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Ephoros ( v E<pogog). 1) Der Geschichtschreiber 
(FHG I 234—277. IV 641. 642), stammte aus 
dem aiolischen Kyme (vgl. z. ß. Strab. XIII 628f.). 
Seine Zeit läßt sich nur darnach bestimmen, daß 
sein Geschichtswerk, welches er unvollendet hinter¬ 
ließ, mitten in den Ereignissen des J. 356/5 auf¬ 
hörte (vgl. Bd. V S. 681f.); frg. 75 ist nach diesem 
Jahr geschrieben, frg. 67 setzt das, was Diod. 
XV 78f. erzählt wird, voraus. Andererseits hat 
Kallisthenes E.s Werk gekannt; es lag also 334 
vor (Herrn. XXXV 106). Suidas ( v E<pogog. Seö- 
Ttofjjtog) Ansatz auf Ol. 93 (408—404), im Jahr 
der Anarchie — man erwartet darnach 01. 94 —, 
ist wertlos und, wie-der Artikel Ssojto/xjtog zeigt, 
so zu stände gekommen, daß Theopomp als Thu- 
kydides Fortsetzer ans Ende des Peloponnesischen 
Kriegs gestellt wurde und E. als Theopomps Zeit¬ 
genosse die gleiche äx/nrj erhielt. Über E.s Leben 
ist nichts bekannt, Cic. Brut. 204. Schon in helle¬ 
nistischer Zeit ist er zum ,Schüler* des Isokrates 
gemacht; das älteste mir bekannte Zeugnis bei 
Cicero de orat. II94 (mit II 57; or. 172 zusammen- 
zuhalten) steht in einem Abschnitt, der auf die Theo¬ 
rien der rhodischen Rhetoren um 100 v. Chr. zurück¬ 
geht; Strab. XIII 623. Diod. IV 1, 3 führen auf 
die gleiche Zeit; die Meinung wird aber älter sein. 
Die Möglichkeit, daß E. Isokrates gehört hat, läßt 
sich nicht so bestimmt bestreiten, wie sich die 
Unmöglichkeit erweisen läßt, daß Theopomp je¬ 
mals in einem persönlichen Schülerverhältnis zu 
Isokrates gestanden hat; aber von .Überlieferung* 
soll man nicht reden: was so aussieht, ist kaum 
etwas anderes als die Umsetzung eines im großen 
und ganzen richtigen Stilurteils in eine biogra¬ 
phische Tatsache (vgl. Phot. 176 p. 121 a 23). 
*Iaoxgaxetog oder ’looxgaxtxdg ist in hellenisti¬ 
scher Zeit ein Beiwort, das klassifiziert (Kleo- 
chares von Myrlea bei Phot. 176 p. 121 b lOff. 
Homonymenliste bei Diog. IV 23; richtig und 
scharf redet Dionys, de Isaeo 19 Ttegi i cSv ov/x- ■ 
ßicooavxoyv , Iaoxgaxei xai xov %agaxxiiQa r V$ 
firjvsiag ixeivov exjiufiTjoafxevajv , falsch ep. ad 
Pomp. 6, l), und es darf nicht übersehen werden, 
daß die sog. Tradition so gut wie immer E. und 
Theopomp beide aus Isokrates Schule hervorgehen 
läßt und stets in Verbindung mit Stilurteilen 
auftritt, die sich zu Anekdoten kristallisiert haben. 
Die bekannteste (Cic. de or. III 36; ep. ad Att. 
VI 1, 12; Brut. 204; danach Quiut. II 8, 11. 
XI, 74; ferner Suid. s. "Etpogog) ist aus der Philo- , 
sophengeschichte (vgL Diog. IV 6. V 39) auf die 
beid en Geschichtschreiber übertragen. Nach Polyb. 
XII 28, II hatte E., als sich an einer Stelle 
seines Geschichtswerks die Gelegenheit gab, sieh 


über die Verschiedenheit der für den Geschicht¬ 
schreiber und den praktischen Redner geltenden 
Stilgesetze ausgesprochen; Timaios unternahm es, 
diese ovyxgiotg zu überbieten (Polyb. XII 28, 8. 
9). Daraus entwickelte sich die Anekdote, daß 
Isokrates seinem Schüler die praktische Tätig¬ 
keit abgeraten und ihn auf die Geschichtschrei¬ 
bung hingewiesen habe (Sen. de tranq. an. 6, 
3; vgl. Ps.-Plut. vit. X orat. 839 a; zur Phrase 
) umgesetzt von Cic. or. 172), und in weiterer 
Steigerung, daß er jedem das seiner Individualität 
angemessene Objektderhistoriographischen Schrift¬ 
stellerei vorgeschlagen hätte (Phot. bibl. 176 
p. 121 a 27. Cic. de or. II 57; absurd entstellt bei 
Menander Staig, xcöv ejuö. 5, IX 262 Walz); dies 
läßt sich durch Theopomps eigene Äußerungen 
als grundlose Erfindung erweisen (Polyb. VIII 11, 
1. 13, 3, vgl. Herrn. XXXV 110). Wie keck diese 
Scbtilerverbältnisse konstruiert wurden, ersieht 
) man aus dem Btog 'Iooxgaxovg bei Phot. bihl. 
260 p. 486 b 36 (Parallelstelle bei Ps.-Plut. vit. 
X orat. 837 c): da fordert Isokrates Xenophon, 
E. und Theopomp, alle drei auf, Geschichte zu 
schreiben. Verkehrt ist auch die Gegenüberstel¬ 
lung von E. und Kallisthenes, für welche Plu- 
tarch. de stoic. rep. 20 sich auf ,einige* beruft: 
Kallisthenes habe sich Alexanders Gefolge ange¬ 
schlossen, E. es abgelehnt. Mau wollte erklären, 
weshalb E. seine Geschichte nicht bis auf Ale¬ 
xander fortgeführt hätte; 'es sieht so aus, als 
hätten diese Leute vergessen, daß das 30. Buch, 
das allerdings kurz vor dem letzten Zusammen¬ 
stoß Philipps mit Athen Halt machte, nicht von 
E. selbst geschrieben war, jedenfalls dürfen aus 
diesem Geschichtchen keine Schlüsse irgendwelcher 
Art gezogen werden. 

E. hat nicht nur Geschichte geschrieben; drei 
Werke lassen sich außer den 'Ioxogiat nachweisen : 

’Em%tbgtog sc. Xoyog, Ps.-Plut. vit. Hom. 2 
»(frg. 164; hinzuznfügen ist die Vita Hora., die 
Piccolomini Herrn. XXV 453 veröffentlicht hat) 
~E<poQOg 6 Kvfxalog Iv avvxdy/xau xäji ijiiyga- 
<pofi£v<oi *Em%<ogl(oi. Solche panegyrischen Zu¬ 
sammenstellungen der vaterstädtischen Traditionen 
und dessen, was zur Tradition gemacht wurde, 
sind eine feste literarische Gattung, die vom 5. 
Jhdt. an bis zu den jtdxgta (zum Sprachgebrauch 
vgl. Chrysost. t. II p. 176 a) des ausgehenden 
Altertums allen Wandel der Zeiten überdauert 
> hat. Sie hat sich, unabhängig von den attischen 
Epitaphien und vom Politischen unberührt, heran¬ 
gebildet im Zusammenhang mit den großen Heilig¬ 
tümern; Beispiele sind Gorgias Enkomion auf 
Elis (Arist. rhet. III 1416 al), Menaichmos Py- 
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thikos (Chairis im Schol. Pind. Pyth. IV BIS), 
an den sich eine aristotelische Polemik ansetzte 
(Diog. V 21 nr. 181—184. Hesych. ind. Arist. 
123) ; auch die Kgtjxtxoi Xoyoi mit ihren Theo- 
gonien gehören hierher (Dionys, de Din. 1. Bull, 
hell. IV 352ff. L e B a s III 82), da Kreta trotz 
seiner stets unheiligen Bewohner gern die Rolle 
des heiligen Landes spielt. Durch die ArjXiaxot 
ist eine oberfiächiche Berührung dieser Gattung 
mit der attischen Beredsamkeit zu stände gekommen 
(außer Hypereides vgl. Dionys, de Din. 11). Das 
aiolische Kyme, das Schöppenstedt der Klein¬ 
asiaten (Strab. XIII 623), hatte zwar keine ,Theo¬ 
logie“ aufzuweisen, war aber infolge der Erwäh¬ 
nung bei Hesiod. op. 636 in den ’Aycor '0/.irjgov 
xat ’Hoiödov geraten und erscheint schon in den 
Versen, die den ältesten und festesten Bestand¬ 
teil dieser Dichternovelle bilden; die Rolle, welche 
die Kymaeer dort spielen, ist freilich nicht rühm¬ 
lich und Schildbürgern angemessen. E., der nicht 1 
einmal in der großen Geschichtschreibung seinen 
Lokalpatriotismus zurückhielt (Bd. V S. 679), 
konnte ihm in dieser Gattung die Zügel schießen 
lassen und machte Homer zum Kymaeer; so waren 
die beiden epischen Nationaldichter der Heimat, 
die nie etwas bedeutet hatte, vindiziert. Die Er¬ 
findung hat sich in die gelehrten Varianten¬ 
sammlungen zum Blog 'OixrjQov eingenistet und 
auf diese Weise eine Spur des Ephorischen Buches 
bewahrt. Ein zweites Fragment, aber ohne Titel,: 
steht bei Steph. Byz. s. Bouoxia (frg. 5, bewei¬ 
send ist tf/ustg-, anders v. Wilamowitz Philol. 
Unters. I 115). 

Tlsgl Xe^ecos, von Theon progymn. 2 p. 170 W. 
zitiert. Cicero (or. 190ff. 218; von Quintil. IX 
4, 87 ausgeschrieben) hat, wahrscheinlich durch 
Vermittlung von Theophrast Hegt U^eojg, ein Frag¬ 
ment über die in der Prosa zulässigen Rhythmen 
erhalten, das als Probe der voraristotelischen 
Theorie von Interesse ist. Man darf das Buch, 
wohl mit den Lehren des Theodektes von Pha- 
selis Zusammenhalten, die Aristoteles (rhet. III 
9 p. 1410 b 3) zu sammeln für der Mühe wert 
hielt; Isokrates hat solche theoretischen Diskus¬ 
sionen nicht angeregt. 

EvQTjfidrojv <or i’xaoxog evqs ßtßUa ß (so 
Suidas, meist wird TIeqI svgtj/iidxcov zitiert. v E(po- 
gog iv dEvzEQon TIeqi Evgrj/xdxcov Athen. VIII 
352 c; das Zitat "Ecpogog iv öevteocoi Schol. Dionys. 
Thr. 183, 1 Hilb. ist hierher zu stellen), nächst; 
dem Geschichtswerk das berühmteste (vgl. Strab. 
XIII 623). Das Buch gehört in die sophistische 
Polyhistorie; vergleichen läßt sich Kritias bei 
Athen. I 28 b. Straton schrieb dagegen auf Grund 
der Sammlungen des Aristoteles und Theophrast 
{EvQrjfxdxfov D.iyyovg 8vo Diog. V 60 ; qui contra 
Ephori EVQrj/xaxa seripsit Plin. ind. VII); vgl. 
Wendling De Peplo Aristotelico 61ff. Anders 
als diese gelehrte Polemik des Peripatetikers ist 
die des Alexinos (Diog. II 110) gegen E. aufzu-< 
fassen ; der trat für die avxagxsia ein, die unter 
der Verfeinerung der Kultur und den technischen 
.Erfindungen leidet (Athen. X 418 e). 

Das Geschichtswerk wird in den Zitaten meist 
ohne Titel angeführt; doch kommt c Ioxogu5v ver¬ 
einzelt vor (SchoL Plat Lach. 187 b; Enthyd. 
292 e. Macroh. V 18, 6 aus Didymos. 20, 7. Harp. 
s. dgiakog. Theon 2 p. 161. Athen. IV 154 4. 
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Lyd. de mens. p. 146 W.). Es begann mit der 
Rückkehr der Herakliden (Diod. IV 1, 3). E. ist 
der erste Geschichtschreiber, von dem es fest¬ 
steht, daß er sein Werk selbst in Bücher einge¬ 
teilt hat; jedes Buch war mit einem besonderen 
Prooemium versehen und sollte inhaltlich eine 
gewisse Einheit bilden (Diod. V 1, 4). 29 Bücher 
hat er selbst verfaßt, das 30. fügte Demophilos 
(s. d. Nr. 9) hinzu. Über die Ökonomie läßt sich 
1 aus den Zeugnissen folgendes ermitteln; die Anord¬ 
nung in den FHG, die auf das völlig veraltete 
Buch von M. Marx (Karlsruhe 1815) zurückgeht, 
ist oft willkürlich und falsch: 

5. Frg. 1. 2 gehören in die Vorrede. Frg. 8 
Heraklessage. Frg. 10 (hinzuzufügen Strab. IX 
427, in cog xivsg toxogovotv steckt ein Zitat des 
E.) Aigimios. Frg. 11. 13. 17. 16 (die Buchzahl 
bei Theon 2 p. 161) dorische Wanderung. Frg. 22 
Ktisis von Kyme, damit hängen frg. 84 (die 

1 Zahl nicht ändern) und 23 zusammen, vgl. Strab. 
XIII 621 und frg. 87. 

ß. Frg. 30, mit dem sich frg. 27 kombinieren 
läßt, da beidemal das dodonaeische Orakel eine 
Rolle spielt. 26 (zu lesen noXXoig sxeoiv voxeqov • 
öl' xxX.; falsch O. Müller). 25 Vorgeschichte von 
Boiotien. 

y- Frg. 35 (Steph. Byz. Aapyog lies KvdgrjXov) 
ionische Wanderung, dazu gehört frg. 33. Frg. 32a 
(unvollständig abgedruckt) Dorier in Kreta. Frg. 
36 Pamphylien. Frg. 37 Einwanderung in Attika. 

Nachdem die Verteilung der hellenischen Stämme 
in ihre Wohnsitze erzählt war, faßte E. die geo¬ 
graphische loxogtrj , die ihm zu Gebote stand, in 
zwei Büchern zusammen (Strab. VIII 332), im 
Gegensatz zu Herodots Kompositionsweise, die 
loxogtrj und Erzählung mischt. E.s Geographie 
zu rekonstruieren, ist eine dankbare Aufgabe; 
einen viel versprechenden Anfang hat Dopp (Die 
geographischen Studien des E. I Progr. Rostock 
1900) gemacht, dessen Fortsetzung hoffentlich 
nicht zu lange auf sich warten läßt. Von pri¬ 
märer Wichtigkeit ist hier Ps.-Skymnos Gedicht, 
in dem E. in umfangreichem Maß benutzt ist; 
ich will auch noch ausdrücklich darauf hinge¬ 
wiesen haben, daß bei Marx und infolgedessen 
auch in dem Nachdruck in den FHG Strabon 
mit beispielloser Flüchtigkeit und völlig unge¬ 
nügend exzerpiert ist. 

6. Frg. 38 das Weltbild. Die Vorstellung, 
daß die bewohnte Erde ein Rechteck sei, dessen 
nördliche und südliche Seiten länger sind als die 
östliche und westliche, ist die altionische; aber 
an Stelle der ionischen tjxetgot sind die vier großen 
Barbarenvölker getreten, die an den Rändern 
wohnen; daß die Aithiopen statt der Libyer ge¬ 
nannt werden, mag damit Zusammenhängen, daß 
Libye als Kontinent von E. aufgegeben ist. Die 
Einzeltopographie behandelte zunächst die Nord¬ 
hälfte ; man nannte daher dies Buch Evgcbjirj 
(Strab. VII 3' 2. X 47 7 ; sv xäu 7i£gl x fjg Evgcbjirjg 
X6ya>t I 34), schwerlich im Sinne des E.; denn 
es umfaßte auch die Beschreibung des Pontos 
(SchoL ApolL H 360, schlecht in frg. 84 abge¬ 
druckt). Im wesentlichen behielt E. die alte, 
von den Ioniern ererbte Form des Pennins bei’ 
(Strab. VTH 334): nur im eigentlichen Griechen¬ 
land rückte die Anordnung nach e&vr) in den 
Vordergrund (Scymn. 4701E). Das Buch schloß 
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mit den Skythen. Buchzitate frg. 70. 72—75 
(aus Harpokration und auf Thrake sich beziehend, 
frg. 73 zeigt den periegetischen Stil sehr deut¬ 
lich). frg. 84 (= Schol. Apoll. II360). Ps.-Skymu. 
{außer der von Dopp behandelten Partie): 426 
= frg. 150. 449f. = frg. 54. 462f. = frg. 28. 
470ff. Zitat. 473ff. = frg. 29 (unvollständig in 
■den FHG; Strab. X 464 fin. 465 und IX 423 sind 
hinzuzunehmen). 483f. = frg. 70. 488ff. = frg. 67. 
527ff. = frg. 16. 546 Zitat. 568 = frg. 69. 642 
= frg. 75. 656 = frg. 74. 666ff. = frg. 72. 676 
= frg. 74. 696 = frg. 73. 709 = frg. 86. 711f. 
= frg. 72. 775 = frg. 77. 842 Zitat. 

i. Die Periegese sprang auf Asien über; daß 
sie aus dem Pontos hinaus und an der Westküste 
Kleinasiens von Nord nach Süd lief, zeigen frg. 
82. 90. Außerdem gehören zur asiatischen Pe¬ 
riegese : frg. 83 mit frg. 9 (die richtige Buchzahl 
ist Schol. Apoll. I 1289 überliefert), frg. 86. 93. 
91. 94, zur libyscheu frg. 96. Aus Ps.-Skymnos 1 
führe ich an 880 Zitat. 909f. = frg. 81. 914ff. 
= frg. 82. 931ff. (überarbeitet) = frg. 80. 972 
= frg. 83. 

g. Frg. 98 gehört in die ältere Geschichte der 
Argolis (vgl. Strab. VIII 373); frg. 97 ist nicht 
sicher zu bestimmen. Ganz dunkel ist Steph. 
Byz. s. •Pogleia . 

1- Erg. 99 gehört in die Ktisis Tarents (Strab. 
VI 279) und die Geschichte des ersten Messeni¬ 
schen Kriegs; frg. 53 ist hierher zu rücken. ! 
rp Frg. 100 Kroisos Katastrophe. 

Frg. 103 ist wohl auf Dareios Skythenzug 
zu beziehen, vgl. Herod. IV llOff. Über frg. 104. 
105 läßt sich nur Unsicheres vermuten. 

7. Frg. 107 gehört zwischen Marathon und 
den Zug des Xerxes. 

Tä. Schol. Aristid. p. 515, 22 (FHG IV 642) 
Kimon. Frg. 108. 109 (die Buchzahlen bei Theon 
■2 p. 161 und Lyd. de mens. p. 146 W. stützen 
sich gegenseitig) über die Nilschwelle. Müllern 
{d. h. Marx) gibt das Material unvollständig; 
man muß Diels Doxogr. 226 und ,Seneca und 
Lucan‘ (Abh. Akad. Berl. 1885) hinzunehmen. 
Ganz ungenügend ist auch die ausführliche Po¬ 
lemik des Aristides (36, 64ff.) exzerpiert, der E. 
nachgeschlagen hat; aus 36, 85 schließt Keil 
mit Recht, daß E. die Hypothese des Euthymenes 
von Massalia zuerst in den Katalog der Erklä¬ 
rungen der Nilschwelle hineingebracht hat. An 
welcher Stelle der Exkurs eingelegt war, ist nicht l 
mit Bestimmtheit auszumachen; am nächsten liegt 
■es, an den Aufstand des Inaros zu denken (Diod. 
XI 71. 74. 75. 77). 

iß. Frg. 110 (von Stephanos oder seinem Epi- 
tomator entstellt) kann mit einiger Wahrschein¬ 
lichkeit auf die Vertreibung des Thrasybul aus 
Syrakus (466, Diod. XI 68) bezogen werden. 

ie. Frg. 122 gehört zur aiolischen Lobalge¬ 
schichte und ist unbestimmbar; Xen. hell. IH 1, 
15ff. paßt nicht. £ 

t?. Frg. 124 aus den Anfängen Dionys I. (Diod. 
XIV 9, 9). s J v 

ij. Frg. 12 Tod des Alkibiades. 
irj. Frg. 130 Derkylidas (398, vgl. Xen. helL 
HI 1, 8); zum spartanischen Perserkrieg gehört 
■auch frg. 131. Frg. 134 (die Zahl in den FHG 
falsch) Euagoras (Diod. XIV 98, 2). Nach frg. 
135 kam Hieronymos, der unter Konon die per- 
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sische Flotte kommandierte (Diod. XIV 81, 4), 
im 18. und 19. Buch vor. 

<#. Frg. 137 Korinthischer Krieg. Frg. 136 
fällt unmittelbar vor den Königsfrieden (Ditten- 
berger Syll. 2 73). 

x. Frg. 188 Dioikismos von Mantineia 385. 

xy. Frg. 145 (Steph. Byz. s. Bovtpia — <Pov- 
ßta Paus. IX 15, 4, wo nicht geändert werden 
darf; falsch ist •Poißia Steph.) zweiter peloponne- 
) sischer Zug des Epameinondas (368 oder 367); 
zu demselben gehört Harp. Nsfxiag yagadga (in 
den^FHG ausgelassen), vgl. Xen. hell. VII 2, 5. 

xd. Frg. 146 Epameinondas dritter pelopon- 
nesischer Zug. 

xe. Frg. 146 a Schlacht bei Mantineia 362. 

xg. Frg. 147 Kämpfe in Ägypten zur Zeit 

von Agesilaos Tod. 

x£. Frg. 148 Anfänge Philipps (Diodor. XVI 

4, 2^ 

) xt}. Frg. 150 letzte Zeiten Dionys I., vgl. Diod. 
XV 13. 14. Mit Frg. 149 ist vielleicht Diod. 
XIV 78, 7 zusammenzustellen. Jedenfalls hat 
E. die sicilischen Dinge nicht synchronistisch mit 
den griechischen erzählt, sondern sie in den letzten 
beiden Büchern zu einer größeren Masse ver¬ 
einigt. 

"Up.. Frg. 150 gehört wohl schon in die Zeit 
Dionys II., vgl. Diod. XVI 5, 3, wo ’lajivylav 
für ajiovXtav zu lesen ist. 

» So unsicher manches bleibt, das für die ge¬ 
samte griechische Historiographie gültige Gesetz, 
daß die Zeitgeschichte den breitesten Raum ein¬ 
nimmt, tritt auch bei E. .scharf und deutlich her¬ 
vor; die Hälfte des Werks umfaßte die letzten 
50, ein ganzes Drittel die letzten 30 Jahre. In 
der Vorrede (frg. 3) hat er es ausdrücklich für 
eine Torheit erklärt, die alte Zeit ausführlich zu 
erzählen; vgl. auch Plut. de garrul. 22. 

Die Reste des Werkes lassen sich sehr ver- 
i mehren aus Diodor, der die griechische Geschichte 
bis zum Heiligen Krieg zum weitaus größten Teil 
aus E. entnommen hat; in der sicilischen hat er 
Varianten aus E. in die Exzerpte aus Timaios 
eingefügt, nur die attische Expedition, die letzten 
Jahre Dionys I. und der Anfang Dionys II. sind 
ebenfalls ganz nach E. erzählt. Über die Analyse 
im einzelnen vgl. Bd. V S. 678ff. Zu den dort ge¬ 
gebenen Konkordanzen läßt sich noch hinzufugen 
Diod. VIII1 = Strab. VIII 358. XI 60, 2 = Skymn. 
583. XII 49, 3 = frg. 66 (E. kombinierte richtig 
Thuk. II 93, 4 mit III 51, 2). XIV 22, 1 schlägt 
auf das Zitat des E. XIV 11 zurück. 

Wie die Ökonomie des Ganzen beweist, war 
die Geschichte seiner Zeit und der nächsten Ver¬ 
gangenheit fiir E. die Hauptsache; sie bestimmt, 
trotz dem Eindruck, den das Durchlesen der durch 
Zitate erhaltenen Bruchstücke auf den Ungeübten 
macht, die literargeschichtliche Charakteristik. 
Man kann die Fuge, wo die Zeitgeschichte und 
die kompilatorische Darstellung dessen, was ab¬ 
geschlossenen Epochen angehörte, aufeinander 
stoßen, da ansetzen, wo Thukydides aufhört; 
beide Hälften des Werks sind gesondert zu be¬ 
trachten, sind auch dem historischen Wert nach 
verschieden. Die Bewunderung, die Polybios (V 
83, 2) dem universalhistorischen Prinzip des E. 
zollt, gilt lediglich der zweiten Hälfte; und daß 
sie eben dadurch, daß sie die Zeitgeschichte auf 


eine Fläche projizierte, Epoche machte, verraten 
am deutlichsten die Reaktionen, die unmittelbar 
danach eintreten. Die energische Aktualität Theo* 
omps, der eine historische Persönlichkeit ins 
entrum rückt und Leben und Spannung in die 
Stoffeassen zu bringen sucht, die Scköpfüng der 
künstlerischen Historiographie durch Kallisthenes 
erläutern durch den Gegensatz, was E. aus der Ge¬ 
schichte seiner Zeit gemacht hatte. Mit nüchterner 
Gerechtigkeit verteilt er seine Aufmerksamkeit 1 
auf alle Staaten und Länder, in denen sich Dinge 
abspielten, die für den Durchschnittshellenen des 
4. Jhdts. ein historisches Geschehen bedeuteten; 
weder politische Leidenschaft noch persönliche Er¬ 
fahrung rückten ihm dieses ferner oder jenes näher, 
und kein künstlerischer Instinkt legte ihm den 
Zwang auf, Spannungen zu schaffen, Menschen 
und Dinge zu kontrastierenden Massen zusammen 
zu ziehen. In monotonem Fluß zogen die helleni¬ 
schen Kriege, die Aufstände im Perserreich, das 2 
Fürstentum der Dionyse, die lokalen Revolutionen 
in der Peloponnes, die Restaurationen des Epamei- 
nondas vorüber, und es ist dieser ins Breite gezogenen 
Weltzeitung im Gründe einerlei, was für Tagesereig¬ 
nisse sie erzählt, ob den Zusammenbruch Spartas, 
die Auflösung der persischen Monarchie, die Wag¬ 
nisse des Epameinondas oder die Niederlage der 
Abderiten (Diod, XV 36) oder das Erdbeben an 
der Küste Achaias (Diod. XV 48ff. frg. 142). Nur 
der Lokalpatriotisraus bringt diese objektive Un- 3 
Parteilichkeit ins Wanken. Bei jeder passenden 
und unpassenden Gelegenheit taucht das paese 
des Autors auf, und wenn es sich auch im Ori¬ 
ginal nicht ganz so grotesk ausgenommen haben 
mag wie jetzt bei Diodor (XV 18), daß eine Katz¬ 
balgerei zwischen Kvme und Klazomenai als gleich¬ 
berechtigte Episode der .Weltgeschichte 4 erscheint, 
so ist doch diese Lächerlichkeit nicht allein dem 
Ungeschick des fingerfertigen Buchfabrikanten 
aus dem ersten vorchristlichen Jahrhundert zuzu-4 
schreiben, sie ist ein Symptom der Froschper¬ 
spektive, aus der ein Schriftsteller die Weltbühne 
betrachten muß, der sein Leben lang für das Glück 
dankbar bleibt, durch seine Geburt der Bürger¬ 
liste einer geschichtslosen Kleinstadt anzugehören. 
Im Zeitalter des Königsfriedens war ein solcher 
Großes und Kleines auf ein Niveau rückender 
Universalismus legitim; und die Kymäer brauchten 
nicht einmal, wie die von Sparta befreiten Pelo- 
ponnesier, sich mit romantischem Pathos an die 5 
Aufgabe zu setzen, sich eine geschichtliche Ver¬ 
gangenheit zu konstruieren, da ihnen auch in der 
Gegenwart nichts anderes zugemutet wurde, als 
sich gegen den Ruf zu verteidigen, daß sic Schild¬ 
bürger wären. Dem politischen Denken dieser 
Epoche fehlt der große Zug, und wenn nicht ein 
persönliches Abenteurerleben, wie bei Xenophon 
und Theopomp, der Auffassung Farbe gibt, folgt 
das Urteil der bürgerlichen Moral, die als Boden¬ 
satz zurückgeblieben war, nachdem der Pelopon- g 
nesisehe Krieg und die rationalistische Aufklärung 
die lebendige Energie der Standes- und Staatsethik 
zersetzt hatte. In der Geschichtsdarstellung bei 
E. machen sich Tugend nnd Laster, Wohltun und 
Dankbarkeit, Grausamkeit und Menschlichkeit 
gerade so breit wie in den Pamphleten des Iso 
krates und der Redner (vgl. z. B. Diodor. XTV 6 . 
XV 25. 26 mit Demostin XV 22. Dinarch. I 25; 


XV 5, 1. 19, 4. 28, 4. 31, l mit Isokr. VII 7; 
XV 23, 4. 29, 7 mit Isokr; VIII 79. IV 107); Epa- 
meinoildas, der große Mann jener Generation, ist 
ein Musterbild numaner Gerechtigkeit (vgl. be¬ 
sonders XV 57. 79. 66 ), ein Hintergrund couleur 
de rose, auf dem sich die ozQaztjyixrj ovveotg selt¬ 
sam abhebt (XV 39. 52. 71. 72). Wenn E. po¬ 
litische Pläne auseinandersetzt, so konstruiert er 
wie ein Kannegießer (z. B. frg. 141. Diod. XV 
13, 1, 23, 5) und schweift ins Weite, und daß 
ein kraftvoller Wille sich nicht nach der öffent¬ 
lichen Meinung richtet, sondern sie macht, hat 
er nie begriffen. Polybios (XII 28) haben aller¬ 
dings seine Idyoi s^t/xszQovvzsg (Beispiele XV 33. 
39. 52. 79. XVI 9) imponiert; aber Polybios 
achtete E., weil er die künstlerische Geschicht¬ 
schreibung haßte, und weil ihm, dem Achaeer 
und Megalopoliten, der kleinstädtische Standpunkt 
nur zu vertraut war. Ihn reizte außerdem hei 
E. das nicht, was ihn bei Timaios ärgerte (XH 
23), weil jener für ihn schon einer fernen Ver- 

f angenheit (VI 45, 1) angehörte; die Fehler des 
imaios, der der gleichen hellenistischen Bildung 
entstammte wie er selbst, sah er schärfer. 

Herodot hatte es vermocht, die ionische lozo- 
qit) von der orientalischen Kulturwelt mit dem 
Epos der Perserkriege zu einem organischen Ganzen 
zu verschmelzen, weil der weltgeschichtlicheGegen- 
satz zwischen Hellas und dem persischen Welt¬ 
reich sein inneres Leben beherrschte. Für E. 
lagen die Dinge anders; mit einem gewissen Recht 
erschien ihm die Geschichte seines Säkulums als 
eine uniforme, nur wenig variierte Manifestation 
der griechischen Durchschnittskultur. Der grie¬ 
chische Landsknecht und der griechische Kon- 
dottiere rauften und intriguierten überall; die- 
griechische Tyrannis war das Muster auch für 
die persischen Satrapen und den Großkönig selbst; 
der Glaube an die republikanische noXizsia uni¬ 
formierte das Meinen und die Überzeugungen in 
demselben Maße wie diese Stadtrepubliken an 
echtem Leben verloren. Der rationalistische Uni¬ 
versalismus des E. mit seiner satten Selbstzu¬ 
friedenheit ist keine geistige Tat, ist nicht ein¬ 
mal der Ausdruck einer Hoffnung oder eines Po¬ 
stulats , wie der kynische Kosmopolitismus; er 
ist nichts als das natürliche Produkt einer im 
Absterbenden sich nivellierenden Kultur, und wäre 
nicht emporgediehen, wenn E. und seine Gene¬ 
ration begriffen oder gefühlt hätten, daß die 
Keime der Zukunft außerhalb der überkommenen 
Mittelpunkte und nicht in den Stadtrepubliken. 
heranwuchsen. 

Es ist nicht schwer, Berührungen zwischen 
Isokrates und E. aufzufinden. Auch abgesehen 
davon, daß Philister sich immer ähnlich sehen, 
konnten die Spuren einer allgemeinen Geistes¬ 
verwandtschaft nicht ausbleiben, weil Isokrates 
sprachliche Kunst und sein feiner Instinkt für 
die Richtung der öffentlichen Meinung seine 
Schriften zu einem außerordentlich treuen und 
scharfen Bild von dem historisch-politischen Meinen 
seiner Zeit machen, E. aber seinerseits nie daran 
gedacht hat, gegen deo Strom zu schwimmen. 
Darum braucht ein persönliches Verhältnis nicht 
angenommen zu werden, umsoweniger, als E, 
keineswegs der Herold speziell isokrateischer Ge¬ 
danken ist; sonst hätte er sicherlich Epameinon- 
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das nicht gefeiert und am allerwenigsten seine 
pythagoreische Philosophie' (Diod. XV 39. 52) 
"bewundert. Isokrates seinerseits wollte als Publi¬ 
zist und Lehrer auf Politiker wirken (vgl. seinen 
Schülerkatalog XV 93ff.), er wollte ,nützen 4 , d. h. 
im nationalen Leben eine öffentliche Rolle spielen; 
aber es lag seinem Ehrgeiz durchaus fern, Leute 
zu erziehen, die dickleibige Geschichtswerke schrie¬ 
ben, welche gar sehr nach der Lampe rochen; 
für solche ,Reden 4 hat er nur ein kühles Lob (XV 
45. XII 1), und von seinen speziellen Schülern 
ist Kephisodor wohl erst durch den Gegensatz 
zu Kallisthenes und den Aristotelikern auf den 
Gedanken gekommen, sich in der Historiographie 
zu versuchen. Isokrateer ist E. nur insofern, als 
ihm die durch Isokrates geschaffene Prosa des 
Schriftstellers das bequem daliegende Werkzeug 
war, mit dem er seiner Erzählung die Form gab. 

Es kommt nicht viel darauf an, auf welche Weise 
er in den Besitz dieses Werkzeugs gekommen! 
ist, ob durch direkten Unterricht oder durch Nach¬ 
ahmung; sein Buch über den Stil verrät, daß er 
sich um die Theorie gekümmert hat, und spricht 
eher dagegen als dafür, daß er der eingeschworene 
Schüler eines Meisters war. Die epideiktische 
Rede war seit Gorgias die Blüte der Kunst, die 
mit der aoyla der Dichter nicht rivalisieren, 
sondern sie als ein unnützes Kinderspiel beiseite 
schieben wollte (Ephor, frg. 1. Isokr. IX 8 ff.); 
es war selbstverständlich, daß E. Historiographie: 
und Epideixis parallelisierte (Polyb. IX 28, 8 ff.). 
Wenn Thukydides, ja schon Herodot, die etwas 
zu sagen hatten, in den Reden ihrer Personen 
■der zeitgenössischen Rhetorik mehr als den schul¬ 
digen Tribut zahlen zu müssen glaubten, darf 
man sich bei E., der an keinem Überfluß von 
Gedanken litt, nicht wundern, wenn die glatter 
und flüssiger gewordene Technik in rhetorischen 
Einlagen ihre Allerweltsprodukte ablagert; das 
verlangte das Publikum so. Aus diesen einge-40 
legten Reden wird das Altertum erschlossen haben 
(vgl. Dionys, de Isaeo 19), daß E. Isokrateer 
war (vgl. Bd. V S. 681; dazu sind zu stellen Diod. 

XI 11, 2 = Isokr. IV 92. XI 55, 6 = Isokr. IV 
98). Die Gorgianisch • Isokrateische Technik des 
av$eiv, unter Umständen auch des yjsysiv (Diod. 

XI 47) entfaltet sich in den imkoyoi , die nur 
■der rhetorischen Kunst, nicht dem historischen 
Urteil dienen, so daß die faatvoi sich unter¬ 
einander auf heben, wenn man sie nebeneinander 50 
hält. E. war auch hier von unparteiischer Ge¬ 
rechtigkeit , uud man hat es ihm übel ver¬ 
merkt , daß er auch an dem ,Tyrannenknecht 4 
Philistos die avfyoig geübt und die unrepubli- 
kanische Tugend der Dienertreue gelobt hatte 
(Plut. Dio 36). 

Zur historiographischen Kunst gehört nicht 
nur die Ausbildung eines historischen Stils. Wie 
E. sich theoretisch für diesen interessierte und 
die Grenzen zwischen ihm und dem epideikti-60 
sehen abzustecken versuchte (Polyb. XH 28, 10), 
so muß er sich auch über die Ökonomie eines Ge¬ 
schichtswerks Gedanken gemacht haben; Isokrates 
so gut wie die forensischen und politischen Prak¬ 
tiker der attischen Beredsamkeit des 4. Jhdts. 
haben die Kunst des Disponierens zu raffinierter 
Virtuosität gesteigert. Aber welche Grundsätze 
E. verfolgt, welche Erfolge er auf diesem Gebiete 
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erzielt .hat, ist bei dem Verlust des Originals 
nicht mehr zu ermitteln; nur die Tatsache, daß 
er aus den einzelnen Büchern Sondereinheiten zu 
machen versuchte, steht fest. Dies Prinzip spricht 
sich auch darin aus, daß E. die Geographie der 
Oikumene in zwei Büchern für. sich behandelte 
und von der Erzählung absonderte, was ihm Poly¬ 
bios nackmachte; Theopomp traute seiner Kunst 
mehr zu und folgte der herodotcischen Art, welche 
die Exkurse und Episoden teilt und an verschie¬ 
denen Stellen verstreut. In einer Weltgeschichte 
macht es besondere Schwierigkeiten, das räum¬ 
liche und zeitliche Teilprinzip sich richtig durch¬ 
kreuzen zu lassen; Diodors Exzerpte gestatten 
um so weniger Rückschlüsse auf E., als er mit 
Hilfe seiner Zeittafel die Erzählung des E. in 
annalistische Abschnitte zerschnitten oder, rich¬ 
tiger gesagt, zu zerschneiden versucht hat. Denn 
wenn irgend etwas feststeht, so ist es das, daß 
E. die annalistische Form der Stadtchronik ver¬ 
schmäht hat, die für eine Universalgeschichte 
die unpassendste und am schwersten zu hand¬ 
haben ist; vor den gelehrten Arbeiten des Timaios 
wäre übrigens nur ein ungewöhnliches wissen¬ 
schaftliches Talent im stände gewesen, die un¬ 
endliche Fülle der lokalen Annalen so auf eine 
Einheit zu reduzieren, daß sich in der Erzählung 
eine Jahresrechnung konsequent durchführen ließ. 

Wenn E. als Geschichtschreiber tief steht 
und sich des zweifelhaften Ruhms erfreut, die 
hellenische Historiographie von der einzigen Höhe, 
die sie gleich in ihren beiden xzlozat erreicht 
hatte, in jähem Sturz hinabgebracht zu haben 
— denn Xenophon ist kein Geschichtschreiber ge¬ 
wesen und bedeutet für die Entwicklung der 
historiographischen Formen nichts —, so ist da¬ 
mit nicht gesagt, daß er als geschichtlicher Zeuge 
ohne weiteres zu verwerfen ist. Man darf hier 
nicht generalisieren uud muß sich vor allem davor 
hüten, von der ersten Hälfte auf die zweite zu 
schließen. Seine Erzählung der dionischen Expe¬ 
dition (XVI 6 , 1 —5. 9—13. 16—20) ist vortreff¬ 
lich; denn sie folgt, wie der Vergleich mit Plu- 
tarchs Dion lehrt, getreulich dem aktuellen Be¬ 
richt eines Augenzeugen, desTimonides vouLeukas 
(vgl. besonders Diod. XVI 12, 4 mit Plut. Dio 
30. 20, 2 mit Plut. 47). Auch gegen die Dar¬ 
stellung vom Zug des Kyros und dem Rückzug 
der Kyreer (XIV 19—31. 37) ist, was die Tat¬ 
sachen anbelangt, wenig einzuwenden (XIV 20, 1. 
21, 3. 4 ist die Topographie der kilikisch - syri¬ 
schen Pässe falsch und nach Ephorischer Unsitte 
dubliert; 28, 1 ist ein ps.-militärisches Raisonne- 
ment eingelegt); Xenophon liegt durchweg zu 
Grunde, und die kleinen Zusätze aus Ktesias 
Roman sind so ausgewählt, daß sie keinen Schaden 
stiften (XIV 20, 3 vgl. Ktes. frg. 29, 58; 22, 2 
= Plut. Art. 13; 25, 1 vgl. Ktesias ebd.; auch 
26, 1 ist aus Ktesias, vgl. Xen. I 8 , 26); der 
merkwürdige Fehler, der schon E., nicht erst 
Diodors Erzählung des Ionischen Krieges verun¬ 
staltet zu haben scheint, daß Phamabazos mit 
Tissaphemes zusammengeworfen ist (vgl. Diod. 
XIH 46, 6 ), hat mit einer Ausnahme (frg. 126. 
Diod. XIV 22, 1) diese Partien nicht verwirrt. 
Nichts spricht dagegen, daß sogar in den er¬ 
haltenen Resten, geschweige denn in dem voll¬ 
ständigen Werk eine ganze Anzahl solcher Par- 
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tien existiert haben, welche aaf aktuelle Be- Vorgänge erklärt.. Einen spezifisch, xenopbon- 

richte zurückgingen und sie im wesentlichen rein tischen Zug habe ich in den Besten des E. nicnu 

Wiedergaben; es wird das besonders da der Fall finden können, ich bezweifle, daß er die Hellenika 

gewesen sein, wo es sich um Vorgänge handelte, auch nur accessorisch herangezogen hat. 

die sich abseits von den großen, im Vordergrund Scharf und schroff hatte Thukydid.es, als er 

des allgemeinen Interesses stehenden Ereignissen es unternahm, die Geschichte des Archidamischen 

abgespielt haben. Bei diesen freilich ist E. sicher Kriegs zu schreiben, die lebendige Gegenwart im 

niciit im stände gewesen, aus der Fülle des Mate- Gegensatz zum Epos Herodots als sein Objekt 

rials die richtigen Schlüsse zu ziehen und sich bezeichnet. Am Ende des Jahrhunderts, als Thuky- 

von dem Tagesgerede zu emanzipieren. Er war 10 dides sein Werk abschloß, hatte der unpolitische,, 
nie in die Lage gekommen, an den Ereignissen aber von der Kritik der sophistischen Aufklärung 

handelnd teilzunehmen, und hatte die Dinge nie beeinflußte Sammelfleiß des Hellanikos die Lokal- 

von oben gesehen; seine Ignoranz in militärischen Überlieferungen in einer Reihe von Werken so- 

Dingen gibt auch Polybios (XII 25f.) zu , und weit zusammengestellt und aufgearbeitet, daß eine 

wenn der in solchen Dingen strenge Kritiker die fortlaufende Darstellung der älteren griechischen 

Seeschlachten des E. besser beurteilt, so heißt Geschichte möglich erschien, während Herodot 

das nur daß die nautischen Manöver nicht so nur die ,Reden 1 der Uyioi als Episoden geben 

dargestellt waren, daß ihre Unmöglichkeit sofort konnte. Die naive Formier Stadtchromk, welche 

beim Lesen einleuchtete, wie es bei den Land- die Geschichte der unmittelbaren \ergangenheit 

schlachten der Fall war; der Kymaeer mag öfter 20 mit der xxioig zu einer kontinuierlichen Reihe- 
ein Kriegsschiff gesehen haben, als einen Exer- von Daten zu verbinden strebt, ist schon von 

zierplatz, aber ein brauchbarer Zeuge ist er auch Hellanikos in mehr als einem Werk aut die ge- 

für die Seekriege nicht. Nur über eins würde samthellenische Geschichte übertragen; er zog 

das Werk wenn es erhalten wäre, durchweg gut durch seine Bearbeitung der musischen Agone 

unterrichten, über das Bild und die Auffassung, auch die musisch-literarische Entwicklung mit in 

welche die Ereignisse und Personen in der allge- den Kreis der Notizen sammelnden Betrachtung, 

meinen Meinung zurückgelassen hatten. Es ist Die vom Strom des Geschehens abseits liegende 

lehrreich, seine Darstellung der Beziehungen der Aiolis war für solche Tätigkeiten ein günstiger 

attischen Demokratie zur thebanischen Revolution Boden, mehr noch als Ionien, wo der historische 

(Diodor XV 25ff. 29) mit Xenophon zu verglei- 30 Roman und das repristinierte Epos der ionischen, 
chen auch nicht unwichtig, zu wissen, daß E.s Erzählungsgabeein üppiges Tätigkeitsfeld schu- 

Zeitgenossen es für nötig gehalten haben, Epa- fen; die Rhetorik, deren Entwicklung nicht pur 

meinondas singuläre Größe durch seine Pythago- an Athen gemessen werden darf, hat ferner diese 

reische Philosophie zu motiviren (Diod. XV 39. Polyhistorie rasch in ihre Domäne einbezogen 

52V das scharfe Urteil über Chares (Diod. XV (Suid. s. IlüXog. Aagaozgg. [Plat.Jbipp. mai. 

95 3) ist als Gegenwartszeugnis neben Isokrates 285 d). In dieser geistigen Atmosphäre ist die 

Pamphleten aus der Zeit unmittelbar nach dem Idee entsprungen, die hellenische Umversalge- 

Bundesgenossenkrieg und Demosthenes olynthi- schichte nach rückwärts fortzusetzen und durch 

sehen Reden wichtig. Für die Auffassung Lysan- den neugeschaffenen, glatten, nivellierenden Prosa- 

ders ist ein in die Form einer Suasorie gekleidetes 40 stil des Isokrates die heterogenen Massen der 
Pasquill maßgebend gewesen (Plut. Lys. 25. 30. älteren Überlieferung zu einem Gebilde zusarn- 

Diod XIV 13 81. Theramenes, für die Radikalen menzufassen und umzugestalten. Diese Idee durfte' 

der Thrasvbulischen Restauration der Bösewicht E. eigentümlich sein, dem Theoretiker des btils, 

nar excellence (vgl Lys. XHI), erscheint durch- dessen Katalog der Erfinder den Zusammenhang 

weg im hellsten Licht (Diod. XIII 38. 42. 101. mit der sophistisch-rhetorischen Polyhistone deut- 

XIV 3. 4) mehr noch als bei Xenophon, es ist lieh verrät, dessen ’Exizcogiog ebenfalls einen 

dieselbe Beurteilung oder Legende, der Aristoteles Pmikt bezeichnet, an dem sich der Lokalantiquar 

folgt und merkwürdig ist, daß Sokrates in diese und der Redekünstler durchkreuzen. Um 354 

Legende hineingebracht wird (Diod. XIV 5). Auf nennt Isokrates (XV 45) die Geschichtschreiber 

direkten Zusammenhang mit der Sokratik weist 50 die. welche rag jigafrig zag evzoig .'zo/.egoig ovva- 
die Diskreditierung des Anytos (Diodor. XHI 64), yayeiv r/ßov/.r/&tjoav , was auf Thukydides paßt, 

die ebenfalls bei Aristoteles (IIoX. A&. 27) wieder- und sondert sie von den ,Genealogen^ (ot gev 

kehrt. Daran, daß E., ähnlich wie in der ersten ydg zd yevtj z d zäv >)gidtcov avatr/zovvzeg zov 

Hälfte seines Werkes, sich an einen Autor vor- ßiov zov avz&v xazirotipav, man maß an Hella¬ 
zugsweise und auf lange Strecken angeschlossen nikos denken und solche Bücher wie die Genea- 

hätte, ist nicht zu denken; nur in einzelnen logie der troischen Helden, die zwischen Polos 

Stücken kann, wie schon gesagt, die Tradition und Damastes strittig war); um 340 fuhrt er die 

auf eine einzige Primärquelle über ihn zurück- Reden an zovg zäg .t a/.aiäg jiga^eig *curot><r 

geschoben werden. Xenophons sog. griechische xoXiuovg zovg'EX/.rjvixoig eggyovgevovg _ (All 1); 

Geschichte hat er nicht benützt; man braucht 60 es sieht so aus als habe ihm E.s Umversalge- 
nur die Erzählung vom Rückzug der Kyreer mit schichte damals Vorgelegen. . 

der Anabasis und die der gesamtbellenischen Ge- E. war Rationalist, er teilt mit seinem _^eit- 

schichte mit den Hellenika zn vergleichen, um alter den Mangel an Verständnis für die Sage, 

die totale Differenz zn spfiren; dort der engste gegen den die um die Mitte des 4. Jhdts vor- 

Anschlnß. hier fortwährend Abweichungen, ein dringende Romantik protestiert, und der beißende 

starkes Plus an Namen von Personen und Orten Spott, den Platon (Phaedr. 229 eff.) über die,Weisen 4 

auf seiten des E., Übereinstimmungen nur von ausschüttet, die jeden Mythus rationalisieren 

der Art, wie sie sich aus Erzählung der gleichen können, trifft eine Seite der allgemeinen Bildung, 


die bei E. durchaus nicht fehlte (Theon prog. 6 
p. 220. Strab. IX 422. frg. 45. 63. 79). Der 
Pragmatismus zusammen mit dem Universalismus, 
der nicht erlaubte, die Fülle der Dichtersage und 
der Lokaltradition in Sonderwerken zusammeDzu- 
stellen, wie es Hellanikos getan hatte, zwangen 
E. dazu, einen Schnitt zu machen und die älteste 
,Geschichte 1 fortzuwerfen; da die Barbaren älter 


XI 11, 15 (Herodot, VII139). XI 35 (Herodot. IX 
100). Von wichtigeren Abweichungen von Herodot 
notiere ich: Diod. IX 31, 3. 35. 36. X16, 4. 25, 4 
(vgl. Herodot. VI 42). 27. XI12, 2. 13, 2. 19, 4 
(vgl. 27, 1). 32, 5; manches, nicht alles, sieht 
nach Ktcsias aus, vgl. XI 3, 7 mit Ktes. frg. 29, 
23; XI 18, 2. 3 mit frg. 29, 26; ferner XI 69 
mit frg. 29, 29. 30; XI 71, 6. 74, 1. 75, 2. 77, 1 


sein sollten als die Hellenen (frg. 6), gewann er mit frg. 29, 32. 33. Kymaeischer Lokalpatrio- 
zugleich den Vorteil, die älteste ägyptische undlOtismus macht sich gelegentlich in geschmackloser 
babylonisch-assyrische Geschichte loszuwerden. Weise breit (vgl. die Stellenliste Bd. V S. 679); 
_ » .. . i __ i_z. 3-- .».VkK.4- oiir>V YT r» nnii rlio t(änrtpii7iösftn 


Ausgangspunkt die Rückkehr der dahin gehört auch XI 36, 5 und die tendenziösen 

j i s t bedingt durch die Geographie, Übertreibungen zu Gunsten der asiatischen Ionier 

berlieferung mit diesem Ereignis XI17 (vgl. Herodot, VIH 90). XI 36 (vgl. Herodot. 

der hellenischen Stämme in ihre IX 103f.). Wie die Entstellungen der Panegyriken 

>hnsitze beginnt; die xzioetg und und Epitaphien auf die Darstellung der Pente- 

Städte waren das, was den Gebil- kontaetie bei E. gewirkt haben, ist Herrn. XXXV 

Sage noch interessierte (Polyb. IX 114ff. ausführlich auseinander gesetzt; dahin ge- 

ich o jieol zag oljzoix tag xal xzioetg hören auch der panhellenische Eid XI 29 (vgl. 

tqotzos Subjekt zu Jiagd 'Eyogon 20 Lykurg. 81 und ^die Polemik Theopomps bei 


Er wählte als Ausgangspunkt die Rückkehr der 
Herakliden; das ist bedingt durch die Geographie, 
da nach der Überlieferung mit diesem Ereignis 
die Verteilung der hellenischen Stämme in ihre 
historischen Wohnsitze beginnt; die xzioetg und 
ovyyevetat der Städte waren das, was den Gebil¬ 
deten von der Sage noch interessierte (Polyb. IX 
1 4, wo natürlich o jzeol rag ä.-zoix tag xal xzioeig 

xal ovyysveiag zgÖTiog Subjekt zu Jiaga Ecpogcot _ J — 0 . - 

Xiyezai ist. Strab. X 465). An Polemik gegen Theon prog. 2 p. 162; die Entstehung zeigt Isokr. 

Hellanikos hat es bei E. nicht gefehlt (Jos. c. IV 156), die Renommistereien über Myromdes 

Apion. I 16 frg. 19); die Manier, den zu schlagen, nnd Tolmides (XI 81. 84), der schwerlich wert- 

auf dessen Schultern man steht, ist alt und stirbt volle Bericht über die Schlacht bei Tanagra (Diod. 

nie aus. Die Art des Ephorischen Raisonnenients XI 80) und die antispartanischen Erfindungen 

läßt sich schön erkennen in frg. 27, wo das XI 27, 2. 3. 33, 1. 55, 5. 6, die auf demselben 

ongtlov bi beweist, daß Aristoteles diesen Sprach- Boden gewachsen sind wie die Tendenz von Iso¬ 
gebrauch übernommen hat. oder in frg. 28—30. krates Panegyrikos. Die populärphilosophische 

Steph. Byz. s. "Ag.at.6veg (der Abdruck frg. 103 ist Novelle taucht ab und zu auf (Diod. IX 26ff. 

unbrauchbar); der Apparat der antiquarischen 30 zusammenzuhalten mit frg. 76), der Themistokles- 


Wissenschaft wird entfaltet, Sprichwörter (frg. 17. 
23. 30. 36. 100. 107. 64. Diod. IX 37, 2. X 
19, 6. 25, 2), Orakel (frg. 30. 59. 98. Diod. VII 
12. 16. VIII 24. 29. 30), Dichterzitate (Alkmai- 
onis frg. 57. Tyrtaios frg. 53. Alkman frg. 64), 
gefälschte Inschriften (frg. 29); beachtenswert ist, 
daß die Metonomasien der Inseln bei E. schon 
stehendes Kapitel sind (Plin. IV 64. 120. V 136 
[fehlt in den FHGJ- Scymn. 554f. 568f.). Ge- 


roman wird in selbständiger Fassung geboten 
(Diod. XI 56. 57). Beachtenswert ist die aetio- 
logische Erklärung eines Liedes von Anakreon 
frg. 117; frg. 76 wird der Modedichter Choirilos 
zitiert, so etwas ist Isokrates ganz fremd. Wert¬ 
volle Zusätze zu Thukydides sind selten. Für die 
sicilische Expedition ist Philistos accessorisch 
herangezogen (vgl. Busolt Gr. Gesch. III 2, 
712f.); thebanische Anatheme sind XH 70 ver¬ 


legen tlich ragt die Publizistik in das Altertum 40 wertet; vgl. auch das frg. 121 benützte Epigramm 


hinein, vor allem bei Sparta (Strab. IX 366), wo 
ein unter König Pausanias Namen gehendes Pas¬ 
quill (E. Schwartz Quaest. ex hist, graeca de- 
sumptae, Ind. Rost. 1893) gegen Hellanikos aus¬ 
gespielt wird; auch die berühmte Schilderung der 
kretischen Politie (frg. 64, über das Verhältnis 
zu Aristoteles vgl. v. Wilamowitz Aristoteles 
und Athen I 30off.) stammt aus der Tagesliteratur, 
die an dem Beispiel Spartas und Kretas seit 


(für Kogcoveiav ist natürlich Togcovgv zu lesen). 
XI 65. XII 82, 2 sind Ereignisse erzählt, die 
außerhalb der Sphäre des Thukydides liegen. 
Ortsangaben sind zugesetzt XI 79, 4. XII 45, 1. 
XIII 3, 4 (Philistos?). 40, 6; XII 42, 4 sind die 
Lokrer gegenüber Thuc. H 9, 2 spezialisiert. 
Aus der inneren Geschichte Athens stammen XI 
77, 6. XII 45, 4. XIII 2, 4 (unabhängig von Ando- 
kides I 38); die wunderlichen Zehnmänner in 


Kritias und den attischen Lakonisten des 5. Jhdts. 50 Athen und Sparta XII 75, 4 sind wohl aus der. 


das Problem der besten Verfassnng diskutierte. 
Die eigentliche Erdbeschreibung war ein Kom¬ 
pendium der ionischen iorogit], Periploi (Himilko 
D o p p S. 29, Euktemon ebd. S. 10) und Nogiga ßag- 
ßagixd geben die Form, aber die großen Problem¬ 
stellungen der altionischen Geographie und Kultur¬ 
geschichte sind verdampft, die physikalische 
Aetiologie ist zur leeren Form geworden (vgl. 
frg. 108. Diodor. XII 58). 


Eideshelfem des Nikiasfriedens herausgeholt. Die 
alte Komödie wird XII 39ff. als Geschichtsquelle 
benützt, aber nicht direkt, denn die Verse des 
Aristophanes und Eupolis über Perikies sind schon 
miteinander verschmolzen (vgl. Cic. or. 29 mit 
ad Att. XII 6, 3; bei Diod. XII 40, 6 muß natür¬ 
lich die ByzaDtinerkorrektur h dX/.otg gestrichen 
und EvjroXig 6 jiotgzr/g an der Stelle gelassen 
werden, wo es in den Hss. steht), was darauf 


Der kompilatorisehe Charakter dieser Hälfte 60 hindeutet, daß sie schon längere Zeit als Scheide¬ 


wird anch in der auf die geographischen Bücher 
folgenden Geschichtserzählung£beibehalten; Hero¬ 
dot und Thukydides müssen den Stoff für die 
modernisierte Darstellung hergeben. Vor Zahlen 
hat E. keinen Respekt, er »stilisiert* sie durch¬ 
weg; kleinere Verschiebungen, Umstellungen, Ver¬ 
drehungen fehlen fast nie. Zur Polemik gegen 
Herodot vgL außer frg. 102 und Diod. X 24, 1. 


münze der politisch-historischen Diskussion im 
Umlauf waren. E. glaubte kritisch zu verfahren, 
wenn er das Geklätsche der politischen Theore¬ 
tiker, die nichts Positives wußten, gegen Thuky¬ 
dides Bettung des Perikies ausspielte. Ab nnd 
zu ist die ,spartiatische‘ Anekdote eingedrungen, 
XI 63. 64. XD 74, 3. 4. 79, 6. 7. Der tolle 
Beschluß der Athener XUt 2, 6, sowie die Fär- 
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bung der Erzählung XII 76 sind charakteristisch 
für die Auffassung des 4. Jhdts. In der Beschö¬ 
nigung des Verhaltens der Plataeer nach dem 
Überfall von 431 (XII 42, 1) klingt die Stim¬ 
mung durch, welche durch die thebanischen Bru¬ 
talitäten von 373/2 erzeugt war; Isokrates Pla- 
taikos entsprach genau der öffentlichen Meinung, 
und E. wollte auf der unglücklichen Stadt keinen 
Makel sitzen lassen. Dagegen dürfte die Ab¬ 
weichung XII 65, 9 von Thuc. IV 57, 4 auf; 
schlechtes Exzerpieren oder Korruptel bei Diodor 
zurückzuführen sein; auch für die seltsame Kon¬ 
fusion XII 80, 5 (vgl. Thuk. III 51. IV 54. 69) 
ist E. schwerlich verantwortlich zu machen. 

Einer besonderen Aufmerksamkeit bedarf ein 
Kunstgriff der Erzählungstechnik, der sich in der 
griechischen Historiographie zuerst bei E. in aus¬ 
gedehntem Maße beobachten läßt, das ist die 
Dublette. E. hat dies Mittel, mit dem sich 
leere Räume füllen und die Erzählung des Vor- S 
bildes nach Belieben verlängern und variieren 
ließ, schwerlich erfunden, es dürfte vielmehr, 
wenn mich nicht alles täuscht,- in letzter Linie 
aus dem Epos herzuleiten sein; jedenfalls ist es 
eins der wichtigsten Requisiten der ausgebildeten 
antiken Historiographie, das z. B. noch Tacitus 
mit virtuosem Raffinement handhabt. Daß E. 
sich gelegentlich wiederhole, fiel schon den Alten 
auf: Polyb. VI 46, 10 6 de u E<pogog, X^gig r< ^ v 
ovojiaxoiv, xal xaig iHgeoi xeygr^EOi xaig avxaXg 3 
\M£Q exaregag Jtoiovpevog xfjg TioXtxeiag i^rjyr/oiv, 
(oore sl xig firj roiq xvgiotg ovopaoi Jigoosyot, 
xaxa prjdeva xqöjcov äv dvvao&ai diayviovai jiegl 
önoxegag nouixat xrjv dirjyrjoiv. Unter Umstän¬ 
den machte der Schriftsteller selbst auf solche 
Doppelungen aufmerksam, vgl. Diod. XIV 25 mit 
XI 5, 4. 5, womit die identischen Aussprüche 
• über den Verkehr mit Tyrannen Diod. IX 28 = 
XV 7 zusammengestellt sein mögen; das wird 
aber als Ausnahme angesehen werden dürfen, denn 
das Mittel erfüllt seinen Zweck in der Regel nur 
dann, wenn es nicht verraten wird. So ist z. B. 
die Debatte vor der Schlacht bei Mykale XI 36, 

3. 4 ein Abklatsch der berühmteren vor Salamis; 
XI 43 wird der Tberaistokleische Mauerbau, XIII 
46, 4 der Sturm nach der Arginusenschlacht 
dubliert, in die Seeschlacht von Kynos Sema 
(Xül 40, 4) ist ein Zug aus der von Abydos 
(XIII 46, 2) übertragen; die gleichen Motive sind 
verwandt XI 6 . 4 und XI 57, XI 10 und XI 61. 
Was für eine Fälschung des Sachverhalts dabei 
unter Umständen herauskam, ist Herrn. XXXV 
113ff. an einem einzelnen Beispiel gezeigt; der 
Ephor Hetoimaridas XI 50, 6 spielt am Anfang 
der Pentekontaetie dieselbe Rolle wie der König 
Archidamos im Anfang desPeloponnesischen Kriegs; 
das sonderbare Bündnis zwischen Persern und 
Karthagern XI 1. 2. frg. 111 ist eine neue Auf¬ 
lage der Zusammenhänge, die E.s politische Kanne- 
gießerei in der Geschichte des 4. Jhdts. kon-, 
struierte (frg. 141. XV 23 5). 

E.s historiographische Kunst blieb nicht lange 
modern. Schon Theopomp, der politische Leiden¬ 
schaft und die ionische Lust am Fabulieren mit 
den Isokratischen Stilkünsten paarte, war ein 
gefährlicher Rival; die künstlerische Geschieht- 
Schreibung des Kallisthenes nnd Duria (vgL das 
scharfe Urteil von Daris frg. 1; Kallisthenes frg. 19 
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meint dasselbe), der Aufschwung, den die roman¬ 
hafte Historie des Orients durch und nach Ale¬ 
xander nahm, die sachliche Schriftstellerei der 
Militärs und Diplomaten schoben den Universal¬ 
historiker schnell in den Hintergrund. Wie weit 
Fortsetzer des Stoffs, wie Diyllos und Psaon, auch 
Fortsetzer der Art und des Stils gewesen sind, 
läßt sich nicht ausmachen. Eine Auferstehung 
feierte er, als durch die Römer das repüblika- 
0 nische Hellenentum gegenüber der monarchischen 
Kultur des Hellenismus wieder an Boden ge¬ 
wann; Polybios, der Politiker des Achaeischen 
Bundes, der Mann der nüchternen Aufklärung, 
der erbitterte Feind der künstlerischen Historio¬ 
graphie des Hellenismus, stellte ihn zu den ver¬ 
ehrungswürdigen Alten (VI 45, 1) trotz seiner 
Fehler. Strabon ist hierin, wie in so vielem, der 
Geistesverwandte des Polybios (X 465); er hat 
E. eifrig gelesen, und auch Diodor mag durch 
) Polybios veranlaßt sein, ihn in großen Massen 
in seine Bibliothek aufzunehmen. Noch vor der 
Kaiserzeit ist er von den Paradoxographen und 
den Sammlern moralischer Beispiele exzerpiert; 
daher diq Titel bei Suidas Tlegl aya&cov xal xaxoXv 
ßißXia xd, Hagado^cov xeov Sxaoxa%ov ßißXia Te. 
Der Progymnasmatiker Theon nimmt noch viele 
Beispiele aus ihm; Aristides hat im Alyvxxiaxog 
den Rat. den jener 2 p. 161 gibt, befolgt. Doch 
ist das schon vereinzelt. Denn ira großen und 
ganzen bringt der augusteische Klassizismus einen 
völligen Umschwung des Urteils. Während Theo¬ 
pomp sich behauptet, wird E. beiseite gescho¬ 
ben; Dionys und der Schriftsteller Flegl vyovg 
kritisieren jenen und schweigen über E.; bei Dion 
(XVIII 10) ist das tralatizische Urteil über beide, 
aus dem die Anekdote von Sporn und Zügel her¬ 
vorgewachsen ist (so noch Quintil. X l, 74), durch¬ 
aus zu Ungunsten des E. gewandt: xcov de äxgcov 
Qovxvdidrjg i/uoi doxeT xal xc5v devxdgcov Qeo- 

40 JtojAJtoq . *E<pogoq <5f jzoXXrjv fikv loxogiav 

Ttagadidaioi, ro de vnxiov xal avsipevov rijg ajcayye- 
Xiag ooi ovx emxrjdeiov. Plutarch benützt ihn 
nur selten und accessorisch; ihm sind Theopomp 
und Kallisthenes die Autoren, aus denen er Thu- 
kydides und Xenophon ergänzt. Im Gegensatz 
zu Theopomp exzerpieren die Lexikographen aus 
E. mit verschwindenden Ausnahmen nur Namen, 
keine Wörter, und sein Werk ist viel früher selten 
geworden und verloren gegangen als das Theo- 
50 pomps. Hermogenes (77. Idecov 13 p. 400) Urteil, 
das Theopomp, E., Hellanikos und Philistos auf 
eine Linie stellt und gegenüber den Mustern 
Thukydides, Herodot, Hekataios, Xenophon ver¬ 
wirft, entspricht für E., Hellanikos und Philistos 
der allgemeinen Anschauung, für Theopomp nicht. 

[Schwartz.] 

2) Aus Ephesos, älterer Meister der ionischen 
Malerschule. Von ihm ist nur überliefert, daß 
er der erste Lehrer des Apelles (s. d. Nr. 13) 

60 war, Suidas s. ’AxeXXijg. [0. Rossbach.] 

Ephraim« 1) Stamm Israels und Landschaft 
in Palästina, s. Palästina. 

2) Ort in Iudaea (Joseph, bell. lud. IV 551. 
Eoseb. Onom. ed. Lagarde 254, 54 'Etpoatlp = 
Hieron. ebd. 118, 30 Ephraea ; Eusefa. ebd. 222, 

40 'AtpgrjX ~ Hieron. ebd. 94, 7 Efrem). Alle die 
angeführten verschiedenen Namenetomen kommen, 
wie die nähere Bezeichnung der Lage zeigt, einem 
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und demselben Ort zu, der 5 Millien östlich von Grund zu bezweifeln. Dann wird er bald nach 

Bethel, 20 Millien nördlich von Jerusalem (Euseb. 300 geboren sein; wie Sozom. hist. eccl. UH 16 

Hieron. von Efrem bzw. 'E<pgaeifi), nach Josephus meldet, in Nisibis, wo er auch den größten Teil 

nahe bei-Bethel lag. Vielleicht identisch damit seines Lebens verbracht hat; erst infolge der 

sind ’Efpgaif* Evang. Joh. 11, 54 (a. L. E<pge/u), persischen Eroberungszüge gegen Nisibis ist er 

Ephraim II Sam. 13, 23 (wo der Name vielleicht nach Edessa übergesiedelt. Er hatte früh das 

mit e ajin statt mit aleph zu schreiben ist) und mönchische Leben erwählt und kirchliche Würden 

■'Ephron (II Chron. 13, 19). Eusebios nennt den zurückgewiesen ; die Weihe zum Diakonen scheint 

Ort noch eine xco/aij peyi'oTq. Höchst wahrschein- er bei einem Besuch bei Basilius von Caesarea 

lieh ist derselbe identisch mit Aphairema, s. d. 10durch diesen empfangen zu haben; amtiert als 
Unter den heutigen Ortschaften paßt der Lage Diakon hat er in Edessa nicht. Seine schrift- 

nach am besten et Tajjibe. Baedeker Paläst . 5 stellerischeu Arbeiten, denen er wohl fast seine 

243. Robinson Paläst. II 333ff. Guörin Judöe ganze Zeit widmete, haben einen ungeheuren Um- 

m 45ff. Pal. Expl. Fund, Mömoirs II 293. 37Off. fang erreicht; Sozom. a. a. O. schätzt ihn auf 

Buhl Geogr. 177. Schürer Gesell, d. jüd. Vol- 300 Myriaden sjccov (d. h. Verszeilen), Photios bibl. 

kes 13 233. [Benzinger.] c. 197 weiß noch, daß die Syrer ihm über 1000 

Ephraimios, von 527 bis etwa 545 Patriarch Xoyoi zuschreiben, von denen er selber freilich nur 

von Antiochien, oder wie es damals nach dem 49 kennt. Benutzt hat E. bei seinen Arbeiten 

furchtbaren Erdbeben im J. 528 genannt wurde, nur seine Muttersprache, doch möchte ich aus 

von Theupolis. Photios, der bibl. 228. 229 sich 20 den Angaben bei Sozom. und Theodoret hist. eccl. 
mit ihm beschäftigt, schreibt ihm syrische Her- IV 26 (vgl. auch II 26), daß er jcaideiag ov ye- 

kunft zu, Theophanes Chronogr. ad ann. 6019 ysvfievog UXijvtxtjg gewesen, nicht schließen, daß 

wie schon die edessenische Chronik von ca. 580 er das Griechische überhaupt nicht verstanden 

{ed. Hallier Texte und Untersuchungen IX 1 , hat; wie sollte er dann ein so glühender Ver- 

134) nennt Amida in Armenien als seinen Ge- ehrer des Basilius geworden sein? Schon bei 

"burtsort. Er erwarb sich eine gründliche grie- seinen Lebzeiten begann man seine Werke ins 

chische Bildung, trat in den Staatsdienst und Griechische zu übertragen, Übersetzungen, dar¬ 
hatte als Comes orientis sich die Gunst der An- unter solche aus zweiter Hand, ins Lateinische, 

tiochener erworben, als man ihn zum Bischof Armenische, Koptische, Äthiopische, Arabische 

wählte. Die Zeit seiner Amtsführung war keine 30 folgten. Die verheißungsvolle Aufgabe, eine voll¬ 
bequeme, trotzdem hat er eine sehr umfassende ständige Edition der syrischen Schriften E.s zu 

theologische Schriftstellerei getrieben. Photios veranstalten, unter Verwendung der Übersetzungen, 

kennt drei ,Bücher* des von ihm sehr hochge- namentlich da, wo die Urtexte verschwunden sind, 

schätzten *Mannes, das eine enthielt Briefe und ist noch lange nicht gelöst; Echtes und Unter- 

Homilien, das zweite verteidigte in vier Xoyot das geschobenes, mindestens Überarbeitetes steht bunt 

Dogma der chalkedonensischen Synode und die durcheinander, insbesondere die griechischen Stücke 

Autoritäten dieser Orthodoxie, namentlich Kyrillos der großen römischen Ausgabe, dirigiert von J. 

von Alexandrien nnd Leo von Rom, gegen die S. Assemani (1734—1746, drei Bände mit grie- 

Angriffe der Severianer und Akephaler; auch die cbischen und drei mit syrischen Schriften), sind 

Briefe des ersten Buches dienen dem Kampf wider 40 kaum zu gebrauchen; die wertvollen Nachträge, 
den Monophysitismus. Über das dritte Buch hat die Moesinger, Overbeck, Bickell, Lamy, 

Photios zu referieren vergessen, um so eingehender Bedjan, Haffner, Harris geliefert haben, 

— und reich an wörtlichen Citaten — ist seine haben am wenigsten die kritische Arbeit an den 

Berichterstattung über das dogmatische Haupt- griechischen Übersetzungen gefördert. S. darüber 

werk. Wirersehen daraus, daß E. in der älteren R. Duval Lalitteraturesyriaque, Paris 1899. 1900. 

kirchlichen Literatur, besonders des 4. und 5. Jhdts., E. ist vorwiegend Exeget, Apologet der Ortho- 

wunderbar belesen gewesen ist. Leider können doxie gegen Heiden und Ketzer — darunter Gno- 

wir seine massenhaften Citate nicht mehr ver- stiker, Marcioniten und Manichäer von ihm am 

werten, da alles bis auf ein paar unbedeutende schärfsten bekämpft — und Hymnendichter. Die 

Fragmente (s. Migne Gr. 86 , 2l03ff.) verloren 50theologischen Zeitgenossen begeisterten sich am 
gegangen scheint. Vielleicht ist aber einiges meisten für die zweite Gruppe, Hieronymus erwähnt 

unserem E. Gehörige unter die Werke des Eph- überhaupt nur das volumen de spiritu sancto. 

raim Syrus geraten, die notorisch massenhaft un- In Wahrheit liegt hier die Stärke des Syrers nicht; 

echtes, jüngeres Material enthalten; daß die Ver- dogmatische Spekulation liegt ihm fern, er tra- 

wechslung nahe lag, zeigt noch der Index zu diert da nur die Gedanken Älterer. Uns ist der 

Bekkers Ausgabe der Bibliotheca des Photios, Exeget E. weit interessanter, nicht einmal so sehr 

wo 558 c der E. von ca. 530 mit dem von ca. 35Ö wegen der verhältnismäßig schlichten und ge- 

identificiert wird. Vgl. Euagrios hist. eccl. IV sunden Art seiner Auslegungsmethode, als wegen 

6 . 25. 35. Moschos Prat. Spirit. 36f. Johannes der ungemein bedeutsamen Beiträge zur Geschichte 

von Ephesus s. Index der Ausgabe von Land COdes Bibeltextes, die sich aus seinen zahllosen 
1889. [Jülicher.] Commentaren, vornehmlich aus dem zum Dia- 

Ephraim Syrus (syrisch Afrem), einer der tessaron, d. h. zu seinem Evangelienbuch, ergeben, 

bedeutendsten Schriftsteller der Kirche des 4. Jhdts. Für die Geschichte der Literatur überhaupt aber 

nnd der größte unter den Meistern der syrischen bedeutet der Dichter E. mehr als der Exeget und 

Literatur. Nach Hieron. vir. ilL 115 ist er unter Prediger oder der Dogmatiker. Er mag sowohl in 

Valens gestorben; die genaue Angabe der edesse- seiner Neigung, alle möglichen Gegenstände, auch 

irischen Chronik c. XXX (ed. Hallier 100), daß gelehrte Abhandlungen nnd Streitschriften gegen 

der 9. Juni 373 der Todestag, haben wir keinen Iulian, in poetische Form zu gießen, wie in der 
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Eigenart der von ihm bevorzugten Form, der 
Vorliebe für die siebensilbigen Kurzzeilen, die 
Verbindung dieser Zeilen zu künstlichen Strophen, 
dem Geschmack an akrostichischen Spielereien, 
in den Fußstapfen des Bardesanes und des Har- 
monios wandeln; sein Ruhm hat doch erst diese 
poetischen Formen auch in der griechischen Kirche 
beliebt gemacht, von wo sie bald den Weg ins 
Abendland gefunden haben; das Prinzip der bloßen 
Silbenzählung ohne Rücksicht auf Quantität und 1 
Wortaccent, das sich die älteste christliche Poesie 
der Griechen und Lateiner angeeignet hat, stammt 
von E. Syrus. Diese Entdeckuug hat W. Meyer 
gemacht, schon in der Abh. Akad. München 1884, 
Anfang und Ursprung der latein. und griech. 
rhythmischen Dichtung; in den Fragmeuta Bu- 
rana Göttinger Festschrift 1901, 146ff. bat er 
an Beispielen gezeigt, wie sein Gedanke auch für 
die Kritik der Überlieferung von E.s Schriften 
fruchtbar gemacht werden kann. Zur Ergänzung 5 
sei daneben erwähnt H. Grimme Der Strophen¬ 
bau in den Gedichten E.s des Syrers, mit einem 
Anhang über den Zusammenhang zwischen syri¬ 
scher und byzantinischer Hymnenform, Freiburg 
i. Schw. 1898. Erst W. Meyers Thesen erklären, 
daß Sozomenos nicht bloß eine Phrase macht, wenn 
er im Unterschied von anderen Übersetzungen bei 
E. findet, dieser verliere von seinen Vorzügen kaum 
etwas durch die Übertragung ins Griechische, 
dXXd xai"EXXrjv dvayivcoox6f.ievog ijxiorjg rep Svgog i 
slvai dav/iä&Tca. Eine Biographie E.s ist ein 
ebenso dringendes Bedürfnis wie eine zuverlässige, 
vollständige Ausgabe seiner Werke. [Jülicher.] 

Ephrata s. Bethlehem. 

Ephrem s. Ephraim Nr. 2 und Aphairema. 

Ephron. 1) Ort in Judaea, s. Ephraim 
Nr. 2. 

2) Feste Stadt in Peraea (I Makk. 5, 46; 
II. Mak. 12, 27, vgl. Joseph, ant. XII 346) an 
der Straße von Nordperaea (Kamaim) nach Sky- • 
thopolis (Besan). Der Ort ist unter diesem Namen 
sonst nicht bekannt, aber wahrscheinlich identisch 
mit dem von Antiochos d. Gr. eroberten Iexpgovg 
oder rstpQovv (Polyb. V 70, 12). Man sucht die 
Stadt nahe bei Irbid, wo ein Wachtturm am Tal 
Wad el-Ghafr den Übergang der Straße beherrscht. 
In dem Namen des Tales ist wohl der alte Name 
erhalten. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 3 211. 
Grätz Gesch. d. Juden II 2, 453ff. Buhl Stu¬ 
dien z. Topogr. des nördl. Ostjordanlandes, Lpz. 
1894, 17f. [Benzinger.] 

Ephthalitai s. Hephthalitai. 

Ephndiou aus Mainalos, Periodonike, Polemo 
frg. 52, FHG DI 131. Er besiegt Ol. 79 = 464 
als Greis den Askondas im Pankration, Arist. 
Vesp. 1191. 1383 mit Schol. [Kirchner.] 

a E<pv8gtd8eg , Bezeichnung der Quell- und 
Wassernymphen, Alex. Aitol. bei Parthen. 14 v. 
22. Anth. Pal. IX 327. 329. Artemidor. oneir. 
II 38 (vvfupai ai expvSgidbtg statt xai e<pv8gibeg. 
Herüber), wie sonst /iefrvdgidbeg (Anth. Plan. 
226) und vbgta&eg (Plat. epigr. 24. Nonn. Dionys. 
IX 92 u. ö. Schol. Hom. II. XX 8 u. a.). 

Einen ,deus ’E<pvögtag f — ,deus NvfupaXog' 
= Osiris erschließt Wünsch Sethianische Ver¬ 
fluchungstafeln ans Rom 811 86 aus der Anrede 
&tt<pv&Qut bezw. Sestpgvyio auf den von ihm her- 
ausgegebenen Bleitafeln. [Jessen.] 
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Ephyre (’Eqpvga , *Eqpvgrj). 1) Alter Name 
von Korinthos, s. d. 

2) Bei Homer Stadt in Elis am Flusse Sei¬ 
leeis, dem späteren Ladon, einem Nebenfluss des 
Peneios (II. II 659. XV 531. Schol. z. St. Od. 

I 259. Schol. Find. Nem. VII 53. Steph. Byz. 
Strab. VIII 328. 333. 338), die altelische Haupt¬ 
stadt, der Sitz des Augeias, dessen Tochter an 
den kräuterreichen Hügeln ihre Gifttränke be¬ 
reitete (Curtius Pelop. II 40). An der Stelle 
von E. stand später Oinoe oder Boinoa (Strab. 
338), dessen Reste man auf einem nur 35 m. über 
dem Flussthal sich erhebenden Hügel beim Dorfe 
Kulogli wiedererkannt hat, an der Strasse von 
Elis nach Läsion und über das Gebirge nach 
Olympia. Dabei Reste einer antiken Brücke über 
den Ladon (Partsch Erläuterungen z. d. Über¬ 
sichtskarte d. Pisatis S. 4). 

8 ) Ort in der Sikyonia, ebenfalls an einem 
Bache Seileeis (Strab. VIII 338). Ross (Reisen 
im Pelop. 56) vermutet es in den antiken Resten 
unweit des Dorfes Suli im Westen von Sikyon. 

4) Insel unweit von Melos (Steph. Byz.), ver¬ 
mutlich das heutige Erimomilo, ein weithin sicht¬ 
barer, steiler Kegel (700 m.) aus vulcaniscbem 
Gestein (Andesit), nur von eigentümlichen wilden 
Ziegen bewohnt (Ehrenburg Die Inselgruppe 
von Milos, Leipzig 1889). Wahrscheinlich iden¬ 
tisch mit der Insel Ephyre, ,im argolischen Golf" 

i des Plinius (IV 56); doch wird diese auch als 
eine der Küsteninseln der Argolis gedeutet (Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. II 61. 501f.). 

5) Ortschaft der Agraioi (s. d.) in Aitolien 
(Strab. VIII 338. Steph. Byz.), wahrscheinlich 
eines der kleinen Kastelle am Flusse Djakos 
(Heuzey Olympe et TAcarnanie 309. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. I 140). 

6 ) Identisch mit der thessalischen Stadt Kran- 
non (s. d.), II. XIII 301. Strab. VIII338. 1X442. 

) 7) Stadt in Epeiros, später Kichyros genannt, 

in der Landschaft Elaiatis (s. ElaiaNr. 3), oberhalb 
des Hafens Cheimerion am acherusischen Sumpf 
gelegen; alte Hauptstadt der thesprotischenFürsteu. 
Wahrscheinlich gehören ihr die polygonen Mauer¬ 
reste bei der Kirche H. Joannis (unweit Tabani) 
auf einem Hügel auf der rechten Seite des Acheron, 
4 km. oberhalb seiner Mündung an (II. XIII 301, 
vgl. Paus. IX 36, 3, wogegen Strab. IX 442 die 
Stelle auf Krannon bezieht. Thuc. I 46. Strab. 
)VII 324. 328. VIII 338. IX 444. Apollod. II 
7, 6. Veil. I 1. Steph. Byz. Leake North. Gr. 
IV 55. Kiepert Formae). Dagegen setzt Bur¬ 
sian Geogr. v. Griechenl. I 29 E. wohl mit Un¬ 
recht bei Kastro, weiter oberhalb am Acheron an, 
wo Leake Pandoria annimmt. [Philippson.] 

8 ) ’Etpvga, Stadt in Campanien, Steph. Byz. 

[Hülsen.] 

9) Eponyme Heroine (Eustath. Hom. IL II 
570 p. 290, 21f.; nach Hyg. fab. 275 Nymphe, 

) weil Okeanostochter) der'später Korinthos ge¬ 
nannten Stadt. Im hesiodischen Katalog der 
Okeanos- und Thetistöchter fehlt ihr Name (Theog. 
337ff.). Aber nach Eumelos (Kogtvdutxd frg. 1 Kl. 
aus Schol. Apoll. Rhod. IV 1212 und Paus. II1,1) 
ist sie Gattin des Epimetheus, entsprossen aus des 
Okeanos Ehe mit Tethys, und erste Bewohnerin 
der Landschaft Korinthos. Pausanias: olxijoat 
jigeörov, was wie eine Umschreibung des von Eu- 
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melos im frg. 2 Ki. aus Schol. Pind. 01. XIII 
74 gebrauchten Ausdrucks aussieht: tjv 8' Erpvgr] 
xzsaztoo' (sc. x&Q*} v )> ra ^ x V v vorher 

fisv ex' v Aoconog. Denn auch Asopos ist bei 
Eumelos ein Heros, also wird ihm E. die Erwerberin 
des korinthischen Landes gewesen sein, das Helios 
dann dem Aietes giebt. Andere Überlieferungen 
kannten E. nicht als Gattin, sondern als Tochter 
des Epimetheus (Schol. Apoll. Rhod. a. 0.) oder 
zwar als seine Gattin, aber als Tochter des Myr-1« 
mex (statt des Okeanos); so Hekataios frg. 90 
aus Steph. Byz. s. Kogiv&og, FHG I 6. Vgl. 
v. Wilamowitz Homer. Unters. 245. M. Mayer 
Giganten u. Titanen 23. 29. 63f., der dies Stemma 
für gutkorinthisch und von da nach Attika über¬ 
tragen hält. Eine Neuerung ist es, wenn Epi- 
menides reveaXoylai frg. 4 aus Schol. Apoll. Rhod. 
TTT 242, FHG IV 405 E. zur Mutter des Aietes 
macht, also die bei Eumelos getrennten Stadt¬ 
epochen vor und nach der Landverteilung durch 2 
Helios (an Aloeus und Aietes) verschmilzt. Verg. 
Georg. IV 343 nennt E. als Okeanide und, mit 
zwei anderen, Genossin der Flussnymphe Kyrene; 
Hyg. fab. praef. unter den Töchtern des Nereus 
und der Doris. [Tümpel.] 

Ephyros ^Etpvgog), eponymer Heros der epei- 
rotischen Stadt Ephyra. Sohn des Thesproters 
Ambras, Enkel des Lykaon, Urenkel des erdge- 
borenen Arkaders Pelasgos, Steph. Byz. s. “ Etpvga. 

[Tümpel.] 3 

Epiales ^EmaXrjg, ’llmalrjg), Spukdaemon, 
unserem Alp vergleichbar, dem Ephialtes Nr. 2 
entsprechend, wo die Varianten des Namens ver¬ 
zeichnet sind. Er ist zweimal aus Sophron be¬ 
zeugt: frg. 68 Kaibel aus Demetr. de elocut. 156f. 
’EmäXrjg • zov Jiaxega nviyoiv . erinnernd an die 
faicdoi, die nazigag und jidxxovg gy/ov und arte- 
Tiviyov vvxzcog , Arist. Vesp. 1039, und frg. 70 
Kaibel aus Herodian. n. ogftoyg. II 514, 11 Lentz 
bei Eustath. Hom. II. V 387 p. 561, 28 'Hga- 4 
xhfjg .. . ’liTtidXtjzct Tiviycov. Da E. wie Ep(h)ialtes 
(s. d.) ein baificov zoTg xoifxoiftivoig meg%6pevog 
und jiviytxXicov ist, so liegt die Komik des zweiten 
Fragments offenbar darin, dass Herakles dem 
Alp gegenüber selbst als Alp auftritt und ihm 
mit eigener Münze zahlt. 0. Müller Dor. I 2 
419, 2. Phrynichos (bei Bekk. Anecd. p. 42) will 
rjjualrjg als den eTiuiUxcov xat e(peg:io>v zolg xoi- 
/xoifiivotg daigiov (Alp) künstlich trennen von ln- 
dXrjg = zo xaXovfievov giyoxvoezov (Alpdrücken l 
mit ,kaltem Fieber 4 d. i. kaltem Angstschweiss), 
völlig überflüssig’erweise. Diese Unterscheidung 
machte erst die medicinische Wissenschaft, vgl. 
Ephialtes. Derselbe Phryuichos nannte den 
Musiker Lampron im Scherz den atjdovo>v rjjzi'aXog, 
Athen. II 44. [Tümpel.] 

Epianus s. Aelius Nr. 29 (Bd. I S. 490 
und Suppl. I S. 13). 

Epiassa \’Exiaooa), Epiklesis der Demeter, 
Hesych.; erklärt = ixiovoa von den Sagen der 6 
Wanderung und Einkehr der Demeter, und zu- 
sammengestellt mit Eleutho, Eleusinia, Eileithyia, 
Meineke Philol. Xm 541. Crusius Beiträge 
zur griech. Religionsgesch. 21, 3. S. Wide Lak. 
Kulte 176. Preller-Robert Griech. Myth. I 
769, 5. Vgl. Epipola. [Jessen.] 

’Entßdzcu. 1) Im Gegensatz zu den vav- 
zat und Ruderknechten die Bewaffneten, die ein 


griechisches Kriegsschiff an Bord hatte. Je mehr 
sich die Manövrierfähigkeit der Schiffe entwickelte, 
desto kleiner wurde die Zahl der e. auf den ein¬ 
zelnen Schiffen. Es sollen um 550 chiische Schiffe 
deren 40 an Bord gehabt haben (Herod. VI 15), 
auf jeder der attischen Trieren bei Salamis 18 
Hopliten und vier Bogenschützen gewesen sein 
(Plut. Them. 14); die attischen Kriegsschiffe des 
peloponnesischen Krieges trugen durchschnittlich 
3 je 10 Hopliten aus der Bürgerwehr (IG II 959). 
Mit der Vergrösscrung der Kriegsschiffe ist auch 
eine Vermehrung der i. eingetreten. Genauere 
Angaben für diese späteren Verhältnisse fehlen; 
einmal wird die gesamte Besatzung eines Hexere 
auf 500 Mann angegeben (Diod. XX 112); Zahlen 
wie 1 200 Mann i. für die Oktere des König Ly- 
simachos (Memn. 13) deuten auf aussergewöhn- 
liche Verhältnisse hin. Ejiißdxrjg ist auch ein Titel 
eines bei Thuc. VIII 61. Xen. hell. I 3, 17 ge- 
0nannten spartanischen Befehlshabers zur See, der 
den Nauarchen beigegeben war. [Droysen.] 

2) Auch bei den Römern hießen die Seesol¬ 
daten nach griechischem Vorbild epibatae (Bell. 
Afric. 20, 1. 62, 1. 63, 3. Bell. Alex. 11, 4, vgl. 
hierzu Polyb. 126, 7. 49,5. 61,3. XVI3,6. Appian.. 
bell. civ. II 49. CIL III 14567), daneben classiarii 
(Bell. Alex. 20, 1. Tac. ann. IV 27. XII56. XV 51. 
Suet. Vesp. 8), classiei milites (Liv. XXI 61, 2. 
XXVI 51, 6. Tac. hist. II17. Cod. Iust. XI 13. 

;0 Cod. Theod. X 23) und propiignatores (Caes. bell, 
civ. III 27, 2. Bell. Alex. 11, 4. 12, l. 45, 2. 
46, 5. Cic. in Verr. V 86. 135. Liv. XXXVII 
11, 11. Tac. hist. IV 16). Wie der letztere Name 
besagt, bestand ihre Hauptaufgabe im Gegensatz 
zu der, in den Zeiten der Republik wenigstens, 
streng von ihnen geschiedenen Bedienungsmann¬ 
schaft der Flotte, den nautae (s. d.), remiges (s. 
d.) und socii navales (s. d.) darin, in der See¬ 
schlacht die militärische Besatzung geenterter 
10 feindlicher Schiffe abzuwehren und niederzu- 
kämpfen, vgl. Polyb. I 22, 9. 23, 6. Mommsen 
Röm. Gesch. V 516. Liv. XXI 50, 3. 4. Caes. 
bell. Gail. III 14, 8. 15, 1; bell. civ. I 58, 4. 
II 6, 2. Bell. Alex. 46, 5. Fröhlich Das Kriegs¬ 
wesen Caesars 197. Bei einer Landung der Flotte 
dagegen rückten sie in erster Linie zum Kampfe, 
zum Plündern und zum Fouragieren aus, vgl. 
Liv. XXI 61, 2. XXII 31, 3. XXXVII 16, 11. 
29, 1. Bell. Afric. 20, 1. Bell. Alex. 20, 1. Der 
Dienst der E. war demnach von dem der Land¬ 
truppen nicht allzu verschieden. Während der 
Republik sahen die Römer daher von der Bildung 
einer eigenen Schiffsmiliz ab (Mommsen Röm. 
Gesch. n 516. 585), hoben vielmehr, so oft sie 
E. benötigten, die erforderliche Zahl untej den 
Fußsoldaten aus (vgl. Liv. XXII 57, 7. XXXVII 
2, 10) oder aber kommandierten, da der Seedienst 
die besten Soldaten verlangte, erprobte Legionäre 
auf die Flotte ab, Ferrero L’ordinamento delle 
i armate rom. 7. 13. 19. H. Haupt Herrn. XV 154. 
Marquardt St.-V. II 2 380, 10, vgl. Polyb. I 26, 
5. 49, 5. 60, 4. 61, 3. III 95, 5. Liv. XXII19, 
4. Caes. bell. civ. I 57, 1. Bisweilen wurden 
sogar ganze Legionen zum Dienst auf der Flotte 
befehligt, so 216 und 214 v. Chr. je eine Legion 
(Liv. XXII 57, 8. XXIV 11, 3), vor der Schlacht 
bei Actium von Octavian acht Legionen und fünf 
praetorische Cohorten (Oros. VI 19, 8), von An- 
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tonius untsr anderem di© Legio XVII classica, St.-R. II8 863. Nach den von ihm Bphem. epigr. 
Tgl. Babeion Descr. des monn. de la röp. I 202 V p. 164—200 und von Ferrero Nuove iscri- 
nr. 128. Cohen M6d. cons. 38 nr. 90. Um die zioni ©d osservazioni 106—109 gemachten Zu- 
im Schiffsdienst noch unerfahrenen E. seetüchtig sammenstellungen wurden die Classiarier im wo¬ 
zu machen, wurden mit ihnen, wie wir aus Liv. sentlichen aus den kaiserlichen Provinzen ausge- 
XXVI 51, 6 und Veil. Pat. II 79, 2 ersehen, hoben, vor allem aus Thrakien, Eieinasien, Sy- 
besondere Übungen abgehalten. Da die See- rien, Ägypten, Dalmatien, Pannonien, Sardinien 
schlachten der Republik weniger durch geschicktes und Korsika, vgl. dazu Herrn. XVI 464f. XTY 
Manövrieren als durch die Überlegenheit der E. 46f., und zwar, wie Jünemann Leipziger Stud. 
entschieden wurden, so war die Zahl der an Bord 10 XVI 26—28 ausgerechnet, für die misenatische 
der einzelnen Schiffe befindlichen Seesoldaten im Flotte vorzugsweise Thraker, Kleinasiaten, Syrer. 
Kriegsfälle sehr bedeutend. Aus den auf Haupts Ägypter, Sarder und Korsen, für die ravennati- 
Anregung (Rev. hist. XIII 161) von Kromayer sehe vor allem Dalmatier und Pannonier, was 
Philol. LVI481ff. angestellten Berechnungen er- Tacitus hist. III 12. 50 für die vespasianische 
gibt sich, daß die Fünfruderer der Römer bei Zeit noch besonders bestätigt. Gallier, Spanier, 
Eknomos Polyb. I 26, 7 zufolge mit je 120, in Räter und Noriker fehlten unter den Flottensol- 
der Schlacht am Hermäischen Vorgebirge nach daten gänzlich, vgl. Mommsen Herrn. XVI 470. 
Oros. IV 9, 6 mit über 120—Kromayers Zahl 112 XIX 54. Die wenigen aus Italien stammenden 
(a. a. 0. 485) ist unrichtig—, die der Karthager Leute, die sich mit natione verna •— Beispiele 
mit je 130 (Polyb. I 26, 8) bezw. 112 (Eutrop. II 20Hermes XVI 465, 4 — oder als Italici — 
22) E. bemannt waren. Eine schwächere Be- vgl. Ferrero Iscrizioni e ricerche nuove 15 — 
mannung als die normale von 120, nämlich nur bezeichnen, waren Kinder von Flottensoldaten, 
etwa 100 E. für die Pentere, berechnet Kro- Daß die Ingenuität der classiarii, die, nachdem 
mayer a. a. 0. 487 aus Polyb. II 11, lff. Liv. sie milites geworden, Freie sein mußten, häufig 
XXXV 20, 12. XXXVII 2, 10. aus Liv. XXII nur fictiv gewesen sein wird, folgert Mommsen 
57, 8 und XXIV 11, 3 gar nur 70—75 Streiter. Herrn. XVI 470. XIX 17. 31—37; St.-R. III 450 
Seine Erklärung dieser Tatsache, daß vielfach mit Recht daraus, daß dieselben auf den In¬ 
bewaffnete socii navales (s. d.) die E. verstärkt schritten mit Vorliebe, wie es bei Sklaven Brauch, 
haben werden, ist durchaus ansprechend. Eine die Landschaft statt der politischen Heimat nennen, 
geringere Zahl E. kämpfte naturgemäß auf den 30 Unter Hadrian, nachweislich zuerst 129 n. Chr., 
gegen Ende der Republik fast ausschließlich ver- vgl. CIL V 4091, dürften die Mannschaften der 
wendeten Dreiruderern. Nach Kromayer a. a. 0. beiden italischen Flotten für ihre Person nach 
488 betrug Appian. bell. civ. IV 74. 86 zufolge Mommsen Herrn. XVI 464. 467. 469f.; St.-R. 
43 v. Chr. die Besatzung einer kriegsbereiten 113 863. III 627 latinisches Recht, nach Hirsch- 
Triere etwa 80—90 E. Octavians Streitkräfte feld Gallische Studien 59 = S.-Ber. Akad. Wien 
bei Actium, zu 36000 Mann angenommen, ver- CIII 327 eine der latinischen ähnliche Rechts¬ 
teilten sich nach Flor. II 21, 5 auf über 400 Stellung erhalten haben, wenigstens zeigen ihre 
Schiffe, sodaß auch hier über 80 E. auf die Triere Namen auf den nachtraianischen Inschriften statt 
kommen, vgl. Kromayer a. a. 0. 490. Seit Be- der rein peregrinischen die italische drei- bezw. 
ginn der Kaiserzeit und der Errichtung stehender 40 zweistellige Form mit fehlender Tribus, oder aber 
Flotten bestand der frühere strenge Unterschied ihr römischer Name steht an erster Stelle und 
zwischen militärischer und nautischer Schiffsbe- ihr früherer peregrinischer ist mit einem qui et 
mannung nicht mehr. Mit Recht bemerkt Fer- hinzuget'ügt; Beispiele Herrn. XVI 466, 1. 2. Die 
rero L'ordin. 40f., unter den Kaisern bezeichne Annahme eines römischen Namens statt des bis- 
auf der einen Seite remiges häufig — vgl. Tac. herigen peregrinischen erfolgte beim Dienstantritt 
hist. III 76; ann. XIII 30. Suet. Galb. 12. Plut. auf der Flotte. Das veranschaulicht der Brief 
Galb. 15. CIL X 769 — die gesamte Flottenmann- des zur misenatischen Flotte ausgehobenen Graeco- 
sehaft, während andererseits Ulpian. Dig. XXXVII ägypters ’Amcov aus dem 2. Jhdt. n. Chr. (BGU 
13, 1 die remiges und nautae ausdrücklich zu II 423), der hei seiner Ankunft in Misenum 
den milites zähle. Wer zur Flotte gehörte, war 50 seinen peregrinischen Namen mit dem eines Anto- 
demnach miles classis. Daher auf den Inschriften nius Maximus vertauschte. Die Classiarier der 
die Bezeichnung miles gyberaator CIL X 3436, Provinzialflotten dagegen scheinen in ihrer Pe- 
miles medicus VI 3910, miles naufylax X 3453; regrinenstellung verblieben zu sein, weil ihre 
weitere Beispiele Leipziger Studien XV 392. Bis- Namen auch weiterhin pcregrinische Form haben, 
weilen hießen die kaiserlichen Flottensoldaten vgl. Mommsen Herrn. XVI 464, 3. Bürger 
übrigens auch gregalcs, vgl. CIL X 769. 867, oder wurden Mommsen zufolge (a. a. 0. 467f.), dem 
manipulares X 3554. 3636. Unter Augustus und Paul Meyer D. röm. Konkubinat 117, 231 und 
seinem Nachfolger dürfte nach Mommsen Herrn. Ztschr. d. Savigny-Stiftung roman. Abt. XVIII 
XVT 463; St.-R. II 3 862f. dem aus kaiserlichen 71 meiner Ansicht nach mit Unrecht widerspricht, 
Sklaven gebildeten, zur familia imperatoris ge- 60 erst seit Caracalla, aber auch nur ganz vereinzelt 
hörigen Flottengesinde allerdings noch jegliche — vgl. CIL X 3335. 3365. 3474. XI 373 — zum 
militärische Ordnung gefehlt haben. Wenigstens Flottendienst zugelassen; in den beiden ersten 
ist bisher kein Flottensoldat aus dieser Zeit in- Jahrhunderten n. Chr. waren sie unbedingt davon 
schriftlich bezeugt. Eine militärisch organisierte, ausgeschlossen, daher das Fehlen der Tribusan- 
aus Freien peregrinischen Standes bestehende gäbe auf den Grabsteinen aktiver Flottensoldaten, 
Flottenmannschaft begegnet zuerst auf dem Di- vgL Herrn. XVI 466. 470. Außer der eigentlichen 
plom des J. 52 n. Chr. CIL X 769, vgL Momm- Flottenmannschaft wurden übrigens selbst in der 
sens Ausführungen Herrn. XVT 464. 466. 468; Eaiserzeit noch, bei den Provinzialflotten wenig- 
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stens, Legionssoldaten zum Marinedienst heran¬ 
gezogen und ausgebildet, vgl. den CIL III 14567 
erwähnten miles legionis VII Claudiae disees 
epibeta und die Ausführungen von v. Premer¬ 
stein und Vulid Österr. Jahresh. III Beibl. 132. 

Was den Dienst auf der Flotte im besonderen 
betrifft, so standen die für denselben Bestimmten, 
wie Ferrero Nuove iscrizioni llf. im einzelnen 
ermittelt hat, zumeist im 18. bis 23. Lebens¬ 
jahre. Wohl unmittelbar nach ihrem Eintritte 
wurden sie in eine bestimmte Flottencenturie 
eingereiht, vgl. BGU II 423. Jedes römische 
Kriegsschiff nämlich, gleichviel ob Vier-, Drei¬ 
oder Zweiruderer, bildete, wahrscheinlich der mili- 
tärischeu Organisation, insbesondere der häu¬ 
figen Verwendung der Flottenmannschaft auf dem 
Lande (s. u.) wegen, eine Centurie, Mommsen 
zu CIL X 3340. Fiebiger Leipziger Studien 
XV 387—390, vgl. CIL VI 1063 7 Quadriert 
Fide, 7 Trieris Spei, 7 Libuma Fidei ; VI 3165 
7 Valeri Baß III Nept. ; IX 42 de Lib. Triton. 
7 M. Vetti. Das letzte Beispiel widerlegt Kro- 
mayers Ansicht Philol. LVI 490, auf kleineren 
Schiffen hätte keine ganze Centurie gestanden. 
Die ungefähre Stärke der bewaffneten Macht einer 
Liburne in der Kaiserzeit berechnet Kromayer 
a. a. O. 491 aus Josephus Angaben bell. lud. II 
16, 4 über die pontische Flotte auf etwa 75 Mann. 
Zur Zeit des Vegetius bildeten Misenaten wie 
Ravennaten je iehn Cohorten (Veget. IV 32). Die 
Hauptquartiere der kaiserlichen Flottensoldaten 
lagen naturgemäß in Misenum und Ravenna (s. 
o. Bd. III S. 2635), vgl. die Ephem. epigr. VIII 
426. CIL XI 2606 genannteu castra beider Orte. 
Groß und wichtig zugleich waren ferner die in 
Rom (vgl. o. Bd. III S. 2638) errichteten castra 
Misenatium und castra Barennatium ; als eine 
in der Hauptstadt garnisonierende Truppe war 
die FlottenmaDnschaft demnach auch zur evo- 
catio zugelassen, vgl. CIL X 3417. Mommsen 
Ephem. epigr. V p. 145. Außerdem verteilten 
sich die kaiserlichen Flottensoldaten aber noch 
auf die vielen, weitverzweigten kleineren Flotten¬ 
stationen (s. o. Bd. III S. 2636—2638). Ausser 
im Seedienst, dessen Aufgaben unter den Kaisern, 
als die Seekriege auf hörten, wesentlich andere 
geworden und in der Hauptsache darin bestanden, 
die Sicherheit auf dem Meere allenthalben zu 
gewährleisten und den öffentlichen Verkehr nach 
allen Teilen des Reiches hin zu vermitteln (s. o. 
Bd. III S. 2636), fanden die Classiarier ziemlich 
häufig auf dem Lande Verwendung. Fünfhundert 
Misenaten und achthundert Ravennaten zogen nach 
Hygin de munit. castr. 24. 30 den kaiserlichen 
Heeren voraus, um für dieselben die Wege zu 
bahnen, vgl. damit Cichorius D. Reliefs der 
Traianssäule Bild 92. 97. Textbd. HI 105f. 129. 
Petersen Traians dakische Kriege II 46. 53; 
im Lager campierten dieselben darum gleich vorn 
am Eingänge. Aber auch am Kampfe selbst 
nahmen Flottensoldaten häufig teil, vgl. die Leip¬ 
ziger Studien XV 390f. zusammengestellten Bei¬ 
spiele. Sehr mannigfaltig waren schließlich die 
sonstigen ihnen auf dem Lande übertragenen Ver¬ 
richtungen und Arbeiten. Nach Suet, Vesp. 8 
liefen sie von Ostia und Puteoli Botengänge. In 
Bom besorgten sie unter anderem im Amphi¬ 
theater das Spannen der Schattensegel, vgl. Hist. 
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Aug Commod. 15, 6, und stellten ihre Leute zu 
den Naumachien, vgl. Jordan Topogr. d. Stadt 
Rom II 116. Gilbert Gesell, und Topogr. der 
Stadt Rom III 334f.; auch wirkten sie z B. 
212 n. Chr. (vgl. CIL VI 1063) bei einer szeni¬ 
schen Aufführung mit. Im Dienste der öffent¬ 
lichen Sicherheit überwältigten zwanzig Raven¬ 
naten, von einem Fvocatus der VI. praetorischen 
Cohorte befehligt, an der Via Flaminia eine Räuber¬ 
bande, vgl. Not. degli scavi 1886, 228 = Röm. 
Mitt. II 14—20. Zum Anstrocknen des Fuciner- 
sees wurden nach Mommsen (zu CIL IX 3891. 
3892) uuter anderem auch Ravennaten verwendet. 
Bei Saida in Mauretanien bauten Flottensoldaten 
zur Zeit des Antoninus Pius einen Tunnel, vgl. 
CIL VIII 2728. Mommsen Archaeol. Zeit. 1871, 
5, bei Seleukia in Pierien gruben sie einen Kanal, 
vgl. CIG III 4461. Ferrero Nuove iscriz. 31. 
Classiarier der germanischen Flotte brachen 160 
n. Ohr. Steine für das Forum der Colonia Ulpia 
Traiana, vgl. Bonn. Jahrb. LXXX 151, andere 
arbeiteten in den Steinbrüchen von Brohl, vgl. 
CIRh. 660. 662. 665. Bonn. Jahrb. LXXXIV 62. 
84ff. Freudenberg D. Denkmal des Hercules 
Saxanusim Brohltal, Bonn 1862,13ff. Dergleichen 
von den Hauptstationen abkommandierte kleinere 
Detachements, gewöhnlich mit einem Trierarchen 
an der Spitze, Leipziger Studien XV 382f., hießen 
vexillationcs , vgl. CIL VI 1638. Archaeologia 
LIV 433. CIRh. 662. 665. 680. Bonn. Jahrb. 
LXXX 151, die einzelnen Glieder derselben vexil- 
larii , vgl. CIL X 3502. Selbständige, aus Flotten¬ 
soldaten, wie es scheint, zusammengesetzte Ab¬ 
teilungen waren die von Cichorius o. Bd. IV 
S. 272f. ausführlich behandelten cohortes clas- 
sicae. Eine Versetzung der Flottensoldaten zu 
anderen Truppenteilen fand nicht statt, vgl. Mo m m - 
Herrn. XVI 467. Daß die Legio I und II Ad- 
iutrix (s. d.) im Drang der Ereignisse aus Clas- 
siariern gebildet wurden, war eine besondere Gunst¬ 
bezeugung (Tac. hist. I 87), die sich nicht wieder¬ 
holte. Andererseits war es aber auch eine seltene 
Ausnahme, wenn ein Soldat eines anderen Truppen¬ 
teils unter die Flottensoldaten versetzt wurde, 
wie es bei dem Cohortalen Isidoras 159 n. Chr. 
(BGU II 142) der Fall war, der aus der Cohors 
II Ulpia für die aiexandrinische Flotte von deren 
Praefecten ausgemustert (vgl. Paul Meyer Philol. 
LVI 209) wurde, Mommsen CIL IH p. 2007, 

1. Paul Meyer D. Heerwesen d. Ptol. u. Röm. 
124. Cass. Dio LXXIX 3, 5 zufolge kam näm¬ 
lich die Versetzuug unter die Classiarier als der 
in der Kaiserzeit am wenigsten angesehenen Trup¬ 
pengattung (s. u.) eioer Degradation gleich, vgl. 
dazu Sturz Ausg. d. Cass. Dio VI 884, 15. Be¬ 
kleidung und Ausrüstung der Flottenmannschaft 
ersehen wir am besten aus den zahlreich vor¬ 
handenen bildlichen Darstellungen derselben, vgL 
Cichorius D. Reliefs der Traianssäule II Bild 

2. 33. 35. 47. III 82. 92. 97. Petersen Traians 
dakische Kriege II 46. Hübner Archaeol. Zei¬ 
tung XXVI Taf. 5. Fiebiger Leipziger Stu¬ 
dien XV Taf. 4—7. Erstere bestand in einer 
kurzen, mit dem Cingulum gegürteten Tunica von 
bläulicher Farbe (Veget. IV 37), mit einer Pae- 
nula oder einem Sagum darüber, letztere in einem 
am Cingulum getragenen Schwert und Dolch, 
dazu in Lanze, Helm (Veget. IV 44) und Schild; 
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Vegetius (ebd.) erwähnt außerdem noch schwere 
Waffen, vgl. hierzu Ohapot La flotte de Misöne 
198—201. Fiebiger a. a. 0. 417—422. Über 
■den Sold der Flottensoldaten wissen wir nichts, 
außer daß auch bei der Flotte einzelne das Dop¬ 
pelte (vgl. z. B. CIL X 8504. 8505) oder das 
Anderthalbfache (vgl. z. B. CIL XI 373. Ephem. 
epigr. V 993) erhielten. Wenig angesehen war 
die Stellung der Flottensoldaten gegenüber den 
anderen Heereskörpern, vgl. Tac. hist. I 87. Suet. 1 
Galba 12. Noch zur Zeit der Notitia Dignitatum 
gehörten sie nach Boecking (Not. dign. II 998) 
zu der am wenigsten geachteten Truppe. Dem¬ 
entsprechend scheint ihre Lebensfühmng auch 
recht ärmlich gewesen zu sein, vgl. CIL V 938; 
darauf deuten nach Mommsen (CIL X p. 318 
und zu CIL X 8592. 3598) auch die vielen äußerst 
roh gearbeiteten Grabsteine. Nach CIL X 3344, 
wo eine schola armaturae, d. i. militum zu Mi- 
senum erwähnt wird, und Not. degli scavi 1898,5 
268 = CIL XI 6739, wo sodales — Ferreros 
Ergänzung (Nuove iscriz. 62 nr. 777) sodalis ist 
unrichtig — der ravennatischen Flotte genannt 
werden, schlossen sie sich zu Genossenschaften 
zusammen. Als gesetzlich anerkannte Soldaten, 
vgl. Dig. XXXVII13, 1, konnten alle Classiarier 
ein militärisches Testament machen. Ein solches 
aus dem J. 189 n. Chr. ist durch BGU I 326 
erhalten, das unter anderem von Mommsen 
S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 47—59; Ztschr. der 3 
Savigny-Stiftung rornan. Abt. XVI 198—202 ein¬ 
gehend besprochen wird. Die Dauer des Dienstes 
auf der Flotte betrug im 1. und 2. Jhdt. n. Chr. 
26 Jahre, vgl. die Flottendiplorne aus den Jahren 
71 (CIL ni Suppl. 1). VIII—X) bis 152 n. Chr. 
(CIL III Suppl. D. LXII) und dazu CIL XI 85. 
Im 3. Jhdt. wurde sie, wahrscheinlich durch Sep- 
timius Severus (Ferrero Iscriz. nuove 25), auf 

28 Jahre erhöht, vgl. das Flottendiplom aus den 
J. 214/217 CIL III Suppl. D. LXXXII. Doch 4 
dienten einige Flottensoldaten noch bedeutend 
länger, vgl. Ferrero Nuove iscriz. 13. Nach 
beendeter Dienstzeit erfolgte ihre ehrenvolle Ent¬ 
lassung, anläßlich deren sie für sich, ihre Frauen 
und Kinder eine Reihe Privilegien erlangten, vgl. 
die zahlreichen bis 249 n. Chr. (CIL III Suppl. 
D. XCIV) reichenden Flottendiplome, die CIL III 
p. 844ff. und Suppl. p. 1957ff. übersichtlich zu¬ 
sammengestellt sind. Die wichtigsten dieser Pri¬ 
vilegien bestanden darin, daß ihnen und ihren 5 
Nachkommen das Bürgerrecht verliehen und die 
von ihnen eingegangenen oder später einzugehenden 
peregrinischen Ehen durch Verleihung des Co- 
nubiums vollgültige römische Ehen wurden. In 
Anbetracht der langen Dienstzeit und als Leute 
peregrinischer Abstammung genossen die Flotten¬ 
soldaten nämlich die Vergünstigung, während sie 
noch dienten, mit Frauen peregrinischen Standes 
ein matrimonium iuris peregrini einzugehen, 
vgl. Marquardt St.-V. II 2 562. Mommsen6 
CIL III p. 909. 2011f. 2015. Paul Meyer D. 
Töm. Konkubinat 119; Ztschr. d. Savigny-Stiftg. 
roman. Abt. XVm 69. Nietzold Die Ehe 
in Ägypten lOlf. Diese Frauen werden daher 
auch auf den Flottendiplomen des 1. und 2. Jhdts. 

— zuletzt im J. 152 CIL LH SuppL D. T.YTT 

— als uctores bezeichnet. Im 3. Jhdt. (vgL das 
Flottendiplom der J. 214/217 CIL IU Suppl. 
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D. LXXXII) änderte sich dies insofern, als seit¬ 
dem auf den Flottendiplomen nicht mehr von 
uxores der Classiarier die Rede ist, sondern 
von midieres quas seeum eoncessa oonsuetudine 
viadsse probaverint. Marquardt St.-V. II 2 561f. 
Mommsen CIL III p. 908f. 201 lf. 2015. X 
p. 996; Ephem. epigr. V p. 100 und Seeck D. 
Unterg. d. antiken Welt I 535 beziehen diese 
Worte, im Gegensatz zu Paul Meyer D. röm. 
) Konkubinat 95f. 170, lediglich auf den Konku¬ 
binat der Flottensoldaten, der diesen durch Sep- 
timius Severus als Ersatz der Peregrinenehe ge¬ 
setzlich gestattet worden sei, während sie rich¬ 
tiger wohl so zu verstehen sind, daß damit neben 
den Ehefrauen auch ihre legalen Konkubinen 
(Paul Meyer a. a. O. 122. 124. 131) bezeichnet 
werden sollten. Eine solche gesetzlich anerkannte 
Konkubine eines ravennatischen Flottensoldaten 
aus dem 3. Jhdt., foearia genannt und als heres 
) bezeichnet, findet sich CIL XI 39, vgl. Mommsen 
CIL III p. 2012. Seeck a. a. O. I 535. Kühler 
Ztschr. d. Savigny-Stiftg. roman. Abt. XVII 362; 
wenn dagegen Paul Meyer a. a. 0. 98. 171 zwi¬ 
schen eoncubina und foearia einen Unterschied 
macht, so scheint dies nicht gerechtfertigt, vgl. 
dazu auch Nietzold a. a. 0. 103. 

Literatur: C. de la Berge Bulletin öpigra- 
phique VI 53ff. I58ff. Daremberg-Saglio 
Dict. I 1221-1223. Ferrero L’ordinamento delle 
larmate romane, Torino 1878; Iscrizioni e ricerche 
nuove, Torino 1884; Nuove iscrizioni ed osserva- 
zioni, Torino 1899; bei Ruggiero Dizionario epi- 
grafico H 276f. Chapot La fiotte de Misöne 29. 
37. 171ff. Marquardt St.-V. II 2 380, 10. 497. 
499. 510—512. 561f. H. Haupt Herrn. XV 154ff. 
Mommsen Herrn. XVI 463ff. XIX 17. 31ff. 46. 
54. 57; St.-R. II3 862f. III 450. 627. Kromayer 
Philol. LVI 481ff. Fiebiger Leipziger Studien 
XV 387-393. 417—422. 

' 3) Nach Hygin. de munit. castr. 29 hießen 

bei den Römern auch die Kamelreiter E. 

[Fiebiger.] 

Epibaterios (‘Exißaxrjgtog), Epiklesis von Gott¬ 
heiten, teils als Schützer der Reise, wie die ver¬ 
wandten Epikleseis Embasios, Embaterios, Ek- 
basios, Ekbateria. Epibemios, teils wegen Sagen 
von der e^ibrjpia bezw. emtpavtia einzelner Götter 
an bestimmten Orten. So gab es in Troizen einen 
Tempel des Apollon E., den angeblich Diomedes 
' nach seiner glücklichen Heimkehr von Ilion und 
der Errettung aus schweren Stürmen gestiftet 
hatte, Paus. II 32, 2; vgl. S. Wide De sacris 
Troezeniorum 23. In Alexandreia hatte Caesar 
als E. einen Tempel: ro Xeydfievov Eeßdoxtov 
’EmßaTrjQiov Kaioagog veo'jg, Phil. leg. ad Gai. 22, 
vgl. Lumbroso L’Egitto 154ff. Neroutsos- 
Bev L’ancienne Alexandrie 11; o. Bd. I S. 1385 
im Art. Alexandreia. In Side in Pamphylien 
wurde zu Ehren der Epiphanie von Athena und 
Apollon das Fest ‘ErußaxrjQiov gefeiert; CIG 4352 
—4355, vgi. Lanckorons ki Städte Pamphyliens 
und Pisidiens I 141f. [Jessen.] 

Epibates (’ETußaxeg, d. h. ’Extßdtat Acta et 
Diplom, gr. ed. Fr. Miklonsich et J. Müller 
HE 335), Örtlichkeit auf der Insel Rhodos gegen¬ 
über (?) der Insel Chaike. [Bürchner.] 

Epibemios {’Emßgfuoe), Epiklesis des Zeus 
in Siphnos, Hesych. Man hat teils anf Epikleseis 
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wie Epibaterios (Embaterios, Embasios) verwiesen, 
teils auf Epidemios (Förster Athen. Mitt. XIX 
■372). Welcker Griech. Götterl. II 207 dachte 
an einen.speziellen Patron der Redner; über der¬ 
artige Beziehungen von Gottheiten zum ßfjga 
vgl. o. Bd. n S. 265. [Jessen.] 

’EjzißoXtf. 1) Auflage, steht technisch von der 
Geldbuße, die ein Beamter auferlegt. Die Be¬ 
fugnis dazu erscheint Aisch. III 27 neben der 
Vorstandschaft in Gerichten als Kennzeichen der ] 
Behörden. Besonders bezeugt ist sie für den 
Archon, Demosth. XLIII 75. XXI 179. Arist. 
resp. Ath. 56, 7, den Basileüs [Lys.] VI 21, die 
Strategen [Lys.] IX 6. XV 5. Arist. 61, 2, die 
isixojtotoi , Aisch. a. 0., und auch für Beamte ohne 
Prozeßleitung, wie die kgoitoiot, IG I Suppl. 85 b 
17, und Demarchen, II 57Sb, 12. Die Höhe der 
Strafbefugnis wird bei den legojtoiol und in dem 
unechten Gesetz bei Aisch. 1 35 für die Proedren 
■der Volksversammlung auf 50 Drachmen ange-! 
geben, sie kann bei den höheren Beamten geringer 
nicht wohl gewesen sein. Vielmehr erteilt Plat. 
leg. VI 764 b den Agoranomen wie den Asty- 
nomen eine Strafbefugnis von 100 Drachmen, 
beiden Behörden zusammen von 200 Drachmen, 
vgl. auch VIII 847 b. XII 953 b. Bei den De¬ 
marchen heißt es nun in der Inschrift: exißoXrjv 
emßaXovxa xör 8rjfxagx ov doäyeiv dg xo ötxaoxr'j- 
qiov xQd>fi£vov t oig vö/xoig. Darnach bedurfte ihre 
Strafe stets der gerichtlichen Bestätigung. Bei: 
den Archonten, Demosth. XLIII 75, und den isgo- 
noiGi ist diese nur gefordert, wenn die Strafe die 
selbständige Befugnis der Beamten (xo xeXog) über¬ 
schreitet. Darnach ist klar, daß die Forderung 
gerichtlicher Zustimmung bei [Lys.] IX 11 un¬ 
gerechtfertigt ist. Die Inschrift IG I Suppl. 35 b 
beweist, daß auch dieser höheren gerichtlichen 
Strafe der Name e. zukam, vgl. And. I 73. [Lys.] 
VI 21. Xen. hell. I 7, 2. Fraglich kann allein 
sein, ob bei einer Strafe innerhalb des xeXog der 
Widerspruch des Betroffenen zu gerichtlicher Ent¬ 
scheidung geführt habe. Dies wird von den meisten 
Auslegern angenommen, aber von Siegfried De 
multa quae e. dicitur 51, wie mir scheint, mit 
Grund geleugnet. Seine Stütze (Lys. IX) ist aller¬ 
dings unsicher, mehr Gewicht ist auf den Wort¬ 
laut der Vorschriften und das sachliche Bedürfnis 
zu legen. Auch der Rat vom Areopag hatte eine 
solche Strafbefugnis und übte sie wegen Aufgabe 
einer Klage vor dem Blutgericht, Aisch. II 93, 5 
und Verletzung der heiligen Ölbäume, Lys. VII 25. 
Endlich besaß der Rat. der 500 zur Rednerzeit 
eine Strafgewalt bis zu 500 Drachmen, [Demosth.] 
XLVII 43, ein Rest viel weitergehender Befug¬ 
nisse Arist. resp. Ath. 45, 1. Sie wird erwähnt 
ebd. 42, 2. 49, 1. IG II 167, 25. 809b, 10; 
vgl. Thalheim Herrn. XXXVH 339, freilich 
findet sieh dabei nirgends die Bezeichnung e., 
aber die Erklärung dieses Wortes bei Harp. Suid. 
ist sehr allgemein als typla, und bei Bekk. Anekd. 6 
I 254 wird ausdrücklich auch der Rat mit der 
«. in Verbindung gebracht. Ja bei [Demosth.] 
Lni 14 lesen wir von einer axgooxXijxog e% eg.g?a~ 
vxov xaxaoxdoecog i., die gleich darauf als dstgdo- 
xlijrog Stxtj bezeichnet wird; hier scheint also 
das Wort sogar ohne weiteres von einer gericht¬ 
lichen Geldstrafe gebraucht zu sein, vgl. Lipsius 
Att. Proz. 1016. Wie man sich half, um auch 
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Priestern eine Strafbefugnis zu verleihen, zeigt 
IG II 841, 14 = Dittenberger Syll. 2 568: 

av eXevbegog et, &(an)aoei avxov o legevfg] 
fteza rov Örjfidgxov Jievxr/xovxa Sgax/aag xai jtaga- 
ddioei xovvo/xa avxov tcoi ßaotXsT xai xsT ßovXei. 
Von außerhalb Attikas ist wenig überliefert, ins¬ 
besondere findet sich der Ausdruck e. nicht, sehr 
oft dagegen für eine auf ein Vergehen gesetzte 
Geldstrafe emxlfuov (s. d.). In Oropos (4. Jhdt.) 
straft ein Priester für Ungebühr im Tempelbe¬ 
reich bis zu 5 Drachmen: Cviaovxco 6 legevg g-d/gt 
nivxe Sgcr/fiecur xvgicog xai ivd/vga Xagßavho) 
rov e^rj(xto>pevov IG VII 235, 10. In Andania 
dagegen (1. Jhdt.) ist sogar der dyogavögog bei 
Strafen von 20 Drachmen gehalten, eine Verur¬ 
teilung herbeizuführen, Dittenberger Syll. 2 
653, 103. 106. [Thalheim.] 

2) “EmßoXr) (Procop. hist. arc. 23 p. 67 B. D. 
Nov. Iust. 128, 8. 166. 168. Cod. Iust. I 34, 2), 
i lateinisch adieetio (Cod. Theod. X 3, 4. Cod. 
Iust. XI 71, 2. Nov. Theod. 26, 3. 4) oder per- 
mixtio (Cod. Iust. XI 59, 5), eines der Verzweif¬ 
lungsmittel, durch die man im sinkenden Römer- 
reiche dem Rückgänge des Grundsteuerertrages 
und der Pachten des öffentlichen Landes entgegen¬ 
zuwirken suchte. Denn da die Bevölkerungsziffer 
stetig sank, blieb von dem früher bebauten Lande, 
indem es für die Ernährung der verminderten 
Volkszahl überflüssig wurde, ein immer größerer 
) Teil wüst liegen, was auf die Reichsfinanzen eine 
sehr fühlbare Wirkung übte (Seeck Geschichte 
des Untergangs der antiken Welt I 2 338). Jenes 
Mittel bestand darin, daß Grundeigentümern oder 
Erbpächtern öffentlichen Bodens, deren Besitz noch 
leistungsfähig gebliegen war, Teile jenes wertlos 
gewordenen Landes zugewiesen wurden, damit sie 
auch davon die Steuer oder die Pacht, die früher 
darauf geruht hatte, weiter bezahlten. E. ist 
also die staatlich erzwungene Hinzuschlagung un¬ 
brauchbaren Grundbesitzes zu brauchbarem, da¬ 
mit dieser für beide gemeinsam die Forderungen 
der kaiserlichen oder städtischen Kassen befriedige. 

Das Institut entsprang aus einer doppelten 
Wurzel: 1. der Haftbarkeit der Decurionen für 
den richtigen Einlauf der Reichssteuern, die auf 
ihrer Stadt lasteten, 2. der Haftbarkeit der Grund¬ 
stücke, welche Pächter öffentlichen Landes als 
Privateigentum besaßen, für die Erlegung der 
Pachten. 

) 1. Schon Aurelian (270—275) hatte verfügt, 

daß derelinquierte Grundstücke, deren frühere 
Eigentümer nicht mehr nachweisbar oder zahlungs¬ 
unfähig waren, unter die Decurionen der betreffen¬ 
den Stadt verteilt werden sollten, damit diese 
nach dreijähriger Steuerfreiheit ihre Lasten trügen. 
Dies war gegen den früheren Zustand eine Er¬ 
leichterung: denn was von der einmal festgesetz¬ 
ten Steuersumme der Stadt nicht einlief, hatten 
sie ohnehin aus ihrem eigenen Vermögen ergänzen 
q müssen, ohne daß sie dadurch Eigentümer der 
im Rückstände bleibenden Grundstücke geworden 
waren. Doch da diese sich nur ausnahmsweise 
verwerten ließen, blieb trotzdem die Last eine 
sehr schwere. Constantia verordnete daher, daß 
auch die übrigen Großgrundbesitzer des Stadtge¬ 
bietes dazu herangezogen werden sollten (Cod. 
Iust. XI 59, 1). Di© Verteilung des wüsten Lan¬ 
des unter die einzelnen noch leistungsfähigen 
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Grundherren besorgten die Inspector es, die alle noch mehrmals wiederholt werden, weil jene ein¬ 
fünf Jahre bei Gelegenheit des Census ernannt flußreichen Erbpächter sich ihrer Wirkung zu 
wurden (Cod. Theod. VII 19 § 3. XI 1, 31. XIII entziehen wußten (Cod. Theod. V 14, 30. 34. 
11, 13. Seeck Ztschr. f. Social- u. Wirtschafts- XIII 11, 9). 

geschichte IV 323) und nicht wenig gefürchtet Diese stete Gefahr, daß der Erbpächter oder 
waren (Cod. Theod. XI 1, 33. XIII 11, 4). Im Käufer haftpflichtiger Grundstücke ganz plötzlich 

Orient wird 444 bestimmt, daß diejenigen, welche und unerwartet die Lasten wertloser Ländereien 

wüstes Domanialland zum Zwecke des Anbaus in aufgebürdet bekomme, hatte natürlich unheil- 

Pacht genommen haben, auch nachdem es wieder volle Folgen (Procop. hist. arc. 23 p. 67 D). Ala 

leistungsfähig geworden ist, keine E. zu fürchten 10 368 die Privatgüter säumiger Staatspächter zur 
haben (Nov. Theod. 26,4); im übrigen bleibt hier Deckung ihrer Schulden versteigert wurden, wollte 
die Verordnung Constantins bis auf Iustinian in sich darauf kein Bieter finden, weil jeder fürchtete, 
Kraft, wie sich aus der Aufnahme derselben in sich durch ihre Erwerbung der E. auszusetzen, 
seine Rechtssammlung ergibt. und es mußte das gesetzliche Versprechen ge- 

Auch im Occident nat sie während des ganzen geben werden, daß in solchem Falle die Gefahr 
4. Jhdts. ihre Geltung behalten. Als 399 ein ausgeschlossen sei (Cod. Theod. X 16, 1). Bald 
Teil von Afrika durch räuberische Wüstenstämme wurde es auch schwierig, neue Pächter für die 
verheert worden ist, bestimmt noch Honorius, öffentlichen Güter zu bekommen. Es wurde daher 
daß, falls die alten Herren ihr Land nicht wieder im J. 383 versprochen, nachdem schon zwei E. 
in Bebauung nehmen wollen, es mit unvermin- 20 stattgefunden hatten, sie mit einer dritten zu 
derter Steuerpflicht unter andere leistungsfähige verschonen (Cod. Theod. X 3, 4), und hatten sie 
Großgrundbesitzer verteilt werden soll (Cod. Meliorationen gemacht, so sollte auch eine zweite 
Theod. VII 19 § 3). Bald darauf aber mußte E. ausgeschlossen sein (Cod. Iust. XI 71, 2). Doch 
man sich überzeugen, daß auch diese durch solche solche Verheißungen genügten um so weniger, 
Maßregeln ruiniert wurden und die Steuerbeträge als die folgenden Kaiser sich meist an die Ge- 
noch mehr zurückgingen. Im J. 412 wurde daher .setze ihrer Vorgänger nicht gebunden fühlten, 
verordnet, daß nur die früheren Eigentümer dere- Um einige Sicherheit zu gewähren, wurde daher 
linquierter Grundstücke oder deren Erben zur das Gesetz, das Honorius 412 erlassen hatte, nur 
Steuerzahlung für jene wüsten Ländereien anzu- die ehemaligen Besitzer aufgegebener Grundstücke 
halten seien. Ließen sie sich nicht mehr nach- 30 und deren Rechtsnachfolger sollten für die Steuern 
weisen oder waren zahlungsunfähig, so sollte das derselben haftbar sein, auch auf die Pachten über- 
Land nur solchen zugewiesen werden, die es gegen tragen und im Orient gleichfalls eingeführt. Dar¬ 
einen zweijährigen Steuererlaß freiwillig über- nach gestaltet sich das Iustinianische Recht folgen¬ 
nähmen (Cod. Theod, XIII 11, 13. VIH 8, 10. dermaßen. 

XI 1, 31). Vorher war es zwar Regel gewesen, daß die 

2. Der Pächter öffentlichen Landes ist für wüstliegenden Ländereien benachbarten Grund- 
Fortsetzung des Anbaus auf demselben und rieh- stücken zugelegt wurden; doch fauden sich solche 
tige Erlegung der Pacht mit seinem ganzen Ver- nicht in genügender Menge und Leistungsfähig¬ 
mögen haftbar (Cod. Theod. V15,14. Cod. Iust. XI keit. so durfte man auch auf weiter entfernte 
59, 3. 62, 7). Für das private Grundeigentum der 40 übergreifen, ja die Inspektoren waren nicht ein- 
Erbpächter wurde diese Verpflichtung im J. 319 mal an die Grenzen des gleichen Stadtgebietes 
zu einer Reallast erhoben, die bei Veräußerung gebunden (Cod. Tust. XI 59, 7 §2). Jetzt wird 
der betreffenden Ländereien auch auf den Käufer die E. auf die 6/x68ovXa rj ofxöxrjvoa beschränkt 
derselben übergehen sollte (Cod. Theod. XI1, 4; (Nov. Iust. 128, 8. 166. 168. Cod. Iust. I 34, 2). 
über die Datierung s. Seeck Ztschr. d. Savigny- Die Bedeutung dieser Worte ergibt sich daraus, 
Stiftung f. Rechtsgeschichte, Roman. Abt. X 224). daß Iustinian in seinem Codes (XI 59, 10) dem 
So konnte aus jener Haftung eine E. hervorgehen; Gesetze Cod. Theod. XIII 11, 9 mit Bezug auf 
denn wer von einem Erbpächter ein Stück Land die E. die Interpolation: ex eadem substantia 

gekauft hatte, wurde, falls dieser oder seine Erben hat hinzufügen lassen; denn sie bezeichnet die 

ihren Verpflichtungen nicht nachkommen konnten, 50 Neuerung, welche sein Recht von dem früheren 
seinerseits gezwungen, ein entsprechendes Stück scheidet. 'Ouoxrjvoa sind Grundstücke, die unter 
des gepachteten Landes mit den darauf ruhenden demselben Titel in der Censusliste verzeichnet 
Lasten zu übernehmen. Noch weiter ging Valens. sind, weil sie zum Vermögen (substantia) des- 
Einflußreiche Leute hatten die Erbpacht des städti- selben Mannes gehören oder in früherer Zeit ge¬ 
sehen Landes, soweit es ertragreich war, zum hört haben. Befinden sie sich noch in derselben 
größten Teil an sich gebracht (Cod. Theod. XIII Hand, so hat der Besitzer die aufgegebenen und 

11, 9), so daß die wertlosen Grundstücke des wüsten Teile einfach wieder zu übernehmen und 

öffentlichen Besitzes der Gesamtheit der Decu- ihre Lasten zu tragen. Sind sie dagegen durch 

rionen zur Last fielen, welche die Reichssteuern Veräußerungen und Erbteilungen zersplittert, so 
dafür aufzubringen hatten. Der Kaiser verord- 60 sind in erster Linie die derzeitigen Eigentümer mit 
nete daher, daß jene Erbpächter entweder auch ihrem übrigen Grundbesitz für die wüstgelassenen 
entsprechende Mengen wertlosen Landes mit in Teile haftbar. Sind sie nicht aufzufinden oder 
den Kauf nehmen oder zu Gunsten der andern unvermögend, so geht die Verpflichtung auf die 
Decurionen, die sich dieser Bedingung fügen wollten. Erben der früheren Besitzer Über, wobei immer 
auf ihre einträgliche Erbpacht verzichten sollten zuerst die nächstvorhergehenden in Betracht ge- 

(Cod. Iust. XI 59, 5). Dieselbe Bestimmung wurde zogen werden, aber der Stammbaum bis zu seinem 

Ton Theodosius auch auf die kaiserlichen Domänen Ursprung hinauf und dann wieder zu den letzten 
ausgedehnt (Cod. Theod. X 3, 4), mußte aber Erben herab verfolgt werden soll, falls die in erster 
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Linie Berufenen nicht leistungsfähig sind (Nov. Picaria ), die einer vorrömischen Handelsroute 
Iust 166). Doch sollen dabei nur die ländlichen folgte (A. v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. 
Grundstücke haftbar sein, nicht auch städtische XIII 151. H. Kiepert Form. orb. antiqui XVII 
Häuser und bewegliches Eigentum (Nov. Iust. Beiblatt 4. J. Jung Fasten der Provinz Dacien 
168). Ist keiner, der nach dem Gesetz zur Über- 141,3. P atsch Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien 
nähme verpflichtet wäre, aufzufinden, oder steht VI 262 und Glasnik 1902, 402). Jetzt wahr- 
sonst etwas der E. entgegen, so hat der Provin- scheinlich das nordalbanische Puka, auch Kjutät 
zialstatthalter über das Inventar, das noch auf (aus eivitate) genannt, südlich vom Drin im Ge¬ 
dern betreffenden Grundstück vorhanden ist, ein biete der Dnkadschin (Tomaschek a. a. O. 550. 
Verzeichnis anfznnehmen und es dann den Decu-10C. Jirecek Die Handelsstraßen und Bergwerke 
rionen oder sonstigen Steuererhebern in Sequester von Serbien und Bosnien während des Mittel- 
zn geben, bis sich eine geeignete Persönlichkeit alters 67 und Die Romanen in den Städten Dal- 
znr Übernahme findet (Nov. Iust. 128, 8). Doch matiens während des Mittelalters 13. A. J. Evans 
dürfen Grundstücke, die durch Erbschaft oder Antiquarian researches in Illyricum, Parts III 
Konfiskation in kaiserlichen Besitz übergegangen and IV 67). [Patsch.] 

sind, nicht als 6/.i6xr]voa mit der E. belastet Epichnxcs. 1) Athener (Aaunzgevg). Bn- 

werden (Cod. Inst. I 84, 2). Wie o/udx?]voog sich leut unter den 30 Männern, Andoc. I 95. Nach 
auf die Steuerpfiicht bezieht, so vielleicht o«o- dem Sturz der Dreißig befindet er sich unter den 
fiovlog auf die Erbpacht. Es könnte diejenigen Zehnmännern, Lys. XII 55. 

Grundstücke bezeichnen, die bei Eingehung der- 20 2) Athener, Ankläger des Theokrines nm 342, 

selben im Eigentum des Pächters gestanden hatten [Dem.] LVIII 5ff. 12. Schäfer Dem. B. 268. 
und dadurch der Verpflichtung für richtiges Ein- 269. E. ist — 'E:u%6.Qt}g Mtxtovog [Xok]hidt)[g], 
laufen des Pachtzinses dienstbar (dovla) geworden IG II 1028. Der [Dem.] LVIII 6 genannte 
waren. Doch können beide Worte auch gleich- Mixcov XoÄleldijg ist der Vater des E., Kirchner 
bedeutend sein. Gothofredus zu Cod. Theod. Prosopogr. Att. nr. 5003. Des letzteren Groß- 
X 3,4. XI 1,4. Zachariae von Lingenthal vater E. siegte in den olympischen Spielen im 
Geschichte des griechisch-römischen Rechts 3 201. Lauf der Knaben, [Dem.] LVIII 66, Anfang 
Weber Römische Agrargesch. 209. Schulten 4. Jhdts., vgl. G. H. Förster Ol. Sieger (Zwickau 
Herrn. XXIX 219. His Die Domänen der römi- 1891) nr. 298. 

sehen Kaiserzeit 85. O. Seeck Geschichte des 30 3) Sohn des Phillias. Strateg der Messenier 

Untergangs der antiken Welt II 296. [Seeck.] im J. 207/6, Bull. hell. XXI 61/ ^= Ditten- 
Epiboleus {Emßokevs), Epiklesis des Herakles berge r Svll . 2 925. [Kirchner.] 

in Thurioi, Hesych. [Jessen.] 4) Capitän eines rhodischen Schiffes, weigert 

o' int ßcoucö i€QEvg ist nach dem Hiero- sich, den von Rom verfolgten Polyaratos an Bord 
phanten, Daduchen und Hierokeryx der vornehm- zu nehmen, Polyb. XXX 9, 9. [Willrich.] 
ste Priester der eleusinischen Mysterien und be- Epicharis', Freigelassene, die an der pisoni- 

reits für die erste Hälfte des 5. Jhdts nachweis- sehen Verschwörung im J. 65 n. Chr. teilnahm, 
bar (IG I Suppl. fase. 3 p. 113 = Dittenberger Nach der Anzeige des Nauarchen Volusius Procu- 
Syll.2 646 c). Er mußte dem Geschlecht der lus auf die Folter gespannt, um die Verschworenen 
Keryken angehören (Dittenberger Herrn. XX 40 zu verraten, blieb sie standhaft und bereitete 
1885, 20). Wie die hgonoiol und der Izqzvg zoTv ihren Qiialen durch Selbstmord ein Ende, Tac. 
fieoTv durfte er von jedem Mysten einen halben ann. XV 51. 57. Dio ep. LXII 27, 3; Tac. XV 
Obol als {uaOog entgegennehmen. Mit der Ein- 51 sagt, es sei unbekannt, wieso sie zu dieser 
weihung der Mysten selbst scheint er nichts zu tun Verschwörung kam; die Erklärung scheint Polyaen. 
gehabt zu haben; wenigstens kommt er in der Au- strat. VIII 62 zu bieten: sie war mit (M.) An¬ 
klageschrift des Thessalos gegen Alkibiades (Plut. naeus Mela befreundet. [Stein.] 

Alcib. 22) nicht vor. Die Bedeutung seines für die Epicharmos. 1) Eponymer Ileliospriester von 
Lebenszeit dauernden Amtes können wir nur ans Rhodos. Amphorenhenkel, gesehen von Knma- 
dem Titel erschließen, der ihn an den Altar und nndes bei Frau z CIG III p. XV 72. Nach ihm 
zu den Opfertieren weist. In späterer Zeit, in 50 wird datiert der Beschluß des xoivöv rä>v ev 
der er oft auf Inschriften erwähnt wird, wurde Svftat xarotxsvvTow (so zu lesen) aus dem 2. Jhdt. 
die Bedeutung seines Amtes größer, wie die Ehren- v. Chr., Inschr. von Svine. Chabiaras und Hula 
inschrift des L. Memmius- aus Thorikos beweist Österr. Jahreshefte V 1902, 17, 5, dazu Nachträge 
(D. Philios ’E(pt]i.i. oqx- 1883, 77 nr. 6. Dit- in VII 1904 zu erwarten. [Hiller v. Gärtringen.] 

tenberger SyllA 411). Vgl. Toepffer Att. 2) Der ,Erfinder 4 , d. h. der erste greifbare 

Geneal. 88. A/Mommsen Feste der Stadt Athen Vertreter der dorischen Komoedie. Man wußte 
261 f. P. Foncart Les grands mysteres d’Eleusis, von ihm, daß er in Syrakus aufgetreten war, 
Memoir. de Tacadömie des inscr. et belles-lettr. und nannte ihn darum Svoaxooiog (so schon 

XXXVII 1900, 58. [Kern.] Theocr. epigr. 17), obwohl Aristoteles (Poet. 3) 

Epicadns s. Asinius Nr. 12 und Corne-60 ihn ausdrücklich als sikelischen Megarer bezeichnet 
lius Nr. 150. hatte. Die Angabe des Neanthes (Steph. Byz. 

Lpicaria, eine Stadt im Binnenlande des 382, 13), er stamme ebenso wie Lais ans der 
südlichen Dalmatiens (Ptolem. II 16, 12 3 Etu- Sikanerstadt Krastos, wird für E. ebenso falsch 
xaola), enchorischen Ursprungs (W. Tomaschek sein wie für Lais, die Polemon (Athen. XIII 588b) 
Mitt. der geogr. Gesellsch. in Wien 1880, 545), vielmehr ans dem Orte Hykkara nach Korinth 
an der bereits unter Augustus angelegten, von gekommen sein läßt. Wie wenig Samos und Kos 
Lissua-Alessio an der Adria nach Ulpiana-Lipljan als Heimat des Dichters in Betracht kommen, wird 
in Dardanien führenden Straße (Tab. Peut. ad sich später zeigen. Man wußte sehr wenig von 
Pauly-Wissowa VI ^ 
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seinen persönlichen Verhältnissen, vielleicht war 
auch die Stadt Megara nur aus irgend welchen 
Anspielungen in seinen Dramen erschlossen, aber 
daß er Sikeliot war, mußte so sicher sein wie 
seine Tätigkeit in Syrakus zur Zeit des Hieron. 
E. selbst hatte (frg. 98) auf eine euergische Tat 
des Hieron angespielt, wie er den Tyrannen von 
Rhegion, Anaxilas, an der Vernichtung der Lokrer 
verhinderte fim J. 476), er hatte auch den rhegi- 
nischen Maler Sillax oder Sillon (frg. 135. 163) 1 
erwähnt, denselben, den auch Simonides, offenbar 
in einem zu Syrakus gedichteten Liede, zu nennen 
Gelegenheit fand. Danach gilt E. mit Recht als 
Zeitgenosse des Hieron (Marm. Par. v. 71 und 
Timaios bei Clem. Alex. Strom. I p. 353). Weniger 
klar ist der Ansatz bei Suidas: fjv <5£ xgö t&v 
TIegotxcbv exrj g dtddoxojv iv Xvgaxotioaig ‘ ev de 
Aßrjvaig Evittjg xai Evigevlörjg xal MvXXog exe- 
deixvwxo. Der Tragiker Euetes siegte frühestens 
ein Jahr nach Aischylos erstem Siege (im J. 484), 2 
wie die Inschrift IG II 977 a ausweist, viel¬ 
leicht wußte man aus den Didaskalien, daß 
er 486 seine erste Tragödie aufgeführt hatte, 
lind da man diesen alten Tragiker aus uns unbe¬ 
kannten Gründen synchronistisch mit dem ältesten 
Komiker zusammenbringen wollte, so wurde für 
E. das gleiche Jahr angesetzt. Möglich freilich 
ist, daß auch auf das J. 486 historische An¬ 
spielungen bei E. selbst führten, aber gewiß nicht 
im Perserdrama, das unmöglich vor 480 gedichtet 3' 
sein konnte. In welcher Weise die Dramen zur 
Bereicherung der Biographie des Dichters aus- 
genützt wurden, zeigt der bei Suidas überlieferte 
Name seiner Mutter Erjxtg, der wohl einem noch 
erhaltenen Scherz (frg. 125) seinen Ursprung ver¬ 
dankt. Nicht besser steht es mit dem Namen 
des Vaters, der bei Suidas Tlxvgog (d. h. Edxvgog) 
tj Xl/iagog heißt; wäre einer dieser beiden Namen 
beglaubigt gewesen, hätten die Verfasser der 
x Fevdemydg/teia gewiß nicht einen neuen Vaters¬ 
namen erfunden, der ihre Fälschungen sogleich 
diskreditieren mußte (s. u.). 

Die Zahl der in alexandrinischer Zeit erhaltenen 
Dramen wird verschieden angegeben. Aus un¬ 
bekannter Quelle heißt es bei Suidas idlda^e de 
dgd/tara vß', dem aber gleich eine zweite Angabe 
gegenüber steht wg de Avxojv (d. h. doch wohl 
Avxoipgojv) rptjoi, Xe’. Noch zuverlässiger lautet 
die Bemerkung des Anonymus x. xeou. § 4 : ot'ot- 
£exat de avxov doduaxa /i, <bv dvxiXiyovxat <5\ , 
Wir kennen heute 35 Titel, wenn wir von den 
bald dem E. bald dem Phormis zugeschriebenen 
und sicher keinem von beiden zugehörenden ’Axa- 
Xavxai absehen (E. frg. 14—18), also wohl die¬ 
selben, die Lykophron kannte. Unter den Titeln 
weisen auf Sagenstoffe 'AXxvovevg*Auvxog, B.ixyat, 
Bovoetoig, Atdvvooi , a Hßa; fd/tog (davon zweite 
Bearbeitung Movoat, Athen. III 110 b). 'HoaxXfjg 
6 ixt xdv ^(ooxifoa, ’HgaxXijg 6 xag <P6Xo)t lüber 
die Xamensform v. Wi lamowitz Herrn. XXXVII < 
325), KvxXcuip, Koiuaoxai Xf'Htfaiaxog, ‘Odvooevg 
avxöuoKog, ’Oövooevg vavayog, ITvgoa xai Uooua- 
devg (kürzere Titelform TIvgga oder IJgoaaOevg, in 
zweiter Bearbeitung vielleicht AevxaXicov oder Aev- 
xagioiv benannt), Eeigrjveg, Exiocov. EtplyS, Tgd>eg, 
(pMoxxtjxag, das sind 18 oder, wenn man die beiden 
dtaoxevai besonders rechnet, 20 Stücke, die einen 
im Epos überlieferten Sagenstoff travestierend. 
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zum Teil auch parodierend (Athen. XV 698 c) be¬ 
handelten. Von den übrigen lassen sich i"a xai 
GdXaooa und ebenso Aöyog xai Aoylva wohl mit 
Sicherheit als Agone zwischen den beiden im 
Titel genannten Personifikationen auffassen, der 
ÄygcooxTvog vielleicht als Typenkomoedie nach Art 
der /xeorj, ebenso etwa die Meyagig. Die Geagol 
erinnern an sophronische Mimen (die ’loft/itäZovoat 
vgl. mit Theokrits ’AdcovtdCovoat); eine Hauptszene 
) war der Rundgang der Festgesandten durch die 
Sehenswürdigkeiten Delphis (frg. 79). Die IUgoat 
erklären sich im allgemeinen selbst, ob sie aber 
eine Travestie der Geschichte oder eine Parodie 
des Aischylos waren, können wir nicht sagen. Die 
Xvxgat hatten nach einer schönen Vermutung von 
Crusius eine Fabel zum Inhalt, die Annemarthens 
Milchtopf sehr ähnlich war (frg. 136), die Tgia - 
xddeg bezogen sich auf ein Hekatefest (v. Wila- 
mowitz Horm. XXXIV 208), aber eine klare 
) Vorstellung, wie der Stoff dramatisch behandelt 
war oder auch nur sein konnte, läßt sich hier 
so wenig gewinnen wie bei den übrigen Stücken, 
von denen nur die Namen und ein paar Fragmente, 
die den Titel nicht auf klären, erhalten sind: 
AgxayaC, EXxig r) TlXovrog, Emvlxiog, Mfjveg, 
Näaoi (der scheinbar überlieferte Doppeltitel 'Eogxä 
xai Näooi beruht auf einem Schreibfehler, vgl. 
zu frg. 96), ’Ogva oder ’Ogotia (Wurst), IleglaX- 
Xog (Personenname ?), TIl&cov (=r xldrjxog ?), Xooev- 
> xat oder Xogevovxeg. 

Die Dichtgattung des E. heißt zwar, wo eine 
allgemeine Charakteristik für sie erfordert wird 
oder wo sic der attischen Komoedie zur Seite ge¬ 
stellt wird, xco/iondta (Arist. Poet. 5. Plat. Theaet. 
152 d. e), und der Dichter selbst gelegentlich o 
xeofuxög, ebenso wie sein Kunstgenosse Phormis 
(Athen. XIV 652 a), aber seine Gedichte heißen 
nicht xco/iandiat, sondern ögd/taxa. E. hat zwar 
die Komoedie ,erfunden', da er der erste war von 
i dem man literarische Produktionen auf diesem 
Gebiete kannte, aber er hat keine ,Komoedien‘ ge¬ 
schrieben. Diese gewissenhafte Bezeichnung seiner 
Poesien als ögduaxa. in der wir die Einsicht des 
ersten philologischen Herausgebers Apollodor leicht 
erkennen, zeigt deutlich, daß seine Stücke eben 
Possen waren, die zwar die komischen Elemente 
der Handlung mit der attischen Komoedie ge¬ 
mein hatten (vgl. E. Bethe Proleg. zur Gesell, 
des griech. Theaters S. 49ff.), aber der eigentlichen 
attischen Zutat, des xjj/iog , entbehrten. Die 
Fragmente, die keine Spur lyrischer Poesie auf¬ 
weisen, bestätigen das Freilich klingen manche 
anapästisclien Verse, als ob sie über dem Niveau 
des Dialogs lägen (frg. lul. 109), aber das ist 
subjcctive Schätzung ohne Wert, da wir die sonsti¬ 
gen Möglichkeiten nicht überschauen. Daß ge¬ 
legentlich eine tanzende oder singende Person 
auftrat, ist keineswegs ausgeschlossen; auf musi¬ 
kalische Vorträge führen mancherlei Spuren, viel¬ 
leicht frg. 4 und frg. 75, sicher frg. 127 und 
frg. 210 (da das vermutete xvxxtttdv /teXog sich 
in den Hss. des Pollux gefunden hat, gehört das 
Fragment zum v A/tvxog). Die Movatu im Titel 
der zweiten Bearbeitung der Hebehochzeit mag 
man sich kaum anders erklären als so, daß beim 
Hochzeitsmahl, wie dereinst bei der Vermählung 
des Kadmos mit der Harmonia, die Musen eineu 
Festreigen aufführten. Ein stehender Chor ist 
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damit keineswegs erwiesen, der Titel Xogevxai besten Bissen beansprucht (frg. 71), Odysseus, der 

(oder Xogevovxeg) spricht eher dagegen als dafür, seine Schlauheit nicht dazu benutzt, um den 

zumal gerade von diesem Stück Hephaistion (p. 49, Seinen einen Vorteil zu erringet», sondern um 

2) bezeugt, daß es ausschliesslich aus anapästi- sich selbst aus einer gefährlichen Situation heraus- 

schen Tetrametern bestand, also für lyrische Par- zulügen (frg. 99), und vor allem der Parasit (frg. 

tien keinen Raum bot. Die pluralen Titel deuten 34. 35), der mit unvergleichlicher Selbstironisie- 

gewiß nicht ohne weiteres auf einen Chor, in rung in ganz kurzen Zügen einen Tag seines 

manchen Fällen bezeichnen sie, wie in den Geagol, Lebens, dem alle übrigen gleichen, schildert, von 

den Koifiaoxat , den Eeigrjveg, nur die Personen dem redlich verdienten und reichlich genossenen 

der Handlung. 10 Mahle im Hause des Patrons bis zur Heimkehr 


Der Anonymus Estensis TI. xo/xeotdiag (p. 7 
meiner Ausg.) sagt von E. ovxog xgcoxog xfjv xeo- 
fMOtdiav dteggtfi/nevrjv avexxrjoaxo xoXXa. xgootpt- 
Xoxeyvjjoag, wobei sich viel und wenig denken 
läßt, aber so viel ist gewiß richtig, daß das 
sikelische Drama weit älter war als E.; das be¬ 
weist allein die gut bezeugte Überlieferung, daß 
zwei Kunstgenossen, Phormis und Deinolochos, 
gleichzeitig mit ihm ähnliche Dramen aufführten. 
Wenn Aristoteles (Poet. 5) sagt, daß E. und Phor¬ 
mis (zuerst) dem Spiel eine geschlossene Hand¬ 
lung (to fxvdovg xoteiv) gegeben hätten, so fragt 
sichs doch, ob die sikelische Posse jemals der 
Handlung hat entbehren können; jedesfalls kannte 
Aristoteles keine Literatur, die älter war als E. 
Eine sehr merkwürdige Tatsache scheint sich 
aus frg. 6 zu ergeben. Kastor sagt zu Amykos 
v A(ivxe, LiYj xvda^e /not xdv xgeoßvxegov ddeXrpsov. 
Das hat doch nur Sinn, wenn Amykos eben den 
Polydeukes vor den Ohren der Zuschauer beschimpft 
hat; also waren drei Schauspieler zu gleicher Zeit 
auf der Bühne anwesend, und das vermutlich ge¬ 
raume Zeit, bevor dem attischen Tragiker der 
dritte Schauspieler bewilligt wurde. Ein Bühnen¬ 
dialog zwischen drei Personen stellt erhebliche 
Anforderungen an das künstlerische Können des 
Dichters, und so wenig wir uns den Aufbau auch 
nur eines Dramas veranschaulichen können, so 
gestattet doch schon der Charakter der Sprache 
allein den Schluß, daß E. keineswegs in den 
kindlichen Anfängen seiner Dichtgattung stand 
oder stehen geblieben ist. Der Dialekt ist keine 
naturgetreue Nachahmung des syrakusanischen 
Straßenjargons, die poetische Form sowie der 
Stoff selbst, meistens Travestie epischer Sagen 
und Personen, verlangte eine Stilisierung. Der 
Dichter ist ein gebildeter Mann und spricht zu 
einem gebildeten Publikum, von dem er nicht nur 
für direkte Zitate (frg. 58 xax xov ’Avavtov, frg. 88 
Aristoxenos von Selinus), sondern auch für leisere 
Anspielungen (z. B. auf den Kyprienvers frg. 221) 
und ebenso für die feinen Nüancen der sehr ge¬ 
mässigten Nachahmung epischer Sprache (frg. 99) 
Verständnis erwartet. Es kann Zufall sein, daß 
unter den Fragmenten derbe Unanständigkeiten 
fehlen, aber man hat doch den Eindruck, als ob 
auf dem gehobenen Niveau dieses Lustspiels für 
sie ebensowenig Raum mehr war wie für gewisse 
volkstümliche Ausdrücke des sophronischen Mimos. 
Der Dichter verschmäht das Lachen des Publi- 
knms um so billigen Preis, er hat Geist und Witz 
genug, durch groteske Phantasien, durch drasti¬ 
sche Situationen, die um so besser wirken, je enger 
sie sich dem travestierten Original anschließen, 
durch feine Charakteristik der Personen, durch 
äußerst mannigfaltige Sprachkunst die Zuhörer 
zu erfreuen und zu fesseln. Vater Zeus, der beim 
Hochzeits8cbmau8 für sich und seine Frau die 


in die eigene armselige Häuslichkeit, das sind 
Prachtstücke, mit denen der alte E. all die vielen 
ähnlichen Szenen der wortreichen /xeorj in Athen 
leicht aus dem Felde schlagen konnte. Bewun¬ 
dernswert ist die dialektische Gewandtheit und 
sprachliche Klarheit, mit der E. die neuesten Ge¬ 
danken der ionischen wie der einheimischen Phi¬ 
losophen benützt, um zu erweisen, daß, wer gestern 
eine Schuld kontrahiert hat, heute nicht mehr 
20 verpflichtet ist, sie zurückzuzahlen, da er ja nach 
dem Satze xdvxa geT inzwischen eine ganz andere 
Person geworden sei, und daß aus dem gleichen 
Grunde, wer gestern irgendwo zu Tisch geladen 
war, heute unmöglich der Einladung folgen könne. 
Das hat man mit Recht als Pointe des großen 
Bruchstücks (frg. 170) ergänzt, das mit drei andern 
der Sikeliot Alkimos (bei Diog. Laert. III 12-16) 
excerpiert, um seinem Landsmann E. die Prio¬ 
rität für gewiße platonische Lehrsätze zu vindi- 
30 zieren; offenbar liefen auch die übrigen Stücke 
(irg. 171—173) in eine ähnliche drastische Nutz¬ 
anwendung aus. Die Umständlichkeit der Be¬ 
weisführung z. B. frg. 171 ist nicht Ungeschick, 
sondern rechnet damit, daß dem gebildeten Si- 
kelioten diese neuerworbenen dialektischen Künste 
an sich Freude machen. Die weit ausgeholte 
Deduktion frg. 170 dient lediglich der komischen 
Wirkung; sie beginnt mit dem Chaos und endet 
mit dem zahlungsunlustigen Schuldner. Ein wesent¬ 
licher Faktor der Travestie und Parodie ist der 
Kontrast, die Gegenüberstellung des Wirklichen 
und des Erfundenen, des Erhabenen und des Ge¬ 
meinen, des Ernsthaften und des Lächerlichen. 
Darauf beruht im Satyrspiel die Wirkung der 
tragischen Helden, daß sie von ihrem eigenen 
Wesen nicht lassen können und doch handeln 
und reden müssen, wie es bei Satyrn Brauch ist. 
Das wird auch die Wirkung sein, die E. in der 
.Hochzeit der Hebe‘ erzielen wollte, da er, um 
die Üppigkeit des Göttermalils zu schildern, eine 
unendliche Liste von Braten, Kuchen, Fischen, 
Austern, Krebsen und andrer frutti di mare vor¬ 
tragen ließ, die Poseidon selbst auf phoinikischen 
Kähnen herbeigebracht hatte (frg. 54); der detail¬ 
lierteste Fischrnarkt von Syrakus in den Olymp 
versetzt. Und dazu die sieben nach bekannten 
Flüssen benannten Musen, die Töchter von .Herrn 
Fettwanst und Frau Füllmagen' {Theoov xal Ih/i- 
xXtjlbog, frg. 41), die ebenfalls ihre Schätze zum 
Mahle beisteuerten und dann, obwohl ihren Eltern 
gewiß an Art und Gestalt ähnlich, zur Freude 
der göttlichen Gäste singen und tanzen mußten; 
das alles war gewiß lustig genug, und wir können 
sicher sein, daß die Aufzählung des Menus, von 
dem die mehr als 50 erhaltenen Verse nur einen 
geringen Teil umfaßten, den Hörem nicht lang¬ 
weilig war. E. wollte nicht mit seiner Küchen¬ 
gelehrsamkeit prunken, etwa wie später Leonidas 
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von Tarent mit seinen, den technischen Lexika 
entlehnten Glossen renommierte, sondern anschau¬ 
lich machen, was den Göttern alles an Leckereien 
zn Gebote stand und was die Seligen bei Tisch 
zu leisten im stände waren, besonders wenn als 
Bräutigam Herakles, der unermüdliche Freßsack, 
beteiligt war. Eine rasche und geschickte Rezi¬ 
tation des Schauspielers mußte allerdings dem 
Dichter zur Hülfe kommen. Gelegentlich einge¬ 
streute Witze (frg. 53) und Wortspiele (frg. 54.1 
67), rhetorische Antithesen (frg. 56. 57. 58 u. a.), 
pointierte oder prunkvoll neugebildete Beiwörter 
(frg. 60 dgdxovzsg äkxifioc. frg. 42, 7. 45. 46. 
67. 69) fesselten überdies die Aufmerksamkeit 
immer aufs neue. Ein Sprachkünstlcr ist E., wie 
die griechische Bühne wenige gesehen hat. Rhe¬ 
torische Schulung verbunden mit der angeborenen 
sikelischen Denk- und Redegewandtheit haben 
ihn dazu gemacht. Sein reicher Wortschatz, bald 
der Literatur, bald dem Leben abgewonnen, seine ! 
Kenntnis des Lebens und der menschlichen Eigen¬ 
art, lassen seine Personen reden, was und wie 
sie müssen und sollen, ihm gelingt die schalk¬ 
hafte Pracht der Parodie wie der ernsthaft zu¬ 
greifende Spott, die kurz pointierte sprichwort- 
reiche Rede wie die schlagfertige Beweisführung, 
die lebendige Erzählung wie die drastische Schil¬ 
derung, und alles voll Geist und Witz, selbst An¬ 
mut (frg. 101. 109) ist dein dorischen Manne 
nicht versagt. Die Fragmente des E., so wenige ! 
ihrer sind, beweisen am bündigsten, daß Sicilien 
die Wiege aller rhetorischen Kunst gewesen ist. 

Es ist an sich glaublich, daß E.s Dramen, 
da sic einmal aufgeschrieben waren, aus der 
engeren Heimat nach dem literaturmchen Athen 
übertragen wurden, nicht zur Aufführung, wohl 
aber zur Lektüre, und es ist denkbar, daß man¬ 
cherlei Ähnlichkeiten der attischen Komoedie nicht 
sowohl Keime der alten Wurzel sind, ans der auch 
E.s Possen hervorgewachseu waren, sondern auf 
direkter Nachahmung beruhen. Die vielen Titel 
epicharmiscber Dramen, die in Athen wiederkehren 
(vgl. Herrn. XXIV 54), mögen nur wenig beweisen; 
mehr besagt die inhaltliche Ähnlichkeit von 
Archippos *Hgaxlrjg yaucov mit E.s "Hfiag ydpog, 
noch mehr die Verwendung des anapästischcn 
Tetrameters in der attischen Komoedie. Daß 
Aristophanes ferner im Frieden (185) eine stelle 
aus E.s Skiron (frg. 125) benützt, haben schon 
die Scholien angemerkt, und hätten wir Scholien 
zu Aristophanes Telinessiern, so würden wir auch 
hier (frg. 530 K.) die deutliche Nachahmung von 
E. angemerkt finden. Es ist also ausgeschlossen, 
daß erst Platon ebenso wie die Mimen des So- 
pliron so die Dramen E.s nach Athen gebracht 
habe, und wie sollten die Athener den echten 
E. erst im 4. Jhdt. kennen gelernt haben, da 
sie den unechten schon im 5. kannten? 

Als Apollodor eine kritisch gesicherte Ausgabe 
des E. in zehn Bänden machte und einen ge¬ 
lehrten Kommentar dazu schrieb (Porphyr. Vit. 
Plot. 24. Spuren des Kommentars z. B. bei Hesych. 
.-t eoia/tßi'deg), sah er sich vor die schwierige Auf¬ 
gabe gestellt, von den allein echten Dramen eine 
Fülle unechter Gedichte zu sondern, die zum Teil 
noch der Aristophaneer Diodoros für echt ange¬ 
sehen hatte (vgL Frg. Com. I 1 p. 90). Es gab 
unter E.s Namen eine HoXt-teia in trochäischen 
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Tetrametern mit pythagoreischen Anklängen (frg. . 

255_260), die nach dem Zeugnis des Aristoxenos 

(Athen. XIV 648 d aus Apollodor) vom Flöten¬ 
spieler Chrysogonos verfaßt war, demselben, der 
bei der Rückkehr des Alkibiades das xgiygixör 
spielte. Ferner waren dem E. ein Kavxbv unbe¬ 
stimmbaren Inhalts und ein Buch Fvätfiat zuge¬ 
schrieben , die beide nach Philochoros Zeugnis 
(Athen, a. O.) den Lokrer oder Sikyonier Axio- 
pistos zum Verfasser hatten. Den Xigcov, eiue 
Nachbildung der hesiodeischen Xigtovog vjioOfjxai, 
die auch unter dem Titel ’ChponoiCa ging (frg. 290), 
hat erst Apollodor als Fälschung erkannt. Einen 
Aöyog ngdg ’Avnjvoga zitiert allein Plutarch. vit. 
Numae 8 , um daraus zu beweisen, daß Pytha¬ 
goras zur Zeit Numas römischer Bürger geworden 
sei. Endlich trug ein altes und gutes Gedicht 
den Namen E.s, das seinem Inhalte nach wohl 
liegt (fvoscog überschrieben sein konnte, dasselbe, 

1 das Ennius in seinem Kpicharmus übersetzt hat. 
Es geht nicht an, die mehrfachen mit Ennius 
übereinstimmenden Gedanken, die schon Euripides 
benützte (z. B. Bacch. 276; frg. 195. 941 N.), für 
Zitate ans den Dramen anzusehen, weil dann das 
Undenkbare angenommen werden müßte, daß 
Ennius Gedicht ein FloriRgium philosophischer 
Sätze war, die er selbst sich zusanmiengelesen 
haben müßte. Das Richtige hat gegenüber Di eis 
(Sibyllin. Blätter S. 34) und Rohde (Psyche S. 551) 
»zuerst v. Wilamowitz festgestellt, Weiteres s. 
Frg. Com. I 1 p. 134. Ans diesen auf E.s Namen 
gefälschten Gedichten ist alles entnommen, was 
bei Diog. Laert. VIII 3 zu lesen steht: E.'Hlo- 
itakovg Känog ' Hai ovxvg ijxovoe üv&ayögov ’ xgi- 
utjvicuog <)' f.T dgy_cov dm)VE%dr) xfjg ZtxeUag eig 
Miyaga, Svxsv&ev d’ eig Xvgaxovoag, &g 
xai avxog Sv zoTg ovyygduftaoiv . . . ovxog vxogvy- 
fuaxa y.aTideXoi.-iEV Sv oig (fvoio).oyei yvcofioXoyet 
iargoXoyet. xai jt agaoxiyidia Sv xotg .lietoxoig x&v 
) vxof.ivri/.tdzcüv .Te.T oit]H£v, olg dtaoarfsi oxi iavxoy 
Sozi xd ovyyodpfiaxa. Eine derartige Beglaubi¬ 
gung durch akrostichische Zeugnisse bedurften die 
Fälscher allerdings; man möchte nur gern wissen, 
auf Grund welcher Tatsachen Aristoxenos den 
Chrysogonos, Philochoros den Axiopistos als die 
Verfasser einiger der Fälschungen ermittelt haben. 
Ebensowenig läßt sich die Überlieferung des 
Aristoxenos bei Iamblieh. vit. Pyth. 241 kontrol¬ 
lieren (vgl. Frg. Com. I 1 p. 88, 6), daß ein 
) Enkel des E. Namens Metrodoros manche Lehr¬ 
sätze seines Großvaters auf die Medizin über¬ 
tragen habe. Soviel stand auch für Aristoxenos, 
der doch die pythagoreisieren de Ilohxtia nicht 
für ein Gedicht des E. hielt, durchaus fest, daß 
E. der Schule oder Gemeinde des Pythagoras an¬ 
gehörte , und vermutlich erklärt sich daher die 
Nachricht bei Suidas, E. sei in Samos geboren. 
Man wollte ihn zum direkten Schüler des Pytha¬ 
goras machen, und da dieser nicht in Syrakus, 

) E. nicht in Kroton gelebt hatte, so setzte man 
die persönliche Berührung der beiden großen 
Weisen in die Zeit vor Pythagoras Auswanderung 
aus Samos, wobei sich freilich einige, wenn auch 
nicht unüberwindliche chronologische Schwierig¬ 
keiten ergaben. Die Nachricht, daß E. von Kos 
stamme und daß sein Vater Helothales geheißen 
habe, findet sich ebenfalls nur bei Diogenes, stammt 
also aus den Akrostichen der Fälschungen, Viel- 
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leicht sollte Kos nur den Namen der Komoedie 
erklären, der wirklich bei Diomedes so abgeleitet 
wird; daß E.s Dramen gar keine Komoedien 
waren, wußte man eben vor Apollodor nicht. 
Von gelehrten Arbeiten über E. aus dem Alter¬ 
tum verlautet vor Apollodors Ausgabe natur¬ 
gemäß nicht viel; daß der jüngere Dionysios 
Ilsgi zcov jtotp/udzwv Emydgiiov geschrieben habe, 
sagt Suidas s. Aiovtoiog. Ob diese Schrift die 
Dramen anging oder, was nach den Titeln glaub-1( 
lieh ist, die unechten Gedichte, läßt sich nicht 
sagen. Eine Auswahl von Fragmenten des E. 
findet sich bei Ahrens De dial. II 435, eine 
vollständige Sammlung bei Lorenz Leben und 
Schriften des E. (1864) S. 219ff. und neuerdings 
von G. Kaibel in den Fragmenta Poetarum 
graec. vol. VI 1, 1899. [Kaibel.] 

3) Von Soloi, später in Rhodos mit dem 
Privileg der sTudagia ansässig, Bildhauer ans 
der zweiten Hälfte des zweiten und der ersten 2< 
Hälfte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts. 
Sein Name ist durch die Künstlersignatur von 
fünf Statuenbasen bekannt. Die älteste, in Ni- 
syros gefundene trug die von seinen Enkeln ge¬ 
stiftete Statue eines Schiffscommandanten aus dem 
kretischen Krieg um 153 n. Chr. IG XII 3, 103. 
Die vier anderen sind in Rhodos gefunden, haben 
nach dem Ethnikon den Zusatz g> a imdayia de- 
doxai und tragen zugleich die Künstlersignatur 
seines gleichnamigen Sohnes. Eine ans Lindos 3 
stammende (IG XII1, 846. Loewy Inschr. griech. 
Bildhauer 191) trug die Ehrenstatue des Moira- 
geues, die zweite, aus der Stadt Rhodos (IG XII 
1, 66 ), die der Artemispriesterin Hageso, die dritte 
gleichen Fundorts (IG XII 1, 43. Loewy a. O. 
192) eines unbekannten Kriegers, die vierte eben¬ 
daher (IG XII 1, 47) die eines gleichfalls Un¬ 
bekannten. Alle diese Inschriften werden von 
Hiller v. Gaertringen wegen ihres Schrift¬ 
charakters der bei allen, namentlich aber der 4 
letzten, dem der sicher auf 82—72 datierten 
Plutarcliinschrift (IG XII 1, 48) sehr ähnlich ist, 
ins 1. Jhdt. ge.setzt, so daß E. die Statue in 
Nisyros als ganz junger Mann verfertigt haben 
muß. 

4) Epicharmos, Sohn des vorigen und mit 
ihm gemeinsam tätig. Er bezeichnet sich stets 
als rliodischen Bürger, scheint also dort geboren 
zu sein. Wichtigste Literatur über beide: Hol- 
leaux Rev. d. phil. XVII 1893, 176ff. Hiller 51 
v. Gaertringen Arch. Jahrb. IX 1894, 27ff.; 
S.-Ber. Akad. Berl. 1895,. 471. v. Gelder Gesch. 
d. alt. Khod. 400fF. Collignon Sculpt. II 550. 

|C. Robert.] 

E&uxeiQozovia, wörtlich jede durch Hand¬ 
aufheben vollzogene Abstimmung; doch wird es 
in Athen in dieser allgemeinen Bedeutung nicht 
allzu häufig gebraucht (z. B. Demosth. XXIV 51), 
das korrektere i. diöovai ist durch hxi^rfffllsiv 
verdrängt. Vielfach scheint in dem Worte der 6 1 
NebenbegTiffeinerBejahung,Bcstätigungzuliegen, 
so daß ajio%£iQoxovla der Gegensatz wäre (vgl. 
Poll. VIII 95). In Atheu finden wir das Wort 
dann vor allem auf einige spezielle Fälle ange¬ 
wendet: 1. die k. der Beamten. Nach Aristot. 
jroA. 43, 4 wird in der ersten Volksversamm¬ 
lung jeder Prytanie eine Abstimmung über alle 
Beamten vorgenominen d doxovoi xai&s äg%£tv. 
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ebd. 61, 2 wird daun in bezug auf die Strategen, 
was aber sicher auch auf die übrigeu Beamten 
anwendbar ist, der weitere Hergang geschildert: 
xav xiva <xJio%£iQozovr)G(X>oiv , xgtvoyoiv ev xqt di- 
Haorr/Qiq) • xdv gev diro, tijMöoiv oxi xQV naOeZy 
cuioxeioai, äv <3’ djiorpvyt], naXiv agyei. 2. Die 
i. der Gesetze, hauptsächlich bekannt aus Dem. 
XXIV 20—24 (vgl. auch Dem. XX, über die 
Echtheit der eingelegten Gesetze vgl. R. Schöll 
) S.-Ber. Akad. Münch. 1886, 83ff.). Darnach wurde 
in der am 11. Hekatombaion stattfindenden ersten 
Volksversammlung jeden Jahres kategorienweise 
über die Gesetze abgestiimnt, ob sie genügten 
oder nicht. Daß eine Debatte vorausgehen konnte, 
ist anzunehmen. Über das weitere Verfahren, 
das im Fall der dzxoyeigoxovla eines Gesetzes inne¬ 
zuhalten war, vgl. den Art. Xofxoftixai. Das 
Verfahren scheint dem 4. Jhdt. eigentümlich zu 
sein (vgl. Gilbert Gr. Staatsaltert. I^ 336, 3). 

) 3. Auch die in der 6 . Prytanie jeden Jahres statt- 
findendc Vorabstimmung, ob ein Ostrakismos statt¬ 
zufinden habe, wird i. genannt (Aristot. aol. ’Ad, 
43, 5. v. Wilamowitz Arist. u. Athen II 256. 
Lipsius Leipz. Studien XVII 403). [Boerner.] 
Epicbxis (’ ’Ejuxog), Stadt an der kleinen Syrte, 
Skylax peripl. 110. Der Name ist wohl verdorben. 
S. Müller Geograph. Graec. min. I 87 und unten 
unter Gi-gthis. [Dessau.] 

’Ejtlxvoig wird bisweilen unter dem Trink- 
0 gerät genannt. Phylarcho.s bei Athen. IV 142 d. 
Menander frg. 503 K. bei Athen. XI 484 d. Plaut. 
Rnd. 1319. Varro de 1. 1. V 124: qui yinum 
dabant , ut minutatim funderent , a guttis gut- 
tum appellanmt; qui sumebant minutatim, a 
sumendo simpulum nominarunt. In huiusce 
locum in conviviis e Graecia succcssit epichysis 
et cyathus, in sacruficiis remansit guttus et sim¬ 
pulum. Also eine Kanne zum Einschenken des 
Weines, wohl meistens nachdem man ihn mit der 
0 Kanne selbst aus dem Krater geschöpft^ hatte. 
Wann man sich hierzu der E., wann des Kyathos 
bediente, wird nicht klar; letzteres wohl, wenn 
man ein bestimmtes Maß einschenken wollte. 
Vermutlich wurde dasselbe Gerät gelegentlich 
auch für ungemischten Wein benutzt; es scheint 
nicht, daß für diesen Gebrauch der Name eines 
besonderen Gefässes überliefert ist. Von Oinochoe 
ist E., soweit ersichtlich, nicht verschieden; 
beides sind wohl nur zwei in verschiedenen Zeiten 
'übliche Namen für dasselbe Gerät oder doch für 
Geräte desselben Gebrauchs. Doch ist E. der 
allgemeinere Ausdruck; denn sie wird auch als Öl¬ 
kanne (Poll. VI 103. X 92) und als Küchengerät 
erwähnt. Bekker Anecd. 294, 32 wird .t goyotg 
durch E. erklärt. 

Auf Vasenbildern kommen mehrfach Gelasse 
vor, aus denen der Wein in die Phiala gegossen 
wird, Tischbein V. Hamilton I 8 . 9. 1149. IV 
8 . 9. Gerhard Trinksch. 6 —7. Mon. d. Inst. 

) I 4. II 15. VI 58. IX 53. Es sind bauchige, 
nach unten sich verjüngende und hier fußartig 
abgeplattete Kannen, mit engem Hals, einem 
Henkel und Schnabel zum Ausgießen an der drei¬ 
lappigen Öffnung. Wesentlich so geformt ist auch 
die Kanne, die auf dem ein Gelage darstellenden 
pompeianischen Gemälde BulL d. Inst. 1885, 245, 
12 (abgeb. Niccolini Pompei IV Suppl. 12) ein 
Diener in der Hand trägt. Er hält in der andern 
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Hand eine, wie es scheint, ähnliche, aber etwas 
größere Kanne, wohl Wasser enthaltend. 

Phylarchos a. 0. hebt, um die Einfachheit des 
Kleomenes zu bezeichnen, hervor, daß an seinem 
Tische die E. aus Erz war. Sie muß also sonst 
öfter aus edlem Metall gewesen sein. 

Nach Varro a. 0. war zu seiner Zeit der alt- 
cinheimische Guttus wohl beim Trinken, nicht 
aber im Opferritus durch die E. verdrängt worden. 
Später aber hat man auch Opferkannen griechi¬ 
scher Formen benutzt, wie vielfache Abbildungen 
derselben zeigen. Ein datiertes Beispiel ist das 
Relief am Altar des Vespasiantempels in Pompeii 
(Overbeck-MauPompeiill9), kurz vor 79 n. Chr. 
Ussing De nominibus vasorum 103. Darem- 
berg-Saglio Diction des aut. II 659. [Mau.] 

Epicium, als gallischer Ortsname angeführt 
von Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. nach der 
Inschrift von Arles bei Leblant Inscr. clirdt. II 
259 nr. 521 tv&aöe xiztj uoox/g ano y.co(fxrjg) am- ' 

y. tov avozegov xazoxagov. [Ihm.] 

Epidaitia {Emdaixia) , Epiklesis der Aphro¬ 
dite in Ephesos neben der Epiklesis Automate, 
beide bei Serv. Aen. I 720 aus der Liebesge¬ 
schichte von Alexis und Meliboia hergeleitet. In 
dem Kult von Ephesos spielten Festschmaus und 
Festgelage eine bedeutende Rolle (vgl. den Art. 
Ephesia Nr. 2). Aphrodite E. findet dort ihre 
Analogie in Artemis Daitis (Etym. M, Heber- 
dey Österr. Jahresh. VII 21 Off.). [Jessen.] ; 

'Emda/nia (?;) war im rbodischen Staatswesen 
eine ganz bestimmte Ehre, welche dem Fremden 
verliehen wurde. Sie erhielten verdiente Küustler: 
Epicharmos von Soloi im 2. Jhdt. v. Chr. (vgl. 
über ihn zuletzt R. Herzog in Lehmanns Beitr. 
zur alten Gesch. II 1902, 328f.); Charinos von Lao- 
dikeia (IG XII 1, 72. 107); Theon von Antiochcia, 
der die Formel in der Fassung an ä imöau/a 
iöiönxo auch auf seiner Grabschrift trägt (IG XII 
1, 381). Andere charakteristische Fälle sind Ni-; 
kasion von Kyzikos, der mit seinen nächsten An¬ 
gehörigen einen musischen Klub begründet, nach 
staatlichem Muster in Phylen eingeteilt und zur 
Abhaltung von Agonen bestimmt (IG XII 1, 127. 
Athen. Mitt. XXI 1896, 60ff. Collitz Dial.- 
Inschr. 4108), also ein Kunstmäcen. der die ge¬ 
bildeten Bewohner der blühenden Handelsstadt 
ohne Ansehen des Standes — Rhodier und Fremde 
aller Herren Länder sind darunter, auch zwei 
Bildhauer und ein Poseidonios, Sohn des Posei- { 
donios aus Rhodos, dem man es gern ansehen 
möchte, ob er der bekannte Schriftsteller ist, zu¬ 
mal man seinen Vorgänger Panaitios jetzt in 
Inschriften festgestellt hat — in einem schön¬ 
geistigen Kreise um sich scharte; ferner Philo- 
krates von Ilion, der von den verschiedensten 
Vereinen und staatlichen Verbänden hochgeehrt 
starb und diese Ehren auch auf seinem Grabmal 
verewigt erhielt (IG XII 1. 157). Immerhin blieb 
eine Schranke: der mit e. Begabte pflegte seinen ( 
Vater nicht öffentlich zu nennen, was dem Bürger, 
dem ngdgevog und eveoyhag zustand (die Regel ist 
nicht konsequent durchgeführt; einige Künstler 

z. B. haben, obwohl Fremde, ihre Väter genannt, 
aber erkennbar ist die Regel trotzdem). Philo- 
krates wurde auch von einem Verein ow&vxäv 
'Podtaozäv ejitSafnaoxäv geehrt, also der Opfer¬ 
genossenschaft der Göttin Rhodos, aus solchen 
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bestehend ots a imSa/iua SiSoxat. Dies ist be¬ 
zeichnend; wissen wir doch, daß fremde Gemeinden, 
wie Naxos und Kos, wenn sie in die Sphäre des 
rhodischen Einflusses eintraten, gerade so der 
Stadtgöttin von Rhodos huldigten, wie wenig 
später der mächtigeren von Rom. Die i. bildete 
in vielen Fällen den Übergang zum vollen Bürger¬ 
recht, besonders auch bei Künstlern; Epicharmos 
der Jüngere, Nikasion, der Sohn des Kunstfreundes 
) aus Kyzikos, Hennogenes, Sohn des Iliers Philo- 
krate.s, waren Rhodier, der Letztgenannte erhielt 
sogar Heimatrecht in der lindischen Gemeinde 
der Bgdowi (IG XII 1, 189), was immer noch mehr 
ist als das Stadtbürgerrecht, da sich die alten 
drei Städte um so vornehmer abschlossen, je mehr 
die große Stadt Rhodos in weitschauendem Kos¬ 
mopolitismus die Tore ihres Bürgerrechts öffnete. 
Zu den Pflichten der mit s. Beschenkten gehörte 
die Choregie, die Philon dreimal übernahm; es 
»kann das allerdings sowohl die staatliche als auch 
die private in einem solchen Klub wie dem oben¬ 
geschilderten sein, falls das Grab auf dem Privat¬ 
friedhof des Klubs befindlich war; doch wissen 
wir, daß sowohl der Gesamtstaat als auch die 
lindische Gemeinde die Chovegen aus der Zahl 
der Fremden und Bürger nahm (IG XII 1, 762). 
Ob P. Foucart mit Recht das Ius Latii ver¬ 
gleicht, bleibe dahingestellt; dafür wissen wir 
von dem Wesen der Institution zu wenig. Das 
> Material hat verständig zusammengestellt und 
besprochen H. van Gelder Gesch. der Rhodier 
230. Für die Abgrenzung nach unten ist es be¬ 
zeichnend, daß der ehemalige Staatssklave (da- 
fxootog dovlog, vgl. über diese Einrichtung Hiller 
von Gaertringen Österr. Jahresh. IV 1901, 
102ff.) Epigonos aus dem lykischen Rhodiapolis 
von der Stadt die Freiheit und das Metükenrecht 
Ogevco&evTog bezeichnet dies nach van Gelder), 
aber nicht die s. erhielt. [Hiller v. Gärtringen.] 
’EntöafuovQyog hieß, wie Thuc. I 56 bezeugt, 
der Beamte, den die Korinthier alljährlich in 
ihre Kolonie Potidaia schickten, um die Geschäfte 
der Stadt wahrzunehmen. Aa/xiovoyog (s. unter 
Demiurgoi Nr. 3) ist ein gewöhnlicher Titel 
für den obersten Magistrat in dorischen Staaten. 
Inscliriftlich ist er für Ithaka in einer zu Magnesia 
a. M. gefundenen Inschrift bei Kern Insehr. v. 
Magnesia p. 27 nr. 36 bezeugt. Vgl. 0. Müller 
Dorier II 136. [Szanto.] 

Epidamuios {Emödfinog), angeblicher Vater 
einer von Ptolemaios Chennos erfundenen Helene, 
welche die Epidaninier verehren sollen. Wester¬ 
mann Mythogr. 189, 29. Der Name ist verderbt, 
am Rande der Hs. Bessarious (Venet. Marc. nr. 450) 
steht Embavriov (Eniöavvioi für EmÖduvioi Vulg.), 
Roulez vermutet Emdd/ivov. s. d. [Knaack.] 
Epidamuos. 1) s, Dyrrhachion. 

2) Eponymer Heros der illyrischen Stadt, Vater 
der Melissa, durch diese von Poseidon Grossvater 
des Dyrrhachios nach einer am epidamnischen 
sog. Mehooojviog zonog haftenden Sage aus Philon 
v. Byblos qpotvixtxrj ioz. frg, 15 bei Steph. Byz, 
s. Ayggaytov — Const. Porphyr, de them. II 9 
p. 56 B. FHG HI 574. Appian (bell. civ. EI 39) 
nennt ihn einen barbarischen König, der die Stadt 
gegründet und nach sich benannt nabe; sonst das 
E.-Stemma, nur ohne Melissa. [Tümpel.] 
Epidamos s. Epidemos. 


*Eni8avei$etv kommt wohl mitunter in der 
Bedeutung des einfachen Verbums vor, Polyaen. 
V TTT 23, 1, besonders bei Darlehn auf Unterpfand, 
Arist. Oec. II 4 p. 1347 a, eigentlich aber heißt 
es: auf ein schon verpfändetes Stück ein zweites 
Darlehn geben und (im Medium) nehmen, Bekk. 
Anekd. I 259; vgl. [Demosth.] XXXIV 6 . 22. 50. 
XXXV 11. 21f. Der erste Pfandinhaber kann eine 
weitere Verpfandung verbieten, Demosth. XXVII27. 
XXXV 11. LIII 10. Attische Hypothekensteine 1< 
mit Weiterverpfändung sind IG II 1113. 1137 
(Dittenberger Syll . 2 819. 824) und Ziebarth 
S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 666 nr. 8 vgl. 672, auf 
deren erstem die zweite Hypothek ausdrücklich 
auf den Überschuß (ooeg nXdovog dgiov) beschränkt 
ist. Daher ist auch die Höhe der ersten Forde¬ 
rung angegeben. In Ephesos sind im 2. Jhdt. 
v. Chr. zweite und weitere Hypotheken {davel&iv 
im zotg vnegsyovoi) etwas Geläufiges, Verschwei¬ 
gen einer früheren Verpfändung gilt als Betrug, 2' 
Dittenberger Syll . 2 510 Z. 33. Auch aus 
Knidos werden Nachverpfändungen erwähnt, Bull. 
heU. IV 341. Vgl. Inscr. jur. gr. 130. Hitzig 
Griech. Pfandrecht 121. [Thalheim.] 

Epidauria {xd Emdavgia). Schon der Name 
besagt, daß dies im Zusammenhang mit den 
großen Mysterien gefeierte Fest in engster Be¬ 
ziehung zu dem aus Epidauros in Athen einge¬ 
führten Asklepios stehen muß. Der Locus classi- 
cus steht bei Philostrat. Vita Apoll. IV 18 p. 72 3 
Kays, zä bk 'Emdavgia fiszd ngoggrjoiv za xai 
e Isgaia devgo fxvsiv Aß*]vaioig Jtdxqiov im dvoia 
devxsgq. und ist nach vielen Mißgriffen erst kürz¬ 
lich von Foucart Les grands mysteres d’Eleusis 
(Mämoires de 1‘academic des inscript. XXXVII 
1900, 103. 115ff.) richtig gedeutet worden (vgl. 
auch namentlich H. G. Pringsheim Archaeo- 
logische Beiträge zur Geschichte des eleusinischen 
Kults, Bonner Dissert., München 1905, 42Ü., wo 
auch die übrige Literatur verzeichnet ist). Unter 4 
If.qsTo. devgo ist ein dem dXada fivazat analoger 
Ruf zu verstehen, der den 16. Boedromion be¬ 
zeichnet. den Tag des großen Opfers im Eleusi- 
nion. Danach hat das Pest’#, sicher am 17. oder 
18. Boedromion als -Ovoia devxega nach der flvota 
7 iga>zf] am 16. Boedromion stattgefunden. Die 
E. sind eben nur als ein Annex zum großen 
Mysterienfest aufzufassen, .ein Keil, der sich 
zwischen die athenische und die eleusinischc Hälfte 
der Mysterien eingeschoben hatte 1 (Pringsheim 5 ( 
46), gefeiert zum Andenken an die Einkehr des 
Asklepios bei Demeter (vgl. die von A. .Koerte 
glänzend erledigte Inschrift Athen. Mitt. XXI 
1896. 314ff., wo es von Asklepios heißt: iX&ow 
Se ofrgk ! [ivoxj)gl] 01 g xoig fieyd [Xoig xaxjrjyexo 
kg xd 'EX;[evolviov] , und dazu noch Foucart a. 
a. 0. 118, 1). Die Mysten selbst traten an dem 
Tage der E. nicht in die Öffentlichkeit, um sich 
auf die große Feier in Eleusis würdig vorzube¬ 
reiten, worauf Pringsheim a. a. 0. wieder mit ßi 
Recht Aristoteles ’AO. n oX. c. 56, 4 nog..rzätv im- 
fieXei[xat (6 dgyoiv) xrjg x]e xcg AoyJ.r/.moj yivo- 
fxsvt^g, oxav oixovQ&oi [xvozat bezogen hat. Das 
Rindopfer vollzieht demnach auch nicht ein eleu- 
sinischer Priester, sondern der des Asklepios (IG 
II 5, 453b; vgl. Foucart a. a. 0. 119). Wenn 
Asklepios in Athen in nahe Verbindung mit De¬ 
meter gesetzt wurde, wie aus dem Datum der 


E. schon allein hervorgeht, so beruht das vor 
allem auch darauf, daß Demeter selbst Heilgott¬ 
heit ist. Vgl. darüber Bd. IV S. 2752ff. Vor 
dem 18. Boedromion 420 (A. Koerte a. a. 0. 
315) kann aber die Verbindung zwischen Demeter 
und Asklepios und die Gründung der E. nicht er¬ 
folgt sein, da erst damals Asklepios durch Tele- 
machos vou Acharnai aus Epidauros in Athen 
eingeführt ist. Über die eleusinischen Gottheiten 
) im Asklepieion ain Südabhang der Akropolis s. 
Bd. H S. 1664 und IV S. 2738, außerdem auch 
noch Foucart a. a. 0. 120. Später erfand die 
Legende den bekannten Zug, daß Asklepios zu 
spät nach Athen gekommen und deshalb erst an 
dem E. genannten Tage eingeweiht worden sei, 
Philostrat. vita Apoll, a. a. 0. und Paus. II 26, 8 
xd yag AoxXrjmsia evgioxco xd imyaveoxaxa i£ 
EmÖavgov. Athjvatoi, xrjg xelExrjg Xiyovzsg ÄoxXt]- 
mq> fisxadovvat, xr/v rjftegav xavrijv Emdavgia 
0 ovoudgovoi xai d'sov an ixeivov <paaiy AoxXrjmov 
orpioi vo/uo&ijvai. Vor der Kaiserzeit ist von einer 
Einweihung des Asklepios in die Mysterien nir¬ 
gends die Rede (Foucart a. a. 0. 120). Von dem 
Fest selbst gibt uns die Inschrift IG II 5, 4o3b 
die beste Vorstellung, in der es von dem Asklepios¬ 
priester heißt: ißovd’fvxTjosv ; 'AoxXynistoig] 

xai 'Emd.avgioig xai Hqcgoig nagax . 

x]ai rag xov xeov nawvyldag ovvfexeXeoEV ....] 

eoxgcoosv <5*- xai rag xX[ivag . ] iniöcoxa 

0 < 5 £ xai xvjv iavxov •&vyax[iga . sts xa] Emdav¬ 

gia dggrjfpogovaav. Vgl. auch IG II 5, 453c. 
S. auch Svoronos Eqfiavda xa>v ixvrj^aicov xov 
EXevoiviaxov /nvoxtxov xvxXov, Athen 1901, 369ff. 
und den Art. Mysteria. [Kern.] 

Epidaurios ( Emdavgiog ), Epiklesis des Askle¬ 
pios von seinem berühmten Kult in Epidauros, 
Clem. Alex. Protr. 52 p. 46 Potter. Arnob. HI 
21, gleich o iv Emdavgog IG II 5, 453 c. In 
manchem Filialkult von Epidauros (s. 0 . Bd. II 
S. 1650) mag diese Epiklesis angewandt worden 
sein, für Syrakus wird dies wahrscheinlich durch 
Cic. de nat. deor. III 83; vgl. 0 . Bd. II S. 1679. 
Gefälschte Inschrift CIL VI 3452*. [Jessen.] 
Epidauros (»; ’Emdavgog). 1) Stadt im Pe¬ 
loponnes, in der Argolis (im weiteren Sinne), und 
zwar an der dem Saronischen Golf zugewandten 
Ostküste der grossen, auch Akte genannten ge¬ 
birgigen Halbinsel, die den östlichen Teil dieser 
Landschaft bildet. Das Gebiet der Stadt um- 
»fasst einen ausgedehnten Teil dieser Halbinsel, 
545 qkm (Beloch Bevölkerung 115), und zwar 
die Ostküste vom Vorgebirge Speiraion im Norden 
bis zu dem jetzt Ortbolithi genannten ansehn¬ 
lichen Gebirge im Osten, von liier aus landein¬ 
wärts etwa bis zur Wasserscheide, ausserdem aber 
noch das ganze Gebiet des (jetzigen) Bedeni- 
baches, der zum Argolischen Golf hinabzieht, also 
einen Streifen quer durch die Halbinsel hindurch, 
und von der jenseitigen Küste noch 30 Stadien, 
) nämlich die kleine Ebene von Iri. Im Norden 
grenzte es an korinthisches, im Westen an argi- 
visches, im Süden und Osten an hermionisches 
und troizenisches Gebiet. 

Die Landschaft ist fast durchaus von kahlem 
Kalkgebirge der Kreide- und Juraformation erfüllt 
(Arachnaion 1199 m., Tithion, Kynortion, Kory- 
phaion u. a.), und daher steinig, diirr, unfrucht¬ 
bar und wenig bevölkert, meist Weideland. Nur 
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^ e J da, wo unter der Kalkdecke Schiefer Buchten und Schlupfhäfen gegliedert, in deren 
und Serpentin hervortreten, finden sich etwas erd- Hintergrund einige sehr kleine * aber geschützte 
reichere Mulden und Talebenen; auch die Küste und quellenreiche, daher besonders zum Garten-, 
ist wild und felsig, aber von zahlreichen kleinen jetzt Zitronenbau benützte Ebenen liegen. 



So wurden die Epidaurier durch die Natur tung von Argos nach Osten von einem Talzage 
des Landes selbst auf die Küste und das Meer durchsetzt, der einen bequemen Weg mit hur 
hingewiesen. Die Hauptstadt entstand an einer 276 m Paßhöhe von der argivischen Ebene zur 
dieser kleinen Buchten, und zwar in einer für den Küste des Saronischen Golfes darbietet, von wo 
Verkehr besonders ausgezeichneten Lage, Die man bei günstigem Wind in sechs Stunden nach 
gebirgige Halbinsel wird nämlich in der Rieh- Athen übersetzen kann. Wo diese, im Altertum 
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sehr verkehrsreiche, noch heute durch zahlreiche 
Reste von Grabmälem, Befestigungen und anderen 
Bauten bezeichnete Strasse (Curtius Pelop. II 
416) die Küste erreicht, lag E. Seine Bedeutung 
beruht auf der Beherrschung dieser im Altertum 
sehr beliebten Verbindung zwischen Athen und 
dem Peloponnes, sowieauf seinem trefflichen Doppel¬ 
hafen, wo man bei jedem Winde Schutz fand. 
Der Bach, dem die letzte Strecke dieser Strasse 
vom Flecken Lessa (jetzt Ligurio) her folgt, mündet 1 
im Hintergrund einer bogenförmigen Bucht in 
einer kleinen, an Fruchtbäumen und Wein reichen 
Ebene {df.i7iE/.6svx' ’Extdavgov II. II 501), die sonst 
rings von wilden Bergwänden umschlossen ist. 
Vor dieser Ebene erhebt sich aus der Bucht ein 
zweigipfeliger Felshügel aus Kreidekalkstein und 
Serpentin, durch einen flachen, angeschweinmten 
Isthmos mit dem Festland verbunden und so als 
Halbinsel die Bucht in einen kleineren, trefflich 
geschützten Hafen auf der Nordseite und eine S 
offenere Bhede iin Süden teilend (daher dtozofiog, 
Hesych.). In die nördlichere Bucht springt noch 
ein niedrigeres Felskap vor, auf dem das jetzige 
Dorf Palaea-Epidavros liegt. Die alte Stadt be¬ 
setzte als Akropolis die jetzt Nisi genannte zwei- 
gipfelige Halbinsel; auf dem westlichen Gipfel 
derselben lag vermutlich das Heiligtum der Athena 
Kissaia. Befestigungen meist polygonaler Bau¬ 
art, verschiedene andere Mauerzüge, auch mittel¬ 
alterliche, und einige Gräber sind noch zu sehen, 3 
Von hier breitete sich die Unterstadt über die 
Ebene bis zu dem Kap des jetzigen Dorfes aus, 
wo der Heratempel stand. Die Heiligtümer des 
Asklepios und seiner Gemahlin Epione, des Dio¬ 
nysos, der Artemis und der Aphrodite, die Paus. 
1129,1 aufzählt, sind spurlos verschwunden. Cur¬ 
tius Pelop. II 425—428. Bursian Geogr. v. 
Griechenl. II 72f. Lölling in Baedekers Grie¬ 
chenlands 219. Philippson Pelop. 39. B. Keil 
Athen. Mitt. XX 1895. 4 

Außer dem erwähnten Lessa und dem Platze 
Hyrnethion (am Wege zwischen E. und dem Hieron, 
Paus. II 28, 3) lag im Gebiete von E. der heilige 
Bezirk des Asklepios, noch jetzt das ,Ilieron 1 ge¬ 
nannt, 9 km südwestlich von der Stadt, etwa 
2 km links seitwärts von der direkten Straße 
E.-Argos. Rings von ziemlich sanft geformtem 
Kalkgebirge umgeben (im Norden Tithion, im 
Süden Kynortion der Alten) liegt weltabge.schlossen 
ein fiachhflgeliger Talkessel, dessen Boden von 5 
unter dem Kalk hervortretenden Serpentin, Horn- . 
stein und Schiefer gebildet wird. Mehrere Quellen 
bewässern den jetzt ganz einsam daliegenden, von 
Kiefernwald und immergrünem Gebüscli über¬ 
zogenen, anmutigen Grund, der nach drei ver¬ 
schiedenen Seiten Abfluss besitzt. Irgend eine 
heiße Quelle ist nicht uud war wohl auch nie 
vorhanden. Die Gewässer des Tales sind, nach 
der Analyse von Dambergis (Tloaxuxd 1899, 
105) leicht alkalisch und gegen Krankheiten der 6 
Blase und des Magens nützlich. Eine andere 
örtliche Veranlassung für die Entstehung des 
Asklepicion gerade an dieser Stelle läßt sich nicht 
nachweisen. Liv. XLV 28. Paus. II 26ff. IX 7, 5. 
Strab. VIII 374. Plut. Sulla 12; Pompei. 24. 
Philippson Pelop. 51. Curtius Pelop. II 418ff. 
Lölling in Baedekers Griechenl.^ 249f, 

[Philippson.] 


Epidauros 50 

Die Lage des dem Heilgott Asklepios geweihten 
Hierons, 3 / 4 Stuuden von dem Dorfe Aiyovgio', 
war durch die in prachtvoller, romantischer Ein¬ 
öde gelegenen Ruinen längst bestimmt (v. Wila- 
mowitz Isyllos von Epidauros V), bis die grie¬ 
chische archaeologisohe Gesellschaft unter der tat¬ 
kräftigen Leitung von Pan. Kavvadias seine 
Aufdeckung begann. Von älteren Besuchern des 
Hierons seien genannt Desmonceaux 1669, 
\ Chandler 1764, Dodwell 1805, Blouet 1829, 
Leakc 1830, E. Curtius 1837—1840, worüber 
Vgl. Kavvadias To tsgdv tov AoxXrjmov iv *Eju- 
davom, Athen 1900, 24ff. Die in den J. 1881 
—1898 von Kavvadias und Stais ausgeführten 
Grabungen gehören zu den ergebnisreichsten Scavi 
der letzten Jahrzehnte. Ihre Ergebnisse sind 
publiziert in denllgaxTixd 1881ff. AsXitov ägyaioX. 
Athen 1891. 1892. ADrjvaiov IX. X. ’Efpqusois 
dgyaioXoyixi] 1883—1886. 1894. 95 und in dem 
»großen noch unvollendeten Werk von Kavva¬ 
dias Fouilles d'Epidaure Yol. I 1893, das die 
Ergebnisse der J. 1881—1887 behandelt. Eine 
populäre Darstellung hat Kavvadias in dem oben 
zitierten Buch To tegov tov AoxXtjjciov u.s.w. ge¬ 
geben. Vgl. dazu auch die gut orientierende Ar¬ 
beit von 8. Herrlich Epidaurus, eine antike 
Heilstätte. Progr. Humboldtsgymnasium, Berlin 
1898. Ein Prachtwerk auch von dieser Kult¬ 
stätte lieferten die Franzosen in dem Buch von 
1 A. Defrasse und H. Lechat Epidaure, restau- 
ration et description des principaux monuinents 
du sanctuaire d’Asklöpios, Paris 1895. Zu den 
zahlreichen Inschriften von E. vgl. namentlich 
v. Wilamowitz Isyllos von Epidauros, Phil. 
Unters. IX 1886. J. Baunack Studien aus dem 
Gebiete der griechischen und arischen Sprachen 
von J. und Th. Baunack, Leipzig 1886 I 1 und 
Aus Epidauros, Progr. Leipz. 1891, uud die voll¬ 
ständige Sammlung bei M. Fracnkel IG IV 913 
1 —1549 (cum praemonendis). Die interessanten 
Heilberichte haben z. T. übersetzt und erläutert 
H. Diels Nord und Süd XLIV 1888, 31ff. und 
W. Janell Ans griechischen Inschriften, Progr. 
Neustrelitz 1903, 3Bff. Vgl. auch Chr. Blinken¬ 
berg Asklepios og bans fraender i Hievon ved 
Epidauros, Kobenhavn 1893 und Thraeiner oben 
Ba. II S. 1665. Erst nach Abschluß der Publi¬ 
kation von Kavvadias kann ein Plan und eine 
zusammenfassende Darstellung des Hierons ge¬ 
geben werden, wofür auf die Supplemente ver¬ 
wiesen wird. [Kern.] 

2) Epidauros Limera (Aifitjnä), Stadt an der 
Ostküste Lakoniens, an einer breiten Bucht, die 
im Norden von dem vorspringenden Ende des 
Parnongebirges (jetzt Kap Limenaria) eingefaßt, 
im Westen von niedrigen Kalkgebirgen umgeben 
ist, so dass nur ein schmaler, ebener Ufersanm 
übrig bleibt. Die Gegend ist sehr dürr und un¬ 
fruchtbar. Doch führt ein bequemer niedriger 
Übergang gerade von hier aus zu dem Eurotas- 
thal. Die ziemlich gute Hafenbucht ist also des¬ 
halb von Bedeutung, weil sie von Norden her die 
erste der Ostküste ist, die eine unschwierige 
Landverbindung zum Eurotasgebiet hat. Zugleich 
bietet sie den Schiffen einen bequemen Rastplatz 
vor oder nach der Umsegelung des Kap Malea. 
Auf diesen beiden Vorzügen beruht die Bedeutung 
von E. Limera sowie des benachbarten Minoa, des 
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mittelalterlichen Monemvasia. E. Limera war 
eine Pfianzstadt des argivischen E. und wie 
dieses eine Stätte des Asklepioskults, ist aber im 
übrigen in der Geschichte wenig hervorgetreten. 

Im peloponnesischen Kriege wurde ihr Gebiet von 
den Athenern verwüstet. In römischer Zeit ge¬ 
hörte es dem Bund der Eleutherolakonen an; in 
der Völkerwanderung wurde es zu gunstcn des 
nahen Monemvasia verlassen. Die noch erhaltenen 
Ringmauern ziehen sich von der Westseite der 1( 
Bucht einen Hügel hinauf; innerhalb derselben 
erkennt man noch die Plätze der Tempel des 
Asklepios und der Aphrodite, sowie der Athena 
auf der Burg. Nordöstlich der Stadt liegt ein 
kleiner tiefer Teich, im Altertum der Ino geweiht, 
und weiterhin einige Grotten am Ufer.. Der Hafen 
war dem Zeus Soter heilig. Der Beinamen der 
Stadt wird verschieden gedeutet: hatenreich, 
hungrig u. s. w. (Curtius Pelop. II 828). Paus. 
III 21 7. 28, 6 . 24, 1. Strab. VIII 368. Steph. 2' 
Byz. Skyl. 17. Ptolem. III 16, 10. Thuc. IV 56. 

VI 105. Plin. IV 17. Curtius Pelop. II 292. 
Bursian Geogr. v. Griechenl. II 138. Philipp- 
son Pelop. 173. Leake Morea I 217. Ehren¬ 
dekrete in Eepiyt. ägy. 1900, 95. [Philippson.] 

3) Eponymer Heros der argolischen Stadt, war 
nach der argolischen Sage in den großen Ehoien 
frg. 155 Ki. aus Paus. II 26, 3 ein Sohn des Argos 
und Enkel des Zeus, was Apollod. bibl. II 2, 1 

§ 3 W. ergänzt: seine Mutter (Argos Gattin) sei3 
Euadne gewesen, eine Tochter des Stryinon von 
der Neaira, seine Brüder Kriasos (als Ihronfolger), 
Ekbasos und Peiras. Die Epidaurier selbst be- 
zeichneten ihn jedoch als Sohn des Apollon (Paus, 
a. 0.), über dessen Cult s. S. Wide De sacris 
Troez. Hermion. Epidaur., Diss. Upsala 1888, 20. 

24 Die Eieier nennen ihn Sohn desPelops (Paus, 
a. 0-). [Tümpel.] 

4) Ejrtdavgog 6 xal A/aucdviog aus Alexandreia. 

Siegt zu Olvmpia im Lauf 01. 229 = 137 n. Chr., 4 
Afric. b. Euseb. I 218. [Kirchner.] 

Emdaurum (CIL III 12 695, vgl. p. 2253. 
Bell. Alex. 44. Plin. n. h. III 143. 144. Hieron. 
Acta SS. Oct. IX 18. Procop. Goth. I 7, 37), 
daneben Epitaurum (CIL III D. VII = VIII. 
Tab. Peut. Geogr. Rav. 208, 10. 379, 14. Acta 
concilii Salouitani, Farlati lllyricum sacrum II 
163. Constantia. Porphyr, de adm. imp. III136 
Bonn.; Epidaurus nur Ptolem. II 16, 5 und ltin. 
mar. 520; vgl. Mommsen CIL III p. 287. A. J.! 
Evans Antiquariat! researches in lllyricum. Parts 
I and II 4. W. Tomaschek Mitt. der Wiener 
geogr. Gesellsch. 1880, 549 t. Stadt in Süddalma- 
tien, das heutige Ragusa vecchia (kroat. Zaptat 
oder Zavtat aus civitate. Mommsen a. a. 0. 

S. Ljubic Vjestnik II 102. III -52. C. Jirecek 
Die Handelsstraßen und Bergwerke von Serbien 
und Bosnien während des Mittelalters 7 und Die 
Bedeutung von Ragusa in der Handelsgeschichte 
des Mittelalters 1. Evans a. a. 0. 5 und Trough f 
Bosnia and the Herzegovina 380f.), nach dem 
Namen, der kommerziell sehr günstigen Lage auf 
einer in den Golf von Breno etwa 1 km. weit 
vorspringenden felsigen Halbinsel mit zwei Häfen 
und nach den Münzfunden (Evans a. a. 0. 6 ) 
bereits eine griechische Siedlung. Genannt wird 
E. zuerst im J. 47 v. Chr. als im Gegensätze zu 
den illyrischen Stämmen Caesar treue Stadt, die 
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von einer caesarianischen Abteilung verteidigt, 
von dem Pompeianer M. Octavius zu Wasser und 
zu Lande belagert, von P. Vatinius jedoch recht¬ 
zeitig entsetzt wird (bell. Alex. 44. Mommsen 
R. G. III^ 445 . G. Zippel Die röm. Herrschaft 
in Illyrien bis auf Augustus 206); es hatten sich 
ohne Zweifel daselbst, wie in anderen dalmatini¬ 
schen Küstenorten, italische Kaufleute niederge¬ 
lassen (Mommsen R. G. Y 3 184) und hatten den 
) Platz befestigt. Deswegen wurde E. auch bald da¬ 
nach Kolonie (Plin. a. a. 0. CIL III 12 695) mit der 
Tribus Tromentina (W. Kubitschek Imperium 
Romanum tributim discriptum 234). Von größerer 
Bedeutung war die Stadt gleich in der ersten 
Kaiserzeit, da hier die civitates superioris pro - 
vinciae Hillyrici dem um das Straßenwesen Dal¬ 
matiens sehr verdienten Statthalter des Tiberius 
P. Cornelius Dolabella das Ehrendenkmal CIL 
III 1741 errichteten. Sehr zu statten kam ihr 
0 die unter Claudius vorgenommene Umwandlung 
des bereits in vorrömischer Zeit bestandenen, über 
Trebinje in das Binnenland führenden Handels¬ 
weges (Patsch Glasnik 1902, 403) in eine Kunst¬ 
straße (CIL III 10175. 10176, vgl. p. 2174. 
2328 i"), die noch im 4. Jhdt. n. Chr. in Stand 
erhalten wurde (Ballif-Patsch Rom. Straßen 
in Bosnien und der Hercegovina I 37. 67) und 
die liier von der älteren Chaussee Narona—Epi¬ 
daurum— Risinium—Scodra (Tab. Peut. Geogr. 

0 Rav.) abzweigte (Tomaschek a. a. 0. 548ü. 
H. Kiepert Formae orbis antiqui XVII). Die 
Verbindungen E.s umfaßten ganz Süddalmatien, 
Narona, Risinium, Doclea und Scodra ^CIL III 
12 695 vgl. p. 2253) und reichten bis in den 
Orient (vgl. CIL III 1743. 1759). Mit den Orien¬ 
talen kamen auch deren Kulte in die Stadt. 
Mithraa allein hatte zwei Spelaeen in ihrer un¬ 
mittelbaren Nähe, die auch im 4. Jhdt. blühten 
(Evans 19ff. R. v. Schneider Arch.-epigr. 
: 0 Mitt. IX 81. F. Cumont Textes et monuments 
figurös relatifs aux mvsteres de Mithra II 334f. 
G. Wolff Westd. Ztechr. XIII 42). Zn dein 
Territorium von E. gehörte das fruchtbare lal 
Canalc (CIL III 8408), das nach dem von Vodo- 
vagja bei Gruda in die Stadt^ führenden Aquae- 
ducte benannt wurde (Jirecek Die Handels¬ 
straßen 7. Evans a. a. 0. 8 ff.). Von den Magi¬ 
straten der Stadt sind bekannt duumvir quin- 
ouennalis (CIL III 8407), duumviri iure di - 
SO cundo (CIL III 1747. 1748. 1750. 8407. 8408), 
aedilis (CIL III 8407). Lustratores nennt CIL 
III 1717; ordo und decurianes erscheinen in CIL 
III 1745 (vgl. p. 14921. 1746 (vgl. 8404). 1755; 
einen saccrdos führt CIL III 12 695 an;_ Augu~ 
stales und sexviri verzeichnet CIL III 1745. In 
der ersten Kaiserzeit stand in E. die cohors I III 
vohmtariorum (CIL III 1742; vgl. CIL HI 
8406. Schneider a. a. 0. 8 ü. A. v. Doma- 
szewski Die Fahnen im röm. Heere 73 Fig. 87). 

, Im Winter 535/6 wird die Stadt durch den Feld¬ 
herrn Iustinians Constantinus den Ostgoten ge¬ 
nommen (Procop. a. a. 0. Patsch Glasnik 19U0, 
551). In ebendieser Zeit (530) ist sie aaf der ersten 
Provinzialsynode von Salona, nachdem sie schon 
im J. 365 der heilige Hilarion besucht hatte (Acta 
SS. a. a. 0. Jirecek Die Romanen in den Städten 
Dalmatiens während des Mittelalters I 51), durch 
einen Bischof vertreten, der dem Metropoliten von 
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Salona unterstand. Und noch in den J. 591, 592 
und 598 wird in den Briefen des Papstes Gregor I. 
ein Bischof Florentius von E. genanut (Farlati 
n 163. VI 4ff.). Bald darauf ist die Stadt in 
der schön in den Briefen (Juli 600) erwähnten 
Slaveninvasion zu Grunde gegangen. Die Funde 
byzantinischer Münzen reichen bis Kaiser Phocas 
(602—610. Evans 27). Die Bewohner flüchteten 
nach dem festen Ragusa (Constant. Porphyr, a. a. 0. 
Jirececk Die Handelsstraßen 3. 9), wo sich, wie 
der Name (Jirecek Die Bedeutung von Ragusa 6 
und Die Romanen 60) und Funde (CIL III 1763) 
zeigen, auch eine antike Ansiedlung befunden 
hatte. Auf dem Territorium von E. blieb jedoch 
nach direkten Zeugnissen (JirecekWlach.cn und 
Maurowlachen in den Denkmälern von Ragusa, 
S.-Ber. der böhm. Gesellsch. der Wissensch. 1879 
und Die Handelsstraßen 59f.), zahlreichen Orts¬ 
namen (Jirecek Die Romanen 60), dem ragu- 
sanischen Dialekt (Jirecek Die Romanen I 78ff. 
II lff. M. Bartoli Vorläufige Berichte der Bal¬ 
kan-Commission der Wiener Akad. I 71ff.) und 
dem physischen Habitus der Canalesen ein starker 
Prozentsatz der alten Bevölkerung bis auf den 
heutigen Tag zurück. Der Name von E. erhielt 
sich bis ins 13. Jhdt.; in einer ragusanischen 
Urkunde des J. 1253 wird der stari grad Epitaur 
erwähnt. 1427 erwarben den Ort die Ragusaner, 
nachdem er schon früher als Hafen emporge¬ 
kommen war (Jirecek Die Handelsstraßen 6 f. 
14. 24). Jetzt ist Ragusa vecchia ein Städtchen 
von ca. 800 Einwohnern. [Patsch.] 

’Ejil&eigig ist Vorführung von Erzeugnissen 
irgend einer Kunstfertigkeit entweder zur Prü¬ 
fung der Brauchbarkeit vor dein Abnehmer (D it- 
tenberger Syll . 2 Register p. 310 s. i.xiöei- 
xwyi. Plat. leg. VII 817 D) oder vor größerem 
Publikum ([Plut.] vit. X orat. 838 D) ohne prak¬ 
tischen Zweck (Gegensatz zwischen imdetgei Jigog- 
iyeiv und oaovdäfeiv Isokr. ep. VI 5; zwischen 
dvvdjLiEcog iniöeigtg und .-tagaoxevi] £7tt Jiole/uovg 
Thuc. VI 31, 4), bloß um des ftvvatuv kxihsilgai 
willen (Philodem. vol. rhet. II p. 137 frg. VII 
6 Sudhaus; quasi ad inspiciendum delectationis 
causa Cic. or. 37). Die universalste e. verschieden¬ 
artiger Kunstleistungen hat nach Plat. Hipp. inai. 
368 C D der Sophist Hippias in Olympia veran¬ 
staltet. Besonders spricht man aber von imdri- 
xwoücu mit Beziehung auf Werke der redenden 
Kunst. Voraussetzung ist immer bewußt künstle¬ 
rische Durcharbeitung des Gegenstandes (Gegen¬ 
satz zwischen ixtÖEixnxojg und aysloig, Isokr. or. IV 
11), d. h. bis ins 5. Jhdt. v. Chr. poetische Gestal¬ 
tung (Plut. quaest. symp. 674 F f.). In der Regel, 
aber nicht immer, sind die Ar ideigeig dieser älteren 
Zeit mit agonistischer Konkurrenz verbunden. So 
dachte man sich den Homer selbst isndeixvvfievog 
([Herodot.] vit. Hom. 9. 12. 15; ayiov 'Opygov 
xal ’Hotodov), wie denn seine Gedichte von Rha¬ 
psoden epideiktisch und agonistisch vorgetragen 
werden (Heraklit. frg. 119 Byw. Herodot. V 67. 
Plat. Io 530 A. Diod. XIV 109,1. Diog. Laert. VIII 
63. 66 . Athen. XIV 620 C D. Plut. quaest. symp. 
736 F). Die dramatischen Dichter intdeixwvtai 
(v<p#«p: Michel Recueil d’inscriptions Grecques 
nr. 265, 5. 902, 16. 903, 15. 904, 28. Plat. resp. 
m 398 A ; symp . 194 B. Suid. s. Evgmtdijg b eite. 
Dio Chr. XaXT 116. XXXIT T 10; ein Poöt Ca- 
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pito smddxvvtat mit xaigixal ojiayyellai Rohde 
Griech. Rom . 2 139, 1. A. Körte N. Jahrb. V 
83f.). Seit Ausbildung der Kunstberedsamkeit 
Ende des 5. Jhdts. durch die Sophistik tritt auch 
die Prosa, ausgerüstet mit Mitteln der Poesie und 
dieser den Rang streitig machend, in den Wett¬ 
bewerb der Künste ein (kurze Geschichte und 
Definition der epideiktiseben Beredsamkeit Cic. 
or. 37—42). Seither ist die A besonders an die 
Prosarede geknüpft ttdycov i. Demosth. XVIII280; 
Epideiktik und Xoyoygayta eng verbunden Philod. 
vol. rhet. I 47, lff. 48, 25ff. 122, SOff. II 97, lff. 
[Demosth.] Erotic. 2) und umfaßt Reden ohne be¬ 
stimmten und greifbaren praktischen Zweck(Gegen- 
satz aXt){hvös ay<av Rhet. ad Alexandr. 36 p. 1440 b 
13. Philodem. a. a. 0. Isokr. XV 1), teils naiyvia 
wie Gorgias Helena undPalamedes, Isokrates Helena 
und Busiris u. a., teils deklamatorische Behand¬ 
lungen mythologischer oder historischer Gegen¬ 
stände wie Reden zum Streit zwischen Odysseus 
und Aias, zum Sokratesprozeß von Lysias und 
Polykrates, teils kunstvolle Darlegungen ethisch¬ 
politischer Ideen, wie sie Gorgias mit seinem 
Xjlvymxdg, IJvthxög, E.ht acpiog in die Litteratur 
eingeführt, Isokrates im TIavrjyvgtxög zur höch¬ 
sten Vollendung gebracht hat. Aber auch Lehr¬ 
vorträge, sofern sie künstlerisch geformt und zum 
Vortrag vor einem größeren Kreis bestimmt waren, 
hießen imfeügu? (Suid. s. Ilro/.e/aato; 6 Agioxo- 
vixov ); so die schöngeistigen Vorträge von Rha¬ 
psoden über Dichter (Plat. Io 530 D. 541 E f.) und 
andere Vorträge, seien sie improvisiert oder me¬ 
moriert oder vorgelesen (Zenon von Elea las seine 
Schriften vor, Plat. Parm. 127 C; Isokrates epi¬ 
deiktische Reden vorgelesen: Isokr. XV 1; s. auch 
Dio Chr. VIII 9. Diod. XIV 109, 3. Synes. in 
Dindorfs Dio Chr. II 324,19 ; Seigng nennt Aristox. 
harm. p. 46, 4 Marq. seine öffentlichen Vorträge 
über Musik, und denselben Ausdruck braucht 
Epikur bei Philodem. vol. rhet. I 32, 31. II 256, 
9). Uns liegen im Corpus Hippocraticum noch 
derartige medicinische Epideixen vor (z. B. rcegl 
ägyalqq iargixrjg, reegi <pvotog dvdgtorcov , xegi 
xzyvrjg, .t egt (pvotöv, s. auch Suid. s. reoiog). Der¬ 
artiges wurde wohl auch von Schülern abge¬ 
schrieben und memoriert, Plat. Phaedr. 228 A. 
Über die sophistischen L-xidei^eig im allgemeinen 
s. M. Schanz Beiträge zur vorsokratisehen Phi¬ 
losophie 144ff. 0. Navarre Essai snr la rhe- 
i torique Grecque avant Aristote, Paris 1900, 31ff. 
Solche sophistischen ixidetgsig schlossen sich 
teils an die großen griechischen Agone in freier 
Weise an (für die Olympien Plat. Hipp. min. 363 C; 
Lys. Olymp. 2 setzt die yvdtuyq e. schon als festen 
Bestandteil der Olympienfeier voraus; s. a. Isokr. 
XVI 32. Inschr. v. Olympia nr. 457 [ein Lokal 
für solche Vorträge war in Olympia der Opisthodorn 
des Zeustempels, Luc. Herod. 1; in Elis das Gym¬ 
nasium Lalichmion. Paus. VI 23, 5]; für die Py¬ 
thien ist Gorgias üvdixdg bestimmt [s. a. Plut. 
quaest. symp. 834 E], für die Panatheuaeen Iso- 
kiates Ilavaöqvacy.dg ; für die Isthmien s. Diog. 
Laert. VI 2; mit der an die Theseen ange¬ 
schlossenen Epitaphienfeier in Athen war ein 
später vom Archon Polemarehos ständig zu halten¬ 
der Xoyog ijiitatpio; verbunden, eine Gattung, die 
Platon im Menexenos verhöhnt), teils wurden sie 
von den Wanderlehrern privatim veranstaltet (Plat. 
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Hipp. mai. 282 C). In derselben Weise lasen 
auch Historiker wie Herodotos (Rnd. Dietrich 
Testimonia de Herodoti vita praeter itinera 1899, 
84, zweifelt mit Unrecht an der Historizität), 
Theopompos (Phot. hibl. cod. 176), ein trozeni- 
scher Historiker des 2. Jhdts. v- Chr. (delphi¬ 
sche Inschrift ed. Couve Bull. hell. 1894, 77) 
ihre Werke vor (über lokalhistorische Vorträge 
eines Menekles von Teos in Praisos Le Bas 
Yoy. arch. III nr. 82; im allgemeinen über Vor- 1 
lesung von Geschichtswerken und Romanen Rohde 
Griech. Rom. 2 328 A. 379, 1). Die Recitationen 
Herodots knüpfen wohl an die altionische Sitte 
der Novellenerzähler (Rohde Griech. Rom. 2 591) 
an, mit denen er auch stilistisch in engsten Zu¬ 
sammenhang gehört, während Theopompos schon 
unter dem Einfluss der Sophistik steht. 

Vom 4. Jhdt. an werden auch solche Prosa- 
imösßsig allmählich in dyöjvsg eingeschlossen. 
Das früheste uns bekannte derartige Beispiel ist 2 
der Grabredenagon bei der Bestattung des Karers 
Maussollos im J. 352, bei dem Isokrates der 
Jüngere, Theodektes und Theopompos mit Xöyoi 
ixiräyiot agonistischgegeneinander auftraten (Suid. 
s. ’looxgdxt/g und &EoÖExxr/g. Gell. X 18, 6. 
Welcher Griech. Trag. 1079f.). Für spätere 
Zeit liegen inschriftliche Zeugnisse vor: s. o. Bd. 

I S. 839, 48ff. E. Reisch De musicis Graecorum 
certaminibus 19. 122 nr. V 2. 123 nr. VII 9. 124 
nr. VIII 11. 130 nr. XIV 11, lauter orchomc-2 
nische Festakten aus vorchristlicher Zeit; für die 
Pythien s. Plut. quaest. symp. 834E; von den 
iyxeo/ua xataXoydör/v oder Xoyixa, mit denen hier 
die Rhetoren auftraten, haben wir noch eine Probe 
in der Lobrede auf Herakles, die Diodor. IV 8ff. 
aus dem Sophisten Matris entnommen hat (E. 
Holzer Matris, ein Beitrag zur Quellenkunde 
Diodors, Tübinger Progr. 1881. v. Wilamowitz 
hei E. Bethe Quaest. Diodoreae mythogr. 41); der 
von Vitruv. de arcliit. VII praef. 4 erwähnte Agon < 
der communes scriptores, den Ptolemaios II. in 
Alexandria gestiftet haben soll, umfaßte vielleicht 
auch epideiktische Reden (Auftreten von Epi- 
deiktikern in Alexandria, Dio Chr. XXXIII 10). 
ln den Inschriften von Teos CIG 3088 handelt 
es sich um Schülerprüfungen mit ausgesetzten 
Prämien (vgl. Menand. 398, 6ff. Spengel), ebenso 
in denen von Chios CIG 2211. 

In der rhetorischen Technik wird der Xdyog 
kmbnxuxog bereits von Anaximenes als besondere i 
Gattung anerkannt (die Streichungen im Text 
von Spengel weist 0. Navarre Essai sur la 
rhötorique Grecque avant Aristote 335ff. mit Recht 
zurück). Zwei Spezialabhandlungen über die epi¬ 
deiktischen Reden in der späteren Kaiserzeit sind 
uns unter dem Namen des Menandros von Lao- 
dikeia erhalten (zuletzt herausgegeben von Bur- 
sian Ahh. Akad. Münch. 1882 III: die zweite 
gehört möglicherweise dem Genethlios von Petra, 
W. Nitsche Der Rhetor Menander und die De¬ 
mosthenesscholien 1883); sie geben interessante 
Einblicke in den Betrieb der offiziellen Parade¬ 
rednerei des 3. Jhdts. n. Chr. 

Zu neuer Blüte erwachte die epideiktische 
Rede hei den Griechen in der Renaissanceperiode 
seit Traians Regierung; die Diatribe, mit der sich 
populärphilosophische Redner stoisch-kynischer 
Richtung an weitere Kreise seit hellenistischer 
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Zeit gewendet hatten, wird stilistisch verfeinert 
durch Dio Chrysostomos, der sie zur langen und 
feierlichen Predigt erweitert; in seiner Bahn gehen 
Maximus von Tyros, Iuliauus und Themistius 
weiter; den epideiktischen Xoyog noXixixdg im atti¬ 
schen Gewand erneuert Aelius Aristides, der wieder 
von Libanios und Chorikios nachgeahmt wird. 
Die epideiktisclicn Sophistenvorträge des 2. Jhdts. 
n. Chr. waren regelmässig so eingeteilt, daß eine 
i sog. öidle^ig oder TtgoOsorgla in einfachem Stil 
zur Anlockung der Zuhörer voran gestellt wurde 
(über diese Einleitung, die schon in einem Teil 
der Isokratischen Reden vorgebildet ist, s. W. 
Schmid Atticismus IV 346tf.), dann die sorg¬ 
fältig ausgearbeitete Hauptredc, die gelhr/ folgte 
(Schmid a. a. 0. I 85f.); doch konnte auch die 
ganze e. in der ÖidXtgig bestehen (Menandros in 
Spengels lihet. Gr. III 393, 25). Im Halten 
solcher Paradereden und in der Leitung rheto¬ 
rischer Unterrichtskurse bestand, wie im 5. Jhdt. 
schon, die Berufstätigkeit anch dieser neuen So¬ 
phisten (G. Sievers Lehen des Libanios 19. 21), 
von deren Wirken Sievers a. a. 0. 16ff. und 
Rohde Griech. Roman 2 324—361 eingehende 
Schilderungen geben. 

Neben "diesen rhetorischen Epideixen dauern 
auch die poetischen bis an das Ende des Alter¬ 
tums fort (Liermanu Berichte des fr. d. Hoch¬ 
stifts N. F. VIII 382f. Liban. T. III 149, 9. 

) 104f. Reiske; ebd, ep. 983. A. Lud wich Rh. Mus. 
XLVI 195. Rohde Griech. Rom. 2 327, 1). 

Die römischen recitationes (L. Friedländer 
Darst. aus der röm. Sittengesch. 7 IT 404ff.) und 
dcclamationes (W. Schmid Atticism. I 32) sind 
Nachbildnngen der griechischen hubstgsig.*) 

[W. Schmid.1 

‘Emddxarov, eigentlich das Zehntel zum Gan¬ 
zen hinzugerechnet, also 1 Vio* dann auch das 
Zehntel an sich und folglich in der Zinsenrech- 
}nung 10 Prozent, so in der Verbindung l-nde- 
xaroi xoxoi. In einem Leidener Papyrus findet 
sich e. als ein Terminus, der in der ptolomae- 
ischen Gerichtsverfassung für gewisse nicht näher 
zu bestimmende Kosten des Proceßverfahrens ver¬ 
wendet wird, in anderen als zum Pachtschilling 
geschlagene lO^ige Provision. Vgl. Wilcken 
Gr. Ostraka I 302f. 534ff. 736- S. auch Art. 
Asxclxy]. [Szanto.] 

Epidelion (Emdf/Xiov Paus. HI 23, 2) oder 
ODelion (AgXiov Strab. VIII 368), Vorgebirge an 
der Ostküste von Lakonien mit einem Heiligtum 
des Apollon, errichtet zur Zeit des mithridatischen 
Krieges, als ein hölzernes Bild des Gottes, bei 
der Verwüstung von Delos ins Meer geworfen, 
hier angetrieben worden war. E., das zum Gebiet 
von Boiai gehörte, ist das jetzige Kap Kamilos, 
etwa 12 km nördlich vom Kap Malea, wo noch 
Ruinen sichtbar sind (Curtius Pelop. II 298). 

[Philippson.] 

,0 Epidelios (?). Sam Wide Lakon. Kulte 93 
vgl. 71 vermutet, daß in Epidelion Apollon ur¬ 
sprünglich den Beinamen tmbrjXiog geführt habe; 

*) Nnr aus der Anzeige in der Wochenschr. 
f. klass. Philol. 1903, 972 kennt Referent die 
Abhandlung von Th. CK Burgess Epideictic 
literature, Studies in classical philology, Dniver- 
sity of Chicago, 1902, 89—261. 
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der Zusammenhang mit der Insel Delos und dem 
Apollon Delios sei erst später hergestellt worden; 
vgl. o. Bd. IV S. 2446. [Jessen.] 

Epidemia. 1) Emdr/gia bezeichnet das Er¬ 
scheinen eines Gottes an einem Ort im Gegen¬ 
satz zu seinem Weggange (duzodr/gia), besonders 
bei Apollon. Das Fest, an dem er in Delphi 
erschien, hieß offiziell Theophania (Herodot. I 51. 
A. Mommsen Delphika 282); wenn Prokop an 
Zacharias (Epistologr. gr. ed. Horcher p. 540 1 
XX) von den Delphern sagt, daß sie die E. des 
Apollon als Fest feierten, so folgt daraus noch 
nicht, daß-dies der eigentliche, von Anfang an 
gebrauchte Name war. Immerhin erklärt sich 
aus dieser sakralen Anwendung des Ausdrucks, 
wenn man ihn auch auf die Ankunft der mit 
göttlichen Ehren gefeierten römischen Kaiser über¬ 
trug, s. Nr. 2. Unrichtig hat Eck hei Doctr. 
num. IV 440 die E., der Orontas von Olbia 
unter Tiberius in Byzantion Vorstand (CIG II5 
2060 = Collitz Diai.-Inschr. 3059), als Fest ge¬ 
deutet; die Worte ngosoxa xäg s^idaglag gehören 
zu dem archaistischen Schwulst dieser in affek¬ 
tiertem Dorisch abgefaßten Inschrift und bedeuten 
nur (magnificc) sc gessit in commoratione sua 
(Boeckh). Im allgemeinen s. K. Fr. Hermann 
Gott. Alt. 2 § 13, 7. 64, 4. 

2) ’ETuÖrj/ua, Opfer bei der Ankunft an einem 
Ort. Vorher pflegte man zu den Göttern zu beten, 
die den Weg beschützt batten (cvotiioi). Himer. : 
bei Phot. hibl. 376, 13. Zur Feier der zweiten 
Anwesenheit des Kaisers Septirnius- Severus in 
Perinthos beging man imdt)tua ß’ Esvi/geta (so 
Eckhel Doctr. nnm. IV 440) oder Eevi/qov (Head 
HN 232), wo man aber auch embr/iua betonen 
kann. [Hiller v. Gärtringen.] 

Epidemios (’Emdtffuog) , Epiklesis des Zeus 
in einer Inschrift aus Bithynien, Athen. Mitt. XIX 
372, wo Richard Förster die Vermutung aus¬ 
spricht , daß E. auch in der bei Hesych über- - 
lieferten Epiklesis Epibemios steckt. E., das zu¬ 
gleich an die Feste der imdgiua so mancher Gott¬ 
heiten erinnert, ist von gleicher Bedeutung wie 
Epidemos (s. d.). [Jessen.] 

Epidemos (’Exldi/fiog). 1) Mancherlei Epi¬ 
kleseis wollen besagen, daß eine Gottheit an einem 
bestimmten Orte Heimisch ist und dort ihren 
festen Wohnsitz hat. So wird bei Kallim. in Dian. 
226 Artemis Chitone als die in Milet heimische 
MiXrjxo) ijttdrj/iE angerufen. Und eine Weih¬ 
inschrift aus Örchomenos IG VII 3213 gilt der 
Demeter unter der Epiklesis Aaudxegi Kgtogi/ 
kmöduv, über den Demeterkult in örchomenos vgl. 
die Münzen der Stadt und den Monatnamen Da- 
matrios daselbst; s. o. Bd. IV S. 2719. 

[Jessen.] 

2) Unsichere Ergänzung statt Eudemos (s. 
d.). [0. Robert.] 

’EjrtdwrÖ'ijx»/. 1) Nachtestament, Kodizill, 
Joseph, ant. XVII 226. 

2) Unterpfand für Erfüllung eines Versprechens 
bei einem Dritten niedergelegt, Demosth. XXXIH 
13. Harp. s. v. Bei Ar. Nub. 1235 steht in dem 
gleichen Sinne jtQooxaxaxt&evai . [Thalheim.] 

’EjtiSixog ist streng genommen in Athen jede 
Erbschaft, die nicht vom Vater auf Sohn oder 
Enkel übergeht, Bekker Anekd, I 183, 26. Denn 
nur eine solche Erbschaft ist dvesiidixog, Isai. YHI 
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34, wogegen schon der Bruder, um den Bruder 
zu beerben, einen Antrag heim Archon einreichen 
mußte (!j ubixaola oder Xfj£ig). Der bei Lebzeiten 
Adoptierte indessen galt dem Sohne gleich, [De¬ 
mosth.] XLIV 19. Der Archon nahm die An¬ 
träge in jedem Monat, außer dem Skirophorion, 
an (Gesetz bei [Demosth.] XLIV 22), ließ den 
Antrag in der ersten xvgia ixxXrjoia des nächsten 
Monats verlesen, Arist. resp. Ath. 43,4, und forderte 
durch den Herold auf, d’ xig ägcpioßr/xEiv rj xaga- 
xaraßdXXuv ßovXexat roo xlr/gov rj xaxä ysvog rj 
xaxä biadr/xag, [Demosth.] XLIII 5, wobei von 
den Lexikographen mit Unrecht ein Unterschied 
zwischen diicpioßr/T.EZv und xagaxazaßdXXeiv ge¬ 
macht wird, a. ü. 16. Erhob niemand einen 
Gegenanspruch, so sprach der Archon ohne weiteres 
Verfahren dem ersten Antragsteller die Erbschaft 
zu (imötxduciv). Isai. III 43. Andernfalls ent¬ 
stand eine diaötxaoia (s. d.) xXrjoov, die gericht- 
i lieh zum Austrag gebracht wurde. Zu einer solchen 
kam es auch, wenn sich die erste Xfjlgtg gegen die 
Rechte angeblicher Leibeserben richtete, welche 
dem Ansprucli in der Regel durch die Stagag- 
xvQia (s. d.) gg imbixov divai xov xXrjgov begeg¬ 
neten. Sicherheit -des Besitzes verlieh indessen 
auch der Spruch des Gerichts nicht, denn von 
Dritten konnten immer wieeier Ansprüche auf die 
Erbschaft geltend gemacht werden, [Demosth.] 
XLIII 16, welche erst fünf Jahve nach dem Tode 
) des ersten Erben verjährten, Isai. III 58. Bei¬ 
spiele solcher später erhobenen Ansprüche sind 
Isai. III 57. V 7. 35. X 18. [Demosth.] XLIV 
20. XLVIII 30. Von der Erbschaft wurde der 
Ausdruck auf die Erbtochter (ixixb/gog, s. d.) 
übertragen, welche nur dann dvsjiidixog sein konnte, 
wenn ihr Vater den Tochtermann bei Lebzeiten 
adoptiert hatte. Da aber auch solche Verhält¬ 
nisse zu Anfechtungen stets Anlaß boten, so galt 
es als Rechtsgrundsatz: avETilbixov gr/ igsivcu 
) i'yetv gr/Ts xXijgov grjxs i^ix/.r/gov , [Demosth.] 
XLVI 22. Das Verfahren war das gleiche, wie 
bei der Erbschaft; daher die imxlggoi mit den 
xXfjgoi zusaimnengenannt werden bei Arist. resp. 
Ath. 53. 4. 56, 6, selbst bei späterer Anfechtung 
eines gerichtlichen Urteils, [Demosth.] XLIII 16. 
Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz. 604. 617. Cail- 
lemer Droit de succession 157. Trotz dieser 
Vorsichtsmaßregeln suchten sieb die streitenden 
Parteien möglichst bald in den Besitz der Erb¬ 
schaft zu setzen, Isai. III 22. 1X3. [Demosth.] 
XLIV 32. XLVIII 12. [Thalheim.] 

Epidiuin und Egidii , auf der Westseite von 
Britannien: ’Exiöior Ptoleni. II 2, 9. 10 vielleicht 
Lismore oder eine der Inseln bei Mull, «.to zov 
’Exidiov dxoov cog rrgog avaxoXdg 'Exldtoi II 3, 8 
eines der gegenüber liegenden Vorgebirge (Ptolem. 
II 3, 1 ’Eniöiov dxoov) in der Grafschaft Argyle 
und westlich ein darnach benannter Volksstamm 
etwa in Kyntyre und Lore (Holder Altkelt. Spraeh- 
0 schätz 1145). [Hübner.] 

Epidius. 1) Aus Nuceria, als Flußgott des 
dort vorbeifließenden Sarnus verehrt ('Snet. rhet. 
4, vgl. Preller-Jordan Röm. Myth. I 97. II 
144. Wissowa Abhandl. zur röm. Religions¬ 
und Stadtgesch. 135, 1). In dem benachbarten 
Pompeii kommt Epfidütsty als Praenomen vor 
(CIL 11249 — X 794), nnd ungemein oft begegnet 
dort wie überhanpt im oskischen Gebiet der Gen- 
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tilname E. (vgl. Schulten Lehmanns Beitr. zur vgl. o. Bd. EEI S. 1310» 56ff.» wo sein Praenomen 
alten Gesch. II 191. III 243f. 259). [Münzer.] L. in G. za verbessern ist. [Münzer.] 

2) Römischer Rhetor ans der ersten Hälfte 4) L. Epidius Titius Aquilinus, Consul des 

des 1. Jhdts. v. Chr. In törichter Großtuerei J. 125 n. Chr. mit M. LoUins Paullinus Valerius 

rühmte er sich, ein Abkömmling eines C. Epidius Asiaticus Saturninus cos. II s. Titius. [Groag.] 
aus Nuceria (Nr. 1) zu sein, von dem man er- "Erzidoatg. Es war in Griechenland nament- 
zählte olim praecipitatum in fontem fluminis lieh seit dem 4. Jhdt. sehr beliebt, die Mittel des 

Sarni paulo post cum cornibus taureis extitisse Staates im Falle der Not, doch zuweilen auch 

ac statim non comparuisse in numeroque deo- sonst, z. B. zu kultlichen Zwecken (vgl. ausLindos 

rum habitum (Suet. de gramm. et rhet. 28 10 Bull. hell. IX 85), durch freiwillige Beiträge zu 
p. 124 Rff). Von Charakter bösartig und ge- erhöhen, die von wohlhabenden Bürgern oder 

fährlich (calumniator, calumnia notatus bei Suet. Fremden geleistet wurden; das sind die ejxiddoeig. 

a. 0.), genoß er als Redelehrer anscheinend einen Die Praxis ist nur aus Athen genauer bekannt; 

großen Ruf. Er unterrichtete inter ceteros den dort erging die Aufforderung, i. zu leisten, in 

M. Antonius und Augustus (Suet. a. 0.), ersteren der Volksversammlung, oft unter Bestimmung 

wohl um 70, letzteren gleichzeitig mit Virgil eines Maximums und Minimums; so gibt IG II 

bald nach dessen Übersiedelung nach Rom, also 384 ein Maximum von 200, ein Minimum von 

um 53 (vit. Verg. e cod. Bern. 172 in Suet. 50 Drachmen. Doch zeigen die Beispiele (eine 

p. 53 Rff. = Hagen Jahrb. f. Philol. Suppl. IV große Anzahl bei Boeckh Staatsh. 13 686, andre 

1867, 745). Während für den Rhetor ira Sueton-20 Gilbert Griech. Staatsaltert. 12 407, B), daß 

text ein Praenomen nicht überliefert ist, führt der Staat auch viel großartigere Geschenke gern 

er im Index p. 99 Rff. das Praenomen M. Da- annahm. Wer zu solchen Beiträgen bereit war, 

nach erscheint es zweifelhaft (Schanz Röm. Lit.- meldete sich sofort in der Versammlung oder beim 

Gesch. I 290f.), ob er mit Recht mit dem bei Rat und den Strategen; diese Meldung galt als 

Plin. n. h. XVII 243 u. Quellenverz. zu XVII Verpflichtung, wer sie später nicht erfüllte, dessen 

angeführten C. Epidius identifiziert wird (so bei Name wurde bei den Eponymen öffentlich ange- 

Teuffel-Sch wabe Röm. Lit.-Gesch. 5 438, 4); im schlagen (Isai. V 37); weitere Zwangsmaßregeln 

übrigen könnten seine mit dem Prodigienwerke sind uns unbekannt. Die Beiträge bestanden 

des Aristandros (s. Bd. II S. 859 Nr. 6) ver- nicht nur in Geld, sondern oft auch in Waffen, 

glichenen commentarii wegen ihres wunderlichen 30 Schiffen, freiwilligen Trierarchien, Übernahme von 
Inhalts (arbores locutae quoque reperiuntur) recht Soldzahlungen, Lieferung von billigem Getreide, 

wohl für unsern E. in Anspruch genommen werden Die Namen der Geber pflegte man unter Angabe 

(gerade wegen der dort erzählten Wunderdinge ihrer Spenden auf Steinurkunden zu veröffent- 

will freilich Peter Rh. Mus. XXII 1867, 153 liehen (z. B. IG II 980—984); auch andere Ehren- 

— wenig wahrscheinlich — bei Plinius Cforne- erweisungen erfolgten, bei Fremden häufig die 

lius] Epicadus lesen). Der für die Invectiva in Bürgerrechtserteilung. Außer in Athen sind L 

Sallustium bei Diomedes GL I 887, 6 K. über- belegt aus: Rhodos, Kyzikos, Erythrai, Olbia, 

lieferte Autorname Didius wird von Linker Sali. Teos, Knidos, Lindos (Belegstellen Gilbert a. 

hist, prooem., Marburg 1850 Add. zu S. 26 in a. O. II 372, 2), dazu Thera (IG XII 3, 326). 

Epidius geändert, in Tullius von Jordan Herrn. 40 [Boemer.j 

XI 1876, 31 lf., dem Peiser De invectivis, quae Epidotes, Epidotai (’Emdcbz^g, EmÖtoxai), 
Sali, et Cic. nominibus feruntur, Progr. Posen wie Meilichios, Apotropaios u. a. bald Beiwort 

1903, 5 beistimmt; an Didius nimmt keinen An- eines einzelnen Gottes, bald ein scheinbar selb- 

stoß Reitzenstein Herrn. XXXIII 1898, 92f.; ständiges Wesen, bald im Plural ein Gattungs- 

Didius , Tullius, Epidius verwirft Wirz Fest- name für eine Gruppe von Gottheiten. Bekannt 

gaben zu Ehren Max Büdingers, Innsbruck 1898, sind folgende Kulte: 1) In Mantineia Heiligtnm 

lOOff. und vermutet seinerseits für sed Didius des E. oder des Zeus E., Paus. VIII 9, 2, dessen 

— denn auch das sed ist anstößig — Pedianus Worte ä/.ka iega, zö fiiv EanfjQog Aiög tö de 

(Asconius). aber nicht als Verfasser der Invectiva, ’Exidcozov xalovfxevov es zweifelhaft lassen, ob E. 

sondern einer Vita Sallustii. Keine der ange-50 hier Epiklesis des Zeus oder selbständiger Name 
führten Änderungen befriedigt vollständig; am war. Über diesen Kult und die anderen Zeus¬ 
leichtesten und hei der berüchtigten Schmähsucht kulte von Mantineia vgl. Immerwahr Kulte u. 

des E. bestechendsten scheint die Änderung Mythen Arkadiens I 25. 30. 2) In Sparta: nach 

Linkers, indes sprechen gegen sie chronolo- Paus. III 17, 9 verehren die Lakedaimonier nach 

gische Bedenken (s. zur Frage der Invectiva außer dem Tod des Pausanias auf Geheiß des delphi- 

den genannten noch Teuffel-Schwabe a. 0.412. sehen Orakels daipova E., tö ixl Uavaaviq. tov 

R. Schoell Rh. Mus. LVII 1902, 159f.). Eine 'Ixealov urjvtua änozgixeiv röv ’E^iÖtoztjv Uyorteg 

Anspielung auf unsern E. erblickt Baehrens zovrov. Bei Hesyeh wird dagegen *E. kurz als 

Pragm. poet. Rom. (nicht PLM, wie bei Teuffel- Zeig ev AaxeÖaiuovt erklärt. Also auch hier ein 

Schwabe a. O. steht), Leipzig 1886, 327 in 60 Schwanken zwischen selbständigem Gott und Epi- 
einem bei Mar. Victor. GL VI 79, 18 K. über- klesis des Zeus. Über den Kalt und die Quelle 

lieferten Verse eines nnbekannten Dichters, in des Pausanias vgl. S. Wide Lakon. Kulte 15f. 

dem er Epidia als Eigennamen herstellt. Fälsch- und Wentzel ’ExtxXrjoetg VII 21, 1, die sich 

lieh identifiziert Pape Wörterbuch der griech. beide gegen Immerwahr Lakonika des Pausa- 

Eigennamen s. ’Entdiog den Rhetor E. mit dein nias 90f. wenden. Ludw. Weber Quaestion. Lacon. 
Volkstribunen d. J. 44 v. Chr. (Nr. 3). 58. 3) In Argos : Inschrift aus dem Heraion IG 

(Brzoska.] IV 526 (ptaXa ä ’EmScora. 4) In Slkyon: im 

3) C. Epidius Marullus, Volkstribnn 710 = 44, Asklepiostempelbezirk stand nach Paus. II10, 2 
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eine Statue des Oneiros und des Hypnos E., Kekropis (IG III 1114, Oineis beruht auf Irrtum 

°Ynvos xazaxot/xi^cüv Xeovxa, 3 Emöd>zt]g di knUXrj- oder bloß Verschreibung). Lage unbekannt, aber 

otr; vgl. Odelberg Sacra Corinthia, Sicyonia, gewiß nicht städtisch, sondern dem Landbezirk (um 

Phliasia l65f. Die Statuen des Oneiros und Hy- Kephisia), oder der Paralia (um Aixone) angehörig, 

pnos in einem Asklepiosheiligtum erklären sich S. zu Gunsten der letzteren Stätte auchLoeper 

aus dem Tempelschlaf und der Traumdeutung Stephanos, Sammlung von Aufsätzen zu Ehren 

(vgl. o. Bd. II S. 1686ff.). Für die Hypnosstatue Th. Soklows 139, 6 (russisch), wo auf die Müg- 

verweist Furtwängler Meisterwerke 649, 2 (vgl. lichkcit einer Beziehung der E. zu den EvcpQo- 

Bull. d. Inst. 1877, 123f.) auf den Typus des vidai einer archaischen Hermeninschrift aus Tra- 

Hypnos, der auf einem Löwen schlafend ruht. 10 chones hingewiesen wird; doch vgl. Euony- 
5) In Epidauros: nach Paus. II 27, 6 stiftete zu mon. [Milchliöfer.] 

seiner Zeit der Senator Antoninus (über die Per- Emyauta. Für die Abscbließung der griechi- 
sönlichkeit vgl. Hitzig-Blümner Pausanias I sehen Staaten ist bezeichnend das Gesetz bei 

616 ) außer einem Asklepiosbad und einem Tempel [Demosth.] LIX 16, welches für den Fall elie- 

für Hygieia, Asklepios nnd Apollon auch ein hqöv licher Gemeinschaft eines Fremden mit einer 

fcwv ovg Emdcbzag övo/j,a£ovotv. 6) In Pagasai: Bürgerin und umgekehrt aubefiehlt, den nicht- 

inschriftlich ’Exido[za]i$, Collitz-Bechtel Dia- bürgerlichen Teil in die Sklaverei zu verkaufen, 

lektinschr. I 842. Allerdings stammt es wohl erst aus dem 4. Jhdt. 

E. ist dem Sinne nach identisch mit danijQ (zur Erklärung vgl. O. Müller Jahrb. f. Philol. 

iä<ov', Zeus E. somit gleich Zeus Doter in der 20 Suppl. XXV 722 gegen Hruza Beiträge zur 
Inschrift ausTermessos, Ann. d. Inst. 1852, 177; Gesell, des Familienrechts II 140), und es finden 

Paus. VIII 9, 2 erklärt E. von imbidovat dyadä sich auch nach dem Archontat des Eukleides auf 

äv&QOJJzoig ; Plut. non posse suav. viv. sec. Epicur. Grabschriften zahlreiche fremde Frauen atheni- 

22 p. 1102E stellt E. als Beiwort anderer Götter scher Bürger, Gilbert Gr. Alt. I* 208. Ander¬ 
ais Zeus neben Meilichios und Alexikakos. Schwer- seits verlieh Athen die e. andern Gemeinden, z. B. 

lieh war E. ursprünglich ein chthonischer Dämon, den Euboiern, Lys. XXXIV 3, jedenfalls vor 413, 

dessen Name erst später zum Beinamen des Zeus und in der Verleihung des Bürgerrechts war die 

und Hypnos wurde, wie S. Wide Lakon. Kulte £. selbstverständlich mit enthalten, z. B. bei den 

15 vermutet. Vielmehr dürfte der Gebrauch von Plataiern, Isocr. XIV 51 (wo das Wort emyauicu 

E. als Beiwort das ältere sein. Es entspricht 80 Heiraten bedeutet, wie auch Isai. VII 12. Plat. 
dem Eriunios und ist ursprünglich wohl ebenso Polit. 310 B), und auch bei den Samiern, IG II 

wie Eriunios als euphemistische Umschreibung 5, 16. Auch sonst war Erteilung der «. nicht 

des Totengottes gebraucht. [Jessen.] selten, Arist. Pol. III 9 p. 1280b, 16. Xen. Kyr. 

Epidotium, vorrömischer Ort (vgl. A. Holder I 5, 3. III 2, 23. Beispiele sind, von den ge- 

Altkeltischer Sprachschatz s. v.) nnd Station der fälschten Urkunden der Kranzrede § 91 und 187 

von Senia (Zengg) durch den Iapodcngau und abgesehen, Olyntlios und die kleineren Nachbar- 

durch Liburnien nach Bum um führenden Straße, städtc, Xen. hell. V 2, 19, Messene und Phigalia, 

südlich von Arupium (Prozor bei Otoeac), Tab. Dittenberger Syll. 2 234 aus dem 3. Jhdt., 

Peut. Sie wird von R. Kiepert Formae orbis Hierapytna und Priansion auf Kreta, CIG 2556 

antiqui XXIII Beiblatt 11 und CIL III Suppl. 40 = Cauer Del. 2 119 aus dem Ende des 3. Jhdts., 
Tab. VI mit Recht mit der im Itin. Ant. 273 Hierapytna und Magnesia 2. Jhdt., Cauer Del. 2 

bloß als Straßengabelung Bibium bezeichnten 118, Olus und Latos, CIG 2554 = Mus. It. I 114, 

Station identifiziert und beim Dorfe Lesce im gleicher Zeit. Die Urkunden sind freilich Iso- 

Tale der Gacka angesetzt, dessen alte Reste politieverträge, sichern also nicht bloß die 

Patsch Die Lika in römischer Zeit 71ff. zu- sondern viel weitergehende Rechte zu, vgl. Szanto 

sammengestellt sind. Ebenda sind 31f. auch die Griech. Bürgerrecht 73. Dagegen ist inschrift- 

früheren Versuche, E. zu lokalisieren, verzeichnet. lieh nirgends die Verleihung der §. an einzelne 

Ohne Zweifel auch mit Ethetia des Geogr. Rav. Personen bezeugt, überliefert ist sie wohl nur von 

225, 1 identisch (s. d,). [Patsch.] den Lokrem gegenüber dem Tyrannen Dionysios, 

Epidykos ^Extövxog), richtiger 'Em/.vxog (s. .50 Diod. XIV 44. 107, während die Rheginer sie ver- 
d.) entsprechend dem im attischen Kerykenge- weigert hatten, ebd. 106. Zweifelhaft bleibt es, ob 

schlecht bezeugten Namen, Sohn des Daiklos, Diod. XX 40 und 109 an einen solchen Beschluß 

Enkel des Phila'iden Aras, Vater des Akestor und zu denken ist. In der Bürgerrechtsverleihung 

durch diesen Ahn des Miltiades im Stemma des aber war natürlich auch für einzelne Personen 

Phila'idengeschlechts (das z. B. auch den Namen die i. enthalten. Anderseits kommen auch Fälle 

Tisamenos mit dem Kerykengeschlecht teilt) hei vor, wo die e. ausdrücklich aufgehoben wird, z. B. 

Pberekydes frg. 20 aus Markellinos v. Thuc. § 2, von den Andriern gegenüber den Paricrn, um 

FHG I 73 an einer zuverlässigen Stelle dieses 650 v. Chr., Plut. quaest. Graec. 80, und selbst 

sonst stark verstümmelten Stammbaumes; vgl. zwischen den attischen Deinen Pallene und Hagnus 

Toepffer Att. Geneal. 278f. [Tümpel.] f;o soll nach Plut. Thes. 13 i. tatsächlich nicht be- 

Epielkia, Castell in der Sikyonia ander Grenze standen haben. In Rhodos erscheinen in einem 

gegen Korinthier nnd Kleonaeer, in nicht näher Verzeichnisse neben Bürgern und Fremden hinter 

festznstellender Lage im Tal des Nemeabaches, einander drei Personen mit dem Zusatz fiaroög 

Xen. hell. IV 2, 14. 4, 13. Cnrtius Pelop. II di £ivag hinter dem Vaternamen: Evgevog Koa- 

504. 586. Ross Reisen im Peloponnes 40. 45f. zivov fiazQÖg di £evag, IG XII 1, 766, 12 (3. Jhdt.). 

[Philippson.] Und wenn als Bezeichnung dieser Leute in Rhodos 
Epieikldai (Eyzcetxtdcu , EnetxLbai s. Bd. V fiazoo^evoi überliefert ist, Sehol. Eur. Alk. 989. 
S. 59 nr. 47), kleiner attischer Demos der Phyle Poll. III 21, so ist klar, daß diese Leute Ehen 
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zwischen Personen ohne S. entstammen, daß aber 
damals dort die Strenge des attischen Gesetzes 
keine Geltung hatte. [Thalheim.] 

Epigeios (Eafyetos) oder Avrby&cov, nach einer 
von Philon von Byblos (frg. 2, 12f., FHG III 567) 
aufbewahrten Überlieferung, die einheimische be- 
rytische Sage in hellenisches Gewand kleidet, 
Sohn des Elius-vt/noTOff von Berytos nnd der Be- 
ruth, Bruder einer Schwester Namens Ge, wie er 
selbst später Uranos genannt sei. Nach beiden 
sei Himmel und Erde benannt worden. Er er¬ 
zeugte mit der Schwester, als Nachfolger seines 
Vaters in der Regierung des Elos-Kronos, Bai- 
tylos, Dagon-Siton und Atlas, sowie mit anderen 
Frauen eine so große Nachkommenschaft, daß 
Ge aus Eifersucht ihn zur Scheidung trieb. Er 
fiel im Kampf mit wilden Tieren, wurde heilig 
gesprochen und seitdem mit Wasser- nnd Brand¬ 
opfern geehrt. [Tümpel.] 

Epigenes. 1) Athener, Sykophant, Lys. XXV 
25. 

2) Athener (Kvda-ägvaizvg). Tgu)gagyog m 
einer Sceurkunde des J. 353/2, IG II 795 f 43. 

3) Sohn des Mctrodoros, Athener (Kvda&rj- 
vaizvg). ’Agycov Msooyetojv , wird durch einen Kranz 
geehrt, Mitte 3. Jhdts., IG II 603. 

4) Sohn des Dios, Athener (Mehrere). ’Exi- 
gzkgxi/g Atjkov vor 88 v. Chr. Bull. hell. IV 220. 
XI 263. Derselbe erster Münzbeamter auf atti¬ 
schen Tetradraclmien (Serie Emyk’t]g-Zzvo>v }; 
Kirchner Ztschr. f. Numism. XXI 99 nr. 25. 

5) Athener (’Oijkzr). Tgiggogyog in einer 
Seeurkunde um 323, IG II 812 a 74. 

6 ) Archon in Delos im J. 377/6, IG II 814. 

7) Sohn des Aristokrates. Strateg in Tau- 

romenion 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 i a 32. 
422 in a 89. [Kirchner.] 

8 ) Officier im Kriege des Ptolemaios III. Euer- 
getes gegen Syrien 247/6. zum Kommandanten 
einer eroberten Burg gemacht, vielleicht der von 
Tarsos. S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 446ff. Niese 
Geschichte der griechischen und makedonischen 
Staaten II 117f. 

9) Feldherr des Attalos I. im Kriege gegen 
Antiochos Hierax und die Galater, weiht mit 
den übrigen Kämpfern eine Statue des Königs. 
Fraenkel Inschriften von Pergamon lir. 29; vgl. 
Stähelin Geschichte der kleinasiatischen Ga¬ 
later, Diss. Basel 1897, 36. Ein zweites Weih¬ 
geschenk des E. an Attalos bei Fraenkel nr. 30. 
Fraenkel verwirft mit mit Recht die Identifi¬ 
kation dieses E. mit dem syrischen Staatsmann 
Nr. 10, welcher den Intriguen des Hermeias erlag. 

10) Einflussreicher Staatsmann und Feldherr 
unter Seleukos Soter. Führt nach dessen Er¬ 
mordung das Heer aus Kleinasien zurück. Auch 
Antiochos d. Gr. hält grosse Stücke auf ihn ; das 
erregte den Neid des Hermeias. Als Molou ab- 
gefallen ist, rät E., der König solle selber gegen 
diesen ziehen. Hermeias wirft ihm Verrat vor 
und die Absicht, den König in die Hände Molons 
zu spielen; E.s Rat verworfen, Polyb. V 41f. Als 
Antiochos in dem von Hermeias angestifteten 
Kriege mit Ägypten zuerst Mißerfolg hat und 
die Nachricht von Molons Siegen erhält, rät E,, 
sich gegen diesen zu wenden, Hermeias ist da¬ 
gegen, aber E. dringt zunächst dorch. Da ent¬ 
stellen Unruhen im Heere, das seinen Sold fordert. 
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Hermeias erbietet sich, das ganze Geld zu zahlen, 
wenn E. von der Teilnahme am Feldzuge ausge¬ 
schlossen würde. Antiochos gibt widerwillig nach. 
Als Hermeias mit dem König anfgebrochen ist, 
läßt er einen gefälschten Brief unter E.s Papiere 
schmuggeln, aus dem eine Konspiration mit Molon 
entnommen wird. E. wird als Verräter hinge- 
riohtet, Polyb. V 49f. Vgl. Niese Geschichte 
der griechischen und makedonischen Staaten II 

10 365ff. [Willrich.] 

11) Comes et Magister memoriae am Hofe Theo- 
dosius II., wirkte 435—438 an der Zusammen¬ 
stellung des Codex Tlieodosianus mit (Nov. Theod. 

I 7. Cod. Theod. I 1, 6 § 2). Bald darauf wurde 
er Quaestor sacri Palatii und begleitete während 
dieses Amtes den Plintha bei einer Gesandtschaft 
an den Hof des Attila und Bleda. Prise, frg. 1, 
FHG IV 72. [Seeck.] 

12) Angeblich ein uralter Tragiker aus Sekyon. 

20 Nach Suid. s. Ofoms soll er der erste Tragödien¬ 
dichter einer Reihe gewesen sein, in der Thespis 
der .sechzehnte, nach andern der zweite war. Mit 
solchen Aufstellungen mag noch Zusammenhängen, 
wenn Theznistios or. XXVII p. 406 Dind. die Se- 
kyonier Erfinder der Tragödie nennt. Außerdem 
wird in einer Traditionsreihe der Spruch ovöev 
Tigog xbv Aiowaov mit E. verbunden, Suid. s. 
ovöev xxL Photios Lex. p. 357, 5. Zenob. V 4. 
Plutarch. symposiac. 11 p. 615 a bringt den Spruch 

30 ausdrücklich mit den Fortschritten des Phrynichos 
und Aischylos in Zusammenhang, Strab. VIII 381 
erwähnt den Satz, aber nicht den E. Wir können 
zwar die Entstehung der (sekyonischen?) Tradi¬ 
tion nicht beurteilen, daß aber ein wirkliches 
Wissen von Tragikern vor 'Thespis möglich ge¬ 
wesen sei, kann als gänzlich ausgeschlossen gelten. 
Schon Bent-lcy Opusc. 279 hat den E. aus unsrem 
Wissen gestrichen und keine Abschwächung seines 
Urteils kann den Überlieferungen über E. irgend 

40 welchen Wert verleihen. [Dieterich.] 

13) Dichter der mittleren Komödie (Poll. VII 
29 r o>v vioi v Tig xiogixcov meint nichts anderes), 
von dem nur wenige Fragmente ohne Belang übrig 
sind. Ein Vers bei Athen. XI 472 f setzt den 
Dynasten Kariens, Hekatomnos, als lebend voraus, 
der 377/6 gestorben zu sein scheint (Beloch Gr. 
Gesch. II 310). Die uns bekannten Komödien 
sind Bdxyiov, ‘Hococvg, Mvggdxiov, Jlovxixog . Als 
Verfasser des ’Agyvgi'ov drpaviag.bg wird *&rt ysvgg 

50 y’Avzif/.dvrjg citiert bei Athen. IX 409d. Meineke 

I 354. Fragmente bei Meineke III 537. Kock 

II 416. 

14) Komiker, von dem ein Stück Avzgovgevog 
erwähnt wird IG II 975 Col. 5,2, aufgeführt 
in einem der nächsten Jahre nach dem Archontat 
des Xenokles (168/7, s. Biottos). [KaibeL] 

15) Sohn des Antiphon aus dem Demos Ke- 
phisia, Anhänger des Sokrates (Plat. apol. 33 E), 
bei dessen Tode er auch zugegen war (Phaedo 

60 59B). Eine Unterredung des Sokrates mit ihm 
erzählt Xenophon (mem, III 12). Bei Diog. Laert. 
II 121 liegt ein grobes Versehen vor, indem drei 
der an der Phaidonstelle mit Kriton nnd dessen 
Sohn Kritobulos zusammengenannte Sokratiker, 
darunter E., za Söhnen Kritons gemacht werden. 
Die Falschheit der Angabe bemerkt Zeller Phil, 
d. Gr. Ila* 238, 1. [Natorp.] 

16) Griechischer Grammatiker der alexandrini- 
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sehen Zeit. Es gab von ihm eine Schrift über sondern meteorologiscbe Erscheinungen gleich dem 

die Orphischen Dichtungen, jzsgi xi)g zig 'Ogcpea Blitz, den Sternschnuppen u. dgl. In dieser An¬ 
fader a Ooq>i(oe) se oirjoecog (Clem. Alex. Strom. I schauung und der Art, wie er sie begründet, be- 

21 p. 397 und V 8 p. 675 P.), worin die Aus- rührt sich E. mit Aristoteles (Meteor. I p. 342 b ff.) 

drücke der Orphischen Symbolik erläutert und so eng, daß er einmal (n. qu. VII 6,1) geradezu die 

die einzelnen Gedichte bestimmten Verfassern zu- von Ideler angefochtene Textgestalt der Meteoro- 

gewiesen waren: die Kaxdßaaig elg "Aibov und der logika (p. 344a 22) schützt. Da sieb von späteren 

'Iegog koyog sollen nach E. von dem Pjdhagoreer Theorien in diesen Stücken nichts findet, wird man 
Kerkops, der IJzjiXog und die <Pvaixd von Bron- ihn der frühen Alexandrinerzeit, also den ältesten 

tinos verfaßt sein. Auf diesen E. bezieht sich 10Vermittlern zwischen Babylon und Hellas (vgl. 


wohl auch die Stelle des Harpokr. s. v jW, wo 
berichtet wird, daß der Tragiker Ion eine philo¬ 
sophische Schrift Tgtaygot verfaßt habe, die aber 
nach Kallimachos ihm abgesprochen 'werde und 
vielmehr den E. zum Verfasser habe. Die Worte 
ojxeg KaD.iuayog avxikzyeo’&al <pi)oiv cbg Emyevovg 
unterliegen jedoch starken Bedenken, und Bergk 
vermutete wohl dem Sinne nach richtig irro (statt 
cbg) ’Emyevovg (besser vielleicht ojg ’Exi- 

ysvovg). Aus dieser Stelle ergibt sich, daß E. 5 
älter war als Kallimachos. Endlich wird E. noch 
bei Athen. XI 468 c zitiert, wo von ihm eine Er¬ 
klärung des im Agamemnon des Tragikers Ion 
vorkommenden Ausdrucks exxcoga öaxxvkcoxbv 
mitgeteilt wird. Das Zitat stammt ohne Zweifel 
aus dem kurz darauf von Athenaios zitierten Kom¬ 
mentar des Didymos zu Ions Agamemnon. Ob 
aus der Stelle zu schließen ist, daß E. die Tra¬ 
gödien des Ion kommentiert hat, muß dahinge¬ 
stellt bleiben. Vgl. Lobeck Aglaopb. 340. 384.? 
Bergk Griech. Lit.-Gesch. I 395f. Susemihl 
Gesell, d. griech. Literatur in der Alexandriner¬ 
zeit I 344. [Colm.] 

17) Aus Byzanz nach Censoriinis de die nat. 
7, 6, astrologischer Schriftsteller, der nach eigener 
Aussage (Senec. n. qu. VII 4, I) bei den Chaldaeern 
studiert hat (Fabricius Bibi. Gr. IV 10 Harl.). 
Der Beiname gnomonkus kommt ihm nach der 
besseren Überlieferung von Plin. n. h. ind. 1. II nicht 
zu. Was wir von E. und seiner Lehre wissen, scheint 4 
in letzter Linie durch Poseidonios vermittelt zu 
»ein: dieser ist die gemeinsame Quelle für Seneca 
(s. u.) und Ae'tius (Doxogr. 367, 4. dazu Diels ebd. 
225f.; auch Mitnil. I 81 Uff. geht auf Poseidonios zu¬ 
rück) ; er ist aber wohl auch die Quelle für Yarro, 
aus dem sich die bei Censorinus und Plinius er¬ 
haltenen Fragmente herleiten (Diels Doxogr. 196). 
Den letztgenannten Autoren gemeinsam ist (Plin. 
n. h. VII 160. Cens. 17, 4) eine Angabe über 
die längste mögliche Dauer des menschlichen 5 
Lebens, 112 Jahre gegen 116 nach Berossos (vgl. 
dazu Sackur Sibyll. Texte 1481); nur bei Cen¬ 
sorinus wird eine Äußerung des E. über die Mög¬ 
lichkeit der Geburt im 7. Monat {7, 5) und die 
Unmöglichkeit im 9. (7. 6) berichtet, nur bei 
Plinius (VII 193) eine über das Alter der Schrift 
(wieder im Gegensatz zu Berossos; vgl. FHG II 
510). Wie hier so steht E. in der größten Frag- 
mentgruppe, die Kometen betreffend (Seneca n. 
qu. VII 4—10; wörtliche Zitate 4, 2—4. 6, 1—2.6 
7. 2. 8, 1), der chaldaeischen Doktrin in seinem 
Urteil frei gegenüber, offenbar in viel höherem 
Grade als Berossos (vgl. Schwartz o. Bd. III 
S. 316, 20); darnach wird man ihn nicht für einen 
Unmittelbaren Schüler von ihm halten dürfen, 
wozu Bouchd-Leclercq (L’astroL grecque 37, 

2. 358, 6) geneigt ist. Nach E. sind die Kometen 
nicht Himmelskörper, wie die Chaldaeer lehren, 


Bo 11 Sphaera 368) zurechnen dürfen. Durch 
Konjektur (aus IJegiyevgg iv xoig XakxtöixoTg jtegl 
xeov gadggdxojv , etwas abweichend Keil bei 
Merkel) hat Lobeck (Aglaophamns 341) seinen 
Namen und als Titel seines Werkes XalboXxd 
zu gewinnen versucht in dem verworrenen Schol. 
Apoll. Rhod. III 1377; aber die dort über den 
Ursprung der Sternschnuppeu vorgetragenc Lehre 
läßt sich nicht wohl mit dem hei Seneca Über¬ 
llieferten vereinigen, und die Bezeichnung des 
Planeten Mars als Stern des Herakles scheint 
vielmehr auf Ägypten zu weisen (vgl. Achill, isag. 
17 p. 43, 21. Diod. II 30, 3), so daß die Iden¬ 
tität dieses Autors mit unserm E. zu bezweifeln 
ist. [Rehm.] 

18) Arzt aus dem 1. Jhdt. v. Chr., wird in 
der Theophrasteischen Schrift xsol xöxow (398 
Wimm.) mit der Behauptung erwähnt, daß die 
Ermattung ihren Sitz in den Venen und Sehnen 

)habe. Vermutlich ist dies derselbe Arzt, dem 
Plin. n. h. XXXI 34 (aus Theophr. nsgl ßdarrov 
durch Vermittlung des Poseidonios, vgl. M. Well- 
mann Herrn. XXXV 356) die Notiz entnahm, 
daß Wasser, das siebenmal gefault und gereinigt 
worden sei, nicht wieder faule. 

19) Epigenes von Rhodos, landwirtschaftlicher 
Schriftsteller bei Yarro r. r. I 1, 8. Colurri. I 
1, 9. Plin. n. h. Quellenregister VIII. X. XIV. 
XV. XVII. XVIII. 

) 20) Schüler des Galenos, dem die Schrift jzsgi 

tov Tigoyiyvojoxuv jxgog E~uyivgv gewidmet ist 
(Gal. XIV 599ff, abgefaßt 178 n. Chr., vgl. II- 
berg Neue Jahrb. XV 18, 2i. 

21 ) Arzt spätestens aus der ersten Hälfte des 
1. Jhdts. n. Chr. Von ihm rührt das vielfach 
gerühmte, auch von Galens Lehrer, dem Perga- 
mener Eudemos, benützte Isispflaster her (Gal. 
XIII 492ff. aus Andromachos. 774 aus Heras; 
vgl. Gal. X 454), dem er seine Befreiung aus 

idem Gefängnis verdankte. [M. Wellmann.] 

22) Thasier, von Brunn Künstlergesch. II 355 
unter den Architekten mit aufgeführt nach Hip- 
pokrates Epid. I 2ü. wo das nach der Lesung hei 
Kühn Medic. gr. op. III 404 erwähnte (Hazgov 
’E.-nyivzog möglicherweise nach dem Architekten 
so genannt sei. Kühlewein Hippocratis op. I 
197. 2 liest jetzt — es handelt sich um zwei er¬ 
krankte Brüder — y.aTey.eivxo .-r agd xo i9fp£rpov(Yat. 
dhgoov\' ’Emyereog dbebpol. Ilberg ebd. rcsgl zo 

' dsgszoov ’E.-rr/evsog \dbskpo(\. Daß E. Architekt 
gewesen sei, ist also mehr als zweifelhaft. 

[Fabricius.] 

23) Attischer Yasenfabricant der perikleischen 
Zeit, bekannt durch einen im Cabinet des mö- 
dailles in Paris befindlichen Kantharos rf. Technik 
mit Libationsscenen, in denen Achilleus und Pa- 
troklos den Mittelpunkt bilden; Ann. d. Inst. 
XXII 1850 tav. d'agg. H. J. Wien. Vorlegebl. 
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B 9, 2. £d. Milliet-Giraudon 90, 91. Klein 
Vasen mit Meisters ign. 2 186f. [C Robert.] 

Eplgonoi (’Emyovoi). 1) § 1 . So hießen in 
festem Gebrauch die Söhne der sieben Helden, 
die unter Adrasts Führung um Theben mit Poly- 
neikes, dem Oidipussohne, gegen seinen Bruder 
Eteokles unglücklich gekämpft hatten. Die E. 
vollbrachten, woran die Väter gescheitert waren, 
die Eroberung Thebens. Die Namen der E. sind 
in doppelter Liste erhalten, Apollod. Bibi. III 
§ 82 Wg. = Diod. IV 66, 1 und Schob Hom. II. 
IV 401; vgl. Eurip. Hiketid. 1216. Bethe Theb. 
Heldenl. llOff. 

§ 2. In mehreren heroischen Gedichten war 
diese Sage ausgestaltet worden. Homers II. IV 
405ff., vgl. 365ff. spielt auf eine an. Nachweisbar 
und inhaltlich etwa faßbar scheinen mir zwei 
Epen jungen Datums, etwa des 7. oder 6. Jhdts., 
die Alkmeonis und die ’Eju'yovoi. Letzteren Titel 
durfte bereits Herodot V 32 als allgemein be¬ 
kannt voraussetzen. Dies Epos galt als Werk 
Homers, Certamen Homeri et Hesiodi 245 Bz. 2 . 
Herodot. a. a, 0. bezweifelt bereits die Echtheit; 
ein Kesultat der ältesten literarischen Forschung 
durch die Sophisten. Es ist in der Folgezeit nicht 
nur dem Homer wirklich abgesprochen worden, son¬ 
dern hat auch einen andern Verfassernamen er¬ 
halten (so Schob Aristoph. Pac. 1270), nämlich 
den des Antimachos von Tcos, der als altepischer 
Dichter angeführt wird bei Porphyrio zu Horaz 
A. P. 146 (cyclicus poeia). Plut. Rom. 12. Clem. 
Alexandr. Strom. VI 622 (aus Aristobul) und neben 
Homer und Hesiod als dritter Klassiker des hero¬ 
ischen Epos in den xavoveg bei Quintil. X 1, 53 
und Rufus in seiner /iovaixij lazogia, ausgezogen 
in den Eclogen des Sopatros bei Phot. bibl. 161 
p. 103 b 37. Das Epos E. gab sich als zweiter 
Teil der kyklischen Thebais. Rekonstruktions¬ 
versuche bei Bethe Theban. Heldenlieder I09ff. 
76ff., vgl. 35ff. 

§ 3. Nicht nur die E.-Epcn, sondern auch die 
E.-Sage selbst ist jung, viel jünger als die von den 
Sieben. Vgl, v. Wilamowitz Herrn. XXVI1891, 
239. Ob die E.-Sage einen historischen Kern ent¬ 
halte, ist schwer zu sagen. Gewiß ist freilich, daß 
Theben, die Stätte alter Sagen und Kulte, noch 
während der Zeit lebhaftester Sagenbildung schwer 
gelitten haben, ja zerstört worden sein muß. Denn 
der Sehiffskatalog II. II 505 kennt nur noch 
'Yxoörjßai, und kein Thebaner-Held ist unter den 
Acliaeern. Anderseits berichten die Sagen nicht 
nur nichts von einer Herrschaft der Argiver über 
Theben, sondern sind vielmehr einig in der An¬ 
gabe, daß des Polyneikes Sohn Thersandros, des 
Üidipus Enkel, und seine Nachkommen in Theben 
hausen, ja daß die bei der Eroberung geflohenen 
Thebaner zurückgekehrt seien, Diod. IV 67. Paus. 
IX 8. 6. IX 5, 13. Herodot. V 61. Das hebt 
eigentlich den Erfolg der Eroberung Thebens 
durch die E. auf. Aus diesem Gesichtswinkel 
gewinnt die Überlieferung in Apollod. Bibi. III 
§ 85 Wg. eine eigentümliche Beleuchtung, daß 
die E. in die leere, von den Thebanern heimlich 
verlassene Stadt eingedrungen seien. Dazu kommt, 
daß zwar Amphiaraos, Adrast, Kapaneus, Tydeus 
usw. Spuren in den Kulten und Lokalsagen der 
Gegend um Theben hinterlassen haben, nicht aber 
die E. Man wird so zu der auch von v. Wila- 
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mowitz Herrn. XXVI 239 ausgesprochenen An¬ 
sicht gedrängt, daß die E.-Sage eine freie Dich¬ 
tung ist, herausgeboren aus der historisch fun¬ 
dierten Sage vom Kampf der Sieben um Theben 
und der Tatsache, daß das einst mächtige Theben 
bedeutungslos geworden war. [Bethe.] 

2) ’Eniyovoi heißen im Ptolemaeerreiche die 
Söhne der über das ganze Land hin angesiedelten 
Söldner fremder Nationalität, der sog. xdxoixoi. 

1 Diese sowie die L bildeten innerhalb eines jeden 
Nomos eine oder mehrere or}/j,aTcu, in deren Stamm¬ 
rollen sie geführt wurden, und hatten als mili¬ 
tärischen Vorgesetzten einen Hegemon oder Hipp- 
archen, für die Verwaltung einen Hypereten. Im 
Frieden konnten sie irgend ein bürgerliches Ge¬ 
werbe treiben auch ausserhalb ihres Nomos, wes¬ 
halb sie sich in die Stammrolle einer andern oy- 
fiaia umschreiben lassen konnten; sie wurden 
von Staatswegen gelöhnt und verpflegt; in einem 
speciellen Falle wird Sold und Verpflegung eines 
i. aus Memphis auf monatlich 150 Kupferdrach- 
inen und 3 Artaben Getreide bestimmt, von letz¬ 
teren eine in natura, die andern beiden zu je 
100 Kupferdrachmen angerechnet. Nur für den 
Kriegsfall werden sie aufgeboten. Lumbroso 
Econ. polit. de l’Egypte sous les Lagides 225ff. 
Ob diese Einrichtung der e. auch in den anderen 
Diadochenreichen bestanden hat, wissen wir nicht; 
im syrischen Reiche kennen wir für Kleinasien 
nur die xdzoixoi (vgl. IlermXXXII 522ff.). Im 
Heere Alexanders d. Gr. werden vou Arrian) VII 
6, 1) als «. die 30 000 naideg rjßuoxovzeg barbari¬ 
scher Herkunft bezeichnet, die auf makedonische 
Art bewaffnet und ausgebildet waren und 321 
zum Könige nach Susa kameu; aber liier wird 
eine irrtümliche Verwendung des Namens i. durch 
Arrian angenommen (vgl. J. G. Droysen Alexander 
d. Gr. II 2 252). [Droysen.] 

Epigonos. 1) Sohn des E., Samier. Siegt 
dvqeafiayja xal axovzUp in gymnischen Spielen 
auf Samos, 3. Jhdt. v. Chr., Michel Recueil 
d'inscr. gr. 890. 

2) Eponym in Tauromenion, 3. Jhdt. v. Chr, 

IG XIV 421 i a 63. [Kirchner.] 

3) Tyrann von Kolophon zur Zeit des ersten 
mithridatischcn Krieges, beseitigt von Lucullus 
auf dessen Flottenexpedition, Flut. Luc. 3. 

[Willrich.] 

4) Sohn des Chrysippos, Verwandter des Arztes 

Postumius Murinus; für ihn erbittet Plinius der 
Jüngere von Traian das Bürgerrecht. Plin. ad 
Trai. 11, 2. [Stein.] 

5) Epigonos aus Rhodiapolis in Lykien, von der 
Stadt Rhodos mit der Freiheit- beschenkt und dann 
durch die Bule und den Demos mit dem Metöken- 
recht geehrt, übernahm zweimal die Liturgie der 
Choregie. Sein Grabstein aus Rhodos IG- XII 1, 
383. Wahrscheinlich war er zuerst Staatssklave, 
öafiöaiog öov?.o Vgl. H. van Gelder Gesch. 
der Rhodier 231, der fcvay&dvxos mit Recht auf 
die Verleihung des Metökenrechts bezieht. Man 
fühlt sich versucht, den mehrfach vorkommen¬ 
den Amphorenhenkelstempel EFIISEN oder £77/- 
ZENO oder EUIZENOC, darunter EHITO oder 
ElIirONOY , ein geschlossen in einem Blatt, zu 
erklären Lii Sevoa(zQdtov). | “Emydvov , oder die 
Stempel, die in rechteckigem Feld den Namen 
E. enthalten, auf diesen E. zu beziehen; das 
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könnte für die Frage wichtig sein, ob diese auf 
den Stempeln genannten ,Fabrikanten* nicht etwa 
öapdoiot dovXoi waren, wozu Namen wie Aiaxog, 
KaQJiog, Köxr/g, Magavag, Ka>p,og, Nvoiog, Elvdrjg, 
Exgaxog vorzüglich passen würden. Da die prin¬ 
zipielle Wichtigkeit der Frage eine längere Unter¬ 
suchung verlangt, muß ich mich hier auf diese 
Andeutung beschränken und auch darauf ver¬ 
zichten, die zahlreichen Belegstellen zu geben. 
Über die dapöoioi dovkot in Rhodos vgl. Hillerl 
v. Gaertringen Österr. Jahreshefte IV 1901, 
162ff. [Hiller v. Gärtringen.] 

6 ) Aus Thessalonike, Epigrammdichter des 
Philipposkranzes, von dem ein Gedicht, ein nicht 
ungeschicktes Spiel mit dem Frauennamen Sta- 
phyle, A. P. IX 261. erhalten ist (zu einem zweiten 
Gedicht, IX 260, scheint Planudes den Namen mit 
Unrecht gefügt zu haben). [Reitzenstein.] 

7) Der Harfenspieler, geboren in Ambrakia, 
später ansäßig in Sikyon (Athen. IV 183 d). Als 2 
Kleistbenes Regierung und Kultus von Sikyon 
umgestaltete und dionysische Feste (Herodot. V 
67) und apollinische Agone einführte (Schol. Pind. 
Nem. 9, 2. CIG 1108), scheinen fremde Künstler 
in Sikyon eingewandert zu sein und diesen Ort 
zu einem Zentralpunkt der Instrumentalmusik 
erhoben zu haben. E. war älter als der Virtuose 
Lysander, und seine Schüler werden zusammen 
mit Lasos genannt (Aristox. liarm. 3 Mb.). Er 
kann daher dem 6. Jhdt. v. Chr. mit hinreichender 3 
Sicherheit zugewiesen werden. Sein Saitenin¬ 
strument umfaßte nach Iubas Bericht (Pollux IV 
59) die für das Altertum erstaunliche Zahl von 
40 Saiten und wurde, wie alle Harfen, ohne 
Plektron gespielt (Athen, a. O.). Falls richtig 
ist, was Äthenaios weiter anführt, wäre später 
eine aufrecht stehende Harfe daraus gemacht wor¬ 
den. 

In der Schule des E. wurde zuerst evavlog 
xtfidgioig geübt (Philochoros bei Athen. XIV 639 f), 4 
d. h. wohl, es wurden Blas- und Saiteninstrument 
verbunden. Gevaert Hist, et thöorie II 359. 
Während wir uns unter den dort genannten oi 
tjsqi ’E^lyovov praktische Musiker und zwar In¬ 
strumentalsten vorzustellen haben, werden nicht 
nur von Porphyrios (im Anfang seines Kommen¬ 
tars zu Ptolemaios), sondern auch von Aristoxenos 
p. 3 ’E.-nyöveioi auch als Theoretiker angeführt. 
Der Tadel des Aristoxenos, jene sprächen fälsch¬ 
lich von einer Breite des Klanges, scheint darin l 
begründet, daß Aristoxenos sich auf Untersuchungen 
über die Natur des Klanges nicht einließ, sondern 
den Tonraum sieh als eine Linie vorstellte, welche 
nur nach einer Dimension, von der Höhe nach 
der Tiefe zu, ausgedehnt sei. [v. Jan und Graf.] 

8) Erzgießer hellenistischer Zeit, wird von 
Plinius XXXIV 88 im dritten alphabetischen Ver¬ 
zeichnis als Verfertiger von Porträtstatuen, eines 
Tubabläsers und der Gruppe einer getöteten 
Mutter, die von ihrem Kinde mitleidig geliebkost f 
wird, erwähnt. Sein Name ist auf fünf in Per¬ 
gamon gefundenen Basen entweder vollständig 
erhalten oder mit Sicherheit ergänzt worden. Die 
erste (Frankel Inschr. v. Pergamon 11. Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 157 b) gehört nach dem 
Weihepigramm zu dem grossen ehernen Wagen, 
den Attalos, der jüngere Bruder des Königs Phi- 
letairos und Vater des späteren Königs Attalos I., 
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zur Erinnerung an seinen in Olympia errungenen 
Wagensieg auf der Burg von Pergamon geweiht 
hat. Da in dem Gedicht Philetairos noch als 
lebend erwähnt wird, muss die Errichtung dieses 
Denkmals vor dessen im J. 263 erfolgten Tod 
fallen. Die zweite (Fränkel' a. O. 22. Loewy 
a. O. 154 e) stammt von dem grossen Sieges¬ 
denkmal , das Attalos I. nach 223 (s. Bd. II 
S. 2161) zur Erinnerung an den Krieg mit An- 
tiochos Hierax und seinen gallischen Bundes¬ 
genossen errichtet hatte und in dem jede Schlacht 
durch eine besondere Erzgruppe verherrlicht ge¬ 
wesen zu sein scheint. Die dritte (Fränkel a. 
O. 29) steht auf der Basis einer von dein Feld- 
herm Epigenes und der pergamenischen Armee 
zur Erinnerung an dieselben Kämpfe gestifteten 
Erzgruppe, die den König mit seiner Umgebung 
oder auch in der Schlacht dargestellt zu haben 
scheint. Sie wird dem grossen Siegesdenkmal 
ungefähr gleichzeitig sein, könnte aber auch schon 
früher errichtet sein. Die vierte und fünfte In¬ 
schrift stehen auf kleinen Basen, die vermutlich 
Porträtstatuen trugen (Fränkel a. 0. 31, 32. 
Loewy a.a. 0.157.157a). Dieser Tatbestand zeigt, 
daß E. in Pergamon mindestens in den J. 264 
—222 tätig und bei der Herstellung der Denk¬ 
mäler für die Galliersiege in hervorragender 
Weise beteiligt war. Da unter diesen Umstän¬ 
den das Fehlen seines Namens unter den bei 
Plin. XXXIV 84 aufgezählten Schöpfern dieser 
Gruppen ganz unbegreiflich sein würde, so hat 
Michaelis Arch. Jahrb. VIII 1893, 181f. völlig 
evident an jener Stelle statt des sonst unbe¬ 
kannten Isigonos den E. eingesetzt. Hingegen 
unterliegt der von demselben Gelehrten a. 0.119ff. 
132f. gemachte Versuch, die von Plinius im alpha¬ 
betischen Katalog genannten Statuen des E., den 
Tubabläser und die tote Mutter, für Einzelfiguren 
aus jenen Kämpfergruppen zu erklären und mit 
dem sterbenden Gallier des Capitols und der Neapler 
Amazone aus dem attalischen Weihgeschenk zu 
identifizieren, grossen Bedenken. Sehr treffend be¬ 
merkt Petersen Röm. Mitt. VIII 1893, 253, 
daß an dem sterbenden Gallier sein Amt als 
Tubabläser viel zu wenig charakteristisch und 
augenfällig sei, um eine solche Namengebung im 
Kunstjargon gerechtfertigt erscheinen zu lassen. 
Richtiger würde man ihn wie die berühmte Statue 
des Kresilas als morientem bezeichnen 

können. Dies spricht aufs entschiedenste gegen 
jene schön-früher von Urlichs Pergam. Insclir. 29 
angedeutete Hypothese. Bei derldentificierung der 
Neapler Amazone mit dev mater interfecta, wird 
von der Voraussetzung ausgegangen, daß zu dieser 
Statue ein kleines, die Brust der sterbenden Mutter 
suchendes Kind gehöre, wie es in der Tat die 
älteren Zeichnungen zeigen. Diese Frage erscheint 
zur Zeit noch nicht spruchreif. Sie wird von Peter¬ 
sen a. 0. 251ff. verneint, von Sauer (Röm. Mitt. 

0IX 1894, 2461T) bejaht. Aber selbst wenn man die 
Richtigkeit der Annahme zugibt und, wie man dann 
muß, mit Michaelis in der Neapler Amazone eine 
plastische Umbildung der berühmten sterbenden 
Mutter aus dem Gemälde des Aristeides sieht 
(Plin. XXXV 98), so würde wiederum die Schil¬ 
derung des Plinius höchst ungeschickt sein, nicht 
nur weil, wie Petersen erinnert, das singuläre 
Motiv einer Amazone als Mutter gar nicht her- 
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vorgehoben wird, sondern weil das Kind, wie es 
in den alten Zeichnungen erscheint, zwar begierig 
nach der Brust verlangt, aber keineswegs seine 
sterbende Mutter bemitleidet und liebkost. Auch 
erscheinen die Amazone und der Gallier stilistisch 
so verschieden, daß sie kaum von demselben 
Künstler herrühren können. Es kommt hinzu, dass 
die sterbende Mutter des E. nach Plinius ein 
Bronzewerk war. Um also die vorgeschlagene 
Identifizierung zu ermöglichen, muss angenommen 1 
werden, dass die Amazone und mit ihr das ganz 
attalische Weihgeschenk nach einem in Pergamon 
befindlichen Bronzeoriginal c-opiert sei, eine zwar 
sehr verbreitete, aber durch nichts gerechtfer¬ 
tigte, vielmehr schweren Bedenken unterliegende 
Annahme, die denn auch Michaelis nur in so 
weit gelten lassen will, als er nur Benutzung 
einzelner Motive aus der großen Galliergruppe 
zu Pergamon annimmt. Allein auch bei dieser 
Einschränkung bleibt der Beweis, daß sich in 2 
Pergamon eine große Amazonenschlacht aus Erz 
befunden habe, noch zu erbringen, und selbst 
bei der Galliergruppe ist die Annahme eines wenn 
auch noch so losen Zusammenhangs wegen der 
Art der Aufstellung nicht allzu wahrscheinlich. 
Denn die Erzgruppen in Pergamon standen auf 
großen Marmorbathren, alle Figuren also auf dem 
gleichen Niveau, die Marmorgruppen des attali- 
schen Weihgeschenks bauten sich stufenförmig an 
der Südmauer der Akropolis auf (Habich Die 3 
Araazonengruppe des attalischen Weihgeschenks, 
Berlin 1896), woraus sich sowohl für den Aufbau 
als für die einzelnen Motive ganz verschiedene 
Bedingungen ergeben mußten. Diese Schwierig¬ 
keiten werden nur zum Teil gehoben, wenn man 
mit S. Reinach Rev. d. et. gr. 1804, 48 annimmt, 
daß die Amazone die Umbildung einer sterbenden 
Gallierin aus dem pergameiiischeu Schlacliten- 
monument sei. Wichtigste Literatur: Michaelis 
Arch. Jahrb. VIII 1803, IIOff. Petersen Röm. 4 
Mitt. VIII 1893, 2olff. Collignon Sculpt. II 
500ff. [C. Robert.] 

Epigramm. Fine Geschichte des F.s zu 
geben, ist zur Zeit noch unmöglich. Selbst der 
Versuch, über die Hauptfragen zu orientieren, 
wird eine vom Charakter dieser Enzyklopädie ab¬ 
weichende Form annehmen müssen. Weder herrscht 
über den Begriff' genügende Klarheit, noch ist 
der Bestand leicht zu überschauen, noch läßt sich 
über die Hauptprobleme eine Einigung der Por- 5 
scher in nächster Zeit erwarten. 

1. Von Literatur der älteren Zeit ist be¬ 
sonders zu erwähnen: Jacobs Animadversiones 
I. XIII. Bernhard}* Grundriß d. gr. Lit. II 2 3 
737. Bergk Gr. Lit.-Gesch. II173. K.O. Müller 
Gesch. d. gr. Lit. I 209; wenig ergeben A. Croi- 
set Hist, de la lit. gr. II 139, vielfach Falsches 
Christ Gesch. d. gr. Lit., wertlos ist Sittl 
Gesch. d. gr. Lit. und Flach Gesch. d. gr. Lyrik, 
kritiklos Burekhardt Gr. Kulturgesch. III 170.6 
Über die Dichter der alexandrinischen Zeit bietet 
G. Knaack in Suse mihi Gesch. d. gr. Lit. 
in der Alexandrinerzeit II Kap. 36, über die 
römisch Zeit Hillscher Jahrb. f. Phil. Suppl. 
XVIII 853 wertvolle Übersichten (doch vgl. zu 
letzterer Rubensohn Festschrift f. Joh. Vahlen 
1900, 115), den Versuch einer Charakteristik der 
ältesten Dichter Reitzen stein Epigramm nnd 


Skolion. Die in letzterem auf Grund eines äußeren 
Anlasses einseitig und übertreibend durchgeführte 
Beziehung des literarischen E.s auf das Gelage 
ist stark zu beschränken. Weiteres siehe unter 
Anthologie und den Namen der einzelnen Dichter. 

2. Der Bestand. Die inschriftlich er¬ 
haltenen griechischen Epigramme sind zuerst von 
Kaibel Epigr. graeca e lap. collecta, Berl. 1878 
(Suppl. Rh. Mus. XXXIV 181) in einer für ihre 
Zeit mustergültigen Weise gesammelt worden. 
Zu einer zweiten Ausgabe, die entsprechend der 
großen Vermehrung des Materials nur die besten 
Gedichte bieten sollte, ist Kaibel nicht mehr 
gekommen. Ungenügenden Ersatz bieten Fr. D. 
Allen Papers of the American school of Athen 
IV 1888, 174 Greek versification of inscriptions 
und Ernst Iloffinann Sylloge epigr. graec. quae 
ante medium saec. a. Chr. n, III incisa ad nos 
pervenerunt, Halle 1893 (wertlos Cougny Ep, 
Anth. Pal. vol. III1900). Die zahlreichen neueren 
Funde sind in Sonderpüblikationen verstreut. Als 
Ergänzung zu der inschriftliehen Überlieferung 
hat'Th. Preger die von Schriftstellern erwähn¬ 
ten Inschriften fleißig, doch in der Beurteilung 
von falschen Gesichtspunkten ausgehend, gesam¬ 
melt: Inscriptiones gr. metricae ex scriptoribus 
praeter anthologiam collectae, Leipzig 1891. 
Die lateinischen metrischen Inschriften sind von 
Bücheier Anthologiae latinae sive poesis lat. 
supplementum edd. Buecheler et Riese II ge¬ 
sammelt und vorzüglich herausgegeben; zu ihrer 
Typologie hat Trier (Pliilolog. N. F. XVI 445. 
563) dankenswerte Beiträge geboten. 

I)ie literarische Überlieferung in den grie¬ 
chischen Anthologien ist Bd. I S. 2380 geschil 
dert. Bereichert ist unsere Kenntnis einmal durch 
die leider nur langsam fortschreitende, groß an¬ 
gelegte , wenn auch in der Textgestaltung meist 
unglückliche Ausgabe Stadtmüllers, sodann 
durch eine Reihe Papyrusfunde, welche auf die 
Eigenart der älteren Publikationen Licht werfen. 

Einer Sonderpublikation des 8. Jhdts. v. Chr. 
gehört das Blatt Flinders Petrie-Pap. II 49b an; 
es sind der Fiktion nach Aufschriften auf Buch¬ 
rollen, durch Lemmata, wie z. B. (sig . . . A/ü- 
A >f* 0 Js 7ov ’Aotoiuoyoi' geschieden, die Anordnung 
einerseits durch literarische yev>). andrerseits durch 
die Zeitfolge der Dichter bestimmt: Col. I zwei 
unbekannte Tragödiendichter und Stucke, Achill 
des Aristarch. Tragödie des Astydamasf?), Komö¬ 
die des Kratinos; Col. II rJs T{aytp>iorag Aoc - 
ouxpdrovgyc ?), £ig IJö/.etg Evrtd/.idog /(?), (Aig 
iisiarcovra Mardvdoov) (*?). unbekanntes Stück. Alle 
Gedichte sind vierzeilig, in dem Buche war jeden¬ 
falls nicht nur das Drama berücksichtigt. Ver¬ 
gleichbar wären etwa das später zu besprechende 
roa(f Elov^) des Kallimachos und die Epigramme 
des Dioskorides auf die Dramatiker. 

Einer Anthologie gehörte das Blatt der Teb- 
i tynis-Pap. I B an, geschrieben um Beginn des 
1. Jhdts. v. Chr., doch scheint das Werk älter. 
Es beginnt mit dem längeren ekphrastischen Ge¬ 
dicht eines Unbekannten auf ein Kunstwerk, dann 
dem E. des Alkaios von Messcne auf das Stand¬ 
bild des Kleitomachos (A. P. IX 588); hierauf 
folgt ein E. auf ein Buch (vgl. Kallimachos Ep. 
27 WiL* = A. P. IX 507. Asklepiades IX ÜB 
und oben; der Name des Dichters scheint da- 
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nach mit Recht zu (Uooetdl'ynstov ergänzt); end¬ 
lich eine Lakedaimonieranekdote, also ein Stoff, 
den nach unserem bisherigen Material zuerst Dios¬ 
korides behandelt hat. Da indessen dieser ge¬ 
rade in der Stoffwahl stark von Asklepiades von 
Samos abhängt und Asklepiades öfters mit Po- 
seidipp verbunden wird, scheint die Ergänzung 
[ÄoxkrjjiJiddov sicher. Daß nicht ein Fragment 
des Meleagerkranzes vorliegt, schließe ich daraus, 
daß die Gedichte keinerlei Beziehung zu einander ] 
haben und nach einem rein äußerlichen Gesichts¬ 
punkt (etwa dem Anfangsbuchstaben) neben ein¬ 
ander gestellt scheinen; andrerseits stammen sie 
auch nicht aus einem einheitlichen Dichterkreis, 
wie ihn z. B. Lutatius Catulus und seine Klienten, 
Asklepiades und seine Genossen Poseidipp und He- 
dylos bilden. Es scheint also, daß der Sammlung 
Meleagers andere größere und kleinere Antho¬ 
logien vorauslagen; er rühmt sich ja auch nicht 
der Erfindung dieser Publikationsart, sondern nur i 
der zierlichen Anordnung und Vollständigkeit 
seiner Sammlung. Die verbreitete Vorstellung, 
daß Meleager die älteren Epigramme den alexan¬ 
drinischen Ausgaben der betreffenden Dichter ent¬ 
nommen haben müsse, ist danach unhaltbar. Wir 
wissen nicht, wie viel Sammlungen ihm daneben 
dienten und wie zuverlässig die einzelnen waren. 

Das weitaus wichtigste Stück ist Oxyrhvnchos- 
Pap. 662 (= IV p. 64) auf der Rückseite des 
neuen Pindarliedes etwa zu Augustus Zeit offen-! 
bar zum Privatgebrauch geschrieben. Auf das 
Grab-E. des Leonidas von Tarent auf Prexo (A. 

P. VII 163) folgt eine Paraphrase dieses Gedich¬ 
tes von Antipater von Sidon (A. P. VII 164), 
hierauf (nach zwei wohl irrtümlich hierher ver¬ 
schlagenen Versen) eine weitere Paraphrase des¬ 
selben Gedichtes von einem bisher unbekannten 
Dichter Amyntas, dessen Alter durcli das nächste, 
ihm ebenfalls gehörige E. auf Philox*oiinen einiger¬ 
maßen bestimmt wird. Es folgt ein unbekann¬ 
tes Weihe-E. des Leonidas, und diesem wieder 
eine Paraphrase von Antipater, endlich der An¬ 
fang eines dritten Gedichtes von Leonidas, Die 
Anordnung ist also nach literarischen Gesichts¬ 
punkten gemacht und scheidet Grab- und Weihe- 
E. nicht. Dieselbe Anordnung zeigen die Reste 
des Meleagerkranzes, in welchen die Scheidung 
nach Grab- und Weiheepigrammen ja erst von 
Konstantinos Kephalas oder seinen Vorgängern 
hereingebracht ist. Ich hebe aus den trefflichen 5 
Nachweisen Radingers (Meleager von Gadara. 
Innsbruck 1895.100) nur die Analyse einer Reihe 
heraus: A. P. VI 286 Leonidas, 287 Paraphrase 
des Antipater, 288. 289 Leonidas, 290 Dioskori¬ 
des. 291 Antipater (?), 292 Hedylos, 293 I.eoni- 
das, 294. 295 Phanias (Nachahmer des Leonidas), 
296 Leonidas, 297 Phanias. 298 Leonidas, 299 
Phanias, 300 Leonidas, 301 Kallimachos, 302 Leo¬ 
nidas . 303 Ariston (Nachahmer des Leonidas), 
304 Phanias. 305 Leonidas, 306 Ariston, 307 6 
Phanias usw. Wohl haben auch die byzantini¬ 
schen Uberarbeiter auf Nachahmungen nnd stoff¬ 
liche Übereinstimmungen geachtet, aber das sichere 
Stilgefühl, mit dem in diesen Reihen immer 
wieder die Werke bestimmter Schulen zusammen¬ 
gestellt werden, traue ich ihnen nicht zu; eben¬ 
sowenig die Umgestaltung ursprünglich alphabe¬ 
tischer Reihen zu der jetzigen sachlichen Ord- 
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nung. Das Prinzip, immer einen hervorragenden 
Dichter zura Grundstock zu nehmen und die 
Reihenfolge seiner Gedichte aus ähnlichen zu 
durchbrechen nnd zu beleben, entspricht der Kunst 
des Kranzflechters, und da A. P. VII 168. 164 
in einer solchen Reihe und in dem Fragment der 
Oxyrhynchosanthologie dieselbe Stellung einneh- 
men, ist dies Fragment aus Meleagers Kranz 
kopiert oder exzerpiert. Wir lernen durch es zu- 
' gleich einen neuen Dichter dieses Kranzes kennen, 
Amyntas. Zu den egvea vsoygaya, deu Liedern 
der Zeitgenossen Meleagers (A. P. IV 1, 55), ge¬ 
hören seine Gedichte nicht; die Tatsache, daß 
ein Dichter des 2. Jhdts., der in der Sammlung 
benützt ist, uns erst durch diesen Zufall bekannt 
wird, scheint mir von höchster Bedeutung. Die 
Arbeit an der Anthologie wendet sich seit einem 
Jahrzehnt mit besonderer Vorliebe der Bestim¬ 
mung der ädecfjicna zu. Als ob nicht ein Zu- 
) weisen anonymer Stücke an bestimmte Autoren 
auf Grund nur stilistischer Übereinstimmungen 
an und für sich bedenklich, bei kurzen Stücken 
aber überhaupt unerlaubt wäre, beruft man sich 
auf Übereinstimmungen eines oder zweier Worte 
meist ohne jede Rücksicht auf den stilistischen 
und rhetorischen Grundcharakter der Dichter, den 
nur Radinger (Eranos Vindobonensis 304ff.) 
noch wirklich beachtet hatte. Vielleicht hilft der 
Fund des Oxyrhynchos-Papyros die Arbeit an der 
) Anthologie wieder in die Bahnen des Möglichen 
und Nützlichen zurückzulenken. 

Von kleineren Funden wären noch etwa das 
zierliche E. auf Augustus (Kenyoii Revue de 
Phil. XIX 177), die beiden Gedichte Poseidipps 
(Weil Monuments grecs. Journal des Savants 
1879, 28), das kleine E. auf Homer (Ruben¬ 
sohn Berl. pliilol. Wochenschr. 1893, 642) zu 
erwähnen. Im Lateinischen bietet die Ausgabe 
der Anthologie von Riese (Anthol. lat. sive poe- 
1 sis lat. supplementum edd. Buecheler et Riese I) 
durch ihre musterhafte Scheidung der Überliefe¬ 
rung und die nach Bährens Ausgabe doppelt 
nötige Skepsis die Möglichkeit weiterer Unter¬ 
suchungen. 

Daß die Steinüberlieferung mit ihrem bunten 
Gemisch von Gutem und Stümperhaftem, dichte¬ 
rischer Erfindung und verständnisloser Weiter¬ 
gabe oder Kontamination alter Formeln eine Ent¬ 
wicklung der Dichtungsart mehr ahnen als dar¬ 
rt stellen läßt, dürfte klar sein. Die literarische 
Überlieferung gestattet uns, wie wir sehen werden, 
nur die Geschichte des E.s von 300 v. Chr. bis 
100 n. Chr. zu verfolgen. In der Überlieferung 
alleinstehende Persönlichkeiten, wie der von A. 
Franke De Pallada epigramnmtographo. Leipz. 
1899 arg überschätzte Palladas (zweite Hälfte des 
4. Jhdts. n. Chr.) oder die klassizistischen und 
eben darum unterschiedslos alles nachahmenden 
Dichter des Agathias-Kyklos (unter Iustinianj er- 
0 gehen für die Entwicklung der Dichtungsart nichts. 
Auch im Lateinischen gestatten die aneinpfun- 
denen Spielereien unbekannter und bekannter 
Epigonen und Nachahmer nicht, die Entwicklung 
über Martial hinaus zu verfolgen. 

3. Bevor ich zu ihr mich wende, sei es ge¬ 
stattet, die einzige aus dem Altertum erhaltene 
Theorie aus den versprengten Zeugnissen zu- 
sammenzustellen, wenn auch der Gewinn mehr 
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eine Zerstörung moderner Theorien als eine posi¬ 
tive Bereicherung unseres Wissens sein wird. Ihren 
jungen Ursprung zeigt sie schon dadurch, daß sie 
E. und Elegie zu einer Einheit verbindet; frei¬ 
lich liegt eben hierin auch ihre Hauptbedeutung. 

Am vollständigsten bietet sie Horaz in der 
Ars poetica v. 75: versibus impariter iunctis 
querimonia primum, post etiam inclusa est 
voti sententia compos; quis tarnen exiguos elegos 
emiserit azictor, grammatici ceriant ei adhue 
sub iudice Hs est. Freilich muß die Deutung 
erst durch eine Vergleichung mit Parallelberich¬ 
ten gegen die Willkür der Erklärer gesichert 
werden. Die spätere Literatur über Poetik hat 
Kaibel Die Prolegomena negl xogogöiag, Abh. d. 
Ges. d. Wiss. zu Gött., N. F. II 4, der philolo¬ 
gischen Benützung erschlossen, nur darin zu weit 
gehend, daß er alle ähnlichen Definitionen auf 
ein und dieselbe relativ junge Quelle zurückführen 
wollte und die verschiedenen Quellen der Scholien' 
zu Dionysios Thrav zu wenig schied. Die Quelle 
des Horaz wird greifbar, sobald wir seine Be¬ 
sprechung der Lyrik mit Proklos Chrestomathie 
vergleichen; der Name wird von dem Haupt- 
instrument hergeleitet (Horaz So musa dedit fiefi- 
bus), dann werden die Arten aufgezählt d uh 
ydo arzyq f/F/n-giozai dsotg (vgl. später vpvog eozl 
xolyua nEgisypv ßtcnv eyxiduiov xal ygeboov oi Horaz 
83 divos puerosque dcormn , was also nicht, wie 
z. B. Kiessling will, König bedeuten kann), 5: 
6e ävßgiüTzo/g (Horaz 84), a de elg zag Trgoo^uiTov- 
aag Tzegioxdoeig (Horaz 85). Die Einteilung stimmt 
in einzelnen Kleinigkeiten nicht überein, der Zu¬ 
sammenhang im ganzen ist klar; die Hauptschei¬ 
dung geht vom Metrum aus. So ist mit dein 
Abschnitt über die Elegie bei Hoiaz zunächst 
wieder Proklos zu vergleichen: ryv de ihyeiav 
(richtig wäre z.ä de iksytTa) ovyxetoüai fth eg 
ygcgov xal jievzauFTQOv, äo/tÖLetr Öe z<ng xaxoi- 
yophoig. oder xal rov orögazog f'tv/f.v ‘ zdv ydg 1 
ßgyvov e).eyov Ixdkovv oi Tzakaiol xal zovg zere- 
kevzyxözag Öi' avzov yrköyovr. oi fierzot /iera- 
yeveozegoi zoig elsyetotg tt gog dtayögovg VTioßeoEig 
une.ygrjoavzo. keyei de xal dgiarevoat z<7> /ihocg 
Kakkivöv re rov 'Ecpiotov xai Miureguor rdv Ko- 
iofojrtor, dkka xal zov Tyksq:ov (ßü.yzav rov Kigov 
xal Kak.ktuayov zov Bdzzov • KvgyvaTog <V ovzog 
yr. An eine Besprechung der ersten Entwicklung 
der Elegie schließt die Aufzählung der späteren 
namhaften Vertreter. Von der ausführlicheren l 
Darstellung des Didyinos, die zu Grunde liegt, 
sind zwei weitere Auszüge erhalten, der eine durch 
die ältesten Scholien zu Dionysios Thrax, welche 
im Etyinologicum genuinum benützt sind, der 
andere durch Orion. Das Scholienstück läßt sich 
aus den beiden Handschriften des Genuinum (A 
= Vat. 1818, B = Flor. S. Marci 304) und der 
Urliandschrift des Gudianum, in welches die Glosse 
übernommen wurde (d = Barb. I 70j, rekon¬ 
struieren ; ein Vergleich mit den Diomedesscholien 6 
(S. 20, 22ff. Hilgard) zeigt, daß es aus zwei Teilen 
besteht, deren erster aus einer uns unbekannten 
Poetik, bezw. Schrift tteqi gezgoiv (der Titel ist 
charakteristisch) stammt ; der zweite geht auf Di- 
dymos jzeqI noiy tcöv zurück (bei der Verwendung der 
Diomedesscholien ist zu beachten, daß Hilgards 
Ausgabe recht oft nicht selbst einen benützbaren 
Text, sondern nur die Materialien znr Herstellung 


Epigramm 76 

eines solchen bietet; den Beweis geben die Abschnitte 
Über Elegie in den verschiedenen Scholienrezensio¬ 
nen). Ich sondere die beiden Quellen durch I und II. 
Ekeyeia (I) [x6 fihgov] [xai dgoevixcög sksyog] y 
ou S7iikiyexai (yzoig zeßvecooiv) 1) [zö e^dfAergov-) 
xd nevtdfxexQOv] y izaga tö ikssTv 3) xai rov yöov 
[y] Tiaga xd kkyeaßat ijzl xcöv ßavdvzcov ■ elg zyv 
xyÖeiav ydg i-keyezo.^) y Tiaga zo e s k.eysiv • 
A ygokeow de iv rw Tiegi gezgeov Traget xö ev ki- 
j ysiv 6) zovg reßvedizag. il (H) y Tiagä rov sksyov 
rdv ßgyvov. Aibvpog di, ozi (di avzov~) ev eksyov 
zovg aTTOt-youivovg .... xai) bia xovxo xcg ggegq) 
exrjyov%) [<bg] Tzevra/iergov xal (dvvdgei) Xeuzo- 
pevov zov fjgoyov 9 ) , utuovfiEVOi i0 ) zyv xebv azio- 
ßvyoxövrcov xaxdnavoiv. || (I) ijzl ydg pövoig ve- 
xgoig adkai f/dezo {tt gog nagalvEOiv xai Tiagapv- 
ßiav xd)v ovyyevrov xal epikcov zov T£#T£a)TOf ).H) 
Mehr ergibt das Exzerpt bei Orion 58, 7, das 
ebenfalls in das Etymologicum Gudianum aufge- 
) nonimen ist: ”EXeyog 6 ’&Qfjvog • did zb di avzov 
[rov dg'gvov] sv Xiyeiv zovg xazoiyophovg ‘ svge- 
xtjv Öl: zfjg e,Xeyelag&) oi uh zov ’AgyJXayov, oi 
de Mtuvegfwv, oi de KakXirov xakaiöxeqov. oder 
xai 13) TTEVzduezgov zgj i/gooixtg ovvyTirov ovy ogo- 
ÖQopov l4 ) zfj zov Tigozigov dvvd/iHi, dkk' ofov 
ovvexTTveovxa xal nvoßsrvi\usvov zatg zov zekevzy- 
oavzog zvyaig. oi de voregov Tzgög areavza dÖia- 
epogoog * ovzco AiÖvgog h xcg Ttegi jzoiyzdöv. 

Die Erfindung des elegischen Distichons, wie 
) sie hier dargestellt wird, paßt natürlich weder 
auf das lange Gedicht, noch auf die Elegie über¬ 
haupt, sondern nur auf alte Grabepigramme wie 
etwa Kaibel 182 Ilgoxkeiöag rode oä t ua xexkrj- 
oexai eyyvg ööoto, dg .t fot zäg avzov ydg Save 
[lagvdf.ievog oder Kaibel Add. 1 a; Elatddg Atto- 
q-diphoio Kkeolxov zov geveoaiyjxov /.ivrj/i eoogtvv 
oixzig eog xakog Adv edave. In diesem Gebrauch 
hat die egvotg selbst das gizgov erfunden. Hieraus 
wird Horaz erklärt, wie dies zum Teil schon 
i Kiessling gesehen hat: rersibus impariter 
•iunctis (vgl. ovy ouödgopov, bezw. dvvapei keixo- 
pevov) querimonia (Grab-E. von ekeyog- 6 i’kgfjvog) 
primum, post etiam inclusa est voti sententia 
compos (klare Bezeichnung für das kurze Weihe- 
E., vgl. über die Ausbreitung des Versmaßes Pro¬ 
klos und Orion). Hiernach können die folgenden 
"Worte nur bedeuten, daß aus dem E. später durch 
Wiederholung des Distichons die zu Anfang noch 
kurze Elegie wurde {degi ist nur hierfür tech- 
Miischer Ausdruck der Dichtersprache, der Streit 
bezog sich niemals auf Erfindung des E.s). Horaz 
fand in seiner Quelle die literarischen Haupt- 

!) Ergänzt nach andern Glossen des Et. Gud. 
-) reg egaiiezgeg d falsch, dessen Lesungen ich der 
von L. DeStefani vorbereiteten Neuausgabe ent¬ 
nehme. 3 ) rov ekeov A B d. 4) E l g esuxybsiav AB. 
eig eaiy.rjbsia d. 5) E ytdeporzo d. AyuokEayv — ev 
keysiv fehlt AB, .-zagä zd P V keyeiv fehlt d. “) Er¬ 
gänzt aus der folgenden Orionglosse. hzijbeyv 
ABd. 9) ksyogsvov reg yoebog d. 10 )utfiovuevog A B. 
H) Tzgog — zsdvedjzag ergänzt aus Etym. M., als 
echt und zu Quelle I gehörig erwiesen durch Scho- 
lion zu Dion. Thr. I 2 ) So d, zov iksysiov Cod. Or. 
Der Satz eugezyv — Tzaj.aiozEgov ist aus späteren 
Ausführungen hier falsch eingesetzt, vgl. o. Pro¬ 
klos. iS) &&ev fehlt d, xal fehlt Cod. Or. **) Spo- 
dgapovvza Cod. Or. 


Vertreter der Elegie aufgezählt, erwähnt aber, 
weil er für Epos und Iambus nur Homer und 
Archilochos nennt, nur den Streit über den ersten 
Verfasser (Kallinos oder Archilochos, zu Mimnermos 
vgl. Hermcsianax Leontion III frg. 2, 35). Die 
letzte Quelle aller dieser Theorien verrät Schol. 
Bob. zu Cic. pro Archia p. 358 Or.: alternos igitur 
versus dieit elegiacos, metris sdlicet dissentienti- 
bus varios. primus autem videtur elegiacum 
carmen scripsisse Kallinos. adicit Aristoteles 1 
praete/rea hoc g&nus podas Antimachum Colopho- 
nium , Archilochum Parium, Mimnermum Colo- 
phonium, quorum numero additur etiam Solon 
Aiheniensium leg um scriptor nobilissimus. Es 
ist klar, daß Neoptolemos von Parion aus Aristo¬ 
teles schöpft und Didynios u. a. im wesentlichen 
von ihm abhängig sind (vgl. die weiteren Spuren 
peripatetischer Poetik bei dem Grammatiker nach 
Censorin). Schon Aristoteles hatte, genau wie bei 
dem Dialog, den er ja zur Poesie rechnete, den £ 
ersten literarischen Vertreter neben Platon, so 
neben den ersten bekannten Elcgiediclitcr die 
übrigen dgiozsvoavtsg gestellt. Daß die Schrift 
Tieoi Tioirjzcöv neben biographischem und sonstigem 
Material auch den Versuch einer Poetik bot, zeigt 
der Titel und die Benutzung bei Didymos; daraus 
allein erklärt sich auch Tacitus Titel de orato- 
ribus-, die verschiedenen Arten der Beredsamkeit 
(gerichtliche und dichterische) werden geschieden 
und auf ihre Bedeutung für die Gegenwart ge- i 
rüft (freilich hat ein polemischer Nebenzweck 
iese eigentümliche Umgestaltung einer Poetik 
bezw. Ästhetik stark beeinflußt, vgl. cap. 1). Ob 
andere Erklärer (z. B. Demoleon) die Elegie direkt 
mit dem sksyog in Verbindung brachten, oder halb¬ 
gebildete Grammatiker spätester Zeit Kallinos 
zum Erfinder des Pentameter machten (was Ari¬ 
stoteles so wenig tun konnte, wie Homer zum 
Erfinder des Hexameters machen), kurz die Ord¬ 
nung der ganzen Tradition über den Ursprung- 
der Elegie gellt uns hier nichts an. Fest steht, 
daß die peripatetische Poetik das E. bis in die 
vorliterarische Zeit hinaufrückte; man fand es 
nach Ps.-Plutarch de vita et poesi Ilomeri 215 
(sicher aus peripatetischer Quelle) ja schon in 
Homer II. VI 400. 461. VII 89.90 vorgebildet ; 
in ihm ließ sie die Form des elegischen Distichons 
sich entwickeln und aus ihm die Elegie entstehen. 
Daß Neoptolemos, der einzige Theoretiker, der 
Tiegi hrygaguduDv geschrieben hat (Athen. X, 
454 F), einen wesentlichen Unterschied zwischen 
Elegie und E. nicht macht, bleibt das Haupt¬ 
resultat der Analyse dieser Theorie. Dem ent¬ 
spricht, daß noch im 4. Jhdt. das (im Distichon ver¬ 
faßte) Gedicht nur ikeyeiov heißt; erst gegen Ende 
scheinen die Sonderbezeichnungen i.-ziygag.ua und 
Eksysia (.t olgoig) bezw. bei Dichtern skeyoi ein¬ 
zutreten. 

4. Das ältere Epigramm. Das E. ist in 
der Tat keine besondere Dichtungsart, weder nach 
seinem Stoff, noch nach seiner Form. Es dient 
ebenso der Erklärung eines Grabmals oder einer 
Weihegabe, wie der Erinnerung an irgend ein 
Ereignis oder der Fortpflanzung eines Weisheits- 
Spruches (vgl. das ArjXiaxov hzlygappa Preger 
209, vgl. 65, die Hermen des Hipparch und mit 
ihnen die Sprüche des Phokylides). Epos, Elegie 
und Lyrik wirken auf es ein (vgl. z. B. Kaibel 


Epigr. 180. 19. A. P. XIII 28). Daß Grab- und 
Weineaufschriften an Zahl weit überwiegen und 
am frühesten bestimmte typische Formen aus¬ 
bilden, daß ferner im Laufe des 5. Jhdts. das 
elegische Distichon, weil es harmonische Ausge¬ 
staltung eines kurzen Gedankens am meisten be¬ 
günstigt, vorherrschend wird, liegt ln der Natur 
der Sache. Aber A. P. XIII 28 (worüber zu vgl. 
v. Wilamowitz Hermes XX 62, lehrreich ist 
ein Vergleich mit Siraonides frg. 147 Bgk. 4) zeigt, 
mit welcher Freiheit sich ein wirklicher Dichter 
gerade in der alten Zeit in ihm bewegen kann. 
Erst das Festwerden der Typen im allgemeinen 
Gebrauch mindert auch dem Dichter die Freiheit 
und schafft durch den Reiz, sie zu variieren oder 
zu überwinden, zugleich eine Dichtungsart. Die 
Entwicklung ist für uns nicht zu verfolgen, weil 
wir für die ältere Zeit auf die dürftige Stein- 
Überlieferung angewiesen sind. 

Sie gibt ein etwas klareres Bild nur für Attika, 
schon für das dorische Sprachgebiet ein recht un¬ 
deutliches, für Ionien läßt sie uns trotz einzelner 
neuer Funde fast ganz im Stich, weil hier, be¬ 
sonders in der Grabinschrift, die Prosa schon früh 
das E. verdrängt hat. Erst in hellenistischer 
Zeit überträgt sich die allgemeine Sitte wieder 
stärker hierher. 

Die poetische Ausrundung sucht der herge¬ 
brachten kurzen Formel etwas Schmuck imd indi- 
' viduellere Züge zu verleihen. So fügt das E. 
in Athen zu dem Namen des Toten gern den cha¬ 
rakteristischen Zusatz dyadov xal od)q:govog dv- 
dgög oder zu der Angabe über die Denkmalser- 
richtung den Grund uvz' dgezijg i/de oaopgoovvgg 
hinzu (der Wechsel mit bixaioavvyg dgezyg ze 
zeigt, daß aao<pQoovvy schon im Gegensatz zu 
dem Gebrauch des jüngeren Epos ethische Be¬ 
deutung hat und daher der Tapferkeit, agezy, 
entgegengestellt ist); aber auch die leere epische 
l Formel ro j-a£ yeoag eozi ikavovxcov genügt. Im 
Weihe-E. ist es zunächst der Name der Gottheit, 
dem sich die stilistische Umgestaltung zuwendet; 
er wird durch die epische Formel [Aiog ykavxoj- 
atdi xovgg) ersetzt oder durch ein Epitheton ornans 
oder eine Apposition hervorgehoben (.t aidl Aiog 
ueydkov und — aus der Lyrik — TJakkadi iyge~ 
fidyg, in Keos sogar schon im 6. Jhdt. ygvoai- 
yibog wie bei Bakchylides). Auch der Zweck der 
Weihe wird angegeben: y b ' al-zoig tvcpgova ßv- 
) gov eyoi oder bei direkter Anrede otg ydgiv am- 
biöov oder /xvy/ia, ftvyua yg dgyyg, prypa .iövojv 
Ageog usw. Wohl begegnen vereinzelt auch schon 
früh individuellere Wendungen wie Anreden an 
den Vorübergehenden xal oe fievei ßavazog oder 
fivyp ioogoov oixzig' otg xakog tdv eOuve, aber 
wer Grab-^oder Weihe-E. als Dichtungsart ein¬ 
mal von einem bestimmten Poeten erfunden sein 
läßt, zeigt nur. daß er alte Epigramme überhaupt 
nicht kennt oder nicht zu empfinden versteht. 
) Daß uns auf dorischem Gebiet so häufig die Be¬ 
tonung des Todes im Kampfe begegnet, mag aus 
einer Beschränkung besonderer Ehren auf diese 
Art von Toten zu erklären sein. Daß die bevor¬ 
zugten Formeln räumlich begrenzt scheinen, liegt 
iu der Natur der Sache. Der Dialekt ist im 
wesentlichen epichorisch; wenn der Tote im Aus¬ 
land begraben ist, der seiner Heimat. Doch hat 
die Einwirkung des Epos oder der Lyrik ab und 


an auch die dialektische Form beeinflußt (vgl. trag der Amphiktyonen die Gedichte für die Ther- 
A.. van Mess Quaestiones de epigrammate attico mopylenkämpfer gemacht hat, und der Schluß, daß 
et tragoedia antiquiore dialecticae, Bonn 1898). Simonides den Megistias eben darum privatim 
Dagegen zeigt bei den Weihegaben und Grab- auszeichnen konnte, weil er die beiden anderen 
denkmälern, in welchen die einzelnen Staaten Gedichte verfaßt hatte, hätte ihm nicht ferner wie 
Göttern oder Bürgern danken und den eigenen uns gelegen; einen Zweifel daran, daß Simonides 
Ruhm verkünden, schon das Emde des 6. und der die Aufschrift auf das von ihm errichtete Denk- 
Beginn des 5. Jhdts. die Bildung eines gewissen mal selbst gemacht hat, hat er sicher weder ge- 
poetischen Stiles, der in Kürze und Schlichtheit hegt noch erwecken wollen. Aber er hebt nur 
der Sprache, meist auch in stolzer Bescheidenheit, 10 das hervor, daß die Amphiktvonen nicht den ein¬ 
später nie wieder erreicht ist. Daß freilich dieser zelnen Mann ehrten. Auch “bei andern Schrift- 
Stil durchaus nicht für jeden Dichter zwingend steilem ist das Schweigen über den Dichtemamen 
war, beweist das wortreiche und gedankenarme E. oft wohl zu Unrecht, betont. Jene von Preger 
auf die Bezwinger von Eion (Preger 153), das verteidigte Annahme wird nicht dadurch, wohl 
in der Einführung des mythologischen (homeri- aber durch die Beschaffenheit unserer Überliefe- 
schen) Beispieles und in dem Malmwort am Schluß rung uud die Inschriftenfunde widerlegt. Die 
wohl die Einwirkung der gleichzeitigen Elegie zahlreichen Gedichte, welche die alexandrinische 
verrät. Auch die Privataufschrift nimmt bei her- Tradition dem Simonides zuschreibt, während sie 
vorragenden Persönlichkeiten, die sich an wirk- doch von ihm gar nicht stammen können (z. B. 
liehe Dichter wenden konnten, schon in der ersten 20 148 BgkA), das Schwanken des Wortlauts (z. B. 
Hälfte des 5. Jhdts. freieren und individuelleren in 92 Bgk A, wo schon Lykurg die falsche Lesung 
Ton an (vgl. etwa das Grab-E. des Simonides hat), die häufig mit Sicherheit nachweisbare spätere 
auf Megistias und das E. auf Archedike Preger Erweiterung (z. B. 96. 97. 107 Bgk.*) ließen sich 
31). Der Beginn des Peloponncsischen Krieges bei einer derartig authentischen Überlieferung über¬ 
zeigt dann in der Grabschrift der vor Potidaia haupt nicht erklären. Die inschriftlichen Funde 
Gefallenen (Kaibel 21) die erste Einwirkung der der neuesten Zeit haben der von Junghahn 
sophistischen Rhetorik (und der Tragödie) und und Kaibel begonnenen Kritik im wesentlichen 
trägt ein speziell athenisches Gepräge. Vergleicht Recht gegeben (vgl. v. Wilamowitz-Moellen- 
man hiermit das thebanische E. Kaibel 768a dorff Simonides der Epigrammatiker, Nachr. 
(praef. p. XVI = Iloffmann 356, zur Form vgl. 30 d. Gött. Ges. d. Wiss. 1897, 306. A. Wilhelm 
A. P. VII 431) und das arkadische Hoffmann Simonideische Gedichte, Österr. Jahresh. II 221). 
326, so glaube ich wenigstens in beiden eine älm- Die Epigramme sind von den Steinen gesammelt 
liehe Steigerung und Individualisierung des Stils, worden, wo sie ohne Dichternamen standen; sie 

zugleich aber auch ein stärkeres Einwirken der wurden, wo es dann zum Verständnis nötig oder 

dorischen Lyrik zu bemerken. Das lyrische Eie- für den Lokalpatriotismus der Sammler wünschens- 
ment scheint auch in den Privatepigrammen der wert schien, erweitert und fortgedichtet; kein 
Zeit stärker hervorzutreten (wobei freilich zu be- Zweifel, daß auch junge Fälschungen relativ früh 
achten ist, daß z. B. in den Siegercpigrammen Eingang gefunden haben. Daß man im 3. Jhdt. 
der Stoff selbst die Anlehnung nahe legte). Das schon überzeugt war, daß die Mehrzahl dieser 
4. Jhdt. findet, wie mir Br. Keil bemerkt, das 40 archaischen oder archaisierenden Epigramme auf 
E. zur Dichtungsart erhoben und frei genug, um Simonides zurückgingen, hoffe ich später zu er- 
fiir jeden Gedanken leicht eine angemessene, des weisen-, einen zwingenden Grund, diese Tradition 

Schmucks nicht entbehrende Form zu finden. Es vollständig zu verwerfen, sehe ich so wenig, wie 

ist beachtenswert, daß schon im J. 40o ein E. eine Möglichkeit, ihre Berechtigung bei dem ein- 

den Namen des Dichters, und zwar in Formeln. zelnen Gedicht nachzuprüfen, 
wie sie für die Nennung des bildenden Künstlers Auch in der von Meleager benutzten Sainm- 

üblich sind, angibt (Comptes rendus 1901 I 681 1 . lung des Anakreon bilden vom Stein zusammen- 

Dennoch beginnt für uns die literarische Über- gelesene Inschriften den Kern; auch sie sind fort- 
lieferung erst mit der hellenistischen Zeit, und gedichtet; auch hier ist der Name ohne jede 

es ist meines Erachtens unwahrscheinlich, daß 50 Gewähr (Wilhelm a. a. O, Reitzenstein Epigr. 
viel vorher ein namhafter Dichter ein E.-Buch u. Skolion 107). Wenig besser stellt es um die 
herausgegeben oder seine Epigramme veröffent- dürftigen Reste des Bakchylides, viel schlechter 
licht hat. Zwar benutzte Meleager E.-Sammlungen um die des Archilochos und der Sappho. Was 
von fünf älteren Dichtern, die er zweifellos für sonst bald späte Küsterweisheit, bald literarischer 
echt hielt (von Archilochos, Sapplio, Anakreon. Betrug Männern wie Empedokle.s, Epicharm, Thu- 
Simonides und Bakchylides — über Platon siehe kydides oder gar Peisandros u. a. zugeschrieben 
später). Die Möglichkeit, daß ihre Epigramme hat, verdient kaum Erwähnung. Es ist meines 
voii Anfang an mit den übrigen kleinen Gedichten Erachtens unmethodisch, bei dieser Art Pseudo- 
zusammengestellt wurden, wird man prinzipiell tradition aucli nur den Beweis der Unechtheit 
Preger nicht abstreiten. Daß die älteren Hi -60 zu verlangen. 

storiker. welche Epigramme als Urkunden an- Wichtig ist nur die Existenz derartiger Saram- 
füliren, Herodot, Thukydides und vielleicht noch lungen und das Interesse, welches bald der Rhetor 
Theopomp (vgl. Preger 68. v. Wilamowitz- (und der rhetorische Historiker) dieser Dichtung 
Moellendorff Comment.gramrn. IV) die Dichter- zuwendete. Schon Aristoteles (Rhet. I 9) benützt 
namen nicht nennen, ließe sich auch dann ver- eine Simonidessammlung und weist das von Thu- 
stehen; für sie redet mit Recht nur, wer das Denk- kydides VI 59 namenlos angeführte E. f das er 
mal gesetzt hat. Es wäre für Herodot vielleicht als allbekannt voraussetzt, dem Dichter zu. Aber 
nicht schwer gewesen, zu erfahren, wer im Auf- ähnlich setzt er auch Sammlungen anonymer Epi- 
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gramme aus dem Peloponnes als dem Leser be¬ 
kannt. voraus. Daß aus ihnen schon vor der Zeit 
des Aristophanes von Byzanz die ,Simonides‘- 
Sammlung bereichert war (vgl. Preger 144), 
zeigt dieselbe Abneigung gegen das anonyme Buch, 
der z. B. die Anakreon Sammlung den Titel ver¬ 
dankt. Als Polemon seine Sylloge rä>v xaxa xo- 
Xsig smyQafxfxäxojv verfaßte, benutzte er sicher 
auch literarische epichorische Sammlungen (Pre¬ 
ger 1), in welche auch Epigramme, die nie auf 
Stein gestanden hatten, aufgenommen waren. Es 
scheint mir noch jetzt nicht ausgeschlossen, daß 
schon Lykurg nach einem für athenische Leser 
gefertigten Buch zitierte und der lykische Dichter 
vor Alexanders Zeit bei Kaibel 768 das schlechte 
E. A. P. VII 276 aus einem Buche kannte, der 
stümpernde Verfasser von Hoffmann 122 durch 
ein solches A. P. VII 253 keimen lernte, ja selbst 
daß der Dichter der pseudoaristotelischen Epi¬ 
gramme des Peplos eine literarische Sammlung' 
älterer athenischer Grabschriften benutzte. 

Hierzu würde ferner passen, daß gegen Ende 
des 4. Jhdts. kleine Gedichte und Scherze um¬ 
liefen, die als Aufschriften erklärt und alten 
Dichtern zugewiesen wurden, wiewohl sie ur¬ 
sprünglich ganz anderen Sinn hatten (vgl. Cha- 
maileons falsche Erklärung eines altattischen Ge- 
lagescherzes, Reitzenstein Epigr. u. Skol. 116). 
Ebenso zeigt das überrhetorische Holin-E. des 
Chiers Theokrit auf Aristoteles, daß die Auf-: 
schrift schon vom Stein unabhängig geworden 
war; sic ist, auch wenn sie die Form der Ver¬ 
öffentlichung auf Stein beibehält, doch in Wahr¬ 
heit zum kleinen Gedicht geworden, Dem ent¬ 
spricht es, wenn wirkliche Steininschriften sich 
der Buchliteratur so eng anglicdern, wie dies z. 
B. Hoffmann 189 schon in der metrischen (epo- 
disclien) Form tut. 

Die Vorbedingungen für eine literarische Aus¬ 
gestaltung dieser Dichtungsart sind damit gegeben;' 
aus den E.-Sammlungen d. h. E.-Büchern mußte 
das Buch-E. erwachsen. 

5. Der Begriff des Buch-Epigramms 
ist früher von mir übereilt, von Kaibel (Herrn. 
XXXI 264ff.) meines Erachtens uicht genügend 
definiert worden. Ich verstehe darunter ein im 
wesentlichen für das Buch, bezw. für den Vortrag 
(denn beides ist in älterer Zeit oft noch verbunden) 
bestimmtes und für ihn voll genügendes Gedicht. 
Oh es daneben auch einmal auf Stein geschrieben ( 
und für einen bestimmten Anlaß gedichtet war, 
oder ob die in ihm erwähnten Persönlichkeiten 
gelebt haben, ist nicht entscheidend, wird sich 
übrigens auch in vielen Fällen unserer Beurtei¬ 
lung entziehen. Gewiß ist des Kallimachos Grab¬ 
gedicht auf Timonoe (15 W.2 = A. P. VII 522) 
anscheinend nicht selbst Aufschrift, sondern die 
poetische Bearbeitung einer Prosaaufschrift 71- 
fiovoa Ti/xodiov Medviivalov yvri) d'f. Evdvuiveog. 
welche der Dichter aus seinem Empfinden ergänzt ( 
(Kaibel, zu vergleichen ist VII 511). Dennoch 
erfüllt das Gedicht scheinbar beiläufig alle For¬ 
derungen, die an die wirkliche Anfschrift gestellt 
werden, etwas künstlicher, aber doch ähnlich, wie 
etwa Kallim. 34 W. 2 = A.P. VI351 die Forderungen 
des Weihe-E.s erfüllt. Wir können aus der größeren 
oder geringeren Freiheit, mit welcher der Dichter 
die alten Formeln ungestaltet oder nur vertieft, 
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schwerlich die Verwendbarkeit des Gedichtes be¬ 
urteilen , da wir nicht wissen, wieweit Besteller 
und Publikum an der kunstvollen Variation Freude 
hatten. Gewiß gibt das Grabgedicht Kallim. 14 W.2 
= A. P. VII 519 scheinbar nur die schlichte Rede 
des vom Begräbnis Zurückkehrenden (Horaz Ode 
I 24 wußte die lyrische Wirkung zu beurteilen, 
vgl. sat. II 5, 101); aber daß es nicht auf dem 
Stein gestanden haben kann, darf man daraus 
)so wenig folgern, wie daß 19 W.2 = A. P. VII 
453 und 9 W. 2 — A. P. VII 451, weil sie die 
alte Formel nur durch einen kurzen Zusatz adeln, 
auf dem Stein gestanden haben müssen. Es sind 
lyrische Gedichte in knappster Form, ihre Wir¬ 
kung wäre die gleiche, auch wenn die Personen 
erfunden wären, was doch schließlich an sich zu 
aller Zeit möglich wäre (vgl. A. P. XI 312, offen¬ 
bar auf Kallimachos 19 bezüglich. Varro Sat. 
Men. frg. 110 Büch.). Umgekehrt gibt sich Kallim. 

) 5 W.2 = Athen. VII 318 selbst freilich als Bei¬ 
schrift zu dem Weihegeschenk eines Mädchens 
an Aphrodite; aber der Dichter spielt zugleich 
mit einem Lieblingstypus der Buchepigramme der 
peloponnesischen Schule (den Grabgedichten auf. 
tote Tiere, vgl. A. P. VII 215 Anvte auf den 
toten Delphin). Er gewinnt den Anschluß an die 
Form der Aufschrift dabei sehr viel feiner und 
weiß in dem anmutigen Schluß, den Kaibel 
trefflich erklärt hat, bei dem Leser, der seinem 
i Rätselspiel gefolgt ist, tieferes Empfinden zu er¬ 
regen als Anyte mit ihrer altjüngferlichen Sen¬ 
timentalität und gesuchten Naivetät. Aber ob die 
Aufschrift jemals gesetzt ist, weiß ich so wenig, 
wie ob Timonoe und ihr Gatte existiert haben. Es 
steht ähnlich mit jenen wunderbaren Todesfällen, 
die Leonidas von Tarent und seine Nachahmer so 
gern im Grabgedicht erzählen (Reitzcnstein 
Epigr. u. Skol. 148). Es ist ebenso falsch, den ein¬ 
zelnen von vornherein als erfunden zu bezeichnen, 

| wie den anekdotenhaften Reiz überhaupt nicht zu 
beachten, der in Gedichten wie A. P. VlI 504 liegt 
und ihnen eine Art Selbstzweck gibt. Natürlich 
kann auch die ältere Steininschrift so verfaßt 
sein, daß sie einen solchen Selbstzweck hat; aber 
sie braucht es durchaus nicht (vgl. die von v. Wi¬ 
lamowitz und Wilhelm besprochenen Fälle 
der Fortdichtung für das Buch); die Ausnahmen 
geben die Entscheidung, Ebenso entscheidend 
ist für das Buch-E., daß mit Gedichten, die auf 
Stein denkbar wären, sicli andere verbinden, bei 
denen dies ausgeschlossen ist und die mit der 
Form nur spielen, z. B. bei Kallim. 11 W.2 ~ 
A. P. VII 447 (zur Erklärung vgl. Parmenio A. P. 
IX 342, Leonidas A. P. VI 327 und vor allem 
Martial II 77, 8i; 10 = A. P. VII 520; 13 = 
A. P. VII 524. Will man sie als Scherze aus¬ 
sondern, so würde z. B. 12 W.2 = A. P. VII 521 
(aus Asklepiades A. P. VII 500) bleiben, das ledig¬ 
lich der tiefen lyrischen Wirkung halber gemacht 
ist und in seinen Voraussetzungen aller Wirk¬ 
lichkeit widerspricht. Noch eigenartiger ist 21W.'- 
= A. P. VII 525, der Form nach ein Grabgedicht 
für den Vater des Kallimachos, das man, um es 
als ,Aufschrift* betrachten zu können, verstümmelt 
sein läßt, wiewohl jede Fortsetzung über die Sen¬ 
tenz (für diese Zeit und diesen Dichter die wirk¬ 
samste und nachdrücklichste Art der Pointe) eine 
Unforra ergäbe und die Verbindung zweier ganz 
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verschiedener Zwecke, die beide gleich stark be¬ 
tont würden, die Einheitlichkeit des Empfindens 
zerstörte. Betrachtet man die Form der Grab¬ 
schrift als konventionelles Spiel, so bleibt eine in 
sich prächtig geschlossene Verherrlichung eines 
Sieges, den der alternde Dichter im Liede über 
seine Neider erfocht, wie sein Großvater einst als 
Beamter (der Vater, dessen Namen durch den 
Dicliternamen des Kallimachos ja bekannt ist, 
wird nur beiläufig erwähnt; mag ihn der Sieg] 
des Sohnes auch noch im Grabe erfreuen). Ich 
bin überzeugt, daß die viele Arbeit, die seit 
Hecker darauf verwendet ist, die hellenistischen 
Epigramme als wirkliche Inschriften zu erweisen 
und ihre Stellung auf den Monumenten zu be¬ 
stimmen, der literarischen Verwertung und Wür¬ 
digung mehr geschadet als genutzt hat. Für das 
Buch oder den Vortrag (bei dem man ja nicht 
bloß an Gelagevorträge zu denken braucht, vgl. 
z. B. A. P. VII 247) sind sie iin wesentlichen 5 
berechnet. Setzten sie sich im Geschmack des 
Publikums durch, so mußten sie freilich auch auf 
die Kirchhofspoesic, also die wirklichen Inschriften 
zurückwirken. 

Eine hiervon durchaus abweichende Meinung 
hat v. Wilamowitz unlängst durch eine Analyse 
der Carmina figurata zu begründen versucht, die 
ja in der Tat mit dem E. innig Zusammenhängen 
(Arch. Jahrb. XIV 1809, 51if.). Er faßt sie als 
wirkliche Aufschriften auf die betreffenden Gegen-: 
stände; nach ihnen sei dann ein großer Teil der 
literarisch überlieferten Epigramme des 3. Jhdts. 
zu beurteilen; so sei z. B. Kallirn. 37 = A. P. 
XIII 7 in seiner Form dadurch bestimmt, daß 
es wirklich auf den Deckel eines Köchers ge¬ 
schrieben werden sollte. Bei der Wichtigkeit der 
Sache ist ein Eingehen auf seine Analyse unver¬ 
meidlich. Ansprechend scheint sie zunächst bei 
dem ,Ei‘, das sich wirklich auf ein Ei schreiben 
und so als eine Art Scherzaufgabe zum Lesen ■ 
herumbieten läßt (natürlich in neuen Kreisen 
immer wieder; der Unterschied von der Buch- 
Publikation wäre hier nicht sehr groß). Aber 
schon hier muß ich bemerken, daß ein ähnlicher 
Brauch wirklich im hellenistischen Zauber be¬ 
steht. Der Pap. Lugdun. V (Dieterich Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XVI 700) bietet z. B. die Vor¬ 
schrift, das Gebet an das göttliche Ei auf ein 
wirkliches Ei zu schreiben, und auch die .papierne 
Nachahmung 4 fehlt nicht; ein unveröffentlichter 
Straßburger Liebeszauber zeigt neben dem Test 
den magischen Buchstabenkomples in dem gleichen 
allmählichen Zunehmen und derselben spitz-ob¬ 
longen Form, die v. Wilamowitz beanstandet. 
Das wird wichtig für die Beurteilung der ,Flügel 4 . 
Ich vermag nicht zu glauben, daß sie gedichtet 
sind, um auf die Rückseite der Flügel eines be¬ 
stimmten Standbildes des Eros geschrieben zu 
werden und dem Beschauer dessen befremdliche Er¬ 
scheinung (zwergenhafte Gestalt und langer Bart) 
zu erklären. Den natürlichen Platz dafür hätte der 
dem Beschauer zugewandte Teil der Basis geboten; 
eine Inschrift auf der Rückseite wird in der Wirk¬ 
lichkeit schwerlich ,schaue mich 4 beginnen. Aber 
wieder bietet der Zauberbrauch Parallelen (vgl. 
Wessely Griech. Zauberpap. von Paris und 
London, Denkschr. Akad. Wien 1888, 90 Z. 1840): 
in den Rücken eines kleinen Holzbildes des ge- 
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flügelten Eros wird ein Goldplättchen mit dem 
Gebet eingelassen; der Zweck beim Zauber ist 
nicht, daß es sichtbar und gelesen wird, sondern 
nur, daß es geschrieben ist. Daß man es auch 
auf die Flügel selbst schreiben konnte, zeigt die 
.papierne Nachahmung', die flügelförmig geord¬ 
neten Vokalreihen, welche das nvsvfia zö öifjxov 
aj iö ovoavov fiiixQt ytfs bezeichnen. Auch das 
,Beil‘ läßt sich durch den Verweis auf lustin. XX 
2, 1 kaum als wirklich bestimmt für die Sclmeide 
eines alten Stückes aus irgend einem Tempcl- 
inventar erweisen, dessen Echtheit es beglaubigen 
soll. Eine Inschrift, die wirklich von Epeios ver¬ 
faßt und in einer technisch möglichen Weise 
(also am Stiel) von ihm eingegraben sein könnte, 
würden wir dann erwarten. Eher mag das ,Schwert 
des Dardanos 4 in den Zauberformeln eine Erklä¬ 
rung geben. Ich glaube, daß mystische Nach¬ 
ahmungen etwa der Orphiker den ersten Anhalt 
' zu diesen Aufschriftskünsteleien gegeben haben; 
die ,Flügel 4 würden dann den Zusammenhang noch 
verraten; die Nachahmung erstreckt sich weiter 
auch auf andere Gegenstände wie die Syrinx und 
den Altar. Gerade Theokrits Syrinx mit ihrem 
Verweis auf Idyll VII (vgl. jetzt E. Schwartz 
Nachr. Gött. Ges. 1904, 298) kann ich mir nicht 
für die einmalige Weihung eines wirklichen In¬ 
strumentes, sondern nur für die buchmäßige Ver¬ 
breitung bestimmt denken; sie ist literarisch, wie 
i im Grunde schon die ältesten natyvta gerade 
wegen ihrer Wechselbeziehungen. So werden sie 
mir zum weiteren Beweis, daß die Aufschrift schon 
in dieser Zeit zum Buchgedicht geworden ist. 
Mit ihr ist ein Rätselspiel verbunden, das an und 
für sich auch in der eigentlichen Aufschrift denk¬ 
bar wäre (vgl. Preger 260 zovvoga &PACY- 
MAXOC, xazgk XakxtjÖdjv , r) bk zkyyz] oo<p(f] 
als Sfeyetov zu lesen), in dieser Ausbildung aber 
nicht im Leben, sondern in der /.dfO]oig des Lebens 
) passend ist. 

6. Die Hauptdichter des frühhelle- 
nistischen Epigramms. Den engen Zusam¬ 
menhang der Aufschrift und der Lyrik, welchen 
die Teclmopaigmen in der Form zeigen, gewahren 
wir auch in der ältesten peloponnesischen Bucli- 
epigrammatik, vor allem bei Anyte von Tegea, 
die ja bei Steph. Byz. i) fte/.oxotdg heißt (vgl. über 
das Fortleben der'Lyrik in Arkadien Polyb. IV 
20); an sie schließen sich Mnasalkas, Nikias, Pam- 
) philos und andere Dichter. Eine Anzahl von Grab- 
und Weihegedichten zeigt den kräftigen, waffen¬ 
frohen Klang, den in der Heimat der Söldner¬ 
scharen auch die Steinaufschrift beibehalten hat. 
Ihnen stehen sentimentale Klagegedichte auf den 
Tod junger Mädchen gegenüber, in denen die 
Form des Grab-E.s kaum noch aufrecht erhalten 
wird (vgl. VII 046); nur auf die Erregung der 
Empfindung scheint es anzukommen; die Lyrik 
will direkt wirken, nicht wie z. B. bei Kallimachos 
) durch die Hülle eines an den Verstand sich wen¬ 
denden Formenspieles (vgl. z. B. Kall. ep. 5W2). 
Der Charakter der Buchdichtung zeigt sich in 
der Übertragung dieser Empfindungsseligkeit auf 
die Tierwelt ; der gestorbene Lieblingsvogel oder 
der an den Strand geworfene Fisch empfängt sein 
, Grabgedicht', das freilich im Grunde wieder nicht 
mehr zu verkünden weiß, als daß er nicht mehr 
lebt (Vn 215 vgl. 646). In der Beschreibung 
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von wirklichen und angeblichen Kunstwerken, 
Örtlichkeiten oder Weihegaben herrscht weiches, 
im Grunde ebenfalls sentimentalesNaturempfinden, 
und die Gedichte, welche die Erquickung des 
müden Wanderers oder des unter der Sommerglut 
leidenden Hirten am Quell oder auf der Berges¬ 
höhe uns vor Augen stellen, erinnern an die bu¬ 
kolische 4 Poesie, an welche XVI 231 die Beschrei¬ 
bung des Pan, der im weglosen Waldesdickicht 
Syrinx bläst, während auf der Lichtung draußen 
die Kühe weiden, noch näher lieranführt (die Be¬ 
ziehung auf die bekannte Gruppe von Pan und 
Daphnis und die Deutung auf die Erfindung des 
bukolischen Liedes, Epigr. u. Skol. 249, war über¬ 
eilt). Dürfen wir aus dem E. Schlüsse auf die 
Lyrik der Anyte machen, so muß sie in der 
Empfindungsart große Ähnlichkeit mit der ,Buko- 
lik‘ gehabt haben und hilft vielleicht etwas die 
später in dieser Dichtungsart verbreitete Vorstel¬ 
lung von der Erfindung der Bukolik in Arkadien 
erklären (Epigr. u. Skol. 131, 2). Die Gedichte 
sind alle kurz, die Sprache gewählt; die Häufung 
der Epitheta widerstreitet dem späteren Streben 
nach Ebenmäßigkeit. Beachtenswert ist die Ein¬ 
wirkung der attischen Tragödie (VII 724, 2 = 
Aisch. Pers. 533), die freilich auch auf Stein- 
epigrainmen wie an dem delphischen Weihege¬ 
schenk des Daochos neben der Lyrik benützt ist 
(E, Preuner Ein delph. Weihegeschenk 31). 

Von Anyte ist Mnasalkas von Sikyon 
abhängig, welchem Theodoridas Von Syrakus 
(vgl. Susemihl II 541) ein fingiertes Grab¬ 
gedicht widmet (A. P. XIII 21); er heißt darin 
eleygoTzoiög , also E.-Dichter (vgl. oben S. 77); 
seine Dichtung gilt dem Gegner als xsvd xe 
yj.ayyäv xaTZLiaxvtiiozQia öißvoajLißoydva , d. h. 
hängt allzusehr mit der Lyrik zusammen (wie¬ 
wohl auch auf Mnasalkas die Tragödie mitein- 
wirkt); stofflich sei sie zag Sigcoviba ^käzag 
ä.'Too^dQay/xa. Zur Deutung hilft wohl die Be-' 
obachtung, daß sie in den Stoffen mit ps.-simo- 
liideischen Epigrammen zusammentrifft (selbst 
wenn Theoridas zunächst das breite Pathos der 
eigentlichen simonidcischen Lyrik meinte, würde 
die Existenz dieser Epigramme und ihre Nach¬ 
ahmung durch Mnasalkas vorausgesetzt). Gegen¬ 
über Anyte erweitert Mnasalkas das E. im Um¬ 
fang wie in der Verwendung (vgl. IX 70?); ein¬ 
mal berührt er sich sogar fast mit dem helleni¬ 
stischen Liebes-E. (XII 138); es läge nahe, das I 
Gedicht auf die Syrinx, welche der Hirt in dem 
Tempel der Aphrodite geweiht hat (IX 324), hier¬ 
mit in Verbindung zu bringen. 

Der Weg von Gedichten wie IX 70 und XII138 
zu den .Epigrammen 4 oder Kurzelegien des ps.-theo- 
kriteischen VIII. Idylls ist nicht mehr sehr weit. 
Eine einheitliche, im wesentlichen klare Entwick¬ 
lung empfindet man wohl am deutlichsten, wenn 
man mit Anyte und Mnasalkas Dichter wie Askle- 
piades, Poseidipp und Kallimachos vergleicht (be -1 
sonders in den ganz vereinzelten stofflichen Über¬ 
einstimmungen wie bei Kall. 37 = A. P. Xin 7 
und Mnasalkas VI 9). 

Wie weit die literarische Einwirkung dieser 
Dichterschale geht oder nur die gleichen Voraus¬ 
setzungen und das gleiche Empfinden zu Über¬ 
einstimmungen führt, ist nicht ganz auszumachen. 
Auch Moiro von Byzanz {xoujzgta in&v xai 
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eksysicov xai. fiekiov Suidas) und Simmias von 
Rhodos (ebenfalls Lyriker und Elegiedichter) 
stimmen zu Anyte. Letzterer sogar in einem 
eigentümlichen, der Kurzelegie ganz nahestehen¬ 
den imxrjbeiov eines Mädchens Gorgo, das er 
auch in einem größeren und zum Teil erzählenden 
elegischen (?) Gedicht gefeiert hat (VII 647 trotz 
der schlechten Bezeugung für Simmias sicher, durch 
646 als vollständiges .Epigramm 4 erwiesen). Die 
i Vermutung, daß Simmias sich einerseits von Her- 
mesianax, andrerseits von der peloponnesischen 
Lyrik und Epigranomatik beeinflußt zeigt, hat 
innere Wahrscheinlichkeit, bleibt aber unbeweis¬ 
bar. Dagegen läßt sich für Leonidas von Tarent 
Abhängigkeit von Anyte wirklich nachweisen und 
zwar schon VI 334, einem Gedicht, das vor 295 
v. Chr. fallen muß; KönigNeoptoleinos von Epeiros 
bringt den Hirtengottheiten ein ländliches Opfer 
(benützt ist Simonides der lambograph frg. 20 
1 Bgk. 4 , den Leonidas auch sonst benutzt; über den 
Herdenbesitz des Königs vgl. Plut. Pyrrh. 5); 
das Gedicht feiert das Fest, ist aber nicht Auf¬ 
schrift. 

Unabhängig von den Peloponnesiern steht 
Nossis von Lokroi (Epigr. u. Skol. 137), die 
sich mit den frühesten Dichtungen des Leonidas 
berührt. Eine gewisse Ähnlichkeit des Stils ist 
aus der gleichen Abhängigkeit von der Lyrik zu 
erklären. Auf Liebeslieder {f-iikg), die in Lokroi 
(nicht befremden, verweist sie selbst VII 718; 
Meleager hat sie nach seinem später zu bespre¬ 
chenden Prinzip nicht aufgenommen, wohl aber 
in der Charakteristik (IV 1, 9—10) berücksichtigt. 
Die Epigramme sind alle kurz und als Aufschrif¬ 
ten eben noch denkbar (auch V 170; vgl. z. B. 
Preger 65); die künstlerische Wirkung zeigt ein 
Vergleich mit Herondas IV. Für den Zusammen¬ 
hang mit der Lyrik verweise ich auf VI 265. Wie 
hier das Epigramm aus den Formeln der xb]u~ 
xol v{.ii' 0 i umgebildct wird, so noch freier in dem 
ihr freilich nur ans alter Konjektur zugeschrie¬ 
benen Gebet VI 273 (mit der Art der Aufforde¬ 
rung vgl. Tibull. II 5. IV 2 und IV 4; vergleicht 
man Poseidipp. XII 131, so sieht man, daß auch 
Horaz Ode I 30 in dieselbe Reihe gehört; zu den 
alten x/.gztxoi vuvoi steht sie etwa wie Horaz 
Ode I 10 zu dem vorauszusetzenden v/ivog des 
Alkaios). 

Über Leonidas von Tarent, dessen Nach¬ 
laß uns am vollsten erhalten ist, besitzen wir 
eine fleißige Monographie von J. Ge ffeken Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XXIII lff., welche freilich der 
literarhistorischen Bedeutung des Dichters meines 
Erachtens nicht voll gerecht wird. Diese liegt 
zunächst in der allmählichen Ausgestaltung der 
Sprache (vgl. Epigr. u. Skol. 146, 1), die uns 
jetzt durch den Fund des Timotheos verständ¬ 
licher geworden ist. Die kühnen Wortbildungen 
und besonders die Wortzusammensetzungen, sowie 
die gezierten Umschreibungen gehören nach der 
Theorie des Aristoteles der Sprache des Dithy- 
rambos, d. h. der jüngeren Lyrik, und sind da¬ 
mals sicher nicht bloß auf das E., sondern auf 
verschiedene Arten gehobener Dichtung übertragen 
worden; wir finden sie daher sowohl in dem jüngeren 
Epos, wie, in römischer Nachbildung, in den Tra¬ 
gödien des Pacuvius wieder. Diese weder für das 
E. geschaffene, noch auf es beschränkte Sprache 
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nimmt unter dem Zwange des Stoffes eine Fülle 
rein technischer Bezeichnungen in sich auf, die 
sonst dem gehobenen Stil widerstreiten. Die 
eigentümliche Mischung, die hierdurch entsteht, 
ist nicht durch deu Gegenstand erzwungen; ge¬ 
rade wo sie ain handgreiflichsten ist, handelt es 
sich uni rein epidciktische Gedichte und zeigen über¬ 
treibende Nachahmungen, daß sie als Reiz empfun¬ 
den wird; sie hat andererseits auch nicht paro- 
distischen Zweck, wie zum Teil in dem Gastmahl 
des Ps.-Philoxenos. Es handelt sich um einen 
ernst gemeinten Versuch, das Kleinleben und das 
Alltägliche in den Kreis einer gezierten Dichtung 
zu ziehen. Gewiß weiß Theokrit geschickter 
Gegenstände wie das Gezänk zweier Hirten oder 
das Geplauder syrakusanischer Frauen mit der 
Eleganz des alexandrinischen Hexameters zu um¬ 
kleiden, aber ein ähnliches Empfinden läßt auch 
Leonidus den Pomp seiner lyrisch-elegischen Form 
nicht auf besonders pathetische oder sentimentale 
Htoffe, sondern auf Genrebilder aus dem Leben des 
kleinen Mannes übertragen (selbstverständlich muß 
er auch sich selbst entsprechend zeichnen; ob 
das Bild in den Einzelheiten wahrer ist, als das, 
welches Tibull von sich entwirft, steht dahin). 
Auch wenn wirkliche Weiheepigramme wie Kaibel 
776 (Hoffmann 280) ihm den Ausgangspunkt 
gegeben haben können, bleibt dennoch die Be¬ 
rührung mit der Literatur *), besonders der Lyrik 
das Entscheidende. Der Anfang des Dithyrambos 
des Lykophronides, in welchem der Ziegenhirt sein 
Gerät weiht (Athen. XV 670 E) r 6h' ävarlthjpi 
ooi göhov, xakov dvrhyua, xai xihtka xai xvviav 
xai rav {hjootpofav koy/th', ix ft fioi vöog äkkn 
xs/vxat Lii xav Xäoioi (f ikav xath' Axaxakklha 
berührt durchaus wie ein E. des Leonidas; mit 
ihm muß man auch Horaz c. III 26 Vixi pudlis 
mtper idoneus vergleichen (die Stimmung führt 
von selbst zu der Vorstellung der symbolischen 
Handlung, die auch der Leser nur als konven¬ 
tionelle Dichterform, nicht als Wirklichkeit emp¬ 
findet). 

Wenn Properz III 13 eine Schilderung des 
idyllischen Glückes der Vorzeit im Anschluß an 
Ycrgil (vgl. Prop. II 34) geben will, so verwebt 
er in sie ein Gediclitoheu cle^ Leonidas (v. 43-46 
— A. P. IX 337), das von uns schwerlich in 
diesem Sinne verstanden wäre. Wenn Vergil die 
,bukolischen Epigramme 4 des VIII. ps.-theokri- 
teischen Idylls wiedergeben will, so überträgt er 
sic, der Empfindung seiner Zeit entsprechend, in 
die Alt des Leonidas. Ähnlich empfindet Horaz 
dessen Dichtung, wenn er Ode III 22 Montium 
r:usto$ (freilich mit Benutzung von Catull 34. also 

*) Auf Berührungen mit den AkieTg Theokrits (?) 
und dein Moretnm habe ich Epigr. u. Skol. 151 
hingewiesen; eine interessante Entlehnung aus der 
ältesten kynischen Literatur erkannten Knaack 
und Geffcken (a. a. 0. 126); auch die Personi¬ 
fizierung der Aaßooovrtj (VI 805, Gegenbild bei 
Kratos die Erxeksia. zugleich literarisches Fehde¬ 
gedicht gegen Dorieus) und vieles andere wird 
auf sie zurückgehen. Wohl ist es in der Regel 
unmöglich, die literarische Form zu bestimmen, 
welche die »Vorlagen' hatten, aber es ist wichtig 
enug, daß wir wenigstens literarische Stoffe und 
timmangen des Publikums kennen lernen. 
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eines römischen Kultliedes) eiuen Stoff des Leo¬ 
nidas in die eigentliche Lyi-ik zurücküberträgt 
(Kiessling, der die Mittel der Rückübertragung 
feinsinnig aarlegt, hätte freilich die gewonnene 
Erkenntnis verwenden müssen, um II 13 0 fons 
Bandusiae aus den peloponnesischen Quellepi¬ 
grammen zu erläutern). Überall wird die Empfin¬ 
dung erst wach, wenn der Verstand sich die Vor¬ 
aussetzungen des E.s zurechtgelegt und die Fik¬ 
tion der Aufschrift abgestreift hat, die von dem 
antiken Leser offenbar mehr als von uns nur als 
Hülle betrachtet wird. 

Leonidas bezeichnet für uns die freieste Aus¬ 
gestaltung der älteren, dorischen E.-Dichtung. 
Der Umfang des E. erweitert sich, das Grabge¬ 
dicht wird längere Erzählung, das Weihegedicht 
breites Gemälde, die Pointe erfährt sorgliche Aus¬ 
gestaltung, dasselbe Thema wird zweimal in ver¬ 
schiedener Form behandelt, die Rhetorik dringt, 
wie das in dem größeren Gedicht der Zeit nur 
natürlich ist, nachdrücklich vor. Daß auf den 
langlebenden -und anpassungsfähigen Dichter auch 
die altionische Elegie und Iambik einwirken (wie 
vereinzelt auch auf die peloponnesische Schule) 
und selbst die alexandrinische Dichtung berück¬ 
sichtigt wird, erklärt uns, daß das E. bisweilen 
sogar zur paränctischen Elegie oder zum Spott¬ 
gedicht wird (vgl. für ersteres VII 472. 648. 736). 
Doch beschränkt sich Leonidas überwiegend auf 
die Stoffe, die sich in Formel oder Stimmung an 
die wirkliche Aufschrift noch anschließen lassen 
(vgl. als besonders charakteristisch für dies All¬ 
schließen VII 452 Evßovkoio oarkpgorog, 

cb jraosövTsg — xagtovxsg Cod. —, mvo)[.tsv • xotvug 
xäot hutjv Athtjg, das einzige ,sympotische‘ E.; 
erotische Epigramme hat Leonidas nicht gedichtet; 
V 188 verrät sich in Ton und Satzverbindung, 
besonders in v. 1. 2. als unecht). 

Schon hierin zeigt sich meines Erachtens, daß 
ein prinzipieller Unterschied zwischen E. und 
Elegie nicht empfunden wird. Die enkomiastische 
Elegie (vgl. Kvitias frg. 3. 4 Bgk. 4 Plat. Rep. II 
368 A) hat ihr Gegenbild in dem Grab-E.; es 
ist begreiflich, daß das Enkomion des Philiskos 
auf den verstorbenen Lysias von Plutarchs Quelle, 
offenbar wegen des geringeren Umfangs, als i.rxi- 
yoapfia bezeichnet wird. Bei größerem Umfang 
werden andere, künstlichere Kompositionsgesetze 
notwendig werden; aber noch das Enkomion Ca- 
tulls auf Allius, das Muster eines alesandrini- 
schen Preisgedichtes, stimmt in seinem Anfang 
mit Formeln überein, die auch die ältere Epi¬ 
grammatik kennt (vgl. A. P. XIII 26). Das ele¬ 
gische i.-uvixtor, welches Athenaios IV 144 E für 
Kallirnachos bezeugt, hat seine Gegenbilder in 
Aufschriften wie Hoffmann 834. 388. 389. Es 
sind im Grunde E.-Stoffe, welche Kallimachos im 
W.öxauog Beoevixyg und ein Unbekannter in dem 
Vorbild für Catull 67 behandeln. Wir können 
die Ausbildung des Buch-E.s nicht loslösen von 
der Wiederbelebung der Elegie, welche die Ballade, 
das Lehrgedicht, ja selbst den Hymnus sich er¬ 
obert oder zurückerwirbt. 

Nur bei dieser Betrachtungsweise ist es meines 
Erachtens möglich, das erotisch-sympotische E. 
zu begreifen, welches gleichzeitig, freilich in einem 
anderen Dichterkreise entsteht. An der Spitze 
der kleinen Zahl älterer Dichter steht für uns 
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Asklepiades von Samos; von ihm sind einer¬ 
seits Poseidippos und Hedylos, andererseits Kalli¬ 
machos beeinflußt; neben ihnen stehen Arat, 
Rhian und der etwas jüngere Dioskorides. Da¬ 
gegen lehnen nicht nur Leonidas, sondern auch 
alle seine älteren Nachahmer diesen Stoff voll¬ 
ständig ab. Auch der Stil ist ein ganz anderer, 
unendlich viel schlichter; ja bezeichnenderweise 
zeigen Poseidipp und Hedylos selbst in der eigent¬ 
lichen Aufschrift sehr viel prunkvolleren und ge¬ 
hobeneren Ton als in dem erotisch-sympotischen 
ikeystov (auch in diesem kann man das etwas 
stärker vön der Lyrik beeinflußte Trinklied noch 
von dem erotischen E. scheiden). Den Charakter 
der sympotisehen ikeyeia zeigen am besten Po¬ 
seidipp V 134, Hedylos bei Athenaios XI 473 A, 
Asklepiades A. P. XII 50. Die nächste Parallele 
geben die sympotisehen Mahnungen der Theognis- 
sammlung; daß der Brauch, dem sie entsprungen 
sind, weiterlebte, zeigt jetzt die allerdings nur 
in ihrem Grundcharakter erkennbare Sammlung 
von .Liedern zur Flöte 4 Üxyrliynchos-Pap. I 15. 
Über den Charakter der Liebeslieder später. Die 
Gedichte stehen nicht nur in E.-Sammlungen (der 
Titel ist für Poseidipp und Hedylos bezeugt), 
sondern zeigen auch in wechselseitigen Bezie¬ 
hungen, daß es gar keinen Unterschied macht, 
ob die Fiktion der Aufschrift beibehalten oder 
aufgegeben ist, vgl. A. P. XII 135 Asklepiades 
und V 199 Hedylos. Die Darstellung, welche ich 
Epigr. u. Skol. 87ff. gegeben habe, halte ich voll 
aufrecht (daß ich nicht jedes Lied, das sich als 
heim Gelage vorgetragen oder improvisiert gibt, 
als wirklich dabei entstanden betrachte, hatte 
ich damals geglaubt nicht erst versichern zu 
dürfen). Am klarsten empfinden wir im eroti¬ 
schen ikeyeiov, daß die Form der Aufschrift dem 
Dichter eine Schwierigkeit bietet, die elegant zu 
überwinden einen gewissen Reiz gewährt; immer 
neue Typen bilden sich. Der Dichter fingiert 
ein Standbild des schönen Knaben zu erblicken 
und mit einer Aufschrift zu versehen (XII 129 
Arat); er sieht den Geliebten und Eros einander 
gegenübergestellt XII 111 (einfacher XII 75. 77, 
die mit der ,Aufschrift* XVI 68 zu vergleichen 
sind, wie diese mit VII 522). er gibt dem Kranz, 
den er an die Tür der Geliebten hängt, ein Ge¬ 
leitwort (Beischrift) und erweckt dadurch die 
Stimmung des xac.axkavoidvgov usw. 

Die Vereinigung derartig verschiedener Dich¬ 
tungsarten unter einem Titel und in einem Werk 
bei Asklepiades und seinen Nachfolgern wäre 
meines Erachtens undenkbar und unerklärbar, 
wenn das Grab- und Weihe-E. nicht schon vor 
ihrer Zeit Buchgedicht und Literaturwerk ge¬ 
worden wäre. Die Beschränkung des erotisch- 
sympotischen E.s ferner auf einen bestimmten 
Kreis und die eigentümliche Gebundenheit seines 
Stils zeigen, daß die Erweiterung des Begriffes 
E. auf einen Mann und eiue Anregung zurück- 
geht. 

Nun finden sich bei den genannten Dichtern 
eine Reihe von Stoffen, die besonders nach Ionien 
weisen. So berühren sich Asklepiades und Po¬ 
seidipp (V 202. 203) in dem aischrologischen 
Weihegedicht, ferner Hedylos und Poseidipp in 
den zusammenhängenden Reihen der Epigramme 
auf Fresser (Athen. VIII 344 F 'Hdvkog h‘ Sv Sm- 
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ygdfjpaoiv 6xpo<päyovg xaxakiycov, vgl. X 414 D. 
412 E. 415 B) mit den 5 Ixovixol kdyot, und da für 
das Wiedererwachen der großen Elegie Ionien den 
Anlaß gegeben hat, scheint die Vermutung mög¬ 
lich, daß ein Fortleben und eine Fortbildung der 
Elegie in Ionien zur Ausgestaltung einer Art von 
Paignien in kurzen SkeysTa geführt hat, die dann 
von der neuen Dichterschule als »Epigramme' 
empfunden wurden. Dagegen ließ man in anderen 
Kreisen des Mutterlandes und des dorischen Sprach¬ 
gebietes die ionische Elegie nur soweit auf sich 
wirken, als der bisherige Brauch noch Anhalt 
bot. Unter diesen Voraussetzungen ließen sich 
vielleicht auch die .Epigramme 4 Platons ver¬ 
stehen. 

Daß die Platon zugeschriebene E,-Sammlung, 
welche Meleager las, viel Unechtes enthielt, ist 
handgreiflich, fraglich nur, oh wir auch Echtes in 
ihr suchen dürfen. Die in den Meleagerreihen 
begegnenden Gedichte, welche alle für das Buch 
gelichtet sind, bieten so viel sicher Spätes und 
Mißlungenes, daß man sie am richtigsten wohl 
einer einmaligen Fälschung zuweist. Schlechter 
bezeugt sind eine Reihe erotischer Gedichte, welche 
in die Anthologie aus Diogenes Laertios (III 29 
—33) übernommen sind. Ihre Quelle scheint die 
ziemlich alte Schmähschrift Agtauxxog xegi xa- 
kaiäg xgv(f i]g, die sich auf mündliche Überlieferung 
(kvtot <paoi — paotv) berufen zu haben scheint. 
Da Meleager die Gedichte kannte und nachahmte, 
in seinen Reihen aber nur eines (VII 217 die 
Grabschrift auf Archeauassa) anführte und richtig 
dem Asklepiades zuschrieb, wird, wer nicht ein 
wunderbares Walten des Zufalls annimmt. zu¬ 
geben müssen, daß Meleager die Gedichte nicht 
in der E.-Sammlung fand, sondern aus der philo¬ 
sophischen Literatur kannte, vielleicht auch, daß 
ihm Platon als Verfasser nicht sicher stand. Lehrte 
doch gerade VII 217, das sieh nur durch freche 
Umdeutung dem Platon zuschreiben ließ, wie 
skrupellos der Verfasser jener Schmähschrift ver¬ 
fahren war. Dennoch sind die Epigramme über¬ 
wiegend von so großartiger Schönheit, daß nie¬ 
mand sie gern einem gehässigen Fälscher Zutrauen 
wird, zumal das eine (VII ll'O) durch eine Nach¬ 
ahmung des Dioskorides als alt erwiesen wird (vgl. 
über Phaidros jetzt Immisch Ber. Sachs. Ges. d. 
Wissenseh. 1904, 227 A.). Nicht wegen, sondern 
trotz der Bezeugung durch jene Schmähschrift wäre 
ich jetzt- geneigt, VII 66!'. 670. 100. V 78. 79, 
ja vielleicht auch V SO für echt zu halten. Das 
E. auf Dion (VII 99) erregt mir trotz des wunder¬ 
vollen Schlusses, der vielleicht aus einem echten 
Gedicht übernommen ist, wegen der ungeschickten 
Einleitung Bedenken, die durch die handgreiflich 
falsche Angabe tovto xal ixtysyodrpOat q,aoiv iv 
Evgaxovoaig ixi xgj xdrpeg nicht gerade widerlegt 
werden. 

Ihre Erklärung würden diese zunächst wohl 
in den Schülerkreiseii weiterleberiden Gedichte 
in der Entwicklung der Kurzelegic finden. Die 
eigentümliche Ausrundung des Gedankens darf in 
ihr nicht befremden; schon Archilochos zeigt sie 
(frg. 2 Bgk. 4 , als Ganzes erwiesen durch das Sko- 
lion des Hybrias). Die Fortbildung in den Pseudo- 
theognidea zeigt teils die Erweiterung älterer 
Lieder unter dem Zwang der Vortragsart (Solon 
frg. 23 BgkA Theogn. 1253—1256), teils ihre 
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Verstümmelung zu bloßen Einleitungsformeln für 
eigene Fortdichtung(Theogn. 1365.1366), mitunter 
aber auch wieder eine einheitliche Ausrundung 
kurzer Lieder, die an das spätere E. wenigstens 
anklingt (Theogn. 1329-1882. 1319-1322. 1299 
—1304. 959—963. 949—954), ja selbst die Ver¬ 
wendung mythologischer Vergleiche und reicherer 
Mittel, wie sie mehr der doidtf als dem natyviov 
eignen (1283—1294). Nun ist eine direkte Her- 
leitung der platonischen iXeyeTa aus dieser schon 
im 5. Jlidt. in Athen .zersungenen* Gelagedichtung 
allerdings kaum möglich, und schwerlich läßt sich 
die Beschränkung des erotischen E.s in der älteren 
alexandrinischen Zeit verstehen, wenn wir diese 
Dichtungsart in Athen im 4. oder 3. Jhdt. als 
allgemein volkstümlich betrachten. Wohl aber 
wäre es möglich, daß das kurze sXsyslov in lonien 
sich kunstmäßig ausgebildet hat und von hier aus 
zunächst Platon, später Asklepiades beeinflußt 
worden ist. 

Daß das ältere hellenistische Liebes-E. nicht 
von Platon abhängig ist, beweist meines Erachtens 
sein Charakter. In schlichtester Sprache und in 
gesuchter Nüchternheit, frei von aller Sentimen¬ 
talität, bietet es Cm Erlebnis oder einen Gedanken 
(man vergleiche etwa XII 158 mit Theokrit II 
oder der neugefundenen Klage des Mädchens, 
ferner V 85. 158. 186. 213). Keine Neben¬ 
ausführung, keine Entwicklung darf die Einheit 
gefährden. Aber wie wir früher im dorischen E. 
Einwirkungen und Nachbildungen längerer ele¬ 
gischer Lieder zu erblicken glaubten, so steht 
neben dem ionischen erotischen E. eine ähnliche, 
nur umfangreichere Dichtung, die mit Recht und 
Unrecht in alter wie neuester Zeit als E. be¬ 
trachtet worden ist. 

In der Theognissammlung sind uns v. 261 — 
266 Reste einer alten, die persönlichen Liebes- 
abenteuer des Dichters erzählenden Elegie er¬ 
halten, welche jetzt nur einem Zecher dienen sollen, ■ 
allzu eifrige Beteiligung am Gelage abzulehnen 
(zu vergleichen ist einerseits Asklepiades XII 50, 
andererseits Tibull I 2i. Daß es ähnliche Ge¬ 
dichte in frühliellenistischer Zeit gab, zeigen die 
auffallenden Übereinstimmungen zwischen den 
,Epigrammen* des Paulus Silentarius und den 
Elegien des Properz. Schon das berühmteste Bei¬ 
spiel Properz 13 = Paulus V 275 zeigt, daß das 
beiden vorausliegende Gedicht, wenn es auch sicher 
dein Griechen näher als dein Römer gestanden I 
hat,*; in der breiten Schilderung dc-r Einleitung 
und der fortlaufenden Erzählung weit von allem 
abwich, was uns von erotischen ,Epigrammen* der 
älteren Zeit erhalten ist. Ganz ähnlich ist das 
Verhältnis zwischen Poseidipp (schwerlich Askle¬ 
piades i V 209 und Aristainetos I 7. Ziehen wir 
von der Einleitung des Briefes ab. was der So¬ 
phist der Lüsternheit seines Publikums zu schulden 
glaubte, so bleibt die gleiche Erzählung und Si¬ 
tuation, welche zum Überfluß in den Schilderungen i 
der Liebe des Kyklopen und der Galatea bei Her- 
mesianax und anderen wiederkehrt <G. Holland 
Leipz. Stud. VII 228; den Schluß hat Aristai- 

*) Einen ähnlichen Stoff hat Hedylos V 199 
in die .Aufschrift* zurückübertragen. Sie wirkt 
auf uns nur, wenn wir sie als Spiegelbild einer 
längeren erzählenden Dichtung fassen. 


netos umgebogen, wie in dem obigen Beispiel 
Properz). Poseidipps E. kann nicht die Vorlage 
des Aristainetos sein; es scheint aus einer Er¬ 
zählung herausgebildet, ganz ähnlich wie V 194 
im Grunde nur den einen Moment aus einer ale- 
xandrinischen Liebeserzählung heraushebt. Das 
ist begreiflich genug. Das E. spiegelt beständig 
größere Dichtungen gewissermaßen in Verkür¬ 
zung wieder. So habe ich Epigr. u. Skol. 245ft‘., 
i wie ich hoffe, ein alexandrinisches Lied von Pan 
und Daphnis aus vier Epigrammen des Glaukos, 
Meleager und Diodoros Zonas, einem Servius- 
zitat und einem Kunstwerk erschlossen (hinzu¬ 
zunehmen war ein polymetrisches nalyviov des 
Laevius, der den Sklaven des Lutatius Catulus, 
Daphnis als Ilavog ayangpa bezeichnete); auch 
die dem Theokrit mit Unrecht zugeschriebenen 
bukolischen Epigramme gestatten ohne weiteres 
Schlüsse auf das Fortleben der bukolischen Dich- 
i tung. Wo Paulus Silentiarius und Properz über¬ 
einstimmen, ist uns für das Vorbild sogar die 
elegische Form gesichert. So mag als weiteres 
Beispiel etwa Paulus V 255 mit Properz I 10 
verglichen werden. Wieder bietet die alte Elegie 
des Mutterlandes wenigstens einen Vergleichs¬ 
punkt; auch ihr sind scherzende Erwähnungen 
der Liebeshändel eines Freundes nicht fremd (Plut. 
Cimon 4 nalgmv St' eXsyetag ); aber nicht aus ihr, 
sondern aus einer fortlebenden Dichtung muß das 
i hellenistische Original erklärt werden. Einen Ge¬ 
danken, den Properz II 30 {Quo fugis, a, Je¬ 
mens ?) im richtigen Zusammenhänge bietet, über¬ 
trägt Paulus V 301 entstellend; auch er paßt in 
keiner Weise für das .Epigramm* der älteren Zeit. 

Das besagt zunächst freilich nicht mehr, als 
daß Meleager Dichtungen, wie wir sie hier vor¬ 
aussetzen müssen, nicht als Epigramme empfand. 
Vielleicht auch die Dichter nicht; neben dem 
Titel emygappaxa ist für Philetas nalyvia, für 
Arat nalyvia und iXeyeta, wahrscheinlich auch 
y.axd Xenxör bezeugt (anders Maass Aratea 227), 
bei Kallimachos ffrg. 67) der Titel tXsysTa aller¬ 
dings unsicher. Die Hauptsache bleibt die innere 
Verwandtschaft der kürzj?rdn und längeren Ge¬ 
dichte desselben Metrums (so kann Poseidipp XII 
168 Mimnermos und Antiraaclios in gewisser 
Weise als seine Vorbilder bezeichnen, weil beide, 
auch Mimnermos, ihm als Vorbilder der alexan- 
drinischen .Elegie* erscheinen; auch IX 68 ist 
danach mit zu beurteilen). Wenn daher das E. 
hei Asklepiades und Poseidipp, sowie stärker 
später bei Meleager und Philodem Berührungen 
mit der Komödie zeigt (vgl. etwa V 181 —183). 
so sehe ich keinen Grund, die bei römischen Elegi¬ 
kern mit der Komödie übereinstimmenden Stücke 
direkt aus dieser herzuleiten, wie dies jetzt F. 
Jacobv in einem nach vielen Seiten anregenden 
Aufsatz Eh. Mus. LX 38 tut. 

Von weiteren Stoffen dieses vou lonien be¬ 
einflußten E.s seien noch die Erzählung von Anek¬ 
doten und anogdeygaxa (Asklepiades Tebtynis- 
Pap. I 3. Kallimachos ep. 1 = A. P. VII 89), 
ferner der persönliche Angriff und Hohn (Diosko- 
rides XI 363, wichtig für Catall und Calvus), 
das literarische Urteil in Form der Buchanfschrift 
(Asklepiades IX 63), endlich jene Vereinigungen 
ganzer E.-Reihen zu einer Art Lehrgedicht er¬ 
wähnt. Gerade sic zeigen die Zusammenhänge 
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von E. und Elegie am deutlichsten und verdienen 
daher besondere Hervorhebung. 

Das Zusammenschließen mehrerer kleiner er¬ 
zählender Liedchen zu einer Einheit sahen wir 
bei Asklepiades XII135 und Hedylos V 199 und 
folgern ohne weiteres, daß der Verfasser von Ti¬ 
bull IV 2—7 an hellenistische Vorgänger an¬ 
schloß. Auch über den Katalog der ög>o<payoi 
bei Hedylos ist schon gesprochen (o. S. 90). 
Mit ihm wetteiferte Poseidipp, doch so, daß er 10 
seine Gedichte als Unterschriften zu fingierten 
Abbildungen gab (Athen. X 412 E. 414 D. 415 A); 
ähnlich der von Leonidas verspottete Dichter Do- 
rieus (Athen. X 412 F, die von Kaibel richtig, 
von mir früher falsch beurteilte Eingangsformel 
Totos fyv MIXcov wird durch Hoff mann 335. 

A. P. IX 588 erklärt). Näher an das Lehr¬ 
gedicht führt uns die Aufzählung der epischen 
Hauptpersonen in Grabgedichten bei Asklepiades 
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auf ein Standbild). Die .Elegie* dient ähnlichem 
Zweck, wie das Verzeichnis der Maler in den 
,Laterculi Alexandrini*, welche Diels Abh. Akad. 
Berl. 1904 herausgegeben hat, aber sie bietet die 
einzelnen Angaben in E.-Form. Man vergleiche 
mit- solchen Kutaloggedichten das große. Frag¬ 
ment des Hermesianax über verliebte Dichter; 
der Unterschied ist, von der Fiktion der Auf¬ 
schrift abgesehen, gering genug. 

Daß neben dem Lehrgedicht auch die Lyrik 
ein wirkt und auch Asklepiades wie Kallimachos 
fiiXtj dichtet, sicher im Anschluß an die lesbische 
Poesie, zeigt das nach ihm benannte Metrum wie 
die Einwirkung dieser Lyrik auf sein E. (vgl. 
besonders XII 50). Wenn wir Gedichte wie A. P. 
V 134. 135 mit Horaz Ode HI 21 vergleichen, 
dürfen wir nicht vergessen, daß ihnen ein helle¬ 
nistisches lyrisches Lied entsprochen haben kaun. 
Nur deshalb erscheint uns ja das K. als die ty- 


und Poseidipp (vgl. Epigr. u. Skol. 95). Das 20 pische Form hellenistischer Lyrik (vgl v. Will 


berühmte E. auf Aias, das der kümmerliche 
Nachahmer in den aristotelischen Peplos mit auf¬ 
nahm (A. P. VII 145), zeigt, wie sich aus einem 
berühmten Dichterwort (Tragic. frg. ad. 374 N. 2 ) 
die freie Fiktion eines Denkmals entwickelt; die 
Nachahmung des Mnasalkas bei Athen. IV 163 A 
ist ähnlicher Art: 'Ad' eyä> d xXu/icov Agexd nagd 
Tfids xaUrgiai 'Hdovfi aioyjozcog xeigaghn] nXo- 
xagovg entspricht, soweit es das Vorbild zuläßt, 


mowitz Euripides Hippolyt 8. 16), weil die peXg 
der Zeit, die auf die Epigramme einwirken und 
sich in ihnen spiegeln, verloren sind. 

7. Die Entwicklung des Epigramms. 
Eine Geschichte der E.-Dichtung vom Ende des 
3. bis gegen Mitte des 2. Jhdts. läßt sich bei 
der geringen Zahl sicher datierbarer Dichter und 
Gedichte kaum geben. Die Einwirkungen der 
peloponnesisclien Schule, des Leonidas und der 


Gemälden, wie sie Kleanthcs in Worten entwarf 30 Alexandriner scheinen sich zu kreuzen, archaisti- 


(Cic. de fin. II 69 iubebat cos, qui audiebant, 
secum ipsos cogitare pictam in tabula Volup- 
tatem pulcherrimo vestilu et ornatu regah in 
solio sedentem , praesto esse Virtutcs ui ancil- 
lulas , vgl. zur Sache Hirzel Dialog I 372). 
Das Fragment aus der Grabschrii't auf Hekabe 
(Schol. Eurip. Hoc. 1273) zeigt, daß Askle¬ 
piades zur Charakteristik auch Olioliambeu ver¬ 
wendet (wie Theokrit in den Epigrammen auf 


sehe Strömungen miteinzugreifen. Gegen Ende 
der Zeit scheint der Einfluß des Leonidas zu über- 
wiegen. Aus der Fülle der Nachahmer und Para- 
phrasteu liebt sich für uns eine schärfer umrissene 
Gestalt heraus, Anti pater von Sidon. Die 
Schilderung, welche Cicero de oral. III 194 von 
ihm gibt, ist mit Recht mit der Charakteristik 
eines jüngeren Nachfolgers, Archias, in Cic. pro 
Arch. 18 verglichen worden; von diesem heißt 


Dichter). Ganz ähnlich scheinen mir die zahl-40 es: quotiens ego hune vidi magnum numerum 


reichen Epigramme auf Dichtergräber, die nur 
die Dichter selbst charakterisieren sollen, oder 
die ähnlichen Aufschriften auf angebliche Stand¬ 
bilder oder Gemälde, die nur die Phantasie des 
Dichters entwirft. Zu vergleichen sind wohl die 
E.-Einlagen im FgazpeTov (2) des Kallimachos (frg. 
37 A und A. P. IX 185, vgl. E. Dietrich Jahrb. 
f. Philol. CXLI 831). wie mit diesen die Samm¬ 
lung von Buchaufschriften in den Flinders-Petrie- 


optimommi versuum de eis ipsis rebus, quae tum 
agerentur, dieere er tempore,; quotiens rcvocatum 
candem rem dieere commutatis rerbis atque sen- 
tentiis , von jenem Antipater Ule Sidonius, quem 
tu probe. Catule, meministi , solitus est versus 
hexannetros aliosque variis modis atque numeris 
fundere ex tempore tantumque hominis ingeniösi 
ac memoris valuit exercitatio, ut, cum se mente 
ac vohmtate conieeisset in versum , verha seque- 


Pap’vvi (o. S. 72). Auch ein weiterer Vergleich 50 rentur. Hierzu stimmt^ die Beschreibung des 
der Epigramme auf Anakreon mit Kritias Irg. 7 Antipatcr bei Meleager MI 428 tV Movoaig not- 

BgkA vermag wohl den literarischen Charakter und y.tXo; vproüemg. Dieselbe Stelle gibt in den 

Zweck solcher Gedichte ins Licht zu stellen. Noch Worten .-regt Kvngtv ngdzog den sicheren Beweis, 
enger grenzen an das Lehrgedicht die Epigramme daß Antipater auch Liebeslieder gedichtet hat: 
des Dioskorides auf Erfinder und Dichter "(Epigr. da in den zahlreichen Epigrammen jede Spur von 
u. Skol. 165. vgl. dazu Jacobv Das Marmor Pa- Erotik fehlt, gehörten sie offenbar den urXg an. 
rium 51ff.). Weiter führen das Fragment des Auch sonst hat Antipater das E. weit strenger 

Philostephanos (Tzetz. Chil VII 670) aus einer epi- als selbst Leonidas auf die Aufschrift beschränkt, 

grammatischen Aufzählung von Naturwundern und Freilich nicht auf die wirkliche Aufschrift; was 


die ’ldiozpvrj des Archelaos, sie zugleich ein treff-60 er bietet, sind im wesentlichen F.-iidngug, Vir- 


liches Beispiel für die Fiktion von Abbildungen, 
welche durch die Unterschrift erklärt werden. 
Mit ihnen wieder ist zu vergleichen ein Zitat aus 
der ,Elegie* des Nikomachos (toC tj )v ntgi £co- 
yoaqxav iXeysiav jiejioitjxoxog) bei Hephaistion 4, i : 
ovxog drj ooi xXetvog av 'EXXada Jiäaov 'AxoXXödco- 
gog' yivcboxetg xovvopa xovxo xXvav (vgl. Theaitet 
bei Diog. Laert. VIII 48, sicher nicht Aufschrift 


tuosenstücke, oft offenbar Ausführungen eines ge¬ 
gebenen Themas, eng verwandt mit den rheto¬ 
rischen Deklamationen und eben dadurch wichtige 
Zeugnisse für deren Art und Verbreitung. Dem¬ 
entsprechend sind die Themata zum Teil einfach 
aus Leonidas übernommen, zum Teil ekphrasti- 
scher Art oder Rätselspiele (vgl. MI 423—427), 
Zeitspuren sind äußerst selten. Die Metrik ist 
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fein, die Sprache außerordentlich gehoben (vgl. 
z. B. X 2 mit X 1); daß die dithyrambischen 
Wortbildungen (vgl. o. S.85) etwas zurückgetreten, 
die Benutzung der alten Lyrik aber stärker ge¬ 
worden ist, merkt man am besten, wenn inan die 
Leonidasnacliahmung bei Phanias vergleicht. Der 
Gegensatz, in welchen Stoff und Sprache bei diesem 
geraten ist, zeigt bei Antipater die stilistische 
oder besser rhetorische Absicht (über die Benut¬ 
zung der alten Lyrik durch die Redner gibt kurze 
Andeutungen Norden Antike Kunstprosa 885, 
1). Antipater und seine Genossen bezeichnen für 
mich nicht, wie anscheinend für v. Wilamowitz 
(Arch. Jahrb. XIV 59, 31), den Übergang von der 
Aufschrift zum Buchgedicht, sondern die Umgestal¬ 
tung der E.-Dichtung zur rhetorischen faidsgts, 
zur Vorübung und zur Rivalin für die declamalio. 

Es sind dieselben rhetorischen Einflüsse, unter 
welchen gegen Ende des 2. und Anfang des 1Jhdts. 
v. Ohr. Meleager von Gadara steht (vgl. Ra- 
dinger Meleager von Gadara, Innsbruck 1895); 
auf die Blüte rhetorischer Studien in Gadara weist 
er VII 417, 2 hin (natürlich ohne dabei attische 
Beredsamkeit der asianischen gegenüberstellen zu 
wollen); sie wird in Tyros, wo er später lebt, 
kaum geringer gewesen sein. Daß er den Be¬ 
griff des E.s wieder erweiterte und das kurze ero¬ 
tische Gedicht, wenn es nur im elegischen Disti¬ 
chon verfaßt ist, wieder als E. faßte und selbst 
mit Vorliebe pflegte, ist für uns- von entschei¬ 
dender Bedeutung geworden. Auch für die Auf¬ 
schriften gilt ihm die elegische Form im wesent¬ 
lichen als erforderlich; nur ganz vereinzelt hat 
er in seine Sammlung abweichende Gedichte an¬ 
genommen. Selbst die geringe Nebenüberliefe¬ 
rung gestattet uns, festzustellen, daß sie in größerer 
Anzahl Vorlagen, als wir nach ihrer Seltenheit 
im Meleagerkranz annehmen müßten. Daß seine 
Sammlung weder die erste war, noch immer auf 
besonders reine Quellen zurückzugehen scheint, t 
ist früher besprochen (S. 731. Ein Kunstwerk ‘ 
wollte er geben und zugleich der eigenen Dichtung 
Verbreitung und Bestand sicher»; die Arbeit des 
Grammatikers soll man von ihm nicht erwarten. 

Schon die Menippisclie Satire, die Meleager 
hauptsächlich pflegte, muß von der asianischen 
Rhetorik beeinflußt sein; das zeigt ihre zum Teil 
gleichzeitige, zum Teil wenig jüngere Behandlung 
durch Varro, die Norden Antike Kunstprosa 199 
trefflich charakterisiert hat (mit Recht vergleicht 5 
er Varro frg. 432 mit A. P. IX 597 [Antipater 
von Sidonj und führt ebenso mit Recht den Stil 
der Metamorphosen des Apuleius auf Sisenna zu¬ 
rück; ob Meleager selbst von römischen Nach¬ 
bildungen Kunde gehabt hat. wird man nach der 
Erwähnung der lanx satura XII 95 [?] wenigstens 
tragen dürfen); auch die eingelegten Gedichte wer¬ 
den bei beiden ähnlich gewesen sein. Im E. über¬ 
nimmt Meleager seine Stoffe irn wesentlichen aus 
dem früh-hellenistischen Liebes-E., wie Antipater 6* 
sie von Leonidas übernimmt. Aber er behandelt 
sie im Sinne der .asianischen 1 Rhetorik, bald mit 
unwahrer Leidenschaft und nicht minder unwahrer 
Sentimentalität, bald in spitzfindigen Gedanken¬ 
spielen und überraschenden Sentenzen. Die dop¬ 
pelte Behandlung desselben Themas oder Epi¬ 
gramme, welche als Gegenstücke gelesen oder 
vorgetragen werden sollen, die wunderbare Kunst 
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der Pointenbildung, besonders im zweizeiligen E., 
die übertrieben lebhafte Rede, die zahlreichen 
Aposiopesen, alles verstärkt diesen Eindruck. Über¬ 
trieben ist der Gebrauch der Figuren und Klang¬ 
mittel, besonders der Tiagrjygoig (die in Rom also 
ebensowohl als nationale Tradition wie als Kunst¬ 
mittel des allemeuesten Stils empfunden werden 
konnte). Der Wortschatz zeigt dieselbe Einwir¬ 
kung der Lyrik, die Sprache wenigstens da, wo 
d der Stoff zur Ruhe zwingt (z. B. VII 476), ähn¬ 
lichen Klang wie bei den Leonidaeern; charak¬ 
teristisch für die Kunstrichtung ist besonders, 
wie_ stark Gedanken und Wendungen des Leoni- 
daeischen Grab- und Weihe-E.s in die Erotik über¬ 
tragen werden (XII 23. V 195. XII 84. 85). Da¬ 
neben wirken selbstverständlich auch die Liebcs- 
dichtungen anderer Art und besonders die jüngere 
Fortbildung der ,Bukolik £ ; nicht die direkten 
Nachbildungen (V 177. 178, vgl. auch 139). son- 
) dem die Ähnlichkeiten in Erfindung und Ge- 
dankenführung wären hier besonders zu betonen. 
Auch auf die egeouxoi löyoi der Zeit wird man Rück¬ 
schlüsse machen dürfen; man vergleiche nur die ero¬ 
tischen Briefe des Philostratos mit Meleagers Epi¬ 
grammen. Meleager zeigt außerordentlich wenig 
Individuelles; Situationen und Empfindungen sind 
typisch, ihm eigen nur die wundervolle Kunst. Man 
hat ihn mit Recht mitOvid verglichen: elegant und 
geistreich wie dieser zeigt er dieselbe Übertreibung 
in der Verwendung der rhetorischen Mittel, die¬ 
selbe Flüchtigkeit oder Selbstgefälligkeit in den 
Wiederholungen, ja selbst die gleiche Neigung, 
das unw r ahre Pathos durch Gegenüberstellung des 
Solimutzgediehtcs (XII 95) zu variieren. So er¬ 
schließt er für den größeren Römer das Verständnis, 
indem er die erotische Dichtung seiner Schule 
und Zeit im E. reflektiert. 

Denn Meleager steht nicht allein. Die Anfänge 
dieser Entwicklung zeigen sich im Grunde schön 
bei Dioskorides (vgl. V 56, allerdings wird die 
Leidenschaftlichkeit der ersten sechs Verse durch 
die aus Platon entlehnte Pointe wieder aufgehoben 
und gedämpft) und dem Meleager im Geiste, nicht 
in der Kunst ähnlich sind die sicher nicht von 
ihm beeinflußten Epigramme des Catulus und 
seiner Klienten, die R. Büttner (Porcius Licinus 
u. d. literarische Kreis des Q. Lutatius Catulus. 
Lpz. 1893) über Gebühr bewundert. Ganz der 
Art Meleagers entspricht die umgestaltende Naeh- 
) bildung des Kallimachos in Aufugit mi animus 
oder die frostige Spielerei mit der Metapher in 
Custodes ocium vernae jtropaginis agmtm (sicher 
nicht direkt aus A. P. IX 15, die plumpe Sprache 
des Eingangs weist auf ein näherstehendes Ori¬ 
ginal, TTotuheg tjgiyerewv dovtov oder dgl.) und 
in dem etwas besser gelungenen Quid faculam 
praefers. Das E. IHcere cum conor zeigt, daß 
diese jüngere Epigrammatik schon auf die be¬ 
rühmte Schilderung höchster Leidenschaft bei 
t Sappho zuriiekgegriffen hatte. Das E. Consti- 
teram exorientem Auroram forte salutans , in 
welchem der Consular den jugendlichen Roscius 
recht ungeschickt mit der Morgenröte vergleicht, 
erklärt sich aus Theokr. XVIII 27 Amq dvxü- 
t.otoa xaXov 8ti(pavs xoooconov — <5 de xai d yovoia 
1 EXtva Üufpaivex' iv äfiXv. Ein griechischer Dichter 
hatte das auf Sappho zurückgehende Bild (Kaibel 
Herrn. XXVII 249) auf sein Mädchen übertragen. 
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Daß die schon im Griechischen hohle und un¬ 
wahre Sprache der Erotik für den Römer dieser 
Zeit nichts als Phrase ist, schließe ich aus den 
durchaus, nicht immer parodistisch gemeinten ero¬ 
tischen Erzählungen des Lucilius; aber schon die 
Übernahme der Phrase bedeutet etwas für ein 
Volk, das feineres Empfinden erst lernen muß. 
An Catulus schließt sich in Rom T. Quintius Atta 
(vgl. Nonius 202, 23. Baehrens Fragm. poet. 
Rom. p. 278) und Laevius in seinen polymetri¬ 
schen Erotopaegnia, der seinerseits Catull das 
Vorbild für die ersten nugae gibt (frg. 28. Catull 
32). Auch für diese polymetrischen Gedichte be¬ 
steht ein direkter, nie ganz abgerissener Zusammen¬ 
hang und nnr der Stil wechselt. Daß der Stil 
des Laevius, des Matius (in den Mimiambi, trotz 
des anders gearteten Vorbildes) und anderer Dichter 
an Leonidas oder doch die jüngeren Leonidaeer 
anklingt, wird sich aus diesen literarischen Zu¬ 
sammenhängen erklären. 

Die weitere Entwicklung in Rom wird nur 
verständlich, wenn wir eine in Griechenland für 
uns erst etwas später nachweisbare Umbildung 
in der Betrachtung vorausnehmen. Hier läßt 
sich in der E.-Dichtung der caesarischen und 
augusteischen Zeit ein eigenartiger Gegensatz 
nachweisen, der sich am besten vielleicht an 
Apollonidas von Smyrna und Krinagoras 
von Mytilene zur Empfindung bringen läßt. 
Ersterer übernimmt seine Themata, unter denen 
die Erotik gänzlich fehlt, die Svmpotik nur mit 
einem E. vertreten ist, mit Vorliebe von den 
Älteren, Leonidas, Kallimachos, auch Anyte. Neben 
den wunderlichen Geschehnissen (vgl. VII 702. 
IX 243. 422) sind besonders rührende Stoffe be¬ 
vorzugt (der treue Sklave, der mit seinem Herrn 
ins Elysium kommen wird [vgl. das koische E. 
Paton-Hicks 218. Reitzenstein Epigr. u. 
Skol. 219], die Gattin, welche dem Gatten nach¬ 
stirbt, der Schiffbrüchige, der zu dem Kranken¬ 
lager des Vaters eilen wollte, die blinde Mutter, 
die nun in den Kindern sieht). Auf eigenes Er¬ 
leben deutet recht wenig. Dagegen ist es bei 
dem in Metrik und Stil nicht allzu fernstehenden 
Krinagoras (allerdings mit Hilfe von Inschriften) 
möglich, sein ganzes Leben in der Dichtung zu 
verfolgen (vgl Crinagorae M}’t. Epigr. ed. M. 
Rubensohn. Cicliorius Rom u. Mytilene, S.- 
Ber. Akad. Herl. 1889, 953. Rubensohn Berl. 


hat in diesem Anschluß an das Leben zunächst 
gewonnen. Einzelne Gedichte sind wirklich an¬ 
mutig und lassen ahnen, was aus dieser Dich¬ 
tungsart werden kann, wenn sie sich über die 
Klientenpoesie erhebt. 

Das Wirken dieser Theorie — denn um eine 
solche handelt es sich offenbar — ist wenigstens 
in dem einen Teil, der sich auf die Tageserleb¬ 
nisse, Reiseeindrücke usw. bezieht, freilich schwer 
zu verfolgen. Der Stoff, den ein Dichter aufge¬ 
bracht hat, wird ja sofort von andern umgemodelt 
und weitergegeben. Aber auch wenn Ruhen¬ 
sohn in dem Aufspüren des ßeßiajpevov vielfach 
zu weit gegangen ist (vgl. besonders die kürzeren 
Beiträge in der Berl, philol. Wochenschr. 1893 
und später), bleibt es ein Verdienst, diese Rich¬ 
tung in dem E. energisch hervorgehoben zu haben. 

Wenig ist noch von dieser Art der Epigram¬ 
matik bei Philodem, dem jüngeren Landsmanne 
Meleagers, zu finden; aber das Einladungsbriefchen 
an seinen Gönner Piso (A. P. XI 44, zu vgl. 
mit Catull 13 und Horaz Ode I 20; Epist. I 5) 
zeigt, daß jene Theorie schon bekannt, die Sitte 
schon durch gedrungen ist. Sonst steht Philodem 
in der Wahl der Themata, Sprache und Rhetorik 
Meleager ganz nahe, nur an Geist über ihm. Ver¬ 
mieden sind die Spitzfindigkeiten wie die Senti¬ 
mentalität Meleagers-, und gerade dadurch, daß 
ein überlegener Geist mit der Zierlichkeit und 
der Leidenschaftlichkeit dieser nalyvia irn Rokoko¬ 
stil im Grunde nur spielt, ist mehr vom Charakter 
des friihhellenistischen E.s geblieben (vgl. z. B. 
V 121). Wir begreifen, daß griechisches Liebes- 
empfinden gerade in dieser Form dem Römer am 
verständlichsten war und Philodem auf die Zeit¬ 
genossen noch mehr als auf die Späteren wirken 
mußte (so hat meines Erachtens jener Manlius. 
der als Schiffbrüchiger im Meere der Liebe Catull 
um erotische Dichtungen bittet, 68, 1—6, Philo¬ 
dem X 21 benützt, ein Liedchen, das übrigens 
in der Wendung rov ytooi yvygv KeXriot vupo- 
/.tevov, von Kaibel fein durch Petron 19 frigi- 
d.ior hie me Gallica faetus erklärt, deutlich an¬ 
zeigt, daß Philodem für ein römisches Publikum 
schreibt). Der Interpret kann in die leichten 
Scherzlieder, ähnlich wie bei Kallimachos, nie 

ist diese Gattung des E.s wirklich zu erklären. 
Sie berührt sich eng mit den rhetorischen Prosa¬ 


phil. Wochenschr. 1888 nr. 44ff.) Der E.-Stoff 50 hriefen (z. B. des Philostratos). Daß diese wirk¬ 
ist das ßeßioigii-ov, und selbst das scheinbar epi- lieh Vorbilder sind, zeigt einerseits das gleich zu 
deiktische Lied erklärt sich aus dem Reiseerleb- besprechende E. als Einladebrief, andrerseits das 


ms. Das Bild rundet sich aus, wenn wir Anti- beabsichtigte Gegenbild in der Elegie, welches 

pater von Thessalonike vergleichen: der Poet als Properz an die Spitze des ersten Buches gestellt 

Reisebegleiter hat die Pflicht, die Eindrücke des hat. Daß I 2 als Muster eines eleganten Rrief- 

hochgestellten Freundes in kleinen Bildern fest- chens gedacht ist, welches ein Geschenk nicht 

zuhalten, in der Heimat muß er die Familien- begleiten, sondern versagen soll, gibt er selbst 

feste oder die Tagesereignisse, besonders die auf IV 5, 55—58 an. Natürlich ist die Technik in 

das Kaiserhaus bezüglichen besingen. Das Lied dem längeren Gedicht eine andere; nur in dem 

dringt ganz anders ins tägliche Leben ein; es 60 gleichen Verhältnis zu der Rhetorik und zu dem 
begleitet als Briefchen die bescheidene Gabe des wirklichen Brauch liegt im Grunde die Ähnlich- 

armen Freundes, den Schreibgriffel oder Zahn- keit mit dem E., die Leo Gött. gel. Anz. 1898, 

Stocher, das Buch für den Schüler, den Blumen- 726 hervorhebt. Wie stark die Poesie wieder 

korb für die Jungfrau.*) Kein Zweifel, das El im wirklichen Leben die Prosa zurückzudrängen 

--:- < . beginnt, zeigen ja die Billette der Sulpicia. Die 

*) Auch hierzu gibt es natürlich früh-helle- Existenz rhetorischer erotischer Briefe schon in 

nistische Gegenbilder (vgl. Theokrits 'Hlaxäxa), der Hellenistenzeit wird durch ihre dichterischen 

aber weder aus ihnen, noch aus der .Aufschrift 1 Gegenbilder erwiesen. 
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genug hereinlegen oder herausdeuten. Er muß 
z. B. bei V 115 ’Hgda&rjv Arj/novg an die etymo¬ 
logischen Spielereien der Stoiker denken, nach 
welchen Name und Schicksal Zusammenhängen, 
Xenophon in der Fremde sterben, Achilles den 
Iliern Leid bringen mußte, um die Steigerung 
ov fxsya davfxa, ov ftiya, ovxht xavxa naiyvm 
und die anmutige Pointe, die den Dichter schein¬ 
bar an seiner insaniens sapi&ntia irre werden 




-uwvigcucu iauu, von 

zu würdigen (wie gerade dieser für die Empfin¬ 
dung der Späteren den ganzen Gegensatz beider 
Schulen ausmacht, zeigt gut Tac. ann. VI 22). 
Ähnliches noch oft. Hervorzuheben scheint be¬ 
sonders noch die Bildung eines neuen Typus, 
des Gespräc-hs-E.s. Aus der Unterhaltung des 
Denkmals und des Wanderers, oder des Anathems 
und des Gottes (vgl. besonders Kallimachos ep. 
Stttt 1 !' 2 ^ A ' P ' VI hat schon Pbalaikos 
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Gattin Arete, gleichviel ob wir das emxrjduov 
Agijzrjs von dem syxco/uov ÄQrjxrjg kv xqioI ßißXlotq 
trennen oder nicht (auf Nachbildung einer Auf- 
^rift könnte frg. 1 äwsfis weisen, vgl. Theokr. 
XVIII 47). Freilich müssen wir, um seinen Ein¬ 
fluß zu würdigen, eine längere Entwicklungsreihe 
überschauen, die uns nur zuletzt zura E. wieder 
zurückführen kann. 

Als die Geliebte des Kimon starb, widmete 


/yttt e\ v V : / n »4, vgl. auch 1345—501 oder in der 

SÄÄÄÄ! —? 20 ÄS C- f Sisyphos 699—718 (eine ge- 


v - -axo riauuerei 

der Standbilder der beiden (?) Brüder gemacht, 
die sich zufällig zusammenfinden und zunächst 
nicht erkennen. Philodem bietet ein ähnliches 
Spiel in dem schildernden Liebes-E., nur daß 
Versform und Dialog in noch keckeren und reiz¬ 
volleren Gegensatz gebracht werden. Die kleinen 
Genrebilder berühren sich mit der Komödie und 
können doch nicht aus ihr stammen; verwandt 
sind die Monologe bei Asklepiades V 181. 185 

Und mfilir nnph Köi Malan»« T 7 ICO ioj /• 
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sophiache Gedanken den Hauptinhalt gebildet zu 
haben scheinen (Plut. Kim. 4); als die Geliebte (?) 
des Antimachos, Lyde, starb, dichtete er sich 
selbst ein Trostgedicht mit mythologischen Bei¬ 
spielen ähnlichen Leides (Plut. c-ons. ad Ap. 9 
s^aQid‘[xr}odfj.evog xdg fjQcoixdg otqupoqdg). Das 
ist an sich nicht befremdlicher als in der eroti¬ 
schen Elegie der Verweis auf Atalanta (Theogn. 
II 1283—94, vgl. auch 1345—50) oder in der 


' ioi. loo anaere formen der Elegie verwendet bat wt’qqpti 
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Elegie übertragen von Ovid. amor. III 2), aber 
auch sie können nicht Vorbilder sein. Wieder er¬ 
hebt sich die Frage, ob das E, eine etwas größere 
hellenistische Dichtungsart spiegelt, wenn wir 
Horaz Ode III 9 Donec gratus rrnm diesen Typus 
lyrisch ansgestalten sehen (als Ständchen gefaßt 
verliert die Ode alle Feinheit, ja im Grunde allen 
Sinn; ein zufälliges Zusammentreffen führt zum 
anmutigen und verbindlichen Gespräch, aus dem 

o5/il. Air, r _• i__u ■. 1 • i . . . 
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wisse Parallele bietet selbst das E. auf die Sieger 
von Eion, oben S. 79). Mit Antimachos bringt 
man mit Recht von jeher Hermesianax zusammen, 
der in dem dritten Bnch der Leontion berühmte 
Liebende katalogartig zusammenstellt; daß die 
einzelnen Abschnitte, ohne Epigramme zu sein, 
doch an Katalogepigramme erinnern, ist o. S. 94 
gezeigt. Ob er in den andern Büchern auch 
andere Formen der Elegie verwendet hat, wissen 




Strophe nicht zum Geplauder zerreißen und herab- 
dämpfen läßt, ist rlie hellenistische Ausbildung 
des amoebaeischen Liedes, etwa wie sie im Ps.- 
Theokrit Id. VIII vorliegt, nachgeahmt; v. 8 
berührt sich mit Asklepiades IX 63; das’ganze 
Lied ist hellenistisch empfunden). Weitere Ein¬ 
wirkungen Philodems auf die römische Dichtung, 
besonders auf Ovid, verzeichnet die klassische 
Ausgabe von Kaibel Indes Scliolarum von Greifs¬ 
wald 1885. 

Noch bedeutender, zwar nicht als Dichter, 
wohl aber als Mittler zwischen griechischer und 
römischer Dichtung ist Partlienios. Nicht nur 
durch Anweisung und Unterstützung, sondern vor 
allem, indem er die griechische Poesie in das 
tägliche Leben der Gebildeten Korns übertrug, hat 
er der lateinischen Dichtung vorgearbeitet. So 
führt er das hellenistische Hochzeitslied in Kom 
ein (vgl. frg. 32 Martini, sowie Etym. genuin. 
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trotz des abweichenden Stiles, Parthenios nicht 
trennen, doch wissen wir von den; Inhalt der 
drei Bücher Arete noch weniger. Aber mit vollem 
Recht hat Fr. Marx (zu Martini frg. 1) darauf 
verwiesen, daß an Parthenios Calvus schließt. 
Die Beschreibung des Proper» II 34, 89 haec 
eham doeti confessa est pagina Calvi, cum 
caneret miserae funera Quintüme , muß aus dem 
empfehlenden Gedichte Catulls (96) ergänzt wer- 
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atque ohm . missas flem-us amicitias. Es ist für 
die Beurteilung der Gedichte und die Begriffe 
der Zeit wohl überflüssig, zu fragen, ob Quin- 
tilia Gattin oder Geliebte des Calvus war (der 
Name gestattet keinen Schluß; Krinagoras nennt 
seine Gemella, und Sulpicia, die Nichte des 
Messalla. will genannt sein; außerdem handelt 
es sich hier um eine Tote, vgl. Ovid. trist. 
II 437). Catuli zeigt, daß wenn Quintilia die 
50 Gattin war, das Verhältnis wie eine Liebschaft 
gelöst und wie eine Liebschaft geschildert war; 
er hat sein eigenes Verhältnis ja auch als Ehe 
gefaßt (68, 135. 136. 109. 76," 3. 4 u. sonst) 
Wohl zeigt sich der sittliche Verfall der Zeit 
gerade hierin am furchtbarsten; aber nur diese 
Zeit hat in der römischen Erotik ein wirklich tiefes 
Empfinden gezeitigt. Den ganzen Stoff behandelt 
Properz IV 7 in einer einheitlichen Elegie, Calvus, 
wie es scheint, in verschiedenen Liedern. Es 


n . - ° ' . W „ ’ ' V1 7, JLL .' ,U - genuin. wie es scheint, in verschiedenen Liedern. Es 

rvm°rMn*? a - a , n TfT V ,-7‘ ^ at - 62, 7 80 steht gar nichts im Wege, auf sie Ovid. Trist. 

HeTme 0 auch 11 431 zu ^ziehen: par fuit exigui similüqus 

Hermes XXX\ 96) und erzählt m einem längeren Hcentia Calr.i. dfip^it. nnriia nui airn fttvtn m/,/7.'» 


Hermes XXXV 96) und erzählt in einem längeren 
elegischen Gedicht oder einem Kranz kürzerer 
Elegien (etwa wie der Dichter von Tibull IV 2—7 
von Sulpicia und Cerinth) von der Liebe des 
Knnagoras zu Gemella (A. P. V 119, vgl Par- 
thetios frg. 9 Mart. Properz 11, 4). Weitaus am 
wichtigsten aber sind für nns die Lieder auf seine 


Hcentia Calvi, detexit variis qui sua furta modis 
(vgl. v. 427—430). Denn die Reihe läßt sich noch 
weiter führen, zu dem Buchjies Calvus ein Gegen¬ 
bild aufzeigen. Martial preist X 35 und 38 die 
eben erschienenen Lieder einer Sulpicia. Sie gaben 
sich in der Einleitung als veröffentlicht von deren 
untröstlichem Gatten Calenus, als die Dichterin 
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nach fünfzehnjähriger Ehe verstorben war; dasfol^t atticistischer Beredsamkeit). Der allmähliche 

notwendig aus Mart. X 38, 9—14 Vixisti tribus, Übergang des Weihe-E.s in das Gebet (schon 

o Calene, lustris: aetas haec tibi tota conputatur Poseidipp. XII 181) erklärt, daß auch das wunder¬ 
et solos numeras dies mariti. ex Ulis tibi si volle längere Gebet 76 unter die Epigramme ein- 

diu rogata (so) lucem redderet Atropos vel unam, gereiht ist. Dagegen zeigen die noXvfxexQa 1—60 

malles quam Pßliam quater senectam. Die Parzen häufiger Berührungen mit dem griechischen E., 

walten hier über die Rückkehr aus dem Hades so z. B. 3 die Klage um den toten Lieblings- 

(vgl. Ovid. met. V 532. Platon); der Gedanke ent- vogel, 4 die angebliche Unterschrift unter das 

stammt wohl der Laodamiasage; der Zurückblei- Votivbild seines Schiffes, 56 gedacht wie eine 

bende erweicht durch seine Bitten den Pluton 10 Unterschrift unter ein Bild Caesars und Mamur- 

und wählt einen Tag ,Leben‘, statt eines Alters ras, die dichtend auf einem Pfühle liegen (vgl. 

von zwölf saeetda oder Aionen (sakraler Ausdruck etwa A. P. XVI 806. 307). Die Reihe wächst, 

für VIII 2, 7 geprägt). Da derartige Empfehlungs- wenn wir an die Verwendung des E.s als Brief¬ 
gedichte eng an das empfohlene Werk schließen chen, als kurze erotische Erzählung oder als Ent- 

(vgl. Catuli 96. Calvus frg. 16 und 15), dürfen wir rüstungs- und Spottgedicht denken. Die metrische 

den Gedanken dem einleitenden (oder schließen- Form macht für Catuli keinen Unterschied, jtoXv- 

den) Gedicht des Calenus zuweisen. Dagegen er- pexga und iXsyeta stehen sich gleich, das E. ist 

innem v. 4—8 auffällig an Prop. II 15, dies zum kurzen Gedicht geworden, 

aber berührt sich eng mit dem Hochzeitslied Daß sich in dem E. Catulls gewaltigste Leiden¬ 

des Ticidas (frg. 1 Baehrens felix lectule talibus 20 schaft aussprechen kann, ist eine Errungenschaft 
sole amoribus ; mit v. 5. ß vgl. auch Catuli 68, der jüngeren, rhetorischen Fortbildung des E.s, 

147). Auch der Klang des Liedes, der diesmal daß es mit andern Mitteln, in einfachster Sprache 

nicht auf Martials Rechnung zu setzen ist, weist und fast lauter xvqia e’jtr/ geschieht (vgl. 85. 87. 

uns auf die Schule und Zeit des Calvus. Mar- 75), folgt ebenso aus dem Bruch mit der asia- 

tial X 35, 19—21 spricht nicht mehr von der nischen Rhetorik, wie aus dem Vorbild der ersten 

Einleitung, sondern nur von den Liedern Sulpicias, hellenistischen Erotik. Daß die Diebessprache 

als ob sie noch lebte, und zeigt, daß in ihnen nicht mehr konventionelle, aus der Fremde über- 

auch Catuli 70 nachgeahmt war. Der Dichter nommene Phrase, sondern der Ausdruck eines 

Calenus, den die Literaturgeschichte allein kennen Empfindens ist, das an Glut und Tiefe über alles 

sollte, hatte die Lascivität seiner kleinen poly- 30 antike Empfinden herauswächst, hat dieser Dich- 
nietrischen Gedichte, von der neben Martial ja tung die siegende Macht gegeben, welche eine 

auch die Fragmente ein Bild geben, dadurch ent- wirkliche Liebespoesie in Rom überhaupt erst 

schuldigt, daß er sie der Ehe, und zwar einer ermöglicht und auch uns wohl gegen die Gebun- 

nur durch den Tod gelösten Ehe, zuschrieb, und denheit und Maniriertheit der Form blind macht, 

noch pikanter gemacht dadurch, daß er die Frau aus der diese Dichtung zuerst hervorwächst und 

reden ließ (auch Properz hat die realistischste in die sie immer wieder verfällt, auch nach dem 

Schilderung seiner Liebe in diesem Liede ge- gewaltigsten Erleben. 

geben; den Reiz, gerade die glühendste Leiden- Man darf wohl glauben, daß diese Eigenart 
schaffe von dem Weibe aussprechen zu lassen, der Dichtung Catulls notwendig zu der Trennung 

würdigt auch der Dichter von Tibull IV 2—7). 40 der Elegie und des E.s führen mußte, die nach 
Daß der Dichter selbst wie Martial sein Werk ihm eintritt. Freilich ist sie nicht streng durch- 

als E.-Sammlung oder einer solchen doch ganz geführt. Zwar wagt Tibull erst im zweiten Buch 

ähnliches Werk faßte, wird uns später beschäftigen. und in sichtlicher Rivalität mit Properz einmal 

Der Zusammenhang des Calvus mit der gleich- die Kurzelegie, oder, wenn man will, das er- 

zeitigen griechischen Erotik scheint mir danach weiterte, lyrisch ausgebildete E- aufzunehnien 

sicher. Man wird ihn daher auch für Catulls (II 2; auf den Sulpiciazyklus ist früher verwic- 

kleinere Gedichte ohne weiteres annehmen müssen, sen); aber Properz zeigt Spuren schon im ersten 

wiewohl er direkt nur für einzelne ^o?.v/xsxga Buch (I 21. 22), dann mehrfach im zweiten (z. 

(z. B. 3 und 7) nachweisbar ist. Die Forderung B. II 11 und 13. mehr noch 12, das einerseits 

des ßsßicofxtvov ist aufs strengste durchgeführt; 50 aus Poseidipp. XVI 275, andrerseits aus den be- 
freilich genügt für diese xaiyvta unterschiedslos kannten rhetorischen Übungen zu erklären ist), 

jedes Erlebnis. Die Epigramme sind von der Auch einzelne Erweiterungen kürzerer erotischer 

Form der Aufschrift völlig befreit. Man muß Erzählungen finden sich früh (Prop. I 3, vgl. 

bedenken, daß diese Form in Rom noch keine o. S. 91), doch glaube ich verschiedene, ein¬ 
wirkliche Geschichte hatte, wenn auch Ennius ander freilich nahestehende Grundtypen annehmen 

(frg. var. 15—23 Vahlen 2 ) und Lucilius (579 Marx) zu dürfen, die erst bei Ovid unter dem Einfluß 

das griechische Buch-E. ihrer Zeit nachgebildet; asiatischer Rhetorik und Improvisationsknnst ganz 

haben. Stärker war das freie eXeyetov in Spott einander angeglichen sind. Jacoby, der in dem 

(Pompilius Baehrens Frg. poet. Rom. p. 274. erwähnten geistvollen Aufsatz (Rh. Mus. LX 38ff) 

Matilias ebd. 283. Cicero ebd. 304) oder Witz 60 den Griechen von subjektiver Dichtung nur das 
(Cicero frg. 13 Baehr.) entwickelt; auch die schein- E. (zu dem er auch die Kurzelegie rechnet), den 

bare Buchaufschrift war als Empfehlungs-E. Mode- Römern die längere und eigentliche Elegie zu- 

form geworden (über das erotische E. siehe o. sprechen will, hat zu wenig erwogen, welche Art 

S. 97). Von Catulls .Epigrammen* könnte hoch- Elegie denn das von Parthenios dem Gallus ge¬ 
stern 101 an die freieste Form des griechischen widmete Handbüchlein voraussetzt. Für eine aus- 

Grabgedichtes erinnern, vgl. Meleager VII 476 geführte erotische Ballade könnte man sich kaum 

(der stilistische Gegensatz ist beachtenswert und ein ungeeigneteres Hilfsbuch denken, kaum ein ge¬ 
zeigt den Unterschied zwischen ,asiatischer* und eigneteres für den mythologischen Vergleich. Man 
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braucht wirklich nur Prop. 11, 9—16 in Prosa zu¬ 
rückzuübersetzen, um eine Erzählung des Parthenios 
zu gewinnen und den Zweck der von ihm eingelegten 
poetischen Beispiele zu erkennen (wie eng Properz 
an Gallus schließt, zeigt ja das als Gegenbild 
zu ihm gedichtete Lied I 8 a). Dann wird es 
kein Zufall sein, daß Catull die subjektive ero¬ 
tische Erzählung, die er in das eyxcopuov 68b 
einlegt, durch den mythologischen Vergleich stei¬ 
gert (ich lege auf v/lll—118 dabei noch mehr 
Gewicht, als auf den Mythus von Laodamia); 
schon er kennt die subjektive, erotische Elegie 
auch als äoidrj, nicht nur als Ttaiyviov ; daß sich 
die römische Elegie nicht aus der schematischen 
Gebundenheit seines Liedes entwickelt haben kann, 
verstärkt mir nur das Gewicht dieser Erwägungen. 
Wir brauchen dann Tibull, für den Berührung 
mit Parthenios doch durch I 10 verglichen mit 
dem Bias hervorgeht, nicht lediglich ans dem 
Einfluß der Rhetorik oder fremdartiger Dichtung 
zu verstehen.*) Es ist falsch, Elegie und E. in 
hellenistischer Zeit zu scheiden. 

Stärker ist die Einwirkung Catulls und seines 
Kreises auf das E., doch sind uns von dem per¬ 
sönlichen und politischen Hohngedicht nur noch 
schwache Spuren erhalten (so bei Augustus selbst, 
in den Epigrammen auf Tiberius, Suet. Tib. 59, 
ja vielleicht in den von Tac. ann. I 72 erwähn¬ 
ten famosi libelli des Rhetors Cassius Severus; 
wenigstens vergleicht Tacitus sie mit den Epi-I 
gram men auf Tiberius, und eine passendere Lite¬ 
raturgattung wird sich kaum finden lassen). Auch 
die Erotik scheint weiter zu wirken; wenigstens 
wissen wir von Domituis Marsus, Albinovanus Pedo 
und Gaetulicus, die Martial als Klassiker des römi¬ 
schen E.s bezeichnet, daß sie auch erotische Stoffe 
behandelten. Daß einzelne Epigramme bedeuten¬ 
den Umfang hatten, und daß Marsus zugleich in 
den poetischen fabellae die Anekdote pflegte (vgl. 
die Xgetai des Machon) und in dem Buch de 
urbanitate den Witz theoretisch behandelte, er¬ 
wähne ich des Folgenden halber. 

Catulls Einfluß (daneben schwächer den des 
griechischen E.s) zeigt die unter Vergils Namen 
gehende Sammlung Karo. lexrov, wichtig, weil 
sie schon dieselbe Mischung der Metra zeigt, wie 
Martial, freilich noch nicht unter dem Titel Epi- 
grammata. Ganz aus dem griechischen E. er¬ 
klärt sich die Sammlung der Priapea, die in 
ihren Anfängen bis in augusteische Zeit, in ihrer! 
jetzigen Gestalt aber sicher in Neros Zeit zurück¬ 
geht. Sie zuerst zeigt jene Mischung der Metra 
im eigentlichen E.-Buch. "Was von älteren Epi¬ 
grammen in die späten Sammlungen verschlagen 

*) Daß auch die Rhetorik auf ihn wirkt, leugne 
ich natürlich nicht. So kehrt der eocouxo; Xoyog, 
den Philostratos Brief 7 verkürzt, fühlbar in 
Tibull. I 5 wieder, während doch zugleich v. 49ff. 
aus Kallimachos stammen (vgl. Reitzensteind 
Poimandres 200, 3). Mit Tibull. I 4 muß man 
jene Fragmente vergleichen, die Herodikos bei 
Athen. 219 C in gutem Glauben einem vielleicht 
noch im 4. Jhdt. schreibenden Fälscher entni mm t 
(anders Hirzel Dialog I 399): Aspasia hat für 
Sokrates einen Gott befragt (vgl. v. 4), wie dieser 
die Liebe des Alkibiades gewinnen kann. Sokrates 
referiert, was er von ihr gehört hat. 
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ist, steht ebenfalls überwiegend unter griechi¬ 
schem Einfluß; doch ist die Echtheit der Autoren¬ 
angaben zu zweifelhaft, um näher auf sie einzu¬ 
gehen. Im ganzen dringt das griechische E. 
mächtig vor, fludet auch bei Römern Pflege und 
wird immer mehr zum Eigentum aller Gebildeten; 
es beeinflußt die Steininschrift, wie die Gelage- 
unterhaltung der römischen Großen (vgl. Suet. 
Aug. 98). 

• Das griechische Buch-E. der ersten Kaiserzeit 
können wir nicht mehr ganz überschauen, da 
Philippos von Thessalonike, der Sammler 
des zweiten Kranzes, in dem stilistischen Streit der 
(asiatischen) Rhetoren gegen die Grammatiker 
und Kallimacheer leidenschaftlich Partei ergriffen 
hat (XI 321, vgl. 347; gegen Kallimachos auch 
Antipater von Thessalonike VII 409, vgl. Kall, 
frg. 74 B; XI 20, vgl. Kall. Hymn. II 112; XI 
81; ferner Antiphanes XI 322; die Gegenseite 
i kommt erst in den späteren Gedichten wie XI130 
und hei Martial zu Wort, vgl. IV 23). Eine große 
Anzahl der Dichter sind von Beruf Redner, die 
Mehrzahl in Rom tätig. So ist es nicht wunder¬ 
bar , daß sie sich beständig berühren und zu 
überbieten suchen, in der epigrammatischen im- 
dsi&g wie in der rhetorischen. Die Sprache ist 
im wesentlichen leonidäisch, wenn auch einzelne 
Dichter, wie der zu den Älteren gehörende Dio- 
doros Zonas, Lollius Bassus, Krinagoras und selbst 
Antipatcr von Thessalonike auch dem Kallimachos 
Einfluß auf sich gestatten und zu Leonidasnach- 
ahmern wie Antiphilos in fühlbarem Gegensätze 
stehen. Über die Themata vgl. o. S. 97. Soweit 
sic nicht dem Tagesbedürfnis dieser neuen Klienten¬ 
poesie entsprechen oder Ereignisse im Kaiser¬ 
haus oder Theater, Kunstwerke und Anekdoten, 
kurz den Gesprächsstoff der Großstadt behandeln, 
schließen sie sich noch immer gern an Leonidas 
an. Doch findet auch das sympotische E. noch 
) verhältnismäßig eifrige Pflege, meist freilich so, 
daß es der freieren Aufschrift genähert ist (vgl. 
etwa IX 229 und VI 248 M. Argentarius). Wie 
es, so bietet auch das erotische Gedicht, das be¬ 
sonders in Rom beliebt scheint, Anklänge an die 
alte hellenistische Epigrammatik (daneben freilich 
auch an Meleager und Pbilodem). Nur ist aus 
der Erotik alle Leidenschaft, ja selbst ihre Nach¬ 
ahmung entschwunden, vermutlich weil für sie 
das größere, ernste Gedicht wieder üblich ge- 
i worden ist (daneben wirkt natürlich die immer 
stärkere Beschränkung der concessi amores auf 
die Hetären und das Bordell). Der Rhetor sucht 
die überraschende Sentenz (vgl. V 102. 89. 110) 
oder erstrebt in der Erzählung einen Gegensatz 
von Anfang und Schluß oder den eines platten 
Gedankens und hochtrabenden Zitats (V 113), der 
Alltagsempfindung und des mythologischen Bei¬ 
spiels (V 31. 34. 109. 125), oder er findet das 
yelotov einfach im aloyqoXoyelv. Man muß sich 
erinnern, wie nahe sich humoristisch-realistische 
Schilderung und rhetorische Darstellung des jvddog 
bei Ovid stehen, um diesen Umschlag zu be¬ 
greifen. Andere Arten des Witzes sind das Spiel 
mit den Namen (V 32, stärker V 63, vgl. Mart. 
III 78), das Verwenden eines Wortes im Doppel¬ 
sinn (XI 219, vgl. 252. XVI 240, vgl. die freilich 
andere Verwendung bei Mart. I 65), endlich daa 
bloße Silbenspiel EX 113 (das an and für sich frei- 
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lieh älter ist, vgL Epigr. u, Skol. 119). In der 
Erzählung tritt diese Richtung des E.s auf den 
Witz in dem nicht-erotischen Teil weniger hervor, 
doch erinnert wenigstens die Geschichte von der 
tauben Alten bei Bassus, von dem geschickten 
Dieb bei Philippos schon an die später zu be¬ 
sprechende rein skoptische Dichtung. 

Da Philippos im Einleitungsgedicht die oh- 
yoouytr] des neuen E.s hervorhebt (ein Beispiel 
will er gerade in der knappen Fassung der Ein-1 
leitung geben), so ist zu erwähnen, daß auch der 
Dichter Parmenio IX 342 einer Theorie Worte 
gibt, welche vom E. genau wie von der rheto¬ 
rischen Sentenz möglichste Kürze verlangt (ähn¬ 
lich bald danach Leonidas von Alexandrien VI 
327); die Theorie bestand noch zur Zeit Martials, 
der sich gegen sie mit Berufung auf die Klassiker 
des lateinischen E.s verteidigt. 

In der Metrik ist die künstliche Technik der 
älteren Zeit mit Absicht aufgegeben (VII 409); 2 
das E. gibt sich als Improvisation (IX 93 Ein¬ 
leitung zu einer Sammlung; vgl. Martial Epigr. 
lib. 32 Friedl. und die Statiuseinleitungen); einzelne 
Dichter sind daneben Epiker, wie früher Archias 
(IX 428). Der Begriff des E.s ist weiter geworden 
als bei Meleager; er umfaßt die polymetrischen 
<nalyvta mit (vgl. besonders IX 110). Wenn ihrer 
im ganzen immer noch wenig sind, so Hegt dies 
nicht daran, daß Philippos sie ungern aufnahm; 
er selbst, der jüngste dieser Dichter, hat weitaus? 
die meisten polymetrischen Gedichte beigesteuert. 
Ich kann nur annehmen, daß sie unter der Ein¬ 
wirkung der römischen Epigrammatik allmählich 
wieder eindringen. Gellins, der es liebt, seine 
Exzerpte aus Büchern in Geschichten einzuklei¬ 
den, scheint XIX 9 eine Anthologie zu benützen, 
welche ’AvaxßSÖvxeta pleraque et Sapphiea et 
poetarum qmque recentium eXeyeXa quaedam 
duleia et venusta enthielt (mit den Anakreonteen 
vgl. A. P. IX 110; Sapphiea mag nach Martial*! 
X 35 auch die Sulpicia des Calenus nachgeahmt 
haben); diese Anthologie empfand Gellins als 
gleichartig mit den Dichtungen der römischen 
poetae veibregoi und weiter mit der eben wieder¬ 
entdeckten E.-Sammlung des Lutatius Catulus 
und seiner Klienten. 

Die Ordnung des phiHppischen Kranzes war 
plump, innerhalb gewisser Stoffgruppen nach dem 
Anfangsbuchstaben alphabetisch; aber die feinere 
literarische Abtönung und Mannigfaltigkeit, die. 
Meleager erstrebte, ließ sich bei dieser mit wenigen 
Ausnahmen so gleichförmigen Dichtergesellschaft 
kaum durchführen. 

Eine neue Umbildung des E.s bringt die Zeit 
Neros. Doch ist die Abfassungszeit des Kranzes, 
dem wir die Hauptzahl der Epigramme verdanken, 
unsicher; nur das Prinzip der Anordnung geht 
aus Reihen wie XI 388—98. 399—413. 417— 
436 hervor. 

Den Zusammenhang der neuen Dichtung mit 
der vorausgehenden zeigt am besten Leonidas 
von Alexandria, der, ursprünglich Mathema¬ 
tiker und Sterndeuter (IX 344), sich am Hofe der 
Poppaea und des Nero (Tac. hist. I 22) zum 
Dichter umbildete und die iu der griechisch¬ 
ägyptischen Mantik und Mystik längst übliche 
Spielerei mit dem Zahlenwert der Buchstaben eines 
Namens oder Wortes (vgL Reitzenstein Poi- 
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mandres 272. 260. Perdrizet Revue des filtudes 
grecques XVII 350) auf das E. übertrug, das 
nun freilich nicht mehr Improvisation, wohl aber 
albernes Virtuosenspiel wurde (ähnliche Spielereien 
eines Nikodemos von Heraklea sind A. P. VI 
314—320 mit seinen Gedichten verbunden; auf 
weitere Versuche derart, das griechische E. wieder 
zur Kunstdichtung zu machen, weist Martial II86). 
Der Dichter, welcher ebensowohl Agrippina zu 
huldigen (VI 329), wie ihre Ermordung zu recht- 
fertigen und die Errettung Neros zu feiern ver¬ 
stand (IX 345. 352), wußte sich auch bei Vespa- 
sian in Gunst zu erhalten (IX 349); sein Nachlaß 
umfaßte eine Reihe von Büchern. Die allgemeine 
Vorliebe für diese Spielereien (vgl. Perdrizets 
Schilderung und als Beispiele das adeonotov XI 
334 und Strato A. P. XII 6) scheint sie auch 
neben der E.-Sammlung, der wir nur einen Teil 
verdanken, bis in byzantinische Zeit erhalten zu 
i haben. Das E. ist durch dies Spiel auf ein oder 
zwei Disticlia beschränkt; Stoffwahl und Sprache 
der bei den Leonidaeern des Philipposkranzes bis¬ 
weilen so ähnlich, daß wir zwischen den beiden 
Trägern des Namens Leonidas schwanken (die 
Isopsephie ist durch Textverderbnis öfters ver¬ 
dunkelt; sie durch willkürliche Konjektur herzu¬ 
stellen, bedenklich; selbst in VII 660 [vgl. VII 
398] scheint mir der Zufall sein Spiel mit den 
korrigierenden Rechner zu treiben). Eine große 
) Zahl sind Gelegenheitsgedichte; nur statt der 
Erzählung seltsamer Begebnisse tritt der Spott 
ein (XI 199. 200), oder das Gedicht auf das 
Kunstwerk, dessen Lebenswahrheit gerühmt wer¬ 
den soll, verwandelt sich in das Hohngedicht 
(XI 213). 

Ausgesprochener ist der neue Charakter bei 
Lucilius oder, wie er sich in den Versen nennt, 
Lukillios. Über Person und Nachlaß wird eine 
Einigung kaum zu erreichen sein. Da er eben¬ 
falls Kaiser Nero feiert (IX 572), liegt es natür¬ 
lich nahe, ihn mit dem Freunde Senecas zu iden¬ 
tifizieren. Doch vermag ich aus den mit Absicht 
gemein gehaltenen Worten jenes Gedichtes ovx 
dv loib&tjv ei puj pioi KaXoag yaXxov sdeoxe Aegeot' 
nicht herauszuhören, daß Nero dem Dichter das 
für den Ritterrang nötige Vermögen schenkte 
und ihm die Beamtenlaufbahn erschloß (Sako- 
lowski De Anth. Pal. quaest. 23 nach O. Ross¬ 
bach Jahrb. f. Philol. CXLIII 101). Auch aus 
0 Kalauern wie, daß Markos so klein ist, daß er 
die Atome Epikurs mit seinem Kopfe spalten 
könnte, oder Epikur, wenn er den Diophantos 
oder wenn er das Landgut des Menopbanes ge¬ 
kannt hätte, die Welt nicht aus Atomen, sondern 
aus diesen hätte bestehen lassen,' vermag ich 
weder tiefe philosophische Bildung noch gar Zu¬ 
gehörigkeit zu einer bestimmten Schule zu er¬ 
kennen. Einen reiferen Mann, der in seiner 
Jugend durch ungewöhnliche (rhetorische) Bega- 
0 bung und vornehme Freundschaften Karriere ge¬ 
macht hat und nebenbei in pathetisch-rhetorischem 
Stil gedichtet hat und noch dichtet, zeichnet mir 
Scneca. Lukillios bezeichnet sich, wie Usener 
richtig erkannte, als Schullehrer (XI 400. 401), 
kämpft die üblichen Grammatikerkämpfe (XI 140, 
vgl. weiter auch XI 10. XI 314; anders Sako- 
lowski 37, 1) und zeigt in seinen Anspielungen 
auf Homer und die andern Schuldichter die übliche 


Bildung des Standes (vgl. Sakolowski 81, wo 
freilich das Wichtigste, die Benützung von Archi- 
lochos frg. 19 Bgk.4 in XI 400, 6, fehlt). Über 
den Nachlaß scheint Sakolowski 5ff. im allge¬ 
meinen richtig zu urteilen (das Lemma AOYK1A- 
NOY scheint an den meisten Stellen irrtümlich 
für AOYK1AAIOY eingesetzt). 

Den Zusammenhang mit der vorausliegenden 
Dichtung zeigen noch die Parodien leonidaeischer 


nius in seiner gleich zu besprechenden ähnlichen 
Dichtung diesem Geschmack offenbar starke Kon¬ 
zessionen gemacht, so gut wie vor ihm Seneca (?) 
und nach ihm Apuleius (?). Die Geschichte des 
E.s darf auf solche Kompromisse zwischen Klassi¬ 
zismus und verrohter Empfindung wenig Wert 
legen; für sie schließt an Lucilius nur Martial. 

Die Abhängigkeit Martials von den Griechen, 
die er freilich in dichterischer Kunst weit über- 


Stoffe (VI 17. XI 194. VI 164. 166). Die Ent-10 ragt, bedarf dringend einer besonderen Behand- 


wicklung, die wir im erotischen E. schon ein 
Menschenalter früher beginnen sahen, hat sich 
auf die ganze Dichtung erstreckt. Sie ist bei 
Lukillios fast ausschließlich skoptisch und zeigt 
den gleichen Charakter bei einer .Reihe anderer 
Dichter bis etwa zur Zeit Hadrians. Mit den gegen 
bestimmte Persönlichkeiten gerichteten Hohn- und 
Haßgedichten der hellenistischen Zeit, die sich, 
allerdings vereinzelt, bis in die erste Kaiserzeit 


lung. Nicht daß die Aufzählung direkter Nach¬ 
bildungen bei Friedländer (I 19. 1) große Er¬ 
gänzungen verlangte (Nachträge wie A. P. XI 
257 = Mart. VI 53 vielleicht gesteigert aus A. P. 
VIT 519 werden das Bild wenig ändern). Bei der 
geringen Zahl erhaltener griechischer Gedichte, die 
ganz sicher vor Martial anzusetzen sind, können 
wir hiermit überhaupt wenig erreichen. Die 
spätere griechische Tradition muß notwendig mit 


naehgeahmt finden, steht diese Dichtung außer 20 hineingezogen werden, weil sie auf die frühere 


Zusammenhang. Sie wendet sich nur gegen Typen, 
ist in der Durchführung vollständig unpersönlich 
und entspricht streng den Vorschriften der Rhe¬ 
torik über das ytloiov. Man wäre versucht, ihre 
Ausbildung mit der Pflege der Satire in Rom in 
Verbindung zu bringen,'wenn nicht der Spott 
über Charaktereigenschaften (Träge, Geizige nsw.) 
so stark gegenüber dem Witz über Körperge¬ 
brechen zurückträte: der Krummnasige, der Lang¬ 


Schlüsse gestattet. Die rhetorischen Mittel zur 
Erreichung des yUotov müssen bei Martial und 
den Griechen untersucht werden; selbst die Einzel¬ 
erklärung würde daraus gewinnen (so beweist z. B. 
Strato A. P. XII 4, 8, daß Gilbert richtig Mart. 
144 und 45 verbinden wollte und gibt die Deu¬ 
tung). Im allgemeinen scheint sich zu ergeben, 
daß Martial in dem Spott-E. die gleichen Mittel 
(z. B. die phantastische Steigerung durch Ver¬ 


nasige, der Magere, der Kleine, der allzu Große 80 gleiche, das Namenspiel usw.) sparsamer und künst- 
werden in phantastischen Übertreibungen geschil- licher verwendet, in der Pointe häufiger alles auf 

dert. Dazu der Spott gegen Stände: der Stern- öin überraschendes Wort zuspitzt, das wir etwa 

deuter, der Arzt, der Rhetor (natürlich auch der durch einen Gedankenstrich absondern müßten (im 

rivalisierende Grammatiker), der Kyniker, der Griechischen selten, vgl. etwa A. P. XI 84. 392. 

Wettkämpfer, der feige Soldat oder der unge- 414, bei Martial oft z. B. II76 [ohne Fragezeichen], 

schickte Baibier werden in drastischen Schilde- VII 86 [vocator im Doppelsinn]. XI 103. VIII19. 

rungen vorgeführt. Von eigenen Erlebnissen der V 17. V 4. VII 71. VIII 17 n. ähnliche; sehr 

Dichter hört man höchstens einmal Klagen über viel kühner ist es, wenn statt des erwarteten 

ein hartes Sofa oder einen schlechten Wein. Daß derben oder obszönen Wortes ein scheinbar ganz 


die massive Zote als einfachstes Mittel des Komi- 40 harmloses, anderem Gedankenkreise entnommenes 


sehen nicht fehlt, ist selbstverständlich. Es ist 
klar, daß wir es hier im wesentlichen mit dem 
,mimischen Witz* zu tun haben; noch Martial 
vergleicht ja öfters E. und Mimus. Nur muß 
man nicht bloß an die literarischen Mimen der 
Zeit denken. Possenreißern, wie es der Schuster 
Vatinius am Hofe Neros war, stehen diese Klienten¬ 
dichter am nächsten, die weder sich noch andern 
die Armseligkeit, zu der ihr Stand herabgesunken 


eintritt wie II 81; sehr viel plumper Strato A. P. 
XII 247). Das leichteste und trivialste Mittel, 
die Parodie, fehlt fast ganz, ebenso die über¬ 
treibende Verspottung körperlicher Gebrechen; 
der Spott auf Stände ist übernommen, aber er 
wird weit individueller. Wohl will auch Martial 
nur Typen zeichnen, aber sie tragen doch so viel 
persönliche Züge und sind so frisch aus dem 
Leben gegriffen, daß das bloße Scherzgedicht 


ist, verbergen, und deren Scherze dadurch nicht 50der griechischen Vorbilder sich der Satire nähert. 

_ J.,ß _-l_- _ -i___ i .. i . * .,P, . .... .. . . .. 


besser werden, daß ihr Publikum den höchsten 
Kreisen angehört und Belesenheit und oberfläch¬ 
liche Bildung mit innerer Roheit verbindet. 

Das griechische E. hat in ihnen seinen Ent¬ 
wicklungslauf vollendet. Wohl haben noch vor¬ 
nehme Dilettanten, wie Arrius Antoninus (Plin. 
enist. IV 3, 3) und wohl auch Brutianus (Mart. 
IV 23), das ältere hellenistische E. nachgeahmt 
und einzelne Berufsdichter, wie etwa gegen Ende 


freilich einer Satire, die weder schelten noch 
bessern will, sondern wie sie etwa Petron schreibt. 

Auch in dem ernstepideiktischen Gedicht ist 
die Abhängigkeit von dem griechischen Vorbild 
und der Einfluß der Rhetorik wohl noch nicht 
genug hervorgehoben; selbst in der Stoffwahl. Epi¬ 
gramme wie I 42 und I 13 wird schwerlich auf 
ein bestimmtes Kunstwerk beziehen, wer die zahl¬ 
reichen ixfpgäoets nur gedachter Bilder und die 


des 1. Jhdts. Rufinus, um die Mitte des 2. Strato, 60 ins E. umgebildeten dsroadsyuaTa Aaxojvixa usw. 

Clf'tl dlir/'Ti SamTnolu ö l+üT-Of ,1. J. ct: . __• 1 U_ • i .1. 


sich durch das Sammeln älterer erotischer Epi¬ 
gramme anregen lassen, ihnen eigene Gedichte 
entgegenzustellen. Daß der eine die für den Ge¬ 
schmack der Zeit offenbar notwendigen Obszöni¬ 
täten platt und didaktisch, der andere mit einer 
gewissen Eleganz und Frische vorträgt, mag uns 
den Charakter der Dichtung des Calenus (bzw. 
der Sulpicia) erklären. Hat doch selbst ein Pli¬ 


vergleicht. Sie entsprechen vielmehr jenen rheto¬ 
rischen Übungen xlvag äv tuzoi Xoyovg ...., welche 
zunächst in der hellenistischen Ballade herrschen 
(vgl. z. T. Ovids Metamorphosen), dann selbständig 
werden (vgl. die Heroiden und das epideiktische 
Lied des Q. Snlpicius Maximus, Kaibel 618), 
und endlich in verkürzter Form ganze E.-Saram- 
langen bilden (vgL die in Ägypten gefundenen 
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Reste einer solchen Hermes XXXV 103ff. A. P. 
IX 457—480). Auch Martial betreibt ja das 
schon von Antipater von Sidon geübte Spiel, sich 
ein Thema stellen zu lassen und aus dem Stegreif 
zu behandeln (vgl. Mart. XI 42); auch er weiß 
den gleichen Gegenstand in mehreren Epigram¬ 
men zu behandeln (in der Buchausgabe sind sie 
dann auseinandergerückt; lehrreich ist die Ent¬ 
stehung von XI 34. 35. 52; Martial hat in 52, 1 
Catull. 13, 1 nachgebildet, freilich mit dem für 1 
jeden Römer durchsichtigen Spiel, aus dem Hen- 
dekasyllabus einen Hexameter zu formen; die 
eigenen Worte wiederholt er 34, 4, und beide 
Gedichte sind deshalb auseinandergeriiekt; Ge¬ 
dicht 35 ließ er, weil Stoff und Worte anders 
sind, ruhig neben 34, und doch zeigt die Ver¬ 
wendung des Namens Fabullus, daß ihm dasselbe 
Catullgedicht noch im Sinn liegt; so scheinen 
mir 34 und 35 nach einander gewissermaßen am 
Schreibtisch entworfen). _ 2 

So viel man auch im einzelnen aus dem Grie¬ 
chischen erklären und ableiten kann, stärker noch 
ist offenbar der Einfluß dev römischen Vorbilder, 
vor allem Catulls (Friedländer I 24). Ihnen 
dankt Martial zunächst, daß er in dies schul¬ 
mäßige E. eine Fülle rein lyrischer Stoffe auf¬ 
nehmen kann; ist doch selbst Iloraz zweite Epode 
für ihn ein E. Ihnen dankt er ferner die einfache 
im wesentlichen aus Ovid fortgcbildete Sprache, 
die sich gleich weit von der geschraubten Künstelei f 
der Leonidaecr wie von der trivialen Formlosigkeit 
anderer griechischer Skoptiker entfernt hält (neben 
Ovid wirkt Catull, seltener Vergil, Tibull und Pro¬ 
porz, noch seltener Horaz); es ist die poetische xotvrj 
der Zeit; ihre Bildungselemente müßte man durch 
Erweiterung der dankenswerten, aber recht un¬ 
vollständigen Verzeichnisse der Vorbilder genauer 
feststellen. Er dankt ihnen endlich die Poly¬ 
metrie , welche ihm zugleich, da Metrum und 
Sprache einander bedingen, die Möglichkeit inan-' 
nigfachster Abtönung der im Grunde einheitlichen 
Sprache bietet (die Mannigfaltigkeit in Form und 
Inhalt ist es, die Martial besonders über die 
Griechen erhebt, und wenig Dichter haben sich 
vor dem taedium lectoris mit solcher Kunst zu 
wahren gesucht, wie er). Die Anordnung ist 
der von Catull 1 — 60 nachgebildet, nur ist das 
shynov das Grundmaß, das sich wiederholen 
darf, die andern Metra werden im Wechsel ein¬ 
gelegt. 

Ganz ähnlich muß der Uber llendecasyllabo- 
rum des jüngeren Plinius angelegt gewesen 
sein. Ausdrücklich wird gesagt, daß die Mannig¬ 
faltigkeit der Metren dem taedium des Lesers 
entgegenwirken soll (VIII 21, vgl. IV 14); aus¬ 
drücklich das Vorkommen auch längerer Gedichte 
(exqjodoeig) bezeugt (IV 14, 3). Sie enthielten 
auch elegi, d. h. Meyera, vielleicht die Gedichte 
in denen er mit den griechischen Epigrammen 
des Arrius Antoninus wetteifert, welche er selbst 
mit denen des Kallimachos vergleicht (V 15, vgl. 
IV 18). Nur als bescheidenste Aufschrift ist von 
dem überwiegenden Metrum der Titel Hendeca- 
syüabi gewählt; er selbst sagt IV 14, 9 proinde 
sive epigrammata sive idyllia sive eglogas sive 
nt multi poematm seu quod aliud vocare ma- 
lueris, licebit voce*. Als Vorbild bezeichnet er 
öfters Catull (z. B. IX 25, 8; vgl. auch die In- 
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haltsangabe IV 14, 3). Ihm dankt er vor allem 
offenbar die Polymetrie. 

Auch wenn wir dies eigenartige Buch nicht 
mit der Sammlung Catulls vergleichen wollen, 
genügt schon die Polymetrie und die damit zu¬ 
sammenhängende Verschiedenheit des Inhalts bei 
Martial, uns vor ein literarisches Problem zu 
stellen, das notwendig in einer Geschichte des 
E.s behandelt werden müßte: wie ist es möglich, 
daß Martial Catulls elegische und polymetrische 
Gedichte gleichmäßig als Epigramme faßte und 
durcheinander arbeitete, wenn sie ihm, wie man 
jetzt allgemein zu glauben scheint, in zwei ver¬ 
schiedenen Büchern und als ganz verschiedene 
Dichtungsarten betrachtet Vorlagen? Daß das 
griechische E. den Anhalt nicht bot, habe ich 
gezeigt. Wer sich auf die Sammlungen der Priapea 
oder Kaxd Xenrov oder gar die uns unbekannten 
Vorgänger Martials Marsus, Pedo und Gaetulicus 
i beruft, überträgt die Frage nur auf frühere Zeit. 
Ich kann hier nur andeuten, daß die von E. 
Brunner angeregte, von Birt (Buchwesen 401) 
am lebhaftesten vertretene Annahme über den 
Nachlaß Catulls mir mehr als bedenklich er¬ 
scheint. Ließe sich eine Vereinigung dreier selb¬ 
ständiger Bücher, die offenbar gleichzeitig er¬ 
schienen sein müßten, derart annehmen, daß 
diese einfach in später Zeit aneinandergerückt 
wären, so wäre die Annahme wenigstens leicht; 

) aber weder Teil II noch Teil III können ein Buch 
bilden. Eine planvolle Bearbeitung im Altertum 
müßte durch Unterdrückung von Einleitungen, 
durch Umstellungen und andere Mittel ein Ganzes 
zusammengebracht haben, was durch seinen Um¬ 
fang in der Spätzeit viel mehr befremdete, als in 
der Zeit des erst erwachenden buchhändlerischen 
Großbetriebes. Wir haben für Catnil eine Ge¬ 
samtausgabe und einen Nachlaß später hinzuge¬ 
kommener Gedichte (so die Bearbeitung von Theo- 
3 krit II, die auf Vergil wirkte); nur ist dieser Nach¬ 
laß in unserer Überlieferung nicht, wie bei Tibull 
später mit dem Hauptbuch vereinigt; die Gesamt¬ 
ausgabe hat ein Vorwort, ist nach demselben 
metrischen Gesichtspunkt angelegt wie z. B. 
Horaz Odenbücher und wird von den Metrikern 
genau wie diese benutzt; kein Zitat der Gram¬ 
matiker deutet auf eine andere Überlieferung.*) 

*) Am wenigsten durfte das Widmungsgedicht 
Ozum Gegenbeweise benützt werden. Weder daß 
einzelne Grammatiker es bei der Anführung des 
ersten Ilendckasyllabus aus Catull ignorieren, 
während es die Mehrzahl zu dem Buche rechnet, 
besagt bei der bekannten Stellung des Gedichtes 
außerhalb der Rolle irgend etwas, noch daß die 
Sammlung Catulls nicht nur von Martial, sondern 
auch von Plinius (ep. IX 25, 3) mit dem Wort 
Passer bezeichnet wird, wie die Sammlung des 
Arruntius Stella durch Columba (Plin. a. a. O. 
OMart. I 7); die für Aeneis und Hias üblich ge¬ 
wordene dichterische Art der Bezeichnung konnte 
wirklich nicht gut an Cui dono schließen. Daß 
Catull ein umfängliches Buch als UbcUus be¬ 
zeichnet©, braucht man nicht einmal durch den 
metrischen Zwang und den Gebrauch der Demi¬ 
nutive bei den poetae teneri (ein von Birt arg 
mißverstandener Ausdruck) zu erklären; der Zu¬ 
sammenhang selbst und das Beispiel von Plin. 
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Wenn nun Martial, wo er als Vorbild seiner Epi¬ 
gramme Catull nennt (wie als Vorbild für die 
Epik des Silius Vergil), sich gerade auf die noXv- 
fisTga bezieht und sie nachahmt (IV 14), wenn er 
dem schönen Schenken für Küsse, wie sie Lesbia 
gegeben hat, Gedichte, wie Catull sie dafür gab 
verspricht (XI 6 ), so ist mir unverständlich, wie 
man gerade diese Gedichte benützen kann| um 
aus ihnen zu folgern, Martial habe die noXv/xezga 
Catulls als besondere Sammlung, getrennt von den 
ifoycta d. h. zniygdpfiaza, gelesen (und empfunden). 

Die erotische Dichtung Catulls hat Martial 
freilich nicht nachgeahmt, während es Calenus 
mit der Dichtung des Calvus tat. Tu den wenigen 
erotischen Schilderungen hält er sich lieber an 
Oyid, den stärker von der Rhetorik beeinflußten 
Dichter. Martial kannte offenbar die Schranken 
seiner Begabung und wollte modern und indivi¬ 
duell bleiben. Denn bei aller Hervorhebung der 
Nachahmungen bei Martial muß als sein größter 5 
Vorzug gegenüber den Griechen betont werden, 
daß uns doch überall ein Eigenstes, eine wirk¬ 
liche Persönlichkeit entgegentritt und gerade das 
Individuelle an ihm seinen kleinen Bildern ans 
dem Treiben der Weltstadt die Schärfe und Klar¬ 
heit und den Reiz gibt, den keiner der Späteren 
wieder erreicht hat. So hat er den modernen 
Begriff des E.s geschaffen, der sich freilich nur 
an die eine Seite seiner Dichtung schloß. Das 
E. des Altertums hat, seit es literarisch geworden 3 
ist, aufgehört, eine einheitliche Dichtungsart zu 
sein. Immer neue Bestandteile treten hinzu, immer 
weiter wird der Begriff. Aber gerade hierdurch 
gewinnt das Buch-E. für uns seine Bedeutung; 
es zeigt uns die Entwicklung der hellenistischen 
Poesie. Unter diesem Gesichtspunkte ausgebeutet 
wird es noch reichen Gewinn ergeben. 

[Reitzenstein.] 

Emygacpeig heißen in Athen diejenigen Kom¬ 
missionen, die die Einschätzung der Vermögen 4 < 
zwecks Heranziehung derselben zur a’oipood'be¬ 
sorgten (vgl. Eloyogd) und (nach Poll. VIII 103) 
die säumigen Zahler vor Gericht brachten. Daß 
die deutlich erkennbaren Fälle, wo i. Vorkommen, 
sich nur auf Metocken beziehen (Isokr. XVII 4L 
49), kann Zufall sein. In der Zeit der Erhebung 
der etoq;ofjd nach Symmoricn scheinen die ( 5 fa- 
ygatpets der einzelnen Syminorien die Aufgabe der 
i. übernommen zu haben (vgl. Evu/xogia). Sonst 
findet sich die Bezeichnung nur bei den Lexiko- 5 ( 
graphen. Wenn nach Antiphon bei Pollux a. a. 

0 . die i. auch bei einer Getreideverteilung ver¬ 
wendet worden sind, so läßt sich über die Iden¬ 
tität dieser £. mit den vorerwähnten nichts be- 

n. h. praef. 12 genügen. Daß ein Dichter von den 
Produkten seines othtm im Vergleich mit den 
Dingen, die der Historiker sonst zu erwähnen 
hat, nugae sagt, dürfte noch weniger befremden; 
als 7i<xiyvia faßt Platon, wenn es der Zusammen- öC 
hang will, selbst seine Dialoge; auch bei Horaz 
sat. I 9, 2 besagt das Wort nichts über die Art 
der Dichtung, vgL die feine Bemerkung Porphy- 
rios. Die von andern vorgebrachten Argumente, 
wie Catull könne die Hohngedichte auf Caesar 
doch nicht in eine Gesamtausgabe aufgenommen 
haben, und andere derart bedürfen keiner Wider¬ 
legung. 


weisen, da die sehr allgemeine Bezeichnung i. auch 
sonst angewendet worden sein kann. [Boerner.l 

Epikairos (Ptolem. V 15, 6), Ort im Ost¬ 
jordanland nahe bei Kallirrhoö, etwa 10 Millien 
östlich davon. Sonst unbekannt. [Benzinger.J 

Epikarpios (Emxdgmog), Epiklesis des Zeus, 
Anonym. Ambros. 40; Anonym. Laur. 30 (Schoell- 
Studemund Anecd. var. I 265. 266). Aristot. 
de mundo 7. Arrian. Epictet. dissert. I 19, 12. 22, 
1016. Cornufc. 9. Plut. de stoicor. repugnant. 80. 
Liban. I 289 R. Maxim. Tyr. 41, 2. Dion Chry- 
sost. I p. 57 R. XII p. 413 R., wo die Epikleseis 
Ktesios und E. gemeinsam erklärt werden als 
z<ov xagncöv ai'ziog xai dozijo nXovxov Kai xzp- 
osajg. Kult des Zeus E. ist bezeugt für Euboia, 
Hesych.; Sora in Paphlagonien, Bull. hell. XXV 
28 = XIII 310; Cocussus in Kappadokien, Papers 
of the American school of dass. stud. at Athens 
II 253; Bostra in Syrien, Le Bas III 1907. Ähn- 
!0 lieh Zeus Karpodote's in Prymnessos, Athen. Mitt. 
VII 134. Vgl. Usener Götternamen 243, wo 
Zeus E. mit anderen Gottheiten des Frucht¬ 
ertrages zusammengestellt ist. [Jessen.] 

Epikaste {Enixdoxr}): 1) Tochter des Kalydon 
und der Aiolia, Amythaons Tochter, in Aitolien, 
gebiert ihrem Gatten Agenor, dem Pleuronsohne, 
den Porthaon und die Demonike, Apollod. Bibi. 
I § 59 Wgn. 

2) Tochter des Augeias, doch wohl in Elis, 
0 von Herakles Mutter des Thestalos (mehrfach in 

Thessalos geändert); so im Katalog der Herakles- 
kinder in Apollod. Bibi. II § 166 Wgn. 

3) Gattin des Agamedes von Stvmphalos in 
Arkadien und Mutter des Trophonios, der den 
Apollontempel in Delphi und dem Augeias in Elis 
ein Schatzhaus baut, und des Kerkyon, der mit 
seinem Bruder jenes Schatzhaus bestiehlt. Dieser 
geht dann nach Athen, jener nach dem boioti- 
schen Lebadeia, wo er in der Höhle wohnt und 

3 nach dem Tode verehrt wird. So Charax (s. d. 
Nr. 19) im vierten Buche seiner Hellenika bei 
Schol. Aristoph. Nub. 508 =; FHG III 637, 6. 

4) Gattin des Klymenos, des Teleassohnes in 
Argos, Mutter des Idas Theragros und der Har- 
palyke, Parthenios 13, der aus Euphorion ge¬ 
schöpft hat. 

5) Gattin des Laios, Mutter und Gattin des 
Oidipus. Alsbald nach der Hochzeit wird die 
Blutschande offenbar; Epikaste tötet sich selbst, 

) Oidipus heiratet später Euryganeia, die ihm die 
Kinder gebiert. So hat das in Boiotien ent¬ 
standene Epos Oldtnoösia erzählt, aus dem Hom. Od. 
XI 271—280 geschöpft, wie die Scholien (zu v. 271, 
vollständiger erhalten bei Paus. IX 5, II) be¬ 
merkten. Ebendaher ist dieser Name wohl auch 
gekommen in Euripides Phoenissen, Apollod. Bibi. 
III § 48. Nicolaos von Damaskus FHG III 366, 
15. Hesych. s. KaXijv. Vgl. Bethe Thebanische 
Heldenlieder lff. E. Maass Comment. mythogr. 

• II (Ind. lect. Greifswald 1894) lff. Robert im 
Apophoreton (47. Philolog. Versamml. Halle 1903) 
114L [Bethe.] 

Epikedeion ( epicedium ), d. h. Sntxrjöuov 
qofta oder fiiXog, Lied beim xijöog, in der Trauer 
oder bei der Bestattung (Eurip. Alk. 828 osw.). 
Plato^ de leg. VH 800 E xai df) xai oroXrj ye 
uue smxtföelotg tpdaig ov oxe<pavog nghtouv av 
xrX. t sie werden verglichen mit den ntgi xovg 
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reXevtrjoävxag fiiofiovfievoi, die KagixfJ tivi Movoy 
jzQOJiifmovoi xovg xeXsvxtfoavxag. Ähnlich Eurip. 
Tro. 513 ap-cpi fxoi "IXiov, oj Movoa, xaivdöv vfivatv 
aeioov sv öaxgvoig cgdav sjiixr/detov xzX. Die 
biographische Tradition schreibt dem Hesiodos 
ein smxrjdeiov sig Baxgayor xiva egebpevov avxov 
zu (Suid. s. v. = Hesych. Miles. p. 88 Fl.), offen¬ 
bar ein Pseudepigraphon; und smxrjösiov nennt 
Plutarch (Nie. 17) Verse, in denen Bergk er¬ 
kannt hat exordium epitaphii in Oeramieo (PLG 1 

114 p. 265). Lebendig war der Terminus in der 
Hellenistenzeit und später bei den Römern für 
literarische Trauer- und Trostgedichte, besonders 
in distichischen, aber auch in hexametrischen 
Maßen. Einige Nachweise in dem Artikel Elegie 
Abschn. Xlff. Die Überlieferung erwähnt sm- 
xijSsia 2 . B. bei Aratos (auf Kleombrotos, s. Suid.), 
Euphorion (auf Protagoras), Parthenios (auf Auxi- 
themis, Archelais, Bias. s. Meineke Analecta 
Alex. p. 260ff.). Dazu das Epicedium Drüsig 
PLM I 97ff. (s. o. Bd. IV S. 943) und Stat. Silv. 
II 1. V 1. Inhaltlich gehören viele Grabepi- 
grannne hierher; auch dem Stil nach verwandt 
sind manche ausführlicheren Stücke, z. B. Büche- 
ler Carin. epigr. 1109. 1111. Die Topik dieser 
Dichtungen muß zusammen mit der der Threnoi 
(s. d.), Consolationes und Grabepigramme be¬ 
handelt werden. Brauchbares Material bei K. 
Bure sch Consol. hist, critica, Leipz. Stud. IX 
5ff. und Bruno Lier Philol. LXII 445. 563. Es 3 
scheinen zwei Haupttypen erkennbar, ein volks¬ 
tümlich-lyrischer und epigrammatischer (nachzu- 
weisen vor allem in Grabinschriften und in der 
halbparodisclien Epikedeia auf Lieblingstiere, s. 
Art. Elegie XVI. XVII. Catull. 33), und eine 
besonders bei den Römern aus den Consolationes 
und Epitaphioi (s. d.) entwickelte rhetorische Spiel¬ 
art, deren Grundzüge Vollmer (zu Statius Silv. 
S. 3161) festgelegt hat. 

Antike Grammatiker suchten den Terminus 4 
i.Tix^öiiov gegen die Synonyma abzugrenzen. Am 
brauchbarsten ist eine Definition bei Ammonios 
p. 54 V. = Eustath. Od. XI 75 p. 1673, wonach 
der dgijvog vor und nach der Bestattung sowie 
Kaza xov evtavaior yoövov xrjg xrjbzlag gesungen 
wird, während der i.-uxr^tiog (nämlich Xöyog) 
ijiaivog ioxi tov xs/.exnijoavzog / iexa xivog pisxoiov 
oyez/uao/tov, also ein Verwandter des imxa- 
(fcog (s. d.) und gvx/uaxufjg. Das geht auf den 
rhetorisch-literarischen enixijbewg der Spätzeit. 5 
Ferner wird nach Proklos (p. 321 a B.) xd STiixr)- 
ösiov nag' avzd xd xf/öog i'xi tov owpiaxog ngo- 
y.sifxivov gesprochen [6 de -1 Jgrjvog oi- neoiygdrpszai 
yg6vo>) ; danach Serv. Ecl. 5, 14 nam epicedion est 
quod dicitur cadavere nondum sepulto (im Gegen¬ 
satz zura Epitaphiosi. Andere (s. Hesych. Suid. 
s. v.) verzichteten auf solche haarspaltenden Unter¬ 
scheidungen und taten recht daran. [Crusius.] 

Epikephisia {Emxqcpiotä s. o. Bd. V S. 59 
ur. 48), kleinerer attischer Demos der Phyle Oineis, 6 
sicher in ihrer städtischen Trittys Lakiadai und 
wenig unterhalb der gleichnamigen, an der hei¬ 
ligen Straße nach Eleusis gelegenen Gemeinde am 
athenischen Kephisos zu suchen. Vgl. auch den 
Fundort eines Dekretes von E. ,beim Dipylon-, 
IG H 583b und den Wohnort einer Musikantin 
in E., IG II 773, 26. Milchhöfer Deraenord- 
nung 27. [Milchhöfer.] 


3 EnCxXrjgoq 114 

Epikerdes von Kyrene. Er macht sich um 
den athenischen Staat wohl verdient durch Er¬ 
rettung athenischer Gefangenen in Sicilien und 
durch Schenkung von einem Talent gegen Ende 
des peloponnesischen Krieges, Demosth. XX 4L 
42, vgl. IG II 85. II 5, 85. [Kirchner.] 

Epiklchradas {Ejuxtygdöag) , Epiklesis des 
Zeus auf Kos, Hesych. [Jessen.] 

Epiklcidas s. Eukleidas. 

1 ’EjzixXeiSia hieß nach Hesych. ein der De¬ 
meter in Athen gefeiertes Fest. Aus dem Namen 
hat man geschlossen, daß es ein Dankfest für 
die Bergung des Getreides in den Speichern 
gewesen sei (Preller Dem. und Pers. 3251 
Meineke zu Theokr. VII 155. Schoemann- 
Lipsius Griech. Altt. II 507. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 768). O. Band D. att. Demeter- 
Korefest der E., Progr. der Margarethenschule 
Berl. 1887, will den Anfang des Opferkalenders 
'IG III 77 Msxaysizviüjvog fisatg ß ... . auf die 
E. beziehe. Dagegen v. Prott Fasti sacr. 81 
Außerdem s. Daremberg-Saglio Dict. III6611 

[Stengel.] 

t, Ejz£ttXriQog. Die Erklärung bei Harp. s. 
emöiKog: tj sni navxi x(g xlr/gq) ogepavt] xaxaXe- 
Asip l usvt], [.irj ovxog avtpj dÖe?.<pov ist zu eng. Eine 
solche heißt bei Isai. X 4 s. tni navxi xcg otxcg, 
Suidas s. v. aber erklärt ausdrücklich xaXovvxaT 
de sm'y.hjgot xäv övo woi xäv Tzlsiovg, und dieser 
Fall erscheint And. I 117. Isai. VI 46. Aus 
dem Gesetz über die syyvi]oig bei [Demosth.] 
XLVI 18 ferner ergiebt sieh, daß ein Mädchen 
erst dann i. sein konnte, wenn sie weder Vater, 
noch Bruder von demselben Vater, noch väter¬ 
lichen Großvater hatte. Aber auch in diesem 
Falle war sie es nicht notwendig, z. B. wenn ein 
verstorbener Bruder Söhne hinterlasscn hatte. 
Selbstverständliche Voraussetzung war endlich 
eheliche Geburt. Ob die Mutter oder Brüder von 
derselben Mutter lebten, war gleichgültig. Für 
diese Erbtöchter war in Athen besondere Für¬ 
sorge getroffen in dem Bestreben, das Aussterben 
des Hauses zu verhüten, was sowohl in religiöser 
wie in politischer Hinsicht für ein Unglück galt. 
Der Archon war mit ihrer Obhut betraut, hatte 
sie vor jeder Unbill zu schützen und den Übel¬ 
täter zu bestrafen, er hatte auch die Aufsicht 
über die Vermögensverwaltung, so lange das 
Mädchen nicht heiratsfähig war, Arist. resp. Ath. 
56, 7. Gesetz bei [Demosth.] XLIII 75. Der 
Vater der Erbtochter konnte letztwillig über sein 
Vermögen nur so verfügen, daß er diese dem 
Testamentserben vermählte, Isai. in 45. 42. X 13. 
Bei mehreren Erbtöchtern wurde ein Schwieger¬ 
sohn adoptiert, die andern mit Mitgiften abge¬ 
funden, Demosth. XLI 3. War kein Testament 
vorhanden, so hatte der nächste männliche Ver¬ 
wandte Anspruch auf die Hand des Mädchens 
und das Erbe (rör kvqiov tytiv [Demosth.] XLVI 
18). Darüber gab es ein besonderes Gesetz ia. 
O. 19) oder vielmehr das erhaltene Intestatgesetz 
[Demosth.] XLIII 51 ist wahrscheinlich verkürzt 
und enthielt hinter ovv xavxxjoiv die bezüglichen 
Bestimmungen. Das nächste Anrecht hatten nach 
den Quellen der Bruder des Erblassers, Isai. X 5, 
dann des Bruders Söhne, Isai. HI 72, die Söhne 
der Schwester, die Vatersbrüder des Erblassers 
und deren Nachkommenschaft, vgl. Plat. Leg. 
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XI 924 e. Der Zuspruch der Erbtochter erfolgte 
in einem gerichtlichen Verfahren (s. ’Enidtxog), 
[Demosth.] XLVI 22. Eine bereits eingegangene 
Ehe hob die Ansprüche der Seitenverwandten 
nicht auf, Isai. III 64, der Ehemann ist gezwungen, 
auf die Erbansprüche seiner Frau zu verzichten, 
wenn er diese nicht verlieren •will, Isai. X 18, 
wie anderseits wohl ein Mann seine Ehe löste, 
um eine Erbtochter heiraten zu können, Demosth. 
LVII 41. Die Anschauung ist durchaus, daß 
die Erbtochter nicht erbt, sondern ererbt wird, 
und Zweck der ganzen Einrichtung war der Er¬ 
satz des fehlenden Sohnes durch einen Sohn der 
Erbtochter. Daher die Bestimmungen bei Plut. 
Sol. 20, welche schon im Altertum Anstoß er¬ 
regten. Es konnte nicht fehlen, daß diese Ver¬ 
hältnisse zu ganz unnatürlichen und darum un¬ 
glücklichen Ehen führten, welche der Komödie 
reichen Stoff boten, vgl. Ar. Vesp. 583. Meineke 
Com. fr. IV 189. 190. 250 und die zahlreichen 
Titel i. und ijuöiy.aCdfierog. Übrigens gelangt 
der Erbtochtermann nicht in den dauernden Be¬ 
sitz des Vermögens. Denn das Gesetz bestimmte, 
daß dieses mit der Volljährigkeit an den Sohn 
überging, [Demosth.] XLVI 20, der seinerseits 
der Mutter Unterhalt zu gewähren hatte. Er 
galt, soweit das Vermögen in Betracht kam, als 
Rechtsnachfolger seines Großvaters, in dessen 
Phratrie er natürlich eingeführt wurde. Daß er 
bei Lebzeiten des Ehemannes auch xvQiog der 
Mutter wurde, werden wir dem Hyper, bei Harp. 
s. im öisr-eg fjßijoai nicht glauben, vgl. Isai. VIII 
31 und frg. 90 (Suid. s. reiog). 

Diese verwickelten Verhältnisse mußten zu 
Streitigkeiten Anlaß geben. Zunächst konnte 
wegen schlechter Behandlung (xaxooig, s. d.) der 
Erbtochter bei dem Archon eine dau.yyF.Xia er¬ 
stattet werden, während der Minderjährigkeit 
gegen den Vormund (f.-tItooxos), während der Ehe 
gegen den Ehemann, Arist. resp. Ath. 56, 6, so¬ 
dann konnte jedenfalls gegen den erwachsenen 
Erbtochtersolm. welcher seiner Mutter den Unter¬ 
halt versagte, die oirov d/y.t] js. d.) erhoben wer¬ 
den. Eigentümlicherweise konnte das Erbtochter- 
verliältnis auch durch Adoption begründet werden, 
was indessen selten vorgekommen sein mag, Isai. 
XI 9. 41. Auch die Tochter, welche bruderlos 
in einem unvermögenden Hause zurückblieb, wird 
zu den i. gerechnet, und auch ihrer nahm sich 
das Gesetz an. indem es den nächsten Verwandten 
verpflichtete, sie zu heiraten oder doch auszu¬ 
statten. und zwar je nach seiner Vermögensklasse 
mit 500, 300 oder 150 Drachmen. Mehrere gleich 
nahe Verwandte teilten sich in diese Leistung, 
von mehreren Töchtern brauchte nur eine aus¬ 
gestattet zu werden. Der Archon selbst verfiel 
in Strafe von 1O00 Drachmen, wenn er die Er¬ 
füllung dieser Pflichten nicht erzwang (Gesetz 
bei [Demosth.] XIJIT 54|. Daß indessen der 
Schutz der jährlich wechselnden Behörden als 
nicht genügend wirksam für die Erbtöchter empfun¬ 
den wurde, ersehen wir aus IG II 564 (Ditten- 
berger Sylt. 2 429), wo die imfie/.rjrai der Erech- 
thels verpflichtet werden, sich um die Erbtochter 
eines verdienten Phylengenossen zu bekümmern 
nnd nötigenfalls an die Versammlung der Phyle zu 
berichten. Vgl. Meier-Lipsius Att. Proz, 614. 
Hafter Die Erbtochter nach attisch.Recht, Lz.1887. 


t,7TlXAl^QOQ HO 

Eine andere Bezeichnung emxX^Qitig wird 
aus Isaios und Solon von Harp. s. ijilöixog und 
Poll. III 33 berichtet, bei Dichtern heißt sie auch 
FyxXrjQog, Eur. Iph. Taur. 682; Hippolyt. 1011. 
Sonst noch ijzurapiarcg (Hesych. I 1374) und Jia- 
r govyog (Herodot. VI 57). Die letzte Bezeichnung 
stammt aus Sparta und ist identisch mit jrargep- 
cöyog, dem Ausdruck des Stadtrechts von Gortyna, 
welches von VII 15—IX 24 ausführliche Vor- 
i schritten über die Erbtöchter enthält. Erbtochter 
ist danach die, die keinen Vater mehr und keinen 
Bruder von demselben Vater hat, VIII 40, heirats¬ 
fähig wird sie mit zwölf Jahren, XII 34. Be¬ 
rechtigt ist der älteste Vatersbruder, bezw., wenn 
Vatersbrüder fehlen, der Sohn des ältesten Vaters¬ 
bruders. Bei mehreren Erbtöchtern hat der Nächst¬ 
berechtigte auf die nächste Anspruch, VII 15. 
Im besonderen gelten folgende Bestimmungen: 
1. Die Erbtochter ist ledig a) nicht heiratsfähig, 
i dann erhält der Berechtigte die Hälfte des Ver¬ 
mögensertrages, abgesehen von einem etwaigen 
Hause, das der Erbtochter ganz verbleibt, VII 29; 
b) sie ist heiratsfähig und willig a) der Berech¬ 
tigte ist noch unreif, so,gilt die Vorschrift bei a; 
ß) er ist mannbar, aber minderjährig, so gehört 
bis zur Heirat der ganze Ertrag der Erbtochter, 
VII 35; y) er ist mannbar und volljährig, so 
klagen die Verwandten auf Vollzug der Ehe, der 
Richter gibt zwei Monate Frist. Nach Ablauf 
derselben verliert der Verwandte sein Recht, und 
der Nächstberechtigte tritt an seine Stelle, VII 
40; <5) er ist außer Landes, dann tritt gleichfalls 
der Nächstberechtigte an seine Stelle, VIII 36; 
f) ein Berechtigter ist nicht vorhanden, so behält 
die Erbtochter das ganze Vermögen und kann 
heiraten, zunächst innerhalb der Phyle, wen sie 
will, demnächst, wen sie sonst mag, VIII 9; c) sie 
ist heiratsfähig, will aber den Berechtigten nicht 
heiraten, so behält sie das Haus und was darin 
ist. Von dem übrigen Vermögen erhält der Be¬ 
rechtigte die Hälfte. Damit sind aber alle An¬ 
sprüche abgefunden, sie kann innerhalb der Phyle 
heiraten, wen sie will, VII 52. 2. Sie ist ver¬ 

heiratet und wird durch Tod des Vaters oder 
Bruders Erbtochter; a) sie will die Ehe fortsetzen, 
dann ruhen alle Ansprüche der Verwandten; b) sie 
will die Ehe lösen, a) es sind Kinder vorhanden, 
dann hat sie den Ehemann zu entschädigen, wie 
bei 1 c den Berechtigten, und kann innerhalb 
' der Phyle heiraten. VIII 20; ß) Kinder sind nicht 
vorhanden, dann behält sie ihr Vermögen und 
heiratet den Berechtigten nach den Vorschriften 
unter 1, VIII 27. 3. Die Erbtochter wird Witwe, 
gleichgültig ob aus der Ehe mit dem Nächst¬ 
berechtigten oder einem andern Manne; a\ es 
sind Kinder vorhanden, dann darf sie innerhalb 
der Phyle sich wieder verheiraten, VIII 30; ß) Kin¬ 
der sind nicht vorhanden, so gelten die Vorschrif¬ 
ten unter 1, VIII 33. Auch über die Vermögens- 
Verwaltung während der Minderjährigkeit der Erb¬ 
tochter enthält das Gesetz VIII 43 Vorschriften. 
In zwei Hauptpunkten erscheint danach das Recht 
von Gortyna milder als das attische, insofern der 
Vater über die Hand der Erbtochter frei verfügt 
und die Ansprüche der Verwandten eine Ehe der 
Erbtochter nicht lösen, selbst wenn keine Kinder 
vorhanden sind. Dafür spricht der Wortlaut VIII 20 
gegen Zitelmann 154. Ferner bedarf es zurEr- 
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langung der Erbtochter keines Verfahrens, sondern 6) Von Hermione, ein Kitharist, dessen Unter- 

V TTT 53 gibt nur dem Berechtigten ein Klagrecht, rieht der junge Theinistokles genoß. Plut. Them. 5. 
wenn jemand gegen diese Vorschriften die Erbtochter [Graf.] 

heiratet. Vgl.Bücheleru.ZitelmannRechtvon EjzixXrjroi. Strabon berichtet XIV 640, daß 
Gortyn.149. Inscr. jur. gr. 1469. Von Sparta hören in Ephesos neben einer Gerusie ein mit ihr ge- 

wir bei Arist. Pol. n 1270 a, daß der Vater, wie meinsam beratendes Kollegium der i. bestand, 

in Gortyna, in der Wahl des Gatten der Erbtochter welchem die ganze Verwaltung oblag. Der Zu¬ 
frei war, und bei Herodot. VI 57, daß, wenn der sammenhang der Stelle gestattet die Annahme, 

Vater sie nicht vergeben hatte, der König darüber daß Strabon diese Einrichtung als eine Neuerung 

entschied, wer auf die Erbtochter Anspruch habe. 10 des Lysimachos angeseheu hatte. Nach inschrift- 
Der ersterc berichtet auch, daß dort viele Erb- liebem Zeugnis wird ferner (Brit. Mus. 449) ein 

töchter waren. Charondas in Thurioi verlieh ahn- Antrag wegen Bürgerrechtsverleihung von Gerusie 

lieh wie in Athen, nicht nur den Verwandten und i. durch die Kureten an ßovh) und Volk 

Ansprüche auf die Erbtochter, sondern umgekehrt gebracht, und ebenso von ihnen eine Gesandt¬ 
konnte auch diese gegen den nächsten Verwandten schaft an Prepclaos wegen der Heiligtümer ge- 

auf Heirat klagen, der ihr dann im Falle der schickt. Der lysimachische Ursprung dieser In- 

Weigcrung 500 Drachmen zahlen mußte, Diod. stitution, von Droysen Hellenismus III 1, 33 

XII 18. Auch Androdamas von Rhegion gab (vgl. auch II 2, 294). Guhl Epliesiaca 60. Feld- 

den thrakischen Chalkidicrn Gesetze über Erb- mann Dissert. Argent. IX 151 behauptet, wird 

töchter, Arist. Pol. II 1274b. Danach darf das 20 von Dittenberger Syll. 2 186 n. 2 geleugnet. 
Erbtöchterrecht als eine allen Griechen gemein- Ob die i. im J. 302, wie Feldmann behauptet, 

same Einrichtung gelten. Etwas Ähnliches findet aufgehoben worden seien, läßt sich nicht aus¬ 
sich im indischen Recht, Leist Altarisches jus machen. Zweifellos sind die i. ein der Gerusie 

civile 213. 253. [Thalheim.] zur Seite stehender Ausschuß ausgewählter her- 

Epikles (’EmxXfjg). 1) Bundesgenosse der vorragender Persönlichkeiten, und die Gerusie 

Troianer, Gefährte des Sarpedon, von dem Tela- selbst eine engere Gemeinschaft als die ßovh). 

monier Aias getötet, II. XII 379. [Hoefer.] Nachdem Menadier Qua condicionc Ephesii usi 

2) Athenischer Archon (IG II 459- 594. sint 62 die Gerusie für ein staatlich bestelltes 

Bücheier Academ.philosoph.indexHercul., Greifs- Kollegium, welches jedoch hauptsächlich zur Ver- 

wald 1869 p. 18 col. XXX) vielleicht ira J. 131/0; 30 waltung religiöser Angelegenheiten eingesetzt war, 
Ferguson The athen. archons (1899) 74, vgl. erklärt, Lenschau Leipziger Stud. XII 192 

Kirchner Gott. Gel. Anz. 1900, 465. L und Gerusie für Tempelbehörden gehalten 

3) Sohn des E., Athener [Kpomldyg). Em- hatte, wies Swoboda Gr. Volksbeschlüsse 103 

uf.k'ijTijg At)Xov im vaäuov Katov Oba/.eqloi- xai wieder mit Recht darauf hin, daß die beiden, 

Madgxov 'Eqfvv(o[vJ im J. 93/2, Bull. hell. XXIII wenn auch vornehmlich mit religiösen Sachen 

70 (delische Inschrift). befaßt, doch staatlich bestellt seien, und schloß 

4) Lakedaimonier. Wird von Mindaros nach der nur aus der oben zitierten Inschrift, daß sie 

Niederlage bei Abydos im Sommer 411 nach Euboia keinerlei probuleumatische Kompetenz gehabt 

gesandt, erleidet beim Athos Schiffbruch. Thuc. hätten. An der staatlichen Bestellung und exe- 

VIII 107, 2. Diod. XIII 41, 1. 2. [Kirchner.] 40 kutiven Gewalt der beiden neben den demokra- 

o) Epikles aus Kreta, Arzt, Verfasser eines tischen Rats- und Volksversammlungen optima- 

von Erotian vielfach benützten Auszuges aus dem tischen Tendenzen entsprungenen Kollegien kann 

Hippokratesglossar (/J&ig) des Herophileers Bak- nicht gezweifelt werden. Ihre Kompetenzen gegen- 

cheios von Tanagra (Erot. 31, 14 Kl.: Erotian über der ßovh) dürften gewechselt haben, 
zitiert ihn 21 mal, vgl. Klein Erot. XXVI A. 30). [Szanto.] . 

Seine Zeit wird genauer dadurch bestimmt, daß Epiklibanios {EmxXißdviog) , Epiklesis der 

er den Nikander benützt hat (vgl. Strecker Artemis als Schutzpatronin der Bäcker (Sext. 

Herrn. XXVI 299) und daß Dioskurides $axü: Emp. adv. matliem. IX 185). wie sie unter der 

(30 v. Chr.) gegen ihn polemisiert (Erot. 31. 16). Epiklesis Epimylios (s. d.) auch Schutzpatronin 

Eine weitere Einschränkung seiner Lebenszeit 50 der Müller war. [Jessen.] 

gestattet die von Strecker (a. a. 0. 298) aus- Epiklopeios VEmx/.dneiog), Beiwort des Zeus, 
gesprochene Vermutung, daß der Grammatiker Hesych. Ob es sich dabei um eine Epiklesis 

Apollodor gleichfalls von ihm benützt worden ist handelt, welche den Zeus seinem Sohne Hermes, 

(vgl. Erot. 21, 13 = Eustath. 1700. 11). Wir dem verschlagenen x/.emyg. zur Seite stellt (vgl. 

kommen also mit diesem Arzte in das 1. Jlidt. Preller-Robert Griech. Myth. I 410), oder ob 

v. Chr., und dazu stimmt, daß die Zitate des Em- es sich um ein poetisches Beiwort wegen einer 

pirikers Lykos aus Neapel (um 100 v. Chr.) bei einzelnen listigen Tat des Zeus handelt, ist un- 

Erotian gleichfalls auf seine Rechnung kommen gewiß; die Dichter schildern ja oft die Listen 

(M. Weltmann Herrn. XXXV 383). Das Glossar des Gottes, sei es bei der Entthronung seines 

des E. war alphabetisch geordnet (vgl. die Cha- 60 Vaters, sei es bei dem Hintergehen seiner Gat- 
rakteristik bei Erot. 34, 21ff.); er verbesserte tin; vgl. z. B. Schol. Hom. II. XXIV 24 Zeig 

vielfach die Erklärungen des Bakcheios (Erot. 14, xXeyag rtjv '’Hoav ifiiyr] Mala. [Jessen.] 

14. 37, 16. 47, 45 usw.), allerdings nicht selten Epiknemidioi s. Lokris. 

so, daß seine Verbesserungen nicht gerade in Epikoinios (Emxotviog), Epiklesis des Zeus 

günstigem Lichte erscheinen (vgl. Erot. 84, 6. in Salamis, Hesycb. Vielleicht gehört dies nach 

100, 12. 128, 10), vgl. M. Weltmann bei Suse- Salamis auf Kypros zu dem aus Tac. ann. III 62 

mihi Lit. d. Alex. II 427. Strecker Herrn. bekannten Zeus Salaminios; vgl. Meister Griech. 

XXVI 280. 299. [M. WeUmann.) Dial. II 206. [Jessen.] 
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Epibomaios (’Fmxco/uatog), Epiklesis des 
Apollon in Ainos als Beschützer der in einer 
xdffttj vereinigten xoi/nffzai, Theophrast. frg. 97 
Wimmer, bei Stob. fior. 44, 22. Vgl. die Epi¬ 
kleseis Comeus (o. Bd. IV S. 605) und Ko- 
maios. [Jessen.] 

Epikradios aus Mantineia. Siegt im Faust¬ 
kampf der Knaben zu Olympia, woselbst sein 
Standbild von Ptolichos aus Aigina, Paus. VI 10, 
9. Zeit um Ol. 80 = 460, G. H. Förster Ol. 
Sieger (Zwickau 1891) nr. 228. [Kirchner.] 

Epikrates. 1) Athenischer Arclion, Kaiser¬ 
zeit. IG III 136. 

2) Argeier. Kidagiaxijg, ijisösi^axo rep #«ö> 
in Delos ira J. 286 v. Chr., Bull. hell. VII 105. 

8 ) Athener. e Pgxojg xai örjfzayojyög, Aristoph. 
Eocles. 71 mit Schol. Anhänger und Förderer 
der Volkspartei im J. 408, Demosth. XIX 277. 
Lys. XXVII 5. Des Diebstahls angeklagt; gegen 
ihn die 27. Rede des Lysias gerichtet um 889, 
Blass Att. Bereds. 12 452. 454. Als Gesandter 
zum Perserkonig geschickt, überredet er, bestochen 
von jenem, die Athener zu einem unvorteilhaften 
Frieden, Platon frg. 119—122, Kock CAF I 
633. Aristid. Panathen. I 283 mit Schol. III 
277 Ddf. Zum Tode verurteilt, Demosth. XIX 277. 
Beloch Gr. Gesch. II 232, 2. Kirchner Proso- 
pogr. Att. nr. 4859. 

4) Antragsteller des eingelegten Psephisma 
Demosth. XXIV 27, vgl. R. Schöll S.-Ber. Akad. 
Münch. 1886, 121 Anm. Vielleicht derselbe E. 
ist der Antragsteller des Ephebengesetzes in Ly- 
kurgos Rede jzsgi öioixjjoe.cog . Lykurg, frg. 25, 
Sauppe Or. att. 11263; vgl. v. Wiiamowitz Ari- 
stot. und Athen I 194. Dittenberger Syll . 2 
519 n. 1. 

5) Sohn desArkesas, Athener (Oivetdog pvXijg). 
Siegt bei den Theseien ojz/.ofiayjbv zfjg zgtxr/g 
fj/uxicig iv damit io> xai ödgazi im Av&egxiioIov 

agy. (um 160 v. Chr.), IG II 445, 31. 

6 ) Athener ('Ayagvevg). Er sendet dem bei 
Admetos weilenden Themistokles heimlich Frau 
und Kinder nach. Deswegen von Kimon ange¬ 
klagt. Stesimbrotos b. Plut. Them. 24. v. Wiia¬ 
mowitz Aristot. u. Athen I 147, 43. Busolt 
Gr. Gesch. III 1 , 111 Amn. 130, 2. 

7) Athener (ragytjznog). Tgirjgagypg in einer 
Seeurkunde um 377/6, IG II 791, 26. 

8 ) Sohn des Kallirnachos, Athener (Asvxo- 
voevg). Ergarr/yog ijri zovg iirc/.tzag in einer lern- 
nischen Klerucheninschrift Anfang 1 . Jhdts. v. Chr., 
Bull. hell. IV' 543. Derselbe ist zweiter Münz- 
beainter auf Tetradrachmen derselben Zeit, He ad 
HN 324 nr. 36 = Catalogue of greek coins, At~ 
tica 59 nr. LXXXIX; vgl. Kirchner Ztschr. f. 
Numisrn. XXI 100 nr. 26. 

9) Sohn des Philodemos, Athener (IJacavievs). 
Schwager des Redners Aischines. Aesch. II 150. 
152. Sein Beiname Kvggßlov Demosth. XIX 287. 

10 ) Athener ( IJaX/.gvevg ). Tgiggagyog in einer 
Seeurkunde um 342. IG II 803 e 40~ ’ Als Berg¬ 
werkbesitzer genannt, Hyperid. III 35. Vielleicht 
derselbe ist E., Sohn des Menestratos aus Pallene, 
welcher in den J. 377/6—374/3 als dfiqjtxtvovevcov 
iv AgXcp genannt wird, IG II 814 a A 10. b 21. 

11) Athener {Ilt&evg). Tgirjgagx 0 ? in einer 
Seeurkonde um 323, IG II 812 c 18. 48. 

12) Sohn des Asopon, Boiotier, Teilnehmer an 
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den Soterien in Delphoi im Nixoddfwv ägxovxog 
(270/69), Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 
5, 82. 

18) Sohn des Eukrates, Boiotier. Siegt als 
xi&agqjdög bei den Museien in Thespiai Anfang 

I. Jhdts., IG VII 1762. Der bei Michel Recueil 
d'inscr. gr. 891 erwähnte E., Sohn des Eukrates, 
Boiotier, welcher ebenfalls als xidagoyddg bei den 
Museien in Thespiai siegt, gehört nach Michel 
dem 3. Jhdt. v. Chr. an. 

14) Larisaier. Siegt Tiaidag SiavXov ig ihzdv- 
xeov bei den Amphiaraen zu Oropos um 325 v. Chr., 
IG VII 414 = Michel Recueil d'inscr. gr. 889. 

15) Sohn des Maiandrios, Myrinaier. Ki&a- 
Qtozr/g, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
unter Archon Aristagoras (272/1), Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 3, 12. 

16) Sohn des Koxures. Strateg in Olbia um 
100 n. Chr., Latyschew Inscr. orae sept. Ponti 
Euxini I 56. 

17) Oropier. 'Iegevg Auptaodov Mitte 3. Jhts.. 
IG VII 253. 256. 276. 293.' 303.'304. [Kirchner.] 

18) Des Polystratos Sohn von Rhodos, com- 
mandiert im zweiten makedonischen Kriege ein 
Geschwader, mit dem auch attische und Nesioten- 
schiffe zusammen operieren, um die Inseln gegen 
Piraterie zu schützen; vgl. Inschr. von Delos Dit¬ 
tenberger Syll . 2 264. Im Kriege gegen Antio- 
chos d. Gr. wird E. mit einem kleinen Geschwader 
von der verbündeten Flotte von Samos aus ab¬ 
geschickt, um Seeräuber bei Kephallenia unschäd¬ 
lich zu machen, Liv. XXXVII 13. Unterwegs 
trifft E. im Peiraieus auf den neuen römischen 
Admiral L. Aemilius Regillus und erhält Befehl 
umzukehren. Im Kriegsrat in Samos beantragt E. 
dann eine Expedition nach Lykien, Liv. XXXVII 
14—15. Vgl. Niese Geschichte der griechischen 
und makedonischen Staaten II 729. 

19) Epikrates wird von Antiochos Kyzikenos 
beauftragt, die Juden zu bekriegen, verrät ihnen 
aber gegen Bezahlung Skythopolis und andere 
Städte, kann den Johannes Hyrkanos an der Er¬ 
oberung von Samarcia nicht hindern, Joseph, ant. 
XIII 279ff. 

20) Epikrates, aus Milet, Sclave Caesars, be¬ 
sorgt von den Milesiern das Löscgeld für seinen 
von Seeräubern gefangenen Herrn. Was Polyaen 
VII 23 weiter über diese Sache erzählt, ist novel¬ 
listische Ausschmückung, wie Plut. Caes. 2 zeigt. 

[Willrich.] 

21) Epikrates, 6 Anßoay.idnrjg, Dichter der 
mittleren Komödie (Athen. X 422 f). Eine Bio¬ 
graphie von ihm fand Suidas bei Hesych nicht 
vor, die ärmlichen Notizen, die er gibt, stammen 
aus Athenaios. Eine genauere Zeitbestimmung 
gibt auch das Fragment nicht (Athen. II 59 c;, 
das in umständlicher und drastischer Schilderung 
Platon mit seinen Schülern Speusippos und Mene¬ 
demos in botanische Studien vertieft zeigt. Speu- 
sipp ist im J. 339 gestorben (Diog. Laert. IV 14 
und Index Hercul. 6 , 5), und zwar hochbetagt, ob 
E. ihn sich jung oder alt gedacht hat, ist nicht 
zu ersehen. Wenn sich der Spott über die alternde 
Lais in der nach ihr ’Avxdaig genannten Komödie 
(Athen. XIII 570 b) auf die ältere Dame dieses 
Namens bezieht, die etwa 422 geboren, im J. 392 
schon tot war (Schol. Arist. Plut. 179), also im 

J. 394 ganz wohl verblüht heißen konnte, so ge- 
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hört E. zu den ältesten Vertretern der fisor). Wir 
kennen von ihm folgende Titel: ’A/uaCdveg, ’Avu- 
Xais, AvtJjzgazog, ogog, Tgioöovg rj e Pojjiond>- 
Xqg, diese alle nur bei Athenaios erwähnt, end¬ 
lich das nur bei Aelian de anim. XII 10 erwähnte 
Stück Xogog (vgl. Epicharms Xogsvzai). Die Irr- 
tümer Bergks (Rh. Mus. XXXIV 329 = Kl. 
Sehr. II 500) sind erledigt durch die richtige 
Interpretation der Inschrift IG XIV 1098. Vgl. 
Meineke I 414. Die Fragmente bei Meinekel 
III 365 und Kock II 282. 

22) Komiker, von dem ein Stück unbekannten 
Namens unter dem Archontat des Xenokles (168/7 
v. Chr.. vgl. o. Bd. III S. 487 unter Biottos) 
aufgeführt wurde. IG II 975 Col. 4. [Kaibel.] 

28) Sohn des Ageas, auf einer Syrakusaner, 
beim Olympieion gefuudenen Inschrift, IG XIV 10, 
genannt (mit dem nicht sicher gelesenen Bei¬ 
namen . ATOAYMAX), der mit seinen Söhnen 
ein TTÜsdqov, d. i. eine Art Palaestra (wie das S 
xlidgiov im Gymnasium zu Elis, Paus. VI 23, 2) 
erbaut und der Stadt geschenkt hat. Oh E. 
wirklich, wie angenommen wurde, Architekt, oder 
nicht vielmehr bloß der Stifter des Gebäudes war, 
ist aus der Inschrift nicht zu ersehen. 

24) Sohn des Nikobulos, Architekt aus Byzanz. 

Nach der in ein Kloster der Bukowina aus einer 
griechischen Kolonie an der nördlichen oder west¬ 
lichen Küste des Schwarzen Meeres verschleppten 
Inschrift Dittenberger Sy11 . 2 545 (vgl. Toci-3 
lescu Arch.-epigr. Mitt. XI 66 . Michel Recueil 
328) aus der Zeit vor dem Ende des 2. Jhdts. 
v. Chr. wurde E. im Auftrag der betreffenden 
Gemeinde (Br. Keil Herrn. XXXI 474 vermutet 
Apollonia) von Byzanz herbeigeliolt und gegen 
Besoldung angeworben. Er hat sich um die Ver¬ 
dingung der öffentlichen Arbeiten verdient ge¬ 
macht, während eines Krieges gegen die wahr¬ 
scheinlich in Thrakien wohnenden Olaten (Keil 
a. a. O. 472ff.) Nützliches geleistet und alsdann 4 
zwei Jahre lang die Stadtmauern in Ordnung 
gehalten, wofür er von der Gemeinde ausgezeichnet 
und belohnt wurde. [Fabricius.] 

25) Sohn des Apollonios. Bildhauer aus dem 
2. oder 1. Jhdt. v. Chr., bekannt durch die Künst¬ 
lersignatur einer im Temenos des Musentempels 
von Knidos gefundenen Basis, die die vielleicht 
zum Teil erhaltene Statue einer Glykinna trug. 
Newton Discov. of Knidos II 2 p. 427. 757f. nr. 
43 pl. XCII. Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 5 
301. Collignon Sculpt. II 677. [C. Robert.] 

Epikratinos, Sohn des Nikomedcs aus Argos. 
ITalg yogevxtjg, Teilnehmer an den Soterien in 
Delphi in den J. 27069 und 269 8 , Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 5, 24. 6 . 22. 

[Kirchner.] 

’EmxQqdiOi , ein kretischer Tanz, erwähnt 
bei Athen. XIV 629c. Kaibel bezweifelt die 
Richtigkeit der Überlieferung. [Jüthner.] 

EntxQtaig, ein in den Papyrusurkunden häufig f 
vorkommender Ausdruck, über dessen Bedeutung 
vielfach gestritten wird. Ich gebe zunächst eine 
Übersicht der Stellen, zeitlich geordnet: Oxyrh. 
Pap. n 288 (22— 25 n. Chr.). 1 39 (52 n. Chr.). 
n 257. 258 (94/5 und 86/7 n. Chr.). BGU II 
562 (103—105 n. Chr.). I 109 (121/2 d. Chr.). 
Oxyrh. Pap. HI 478 (132 n. Chr.). BGU I 113 
(143 n. Chr.). 265 (148 n. Chr.). Fayum Pap. 27 
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(151/2 n. Chr.). BGU I 324 (159—167 n. Chr.). 
Amherst Pap. II 99 (179 u. Chr.). BGU II 780 
und m 915 (2. Jhdt. n. Chr.). II 484 (201/2 
u. Chr.). 388 (2. oder 3. Jhdt. n. Chr.). P. Meyer 
Heerwesen der Ptolemaeer und Römer in Ägypten 
109 — 126 und 229ff. will in der L eine Liste 
rein militärischen Charakters nachweisen; er meint 
(S. 230), die «.-Institution sei im Anschluß an 
die Einführung der 14jährigen Censusperiode, 

1 10/9 v. Chr., ins Leben gerufen, doch seien nicht 
in bestimmten Intervallen, sondern im Bedarfs¬ 
fälle neue «.-Listen aufgestellt worden. Wilcken 
Herrn. XXVIII 249 sagt: ,Die i. war eine Prü¬ 
fung oder vielmehr eine Nachprüfung, der sich 
die Militärpflichtigen vor dem praef. Aeg. zu 
unterziehen hatten* und Griech. Ostr. I 448: 
’EmxExQi/idvog besagt, daß der Betreffende die 
militärische «. bereits durchgemacht hat und in 
den i .-Listen verzeichnet ist*. K. Wessely 
1 S.-Ber. Akad. Wien CXLII (1900) ix will L 
mit ,Revision* übersetzen; er faßt die i. durch¬ 
wegs als Nachprüfung der Verhältnisse und Be¬ 
rechtigungen der Personen, so daß ijzixsy.Qipsvoi 
das günstige Ergebnis dieser von der Behörde 
veranstalteten Revision bezeichne. Dagegen führen 
Grenfeil-Hunt Oxyrh. Pap. II p. 217—222 
aus, daß zwei Arten von «’. zu unterscheiden 
sind: eine rein bürgerliche, an die xaz olxiav 
aszoygacpaC anschließende, und eine zweite, rein 
.militärische vor dem praef. Aeg. Diese Ansicht 
vertritt auch W. Schubart Archiv f. Papyrus¬ 
forschung II (1903) 156f. Diese Scheidung in 
zwei Klassen entspricht auch den Quellen: die 
ETzixEXQij iev 01 sind die Privilegierten, von der 
Kopfsteuer ganz oder teilweise Befreiten; so er¬ 
klärt sich, daß auch Frauen (Amherst Pap. II 
99) und Sklaven (BGU I 113. 324. II 388. 780) 
bei der «. genannt werden. Die Privilegierten 
sind 1. Kinder von Gymnasiarchen, 2. von xdz- 
l 01 x 01 , 8 . von /.irjxqoTioXlxai dcoÖExdögayjzoi. Die 
zuletzt Genannten können, da sie einen Teil der 
Kopfsteuer zahlten, unter den ).aoyga<povf.iEvoi 
imxfxqi/tJvoi verstanden werden. Eine Reihe 
von Urkunden enthält das Ansuchen, daß das 13- 
bis 14 jährige Kind in die Liste der Privilegierten 
aufgenommen werde, unter Hinweis auf seine Her¬ 
kunft: Oxyrh. Pap. II 257. 258 u. ö. Die Ent¬ 
scheidung trafen die imxoixa(\ Fayum Pap. 27 
und P. Gen. 19, während BGU 56 ‘2 dafür der 
1 Ausdruck steht: ol Tigog xfi imxgioet ; mit Un¬ 
recht sagt daher P. Meyer 231: Es existiert 
keine besondere «.-Kommission. Die Sklaven, 
die in die «.-Liste aufgenommen, also von der 
Kopfsteuer befreit erscheinen, müssen wir als 
Sklaven von Privilegierten erkennen. Schubart 
158. Die militärische «. fand jährlich vor dem 
praef. Aeg. in Alexandrien statt; vgl. den Ab¬ 
schied Oxyrh. Pap. I 39 (52 n. Chr.), wo es heißt: 
Exsxqldg iv AXzgavöoEta ; darüber gibt Aufschluß 
i der xöuog imxg/oecov des praef. Aeg., die Muster¬ 
rolle; derjenige, der sich gemeldet hat, erhält 
ein dvztygazpov ijxixoioeojg (BGU 324), einen 
Paß oder eine Widmungskarte. 

Schließlich möchte ich noch hinweisen auf die 
Erklärung des Verbums imxgivEiv im Sinne von 
.wählen, zählen*; Hesychios s. imxgiveo&at sagt: 
ägidfitjoat xa&’ era ixaoxov und in der Inschrift 
Dittenberger Syll.® 523 aus Teos heißt es: 
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imxQivsxa) 6 Jiai8ov6fxog, ebd. 616 aus Kos (4. Jhdt. 
v. Chr.) ijzixgivovxai ßovv ix ytktaaxvog ixdoxag. 

[J. Oehler.] 

’Ejx£xqoxov. Das Wort kommt nur bei einem 
griechischen Schriftsteller, bei Hesychios (s. v.), 
vor, der es mit ijzavdyzdv gleichsetzt. Aus latei¬ 
nischen Schriftstellern, die das epicrocum häufiger 
erwähnen, entnehmen wir, daß es ein Umhang 
war; Naevius (bei Varro de 1. 1. VII 58): amictus 
epicroco ; ausführlich sagt Paul, Fest. p. 82: epi¬ 
crocum genus amiculi croco tinctum , tenue et per- 
lucidum. Ebenso Placidus Gloss. (ed. Deuerling) 
40, 18 : epicroea perlucida (vgl. dazu Löwe Pro- 
dromus Corp. gloss. lat. 284, 6). 41, 4: epicro- 
culum , pallium tenue meretricium, dictum a 
croceo colore. Vgl. auch Plautus Persa 95ff.: 
Tum nisi crcmore crassost ius collyricum, ni- 
kilist, macrum, illud epicrocum pellucidum, quasi 
f iuream esse ius decet collyricum. Varro (bei 
Nonius p. 318 s. habitare ): uiruraque mutier es, 
ct epicrocum viri quoque habitarunt (i. e. epi¬ 
croco usi sunt). Wir werden aber wohl annehmen 
dürfen, daß nur weibische Männer diesen Umhang 
getragen haben. Statt der überlieferten Rück¬ 
führung auf die Krokosfarbe schlägt Sa gl io 
(Daremberg-Saglio Dict. des ant. II 659f.) 
die auf xQÖxy den Einschlagsfaden des Gewebes 
vor. Die Sache wäre entschieden, wenn an jener 
Plautusstelle für iuream sicher tyrium = Tvqiov 
zu lesen wäre (s. F. Schocll im Anhang seiner: 
Ausg. S. 129f.); es wäre dann das dunkelpurpum 
gefärbte, undurchsichtige Gewand dem durch¬ 
sichtigen, krokosfarbenen entgegengestellt. 

[Amelung.] 

Epiktemon, Delier. ‘Ägyeov Anfang 2. Jhdts. 
v. Chr., Bull. hell. VI 36 Z. 64 = Dittenberger 
Syll. 2 588. 64. [Kirchner.] 

Epikteta {'Ejiiy.zyza', der Name ist nicht so 
unaristokratisch, wie Studniczka Kyrene 80 
meint — vgl. Emxzyzog KaXXtyvcbtov GygaTog „t qö- ‘ 
igevog Agxeotvicov Bull. hell. XII 1888, 228f., 2; 
der Vater nennt sein jüngstes, spätgeborenes Kind 
das hinzuerworbene; vgl. Kirchner Prosopogr. 
att. I 4918 um 350). Seit langer Zeit kennt 
jeder griechische Altertumsforscher eine große, 
in acht Kolumnen mit im ganzen 288 Zeilen, die 
auf vier aneinander passende Blöcken geschrieben 
sind, sorgfältig verzeichnete und verhältnismäßig 
gut erhaltene Urkunde, gemeinhin das Testa¬ 
ment der E.‘ genannt. Sie ist eine wuchtige I 
Quelle für griechisches Rechtswesen, Vereins- und 
Privatleben in einer kleinen, abgelegenen Ge¬ 
meinde am Anfänge des 2. Jhdts. v. Chr.; aber 
erst allmählich und durch Bemühungen vieler ist 
man zu einer geklärten Beurteilung der auf sie 
bezüglichen Einzelumstände gelangt. Einst waren 
die vier Platten die Basis {vxoßaoig), oder ein 
Teil derselben, von vier Statuen der E., ihres 
Gatten und ihrer beiden Söhne in einem Mov- 
osTov genannten, mit Musenreliefs geschmückten f 
Gebäude auf Thera. Sie wurde an Onorio Belli 
nach Candia geschickt, der sie im J. 1586 oder 
bald darauf weiter nach Venedig sandte; von da 
überfuhrte sie Scipione M aff ei in sein Museum 
nach Verona. Die Kunde von der wahren Heimat 
war unterdessen verloren gegangen, gerade so wie 
der Name Thera im Mittelalter lange vergessen 
war; aus dem Vorkommen der Ephoren schloß. 
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man natürlich auf Sparta. Erst Boeckh wurde 
durch ein genaues Studium der Personennamen 
auf Thera geführt; er hat nach derselben Me¬ 
thode auch andere Inschriften, die ihm zum Teil 
mit wissentlich gefälschter Provenienzangabe zu¬ 
geschickt waren, als theräisch erkannt. Dann 
hat S. Ricci den archivalischen Nachweis ge¬ 
führt, und hat der Spaten der französischen Schule 
in Delos eine der Persönlichkeiten, die genannt 
) werden, in zwei Dekreten als Theräer aufgezeigt; 
haben Ricci und Homolle die Zeiten näher 
bestimmt, B. Keil, Ricci und v. Hiller den 
Test am Original nachgeprüft, haben die Heraus¬ 
geber der Inscriptions juridiques und B. Keil 
die juristischen, 0. Benndorf und Dragen- 
d'orff die baulichen Verhältnisse beleuchtet, Blass 
die Sprache kritisch behandelt. Nach alledem 
wird sich wesentlich Neues kaum noch sagen 
lassen; nur der Stammbaum und der Ort sind 
) noch nicht klargestellt; dazu fehlt auch jetzt noch 
das Material. Aus dem Inhalt der Urkunde selbst 
können wir Folgendes entnehmen: 

Phoinix, offenbar einem alten theräischen 
Adelsgeschlecht angehörig, das sich selbst in dieser 
Zeit, gleichviel, ob mit Recht, für kadmeisch, 
also schon für Herodot phoinikisch ausgab (das 
zeigen die Namen, wie Boeckh ausgeführt hat), 
erbaute ein ,Museum* für sich und seinen vor 
ihm verstorbenen Sohn Kratesilochos, den ihm 
> seine Frau E., Tochter des Grinnos, geboren hatte, 
und ließ sich dazu (etwa aus Paros oder Rhodos) 
einen Musenfries, seine Statue und die des Sohnes 
und ra ygänct kommen (dyayövzog hätte keinen 
Sinn, wenn die Sachen in Thera selbst gefertigt 
wären ; wir wissen aber, daß auch fremde Künstler 
dort arbeiteten). Zwei Jahre später starb auch 
der zweite Sohn, Andragoras, ohne daß der Bau 
inzwischen weiter gediehen war. Nun übernahm 
E. die Ausführung der letzten Wünsche ihres 
i Gatten und zweiten Sohnes. Und als der Ban 
und der angrenzende Bezirk mit den Heroa fertig 
war und auch die Statue des Andragoras (dazu 
erst nach ihrem Tod [?] ihre eigene) erhalten 
hatte, stiftete sie, auch auf Wunsch 4es Andra¬ 
goras, für den Verein des Männermahls der Ver¬ 
wandten, das xoivöv zov dvöoetov x&v ovyyevcör, 
aus ihrem Privatvermögen, als Hypothek auf ihren 
selbst hinzuerworbenen Gütern, eine Summe von 
3000 Drachmen, die zu 7 % angelegt jährlich 
i 210 Drachmen abwarfen, um mit den Zinsen die 
Kosten für ein jährlich im Monat Delphinios auf 
drei Tage zu veranstaltendes Gedächtnisfest zu 
bestreiten, bei dem man am ersten Tage den 
Musen, am zweiten den Heroen Phoinix und E., 
am dritten dem Kratesilochos und dem Andra¬ 
goras opferte. Diese Feier sollte im Museion statt¬ 
finden, dessen Besitz nebst dem Priestertum der 
Heroen immer dem ältesten Nachkommen der 
Tochter der E., Epiteleia. verblieb, die auch das 
Recht erhielten, dort ihre Hochzeit zu feiern. 
Außerdem wird genau festgesetzt, wer von der 
Sippe, einschließlich seiner Deszendenz, das Recht 
hatte, an den Feiern teilzunehmen. Veräußerung 
des Museums oder des Temenos waren verboten, 
auch Veränderungen; nur wurde gestattet, eine 
Halle hineinzubauen, die dann wohl innen an der 
Temenosmauer entlang gelaufen wäre. 

Die Zeit dieser Urkunde wird dadurch be- 
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stimmt, daß einer der Berechtigten, Archinikos, des Stadtberges. Aber Dragendorff hat ge- 

Sohn des Gorgopas, der bereits mit seinem Sohne zeigt, daß beide nicht passen. So wird man zu- 

Archinikos in der Liste genannt wird, durch zwei nächst in die Gegend südlich vom Stadtberge, 

Beschlüsse der Delier geehrt worden ist, für die zwischen Perissa und dem heutigen Dorfe Em- 

sich als Zeit ungefähr die J. 210—195 ermitteln porion, geführt, wo in der römischen Kaiserzeit 

lassen (Homolle). Man wird also nicht ohne eine nicht unbedeutende Niederlassung gewesen 

Not unter das erste Viertel des 2. Jhdts. hinunter- ist, wo sich auch Heroeninschriften, ferner auf 

g 6 ] ien> einem großen cylindrischen Heroon (der Erasi- 

Nun starb E., und ihr Testament kam zur kleia?), das an die Caecilia Metella erinnert, 

Ausführung. Der Verein beschloß seine Annahme 10 römische Katasterinschriften des 3. oder 4. Jhdts. 
und erließ die Ausfuhriingsbestimmungen, welche n. Chr. gefunden haben, was doch auf einen Mittel- 

die dritte , bis achte Kolumne einnehmen. Die punkt des politischen Lebens jener Zeit hinweist ; 

Sprache des Statuts mag den an attische Kunst- wo dann große Klosteraulagen und Kirchen ent- 

prosa gewöhnten Ohren hart und bäurisch, die Anord- standen, die schon zu Beginn der neueren Zeit 

nungungeschicktundweitläufigvorkoramen.immer- wieder verschwunden waren, und wo im 15. Jhdt. 
hin ist die Disposition verständlich und einfach. Cyriacus von Ancona seine epigraphischen Stu- 

Nach der Einführung werden die Pflichten und dien gemacht hat. Die Architektur werden wir 

Rechte der Vereinsbeamten behandelt. Es sind uns nach Analogie anderer Bauten auf Thera 

1. die imptrjvtoi, deren j eder einen Tag im Amte war. schlicht und einfach zu denken haben; den Musen- 

Zunächst hatten alle Familienmitglieder nach der 20 fries vielleicht nicht größer als das Relief vom 
Folge der Anciennität die Pflicht, einmal umsonst Grabe eines rhodischen Schulmeisters, das über 

diese Funktion zu übernehmen; dann wurde sie wie- der Türe eines Heroon stand und ungefähr gleich- 

derum nach derselben Folge gegen eine bestimmte zeitig ist (Robert Hermes XXVII 12Iff.); in 

Entschädigung übernommen. Sie hatten die Opfer Rhodos war ja nicht lange vorher durch Philiskos 

zu besorgen und das Festmahl anzurichten, guten der Typus für die Musen neugeschaffen (wie 

Wein, Kränze, Musik (einen Musiker nach Blass), Watzinger im Winckelmannsprogramra der Berl. 

Salböl, ein Opfertier jeden Tag. Kuchen aus Arch. Ges. 1903 ausgeführt hat). Wie die fjgcöta 

Weizen und Käse und Fische zu besorgen (bis waren, wissen wir gar nicht; es können kleine 

v. 202); 2. der miaooyog (vgl. cjilaxojioq ; der vatoxot mit Reliefs, Darstellungen des Heroen¬ 

zweite Teil muß den Verbalstanim enthalten, von 30 mahls, gewesen sein, wie sie in späterer Zeit auf 
dem auch ooxpog kommt, Blass), der Schrift- und Thera so zahlreich Vorkommen. 

Rechnungsführer und erste Vorsitzende; 3. der Literatur sehrumfangreich; vorallem: Boeckh 

dgxvzyg, der Schatzmeister, der die Gelder ein- CIG II 2448. B. Keil Herrn. XXIII 1888, 289ff. 

treibt und den emgynoi die festgesetzten Beiträge Deneken Myth. Lex. I 2530ff. (mit Literatur), 

gibt und der Kontrolle des ersten Vorsitzenden O. Benndorff Das Heroon von Gjölbaschi-Trysa 

untersteht; 4. besondere Männer in beliebiger 1889, 44fY. S. Ricci Mon. ant. dei Lincei II 

Anzahl, die der Verein wählen darf, wenn der 1893, 69—158. Th. Homolle ’Epgg. dgy. 1894, 

Vorstandseine Schuldigkeit zu tun unterläßt, damit 141ff. Dareste Rec. inscr. jur. II 1, 1898, 77ff. 

sie alles tun, was die Majorität beschließt — sie (Literatur!). Hiller v. Gaertringen IG XII 

darf aber alles beschließen außer der Auflösung 40 3, 330 und Tliera I 170f. Blass Dial.-Inschr. 
des Vereins, der Abschaffung der Heroenopfer oder 4706 (mit wichtigen Bemerkungen über den Dia- 

der Minderung des Vereinsvermögens. Wenn der lekt, auf den hier nicht einzugehen war). Dra- 

Epissophos sich nicht fügt, so wird noch ein bc- gendorff Theräische Gräber (= Thera II) 239f. 

sonderer Mann gewählt, der über seinen Kopf 250. [Hiller v. Gärtringen.] 

hinweg die Vereinsbeschlüsse einschreibt und da- Epiktetes (’E^ixTr/zyg). 1) Sohn des E.. 
durch festlegt (bis v. 267). Der Schluß enthält Athener (Evxvgtdyg). Koagyzgg expyßan- 61/2 

-die einleitenden Bestimmungen über die Wahl n. Chr., IG III 1085. 

des ersten Epissophos, die Aufzeichnung des vdgog 2) Sohn des Phileros, Athener (Sxpqzziog). Er 
und der Öia&ijy.a auf die Basis der Standbilder ist .t gvmvig 166 — 168 n. Chr., IG III 1030; 

im Museum und auf eine Holztafel, die Anfer- 50 xaidozolßyg dta ßlov um 180 und den folgenden 
tigung des Archivschrankes (yloooooy.ogov) und Jahren, IG III 1141. 1143—1145. [Kirchner.] 

die Anstellung eines Archivwächters (ygauuaro- Epiktetos (’Exiy.xyzog). 1) s. Phrygia. 

<pv/.a^). So hat man sorglich vorgesehen, daß 2) Aus Acharnai, athenischer Archon, etwa 

alles möglichst beim alten bleibe; und das Fort- 230—235 n. Chr., CIA HI 1192. [Kirchner.] 
dauern der alten Namen bis in das 1. und 2. Jhdt. 8) Aus Hierapolis, stoischer Popularphilosoph 
n. Chr. läßt uns annehmen, daß sich auch die des 1. und 2. Jhdts. v. Chr. Die Zeugnisse 

Vereinstradition auf lange hin erhalten hat. Leider über die Person und das Leben des E. sind 

ist es der Forschung noch nicht gelungen, das zusammengestellt von H. Schenk 1 Epicteti dis- 

Museum auf Thera nachzuweisen, obwohl man sertationes p. XIV—XXIII. Nach Asmus Quaest. 

meinen sollte, daß sich ein Bau von diesen Di-60 Epictet. 31f. verwirft Schenkl mit Recht die 
mensionen, der bis etwa 1586 doch anscheinend Ansicht derjenigen Gelehrten, die auf Grund der 

vorhanden war (falls er nicht schon eher zerstört Bemerkung des Simplicius Comment. in Epict. 

und seine Teile einem andern Bau einverleibt enchir. praef. in.: xegl zov ßlov zov ’Exixzrjrov 

waren, aus dem man sie damals hervorgezogen xal zijg avzov xeXevxyg’Aggiavö; k'ygctyts annahmen, 

haben würde), in seinen Resten bis heute erhalten dass Arrian eine besondere Biographie seines 

hätte. Ähnliche Gebäude sind sicherlich das Heroon Lehrers verfasst habe. Gegen diese Annahme 

bei der Echendra, nahe dem Hafen ,Eleusis‘, und das spricht vor allem, dass, wenige Notizen ausge- 

größere beim Evangelismos, am Nordostabhange nommen, nur solche Thatsachen bezeugt werden, 



127 Epiktetos 

die aus der erhaltenen Sammlung der Vorträge 
E.s entnommen werden konnten. Vgl. Schenkl 
a. a. 0. p. iVf. Geburts- und Todesjahr des E. 
sind nicht überliefert, die Angaben über seine 
Lebenszeit nicht frei von Widersprüchen. Die 
Angaben des Suidas s. EnCxxr\xog und des The- 
mistius or. V p. 68 d T dass sich E.s Leben bis in 
die Regierungszeit des Kaisers Marcus erstreckte, 
können nicht richtig sein. Aus den eigenen Äusse¬ 
rungen des Kaisers geht hervor, dass er E. nicht! 
persönlich gekannt, sondern nur seine von Arrian 
herausgegebenen Vorträge studiert hat; und zwar 
nicht als Kaiser, sondern bereits als Jüngling auf 
Veranlassung des Rusticus. Arrians Werk kann 
aber erst nach E.s Tode erschienen sein. Dass 
zu Anfang der Regierung des Marcus das Werk 
bereits bekannt war, geht aus Gell. XVII 19 und 
XIX 1 hervor. Wenn ferner E. durch Domitians 
bekanntes Edict mit den übrigen Philosophen im 
J. 89 aus Rom und Italien vertrieben wurde und i 
sich nach Nikopolis begab (Gell. XV 11), so muss 
er damals schon in reifem Alter gestanden haben. 
Er kann also beim Regierungsantritt des Marcus 
kaum noch am Leben gewesen sein. Wenn ferner 
bei Synkellos p. 662, 18 im Anschluss an die 
Worte Aggiavög rpiXöaorpog Nixoftrjöevg — syroj- 
qI£sto neben Euphrates auch E. unter der Re¬ 
gierung des Pius genannt wird, so ist seine Nen¬ 
nung offenbar nur durch die seines Schülers Arrian 
veranlasst. Da nun bei Eusebius die äxptrj Arrians I 
in das zehnte oder elfte Jahr des Pius gesetzt 
wird, die Veröffentlichung der Epictetea aber der 
axfztj vovausliegen muss, so ergiebt sich als wahr¬ 
scheinlich, dass E. schon in den ersten Jahren 
des Pius nicht mehr unter den Lebenden weilte. 
Bezeugt ist, dass Kaiser Hadrian in summa fa- 
miliaritate Epictctum habuit (Hist. Ang. Hadr. 
16, 10), sei es, dass er ihn in Nikopolis aufge¬ 
sucht hat, sei es, dass er in Athen mit ihm zu¬ 
sammengetroffen ist. In die mittleren Jahre der ■ 
Regierung Hadrians muss Arrian« Lehrzeit bei 
E. fallen. Denn damals war Arrian etwa zwanzig 
Jahre alt, stand also in dem für philosophische 
Studien geeigneten Alter. Auf diese Zeit passen 
auch, wie Schenkl a. a. 0. p. IX zeigt, vor¬ 
trefflich die in dem erhaltenen Corpus der epi- 
ktetischen Vorträge enthaltenen Anspielungen; 
und weder die Nennung Traians dissert. IV 5, 
17 noch die Erwähnung eines dacischen Krieges 
dissert. II 22, 22 kann gegen diesen Ansatz 
geltend gemacht werden. E. selbst erzählt dissert. 
I 7, 82, als er in seiner Jugend von Musonius 
Rufus in der Logik unterrichtet und wegen eines 
Fehlers in der Syllogistik getadelt wurde, habe 
er seinem Lehrer unmutig erwidert: ov yao oluai 
tö KanixcdXiov xaxexavoa. Man findet hier, wohl 
mit Recht, eine Anspielung auf einen thatsäch- 
lich erfolgten Brand des Capitols. Ob der des 
J. 69 oder der des J. 80 gemeint ist, lässt sich 
nicht entscheiden. Denn auch wenn der letztere 
gemeint ist, konnte E. im J. 89 bereits ein selb¬ 
ständiger Lehrer sein und von der domitianischen 
Philosophen Vertreibung mitbetroffen werden. In 
diesem Falle dürfte seine Lebenszeit etwa von 
60—140, im andern Falle von 50—180 anzusetzen 
sein. So Schenkl a. a. 0. p. X. E. verlebte 
seine Jugend in Rom als Sclave im Hause des 
Epaphroaitos, der nach Suidas unter Nero ota/ta- 
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TOfpvXat- war und wohl identisch ist mit dem von 
Domitian hingerichteten, der das Amt a libellis 
bekleidete. Schon als Sclave genoss E. den phi¬ 
losophischen Unterricht des Musonius Rufus, der 
ihn in die stoische Lehre einführte (diss. I 9, 
29). Der Unterricht, den E. nicht allein, son¬ 
dern in Gemeinschaft mit andern jungen Leuten 
genoss, erstreckte sich auf alle Teile des stoischen 
Systems. E. hat seinem Lehrer, von dem er öfters 
mündliche Äusserungen anführt, auch später grosse 
Verehrung bewahrt. Offenbar war es sein Herr 
Epaphroditos, der, die Begabung E.s erkennend, 
ihn durch Musonius ausbilden liess und ihm später 
die Freiheit schenkte. Es ist daher schwerlich 
richtig, wenn Celsus bei Origenes adv. Cels. III 
p. 782 Delar. das lahme Bein E.s von einer Fol¬ 
terung durch seinen Herren herleitet. Das Rich¬ 
tige bietet wohl Suid. s. Enixxrfxog : Titjgcodsls 
x6 oxü.og {mo gsvuaxog. Später trat E. in Rom 
als Lehrer der stoischen Philosophie auf. Infolge 
der Philosophenvertreibung des J. 89 begab er 
sich nach Nikopolis, und hier hat er bis zu seinem 
Tode als Lehrer gewirkt. Wie wir uns seine 
Unterrichtsweise zu denken haben, hat Ivo Bruns 
De schola Epicteti, Festschr. Kiel 1897 gezeigt. 
Seine Schule wurde von jungen Männern aus allen 
Teilen des Reiches besucht. Auch fertige Männer 
von Rang und Stellung holten sich Rat bei ihm. 
Der Kaiser Hadrian erwies ihm hohe Ehre. Schriften 
i veröffentlichte er nicht, und unsere ganze Kenntnis 
seiner Lehre verdanken wir dem Umstande, dass 
Arrians Nachschriften der von ihm gehörten Vor¬ 
träge E.s an die Öffentlichkeit gelangten. 

Die uns erhaltenen vier Bücher xeov Eruxxr'jxov 
öiaxQiß&v sind nur ein Teil des Gesamtwerkes. 
Dass sie den Anfang desselben bildeten, beweist 
der vorausgeschickte Widmungsbrief. In dem 
später von Arrian verfassten Auszüge des grösseren 
Werkes, dem Eyyetgidiov, sind viele Sprüche ent- 
> halten, die in den vier Diatribenbüchern nicht 
Vorkommen. Phot. bibl. cod. 58 kennt acht Bücher 
Aiaxgiß&v und zwölf Bücher 'Otidieov. Gellius I 
2 citiert den Abschnitt diss. II 19, 12 aus dem 
ersten Buche dissertatiouum Epicteti digestaruvi 
ab Arriano und cbd. XIX 1 ein fünftes Buch 
ÖtaXe&cov. II. Schenkl in den Verhandl. d. 41. 
Philologenvers. 193f. versucht diese Zeugnisse 
durch die Annahme zu vereinigen, das Gesamt¬ 
werk von zwölf Büchern sei in drei Teile von je 
) vier Büchern eingeteilt gewesen, von denen der 
erste Aiaxotßai , der zweite AiaXe^sig, der dritte 
'OfuXiat betitelt gewesen sei. In den Prolego- 
mena seiner Ausgabe p. XII modificiert er diese 
Hypothese dahin, dass er acht Bücher Aiatgißcov 
und vier Bücher 'Ofiü.i&v — zwölf Bücher des 
Gesamtwerkes annimmt. Der Hauptanstoss, das 
Citat des Gellius, wird hierdurch nicht erklärt. 
Von diesem abgesehen scheint .mir kein durch¬ 
schlagender Grund gegen die Überlieferung bei 
) Photius zu sprechen. Gellius hat sich wohl in 
der Buchzahl bei seinem Citat geirrt und <Sia- 
XJgsig ist nur ein anderer Ausdruck für diaxgißai. 

In den erhaltenen Diatribenbüchern erhalten 
wir ein photographisch treues Bild von der Lehr¬ 
weise nnd von den einzelnen Vortr&gen E.s. Weil 
aber diese der Ordnung nnd des systematischen 
Zusammenhanges entbehren, ist es nicht leicht, 
ans ihnen einen Gesamtüberblick über E.s Lehre 
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zu gewinnen, wie ihn der Historiker der Philo¬ 
sophie braucht. Bonhöffer hat in seinem Buch 
.Epictet und die Stoa' nachgewiesen, daß E. sich 
in den meisten Punkten als ein treuer Anhänger 
der altst.oischen Lehre erweist. Nur ausnahms¬ 
weise finden sich bei ihm Gedanken, die mit der 
stoischen Orthodoxie nicht wenigstens vereinbar 
sind, und der Einfluß der Mittelstoa und des 
Eklektizismus auf seine Denkweise ist verschwin¬ 
dend klein. Selbständige philosophische Unter¬ 
suchungen mit der Absicht, den Lehrbegriff der 
Stoa abzuändern oder weiterzubilden, hat er nicht 
angestellt. Das Ziel seiner Lehre ist voiwiegend 
ein praktisches. Aus der Rüstkammer der alt¬ 
stoischen Lehre holt er diejenigen Sätze hervor, 
die ihm als unentbehrlich für eine vernunftge- 
mäße, Gott wohlgefällige Lebensführung erscheinen. 
Diese wenigen Sätze wird er nicht müde, immer 
von neuem, mit der ganzen Eindringlichkeit seiner 
volkstümlichen Beredsamkeit, in immer neuen! 
Wendungen einzuschärfen. Von diesen Sätzen, 
die den eigentlichen Inhalt seiner Predigt bilden, 
sind diejenigen Sätze der stoischen Lehre zu unter¬ 
scheiden, die er nur um jener willen gelegentlich 
heranzieht. Das umfangreiche Buch ist dem In¬ 
halte nach einförmig und voll von Wiederholungen, 
mannigfaltig nur in der Form. Diese ist bald 
im eigentlichen Sinne dialogisch, so daß die Ant¬ 
worten des Schülers mit aufgezeichnet sind, bald 
in der Weise, daß der Lehrer sich in zwei Per-: 
sonen spaltet, die mit einander Zwiesprache pflegen. 
Man sieht es diesen Diatriben zwar noch an, daß 
sie aus der sokratisehen Gcspräcliführungerwachsen 
sind, aber da« Dialogische ist in ihnen zu einem 
rhetorischen Kunstniittel geworden, um die Ver¬ 
ständlichkeit und Eindringlichkeit der Darstel¬ 
lung zu erhöhen. Die schnelle Folge kurzer Fragen 
und Antworten giebt dem Stil E.s das Gepräge 
rastloser Unruhe, die den Hörer aus seinem mo¬ 
ralischen Schlummer aufstacheln soll. Trotz der. 
Kürze der einzelnen Sätze macht der Stil den 
Eindruck wortreicher Breite. Im Mittelpunkt 
aller Betrachtungen E.s steht der Kardinalsatz 
der stoischen Güterlehre, daß Güter und Übel 
nur Dinge sein können, die von unserem freien 
Willen abhängen (ra ip t)fuv, xd xooaiQFXixa). 
Das höchste Gut liegt für den Menschen in der 
Vernünftigkeit, die im Gegensatz zu den niederen 
Lebewesen seinen Gattungscharakter ausmacht. 
Denn für jedes Wiesen ist das seiner Natur und 
Bestimmung gemässe Verhalten höchste Glück¬ 
seligkeit. Diese Vernünftigkeit soll sich auf drei 
Gebieten bewähren, dem der ovyxaxdßsoig, dein 
der oge£ig und sxxXioig, dem der ogtiij und arfogiu). 
Auf allen drei Gebieten bildet den Anlass und 
Ausgangspunkt unseres eigenen Verhaltens eine 
rpavxaoia. Der Inhalt dieser q avtaata ist für uns 
etwas Gegebenes, an dem wir nichts ändern können. 
Frei aber sind wir hinsichtlich unseres Verhaltens 
diesen gegebenen Eindrücken und Vorstellungen 
gegenüber. Die ygijoig (pavxaoicbv ist die uns 
zugewiesene Aufgabe, von deren richtiger Er¬ 
füllung unsere Glückseligkeit abhängt. Auf dem 
Gebiet des Urteils handelt es sich um die Frage, 
ob die ipavraoia wahr oder falsch ist. Unsere 
Aufgabe besteht darin, der wahren (and katalep- 
tischen) Vorstellung zuzostimmen (ovyxaxaxi-&E~ 
o&cu), die falsche zu verwerfen, der weder als 
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wahr noch als falsch kenntlichen gegenüber unser 
Urteil zurückzuhalten (isifysiv). Die Erfüllung 
dieser Aufgabe hängt von unserem Willen ab. 
Wir müssen uns aber dieser unserer Freiheit fort¬ 
während bewußt bleiben und nur nach voraus- 
gegangener Prüfung einer rpavxaoia zustimmen. 
Um nicht durch den trüglicheri Schein sophisti¬ 
scher Schlüsse zu voreiliger Zustimmung verleitet 
zu werden, bedürfen wir, auch nach E.s Meinung, 
logischer Durchbildung. Doch warnt er vor der 
Beschäftigung mit dialektischen Spitzfindigkeiten. 
Wie hier um den Gegensatz von wahr und falsch, 
so handelt sichs auf dem Gebiet der ooe^tg und 
sxxXuns um gut und schlecht. Dieses Gebiet ist 
das wichtigste für den Mensehen. Denn aus dem 
Begehren, das seines Gegenstandes nicht habhaft 
wird, und aus dem Meiden, das dem Gemiedenen 
doch anheimfällt (ögF.$ig duoTvyydvovoa und ex- 
y.Xioig TisgimTixovoa), entspringen alle Leidenschaf¬ 
ten und alle Leiden der Menschen. In jedem Be¬ 
gehren und Meiden steckt ein Werturteil, durch 
das die begehrte oder gemiedene Sache für ein 
Gut oder für ein Übel erklärt wird; und diese 
einzelnen Werturteile beruhen auf generellen 
Überzeugungen (döyuax a) über die Werte. Sollen 
wir also von unserer Freiheit auf dem Ge¬ 
biet der dgegtg und sxxXiaig den richtigen Ge¬ 
brauch machen, so müssen wir die richtigen Dog¬ 
men hinsichtlich des Guten und Übels haben. 
iDas richtige Dogma ist, daß kein ängoaigerov 
ein Gut oder Übel ist. Es kann daher kein aaoo- 
atgsxov für den, der dies eingesehen hat, Gegen¬ 
stand einer oge^ig oder exxXioig sein. Es gilt, den 
Willen auf das ihm zugewiesene Gebiet der Frei¬ 
heit einzuschlänken. auf dem ihm nie ein Miss¬ 
erfolg begegnen kann. Hierzu ist allerdings nicht 
nur die richtige theoretische Überzeugung, son¬ 
dern auch die beständige Übung (doxtjotg) in ihrer 
Anwendung erforderlich. Diese doxgaig ist es, 
l die E. seinen Schülern vermitteln will. Auf ihr 
beruht sein ganzes Erziehungssystem. Auf dem 
Gebiete der 6gfit] und drfogf.it] endlich handelt 
es sich um den Gegensatz des xadfjxov und Tiagd 
zo xaOfjxov. der vernünftigen und vernunftwidrigen 
Handlung. Die äußeren Dinge, die weder Güter 
noch Übel sind, spielen doch eine Rolle als die 
Gegenstände, auf die sich unsre Handlungen be¬ 
ziehen. Es ist charakteristisch für E., daß er 
diesen Teil der stoischen Lehre, in dem die theo- 
) retische Adiapliorie für die Praxis ■wieder zurück- 
genommen wird, zwar im allgemeinen anerkennt, 
aber sich wenig mit ihm beschäftigt. Ihm kommt 
es vielmehr auf die ideale Seite der stoischen 
Lehre, auf die Abwendung von allem Äußeren 
an. Von der Pflichtenlebre berücksichtigt er vor¬ 
wiegend den auf die sozialen Pflichten bezüg¬ 
lichen Teil. Wir sind von der Natur in bestimmte 
Beziehungen (ayjoeig) zu andern Menschen hinein¬ 
gestellt, aus denen sich unsere Pflichten ergeben, 
i Beziehungen zu Eltern und Geschwistern, zn Ver¬ 
wandten und Freunden, zu unsern Mitbürgern 
und zu der Gesamtheit unserer Mitmenschen. Wir 
sollen xoiveoviy.oi sein, d. h. in unserer Gesinnung 
und in unseren Taten dem Gemeinschaftsleben, 
in das wir durch die göttliche Weltordnung hinein- 
gestellt sind, Rechnung tragen. Die Fehler unserer 
Mitmenschen sollen wir mit Geduld und Lang¬ 
mut ertragen, uns nicht durch sie zum Zorn reizen 
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lassen. Sind doch auch sie ein notwendiger Be¬ 
standteil der göttlichen Weltordnung. Überhaupt 
wird von E. die religiöse Seite der stoischen Lehre 
stark betont. Die Überzeugung, dass der ganze 
Weltlauf von einer allweisen, göttlichen Vorsehung 
geleitet wird, ist für ihn eine Hauptstütze 'der 
Güterlehre. Alle Dinge, auch die scheinbaren 
Übel, sind von Gott gewollt und in seinen Welt- 
plan einbegriffen, also gut vom Standpunkt des 
Ganzen aus. Zu diesem Standpunkt uns zu er-1' 
heben und die Dinge anzusehen, wie Gott sie 
ansieht, ist unsre sittliche Aufgabe. Der Mensch, 
der sich in den Willen Gottes ergeben hat und 
daher alles Geschehen als ein nach der besten 
Weltordnung notwendiges und vernünftiges an¬ 
erkennt, kennt keine Unzufriedenheit mit dem, 
was nicht von seinem Willen abhängt. Sein Glück 
findet er in der Erfüllung der von Gott ihm zu- 
gewiesenen Aufgabe, durch die er ein freiwilliger 
Mitarbeiter Gottes wird. An der Erfüllung dieser 2 
Aufgabe kann ihn niemand hindern. 

Aus diesen Grundgedanken fiiessen alle Vor¬ 
schriften und Ermahnungen specieller Art, die E. 
seinen Hörern giebt. 

Ausgabe: Epicteti dissevtationes ab Arriano 
digestae ad fidem codicis Bodleiani recensuit H. 
Schenkl, Leipzig Teubner 1894. Die Ausgabe 
enthält auch das Encheiridion und die Fragmente, 
sowie ausführliche Prolegomena und Indices. 

Literatur: Zeller Philos. d. Gr. III l 3 <38 3 
—754. J. Stulirmann De vocabulis notionum 
philosophicarum ab Epicteto adhibitis. Doctordiss. 
Jena 1885. H. Schenkl Die epiktetischen Frag¬ 
mente, Wien 1888. R. Asmus Quaestiones Epic- 
teteae. Doctordiss. Freiburg 1887. Bonhüffer 
Epictet und die Stoa. Untersuchungen zur stoi¬ 
schen Philosophie. Stuttgart 1890; Die Ethik des 
Stoikers Epiktet. Stuttgart 1894. J. Bruns De 
schola Fpicteti, Festschr. Kiel 1897. [v. Arnim.] 

4) Attischer Vasennjaler aus der zweiten Hälfte 4 
des 6. Jhdts. in den Fabriken des Nikosthenes, 
Ischvlos, Pamphaios, Python undPistoxenos tätig, 
verfertigt anfänglich noch Gelasse, auf denen er 
die rf. Technik mit der sf. verbindet, später aber 
arbeitet er ausschließlich in der rf.. iür deren 
Erfinder er eine Zeit lang von einigen Gelehrten ge¬ 
halten wurde, während als solcher jetzt mit. größerer 
Wahrscheinlichkeit Andokides angesprochen wird 
(s. Suppl. I S. 79). Dagegen scheint E. allerdings 
hinsichtlich der Wiedergabe der nackten mensch- J 
liehen Figur schöpferisch gewirkt zu haben, die 
er in den mannigfaltigsten und ooinpliciertesten 
Stellungen vorzuführen lieht und in meisterhafter 
Weise den Bedingungen des Baums anzupassen 
versteht. Meistens beschränkt er sich auf Einzel- 
figuren aus dem menschlichen oder bakcliischen 
Kreis. Mythische Szenen malt er sehr selten und 
dann regelmäßig in Verbindung mit Szenen aus 
dem täglichen Leben; Beispiele hiefiir sind die 
beiden Schalen im Britischen Museum E 37 und 38 ■ 
(Klein Meistersign. 2 llr . 9 u. 8. Murray Des. fr. 
greek vas. pl. VI 22. 23 : p. 8 fig. 2. Micali Stör, 
art. 90,1); die eine zeigt das Busmsabenteuer des 
Herakles die andere die Tötung des Minotauros; 
auf der anderen Seite beidemal ein Symposion. 
Diese Vasen gehören aber der späteren Zeit des 
Meisters an; die Busirisschale ist aus der Fabrik 
des Python. Der Form nach sind die Vasen 
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meist Schalen und Teller; einmal begegnet die 
Kotyle, dreimal die Amphora. Der einzige Lieb¬ 
lingsname, der bei E. vorkommt, Hipparchos, findet 
sich nur zweimal auf Werken jüngerer Zeit, der 
eben erwähnten Minotaurosschale und der Krieger¬ 
und Mainadenschale im Louvre (Klein nr. 10), 
begegnet dagegen öfter auf unsignierteu, dem E. 
stilistisch nahe stehenden Vasen, einmal auch 
auf einer sf. Hydria (Gerhard Ant. Vasenbilder 
3 102); vgl. Klein Lieblingsinschr. 2 29ff. Stud- 
niezkas Versuch (Arc-li. Jahrb. II 1887, 165), 
in diesem Hipparchos den Peisistratiden zu er¬ 
kennen, scheitert, auch wenn man die Anfänge 
des E. noch so hoch hinaufrückt, an den chrono¬ 
logischen Schwierigkeiten; vgl. auch Klein a. 
0. 15. Die außerordentlich große Anzahl von 
Gefässen, die den Einfluß E.s verraten, pflegt 
man nach Kleins Vorgang als die des epikte¬ 
tischen Kreises zu bezeichnen. Der Liste der 
0 Vasen E.s bei Klein Mcistersign. 2 l OOf. ist hin- 
zuzufügen eine von Hartwig Röra. Mitt. II 1887, 
1.66 beschriebene Schale mit Silen als Innenbild. 
Abbildungen epiktetischer Vasen außer den oben 
und bei Klein erwähnten Cat. of vas. in the 
Brit. Mus. III pl. 6. Milliet-Giraudon 56. 
Vgl. außerdem Klein Euphronios 2 14ff.; Lieb- 
linffsinschr. 2 llff. Hartwig Meistcvachal. 12ß. 

8 ' [C. Robert.] 

Epikurios, Epikurioi [’Exixovgiog, ’Emy.ov- 
:0 gtoi), Epiklesis hilfreicher Götter, speziell der 
Heilgottheiten: 1) Apollon in Bassai bei Phiga* 
leia, wo der Tempel zum Dank für die Erlösung 
von'der Pest gestiftet sein sollte, Paus. VIII 41, 
7. 8 (über dessen Quelle vgl. Wcnt/.el ’EmxXr)- 
o£tg VII 41): über die Reste des berühmten, reich 
geschmückten Heiligtums vgl. außer Stackel- 
berg Apollotempel zu Bassae die o. Bd. II S. 104 
und "bei Gruppe Griech. Myth. 20G, 9 angeführ¬ 
ten Schriften. Von Pliigaleia aus wurde der Kult 
.0 des Apollon E. auch nach Megalopolis übertragen, 
wo auf dem Markte das große, aus Bassai über¬ 
führte Kultbild stand; hier opferte man bei dem 
jährlichen Fest dem Gott einen Eber, um sodann 
iu feierlichem Zuge zum Tempel des Apollon Par- 
rliaios am Ostabhäng des Lykaion zu ziehen; Paus. 
VIII 30, 3—4. 38, 8: vgl. Inunerwahr Kulte 
u. Mythen Arkadiens I 128ff. 2) Asklepios und 
Hygieia werden als Imxovoioi df.ot bezeichnet in 
einer Weihinschrift aus Alba Iulia in Dacien, 
jOCIG 6815. Auch glaubte man auf Münzen von 
Parion einen entsprechenden Acsculapius sub - 
reniens zu finden (vgl. o. Bd. II 8. 1678), doch 
ist die Deutung der Worte deo Aesc. sub zweifel¬ 
haft. vgl. Catal. coins Brit. Mus. Mysia 105. 
3) Von Artemis heißt es bei Cornut. 34, daß sie 
em'xovoog iä>v tixtovocöv sei. 4) Früher hat man 
auch in den Anfangsbuchstaben der Inschriften 
GIG 139. 158. 213. 2953 b eine. Widmung an die 
fooi Hixovotoi gesehen, doch hat A. Wilhelm 
60 Herrn. XXXVI 448 diese Deutung endgültig be¬ 
seitigt. Vgl. Ari. Epikuros Nr. 1. [Jessen.] 
Epikuros (Exixovgog). 1) Epiklesis des Zeus 
auf Münzen von Alabanda in Karien, H e a d - 
Svoronos HN II 159. Vgl. Art. Epiku- 
rios. [Jessen.] 

2) Athener. Von Aristoph. Eccles. 644 als 
häßlich verspottet. 

8) Sikyonier. XogodtöäoxaXog in einer chorc- 


gischen Inschrift Athens aus dem J. 344/3, IG 
II 1240. [Kirchner.] 

4) Sohn des Neokies, aus dem attischen 
Demos Gargettos, und der Chairestrate, angeb¬ 
lich dem-Geschlecht der Philaiden entstammend 
(Metrodor bei Diog. Laert. X 1), wurde ge¬ 
boren auf Samos, wohin sich sein Vater als leil- 
nehmer einer Kleruchie im Jahre 352/1 begeben 
hatte (Strab. XIV 638. Philochoros bei Dionys, de 
Din. 13 p. 665, 1) und neben seiner Landwirt-10 
schaft eine Elementarschule betrieb (Strab. a. a. O. 
Tim. frg. 51 Diels). Geboren Anfang 341, am 
7 Gamelion' des Archon Sosigenes (Apollodor bei 
Diog. Laert. X 14), verlebte E. seine Kindheit auf 
Samos. Er hatte drei Brüder, Neokies, Chaire- 
demos, Aristobulos, die sich später seiner Schule 
anschlossen und in brüderlicher Liebe und Ein¬ 
tracht mit ihm lebten. Zu der Mutter hatte er 
ein inniges Pietätsverhältnis. Ein Brief an sie ist 
durch die Inschrift von Oinoanda erhalten (Bull. 20 
hell. XXI 1897). Später, schon vor seiner Ephebie, 
beo-ab sich E. nach Teos (Strab. XIV 638), ohne 
Zweifel, um die dortige Schule des Nausiphanes 
zu besuchen, die damals große Anziehungskraft 
auf die bildungsdurstige Jugend ausübte (Sextus 
adv. math. I 2). In diese Zeit das Schülerver¬ 
hältnis zu Nausiphanes zu verlegen, wird auch 
durch E.s Äusserung frg. 114 Us. empfohlen, daß 
er den Nausiphanes psta psigaxicov (also selbst 
als fieigdxtov) gehört habe. Es liegt auch nahe, 30 
E.s Behauptung, daß er im Alter von 14^Jahren 
zu philosophieren begonnen habe (frg. 179 Us.), 
mit der Übersiedlung nach Teos in Verbindung 
zu bringen. Der Aufenthalt daselbst würde in 
die J. 327—24 fallen. Der Unterricht des Nausi¬ 
phanes war nicht ein ausschließlich philosophi¬ 
scher, sondern gipfelte, von Mathematik und demo- 
kriteischer Naturphilosophie ausgehend, in rheto¬ 
rischer Unterweisung. Ohne Zweifel verdankte 
E. diesem Lehrer seine erste Bekanntschaft mit 
der atomistischen Lehre, an die er später seine 
eigene Lehre anknüpfte. Wenn er ihm gleich¬ 
wohl keine dankbare Erinnerung bewahrte und so¬ 
gar in Briefen an seine Schüler (frg. 114. 23o Us.) 
in verächtlichen Ausdrücken von ihm redete, so 
sind wir nicht berechtigt, dieses Verhalten mit 
seinen Gegnern auf blosse Originalitätssucht zu¬ 
rückzuführen (Sextus adv. math. I 3 v.-rko tov 
Soxeiv ai-TodidaxTog eivai ), sondern müssen es teils 
aus persönlichen Gründen, teils aus dem Umstande 
ableiten, daß E. die von Nausiphanes . gepflegte 
Polyhistorie und besonders die Beschäftigung mit 
Mathematik und Rhetorik grundsätzlich verwarf. 
Schon vorher hatte er in seiner Heimat Samos 
den Platoniker Pamphilos gebürt (E. selbst bei 
Diog. Laert. X 14. Cic. nat. deor. I 72i. über 
den er sich ebenfalls geringschätzig äußerte. In 
seinem achtzehnten Lebensjahre, 323 v. Chr., kam 
E. nach Athen, nicht um daselbst seine philo¬ 
sophischen Studien fortzusetzen, sondern uqa als 
Ephebe die gesetzlich vorgeschriebene militärische 
Ausbildung zu erhalten. Er hat damals schwer¬ 
lich bei einem der großen athenischen Lehrer 
(in der Akademie lehrte Xenokrates, Aristoteles 
war in Chalkis, Diog. Laert. X 1) Vorlesungen 
gehört. Demetrios Magnes gegenteilige Behaup¬ 
tung hinsichtlich des Xenokrates (Diog. Laert. X 
13) wird auf bloßer Vermutung beruhen. Für 


seine philosophische Entwicklung ist dieser athe¬ 
nische Aufenthalt ohne Bedeutung. Das folgende 
Jahr, 322 v. Chr., war für die Angehörigen E.s 
verhängnisvoll, indem durch Perdikkas die atti¬ 
schen Kleruchen aus Samos vertrieben wurden. 
Neokies siedelte mit den Scinigen nach Kolophon 
über, und dahin ist E. von Athen aus zu der 
Familie zurückgekehrt. Es folgten nun für E. 
die eigentlichen philosophischen Lehrjahre, in 
denen er sich, ohne die Anleitung eines bedeu¬ 
tenden Lehrers, ganz selbständig mit den philo¬ 
sophischen Problemen beschäftigte. Wenigstens ist 
uns nichts über Lehrer E.s in diesen entschei¬ 
denden Entwicklungsjahren überliefert, und sein 
später zur Schau getragenes Bewußtsein, das 
Beste sich selbst zu verdanken, wird eben dann 
seinen Grund haben, daß er zwar als psigdxiov 
Anregungen empfangen hatte, in den Jahren aber, 
die unter normaleu Verhältnissen der Philosophen¬ 
schule hätten gehören sollen, durch die Verarmung 
der vertriebenen Familie auf Selbststudium an¬ 
gewiesen war. Die Auffassung von Wesen und 
Aufgabe der Philosophie, die den E. von vorn¬ 
herein bei seinem Streben und Forschen Leitete, 
war die praktisch-eudaemonistische. Sich und die 
übrige Menschheit von den Schmerzen und Leiden 
zu befreien, die er allgemein verbreitet sah, und 
zu dem Glück, das die Natur dem Menschen ver¬ 
gönnt hat, den Weg zu finden und zu zeigen, 
war das vorherrschende Motiv seiner Philosophie. 

In seinem 32. Lebensjahre, 310 v. Chr., glaubte 
er mit sich selbst soweit im reinen zu sein, daß 
er als philosophischer Lehrer auftreten könnte 
(Diog. Laert. X 14. 15. Suid. s.’Exixovgog). Er 
gründete in Mytilene eine Schule, die er einige 
Zeit später nach Lampsakos und im fünften Jahre 
ihres Bestandes, unter dem Archon Anaxikrates 
(307/6). also im Sommer 306, nach Athen ver¬ 
legte. Der Aufenthalt in Lampsakos war epoche- 
40 machend für die Entwicklung der Schule. Denn 
hier gelang es dein E., eine grosse Zahl treuer 
Anhänger zu gewinnen, die auch später in Athen 
den Kern seines Seliülerkreises bildeten, unter 
ihnen die reichsten und angesehensten Jünglinge 
der Stadt., Leonteus und Idomeneus (Strab. XIII 
589). Auch seinen bedeutendsten Schüler, Metro- 
doros von Lampsakos, hat er bereits damals, ge¬ 
wonnen. Der letztere und Idomeneus scheinen 
die materielle Ausstattung und Versorgung der 
50 Schule übernommen zu haben (frg. 130 Us. Athen. 
VII 279f). Auch Kolotes. Polyainos und Themista, 
die Gattin des Leonteus, werden sieh schoi^ da¬ 
mals dem E. angeschlossen haben. Bei der Über¬ 
siedlung nach Athen im J. 306 haben die meisten 
Schüler den Meister begleitet, andere sind in 
Lampsakos zurückgeblieben. Mit den letzteren 
hat E. dauernde Beziehungen unterhalten. . Es 
gab Briefe E.s .t gog tov ~ iv Aap\püxo> cpiXovg 
(frg. 108. 109). Auch hat er zwei- oder dreimal 
60 von Athen aus Reisen unternommen, um sie und 
andere in den Städten Ioniens ansässige. Schüler 
und Anhänger zu besuchen (frg. 176 Reise nach 
Lampsakos in Begleitung des Pythokles, Hermar- 
chos und Ktesippos; frg. 189 Gefahr des Schiff¬ 
bruchs auf einer Fahrt nach Lampsakos; big % 
t gig xovg .- t egt trjv 'havlav xönovg jinog xovg rpi/.ovg 

öiaÖQctfiovTa Diog. Laert. X 10). 

Iu Athen erwarb er bald nach seiner Über- 
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Siedlung für 80 Minen (Diokles bei Diog. Laert. 
X 11) das Gartengrundstück, das nicht nur als 
Schullocal, sondern auch als gemeinsame Wohn¬ 
stätte der Schulgenossen diente (ovvsßiow avxoj 
zv rep xYjjicp Apollod. a. a, 0.) und der Schule 
den Namen gab. Zu der Schulgemeinschaft E.s 
gehörten auch Sclaven, wie jener erst durch das 
Testament E.s freigelassene Mys, an den er mehrere 
Briefe richtete (frg. 152—154), und Frauen, teils 
als Gattinnen seiner Schüler, wie Themista. die 
Gattin des Leonteus, teils als Hetaeren, wie Leon- 
tion, Nikidion, Mammarion und andere. Die Mit¬ 
glieder der Schule sind durch ihren unbedingten 
Glauben an die welterlösende Kraft, der Lehre des 
Meisters ebenso eng unter einander verbunden, 
wie gegen die übrige Welt abgeschlossen. Dein 
Meister weihen sie eine Verehrung, die sich ge¬ 
legentlich zur Anbetung steigert. Kolotes war 
es, der, von einem Vortrage E.s begeistert, ihm 
zu Füssen fiel und ihn als Gott anbetete (frg. 
141); und derartige Überschwenglichkeiten wurden 
von E. keineswegs mit der nötigen Strenge zurück¬ 
gewiesen. Überhaupt artete die Innigkeit, mit 
der sich die Jünger des Propheten im Bewußt¬ 
sein ihres gemeinsamen seligmachenden Glaubens 
an einander anschlossen, vielfach in gegenseitige 
Überschätzung und Beweihräucherung aus, zu der 
die schroffe und ungerechte Verurteilung aller 
Aussenstehenden, selbst der anerkannten Grössen 
der griechischen Wissenschaft, die Kehrseite bil-; 
dete. Das hochmütige Absprechen über fast alle 
Philosophen der Vergangenheit und der Gegen¬ 
wart und nicht minder über die Vertreter der 
Einzelwissenschaften, für welches der Meister selbst 
das Beispiel gab, wurde auch von seinen Schülern 
und sogar von den Frauen geübt. Die unbe¬ 
dingte Hingabe an die Lehre des Meisters zog 
der eigenen wissenschaftlichen Betätigung der 
Schüler von Anfang an enge Grenzen und machte 
auch in den folgenden Generationen eine Weiter- • 
entvicklung der Lehre durch freie Forschung nn- 
möglich. Es konnte sich in der Schriftstellerei 
der Epikureer immer nur darum handeln, Be¬ 
hauptungen des Schulstifters weiter auszuführen 
und zu begründen oder gegen die Lehren der 
andern Schulen polemisch zu verfechten. Diese 
unbedingte Gläubigkeit bat E. durch sein ganzes 
Verhalten und durch die Macht seiner bedeuten¬ 
den Persönlichkeit mit vollem Bewußtsein seinen 
Schülern aufgezwungen Er hat zu ihnen inehr l 
die Stellung eines Religionsstifters und Propheten 
als eines wissenschaftlichen Lehrers eingenommen. 
Bezeichnend ist in dieser Hinsicht, daß er seine 
Schüler, nicht nur die Anfänger, sondern auch 
die Vorgeschritteneren, veranlasste. gewisse kurz 
zusammenfassende Darstellungen seiner Lehre wört¬ 
lich auswendig zu lernen und sich immer gegen¬ 
wärtig zu halten (Diokles bei Diog. Laert. X 12 
und E. selbst im Brief an Herodotos p. 3 u. 31 
Us.). Der Geburtstag E.s wurde jährlich am ( 
10. Ganielion (nicht am 7., dem wirklichen Tage 
seiner Geburt) von der Schulgemeinde schon bei 
seinen Lebzeiten feierlich begangen. Außerdem 
bestimmte er in seinem Testament, daß am zwan¬ 
zigsten jeden Monats (ebtaSee) für ihn und Metro- 
doros eine Erinnerungsfeier stattfinden sollte (Plin. 
n. h. XXX V 5). Nur einmal ist es vorgekommen, 
daß sich ein Schüler E.s von ihm abwendete und 
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aus einem Anhänger ein erbitterter Gegner des¬ 
selben wurde: Tiraokrates, der Bruder des Me- 
trodoros. Da der Zweck der Leh re E.s nicht in 
theoretischer Wahrheitserkenntnis» sondern in 
einer bestimmten Art der Lebß ns föhning lag, 
welche die ungestörte Gemütsruhe verbürgen sollte, 
so forderte E. auch von seinen Schülern, dass 
sie seiner Lehre entsprechend leben sollten. Hier¬ 
für ist besonders bezeichnend di e von E. selbst 
laufgestellte Lebensnorm frg. 211 sie fac omnia, 
tamquam spcctet Epicums (vgl. frg- 210). Die 
Lebensweise des Epikureerkreises war, den Vor¬ 
schriften der Lehre entsprechend, einfach. In 
Speise und Trank sollte man rüit dem Natur¬ 
gemäßen und leicht zu Beschaffenden auskommen 
lernen. Sinnliche Ausschweifungen waren durch¬ 
aus verpönt (frg. 158. 181. 182). In dem Zu¬ 
sammenleben der Schule und in der Beschäfti¬ 
gung mit der Lehre sollte man volle Befriedigung 
fänden und nach den Freuden der Welt, nach 
Reichtum, Ehre, Ansehen und Macht nicht be¬ 
gehren. So vermied auch E. selbst, vor die Öffent¬ 
lichkeit zu treten und den Beifall -der Menge zu 
suchen. Ignotus ipsis Athenis fuit, circa quas 
dditucrat (Sen. ep. 79, 15). Die Schule sollte 
ein Hafen des Friedens sein, in dem man vor 
den Stürmen des Weltlebens geschützt war und 
sein unruhiges Getöse nur von Ferne vernahm: 
X&ße ßuooag. Darum wurde auch vor allem von 
) den Jüngern gefordert, den Trieb zu praktischer 
Betätigung im öffentlichen Leben als eine un¬ 
nötige xo/.vxQayftoovvg zu unterdrücken. E. selbst 
widmete den grössten Teil des Tages dem Stu¬ 
dium, der Schriftstellerei und der Korrespondenz 
mit den auswärtigen Freunden. Nur so erklärt 
sich die ungeheure Masse der von ihm hinter- 
lassenen Schriften (iravxag vjiroßallo/ifvog xXijßet 
ßißXiojv Diog. Laert. X 26). Er war von Jugend 
auf kränklich. Frg. 190 ist von Wassersucht (dext- 
) t gg, vhoonp) die Rede. In seinen letzten Jahren 
litt er an einem .überaus schmerzhaften Blasen¬ 
leiden, das er in den kurz vor seinem Tode an 
verschiedene Freunde geschriebenen Briefen er¬ 
wähnt (frg. 122. 138. 177). Gehässige Gegner 
führten diese Leiden auf die angeblich ausschwei¬ 
fende Lebensweise des Hedonikers zurück. Mit 
Recht findet Usener einen Zusammenhang zwi¬ 
schen der Kränklichkeit E.s und seiner Auffas¬ 
sung des höchsten Gutes als sravxog xov a/.yovrxog 
1 vxegaigeoig. Nur der oft von Schmerzen Gepei¬ 
nigte konnte die Schmerzlosigkeit so hoch werten. 
E. starb im J. 270 v. Chr. unter dem Archon 
Pytharatos, 01. 127, 2 in seinem 72. Lebensjahr 
(Diog. Laert. X 15), infolge des erwähnten Blasen¬ 
leidens nach 14tägigem Krankenlager. Sein Te¬ 
stament, das uns bei Diog. Laert. X 16f. erhalten 
ist (frg. 217 Us.i setzt den Amynomachos und 
den Timokrates als Universalerben ein, bestimmt 
aber, daß der Garten mit dem Schullokal dauernd 
den Nachfolgern E.s und ihren Schülern zur 
Verfügung stehen soll. Das Haus in Melite soll 
bis zum Tode des Hermarchos, des nächsten Nach¬ 
folgers, diesem und den übrigen Mitgliedern der 
Schule als Wohnung verbleiben. Weiter wird den 
Universalerben die Verpflichtung auferlegt, aus 
den Zinsen des Vermögens zu den Kosten des 
Lebensunterhalts der Schulgemeinde und der zum 
Andenken E.s, Metrodors und Polyaens regel- 
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mäßig zu veranstaltenden Erinnerungsfeiem bei¬ 
zusteuern. Ferner wird ihnen die Fürsorge für 
die unmündigen Kinder Metrodors und Polyaens 
in Gemeinschaft mit Hermarchos übertragen. Die 
Bibliothek wird dem Hermarchos vermacht. Frei¬ 
lassungen von Sklaven machen den Schluß. 

Schriften. E. war, wie bereits bemerkt, ein 
Vielschreiber; 300 xvXtrögoi füllte sein literari¬ 
scher Nachlaß. In dieser Hinsicht vergleichen 
ihn die Alten (Karneades bei Diog. Laert. X 27) IC 
mit seinem philosophischen Antipoden Chrysippos 
und bemerken, daß E.s Schriften nicht so viele 
Zeugnisse und Zitate und auch nicht so viele 
Wiederholungen wie die des Chrysippos enthielten. 
Indessen haben wir auf Grund des Erhaltenen 
guten Grund anzunehmen, daß auch E. sich sehr 
stark wiederholte. Auf großen Umfang der ein¬ 
zelnen ßißXia deutet Seneca epist. 46, 1, der E. 
in dieser Hinsicht mit Livius vergleicht. Gelesen 
wurde E. hauptsächlich von den Epikureern und 2( 
zu polemischen Zwecken von den Philosophen der 
übrigen Schulen. Dagegen hat er nie zu (len 
Autoren gehört, die zu Zwecken der allgemeinen 
Bildung studiert wurden. Während Platon, Ari¬ 
stoteles, Tlieophrastos sich leicht auch für die 
rhetorische Bildung ausnützen ließen, war dies 
bei E., dem Verächter rhetorischer Bildung, nicht 
der Fall. Die Theoretiker vermissen an ihm die 
Reinheit des Ausdrucks und die Sorgfalt der Wort¬ 
fügung. Der Ausdruck enthalte viel Jargon, die 3 
Wortfügung verfalle oft ins sft/iexgov xai hgvß- 
/I.OV, nach der herrschenden Stillehre einer der 
größten Fehler prosaischer Darstellung. Inhalt¬ 
lich vermißte man die Urbanität des vornehmen 
Mannes; sein Spott sei mehr zügellos als witzig. 
Andererseits hat kein geringerer als Aristophanes 
von Byzanz E.s Ausdrucksweise wegen ihrer Pro¬ 
prietät gerühmt, und auch Cicero gesteht ihm 
mehrfach den Vorzng der Klarheit und Deutlich¬ 
keit zu, nach dem er selbst vor allem gestrebt4 
bat (Usener Epicurea 88—90). Usener hat 
mit Recht darauf hingewiesen, daß unterschieden 
werden muß zwischen den mit stilistischer Sorg¬ 
falt für ein größeres Publikum ausgearbeite¬ 
ten Schriften und den Aufzeichnungen, die 
zunächst nur Schulzwecken oder Zwecken des 
Privatlebens dienen sollten. Die letzteren, die 
bei E. an Zahl weit überwogen, haben hauptsäch¬ 
lich bei den Theoretikern Anstoß erregt. Daß 
auch E. bisweilen stilistische Schönheit anstrebte ' 
und erreichte, zeigt der dritte Brief (an Menoi- 
keus), in dem der Hiat gemieden ist und rheto¬ 
rische Figuren reichlich verwendet werden, ln der 
philosophischen Terminologie war eine Abweichung 
E.s vom reinen Attisch schon durch seine Abhängig¬ 
keit von den Schriften des Demokritos bedingt. Es 
zeigt die Beschränktheit der atticistisclien Theore¬ 
tiker , daß sie das in der nacharistotelischen 
Philosophie hervortretende Bedürfnis nach einer 
technischen Terminologie nicht in seiner Berechti -1 
gungverstanden. UsenersGlossariumEpicureum 
liegt mir leider noch nicht gedruckt vor (1902). Die 
vertrauliche Tageskorrespondenz des Epikureer¬ 
kreises (wohl zu unterscheiden von den zur Ver¬ 
öffentlichung bestimmten Sendschreiben und Lehr¬ 
briefen) bewegte sich in den zwanglosen Formen 
des sermo cotidianus und enthielt ohne Zweifel 
vieles, was wir als Jargon bezeichnen dürfen. 
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Erhaltene Schriften. Vollständig und in 
zweifellos authentischer Form sind uns von E. nur 
zwei Schriften erhalten, der erste und der dritte der 
von Diogenes Laertios seiner Epikurbiographie 
einverleibten Lehrbriefe. Der erste Brief, an 
Herodo tos gerichtet, behandelt die Grundlehren 
der Physik und bildet für diesen Teil der Lehre, 
da von dem physikalischen Hauptwerke E.s. den 
37 Büchern Tieoi <fvoso>s nur Brnchstücke er¬ 
lhalten sind, die wertvollste Quelle. Er enthält 
eine kurze, zu gedäehtnismäßiger Einprägung 
bestimmte Zusammenfassung derjenigen physi¬ 
kalischen Lehren, die der Anfänger sich ange¬ 
eignet haben muss, um die praktischen und ethi¬ 
schen Ziele zu erreichen, denen E. seine Gläu¬ 
bigen zuführen will. Aber auch dem Vorge¬ 
schritteneren, der sich in das Detailstudium von 
E.s Physik eingelassen bat, kann diese Zusammen¬ 
fassung dienlich sein, damit er in der verwirrenden 
) Fülle der Einzeluntersuchungen nie die Übersicht 
über das Ganze verliert. Der Text des Briefes 
ist in sehr verderbter Gestalt überliefert und ent¬ 
hält, auch nach der urkundlichen Fundamentie¬ 
rung durch Usenet, eine Reihe von Stellen, die 
jeder Erklärung spotten. Über jeden Zweifel er¬ 
haben ist auch die Echtheit des dritten Briefes 
(an Menoikeus). Usener, der Epic. praef. 
p. XLIIf. die Bezeugung desselben untersucht, 
will schon Hermarchos als Zeugen der Echtheit 
0 in Anspruch nehmen, dabei Ambros, epist. (classisl) 
LXIII 19 t. I p. 1027 d ed. Maur. Hermarchus 
statt Den/archus zu schreiben sei. Die künst¬ 
lerische Durchbildung des Stils, die bis zur Mei¬ 
dling des Hiates geht, kann natürlich nicht zur 
Verdächtigung benützt werden. Der Brief gibt 
die Ethik E.s bei weitem nicht mit der Sorg¬ 
falt und Genauigkeit wider, wie der an Hero- 
dotos die Physik. Er scheint für einen Anfänger 
zur ersten Einführung bestimmt und will ihm die 
0 cror/Eia xov xa/.oig lxjv an die Hand geben. Von 
dem Inhalt des Briefes kann der erste theologi¬ 
sche Teil gewiß nicht zur Ethik gerechnet werden, 
ebensowenig der Schlußteil über ei/nag/ievt) und 
xvpj. Die Bezeichnung dieses Briefes als des 
ethischen ist daher ungenau. In Betreff des 
zweiten Briefes (an Pythokles xsoi gexetögtov) 
hat Usener praef. p. XXXVIIf. zu erweisen ver¬ 
sucht, daß er als Ganzes nicht authentisch, aber 
aus authentischen Abschnitten der Bücher tisqi 
)0 rpvosoi? von einem Kompilator zusaminengestellt 
sei. Die Stelle aus Philodem Vol. Here. coli, 
alt. I 152 (p. 34 Us.), die beweisen soll, daß 
man schon in der epikureischen Schule selbst 
die Echtheit angezweifelt habe {vTzo\p(ia)v xiv(d 
}.a)nßav(fijv, o>g .-rxgi nvcov kxioxoX(ü)v xai xfjg 
(gigog ITv0jox/.m xftjoi (fieJxEiogojv i.-ctTOfiggxai 
xov . t egi d(xö/io3v) y.afi) twv dg Mgtgoöxogov ava- 
(psgogeveov vxoßrjxwv) bietet dafür nur einen 
schwachen Anhaltspunkt, da sie auch andere Auf- 
60 fassungen zuläßt. Wir sehen weder, wer die tvro- 
ipla hegt, noch ob sie tatsächlich gehegt oder nur 
als Möglichkeit erwähnt wird, noch oh sie sich auf 
die Echtheitsfrage bezieht. Das erste xeoi konnte 
z. B. von einem folgenden Xsyovxog abhängen und 
die vnoyia auf die zweifelhafte Deutung der 
Worte eines Gegners sich beziehen. Innere Gründe 
gegen die Authentizität hat Usener drei vor- 
gebiacht: Erstens den Mangel an durchgängigem 
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Gedankenzusammenhang und an Verbindung der 
einzelnen Abschnitte, der diesen Brief vom ersten 
und dritten unterscheide. Es tritt aber das Asyn¬ 
deton am Kapitelanfang nur in der Weise auf, 
daß das Thema, nach Art einer Rubrik, an den 
Satzanfang gestellt wird, z. B. 44, 18 ßgovrag 
Evöeyezai yivEO&ai. 46, 18 xzgavvovg ivdi/Ezai yl- 
vKoi)ai. 47, 7 Tzgijozxjgag h’deyszai ylvsodai. 47, 17 
osio/wvg ivdiyfzai yivtodai. Das Anaphorische 
in der gleichmässigen Voranstellung der einander 1 
entsprechenden Worte darf als Ersatz konjunk- 
tioneller Verbindung gelten. Es ist nicht ab- 
zuscben, warum sich nicht E. selbst dieses sti¬ 
listischen Mittels bedient haben sollte. Die ganze 
Darstellung erhält dadurch den Charakter einer 
bloßen Aufzählung der Phaenomene nebst An¬ 
gabe der Erklärungsmögliehkeiten. Die letzteren 
werden innerhalb der einzelnen Kapitel auch nur 
aufgezählt. Eine in sich zusammenhängende Dar¬ 
stellung dieser Materie würde sehr viel mehr Raum 2 
beansprucht und dem Bedürfnis des Pytlioldes 
nicht entsprochen haben. Zweitens bat Usener 
hingewiesen auf eine Abweichung von der natur¬ 
gemäßen Reihenfolge, insofern der 90—98 be¬ 
handelte locus de siderihus in 111—116 noch 
einmal vorgenommen und ergänzt werde. Usener 
meint, in E.s Büchern jzeoI yvcecog seien Ko¬ 
meten und Sternschnuppen in dem Abschnitt über 
die Gestirne behandelt gewesen. Der Kompilator 
habe sie, wie Aristoteles, zu den /.isxscoga im 3' 
engeren Sinne gerechnet. Er habe daher, als 
er diese behandelte, auf die schon früher excer- 
pierte Stelle der Bücher mgl <pt'osa>g zurück¬ 
reifen müssen und dabei irrtümlich auch über 
ie Bewegungen der Fixsterne und der Planeten 
einiges excerpiert. Man kann aber den Sachver¬ 
halt wohl auch so auffassen: an der früheren 
Stelle wird in erster Linie von Sonne und Mond 
gehandelt und die übrigen Gestirne werden nur 
hei den Punkten mitberücksichtigt, wo das von 
Sonne und Mond Gesagte auch auf sie Anwen¬ 
dung findet. Dagegen handelt E. an der'späteren 
Stelle von den Gestirnen im besonderen, von den¬ 
jenigen Eigentümlichkeiten der Gestirne, die sie 
nicht mit Sonne und Mond teilen. Faßt man 
die Disposition in diesem Sinne auf, so hat es 
nichts Auffallendes mehr, daß nach Sonne und 
Mond zunächst die Wettererschcinungen (die us- 
zicoga im engeren Sinne) besprochen werden und 
dann erst die Gestirne. Die letzteren mochten I 
deswegen von E. an den Schluß gerückt werden, 
weil es sich hei ihnen um Erscheinungen han¬ 
delte, die minder eindrucksvoll oder minder prak¬ 
tisch wichtig oder minder häufig waren. Eine 
Wiederholung des in dem früheren Abschnitt Ge¬ 
sagten findet nicht statt. Mit den imotjuaouxi 
al yevo/Atrac i.-zi uot 2qioig p. 54, 13 ist offenbar 
etwas anderes gemeint als mit den imar/uaoiat 
p. 43, 12, wie die Worte xa&dxeg ev roig 'i/iq :a- 
reat xag' fjntv .qjotg p. 43. 13 beweisen. An der ( 
einen Stelle handelt sich,s um Wetterzeichen, die auf 
Luftveränderungen zurückgeführt werden können, 
an der andern um solche, die in dem Verhalten 
gewisser Tiere sich geltend machen. Drittens end¬ 
lich hat Usener darauf hingewiesen, daß die Pole¬ 
mik gegen diejenigen Forscher, die für jede Natur¬ 
erscheinung nur eine Erklärung als richtig gelten 
lassen, in dem kurzen Raum unserer Epitome mit 
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ermüdender Häufigkeit fast in jedem einzelnen 
Capitel und zwar in sehr ähnlichen Ausdrücken 
wiederkehrt. Daß dies unschön ist, muß zuge¬ 
geben werden. Aber es wird nicht begreiflicher 
durch die Annahme, daß wir es mit der Kom¬ 
pilation eines Fälschers zu thun haben. Es ist 
schwer glaublich, daß ein solcher die häufige 
Wiederholung derselben Polemik gewissermaßen 
ohne es zu wollen und zu merken nur dadurch 
0 hineingebracht habe, dass er die Abschnitte aus 
den Büchern .-regt xprotcog, wie er sie fand, un¬ 
verändert abschrieb. Denn durchweg mußte ein 
solcher Kompilator die originale Darstellung, in 
der die einzelnen Erkläruiigsmöglichkeiten ein¬ 
gehend erörtert und als übereinstimmend mit der 
Erfahrung erwiesen wurden, zusammenziehen, um 
die nackte Aufzählung, die unser Brief bietet, 
herzustelleu. Es hätte für ihn doch sehr nahe 
gelegen, die polemischen Bemerkungen wegzu- 
0 lassen, nachdem in der Einleitung § 85—87 der 
principielle Standpunkt der epikurischen Natur¬ 
erklärung dargelegt war. Wäre die ganze Schrift 
das Werk eines Fälschers, so müßten diesem vor 
allem Einleitung und Epilog zugeschrieben werden. 
Gerade diese machen aber in Inhalt und Form 
den Eindruck der Echtheit. Z. B. würde ein 
Fälscher kaum darauf verfallen sein, in der nzgi 
{.lezetbocov handelnden Kompilation dem Pythokles 
xrjv xeov aoydjv y.al Cmeiolag y.ai zav ovyysvcöv 
3 zovzoig {Jacoglav, t’xt 6t: xgizxjgtcov y.al xadojv xai 
ob evexev xavxa i.y.Xoyi^ouEda zu empfehlen. Ich 
meine daher, daß Useners Erwägungen nicht 
genügen, um die Unechtheit des Briefes an Py¬ 
thokles zu beweisen. Wir sind nicht berechtigt, 
für alle derartigen Lehrbriefe dieselbe Durch¬ 
bildung der Gedanken, wie sie der Brief an Iie- 
rodotos, und dieselbe Formvollendung, wie sie 
der Brief an Menoikeus zeigt, zu fordern. Die 
Natur des Stoßes war hier von der Art, dass sie, 

) in Verbindung mit dem Streben nach äusserster 
Knappheit, notwendig zu einer trockenen und zu- 
sammenliangslosen Aufzählung führen mußte. Die 
vierte der durch Diogenes Laertios erhaltenen 
E.-Schriften, Kvgiai 66gai betitelt, ist eine 
Santmlnng unverbunden aneinander gereihter Aus¬ 
sprüche E.s über die hauptsächlichsten und für 
die Atavaxie massgebendsten (darum xvotai) Wahr¬ 
heiten seiner Lelire. Die von Usener p. 68-70 
zusammengestellten Zeugnisse zeigen, daß dieser 
) Katechismus als ein Werk des Meisters selbst 
galt, daß er sich großen Ansehens erfreute und 
wie von den Anhängern als autoritative Lehrschrift 
anerkannt, so von den Gegnern mit Vorliebe zur 
Zielscheibe ihrer Angriffe gemacht wurde. Auf 
der Inschrift von Oinoanda (Bull. hell. XXI 1897) 
sind die xvgiat bogat in einer unter allen Kolumnen 
entlang laufenden Zeile in großen Lettern cin- 
gemeisselt. Zahlreiche Hss. der y.vgiai bögai und 
Streitigkeiten über abweichende Lesarten der¬ 
selben werden erwähnt Yol. Here. coli. alt. VII 
14, Streitschriften gegen sie von Philodein de 
ira col. 43 (p. 143 Gomp.). Doch darf es durch 
Useners Argumente als erwiesen gelten, daß 
die Auswahl und Zusammenstellung der Sprüche 
nicht von E. selbst herrührt. Grundlegende Sätze 
werden vermißt (namentlich alles, was die Physik 
betrifft), nebensächliche sind aufgenommen. Mehr¬ 
fach sieht man den Sätzen an, daß sie aus einer 
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zusammenhängenden Erörterung herausgerissen 
sind. E. selbst würde im stände gewesen sein, 
Sprüche zu prägen oder auszuwählen, die in sich 
abgerundet und zum Memorieren geeignet waren. 
Auch die Reihenfolge der Sprüche, in der (von 
den vier ersten abgesehen) kein Ordnungsprincip 
zu entdecken ist, und der Umstand, daß der¬ 
selbe Gedanke in mehreren, nur sprachlich ab¬ 
weichenden Fassungen wiederkehrt, spricht gegen 
E. als Urheber der Auswahl. Ein paar Sentenzen 
(25 und 28) scheinen sogar aus Briefen entnommen. 
Man wird es als ein sicheres Ergebnis dieser Be¬ 
weisführung Useners anzuerkennen haben, daß 
die y.vgiai dögai nicht von dem Meister seihst, 
sondern von einem Epikureer zusammengestellt 
sind. Doch ist das, wenn nicht hei Lebzeiten E.s, 
doch wohl bald nach seinem Tode und sicher¬ 
lich noch im 3. Jhdt. geschehen, da sonst die 
autoritative Geltung dieses Katechismus und die 
herrschende Auffassung, dass er von E. seihst 
herrühre, schwer erklärlich wäre. Alle vier ge¬ 
nannten Schriften hängen, da sie bei Diogenes 
Laertios erhalten sind, hinsichtlich ihrer Text¬ 
grundlage von der Recensio dieses Autors ab, die 
hoffentlich bald in abschliessender Weise geliefert 
werden wird. Im wesentlichen ist schon durch 
den Apparat von Usener eine ausreichende ur¬ 
kundliche Grundlage geschaffen. 

Außer den vier besprochenen Schriften sind 
durch direkte Erhaltung in herculanensischen 
Rollen von dem grossen Hauptwerk E.s, den 
37 Büchern (pvoecog , erhebliche Reste auf 
uns gekommen. Eine Zusammenfassung dieser 
Reste fehlt noch, da Usener sie, um der von 
Gomperz zu erwartenden Bearbeitung nicht vor¬ 
zugreifen, in . seine Epicurea nicht aufgenommen 
hat, und nur die anderweitig erhaltenen Zitate 
zusammenstellt. Im Jahre 300/299 (i(p' c IIye- 
fiayov) stand E. beim 15., im J. 296/5 (im Ät- 
xiov) beim 28. Buche. Er schrieb also jährlich 
drei bis vier Bücher. Die Papyri enthalten Reste 
folgender Bücher: 1. Des zweiten pap. 1149, Vol. 
Here. coli. pr. II p. 25; pap. 1019, Vol. Here, 
coli. alt. VI 69—81. Vgl. Gomperz S.-Ber. 
Akad. Wien LXXXIII (1876) 88f. 2. Des elften 
pap. 1042, Vol. Here. coli. pr. II; pap. 154, Vol. 
Here. coli. alt. VI 1—7. Vgl. Gomperz Zeit¬ 
schrift f. d. Ost. Gymn. 1867. 207f.; S.-Ber. a. 
a. O. 891“. 3. Des vierzehnten pap. 1148, Vol. 
Here. coli. alt. VI 8—23. Gomperz Ztschr. a. 
a. 0. 210f.; S.-Ber. 90f. 4. Des fünfzehnten pap. 
1151, Yol. Here. coli. alt. VI 24—36. Gom¬ 
perz Ztschr. a. a. 0. 670f.; S.-Ber. 90f. 5. Des 
achtundzwanzigsten pap. 1479. 1417, Vol. Here, 
coli. alt. VI 37—54. Gomperz Ztschr. 670; 
S.-Ber. 91f. Cosattini Herrn. XXIX lf. Der 
Pap. 1417 enthält die untere, der Pap. 1479 die 
obere Hälfte der Rolle. Dazu kommt noch 6. 
eine Anzahl von Resten unbestimmbarer Bücher. 

Durch die indirekte Überlieferung haben wir 
(von den Briefen abgesehen) von 50 Schriften 
teils Brnchstücke teils wenigstens die Titel. Unter 
diesen erweckt besonderes Interesse, wegen der 
dramatischen Einkleidung, das Hvfmooiov (p. 116 
Us.; vgL v. Arnim De restituendo Philodemi de 
rhetorica lib. II, Rostocker Progr. 1893). Reich¬ 
liches Material haben wir für die Schrift jieqI 
Qrjzogtxi}s durch Philodems gleichnamige Schrift. 
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Außerdem verdienen Erwähnung die Schriften 
Kavo>v (die Erkenntnistheorie E.s enthaltend), 
jteqi ßio)v und Jisgl xsXovg. Einige Schriften sind 
nach Anhängern der Schule benannt, wie ’Agi- 
oxößovXog, c Hyt]Oidvag f 0Ef.doza, Mrjrgöboigog, Nso- 
xXfjg, HoXvfit]Ö}]g, XatgEÖrj/nog'. Sie enthielten das 
Loh des Betreffenden in Verbindung mit ethi¬ 
schen Untersuchungen, zu denen dasselbe Anlaß 
gab. Streitschriften gegen die im Titel genannte 
Person waren ’AvTiöcogog und Tifioxgazyg. Vgl. 
Usener Epicur. p. 93. 

Unter den Briefen befanden sich solche, die 
an auswärtige epikureische Gemeinden gerichtet 
waren (jtoos xovg iv Aauipdxoy cplXovg, zigog z.ovg 
iv Mvxdrjvrj (pdoo6q;ovg), auch wohl Rundschreiben 
an mehrere Gemeinden (xgög xovg iv Aiyvzixoy 
cpü.ovg, Ttgög xovg ivAolq. (piXovg). Philodem mgl 
svaeß. p. 124 Gomp. citiert iv xaig imoxokaig xalg 
jt gog xovg fieyäXovg 6f.ioXoyeTr eoixsv. Der Schluß, 
daß es eine Sonderausgabe der an mächtige und 
einflußreiche Männer gerichteten Briefe gegeben 
habe, scheint mir nicht ganz sicher. Unechte 
Briefsammlungen unter E.s Namen erwähnt Diog. 
Laert. X 3. Viele Citate aus den Briefen sind 
mit Jahresdaten versehen. Buecheler Jahrh. f. 
Pliilol. 1865, 540. Gomperz Ztschr. f. d. öst. 
Gymn. 1866, 6931; Herrn. V 886ff. Gomperz 
nahm an, daß die ganze Briefsammlung nach 
Jahren geordnet gewesen sei, was von Usener 
Epic. p. 132 bestritten wird. Die Mehrzahl der 
Briefe ist an einzelne Anhänger des Philosophen, 
auch an Frauen und Sclaven gerichtet. Nicht 
lange vor seinem Tode hat E. an mehrere 
seiner nächstst.ehenden Freunde ein gleichlautendes 
Schreiben gerichtet, in dem er seine Seelenstim¬ 
mung während seiner letzten Krankheit schildert, 
Abschied von ihnen nimmt und ihnen seine letzten 
Aufträge giebt. Durch Cicero ist uns dieser Brief 
in lateinischer Fassung als Brief an Hermarchos 
erhalten, bei Diogenes Laertios griechisch als 
Brief an Idomeneus (frg. 122 u. 138 Us.); ein 
Stück eines andern ähnlichen Briefes hei Philo¬ 
de m (frg. 177 Us.). Bezeichnend für die liebens¬ 
würdigen Seiten in E.s Charakter sind der Brief 
an seine Mutter auf der Inschrift von Oinoanda 
und der Brief an ein Kind (frg. 176 Us.). In 
vielen Briefen E.s, die von vornherein lür die 
Veröffentlichung oder doch für die Verbreitung 
in dem ganzen Kreis dei Schule bestimmt waren, 
trat das persönliche. Element gegen das lehrhafte 
ganz zurück. Das zeigen die erhaltenen Lehr¬ 
briefe, bei denen die Briefform eine Form litte- 
rarischer Darstellung ist. Aber auch die Briefe 
von überwiegend persönlichem Inhalt enthielten 
oft didaktische Erörterungen. Die späteren Ge¬ 
nerationen, für die naturgemäß das Interesse an 
den persönlichen Angelegenheiten E.s und seiner 
Freunde zurücktrat, mußten natürlich wünschen, 
da jedes Wort des Meisters als Orakel galt, auch 
die in der Tageskorrespondenz verstreuten lehr¬ 
haftem Aussprüche desselben zugänglich gemacht 
zu sehen. Aus diesem Bedürfnis entstund, schon 
vor Philodem, eine Epitome der Briefe, in der 
neben den eigenen Briefen E.s auch die des Me- 
trodoros, Polyainos und Hermarchos exzerpiert 
waren. VgL Vol. Here. 1044 frg. 4 bei Gom¬ 
perz Herrn. V 386. Diese drei Männer galten 
neben E. selbst als maßgebende Vertreter der 
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Lehre (xadqye/xöveg). Aus dieser Epitome ent¬ 
stand weiterhin ein epikureisches Gnomologium, 
welches zu den Quellen unserer Florilegientiber- 
lieferung gehörte und, wie Usener Epic. praef. 
p. LVf. überzeugend nachgewiesen hat, auch von 
Seneca in den fünf ersten Büchern der Briefe an 
Lucilius und von Porphyrios in der Consolatio 
ad Marccllam benützt wurde. Ob von dem Ver¬ 
fasser dieses Gnomologiums außer der Epitome 
der Briefe noch andere Schriften E.s heraugezogen 1 
wurden, läßt sich nicht entscheiden. Der Schluß, 
daß alle anf diese Quelle zurückführbaren Bruch¬ 
stücke aus den Briefen stammen, scheint mir daher 
nicht notwendig. Die von Usener in der Prae- 
fatio der Epicurea entwickelte Ansicht über das 
epikureische Gnomologium und seine Benützung 
fand bald willkommene Bestätigung durch die 
Entdeckung einer solchen Spruchsammlung im 
Vaticanus gr. 1950 durch C. Wotke; vgl. Wiener 
Studien X 175f. Sic führt den Titel 'Emxovgov 2 
7tQOGcp(bvTjOic und enthält epikureische Gnomen, 
die zum Teil den xvgtai dö£ai entnommen, zum 
Teil mit früher bekannten Fragmenten E.s und 
Metrodors identisch sind, zum größten Teil aber 
neue Spruche von unzweifelhafter Echtheit; im 
ganzen 81 Nummern. Die Herkunft aus Briefen 
ist. wie Usener a. 0. zeigt, hei mehreren aus 
Inhalt und Form zu erkennen. 

Außer den Besten der eigenen Schriftstellerei 
E.s besitzen wir für die Rekonstruktion seines 3 
Systems reichlich fließende Quellen in den Schriften 
des Philodemos und anderer Epikureer, die durch 
die lierculanensischen Rollen erhalten sind, und 
in dem Gedichte des Lucretius. Auch wo Philo¬ 
dem nicht direkt E. citiert, fußt er als treuer 
Anhänger der epikureischen Orthodoxie überall 
auf seinen Lehren und Schriften. Lucretius, der 
sich die Aufgabe gestellt hatte, seinen Lands¬ 
leuten das Verständnis der Lehre E.s zu er- 
schliessen, hat, weil er auf philosophisch unge- 4 
übte Leser rechnen mußte, seinem Lehrgedicht 
nicht die detaillierte, streng wissenschaftliche 
Darstellung der Naturlehre in den Büchern negi 
(pvoecog zu Grunde gelegt, sondern wohl eine der 
kürzeren, übersichtlichen Darstellungen, deren der 
Meister mehrere verfaßt hatte, vielleicht auch 
Vorlesungen, die er selbst gehurt hatte, und hat 
nur gelegentlich das größere Werk zu Rate ge¬ 
zogen. 

Die Lehre EpikuTS ist eine Fortbildung 5 
der ionischen Naturphilosophie. Nicht die von 
Sokrates über Platon zu Aristoteles führende Ent¬ 
wicklungsreihe setzt E. fort, sondern die Philo¬ 
sophie des Demokritos und seiner Schule, mit 
der er, wie wir sahen, durch Nausiphanes bekannt 
geworden war. Aber die Naturerkenntnis ist ihm 
nur Mittel zum Zweck. Das Ziel seines Philo- 
sophierens, wie der ganzen nacharistotelischen 
Philosophie, liegt auf dem ethischen Gebiete. Er¬ 
kenntnis um ihrer seihst willen anzustreben er- 6 
scheint ihm als eine Verirrung. ErkenntnislehTe 
und Naturlehre will er nur treiben, um für die 
ethische Erkenntnis, die Bedingung der mensch¬ 
lichen Glückseligkeit, eine feste Grundlage zu 
gewinnen. Er geht daher in diesen Untersu¬ 
chungen prinzipiell niemals über die Grenze hinaus, 
die ihnen durch diesen Zweck gezogen wird. Die 
Natur studieren wir, weil wir selbst ein Stück 
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der Natur sind und nur im Zusammenhang der 
allgemeinen Naturbetrachtung erkennen können, 
welches Leben für uns das naturgemäße ist und 
von welchen Bedingungen unsere Glückseligkeit 
abhängt. Die wahre Naturerkenntnis und die 
mit ihr zusammenhängende Theologie wirkt ne¬ 
gativ als Aufklärnng, indem sie uns von den für 
unsere Gemütsruhe gefährlichen Vorstellungen des 
Volksglaubens und falscher Philosophie befreit. 
1 Sie gibt aber auch positiv die Grundlage für 
die Erkenntnis der Ziele und Aufgaben des Men¬ 
schenlebens. Von der Zuverlässigkeit unserer 
Naturerkenntnis soll uns die Erkenntnislehre (Ka- 
nonik) überzeugen. Es empfiehlt sich für uns, 
von der Naturlehre auszugehen, weil die Kanonik 
zum Teil schon Voraussetzungen macht, die in 
der Naturlchre ihre Begründung finden (Sen. ep. 
89, 11 locum , quem de iudicio et reguln appel- 
lant , — eum accessionem esse naturalis partis 
existimant) uud die Erkenntnistheorie an passender 
Stelle einzuschalten. 

Die Naturlchre E.s beruht auf dem materia¬ 
listischen System der Atomisten, des Demokritos 
und seiner Schule, von dem sie nur in wenigen und 
unerheblichen Punkten abweicht. Die Anlehnung 
an ihn hat für E. eine analoge Bedeutung, wie für 
die Stoiker die an Herakleitos. Aus dem Nicht¬ 
seienden (so beginnt er die Darstellung seiner Na¬ 
turphilosophie im Brief an Herodotos) kann nichts 
entstehen. Denn sonst würde alles aus allem ent¬ 
stehen können. Die Erfahrung lehrt aber, daß ein 
Entstehen nur stattfiudet durch Veränderung eines 
Seienden von bestimmter Beschaffenheit [anigfia). 
Ebensowenig kann ein Seiendes, wenn es verschwin¬ 
det, sich in Nichtseiendes auflösen. Denn sonst 
würden schon längst alle Dinge zu Grunde gegangen 
sein. Diese beiden Sätze sichern in ihrer Verbindung 
das ewige und unveränderte Bestehen der substan¬ 
tiellen Grundlage alles Entstehens und Vergehens. 
Das All wird durch die Veränderungen im einzelnen 
in seiner Gesamtbeschaffenheit nicht verändert. 
Die Grundbestandteile der Natur (des Alls) sind 
die Körper und das Leere. Das Dasein der Körper 
bezeugt uns die Sinneswahrnchmung unmittelbar, 
das des Leeren Schlüsse, die von der Wahrneh¬ 
mung ausgehen. Wir nehmen die Bewegung der 
Körper wahr und schließen, daß ein leerer Raum 
vorhanden sei, durch den sie sich bewegen. Außer 
den Köi-pern und dem Raum ist es uns unmög¬ 
lich, etwas Selbständiges, für sich Bestehendes 
vorzustellen. Was wir sonst noch vorstellen, zeigt 
sich uns immer nur als etwas Akzidentielles an 
jenen Grundbestandteilen der Natur. Die Körper 
sind entweder Verbindungen von Stoffteilen, deren 
Verbindung aufgehoben werden kann (ovyxotasig), 
oder Stoffteile, wie sie jenen trennbaren Verbin¬ 
dungen zu Grunde liegen. Die letzteren müssen 
selbst unteilbar (ärofioi) und unveränderlich sein. 
Auf der wechselnden Trennung und Verbindung 
dieser unzerstörbaren Stoffteile, die in ihrer Ge¬ 
samtheit den Inbegriff des wahrhaft Seienden aus¬ 
machen, beruht alles scheinbare Entstehen und 
Vergehen. Das All ist schon seinem Begriffe nach 
unendlich. Denn, wenn es Grenzen hätte, so 
müßte es an etwas grenzen. Es würde also etwas 
außer ihm sein, was dem Begriff des Alls wider¬ 
spricht. Es ist aber nicht nnr räumlich unend¬ 
lich, sondern auch hinsichtlich der Zahl der in 
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ihm enthaltenen Atome. Denn eine begrenzte 
Zahl von Atomen würde sich in dem unendlichen 
Raum verlieren und nicht zu Gebilden, wie sie 
die Erfahrung zeigt, verbinden. Die Atome unter¬ 
scheiden sich durch ihre Gestalt (o%rj(ia). Die 
Zahl ihrer Gestalten ist nicht unendlich, aber 
unbestimmbar groß (äjisgiXtjjiTa). Denn aus einer 
bestimmbaren, wenn auch noch so großen Zahl 
von Gestalten würde sich die Mannigfaltigkeit 
der Erfahrungswelt nicht ableiten lassen. Von 1 
jeder einzelnen Gestalt aber sind unendlich viel 
Atome vorhanden. Die Atome befinden sich von 
Ewigkeit her in unaufhörlicher Bewegung. Dn 
leeren Raum fallen sie vermöge ihrer Schwere 
nach unten. Stoßen sie auf andere Atome oder 
Atomverbindungen, so prallen sie entweder ab 
oder bleiben an einander hängen. Im All gibt 
es nnendlich viele Welten, teils der unsrigen gleich¬ 
artig, teils von ihr verschieden. Das folgt aus 
den früheren Annahmen über die Unendlichkeit 2 
des Raumes und die unendlich grosse Zahl der 
Atome. Nachdem E. so die Grundlinien seiner 
physikalischen Ansicht gezogen hat, geht er (p. 9, 
12 Us.) dazu über, die Lehre von den eiöcoXa vor¬ 
zutragen, durch welche er die Sinneswahrneh¬ 
mung und alle geistige Thätigkcit überhaupt er¬ 
klärt. Von der Oberfläche der festen Körper lösen 
sich unaufhörlich dünne Schichten ah, welche, 
die Form der Körper seihst bewahrend, sich mit 
außerordentlicher Geschwindigkeit durch den Leeren 3 
Raum bewegen. Durch diese Bilder der Dinge 
wird die Wahrnehmung entfernter Gegenstände 
vermittelt. Da die Ablösung der Bilder von der 
Oberfläche unaufhörlich stattfindet, wird ein blei¬ 
bender Eindruck hervorgerufen. Der Substanz¬ 
verlust, den die Dinge erleiden, wird durch Zu¬ 
strömen anderer Atome wieder ausgeglichen (uvr- 
ava.-rfojobjcig). Es entstehen aber auch Bilder 

von ganz derselben Beschaffenheit auf andere 
Weise; Bilder, die nicht von der Oberfläche eines 4 
festen Körpers sich losgelöst haben, sondern rein 
zufällig durch die Bewegung der Atome im xe- 
Qtiyov entstanden sind. Auf dem Eindringen 
solcher Bilder beruht unser Sehen, aber auch 
unser Vorstellen von Gestalten, soweit es den 
Charakter eines Schauens trägt, wie in Träumen 
oder Visionen. Im ersteren Falle ist das Bild 
in das Gesichtsorgan, im zweiten Fall in das 
Denkorgan ( Öiavoia } eingedrungen. Das ununter¬ 
brochene Zuströmen von Bildern gleicher Gestalt J 
und Farbe bringt die Vorstellung eines Gegen¬ 
standes von bleibender Beschaffenheit hervor. In 
diesem sinnlichen oder geistigen Schauen an sich 
ist niemals ein Irrtum enthalten, sondern nur in 
dem Urteil (äd£a), das auf Grund desselben von 
uns gefällt wird, indem wir die Erscheinung deuten. 
Die Entscheidung über die Wahrheit eines Urteils 
beruht auf der Vergleichung der Wahrnehmungen, 
die wir successive bezüglich derselben Sache em¬ 
pfangen. Wenn nachfolgende Wahrnehmungen ( 
unsere Deutnng der früheren bestätigen (eav &i- 
fjagrvgrjdf), so ist das Urteil wahr, wenn sie es 
nicht bestätigen ( iav [ti] imfiagTvgtjdfj), so ist es 
falsch (über ävTtpagTvgtjoig s. u.). Auf diese Weise 
will E., indem er die sinnliche Wahrnehmung 
als untrügliches Kriterium aufstcllt und den Irr¬ 
tum auf das Gebiet der So^a einsebränkt, die 
Möglichkeit der Wissenschaft mit der Erfah- 
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rungstatsache des Irrtums in Einklang bringen. 
Das Hören soll dadurch zu stände kommen, daß 
von dem schallerzeugenden Gegenstände ein Strom 
(gsvfta) von Atomen ausgeht, der sich bis zu dem 
Gehörorgan hinbewegt und in ihm die Gehörs¬ 
empfindung hervorbringt. Dieser Strom teilt sich 
in gleiche Teile (sig o/uoiogsoeig oyxovg), die aber 
untereinander in Zusammenhang bleiben uud alle 
eine und dieselbe eigenartige Beschaffenheit haben, 
die ihnen von dem Schallerzeuger mitgeteilt ist 
(evdrrjza iSiotqotzov). Es wird also auch hier, 
ganz analog wie heim Sehen, durch die ununter¬ 
brochene Succession gleichartiger Reizungen eine 
einheitliche Sinnesempfindung erzeugt. Ganz ent¬ 
sprechend wird auch die Geruchsempfindung durch 
einen Strom von Atomen, der von dein Gegen¬ 
stand ausgeht, erklärt. Wenn gewisse Strömnngen 
eine Gehörs-, andere eine Geruchsempfindung her- 
vovbringen. so ist dieser Unterschied lediglich 
' durch die Symmetrie der Atome zu dem betreffen¬ 
den Sinnesorgan bedingt, vermöge deren sic cin- 
zudringen im stände sind. 

Aus der physikalischen Erklärung der Wahr¬ 
nehmung und dem über Wahrheit und Irrtum 
Bemerkten ergibt rieh der erkenntnistheo¬ 
retische Standpunkt E.s, wie er ihn in seinem 
Kavtbv entwickelte. Derselbe ist ein rein sen- 
sualistischer. Erkenntnis ist, nach E.s Ansicht, 
nur möglich, wenn wir jede sinnliche Wahr- 
1 nelmiung ohne Unterschied als wahr anerkennen. 
Denn ein Kriterium, vermittels dessen man wahre 
von falschenWahrnehmungenunterscheiden könnte, 
gibt es nicht. Dieses Kriterium kann nicht 
selbst wider eine Wahrnehmung sein. Denn das 
Kriterium muß von der Art sein, daß es selbst 
der Prüfung nicht bedarf, die mittels seiner voll¬ 
zogen werden soll. Aus demselben Grunde kann 
aber auch das Denken nicht das Kriterium der 
Wahrnehmungen bilden, da sein ganzer Inhalt 
laus der Wahrnehmung stammt, es also selbst 
hinsichtlich seiner Gültigkeit nur durch Zurück¬ 
führung auf die ihm zu Grunde liegenden Wahr 
nehmungen geprüft werden kann. Die Wahrneh¬ 
mung als solche ist selbst das oberste und letzte 
Kriterium aller Wahrheit. Das kann sie nur sein, 
wenn ihr als solcher, insofern sie Wahrnehmung 
ist, d. h. allen Wahrnehmungen ohne Unterschied, 
der Charakter der Evidenz innewohnt. Das Schauen 
eines so oder so geformten und gefärbten Gegen- 
) Standes, sei es mit dem Auge, sei es mit der Vor¬ 
stellungskraft seihst (wie hei Träumen oder Hal¬ 
luzinationen), ist ein bloßes Erleiden der von dem 
Bilde empfangenen Wirkung, zu der es nichts 
hinzutut und von der es nichts hinwegnimmt. 
Sein Gegenstand ist dieses Bild, also etwas ob- 
jectiv Reales. Somit ist dieses Schauen wahr. 
Erst wenn ich im Urteil über dieses Bild hinaus¬ 
gehe und annehmc, daß es von einem festen 
Gegenstand (oTsoi/ivtor) herrührt und denselben 
) richtig abbildet, kann icli in Irrtum verfallen. 
Vielleicht rührte das Bild, das mein Auge traf, 
gar nicht von einein oxegiuviov her, sondern hatte 
sich auf andere Weise gebildet, oder es hatte 
sich auf dein Wege, den es von seinem Ursprung 
bis zu meinem Auge zurückzulegen hatte, so ver¬ 
ändert, daß es nicht mehr ein adäquates Abbild 
des Gegenstandes blieb. Um das festzustellen 
muß ich wieder und wieder zur Wahrnehmung 
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zurückkehren, und je nachdem sich dabei Bestä¬ 
tigung {ETUfxaoxvQ^oig) oder Nichtbestätigung (ovx 
FJtif^nQtvQTjaig) des ersten Urteils ergibt, werde 
ich es als wahr oder als falsch erkennen. So 
werde ich z. B. bei Gegenständen, die ich aus 
großer Entfernung oder unter sonstigen ungün¬ 
stigen Bedingungen wahrgenommen habe, die 
■Wahrnehmung aus geringerer Entfernung und 
unter günstigeren Bedingungen zu wiederholen 
suchen. Wenn der Turm, der mir aus großer 1 
Entfernung rund erschien, aus der Nähe vier¬ 
eckig erscheint, so ist das der Fall, den E. ovx 
iji^uaQTvotjoig nennt. Die avunaorvorjoig und ihr 
Gegenteil scheint sich auf den Fall zu beziehen, 
wo der Gegenstand des Urteils entweder an sich 
ein ädrjXov ist oder doch eine erneute Wahrneh¬ 
mung bezüglich desselben sich nicht herbeiführen 
läßt und daher die Prüfung sich auf die Wahr¬ 
nehmung eines anderen, mit jenem in Zusammen¬ 
hang stehenden Gegenstandes stützen muß', um 2 
durch Zuhilfenahme eines Schlusses über den 
Gegenstand des Urteils ins klare zu kommen. 
Für alle Urteile über äötjku besteht der Beweis 
ihrer Wahrheit darin, daß das Nichtvorhanden¬ 
sein entgegenstehender eragyf] dargethan wird. 
Vgl. Sextus adv. rnatb. VII 213 ovx dvruiagxv- 
oqoig öe tOTiv dxoloi'd la xov vxoazaftivxog xai 
do^aodevrog aör/Xov tc>~ cpaivof.isvco. Eine beson¬ 
dere Art von Wahrnehmungen sind auch die beiden 
Ttddt], Lust und Unlust. Es wohnt ihnen die¬ 
selbe untrügliche Evidenz inne, wie den eigent¬ 
lichen Wahrnehmungen, und sie bilden in dem¬ 
selben Sinne das Kriterium auf dem praktischen 
Gebiete wie jene auf dem theoretischen. Dies 
ist der Punkt, wo der innere Zusammenhang von 
E.s Ethik mit seiner Kanonik hervortritt. Wenn 
von E. neben der Wahrnehmung auch die rroo- 
Itjyng als Kriterium genannt wurde (■/.. B. Diog. 
Laert. X 31, frg. 35 Us.). so kann das gewiß 
nicht in dem Sinne geschehen sein, als ob damit 
ein zweites selbständiges und gleichberechtigtes 
Kriterium neben die Wahrnehmung träte. Denn 
die TiQÖhjyt? ist nur eine avrjia] xov xoXkäxig 
Eiwüev (paviviog (Diog. Laert. X 33. Epic. p. 183, 

6 Us.). Der Ausdruck bezeichnet bald einen rich¬ 
tigen, auf Grund von Wahrnehmungen gebildeten 
Begriff, der als gemeinsamer und anerkannter 
geistiger Besitz des Volkes in der Sprache Aus¬ 
druck gefunden hat, bald ein richtiges- Urteil, 
das, weil allgemein anerkannt, einer erneuten Prü¬ 
fung nicht mehr bedarf. Auch der xookqyig wird 
von E. das Merkmal der Evidenz zugesprochen, 
wenn er sie als i'jztßo/J/ At< xyv FvaQyij xov jiody- 
f.iaxog c.t Ivoiav definiert (Ciein. Alex. Strom. II 4. 
Epic. frg, 255 Us.). Es ist aber klar, daß nach 
den Voraussetzungen des Systems diese Evidenz 
nicht von derselben Art sein kann, wie die der 
Wahrnehmung, sondern eine sekundäre und abge¬ 
leitete. 

Nachdem E. im Brief an Herodotos die Lehre 
von den Fibtoka entwickelt hat, die die Grund¬ 
lage seiner Erkenntnislehre bildet, kehrt er zu 
der Lehre von den Atomen zurück. Diese haben 
keine anderen Eigenschaften als Gestalt, Schwere, 
Größe (und Undurchdringlichkeit, Epic. p. 196, 

4 Us.). Sie haben nicht Farbe, Geruch, Ge¬ 
schmack, Wärme oder Kälte, Feuchtigkeit oder 
Trockenheit. Die demokriteische Unterscheidung 
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der primären und sekundären Eigenschaften kehrt 
bei E. wieder. Alle Qualitäten (Ttotöxtjxsg), sagt 
er, sind veränderlich. Die Atome aber müssen 
als unveränderlich gedacht werden. Denn allen 
Veränderungen muss etwas zu Grunde liegen, was 
sich nicht verändert. Die veränderlichen Quali¬ 
täten entstehen erst in den ovyxoloeig, durch die 
wechselnde Verbindung und Anordnung der Atome 
(iv xfj jroia ovvO'sosi rcov äröitojv tavxa. Epic. 
0 p. 206, 25 Us.). Von der Lelire Demokrits unter¬ 
scheidet sich E.s Auffassung der sekundären Qua¬ 
litäten dadurch, dass jener sie für etwas blos 
Subjcctivcs erklärt (v6/.igj ygoup voao> ykvxv, vouop 
ksvxov, £TSVj axotta xai xsvov) , während E., 
an der üntrüglichkeit der Sinneswahrnehmung 
festhaltend, lehrt, daß sie in den ovyxgCosig ob- 
jectiv vorhanden sind (Epic. p. 205, 3 Us. arrrucc 
oto/zara ziavroöaTidg jwidztjTag avxcß fiovcp r<p ovv- 
eXfeiv :zagF.oyEv). E. nimmt daher auch keinen 
0 Anstand, die etöujka als 6/noygoa xolg ozegeuvtoig 
zu bezeichnen (Epic. p. 11, 20 Us.). Die den 
Atomen zugeschriebenen Unterschiede der Gestalt 
und Größe genügen, um aus ihnen die ganze 
Mannigfaltigkeit der in der Erfahrung vorkom- 
nienden Qualitäten abzuleiten. Man darf aber 
nicht (mit Demokrit) annehmen, daß es Atome 
von jeder Grösse gebe. Denn erstens ist diese 
Annahme für die Erklärung der Qualitätsunter¬ 
schiede überflüssig; und zweitens müßte es dann 
0 auch sichtbare Atome geben, während die grössten 
unter ihnen immer noch unter der Grenze des 
Wahrnehmbaren bleiben. Aber auch die klein¬ 
sten sind nicht unendlich klein und in keinem 
Körper von endlicher Größe können unendlich 
viel Atome enthalten sein. Der unendliche Baum, 
in dem sich die Atome bewegen, hat zwar kein 
Oben und Unten im Sinne einer oberen und unteren 
Grenze. Das hindert aber nicht, dass wir in ihm 
die Richtung von oben nach unten von jedem 
0 beliebigen Punkte aus ins Unendliche verfolgen 
können. In diesem Raume bewegen sich alle 
Atome mit der gleichen Geschwindigkeit, solange 
die Bewegung im Leeren stattfindet und auf keinen 
Widerstand stößt (avuxdxtEi). Größe und Ge¬ 
wicht der Atome hat auf die Geschwindigkeit 
keinen Einfluß. Auch macht es in dieser Be¬ 
ziehung keinen Unterschied, ob die Bewegung 
vermöge der Schwerkraft von oben nach unten 
oder durch Abprallen in anderer Richtung statt- 
0 findet. Mit Gedankenschnelle (dfia vo^iiaxi) legen 
sie auch die grösste Entfernung zurück, solange 
sie auf keinen Widerstand stoßen. Diese Lehre 
wurde von E. aufgestellt, um dem Einwand zu 
begegnen, der aus der verschiedenen Geschwin¬ 
digkeit der Bewegung gegen die Annahme klein¬ 
ster, nicht mehr teilbarer Teile des Raumes, der 
Zeit und der Materie abgeleitet wurde. Wenn 
nämlich ein bewegtes Atom in rlem kleinsten Zeit¬ 
teil den kleinsten Raumteil durchmißt, so würde 
1 ein mit der halben Geschwindigkeit bewegtes 
Atom in der gleichen Zeit nur zur Hälfte diesen 
Raumteil durchmessen haben, also als noch teilbar 
erwiesen sein. Die Unterschiede der Geschwin¬ 
digkeit, die uns die Erfahrung an den zusammen¬ 
gesetzten Körpern zeigt, beruhen nur auf den Wider¬ 
ständen, auf welche die Bewegung stößt, durch 
welche ihre Kontinuität unterbrochen wird. 

Nächst diesen spezielleren Bestimmungen über 
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die Beschaffenheit und Bewegung der Atome be¬ 
handelt E. im ersten Briefe zunächst das Wesen der 
Seele (Epic. p. 19, 15 Us.). Die Seele ist eine 
körperliche Substanz, aus den feinsten Teilen be¬ 
stehend; die durch den ganzen Leib verteilt und 
einem mit Wärme vermischten Pneuraa am ähn¬ 
lichsten ist. Diese ihre Beschaffenheit verleiht ihr 
die Beweglichkeit, die sie im Denken, im Fühlen und 
in den durch sie hervorgerufenen Bewegungen des 
Leibes zeigt. Sie ist es, die dem Leibe die Wahr-1 
nehmung mitteilt, die sie aber selbst, ohne von 
dem Leibe umschlossen zu sein, nicht haben würde. 
An der Wahrnehmung nimmt der Leib infolge 
seiner Beseelung teil, nicht aber an den übrigen 
Funktionen der Seele. Wenn die Seele den Leib 
verläßt, so verliert letzterer die Empfindung. Aber 
auch die Seele kann nach ihrer Trennung vom 
Leibe nicht die Wahrnehmung behalten, sondern 
zerstreut sich. Die eigenartigen Bewegungen der 
Seelensubstanz, auf denen die geistige Tätigkeit 2 
beruht, sind durch den sie umschließenden und 
zusammenhaltenden Leib bedingt. Daß die Seele 
nicht etwas ünkörperliches ist, geht schon daraus 
hervor, daß sie wirkt und leidet. Unkörperlich 
ist von den als selbständig und für sich bestehend 
vorstellbaren Existenzen nur das Leere, das weder 
wirkt noch leidet, sondern nur den Körpern für 
ihre Bewegung Raum gewährt. Von dieser Art 
ist offenbar die Seele nicht. Alle übrigen un- 
körperliclien Dinge aber sind nicht als selbstän- 3 
dige Existenzen, sondern nur als Eigenschaften 
oder Zustände der körperlichen Substanz vorstell¬ 
bar. E. unterscheidet die wesentlichen Eigen¬ 
schaften {ovaßF.ßijxdxa), die von der Vorstellung 
teils eines Körpers überhaupt, teils eines sicht¬ 
baren Körpers unabtrennbar sind (de/ rragaxo- 
kovdovrza), von den zufälligen und vorübergehenden 
Zuständen (ov/xTrxtöiiam), bei denen dies nicht 
der Fall ist. Die ersteren. zu denen Gestalt, 
Größe, Gewicht, Farbe gehört, sind weder selb- 4 
ständige Existenzen noch unkürperlicbe Dinge, 
die zu dem ohne sie bereits existierenden Körper 
hinzutreten, noch etwas Nichtseiendes, sondern 
Bestandteile des Körperlichen, nicht im .Sinne 
räumlicher Teilung, sondern insofern sie in ihrer 
Verbindung das Wesen alles Körperlichen aus¬ 
machen [djg xd Ö/.ov otö/za — ex xovuov ä^äviotv 
zijr eavrov (pvoiv f-/ov atötov). Wie es wesent¬ 
liche Eigenschaften der sichtbaren Körper als 
solche gibt, Eigenschaften des xai)6kov o<oiia, 5 
so gibt es auch wesentliche, untrennbare Eigen¬ 
schaften der einzelnen Körper, die man nicht von 
ihnen wegdenken kann, ohne ihr Wesen aufzu¬ 
heben, z. B. die Wärme des Feuers, die Flüssig¬ 
keit des Wassers (Lucr. I 451f.). Von den ver¬ 
änderlichen Zuständen (ovu.^TOJuaxa} sind die wich¬ 
tigsten Bewegung und Ruhe. Die Zeit ist (nach 
Epic. frg. 294 Us.) ein Phaenoraen, das uns in 
Verbindung mit den Phaenomenen der Ruhe und 
der Bewegung zum Bewußtsein kommt und sich 6 
zu diesen analog verhält wie diese ihrerseits zu 
den körperlichen Dingen. 8ie kann daher als 
ein ovpTTixcopta avpisitco/jdxtov bezeichnet werden. 

Das All ist, wie 3chou gesagt, unendlich und 
enthält in sich unendlich viele Welten. Diese 
Welten sind geworden und vergänglich. Unaufhör¬ 
lich gehen einige dieser Welten zu Grunde und ent¬ 
stehen wieder neue an ihrer Statt. Die Form 
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ist nicht genau dieselbe bei allen Welten. Einige 
sind kugelförmig, einige eiförmig u. s. w. Ihre 
Entstehung ist so wenig wie ilir Untergang ein 
Werk göttlicher Vorsehung, sondern ein zufälliges 
Produkt blinder Naturkräfte, der ewigen Bewe¬ 
gung der Atome. Doch scheint E. angenommen 
zu haben, daß in allen Welten organische Wesen, 
Tiere und Pflanzen, vorhanden sind. Die Ent¬ 
stehung unseres Kosmos schildert genauer Lucr. 
}V 416f. Aöt. plac. p. 289 Diels. Gegen die Ge- 
saintauffassung des Kosmos als eines zufälligen 
Produktes blind wirkender Naturkräfte kann, nach 
E.s Ansicht, auch aus den Erscheinungen des 
menschlichen Kulturlebens kein Einwand abge¬ 
leitet werden. Audi der menschliche Geist selbst 
ist ein Erzeugnis der Natur und hat in lang¬ 
samer, allmählicher Entwicklung, unter dem Zwange 
des Bedürfnisses, seinen ganzen Inhalt an Kennt¬ 
nissen und Fertigkeiten erworben. Das Denken 
1 bewirkt nachträglich eine feinere Ausgestaltung 
und Durchbildung der ursprünglich instinktiv ge¬ 
übten Tätigkeiten. Dies gilt im besonderen 
auch von der Sprache. Sie ist. ihrer ersten Ent¬ 
stehung nach, ein reines Naturprodukt. Die ur¬ 
sprünglichsten Worte waren nichts anderes als 
Reflexbewegungen, durch die der Sprechende auf 
den empfangenen Sinnesreiz reagierte, einem Hu¬ 
sten oder Niesen oder dem Bellen eines Hundes 
vergleichbar (Epic. frg. 335 Us.). In einem spä- 
1 teren Entwicklungsstadiuni der Sprache hat aller¬ 
dings die Konvention mit eingegriffen, um eine 
eindeutige und innerhalb der ganzen Volksge¬ 
meinschaft gleichmäßig verständliche Bezeich¬ 
nungsweise der Dinge durchzufiihren. Die Be¬ 
zeichnungen für nicht sinnlich anschauliche Dinge 
sind natürlich zuletzt entstanden. Wenn E. im 
Brief an Herodotos den Grundgedanken seiner 
Sprachphilosophie eine hervorragende Stelle ein¬ 
geräumt hat, während er z. B. die Entstehung 
0 der organischen Wesen und des Menschenge¬ 
schlechtes übergeht, so hat das seinen Grund dann, 
dass die Sprache, als ein aus der naturgesetz- 
lichen Entwicklung nicht ableitbares Geisteser - - 
zeugnis aufgefasst, leicht zu spiritualistischen und 
teleologischen Einwendungen gegen seine mate¬ 
rialistische und mechanische Weltanschauung be¬ 
nützt werden konnte. 

Hinsichtlich der Himmels- und Lufterscliei- 
nungen ^«f-rtVopa) ist cs E.s hauptsächlichstes Be- 
0 streben, ihre Betrachtung aus dem Zusammenhang 
mit theologischen Gedankeugiingcn zu lösen, in den 
sie teils von der Volksanschauung, teils von der pla¬ 
tonisch-aristotelischen Philosophie gesetzt wurden. 
An sich ist es für den Zweck der Philosophie ganz 
unnötig, die Ursachen derHiimuelserscheimiugen zu 
erkennen. Weil aber durch die herkömmliche Be¬ 
trachtungsweise dieser Dinge (die teils die Himmels¬ 
körper selbst als beseelte, göttliche Wesen ansieht, 
teils wenigstens gewisse auffallende Erscheinungen 
0 auf das directe Eingreifen göttlicher Mächte in den 
Naturlauf zurückführt) die Theologie in einer für 
unsere Gemütsruhe bedrohlichen Weise verfälscht 
wird, will E. nachweisen, dass einerseits alle diese 
Erscheinungen ohne die Zuhilfenahme göttlichen 
Eingreifens sich erklären lassen, andererseits dem 
Wesen der Götter, wie es allgemein und not¬ 
wendig gedacht wird, ein solches Eingreifen wider¬ 
sprechen würde. Wir denken nämlich die Götter 
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als selige und unvergängliche Wesen. Diese Prä- deutung als Kanon und Kriterium zukommt, wie 
dikate können aber weder auf die Gestirngötter derSinneswahmehmungfürdastheoretischeGebiet. 
Anwendung finden, noch auf einen Gott, der für Die Naturwissenschaft lehrt uns nämlich, meint 
die Aufrechterhaltung der Ordnung im Weltall E., daß sowohl der Lust als dem Schmerz hin¬ 
zu sorgen hat. Daß Götter sind, beweist die sichtlich ihrer Steigerung bestimmte Grenzen ge- 
allgemeine Verbreitung des Götterglaubens, der zogen sind. Die obere Grenze für die Steigerung 
auf einer ngoAtjtpig, nicht auf einer bloßen der Lust liegt in der Aufhebung jedes mit Schmerz 

beruht. Auch die Seligkeit und Unsterblichkeit verbundenen ßedürfens. Solange noch ein Rest 
der.Götter ist uns durch die Tigokyipig verbürgt. des letzteren vorhanden ist, ist die Lust nicht 
Weil sie durch diese Eigenschaften die inensch-10 rein und darum der Steigerung fähig. Ist aber 
liehe Natur überragen, sind wir ihnen Verehrung jedes natürliche und notwendige Begehren gestillt, 
schuldig. Doch ist es verkehrt, als Lohn dieser so ist damit der höchste Grad der Lust erreicht. 
Verehrung ihre Gunst zu erhoffen oder als Strafe Sie kann nun nicht mehr erhöht, sondern nur 
der Vernachlässigung ihren Zorn zu fürchten. Die noch variiert werden {uzoixt'Xkeiv). Es muß also 
Götterfurcht, die eine der schlimmsten Gefahren unterschieden werden zwischen der wahren Lust, 
für unsere Gemütsruhe bildet, müssen wir aus die ein Zustand der Ruhe ist [xaxaozyfiaTtxi] 
unseren Herzen ausrotten, indem wir uns klar i)6ovrj), und derjenigen Lust, die in einer Bewe- 
rnachcn, daß sie mit dem Wesen der Götter im gung besteht. Die letztere ist entweder der Weg, 
Widerspruch steht. Die Götter haben mensch- der zu der wahren Lust hinführt, und in diesem 
liehe Gestalt. Denn nur in dieser kann Vernunft 20 Falle nicht, rein, sondern mit Unlust vermischt, 
und Tugend wohnen, ohne die es keine Glück- oder eine bloße Variation der wahren Lust. Diesen 
Seligkeit gibt. Es gibt männliche und weib- beiden Arten der bewegten Lust entsprechen zwei 
liehe Gottheiten in zahlloser Menge. Sie wohnen Arten von Begehrungen. Auf die zur Schmerz¬ 
in den Zwischenräumen der Welten ii.isTay.6of.ua), losigkeit hinführende richten sieb die natürlichen 
ohne sich um die Vorgänge in diesen zu be- und notwendigen Begehrungen {zpvoixai xai ävay- 
kümmern, ohne Arbeit und Tätigkeit, ganz dem xaiai), auf die nur Variation des schmerzlosen 
Genuß ihres eigenen Daseins hingegeben. Für Zustandes bewirkende die natürlichen und nicht 
diese theologischen Lehren nimmt E. denselben notwendigen (fpvoixai xal ovx avayxatat). Die 
Grad wissenschaftlicher Gewissheit wie für die letzteren sind in einem unverdorbenen Lebewesen 
Grundlehren seiner Physik und dieselbe Bedeu-30 nicht heftig und leidenschaftlich. Das werden 
tung für den Endzweck der Philosophie in An- sie nur bei den Menschen, die von der falschen 
Spruch. Dagegen ist hinsichtlich der .speziellen Meinung geleitet sind, es sei eine Steigerung der 
Naturlehre und der Aetiologie der Himmelser- Lust über die vollkommene Bedürfnis- und Schmerz¬ 
scheinungen eine streng wissenschaftliche Erkennt- losigkeit hinaus möglich. In diesen entsteht auch 
nis weder möglich noch für den Endzweck der noch eine dritte Art von Begehrungen, die weder 
Philosophie erforderlich. Es ist nur möglich, auf natürlich noch notwendig ( ovzs fpvoixai ovzs avay- 
Grund der Analogien unserer irdischen Erfahrung xaTai), sondern lediglich in der tpsvbyg dö$a be- 
über die Ursachen der fiszscoga Vermutungen auf- gründet sind. Sie richten sich auf Dinge, die in 
zustellen, wobei sieh in der Regel mehrere gleich keiner Weise zur Glückseligkeit des Menschen 
wahrscheinliche Erklärungsmöglichkeiten ergehen 40 beitragen. Diese physiologische Auffassung der 
werden. Man soll diese ruhig neben -einander Lust hat E. gegen die abweichende Anpassung 
bestehen lassen und nicht eine Entscheidung für der kyrenaischen Schule verfochten. Letztere 
eine derselben erzwingen wollen. Nach diesen wollte nicht zugehen, daß die Schmerzlosigkeit 
im ersten Briefe aufgestellten Grundsätzen be- eine Lust *ei, sondern ließ nur die bewegte Lust 
handelt E, im zweiten Brief die Meteorologie, gelten. Einen weiteren Streitpunkt bildete das 
indem er für jede Naturerscheinung eine Reihe Verhältnis der geistigen zur sinnlichen Lust. Nach 
von Erklärungsmöglichkeiten aufzählt. Diese sind, E.s Ansicht ist alle geistige Lust aus der sinn- 
wie Usencr gezeigt hat, größtenteils nicht von liehen abgeleitet und bezieht sich auf sie. Die 
ihm selbst ersonnen, sondern von den älteren ioni- geistige Lust hat keinen eigenen, von der sinn- 
schen Naturphilosophen entlehnt. Insofern kann 50 liehen unabhängigen Gegenstand. Sie ist nnr die 
der zweite Brief, richtig benützt, eine wichtige Spiegelung der sinnlichen Lust im Denkvermögen. 
Quelle der älteren Philosophiegeschichte bilden. Die Kyrenaiker weisen dem gegenüber auf die 
Ps tritt in diesem Teil der Lehre E.s besonders Lust an der Ehre, am freundschaftlichen Verkehr, 
stark der Charakter einer Aufklärungspliilosophie am Wohl des Vaterlandes hin, als auf geistige 
hervor, die von dem, was wir unter Wissenschaft Lustgefühle mit selbständigem Gegenstand (Epic. 
verstehen, grundsätzlich verschieden ist. Es ist frg. 451 Us.). Nach E. besteht der wichtigste 
dies eine der Brücken, die von der Naturlehre E.s Unterschied der geistigen von der sinnlichen Lust 
zu seiner Ethik liinüberführen. Denn die Aus- darin, daß jene auch auf Vergangenes und Zu¬ 
rottung der Götterfurcht ist eine der wichtigsten künftiges sich erstreckt, während die sinnliche 
\ orbedingungen für die Aneignung des höchsten 60 auf das Gegenwärtige beschränkt ist. In dem 
Gut'*.«. In analoger Weise ist die Ausrottung der Erinnerungsvermögen des Geistes bleibt auch die 
Todesfurcht durch die Einsicht in das Wesen der vergangene Lust als ein Gegenstand fortdauernden 
Seele und die aus ihr sich ergebende Verwerfung Genusses erhalten. Desgleichen dient die Zuver¬ 
des Unsterblichkeitsglaubens bedingt. Eine dritte sicht und Furchtlosigkeit des vernünftigen Geistes 
Brücke, die von der Physik zur Ethik hinüberführt, in Betreff der Zukunft zur Erhöhung der gei¬ 
ist die Einsicht in die physiologische Beschaffenheit stigen Lust. E. meint daher, daß die geistige 
der beiden jiä&y , Lust and Unlust, denen für das Lust (und Unlust) größer sei als die sinnliche, 
praktische Verhalten des Menschen eine analoge Be- Das Gegenteil behaupten die Kyrenaiker. Wie 
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der Lust, so sind auch dem Schmerz, nacn E., 
von der Natur Grenzen gezogen, die uns die Phy¬ 
siologie kennen lehrt. Die Intensität des Schmerzes 
steht in umgekehrtem Verhältnis zu seiner Dauer. 
Schmerzen von höchstem Intensitätsgrade gehen 
entweder schnell vorüber oder führen zur Auf¬ 
lösung der bewußten Existenz und heben so sich 
selbst durch ihre Steigerung auf. 

Auf dieser physiologischen Grundlage errichtet 
E. das Gebäude seiner Ethik. Die beiden sidihj, 1 
Lust und Schmerz, bilden vermöge unserer Natur¬ 
anlage die einzigen möglichen Motive unserer Hand¬ 
lungen. Daß wir den Schmerz meiden und die Lust 
uns aneignen sollen, ist nicht ein Grundsatz, dessen 
Richtigkeit theoretischer Begründung bedarf, son¬ 
dern etwas Selbstverständliches. Die Erfahrung 
zeigt uns, daß jedes Lebewesen gleich in den ersten 
Augenblicken seines Daseins, wo es noch nicht 
durch falsche Meinungen verwirrt ist, sondern 
seiner angeborenen Naturanlage folgt, nach der 2 
Lust strebt und den Schmerz abzuwehren sucht. 
Lust und Schmerz bilden daher, nach dem maß¬ 
gebenden Zeugnis der Natur selbst, die obersten 
Kriterien, nach welchen wir das Erstrebenswerte 
vom Nichterstrebenswerten unterscheiden sollen, 
wie auf dem Gebiet der Erkenntnis die Sinnes- 
wahrnehmung das Kriterium bildet. Auf sie be¬ 
zieht sich mittelbar oder unmittelbar all unser 
Streben, Wollen und Handeln. Demgemäß kann 
die Lust als höchstes Gut und der Schmerz als 3 
höchstes Übel bezeichnet werden. E.s Lehre ist 
also egoistischer Hedonismus. In dem Streben 
nach der eigenen (körperlichen) Lust findet sie 
den Grundtrieb der menschlichen Natur und die 
letzte Triebfeder aller menschlichen Handlungen. 
Die Vernunft, welche später zu dem Naturtrieb 
hinzutritt, hat nicht die Kraft, ihn zu ändern und 
dem Wollen andere Ziele zu gehen, sondern dient 
nur dazu, ihm die zweckmäßigsten Mittel zur 
Erreichung seines Zieles zu zeigen. "Während 
der blinde Naturtrieb nur auf die augenblick¬ 
liche Lust und den augenblicklichen Schmerz Be¬ 
dacht nimmt, lehrt uns die Vernunft, die voraus¬ 
sichtlichen ferneren Folgen unserer Handlungen 
mit in Rechnung zu ziehen. Sie rät uns olt, 
einen unerheblichen Schmerz auf uns zu nehmen, 
um dadurcli einer größeren Lust teilhaft zu werden, 
oder auf eine geringere Lust zu verzichten, weil 
eine größere Unlust als Folge derselben zu er¬ 
warten ist. An sich betrachtet ist jede Lust, 5 
als etwas unserer Natur Gemäßes (ofxtio?-}, ein 
Gut; aber nicht jede Lust ist erstrebenswert (aioe- 
rdv). Auch ist jeder Schmerz an sich ein Übel, 
nicht jeder aber zu meiden (rpevxzöv). Denn die 
Entscheidung über aigszov und tpsvxTÖv beruht 
darauf, daß wir für die vorauszusehenden Folgen 
einer Handlung eine Lust-Unlustbilanz aufstellen 
und nur diejenige Handlung als eine vernünftige 
vollziehen, aus welcher mehr Lust als Unlust 
entspringt. Als, höchste Lust gilt bei dieser l 
Berechnung die Abwesenheit jedes sinnlichen 
Schmerzes und jeder Befürchtung einer zukünf¬ 
tigen Störung dieses Zustandes. Der Wert der 
sittlichen Tugenden besteht darin, daß ohne sie 
dieses Ziel nicht erreicht werden kann. Das »an¬ 
genehme Leben 4 ist mit dem Besitz der Tugenden 
untrennbar verbunden und umgekehrt. Der Wert 
der Tugenden ist also ein sekundärer, abgeleiteter. 
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Die Einsicht befreit uns von den falschen Mei¬ 
nungen, die unserem Glück im Wege stehen, zeigt 
uns die wahren Ziele unseres Strebens und die 
Wege, die zu diesen Zielen führen. Sie ist die 
Wurzel der übrigen Tugenden (epist. ad Menoec. 
p. 64, 20 yg al koiTiai ztaoai jisyvxaoiv ägsxai). 
Es genügt aber nicht, vermittels der Einsicht 
in jedem einzelnen Falle zu erkennen, welche Lust 
erstrebenswert (a/pstdv) ist und welche nicht. Die 
0 Seele muß auch die Fähigkeit haben,. dem Er¬ 
kannten treu zu bleiben, und darf sich nicht durch 
das lockende Bild einer als schädlich erkannten 
Lust, zu deren Aneignung verführen lassen. Diese 
Fähigkeit der Seele ist die Enthaltsamkeit item- 
perantia = iyxgdzsia). Es ist ferner, damit nicht 
durch Götterfurcht, Todesfurcht und Schmerz 
unsere Gemütsruhe in Frage gestellt wird, die 
Tapferkeit erforderlich. Sie entspringt aus der 
Einsicht, die Tod und Schmerz ihrer Schrecken 
0 entkleidet und uns belehrt, daß wir von den 
Göttern nichts zu befürchten haben, ist aber mit 
ihr nicht ohne weiteres gegeben. Sie bestellt 
vielmehr in der Krait, diese Einsicht auch unter 
schwierigen Umständen festzuhalten. Auch die 
soziale Tugend der Gerechtigkeit glaubt E. aus 
seinem egoistischen Grundprinzip ablciten zu 
können. Nur deswegen müssen wir die Forde¬ 
rungen der Gerechtigkeit. Billigkeit, Treue er¬ 
füllen, weil ihre Übertretung mit dem angenehmen 
■0 Leben unvereinbar ist. Der Ungerechte kann, 
auch wenn seine Ungerechtigkeit verborgen bleibt, 
nie die gewisse Zuversicht hegen, daß sie auch 
für alle Zukunft verborgen bleiben wird. Seihst 
wenn er der menschlichen Strafe zu entgehen 
hofft, bleibt die (nach E. ganz unbegründete) Furcht 
vor der göttlicheu Strafe. Dadurch wird die Ge¬ 
mütsruhe und Glückseligkeit in viel höherem Grade 
gestört, als sie durch die rechtswidrig angeeig¬ 
neten Güter gefördert werden könnte. Denn die 
Befriedigung der natürlichen und notwendigen 
Bedürfnisse bedarf solcher gewaltsamen Mittel 
nicht. Durch Gerechtigkeit und Billigkeit erwirbt 
man sich Wohlwollen, Liehe und Unterstützung 
der Mitmenschen, die viel zu unserer Glückselig¬ 
keit beitragen. Teils aus Angst, teils aus kluger 
Berechnung der damit verbundenen Vorteile sollen 
wir gerecht sein. Der Wert der Gerechtigkeit, 
wie der aller übrigen Tugenden, beruht lediglich 
darauf, daß ohne sie das angenehme Leben nicht 
möglich ist. Die sittlichen Normen selbst nimmt 
E. bei diesem Raisonneinent als etwas durch Brauch 
und Gesetz Gegebenes. Er macht keinen Versuch, 
ihren Inhalt abzuleiten. Sie ergeben sich, so 
könnte man in seinem Sinne sagen, aus der Tat¬ 
sache. daß das egoistische Streben jedes einzelnen 
mit dem der übrigen in Wettbewerb tritt, als 
Klugheitsregeln, die uns die aus diesem M ett- 
bewerb zu befürchtenden Conüicte im eigenen 
Interesse vermeiden lehren. Staat und Gesell- 
i schaft würden sich vortrefflich befinden, wenn nur 
alle ihre Mitglieder zielbewußte und virtuose 
Egoisten waren. Dann wären Gesetze überhaupt 
nicht erforderlich. Nun sind aber nur die Weisen 
so virtuose Egoisten; deshalb sind Gesetze nötig: 
oi voftot z&giv xcov oofp&v xsivzai, ov% oxiog fit] 
ädixcöoiv, cUF ojicog fit] ddixcUvrai. Auch die 
Freundschaft, die er für eines der höchsten Lebens- 
güter hielt und die in seiner Schale praktisch 
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eine so bedeutsame Rolle spielte, hat E. aus dem 
egoistischen Glückseligkeitsstreben abgeleitet. Wir 
müssen uns Freunde zu erwerben suchen, weil 
wir ohne Freunde nicht sicher und furchtlos, also 
auch nicht angenehm leben können. Es tragen 
aber nicht allein die Wohltaten, die wir von 
unseren Freunden empfangen, sondern auch die, 
die wir ihnen erweisen, zum angenehmen Leben 
bei, und zwar in noch höherem Grade: r ov ev 
7io.ayt.iv to sv tzoieiv ov fiövov xdXXtov, dl/.d xai 
■ijötov (frg. 544 Us.). Daß wir dem Freunde Opfer 
bringen und sogar die größten Schmerzen um 
seinetwillen auf uns nehmen (frg. 546 Us.), wider¬ 
spricht nicht der hedonistischen Ableitung der 
Freundschaft. So verschieden von denen der Stoa 
die Wege sind, auf denen E. in seiner Ethik sich 
vorwärts bewegt, so übereinstimmend ist das letzte 
Ziel. Dein Weisen, der zielbewußt gemäß den 
natürlichen Bedingungen unseres Daseins lebt, 
wird eine Glückseligkeit versprochen, die ihn über! 
alle Wechselfälle des Schicksals erhebt. Tn jedem 
einzelnen Augenblick seines Lebens wird die Lust 
die Unlust überwiegen und insofern die Glück¬ 
seligkeit ihm erhalten bleiben. Selbst der Ver¬ 
lust der Sinneswerkzeuge, ja selbst Folterqualen 
können daran nichts ändern. Bei Wasser und 
Brot wird er hinter Zeus selbst an Glückseligkeit 
nicht zurückstehen. 

Literatur: Epicurea cd. Hermannus Usener, 
Leipzig 1887 (eine Neuauflage ist in Vorberei¬ 
tung). Zeller Philosophie dev Griechen III 3 1, 
368—478. W. Scott The physical Constitution 
of the Epicurean gods, Journ. of Philol. 1888, 
212. 0. Weissenfels Lucrez und Epicur, Laus. 
Mag. LXV (1889). A. Brieger De atomormn 
Epicurearum motu principali, Philologische Ab¬ 
handlungen für M. Hertz, 1888; Epikurs Lehre 
von der Seele, Progr. Halle 1893. A. Gocdecke- 
meyer F^pikurs Verhältnis zu Demokrit in der 
Naturphilosophie, Dissert. Strassburg 1897. Außer¬ 
dem ist die Literatur über Philodem und über 
Lucrez heranzuziehen. [v. Arnim.] 

Epikydes. 1) Sohn des Euphemides, Athener. 
Demagog, strebt im J. 480 nach dem Strategen¬ 
amt, wird von Themirtokle*; durch Bestechung 
veranlasst, von der Bewerbung abzustehen, Flut. 
Them. 6; reg. et imp. apophtheg. 3 p. 185 a. 
Busolt Gr. G. II2 664, 2. 

2) Olynthier. Makedonischer Befehlshaber in 
Teuoheira, nimmt den Lakedaimonier Tliibron ge¬ 
fangen im J. 322, Arrian b. Phot. bibl. p. 70 a 21. 
Niese Gesch. der gr. u. mak. St. I 217. 

[Kirchner.] 

3) Spartiate, Vater des Glaukos, Herodot. 
II 86a. Plut. *era nun), vind. 11 p. 556 D. 

4) Sohn eines syrakusischen Verbannten und 
(nach Liv. XXIV 6, 2. Sil. Ital. XIV 287f.) einer 
karthagischen Mutter, in Karthago geboren und 
erzogen, Kriegsgefährte Hannibals. ward von die¬ 
sem 214 v. Chr. nach Hierons Tode zusammen 
mit seinem älteren Bruder Hippokrates aus Italien 
zu Hieronymos nach Syrakus gesandt (Polyh. VII 
2, 3f. Liv. XXIV 6, 2). Hippokrates und E. 
wirkten dort mit Erfolg für das Bündnis mit 
Karthago und wurden, als Hieronymos den Krieg 
gegen Rom begann, ins römische Sicilien voraus¬ 
gesandt (Liv. XXIV 7, 1). Nach der Ermordung 
des Hieronymos machten sie anscheinend Anstal- 
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ten, zu Hannibal zurückzukehren, wußten aber 
ihre Abreise aufzuschieben. Sie wurden nach der 
Katastrophe der Hieronischen Familie zu Strategen 
gewählt und konnten nunmehr mit Erfolg für 
Karthago werben (Liv. XXIV 23, 3. 24, 1. 27, 
lf.). Zunächst freilich ward das Bündnis mit 
Rom wicderhergestellt, E. mußte Syrakus ver¬ 
lassen, begab sich zu Hippokrates nach Leontinoi 
und entkam mit ihm, als Marcellus Leontinoi er- 

I stürmte, nach Herbcssos. Allein die Soldaten 
waren schon für die Karthager gewonnen. Als 
die Syrakusaner auf Herbcssos rückten, um die 
Brüder festzunehmen, gingen die«e ihnen entgegen. 
Das Heer nahm sie freudig auf, schloß sich ihnen 
an, drang bald darnach in Syrakus ein, über¬ 
wältigte die Gegner und brachte die Stadt in 
seine Gewalt. Hippokrates und E. wurden jetzt 
als Strategen mit unumschränkter Gewalt be¬ 
kleidet, 213 v. Chr. Liv. XXIV 29, 4ff. Paus. 
VI 12, 4. Nun begann der Angriff' der Römer 
auf Syrakus. Während sich Hippokrates zu dem 
inzwischen gelandeten karthagischen Heere be¬ 
gab, blieb E. in Syrakus und leitete die Ver¬ 
teidigung. Nach dem Fall von Epipolai, nach 
dem vergeblichen Entsatzversuch und dem Tode 
des Hippokrates (212 v. Chr.) verließ E. die be¬ 
lagerte Stadt, um nochmals einen Entsatz zu be¬ 
wirken, Liv. XXIV 35, 7. XXV 23, 14. 25. 13. 
Als seine Bemühungen scheiterten, kehrte er nicht 
nach Syrakus zurück, sondern ging nach Akragas. 
Von hier setzte er mit Hannon und Myttones 
den Krieg gegen die Römer fort, bis 210 v. Chr. 
Akragas den Römern in die Hände fiel. Es ge¬ 
lang ihm, sich bei der Eroberung nach Karthago 
zu retten, Liv. XXV 27. 6ff. 28, 8. 40, 5ff. XXVI 
40, 11. Vgl. Holm Gesch. Siciliens III 46ff. 
Niese Gesch. der griecli. u. inakedon. Staaten 

II 515ff. 526ff. 540ff. 

5) Beigenannt Sindon, gehört zu den von 
40 dem Vorigen in Syrakus zurückgelassenen Heer¬ 
führern und wurde kurz vor der Eroberung der 
Stadt 212 v. Chr. ermordet, Liv. XXV 28, 5. 

[Niese.] 

Epikydidas, Spartiate, ward Ende Sommers 
422 v. Chr. mit Ramphias nach Thrakien gesandt, 
verweilte eine Zeitlang in Herakleia Trachis und 
kehrte, da er sein Ziel nicht erreichen konnte, wieder 
zurück, Thuk. V 12f. Ein E. überbringt ferner 
394 v. Chr. dem Agesilaos den Befehl, Asien zu 
50 verlassen, Xeu. hell. IV 2, 2. Plut. Ages. 22. 
Ferner vermutet Schneider (zu Xenophon a. O.» 
wahrscheinlich, daß der Name E. auch bei Pau- 
sanias X 9, 10 herzustellen sei, wo ’Extxvoidag 
überliefert ist. E. muß darnach in der Schlacht 
bei Aigospotamoi ein größeres Kommando gehabt 
haben, da seine Statue auf dem großen Sieges¬ 
denkmal in Delphi stand. Endlich wird bei Xeno¬ 
phon hell. V 4, 39 ebenfalls nach Schneiders 
Konjektur 'E^ixvdCdav für das überlieferte E.n- 
60 Xvzföav gelesen. Der Genannte fällt als lakedai- 
monischer Reiter unter Agesilaos im Boiotischen 
Feldzuge vor 378 v. Chr. Keinesfalls kann also 
dieser E. mit dem Kollegen des Ramphias von 
422 v. Chr. identisch sein, und wenn Schneider 
recht hat, müssen wir wenigstens zwei Männer 
des Namens E. unterscheiden. [Niese.] 

Epikyklidios ( EiztxvxXldiog), Beiwort des 
Zeos, Hesych. Während man früher E. mit En- 
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kyklios (s. d.) zusammenstellte, wird seit Meineke 
Philol. XIII 548 mit Rücksicht auf die Stellen 
aus der attischen Komödie bei Athen. XI 460e. f 
in der Regel EmxvXixstog gelesen? vgl. Kock 
Com. Attic. frg. adesp. 861. Zeus E. wäre dar¬ 
nach der beim Trinkgelage Angerufenc, wie sonst 
Hermes, Dionysos u. a. [Jessen.] 

Epikylikeios s. Epikyklidios. 

Endax&v. Das Wort findet sich [Demosth.] 
LVIII 29 von dem Amte des iegoTzoiog: Tiaga zovg 1 
vo/iovg tfQX £V °v l °S °v T£ Xaxcov 0l ” T ' und 

ähnlich Aisch. III 62 von dem des Buleuten. Dazu 
gibt Harp. s. v. vermutungsweise die Erklärung, 
daß für jeden Losbeamten für den Fall der Ab¬ 
lehnung oder des Ablebens ein Stellvertreter er¬ 
löst worden sei; Bekker Anekd. I 256 dagegen 
läßt die Nachlosung erst im Behinderungsfalle er¬ 
folgen. In den Scholien zur Aischinesstelle stehen 
beide Erklärungen neben einander. Die Hand¬ 
bücher folgen dem Harpokration bis auf Gilberte 
I 2 242, der auf Grund von Lys. XXVI 6 wenig¬ 
stens für die Beamten Nachlosung für den Fall 
der Erledigung annimmt. Die Stelle spricht aber 
nicht von Nachlosung, sondern von einer ander- 
weiten Dokimasie, und Platon im Hyperholos hei 
Schol. Ar. Thcsmoph. 808 macht für den Rat 
■die Erlösung von Ersatzmännern im Sinne des 
Harpokration wahrscheinlich. In IG XII 1, 833, 

8 kommt in Rhodos gegen den Ausgang der 
römischen Republik ein tTtdaxiov itgsvg 'Atiov 1 
unter andern Ehrentiteln einer Bildsäulenunter¬ 
schrift vor. [Thalheim.] 

Epilais (E.-ztXaig). Tochter des Thespios, Apol¬ 
lodor. II 7, 8. [Hoefer.| 

Epilaos ( 3 Etzü.olo $), Sohn des Ncleus und der 
Chloris, Apollod. 19, 9; im Schol. Apoll. Rhod. 

I 152 heißt er Epileon. [Hoefer.] 

‘Enilexxoi, die Elitetruppen des AcliaeUchen 
Bundes, bestehend aus 3000 Fußsoldaten und 
300 Reiteni hei Polyb. II 65, 3. XVI 37, 2;< 
vgl. V 91, 6, inschriftlich belegt in Olympia 
(Inschr. aus Olympia nr. 297), von Livius XXXII 
25 als iuvenes dehefi omnium ciritatium be¬ 
zeichnet. An einigen Polybiosstellen wird der 
Ausdruck ebenso wie IG II 323 als Aufgebot 
schlechthin gedeutet, so von Bauer Kriegsalter- 
tümer 468, 1. [Szanto.] 

Epileniou (Lrdijvtoi', nämlich ctoga oder fii- 
Aof), ein Lied beim Keltern. In der Pompe 
des Ptolemaios Pliiladelphos (Kallixen. bei Athen.! 
V 199 A = FHG ITI 61) traten 60 Satyrn Trauben 
in einer riesigen Xt/rog, jigög ai/.ov abovztg /utXog 
kndrjviov, iqpeioztjy.ti d' avzoi; EtXtjvdg. Dieselbe 
Vorstellung in einem späten Anacreonteum 57, 

1 ff. : tov fttXavöygcota ßozovv iaXagoig (figovzeg 
dvögeg . . xaia h)vöv de ßoXovztg . . ti arovot . . . 
fieya tov dtöv xnozovvTt; i.7dt]vloioir v/aroig. Das 
E. ist also ein von mehreren zur Regelung der 
Bewegung gesungenes ,Arbeitslied 1 . s. Bücher 
Arbeit und Rhythmus 3 , Leipz. 1900. Eine im- 
Xvyviog ogxffoig zur Syrinx hei Longos II 36. Der 
Terminus erscheint auch in der (vielleicht auf 
Aristophanes von Byzanz zurückgehenden) Zu¬ 
sammenstellung bei Pollux IV 55. [Crusius.] 
Epilentium, ein bereits vorrömischer Ort von 
•unbekannter Lage im mittleren Dalmatien, der 
später Straßenstation wnrde, Geogr. Rav. 211, 20. 
Vielleicht das heutige Gradac bei Posuäje in der 
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nördlichen Hercegovina (W. Tomaschek Mitt. 
der geogr. Gesellsch. in Wien 1880, 545), das 
bereits in prähistorischer Zeit bestehend, seit 
der ersten Kaiserzeit ein ansehnlicher Ort städti¬ 
schen Charakters war (Wissenseh. Mitt. aus Bos¬ 
nien III 257ff. IV 177ff. VIII 69f. Glasnik 1902, 
400. CIL III 12803-12809. 13880-13886. 13888. 
13889. 14228; vgl. p. 2328 122). [Patsch.] _ 

Epilious portus ist auf der Tab. Peut. in 
• Dalmatien oberhalb von Iader (Zara) bei Clam- 
betae eingezeichnet; darnach der heutige Mare 
di Novigrad, der durch die Meerenge Maslenica 
mit dem Canale della Montagna in Verbindung 
steht und in welchen die schiffbare Znnanja mündet, 
an der Obrovac-Clambetae liegt. [Patsch.] 

Epilimnios (Exdtjunog), Epiklesis des Posei¬ 
don (Hesych.), da der Gott nicht nur als Be¬ 
herrscher des Meeres, sondern auch an Flüssen. 
Quellen und Brunnen und als E. speziell an Land- 
) seen verehrt wurde, vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 585. [Jessen.] 

Epllykeion {EmXvxuov) , das ursprüngliche 
Amtslokal des athenischen Archon Polemarchos. 
Der Name findet sich nur bei Arist. Ad. jio).. 3, 

5 und ist bei Hesych. s. sjzI Avxiov (der auf Ari¬ 
stoteles zurückgeht) herzustellen. In der (gleich¬ 
falls aus einer Atthis, aber nicht Aristoteles ge¬ 
flossenen) Glosse des 6. Bekkerschen Lexikons 
An. Gr. I 449, 21 (= Suid. s. agxojv) wird der 
) Ort iv Avy.ttcg bezeichnet. Das ist schwerlich 
eine sachliche Differenz; sicherlich ist die bei 
Aristoteles gegebene Herleitung des Namens von 
einem vermeintlichen Polemarchen Epilykos, der 
(aus der Beute, meint v. Wilamowitz Arist. u. 
Ath. II 43) das Gebäude errichtet haben soll, un¬ 
möglich (schon deshalb, weil die Benennung eines 
Amtslokals nach dem Erbauer in so früher Zeit 
in Athen unerhört wäre) und nur eine etymolo¬ 
gische Legende, die Aristoteles in der Atthis fand 
) (anders v. Wilamowitz a. a. O. I 56). Da¬ 
gegen spricht viel dafür, daß der Polemarch seinen 
Sitz draußen beim Lykeion, der Stätte der Waffen¬ 
übungen für die Bürgerwehr (Aristoph. Fried. 
358). hatte, und diese Stätte als die beim Ly¬ 
keion bezeichnet wurde, vgl.Busolt Griech. Gesch. 
II 2 166. [Wachsmuth.] 

Epilykos. 1) Athener. Polemarch vor Soion, 
nach welchem angeblich das Polemarcheion Eiu- 
Xvxeiov (s. d.) genannt wurde, Aristot. Ad. noX. 
D 3, 5. v. Wilamowitz Aristot. u. Ath. I 56. 278. 

2) Athener. Bruder der Mutter des Redners 
AnJokides, Andoc. I 117. III 29. Er geht als 
Gesandter zum Perserkönig, schliefst mit ihm 
Verträge und Freundschaft, Andoc. III 29. wohl 
ums J. 423, Köhler Herrn. XXVII 74. Busolt 
Gr. Gesch. fll 1, 348. Er stirbt in Sicilien unter 
Zurücklassung von zwei Töchtern, Andoc. I 117. 
Die eine heiratet Andokides, stirbt aber bald, 
Andoc. 1120. Kirchner Prosopogr. Att. nr. 4925. 

0 [Kirchner.] 

3) Verfasser einer Komödie, die das speziell 
kretische Wort KwoaUoxog zum Titel hatte. 
Daß er trotzdem der attischen Komödie ange¬ 
hörte , erweist der Umstand, daß er bei Athe- 
naios mehrfach unter anderen attischen Komikern 
zitiert wird, einmal mit Aristophanes und Philyl- 
lios zusammen (IV 140a), zweimal mit Dichtern 
der fiiot) (I 28 e. XIV 650 e). Er kann also im 


5. Jhdt. ebensowohl wie im 4. gelebt haben. Das 
emzm bemerkenswerte Fragment (Athen. IV 140al 
besteht aus vier katalektischen anapästischen 
Versen in streng dorischem Dialekt, dem Titel 
entsprechend. Memcke Com. I 269. Fragmente 
bm Meineke II 88 7 . Kock I 803. [Kaibd.] 

4) Attischer \ ascnmaler aus der zweiten Hälfte 
des 6. Jhdts., Zeitgenosse des Epiktet, dem er 
auch stilistisch nahe steht. Seine Signatur findet 
sich auf einer Schale im Louvre (Pottier Vas 
d. Louvre G 10 pl. 89. Mon. Piot IX p. 155) 
und auf dem Fragment eines Bechers in Berlin 
(Arch. Zeitg. XLII 1884 Taf. 17, 1. Furtwän^- 
ler Berl. Vasenkatal. 4041). Beide sind in rf 
Technik und in sehr zierlicher und feiner Manier 
ausgeführt. Außerdem steht der Name mit dem 
Zusatz xalds auf einem Salbgefäß in Gestalt 
eines weiblichen Doppelkopfes in der Manier des 
Charinos (s. o. Bd. HI S. 2144 Nr. 9) und des 
Proklees und auf neun Trinkschalen aus dem epi- 
ktetischen Kreis, aber von verschiedenen Händen 
teils in rf., teils sf., teils in gemischter Technik 
ansgeführt. S. die Aufzählung bei Pottier Mon. 
Piot IX p. 135ff., der die vou P. J Meier 
Arch. Zeitg. XLII 1884, 241 offen gelassene Mifir- 
icbkeit, daß in diesen Fällen ‘ExOvxot xaHOe 
(seil, iygaipsr) zu lesen sei, mit Recht abweist 
Beziehen sich diese Lieblingsinschriften auf den 
Maler, so würde dieser in seiner Lehrlingszeit zu 
verschiedenen Malern aus der Schule des Epiktet in 
einem ähnlichen Verhältnis gestanden haben, wie 
Andokides zu Timagoras (s. o. Bd. I S. 2129 Nr 2) 
Andererseits findet sieh aber auf einem frühen 
ri Krater der Sammlung Bourguignon in Neapel 
(Klein Lieblmgsinschr. 65) E. als Naine eines 
vornehmen Epheben, und diesen mit dem Vater 
des Teisandros (Plut. Per. 36, vgl. Kirchner Pro- 
sopogr I 62) zu identificieren, liegt außerordent¬ 
lich nahe. Klein Meistersign. 114f. [C. Robert.] 
Epilysamene ( 'Endvaauirr )). nach Hesvch 

II eine der Eileitllyien ; 2) Epiklesis der Demeter 

III I arent und Syrakus. Cher Demeter als Weh¬ 
mutter vgl. Loeschcke Arch. Ztg. XXXIV 1876 
111 in der Besprechung des Berliner Vasenbildes 
nr 1,04, wo in der Darstellung der Athenageburt 
Eileithyia (L/Miiaa) und Demeter (• • ufrno) als 
die Nächstbeteiligten neben Zeus uiid Athena 
stehen. Verschiedene Hcsvcheditoren nehmen ie- 
doch an, daß die Worte Hesyclis zu 'Eh.zvOS, ge¬ 
hören und daß Epilysamene als Eigenname zu 
streichen seh Vgl. Art. Eleutho. [Jessen.] 

. Enipaxia ist bei den Schriftstellern die Be¬ 
zeichnung eines Schutzbündnisses und wird als 
solche Tbuk. I 44. V 48 geradezu der avuuayta 
gegenubergestellt, deren Kennzeichen ist' zöis 
avzor; iydoovg xai (fü.nv ; voui'uv , vgl. Xeil 
Kyr. III 2, 23. Arist. Pol. III 9 , 1280 b 9 7 
Beispide CiauerDd.z H6. 117. Dittenberger 
S " rt 171, Zweifelhaft ist Lesart 

und Begriff in dem Briefe Philipps, [Demosth.] 
ü Urkunden aber sind ganz ge¬ 

wöhnlich auch die Schutzbündnisse als avuua-nai 
bezeichnet, z. B. zwischen Athen und Sparta 421 
ihuk. V 23, Athen und Argos, Mantineia, Elis 
420. ebd. I 47. IG I Suppl. 46 b, Athen und 
Boiotien 395, IG H 6 (Dittenberger Syll 2 
61), Makedonien und Olvnthos 394/3, Ditten¬ 
berger 77, Athen und Chios 386, IG II 15 


(Drttenberger 75), Athen und Byzantion 378, 
IG II 19 (Dittenberger 79), der Urkunde des 
Z e ‘ te J 1v Seeban , ds 377 - I(} 11 17 (Dittenberger 
S’t,,™ UI1<i Dionysios I. von Syrakus 368/7, 
IG ii 52 (Dittenberger 90), Athen und Peio- 
?n^ eSie A, 362/1 A IG 11 112 (Dittenberger 
sov/rwb 611 , und Thess aKen 361/0, IG II 5, 
t enbcrger 108) - Aaf Gnmd eines 
c “e» Vertrages- verweigern 362 die Phoker den 
10 Ihebancm die Heeresfolge, Xen. hell. VII 5 4 
Anderseits wird 375 in dem Vertrage Athens mit 
Korkyra, IG II 5, 49 b, der Begriff des Schutz- 
bundmsses durchbrochen durch den Zusatz: xai 
-T£gi s wUfmv xai ziggrijg „t gd£a> xa&’ Sn äv xai 
AVtjrams xai' zqj xi.rj/hi zmr av/lfidyrnv Soxij 
xai zaUa nonjaca xc red in lioyuazu rd ’Aätjvaioir 
xai rar ovu/iäymv , und seihst der Vertrag zwi¬ 
schen Athen und Sparta 421 enthielt die Be- 
Stimmung rar äh äijaiaarzsg oiyan-zai , xoUuiar 
20 mvai zavzip, z n v zzoliv AaxzSaiiioviois xai ’A,h,- 
valoig xai xaxöig ndayc » izzo äfupoziguv, xaza- 
imtr Se aua „ftipoj zdj szolse, vgl, Gilbert Griech. 
Altert. II 387, v. Scala Staatsverträge des Alter- 
tm " s ; . , [Thalheim.] 

Lpimachos (Ext m o ; ). 1) Epiklesis von 
Gottheiten, die ihrer Stadt in der Schlacht be¬ 
sonderen Beistand geleistet haben sollen, ähnlich 
wie Prornachos bezw. Symmacllos, und zwar: 

I) des lluton in Knidos, Newton Discov. Hali- 
dOcarn II- <14 nr. 14 = Hirschfeld Greek inscr. 

S-h o MuS ' IV m - 811 ' V h’l Kern Athen. 

Mitt. 1891 6 Anm. 1. über den ganzen Kult 
s. o. Bd. IV S. ^ < 43. 2) Epiklesis eines Gottes 
m Erythrai, Dittenberger Syll. 2 600 61 = 
Rev. arell. 1877 I 107ff.: welcher Gottesname in 
der Lucke vor E. stand, läßt sich nicht mehr 
bestimmen, zumal E. auf alle Gottheiten paßt, 
die etwa m einer Lokalsage wegen ihrer Hilfe 
m einer einzelnen Schlacht gerühmt wurden. 

, [Jessen.] 

y) Freigelassener und Procurator des Kaisers 
Iraian m Bithynien, um 112 n. Chr., Trahm. a,l 
ihn 8 1 . Er lneß wahrscheinlich (M. ülpius) Eni- 
maclms - [Stein ] 

3) Aus Athen, angesehener Architekt hei Deme- 
trios loliorketes, der bei der Belagerung von 
Rhodos die Helopolis, eine mächtige Belagcrungs- 
niaschme, konstruiert hat. Athenaios zzsgi uzyav. 

nn v 1 or , '. SCh n r s, Pol ‘° rc<;ti T uc des Gr ' 27 - Viträv. 

28 . ’ 8 ‘ [FabriciusJ 

, . P. arabische Völkerschaft, nur 

bei Plm. n h. VI 149 erwähnt; il,r Wohnsitz 
ist aut Grund ähnlicher Erwägungen zu erschließen 
wie die Lage der Eblithei montes und der Sitz 
der gens Bathymi, mit denen zusammen sie an 
der, wie wir bereits unter Eblithei montes be¬ 
merkten, geographisch so dunklen Stelle des Pli¬ 
mus genannt sind. Wie bereits die Batlivmi (s 
cl.) an die mittlere Westküste Arabiens versetzt 
60 ■norden sind (von D. H. Hüller} im Gegensätze 
zu Sprenger Alte Geogr. Arabiens 124 der 
dieses Volk mit den Bewohnern der Küste Batina 
in Oman identifiziert hat, und wie wir auch Von 
den Eblithei montes angenommen haben, daß sie 
wohl an der Westküste Arabiens gelegen zn denken 
??oJ gege i n S P ren g er bereits Glaser Skizze 
U Öb), so können wir auch die E., welche nach 
rlimus an derselben Küste zu suchen sind, wie 
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die Bathymi und jenes Gebirge, nur an der West- wissen, daß wir es nicht allzuweit von Halj (Coralis), 

küste wohnhaft denken, folgerichtig abermals im keineswegs aber viel über Djidda hinaus zu suchen 

Gegensätze zu Sprenger, der sie an den Persi- haben 4 (1187). Nach allem zu schließen irrt man 

sehen Meerbusen versetzt. Dann fällt aber auch vielleicht nicht allzuweit vom Wahren ab, wenn 

Sprengers (123) Erklärung des Namens der E., man als Sitz der E. den südlichen Teil der West- 

derzufolge die von Ptolem. VI 7, 14 erwähnten küste Arabiens, nicht eben weit von dem Sabaeer- 

XagsTxai (var. Ävagslrai), welche der ihrer Küste reiche, etwa oberhalb der Elisares (s. d.), an- 

gegenüberliegenden Insel den Namen Sir Abu nimmt. [Tkac.] 

Neir (Wasserplatz der Abu Neir) gegeben haben Epimedes 1) Einer der ’IÖaToi, 

sollen , von Iuba an der zitierten Pliniusstelle 10 Adxxvloi, die auch unter dem Namen Kobgyreg 
Epimaranitae genannt worden seien. Diese Er- in Olympia verehrt wurden (Paus. V 7, 6. 14, 7); 

klarung ist aber auch schon in lautlicher Hin- vgl. o. Bd. IV S. 2019; dazu s. jetzt Kaibel 

sicht höchst gezwungen. Wenn wir nun also Gött. Gel. Nachr. 1901, 488tf. 

gegen Sprenger mit Glaser in der geogra- 2) Nach Schol. II. XXIV 720 einer der dot<5o( 
phischen Fixierung der Völkerschaft übereinstim- bei der Totenklage um Hektor. S. Kleitos. 
men, so müssen wir es andererseits doch auch [Kern.] 

wieder recht sehr fraglich finden, oh die her- Epimedusa {’ETuaibovoa), Mutter der Telephe, 
kömmliche, in der früheren Auflage dieses Werkes aus deren Ehe mit Pboinix Peiros, Astypale und 

vertretene und auch von Glaser gebilligte Zu- Europeia hervorgehen, Schob Eur. Phoin. o. 

sammenStellung der E. mit den von Artemidor20 [Escher.] 

bei Strab. XVI 770 erwähnten MagaveTtai (auch Epimeilios (’ETzi/ueßaos), Epiklesis der Hera, 
bei Diod. III 43 MagavTzai besser beglaubigt als Anon. Laur.IX 7 = Schoell-Studemund Anecd. 

die früher übliche Lesung MagaveTg ) das Richtige var. I 269. Es ist unsicher, ob hier wie hei der 

trifft. In lautlicher Hinsicht ist sie allerdings, Epiklesis des Hermes, Anon. Laur. VH 6 = 

im Unterschiede zu Sprengers Deutung, durch- Schoell-Studemund I 268 (wo gleichfalls kxi- 

aus möglich, ja sogar sehr einfach, aber geogra- yedtov überliefert ist), Epimelios (s. d.) zu lesen 

phisch und historisch nicht ohne Bedenken. Denn ist, oder ob E. die Hera als Göttin erfreulicher 

in der hei Posidium anhebenden Reihenfolge Gaben, speziell der Brautgeschenke, bezeichnet, 

der von Artemidor angeführten Lokalitäten am vgl. Hom. II. IX 147. 289 ent yeiha dtöcco, wo 

Roten Meere hat die Erwähnung der Maraniteu- 30 Aristarch ejugsOua im Sinne von smyeovia — 
küste noch vor der Nennung des Aelanitischen Mitgift schrieb. [Jessen.] 

Busens und des Nabatäerreiches ihren Platz; Exy- Ejtty.eXgxai, Titel a) ordentlicher Beamter, 
vlxai waren ein Teil ihrer Bewohner. Sie muß b) außerordentlicher Kommissionen für bestimmte 

also von Artemidor entweder am Aelanitischen Zwecke, c) der Beamten von Vereinen, d) als 

Meerhusen oder nicht weit davon im Grenzge- Übersetzung für curatores. Die Ausdrücke em- 

biete von Arabia Petraea und Nabataea gedacht fisb]revco und ETauf.bjxda finden sich dafür, doch 

worden sein. Außerdem aber berichtet derselbe ist kein scharfer Unterschied zwischen diesen und 

Gewährsmann für seine Zeit, daß den Wohnsitz F7nf.t.ek£loäat sowie sjit/xdsia, wie Bocckh zu 

der Maraniten nunmehr die EagivbaTot einnehmen CIG 2371 annimmt; vgl. Dittenberger zu 

(ragivdaveig bei Diod. III43), welche jenen Volks-40 Syll. 2 306. Der Titel findet sich vom 5. Jhdt. 
stamm gänzlich vernichtet hätten. Man müßte v. Chr. bis zum 3. Jhdt, n. Chr. in Inschriften, 

also, um jene Znsaminenstellung zu verteidigen, in ägyptischen Papyrusurkunden noch in bvzan- 

nicht bloß gegen Artemidor annehmen, daß die tinisch-arabischer Zeit; im folgenden mögen zur 

Vernichtung der Maraniten nichts weniger als lokalen Übersicht die Orte aufgezählt werden, 

vollständig gewesen sei, sondern auch, daß etwaige wo i. nachgewiesen sind: Athen, Aigina. Kleonai, 

Hinterbliebene weit nach dem Süden ausgewan- Trozen, Kalauria, Epidauros, Olympia, Sparta, 

dert seien, wo sie zu Iubas Zeit als E. auftreten. Megara, Pagai, Haliavtos, Koroneia, Amphiaraum 

Glaser stellt in Ergänzung dieser Annahme mit Oropiorum, Delphi, Antikyra, Atnhryssos, Philippo- 

ihnen die von Plin. VI 154 erwähnte sabaeisclie, polis, Beroe, Inschrift im Kloster Dragumir, An- 

am Roten Meere gelegene Stadt Marane zu-50 chialos, Pizos, Apollonia-Sozopolis, Serdica; Cher- 
sammen und meint, daß die E. ursprünglich in sonesos Taurica. Pantikapaion, Tanais: Salamis, 

Südarabien gesessen hätten, nämlich im Sabacer- Chalkis, Delos, Lemnos, Andros, Chios, Keos. Kos, 

i’eiche, und von da als Kolonie nach Norden aus- Paros, Rhodos, Kreta iLyttosi; Halikamassos, 

gewandert wären. Es ist nun nicht zu leugnen, Ilion, Pergamon, Laodikeia am Meere, Palmyra; 

daß, von allem anderen abgesehen, die Annahme Ägypten. 

eines solchen Hinundhorwanderns nicht gerade Die i\ als Beamte lassen sich nicht zu den 
unbedenklich ist; sie ist nicht nur nicht bezeugt, ägyat in Gegensatz stellen (vgl. Herrnann-Thum- 

sondem auch mit Artcmidors Zeugnis kaum ver- ser 597), sondern gehören selbst zu den dnyat 

einbar. Das Bedenken wird gemindert, wenn (Sehoemann-Lipsius I* 430) nach der Defini- 

man die sabaeische Stadt Marane in keine Be-ßOtion, die Aisch. III 14 gibt; es standen ihnen Umer¬ 
ziehung zu Arternidors Maraniten stellt, sondern halb ihres Wirkungskreises die gleichen Rechte zu 

nur mit Plimus E. in Zusammenhang bringt. In wie den übrigen Beamten: das Recht der ixißo/.rj, 

geographischer Beziehung würde die Ansetzung der Entscheidung und des Vorsitzes in den Ge- 

des Wohnsitzes der E. in die Gegend der sabaei- richten, die ihren Wirkungskreis trafen. Wir 

sehen Stadt die Deutung jener dunklen Plinius- haben in ihnen Spezialbeamte zu sehen, wie dies 

stelle nur fördern. Eine genaue Lokalisierung schon im Namen, in dem eine nähere Bestim- 

des sabaeischen Marane hält auch Glaser für mung hinzutritt, bezeichnet wird. Sie entstanden 

unmöglich. ,Es muß uns vorläufig genügen, zu im Laufe der Zeit, hervorgerufen durch das Be- 
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kei der Entwicklung des Staatslebens für adai rov vbazog, und ausführliche Bestimmungen 
,, W t S der . Ve ™ a > t ™,g ”" d des Kultus enthält die Inschrift von Andania D itten berfer 
i? ürsorge zu treffen. An die Stelle der zeitlich be- Syll. 2 @53 6 

grenzten Spezialkommission trat dann die dauernde Epimeletai als Gouverneure der Kleruchien 
Beamtung ; so bemerkt B. Keil Anonym. Argcnt. Athens. Aristoteles 62 berichtet: i.aa- 

11 1 . die extßeXofter’ot rov vscogiov des 5. Jhdts. ßavovm de xai ooat doval TA- 

haben eine kommissarische Stellung, die vitagiiav fwv ij Zxiigov i) 'I t ig eor c i s ol,dgybgtov 

■ezuieigzai sind eine ordentliche Behörde. Mit Wir finden nun bereitfim 4 Jhdt v. Chr (bald 

der Erweiterung des Staates und mit dem Wachs- nach 387) e. in den Stsdten Myrina und Henhai- 

TIT rVT| B 8 V v lk T*t91 gSZ ^ h a “ Ch P i ? 1 ' 10 steia auf Bcmnos: Michel Kecüeil 160. 161 P Im 

III (II) 8 p. 1321 die Einsetzung der i. für 2. Jhdt. wird ein l. für Delos genannt: CIG 2286 
besondere Zweige der Verwaltung in Verbindung. 2298. 2306. Bull, hell III 15 s VI 320 u ö IG 
Wm die anderen Beamten werden sie entweder II 985; der Titel desselben ist l i rjs v,)oov (CIG 

erwählt oder erlöst (s. u.); sie bilden ein Kölle- 2298. Bull. hell. VII 1» TOI 126) Öder f dlj/ou 

gluni ihre Bestellung erfolgt auf ein Jahr; sie (IG II 985); ferner in 'p aros 1 IG XII 5 270 

unt d ert'ö r rf D Ö kl TI' a e S '- l! hÖ ^^«^haftspäicht 272 (von einigen nach Delos gesetzt), in Haliartoiö 
S *"i D ‘ e ala zelt . lichl : Kommission S i nd IG VII 2850. Die in den Dekreten von Salamis 
bezeichnet dmcli & oder <V em f ,e- IG II 469. 470. 594. 595 genannten Epimeleten 

48Ö“ 431 ni, L uuI S Tr e riT I a"a 2 '/-o 33 ;o? 12 io 4 , 27 ' werden mit U ' Kfihler Athen. Mitt. I 268 Anm. 

,, ,V ' . , ‘ '' d ‘2. 481. 491. 20 als Beamte der Kleruchengemeinde anzusehen 

orr^tr 1 S °T! ““t ein p hendcr ul ’ er dle als sein. Über den Wirkungskreis dieses Epimeleten 
7 ^hÖ t hÖ < 'Äbfoi e ^rb ' ,erdc ”’ '™' )C1 dle aßt sich ni «hts Bestimmtes sagen, jedenfalls aber 

zeitliche Abfolge berücksichtigt werden soll. Wir spielte er eine große Rolle in der Mitte der Kle- 

finden sie m der Staatsverwaltung, im Kultns rachen. Hyper. Lykophr. § 14 erwähnt auch 

d p n-m?let a “ th - chei i Teilungen. einen hzagyog, der von Myrina und Hephaisteia 

Epimeletai in der Staatsverwaltung. geehrt wurde. 

fchrifteÖ r 3 e te a e Tniu d zu ” c ™ e “ die /-> di « « In- Me wichtigsten i. Athens seit dem 4. Jhdt. 
T 29 ii ri Jh ? t Ö' fi V ;a ( ;S r ' e ™ aßnt werden; IG 5 - dir. waren die Aufseher über den Kriegshafen, 

97^vnm T 6 3 Ü 4 hlt im J-' “iV ''V 2 ’ ™ P derei * Titel in den Inschriften lautet: reoigkov Izi- 
9(7 vom J 394 betrifft wohl dieselben. Es war eine 30 pslgral, IG II 789. 793 (357/6 v Chr ) 803 807 
Behörde des ersten Seebundes; nach Thumscr 811, auch ol zöiv veoogioev im«., 809 u. 811 i. 
bfO hatten sie Athen selbst vor Umtrieben, die etwa r. v .: 804, bei Dem. XXII 68 XLVII 21 26- 
l'eferung des axfeo? in Szene gesetzt ol r. v. lz.; IG II 789 findet sich der Ausdruck 
ber^Handb^^nü ^ lldl ohem ZU schützen; Gll- oi dgyovzeg b zolg veeogloig und 811; oi Ä 
tVi W? U l- 4 J ° 4 da £ e P e ” slaht 111 ,lm ™ die >’imgtow ägyovzeg. Auch Aisch. III 25 ist zu 
Instruktionsbehorde für die Dundesgenossen. Er schreiben : xal veoioifov dgyrjv Sie bildeten ein 

halWu d S f ff - 11 / 116 vl 1 - “ dW 417 ge ' Colle S ium Ton zehn Mitgliedern, waren je einer 
haltenen Rede Antiphons \ 1/, wo er rau- xa- aus einer Phyle auf ein Jahr (811 b 140) erlöst 

tiöuell™ ™ ^^.Whwäct » daß die trildi- hatten ihren yga /ifl azevg (811: ol züv leoogloov 

T «ls Bezeich.40toW<iroi »ai 6 ygagßazbg avzßv) und zaulag 

MI g w, r n ■ zT bcsaltl £ t Slnd ; Unz.weifel- (803 zaalag yz.vo^vog bg vzo,gm). Ihre Listen, 
halt waren sie attische Beamte, eingesetzt für die IG II 789ff. publiziert sind, enthalten An- 
m n ed T d Vc eS lrrt als ? \ Wllam <>witz- gaben darüber, welche Schiffsgeräte makellos 
Moellendorff wenn er in der Inschrift IG 1 welche fehlerhaft oder unbrauchbar waren- sie 
dlC T 7m ls S el ? 8rde I" M,let , an . sicht ( Phil01 - geben Aufschluß darüber, welche Schiffe aösge- 
unteis. 1 ib). Näheres laßt sich nicht nngehen. fahren, welche keinem Trierarchen zugelost waren: 

. Gleichfalls^ ms 5- .Jhdt. v dir. gehört der welche Geräte und in welchem Zustande sie der 
"H'-nrT TW z J'l-’onn Z™ ^ '»• jeweilige Trierarcb erhalten hatte. Sie führten 

TI h l 1 BOi < f f St fur d 83/2 v. Ohr. bezeugt ist (IG ein Verzeichnis über die rückständigen Veroflich- 
W,?>wr° n i A Tif , * d, fl 1 , Sch °" 1111 5 ' J b d t. 50 Gingen der Trierarchen, ebenso über die rück- 
Th'e.md if f' Th< i m 'i 31 berichtet ^ nämlich, ständigen Verpachtungen der Sehiffsbehörden ; 
iheiniatokks habe m feaule.s gesehen rgr y.a/.oz- sie vertraten die Forderungen vor Gericht- 811 b 
tzm t v vboocj-izjor xog.jv x a/. x r,v. /byzOog blz VX , z, 104: elaaych-roov avrnv zßv veoookov Iztuzbrä ,,; 
>/’• aozog. oze rrov Aih/n/otr vbarozv f.z,azd- vgl. Dem. XLVII 26: zoooexa/'endunv ' roo; re 
r>jg J/J-, «0)1- roc; i ■cfo.toovghorg zb vbwo xai zov; ä.-ToozoiJa; xai mög zoi-g Täv veomioir im- 
.zogoyeze, 0 ,zag arn:), } xep ex zßg Zggia; zorgad- ,,eh,Tob. XXII 63. Bekk. An. 282: ve.,oow,v äoyb. 
>n ' - , n ’ ■ . " ^ ^ - P- 1321b nennt pi■ ot v zig doyoy J-. lig ezeue/.eTzo zoty veiooloev xai 

xo V o,v e.r.ae^mg und sagt A3, noi. 43, daß „xevofigxob xai zdyzoor zebv zeoi \ä- zabg 

lier xg,,ra,r e. durch Cheirotonie auf vier Jahre oxeoibv meint jedenfalls die veaegimv'bmehnai 
jestellt wurde, vgl. Hesvcli. xggvdgyg ; Foll VIII 6n Sie hatten also im wesentlichen die Vii'-uibe die 
V ioy’h Bechen- im 5. Jhdt. den ve.oiooi f, IG I 78 a Werftenanf- 

schaitspflicht dieses bezeugt IG II 18»b: aioe- sehern, und den InüeiJftevo, zov vemoiov zuge. 

WVi e ö T nR raC i^S ,m « j" '’f-dt'-ra; brö. fallen war; den Titeiwechsel erklären wir uns 

i“ erA ‘ he .n finden wir Fürsorge für Quellen mit Kolbe Athen. Mitt. XXVI 418 am leich- 

und Wasser: m Palmyra CIG 4o02 wird ein izi- testen in der Weise: .Die dreißig Tyrannen haben 

ff*“ 5 : erwähnt, in Teira die Schiffshäuser und Werftanlagen zerstört; das 

• .fv ™ hatte die Aufhebung der viamoi zur Folge, da 

Chios lesen wir Athen. Mitt. XIII 172 ixi/iehz- dieses Amt keine Berechtigung mehr hatte. Mit 
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dem Wiederaufleben der athenischen Flotte wurde 
das Amt wiederhergestellt, der Name wurde ge¬ 
ändert.* Anschließend an die ,Werftaufselier‘ 
seien die sm/^slt]Tal zur avfi/ioguov genannt, Dem. 
XLVII 21 gebraucht den Ausdruck ol Lzißs).t]zal 
oi iv zatg ovfiftoglaig, dagegen XXII 24 u. 30 s. 
xijg cvwoglag; ihre Zahl betrug 20, IG II 804 
(o< sl’xoot) es sind die trieravchischen S}Tnmo- 
rien gemeint. 

Die Aufsicht über den Handelshafen und den L 
Großhandel führten die zov hmoglov L, die [Dem.] 
Lvm 8. 9. 26. Din. II 10 erwähnt; inschrift¬ 
lich bezeugt sind sie durch IG II 985 D 2. 27. 

E 84: ix. zov huiogiov. Über sie handelt Arist. 
’A#. noi. c. 51, vgl. Harpokr. s. v. Bekk. An. 255: 
ihre Zahl betrug zehn, sie waren durch das Los 
bestimmt, hatten für den Handelshafen und be¬ 
sonders dafür zu sorgen, daß die Kaufleute zwei 
Drittel des in das athenische Emporium einge¬ 
führten Getreides nach Athen schafften. Daß sie 2 
eine regelrechte Behörde waren, dafür zeugt Din. 

II 10 zig ovx oids x(xzauagxvo'i}i)svra Aqioxo- 
ystzovog, nr sutioqIov ixciie).t]xijg Xax<'or axsÖo- 
xiudo&t] vjto xd)v rözs ötxaCdvzow (ioyßiv zav- 
zr\v zrjv o.Qyrjv. Sie bildeten ein Kollegium mit 
einem yoQ.nf.io.zsv g. [Dem.] LVIII 8. 

Neben den genannten Aufsehern des Handels¬ 
hafens wird ein Aufseher im Peiraieus genannt, 
der IG II 085 B 9. E 10 bezeichnet wird als 
sx. rov iß IJsigaisT huivog , E 67 als ix. r. iv Hsi- 2 
gaisi C 13 und E 30 als ix. Thigaiiojg; der¬ 
selbe ist wohl auch mit dem ix. ixl zov hfth-a 
II 475 vgl. 476 gemeint. Thumser 616 meint, 
der ix. ixi zov hßiva sei später an die Stelle 
der ifixoQtov ixiushfxa.1 getreten, und Gilbert 
I 248, 1 sagt: In einer ganz späten Inschrift 
I(f II 475 wird ein gewählter ix. ixl z. I. ge- 
nannt. Doch die Erwähnung sowohl des ex. r. 
iux. als auch des ix. rov iv 17. h/i. in derselben 
Inschrift IG II 985 spricht gegen die Annahme 4 
Thumsers. IG II 476, welche Bestimmungen 
über Maße und Gewichte enthält, erwähnt bei 
der Anordnung wegen Aufbewahrung der Normal¬ 
maße den ixiush]x>}q im Peiraieus. 

Platon leg. VI 765 D und VIII 801 D spricht 
von einem Beamten, 6 xtje xaidetag ixtfisb}zi]g 
xdotjg, der nicht jünger sein sollte als 50 Jahre: 
leg. XII 951E gebraucht er den Ausdruck: r> 
xetji xifg 27aid/?m^ xaotfg ixiuebfrtjg. Aisch. I 10 
erwähnt die veavioxoi und eine doy)), tjxtg eoxai ! 
») xovxcov ixi/isi.tfoouivt}. Din. III 15 berichtet: 
xal 6 dr/uog xixaq . . . dxEysiooxövrjOFv avxöv axo 
zfjg tcov icfrjßfov ixius/.slag und Arist. ’A#. xo/.. 
c. 42: wenn die Dokimasie der Ephehen statt¬ 
gefunden hat, versammeln sich die Väter und 
wählen aus jeder Phyle 3, aus denen das Volk 
für jede Phyle einen oaycfoovioxijg xal ixiits/xfz/jg 
bestellt, der über 40 Jahre alt sein mußte. Aus 
diesen Stellen ergibt sich, daß ein Aufseher über die 
Erziehung der Epheben existierte, doch erscheinen i 
in den Inschriften, welche die Ephebenerziehung 
betreffen und die erst mit dem J. 317 v. Chr. 
beginnen, nicht i., sondern xoofttjzal und ocoxpoo- 
viozal. Da die Rede des Deinarch im J. 324 ge¬ 
halten ist, nimmt Glotz an, es habe in der Zeit 
zwischen 324 und 317 v. Chr. eine Änderung 
in der Aufsicht über die Epheben stattgefunden; 
vgl. Bd. V S. 2738. In der Kaiserzeit werden s. der 
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Gymnasien genannt: IG III 10: i. yvfivaolov (209 
n. Chr.); 89 s. Avxsiov (i. Jhdt. n. Chr.). In 
Chalkis wird im 1. Jhdt. v. Chr. genannt sxqis- 
Xrjxrjg ysvö/xsvog zov yvtivaolov. Oesterr. Jahresh. 

I Beibl. 48, in Epidauros ein ixiasltfzijg yvßvaoiov 
zov &Eov'AÖQiavov IG IV 1474; TermessosL ancko- 
ronski II nr. 5: in. tojv yvßvaoloiv. 

Für das J. 328/7 v. Chr. nennt die Inschrift 
IG II 178 b Z. 14 laydvxsg i. zrjg svxooßlag xijg 
xsqi xo {kiaxoov und Z. 17/18 heißt es xsgl z?)r 
ixtftikeiav rov dedzgov. Näheres läßt sich nicht 
bestimmen. 

Hier seien auch erwähnt die i. xoofi(g66jv in 
Kos: Paton-Hicks 45 a 10 nennt i. xeoft . <pvXäg 
Av/idvojv, 45 b 5 ifvldg c YXXio)v. 

Welches die Stellung und Aufgabe der von 
Suid. s. v., vgl. Etym. M. s. v., genannten i. zööv 
yogeor war, läßt sich nicht näher bestimmen; 
Antiphon. VI 12 sagt: aoyoXla rjv xagsivat xai 
\ STzifisXsTodai . . xazioxtfoa de ixifieXecodat, sT n 
deoi ttp yogrp, 0avöorgarov . . xal rjlgiovv avzov 
<og doioza ixiusXeTo&at. 

Epimeletai im Kultus. Aristot. Pol. 
VII (VI) 8 p. 1322h sagt: äXXo de eldog ixi/teXeiag 
?j xegi xovg fteovg, otov fsgeig zs xal exi./iF.Xtjzal 
tc5)' xegi zä legd. Wir finden nun an einer Reihe 
von Kultstätten i., die mit der Verwaltung des 
Tempelgutes, besonders mit der von Stiftungen 
und Widmungen betraut sind. In erster Linie sind 
) zu nennen die i. zöjv AzxaXeloov in Delphi: Col- 
litz nr. 2642, etwa 158 v. Chr. Attalos II. 
hatte im ganzen 21000 Drachmen gestiftet, aus 
deren Ertrag die Besoldung der Lehrer und die 
Kosten für das Fest Attaleia bestritten werden 
sollten. Mit der Verwaltung der Stiftung werden 
drei Epimeleten betraut, die vom Volke zuerst 
auf fünf Jahre, später jedes Jahr gewählt wurden ; 
es heißt: iydavsindvzco de rö dgyvgiov oi algs- 
dhxsg i.xifieXrjzal avdge.g xgeig . . und ol xa- 
) xaGzaftevTSQ ixiusXtfral duvvdvxo) xaßvoq xal za 
Xoixd agyeta. Diese Epimeleten hatten Rechen¬ 
schaft abzulegen. 

Auch in Kalauria überwachen Epimeleten die 
Verwendung einer Widmung; IG IV 481 heißt 
es: tov dgyvgiov xai zov yojglov ... exi/ieXt]xdg 
xaTacxücai dvo, ohivsg rö zs dgyvgiov ixdavst- 
aovvn: auch 840 werden L aigsdivxsg erwähnt. 
Sie hatten vor den svdwot Rechenschaft abzu- 
legen; die Wahl erfolgte hei dem Opfer. 

0 In Andania führte der ixiueXqzäq, welcher die 
Leitung der städtischen Finanzen besorgte, die 
Aufsicht über die Mysteriengelder: Ditten- 
berger Syll. 2 6-53 Z.'45f. In Lyttos auf Kreta 
nennt eine* Inschrift aus römischer Zeit einen 
ixiueXoruevog. der die Verwaltung eines Kapitals 
zu besorgen hat. das schon in älterer Zeit ge¬ 
stiftet war. Bull. hell. XIII 61 nr. 6. Als höch¬ 
ster Administrativbeamter erscheint in Olympia 
ein ixute/x]Tijg, der genannt wird ixiusXt]z>]; 
O'OXi uxtag, Insclir. v. Olympia 65 (20 — 16 v. Chr.). 
80 (57 n. Chr.), i\ Aiög ’OXviixlov 437. i. r. Aiog 
468, i. redv zov Aidg 568, auch i. allein 570 und 
in zahlreichen Ziegelsteinpeln 728f. Die Bezeich¬ 
nung in 568 deutet an, daß das gesamte liegende 
und bewegliche Gut des olympischen Zeus seiner 
Verwaltung unterstand. 

Auch beim Heiligtum des Ain phiaraos bei 
Oropos werden i. erwähnt, IG VII 4252 (332/L 
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v. Chr.) und 4255 (4. Jhdt.); in der ersteren In¬ 
schrift ist die Bestimmung enthalten: xal naga- 
dovvai zov ozscpavov notjoapevov zoig intpsXrjzaig 
dvaßeivai sig to Ieqöv • zovg 8s inipsXrjzag ävei- 
novzag za syrjcpiopiva zop dijpqj iv zep csgcp äva~ 
ßsivai zov ozscpavov zep ßecp icp' vyisia aal ocozt]gia 
•.. und in der zweiten : naoi^ovoiv oocov äv ngoadsT 
oi snipsXrjzai ngög zq~ s'gyqj. Wir sehen hier die 
Epimeleten in ausgedehnterer Weise mit der Geld¬ 
gebarung der Stadt beschäftigt. In ähnlicher 
Weise findet sich beim Heiligtum des Apollon 
Ptoos IG IV 4139 (2. Jhdt. v. Chr.) die Bestim¬ 
mung: xal ro ysvdpsvov avdXcopa dnoXoyiodoßco 
nodg rov imuektjn'/v. In Chersonesos Taurica wer¬ 
den s. algeßirzsg in eiuer Inschrift des 3. Jhdts. 
v. Chr. genannt, die Verkäufe betrifft, Latyschew 
IV SO; in Halikarnassos intervenieren Epimeleten 
beim Bau einer Stoa, Michel Eecueil 595 (3. 
Jhdt, v. Chr.) : oi zaptai dozcooav n agaygijpa zoig 
smpsXgxaXg , die weiter den sgyeovat zahlen. In i 
Apollonia-Sozopolis CIG 2856d heißt es: 6ov- 
vat zovg smpsXrjzdg q naosdgovg. In der Inschrift 
aus Pizos Dittenberger Syll.2 932 ist die Be¬ 
stimmung getroffen: xsXsvco zovg zondgyovg xal 
zovg imozaßpovg ozgaztedzag Ttaga zcov inipeXq- 
zcov n agaXapßdvstv zä ngatzo'jgia , wo Ditten- 
berger zu i. bemerkt: qui pemmias aliasque 
res publicas emporii curant. Et nwn ex ipsis 
incolis eapti sint et qui eos eonstituerit, non per- 
spicio. Aufstellung von Stelen und Aufzeich- 1 
nung von Volksbesclilüsscn besorgen die Epime¬ 
leten in Aigina, IG IV 2 zovg de imusXtjzdg ozd- 
Xav Xidtvav noqoaoßai , und in Megara, IG VII 18 
ävaygdyai de xal zov inipsXtjzav rode ro yaeptopa, 
Bekränzung in Tegea Le Bas II 341a. 

Besondere Erwähnung verdient der von den 
Aitolern nach Delphoi geschickte s. zov zs ls.gov 
xal tag nöX.tog. Collitz 2672 enthält das Ehren¬ 
dekret der Delpher für einen ’Agiozaeyog Ahoi- 
Xlcovog Kvcpaiosvq, der (xaxaoza)ßslg vtzo zcov 4 
AlxcoXiöv ejiiueXqrag usw. sich wohl verdient ge¬ 
macht hatte. Dieser ständige aitolische Epi- 
melet weist hin auf die Zeit 224—220 v. Cnr. 

Unter den Beamten in Rhodos werden fünf 
i. zü)v gsvo)v genannt, IG XII 1, -19; van Gelder 
will dafür lesen i. zcov vecoqUov, aber unrichtig; 
die i. £evcov hatten wohl dieselbe Stellung in 
Rhodos wie die £ svodlxai in Phokis (Michel 
Piecueil 3. 5. Jhdt.) und die £svoxgizai in Pinara 
s. Heberdey-Kalinka Bericht 1896, 21 nr. 7; 5 
vgl. die gevoffvXaxeg in Chios, Athen. Mitt. XIII 
170. 

Epimeletai in griechischen Städten in der 
römischen Zeit. In Sparta gab es ein Collegium 
von sechs L, nämlich einen smpsXqzdg und fünf 
ot-va£>£ 0 £. Le Bas II I68f.: vgl. Bull. hell. I 
380, 4. Außerdem wird genannt ein snta. nöXscog 
CIG 1241; i. AuvxXcöv 1338; i. Kogiovsiag 1243. 
1255. 1258. In Athen erscheint außer dem be¬ 
reits erwähnten in. yvaraotov und A vxtiov ein emu. 6 
zijg ndXsojg IG III 68 (Zeit Neros). 556 (61 n. 
Chr.). 721. 1085 (61 n. Chr. diä ßiov ); aioEßevzsg 
exineXqzal ÖtxaoTrjoion- 1017. 1018; sn. novravstov 
(Anfang der Kaiserzeit). Die i. dixaozqoCcov waren 
vier, jährlich gewählt, hatten zwei ygappazetg 
und führten den Vorsitz in den ständigen Ge¬ 
richten, die außer dem Areiopag in Athen be¬ 
standen, s. Gilbert I 162. 
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Epimeletai bei Festlichkeiten und religiösen 
Feiern. In Olympia wird in einer Inschrift des 
4. Jhdts. v. Chri ein ,Pfleger der Stuten 4 , i. xäv 
ikjzcov genannt, Collitz 1172. Derselbe war 
Mitglied des Collegiums der Hellanodiken und 
seihst Hellanodike, s. Arch. Zeit. XXXIII 184. 

In Koroneia fungierte im 2. Jhdt. v. Öhr. in 
i. zijg navqyvgscog. IG VII 2871; in Oropos er¬ 
scheint ein i. isgcdv, IG VII 453 vgl. 436, in 
OPagai IG VII 190 (1. Jhdt. v. Chr.) v. 38 heißt 
es: o smpsXqzdg iv äyogq. iv zq ßvolq. 

Religiösen Charakter hat der vom Areiopag 
bestellte i. pogicov , Lys. VII 29: EmpsXzjzrjg 
figtjpivog (die Rede ist gehalten 395 v. Chr). 

Epimeletai werden als Festbesorger bei den 
Pythien genannt Plut. svmp. II 4. VII 5, ohne 
daß wir etwas Näheres darüber wissen. Beson¬ 
dere Erwähnung verdienen in Athen die 4. bei 
den Mysterien, Dionysien und Diisoterieu; vgl. 
)E. Pfuhl De Atlieniensium pompis sacris (19Q0). 
Über die E. der eleusinischen Mysterien s. Art. 
EmpsXrjzai zcov pvozrjolcov. 

Bei der Angabe des Wirkungskreises des Archon 
sagt' Aristoteles Aß. no?.. c. 56: ... nopniov ins- 
peXsTzo . . . xal zijg Atowoicov zcov ptydXcov ps- 
za zcov impsXqziov, oüg ngözegov psv 6 Öijpog 
iysigozövEi Öi.xa ovxäg, xal zd elg rr/v xopgzt)v 
dvaXdopaza Tiao' avzcov jjveyxov, vvv Ö' eva zijg 
cpvXijg ixdazijg xXrjooi xal bidoooiv dg z'qv xaza- 
) axF.vi]v ixazöv pväg. impeXetzat 8s xal zijg sig 
QagyrjXia xal zijg rep Ecozijgt ; vgl. Poll. VIII 89 
d 8s ägycuv 8iaziß}]oi psv Aiovvoia xal OaoyrjXta 
p.szä tojv L-upeXtjzcöv. Der Titel dieser i. lautet 
i. zijg jiopnijg, IG II 318 b. 420; vgl. 469. De- 
mosth. XXI 15 sagt: iavzov slg Aiovvoia yeigo- 
t ovttv impsXtptjv, auch in den Inschriften heißt 
cs: oi ystgoxovqßsvzsg i., so daß wir annehmen 
müssen, die von Allst, a. a. O. angegebene Be¬ 
stellung durch das Los sei nur vorübergehend in 
) Kraft gewesen. Diese Festordner intervenierten 
mit dem Archon bei den Aiovvoia zd iv aozsi 
und bei den Thargelien; IG II 469 wird gesagt: 
7wp7ii]v ovvinspyav z<p Aiavzi xal sßvoav petd zs 
zov dgyovTog xal zov ozejairjyov xal zcov smus- 
Xtjzcov. inschriftlich bezeugt erscheinen Festordner 
mit dem Archon zur Leitung der Diisoteria im 
Peiraieus mit dem Titel Auoonrjokov imp.: IG II 
1358; vgl. 373 c vxeg a>v ixayyiXXsi 6 tsgsvg zov 
Aiog zov Ecozijgog zov iu JlsigaisT xal oi iznus- 
\ hpal czsoi tojv t'sgcop cov sßvov zep zs All toj 
E ojzijot xal tei Äßt]vaT zet Eoozsigcj. xal zip 
Aox/.q^up xal zsi'Yyislq xal xoig ciXXoig ßsoig . . . 
Außerhalb Athens finden wir in Ilion CIG 3599 
die Anordnung: zijg 8's ^copxijg imusXipdg slrai 
t.(>v zs hosa xzl ., wo es sich nicht um eine Be¬ 
hörde, sondern um eine Kommission, die sich aus 
Priestern und Beamten zusammensetzt, handelt. 

Epimeletai der staatlichen Unterab¬ 
teilungen. Herod. V 69 berichtet von Klei- 
sthenes: zdg cpv/.dg uszotvopaos xal ixoiqos ziXsvvag 
£“ i/.aooörcov. dsxa zs dij cpvXdoyovg dvzl zeoodocov 
exolrjoe. Aber tatsächlich führten, wie Demosth. 
XXI 13. Ant. VI 13 und zahlreiche Inschriften 
lehren, die Phylenvorsteher den Namen: i. zijg 
cpvXijg. IG II 553. 554. 554b. 556 — 560. 556d. 
567 b. 563 c. 564. 565. 565 b. 565d. 565e. 567.1209. 
1210. 1211c, die Zahl derselben betrug 8: IG II 
1209, nach den Trittyen auf ein Jahr bestellt: IG 
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H 564, vgl. 565e: sie bildeten ein Kollegium mit 
einem zapiag , IG II 565. 1209. Ihr Wirkungs¬ 
kreis war ein ausgedehnter: sie hatten die Ver¬ 
sammlung der Phylengenossen einzuberafen; IG 
II 564: zovg impsXrjxag zovg äst xaßiozapsvovg 
xaz' iviavzdv izzipsXsiodai . . . o'tav äyogctv 
jio t co oi ; vgl. Ant. VI 13: ovXXiysiv xal impe- 
teloßai zijg cpvXijg ixdozozs, . . . Öo-zeg sxdoxozs 
sicoßsv zavzzjv zrjv rpvXtjv ovXXiysiv ; sie hatten 
die Auszahlung der für Opfer und Aufzeichnung L 
von Ehrendekreten bestimmten Gelder zu veran¬ 
lassen: IG- II 553. 554. 558; sie hatten mit dem 
zapiag die Verwaltung des der Phyle gehörigen 
Grundbesitzes zu besorgen: IG II 564. 565; sie 
vertraten die Phyle in Streitigkeiten: Demosth. 
XXI 13: xal xazqyogovvzog zov psv «p^ovros t<5v 
ijzipsXrjzcov zijg cpvXijg, zcov ös PtipsXqz&v zov 
äoyovzog ... Sie werden von den Phylengenossen 
für ihre Amtsführung belobt: IG II 556d: mai- 
vioai zovg i?upsXr}x.dg zijg Alavzldog (4. Jhdt.). 2 

Wie die Pliylen bildeten auch die yivt] Kor¬ 
porationen, an deren Spitze i. standen; diese 
werden IG II 785 genannt, wo sie den Verkauf 
von Ländereien besorgen; auch 784 B bezieht sich 
auf den s. eines ysvog. 

Eine Inschrift des 4. Jhdts. v. Chr., Ditten- 
berger Syll. 2 571, nennt in Chios i. der Phratrie 
der Klvtiden ufid bestimmt: zovg de empsXtjzag zag 
ysvopsvag yvo’jpag .t sgl zov oixov xal tojv lsqojv 
xal zdg dtapavzstag dvayodyavzag sig oxz’jXrjv Xißi- 3 
vijv ozijoai jzagd zl/v sToodov zov oixov. 

Epimeletai privater Vereinigungen. 
Die Privatvereine ahmten in ihrer Organisation die 
staatliche Verfassung vielfach nach; so finden wir 
bei ihnen i. oft erwähnt: in Athen des xoivov zcov 
igyagopevcov IG II 1332 (270/69 v. Chr.) neben 
3 rapiai und 2 ygappazsTg erscheinen 4 i. Oft 
genannt sind die i. bei den Orgeonen: IG II 
573b. .610. 618. 619. 621. 786. Bull. hell. XXIII 
370. Österr. Jahresh. V 129; dann bei den Thia- < 
soten: IG II 611 b. 615b. 620. 1334. Athen. Mitt. 
XXI 93. Auch die Eranisten: Sabaziasten IG 
II 626b und Sarapiasten 617, sowie die tc soi zov 
Aiorvoov zsyvTzai IG II 628 hatten Epimeleten. 

Außerhalb Athens findet sich i. bei Vereinen 
erwähnt: z. B. Kos. Paton-Hicks 119: oingsoßv- 

zegoi izsipt]oav zov dsiva, e.xipsXqzsvoavza zcov 
zag Esßaozäg f Fsag isocov svagiozojg ; Kallatis, 
Areh.-epigr. Mitt. VI 4, 4; Lesbos CIG 2167 b; 
Maionia 3438; Ephesos Anc. Gr. inscr. 595; Thya-. 
teira Bull. hell. XI 100 und an anderen Orten. 
Der Wirkungskreis dieser privaten E. war ent¬ 
sprechend dein der Phylen und yivq: sie hatten die 
Opfer zu besorgen, IG* II 615 b. 615 c. 620, Sorge 
für Festzüge. 611b. Bull. hell. XXIII 370. Österr. 
Jahresh. V 129 (zugleich Bewirtung derOrgeonenj 
usw. Sie waren zur Rechenschaftsablegung ver¬ 
pflichtet, vgl. IG II 615 b dsdooxaoi ds Xdyov xal 

svßvvag giavzoov, tov dugxijxaoiv. 

’ExtpsXtjzai gleich curatores in römi¬ 
scher Zeit. Es mögen einige Beispiele angeführt 
werden: i^ipsXt^zqg oöov •PXauyiag, Areh.-epigr. 
Mitt. XIX 108, 63; sjziiisXrjiqg zö.zcov xai s'gycov 
bripooiayv in Herakleia Perinthos, Areh.-epigr. Mitt. 
Vfll 20 nr. 60; ebd. ein sjtiiisXr/ztjg, der zu ver¬ 
stehen ist als eurator rei publica# Heraeleensium ; 
bitpeXtjzr/g svßzjvlag IG HI 1186. IV 795; ezzi- 
peXrjTtjg navzdg zov ‘AXstgavdgsivov ozoXov IG XIV 
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917; smpsX-qxevoag egyeov dtjpooicov in Akalissos: 
Heberdey-Kalinka Bericht 12 nr. 38; vgl. 
Liebenam Städteverw. 318. 385. D. Magie De 
Romanorum iuris publici sacrique vocabulis sol- 
lemnibus in graecum sermonem conversis (1905) 
lOlf. 

Epimeletai in Ägypten. Zahlreiche Papy¬ 
rusurkunden Ägyptens erwähnen einen sjupsbizrjg 
und hupsXz]xaL\ in chronologischer Reihenfolge 
seien aufgezählt: aus dem 3. Jhdt. v. Chr. zwei 
Papyri des Gizeh-Museums, Arch. f. Papyrusfor¬ 
schung II 83. 84: AjzoXXcovIoj impsXtjziji .. emoys- 
ygdpusßa. Hier erscheint der i. als Finanzbeainter; 
der Herausgeber bemerkt: the ijupsXtjztjg also had 
to take cognuanee of them, just as the xaz' olxlav 
anoygaqjai of Roman times teere addressed to 
three distinct officiales. Aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 
rühren mehrere Papyrus her: Kenyon Kat. I 
pap. 20 vom J. 162: xaza zov jraga Mevvidov zov 
i imaeXrjzov ^a^ancmoV; pap. 23 vom J. 158/7: 
Acogicovi zep sTupsXi^xg. Zu beachten sind Am- 
lierst Pap. II 33 u. 34 vom J. 157 v. Chr.: otn-s- 
ozrjxvlag rpuv xazaoxdoscog ini Zcotivqov zov im- 
psXrjtov xal . . ßaoiXtxov ygappazicog ; Wilcken 
Archiv II 121 bemerkt dazu: .Wenger sagt mit 
Recht, daß hier zum erstenmal der Gerichtshof 
der Chrematisten kombiniert erscheint mit dem 
imyeXrjzrjg und dem ßaoiXixög ygappazsvg. Dabei 
ist zu bemerken, daß der s^ipeXrjzrjg den Vorsitz 
) führt. Ist der i. der bekannte Finanzbeamte, so 
dürfte er ad hoc mit dem Vorsitze betraut sein. 
Oder gab es schon damals einen eigenen höheren 
Richter dieses Namens, der in der Kaiserzeit über 
den Chrematisten stand? Mich erinnert unser 
Text daran, daß in der Kaiserzeit der dgyjdixaoz^g 
regelmäßig den bisher noch nicht erklärten Titel 
führt: xal sigog xrj ixipsXeia zcov yQtjpaztoiojv. 
Dieser also ist der inipsX'qrqg der Chrematisten, 
hat die cura über sie.' Aus dem 2. Jhdt. v. Chr. 
stammen noch Tebtunis Pap.. I 6 (140/29 v. Chr.) 
BaoO.eig . . . zotg ozgazgyoTg . . . xai snipsXt]taig 
xal oixovöpoig ; 61 (118/7 v. Chr.) zijg pioßcooscog 
vno zs zcov smpeXfjzcov xal oixovöpcov, 17 (114 
v. Chr.) ddyvcoozat zov imiisXrjzqv nagayiveoßat. 
Dem 1. Jhdt. v. Chr. gehört an Kenyon Kat. I 
p. 50: MqTQodcoQqj intpsXqzfj. In den Berliner 
Papyrus findet sich der i. erwähnt: BGU I 12 
(181 '2 n. Chr.) ysvopevco imusX^Tp; II 362 (212/3 
n. Chr.) ysropsvov smusXijTov; 691 (byzantisch- 
i arabische Zeit) impshpfj ; III 974 (380 n. Chr.) 
inipsXgzt/g ß' ivd. Vom j. 346 n. Chr. ist Kenyon 
Kat. 235: xai zov imusXrjxqv änsozeiXa. Nähere 
Bezeichnungen: Fayum Ostrak. 19 i. yögzov, 
Amherst Pap. II 64’(107 n. Chr.) zovg ovv avzcöi 
xaiaozaßsvzag i.zipeXrjzdg ßaXavsiov ; Öxyrh. Pap. 
1 43 i. äyvgov ’Ogvgvyyjzov ; 125 i. zov dgpooiov 
Xoyiozrfo(ov\ 126 s. oixov ßicovog-, 149 i. xavo- 
vixöjv. " Diese Aufzählung will Anregung geben 
zu einer Untersuchung über die i. in Ägypten, 
i Es wurde oben gesagt, daß s. auch gebraucht 
werde zur Bezeichnung einer Kommission für 
einzelne Arbeiten u. dgl.; so in der Inschrift 
Areh.-epigr. Mitt. XI 66 nr. 141: sig zs zop psxa 
zavza ygdvov iniUEXtjiag sXouivov zov drjpov zcov 
zeiycüv elg szq bvo snixXtjßeig] in Philippopolis 
Dumont Mül.d'arch. 59 heißt es: sntpsXtjzEvoavzeg 
zijg xazaoxsvijg zcov vcuöv, Beroe ebd. 61 e 3: htt- 
(teXovpivcov zijg äQyijg xai zijg ävaozdoecog ... 
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Anchialos ebd. 62 27 und g. 558 : kjufieXqxov T. 
<PX. N. öia8s£ay.h>ov xtjv impiXsiav ; in Pergamon 
eXsoxiat 8s xai ävSgag 8vo zcöv noXucov zovg ioo~ 
■usvovs ngdg zfj sxifAeXsiq zijg xataoxEiiqg xai ava- 
dioscog tojv hft]q£>tof.iEva>v oids fjgsdtjoav ixtue- 

Xqxai. 2 Namen; Inschr. v. Pergamon 252. 

Welche Bedeutung der Ausdruck vjio imfieXq- 
xdg in Kleonai IG IV 490, wo zwei Namen an¬ 
gegeben sind, in Antikyra IG IX G und Ambrys- 
sos ebd. 20 mit drei Namen hat-, will ich unent¬ 
schieden lassen. 

Erwähnen möchte ich die Inschrift aus Elateia 
IG IX 119; in der Freilassungsurkunde folgt auf 
i. die Aufzählung der Götter, denen der Freige¬ 
lassene. Pheres, den Schutz seiner Freiheit an¬ 
vertraut. 

Literatur: Außer den Stellen in den Hand¬ 
büchern von Schoemann-Lipsius, Gilbert, 
Hermann-Thnmscr und Busolt ist der aus¬ 
führliche Artikel von G. Glotz Epimeletai in! 
Daremberg-Saglio Dictionn. II (1892) G66— 
694 zu vergleichen. [J. Oehler.] 

3 Ejcip.sXqzai zcöv /uvazqgicov. Die Oberauf¬ 
sicht über die eleusinischen Mysterien hatte der 
Archon ßaodevg, dem zwei von ihm gewählte 
Paredren zur Seite standen (A. Momniseit Feste 
der Stadt Athen 248f.). Neben diesen gab es 
noch die i. r. die vom Volk erwählt wurden. 
Aristot. tioX. ’Adtjv. 57, 1 xai 6 [fi.kv doycov stu- 
usXeitJai xnvx [ojv. 6] 8k ßaodevg jrgcozov ukv fiv- \ 
ozqglcov F.mtwXu[rat uezd xöjv impeXqzcov, cd]v 
6 8fj/i[og y[eigoToret, 8vo fikv ’A-üqvatcov cazdv- 
xow , eva 8' [e£ Ei'IioXjziÖö'.v, n-a] 8' ex Kqg[v- 
xojJv (~ Harpokration s. intus/.qxijg zo>v [ivozq- 
glwv). Diese Nachricht steht im Widerspruch 
zu den Inschriften (vgl. z. B. IG II 5 p, 103 
nr. 385d Z. 43ff. und Mommsen a. a. 0. 251, 
4), in denen nur zwei i. x. / 1 . erwähnt werden. 
Vgl. dazu Dittenberger Herrn. XX 1885, 30. 
Toepffer Att. Gcneal. 78. Mommsen a. a. 0. A 
251f. P. Foucart Les grainls rnystcrcs d'Eleu- 
sis (M^nt. de Tacademie des inscr. ct belles-let- 
tres XXXVJI 1900) 77. Das Amt war verant¬ 
wortungsvoll und erforderte viel Geld. Wenig¬ 
stens hören wir aus einigen Inschriften von grobem 
Aufwande, den einzelne i. r. 11 . entfaltet haben. 
So hat im letzten Viertel des 4. Jhdts. Xcnokles 
der Sohn des Xeinis als e. r. a. eine steinerne 
Brücke über den eleusinischen Kephisos aus eigenen 
Mitteln erbant (IG II 5 p. 143 nr. 574 e; vgl. 5 
Hiller v. Gaertringen Heim. XXVIII 1*93, 
469f.b Am genauesten werden die Verrichtungen 
der L x. f.i. in der von D. Philios Eq:q/i. agy. 
1887, 175 (IG II 5 p. 103 nr. 385 d Z. L1 ft. 1 
publizierten Urkunde Z. lfiff. angegeben; ineibij 
oi ijuat/.tjxai xoZv pvozqgico v 01 ysigozorqderzeg 
etg zov eviavxov zov ini AioxXtovg do’yovxog xdg xs 
dvoiag i'Ovoav. ooai xadqxor aixoig h zcß irtavzcg, 
r ei xs Aqfiqzgi xai xsT Kögqi xai xaig d/.Xoig 
deotg , 01 g nazoior r/v l-nkg xf/g ßovXf/g xai xov 0' 
dtjfiov xai Tiatbcov xai yvvatxcov, e&vaav de xai 
ngo&i'paza . . . xai xo £evyog nageoxevaoav ix zcov 
IStcov etg ztjv xo/ubt/v tcov teccöv, rö bk fjsgtoOkv 
avzotg etg zr/v xov £evyovg ztfiqv e.zebcoxav xsl 
ßovXei, EJisfAeXrydqaay 8s xai zijg aXaÖs iXdoecog 
xai xtjg ’EXevoiyi zov ’laoxyov vnodoyqg » cbgav- 
zcog 8k xai xdrr xq6$ *!Aygav fjvozqgicov yevofievcov 
8 ie kv reff« ivtavzcoi 81 a ro ovvtsXeto-Oai za ’EXsv- 
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oivta, dniaxsiXav 8k xai elg za Elsvolvia ’&v/ia 
xavgov, ixgsavöfxrjoav 8k xai xeT ßovXei xöig i£a~ 
xooicig xai Jisvxrjxovxa. Auch diese haben aus 
eigenen Mitteln zuschießen müssen (Z. 32f.). Man 
sieht aus Z. 22f., daß sie auch für die kleinen 
Mysterien in Agra zu sorgen hatten. Jcdesfalls 
war ihnen Gelegenheit gegeben, ihre Freigebig¬ 
keit in mancherlei Weise zu zeigen, und die an¬ 
geführten epigraphischen Denkmäler beweisen, 
0 daß dies oft geschehen ist. Auch Meidias, der 
Gegner des Demosthenes, ist i. %. a. gewesen. 
Zu ihren Amtspflichten gehörte die Verpachtung 
der heiligen Ländereien (IG II 5 p. 202 nr. 834 h 
col. II Z. 31. 34). Ihre Fürsorge reichte auch 
über die Mysterien hinaus, wie Aristoteles a. a. 
0. ausdrücklich bezeugt: sjt eir.a Aiorvoicov rcov 
’Em/.xjvaicov ' ravxa 8i ioxi [xs xai ayojv]. 

tr/v uev ovv xot.mijr xoivfj jze/A^ovoiv n xs ßaoi- 
Äsi’S xai ol ijuits/.tjtai, xov bk dyoiva biaxißtjoiv 

0 6 ßaodevg (= Pollux VIII 90). Vgl. dazu IG II 
741 Z. 38. Ihre Tätigkeit hei den Haloen: IG 
II 741 Z. 10. } [Kern.] 

Epiiuelia (zu ixiue/.sia). die Sorge, Sorgfalt 
personifiziert (vgl. Cura Nr. 4) und zusammen 
mit Agrypnia {dygvnvia, Schlaflosigkeit) Dienerin 
der Philologia hei Mart. Cap. II 145. In Goethes 
Festspiel Pandora erscheinen Eipore und Epime- 
leia als Epimetheus' Töchter. [Waser.] 

Epiineliades (’Ejztf.ttj/.tddeg), Beiwort von 
0Nymphen bei Taus. VIII 4, 2. Vgl. Art. Epi- 
melides. [Jessen.] 

Beiwort jener Gruppe 
von Nymphen, in deren Schutz (wie unter dem 
Schutz des Hermes Epimelios) nach der Ansicht 
des Landvolkes speziell die Herden standen. I’hry- 
nich. bei Bekker Anecd. Gr. I 17, 7. Schol. Hom. 
II. XX 8. Schol. Apoll. Rhod. IV 1322. Nonn. 
Dionys. XIV 210. Wie an diesen Stellen die Be¬ 
ziehung der E. und bei Serv. Verg. Bucol. X 62 
) die Beziehung der Perimelides zu den Herden 
besonders betont ist, so deutet auch die Drei¬ 
teilung der Nymphen in Dryadcs, Naides und E. 
bei Alkiplir. epi.sf. III 11 und Paus. VIII 4. 2 
(’EmfOjhabeg) darauf hin, daß hier neben den 
Njmphen der Bäume und Gewässer unter E. die 
Nymphen der Herden gemeint sind; vgl. über 
diese Vorstellung Preller-Robert Griecli. Myth. 

I 722 und Bloch hei Roscher Myth. Lex. III 517. 
Nichts Näheres bietet Suid. s. Exuuß.ibeg. Da- 
) gegen werden unter den Sv\u(pai Mij/ubee, Mau- 
öe;, Ma/.iubsg und A/iaitt]?Jbsg bei Poll. ]X 122. 
127. Eustath. 052, 35. 13^4. 36. 1963, 40 Baum¬ 
nymphen (von lij/ksa) verstanden, ähnlich den be¬ 
kannten Ms/.iac (von fielia), vgl. Sclioemann 
Opusc. academ. II 127ff., und es würde daher 
nichts Auffälliges haben, wenn auch die Bezeich¬ 
nung E. gelegentlich von Baunrnjinphen gebraucht 
würde. Beide Deutungen lassen sich mit gleichen 
Gründen z. B. rechtfertigen für die Sage bei An¬ 
ton. Liber. 31 (nach Nikander), daß einst mes- 
sapische Hirten im Wettstreit um den schönsten 
Reigentanz den E.-Nymphen unterlagen und be¬ 
siegt in Bäume verwandelt wurden. [Jessen.] 
Epimelios (Em^hog), Epiklesis 1) des Apol¬ 
lon in Kamiros, Macrob. Sat. I 17, 42, wo diese 
Epiklesis richtig mit anderen zusammengestellt 
ist, welche gleichfalls den Apollon als Gott der 
Herden und Viehzucht charakterisieren, vgl. o. 
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Bd. II S. 10; 2) des Hermes in Koroneia, Paus. 
IX 34, 3. Anon. Laur. VII 6 (Schoell-Stude- 
mund Anecd. var. I 268). Über Hermes als Gott 
des Herdenreichtums vgl. Preller-Robert 
Griecli. Myth. I 398. Gruppe Griech. Myth. 76 
vermutet, daß Hermes E. ,mit dem Sühnewidder 
auf dem Arm 4 wie der Kriophoros dargestellt ge¬ 
wesen sei. 3) Epiklesis der Heraß?), s. Art. Epi- 
ineilios. [Jessen.] 

Epimenes {E^ifisrrjg). 1) Thessaler. Zxgaxrjydg 1 
xov xoivov zcöv Mayvijxcov, Athen. Mitt. VII 339, 
im 2. Jhdt. v. Ohr., Athen. Mitt. XIV 56. 

[Kirchner.] 

2) Gemmensteclier des entwickelten archai¬ 
schen Stils von ionischer Herkunft, Er ist nur 
durch einen Skaraboid aus Chalccdon in der Samm¬ 
lung Tyszkiewicz bekannt (abgebildet hei Furt- 
wängler Antike Gemmen Taf. IX 14. LI 7, vgl. 
Bd. III 80), der so schön und sorgfältig gear¬ 
beitet ist, daß E. ein hervorragender Künstler 2 
gewesen sein muß. Dargestellt hat er einen jugend¬ 
lichen Rossebändiger in vortrefflich ausgeführter 
Rückeinmsicht (auch die von Furtwängler be¬ 
mängelte Beinstellung ist der Natur vollkommen 
abgelauscht, indem der Widerstand durch die 
verschiedene Haltung der Beine sehr verstärkt 
wird), welcher einen scheu gewordenen, reich an- 
geschiiTteu Hengst zügelt. Wegen der Künstler¬ 
inschrift Exu/A-ijveg ixeots und weil der Stil dem 
des Thesauros der Sipliriier zu Delphi, der von c 
parischen Künstlern herzurühren scheine, seiner 
Ansicht nach verwandt ist, hält Furtwängler 
den E. für einen Parier. Aber e. r], oj finden 
auch auf amorginischen, attischen, delisehen, 
keischen, naxisciicn, siphnischen und thasischen 
Inschriften dieselbe lautliche Verwendung. Da 
ferner das gleiche eigentümliche Pferdegeschirr 
sich auf sf. attischen Vasen naclnveisen läßt (s. 

■/.. B. Arehäol. Yorlegebl. 1888 Taf. Via. \I 1 a. 
1880 Taf. V 4 c. VI *2 c. 1890/91 Taf. IV 5), so- 
ist Fnrtwänglers Annahme nicht wahrschein¬ 
lich. [0. Rossbach.] 

Epimeiiides iE.-nueviöyg). 1) E. als atti¬ 
schen Heros bezeugt Aristoteles bei 8erv. Georg. 

I 10 [unciqve puer numstrator aratri) — rel E. 
i siffnificatuv) qui postea Bu\ygcs rftetus e*t sc- 
cunthnn Aristoteles. Vgl. Probus zu derselben 
Vergilstelle p. 29, 22 K. (Aristot, frg. 386 Rose3). 
Daimach gab es in Athen einen den Ackerbau 
schützenden Heros E.. den man später dem Bu- 
zvges gleichsetzte (Toepffer o. Bd. III S. 1095 
und Attische Genealogie 140, 2). Nach Toepf¬ 
fer sind der altattische Ackerpriester E.-Bu/.yges 
und der Wundertäter aus Kreta Nr. 2 identisch. 
Außer Aristoteles bezeugen den Heros E. noch 
Hesvch. s. BovZvyyg ‘ ijgojg Axxixog. 6 xgeozog 
ßovg t-rrö dgotgov £svgag- ixa/sho 8k Eruusvibr/g 
und Schol. Townl. II. XVIII 483 xai «ootooi- 8k 
.-TQcöxog 'Ezif-ievldtjg d xai Bov£vyyg k'£svgs (Lo- 
beck Aglaophamus I 209). Wohl mit Recht hat' 
zuerst Preller Demeter und Persephone 291 in 
der bei Pausanias I 14,4 (Diels Fragmente der 
Vorsokratiker 502,17ff.) erwähnten Gruppe vor dem 
Tempel des Triptolemos in Agrai am Ilisos den den 
Stier zum erstenmal zähmenden E.-Bnzyges er¬ 
kannt (Demo ul in Epimänide deCröte 1901,112). 

2) Der kretische Wundertäter und Theologe. 
Die mannigfaltigen, zum Teil sehr widerspruchs- 
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vollen Nachrichten über sein Lehen hat Diels 
Fragm. der Vorsokratiker 499—502 gesammelt. 
Auch nach der Auffindung der 'Adyyalwv noh - 
Tsta des Aristoteles, die gleich in ihren ersten 
Worten die Verbindung des E. mit dem Kyloni- 
schen Frevel bezeugt', und trotz des Widerspruchs 
von Diels, scheint mir mit Locschcke (s. u.) und 
v. Wilamowitz (s. u.) der sicherste Anhalt für 
die Fixierung seiner Lebenszeit hei Plat. Leg. I 
0 642D (Diels A 5 S. 501, 41) gegeben zu sein, der 
die Anwesenheit des E. in Athen für die Zeit 
kurz vor den Perserkriegen bezeugt. Diesem E. 
kann die Theogonie, von der eine Anzahl Frag¬ 
mente vorhanden sind, zugesprochen werden, wäh¬ 
rend sie in das 7. Jhdt, nicht gesetzt werden 
kann. Vgl. darüber unten. Besonders hervor¬ 
zuheben ist, worauf Diels S.-Ber. Akad. Berl. 
1891, 389 zuerst hingewiesen hat (s. auch v. Wi¬ 
lamowitz Euripides Hippolytos 244), daß des 
;0 E. Äußerung über Munichia (Diog. Laert. I 114 
[Diels 500, 36] und Plut. Solon 12 [Diels 504, 
26 frg. 12]) erst durch den Bericht des Aristo¬ 
teles Aft-qv. -toA. c. 19 zu verstehen ist, nach dem 
Hippias vier Jahre nach dem Tode des Hipparch 
mit der Befestigung von Munichia begann cbg 
ixet l ueßi8gvo<) l utrog. Wie es ungeiähr in der¬ 
selben Zeit Männer gab, die unter den Namen 
des Musaios, Orpheus und anderer ihre Iheogo- 
nien dichteten nnd ihre Orakelsprüche von Haus 
>0 zu Haus trugen, so ist meines Erachtens nicht 
mehr daran zu zweifeln, daß cs kurz vor den 
Perserkriegen einen ans Kreta kommenden Sühne¬ 
priester gab, der sich den Namen des alten atti¬ 
schen Heros (Nr. 1) heilegte. Dieser um 500 in 
Athen wirkende Prophet ist dann fast eine legen¬ 
darische Figur geworden. Die Sage hat auf ihn 
fart alle Züge übertragen, die für einen Wunder¬ 
täter typisch sind, vor allem jahrelangen Schlaf. 
Es ist'ein ganzer E.-Roman entstanden, der am 
10 ausführlichsten hoi Diog. Laert. I 109ff._ zu lesen 
ist. Früher machte man für ihn Hermippos ver¬ 
antwortlich (vgl. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 
388). Das Zeugnis der Adqv. xo/.. c. 1 hat aber 
gelehrt, daß ihn Aristoteles bereits gekannt und 
zum Teil geglaubt hat. Weitere Ausbildung des 
Romans wohl durch Theopomp (Diels a. a. 0. 
394), auf den Diels die Erzählung des Bolos 
bei Apollon, mirab. 1 p. 43 K. zurückführt. Nach 
diesem Roman soll E. aus Knoss:os auf Kreta 
"'j stammen. Sein Vater hieß nach Theopomp xai 
d)j. 0 i Oir/voi Phaistios (nach Suidas Phaistos), 
während andere denselben Doriades oder Hages- 
archos nannten (Diog. a. a. 0. Suidas). Neben 
Knossos wurde auch Phaistos als Geburtsort des 
E. genannt iPlut. Solon 12); daher der Name 
des Vaters bei Theopomp. Seine Mutter hieß nach 
Suidas Blasta. nach Plut. Solon 12 Balte (s. Bd. II 
S. 2841 : Bd! III S. 559). Der Vater soll den 
Knaben zu den Schafen aufs Feld geschickt haben. 
0 Auf dem Wege dahin schlief er zur Mittagszeit 
in einer Höhle ein und wachte erst nach sieben¬ 
undfünfzig Jahren auf. Als er nun seine Schafe 
sucht, findet er sie nicht, und als er dann in sein 
väterliches Haus geht, sieht er seinen jüngeren 
Bruder als Greis wieder. Von den Nymphen, in 
deren Grotte er geschlafen hat, soll er nach dem 
Zeugnis des Demetrios bei Diog. I 114 sdeoftd zi 
empfangen und kv verwahrt haben 
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{jcgogcpegöfjevög xe xax' öXiyov fjybefjtä xevovo&at 
anoxgloet fjybk öcpdrjvat n6x' ecr&ico'v. fJEfivyzat 
avxov xai Ttfxaiog iv xfj ösvzigq). In Kreta nannte 
man ihn nach Myronianos iv V/Jototg (Diog. I 
115) und Plut. Solon 12 Kovgyza vsov, was wohl 
auch damit zusammenhängt, daß er eine Kov- 
Qrjxcov xai Kogvßdvzcov ysveotg nach Diog. I 111 
verfaßt haben sollte. So wurde ihm dort auch 
wie einem Gotte geopfert (Diog. I 114). Ferner 
wurde im Anschluß an seinen wunderbaren Schlaf l 
erzählt cbg i£(oi y ywyy öjiooov y-&e).e x.aigov xat 
jtaXiv sigtjsi iv zeg ocbfiau. Die Dauer seines 
Lebens wird verschieden angegeben. Nach Phle- 
gon iv reg liegt fiaxgoßtoov (Diog. I 111) soll er 
157 Jahre gelebt haben, wovon 57 auf den Schlaf 
kommen (Diog. I 109). Die Kreter schätzten sein 
Leben sogar auf 299 Jahre (Diog. I 111), während 
nach demselben Autor ihm Senophanes von Kolo¬ 
phon (frg. 20 Diels) 154 Jahre zusprach (vgl. 
Diog. IX 18, dazu Kern De theogoniis 81. Diels 2 
S.-Ber. a. a. 0. 401). Nach Suidas soll er in der 
30. Olympiade (660—657) geboren und auch zu 
den sieben Weisen gerechnet worden sein (vgl. 
Diels S.-Ber. 392), während seine Lebenszeit 
150 Jahre betragen habe, von denen er 60 ver¬ 
schlafen haben soll. 

Am bekanntesten ist von diesem langlebigen 
E., der nach der Legende schläft, um immer von 
neuem als Warner und Prophet aufzutauchen, 
dann die Erzählung von seinem athenischen Wirken 3 
in den J. 596—593 (Ol. 46) gewesen, von dem 
Diog. I 110 ausführlich erzählt. Danach wurde 
Athen damals von einer Pest heimgesucht. Die 
Pythia hatte eine Reinigung der Stadt befohlen. 
Die Athener schickten zu diesem Zwecke Nikias 
den Sohn des Nikeratos. .den größten Deisidämon 
des 5. Jhdts.' (Diels), nach Kreta, um den E. zu 
holen. Kai 8g ildtov ölv/imdbi fig (596—593) 
ixaüygev avzcöv zyv xöXtv xai ejiavos xov Xoiubv 
tovtov xov tqötzov. Aaßcdv ngößaxa fji.Xavd xe 4 
xai Xsvxd yyaye jr.gog xov ’Agetov zidyov • xdxtWev 
etaosv Uvat oi ßovXotvzo, Jigogxd^ag roTg axoXov- 
’&o/g y k'vfla av xaxaxUvot alnCov exaozov, dveiv 
xoj Trgogyxovn deoj. xai ovzeo Xygat xd xaxov. 
oOev ixt xai vvv eortv evoeTv xaxa rovg byuovg 
xedv Adyvaicov ßai/tovg dvcovvttovg , vTzötivyua xyg 
zote ysvouevyg i^d.doecog. oi 8k zyv ahtav si^zelv 
xov Xoiuov xd KvXdjvetov dyog (vgl. Aristot. Äi9. 
tzoX. c. 1. Plut. Solon 12 (Diels A 4 S. 501. 
17if.: S.-Ber. 1891. 388]) oyuaivetv xe xyv a.xaX- 5 
Xayyv xai btd zovzo äxoüavr.tv brn veariag Koa - 
Ttrov xai Kzyoißiov. xai XvOyvat xyv (WfMpogdv 
(vgl. Athen. XIII 602 c aus Neanthes v. Kvzikos). 
AtfyvaToi de xdXavxov eyyeptoavzo boevat ai'ztxu 
xai varv zyv eig Kgyzyv d.xagovoav ai-röv. 6 bk 
zö ftkv doyvgiov ov xgogyxazo' cpd.iav bk xai nvu- 
ttayiav inotyoazo Kvoiootojv xai ÄOyvaicor. Die 
treffende Kritik dieser Legende bei v. Wilamo- 
witz Euripides Hippolytos 244: über den Akt der 
Sühnung s. Diels S.-Ber. a. a. O. 301. 4. An diese 6 
durchaus legendarische Tätigkeit des E. bei der 
Sühnung des Kvlonischen Frevels knüpft nun die 
weitere Legende an, daß eine Anzahl von Heilig¬ 
tümern und Altären von E. in Athen gegründet 
sein soll, z. B. das Semnenheiligtum [am Areio- 
pag] (Lobon ev zqj liegt Tiotyxeöv nach Diog. I 
112) und Altäre der Hybris und Anaideia nach 
Poseidonios liegt {fatäv bei Clem. Alex. Protr. 26 


p. 22 P. (Diels A 7 S. 502, 15). Weiteres in 
der oben ausgeschriebenen Diogenesstelle (I 110). 
Seine Freundschaft mit Solon wird dann aucn 
hervorgehoben, deih er natürlich bei der Gesetz¬ 
gebung geholfen haben mußte (Plut. Solon 12). 
Anders Suidas s. Ejzifjsviöyg * sigog xovrov ygacpei 
KoXcov 6 vo/joiXizyg fj.Egcp6fj.Evog ( xyv ) xfjg Tiökeeog 
xd&aocnv. 

Auch aus Sparta ist dieser E. der Legende 
0 wohlbekannt. Er soll sich nach Diogenes I 114 
(Diels S.-Ber. a a. O. 396, 1) zuerst Aiakos ge¬ 
nannt (was nach Diels Fragmente der Vorsokxa- 
tiker S. 503, 2 vielleicht im Prooimion der Theo- 
gonie stand) und den Lakedaimoniern xyv At' ’Ao- 
xdöcov äXcootv prophezeit haben, ebenso den Kretern 
(Diog. I 115). Nach Sosibios (Diog. a. a. O.) be¬ 
wahrte man nach einem Orakelspruch seinen Leich¬ 
nam auf und eine Orakelsammlung, die nach 
Fälscherart auf ein Fell {begfja'ETtiftevtbeiov Suidas) 
Ogeschrieben war (Diels S.-Ber. a. a. O. 399, 3). 
Daraus stammt das Orakel über die lakedaimo- 
nische Niederlage durch die Arkader bei Diog. 1115. 
Außer dieser gefälschten Orakelsaramlung wurden 
diesem legendarischen E. noch eine Anzahl von 
Werken zugeschrieben, ans denen aber keine Frag¬ 
mente erhalten zu sein scheinen: Kovgyrcov xai 
Kogvßavzcov ysveotg (Diog. 1111), 'Agyovg vavxyyia 
xe xat laoovog eig KöXyovg djzdjzXovg eny eigaxtg- 
■/IXta szEvzaxdoia (Diog. I 111); von Prosawerken 
0 ( xaxaXoydbyv) liegt dvouhv xat zyg iv Kgyzy 
TzoXizelag xat liegt ]\[(vco xai Pabaudvdvng eig 
e.-iy xergaxigyiXia (Diog. I 111) und ftvozyota 
riva xai xaßaofjovq xai dXXa alvtygazwby (Suid. 
s. ’Emjjevibyg). Wahrscheinlich gellt das meiste 
von diesen Titeln anf den Fälscher Lobon zurück 
(E. Hiller Rh. Mus. XXXIII 1878, 528. Diels 
bei Kern De theogoniis 79). TeXytvtaxy loroola 
Athen. VII 282 e {ei'x' E. ioziv 6 Kgyg y TyXe- 
xkeibyg eit' dXXog zig. vgl. E. Hiller Rh. Mus. 
0 a. a. O. 528). Über die verdächtigen Katharinen 
vgl. Diels S. 503, 9ff. 

Dem historischen E. gehört wohl nur die 
Theogonie. die durch Diog. Laert. I 111 {l-zy 
xevTaxigyüta) (Diels S. 500, 23) bezeugt ist. 
Während von den sonst bei Diogenes erwähnten 
Schriften keine Fragmente vorhanden zu sein 
scheinen (denn das von Diodor V 64—80 aus den 
Kgyzixd des E. Erzählte ist sicher einer späten 
Fälschung entnommen, vgl. E. Bethe Herrn.XXIV 
0 1889. 102ff.). sind eine ganze Anzahl auf die 
Theogonie zurückzuführen. Sammlung derselben 
bei Kern De Orphei Epimenidis Pherecydis theo¬ 
goniis (1888) und sehr viel besser bei Diels Frag¬ 
mente der Vorsokratiker S. 502ff. Diels zählt im 
ganzen 22 Fragmente auf; nr. 23 aus Laur. Lvd. 
de mens. IV 17 ist unecht wie das Pherekydes- 
fragment bei demselben Autor II 7. Mit Recht 
vermutet Diels, daß der berühmte u. a. bei Pau¬ 
lus ad Tit. I 12 citierte Vers: Kgyzeg dei y<ev- 
0 orat, xaxa dyoia, yaoxegeg doyat aus dem Prooi¬ 
mion der Theogonie des E. stammt. Paulus führt 
ihn auf einen tbtog xgocpyryg der Kreter zurück. 
Es verschlägt nichts, wenn Hieron. comm. in ep. 
ad Tit. VII 606 Migne den Vers aus den Oraeula 
des E. Oretensis (= xgyogot) anführt; vgl. Max. 
Tyr. c. 22 p. 224 Dav. mit der Bemerkung von 
Diels Fragmente S. 502, 41ff. Nachgebildet ist 
der Vers natürlich dem Wort der Musen an Hesiod 


177 Epimenides ’Enifirjvioi 178 

Theogon. 26: 7iotfjeveg äygavXoi, xax' eXeyyea, t uvytg y&ovog Evgvobeiyg. Vgl. dazu aber auch 

yaoxigeg otov. Vgl. auch v. Wilamowitz Euri- Musaios frg. 14 Diels (S. 498,21), wo Philodem jiegi 

pides Hippolytos S. 224. In diesem Prooimion evoeßeiag 137, 5 p. 61 Gomp. bezeugt, daß iv zotg 

scheint er ähnlich wie Hesiod v. 38 gesagt zu dvacpego/jivotg eig Movoaiov yeygamat Tägxagov 

haben, daß er könne elgevoai za z' iövza za z' zigunov (xai N)vxza. Vgl. zur Datierung der 
eooogera ngd x' iövza. Vergangenheit und Zu- Theogonie auch Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 

kunft glaubte er den in schwerer Bedrängnis 395. Kretische Sagen werden erwähnt frg. 6, 

lebenden Athenern verkünden zu können. Die Ver- womit wieder Musaios frg. B 8 Diels 497, 31 

gangenheit benützte er nach Diels Fragmente zu vergleichen ist. 7. 17. Über peloponnesische 

S. 500, 30, um ,die Übel der Gegenwart aus den 10 Sagen bei E. vgl. Kern De theogoniis 75. 77. 
noch ungesühnten Verbrechen der Vergangenheit Literatur: Heinrich Epimenides aus Kreta, 

abzuleiten und diese mit der Urzeit in religiöse Zusammenstellung aus Bruchstücken, Leipzig 1801. 

Verbindung zu bringen 1 . Aristot. rhet. I 17, 1418 Müller FHG IV 404f. C. Schultess De Epi- 

a 21 (Diels frg. B 4) to <3£ byfioyogeTv yalexch- menide Crete, Diss. v. Goettingen, Bonn 1877. 

regov zov dixd'CeoOai, sixözcog. btöri gzeoi zö /je).- Kinkel Fragm. epicorum GraecorumI 1877, 230ff. 

j.ov ■ ixet (ixeivo Victorius) bk jzegi zo yeyovög, 8 Barone Epimenidc di Crcta, Neapoli 1880 (wert- 

eTztoxyrdv yby xai zeig fidvzeatv . ex>g eepy E. 6 los). G. Locschcke De Pausaniae descriptione 

Kgyg' ixeivog ydg zzegl z&v ioogevcov ovx s/tav- arcis Athenarum, Dorpat 1883, 23ff. O. Kern 

revEzo, dAxa negi zcov yeyovözcov, dbyAcov de. Da- De Orphei Epimenidis Pherecydis theogoniis 1888, 

zu vgl. Plato leg. I 642D (Diels Fragmente A 5 20 67ff. Toepffer Attische Genealogie 1889, 140ff. 
S. 500. 42) zytbe ydg towg dxyxoag, d>$ E. ye- H. Diels S.-Ber. Akad. Berlin 1891, 387ff. 

yover dvyg ftetag, og yv yfüv oixetog, ikdedv bk U. v. Wilam 0 witz- Moeilendorff Euripides 

jzgd xeov tlegoixwv dexa ezeotv jzgöxegov xag' v/jäg Hippolytos 1891,224. 243. Ed. Meyer Geschichte 

xazd zyv xov fteav fjavzsiav ftvoiag xe idvaaxö des Altertums II 1893, 640. 749. O. Gruppe 

r tvag, äg 6 {kedg aveilev, xai by xai q?oßovgi.vcov Griech. Mythologie 424ff. Stengel Die griech. 

zov Ilegoixov ‘A&yvaicov ozöXov eixev, oxi dexa Kultusaltertümer 2 1898, 143. H. Demoulin Epi- 

fikv hebv ovy ygovciv, ö'xav bk eh9ooatv axa).).a - menide de Crete, Bruxelles 1901. H. Diels Die 

yyoovxat xgdgarzsg ovbev ojv y).m£ov 7za{h>vzeg tf Fragmente der Vorsokratiker, Berlin 1903, 499ff. 

y bgäoavzeg xXeico xaxa. rot’ orv igevcbftyoav 3) E. o yeveaXöyog nach Diog. Laert. I 115, 

v/tTv oi Tigöyovot y/tiöv. Dieser Platonische An-30 der xvohl mit Nr. 2 identisch ist. 
satz der Lebenszeit des E., wonach er zehn Jahre 4) E. o Aojotbi yeyoacpöjg negi 'EdSov, Diog. 

vor dem Perserkrieg nach Athen als Sühnpriester Laert. I 114. Schwerlich ist ihm das frg. 21 

aus Kreta gekommen sein soll, stimmt nun in (Scliol. Pind. 01. VII 24) bei Diels Fragmente 

der Tat ungefähr, wie Diels S.-Ber. a. a. O. und der Vorsokratiker 505, 15 zuzusprechen, nach dem 

v. Wilamowitz Euripides Hippolytos S. 243f. ge- die Eponyme von Insel und Stadt Rhodos eine 

sehen haben (vgl. auch Diels Fragmente S. 503, Tochter des Okeanos sein soll. Vielmehr wird 

5ff.), zu der athenischen Situation um 508. auf auch dies Fragment mit Diels der Theogonie 

die in den frg. 12 (Plut. Sol. 12, vgl. Aristot.) und des Kreters zuzuweisen sein. [Kern.] 

13 (Plut, de def. orac. 1 p. 409 E, vgl. Herod. V ’Ent/jrjviot sind Priester oder Beamte oder 
63) hingewiesen wird. Die Theogonie ist höchst 40 von Privaten eingesetzte sakrale Funktionäre, die 
wahrscheinlich jünger als die des Musaios (darüber entweder auf kürzere Frist bestellt sind oder, 

vgl. vorläufig Kern De Musaei Atheniensis frag- obgleich jährig, ihren Dienst nur an bestimmten 

mentis. Rostocker Progr. Sommer 1898). da Mu- Monaten oder Tagen zu versehen haben. Als 

saios in ihr redend cingeführt war (Diels frg. 2 staatliche Funktionäre begegnen sie uns und zwar 

S. 500, 12), wenn Aelian nat. an. XII 7 zdEm- als i. zyg ßovXyg in Smyrna CIG 3137, wo sie 

fuvibov e.xy nicht, wie Diels anregt. Musaios mit offenbar den attischen Prytanen entsprechen; in 

E. verwechselt hat. Dann würde frg. 1 über- Istropolis findet sich (Dittenberger Syll. 2 325) 

haupt nicht in die Theogonie des E. gehören, ein extuynog. wahrscheinlich als Vorsitzender 

sondern der des Musaios zugesprochen werden der Volksversammlung aus dem gleichgenaunten 

müssen. Die eigentliche Theogonie knüpfte an 50 Kollegium bestellt; in Bargylia ist ein i. xeov 
die Theogonien des Hesiod und der Orphiker an. zautcov Le Bas III 87 nachweisbar, mit dem 

Über ihren Anfang berichtet Eudem bei Damasc. der xend /tyva zautag bei Dittenberger Syll. 2 

de prim, prine. 124 (vgl. Philodem, xegi evoeßeiag 139 zu vergleichen ist. In Delphi finden wir 

47 a 2 p. 19 Gomp. Diels frg. 5). daß ’Ayg drei e. z<bv vaoTWKÖv (Dittenberger Syll. 2 

und Xvg die xgonai doyai gewesen seien, aus 140, 90), die Dittenberger augenscheinlich 

denen dann der Tartaros entsprossen ist. Aus richtig als Personen erklärt, die aus der Zahl 

der Mischung dieser drei Prinzipien seien erst die fremder Naopoien, welche zur Pvlaia nach Delphi 

Titanen(?, vgl. Kroll Philologus N. F. VII 1894. gekommen waren, zurückblieben, um während 

424) und dann das Weltenei entstanden, das E. des folgenden Semesters zusammen mit dem del- 

wohl direkt der Orphischen Theogonie entnommen 60 phischen Naopoios die Geschäfte zu führen, ln 
hat. während der ’Ayg am Anfang der Weltent- Amorgos (Dittenberger Syll. 2 645) begegnen 

Wicklung wohl auf Anaximenes zurückzuführen ist uns die i. als kontrollierende und Finanzbehörde, 

(vgl. Kern De Orphei Epimenidis Pherecydis die in Zusammenhang mit den ii-ezaozai (s. d.) 

theogoniis 69). Ebenso sicher scheint mir zu stehen, freilich vielleicht nur mit sakraler Kom- 

sein. daß die hervorragende Rolle der Nyx anf die petenz. In Nesos hei Lesbos finden wir den i. 

Orphische Theogonie zurückzuführen ist (Kern a. mit dem gyzcog zusammengestellt als eine Per- 

a. O. 71). Den Tartaros hat er natürlich (Kern a. sönlichkeit, die Anträge an das Volk zu stellen 

a. 0.71) aus Hesiod. Theog. 119 Tagxaga t'yegöevza pflegt; als eponymen Beamten, vielleicht aber 
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nur Priester in Ilion CIG 3595; wie es scheint 
als staatlichen Beamten in Kius Le Bas III 1140 
und Odessus Rev. arch. N. S. XXXV 111 und 
Athen. Mitt. X 313 nr. 1. Als Priester oder 
Beamte der Unterabteilungen des Volkes finden 
wir sie in Samos als I. der Chiliasteren, Ditten- 
berger Syll. 2 637, vgl. Köhler Athen. Mitt. X 
32, und in Methymna in einem Beschlüsse der 
Phyle Aiolis (IG XII 3, 330), wo sie an einem 
bestimmten Tage des Jahres zu fungieren haben. 
Kleinere Gemeinschaften haben überhaupt häufig 
e. zur Besorgung ihrer sakralen Angelegenheiten 
gewählt, und als Opferpriester (fegoxoiof) bezeich¬ 
net sie auch Hesychios, vgl. Boeckh Staatsh. 
I 2 302 u. CIG 3641 b II p. 1133. So finden 
wir i. im Phylenbcschluß von Kos Paton Inscr. 
of Cos 367, im Beschluß eiuer Kultgemeinschaft 
für Asklepios ebd. 35, in dem eines xoivov ebd. 
382. In Testamenten wird gelegentlich eine Feier 
für den Erblasser nach seinem Tode angeordnet, 
die von seinen Erben und Verwandten auszn- 
richten ist. Zur Besorgung der notwendigen 
Opfer wird die Erwählung von e. bestimmt, die, 
wenn sie sich zur Tragung der Kosten bereit er¬ 
klärten, avxaziiyynXxoi hießen, soust auch ent¬ 
lohnt wurden. Solche i. finden wir in Kos Pa¬ 
ton 36b, in Thera IG XII 3, 330, in Mylasa 
Hula-Szanto S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 14 
nr. 6, in Halikarnass Brit. Mus. 896. Sakral sind 
auch die k. auf Rhodos IG XII 1. 891. Vgl. Swo- 
boda Gr. Volksbeschlüsse 95. Doermer De Gr. 
sacrificulis qni hqonoioi dicuntur 66. [Szanto.] 
Epimerismen {Emf-iEgio/iiot). Unter fA.sgiot.i6g 
(fisgi^stv) verstanden die älteren griechischen Gram¬ 
matiker die Klassifikation der acht Redeteile und 
die Verteilung der Wörter unter die einzelnen 
Klassen und Unterabteilungen der Redeteile. Vgl. 
Schol. Dionys. Thrac. 214, 17 Hilg. und die von 
L ehrs Herod. scr. tria 423 angeführten Stellen aus 
Apollonios Dyskolos. Verschiedene Grammatiker • 
wie der ältere Tyrannion und Apollonios Dyskolos 
verfaßten besondere Schriften neol usqiaiwv oder 
cteqI uFQioftov xo)p xov X6yoi> u£<jojv. Mit dem¬ 
selben Ausdruck bezeichnet inan aber auch, wie 
besonders die Auseinandersetzung bei Sextus Em- 
pir. adv. gramm. 161—168 zeigt, die Zerlegung 
eines Verses (Satzes) in seine grammatischen Be¬ 
standteile: man hatte bei dieser grammatischen 
Analyse anzugeben, zu welchem Redeteil und zu 
welcher Klasse eines Redeteils jedes Wort gehört, , 
ob es in einem oder in zwei Worten zu schreiben ist 
(z. B. oöe oder d Art, wie ein apostrophiertes Wort 
vollständig lauten muß, wie eine Synaloephe aufzu¬ 
lösen ist, was das Wort bedeutet, wie es abzuleiten 
ist, wie es nach den Regeln der Orthographie und 
Prosodie geschrieben und betont werden muß nsw. 
Für f-tso/ofiö; in dieser Bedeutung wurde später der 
Ausdruck s^t/uEgiouög allgemein üblich. Der rti- 
uegioftög war (wie in spätbyzantinischer Zeit die 
oyedoygatfla} ein beliebtes Unterrichtsmittel und i 
wurde vorzugsweise auf die Homerischen Gedichte 
angewandt; an der Hand einer solchen gramma¬ 
tischen Zergliederung Homers wurde in der Schule 
der gesamte Stoff der Grammatik eingeübt. Aus 
der Schule wurde der bufiegiofiog alsdann in die 
Literatur verpflanzt. Schriften unter dem. Titel 
'Emfiegtoftoi (zunächst nur *Ejitftegiofioi ’Ofxrjoov) 
entstanden schon frühzeitig. Die älteste dieser 
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Art waren wohl die (verlorenen) Emfisgiofiol, die 
unter dem Namen des berühmtesten technischen 
Grammatikers Herodian in Umlauf waren. Sie 
werden zuerst im'Etymologikon des Orion zitiert, 
dann von Georgios Choiroboskos, weitere Bruch¬ 
stücke finden sich in den andern etymologischen 
Wörterbüchern und in Scholiensammlungen. Daß 
Herodian selbst der Verfasser war, ist sehr un¬ 
wahrscheinlich; schon Choiroboskos erkannte, daß 
| wenigstens ein Teil von ihnen untergeschoben, 
war (Etym. M. 779, -33. Schob A zu II. IV 68 
oi ds *Esi ii iEQiöf-ioi oi'x eloi Ttavrsq 'Efgcoöiavov, 
äX?' ftoi xal ipEvSETziygafpoi). Vielmehr ist mit 
Lehrs und Lentz anzunehmen, daß sie den 
Namen des Herodian deshalb trugen, weil ihr 
Inhalt zum größten Teil aus Schriften des Hero¬ 
dian geschöpft war. Die E., die auf uns gekommen 
sind, stammen aus späterer Zeit. In allen finden 
sich in erster Reihe zahlreiche Bruchstücke und 
' Spuren Herodianischer Lehren, die zum Teil auf 
direkte Benutzung von Schriften Herodians zu¬ 
rückgehen, größtenteils aber auf indirektem Wege, 
wie namentlich durch Vermittlung des Gaorgios 
Choiroboskos, des Kompilators des Herodian, in 
diese Literatur hineingelangten; manche Artikel 
sind auch aus den alten Homerscholien herüber- 
genommen. Die älteste Form, die sich unmittel¬ 
bar an die Homerischen Gedichte anlehnt und 
Vers für Vers und Wort für Wort der Reihe nach 
' erklärt, zeigen noch die E. /.um ersten Buch der 
Ilias, die von Cramer aus dem Cod. Coislinianus 
387 sacc. X herausgegeben sind (Crarn. An. Paris. 
III 294—370). Nicht im Inhalt, nur in der Form 
verschieden sind diejenigen E., in denen die Reihen¬ 
folge der Verse der Homerischen Gedichte ver¬ 
lassen ist und die Lemmata in alphabetische Ord¬ 
nung gebracht sind. Die bedeutendste Samm¬ 
lung in dieser Lexikonform sind die von Cramer 
aus dem Cod. üxoniensis Novi Collegii 298 saec. 
XIV herausgegebenen 'Ofiygov ’E^u/isgio/ioi xaxä 
aXrpäßrjxov (Cram. An. Oxon. I; Nachträge dazu 
gab A. Ludwich Aristarchs Homer. Textkritik 
II 606fb). Die Ordnung der Artikel ist nicht 
streng alphabetisch, und an vielen Stellen erkennt 
man deutlich, daß E., die nach der Reihenfolge 
der Homerverse angelegt waren, als Vorlagen ge¬ 
dient haben iH. Sauppe Ztschr. f. Altert. 1835, 
668). Ein großer Teil der Artikel findet sich 
fast gleichlautend in den etymologischen Wörter¬ 
büchern (Etym. genuimini und Gudianurn) wieder, 
ein sicherer Beweis, daß die Verfasser der Etv- 
mologika dieselben IIomer-E. als Quelle benutzt 
haben, aus denen der Verfasser der Cramer- 
sc-hen Sammlung sein Lexikon zusammengestellt 
hat. Nicht ausschließlich Homer-E.. sondern auch 
andere Quellen sind benutzt in den gleichfalls 
alphabetisch angelegten ’Exiuegtoiioi xaxä otoi- 
yelov yoarfixd (sic), die Cramer aus dem für 
die Geschichte der grammatischen Studien in der 
byzantinischen Zeit sehr wichtigen Cod. Baroe- 
cianus 50 saec. X herausgegeben hat (Cram. Au. 
Ox. II 331—426). — Die Form deT E. wurde auch 
für die grammatische Erklärung biblischer Texte 
angewendet. GeorgiosChoiroboskos hieltVor- 
lesungen, in denen er auf diese Weise die Psalmen 
erläuterte. Diese Vorlesungen sind uns in der 
Nachschrift eines Schülers unter dem Titel 'Esu- 

fieoiofxoi xov \paü.xT]oiov ojto tpcovrjg Eecogytov xov 
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tmxXrjv Xoigoßooxov erhalten (ed. Th. Gaisford 
Oxonii 1842). In Form von Frage und Antwort 
wird darin der biblische Text in der Reihenfolge 
der Psalmen und der einzelnen Verse grammatisch 
erklärt. Die Erläuterung des ersten und zweiten 
Psalms ist sehr ausführlich, die der übrigen ganz 
kurz. Das Werk ist uns aber wahrscheinlich un¬ 
vollständig überliefert, in besserer Gestalt wurde 
es von dem Verfasser des Etym. Gudianurn be¬ 
nutzt. Die Autorschaft des Choiroboskos wurde 
früher ohne stichhaltigen Grand bezweifelt (s. den 
Art. Choi-roboskos). — Ganz verschieden sind 
die fälschlich unter dem Namen des Herodian über¬ 
lieferten und aus zwei Pariser Hss. (Paris, gr. 
2543 und2570) von Boissonade herausgegebenen 
’Emfiegioftct (Herodiani Pnrtitiones ed. Jo. Fr. 
Boissonade, Londini 1819). Sie finden sieh auch 
in andern Hss.; vgl. Egenolff Die orthograph. 
Stücke d. byzantin. Literatur, Progr. Heidelberg 
1888, 26f. Der genauere Titel dieses Buches' 
müßte etwa lauten ’Exiuegiouoi xwv ävxloroiyow. 
Das Buch enthält nämlich orthographische Regeln 
über die Schreibung derjenigen Silben griechi¬ 
scher Wörter, in denen die ävzimoiya (<? und at, 
i, j; und ei. v und ot) Vorkommen, wo also bei 
der byzantinischen Aussprache dieser Vokale und 
Diphthonge die Schreibung zweifelhaft sein konnte. 
Vgl. Lehrs Herodiani scripta tria 416—427. 
Lentz Herodiani Techn. reliqu. I p. XVnff. 
OClVff. Reitzenstein Gesch. der griech. Ety- 
mologika 195ff. [Cohn.] 

Epimetheus {'Em/Ar/devg), ,Nachbedacht\ die 
sekundäre Figur zu seinem Bruder Prometheus 
Vorbedacht* (Mayer Gig. u. Tit. 96), wie dieser 
aus der Sage von Opus nach Korinth übertragen. 
E. ist einer der vier Söhne des Iapetos und der 
Klymene, Hes. th, 507f. Hyg. fab. p. 11 Schmidt, 
oder seine Mutter ist Asia, A pollod. I 8. Lycophr. 
1412 und Schob, oder E. und Deukalion sind 
Söhne von Prometheus und Klymene, Schob Plat. 
Tim. 22A. In korinthischer Sage galt E. als 
Gatte der Epliyra. der Tochter des Okeano* und 
der Tethys, Eumclos frg. 1 K. (= Schob Apoll. 
Rhod. IV 1212). Hekat. frg. 90 (= Steph. Byz. 
s. KögtvOoq), oder Ephyra ist eine Tochter des 
E.. Schob Apoll. Rhod*. a. O. Andere Töchter 
des E. sind Prophasis und Metameleia, ,Ausrede i 
und .Reue’, Pind. Pyfh. V 27f. und Schob 

Gattin des E. ist Pandora, das erste Weib, 
das die Götter geschaffen. Wohl hatte ilm sein 
Bruder vor jedem Geschenke des Zeus gewarnt, 
aber E. nahm das Weib, das ihm Hermes zu¬ 
führte, dennoch an, und zu spät erkannte er das 
Unheil. Daher der Name, Hes. th. 504; op. 83f. 
Das Unheil liegt entweder in der Natur des Weibes 
(Hes.), oder es entquillt dem Fasse der Pandora, 
das nach einer Version (Philodem, de piet. 130) 
E. selbst öffnet. Die Hochzeit des E. und der 
Pandora bildete vielleicht den Schluß von Aischv- 


das Feuer bringt. Wieder anders Themist. or. 
XXVII p. 338. E. als Meister der Musik, Ioann. 
Antioch. frg. 13. Sonstige Erwähnungen, meist 
mit Hervorhebung der Etymologie, Plat. Prot. 
361 D. Plut. de and. poct.6; de fortuna 6. Cor- 
nut. theol. 18 p. 32 Lang. Lnk. Prom. in verb. 7. 
Tzetz. Lyk. 1283. Eustath. erot. VI 15. 

Bildliche Darstellungen des E. sind selten. 
E. anwesend bei der Geburt der Pandora, rf. 
Amphora des schönen Stils, Arch. Anz. XV 1900, 
114. Römisches Glasgefäß mit Darstellung der 
Erschaffung der Menschen, Welcker Jahrb. d. 
Vereins f. Alt.-Freunde im Rheinl. XXVIII 54f. 
Taf. 18. Anderes Arch. Jahrb. X 1895, 96. 

[Escher.] 

’Ejii/aetgov ( epimetrum ). Zugabe, Übermaß. 
In der Inschrift IG II 834b vom J. 329/8 v. Chr., 
enthaltend Xöyog emoxaTiov ’EXsvoivöftev xai xa~ 
fiicov t olv frsotv , kommt 7. 254. 281. 285 der 
Ausdruck ETri/Asxga vor; es ist ungefähr ein 
Zehntel der in natura geleisteten Abgaben, vgl. 
Athen. Mitt. XXI 324f. Bull. hell. VIII 194f. 
Der Grund für ein Übermaß war wohl derselbe 
wie bei dein epimetrum der Römer, bei denen die 
Abgaben in natura (Getreide. Öl, Wein) geleistet 
wurden. Bei den trockenen Früchten, den aridi 
fruetus , war lerandi dispe/idii causa 1%. hei 
den Flüssigkeiten 5% Übermaß bestimmt durch 
eine Konstitution der Kaiser Valentinian, Valens 
' und Gratianus vom J. 369 n. Chr. an den Prae- 
fectus praetorio Probus; s. G. Humbert bei Da¬ 
remberg et Saglio, Dictionn. II 695, wo Li¬ 
teratur angegeben ist. [J. Oehler.] 

Epimylios (’ExiuvXiog), Epiklesis der Artemis 
(Sext. empir. adv. mathem. IX 185) als Schutz- 
göttin der Mühlen, wie sie als Epiklibanios Pa¬ 
tronin der Bäcker ist. Als dsög bezw. <)aifio>v 
E7Uf.ivXiog wird auch Eunostos (s. d.) bezw. Nostos 
bezeichnet. [Jessen.] 

\ Epineikidas, Sohn des Philochareinos. 2'xga- 
xijyog xov xoivov xcöv EXEvdf.noXaxd)von’ unter 
Kaiser Nerva (96—98) in eiuer Inschrift von Gy- 
tlieion, Le Bas II 243c. [Kirchner.] 

Epinesia. Axoa i.-nv>}o(a (?) zwischen Hol- 
moi und der Kalykadnosmündung, Stad. mar. 
magn. 182. Heberdey und Wilhelm Denk¬ 
schrift Akad. Wien 1896. lf>0. [Rüge.] 

Ejtivrjrgov oder övog, ein bei der Herstel¬ 
lung des Wollfadens gebrauchtes Gerät (Poll. 

> VII 32. X 125. Hesych. s. v. und övog, vgl. 
Aristot. top. I 15 p. 107 a. 18), welches auf die 
Kniee gelegt wurde (Etym. M. 362, 20). Das¬ 
selbe Gerät, wenn auch scherzweise als Trinkge¬ 
fäß gebraucht, ist von Aristophanes (vesp. 616, 
unverstanden vom Schol.) mit övog gemeint (0. 
Robert 'Eifrju. ägy. 1892, 251ff.|. Fälschlich 
faßte man das Wort als synonym mit ärgaxTog 
= Spindel auf, bis C. Robert (ebd. 247) den 
övo.~ als eine Art Kuieschiene, auf welcher die 


los/Jpo/f^rfj.TvßxafiV.Preller-RobcrtGriech. 60 Wolle gerieben sei, richtig erklärt hat. Es sind 
Myth, I 4 98f. Tochter des E. und der Pandora nämlich in verschiedenen Gegenden Griechenlands 
ist Pyrrha, die Gattin des Deukalion wird, Apollod. mit Malereien und häufig auch dem Reliefkopf 
I 46. Schol. Plat. a. O. Hyg. fab. 142. 155. Serv. der Aphrodite geschmückte tönerne Gegenstände 
nnd Schol. Bern. Verg. ecl. VI 41. Schol. Od. X 2. aus der Zeit von der Mitte des 6. Jhdts. bis Ende 


Eine Umbildung der Sage von der Erschaffung des 5. gefunden. Sie haben die Gestalt eines 

der Menschen gibt Plat. Prot. 320 Df.: E. stattet Fingerhutes, von dem etwa ein Drittel durch einen 

die nengeschaffenen Wesen aus, aber der Mensch der Längsachse parallelen Schnitt wegfallend zu 

bleibt nackt und wehrlos, bis ihm Prometheus denken ist. Der dieser Schnittfläche gegenüber- 
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liegende oder obere Teil ist geschuppt, während 55. Chabrias bei [Demosth.] LIX 33 oxe , . 

sich die Malereien an den Seitenflächen und der ivixa te'&qIjtjto) . . . tjxcnv ex AeXtp&v eloxla xd 

gemalte oder erhabene Kopf der Aphrodite vorn imvlxia im KcoXität. Ähnlich Agathon in Pla- 

au dem geschlossenen Teile dieses Zweidrittel- tons Gastmahl nach dem ersten tragischen Siege 

hohlcylinders befinden. Die Malereien sind teils p. 173 A. 174 A. Etwas anders Plut. sympos. 

schwarzfigurig teils rotfigurig. Mythologische XI 4 p. 638 B HcooixXia . . Üv&lovg vsvixqxoxa 

Darstellungen begegnen bis jetzt nur auf den jzoiqxag eloxicofiev xd imvlxia. Etwas aus der 

•schwarzfigurigen, auf den andern sind Scenen Speisenfolge des E.-Mahls verrät Aristoph. Pelarg. 

des häuslichen Frauenlebens abgebildet. Man frg. 435 p. 514 Kock. Vgl. auch Lucian. dial. deor. 

hielt früher diese Gegenstände für Firstdeck- 10 20, 16; amor. 52 ijpäg ioxidoavxog xd imvlxia', 
ziegel eines kleinen Grabgebäudes (Fr. Stud- Charid. 11 ’Avdgoxiiovg . . rä imvlxia ze'&vxdxog 

niezka Arch. Jahrb. 1887, 69ff. m. Abb. Du- Egufj du öq ßtß/Uov dvayvovg ivlxqoev iv Aiaolotg. 

mont-Chaplain Les ccramiques de la Grece Rauchenstein Einl. zu Pindar S. 30ff. 

propre I 1881—1888, 381 ff. mit Taf. 19 und 20). B. Im engern Sinne die Siegeslieder (aopaxa, 
Nun aber hat Robert (a. a. 0 . 249ff. mit Taf. fiiXrj). I. Nach einer gewonnenen Schlacht, Aesch. 

13, 2) an einem solchen Gegenstände aus der Zeit Agam. 134. Bei Nonn. Dion. II 709 stimmt Nike 

des peloponnesischen Krieges ein Bild entdeckt, selbst das Siegeslied an. Nero bei Sueton (Nero 

in welchem, wie anch in den Bildern der meisten 43) insequenti die laetum inter laetos cantatu- 

andern Gegenstände dieser Art, die Herrin des rum epinieia, qune tarn nunc sibi componi op- 

Hauses sitzend mit ihren Dienerinnen Wolle ver-20 porterct (an das Auftreten des Agathoklcs bei 


arbeitend und dabei, was sich sonst nicht davge- 
stellt findet, eben einen solchen Gegenstand wie 
eine Schiene auf den unteren Teil des Oberschen¬ 
kels so gelegt hat, daß er mit seinem geschlos¬ 
senen Ende das Knie umhüllt. Die Herrin heftet 
die Augen auf das Gerät, die Rechte führt sie 
auf die Oberfläche desselben. Da die vor ihr 
stehende Dienerin ihr eine leere Spindel vorhält, 
glaubt Robert (ebd. 253), daß die von der Herrin 
auf der schuppigen Oberfläche des Geräts gerie¬ 
bene Wolle auf die Spindel gelangte, um hiermit 
gesponnen zu werden. Da jedoch von einem Woll- 
faden die Rede ist, welcher auf dem Övog bear¬ 
beitet wurde (Hosych. und Etyin. M.), so kann, 
wie H. Lechat (Rev. des etudes gr. 1898, 222) 
meint, die Herrin die bereits gesponnene Wolle 
mit einem angefeuchteten Finger der rechten Hand 
gerollt und egalisiert haben, während sie mit der 
linken den Faden allmählich wegzog. Jedenfalls 
glaubt P. Hartwig {Epqu. dgy. 1897, 142) wohl 
mit Recht, daß in Wirklichkeit nicht diese tö¬ 
nernen Geräte in Gebrauch waren, sondern solche 
von haltbarerem Stoff, z. B. von Holz, dagegen 
die tönernen zu Brautgeschenken dienten; als 
solche seien sie in großer Zahl auf der Akropolis 
Athens nicdergelegt. oder hätten die Frauen ins 
Grab begleitet. Derselbe bespricht auch (ebd. 
129ff. mit Taf. 9 u. 10 und 1899, 55f.) ein im 
J. 1891 einem Grabe in Erctria entnommenes 
Gerät, welches, zwischen 440 und 430 angefertigt. 
durch seinen Schmuck in ästhetischer und tech¬ 
nischer Hinsicht alle bisherigen derartigen Kunst¬ 
werke übertrifft und in allen seinen Darstellungen 
den Eros und seine Macht zum Gegenstand hat. 

[Olck.] 

Epinikion. A. Emvlxta (<eod), die Opfer¬ 
feier wegen eines gewonnen Sieges. I. In einer 
Schlacht Demosth. XIX 128 ovxog elg xdmvlxia xeov 
zigayuazajv xai xov uoXifiov , a QqßaToi xai d’l- 
Xtxzog eOvov, eloxiäxo xrX. Polyaen. strateg. V 
3, 3 (Diod. XX 63) Aya&ox/.rjg . . Kagyqbovlovg 
vtxrjoag frvcov tTtivlxia . . avzog . . xqoxcotov iv- 
di>g . . tfvXrjaev ixi&agtoev cogyr/aaxo. Nach sol¬ 
chen realen Vorgängen die poetische Schilde¬ 
rung der Siegesfeiern im alten Epos, in der Tra¬ 
gödie bis herunter zu Nonn. Dion. II tt. ö., vgl. 
auch die Parodie bei Lucian. ver. hist. 24. II. In 
einem der nationalen Wettkämpfe, Demosth. XXI 


Polyaen erinnernd). II. Enkomien auf die Sieger 
in den nationalen Wettspielen; bei den Dichtern 
selbst wird der Ausdruck iyxibuiog, imxtbftiog 
vpvog häufiger gebraucht, als die Bezeichnung 
imvlxtov, die erst durch die hellenistischen Ge¬ 
lehrten Terminus technicus für diese poetische 
Sondergattung wurde, s. d. Artikel Enkomion. 
Ein Vorspiel wollte man erkennen in einem Sieges¬ 
lied auf Herakles, das Archilochos (frg. 119 p. 
418 B. 4 ) zugeschrieben wurde (Bahntje Quaest. 
Arehilocheae 01 ff.); ein kurzer volkstümlicher Zu¬ 
ruf, der wenig gemein hat mit dem Stil der 
Spätem (weiteres bei Amedee Hauvette Archi- 
loque, sa vie et ses poösies, Paris 1005, 168ff). 
Hauptvertreter der E. Dichtung waren Simonides 
Bakcliylides (s. d.) Pindar; aber auch Euripides 
verfaßte ein E. auf Alkibiades, aus dem uns 
Plutarch (Ale. 11) ein schönes Bruchstück er¬ 
halten hat (PLG II p. 266 B.). Einige weitere 
Andeutungen in dem Art. Enkomion. Im übrigen 
muß auf den Art. Pindaros verwiesen werden. 

|Crusius.] 

Epinikos. 1) Sohn der Niobe. Schob Stat. 
Theb. III 191. [Escher.] 

2) Solm des Alexandros, Athener. Er siegt in 
den Amphiaraen zu Oropos xgayfgbbg xai imvlxtov 
Anfang 1. Jhdts. v. Ohr., IG VII 416. 

3) Sohn des Konon, Delier. Er siegt in den 
Herinaieii zu Delos als miig yvpvaaiaoyqoag um 
130 v. Ohr., Bull. hell. XV 255 Z. 18.’ 

4) Epinikos (I), Sohn des Nikostratos (I), 
Archon in Delphoi um 20 v. Chr. (XXL Priester¬ 
zeit), Bull. hell. XXII 72 nr. 69. 74 nr. 71. 66 
nr. 62; vgl. Pointow Art. Delphoi o. Bd. IV 
8. 2659. 

5) Epinikos (II), Sohn des Nikostratos (H), 
Archon in Delphoi um 27 u. Chr. (XXV. Priester¬ 
zeit), Bull. hell. XXII 127 nr. 111; vgl. Pom- 
tow Art. Delphoi o. Bd. IV S. 2665. 

6) Epinikos {Enivtxo? b xai Kvväg) aus Kyzi- 
kos. Siegt zu Olympia im Lauf Ol. 246 = 205 
n. Chr., Afric. b. Euseb. I 218. 

7) Epinikos, Sohn des Nikarehos, aus Lilaia. 
2x\oaxayecov z<ov &<pxia>v dgyovxog ev Tf&öggq 
Mvaola xov Sevtvov, IG IX 1, 189. 

8) Sohn des Thalon, TlxoXefiaievg dbio . . . . 
Er siegt im Faustkampf hei den Fanathenaien 
Anfang 2. Jhdts., IG II 967. [Kirchner.] 
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'EruvofAta 

9) Phryger, wurde vom Praepositus sacri 
cubiculi Urbicius zu dessen Vermögensverwalter 
gemacht und trat dadurch in Beziehungen zu 
Verina, der Gattin des Kaisers Leo I. Durch 
ihren Einfluß wurde er erst zum Comes rerum 
privatarum, dann zum Comes sacrarum largitionum 
befördert (Joh. Antioch. frg. 211,1 = FHGIV 618), 
welche Stellung er im J. 474 bekleidete (Cod. Iust. 
X 15). Der Usurpator Basiliscus machte ihn 475 
zum Praefectus praetorio Orientis (Cod. Iust. V 5,8. 1 
Joh. Ant. a. O. De Rossi Inscr. christ. urb. 
Rom. I p. 383), nicht 2 um Praefectus urbis, wie 
Suidas {s.’EtiI vixog) angibt. Denn das an ihn 
gerichtete Gesetz zeigt, daß er über Ägypten 
zu gebieten hatte, und Suidas selbst schreibt 
ihm die Steuereintreibung in den Provinzen zu, 
mit welcher der Praefectus urbis nichts zu tun 
hatte. Durch furchtbare Bedrückungen trieb er 
die Untertanen zur Verzweiflung und wurde 
daher bald seines Amtes entsetzt (Suid. a. O.). < 
Nach dem Sturze des Basiliscus stiftete er einen 
Mordversuch gegen Hlus an. Diesem ausgeliefert, 
kompromittierte er durch seine Aussagen die 
Kaiserin Verina als Mitschuldige (Candidus frg. 1 
= FHG IV 136) und wurde in Isaurien gefangen 
gesetzt (Joh. Ant. frg. 211, 2). Später beteiligte 
er sich noch au einer Verschwörung gegen, den 
Kaiser Zeno, deren Entdeckung ihm den Tod ge¬ 
bracht zu haben scheint (Joh. Ant. frg. 211, 4). 

[Seeck. 1 i 

10 ) Komödiendichter, von dem nur zwei Titel 
MvqöixxoXepog und 'YnoßaXXö/uevai mit je einem 
Fragment übrig sind. Daß er mehr geschrieben 
hat, beweisen die drei (nach Capps Atner. 
Journ. of Philol. XX 1899, 399 sind es vier) 
Siege, mit denen er IG II 977 n verzeichnet 
steht. Seine Zeit bestimmt sich aus Athen. X 
432 b Eulvtxog yovv, Mvqot7ttoXe/.iov dvayvcootv 
xoiqoafifivov x(öv ioiogitöv , iv aig iyiygasTZO (bg 
ZeXevxog enqXq^lxoJoe, ygdipag bgdpa MvqotxxdXe- - 
uov xai xco/ncotbätv avxbv xai mgi xfjg uöoecog 
raig ixelvov rpojvatg ygibuevog jLt otqoe Xi.yovxa xxl. 
Der Historiograph Mnesiptolemos stand bei An- 
tiochos d. Gr. (223—187) in beträchtlichem An¬ 
sehen, wie Demetrios von Skepsis bei Athen. XV 
697 d bezeugt. Meineke I 481. Die Fragmente 
bei Meineke IV 505. Kock III 330. [Kaibel.] 

’Ejtivofila heißt das Recht, das Vieh unent¬ 
geltlich auf die Gemeindeweide zu treiben, welches 
ursprünglich den Bürgern und nur diesen zustand, 
dann auch an Fremde gegen eine Abfindung oder 
als Ehrenrecht verliehen wird. In Orchoinenos 
(Boiotien) wild es IG VII 3171 im Ablösungs¬ 
wege für den Teil einer Gemeiiuleschuld mit be¬ 
schränkter Geltung sowohl der Zeit, als auch der 
Zahl des aufzutreibenden Viehes nach eingeräumt. 
Als Ehreurecht wird es häufig infolge der er¬ 
teilten Proxenie mit andern Rechten, besonders 
der Atelie verliehen. So in Tliaumakes Collitz 
Dial.-Inschr. 1456—1459, Lamia, ebd. 1439— 
1445, Phayttos Athen. Mitt. VIII 126, in Lei- 
thronion IG IX 222. in Elatea ebd. 104, in 
Stiris ebd. 33, in Lakedaimonieu CTG 1335. Bull, 
hell. IX 242. 518. Sonst muß für den Auftrieb 
auf die Gemeindeweide eine Steuer gezahlt wer¬ 
den, die imvofttov (CIG 1537) oder iwöfuov heißt 
(Wilcken Gr. Ostraka I 191). Vgl. auch Xen. 
Cyr. III 2, 23. [Szanto.] 


Epione 

Epio (’Hmcb) , Kurzform des Namens Epione 
(s. d.) bei Herondas IV 6. [Thraemer.] 

Epiocheir {qmöyetg), Epitheton des Apollon, 
Anth. Pal. IX 525, 8, wie auch bei Orph. Hymn. 
22, 8. 29, 18 von qmoysig vyleia die Rede ist. 
Über die Vorstellung, daß die Götter durch Auf¬ 
legen der Hand heilen, hat mit Bezug auf E. 
Maass lud. Schol. Gryphisw. 1890/91, lOf. 19f. 
eingehend gesprochen; vgl. speziell Herondas I\ 

4. 18. _ _ [Jessen.] 

Epiodoros ifjmöboigog). ein Beiwort, das eben¬ 
so wie Epios (s. d.) und ähnliche Epitheta für 
alle Götter paßt, da jeder Betende von seinem 
Gott gnädiges Gehör und freundliche Gaben er¬ 
hofft. So findet es sich z. B. für Aphrodite, 
Stesichor. frg. 26, 2 bei Schol. Eurlp. Orest 249, 
für die Musen. Oppian. hal. 4, 7, und für Askle¬ 
pios, Orph. hymn. 67. 3. Anonym, carm. de herbis 
119 ed. Lehrs. Gruppe Culte und Mythen I 146; 

i Griech. Mythol. 172 vermutet, daß E. ein uralter 
Kultname für Asklepios gewesen sei, und will 
daraus auf einen Stamm Epidorieis als \ollform 
für Dorieis schließen. Vgl. dagegen o. Bd. II 

5. 1678 und Bd. V S. 1551. [Jessen.] 

’Hjztodcbgov vijoos (Anonym., peripl. maris 

Erythr. 59), Insel im Kolchischen Meerbusen (heute 
gulf of Manar) zwischen der vorderindischen Ko- 
romandelküste und Ceylon gelegen, in deren Nähe 
Perlenfischerei getrieben wird. Der Name scheint 
i verderbt zu sein; wahrscheinlich ist die von Ptol. 
VII 1, 96 erwähnte Insel Kory (s. d.) gemeint, 
heute Rameswarain. [Kiessling.] 

Epion« Epeion, Aipion ißEmov Herod. IV 148; 
v ll7ietov Xen. hell. III 2, 30; Mmov Polvb. IV 
77, 80; 'Hmov Steph. Byz.), das homerische Aipy 
(Aixv II. II 592. Hymn. in Apoll. Pytli. 245. 
Strab. VIII 349. Steph. Byz. Statius Theb.^ IV 
180 Aepy)\ eine der sechs Minyerstädte in Tri- 
phylieu zwischen Samikon und Heraia auf steiler 
) Bergkuppe gelegen; von den Eleern kurz nach 
den Perserkriegen zerstört, aber später wieder 
erstanden. Man erkennt sie gewöhnlich in den 
ansehnlichen Stadtruinen wieder, die sich auf 
einem 669 m. hohen Bergrücken südlich des Dorles 
Platiana, dem östlichsten Vorsprung des Lapithas- 
gebirges, finden (aufgenommen von B out an Arch. 
miss, scicnt. et litt. 2? sör. 1 2, 1864. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. II 284). Eine Ringmauer 
aus polygonalen Blöcken mit viereckigen Türmen 
) umzieht den Rücken, ein zweiter engerer Mauer¬ 
ring den höchsten Kamm; Reste eines Theaters, 
zahlreicher Tempel und Privathäuser bedecken 
das ummauerte Gelände. Aber schon Leake 
hatte diese Reste für das alte Typaneai gehalten, 
und Partsch (Erläut. z. d. Übersichtskarte der 
Pisatis 8. 9f.) hat mit Recht darauf aufmerksam 
gemacht, dass die Strasse Samikon-Heraia nörd¬ 
licher geht; vielleicht dürfte daher E. bei Sinerna 
oder auf dem Hügel Kastro bei Mundriza zu suchen 
) sein. ' [Pliilippson.]_ 

Epione (’H^iovtp, Gemahlin des Asklepios 
nach koisch-epidaurischem Dogma. 

I. Bedeutung. E. ist lediglich die weibliche 
Personifikation des durch Volksetymologie im 
Namen Asklepios gefundenen kompositiven Be¬ 
standteils rjmog (vgL Bd. II S. 1643), dadurch 
unterschieden von andern Asklepiosgattinnen rein 
mythischer Prägung (Xanthe, Larapetie, Hippo- 
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Tioe). Obschon E. neben ihren speziell der Hei¬ 
lung vorstehenden Töchtern Panakeia, Iaso, Akeso 
ganz allgemein die im Arztgott verehrte yntozyg 
verkörpert, so hindert dies doch nicht, ihr ge¬ 
legentlich auch bestimmte Funktionen der ärzt¬ 
lichen Kunst zuzuschreiben. So walten in einem 
Epigramm des Krinagoras (Anth. Pal. VI 244, 4) 
die fiaXaxal yetgsg ‘ Ilmövyg speziell des Amtes 
Eileithyias; nach einem andern (Anth. Plan. 273) 
lehrt sie sowohl die Behandlung innerer Krank¬ 
heiten, wie die äußerer Verletzungen durch <pdg- 
yaxa\ vgl. Cornut. 33 rov dvdy.azog öyXovvzog 
xd ngai'vztxov t.ojv öyXrjoscov diä zijg tjniov <pag- 
f-taxecag. Demnach kann auf Erzmünzen von Epi- 
dauros, wo E. nachweislich (vgl. unter III) Ver¬ 
ehrung genoß, die weibliche eine Büchse haltende 
Figur (Num. chron. V 193, 6. Lampros No- 
pioju. t. v. Aydgyov nr. 28. Imhoof-Gardner 
Num, cornment. on Pausanias Taf. L vn) sehr 
wohl E. darstellen, doch könnte man auch an 
Panakeia denken, deren Verehrung für das ,Hieron‘ 
bezeugt ist. Die Deutung auf Hygiea, die Im- 
hoof-Gardner unter Zustimmung von Körte 
Athen. Mitt. 1893, 250, 1 und Usener Götter¬ 
namen 167, 52 offen halten, ist abzulehnen. Vgl. 
Thraemer in Roschers Lex. III 1486. Die in 
Frage stehende Gestalt füttert nicht, wie Im- 
hoof-Gardner angeben, die Schlange aus einer 
Schale (dann käme nur Hygieia in Betracht, nicht 
,Hygieia or Epione 1 ), sondern sie hält in der: 
Linken eine Büchse, aus welcher die Rechte einen 
Gegenstand zu entnehmen iin Begriff steht. Im 
Feld ist ein medizinisches Instrument (Schröpf¬ 
kopf) dargestellt, also die Büchse wohl als Arznei¬ 
behälter zu fassen. Dergleichen ist der von E. 
grundverschiedenen Hygieia fremd. Die Münzen 
von Sikyon, Aigion, Las, Athen, denen gegen¬ 
über Iinlioof-Gardner (Index) ebenfalls zwi¬ 
schen Hygieia und E. schwanken, meinen mit 
ihrer schlangefütternden Göttin stets Hygieia. *) ■ 

II. Herkunft und Nachkommenschaft. 
In den Schol. AD zu II. IV 195 erscheint als 
Mutter Machaons 'JJmdvr/ fj Mtgonog, also eine 
Heroine der koischen Urzeit. Das ist für die 
Heimat eines berühmten Asklepiadenzweiges (der 

*) Nach Drucklegung des Vorstehenden hat 
L. Curtius Arch. Jahrh. 1904, 83f. Hygieia 
wieder mit den ,Heilerinnen* verquickt. Anders 
dachten die Griechen, als sie neben der Gesund-! 
heitsgöttin eine ,Allheilerin* schufen und diese all¬ 
gemach zum Dreiverein Panakeia-Akeso-Iaso aus¬ 
gestalteten. Diesem wird für sich, ohne die angeb¬ 
lich homogene Hygieia, Verehrung gezollt (Nach¬ 
weise in Roschers myth. Lexik, s. Panakeia). 
Curtius läßt eine wichtige Domäne des Askle¬ 
pios. die Ausbildung des gesunden Körpers, un¬ 
berücksichtigt. Wohl emyffängt Hygieia vod Ge¬ 
nesenen oder vom erfolgreichen Arzt Opfer, aber 
ihre große Gemeinde ist die gesundheitsfrohe i 
Menschheit. Daher ihr mit Asklepios geteiltes 
Patronat der Gymnastik und Agonistik. Die Trän¬ 
kung der Schlange (nach Curtius Symbol des 
dem gläubigen Kranken gereichten Heiltranks) 
fallt doch unter denselben Gesichtspunkt wie ihre 
Nahrung mit Eiern, Kuchen, Vögeln. Die Wartung 
der heiligen Asklepiosschlange scheint speziell 
Hygieia zuzukommen. 


von Machaons Bruder Podaleirios sich ableitenden 
Nebriden) höchst befremdlich. Selbst in Messe-, 
nien, wo man die beiden Asklepiaden der Ilias 
aus Thessalem ip Messenier umzusetzen wagte 
(Bd. II S. 1658, 61ff.), hat man ihren Anteil am 
Troianischen Kriege nicht bestritten. Das haben 
natürlich auch des Hippokrates koische Vorfahren 
nicht getan, dann aber konnte ihre Ahnmutter 
keine Meropstochter, sondern nur ein Glied der 
> Generation vor den Troika sein. So wird also 
die Angabe des (auch sonst Irrtümer aufweisenden) 
Scholions auf dem Mißverständnis einer Qnelle 
beruhen, in welcher E. einfach als Msgonig, d. h. 
als ,Koerin* bezeichnet war. Als wessen Tochter 
galt dann die Ahnmutter der koischen Askle¬ 
piaden? Das führt zur zweiten Angabe über 
die Herkunft der E. Tochter des Herakles ist 
sie im zehnten ps.-hippokratischen Brief, der zwar 
einer Sammlung rhetorischer Schulübungen an- 
i gehört, aber wie die übrigen Stücke Fühlung 
mit koischer Überlieferung hat. Also dürfte die 
Genealogie koisch sein. Nun sind des Herakles 
Beziehungen zu Kos bereits durch einige dori- 
sierende Zudichtungen zur Ilias (XIV 249ff. XV 
18ff. II 676ff.) gegeben, welche die notorische Be¬ 
siedlung der Insel durch dorische Epidaurier 
(Herod. VII 09) ins achaeische Zeitalter zurück¬ 
datieren sollen. Darnach wurde Herakles auf der 
Heimfahrt von Troia nach Kos verschlagen und 
1 zeugte dort mit des Königs Eurypylos Tochter 
Chalkiope den Thessalos, Vater der unter Aga¬ 
memnon gegen Troia ziehenden koischen Helden 
Antiphos und Pheidippos. Wenn nun die koischen 
Asklepiaden in ihrer Almmutter auch einen Sproß 
des Herakles verehrten, so war sie wohl Tochter 
eben jener Chalkiope und Schwester des Thessalos. 
Asklepios hatte die Braut auf Kos gewonneu und 
nach Trikka heimgeführt, von wo dann ihr Sohn 
Podaleirios über Troia nach Karien (Bd. II S. 1672 
nr. 125), dessen Nachkommen schließlich auf die 
Insel der Ahnnmtter gelangten. Hat vorstehende 
Vermutung das Richtige getroffen, dann ist nicht 
erst in Hippokrates (wie der zweite ps.-hippokr. 
Brief will) das Blut des Asklepios und Herakles 
zusammengeflossen, sondern bereits im Ahnherrn 
Podaleirios. Die in letzter Linie auf Pherekydes 
zurückgehende Nebridengenealogie in der Vita 
Hippocratis (Hippocr. III 850 Kühn) und hei 
Tzel/.es Chil. VII 155 läßt denn auch die an¬ 
gebliche Abstammung der Mutter des Hippokrates 
von Herakles unerwähnt. Eine sonst unerhörte 
Genealogie der koischen E. (Tochter der Asklepios¬ 
gat tin Hygieia!) will Robert bei Preller 1526 
aus der Beobachtung folgern, daß Herondas IV 
an Asklepios zunächst Hygieia anschließt, dann 
in einem Verse vereinigt Panake, Epio und Ieso 
folgen läßt. Weniger gewaltsam ist die Erklä¬ 
rung, daß Herondas Hygieia mit dem Gott enger 
verbindet, im Hinblick auf eine statuarische Gruppe 
())S XE y/.ioi öf.gifj yavetg). dagegen E. mit Panake 
nnd Ieso zusammen nennt, im Hinblick auf ihre 
beieinander aufgestellten Altäre (xtbrnsg olde zl- 
/Mot ßoifiol , ITavdxtj ze xt}ntd> zs xlyow) , vgl. 
Crusius Unters, zu d. Mim. des Her. S. 80, 2. 
Thraemer in Roschers Lex. III 1488. 

Nächst Kos finden wir E. in Epidauros ver¬ 
ehrt (vgl. Abschn. III) doch hätte Bd. II S. 1651 
die Möglichkeit ihrer Übertragung von hier nach 
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Kos nicht offengehalten werden sollen. Über die 
epidaurischen Anmaßungen seit dem 4. Jhdt., vgl. 
Roschers Lex. III 1490. Die Koer, deren Dienst 
direkt an Trikka anknüpft (Herond. II 97), haben 
ihre Asklepiosgattin sicher nicht Epidauros zu 
verdanken. Für Herkunft aus Trikka spricht 
nichts, vieles für spezifisch koischen Ursprung. 
Man beachte auch, daß der als ihr Vater genannte 
Herakles auf Kos den Beinamen *AXs£tg führte 
(Aristid. I 60 Dind.), also zur Heilsphäre in Be-1 
Ziehung stand. Von Epidauros rezipiert, ist E. 
dann auch auf dessen Tochterstätten übergegangen, 
daher E. in Athen (Abschn. III). 

Nachkommenschaft. Nur die Töchter 
Panakeia und Iaso nennt Etym. M. s. ymog 
(offenbar wegen Aristoph. Plut. 701f.), die iatrische 
Trias Iaso, Akeso. Panakeia gesellt dein Eltern¬ 
paar das athenische Relief Athen. Mitt. 1892, 
243 (mit heigeschriehenen Namen), Reliefs mit 
der ganzen Familie hat das athenische Askle- 2 
pieion leider nur in trümmerhaftem Zustande ans 
Licht gebracht (Arch. Zeit. 1877, 147ff. nr. 16. 
19. 31). Einen Ersatz bietet das vorzügliche 
Relief von Luku (ThjTeatis), Ann. d. Inst. 1873 
Tav. MN: voran Asklepios und E., hinter ihnen 
die beiden Asklepiaden, schließlich drei Töchter, 
wohl die drei Heilerinnen Panakeia, Iaso, Akeso. 
Der Paian des Makedonios (IG III 171 h) fügt 
zu diesen fünf Kindern noch Aigle und Hygieia 
(vgl. Suid. s. ’ilmövt)). Mit Makedonios stimmt 3 
Aristid/1 79 Dind., nur fehlt ihm Akeso. Hygieia 
ist dem Kreis der E. ursprünglich fremd, aber 
von Kos, Epidauros und Athen rezipiert worden. 
Ihr Ansgangspunkt scheint das Asopostal (Titane, 
Sikyon), Aigle ihr rhodisches Seitenstück zu sein 
(vgl. Bd. II S. 1657 und Roschers Lex. III 1489f.). 
Der in Epidauros verehrte Daiinon Akesis (Paus. 

II 11, 7) wird als Sohn der E. gegolten haben 
(vielleicht dargestellt in den Überresten neben 
E. auf dem athenischen Relief, abgeh. Athen. 4 
Mitt. 1892, 243 und Roschers Lex. III 1490). 
Die beiden Asklepiaden der Ilias sind zu Söhnen 
der E. auf Kos gemacht worden, in Messenien 
galt als ihre Mutter Xanthe (Bd. II S. 1649), 
auf Rhodos vermutlich Lampetie (Roschers Lex. 

III 1490). Die in Trikka und dem durch alten 
Asklepiosdienst ausgezeichneten Mytilene (Bd. II 
S. 1673 nr. 142) dem Asklepios gesellte Gattin 
ist leider ebenso unbekannt, wie die Überliefe¬ 
rung des nach Stageiros verschlagenen Askle -1 
piadenzweiges. Wohin die von Tzetzes Iliad. all. 
prooem. 615 neben Xanthe und E. genannte Mutter 
Hipponoe gehört, ist ganz unklar. 

III. Kultstätten. 1. Städtisches Asklepieion 
von Kos: Altäre der Panake, Epio und Ieso (He¬ 
rond. IV 6); Priesterin der E. (Paton-Hicks 
Inscr. of Kos nr. 30). 2. Asklepieion in Haieis 
(auf Kos): tsgevg ötä ßtov zwv Esßuozcov xai ’Aox/.t]- 
mov xai 'Yylyg xai ’Hntövyg (Paton-Hicks 
nr. 345 zu Ehren des Xenophon, Leibarztes des t 
Claudius). 3. Hieron bei Epidauros: Bildsäule 
im Alsos (Paus. II 27, 6), Opfer an Asklepios, 
E. und die eleusinischen Göttinnen (IG IV 944). 
Weihung an Asklepios und E. (ebd. 1052). Relief 
von Ligurio, Asklepios und matronale Göttin im 
Schleier (E.) ein Opfer entgegennehmend (Le 
Bas Mon. fig. 104). 4. Stadt Epidauros: Statuen 
des Asklepios und der E. aus parischein Marmor 


im Temenos des Asklepios (Paus. II 29, 1): die 
Göttin mit Arzneibüchse auf autonomen Münzen 
(o. S. 187) meint entweder E. oder Panakeia, 
die Münze der Kaiserzeit Mionnet II 239, 71 
(Göttin mit Zepter und Schale) wahrscheinlich 
E. 5. Athen: Reliefs (Athen. Mitt. XVII 243 
und wohl auch die matronale Göttin mit halb- 
verhülltem Haupt neben Asklepios, Athen. Mitt. X 
258; vgl. Roschers Lex I 2781 unter 1. Paian 
des Makedonios IG III 171h. Athenische Schiffs¬ 
namen Boeckh Staatshaush. III 2 319. 390. 
6. Thvreatis: Relief von Luku (Ann. d. Inst. 1873 
Tav. MN). E. ist hier durch ein Diadem aus¬ 
gezeichnet, während ihre Töchter in schlichtem 
Haar erscheinen (Lüders und Syhel fassen die 
Diademträgerin falsch als Hygieia). [Thraemer.] 
’Ejziogxia. Nach einer Anführung aus Solo- 
nischen Gesetzen bei Lys. X 17 tnsyyväv tniog- 
xrjoavza xöv ‘AnoW.io war dort tmogxsiv im Sinne 
von o/.ivvvai gebraucht, sonst findet es sich nur 
in der Bedeutung des falschen Eides von Homer 
ab und zwar hei beiden Arten des Eides, die erst 
Chrysippos bei Stob. flor. XXVIII 15 scheidet, 
dem des Versprechens II. III 278. IV 158 und 
dem der Behauptung (nach Chrysippos eigentlich 
yevdogxeTv), II. XIX 259. Hier erscheint der 
Meineidige mit Weib und Kind der Strafe der 
Götter verfallen, wie auch Hes. op. 284, der 
Spruch des delphischen Orakels bei Herodot. VI 
86 und Lyk. Leokr. 79 die Nachwirkung eines 
Meineides auf das ganze Geschlecht hervorheben 
und Eusebios und Kleanthes bei Stob. a. O. 13f. 
selbst die Absicht des Meineides für gleich straf¬ 
bar erklären. Anderseits aber wird schon Od. 
XIX 395 des Odysseus Großvater Autolykos be¬ 
wundert, weil er dr&g<!movg txtxaozo xlenzoovvy 
/>’ ooxg> zs • ifsög 6t ol avzog k'd(ox£ 'Egystag, und 
im Anschluß an Kur. Hippol. 612 y yX.cöao' o/u<6- 
n°y, r/ 6k fpgyv dvidyozog werden mit Behagen 
i mannigfache Erzählungen von listigen Meineiden 
vorgebracht. Polyb. XII 6. Polyaen. VI 22. VII 
43. Strab. IX 401. Herodot. IV 201. Plut. mor. 
223 a. Trotzdem spielt der Eid eine große Rolle, 
sowohl im Verkehr verschiedener Staaten, wie im 
öffentlichen Leben der Einzelstaaten, und neben 
den Anrufungen der Götter am Anfang stehen 
am Schluß die Verwünschungen für den Fall des 
Meineids bei Staatsverträgen, Dittenberger 
Svll.i 171, 68; SvU.2 101. 68. 81. 214, 55. 229, 

»11. 364, 23. 427' 32. Cauer Del. 2 116. 117. IG 
II 5, 49 b, 25. 37, auch bei Verpflichtung einer 
Gemeinde gegen einen Unternehmer, Inscr. jur. 
gr. 144, 51. 55, beiBeainteneiden, Dittenberger 
Sy 11.'2 2, 16. 432. 438,16. 118, hei Richtereiden 
[Demosth.] XXIV 151. IG II 545, 12. Ditten¬ 
berger Syll. 2 512, 9, bei Bürgereiden. Cauer 
Del. 2 121 B 31. Dittenberger Syll. 2 462, bei 
Mysteneiden, Dittenberger Syll. 2 653, 6, ja 
sogar bei einer Art Zeugeneid vor der Phratrie 
) für die Rechtmäßigkeit der Einführung eines 
Kindes, Dittenberger Syll. 2 430, 113. Die 
Verwünschungen sind bald kürzer, bald länger. 
Am ausführlichsten bezeichnenderweise in kreti¬ 
schen Urkunden, Cauer Del. 2 116. 121, wobei 
abweichend von dem sonstigen Gebrauch der Fall 
des Eidbruchs voransteht, z. B. ai dt zi tntog- 
xtjoaiai zfjjv wyooa y zcöv avvE&kyav, zog ze iXeög 
zog cd/toaa t/n/naviag zjfiev xai t^oXXvoOai xaxiazoi 
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oki&gq) xai fiyzs^ yäv fxtjte devdgsa xagnog (psgsv 
fi^xs yvvatxag ztxzev xazä cp'öoiv, tqj ze noXe/ucg 
M f l£ oojov vesoftai. Am ausgedehntesten ist natür¬ 
lich die Anwendung des Eides vor Gericht, es 
finden sich jedoch dabei zwischen den beiden uns 
am besten bekannten Rechten von Gortyn und 
Athen sehr bemerkenswerte Unterschiede, zunächst 
bezüglich der Richter. Während in Athen die 
Geschworenen jährlich einmal auf dem Ardettos 
schwuren: y>rj(fuovuai xmd zovg vöfiovg . . . Tisgi 
(ov (V llv vöf-ioi f.o) cootv, yvat/ny zfj dtxaiozäzy, 

muß in Gortyn im letzteren Falle der Richter 
in jeder einzelnen Sache Ofivvvza xgivsr, Büche- 
ler und Zitelmann Recht von Gortyn 69. So¬ 
dann die Parteien. Während in Gortyn einander 
eutgegenstehende Eide der Parteien vermieden 
werden und das Gesetz Anordnungen trifft, welche 
von beiden näher zum Eide (ÖQxubrsgog) ist, a. 0. 
72 (ähnlich in Halikarnassos 5. Jlidt., Ditten- 
berger Sylh 2 10, 21), werden in Athen schont 
von altersher (Bekker Anekd. I 242, 19) gleich 
anfangs beide Parteien auf ihre Prozeßschriften 
vereidigt, ähnlich in Knidos (s. Avzoj pooia), eine 
Vorschrift, deren unheilvolle Wirkung Plat. leg. 
XII 948 d klar erkannt hat. Der Zeugeneid ist 
in beiden Rechten nicht durchweg erfordert, für 
Gortyu vgl. a. 0. 75, in Athen nur in Mord¬ 
klagen und sonst, wie es scheint, wenn die Gegen¬ 
partei es verlangte, Demosth. XLV 58. XLIX 20. 
LII 28. LIV 26. Das Verfahren von Knidos, 1 
Dittenberger Syll. 2 512 A 27, sieht einen Eid 
nur für die abwesenden Zeugen (s. Ex/iagzvgia), 
nicht für die anwesenden vor. Von einer gesetz¬ 
lichen Strafe der x. hören wir nirgends; die Klage 
y)evdofA.aQTVQiüJv ist eine private. Nur wer drei¬ 
mal in diesem Prozesse unterlag, verfiel der Atimie, 
man hatte aber das Recht, nach zweimaligem 
Verlust ein weiteres Zeugnis abzulehnen, Hyper. 
IV 12 Bl. [Thalhcmi.] 

Epios (7/^oc), Name des Asklepios bei Ly-4 
kophr. 1054, zu welcher Stelle dann die Scholien 
und Tzetzes, sowie Etym. M. 154, 45 s. doxeUg 
und Eustath. Horn. 11/ 860, 10 (vgl. auch T/.etz. 
Chiliad. VI 991. X 712) bemerken, Asklepios habe 
früher den Namen E. geführt, bis er den König 
Askles von Epidauros von einem Augenleiden 
heilte und deshalb den Namen Asklepios erhielt. 
Daß man den Namen des Gottes von ij.-uog ab¬ 
leitete, war schon vor Lykophron üblich und hatte 
auch zu der Akzentuierung AoxXr/.-uog st'ättAoxXy- 5 
aiog geführt; Demosthenes soll angeblich dies 
einst bei einer Rede vorgebracht haben, vgl. Ps.- 
Plut, vit. decem orat. p. 845 B. Kerodian. I ] 23, 

2 Lentz. Eustath. Hoin. II. 463, 35. 1447, 48. 
Cornut. 33 nach Längs Konjektur (die jedoch 
im Hinblick auf Etym. M. 154, 43 äyav ioxXy- 
y.irai sehr zweifelhaft erscheint); über diese Ab¬ 
leitung vgl. o. Bd. II 1643 und Gruppe 
Culte und Mythen I 146, 15. Auch sonst wird 
dem Asklepios das Epitheton fatog beigelegt (z. B. 6 
IG m 1 add. 171b, 22 = Beigk Poet. lyr. Grri 
III 676 carm. popul. 47, 11, vgl. Herondas IV 
18), ebenso wie die Epitheta >}.-uöda>gog (s. d.), 
yxiod( 0 Tt]s (Orph. Hymn. praef. 37) und >).-uö<pga>v 
(IG III 1, 171, 5 = Kaibel Epigr. Gr. 1027, 5); 
vgl. auch die Gemahlin des Asklepios Epione, 
Indessen sind diese Epitheta nicht auf Asklepios 
beschränkt, sondern sie finden sich bei allen 
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Göttern; es genügt, auf die bei Bruchmann 
Epitheta deorum s. v. gesammelten Belege aus der 
Poesie hiuzuweisen, wo diese Epitheta und ähn¬ 
liche (wie nmöxeiQ, rjmeotazog, tjjztödv/nog) auf- 

f eführt sind für Apollon, Dionysos, Poseidon, Zeus r 
phrodite, Leto, die Moiren und die Musen. E. 
ist allgemeines Götterbeiwort wie Epekoos; anders 
urteilt Maass Ind. Schol. Gryphisw. 1890/91, 
10, der in Zeus "Hmog = Apis speziell einen Heil- 
l gott und Geburtshelfer vermutet. [Jessen.] 
Epiphaneia, Name mehrerer Städte in Asien. 
1) In Bithynien. Steph. Byz. NachDroysen 
Hellenismus III2 2, 261 vermntlich von Niko- 
medes Epiphanes ca. 150 gegründet. 

2) An der Südostgrenze Kilikiens (Cilicia se- 
cunda, Hierokl. 705, 5. Not. episc. I 821), ver¬ 
mutlich nach Antioohos IV. Epiphanes genannt, 
Droysen Hellenismus 1112 2,284, früher Oinian- 
dos, Plin. n. h. V 93, von Pompeius nach dem See- 
' räubeikriege mit Piraten bevölkert, Appian. bell. 
Mithr. 96. Einen Tagesmarsch vom Amanos ent¬ 
fernt, Cic. ad fam. XV 4, 7ff. Ptol. V 7 (8), 7. 
Ammian. Marc. XXII 11, 4. Steph. Byz. Geogr, 
Rav. II16. Die Lage ist nicht sicher festzustellen, 
Wilhelm Denksclir. Akad. Wien XLIV 23 
schwankt zwischen Güsene nnd Toprak kalessi; 
das erstere scheint auch Müller zum Ptol. a. 
a. 0. zu meinen, denn sein Urzin wird wohl das¬ 
selbe wie Ersin sein. Für diesen Ansatz spricht 
vor allem die Tab. Peut. X 4 Miller, wonach 
E. genau in der Mitte zwischen Alexandreia und 
Anazarbos lag. Münzen, autonome und kaiser¬ 
liche, Head HN 602. Imhoof-Blumer Griech. 
Münzen 707. Ramsay Asiamin.386; Revuenumis- 
mat. 1894,170 Anrn. Aera 68-65 v. Cln\ [Rnge.] 

S) In Syrien (Plin. n. h. V 82. Itin. Ant. 46), 
nach Ptolemaios (V 14, 12) in der Kassiotis, nach 
Ilierokle.s (712, 3) in Syria secunda, nach Steph. 
Byz. tV /.iF,&og(otg Agdöov. Der alte Name der 
Stadt ist Hamath, bei den Klassikern Emath 
(Euseb. Onom. cd. Lagarde 248, 4. 256, 96ff. 257 
Off. 260, 90 = Hieran, ebd. 130, 7. 120, >>. 120, 
27. 122, 17. Theodoret. quaest. 22 in II. libr. 
Reg. und quaest. in Jer. 46, wo er ein Emath 
= Emesa setzt). Die Stadt lag am Orontes (Eua- 
grius hist. eccl. III 31; Epiphanenscs ad Qron- 
tam Plin. V 82). Bis hierher ging im 14. Jhdt. 
v. Chr. das Reich der Hethiter; Hamä ist der 
.südlichste Punkt, wo die eigenartigen hethitischen 
0 Inschriften gefunden wurden. Im Alten Testament 
erscheint Hainatli als Mittelpunkt eines mächtigen 
Reichs und wird ,die große 4 geuannt (Am. 6, 2). 
Im J. 720 fiel sie den Assyrern unter Sargon in 
die Hände. Dann hören wir erst wieder in make¬ 
donischer Zeit von der Stadt. Wahrscheinlich 
von Antiochos IV. Epiphanes erhielt sie den Namen 
E. Der alte Name erhielt sich aber daneben 
immer noch (vgl. Joseph, ant. I 138) und kam 
nach der Eroberung durch die Araber wieder 
0 zur Geltung. Heute ist Hama eine große Stadt 
von ca. 80 000 Einwohner, malerisch in dem 
schmalen Orontestal gelegen Münzen s. Eckhel 
FEI 312. Mionnet V 251; Snppl. VIII 159. 
Baedeker Palast. 6 325. Ritter Erdkunde XVII 
2, 1031. 

4) In Syrien am Euphrat, Plin. n. h. V 86 
oppida adluuntur Epiphania et Antioehia quae 
ad Euphraten voeantur. 
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6) In Syrien bei Antioehia, eine Art Vorort gehörte hier hinein das Büchelchen über die Pro- 

dieser Stadt. Nach Malalas (VIII p. 205 Bonn.) pheten, herausgegeben vonNestle Marginalien und 

errichtete Antiochos Epiphanes außerhalb Antio- Materialien II1893, 1—64. Ein Traktat nsgi z<ov 

chiens ein Gebäude für Magistrate, nm welches iff Xidcov — über die zwölf Steine im Brustschilde 

bald dann andere Häuser gebaut wurden. Ihm des Hohenpriesters — ist ebenfalls griechisch nur 

zu Ehren erhielt dann die Vorstadt den Namen in Auszügen erhalten; eine alte lateinische Über- 

E. [Benzinger.] setzung, von der nur wiederum der Schluß fehlt, 

6) Am Tigris, auch Agxsaixsgxa, d. i. Agxs- ist viel wertvoller, am besten herausgegeben als 

olov xzlopa, Steph. Byz. Ein Arkesios, bezw. letzte Nummer der Collectio Avellana von O. 

Arkesias ist sonst nicht bekannt. Droysen 10 Guenther 1898, 743ff. Sonst existieren bloß 
(Gesch des Hellen. 2 III 2. 317) erinnert an den ein paar Briefe aus dem Streit, den E. seit 392 

erfolgreichen Zug des Antiochos IV. Epiphanes in Palästina, Ägypten und zuletzt in Coustanti- 

(s. d.) gegen Artaxias (s. d. Nr. 1) und an die nopel mit dem gröbsten, wenn auch ehrlichen 

armenische Stadt Artasigarta im lateinischen Fanatismus gegen die Origenisten führte, weil 

Texte des Ptolem. V 13, 19. er dem Origenes die Schuld an allen späteren 

7) Anderer Name für Ekbatana in Medien Häresien, namentlich auch am Arianismus, zu- 

(s. d.). [WeLssbach.] schob. Die schmähliche Verurteilung des Chryso* 

Epiphanes. 1) Eponym von Knidos, CIG stomus auf der Synode ad queremn hat E. nicht 

praef. p. XV nr. 71. [Kirchner.] mehr mitgemacht, er war vorher nach Hause ab- 

2) Sohn des Alexandriners Karpokrates und 20 gefahren und starb auf dem Meer; aber den Hiero- 

eincr Kephallenicrin Alexandreia, Anhänger des nymus z. B. hat er aus einem Verehrer des Ori¬ 
gnostischen Systems seines Vaters. Schon sieb- genes zu einem Antiorigenisten verwandelt, und 

zehnjährig (um 150) gestorben, ist er in Same ganz wesentlich durch seine Autorität ist der 

auf Kephallenia bestattet und göttlich verehrt Name des Origenes, d. h. eine freie wissenschaft¬ 
worden ; er hat eine Schrift tzeqi dixcuoovvyg hinter- liehe Theologie, von 400 an in der Kirche ge¬ 
lassen, die mit phantasievollem Schwung einen ächtet gewesen. Etwas Rätselhaftes behält die 

radikalen Kommunismus predigt; Fragmente aus Stärke des Einflusses, den dieser überaus be- 

diesem TioXvOgvXyxov ßißliov hat uns Clem. Alex. schränkte Mann auf seine Zeitgenossen und die 

Strom. III 2, off. erhalten. S. A. Hilgenfeld Nachwelt übte. Von irgend welchem Wert ist 

D. Ketzergesch. d. Urchristentums 1884, 397ff. 30 uns an seinen Schriften nur, was er aus anderen 

[Jülicher.] Quellen entnimmt; wo diese sonst verloren sind, 

3) Beiname sehr vieler hellenistischer Fürsten. wie vielfach im Panarion, wird E. sogar zu einer 

4) s. Iulius. wichtigenliterar-unddogmengeschichtlichenGröße, 

Epipbanios* I) Valerius Epifanius, Magister doppelt schätzbar durch das komische Ungeschick, 

privatae Aegypti et Libyae unter Constantin d. mit dem er die einzelnen Brocken seiner Vorlage 

Gr., CIL III 6586. herumwirft, und das eine geistige Einarbeitung 

2) Flavius Annius Eucharius Epiphauius, Prae- des ihm Überlieferten in seine Darstellung fast 

fectus urbis Romae in den J. 112—414, Cod. völlig ausschließt. Leider ist der Text noch sehr 

Theod. VI 18, 1. 24, 7 und mit falscher Datie- verwahrlost, weder die Ausgabe bei Migne Gr. 

rang VI 26, 14. CIL VI 1718. [Seeck.] 40 41—43 noch die von Dindorf Lips. 1859-1862 

3) Bischof von Salamis, gestorben im Mai (5 Bände) ist kritisch zuverlässig; für die quellen- 

403. Bald nach 310 auf einem Dorf bei Eleu- kritische Verarbeitung hat R. A. Lipsius Zur 

theropolis in Palaestina, vielleicht von jüdischen Quellenkritik des E. 1865 einen guten Grund 

Eltern geboren, wurde er früh von der Schwär- gelegt, auf dem andere wie Bon wetsch, Voigt, 

merei für das Mönchtum ergriffen, brachte Mercati weitergebaut haben. 

auch mehrere Jahre unter den Asketen Ägyp- Vieles, zum Teil ganz später Herkunft, wie 

tens zu. Sein Ruf als Typus der Frömmig- der Physiologus (s. d. Art) und die 1902 von 

keit und Rechtgläubigkeit bewirkte es, daß er Finck armenisch und griechisch edierte ex&eaig 

367 zum Bischof von Con>tantia auf Cypern ge- xgcoxoxXgoioiv xaxgiagycov re xai pyzgoTioX.izüv 

wählt wurde: als Bischof nahm er den Kampf 50 ist dem E. untergeschoben worden; die eigen- 
gegeu die Ketzerei und den Weltsinn in der Kirche artige Mischung von redseligem Schwulst und 

noch leidenschaftlicher auf durch Schriften wie vulgärer Plattheit, die seine Darstellungsweise 

durch persönliche Agitation. Nachdem er den kennzeichnet, macht es nicht schwer, bei ihm das 

äyxvocozog, eine Art Grundriß der Orthodoxie, ver- Echte vom Unechten zu scheiden, 

öffentliclit hatte, schrieb er von 374 bis 377 sein 4) Bischof von Ticinum (Pavia) 466—496. 
Hauptwerk, das Panarion (Arzneibüchse) gegen Aus vornehmer Familie, schon als Knabe von 

80 Ketzereien, unter denen auch vorchristliche, acht Jahren dem Priesterstand gewidmet — er 

wie Stoiker und Sadducäer, mitzählen. Von dem wurde 446 Lector — war er bald in den Augen 

sehr umfangreichen Werk, das wieder mit einem des Bischofs Crispinus der selbstverständliche 

Abriß der Rechtgläubigkeit schließt, hat er noch 60 Erbe seiner geistlichen Würde. Gegen die Ka- 
einen Auszug ävaxetpaXaicootg gefertigt. 392 ar- nones, die ein Mindestalter von 30 Jahren vor¬ 
beitete er an dem Buche xegi phgcov xai oxa&- schreiben, ordinierte man ihn 466 zum Bischof, 

ftüv, das, griechisch nur zum kleinen Teil erhalten und um seine Dioecese wie um ganz Oberitalien 

und sehr schlecht ediert, durch deLagarde (Sym- hat er sich nun in den unruhigen Jahren des 

micta II 1880, 149fF) aus einer syrischen Über- Verfalls des weströmischen Reichs durch Unter¬ 
setzung zmn erstenmale vollständig vorgelegt wer- Stützung der Hülf losen große Verdienste erworben, 

den konnte. Es enthält mehr als der Titel besagt. Eine Reihe Gesandtschaftsreisen, die er gemacht 

ist die Urform eines Bibellexikons ; eigentlich hat, beweisen, welches Vertrauen ihm die letzten 
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römischen Imperatoren, aber auch Odoaker und 
Theoderich schenkten; Freigabe von Gefangenen, 
Steuernachlässe, Unterdrückung der Gewalttaten 
plündernder Barbaren hat er oft durchgesetzt. 
Literarisch ist er nicht tätig gewesen. Wir wissen 
Näheres über ihn fast nur durch die Vita B. Epi- 
phani, die sein zweiter Nachfolger in Pavia, En- 
nodius, natürlich mit den für solch einen Pane- 
gyricus üblichen Phrasen, aber im Tatsächlichen 
glaubwürdig, aufgesetzt hat, Ennodii opera ed. L 
Hartei 1882, 331—383. 

5) Epiphanius scholasticus um 540. Cassio- 
dorus, der ihn seinen Freund und vir diser- 
Hssimits — aber niemals Presbyter — nennt, hat 
durch ihn eine größere Zahl griechischer Werke 
ins Lateinische übertragen lassen, wovon wir de 
instit. div. litt. 5. 8. 11. 17 und in der Vorrede 
zur Historia tripartita (Migne Lat. 69, 879ff.) 
erfahren. Die Kirchengeschichten der drei Fort¬ 
setzer Eusebs, des Theodoret, Sozomenos und So- 2 
krates, hat ihm der Freund zuerst übersetzt, dann 
hat sie Cassiodor dnreh Fortlassung der parallelen 
Stellen, Verbesserungen u. dgl. zu einer zusammen¬ 
hängenden Geschichtsdarstellung für die Zeit von 
Constantins Regierung bis 439 ineinander gear¬ 
beitet und mit diesem Werk (es ist in 12 Bücher 
geteilt) trotz seiner überaus flüchtigen Arbeit un¬ 
geheuren Erfolg erzielt. Die Übersetzungen des 
Didymoskoinmentars zu den Proverbien sowie die 
der Auslegung des Hohenliedes von dem Cyprier 3' 
Epiphanius sind untergegangen, dagegen besitzen 
wir noch (Mansi Coli. conc. VII 785—791, aber 
aus dem Material von VII 481-627 erst zu vervoll¬ 
ständigen !) seine Übertragung des Kommentars von 
Didymos zu den sieben katholischen Briefen 
(Migne Gr. 39, 1749ff.) und den Codex encyclius, 
eine Sammlung von Briefen, die auf Anfrage des 
Kaisers Leo I. vom J. 458 die Zustimmung aller 
orientalischen Kirchenproviuzen und geistlichen 
Häupter zu den chalkedonensischen Beschlüssen 4( 
von 451 officiell bezeugen. Diese Sammlung hat 
der Übersetzer mit einigen anderen auf die Sy¬ 
node von Chalkedon bezüglichen Documenten be¬ 
reichert, auch ein paar Noten beigefügt. Der 
griechischen und lateinischen Sprache ist’E., wohl 
ein italischer Gelehrter, genügend mächtig ge¬ 
wesen ; seine Sorgfalt läßt, soweit wir ihn kon¬ 
trollieren können, zu wünschen übrig. E. gehört 
in die Gruppe Dionysius Exiguus — Mutianus, die 
nebst vielen Unbekannten das zwischen 500 und5f 
550 besonders rege Bedürfnis der Lateiner nach 
Übersetzungen aus der griechischen theologischen 
Literatur befriedigte. [Jülicher.] 

6) C'onsularis provinciae Dalmatiae unter Theo¬ 
derich d. Gr. im J. 525 526 (Cassiod. var. V 24). 

| Benjamin.) 

7) Epiphanios, welcher über Demosthenes VIII 

und XVIII schrieb. Scliol. zu VIII in. u. XVIII 8 
p.72,76, wird ozeyrtxög genannt undmitGenethlios 
zusammen erwähnt. Er könnte wohl der Sohn 6 
des Ulpianos aus Petra sein. [Thalheim.] 

8) Epiphanios aus Petra, Sohn des Ulpiauus, 
Sophist zuerst in seiner Heimat, daun nach dem 
Tod des Sophisten Iulianus neben Diophantos, 
Hephaistion und Proairesios in Athen, wo er das 
Haupt der östlichen Studentenschaft war (Eunap. 
vit soph. 79 Boiss.), berühmt in der Jugend des 
Libanios, aber von diesem nicht gehört. Seine 
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Stärke war Dialektik (Anatolios verhöhnt ihn 
wegen seiner fuxQoXoyia xai jzegixzi) äxglßeia. 
Eunap. a. 0. 88); er trat aber, wiewohl es ihm 
an Schwung fehlte, doch als Konkurrent des glän¬ 
zenden Improvisafors Proairesios auf (Eunap. 93, 
wo für o/icag zs ootpiaxevoag ügoaigeolco zu lesen 
ist: 0/j.ojg dvuoowioxevaag TTgoaigeoico). Daneben 
war er auch Dichter (G. Sievers Leben des Li- 
banios 14, 29). Er lebte in kinderloser Ehe und 
'starb aifia voot/oag ziemlich früh, längere Zeit 
vor der Ankunft des Eunapios in Athen, d. h 
vor 362 (Eunap. 93). Suid. s. v. und Eunap. 68 
nennen eine Reihe Schriften von ihm: nsgl xoi- 
vcovlag xal Siayogäg xGrv ordoscov, Jzgoyvuvdotiaza, 
ueXhai, Si/uagyot ( 8 t)/.lagyixol ^), einen tioXe/i- 
ag^ixog (<1. h. attischen Ejiizdcptog , wie einen 
solchen auch Himerios verfaßt hat), Xoyoi ?,7zi- 
öeixzixoi und ov/xuixza dsoigrj/zaza. 

9) Schüler des Prokopios von Gaza, dem er 
) durch Petros empfohlen war tProcop. Gaz. ep. 

142), später Jurist geworden (ebd. ep. 70) und 
in Alexandria ansäßig (ebd. ep. 122). Prokopios 
muß den von der Rhetorik sich zeitweilig Ab¬ 
weisenden um Briefe ersuchen (ep. 53. 61. 94). 
Er ist wohl identisch mit dem bei Aineias von 
Gaza (ep. 12) als oocpiozrjg bezeichneten und ep. 
4. 23 erwähnten E. S. auch Kilian Seitz Die 
Schule von Gaza (1892) 13f.. [W. Schmid.] 

10) Rhetor, Verfasser eines Werkes über die 
) ozdastg , aus dem ein längeres Fragment in den 

Hermogenesscliolien, Rhet. Gr. IV 463—465 W., 
zwei andere in dem Hermogeneskommentar des 
Neilos (10. Jhdt.) Cod. Paris. Suppl. Graec. 670 
fol. 155 r . 170v sich finden; vgl. Gloeckner 
Quaest. rhet. in Bresl. pliilol. Abh. VIII 2 (1901) 
9. 93. Das bei Walz mitgeteilte Fragment kann, 
wie Gloeckner unter Vergleichung von IV 464, 
2. 465, 15 ansprechend vermutet, aus einer Schrift 
~zsru xoivcoviag xai ötcupogag xoitv azdopxov her- 
1 stammen; die Richtigkeit der Vermutung voraus¬ 
gesetzt könnte unser Rhetor mit dem Sophisten 
aus Petra, der nach Suid. s. v. eine solche Schrift 
verfaßt hat (s. Nr. 8), eine Person sein. Es steht 
auch nichts im Wege, ihn mit dem zeyvixog, 
der Reden des Demosthenes kommentiert hat (s. 
Nr. 7), zu identifizieren. Indem Gloeckner a. 
O. 94 dies tut, setzt er die Blütezeit des E. um 
350 n. Chr. Er zählt ihn zu den Platonikern. 

[Brzoska.] 

11) Eine hsl. vorhandene Schrift eines E. nsgi 
ßgovKöv xai ärngaxcdv wird Fabricins Bibi. Gr. 
VIII 261 (ed. Harl.) angeführt. [Rehm.] 

Ejztcpogd s. E n i z t/u io r. 

Epiphrades (E.zirfguörjg), einer der fingierten 
Ahnen Homers. In Proklos Homervita bei Wester- 
maun Biographi p. 25, 20 ist aus Hellanikos, 
Damastes und Pherekydes ein mit Orpheus be¬ 
ginnendes , auf Homer und Hesiod verlaufendes 
Stenuna aufgestellt, in dem E. als Sohn des Chari- 
' phemos und Vater des Melanopos eingereiht ist. 
Bei Suid. s. ' 'O/irjoog aus Charax von Pergamon 
(2. Jhdt. n. Chr., FHG III 641, 20) ist in der 
sonst gleichen Liste als Name seines Vaters Euphe- 
mos statt Chariphemos überliefert. [Bethe.] 

Epiphron CEjzirpgojv), einer der Träume, die 
der Nacht und dem Erebos entstammen, Hyg. 
fab. praef.; bei M. Schmidt (p. 9, 4) statt E. 
Meliphron. [Waser.] 
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Epipola (EmndXa), Epiklesis der Demeter in 
Lakedaimon, Hesych. Das Wort wird von sm~ 
TieXo/iai abgeleitet, wie Epiassa als die ,Zu wan¬ 
dernde* oder ,Einkehr haltende 4 erklärt und zu- 
sammengestellt mit Eileithyia und Eleusiuia; vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 769, 5. Sam 
Wide Lakon. Kulte 176. Kern oben Bd. IV 
S. 2726. [Jessen.] 

Epipolai s. Syrakusai. 

Epipole (’EmjiöXrj) aus Karystos, Tochter des 
Trachion, zog in Männerkleidung mit gegen Ilion, 
wurde aber von Palamedes erkannt und von den 
Griechen gesteinigt. Von Ptolemaios Chennos 
(Westermann Mythogr. 192, 25) erfundene Sage. 

[Knaack.] 

Epipoliaios (EmrtoXiaTog), Epiklesis des Her¬ 
mes auf Rhodos; Gorgon bei Hesycli. Es ist 
zweifelhaft, ob E. den Hermes als Gott des Han¬ 
dels charakterisiert, wie Empolaios (s. d.), oder 
ob E. mit TxdXig und mit jenen Epikleseis zu- 1 
sammenhängt, welche wie Empolis, Polieus, Poliu- 
chos usw. verschiedene Gottheiten als Hort einer 
bestimmten Stadt kennzeichnen; vgl. Mehlis 
Grnndidee des Hermes 14. [Jessen.] 

Epiponos (imxovog) , nach Hesych Epiklesis 
des Zeus in Milet; vielleicht jedoch mit den bei 
Hesych folgenden Worten Emnovzla- t) AygoUzr/ 
zu verbinden, so daß die Epiklesis 5 Ejzuzövziog 
wäre. [Jessen.] 

Epipontia (Exotovzta'u Epiklesis der AphroG 
dite, Hesych; daneben vielleicht ein Zeus Epi- 
pontios in Milet (s. Art. Epiponos). [Jessen.] 
Fpipotamides, Epipotamioi {ETUTwza/ddeg 
Schol. Hom. II. XX 8; hnmoxd/xioi Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1412), Bezeichnung der Flußnymphen, 
wie jtoza/jrjiöeg (Nikand. Alex. 128. Noun. Dionys. 
VIII 28. XLIV 144. Myth. Vat. II 50), noxa/xl- 
öeg (Apoll. Rhod. III 1219), Potamides (Lactant. 
Stat. Theb. IV 254), Tzozd/uat (Schol. Nikand. 
Alex. 1281. Über den ganzen Kreis der Vorstei- <■ 
lungen von den Flußnrmphen vgl. Mannhardt 
Antike Wald- u Feldkulte 35. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 720. Bloch in Roscher? Myth. 
Lex. III 5Ö8; weiteres unten im Art. Nymphai. 

[Jessen.] 

’Emy>t)tpi£eiv ist der technische Ausdruck 
für das Vornehmen der Abstimmung durch den 
Vorsitzenden einer Versammlung, auch dann, wenn 
die Abstimmung nicht durch y>rj<poi, sondern durch 
Handmehr erfolgt. Die inschriftlichen Belege l 
sind zahlreich und für sehr viele griechische 
Staaten vorhanden. In attischen Volksbeschlüssen 
lautet die jüngere Formel, die seit der Mitte des 
4. Jhdts. die Oberhand gewinnt: zä>v xqoeöocov 
6 deTva l-zEyfaioev. [Szanto.] 

Eplpyrgidia (Emrcvgyitia), Epiklesis der Ar¬ 
temis Hekate auf der Akropolis von Athen, die 
am Eingang zur Burg, auf dem sog. Pyrgos stand 
und im Kult mit den Charites und dem Hermes 
Propylaios vereint war; IG III 268: gemeinsamer i 
Priester der Charites und der Artemis E.; vgl. 
IG I 208: Hermes und Artemis Hekate; Judeich 
Topogr. von Athen 205. Das dreigestaltige Bild 
dieser E. vor dem Niketempel war von Alkamenes 
gefertigt, Paus. H 30, 2; es knüpft sich an dieses 
Bild und an die Frage, welches der erhaltenen 
Hekatebilder ihnen am nächsten steht, eine reich¬ 
haltige Literatur,' die übersichtlich zusammenge- 
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stellt ist bei Roscher Myth. Lex. I 1904 und 
Hitzig-Blü mner Pausanias I 625. [Jessen.] 
Epipyrgitis ( EnmvgyXxiq ), Epiklesis der 
Athena in Abdera (Hesycli.) und vermutlich auch 
in Teos von der hier üblichen Gliederung der 
Bürgerschaft nach nvgyoi, vgl. Scheffler De 
rebus Teiorum, Dissert Leipz. 1882,73. [Jessen.] 
Epirnytios {Exigpvztog), Epiklesis des Zeus 
auf Kreta, Hesych. Man erklärt diesen Zeus E. 
) zumeist als den Förderer des Pflanzenwuchses, 
vgl. Voretzsch Herrn. IV 273. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 130, 3. Gruppe Griech. Myth. 
1109, 2. [Jessen.] 

Epirota s. Caecilius Nr. 53. 

Epis, alte Stadt am Nil, Meroe gegenüber, 
schon vor Bions Zeit zerstört; Plin. VI 180. 

[Fischer.] 

’EjzIotj/iov heisst bei den Griechen das auf 
dem Metallschild angebrachte Schildzeichen, das 
) entweder aufgemalt oder, aus Metall hergestellt, 
aufgenietet war. Wie die Vasenbilder zeigen, 
war die Wahl eines i. durchaus individuell; es 
finden sich aber auch Beispiele, dass Angehörige 
einer Gemeinde ein und dasselbe i. führen, ent¬ 
weder den Anfangsbuchstaben des Stadtnamens, 
so die Lakedaimonier ein A, die Messenier ein 
M, die Sikyonier ein 2, oder das Stadtwappen, 
die Boioter eine Keule, die Mantineer einen Drei¬ 
zack. Die Einführung derartiger allgemeiner 
► Schildzeichen war wohl geschehen, um im Kampfe 
das Unterscheiden von Freund und Feind zu er¬ 
leichtern. [Droysen.] 

Episkaphia (Exioxazpia, nachMeineke -eia) 
hieß nach Hesych s. v. ein Fest bei den Rhodiern. 
Heffter Götterdienste auf Rhodos III 54 (vgl. 
H. van Gelder Gesch. der Rhodier 330) denkt 
an ein Derneterfest. Ejuoxöjzteiv bezeichnet das 
Unterpflügen oder -graben der frischen Saat (Geop. 
II 24, 1), auch das Bewerfen des ausgewachsenen 
• Weinstocks mit Erde (ebd. III 10, 1), was für den 
Juli vorgeschrieben wird. [Hiller v. Gärtringen.] 
Ejtiaxr/va hieß nach Hesych. s. v. ein la- 
kedaimonisches Fest. Man ist geneigt (Stark 
in Hermanns Gottesd. Altt.2 53, 18. Hild in 
Daremberg-Saglio Dict. II 698), es für iden¬ 
tisch mit den Kameen zu erklären oder doch dem 
Teil der Kameen, den man unter Zelten und 
Lauben beging. Athen. IV 141 Ef. Preller- 
Robert Griech. Myth. I 251f. [Stengel.] 

1 Etzioxt/viov. Das. Wort L wird von Vitruv. 
VII 5, 5 (episcaenium) und V 6, 6 ( episcaenos) 
als Bezeichnung des oberen Stockwerks der Skene 
(bzw. der oberen Abteilung einer Skeuenmalerei) 
verwendet. Unklar ist die bei Hesych überlieferte 
Definition i.zloxr/viov x6 Art rijq oxrjvfjg xaza- 
ydiyinv (vgl. Poll. IV 124), s. Dörpfeld-Reisch 
Griech. Theater 301. [Reisch.] 

’Ejuaxlßfoais soll nach A. Momrasen Feste 
Athens 12. 506, 4. 508. 511, 1 ; Philol. L 123 
die Zeremonie der ,Mergelung‘ des Ackers sein, 
,eine gottesdienstliche Handlung' (508), die man 
in Attika am 12. Skirophoriou oder um diesen 
Tag herum (511, 1) vorgeuommen habe. Es be¬ 
ruht die ganze Vermutung aber auf der Lesart 
einiger Hss, bei Strab. IV 393, die em oxigcooig 
haben, eine Korruptel, deren Entstehung Roh de 
Herrn. XXI 118f. überzeugend erklärt hat. 

[Stengel.] 


199 *EnC<fxonoi 

'Ejtiattojtot. 1) Harpokration s. v. versteht 
unter I. die von den Athenern in die untertänigen 
Städte entsendeten Beamten, die sonst auch rpvXa- 
xeg geheißen hätten, und vergleicht sie mit den 
spartanischen Harmosten, womit Thuc. IV 104 
in Übereinstimmung gebracht werden kann. Er¬ 
wähnt wird ein s. bei Aristoph. Aves 1022 {hti- 

axoTtoq tjxco devQO zcö xvduio Xa%cov £g zag J\e<p£- 

Xoxoxxvy(ag). Aus ebd. 1Ö32 und 1052 hat man 
geschlossen, daß dem L in der Stadt, in die er 1 
geseudet wurde, auch die niedere Gerichtsbarkeit 
zugestanden habe. Vgl. Meier-Schoemann- 
Lipsius Att. Proc. 1006. Nicht unmöglich ist 
es, daß auch Arist. toA. Mi?. 24, 3 die i. gemeint 
sind. Iuschriftlich sind sie als athenische Emissäre 
für Erythrai IG I 9, 10 bezeugt, auf Grund einer 
unsicheren Ergänzung zu IG I Suppl. 96 werden 
sie auch für Mytilene angenommen. Fraenkel 
De cond. soc. 17 nimmt mit Recht an, daß sie zur 
Neueinrichtung von Verfassungen in die unter- < 
tänigen Städte geschickt worden, mit Unrecht 
51, daß sie die 8(xai äjzo ovfißöXiov zu ent¬ 
scheiden hatten. Vgl. auch Stahl De soc. Ath. 
iud. 4. Eine Streitfrage ist, ob sie ständige Be¬ 
amte oder außerordentliche Kommissäre waren, 
worüber die Literatur vollständig bei Busolt 
Griech. Gesch. III 1, 227 zusammengestellt ist; 
doch läßt sich kein triftiges Argument für die 
erste Auffassung beibringen, 

2) Beamte in Rhodos und zwar auf einer in I 
Kamiros gefundenen Inschrift, IG XII1, 731 und 
einer von der Stadt Rhodos, ebd. 49, wo in einer 
Subskription zu einer Ehreniuschrift neben Rats¬ 
herr en und ihren Schreibern. Schatzmeistern und 
Strategen auch fünf i. aufgezählt werden, und 
ebd. 50, wo drei i. genannt sind. [Szanto.] 

Episkopos (Ex(oxojzog) , Epiklesis der Arte¬ 
mis in Elis, wo ihr Tempel zoAgioxagyeTov (vgl. 
die Artemispriesterin Aristarche in Massiiia, Strab. 
IV 179, vielleicht Hypostase einer Artemis Ari-< 
starche) hieß, Plut. quaest. graec. 47 p. 302 C. 
Man hat darauf hingewiesen, daß Artemis bei 
Kallim. hymn. in Dian. 38 bezw. 259 als dyvtatg 
xai X.ifitveaoiv exioxortog bezw. als /uuxvooxdjiog, 
in dem Epigramm Anth Pal. IX 22 als d>6iv(ov 
emoxoTtog erscheint, und hat dementsprechend die 
Artemis E. bald als eine Schützerin der Häfen, 
bald als eine Geburtshelferin aufgefaßt, allein 
die Götter werden schon seit Horn. II. XXII 255 
in den mannigfachsten Beziehungen als e^Coxottoi, 
bezeichnet (vgl. z. B. die Zusammenstellungen 
bei Stephanus-Dindorf Thesaur. Graec. ling. 
s. tTtioxoxog oder den Wortindex bei Cornut. ed. 
Lang). Näher liegt es, an ein i.-rioxoxog xfjg 
xoXecog (vgl. Cornut. 20) zu denken oder E. mit 
den allgemeinen Epikleseis Epekoos, Epoptes, 
Epopsios und ähnlichen zusammeuzustellen (vgl. 
Hesych. i.-iioxoxog • ßaoiXevg, e^rjxoog. rpvXaq, 
izzoTiztjg t xaxdoxo.'xo;. Bei Cornut. 32, wo Apol¬ 
lon das Epitheton E. führt, erfordert der Zu¬ 
sammenhang die Ergänzung zu Movocöv ItiIoxo- 
.to?. [Jessen.] 

3 EjtiattvQog, ein nach Poll. IX 104 auch im- 
xowog und i<pr}ßixtj genanntes Ballspiel. Es war 
nach Pollux ein Massenspiel in zwei Parteien, 
zwischen denen eine durch Steinsplitter (axvgog) 
bezeichnete Linie im Boden gezogen war; zwei 
weitere Linien bezeichneten hinter den Parteien 
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die Grenzen des Spielranmes. Der Ball wird zu 
Beginn des Spiels auf die mittlere Linie gelegt* 
die beiden Parteien laufen auf ihn zu und die 
ihn ergreift, hat- den ersten Wurf. Diese wirft 
den Ball möglichst über die Gegenpartei hinans, 
die ihn fangen oder greifen und zurückwerfen 
muß. Durch Hinundherwerfen sucht jede die 
andere Partei zurückzudrängen, und der Sieg be¬ 
stand darin, den Ball über die Grenzlinie der 
Gegenpartei hinauszuwerfen. Voraussetzung ist 
dabei, daß der Ball von da aus geworfen werden 
muß, wo er gefallen ist, und zwar nicht not¬ 
wendig von dem, der ihn gefangen oder gegriffen 
hat, da dann das Spiel bald zu einem Zweikampf 
der beiden besten, an den entferntesten Punkten 
stehenden Spieler geworden wäre und die anderen 
müßig dabei gestanden hätten, sondern es mußten 
der Reihe nach alle zum Wurf kommen. Nach 
Pollux könnte es scheinen, als sei der erste Wurf 
' von der Mittellinie aus geschehen (so Gr a sb e r gc r); 
doch ist dies nicht recht glaublich, weil so der 
mit ihm verbundene Vorteil unverhältnismäßig 
groß und durch das Greifen des Balles fast schon 
die Partie entschieden gewesen wäre. Es ist daher 
wahrscheinlicher, daß die Partei auf ihren An¬ 
fangsstandpunkt zurückging und von hier aus 
warf. Grasberger Erziehung u. Unterr. I 89. 
Becq de Fouquieres Jeux des anciens 185. 

[Mau.] 

) ’EjtiojzovSogxqoTai, Tänzer, die, wie der 
Name besagt, die Opferspenden für Zeus in Olym¬ 
pia durch feierliche Tänze zu verherrlichen hatten. 
Vgl. die Verzeichnisse des Kultpersonals Olympia 
V 61ff. Der dort ebenfalls genannte avXrjzijg, 
bezw. die otzovdavXai dürften sie hiebei mit ihrem 
Spiele begleitet haben. Die älteste datierbare 
Inschrift, die diese Tänzer nennt, stammt aus 
den J. 36—24 v. Chr. Auf etwas älteren In¬ 
schriften (vgl. 59) fehlt dieses Amt noch. Wie 
) aus den Namen der i. hervorgeht, wurde es in 
der Regel von Söhnen der Theokolen oder Spou- 
dophoren versehen. Ihre Zahl schwankt zwischen 
eins (66, 6) und vier (62,18), seit Ende des 1. Jhdts. 
n. Chr. waren es aber regelmäßig drei. Seltener 
erscheint die Form vjToo^ovöogyrjozai. Ditten- 
berger Sy 11. 2 612 Note 12. [Jüthner.] 

’EztiooQqjQS, Beamter des xoivov zov ävöoeiov 
zcöv ovyycvcöv, des von Epikteta (s. d.) im Sinne 
ihres Mannes und ihrer Söhne, die vor ihr ge¬ 
il storben, gestifteten Vereins auf Thera. dessen In¬ 
struktion wir IG XII 3, 330, 202-221 lesen. 

[Ililler v. Gärtringen.] 

’Ejztaxdoiov in den athenischen Inschriften 
IG H 814b, 30; aild. 834b I 74 und 849, 5 
wird von U. Köhler als Lokal der Epistaten 
erklärt. [Puchstein.] 

Eniozdrai können Vorsteher jeder Korpora¬ 
tion und Kommission, sowie alle Personen ge¬ 
nannt werden, denen die Obsorge für irgend ein 
3 Werk obliegt. Im besonderen werden so bezeich¬ 
net 1. die Vorsteher des Rates und Volkes, die 
das Präsidium in beiden Versammlungen oder in 
einer derselben führten. Außerhalb Attikas, aber 
zum Teil in Anlehnung an attisches Recht be¬ 
gegnen uns einer oder mehrere solcher i. auf 
zahlreichen Inschriften, von denen zitiert seien: 
auf der Insel Rhodos und zwar in der Stadt 
Rhodos drei i. IG XII 1, 731 und ebd. 844 als 
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•i. zoi Ji£fxq)&bzeg vjzo zov dd/*ov, in Lindos eben¬ 
falls drei ebd. 761 und 762, die überdies mit der 
Formel imazazebv yveofitj ihren Antrag an die 
Volksversammlung bringen, worüber zu vergleichen 
Schumacher De republ. Rhodiorum 24f£, ferner 
•ebd, 922, wo die E. von Lindos angewiesen wer¬ 
den, einen Mann zur Herstellung eines Ehren¬ 
kranzes auszuwähleu (ein rhodisefier i. auch in 
der Inschrift von Mughla Athen. Mutt. XI 203 
-erwähnt); auf Amorgos nach attischem Musterl 
CIG II 2263 c. Dittenberger Syll. 2 565. Bull, 
hell. VIII 450. XII 229. XV 583. 590. 593. 691, 
in Melos Athen. Mitt. XI 116, iu los IG XII 
5, 1 nr. 3. 6; in Kos Patou Inscr. of Cos 105; 
in Astypalaia CIG 2484; in Milet als Vorstand 
des Rates Le Bas III 222; in Ilion als Vorstand 
der Prytanen CIG 3595; in Zeleia Dittenberger 
Syll. 2 154; in Magnesia am Maiandros in der 
Formel z<ov jtqo£8qcov etz eozazei also als Präsi¬ 
denten einer der Volksversammlung Vorsitzenden 2 
Kommission wie iu Athen bei Kern Inschr. von 
Magnesia 2. 4. 5. 6. 9. 13. 14. 15. 89. 90. 98; 
in Thessalonike vorauszusetzen aus der Erwäh¬ 
nung eines vjiemozdztjg , der einen Antrag ans 
Volk bringt, Bull. hell. X 124. Genauer unter¬ 
richtet sind wir über den imozdzqs in Athen. Hier 
bestand im 5. Jhdt. ein ETuoxdxrjg zcov jiQvxavscov, 
der auf einen Tag nnd eine Nacht gewählte Vor¬ 
sitzende des jeweils fungierenden Prytanenkolle- 
giums, der als solcher zugleich Präsident des £ 
Rates und der Volksversammlung ist. Im 4. Jhdt. 
bleibt zwar dieser imozazrjg zcov itQvxdvscov, führt 
aber nicht mehr den Vorsitz. Über seine Funk¬ 
tionen erfahren wir aus Aristot. toA. Mi?. 44 das 
Folgende: Er darf sein Amt nicht zweimal ver¬ 
walten, bewahrt die Schlüssel der Heiligtümer, 
in denen Geld oder die Archive untergebracht sind, 
und das Staatssiegel und muß mit dem Drittel 
(zQizzvg) der Prytanie, das zu ihm gehört, während 
seiner eintägigen Amtsdauer in der -döXog bleiben. { 
Für den Vorsitz in Rat und Volksversammlung 
erlöst er neun Proedreu, einen aus jeder Phyle 
mit Ausnahme derjenigen, die gerade die Prytanie 
führt, und aus diesen neun Personen wird ein 
emozdxrjc zü)v ttqosöoiov bestellt, der das Pro¬ 
gramm der Versammlung vom i. zcov Tiovxdvecov 
erhält. Die Formel, die die Volksbeschlüsse der 
älteren Zeit aufweisen, in der der £. zcov xqv- 
zdvecov den Vorsitz führt, lautet in den Inschrif¬ 
ten 6 öen-a eneoxdxei , die jüngere hingegen zcövl 
XQoeboaiv (Hartei Beiträge zum atti¬ 

schen Staatsrecht und Ürkundenwesen 4, die ältere 
Formel ebd. 15—19. 102, die jüngere 15. 25. 61. 
102). Über die Funktionen s. einerseits Xen. 
mem. I 1, 18 und IV 4, 2, anderseits Aisch. II 
82—85. Die jüngere Formel ist zuerst IG II 
17 b für das J. 378 nachzuweisen. Beide £. sind 
in einer nebensächlichen Funktion, dabei der £. 
rcov TiQvxdvecav als Führer des Staatssiegels, ge¬ 
nannt IG II 5, 104. Koehlers Bedenken gegen i 
den täglichen Wechsel des letztem in der Zeit 
des 4, Jhdts., Athen. Mitt. V 270, halten gegen¬ 
über dem Zeugnis des Aristoteles nicht Stich, 
behalten aber ihre Geltung für die Kaiserzeit. 

2. Auch der V orsitzende der Nomotheten heißt 
in Athen i. xdSv vofxa&exöiv IG II 115 b, wie 
der Vorstand des Gerichtes in Erythrai i. zcov 
faxarnäv Le Bas HI 1559. 
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3. Nach Arist. Polit. VH (VT) 8,1321 b hießen 
in den griechischen Staaten die Behörden, bei 
denen Dokumente über Rechtsgeschäfte und richter¬ 
liche Entscheidungen angefertigt wurden, iego/nvr/- 
/noveg, fxvrjfioveg oder s. 

4. In Athen gab es £. sowohl als Vorsteher 
der Tempel, die zusammen mit den cepoxotot die 
Gelder verwalteten, und zwar jedes Tempels ge¬ 
sondert IG I 32. 322. II 758, die I. EXevoi- 
vö&sv IG II 834 b, als auch als Vorsteher öffent¬ 
licher Arbeiten IG I 289. 296. 300—311. II 
167, speziell für den Mauerbau, Boeckh Staatsh. 
13 205, wie auch Lykurgos als i. für den Bau 
der Werften und der Häfen im Leben der 10 Red¬ 
ner 841 D bezeichnet wird (vgl. Fraenkel zu 
Boeckh Staatsh. II 105* A. 719); besoldete Bau¬ 
unternehmer, als e. dzjfiootcov bezeichnet, finden 
sich IG II 834 b, denen die mit den zs-yvlzai 
und aQxtzsxzoveg zusammengenannten £. in Kyzi- 
kos (Athen. Mitt. XVI 144) zu vergleichen sind, 
während ein staatlich bestellter außerordentlicher 
Kommissär zur Vergebung einer Bildsäule in 
Erythrai auf der in Rhodos gefundenen Inschrift 
IG XII1, 6 erscheint. Wie die Baukommissäre, so 
ist auch der s. zov vavzixov Aeschin. IH 222 ein 
außerordentlicher Kommissär. E. der Tempel und 
des Tempelbaues finden sich auch außerhalb Attikas, 
so in Epidauros IG IV 1492 der i. xov vao- 
7iox]fiaxog zov t ag' AxdXXaivt. 

i 5. Demetrios von Phaleron führte als Ver¬ 
walter Athens, nach einer wahrscheinlichen Er¬ 
gänzung Koehlers zu IG II 584, den Titel 
ETziöxdzrjg zfjg t oXscog, obgleich er von Diod. XX 
45 huf.ieXrjrrjg genannt wird. Vgl. Strab. IX 398. 

6 . Zur Charakterisierung der zahlreichen sonst 
nocli vorkommenden E. privater Anstalten oder 
innerhalb kleinerer Wirkungskreise seien zitiert 
aus Delos ein i. zov fiovoeiov Bull. hell. III 
470 und aus Rhodos der i. zcov naihcov IG XII 
) 1, 43. [Szanto.] 

Epistaterios (E^ioxaz^giog ), Epiklesis des 
Zeus auf Kreta, Hesych. [Jessen.] 

Episteme {Emox^fA.r}), die Erkenntnis personi¬ 
fiziert, zusammen mit ihren Schwestern, den übrigen 
Aozxai (Andreia, Dikaiosyne, Kalokagathia, So- 
phrosyne, Eutaxia, Eleutlieria, Enkrateia, Praotes), 
deren Mutter die Eudaimonia (s. d.) ist, Kebes 
pin. XX 1. 3, vgl. auch XXIX 3; dazu K, K. 
Müller Arch. Ztg. XLII 1884, 124. [Waser.] 

) Epistemon (. . toxyucov), attischer Bildhauer 
aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts., bekannt durch 
die Künstlersignatur auf der bei Cap Sunion ge¬ 
fundenen Basis eiuer Grabstatue oder Grabstele, 
IG I 471. Loewy Inschr. griech. Bildh. 13. 
Collignon Sculpt. I 339. 365. [C. Robert.] 

Epistheues. 1) Aus Amphipolis. Befehligt 
die Peltasten im Heere Kyros des Jüngern im 
J. 401, Xen. anab. I 10, 7. IV 6. 1. 

2) Sohn des Lysidamos, aus Tegea. Strateg, 
) Le Bas II 338 a. [Kirchner.] 

’EjziotoXLcvS’ Xen. hell. II 1, 7 und Plut. 
Lys. 7 berichten, daß Lysander zum i. bestellt 
wurde, weil das Gesetz die Iteration des Amtes 
eines Nauarchen (Flottenkommandanten) verbot. 
Daraus ergibt sich, daß der i. der Unterfeldherr 
der Flotte und Stellvertreter des Kommandanten 
war. Dazu stimmt Xen. hell. V 1, 5f., wo ge¬ 
meldet wird, daß der Nauarch den i. mit dem 
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Kommando einiger Schiffe betraut hat, und ebd. Epistratos, aus Akamanien. Befehligt bei 
IV 8, 11, wo als Folge des Todes des Nauarchen Kaphyai die Reiterei der Achaier im J, 220, Polyb. 

und der Verwundung des I. der Übergang des IV 11, 6; vgl. Niese Gesch. der gr. u. maked. 

Kommandos auf einen Dritten hingestellt wird. Staat. II 415. [Kirchner.] 

Bei Thuc IV 38 wird endlich bezeugt, daß Sty- Epistrephomene {smoxQE^oulvg), Beiwort der 
phon nach dem Tode des Kommandanten $<pu~ Tyche bei Plut. de fortun. Rom. 10 p. 323 A und 

grjfievos äßxsiv xata xov vdpov war, ohne daß quaest. Rom. 74 p. 281 E als Übersetzung der 

indessen sein Amtstitel erwähnt wird. Mit diesen römischen Fortuna respiciens• vgl. J. B. Carter 

Nachrichten ist die Notiz des Poll. I 96 zu ver- De deor. Romauor. cognominibus, Dissert. Halle 

einen, der den 1 folgendermaßen erklärt: ovrco 10 1898, 55. Wissowa Religion u. Kultus der 
SxaXsTto 6 exi xov oxölov öidöoyog xov vavdoyov. Römer 212. [Jessen.] 

Bei Ken. hell. VI 2, 25 wird er auch imoxo- 3 Ejzioxgo<pij heißt in der griechischen Ele- 
harpogog genannt, und jedenfalls gehört nach Xen. mentartaktik entweder die Wendung des einzelnen 
hell. I 1, 23 auch die Korrespondenz mit den Mannes nach rechts [int ööqv) und nach links (sjt r 

heimischen Behörden zu seinen Funktionen. äoxida) oder die Viertelschwenkung der einzelnen 

[Szanto.] Abteilungen. Für die Ausführung der Schwen- 

Epistolographoi s. Ab epistulis. kung ist die Zahl der Rotten in der Front und 

Epistomion ist moderne, in der Renaissance der Glieder in der Tiefe bei der Aufstellung jeder 

gemachte, jetzt noch in einigen älteren Ausgaben Abteilung von nicht geringerer Wichtigkeit wie 

lateinischer Autoren stehende Konjektur für das20 der Umstand, dass die Abstände zwischen den 
in.den Hss. überlieferte und auch von den grie- Gliedern und den Rotten recht beträchtlich, min- 

chischen Autoren gebrauchte emxoviov. Man hatte destens mannsbreit sind. Ist die Front grösser 

die Überlieferung überall da geändert, wo von als die Tiefe, so kann jede Abteilung ohne Schwie- 

einem drehbaren und deshalb mit einem Griff rigkeit schwenken; sie dreht sich um den stehen- 

(manubrium) versehenen Hahn zum Schließen und bleibenden Rottführer der rechten bezw. linken 

Öffnen eines Wasser- oder Luftrohres die Rede Flügelrotte. Stehen dagegen mehr Mann in der 

ist (Varro de r. r. III 5, 16. Vitruv. IX 9, 11. Tiefe als in der Front, so muss, wenn mehrere 

X 13, 3. 5. Senec.. epist. 86, 7. Digest. XIX 1, nebeneinander stehende Abteilungen die Bewe- 

17, 8; vgl. H. Keil in seinem Kommentar zu gung gleichzeitig ausführen sollen, zunächst jede 

Varro de r. r.^ S. 247). Über die eigentliche Be- 30 einzelne Abteilung auf den Rottführer, um welchen 
deutung von imxöviov hat Schneider zum Vitruv. die Schwenkung gemacht werden soll, auf Vorder- 
X 8. 6 (d. i. Bd. III S. 3l9ff.) gehandelt; es be- und Nebenmann aufschließen, in dieser Aufstellung 

zeichnet den ,Spanner 1 nnd geht daher zunächst schwenken und dann wieder die geöffnete Stellung 

auf den Griff des Hahnes (vgl. die im Index zu einnehmen. Arrian. tact. 21. [Droysen.] 
Heron ed. Schmidt I s, v. aufgezählten Stellen). Epistrophiaf’^jrför^oy^ö),EpiklesisderAphro- 

Einige von den im Altertum üblichen Wasser- dite als der ,Znneigung einflößenden 1 Göttin, wie 

hähnen sind bei Daremberg-Saglio II 711 Peitho und Paregoros. Tempel in Megara, Paus, 

abgebildet. [Puchstein.] I 40, 6. Das Gegenteil ist die Apostrophia, s. 

Epistor (’Exiotxoq), Troer, von Patroklos ge- o. Bd. II S. 184. [Jessen.] 

tötet, II. XVI 695. [Hoefer.] 40 Epistrophos [’Em' ozqowos). 1) Sohn des Iphi- 

’EjttoTQaxrjyos heißt der an der Spitze eines tos, Enkel des Naubolos, führte mit seinem Bruder 

der drei Verwaltungsgebiete, in die Ägypten ge- Schedios 40 Schiffe der Phoker gegen Ilion, II. 

teilt war, stehende^Beamte. Der L stand über II 5l7ff. m. Eustath. Diod. XVI 23. Beide waren 

den Strategen der Einzelgaue und ist vom 2. Jhdt. Freier der Helena gewesen, Apollod. III 10, 8. 

v. Chr. an — in den zahlreichen Urkunden des Auf der Rückkehr von Ilion werden ihre Mann- 

3. Jhdts. v. Chr. hat sich bisher kein L gefunden schäften nach Temessa verschlagen, Lykophr, 

— durch die ganze Kaiserzeit nachweisbar. In 1067f. und Tzetzes, wogegen die alten Scholien 

römischen Urkunden findet sich statt des griechi- die Brüder selbst dorthin gelangen lassen. Vgl. 

sehen und auch in den griechischen Urkunden Wagner Epitome Vatic. 287. Geffcken Ti- 

der Kaiserzeit beibehaltenen Namens der Titel 59 maios 21 f. 

procurator Augusti epistrategiae oder ad epi- 2 ) Sohn des Mekisteus, Bundesgenosse der 
strategian mit dem Namen des betreffenden Ver- Troer, Anführer von Alizonen aus Alybe, II. II 

waltungsbezirks wie Thebaidis oder septem nmno- 856 und Schol. Palaiph. bei Strab. XII 551. 

rum et Arsinoitum\ also Epistrategen der Thebais Apollod. Epit. III 35 Wagn. 

und der Heptanomis finden sich, wogegen bis jetzt 3) Sohn des Euenos, Bruder des Myues, Enkel 
meines Wissens kein Epistrateg Unterägyptens des Selepios, Schwager der Briseis, König von 

(des Deltas) mit vollem Titel gefunden ist. Ihm Lyrnessos, bei der Eroberung von Lyrnessos von 

untersteht die gesamte Verwaltung seines Bezirks, Achilleus getötet, II. II 692 mit Schol. u. Eustath. 

auch die Rechtsprechung . wovon neuerdings ge- Strab. XIII 584. 612 (aus Demetrios). [Hoefer.] 

fundene Papyri einige Beweise geben, wie Amherst 60 Epistula. 1 ) Epistulae principis. I. Arten 

Pap. 77, vgl. dazu Archiv für Papyrusforschung und Inhalt. Die epistulae principis (häufig 

II 56 und Oxyrhynchos Pap. 237 VII 22. 32. 36. auch reseripta genannt) sind eine besondere (und 

Marquardt R. St.-V. I 444. Wilcken Ostraka zwar die am häufigsten zur Anwendung gebrachte) 

I 4^7. Neuerdings bekamt gewordene i. findet Form der kaiserlichen Konstitutionen. Zweifel- 

mau Journ. HelL Stud. XXI 275, dazu P. Meyer haft ist, ob, wie Huschke (Ztschr. t Rechtsgesch. 

Beiträge zur.alten Geschichte I 477. Tebtunis VI 296f.) lehrt, nach der Teilung der Reichs- 

P*pyri I 86 introduction. Athen. Mitt. XX 334 Verwaltung anch die Caesarea den Reskripten der 

»eilage II Z. 34. [Brandis.] Augusti gleichstebende epistulae erlassen haben 
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(Mommsen Abh. Akad. Berl. 1860, 469). Die tionen des reskribierenden Kaisers auch in anderen 

in Briefform erlassenen Konstitutionen werden Fällen, sofern die gleichen Voraussetzimgen ge- 

von den Juristen neben den edicta und decreta geben sind, zur Richtschnur dienen. Die E. hat 

principis angeführt (Gai. I 5. Ulp. Dig. I 4, 1, 1). also die Bedeutung einer generellen Rechtsnorm. 

Die epistulae principis sind entweder eon- Mau hat die Gesetzeskraft der in Briefform er- 

stitutiones personales oder generales. In der lassenen Konstitutionen bestritten, wiewohl diese 

Form von epistulae sind Privilegien, Dispense, von den klassischen Juristen mehrfach hervor - 

Immunitäteu einzelnen Personen oder Körper- gehoben wird (Gai. I 5. Pomp. Dig. I 2, 2, 11. 

schäften verliehen (Beispiele Gai. 196. Frontin.de Ulp. Dig. I 4, 1 pr.). Aber das ins Treffen ge- 

aquis 103) oder sonstige Verfügungen getroffen 10 führte Argument, daß die Reskripte nicht publi- 
worden, welche für eine einzelne Person oder Körper- ziert worden seien, ist nicht stichhaltig; man 

schaft von Bedeutung sind (über Offizierspatente kann jetzt annehmen (s. u. S. 208), daß Re- 

s. Hirschfeld Verwaltungabeamt. 322, 2). Von skripte, welche zu den constitutiones generales 

allgemeinerer Bedeutung sind diejenigen epistulae zählen, regelmäßig veröffentlicht worden; indes 

geworden, welche die Entscheidung einer in einem ist, wie schon Wlassak 137 bemerkt hat, die 

Rechtsstreite aufgetauchten Rechtsfrage der da- Publikation des Gesetzes kein notwendiges Re- 

rum ansuchenden Behörde oder Privatperson er- quisit für seine Geltung. 

öffnen (Prozeßreskripte). Vor Hadrian sind Prozeßreskripte äußerst 

Die constitutiones generales sind zum Teil selten. Von Traian wird berichtet, daß er die 
nur Interpretationen des geltenden Rechts (zahl-20 Erteilung von solchen abgelelmt habe, um nicht 
reiche Belege bei Brissonius De form. 282); viel- zur Verwechslung von Individual- und General¬ 
fach aber haben die kaiserlichen Reskripte das reskripten Anlaß zu geben (Hist. aug. Macr. 13; 

bisherige Recht weitergebildet, Beispiele für diese vgl. dazu die neueste, sehr hypothetische Erklä- 

rechtsschöpferische Tätigkeit der principes sind rung Mommsens 258). Seit Hadrian nimmt die 

die epistula divi Hadriani über das beneficium reskribierende Tätigkeit des Princeps einen immer 

divisionis mehrerer fideiussores (Gai. III 121), größeren Umfang an; es hängt dies zusammen 

eine E. desselben Kaisers, welche die Zinsenpflicht mit dem Erlöschen der edizierenden Tätigkeit 

des mit einem Legat Önerierten im Falle der der altrepublikanischen Magistrate seit der Sank- 

mora solvendi ausschließt (Gai. II 280), die epi- tion des Edictum perpetuom (Karlowa a. a. O. 

stula divi Pii ad pontifices, welche die früher 30 650. Girard 08 ). Das Senatus consultum, wcl- 
unzulässige Arrogation der impuberes unter ge- ches das letztere bestätigt, verweist ausdrücklich 

wissen Einschränkungen für zulässig erklärt (Gai. auf den Kaiser als das alleinige Organ für die 

I 102). Die epistolare Form ist aber bei Prozeß- Entscheidung künftig auftauchender, zweifelhafter 

entscheidungen ursprünglich nur fakultativ (neben Rechtsfragen (Const. Tanta § 18). Die Zahl der 

der Form der subscriptio) zur Anwendung ge- Reskripte hat darin immer mehr zugenommen; von 

kommen. Bei der Wahl der Form spielt an- Diocletian ist uns noch eine gewaltige Menge von 

scheinend der Charakter des Anfragenden eine in Epistolarform getroffenen Entscheidungen er- 

Rolle. Anfragen von Magistraten werden gewöhn- halten, die sich allerdings sämtlich auf die öst¬ 
lich in einer selbständigen E. (Theoph. I 2, 6 ), liehe Reichshälfte beziehen, 

solche von Privaten dagegen meist in Form einer 40 Nach der Teilung der Reichsverwaltung unter 
bloßen subscriptio oder adnotatio (s. 0 . Bd. I Diocletian und der Begründung der absoluten 
S. 382ff.) beantwortet; in nachdiocletianischer Zeit Kaiserherrschaft nimmt die Bedeutung der Pro¬ 
ist bestimmt worden, daß Prozeßreskripte nur zeßreskripte wesentlich ab (hierüber s. Karlowa 
in Form einer E. erledigt werden sollen (Cod. 935. Krüger 267). Die Fortbildung des Rechts 
Theod. I 2, 1). erfolgt fortan hauptsächlich in der Form kaiser- 

Seit der Zeit Constantins begegnen wir der licher Gesetze. Es kamen jetzt auch infolge 

sanctio pragmatica (s. d.) als einer besonderen Mangels einer einheitlichen Zentralstelle für die 

Art der kaiserlichen epistulae ; sie kommt prin- Herausgabe der Entscheidungen vielfach wider- 

zipiell nur bei Verfügungen, welche ein allge- sprechende Sentenzen vor, welche Reclitsunsicher- 

meines Interesse betreffen, zur Anwendung; die 50 heit erzeugten. Die epistulae der späteren Zeit 
sanctio pragmatica stellt niemals neue Rechts- stehen auch nach Form und Inhalt hinter den 

normen auf, sondern trifft stets nur administra- Erlässen der früheren Zeit zurück, und es war 

tive Maßregeln (Karlowa Rechtsgesch. I 936). bedenklich, den nicht immer genügend erwogenen 

II. Rechtliche Bedeutung. Die zur Er- und mit der erforderlichen, juristischen Schärfe 

teilung von Privilegien und in reinen Verwaltungs- konzipierten Entscheidungen die Bedeutung all- 

sachen erlassenen epistulae verfolgen nicht den gemeiner Normen zu belassen. Die späteren 

Zweck, eine Rechtsregel auszusprechen, welche Kaiser haben mehrere Gesetze erlassen, durch 

auch in analogen Fällen beachtet werden soll. welche die Bedeutung der Reskripte wesentlich 

Anders steht es mit den constitutiones generales, herabgesetzt wurde. Reskripte, welche mit Be- 

speziell den Prozeßreskripten. Die letzteren leiten 60 Stimmungen des ius oder ius generale in Wider- 
zunächst ein konkretes Prozeßverfahren ein, in sprach stehen, sollten ungültig sein (Cod. Theod. 

welchem die bedingte Entscheidung des kaiser- I 2, 2, 3. Cod. Iust. I 19, 3. 7. 22. 6 ); es wurde 

liehen Reskripts den Charakter der Formel an- ihnen also die Kraft, das bisherige Recht zu 

nimmt (Puchtalnst. 178. Girard Manuel 59); andern, genommen. Noch weiter ging Arcadius; 

der Rechtssatz, welcher im Reskripte ausgesprochen er bestimmte (Cod. Theod. 12, 11), daß Reskripte, 

ist, soll aber nicht nur auf den dem Princeps zur welche auf Anfrage eines Beamten erlassen seien 

Entscheidung vorgelegten Rechtsfall zur Anwen- oder in Zukunft erlassen würden, nur für den 

düng gebracht werden, sondern nach den Inten- individuellen Fall Geltung haben sollen Diese 
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Konstitution worden später erneuert (Cod. Inst. 

I 14, 2) und hinzugefögt, daß die Anwendung 
in analogen Fällen nur dann gestattet sein solle, 
wenn in dem Reskript irgendwie zum Ausdruck 
gebracht sei, daß der Kaiser eine allgemeine 
Norm schaffen wolle (Cod. Iust. I 14, 3). Iusti- 
nian hat die Prozeßreskripte ganz abgeschafft 
(Nov. Iust. 115). 

III. Die epistulae principis sind veranlaßt 
durch Eingaben von Privaten ( preces, libelli, sup- 1 
plicationes, dstjoig, dU'cooig ; Belege bei Brisso- 
nius 274f. Hirschfeld 327, 2) oder recht¬ 
sprechenden Behörden, z. B. Praetoren, Consuln, 
Provinzialstatthaltern, Praefecti urbi ( relationes, 
consultationes , Suggestionen ; Belege bei Brisso- 
nius 279. 288), welche sich an den Kaiser um 
Rechtsbelehrung wenden. 

Auch die sanctiones pragmatieae sind viel¬ 
fach durch Gesuche von Privaten veranlaßt worden. 
Nur so erklärt sich, daß Kaiser Zeno bestimmte, 2 
eine sanctio pragmaiica solle nur auf Ansuchen 
einer Universitas hominum ( provincia . eiviias, 
eorpus usw.) erlassen werden (Cod. Tust. I 23, 

7, 2 [1]). Inde3 muß diese Vorschrift, wie die 
pragmatieae sanctiones alicui personae datae 
zeigen (Const. de lustin. codice confirm. § 4), wohl 
bald abgekonimen sein. 

IV. Form und Sprache (vgl. darüber Bris- 
sonius 276—300. Krüger 96. Karlowa 651. 
Gradenwitz Ztschr. d. Savigny-Stiftg. Roman. 3 
Abt. XXIII 356ff.). Die Bestandteile einer E. 
sind 1. die sog. inscriptio ; si^jepthält den Namen 
des (oder der) Regenten, vou^Äülchen die E. aus¬ 
geht, im Nominativ und den TNamen der Privat¬ 
person oder Behörde, für welche die E. bestimmt 
ist, im Dativ mit oder ohne den Zusatz salutem 
(mitunter wird der Adressat in der Formel ad 
N. N. angegeben). Bei Antworten auf Kollektiv¬ 
eingaben wird in der inscriptio häufig nur eine 
Person namentlich angeführt, die anderen werden 4 
in einer Kollektivbezeichnung zusaminengefaßt. 
Die Reskripte sind vorwiegend an Provinzialen 
gerichtet; die meisten supplicationes kamen eben 
aus den Provinzen, in welchen nicht, wie in Rom, 
die Möglichkeit bestand, das Gutachten eines 
Juristen mit ins respondendi cinzuholen (Krüger 
96, 16). 2. Der Text (hierüber s. o, unter I). 
Karlowa a. a. 0. 936 vermutet, daß bei sanc¬ 
tiones pragmatieae, welche durch preces veran¬ 
laßt sind, die letzteren in den Text nicht auf -1 
genommen werden. 3. Die subscriptio des Kai¬ 
sers; sie enthält gewöhnlich eine kurze Gruß¬ 
formel (vale CIL II 1423. III 412. IX 5420); 
einige inschriftlich erhaltene epistulae bieten da¬ 
für den Vermerk scripsi oder rescripsi (CIL VIII 
10570, 59. II 411). 4. Der Rekognitionsvermerk; 
seine Bedeutung ist bestritten. Nach Momm- 
sen (Ztschr. d. Savigny-Stiftg. Roman. Abt. XII 
253) bildet er ein notwendiges Requisit für die 
Gültigkeit des Erlasses. Der Beisatz recognovi, f 
eiu Vermerk der Expeditionsbehörde, deute an, 
daß von der vom Kaiser mit der subscriptio ver¬ 
sehenen E. eine Abschrift für das Kopialbuch 
(commentarU) genommen wurde. Diese Lehre 
hatMommsen später (Ztschr. d. Savigny-Stiftg. 
XVI 147) ergänzt und teilweise rektifiziert; er 
nimmt jetzt an, daß sowohl Konzept wie Aus¬ 
fertigung dem Kaiser vorgelegt und erstere von 


ihm mit der Formel rescripsi, letztere mit dem 
Rekognitionsvermerk versehen werde. Karlowa 
(Neue Heidelberger Jahrb. VI 214) bezieht die 
Klausel (rescripsi) recognovi auf die Kollationie- 
rung einer später gemachten Abschrift mit dem 
Texte des Kopialbuchs. 5. Angabe des Datums 
des Erlasses (Ort und Zeit); zuweilen findet sich 
hier die Formel data ad (folgt der Name des 
Adressaten) oder subscripta oder der anf die Pu- 
1 blikation der Konstitution hindeutende Zusatz 
proposita (s. u.V 

Die epistulae principis sind in der Regel in 
lateinischer, mitunter aber in griechischer Sprache 
abgefaßt; die uns erhaltenen griechischen Re¬ 
skripte (Belege bei Krüger 95, 29-36) sind meist 
Antworten auf Eingaben der Provinziallandtage 
in den östlichen Reichsprovinzen. 

Auf die Form der Erlässe ist bis auf Dio- 
cletian große Sorgfalt verwendet worden; sie 
zeugen auch von tiefem, juristischem Wissen und 
Scharfsinn; es erklärt sich dies daraus, daß 
die Abfassung der kaiserlichen Reskripte in der 
Hand erfahrener Juristen im kaiserlichen Kon¬ 
zilium lag (über deren Mitwirkung bei Abfas¬ 
sung der Reskripte s. Krüger 105f). In der 
späteren Zeit ist mit dem Rückgänge der allge¬ 
meinen und juristischen Bildung die Formulie¬ 
rung der Entscheidungen nicht mehr so präzis 
und sorgfältig. 

i Mit der Erledigung (stilistischen Ausführung) 
der auf die preces und relationes ergehenden Ant¬ 
worten sind die Beamten a libellis (s. d.) und 
ab epistulis (s. d.), in nachconstantinischer Zeit 
das scrinium memoriae mit dem magister me- 
moriae (s. d.) an der Spitze betraut. Die Aus¬ 
fertigung der sanctiones pragmatieae liegt den 
pragmaticarii ob. 

V. Publikation und Zustellung. Die 
Überlieferung spricht dafür, daß die meisten Re- 
>skripte öffentlich, proponiert wurden; in zahl¬ 
reichen Erlässen ist der Tag der Publikation, 
nicht der der Unterfertigung durch den Kaiser 
angegeben. Bis auf die neueste Zeit hat man 
dieser Überlieferung meist keinen Glauben bei¬ 
messen zu dürfen geglaubt; man hat insbesondere 
darauf hingewiesen, daß die Veröffentlichung bei 
einem großen Teil der mit dem Vermerk pro¬ 
posita überlieferten Erlässe keinen Sinn habe, 
da diese nicht neues Recht schaffen, sondern rein 
) deklarativer Natur sind (Krüger 96, 43). Gegen¬ 
wärtig kann (nach dem Bekanntwerdeu der In¬ 
schrift von Skaptopara) an der Tatsache der Pu¬ 
blikation der epistulae principis wohl nicht mehr 
gezweifelt werden; strittig ist aber, zu welchem 
Zwecke die Publikation erfolgte. Nach Kar- 
lowas Annahme (Rechtsgesch. I 652, 1; nähere 
Ausführung in Neue Heidelberger Jahrb. VI 219) 
wäre sie daraus zn erklären, daß die Reskripte 
Gesetzeskraft hatten; die Kenntnis der Gesetze 
) muß aber dem Volke durch die Veröffentlichung 
ermöglicht werden. Bei dieser Lehre bleibt es 
aber noch immer eine offene Frage, zu welchem 
Zwecke die E. an die Skaptoparener, also eine 
constitutio personalis (in Rom!) proponiert wurde. 
Nach Mommsens Darlegungen (a. a. 0. 255) 
ersetzt die Proposition in Rom die Zustellung an 
die Parteien; den letzteren bleibt es fiberlassen, 
sich auf privatem Wege Abschriften des Erlasses 
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zu verschaffen. Diese Ansicht, welche sich auf 
■die erwähnte Inschrift von Skaptopara gründet, 
hat Karlowa 218 mit Recht als unpraktisch zu¬ 
rückgewiesen ; sie widerspricht auch direkten 
Quellennachrichten, welche die Insinnation an 
die Parteien als den regulären Vorgang voraus¬ 
setzen (vgl. Cod. Iust. I 23, 2). 

Das Reskript wird nicht immer direkt dem 
Adressaten, sondern häufig einem Beamten, in 
dessen Amtssprengel der Supplikant sein Domizil 1 
hat, zur weiteren Beförderung iutimiert (z. B. 
dem praeses provinciae oder dem proeurator). 
Diese Beamten haben häufig nicht das Original, 
sondern eine Kopie der Partei insinuiert, das Ori¬ 
ginal aber für ihr Archiv zurückbehalten, ein Vor¬ 
gang, der von Diocletian strengstens untersagt 
wurde (Cod. Iust. I 23, 3), Die unmittelbare 
Zustellung an die Partei konnte auch entfallen, 
wenn der Kaiser unter Angabe der für die Ent¬ 
scheidung maßgebenden Grundsätze die kompe- £ 
tente richterliche Behörde mit der Untersuchung 
der Sache betraut. In diesem Falle wird der 
kaiserlichen E. eine Abschrift der supplicatio bei¬ 
gefügt (Dig. XXXIV 1, 3. XLII 1, 33. XLVIII 
6, 6). 

VI. Registrierung. Es ist, wie bereits be¬ 
merkt wurde, strittig, ob das Original oder eine 
zweite Ausfertigung (ohne eigenhändige kaiser¬ 
liche subscriptio) dem Adressaten intimiert wird. 
M o m in s e n, der die erstere Ansicht vertritt, glaubt l 
infolgedessen, daß eine mit dem Rekognitions¬ 
vermerk versehene Kopie dem Archiv einverleibt 
wurde, während Karlowa (a. a. 0. 211) der Mei¬ 
nung ist, es sei stets das Originalexemplar im 
Archiv niedergclegt worden. 

Von den an das Archiv abgegebenen epistulae 
können die Interessenten nnr mit kaiserlicher Ge¬ 
nehmigung privatim Abschrift nehmen. Die nicht¬ 
amtliche Kopie — amtliche Abschriften werden 
nicht bewilligt — wird durch die signa von sieben 
Zeugen als mit dem amtlichen Texte gleichlautend 
bekräftigt. Mit dieser späteren Abschriftnahme 
und KoÜationierung bringt Karlowa 213ff. den 
Vermerk rescripsi et recognovi (seiner Ansicht 
nach ein Kopistenvermerk) in Verbindung. Über 
die Sammlungen der kaiserlichen epistulae in Form 
von commentarU s. o. Bd. IV S. 739. 

VII. Erhaltene Reste kaiserlicher Epi¬ 
stulae. Kaiserliche E. sind in großer Zahl in 
die Iustinianischcn Rechtsbücher aufgenommen i 
worden. Von den außerhalb der Kecbtsbücher 
erhaltenen Reskripten sind von besonderem Inte¬ 
resse die Antworten Traians auf die Eingaben 
des Plinius als Statthalter von Bythinien (hierüber 
Schanz in Iwan Müllers Haudb. VIII 22 272f.). 
Eine Übersicht über die iuschriftlich erhaltenen 
Reste kaiserlicher epistulae bietet Karlowa 
Rechtsgesch. I 654 ff. 953ff. 

VILL Literatur, a) Allgemeine: die Hand¬ 
bücher der Geschichte und Literatur des röm. i 
Rechts, insbesondere Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
I 650ff. 654ff. 934ff. 953ff, Krüger Gesch. d. 
Quellen u. Lit. d. Röm. Rechts (1885) 94ff. 267f, 
b) Besondere: Brissonius De formulis et sollen- 
nibus populi Romani verbis (1755) 276ff. Wlas- 
sak Kritische Studien z. Theorie d. Rechtsquellen 
(1884) 133ff. Mommsen Die Inschrift von Skapto- 
parene, Ztschr. d. Savigny-Stiftg. Roman. Abt. XH 


253ff. K arlo w a Über die in Briefform ergangenen 
Erlasse römischer Kaiser, Neue Heidelberger Jahrb. 
VI (1896) 21 lff. Hir schf eld Die kaiserlichen Ver¬ 
waltungsbeamten bis auf Diocletian (1905) 318ff. 

2) Über die manumissio per epistzdam s. 
Mauumissio. [ßrassloff.] 

ab epistulis. Das kaiserliche Sekretariat ist 
mit dem Kaisertum zusammen entstanden und 
hat der Entwicklung desselben gemäß eine Reihe 
von Entwicklungsstadien durchgelebt. Es ergeben 
sich von selbst folgende Perioden: 1. Caesar, 
2. Augustus bis Claudius, 3. Claudius bis Ha¬ 
drian , 4. Hadrian bis Diocletian. Es wird am 
passendsten sein, das Amt in jeder dieser Perioden 
separat zu behandeln. Über die Verhältnisse der 
nachdiocletiauischen Zeit s. die Art. Magister 
epistularum und Scrinium memoriae. 

1. Als Sekretär des Iulius Caesar fungierte 
ein ehrenvoller Ritter provinzialer Herkunft, Vater 
des bekannten Historikers Pompeius Trogus (lustin. 
XLIII 5, 11). Er hatte, wie Iustinus sagt, cu- 
ravi epistularum et legationum simtd et anidi. 
Durch rittterliche Herkunft, militärische Lauf¬ 
bahn {lustin sagt militasse ) und weitere im Titel 
ausgedrückte Befugnisse unterscheidet sich Pom¬ 
peius scharf von den Augusteischen und Clau- 
dischen Inhabern desselben Amtes. Unten werden 
wir sehen, daß seine Stellung sich vollständig 
mit der der Hadrianischen Sekretäre deckt. Wie 
kam aber Caesar dazu, so etwas Unrömisches zu 
schaffen? Denn ein Ritter und Offizier als Pri¬ 
vatsekretär ist do^h dem römischen Wesen voll¬ 
ständig fremd. 14$, glaube, wir haben vor uns 
eine direkte Entlehnung aus dem hellenistischen 
Osten. Das wenige, was wir vom hellenistischen 
Epistolographen wissen, genügt, um die Verwandt¬ 
schaft desselben mit dein Caesarischen Sekreta¬ 
riat außer Zweifel zu steilem Als Epistolographen 
Philipps und Alexanders dürfen wir den bekannten 
Eumenes ansehen (Com. Nep. Eum. 1, 5. 6). 
Zwar gibt Nepos dem Eumenes den Titel a manu 
und scriba, aber was er über das Amt sagt, 
deckt sich vollständig mit dem, was wir über 
syrische und ägyptische Epistolographen wissen: 
apud illos, sagt Nepos, e contrario nemo ad id 
officium admittitur nisi honesta loco . ei fide 
et indnstria cognita, quod necesse est omnium 
consiliorum cum esse participem, vgl. Plut. Eum. 

1 : sxcdf.tTO pev dgyiygapuaxevg, xiprjg bk coojteq 
) ot pähoza rfi/.m xai ovvrj&etg sxvyyavEv. Wir 
wissen nämlich, daß am Hofe der Ptolemaeer der 
Epistolograph zu den ovyycvEig (s. die Inschrift 
aus Philai CIG 4896. Wilcken Herrn. XXII 
lff. Strack Die Ptolem. nr. 103 c, vgl. CIG 
4717, 24. Pap. Leid. G—K und vielleicht Pap. 
Paris, nr. 70, 5. 6), am syrischen zu den ydoi 
(Polvb. XXXI 3, 16) zählte (für Makedonien s. 
Polvb. IV 87. 8). Zwar ist die übliche Vorstel¬ 
lung von der Wichtigkeit des Amtes, die von Le- 
)tronne stammt, übertrieben, weil auf falscher Er¬ 
gänzung der Inschrift CIG 4896 beruhend (s. 
Letronne Recueil I 358ff. und278ff. Franz CIG 
III p. 307. Lumbroso Reehcrches 202. Egger 
M4m. d'hist. anc 225ff., vgl. Wilek en Herrn. XXII 
lff., dagegen Strack Archiv f. Pap. H 556, 38), 
es steht aber doch die Tatsache fest, daß der 
Epistolograph alle die königlichen Briefe verfertigt 
und vielleicht auch kontrasigniert und versiegelt 
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hat, also wohl auch das Amt em o<pgayidog inne 
hatte (s. Lumbroso a. a. 0. J. Beloch Griech. 
Gesell. III 392f.). Das Gesagte genügt, um zu zeigen, 
wie stark die Verwandtschaft des hellenistischen 
und Caesarischen Sekretariats ist: hier wie da 
Vereinigung der epistulae mit dem anuhts , ehren¬ 
volle Beamtenkarriere, vielleicht auch militärische 
Befugnisse, wenn die Vermutung Lumbrosos 
von der Vereinigung des Sekretariats mit dem 
Sicherheitsdienst das Richtige trifft. Zum Wesen 1 
der Caesarischen stark hellenistisch gefärbten 
Staatsreform paßt eine Entlehnung wohl aus 
Ägypten ganz gut. Sie bildet einen neuen Be¬ 
weis für das monarchisch-hellenistische Wesen 
der Caesarischen Diktatur. 

2. Ganz anders handelt Augustus. Sein Haus¬ 
halt ist der einer Privatperson und demgemäß 
ist sein Sekretär ein Sklave (s. Suet. Aug. 67). 
Wir wissen leider nicht, ob dieser Sklave schon 
in dieser Zeit ab e. hieß, was nach der Inschrift 2 
CIL VI 8596 wahrscheinlich ist. Näheres wissen 
wir von unserem Amte erst seit der Regierung 
des Claudius (Liebenams Die Laufbahn 55, 4 
Angabe, ein gewisser Graphus [sic] wäre von Ti- 
berius bis Nero ab e. gewesen, beruht wohl auf 
falscher Zusammenstellung von Tac. ann. XIII 
47 mit CIL VI 8605). Seit Claudius bekommen 
die ab e., wie die übrigen Vorsteher der großen 
Hausämter, eine beamtliche Bedeutung und wer¬ 
den ausschließlich aus Freigelassenen rekrutiert. 
Der bekannteste Träger der neuen Gewalt ist 
Narcissus, einer ans dem großen Freigelassenen¬ 
triumvirat des Claudius (die Nachrichten über 
ihn bei Friedländer Sitteng. I 182. Prosop. 
II 397 ur. 18; die Inschriften der Bleiröhren 
jetzt CiL XV 7500). Wir werden wohl kaum 
irren, wenn wir annehmen, daß erst seit Claudius 
von einem geordneten Amte ab e., d. h. von 
einem organisierten Bureau bestimmter Kompe¬ 
tenz usw. gesprochen werden darf. Aus seiner 
und Neros Zeit kennen wir außer Narcissus noch 
eine Reihe von Inhabern dieses Amtes, die alle 
Freigelassene sind (zusammengestellt von Fried¬ 
länder [und Hirschfeld] Sittengesch. I 182. 
183, falsch Mommsen St.-R. II 3, 838. vgl. Röm. 
Gesch. V 529, 1 und Prosopogr. I 244 nr. 153). 
Seit Claudius datiert wohl auch die offizielle Tei¬ 
lung des Amtes in ab e. latinis und graecis (s. 
Joseph, ant. lud. XX 183), mit einem gemein¬ 
samen Vorsteher, der ab e. kurzweg heißt. Das 
Mischwesen eines Beamten und zugleich Bedienten 
war natürlich eine traurige Schöpfung, und so ist 
es nicht zu verwundern, daß vielleicht Otho (s. 
Friedländer a. a. 0. 183. Prosopogr. II 213 
nr. 363, vgl. aber Bormann Arch.-epigr. Mitt. 
XV 31), sicher aber Vitellius dieser Sitte ein Ende 
setzen wollten, indem der erstere einen Rhetor, 
wohl römischen Ritter (Plut. Otho 9). der zweite 
einen Offizier (Tac. hist. I 58) in die Stelle ein- 
setzten. Es ist möglich, daß die Handlung des 
Vitellius als Dankbarkeitsakt aufzufassen ist (s. 
Bormann a. a. 0. 32), eine Annäherung an das 
Caesarische System ist indes nicht zu verkennen. 

Die ersten Flavier lenkten aber nicht in die 
von ihren Vorgängern ihnen gewiesene Bahn. Sie 
machen es weder dem Claudius, noch Otho und 
Vitellius nach; eher bemerkt man eine Wieder¬ 
kehr zum Augusteischen System; die Flavischen 
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ab e. sind sämtlich Freigelassene (Friedländer 
a. a. 0. 184), üben aber, wie es scheint, gar 
keinen Einfluß auf den Kaiser (wenigstens wissen 
wir davon nichts), werden aus dem vererbten Ge¬ 
sinde genommen (CIL VI 1887) und machen zu¬ 
erst die apparitorische Carriere (CIL VI 1887. 
XIV 2840; vgl. VI 8604; für die Hebung der 
neuen Steuer wird absichtlich eine Vertrauens¬ 
person aus dem Kaisergesinde genommen). Sie 
gehören also vollständig zum kaiserlichen Gesinde, 
neu ist nur die Zusammenziehimg der Hausämter 
und der Apparitorenstellen. Domitian nähert sich 
zuerst, wie es scheint, wieder der Claudischen 
Praxis an. Abascantus, dessen Tätigkeit wir aus 
Statius gut kennen, scheint doch trotz der Über¬ 
treibungen des Statius eine grosse Rolle zu spielen 
und einen großen Einfluß zu haben (die Nach¬ 
richten über ihn Friedländer a. a. 0. 184. 
Cuq Bibi. d. ec. XXI 113. Prosoptogr. II 62 
nr. 136). Das Amt wird von Domitian absicht¬ 
lich gehoben und es wundert nns nicht, wenn 
wir hören, daß am Ende seines Lebens ein ab e. 
ein ehrlicher Offizier aus dem Ritterstande ist 
(Cn. Octavins Titinius Capito, Friedländer a. 
a. 0. 185. Prosop. II 429 nr. 41). Domitian 
scheut sich nicht, als Monarch nach orientalisch¬ 
hellenistischem Muster zu erscheinen, und dieser 
Tendenz gibt er auch in dieser Besetzung des 
Hausamtes durch einen Ritter vollen Ausdruck. 
Möglich ist es, daß vor ihm als Vorsteher des 
Amtes der Grammatiker Dionysius aus Alexan¬ 
drien fungierte. Ich schließe das aus der weiten 
Kompetenz, die er als ab e. innehat: Suid. s. 
Atovvotog ’Als^avÖQEvg 6 I'kavxov vtdg , ygap,fta- 
rixog, Song a.TÖ Negatvog ovvrjv xal xöig fiiygi 
TgaCarov xal xd>v ßißkiodgxcöv ttqovötj] xal em 
zcöv emozokeov xal noeoßeuöv eyerszo xal äxo- 
xQijuärcov. Er lebte in den Zeiten von Nero bis 
TTaian, ab e. ist er wohl in reifen Jahren ge¬ 
worden, am wahrscheinlichsten unter Domitian, 
nach der Verwaltung der Bibliotheken. Seine 
weite Kompetenz erinnert an die des Pompeius 
Trogus (cura legationum) und noch mehr an 
die des Sekretärs eines Proconsul von Klein¬ 
asien (Messalla, s. Prosopogr. III 371 nr. 95 
und 372 nr. 96) aus unbestimmter Zeit, Dela- 
marre Rev. d. phil. 1895, 131. Cagnat Ann. 
ep. 1896 nr. 97, 17—19: kaß<hv [p]övog opov 

7t[(o]ziv t tziozo[/. öjv] (x.toxq[ tf(]dzojv Öiazayua- 
z[cov] x/.ijoov. Nach der zuletzt angeführten In¬ 
schrift scheint es Sitte gewesen zu sein, selbst 
bei Xiclitkaisem die angeführten Geschäfte unter 
mehrere zu teilen, und dies bestätigt die Carriere 
des C. Stertinius Xenophon zcöv ekkgvtxcüv 
d.zoxQiudzo)v des Claudius (Prosopogr. III 274 
nr. 666). Titinius Capito behielt sein Amt unter 
Nerva und in den ersten Zeiten Traians (CIL VI 
798). Nach seinem Tode kehrte aber Traian, 
der streng konstitutionelle Kaiser, zu der alten 
Sitte zurück; mehrere Ulpii Aug. 1., die als ah e. 
fungieren, legen davon ein beredtes Zeagnis ab 
(s. Friedländer a. a. 0. 185). Und erst seit 
Hadrian macht sich die Caesarische Idee definitiv 
einen Weg. Bevor ich aber zu dieser Zeit über¬ 
gehe, möchte ich das wenige, was uns von der 
Tätigkeit des ab e. in dieser Zeit bekannt ist, 
zusammenstellen. Der Umfang der Tätigkeit ist 
wohl nicht immer derselbe geblieben. Wir sehen 


schon, wie er in den fast zwei Jahrhunderten be- Hadr. 22). Literaten und gebildete Offiziere aus 

ständig wechselte. Die Hauptsache aber blieb dem Ritterstande sind die einzigen berechtigten 

immer die Verwaltung der amtlichen Korrespon- Kandidaten; Ausnahme macht nur die Regierung 

denz des Kaisers, dasselbe also, was der helle- Marc Aurels mit ihrer Vorliebe für die Freige- 

nistische imozokoygdtpog zu tun hatte. Die Privat- lassenen (Zusammenstellung der ab e. dieser Zeit 

korrespondenz wird unter Augustus und wohl bei Friedländer a. a. 0. 185ff.; über die Car- 

auch später nicht miteinbegriffen (Suet. Vita Horat. riere des M. Aurelius Alexander CIL VI 8606 *. 

p. 45 Reiff. Hirschfeld Verw.-Gescli. 202, 3). Prosop. I 194 nr. 1200a; über die des Calvisius 

Die Teile der amtlichen zählt Statius exempli- Statianus CIL III 12048. DioLXXI28. Prosop. 

faktorisch auf (Silv. V 1, 85—100): a) v. 86:101 294 nr. 291; er war Praefectus Aegypti im 
Verschickung der Befehle des Kaisers in alle J. 174 n. Chr.). Mit Hadrian lenkt man also 

Gegenden des orbis (s. z. B. die Regulierung der vollständig in die Bahnen Caesars und der helle- 

Grenze ejziazok.rjg des Nero, IGR III 335 nistischen Praxis ein; ziemlich hochgestellte Be- 
u. ähnl.); b) 88—93: Empfang der Depeschen amten, aber ohne Einfluß und irgendwelche poli- 

von den Provinzialverwaltern; c) 94—98: Ver- tische Bedeutung. Die ausgebildete Monarchie 

fertigung der Ernennungen zu den vier ritter- ist dem alten monarchischen Prinzipe treu ge¬ 
liehen müitiae (Mommsen St.-R. II 851, 3; blieben. Die Stellung der jetzigen ab e. ver- 

außer den Militärpostcu werden zuweilen auch deutlichen am besten die von ihnen gemachten 

die Legationen in den Provinzen ex epistula Carriören. Ein Unbekannter (Eudaemon?) steigt 

vergeben, s. CIG 4033. 4034: jigzoßt-voavza iv 20 bis zur Procuratur Syriens (Prosop. H 41 nr. 79); 
’Aaia Emozokrjg xal xcoöixtkkajv {)f,ov Abgia- Avidius Heliodorus stieg bis zur Praefectur Agyp- 
vov, vgl. Mommsen St.-R. II 254, 3); d) 99 tens (Prosop. I 187 nr. 1168), ebenso Calvisius 

—100: die Korrespondenz mit den Procuratoren; Statianus (s. o.), Tarrutenius Paternus sogar bis 

als exempla werden die kornreichsten Provinzen, zur Praefectura praetorii (Prosop. in 296 nr. 24); 

Ägypten und Afrika, angeführt. Erschöpfend einige Beispiele haben wir sogar von Promotion 

ist diese Aufzählung natürlich keiuenfalls, aber in den senatorischen Stand (CIL VI 1563. IGR 

die Hauptsachen sind doch da; weiter in die III 188. Cass. Dio LXXVI1I 13, 4 [Marcius 

Einzelheiten einzudringen sind wir nicht im- Agrippa], vgl. Mommsen St.-R. II3 851 und 

stände. Es ist höchst wahrscheinlich, daß alle v. Domaszewski Rh. Mus. LVIII 1903, 224). 

Privilegien in Briefform von dem Bureau ab 30 Vibianus ist nachher a rationibus und Prae- 
e. ausgingen, aber das Beispiel, das Hirsch- fectus vigilum geworden (CIL III 6574 = 7126). 

feld (a. a. 0. 207f.) anführt, die Austeilung des Vor dem Amte werden manche und nicht un- 

Wasserrechts, wird unzutreffenderweise aus dem wichtige Provinzialprocuraturen verwaltet (CIL 

Vorkommen der ab e. auf den Wasserrohren ge- VI 1563. III 5215). Nach alledem wird es wolil 

schlossen (s. Dressei CIL XV p. 909). Ob der anzunehmen sein, daß die ab e. im 2. Jhdt. 

Verkehr mit den Gesandtschaften (Hirschfeld ducenarü waren (Hirsehfeld a. a. 0. 259), 

a. a. 0. 205) wirklich nicht nur ausnahmsweise im 3. sogar trecenarii (ebd. 262). Als Rang- 

zum Ressort der ab e. gehörte, bezweifle ich sehr titel kommt ihnen der Perfectissimat zu (Hirsch- 

(vgl. Cuq M&n. de l’Institut IX 2 [1884], 392ff.). feld S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 584). Wie ge- 

Anch in den erhaltenen kaiserlichen Briefen merkt 40 sagt, werden die meisten ab e. dieser Zeit nach 
man wenig von der Tätigkeit des ab e. Höch- dem Vorgänge Neros und Domitians aus den lite- 

stens stammen von ihm die Vermerke über den rarischen Größen der Zeit genommen; es genügt, 

Lohn der Legaten, was aber doch nicht bewiesen die Namen des Suetonius. Cornelianus und meli- 

werden kann (s. Lafoscade De epistulis impe- rerer anderer zu nennen, und auf die bekannten 

ratorum usw. graece scriptis, Insulis 1902, 65). Äußerungen des Phrynic-hus (epit. p. 418 ed. Lo- 

Über die Carriere der ab e. in unserer Periode beck) und Philostratos (Vitae soph. I 22) zu ver- 

ist nur weniges zu sagen. Die Freigelassenen weisen (s. Friedländer a. a. 0. 113. Peter 

verzeichnen dieselbe, mit der einzigen Ausnahme Die gesch. Literatur I 339ff.). Bemerken möchte 

der Flavischen, fast nie; es scheint, daß überall ich nur, daß gewesene Bibliothekare als besonders 

das Amt ab e. das höchste von ihnen bekleidete 50 geeignet schienen (CIG 5900. CIL III 431, vgl. 
ist. Eine Carriere haben nur die Ausnahmen 7116). 

dieser Zeit, die ritterlichen und gelehrten ab e. Zur Minderung des Einflusses der ab e. trug 
Die ersteren machen die gewöhnliche militärische stark die definitive Teilung des Amtes in zwei 

und endigen entweder mit unserem Amte (CIL Abteilungen, ab e. latinis und ab e. graecis bei 

XI 5028. Bormann Arch.-epigr. Mitt. XV 29) (die Abteilung ab e. graecis ist die niedrigere 

oder mit einer höheren Praefectur (CIL VI 798). gewesen). Auch darin äußerte sich die dualisti- 

Sie heißen auch nicht einfach ab e. oder a li- sehe Politik Hadrians und seiner Nachfolger. 

bellis , sondern procuratorcs ab e. bezw. a libellis. Möglich ist es, daß auch vorher diese Teilung 

Die Gelehrten und Rhetoren kommen in das Amt zeitweise existiert hat. 


mit fertigem literarischen Namen; einer ist, wie 
gesagt, vorher Vorsteher der Bibliotheken ge¬ 
wesen (Dionysios). Es ist anch sicher, daß die 
meisten Sklaven und Freigelassenen literarisch 
gebildete Leute waren (Friedländer a. a. 0. 
112 ). 

3. Seit Hadrian ändert sich, wie gesagt, die 
Lage und die Carriere der ab e. vollständig: was 
früher Ausnahme war, ist jetzt Regel (Hist. Aug. 


Das Subalternenpersonal bestand jetzt wie 
früher und wie in den anderen Hofämtern aus 
proximi (CIL VI 8608. XV 7832 = XIV 2815; 
nicht identisch mit CIL VI 1593), adiutores (CIL 
VI 8612. 8613) und mehreren Unterbeamten {scri- 
niarius ab e. CIL X 527 und ab e. ohne Zusatz, 
CIL VI 8597). 

Die Tätigkeit der ab e. scheint dieselbe ge¬ 
blieben zu sein wie in der früheren Periode; nur 



tritt deT Beamte in näheren Konnex mit dem in den griechischen Peristylien wie in den römi- 

reorganisierten Consilium des Kaisers (s. Cuq sehen Atrien immer üblich geblieben sein. Eine 

a. a. 0. 362f.). sonderbare Technik von zweifelhafter Solidität 

Sekretäre, die ab e. heißen, haben, wohl haupt- war es, wenn man in Pompeii die Epistylien der 

sächlich in dieser Zeit, auch Mitglieder des kaiser- Forumsportiken aus einer Reihe einzelner Steine 

liehen Hauses (CIL VI 1607. 1563 [?]) und höhere konstruierte, die auf zwei im rechten Winkel an 

Beamten (Rev. de phil. 1895, 131). S. Egger einander gesetzten Holzbohlen ruhten (s. Over- 

Mämoires d’histoire ancienne 223ff. Borghesi beck-Mau Pompeii 65; eine ähnliche Balken- 

Ann, d. Inst. 1846. 324. 0. Hirschfeld Ver- konstruktion ebd. 506). 

waltungsgesch. 202ff. L. Friedländer Sitten-10 Steinarchitravc waren der ägyptischen Archi- 
geschichte I llOff. 180ff. E. Cuq Memoire sur tektur von Anfang an geläufig und sind in Grie- 

le Consilium principis, Möraoircs de l’Acadömie chenland und seinen Dependenzen üblich geworden, 

des Inscriptions 15 IX (1888) 384ff. G. Bloch sobald man hier zu einer monumentalen Bauweise 

bei Dareraberg-Saglio Dict. des ant. II 712ff. mit Steinsäulen und steinernen Gebälkornamenta 

Peter Die geschichtliche Literatur über die römi- (s. o.) übergegangen war. 

sehe Kaiserzcit I 329ff. [Rostowzew ] Konstruktion und Maße der Epistylien mußten 

Epistylion ist der griechische Name für den ursprünglich von dem Material und von dem 

über Säulen oder ähnlichen Stützen (Pfeilern, — nicht immer zutreffenden — Urteil über seine 

Anten) liegenden Träger oder Hauptbalken (mo- statische und technische Leistungsfähigkeit ab- 

dern Ärchitrav), der das, was zur Konstruktion 20 hängig gewesen sein. Dazu kam dann als neues 
der hölzernen oder steinernen Decke gehört, sei die Formen stark beeinflussendes Element die 

es unmittelbar sei es vermittels eines Frieses ästhetische Betrachtungsweise und künstlerische 

{xophoros oder triglyphon ), und darüber das Ge- Proportionierung. Steinarchitrave sind entweder 

aims (ysToov, corona; Fries und Gesims von Vi- monolith, von einer Stütze bis zur anderen der 

truv mehrmals als die ornamenta des Epistyls Länge wie der Höhe und der Tiefe nach aus 

zusammengefaßt, vgl. CIG 2751—2753: zb f.jii- einem Stück, oder aus zwei bis drei neben ein- 

azvltov aal %ov eji avzov xooyov) zu tragen hat ander liegenden Reihen oder zwei übereinander 

(Plut. Pericl. 13. Isid. orig. XV 8, 15. Vitruv. liegenden Schichten zusammengesetzt. Mit dem 

pass.). Fries oder auch init dem Fries und dem Gesims 

Der griechischen Bauweise entsprechend be- 30 zusammengearbeitet wurde das E. bei kleinem 
zeichnet E. zumeist den steinernen Ärchitrav, Maßstabe; E. und Fries bei großem und größtem 

aber bei Holzbauten selbstverständlich auch den Maßstabe aus einem Stücke herstellen zu lassen 

hölzernen (s. Stephanus Thes. s. v. und dazu liebten die römischen Architekten der Kaiserzeit, 

etwa noch Heron ed. Schmidt I im Index s. v.), Seltener und erst in römischer Zeit aufgekommen 

und das gewiß seit der Zeit, daß Säulen in Grie- ist die Konstruktion des Architravs als eines scheit- 

chenland üblich waren. Vitruv scheint jedoch rechten Bogens (vgl. R. Delbrück Die drei 

E. immer nur von Stein- oder Marmorarchitraven Tempel am Forum holitorium 17. 63). 

zu verstehen (so auch Varro de r. r. III 5, 11. Die Dekoration des Epistyls ist uns haupt- 
Plin. n. li. XXXVI 96) und von Holzarchitraven sächlich vom Stein bekannt, vom Holz nur, soweit 

wie überhaupt von allerhand Trägern regelmäßig 40 die Steinformen rein tektonisch sind und, wie in 
trabes zu sagen (vgl. III 2, 5 laptdea et mar- der ägyptischen Baukunst, auf einen einfachen 

morea epistylia und de materia trabes gegen- glatten Holzbalken oder, wie in der persischen, 

übergestellt, und IV 7 trabes für die Holzarchi- auf trabes compactiles zurückschließen lassen 

trave des etruskischen Tempels). (Dieulafoy L’art antique de la Perse III 5. 

Holz und zwar anscheinend ausschließlich Holz Perrot-Chipiez V 481). Die etruskischen trabes 

wurde zu Epistylien in der sogenannten myke- waren möglicherweise mit ornamentierten Terra- 

nischen Baukunst verwendet, auch in den älteren cottaplatten (s. Cozza Notizie degli scavi 1888, 

Perioden der vorderasiatischen Baukunst überall 423) oder Bronzeblechen (Arch. Anz. 1893, 97, 

da, wo man die Säule kannte und in die monu- 7) bekleidet, und darnach kann man vielleicht für 

mentale Architektur eingeführt hatte (s. Puch-50 die älteste griechische Baukunst ähnliche Tecli- 
stein Arch. Jahrb. VII 1892, lff. Koldewey niken vermuten (vgl. R. Delbrück Das Capi- 

in den Mitteilungen aus den orientalischen Samm- tolium von Signia l9f.). Das ägyptische E. scheint 

hingen — Ausgrabungen in Sendschirli — XII im Laufe der Zeit in dein Rundstab und in der 

1898, 187ff.), endlich im Gehiet des etruskischen sogenannten Hohlkehle eine spezifisch architek- 

Tempelbaues, wofür Vitruv Zusammensetzung der tonische Bekrönung erhalten zu haben. Die grie- 

Träger aus mehreren Balken bezeugt (trabes chische Baukunst hat die Dekorationsformen der 

compactiles). In der griechischen Architektur ist Vorderseite des E. (die Rückseite ist einfach und 

der Gebrauch hölzerner Träger sowohl über Säulen, nicht so regelmäßig ornamentiert) frühzeitig nach 

die im Innern standen (Koldewey Neandria 48), dorischem und ionischem Stil geschieden, indem 

als auch über Außensänlen, namentlich d'ann, 60 das ionische E. in den nur selteu fehlenden fasciae 

wenn die Pteronsäulen eines Tempels auch von (zwei oder drei) und in der Bekrönung durch 

Holz waren, für die hocharchaische Zeit sicher Kymatien Formen verwendete, die auch im Orient 

zu erschließen (beim Heraion in Olympia, s. Vorkommen (die Fascien in Persien, die Bekrö- 

Dörpfeld Olympia II 30; beim ApoÜontempel nung in Ägypten, beides zusammen vielleicht auch 

in Thermos, s. ’Eyrjp. oq%. 1900, 183; beim Hera- in Phoinikien), das dorische E. aber in der taenia 

terapel in Metapont, Plin. n. h. XIV 9, vgl. Kol- mit den regidae, woran guttae hängen, ein rein 

dewey-Puchstein Die gr. Tempel inünter- griechisches, von dem Triglyphenfries abhängiges 

italien und Sicilien 219f.). Späterhin wird Holz und das E. mit dem Fries verbindendes Ornament 
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ausbildete. Fascienlos, aber mit Kymatien bekrönt, 
also halb dorisch halb ionisch, oder wie einige 
Ausnahmen des ionischen E., war die achaeische 
Abart des dorischen Architravs (Koldewey- 
Puchstein 208). Erst hellenistisch ist es und 
dann wie überhaupt alle griechischen Formen 
der Spätzeit auch nach Rom übergegangen, daß 
ein dorisches E. mit ionischen Säulen oder ein 
ionisches E. mit dorischen Säulen verbunden wird. 
Der korinthische Stil hatte nie ein eigenes E.; 
man gab ihm meist das ionische, ausnahmsweise 
auch das dorische (Vitruv IV 1, 2; so am sog. 
Tempio della Pace in Paestum und am Augustus- 
bogen in Aosta). Ein unarchitektonischer acces- 
sorischer Schmuck der Epistylien ist es, wenn die 
dorischen einen figürlichen Relieffries (so beim 
Tempel in Assos) oder die ionischen und korinthi¬ 
schen an der Unterseite und in der späteren 
Zeit auf den Fascien Rankenfriese, Laubstränge, 
Mäander und ähnliche rein dekorative Zierate 
erhalten. Man bängte auch Schilde, Kränze, Guir- 
landen u. a. an den Epistylien auf (am Parthenon, 
am Tempel des Zeus in Olympia, des Iuppiter 
Capitolinus in Rom). Sie bewahren im wesent¬ 
lichen ihre Formen, so lange überhaupt die antike 
Architektur besteht. Am längsten hält sich mit 
dem korinthischen Stile das ionische E.; es ver¬ 
liert jedoch in spätrömischer und frühchristlicher 
Zeit häufig seine Fascien und die Kymatien ver¬ 
rohen oder verkümmern. 

Den Epistylien über den Säulen entsprechen 
an den Cellen von peripterischen oder prostylen 
oder von Antenterapeln häufig gleichartig orna¬ 
mentierte Glieder auf den Wänden, und bisweilen 
sind auch Wände, die keine Beziehung zu Säulen 
hatten, mit epistylartigen Bekrönungen ausge¬ 
stattet worden. Man pflegt sie deutsch Wand- 
epistylien zu nennen. 

Unsere Detailkenntnis der klassischen Formen 
des E. beruht auf Vitruv und auf den Monu¬ 
menten und ist namentlich von Karl Bötticher 
Die Tektonik der Hellenen, Potsdam 1843—1852, 
2 Berlin 1874—1881, gefördert worden. Seit der 
Abfassung dieses Werkes ist das neue, monu¬ 
mentale Material sehr angeschwolien und die 
Handbücher (wie J. Durm Die Baustile I, Die 
Baukunst der Griechen 2 , Darmstadt 1892; II 
Die Baukunst der Etrusker und Römer 2 , Stutt¬ 
gart 1904. Perrot et Chipiez Histoire de l’art 
dans l'antiquitü I—VII, Paris 1882—1898, im 
letzten Bande die archaische griechische Archi¬ 
tektur) haben sich bemüht, mit Hülfe von Abbil¬ 
dungen auch im einzelnen die Entwickelung der 
Technik, der Dekoration und der Proportionen 
darzustellen; eine Spezialuntersuchung für das 
dorische E. im Westen bei Koldewey-Puch- 
stein Die griech. Tempel in Unteritalien u. Sici¬ 
lien, Berlin 1899, 206. 208. 2l7f. [Puchstein.] 

Epitadas, Sohn des Molobros, Spartiate, Führer 
der Lakedaimonier auf Sphakteria; er fiel dort 
beim athenischen Angriff 425 v. Chr., Thuk. IV 
8, 9. 31, 2. 33, 1. 38, 1. 39, 2. [Niese.] 

Epitadeos (EmzaSevg), Spartiate. Er war 
mit seinem Sohne entzweit, und brachte, um ihn 
enterben za können, als Ephor das Gesetz ein, 
das den Bürgern die freie Verfügung über ihre 
Güter erlaubte, ein Gesetz, das man als eine Ur¬ 
sache der späteren Ungleichheit des Besitzes in 
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Sparta ansah, Plut. Agis 5. Schon Aristoteles pol. 
II 9 p. 1270 a 21 kennt das Gesetz und seine 
Folgen und rechnet es, ohne Urheber und Zeit 
zu erwähnen, zu den spartanischen Grundgesetzen. 
Nicht ohne Grund glaubt daher E. Meyer (For¬ 
schungen zur alten Gesch. I 258, 3), daß die 
Urheberschaft des E. an diesem Gesetz eine 
spätere Fiktion sei; das Motiv macht ganz den 
Eindruck einer Dichtung. In der späteren spar¬ 
tanischen Verfassungsgeschichte liebte man es, 
alles was man als Mißbrauch empfand, als eine 
spätere Verschlechterung der ursprünglich vor¬ 
trefflichen Rechtsordnung darzustellen. Wie man 
dabei auf den Ephoren E. verfiel, ist freilich nicht 
zu ermitteln; vielleicht ist er auf diesem Gebiet 
gesetzgeberisch tätig gewesen, und jedenfalls muß 
man annehmen, daß es wirklich einen Ephoren 
E. gab. Es ist nicht unmöglich, daß dieser mit 
dem auf Sphakteria gefallenen Epitadas (s. d.) 
identisch ist. Vgl. Hermann- Thumser Hand¬ 
buch d. griech. Antiquitäten 16 259f. [Niese.] 

’EjtizaXdßios, Übersetzung eines Beiworts der 
Venus in Rom, wo nach Plut. de fortuna Rom. 

10 p. 323 A neben dem Altar der Aphrodite i. 
ein Bild der Fortuna virilis stand. Vgl. Wis- 
sowa Relig. u. Kult d. Römer 208, 6. [Jessen.] 

Epitalion (’EmzdXtov), Stadt in Triphylien, 
auf der linken Seite des Alpheios, 3 km. ober¬ 
halb seiner Mündung auf einem nur 70 m. hohen. 

1 aber steileu, tafelförmigen Hügel aus plioeänem 
Sandmergcl gelegen, der in die Mündungsebene 
und dicht an den Fluss vorspringt. So beherrschte 
die Stadt die Küstenstrasse zwischen Elis und 
Messenien, welche am Fuß des Stadthügels den 
Alpheios in einer Furt (jetzt mit einer Fähre) 
überschreitet. Daher benutzte sie Agis im J. 401 
als Stützpunkt für seine Streifzüge durch Elis, 
besetzte sie Philipp im J. 218. Vermutlich erhob 
sich E. auf der Stelle des homerischen Thryon, 

1 einer Stadt des Reiches des Nestor (II. II 590. 
XI 711). Unweit südlich liegt das jetzige Dorf 
Agulenitsa. Xen. hell. III 2, 29. Polyb. IV 80. 
Strab. VIII 343. 349. Steph. Byz. Quint. Smyrn. 

11 241. Curtius Pelop. II 88. 117. Partsch 
Erläut. z. Übersichtskarte d. Pisatis S. 12. 

[Philippson.] 

’Emzdcpiog ayedv, Arist. resp. Ath. 58. Diod. 
XI 33. XVII 117, Xdyog Plat. Menex. 236 b. 
Poll. XX 141, häufiger noch mit Weglassung des 
i Substantivs. Seit alten Zeiten wurden in Athen 
in Kriegsläuften die Gebeine der für das Vater¬ 
land Gefallenen jährlich gemeinsam feierlich be¬ 
stattet. Diese Feier war gesetzlich geordnet, 
Thuk. II 34, und stand unter Leitung des Pole- 
marchen, Arist. a. 0. Thukydides, der die Feier 
beschreibt, betrachtet die Sitte als uralt, älter 
jedenfalls als 490, vgl. Diog. Laert. I 55; Paus. 

I 29, 4 steht damit in keinem Widerspruch, da 
nach dem vorhergehenden das Tigoizot de erd- 

i (pyoav von den 465 bei Drabeskos in Thrakien 
Gefallenen örtlich zu verstehen ist (anders E. C u r - 
tius Abh. Akad. Berl. 1854, 266). Später (Thuk. 

II 35, seit den Perserkriegen Diod. XI 33, 3. 
Dion. Hai. V 17) wurde für die Feier eine Leichen¬ 
rede angeordnet, für welche der Redner vom Staate 
und zwar durch Wahl des Rates bestellt wurde, 
Plat. a. 0. 234 b. 235 c. Der erste, von dem wir 
hören, ist Perikies, 440, nach dem samischen 
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Kriege, Plut. Per. 8. 28 (vielleicht gehört dahin 
auch das Zitat Arist. Rhet. I 7, 1365 a. III 10, 
1411a), und ebenso 430 nach dem ersten Jahre 
des Peloponnesischen Krieges, Thuk. a. 0. Die 
Form der letzteren Rede gehört jedenfalls dem 
Geschichtschreiber, andererseits ist nicht abzu¬ 
sehen, warum der Gedankengang nicht wesent¬ 
lich der des Perikies sein sollte, da Thukydides 
sicher unter den Zuhörern zu denken ist. Aus 
späterer Zeit hören wir von solchen Reden des 
Archinos und Dion, Plat. a. 0. 234 b. Phot. 487 b 
34, des Demosthenes nach der Schlacht bei Chairo- 
neia, der dazu vom Volk erwählt wurde, Demosth. 
XVHI 285f. Hier ist auch von einem Leichen¬ 
mahle die Rede. Aber der unter seinen Reden 
als LX befindliche I. galt schon den Alten als 
unecht und wird von den Neueren allgemein ver¬ 
worfen. Erhalten ist demnach von wirklich ge¬ 
haltenen Reden nur der I. des Hypereides auf 
Leosthenes und die 322 bei Lamia Gefallenen. 1 
Dagegen konnte es nicht fehlen, daß sich die 
Rhetorik bald des dankbaren Stoffes bemächtigte. 
Zuerst trat Gorgias auf den Plan, von dessen s. 
Dionysios bei Max. Planudes V 549 Walz ein 
längeres den Preis der Gefallenen behandelndes 
Stück erhalten hat. das trotz der gleichen Anti¬ 
thesen weitaus gekünstelter ist, als der entsprechende 
Abschnitt bei Thukydides (c. 42). Philostr. vit. 
soph. I 9 denkt ihn wirklich in Athen bei einer 
Leichenfeier gehalten, was ganz ausgeschlossen i 
ist. Man setzt ihn in die Zeit 426/20, Blass 
Att. Ber. I 2 61. Es folgte kein Geringerer als 
Platon in seinem Menexenos, der freilich das Lob 
der Gefallenen des Korinthischen Krieges dem 
Sokrates oder eigentlich sogar der Aspasia in den 
Mund legt. Ferner ist unter Lysias Namen ein i. 
überliefert, der zwischen 380 und 371 verfaßt ist 
und von Arist. Rhet. III10, 1411 a ohne Nennung 
des Verfassers angeführt wird. Endlich der unter 
den Reden des Demosthenes befindliche. Neben 
diesen wird bei [Dionys.] ars rhet. VI 1 noch ein 
i. von Naukrates, dein Schüler des Isokrates, er¬ 
wähnt. Die Einleitung behandelt in der Regel 
die Schwierigkeit der Aufgabe, es folgen bald 
mehr, bald weniger ausgeführt: die Abkunft und 
das Lob des Landes und seiner Bewohner als 


Epitausa (Ptolem. VII 1, 6f.), Ort in Indo- 
skythien, auf dem linken Ufer des Indos gelegen. 

[Kiessling.] 

Epitegios (’Ejnzsyiog). Eine Sesselinschrift 
aus dem athenischen Theater nennt den Priester 
der "Avaxsg und des Heros E., IG III 290. Man 
hat darunter einen wohltätigen Schützer der 
menschlichen Hausdächer zu verstehen und braucht 
nicht seinen Fürwitz anzustrengen, um dahinter 

I ein höheres göttliches Wesen mit bekannterem 
Namen zu ahnen. Daß derselbe Götterverein 
auch schon im 5. Jhdt. in den Übergabeurkunden 
der zauiat z&v äXXcov $e<ov IG I 206 vorkommt, 
habe ich Philolog. 1895, 180f. nachgewiesen. 

[Hiller v. Gärtringen.] 

Epiteles (’EmzeXyg). 1) Sohn des Aischines, 
Argeier. Er fördert mit Epameinondas den Stadt¬ 
bau von Messene im J. 369. Paus. IV 26, 7. 
Curtius Gr. Gesch. III 5 331. 

2) Athener. Er fällt als Strateg im Chersones 
im J. 438, IG I Suppl. 446 a p. 109. Über die 
Zeit v. Wilamowitz Herrn. XXII 243, 3. 

3) Athener {Qooixiog). Tgiggag^og in einer 
Seeurkunde im J. 323/2, IG II 81Üd 129. 184. 

4) Archon in Theben im 3. Jbdt., IG VII2464. 

5) Archon in Thespiai Ende 3. Jhdts., IG 

VII 3172. [Kirchner.] 

Epitelidas, aus Lakedaimon. Siegt zu Olym¬ 
pia im Lauf 01. 50 = 580, Diod. V 9, 2. Dionys. 
Hai. antiq. IV 1. Afric. b. Euseb. I 202. 

[Kirchner.] 

Epitermios CEmzsggiog), Epiklesis des Her¬ 
mes, Hesych. Als Gott der Grenzen wurden dem 
Hermes Grenzheiligtümer (Paus. VIII 34, 6. 35, 2. 
Polyaen. strat. VI 24) oder Grenzhermen (Paus. 

II 38, 7. III 1, 1) errichtet. Vgl. auch Anth. 
Pal. IX 316. Mehlis Grundidee des Hermes 24. 
Preller-Robert Griech.Myth. 1402f. [Jessen.] 

Epithalamion s. Hymenaios. 

Epithalamites ('Ezii&aXafihrjg), Epiklesis des 
Hermes auf Euboia, Hesych. (wo Meineke v £’ea>s 
statt 'Eofifjs vermutete). Man hat die Epiklesis 
früher zum Teil auf Beziehungen des Gottes zur 
Schiffahrt (von daXauizgg = Ruderer) zurückge¬ 
führt, zum Teil an die Aufstellung von Herrnes- 
bildern an Straßen, Häusern und Toren (wie Her- 


Autochthonen, die Erziehung unter der freien 
Verfassung des Staates, die Taten der Vorfahren 
oft von der mythischen Zeit an, der Preis der 
Gefallenen und ihrer Tapferkeit, die Ermahnung 
an die Lebendeil, es den Bestatteten gleichzutun, 
die Tröstung der Angehörigen, vgl. [Dionys.] a. 0. 
Hervorzuheben ist noch, daß in den späteren Reden 
als Bestandteil der Feier auch äycoveg erwähnt wer¬ 
den, [Demosth.] LX 86, äycoveg yvfivixoi xai fazu- 
xoi xai fiovoixijg .idogg Plat. 249 b, dycöveg gco/ugg 
xai oaepiag xai qrXovzov [Lvs.] II 80. Vgl. Girard 
Etudes sur l'öloquence Attique I81f. Meuss Beil. 
Ailg. Zeit. 2. Mai 1892. Nitzsche Progr. Alten¬ 
burg 1901. Im Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. war 
daraus eine jährliche Feier geworden, die ’E.-u- 
xäcpia hieß, mit Fackel- und Waffenwettlauf der 
Epheben. IG II 466f. Zu Ciceros Zeit wurde 
bei dieser Feier alljährlich der Platonische Mene¬ 
xenos vorgelesen, Cic. or. 151. Sie bestand bis 
in die Anfänge der Kaiserzeit, IG ID 106. 108. 
118. VgL Sauppe Gött. Nachr. 1864, 199. 

[Thalheim.] 


ines Propylaios, Prothyraios) erinnert; vgl. Ger¬ 
hard Griech. Myth. § 274,1 c. 275, 5 c. In neuerer 
Zeit sieht man dagegen hierin einen Hinweis auf 
Hermes als Förderer der Fruchtbarkeit und auf 
die gemeinsame Verehrung von Hermes und Aphro¬ 
dite, vgl. Mehlis Grundidee des Hermes 13. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 287, 4. Ro¬ 
scher Myth. Lex. I 2378. [Jessen.] 

EnvO'iazQov ist als Bezeichnung des oberen 
Stockwerks (wohl des obersten ,Ranges 1 ) des Zu- 
schauerrauines bezeugt durch die delischen In¬ 
schriften von 250 v. Chr. (Bull. hell. XVIII164). 
Durch Korrektur ist das Wort hergestellt bei 
Theophr. Char. 30, 6 in der Ausgabe der Leip¬ 
ziger philolog. Gesellschaft 1897. [Reisch.] 

Encd-gxg steht technisch für ein Schuldver¬ 
hältnis mit Unterpfand neben jzaga^gxg (Faust¬ 
pfand) und Hypothek in Ephesos hei Ditten¬ 
berger Syll. 2 329, 51 aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 
Die Erkläruug ist unsicher. Waddington: gage 
additionnel ou suppleznentaire, Dareste früher: 
creances garantier par des clauses penales, in 
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Inscr. jur. gr. 27 ist es zweifelnd (vgL 501) mit 
seeondes hypotMques übersetzt (vgl. ’Ejttdavel- 
£eiv), and dem Zusammenhänge nach, hat diese 
Auffassung das meiste für sich, die Wortbildung 
wäre allerdings von nagadgxg und vnodgxg ver¬ 
schieden. [Thalheim.] 

Epitherses. 1) Sohn des Metrodoros aus Ery- 
thrai. Siegt zweimal im Faustkampf zu Olympia. 
Er war Periodonike. Sein Standbild zu Olympia 
von seiner Vaterstadt errichtet, Paus. VI15,6. Da- 1 
von Sockel mit Weihgeschenk erhalten; als Künstler 
Hvüoxgiroq Ti^ioyamoq 'Podwq genannt, Ditten- 
berger-Purgold Inschr. v. Olympia 186. Zeit: 
Ende 3. oder Anfang 2. Jhdts. v. Clir. [Kirchner.] 

2) Epitherses ans Nikaia, griechischer Gram¬ 
matiker, Verfasser einer Schrift jiegi Xsqecov 14 t - 
zixcov xai xcoyix&v xai zgayixcov (Steph. Byz. 
s. Nixaia ), Ein Zitat daraus findet sich bei Ero- 
tian Voc. Hippocr. s. äfxßgv p. 53, 9 Klein ’Eiu- 
öegogg (diooig codd., verbessert von Meineke)2 
ev ß' zSv Xe^ecov (über das Wort dfißcov). Er 
ist wahrscheinlich identisch mit dem bei Plutarch 
de def. orac. 17 p. 419 B von dem Mitunterredner 
Philippos genannten Grammatiker E., den er als 
seinen Landsmann und Lehrer in der Grammatik 
bezeichnet und von dem er einen Vorfall erzählt, 
der ihm auf einer Seefahrt nach Italien zur Zeit 
des Kaisers Tiberius begegnet sein soll. E. lebte 
also in der ersten Hälfte des 1. Jlidts. n. Chr. 
Er war, wie bei Plutarch noch bemerkt wird, 3 
der Vater des Rhetors Aemilianus, wahrschein¬ 
lich desselben, den Seneca controv. X 5 (34), 
25 erwähnt. Vgl. Meineke Hist. crit. com. 15. 

[Cohn.] 

Epithymia {Emüvfiia), die Begierde perso¬ 
nifiziert, allegorische Deutung für Aphrodite bei 
l'zetz. alleg. in II. XXIV (699) v. 326. prooem. 
in II. 234 (vgl. Matranga Anecd. Gr. I 223, 9) 
und Antehom. 63; vgl. Soph. frg. 333 N. bei 
Athen. XV 687 c. Die ’Em&vfuat zusammen mit 4 
den Aö£ai und 'IlÖorai (all dies in gutem und 
schlimmem Sinn) als Weiber von mannigfaltiger 
Gestalt, Kebes pin. VI 2; dazu K. K. Müller 
Arch. Ztg. XLII 1884, 120f., anders Robert ebd. 
128. Für E. vgl. noch Kebes pin. XI1. [Waser.] 
Ejzi&vfj.iazgos ist der Titel eines priester- 
lichen Beamten, der, wie aus dem Namen zu 
schließen ist, die Obliegenheit hatte, Weihrauch 
und andere unblutige Opfergaben (emdvuid/xaza) 
auf dem Altar zu verbrennen. C1G 2983 aus = 
Ephesos, vgl 3068A. Daremberg-Saglio 
Dict. II 728. [Stengel.] 

Epitimides. 1) Aus Kyrene, der dortigen 
Philosophenschule allgehörig, Schüler des Anti- 
patros, Lehrer des Paraibates. Diog. Laert. II 
86. [Natorp.J 

2) Epitimides, von Aelian v. h. IV 7 zitiert 
für eine dramatisch ausgeschmnckte Nachricht 
über das Schicksal, das die Leiche des sparta¬ 
nischen Königs Pansanias betroffen hat. Sie steht ( 
im Widerspruch zu Thukyd. I 134, 4 (Ephoros, 
Diodor XI45, 7), kehrt aber noch etwas gesteigert 
bei dem Schwindelautor Chrysermos (Ps.-Plut. 
Parall. min. 10 p. 308 b) wieder. E. ist sonst 
unbekannt; die Änderung des regulären Namens 
in ’Emzlfiatos unwahrscheinlich. [Jacoby.] 

Ejttxtfuov ist 1) die für gewisse Vergehen 
im voraus festgesetzte Strafe nnd zwar a) am 
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häufigsten, wenn dies in Gesetzen geschehen ist, 
Ant. IV a 4. d 7. Demosth. XVHI 14. XIX 133. 
XX 156. XXIV 115. XXXin 1. XXXIV 37. 
XXXV 46. XLVII 2. L 57. Aisch. I I3f. 20. 90. 
III 175. Lyk. 4. 8. 65. 114; vom Tode, ebenso 
wie von geringeren Strafen, auch inschriftlich z. B. 
IG XII 1, 677 = Dittenberger Syll.2 560 aus 
Ialysos, Dittenberger Syll. 2 653, 52. 78. 83 
aus Andania, 929, 81 aus Kreta, 930, 38 aus 
Delphoi; b) wenn die Strafe durch Vertrag be¬ 
stimmt wird, [Demosth.] XXXIV 26. LVl 10. 
27. 44. Dittenberger Syll.2 540, 4. 61 (= IG 
VII 3073) aus Lebadea, 940, 15 aus Kos, IG IX 
1, 189 aus Tithora. In Delos, CIG 2266, B. 17, 
steht dafür sTucpogd, in Tegea, Cauer Del. 2 457, 
36. 43. 47, ETuCdfuov. Aber L heißt auch 

2) die infolgedessen verhängte Strafe, Ditten¬ 
berger Syll. 2 329, 32 aus Ephesos, IG XII 2, 
646 aus Nesos, wo ein Verzeichnis solcher Strafen 
vorliegt. IG VII 3074. Den Bedeutungsübergang 
zeigt [Demosth.] LI 11. [Thalheim.] 

Epitimos. 1) Aus Ambrakia. AiÖaoxaXog, 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi unter dem 
Archon Aristagoras (272/1), Wescher-Foucart 
lnscr. de Delphes 3, 64. 

2) Aus Chaironeia. Archon im 2. Jhdt., IG 

VII 3377. 3395. [Kirchner.] 

3) Attischer Vasenfabrikant des 6. Jhdts., be¬ 
kannt durch eine der sog. Kleinmeisterschalen 
sf. Technik. Klein Meistersignaturen 2 84. 

[C. Robert.] 

Ejztzoxt£eiv, Zinsen stehen lassen, in der 
Inschrift von Ephesos, Dittenberger Syll. 2 510, 
47f., wo für Bürgen, die neben der Hypothek 
haften, Erleichterungen für den Fall vorgesehen 
werden, daß Zinsanhäufung vertragsgemäß aus¬ 
geschlossen oder nur für eine kürzere Zeit ge¬ 
stattet war. Toxot emzoxoi, Zins auf Zins, er¬ 
scheinen bei Plat. Leg. VIII 842 b und roxoi 
i zöxcov Ar. Nub. 1156. Theophr. Char. 10, zöxog 
xai o-tto zöxov zöxog in einem Darlehn der Chier 
an die Parier bei Rangabe Ant. hell. II nr. 903 
p. 603. Dagegen ist daveia/ua etiIzoxov bei Poll. 

VIII 141, vgl. [Demosth.] L 17, nur einfach ein 

zinstragendes Darlehn. [Thalheim.] 

Epitonion s. Epistomion. 

Epitonos galt für einen Gemmenstecher wegen 
der Inschrift auf einem Steine in der Nieder¬ 
ländischen Sammlung im Haag mit Aphrodite, 
»welche sich auf eine Säule stützt, EIIITQNOC 
(so, CIG 7184). Aber die Gemme erschien schon 
Brunn verdächtig (Gesch. d. griech. Künstler II 
358), und Furtwängler hat sie auf Grand eines 
Abdruckes für zweifellos modern erklärt (Arch. 
Jahrb. IV [1889] 74). [0. Rossbach.] 

Epitragia ('Emioaytc 0, Epiklesis der Aphro¬ 
dite. Der Bock gehört zu den heiligen Tieren 
der Aphrodite (vgl. L. von Schröder Griech. 
Götter und Heroen I 48ff.). Mag man dabei an 
) eine Göttin der Fruchtbarkeit (s. o. Bd. I S. 2783) 
oder an eine Lichtgottheit (Furtwängler S.-Ber. 
Akad. Münch. 1899 II 590ff. Roscher Selene 
und Verwandtes 43) oder an die über das Meer 
hineilende Göttin denken, jedenfalls wurde Aphro¬ 
dite häufig auf dem Bocke reitend dargestellt; 
vgL die Zusammenstellung der Monumente bei 
Böhm Arch. Jahrb. IV 208ff. Bethe Arch. 
Anz. 1890, 27. 29. Collignon in Fondation 
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Piot, Monum. et M4moires 114Bff. Furtwängler 
a, a. 0. Gruppe Griech. Myth. I Bl, 7; ferner 
die Aphrodite von Aphrodisias: Fredrich Athen. 
Mitt. XXII 366. 376 Taf. XI. Drexler Ztschr. 
f. Numism. XIX 130f. Imhoof-Blumer Klein¬ 
asiat. Münzen 114 Taf. IV 14. Es handelt sich 
bei der auf einem Bocke reitenden Aphrodite, 
wie dies für die Statue des Skopas in Elis aus¬ 
drücklich durch Paus. VI 25, 1 bezeugt ist, zum 
Teil um Aphrodite Pandemos, und zwar um diel 
alte Lichtgöttin (Furtwängler a. a. 0- Usener 
Götternamen 64f.), die erst in später Zeit zu einer 
Venus vulgivaga umgedeutet wurde. Aber es 
kann auch in Aphroditekulten, in denen die Göttin 
andere Beinamen führte, dieselbe Darstellung der 
Göttin beliebt gewesen sein. Dahin gehört die 
Aphrodite Tragia (Anon. Laur. X 18 = Sc-hoell- 
Studemund Anecd. var. I 209) und die Aphro¬ 
dite Epitragia, die in Athen am Meer, wie Preller- 
Robert Griech. Myth. I 348, 5 vermutet, in Pha- 2 
leron, verehrt wurde und zweifellos mit der Aphro 
dite Pandemos in Athen nicht identisch ist. Diese 
E. ist bekannt aus der Sesselinschrift IG III 335; 
die Legende bei Plut. Thes. 18 besagt, Theseus 
habe auf Rat des delphischen Orakels Aphrodite 
zur Führerin auf der Fahrt nach Kreta gewählt 
und ihr am Meeresufer geopfert, dabei sei die 
Opferziege plötzlich in einen Bock verwandelt 
worden und deshalb die Göttin E. genannt. Ver¬ 
mutlich ging die Legende weiter dahin, daß Aphro- 3 
dite E. nunmehr auf dem Bocke reitend dem 
Theseus den Weg nach Kreta zeigte. Und wenn 
in der attischen Inschrift IG III 368 über den 
Worten Asvxodsag Ecoxtfgag EXhuevlag später 
Emxga(yläsj eingemeißelt ist, so geht das viel¬ 
leicht auf dieselbe Vorstellung der Schiffer zu¬ 
rück, daß die Meeresgöttin auf dem Bocke über 
das Meer reitet. Es besteht kein Grund, die Bei¬ 
namen Tragia und E. verschieden zu erklären und 
E. von im'rgayog als ,geil‘ zu deuten, wie dies4 
Böhm a. a. 0. und andere wollten. [Jessen.] 

Epitrapezios (Herakles! s. Lysippos. 

’EjzttQtijQaQxyfia.* a) Die Zeit, die jemand 
über ein Jahr hinaus bis zur Abgabe an den 
Nachfolger die Trierarchie weiter führte, Poll. I 
123; b) die Kosten, welche dem erstereil daraus 
erwachsen, [Demosth.] L 1. 42. 54. Harp. s. 
rgitjoagy^fta . und die er gegen den Nachfolger 
einklagen konnte, [Demosth.] L 29. 39. Außerdem 
war der säumige Trierareh auch noch mit Strafen 5 
durch das Gesetz bedroht, a. 0. 57. Vgl. Boeckh 
Staatsh. d. Ath. 12 702; Seeurkunden 171. 463. 

[Thalheim.] 

EmzQonrj, die Handlung des biixoixeiv und 
der daraus hervorgehende Zustand, daher 1) die 
Vormundschaft , Isai. VII 10. XI 31. Demosth. 
XXIX 28. 31. Die Rechnung, die der Vormund 
nach Beendigung legte, ist Xdyog xfjg i., Demosth. 
XXXVI 20, plur. XXVII 39. Die damit zusam¬ 
menhängenden Klagen sind eig imxgonijg xaxd- 6 
oxaoiv, sig sjuxgonfjg biaöixaoiav , Arist. resp. Ath. 
56, 6 , und vor allem die dixr} enixgonTjg, Isai. VII 
10. Lys. frg. 27. Demosth. XXIX 6 . 30. XXX 8 . 
XXXVIII 4, S. Enixgosiog. 

2) Der Vergleich auf ein Schiedsgericht und 
dieses selbst, sowo hl z wischen Staaten, Thnk. V 
31.41. [Demosth.] Vli 36. Dittenberger Syll.2 
453, 8. 514 (=* Caner Del.« 120), 3. 9. 53 (s. 
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ExxXr/xog srokig), wie zwischen Privaten, [De¬ 
mosth.] XXXIII 14f. XXIX 58. Dittenberger 
Syll.2 432 (= IG II 5, 584c), 8 (s. Ataixrjzai 
nr. 1). Vgl. Bekker Anekd. I 260. [Thalheim.] 
Enizgonog. Aus der allgemeinen Bedeutung 
Verwalter (Demosth. XXVII 19) entwickelt sich 
die spezielle, Vormund Minderjähriger nach dem 
Tode des Vaters. Zumeist wurde dieser von dem 
Vater letztwillig bestellt (vno tov natgog xata- 
1 XeXuufAsvog, Lys. frg. 75, 1. 43 Sch. XXXII 0 . 
Demosth. XXXVI 22. XXXVIII 10. XXXVI 8. 
Plat. Alk. I 104 b. Diog. Laert. V 12 und für 
Ephesos Dittenberger Syll.2 510. 56). Andern¬ 
falls ging die Vormundschaft auf die nächsten- 
Verwandten des Vaters über, gesetzlich in Syrakus, 
Plat. epist. VII 345 d, vielleicht auch in Athen, 
Isai. I 9. V 10. Lys. X 5. Arg. Isai. X, in Sj)arta, 
Paus. III 5, 7. Thuk. I 132, nur in Ephesos a. 0. 
scheint für diesen Fall Wahl durch das Volk ein- 
i getreten zu sein, ln Athen hatte sich der Vor- 
muud beim Archon zu melden (ijihgojiov avxov 
’yygdy/ac), Yorzugsstreitigkeiten wurden gericht¬ 
lich entschieden {dg l:mxgoarjg Öiabixaoiav) , und 
in Ermangelung solcher Ansprüche schritt der 
Archon auf Antrag zur Bestellung eines Vormunds 
(«V smxgonvjs xardoxaoiv, Arist. resp. Ath. 56, 6). 
Für die Rednerzeit unzutreffend ist, was Diog. 
Laert. I 56 berichtet, Solon habe verboten, daß 
der Vormund die Mutter der Waisen heirate und 
daß zum Vormund bestellt werde, wer nach 
etwaigem Tod der Waisen Erbe sei. Im Gegen¬ 
teil vermacht öfters geradezu ein Sterbender seine 
Frau einem Freunde und bestellt ihn zugleich 
zum Vormund seiner Kinder, Demosth. XXVII 5. 
XXXVI 8. LV1II 31. Charondas dagegen hatte 
für Thurioi angeordnet, daß die Vermögensver¬ 
waltung in den Händen der väterlichen, die Er¬ 
ziehung der Kinder in denen der mütterlichen 
Verwandten liegen solle, Diod. XII 15, und Plat. 
Leg. XI 924 b läßt mangels letztwilliger Ver¬ 
fügung je zwei Vormünder von väterlicher und 
mütterlicher Seite durch die Behörde bestellen, 
dazu einen fünften aus dem Freundeskreise. Eine 
Frau als Vormund erscheint in Erythrai im 3. Jhdt., 
allerdings mit ihrem xvgiog zur Seite, Ditten¬ 
berger Syll. 2 600, 122. Und in Mylasa (Karien) 
kommt es vor, daß der verreiste Vater eines 
Mädchens in seiner Eigenschaft als xvgiog durch 
\nixgonoi (nahe Verwandte) vertreten wird, Le 
Bas-Waddington III 1, 145. In Athen er¬ 
wies der Vormund namens der Mündel dem Ver¬ 
storbenen die Totenehren, Isai. 1 10, sorgte für 
Unterhalt der Witwe und Kinder aus dem hinter- 
lassenen Vermögen, Harp. s. alxog. Bekker Anekd. 

I 238, verfügte, wenn die Mutter das Haus des 
Gatten verließ, über Unterbringung der Mündel, 
Plat. Prot. 320 a. Lys. XXXH 8. Aisch. I 42, 
und verwaltete das Vermögen entweder selbst 
Lys. a. 0. Isai. IX 28. Demosth. XXXVIII 7, ge¬ 
mäß etwaigen letztwilligen Bestimmungen, De¬ 
mosth. XLV 37. XXVII 40. XXVIII 5, oder er 
trug unter Einreichung eines Inventars (anoygaqptj 
Isai. XI 34) beim Archon auf Verpachtung des 
Vermögens an, der diese vor Gericht vornahm (Isai. 
VI 36. Arist. resp. Ath. 56, 7), ran über Ein¬ 
reden gleich entscheiden zu lassen. Der Vormund 
durfte es auch selbst pachten, IsaL a. O. Ditten¬ 
berger Syll.2 5io ( 53. In jedem Falle war für 
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die Pacht hypothekarische Sicherheit zu bestellen 
(8. *Anoxi[ir}[ia). Über die Verwaltung gab es 
gesetzliche Vorschriften, Lys. XXXII23. Demosth. 
XXVII 58, die jedoch selbst überseeische Handels¬ 
unternehmungen nicht untersagt zu haben scheinen, 
Lys. XXXH 25. Von allen Leiturgien waren die 
Minderjährigen befreit, aber der slotpogd unter¬ 
worfen, Lys. XXXII 24. Demosth. XIV 16. Die 
Oberaufsicht hatte in Athen der ägyojv mit selb¬ 
ständiger Strafbefugnis,Demosth.XLIII75. Außer¬ 
dem stand während der Vormundschaft jedem be¬ 
liebigen gegen den Vormund die Eisangelie og<pa- 
vßv xaxcooscog und die Phasis oe'xov ogipavixov 
xaxcooscog zu, von denen erstere die Person, die 
zweite das Vermögen der Mündel schützen soll, 
Arist. resp. Ath. 56, 6. Harp. s. <paotg. Die erste 
war für den Kläger völlig gefahrlos, beide waren 
für den Beklagten schätzbar, konnten also neben 
der Geldstrafe eine Ehrenstrafe eintragen, auch 
Enthebung von der Vormundschaft zur Folge haben, 
Isai. XI 31. Nach Beendigung derselben hat 
der Vormund Rechnung zu legen, Lys. XXXII 25, 
und kann binnen fünf Jahren, Demosth. XXXVIII 
17, von dem Mündel durch die Privatklage im- 
rgontjg belangt werden (Harp. s. xagnov dixtj). 
Mehrere Vormünder hafteten nach Verhältnis, De¬ 
mosth. XXVII 29. Daß cs neben dem Archon 
in Athen noch besondere dgcpavocp-bXaxsg gegeben 
habe, [Xen.] Vect. n 7, ist nicht wahrscheinlich, 
da wir gar nichts von ihnen hören. Anderwärts 
gab es ogcpavobixaoxai in Gortyn, XII 21. 25, 
ovvogcpavioxai in Ephesos, Dittenberger Syll. 2 
510, 29; vgl. auch die vof.ioq>vkaxeg bei Plat. leg. 
XI 924 c. Lipsius Att. Proz. 549. Schulthess 
Vormundschaft nach attischem Recht, 1886. Her¬ 
rn ann-Thalh eim Rechtsaltertümer** 14. 

[Thalheim.] 

Epitymhios , Epitymbia (Emxvfißwg, T Zm- 
xvfxßio). Die Grabgottbeiten werden angerufen 
c5 ösonoxat ydövioi xai imrvfißioi bezw. &eoi im- 
xvfißtoi IG III 3, 99 = CIG 1034. In Delphi 
gab es nach Plut. quaest. Rom. 23 p. 269 B eine 
kleine Statue der Aphrodite Entrvußta, welcher 
man zu psychomantischen Zwecken Spenden dar¬ 
brachte: ngög o zovg xaxoiyo/usvovg htl rag yodg 
dvaxaXovvxai. Es handelt sich dabei schwerlich, 
wie Welcker Griech. Götterl. II 716 annahm, 
um eine in der Zeit des Verfalls in Delphi ein¬ 
geführte römische Libitina (vgl. Holw r erda Die 
alten Kyprier in Kunst und Kultus 56. Wissowa 
Ges. Abhandl. 6), sondern um alte Beziehungen 
der Aphrodite zur Unterwelt, vgl. Preller-Ro¬ 
bert Griech. Myth. I 364. Roscher Myth. Lex. 
1402. Über verwandte Darstellungen vgl. Dümm- 
ler oben Bd. I S. 2778. [Jessen.] 

Epitynchanos. 1) Gehört dem Freundeskreis 
Hadrians und vielleicht auch des jungen Marcus, 
des späteren Kaisers, an; hat seinen engem Freund 
Diotiraos überlebt. M. Antonin. elg e. VIII 25. 

[Stein.] 

2) Praefectus urbis Roraae im J. 450, Nov. 
Valent. 28. [Seeckl 

8 ) Verfertiger eines Sardonyx-Kameo im Bri¬ 
tischen Museum (Cat. of gems nr. 1589), wel¬ 
cher wahrscheinlich den Germanicns darstellt. 
Der Stil gehört sicher der ersten Kaiserzeit 
an. Ein Amethyst derselben Sammlung, mit der 
Bebchrift mix, welcher die Livia wiedergeben 
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soll, ist unecht (nr. 1575), ebenso oder jünger 
als E. die von Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
II 498 erwähnten Gemmen mit den Signaturen 
Emxv oder sm. Der Kameo ist abgebildet bei 
Furtwängler Arch. Jahrb. III (1888) Taf. XI 
1, vgl. S. 319; Antike Gemnieu III 320. 358, 
welcher einen Amethyst in Paris mit einer Pans- 
büste und dem vollen Namen des E. auch als 
modern bezeichnet, abgebildet Babelon Cabinet 
10 des ant. ä la Bibi. Nat. Taf. V 9, vgl. S. 16ff. 

[0. Rossbach.] 

Eni£d[uov S. En ixlptiov. 

EncoßeXta ist eine im attischen Prozeß vor- 
kommende Geldstrafe, die ihren Namen daher 
hat, daß sie den sechsten Teil des Streitobjekts, 
also von der Drachme einen Obolos, betrug, Harp. 
Poll. VIII 39; vgl. Plat. Leg. XI 921 d. Sie war 
in Privatprozessen vom Kläger an den Beklagten 
zusätzlich zu zahlen, wenn jener nicht den fünften 
20 Teil der Stimmen erhielt, Isokr. XVIII12. Poll. 
VIII 48, hatte also einen ähnlichen Zweck, wie 
in Staatsprozessen die Strafe der 1000 Drachmen, 
Schol. Aisch. I 163. Nur bei der Paragraphe 
(Demosth. XLV 6. Isokr. XVIII 3. 35) und Anti- 
graphe (Demosth. XLVII 64) drohte dasselbe 
Schicksal auch dem ursprünglich Beklagten. Daß 
die L sonst auch bei anderem Stimmenverhältnis 
zu erlegen gewesen sei (Foerster Herrn. IX 70), 
kann nicht als wahrscheinlich gelten. Ob sie bei 
30 allen Privatprozessen Anwendung gefunden habe, 
ist fraglich; die Grammatiker sprechen von Öixac 
ygrj/^artxai (Schol. Plat. Leg. XI 921 d. Bekker 
Anekd. I 255), was doch wohl heißen soll: bei 
Geldforderungen, aber bei Isokr. XVIII llf. (einer 
Forderung von 10 000 Drachmen Schadenersatz) 
steht ums J. 400 zunächst keine i. auf dem Spiele. 
Dagegen kennen wir sie bei Vormundschaftsklagen, 
Demosth. XXVII 67f. XXVIII 18. XXXI 14, 
Handelsklagen, [Demosth.] LVI 4, Klagen aus 
40 Verträgen, Aisch. I 165. Nach Poll. VIII 48 
kam sie auch bei der öffentlichen Klagform der 
Phasis vor, doch ist dies mindestens fraglich, da 
für diese Form bei [Demosth.] LVOT 6 ausdrück¬ 
lich die Strafe der 1000 Drachmen bezeugt ist 
(Heffter Ath. Gerichtsverf. 190). Vgl. Boeckh 
Staatsh. d. Ath. I 2 480. Lipsius Att. Proz. 
947f. [Thalheim.] 

Epochos (Enoyog). 1) Auf dem vorderen 
Giebel des Skopasischen Tempels der Athena Alea 
50 zu Tegea war die Kalydonische Eberjagd dar¬ 
gestellt ; darin E., wie er den Ankaios hält, der 
bereits verwundet ist und das Beil aus der Hand 
fallen läßt, Paus. VIII 45, 7. Ankaios und E. 
waren nach Apoll, bibl. III 105 W. und Schol. 
Apoll. Rhod. I 164 Söhne des Arkaders Lykurgos. 

2) E. und noch ein Jüngling, Brüder der atti¬ 
schen Demen-Eponyme Oinoe auf der Basis der 
Nemesis von Rhamnus (von Agorakritos) nach 
Paus. I 33, 8. Es ist schwer zu glauben, daß 
60 dieser singuläre Name erfunden ist; vielmehr 
werden die Namen durch (aufgemalte ?) Beischriften 
kenntlich gewesen sein ; die des andern Jünglings 
war zur Zeit von Pausanias Quelle verwischt. 
Literatur bei Blümner - Hitzig Pausanias I 
337ff.; besonders L. Pallat Arch. Jahrh. IX lff. 

[Hiller v. Gärtringen.] 

Epogmios (inöyfuog), Epiklesis der Demeter 
als Göttin der Schnitter, Anth. Pal. VT 258. 

8 




Eustath. Hom. II. 1161, 59; SqpOQOS XOV -&SQOVS 
bei Suid. s. fiypog und öiv. Vgl. Usener Götter¬ 
namen 243. [Jessen.] 

’Enoiieia (emfoixia), Ansiedelung an einem 
bereits von Griechen kolonisierten Orte; in diesem 
Sinne bezeichnen Mnotxoi die in eine schon be¬ 
stehende Kolonie zugesandten Ansiedler. Während 
durch die aaoixla ein neues Bürgerrecht geschaffen 
wird, tritt bei den Mnoixoi nur ein Quieszieren 
des Bürgerrechtes der Mutterstadt ein, Szanto] 
Bürgerrecht 63. Die anoexta , das Kolonialge¬ 
setz, bestimmt die Mutterstadt allein, die i. 
dagegen erfolgt erst nach der Feststellung der 
Hauptbestiinmungen, wodurch die rechtliche Stel¬ 
lung der enoixot sowohl in der neuen Ansiede¬ 
lung als auch der Mutterstadt gegenüber geregelt 
wurde, auf Grund der Vorverhandlungen im Ein¬ 
verständnisse mit der zu erweiternden Kolonie. 
Die Rechtsstellung der Mnoixoi, Zuwanderer, irpeg- 
novxeg in Kerkyra Melaina genannt, gegenüber* 
den fotxgxal war verschieden; blieben sie Bürger 
der Mutterstadt, dann waren sie xh]goi>%oi wie 
Plut. Per. 19. Über die Mnoixoi ig Uox(öaiav 
IG I 340 (429 v. Chr.) vgl. Thuk. II 70: Poti- 
daia ist eine korinthische Kolonie. Dagegen er¬ 
scheint Thuk. I 27 ajtotxta im Sinne von i. ge¬ 
braucht, da die Korinthier nur im Einverständ¬ 
nisse mit den Epidamniern die Kolonieausführung 
nach Epidamnos ins Werk setzen konnten, wie 
Szanto Bürgerrecht 63 richtig bemerkt. Über? 
die Form einer solchen i. gibt uns die Inschrift 
Aufschluß, welche aus der ersten Hälfte des 
5. Jhdts. v. Chr. stammt und Bestimmungen ent¬ 
hält über die Stellung der hypokneniidischen 
Lokrer in Naupaktos, Michel Recueil nr. 285, 
wo die Literatur verzeichnet ist; nachzutragen 
ist: Bannier Berl. philol. Wochenschr, 1898, 862f. 
R. Meister Ber. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1899, 
156f. Curtius Herrn. X 237 spricht von einem 
lokrischen Synoikismos in Naupaktos; es kann 4 
aber von einem owoixiogog in diesem Falle nicht 
die Rede sein, da nicht zwei Gemeinden zusam¬ 
mengesiedelt werden, sondern ein Teil einer Ge¬ 
meinde in der andern Aufnahme finden soll zur 
Verstärkung der letzteren. So können wir sie 
mit den Militärkolonien vergleichen, vgl. Thuk. 
IV 102, 2. V 5, 1. Die 'wesentlichsten Bestim¬ 
mungen des Kolonialrechtes in Naupaktos sind: 
der Mnoixog gilt, solange er Naupaktier ist, in 
der früheren Heimat als igivog, es sind ihm auch 5 
die Kulte verschlossen, an denen nur Bürger teil¬ 
nehmen dürfen; er soll auch keine Steuern in 
der früheren Heimat zahlen, bevor er nicht wieder 
Bürger derselben geworden ist. Die Rückkehr 
in die alte Heimat soll ihm nur gestattet sein, 
wenn er einen erwachsenen Sohn oder Bruder in 
der i. zurückläßt, ausgenommen den Fall gewalt¬ 
samer \ ertreibung der Mnoixoi. Die Mnotxoi müssen 
sich eidlich verpflichten, von den Opuntiern nicht 
abzufallen. Zum Vertreter vor Gericht soll man 6 
einsetzen von den Lokrern für den Kolonisten 
und von den Kolonisten für den Lokrer, so viele 
reich, in Ehren und wacker sind. Interessant 
ist ferner die Inschrift aus Kerkyra Melaina (Cur- 
zola), die dem 4. Jhdt. v. Chr. angehört und von 
Brunsmid Abh. d. arch.-epigr. Seminars der 
Wiener Universität XIII 2f. publiziert ist; es wird 
darin bestimmt: Es sollen aber empfangen die 


Nachzügler (eqpigjtovxeg) vom städtischen Gebiete 
Baustellen (otxöneda) und vom unverteilten Lande 
41/2 Plethra. Die früheren erhalten eine %<nga 
igatgezog und dann eine ddialgexog. Die einzelnen 
Lose wurden als Staatslehen angesehen; bei den 
Nachzüglern fiel das Ganze nach dem Tode der 
Kolonisten an die Gesamtheit zurück. 

Literatur: Schoemann-Lipsius Gr. Altert. 
11496f. Roberts Introduct.234nr.231 undp. 346. 
1 Dittenberger IG IX 334. Danielson Eranos 
III (1898) 49—80. 

v Enoixoi erscheint als Bezeichnung der Bei¬ 
sassen in Hierapytna CIG 2602, die sonst gezoi- 
xoi, ndgotxot und evoixoi genannt werden. 

[J. Oehler.] 

Epoibidia (Enotxidla), Epiklesis der Demeter 
in Korinth, Hesych. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 769, 5 stellt die Epiklesis mit anderen 
zusammen, die auf Sagen von Wanderungen und 
• Einkehr der Demeter hinweisen. Odelhcrg Sacra 
Corinthia, Sicyonia, Phliasia 84 und Kern oben 
Bd. IV S. 2729 erblicken darin einen Hinweis 
auf Demeters Amt als Beschützerin des Hauses 
und der Familie; vgl. auch Gru ppe Griech. Myth. 
131. [Jessen.] 

Epointe (Dativ), Gottheit der Marser oder 
Aequer auf einer Inschrift aus Massa (bei Alba 
Fucens) CIL IX. 3906 (= I 1169) P. T. Sex. 
Herennieis Sex(ti) f(ilii) Serfgia) Supinates ex 
1 ingenio suo Epointe. Von H 01 d e r Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. v. als vielleicht keltisch (?) angeführt. 

[Ihm.] 

Epoissum s. Epossium. 

Epobillos, Sohn des Polyeides. Reiterführer 
Alexanders d. Gr., Arrian. anab. III 19, 6. IV 
7, 2. 18, 3. [Kirchner.] 

Epona, hergcleitet vom Stamm epo- des kel¬ 
tischen Wortes ,Pferd‘, ist der Name einer galli¬ 
schen Göttin. Da aber p für das im Lateinischen 
gewöhnliche qu (equus) auch den italischen Dia¬ 
lekten eigentümlich ist (vgl. lat. popina neben 
coquina ; ebenso griech. t'nnog neben dialekt. Txxog ), 
so hat W. Corssen besonders in den nach seinem 
Tod erschienenen Beiträgen znr italischen Sprach- 
kunde, Leipzig 1876, 126—132 die auch von 
anderen angenommene altrömische Herkunft der 
Göttin gegen die keltische Herleitung zu begründen 
gesucht (mehr Literatur bei R. Peter in Ro¬ 
schers Myth. Lex. I 1286). Doch ist die italisch¬ 
lateinische Ableitung nicht vereinbar mit der 
Kürze des 0 , welche durch drei Zeugnisse be¬ 
glaubigt ist (luv. 8, 154: solam Epönam et facies 
olida ad praesepia pictas. Prudent. apoth. 197: 
nemo Cloacinae ant Eponae super astra deabus. 
Ps.-Piut. parall. min. 29 p. 312 E: ’Enovav ; Ge¬ 
naueres über diese Stellen s. nachher). Demnach 
ist der Name Epona zusammenzustellen mit den 
gallischen Namen Axüna, Divöna, Matrbna usw. 
(Holder Altcelt. Sprachsch. II 858f.), nicht aber 
mit den lateinischen Namen und Wörtern Bu- 
büna, Pomöna, Bellona, Annöna, matrüna usw. 

Allerdings die Schriftsteller sagen nichts von 
der gallisclieu Herkunft der E. Aus ihnen lernen 
wir vielmehr, daß die Verehrung jener Schutz- 
göttin der Pferde und der diesen verwandten Zug- 
und Reittiere, der Maultiere und Esel, überhaupt 
im römischen Reich und zwar in den niederen 
Volksschichten, wie unter den Maultiertreibern, 
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lieben der Verehrung anderer niederer Gottheiten 
verbreitet gewesen und daß ihr Bild (in einer 
Nische oder aufgemalt) in den Ställen angebracht 
und mit Blumenspenden geschmückt, wie auch 
durch die üblichen Opfer (Weihrauch, Tiere und 
gesalzenes Schrotmehl) verehrt war. Daher er¬ 
regte es auch den Unwillen des Sittenrichters 
Iuvenal, daß der Konsul des J. 94 n. Chr., ein 
Pferdefex, den von ihm vollzogenen Staatsopfern 
zum Hohn, dieser niederen Gottheit huldigte. 1 
luv. 8, 155—157: interea, dum lanatas torvum- 
que iuvencum more Xumae caedit Jovis ante 
altaria, iurat solam Eponam et facies olida ad 
praesepia pictas, wozu der Scholiast bemerkt: 
quia midio est qui consid fertur; Epona dea 
mulionum est. Apuleius met. III 27 sagt der 
in einen Esel verwandelte Lucius: respicio pilae 
mediae, quae stabuli trabes sustinebat, in ipso 
fere meditullio Eponae deae simulacrum resi- 
dens aedicidae, quod aceurate corollis roseis 2 
equidem (et quidem Gruter) reeentibus fverat 
ornatum. Fulgentius sermon. antiqu. 11 p. 115 
Helm: Semones diei voluerunt deos quos nec caelo 
dignos ascriberent ob meriti paupertatem, sicut 
sunt Priapus, Epona, Vertumnus, nec terrenos 
eos deputare vellent pro gratiae veneratione. 
Schließlich die christlichen Schriftsteller Minu- 
cius Felix Octav. 28, 7: nisi quod vos et totos 
asinos in stabulis cum vestra vel (sua) Epona 
consecratis et eosdem asinos cum Iside religiöse 3 
devotatis (überl.i devoratis ; Rigaltius: deco- 
ratis). Tertull. apolog. 16: vos tarnen nonnega- 
bitis et iumenia omnia et totos cantherios cum 
sua Epona coli a vobis und in ähnlichen Aus¬ 
drücken derselbe ad nat. I 11: sane vos totos 
asinos colitis et cum sua Epona ct omnia iu- 
menta et pecora et bestias quae perinde cum 
suis praesepibus consecratis. Prudent. apoth. 
197—199: nemo Cloacinae aut Eponae super 
astra deabus dat solium, quamvis olidam per- 4 
solvat acerram sacrilegisque molam manibus 
rimetur et exta. 

Durchaus bedeutungslos ist neben diesen Zeug¬ 
nissen lateinischer Schriftsteller der Kaiserzeit 
die mythologisch-genealogische Angabe eines sonst 
nicht bekannten, von S. Reinach Epona 43 = 
Rev. arch. 1895 I 317 dem 2. Jhdt. v. Chr. zu¬ 
gerechneten griechischen Schriftstellers ,Agesilaos* 
,im dritten Buch seiner ’lxa/.ixa' (FHG IV 292 b) 
in der dem Plutarch zugeschriebenen Schrift Ewa- 5 
ycoyg lozogi&v TiagaXlglaiv EXXgvix<nv xai 'Pcopai- 
x&v (parall. min.) 29: QovXoviog ExiXXog giocov 
yvvaixag mnqj ovveployexo • f] 6s xaxa ygövov Mxexz 
xogrjv Evpog<pov xai fovogaozv "Enovav • Mort de 
fisog stgdvotav jioiovfievg inncov ; denn dies Zitat 
ist lediglich eine Erfindung des Fälschers dieser 
Schwindelschrift, und nur die Angabe, daß E. 
Schutzgöttin der Pferde sei, verdient Beachtung. 

Außerdem nennen aber den Namen derE. einige 
vierzig Inschriften. Von diesen ist eine das Bruch- £ 
stück eines auf Ziegelstein eingeschriebenen Bauern¬ 
kalenders aus Guidizzolo zwischen Mantua und 
Verona, also in einstmals gallischen Landen (Not. 
d. scavi 1892, 8f. CIL 12 p. 253); der Kalender 
(vgl. Wissowa im Apophoreton der Graeca Ha- 
lensis [1903] 48) bezeichnet den 18. Dezember 
als Festtag der E. (Epone im Dativ), während 
die voraufgehenden Festtage italisch - römischen 
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Gottheiten und Feiern gelten ( Apollifnaria], 
Neptun[alia], Diana, Volkanalia , Septimon- 
tiufm], Satumalia, im Nominativ). Die übrigen 
Inschriften sind Weihinschriften, welche sich auf 
folgende Landschaften des Röraerreiches verteilen: 
Gallia Lugudunensis: CIL XIII 2902. 2903 (In- 
taranum = Entrains, von der nämlichen Fundstelle, 
aus den Resten eines Tempels) Augusto sacrum, 
deae Eponae Connonius Icotasgi filfius) templum 
cum suis omamentis omnibus de suo donavit Ifi- 
bensj m(erito) und Aug(usto) sacfr(um)], deae 
Epona[e] Marcellus Matu/ri ffilius) in[c]ol(a?) 
dfe) s(uo) d(at) , vfotum) sfolvit) [mferito)]. Da¬ 
gegen ist die von Holder a. a. O. und S. Reinach 
a. a. O. nr. 88 aufgeführte Inschrift von Lugudu- 
num = Lyon auszuscheiden, da die Ergänzung von 
Renier unmöglich, s. CIL XIII1675. Gallia Bel- 
gica: CIL XIII 4630 (Nasium = Naix) Deae Epo¬ 
na [e] et Genio Leucforum) Tibferius) Iustinius 
Titianus [bfenejfficiarius) leg(ati) l]egfionis) 
XXII [Pfrimigeniae) P(iae) Ffidelis)] Anto- 
ninfianfae)] ex vofto p fosuit)] \ der Altar ist 
während einer Dienstleistung im militärisch nicht 
besetzten Hinterland, dem Gebiet der Leuker, ge¬ 
weiht; vorher hat der Stifter, ein Augsburger, 
im J. 210 iu Gemeinschaft mit seiner Frau in 
seiner Garnisonstadt Mainz dem Mercurius einen 
Altar gesetzt (CIL XIII 6741). Germania su- 
perior: CIL XIII 7555 a. b (vicus Belginum an 
der Straße Bingen—Neuinagen—Trier, von der 
nämlichen Fundstelle) In hfonorem) d(omus) dfi¬ 
vinae) deafe] Epone vicafnji Belgfinenses oder 
-inates) pfosuerunt) curante G(aio) Velorio Sa- 
crillio q(uaesiore) und In hfmorem) dfomus) 
dfivinae) deae Eponae L. Attucius Veetissus 
d(ono) d(at). 7680 (Antunnacum = Andernach) 
Eponae saerfum), Cagius Optatfus] muflio?] 
v(otum) s(olvitJ [l/ibens) mferito)]. 7610 a (Li¬ 
meskastell Zugmantel, Standort einer cohors Tre- 
verorum) [Deae] Eponfae sub] cura T .... [de 
s]uo po[$uit]. 7438 (Limeskastell Kapersburg) 
ln h(onorem) dfomusj dfivinae) de(ae) Eponfae) 
Bilic[i]us Gematus colfljegfijs su[i]s de iu[s- 
(su)] defae) ..., J. 202 n. Chr.; der Mann, wel¬ 
cher diesen Bilderstein (vgl. nachher) für seine 
Kollegen gestiftet, wird ein veredarius (Postreiter) 
der im Kastell untergebrachten Truppe (numerus 
X...) gewesen sein, wie v. Domaszewski mit 
Verweisung auf die von einem Remer dem Genius 
1 veredariorum numeri X ... geweihte, ebendaselbst 
gefundene Inschrift CIL XIII 7439 vermutet. 5622 
(Tilena = Thil-Chätel, in der Gegend von Di¬ 
jon) In hfonorem) dfomus) dfivinae) deae Epome 
et dis Mairabus, G(enio) loci Sattonius Vitalis 
lib(rarius ?) [legfionis) XXII pr]imfigeniae) 

[pfiae) ffidelis)]..., J. 250 oder 251 n. Chr. 
5170 (Salodurum = Solothurn) Deae Eponae Ma- 
pilius Restio mfiles) [l]egfionis) XXII Anto- 
ni[ni]anae pfrimigeniae) pfiae) ffidelis) im- 
i mu[ni]s cofnjsfularis) curas a[ge]ns vico Sa- 
lodfuro) . . .., J. 219 n. Chr. Anzeiger f. Schweiz. 
Altertkde. N. F. II 1900, 78 (Basilea = Basel) 
In hfonorem) dfomus) [dfivinae)] deae Epofnae] 

L. SolHusFfl) .... [S]o[ll]ius _Britannia: CIL 

VII 747 (Magnae = Carvoran, am Hadrianswall) 
Deae Eponae pfosuit) Sofllers?). 1114 (Auchin- 
davy, am Wall des Antoninus Pius) Marti Mi- 
nervae Campestribus Herclfi) Eponae Victoriae 
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M. Coceeifus) Firmus fcenturio) legfionis) 11 
Augfustae) ; denselben Soldaten haben drei gleich¬ 
zeitig gefundene Altäre zum Urheber, die dem 
Iuppiter optimus maximus und der Victoria vic- 
trix, der Diana und dem Apollo, sowie dem Ge¬ 
nius terrae Britannicae geweiht sind (CIL VII 
1111—1113). Raetia: CIL III 11909 = 5910 
(Pfoering an der Donau, Standort der Truppe, 
welche die Weihung vollzogen) Gampestfribus) 
et Eponae alcr I singfularium) pfia) ffidelis) 1 
cfivium) Rfomanorum).. vfotum) sfolvit) Ifibens) 
Ifaeta) mferito). Noricum: CIL III 4776 (unter 
Virunum) Epone Augfustae) saefrum) G(aius) 

[Lijcinfius) Civilis bfene)f(iciarius) co(n)s(u- 
laris) v(otum) s(olvit) Ifibens) mferito). 4777 
(unter Virunum, gefunden im Zollfeld) [E]po- 
n[ae] pro saflfuie)] Augfustorum) [i]uven[tus 

.und auf der anderen Seite [Epojnae [pro 

sjalfuie) Augfustorum) .... i co[l(legü)] M[an- 
liensium ? .... 4784 (zu Virunum; Mariasaal) 2 
llerculi et Eponae Augfustae) pro salute impfe- 
ratoris) Caesfaris) M. Aurfelii) Antonini Fii 
Felicis Invidi ... es folgt eine Namenliste von 
Männern und Frauen. 5176 (Celeia = Cilli) 
Eponae Augfustae) sacr(um) C. Mustius Tet- 
tianus bfeneficiarius) Lisini Sabini procfura- 
torisj Augfusti) vfotum) sfolvit) Ifibens) mferito ); 
von der nämlichen Fundstelle kommt eine zweite, 
verstümmelte Weihinschrift desselben Mannes, die 
jedenfalls den Ifuppiter) ofptimus) m,faximus) 
ehrte, denn dieselbe Stelle in einer Vorstadt 
von Cilli hat zahlreiche Altäre geliefert, welche 
fast alle dem Iuppiter, daneben wenige anderen 
Gottheiten, wie der Ortsgöttin Celeia und 
Landesgottheit Noreia, vornehmlich aber von bene- 
ftciarii geweiht sind. Dem nämlichen Heilig¬ 
tum entstammt wohl auch 5192 I(ovi) ofptimo) 
m(aximo) Eponae et Celeiae sanctae M. Sid .... 
5B12 (Windenau bei Marburg an der Drau) Epo¬ 
nae Augfustae) sacrum Volusius Equester vfo- 
tum) sfolvit) Ifibens) mferito). Pannonia inferior: 
CIL III 3420 (Waitzen; aus Aquincum, dem Stand¬ 
ort der Truppe, deren Angehöriger das Denkmal 
gestiftet) Epone Augfustae) Apuleiiu(s) Ianuarius 
eqfues) legfionis) II ad(iutricis) pfiae) ffidelis) 
vfotum) sfolvit) Ifibens) mferito). Dalmatia: 
CIL III 8671 (Salonae = Salona) [Iovi optimjo 
maxsifmo .... Epjone [. . . Marti] Cam[ulo 
.. doch sind besonders die letzten Ergän¬ 
zungen sehr unsicher. 12679 (Doclea, in Monte¬ 
negro) Ifovi) ofptimo) mfaximo), Epone reginfae), 
Genio loci P. Bennius Egregius milfcs) cohfor- 
tis) rolfuntariorum), adiu[t(or)] princfipis), bfe- 
ne)f(iciarius) co(n)sfularis) vfotum) sfolvit). Dal¬ 
matia oder Moesia superior: CIL III 6332 a (mit 
Goldbuchstaben ausgefüllte Inschrift eines silber¬ 
nen Tellers, der unter einem aus Löffeln, Tellern, 
Schüsseln, Bechern usw. zusammengesetzten Silber¬ 
schatz auf dem Gebirge Rudnik, nordwestlich von 
Kragujevac, in Serbien gefunden wurde) Epone ; 
doch bin ich vou der Richtigkeit dieser Lesung 
nicht ganz überzeugt. Dacia: CIL III 7904 
(Sarmizegetusa = Värhely): Eponabfus) et Cam- 
pestribfus) sacrfum). M. Calventius Viator (cen- 
turio) legfionis) IUI Fflaviae) ffelicis), exer- 
cfitator) eqfuüum) singfularium) C. Avidi Ni- 
grini legfati) Augfusti) prfo) prfaetore) vfotum) 
sfolvit) Ifibens) mferito). 7750 (Apulum = Karls- 
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bürg) Epone reginfae) sancftae) C. (die folgen¬ 
den Namen des Legaten sind ausgekratzt) legfa- 
tus) Augfusti) prfo) prfaetore) co(n)sfularis) Da- 

cfiarum) III .. 788 (Alsö—Ilosva, Kastell 

der Ala I Tungrorum Frontoniana) Epo[nae) ala 1 
[Tun]grforum) Frofntonfiana)] cui p[raefe)st] 
C. lulfius) Apigianus praeffectus) eqfuitum) 
[vfotum) sfolvit)] Ifibens) mferito). Dazu neuer¬ 
dings die am 1. September 1905 von Prof. Cserni 
) zu Karlsburg gefundene Weihinschrift: Epone 
sande pro salute C. luli Septimi Castini le¬ 
gfati) Augfusti) prfo) prfaetore) 111 Daciarfum) 
Libella Superi ff lius) [frujmentarius eins [vo- 
tum] solvit (Mitteilung von Prof. Jung-Prag). 
Danach sind die in der Inschrift CIL III 7750 
ausgekratzten Namen die des Statthalters C. lu- 
lius Castinus. Denn dieser Altar und die neu¬ 
gefundene Inschrift sowie eine 1903 in der Nähe 
gefundene (ebenfalls nachzutragende) E.-Inschrift 

> stammen gewiß aus der nämlichen Kapelle. Aus der 
Provinz Moesia inferior stammt eine bildliche Dar¬ 
stellung der Göttin mit einer (bis heute sonst noch 
nicht nachgewiesenen) griechischen Inschrift, 
die aber E. nicht mit Namen, sondern allgemein ,er¬ 
hörende Göttin* nennt (Rev. arcli. 19021237 Dobric, 
nördlich von Varna, in Bulgarien): Ssäv htgxoov 
AiXiog IIavXiv[og avsdpxsv]. Hispania Tarraconen- 
sis: CIL II 5788 (Segontia = Siguenza) Eponae 
sfacrum) Seccundus (so) vfotum) sfolvit) mferito). 

> Schließlich sind aus der Reichshauptstadt Rom 
außer der Inschrift einer neben andern Gottheiten 
auch der E. geweihten Kapelle (CIL VI 298) elf 
Weihinschriften aus dem Heiligtum der Kaserne 
der Equitcs singuläres bekannt, d. i. der kaiser¬ 
lichen Leibwache, welche bestimmt seit Traian, 
vielleicht aber schon früher eingerichtet war und 
welche sich aus gallisch-germanischen Gegenden 
ergänzte. Diese Inschriften nebst den anderen 
gleichzeitig aufgefundenen inschriftlichen Denk¬ 
mälern hat Henzen Ann. d. Inst. 1885, 235— 
291 besprochen, jetzt im CIL VI 31138—31187. 
Von den hier veröffentlichten Weihungen sind 
neun in den J. 182—141 von der Gesamtheit der 
Veteranen jener Truppe gelegentlich ihrer jewei¬ 
ligen Entlassung nach 27 (anfangs auch 28-29)-, 
später 25jährigcr Dienstzeit vollzogen (nr. 31140 
—31146. 31148. 31149) j zwei weitere Weihin- 
schriften nennen als Stifter einzelne Heeresangehö¬ 
rige, die eine (nr. 31174) einen Abteilungsführer der 

1 Equites singuläres, die andere (nr. 31175) den Cen¬ 
turio einer Legion, der zu jener Leibtruppe in 
näheren Beziehungen gestanden haben wird. In 
allen elf Inschriften aber erscheint der gallische 
Schutzgeist der Pferde im Verein mit zahlreichen 
Gottheiten und Schutzgeistern, an deren Spitze die 
römischen Staats- und Heeresgötter stehen (vgl. 
v. Domaszewski Die Religion des röm. Heeres, 
Westd. Ztsehr. XIV 20ff.); neben ihm treten fast 
überall die gleichfalls gallischen Matres Suleviae 
auf (vgl. Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII 78fF. Sie- 
bourg Westd. Ztsehr. Vül08f.). OIL VT 293 Iussu 

deorum C. Valefrius . .] Herculi Eponae 

Sfilvano aedijeulam restituit [sua pec(unia) 

pro] salutem suam et [. . et] Froeulo mul- 

[t]is[que amicis ? .... (auf dem Stein steht 
MVLIIS, was Mar in i für gleichbedeutend mit 
mulionibus erklären wollte). Die vollständige 
Götterreihe, welche fünf Inschriften aus der K&- 
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seine der Equites singuläres bieten (CIL VT 31145. 
31146. 31148. 31149. 31175) lautet: Iovi optimo 
maximo, lunoni , Minervae; Marti , Vidoriae; 
Her&uli, Fortunae; Mercurio , Fdicitati; Saluti , 
Fatis, Campestribus; Silvano, Apollini, Dianae ,* 
Eponae, Matribm Stdevis et Genio singularium 
Augusti ceterisque dis immortalibus. Dieselben 
Gottheiten erscheinen in der ältesten Inschrift 
aus dem J. 132 (nr. 31140), nur fehlt hier noch 
die später angehängte allgemeine Widmung an 1 
die Übrigen unsterblichen Götter, welche auch 
die anderen fünf Weihungen nicht kennen. Da¬ 
gegen siud in den letzterwähnten fünf Inschriften 
auch einzelne in den übrigen Inschriften mit 
Namen genannte Gottheiten übergangen, nämlich 
einmal Fortunae (nr. 31174), zweimal Herculi 
Fortunae (nr. 31141. 31142), zweimal dieselben 
nebst Mairibus Sulevis (nr. 31143. 31144). Im 
übrigen beschränken sich die Abweichungen auf 
wenige Umstellungen, indem zweimal Fatis Sa- 2 
luti geordnet (nr. 31146. 31148), einmal die Wid¬ 
mung Genio numeri eqfuitum) singfularium) 
Augfusti) hinter die erwähnte allgemeine Wid¬ 
mung eingefügt ist (nr. 31175), sowie auf ver¬ 
schiedene Abkürzungen und Schreibungen ( Epone 
nr. 31142; Epkonae nr. 31146). Die Stifter 
nennen sich — von unwesentlichen Abweichungen 
abgesehen — übereinstimmend: veterani missi 
honesta missione ex eodem numero ab impfe- 
ratore) Traiano Hadriano Augfusto) pfatre) 3 
fatriae) in den J. 132—138, nr. 31140—31146, 
ezw. ab imp. Tito Aelio Antonino Aug. Pio 
p. p. (nr. 31148, J. 140) oder ab imp. Hadriano 
Antonino Aug. Pfio) p. p. (nr. 31149, J. 141), 
worauf die Jahrcsangabe nach Consuln folgt. 
Diese Angaben mit der Weihung stehen auf der 
Vorderfläche der Marmoraltäre. Die Namen der 
Veteranen nebst Angabe der Jahre, in welchen 
sie in die Truppe cingetreten, sind hingegen ge¬ 
wöhnlich, doch nicht durchweg, auf den übrigen 4 
Seiten verzeichnet. Die Bezeichnungen der beiden 
Soldaten, welche für sich allein inschriftliche 
Marmorpfeiler (cippi) geweiht haben, lauten 
nr. 31 174: M. Ulpius Festuss (so) deefurio) 
prinfcipalis) eqfuitum) singfularium) Augfusti) 
und nr. 31175 P. Aelius Lucius (centurio) le¬ 
gfionis) VII geminae. 

Weitaus die Mehrzahl der vorstehend ange¬ 
führten 40 Weihinschriften nennt — soweit sie 
überhaupt den Stand der Stifter noch erkennen * 
lassen — Truppenteile oder Angehörige des Heeres 
als Verehrer der E. Diese Truppen und Soldaten 
waren teilweise ausgesprochen beritten (zwei alae, 
ein eques legionis, ein excrcitator equitum, die 
equites singuläres , der vermutliche veredarius). 
Doch auch die anderen Heeresangehürigeu, wie 
die zu Dienstleistungen abkommandierten Ge¬ 
freiten (beneßeiarii) oder der Gefreitendiensttuer 
( immunis curas agens\ haben mit Pferden und 
Fuhrwesen zu schaffen gehabt (vgl. v. Doma-I 
szewski Westd. Ztsehr. XXI 1902, 208, der 
indes mit Unrecht die italische Abkunft der E. 
vertritt, mit welcher nur eine entsprechende kel¬ 
tische Gottheit gelegentlich gleichgestellt worden 
•sei). Die militärischen Verehrer der E. sind aber 
entweder gemeine Soldaten oder aus dem gemei¬ 
nen Soldatenstand hervorgegangen; die höchsten 
Stellen haben drei Centurionen von Legionen 
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und ein decurio der equites singuläres bekleidet. 
Allerdings ist ein großer Altar von einem Statt¬ 
halter der kaiserlichen Provinz Dacia geweiht, 
dessen Name getilgt ist (CIL III 7750); diese 
Tatsache erinnert an die von Iuvenal als nicht 
standesgemäß verurteilten Ehren, welche ein Con- 
sul jener niederen Gottheit widerfahren ließ. 

Aus dem Übergewicht der von Truppenteilen 
oder Truppenangehörigen ausgehenden Weihungen 
die römische Abkunft der E. folgern zu wollen, 
wäre sehr verkehrt. Dies wird aus den späteren 
Ausführungen über die Bilder der Göttin, welche 
einer Weihinschrift gewöhnlich entbehren, noch 
deutlicher hervorgehen, wird aber auch schon 
durch die Inschriften selbst erwiesen. Denn die 
Truppen und Soldaten, welche die E. verehren, 
kennzeichnen sich teilweise durch ihre Namen 
als Gallier, wie die ala Tungrorum (CIL III 
788; vgl. den Fundort von CIL XIII 7610a, wo 
1 eine cokors Treverorum stand) und die Personen¬ 
namen Bilicius (= Bellicius) Gematus , Satto- 
nius, Mapilius Restio , nebst den Beinamen von 
Equites singuläres Marcus (fünfmal), Bellicus 
(zweimal), Alpicus, Brigo, Cassius, Gallio, Lu¬ 
cius (CIL VI 31149b, auch 31175), Massa , 
Ripanus , Trever. Manchmal wird auch der je¬ 
weilige gallische Aufenthaltsort die Weihung ver¬ 
anlaßt haben (vgl. z. B. CIL XIII 4630). Die aus¬ 
gesprochenen Zivilisten aber, welche den Rest mit 
i höchstens zwölf Weihinschriften gestiftet haben, 
verraten nicht bloß durch ihren Wohnort, son¬ 
dern auch durch ihre Namen die gallische Ab¬ 
kunft, vgl. Connonius Icotasgi fllius (auch Mar¬ 
cellus Maturi filius), die vicani Belginates Velo- 
rius Sacrillius und Attucius Vcdissus, Cagius 
(nach Zangemeisters Ergänzung ein Maultier¬ 
kutscher, multo), Sollius, sowie verschiedene Namen 
des sehr verstümmelten Namenverzeichnisses CIL 
III 4784. Überhaupt geht auch aus der vorher ge- 
) gebenen Übersicht über die Verbreitung der Weih¬ 
inschriften der E. hervor, daß — abgesehen von 
Rom — gerade gallische Gegenden oder aber doch 
Landschaften, die von gallischer Gesittung durch¬ 
tränkt oder beeinflußt waren, vornehmlich die 
Fundstätten jener Denkmäler sind, eine Tatsache, 
die noch augenfälliger ist bei den bildlichen Dar¬ 
stellungen der Göttin. 

Nicht nur in den Inschriften des Heiligtums 
der Equites singuläres erscheint E. im Verein 
)mit anderen göttlichen Wesen, sondern auch 
häufig sonst, nur ist ihre Gesellschaft hier nicht 
so zahlreich. Am nächsten kommen der Götter¬ 
liste jener Weihinschriften die vier Altäre am 
Grenzwall des Antoninus Pius (CIL VII 1111— 
1114), da wir ja diese von dem nämlichen Cen¬ 
turio geweihten Denksteine nicht von einander 
trennen dürfen. Mit dem Gott der Götter des 
römischen Staates Iuppiter optimus maximus, dem 
auch hier unsere E. beigesellt ist, erscheint sie 
0 häufiger verehrt, so in dem Heiligtum zu Celeia 
(Cilli), vgl. o. zu CIL III 5176 und 5192, ferner 
12 679, vielleicht auch 8671. Mit Hercules, unter 
dessen Namen in Gallien sich so häufig ein ein¬ 
heimischer Schutzgeist verbirgt, ist sie nicht bloß 
in den Weihungen der Equites singuläres und 
des Centurio in England vereint, sondern auch 
CIL III 4784 und VI 293. Öfters ist ihrem 
Namen auch die Ehrung des Örtlichen Schutz- 
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geistes angegliedert, der in Cilli (CIL III 5192; (CIL XIII 2902. 2903). Aber auch z. B. die 
vgl. oben zu 5176) mit bestimmtem Namen Celeia beiden Altäre aus Belginum (CIL XIII 7555 a. b) 
saneta, anderswo aber allgemeiner Genius Leu- müssen einem gemeinsamen Heiligtum entstammen. 
eorum (CIL XIII 4630) und Genius terrae Bri- Vgl. darüber später. 

tannicae (CIL VII 1113) oder noch allgemeiner Die meisten bisher berücksichtigten Weihdenk- 
Genius loci (CIL XIII 5622) benannt ist; ver- mäler der E. sind Altäre oder dppi, zwei sind Bauin¬ 
wan dt ist die Ehrung des Genius (numeri equi- schritten, CIL III6332a soll einem Silberteller auf- 

tum) singularium Augusti in den Weihinschriften geschrieben sein. Mit bildlichen Darstellungen sind 

dieser Truppe. Mit den gallischen deae Mairae nursehrwenigederWeihinschriften begleitet. Wenn 

ist E. verhunden CIL XIII 5622. Auch sei noch 10 wir absehen von Opferkrug iurceus), Opferschale 
ihrer häufigen Verbindung mit den Campestres (patera) und anderen Opfergerätschaften (Beil, 

genannten Schutzgeistern gedacht; sie findet sich Messer), welche, wie überhaupt auf Weihdenk- 

nur in Weihinschriften von Soldaten und zwar mälern, so auch auf den E. gewidmeten Steinen 

in sämtlichen oben besprochenen Denkmälern der dargestellt sind (CIL III 5312. VII 747. VI 

berittenen kaiserlichen Leibwache der ersten Hälfte 31174), beziehen sich unmittelbar auf die Göttin 

des 2. Jhdts. und außerdem CIL VII 1114. III vier Bilder: auf der Seitenfläche des Steines scheint 

11909 = 5910. III 7904. Es sind diese Cam- einmal (CIL II 5788) das Abbild eines Wagens 

pestres (auch Matres campestres genannt) Wesen, beabsichtigt zu sein, ein anderes Mal (Hettner 

welche die Soldaten im Lager und Übungsfelde Steindenkmäler Trier, nr. 106 = CIL XIII 7555 b) 

beschirmen (Siebourg Westd. Ztschr. VII 111. 20 ist ein Sporn dargestellt. Zweimal aber war 
Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII Soff, und o. Bd. III unter den erhaltenen Denkmälern die Inschrift 

S. 1444; vgl. Mars campester CIL II 4083). In von dem Bild der Göttin begleitet. Ein drittes 

der letztgenannten Inschrift (CIL III 7904) ist, Bild auf einer in Bulgarien gefundenen Steintafel 

wohl unter der Einwirkung des beigesellten Plurals rechne ich nicht mit, weil seine oben angeführte 

Campestrib(us), auch E. zu einer Mehrheit ge- griechische Beischrift E. nicht mit Namen nennt, 

macht: EponabfusJ. Der eine der liier berücksichtigten Denksteine 

Fünfmal ist in Inschriften der Donauländer stammt aus Nasium (Naix) und steht im Museum 

die Göttin durch den Zunamen Augusta als ,kai- zu Metz (Robert Epigraphie de la Moselle I 

serliche 4 bezeichnet (CIL III 3420. 4776. 4784. pl. I 5—7. CIL XIII 4630); die Darstellung 

5176. 5312), eine Benennung, die wir nicht bloß 30 der E. auf der linken Seitenfläche ist, wie die 
hei römischen, sondern auch bei provinzialen Gott- des Genius auf der Gegenseite, nur in der unteren 

heiten antreffen und welche ihren Ursprung hat Hälfte erhalten. Deutlich erkennbar ist aber eine 

in dem im ganzen Reich eingebürgerten römi- stehende Frau, an die sich beiderseits je ein 

sehen Kaiserkultus. In den beiden Weihinschriften Füllen anschmiegt; das eine Tier blickt mit in 

eines Heiligtums im gallischen Intaranum (Pin- die Höhe gerichtetem Kopf zur Göttin auf, wäh- 

trains), CIL XIII 2902. 2903, ist daher auch die rend das andere aus dem Bausch ihres Gewandes 

Widmung Augusto saermn an die Spitze der zu fressen scheint. Zu diesem früher einzigen 

Weihung, die die E. ehrt, gesetzt. Dieselbe Be- Stein, der zu dein Bild der Göttin auch ihren 

deutung liegt der seit dem Ausgang des 2. Jhdts. Namen nennt, ist 1897 infolge der Limesgra- 
auf allen Weihinschriften so beliebten, aber auf 40bungeit aus dem Limeskastell Kapersburg ein 
einige Landschaften beschränkten, gewöhnlich vor- zweites Denkmal hin zugekommen , dessen Bild 

angeschickten Formel in honorem domus divinae aber noch mehr verstümmelt ist (Limesblatt S. 762 

zu Grunde, welche wir auf fünf Denkmälern der und 931. CIL XIII 7438). Es ist eine Stein- 

E. in Germania superior antreffen (CIL XIII 5622. platte, deren Reliefdarstellung über der Wcih- 

7438. 7555 a. b. Anz. f. Schweiz. Altkde. 1900, inschrift angebracht war. Erhalten ist von dem 

78). In Noricum geben zwei Inschriften der Hin- Bild nur der unterste Teil, zwei menschliche 

gebung an den Kaiser Ausdruck durch Beifügung Füße (E.) und beiderseits je ein Pferdehuf und 

der Worte pro salute imperatoris .... oder pro ein flammendes Altärchen. Durch diese beiden 

sal. Augustorum (CIL III 4784. 4777). Darstellungen ist erwiesen, daß der Frau, welche 

Als regina ist E. geehrt CIL III 12 679 und 50 stehend oder auf einem Sessel sitzend zwischen 
als regina saneta 7750. Diesen Beinamen, der Pferden dargestellt ist, die sie füttert oder lieb- 

mit dem häufigeren domina gleichwertig ist, teilt kost, der Name E. zukommt. Da aber auf einem 

sie mit anderen Göttinnen, wie Iuno, Venus, For- Steinbild zu Brigantium = Bregenz (Rev. arch. 

tuna, Salus, Isis (Lothr. Jahrb. VIII 1, 80). Die 1898 II pl. XII) die zwischen zwei Füllen nebst 

Benennung dea ist, wie überhaupt der Zusatz von zwei erwachsenen Pferden im übrigen entsprechend 

deus, dea zu den Namen der Gottheiten, erst in dargestellte Frau zu Pferde sitzt, so ergibt sich 

Inschriften des 2. Jhdts. n. Chr. gebräuchlich hieraus, daß auch die viel häufigeren Bilder einer 

(Riese Westd. Ztschr. XVII I5ff., der aber zu reitenden Frau Darstellungen der E. sind. Wie 

weit geht). sich aus Verbreitung und Darstellungsweise ergibt. 

Daß die Denkmäler, wo E. im Verein mit 60 sind die letzteren Bilder die ursprünglichen, neben 
Gottheiten höheren Ranges auftritt, zum Teil nach- ihnen gehen die erstgenannten Bilder als vön römi- 

weislich aus Truppenheiligtümem herstammen, schem Brauch stärker beeinflußte Ableitungen her. 

war schon betont. Die CIL VI 293 bezeugte Wir beginnen mit der älteren Darstellungsweise. 

Kapelle war ihr und anderen Gottheiten gleichen Die Bilder der reitenden Frau verzichten noch 
Ranges heilig. Einen Tempel ( templum ) hat ihr mehr, als dies bei den zwischen Pferden stehend 

ein Gallier zu Intaranum -(Entrains) geweiht, in oder thronend dargestellten Göttin der Fall ist, 

dessen Resten sich auch ein von einem anderen auf eine Inschrift. Mit Namen ist die reitende 

Gallier gestifteter Sockel noch vorgefunden hat Göttin jedenfalls auf keinem der erhaltenen Bilder 
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mehr genannt oder je genannt gewesen, vgl. CIL 
Xm 4320, zu welcher Inschrift vielleicht ein 
zweites Beispiel, ebenfalls aus dem Metzer Museum 
hinzutritt, Lothr. Jahrb. XV 380, 4. Dieser Mangel 
einer Weihinschrift erklärt sich doch wohl dar¬ 
aus, daß für die Gallier das Bild die Hauptsache, 
die’den Römern abgelernte Inschrift hingegen 
etwas Nebensächliches, Unwesentliches war, das 
sie daher nur hier und da nachmachten; vgl. 
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rom. II 751 Fig. 2716). Doch gibt es auch 
zehn gesicherte Beispiele dafür, daß E. rittlings 
nach Männerart zu Pferde sitzt: Lothr. Jahrb. XV 
379 mit Taf. XII 1—3, gef. bei La Horgne-au- 
Sablon, ferner drei Steinbilder, deren Kenntnis 
und Abbildung ich Dr. Krüger verdanke, näm¬ 
lich zwei, die ich nachträglich selbst gesehen, 
aus Dalheim im Museum zu Luxemburg (davon 
eines E. nach links vom Beschauer gerichtet, auf 


Sie uaiier mu mei uim ua —.. —-— n 1 i. . J 

Westd. Ztschr. Ereänzungsheft X 48. Uns ist 10 stehendem Pferd, mit erhobener Rechten, m der 
allerdings durch diesen Mangel eine unanfechtbare Linken den Zugel) und eines aus Beliort im Mu- 
_ & i ...... , »ii • _j. r,,, Pnlivmi.. 17.1 ibr.or> o»P«f?ilpn sirn nrM’.n ein 


Deutung der Götterbilder vielfach versagt. 

Die reitende E., von der heute mehr als sechzig 
Steinbilder, zwanzig Darstellungen in Ton und 
zwölf in Bronze oder anderem Metall, eines auch 
in Holz bekannt sind, hat J. Becker Bonn. Jahrb. 
XXVI (1858), 91—103 als .reitende Matrone 4 ge¬ 
deutet, eine unzutreffende Benennung, die trotz des 
Widerspruches von Ihm (Bonn. Jahrb. LXXXIII 


seum zu Colmar; zu ihnen gesellen sich noch ein 
verschollenes Steinbild aus Fentsch (Lothringen) 
bei Reinach nr. 21 (Lothr. Jahrb. XV 379, 2). 
ein anderes aus Contern bei Luxemburg (Wilt- 
h e i m Luciliburgensia, cd. N e y e n 327 mit Abb. 
Taf. 99 nr. 483 = Rcinacli nr. 38) und zwei 
Steinbilder aus Württemberg (Haug und Sixt a. 
a. O. nr. 248.287 a). Für einige andere Bilder muß 


55 f. Roschers Mvth. Lex. II 2472) und anderen 20 die Sitzweise als unbestimmt bezeichnet werden. 
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noch immer nicht überwunden ist. Veranlaßt war 
jene Bezeichnung durch einige Übereinstimmungen 
welche zwischen den Bildern der drei Muttergöt¬ 
tinnen (Matronae, Matres) und der reitenden E. hin¬ 
sichtlich ihrer Sinnbilder bestehen. Denn sowohl 
den Matronen wie der reitenden E. sind nicht 
selten Früchte in einen! Korb oder ohne einen 
solchen in den Schoß gegeben, beide tragen ferner 
öfters Füllhörner im Arm. Allein — um ganz ab- 


Meist ist E. in einheimische Tracht gekleidet; 
auf dem Kopf trägt sie nicht selten eine mehr 
oder weniger turbanartige Mütze, wie sie ähnlich 
auch die Matronen teilweise haben (Lothr. Jahrb. 
IX 341. Reinach nr. 39 aus Weimerskirch bei 
Luxemburg, ferner nr. 20. 21 u. a.). Doch sind 
Gewandung und Kopfschmuck öfters auch nach 
griechisch-römischer Sitte gebildet, wie in der 
Bronze von Reims (Reinach nr. 17) und in den 


zusehen von der Frage, wie das Reiten mit dem 30 Steinbildern mit rückwärts in die Höhe flattern- 


Wesen der Matronen vereinbar sein soll — Früchte 
im Schoß und insbesondere Füllhörner finden wir 
auch anderen Gottheiten des Segens als Sinnbild 
zugeteilt. Beides führen die in der Ein- oder 
auch Zweizahl dargestellten gallischen Göttinnen 
der Fruchtbarkeit, deren Namen wir nicht kennen 
und die man gleichfalls unrichtig mit den Mutter¬ 
göttinnen zusammengeworfen hat (Lothr. Jahrb. 
XV 380—382). Beides kennzeichnet aber auch 


dem Schleier (Lothr. Jahrb. XV 379; vgl. das 
erwähnte Bild von Gjölbaschi). Ja einmal, in 
einer Bronze von Loisia (Jura), ist der Oberkörper 
der mit Diadem geschmückten Göttin unhekleidet 
(Daremberg-Saglio II 735 Fig. 2707. Rei¬ 
nach nr. 15). eine Darstellung, welche absticht 
von der durch gallische Sittsamkeit, gewiß aber 
auch durch gallisches Klima bedingten strengen 
Verhüllung, wie wir sie sonst antreffen. 


öfters das Wesen der neben Pferden thronenden 40 Diese Einwirkung griechisch-römischer Vor¬ 


oder stehenden Gottheit, deren Benennung al3 
E. nicht zweifelhaft sein kann. 

Die reitende K. sitzt gewöhnlich auf einem 
Tferd, wenigstens einmal aber auf einem Maultier 
(Lothr. Jahrb. XV Taf. XJI 6. gef. 1903 bei La 
Horgne-au-Sablon südlich von Metz). Das Wand¬ 
gemälde in einem Stall zu Ponipeii. welches unter 
anderem eine Frau auf einem Esel reitend und 
mit einem Knablein im Schoß darstellt, lassen 


stellungsweise und Sitte können wir auch bei den 
Sinnbildern, mit denen die Schutzgöttin der Pferde 
ausgestattet ist, feststellen. Denn Füllhorn und 
Opferschale, die wir vereint oder einzeln in ihren 
Händen und Armen sehen, sind gewiß entlehnt. 
Dagegen machen die Früchte oder Fruchtbehiilter, 
dic%Te in ihrem Schoße trägt, den Eindruck 
heimischer Vorstellung; statt dessen hält E. auch 
eine einzelne Frucht oder Blume in der Hand. 


wir beiseite, weil es die (vielleicht mit E. ver -50 Durch alle diese Gegenstände ist die Beschützerin 
schraolzenei Isis vor Augen führt; vgl. Reinach der Pferde gleichzeitig als Göttin des Segens 

28f. = 188f. Das Pferd (auch das Maultier) ist und der Fruchtbarkeit, insbesondere des Acker- 

nach rechts (vom Beschauen gerichtet, nur sehr segens gekennzeichnet, wie ja auch ihre engen 
wenige Male nach links. Das Tier ist meistens Beziehungen zur Landwirtschaft durch die kräf- 
im Schritt oder Trab dargestellt; manchmal steht tigen Ackerpferde, welche sie reitet, ausgesprochen 
das Pferd, selten galoppiert es (Lothr. Jahrb. XV erscheinen. Als Göttin der Fruchtbarkeit im 
378). Die göttliche Frau sitzt gewöhnlich nach weiteren Sinn scheint sie ferner ausgezeichnet durch 
Frauensitte auf ihrem Reittier, beide Beine nach Tiere, die sie in ihrem Schoß trägt (Reinach 

der einen, dem Beschauer zugekehrten Seite herab- nr. 37. 48. 49. 55. 58); vielleicht liegt hier eine 

hängend. Manchmal stützt sie ihre Füße auf 60 Übertragung der Darstellungsweise der erwähnten 

O-J.i.11_ 4.J. _„..H+rt- «a, 1 , r1oTPmrbtKcirL-f.it nnf dip Pfprdecrfit.tin 


ein Sattelbrett, wie sie später noch lange in Ge¬ 
brauch waren und in einigen Gegenden heute 
noch sind (Reinach S3f. = 193f. mit Rev. arch. 
1902 I 238. Bonn. Jahrb. XCIX 243; vgl. Haug 
und Sixt Die röm. Inschr. u. Bildwerke Württem¬ 
bergs, 1900, außer nr. 266 auch nr. 367, und die 
reitende Frau [Helena?] aus Gjölbaschi in Lykien 
bei Daremberg-Saglio Dict. des antiq. gr. et 


Göttinnen der Fruchtbarkeit auf die Pferdegöttin 
vor. Doch machen manche dieser Beigaben den 
Eindruck von Genrebildchen (vgl. nachher). Ein 
Haustier, nach meiner Ansicht ein Hund (nach 
andern ein Affe?), sitzt auch auf einem Luxem¬ 
burger Steinbild, das ich besichtigt, auf der Göttin 
Schoß, neben und auf einem von ihrer rechten 
Hand gehaltenen platten artigen Gegenstand mit 




kugeliger Frucht (Rev. arch. 1902 I 235 Fig. 10). 
Ebenso hält sie auf dem Holzbild von Saintes 
einen Hand ira Schoß (s. u.). Vereinzelt stehen 
da ein Steinhild, wo die reitende E. einen mäch¬ 
tigen Schlüssel, den Schlüssel zur Stalltüre, in 
der Hand trägt (Rev. arch. 1898 II 188, 2 a mit 
pl. XI), und ein anderes, wo sie einen waffen¬ 
ähnlichen Gegenstand in die Höhe hält (a. a. 0. 
189 Abh. 2 b). Unbestimmt sind die Gegenstände, 
welche ihr in dem Steinbild Reinach nr. 21 ! 
(Fentsch) und der Bronze nr. 17 (Reims) in die 
eine Hand gegeben sind. Der göttliche Nimbus, 
welcher ihr Haupt zweimal auszeichneu soll (Rei¬ 
nach nr. 7. 28; vgl. Rev. arch. 1898 II 190), 
beruht auf einem Irrtum oder ist ein später an¬ 
gebrachter Heiligenschein. 

Den Übergang zu der zweiten, abgeleiteten 
Bildergruppe bilden die acht Darstellungen, wo 
dem Reitpferd der E. als Göttin der Pferdezucht 
ein Füllen beigegeben ist, welches drei Bilder $ 
saugend darstellen, während cs mehrmals der 
Göttin als Fußschemel dient (Reinach p. 35 = 
195, XI und Rev. arch. 1902 I 231 Fig. 3; vgl. 
1898 II 190 Fig. 9 bis). Von vier Pferden ist 
E. umgeben auf dem bereits erwähnten Stein¬ 
bild von Bregenz, welches Reinach (p. 35 und 56 
= 195 und 330) mit Recht als die Brücke zwischen 
den beiden verschiedenen Darstellungsweisen der 
Schutzgöttin der Pferde bezeichnet hat; sie füttert 
hier ihre Pfleglinge aus Tellern, die sie ihnen c 
entgegenstreckt. 

Auf zwei neuerdings (1903) bei La Horgne- 
au-Sahlon gefundenen Steinen ist die einmal auf 
einem Pferde, das andere Mal auf einem Maultier 
reitende Göttin von einem menschlichen Wesen 
begleitet, dessen Bedeutung jedoch noch zweifel¬ 
haft ist, Lothr. Jahrb. XV 380 mit Taf. XII 5—6? 
Verwandt ist vielleicht der dienstbare Genius, 
welcher in Gestalt eines Knaben auf zwei nachher 
beschriebenen aquitanischen Darstellungen von 4 
Saintes und Nöris der reitenden oder neben ihrem 
Pferde einherschreitenden Göttin zugesellt ist. 
Auf einem Steinbild von Meursault (Cöte d'or) 
begleitet sie ein Hund (Reinach nr. 7; Rev. arch. 
1898 II 190), also das Haustier, welches auch 
den mehr oder weniger genrehaft gehaltenen Bild¬ 
nissen der Verstorbenen so gerne beigesellt ist 
(Bonn. Jahrb. CVIII/IX 53. Lothr. Jahrb. XV 393) 
und welches auch öfters der E. als Schoßtier bei¬ 
gegeben ist oder scheint (vgl. Reinach nr. 48f., 5 
zwei Tonbildchen, gefunden in Worms, und nr. 37, 
Steinbild aus Alttrier in Luxemburg; ferner ein 
oben angeführtes Steinbild im Museum zu Lu¬ 
xemburg und das am Schluß beschriebene Holz¬ 
bild aus Saintes). Vgl. den Hund der Nehalennia. 

Wenn man aus der Verbreitung der Dar¬ 
stellungen der reitenden E. ihre Heimat folgern 
will, darf man billigerweise nur die Steinbilder 
berücksichtigen, nicht die Bildchen aus Ton und 
Metall, welche der Handelsverkehr in fremde 6 
Gegenden geführt haben könnte. Doch ist im all¬ 
gemeinen zu betonen, daß nicht bloß jene, sondern 
auch diese bisher nur aus gallischen Gegenden oder 
aus Landstrichen mit gallischer Gesittung bekannt 
geworden sind und daß alle Bilder der reitenden 
E. Aast ohne Ausnahme, also noch weit mehr als 
die inschriftlichen Denkmäler, auf jene Land¬ 
schaften sich beschränken. Besonders zahlreich 


sind die Steinbilder der reitenden. E. festgestellt 
für Gallia Belgica und Germania superior. Aus der 
Civitas Mediomatricorura allein sind siebenzehn, 
aus der Civitas Tieverorum zwölf Steinbilder be¬ 
kannt (das Rev. arch. 1902 I 234f. Fig. 8 u. 9 
wiedergegebene Steinbild ist ein und dasselbe 
Fundstück aus Grandcourt-Ruette bei Virton — 
J. B. Sibenaler Guide illuströ du Mus4e lapid.- 
rom. d’Arlon 1905 nr. 25). Dazu kommen aus 
) dem heutigen Großherzogtum Luxemburg neun 
Bilder, wovon sieben erhalten und zwei verschollen; 
denn ein drittes verschollenes Bild der Sammlung 
des Grafen Mansfeld zu Luxemburg bei Wilt- 
heiin ed. Neyen 171 mit Abb. Taf. 31 nr. 112 
= Reinach nr. 18 ist sicher dasselbe Steinbild, 
welches Ortelius und Vivianus im J. 1575 
zu ,Sarpaiflge‘ = Scarponna bei Dieulouard im 
Gebiet der Mediomatriker gesehen, Itinerarium 
per nonnull. Gail. Belg, parteä, cd. Antverpiae 
)1584, 44f. mit Abb. Hinzurechnen muß man 
schließlich noch ein Bild aus Cutry bei Longwy, 
Lothr. Jahrb. VIII 2, 58 Amn. ^ Reinach nr. 
20, und ein Bild des Trierer Museums, Hettner 
Steindenkm. nr. 104 = Reinach nr. 54, aus dem 
gallischen Dorf, vicus Voclannionum, gegenüber 
Trier). Weniger häufig treffen wir sie in Gallia 
Lugudunensis und in Aquitania, und ganz ver¬ 
einzelt in Raetia (Bregenz, das mehrfach erwähnte 
Bild); eine Bronze auch in Gallia Narbonensis 

> (Vienne), eine andere in Moesia (Rev. arch. 1899 
II 61). Dagegen fehlt die Darsteilung vollständig 
z. B. in Italien. 

Die Steinbilder der reitenden E. sind meist 
klein und machen daher den Eindruck, daß sie 
über der Stalltüre oder innerhalb des Stalles an¬ 
gebracht gewesen, wo ja nach den Zeugnissen 
der Schriftsteller die Bilder der E. ihren Platz 
hatten. Als Fundstelle bezeugt ist ein Stall allein 
für ein Bild aus Mont oder Murville (Lothr. Jahrb. 

> XV 378, 1). Andere Steinhilder hingegen, welche 
größeren Umfang habeu und zudem an der näm¬ 
lichen Stelle mitsammen gefunden sind, lassen 
Aufstellung in einem Tempel oder einer Kapelle 
erschließen. Einen Tempel bezeugt ja die Inschrift 
eines Baues zu Intaranurn = Entrains in Gallia 
Lugudunensis; vgl. CIL XIII 7555 a. b (Bonn. 
Jahrb. III 48), sowie CIL VI 293. Einem Heilig¬ 
tum , das vielleicht in erster Linie einer andern, 
höheren Gottheit geweiht gewesen, scheint auch 
» der auf der Heideisburg bei Waldfischbach (nord¬ 
östlich von Biebermühle) in der bayrischen Pfalz, 
im ehemaligen Gebiet der Mediomatriker gefun¬ 
dene Sockel zu entstammen, dessen Vorderseite 
muschelartig ausgehöhlt ist, während eine Seiten¬ 
fläche die auf ein turmartiges Gebäude zareitende 
E., die andere Seite vier verschiedene Gefäße zeigt 
(Bonn. Jahrh. LXXVII 76f. = Reinach nr. 46). 

Mit einigen Ausnahmen sind die Steinbilder 
der reitenden E. ungeschickte, bäuerische Mach- 
wei-ke. und dasselbe gilt von den Tonfiguren; 
unter den Bronzen sind mehrere künstlerische 
Erzeugnisse (Reinach nr. 15. 17). 

Die zweite, den römischen Vorstellungen mehr 
angepaßte Bilderreihe zählt siebenzehn Steinbilder, 
welche sich verteilen auf Aquitania (Jabreilles 
bei Limoges und Neris, döp. Allier), Gallia Bel¬ 
gica (aus Nashua = Naix das oben besprochene 
inschriftliche Denkmal; ein Bild aus Dalheim im 
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Großherzogtum Luxemburg, woher auch zwei oben 
erwähnte Steinbilder der reitenden E. stammen; 
ein drittes aus filouges ira Hennegau, Belgien; 
ein viertes aus Limbach in der bayerischen Pfalz 
oder Forbacherhof zwischen Limbach und Neun¬ 
kirchen, Regierungsbezirk Trier, jetzt in Saar¬ 
brücken), Germania superior (Limeskastell Kapers¬ 
burg, das oben besprochene inschriftliche Denk¬ 
mal; Heddernheim; Worms; drei Bilder aus Würt¬ 
temberg, Haug und Sixt a. a. O. nr. 189. 320.1 
435), Oberitalien (Mailand), Rom (ein Marmor¬ 
bild und ein entsprechendes zweites Bild), Bul¬ 
garien (mit griechischer Beischrift, s. o.). Afrika 
(S. Leu in Algerien: Gsell Rev. arch. 1900 II 
260f.). Dazu kommen noch eine Bronze in England 
(Reinach nr. 61; die Echtheit einer zweiten 
Bronze aus Ofen, nr. 68, ist zweifelhaft), ein 
Wandgemälde in einem Circus zu Rom (Reinach 
nr. 71) und zwei geschnittene Steine in Italien 
(Reinach nr. 69; einer, mit Schrift, aus Adria). 2 

In der Mehrzahl der Bilder sitzt E. auf einem 
Sessel; die beiderseits geordneten Pferde füttert 
sie öfters aus ihrem Schoß mit Flüchten (Gräser 
auf dein Wandgemälde), auch streichelt sie ihre 
Pflegbefohlenen. Aber auch ohne die Tiero zu 
füttern, hält sie mehrfach Früchte im Schoß, eine 
Darstellung, deren Mangel an Leben Ungeschick 
verrät. Ein Steinbild und eine Bronze geben 
der Göttin ein Füllhorn in die Hand, eine Gemme 
Stab und Opferteller. Zweimal (Naix und Mai- 3 
land) steht E. aufrecht zwischen zwei Pferden, 
in Mailand scheint sie der Iuno nachgebildet, mit 
Stabzepter (?) und Opferteller. Auf den meisten 
Bildern sind zwei Pferde, rechts nnd links je 
eines, dargestellt. Nur ein Bild aus Württem¬ 
berg (Reinach nr. 65. Haug und Sixt nr. 320) 
ordnet einerseits drei, anderseits vier Pferde, die 
auf die thronende Göttin zuschreiten; unterhalb 
dieser Darstellung ist ein zweites Bild, ein mit 
drei Pferden bespannter Wagen und davor eine 4 
Opferszene. Auch ein zweites Bild aus Würt¬ 
temberg (Reinach nr. 66. Obergerm.-Raet. Limes 
IV B nr. 42, S. 28. Haug und Sixt nr. 435) 
stellt mehr als zwei Pferde dar, die hier unge¬ 
schickt hinter die sitzende Göttin eingeordnet 
sind, wie auch die zwei Pferde auf einem andern 
württeinbergischcn Bild (Rev. arch. 1899 II 68. 
Haug und Sixt nr. 189). Ganz abweichend sind 
die beiden Bilder von Jabreilles und Neris, also aus 
Aquitania. Auf jenem hält E., in der Rechten ein.5 
Füllhorn, mit der Linken ein Pferd am Zügel ; auf 
diesem schreitet die Frau neben einem Pferd, dessen 
linkes Vorderbein ein am Boden sitzender Genius 
stützt. Auch ein drittes aquitanisches Steinbild 
aus Rouillac (Charente) weicht insofern ab, als 
es die (einen unbestimmten Gegenstand im Schoß 
tragende) Göttin nicht auf, sondern neben ihrem 
Pferde sitzend darstellt, den Zügel in der linken 
Hand (Rev. arch. 1898 II 189f. 1902 I 231 Fig. 2). 

Alles zusammengenommen, Name der Göttin, 6 
Eigenart der Bilder, Verbreitung der Denkmäler, 
Heimat der Stifter, weist auf Gallien als Stamm¬ 
land der E. Ihre Verehrung hat hie und da auch 
in römischen Kreisen Eingang gefunden, noch mehr 
aber sind ihre gallischen Weihdenkmäler von 
römischer Sitte beeinflußt. Auch das Bild der 
reitenden E., welches von allen gallischen Götter¬ 
bildern am meisten Ursprüngliches bewahrt hat, 
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ist nicht frei von dieser Beeinflussung geblieben. 
Dann aber hat jene romanisierende Einwirkung 
eine andere Darstellungsweise gezeitigt; auch die 
inschriftlichen Denkmäler sind auf Rechnung dieses 
Einflusses zu setzen. Daher haben auch diese 
der römischen Götterdarstellung und Götterver¬ 
ehrung angeglichenen Denkmäler in weiteren 
Gegenden, wie in den Truppenstandorten, zu 
Rom und in Afrika, Eingang gefunden. Daß 
• nun gerade die Gallier einer Gottheit der Pferde 
und aller Zugtiere huldigten, darf nicht auffallen, 
da ja die Gallier in allem Pferde- und Fuhrwesen 
groß waren (Varro r. r. n 10, 4. Caes. b. G. 
IV 2, 2. Arrian. tact. 33; vgl. die zahlreichen 
gallischen Sonderbezeichnungen für Fuhrwerke 
im Latein, z. B. cisium, carpentum , essedum, 
reda, mit Quintil. I 5, 57). Aber die Verehrung 
der E. und mit ihr auch wohl das Fuhrwesen 
war nicht überall in Gallien gleich verbreitet. 
Denn in Gallia Narbonensis treffen wir E. kaum 
an, obschon doch diese Provinz trotz ihrer ein¬ 
dringlicheren Romanisierung noch viel Gallisches 
bewahrt hat. Auch in Aquitania — abgesehen von 
den an die Lugudunensis angrenzenden Gebieten — 
tritt E. nur ganz vereinzelt auf, da diese Provinz 
überhaupt viele Verschiedenheiten von gallischem 
Wesen aufweist. Etwas häufiger begegnet uns E. 
in Gallia Lugudunensis. Ihre engere Heimat 
aber war Gallia Belgica und mit dieser Germania 
superior, eine Provinz, deren linksrheinisches Ge¬ 
biet von den Landschaften belgischer Stämme 
abgetrennt und zur Militärgrenze geschlagen war, 
während auch die rechtsrheinischen Gegenden in 
einem engen Verhältnis zum helgischen Gallien 
standen (Mediomatriker in Germania superior: 
Lothr. Jahrb. X 38ff., Treverer: OIL XIII 7412). 
Die — wenn auch noch nicht von Caesar, so 
doch später — zu den Belgae gerechneten Treverer 
waren als Reiter von jeher berühmt und geschätzt 
(Caes. b. G. II 24, 4. V B, 1 und CIL XIII p. 583 
—584), und bei Erwähnung von gallischem Fuhr¬ 
werk nennen Schriftsteller, allerdings Dichter, ge¬ 
rade die Belgae als Vertreter (Verg. Georg. III 
204 mit Servius. Lucan. I 426). Auch wird der 
nachweislich lebhafte Handels- und Reiseverkehr 
insbesondere bei Mediomatrikern und Treverern 
(Lothr. Jahrb. X 8f. 35ff. CIL XIII p. 584. 662) 
durch ihr Fuhrwesen mit bedingt geweseu sein, 
welches uns nicht wenige Darstellungen auf Grab¬ 
denkmälern vor Augen führen. 

Literatur: A. Holder Altcelt. Sprachschatz I 
1447—1450: Verzeichnis der Schriftstellen und 
Inschriften. Salomon Reinach Epona la deesse 
gauloise des chevaux, Paris 1895, 61 Seiteix = Rev. 
arch. 1895, I 163—195. 309—335 (vgl. P. Haug 
Bonn. Jahrb. XCIX 211—251). Nachträge gibt 
Reinach Rev. arch. 1898 II 187—200 und (zu¬ 
gleich mit einem Verzeichnis aller ihm bekannten 
Bildwerke) 1899 II 61—70, weitere ebd. 1902 I 
231—238. A. Blanchet Hern. soc. antiq. de 
France 1899 (ed. 1901) 241—245: über die Bilder 
aus Ton. J. B. Keune Jahrb. d. Gesellsch. f. lothr. 
Gesch. VIII 2, 56-60. IX 341 f. XV 374—375. 
377—380. Westd. Ztschr. XXIV 1905. Die Irr- 
tümer und Lücken in der Zusammenstellung der 
Quellen bei Holder und Reinach, wie auch bei 
Allraer Rev. epigr. 1897, 495—504, sind in den 
vorstehenden Ausführungen verbessert nnd nach 
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Möglichkeit ergänzt- Ein neugefundenes Bild der 
E. im Museum zu Saintes (also aus dem Gebiet 
der Santones in Aquitania) ist abgebildet und be¬ 
sprochen von Ch. Dangibeaud Revue des ötudes 
ancieunes, Bordeaux VII 1905, 234—238: Es ist 
dies ein verstümmeltes Bild aus Eichenholz, in 
einem Brunnen zu Saintes gefunden; die Göttin 
sitzt nach Frauensitte auf dem rechtswärts (vom 
Beschauer) gerichteten Pferd, die rechte Hand 
hat sie auf einen in ihrem Schoß lagernden Hund! 
gelegt, neben ihr sitzt auf dem Pferde ein Kind, das 
,einen Teller oder einen Kuchem hält. [Keuue.] 
3 Ejzd>viov (oft xä eimövux i ist die Bezeichnung 
für eine uns aus verschiedenen griechischen Staats¬ 
wesen bekannte Kaufsteuer, die vom Käufer be¬ 
zahlt wurde. Es scheint, als ob diese Abgabe 
nicht nur als Einnahmequelle anzusehen ist, son¬ 
dern daß sie zugleich zur Beurkundung abge¬ 
schlossener Kaufverträge dienen sollte; dies scheint 
hervorzugehen aus einer längeren Auseinander- 5 
setzung des Theophrast (bei Stob. flor. 44, 22) 
über die engverwandte exazoozr/ (s. u.), wie auch 
aus dem, was wir über eine in Knidos uuter dem 
Namen ygaipeiov xd)v ogxcov existierende Kauf¬ 
steuer wissen (Bull. hell. IV 341, vgl. Gilbert 
Gr. Staatsalt. II 369, 1). Die Bezeichnung e. 
kennen wir außer für Athen noch für Erythrai 
(aus dem 3. Jhdt.) bei Dittenberger Sy 11 . 2 600, 
dort wurde sie auch von gekauften Priestertümern 
gezahlt nach folgender Taxe: 50—100 Dr. 2,1 
100-200 Dr. 5, 200-1000 Dr. 10, 1000-2000 Dr. 
20, 2 000—lOOOODr. 40 Drachmen. Für Athen 
ist manches noch unklar. Wichtig ist die An¬ 
gabe des Lex. Seguer. 255, 1 excövia .. xä exi 
xfj ibvfj xQooxaxaßaXXoneva, looxeg exaxoaxai riveg, 
während die Angabe bei Harpokrates {£. .7. eit] 
d' äv tocog tj xe/nxxt]) unmöglich ist. Zu der 
Höhe von 1% stimmt ungefähr das, was wir weiter 
für das 5. Jhdt. wissen; dort ergeben die Ur¬ 
kunden (IG 1274—281; Suppl. fase. 3 p. 177) eine • 
Skala von 1 Obolos für 1 — 1 Drachmen, 3 Obolen 
für 5—49, 1 Drachme für 50—100 Drachmen und 
ebenso 1 Drachme für jedes weitere 100 (vgl. 
Köhler M.-Ber. Akad. Berl. 1865, 543). Im 
4. Jhdt. findet sich dann aber einmal ein £. von 
2% (IG II 777), so daß eine Verdoppelung ein¬ 
getreten wäre. Dann aber begegnen wir in den 
Urkunden IG II 784—788 einer Abgabe, die 
unter dem Namen exarooxfj für den Kauf von 
Tempelgütern gezahlt wird. Fränkel (Boeckh, 
Staatsh. II 3 Anh. S. 77) nimmt an, daß diese 
exaxooxt] nicht identisch sei mit dem £., daß sie 
vielmehr (ebenso Köhler zu IG II 784) in eine 
Tempelkasse geflossen sei; so fände sich denn 
auch IG II 721 A eine exaxcoifj. aus der die 
Schatzmeister der Athena goldene Schalen her- 
stellen ließen. Hiergegen ist zu sagen, daß die 
Deutung von IG II 721 völlig unsicher ist. Es 
besteht dennoch die Möglichkeit, daß die exa- 
zoortj identisch ist mit dem e. und daß die Er¬ 
höhung in IG II 777 nur eine zeitweise gewesen 
ist. Dafür spricht noch besonders, daß die zi¬ 
tierte Theophjaststelle die athenische Kaufsteuer 
offen eine ixaxooxfj zu nennen scheint (vgL noch 
Gilbert Gr. Staatsalt. I 2 398, 1. ThumserDe 
eivium Atb. muneribus, Wien 1880,8ff. Wilcken 
Griech. Ostraka 216 gibt einen Beleg für inwvta 
im hellenistischen Ägypten). [Boemer.J 
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*En<bvv[AO$. A. Namen gebend: a ) ixxowpog 
xfjg xöXecog i %og Aphrodisias CIG 2743; £• xfjg 
xöXecog Alowoog Dionysopolis, Dittenberger 
Syll. 2 342; b) besonders in Athen ixcowpoi, die 
zehn Heroen, nach denen Kleisthenes seine Phylen 
benannt hatte: Arist. Hi?. xoX. c. 21. 53. Demosth. 
LX 27f. Paus. I 5, 2—5. Harp. und Hesych. s. 
v. Ihre Statuen standen auf dem Markte; vor 
denselben wurden Gesetzesanträge und öffentliche 
Klagen ausgestellt, Demosth. XX 94. XXI 103. 
XXIV 18. 25. Aisch. III 39 (exxv&evat xgoo&ev 
tcüv excovviicov). Die E. hatten einen eigenen 
Kult, dessen Kosten aus dem Ertrag des Grund¬ 
besitzes, xsuevog, sowie aus sonstigen Einnahmen 
bestritten wurden; das xsuevog selbst wurde ver¬ 
pachtet, Demosth. XXIV 8: xQVf iara xo)J.ä xfjg 
Dsov xai tq)V excovv/icov xai xfjg xölecog Eyovxa . . 
LVIII 14 eäv ug wpeilt] xfj Afttjva t] xojv äX- 
Xcov i}eS>v t) xdtv excovvpcov xeo ... äg dxplev er 
xaig einH'vaig xqj ixcovvitqt xfjg avxov tpvlfjg. 
XLIII 59. Einen legevg rov excovvpov nennt 
eine Inschrift aus der Zeit 224—200 v. Chr.: 
Exp. äo%. 1903, 61 (Phyle Antigonis). Nach 
Bekker" an. 449, 14 führten sie auch den Namen 

äg/tjysxai ' •f/yepidveg ol excbvv/ioi xcöv fpvXiov * 
Agiaxo(pdvr]g rfjtttf 6 <5s pe&vcov ijpet xagä xovg 
doyipyezag ; vgl. Arist. Ab. xol. c. 21. Über die 
Darstellung der E. in Statuen und auf Vasen 
s. Journ. Hell. Stud. XIII 119. 120. c) Außer 
1 den zehn L der Phylen werden in Athen 42 e. 
xa>v fjXiyxiüv genannt, Arist. A$. xol. c. 53. Harp. 
oxgaxeia £v zotg exotvvpotg. Aisch. II 1671T.: es 
war das Verzeichnis, der xaxdloyog (Aristopli. eq. 
1369), der 42 Jahrgänge der kriegspfiiclitigen 
Athener. Jeder einzelne Jahrgang war bezeichnet 
durch den Vorgesetzten Namen des Archon, unter 
welchem die Eintragung erfolgt war, und seines 
Amtsvorgängers, des excowpog 6 xqj xooxeoqt 
exei öeöiaixtjxcbg. wie Arist. a. a. O. sagt. Man 
i unterscheidet dann ein Aufgebot £v xoTg excavv- 
fioig, wenn einzelne ganze Jahrgänge aufgerufen 
wurden, und ein Aufgebot £v xoTg pegeoi , wenn 
nur eine Anzahl Leute aus bestimmten Jahrgängen 
ausgehoben wurden; Lys. XIV 6 spricht von 
ohiveg av xt]v tjhxiav xavxrjv eycoot und on* äv 
ol oxgaxtjyol xaxalegeootv. In diesen Listen er¬ 
scheinen die Archonten als excovvpoi; so werden, 
wenn auch anfangs nicht offizieli, die Beamten 
genannt, nach denen das Jahr benannt wurde, 
) worüber jetzt d) gesprochen werden soll. Über 
die attische Jahresbestimmung ist zu vergleichen 
A. Moronisen Attische Jahresbestimmung, Philol. 
LXIII (1904) 161—185. Eponym war der ägyiov. 
Poll. VIII 89 sagt über den äg/cov. eoxi 6' kxeo- 
vvuo; ovxog xai an’ avxov 6 yodvog AgtOfietzai. 
Paus. III 11, 2: eipogoi de xd re äV.a Öioixovoi xä 
onovdfjg fia/.ioxa ä’Jgia xai xageyoixai zov eirojvv- 
fiov, xaOä St] xai A'&rjvaioig xxöv xalovfievcov ev- 
vea exdivvuog toxiv elg ägyojv ; vgl. Lex. Cantabr. 
) p. 670. Seit Augustus findet sich für ihn in¬ 
schriftlich die Bezeichnung: enxovvpiog xfjg nolecog 
o.q%o3y IG III 130. 458. 662; eircowpog 
IG’III 10. 655. 656. 687 a. 698. 704. 711. 717. 
1011; agz° )V 81* 623. 694. 710; äg£ag xi]v 
iTtdtvvfiov aQxy*' 659. 676. 677. 682. 693. 705. 
709. 716. 721. 1128 bis ins 3. Jbdt. n. Ohr. 
Über die Eponyme außerhalb Athen kann nicht ein¬ 
gehender hier gesprochen werden, nur die Stellen 
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sollen Erwähnung finden, die e. ägxcov geben: 
Beroe (Thessalien): äg^avxa xf\v exdtwpiov dgx^v 
Dumont öle 3 S. 351; ebenso Thrakien (Eski 
Zaghra) Bull. hell. VI185 nr. 7; Termessos (Pisid.) 
CIG 4366i 2. Lanckoronski 1175. 111. 141. 
Bull. hell. XXIII 299 nr. 23; Pogla (Pis.) Athen. 
Mitt. X 335. In Istropolis findet sich in einer 
Inschrift des 1. vorchristlichen Jhdts. der Aus¬ 
druck töv excovvfiov xfjg rtöXecog ArroXXcovog äva- 
de^ä/uevog oxs&avov, Dittenberger Syll. 2 325: 
der Priester des Apollo war eponym. In Perga¬ 
mon lesen wir Inschr. von Perg. 254 den Ausdruck 

txijXr]OE avxov xqt ÜQVxavixqj xai bxojvv/^oj xeXei ; 

s. Fränkel zu dieser Inschrift. — B. Nach 
etwas benannt: so heißt in Ephesos der Monat 
Agxefiioiojv: fxtjv iiiidw/xog zov {feiov dvö/iaxog 
CIG 2954; so sind die fj/xeoai £ncovvfioi zu ver¬ 
stehen in Teos CIG 3069 und in den Inschriften 
aus Ägypten CIG 4697. 4717. 4893. [J. Oehler.] 

Epopetes (ex(oxszf/g), Epiklesis des Zeus in 
Athen, Hesych. VgL Art. Epopsios, Epoptes. 

[Jessen.] 

Epopeus mons ( ’Excoxevg ), Vulkan auf Aenaria 
(Ischia), Tim. bei Strab. V 248. Plin. II 203. 
Der 792 m hohe Berg, jetzt M. S. Nicola, gelehrt 
M. Epomeo, im Altertum häufig als tätig genannt 
(s. Bd. I S. 594), ist seit 1301 n. Chr. erloschen. 
Vgl. Beloch Campanien 2 202. Nissen Ital. 
Landesk. I 252. II 730. [Hülsen.] 

Epopeus ( 'Excoxevg ). Der Name ist zusammen¬ 
gesetzt aus exl ,auf- und öx ,sehen 4 , bedeutet also 
,den, der alles überblickt 4 . Das “Wort ist Hypo- 
koristikon zu Epopetes, Epoptes und ähnlichen 
Beinamen des Zeus an verschiedenen Orten (vgl. 
Usener Rh. Mus. LIII 1898, 343), und als Syl- 
lektros des Zeus erscheint E. in der Sage (s. u.). 
Andererseits kommen Beinamen wie Epopsios, 
Epoptes auch bei Apollon vor, Artemis-Hekate 
heißt Lycophr. 1176 excoxig , und den Helios nennt 
Aisch. Choeph. 985 xdvxa ixoxxevtov. E. ist in 
der Genealogie als Nachkomme an Helios ange- 
schlossen und hat seinerseits wieder einen Sohn 
Titanios. Es ist somit wahrscheinlich, daß E. 
ursprünglich eine selbständige Gottheit w r ar, die 
in der Folge teils an Zeus, teils an Apollon-Helios 
angenähert wurde. Man geht wohl zu weit, wenn 
man E. mit Zeus oder Apollon-Helios direkt iden¬ 
tifiziert. Als Gott des Frühlings faßte ihn Schrö¬ 
der De Sphinge 11. Nach anderer Auffassung 
wäre E. der Eponyme von Epope-Akrokorinth. 5 
Fick-Bechtel Griech. Pers.-Nam. 2 420. Dem 
steht entgegen, daß E. in Korinth selbst eigent¬ 
lich gar nicht hervortritt. 

1) Epopeus in Sikyon. E. ist mit mehreren 
der in Sikyon verehrten Gottheiten verbunden, so 
mit Athena, der er einen Tempel und Altar beim 
Heiligen Tore gründete, und auf gleiche Weise 
mit Apollon und Artemis. Beim Athenaaltar be¬ 
fand sich der Grabhügel des E., und nahe dabei 
ein Heiligtum der Apotropaioi theoi. Paus. II 11, 6 

I und Hitzig-Blümner z. d. St. Wenn ferner 
Hesych für die in Sikyon verehrte Demeter den 
Beinamen Epopis überliefert, so ist die Vermutung 
erlaubt, daß diese Göttin das weibliche Gegen¬ 
stück zu E. war, and daß in dem Tempel (Paus. 

II 11, 2) ursprünglich ein Götterpaar E.-Epopis 
verehrt wurde. Es scheint, daß E. in früher Zeit 
der eigentliche Stadtgott von Sikyon war, worauf 
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vielleicht schon der Name weist, Odelberg Sacra 
Corintliia etc. 185f. Der Eponyme von Sikyon 
galt als Enkel des E., Paus. II 6, 5. Sein Sohn 
Titenios oder Titanios ist wohl der Eponyme des 
benachbarten Titane, Mayer Gig. u. Tit. 69. E. 
selbst wird zum Sohne des Aloeus und Enkel 
des Helios, sein Sohn ist Marathon, der die Ost¬ 
küste Attikas besiedelt und später das väterliche 
Erbe unter seine Söhne teilt, Eumelos frg. 4 = 
Paus. II 1, 1. Oder er ist der Sohn des Posei¬ 
don , entweder von Kanake, Apollod. I 53 (und 
dann Bruder des Aloeus), oder von der Atlas- 
tochter Alkyone, Hyg. fab. 157, und seine Toch¬ 
ter ist Oinope (?, (5inoe nach Bursian zu Paus. 
I 30, 5). Als Grund für den Weggang des Ma¬ 
rathon wird angegeben das gesetzlose, frevelhafte 
Treiben des Vaters. Er soll die Götter zum 
Kampfe herausgefordert und ihre Heiligtümer und 
Altäre geschändet haben, Eumelos a. O. Diod. 
VI 7, 2. Es hängt dies wohl mit der Rolle des 
E. in der Antiopesage zusammen, und andrerseits 
wird sich daraus die Vorstellung von dem Gigan¬ 
ten E. (s. Nr. 2) entwickelt haben. 

Die thebanische Antiopesage, in die E, ver¬ 
flochten ist, zeigt ihn als oi^Xexxgog des Zeus. 
Antiope, von Zeus schwanger und von E. dem 
Hirten der Völker, gebiert den Amphion und 
Zethos, Asios frg. 1 = Paus. II 6, 4. Die weitere 
Ausführung hiezu gibt Apollod. III 42: Antiope, 
von Zeus schwanger, flieht vor den Drohungen 
ihres Vaters Nykteus nach Sikyon und wird die 
Gattin des E. Nykteus tötet sich selbst, nach¬ 
dem er dem Lykos aufgetragen hat, sich von E. 
und Antiope Sühne zu verschaffen. Lykos er¬ 
obert Sikyon, tötet den E., und führt die Antiope 
gefangen fort, die unterwegs die beiden Kinder 
zur Welt bringt. Ähnlich Schol. Apoll. Rhod. 
IV 1090 und Hyg. fab. 8 (= Arg. Eur. Ant.), 
nur daß hier die Vermählung der Antiope mit 
E. erst nach der Geburt der beiden Söhne erfolgt. 
Nach anderer Version (Hyg. fab. 7. Schol. Stat. 
Theb. IV 570. Schol. Pers. sat. I 77) wird An¬ 
tiope, die Tochter des Nykteus und Gattin des 
Lykos, von E. geschändet und deshalb von ihrem 
Gatten verstoßen. Hierauf wohnt ihr Zeus bei 
und sie gebiert den Amphion und Zethos. Bei 
Pausanias (II 6, lf.) endlich raubt E. die An¬ 
tiope, Nykteus rückt mit Heeresmacht gegen ihn 
aus, wird aber besiegt, und trägt nun Lykos auf, 
nochmals zu Felde zu ziehen. E. aber in seiner 
Siegesfreude baut der Athena einen Tempel, und 
zum Zeichen ihrer Huld läßt die Göttin auf sein 
Gebet hin eine Quelle Öles vor ihrem Heiligtume 
emporsprudeln. Später stirbt auch E. an den im 
Kampfe mit Nykteus empfangenen Wunden, und 
sein Nachfolger Lamedon giebt die Antiope frei¬ 
willig heraus, die dann die beiden Söhne gebiert. 
E. gilt in dieser Sage als thessaliseher Einwan¬ 
derer. In Beziehung zur Antiopesage, aber ohne 
daß sich das nähere Verhältnis feststellen ließe, 
ist die Erzählung der Kyprien (p. 18 K.), wonach 
E. die Tochter des Lykurgos schändet und infolge 
dessen den Untergang findet, vgl. Usener a. O. 
Gruppe Griech. Myth. 130. 133.436.508. 516. 
537. 

2) Ein Gigant, Hyg. fab. p. 9 Schmidt (codd. 
epaphus). Nach ihm ist offenbar der gleich¬ 
namige Vulkan (Epomeo auf Ischia) benannt. Die 
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Wandlung des E. zum Giganten muß schon zeitig 
erfolgt sein. Die Übertragung des Namens nach 
Westen ist wahrscheinlich von Ostgriechenland 
aus (Boiotien oder Euboia, vgl. E. in der thebani- 
schen Antiopesage) erfolgt, Mayer a. 0. 70. 210. 
254. Gruppe Griech. Myth. 367. 

3) Epopeus besteht mit Hyllos, dem Sohne 
des Herakles, einen Zweikampf, reißt dein Gegner 
dabei das Horn, das dieser an der linken Seite 
der Stirn trägt, ab und holt in diesem Horne 
das Wasser der Styx. Er wird König des Landes, 
Ptol. Heph. 3 p. iö6, Bff. West, (frei erfundenj. 

4) König von Lesbos, schändet seine Tochter 
Nyktimene, die hierauf von Scham getrieben in 
die Wälder flieht, und von Athena in eine Eule 
verwandelt wird, Hyg. fab. 204. 253. 

5) Ein Lcmnicr, von seiner Mutter getötet, 
Stat. Theb. V 225. 

6) Ein Fischer von der Insel Ikaros, der mit 
seinem Sohne von dem dein Poseidon und den 
samothrakischen Göttern heiligen Fische Pompi- 
los aß, und zur Strafe dafür von einem aus dem 
Meere auftauchenden Ungeheuer vor den Augen 
seines Sohnes verschlungen wurde, Pankrates bei 
Athen. YII 283 B. Aelian. de an. XV 23. 

7 ) Einer der tyrrhenischen Seeräuber, die den 

Dionysos fingen, und von ihm in Delphine ver¬ 
wandelt wurden, Ovid. met. III 619. Hyg. fab. 
134. [Escher.] 

Epopis (Excontg), Epiklesis der Demeter in 
Sikyon, Hesyeh. Vgl. den Epopeus von Sikyon. 
Sonstiger Demeterkult daselbst Paus. II 5, 8. 11, 
3. Über die Bedeutung der Epiklesis als Höhen* 
göttin vgl. Kern oben Bd. IV S. 2728. 2753. 
Wilisch bei Koscher Myth. Lex. 1 1294. Gruppe 
Griech. Myth 130. Über andere Auffassungen vgl. 
Rubensohn Athen. Mitt. XX 364. [Jessen.] 

Epops C'EjzoijS). 1) E. tötet den Eretrier 
Narkissos, nach dem dann die gleichnamige Blume 
benannt wurde, Akusilaos frg. 21a = Prob. Verg. 
Bucol. 2, 48. E. selbst ein Eretrier? vgl. Art. 
Epopeus Nr. 2. 

2) Der Wiedehopf (&roy>), in welchen Tereus 
verwandelt sein sollte. Tragödien ,Tereus* des 
Sophokles und Philoklcs (Aristoph. av. 100. 281 
und Schol.). Apollod. III 195. Verg. Culex 2521 
Oder der Verwandelte ist der ungenannte Bruder 
der Aedon, in der dem Tereusmythos verwandten 
Erzählung des Boios bei Ant. Lib. 11. 

3) Einen tierischen Daimon E. statuiert, ohne 
genügenden Grund, W. H. Roscher Ephialtes 
52, indem er Ilesych cbiaq-og und Hyg. fab. praef. 
p. 9 ( Epapl/u .'■) kombiniert. Vgl. zu letzterer 
Stelle Mayer Gig. u. Tit. 254. [Escher.] 

Epopsios (c.To'j/’iOs), Beiwort der Götter, die 
von ihrer hohen Warte auf die Menschen nieder¬ 
schauen, die Freveltaten erkennen und strafen 
und Unschuldige schützen. Allgemein z. B. Soph. 
Philokt. 1040 dtoi r' ixoqnoi = xaxcov ziycogoL 
Speziell 1. Zeus E. als Gott der Schutzflehenden, 
Apoll. Rliod. If 1123. 1133; als Hüter des Rechts, 
Kalliin. hymn. I 82; als Rächer des Frevels, 
Orph. Argon. 1035. Vgl. Antonin. Lib 6. Schob 
Apoll. Rhod. II 1123. Hesvch. Weihgeschenke 
für Zeus E. aus Itanos auf Kreta, Comparetti 
Museo Ital. III 585 = Dittenberger Syll. 2 
870. 2. Apollon E. ; Hesyeh. Vgb Art. Epoptes 
Nr. 1 . [Jessen.] 
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Epoptes (ejzomtjs), 1) Epiklesis a) des Zeus, 
Hesyeh., Anon. Ambr.36. Anon. Laur.31 (Schoell- 
Studeraund Anecd. var. I 265. 266). Cornut. 
9. Schob Apoll. Rhod. II 1123. Vgl. Epopsios, 
Epopetes; b) des Poseidon; Tempel bei Mega- 
lopolis, Paus. VIII 30, 1; c) gelegentlich findet 
sich inonxijs auch als Götterbeiwort im Sinne 
von ,Herr‘, z. B. für Apollon und Artemis als 
Uvd’&ros HJiojtzcu, Pind. Nem. IX 5; für Hekate 
als tg>v zgiddow txojiTt]g, Cornut. 34. [Jessen.] 

2) ’Ejzd.'tTtjg (mit iTiojtzsia und etzojzzsveiv) 

heißt der, der etwas sieht, und ist im besonderen 
die Bezeichnung eines Mysten, der die höhere 
Weihe erlangt hat. In allen Mysterienkulten 
spielt das Schauen der leoä (die inonxEla) die 
Hauptrolle. Erst wer das Allerheiligste geschaut, 
ist mehr als ein Mvste, ist ein Epopt. Die niedere 
Stufe, mit der sich aber die Mehrzahl begnügte, 
war die yvgoig. Vgl. dazu namentlich die beiden 
Platonischen Stellen Symposion p. 210 A Tavza 
fxkv oiv za igcozixa i'acog, (b Ecoxgazeg, xdv ov 
fxvt) ’&eir} g ' za dx ztXsa xal etzotzzixA, cov 
i'vexa xal zavza k'oziv, xdv zig og-diog (.iszi-y, ovx 
ofd' sl ofog %' av eVtjs und Phaidros 250 C 6X6- 
xXgga < 5 £ xal dnXa xal dzgsfifj xai evdatfiova 
ydofzaza fivov/nsvol ze xal etzotzxevovzes ev 
avyfj xadagä. Vgl. Seneca quaest. natural. VII 30. 
Das Zeitwort enoxzetieiv wird öfter von dem höch¬ 
sten Menschenglück gebraucht, z. B. Aristoph. 
Ran. 746. Besonders wichtig ist, was Plutarch 
von Demetrios Poliorketes 26 (dazu siehe jetzt 
H. G. Pringsheim Archaeol. Beiträge z. Gesch. 
des eleusin. Kults 1905, 40) erzählt, der schleu¬ 
nigst in die Mysterien eingeweiht werden wollte 
xal z'r}v teXez^v ckiaoav ajzo zcöv yixgcöv aXQi 
zä>v ejiotzzixcov jzagaXaßeiv. Dies war aber 
nicht zulässig und nie zuvor geschehen, sondern 
smoTizEVov de zov).d%tozov äxd zcöv yeydXcov (nicht 
mit Casaubonus in ytxgcöv zu ändern; s. 
Schocmann-Lipsius Griech. Altertümer II 
1902, 404, 1) sviavzov dia/.Etoovzeg. Die Athener 
kameu aus dieser Schwierigkeit heraus, indem sie 
auf Antrag des Stratokies den Munichion zum 
Anthesterion, dem Monat der kleinen Mysterien, 
machten, den Demetrios sofort im Munichion in 
Agra einweihten xal peta zavza sidhv : Av$e- 
ozqgicövog 6 Movviyiojv ysvopevog Boqdgopicov 
idi^azo ztjv Xouiqv zeXeztjv, äjia xal zi)v sTiOTZzslav 
zov Ar]UT)ZQtov jzgogE.'u/.aßovzog. Auf diesen An- 
' trag des Stratokies geht der Vers des Philippides: 
6 zov Eviavzov ovvzeucov etg fiijv' ira. Weitere 
Belege siehe bei Lobeck Aglaophamus I 54. 
123ff. und A. Mommsen Feste der Stadt Athen 
31. 412, der namentlich über die Bestimmung 
7iaig fxvozrjg xai txdxzyg av7?o (Himerios 22, 7 ; 
s. aueli Boeckh zu CIG I 393 1 handelt. Mysten 
und E. auf der Inschrift bei Dittenberger Syll. 3 
046, 50. Vgb die Darstellung eines Epopten auf 
der schönen Marmorvase des römischen Therinen- 
i nmseums, die E. Caetani-Lovatelli Bull. com. 
di Roma 1879, 5ff. (= E. Caetani-Lovatelli 
Antichi monuinenti illustrati, Roma 1889, 25ff., 
s. namentlich 37ff.) veröffentlicht hat. Vgl. 
Stengel Griech. Kultusaltertümer 2 161. Weiteres 
über die eleusinischcn E. bei Schoemann-Lip- 
sius Griech. Altertümer II4 S93f. 408 Anm. 4 
und im Artikel Mysteria. Auch in anderen 
Mysterien hat es sicher verschiedene Grade ge- 
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gehen, wie z. B. aus Andania (s. Bd. I S. 2118) 
jiQOJxouvoxai inschriftlich (Dittenberger Syll. 2 
653, 14. 50. 68) bezeugt sind (anders Prings¬ 
heim a. a. O. 42). Auf den samothrakischen 
Steinen begegnen auch Mysten und E., Ditten¬ 
berger Syll. 2 657. 658 (kcpojizai) und 659, 15. 
Vgb Schoemann-Lipsius a. a. O. 414. Neben 
den fitioxai xal ijiöjzzai Evosßsig kommen Syll. 2 657 
auch noch oweydapoi vor, nach Dittenberger 
homines privati qui una cum illa legatione aua 1 
sponte Her Samothracam fecerant ut mysteriis 
initiarentur. Auch in der von A. Dieterich 
(Leipzig 1903) behandelten Mithrasliturgie 4, 10 
kommt das Wort etzoxteveiv vor (Iva usza zr/v 
ivEozcöoav xai oepodga xazsjisiyovodv fix ygstav 
ETzOTizsvoco zzjv a&dvazov ägxyv zq> aiOavazcp 

TTvEvyazi usw.). [Kern.] 

Epora, Stadt im jenseitigen Hispanien, öst¬ 
lich von Corduba, von Plinius nach Varros Be¬ 
schreibung des Baetislaufes (bei Mela fehlt der 2 
Name) nach Obulco (s. d.) und vor Sacili (s. d.) 
genannt, deren Lage bestimmt ist (III 10 Epora 
foederatorum). Hiernach, nach den Meilenzahlen 
in den Itinerarien (nach einem der von Vicarello 27 
Meilen von Corduba, nach dem Ant. 403, 6 aber 
28; die Differenz erklärt sich daraus, dass in den 
anderen Listen der Becher von Vicarello statt 
E. die um eine Millie entferntere Station ad 
lucos genannt wird, eine Mansio unten am Fluss, 
während die Stadt, wie noch heute, hoch oben 3 
liegt) und nach mehreren Inschriften (CIL II 
2156. 2163) dem heutigen Montoro entsprechend. 
Dass die Stadt zu den foederatae gehörte, spricht 
für ihre Bedeutung (wozu die Trihus Galeria 
ihrer römischen Bürger stimmt, CIL II 2158. 
2159; s. Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. 
173); ein Rest ihrer Selbständigkeit sind ihre 
autonomen Münzen mit einem Opferstier vor dem 
Altar und der Aufschrift LIPORA (Mon.ling. Iber, 
nr. 121, die ich jetzt von denen mit zwei Fischen 4 
und der Aufschrift AIPORA trenne, s. o. Ebora 
Nr. 2) und vielleicht das hier, wie in anderen 
alten iberischen Städten vorkommende sacerdo- 
tium Herculis (CIL II 2162). Die Inschriften 
nennen die Stadt res publica oder municipium 
Eporetisc und enthalten die üblichen Magistra¬ 
turen nebst dem flamen Augustalis und den 
seviri Augustales (CIL II p. 301.886). [Hübner.] 
Eporedia ( Exogeöia , Einw. Eporediensis), 
Stadt der Salasser (Plin. III 123. Ptolem. III l 
1, 34; irrtümlich zu den Bagienni gerechnet von 
Vellei. I 15), im Tal der Dora Baltea, wo diese 
aus dem Gebirge heraustritt, jetzt Ivrea. Der 
Name ist nach Plin. a. a. 0. keltisch (eporedias 
Galli bonos equorum domitores vocant). Nach 
E. wurde im J. 100 v. Chr. infolge eines Sibyl- 
linischen Orakels eine Kolonie gelegt (Vellei. Plin. 
a. a. 0.), die jedoch von den Bergvölkern viel 
zu leiden hatte, bis die Niederwerfung der Feinde 
durch Augustus und die Anlage von Augusta Prae- i 
toria 25 n. Chr. Ruhe schaffte (Strab. IV 205). 
In der Kaiserzeit wird E. zu den firmissima 
Transpadanae regionis municipia (Tac. hist. I 
70) gerechnet; noch im 5. Jhdt. liegt Garnison dort 
(Not. dign. occ. XLII 62 : praefectus Sarmatarum 
gentüium Quadratis et Eporixio). Reste eines 
römischen Theaters aus dem 2. Jhdt. n. Chr. sind 
erhalten (Promis Atti delT Acc. di Torino IV 
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87f.), eine römische Brücke über die Dora ist 
erst im 18. Jhdt. zerstört. Das Christentum 
fand früh in E. Eingang: Grabschrift eines Inno- 
centius episcopus vom J. 456 n. Chr. CIL V 6814. 
Genannt wird E. auf der Adresse zweier Cicero¬ 
nischen Briefe (ad fam. XI 20.-23), von den Iti¬ 
nerarien (Ant. 345. 347. 851. Tab. Peilt. Geogr. 
Rav. IV 30 p. 250. 251 P.), gelegentlich auf In¬ 
schriften CIL III 2711. 6413. VI 2375 i 20. 2379 
v 13. Brambach CIRh. 1192. 1224. Die Um¬ 
gegend von E. lieferte nach Plin. XXI 43 die 
als Parfüm geschätzte wilde Narde ( saliuncula). 
Lateinische Inschriften aus Ivrea CIL V 6777— 
6818. 8943. 8944. Pais Snppl. 904—906. Zur 
Literatur vgl. Mau Katalog der röm. Instituts¬ 
bibliothek I 149. [Hülsen.] 

Eporedorix, keltischer Name, in dieser Form 
bei Caesar, inschriftlich Eporedirix (s. Nr. 3). 

1) Eporedorix ( üogtjdogd £ Plut., von ver¬ 
schiedenen Gelehrten verbessert), Tetrarch der 
galatischen Tosiopcr, stiftete 668 = 86 eine Ver¬ 
schwörung gegen Mithradates und wurde nach 
deren Entdeckung liingerichtet; aber infolge des 
Opfermuts seiner Geliebten erhielt er eine ehr¬ 
liche Bestattung (Plut. mul. virt. 23, vgl. ohne 
Namen des E. Appian. Mithr. 46). 

2) Führer der Haeduer in dem Kriege mit 
den Sequanern um 694 = 60, der durch Ariovist 
zugunsten der Sequaner entschieden worden war, 
im J. 702 = 52 auf seiten der Aufständischen 
und in einem Reitergefecht von den Römern ge¬ 
fangen (Caes. bell. Gail. VII 67, 7). Daß er ver¬ 
schieden von dem Folgenden ist, bedarf keines 
Beweises; er muß 702 = 52 ein älterer Mann ge¬ 
wesen sein, vielleicht der Vater des andern. 

3) Vornehmer junger Haeduer und als Führer 
einer starken Partei Nebenbuhler des Virdoraarus 
um die höchste Würde unter seinen Landsleuten, 
nahm auf Caesars ausdrücklichen Wunsch mit 
Virdomarus zusammen an dem Feldzuge der Römer 
gegen Gergovia 702 = 52 teil (Caes. bell. Gail. 
VII 39, lf.). Beide befanden sich mit der Reiterei 
der Haeduer bei dem römischen Hauptheer; das 
Infanteriekontingent des Stammes folgte in einiger 
Entfernung unter Litaviccus. Dieser suchte es zura 
Abfall von Caesar und zum Übergang auf die 
Seite des Vercingetorix zu verleiten, indem er ihm 
vorspiegelte, E. und Virdomarus seien auf die 
Anklage des Verrates hin von Caesar hingerichtet 

i worden (ebd. 38, 2, vgl. 40, 5). E. aber machte 
Caesar von dem verräterischen Plane des Lita¬ 
viccus Mitteilung und vereitelte so dessen Ausfüh¬ 
rung (ebd. 39, 3fF.). Nach Caesars Mißerfolg bei 
Gergovia meldeten E. und Virdomarus dem römi¬ 
schen Feldherrn neue Umtriebe des Litaviccus und 
erboten sich, in ihre Heimat zurückzukehren, um 
den Abfallsgelüsten ihrer Landsleute zu begegnen 
(ebd. 54, 1); Caesar ließ sie trotz seines berechtig¬ 
ten Mißtrauens ziehen (ebd. 54, 2—4). Schon in 
»Noviodunum erfuhren sie, daß Litaviccus seinen 
Zweck erreicht habe, und daß die Haeduer, die 
bisher treuesten Bundesgenossen Roms, sich für 
dessen Gegner erklärt hätten (ebd. 55, 4); den 
beiden jungen Leuten blieb nichts übrig, als dem 
Beispiel der Ihrigen zu folgen. Ob sie das wirk¬ 
lich wider Willen und Überzeugung getan und 
nicht nur die Unterordnung unter Vercingetorix 
ungern hingenommen haben, läßt Caesar (ebd. 
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6B, 9) absichtlich im unklaren. Sie haben sich 
jedenfalls ganz der nationalen Partei angeschlossen, 
denn ein Bruder des E. wurde zum Führer der 
Reiterei des Vercingetorix gemacht (ebd. 64, 5), 
und sie selbst wurden zusammen mit dem Arverner 
Vercassivellaunus, dem Neffen des Vercingetorix, 
und mit dem Atrebaten Commius (o. Bd. IV S. 770) 
zu Führern des großen Entsatzheeres bestellt, 
das Alesia befreien sollte (Caes. VII 76, 4). Aller¬ 
dings verlautet nichts von ihrer ernstlichen Teil¬ 
nahme an den Kämpfen, so daß es scheint, als 
ob sie sich die straffreie Rückkehr unter die 
römische Herrschaft sichern wollten. In der Tat 
müssen sie, als die Haeduer sich unmittelbar 
darauf unterwarfen (ebd. 90, 1), Verzeihung er¬ 
halten haben; nach Inschriften, die seine Nach¬ 
kommen erwähnen (CIL XIII 2728, vgl. 2805 = 
Dessau 4659), scheint E. von Caesar auch mit dem 
römischen Bürgerrecht beschenkt worden zu sein 
und dessen Namen — bezeugt nur der Vorname G . 1 
— angenommen zu haben (vgl. Holder Altkelt. 
Sprachsch.11452f. Hirsehfe ld S.-Ber. Akad,Berl. 
1897,1116, 2 und zu CIL XIII 2805). [Münzer.] 
Eposognatus, regulus der tolistoagischen Ga¬ 
later, ist mit Eumenes II. von Pergamon befreundet 
und versagt allem von allen Galaterfürsten Antio- 
chos d. Gr. Unterstützung gegen Rom. Als Cn. 
Manlius Volso gegen die Galater zieht, setzt er 
sich mit E. in Verbindung. E. bittet den Consul, 
seinen Stamm nicht anzugreifen; er hoffe, den¬ 
selben zur Unterwerfung zu überreden; das gelang 
ihm aber nicht; vgl. Liv. XXXVIII 18. Polyb. 
XXI 37. Stähelin Geschichte der kleinasiatisch. 
Galater, Diss. Basel 1897, 65ff. [Willrich.] 
Epossium, hefestigter Ort in Gallia Belgica 
an der Straße Durocortorum—Augusta Treve- 
rorum, jetzt Carignan (früher französisch Vvois; 
deutschlpsch). Itin.Ant.366 Epoisso (lies Epossio). 
Not. dign. occ. XLII 38 praefectus laetorum Ac- 
torum Epuso (lies Epusio)Belgicaeprimae. Gregor. 
Tur. hist. Franc. VIII 15 ad Eposium castrum. 
Spätere Zeugnisse bei Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. Epossos (davon abgeleitet der Manns¬ 
name Eposognatus , s. d.). Longnon Göogr. de 
la Gaule au VI me siede 369. [Ihm.] 

*EnooxQaiciofiog f ein Knabenspiel, darin be¬ 
stehend, daß man einen flachen Stein oder eine 
Scherbe so über das Wasser hinwarf, daß sie 
•öfters aufschlug. Sieger war der, dessen Stein 
oder Scherbe am weitesten flog und am öftesten 
aufschlug. Poll. IX 119. Hesych. Etym. M. s. 
ixoozgaxtCeiv. Minuc. Felix Oct. 3. Eustath. II. 
XVIII 543. Grasberger Erziehung u. Unterr. 
I 60. Becq deFouquieres Jeux des anciens 2 
113. [Mau.] 

’Ejzatzis, anfangs wohl (Eurip. Iphig. Taur. 
1350) dem heutigen Krahnbalken zum Aufhängen 
des Ankers entsprechend, diente später haupt¬ 
sächlich als Puffer; die ausspringende Holzmas.se 
lag vor oder in dem Vorderende des Riemen¬ 
kastens, bestimmt, diesen nebst den Riemen 
(Rudern) vor dem Anprall des vorbeistreifenden 
Feindes zu decken und das feindliche Oberwerk 
einzustoßen. Thukyd. VII 34. 36. 62. Cass. Dio 
XLIX 3. Baumeister Denkmäler Abb. 1668 (mit 
schrägem Kreuz) —1674. 1682. 1693. 1695 (mit 
Kopf und Ring); dagegen sind die keulenartigen 
Gebilde in 1676. 1691 nur Augen. [Assmann.] 
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Epotius pagus in der civitas Vocontiorum, 
der Name vielleicht erhalten ira heutigen Upaix. 
CIL XII 1529 praef(ecti) pagi Epoti. Desjar- 
dins G^ogr. de la Gaule II 233. Jullian Bull. 
6pigr. V 179. Herzog Gail. Narb. 145. 172. 
173. Hirschfeld Gail. Stud. I 36. 37 und CIL 
XII p. 161. E. Kornemann Zur Stadtentste¬ 
hung (Giessen 1898) 12. [Ihm.] 

Eppich oder Sellerie, Apium graveolens L., 
altgr. oehvov, lat. apium ., ngr. oiXivov, albanes. 
seline, ital. meist sedano, doch auch selano, ferner 
appio (Genua), sellaro (Porto Maurizio und Valle 
d’Arroscia), scelleru (Ponti di Nava), span, apio, 
fr. celeri. Das Wort odhvov hängt vielleicht ety¬ 
mologisch mit ipeXXiov = Armband zusammen, da 
der E. zu Kränzen benutzt wurde (W. Prellwitz 
Etym. Würterb. der gr. Spr. 1892), oder wegen 
seines zerschnittenen Blattes auf idg. yW* = 
trennen zurückzuführen (D. Laurent et G. Hart¬ 
mann Vocabul. dtymolog. de la langue gr. et de 
la langue lat. 1900, 93. 400), während apium auf 
Yak = stechen zurückgeht (ebd. 121. 222). DerE. 
ist in ganz Europa und Nordafrica heimisch. Bei 
den heutigen Griechen ist er eine Glückspfianze und 
wird nebst Knoblauch und Zwiebeln in Zimmern 
aufgehängt, an Seidenwurmhürden gebunden, klei¬ 
nen Kindern beigegeben u. s. w. (C. F r a a s Synops. 
plant, flor. dass. 147). 

Freilich hat man vielfach unter oiXivov bezw. 
apium entweder ausschließlich die in Europa 
wohl nur auf der nördlichen Balkanhalbinsel 
inkl. Thessalien, wohl auch in Italien und in Spa¬ 
nien indigene Petersilie, Apium petroselinum L. 
= Petroselinum sativum Hffm. = Carum petro¬ 
selinum B. et H., oder beide Doldcnpflanzen verstan¬ 
den. Dabei hat man sich darauf berufen, daß 
der krause Kohl xgäpßt) oehvovooa (Eudemos bei 
Athen. IX 369 e.f), selinas (Plin. XX 79) oder 
apiacon (Cat. agric-, 157, 1 = Plin. XIX 136) 
genannt wurde und überhaupt das oiXivov als 
kraus bezeichnet (Anth. Pal. V 121); aber wie 
eine krause Petersilie wird auch ein krauser E. 
heute kultiviert. Jener Annahme stehen ferner 
die heutigen Vulgärnamen, zu denen italienisch 
appio für Petersilie wohl nicht gehört, entgegen. 
Besonders sollte das oiXivov oder apium an Seen 
uud Flüssen (Theophr. c. pl. VI 11, 10) oder 
Bächen (Yerg. georg. IV 121) wachsen und an 
feuchten Stellen angepfianzt werden (Col. XI3, 33. 
Pall. Y 3, 1; vgl. Theocr. 13, 43. Ps.-Arist, probl. 
XX 8. Hör. c. II 7, 24. Geop. XII 23), was auf 
den E., aber nicht auf die Petersilie paßt. Daß 
besonders Flüsse nach dem oehvov benannt seien, 
hebt J. Murr (Gymn.-Progr. v. Hall, Innsbruck 
1889, -lOf.) hervor, obwohl er es für möglich hält, 
daß die SeXivovg genannten Flüsse Siciliens, der 
eine an der Süd-, der andere an der Ostküste, 
nach semit. sela = Fels benannt sein können. Aber 
die Selinuntier an der Ostküste Siciliens müssen 
wohl selbst den Namen ihrer Stadt mit oehvov 
in Zusammenhang gebracht haben, da sie ein 
goldenes oehvov als Wahrzeichen ihrer Stadt nach 
Delphoi sandten (Plut. Pyth. orac. 12; vgl. unten 
die Münzen). Und in Sicilien begegneten Timo- 
leons Soldaten im J. 340 mit oiXivov beladenen 
Maultieren (Timaios bei Plut. symp. Y 3, 2. Diod. 
XVI 79. Plut. Timol. 26). Auf eine nicht weiter 
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bekannte Örtlichkeit namens SsXivovg scheint der 
Name des 3 An6XXcov SeXivovvziog in Orobiai auf 
Euboia (Strab. X 445) hinzuweisen, übrigens wohl 
nur als des Beschützers derselben ohne nähern 
Bezug des E. zu Apollon. Da die von Murr ge¬ 
nannten Flüsse und Ortschaften den verschieden¬ 
sten Regionen Griechenlands angchören, so setzt 
dies offenbar eine daselbst vielfach vorkommende 
und bekannte Pflanze voraus. Das gilt auch für 
den unten zu erwähnenden frühen Gebrauch bei 
den Nationalfesten der Griechen, sowie seine frühe 
Erwähnung (jedenfalls schon bei Anacr. frg. 54, 
wahrscheinlich aber auch bei Homer, worüber 
unten) und Anpflanzung (Ar. vesp. 480 und 
Schol.). Ebenso kann das apium , welches zur 
Zeit des Aineias sehr reichlich in Latium ge¬ 
wachsen sein soll (Domitius bei Ps.-Aurel. Vict. 
or. gent. rom. 12), nicht Petersilie gewesen sein, 
da E. Mauri (Florae rom. prodr., Romae 1818, 
117) vom E. sagt, daß er bei Rom bis an die 
Apenninen an Gräben und Bächen gemein sei, 
während er die Petersilie nicht als wildwachsend 
in diesem Gebiet erwähnt. Zutreffender kann 
auch das Kraut selbst des Garten-E. als das 
der Petersilie apium amarum genannt werden 
(Verg. ecl. 6, 68). An dem Gesagten wird auch 
dadurch nichts geändert, wie man das zuerst 
bei Celsus auftretende und von cvpium, bezw. 
oiXivov, unterschiedene Tzexgooehvov (z. B. Cels. 
V 23, 1. 3. 25, 12; bes. Scrib. Larg. 120. 144. 
152) erklären will, nämlich ob als Petersilie 
oder wie nezqooehvov Maxeöovixov als Bubon 
macedonicum L. = Athamanta macedonica Spr. 
Das homerische oiXivov endlich soll nach einigen 
nicht als E. gedeutet werden können und viel¬ 
leicht Kollectivname für verschiedene Doldenpflan¬ 
zen sein. Zwar das die Matten um die Grotte 
der Kalypso schmückende oiXivov (Od. V 72) könnte 
sehr wohl E. sein, aber das ,sumpfgenährte oehvov' 
(so genannt auch Nie. ther. 597), welches neben 
Lotos von den Pferden der Myrmidonen vor Troia 
gefressen wird (II. II 776). deshalb weniger, weil 
der wilde E. einen bitterlichen Geschmack hat. 
Doch eignen sich auch andere Doldenpflanzen 
wenig zum Futter der Pferde, andrerseits soll 
der wilde E. z. B. in Dalmatien einen angenehmen 
Geruch haben und selbst von den Landleuten ge¬ 
gessen werden (R. de Visiaui Flora dalm. III 
1850, 29). Ja nach Plutarchos (symp. V 4, 2) 
sollte das oehvov jenen Pferden nur deshalb ge¬ 
geben sein, damit sie nicht während der Untätig¬ 
keit des Achilleus durch müßiges Stehen an den 
Füßen Schaden litten, da das oiXivov hiegegen 
das beste Mittel sei. Übrigens ist der E. dort auch 
vonVirchow gefunden worden (bei H. Schlie- 
mann Ilios 1881, 808), aber z. B. nicht die Peter¬ 
silie. Einige Schriftsteller bedienen sich zur Be¬ 
zeichnung des wilden E. eines besondern Ausdrucks. 
So wird schon in den hippokratischen Schriften 
oehvov eXeiov, eigentlich Sumpf-E., dafür gesagt 
und ihm eine grössere Wirkung als dem culti- 
vierten zugeschrieben (Ps.-Hippocr. II422 K.; vgl. 
Diosc. III 68). Theophrast (h. pl. VII 6, 3 = 
Plin. XIX 124; vgl. Diosc. HI 67—71. Pall. V 3, 

1. 4. Isid. XVII 11) sagt: das buiooiXivov (Smyr- 
nium olusatrum L.), das iXeioodXtvov und das 
ogeooiXtvov (wohl eine noch nicht bestimmte 
Umbellifere) sind sowohl unter sich als von dem 
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kultivierten (seil. oiXivov) verschieden; denn das 
eXsiooeXivov, welches an Gräben und an Sümpfen 
wächst, hat weiche Blätter und ist nicht behaart, 
aber dem kultivierten ziemlich ähnlich an Geruch, 
Saft und Gestalt u. s. w. Den wilden E. nennt 
er auch oiXivov ro eXeiov (Theophr..h. pl. IV 8, 1), 
während er an der schon erwähnten Stelle (c. pl. 
VI 11, 10) vom oehvov sagt, daß seine Wurzel, 
aber nicht die obern Teile süß seien, was wiederum 
nur für den Garten-E. gelten kaun. Sein Zeit¬ 
genosse Speusippos (bei Athen, n 61 c) sagt vom 
oehvov eXstov, daß seinen Blättern die des oiov 
(Nasturcium officinale R. Br.?) ähnelten, der Scho- 
liast zu Theocr. 5, 125 aber, daß das oiov ein 
dem oehvov ähnliches Blümchen sei. Dioskurides 
nennt den Garten-E. oiXivov xgnaiov (III 67), 
den wilden eXeiooiXivov (röm. amovg govozixovp), 
welcher an feuchten Stellen wachse, größer sei 
als der Garten-E., aber dieselbe Wirkung habe 
(III 68). 

Sein oehvov beschreibt Theophrast noch folgen¬ 
dermaßen: Es ist immergrün (h. pl. I 9, 4; vgl. 

2, 2. Nie. ther. 649; sofern der E. zweijährig 
ist); doch bleiben die Blätter nur an der Spitze 
des Stengels (Theophr. a. a. O.); es hat nur eine 
Wurzel, aber große Ausläufer (ebd. I 6, 6); die 
Wurzel ist nicht kopfförnrig und treibt Blätter 
(ebd. VII 2, 2); die Blätter sind wohlriechend 
(ebd. I 12, 2; c. pl. VI 14, 7); die Früchte er¬ 
scheinen im zweiten Jahre (h. pl. VII 1, 7). 

Die Aussaat erfolgte in Griechenland im Januar 
(Theophr. h. pl. VII1, 2), aber auch nach jeder 
andern Saat (ebd. 3), in Italien von Mitte Mai 
bis zur Sommenvende (Col. XI 3, 34) oder nach 
der Frühlingsgleiche (Plin. XIX 158) oder von 
Frühlingsanfang bis Ende Marz (Pall. V 3, 1; 
vgl. VII 4). Von allem Gemüse geht der Same 
am spätesten auf, nämlich nach 40—50 Tagen 
(Theophr. h. pl. VII 1, 3; c. pl. IV 8, I. Plin. 

XIX 117), jedoch älterer schneller als frischer 
(Pall. V 3, 2). Man soll die Samen, so viel man 
mit drei Fingern fassen kann (Col. XI 3, 33. 
Pall. a. a. O.), in ein linnenes Säckchen binden, 
einen Pfahl dabei stecken und das Loch mit 
Dünger und Erde füllen (Theophr. h. pl. VII 3. 5. 
Plin. XIX 120), um grössere Pflanzen (Theophr. 
a. a. 0. 4. Pall. a. a. 0. Geop. XII 23, 1) oder 
größere Blätter (Col. a. a. 0.) zu erhalten. Man 
legt die Wurzel frei, schüttet darum Gerstenstreu 
und über diese Erde, damit die Wurzel stärker 
wird (Theophr. c. pl. V 6, 3. Ps.-Arist. probl. 

XX 8; vgl. Geop. a. a. 0.). Besonders gut gedeiht 
der E., wenn er verpflanzt (Theophr. h. pl. VII 
5, 3. Plin. XIX 183) oder der Same in Kügel¬ 
chen von Ziegenmist untergebracht wird (Plin. 
ebd. 185). Der E. ändert sich je nach der Art der 
Behandlung und der Bodenbeschaffenheit (Theophr. 
h. pl. II 4, 3). Eine Art hat dichte, krause und 
behaarte Blätter, die andre weichere und breitere 
und einen größeren Stengel; von dieser sind die 
Stengel bald weißlich, bald rötlich, bald bunt 
(ebd. VII 4, 6; vgl. Plin. XIX 158. Chrysippos 
und Dionysios bei Plin. XX 113). Der E. be¬ 
kommt krause Blätter, wenn er nach dem Auf¬ 
gehen der Saat festgetreten oder über ihn eine 
Walze geführt wird (Theophr. ehd. II 4, 3; c. pl. 
V 6, 7. Plin. XIX 158. Col. XI 3, 34. Pall. V 

3, 2; vgl. Geop. XII 28, 2; ungenau Plut. symp. 
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VII 2, 2) oder der Same vor der Aussaat in einem 
Mörser zerquetscht wird (Col. Plin. Pall. Geop. 
aa. 00.). Das Sprichwort ovd' Sv aeXivots (ovö' 
Sv oeXtvcp Ar. vesp. 480), ,noch nicht einmal im 
E.‘, wurde von denen gebraucht, die noch nicht 
einmal znm Anfang gelangt sind, weil man den 
E. um die Gartenbeete pflanzte (Scbol. Ar. a. a. 0. 
Hesych. Phot. lex. Snid. Apostol. prov. XIII 47; 
app. prov. IV 38), oder von den an einem gym- 
nischen Wettkampfe Beteiligten, sofern man die 
eben geborenen Kinder in E. legte (Scbol. Ar. 
a. a. 0.). 

Anwendung fand der E. als Gemüse (Theophr. 
h. pl. I 6, 6. 12, 2. II 4, 3; vgl. Ar. nub. 982 u. 
Eubulos bei Athen. VIII547 d), war als solches sehr 
beliebt (Diphilos bei Athen. VI 228 b. Plin. XX 
112. Alkiphron frg. 6. 17. Orib. coli. med. II 12) 
und eine Gabe der Götter (Arnob. VII 16). Nach 
Dioskurides (III 71) aß man sowohl die Blätter 
(vgl. Ps.-Verg. moret. 90. Anthim. 54) als die 
Wurzel (vgl. Anthim. 54). Die jungen Triebe 
wurden mit Essig und Öl oder gesalzener Fisch¬ 
sauce gegessen (Gal. VI 638). Apicius gebrauchte 
vom apius als Gewürz den Samen (29. 52. 77. 
99. 117. 224. 225. 229. 235. 274), das Kraut 
(74. 98. 116. 138. 181) und die grünen Blätter 
(48), letztere auch samt der Wurzel (65); auch 
die zum Teil aus dem Samen des E. zu bildende 
Komposition eines Verdauungssalzes von univer¬ 
saler Wirkung findet sich bei ihm (29; vgl. über 
dieses Reinigungssalz unten Alex. Trail. II 577. 
Aöt. III 108. Paul. Aeg. VII 5). Um die Früh¬ 
lingsgleiche sollte das Kraut in zwei Teilen Essig 
und einem Teile Salzlake eingemacht werden (Col. 
(XII 7, 1. 2). Man sollte Samen und Blätter in 
den Wein tun, wenn er wässerig schmeckt (Geop 
VII 26, 4); E.-Wein, oeuvayg oivog , zu medi¬ 
zinischem Gebrauch stellte man dadurch her, daß 
man den Wein mit zerstoßenem Samen würzte 
(ebd. VIII 16). Von Chrysippos und Dionysios. 
(Plin. XX 118) wurde der Genuß des E. ver¬ 
boten. Doch ist der dafür angegebene Grund, 
dass er (nur) für Totenmahle bestimmt sei, sonst 
nicht bezeugt; ebensowenig der, daß sein Genuß 
das Augenlicht trübe. Der Behauptung aber, daß 
er Männer und Frauen unfruchtbar mache (ebd. 
114), steht die gegenüber, daß sein Genuß die 
Weiber empfänglicher mache (Geop. XII 23, 3. 
Shn. Seth xeqi of.Uvov) , wenn auch den Hoden 
der Männer schade (Sim. Seth ebd.), und der, 
Same in einem Getränk genossen gegen die Steri¬ 
lität der Frauen gut sei (Ps.-Hippocr. I 473 K.). 
Wenn endlich die Kinder säugender Mütter, welche 
E. essen. epileptisch werden sollen (Plin. ebd.), 
so soll auch nach andern der Genuß des E. Epi¬ 
lepsie hervorrufen (Sim. Seth ebd.) oder den Epi¬ 
leptikern schaden (Alex. Trall. I 543 Puschm.) oder 
die Bildung der Muttermilch verhindern (Geop. 
XII 23, 8. Sim. Seth ebd.), aber nicht des frischen 
E. (Gal. XI 772), und epileptischen Kindern sogar \ 
der Genuß des E. heilsam sein (ebd. 366). Von 
den Priestern der Korybanten war es verboten 
E. zu essen, weil zwei Korybanten ihren Bruder 
getötet hätten und aus dem Blute des letzteren 
der E. entstanden sei (Clem. Alex, protrept. 2, 19. 
Arnob. V 19). 

Von Wichtigkeit ist die Anwendung des E. 
zu Kränzen. Betreffs des Kranzes, der das Haupt 
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des Linos zierte (Verg. ecl. 6, 68) glaubt J. Murr 
(D. Pflanzenwelt in der griech. Mythologie 1890, 
173), daß der E. hier eine düstere traurige Be¬ 
deutung habe, da Linos der Repräsentant der 
schnell verwelkenden Frühlingsblütenwelt sei (vgl. 
auch im folgenden das über diesen Charakter des 
E. Gesagte). Bei den Dionysien trug man E.- 
Kränze (Anakr. bei Athen. XV 674 c), desgleichen 
bei festlichen Gelagen (Pherekrat. a. a. 0.685 a. Hör. 

' c. I 36, 16. II 7, 24); damit wnrde die Geliebte 
geschmückt (Theocr. 3, 23. Hör. c. IV 11, 3); 
über ihren Gebrauch bei dem Volkstanz ävdepa 
s. d. Damit wurden die Sieger bei den Isthmien 
geehrt (Pind. 01. 13, 46 u. Schol.; Nem. 4, 142; 
Isthm. 2, 23. 7, 136. Diphilos bei Athen. VI 228 b. 
Diod. XVI 79. Plut. symp. V 3, 2. Anth. Pal. 
IX 357; vgl. Schol. Pind. Nem. 6, 71), aber schwer¬ 
lich, wie zum Teil behauptet wird (Schol. Pind. 
01. 3, 27. Schol. Apoll. Rhod. III 1240; vgl. da¬ 
gegen Pind. Nem. 4,142), von vertrocknetem (oder 
künstlich nachgebildetem?) E. Diese Ehre galt 
eigentlich dem Melikertcs (Nie. alex. 617 u. Schol. 
Euphorion hei Plut. symp. V 3, 3), weil dessen 
Leiche am Isthmos ans Land getrieben und der 
E. den Unterirdischen geweiht sei (Schol. Pind. 
Isthm. argum. p. 514 B. u. Olymp. 13, 46). Daher 
galt dieser Kranz zugleich für ein Zeichen der 
Trauer (Duris bei Hesych. Phot. u. Suid. s. aeXivov 
axScpavog und hei Apostol. prov. XV 37). Da die 
Spiele aber der Sage nach auch dem Poseidon 
gewidmet waren und ein achacischer König 2eXi- 
vovg als Sohn des Poseidon genannt wird (Steph. 
Byz. s. ' EUy.y /. Eustath. p. 292, 26; vgl. Paus. 
VII 1, 3), so möchte Murr (a. a. 0. 172f.) den 
oft in der Nähe des Meeres vorkommenden E. in 
diesem Falle auch zu Poseidon in Beziehung 
bringen (vgl. auch Schol. Pind. Nem. 6, 71). 
Übrigens sollte sowohl ursprünglich (Plut. symp. 
V 3. Schol. Apoll. Rhod. III 1240) der Kranz 
aus nLxvg, wohl Aleppoföhre, bestanden haben, ab 
auch kurz vor Plutarchos Zeit wieder ein solcher 
üblich geworden sein (Plut. a. a. 0. und Timol, 
26. Paus. VIII 48, 2. Schol. Pind. Isthm. argum. 
p. 514 B. ; vgl. Anth. Pal. IX 357. CIG 234). 
Gleichfalls mit einem E.-Kranze wurden die Sieger 
bei den nemeischen Spielen belohnt (Pind. Nem. 
6, 71; vgl. 01. 13, 46 u. Scbol. Prokies und Kalli- 
machos bei Plut. symp. V 3, 3. Nie. ther. 649. 
Plin. XIX 158. Iuv. VIII 226. Lucian. Anach. 9; 
mit einem grünen nach Scliol. Pind. 01. 3, 27 
p. 96 B.), was mit dem Schicksal des Archemoros 
zusammenhängt (Paus. VIII 48, 2), aus dessen 
Blut der E. hervorgegangen sein sollte (Schol. 
Pind. Nem. 6, 71; vgl. Hyg. fab, 74). Die düstere 
Symbolik des E. spricht sich auch darin aus, daß 
man die Gräber damit bekränzte, weshalb er auch 
eine schlimme Vorbedeutung hatte (Plut. Timol. 
26; vgl. symp. V 3, 2) und man von einem Schwer¬ 
kranken sprichwörtlich sagte, er bedürfe des E. r 
oeXivov öetxat (Plut. a. a. 0. Diogen. prov. VIII 57. 
Apostol. prov. XVII 19; vgl. Macar. prov. VII 75). 
Endlich sagen mittelalterliche Schriftsteller (Isid. 
orig. XVII11, 1. Mac. Flor. 334), daß die Sitte, 
Sieger mit E. zu bekränzen, daher stamme, daß 
Herakles sich zuerst einen solchen Kranz aufge¬ 
setzt habe. 

Von der pharmaceutischen Wirkling des E. 
als Gemüsepflanze ist zum Teil schon vorher die 
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Rede gewesen. Sein Gebrauch in der Medizin 
war sehr mannigfaltig. Nach den Hippokratikem 
wirkt der E. mehr auf den Urin als den Stuhl¬ 
gang (Ps.-Hippocr. I 686 K. II 422, vgl. 323). 
die Wurzel mehr als das Kraut auf letzteren (I 
687); hilft die Wurzel mit andern aromatischen 
Pflanzen gegen Schwindsucht (II 450); der ge¬ 
röstete Samen gegen Mutterblutfluß (II 768); der 
Saft, in die Nase gesogen, gegen Kopfweh (II 
231); soll der E. in verschiedenen Getränken bei 
Seitenstichen oder Nierenentzündung von Fiebern¬ 
den genommen werden (II 321ff.); zu Gurgelwasser 
bei Bräune gebraucht werden (II 237); die Blätter, 
im Wasser gekocht, auf entzündete Teile gelegt wer¬ 
den (II 410). Nach Celsus hat der E. eine zurück¬ 
treibende, erfrischende (II33) und harntreibende (II 
3. IV 16) Wirkung; der Same beizt, rodit (V 6), und 
befördert im Verein mit andern Mitteln den Schlaf 
(V 25, 2) Von Scribonius Largus wurde empfohlen, 
bei Podagra das frische Krant aufzulegen (158: 
ebenso Marc. Emp. 36, 39), sonst nur der Same 
und zwar innerlich angewandt, aber stets zu¬ 
sammen mit andern Mitteln, nämlich gegen Stock¬ 
schnupfen (52L Bräune (70), Husten (92), Kolik 
(120 = Marc. Emp. 29, 5; vgl. 29, 15. 19. 38), 
Wassersucht (133). harten Leib (135), Nieren- 
schmerzen (144 — Marc. Emp. 26, 2), Nierensteine 
(145), Blasenleiden (147), Blasensteine (152 = 
Mam. Emp. 26, 10, vgl. 113; Wurzel 20, 15. 98. 
112), Vergiftung durch Bleiglätte (183) und zu 
einem Antidot. (173). Dioskurides (III 67; vgl. 
für den Anfang Geop. XII 23, 5) sagt vom Garten- 
E., daß er dieselbe (d. h. nach III 64 besonders 
eine erfrischende) Wirkung wie der Koriander 
habe; außerdem mit Brot oder Mehl auf ent¬ 
zündete Augen gelegt werde; gegen erhitzten 
Magen helfe; Ausschläge auf den Brüsten ver¬ 
treibe und gekocht oder roh genossen Harn treibe 
(vgl. Gal. VI 637), ein Decoct davon oder seinen 
Wurzeln gegen Vergiftungen helfe, da er Erbrechen 
errege, nnd den Leib stopfe (vgl. Seren. Samin. 
475. 556. 575); der Same noch mehr auf den 
Harn wirke, denen helfe, welche von giftigen 
Tieren gebissen seien oder Bleiglätte (vgl. Nie. 
al. 617) zu sich genommen hätten, und Blähungen 
anstreibe (ebenso Gal. X 578. XII 118); er werde 
auch mit Nutzen den Medikamenten beigemisoht, 
welche Schmerzen mildern, gegen den Biß giftiger 
Tiere helfen (vgl. Nie. ther. 597. 599. 649) und 
den Husten mildern. Meist andere Eigenschaften 
legt Plinius (XX 112ff.) dem E. bei; er werde in 
Honig (mit Brot Plin. Iun. I 8) auf die Augen 
gelegt und diese mit seinem gekochten, noch 
heissen Safte gebäht, bei andern Katarrhen zer¬ 
rieben mit Brot oder Gerstengraupen oder allein 
aufgelegt; auch kranke Fische in den Zuchtteichen 
durch frischen E. gesund; die aufgelegten Blätter 
erweichten harte Brüste; in Wasser gekocht mache 
er es angenehmer zum Trinken; der Saft, be¬ 
sonders der Wurzel, in Wein getrunken, lindere 
Lendenschmerzen (= Plin. Iun. II 14) und ver¬ 
mindere eingeträufelt die Schwerhörigkeit; der 
Same treibe den Harn, den Monatsfluss (vgl. Gal. 
XII 118) und die Nachgeburt (vgl. Soran. I 71) 
unter gleichzeitiger Bähung mit dem Decoct 
desselben; blauen Flecken, die von Schlägen oder 
Stößen berrühren, gebe er mit Eiweiß aufgelegt 
die natürliche Farbe wieder; in Wasser gekocht 
Panly-Wissowa VI 
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und getrunken heile er kranke Nieren, in kaltem 
Wasser zerrieben Mandgeschwüre; der Same, in 
Wein getrunken, oder die Wurzel in altem Wein 
zerkleinere Blasensteine und der Same werde in 
weißem Wein Gelbsüchtigen gegeben (vgl. Plin. 
Iun. III30 in.). Von Alexandros-von Pralles wurde 
der E. bei verschiedenen Krankheiten besonders 
als diätetisches Mittel verordnet (I 299. 309. 501. 
583. II 401. 403. 455. 459. 487 Puschm.). sofern 
die Wurzel (I 389. 479. 531. II 471. 589) oder 
auch das Kraut (I 531. II 593) eine verdünnende 
Wirkung habe, jene (I 371) oder dieses (I 345) 
auch Harn treibe, der Same (I 399) die Ver¬ 
dauung befördere; doch sei die Wurzel bei er¬ 
hitztem Magen zu vermeiden (I 301); in ver¬ 
schiedener Anwendnng helfe der E. bei Kolik 
und Blähungen (II 339. 341. 347. 355); bei Po¬ 
dagra seien die Blätter äußerlich (II 531) oder 
der Same als Bestandteil eines die Verdauung 
befördernden Salzes (II 577, vgl. I 399 u. oben 
Apic. 29) anzuwenden. Viele der erwähnten Eigen¬ 
schaften des E. und. auch einige andere sind im 
Zusammenhänge von zwei Ärzten des Mittelalters 
(Mac. Flor. S32ff. Sim. Seth jisqi oeXivov) auf¬ 
geführt-. 

Nicht selten wandten auch die Veterinärärzte 
den E. an. So sollten bei Wassersucht die Pferde 
von dem Kraut so viel sie wollten fressen (Pelagon. 
211; vgl. Veget. mnl. V 25, 3), bei Schwindel 
oder Epilepsie (?) ihnen ein Bündel zerstossenen 
frischen E. ins Maul geschüttet werden (Pel. 
405. Veg. III 9, 6), solchen ein Gesundheitstrank 
für den Sommer (Pel. 374. Veg. II 29, 1) und 
gekochten E. nebst andern Bestandteilen ein Ge¬ 
tränk für jede Jahreszeit, besonders bei Fieber, 
enthalten (Pel. 366. Veg. VI 8, 8. Hipp. M. 109, 
vgl. Pel. 371. Veg. VI 28, 31); der Same sollte 
mit andern Mitteln im Getränk, namentlich bei 
Fieber (Pel. 36. 38. 4L Veg. II 6, 1, 3. 6), bei 
Kolik (Pel. 288. Veg. V 51, 2) und wenn die 
Pferde Hühnerdreck gefressen hätten (Pel. 137. 
Veg. IV 2, 13. V 84, 2), gegeben werden; die 
Wurzel mit andern Mitteln Urin treiben (Pel. 156. 
Veg. V 14, 23. Hipp. 117) u, s. w. 

Abbildungen von Münzen und Gemmen mit 
E.-Blättern geben F. Imhoof-Blumer und 0. 
Keller (Tier- und Pflanzenbilder auf ant. Münzen 
u. Gemmen 1889): von vier Didrachma (T. VI 8. 
IX 9, 10. 12) und einer Silberlitra (IX 11) von 
Selinus. einem Didrachmon von Akragas (VII 2) 
und einem Caraeol in Kopenhagen (XXV 19). 

Mit den Namen niXivov und apium wurden 
auch noch andere Pflanzen bezeichnet: 1) Eine 
Art des Froschkrautes, ßargd/jov , hieß oSXivov 
äyoiov (Diosc. II 206; vgl. Ps.-Apul. 9. Corp. 
gloss. lat. III 53G. 39) oder üaoöovia rroa, Sar- 
dinisclies Kraut, und ihr Genuss sollte ein krampf¬ 
artiges Lachen hervorrufen (Ps.-Diosc. alex. 14. 
Ps.-Apul. 9). Auch wird gesagt, daß das Krant 
von den Römern apium rustieum, apium risus 
und Jicrba scelerata (Ps.-Apul. 9) oder von den 
Siculern selmon agrion. von den Römern aperisu 
und von den Galliern erba s-celerat{a ) genannt 
werde (Corp. gloss. lat. III 633, 2—7; vgl. 536. 
47. 553, 27. 608, 37). Sonach kann wohl nur 
Ranunculus sceleratus L. damit gemeint sein, 
weicher heute ital. ranuneulo di palude, appio 
riso und erba Sardonia heißt. 2) Die für Ambrosia 
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maritima L. gehaltene dpßgoaia einiger Schrift¬ 
steller sollte von den Römern apium rusticum 
genannt werden (Diosc. III 119). und auch die 
ambrosia Vergils (Aen. I 403), der damit sicher 
einen übersinnlichen Begriff verknüpfte, wurde 
von Isidorus (orig. XVII 9, 80) für identisch mit 
opium silvaticum, also wohl auch mit Ambrosia 
mar., gehalten. 3) Für das oben (aus Theophr. 
h. pl. VII 6, 3) erwähnte ogsooehvov sollen die 
Römer apium gesagt haben (Diosc. III 69). 
4) Desgleichen für den xcmvog (Diosc. IV 108), 
wohl Fumaria officinalis L. 

In jüngster Zeit hat sich eingehend mit dein 
oehvov und apium der Alten G. Birdwood 
(The Athenaeum 1901 nr. 3847, 93f., nr. 8850, 
1.92. nr. 3855, 350 nr. 3856, 385) beschäftigt. 
Kur wo von der wilden Pflanze die Rede ist, 
will er eventuell an den E. denken, aber sonst, 
namentlich wo es sich um die kultivierte oder 
zu Kränzen verwendete handelt, an die Peter¬ 
silie. Dabei aber kennt er von dem kultivierten E. 
nur die gebleichte Form (vgl. namentlich S. 385), 
die ja allerdings den Alten unbekannt gewesen 
sein mag. Ihm gegenüber bringt denn auch W. 
R. Paton (ebd. S. 350) seine Erfahrungen auf 
der Insel Kalymnos zur Geltung, wo sowohl der 
wilde als der Garten-E. während des ganzen Som¬ 
mers erhältlich seien und der letztere, ohne ge¬ 
bleicht zu sein, gekocht als Gemüse gegessen 
werde. Gegen die Ansicht, daß bei den Kränzen 
nur die Petersilie, nicht der E. in Betracht kom¬ 
men könne, wendet sich J. Sargeaunt (ebd. 193). 

' [Olck.] 

Eppins. 1) L. Eppius, römischer Ritter, 092 
= 62 in Asien und 695 = 59 Entlastungszeuge 
im Prozeß des L. Valerius Flaccus (Cie. Flacc. 
31). 

2) M. Eppius M. f. Ter(etina tribu), Senator 
im J. 703 = 51 (SC. bei Cic. ad fam. VIII 8, 
5. 6), trat bei Ausbruch des Bürgerkrieges auf 
die Seite des Pompeius und war im Februar 705 
= 49 zuerst an der latinisch-campanischcn Küste 
für ihn tätig (Cie. ad fam. VIII 11B, 1). Als 
treuer Parteigänger (Cic. a. O.) hielt er auch nach 
dem Untergänge des Pompeius selbst bei dessen 
Fahnen aus und diente als Legat unter Q. Metel¬ 
lus Scipio in Afric-a (Münzen mit Aufschrift: Q. 
Metell. Scipio imp. — Eppius legfatus) fflan- 
dumj c(uracit) Momnisen Münzw. 651. Babe- 
Ion Monnaies de la r4p. rom. I 279. 476ff.); nach 
der Schlacht bei Thapsus, 6. April 708 = 46, fiel er 
in Caesars Hände und wurde von diesem begnadigt 
(bell. Afr. 89. 5). [Münzer.] 

8) T. Eppius , T. f., Quir(ina), Latinus, pro- 
cfiirator) im[p(eratoris) Caes]aris Traianß Ha- 
driajni [AugfustiJ] ad [census a]cc[ipiend(os) 

. . .], proc. (qiiattuor) p(ublicorum) Afr(icae): 
(duum)vir iurfc) dic(uudo) munic(ipii) Latobfi- 
corum), CIL III 3925 = Dessau 14oS (Nevio- 
dunum). [Stein.] i 

4) Eppia, Gattin eines Senators (luv. VI 82), 
selbst aus reichem Hause (v. 88f.), verließ zur 
Zeit Domitians (Paris, der im J. 82 oder 83 ge¬ 
tötet wurde, trat damals noch auf, v. 87) ihren 
Gemahl, die Knaben, die sie ihm geboren hatte 
(v. 86. 111), und ihre Schwester (v. 85. 111), um 
dem Gladiator Sergius nach Ägypten zu folgen 
(v. 82—114). Zu luv. 112f. {hie Sergius idem 


accepta rüde coepisset Veiento videri) bemerkt 
Friedländer: .ohne Zweifel ist (A. Didius Gal- 
lns) Fabricius Veiento gemeint. Ob er aber hier 
als Typus eines häßlichen alten Mannes oder als 
der Gemahl der Eppia . . . genannt ist, bleibt 
zweifelhaft.* Die Mainzer Inschrift Dessau 1010 
nennt Attica als Gattin des Fabricius Veiento. 

[Groag.] 

Epponina, Gattin des Lingonenfürsten lulius 
10 Sabinus. Ihr Käme wird richtig Tac. hist. IV 
67 überliefert, bei Dio ep. LX VI16, 2 IlejiovilfXja ; 
Plut. amat. c. 25 p. 770 E nennt sie Empona 
{'Efinovtj) und sagt, der Name bedeute soviel wie 
fjoujig ; daher dürfte die alte Vermutung richtig 
sein, daß ihr Name abgeleitet ist von dem der 
keltischen Göttin Epona, vgl. R. Peter in Roschers 
Lexik. I 1286. Holder Altkelt. Sprachschatz I 
1447—1450. 1455f. Boissevain zu Dio a. a. O. 
Als lulius Sabinus, der eine Führer des gallischen 
20 Aufstandes im J. 70 n. Chr., besiegt wurde, flüchtete 
er in ein unterirdisches Grabdenkmal, nachdem 
er die Nachricht von seinem Tode hatte verbreiten 
lassen. E. aber teilte das Schicksal ihres Gatten 
und lebte neun Jahre lang mit ihm in diesem 
Versteck. Hier gebar sie ihm zwei Söhne, von 
denen der eine auch Sabinus hieß und in Delphi 
aufwuchs, während der andere in Ägypten starb. 
Im J. 79 (kurz vor dem Tode Vespasians) aber 
wurde ihr Aufenthalt entdeckt und E. wurde 
30 samt ihrem Gemahl getötet, nachdem sie vergeb¬ 
lich durch ihre Kinder das Mitleid Vespasians 
zu erregen versucht hatte, Tac. a. a. O. Dio 
LXVI 3, 1. 2. 16, 1. 2. Plut. a. a. 0. [Stein.] 

Eppuleius. 1) M. Eppuleius Proculus L. f. 
Claud(ia) Ti. Caepio Hispo , Consular der traia- 
nischen Zeit. Seinen Namen in der angegebenen 
Form enthält die (nicht mehr erhaltene) Raven- 
nater Inschrift CIL XI 14 = Dessau 1027 ( Ap - 
puleius ist nur von Ligorio überliefert, vgl. 
40ßormann z. Insclir.; über Eppuleius s. Schulze 
Z. Gesch. lat. Eigennamen 427. 453. 458. 592); 
in abgekürzter Nomenklatur nannte er sich Ti. 
Caepio Hispo (Plin. ep. IV 9, 16. CIL VI 9357. XI 
5065; Dig. XL 5, 26. 7 ist Caelio Hispone über¬ 
liefert) und führte Caepio als Gentilicium, wie 
der Name seines Freigelassenen Ti. Caepio Hiero¬ 
nymus (CIL VI 9357) beweist (vgl. Mommsen 
Rum. Forsch. I 51 und o. Bd. III S. 1280). Ver¬ 
mutlich war er der Sohn eines L. Eppuleius fPro- 
50culus?) und wurde von einem Caepio testamen¬ 
tarisch adoptiert. Seine Laufbahn kennen wir 
durch Ehreninschriften, die ilnn in Ravenna (CIL 
XI 14) und von den Patavinern in Mailand er¬ 
richtet wurden (V 5813; die letztere ist akephal, 
aber von Dessau Prosop. II 37 nr. 62, sicher 
mit Recht, dem Caepio zugewiesen worden; da¬ 
gegen beziehen sich die Inschriften CIL III 7128 
[JE Ca . . . ., Legat in Asia] und XI 5172 [Pro- 
culus, Proconsul der Baetica] nicht auf diesen). 
60 Er bekleidete demzufolge folgende Stellungen (in 
den Inschriften, die einander ergänzen, ist ihre 
zeitliche Folge nicht eingehalten): trib(unus) 
milit(um) lcg(ionis) VH Clauä(iae) piae fidelis 
— damals in Moesien in Garnison —, decemvir 
stlit(ibus) iudficandis), quaestor urbfanus), tri- 
b(unus) pleb(is), prfaetor), Proconsul der Baetica 
(unsicher ob vor oder nach der Schatzpraefectur), 
praef(ectus) aerari milüar(is) wohl unter Do¬ 


mitian (81—96) und vielleicht noch unter Nerva 
(96—98). Unter der Regierung Traians — nnd 
zwar anscheinend im ersten oder zweiten Jahre 
derselben (98 oder 99), s. o. Bd. IV S. 2224 — 
hatte Caepio den (Suffect-)Consulat zugleich mit 
Rubrius Gallus inne; aus ihrer Amtsführung 
datiert das Senatusconsultum Rubrianum über die 
fideikommissarischen Freilassungen (Ulp. Dig. 
XL 5, 26, 7). Im J. 103 oder 104 stellte er im 
Prozesse gegen den von den Bithyniem ange-1 
klagten lulius Bassus den Antrag, diesen, unbe¬ 
schadet seines Ranges, vor das Zivilgericht zu 
stellen, und entzog ihn dadurch der ihm nach der 
Lex repetundarum drohenden Bestrafung, wofür 
er Beifall, aber auch scharfen Tadel (. sententiam ... 
dissolutam atque etiam inkongruentem vocant) 
erntete (Plin. ep. IV 9, 16ff.; ohne zureichenden 
Grund hält ihn Mommsen Herrn. III 45 für 
einen Consul designatus des J. 108 oder 104; 
vielmehr scheint aus Plin. § 18 hervorzugehen, 2 
daß sich Caepio nicht unmittelbar nach dem cos. 
des. Baebius Macer zum Antragstellen erhob). 
Wohl gleichfalls noch unter Traian, gegen Ende 
seiner Regierung, verwaltete Caepio als Proconsul 
Asia (CIL XI14. V 5813, vgl. Wadding ton Fast 
d. prov. Asiat, nr. 119; o. Bd. IV S. 2224). Er 
war Pontifex (CIL XI 14; in der Liste der Kala- 
tores pontificum ans den J. 101 und 102, CIL VI 
31 034. 32 445, die freilich unvollständig scheint, 
fehlt der Name seines Kalators; vielleicht wurde 3 
er erst nachher in das Collegium cooptiert). Wie 
seine Ehreninscbriften (s. o.) und Grabsteine seiner 
Dispensatoren (CIL XI 5065 Mevania, ferner VI 
9357 Rom) beweisen, war er in Ravenna, Mailand, 
Mevania, vielleicht auch Padua, begütert. Mit 
dem Hispo, den Iuvcnal (II 50) braudmarkt, hat 
er nichts zu schaffen (vgl. Friedländer in seiner 
Ausgabe S. 604). [Groag.] 

2) Eppuleia, Gemahlin des T. Ampius Baibus 
(Cic. ad fam. VI 12, 3, s. 0 . Bd. I S. 1978f.).4 

[Münzer.] 

T. Clodius Eprius Marcellus, a) Quellen für 
die Kenntnis des Lebens sind außer den Berichten 
des Tacitus und Dio noch die Inschriften CIL 
HI DipL IX. X 3853 (Capua). XIV 2612 (Tu- 
sculum). CIG 4238b (Tlos). Athen. Mitt. XIX 306 
(Dorylaeum), endlich die Münzen aus der Zeit 
des Proconsulats in Asien. 

b) Name: Der Name ist vollständig erhalten 
in den Inschriften CIL X 3853. Athen. Mitt. 5 
XIX 306. CIL III Dipl. IX, sonst heißt er Eprius 
Marcellus , so CIG 4238 b, auf den Münzen der 
Stadt Kyme und bei den Schriftstellern; Tacitus 
nennt ihn auch hie und da Marcellus Eprius. Auf 
den Münzen von Sardium, Laodicea und Syuae 
findet sich nur der Name Marcellus; so nennen 
ihn auch im Zusammenhang, wo ein Mißver¬ 
ständnis ausgeschlossen ist, Tacitus und Dio; 
Tacitus nennt ihn dann auch oft nur Eprius. 

c) Lebensgang: Eprius Marcellus war zu Capua 6 
geboren, wie sich aus Tac. dial. 8 und dem Um¬ 
stand ergibt, daß er der das Stadtgebiet von 
Capua umfassenden TribusFalema (Kubitschek 
Imp. Rom. trib. discript. 14f.) angehörte. Es 
begreift sich so leicht, daß ihn die Provinz Cypern 
in Capua als seiner Vaterstadt durch die Auf¬ 
stellung einer Ehreninschrift auszeichnete (CIL 
X 3853). Die Familie der Eprier scheint übrigens 


in Capua einheimisch gewesen zu sein (vgl. CIL 
X 4126). Doch war sie arm und ohne Ansehen 
und Marcellus hat sich erst durch seine redne¬ 
rische Tätigkeit, der er sich von früher Jugend 
an gewidmet hatte, den Weg zn den höchsten 
Staatsämtern geebnet (Tac. a. ,a. O.). Im J. 48 
n. Chr. bekleidete er die städtische Praetur (CIL 
X 3853), doch nur einen Tag lang, nämlich am 
30. Dezember. Er war an Stelle des a. d. IV. 

\ Kal. Ian. zum Amtsabtritt gezwungenen Silanus 
gewählt worden und legte nach Brauch (Cic. ad 
fam. V 2, 7 und Mommsen Staatr. 12 606) pridic 
Kal. Ian. sein Amt nieder (Tac. ann. XII 4. Suet. 
Nero 29). Nach den Fragmenten CIL XIV 2612 
{hie lectus est ab divo Claudio inter patricios) 
ist auch in diesem Jahr seine Aufnahme in den 
Patriziat erfolgt; denn damals war Claudius Censor 
(Tac. ann. XI 48. XII 4). 

Die Bekleidung der Praetur ermöglichte es 
i ihm nach 48 nnd sicher vor 57 n. Chr., die von 
Claudius zu einer Provinz vereinigten Länder 
Pamphylien und Lykien als Legatus pro praet. 
zu verwalten. Aus der Zeit seiner Verwaltung 
hat sich noch die Inschrift der Basis einer ihm 
von der lykischen Stadt Tlos errichteten Ehren¬ 
statue erhalten CIG 4238b (THoiatv 6 örjuog 
"Exgtov MaQxiXkov). Nach der Verwaltung dieser 
Provinz wurde er im J. 57 (Tac. ann. XIII 33) 
wegen Erpressung von den Lykiern belangt, doch 
iwar sein Einfluß im Senate — denn dort, nicht 
im Kronrate des Princeps fand der Prozeß statt 
(vgl. Schiller Nero 107) — schon so groß, daß 
es ihm gelang, die Verurteilung seiner Ankläger 
durclizusetzen, selbst aberfreigesprochenzu werden. 
Bald darauf, um das J. 61, bekleidete er zum 
erstenmal das Consulat, und zwar war er suffectus, 
da sein Name nicht in den Consullisten genannt 
wird. Daß er infolge dieser Würde nach Cypern 
als Proconsul ging, ist zwar eine allgemein ver- 
1 breitete Annahme, jedoch falsch ; denn auf Grund 
dieses Consulats war er drei Jahre in Asien, 
wie unten gezeigt werden wird. Um diese Zeit, 
sicherlich noch vor dem J. 65, in welches Jahr 
bereits das dritte Buch des größeren, erhaltenen 
Werkes fällt (de re rast. III 3, 3), widmete ihm 
Columella sein Buch de arboribm, das in den 
Hss. zum elften Buche von Coluniellas Werk über 
den Landban als singularis liber ad Eprium 
Marcellum de cultura vinearuni et arborum be¬ 
zeichnet wird (vgl. Schanz Rom. Lit.-Gesch. 112 
389). Im J. 66 würde E. im Verein mit Cos- 
sutianus Capito von Nero beauftragt, gegen Thrasea 
Paetus als das Haupt der literarischen und ari¬ 
stokratischen Opposition vorzugehen. In der 
darauf bezüglichen Senatssitzung sprach er nacli 
Capito (Tac. ann. XVI 22. 26. 29). Der Prozeß 
brachte dem Ankläger fünf Millionen Sesterzien 
(Tac. a. a. O. 33). Im J. 69 war Helvidius Priscus. 
der nach der Verurteilung seines Schwiegervaters 
Thrasea in die Verbannung gegangen war, zu¬ 
rückgekehrt und nahm den Kampf gegen Mar¬ 
cellus wieder auf. Wenn derselbe auch zunächst 
persönlichen Gründen entsprang, so ist er doch 
als ein Streit der beiden feindlichen Parteien im 
Senat aufzufassen, der von den Stoikern geführten 
Opposition und der von Eprius Marcellus geleiteten 
Partei, die es mit dem jeweiligen Machthaber zn 
halten snehte. Einem Allgriff des Helvidius unter 
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Galba (Tac. hist. IV 6) folgte einer des Licimus 
Caecina zur Zeit des Krieges zwischen Otho und 
Vitellius (Tac. hist. II 53). Doch wurde der 
Hader beigelegt. Als es sich um die Wahl der 
Gesandten des Senats an den neugewählten Ve- 
spasian handelte, brachte Helvidius den dem Mar¬ 
cellus feindlichen Antrag ein, die Gesandten zu 
ernennen, nicht aber durch das Los zu bestimmen. 
Aber es siegte Eprius, der für die Losung einge¬ 
treten war (Tac. hist. IV 6if.). Helvidius ruhte nicht 1 
und erneuerte zu Beginn des J. 70 seine Versuche, 
Eprius zu stürzen, doch auch jetzt ohne Erfolg 
(Tac. hist. IV 43). Darauf bezieht sich wolil auch 
Tac. dial. 5 quid aliud infestis patribus nuper 
Eprius Marcellus quam eloqueutiam suarn op- 
posuit ? qua accinctus . . . Helvidii sapientiam 
elusit. Kurze Zeit darauf verließ Eprius Rom und 
ging als Proconsul nach Asien. Das Proconsulat 
wird durch die Inschrift CIL X 3853 als drei¬ 
jährig bezeugt. Da es das einzig bekannte drei- 2 
jährige ist, wird wohl mit Recht CIL XIV 2612 
(s. o.j auf Marcellus bezogen. Aus dem zweiten 
Jahre der Verwaltung Asiens stammt die Inschrift 
Athen. Mitt. XIX 306 rj ßov/Jj xal d Örjgog rwv 
AcoQt'Äasoiv ex z](a>)v rijs uoXixeiag unozeiurjoecov 
Tlrq) KXavblq} 'Ejiqio.) MaqxekXqy dv&vjrdrfo ß' . . . 
Ferner gibt es eine Reihe von Münzen, durch 
die es klar wird, daß er unter Vespasian in Asien 
Proconsul war, nnd zwar eine Münze der Stadt 
Laodieea aus dem ersten Jahre seines Proconsulats 3 
(Waddington Fast. nr. 96 p. 143, 2), eine der 
Stadt Sardiuni aus dem zweiten Jahre seiner Ver¬ 
waltung (Imhoof-ßlumer Monnaies grecques 
388 nr. 31. Waddington a. a. 0.), aus dem 
dritten Jahre eine aus Synae (Waddington a. 
a. 0.) und zwei aus Kyme (Waddington a. a.~ 
0. n. 1. Mionnet III 10 nr. 64 und Streber 
Abh. Akad. München I 1835, 206 t. 3, 8). Da er 
nun nach dem Militärdiplom CIL III D. IX (a. d. 
XII. Kal. Iun. A. Petillio Cereale Caesio Rufo 4 
II T. Clodio Eprio Marcello II cos ) Mitte 74 
und nach Tac. dial. 8 im J. 75, in welche Zeit 
das Gespräch verlegt wird (dial. 17), in Rom war, 
so kann er nur vor 74 oder nach 75 in Asien 
gewesen sein. Für die erste Annahme spricht 
der Umstand, daß die Mehrzahl der uns sonst 
noch aus Vespasians Regierung bekannten Pro- 
consuln in Asien so spät ihr Consulat bekleideten, 
daß bei dem Prinzip, die Losung um die Pro¬ 
vinzen nach der Anciennität (Mommsen Siaatr. 5 
II 2 241) vorzunehmen, und nach der Beobachtung 
Waddingtons Fast. 12, unter Vespasian habe 
das Intervall zwischen Consulat und Proconsulat 
neun Jahre betragen, schon diese Männer für die 
Zeit nach 75 in Betracht kommen. Berücksichtigt 
man außerdem, daß Marcellus gegen Ende der 
Regierung des Vespasian sicher in Rom war, so 
wird man die drei Jahre seiner Verwaltung Asiens 
unmöglich in der zweiten Hälfte der Regierung 
Vespasians ansetzen. Da er nun als Consul suf- 6 
fectus im J. 74, ob wir nun zwei- oder viermonat¬ 
liche Nundinien annclimen (vgl. Henzen Ephem. 
epigr. I p. 192) — an sechsmonatliche ist nicht 
zu denken (Mommsen Staatr. II 2 82, 1) —, 
sicherlich 1. Mai 74 antrat (CIL HI 9), so muß 
er bereits Juli 78 die Provinz Asien verlassen 
haben; denn in die Mitte des Sommers fällt der 
Sfcatthalterwechsel (Dio LVII 14). So ergeben 
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sich denn die J. 70 (Juli) bis 73 (Juli) für die 
Zeit seines Proconsulats und er hat ungefähr April 
70 Rom verlassen, da er 2—8 Monate zur Über¬ 
fahrt benötigte (Borghesi Oeuvr. III 290ff.). Sein 
Vorgänger war M. Suillius P. f. Nerullianus, der 
Consul des J. 50, dessen Proconsulat für die Zeit 
der Regierung des Vespasian durch eine Münze 
aus Smyrna bezeugt ist (Mionnet Suppl. VI 535 
nr. 1661). Der unmittelbare Nachfolger des Eprius 
0 ist nicht bekannt. Trat er nun Juli 70 das Pro¬ 
consulat an, so war er wahrscheinlich 61 '/ um 
erstenmal Consul, wie oben auch angenommen 
wurde. Nach der Rückkehr aus Asien ehrte ihn 
Vespasian durch die Verleihung des zweiten Con- 
sulats. Er gehörte ferner dem Kronrat an und 
der Kaiser bediente sich gern und oft seiner Rat¬ 
schläge ; damals hatte er sich auch schon ganz 
von der öffentlichen Tätigkeit als Redner zurück¬ 
gezogen (Tac. dial. 8). Doch Eprius lohnte dem 
0 Kaiser schlecht; denn gegen das Ende der Regierung 
des Vespasian im J. 79 n. Chr. verschwor er 
sich mit Allienus Caecina gegen den Herrscher 
(Dio LXVI 16. Zonar. XI 17). Während Cae¬ 
cina durch Kabinettsjustiz beseitigt wurde, machte 
man Eprius im Senate den Prozeß. Nach der Ver¬ 
urteilung durchschnitt er sich mit einem Rasier¬ 
messer den Hals (Dio a. a. 0.). E. hatte auch 
mehrere Priestcrstellen bekleidet, hierüber belehrt 
die Inschrift CIL X 3853. Zunächst war er Curio 
Omaximus; er ist der einzig inschriftlich bekannte 
Mann, der dieses Amt innehattc (vgl. Mommsen 
Staatr. III 568, 2 und o. Bd. IV S. 1838), ferner 
war er Augur und Sodalis- Augustalis, beide Prie- 
stertümer sind ihm wohl erst nach dem Consulat 
verliehen worden. 

d) Als Redner: Marcellus hat es als Redner 
zu bedeutendem Ansehen und Vermögen gebracht; 
von den Ebreninschriften, deren Tacitus gedenkt, 
haben sich mehrere erhalten (Tac. dial. 8). Von 
) den Reden ist nichts auf die Nachwelt gekommen. 
Tacitus führt zwar (hist. IV 8; ann. XVI 26) 
solche an, doch hat er sie seiner Gewohnheit ge¬ 
mäß umgestaltet; ein direkter Ausspruch liegt 
nur hist. IV 43 vor: Imus, Prisee, et relinqui- 
mus tibi senatum tuum: reyna praesente Cae- 
sare. Marcellus besaß eine lebhafte, leidenschaft¬ 
liche Art zu reden, welche die Zuhörer mit sich 
riß (vgl. Tac. ann. XVI 29 cum per haee, atque 
talia Marcellus, ut erat torvus ac minax , voce 
) vultu oculis ardesceret ... und dazu dial. 5 qua 
[seil. eloqucntia\ accinctus et minax). Quin- 
tilian übergeht ihn in seinem Werke, um nicht 
bei dem Kaiser Domitian Anstoß zu erregen 
(Kappelmacher Wien. Stud. XXVI1021F.). Der 
späteren Zeit galt er als Typus des Delators; als 
solchen erwähnt ihn noch Sidonius- Apoll, epist. V 7. 

ej Moderne Literatur: Neben den Bemerkungen 
in den Tacituscommentaren (bes. Nipperdey- 
Andresen ann. XII 4) und in den Handbüchern 
) Pros. Rom. I 415 nr. 915. Fabia Onoin. Tac. s. v. 
L i eben am Forsch, z. Verw. 256. W ad ding ton 
Fastes d. prov. Asiat. 704. Schiller Nero 107. 
631. Schanz Röin. Lit. II 2 2, 281 sind noch als 
Einzeldarstellungen zu nennen: F. M. Avellino 
Osservazioni sopra un’ epigrafe del Real Museo 
Borbonico, nella quäle si t fa menzione di C. Eprio 
Marcello, Neapel 1831. Borghesi Oeuvr. III 28off. 
Sauppe Philol. XIX 259ff. [Kappelmacher.] 
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Epulo. 1) Als Beiname des Iuppiter, des 
Empfängers des lovis eptdum (s. d.), ist E. be¬ 
zeugt durch die römische Weihinschrift des Vor¬ 
standes des collegium teibieinum Romanorum 
CIL VI 3696, die Mommsen so ergänzt: [ma- 
gistri] quinqfuennales) [collegi] teib(icinum) 
Rom(anorum), qui [s(acris) p(ublicis) pfratsto) 
sfunt)], Iov(i) Epulfoni) saefrumj, während neuer¬ 
dings E. Bormann (CIL VI 30932 = Dessau 
4964) die Ergänzung qui .... lov(is) epulfoj ] 
saefris) [pfublicis) p(raesto) s(unt)] vorzieht. 
Doch ist nicht recht ersichtlich, was vor lov(is) 
epul(o) auf dem Steine gestanden haben sollte, 
und die Wendung qui sacris publicis praesto 
sunt (ohne weiteren Zusatz) ist im Namen dieses 
und ähnlicher Kollegien ständig. Für den Iup- 
pitexbeinamen Epulo spricht einerseits die Ana¬ 
logie des Iuppiter Dapalis (Bd. IV S. 2134), 
andererseits der Umstand, daß auch Mercurius, 
wenn auch in etwas anderer Auflassung, diesen' 
Beinamen führt, CIL VI 522 sacrum Mercuriö 
epulöni euphrosynö. [Wissowa.] 

2) Nach dem Berichte des Livius XLI 1, 1 
veranlaßten im J. 576 = 178 Beschwerden über 
den König der Histrer (Name und Titel mit dem 
Anfang des Buches verloren) den Consul A. Man- 
lius zum Kriege gegen dieses Volk. Durch das 
Zusammentreffen verschiedener Umstände gelang 
es den Histrern, sich des nahezu verlassenen 
römischen Lagers an der Timavusinündung zu: 
bemächtigen, wo sie reiche Vorräte erbeuteten: 
regulus accubans cpulari cocpit (2,12), die übrigen 
folgten seinem Beispiel und gerieten durch den 
ihnen ungewohnten Wein bald in einen solchen 
Zustand, daß es den Römern leicht ward, sich 
durch einen Überfall wieder in Besitz des Lagers 
zu setzen; 8000 Histrer sollen gefallen sein: 
rex tarnen llisirorum temulentus ex convivio 
raptim a suis in equum impositus fugit (4, 7). 
Im folgenden J. 577 = 177 konzentrierte sich 
der Krieg in der Belagerung von Nesactium, quo 
se principcs Histrorum et regulus ipse Aepulo 
receperat (11, 1); die Stadt wurde genommen: 
cuius capti tumultum ubi . . . accepit rex, traie- 
cit ferro pectus, ne rivtis caperetnr (11, 6). Einen 
abweichenden Bericht über den Verlust und die 
Wiedergewinnung des römischen Lagers gibt Flor. 

I 26, 1—3 (auch hier der Ausdruck epulaH von 
den Histrern) mit dem Schlüsse: ipse rex Apulo 
(so die Hss.) equo impositus cum subinde cra- 5 
pula ct capitis errore lapsaret, captum sese vix 
et aegre, postquam expergefactus est, didicit. Den 
Namen Epulo hat Bergk in einem bei Varro de 
1. 1. VI 82 und Fest. p. 330 erhaltenen Verse 
des XVI. Buches der Annalen des Ennius, das 
diesen Krieg behandelte, mit Recht erkannt: 
Quos ubi rex Epulo spexit de cotibus celsis (437 
Müller = 421 Vahlen 2 ), und daran knüpfen sich 
teilweise die Versuche, diese Partie der Annalen 
zu rekonstruieren (vgl. z. B. L. Müller Quintus 6 
Ennius [Petersburg 1884] 179. 182—187). Trotz 
der Bedenken Vahlens (Abh. Akad. Berl. 1886, 
28ff. 82f. Enn. poes. rel. 2 CXCIXf.; dagegen 
Man DLZ 1908, 2747) wird an der Beziehung 
der Stelle des Ennius auf den histrischen König 
festzuhalten und der Name bei Livius, wo sonst 
die Conjectur ab epulo — ex convivis nahe läge, und 
Florus entsprechend zu verbessern sein. Aber dieser 


equester 

Name E. paßt dann zu der von den Historikern 
und offenbar auch von dem Dichter geschilderten 
Situation zu auffallend gut, als daß man ihn für 
den wirklichen einheimischen Namen des Bar¬ 
barenfürsten und nicht vielmehr für einen ihm 
von den Siegern beigelegten Spitznamen zu halten 
hätte (Vahlen 2 schreibt daher bei Ennius: rex 
epulo , indem er das Wort gar nicht als Eigen¬ 
namen ansieht). Das Vermeiden des Namens an 
den meisten Stellen bei Livius ist dann nicht 
ohne jede Bedeutung, und sein Bericht über den 
Tod des E. klingt fast wie eine Ehrenrettung 
desselben und wie eine Polemik gegen Darstel¬ 
lungen gleich der des Florus, worin jener komische 
Zug der Überlieferung allein lierausgearbeitet 
war. Eine vollständige Aufklärung der Geschichte 
des sog. rex Epulo ist kaum möglich, aber als 
Beispiel vou Sagenbildung in historisch heller 
Zeit verdient sie Beachtung. Daß einer der wenigen 
t aus republikanischer Zeit bekannten Septemviri 
epulones in Ermanglung eines anderen Cognomens 
den Beinamen E. erhielt und schon nach Ausweis 
seines Grabmals, der Cestiuspyramide (o. Bd. III 
S. 2005 Nr. 7), ein recht üppiger Mann gewesen 
sein muß, darf zur Unterstützung der hier an¬ 
genommenen Ansicht über den rex Epulo wohl 
bemerkt werden. Die Einführung eines erfundenen 
E. beiVerg. Aen.XII 459 ist belanglos. [Münzer.] 
Epulones s. Septemviri epulones. 
j Epytides (Eizvzibtjg), Patronymikon, Sohn des 
Epytos (vgl. rjTivco, Hesych. s. ynvxa ), bei Hom. II. 
XVII 324 = Periphas; Begleiter des Iulus, Verg. 
Aen. V 547. 579. # [Hoefer.] 

Envtus, Gefährte des Aineias, Verg. Aen. II 
340. [Hoefer.] 

Equabona (nach Holder Altkelt, Sprach¬ 
schatz I 52 für Aequobona), Ort zwischen dem 
Anas und Tagus in Lusitanien, Station der Straße 
von Olisipo nach Ebora und Emerita; wird nach 
) ungefährer Schätzung der Entfernungen im Itin. 
Ant. 416, 5 (Geogr. Rav. 306, 19 Ahona) nach 
Couna (oder Coina) am linken Tagusufer Lissabon 
gegenüber angesetzt, was ganz unsicher ist, da 
die Feststellung des Strassenzuges fehlt. 

[Hübner.] 

Equaesi, kallaekischc Völkerschaft im nord¬ 
westlichen Teil des diesseitigen Hispaniens, in 
der alphabetischen Liste der Völker des Bezirks 
von Bracara bei Plinius (III 28) und der eben¬ 
falls alphabetischen der Gemeinden, die unter 
Vespasian die Brücke von Aquae Flaviae (s. Bd. II 
S. 300 Nr. 41) errichteten (CIL II 2477 = 5616). 
Ihre Wohnsitze sind nicht genauer zu bestim¬ 
men. [Hübner.] 

Equester. 1) Equester, equestris, als Götter¬ 
beiname Übersetzung der griechischen Epikleseis 
ct.-tio,- (z. B. Xeptunus equester Liv. I 9, 6) oder 
i'qux.To; (z. B. Yenus equestris Serv. Aen. I 720, 
vgl. Art. Ephippos Nr. 2), in der römischen 
0 Religion Kultbeiname der Fortuna in ihrer Eigen¬ 
schaft als Beschützerin der equites Romam. Eine 
Heldentat der legionarii equites im Kampfe gegen 
die Keltiberer 574 = 180 veranlaßte die Gelobnng 
eines Tempels dieser Göttin durch den Proprae- 
tor Q. Fulvius Flaccus (Liv. XL 40, 10); im fol¬ 
genden Jahre durch duoviri aedi locandae in 
Angriff genommen (ebd. c. 44, 9f.), wurde er im 
J. 582 = 172 von demselben Q. Fulvius Flaccus 


als Censor unter Abhaltung mehrtägiger Spiele 
eingeweiht (Liv. XLII 10, 5; über den frevel¬ 
haften Versuch des Stifters, den Bau mit den 
vom Tempel der Hera Lacinia bei Kroton ge¬ 
raubten marmornen Dachziegeln auszustatten s 
Liv. XLII 3 = Val. Max. I 1, 20). Der in der 
Gegend des spateren Pompeiustheaters gelegene 
Tempel (ad theatrum lapideum Vitr. III 2, 2, 
wahrscheinlich meint denselben auch Obseqm 16 
[75] in circo Flaminio porticus inter aedem 
lunonis Reginas et Fortunae tacta) war ein 
systylos und wird (außer bei Gelegenheit eines 
Prodigiums vom J. 662 — 92, Obsequ. 53 [113]) 
noch von Vitruv a. a. 0. als bestehend erwähnt. 
Dann muß er aber (wohl durch einen der zahl¬ 
reichen Brände der augusteischen Zeit) zerstört 
worden sein, da im J. 22 n. Chr. die römische 
Ritterschaft in Verlegenheit war, wohin sie ein 
von ihr für die Genesung der Kaiserin-Mutter Livia 
der Fortuna E. gelobtes Weihgeschenk stiften 2 
sollte, da sich unter den zahlreichen Fortunen¬ 
tempeln Roms keiner mit diesem Beinamen fand; 
schließlich stellte man das Geschenk in einem 
Tempel der Fortuna E. zu Antium auf mit der 
Begründung: cunctas cae.rimonias Italicis in op- 
pidis templaque et numinum effyies iuris at- 
qiic imperii Romani esse (Tac. ann. III 71); ob 
diese Fortuna E. in Antium eine der beiden dort 
verehrten Schwester-Fortunen war (so P r e 11 e r - 
Jordan Röm. Myth. II 193) oder neben ihnen I 
stand, ist nicht mit Sicherheit auszumachen. 

_ . [Wissowa.1 

2) s. Aemilius Nr. 43. 

Eqnestris ( colonia) s. Novio dnniim. v^l. 
auch Equester Nr. 1. ° 

Equi circenses. Equus circemis kann zwar 
im allgemeinen jedes im römischen Zirkus zu 
welchem Zwecke auch immer verwendete Pferd 
heißen, im besonderen aber wird damit das Renn¬ 
pferd, und zwar meistens das Wagenrennpferd 4 
(equus curulis oder currilis Corp. gloss. lat. VI 
298), gemeint. In der ältesten Zeit, wo man 
anfing, Feste mit Pferderennen zu veranstalten, 
mag den noch bescheidenen Ansprüchen der Qui- 
riten das Pferdematerial eigener Zucht, wie man 
es gerade im Stalle hatte, für diesen Zweck ge¬ 
nügt haben. Im Laufe der Zeit aber wurden 
mit der steigenden Vorliebe dos römischen Pu¬ 
blikums für den Rennsport und mit der wach¬ 
senden Ausdehnung der Gebietsgrenzen an die 51 
mit Eleganz verbundene Leistungsfähigkeit der 
Renner immer höhere Anforderungen gestellt. 
Zucht, Auswahl und Training wurden mit immer 
größerem Raffinement betrieben, bis zur Grenze 
des Möglichen. Die Zahl der Gestüte und Renn¬ 
ställe nahm fort und fort zu. Das einträgliche 
Geschäft ging im Beginne der Kaiserzeit in die 
Hände förmlicher Renngesellschaften über (s. Fac- 
tiones und oben Bd. V S. 1309), vor deren Wett¬ 
bewerbe die Piennställe des einzelnen Privatmannes 6 
allmählich in den Hintergrund traten; bedienten 
sich doch sogar die Kaiser ihrer, wenn sie Feste 
mit Rennen veranstalteten. Wie man dem Be¬ 
sucher der Amphitheater durch Vorführung von 
Kriegsgefangenen frisch unterworfener Völker und 
ihrer Kampfweise immer wieder neue Reize bot 
(s. Gladiatores), so wußte man die Neugier 
des großstädtischen Rennsportliebhabers dadurch 


zu befriedigen, daß man das Gezücht ferner 
Länder an den Start brachte und durch Kreu¬ 
zung erstklassiger Exemplare heterogener Rassen 
die beiderseitigen Vorzüge des Blutes zu poten¬ 
zieren und durch Vererbnng festzuhalten suchte, 
indem man die sieghaften Pferde sich paaren 
ließ (Col. III 9, 5). Auf vornehme Stammbäume 
(stemmata) wurde, wie noch heute, mit Recht 
großer Wert gelegt (Stat. silv. V 2, 23). Wer 

10 als Kenner gelten wollte, lernte sie' auswendig 
(Martial. III 63, 12. Cyprian, de spectac. 5. loh 
Chrysost. tom. V. serm. 17 Auf.). Vorzügliche 
Rennpferde wurden zunächst in Italien selbst ge¬ 
züchtet. Bemerkenswert ist hierfür besonders eine 
Äußerung des Plinius in seinem Lobpreise Ita¬ 
liens (n. h. XXXVII 202): ne equos quidem in 
trigarüs praeferri ullos vernaculis animadverto, 
was also noch für das 1. Jhdt. n. Chr. gilt (tri- 
garia faßt Friedländer irrtümlich als Rennen 

!0 mit Dreigespannen; es ist kein ersichtlicher Grund 
vorhanden, warum sich die italischen Pferde ge¬ 
rade für diese Art der Bespannung besonders ge¬ 
eignet haben sollten-, vielmehr sind die Übungs¬ 
rennbahnen, die Trainingplätze, darunter zu ver¬ 
stehen nach Corp. gloss. lat. II 201, 45). In 
erster Linie kommt Süditalien in Betracht, wo 
Apulien und Culabrien mit ihren ausgedehnten 
Weideflächen zur Pferdezucht hervorragend ge¬ 
eignet waren, Varro r. r. II 7, 1. 6, wo auch der 
0 aus den Rosea rura bei Reate stammenden Ro- 
seani gedacht wird. Ebenso werden die benach¬ 
barten Hirpiner als besonders edles Blut öfter 
genannt, Martial. a. a. O. luven. VIII 62f. mit 
dem Scholion: Hirpinus mons est, ubi optimi 
equi nascuntur. CIL VI 10069 erscheint Hir- 
-pinus als Name eines Rappen. Nicht geringer 
war der Ruhm der großen sizilisehen Gestüte. 
Strab. VI 273. Cic. Verr. II 1, 28; vgl. Leo 
Gesch. v. Ital. I 143. Die Hör. carm. II 16, 84 
Oerwähnte apta quadrigis equa ist sizilisehen Ur¬ 
sprungs. Gordian I. verteilte 238 n. Chr. 100 
sizilische Renner an die verschiedenen Faktionen. 
Hist. Aug. Gord. tr. 4. Außerdem lieferten 
auch die übrigen Provinzen ein reiches Renn¬ 
material. So Griechenland, wo ähnlich wie in 
Sizilien die immer mehr um sich greifende 
Verödung des Ackerlandes der Pferdezucht einen 
günstigen Boden schuf. Nemesian. Cyneg. 240. 
Epirus nennt Verg. Georg. I 59, Thessalien 
J und die Peloponnes Varro a. a. O. CIL VI 10058 
werden verzeichnet: 63 (!) Afri, 8 Maitri, 2 Cy- 
renaei (diese erscheinen auch öfters auf griechi¬ 
schen Siegerlisten), 3 ffispani, 3 Galli, 2 Thes¬ 
salt ■ 2 Laoones , 1 Aetolus ; Afri auch 10047. 
Eine bemerkenswerte Zusammenstellung der edel¬ 
sten Geblüte seiner Zeit gibt Veget. veterin. IV 
6: curribus Cappadocum gloriosa nobilitas, 
Hispanorum, par vel proxima in circo creditur 
palma. nee inferiores prope Sicilia exhibet 
0 circo. quamris Africa Hispani sanguinis velo- 
cissimos praestare comueverit. Die kappadoki- 
schen und phrygischen Renner erlangten nament¬ 
lich in den späteren Jahrhunderten hohe Berühmt¬ 
heit. Solin. 45, 5: Terra illa ante alias altrix 
cquorum et proventui equino accommodissima 
est. Claudian. V 81. XXIX 190ff. T.YXTTT 3ff. 
Nemesian. u. Hist. Aug. a. a. O.; vgl. auch Zosim. 

11 22, 2. In jenen Gegenden befanden sich in 
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späterer Zeit große kaiserliche Gestüte (dominici Durcharbeitung ab. Es mußte sich in solch kri- 

greges). Cod. Theod. X 6. XV 10 (Palmaiis tischem Augenblicke plötzlich stark versammeln 

atque Sermogenis equi ) mit den Noten von G o - können, um den engen Bogen im kurzen Galopp 

thofredus. Zur Bezeichnung der Gestütsher- zu beschreiben, mußte dann der Zentrifugalkraft 

kunft pflegte man den Pferden, wie bei uns, Brand- der übrigen Pferde einen kräftigen Widerhalt ent- 

male (notae inustae) in den Hinterhacken einzu- gegensetzen und schließlich nach Vollendung des 

brennen Verg Georg III 158. Nemesian. Cyneg. Bogens sofort wieder in rascheste Gangart über- 

241- vgl. Aristoph. nub. 23. 122. 437. 1298 und gehen. Meistens wird daher nur dieses Haupt- 

equit. 603 sowie die Erklärer dazu. Schrieben oder Leitpferd gewissermaßen als Vertreter des 

122. Salmasius in Solin. p. 626. Solche Brand-10 ganzen Gespannes genannt und ihm der Sieg im 
Zeichen, teils Buchstaben teils Figuren, beobachtet besonderen zugeschrieben. Dig. XXXI 65, 1: 

man auch auf bildlichen Darstellungen. Ginz- equus qui demonsirabat quadrigam. Martial. 

rot II 534. De Laborde Paviment. d'Italica VII 7. Sil. Ital. Pun. XVI 355ff. CIL VI 10056 

pl. XV. Daremberg et Saglio I fig. 1520. u. a. Salmasius in Solin. p. 6S0ff. Pollack 

1532. 1530. II S. 8U0. Baumeister Denkm. Hippodromica. Leipz. 1890, 33f. 36ff. Die Lei- 

ficr. 96. Der Training der Rennpferde begann stungsfähigkeit und Dauerhaftigkeit solcher Renn- 

nfcht vor vollendetem dritten Lebensjahre. Erst pferde war mitunter erstaunlich und überstieg 

im fünften Jahre, also wenn sie ausgewachsen oft das bei uns übliche Maß, was wohl seinen 

und volljährig waren, wurde ihnen die Arbeit im Grund mit darin hatte, daß man ihnen erst, nach- 

Zirkus zugemutet. Plin. n. h. VIII 162. Col. 20 dem sie völlig ausgewachsen waren, die harte 
VI 29.4 (Friedländer S.-G. II6 334 berichtet Arbeit in der Bahn zumutete. Aus den Wagen- 

über diesen Punkt so, als ob die beiden Zeug- lenkerinschriften erfahren wir die Namen von 

nisse auscinandergingen, was aber nicht der Fall Pferden, deren Siege ins Hundertfache gehen, die 

ist). Fohlenrennen, wie sie bei den Griechen üb- demnach Tausende von Kilometern in angestreng- 

lich waren, finde ich bei den Römern nirgends tester Gangart zurückgelegt haben. S. Cente- 

erwähnt. Lehndorff Hippodromus 411f. Schlie- narii und Ducenarii equi. Solche Pferde er¬ 
ben 216. Bei uns werden heutzutage die Renn- regten nicht nur Aufmerksamkeit und Bewunde- 

pferde bereits mit ri /2 Jahren angeritten (in ,Trai- rung, sondern wurden auch durch Gedichte und 

ning‘ genommen) und müssen zweijährig oder Denkmäler verherrlicht. Obendrein brachten sie 

höchstens dreijährig auf der öffentlichen Renn- 30 ihren Besitzern ansehnlichen Gewinn ein (s. Prae - 
bahn auftreten. Die Strecke, die bei einem Rennen mia). Das Geschirr der Wagenpferde war natur¬ 
in schnellster Gangart zurückgelegt werden mußte, gemäß so leicht wie möglich. Außer dem Zug¬ 
berechnet man auf 8 km. Bei uns ist eiu Rennen und Lenkzeuge erblickt man auf Denkmälern noch 

über 2 500 m für zwei- bis dreijährige Pferde das Schmuck und Schutzvorrichtungen. Der Schmuck 

Maximum; älteren werden allerdings 4—7 km bestellt meist, in Federn oder Zweigen (wohl in 

zugemutet. Während bei vielen Völkern die Stuten den Farben der Parteien), die zwischen den Ohren 

den Hengsten im Gebrauche vorgezogen wurden am Stirnbande befestigt sind, oder in Glöckchen, 

(Schrieben 117), läßt sich aus dem Umstande, Halbmonden und Kreuzen, die am Brustriemen 

daß die uns überlieferten Namen von römischen oder am Ende der Schweifwickelbänder hangen. 

Rennpferden ganz überwiegend männliche sind, 40 Die Schweife wurden kupiert und der übrig blei- 
der Schluß ziehen, daß es bei den Römern um- bende Haarbüschel mit Bändern umwickelt. Um 

gekehrt gewesen ist. Friedländer De nomini- das Schleudern des Wagens bei den Biegungen 

bus equor. circens., Acad. Progr. Regimont. 1875; zu vermindern, spannte man die Pferde so kurz 

S.-G. a. a. O. Mit Einspännern wurde nicht ge- wie möglich an, so daß sie mit den Hinterteilen 

rannt; das einzelne Pferd erschien im Zirkus fast den Wagenkorb berührten. Da wäre ein 

nur als Reitpferd. Je nach der Stärke der Be- langer Schweif nur hinderlich gewesen, ganz ab- 

spannung unterschied man Bigae, Trigae, Qua- gesehen davon, daß so das lästige und gefähr- 

drigae, Seiuges. Septemiuges, Octoiugos, Deceni- liehe Fangen der Leine mit dem Schweife ver- 

iuges (s. die Art.). Ja sogar eine Bespannung mieden wurde. Die Schutzvorrichtungen bestehen 

mit zwanzig Pferden findet sich auf einer Kamee 50 im Bandagieren der Beine unterhalb der Sprung- 
abgebildet. Daremberg 1 fig. 1529. Nur die gelenke, wie es noch heute üblich ist, um den 

beiden mittelsten Pferde, unmittelbar links und Flechsen einen sicheren Halt zu geben, dann in 

rechts von der Deichsel, liefen unter dem an dieser einem visierartigen Stimschutze, wohl aus Leder, 

befestigten Joche (,s. Iugum). Sie hießen iugales. der von den Ohrwurzeb, allmählich schmäler 

iugarii, inlroiugi, s. d.; die übrigen funales, werdend, bis zum Nasenriemen herabreicht, und 

weil sie nicht am Joche, sondern an Strängen in einer Schutzhülle des Halses und der Brust, 

(funes) zogen. Es ist aus technischen Gründen erstere dicht und nur bei Stangenpferden, wahr¬ 
undenkbar, daß sich mehr als die vier mittleren scheinlicli um bei etwaigen Joch- oder Deichsel- 

Pferde, d. h. die beiden Jochpferde und die beiden brücben den Hals vor Verletzungen durch die 

Strangpferde, am Ziehen des schmalen, leichten 60 splittrigen Trümmer zu schützen, letztere in Ge- 
Rennwagens beteiligt hätten. Spannte man mehr stalt eines Riemennetzes. Besonders lehrreich ist 

als vier Pferde an, so ließ man die übrigen, nur durch hierfür das Mosaik von Barcelona, herausgegeben 

Koppel mit den Nachbarn verbundenen, auf der von Hübner Ann. d. Inst. 1863, I37ff., abge- 

Wildbahn gehen (s. Decemiuges undJ7ag?jo- bildet bei Baumeister 96 und bei Daremberg 

go?). Das wichtigste Pferd war das am weitesten I fig. 1520; siehe hier auch die flg. 1523. 1530. 

links gespannte Wagenpferd (s. Principium). Das 1532 und namentlich 1536. Vgl. die Art. De- 

Gelingen der scharfen Wendnngen um die Metae sultores und Pferd. 

hing am meisten von seiner Schulung und guten Literatur: O. Panvinius De lud. circ. 118 
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DeFircoZj 698 ’ £4$' ^ 84 °J 6) ' Über Verhältnis d <* E. d« 14- März 

Tractatusle ea uisfebdVsfTlT'B- ™ d ZU den im Kalender des Philocalns auf diesen Tag 
Fea Descr LTrehinswangesetzten Mamurcdia s. d. [Wissowa.] 
rot Die Wa^en und ■RahrwfrW a \u ‘ ip- Z ’ a Equisetnm, Schachtelhalm, Schafthalm. Heil- 

bnealander bei Marquardt-Wissowa Rom, m IV 51 CI E #rvpnw T Wm a™ h- t 6 m * 
St-V ITT- nQq. «nri ö ri tt« o->o« ti _ 4 . , anen » e Tj., von den Italienern 

mak'er und Sn-lin Ti^' T 8u8ß e^” S ?- e " 10 setolone = Borstenkraut, coda equina (emallina 

trtrsrttiz&vti 

13 Tertull de'söecf’ fl .»■ “"^rl '' V (P ra : tvl ) et equüaeli ( herba ) est, a similitudine 

rv'nnul; « - P • ! (»kor die equmae saetae (n. h. XVIII 259)- eouisaetum 

Be“ u Die' GutturaZV?“ * q f - etrHa „;,? h - ® Oraecis dicta et in prltis lituperoM 

neiau i;ie buttmalen \ol. Solmsen Studien no bis (XXVI 1321 Die o-enaue IWhivöbnncr h™ 

27^F^ruar t uini^4 Ö März 1 fl ll o^7^ 1 ^ 10,llSOrC l Tml 9t ™ n ° pSia plimt florae class 314 4*. daß ."»hl die 

Mender CIL ia nSin TT "T“ TC T' iedene ” Arten dieser Gattung verwechselt- 
Trad tion nach von L™ 1 J ' " wurden ' " dU er C bei PUui “ s ™ d I) in der, Geo- 

MarfiPa,r 81 T % T \ des P °' lica wiederfinde,,. Plinius nennt die Heilrer- 

«sä&!** SsrfiviSg's äSToiv*' 1 ' 1 '“" ».«9 “» <■» 

riÄrSif-ä i sr “*A *^&rs^jessx& 

GtZjnAPS?? ■««erk-rs-K—toS.tJsUiÄ 

aa OoT d 1, L d! V 9 Ir ( -T° l aul - mxta arhores «»ae» et eeandentem ccm depen- 
Sfeiert wt kn dt Fr-*w a ™ f“ v“ “ Tf*" <fere eomis iumis multis ™9™ nt cm eqJrum 
S s (Pani d isi Ov,1 m Sm 8 ,C ' 1 aUda ’ SenieulaUs ramulis,' folia haben! pauea 
das ATarsfeld vmn T'h -k t. ’ wenn _,temna exigua, semen rotundum simile coriawlro 

.i, ÄüÄrÄ Ätr»ri iR 

£ 1St W0 ' Ü mr t ZUr H Erk ! w”' g hi W" Hm breviorfbus et moUioribus eomis IZ’- 

sowa Gstt ed C lÄ "oh ( 40 dMnrib ™* u <> P^quam «tilem isehiadicis et rol- 

sowa «aott. gei. Anz. 1897, 141). Der Hauptakt neribus etc. [M C P Seb.nidtl 

sind. In den be’iden in ^ ^ Jf 'V 

St Ät^f t“ I>” ÄC be^im Heere'der"Beitknecht 

™ t r M™ dt ä t , 0 s 8 c t 

lteÄlfT d-.Monatstage s im (und p. 451) envahntet„ttt e ? t" Lturdt 
dfc e n ™“f He a “t f m Sdlifl ^^hen verwendet. Literatur, Darem- 

' •piunglicn uut den 15. Marz fielen und berg-Saglio Dict. II 74ö. 80^ S Ao-asn 

die vom festen Brauche des römischen Festkalen- " ~ ■ r. ' 

ders abweichende (s. Jlominsen CIL P p. 288) Enuites Borna,li [biebiger.J 

Ansetzung auf ein gerades Monatsdatum erst nach- I K ß n i a -«; c i t 

Getnnt 1 " Ibhandlh^fV^ ^ f° A " Ch "' enn es ,,icht ™sdräcklicl, überliefert 

Märzfest'als die Hamitf f ' J f den *' 111 “ dar f das " are , so würden wir doch nicht daran zweifeln, 

des 97 Februar Äf n 6 i’f 2 “ v ' daß ' seitdei " cs ein ''ömisches Heer gab, in diesem 
feier Wen den araktc , r eIne '' \°r- 60 eine P.eiterabteilung nicht gefehlt habe. 8o wird 

F watn* leh ns !t- p‘ C Pferderei ‘ uen , dor ä'™ von der Tradition dein ersten der Könige, 

an de, Cotuhh d i l- TT ^ Z "» tl * re ' fie dic Organisation des Heeres, so auch die 
snäteren C Tnne K • '"■* ct , ree, ‘ ses , 1 , m Einrichtung der Keiterei zugeschriebea Er soll 

(Moinmsen Köm Foracb Tr TI 1 ," T™!” ? ie , 111 drei Oenturien gegliedert haben, von denen 

tun? fiel dabpr a \j ^ 1 ^ ire / A usric ^' J e( k ^ er drei Tribus der Ramnes, Tities, Luceres 

sen g a a O d A en , Ma ff lstr J te \ Z1 } (Momm. eine zu stellen hatte (Liv. I 13, 8. Fest. ep. p. 55. 

Pontifices iwi a w a Ä m ^fbemhch den Serv. Aen. IX 368). Ihre Bezeichnung wa? ce- 
Fontinces (Wissowa Religion u. Kultus der Römer leres, abgeleitet von dem griechischen Jx VSt Reit- 
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pferd (ygl. Serv. Aen. XI 608. Dionys. II 18. 64. 
Plin. XXXIII35. Fest. ep. p. 55. Hesych. s. <pXs£sv- 
TYjs. Paternus hei Joh. Lydus de magistr. I 9), wo¬ 
neben noch die beiden alten Benennuugen flexun- 
tes (Licinianus 26 p. 5 Bonn. = p. 3 cd. Fleniisch. 
Plin. XXXIII 35) oder flexuntae (Varro bei Serv. 
Aen. IX 603; vgl. über die Form Stolz Hist. Gramm. 
559) und trossuli (Iunius Gracchanus bei Plin. 
a. a. 0. Varro bei Non. p. 49 M. Fest. p. 367. 
Pers. 1, 82 m. Schol. Senec. epist. 87, 9. Hist. 
Aug. Comm. 2, 1 nach einer Emendation von 
Lipsius; unberechtigt dürfte der Widerspruch 
sein, den Mommscn St.-R. IIS 827, 4 dagegen 
erhebt) angeführt werden. Wenn Livius I 15, 8 in 
den celeres die königliche Leibwache sieht, ohne 
der equites, deren Organisation er I 13, 8 berichtet 
hat, Erwähnung zu tun, so ist das kaum anders 
zu verstehen, als daß er die beiden Korps von 
einander unterscheidet, und in dieser Trennung 
folgen ihm Plut. Rom. 26; Num. 7. Zonar. VII 1 
3. 4, indem sie des weiteren berichten, daß die 
Leibwache von Numa wieder aufgelöst worden 
sei. Aber die Sonderansicht des Livius, die wohl 
mit der Tradition von der Entartung der Regie¬ 
rung des Romulus zur Tyrannis Zusammenhänge 
wird von Lange (Röm. Altert. 13 284) und Momm- 
sen (St.-R. III 106, 4) verworfen. Vermutlich 
diente die Reiterei dem Könige zugleich als Leib¬ 
wache (Dionys. II 13). Es kommt übrigens nicht 
viel darauf an. Die drei Reitercenturien wurden I 
vom Könige durch Auswahl aus der Bürger¬ 
schaft gebildet (Fest, ep, p. 55 s. celeres. Serv. 
Aen. IX 868), Dionys läßt (II 13) die Curien 
mitwirken, steht aber mit seiner Ansicht völlig 
allein da. Jede Centurie war in 10 Decurien 
eingeteilt, deren jede von einer der 30 Curien 
gestellt wurde und unter einem Decurio stand, 
s. Art. Curia. Dccuria. Decurio. Nach Varro 
de 1. 1. V 91 waren immer drei Decurien aus je 
einer der drei Tribus zu einer turma vereinigt, < 
so daß also die gesamte Reiterei in 10 Türmen 
zu 30 Mann zerfiel. Der Führer der Reiterei war 
nach Valerius Antias (bei Dionys. II 13) ein fjye- 
tuov, unter dem drei Centurionen (exaxövzaoyai) 
gestanden hätten; er habe Celer geheißen, und 
nach ihm sei das ganze Korps benannt worden. 
Die lateinische Bezeichnung dieses Offiziers war 
tribumis celcrum (Pomp. Dig. I 2. 2, 15. 19; 
xsXJgios Lydus de magistr. 1 9. 11. 37; tribu- 
nus equitum Serv. Aen. XI 603: rgißovro^ rär l 
i-irzscov Lyd. I 37), und nach dem Bericht des 
Pomponius soll er die nächste Stelle nach dem 
Könige eingenommen haben. Als solchen j,yeu f bv 
bezeichnet Dionysius den Tarquinius Priscus (III 
40. 41. IV 6), den Servius Tullius (IV 3i und 
den Brutus (IV 71. 75; ebenso Liv. I 59, 7). 
Zwar spricht Dionys an andern Stellen von mehre¬ 
ren jjyeftöves tO jy y.e/xoUov (II 64) oder / äyiaxot 
faxeiq (VI 13), denen er priesterliche Funktionen 
beilegt (vgl. Kalend. Praen. zum 19. März), und ( 
auch Varro bei Serv. Aen. V 560 scheint an drei 
Reitertribunen zu denken, obgleich er es nicht 
ausdrücklich sagt. Aber das ist kein hinreichender 
Grund, um an der Einheitlichkeit des Amtes des 
Kommandeurs der Reiterei zu zweifeln (andrer 
Meinung Mommsen Röm. Gesch. 19 70; St.-R. 
113 177. Marquardt Staatsverw. II 2 322); s. 
Art. Tribunus celerum. 
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Die ursprüngliche Zahl von 800 Reitern wurde 
dann vermehrt bis zur Zahl von 1800, die unter 
Servius Tullius erreicht wurde. Über die einzel¬ 
nen Phasen dieser Vermehrung gehen die Nach¬ 
richten auseinander, und demgemäß weichen die 
verschiedenen Darstellungen der;römi.schen Alter¬ 
tümer in der Beurteilung der Überlieferung von 
einander ab. Da es völlig unmöglich ist, über die 
Zustände der sagenumsponnenen Königszeit zu 
) irgendwelcher historischen Sicherheit zu gelangen, 
so beschränken wir uns darauf, die einzelnen Über¬ 
lieferungen in aller Kürze anzugeben, indem wir 
es jedem überlassen, sich sein eigenes Bild von 
der Entwicklung der Reiterei zu machen. Nach 
Liv. I 30, 3 fügte Tullus Hostilius hoi der An¬ 
nexion von Alba Longa der römischen Reiterei 
10 Türmen, also 300 Mann (oder drei Centurien) 
aus den Albanern hinzu. Eine weitere Vermeh¬ 
rung erfolgte unter Tarquinius Priscus. Die ur- 
) sprtingliche Absicht des Königs, die Zahl der Cen¬ 
turien zu vermehren, wurde durch den Einspruch 
des Augurs Attus Navius vereitelt (Liv. I 36, 2f. 
Val. Max. I 4, 1. Flor. I 5, 2. De vir. illustr. 6, 
7. Fest. p. 169 s. Navia). Indem also die ur¬ 
sprünglichen drei (oder sechs?) Centurien unver¬ 
ändert bestehen blieben, wurde nur die Zahl der 
in ihnen befindlichen Reiter verdoppelt (Liv. I 
36, 7: numero alterum tantum adiecit). Das 
würde auf die Zahl 1200 führen; Livius aber 
) sagt: ut mille et cctingcnti equites in tribus 
eenturiis essent (mille ct octingenti der Mediceus; 
mille et CCC die übrigen Hss.). Ebenso berichtet 
Cic. de rep. II 36: prioribus equitum parlibus 
secundis additis CO DCGG (die Hs. CO accc) feeit 
equites. Man kann das entweder so erklären, daß 
man bei Livius mit Glareanus schreibt mille ac 
duemti (Macee statt MDGCG) und bei Cicero an 
der überlieferten Lesart festhält, oder mit Zumpt 
(Über die röm. Ritter 11) und Mommsen (St.-R. 
t III 107) annimmt, daß vor oder nach der Ver¬ 
mehrung der Reiterei durch Tullus Hostilius um 
300, jedenfalls aber vor der des Tarquinius Pris¬ 
cus, eine nochmalige Verstärkung um 300 statt¬ 
gefunden habe, so daß also Tarquinius 900 Reiter 
vorfänd, die er durch Verdopplung auf die Zahl 
1800 brachte. Bedenkt man, daß die Überliefe¬ 
rung bei Cicero CC accc, also mille ac daccntos, 
aus sprachlichen Gründen auf die Verbesserung 
Zumptsfa. a. 0.12) mille octmgentos (CO DCCC) 
führt, und daß aus denselben Gründen die Kon¬ 
jektur des Glareanus zu verwerfen ist, so 
wird mau sich für die Annahme Zumpts und 
Mommsens entscheiden. Tatsächlich läßt Plut. 
Rom. 20 schon unter Romulus die Zahl der 
Pieiter nach Unterwerfung der Sabiner auf 600 
wachsen, so daß ihre Stärke nach der von Livius 
überlieferten weiteren Vermehrung um 300 nach 
Einverleibung von Alba auf 900 angewachsen 
sein würde, und Isid. orig. IX 3, 51 sagt: Ro¬ 
mani equites in uua tribu trecenti fuerunt. Dem¬ 
nach hätte die auf 1800 Mann gebrachte Reiterei 
des Tarquinius Priscus aus drei Doppelcenturien 
zu 600 Mann bestanden. Innerhalb jeder Centurie 
wären die neu hinzugekommenen 800 als equites 
Ramnenses, Titienses , Lucerenses posteriores 
von den alten ( priores) geschieden gewesen (Liv. 
I 36, 8. Cic. de rep. II 86. Gran. Licin. 26, 1 
p. 5 Bonn. = p. 2 ed. Flemisch). In der Serviani- 
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sehen Verfassung sind die Ritter in 18 Centurien 
formiert. Nehmen wir an, daß jede Centurie 
100 Reiter hatte — und dies ist ja das am näch¬ 
sten Liegende — so hätte König Servius Tullius 
den vorhandenen Reiterbestand einfach seiner 
neuen Einteilung gemäß organisiert. Die Über¬ 
lieferung sagt jedoch, daß er den schon vorhan¬ 
denen Centurien neue hinzufügte, und zwar soll 
er nach der einen Version (Festus) 12 bestehende 
Centurien um 6 neue vermehrt haben, nach der 1 
andern (Livius) dagegen den 6 alten Centurien 
12 neue hinzugefügt haben. Darin stimmen beide 
Berichte überein, daß unter den 18 servianischeu 
Reitercenturien G, die bald als sex centuriae 
(Liv. I 86, 8), bald als sex suffragia (Cic. de rep. 
II 39. Fest. p. 384) bezeichnet werden, eine be¬ 
sondere Stellung einnahmen, mögen cs nun die 6 
alten oder die 6 neu hinzugefügten sein. Im übrigen 
aber bleibt viel Unklarheit. Folgendes ist der 
Wortlaut der beiden Berichte: Liv. I 48, 8. 9$ 
(Servius Tullius) equitum ex primoribus civitatis 
duodecim scripsit centurias: sex item alias 
centurias tribus a Romulo institutis sub iisdem 
quibus inauguratae erant nominibus fecit (vgl. 

I 36, 8: quas nunc, quia geminatae sunt, sex 
vocant centurias). Fest. p. 334: sex suffragia 
appellantur in equitum ceniuriis, quae sunt 
adiectae (adfectae eod.) e.i numero centuriarum 
quas Priscus Tarquinius re,x constituit. Manche 
haben angenommen, daß die neu ltinzugcfügtciw 
Centurien ebenso stark waren, wie die alten, also 
800 oder 200 Mann, und kommen demnach auf 
eine Gesamtzahl von 5400 oder 3600 Rittern 
(Zumpt n. a. O. 12). Allein schwerlich ist dies 
der Sinn der Überlieferung. Servius Tullius hat 
nicht die Zahl von 1800 Reitern vermehrt, da-" 
von weiß die Tradition nichts, sondern die Zahl 
der Centurien. Er hat also, wenn er wirklich 
1800 Reiter in 6 Centurien zu 300 Mann, oder 
8 Doppelcenturien zu 000 Mann vorfand, den * 
Bestand dieser Centurien auf je 100 Reiter her¬ 
untergesetzt und aus den Überschüssigen eine 
Anzahl neuer Centurien, gleichfalls zu je 100 
Reitern, gebildet (Monimsen Röm. Gesch. I fl 
787 Note). Fragen wir aber, ob er 12 oder 
6 neue Centurien bildete, so hat die Überliefe¬ 
rung des Livius vor der des Festus den Vor¬ 
zug größerer innerer Wahrscheinlichkeit. Dar¬ 
nach sind die besonders hervorgehobenen sex 
suffragia oder centuriae die 6 alten (romuli-* 
sehen) Centurien, denen 12 neue hinzugefügt 
wurden. Vgl. Mommsen Röm. Forsch. I 135; 
St.-R. III 107, 3. 254. Karlowa Röm. Rechts- 
gesch. I 75. Diese IS Centurien wurden durch 
die neue Verfassung zugleich Stimmkörper, und 
zwar stimmten sie an erster Stelle vor der ersten 
Klasse (Liv. I 43, 11; nach Dionys. IV 18. VII 
59. X 17 stimmen sie mit der ersten Klasse). 
Sie heißen daher die praerogativae (Liv. X 22, 1. 
V 18, 1'? Fest. p. 249). Fraglich ist, ob sie ( 
alle gleichzeitig zur Abstimmung berufen wur¬ 
den. Die Überlieferung schweigt darüber. Aber 
Mommsen sucht es aus mehreren Gründen wahr¬ 
scheinlich zu machen, daß zuerst die sex suffra¬ 
gia, die nach ihm nur aus Patriziern bestanden, 
abstimmten, darnach die 12 übrigen Centurien, 
zu . denen auch die Plebeier Zutritt gehabt hätten 
(St.-R. III 291. 292). Er identificiert nämlich 
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die sex suffragia mit den von Cicero (orat. 156) 
und Festus (p. 249) aus den censoriae tabiüae 
angeführten centuriae procum patricium (St.-R. 
HI 254). Aber diese Gleichsetzung ist keines¬ 
wegs so sicher, wie Mommsen meint. Huschke 
z. B. (Verfassung d. Serv. Tullius 163) hält die 
pro&i patricii für die 30 ersten Centurien der 
ersten Klasse, die, wie er anuimmt, einen Census 
von 125 000 Assen hatten (Gell. XIII 14), und 
so luftig diese Kombination auch ist, so zeigt 
sie doch, daß man sich unter den centuriae pro¬ 
cum, patricium, über die wir gar nichts wissen, 
alles mögliche denken kann. Die übrigen Gründe 
Mommsens aber beruhen auf Rückschlüssen aus 
Vermutungen über die spätere Stimmordnung, 
die zum mindesten sehr unsicher und von Klebs 
Ztschr. d. Savigny-Stiftg. XII (1892) 234 als un¬ 
haltbar erwiesen sind. Bei dem völligen Schweigen 
der Überlieferung hat die Annahme, daß alle 
18 Centurien gleichzeitig zur Abstimmung aufge¬ 
rufen wurden, noch immer die größte Wahrschein¬ 
lichkeit für sich. 

Von einem Reitercensus weiß die Überliefe¬ 
rung für die älteste Zeit nichts. Es heißt nur, 
daß die Reiter ausgewählt wurden aus Leuten 
censu maximo (Cic. de rep. II 39), ix rcov iyov- 
tojv to usyiOTOv xal xaxd yevog eruepaveov 

(Dion. IV 18), ex primoribus civitatis (Liv, I 43, 
8; andrer Meinung Huschke Serv. Tüll. 350f.). 
(Dein widerspricht nicht, daß Livius III 27, 1 von 
einem Patrizier spricht, der wegen Armut zu 
Fuße diente; wenn er aber V 7, 5 zum J. 351 
= 103 den census equester als bereits bestehend 
erwähnt, so muß man annehmen, daß ein solcher 
Census inzwischen eingeführt worden ist. falls 
Livius sich nicht ungenau ausgedrückt hat. 

Jeder Reiter führte zwei Pferde ins Feld, wie 
Fest. p. 221 berichtet: paribus equis, id cst duo- 
bus, Romani utebantur in proelio, ut sudante 
1 altero transirent in siccum. pararium acs appel- 
labat-ur id, quod equitibus duplex pro binis equis 
dabatur-, vgl. Gran. Licin. p. 4 Bonn. = p. 2 ed. 
Flemisch. Die Reiter waren die Vorkämpfer; sie 
eröffneten den Kampf, und sie waren die letzten, 
die das Schlachtfeld verließen (Dionys. II13). und 
viele Siege werden ihrem mutigen Eingreifen zu- 
gcschrieben (Liv. I 30, 9. II 31, 2. III 70, 1 IV 
18, 5. 33, 7. 47, 2). Doch werden wir uns von ihrer 
Reitkunst nicht allzu hohe Begriffe machen dürfen. 

1 Zwar fehlt es nicht an Schilderungen von feuri¬ 
gen Attacken und kühnen Reiterstückchen (Liv. 
IV 33, 7: frenos ut defrahant equis imperat et 
ipse princeps calcai'ibus subditis eveotus effreno 
equo in medios ignes effertur, et alii concitati 
equi Hbero cursu ferant equitem in hostem\ 
vgl. Frontin. strat. II 8, 10p Aber dabei hat 
wohl die Phantasie des Schriftstellers das Beste 
getan. Nach allem, was wir wissen, war das 
Reiten nie die stärkste Seite der Römer. In 
1 den ältesten Zeiten haben wir uns jedenfalls die 
Reiterei mc-lir als berittene Infanterie zu denken. 
Die Pferde dienten auf dem Marsche als Trans¬ 
portmittel und ermöglichten raschere taktische 
Bewegungen; im Kampfe selbst waren sie dem 
Reiter, der noch nicht die volle Herrschaft über 
das Tier erlangt hatte, eher hinderlich, als daß 
sie ihm ein Übergewicht über den Feind ver¬ 
liehen hätten. Sobald es zum Handgemenge kam. 
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saßen die Reiter ab. Dionysius sagt ausdrück¬ 
lich, daß die Reiter im ungünstigen Gelände 
zu Fuß kämpften (jie'Coi otiov zqayyg sig xal 
ävuatog tojiog II 13), und Livius berichtet oft 
genug von Kämpfen, in denen die Reiterei ab¬ 
saß (II 20, 10 zum J. 255 = 499; III 62, 8 zum 
J. 305 = 449; IV 38, 2, vgl. Val. Max. III 2, 8 
zum J. 881 = 423; IV 40, 7. VII 7, 8 zum J. 392 
= 362; IX 22, 10 zum J. 439 = 315; IX 39, 8 
zum J. 444 = 310). Auch A. Cornelius Cossus 
springt vom Pferde, nachdem er seinen Gegner, 
den Lars Tolumnius, in den Sand gestreckt hat, 
und beendet den Kampfe zu Fuße (Liv. IV 19, 
4). Vgl. Helbig M4langes Perrot 169. 170; Rh. 
Mus. LVIII 1903, 507; Mdlanges Boissier 274. 

II. Republikanische Zeit. 

A. Militärische Bedeutung. Nach der 
Servianischen Verfassung gab es, wie wir ge¬ 
sehen haben, 1800 e. R., die in 18 Centurien ge¬ 
gliedert waren. Die Auswahl erfolgte seit Be¬ 
gründung des Ccnsoramtes (311 = 443) durch 
den Censor, vorher durch die Consuln. Die Rei¬ 
terei war im Gegensatz zum Fußvolk, das bei 
jeder Aushebung neu formiert wurde, ein stän¬ 
diges Korps. Jeder Reiter erhielt vom Staate 
das Geld zum Ankauf des Pferdes, das aes 
e.questre (Fest. ep. p. 81), das nach Liv. I 43, 9 
10 000 As betrug, und das Geld für das Futter, 
das aes hordiarium (Fest. p. 102), nach Livius 
2000 As jährlich. Wenn diese Zahlen, wie Momm¬ 
sen annimmt (St.-R. III 257, 1), in Trientalassen 
berechnet sind, so würden 10 000 leichte Triental- 
Asse gleich 4000 schweren Assen, 2000 leichte 
Asse gleich 800 schweren AsseD sein. Allein 
nach Boeckh (Metrol. Untersuch. 427—446), 
dein Lange (Röm. Altert. 13 548) und Karlowa 
(Röm. Rechtsgesch. I 69) zustimmen, sind die 
Summen in Sextantarassen angegeben. Darnach 
sind 10 000 Sextantarasse gleich 2000 schweren 
Assen, und hierzu stimmt es, daß nach Varro 
de 1. 1. VIII 71 der Preis des Pferdes 10UU assa- 
ria (equum publicum mille assarium esse) be¬ 
trug: unter assarius ist nämlich der Libralas 
gemeint (Charis, p. 76 K. Dionys. IX 27. Beda 
de ortliograph. Gramm. Lat. VII 263. 29 K.). 
Darnach würde also das Pferdegeld von 10 000 
leichten oder 2000 schweren Assen gerade zum 
Ankauf zweier Pferde gereicht haben. Dies Zu¬ 
sammentreffen, das kaum zufällig sein kann, scheint 
die Annahme Boeckhs zu rechtfertigen. Setzt 
man den schweren As mit Marquardt St.-V. 
II 2 71 zu 45 Pfennig an, so würde der Preis 
des Pferdes 450 Mark, das Pferdegeld 990 Mark, 
das Futtergeld (für zwei Pferde) 180 Mark be¬ 
tragen haben. Darnach aber werden wir anzu¬ 
nehmen haben, daß das Pferdegeld für zwei Pferde 
und das Futtergeld für zwei schwere Rationen, 
und zwar reichlich berechnet war (vgl. auch Hel¬ 
big Melanges Boissier 272). Denn nach wie vor 
hatte der Reiter zwei Pferde zu halten, nicht 
wie Marquardt (St.-V. II 2 331, 6> und Lange 
(Röm. Altert. I 3 548) wunderbarerweise annehmen, 
eins für sich und eins für den Burschen, son¬ 
dern beide für sich, von denen aber natürlich 
das eine der Bursche ritt (Fest. p. 221 paribus 
equis. Licinian. p. 4 Bonn. = p. 2 ed. Flemiseh). 
Pferdegeld und Ration aber zahlte der Staat nicht 
ans der Staatskasse, sondern wies dem Reiter 


Equites Romani 278 

ein Witwen- oder Waisenvermögen zur Zahlung 
an, und stattete ihn znr Sicherung dieser Forde¬ 
rung mit dem Rechte eigenmächtiger Pfändung 
(pignoris capio) aus (Gai. IV 27; vgl. Cic. de 
rep. II 36. Bruns Symbolae Bethmanno Holl- 
wegio oblatae 1868, 55 = Kl. Schrft. II 27). Der 
Reiter trug vermutlich für seine Pferde die Ge¬ 
fahr; ging eins derselben ein, so wird er zum 
Ankauf eines neueu vom Staate kein Geld er¬ 
halten haben. Ersetzte der Staat die im Felde 
gefallenen Pferde, so -war das eine besondere 
Auszeichnung (Pint. Cato mai. 1). Als der Sold 
der Truppen eingeführt wurde (351 = 403? Liv. 
V 7, 12. 12, 12. VII 41, 8), erhielt der Reiter 
dreimal so viel, als der Infanterist (Liv. V 12, 
12. VII 41, 8. Polyb. VI 39, 12), nach Polybios 
täglich 1 Drachme, also im J. 365 Drachmen, 
d. i. etwa 252 Mark. Das Futtergeld wurde ihm 
im J. 412 = 342 bald nach Einführung des Soldes 
gestrichen oder vielmehr auf den Sold angerechnet 
(Liv. VII 41, 8: aeque impof.ens postulatuni fuü, 
ut de st-ipendio equitum — merebant autem tri- 
plex ea tempestate — aera demerentur). 

Der Reiter war für den guten Zustand seines 
Pferdes verantwortlich. Die Hauptmusterung 
fand vor den Ccnsoren beim Lustrum auf dem 
Marsfelde statt (census equitum. Cic. pro Cluent. 
134. Liv. XXIX 37, 8. Gell. IV 20, 11; equi- 
tatum oder equites recensere Liv. XXXVIII 28, 2. 
XLIII 16, 1. Suet. Vesp. 9; equitum recognitio 
Liv. XXXIX 44, 1. Val. Max. IV 1, 10. Suet. 
Aug. 38; Claud. 16). Jeder Reiter hatte, nach¬ 
dem er vom Praeco aufgerufen war, sein Pferd 
vor die Censoren zu führen (Liv. XXIX 37, 8. Plut. 
Pomp. 22). Wer unentschuldigt fehlte, wurde 
in Strafe genommen (Fest. ep. p. 54 s. censio- 
nem. Placid. p. 27 Deuerling) ; war alles in Ord¬ 
nung, so wurde der Reiter mit den Worten trans- 
duc equum entlassen (Cic. pro Cluent. 134. Val. 
Max. IV 1, 10. Quintil. V 11, 13). Strafe traf 
denjenigen, der sein Pferd schlecht gehalten hatte 
(Rüge, not.a. Gell. IV 12, 2; Entziehung des 
Futtergeldes, Fest. ep. p. 108 s. inpolitias). Dem 
Dienstuntauglichen wurde das Pferd genommen 
(s. u.), Wer die gesetzliche Dienstzeit vollendet 
hatte, konnte auf seinen Wunsch des Dienstes 
entbunden werden (Plut. Pomp. 22. Zonar. X 2). 
Die freigewordenen Stellen wurden dann neu be¬ 
setzt (equum adsignare). 

Da für den Bedarf des Heeres mit der Zeit 
die 1800 Reiter, die auf Staatspferden dienten, 
nicht mehr ausreichten, so wurden auch solche 
zur Reiterei ausgehoben, die sich das Pferd aus 
eigenen Mitteln beschafften (equis suis, im Gegen¬ 
satz zu publtcis, mererc Liv. V 7, 13). Nach 
Liv. V 7, 13 trat diese Neuerung im J. 351 = 
403 ein, und vielleicht hing sie mit den militä¬ 
rischen Reformen des Camillus zusammen (Momm¬ 
sen St.-R. III 478, 1). Nach Dionys) VI 44 
wurden schon im J. 260 = 494 auf Anordnung 
des Diktators M.’ Valerius 400 Plebeier zum 
Dienst auf eigenem Roß zugelassen (Lange I 3 
576 meint, diese Maßregel rühre in Wahrheit 
von Poblicola her). Natürlich konnten nur wohl¬ 
habende Bürger (jilovzivhqv avzajv yeyevtj/nsvgs 
v7io tov Tifigzov Trjg exXoyfjg , Polyb. VI 20. 9; 
ßiwv evjtoQgaavTsg , Dionys, a. a. O.) zum frei¬ 
willigen Reiterdienst herangezogen werden; ob 
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hierfür schon ein feststehender Census verlangt 
wurde, wie Liv. V 7, 5 ihn andeutet, ist frag¬ 
lich; jedenfalls waren die hiefür Geeigneten in 
der Censusrollc besonders bezeichnet. Die Zahl 
aller derer, die zum Reiterdienst, sei es auf eige¬ 
nem Pferd, sei es auf Staatspferd qualifiziert 
waren, betrug im J. 529 = 225 nach Mommsens 
Berechnung (Röm. Forsch. II 882; St.-R. II 3 
411, 3) 22 100 Mann (Oros. IV 13, 7). Der ältere 
Cato machte den vergeblichen Versuch, eine Ver¬ 
mehrung der Staatspferdinhaberstellen um 400 
durchzusetzen (Prise. VII 38 p. 318 Hertz. Cliar. 
p. 121, 4 K. = Cat. or. p. 66 Jordan), 

Von der Bewaffnung der Reiter sagt Polybios 
(VI 25), daß sie bis zu seiner Zeit sehr unprak¬ 
tisch gewesen sei. Panzer hätten die Reiter nicht 
gehabt, sondern nur Gürtel (,t sQ^cbpazd), so daß 
sie zwar leicht hätten auf- und abspringen können, 
im Kampfe aber nicht geschützt waren. Die 
Lanzen waren dünn und zerbrechlich, nur mit 
einer Spitze (ixtSogaztg) versehen; die Schilde 
aus Rindshaut, an Gestalt ähnlich den Opferfladen, 
hätten im Kampfe nicht standgehalten und seien 
bei Regengüssen aufgeweicht. Daher sei inan 
zur griechischen Bewaffnung übergegangen. Der 
Reiter bekam nun eine feste Stangenlanze mit 
Spitze (kTzidogazlg) und Schuh (oavQoitqo) , der 
auch als Spitze zu gebrauchen war. Die Schilde 
[dvQeot) waren jetzt fest. Aus dem Gegensatz 
zum Vorherigen muß man schließen, daß sie aus 
Metall und nicht fladenförmig oder rund waren 
(anders A. Müller in Baumeisters Denkmälern 
III 2048), ebenso, daß der Reiter jetzt einen 
Panzer trug, obgleich dies Polybios nicht aus¬ 
drücklich sagt. Der samnitische Krieger (Mon. d. 
Inst. VIII Taf. 21, 1; auch Baumeisters Denkm. 
III 2048 Abb. 2261) trügt einen y.agdioyvXa^. 
Marquardt iStaatsvcrw. 112 347) schließt aus 
der Angabe der Polybios, daß die Römer bei der 
Reiterei die griechische Bewaffnung angenommen 
hätten, noch auf Hüftstücke und lederne Bein¬ 
schienen des Reiters, Kopfpanzerung [xoopezco- 
möiov) , Bruststück (xoooxeQvlbtov) und Seiten¬ 
stücke (p:aoa.-i/.£vgidia) des Pferdes. Das Schwert 
war nach Liv. XXXI 34, 4 das spanische Schwert, 
worunter im Gegensatz zu Liv. XXII 46. 5 hier 
ein langes zum Hieb geeignetes Schwert zu ver¬ 
stehen ist (Polvb. VI 23, 6. Suid. S. fiayaioa II 
}>. 731 Bcrnh. Fröhlich Bedeutg. d. II. Pnn. 
Krieges f. d. Entwickl. d. röm. Heerwesens, Leip¬ 
zig 1884, 43ff., bes. 461. Steigbügel wurden nicht 
gebraucht, wahrscheinlich auch keine Sättel. Der 
Zaum beschränkte sich wohl auf eine starke 
Trense; Kandaren waren noch nicht bekannt. 

Die normale Verwendung der Reiterei war 
derartig, daß jeder Legion 300 Reiter beigegeben 
wurden (Polyb. I 16, 2. VI 20, 9. Fröhlich 
Die Gardetruppen der röm. Republik, Aarau 1882, 
6 —7; Bedeutg. d. II. Puu. Krieges 5ff., dort Zu¬ 
sammenstellung der Stärke der Reiterei im II. Pun. 
Kriege nach dem Livianischen Berichte und Kritik 
der Zahlen). Die 1800 Reiter der 18 Centurien, 
die auf dem Staatsroß dienten, reichten also für 
6 Legionen aus. Da man aber noch weitere 
Reiter, nämlich alle, welche auf eigenen Pferden 
dienten, zur Verfügung hatte, so konnte man 
noch mehr Legionen mit römischen Reitern ver¬ 
sehen. Die 300 Reiter der Legion waren in 10 
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turmae zu jo 30 Mann gegliedert (Isid. orig. IX 3. 
51). Jede turma hatte drei decuriones nnd drei 
optiones (oigayol ). Der erste Decurio komman¬ 
dierte die ganze turma (Polyb. VI 25, 2). Ur¬ 
sprünglich wählte sich jeder decurio seinen optio 
selbst, später wurde er vom Tribun ernannt (Varro 
de 1.1. V 91. Fest, p. 855. Polyb. VI 25, 1. Isid. 
orig. IX 3, 41). Der decurio stand am rechten, 
der optio am linken Flügel des Gliedes von 10 Mann 
) (Polyb. a. O.). Die Decurionen scheinen in die 
Turma von 30 Mann nicht mit eingerechnet zu 
sein, wohl aber die optiones (Veg. II14, vgl. 6 ). 
Das Feldzeichen der Reiterei war das vexiUum 
(v. Domaszewski Die Fahnen im röm. Heere 
76f.); vermutlich hatte jede Turma ein Vexillum 
(Veg. 1114); sichere Nachrichten darüber fehlen. 
Fröhlich D. Kriegswesen Caesars (1891) 85 ver¬ 
weist auf Polyb. XV 4, 4 TzgooXaßcov dexa oq~ 
uaiag 'Pcoucuxäg ixjiecov aal cze'Qöjv. 

) Der Reiter hatte sowohl, was seine Kompetenzen 
betraf, als auch dienstlich eine bevorzugte [Stellung. 
Er war von der Schanzarbeit befreit; nur im 
äußersten Notfälle konnte er dazu heran gezogen 
werden, und selbst dann haben sich gelegentlich die 
Reiter geweigert, diesen Dienst zu tun (im J. 252 
v. Chr. Frontin. strat. IV 1, 20). Er erhielt, wie 
bereits bemerkt, den dreifachen Sold des Legionärs, 
aber auch den anderthalbfachen des Centurionen 
(Polyb. VI 39,12). Ebenso wurden bei Donationen 
) die Reiter mit dem Doppelten (Liv. X 46, 15. 
XXXIII 23, 7) oder gar Dreifachen (Liv. XXXIV 
46, 3. 52, 11. XXXVI 40, 13. XXXVII 59, 6 . 
XXXIX 5,17. 7, 2. XL 43, 7. XLI 13, 7) des Fuß¬ 
soldaten bedacht; und in ähnlicher Weise wurden 
sie bevorzugt bei Gründung von Kolonien; der 
Reiter erhielt 70, der Gemeine 50 lugera (Liv. 
XXXVII 57, 8 ), oder der Reiter 140, der Centurio 
100, der Gemeine 50 lugera (Liv. XL 34, 2; vgl. 
Rudorff Gromat. Instit. 264. Meitzen Siede- 
) lungen I 254). Dienstlich standen die Reiter 
über den Centurionen (Liv. XXXIV 13, 4 con- 
vocari tribunos praefectosque et equites omnes 
et centuriones iussit, vgl. XLI 13, 7). Ihnen war 
der Romledicnst im Lager übertragen (Polyb. VI 
35. 8 t) zijg iqoöeiag xiozig elg zovg txxeag dva- 
riftzTcu ; rigilias circumire Liv. XXII 1, 8 ). Es 
wurden täglich je vier Reiter vom Optio ihrer 
Schwadron /.u diesem Dienst kommandiert, für 
jede Nachtwache einer (falsch Marquardt II2 
)421; vgl. Polyb. VI 35, 11. 86 , 1). Die vier losen 
die Nachtwache unter sich aus. Ihren Ronde¬ 
zettel empfangen sie vom Tribun vom Dienst, 
nnd ihm erstatten sie des Morgens den Rapport. 
Ihre Rondegänge machen sie mit Zeugen [k'yoiv 
ueO' avzov pdozvgag zcov qti.ojv). Finden sie 
einen Posten schlafend oder nicht zur Stelle (XeXoi- 
xdza zöv to.tov), so haben sie ihn sofort abzulösen. 
Bei Tac. hist. II 29 und auch sonst werden die 
Wachen von den Centurionen inspiziert, bei Macer 
i Dig. XLIX 16. 12, 2 von den Tribunen; vgl. Veg. 
Hl 8 , Wenn Senatoren diesen Dienst versehen, 
wie Liv. III 6 , 9 berichtet, oder gar der Feld¬ 
herr selbst, wie Marius bei Sali. lug. 100, 4, so 
sind das natürlich Ausnahmen. 

Daß die kavalleristischen Leistungen der römi¬ 
schen Reiterei sich in der Zeit der Republik ver¬ 
bessert hätten, ist nicht anzunehmen. Zwar be¬ 
zeichnet Perseus bei Liv. XLII 61, 4 den equi- 
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tatus Romanus als die melior pars hostium, 
quo invictos se esse gloriabantur. Allein die 
großen Mißerfolge der Römer im zweiten Puni- 
schen Kriege sind nicht zum mindesten auf ihre 
mangelhafte Kavallerie zurückzuführen (Fröh¬ 
lich Die Bedeutung d. zweiten Punischen Krieges 
4L). An Berichten von schneidigen Attacken mit 
verhängtem oder gar abgenommenem Ztigel fehlt 
es allerdings anch für diese Periode nicht (Liv. 
VIII 30, 6 . X 5, 7. 14, 16. 41, 9. XL 40, 5. 1 
Sali. lug. 101, 4). Daneben aber kommt es auch 
wieder vor, daß die Reiterei im Gefechte absitzt 
und, sich unter die Infanterie mischend, zu Fuße 
kämpft (Liv. XXI 46, 6 . XXII 47, 3. Polvb. III 
115,3. Liv. XXXI 35, 5. XXXIX 31, 11). Der 
deutlichste Beweis jedoch für die Schwäche der 
Reiterei liegt in einer neuen Einrichtung, die 
im J. 543 = 211 getroffen wurde, und als deren 
Erfinder inan den Centurio Q. Navius bezcichnete 
(inita tandem raiio est , at quod viribus dee- 2 
rat, arte aequaretur Liv. XXVI 4, 4). Man gab 
der Reiterei ausgewählte Leute aus der Legion, 
die leicht bewaffnet wurden, bei; sie saßen hinter 
dem Reiter auf und sprangen, wenn man sich 
dem Feinde auf Schußweite genähert hatte, auf 
Kommando ab, um zu Fuß den Angriff der Rei¬ 
terei vorzubereiten oder zu unterstützen (Liv. 

XXVI 4, 4ff. Val. Max. II 3, 3. Frontin. strat. IV 

7, 29. Fest. ep. p. 28 s. adrelitatio. Non. p. 552 M. 
Oros. IV 18, 11 = Isid. orig. IX 3, 43. Mar-3 
quardt St.-V. II 2 349). Diese Kampfesweisc 
scheint Livius auch XXXI 35, 3. XXXIX 31, 11 
und XLII 58, 12 im Sinne zu haben, vielleicht 
auch Polyb. XI 21, 4. Wenn aber jedes Pferd 
zwei Männer tragen mußte, so konnte von einer 
energischen Attacke nicht mehr die Rede sein; 
und daß, nachdem der Begleiter abgesprungen 
war, der Reiter durch den neben ihm stehenden 
Infanteristen nur gehindert wurde, sagt Livius 
XXI 46, 6 selbst. 4 

Wirksamer als diese Neuerung in der Kaval¬ 
lerietaktik erwies sich die Vermehrung der Reiterei 
durch Italiker und Hülfsvölker, namentlich Numi¬ 
der und Spanier, die auf den älteren Scipio Afri- 
canus zurückzuführen ist (Liv. XXVI 50, 14. 

XXVII 38, 11. Fröhlich Bedeutung 14). Mit 
Hülfe dieser Reiterei errang er den Sieg bei Zama 
und entschied er den zweiten Punischen Krieg 
(Polyb. XV 14. Liv. XXX 35, 1. C. Lehmann 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI 598. 616). Die 5 
Auxiliarreiterei bewährte sich auch späterhin so 
sehr, daß man schließlich ganz aufhörte, Reiter¬ 
truppen aus römischen Bürgern zu bilden, und 
diejenigen Römer, welche zum Roßdienst quali¬ 
fiziert waren, nun nur noch in Offizierstellen 
oder in der Adjutantur dienten. Wann sich der 
Umschwung vollzogen hat, ist ungewiß; zum 
letzten Male finden wir römische Legionsreiterei 
iin J. 140 in Spanien (Cass. Dio frg. 78 p. 823 
cd. Boissevain) und im J. 183 im Sklavenkriege 6 
(Val. Max. II 7, 9). Vielleicht ist die Neue¬ 
rung auf Marius zurückzuführen (Mommsen R. 
G. II9 198; St.-R. m 541. Ihne R. G. V 181; 
die Bemerkungen von Fröhlich Kriegswesen 
Caesars, Zürich 1891, 88 , der wie Madvig Kl. 
phil. Sehr. 502,1 und Marquardt St.-V. II 2 440. 
die Abschaffung der Bürgerreiterei in die Zeit 
des Bundesgenossenkrieges verlegt, sind verfehlt. 
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Um nur eins hervorzuheben: er schließt aus der 
Erzählung des Plutarch, Sulla 29, daß dem Sam- 
niter Pontius Telesinus bei einem Marsch auf 
Rom im J. 672 = 82 einige vornehme Jünglinge 
entgegenritten [äpa 8' rjuega zcov XajuxgozdzoJv 
vecov l^umaoafxsvcüv sjz' aiiöv xzX.] , auf das 
Vorkommen römischer Bürgerreiterei nach dem 
Bundesgenossonkrieg). Nachdem durch den Bun¬ 
desgenossenkrieg die Italiker das römische Bürger¬ 
recht erhalten hatten, gingen natürlich auch 
deren Reiterkorps ein. Daß gleichzeitig, w r ie man 
früher gewöhnlich am 1 ahm, auch die Legions¬ 
reiterei beseitigt wurde, ist nicht ■wahrscheinlich. 
Man wird auch fernerhin jeder Legion ein Reiter¬ 
geschwader von 200—300 Mann beigegeben haben, 
das aber nun aus Auxiliären gebildet wurde. Daß 
Caesar jedenfalls von seinem dritten Gallischen 
Feldzuge an so verfuhr, hat Schambach ge¬ 
zeigt (Die Reiterei bei Caesar, Progr. Mühlhansen 
i. Thür. 1881); aber schon Lucullus hatte ver¬ 
mutlich seine Truppenformation entsprechend ge¬ 
staltet , wie aus einer Stelle Appians (Mithrid. 
84) hervorgeht, auf die Schambach (a. a. O. 
10 ) aufmerksam macht: eozgdzevos avv 6vo xk).e- 
aiv sxiXexzmg xai Innsvoi. Vgl. noch Fröhlich 
a. a. O. 38. Rice Holmes Caesar's- conquest of 
Gaul, London 1899, 583ff. 

Auch in der Kaiserzeit ist jede Legion mit 
Reiterei versehen worden, doch war ihre Zahl 
geringer; sie betrug nach .Joseph, bell. lud. III 
120 nur 120 Mann auf die Legion (Marquardt- 
v. Domaszewski R. St.-V. II 2 456). Eine Unter¬ 
brechung dieser Einrichtung hat nicht stattge¬ 
funden (v. Premerstein Lehmanns Beitr. zur 
alten Geschichte III 1903, 26 und dort Zitierte, 
v. Domaszewski Hygini Gromatici Über de 
munitionibus castrorum, Kommentar S. 70; In¬ 
schriften von e. legionis bei Dessau nr. 2321 
32—35). Über Organisation und Verwendung 
der Legionsreiterei zur Kaiserzeit s. v. Doma¬ 
szewski Arch.-epigr. Mitt. V 205ff. A. Müller 
Philol. XLVII 522ff. v. Premerstein a. a. O. 
Art. Reiterei, Ala, Cohors. 

B. Politische Bedeutung. Seitdem der 
Dienst auf eigenem Pferde neben dein auf dem 
Staatsroß eingeführt war, gab es drei Klassen 
von e., erstens die 1800 Inhaber des Staatspferdes 
oder die Mitglieder der 18 Reitercenturien, mit 
vollem Titel als equites Romani equo publica 
bezeichnet (Cic. Phil. VI 13), zweitens die equo 
privato merentes, drittens diejenigen, die in den 
Censusrollen als qualifiziert zum Reiterdienst ver¬ 
zeichnet waren, aber wegen Mangels an Bedarf 
nicht ausgehoben wurden. Alle diese wurden als 
e. Romani bezeichnet, und wenn auch mit dieser 
Bezeichnung häufig nur die Mitglieder der 18 
Centurien gemeint sind, so sind doch viel öfter 
darunter alle zum Reiterdienst Qualifizierten oder 
wenigstens alle ihn Ausübenden zu verstehen. 
Es entsprach nur der natürlichen Entwicklung 
der Dinge, wenn sich aus ihnen allmählich ein 
besonderer Stand bildete, der ordo equester (fax&g. 
zo zcov ix.yiojv zE/.og), Wenn Livins schon zum 
J. 314 = 440 den Sp. Maelius als ex equestri 
ordtne bezeichnet (IV 13, 1; vgl. auch IX 38, 8 . 
XXI 59, 10. XXIV 18, 7. XXVI 86 , 8 ), Dio 
sogar in der Königszeit to xgaxioxov zijg ßovXfjg 
xai zfjg uzjzddog erwähnt (frg. 11, 4 p. 26, 8 ed. 
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Boissevain), so sind dies ,die Ansclianungen und 
die Redewendungen ihrer Zeit 4 (Mommsen St.-R. 

III 483, 3). Meistens ist in der vorsullanischen 
Zeit unter dem equester ordo nur die Gesamt 
heit der in den 18 Reitercenturien Befindlichen 
zu verstehen (Liv. X 14, 11. XLIII 16, 2. Val. 
Max. II 2. 9. 9, 7. III 2, 9. Plin. n. h. XXXIII 
18. 36), die den auf eigenem Pferde Dienenden 
geradezu gegenübergestellt (Liv. XXI 59, ü es 
fielen an 300 e.: sed maior Romanis quam 
■pro nurnero iactura fuit, quia equestris ordinis 
aliquot usw.; equites equo publico sind gemeint 
Liv. VII 8, 7. XXII 14, 15. XXV 37, 3. XXXIX 
31) oder als e. illustres (Liv. XXX 18, 15; vgl. 
equites omnes XXXIV 18), e. primores (Liv. 
XXIII 12, 2; primores equestris gradus Liv. II 1, 
10), principes iuventutis (Liv. IX 14, 16, vgl. App. 
Saum. 4), primores iuvenum (Liv. VII 10, 1), 
proeeres iuventutis (Liv. X 28, 7) liervorgehoben 
werden (Lange Altert. II3 23. Mommsen St.- 
R. III 563, 1. Madvig Verfassung u. Verwalz 
tung des römischen Staats I 165). Allmählich 
aber verwischten sich die Unterschiede; die beiden 
Teile der Ritterschaft schlossen sich enger zu¬ 
sammen. 

Von der Plebs schied sie ihr Reichtum, der 
vornehmere Dienst, das bevorzugte Stimmrecht 
und verschiedene Ehrenrechte, die sogleich be¬ 
sprochen werden sollen. Weit näher standen sie 
der senatorischen Klasse, mit der sie auch in der 
Kaiserzeit bisweilen in der Bezeichnung uterque 
ordo (Veil. II 32, 3. 100, 5. CIL IX 5420. Sueton. 
Aug. 15; Ncr. 11; Yesp. 9; oi aazpixioi neu zo 
rcöv iaadcor Tii.rjdog Dionys. VI 27 ; vgl. V 56. 
X 10) zusammengefaßt werden. Doch fehlte es 
auch hier nicht an Trennungspunkteu. Die zum 
Roßdienste Berechtigten sahen die Quelle ihres 
Wohlstandes im Handel und in der Pachtung der 
Staatsgefälle; beides war den Senatoren ver¬ 
schlossen. Der aufblühende Handel, die Zölle 
der Proviuzen füllten die Kassen der e. Romani , 
und das erfüllte die Herzen der Senatoren, die 
auf die Ausbeutung ihres Grundbesitzes ange¬ 
wiesen waren, mit Scheelsucht, zumal wohl schon 
damals die Grundrente Italiens sank. So schärften 
sich die Gegensätze. 

Zu Ciceros Zeit ist die Herausbildung und 
Absonderung des Standes vollzogen. Am meisten 
hat dazu das Richtergesetz des C. Gracchus beige¬ 
tragen (Plin. n. li. XXXIII 34. C. G. Zumpt Über- 
die römischen Ritter und den Ritterstand in Rom, 
Berlin 1840, 26. A. W. Zumpt Röm. Kriminal- 
recht II 1, 84f. Karlowa Röm. Rechtsgescli. 
I 347). Wie zahlreich dieser Ritterstand war, 
geht z. B. daraus hervor, daß Sulla 2600 Mit¬ 
glieder desselben tötete (Appian. bell. civ. I 103j, 
die Triumvirn 2000 ächteten (Appian. bell. civ. 

IV 5), daß in Gades und Patavium je 500 Männer 
von Ritterrang waren (Strab. III 169. V 218). 
Von nun an umfaßt der ordo equester alle Bürger, 
die den census equester. freie Gehurt und (len 
Vollbesitz der bürgerlichen Ehrenrechte hatten, 
im Gegensatz zu den centuriae equitum Roma¬ 
norum oder den equites equo publico. Daß die 
letzteren beiden Bezeichnungen gleichbedeutend 
sind, lehrt die Vergleichung von Cic. Phil. VI 18 
mit VII 16. 

Eintritt in den Ritterstand. Die Auf- 
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nähme in die Rittercenturien erfolgte, seitdem 
die Censur eingerichtet war, durch die Träger 
dieses Amtes, vorher vermutlich durch die Con- 
suln. Erfordernisse dazu waren das vollendete 
siebzehnte Lebensjahr, Gesundheit, freie Geburt, 
Unbescholtenheit und ein ausreichendes Vermögen. 
Einen census equester erwähnt Livius schon im 
J. 354 — 400 (V 7, 1), ferner im J. 557 = 195 
in dev Rede des Nabis (XXXIV 31, 17 vos a 
0 censu equitem, a censu peditem legitis), und Po- 
lvbios VI 20, 9 sagt, daß die Auswahl der Reiter 
Tilomivhgv erfolgte. Aber wir wissen weder, wie 
hoch der Census war, noch ob er gesetzlich fest¬ 
gelegt oder nur gewohnheitsmäßig normiert war. 

Durch die Lex Roscia theatralis vom J. 687 
= 67, durch welche den Rittern die 14 vorder¬ 
sten Bänke im Theater Vorbehalten wurden, wurde 
von ihnen ein Vermögen von 400 000 Sesterzien 
verlangt (Schob luv. 3, 155), und dieser Satz ist 
0 für die spätere Zeit der Republik bezeugt (Hör. 
ep. I 1, 57) und in der Kaiserzeit gebliehen. 
Er beträgt das Zehnfache des Census der ersten 
Klasse (Lange 13 497), wenn manmitBoeckh 
unter den 100 000 As, welche als Minimalcensus 
der ersten Klasse angegeben werden, Sextan- 
tarasse versteht und annimmt, daß der Ritter- 
census von 400 000 Sesterzien zu der Zeit ein¬ 
geführt wurde, als noch 21/2 As auf den Sesterz 
gingen. Denn allerdings ist es wahrscheinlich, 
0 daß wie durch das Roscische Gesetz nur eine alte 
Bestimmung erneuert wurde (s. u.), so auch der 
Census von 400000 Sesterzien schon viel früher 
eingeführt worden ist. Ob dies aber schon zur 
Zeit der Einführung der Silberprägung 486 = 
268 geschehen ist, oder gar, wie Lange will, 
^ zur Zeit des Camillus, steht dahin. Andere, wie 
Marquardt Hist. Eq. Rom. 8. C. G. Zumpt 
a. a. 0.16f. W alter Gesch. d. röm. Rechts §§ 112. 
356 glauben, daß er viermal so groß war als 
Oder der ersten Klasse, und daß dies auch in der 
ältesten Zeit so gewesen sei. Außer dem Census 
wurde freie Geburt erfordert. Freigelassene waren 
also vom Roßdienst wie vom ordo equester aus¬ 
geschlossen. nicht aber, wie Mommsen St.-R. 
III 452 als Vermutung, und III 500 als Tatsache 
es hinstellt, Söhne von Freigelassenen. Ein solches 
Verbot erging erst durch Senatsbeschluß unter Ti- 
berius im J. 23 (Plin. n. h. XXXIII 32). Aus repu¬ 
blikanischer Zeit fehlt es an jeder Nachricht dar- 
0 über. Zu den beiden Beispielen aus der Zeit des 
Augustus, die Mommsen selbst für den Eintritt 
eines Libertinensohnes in den Ritterstand anführt, 
dem im J. 739 = 15 gestorbenen Vedius Pollio 
(Dio LIV 23, 1, vgl. Plin. n. h. IX 77) und dem 
M. Aurelius Cottanus (CIL XIV 2298), kommt als 
dritter und bekanntester hinzu der Dichter Horaz, 
der den Kriegstribunat bekleidete (vgl. auch Hör. 
Sat. II 7, 58). Wer das nötige Vermögen besaß oder 
erwarb, konnte in den Ritterstand eintreten ( quem 
0 tu si ex censu spectas, eques Romanus est, Cic. 
p. Rose. com. 42) und selbst das Pwitterpferd er¬ 
langen, mochte er im übrigen von niederer Her¬ 
kunft sein. L. Petronins, der 667 = 87 starb, 
war, wie Val. Max. IV 7, 5 sagt, admodum hu- 
mili loco natus ad equestrem ordinem et spien- 
didae militiae stipendia P. Caeli beneficio ge¬ 
langt. Aber tatsächlich stammten doch die meisten 
£. von solchen ab, die selbst dem Ritterstande oder 


gar dem Senate angehört hatten (Nepos Att. 1, 
1. Ovid. trist. IV 10, 8; ex Pont. IV 8, 17; amor. 
II 8, 9. Veil. II 59, 2 ui non patricia, ita ad¬ 
modum speciosa equestri genitus familia), und 
nur solchen wurde in der Regel das Staatspferd 
vom Censor verliehen. Nur sehr selten ist es vor¬ 
gekommen, daß Centurionen in die Offiziersstellen 
der miliiia equestris übergingen (nach Madvig 
Kl. Sehr. 516 und Marquardt-Domaszewski 
Staatsverw. II 375 vor der Zeit der Bürger¬ 
kriege nie). Es ist wohl begreiflich, daß sich 
solche Ritter, deren Eltern und Voreltern schon 
dem Ritterstande angehört hatten, für vornehmer 
hielten als die Neulinge. Cic. pro Plane. 32: 
cum sit Cn. Plancius is eques Romanus, ea 
primum vetustate equestris nominis, ut 
pater, ut avus, ut maior es eins omnes equites 
Romani fuerint usw. Ovid. am. III 15, 5: us- 
que a proavis vet us ordinis her es, non modo 
militiae turbine factus eques. Daher equestris 
nobilitas Tac. Agr. 4 (s. u.). Solche Ritter, die 
auf ihren Stand stolz waren und nichts weiter 
erstrebten, waren die Juristen Aquilius Gallus 
(Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIV 78) und C. Ofllius 
(Pompon. Dig. I 2, 2, 44), ferner Pomponius At- 
ticus und Maecenas. 

Austritt. Der Austritt aus dem Ritterstande 
erfolgte durch freiwillige Abgabe des Ritterpferdes, 
durch censorische Wegnahme des Pferdes wegen 
Alters, Krankheit oder Unwürdigkeit, durch Ver¬ 
lust des Vermögens, in späterer Zeit durch Ein¬ 
tritt in den Senat. Daß man nach erfüllter 
Dienstzeit das Ritterpferd beim Census abgeben 
konnte, lehrt der von Plut. Pomp. 22 (Zonar. X 
2) erzählte Vorgang. Es wurden vom Reiter zehn 
Dienstjahre verlangt (Polyb. VI 19, 2. Pint C. 
Gracch. 2. Liv. XXVII 11, 14). Ob es außerdem 
noch eine Altersgrenze gab, ist uus nicht bekannt. 
Es bürgerte sich der Brauch ein, daß viele, zu¬ 
mal die Senatoren, das Pferd auch nach Ablauf 
■der Dienstzeit, oft das ganze Lehen lang behielten 
(Cic. de rep. IV 2. Liv. XXVI 36, 6. XXIX 37, 
8. XXXIX 44. 1. Val. Max. II 9, 6. 8. Plut. 
C. Gracch. 2. Lange Altert. II3 17 ff. Momm¬ 
sen St.-R. III 498. 505). Die Senatoren, welche 
ein curulisches Amt bekleidet hatten, scheinen 
sogar (gesetzlich?) berechtigt, wenn nicht ver¬ 
pflichtet gewesen zu sein, das Ritterpferd dauernd 
zu behalten (Liv. XXVI 36, 6. Cic. de rep. IV 
2). Im Zusammenhang der Gracchischen Gesetz¬ 
gebung wurde aber durch ein Plebiszit angeordnet, 
daß jeder, der in den Senat eintrat, sein Ritter¬ 
pferd abgeben mußte. Das geht deutlich hervor 
aus den Worten des jüngeren Scipio bei Cic. de 
rep. IV 2: quam commode ordines descripti, 
aetates, ciasses, equitatus, in quo suffragia 
sunt etiam senatus: nimis multis iam 
stulie hatte utilitatem tolli cupicntibus, 
qui novant largitionem quaerunt aliquo plebei 
scito reddendorum equorum (Madvig Opusc. I 
72f. Lange Altert. III 2 25. Mommsen 
St.-R. III 505). So gab Pompeius, als er durch 
die Wahl zum Consul in den Senat gelangte 
(im J. 70), sein Ritterpferd ab (Plut. Pomp. 22). 
Von nun an sind in der Ritterschaft nur noch 
die jungen Senatorensöhne, die iuniores (Q. Ci¬ 
cero de pet. cons. 8, 33. Horat. ep. ad Pis. 342), 
und da aus ihnen der Senat sich rekrutierte, so 


wird von König Perseus bei Liv. XLII 61, 4, wie 
später von Kaiser Alexander Severus die Ritter¬ 
schaft passend als seminarium senatus bezeichnet. 
Es lag in der Macht der Censoren, dem Kranken, 
körperlich Ungeeigneten, namentlich solchen, die 
durch ihre Korpulenz ein zu großes Gewicht er¬ 
langt hatten (Gell. VI 22), Unwürdigen (Vernach¬ 
lässigung der Pflege des Pferdes, impolüia, Gell. 
IV 12, 2. Fest. ep. p. 108 s. inpolitms) das Pferd 
zu entziehen ( equum adimere Cic. de or. II 287. 
Liv. XXIV 18, 6. XXVII 11, 13. XXXIV 44, 5. 
XXXIX 42, 6. 44, 1. XLI 27, 13. XLII 10, 5. 
XLIII 16, 1. XLIV 16, 8), indem sie ihn mit 
den Worten vende equum zum Verkauf des Pferdes 
aufforderten (Liv. XXIX 37, 12. XLV 15, 8. Val. 
Max. II 9,6.7; s. Art. Censor). Endlich hatte auch 
Verlust des ritterlichen Vermögens die Streichung 
aus den Listen der Reitercenturien zur Folge 

(S. TI.). 

Ehrenrechte. Der Ritter trägt im Kriege 
und auch im Frieden hei feierlichen Gelegenheiten 
die trabea, einen kurzen Mantel, so genannt nach 
den trabes, schmalen in den Stoff eingewirkten 
Purpurstreifen (Marquardt-Mau Privatleben I 
507. Mommsen St. R. I 3 429. Ilelbig Hermes 
XXXIX 1904, 172ff.). Abgesehen davon trägt 
er den schmalen Purpurstreif (clavus angust-us) 
an der Tunioa vom Halsabschnitt bis auf den 
Gürtel (Mommsen St.-R. I 3 513. Marquardt- 
Mau Privatleben I 545f.; Marquardt nimmt 
an, daß es je zwei Purpurstreifen sowohl auf 
der Brust, wie auf dem Rücken waren). In der 
Zeit der späteren Republik und in der Kaiser¬ 
zeit waren ferner die Ritter gleich den Senatoren 
ausgezeichnet durch das Recht, einen goldenen 
Fingerring zu tragen (Dio XLVIII 45, 8 ovdevl 
zd)v adieu 'Pcofictlojv . . . daxxvXioig yovooTg aXgv 
Tüjf xe ßovXevxcov aal xeov ijzjzecov yQijoÜai . . . s£rjv. 
Plin. 11 . h. XXXIII 29 anuli distinxere alterum 
ordinem a pJebe, ut semel coeperant esse celebres. 
Horat. sat. II 7, 53 anulo equestri. Appian. Pun. 
104; bell. civ. II 22). Wie alt die Sitte ist, ist 
unsicher. Plinius weist die früheste Erwähnung 
des Gebrauches goldener Ringe zum J. 450 = 304 
nach, wo anläßlich der Wahl des scriba Cn. Fla- 
vius zum Acdilen die Nobilität die Ringe ablegte 
(Liv. IX 46, 12), bezweifelt aber, daß darunter 
auch die Ritter gewesen seien (XXXIII 17f.); einen 
sicheren Beweis dieses Gebrauches auch im Ritter¬ 
stand findet er erst 100 Jahre später in der Nach¬ 
richt, daß Hannibal 3 (nach andern 2) Scheffel 
goldener Ringe nach Karthago schickte (vgl. Liv. 
XXIII 12, 1. Val. Max. VII 2 ext. 16. Eutr. III 
11. Flor. I 22. 18). Nach dem Bericht des Livius 
IX 7, 8 wurden bereits im J. 433 = 321 nach 
der Niederlage in den caudinischen Pässen zum 
Zeichen der Trauer die Ringe abgelegt. Bessere 
Gewähr als all dies - hat die Nachricht des Appian 
Pun. 104, daß Hasdmbal im J. 605 = 149 nach 
dem Siege bei Nepheris die Leichen der Kriegs¬ 
tribunen an den Ringen erkannte. Viele haben 
Dach Plinius XXXIII 21 auch später noch den 
eisernen Ring beibehalten, und Marius legte den 
goldenen Ring erst im dritten Consulate an, nach¬ 
dem er heim Triumphe über Iugurtha noch den 
eisernen getragen hatte (Plin. XXXIII 12). Erst 
später wurde der goldene Ring das Standesab¬ 
zeichen der Ritter (Plin. XXXIII 29). Aber als 
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unerhört bezeichnet es Cicero ad fam. X 32, 2, 
daß einem Schauspieler in Gades ein goldener 
Ring verliehen wurde. Doch hatte Sulla auch 
den berühmten Schauspieler Roscius durch den 
goldenen Reif geehrt (Macrob. Sat. III 14, 13). 
Die Kinder der Ritter waren durch eine goldene 
bidla ausgezeichnet (Plin. XXXIII 10; puer bul- 
latus Scipio bei Macrob. Sat. III 14, 7). 

Bei der Vorliebe der Römer für öffentliche 
Schaustellungen werden wir es nicht zu den ge¬ 
ringsten Ehrenrechten der Ritter rechnen dürfen, 
daß sie alljährlich am 15. Juli zu Ehren ihrer 
Schutzheiligen, der Dioskuren, in Reihe und Glied, 
hoch zu Roß, im Waffenschmuck, angetan mit der 
U-abea, mit Ölzweigen bekränzt, vom Tempel des 
Mars am capcnischen Tor oder des Honos (Aur. 
Vict. de vir. ill. 32, 3) zum Kastortempel zogen, 
dort ein Opfer darbrachten und von dort auf das 
Kapitol ritten (Dionys. VI 13. Zoshn. II 29. Plin. 
n. h. XV 19. tac. arm. II 83. Ulp. Dig. II 4, 2). 
Diese Sitte soll von Q. Fabius Maximus, Censor 
450 = 304, eingeführt worden sein (Liv. IX 46, 15. 
Val. Max. II 2, 9. Aur- Vict. de vir. ill. 32). Über 
das zweite Ritterfest, die Lupercalia (Val Max. 

II 2, 9) s. Marquardt-Wissowa Staatsv. III 
445, 3. Endlich gehört hierher das den Ritter¬ 
stolz sicherlich nicht minder befriedigende Recht, 
im Theater auf den 14 ersten Reihen hinter der 
Orchestra zu sitzen. Schon Romulus soll bei der 
Begründung des Circus maximus den Rittern und : 
Senatoren loea divisa gegeben haben, ubi spec- 
tac-ula sibi quisqitc faeeret (Liv. I 35, 8). Und 
diese Sitte wird fortan bestanden haben. Aber 
feste, ihnen ausschließlich zustehende Plätze er¬ 
hielten die Ritter erst später (Momnisen Ephera. 
Epigr. II p. 130 = KL Sehr. I 219), vielleicht in 
der Gracchenzeit (so Momnisen St.-R. 111 520; 
R. G. II9 110; nach Lange Altert. II 3 336 im 
J. 608 = 146 bei Gelegenheit der Triumphal¬ 
spiele des L. Mummius Achaicus). Dies Vor- - 
recht wurde später, vermutlich von Sulla (Momni¬ 
sen R. G. II 8 346**; ebenso Lange a. a. O.), 
beseitigt, dann aber durch die Lex theatralis 
des Tribunen L. Roscius Otho im J. 687 = 67 
wiederhergestellt (L. Otho .... equcMri ordini 
rcstituit non so!um dignitatem, sed etiam volu- 
ptafem Cic. p. Mur. 40. Otho Rosem* lege sua 
equüibus in theatro loca restituit Veil. II 32, 
3; irrig Plutarch. Cic. 13; vgl. noch Liv. ep. 
XCTX. Cic. ad Att. II 1,3. Plin. n. li. VII117. Cic. * 
Cornel. und dazu Ascon. p. 70 Kiessl. Hör. ep. 

I 1, 62; epod. 4, 16. Iuv. 3, 159. 14. 324. Tac. 
ann. XV 32. Dio XXXVI 42, 1 Boissev.: axoi- 
ß&Q ... d</cogteev. Petr. 126. Sen. de benef. VII 
12, 8). Es kam sicher nicht nur den Inhabern des 
Staatspferdes zu, wie Mommsen meint (St.-R. 

III 521, ebenso Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 
348), sondern den Inhabern des Rittercensus (so 
Lange III2 202. vgl. Cic. Phil. II 44 cum 
esset lege Roscia decodoribus locus certus con- ( 
siitutus. Hör. ep. I 1, 62. Iuv. 3, 159. 14, 324 
effice summam bis septem ordinibus quam lex 
dignatur Othonis). Die beiden ersten Bänke 
waren den Rittern, die den Kriegstribunat oder 
Vigintivirat bekleidet hatten, reserviert (Porph. 
zu Hör. epod. 4, 15. Ovid. fast. IV 383. Martial. 
ITI 95,10). Außerdem hatten die iuniores einen 
besonderen cuneus (Tac. ann. II 83), und da es 


wahrscheinlich nur zwei cunei für die Ritterschaft 
gab (Suet. Dom. 4. Stat. silv. III 3, 143), so 
gebührte der andere den seniores. Diejenigen, 
welche durch Bankrott, sei es verschuldet oder 
unverschuldet, ihr Vermögen eingebüßt' hatten, 
erhielten besondere Plätze (Cic. Phil. II 44). Vgl. 
Friedländer bei Marquardt St.-V. III 2 534 
536. 

Politische Rechte und Pflichten. 

1 Stimmrecht. In der Centurienordnung, die 
auf Servins Tullius zurückgeführt wird, waren 
die Reiter auf 18 Cent-urien verteilt, und diese 
stimmten ursprünglich in deu Centuriatcoraitien 
an erster Stelle, weshalb sie praerogativae hießen 
(s. 0 .). Dieses Recht ist ihnen später genommen 
worden, und zwar nach dem J. 458 = 296, in 
welchem es noch erwähnt wird (Liv. X 22, 1 
eum [Fabium Quintum] et praerogativae et primo 
voeatae omnes centuri ae consulem cum L. Volum- 
) iiio dicebani) , und vor dem J. 539 — 215, in 
welchem es beseitigt ist und an Stelle der Ritter- 
centurien eine ausgcloste Centurie an erster Stelle 
zur Abgabe der Stimme gerufen wird (Liv. XXIV 
7, 12), also wahrscheinlich gleichzeitig mit der 
Centurienreform, die zwischen die J. 51.3 = 241 
und 536 = 218, vielleicht in das J. 513 = 241, 
fällt, s. Art. Centuriao.Bd.IIIS. 1956. Wenn wir 
mit der Mehrzahl der Forscher annehmen, daß bei 
der Reform an der alten Zahl der Reitercenturien 
} nichts geändert wurde (Art. Centuria Bd. III 
S. 1957t'.), so erhebt sich die Frage, an welcher 
Stelle die 18Centurien stimmten. Bei dem Pro¬ 
zesse des Censors Claudius im J. 583 = 171 be¬ 
richtet Liv. XLIII 16, 14: cum ex duodecim cen- 
turiis equitum octo ccnsorem condemnassent 
multaeque aliae primae dassis ; daraus folgt, daß 
12 Reitercenturien mit der ersten Klasse stimm¬ 
ten. Die übrigen 6 hätten, wie Momnisen St.- 
R. III 292 vermutet, zwischen der ersten und zwei- 
I ten Klasse gestimmt; es seien die alten patrizi- 
schen sex suffragia gewesen. Er schließt dies aus 
der Darstellnng, die Cic. Phil. II 82 von den Con- 
snlarcomitien des J. 710 = 44 gibt: ecce Dola- 
bellae comitiorum dies. Sortitio praerogativae: 
quiesdt. Renuntiatur: tacet. Prima classis vo- 
catur. Renuntiatur. Deinde ita ut adsolet suf¬ 
fragia. Tum secunda classis vocatur. Hierbei 
versteht er, wie schon vor ihm Niebuhr, unter 
suffragia die sex suffragia , indem er es dahin- 
1 gestellt sein läßt, ob sex ausgefallen ist, wie 
Niebuhr meinte, oder ,im Walilstil* suffragia 
für sex suffragia gesagt ist (St.-R. III 292, 3. 
254. 2). Es mag befremden, daß man die 18 
Reitercenturien bei der Abstimmung auseinander 
riß; es ist auch auffallend, daß man zwischen 
der Abstimmung der ersten und zweiten Klasse 
den 6 patrizischen Centurien einen besonderen 
Platz gab, und es ist vielleicht am unerklärlich¬ 
sten , daß mau die altpatrizischen 6 Reitercen¬ 
turien hinter den 12 pleheischen abstimmen ließ. 
Aber die Überlieferung duldet keine andere Aus-. 
legung. Klebs, der mit staatsrechtlichen Er¬ 
wägungen Mommsens Auffassung bekämpft» 
(Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIT 238), ist genötigt, bei 
Livius, über dessen unzweideutige Angabe wir 
nun einmal nicht hinwegkommen, Irrtum anzu¬ 
nehmen, ein höchst bedenkliches Aushülfsmittel, 
und bei Cicero das zweite renuntiatur zu strei- 
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chen. Karlowa nimmt an, daß hei der Reform 
die sex suffragia beseitigt worden seien, und daß 
die 12 patrizisch-plebeischen Centurien mit der 
ersten Klasse gestimmt hätten (Röm. Rechtsgesch. 
I 387). Aber die sex suffragia haben, wie sich 
unten zeigen wird, wahrscheinlich bis in die Kaiser¬ 
zeit hinein bestanden. 

Richteramt. Der Zivilprozeß war in Rom 
derartig geregelt, daß der mit der Rechtsprechung 
betraute Beamte, also ursprünglich der Consul, 
seit 387 a. u. = 367 v. Chr. der Praetor, nach 
Anhörung der Parteien die Streitfrage formulierte, 
mit deren Aburteilung aber entweder einen Einzel¬ 
geschworenen {iudex unus) oder ein Richterkolle¬ 
gium ( reeuperatores ) betraute, mit denen seit dem 
6. Jhdt. der Stadt noch ein besonderer Gerichts¬ 
hof, der der sog. ceniumviri (s. d.) 5 konkurrierte. 
Demnach war jeder Zivilprozeß in zwei Stadien ge¬ 
teilt, das Verfahren vor dem Magistrate, in iure 
genannt, und das Verfahren vor dem Richter oder 
den Richtern, bezeichnet als Verfahren in iudicio. 
Diese Einrichtung soll nach Dionys. IV 25 (vgl. 
Mommsen St.-R. 13 178. 228) auf Servius Tullius 
zurückgehen (vgl. Cic. de rep. V 3). Es stand den 
Parteien frei, sich nach ihrer Übereinkunft einen 
iudex beliebigen Standes zu wählen (Mommsen 
St.-R. II 3 228, 2); wurde aber der Geschwome 
vom Praetor bestellt, so wurde er stets aus den 
Mitgliedern des Senats erwählt (Dionys. IV 86. 
Polyb. VI 17). Die Kriminalprozesse wurden ur¬ 
sprünglich entweder vom magistratus allein ab- 
geurteilt, oder es wurde zur Urteilsfindung das 
Volk in den Comitien aufgefordert. Im J. 149 
aber wurde durch Lex Calpurnia für das Ver¬ 
brechen der Erpressung {repetundae) ein beson¬ 
derer Gerichtshof unter Vorsitz eines Praetors 
eingesetzt, und nach diesem Vorbilde dann später 
auch für einige andere Verbrechen solche Sonder¬ 
gerichte bestellt. Auch die Mitglieder dieser Ge¬ 
richtshöfe waren Senatoren. Polyb. VI 17, 7:. 
to de giyioTOv ■ ex zavztjg (seil, xrjg ovyx/ajrov) 
ävzoÖidovtai xgirai rcöv .t keiorcov xai tcov dr/po- 
otcov xai tc3v löioinxdiv ovvauaynaroiv, 00 a pe- 
yedog eyst tcov eyxkrjpdzoiv. Diese Ordnung wurde 
durch C. Gracchus gestürzt. Um seine sozialen 
Reformen durchzusetzen und den Widerstand der 
regierenden Klassen zu brechen, suchte er zwi¬ 
schen Senat und Ritterstand Zwietracht zu säen; 
und er erreichte seine Absichten vollkommen da¬ 
mit, daß er den Senatoren durch eine lex iudi -, 
ciaria das Richteramt nahm und es den Rittern 
gab. Durch diesen meisterhaften Scbachzug seiner 
Politik, den der Senat in richtiger Voraussicht 
seiner Folgen mit aller Macht zu verhindern suchte, 
auf den aber der Kapitalistenstand in borniertem 
Egoismus, wie gewöhnlich, wenn es sich um Fragen 
der hohen Politik handelt, hineinfiel, machte er, 
wie Varro es treffend ausdrückte, den Staat zwei¬ 
köpfig (de vita pop. Rom. lib. IV bei Non. p. 454: 
in spem adducebat non plus soluturos quam 1 
veilent; senaiui iniquus equestri ordini iudicia 
tradidii ac bicipitem civitatem fecit, diseordia- 
rum civilium fordern', vgl. Flor. II 5, 3 — III 
17, 3). Eine dahin gehende Absicht hatte bereits 
Tib. Gracchus gehabt, aber nicht durchführen 
können (Plut. Ti Gracch. 16. Dio frg. 83, 7 
p. 328, 14 Boissev., bei Diodor XXXIV. XXXV 
2, 31 p. 599 Wess. sind schon im J. 620 = 134 
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die Ritter als Richter bezeichnet, vermutlich in¬ 
folge Irrtums). C. Gracchus aber, der den Plan 
des Bruders aufnahm, suchte die Änderung der 
Gerichtsordnung in seinem eisten Tribunate zn- 
nächst dadurch herbeizuführen, daß er den Senat 
um 800 oder 600 Mitglieder aus dem Ritterstande 
vermehrte (Plut. O. Gracch. 5; comp. 2. Liv. 
ep. LX). Erst als er hiermit nicht durchdrang, 
beantragte er im zweiten Tribunate das viel 
' weiter gehende Gesetz, durch welches der Senat von 
der Richtertätigkeit völlig ausgeschlossen wurde 
(Appiaii. bell. civ. I 22. Diod. XXXIV. XXXV 
25 p. 604 Wess. Veil. II 6 , 3. Plin. n. h. XXXIII 
34. Tac. ann. XII 60. Flor. a. a. O.). In der hier 
angegebenen natürlichen Weise oder ähnlich er¬ 
klären Pighius Ann. III 60. Mommsen St.-R. 
III 530, 1 und Lange Altert. III 3 38ff. den 
Widerspruch zwischen den Angaben des Livius 
und Plutarch einerseits und den sonstigen Quellen 
andrerseits. Manutius De legib. c. 15 und Geib 
Gesch. d. Kriminalproz. 197 nehmen Irrtum des 
Plutarch an, der den ersten Gracchischen Antrag 
mit dem Gesetz des Livius Drusus verwechselt habe. 
A. W. Zurnpt Kriminalrecht II1, 62ff. verwirft die 
Nachricht der Periocha des Livius als unbrauch¬ 
bar, die des Plutarch sucht er mit der sonstigen 
Überlieferung dadurch in Einklang zu bringen, 
daß er annimmt, es seien 300 ritterliche Richter- 
stellen den scnatorischen hinzugefügt worden, und 
es hätten fortan die Richter über Erpressung 
und alle Amtsverbrechen, die Senatoren in allen 
sonstigen Zivil- und Kriminalprozessen geurteilt. 
Noch ein anderer Erklärungsversuch, den Momm¬ 
sen früher aufgestellt hatte, mag hier, als von 
seinem Begründer selbst aufgegeben, übergangen 
werden. Wie die Geschwornenliste nach dem 
Gracchischen Gesetze gebildet wurde, ist nicht 
überliefert. Die meiste Wahrscheinlichkeit für 
sich hat die Annahme Mommsens, daß sie ein¬ 
fach aus den Inhabern des Staatspferdes bestand 
(St.-R. III530» 2). Weit schwieriger zu entscheiden 
ist die Frage, auf welche Richterkategorie sich 
das Sempronisclie und die folgenden Richterge¬ 
setze bezogen, ob nur auf die Geschwornen im 
Kriminalprozeß oder auch auf die Zivilrichter, 
und bei den letzteren, ob auf iudex unus. Re- 
cuperatoren, Centumvirn und Decemvirn. Fer- 
ratius, der Epistularum libri sex (Venetiis 1738} 
I 1 p. 2 die Frage zuerst untersuchte, wollte die 
leges iudiciariae auf die Zivilgerichte nicht be¬ 
zogen wissen, ebensowenig Keller Zivilpr. § 10 
X. 154. Puchta Instit. I § 154ff. und Beth- 
mann-Hollweg Röm. Zivilproz. II12. Letzterer 
gibt zwar zn, daß zu Ciceros Zeit Einzelgeschworne 
auch aus dem Ritterstande gewählt wurden, glaubt 
aber, daß jene Erweiterung des Zivilgerichts sich 
nicht durch politische Gesetzgebung, sondern durch 
friedlichen Gerichtsgebrauch nach Analogie der 
Lex Sempronia gebildet hatte und deshalb unab¬ 
hängig von ihr sich behauptete. Dagegen Momm¬ 
sen St.-R. II 3 229. III 530. Hartniann-Ubbe- 
lohde Ordo iud. 322. 557ff. Wlassak Prozeß¬ 
gesetze II 194 und andere lassen durch die Lex 
Sempronia und die folgenden Prozeßgesetze eine 
allgemeine Geschwornenliste für Zivil- wie für 
Kriminalgerichte aufstellen, soweit nicht Spezial¬ 
gesetze anders bestimmten. Fragen wir weiter, 
welche Zivilgeschwornen aus der Liste genom- 
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men wurden, so gehört der iudex unus ebenso beseitigte durch seine lex iudiciaria vom J. 708 

sicher hierher, als die decemviri, die aus Volks- = 46 die Decurie der Aerartribunen (Suet. Caes. 

wählen heryorgingen (s. d. Art.), ausgeschlossen 41. Dio XLIH 25, 1. Cic. Phil. I 19. 20; nach 

Smd Vo* Sttt ° entummr } schließt Mommsen Mommsen St.-R, HI 534 hätte Caesar die dritte 

aus (bt,-K. 111 o80, 4; anderer Meinung Ubbe- Decurie bestehen lassen, sie aber mit Rittern be- 

lo. e bei Hartmann o64—568). Dagegen setzt). Antonius stellte im J. 44 die dritte De- 

Sgä"* « mit Hartmann-Übbelohde Ordo I curie wieder her, aber als decuria centurionum 

253—256, daß die Recuperatoren wegen Gellius (Cic. Phil. \ 19f. V 12f. XIII 3, 37. Lange 

XIV 1, 1 ( a praetoribus , nämlich dem städti- Altert. III 2 445 . 505). ' ‘ 6 

sehen und dem Peregrinenpraetor, lectus in iu- 10 Offizierdienst. Mit der Beseitigung der 
dices sum) aus jener allgemeinen Gescliwornenliste Bürgerreiterei war die Dienstpflicht der e R 

genommen wurden (St -R. III 529, 2 u. 3. 538, 4), uicht aufgehoben. Sie genügten derselben jetzt, 

ebenso U b b e 1 0 h d e in der Fortsetzung des indem sie Offizierstellen übernahmen oder in der 

Glückschen Pandekten-Kommentars Ser. d. Büch. Begleitung der Feldherrn Verwendung fanden. 

48. 44. II 126, 234. Dafür spricht, daß, wie War der Reiterdienst von jeher ehrenvoller ge- 

wir jetzt aus BGü 611 wissen, in der Kaiserzeit wesen, als der Fußdienst, so bildet sich nunmehr 

die Recuperatores aus den Ricliterdecurien ent- eine scharfe Scheidung zwischen der militia egue- 

nommen wurden. Wlassak Proz.-Ges. II 192ff. stris und pedestris. Der Fußsoldat konnte es 

läßt die Zivilrichter im iudicium legitünum, nicht nicht weiter bringen, als bis zum primipilus ; 

die Centumvirn und die Recuperatoren, aus der20 hier war seine militärische Laufbahn zu Ende! 
Liste entnommen werden, jedoch mit der auch Der römische Ritter begann als Junker oder gleich 

von Mommsen angenommenen Modifikation, daß als Offizier; er stand nie in Reih und Glied. Will 

durch Übereinkunft der Parteien die Decuricn- man einen Vergleich mit unsern Verhältnissen 

richter immer ausgeschlossen werden konnten. So ziehen, so muß man sich gegenwärtig halten, daß 

erklären sich ritterliche Zivilgeschworne zurZeit die dienstliche Stellung des Centurionen der unsres 

der Sullanischen Herrschaft (Cic. p. Rose. com. 14; Hauptmanns entspricht. Der Strich zwischen 

Aquilius Gallus im Prozeß des Quinctius) und Ober-und Unteroffizieren geht also bei den Römern 

senatorische uuter der Herrschaft des Graccliischen nicht, wie bei uns, zwischen den Leutnants und 

Gesetzes (vgl. Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XIV 79). den Feldwebeln hindurch, sondern, wie in der 
Die Gracchische Gerichtsordnung bestand mit 30 französischen Armee, zwischen Hauptleuten (Cen- 
kurzen, vorübergebenden Unterbrechungen etwa turionen) und Stabsoffizieren ( tribuni milüum, 

40 Jahre lang (Cic. Verr. I 38 übertreibend; cum praefecti). Diese Kluft kann wohl in Ausnahme- 

ehester ordo iudicaret annos prope quinqua- fällen übersprungen werden; regelmäßig ist sie 

ginta continuos ). Anderungsversuche machten unüberwindbar. Dies hat zuerst Madvig in 

der Consul Q. Servilius Caepio im J. 648 = 106 seinem meisterhaften Aufsatze (Die Befehlshaber 

(Tac. ann. XII 60. Cic. de invent. I 92; Brut. und das Avancement in dem römischen Heere, Kl. 

164. Obsequ. 41. Cassiod. zum J. 648, Chron. philol. Schriften, Lpz. 1875, 477ff.) klar darge’legt 

mm. ed. Mommsen II 132), der Tribun M. Livius Vgl. Caes. bell. Gail. III10, 2. VII 65, 5; bell. 

Drusus 663 = 91 (Appian. bell. civ. I 35. Aur. civ. I 77, 2. Daß Centurionen vom Primipilat 

Vict. de vir. ill. 66 ,4. Veil. 1113, 2. Liv.ep. LXXI) 40 in die militia eqmstris übertraten, ist in repu- 

und der Consul Sulla im J. 666 = 88 (Appian. blikanischer Zeit äußerst selten vorgekommen, 

bell. civ. I 59), welcher die Gerichte dem um Mir sind nur folgende Beispiele bekannt. 1 . L. Pe- 

300 Mitglieder aus dem Ritterstande verstärkten tronius aus der Zeit des Marius, von dem Val. 

Senate zurückgeben wollte. Aber alle diese Ver- Max. IV 7, 5 sagt: admodum humüi loco natus 

suche scheiterten oder, wenn sie, wie vielleicht ad equestrem ordinem et splendidae militiae sti- 

der des Caepio, Erfolg hatten, so war er nur pendia P. Caeli beneficio pervenerat. 2. L. Septi- 

vorübergehend (Lange Altert. III2 67). Erst mins, iribiinns militum, Caes. bell. civ. III 

in seiner Diktatur entriß Sulla 673 = 81 den 104, 2; von ihm heißt es: beüo praedonum (im 

Rittern die Gerichte und gab sie dem verstärk- J. 67) apud eum \ Pompeiion) ordinem duxerat. 

ten Senate (Cic. Verr. I 87. "Veil. II 32, 3.50 3. L. Fufidius, üq^cov (Statthalter) xrjg Batxixrjg 
Tac. ann. XI 22. Appian. bell. civ. I 100. Liv. wird nach Plut. Sertor. 12 von Sertorius am 

cp. LXXX1X). Aber auch diese Einrichtung war Baetis geschlagen. Er ist nach gewöhnlicher 

nicht von Dauer. Im J. 681 = 70 brachte L. Annahme (Mommsen R. G. Illf 20) derselbe, 

Aurelius Cotta ein neues Prozeßgesetz durch, der dem Sulla den Rat gab. Proskriptionslisten 

nach welchem die Gescliwornenliste zu gleichen zu veröffentlichen (Plut. Sulla 81. Flor. II 9 , 25). 

Teilen zusammengesetzt wurde aus Senatoren, Orosius V 21, 3 nennt ihn primipilaris. 4. Der 

Rittern und tribuni aerarii (Ascon. p. 15. 59. Bericht des Liv. VII 41, 5 über C. Salonius ist 

70 Kiessl. Schol. Cic. Bob. p. 229; ungenau Veil. zu verwirrt, als daß sich etwas Sicheres daraus 

II 32, 8 . Liv. ep.^ XCVII; vgl. noch Cic. Verr. entnehmen ließe. Ein centurio senatorischer Ab- 

II 174. III 223. V 177. Plut. Pomp. 22). Letz- 60 kunft begegnet dagegen möglicherweise bei Caes. 

tere hatten gleichfalls Ritterccnsus. Aus jedem bell. civ. III 53, 1: cecidissc evocatos centu- 

der drei Stände sollte eine Decurie vermutlich zu rionesque eomvlures; in eo fuit numero Valerius 

800 Richtern gebildet werden (Senatus Cons. bei Flaccus , L. filius , eius, qui praetor Asiam öb- 

Cic. ad fam. VIII 8 , 5), so daß sie zusa mm en den tinuerat. 

Namen nongenti hatten (Plin. n. h. XXXffl 31; III. Kaiserzeit, 

sie fungierten darnach auch als Aufseher an den C. Gracchus, der als eigentlicher Schöpfer des 
Stimmurnen in den Cemitien. Mommsen St.-R. ordo equester bezeichnet werden darf, hatte durch 

m 532f. Lange JJtort. III 8 197f.). Caesar seine lex iudiciaria einen Keil getrieben zwischen 
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Adel und Bourgeoisie; dem alten Geburtsadel der 
Nobilität hatte er den von ihm konsolidierten 
Geldadel der Kapitalisten entgegengestellt; mit 
ihm vereint hatte das Volk die Macht des Senats 
gebrochen, damit der Republik das Grab gegraben 
und die Bahn für die Monarchie frei gemacht. 
Angustus, der Begründer des Principats, wußte, 
wie so viele andre Einrichtungen, die er vorfand, 
auch den Ritterstand den Zwecken seiner Grün¬ 
dung dienstbar zu machen. Wie er die geistige 
Macht, die in der römischen Rechtswissenschaft 
lag, dadurch für sich gewann, daß er den vor¬ 
nehmsten Vertretern derselben das ins respon- 
dendi als kaiserliches Privileg verlieh, so schuf 
er sich im Ritterstande einen ergebenen und zu¬ 
verlässigen Personaladel, dem er seine Offiziere 
und Beamten entnahm, der das nötige Richter¬ 
personal lieferte und dem widerspenstigen Senat 
das Gegengewicht hielt. 

Organisation. Eintritt. Austritt. Bei 
der Ritterschaft der Kaiserzeit haben wir zu unter¬ 
scheiden den ordo equester im weiteren Sinne 
(griech. 1) izuidg, oi xaXov/iEvoi IxTiEig Joseph, ant. 
lud. XIX 3. Appian. bell. civ. I 5. 22. 71), wel¬ 
cher alle diejenigen umfaßte, die den Rittercensus 
batten, und die Inhaber des Staatspferdes (equus 
publicus, griech. 171710g Ötjfiooiog Dionys. VI 13. 
Dosith. Rescr. Hadr. 6. CIG 4029). Die letzteren 
werden griechisch bezeichnet als tö tö>v Ituzecov 
rilog Dio XLVIII 45, 7. LV 7, 4. LIX 9, 5 ; f) 
ijzxdg to xiXog Dio LXXIV 5. 5; r b itttuxov rayfia 
Mon. Ancyr. Graec. 17, 10. Herodian. IV 2, 4. 
V 7, 7. VII 7, 5. 10, 7. CIG 2803; i) binas zd£« 
Herodian. V 1, 5; oi ijmsig ix xov xiXovg Dio 
LVI 42, 2. LXI 9, 1. LXI1I 13, 3; oi innsTs 
xov xeXovg Dio XLII 51, 4. LIX 11, 2 ; oi Stpuootg 
biTzevovxsg Philostr. vit. soph. 122, 8 p. 37, 3 Kays. 
II 10, 5 p. 93, 27; vgl. II 10, 32 p. 124, 26; 
oi axQißöjg XE?.ovvreg eg xr\v ixjtdba Dio LV 2, 
8. Bei Dio LVI 42, 2 werden geradezu unter¬ 
schieden oi iTUTEig oi xe ix xov xiX.ovg xal oi d/J.oi. 
Die e. equo publica (xov xilovg) wurden alljähr¬ 
lich am 15. Juli gemustert und ritten am Kaiser 
{ transvectio ) vorüber (CIL XI 3024 = Dessau 
1318: dis manibus Sex. Gavi Sex. f. Proculi rix. 
an. XVI equo publico transvectus est. Plin. n. h. 
XV 19. Tac. ann. II 83. Suet. Aug. 37. 38. Ulp. 
Dig. II 4, 2. Zosim. II 29). Unter Nero hatten sie 
dabei zum ersten Male gesattelte Pferde (Dio LXIII 
13, 3). Auch sonst traten sie bei feierlichen Ge¬ 
legenheiten als geschlossenes Korps auf. So na¬ 
mentlich bei Leichenbegängnissen, bei dem des 
Drusus (Dio LV 2, 8), des Augustus (Dio LVI 42, 
2), der Drusilla (Dio LIX 11, 2), des Pertinax (Dio 
LXXIV 5,5); vgl. Suet. Calig. 15. Sie geleiteten den 
Nero bei seiner Rückkehr aus Griechenland, im J. 68, 
auf das Kapitol (Dio LXIII 20, 4). Sie schritten 
bei den Decennalien der Gallienus zwischen dem 
Senate und den albati milites (Hist. Aug. Gail. 
8, 1). Sie waren in Türmen gegliedert (xaxd 
<pvXag de xal Xo%ovg Dionys. VI 13; vgl. Plin. 
n. h. XV 19. XXXm 80. Tac. ann. II 88. Stat. 
silv. V 2, 17; in equestres turmas adlectus a 
divo Alexandro CIL VIII 627 = Dessau 1815). 
Ad der Spitze jeder turma stand ein vom Kaiser 
ernannter, jährlich wechselnder (Dio LV 10, 4) 
sevir {sevir centur. equii. CILVT3530 = Dessau 
1314 stammt ans augustischer Zeit und ist ver- 
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einzelt). Die bekannten seviri sind mit Aus¬ 
nahme eines einzigen (CIL XI 1330) senatorischen 
Ranges. Auf Inschriften pflegte der Bezeichnung 
sevir die Nummer der turma , der er vorstand, 
hinzugefügt zu werden (z. B. VIvir turma V 
CIL aI 2106 = Dessau 1138). Bis jetzt ist 
die höchste bekannte Turmenzahl sechs (CIL V 
7447), und es ist nicht wahrscheinlich, daß es 
mehr gegeben hat. Die seviri entsprachen also 
den 6 Türmen und waren die Vorsteher der ge¬ 
samten Ritterschaft (Hirschfeld Verw.-Gesch. 
243, dem jetzt Mommsen St.-R. III 525 folgt; 
früher anders Res gest. Divi Aug. p. 56). Die 6 
Türmen aber werden wohl nichts andres gewesen 
sein, als die Fortsetzung der alten sex suffragia. 
So erklärt sich, daß turma griechisch wiederholt 
mit cpvh ; wiedergegeben wird (Dionys. VI 13 
iXaoyog <pvXqg. Zonar. X 35). Wir wissen nicht, 
wieviel Mann jede turma hatte. Dionysios sagt 
'VI 18, es seien zu seiner Zeit bisweilen 5000 
Ritter bei der Parade am 15. Juli aufgezogen, 
und zwar bemerkt er dabei ausdrücklich, daß 
sich nur die Inhaber des Staatspferdes (oi e%ov- 
xsg xbv Ö>]uöoiov ifrzov) beteiligten. Es muß also 
jede turma nahe an 1000 Mann gehabt haben. 
Unter der Herrschaft des Augustus wurden die 
Prinzen des kaiserlichen Hauses, C. und L. Caesar, 
von den Rittern zu principes iuventutis akkla- 
miert. sie wurden damit gewissermaßen zu Ehren¬ 
chefs der Ritterschaft ernannt (Mon. Ancyr. 3, 5. 
Zonar. X 35 Dio LV 12, 1). Diese Sitte wurde 
beibelialten; doch trat später an Stelle der Wahl 
durch die Ritter die kaiserliche Ernennung (M om m- 
sen St.-R. 113 826ff. III 523). Die Würde wurde 
ursprünglich beim Eintritt in den Senat abge¬ 
legt (CIL V 6416), seit Domitian erst dann, wenn 
der Prinz zur Mitregentschaft berufen wurde oder 
den Thron bestieg (Mommsen Res gest. Divi 
Aug. p. 55). Die seviri hatten alljährlich Spiele 
auszurichten (Hist. Aug. Marc. 6, 3) und jährlich 
zu Ehren des Mars Ultor am 1. August (Dio LX 
5, 3) an den Stufen des Tempels dieses Gottes 
eine Pompa anzuführen (71avi'iyvQiv rr oisTo&ai Dio 
LV 10, 4). Wiewohl die Ritter Bildsäulen ge¬ 
setzt (dem L. Antonius Cic. Phil. VI 13; dem 
Seian Dio LVIII 2,7), Ehrungen beschlossen 
(Mon. Ancyr. 3, 4. Tac. ann. II 88. CIL VT 912. 
Eckhel VI 261), Gelübde geleistet (Tac. ann. 
III 71) und Gesandte abgeschickt haben (Suet. 

1 Claud. 6. Dio LIX 6, 6), so ist doch die Ritter¬ 
schaft nicht als Korporation im Rechtssinne auf¬ 
zufassen. Wenn Plinius n. h. XXXIII 34 sagt: ab 
illo tempore (Ciceros Consulat) plane hoc tertium 
corpus in re publica factum est, c.oepitque adici 
senatui populoque Romano equester ordo , so 
drückt er sich inkorrekt aus. Das Recht dev 
Korporationsbildung ist in der Kaiserzeit aD die 
staatliche Verleihung geknüpft. Eine solche aber 
ist der Ritterschaft niemals zu Teil geworden, 
i Es hätte das auch allen Prinzipien der kaiser¬ 
lichen Politik widersprochen. Vgl. Mommsen 
St.-R. ni 526. 

Die Zugehörigkeit zum Ritterstande, welche 
abhängig ist von bestimmten, unten näher zu 
erörternden Bedingungen, census, freier Geburt, 
Ehrenhaftigkeit, wird erworben teils durch kaiser¬ 
liche Verleihung des Staatspferdes oder, was das¬ 
selbe ist, Aufnahme in die turmae, wobei der 
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Kaiser kraft seiner Macht von den Bedingungen 
absehen und im Ausnabmefall auch dem Nicht- 
qualifizierten die Ritterwürde verleihen kann, teils 
durch Gehurt ( liberi equestris diynitatis pueri 
CIL IX 3160= Dessau 6530; filius equitis 
Romani CIL IX 1655 = Dessau 6496. CIL X 
7239). Wenn ein Ritter von neun Jahren (CIL 
VI 1605 = Dessau 1816: Ti. Claudio Ti. filio 
Pal. Secundino an. nat. JX m. IX d. XIIX 
equo pub.), ein andrer von drei Jahren (Dessau 
1317: eq. R. q. v. annis III m. VIIII h. VIII \ 
weitere Beispiele Mommsen St.-R. III 496, 2) 
vorkommt, so wird man doch wohl annehmen 
müssen, daß ihr Ritterpferd, hezw. ihr Ritter¬ 
rang ererbt war. und in diesem Sinne wird auch 
die Inschrift des M. Valerius Arnerimnianus auf¬ 
zufassen sein, von dem es heißt, daß er 17 Jahre 
8 Monate, 2 Tage, 10 Stunden lebte natus eques 
Romanus in vico lugario (CIL VI 1632 = 
Dessau 1318), obwohl Mommsen St.-R. III \ 
500. 3 natus nur auf den Geburtsort (vicus Iuga- 
rius), nicht auch auf den Rang beziehen will 
und den Erwerb des Ritterranges durch Geburt 
bestreitet (Strafrecht 1083 nimmt Mommsen 
an, daß Marc Aurel den Ritterstand bis zum 
3. Grade erblich machte). Weniger sicher ist 
die Auslegung der pompeianischen Spottinschrift 
(Dessau 1319): G. Radius Ventrio eques natus 
Romanus inter beta et brassiea. Aber nur bei 
der Annahme der Erblichkeit des Ritterran ges; 
wird die Bestimmung der lex Aelia Sentia ver¬ 
ständlich, daß in das Consilium, welches über 
Freilassungen entschied, nur e. R. puheres auf- 
genommen werden sollten, Gai. I 20 (doch vgl. 
Karlowa Rechtsgesch. II 1110). 

Die Aufnahme in den Ritterstand erfolgt ent¬ 
weder bei Gelegenheit des Census oder, was das 
häufigere und später alleinige ist, durch kaiser¬ 
lichen an keinen Termin gebundenen Gnadenakt, 
der gewöhnlich auf Gesuch hin erfolgt (Censur4 
bezeugt durch Strab. III 169. V 213. Tac. ann. 
III 30. CIL VI 1967. 7366 = Dessau 1954). 
Die inschriftlichen Bezeichnungen für die kaiser¬ 
liche Verleihung des Ritterpferdes sind sein; man¬ 
nigfach: equo publico ornatus CIL XIV 2922 
= Dessau 1420; exornatus CIL X 7237 = 
Dessau 6770; equo publico per Traianum CIL 
II 4211 = Dessau 6936; exornatus equo publico 
a sacratissimo principe Hadriano Aug. CIL IX 
28 = Dessau 6472; ab imp. M. Aurel. Anto- 5 
nino Aug. Pio equo publico ornfatus ■) Ephem. 
epigr. VIII 368 = Dessau 2748; eq. p. exor- 
(natus) et donis donatus ah impp. Severo et 
Anionino Angg. CIL X 5064 = Dessau 2667; 
equo publico ornatus ab imp. Commodo Aug. 
CIL VI 3550 = Dessau 2759; adlectus equo 
publico CIL VIII 937. 7074. Ephem. epigr. VII 
266; adlectus in cquitc a T. imp. CIL II 4251 = 
Dessau 2711: adlectus in equestres turmas a divn 
Alexandra CILVIII627 = Dessau 1315, vgl. CIL 6 
VIII 1147. 10 5U1. Ephem. epigr. VII 6. Zur Er¬ 
langung des Ritterpferdes konnte die Fürsprache 
einflußreicher Personen von großem Nutzen sein. 
Die Oberin der Vestalinnen, Campia Severina, 
verschaffte einem eine Procuratorenstelle, einem 
andern die beneficia equestris ordinis und die 
secunda müitia (CIL VI 2132. 2131 = Dessau 
4928. 4929). Viele verdankten die Ritterwürde 
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dem Tänzer Paris (luven. 7, 89). Plinius bat 
seinen Freund Sosius, einem jungen Manne dazu 
zu verhelfen (ep. IV 4). Die Gesuche gehen aber 
auch an den Kaiser direkt; so findet sieb in der 
Reskriptensammlung des Hadrian bei Dositbeus 
c. 6 eine solche Bittschrift nebst deren Ableh¬ 
nung. Vgl. auch Suet. Vesp. 8. Über die peti- 
tores militiae s. u. 

Der Kaiser wird hei der Aufnahme neuer 
) Ritter unterstützt von dem Bureau a censibus, 
au dessen Spitze ein Beamter von Ritterrang 
steht (praepositus a censibus CIL V 8659 = 
Dessau 1412; oft verbunden mit a libellis : 
Dessau 1454. CIL XK5213 = Dessau 1338. 
CIL VI 1628 = Dessau 1456; a census cqui- 
tum Romanorum CIL X 6657 = Dessau 1387. 
Frg. Vat. 204 Imperator Antoninus Augustus 
Cereali a censibus et aliis rescripsit-, vgl. Hcro- 
dian. V 7, 7. Dio LXXVIII 4, 3; nomenclator 
)a censibus CIL VI 8938 = Dessau 1690. CIL 
XIV 3553; numiclator a census CIL VI 1878 = 
Dessau 1912, vgl. CIL VI 8937; nomenclator 
censorius CIL VI 1968 = Dessau 1953; censor 
CIL VI 1883 a. 1967 = Dessau 1954; Momm¬ 
sen St.-R. III 490. I s 359,3. Hirschfeld Ver- 
waltungsgesch. 18. Karlowa Rechtsgesch. 1526. 
Art. Census. 

Für die Aufnahme in den Ritterstand waren 
Bedingungen ein Vermögen von 400 000 Sester- 
) zien (census equester Martial. V 38, vgl. Plin. n. h. 
XXXIII 32. Suet. Caes. 33. Martial. IV 67. V 
23, 7. 25, 1. Plin. ep. I 19, 2. luven. 1, 105. 
5, 132. 14, 326) und Vollbesitz der bürgerlichen 
Ehrenrechte. Der Bankerottierer geht des Rechtes 
auf den Sitz in den 14 vordersten Reihen verlustig 
(Cic. Phil. II 44). Auch wer sich mit den Gläu¬ 
bigern vergleicht, verliert den Ritterrang (Apul. 
apol. c. 75, vgl. Lex Iul. munic. Z. 115) eben¬ 
so wie jeder Infame. Arelliua Fuscus wurde ob 
i insignem calumniam aus dem Ritterstand ge¬ 
wiesen, Plin. n. h. XXXIII 152. Wenn nach 
luven. 3, 155 die Söhne der Kuppler, Ausrufer 
und Fechtmeister auf den Ritterbänken saßen, so 
ist daraus zu schließen, daß das rechtlich zu¬ 
lässig war, daß aber deren Vätern seihst die 
Ehrenrechte der Ritter versagt waren. Diese näm¬ 
lich gehören zu denen, welche nach Lex lul. munic. 
Z. 94. 123 und dem praetorischen Edikt (Dig. 
III 2, 4, 2) ebenso wie der Cridar notanfur 
infamia. Dasselbe gilt von den Schauspielern, 
und so beklagt der Mimendichter Laberms, als 
er von Caesar gezwungen die Bühne betreten 
hatte, den Verlust des Ritterranges, Macroh. Sat. 
II 7, 3. Es sprach aller Sitte Hohn, wenn 
Augustus den Rittern gestattete, als Gladiatoren 
aufzutreteu (Dio LV 25, 6 o xai davuaoeisv äv 
ng ; vgl. LXI 9, 1. Scnec. epist. 87, 9), und 
was Iuvenal Sat. 8, 183—230 über das Auf¬ 
treten adeliger Männer auf der Bühne und in der 
Arena sagt, bezieht sich auf Ritter ebenso gut, 
wie auf Senatoren. Ein eques Romanus ut aie- 
bant infamis bei Petron. c. 92; vgl. Dig. III 
1, 1, 6. Suet. Claud. 16. Verlangt wird ferner 
freie Geburt, mehr nicht. Horaz, der sich selbst 
libertino patre natum nennt (Sat. I 6, 6; ep. 

I 20, 20), diente als Tribun in der miliiia 
equestris. Mochte man bei Verleihung des Ritter¬ 
pferdes auch die Söhne ritterbfirtiger Eltern be- 
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Vorzügen (T. Fl. T. f Isidorus eq. Rom. pater Ritterschaft geblieben und es ist dem oben dar- 
duortm eq. pub. CIL XI 4209 = Dessau 6630), überBemerktennichtsweiterhinzuznfügen(Quintil. 
so genügte doch freie Geburt. Der unter der XI 3, 138. Stat. silv. V 8, 119). Das Recht, den 

Regierung des Tiberius im J. 23 gemachte Ver- goldnen Ring zu tragen, das in republikanischer 

such, die Söhne und Enkel von Freigelassenen Zeit, wie oben gezeigt, die Ritter mit den Sena- 

aus dem Ritterstande auszuschließen, hat keinen torenteilten, ist jetzt Distinctiv des Ritterstandes 

Erfolg gehabt (Plin. n. h. XXXIII 32 constitu- geworden (Plin. n. b. XXXIII 29: anuli distin- 

tum ne cui ius id esset nisi qui ingmuus ipse xere alteruni ordinem a plebe .... tertium ordinem 

patre avo paterno HS cccc census fuisset ; drei mcdiumqiie plebei et pairibus inseruere, acquod 

Söhne eines Freigelassenen equo publico ornati 10 antea mtlitares equi nomen dederant, hoc nunc 
CIL XIV 2922 = Dessau 1420). Aber die Frei- pecuniae indices tribuunt). Arellius Fuscus, der 

gelassenen selbst sind, soweit sie nicht durch aus dem Ritterstande ausgestoßen war ; trng zum 

restitutio natalium (s. u.) den Freigebornen gleich- Trost silberne Ringe, Plin. n. h. XXXIII 152. 

gestellt wurden, niemals in das Ritterkorps auf- Der goldne Ring wird vom Kaiser dem verlieben, 

genommen worden ( vernae equites Martial. I 84, der die Rechte des Standes genießen soll, ohne 

4 ; libertinos qui se pro equitibus R. agerent dafür qualifiziert zu sein, oder unter Befreiung 

publicavit Suet. Claud. 25; vgl. Hör. epod. 4, von den Pflichten (luven. 7, 89 semenstri digitos 

15. Hist. Aug. Alex. 19, 4. Schol. luven. 5, 3). vaturn circumligat auro. Tac. hist. 113. II 57. 

Ausnahmen bestätigen die Regel, so der Admiral IV 8. Suet. Galb. 14. Arrian. diss. Epict. IV 1, 

Pompeius Mena (Dio XLVIII 45, 7. Suet. Aug. 20 87f.). Daher bedeutet Verleihung des Ringes an 
74. Appian. bell. civ. V 80), Philopoemen (Suet. Freigelassene ursprünglich die Fiction der freien 

Aug. 27. Dio XLVII 7, 5), der Leibarzt Antonius Geburt und Zerreißung der Patronatsrechte. Dies 

Musa (Dio LIII 30, 2) unter Augustus; spätere hat sich später, vielleicht seit Commodus oder 

hei Mommsen St.-R. III 519,1. MadvigVerf. Septimius Severus, geändert. Letzterer gestattete 

u. Verw. I 169. Tac. hist. I 18. II 57. IV 89. allen Soldaten, den goldnen Ring zu tragen (Hero- 

Suet. Galb. 14; Vitell- 12. Plut. Galb. 7. Stat. dian. III 8, 5). Von nun an erhält der Freige- 

silv. III 3, 143. lassene durch das ius anulorum nur die fiktive 

In Bezug auf das Lebensalter haben sieb die Ingenuität, während das Patronatsrecht bestehen 
Kaiser an keine Grenze gebunden. Kaiser Marcus bleibt (ius anulorum ingenuitatis imaginem 
erhielt sechsjährig das Staatsroß von Hadrian SO praestat salvo iure patronorum paironique libe- 
<Hist. Aug. Marc. 4, 1); Pius verlieh es einem rorum Papinian. Frg. Vat. 226; vgl. Cod. Iust. VI 

fünfjährigen Knaben CIL X 3924 = D e s s a u 8, 2. IX 21, 1. Dig. XL 10, 6). Soll auch (lies zer- 

6305: honorato equo publ(icoJ ab imp. Antonino stört werden, so muß vom Kaiser auch die ,Wieder- 

Aug. cum ageret aetatis an. V-, vgl. u. CIL XIV einsetzung in den Geburtsstand* gegeben werden 

2947 = Dessau 2749. Kaiser Augustus gestattete (restitutio natalium), die aber nicht leicht anders 

jedem Ritter, das Pferd nach Vollendung des als consentiente patrono erteilt wird (Dig. XL 

35. Lebensjahres abzugeben, d. h. aus den tur- 11, 2. Ius patroni hoc impeiraio amittüur Dig. 

mae, nicht aus dem Ritterstande, auszuschei- XL 11, o pr. Etiamsi ius anulorum consccutus 

den (Suet. Aug. 38: reddendi equi gratiam sit libertus a principe, ad,versus huius tabulas 

fecit eis, qui maiores annorum quinque et tri-40 renit patronus .... hic enim vivit quasi inge- 
qinta retinere eum nollent-, man wird gratiam nuus, moritur quasi libertus. Plane si nata- 

facere. hier mit .gestatten* übersetzen müssen, Uhus redditus sit, cessat contra tabulas bonorum 

wie es hei Liv. III 41 , 4 und Suet. Tib. 85 possessio Dig. XXXVIII 2, 3 pr. 1, vgl. Tit. Dig. 

steht; Mommsen St.-R. III 492, 1 übersetzt de natalibus restituendis XL II, de iure aureo- 

es mit .erlassen*, und so ist die Wendung aller- rum anulorum XL 10, Cod. de iure aureorum 

dings gebraucht Liv. III 56, 4. Suet. Aug. 17; annulorum et de natalibus restituendis VI 8. 

Domit. 11; allein Mommsens Erklärung der Leist Das Röm. Patronatsrecht = Glücks Pan- 

Stelle ist gekünstelt und führt zu großen Schwie- dektenkommentar Serie d. Büch. 37. 88. Teil 4. 5. 

rigkeiten; vgl. Madvig Verf. I 161. 173; Dio Erlang. 1879, 309ff. Friedländer Sittengesch. 

LIV 26, 8 scheint nicht hierher zu gehören). 50 1 4 269. Mommsen St.-R. II 3 893. Voigt Röm. 
Unwürdige aber oder Untaugliche entfernte er. Rechtsgesch. II 487). 

Diese Ausmerzung nahm er bei Gelegenheit der Die ersten Kaiser sind mit der Verleihung 

Pompa oder equitum transvectio vor, weshalb sie des Ringerechts sehr sparsam umgegangen (die 

später auch pyrobatio genannt wurde (Paris aus wenigen bekannten Beispiele bei Mommsen St.- 

Val. Max. II 2, 9. Philocalus CIL I 2 p. 322 R. III 519, 1); erst unter den Flaviern wurde sie 

zum 15. Juli; s^ezaoi; Dio LV 31, 2. LXTII häufiger (Plin. n. h. XXXIII 83) ut . . . . passim 

13, 3). Dabei wurden Unwürdige in verschiedener ad ornamenta ea etiam servitute liberati transi- 

Weise gestraft (Suet. Aug. 38. Ovid, Trist. II liant, quod antea numquam erat factum). Der 

89. 541); Kaiser Caligula stieß sie aus der Liste Verlust der Ritterwürde zieht den des Ringes nach 

aus, indem er sie entweder ausdrücklich entferntet>0sich (Apul. apol. c. 75. Martial. VIII 5. luven, 
oder sie beim Namensaufruf überging (schlichter 11, 42. Stat. silv. V 3, 116, doch s. Vollmer 
Abschied; Suet. Gai. 16; vgl. Hist. Aug. Alex. z. d. St.). 

15, 1). Bei diesem Ehrengerichte stand dem Prohedrie. Die lex theatralis des Roscius 
Kaiser ein Ehrenrat von drei oder zehn Männern Otho, welche den Rittern die vierzehn ersten Sitz- 

senatorischen Standes zur Seite (Suet. Aug. 37. 38). reihen reservierte, ist von Caesar oder wahrschein- 

Ehrenrechte. Der schmale Purpurstreif licher von Augustus erneuert worden (Plin. n. h. 

(clavus angustus ) und der Rittermantel ( trabea) XXXIII32 lexlulia theatralis-, vgl. Suet. Aug. 40). 

sind auch in der Kaiserzeit Standesabzeichen der Iin J. 5 n. Chr. ließ Angustus die Ritter anch im 
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Cirkus von der Plebs getrennt sitzen (Dio LV 
22, 4; vgl. LX 7, 3); Nero wies ihnen feste Plätze 
an (Tac. ann. XV 32 zum J. 63. Suet. Nero 11 
Plin. n. h. VIII 21. Calpum. ecl. 7, 28. Komm- 
sen Ephem. epigr. II p. 130 = Kl. Sehr. I 219 
Friedländer bei Marquardt K. St.-V. m 2 
507. 534. Kitschl Parerga 227. Kibbeck Röm. 
Tragödie 650f.). Die leges theatrales des Roscius 
und Caesar, die in Vergessenheit geraten waren 
(Suet. Cal. 26), wurden durch ein Edikt Domi-li 
tians (Suet. Dom. 8. Martial. V 8, 1), das Fried¬ 
länder wegen seiner häufigen Erwähnung im 
5. Buche des Martial (8. 14. 23. 25. 27. 35. 38. 
41) in das J. 89 oder kurz vorher setzt, neu ein¬ 
geschärft (Friedländer zu Martial VIII 5, 3; 
Vorrede zum Martial S. 56 und bei Marquardt 
St.-V. III 2 536, 6). Doch wird es schon Martial 
III 95, 10 erwähnt. Oft begegnen bei Martial im 
5.. Buche die mit der Kontrolle beauftragten 
kaiserlichen Freigelassenen, Leitus und Oceanus, 2( 
welche Unbefugte von den Ritterplätzen wiesen. 
Wer sich auf einen Theaterplatz, auf den er 
keinen Anspruch hatte, setzte, hatte Strafe zu 
gewärtigen (poena thmtralis Suet. Aug. 40). 
Augustus erließ sie dem, der selbst oder dessen 
Vater in Besitz des Rittervermögens gewesen 
war. Auch in den Provinzialstädten hatten die 
Ritter vielfach besondere Plätze bei den Schau¬ 
spielen, was Mommsen Ephem. epigr. II p. 131 
(= Kl. Schriften I 219) mit Unrecht bestreitet. 1 
In Gades, wo es nach dem oben erwähnten Zeugnis 
des Strabon (III 169) 500 Ritter gab, waren 
ihnen die vierzehn ersten Reihen, wie in Rom, 
reserviert (Cic. ad fam. X 82, 2). Im Theater 
von Aransio gab cs nach einer dort gefundenen 
Inschrift (CIL XII 12dl = Dessau 5655: eq(ui- 
tum) g(radus) III) mindestens drei Sitzreihen für 
die Ritter. S. O. Hirschfeld zu CIL XII 1241. 

Richteramt. Den drei von Aurelius Cotta 
begründeten Richterdecurien, die, wie oben gezeigt, ■ 
von Caesar vorübergehend auf zwei reduziert wor¬ 
den waren, fügte Augustus eine Decurie für Recht¬ 
sprechung in Bagatellsachen hinzu; sic wurde 
aus solchen gebildet, welche einen Census von 
200000 Sesterzien hatten (Suet. Aug. 82 ad (res 
iudicum deeurias quartam addldit cx inferiore 
ccn&u , quac ducenariorum rocaretur huliearet- 
que de leviuribus snmmis). Mommscu hat es 
wahrscheinlich gemacht (St.-R. III 535), daß 
Augustus die Senatoren von der lästigen Ge -1 
schworenenpflicht dispensierte. Er schließt dies 
daraus, daß auf Inschriften nie ein Geschworener 
senatorischen Ranges vorkommt. Die beiden ein¬ 
zigen Männer, die sicli als Richter der ersten 
Decurie nennen, sind keine Senatoren (CIL IX 
5567 aus Tolentinmn und II 4275 aus Tarraco). 
Dagegen beweist nichts, daß Senatoren gelegent¬ 
lich gerichtet haben ( frequenter iudieaxi sagt der 
jüngere Plinius von sich ep. I 20, 12), denn nach 
Übereinkunft der Parteien konnten auch solche € 
zu Richtern bestellt werden, die nicht im Albnm 
standen. Wenn Augustus verbot, daß Prozesse, bei 
denen Senatoren als Richter tätig waren, an Senats- 
sitzunptagen verhandelt wurden (Dio LV 3, 2), 
so findet aas seine Erklärung in derselben Tat¬ 
sache, ferner aber auch darin, daß an Centum- 
viral^erichte gedacht sein kann. Hier saßen er¬ 
weislich Senatoren im Richterkollegium (Plin. 
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ep. IV 29. V 9), welches nicht aus dem Album 
gebildet wurde. 

Den vier Decurien fügte Caligula eine fünfte 
hinzu (Suet. Gai. 16 ut levior labor iudiean- 
tibus foret , ad quattuor "priores quintam de- 
curiam addidit-, vgl Plin. n. h. XXXIII SB), 
die wahrscheinlich auch aus ducenarii bestand;, 
jedenfalls waren die drei ersten Decurien stets 
die angeseheneren (ex quinque deouriis deefu- 
) riarum) III CIL VIII 7986 = Wilmanns 
2388; iudex selectus decur(iis) tribfusj CIL V 
5036 = Wilmanns 2163 Lesung unsicher [vgl. 
Brassloff Ztschr. d. Savigny-Stiftg. XXII 169]; 
adlectus [ex] quinque decuriis iudic. [seleetorum 
■inter] quadrigenarios CIL 7507 = Dessau 6772* 
vgl. IX 2600 = Dessau 6523. CIL X 5197 = 
Dessau 4093). Diese fünf Dekurien — die Bitte 
der Geschwornen um Errichtung einer sechsten 
lehnte Galba ab (Suet. Galb. 14) — werden von 
i nun an auf Inschriften häufig erwähnt (s. die 
Indices des CIL und bei Wilmanns II p. 540; 
hier nur einige Beispiele: ex quattuor decuris 
CIL YI 2169 = Dessau 1320; iudex dee. V 
CIL II 4211 = Dessau 6936 Tarraco; iudex 
selectus ex V deeur. CIL IX 5831. 5832 = 
Dessau 6572. 6573 Auximum; iudex ex V de¬ 
curiis CIL IX 4169 = Dessau 6542 Cliternia; 
iudex de V decuriis CIL II 2079 — Dessau 
2713 Granada ; de quinq. dec. CIL III Suppl. 8261 
= Dessau 2733 Serbien; ex V decuriis CIL 
XI 1836 - Dessau 1332 Arretium; CIL VI 
3539 = Dessau 2730; ex quinq. decuris iudi¬ 
cum CIL XI 393 = Dessau 2739 Ariminum; 
allectus in Vdeeur. Wilmanns 2203 Nemausus. 
CIL X 7518 = Dessau 6764 Caralis; adlectus 
in deeurias iudicum seleetorum a divo Tito CIL 
III 726 = Dessau 1419 Thrakien, vgl. VIII 
1147; allectus in decuris ab Imp. Antonino 
Äugusto OIL X 53 = Wilmanns 1821 Viho; 

0 allectus in V deeurias ab Imp. Antonino Aug. 
CIL VIII 1494 = Wilmanns 2346 Thugga; 
allectus in deeurias ab optimis maximisque 
imp. Antonino et Vcro Augg. CIL II 1189 = 
Dessau 1403 Hispalis; in quinque deeurias al¬ 
lectus a divo M. Antonino CIL VIII 6711 = 
Wilmanns 2392 Tiddi; adlectus inter selectos 
CIL X 1685 = Dessau 1397 Neapel). Jede De¬ 
curie war von Augustus zu 1000 Mann einge¬ 
richtet (Plin. n. h. XXXIII 30). Ihre Mitglieder 
) richteten in Kriminal- wie in Zivilprozessen (Plin. 
n. h. XXIX 18 deevriae pro more ccnsuris prin- 
cipum cxaniinantur, inquisitio per parietes agi- 
tur, et qui de nwnmo iudicet a Gadibus eolumnis- 
que Herculis arcessitur, de exiiio vero non nisi 
XL V electis viris dafür iabella. CIL V 7567 
iudex de IIII decuriis eques seleetorum publicis 
prhatisque. Gell. XIV 21, 1. Frg. Vat. 197. 
198j. Auch die Recuperatoren werden aus ihnen 
genommen, was früher bezweifelt wurde (Beth- 
i mann-Holiweg Röm. Zivilprozeß II 63), jetzt 
aber feststeht durch die Oratio des Claudius BGU 
611 (Mitteis Herrn. XXXII 689. Bull. d. Dir. 
Rom. IX 1898, 177. Ztsch. d. Sav.-Stiftg. XTTT 
169. Girard Textes3 126): [Quia eos qui an- 
num vicesimum quintum nondum ingressi fue- 
runt,] grave videtur quinque decuriis iniungi, 
[opinor ijd certe facere ui caveaiis, ne quis 
[nisi maior qujattuor et viginti armorum reci~ 
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perator [ sortiatur ]. Sie richteten nur in der 

Hauptstadt (Edikt des Claudius über die Anauner 
CIL V 5090 = Bruns Font. 6 240 = Girard 
Textes^ 173; dieuntur . . . nonnulli allecti in 
deeurias Romae res iudicare. CIL II 4223 = 
Dessau 6932 Tarraco: adlectus in quinque decu- 
rias legitumae Iiomae iudicantium. CIL IX 2600 
= Dessau 6523. CIL XIII 1798. Bull. hell. 1886, 
456 Tralles: ixixxTöSv ev'Fwgrj ÖtxaoTcov). Die Liste 
wurde vom Kaiser ans den Berechtigten gebildet 1 
(Tac. ahn. III 30 I. Volusius Satnrninus censoria 
potesiate legendis equitum decuriis functus. Suet. 
Aug. 32; Tib. 41; Claud. 15. 16. Plin. n. b. 
XXIX 18. XXXIII 30); Unwürdige wurden von 
ihm gestrichen (Suet. Claud. 15. 16; Domit. 8). 
Das Richteramt war ein munus publicum (Dig. 

V 1. 78) und zwar personale (Dig. L 4, 18, 14). 
Verlangt wird dafür ererbtes römisches Bürger¬ 
recht (Plin. n. h. XXXIII 30. CIL IV 1943 non 
estexalbo iudex patre Aegyplio), der entsprechende S 
Census (Senec. de benef. III 7, 7. Plin. n. li. XIV 5) 
und ein Alter von 25 Jahren, und zwar, wie sich 
aus der oben abgedruckten Stelle der Oratio des 
Claudius (oder Caligula?) BGU 611 ergibt, das 
begonnene 25. Lebensjahr, also ganz analog 
der Bestimmung über den Decurionat (Bd. IV 
S. 2328). Vgl. Wlassak Prozeßgeset/.e I 175f. 
Mitteis Herrn. XXXII 641 fT. Brassloff Ztsclir. 
d. Sav.-Stiftg. XXII 171f. Snct. Aug. 32 iudiccs 
a viccnsimo (so Cuiacius Observ. 21, 32; tri-\ 
censimo dio Hss.) aetatis anno adlegit, id est 
quinquennio maturius quam solebant. Dig. XLII 
1, 57 quidam. consiäehat, an valeret sententia 
a minore viginti quinque annis iudice data. 
Das Folgende ist interpoliert (Mitteis a. a. O. 
6-13, 1. Brasloff a. a. O.). Dig. IV 8, 41 cum 
lege Julia cautum sii, ne niiuor viginti annis 
iudicare cogatur wird auf Schiedsrichter bezogen. 
Dig. V 1, i2, 2, wo der impubas als unfähig 
zum Richteramt bezeichnet wird, ist nicht be- < 
weisend. Augustus nahm, altrömischen Anschau¬ 
ungen (Cic. Phil. V 13) folgend, nur Italiker in die 
Richterdecurien auf (Plin. n. h. XXXIII 30 non¬ 
dum provinciis ad hoc munus admissis , vgl. 
XXIX 18. Suet. Claud. 16); später wurden auch 
Provinzialen zugelassen, doch überwiegend aus den 
westlichen, lateinischen Provinzen (Mommsen 
St.-R. III 537, 7). Die Befreiungsgründe vom 
Richtcraint waren dieselben, wie bei den übrigen 
nnmera (Suet. Claud. 15 cum deeurias rerum 
actu expungeret. cum, qui dissimulata vacatione , 
quam beneficio liberorum habebat, responderat, 
ut cupidum iudicandi dimisit ; vgl. Frg. Vat. 
194. 197. 198. Dig. Tit. L ö de vacatione et cx- 
cusatione muncrum). Augustus ließ jedes dritte 
Jahr frei (Suet. Aug. 32 plerisque iudicandi 
/minus detrectantibus vix concessit , ut singulis 
decuriis per vices annua vacatio esset). Nach¬ 
zuweisen ist der Bestand der Decurien bis ins 
3. Jhdt., CIL XI 1836 = Dessau 1332 L. Pe- 
tronio L. f. Sab. Tauro Volusiano v. cos. ordi- 
nario (im J. 261 n. Chr.) . ... eq. puh. ex V dec. 

Üffizierdienst. Der Kaiser ernennt, wie 
die Geschwornen, so auch die Offiziere (Momm¬ 
sen St.-R. II« 266. 851. III 546). Die Patente 
werden im Bureau ab epistulis ausgefertigt (Stat. 
silv. V 1, 94f.). Das Recht der Tribunenemennung 
kann den Provinzialstatthaltern bis zu einem ge- 
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wissen Umfange vom Kaiser übertragen werden 
(Plin. ep. II13,2. III8. IV 4,2. VII22), indem ihnen 
eine bestimmte Anzahl von Blankopatenten zur Ver¬ 
fügung gestellt werden (wie die Evectionen, Post¬ 
fahrscheine) ; so erklärt es sieb wohl, daß Piso, Legat 
in Syrien, Tribunen einsetzt. Der Dienst des Offi¬ 
ziers wird bezeichnet als militia equestris im Gegen¬ 
satz zum Stipendium equestre, womit der Dienst des 
Kavalleristen bezeichnet wird (CIL XII 2602 = 

0 Dessau 2118 cornicularius Corneli Galhcani 
leg. Aug. equestrihus stipendiis, Domit. VI1II 
cos. item Minici Rufi leg. Aug.). Die haupt¬ 
sächlichsten Stellen sind die Präfektur einer Ala, 
die Präfektur einer Kohorte und der Legions- 
tribunat. Sie werden bezeichnet als summi eque- 
stris ordinis honores CIL IX 3158 = Dessau 
2682 und nach wahrscheinlicher Ergänzung in 
dem Decurionendekret CIL V 875 = Dessau 
1374. Aber es ist sehr fraglich, in welcher 
0 Reihenfolge sie bekleidet wurden. Nach Sueton 
soll Claudius zuerst die Cohortcnpraefectur, dann 
das Kommando einer Ala, zuletzt den Legions- 
tribunat gegeben haben (Claud. 25: equestres 
militias cta ordinavit, ut post cohortem alam, 
post alam tribmwtum legionis daret), und diese 
Reihenfolge findet sich OIL XIV 2960 = Dessau 
2681. Aber diese Ordnung war vorübergehend 
(Seeck Unterg. d. antik. Welt II 473); nach den 
meisten Inschriften und Stat. silv. V 1,96f. folgt das 
,0 Kommando der Ala als die höhere Stellung auf 
den Legionstribunat (z. B. CIL X 6976 = Dessau 
1434. CIL VI 1607 = Dessau 1450. CIL II 
1086 = Dessau 2712. CIL III 600 = Dessau 
2724. CIL VI 1838 = Dessau 2727. CIL XI 
5669 = Dessau 2728. CiL VI 3538 = Dessau 
2729. CIL VI 3539 = Dessau 2730. CIL III 
5331 = Dessau 2734. CIL IX 5363 = Dessau 
2737. CIL XI393 = Dessau 2739. Ephem. epigr. 
VII 1212 = Dessau 1442. Ephem. epigr. V 699 
= Dessau 1436 usw.). Es kommt auch vor, daß 
der Dienst mit dom Kommando einer Ala be¬ 
gonnen wird (CIL XIV 2947 - Dessau 2749). 
Zu den mitüiac wird wahrscheinlich noch ge¬ 
rechnet die Stellung des proefectus castrorum 
(Plntzmajor), während es bei andern Offizierstel¬ 
lungen (z. B. der des praefectus fabrum, des 
pracfectus equitum leg.) zweifelhaft ist, ob sie 
zu den juilitiae gehören, und der Primipilat dazu 
nicht gerechnet worden ist (s. u.). Jeder, den 
der Kaiser durch Verleihung des equus publicus 
in die Ritter aufgenommen hat, ist seit Traian 
(Seeck Untergang II 27. 473) zur Ableistung 
von drei, seit Severus von vier militiae ver¬ 
pflichtet, wofern er nicht vom Kaiser von dieser 
Pflicht befreit wird (s. u.; Seeck Untergang II 
473. 475). Erwähnt wird die militia prima CIL 
XIV 2947 = Dessau 2749, militia secunda CIL 
VI 2131 = Dessau 1929 vom J. 240, militiae 
quartac CIRh. 991 = Dessau 2754. Gewöhnlich 
i heißt es von dem, der seine drei, bezw. vier 
militiae geleistet hat. a tribus militiis (u.tö 
toiüjv ■/U.iaQyßfV CTG 3484, . t oä!~a$ orgarHag rgeT; 
IG XIV 148Ö, a quattuor militiis CIL VIII 2732 
= Dessau 1154 vom J. 211 2. CIL VI 1624. 
XIV 170. II 2029. VI 3495. 3499. CIG 4488), 
doch begegnen auch andre Wendungen: tribus 
militiis perfunctas (CIL VIII 9327), rag y ozga- 
xetag irnpav<Sg otgarsvodfievog (Bull. hell. II 523), 
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VIII 2397 = Dessau 2759 r TT vm q n u?”' ^IT”’ ± e r d ™ p ri m ipilat noch nicht er- 
Dessau 5417. CIL VIII 9045 = Dessau 27«. LttÄÄÄ Sei!! 


Sn. VI ? 9047 = Dessau 2767. CIL III Suppl. 
o?°£- T 5 cssau 7148 1 Aufzählung beillommsen 
tt mh 111 548 >. S - Marquardt-Domaszewski 
II 367, 8 . Indices des CIL und der Inschriften- 
sammlungen), griechisch <Ltü mgamür CIG 4499, 
ozganvadßevos CIG 5 790. In der Literatur finden 
wir bei V- eil. II 111, 3 finita equestri militia de- 
siynatus quaestor. Plin. ep. VII 25, 2 Tcrenims 
lunior equestnbus militiis atque etiarn procu- 
ratione Narbonensis provinciae inteyerrime func- 
tus buet. vit. Plin. sen. (p. 300, 31 ed. Roth) eque-: 
stmbus militiis Industrie funetus. Wenn man 
gemeint hat, daß mit den drei militiae die Co- 
hortenpraefectur, der Legionstribunat und die 
praefectura alae gemeint seien, so stimmt das wohl 
häufig (besonders CIL VIII Suppl. 17904. VIII2397. 
-399 = Dessau 2751—2753), aber nicht immer 
Der a militiis CIL X 4860. 4861 hat die Cohorten- 
praefectur nicht bekleidet. Es werden vielmehr 
entweder wie Mornmsen meint (St.-R. III 549 , 1 
die ordentlichen Offizierstellungen, einerlei welcher 4 
Art sie sind, hierbei durchgezählt, wobei aller¬ 
dings die Länge jeder militia nicht zu bestimmen 
ist (Legionstribunat 9 oder 5 Jahre lang bekleidet 
CIL III 399), oder es ist nach Scecks Annahme 
mit der Bezeichnung a militiis der Erlaß der vor- 
gcschriebenen Dienstjahre angedentet (CIL VIII 
9047 = Dessau 2767. Dio LXXVII 8 , 2). Als 
besondere Vergünstigung wird der sechsmonat¬ 
ige Tribunat verliehen (Plin. ep. IV 4, 2. luven. 

7, 89; fribunus sexmienslrisj Dessau 2405 ; 5 
benefleiarii (tribuni) sexm(enstris) CIL VIII 
2586 =^Dessau 2381, vgl. CIL III101; trib. sem. 
rMi VY 77 Primi ‘J- praef. sem. cok. I elassicae 
CIL IX 4885. 4886 = Dessau 2744 2745) 
Dieser Tribunat war bloß titular; durch ihn er¬ 
langte man die Ritterwürde, die er nicht voraus¬ 
setzte, wie Moininsen meint (St.-R. III 550 3- 
7 * 1 - CIL VI 2131 = Dessau 4929). So erhielt 
ihn Martial (III 95, 9); so wurde er durch den 
Tänzer Paris, den Günstling Domitians, manchem 6 ( 
andern Dichter verschafft (luven, a. a. O.j. Vgl. 
mch Inschr. v. Thorigny, Ber. d. sächs. Ges. d! 
Wiss. 1852, 240: semestris autem epistolam, ubi 
propediem vacare coeperit, mittam. Ob die halb¬ 
jährigen Tribunen wirklich Dienst getan haben 
(wie unsere Sommerleutnants), ist fraglich. Wahr¬ 
scheinlich bezieht sich auf sie die Nachricht des 
ouet. Claud. 25: et imaginariae militiae genus 


'Oft erhalten sie die Lagerpraefeetur (Tac . ann. I 
20. Wilmanns Ephem. epigr. I p. 81ff. CIL 
III Suppl. 6809 = Dessau 2696. XIV 2523 = 
Dessau 2662 usw.); besonders häufig gehen sie 
ais Iribunen in die städtischen Kohorten über 
CIL V 534 = Dessau 1379. V 535 867 = 
Dessau 1339. V 930. 1838 = Dessau 1349. 
V 6513. 7003 = Dessau 2701. VI 1599 = 
Dessau 1326. VI 1626 — Dessau 1385. VI1627 
1696 Dessau 1361. VI 1645. 2861. VIII 9045. 
10IX 1582 •= Dessau 1343. IX 4678. X 1127 
1202. 3881. 4862 = Dessau 2690. X 4872 =' 
Dessau 2021. XI 395 = Dessau 2648 XI1836 
= Dessau 1332. XI 2704. XIV 8626 = Dessau 
2742. Dessau 1356). Seltener erlangen sie den 
Legionstribunat (CIL V 533 = Dessau 2702 
IX 798. X 1262. 4868. 5583. 7348. XI 712. 
1056._ 6344), noch seltener das Kommando einer 
Auxiliarkollorte (CIL V 4373 = Dessau 2694. 

\ 6969. IX 2564. X 3881 = Dessau 2686 \ 

0 4862 = Dessau 2690. X5583. XI707 = Dessau 
2705. XI 712. 6344. XII 3177. Dessau 2693. 
Plin. ad Trai. 87. Hist. Aug. Pert. 1, 6). Auch 
in andere Stellungen treten sie über {praef. hg. OIL 
IX 5748 = Dessau 2687. CIL XI19 = Dessau 
2664). Daß sie hierdurch Gelegenheit erhielten 
auch in die höchsten Stellen der Gardepraefekten, 
der Statthalter Ägyptens und der Admirale der 
Flotten emzuriieken, werden wir unten sehen (CIL 
VI 1599 = Dessau 1326. CIL XI 1836 = 

) Dessau 1332. CIL XIV 2955. CIL IX 158 9 
= Dessau 1843. CIL II 1178 = Dessau 2736 
Tae hist I 46. II 92. III 36, vgl. 1129. Cass. 
Dio LX 18, 3, vgl. Tac. ann. I 29. lustus Ca- 
tonius bei Cass. Dio LXIX 19, 1. Cod. Iust. IX 
5L 1 \gL Dio LXXVIII 14, 1). Martial nennt 
daher das Piitterpferd praemia pili VI 58, 10 
(wohl auch I 31, 3), vgl. Ov. amor. III 8, 9. 
Baehr De centurionibus iegionariis, Berlin 1900 
7f. Seeck a. a. 0. II 468. 469. 

1 In den ritterlichen Offizierstellen dienten aber 
auch die Söhne der Senatoren, die Jünglinge vom 
hohen Adel (Isid. orig. IX 4, 12). Der spätere 
Kaiser Claudius war bis zu seinem 46 Jahre 
Ritter geblieben (Suet. Calig. 15. Dio LIX 6, 6 ). 
Sie traten dann aber während ihrer Dienstzeit 
in den Ritterstand ein und aus dem Senatoren¬ 
stand aus {finita equestri militia designatus 
quaestor Veil. II 111, 1 . Dio LEU 15, 2). Doch 
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waren sie durch den breiten Purpurstreif ausge¬ 
zeichnet ( tribuni latielavii ), Von dem Kommando 
der Auxiliartruppen waren sie seit Tiberius aus¬ 
geschlossen (ein senatorischer praef. coh. CIL VI 
1543; praef. alae Suet Aug. 38. CIL VI 3835 = 
Dessau 911. CIL X 5911 = Dessau 912. CIL 

IX 5645 = Dessau 937. CIL III 7247. XIV 
2105 = Dessau 2676. Mommsen St.-R. 13 
548. Seeck Untergang der alten Welt II 469 
zu 23, 8). Auch wurde von ihnen nur eine mi¬ 
litia verlangt (Plin. pan. 15; drei militiae hat 
Hadrian geleistet CIL III 550 = Dessau 808, 
und L. Minicius Natalis, Statthalter von Africa 
im J. 139, CIL XIV 3599 = Dessau 1061; zwei¬ 
malige Tribunate zählt Seeck a. a. O. zu 26, 9 
im ganzen 18 auf; daß sie ungewöhnlich waren, 
bezeugt die Bemerkung iteratd tribunatu CIL 
XII 3163 = Dessau 1168). Mit dem Eintritt 
in den Senat, also dem 25. Lebensjahr, verließen 
sie die Armee ( quamvis senatoria quisque ori- ! 
gine esset usque ad hgiiimos annos, d. h. bis 
zum 25. Lebensjahre, eques Romanus erat, deinde 
accipiebat honorem senatoriae dignitatis Isid. 
orig. IX 4, 12). 

Es ist nicht selten vorgekommen, daß Jüng¬ 
linge von ritterlicher Abstammung ihre militä¬ 
rische Laufbalm mit dem Centurionate begannen 
( ordinem accepit ex equite Romano CIL III 1480 
= Dessau 2654; centwio adleetus ex eq. R. a 
divo Pio in leg. II Aug. CIL VIII Suppl. 14698 I 
— Dessau 2655; ex equite R. ordinem accepit 
in leg. V CIL VI 3584 = Dessau 2656; CIL 

X 5829. V 7865. IX 951. VIII 1647; weitere 
Beispiele bei Mommsen St.-R. III 504, 2. Cag- 
nat bei Ruggiero Dizion. epigr. II 197. Seeck 
Untergang d. alten Welt II 466). Immer treten 
sie als Centurionen in die Legion ein. Dieser 
Centurionat darf nicht, wie man früher glaubte 
(so noch Marquardt St.-V. II 368. 378, aber 
bereits von Domaszewski berichtigt; vgl. auch < 
Baehr a. a. O. 14ff.), zu den ires oder quat- 
tuor militiae gerechnet werden, mit denen er 
nichts zu tun hat. Es ist auch schwerlich 
richtig, was fast allgemein angenommen wird, 
die Ritter hätten den Centurionat in Hoffnung 
auf den hohen Sold der Offizierstellen, die Ehren 
des Ritterstandes und die einträglichen Procu- 
ratorenposten übernommen (so Marquardt und 
Cagnat a. a. O.); denn alles dies konnten sie 
auch ohne den Centurionat erreichen. Vielmehr 5 
scheint mir Seeck (a. a. O. 18) das Richtige 
getroffen zu haben, welcher den Grund darin sieht, 
daß die betreffenden Ritter, die als Centurionen 
eintraten, den Dienst gründlich kennen lernen 
wollten. Sie legten dann die Ritterwürde ah {ex 
equite Romano s. o.; doch ist die von Madvig 
Opusc. 189 und Kl. phil. Sehr. 540 vorgeschlagene 
Lesart hei Stat. silv. V 1, 95 quis centum va- 
leat frenare maniplos intermissus eques , 
d. h. als Ritter, der seinen Stand unterbrochen 6 
hat, nicht zu halten; vgl. Vollmer z. d. St.) 
und erlangten sie erst wieder, wenn sie in eine 
Stelle der müUia equestris avancierten, was jedoch 
nicht immer der Fall war. Schwerer erklärlich 
ist es dagegen, daß solche Offiziere, die bereits 
den Legionstribunat oder die Kohortenpräfektur 
bekleidet haben, hinterher den Primipilat über¬ 
nehmen, am dann wieder in eine Stelle der mi- 
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litia equestris aufzurücken (CIL II 2424. XII 
2455. 3471. V 867 = Dessau 1839. CIL V 
1838 = Dessau 1349. CIL VI 1636 = Dessau 
1361. CIL XI3801 = Dessau 2692. Mommsen 
zu CIL V 867 und Ephem. epigr. IV p. 285, 1). 
An Degradation ist nicht zu denken; denn man 
würde sie auf ElireninSchriften nicht erwähnen. 
Aber auch die Erklärung, die Seeck a. a. O. 18 
versucht, daß , Jünglinge, die schon Offiziere ge¬ 
il wesen waren und sich als solche im Kampfe 
ausgezeichnet hatten, in das Unteroffizierkorps 
übertraten, um den Dienst aus dem Grunde zu 
erlernen 4 , ist für jeden, der den Dienst aus Er¬ 
fahrung kennt, unannehmbar. Wer einmal die 
Epauletten oder die Rittersporen erlangt hat, gibt 
sie freiwillig nicht wieder her (in republikani¬ 
scher Zeit ist das freilich nach Liv. VII 41, 4 
vorgekommen; aber für ein monarchisch gelei¬ 
tetes Heer scheint eine solche Möglichkeit aus¬ 
geschlossen). Ansprechender ist Mo mm se ns Ver¬ 
mutung (St.-R. III 504, 2), daß es sich um ein 
einmaliges Donativ gehandelt habe, da diese Pri- 
mipilare sofort wieder in den Ritterstand zurück¬ 
traten. Manchmal wurde der Centurionat von 
Offizieren übernommen, um eine Offizierstelle in 
der Garde zu erhalten. Denn hiefür war die Be¬ 
kleidung eines Centurionates Vorbedingung. CIL 
II 2424. X 5829 = Dessau 2726. 

Sowohl die altgedienten Unteroffiziere, als die 
(jungen Ritter, welche sich beim Kaiser um Offi¬ 
zierstellen bewarben, heißen seit dem Ende des 
2. Jhdts. militiae petitorcs, eine Bezeichnung, 
die spätestens unter Commodus titular geworden 
ist (Veteranen CIL VI 2485. 2488. 3548; equites 
CIL VI 2606 = XIV 2429 = Dessau 2758. CIL 
VI 3550 = Dessau 2759. Ephem. epigr. V 1300. 
Mommsen St.-R. III 547, 5. Marquardt St.- 
V. II 378ff.). Rührend ist die Inschrift eines 
Jünglings, der 24 Jahre alt starb, nachdem er 
> die Offizierstelle glücklich erlangt hatte: d(is) 
m(anibus) C. luli C. fl(ii) Martialis qui vixit 
ann. XX1III d. VII, ord(ine) equestr(is) mili- 
t(iae) comparato, C. Iulius Martialis pater filio 
pientissimo bfenej mferenti) fecit CIL VI 1615 
= Dessau 2756. 

Die ritterlichen Offizierstellen sind nachweis¬ 
bar bis an das Ende des 3. Jhdts. Der Legions- 
tribunat findet sich in der Inschrift von Thorigny 
vom J. 238, CIL X 7946 in der Zeit des Phi- 
'lippus, CIL XI 1836 -- Dessau 1332 ans der¬ 
selben Zeit (L. Petronius Taurus cos. 261), die 
quattuor militiae begegnen gleichfalls in der Zeit 
des Philippus CIL VI 1624 = XIV 170 = Dessau 
1433, die letzten Offiziere, die geborene Ritter 
gewesen zu sein scheinen, finden sich unter Gor¬ 
dian III. und Gallienus, Arch.-epigr. Mitt. VIII 
22. CIL VIII 9047 = Dessau 2767 (vom J.260). 
Vgl. Seeck a. a. O. 

Die Ritter in der Staatsverwaltung. 
Als Augustus die Verwaltung des Reiches neu 
ordnete, schloß er die Senatoren von einer Anzahl 
neu errichteter Ämter aus und behielt diese den 
Männern ritterlichen Ranges vor. Es waren dies 
die Statthalterschaften von Ägypten (Tac. ann. 
II 59), Noricum, Raetien und der Alpenprovinzen, 
die Generalkommandos der Garde, der Feuerwehr 
und der Flotten von Misenum und Ravenna, so¬ 
dann die sämtlichen Steuerdirektionen, die Lei- 
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tung des Proviantamtes und der kaiserlichen Post. 
Die seit Traian errichteten Stellen der Aufsichts¬ 
räte über die städtischen Verwaltungen waren 
zwischen Senatoren und Rittern geteilt, aber die 
Aufsichtsräte über die städtischen Zinsbücher 
wurden nur aus den Rittern genommen (Ztschr. 
d. Sav.-Stiftg. XIII 158. 168). Die Chefs der 
kaiserlichen Kanzleien (ab epistulis , a cognitio- 
nibus, a libellis ) waren ursprünglich Freigelassene; 
sie wurden aber allmählich von Beamten ritter¬ 
lichen Ranges verdrängt, eine Entwicklung, die 
mit Nero beginnt und unter Hadrian abgeschlossen 
ist. An der Spitze der kaiserlichen Kassenver- 
waltung ( a rationibus) begegnen Freigelassene 
neben Rittern bis auf Kaiser Marc Aurel (Mar¬ 
quardt St.-V. II 307ff.). In der Verwaltung 
der kaiserlichen Domänen haben zu allen Zeiten 
Freigelassene neben Rittern gestanden. 

Diese Beamten aus dem Ritterstande haben 
mit Ausnahme der curatores reipublicae und ca- 
lendarii alle entweder den Titel Praefectus (sjz- 
agyog) oder Procurator (ijtizgo^og), den letzteren 
infolge des privatrechtlichen Verhältnisses zur 
Person des Kaisers, aus dem sie hervorgegangen 
sind. Sie sind sämtlich besoldet (Dio LII 25, 
2), und in der spätem Zeit unterscheidet man 
unter den procuratores die drei Rangklassen der 
sexagenarii , centenarii, ducenarii, je nachdem 
sie 60000, 100000 oder 200 000 Sesterzien Ge¬ 
halt bekommen (proc. ad aimonam Ostis ad HS\ 
[LJX proc. b[yh]liothec. ad HS [L]X CIL X 
7580 = Dessau 1358; adsumptus in consilium 
ad HS LXm. n. CIL X 6662 = Dessau 1455; 
procurator centcnavius CIL VIII Suppl. 11174 = 
Dessau 1440; proc. CC Alexandriae idiu logu 
CIL III Supp. 6757 = Dessau 1413; vgl. P. 
Meyer Festsclir. f. Hirschfeld 162; Archiv f. 
Papyrusf. III 87; vir duccnarius proc. rationis 
castrensis CIL X 5336 = Dessau 1445 usw.). 
Dieselbe Abstufung finden wir bei den Postmei- < 
stern (Praefectivchiculorum: praef. vehicul. trium 
prov. Gail. Luqdunens. Narbonens, et Aqaitanic. 
ad $$ LX CIL VI 1624 ^ XIV 170 = Dessau 
1433; praef. vehicul. ad HS CC, praef. vehicul. 
ad HS C CIL X 7.580 = Dessau 1358; dnee- 
narius praef. vehicul. a copis Äug. per viam Fia- 
miniam CIL VI 6662 = Dessau 1455; 11t agyog 
oyrjfidzcov xal öovxyrdgiog rayßelg xal tz egt z/)v 
S).apu\dav s.-ztzißeton- CIG 5895 = IG XIV 1072, 
vgl. Mommsen St.-R. II 3 1031, 2). I 

Diejenigen dieser Beamten, die zu den höch¬ 
sten Stellen aufstiegeil, werden wohl als die er¬ 
lauchten ( illustrcs ) Bitter bezeichnet und bilden 
unter ihren Standesgenossen eine Art höheren 
Adels, wie das Tac. Agric. 4 ausdrückt: Cn. Iu- 
lius Agricola vetere et illustri Foroiuliensium 
colo?iia ortus utrumque avion procuratorem Cae- 
sarum hahuit, quae equestris nobilitas est oder 
ann. XVI 17 Mein et Crispimts (gewesene proe- 
fecti praetorio) equites Romani dignitate sena- ( 
toria. Der Gegensatz findet sich bei luven. 8, 
237: hic (Cicero) norus A rpinas, ignobilis et 
modo Romae municipalis eques. Die Bezeich¬ 
nung illustris eques. die sich bei Tacitus (ann. 
n 59. IV 58. 68. VI }S. XI 4. 35. XV 28) bis¬ 
weilen findet, wird wie ähnliche Bezeichnungen 
(insignis ann. XI 5; primores hist. I 4; spten- 
didus Plin. ep. VI 15, 1. 25, 1. Senec. ep. 101, 
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1; C. Maecenas equestri , sed splendido genere 
natus Veil. II 88, 2; ägtoxot Inntig Appian. bell, 
civ. I 100; i7i7ZEvg t(Sv jzgcoxtov Dio LVII 11, 3; 
tTtjrevg eXXoyi/Lios Dio LII 25, 6) nach dem Vor¬ 
gänge von Lipsius (zu Täc. ann. XI 4) in allen 
Darstellungen der Ritterschaft (C. G. Zumpt 33. 
Marquardt Hist. equ. 81. Lange Röni. Altert. 
II 3 383) auf die senatorischen Ritter, die lati- 
clavii , bezogen. Diesen Irrtum hat Mommsen St.- 
0 R. III 568 beseitigt. Wenn in republikanischer 
Zeit Bezeichnungen Vorkommen, wie equites pri¬ 
märes (Liv. XXIII 12, 2), primores equestris 
gradus (Liv. II 1, 10), equites illustres (Liv. XXX 
18, 15), equites Romani non obscuri neque ignoti , 
sed honesti et inlustres (Cic. Verr. III 60), eques 
Romanus splendidus Nursinus (Cic. de fin. II 
58, vgl. ad fam. XTI 27), splendidi atque in¬ 
lustres viri nonnulli equites Romani (Bell. Alex. 
40, 5), so ist dabei teils an Ritter aus den Cen- 
1 turien, die auf dem Staatsroß dienten, zu denken, 
oder die Bezeichnung ist ganz allgemeiner Art, wie 
ducenti Cartkaginiensium equites . . et divitiis 
quidam et genere Muslres (Liv. XXIX 34. 17) 
oder equites nobiles Campani (Liv. XXIII 46, 
12, vgl. 4, 8. X 28, 7). 

Die Kaiser Marcus und Verus gaben den 
Rittern, welche Beamtenstellungen erlangt hatten, 
stehende Rangtitel, indem sie sie in drei Klassen 
schieden: 1. die viri eminentissimi (igoyo'nazot), 
) zu denen nur die praefecti praetorio gehörten, 

2. die viri perfectissimi (diaoqfiozazoi), umfassend 
die übrigen Praefecten ( Aeggpii , annonae. vigi - 
lum), die Chefs der Finanzverwaltung und der 
Kanzleien ab epistulis, a cognitionibus, a libellis, 

3. die viri egregii (xgäziozoi ), unter denen die 
zahlreichen Proeuratoren rangierten (Mommsen 
St.-R. III 565. Hirsclifeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1901, 584ff.). Daß die Reform von Marcus und 
nicht, wie man bisher gewöhnlich annahm (z. B. 

)Karlowa Rom. Rechtsgescli. I 542), von Scpti- 
mius Severus heiriilivt, schließt Mommsen aus 
Cod. Iust. IX 41, 11: divo Marco placuit emi - 
nentissimorum nee non etiam perfectissimormn 
virorum usque ad pronepotes liberos plebeiorum 
poeuis vel quaesiionibus non suhici. Dazu stimmen 
die Inschriften. Im J. 10S begegnet der Titel emi- 
nentissimus vir CIL IX 243b — Bruns Font. 16 
233 nr. 68 zweimal abgekürzt. In die Zeit des 
Marcus gehören vielleicht auch die Inschriften des 
> Promrators von Tingitana C. Vallius Maximinianus 
CIL II 1120. 2015 = Dessau 1354. 1354a, in 
deren zweiter ihm der Titel e(gregius) v(ir), also ab¬ 
gekürzt, gegeben wird. In die erste Zeit des Com- 
litodus gehört das Decretum de saltu Burunitano 
CIL VIII 1409 = Bruns Fontes lö 244 nr. 80, 
wo Col. IV das cxemplum epistulae procuratoris 
e. v. steht, und die Liste der kaiserlichen Priester 
CIL VI 2010, auf der viele v(iri) efgregii) sich 
finden. Dagegen ist weniger beweisend die in die 
i Zeit der Divi fratres gehörige Inschrift des Pro- 
curators Baius Pudens CIL VIII Suppl. 20834, 
weil hier vir egregius ausgeschrieben ist (Hirsch¬ 
feld a. a. O. 585). 

Die Angehörigen dieser drei Klassen werden 
in den Rechtsbüchern bezeichnet als die honorati 
(Cod. Theod. VI 35, O. XIV 12, 1), inhonore atiquo 
positi (Dig. XLVII 20, 3. 2. XLVni 8, 16), in 
aliqua dignitate positi (Dig. XLVTH 8, 1, 5), viri 
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quos emeritos konor a plebe seeemit (Cod. Theod. 
XII12,13; vgl. XII1,4). Constantin sagt in einem 
Erlaß vom J. 323 (Cod. Theod. VI 22, 1: qui co- 
emptis procurationum administrationibus 
post luora de fisco captata vacationem meruerunt, 
sive perfectissimi sunt, sive inter egregiorum 
ordinem locumquc constiterint usw. und nachher: 
qui neque ex administrationibus sunt et tarnen 
ui perfectissimi delilescunt. Diesen honorati 
stehen die nicht zu Ämtern gelangtenRitter als min¬ 
dere Klasse (qui secundo gradu sunt ) gegenüber; 
auf Inschriften werden sie wohl gelegentlich (je¬ 
doch nie außerhalb Italiens) als splendidi equites 
Romani bezeichnet: CIL V 3382. IX 1006. 1681 
(= Wilmanns 1880). 2232. 3314. X 22. 223. 
453. 1784 (= Dessau 6334). 1785. 4590 (= Wil¬ 
manns 2083). XIV 2991. Deutlich tritt der 
Gegensatz hervor beim Modestin Dig. XLVIII 8, 
16 in honore aliquo positi deportari solent, qui 
secundo gradu sunt, capite puniuntur (im Falle 
des Mordes), vgl. Cod. Theod. II 17, 1, 2. Cypr. 
ep. 80 senatores et egregii viri et equites Ro¬ 
mani. Mommsen Strafr. 103811. 

Die Vorbedingung für den Eintritt in die 
Procuratorenkarriere war ursprünglich die Ab¬ 
leistung der militiae equesires, wobei es unsicher 
ist, ob deren Zahl durch ein Gesetz oder gesetzes¬ 
artige Vorschrift bestimmt war (Hirschfeld 
Verwaltungsgesch. 247ff.), Senec. ep. 101, 6: mi- 
litiam et castrensium laborum tarda manipretia 
procurationes officiorumque per officia processus ; 
vgl. Plin. ep. VII 81, 2. 3. Benndorf und Nie¬ 
tn ann Reisen im südwestlichen Kleinasien I 92: 
ra? iv iTzjztxfj [zagst ozoazslag bisXdwv] psyot stzi- 
zQomxfijg aoyßg]. Daß man einem Primipilus 
vor Bekleidung einer miliiia equestris den Ein¬ 
gang in die Beamtenlaufbahn gestattete, findet 
sich nicht vor Traian; das früheste Beispiel ist 
M. Calpurnius Scneca. Primipilus der Legio I 
Adiutrix, danach Procurator von Lusitanien, Prae- 
fect der Flotte zu Ravenna und der zu Misenum, 
letzteres im J. 184 (CIL III p. 878. CIL II 
1267. 1085 = Dessau 2736), sodann L. Petro- 
nius Sabinus nach zweimaligem Primipilat pro¬ 
curator Augg. rationis hereditatium CIL IX 
5898 = Dessau 1386. Bei anderen finden sich 
Zwischenstufen. C. Titius Secundus (CIL II 484 
= Dessau 1872) und M. Aquilius Felix (CIL 
X 6657 = Dessau 1387) waren nach dem Pri¬ 
mipilat praepositi von Vexillationen, ehe sie eine 
Procuratur erhielten. Bei T. Desticius Severus 
(CIL V 8660 = Dessau 1364) geht der Procu¬ 
ratur die Subpraefectur der Vigiles voraus. 

Der Kaiser Hadrian aber, der die procurato- 
rische Karriere neu geregelt hat, ließ neben den 
Anwärtern aus dem Offizierstande auch Aspiranten 
zu, die nicht gedient hatten, sondern ihre Vor¬ 
bildung für den Verwaltungsdienst sich auf anderem 
Wege erworben hatten. Daß hauptsächlich auf 
juristische Kenntnisse gesehen wurde, darf man 
daraus schließen, daß die Procuratorenposten be¬ 
sonders häufig mit advocati fisci besetzt wurden. 
Auf diesem Wege gelangte der Historiker Appian 
zu höheren Ämtern, wie er selbst berichtet pro- 
oem. 15: &ixatg ev 'Pcoftfl awayogsvaas bii xurv 
ßaotXetov, psrgt f*s awtuv kntxgonsvsiv t/lgiaioav ; 

er hatte sich für seine Beförderung der Fürsprache 
des Fronto zu erfreuen (Fronto ad Antonin. 9 
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p. 170 Nab.). Inschriftliche Beispiele CIL VI 
1704 = Dessau 1214. CIL VTII 822 = Dessau 
1347. CIL VIII 1174 = Dessau 1451. CIL 
VIH 1439 = Dessau 1430. CIL XIV 154 = 
Dessau 1431. CIL VIH Suppl. 12018 = Dessau 
1411. Hirschfeld Verwaltungsgesch. 253ff. De 
Ruggiero Dizion. epigr. 1129ff. Andere Anfangs¬ 
stellen, die gleichfalls auf juristische Vorbildung 
hinweisen, sind die des advocatus populi CIL V 
i 3336 — Dessau 1458, des a commentariis der 
praefecti praetorio CIL VI1564 — Dessau 1452. 
CIL X 7585, des adsumptus in Consilium ad HS 
LXm. n. CIL X 6662 — Dessau 1455 (iurispe- 
ritus !), ein Posten, der freilich dem Sentius Satur- 
ninus (CIL VI 1704 = Dessau 1214) erst an 
dritter Stelle verliehen wird. Andere Anfangsstellen 
weisen wenigstens auf literarische Bildung hin, so 
der Magister a studiis (Dessau 1457-1460 = CIL 
VI1668. X 4721. V 8972. Allmer Inscr. de Lyon 
'1178), oder eine Bibliothekarstelle, von welcher 
aus z. B. C. Iulius Vestinus, Oberpriester von 
Ägypten, biz zum ab epistulis emporstieg (CIG 
5900 — IG XIV 1085); mit seiner Laufbahn zu 
vergleichen ist die des Anonymus (Eudaemon?) CIL 
TFT 431 = Dessau 1440, der die Bibliotheks- 
procuratur an zweiter Stelle erhielt. Diese Pro- 
curatoren waren sexagenarii (CIL X 7580 = 
Dessau 1358); einer heißt nach Mommsens 
wahrscheinlicher Ergänzung iuris publici [et] 
i privaii [ peritissim-us ] CIL XIV 2916. Doch gibt 
es außer den aufgezählten Anfangsstellungen noch 
viele andere der mannigfachsten Art bei allen 
möglichen Zweigen der Verwaltung (Beispiele bei 
Mommsen St.-R. III 561, 2). 

Sonstige Vorrechte der Ritterschaft. 
Zu den Hofstellungen sind die Ritter durch ihren 
Rang qualifiziert. Aber sie finden sich doch hier 
nur selten. Unter inschriftlieh bekannten Co- 
mites Augusti finden sich in den ersten beiden 
• Jahrhunderten nur drei Ritter (CIL V 5050 — 
Dessau 206 = Bruns Fontes H 240 nr. 74: 
Iulius Planta, dessen Zugehörigkeit zum Ritter¬ 
stand nicht einmal ganz sicher ist; CIL XII 
1856 = Dessau 1353. CIL VI 16809. Art. Co- 
mites o. B<1. IV S. 627f.). Der Staatsrat des 
Kaisers bestand fast nur aus Senatoren; doch 
pflegten die beiden ritterlichen Praefecti praetorio 
den Vorsitz zu führen (luven, sat. 4, 75ff. mit den 
Erklären!). Das Privileg, im Namen des Kaisers 
i Rechtsbescheide zu erteilen, wurde anfangs nur 
Senatoren erteilt. Tiberius verlieh es zum ersten- 
male einem Manne ritterlichen Ranges, dem Ma- 
surius Sabinus (Pompon. Dig. I 2, 2, 48. 50]. 
Im Strafrecht der Kaiserzeit ist in Bezug auf das 
Strafmaß ein Unterschied aufgestellt worden zwi¬ 
schen honestiores und tenuiores ( plebeii , humi- 
liores, viliores) ; dabei gehörten die Ritter zur 
ersten Klasse (Mommsen Strafr. 1033f.). End¬ 
lich sind seit Augustus eine Reihe von Priester¬ 
tum ern den Rittern Vorbehalten worden. Wäh¬ 
rend sie von den höheren Priestertümern ausge¬ 
schlossen sind und am Collegium der Curiones 
und Luperci zusammen mit den Senatoren teil- 
nehmen, werden aus ihren Reihen ausschließlich 
besetzt die Stellen der Flamines minores, Ponti¬ 
fices minores, Tubicines und die altlatinischen Prie¬ 
sterstellen von Alba, Aricia, Caenina, Lanuvium, 
Lavinium, Tnsculum. 
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Letzte Nachrichten über die Ritter¬ 
schaft. Die Organisation der Ritterschaft, wie 
sie dargestellt worden ist, hat nachweislich bis 
ins 3. Jhdt. bestanden. Bei Ulpian finden wir 
den ordo equester wiederholt erwähnt-, zu Tu- 
toren oder Curatoren sollen nach Erlaß des Se¬ 
verus und Caracalla Männer senatorischen Ranges 
nur innerhalb des 200. Meilensteines, jenseits da¬ 
gegen vom Praetor viri equestris ordinis bestellt 
werden (Frg. Vat. 147). Ein curator lealen 
darii in Gades, dem diese Würde in equestri 
ordine vom Kaiser übertragen war, wird erwähnt 
Frg. Vat. 187. Schenkungen der Frau an den 
Gatten sind ausnahmsweise zulässig, wenn damit 
der equus publicus erlangt werden soll, Ulp. reg. 
VII 1. Der Rat, welcher auf Grund der Lex 
Aelia Sentia über die Zulässigkeit der Freilas¬ 
sung eines Sklaven durch einen noch nicht zwanzig 
Jahre alten Herrn zu entscheiden hat, soll ge¬ 
bildet werden in Rom aus iünf Männern sena-' 
torischen und ebenso vielen ritterlieben Ranges 
{Ulp. reg. I 1B). Alexander Severus equestrem 
ordinem purgavit {Hist. Aug. Alex. 15, 1). Kaiser 
Decius erhoffte von Valerian die Wiederherstellung 
des Ritterstandes {Hist. Aug. Valerian. 6, 8). 
Ebenso finden wir auf den Inschriften die Ritter 
noch im ganzen 8. Jhdt. 

Auch nachher hört ihre Spur nicht völlig auf, 
aber sie sind auf Rom beschränkt. Unter Con- 
stantin erwähnt sie Zosirn. II 29. Wenn Gon- { 
stantin und Iulian den navicularii in Airica den 
Ritterrang verliehen haben, und dies von Gratian 
im J. 380 bestätigt wird (Cod. Thcod. XIII 5, 
IG pr.), so folgt daraus nicht, daß es in Africa 
Ritter gab. Den Getreideschiffern wurde nicht 
der Ritterstand, sondern nur equestris ordinis 
dignitas verliehen, womit, wie oben gezeigt, 
strafrechtliche Privilegien verknüpft waren. Wäh¬ 
rend auf dem album decurionum aus Canusium 
vom J. 223 (CIL IX 338 = Dessau 6121) hinter4 
den patron i clarissimi viri die patroni equites 
Romani folgen, so finden wir auf dem Album von 
Thamugadi aus der Mitte des 4. Jlidts. {CIL VIII 
2403: »Suppl. 17824 = Dessau 6122) hinter den 
patroni viri clarissimi die viri perfectissimi. Aus 
ihnen, die ursprünglich dem Ritterstande angehört 
hatten, hatte Constantin eine besondere Klasse ge¬ 
bildet, die er den Rittern vorsetzte, indem er be¬ 
stimmte, daß die Senatoren die venia actatis beim 
Praefeetus praetorio, die perfectissimi beim Vica- 
rius. die e. Romani beim Praefeetus vigiluni, die 
nameularii beim Praefeetus annonae nachsuohen 
sollten (Cod. Theod. II17.1,2). Wir sehen daraus, 
daß die e. unter dein Praefeetus vigilum standen. 
Dieser hielt, wie Gothofredus scharfsinnig aus 
der an den Praefeetus vigilum gerichteten Kon¬ 
stitution Cod. Theod. XV 14, 3 {dal. VIII Id. 
Iul. Roma Constantino A. VII et Constantio 
Caes. coss. d. i. im J. 326; die VIII vor Id. tilgt 
Gothofredus) geschlossen hat, vielleicht immer ♦ 
noch am 15. Juli die Ritterparade ab. Die Er¬ 
nennung der Ritter aber läßt Gothofredus durch 
den Praefeetus praetorio erfolgen. 

Die Zurücksetzung der Ritter hinter die per¬ 
fectissimi ist von Valentinian und Valens im 
J. 364 wieder beseitigt worden (Cod. Theod. VI 
36), vermutlich deshalb, weil im 4. Jhdt. der 
Rang des Perfectissimats durch Verleihung an 


alle möglichen Subalternbpamten immer gemeiner 
geworden war (Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1901,590f.). In der genannten Konstitution bestim¬ 
men die beiden Kaiser, die Ritter sollen den zweiten 
Stand ausmachen (secundi gradus in urbe omnium 
obtinere dignitatem ); sie sollen, aus indigenue 
Romani et cives und solchen Fremden, die dem 
Zunftzwange nicht unterliegen, gewählt werden 
und von körperlichen Züchtigungen und Senatoren- 
) steuern befreit sein. Dieser Erlaß ist in verkürzter 
Form in den Codex Iustinianus übernommen worden 
(XII Bl [82]: equites Romanos secundum gra- 
Aum post clartssimatus dujnitatem obtinere iube- 
mus). Es entsteht die Frage, was die Kompi- 
latoren mit der Aufnahme dieser und einiger 
anderer Stellen (z. B. Gaius Dig. XXIV 1, 42, 
wonach Schenkungen einer Ehefrau an ihren Gatten 
einer Bestimmung des Antoninus Pius zufolge 
gültig sind, wenn sie erfolgen, um ihm die Mittel 
•0 zur Erlangung der Ritterwürde zu. verschaffen, 
ut equestris ordinis fiat. vgl. II 4, 2) bezweckten! 
da doch Rom zur Zeit der Abfassung des Corpus 
iuris gar nicht zum römischen Reiche gehörte. 
C. G. Zumpt meint, der Gesetzgeber habe die 
städtischen Verhältnisse von Alt-Rom, und was 
sich in Westeuropa daran knüpfte, noch immer als 
zu seinem Reiche gehörig angesehen. Gewiß ist 
dies richtig: damit ist aber nicht erklärt, was 
die Erwähnung eines Standes für einen Sinn 
0 hatte, wenn dieser Stand doch untergegangen war. 
Maßgebend war wohl, daß man die strafrecht¬ 
liche Bevorzugung des ordo equester immer noch 
als gültig betrachtete. 

Literatur: Mommsen St.-R. III 476—569. 
Friedländer Sittengesch. Roms* I 267—280. 
Madvig Verfassung und Verwaltung des römi¬ 
schen Staates I 155—181. Lange Röm. Altert, 
passim. C. G. Zumpt Über die römischen Ritter 
und den Ritterstand in Rom, Berlin 1840. J. 
OMarquardt Historiae equitum Romanorum libri 
IV, Berlin 1840. C. Peter Die Epochen der 
Vcrfassungsgeschichte der römischen Republik 
Leipz. 1841, 247—260. Ihne Über die Ritter! 
Forschungen auf dem Gebiet der römischen Ver¬ 
fassungsgeschichte, Frankf. a. M. 1847, 117ff. 
Nieinever De equitibus Romanis, Greifswald 
1851. Steinicke De equitatu Romano, Halle 
1854. Bölot Histoire des Chevaliers Romains 
consider^e dans ses rapports avec edle des diffü- 
) rantes constitutions de Rom., 2 Bde., Paris 1866. 
1878. Gerathewolil Die Reiter und die Ritter- 
centurien zur Zeit der römischen Republik, Mün¬ 
chen 1886. [Kubier.] 

Equites singuläres. 1) Die Germani cor¬ 
poris custodes (o. Bd. IV S. 1900) wurden durch 
Galba aufgelöst, Suet. Galba 12. Waren diese 
ein Teil des unfreien Hausgesindes in Waffen ge¬ 
wesen , so findet sich später an deren Stelle ein 
wirkliches militärisch geordnetes Truppenkorps 
) unter dem Namen der e. s.. CIL VI 3173 3193 
3201. 3224. X 5687. 6010 u. ö., vgl. II 4147: 
ex singuläri(bus) im(pcratori$); eq. sing. Aug. 
z. B. VI 3175—3179. 3190. 3206. 31174. 32800. 
III 7317. Vn 264. X 775. 7290. XIV 2952; eq. 
szng. Aug. n.. so VI 3198 = 32783. 3199. 3232. 
324G = XIV 2286; eq. sing. imp. n. VI 3187. 
3205. 3265. 31161. in 6122. 6763. 11212 n. o.; 
veteranus ex equitibus sing. imp. n. III 6122; 
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eq. sing. d. n. VI 3188. 3281. 3191. 3195. 3204. 
31164. IX 795 u. o.; eq. ex sing. VIII 3050; 
numerus eq. sing. Aug. VI 31139. 31150. 81151. 
Die Bezeichnung singularis (s. d ) ist sonst für 
Ordonanz der höheren Offiziere gebräuchlich, Mar- 
quardt St.-V. II 3 489, 1. Caner Ephem. ep. 
IV p. 401ff. (vgl. Lydus de mag. III 7), und der 
Zusatz Augusti hebt diese für den besonderen 
Dienst des Kaisers bestimmte Truppe als Elite aus 
den übrigen Soldaten hervor, Hcnzen Ann. d. 
Inst. 1850, 26ff. 1885, 236. Die bei Iuvenal 10, 95 
erwähnten egregii equites werden wohl auch als e. s. 
zu fassen sein, Dürr Festschrift f. Hirschfeld 448. 

In welchem Jahre diese Leibwache errichtet ist, 
läßt sich noch nicht bestimmt sagen. Die frühere 
Annahme (Preller Regionen 99), daß Augustus 
der Begründer sei, beruht auf der falschen In¬ 
schrift CIL VI3264*. Henzen Ann. d. Inst. 1850. 
14 vgl. 1885, 237 war geneigt, die Entstehung 
in die flavische Zeit (Domitian) zu verlegen, wäh¬ 
rend Mommsen Herrn. XVI458 dieselbe Hadrian 
zuschreiben wollte, der im Militärwesen viele Re¬ 
formen durchführte; auch die Art, wie Tac. ann. 
I 24: robora Germanorum, qui tum custodes im- 
peratori aderant, sich ausdriieke, zeige, daß die 
e. s. zu seiner Zeit noch nicht vorhanden gewesen 
sein könnten. Henzen Ann. d. Inst. 1885, 237 be¬ 
zieht die Stelle jedoch auf die wirklichen Germani 
coiporis custodes der ersten Kaiserzeit. Neuere 
Funde zeigten, daß die Truppe schon unter Traian 
bestanden hat. Abgesehen von dem nicht völlig 
beweiskräftigen Hinweis (s. u.) auf die Erwäh¬ 
nung vieler Ulpier unter den Soldaten zeigen dies 
Inschriften wie CIL VI 31156: singularis imp. 
Traiani. 31155: d[up]licar[ius] singfularis) 
i[mp.J Traiafni"] und namentlich die 31138 ge¬ 
nannten emeriti vom J. 118. die unter Traian 
ihre Dienstzeit begonnen haben werden. Das Bre- 
viarium der Regionsbeschreibung Not. urb. führt 
castra equitum singulariorum II an. Jordan- 
Top. II 573. Hülsen Nomcnelator 18. Gilbert 
Top. III 200. O. Richter Top. 2 332; unterschie¬ 
den werden auch des öftern die castra priora 
CIL VI 3183. 8191. 3196. 3236. 3241. 3279. 3288. 
3298. 3300. 32798 und die castra nova (Scveriana 
CIL III p. 893) VI 3195. 3198 = 32 783. 3207. 
3254. 3266. 3289. 3297. IX 795. Jene Kaserne 
wurde bei den Ausgrabungen 1732 und 1838 an der 
Piazza S. Giovanni in Laterano festgestellt, Lan- 
ciani Forma urbis 37, diese durch die in der 
Nähe der Scala santa zwischen Via Tasso und Via 
Emmanuele-Filiberto 1885 gefundenen Inschriften 
(schon frühere CIL VI 224—226) ermittelt, die 
Lanciani im Bull, comunale 1885. 137—158. 
1880, 93—101 veröffentlichte (vgl. Not. d. scavi 
1885, 524—526. 1886, 12—22. 48 — 50), Henzen 
Annali 1885. 235—291 näher erklärte und da¬ 
nach Hülsen in CIL VI 31138ff. herausgab. 
Lanciani Forma 31. Vermutlich geht die neue 
Kaserne auf Septimius Severus zurück, der nach 
Herodian III 18, 4 die Besatzung der Hauptstadt 
vervierfachte. Weitere Funde an der Via Labi- 
cana, in der Nähe des Mausoleums der Helena 
unter dem Coemeterium SS. Petri et Marcellini 
CIL VI 32813—32869 — schon früher einige In¬ 
schriften, die unter den VI 3173—3328. 32783 
—32813 veröffentlichten sich finden — zeigen, 
daß hier eine Grabstätte der e. s. war, die E. 
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Caetani-LoVatelli M6langes Boissier 91ff. be¬ 
schrieben hat. Die e. s. dienten nur in Rom, be¬ 
gleiteten aber den Kaiser, wie die Praetorianer, ins 
Feld, CIL VI 224 Widmung ob reditum numeri, 
im J. 197, vgl. 225. 8257. An Rang stehen sie der 
Garde fast gleich, wie ihr Platz -im Lager zeigt, 
Hygin. de inun. c. 23: lateribus praetorii cokortes 
praetoriae atque equites praetoriani, equites sin¬ 
guläres imperatoris. 

Rekrutierungsbezirke. Das von Momm¬ 
sen Eph. ep. V p. 288—235 zusammengestellte 
Verzeichnis ist durch die weiteren Funde zu er¬ 
gänzen, vgl, auch Hülsen CIL VI p. 3064. 

Germania superior et inferior. 
n(ationc) Germanfus) CIL Vl 3280. 
natus in Gerfmania} swp. VI 3290, vgl. 8815. 
cot. Clfaudia) Ara VI 3175 = XIV 208; CI. Ara 
VI 3298. 3299; nat. Cl Ara VI 3311; vgl. 
Mommsen Herrn. XIX 70. 

Ulp(ia) XoviomagfoJ VI 3237. 82843; [Novio- 
tnjagi VI 8284. 

Ulpia Traiana VI 3296. 
nationeBataus VI3220.3223.3289.32812a 32834; 
nat. Badaus VI 8240; equites singuläres An- 
toniniani eins cives Batavi sive Thraces ad- 
lecti ex provincia Germania inferiori VI 
31162 (s. u.). 
nat. Canonefas VI 8208. 

nat. Frisaevo VI 8260 ; [Frjisiavo VI 32 866; 

nat. Friseus VI 3230. 82850; ..Frisi.. 8321a. 
natione Helvetius VI 8302. 32 789. 
nat. Marsaquius VI 3263. 
natione Suaebus VI 32 806 = Eph. ep. IV 935. 
(nat.) Trever VI 32 799 = 3912 . Eph. ep. IV 930. 
cives Xemens VI 31171, doch wohl mit Henzen, 
Mommsen Korrespondenzblatt d. Westd.Ztschr. 
1886, 125 und Zangemeister Heidelberger 
Jahrb. III 3 auf die Nemeter zu beziehen. 
Iraiancnsis Baetasius VI 31 140 (Plin. n. h. IV 
106. Tac. hist, IV 56. G6_). 
cives Tribocus Cl(audin) Ära VI 31139; vgl. 
Mommsen a. a. O. Nach den Namen M. Ant. 
Xicer und F. Ael. Vangio VI 31 149 darf man 
auch auf Herkunft aus dem Neckar- und Rhein¬ 
gau (Worms) schließen. 

Britannia. 

natione Briianicianus VI 3279; natione Brit. 
VI 32 861; natione Britto VI 8301. 

natione Raetus VI 3190. 3208. 3210. 8213. 3218. 
3224. 3228. 3233. 8273. 3282. 8817. 32796. 
32 845. 32848. 

Noricum. 

nat. Xoricus VI 3206. 3211. 3225 ( Claudio Vi- 
runo nat. Xoric.). 3229. 3253. 3283. 3295. 
3304 {nat. Xoricus Cl. Viritno). 3259 ( Claud. 
Viruni). 32 797. 32 805 ? 32 813. 32822. 32832. 
32814. 

Pannonia superior et inferior. 
nat. Pannonius VI 3183. 3186. 3214. 3222. 8232. 
3289. 3256. 8264. 3267. 8270. 3285. 3307.3CilB 
= 82 807. 32 798. 32 798. 32 808 = Eph. ep. 
IV 936 = Bücheier Anth. lat. 474. 32859. 
82862. 

nat. Pannon. super. VI 32 798. 
oriendus Pannonia superiore VI 8293, vgl. 3286; 
oriundus ex provincia Pannonia superiore 
civitate Poetabionetise VI 32 804 a. 
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oriendus ex provin Pannonia inf. VI B204. 
natus ex Pann. imf. (!) VI 3266; ruxtus in Pcm* 
nonia inferiore domo Briget(i)one et legione 
prima at[i]utri(ce) VI 32 783 = 3198, vsl 
Mommsen Herrn. XVI 462, 3. XIX 38, 1 
nation. Pann. civis Faustianus VI 8241. ’ 

Aclio (!) Mursa, natione Pannonius VI 8214; Ael. 
Mursfa) 3235. 

■natiom Pannouiae superiore c(ivitate) Savaris 
vico Voleucinis VI3800, vgl. Mommsen Herrn. ' 
XIX 76; nai. Pann. CI. Savaria VT 3272. 
32 830; CI. Savaria 3276. 3291. 32 887, 41; 
fnatijone CI. Savaria VI 3287; nat. Savarie 
8192. 

natione Pannonius domu Flavia Sirmio VI 
3184, vgl. Mommsen Herrn. XIX 37. 75; Fl. 
Sirmio VI 81 140. 31 146; domfu) Fl. Siscia 
VI 3180. 

ex Pan, sup. natus ad aquas Balixm pago lo- 
vista vic. Coc . . . netibus VI 3297. ‘ 

nat. Boius ... ex Pann. sup. VI 3308. 
[Pajnnonio dj'omo] . . VT 32 862. 

Iasius VI 3268 — 32 786. 

Nafristjus X 7290. 
n. Varcianus VI 3257. 

Moesiae superior et inferior. 
nat. Mysius VI 3199; nat. Nysius .3271. 

. . . Moes. imp. (statt inf.) VI 3292. 

Fl. Scupis nat. Bessus VI 3205. 
nat. Dardanas VI 32800 = Eph. ep. IV 931; i 
Darda(ni) prov. Moesiae infferioris) 31164, 
vgl. Henzen Annali 1885, 277. 

Ulfpia) Oescus VI 31146. 

Dacia. 

natiom Dacus VI 3191. 3200. 3234. 3238. 3268 
= 32 786. 3277. 3288. 32 791. 32845b?; FDlaci- 
scufs] 3320. 

colonia Malusse ex Dacia Diplom. LXXXVII 
= LI, CIL III p. 893. 

natione Daqus domum colon(ia) Zermieqetefsi) 4 
VI 3236. 

Dalmatia. 

[.Dajlmfata) VI 3261. 

Thracia. 

natiom Thrax (Trax ) VI 3176. 8195. 3201. 3217 
8250. 32 836. 32 867 a. XIV 3623, cives Tkra- 
ces 31 147. 31 157. 

domo Thracia VI 8216; domo Thraciae Eph. ep. 

VIII 77 = Notizie 1887, 422. 
nat. Bessus Claudia, Apris VI 3177. 5 

nat(iom) T>-ax, civis Berofejensis VI 3196. 
cn-es Batavi sive Tkraces adlecti ex provincia 
Germania inferiori VI 81 162. 

Traianopoli natione 'Ihrax VI 3176. 
natus Vlpia Serdicae VI 3314; natione Bessus 
VI 3303. 

Macedonia. 

[nat.] Macedo VI 32 851. 

Syria. 

nat. Surus VI 3197. 3251. 32 795. 32827. 6 1 

Palmyrenfus) VI 3174. 

Africa. 

nat. Afer VI 3212. 32 802 = Eph. ep. IV 982. 

Mauretaniac. 
nat. Maurus VI 8219. 
ex provinfcia) Maur. Caesarense 3312. 

CI. Caesaria Mauretania 3262. 

Die Form der Heimatvermerke (über diese 
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Frage in großem Zusammenhänge Mommsen 
Herrn. XIX 23f. 29ff. 75ff.) gleicht der bei den 
Auxiliären üblichen. Bei den aus der Belgica und 
den Germaniae Ausgehobenen ist nach natione 
meist der Gau genannt, seltener die Stadt, bei 
denen aus andern Provinzen (vgl. Pannonien) die 
Landschaft allein, mit natione vorher, aber auch 
die Stadt daneben. Der Städtename stebt im 
Ablativ oder Genitiv, manchmal auch domo, sel- 
0 teuer, was hier ganz auffällig, natione davor. Nicht 
häutig sind Adjectivformen wie Palmyrenus CIL 
VI 3174, oder natus . . VI 3290. 3814 und civis 
3196. 8241. 3300? 31149 mit dem Namen des 
Orts oder der Landschaft. Die e. s. stammen nach 
der Liste vornehmlich aus den Donau- und Rhein- 
gegenden, weniger aus Britannien, Kleinasien, 
Syrien, Africa. Mauretanien. Gänzlich fehlen unter 
den Aushebebezirken Italien, die gallischen und spa¬ 
nischen Provinzen, Henzen Ann. 1885,269. Hält 
1 man dagegen die Rekrutierungsgebiete der Praoto- 
rianer, Mommsen Herrn. XIX 53fl‘, so ist die be¬ 
absichtigte Ausgleichung bei den militärischen An¬ 
sprüchen an die einzelnen Landschaften des Reiches 
unverkennbar. Daß bestimmte Gegenden zu Zeiten 
stärker herangezogen sind, scheint nachweisbar; 
so kommen unter Traian und Hadrian Thraker 
häufiger vor (s. u.). Die Zusammensetzung des Korps 
zeugt aber auch für das der Zuverlässigkeit der 
Germanen entgegengebrachte Vertrauen, deren 
) Tapferkeit die Kaiser längst ihre Sicherheit über¬ 
antwortet hatten. Wie bei den corporis custodes 
die als Reiter ausgezeichneten Bataver das Haupt- 
kontingent bildeten (o. Bd. III S. 120), erscheinen 
auch hier die unterrheinischen Mannschaften in 
ansehnlicher Zahl. Mommsen Herrn. XVI 459, 
4 bemerkt richtig, daß den e. s. deshalb auch 
im gewöhnlichen Sprachgebrauch der Name Ger¬ 
manen geblieben sei, denn Stellen wie Herodian 
IV 18, 6; Fsg/iavoi bk tjzjznc, otg 6 AvuovTvog 
) k'xaige cpgovgoig re xov ocoyatog i'XQijXO. Hist. aug. 
Max. et Baibin. 14. Dio LV 24, 7: gerat TS 17T- 
xsis exiXexxoi, ol; to tojv Baxaovojv djio xgg 
Baxaovag xijg iv xcö FV/vqj vrjoov ovona , öxi bi/ 
y.odxioxoi toxsveiv slof xslxai lassen eine andere 
Beziehung kaum zu. 

Namen. Die älteren Germani hatten Sklaven- 
und Freigtdassenenbenennung, die e. s. aber treten 
gewöhnlich, dem Namen nach wenigstens, als 
Freigeborene auf, doch nicht wie die verwandten 
1 auxilia mit peregrinischer Namensform, sondern 
mit den üblichen drei (wenn das Praenornen nicht 
fehlt) italischen Namen. Auffallen kann nicht, 
was Mommsen mit Recht gegen Henzen und 
Marquardt hervorhebt und für die Beurteilung 
der persönlichen Rechtsstellung der Singularreiter 
belanglos ist. daß wie bei den Legionären auch 
hier das Gentile zuweilen barbarische oder grie¬ 
chische Form hat, so CIL VI 228 Eptetras Zeno, 
Durxe Mucatra, Auxa Scutio , Arcisilfaus) Apro- 
nianus, F.ud(aemon) Arrianus , 3202 Dixala, 
31145 Mucapor. Nie ist die Tribus angegeben; 
die früher als Beleg dafür genannten Inschriften 
sind falsch, CIL VI 1493*. 3336*. 8843*. Hen¬ 
zen Ann. 1885, 264. 

Häufig haben die e. s. Namen angesehener 
römischer Familien angenommen, z. B. Octavius 
CIL VT 31140; Cassii 31147. 31152; Anionii 
31141. 31149 u. a. ra.; am meisten die der Kaiser- 
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geschlechter, so Iulii 31 140. 31145. 31149. 
31151 — 81152; Flavii 3252f. 31142 — 31146. 
31 149. 31 152; Cocceii 31140b. 31150; Ulpii 
31 139 — 31 150; Aelii 31781 31 140—31 152; 
Aurelii 81901 Beispielsweise CIL VI 3308 M. 
Ulpius Longinus eques singularis Aug. ist Sohn 
des L. Sentius Fortis. 32 785 = 8252 von zwei 
Brüdern heißt der eine T. Flavius Asper, der 
andere als eq. sing. P. Aelius Deciminus , VI 
3263 der Bruder des Aelius Verinus eq. sing. 1 
ist T. Hortesius Mucro. Daß jedesmal aber die in 
die Truppe eintretenden den Namen des regieren¬ 
den Kaisers annahmen, wie die Freigelassenen den 
des patronus, ist nicht zutreffend; die Tabellen bei 
Henzen Annali 1885, 265. CIL VI p. 8064 zeigen 
zwar, daß z. B. unter den 132—142 entlassenen 
viele Ulpier, unter den seit 189 verabschiedeten 
viele Aelier sind, aber unter den 114 eingetretenen 
finden sich doch 28 Aelii und 10 Ulpii. bei denen 
von 116 nur 4 Ulpii neben 25 Aelii. Ferner sind 2 
unter gleichzeitig Entlassenen Nameu wie Cocceius 
Aurelii Valerius Iulius CIL VI 2418 = 31163. 
Flavii Aurelii Iulii Aelius 31164, Ulpii Cocceii 
Iulii Octavius 31140 zu finden. Henzens Ver¬ 
mutung, Annali 1885, 266ff., daß die Formel qui 
militare coeperunt wohl nur auf den Beginn des 
Reiterdienstes sich bezieht, hebt die Unklarheit 
über diese Namensgebung auch nicht ganz. Die 
Namensform berechtigte Mommsen Herrn. XVI 
460ff. 467ff. zu der Folgerung, daß die e. s. latini- 3 
sches Recht gehabt (von Karlowa R. G. I 577, 2 
bestritten). Inwieweit hieraus aber ein Rückschluß 
auf die staatsrechtliche Stellung der Heimatge¬ 
meinde eines e. s. zulässig ist, muß noch unent¬ 
schieden bleiben (s. die Art. Latini, Peregrini). 
Mommsens Schluß a. a. O. 469ff., vgl. XIX73ff, 
daß Gemeinden, aus denen Singularreiter ausge- 
hoben wurden, soweit sie nicht sonst als Kolonien 
beglaubigt, als Kolonien latinischen Rechts an¬ 
zusehen sind, wäre, wenn zutreffend, von großer 4 
Tragweite für die Verbreitung des letztem. O. 
Hirschfeld S.-Ber. Akad. Wien CIII Bl9ff. wider¬ 
sprach (ebenso Karlowa a. a. O.) und zeigte, 
daß jene Heimatangaben, wenn nicht, wie es 
einigemal der Fall ist, der Soldat sich als civis 
bezeichnet, zur Bestimmung der städtischen Quali¬ 
tät nicht verwendet werden können; sie seien viel¬ 
mehr nur Herkunftsvermerke (genaue Angabe des 
Geburtsortes ist überdies sehr selten, s. o.), und zu¬ 
weilen mag man es vorgezogen haben, statt eines 5 
kleinen, wenig bekannten Ortes die Hauptge¬ 
meinde, der dieser attribuiert war, anzugeben. 

Das Bürgerrecht bekamen die e. s. bei der 
Entlassung, Diplom. LXXXVII = LI vom J. 230, 
CIL III p. 898. 1999: equitibus qui inter singu¬ 
läres müitaverfunt) castris novis Severianis qui- 
bus prafejest.. tribunus, quinis et vicenis (pluri- 
bus ve) stipendis emeritis dimissis honesta mis- 
sione, quorurn nomina subscripta sunt ipsis 
flisque eorum civitatem Romanam qui eorum 6 
non kaberent. . . dedit, vgl. Mommsen Herrn. 
XVT 461. Kornemann oben Suppl. I S. 815ff. 

Dienstzeit. Die CIL VT 31138—31154 ver¬ 
öffentlichten Inschriften (vgl. die Übersichten ebd. 
p. 3064 und bei Henzen Ann. 1885, 260) geben 
Auskunft über die in den J. 128—145 entlassenen 
Mannschaften der e. s. Danach haben die Vete¬ 
ranen von 132 gedient 28—29 Jahre, die von 133 
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28 oder 27 Jahre, die von 134—138 27 Jahre, die 
von 139 aber 25 Jahre. Wahrscheinlich betrug die 
Dienstleistung erst, 27 Jahre, die Antoninus Pius 
189 auf 25 herabsetzte, wie bei den Auxilia. Nur 
die 132, IBS entlassenen sind wohl wegen des 
jüdischen Krieges später verabschiedet, Hadrian 
war ja selbst 132—134 im Osten, Dürr Reisen 
Hadrians 64. Die Frist von 25 Jahren ist bis 
auf Alexander Severus eingehalten, vgl. das er¬ 
wähnte Diplom. Zur Berechnung Mommsen 
CIL III Suppl. p. 2029. Bormann Ephem. ep. 
IV p. 318. 

Aus diesen Reiterkorps findet Übertritt in eine 
andere Truppe höchst selten statt; v. Doma- 
szewski hei MarquardtII490, 5 möchte solche 
Fälle in CIL VI 228, 17—20 sehen, Aur. Ianua- 
rius fac. dec. in provinc. Syria Foinicia et 
Aurel. Maximinus fact. dec. in pro Dalmatia-. 
nicht hierher gehört CIL IL 4147. Mommsen 
Herrn. XVI 462, 2. Zuweilen treten Soldaten aus 
den verwandten, im Range tiefer stehenden Auxilia 
in die e. s. über, so CIL VI 3191: allect. ex ala 
Gallorfiwi) , vgl. 3289 a. 3234: allect. ex ala I 
Illyricorfum). 3249. 8255: lectus ex exercitu 
Raetico ex ala Flavia pia fideli miliaria. 3258. 
8261. 3308: allect ex ala 1 Thr. 31164 vgl. 
oben Bd. I S. 1227. 1241. Wenn die Inschrift 
Eph. cp. IV 739 sich auf einen e. s. bezieht, wie 
Mommsen annehinen will, so ist der Ausdruck 
allec. ex provincifa] doch auffallend. Nicht ge¬ 
klärt ist ferner CIL VI 31 162: equites singuläres 
Antoniniani eins cives Batavi sive Thraces 
adlecti ex provincia Germania inferiori, vgl. 
Henzen Ann. 1885,274ff. Mommsen Korre- 
spondenzbl. d. Westd. Ztschr. 1886, 52 (vielleicht 
sind es in Untergennanicn geborene und dort zum 
Dienst ausgehobene Soldaten thrakischer Her¬ 
kunft). Zangemeister Heidelberger Jahrb. V 
50 und Henzen zur Inschrift VI 3365; s. auch 
Cauer Eph. ep. IV p. 457. 

Der numerus der e. s. (CIL VI 224. 715. 3241. 
4259. 31138—31152 u. o., vgl. zu diesem techni¬ 
schen Ausdruck Mommsen Herrn. XIX 219ff. 222) 
zerfällt, wie alle Reiterabteilungen, in turmae, die 
sehr häufig erwähnt werden. Daß es im 3. Jhdt. 
zwei numeri gegeben, ist dem festen Sprachge¬ 
brauch gegenüber nicht anzunehmen. Uber die 
Stärke der Korps fehlen genauere Angaben; die 
turma zählte bekanntlich nach Festus und Vege- 
tius außer dem deourio (s. u.) 32 Mann; vielleicht 
ist Henzens Kombination Ann. 1885, 269 zu¬ 
treffend: die 139 verabschiedeten e. s. CIL VI 
31147 sind sämtlich Thraker; möglich, daß es 
sich um das annähernd vollzählige Kontingent 
eines Jahres handelt. Dann hätte die Truppe 
1000 Soldaten gezählt, von denen nach Ablauf 
der Dienstzeit jährlich 40 entlassen wurden. 

Den Oberbefehl führt der Praefectus praetorio, 
CIL VI 228; vgl. 224—227. 81 147. 31 150 ff. 
Henzen Ann. 1850, 34. 1885, 278. 281ff. Von 
Offizieren und Subalternen sind eine große Reihe 
Chargen bekannt; unter Verweisung auf die Listen 
Henzens a. a. O. und Hülsens CIL VI p. 3068 
—8069 fuge ich zu den von letzterem angeführten 
Belegen aus den Inschriften 31138—31187 hier 
nur solche aus den übrigen hinzu: seit Severus 
eine zweite Kaserne errichtete, kommandieren die 
beiden Abteilungen zwei trilntm, CIL VI 224. 
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226. 228. Diplom. LXXXVII; der praepositus 
equitum singularior. Augg. nn CIL XI 1886 
(Arretiuin) war primipilus gewesen, bat wohl 
vorübergebend den Befehl gehabt. Ceniurione.-s 
exercitatores werden zwei bis vier genannt CIL 
VI 81150 p. 3008. Vgl. Alb. Müller Philol. XLI 
487ff. 495ff. Ferner armorum custos VI 225 c. 
228. 3177. 8250. 8263. 3274. 32797. 32800a. 32816 
(oben Bd. II S. 1200), architectus 3182, buci- 
nator 3179, b(ene)f(iciarius) 225 (oben Bd III1 
S. 271), CDS, wohl c(ampi) dfoctor) sfingula- 
rium) 31 150c3 (Henzen Ann. 1885, 281. v. Do- 
maszewskio. Bd.IIl S. 1445), curator 225c. 228. 
3191. 32 783. decurio — die Zahl ist unbekannt, 
o. Bd. IV S. 2352 — CIL VI 19. 225 c. 228 (s. o.). 
3235. 3272 (decurio numeri eiusdem). 31164 u. ü. 
IX 795, decurio principalis VI 31 174. Westd. 
Ztschr. XIV 28. duplarius (duplicarius) CIL VI 
225 c. 3221. 8285. 32 806. IX 795 u. ö. (o. Bd. V 
S. 1842ff.), vgl. Veget. II 7, (hjastiliarius 3192. 2 
3226. 32807. 32 848. (v. Domaszewski Westd. 
Ztschr. XIV1895,93), Ubrarius 225c. 32803.32811. 
III 6763. Diplom. LXXXVII = LI, CIL III p. 893. 
1199, medicus castrorwn 31172.19?, opu 31145c 
8 (Henzen vermutet optio oaletudinarii), sesqui- 
plicarius 225 c. 3253. 3259. 3266. 32 809. 32 816, 
signifer 225 c. 3214. 3242. 3304. 32 837, 88 u. o., 
vgl. v. Domaszewski Fahnen d. röm. Heeres27, 
tablifer CIL VI p. 3069, von Hülsen zu 81 152 
wohl richtiger als von Gatti als Träger des Feld- < 
Zeichens des numerus erklärt, vgl. auch Besnier 
Mel. d’arch. XVII 147, teetores 3261 (?). 31165. 
31186. Gatti Bull. com. 1889,147. v. Doma¬ 
szewski Westd. Ztschr. XIV (1895) 94, tubicen 
CIL VI 3176, turar . . vgl. zu 31150, vexillarius 
3239. 3253, ric(timarius) 31149 c 13. 

Die e. s. Aug. scheinen bis in die Regierungs¬ 
zeit Constantins bestanden zu haben; zuletzt wer¬ 
den sie bestimmt im J. 250, CIL VI 31165, er¬ 
wähnt, das letzte angenommene Kaäsergentile ist 4 
Maximinus, Iullian De protectoribus 7. 

Besonders bemerkenswert sind die Inschriften 
der e. s. auch für die Beziehungen zur Heimat 
und den religiösen Synkretismus der Kaiserzeit 
durch die Widmungen der Yotivsteine an ver¬ 
schiedene Gottheiten. Außer den in Soldaten¬ 
inschriften üblichen Einzelanrufen an römische 
Götter, den Genius des Kaisers und der Truppe, 
die einheimischen Gottheiten, wie hier z. B. der 
Dea Menmanhia CIL VI 31178. Ihm Bonn. Jahrb. 5 
LXXXIII 1887,103, des Hercules Magu.sanus CIL 
VI 31162. Mommsen Korrespondenzbl. d. Westd. 
Ztschr. 1886, 51, des Deus Sabadius CIL VI 
31164, Iuppiter Beellefarus 31168. vgl. zu 30931, 
Iuppiter Dolichenus 81172, Toutatis Medurinis 
31182, vgl. III 5320. Mommsen a. a. O. 123, 
der Göttin Noreia CIL VI 31179 (vgl. CIL III 
4809. 4810) und Vereinigungen wie VI 31171: 
Iovi. Iunoni , Soli, Lunar. Herculi, Minervae, 
Marti, Mercurio. Campestribus, Terrae, Caelo, 6 
Mari, Septuno, Matribus, Suleis, Genio imp. sind 
namentlich viel beachtet 14 aus Anlaß der Verab¬ 
schiedung gestiftete Inschriften CIL VI 31 lSSfF. 
(vgl. Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII [1887] lOOff.) 
aus den J. 118 (nr. 31138) bis 141. Dieselben 
weisen mit geringen Änderungen, die aus den 
Tabellen CIL VI p. 3069, bei Zangemeister 
Heidelberger Jahrb. V (1895) 48. Biese Westd. 
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Ztschr. XVII (1898) 9 leicht zu entnehmen sind, 
in gleicher Reihenfolge einen von der Truppe 
als solcher verehrten Kreis von Gottheiten auf: 
Iuppiter O. M., Iuno, Minerva, Mars, Victoria, 
Hercules, Fortuna, Mercurius, Salus, Felicitas, 
Fata, Campestres, Silvanus, Apollo. Diana, 
Epona, Matres Suleviae, Genius singularium, 
die übrigens auch sonst einzeln oder in kleine¬ 
ren Gruppen angerufen werden. Daß außer der 
zu Beginn genannten capitolinischen Trias (Hen¬ 
zen Annali 1885, 270) in den Göttern Mars, 
Hercules, Mercurius, wie aus Tac. Germ. 9 her¬ 
vorgeht, der bekannte Kreis der germanischen 
Hauptgötter Tiu, Donar, Wodan zu erkennen ist, 
wies Zangemeister a. a. O. 49ff. nach, vgl. 
v. Domaszewski Westd. Ztschr. XIV (1895) 
7. 43. 47. 49 und Sixt Heidelberger Jahrb. VI 59 
über einen merkwürdigen Stein des Stuttgarter 
Lapidariums; seine weitere Behauptung aber, daß 
in Victoria, Fortuna, Felicitas ein analoger Kreis 
von weiblichen germanischen Gottheiten zu er¬ 
blicken sei und ferner auch Salus als eine solche 
anzusprechen wäre, haben Riese a. a. O. und 
W i s s o w a Strena Helbigiana 337ff. (Gesamm. Abh. 
299ff) als irrig erwiesen. Letzterer zeigt, daß 
Victoria und Fortuna auf das Kriegsglück der 
Truppen hindeuten, Salus und Felicitas ebenfalls 
nicht besondere Schutzgötter der c. s. oder Um- 
neniiungen irgend welcher germanischer Gottheiten 
sind, sondern, wie auch die Arvalinschriften be¬ 
zeugen, sich auf Wünsche für die Wohlfahrt des 
Reiches beziehen. Es sind mit Wissowa Rclig. 

u. Kultus d. Röm. 77 also außer jener Trias 
römischer Götter und dem Dreiverein germani¬ 
scher als dritte Gruppe die Personifikationen 
Victoria, Fortuna, Salus, Felicitas zu unterscheiden, 
als vierte die einheimischen Gottheiten der Truppe 
Fata, Campestres (o. Bd. III S. 14 44), Epona (s. d. 
und vgl. Reinach Rev. arch. XXVI 163ff. 309). 

) Matres Suleviae (Mommsen Korr.-Bl. 1886, 
124. Siebouig De Sulevis Cainpestribus Fatis, 
Diss. Bonn 1886. Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII 
105ff.) für Kelten und Germanen, Silvanus, 
Apollo, Diana für die Illyrier und Dacier, vgl. 

v. Domaszewski a. a. O. 50. 52ff., endlich die 
Widmungen an den Genius als göttliche Verkör¬ 
perung der Truppe. Außer anderen Sepulcral- 
monumenten von Soldaten beschreibt Alb. Müller 
Philol. XL (1886) 257ff. auch eine Reihe Grab- 

i steine der e. s. Vgl. Matz-v. Duhn nr. 3882— 
3884. 3886. 3890. 3891.3893. Amelung Vatic. 
Katalog I, Galleria Lapidaria 264—269; Abbil¬ 
dungen bei Cagnat 790ff. E. Caetani-Lova- 
telli a. a. O. 93. Visconti Bull. com. 1874, 
182 Taf. 19. Ich weise nur auf diejenigen hin, 
die auf den Beruf bezügliche Darstellungen tragen. 
Auf den Steinen der Gemeinen und der niederen 
Chargen findet sich öfters das Bild eines nach 
rechts schreitenden Pferdes, bedeckt mit lang 
herabhängender Decke, das vor» einem rechts stehen¬ 
den Manne, zuweilen auch vom eques selbst am 
Zügel oder einem Seil gehalten wird. Die sesqui- 
plicarii werden mit gegeneinanderschreitenden 
zwei Pferden abgebildet (vgl. Hyg. munit 16), die 
der Reiter je mit einer Hand hält; die Decurionen 
mit drei (Henzen Bull. 1851, 77,1 und zu CIL VI 
3290. A. Müller a. a. O. 261), von denen zwei 
links vom Beschauer, allerdings das hintere vom 
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vordem teilweise verdeckt, rechts eines steht, ge¬ 
halten von einem Diener. Andere Steine zeigen 
den Reiter zu Pferd, wie er nach einem Eber mit 
der Lanze wirft, während der Hund unter dem 
Pferde sich auf das Tier stürzt; einige Abwei¬ 
chungen im einzelnen sind belanglos. Die e. s. 
waren nach diesen Bildern bewaffnet mit Helm 
ohne Busch, oblongem ornamentierten Schild, 
Schwert und Lanze. 

2) Equites singuläres sind bei den praefecti 1 
praetorio nicht nachzuweisen, nur singuläres, so 
CIL VI 2882. 2684. XI 5646, wohl aber bei den 
Provinzialheeren zur Verfügung der Legaten, III 
7395. 7787. 7800. 14 387 f.: [ejquites singularfes) 
qui [in] officio eins fuerunt. Vgl. 1195. 2011. 
10360. 12633h und 93: equites singuläres exer- 
citus Arabiei item dromedarii. 4471: sfingu - 
laris) co(n)s(ularis) eqfuitum) singfularium) 
co(n)s(ularis) , vgl. Ephem. epigr. IV p. 402, 10. 
CIL III 1160: du(plarius), s(ingularisj cfonsu-2 
laris) eq(uitum) sm(gularium). 73: equites 
singulär, des praef. eoh. I[II] Brfejucorum. 
2047. 2061. Weitere Nachweise CIL III p. 2501. 
2661. Vgl. Mommsen Ephem. epigr. IV p 404; 
Herrn. XIX 222. Auch diese bilden einen nume¬ 
rus ; vgl. v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. X 
22, vielleicht jedoch mit den pedites singuläres 
(s. d.) zusammen. Von den Chargen sind nur 
wenige bekannt, so ein decurio CIL III 3350. 
394. 7787. 10360. 14387f. 14513, ein praeposi¬ 
tus simul et campidoctor n 4088, centurio exer- 
eitator eq. sing. III 7904, optio III 2011, stator 
12356. Ein aedituus des Heiligtums der e. s. 
in Augusta Vindelicum ist CIL III 5822 erwähnt. 

Literatur. Böcking Notitia digti. II 788. 
Henzen Annali dell’ Inst. 1850, 5—53. 1885, 235 
—291; Bull, dell’ Inst. 1885, 53—55. Steven¬ 
son Annal. 1877, 349. Mommsen Herrn. XVI 
458ff. XIX 291T. 54. 222; St.-R. IIS 808ff. Mar¬ 
quardt St.-V. H 474. 488—491. C. Jullian 
Bull, üpigr. 1883, 61ff. Cagnat inDaremberg- 
Saglio Dict. H 789—791. O. Marucchi Bull, 
eomunale 1886, 124-147. Gatti ebd. 1889, 145ff. 
v. Domaszewski Religion des röm. Heeres, 
Westd. Ztschr. XIV (1895) 31. 43. 47. 88. 102 
u. ö. E. Caetani-Lovatelli Al sepolcreto degli 
equitum singularium, Mülanges Boissier 1903, 
91—98. [Liebenam.] 

Equitius. 1) Pannonier (Ammian. XXVI 1, 

6) von rauher Art und geringer Bildung, diente 
im J. 364 als tribunus scholae primae scuta- 
riorum und besaß im Heere solches Ansehen, 
daß man nach dem plötzlichen Tode des Kaisers 
Iovian zeitweilig daran dachte, ihn auf den Thron 
zu erheben (Ammian. XXVI 1, 4). Gleichwohl 
hielt er, als Valentinian I. gewählt wurde, die 
Ordnung im Heere mit selbstlosem Eifer aufrecht 
(Ammian. XXVI 1, 6) und wurde dafür durch 
die Ernennung zum Comes und das Kommando 
von Illyricum belohnt (Ammian. XXVI 5, 3). 
Schon im folgenden Jahre (365) wurde er zum 
Magister utriusque militiae per Illyricum erhoben 
(Ammian. XXVI 5, 10. 11. 7, 11. 10, 4. Cod. 
Theod. VII 1, 8. Cod. Iust. XI 68, 3), behauptete 
diese Würde während der ganzen Regierung Va- 
lentinians I. ( Ammian . XXIX 6, S. 12. XXX 6, 

2) und bekleidete außerdem im J. 374 das Con- 
sulat gemeinsam mit dem jungen Kaiser Gra- 

fauly-Wtosow» VI 
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tianus (Mommsen Chron. min. III 523. Amm. 
XXX 3, 1). Von den Burgen, die er während 
dieser Zeit zum Schutze der Donaugrenze erbaute, 
haben sich noch mehrere Inschriften erhalten 
(Dessau 762. 774. 775). Nach dem Tode Va- 
lentinians I bewirkte E. im Verein mit Mero- 
baudes, daß das Heer das Kind Valentinian II. 
zum Kaiser ausrief (Zosim. IV 19, 1. Vict. epit. 
45,10). Über die merkwürdige Interpolation seines 
• Namens bei Hieron. chron. 2388 s. Mommsen 
Herrn. XXIV 396. 399. 

2) Verwandter des Kaisers Valens, Tribunus 
und Cura palatii, fällt 378 in der Schlacht hei 
Hadrianopolis. Ammian. XXXI 12, 15. 13, 18. 

[Seeck.] 

8) L. Equitius. Praenomen Val. Max. IX 7, l 
(nach Keinpfs Ausg. 2 einziges Zeugnis) und nach 
Mommsens Vermutung in dem kleinen Frg. des 
Elogiums des Q. Metellus Numidicus (CIL I 2 
1 p. 196 cl. XIXh): [cejnsor L. Eqfuitium censu 
prohibuit]; Nomen Val. Max. III 2, 18. 8, 6. 
IX 15, 1, entstellt in Quinctius Auct. de vir. ill, 
62, 1; sonst ist von E. nur die Rede als von dem 
angeblichen Sohne des Ti. Gracchus, und Flor. 
II 4, 1 nennt ihn C. Gracchus. Über seine Her¬ 
kunft gehen die Nachrichten auseinander. Cic. 
Rab. perd. 20 bezeichnet ihn als Ule ex compe - 
dibus atque ergastulo Gracchus und Appian. bell, 
civ. I 32 als dpanixg? eivai vop,i£ö/uevog, so daß 
bei jenem ältesten Zeugen die Ansicht der opti- 
matischen Gegner als Tatsache erscheint. Da¬ 
gegen nennt ihn Auct. de vir. ill. 73, 2 libertini 
ordinis , und Livius scheint ihn nur als einen 
Menschen von dunkler Herkunft hingestellt zu 
haben, ohne sich einer bestimmten Überlieferung 
angeschlossen zu haben, denn von den Autoren, 
die ihm folgen, begnügt sich Val. Max. IX 15, 1 
mit: Firma Piceno (s. u.) monstrum veniens (vgl. 
III8,6: Nescio quibus tenebris protractum porten- 
tum ) und Florus mit: Hominem sine tribu, sine 
notore, sine nomine. Nach der vielleicht unge¬ 
nauen Angabe des Auct. de vir. ill. 73, 2 war 
das Auftreten des E. von Anfang an durch L. 
Appuleius Saturninus inszeniert. Der Abenteurer 
gab sich für den Sohn des Ti. Gracchus aus und 
fand bei der Menge vielen Glauben. Aber als 
er im J. 652 = 102 seinen Anspruch vor dem 
Censor Q. Metellus Numidicus geltend zu machen 
wagte, verweigerte ihm der Censor die Aufnahme 
in die Bürgerliste, obgleich sich unter dem zahl¬ 
reichen Anhang des E. eine heftige Empörung 
erhob und bis zu Steinwürfen auf Metellus führte 
(Elog. Numidici s. o. Cic. Sest. 101. Val. Max. 
IX 7, 2. Auct. de vir. ill. 02, 1, vgl. o. Bd. II 
S. 264. Bd. III S. 1220). Der Censor hatte seine 
Entscheidung gerechtfertigt (Val. Max. a. O.), 
doch appellierte E. von ihm an die Tributcomi- 
tien; die einzige noch lebende Angehörige des 
Sempronischen Hauses, die Schwester derGraccben 
und Witwe des jüngeren Africanus, wurde von 
einem Tribunen vorgeladen, aber verweigerte trotz 
der drohenden Haltung des Volkes dem E. die 
Anerkennung als Verwandten (Val. Max. III 8, 6. 
Auct. de vir. ill. 73, 4). Dennoch blieben die 
Sympathien des großen Haufens dem angeblichen 
Sohne des Gracchus treu, und es war nur natür¬ 
lich, daß sich die radikale demokratische Partei 
des Abenteurers bediente; selbst wenn er zu aller- 
11 ' 
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se in sollte, so Eev. arch. XXX 1897, 256. Wahrscheinlich ist 


erscheint er weiterhin nur als Werkzeug des Satur- 
ninus. Während dessen zweitem Tribunat 654 


E. hier als Signum gebraucht, wie z. B. CIL 
m 2706 (J. 245 n, Chr.) und wohl auch 3653. 


__ lAn ~~ i v 3-3 . ,-'— öivu 6*o u. uur.i unu woxu aucn öoöo. 

f f iu. t 6 a ^ an ^ 1( ^ ( ur dasselbe Amt 5670a. 9506. 10 596 (es ist der auch aus Ammian 
autgestellt; als der Consul Marius ihn verhaften bekannte Consul Ordinarius des J. 374 n Chr 
ließ, weü die Bewerbung des nach censorischem oben Nr. 1), wenngleich dieser Name in früherer 
Urteil nicht qualifizierten Mannes ungesetzlich Zeit auch als Gentile vorkommt (CIL II 1467 

sei befreite das Volk ihn gewaltsam aus dem III dipl. XLVI p. 1977. VIII 2554 d 20 IX 655 

Gefängnis (Val. Mas. IX 7, 1); und mit Gewalt, X 435. 437. 729f. 4004. 4127 8227 XIV 1723 
unter Ermordung eines Mitbewerbers, wurde die 10 und die Vorhergehenden). ' [Steinl 

Wahl des E. ebenso wie die gegen das Verbot Equizetum, Stadt in Mauretania Sitifensis 
der Amterkontmuation verstoßende des Saturninus (Tab. Peut., wo Equsheto geschrieben ist) nach 

717 TriVinnön für ftKK - OO Al-IVnllsv.'kcA+r»'*- 1_ HT.M_J. •_ mr ITTT? 1 r. . rwv . , '* ....... 


zu Tribunen für 655 = 99 durchgesetzt (Flor.). 
Nach Appian. I 32f. erfolgte dann die Katastrophe 


dem Meilenstein CIL VIII 10430 in der Nähe 
des heutigen Bordj Mejana gelegen. Nach diesem 


am Tage des Amtsantritts der neuen Tribunen, Meilenstein war sie um 800 n. Chr. ein römisches 

dem 10. Dezember; daß Appian den E. als Tri- Municipium (weniger genau scheint sie in der 

hunen betrachtet und bezeichnet, Val. Max. III etwas älteren Inschrift CIL VIII 9045 colonia 

2, 18 dagegen als designatus tribunus. plebis, genannt zu werden). Bischöfe werden im J. 411 

ist gerade dann beides zulässig, so daß man nicht und im J. 484 erwähnt (Coli. Carth. I 204 bei 

mit Bardey (Das sechste (Konsulat des Marius 20 Migne L. XI 1339, Mansi Act. concil. IV ? 150. 
[Nauen 1883] 15f.) das Datum als künstlich von Not. episc. Sitif. nr. 11, in Halms Victor Vi- 

Appian erschlossen anzusehen braucht. Wollte man tensis p. 70: Equixotensis). Vgl. CIL VIII p. 751. 

die Chronologie auf Valerius Maxinms basieren, so Gsell Recherches archeologiques en Algürie 284* 


müßte inan die Bewerbung des E. um das Tri- 
bunat und seine Verhaftung durch Marius schon 
in dessen fünftes Consulat 653 = 101 setzen (vgl. 
IX 7, 1), dann weiter aber eine zweite erfolg-- 

rfliAa T-T__i . ° 


[Dessau.] 

Eqnortnu probatio, in den römischen Stein¬ 
kalendern (CIL I 2 p. 328. 335) Bezeichnung der 
beiden, mitten in die Festzeit der Ludi Romani 


reiche Bewerbung im nächsten Jahre annehmen. bezw. Plebei fallenden Tage 14. September und 
Erfolg hatte er damals jedenfalls, aber wurde 14. November. Beide folgen unmittelbar auf die 

dafür auch m das Verderben des Saturninus mit 30 den Mittelpunkt der Festfeier bildenden epula (s 
hineingezogen (Appian. 133, vgl. o.Bd.II S.267f.). Iovis epulum) und gehen den das Fest be- 
Abenteurer vom Schlage des E. haben öfters vor- schließenden Tagen der ludi circetises voraus, 
übergehend eine Rolle gespielt, ohne eine selb- Wie der Name zeigt, dienten sie der Musterung 

ständige Bedeutung gehabt zu haben; wenn wir und Parade der in den Folgetagen auftretenden 

in diesem nur eine Puppe des Saturninus zu equi circenses ; daß für diesen Akt ein besonderer 

sehen vermögen so wird dies nicht nur an der Tag angesetzt wird, ist ebenso wie das epulum 

optimatischen Überlieferung liegen, sondern den eine Eigentümlichkeit dieser beiden ältesten und 

Tatsachen entsprechen. In Firmum kommen Equitii feierlichsten römischen Festspiele. [Wissowa.l 
inschriftlich nicht vor, wie der von Varro r. r. ^-■'»'* XT —- 1 - ^ ^ 


Equosera (J). Nur beim Geogr. Rav. IV 44 


II 1 10 wegen seiner Ableitung erwähnte Name 40 p. 813, 5 nach Pallantia (s. d.) genannter Ort 
überhaupt nicht häufig ist; L. Equitii in republi- im diesseitigen Hispanien; der Name ist wahr- 
Iranischer Zeit finden sich in Caere, CIL XI 3648 scheinlich korrupt. [Hübner.] 

[ = ] 1545], 3649. Equus. Sternbild der nördlichen Hemisphäre 

4) Num. Equitius Cuppes (Varro hei Donat. zwischen Delphin, Schwan, Kepheus, (Eidechse), 
Ter. Eun. II 2, 25) oder Ouppedo {[Cuppjedius Andromeda, Fischen, Wassermann, Kleinem Pferd! 
Varro de 1. 1. V 146; Cupedinü equitis [statt Die Vorderhufe des stets nur als Protome ge- 

Equitii] Varro bei Fest, ep. 48), angehlich wegen stalteten E. berührten nach antiker Astrothesie 

Straßenraub zu Verbannung und Verinögenskon- den Wendekreis des Krebses (Arat. v 487- vgl 
fiskatiou verurteilt (kurz vor 574 = 180? vgl. Hipp, in Ar. I 10, 7 p. 100, 11. Eudoxos bei 
Jordan a. O., der hierher Cato orig. frg. IV 13 50Hipp, in Ar. I 2, 18 p. 20, 12. Anon. II bei 
aus Priscian. VIII16 p. 382, 3 Hertz zieht); an Maass Comm. in Ar. rel. p. 112, )0 Hv» astr 
der Stelle seines niedergerissenen Hauses stand IV 2 p. 100,1), im Äquator liegen Kopf und Hals 
später das Forum Cupedinis. Daß sein Name (Arat. v. 524, vol. Hipp, in Ar I 10 21 n 108 

nur 7nr T7rVÜjrnrwr T3~ OO 4. tt fl: /-i. f _f_ • * , ’ ./A —’ 


nur zur Erklärung dieser unverständlichen Be¬ 
zeichnung erfunden ist, kann kaum zweifelhaft 
sein. Vgl. Jordan Herrn. II 89f. (mit Momin- 
sens Anm.); Topogr. I 2, 434 Anm. [Münzer.] 

5) Equitius Probus. Kaiser Probus (276— 


23. Anon. Ö in Comm. in Ar. rel. p. 112, 20. 
Hyg. astr. IV 3 p. 102, 19) und nach einer un¬ 
genauen Angabe des Eudoxos (Hipp, in Ar. I 10, 
22 f. p. 110, 3. 6) auch die Hüfte (Stern p); in 
unserer bildlichen Tradition reichen bis zum 


282 n. Chr.), dessen vollständiger Name nach Äquator die Flügel (oder vielmehr der Flügel) 

dem Zeugnis der Inschriften und Münzen M. 60 des E.: Sterne werden aber in dieser Gegend nie 
Aurelius Probus lautete, wird Epit. de Caes. 36, 2 verzeichnet. Der Name des Sternbildes ist bei 

Equitius Probus genannt. Diese Angabe ist den griechischen Astronomen stets "'Linog, erst die 

daher früher entweder als unrichtige Lesart oder Astrologen bringen den mythologischen Namen 

als unverläßlich angesehen worden, bis sie durch Hqyaoog in Schwang, der "dem Bilde geblieben 

Münzen dieses Kaisers bestätigt wurde (Missong ist (Asklepiades von Myrleia, Antiochos-Teukros; 

Num. Ztschr. 1873, 102—115), auf denen gleich- bei Valens meist "Ltnoe, nur einmal 6 xalotipevos 

falls der Name E. vorkommt, vgL Henze Bd. II üqyaoog, Boll Sphaera 117 544; IBryaoog bietet 

S. 2517. Mowat Revue numism. 1897, 67—81; auch Nonnos Dion. XXXVIII 401). In älterer 
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Equus 

Zeit herrscht auch bei den Römern die Bezeich¬ 
nung equus durchaus vor (Cic. Aratea frg. 32, 4. 
Manil. V 24. 634. Vitruv. IX 3. Avien. 472 u. 
sonst), wenn auch der Ausdruck im übrigen erkennen 
läßt, daß ihnen die Deutung auf den Pegasos ge¬ 
läufig ist. Den Namen Pegasus bringt zuerst 
Germanicus (222 u. ö.); es folgt gelegentlich Hy- 
gin (astr. ni 28 p. 93, 10. IV 2 p. 100, 1); durch- 
gedrungen ist Pegasus bei Mart. Capella (nur 
VIII p. 312, 6 mit dem Beisatz equus). Das] 
Sternbild, das vielleicht aus dem Sternviereck ß, 
a, y, a Andromedae, was stets zu E. gerechnet 
wird, hervorgegangen ist — ursprünglich als 
Standspur eines Vierfüßlers gedacht? —, gehört 
zum alten Bestand der griechischen Sphäre; schon 
im 5. Jhdt. operieren damit die Parapegmen und 
Euripides; wann und wo es gebildet wurde, ist 
nicht zu ermitteln. 

Nach dem Wortlaut der in ihren Zitaten keines¬ 
wegs unzuverlässigen Catasterismen (c. 18, beste i 
Fassung in den Fragm. Vatic.; vgl. Re hm Progr. 
Ansbach 1899, 4) und nach Euripides frg. 482. 
484. 488 (Nauck 2 , vgl, ebd. p. 509f.) ist von 
Welcker (Griech. Tragiker 849) und Wünsch 
(Rh. Mus. XLIX 1894, 94) mit zwingender Wahr¬ 
scheinlichkeit vermutet worden, daß Euripides 
in der M&avfaxr) rj oorpq das Sternbild, und zwar 
als Deus ex machina, verwandte, der den Knoten 
löst oder wenigstens (nach Welcker) die künftige 
Lösung weissagt. Darnach ist es Hippe (Evljatq c 
schreibt Bethe Pollux IV 141), Cheirons Tochter, 
von Aiolos Mutter der Melanippe, die, damit dem 
Vater ihre Schande nicht offenbar werde, schwanger 
in ein Pferd verwandelt, dann nach der Entbin¬ 
dung durch der Artemis Gnade an den Himmel 
versetzt wurde und — nach Wünsch als Stern¬ 
bild — der Tochter ihre naturphilosophische Weis¬ 
heit mitteilte (Weiterbildungen der Sage s. bei 
Hyg. astr. II 18 p. 59, 8). Weder hier noch bei 
Eudoxos oder Arat (v. 205ff.), noch im Stern- 4 
katalog der Catasterismen oder bei Hipparch ist 
E. geflügelt. Arat hat im Anschluß an Hes. 
Theog. prooem. die Deutung auf das helikonische 
Quellroß aufgebracht (vgl. zuletzt Möller Studia 
Maniliana, Diss. Marburg 1901, 2, 9. Hannig 
De Pegaso, Bresl. philol. Abh. VIII 4, 102. 
Lermann in Roschers Mythol. Lex. III 1746); 
aber dieses Quellroß ist noch für Arat, ja selbst 
für den Verfasser der Catasterismen nicht der 
Pegasos, das geflügelte Roß des Bellerophon (in 5 
den Catasterismen ist trotz Boll Sphaera 118f. 
der Schlußsatz bia bi. — xov Xoyov für eine Inter¬ 
polation nach dem Sternkatalog zu halten, da er 
dem Anfang des Kapitels widerspricht, eine unge¬ 
reimte Polemik gegen Arat enthält, an unpassen¬ 
der Stelle steht und in dem einen Zweig der 
Überlieferung fehlt; vgl. auch Hannig a. a. O. 
103). Wenn sich gleichwohl der Name Pegasos 
durchgesetzt hat, so kommt dies gewiß daher, 
daß man späterhin die Aratstelle auf den Pegasos 6 
bezog. Dann heißt es, nach des Bellerophon 
Sturz sei der Pegasos zum Himmel aufgefiogen 
(s. die Catast. und die verwandte Literatur. Schol. 
vet. Pind. OL XIII 130 d Drachm.). Die Motive 
des QueUrosse8 und des Bellerophonrosses ver¬ 
bindet Ovid. fast, m 449ff., der auch die Flügel 
erwähnt, und Avien. 489ÜF. Einer nichtgriechi- 
schen — der babylonischen? — Sphäre gehört der 
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Hirsch mit Schlangen in den Nüstern an, der 
wahrscheinlich eine Form des E. ist, vgl. Boll 
a. a. ü. 256. 408. Seit Ovid finden wir (zu¬ 
nächst bei Germanicus, Manil. V 24. 634) E. ge¬ 
flügelt; keine andere Darstellung kennt die bild¬ 
liche Überlieferung, endlich setzen die Astrologen 
(Boll a. a. O. 117) und Ptolemaios (synt. VH 5 
p. 76ff.) den Typus mit Flügeln voraus. Völlig 
singulär ist die Darstellung in ganzer Gestalt und 
) mit Flügeln auf der Nolaner Vase Mon. d. Inst. 
IV 39 (Literatur bei Thiele Ant. Himmelsb. 72. 
Reinach R£p. Vases I 129); daß hier das Stern¬ 
bild E. dargestellt sei, ist indes keineswegs 
ausgemacht. 

Die geringste Sternzahl (15) gibt (nach Era- 
tosthenes Catalogi?) Ovid. fast. III458; 18 Sterne 
verzeichnet die hsl. Überlieferung der Catasteris¬ 
men, ebensoviel der Katalog des Hipparch (Bibi. 
Mathem. 1901, 186), 20 Sterne Ptolemaios a. a. O. 

) In den Parapegmen findet sich verzeichnet: der 
Spätaufgang Löwe 17 = 12. August, Euktemon 
hei Ps.-Geminos = Plin. p. 328, 4 Wachsm.; der 
Frühaufgang Fische 14 = 6. März, Euktemon bei 
Ps.-Geminos, 7. März bei Clodius, Columella, 
10. März hei Clodius, 15. März bei Clodius, 19. 
März bei Aetius, 21. März bei Clodius, Columella, 
Plin. p. 325, 3, 25. März bei Clodius, wobei Ps.- 
Geminos, Clodius und zum 21. März Columella 
und Plinius fälschlich vom Frühuntergang reden, 
)wie umgekehrt Ovid. fast. III 449 zum 7. März 
vom Spätaufgang (vgl. Ideler Abh. Akad. Berl. 
1823, 137ff.), Beginn des Frühaufgangs Wasser 
mann 19 im ersten milesischen Parapegma (S.-Ber. 
Akad. Berl. 1903,104); der Frühuntergang 6. Sep¬ 
tember , Eudoxos bei Lydus de mens., 5. Sep¬ 
tember ohne Gewährsmann bei Ps.-Geminos, 6. 
und 14. September bei Clodius (fälschlich als Früh¬ 
aufgang bezeichnet). Über unrichtige Ergänzung 
von “Ltnos hei Ps.-Geminos vgl. S.-Ber. Akad. 

1 Berl. 1904, 105, 2. [Rebm.] 

Equus publicus s. Equites Romani. 

Equus Tuticus s. Aequum Tuticum Bd. I 
S. 605 und Suppl. Bd. I S. 19. 

Era s. Aeracura Bd. I S. 667. 

Eraden (’Hoabqv Inschr. Münzen, Svoronos 
Num. de la Cr&te anc. I 150. Dittenberger 
Syll. 2 288, 8), Stadt im südöstlichen Teile der 
Insel Kreta. Vgl. die Art. Araden (Bd. II S. 370), 
Arados Nr. 3 (Bd. II S. 872) und Anopolis 
(Suppl. I S. 88). [Bürchner.] 

Erafronia (Geogr. Rav. 407, 7) s. Erraonis. 

Eragiza (Ptolem. VI 4, 10 Egaytta; Tab. 
Peut. Eraei\a ; Geogr. Rav, 88,12 Eraixa ; Hierokl. 
718 oaXtov 3 Eoayui}v(öv , wie statt oaXyevooan^s- 
vov zu lesen ist), Stadt in Nordsyrien, in der 
Provinz Kyrrhestika, an deren Südgrenze, nach 
Ptolemaios 15 Millien, nach Tab. Peut. 18 Mil¬ 
lien von Apamaris, 18 Millien von Hierapolis ent¬ 
fernt, am Euphrat gelegen. Der Ort wird von 
Ritter mit Radschik, von Kiepert mit Abu 
Hanaja identifiziert. [Benzinger.] 

Erai (Egal Thuc. VIII 19, 2; *Eocu Strab. 
XIV 644), Städtchen ( TtoXiyyiov Strab.) im klein- 
asiatischen Ionien, südöstlich von Erythrai im 
Gebiet der Teier; s. Art. Airai SuppL I S. 39 
und F. Imhoof-Blumer Kleinasiatische Mün¬ 
zen 512. VgL Rüge Peterm. Mitt. XLVin (1892) 
221. [Bürchner.] 
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Erakton (''Hgaxxov), sarmatische Stadt am 
Tyras, Ptol. III 5, 15. Nach den Längen- und 
Breitenangaben liegt E. rund 875 Stadien (143 km) 
von der Mündung des Tyras (Dnjestr) und der 
gleichnamigen griechischen Handelsstadt (bei dem 
heutigen Akkerman) entfernt; und da Ptolemaios 
deutlich die Stationen eines von dieser Stadt dem 
Flusse landeinwärts folgenden Itinerars verzeichnet, 
so ist E. etwa bei dem heutigen Dubossary, ober¬ 
halb der Mündung des Reut in den Dnjestr, an¬ 
zusetzen. [Kiessling.] 

Erana. 1) v Egava (Strab. VIII 848. 861; 
™Egawa Steph. Byz. s. Kvnagiooia), Ort in Mes¬ 
senien an der Westküste, zwischen der Insel Prote 
und Kyparissia, entweder die Ruinen an der Mün¬ 
dung des Longobardobaches (Curtius Pelop. II 
183) oder der Hafenort H. Kyriaki bei Philiatra 
(Lölling Hellen. Landesk. 189). [Philippson.] 

2) Ortim Amanos, Cic. adfam, XV 4,9. [Rüge.] 

Egavdg^rjSi ißavixai Slxai, egavixog vopog 
S. "Egavog. 

Eranno CEgavv cd), Nymphe (?), zusammen 
mit den drei Chariten und drei weiteren Frauen 
auf einem Votivrelief im Museo nazionale zu Neapel, 
Gerhard uud Panofka Neapels ant. Bildw. I 
82f. 275. Richards Journ. Hell. Stud. XI 1890, 
284f. CIG 6854 e. Vgl. auch Hartwig ’Eipijfi. 
äQ%, 1897, 184 z. 7tiv. 10, 2. [Waser.] 

Erannoboas, einer der bedeutendsten schiff¬ 
baren Nebenflüsse des Ganges (Arrian nennt ihn { 
übertreibend sogar den drittgrößten indischen 
Strom); mündete bei der indischen Hauptstadt 
Palimbothra (Pätaliputra) in denselben. Mega- 
sthenes bei Arrian. Ind. 4, 3. 10, 5. Strab. XV 702 
(wo offenbar der Name des E. ausgefallen ist). 
Plin. n. h. VI 65 (auch bei den beiden letzteren 
ist Megasthenes zweifellos Quelle). Da Palim¬ 
bothra jetzt mit völliger Sicherheit in dem heu¬ 
tigen Patna lokalisiert ist, kommen für den E. 
nur zwei Nebenflüsse des Ganges in Betracht H 
die Gandak und der Son. Die erstere scheint 
besser zu passen, weil sie gerade gegenüber von 
Patna einmündet, während die Mündung des Son 
etwas entfernt, im Westen der Stadt, liegt. Nun 
haben aber neuere Forschungen ergehen (vgl. Arch. 
survey of India VIII), daß der Son in histori¬ 
schen Zeiten sein Bett verlegt hat; er floß einst, 
zuletzt ein Stück parallel dem Ganges, dicht an 
Patna vorbei und mündete im Osten der Stadt, 
so daß diese, zwischen beide Flüsse sich ein- 5 
schiebend, fast zur Insel wurde. Diese auffallende, 
charakteristische Lage der alten Stadt setzt es 
außer allen Zweifel, daß der zweite Fluß, ,an 
dem sie lag*, der Son ist. Dem scheint nun zu 
widersprechen, daß, nach Ausweis indischer Texte, 
der Son bereits im Altertum diesen Namen führte, 
und auch Megasthenes (der sowohl von Arrian 
wie von Plinius benutzt ist) nennt unter den 
Nebenflüssen des Ganges den lojvog; aber er 
erwähnt ebenso die Gandak als Gandochates. Die 6 
Schwierigkeit löst sich durch die Angabe eines 
indischen Lexikographen, daß der Son bei den 
Dichteru hira-javäha (.der goldführende 4 ) genannt 
werde; diesem entspricht E., Megasthenes hat 
also versehentlich denselben Fluß unter zwei ver¬ 
schiedenen Namen aufgeführt-. Vgl. außer Al. 
Cunningham Ritter V 508 und Karl Müller 
Geogr. gr. min. I 310. [Kiessling.] 


"Egavog S28 

Erannos fiEgawoc \Egavva (?)] oder "Egcovo?), 
Städtchen auf der Insel Kreta. In dem Bündnis¬ 
vertrag zwischen dem Städtchen und der Stadt 
Teos Le Bas-Waddington Voyage nr. 76 = 
Michel Recueil nr. 62 kommen die Ethnika’Egdv- 
vioi und ’Egcövioc ohne Unterschied vor, im Bündnis¬ 
vertrag mit Eumenes II. von Pergamon (Michel 
nr. 26 = Dittenberger Syll .2 288 Z. 7 vom 
Apollontempel zu Gortyn) findet sich mn*Egdaviou 
0 C. Bursian (Geogr. v. Griechenl. II 575, 2) hat 
E. vermutungsweise bei Allaria angesetzt. In der 
zuletzt zitierten Steinurkunde scheinen die 30 
kretischen Städtchennamen nicht nach topographi¬ 
schem Gesichtspunkt , sondern eher nach ihrer 
damaligen Machtstellung angeordnet zu sein. Dort 
ist E. an 21. Stelle zwischen den Mallaiem und 
Chersonasiten genannt. Nach der ersterwähnten 
Urkunde hatte E. außer einem Asklepiostempel 
noch andere Heiligtümer. Sworonos Numism. 
0 de la Cret£ I 149ff. [Bürchner.] 

’Egavos ist der Name für eine ausschließlich 
griechische Rechtssitte, für welche es ein ent¬ 
sprechendes deutsches Wort nicht gibt. Das Wesen 
derselben besteht darin, daß mehrere Personen 
zu einem bestimmten Zwecke Geld zusammen¬ 
schießen. Darauf führt schon das älteste Vorkom¬ 
men des Wortes hei Homer, wo es eine Schmauserei 
auf gemeinschaftliche Kosten bezeichnet (Od. I 
227 mit Schol. XI 414). eine Bedeutung, die sich 
) auch in späterer Zeit erhalten hat (Aristot. Eth. 
Nicom. 1123 a, 22). 

Je nach dem Zwecke, welchem das zusammen¬ 
gebrachte Geld dienen sollte, lassen sich verschie¬ 
dene Arten des e\ unterscheiden. Das Geld konnte 
entweder einem der Teilnehmer zugewendet oder 
zum gemeinschaftlichen Nutzen aller verwendet 
werden. 

Der erste Fall scheint der ältere zu sein. Eine 
Anzahl Personen zahlten einen einmaligen Bei- 
) trag zur Unterstützung eines unter ihnen; sie 
hießen xXr]g<ozai rov igavov , da sie ihn vollzählig 
machten (Hyper. V 7.9. Demosth. XXV 21, vgl. XXI 
101). Der besondere Anlaß eines solchen L war 
verschieden. Es konnte sein, daß dem Empfänger 
der Loskauf aus dem Sklavenstande für sich oder 
andere (Collitz-Baunack Dial.-Inschr. 2317) 
oder aus derGefangenschaft ermöglicht werden sollte 
{f'oavog elg eXevftegiav Demosth. LIX 31), er konnte 
aber auch zu geschäftlichen Unternehmungen Geld 
i brauchen, wie wir denn bei der Ordnung von 
Nachlässen unter den Passiva neben anderen Schul¬ 
den angeführt finden Schulden aus egavoi (Demosth. 
XXVII 25) oder unter den Aktiva e£ egdvojv oipXy- 
ftara Etoxexoay/.iiva Is. XI 43, d. h. eingetriebene 
Gelder, die der Erblasser zu Zwecken von e. 
hergegeben hatte, oder wie bei der Übernahme 
eines Geschäftes der neue Inhaber sich sehr be¬ 
klagt. daß unter den Gläubigern, deren Befrie¬ 
digung er mitübernommen hat, auch nXrjgco rat 
T&v ygavcov sind, von denen er vorher nichts er¬ 
fahren hatte (Hvper. g. Athenog. 9). Ja es kommt 
sogar vor, daß die Stadt Delphi dem Akarnanier 
Menandros die Erlaubnis zur Veranstaltung eines 
s. (bidofuvov re avteg xai egävov vxo zag 7i6Xiog) 
als Belohnung für seine Vorlesungen im Gymna- 
sion anbietet (Bull. hell. XXIII 1899, 572). Ein 
solcher e. wurde benaunt nach dem Namen dessen, 
der ihn eingesammelt hatte, des dgxigavog, wie er 


e inm al heißt, oder Sgavagxqg, wie er in späterer 
Zeit benannt wurde, oder auch nach der Höhe 
der Beiträge der einzelnen Teilnehmer z. B. egavog 
ftevxaxootöögaxpog (Recueil inscr. jur. I 49). 

Der Empfänger des e. war verpflichtet, wenn 
sich seine Lage gebessert hatte, seine Schuld 
zurückzuzahlen, und zwar nicht an die einzelnen 
nXrjgcozcu, sondern an den Veranstalter der Samm¬ 
lung, der für jeden Teilnehmer ein Konto anlegte 
und jedesmal auf den Namen des Zahlenden die 1 
eingehenden Abzahlungen buchte (Hyper. \ 
11). Die Termine für die Rückzahlung beruhten 
auf den Abmachungen unter den xXrjgcoxai. Das 
einfachste war die Rückzahlung in Raten. So 
■übernimmt der Käufer des pygoTidiXiov des Midas 
unter den Schulden seines Vorgängers auch einen 
M., der auf den Namen des Dikaiokrates einge¬ 
tragen war, ov rjoav Xoinal rgsig (poga( (Hyper, 
a. a. O.). Ebenso finden sich in Delphi mehr¬ 
fach Bestimmungen über Rückzahlung von egavoi, 2 
indem einer Anzahl von Sklaven bei ihrer Frei¬ 
lassung die Bedingung auferlegt wird, für die 
Schulden ihres Freilassers in der Weise einzu- 
treten, daß sie jährliche oder viermonatliche Ab¬ 
zahlungen an egavoi übernehmen, an denen er 
beteiligt war, und zwar oft mit der Bestimmung 
ag%t xa Xrj£fl 6 egavog, d, h. bis zum Erlöschen 
der betreffenden Verbindlichkeit (vgl. Collitz- 
Baunack Dial.-Inschr. 1754. 1772. 1791. 1804. 
1878. 1909. 2317. IG VII 3376). c 

Kam man seiner aus einem e. erwachsenen 
Zahlungsverbindlichkeit nicht nach, so nannte 
man das egavov XsItisiv (Demosth. XXV 21. XXVII 
25). Ein solcher vnegxgecog konnte wohl ebenso 
wie ein gewöhnlicher Schuldner belangt werden. 

Die Geber des Geldes besaßen bis zur Rückzah¬ 
lung des e. eine Forderung an den Empfäuger, 
die sie nach Belieben an andere zedieren konnten. 
So gibt ein V ater in Mykonos (Dittenberger Sy ll. 2 
817) seiner Tochter eine Mitgift von 1300 Drach- 4 
men, von denen er 1000 Drachmen in einem e. aus¬ 
stehen hatte. Der e. wird genannt nsvxaxomö- 
^gaxfi°g, d. h. jeder tiXt] geotrjg hatte 500 Drachmen 
hergegeben. Damit der Schwiegersohn aber zu 
seinem Geld kommt, verpflichtet sich der Schwieger¬ 
vater zusammen mit einem zweiten nXijgajxtfg, für 
die Eintreibung des Geldes zu sorgen oder, wenn 
einer der Beiträge, elotpogai, nicht zu erlangen sei, 
diesen selbst in har heizusteuern. Das Geben eines 
Beitrags zum e. war also eine Art Kapitalanlage,' 
und die Rückzahlung erfolgte gewiß leichter, wenn 
man sagen konnte, der Schwiegersohn brauchte 
das Geld notwendig für den jungen Haushalt. 

Auf der andern Seite konnte der Schuldner, 
der den e. empfangen hatte, mit der Ableistung 
der noch rückständigen Zahlungen andere beauf¬ 
tragen, wie in Delphi, oder 2 ur Sicherstellung 
seiner rückständigen Schuld eine Hj'pothek (auch 
Bürgschaft) bestellen, wofür wir zwei Belege, aus 
Naxos ;(s. Hitzig Das griech. Pfandrecht 46) und 
Amorgos (s. Zieharth S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 
674. Dittenberger Syll. 2 828, 12) besitzen. 

Bei der Häufigkeit der egavoi , der Verschieden¬ 
heit ihrer Verpflichtungen und dem privaten freund¬ 
schaftlichen Charakter dieses Rechtsgeschäftes 
wird es nicht ausgeblieben sein, daß gerade sie 
recht häufig zu Rechtsstreitigkeiten Anlaß gaben. 
Doch sind wir hierüber fast nur auf Vermutungen 


angewiesen. Leicht mag es vorgekommen sein, 
daß man derartige Verbindlichkeiten als Ehren¬ 
schulden behandelte und nicht in seine Bücher 
eintrug. So konnte es einem gehen, wie dem 
Gegner des Athenogenes, der nach Übernahme 
des erwähnten Spezereigeschäftes fortwährend Be¬ 
suche erhielt von Leuten, die behaupteten, sie 
hätten an seinen Geschäftsvorgänger Midas noch 
Forderungen aus egavoi, für die ein schriftlicher 
■ Beleg nicht vorhanden war. 

In welcher besonderen Weise die attischen 
Gesetze für die aus egavoi entstehenden Rechts¬ 
streite gesorgt hatten, wissen wir nicht. ^ Fest¬ 
steht, daß es egavtxoi vö/noi und ioavixal dixat 
gab; ob das aber Gesetze oder Klagen waren, 
welche Vereine, die ja auch egavoi hießen, be¬ 
trafen, oder solche Gesellschaftsverhältnisse, dar¬ 
über besitzen wir kein Zeugnis (vgl. Lipsius 
Att, Prozeß 642). 

i So sind wir zur zweiten, in späterer Zeit 
häufigeren Art des s. gelangt. Diente das ge¬ 
sammelte Geld dem Nutzen oder Vergnügen der 
Gesamtheit, so führte dies gewiß meist von einer 
einmaligen Schmauserei auf gemeinschaftliche 
Kosten zur Begründung eines dauernden Bandes 
zwischen den Teilnehmern. Aus dem einmaligen 
Beitrag wurden regelmäßig wiederkehrende. Es 
entstand ein geschlossener Verein, über den vgl. 
den Artikel Vereinswesen. 

) Literatur siehe bei Thalheim Rechtsalt.* 
113; dazu noch Th. Rein ach Dict. des antiq. 
s. Eranos (1892). G. Sörullaz Les sociötäs de 
secours mutuelles. Thöse Lyon 1890, 1—27. Zie- 
barth Griech. Vereinswesen 15. Beauchet 
L’histoire du droit privö de la röpubl. ath. IV. 

[Ziebarth.] 

Eranusa, nach Plin. III 96 ein Inselehen vor 
der Ostküste des Bruttierlandes, nicht weit von 
promuntorium Lacinium\ jetzt nicht mehr nach- 
) zuweisen, ^vielleicht durch ein Seebeben zerstört*. 
Nissen Ital. L.-K. II 944. [Hülsen.] 

Eraos (so die Codd., wahrscheinlich mit 
Schwartz revoog zu lesen), Sohn des Neopto- 
lemos und der Leonassa, Lysimachos (frg. 13) nach 
Proxenos (frg. 5 a) und Nikomedes von Akanthos 
(frg. 1) ira Schol. Eur. Andr. 24. [Escher.] 

Eraria, Kastell in Illyricum (Procop. de aedif. 
283, 40 Egagia). [Patsch.] 

Erarichus (*Egaoiyog Ehrenreich), König der 
3 Ostgoten, ein Rugier der Abstammung nach. 
In der Verwirrung nach dem Tod des üdihadus 
wurde er von seinen engeren Landsleuten, die 
innerhalb der gothischen Gesamtbürgerschaft noch 
immer fest zusammenhielten, zum großen Un¬ 
willen der übrigen Goten auf den Thron erhoben. 
In den fünf Monaten seiner im übrigen taten¬ 
losen Regierung schickte er Gesandte an Kaiser 
Iustinian, die öffentlich Frieden anzubieten hatten, 
wenn der Kaiser den Goten das Land nördlich 
0 des Po belassen wolle. Heimlich jedoch ließ E. 
völlige Übergabe und Niederlegung seiner Krone 
versprechen, nur wollte er eine große Summe 
Geldes für sich und die Würde des Patriciates 
zugesichert haben. Doch während sich die Ge¬ 
sandten noch in Constantinopel aufhielten, wurde 
E. von den mit seiner Untätigkeit unzufriedenen 
Goten, die sich derweilen mit Totila in Ver¬ 
bindung gesetzt hatten, getötet (im J. 541, Procop. 
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Panionion und Mykale im kleinasiatischen Ionien; 
im 4. Jhdt. gehörte es den Samiem; Scyl. peripl. 
98. H. Kiepert F. O. A. IX. Es scheint nach 
einem Mann genannt zu sein, vielleicht nach einem 
Vorfahren des berühmten keischen Arztes Erasi- 
stratos (s. d. Nr. 2), der nach Suidas am Gebirge 
Mykale angesichts von Samos, also vielleicht m 
einer Familiengrabstätte, bestattet sein soll. Da 
nun der Periplus, wie er uns überliefert ist, im 
allgemeinen von Zuständen des 4. Jbdts. v. Chr. 1 
berichtet, kann nach dem Arzte selbst die Ört¬ 
lichkeit kaum benannt worden sein. [Bürchner.] 
ErasistratoS. 1) Vater des DemagogenPhaiai, 
Athener, Thuc. V 4. Des Phaiax Neffe ist E., 
Person im platonischen Dialog Eryxias, [Plat.] Eryx. 
892 a. Des Phaiax Sohn ist E., dessen Wort 
co? etoi Örj/nOötq (xhv Aansdaiqövioi ßeXzioves, idiq 
Öe ’AfrtjvaTot von Plutarch bei Gelegenheit der 
Rückkehr des Agesilaos nach Griechenland (894) 
angewandt wird, Flut. Ages. 18. Mit dem Sohn 2 
oder Neffen des Phaiax wird identisch sein E., 
einer der dreissig Männer, Xen. hell. II 8, 2. Nach 
Loeper (Journal d. russ. Minist, d. Volksauf¬ 
klärung 1896 Mai p. 90) gehört der Dreissigmann 
E. der Hippothontis an. [Kirchner.] 

2) Erasistratos, der Sohn des Kleombrotos 
und der Kretoxene, der Schwester des Arztes 
Medios, aus Iulis auf Keos (Suid. s. w Strab. X 
486. Steph. Byz. s .‘IovUg. Keojg. M. Wellmann 
Herrn. XXXV 370; verschieden von ihm ist der 3 
von Galen. XIII 356 erwähnte Sikyonier E.). Als 
Sohn eines Arztes folgte er wie sein Bruder Kleo- 
phantos (Herrn, a. a. 0. 382) dem Berufe seines 
Vaters und gehörte mit seinem älteren Zeitgenossen 
Herophilos zu den ärztlichen Koryphäen der helle¬ 
nistischen Zeit (Macrob. Sat. VII 15, 3). Seine 
Lebenszeit war eine Zeitlang viel umstritten, trotz¬ 
dem die vorliegenden Zeugnisse zu ihrer Bestim¬ 
mung ausreichen (Herrn. XXIX 167ff. Rh. Mus. 
LII 880f. Philol. LVII 322. Herrn. XXXV 370. 4 
Rh. Mus. LVI 313. Beloch Griech. Gesch. III 2 
474). Auszugehen hat man von dem unanfecht¬ 
baren Zeugnis der Chronik des Eusebios zu 01. 
1S0.3 = 258 v. Chr. (II 120 Schoene, bei Hiero- 
nymos unter 01. 130,4): darnach fällt die ax/xr} 
des E. uni 258/7 v. Chr. und seine Geburt dem¬ 
nach zwischen 310 und 300 (vielleicht genauer 
304, wenn wir die Angabe des Plinius n. h. XIV 
73 auf seine Geburt beziehen!. Dazu stimmt, 
daß Aristogenes von Knidos, der nach 276 Leib- 5 
arzt am Hofe des Antigonos Gonatas war (Suid, 
s. ’ÄQioToyt !•?/?}, als Mitschüler des E. bezeichnet 
wird (Gal. XI 252. 197. Cels. III 21). Dann 
kann aber die bekannte, ihm von der Sage zu- 
geschriebene Heilung des syrischen Prinzen An- 
tiochos I. (um 294) unmöglich auf historischer 
Grundlage beruhen. Dieser Sage, die zuerst bei 
Val. Max. V 7 und bei Plutarch in der Vita 
Deraetrii c. 38 auftritt uud darnach in der Li¬ 
teratur häufig wiederkehrt (Ruf. ed. Ruelle 608. g 
Appian. bell. Syr. 59. Ps.-Lucian de dea Syria 17. 
[Gal.] XIV 630ff. 634. Gal. XVIII B 18. Suid. 
s. v. Dietz Schol. in Hipp. II 74ff.), steht Galen 
durchaus skeptisch gegenüber (XVIII B 18), uud 
er hat recht mit seiner Skepsis. Die merk¬ 
würdige Diagnose, welche diese Sage dem E. zu- 
sehreibt, kann gar nicht von ihm herrühren, da 
auch seiner Lehre plötzliche Rötung der Wangen 
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und Steigerung der Pulsfrequenz als untrügliche 
Zeichen des Fiebers galten. Wenn demnach Pli¬ 
nius (n. h. VII 123) diese Geschichte nicht von 
E., sondern von|dem Keier Kleombrotos erzählt, 
so folgt daraus, daß Plinius die ursprüngliche 
Version der Geschichte erhalten hat, daß also 
nicht E., sondern sein Vater Kleombrotos Leib¬ 
arzt des Seleukos I. Nikator (312—280) gewesen 
und daß später diese wunderbare Diagnose von 
dem unberühmten Vater auf den berühmten Sohn 
übertragen worden ist (vgl. Hermes XXXV 
380). In Iulis auf Keos geboren als Untertan 
des Ptolemaeischen Reiches, ist E. in Antiocliia 
aufgewachsen und hat wahrscheinlich in Athen 
den Unterricht des Metrodoros, des dritten Ge¬ 
mahls der Pythias, der Tochter des Aristoteles 
(t um 288), genossen, der die Schule des älteren 
Chrysipp in Athen vertrat (Sext. Emp. adv. Math. 
I 258. Diog. Laert. V 58, wo Gercke allerdings 
Mqdiov lesen will, s. 0 . Bd. II S. 1055; ein 
MtjTQÖÖcoQog Tif.oxXeovg A/iKpi^zoltTrjg ist inschrift¬ 
lich als Leibarzt Antiochos I. überliefert, Dit- 
tenberger SylH 157). Durch ihn mag er mit 
dem Peripatos in Berührung gekommen sein (Gal. 
de nat. pot. II 165 H. = II 88 Kühn. XV 307), 
ja die Behauptung der Erasistrateer (Gal. IV 729), 
die durch Diog. Laert. V 57 bestätigt wird, mag 
auf guter Überlieferung beruhen, daß er den Theo- 
phrast selbst gehört habe. Was er der Peripa- 
itetischen Schule zu verdanken scheint, ist seine 
Bekanntschaft mit Demokrit, dessen Lehre er, 
wenn auch mit gewissen Modifikationen, seiner 
Physiologie zu Grunde gelegt hat. Dann bezog 
er Anfang der achtziger Jahre die Universität in 
Kos, wo die Schule des Praxagoras blühte, ver¬ 
treten von Ärzten wie Mnesitheos, Pleistonikos 
und Phylotimos, und wurde hier mit Nikias, dem 
Jugendfreunde des Theokrit, bekannt (Hyp. zu 
Theokrits Id. XI aus Dionysios von Ephesos Schrift 
\twv tatQcöv ävaygafpt]). Seine Hauptausbildung 
aber verdankt er dem jüngeren Cnrysipp von 
Knidos, dem Enkel des bekannten Begleiters des 
Eudoxos, der damals in Alexandreia eine eigene 
Schule begründet hatte (Plin. n. h. XXIX 5. 
Diog. Laert. VII 186. Gal. XI 148. 151. 171. 
197. 252; in diesem Sinne sind meine Ausfüh¬ 
rungen Herrn. XXXV 379 zu berichtigen, vgl. 
v. Wilamowitz Antigonos von Karystos 326). 
Wenn dagegen Beloch a. a. O. unter dem von 
1 Galen genannten Lehrer des E. den älteren Chry¬ 
sipp versteht, mit dessen Lehren er durch Ver¬ 
mittlung des Metrodoros bekannt geworden, so 
steht diese Annahme im Widerspruch mit den 
Worten des Galen. Galen spricht ausdrücklich 
von einer Schule des Chrysipp und nicht des 
Metrodor und nennt als Mitschüler {ovu<foixrjxai) 
des E. seinen Oheim Medios und den späteren 
Leibarzt Antiochos d. Gr. Aristogenes (Gal. XI 
151. 252). Außerdem bezeugt Plinius (n. h. XXIX 
i 5) von dem Lehrer des E.. daß er die medizinische 
Wissenschaft im bewußten Gegensätze zu Hippo- 
krates und Herodikos (wie seiD Schüler E.) um 
ganz neue Ideen bereichert habe, während wir von 
dem älteren Chrysipp wissen, daß er gerade 
bemüht gewesen ist, die Lehre des Herodikos von 
der Bedeutung der Gymnastik für die körperliche 
Gesundheit in die Tat umzusetzen (Diog. Laert. 
VIII 187; darnach hatte Eudoxos als das Charak- 



teristische seiner Lehre angegeben: xtveiv xd äp- 
VQct naat] yvuvaoiq xai xdg aia&yoeig d>oavxco$) 
Demnach unterliegt es keinem Zweifel, daß der 
Lehrer des E. der Schüler des Aethlios gewesen ist, 
der Verfasser der ftsoanev/nara ögaxixa, dem Inte¬ 
resse für naturwissenschaftliche Untersuchungen 
(fpvoixä dexogy/uaza) nachgerühmt wird (Diog. 
Laert. VIII 89), der Hofarzt der Ptolemaeer in 
Alexandreia, der Vertraute der ersten Gemahlin 
Ptolemaios II., der um 277 getötet wurde (Diog T 
Laert. VIII 186. Schol. Theocr. XVII128. v. Wi- 
lamowitz a. a. 0. 326). Diesem Chrysipp ver¬ 
dankt E., abgesehen von seinem Interesse für 
anatomische Studien (Gal. XV 186), eine ganze 
Reihe von physiologischen und pathologischen 
Lehren (Gal. XI 197. Plin. n. h. XXIX 5): die 
möglichste Einschränkung des Aderlasses (Cael. 
Aur. m. ehr. II 13. Gal. XI 191), das Ersetzen 
des Aderlasses beim Bluthusten durch Unterbinden 
der Glieder (Gal. XI 148f. Cael. Aur. m. ehr. II 2( 
13. Cels. IV 11), die Verwerfung von scharfen 
Purgantien (Gal. XI 245. X 377. 379. Cael. Aur. 
m. ehr. III 8, 124), die Lehre von der 3ZCtQ8fI- 
jiTcoaig des Blutes beim Fieber (Herrn. XXXV 
375ff.), von der Erkennung des Fiebers an der 
widernatürlichen Pulsfrequenz der Arterien (V. 
Rose Anecd. II 226. Gal. XVIIA 873), die Ver¬ 
wendung eines Mischtrankes von Wein und kaltem 
"W asser bei Gallenruhr im Stadium der höchsten 
Gefahr (Gal. XI 171. Cels. IV 18. Cael. Aur. a. 3C 
im III 21), die Verwendung des Schwitzkastens 
bei der Wassersucht (Gal. IV 495), endlich so¬ 
gar die Lehre von der Plethora (Herrn. XXXV 
37MF.). Im Alter gab E. seine praktische Tätig¬ 
keit auf und lebte in Alexandreia einzig der 
Wissenschaft (Gal. de plac. Hipp, et Plat. 598 M. 

= V 602 K.). Aus dieser Zeit stammt seine große 
Entdeckung von dem Ursprung der Nerven, in 
dieser Zeit verfaßte er sein anatomisches Haupt¬ 
werk liegt diatgeoecov (Gal. XVIII A 86. Gal. de 4 
plac. a. a. 0.). Spätere Sage verlegte das Grab 
des E. nach dem Vorgebirge Mvkale, Samos gegen¬ 
über (Suhl. s. v., daher seine Bezeichnung als 
Samier bei Iulian. Misop. p. 347 Spanh.); sie 
knüpfte dabei, wieBeloch gesehen, an den Ort 
*£gaoioxgaxtog in dieser Gegend an, der aber 
sicher älter ist. Von seinem Leben erfahren wir 
sonst nur wenig: so soll er weite Reisen gemacht 
und auf ihnen die Hippokratischen Schriften ge¬ 
sammelt haben (Ps.-Gal. de catharticis 94 Bas.), 5 
eine bleierne Zahnzange nach Delphi geweiht 
haben, um anzudeuten, daß man nur die leicht 
entfernbaren Zähne amziehen solle (Cael. Aur. 
m. ehr. II 4), endlich soll er wegen eines unheil¬ 
baren Fußleidens Gift genommen haben und mit 
den Worten gestorben sein: ,Glücklich, daß ich 
meines Vaterlandes eingedenk bin 4 (Stob. Flor. 

VI 57). Was den Namen des E. in der Geschichte 
der Medizin unsterblich gemacht hat, sind seine 
großartigen anatomischen Entdeckungen. Dabei 6< 
darf man zweierlei nicht vergessen: einmal daß 
schon vor ihm von Männern wie Diokles, Praxa- 
goras, Chrysipp und Herophilos dieser Zweig der 
medizinischen Wissenschaft mit großem Erfolge 
bearbeitet worden ist, sodann daß bei wenigen 
Ärzten des Altertums die Vorbedingungen für das 
anatomische Studium so günstig waren, wie bei 
ihm. Denn an der Überlieferung ist nicht zu 


rütteln, daß ihm nicht- nur menschliche Leichen 
von den Ptolemaeern zu Sektionszwecken zur Ver¬ 
fügung gestellt wurden, sondern daß er sogar 
die Erlaubnis erhielt, Vivisektionen an Verbrechern 
vorzunehmen (Cels. praef. 4, 36 D. aus empiri- 
scher Quelle, vermutlich Herakleides von Tarent. 
Tertull. de anima 10). Daß er daneben auch 
Experimente an Tieren vorgenommen, ist gleich¬ 
falls bezeugt (Gal. V 599): so entdeckte er bei 
Oder Vivisektion von eben geborenen Ziegen die 
Chylosgefässe (Gal. II 648. IV 718). Diese Tier¬ 
sektionen ermöglichten es ihm, Vergleichungen 
anzustellen zwischen Mensch und Tier: bei der 
Beschreibung des Gehirns hebt er ausdrücklich 
den Formationsunterschied der Gehirnfläche zwi¬ 
schen Mensch und Tier hervor (Gal. a. a. 0.): mit 
anderen Worten, man darf ihn mit gutem Recht 
als den Begründer der vergleichenden Ana¬ 
tomie bezeichnen. Aber auch die pathologische 
) Anatomie verdankt ihm ihre Begründung; es wird 
von ihm ausdrücklich bezeugt, daß er bei seinen 
Sektionen auf die anatomisch-pathologischen Ver¬ 
änderungen der erkrankten Organe geachtet habe: 
bei der Sektion von Leichen wassersüchtiger Per¬ 
sonen hatte er eine Verhärtung der Leber ge¬ 
funden (Cael. Aur. m. ehr. III 8, 111), bei Per¬ 
sonen, die än Schlangenbiß zu Grunde gegangen 
waren, eine Zersetzung von Leber, Blase und Dick¬ 
darm (Ps.-Diosc. II 72). Seine Hauptentdeckungen 
1 aber betreffen das Gehirn, das Nervensystem und 
das Herz: die wichtigsten Probleme der Mensch¬ 
heit wurden dabei von ihm berührt und ihrer 
Lösung näher gebracht. 

E. war ein in hohem Grade wissenschaftlicher 
Arzt (vgl. die schönen Worte in dem Bruchstück 
aus seiner Schrift vzegi nagaXvoecog bei Iw. Müller 
Gal. script. min. II 17). Physiologie und Ätio¬ 
logie galten ihm als streng wissenschaftliche Fächer, 
welche Kenntnisse erfordern, während Therapie 
0 und Semiotik mehr Fächer spekulativer Art sind 
(Ps.-Gal. XIV 684). Seiner Physiologie legte er 
als erster Arzt, soviel wir wissen, die materiali¬ 
stische Naturlehre des Demokrit zu Grunde, die 
Atome (Ps.-Gal. XIV 699. Dietz Schol. in Hipp, 
et Galen. II 240. Galen, ed. Basil. 1561 t. I 104) 
und den leeren Raum, und verband mit ihr die 
von der dogmatischen Schule (Praxagoras) über¬ 
kommene Lehre vom Pneuma (Galen. IV 707). 
Demgemäß war sein Bestreben darauf gerichtet, 

0 alle Erscheinungen auf natürliche Ursachen zu¬ 
rückzuführen : er war ein abgesagter Feind aller 
verborgenen Kräfte (z. B. der Anziehungskraft 
Zkgtg, an deren Stelle er die dxoXov&la ngog xo 
xsvovfievov, den horror vaoui setzte; vgl. Galen, 
de nat. pot. III 236 H. I 145 H. u. öfter), selbst 
da, wo seine Mittel zur Lösung eines Problems 
nicht ausreichten. Im letzten Grunde ist es die 
Natur, die alles schafft und wirkt; sie ist ihm 
eine große Künstlerin (xeyvixy Galen, de nat. pot. 

) II157 H. == II 73 K. II165 H. = II 88. III 492. 
XI 158), die in ihrer Fürsorge für alle Lebewesen 
(xgovoyxtxy tov £q>ov Galen, de nat. pot. III 
157 H. XVII B 821) alle Teile des Körpers in 
vollkommener Weise bildet (Galen, de nat. pot 
n 102 H. = n 81 K. V 131. XI 158. Plut. de 
amore prol. 3, 495 d) und in zweckmäßiger Weise 
anordnet (Galen. V 131. HI 537; de nat. pot. II 
167 H. = II 91 K.). Von Demokrit wich er in 
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zwiefacher Hinsicht ab: er dachte sich die klein¬ 
sten, sinnlich nicht wahrnehmbaren Körper (Zoyq> 
decogyza ocofiava) von einem feinen Vacuum um¬ 
geben, betrachtete sie also nach dem Vorgänge 
und vermutlich auch im Anschluß an Herakleides 
Pontikos als verbindungslos (ävagfia, vgl. Galen, 
de nat. pot. II 175 H.). Das folgt mit Notwen¬ 
digkeit aus seiner Vacuumlehre, die er auch von 
Demokrit entlehnte, aber in der Weise modifi¬ 
zierte, daß er an die Stelle des kontinuierlichen 
Vacuum (a#go{5£ xevog xojzog oder xevov a&govv 
Gal. de nat. pot. II 173 H. = LE 99 K. Anon. 
Lond. XXVI 48c und öfter; vgl. Diels Über 
das physikalische System des Straton, S.-Ber. Akad. 
Berl. 1893, 105) ein Vacuum in fein verteiltem Zu¬ 
stande setzte (xaxa ßgayv TiageoJiagftirov t oTg 
oco/iaoiv Galen, a. a. 0. IV 474). Die Bedeu¬ 
tung der Gewebe im menschlichen Körper einer¬ 
seits, andrerseits die Erkenntnis, daß jedes Organ 
und jedes Eingeweide von Venen, Arterien und: 
Nerven begleitet ist, führte ihn dazu, das drei¬ 
fache Gefäßnetz der Venen, Arterien und Nerven 
(xguiXoxia xeov ayyelcov Galen. III 538. Ps.-Galen. 
XIV 697. 709. Anon. Lond. XXI 23f.) als den 
Grundbestandteil des menschlichen Körpers zu 
betrachten. Er nahm an, daß die Venen, Arte¬ 
rien und Nerven so feine Lumina annehmen, daß 
sie sinnlich nicht mehr wahrnehmbar und daß 
aus diesen, nur mit der Vernunft erkennbaren 
Gefässen (ayyeia äjtXä xai Xoyq> #eo)pyxd) alle 
Gewebe des Körpers zusammengeflochten seien 
wie ein Seil, das aus drei von Natur verschie¬ 
denen Strängen bestehe (Galen, de pot. nat. II 
171 H. = II 96 K. 172, Bff. Galen. III 587. Anon. 
Lond. XXI 23ff. XXII 51; der Verfasser der 
ps.-aristotelischen Schrift aeoi TTvetyiaxog kennt 
diese Theorie p. 483, 15, faßt aber vevoov nicht 
als Nerv, sondern als Sehne). Diese scharfsinnig 
erdachte Theorie überhob ihn der Annahme einer 
anziehenden Kraft (vgl. Dietz Schol. in Hipp. 
I 151); denn das, was Galen zum Beweis dieser 
dvvafug anführt, die Versorgung der einzelnen 
Organe mit Nahrung, erfolgt nach E. durch die 
a.7iXfj (pXeyt , die überall vorhandeu ist und die, 
wie sie sich aus sich selbst ernährt, so alle Or¬ 
gane und Eingeweide mit Nahrung versieht (Galen, 
de nat. pot. II 6, 175 = II 102. III 538). Die 
Nahrungsaufnahme, die er in diesem Falle nicht 
dvaöooig, sondern didöooig nannte, erfolgt nicht 
durch die Endungen der zu ernährenden Gefässe, 
sondern durch ihre Wandungen auf dem Wege 
der Resorption (xard xo .-xXdycov Galen, de nat. 
pot. II 177 H. = II 104 K.; gegen diese Theorie 
polemisiert der Verfasser von Jisgi ^vev^axog 483, 
26, der E.s Lehren auch sonst kennt), indem 
die Nahrungsatome infolge der xgög xd xevov- 
j uevov axoXov&ia iu die feinverteilten Hohlräume 
der Wandungen treten (elg xd xevoyiaxa xeov 
axeveyßevxo)v, aus seiner Schrift .t egi xwv xadoXov 
Xdycov Galen, a. a. 0. 177). Zu diesen Geweben 
gesellen sich, ihrer Natur nach verschieden von 
ihnen, die sxageyyv/xaxa, d. h. d Anschwemmungen 
der Nahrung im menschlichen Körper; als solche 
galten ihm das Gehirn, Rückenmark, Fett, Leber, 
Milz , Nieren und Lunge ([Galen.] XIV 697. 709. 
Galen. I 599. II 576. 603). Die beiden Stoffe, 
die zur Erhaltung der Geschöpfe dienen, sind 
Blut und Pneuma; das Blut als Nahrung, das 


Pneuma als Vermittler der natürlichen Lebens¬ 
tätigkeit (<pvotxai ivsgyetat [Galen.] XIV 697. 
Anon. Lond. XXII 51. XXV 27. Ps.-Arist. mgi 
nvsvfiarog 481, 6). Beide galten ihm als die 
ersten und hauptsächlichsten Dinge im Haushalt 
der Geschöpfe (Anon. Lond. a. a. 0.). 

Den Verdauungsprozeß (neyug Galen. XI 236) 
erklärte er in folgender Weise: nachdem in der Mund¬ 
höhle eine Mischung der feuchten und trockenen 
Bestandteile der Nahrung stattgefunden hat (Plut. 
quaest. conv. VII 1, 1), gelangen die Speisen 
und Getränke durch die Speiseröhre in den Magen 
(xaxco xoiXia). Er wußte, daß beim Hinabschlucken 
der Nahrung der Kehldeckel (imyXcozxig) die Öff¬ 
nung des Kehlkopfes zudeckt, so daß kein Be¬ 
standteil des Genossenen in die Luftröhre {xga- 
yeia ägzygla) gelangen kann. Er berichtigte dabei 
den alten Irrtum Platons und anderer (Philistion, 
Diokles, Dexippos), daß Getränke in die Lunge 
gelangen können, mit Verwendung der von dem 
knidischen Verfasser des IV. Buches aeoi vodocov 
c. 57 vorgebrachten Argumente (Plut. quaest. 
conv. VII 1, 1, 3. Gell. XVII 11, 1. Macrob. 
Sat. VII 15, 3ff. Gal. de nat. pot. II 182 H.). 
In dem Magen, der von zwei verschiedenen Muskel- 
schichten bekleidet ist, einer inneren zirkulären 
und einer äußeren longitudinalen (Galen, de nat. 
pot. III 222 H.), erfolgt die Verarbeitung der 
Nahrung (xaxegyaoia xrjg xgotpyg Galen, de nat. 

1 pot. II 183 H.), indem die Speisen durch die pe¬ 
ristaltischen Bewegungen der Muskelhaut unter 
Mitwirkung des Pneuma zerrieben werden (Galen, 
de nat. pot. II 187. 188 H. = II 119 K. [Galen.] 
XIX 372. Cels. I praef. 6. Galen, de nat. pot. 
III 222 H). Das Pneuma gelangt aber nicht 
zusammen mit den Speisen in den Magen (wie 
Diokles behauptet hatte, vgl. Wellmann Frg. 
gr. Ärzte I 85), sondern wird ihm von den Magen¬ 
arterien zugeführt (Galen, de nat. pot. II 188H. 

1 = II 120 K. Anon. Lond. XXIII 12). Daraus 
erklärt er die Tatsache, daß beim Fieber die Ver¬ 
dauungstätigkeit des Magens beeinträchtigt ist 
(ßsßXajizai r) evegyeia Galen, de nat. pot. II187 H.); 
denn beim Fieber ist das Pneuma durch das in 
die Arterien eingedrungene Blut in seiner freien 
Bewegung gehemmt, kann also nicht in den 
Magen gelangen. Er bekämpfte die von PLei- 
stonikos und Diokles vertretene Ansicht, daß 
der Speisebrei im Magen unter Einwirkung des 
• Pneuma einen Gäruugs- oder Fäulnisprozeß durch¬ 
mache (Galen, de nat. pot. II 182 H. = II 111 K. 
M. Wellmann a. a. 0.), sowie die Aristotelische 
Auffassung, welcher die Verdauung nach dem Vor¬ 
gänge älterer Ärzte für eine Art Kochung er¬ 
klärt hatte (Galen, de nat. pot. III 221 H. = II 
166 K. Galen. XV 247). Vom Magen und vom 
Darm ( xöXov ) aus wird ein Teil der in einen Brei 
aufgelösten Speisen (xeyvXw/Asva Galen, de nat. 
pot. III 214 H.) durch den Druck des Magens (iv- 
»i V.ißnv Galen, de nat. pot. II 156 = II 76) in 
die Blutgefäße getrieben und zur Leber geschafft, 
in der die Umwandlung in Blut vor sich geht 
(wie sie geschieht, hat er'nicht angegeben, Galen. 
V 568), bei der die galligen Bestandteile ausge¬ 
schieden und in die Gallenblase überführt werden 
{yoXydöyog xvoxtg, Galen, de nat. pot. II 169 H. 
Galen. EH 304. Anecd. Paris. Rh. Mus. XL1X 
554), während das reine Blut von der Leber aus 
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in die Hohlvene (xoiXrj <pXey>) gelangt und durch 
diese dem Herzen zugeführt wird (Galen, de 
nat. pot. II 168. 169). Kann infolge der Ver¬ 
stopfung des Gallenganges (to dyyeiov dno zng 
yoXy&dyov ijit xd e'vzega zeivov Anecd. med. Rh. 
Mus. XLIX 554, d. h. des Ductus choledochus) 
die Galle nicht abgesondert werden, so wird sie 
durch die Hohlader allen Venen des Körpers zu- 

S eführt und veranlaßt Gelbsucht (Anecd. med. 

h. Mus. XLIX 554. Galen, de nat. pot. II183 H. 
= II114K. Galen.V123. Vindic. ed.M. Wellmann 
c. 27), sind dagegen infolge von Verhärtung der 
Leber die Lebervenen verstopft, so daß sie nur 
die wäßrigen Bestaudteile der Nahrung aufnehmen, 
so entsteht Wassersucht ([Galen.] XIV 746. XVI 
447. Anecd. med. Rh. Mus. XLIX 555). Die über¬ 
schüssige Flüssigkeit gelangt in die Nieren und 
von da infolge der jzgög to xevov^zvov dxoXovdia 
in die Blase (Macrob. VII 15, 4. Gal. de nat. 
pot. I 128. 147 H.). Die Aufsaugung der Nah- 1 
rung von seiten der Venen nannte er dvd&ooig 
(Gal. de nat. pot. LE 177. 170; von den Arterien 
kann natürlich keine Aufsaugung der Nahrung 
erfolgen, da sie Pneuma enthalten, vgl. Anon. 
Lond. XXVI 31. Gal. de nat. pot. II 182; ihre 
Ernährung geschieht vielmehr durch die in ihren 
Gefäßwandungen, x^Xoveg, enthaltenen Venen, vgl. 
Gal. III 587; Asklepiades hatte seine Lehre 
von der Verdauung bekämpft, Gal. de nat pot. 
II 155). Daß die Verdauung im Schlafe besser! 
vor sich geht, erklärte er aus dem Ruhen der 
willkürlichen Bewegung, durch das auch das Lang¬ 
samerwerden des Pulses bedingt sei (Gal. IX 
138). Solche Fragen wie die nach der Entste¬ 
hung der Säfte, ob beispielsweise gelbe Galle bei 
der Verdauung im Magen gebildet, oder ob sie 
schon mit der Nahrung von dem Körper aufge¬ 
nommen wird, schloß er von dem Bereich der 
Arzneikunde aus und verwies sie in das Gebiet 
der Naturwissenschaften (Gal. de nat. pot. II 8 
183. 184 H. = II 113. 115 K.). 

Die Ernährung (dvdxgsyns) und das Wachstum 
(al^yoig) geschieht durch Ansetzung (xgöodeoig) 
neuer Teile an das bereits Vorhandene (Gal. de 
nat. pot. II 176 H. = II 104 K.). Die einzelnen 
Teile wachsen dabei wie ein Netz oder Seil oder 
Sack, au deren Ende man neue Bestandteile fügt 
(Gal. de nat. pot. II 104 = II 87 K.). In dem¬ 
selben Maße, wie der Körper eine Zunahme er¬ 
fährt, findet eine fortgesetzte Abgabe (dxozpogd ); 
statt, eine Erscheinung, die E. auf experimen¬ 
tellem Wege zu erhärten versucht hatte (Anon. 
Lond. XXXIII 44f. Diels a. a. 0. 109). Die 
Abgabe erfolgt teils sichtbarlich durch Darin, 
Blase, Ohren usw., teils unsichtbar durch Aus¬ 
dünstungen (dxozfogd xaxd to Xoycg dewgyxöv, 
Anon. Lond, XXXIII 51). Die Beispiele, die von 
dem Anon. Lond. XXX 40—XXXI 25 für diese 
Theorie angeführt werden, gehen auf £. bezw. 
die Erasistrateer zurück. Die Theorie selbst ver- ( 
dankt E. dem Aigimios von Elis (vgl. Anon. Lond. 
XIII 21, von dem auch die Terminologie herrührt, 
vgl. dagegen Diels a. a. O.). Ein Gegengewicht 
egen die übermäßige Abgabe des Körpers hat 
ie Natur dadurch geschaffen, daß sie die Lebe¬ 
wesen mit Trieben ( dgi£etg ), Stoffen ( vXai ) und 
Kräften (öwdfietg d. h. in seinem Sinne das nvevpa) 
ausgestattet hat, mit Trieben zur Aufnahme des 
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Stoffes, mit Stoff zum Ersatz des Abganges {stg 
avajT/.rjQwoiv t&v euio<peQO/n&>cov) und mit dem 
Pneuma zur Verarbeitung (Ötoixtjotg) des Stoffes 
(Anon. Lond. XXII 41, vgl. Diels a. a. 0. 117). 

Seine Darstellung der Gefaßlehre und der Be¬ 
deutung und des Baues des Herzens bezeichnet 
einen gewaltigen Fortschritt gegen die frühere Zeit. 
Denn E. war nahe daran, den Kreislauf des 
Blutes zu erkennen; es finden sich alle Vor- 
) aussetzungen für die richtige Erkenntnis bei ihm, 
und wenn ihm trotzdem der Ruhm der Entdeckung 
des Blutkreislaufes vorenthalten werden muß, so 
erklärt sich das aus seinem starren Festhalten 
an der ihm von seinem Lehrer Chrysipp über¬ 
mittelten Irrlehre des Praxagoras, daß nur die 
Venen Blut enthalten, die Arterien dagegen Luft¬ 
geist {xvevua Gal. XI 153. VIII 940. 950. 412. 
III 364. Anon. Lond. XXVI 31; E. hatte sicher 
gewohnheitsgemäß diese Lehre experimentell be¬ 
gründet, Gal. II 648). Trotzdem näherte er sich 
Sarin der Harveyschen Ansicht, daß er das Herz 
als Ursprungsstätte für die Arterien und Venen 
ansprach (Gal III 465. V 552). Die Tatsache, 
daß aus den Arterien, wenn sie geöffnet werden, 
Blut fließt, suchte er durch die Annahme zu er¬ 
klären, daß in demselben Augenblick, in dem das 
Pneuma, von den entferntesten Arterien anhebend, 
aus den Arterien ausströmt, das Blut aus den 
Venen, die durch feine, gewöhnlich geschlossene 
Kapillaren (ovvavaozoiA,d)oug) mit den Arterien in 
Verbindung stehen, iufolge des Gesetzes der zzgög to 
xevovuevov dxo/.ovOia dein entweichenden Pneuma 
nachschießt (Gal. XI 153. IV 709. 718. 724. III 
492. Anon. Lond. XXVI 35flf.; to ryg zzags/nzzzcb- 
oecog ööy/tia nennt es Gal. IV 709). Von den 
beiden Herzkammern enthält die linke nur Pneuma 
( nvevfiariXT} xodia), die rechte nur Blut (a/^arco- 
öi]g xoiXia Gal. ILE 465. V 185). Das Blut gelangt 
zum rechten Herzventrikel durch die Hohlader 
) und wird von da vermittelst der Lungenarterie 
{(pXexp dgxrjgtcödyg oder xot'Xy dgzygia) in die 
Lunge geleitet. Bei jeder Ausdehnung des Her¬ 
zens strömt Blut in das rechte Herzventrikel, 
Pneuma in das linke (aus der Lungenvene ag- 
xygia ffXsßtoöyg), bei jeder Zusammenziehung wird 
das Blut in die Lungen, das Pneuma durch Ver¬ 
mittlung der Aorta in den ganzen Körper ge¬ 
trieben (Gal. de nat. pot. II 156 H. = II 77 K. 
Gal. IV 706f. VIII 315. Gal. de plac. Hipp, et 
i Plat. 539 M. = V 549 K.). Der Rücktritt von 
Blut und Pneuma in das Herz wird durch die 
beiden halbmondförmigen Klappen (vfdveg oiy- 
uoeidelg Gal. de plac. Hipp, et Plat. 538 M. = 

V 548 K.). die Valvulae semilunares der Aorta 
und Arteria pulrnonalis verhindert, der Austritt 
von Blut und Pneuma aus dem Herzen durch die 
dreizipfelige Valvula tricuspidalis der Hohlader 
{ TQEtg äxidcov y/.coytotv Ofioiöxaroi vuzvsg ; der 
Name TgiyXorytveg rührt von den Erasistrateem 
ber, vgl. Gal. a. a. 0. 539) und die zweizipfelige 
Valvula bicuspidalis der Lungenvene (Gal. V 166. 
206; Asklepiades hielt diese Entdeckung des E. 
für falsch mit Berufung auf Herophilos, der viele 
Leichen seziert und nichts derartiges gefunden 
habe, Gal. 1109). Die Herzohren, die ihm gleich¬ 
falls bekannt waren, rechnete er nicht, wie He¬ 
rophilos, zum Herzen, sondern, wie es scheint, zu 
den Gefäßen (Gal. II 624). Eine weitare wich- 
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tige Entdeckung des E., welche vermutlich an 
die bereits von Herophilos herrührende Unter¬ 
scheidung der Venen des Gekröses von den in 
Drüsen endigenden Gefäßen anknüpft (Gal. II 
335), ist die der Chylusgefaße im Gekröse (Gal. 
II 648. IV 718), deren hohe Bedeutung für die 
Erneuerung des Blutes er natürlich nicht zu er¬ 
kennen vermochte; er hielt sie für eine besondere 
Art von Arterien, iu denen zuerst Pneuma, später 
Milchsaft enthalteu sei. Von Arterien und Venen 
sind ihm folgende bekannt: die Aorta {agzygla 
fisyd?.y), die Aorta descendens, die vor der Wirbel¬ 
säule gelegen ist (?) zzaga zyv gayiv xeiusvy ag- 
zygla Gal. VIII 311), die Arteriae intercostales 
d. h. die Zweige der Aorta descendens, die an 
den einzelnen Rippen entlang laufen (Gal. VIII 
311 : aziocpvosig ayyeicov nag' exaozyv zzXsvodv), 
die Arteriae hepaticae (Gal. XV 123. Anecd. med. 
Rh. Mus. XLIX 553), die Arteriae renales (Gal. 
de nat. pot. II 167 H. = II 91 K.), die Arterien 1 
des Magens (Gal. de nat. pot. II188 H. = II 120), 
die dgzygta zpXzßdidyg (Xeia agzyola Gal. III 521), 
d. h. die Lungenvene (Gal. de plac. Hipp, et Plat. 
539 M. = V 549), die Hohlvene (?) <pXey> Gal. III 
465. Gal. de plac. Hipp. 539 M. = V 548 K.), die 
dicht neben der Aorta aus dem linken Atrium 
kommt (Gal. III 465), die Vena azygos (dztocpvoig 
<p/.eßög svfieyzdyg xagd xyv gaxiv xsi/ievy Gal. 
VIII 311), die bis zum Zwerchfell am Rückgrat 
herabläuft, und die von ihr sich abzweigenden! 
Venae intercostales (Gal. a. a. 0.), die <pXt-tp ?) 
agzygtaidyg (Gal. de nat. pot. II 156 H. s= II 
77 K.; der Name rührt von Herophilos her), die 
Pfortader, welche zur Leber führt (Gal. de nat. 
pot. II 169), und die Venae hepaticae, welche 
in die Vena cava einmünden (Anecd. med. Rh. 
Mus. XLIX 554. 555). 

Eine bedeutsame Rolle in seiner Physiologie 
spielt das Pneuma. Er unterschied zwischen dem 
Lebens- und dem Seelenpneuma (zivsypa Czozixöv < 
und ywyjxov) und verlegte das Zentrum des 
ersteren in den linken Herzventrikel (Gal. V 185), 
das des Seelenpneuma in das Gehirn (Aet. plac. IV 
5, 6 Diels. Tert. de anima 15. Poll. onom. II 226. 
Gal. XV 360), wohin es vom Herzeu aus durch 
die Arterien gelangt (daher sagt Galen VIII 760, 
daß er auch die y>vyixy dvvafag ins Herz verlegt 
habe). Das Pneuma galt ihm ebensowenig wie 
die Lebenswärme als angeboren, sondern als Izil- 
xxyxov (Gal. XV 14). Dem Körper wird es aus? 
der umgebenden Luft durch Mund und Nase zu¬ 
geführt (Gal. IV 706); es gelangt von da durch 
die Luftröhre und die Bronchen (xgiozai agzy- 
gi'ai\ in die Lunge und aus der Lunge durch die 
Lungenvene in den linken Ventrikel, von wo es 
durch die Aorta ascendens und descendens dem 
Gehirn und dem ganzen übrigen Körper zugeführt 
wird (Anon. Lond. XXIII 12if. Gal. IV 502. VIII 
760. Macrob. Sat. VII 15, off.). Das eingeat¬ 
mete Pneuma muß eine gewisse Dichtigkeit haben 6 
(Gal. IV 707), da zu dünne Luft die Respiration 
hemmt (Gal. IV 496. 480. III 540) und den Tod 
im Gefolge hat. Die Kohlenoxyd Vergiftung und 
die Erstickungsfälle, welche das Einatmen von 
Höhlenluft und die Luft in frisch gestrichenen 
Zimmern zur Folge hat, dienten ihm als Beleg 
hierfür (Gal. a. a. O. Fritsche Der Magnet und 
die Atmung in antiken Theorien, Eh. Mus. LVII 


389). Außerdem schloß er die größere Dichtig¬ 
keit der in unserem Körper befindlichen Luft aus 
ihrer Fähigkeit, die Muskeln und Arterien aus¬ 
zudehnen (Gal. IV 707). Der Atmungsprozeß galt 
ihm als Wirkung der Muskelkontraktion des Thorax 
(Gal. IV 478. 479). Erweitern -wir den Brust¬ 
kasten, so erweitern sich auch die Lungen, welche, 
wie die Arterien, keine selbständige Bewegung 
haben, und es wird ein luftleerer Raum geschaffen, 
3 in den die äußere Luft infolge der ztgog to *£- 
vovfisvov axoXov&ia (,durch Atmosphärendruck 4 - 
sagen wir) nachströmt und so die Lnngen füllt, 
bei der Zusammenziehung des Thorax ziehen sich 
dieLungen gleichfalls zusammen wie ein Schwamm, 
der mit beiden Händen ausgedrückt wird, und 
geben die Luft nach außen ab (Gal. VIII 824. 
315. IV 475; er hat die Platonische Atmungs¬ 
theorie bekämpft, aber iu der Umgestaltung, die 
sie in der Akademie durch Hestiaios erfahren 
) hatte; vgl. Gal. comm. in Tim. 34. Gal. de nat. 
pot. II 182 H. Fritsche a. a. 0. 385ff.). Mit 
der Atembewegung der Lunge hängt nach seiner 
Lehre die normale Pulsation des Herzens und der 
Arterien zusammen (?) rmv dgzygiöSv xazä zpvozv- 
xivyoig, denn der oqivyjAÖg ist der krankhaft ge¬ 
steigerte Pulsschlag, der auf Entzündung beruht, 
vgl. Gal. VIII 716. 761; die Definition steht bei 
Gal. VIII 714). Es folgt dies aus seiner Behaup¬ 
tung, daß die Atmung der Nachfüllung der Ar- 
) terien mit Pneuma diene (s7U7iXygo)Osojg svexsv 
dgzygicor dvaziveofisv Gal. IV 471), und wird be¬ 
stätigt durch die ihm von Galen (IV 474) zuge¬ 
schriebene Ansicht, daß, wenn die Bewegung des 
Thorax und damit der Lungen angehalten wird, 
das Herz keine Luft aus der Lunge ein ziehen 
kann und infolge dessen Erstickungsanfälle ein- 
treten. Allerdings ging er nicht soweit, zu be¬ 
haupten, daß ein Pulsschlag einem Atemzuge 
entspreche. Vielmehr faßte er die Bewegung des 
) Herzens als eine völlig selbständige auf (Gal. de 
plac. Hipp. 540 M. = V 549). Er verglich es 
in seiner Bewegung mit einem Blasebalg (Gal. 
a. a. 0., es ist eine ywyixy de^a/^svi] ebd.), wäh¬ 
rend die Arterien unbeseelte Kanäle (dyetoi dy’vyoi) 
sind, Schläuchen vergleichbar, weil sie die Kraft 
der Ausdehnung und Zusammenziehung ihrer Wan¬ 
dungen durch die Zusendung von Pneuma vom 
Herzen aus erhalten (Gal. de plac. Hipp. 540 M. 
= V 549 K. VIÜ 703. V 167). Unterbindet man 
die Arterien, so hören sie auf zu schlagen {aozpv- 
xzot yivovzai). weil ihnen kein Pneuma vom Herzen 
aus zuströmt (Gal. de plac. Hipp. 618 M. = V 
620 K.). Das Pneuma strömt in dein Augenblick, wo 
das Herz sich ausdehnt, nach dem Gesetz der xgog 
tö xevovpuvov äxoXov&ia aus der Lungenvene in 
die linke Herzkammer (Gal. de plac. Hipp. a. a. 
0. Gal. VIII 708), umgekehrt wird es bei jeder 
krampfhaften Zusammenziehung des Herzens mit 
voller Gewalt in die Aorta und durch diese in die 
Arterien des Körpers gepreßt iGal. VIII 316. IX 
507. III 512. V 168. 562), was eine Ausdehnung 
der Arterienwandungen zur Folge hat (Gal. V 
168. IX 507. VIII 316) Während also beim 
Herzen die Ausdehnung das prius, die Anfüllung 
mit Pneuma das posterius ist, ist bei den Ar¬ 
terien das Umgekehrte der Fall; demnach erfolgt 
die Ausdehnung und damit der Pulsschlag der 
Arterien nicht gleichzeitig mit der des Herzens, 
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sondern es fallt die Ansdehnung der Arterien 
mit der Zusammenziehung des Herzens zusammen 
und umgekehrt (Gal. VIII 703). Wo findet nun die 
Abgabe (ex nvorj) des von den Arterien aufgenom¬ 
menen Pneuma statt? Rer Thorax gibt es bei 
der Ausatmung nach außen ab; bei den Arterien 
ist das unmöglich, da die Herzklappen ein Rück¬ 
strömen des Pneuma in die Lungenvene verhin¬ 
dern (Gal. VIII 315). Es ist kein Zweifel, daß 
hier die von dem Anonymus Londinensis (XXXIII 
51, vgl. Gal. IV 716) dem E. zugeschriebene Haut¬ 
atmung (diaxvoTj) einsetzt, wobei die in der Haut 
befindlichen Arterienendungen die überschüssige 
Pneumamasse nach außen abgeben. 

Den Bau des Gehirns, das er an Menschen und 
Tieren uutersucht hat, beschrieb er genauer als He 
rophilos (Gal. de plac. Hipp. 599f. M. = V 602 K. 
aus seiner Schrift mqi diaigeoecov). Er unterschied 
das große Gehirn (kyxezpakog) von dem kleinen, 
das er nicht, wie Herophilos, mioeyxecpaHg (Gal. 1 
III 663), sondern emyxqavlg nannte (Gal. III 673. 
Aet. IV 5, 3 Diels), und beschrieb die beiden 
Seitenventrikel der Großhirnhemisphäre als schmale 
Hohhäume, den dritten Ventrikel als kommuni¬ 
zierend mit den beiden Seitenmatrikeln durch eine 
Spalte (Foramen interventriculare, vgl. Gal. III666) 
und im Innern des Kleinhirns die vierte Hirn¬ 
höhle, welche mit dem dritten Ventrikel in Ver¬ 
bindung steht (Aquaeductus Sylvii). Jeder dieser 
Teile ist von häutigen Hüllen umschlossen, das: 
Kleinhirn besonders, d. h. von der Dura mater 
•(,urjviy £ xaysTa) und der Pia mater (lexzy ftr'/viyg). 
An der äußeren Oberfläche des Gehirns und noch 
mehr des Kleinhirns war ihm die große Menge 
von darmälinlichen Windungen und Furchen auf- 
gefallen, aus denen er die höhere Intelligenz des 
Menschen im Verhältnis zum Tiere zu erklären 
suchte (Gal. III 673. V 602). Die Ventrikel des 
Großhirns dachte er sich mit Pneuma (,t vev/ia 
y’vytxov) gefüllt, das durch Vermittlung der Ar¬ 
terien vom Herzen dorthin geführt werde (Gal. 
V 185. VIII 760). Das Gehirn erklärte er mit 
Heropliilos für die Ursprungsstätte aller Nerven 
■(Gal. XVIII A 86. Gal. de plac. Hipp. 647 M. 
= V 646. Gal. de plac. Hipp. 598ff. M. = V 602), 
die er anfänglich in der äußeren Hirnitaut (jza- 
yela f.ir)ny% ) entspringen ließ. Durch vivisekto- 
rische Versuche hatte er festgestellt, daß Ein¬ 
schnitte in die Dura mater die Bewegungsfähig¬ 
keit der Tiere aufheben (Gal. de plac. Hipp. 
606 M. = V 60911. i. Erst im hohen Alter änderte 
er auf Grund von Sektionen seine Meiuung dahin, 
•daß alle Nerven aus der Substanz des Gehirns 
kommen, und daß Nervenstränge \aszo(pvoeig) von 
den einzelnen Sinnesorganen zu diesem Zentrum 
führen (er erwähnt die Gehör-, Seh-, Geschmacks¬ 
und Geruchsnerven, vgl. Gal. de plac. Hipp. 600 M. 
= V 609ff.), und unterschied zuerst zwischen sen¬ 
siblen und motorischen Nerven (Ruf. ed. Ruelle 
184 vevoa alo&ynxd und xivynxd). Die Nerven¬ 
fasern dachte er sich wie ein Seil aus drei ver¬ 
schiedenen Strängen gedreht (den Xöycp aiodrjtai 
d.QzrjQiai, (p/J,ßeg und vevga Gal. de nat. pot. II 
171 H. II 96) und nahm an, daß die Ernährung 
von den Venen erfolge (Gal. a. a. 0. II 175 H. = 
n 102 K. Gal. V 125). Er hielt die Nerven ur¬ 
sprünglich für hohl, mit Seelenpneuma gefüllt, 
(Anecd. med. Rh, Mus. XLIX 550. LVIH 80. Gal. 


de nat. pot. II 171 H. = II 97. Ruf. 185) und 
rechnete sie zu den Gefäßen ([Gal.] XIV 697); 
später erkannte er ihre Füllung mit Mark (Gal. 
de plac. Hipp. 599 M. = V 602). Die Vermitt¬ 
lung der Bewegung geschieht durch die Muskeln 
(Gal. V 125), die gleichfalls aus einem Geflecht 
von Venen, Arterien und Nerven bestehen (Ruf. 
ed. Ruelle 184). Das von den Arterien ihnen zu¬ 
geführte Pneuma verleiht ihnen die Fähigkeit 
sich zusammenzuziehen, d. h. unter gleichzeitiger 
Zunahme ihrer Breite an Länge zu verlieren (Gal. 
VIII 429), und in ihren natürlichen Zustand zu¬ 
rückzukehren (Gal. IV 707. 478. Anecd. med. 
Rh. Mus. XLIX 550), wobei die Schnelligkeit der Be¬ 
wegung von der Menge des Pneuma abhängig ist. 

Über seine Ansicht von der Zeugung ist nur 
wenig überliefert. Er nahm an, daß das Blut 
der Stoff (v?.y) sei, aus dem der Fötus gebildet 
wird (Gal. de nat. pot. II 162 H. Vindiciani 
'frg. 208 Wellmann). Der Same oder vielmehr 
die dvvapug des Samens, das Pneuma, bildet den 
Fötus (Gal. a. a. O. 161; in dieser Lehre be¬ 
rührt er sich mit Straton, vgl. Diels a. a. 0. 
117). Unfruchtbarkeit entsteht durch Degenera¬ 
tion des Uterus (Aet. plac. V 8, 3 p. 421, 19 D.), 
Zwillingsgeburten durch Überfruchtuug (Aet. plac. 

V 10, 3 p. 422, 4 D.). 

In der Pathologie war er bemüht, die Aus¬ 
wüchse der damals grassierenden Huinorallehre (des 
' Praxagoras und seiner Schule) zu beseitigen. Er 
war der erste Arzt, welcher diese Lehre fast gänz¬ 
lich unberücksichtigt ließ (Gal. V 104. 123. 124. 
VIII 191. XVI 38 u. ö.). Untersuchungen über 
die Entstehung der Säfte hielt er für überflüssig 
(Gal. de nat. pot. II 183 H. Gal. V 123. 124), 
die schwarze Galle hat er nach Galen in seinen 
Schriften überhaupt nicht erwähnt (Gal. V 123). 
Trotzdem konnte er der Annahme von krank¬ 
hafter Veränderung der Nahrungssäfte (xaxoyv- 
i uia) in seiner Pathologie nicht völlig entraten. 
So erklärte er die Bewegungsstörungen bei der 
Apoplexie und Paralyse aus dem Vorhandensein 
von zähen und klebrigen, kalten Säften (Anecd. 
med. Rh. Mus. XLIX 550. LVIII 80. Gal. V 125), 
ein Übermaß von galligen Säften (yolaibyg vyoa- 
o(a ) für die Ursache des Ikterus ([Gab] XIV 
746. Anecd. med. Rh. Mus. XLIX 555. Gab 
XVI 447) und der Leberentzündung (Gab V 123. 
II 113K.). Außer der xaxoyv/ila, die meist eine 
I Folge von Verdauungsstörungen (dxeiptai) ist, gab 
es für die Entstehung von Krankheit nach E. 
noch zwei Ursachen: Plethora zQoyrjg, 

,iXr}§d>oa) und das Verhalten des Pneuma im 
Körper (Aet. plac. V 30, 3 p. 443, 8 D. Orib. 

V 231. [Gab] XIV 728). Die häufigste dieser 
Krankheitsursachen ist die Vollblütigkeit (Gal. 
XI 236 aus seiner Schrift .-zeol Tivgexiav. Gal. 
VII 537 aus seiner Schrift vyieiva ; die ganze 
Lehre ist knidisch; sein Lehrer Chrysipp mag 

) sie von Aigimios von Elis übernommen haben, 
vgl. Anon. Lond. XIII 21), d. h. die Überfüllung 
der Venen mit Blut infolge von übermäßiger 
Nahrungsaufnahme und die dadurch herbeige¬ 
führte übermäßige Ausdehnung der Gefäßwan¬ 
dungen (Gal. VII 538). Zuerst, wenn die Venen 
mäßig gefüllt sind, erscheinen die Glieder kräf¬ 
tiger und stärker als gewöhnlich; nimmt die 
Plethora zu, so schwellen die Anne, Waden und 
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Hände an wie bei denen, welche Turnübungen 
verrichtet haben (Gal. VII 538f.; der zovwdyg 
xo7iog galt ihm schon als krankhafter Zustand, 
Gal. VI 294ff). Schließlich werden die Glieder 
schwerfällig, als ob sie übermäßige Arbeit ver¬ 
richtet hätten, und es treten Erkrankungen auf. 
Diese sind verschieden, je nach dem Sitz der 
Plethora: Leber, Milzleiden, Magenleiden, Epi¬ 
lepsie, Blutspeien, Erkrankung der Nieren (Gal. 

IX 239fb), Phrenitis, Pleuritis, Peripneumonie,] 
Synanche, Magen- und Augenleiden (Gal. III 493). 
Gleichfalls eine Folgeerscheinung der Plethora 
sind die Entzündung (Gal. III 493) und das Fieber 
(Gal. VII 541), von denen das Fieber nur im 
Gefolge von Entzündungen auftritt, also ein sekun¬ 
däres Leiden ist (imydvvrjfia Aet. plac. V 29, 1 
p. 441, 1 D. Cels. III 10. Gab VII 541. XI 226. 
XV 159. XIV 728, vgl. M. Wellmann Frg. gr. 
Ärzte I 80). Infolge des übermäßigen Druckes 
öffnen sich die Synanastomosen (avaozonovo&ai ! 
ist sein Terminus), das Blut ergießt sich mit 
voller Gewalt in die Arterien (nagsumcootg zov 
aifiazog Gal. XI 153ff. IV 709. Cels. praef. 3, 
23) und wird von dem ihm entgegenkommenden 
Pneuma in die Arterienendungen zurückgeschleu¬ 
dert wo alsbald Verstopfung (oqyyvcooig, ofpyvovotiai 
Gal. XI 154. III 493. X 101. 119. 461) der 
Arterien eintritt. Verschieden von dieser durch 
Plethora hervorgerufenen Entzündung ist die Art 
der Entzündung, welche im Gefolge von Hieb-: 
oder Stichwunden auftritt (tpXeyßovy im zqav- 
ftaoi). In diesem Falle tritt das Pneuma im Nu 
aus der verletzten Schlagader aus, und da es kein 
kontinuierliches Vaeuum gibt, so schießt nach 
dem Gesetz der Tigbg zo xevov/xevov äxoXov&la 
das Blut aus den Venen durch die Anastomosen 
dem entweichenden Pneuma nach (Gab XI 154). 
Schließt sich die Wunde, so wird das Blut in 
ihrer Umgebung von dem aus dem Herzen nach¬ 
strömenden Pneuma zusammengepreßt, und die 
Entzündung ist fertig (XI 154). Als Erkennungs¬ 
zeichen der Entzündung und des Fiebers be- 
zeichnete er die widernatürliche Pulsfrequenz (Gal. 
VIII 716. 761; übrigens scheint schon Aigimios 
von Elis unter ozpvyg-dg wie E. die widernatür¬ 
liche Arterienbewegung xi'vyoiv zyv xagä tpvotv 
verstanden zu haben; vgl noch Cael. Aurel.-Soran. 
bei V. Rose Anecd. II 226. 208; E. verdankt 
diese Lehre, wie sein Bruder Kleophantos. dem 
Chrysipp, vgl. Herrn. XXXV 378), außerdem 5 
als Kriterium des Fiebers die Steigerung der 
Körperwärme und die Rötung des Gesichtes (Gal. 
XVIIIB 548. Sext. Emp. adv. Math VIII 335), 
sowie das Eitersediment im Urin (Gab XV 158). 
Endlich rufen auch Störungen des Pneuma so¬ 
wohl in der uns umgebenden Luft (Witterungs¬ 
wechsel, Klimawechsel usw.) als auch in unserm 
Körper Krankheiten hervor (Orib. V 230). Was 
die einzelnen Krankheiten anlangt, so verstand 
er unter Paralyse eine Lähmung der Nerven des 6 
ganzen Körpers oder eines einzelnen Körperteils 
(Anecd. med. Rh. Mus. XLIX 550). Sie entsteht 
dadurch, daß zähe und klebrige Säfte aus den 
Venen in einzelne der peripherischen Nerven treten 
und Stockungen des Pneuma hervorrufen (Anecd. 
med. a. a. 0. Gal. V 125). Er berichtet von 
einem Fall von Paralyse, der infolge übermäßiger 
Extension bei der Reposition der Luxatio axillaris 
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eingetreten sei (Gal. XVIHB 867). Als beson¬ 
dere Art der Lähmung bezeichnet er das mxqa- 
8o£ov (Cael. Aurel, m. chron. II 1, 15), eine Er¬ 
krankung, die sich darin äußert, daß die Be- 
wegungsfahigkeit der Glieder nur auf kurze Zeit, 
unterbrochen ist. Phrenitis und Lethargie haben 
ihren Sitz in der Dura mater des Gehirns und 
beruhen auf einer Störung der von ihm anfäng¬ 
lich dort lokalisierten y>vyixy 8vva/.ug (Anecd. 
'med. Rh. Mus. LVIII 69. 73). Die Apoplexie 
betrachtete er gleichfalls als eine Krankheit des 
Gehirns, bei der infolge von übermäßiger An¬ 
sammlung von Schleimmassen der freie Zugang 
des xpvyixov jzvevfia zu den Nerven behindert 
(Rh. Mus. LVIII 80) und infolgedessen das Be¬ 
wegungsvermögen des Körpers aufgehoben ist. 
Unter ovvdyxy (Angina) verstand er eine durch 
Plethora hervorgerufene Entzündung der Atem¬ 
werkzeuge, der Mandeln und Epiglottis (Gab XI 
) 206), welche Entzündungen der Lunge und Leber 
im Gefolge haben kann. Aus seiner eigenen Praxis 
führte er als Beispiel des tötlichen Verlaufs der 
Angina den Fall Kriton an (Gal. a. a. 0.). Die 
Pleuritis erklärte er nach dem Vorgänge des 
Diokles für eine Entzündung des Pleurasackes (d 
vfirjv 6 vm£coxcoq tag Tikengdg). Bei dieser Krank¬ 
heit treten weder Rötung oder Anschwellung der 
Haut noch Schmerzen auf, da die Entzündung in 
der Tiefe sitzt, der Kranke kann nicht auf der 
) gesunden Seite liegen, weil in diesem Falle der 
Krankheitsstoff nach der kranken Seite entweicht 
und durch den Druck, den er auf die entzündete 
Pleura ausübt, Schmerzen verursacht (Cael. Aurel, 
ac. morb. II 16, 96. Rh. Mus. LVIII 93). Die 
Krankheit ist mit Atembeschwerden und heftigem 
Auswurf verbunden. Die Entstehung des Aus¬ 
wurfs erklärte er in der Weise, daß das bei der 
Entzündung sich bildende Eitersediment sich im 
Mittelfellraum ansamrnelt, von da in die Venen 
) tritt und durch die Atmung in die Lunge (Gal. 
VIII 318). Dringt der Eiter ins Herz, so ist 
die Krankheit tötlich (Cael. Aurel, morb. chron. V 
10, 103. 111). Alle Blutungen (auiaxog jzzvois 
Bluthusten, ai^azog avayojyr/ Blutungen aus den 
inneren Organen) führte er auf drei Entstehungs¬ 
ursachen zurück: Ruptur der Venen, Fäulnis ihrer 
Wandungen und Anastomose d. h. Öffnung der 
Venenklappen infolge von Plethora (Cael. Aurel, 
morb. chron. II 10, 122. Cels. I\ 11, 134). Er 
0 hat die Organe genauer zu bestimmen gesucht, 
in denen die Blutungen ihren Ursprung haben. 
Dabei stellte er fest, daß die Blutungen aus dem 
Pharvnx aus knotenartigen Anschwellungen (y.ov- 
bv/.dmaza) im Schlunde kommen (Cael. Aurel, morb. 
chron. II 11, 129), welche den Hämorrhoidal- 
knötcheu ähneln. Besonders disponiert dazu sind 
seiner Ansicht nach die schwachen, dünnen und 
lansrhalsigen Menschen, während die kurzhalsigen 
iaiy.Qozodyy/.oi) leicht zu heilen sind (Cael. Aurel. 
0 morb. chron. II 12, 137). Die Störung der 
Verdauungstätigkeit (amyia Aet. plac. ^ 30. 3 
p. 443, 9 D.) ruft mannigfache Leiden hervor. 
Dazu gehört die Coeliaca passio (xoüiaxrj bia- 
fcotg, vgl. Cael. Aurel, morb. chron. IV 3, 78). Die 
Auszehrung (atgoyla) erklärte er daraus, daß die 
Venen des Magens infolge von Schwäche oder von 
Überhandnehmen dicker Säfte keine Nahrung in 
sich aufzunehmen imstande sind (Anecd. raed. 
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Eh Mus. XLIX 552). Das krankhaft gesteigerte 
Nahrungsbedürfnis nanüte er ßovfofxog (Grell, n. 
att. XVI B). Dasselbe tritt in kalten Gegenden 
und an kalten Tagen häufiger auf (Gell. a. a. 0.); 
die Ursache war ihm unbekannt. Das Hunger¬ 
gefühl beruht darauf, daß der Magen leer ist und 
die Muskelhäute des Magens ihre Bewegungen 
zum Zerreiben der Nahrung umsonst ausfiihren. 
Sind die Magenwände völlig erschlafft, so hört 
das Gefühl des Hungers auf. Dies sei der Grund, 
weshalb die Skythen ihn durch Zusammenschnüren 
des Unterleibes vertreiben könnten (Gell. a. a. 0.). 
Dysenterie erkannte er an der blutigen und schlei¬ 
migen Beschaffenheit der Exkremente, bei Leien- 
terie seien sie unverdaut und mit blutigen und 
schleimigen Bestandteilen vermischt, bei Teines- 
. mos (Stuhlzwang) gallig mit Schleim und Blut 
versetzt (Gal. XVIII A 6. XVIIA 364). Die 
Gallenruhr (yoXega) äußert sich nach seiner Mei¬ 
nung in Erbrechen und Durchfällen (Cael. Aurel, f 
a. m. III 21, 218) und kann Fieber iin Ge¬ 
folge haben. Die Wassersucht leitete er von einer 
Verhärtung der Leber lier, die Verstopfung der 
Lebervenen im Gefolge habe, so daß sie nur die 
dünnen und wässerigen Bestandteile der Nahrung 
aufnehmen (Ps.-Gal. XIV 746. Gal. XVI 447. 
Cels. III 21. Cael. Aurel, morb. chron. III 8, 111. 
124. Gal. XV 128; de nat. pot. II 8, 180 H. = 
II 109 K. Rh. Mus. XLIX 555). Durch Sektionen, 
die er an wassersüchtigen Leichen vorgenommen, S 
war er zu dieser .Theorie gelangt (Cael. Aurel, morb. 
chron. III 8, 111). Die Gelbsucht führte er auf 
V erstopfung des Ductus choledochus zurück, welche 
die Absonderung der Galle in den Darm verhin¬ 
dert (Rh. Mus. XLIX 554). Infolgedessen ge¬ 
langt sie in die Leber und wird durch die Hohl- 
vene^ dem ganzen Körper zugeführt. Die xag- 
diaxq dia&eoig endlich betrachtete er als eine Ent¬ 
zündung des Herzens (Cael. Aurel, a. m. II 34.180). 

E. unterschied zwischen Hygiene und Thera-4i 
pie (Gal. script, min. III 8ß v H. = V 880. VI 
77; der Terminus Hygiene rührt von Diokles 
her, E. verfaßte eine Schrift vyietvd). Die Auf¬ 
gabe der ersteren besteht darin, Gesundheit (d. h. 
evxa^ta und avTa.oy.sia Aet. plac. V 30. 3 p. 443, 
D>) zu erhalten und Krankheiten vorzubeugen 
(Ps.-Gal. XIV 692), die der letzteren. Krankheiten 
zu heilen. Er stellte die Hygiene höher als die 
Therapie: wie der Steuermann es vorzieht, einem 
Sturm auszuweichen als im Sturme Gefahren zu 5 ( 
trotzen, so verdient die Kunst Krankheiten zu 
verhüten den Vorzug vor der. Krankheiten zu 
lieilen (Ps.-Galen. XIV 692). Der Hvgieniker 
hat der Gewohnheit besondere Anfrnerksamkeit 
zu schenken: doch hat auch der Arzt mit ihr zu 
rechnen (Gal. script. min. II 16 aus seiner Schritt 
."rsot xaQa/.vaecog mit deutlichen Anlehnungen an 
[Hipp.] Aph. II 49. 50; vgl. Gal. XV 395. 396). 

So komme es z. B. vor. daß Ausleerungen, die 
für den Körper ohne jeden Nutzen sind, dem 60 
Menschen so zur Gewohnheit werden, daß, wenn 
sie unterbleiben, der Mensch erkrankt, oder daß 
ein Mensch, der an schwere Nahrung gewöhnt 
sei, leichtere Kost, an die er nicht gewöhnt ist, 
langsamer und schwerer verdaue usw. In der 
Therapie hieß er den Arzt die Wege wandeln, 
welche die Diagnose vorschreibe, die auf einer 
genauen Prüfung aller die Krankheit begleiten- 
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den Symptome beruhen müsse (Gal. V 138. VIII 
14). Sein oberster Grundsatz war die Entstehungs¬ 
ursache der Krankheit zu beseitigen- dazu sei 
genaue Kenntnis auch der entfernten Ursachen 
erforderlich ( JzgoxaxaQXTixd und nponyovueva atxia 
Ps.-Gal. XIV 692. Diosc. II49). In seiner Schrift 
xsQt aluwv eiferte er gegen die Überhebung der 
empirischen Ärzte (Philinos), welche die Kata¬ 
lepsie der verborgenen Ursachen leugneten und sie 
10 von dem Bereich ihrer Beobachtung ausschlossen 
(Diosc. a. a. O.). Ferner vertrat er den Grund¬ 
satz, daß die Behandlung der Kranken individuell 
verschieden sein müsse (Gal. XI 237); so gebe 
es z. B. zur Beseitigung der Plethora verschiedene 
Behandlungsarten (nXsiovs xqojioi xov diaXveiv 
T n v Toiavit]v Siddeoiv Gal a. a. 0.), je nach den 
Gewohnheiten des Kranken. In vielen Punkten 
brachte E. das therapeutische Verfahren seines 
Lehrers Chrysipp wieder zu Ehren. Wie jener 
50 war er ein entschiedener Gegner aller gewalt¬ 
samen Kuren; er warnt vor allzu drastischen Pur- . 
gantien und empfiehlt ein milderes Vorgehen (Gal. 
XI 245. 324. X 377. 379); bisweilen verwirft er 
sie völlig, z. B. bei der Gelenkentzündung und beim 
Podagra (Cels. IV 31. Cael. Aurel, morb. chron. 

V 2, 50). Den Aderlaß bannte er zwar nicht 
völlig aus seiner Therapie wie Chrysipp, aber er 
beschränkte ihn doch auf das äußerste Maß (Gal. 
XI 148. ^ 176. 229. 234 aus seiner Schrift 71 sgi 
0 ai'ßmo; m’aya/yijz. Cael. Aurel, morb. chron. II 13, 
183) und setzte an seine Stelle bei der Hämor- 
rhagie das Umwickeln der Extremitäten, beson¬ 
ders in der Schulter- und Inguinalgegend, mit 
wollenen Binden (Gal. XI 148f. Cael. Aurel, morb. 
chron. II 18, 186. Cels. IV 11). Er begründete 
dies Verfahren in folgender Weise: da die Hämor- 
rlmgie Entzündung im Gefolge habe und bei Ent¬ 
zündungen völlige Enthaltung von Nahrung (äoizt'a) 
am Platze sei, so würde der Kranke, wenn noch 
) Blutentziehung zu dem Fasten käme, zu sehr ge¬ 
schwächt, und der letale Ansgang sei sicher (Gal. 
a -_ a. 0. X 376f.). Dagegen werde durch Unter¬ 
binden der Glieder das Blut von der Brust ab¬ 
gezogen, so daß die Anastomosen sich schließen 
könnten, und außerdem habe der Kranke während 
der Fastenzeit in den unterbundenen Teilen Nah¬ 
rung genug zum Leben (Herrn. XXXV 373). Galen 
berichtet von zwei in der Geschichte der Medizin 
allgemein bekannten Fällen, wo die von E. behan- 
) delten Kranken infolge der Unterlassung des Ader¬ 
lasses starben: das Mädchen von Chios, das nach 
vorausgegangencr Monatsverhaltung an periodi¬ 
schem Bluthusten litt (Gal. XI 200), und den 
Fall Kriton, der an Halsbräune erkrankt (Gal. 

XI 206f) und von ihm mit Bähungen, Kata- 
plasmen und Abführmitteln (xazazzözia tcl 8ia 
xaozoniov Bibergeilpillen) behandelt worden war 
(Gal. XI 206 = Cael. Aurel, a. m. III 4, 33 aus 
seiner Schrift xstn diatozozeov). Den Krankheits¬ 
stoff suchte er außerdem durch Erbrechen (Cael. 
Aurel, morb. chron. II 1, 54; a. m. III 21, 213 
= Cels. IV18. Gal. XI180. 238), durch den Schweiß 
(Gal. XI 239. 246) und durch aen Urin abzuführen 
(z. B. beim Hydrops Cael. AureL morb. chron. HE 
8, 146). Ferner wandte er Dampfbäder an and 
warme Bähungen (Orib. V 425. CaeL Aurel a 
m. III 4, 83 = Gal. XI 206. 237. Cael. Aurel, 
a. m. m 21, 213), Frottierungen (Cael Aurel 
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morb. chron. HI 8, 146), Umschläge (Cael. Aurel 
a. m. III 17, 166. 21, 213; morb. chron. II 13 
187. III 8, 147; einen erweichenden Umschlag 
gegen Arthritis hatte er dem Könige Ptolemaios II. 
versprochen, vgl. Cael. Aurel, morb. chron. V 2. 
50), Pflaster (bekannt war sein Pflaster gegen, 
Arthritis Cael. Aurel, morb. chron. V 2, 44). Hohe. 
Anerkennung verdient sein Streben, mehr durch, 
Regelung der Diät (Gal. XI 237ff. Orib. V 
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a. a. 0.; vgl. Aret. a. m. II 4, 268f.). Auch vor 
chirurgischen Eingriffen schreckte er im Falle der 
Not nicht zurück. Wenn beim Empyem sich 
Eiter zwischen Bauchfell und den Eingeweiden 
angesammelt hat, so pflegte er ihn durch opera¬ 
tiven Eingriff zu entfernen (Cael. Aurel, morb. chron. 
V 10, 127). Bei Leberleiden öffnete er die Bauch¬ 
decken, um die Medikamente direkt auf die Leber 
bringen zu können (Cael. Aurel, morb. chron. IV 4, 


230) und durch mechanische Hilfsmittel zu wirken 10 65), dagegen hielt er den Bauchstich (Tzagaxev- 


als durch medikamentöse Stoffe: Nahrungsein- 
schränkung (oXtyoatxia Gal. XI 240) bezw. völlige 
Enthaltung von Nahrung (aoaia z. B. bei der 
Darmverschlingung Cael. Aurel, a. m. III 17, 
166, vgl. Gal. XI 155), körperliche Bewegungen 
jeglicher Art (vgl. Cael. Aurel, morb. chron. II 
1, 54. 13, 188. 8, 145) und Bäder (Gal. XI 
180. 240. 237) spielen in seiner Therapie eine 
große Rolle. Die Diät der Plethora ist kurz 


trjoiq) bei Wassersucht nicht nur für überflüssig 
(Cael. Aurel, morb. chron. III 8, 122. Cels. III 21. 
Gal. XVIII A 39), weil sich die Flüssigkeit doch 
immer wieder bildet, sondern sogar für lebensge¬ 
fährlich, da das Zwerchfell und die darunter liegen¬ 
den Eingeweide nach Entfernung der Flüssigkeit 
in Mitleidenschaft gezogen werden. Harnverhal¬ 
tung bei Paralyse des Bauchfells beseitigte er 
mit Hilfe des S förmig gebogenen Katheters, der 


folgende: denen, die an körperliche Bewegungen 20 von ihm erfunden sein soll (Ps.-Gal. XIV 751. 


gewöhnt sind, empfahl er dieselbe zu steigern Cael. Aurel, morb. chron. II 1,'13). Was endlich 

und darnach ein Schwitzbad zu nehmen. Essen die von ihm verwandten Arzneimittel anlangt, so 

soll der Kranke nur einmal am Tage, die Nah- hat sie R. Fuchs in seiner Dissertation Erasi- 

rung soll leicht verdaulich sein: rohes und ge- stratea quae in Libromm memoria latent congesta 

kochtes Gemüse, Kürbis, Gurken, frische Feigen, enarrantur, Berlin 1892, 30 ziemlich vollständig 

Hülsenfrüchte mit Gemüse zusammengekocht, un- zusammengestellt. 

gesäuertes Brot; dagegen verbot er Fleisch, Fische, Von Schriften des E. werden folgende genannt: 
Milch und Mehlsuppen. Nach der Mahlzeit soll 1. Sein anatomisches Hauptwerk Ataioeoetq in zwei 

der Kranke vomieren, um die überschüssige Nah- Büchern, erst im höheren Alter von ihm verfaßt 

rung los zu werden (Gal. XI 237 aus seiner Schrift 30 (Gal. XVIII A 86, vgl. Gal. XI 199). Die von 
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jisqI uivq£t<öv). Seine Behandlung der Wasser¬ 
sucht (Cael. Aurel, morb. chron. III 8, 145) ist 
darauf gerichtet, die Wasseransammlung zu be¬ 
seitigen. Daher empfahl er körperliche Bewegung 
am Morgen und Abend, Frottierungen, Salbungen 
im Bett, vor der Mahlzeit urintreibende Mittel 
(Pillen xaxajiona, vgl. Plin. XXIV 77. Cels. III 
21, 107); den Gebrauch von Purgantien verwarf 
er und riet durch die Nahrung den Leib offen zu 


Cael. Aurel a. m. HI 4, 33 (vgl. Gal. IV 718) 
erwähnten anatondcorum libri sind identisch 
mit dieser Schrift (Gal. XI 206 = Cael. Aurel. 

а. a. O.). 2. Ileoi xmv xadoXov Xdycov oder r} Tiegi 
t(5v xa&öXov jiQayiiaxsia (Athen. XV 665 e) in 
mindestens zwei Büchern (Gal. de nat. pot. II 

б, 177). 3. 'Yyistva (Salutarid) in zwei Büchern 
(Gal. V 880. XI 179. Cael. Aurel, a. ra. III 
21, 213; morb. chron. II 7, 109). 4. liegt ttvoe- 


erhalten; das Klystier soll frei von scharfen Sub-40ro~v [de febribus) in drei Büchern (Gal. XI 155. 


stanzen sein. Dann empfahl er nach dem Vor¬ 
gänge des Chrysipp Dampfbäder in einem Fasse 
(t; dm tov mOov Tivoia, Gal. IV 495. Cels. III 21). 
Den Gebrauch von kalten Bädern verwarf er, 
wenigstens in der ersten Zeit (Cael. Aurel, a. a. o! 
Cels. III 21, 3). Die Kost muß reichlich sein; 
der Kranke soll zweimal des Tages Nahrung 2 u 
•sich nehmen. Als Nahrung empfahl er Brot aus 
Sesammehl, gesalzen und gezuckert, Fische, ee- 

1,_4.^_TT.-l _ TTTMJ ... 4 . T ... 1 n. ° 


235. Cael. Aurel, a. m. I 13, 104). 5. liegt 
aluaxoq ävaycoyfjq in zwei Büchern (Gal. VIII 
317. XI 191. 148. 175. 230). 6. Ilegi atucov 
(Ps.-Diosc. II 49 ed. Spr,). 7. liegt xoXv xaxa xl)v 
xoiliav .Tdtfdh- (de venire ) in drei Büchern (Cael. 
Aurel, morb. eliron. IV 3, 78. 6, 90. Gal. XI 192). 
8. Ileoi .t agaXvaeojg in zwei Büchern (Gal. script. 
min. II 16. Gal. XI 245. XVI 673. Cael. Aurel, 
morb. chron. II 1, 53), von Galen auch unter deni 


bratenes Huhn, Wildpret, Lamm- und Ziegen- 50 Titel xeoi Tmoeoeov zitiert (Gal. XI 192). 9. Ileoi 
fleisch, als Getränk einen Schlürftrank aus Honig Trohaygag (Cael. Aurel, morb. chron. V 3, 50. Gal. 

oder Milch, nach dem Abendessen etwas Wein XI 192. 245). 10. Ileoi rdgonaog (Cael. Aurel, 

und den Genuß von getrockneten oder frischen morb. chron. III 8, 122.'l45). 11. liegt dwduemv 

Feigen; endlich empfahl er erweichende Umschläge xai davaakw»- (Ps.-Diosc. II 74. 87 “Schol’Xic 

und Pflaster aus Äpfeln mit Wein und zur Ver- Al. 65). 12. Vyaoxvuyd (Athen. VII 324a. XII 

teilung der Geschwulst das Rautenmittel (>; öia 516c). NachSuidas schrieb er nur iaxgty.äßißXla 

.t qyavov). Bei der Gallenruhr (yoXeoa) ließ er Literatur: Fr. H. Schwarz Herophilus und 
gleich zu Anfang lauwarmes Wasser trinken, um Erasistratus, eine historische Parallele 1826 iver- 

Erbrechen zu erregen. Bei Schmerzen in den altet). Bauer Geschichte der Aderlässe, München 


Eingeweiden empfahl er warme Bähungen und 60 1870, 31ff. Sprengel Geschichte der Medizin4 


Umschläge aus Gerstenmehl und Wein (Cael. 
Aurel, a. m. III21, 213. Cels. IV 18,144). Wenn 
sich Ohnmacht einstellt, verordnete er, wie sein 
Lehrer (Gal. XI 171), lesbischen Wein (de n er 
besonders schätzte, Plin. n. h. XIV 73) mit kaltem 
Wasser (3—5 Tropfen) vermischt nach jedem An¬ 
fall; erst wenn sich Fieber einstellt, riet er ihn 
unvermischt zu geben (Cael. Aurel a. a. O. Cels. 


I 521. Hecker Geschichte der Heilkunde I 269. 
Susemihl Geschichte der Literatur der Alex. 
I 798ff. Fuchs Erasistratea, Berliner Disserta¬ 
tion 1892; Die Plethora bei Erasistratus, Jahrb. 
f. Philol. 1892,679f. Di eis Über das physikalische 
System des Straton, S.-Ber. Akad Berl.*1893, 105. 
M. Wellmann Herrn. XXXV 371.Beloch Griech. 
Gesch. III 2, 474. [M. Wellmann.] 
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Erasos fEgaoog), Sohn des Triphylos ans erscheint daher im Zusammenhang der Pliniani- 

legea, in einer von den Tegeaten nach Delphoi sehen Beschreibung viel zu sehr nach Norden ge- 

geweihten fetatuengruppe von der Hand des Anti- rückt. Doch halte ich es zunächst für weniir 

Hv 5; V ^ L BulL helL glaublich, daß die Dahlakinseln bei Strabon bezw 
XXI 276. Arch. Anz. X 1895, 7. [Escher.] Artemidor keinerlei Erwähnung hätten finden 

Erastos. 1) Athenischer Archon {IG II 975 sollen, dafür aber eine Insel, die sich sonst über- 

col. IV) im J. 168/2; Ferguson The athen. haupt nicht lokalisieren ließe, falls sie mit der 

archons (1899) 64. [Kirchner.] sonst unbekannten Insel Stratioton des Plinius 

2) Gehulfe des Paulus, wird mit Timotheos eben nur zufolge der Namensähnlichkeit zu iden- 

nach Makedonien geschickt, Act. 19, 22. Bleibt 10tifizieren wäre. Denn wenn C. Müller beide 
in Korinth, II Timoth. 8, 20. Grüßt die Gemeinde mit Larmouse 15° 23' gleichstellt (mit einem 
in Born, Röm. 16, 23. [Willrich.] Fragezeichen), so ist dies nur eine durch gar 

3) Aus Skepsis, mit seinem Landsmann Kori- nichts begründete Vermutung. Wenn jedoch einer* 

skos Adressat des 6. Platonbriefes; sonst ge- seits Strabons Stratonosinsel ebenso wie die Insel 

nannt Diog. Laert. III 46 und Strab. XIII 608, E. in jenem Isratu erblickt werden darf, andrer- 

von ersterem als Schüler Platons, von letzterem seits in der Plinianischen Aufzählung keine Du¬ 
als Sokratiker (im weiteren Sinne, s. Zeller Phil. blette anzunehmen ist, für welche übrigens auch 

d. Gr. II a 4 983). v. Wilamowitz-Moellen- nichts Positives spricht, dann kann Stratioton weder 

dorff Aristoteles u.^Athen I 334. [Natorp.] mit Stratonos zusammenfallen, noch überhaupt, 

Eratanos (seil, insulae, Plin. n. h. VI 169), 20 wofür mehrere Anzeichen sprechen, eine der vor 
eine Inselgruppe im Roten Meere gegenüber der ihr genannten Inseln {insulae, quae A/iaeu vo- 

Trogodytice (Eranos, wie noch Sillig in seiner cantur, itemBacchias etAntibaeehias) zur Dahlak- 

Ausgabe schrieb, ist eine wertlose Lesart unbe- gruppe gehören. Nun halten aber C. Müller 

deutender Hss.; auch die Form Eratonos. welche (an den beiden genannten Stellen und im Index 

sich in Wörterbüchern findet, ist nur durch trübe zur Pariser Strabonausgabe unter Elaea, sowie 

Quellen bezeugt). Diese Inselgruppe wird von im Kommentar zu Dion. per. 910) und andere die 

Plinius (Iuba) im Gegensätze zu den Matreu (var. Aliaeuinseln für den Dahlakarchipel ( Dahlak et 

Maru) genannten, als aquosae bezeichnten Inseln proximae insulae). Allein der ganze Tenor der 

als sitientes , wasserarm, charakterisiert. Der un- Pliniusstelle, namentlich der auf die Bemerkung 

mittelbar vorangehende Ausdruck sinus insulis 30 über Adulis folgenden Worte ( Supra Aethiopas 
refertus läßt zunächst an den Dahlakarchipel Aroieras usw.) scheidet die Aliaeu von der Dahlak- 

denken, dessen Anführung auch zu der voran- insel und deren nächster Umgebung und weist 

gehenden Erwähnung der Insel Cardamine (vgl. sie weiter nach Süden. Denn unmittelbar nach 

Ka.Qdaf.uvt] bei Ptolem. VI 7, 44) paßt, welche der Erwähnung jenes sinus insulis refertus (170) 

in der gleichen Breite liegt. Vielleicht ist diese geht Plinius Darstellung (171) auf die Nennung 

von Plinius erwähnte Inselgruppe mit der in der der wichtigsten benachbarten Punkte des Fes £ 

ungleich deutlicheren Beschreibung der ägyptisch- landes über, ganz ähnlich wie Strabon in seiner 

äthiopischen Trogodytice bei Strabon (nach Arte- auf Artemidor zurückgehenden Beschreibung der 

VT7T nn(\ J j:__. n.. t> • • _i_ tt-. , w ... . 2. . 


ungleich deutlicheren Beschreibung der ägyptisch- landes über, ganz ähnlich wie Strabon in seiner 
äthiopischen Trogodytice bei Strabon (nach Arte- auf Artemidor zurückgehenden Beschreibung der 
midor) XVI 770 genannten und auf dieselbe Posi- äthiopischen Küste unmittelbar nach dem Hafen 
tion führenden Exgdxcovog vijoog zusammenzu-40 Elaia und der Exgaxcovog injoog zwei Häfen der 
stellen. Sollte diese demnach, wenn ich nicht irre, Küste nennt (XVI 770) und dann eine kurze Be- 
von Plinius und Strabon bezeichnete Insel in Tsratu handlung des Binnenlandes folgen läßt, um hierauf 
des Dahlakarchipels zu suchen sein? Daß der (771)zuElaiazurückzukehrenunddieBeschreibung 
von Plinius bezeichnete Archipel nicht unbedeutend der Küste und der ihr vorgelagerten Inseln fort- 
und nicht zu dünn bevölkert war, ist aus den zusetzen. Sodann wird von Plinius (172), sicher- 

Worten; regum his praefeeti fucre zu schließen. lieh zu früh, das Axanium mare erwähnt, her- 

Dann kann natürlich mit der von Strabon ge- nach andere Lokalitäten, endlich (172 extr.) das 

nannten Ifisel — die beim Geographus Ravennas oppidum Aduliton. Erst nachdem die Bedeutung 

überlieferte Benennung Ypostrate hilft gar nicht dieses Hafenplatzes gewürdigt worden ist (173), 

weiter — nicht, wie gewöhnlich und zwar aus 50 werden die Aliaeuinseln genannt. Es ist nun im 
dem begreiflichen Grunde des Namensanklanges vorhinein unwahrscheinlich, daß Plinius nach 

gemeint wird (s. C. Müller Geogr. gr. inin. I dieser Digression nochmals auf die Dahlakinseln, 

LXVI und im Kommentar zum Periplus mar. Er. namentlich auf die Hauptinsel (Dahlak el-Kebir) 

§ 4), die von Plinius später (VI 173) erwähnte gleichsam erst nachträglich zu sprechen kommen 

Insel Stratioton identisch sein (dies ist die kritisch sollte, wenn er die mit den Worten sinus insu- 

beglaubigte Namensform, nicht die Vulgatalesung Us refertus usw. summarisch zusammengefaßte 

Stratonos, die Müller [an ersterer Stelle] und Gruppe drei Paragraphen zuvor verlassen hat. 

andere wohl nur wegen der Übereinstimmung mit Wenn aber anderseits C. Müller jenen sinus 


dem vermeintlichen Äquivalent bei Strabon vor- 


vvenn aoer anderseits U. Jluller jenen smus 
in der Bucht von Suäkin bis Ras Magda (Mugda) 


gezogen haben), wofern man nicht eine Verwirrung 60 und die E. in El-Schubuk finden wollte fGeoer. 
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hei Plinius, eine Doppelhenennung einer Insel 
mit zwei ähnlich klingenden Namen annehmen 


•r. min. I p. LXX, vgl. LXVI), so fehlt es auch 
iesen Ansätzen ebenso sehr an Wahrscheinlich¬ 


will, eine Annahme, welche an sich nicht weniger keit oder gar Beweiskraft wie der erwähnten Be- 

plausibel wäre als die, daß der Dahlakarchipel, Stimmung der Aliaeuinseln. Nicht genügend be- 

der bedeutendste im ganzen Roten Meer, bei gründet ist daher auch die in Atlanten der alten 

Strabon gar nicht erwähnt sein soll. So ist jeden- Welt gewählte Bezeichnung der heutigen Dahlak- 

falls vorher (VI 172) das Axanium mare an un- insein mit Aliaeu und ebensowenig begründet die 

passender Stelle, nämlich zu früh genannt und Vermutung, daß Bacchias und Antibacchias bei 


858 


Eratanos 


Erato 


354 


Plinius (= Bax%ov xai Avxißaxzov vrjoot bei 
Ptolem. IV 7, 38 und bei Steph. Byz.) die Dahlak¬ 
inseln seien. Die vorhandenen Anzeichen sprechen 
vielmehr dafür, daß die Aliaeu und die nach 
ihnen genannten Inseln südlicher und zwar in 
der Hauäkilbai zu suchen sind, ohne daß man 
noch weiter hinabgehen und auch noch an die 
Anfilabai oder die Abailatinseln denken müßte. 
So kommen beide Inselgruppen hei Plinius zu 
Recht, die weitaus bedeutendere auch bei Strabon, 
und iu Plinius Darstellung gibt sich sonach eine 
gewisse Ordnung nach zusammenhängenden Grup¬ 
pen zu erkennen. Dann wird aber auch der unter 
jener andern Voraussetzung bedenkliche Umstand 
wohl verständlich, daß hei Plinius die Aliaeu¬ 
inseln unmittelbar nach Adulis zur Erwähnung 
kommen; die Hauäkilinseln liegen eben südöst¬ 
lich von der Stätte des alten Adulis als die nächste 
größere Inselgruppe, durch den heutigen Massaua- 
kanal von den Dahlak getrennt. In diesen Zu-! 
sammenhang fügt sich endlich, richtig verstanden, 
durchaus passend auch die Notiz des Periplus 
mar. Er. § 4, daß rechts (ix be£iü>v) vom Adulis- 
hafen im offenen Meere (xara slelayog) mehrere 
kleine Inseln gelegen sind, AXaXaiov Xeyöfievat 
[vrjooi]. Und daß diese und die Aliaeuinseln 
des Plinius identisch sind, ist nicht zu bestreiten. 
Man hat dies auch schon längst vermutet; so 
auch C. Müller Geogr. gr. min. a. a. O., in seiner 
Periplusausgabe und im Index der Pariser Strabon- i 
ausgabe (s. Elaea). Dagegen sind die übrigen 
Ausführungen C. Müllers in seinem Periplus¬ 
kommentar, vor allein die Behauptung, daß die 
’AXaXaiov vrjooi die Dahlakinseln seien (hierin 
schloß sich C. Müller auch Fabricius in seiner 
Periplusausgabe 119 an), ebensowenig überzeugend 
wie andere in seiner synoptischen Tabelle (Geogr. 
gr. min. a. a. O.) verzeichnete Identifikationen. 
Der von Fabricius zu der von uns dem wesent¬ 
lichen Inhalte nach mitgeteilten Periplusstelle vor- < 
geschlagene Anderungsversuch muß schon darum 
abgelehnt werden, weil inan mit dem überlieferten 
Text vollständig sein Auslangen findet. Gerade 
diese Periplusstelle spricht auch nicht zu Gunsten 
der von C. Müller (in der genannten Tabelle, 
ferner in seinem Kommentar zu Dion. per. 910 
und in der Strabonausgabe a. a. O.) und andern 
vertretenen Ansicht, daß die Aliaeuinseln und der 
von Strab. XVI 770 und Steph. Byz. erwähnte 
Hafen ’EXaia (bei Steph. Byz. führen diesen Namen 5 
auch noch vrjooi xgetg) dieselbe Lokalität seien, 
und zwar, in natürlicher Konsequenz der Grund¬ 
voraussetzung, die Hauptinsel (Dahlak el-Kebir), 
welche z. B in der Karte der Pariser Strabon¬ 
ausgabe mit Elaea bezeichnet ist, zumal da, von 
allen andern Gegengründen abgesehen, Strabon 
eine Insel, geschweige denn eine Inselgruppe 
dieses Namens gar nicht nennt, wie erst Steph. 
Byz.. sondern nur einen Hafen, was auch C. Müller 
auffällig finden mußte, der jedoch dieses Bedenken 6 
einfach durch eine Änderung des Strabontextes 
aus dem Wege zu räumen suchte. Die Form 
Elaea, welche an der Pliniusstelle statt Aliaeu 
zum Vergleiche mit Strabons ’E/.aia herangezogen 
wurde, hat gar keine kritische Gewähr. Endlich 
halte ich das Wagnis, die ursprüngliche echte 
Namensfonn der bei Plinius und im reriplus be¬ 
zeichnten Inseln, die ich in der Hauäkilbai ge- 
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legen glaube, ausfindig zu machen, für so wenig 
aussichtsvoll, daß ich mich nicht entschließen 
kann, mit Fabricius (in seiner Periplusausgabe 
a. a. O.) zu behaupten, daß die Form AXaXalov 
bei Plinius in Aliaeu ,verdorben* sei. [Tkac.] 

Erate (?), eine der Danaiden, welche den Eudai- 
mon tötete, Hyg. fab. 70. Auf Grund von Apollod. 
II 1, 5, 7 (wo statt Evqo)x<ü jetzt Egaxed ; vgl. 
Wagners Anm.) ist Erato zu lesen. [Hoefer.] 

0 Erateus oder Eratheus , angeblicher Architekt 
Alexanders bei der Erbauung von Alexandreia 
nach lul. Valerius I 26, wo nicht allein die Un¬ 
zuverlässigkeit der Quellen an sich (auch Kleo- 
menes von Naukratis wird dort, wie bei Ps.-Kal- 
listhenes, als berühmter Architekt genannt!), son¬ 
dern namentlich die Unsicherheit der Überlieferung 
(olyntio eratheo Taurin., Olyntkio et Eratco kinbros., 
Olynthio Cratero Müller nach Ps.-Kallisthenes 
und Kühler) Bedenken erregen. [Fabricius.] 

) Eratidai ( yevogEgaxiöcöv ), ein altes berühmtes 

Geschlecht auf Rhodos, aus welchem Diagoras, des 
Dainagetos Sohn (s. d.) stammte. Pindar (Ol. VII 
20ff.) leitet die Eratiden, welche zu Ialysos lebten, 
von den Herakliden ah und nennt ihren Stamm¬ 
vater den Tlepolemos. [Kirchner.] 

Eratineus, PraesesBithyniaeim J. 312, diente 
dem Maximinus Daja als Werkzeug hei seiner 
Verfolgung der Kaiserin Valeria und ihrer Freun¬ 
dinnen. Lact, de mort. pers. 40. Vielleicht ist 
) der Name verdorben. [Seeck.] 

Erato (fEgaxco). Die ,Liebreizende*, ein klang¬ 
voller Frauenname ohne persönliche Bedeutung, 
der in verschiedenen Verbindungen vorkommt. 
Etymologien (von igaco) Plat. rhaedr. 259 D. 
Cornut. theol. 14 p. 16 Lang. Diod. IV 7, 4. Schol. 
Hes. th. 247. 

1) Eine der neun Musen, die Tochter des 
Zeus und der Mnemosyne, Hes. th. 78. Apollod. 
I 13. Orph. h. XXXIX. Das ganze System der 
) neun Namen erscheint zuerst auf der Fran£ois- 
vase, dann bei Platon a. O. Die Zuteilung eines 
bestimmten Wirkungsgebietes an jede einzelne ist 
erst nach und nach erfolgt und erst ganz spät 
feststehend geworden. Platon weist ihr ihrem 
Namen gemäß das Gebiet des Erotischen zu, vgl. 
Cornut. und Diod. a. 0. Plut. quaest. conv. IX 7. 
Andere nennen sie als Erfinderin des Tanzes, 
Orph. frg. 2o8f. = Schol. Apoll. Rhod. III 1, vgl. 
die Zusammenstellung mit Terpsichore z. B. IG 
1 XIV 2406, 33. 35. Wieder anderwärts gilt sie als 
die Erfinderin der Hymnen auf die Unsterblichen, 
Kallim. epigr. inc. 3, 6 Schn. = Anth. Pal. IX 
504, wie sie denn überhaupt die Dichtung ge¬ 
funden haben soll, Schol. Hes. th. 78 (wo ihr auch 
die Geometrie zugeteilt wird); vgl. Fulgent. myth. 

I 15. 48. Ihr Attribut ist in späterer Zeit immer 
ein Saiteninstrument, sei es Kithara, Phorminx 
oder Barbiton, Anth. Lat. I 121 Riese. Anth. Pal. 
IX 505. Auson. app. IV 6 Schenkl. Statue im 
Vatikan, Helbig Führet 275. Pompeianische 
Wandgemälde, Helbig Wandg. nr. 865—867. Von 
Dichtern wird E. oft angerufen, besonders wo es 
sich um Liebessachen handelt, Apoll. Rhod. m lf. 
Athen. XIII 555 B. Verg. Aen. VII 37. Ovid. 
ars am. II 15f. 425; fast. IV 193f. 349. Stat. 
silv. I 2, 46f. IV 7, lf. Claud. XVII 282f. Gil¬ 
bert Griech. Götterlehre 126f. Preller-Robert 
Griech. Myth. I* 489. 492. Bie Roschers Lex. d. 
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Myth. II 3295. "Wie alle Musen, so wird auch 
E. meist jungfräulich gedacht, aber alle neun 
sind auch in Genealogien und Liebesverhältnisse 
eingeführt. So ist E. die Geliebte des Hyakin- 
thos, Apollodor in Schol. Eur. Rhes. 346. Von 
Zeus wird sie dem Malos zur Frau gegeben, dem 
sie die Kleophema gebiert (ursprünglich wohl die 
Aigla), Hymnos des Isyllos, v. Wilamowitz 
Isyllos von Epidauros 13. 41. 90f. Die E. dieser 
Sage ist wohl erst nachträglich mit der Muse 
identifiziert worden. Endlich wird E. als Mutter 
des Thamyris genannt, von Aethlios dem Sohne 
des Endymion, oder von Philammon, Schol. II. 
X 435. Tzetz. Hes. op. p. 25, 28. 

2) Eine der Ammen des Dionysos, vielleicht 
ebenfalls mit der Muse E. identisch, Hyg. fab. 
182. Gruppe Griech. Myth. 176. 

3) Eine Nereide, Tochter des Nereus und der 
Doris, Hes. th. 247 und Schol. Apollod. I 11. 
Auf einer rf. Schale anwesend bei der Peleus- 
Thetisszene, Kretschmer Gr. Vasen-Inschr. 201. 

4) Eine Dryade, Gattin des Arkas und Mutter 
des Azan, Apheidas und Elatos. Sie war die 
Prophetis des Orakel erteilenden Pan, Paus. VIII 
4, 2. 37, 11. X 9, 5. Delphische Inschrift, Athen. 
Mitt. XIV 1889, 17. Immerwahr Arkad. Kulte 
205. W. H. Roscher Ephialtes 69. 89. 

5) Eine von den in Vögel verwandelten Schwe¬ 
stern des Meleagros, Anon. in Mythogr. Gr. p. 345 
Westermann. Gramer Anecd. Par. I 285, 31.: 

6) Tochter des Danaos, von der Naiade Po- 
lyxo, fällt dem Aigyptossohne Bromios (von der 
Naiade Kaliadne) zu, Apollod. 1119. Nach anderer 
Version tötet sie den Eudaimon, Hyg. fab. 170 
(Erate). 

7) Tochter des Thespios, von Herakles Mutter 
des Dynastes, Apollod. II 163. 

8) Mainadeauf derrf. Vase HevdemannSatyr- 

und Bakchantennamen 19. Röm. Mitt. V 1890, 
103. [Escher.] * 

9) Königin von Großarmenien, regierte ge¬ 
meinsam mit ihrem Bruder Tigranes (Münzen mit 
der Legende ’Eoazco ßaoüicog Tr/gavov adeltpg, 
Langlois Numism. de TAnnenie p. 39 = Mion¬ 
net IV 457, 11. 12. Imhoof-Blumer Porträt¬ 
köpfe auf antiken Münzen S. 42). Sie ist da¬ 
nach wohl die Tochter des Königs Tigranes (II.), 
die, wie Tac. ann. II 3 ohne Namensnennung (im 
folgenden Kapitel nennt Tacitus eine Königin 
E. so, daß man gar nicht erkennen würde,! 
daß es sich in beiden Fällen um dieselbe Person 
handelt) berichtet, Mitregentin und Gemahlin 
ihres Bruders war und die bei Dio LV 10 a, 5 
zugleich mit Tigranes (III.) genannt wird. Da 
Dio LV 9, 4 (ed. Boissevain n p. 487 nach 
Xiphilinos und Zonar. X 35 p. 447 Dind.) zu¬ 
folge nach dem Tode Tigranes II. (748 = 6 
oder kurz vorher), der von den Römern einge¬ 
setzt worden war, Armenien sich vom Reich 
abwendete, so ist daraus zu ersehen, daß die ( 
Regierung E.s und ihres Bruders den Sieg der 
römerfeindlichen Partei in Armenien bedeutete. 
Augustus ließ daher das königliche Geschwister¬ 
paar entfernen und Artavasdes (bei Dio Artabazos 
genannt) einsetzen; doch wurde dieser bald dar¬ 
auf mit parthischer Hülfe vertrieben, wobei, die 
Römer eine Niederlage erlitten (Tac. II 4; im 
Mon. Ancyr. c. 27 ganz kurz gestreift, V 28 latein. 
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= XV 7f. griech.). Mit Unterstützung des Parther- 
königs Phraataces wurden E. und ihr Bruder 
wieder eingesetzt (vgl. Dio LV 10, 18 = Zonar. 
X 86 p. 447f. Dind. Veil. H 100, 1). Da schickte 
Augustus seinen Adoptivsohn Gaius zur Ordnung 
dieser Wirren in den Orient, und auf die Nach¬ 
richt davon zog Tigranes (III.) es vor, sich dem 
Kaiser zu unterwerfen; er erlangte Verzeihung 
und wurde, da Artavasdes eben gestorben war, 
) wieder in sein Land eingesetzt, Dio LV 10, 20f. 
(exc. de leg. ed. Boissevain II p. 493f.), 758 = 

1 v. Chr. Doch schon im nächsten Jahre (754 
= 1 n. Chr.) fiel Tigranes im Kampfe gegen 
Barbaren, und E. legte freiwillig die Regierung 
nieder, Dio LV 10 a, 5. Von diesen Ereignissen 
spricht auch Ovid. ars amat. 1195ff. (195 fratres 
. . . Caesos ; 198 Rostis ab invito regna parente 
rapit)', vgl. Mommsen R. g. d.Ä. 2 113. Nun setzte 
der junge Gaius den Mederkönig Ariobarzanes auch 

) in Armenien ein; schon im folgenden Jahre (755 = 

2 n. Chr.) erhoben sich die Armenier gegen diesen, 
konnten aber, obwohl Gaius vor Artagira tödlich 
verwundet wurde, zur Ruhe gebracht werden, und 
Ariobarzanes wurde von Augustus neuerlich als 
Herrscher von Armenien bestätigt. Nicht lange 
danach starb er und es folgte ihm sein Sohn 
Artavasdes, Dio LV 10 a, 5—7. Tac. ann. II 4. 
Mon. Ancyr. c. 27. Ist die bei Tac. II 4 ge¬ 
nannte E. dieselbe Persönlichkeit (was aus Tacitus 

) Worten wie gesagt nicht hervorgeht), dann würde 
sie später noch ein drittes Mal zur Regierung 
gelangt «ein. Tacitus berührt nur ganz flüchtig 
mit den Worten Ariobarxane morte fortuita ab - 
sumpto stirpem eins haud toleravere , daß Arta¬ 
vasdes getötet wurde, und sagt, daß die Arme¬ 
nier es hierauf mit der Regierung einer Frau, 
der E., versuchten, die nach kurzer Zeit ver¬ 
trieben worden sei; aber wir wissen aus Mon. 
Ancyr. a. a. O., daß nach der Ermordung des 
» Artavasdes noch Tigranes (IV.) regierte. E. wäre 
danach erst gegen das Ende der Regierung des 
Augustus nochmals Königin geworden, vgl. Mom m - 
sen a. a. O. Dessau Prosop. II 38, 68. III 817, 
148. 318, 149. 488, 670. Klebs ebd. I 148, 
951. 151, 956. 957. A. Abbruzzese Riv. di 
storia ant. VIII (1904) 38-;-55. [Stein.] 

Eratokies, ein Harmoniker vor Aristoxenos. 
Nach Aristox. harm. p. 6, 11 Mb. hatte er die 
Oktavgattungen aufgezählt, wie sie sich in einem 
i System als Ausschnitte desselben der Reihe nach 
präsentieren. Ebenso zeigte er, wie man von der 
Quarte aus aufwärts und abwärts in die verwandten 
Tonarten gelangt, a. 0. 5, 9. Aristoxenos tadelt 
sein Verfahren an beiden Stellen streng als un¬ 
wissenschaftlich. [Graf.] 

Eraton {'Egdroiv). 1) Flötenblasender Satyr 
auf einer rf. Kylix, CIG 7468, vgl. Heydemann 
Satyr- und Bakchennamen (5. Hall. Winckelmanns- 
progr. 1880) 29. 36. 43. [Waser.] 

2) Aus Aitolien, siegt zu Olympia im Lauf 
01. 135 = 240 v. Chr., Afric, b. Eoseb. I 208. 

3) ATkader, *o£oÖ<Ödaxa/los in einer choregi- 
schen attischen Inschrift im EoxfurtQäzov aqy. 
(Anfang 3. Jhdts. v. Chr.), IG II 1295. Derselbe 
auch fi 1296. 

4) ATchon in Delphoi c. 36/5 v. Chr., Bull, 
hell. XXn 52 nr. 47; vgl. Pomto vArt* Delphoi 
o. Bd. IV S. 2657. 


5) Eponym in Korkyra 2. oder 1. Jhdt., IG 
IX 1, 772. . 

6 ) Sohn des Eucharidas aus Opus. Siegt in 
•den Erotideen zu Thespiai im Lauf und Doppel¬ 
lauf, IG VII 1765. Sein Vater scheint zu sein 
IG VII 417 Eucharidas, Sohn des Sokrates von 
Opus, der in den Amphiaraen zu Oropos im Pan¬ 
kration der Knaben siegt, Anfang 1. Jhdts. v. Chr.; 
vgl. Dittenberger zu 1765. 

7) Sohn des Apollodoros, Strateg in Tauro-1 
menion 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 I a. 6. 89. 

8) Sohn des Philon, Thessaler. Atddoxalog, 

Teilnehmer an den Soterien in Delphoi im : 'Aqi - 
vzayoQa oqx- (272/1), Wescher-Foucart Inscr. 
de Delphes 3, 39. [Kirchner.] 

9) A. Sextius Eraton, athenischer Bildhauer 

aus der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., ver¬ 
mutlich der fiavischen Zeit, verfertigt die Statue 
einer vornehmen Eleerin, die vor der Ostfront des 
Heraions in Olympia aufgefunden ist und einst $ 
im Pronaos dieses Tempels zusammen mit den 
von Eros undEleusinios (s. d.) gearbeitetenFrauen- 
statuen gestanden haben muß, wahrscheinlich auf 
einer der drei dort noch in situ befindlichen Ba- 
thren, die die Namen der Antonia Cleodice, Claudia 
Alcinoe und Numisia Teisis tragen (Olympia V 
Inschriften 429. 435. 439). Die Frau ist im 
Typus der Matrone von Herculaneum dargestellt; 
abgebildet Olymp. III Bildw. Taf. LXII 6; die 
auf dem Mantel angebrachte Künstlersignatur i 
Olympia V Inschrift 648, vgl. Treu Olympia III 
Bildw. 252ff. Loewy Inschr. griech. Bildh. 334. 
Gewiss ist dieser E. nicht verschieden von dem 
Verfertiger einer Statue, von der ein Fragment 
mit der Inschrift Egazcov inoiei (auch die Sig¬ 
natur von Olympia hat das Imperfect) sich zu 
Winckelmanns Zeit in der Villa Albani befand: 
,Cest peut-etre la jambe d’un Bacchus, il s’y 
trouve ä cote un beau vase cannelle sur lequel 
est jette un drap , et sur la base duquel ü y a* 
le nom du Sculpteur Winckelmann Musäe 
Stosch p. 167; Kunstgesch. VI 2 § 9. Darnach 
ist man versucht, mit Overbeck Schriftquellen 
2306 vielmehr an eine Aphrodite, und zwar an 
eine Copie der knidischen des Praxiteles zu denken. 
Das Fragment muß übrigens früh aus Villa Al¬ 
bani verschwunden sein, da es sogar in dem älte¬ 
sten Katalog von Morcelli 1785 nicht aufgeführt 
wird. Loewy a. 0. nr. 378. [C. Robert.] 

Eratos CEgazog), Ahnherr des Geschlechtes! 
der Eratidai auf Rhodos, Find. Ol. VII 170 und 
Schol. Wahrscheinlich ist hier argivischer Ein¬ 
fluß zu erkennen: E. der König von Argos kämpft 
gegen Asine, Paus. II 36, 5. Gruppe Griech. 
Myth. 267. [Escher.] 

Eratosthenes. 1) Bekannter athenischer Staats¬ 
mann Ende des 5. Jhdts. Unter der Herrschaft 
der Vierhundert im J. 411 verläßt er als Trierarch 
sein Schiff, flieht nach Athen und schließt sich 
den Oligarchen an, Lys. XII42. Er befindet sich 
unter den fünf Ephoren im J. 404, Lys. XII43—47. 
Als einer der Dreißigmänner (Lys.Xn48. Xen.hell. 
II 3, 2) gehört er zn den Anhängern des Thera- 
menes, Lys. XH 50. 62; seine Grausamkeit, Lys. 
XTT 52. Nach Vertreibung der Dreißig im Früh¬ 
jahr 403 bleibt E. mit Pheidon in Athen, Lys. 
XII 54. Gegen Ende 403 wird E. von Lysias 
(Rede 12) angeklagt, weil er die Ermordung des 


Polemarchos, des Bruders des Lysias, unter den 
Dreißig veranlaßt hätte, Blass Att. Bereds. I 8 
541. E. wird von einem gewissen Enphiletos 
getötet, mit dessen Gattin E. unerlaubten Um¬ 
gang gepflogen hatte, Lys. I 16. 19. 23ff. 26. 27. 
Denn Lysias Rede I für besagten Euphiletos vneq 
rov ’Egazocrdivovg qyövov wird auf ebendenselben 
E. zu beziehen sein. Schon die große Seltenheit 
der Namens E., der in Attika sonst überhaupt 
nicht vorkommt, verbietet es, an zwei verschiedene 
durch Schändlichkeiten sich hervortuende Männer 
jener Zeit zu denken. Die Worte Lys. I 44 ovzs 
ovxocpavzcov yqacpdg ge iygdxpazo ovzs ixßdkketv 
ix zgg TiöXscog ijisxelQgosv charakterisiert den 
Dreißigmann E. aufs treffendste. Daß Lysias, der 
mit seiner Klage gegen E. im J. 403 nicht durch¬ 
gedrungen war (Blass Att. Bereds. I 2 543), jetzt 
mit Freuden die Gelegenheit benutzt haben wird, 
ira Prozeß des Euphiletos das Verfahren dieses 
gegen den verhaßten Gegner zu rechtfertigen, ist 
einleuchtend. Außer diesen inneren Gründen 
spricht noch ein rein äußerlicher für die Identität 
des E. in Lys. I und XH. Nach Lys. 116 stammte 
E. aus dem Demos Oie. Nun hat Loeper (Journal 
des russ. Minist, d. Volksaufkl., Petersburg 1896, 
Mai 90ff.) erwiesen, daß der Katalog der Dreißig 
bei Xen. hell. II 3 je drei Männer aus den zehn 
Phylen in der offiziellen Reihenfolge derselben ent¬ 
hält. Da E. der siebenzehnte im Verzeichnis ist, 

' gehört er der sechsten Phyle (Oineis) an, d. h. der¬ 
jenigen Phyle, welcher der Demos Oie zugeteilt war. 

2) Aus Kroton. Siegt zu Olympia im Lauf 01. 
51 = 576, Afric. b. Euseb. I 202. [Kirchner.] 

3) Epigrammdichter aus der Zeit Iustinians 
(aus dem KvxXog des Agathias). Sicher für ihn 
bezeugt sind die beiden unbedeutenden Epigramme 
A. P. VI 77. 78. Von den strittigen Epigrammen 
mag V 242 und wohl noch VII 601 und IX 444 
ihm gehören, schwerlich aber V 243. 244. 246. 

) [Reitzenstein.] 

4) Eratosthenes von Kyrene. Die Literatur 
(bis 1891) verzeichnet bei Susemihl Gesch. d. 
alexandr. Lit. I 409—428 mit den Nachträgen 
S. 900f. und II 672. Eine zusammenfassende 
Darstellung und Sammlung aller Fragmente 
fehlt; veraltet sind Bernhardys Eratosthenica, 
Berlin 1822 und sein Artikel Eratosthenes in 
Ersch-Grubers Allgem. Encyclopaedie, ebenso 
Stiehle Zu den Fragmenten des E., Philol. Suppl. 

) II 453—492. 

I. Biographisches. Erhalten ist ein Artikel 
bei Suidas (Westermann Biogr. 367f., für die 
maßgebenden Hss. Vat. 1296 und Paris. 2625 
durch die Güte E. Martinis nachverglichen), so¬ 
wie Notizen bei Strab. I 15. XVII 888. Ps.- 
Lucian. macrob. 27, endlich ein Grabepigramm 
des Dionysios von Kyzikos (Anth. Pal. VII 78 
in einer meleagrischen Reihe). Von Neueren vgl. 
Susemihl Anal. Alex, chron. II (Lekt.-Verz. 
3 Greifswald 1888/9). XXIVff.; Alex. Lit. I 410, 4 
(wo bereits die richtigere Auffassung v. Wila- 
mowitzens angedeutet ist), mit Berufung auf 
ihn Gomperz Zur Chronologie des Stoikers Zenon 
S.-BeT. Akad. Wien 1903, lBff. Verfehlt W. 
Passow De E. aetate, GenethL Gotting. (1888) 
99ff. (dagegen Susemihl Jahrb. f. Phil. 1889, 
747f.). Zuletzt F. Jacoby Apollodors Chronik 
364, 1. Beloch Griech. Gesch. HI 2, 5ÖOf. Die 


richtige Bestimmung hängt von dem Tode Ze- 
nons ab, der von Philodem nagt <piXoo6<p<ov Col. 
IV (Beloch Herrn. XXXVIII IBOff. u. a.) richtig 
angegeben ist. — E. war der Sohn des Aglaos aus 
Kyrene (Suid. Dionys. Ps.-Lucian.), der Zusatz 
bei Suid. ol de Aftßgooiov ist vielleicht auf Miß¬ 
verständnis eines Epithetons zurückzuführen, da¬ 
gegen scheint bei Steph. Byz. &. Kvgrjvt} ( irret)- 
&ev rjv Egaxoo&dvqg AyaxXeovg 6 ioxogi- 
xög) ein späterer gleichnamiger Historiker (s. 
Nr. 5), der noch eine Spur im Suidasartikel hinter¬ 
lassen hat, gemeint zu sein. Er war der 
Schüler des Philosophen Ariston von Chios und 
des Grammatikers Lysanias von Kyrene, sowie 
des Dichters Kallimachos (Suid.), s. u. Sein Ge¬ 
burtsjahr wird von Suidas Ol. 126 (276/72) an¬ 
gesetzt (diese Angabe fehlt im Vat.), das ist aber 
unmöglich, wenn er noch Schüler Zenons (f 262/1) 
gewesen ist (unrichtig in abgeschwächter Bedeu¬ 
tung aufgefaßt von Hirzel Der Dialog I 408).' 
Diese Angabe (Strab. I 15) stammt zwar von 
einem dem E. feindlich oder doch mindestens 
unfreundlich gesinnten Gewährsmann, der aber 
seine Kunde von den Lebensverhältnissen des 
Mannes aus dessen eigenen Schriften schöpft 
und durchaus zuverlässig erscheint. Nach dem 
ganzen Zusammenhang zu urteilen, ist es nicht 
ausgeschlossen, daß die Notiz aus der im Anfang 
zitierten Schrift (Dialog?) des E. entnommen ist; 
auf jeden Fall muß mit ihr gerechnet werden. 1 
Da E. ein Alter von etwa 80 Jahren (so Suid., 
81 nach Censorin. 15, 82 nach Ps.-Lucian. ma- 
crob. 27) erreicht und noch mindestens den An¬ 
fang der Regierungszeit Ptolemaios’ V. erlebt hat 
(dihgiye fieygi xov 7re/xjzxov Suid.), so wird man 
seine Geburt etwa ins J. 284 rücken dürfen. Andere 
unbrauchbare Angaben über seine bei Euse- 
bios und im Chron. pasch. I 832 Ddf. (Bern- 
hardy XI). Mit ungefähr 20 Jahren kann E. 
ein yvdtQtfxog Zenons gewesen sein und auch sehr 
wohl den Arkesilaos gehört haben, der den Schol¬ 
archat nach dem Tode des Krates (—270) antrat 
und dessen dx/xri etwa 268/64 zu setzen ist (Ja- 
coby Apollod. Chron. 344ff.j. Den Einfluß seines 
Lehrers Lysanias, der ttsoi noir^xwv schrieb (Tzetz. 
prol. ad Hesiod. op. p. 30 Gaisf., verbessert von 
Müller EHG III 342) und als Homeriker tätig 
war, vermögen wir nicht mehr abzuschätzen, der 
Verkehr mit Kallimachos, den einige sogar zum 
Altersgenossen des E. machen wollten (s. u.), hat! 
noch Spuren hinterlassen (s. u.). Den Unterricht 
des Lysanias hat E. jedenfalls noch in seiner 
Heimat genossen, den des Kallimachos wahrschein¬ 
lich in Alexandreia. Längere Zeit hielt er sich 
in Athen auf, das nach seiner eigenen Aussage 
(Strab. a. a. O.) damals innerhalb seiner Mauern 
bedeutende ( xoovcpaiovg ) Philosophen, wie Ariston 
und Arkesilaos, beherbergte. Auch von anderen 
Männern, zu denen er in Beziehung getreten, 
wußte er viel zu erzählen, so von Apelles, dem ( 
yvcboif-iog des Arkesilaos, und von Bion. Sein 
Urteil über diesen witzigen Schöngeist scheint in 
Lob und Tadel wohlwollend abgewogen das Rich¬ 
tige zu treffen: er erkennt die geistige Bedeutung 
des Kynikers an, indem er parodierend (vielleicht 
im Anschluß an Bion selbst, Hense Telet. reliq. 
XCVf.) einen Homervers (Od. XVIII 74) auf ihn 
anwendet; er macht ihm aber den Vorwurf, er 


zuerst habe der Philosophie das Hetärengewand 
angelegt (vgl. noch Diog. Laert. IV 52. Hense 
LXXXIIff. Snsemihl I 39, 109, zuletzt Hirzel 
Der Dialog I 877, 3). Wenn der Anonymus bei 
Strabon dem E. vorrückt, daß er nur die von der 
Stoa Abgefallenen (Ariston und Genossen), da¬ 
gegen keinen der Nachfolger Zenons namhaft ge¬ 
macht habe, so ist dies vom Standpunkt des ortho¬ 
doxen Stoikers aus verständlich; E., der in einer 
0 sehr wichtigen Frage von dem Begründer der 
Schule abwich (s. u.), wird Gründe zum Schweigen 
gehabt haben. Der platonfreundliche Arkesilaos,. 
der zugleich ein leidenschaftlicher Verehrer Ho¬ 
mers war (Diog. Laert. IV 311), mag auf seine 
Studien eingewirkt haben; auch von Ariston hat 
E. wohl manches angenommen (s. u.). Aber 
gar nicht teilt er dessen Abneigung gegen die 
Physik — überhaupt war er wohl ein viel zu 
selbständiger Geist, als daß er sich von einer 
0 Schule hätte gefangen nehmen lassen. Sein Auf¬ 
enthalt in Athen erstreckte sich, wie es scheint, 
durch viele Jahre, und eine Anzahl seiner Werke, 
wie Z. B. 7isgi xfjg ägyalag xcopcadlag, ist wohl 
bereits hier entstanden oder begonnen. Wenn 
Polemon in seiner Polemik gegen E. (nsgt xijg 
A&tfvrjotv Egaxoo'tXevovg smdrjftlag, Polem. frg. 
ed. Preller 85ff. = FHG UI 129ff.) soweit ging, 
daß er seinen Aufenthalt in Athen bestritt, so 
ist das nur eine böswillige Übertreibung und 
D bereits von Preller richtig beurteilt worden. 
Aus Athen wurde E. von Ptolemaios III. nach 
Alexandreia berufen (Suid.), das muß, wie v. Wi- 
lamowitz (Nachr. d. Gött. Ge3. d. Wiss. 1894, 
17) sehr wahrscheinlich gemacht hat, mit dem 
Regierungsantritt des Euergetes (245) zusammen¬ 
fallen, der für den Thronfolger Philopator einen 
Erzieher wünschte. E. war damals etwa 40 Jahre¬ 
alt. Den Dank stattete der Gelehrte durch ein 
Weihgeschenk und ein kunstvolles Epigramm ab- 
l(s. u.), in dessen Schlußdistichon v. Wilamo- 
witz wohl mit Recht einen Hinweis auf seine- 
Stellung am Hofe findet. Seine pädagogischen 
Erfahrungen scheint er später aufgezeichnet zu 
haben, wenigstens deutet darauf das Zitat bei 
Quintil. inst. I 1, 16 (fehlt bei Bernhardy). 
Den Entgelt fand E. in seinem Amte als Biblio¬ 
thekar (Suid. s. AftokXcbviog 'Pödiog, wo dieser nach 
der falschen Version [Westermann Biogr. 51, 
9] als Ötadoxog 'Egctxoo&svovg bezeichnet wird), 

) indem er den alten Zenodot ablöste. Die richtige 
Chronologie gibt loa. Tzetz. in dem einen Pro- 
oemion xsg'i xco^codiag (Kaibel Com. p. 32 [im 
Text verdruckt 23] § 33 = p. 25 § 2): Aristarch 
sei der vierte (oder fünfte, wenn man Apollonios vor 
Aristophanes von Byzanz [Suid. s. v.] einrechnet) in 
der Reihenfolge der Bibliothekare gewesen. Alle¬ 
sonstigen Einzelheiten (p. 19 § 21 = p. 31 § 30; 
p. 24 I 1) sind chronologisch unmöglich und für 
uns wertlos, obwohl sie aus einer relativ guten 
1 Überlieferung stammen, die nur durch die Schuld 
des späten Kompilators gänzlich verworren er¬ 
scheint, eine Spur des Wahren noch im sog. Scholion 
Plautinum (Ritschl Opusc. I 5. Dziatzko Rh. 
Mus. XLVI 349; bei Kaibel 31 unter dem Text). 
Die reiche Bibliothek lieferte ihm das Material 
für seine vielen und vielseitigen Studien (Hipparch. 
bei Strab. I 15). An Neidern und Widersachern 
fehlte es dem angesehenen Gelehrten nicht. Man 
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erkannte zwar seine Kenntnisse auf allen Gebieten 
des Wissens an, meinte aber, er sei dem Höch¬ 
sten nur nahe gekommen und immer an zweiter 
Stelle geblieben. Deshalb nannte man (ot xov 
Movoeiov 7CQOoxdvxeg Marcian.) ihn Beta (Suid., 
wo M eursius die schwer verderbten Worte ver¬ 
bessert hat. Marcian. Heracl., Geogr. gr. min. I 
•565. Chrestom. Strab. ebd. II 531, bei Strabon 
selbst a. a. O., wie es scheint, ausgefallen; anders 
Bemhardy p. IX, dem Müller und Berger 
Er. geogr. Frg. 13 folgen). Auch sein Spitzname 
IJevtadlog gehört, wie Robert (De Apoll, bibl., 
Diss. Berl. 1873 sent. contr. II) und Christ 
(Platon. Stud., Abh. Akad. Münch. 1885, 56f.) er¬ 
kannt haben, dahin. Er stammt aus Ps.-Platon 
Anterast. 135 e. 138 d. e (vgl. de sublim. 34) und 
bezeichnet im Wettkampf die Ringer und Läufer, 
welche den zweiten Preis davontrugen. Ein sol¬ 
cher Mann ist vnaxgog, also gleichfalls dem Höch¬ 
sten nahe. Gegen diese verbreitete Beurteilung 
des E. wendet sich Dionysios von Kyzikos Anth. 
Pal. VII 78 (äxga ftegifirtfoag). Die außerdem 
von Suidas verzeichneten Benennungen devregog t) 
veog ITXdxcov kommen bei den mathematischen und 
philosophischen Schriften 2 ur Sprache. Im hohen 
Greisenalter (s. o.) litt er nach Suidas an Augen¬ 
schwäche, deren Folgen er sich durch freiwillig 
gewählten Hungertod entzogen haben soll. Gegen 
diese fable convenue, die eine Parallele bei Suid. 
s. Agtoxag^og findet, wendet sich ebenfalls Dio-: 
nysios, der nur von einem sanften Tod im hohen 
Alter weiß. Begraben ward E. nach demselben 
in Alexandreia. 

II. Schriften. Das dürftige Verzeichnis bei 
Suidas nach einer allgemeinen Bemerkung (eygaipe 
de <puöoo<pa xai nonqixaxa xal taxogiag [Verwechs¬ 
lung mit dem gleichnamigen Historiker, s. Nr. 5]) 
weist noch in der anfänglich alphabetischen Reihen¬ 
folge auf eine von seinem Gewährsmann ausge¬ 
schriebene pinakographische Quelle. Die Reste. 
sind teilweise recht zahlreich, doch niemals läßt 
sich von einem Werk, auch nicht den am meisten 
zitierten und benützten, den rscoygatpixa, ein 
vollständiges Bild gewinnen. 

1. Mathematische Schriften.*) Bern- 
hardy 168-185. Hiller Der IlXaxcovixög des E., 
Philol. XXX 168—173 (mit wesentlicher Vermeh¬ 
rung des Materials). Zeuthen Die Lehre von den 
Kegelschnitten im Altertum (Kopenhagen 1886, 
deutsche Ausgabe) 309—343, bes. 3201F. v. Wi-i 
lamowitz Ein "VVeihgeschenk des E., Nachr. d. 
Gött. Ges. d. Wiss. 1894, ltf. Hirzel Der Dialog 
I 405ff. 

Am meisten wissen wir über den IIXaxcovixög. 
Der Titel und Inhalt ist noch nicht völlig auf¬ 
geklärt: während Hiller an eine Art von Real¬ 
kommentar zum Platonischen Timaios denkt, er¬ 
gänzt Hirzel Xöyog und vermutet einen Dialog, 
in dem Platon die Hauptrolle gespielt habe und 
•dessen Szene die Akademie gewesen sei. Jeden -1 
falls behandelte die Schrift die Grundbegriffe der 
Mathematik im Anschluß an Platon; der Aus¬ 
gangspunkt scheint das berühmte Problem der 

*) In der Ausarbeitung dieses Abschnittes so¬ 
wie in den Fragen der mathematischen Geographie 
bin ich von meinem Kollegen Prof. M. Graß- 
mann wesentlich unterstützt worden. 


Verdoppelung des Würfels gewesen zu sein (Theo 
Smyrn. p. 2, 3ff. Hill., auch von dem Verfasser 
des gefälschten Briefes an Ptolemaios, Hiller 
Er. carm. reliq. 125, ausgeschrieben, der weiteres 
Material zur Rekonstruktion bietet, v. Wilamo- 
witz 6f.). Das Buch wird zweimal von Theon 
(2, 3ff. 81, 17ff.) zitiert, aber Hiller hat nach¬ 
gewiesen, daß die lange Auseinandersetzung über 
die Proportion ( ävaXoyia ) p. 82, 6—84, 6, wenn 

I auch oberflächlich und ungenau exzerpiert, aus 
derselben Quelle stammt (bestätigt durch Sext. 
Emp. adv. math. III 28), wie auch noch 107, 
15ff. 111, lOff. (124, 12ff. ist der Schrift über 
die Erdmessung entlehnt, s. u.). Ferner scheint 
das Zitat Doxogr. 318 mit Recht dem Platonikos 
zugewiesen zu sein; unsicher bleibt die Anfüh¬ 
rung bei Procl. Tim. 186 e; Iambl. bei Stob. I 
378, 7 W. meint wohl einen gleichnamigen Neu- 
platoniker (s. Nr. 6). Sodann hatte E. die Grund¬ 
lagen der Musik besprochen; er hatte die Kon¬ 
sonanzen (im Anschluß an Aristoxenos ?) aufge¬ 
zählt und die Zahlenverhältnisse der musikali¬ 
schen Intervalle erörtert. Seine harmonische, chro¬ 
matische und diatonische Skala teilt Ptolem. harm. 

II 14 (vgl. auch das flüchtige Exzerpt bei v. Jan 
Musici script. 416) mit. Genaueres bei Hiller 
69f. und Westphal Harmonik undMelopöie 231ff, 
der den Fortschritt in der enharmonischen und 
chromatischen Skala hervorhebt, während E. die 
diatonische noch ganz wie Pythagoras ansetze. 
Vgl. zuletzt P. Tannery Rev. d. 4t. gr. 1902, 
386ff, bes. 343f. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß diese Auffassung der Mathematik im Sinne 
Platons mit dazu beigetragen hat, ihm den Na¬ 
men des ,zweiten oder neuen Platon 4 (Suid.) zu 
verschaffen (Hirzel 407). Strenge Fachgelehrte 
hatten allerdings an der begrifflichen Schärfe der 
Definitionen dies und jenes auszusetzen, so wird der 
Tadel des Panaitios erwähnt (Porphyr, ad Ptolem. 
liarm. p. 267), E. habe den Ausdruck diäoxrma (Diffe¬ 
renz) gleichbedeutend mit X6yog (Verhältnis) trotz 
des von ihm erörterten Unterschiedes gebraucht. 
Manches wird noch aus Plutarchs Moralia zu ge¬ 
winnen sein (v. Wilamowitz 7, 2), der das Buch 
wohl noch las; Theon und Porphyrios schöpfen 
ihre Kenntnis aus Mittelquellen. 

Das Problem der Verdoppelung des Würfels 
hat E. frühzeitig beschäftigt. Noch als Erzieher 
Philopators stiftete er als Weihgeschenk im Pto- 
lemaion eine Marmorsäule, die inschriftlich die 
Lösung im kurzen, mathematischen Beweis und 
ein zierliches Epigramm trug. Dieses war bis 
auf die neueste Zeit bestritten (Hiller Er. carm. 
reliq. 122ff.), seine Echtheit ist von v. Wilamo¬ 
witz a. a. 0. erwiesen worden. Erhalten ist es von 
Eutokios, dem Erklärer des Archimedes (6. Jhdt., 
Susemihl Alex. Lit. I 729) im Kommentar 
zur Schrift de sphaera et cylindro (Bd. III 102, 
20—114, 8 Heib.), und zwar in einem gefälschten 
Briefe des E. an Ptolemaios (andere Zitate bei 
Hiller). Der unbekannte Verfasser hat außer 
dem Platonikos des E. (s. o.) seine Kenntnis des 
Beweises aus dem Epigramm geschöpft, das er 
noch auf der Stele las (v. Wilamowitz 6f.). 
Es handelt sich um das berühmte und oft er¬ 
wähnte sog. delische Problem der Verdoppelung 
eines Würfels, das bereits von Platon oder doch 
seinen Schülern in der Akademie behandelt war 
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(Anon. Proleg-, in Platon. 5. Joh. Philopon. ad 
Aristot. anal. post. I 7; angebliche Lösung Pla¬ 
tons bei Eutok. p. 66f.); auf ihre von Eutokios 
mitgeteilten, sehr unvollkommenen Lösungsver¬ 
suche spielt E. in seinem Epigramm an. Nach 
dem Vorgänge des Hippokrates von Chios (Ps.-E. 
p. 125, 14 Hill. Procl. in Eucl. p. 213, 7 Friedl.) 
führte er dies Problem auf die Aufgabe zurück, 
zwischen zwei gegebenen Linien zwei mittlere 
Proportionalen zu finden. Zur Veranschaulichung 
konstruierte E. ein Bronzeinstrument (fteooXAßov 
Papp, m 21 p. 54H. Vitruv. IX 1 p. 214 Rose 2 ), 
das auf einer Marmorsäule unterhalb der Krönung 
des Pfeilers mit Blei eingezapft war. Unter diesem 
stand der noch erhaltene Beweis in kurzer Form, 
die mathematische Figur und das Epigramm (Ps.- 
Erat. p. 128f.). Obwohl das Modell selbst früh¬ 
zeitig verloren gegangen zu sein scheint, ver¬ 
mögen wir uns aus dem sehr klaren Bericht des 
Pappus (III 23 p. 36— 58 H., der mit Recht von 
Dreiecken [beim Anonymus sind es Vierecke] redet) 
und der beigegebenen Figur (p. 134 Hill.) ein 
deutliches Bild zu machen. Es war ein recht¬ 
eckiger Bronzerahmen AB CD, in dessen Rinnen 
A B und C D die beiden dreieckigen Plättchen 
MFK und NGL verschiebbar waren, während 
AEH feststand (s. Figur; nach dem Verfasser 
des Briefes waren die beiden Dreiecke links und 
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rechts verschiebbar, während das mittlere fest¬ 
stand — für die Praxis ohne Belang). Außer¬ 
dem waren die Linien A C und L X gegeben. 
Es handelte sich nun darum die beiden beweg¬ 
lichen Plättchen so lange zu verschieben, bis ihre 
Schnittpunkte P und 0 — als awögo/nädsg im 
Epigramm mit absichtlicher Irreführung bezeich¬ 
net — in die Verbindungslinie A X fielen, welche 
wohl durch einen in der linken oberen Ecke ange¬ 
brachten Zeiger angedeutet war (v. Wilamowitz 
11, 2). Dann ist nach einem einfachen geometri¬ 
schen Beweis der über A C errichtete Würfel 
doppelt so groß als der über PB. Da aber das 
Verhältnis von A C zu LX ein beliebig großes 
ist, so kann man, wie E. sagt, ganz leicht tau¬ 
send Mittellinien finden (und dementsprechend 
Würfel konstruieren), indem man immer von der 
kleinen Seite (.t vd/xyv, in der Figur LX) aus¬ 
geht. E. war auf diese seine Erfindung, deren 
Wert für das praktische Leben ausdrücklich be¬ 
tont wird (v. Bf.), ungemein stolz, wie aus dem 
Schlußdistichon erhellt. In der Praxis scheint 
sie sich nicht gerade bewährt zu haben, und 
spätere Fachgelehrte hatten auch hieran zu mä¬ 
keln (Nikomedes bei Eutok. 114 H.); immerhin 
ist sie, nach den öfteren Zitaten zu schließen 
(Hiller 123f.), ziemlich populär geblieben. 

In einer eigenen Schrift (Hiller 68 gegen 
Bernhardy) handelte E. über die Mittelgrößen 
{jitQi fisoozrjroyv) mit ausführlichen geometrischen 
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Erörterungen, die in kürzerer Form wohl bereite 
im Platonikos stan den. Sie wird zweimal von- 
Pappus zitiert (VH 636, 24 und 672, 5 [als Inter¬ 
polationen von Hultsch verdächtigt, vgl. 662 r 
15ff.]) und ist zum Gegenstand einer besonderen 
Untersuchung von Zeuthen a. a. 0. gemacht 
worden. 

Endlich ist E. auch auf dem Gebiet der Arith¬ 
metik als Erfinder aufgetreten: eine sinnreiche 
1 Art, die Primzahlen zu finden, das sog xöoxivov 
(Sieb) Egazooftevovs teilt Nikomaeh. isag. arithm. 
I 13 (p. 29ff. Hoche) mit. Das »Sieb des E.‘ ist 
jetzt einem größeren Leserkreis zugänglich ge¬ 
macht in M. C. P. Schmidts Realist. Chrestom. 
aus d. Lit. d. klass. Altert. I 119ff.; vgl. seine 
kaum zutreffende Beurteilung 30 und Hultsch 

o. Bd. II S. 1094. Wie weit E. in diesen mathe¬ 
matischen Studien durch die Fachgelehrten ge¬ 
fördert worden ist, läßt sich nicht mehr ermitteln. 

1 In irgendwelchen Beziehungen muß er zu Archi- 

medes gestanden haben, den er als seinen Zeit¬ 
genossen bezeichnete (Procl. in Eucl. prol. II 

p. 68, 17ff.). Dazu würde das ngoßXrjfia ßoeixov 
des Archimedes, das nach der Überschrift brief¬ 
lich dem E. übersandt worden ist, sehr wohl stim¬ 
men — falls es echt ist, s. o. Bd. II S. 532. 

2. Geographische Schriften, a) Über die- 
Erdmessung. Literatur: Von der älteren noch 
als brauchbar und lesenswert zu nennen W. 
Abendroth Darstellung und Kritik der ältesten 
Gradmessungen (Progr. d. Gymn. z. Heil. Kreuz, 
Dresden 1866). Müilenhoff Deutsche Altertums¬ 
kunde I 259—296 (1869 geschrieben). Hultsch 
Poseidonios über die Größe und Entfernung der 
Sonne (Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1897) 5, 2. 13ff. 
Zuletzt Nissen Die Erdmessung des E., Rh. Mus. 
LVin 231-245. Columba E. e la misurazione del 
meridiano terrestre, Palermo 1895 (rez. von B(er- 
gc)r Lit. Zentralbl. 1896, 415f.) ist mir un¬ 
bekannt geblieben. Fragmente bei Berger Die 
geogr. Frgm. d. E. 99—142 (nicht vollständig), 
vgl. seine Gesch. d. wiss. Erdkunde d. Griech. 2 
406—412 (= 1III 79—84). 

Die Existenz einer eigenen Schrift über die 
Erdmessung, die u. a. Berger Geogr. Fragm. 
p. VI und 19 richtig vermutet hatte, steht jetzt 
durch Herons Dioptrik (rec. H. Schöne, Leipz. 
1903, c. 35) fest: er zitiert für die Größe des 
Erdumfanges ’Egazoodsvyg iv (xoj) i.-ziyoatpousvqx 
1 .~zsgi zrjg avanszgyaeojg zyg yyg. Über ihren In¬ 
halt gibt Galen, instit. logica 12 (p. 26 Kalbfi.) 
den nötigen Aufschluß. ,E. hatte darin die Größe- 
des Äquators, den Abstand der Wende- und Polar¬ 
kreise, die Ausdehnung der Polarzone, Größe und 
Entfernung von Sonne und Mond, totale und par¬ 
tielle Verfinsterungen dieser Himmelskörper, Wech¬ 
sel der Tageslänge nach den verschiedenen Breiten 
und Jahreszeiten, kurz und gut, was wir astro¬ 
nomische oder mathematische Geographie nennen, 
abgehandelt' (Nissen 282). Der größte Teil der 
von Berger 101—126 gesammelten und mit Un¬ 
recht dem zweiten Buche der Geographie znge- 
wiesenen Fragmente über die Erdmessung wird 
aus diesem Buche stammen. Da aber die An¬ 
gaben über die Messung der Erde von den An¬ 
gaben über die Messung des Himmels nicht ge>- 
trennt werden dürfen, so werden die kurzen No¬ 
tizen über die Entfernungen der Sonne und des- 


Mondes von der Erde (Diels Doxogr. 862f.), dem 
Größenverhältnis der Sonne zur Erde (Gramer 
An. Par. I 378), das er aus den Mondfinsternissen 
zu ermitteln suchte (Macrob. somn. Scip. I 20, 
9), ebenfalls in dieser Schrift, die wohl mehrere 
Bücher {in libris dimensionum Macrob.) umfaßte, 
gestanden haben (Hultsch 5, 2 denkt an eine 
Schrift mit dem Titel negi dvafiszgyoEOjg zoy 
yXlov). Die berühmteste wissenschaftliche Lei¬ 
stung des E. ist seine Messung der Erde, eine 1( 
wirkliche Messung, während man vor und nach 
ihm nur durch Schätzung ihre Größe zu ermitteln 
versucht hat (Nissen 234). Er heißt deshalb 
orbis terranwi mensor bei Censorin. de die nat. 
15; vgl. Vitruv. I 1 p. 9, 16 R. 2 Plin. n. h. II 
247, der ,in der ganzen Ehrlichkeit mangelnden 
Verständnisses 4 (Nissen 238) die Tatsache be¬ 
richtet (versteckte Anspielung bei Paus. I 38, 5, 
Erwähnung noch im 12. Jhdt. durch Joh. Ka- 
materos, s. Boll Sphaera 22). Nur durch die ver- 2 
ständnisvolle Förderung und Unterstützung der 
Ptolemaier, die an den reichen Jagdgründen am 
oberen Nil noch ein persönliches Interesse hatten, 
war es möglich, die gewaltige Aufgabe zu lösen. 
Als schätzenswerte Vorarbeiten konnten die astro¬ 
nomischen Beobachtungen Phiions (Susemihl I 
655) über den Zenithstand der Sonne in Meroe 
und die von diesem für die Zeit der Sonnenwende 
und Nachtgleichen gefundenen Gnomonenzahlen 
dienen; nach Hipparch (Strab. H 77) schloß sich 3 
E.diesemVorgängernahe an. KöniglicheBematisten 
hatten die Strecke Syene—Alexandreia (von Syene 
—Meroe redet fälschlich Martian. Capell. VI 596) 
beschritten und den Abstand zwischen beiden 
Städten auf 5000 Stadien bestimmt, auch eine 
Messung des schattenlosen Kreises von Syene, 
den sie auf 300 Stadien veranschlagten, vorge¬ 
nommen (Hultsch 13f.). Zu Syene wurde ein 
Brunnen gegraben, um festzustellen, daß dieser 
am Mittag der Sonnenwende von den Strahlen 4 
der Sonne ganz erleuchtet werde. Sowohl in 
Alexandreia als auch in Syene wurden metallene 
(im Innern gewiß mit einer Gradeinteilung ver¬ 
sehene [Nissen 235]) Hohlkugeln (oxd<pia) auf¬ 
gestellt, an deren senkrecht stehenden Weisem 
(yveofioreg) im Sommer- und zur Kontrolle im Winter- 
solstiz die Schatten abgelesen wurden. Das ganze 
Verfahren beschreibt anschaulich Kleomedcs I 10 
(p. 94, 24ff. Ziegl., auch von Schmidt in seine 
Chrestomathie II 105ff. aufgenommen und durch { 
eine Zeichnung hübsch erläutert). Nach diesem 
Verfahren berechnete E. den Erdumfang auf 252 000 
Stadien (diese Zahl steht jetzt durch das neue 
Fragment bei Heron fest), während Kleomedes, 
der übrigens nicht konsequent bleibt (vgl. II 1 
p. 146, 27 Ziegl. Nissen 284) die abgerundete 
Zahl 250000 giebt. Damit ist die alte Streit¬ 
frage (zuletzt Berger Gesch. d. Erdk- 2 409—411) 
erledigt: E. selbst hat die ursprüngliche Summe 
(250 000) um 2000 erhöht. Wenn auch die von' 
Kleomedes nach E. gegebenen Voraussetzungen, 
daß Syene und Alexandreia auf demselben Meri¬ 
dian lägen, daß der Abstand zwischen beiden 
Orten 5000 Stadien betrüge, daß die von den ver¬ 
schiedenen Teilen der Sonne auf die verschie¬ 
denen Teile der Erde fallenden Strahlen parallel 
wären, nachweislich falsch sind, ganz abgesehen 
von anderen Fehlerquellen, z. B. der mangelhaften 


Unterscheidung von Kern- uud Halbschatten 
(Abendroth 27), so muß doch das schließlich 
gewonnene Resultat unsere größte Bewunderung 
erregen. Es ergibt, die gewöhnliche Stadienlänge 
zu Grunde gelegt, etwa 6800 Meilen, während 
die wahre Äquatorlänge mit Berücksichtigung der 
den Alten unbekannten Abplattung des Meridians 
etwa 5 400 Meilen beträgt. Und diese Bewunde¬ 
rung wächst, wenn man die Breitengrade, welche 
als Gerüst für die Gradmessung dienten, ver¬ 
gleicht (nach Nissens Berechnung 237): 

Meroe 16° 51' 26" heute 16° 55' 58" 

Wendekreis 23° 50' 57" „ 23° 44' 

Syene 24° , 24° 4' 23" 

Alexandreia 31° 8' 34" „ 31° 12' 17". 

Über diese Bestimmungen ist das Altertum nicht 
hinausgekommen, die weitere Geschichte der Erd¬ 
messungen, von denen die nächstfolgende erst 
vom Chalifen Mamun (813-833) angestellt worden 
) ist, zeigt Rückschritte (Nissen 242ff.). Die Schiefe 
der Ekliptik berechnete E. auf 47° 42' 86" ( n /s 3 
von 360°, Ptolem. synt. I 1. Theon Alex. p. 60 
<ribt 40"; vgl. über diese Schwierigkeit Berger 
131), worin ihm Hipparch zustimmte. 

Vielleicht ist es erlaubt, auch die Eratosthe- 
nische Windrose in dieser Schrift unterzubringen 
(Achill, isag. p. 68Maass), wenn man nicht nach dem 
Vorbilde des Aristoteles und Kallimachos ein beson¬ 
deres Buch tzeqI avifiow annehmen will. Berger 
) Er. 210f.; Gesch. d. Erdk. 2 429ff. denkt an das dritte 
Buch der Geographie. Eine Vorstellung von der 
Lehre des E. gewinnen wir aus Galen. XVI 403ff. K., 
dem sie durch Favorin vermittelt worden ist; 
dieser schöpfte aus Poseidonios, der Quelle für 
die mit Galen sich deckenden Abschnitte bei Vi¬ 
truv. I 6, 4ff. (Kaibel Herrn. XX 598ff., bes. 
611ff.). Auf Poseidonios geht der am Schluß 
ausgesprochene Zweifel über die Richtigkeit der 
Eratosthenischen Erdmessung (Kaibel 612) zu- 
0 rück. Diese wird mit der achtteiligen Windrose 
des E. in Verbindung gebracht, so daß auf jeden 
Wind der Raum von 31 500 Stadien entfällt. Ein 
greifbarer Vertreter dieser wissenschaftlichen For¬ 
schung ist der in der Sullanischen oder Caesari- 
schen Zeit von Andronikos Kyrrhcstes erbaute 
Turm der Winde (Kaibel 609ff.). 

b) Die Geographika. Literatur: Die älteren 
Sammlungen von Seidel (Göttingen 1789) und 
Beruhardy 1—109 jetzt überholt durch Berger 
0 Die geogr. Fragmente des E., Leipz. 1880; dazu 
Gesch. d. wissenseh. Erdkunde d. Griech.i HI 
57—112 = 2 384—441. M. C. P. Schmidt Des 
E. Zonenanzahl, Philol. XLIII 199 — 201. Im all¬ 
gemeinen O. Peschei Gesch. d. Erdk. 2 58ff. H. 
Bretzl Botan. Forschungen des Alexanderzuges 
(Leipz. 1903) 220ff.; vgl. noch Berger Geogr. 
Frg, IVf. 

Wir verdanken der Kritik Strabons im ersten 
und zum Teil auch im zweiten Buch, daß wir 
»0 uns von dem bedeutendsten Werke des E. eine 
ziemlich klare Vorstellung machen können. Da 
er aber wegen seines Unvermögens, die Größe des 
Mannes im ganzen zu begreifen (Müilenhoff 
313ff.), immer nur einzelne Sätze und Ansichten 
heraushebt und mit einer vielfach kleinlichen, 
nörgelnden Kritik bestreitet, so bleibt leider 
manches und zwar recht Wichtiges doch unklar. 
Aus der Sammlung Bergers sind einige Frag- 


mente zu streichen, andere hinzuzufügen (Schol. 
Lykophr. 448. Herodian. jisqi /xov. Ae£. p. 18, 
22 Lehrs. Schol. A Eur. Med. 2). Auf das neue 
Bruchstück bei dem Anonymus über die Para¬ 
diesesflüsse (Haupt Ind. lect. Berlin 1869/70 
und Wes eher Anhang zum Anaplus des Diony- 
sios von Byzanz, Paris 1874) hat bereits Frick 
Burs. Jahresb. XXIII 555 in seiner Rezension 
hingewiesen; ferner hat W. Rüge gezeigt (Quae- 
stiones Artemidoreae in Commentat. in honor. l 
Ribbeckii, Leipz. 1888, 477-479), daß die §§ 8 
—-14 (auch § 1 ) bei Agathemeros (Geogr. gr. 
min. II 473f.) teils sicher, teils wahrscheinlich 
aus E. entlehnt sind; auf den Abschnitt Strab. 
XVH 789f. fällt neues Licht durch Bauers Auf¬ 
satz ,Antike Ansichten über das jährliche Steigen 
des Nil 4 (Histor. Untersuch. Arn. Schäfer ge¬ 
widmet, Bonn 1882, 74ff.); endlich wird die Sagen¬ 
kritik des E., die Berger Frg. IB 24 auf Arrian. 
anab. V 3, lf. beschränkt, in höchst erwünschter 2i 
Weise aus Strabon XV 686 ff. u. a. ergänzt und 
vermehrt (Reuß Rh. Mus. LVII 568ff., der nur 
im einzelnen zu weit geht, s. u.). Der Titel des 
drei Bücher umfassenden (Strab. I 29 u. ö.) Werkes 
lautet bei Strabon stets Fecoygarpixa^ so auch 
Schol. Apoll. Rhod. IV 181 (sv FscoygafpLa, ver¬ 
bessert von Keil). 259. 284. 310, viermal (Achill, 
comm. in Arat. p. 77 M. Steph. Byz. s. Avggd- 
liov. Schol. Eur. Med. 2 . Schol. Apoll. IV 1215; 
an den drei letzten Stellen mit wörtlichen Zi- 3 
taten) rewyQafpovfxtva. Auch in den Zitaten 
aus dem Werke Strabons findet dasselbe Schwan¬ 
ken statt (Strab. ed. Meineke Bd. I p. IV). 
Das erste Buch begann mit einer Kritik der Vor¬ 
gänger. Natürlich ging E. von Homer aus, der 
von einer Partei als der Inbegriff aller Weisheit 
betrachtet wurde, und zeigte, daß der Dichter 
zur Unterhaltung, nicht zur Belehrung seiner 
Leser geschrieben habe (ozi jzäg xoirjTtjg oxoyd- 
Cezcu ywxäycoytag, ov didaaxaXlag ; Strab. I 7 ; 4 ( 
vgl. 15. 16. 25). Er habe wohl in Griechen¬ 
land Bescheid gewußt, wie aus den zutreffenden 
Epitheta der hellenischen Städte im Schiffskatalog 
geschlossen wird, aber nicht in entfernteren Ge°- 
genden. In diese sei die Irrfahrt des Odysseus 
verlegt, teils weil der Dichter nichts Genaueres 
erfahren habe, teils mit der bewußten Absicht, 
Wunderbares vorzubringen, das der Hörer oder 
Leser nicht kontrollieren könne. In diesem Zu¬ 
sammenhang fiel die derbe und gewiß sehr per- 5 
sönliche (von Polybios bei Strab. I 24 aufbewahrte] 
Bemerkung: über die Gegend der Irrfahrten werde 
man erst dann urteilen können, wenn man den 
Riemer, der den Windschlauch des Aiolos ver¬ 
fertigt, ausfindig gemacht habe (frg. I A 16). Diese 
Gedanken waren im einzelnen weiter ausgeführt 
(Berger 21—40, wo nicht alles richtig einge¬ 
ordnet ist), wobei die mangelnde Übereinstimmung 
der früheren Homererklärer scharf beleuchtet ge¬ 
wesen zu sein scheint. Eine größere Kenntnis Cy 
gegenüber Homer fand E. bei Hesiod und wies 
die Erweiterung des geographischen Horizontes 
nach (Strab. I 23j. Die Geschichte der eigent¬ 
lichen Geographie ließ er mit Anaximandros von 
Milet, dem ersten Kartenzeichner, beginnen; es 
folgte Hekataios, dessen Periegese er gegen Kalli- 
machos als echt erwies (frg. I B 5 = Agathem. 

I 1; über Hekataios vgl. Diele Herrn. XYTT 415 ). 


Im folgenden wurde Kritik an Männern geübt, 
die Strabon nicht der Erwähnung wert findet; 
aus Agathemeros können wir einen nennen: Hel- 
lanikos, der seiner Darstellung kein Kartenbild 
beigegeben habe. Aber auch zustimmend ver¬ 
hielt sich E., so gegenüber dem Damastes (was 
ihm Strabon zum Vorwurf macht), auch Demo¬ 
krit, Eudoxos und andere Geographen (unter ihnen 
gewiß Ephoros) wareu erwähnt (Agathem.). Da- 
) gegen nannte er — mit merkwürdiger Verken¬ 
nung seiner Tendenz — den Euhemeros einen 
Bergaeer (nach dem griechischen Münchhausen 
Antiphanes von Berge), während er dem Pytheas 
Glauben schenkte, was ihm von Polybios u. a. 
sehr verdacht worden ist. Am Schlüsse dieser 
Auseinandersetzung stand ein Hinweis auf die 
durch den Alexanderzug neuerschlossene Kenntnis 
Asiens. Darauf wurde die Kugelgestalt der Erde 
besprochen (Strab. I 48), jedenfalls auch mit 
einer Kritik der Vorgänger (Berger 541), doch 
gewiß nur kurz; Genaueres war in seiner Schrift 
über die Erdmessung zu lesen. Es folgten Er¬ 
örterungen über die Veränderungen der Erdober¬ 
fläche; aus dem Vorkommen von Muscheln und 
Schnecken im Binnenlande wurde auf ehemalige 
Meeresbedeckung geschlossen ; dann über die Bil¬ 
dung der inneren Meere und ihre Verbindung mit 
dem äußeren, wobei das Problem der Schlamm¬ 
ablagerung u. a. im Anschluß au den großen 
) Physiker Straton zur Sprache kam (Strab. I 491 
cv Polyb. IV 391 Aristot. meteor. I 14. II 1 ; 
vgl. R. v. Scala Die Studien d. Polyb. I 189ff! 
Diels Über das physik. System des Straton, S.- 
Ber. Akad. Berl, 1893, llOff.), ferner, ebenfalls 
im Anschluß an Straton, über die Meerengen ge¬ 
handelt (Strab. I 541 polemisiert sehr töricht gegen 
E.). Leider sind alle Fragmente gar zu abge¬ 
rissen und dürftig; Berger 70 betont wohl mit 
Recht, daß der Verlust dieser Abschnitte aus den 
rscoyeaqnxd der größte sei, der die Geschichte 
der griechischen Geographie betroffen habe. Mit 
einer scharfen Kritik der offenbaren Erdichtungen 
gewisser Schriftsteller (wohl Deimachos und Me¬ 
gasthenes, Strab. II 70) schloß das erste Buch. 
Die von Berger 771 hierhergezogenen Zitate 
aus Strab. XV 687 (I b 23) und Arrian. anab. 
V 3, lff. (I b 24) gehören in das dritte (s. 
u.). Im zweiten Buche gab E. eine Erläuterung 
der wissenschaftlichen (mathematischen und phv- 
) sikalischen) Grundlagen, auf denen er seine neu¬ 
gestaltete Geographie aufgebaut wissen wollte, 
Gestalt und Größe der Erde (vermutlich wieder 
kurz), die Zonenlehre, die er übereinstimmend auch 
in seinem ,Hermes* (s. u.) vortrug (M. C.P.Schmidt 
a. O. gegen Berger 85f. und Müllenhoff), die 
Okeanosfrage. Die Einheit des Okeanos suchte 
er durch die Gleichheit der Fluterscheinungen 
im Atlantischen und Erythraeischen Meere zu 
stützen (was später Hipparch tadelte, Strab. I 56); 

1 die Möglichkeit einer Umschiffung der südwest¬ 
lichen Küste der Oikumene bewies er aus Andro- 
sthenes und Nearch, ferner aus einem Seefahrer¬ 
bericht, den man nicht auf Hanno (Berger 931), 
eher auf den Periplus des Ophelas (Frick 553) 
zurückfahren darf; für die Möglichkeit der Um¬ 
schiffung des östlichen Asiens bis ins Kaspische 
Meer war Patrokles, für die Befahrbarkeit der 
Westküste Europas bis in den hohen Norden Py- 
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theas sein Gewährsmann. Da hei Strabon nach 
einem knrzen Referat über die Erdmessung — die 
besondere Schrift des E. ist ihm unbekannt ge¬ 
blieben — sogleich die Angaben des E. über Länge 
und Breite der Oikumene folgen, so darf man 
annehmen, daß die Vorarbeiten für den Karten¬ 
entwurf noch in Buch LE standen. Die Gesamt¬ 
breite war aus den Teilstrecken: Zimmetküste— 
Meroe (für diese war Philon Gewährsmann), Me- 
roe—Alexandreia—Hellespont, Hellespont - Bory- 
sthenes—Thule (nach Pytheas) auf rund 38000 
Stadien veranschlagt (Berger 142—155), die 
Länge mehr als das Doppelte der Breite umfassend, 
von den ihm bekannten äußersten Enden Indiens 
bis zur äußersten Westküste Europas auf ca. 78 000 
Stadien, und zwar zum Teil nach Wegemaßen 
auf befahrenen Straßen, zum Teil nach bloßer 
Schätzung (Strab. I 64) ohne astronomische Kon¬ 
trolle, an die erst Hipparch gedacht hat. Dann 
war über die Einteilung der Oikumene gehandelt! 
mit Polemik gegen die Vorgänger, denen E. sein 
im dritten Buche ausführlich entwickeltes System 
entgegenstellte. Zum Schluß wandte er sich gegen 
Aristoteles, der dem König Alexander geraten 
haben soll, die Hellenen als Freunde, die Bar¬ 
baren als Feinde zu behandeln (frg. 658), und 
verwarf ganz entschieden die bisherige Eintei¬ 
lung der Menschen nach Hellenen und Barbaren 
(s. u.). Das dritte Buch enthielt den Grundriß 
der Erdkarte, doch muß unbestimmt bleiben, wie -1 
viel davon bereits im zweiten abgehandelt war 
(Berger 169f.). Der HauptparalLel des E., den 
er iu Übereinstimmung mit Dikaiarch (Agathem. 
1, 5) zog (das sog. Diaphragma, vgl. Berger 
Gesch. d. Erdk . 2 418), ging von den Säulen des 
Herakles bis zu den Ausläufern der indischen 
Grenzgebirge durch die sizilische Meerenge, die 
Südspitze der Peloponnes und Attikas, Rhodos 
und den Busen von Issos (also meist durch das 
Meer), dann durch den Tauros, der mit seinen 4 
vermeintlichen Fortsetzungen ihm Asien in eine 
nördliche und südliche Hälfte teilte, bis Indien 
(Strab. LE 67). Dies war eine entschiedene Ver¬ 
besserung des von ihm getadelten alten Pinax 
(wohl des Ephoros. Berger 175), gegen den er 
verschiedene Einwendungen erhob, u. a. die Ab¬ 
weichung der östlichen Bergsysteme gegen Norden 
und die dadurch bedingte nördliche Verschiebung 
Indiens. Für Indiens Ausdehnung gab der zu 
hoch von ihm geschätzte Patrokles die zuverläs- 5 
sigsten Angaben, für die astronomischen Bestim¬ 
mungen (die Hipparch als unzulängliche aller¬ 
dings nicht gelten lasseu wollte) wurden eine 
Menge von Schriften benützt, die Strabon 69 in 
seiner Polemik gegen Hipparch leider nicht nam¬ 
haft gemacht hat (nur eine Andeutung über Ne- 
archos steht II 77). Über die Art und Weise der 
Breitenbestimmung erfahren wir durch Strabon 
recht wenig, nämlich daß E. sie durch Verglei¬ 
chung von Temperatur- und Vegetationsverhält- 6 
nissen festzulegen versucht habe. Diese Parallelen, 
die schon im günstigsten Falle, wo sie auf gno- 
monischen Beobachtungen fußten, für eine Breite 
von 400 Stadien galten, beanspruchten im wei¬ 
teren Verlauf immer mehr Spielraum. Hipparch, 
dessen Einwendungen Strabon vergeblich zu wider¬ 
legen versucht, hat dies Verfahren mit Recht ge¬ 
tadelt. Im ganzen nahm E. sieben an: die erste 


f ing, wie es scheint, durch Meroe, falls E. die 
urch Taprobane nicht mitgezählt hat (Berger 
191), die siebente durch Thule; das Diaphragma 
(am Südrande des Tauros entlanglaufend) gehörte 
als vierte zu ihnen (Berger 195ff.). Auch über 
die Meridiane und Projektionen • lauten die An¬ 
gaben sehr wenig bestimmt, nicht einmal die Zahl 
(den Parallelen entsprechend doch wohl sieben) 
steht fest (Berger 201); merkwürdig ist die An- 
3 gäbe, daß Karthago und Rom auf demselben Me¬ 
ridian lägen (Berger 207). Trotz dieser Lücken 
läßt sich die Anschauung des E. über die äußere 
Gestalt der Erdinsel, bis auf eine Partie, die nörd¬ 
lichste Küste der Oikumene (in der er dem Py¬ 
theas folgte), ziemlich deutlich erkennen, und man 
hat es versuchen dürfen, nach den zerstreuten 
Angaben eine Eratosthenische Erdkarte zu ent¬ 
werfen (z. B. Ch. Müller in der Ausgabe Stra¬ 
bons, Paris 1853). Ganz merkwürdig und von 
) der Wirklichkeit völlig abweichend ist die Ge¬ 
staltung der Erde nach Osten zu; sie wird von 
Strabon (XI 519 wohl nach E.) mit einem Küchen- 
messer verglichen, dessen Schneide mit dem 
Imaios, dem angeblichen letzten Ausläufer des 
Tauros, parallel geht, während von der Mündung 
des Hyrkanischen Meeres an die Linie sich biegt 
und ins Ostkap Indiens (Tamaron) spitz zuläuft. 
Die Küste des Meerbusens von Biscaya, die Lage 
der Bretagne usw. hat E. im großen und ganzen 
»nach Pytheas richtig beschrieben (Berger 217). 
Strabon bestreitet es (nach Polybios?) aus nich¬ 
tigen Gründen. Ob E. die Nordküste entgegen 
der von Pytheas betonten Entwicklung (wie später 
Strabon) gleichmäßig bis zur Elbe fortlaufend 
sich dachte (Berger 219), ist nicht mehr zu ent¬ 
scheiden. Vielleicht ist es sogar erlaubt, den von 
Strabon II113 angewandten Vergleich der Oiku¬ 
mene mit einer Chlamys auf E. zurückzuführen 
(Berger 219f.). 

Der größeren Bequemlichkeit halber wurde 
die durch die erwähute westöstliche Linie in zwei 
große Hauptkomplexe zerlegte Erde noch durch 
Unterabteilungen geschieden, die E. selbst Sphra- 
giden oder Plinthia nannte (Strab. II 78); die Be¬ 
deutung dieses Namens ist nicht ganz klar (Ver¬ 
mutungen bei Berger 223f.). Die erste Sphragis 
umfaßte Indien. Die Beschreibung scheint mit 
einer sehr scharfen Polemik gegen die Geschicht¬ 
schreiber Alexanders d. Gr. begonnen zu haben 
(Reste dieser Polemik bei Strab. XV 688—690, 
s. u.), namentlich wandte sich E. gegen Deima¬ 
chos, auch Megasthenes — den er trotzdem seiuer 
Schilderung zu Grunde legte (Berger I78ff.) —, 
ferner Onesikritos, Kleitarchos, von den Älteren 
Ktesias, dessen Angaben andererseits neben denen 
Nearchs benützt sind. Zur Bestimmung der Größe 
wurden Messungen benützt, die E. aus den glaub¬ 
würdigsten Verzeichnissen der Lagerplätze ent¬ 
nommen hatte (Strab. XV 689. 723, Vermutungen 
über die Verfasser Berger 243), andere Anhalts¬ 
punkte wurden durch vorsichtige Abschätzungen 
gewonnen. So bekam das Land, dessen Halb- 
inselnatur die von E. leider verschmähten For¬ 
scher Megasthenes und Deimachos richtig erkannt 
hatten, eine der Wirklichkeit nicht entsprechende 
rautenförmige Gestalt, und ,seine große Achse war 
nicht von Norden nach Süden, sondern von Osten 
nach Westen gerichtet* (Peschei Gesch. d. Erdk . 2 
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59). Auch Taprobane (Ceylon) erscheint aben¬ 
teuerlich vergrößert (8000 Stadien Umfang!) und 
verzerrt. Dagegen verwertete E. mit glücklichem 
Scharfsinn aus den zahlreichen ihm vorliegenden 
Berichten die Angaben über die atmosphärischen 
Niederschläge, über die Flora und Fauna des neu¬ 
entdeckten Wunderlandes (Bretzl 341 veran¬ 
schlagt die botanischen Beobachtungen recht hoch). 
Die zweite Sphragis, Ariane umfassend, findet 
selbst den Beifall des nörgelnden Strabon, der] 
keinen besseren Gewährsmann gefunden zu haben 
gesteht. Im einzelnen sind hier noch manche 
Schwierigkeiten zu lösen (Berger244ff.), nament¬ 
lich was die Begrenzung und die Zahlenangaben 
der südlichen Küstenstrecke betrifft. E. hatte 
im ,roh entworfenen Umrisse* (oXoo/jqsI rin tvtico 
Strab. II 78) dieser Sphragis eine übermäßige 
Länge gegeben. Noch undeutlicher gezeichnet er¬ 
scheint die dritte Sphragis, die, von ihm selbst als 
xvjtcodäg (B erger 254) entschuldigt, auf die Kon-! 
struktion einer geschlossenen Figur von vornherein 
verzichtete. Sie umfaßte eine teilweise mit der 
zweiten Sphragis gemeinsame Linie von den Kas¬ 
pischen Toren bis nach Karmanien; die südliche 
Grenzlinie, die durch den ihm sehr unbequemen 
Persischen Meerbusen unterbrochen war, legte er 
in die Strecke Babylon—Susa—Persepolis Im 

Westen mußte der Euphrat von dem Austritt aus 
dem Gebirge bis zu seiner Mündung als gerade 
Linie (!) herhalten. Die Nordseite (Kaspische Tore 
—Euphrat) blieb wegen unzureichender Angaben 
auf der Nordostrichtung vielfach unbestimmt und 
konnte nur nach unsicheren Schätzungen festge¬ 
legt werden (vgl. Beiger 264). Zu den Maß¬ 
angaben frg. IIIB 31 kommt noch die Notiz beim 
Anonymus über die Paradiesesflüsse p. 7 Haupt. 
Im einzelnen besprach E. den Zusammenhang 
der Sumpfseen des unteren Euphrat mit den Ba- 
rathra in Syrien (frg. III B 36 S. 264 B., wahr¬ 
scheinlich ist das bei Strabon vorhergehende Zi¬ 
tat aus Aristobulos gleichfalls durch E. vermit¬ 
telt), ferner die Asphaltgewinnung in Babylonien 
(IIIB 37-, das Fragment ist weiter auszudehnen), 
sowie ■duvfidota des Tigris. Den Persischen Meer¬ 
busen (IIIB 39) beschrieb er nach Orthagoras 
und Androsthenes (auch Nearch und Aristobul 
waren benützt); letzterer, bereits Quelle für Theo- 
phrast (de caus. plant. II 5, 5; hist, plant. IV 
7, lf. 7f. V 4. 7f.), ist neuerdings von Bretzl 
eingehend gewürdigt worden. E. folgte ihm nicht 
nur in den Maßangaben, sondern auch in der 
Charakteristik der Vegetation am und im Persi¬ 
schen Meerbusen. Für die Insel Ogyris schöpfte 
er seine Angaben aus Nearch und Orthagoras; 
später ist die Eratosthenische Schilderung durch 
Vermittlung des Alexander Lychnos in die Perie- 
gese des Dionysios (s. d. Nr. 94) hineingekommen. 
Die vierte Sphragis umfaßte nach Strabons An¬ 
deutungen (83—85) Syrien, Arabien, Ägypten, 
Aithiopien bis zum Nil, vielleicht auch die Süd¬ 
küste Kleinasiens. Die Süd- und Ostgrenze bleibt 
unbekannt; überhaupt ist wegen des Verlustes 
der geometrischen Angaben ein zuverlässiges Bild 
über diese Sphragis nicht zu gewinnen. Daher 
bietet die von Strabon auszugsweise mitgeteilte 
Beschreibung Arabiens (Strab. XVI 767f. frg. IIIB 
48) im einzelnen manche Schwierigkeiten. Von 
den Quellen des E. werden nur oi neqi ’AXe^av- 


6qov xal a Ava^ixQa.xrj (ganz unbekannt) nament¬ 
lich aufgeführt. Aus der Beschreibung Ägyptens 
ist ein ziemlich ausführliches Fragment (III B 
51) erhalten. Bemerkenswert erscheint die Vor¬ 
sicht in der Schilderung des Nillaufes gegenüber 
den kühnen Hypothesen früherer Forscher. Was 
die Ursachen der Nilüberschwemmung betrifft, 
so schließt sich E. (IIIB 52) der Ansicht des 
Aristoteles an (frg. 246 R.; vgl. die lateinische 
.0 Übersetzung der Schrift neoi ztjg Neü.ov ävaßd- 
oecog frg. 247 R. Diels Doxogr. 226 und Po¬ 
seidon. bei Strab. XVII 790. Berger 72f. 806f.). 
Nunmehr hören aber die summarischen Über¬ 
sichten aus E., die Strabon seinen Länderbeschrei¬ 
bungen vorauszuschicken pflegt, auf. Über Libyen 
hat er nur einzelne Bemerkungen (B erger 307ff.); 
offenbar waren die Quellen des E. (Ophelas ? s. o.) 
veraltet. Ferner werden die Angaben über Nord¬ 
asien in den Prolegomena (n 86. 92) ohne Sphra- 
20 gidenbezeichnung gegeben, dafür tritt — teil¬ 
weise nach Hippärcb, dessen Kritik abgelehnt 
wird — die unbestimmte Bezeichnung ßogEiat 
fxsgideg xrjg oixoviiEvqg ein. Während Strabon 
nach eigenem Zeugnis (Berger 317, 2) neueren 
Gewährsmännern folgt, schöpfte E. seinen Be¬ 
richt, namentlich über das Kaspische Meer, aus 
Patrokles. Dieser befuhr es im Aufträge des Se- 
leukos Nikator etwa zwischen 285 und 282 (Neu- 
mann Herrn. XIX 165ff., weitere Literatur bei 
30 Susemihl I G57f.). Mit ihm teilt E. den schwer¬ 
wiegenden Irrtum, daß das Kaspische Meer ein 
Busen des nördlichen Ozeans sei; aus ihm ent¬ 
nahm er die Waffen gegen die Verfechter der 
Identität von Tanais und Iaxartes (Strab. XI 509f.; 
der ganze §4 stammt aus E., Neumann 183, 

I gegen Berger 167, der das Fragment auch 
falsch eingeordnet hat). Einmal scheint E. den 
Stadiasmus seines Gewährsmannes mißverstanden 
zu haben (Neumann 174). Bezeichnend ist hier 

40 Hipparchs Kritik (Strab. II 69); er tadelt den 
E., daß er dem Patrokles gefolgt sei und nach 
dessen Angaben den alten Pinax geändert habe; 
besser wäre es gewesen, ihn zu lassen, wie er war, 
bis man von diesen Gegenden sichere Kenntnis 
erlangt hätte. In der Beschreibung Kaukasiens 
widerlegte E., wie es scheint, die alte Ansicht, 
daß die Argonauten aus dem Phasis in den Oke- 
anos hätten fahren können (Schol. Apoll. IV 259. 

II 899. Berger 827). ln der Beschreibung des 
50 Pontos Euxeinos übernahm er von Ephoros die 

Charakteristik der beiden Vorgebirge Kriumetopon 
und Karambis (Berger 381; vgl. Ps.-Skymn. 
953ff. Müllenhoff D. A. III 48. Hoefer Rh. 
Mus. LIX 556). Das frg. III B 82 (Berger 329) 
ist zu streichen, da es nur Schob Eur. Med. 2 
(jetzt in besserer Fassung bei Schwartz)_un- 
genau wiedergiebt. Sehr wenig erfahren wir über 
Armenien und Kleinasien, doch dürfen die, paar 
bei Steph. Byz. überlieferten Namen {fdyyQa, 
60 v Afxa£a) nicht mit Berger 336 auf die raXaztxä 
(die er fälschlich für ein Werk des Geographen 
hält, s. u.) bezogen werden. Noch kommt ein 
Zitat aus Schob Lykophr. 443 über Magarsos 
hinzu. Von einer Polemik gegen Damastes er¬ 
fahren wir bei Gelegenheit der Beschreibung von 
Kypros (Berger 338). In der Zeichnung Europas 
ist dem E. der Süden besonders gut geraten. Er 
unterschied drei Halbinseln, die Peloponnes, die 
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italische, die ligurische, zwei Meerbusen, den Adria¬ 
tischen und Tyrrhenischen (Berger 343). Wahr¬ 
scheinlich schloß sich daran die Sphragidenein- 
teilung, was sich wenigstens aus dem Tadel Hip¬ 
parchs (Strab. II 92), E. habe sein geometrisches 
Prinzip hierbei nicht durchführen können, ent¬ 
nehmen läßt. Selbst Polybios, dem ein weit 
reicheres Material vorlag, ist nicht zu größerer 
Klarheit des geographischen Bildes gelangt, wie 
Strabon (n 108f.) hervorhebt. Die interessanten 1 
Angaben über die Gabelung des Ister sind leider 
zu kurz, um weitere Schlüsse aus ihnen zu ziehen 
(Unsicheres bei Berger 347ff.). Auch die An¬ 
gaben über die Peloponnes fließen recht dürftig, 
was um so mehr zu bedauern ist, als E. selbst die 
Halbinsel bereist und die Stätte der vom Meer 
verschlungenen Stadt Helike in Augenschein ge¬ 
nommen hat (Strab. VIII 384. Berger 353). 
Die Zerstörung Buras steht in reinerer Fassung 
Schob Lykophr. 591 (wonach Berger 353 zu 2 
verbessern ist) = Strab. VIII 386. Neu hinzu 
kommt eine Notiz über Olura, Herodian jtsqI ;xo- 
vfjQovg Xi^Exos p. 13, 22 Lehrs cn? Strab. VIII 
350; dagegen sind die Fragmente in B 106 (wahr¬ 
scheinlich aus dem Buche 7xeqi xco/icodiag frg. 16 
Str.) und III B 107 (aus dem Hermes, frg. 6 
Hill.) zu streichen. Ferner hatte E. auf die merk¬ 
würdigen hydrographischen Verhältnisse Arka¬ 
diens geachtet (Strab. VIII 389, für den ver¬ 
derbten Namen des Flusses ein Verbesserungs- i 
Vorschlag bei Hill er E. carm. rel. 16); seine 
Beobachtungen sind im verflossenen Jahrhundert 
bestätigt worden (Curtius Peloponnes I 189). 
Aus der Beschreibung der Landschaft Epirus be¬ 
sitzen wir ein wörtliches Zitat bei Steph. Byz. s. 
dvQQdxiov, ebenso aus der Illyriens (Schob Apoll. 
IV 1215). In der Notiz über die illyrischen Hyl- 
leer (Ps.-Skymn. 412) erscheint Timaios verbunden 
mit E., d. h. dieser schöpfte aus jenem, dem er 
auch nach einer Andeutung Strabons (I 47) die* 
an der nördlichen Adria lokalisierten Sagen zu 
verdanken scheint (Geffcken Tim. Geogr. des 
Westens 178). Auch die Lage der Sireneninsel 
wird aus derselben Quelle stammen (Tim. bei 
Ps.-Aristot. mir. ausc. 103 cnj Strab. I 22. Ber¬ 
ger 359). Ferner konnte er über den Herkyni- 
schen Wald, dessen er mit älterer Namengebung 
(’Ooxwta v\tj: Caes. bell. Gail. VI 18) gedachte, 
bei Timaios einiges finden (Ps.-Arist. mir. 105. 
Geffcken 130f.). Für den äußersten Westen 
(Iberien, Gallien, Britannien) schließlich war Py- 
theas seine Quelle, die er allerdings mit gewissem 
Vorbehalt (Strab. n 104) benützte, vielleicht weil 
Dikaiarch Zweifel geäußert hatte. Polybios (Strab. 
II104. 107) und Artemidor (Strab. III148), denen 
Strabon hier die meisten Zitate aus E. verdankt, 
haben sich unnötigerweise darüber ereifert. Wie 
weit die speziellen Angaben über Britannien (Ber¬ 
ger 372m) auf E. zurückgeführt werden dürfen, 
ist schwer zu entscheiden; jedenfalls ist das um¬ 
fangreiche frg. III B 127 (Diod. V 21) auszu¬ 
scheiden, Es geht vielmehr auf Timaios zurück 
(Geffcken 67), obwohl es Berger noch neuer¬ 
dings (Gesch. d. Erdk. 2 358ff.) für E. beansprucht 
hat. Dieses Hauptwerk des E. hat bereits im 
Altertum die verschiedenste Beurteilung erfahren. 
Die schärfste Kritik hat wohl Hipparch geübt. 
Er tadelt den E., daß er die alten Karten ge- 
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ändert habe, ohne doch Vollkommeneres an ihre 
Stelle zu setzen, er greift mit geometrischen 
Gründen die einzelnen Teile des Eratosthenischen 
Kartenbildes an und zergliedert die Unzuläng¬ 
lichkeit des verwandten Materials, vor allem der 
unzuverlässigen Reisemaße nach Zählung der Tag¬ 
fahrten und abgeschätzten Wegstrecken (Berger 
Gesch. d. Erdk. 2 340), während er selbst alle» 
auf astronomische Bestimmungen und trigonome¬ 
trische Berechnungen stellte (Berger a. a. O. 
464, genauer Geogr. Fragm. d. Hipparch lOlff.). 
So war, um nur eins hervorzuheben, das indische 
Parallelogramm des E. für Hipparch ganz un¬ 
möglich (Berger Geogr. Fragm. d. Hipp. 92, 
94f). Mit dem Ergebnis der Eratosthenischen 
Erdmessung gab er sich mit Vorbehalt zufrieden, 
da er noch nichts Besseres an ihre Stelle zu 
setzen hatte (Berger Gesch. d. Erdk. 2 468f.). 
Agatharchides von Knidos erhob unter anderem 
i gegen die von E. angenommene unterirdische Ver¬ 
bindung des Persischen Meerbusens mit dem Isth¬ 
mus an der Sinaihalbiusel usw. Einspruch (Wag¬ 
ner Progr. d. Realgymn. zu Annaberg 1901, 40). 
Von anderen Gesichtspunkten aus tadelt Polybios 
den E. (rdv te/.evtcuov ngay/xaTEvoaftEVOv tzeqi ysto- 
yQacpiag Strab. II104), auf den er mit dem ganzen 
Stolz des Reisenden herabsieht, namentlich er¬ 
eifert er sich über die Benützung des Pytheas, 
Dies macht auch Artemidoros von Ephesos dem 
) E. zum Vorwurf, im übrigen folgt er ihm viel¬ 
fach, wenn er ihn auch in Einzelheiten öfters be¬ 
kämpft (Stellen bei Suseinihl I 695, 303). Doch 
reicht diese Polemik nicht aus, um in Artemi¬ 
doros den Gewährsmann für die besondere bös¬ 
artige und gehässige Beschuldigung bei Marcian 
von Herakleia (Geogr. gr. min. I 566) zu er¬ 
blicken (Berger Gesch. d. Erdk. 2 527f.), daß 
E. fast wörtlich, sogar mit Einschluß der Vor¬ 
rede, das Buch des Timosthenes a eqi hfxivoiv aus- 
3 geschrieben habe (etwas anders aufgefaßt und 
beurteilt von E. A. Wagner Die Erdbeschrei¬ 
bung des Timosthenes von Rhodus, Leipz. Diss. 
1888, 13, der 26 den Tadel des E. wenig wahr¬ 
scheinlich auf Marinos von Tyros zurückführen 
will). Daß Timosthenes für manche Angaben die 
Quelle des E. gewesen, bezeugt Strabon II 92, 
der aber auch seine mannigfachen Abweichungen 
gebührend hervorhebt. Ebensowenig festzustellen 
ist der Gewährsmann des Pausanias I 33, 4, der 
0 dem E., ohne ihn zu nennen, beiläufig einen Hieb 
versetzt (Kalkmann Pausanias der Perieget 
167. Berger a. a. O., der auch hier an Arte¬ 
midor denkti. Gegenüber diesen Tadlern erheben 
sich bald nach Artemidor wieder Stimmen zu 
Gunsten des Angegriffenen. Bereits vor Artemi¬ 
dor preist ihn Ps.-Skynmos 112ff. wohl unter dem 
Einfluß Apollodors gar sehr und nennt ihn unter 
seinen Gewährsmännern. Einfluß des E. ist bei 
dem Geschichtsschreiber der Taten des Pompeius, 
0 Theophanes von Mitylene, zu verspüren (Berger 
530), auch bei Alexandros Lychnos (s. d. Nr. 86). 
dessen Lehrgedicht noch für den Periegeten Diony¬ 
sios die wichtigste Quelle gewesen zu sein scheint 
(s. o. Bd. V S. 920f.). Auch Cicero hatte die Geo¬ 
graphie des E. zur Hand genommen (bei dieser 
Gelegenheit, ad Att. II 4, erfahren wir noch etwa» 
über einen Gegner des E. namens Serapion, vgl. 
Berger Frg, d. E. 6, 7), aber offenbar wenig 
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von ihm verstanden. . Noch weist die glänzende Schmeichelei gegen den König habe sie, um seine 

Beschreibung des Himmels, der Gestirne, der Taten ins Ungemessene zu steigern, Sagen von 

Lage der Erde, des Erdbildes und der Erdober- indischen Zögen des Dionysos und Heraides teils 

fläche die Grundzüge des Aristotelisch-Eratosthe- frei erfunden, teils nach einheimischen Mythen 

nischen Weltbildes auf (Berger 531), aber Ci- zurechtgestutzt. E. operiert 1. mit dem Mangel 

cero hat diese nicht unmittelbar aus der Quelle der Übereinstimmung unter den Erzählern, 2. mit 

geschöpft, sondern aus Poseidonios, dem treuen dem Fehlen der Beweisstücke bei den Zwischen- 

Vertreter und Erweiterer der Eratosthenischen Völkern, die der Gott und Halbgott bei ihren 

Geographie, entnommen (Berger 574). In der Inderzügen hätten passieren müssen, 3. mit der 

Homerfrage wich Poseidonios allerdings ab (Ber-10 Abweichung in Tracht und Rüstung des Herakles 
ger 576f.); über seine Erdinessung vgl. Berger (gegen Megasthenes bei Arrian. Ind. 8, 6), vgl. 
577ff. Auch der Mythograph, von dem Diodor noch v. Wilamowitz Textgesch. d. griech. Lyr. 
IV 4Off. abhängig ist, hat Eratosthenische An- [Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. IV 3, 1900] 66, 
gaben benützt, Strab. VII 298 = Diod. IV 40. 1). Alles dies wurde eingehend bis ins kleinste 

299 = 45, 5 (anderes bei Schwartz De Dionys. ausgeführt; der Berg Meru (Meros), hieß es, dürfe 
Scytobrach. 11). Einflüsse des E. sind anzunehmen nicht mit Dionysos zusammengebracht werden, 
hei Varro, der ihn einmal (de r. r. I 2) kurz er- trotz seines Efeus und der Weinstöcke, denn die 
wähnt, noch zu erkennen bei Isidor von Charax, Trauben würden nicht reif, sondern fielen zuvor 
der auch wieder den so lange verrufenen Pytheas infolge der starken Regengüsse ab. Ferner: die 
zu Ehren gebracht hat (Berger 532f.). Daß 20 Übertragung des Namens Kaukasos auf den Pa- 
Strabon der Größe des Mannes gerecht geworden rapamisos sei reine Willkür, die Makedonen hätten 
ist, wird man nicht behaupten können (s. o.), trotz sogar die Höhle des gefesselten und später von 
der Verteidigung durch Berger 53Sff. Die Nach- Herakles erlösten Prometheus auf ihm wieder- 
wirkung auf die spätere und späteste Zeit zu ver- erkannt und wiedergefunden usw. In demselben 
folgen, erfordert eine besondere Arbeit; hier sei kritisch-nüchterneu Geistist das wörtlich erhaltene 
nur hervorgehoben, daß noch bei Marinos-Ptole- Fragment Schol. A Eur. Med. 2 gehalten, in dem 
maios zahlreiche Spuren der Anordnung in der E. die Entstehung der Sage von den Symplegaden 
zweiten Eratosthenischen Sphragis sich zeigen zu erklären sucht (= frg. III B 81 p. 329 Berg.). 
(Berger Gesch. d. Erdk. 629; Frg. d. E. 245f.). Von noch größerer Tragweite ist der im Anfang 
Ünhaltbar dagegen scheint E. Curtius’ Behaup- B0 des ersten Buches ausgesprochene Satz, daß jeder 
tung, auch Paulus habe sich durch E. beeinflussen Dichter zu ergötzen (genauer gesprochen zu rühren 
lassen (Ges. Abhdl. II 5S5f.); so populär ist E. und leiten), nicht zu belehren trachte (s. o.). Da- 
niemals gewesen. Die Beurteilung in der Neu- mit wurde die stoische Interpretation Homers 
zeit schwankt zwischen dem begeisterten, rück- aufs allerscliärfste getroffen, und wenn inan er¬ 
haltlosen Lobe Müllenhoffs (D. A. I314ff. bes. wägt, daß das Schulhaupt der Stoa, der alte 

316f.) und der kühlen Anerkennung Bergers, Zenon, nur Lobenswertes an Homer fand und sich 
zwischen beiden zu vermitteln sucht Nissen a. gefiel, in breiter Erörterung nachzuweisen, ort 
a. 0.2Slf. Die Schwierigkeit, dieses Werk richtig ra per xaw drfgfav, za de xaz' äfojdeiav yeyga- 
zu werten, liegt darin, daß wir über das Ver- <pev (Dio Chrys. LIII 4 = frg. 195 Pears.), wobei 
hältnis zu seinem unmittelbaren Vorgänger Di- 40 die Widersprüche nötigenfalls durch gewaltsame 
kaiarch nicht ausreichend unterrichtet sind. Mag Änderungen (Strab. I 41 = frg. 198 P.) ausgeglichen 
nun aber auch E. manches von ihm entlehnt haben wurden, so fällt auf die oben erwähnte Abnei- 

(über das sog. Diaphragma s. o.), so ist doch ein gung des E. gegen Zenon und Genossen von diesem 

gewaltiger Fortschritt, vor allem in der Erdmes- Punkte aus ein Lichtstrahl. Vgl. dazu Lehrs 
sung zu erkennen, wenn Berger recht hat, daß De Aristarch. stud. Hom. 2 236ff. bes. 246. K. 

der bei Kleomedes I 8 (p. 78, 6ff.) kurz ange- J. Neumann Herrn. XXI 134ff.; über Zenon 

gebene ältere Versuch einer Erdmessung auf Di- Frische Die theol. Lehren der griech. Denker 
kaiarch zurückgeht (Frg. d. E. 107. 173f.; Gesch. S92f. Waclismuth De Cratete Mall. 22f. Der 
d. Erdk. 219f. 266f. 370ff.). Man wird ferner Satz ist noch in mancher Hinsicht bemerkens- 
die Zeichnung der Breitengrade nach astronomi- 50 werk. Zunächst knüpft E. auch auf diesem Ge¬ 
sehen Beobachtungen und geographischen Be- biete direkt an Platon an, der die Poesie für ein 
richten, ferner die Einführung der Sphragiden in ,Spieß erklärt hatte (de rep. 602 b; Sophist. 234a; 
den Kartenentwurf als Fortschritte der Methode Politic. 288 c), während er in der Terminologie 

bezeichnen dürfen. Ein radikaler Neuerer ist E. dem Aristoteles (poet. 6) folgt, zugleich aber er- 

allerdings nicht gewesen, das zeigt schon die teilt er dem (verstorbenen?) Kallimachos. der so 
Behutsamkeit, mit der er den alten Pinax, statt oft die ooyla des Dichters betont hatte (frg. 481; 
ihn zu verwerfen, .vorsichtig umbildend und er- epigr. 7. 46 Wil.; vgl. Anth. Pal. VII 42, 1), 
gänzend 4 erneut hat (Schwartz Abh. Gött. Ges. eine deutliche Absage. Und wenn die Andeu- 
d. Wiss. XL 1891,60). Ganz besonders hervor- tungen Useners bei Susemihl II 671 das Rich- 
gehoben zu werden verdienen seine Sagenkritik, 60 tige treffen, so ist infolge dieser objektiven Be- 
seine Wertung der Homerischen Poesie, sein Ur- urteilung und Schätzung Homers ein vorüber¬ 
teil über die ,Barbaren‘. Von seiner Sagenkritik gehender Umschlag in Alexandreia eingetreten, 
ergibt sich in einem Falle ein ziemlich vollstän- aus dem die epische Dichtung des Rhianos her¬ 
ziges Bild, wenn man Bergers frg. I B 24 = vorging und der in der Erbauung des Homeros- 
Arrian. anab. V 3, 1—4 mit Ind. 5, 8—13 und tempels durch den Schüler des E. Ptolemaios IV. 
Staub. XV 686—688 (vgl. XI 505) zusammen- (Aelian. v. h. XIII 22) einen besonders kennt- 
nimmt. Mit auffallender Schärfe wird die Um- liehen Ausdruck gefunden zu haben scheint. Lange 
gebung Alexanders d. Gr. kritisiert; nur aus bat diese veränderte Stimmung kaum vorgehalten, 
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und E. selbst huldigt in seinen eigenen Gedichten Über die Tätigkeit des E. auf dem Gebiet der 

durchaus den Grundsätzen des Kallimachos (s. Astronomie läßt sich bedeutend schwerer urteilen 

u.). Aber sein Urteil über das Wesen der Poesie (allgemeine Anerkennung z. B. in einer Liste¬ 
hat weitergewirkt: nicht nur, daß Agatharchides Cramer an. Ox. III 413, 19ff.), da das einzige- 

von Knidos in seiner Dichterkritik (De mar.Erythr. jetzt sicher bezeugte Werk im ganzen genommen 

8 Geogr gr. min. I 117, 16) es sich völlig zu doch nur schwache Spuren hinterlassen hat. Wir 

eieen machte, so haben sich auch Männer wie besitzen ein autorloses, unter dem Namen dozoo- 

Aristarch und Apollodoros dazu bekannt und sind &eotcu Caßtaw in mehreren Hss. überliefertes Werk¬ 
in ihrer Homererklärung ganz auf dem Wege eben, in welchem von 44 Sternbildern die daran 

des E. fortgeschritten (Lehrs De Arist. stud. 10 geknüpften Sagen kurz und trocken berichtet 
Hora. 2 246f. W. Bachmann Die ästhet. An- werden; astronomische Angaben, zürn Teil recht 

schaüungen Äristarchs in der Exegese und Kritik wunderlicher Art, sind jedem Sternbilde beige- 

d. hom. Gedichte, Progr. Nürnberg, Alt. Gvmn. fügt. Auf Grund der pinakographischen Notiz 

1902 I 30f., kurze Zusammenstellung; über Apol- bei Suidas sygaipe . . . diorgovoglav {dazoodeaiav 

lodor Niese Rh. Mus. XXXII S06f.). Weit über Maass Anal. Er. 4) y xazaazygiypov? {xaraoxe- 

die Schranken der Nationalität erhob sich E. in giopovg Portus) hat man seit Fellus, der Ox- 

seinem berühmten Ausspruch (frg. II C 24), man ford 1672 das Schriftchen zuerst herausgegeben, 

dürfe die Menschen nicht nach Hellenen und Bar- diesem den Titel xazaazegiafzoi gegeben. Da nun 

baren scheiden, sondern nach dem Vorwiegen der alle diese mythographischen und astronomischen 

Güte und der Schlechtigkeit. Denn selbst viele 20 Angaben in ausführlicherer Fassung und noch 
Hellenen taugten nichts, dagegen seien viele der vermehrt durch andere gleichartige in den Arat- 

Barbaren, z. B. die Inder, Arianer, wohlgesittet, und Germanicusscholien, namentlich aber bei Hygin 

die Römer und Karthager durch ihre Staatsver- de astron., vielfach mit ausdrücklicher Berufung 

fassung ausgezeichnet. Der Tadel des E. richtet aufE., wiederkehren, so hat Robert auf ein um¬ 
sich ge^en Aristoteles (frg. 658 R. 2 ), der seinem fangreiches mythographisch-astronomisches Werk 

Zögling” Alexander den Rat erteilt haben soll, des E. geschlossen und eine Rekonstruktion ver- 

die Hellenen als Freunde, die Barbaren als Feinde sucht. Auf Grund der Unterschrift im Schol. 

zu behandeln. Der schwache Einwurf Strabons Hom. II. XXII 29 vermutete er für die urspriing- 

ist von Müllenhoff 316 gebührend beurteilt liehe Schrift den Titel xaztäoyot, für die ver- 

worden. Etwas anders gewandt kehrt dies bei 30 kürzte, schon zu einem mythographischen Arat- 
Plut. de fortun. Alex. I 6 (wohl aus einer philo- kommentar umgewandelte die Bezeichnung xaza- 

sophischen Schrift des E. [s. u.] entnommen) ozsgiogol, schließlich sei diese zu der erhaltenen 

wieder. Man glaubt hier den Einfluß des kos- dürftigen Epitome zusammengeschrumpft. Da- 

mopolitischen Kynismus zu spüren, der dem Jung- ge gen wandte sich Maass, der seinerseits zu 

ling von seinem Lehrer Ariston gepredigt ist. dem Ergebnis kam, daß eine namenlose,^ auch 

Vgl. Gomperz Griech.Denk.il 131, der in den zeitlich nicht näher zu fixierende ältere Samm- 

Anmerkungen (547) auf Schwartz Rh. Mus. XL lung von Sternsagen etwa um 100 n. Chr. von 

223 und U. Koehler S.-Ber. Akad. Berl. 1891 einemAraterklärererweitertundmiteinemSternen- 

verweist, ferner Bernays Dialoge d. Aristot. 54f. Verzeichnis verbunden sei. Aus diesem Komraen- 

155. Mommsen Röm. Gesch. V 562, 1. (über40tar habe um die Wende des 2. und 3. Jhdts. ein 
schwache Ansätze Früherer L. Schmidt Eth. d. Epitomator einen Auszug gemacht init Unter¬ 
alt. Griech. II 276. 323, wo noch Alkidamas frg. 1 drückung aller nacheratosthenischen Zitate, aus- 

Sauppc hinzuzufügen ist). genommen Hipparch, den er verführt durch seine 

3. Astronomisches. Die sog. Katasteris- Vorlage (Schol. Arat. 83) für älter als Arat ge- 

men. Literatur: Robert Eratosthenis catasteris- halten habe (Anal. Eratosth. 17f., über Nikander 

morum reliquiae (Berlin 1878, Hauptwerk), da- vgl. 52f.); das Ganze sei dann mit dem Namen 

gegen E. Maass Analecta Eratosthenica (Berlin des E. versehen (Anal. Er. 140). Von dieser 

1883, Philol. Unters. VI) Cap. I. Für Robert scharfsinnigen Beweisführung hat sich auchRo- 

J. Boehme Rh. Mus. XLII 286ff. A. Rehm bert überzeugen lassen (Preller-RobertGriech. 

Mythogr. Unters, üb. griech. Sternsagen. Diss. 50 Mythol. I 22, 5). Ganz anders Olivieri (zu* 
München (Progr. des Wilhelms-Gymn. 1896) und letzt praef. p. XVIf.), der, wenig wahrscheinlich, 

Herrn. XXXIV 251ff. (abgekürzt D. und H.h an einen kleinen echten (aber nicht Eratostheni- 

Neues Material erschlossen durch Maass Aratea sehenl Kern dachte, der im Lauf der Zeiten durch 

Cap. XI (377ff.), neu bearbeitet in den Comment. fremde Zutaten verdeckt und unkenntlich ge- 

in Arat. reliq. (Berlin 1898) 134ff. (berichtigt von macht worden sei. Später fand Maass in zwei 

Rehm H.). Olivieri Stud. Ital. di filoL dass. Baseler Hss. als Überschrift nachfolgender Stern- 

V lff., vgl. Riv. stör. II 5Sff. Dittmann De Verzeichnisse Eratosthenis de circa exoniatione 

HyginoAratiinterprete, Diss. Götting. 1900. Boll stellaruni et ethymologia de quibus videntur und 

Sphaera (Lpz. 1903) passim. Pressler Qnaest. Eratosthenes de exornatione et propnetate ser- 

Ovidian. cap. II (Diss. Halle 1903) 24ff. Die 60 monum quibus videntur (das Sternverzeichnis 
neue Ausgabe der Katasterismen von Olivieri auch griechisch in einem Cod. Laurent., aber ohne 

(Lpz. 1897 = Mythogr. Gr. III 1) genügt wissen- Titel), und veröffentlichte sie 1892 in seinen 

schaftlichen Ansprüchen nur in bescheidenem Aratea, später in der Sammlung der Aratkommen- 

Maße, die hsl. Grundlage ist nach dem Funde tare. Wesentliche Berichtigungen gab Rehm H. 

Rehms (E. cat. fragm. Vaticana, Progr. Ansbach 252ff. Der Titel hat wohl gelautet: IJegi zfj> 

1899) anders zu benrteilen, 8. u. Wegen der astao- xiov aoxigtov Smxoofzyoecos xal zr)g tüv cpaivo- 

nomischen Bemerkungen noch immer schätzenswert fUvzov ixvfioXoyias (vgl. zuletzt Boll Sphaera 861, 

ist die Ausgabe von Schaubach (Götting. 1795). 1). Trotz der Dürftigkeit dieser Angaben fällt 



von ihnen ans neues Licht auf das erwähnte 
Schriftchen. Widerspruch gegen Maass hatten 
izuvor erhöhen J. Boehme, der den verdächtigten 
astronomischen Teil der ,Katasterismen' als vor- 
hipparchisch zu erweisen versuchte, nnd A. Swo- 
hoda (Quaest. Nigidianae vor seiner Ausgabe 
P. Nigidii Figuli reliquiae, Wien-Prag-Leipz. 1889), 
der sich überhanpt ablehnend verhielt. Dann 
hat Rehm seine Beobachtungen D. 5ff. 11 weiter- 
geftihrt H. 251ff. und die Beste einer andern An¬ 
ordnung (Robert 114, Iff. 138, 1), die genau mit 
d.er im neugefundenen Katalog stimmt, dem E. 
^ugewiesen (anders Maass Aratea 381), auch 
weitere Spuren, namentlich Benützung durch Ovid 
in den Fasten verfolgt und vor allem richtig be¬ 
tont, daß Sagen und Sternkataloge nicht, wie 
Maass will, zu trennen sind. Darauf führt schon 
die Rückübersetzung aus dem barbarischen Latein 
Tregl xfjg tcov (pcuvousvojv krvfioXoyiag (Rehm H. 
266f. gegen Maass DLZ 1897,170f.). Die neuer¬ 
dings von diesem vertretene Ansicht (Orpheus 
134, 14), daß die E.-Zitate bei Hygin immer nur 
für eine mythologische Variante in Betracht 
kämen, trifft nicht zu: vgl. namentlich die Epi¬ 
tome des Cod. R Olivieri ISf. — Hyg. II 23 
= Schol. Germ. BP 70, Off. Breys. Auch für die 
Abfassung in Alexandreia hat Rehm gewichtige 
astronomische Gründe ins Feld geführt (H. 268, 
vgl. Boll Sphacra 169ff. 176, 8). Ferner ist von 
Dittraann nachgewiesen, daß Eratosthenische: 
Positionsangaben, deren Eigenart bereits Boehme 
betont hatte, mehrfach bei Hygin vorliegen; ja, 
er ist geneigt, alle von Arat abweichenden auf 
jenen zurückzuführen (48ff.). Leider fehlt in 
dem sicher auf E. zurückgehenden Verzeichnis 
des Laurent, die Summe der Sterne, die in dem 
gegen Thieles Verdächtigungen (Antike Hiin- 
melsbilder 46, 1) von Rehm (H. 252ff.) und Boll 
(Bibi. Mathem. 3. Folge Bd. II 185ff.) als echt 
erwiesenen Katalog Hipparchs hinzugefügt ist. 
So fehlt uns das wichtigste Hilfsmittel zur Kon¬ 
trolle der erhaltenen, in der Epitome und sonst 
vorhandenen Kataloge, die nach dem Hipparchi- 
schen Verzeichnis modernisiert worden sind, wäh¬ 
rend z. B. Ovid eine ältere Rezension, wenn auch 
wohl gerade nicht die Eratosthenische Form (Re hm 
D. 29; H. 270) benützt hat. Zu Gunsten des E. 
hat Robert früher (32) noch mit Recht die Fülle 
der auserlesenen Zitate hervorgehoben, nament¬ 
lich lassen die ausführlichen Inhaltsangaben der, 
frühzeitig verschollenen Satyrdramen des Sositheos 
(p. 150 R.) und Philiskos (p. 90) auf einen zeit¬ 
lich nahestehenden Verfasser schließen. So wird 
Robert mit seiner Zurückführung auf eine echte 
Schrift des E. schließlich doch recht behalten; 
dieser Ansicht scheint neuerdings u. a. Boll zu¬ 
zuneigen, wenn er auch die Frage der Verfasser¬ 
schaft nicht für endgültig geklärt hält (Sphaera 
97, 2). Auf den Titel muß man allerdings ver¬ 
zichten: weder y.atd/.oyot noch die neugewonnene, 
überaus schwerfällige Bezeichnung dürften das 
Richtige treffen , der erstere deshalb nicht, weil 
die gerade durch ihn bezeugte Erigonesage für 
die ,Katasterismen 4 nicht nachweisbar ist. Den 
Namen Katasterismen hat Portus sicher richtig 
in dem Reste des Schriftenkatalogs bei Suidas 
wiederhergestellt (die gleiche Korruptel Suid. s. 
^baiaQxog. Westermann Biogr; 426, 20); er be¬ 


gegnet auch Schol. Arat. 134, leider ist das Zitat 
zu kurz, so daß man nicht mehr erkennen kann, 
ob es auf Epit. p. 84, 18ff. (= Comment. in Arat. 
reliq. 202 b 3—6) geht. Neben der Kollektiv¬ 
bezeichnung aotQovofxla (vgl. Hygins Schrift) be¬ 
hält er sein Recht und ist aus praktischen Grün¬ 
den zu empfehlen (vgl. auch Plin. ep. V 17, 2). 
Schwierigkeiten macht das Zitat ’E. iv zäi Kaza- 
[iEQiopcö Achill. Isag. 24 (p. 55, 10 Maass), das 
sich inhaltlich mit den Zeugnissen bei Robert 
198 deckt. Die naheliegende, längst gemachte 
und auch von Robert gebilligte Änderung «ara- 
ozsQioficp befriedigt nicht (trotz Hiller Er. carm. 
reliq. 67), man erwartet den Plural; Maass 
(Orpheus 134; Comm. in Arat. reliq. 55) und 
neuerdings Dittmann, der lebhaft gegen die 
Bezeichnung xaTaozeQiofiot ankämpft (48ff.), wollen 
die Überlieferung halten. Aber als Titel eines 
Buches wäre diese Benennung trotz Dittmanns 
Erklärungsversuchs (53) mindestens höchst selt¬ 
sam. Es liegt also wohl eine Korruptel vor, sei 
es, daß sie durch eine Lücke im Text, sei es, 
daß sie durch flüchtiges Exzerpieren des (von 
Aratscholien abhängigen, Dittmann a. a. O.) 
Kompilators entstanden ist. Die Schwierigkeiten 
häufen sich durch das folgende Zitat (55, 15) aus 
E. für eine von Robert ins ,Katasterismen*buch 
gesetzte Sagenvariante, die E. außerdem noch 
in seinem Gedichte .Hermes' (s. u.) behandelt zu 
haben scheint (frg. 2 Hill. Robert 6; vgl. Rehm 
H. 267). Da ferner die in jenem Buche geschil¬ 
derten Taten des Hermes (Robert 196) sich offen¬ 
bar mit den Frg. 15. 17. 18. 19 aus dem Her¬ 
mes nahe berühren, so hat Rehm angenommen, 
daß E. in den ,Katasterismen' auf dieses sein Ge¬ 
dicht verwiesen habe, und sucht vermutungsweise 
das prosaische Buch zwischen ,Hermes 4 und ,Eri- 
gone' einzureihen. Ob diese Annahmen das Rich¬ 
tige treffen, steht dahin; man wird ebensogut 
und vielleicht mit größerem Recht an diesen und 
ähnlichen Stellen gewaltsame Eingriffe und Ände¬ 
rungen der Bearbeiter vermuten dürfen, denen das 
Buch im Laufe der Jahrhunderte anheimgefallen 
ist, bis es in zunehmender Verdünnung auf die 
uns noch vorliegende Epitome reduziert wurde. 
Aus der Überschrift a<nQo&Eoia.i £fpdtcov hat Maass 
(Tagesgötter 124f. 129f.) auf Entstehung in den 
Kreisen der jüngeren Stoa geschlossen; das mag 
für diese Bearbeitung zutreffen. Die selt¬ 
samen Schicksale des mit Vorbehalt dem E. zn- 
zmveisenden Buches erklären sich vielleicht aus 
seinem ursprünglichen Charakter. Während es 
als astronomische Leistung nur unbedeutend ge¬ 
wesen zu sein scheint (Rehm H. 267), bot es in 
seiner reichen Sammlung aller möglichen Stern¬ 
sagen ein ungemein schätzbares Material, das die 
Folgezeit nach Kräften ausgebeutet hat. Neue 
,Auflagen' und Bearbeitungen erschienen, die astro¬ 
nomischen Angaben wurden modernisiert, die 
Reihenfolge geändert, verschiedene Zusätze ge¬ 
macht, das Ganze auf einen Aratkommentar zu¬ 
geschnitten. Über diese Form werden wir, ab¬ 
gesehen von ein paai Einzelheiten, schwerlich je¬ 
mals hinaus kommen: schon dem ältesten Be¬ 
nutzer, Ovid in den Fasten, scheint die ursprüng¬ 
liche, d. h. Eratosthenische Form nicht mehr Vor¬ 
gelegen zu haben, wie im Anschluß an die sorg¬ 
fältigen Zusammenstellungen Olivieris neuer- 
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dings Pressler 35ff. wahrscheinlich gemacht hat. 
Auf diesem von Rehm und Pressler mit Erfolg 
emgeschlagenem Wege gilt es weiterzuarbeiten, 
da Ovid sicher die ,Katasterismen' weit ausge¬ 
dehnter benützt hat, als man anzunehmen pflegt. 
Weitere Spuren der Benützung bis auf Avien 
(Robert 26f.) sind durch Robert sichergestellt; 
sogar Clemens Rom. hom. V 17 (p. 68, 26ff. Lag.) 
hatte noch eine etwas ausführlichere Fassung vor 
Augen (v. Wilamowitz Comm. gramm. II 161 
[Greifsw. Lektverz. 1880/81], über Tatian vgl. 
noch Maass An, Er. 54). Dringend erwünscht 
ist eine neue Ausgabe der gesamten Überliefe¬ 
rung in ihrer Filiation auch nach der trefflichen 
Behandlung des sagengeschichtlichen Materials 
durch Robert, da mancherlei Neues (der sog. 
Aratus latinus, aus derselben Eecensio stammend 
wie der von Rehm entdeckte Vatic.) hinzuge¬ 
kommen ist. Mau wird allerdings erst die ver¬ 
heißene kritische Ausgabe der Astronomie Hygins 2 
abwarten müssen. Auch die mehrfach mit Leiden¬ 
schaft erörterte Frage nach der Illustration der 
Grundschrift ist noch nicht geklärt, vgl. Thiele 
Antike Himmelsbilder 154ff., in Einzelheiten ver¬ 
bessert von Rehm H. 276ff. und Bethe Rh. Mus. 
LV 415ff. Dittmann 52. Rehm Berl. phil. 
Woch. 1904, 1041f.; zuletzt Boll 119, der sehr 
skeptisch darüber urteilt. 

Sicher ein Pseudepigraplion ist die Isagoge zu 
Arat (Comm. in Arat. 102), die in den Hss. i 
3 Egazoo&svovg f sv äXXoj de e I titzolq^ov betitelt wird. 

4. Chronographisch.es. X-govoygcupiat und 
*OXv/xmovTxac. Literatur: Bernliärdy 238—262, 
im ganzen besser geordnet als bei C. Müller 
(App. ad Herodotum, Ctesiae et chronographorum 
frg. p. 182—204). B. Niese Die Chronographie 
des E., Herrn. XXIII 92—102, teilweise widerlegt 
von Wachsmuth De E., Apollodoro, Sosibio 
(Leipzig. Univ.-Progr. 1891/2) 3—18 (deutsch; 
verkürzt wiederholt Einleit. z. alt. Gesch. 127ff.). * 
Schwartz Die Königslisten des E. und Kastor 
(Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1894) 60ff. Jacoby 
Apollodors Chronik (Phil. Unters. XVI, Berlin 
1902) von S. 11 an passim (für Einzeldaten sehr 
wichtig). Die Angaben des E. über Euripides 
hat Mendelssohn Quaestiones Eratosth. (Act. 
soc. phil. Lips. II 1872, 182f.) scharfsinnig, aber 
unrichtig behandelt, vgl. Jacobv 57ff. Auszu¬ 
scheiden sind frg, 6. 11. 12. 13. 14. 15. 16 B. 
(vgl. Niese 92, 2), hinzuzufügen, wie es scheint, 
ist Diog. Laert. VIII 47 (von Bernhardy den 
Olympioniken zugeteilt) und Quintilian. inst. or. 
XI 2. 14 (vgl. zuletzt Jacoby 201, 5). 

E. hat auch die Chronographie als wissen¬ 
schaftliche Disziplin zuerst begründet (Wachs¬ 
muth 3) und die einschlägigen Fragen in einem 
eigenen Bnche erörtert. Niese glaubt, gestützt 
auf Harpokration s. Evrjvog (frg. 8 B. E. iv 
Tip Tir.Qi xgovoyqafpiwv) , daß es wenig umfang¬ 
reich, vielleicht sogar ein fiovoßtß/.or, gewesen 
sei, und daß in ihm nur die Frage behandelt 
war, wie man eine Chronographie abfassen solle. 
DagegennimmtWachsmuth, der auch den Titel 
XQoroyQaq>icu festgeeteilt hat, mit Recht ein¬ 
gehende Behandlung chronologischer Fragen an, 
worauf mehrere von den spärlichen Fragmenten 
führen. Die Ekpünkte für die griechische Ge- 
schichte gibt der überblick bei Clem. Alex, ström. 
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I 21 (frg. 2 B.): er begann mit der Zerstörung 
Troias, ein für ihn geschichtlich bezeugtes Er¬ 
eignis, das er sogar auf den Tag berechnet zu 
haben scheint (Usener Arch. f. Relig. VII 313), 
und giug bis zum Tode Alexanders d. Gr. Da¬ 
mit war nach oben eine feste Grenze geschaffen 
und den phantastischen Anschauungen Früherer, 
die mit der deukalionischen Flnt begannen, ein 
Ziel gesetzt. Die Wichtigkeit der Liste der Olym¬ 
pioniken hatte bereits Timaios erkannt, nach 
seinem Vorgänge verwandte sie E. als die festesten 
Stützen des Aufbaus. Nicht ohne Grund ver¬ 
mutet Wachsmuth 12f., daß er nicht nur die 
einzelnen Olympiaden, sondern auch innerhalb 
jedes Olympiadenzyklus wieder die einzelnen Jahre 
gezählt bat (vgl. frg. 5). Außer diesen Verzeich¬ 
nissen benützte E. noch eine Menge andrer chro¬ 
nologischer Aufzeichnungen (Wachsmuth 15f.), 
z. B. die spartanischen Königslisten (über ihren 
relativen Wert Jacoby 88ff.). Seine Rechnung 
in ihre einzelnen Posten aufzulösen hat Schwartz 
60ff. in weit ausgreifender Untersuchung ver¬ 
sucht, doch stimmt seine eigene Rechung nicht 
zu der ausdrücklichen Zahlenangabe Censorins 
21 = frg. 2 (Jacoby 77). Als Hilfsmittel für 
die Stützpunkte der Literaturgeschichte, die bei 
E. wie später bei Apollodor einen breiten Raum 
eingenommen zu haben scheint, dienten vielfach 
synchronistische Bezüge, die auch bei Timaios 
(beliebt waren. Von Einzelheiten verdient Erwäh¬ 
nung, daß er aus den alten Annalen der Stadt 
Samos die samische Sibylle ans Tageslicht ge¬ 
zogen hat (Varro bei Lactant. inst. 16, 9. Maass 
De Sibyll. indic. [Greifsw. Diss. 1879] 28. Jacoby 
270). Wie weit die nichthellenische Chronologie 
berücksichtigt worden ist, steht dahin; jedenfalls 
hat E. keinenfalls die Gründung Roms berechnet, 
wie aus Dion. Hai. arch. I 74 fälschlich geschlossen 
worden ist (Wachsmuth 3ff. Jacoby 26ff.). 

) Ebenso muß die aus ägyptischen Tempelurkunden 
angeblich auf königlichen Befehl von E. über¬ 
setzte thebanische Königsliste (Synkell. 171fl. Ddf. 
= Ps.-Apollod. frg. 117 Jac.) als ein spätes, auf 
den Namen der beiden großen Chronographen E. 
und Apollodor getauftes Machwerk bezeichnet 
werden (Wachsmuth 6f. [mit Angabe der um¬ 
fangreichen Literatur]. Jacoby I9ff.). Diese grund¬ 
legende und sicher in echt wissenschaftlichem 
Geiste verfaßte Schrift ist später durch die be- 
) quemere Darstellung in Apollodors Chronik in 
den Schatten gestellt worden; den Anteil des E. 
an dieser nützlichen Arbeit zu bestimmen, reichen 
die Fragmente nicht aus, doch wird man ihn 
nicht gering veranschlagen dürfen (vgl. Jacobv 
35ff.). 

Die ’OXvfimovTxcu in mehreren Büchern (Buch I 
von Athen. IV 154a zitiert, die Buchziffer ist 
ausgefallen in dem neuen Bruchstück aus Oxv- 
rhynchos), vielleicht nach dem Vorbilde der Pythio- 
0 niken des Aristoteles verfaßt, behandelten nicht 
nnr chronologische Fragen. Auch diese Schrift 
hat Apollodor benützt (frg. 22 B. = Apollod. chron. 
frg. 43. Jacoby 274f.). Fragmente: Bernhardy 
248 — 256. Müller frg. 20-24 (das letzte gehört 
nicht in diese Schrift). Neu hinzu kommt eine 
Notiz über den Sieg des Pankratiasten Astyanax 
von Milet (s. d.) bei Grenfell-Hunt Oxyrhynch. 
Pap. III nr. 409. 
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Endlich gab es eine besondere Schrift des E. 
jt sqi zijg dxzaszrfgldog (Bernhardy 262), die zwei¬ 
mal erwähnt wird: von Gerainos 8, 24 (p. 110 
Man.) über die Lage des Isisfestes und von Achill. 
Isag. 19 (Comm. in Arat. p. 47), wo die bemerkens¬ 
werte Angabe steht, daß E. die gleichnamige 
Schrift des Eudoxos (der Titel ist vorher zu er¬ 
gänzen) für unecht erklärt habe (die bisher ver¬ 
derbte Stelle von Maass Arat. 14 aus dem Cod. 
Vatic. verbessert). 

5. Literargeschichtliche und gramma¬ 
tische Werke. Hauptschrift jiegi agyalag xco- 
/acpöi'ag; die zahlreichen Fragmente nach Bern¬ 
hardy (203 — 287) sorgfältig gesammelt von 
Strecker De Lycophrone, Euphronio, E. comi- 
corum interpretibus (Diss. Greifswald 1884), der 
das Material vermehrt hat, wobei allerdings man¬ 
ches Unsichere mit unterläuft. Zu streichen ist 
Bernhardy frg. 50 (Lex. Seg. p. 215, 19 Bekk.) 
nach Droysen Herrn. XVIII B12ff. 

Dieses Werk, dessen Verlust für die Literatur¬ 
geschichte besonders beklagenswert ist. wird bis 
zum 12. Buch zitiert. E. scheint nicht dem 
chronologischen Faden gefolgt zu sein, sondern 
in freierer Form seine Beobachtungen sachlicher 
und sprachlicher Art an die einzelnen Stücke der 
alten Komiker angeknüpft zu haben. Dabei bot 
sich ihm nicht selten die Gelegenheit, die kind¬ 
lichen Erklärungsversuche Lykophrons, auch wohl 
seines Zeitgenossen Euphronios zu widerlegen. 
Auch sonst fehlte es nicht an Polemik, wie gegen 
Duris (frg. 48) und Kallimachos (frg. 97 mit Be¬ 
nützung der Didaskalien). Die besten Hilfsmittel, 
wie die Didaskalien (frg. 38. 97), wurden heran¬ 
gezogen; die Pflanzengeschichte Theophrasts ist 
mehrfach benützt, so frg. 16 (von Berger un¬ 
richtigerweise unter die geographischen Frag¬ 
mente gesetzt) oj hist. pl. HI 16, 3. Zu frg. 81 
vgl. Meineke Hist. crit. 11 (von Strecker über¬ 
sehen). Ausgebreitete Belesenheit in den Dich¬ 
tem nimmt bei E. nicht wunder, bemerkenswert 
ist die Sorgfalt, mit der er dem Verfasser des 
im Schol. Arist. nub. 967 angeführten Liedes nach¬ 
gegangen ist. Auf Grund eines Zeugnisses des 
Komikers Phrynichos fand er ihn in einem ge¬ 
wissen Lamprokles (frg. 101. dazu v. Wilamo- 
witz Textgesch. d. griech. Lyriker 84f. mit Ver¬ 
besserung des Textes). Neben Spuren von Text 
kritik (frg. 149) finden wir, daß auch Fragen der 
höheren Kritik mit gesundem Urteil behandelt 
waren (Strecker p. 16f.'l; namentlich handelte es 
sich um die wirklichen Verfasser der Komödien, 
deren Namen E. auf Grund genauer Erforschungen 
ihrer Aufführungszeiten festzustellen versuchte. 
Ein besonders wichtiges Bruchstück (frg. S) über 
die älteste attische Bühne ist von v. Wilamo- 
witz Herrn. XXI 597f. besprochen worden. Über 
die sorgfältige Beobachtung des Wortschatzes und 
der komischen Wortbildung steht ein allgemeines 
Urteil bei Galen XIX 65 K. Das Werk ist im 
Altertum viel gelesen und stark benützt worden. 
Gegen einen Ausschreiber, den Arzt Andreas (s. 
d. Nr. 11), hat sich noch der Verfasser selbst in 
scharfen Worten gewandt (Etym. M. 198, 20 s. 
BißXtouyio&os , Vgl. Strecker 19), von späteren 
Benützem ist besonders Didymos (Strecker 20) 
hervorzuheben. Für historisch - topographische 
Fragen hat es Apollonios von Tyros (s. d. Nr. 94), 
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der Geschichtsschreiber der Stoa, verwertet, viel¬ 
leicht ist es sogar noch von Galen gelesen worden 
(Ilberg Rh. Mus. Ln 619). 

Wahrscheinlich zu trennen von diesem Werk 
ist der Sxevoygacpixdg, der noch zu Pollux’ Zeiten 
als Sonderschrift vorhanden war (X 1). Es scheint 
eine Art Reallexikon gewesen zu sein; wohl ein 
Unterteil war der Agyczsxxovixdg (SchoL Apoll. I 
566 [benützt von Asklepiades von Myrleia, Athen, 
i XI 474 fj. IH 252 = Pollux I 252). Strecker hat 
die wenigen Zitate nach dem Vorgänge Bern- 
hardys in der Schrift jzegi dg%alag xtogcodiag, 
wenn auch nicht ohne Bedenken, untergebracht. 

Gegen die schwächste Seite des Buches, die 
Kenntnis der attischen Altertümer, richtete der 
Perieget Polemon seine Angriffe (s. o.) in einer 
eigenen Schrift (jzsgl zijg A&r]vrjaiv Egazoo'devovg 
imdqgiag) von mindestens zwei Büchern (Schol. Ar. 
av. 11). Leider reichen die wenigen Fragmente 
) (p. 85ff. Preller) nicht aus, um eine Vorstellung 
von seiner Polemik zu erhalten (am deutlichsten 
noch frg. 48 oj Erat. frg. 80), doch darf man 
wohl annehmen, daß nicht nur die Abneigung 
des mit eigenen Augen forschenden oxrjXoxojzag 
gegen den bücherschreibenden Stubengelehrten 
zur Geltung kam, sondern auch schon der Gegen¬ 
satz zwischen der alexandrinischen und pergame- 
nischen Philologie hineingespielt hat (S useraihl 
I 671). 

) Außerdem verfaßte E. eine grammatische 
Schrift in zwei Büchern, rga/xgaTixa (Clem. Alex, 
ström. I 365 Pott.; ygaggaxixd avyya bei Suid,). 
.Diese Angabe ist seit Bernhardy (p. X. XIV) 
immer wieder verdächtigt worden (Susemihl I- 
829, 6. 422, 68, doch vgl. II 672), weil sie zu¬ 
sammen mit der andern auftritt, E. habe zuerst 
den Namen ygap^iaztxog geführt. Doch gibt sich 
diese Notiz nur als die Ansicht,einiger' und findet 
ihre Korrektur in der von dem Gewährsmann des 
) Clemens an die Spitze gestellten Bemerkung, Anti- 
doros von Kyme (bei Clemens verderbt zu Apol- 
lodoros) sei der erste gewesen, dem man diese Be¬ 
zeichnung beigelegt habe (s. Usener bei Suse¬ 
mihl n 664f.). Ferner kommt Praxiphanes von 
Milet (Susemihl I 145) in Frage, den Cle¬ 
mens mit besonderer Hervorhebung an E. anreiht 
(wobei der Ausdruck e og vvv ovogdCogev wohl 
aus seiner Quelle stammt). Übrigens hatte Phavo- 
rin die Frage in seiner Uavxodanrj iaxogi'a er- 
) örtert (Gell. XIV 6, 3). Jedenfalls kannten die 
Leute, welche E. die Ehre zuweisen wollten, eine 
Schrift roafifiauxa, und man hat angesichts dieser 
auserlesenen Notizen keinen Grund, an ihrer 
Existenz zu zweifeln. Die Definition der (höheren) 
Grammatik als sigig xavxelrjg kv ygdpiuaai (Schol. 
Dion. Thr. p. 725 Bekk. = 160, 10 Hilgard) paßt 
sehr gut dazu. Da ferner die eine Wurzel der Philo¬ 
logie die gelehrte Beschäftigung mit Homer ist 
(Usener a. a. O.). so dürften einige sonst schwer 
) unterzubringende Zitate in dieser gestanden haben, 
Athen. I 16 d, wo zu Od. IX 6 eine ganz ab¬ 
weichende Lesart mit Begründung angeführt wird 
(von Bernhardy 34 den Geographika zuge¬ 
wiesen, dagegen Berger 20; von N a u c k be¬ 
zweifelt) , Schol. A IL XXTI 282 über den Ge¬ 
brauch des Dualis (Eoaroo&errjg xai Kßdxtjg, 
Hecker schreibt ohne Grund ’AQunotpavrig), end¬ 
lich SchoL Apoll I 482 (von Bernhardy 39f. 


Ebenfalls den Geographika zngewiesen) über die 
Abstammung der Aloaden (Hom. II. V 385—391). 
Vielleicht handelte E. in diesem Werke auch über 
die Akzentlehre: seine Bemerkung über den Cir- 
cnmflex steht auf dem ,inhaltreicnsten Blatt aus 
der Geschichte der antiken Philologie 1 (Usener 
S.-Ber. Akad. Münch. 1892, 633), dem durch den 
Donatkommentar des Sergius aufbewahrten Ab¬ 
schnitt. aus der Geschichte der Akzentlehre in 
Varros Buch de sermone Latino ad Marcellum, V 
dessen Quelle Tyrannion gewesen zu sein scheint. 
rganpaxixog heißt E. übrigens bei Ps.-Lucian. 
macrob. 27 und Tatian. ad Graec. 48. Um die Viel¬ 
seitigkeit seiner wissenschaftlichen Bestrebungen 
auszudrücken, soll er sich andererseits einen 
Philologen genannt haben (Suet. de gramm. 10 
pkilologi appellationem assumpsisse videtur . . . 

E., qui primus hoc cognomen s ibi vindicavü). 
Auch das muß unentschieden bleiben, da er in 
Andromachos, dem Gatten der Dichterin Moiro, 2 1 
einen Konkurrenten hat (s. im allgemeinen Le hrs’ 
bekannte Abhandlung hinter Herodiani scripta 
tria min. p. 379—401). 

6. Philosophische und vermischte 
Schriften. Bernhardy 186-202 (mangelhaft). 
Susemihl1410f.421ff. HirzelDialog 1402-410. 

Auch in der Philosophie hat sich E. versucht, 
er ist aber, wenn man seinem Gegner bei Strabon 
(115) trauen darf, in seinen Abhandlungen über 
den Dilettanten nicht hinausgekommen. Als Be-3 
leg für diese Behauptung wird die Schrift zzegi 
äya&cöv xai xaxüv angeführt, aus der, wir noch 
zwei Bruchstücke (frg. 7 und 8 B.) besitzen. Da 
gerade die ethischen Probleme von Ariston mit 
eindringeoder Schärfe behandelt waren, so ist es 
leicht möglich, daß E. sich in dem Sinne seines 
Lehrers ausgesprochen hat, worauf auch der Zu¬ 
sammenhang bei Strabon deutet (so schon Kr is ch e 
413, 1. Hirzel 404). Diesem Ariston setzte er 
in der Schrift gleichen Namens ein Denkmal 4 
(Bernhardy, dem Susemihl folgt, wirft sie 
ohne Grund mit der Abhandlung negi aya&<ov xai 
xaxcov zusammen); er scheint den Charakter des 
Mannes ohne Schönfärberei, aber auch ohne Ge¬ 
hässigkeit geschildert zu haben (vgl. o. Bd. II 
S. 957). Von der Abhandlung x/.ovxov xai 
asvlag, die Bernhardy ohne Not als Unterteil 
der zuerst genannten ansieht, sind zwei kurze 
Anführungen erhalten (frg. 10. 11); die hübsche 
Geschichte von PyTrhon und dessen Schwester 5( 
hörte E. wohl während seiner Studienzeit in Athen, 
Ähnliches berichtet Antigonos von Karystos (p. 39 
Wil.). Vielleicht darf man auch die Anekdote über 
Krates und Hipparchia (Diog. Laert. VI 88) dieser 
Schrift zuweisen, wie bereits Bernhardy ge¬ 
tan (frg. 9). Was es mit den us/Jxat, die in dem 
Strabonischen Bericht neben der philosophischen 
Abhandlung genannt werden, auf sich hat, läßt 
sich nicht mehr erkennen, jedenfalls dürfen sie 
nicht ohne weiteres mit den von Suidas erwähn- 6 1 
ten Dialogen identifiziert werden (Bernhardy 
196f.). Von diesen, die zahlreich gewesen sein 
sollen (Suid.), ist ebensowenig erhalten, wie von 
den (echten?) Schriften 3t£gi aXvjttag und über 
die philosophischen Sekten. Es bleiben aber noch 
einige von Bernhardy an falscher Stelle einge¬ 
reihte Bruchstücke, die sehr wohl in den Dia¬ 
logen odeT ähnlichen populären Schriften gestanden 
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haben können (Niese Herrn. XXIII 92). So ist 
das ohne Namen des E. bei Plut. de fort. Alex. 

I 6 überlieferte Urteil über die Barbaren und 
Hellenen eine reichere und feinere Ausführung 
des bereits in der Geographie (s. o. S. S77f.) ent¬ 
wickelten Gedankens undmitRecht von Schwartz 
(Rh. Mus. XL 252f.) als ein besonderes Bruchstück 
bezeichnet worden (anders Susemihl 1411, 13). 
Dieses, ferner die bald danach (Plut. a. a. O. 8) 

) folgende Bemerkung des E. über die neuangenom- 
mene Tracht des Makedonierkönigs, sowie die Zi¬ 
tate bei Plut. Alex. S und 31 (dazu Usener Arch. 
f. Religionswiss. VII 302) standen wahrscheinlich 
in ein und derselben Schrift. Die Bemerkungen 
Über Demosthenes (Plut. Dem. 9. 30) sind wohl 
durch Ariston beeinflußt worden,_ der kurz vor¬ 
her oder nachher von Plutarch zitiert wird. Die 
ganze philosophische Richtung des E. hat v. Wila- 
mowitz (Comm. gramm. II 9 und Antig. von 
OKaryst. BIO, 21) als gemäßigten Skeptizismus 
wohl zutreffend bezeichnet. Hirzel erhebt da¬ 
gegen Einwände (403, 1) und beruft sich auf 
Iamblichos bei Stob. ecl. I 39 (p. 378 W.), aus 
dem hervorgehe, daß mindestens die Psychologie 
des E. stoisch beeinflußt sei. Allein der von 
Iamblichos zitierte E. (s. Nr. 6) ist wahrschein¬ 
lich nicht der Kyrenaier, sondern eher ein später 
Neuplatoniker (zu diesen rechnet ihn Wachs- 
rnuth vol. II p. 293). Auch die Vermutungen 
0 Hirzeis (407ff.) über den ps.-Platonischen Dialog 
Avxsgaoxai, den er als eine aus den Kreisen der 
Akademie hervorgegangene Streitschrift gegen den 
.neuen Platon 1 und Ilhxad'Xog betrachtet, sind 
keineswegs überzeugend; man wird bei der älteren, 
zuletzt von Christ (s. o. S. 361) vertretenen 
Ansicht bleiben dürfen. Von kleineren Schriften 
des E. ist noch bekannt eine nach der Königin 
Arsinoe benannte, aus der Athen. VII 276b (p. 
197 B.) ein in gefällige Form gekleidetes, kleines 
0 Gespräch erhalten hat, das aber nicht ausreicht, 
den Charakter dieses Werkchens zu bestimmen 
(Hirzel 404f.). Eine Schrift (Brief?) ngog Bdtcova 
(Diog. Laert. VIII 89) war, wenn an den Sinopeer 
(FHG IV 347ff.i gerichtet, wohl geographisch¬ 
historischen Inhalts (v. Wilamowitz Antig. v. 
Kar. 28, 2); aber wahrscheinlich mit größerem 
Recht denkt Hirzel 410 an den gleichnamigen 
Komiker, den Freund des Arkesilaos (Meineke 
Hist. crit. 480), der die philosophische Richtung 
i des E. geteilt zu haben scheint. 

Endlich werden zweimal Briefe des E. ange¬ 
führt: bei Athen. X 418 (p. 199 B.. Ausspruch 
eines Prepelaos [Heerführers des Kassandros? vgl. 
Diod. XX 102 u. ö.], dessen Namen Kaibel Herrn. 
XXII 500f. wiederhergestellt hat) und XI 482 a 
(= Macrob. Sat. V 21. 10) an den Lakonier Age- 
tor, antiquarischen Inhalts. Die ioxogiai (Suid.) 
gehören dem gleichnamigen Geschichtschreiber 
(Nr. 5) an. 

) 7. Gedichte. Literatur: E. carm. rehq. ed. 

E. Hiller (Lpz. 18721, angez von O. Schneider 
Jahrb. f. Philol. CYII (1873) 217ff. Susemihl 
I 427f. Zu den einzelnen Gedichten: 1) Anteri- 
nys oder Hesiodos, Bergk Opusc. II 211—219. 
Friedel Jahrb. f. Philol. Suppl. X 235—278. 
2) Erigone, veraltet Osann De E. Erigona, 
Götting. 1846. Bergk Op. n 202—235. Rekon¬ 
struiert von Maass Anal. Eratosth. 59—138. 
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3) Hermes, Bergk Op. II 285—238. 4) Epitha- 
lamium, Bergk Op. II 210,4. 237. Reitzen¬ 
stein Herrn. XXXIV 96, 1. 

Selbst auf dem Gebiete der Dichtkunst hat 
sich der vielseitige E. betätigt, und zwar nach 
dem Urteil der Alten (Strab. XVII 838. Ps.-Lucian. 
macrob. 27) mit ausgesprochener Begabung; Tiouj- 
fiata verzeichnet der von Snidas ausgeschriebene 
Katalog. In der ,Anterinys‘ oder dem ,Hesiodos‘ 
— diesen Doppeltitel hat Bergk mit geschickter 1 
Kombination der Anführungen Schol. Nik. ther. 
400. Athen. IX S76b und dem von Göttling 
glänzend verbesserten Zitat im Certam. Hom. et 
Ilesiod. (p. 445, 230 Rz. 2 ) gewonnen — war die 
Sage vom Tode Hesiods behandelt. Auf die Ent¬ 
deckung des Mörders durch den Hund des Dich¬ 
ters scheint frg. 24 zu weisen. Spuren der von 
E. vertretenen Version sind noch bei dem Ver¬ 
fasser der von Pausanias (IX Bl, 3) benützten 
Hesiodbiographie, ferner bei Plut. conv. scpt. sap. S 
19 zu erkennen, aber diese Berichte dürfen nicht 
ohne weiteres zur Rekonstruktion der Eratostheni- 
schen Dichtung verwandt werden (Friedei 247ff. 
260 gegen Nietzsche Rh. Mus. XXV 529). Über 
die zu Grunde liegende ältere Sagenforrn vgl. 
Pallat De fabnla Ariadnea (Diss. Berlin 1891) 
lOff. und Usener Sintflutsagen 163ff. In wel¬ 
chem Versmaß das Eratosthenische Gedicht ge¬ 
schrieben war, läßt sich nicht mehr feststellen, 
da die Hexameterreste frg. 22. 23 nur vermutungs- 3 
weise von Hiller 88 dem ,Hesiod‘ zugewiesen sind. 

Hochberühmt im Altertum war die ,Erigone - 
(<5ta tuxvtojv ydg dg.dig.grov r o Troiggdriov Anon. 
de subl. 33k Die wenigen sicher bezeugten Bruch¬ 
stücke geben von diesem in Distichen verfaßten 
Gedichte keine Vorstellung, aber sehr glücklich 
hat Maass die Hypothesis aus Hygin de astr. 
II 4 ermittelt und ferner nachgewiesen, daß sie 
hier verquickt mit einer andern, jungem Version 
erscheint, die er auf Hegesianax zurückführt und 4 
die noch von Nonnus Dion. XLVII 34ff. befolgt 
ist. Die von Aitien wimmelnde Erzählung des 
E. lief auf Katasterismen hinaus: Ikarios wurde 
als Bootes mit dem Wagen an den Himmel ver¬ 
setzt, Erigone als Jungfrau, der getreue Hund 
zum Seirios (Prokyon bei dem jüngeren Nach¬ 
ahmer), Dionysos zum Protrvgeter. Letzteres hat 
Maass aus der erfundenen Parullelsage bei Ps.- 
Plut. par. min. 9 scharfsinnig erschlossen (vgl. 
Entoria). Im wesentlichen wird diese Rekon-5 
struktion richtig sein; mit seinen sagengeschicht¬ 
lichen Folgerungen aber schießt Maass über das 
Ziel. Auch die Annahme, daß E. die alte Erigone- 
sage völlig umgestaltet habe, ist schwerlich halt¬ 
bar. Allem Anschein nach folgte E. vielmehr einer 
für uns fast verschollenen Version, von der noch 
Spuren bei Hesych. s. aicdga und ab'/us (= Etvm. 
M. s. älijTtg) vorliegen mögen. Die ,Erigone 4 ist 
viel gelesen worden ; die zahlreichen Anspielungen 
bei den römischen Dichtern hat Maass verzeich-6 
net; neu hinzu kommt Aetna 586f. tu quoque 
Atlienarum car men , iam nobile sidus Erigone 
(Sudhaus Aetna ‘ S. 207). Das ausführlichste 
Fragment iGl), auch von Maass (112) ohne Be¬ 
denken in die Erigone eingereiht, unterliegt trotz 
seiner guten Bezeugung starken Zweifeln wegen 
seiner metrischen Besonderheiten (v. Wilarao- 
witz Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1894, 20). 
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Über den in Hexametern abgefaßten ,Hermes 4 
läßt sich ebenfalls nur im allgemeinen ein Bild 
gewinnen, obwohl ziemlich zahlreiche und um¬ 
fangreiche Fragmente erhalten sind. Behandelt 
war, wie es scheint, die Jugendgeschichte des 
Gottes mit ausführlicher Erzählung seiner Jugend¬ 
streiche , die Erfindung der Lyra, sein Aufstieg 
zum Himmel. Der Dichter ließ ihn die Ge¬ 
stirne bewundern und auf die Erdzonen, die 
näher beschrieben werden, herniederschanen (frg. 
19). Das Ganze war wohl ein didaktisches 
Epos. Den Phantasien Bernhardys, der alle 
namentlichen E.-Zitate aus den ,Katasterismen 4 
in dieses Gedicht liineinbringen wollte. hatHil- 
lers nüchterne Kritik den Garaus gemacht. Auch 
so bleibt noch vieles fraglich. Es scheint, als 
ob E. die Entstehung der Milchstraße und andres 
in seinen Sternsagen Verzeichnete in dichterischer 
Form aufs neue vorgetragen hat, s. o. Einmal 
ist deutlich Kallimachos nachgeahmt (frg. 14 = 
Kallim. frg. 37), Berührung mit Arats Kanon 
(frg. 4 a und 4 b M. oj Er. frg. 15) wenigstens 
wahrscheinlich. Das gelehrte, allerdings wohl 
w-enig erfreuliche Gedicht (v. Wilamowitz a. a. 
O.) fand Leser genug, wie Archytas von Amphissa 
(s. d.I und Vergil, der Georg. I 233ff. das öfter 
angeführte frg. 19 frei übersetzt hat. Einen miß¬ 
billigenden Seitenblick auf die Himmelfahrt des 
Hermes wirft Polyb. bei Strab. II 104 (Meineke 
Vindic. Strab. 11). Kommentiert wurde es von 
einem gewissen Timarchos, doch macht der Name 
und selbst die Angabe Schwierigkeiten (Hiller 
74f. Strecker 19); der angebliche Kommentar 
des Parmeniskos ist durch Hi 11 er (75) beseitigt. 

Endlich haben wir noch Kenntnis von einem 
Epithalammrii durch ein kurzes Zitat im Etym. 
M. 170, 47 (auch im Etym. genuinum), von 
Hiller ohne Grund bestritten. Bereits Bergk, 
der Catull LXII 49ff. verglich, hat das Richtige 
gesehen; von Neueren stimmen Reitzenstein 
a. a. (). und Martini (Parthen. frg. 17) zu. 
Neuerdings ist aus dem kleinen Traktat des Theo- 
dosios Tirol xl.Coscog rwv rtg cov d^vroveov (hrg. 
von Hilgard, Progr. Heidelberg 1887) 23 ein 
Hexameterschluß (Tiruixhiydtjr xqeuöveooi) zu den 
Fragmenten der Gedichte hinzugekommen. Auch 
die Sage vom Aiövvoo; xeygvdjs (Aelian. de nat. 
an. VII 48 = Plin. n. h. VIII 57, von Bern- 
hardy p. 87 in die Geographika gesetzt!) scheint 
E. dichterisch behandelt zu haben. Daß die von 
E. befolgte Praxis seiner Theorie über das Wesen 
der Dichtkunst nicht entsprach, ist oben hervor¬ 
gehoben worden; auf eine Erklärung dieser Tat¬ 
sache muß man einstweilen verzichten. 

Wenn es nun auch nicht gelingt, ein Gesamt¬ 
bild des Gelehrten zu zeichnen, da sich selbst 
iin günstigsten Falle die erhaltenen Trümmer nie¬ 
mals lückenlos zusammenfügen, so darf man doch 
behaupten, daß keiner von den großen Forschern 
des Altertums dem höchsten Ziele näher gestanden 
hat, als E. Er verdient mit Recht den Namen 
,Philologe* im umfassendsten Sinne des Wortes. 

5) Eratosthenes der Historiker, jedenfalls von 
dem berühmten E. zu scheiden und, wenn die oben 
S. 359 geäußerte Vermutung richtig ist, Sobn des 
Agakles, ebenfalls aus Kyrene gebürtig, schrieb 
raXaxixa in mindestens sieben Büchern. Die Buch¬ 
zahl hei Steph. Bvz. (der alle Zitate aufbewahrt 


Eravisci 


Eravisci 


390 


^89 

hat) "YSggXa • *£'. zgiaxootqi roheo raXaxixcöv 
ist sicher verderbt (Bernhardy Eratosth. 109). 
Erwähnt war im siebenten Buche (Steph. Byz. 
Boos xstpaXaf) der Kampf des Attalos I. mit Pru- 
sias, den Droysen Gesch. d. Hellenismns III 
2, 275 in das J. 205 v. Chr. setzt. Weiter hinab 
führen die Angaben über das 'Ygxäviov jisdiov 
(Steph. Byz. ’Ygxavla, vgl. Liv. XXXVII 38) 
und über ^YöggXa (vgl. Liv. XXXVII 55), die 
auf eine Darstellung der von Polyb. XXI 33—39 
= Liv. XXXVIII 12—27 erzählten Kämpfe mit 
den Galliern ( bellum Gallograecum) schließen 
lassen (vgl. Nissen Krit. Unters, über d. Quellen 
der 4. und 5. Dekade d. Livius 20Sff.). Im ersten 
Buch war über die Tolistobogier gehandelt (Steph. 
Byz. ToXioroßioi, vgl. Liv. XXXVIII 16). Viel¬ 
leicht war dieser E. Quelle des Polybios und für 
den Fälscher Ps.-Plut. de fluv. 6 das Vorbild für 
seine Erfindung KaXXio&evgs (o Xvßagirgs) ?,v 
iy' raXanxibv. Fragmente bei Bernhardy 
108 (unvollständig) und Müller Script, rer. Alex. 
M. 32 (im Anhang zum Arrian). Susemihl 
Alex. Litt. I 425, 84. 

6) Wahrscheinlich Neuplatoniker (zusammen 
mit Ptolernaios aufgeführt), leugnete einen körper¬ 
losen Zustand der Seele und nahm einen Über¬ 
gang derselben aus feineren in ,hartschaligere* 
(öoTQEfodt)) Körper an. Iamblich b. Stob. ecl. I 89 
(p. 378, 7ff. Waehsm.); s. o. S. 362. 386. 

[Knaack.] 

Eravisci oder Aravisci (der Anlaut wechselt 
bei Schriftstellern wie in Inschriften, vgl. oben 
Aravisci) sind ein illyrisch-keltischer Stamm im 
Norden von Pannonia inferior, bei welchem nach 
den Orts- und Personennamen (O. Kümmel Die 
Anfänge deutschen Lebens in Österreich S12ff.) 
die ältere illyrische Schicht (K. Z e u ß Die 
Deutschen und die Nachbarstämme257. K. Mül- 
lenhoff Deutsche Altertumskunde II 243. 327. 
IV 392f. A. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v.; 
zu dem Ortsnamen Ulcisia castra vgl. G. Meyer 
Arch.-epigr. Mitt. XVII 139, 3) stark zurücktrat. 
Ihre Wohnsitze lassen sich in Übereinstimmung 
mit Ptolem. II 15, 2 (vgl. Tac. Germ. 28. Plin. 
n. h. ni 148) durch Inschriften und Münzfunde 
genauer festlegen. Darnach wohnten sie vom 
Donauknie bei Duna Bogdäny (CIL III 13 389) 
über Aquincum (CIL III 10418 [vgl. Arch.-epigr. 
Mitt. XIV 63]. D. XLVI — LXXIV. E. Gohl 
Nuraizmatikai Közlöny 1902, lff.) und Bia (Momm- 
sen Gesch. des Röm. Münzwesens 096. F. Kenner 
Wiener numismat. Ztschr. XXVII 08 und Monats¬ 
blatt der numismat. Gesellsch. in Wien 1896, 
354) südwärts bis Alsö Szent—Ivänv (CIL III 
3325. D. XLII = LXVni); westwärts wahrschein¬ 
lich bis zu der älteren oberpannonischen Grenze. 
Werkstätten, Geräte, Waffen, Gefäße und Schmuck¬ 
gegenstände (C. Gooß Skizzen zur vorrömischen 
Culturgeschichte der mittlem Donaugegenden 480. 
493f. 500. 505. 517) und die Prägung von Silber- 
mnnzen nach römischem Denarfuße zeigen, daß 
die E. schon in der vorrömischen Zeit eine höhere 
Kulturstufe erreicht hatten (Kämrael 43f.). Die 
Münzen, welche bis auf Augustus herabreichen 
(Gohl a. a. O.) und neben dem Stammnamen 
RAVT, RAVIS, RAVIT, RAVISCI, RAVSCI, 
IRAVISCI, IRAVSCI die Aufschrift DOMISA 
und DVTEVTI aufweisen, lassen vermuten, daß sie 


unter einem Fürsten standen und unter Augustus, 
wie ganz Pannonien (A. v. Premerstein Osterr. 
Jahreshefte I Beiblatt 167. 175. C. Br an dis 
o. Bd. IV S. 2131), unter die römische Herrschaft 
kamen, wobei der Stamm wohl als Gaugemeinde 
(civitas, vgl. A. Schulten Rh. Mus. L 1895, 533) 
konstituiert wurde. Als Aquincum, einer ihrer 
wichtigeren Orte, durch Hadrian Municipium 
wurde (A. v. Domaszewski CIL III p. 1691 
und Die Religion des römischen Heeres 100, 420. 
E. Nowotny Arch.-epigr. Mitt. XV 73), ist der 
Gau, peregrinen Rechtes verbleibend, der Stadt 
attribuiert worden, da Duna Bogdäny (CIL III 
10 591), Krottendorf (CIL III 3626 = 10 570), 
Koväcsi (CIL III 3020), Päty (CIL III 3382), 
Bicske (CIL III 3368), Tötäny (CIL IH 3402), 
Erd (CIL III 10 377), Vaäl (CIL III 10 355), 
Veräb (CIL IH 3362 = 10 347), Stuhlweißenburg 
(Mommsen CIL IH p. 432. 1686), Adöny (CIL 
III 10 305) und Duna Pentelc (CIL III 10 305) 
zum Territorium von Aquincum gehören (Ptolem. 
stellt auch hier vorhadrianische Zeit dar, vgl. 
v. Domaszewski CIL III p. 1349; Arch.-epigr. 
Mitt. XIII144; Rh. Mus. XLVl 1891, 605). Trotz 
diesem städtischen Mittelpunkte, der gleichzeiti¬ 
gen Dislocierung einer Legion, wahrscheinlich 
wohl der leg. X gemina (R. Fröhlich Arch.- 
epigr. Mitt. XIV 75. v. Domaszewski Rh. Mus. 
XLVI 1891,004), dann für Jahrhunderte der leg. II 
Adiutrix (F. Gündel De legione II Adiutrice 47) 
nach Aquincum (nördlich des Municips), ferner 
trotz der dichten Kastellkette längs der Donau 
und der damit verbundenen Durchsetzung mit 
fremden Elementen aus dem übrigen Pannonien, 
aus Raetien, dem Oriente (über Judenansiede¬ 
lungen in diesem Gebiete vgl. W. Kubitschek 
Blätter des Vereins für Landeskunde von Nieder¬ 
österreich 1897, 9f.) u. s. w. und den importierten 
Culten (vgl. z. B. F. Cumont Textes et monu- 
ments figurös relatifs aux Mysteres de Mithra I 
251) blieben die E. (insbesondere ihre Frauen) 
in ihren zahlreichen Ortschaften und selbst in 
Aquincum bis spät in die Kaiserzeit treu ihrer 
ererbten Eigenart in der Tracht (Hampel Az 
eraviscus näp äs emläkei, Budapest Rägisägei VI 
31ff. V. Kuzsinszky Österr. Jahreshefte II 1899 
Beiblatt 68), in der Namengebung (Kämmel 
313ff.), in den Kulten und im Wirtschaftsbetriebe. 
Neben der Landwirtschaft (vgl. die Possessoren- 
liste des Vicus Vindonianus CIL III 10 570) wurde 
im Gebiete der E. die Pferdezucht betrieben; 
Pferde, Maultiere und Wagen finden sich häufig 
auf Grabmälern (CIL III 3325. 15151. Österr. 
Jahresh. II Beiblatt 65f. Fig. 28f. P. v. Bieri- 
kowski Bormannheft der Wiener Studien XXIV 
1,1). Deswegen wurden die E. vorzugsweise für 
die Auxiliarcavallerie ausgehoben (CIL III D. 
XLII = LXVHL XLVI = LXXIV); nach der Ein¬ 
führung der örtlichen Konscription dienten sie 
auch in der heimischen Legion (CiL HI 10 608). 
Daneben wurden Handwerke betrieben (CIL III 

13389 _ magist. $truct[o]rum Aravisco. Osterr. 

Jahreshefte II Beiblatt 67 Fig. 29). Außer an¬ 
deren einheimischen Gottheiten ehrte man. auch 
fernerhin Sedatas, der mit Vulcanus geglichen 
wurde (v. Domaszewski Die Religion des röm. 
Heeres 55). Offenbar an der Stelle einer älteren, 
enchorischen Kultstätte wurde bei Stuhlweißen- 
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bürg durch Traian der Kaiserkult und der Land¬ 
tag von Pannonia inferior eingerichtet (E. Korne- 
mann Beiträge zur alten Geschichte 1180. 133ff.). 

[Patsch.] 

Erbessus s. Herbessus. 

Erbrecht. I. Griechenland. Die natür¬ 
lichen und notwendigen Erben sind die ehelichen 
Söhne des Erblassers. Ob sie verschiedenen Ehen 
entstammen, war, wenigstens in Athen, gleich¬ 
gültig, Demosth. XXXVI32. Sie erben zu gleichen 1 
Teilen [äjiavzag xovg yvr\oiovg laopolgovg eivai 
t(öv jxatQfpcov), Isai. VI 25, wodurch nicht aus¬ 
geschlossen ist, daß dem Ältesten ein gewisses 
Vorzugsrecht (jxgeoßeia), z. B. Auswahl unter den 
Anteilen, eingeräumt wird, Demosth. XXXVI 11. 
84. Wenn sich in Ägypten zur Ptolemaierzeit 
(Pap. Louvre 14, 16) und auch später (BGU 86) 
ein weitergehendes Erstgeburtsrecht findet, so be¬ 
ruht das voraussichtlich auf einheimischem Recht, 
Mitteis Reichsrecht und Volksrecht 56. Die 2 
Söhne können auf das Erbe nicht verzichten, sie 
erben des Vaters Schuld, ja seine Atimie, De- 
mosth. XXII 84. [Demosth.] LVIII17. Der bei 
Lebzeiten Adoptierte (s. Adoption) stand dem 
leiblichen Sohne gleich, wogegen des väterlichen 
Erbes verlustig ging, wer durch Adoption in ein 
anderes Hans übertrat. Eheliche Söhne schlossen 
Töchter von dem Erbrecht aus. Das Recht von 
Gortyna hat diesen strengen Grundsatz agnatischer 
Erbfolge in mehrfacher Hinsicht gemildert. Hier 
haben neben den Söhnen auch die Töchter ein 
beschränktes Erbrecht, sie erben nichts von dem 
Stadthaus, dessen Inventar und dem Vieh, von 
dem übrigen Vermögen aber erhalten sie den 
halben Sohnesanteil, vorausgesetzt, daß ihnen 
nicht schon vorher eine Mitgift bestellt ist, IV 31. 
Ferner darf der Adoptivsohu jedenfalls, X 40, 
wahrscheinlich auch der Leibeserbe auf die Erb¬ 
schaft verzichten, XI 42. Ziteimann 148. Auch 
aus Delphoi und Tenos finden sich Andeutungen 
dafür, daß die Töchter neben Söhnen Erbrecht 
besaßen, vgl. Hermann-Thalheim Rechtsalt. 4 
65 A. 7. Eheliche Töchter ohne Brüder waren 
l.-xixXt]Qoi (s. d.). Den Halbbürtigen (vö’&m) wurde 
in Athen erst unter dem Archon Eukleides 408/2 
jegliches Erbrecht entzogen, [Demosth.] XLIII 51. 
Isai. VI 47. Vorher hatten sie es, wenn eheliche 
Kinder nicht vorhanden waren, Ar. Av. 1660, vgl. 
0. Müller Att. Bürger- und Eherecht 794. 808. 
Ähnlich werden in der lakonischen Inschrift IGA 
68 (Cauer Del. 2 10) zur Erhebung eines Depo¬ 
situms die votioi in Ermangelung ehelicher Söhne 
und Töchter vor den Seitenverwandten berufen. 

Waren weder Kinder, noch ein Testament vor¬ 
handen, so galt in Athen das bei [Demosth.] 
XLIII 51 erhaltene Gesetz, dessen Echtheit von 
Buermann Rh. Mus. XXXII 853 erwiesen ist: 

. . . xovgde xvgiovg eivai xcöv yggudriov ‘ läv [de] 
ddeXcpoi <ooiv ouojraxogeg • xai läv xaTöeg t] äbei- 
cpiZv yvfjoioi, xtp’ to v 7iaxgog uoigav layydveiv 
fdv de utj äbehpoi a>oiv t) dbehpZv xalbeg, (aSe/.- 
(päg xai rr aibag > e$ avzßv xaxä xavza kayyaveiv • 
xgazeTv de xovg äggevag xai xovg ex xcöv aggevow, 
eäv Ix xcöv avzöjv o>ot xai läv yevet ajzoixigoi • 
tdv de fit] (hoi xgog xazgog piyQt ävetpuüv jz aiÖiov, 
zovg jioög prjxgög xov ävdgog xazä xavza xvgiovg 
elviw läv di fiVjdexiQüy&ev fl ivxog zovzcov, xov 
jiQog jtazgog iyy%näx<o xvqiov elvcu. Diese Be¬ 


stimmungen fielen schon dem Altertum (Arist. 
resp. Ath. 9) als dunkel und unklar auf und bil¬ 
deten bei Erbstreitigkeiten einen Tummelplatz 
für Advokatenränke, vgl. Isai. VII 20. XI I. 
Sehr auffällig ist zunächst, daß die Aszendenten 
ganz unerwähnt bleiben. Wahrscheinlich war da¬ 
mals bei Lebzeiten des Vaters ein selbständiges 
Sohnesverraögen so selten, daß das E. des Vaters 
keiner gesetzlichen Anerkennung zu bedürfen 
»schien. Es wird behauptet von Grashoff Sym- 
bolae ad doctrinam iuris attici de hereditatibus, 
diss. Lips. Berol. 1877 auf Grund der Unterhal- 
tungspfiieht der Söhne und Caillemer Droit de 
succession 61 wegen [Demosth.] XLIV 26. 33, 
bestritten von Lipsius Att. Proz. 578. Ähnlich 
steht es mit dein E. der Mutter, für das sich 
Isai. XI 30. Theon progymn. 13, 10 anfiihven 
läßt. Auch Isai. III 3 scheint nach der Ans¬ 
einandersetzung in § 2 die Mutter vielmehr ihren 
l Sohn Endios als ihren Bruder Pyrrhos beerbt zu 
haben. Auch der Oheim (Mutterbruder) erbt nach 
Isai. 1 45, aber ersichtlich nach andern Seiten¬ 
verwandten. Die Seitenverwandten werden durch 
das obige Gesetz in der folgenden Ordnung zur 
Erbschaft berufen: 1. die Brüder vom gleichen 
Vater und deren Nachkommen in unbeschränkter 
Vertretung mit Teilung nach Stämmen; 2. die 
Schwestern von gleichem Vater und deren Nach¬ 
kommen ebenso; 3. die Nachkommen des Vaters- 
Ibruders ebenso; 4. die Nachkommen der Vaters¬ 
schwester desgleichen. Jede frühere Klasse schließt 
die folgende aus. Erhebliche Schwierigkeiten ver¬ 
ursacht der Satz xgazctv de xovg äggevag xzk., 
der auch jetzt noch gewöhnlich (zuletzt Lipsius 
Att. Proz. 586. Mitteis Reichsrecht323. Drerup 
Urkunden 283) nach der Auslegung des Isai. VII 
20 verstanden wird: den Vorzug sollen haben 
die Männer und deren Nachkommen, wenn sie 
(mit den Weibern und deren Nachkommen) ein 
1 gemeinsames Stammhaupt haben, auch wenn sie 
dem Grade nach entfernter sind. Dadurch aber 
kommt in das klare System Willkür und Unregel¬ 
mäßigkeit, welche Buermann Rh. Mus. XXXII 
366 und Caillemer a. O. 108 zurückwiesen. Der 
erstere beschuldigte den Isaios mit Recht be¬ 
wußter Gesetzesverdrehung. Die Worte heißen 
vielmehr: Es sollen den Vorzug haben die Männer 
und deren Nachkommen, wenn sie von denselben 
Eltern stammen (wie der Erblasser, vgl. Isai. 

1 VII11) und wenn sie dem Geschlecht nach ferner 
stehen, mit andern Worten, der Grundsatz von 
dem Vorzug der Männer gilt in den weiteren 
Klassen genau so, wie in der Klasse der Geschwister, 
vgl. Hermann-Thalheim Rechtsalt. 3 56. Die 
Grenze der dyytoxeia väterlicherseits bilden die 
äveyicöv naTbeg (s. d.), die Nachkommen von 
Vatersbruder und -Schwester. Es folgen die 
gleichen vier Klassen, gleichfalls jede frühere die 
spätere ausschließend, mütterlicherseits. Damit 
ist die dyyiGxeia (s. d.) erschöpft, und es erbt 
nunmehr der nächste Erbe väterlicherseits. 

Ähnlich sind die Vorschriften des Gesetzes von 
Gortyna, V 9f., nnr daß hier nach den Nach¬ 
kommen der Brüder und Schwestern die Seiten¬ 
verwandten ohne nähere Unterscheidung und in 
Ermangelung dieser sogar die Häuslerschaft des 
Erbloses zur Erbfolge berufen werden. Über das 
E. des Vaters schweigt das Gesetz, er kann nur 
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hinter den Schwesterkindern unter den bußaX - 
Xovxeg V 23 begriffen sein, da die Urkunde selb¬ 
ständiges Sohnesvermögen kennt, VI 5. 

Auf den delphischen Freilassungsurkunden er¬ 
scheinen als zustiraraende Erben auch Aszenden¬ 
ten , aber bezeichnenderweise nie neben Deszen¬ 
denten. Auffallend selten kommen Geschwister 
vor; vgl. Hermann-Thalheim Rechtsalt. 4 69. 
Über die Ähnlichkeit der Bestimmungen des sog. 
Syrisch-römischen Rechtsbuchs mit den attischen 
vgl. Mitteis Reichsrecht 313. Im allgemeinen 
ist zu vergleichen außer den angeführten Schriften 
Bunsen De iure hereditario Ath., Gott. 1813. 
Gans Erbrecht, Berlin 1824, I 290f. De Boor 
Att. Intestaterbrecht, Hamb. 1838 mit den Be¬ 
urteilungen von Schoemann Allg. Lit.-Zeit. 1840 
E.-Bl. 524f. und Hermann Z. f. d. Alt. 1840 
nr. 2—5. Lipsius Jahresber. XV 346. Zitel- 
mann Recht v. Gortyn 134. [Thalheim.] 

II. s. Hereditas, Testamentum nnd 
Bonorum possessio. 

Erbse. Von der Gattung Pismn L. werden 
kultiviert die verschiedensten Spielarten von Pisum 
arvense L., der Feld- und Stock-E., mit eckigen 
und brau- oder graugrünen Samen und Pisum 
sativum L.. der Gartenerbse, mit runden und 
hellen, meist gelben Samen. Man ist aber meist 
geneigt. Pisum arveuse L. für die Stammpfianze 
aller E. aiizusehen oder auch (z. B. bei Th. Rümp- 
ler Illustr. Gartenbau-Lex. 1890, 242) für wahr¬ 
scheinlich zu halten, daß es nur öine wahre 
Spezies. Pisum sativum L.. gebe. Von P. Taubert 
(bei Engler und Prantl D. iiatüvl. Pflanzen¬ 
familien III 3, 1894 S. 355) ist auf diese Frage 
gar nicht eingegangen; während nach andern 
wenigstens Pisum arvense in Nord- und Mittel¬ 
italien wild wächst, erklärt er die Heimat der 
E. für unbekannt, nimmt aber an, daß sie wahr¬ 
scheinlich durch die arischen Völker sowohl nach 
Westen wie auch nach Indien, wo sie gleichfalls 
seit langer Zeit bekannt sei, da es dafür (für Pisum 
sativum) einen Sanskritnamen [karenso'i) gebe, 
verbreitet sei. Nach Th. v. Heldreich (D. Nutz¬ 
pflanzen Griechenlands 1862, 71) heißt Pisum 
sativum L. heute za. 7ii]W.ia, albanes. pizeüe und 
wird häufig kultiviert; nach E. Boissier (Flora 
oriental. II 1872, 623) findet sich aber auch Pisum 
arvense unter den Saaten verwildert in der Pelo¬ 
ponnes, in Syrien und wohl auch anderswo (z. 
B. kaum spontan in Thessalien und Boiotien nach, 
E. v. Haläcsy Gonspectus Flor. Graec. I 1909» 
463) und wird dort auch oft gebaut, nach A. De 
Candolle (D. Ursprung d. Culturpfi., übers, v. 
Goeze 1884, 412) bis nach Nordindien. In Klein- 
asien bedienen sich die Türken zur Bezeichnung 
der E. entweder des griechischen Fremdworts pi- 
~(lia oder eigener Namen(K.KannenbergKlein- 
asiensNaturschätzel897,113). Im heutigen Ägypten 
wird Pismn sativum gebaut und heisst besi/le (L. 
Anderlind D. Landwirtsch. in Egypten 1889, i 
33). In Italien wird Pisum arvense bisweilen im 
Gebirge als Futterpflanze gebaut, da es der Kälte 
mehr als Pisum sativum widersteht, und vom 
Volke rubiglio, orbiglio, gruiglio u. s. w. genannt ; 
Pisum sativum wird allgemein unter dem Namen 
pisello gebaut. Altgr. xiaog, 71 toog, ntaoog oder 
jttoov, welches wir zuerst bei den Dichtem der 
alt&ttischen Komoedie antreffen, geht Yielleicht 


auf 1 /pis zerstoßen zurück. Dasselbe kann man 
für lateinisch pisum (pisa im Edict. Dioclet. 1, 
13. 14. Pall. XI 14, 9. Apic. öfters) annehmen. 
Doch hält O. Schräder (Reallex. d. idg. Alter- 
turask. 1901, 197) es für möglich, daß die Römer 
das Wort von den Griechen entlehnt haben. Dabei 
ist zu berücksichtigen, daß erst Saserna (bei Col. 
II 13, 1) um 100 v. Chr. von den Erbsen spricht, 
andrerseits abgesehen von einigen späteren Fällen 
1 nur die Fachschriften der Römer sie erwähnen, 
unter diesen aber Cato und Vergilius nicht. Da¬ 
gegen hat man in den Pfahlbauten der Schweizer 
Seen aus der neolithischen Periode und der Bronze¬ 
zeit und in Deutschland bei Funden aus der 
Hallstadtperiode kleinkörnige Erbsen gefunden 
und diese für Pisum sativum erklärt; bei einem 
Funde in Spanien noch aus der Bronzezeit scheint 
es sich um Pisum arvense zu handeln (S. Buschan 
Vorgeschichtl. Botanik 1895, 199ff.). Auch bei 
1 den Ansgrabungen des alten Carnuntum in Nie¬ 
derösterreich sind zusammen mit römischen Waffen 
E. (Pisum sativum?) gefunden worden (Berl.Philol. 
Wochenschr. 1900, 735 nach .Anzeiger d. Kaiserl. 
Akad. d. Wissensch. zu Wien 4 ). Namentlich aber 
sind schon in der gebrannten Stadt auf dem Hügel 
vonHissarlik Haufen von verkohlten rundlich eckigen 
Körnern ausgegraben worden (Virehow bei H. 
Schliemann Ilios 1881. 361, 3). Wegen ihrer 
zum Teil etwas eckigen Gestalt bei 3,6—4 mm. 

1 Durchmesser vermutete L. Witt mack zuerst, daß 
es Erven (Ervuxn ervilia L.) seien, doch erkannte 
er in spätem reichlicheren Proben sie unzweifel¬ 
haft als Erbsen, Pisum sativum L. (Verhandlungen 
d. Berl. Gesellsch. für Anthropologie u. s. w. 1890, 
615. 617; Abb. bei Wittmack Führer durch d. 
vegetabil. Abteilung d. landwirtschaftl. Mus. in 
Berlin 1886,46 u. Fig. 6 u. 7). Doch ist dabei zu be¬ 
rücksichtigen, daß, wie mir Herr G.-R. Wittmack 
persönlich mitzuteilen die Güte gehabt hat, nach 
seiner Ansicht Pisum arvense nnd Pisum sativum 
dasselbe ist. Mit der Bestimmung der gefundenen 
E. als Pisum sativum lassen sich nämlich einige 
Angaben der Alten über ihre E. schwer vereini¬ 
gen. Jav. Fischer-Benzon (AltdeutscheGarten- 
fiora 1894. 95ff.) glaubt, daß sie nur auf Pisum 
arvense gedeutet werden könnten. So sagt Tbeo- 
phrast (h. pl. VIII 5, 3), daß einige Hülsenfrüchte 
cylindrischc Gestalt hätten, wie die Erve und die 
E. (vgl. Plin. XVIII 125), und der Same der E. 
dieselbe Gestalt wie der der Erve habe. Doch 
nach einigen Stellen bei den Alten kann es schei¬ 
nen. dass sie den Samen der Erve (s. d.) eher 
für rund als eckig angesehen haben. Nach Colu- 
mella (II 10. 19) ist die E. der cictrcula ähn¬ 
lich, d. h. dem eckigen, weißen oder dunkel¬ 
braunen Samen der eßbaren Platt-E., Lathyrus 
sativus L, Geradezu eckig werden sowohl die 
cicercula als das pisum von Plinius (XVIII 124) 
genannt. Auch beruft sich v. Fischer darauf, 
daß Theophrast lebd. VIII 5, 1) die E. nicht 
unter den Hülsenfrüehten nennt, welche auch 
weiese (oder helle) Samen hätten. Etwas Posi¬ 
tives über die Farbe der Samen finden wir frei¬ 
lich nirgends deutlich ausgesprochen. Nur ein 
paar Stellen bei spatem Schriftstellern kann man 
so deuten, daß die Farbe gelb gewesen sei. So 
soll der Kaiser Heliogabalus (Hist. Aug. Heliog. 
21, 3) wilden Tieren Erbsen nebst Goldmünzen 
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vorgeworfen haben, wobei nach dem Zusammen- 
hange zu schließen die Gleichheit der Farbe 
mit im Spiele gewesen zu sein scheint. Von 
Apicius (195) wird die Bereitung der pisa indica 
angegeben, worunter ein schwarzes Erbsengericht 
zu verstehen ist, welches seine Farbe durch den Zu¬ 
satz der braunschwarzen Tinte des Kuttelfisches, 
Sepia officinalis, erhalten sollte (vgl. Schuch z. 
d. St.), ohne daß von einer Quetschung oder Zer¬ 
kleinerung der E. die Rede ist. Hieher gehört 
vielleicht auch die an sich teils falsche, teils un¬ 
verständliche Notiz des Isidorus (orig, XVII 4,10), 
pisum habe davon den Namen, weil damit kleine 
Stücke Goldes gewogen seien, denn pis bedeute 
Gold. Hingegen wird wieder in mittelalterlichen 
Glossarien (Corp. gloss. lat. III 589, 85. 609, 62) 
die Kicher, die übrigens sonst selbst außer als 
weiß auch als schwarz und rötlich bezeichnet 
wird (Theophr. h. pl. VIII 6, 5), pis albus ge¬ 
nannt. 1 

Noch einige andere Bemerkungen über die 
botanischen Eigenschaften der E. finden sich bei 
Theophrast. Sie geht mit vielen Blättern auf 
(h. pl. VIII 1, 4); die Blätter sind mehr läng¬ 
lich als rund (ebd. 3, 1; vgl. Plin. XVIII 58); 
die Hülse hat keine Scheidewände, so daß sich 
die Samen fast berühren (ebd. 5, 2); der Stengel 
liegt darnieder (ebd. 3, 2 und bei Gal. VI 542; 
weshalb es nach Plin. XVIII 57 vorteilhaft ist, 
ihn zu stützen); am wenigsten widerstandsfähig; 
unter den Saaten ist die E. sowohl gegen den 
Meltau, weil sie viele Blätter hat (vgl. Plin. 
a. a. 0. 58), sich gleich von der Erde aus stark 
verzweigt, schnell wächst und selbst bei spär¬ 
licher Saat den Raum schnell ausfüllt, als auch 
gegen Kälte und Frost, weil sie schwache Wurzeln 
hat (c. pl. IV 14, 4); wenn sie naß wird und 
starke Hitze folgt, entstehen in den Samen Würmer 
(li. pl. Vin 10, 5; c. pl. III 22. 3). nämlich die 
Käferlarven von Bruchus pisi. Nach Columella ‘ 
(II 11, 10. Pall. VI 1. 1) dauert die Blüte wie 
bei allen Hülsenfrüchten mit dikotyledonen Samen 
40 Tage (nach Pall, besonders im Mai), und ebenso 
viele Tage braucht sie bis zur Reife. Im elisclien 
Pisa sollte die E. reichlich gedeihen (Schob Ar. 
Plut. 427). Doch stellt der Name dieser Stadt 
wohl ebensowenig im Zusammenhänge mit der 
E., obwohl ein Seholiast (ebd.) darauf anspielt, 
wie der Name des etruskischen Pisae und das 
Cognomen Pi so der Gens Calpurnia (über letzteres ' 
s. o. Bd. III S. 1874, 52). 

Gesät wird die E. spät (Theophr. h. pl. VIII 
1, 4), d. h. im Frühjahr. Nach Plinius (XVIII 
123) wird sie jedoch in Griechenland im Herbst 
oder Frühjahr gesät und muß sie, da sie sehr 
empfindlich gegen Kälte ist, an sonnigen Stellen, 
in Italien und rauhem Gegenden nur im Frühjahr 
in leichte und lockere Erde gesät werden. Von 
andern (Col. II 10. 4. Pall. X 6) wird zwar auch 
ein lockerer und leichter (ein knetbarer, nt)Xthbt)g. £ 
Geop. II13, S) Boden, warme Lage und feuchtes 
Klima verlangt, doch für Italien als Saatzeit Ende 
September angegeben. Jedenfalls aber widersteht 
selbst das empfindlichere Pisum sativum heute 
noch in Norditalien den gewöhnlicheren Wintern 
und verträgt dort die Saat auch zu Ende No¬ 
vember. Das Quantum der Aussaat beträgt 3—4 
Modien aufs Iugerom (Col. Pall. a. a. O. Plin. 
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XVIII 198), d. h. 26—35 L. auf i/ 4 ha. Nach 
Sasema (bei Col. II13, 1) gehören die Erbsen zu 
den Hülsenfrüchten, welche an sich den Boden 
düngen. Sie können längere Zeit aufbewahrt 
werden (Gal. VI 546). Iin Edikt des Diocletian 
vom J. 301 (1, 13. 14) ist der Maximalpreis des 
Doppelmodius = 17,51 L. geschrotener Erbsen auf 
100 Denare = 1,83 M. und ungeschrotener auf 
1,10 M. festgesetzt. 

3 Die E. diente vorwiegend zur menschlichen Nah¬ 
rung (so Aristoph. bei Poll. VI60. VII181. Eupolis 
und Phanias Eres, bei Athen. IX 406 c. Alexis 
bei Phot. lex. s. ziloov. Isid. orig. XVII 4, 2). Der 
Rhea Kybele wurde sie von den Korybanten nebst 
Getreide und andern Hülsenfrüchten geopfert (Ara- 
monios bei Athen. XI 476f). Man backt daraus 
ebensowenig wie aus andern Hülsenfrüchten Brot 
(Gal. VI 524. Sira. Seth p. 130,2 Langk.). Bei dem 
Gastmahl des Athenaios (XI 476 b) wurden Erbsen 
) und andere Hülseufrüchte, welche zusammen mit 
Hühnern gekocht waren, mit diesen aufgetragen. 
Sie wurden auch in Form eines Breis (vxvog bei 
Ar. eq. 1171. Antiphanes bei Athen. IX 370 e. 
Bekk. aneed. 10, 12. 351, 15) gegessen und bil¬ 
deten vielleicht auch mit andern Hülsenfrüchten 
die Xemd'6no>hq (Ar. Plut. 427; vgl. Schol.) oder 
den Uxt&og. Freilich sollte mit Aexnhg nur das 
Fleisch der Linse bezeichnet sein (Gal. XIX 117; 
vgl. Ps.-Hipp. II 676 K. und Meleagros Gadar. bei 
) Athen. IV 157 b); unzuverläßig ist wohl die späte 
• Notiz, daß so der moog. also die E., wegen der 
Ähnlichkeit in der Farbe mit dem Eidotter ge¬ 
nannt sei (Suid. s. Xsxi&og). Auch machte man 
aus Erbsen wie aus Puffbohnen Schrot, iosiy/^6g 
(Gal. VI 538; vgl. Aristoph. bei Poll. VII 181). 
Die Zubereitung verschiedener Erbsengerichte lehrt 
Apicius (180. 194. 196. 198—200), so der schon 
erwähnten pisa indica und der nach dem Kaiser 
Vitellius benannten pisae Vitdlianae (197. 201). 

) Auch Tauben fressen gerne Erbsen (Varro r. r. 
III 7, 8. Geop. IV 1, 5). Darin kann Käse lange 
aufbewahrt werden (Geop. XVIII 19, 8). Dunkel¬ 
farbigen Wein kann man in einem Tage weiß 
machen, wenn man einen Absud der afrae pisae 
hinzugießt (Pall. XI 14, 9). Diese africanischen 
Erbsen sind natürlich nicht identisch mit den 
pisi Maurisci, d. h. Mohrenerbsen vielleicht im 
Sinne von braunen Erbsen (vgl. v. Fischer-Ben- 
zon a. a. O. 96. 183) iin Capitulare de villis 
i Karls d. Gr. (70. 68), sondern eine nicht bestimm¬ 
bare Sorte. 

Über die diätetischen Eigenschaften der E. 
sprechen sich mehrere Ärzte, aber z. B. nicht 
Dioskurides. aus. In der ca. 400 v. Chr. geschrie¬ 
benen ps.-hippokratischen Schrift De diaeta (bei 
Kühn I 677; bei Gal. VI 543. 545) ist gesagt, 
daß sie weniger blähten als die Puffbohnen, aber 
mehr auf den Stuhlgang wirkten. Nach Diokles 
Karystios (bei Gal. VI 344f. Sim. Seth p. 134, 

. 14 Langk.) kommen sie, was ihre Nahrhaftigkeit 
betrifft, gleich hinter den Puffbohnen, blähen aber 
nicht, schmecken besser und werden schneller als 
die böXtyoi, Dolichos sinensis L.?, verdaut. Puff¬ 
bohnen und Linsen sind eine kräftigere Nahrung 
ab Erbsen (Gels. II 18 p. 65, 3 Dar.). Bei Be¬ 
friedigung des Geschlechtstriebes sind Erbsen zu 
essen, welche den Körper durchlüften (?) und reich¬ 
lich nähren (Ruf. Ephes. p. 322 Dar.). Sie sind 
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in jeder Hinsicht eine bessere Nahrung als die 
Puffbohnen (Gal. de vietn atten. 45). Sie blähen 
nicht so wie diese, reinigen aber weniger (Gal. 
VI 532 = Orib. coli. med. I 19. Gal. VI 545. 
790), besonders Geschwüre (Aret. p. 325, 3 K. = 
p. 260, 2Erm.), und werden langsamer verdaut 
(Gal VI 532. Orib. a. a. O. III 26; syn. IV 25). 
Bei chronischem Kopfschmerz sind sie zu vermei¬ 
den (Aret. p. 300, 2 K. = 244, 1 Erm.). 

Der Traumdeuter Artemidoros (onir. 168) sagt, 
das jiioov bedeute Überredung oder Gehorsam, be¬ 
sonders für Steuerleute und Redner; denn jenen 
werde das Steuerruder, diesen die Richter folgen. 
Endlich ist noch zu erwähnen, daß die Alten 
eine Art Zucker-E. unter den Namen qpaogX.og, 
phaselus u. s. w. gekannt zu haben scheinen (s. o. 
Bd. in S. 622, SOff. 623, 44ff 627, 22ff). [Olek.] 

Ercavica, Stadt im diesseitigen Hispanien; 
wird zuerst in dem Bericht über die Feldzüge des 
Ti. Gracchus vom J. 575 d. St. = 179 v. Chr. 1 
als nobilis et potens civitas unter den Gemeinden 
der Keltiberer genannt, die sich den Römern er¬ 
gaben (Liv. XL 50, 1). Münzen mit der iberi¬ 
schen Aufschrift ercavica gehören nach ihren Typen 
in das mittlere Keltiberien, lateinische mit den 
Köpfen des Augustus, Tiberius und Gaius und 
den Namen von zwei Duovirncollegien haben die 
Aufschrift Ercavica und mun(icipium) Ercavica 
(Mon. ling. Iber. nr. 94. 94 a). Plinius nennt nach 
den Listen des Agrippa im Bezirk von Caesar-; 
augusta Latinorum veterum Ergavicenses (III 
24): das vetus Latium wird die Stadt zur Be¬ 
lohnung für ihre Ergebung erhalten haben. Ein 
Bürger aus Ercavica ex conventu Caesaraugustano 
erscheint als Flamen seiner Gemeinde in Tarraco 
(CIL II 4203). Ptolemaios setzt Egyaoi’nxa zu 
den Keltiberern (II 6, 57) und zu den Vasconen 
(II 6, 00; Geogr. Rav. 4, 44 p. 312, 2 Erguti)\ 
doch beruht die Wiederholung wahrscheinlich nur 
auf Verwechslung. Seit dem vorigen Jahrhundert 
sind aus den erheblichen Überresten einer antiken 
Stadt, die westlich von Cuenca und südlich von 
Huete und Ucles in der Mancha — also fast zu 
südlich für den Bezirk von Caesaraugusta — hoch 
am Fluss Jiguala lag und im Volksmund ,der 
Hügel des Griechen' heisst (Cabeza del Griego, 
wenn Griego nicht aus volksetymologischer Um¬ 
drehung von Ergaviga in Graviega entstanden 
ist), teils zufällig, teils durch wiederholt bis in 
die neueste Zeit angestellte Ausgrabungen die 5 
Reste von Mauern und Bauwerken und eine grosse 
Anzahl von Inschriften zu Tage gefördert worden 
(etwa 100), auf denen ausser Weihungen an ein¬ 
heimische und römische Götter und an Mitglieder 
des augusteischen Hauses die gewöhnlichen mu- 
nicipalen Magistrate sich finden, der Name der 
Stadt aber bis jetzt nicht gefunden worden ist 
(CIL II p. 419. 944). Dass darunter der Grab¬ 
stein eines servus rei publicae Segobrigensiunt 
ist (Ephem. epigr. VIII 182) dient der auch früher 6 
schon ausgesprochenen Vermutung, dass hier Se- 
gobriga, das caput Celtiberiae im Bezirk von Neu- 
karthago (Plin. III 25), zu suchen sei, nicht zn 
ausreichender Begründung; denn Segobriga (s. 
d.) entepricht nach der ununterbrochenen mittel¬ 
alterlichen Tradition und dem wenig veränderten 
Namen dem heutigen Segorbe, das der Lage nach 
sehr wohl zum Bezirk von Karthago gehört haben 
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kann (CIL II p. 528). Auch eine famüia Oeu- 
losis aus einem benachbarten Ort Usetum kommt 
auf einer Inschrift ans Cabeza del Griego vor 
(CIL II 5888) und ein Mann aus Belgida (Ephem. 
VIII 183). Auch die christlichen Inschriften von 
Cabeza del Griego, in denen verschiedene Bischöfe 
genannt werden (Inscr. Hisp. Christ, nr. 164-170), 
geben keine sichere Entscheidung. Hiernach ist 
zwar die Identificierung von Cabeza del Griego 
mit Segobriga so gut wie ausgeschlossen; aber 
auch für E. fehlt bis jetzt ein entscheidender Be¬ 
weis. Es könnte also eine dritte Stadt dort ge¬ 
legen haben, deren Name noch nicht ermittelt 
ist (vgl. Ephem. epigr. VIII 85). Immerhin spricht 
für E., dass ein anderer Platz dafür bisher nicht 
ermittelt werden konnte. [Hübner.] 

Erchia (’Egyia, Demot. Egyievg, IG II 2039 
’OQx^ig, andere Formen s. 0. Bd. V S. 59 nr. 54), 
großer attischer Demos der Phyle Aigeis; Heimat 
des Xenophon (Diog. Laert. II 48) und Isokrates 
(Steph. Byz. s. EQsyßia , vgl. Vit. X orat. 836 E; 
eine Prosopographie der Erchieer liefert CI. H. 
Joung Erchia, New-York 1891). Alkibiades war 
daselbst reich begütert (Plat. Alcib. I 123 C). 
Für den alten Ruhm der Fruchtgefilde von E. 
spricht die Sage (Steph. Byz. s. ’Eqex& ta), daß 
Erchieus die Demeter gastlich beherbergt habe. 
Eine dreiköpfige Herme |IG HI 61. Col. III 8 
’EgXiäot TiQog reg TQixs<paXq)) gestattet die An¬ 
nahme eines bedeutsamen Wegezentrums. Die 
ländlichen Funde von Grabsteinen und Richter¬ 
täfelchen mit dem Namen von Erchieern stammen 
sämtlich aus der Umgebung des Dorfes Spata in 
der heutigen Mesogia, wo für E. auch alle übrigen 
Voraussetzungen bestens zutreffen (Milchhöfer 
Äntikenbericht, Athen. Mitt. XII 90 nr. 36—40; 
S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 55ff). Irrtümlich habe 
ich dagegen E. bisher mit Gargettos, Ikaria, 
Plotheia u. a. Demen zum Landbezirk der Phyle 
) Aigeis gerechnet. Letzterer hieß sicher ’Exaxgeoiv 
TQizrvg (s. 0. Epakria) und kann schon deshalb 
nicht über Spata ausgedehnt werden. Ferner 
hindert die Mesogeiatrittvs der Antiochis (um Pal- 
lene), Gargettos mit E. zu verbinden. Es war 
nur ein gewaltsamer Ausweg, wenn L 0 e p e r (Athen. 
Mitt. XVII 35Sff.) diesen Zweck durch nördliche 
Verschiebung E.s von vSpata bis an die Abhänge 
des Pentelikou, jenseits des ,großen 4 oder ,Balana‘- 
Rhevma zu erreichen suchte. Vielmehr sind nalie- 
) zu für alle nach Spata geschafften Inschriften 
südlichere be/.w. südöstliche Fundstätten teils be¬ 
zeugt, teils hinreichend sicher anzunehmen (S.- 
Ber. Akad. Berl. a. a. 0. 56; auch für das Richter¬ 
täfelchen nr. 38 des Antiken-Berichtes finde ich 
nachträglich die dem Bronzeninventar der gr. arch. 
Gesellschaft entnommene Notiz:,südöstlich Spata 1 ). 
Ich zweifle daher nicht mehr, daß E. mit den 
östlich benachbarten Küstendemen Halai, Phegaia 
u. s. w. der Paraliatrittys zuflel (wie ja auch süd- 
) lieh die nicht unmittelbar maritimen Gemeinden 
Angele und Myrrhinus mit Steiria und Prasiai 
zum Küstenbezirk der Pandionis gehörten). Dann 
darf man allerdings erwägen, ob E. statt auf den 
Höhen von Spata nicht weiter östlich (Lappari) 
oder südöstlich (nach der Wegekreuzung Vathy 
Pigadi zu; vgl die Karten v. Att., auch Text 
TH—VI 5) gelegen habe. Damit eröffnet sich 
zugleich die Möglichkeit, den westwärts schauen- 
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den Magulahügel, an dessen Fuß die bekannten 
? mjkenischen‘ Gräber liegen (a. a. 0. Test S. 4) 
für die lauge gesuchte alte Zwölfstadt Kytherros 
(mit dem noch westlicheren Paiania zur Pandio- 
nis gehörig) in Anspruch zu nehmen, wie es von 
anderem Standpunkte aus (s. o. und Athen. Mitt. 
XVII 369) bereits Loe per getan hat. 

[Milchhöfer.] 

Erchios, als Liebhaber von Knaben genannt, 
möglicherweise identisch mit dem Eponymen des 1 
Demos Hercliia, Herchios, Kallim. frg. 107 Schnei¬ 
der. Dittrich Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIII170. 

[Escher.] 

Erchoas (Egydag), Stadt in Aethiopien, süd¬ 
lich vom großen Katarakt, am linken Nilufer, 
unweit der Kagßvoov xagieTa gelegen. Ptolem. 
IV 7, 5. Lage unbekannt. [Steindorff.] 

Ercobriga s. Nectobriga. 

Ercte s. Heirkte. 

Ercnlente , Kastell am Istros (Procop. de $ 
aedif. 307, 14 ’EqxovXsvte). [Patsch.] 

Erdbeerbamn, Arbutus unedo L., neugr. y 
xovgagyd (die Früchte zu. xov/naga), ital. albatro 
(vgl. arbor = ital. albero) und corbex.xolo, franz. 
arbousier. Der baumartige Strauch ist in Süd¬ 
europa heimisch. Die alten Griechen nannten 
ihn o und y xögagog, seine Frucht tugaixvlov 
(z. B. Amphis bei Athen. II 50f. Poll VII 144; 
vgl. Etym. M. 55, 2); die Körner jenen arbu¬ 
tus (die Frucht arbutum, doch so den Baum 3 
Verg. georg. III B01. IV 181 und arhitum die 
Frucht Lueret. V 9B8. 962), seltener unedo (Plin. 
XII 87. 67. XIII 120. XV 96. 98. XVI 80. 126), 
womit auch die Frucht bezeichnet werden konnte 
(ebd. XV 99. Col. VIII 17. 1B) So wird unedo 
mit arbutus identificiert (Plin. XXIII 151. Prob, 
in Verg. georg. I 148) und gesagt, daß griech. 
comaron und mcmaecylon , augeblich zwei ver¬ 
schiedene Bäume, von den Körnern arbutus ge¬ 
nannt würden (Plin. XV 99). Auch in den mittel- 4 
alterlichen Glossarien (Corp. gloss. lat.) wird xö- 
yagog sowohl mit arbutus (il B52, 44. 5B7, 14. 
549, 83. III 264, 1) als mit ududone (III 192, 
19), bezw. urairone (ebd. 358, 23) oder uraimom 
(ebd. 397, 12) und /j,£ui/x>d.a mit unedo (II 21<>, 
50; vgl. III 300, 61) identificiert. Das Wort 
xogagog ist mit einigen indogermanischen Namen, 
welche Nießwurz. Wasserdost oder Gift bezeichnen, 
verwandt (O. Schräder Reallex. d. idg. Alter- 
tumsk. 1901, 98): nach D. Laurent und G. 5 
Hartmann iVoeabul. etvinolog. de la langue gr. 
et de la langue lat. 1900, 53. 311) geht es auf 
idg. \'lcam — krümmen zurück. Vom unedo sagt 
Plinius (XV 99). daß sein pomum nicht geschätzt 
werde und seinen Namen davon habe, daß man 
nur eines esse {unum edere). Die Etymologie von 
yiuaixv/.ov kennen wir nicht; arbutus wird von 
Laurent und Hartmann (a. a. O. 121. 381) 
auf idg. Yrabh = glänzen zurückgeführt. Übri- ^ 
gens sollte man nach Galenos (VI 619. XI 876) 
die faiuy/.t'g. d. h. wahrscheinlich die Frucht 
der Mispel. Mespilus germanica L. (vgl. Diosc. 

I 170), in Italien ovvedcov nennen, sodaß unedo 
eine zweifache Bedeutung gehabt hätte, falls 
Galenos nicht irrt. Theophrast (h. pl. HI 16, 

4) schildert den E. folgendermaßen: ,Die xo- 
fiaeog, welche das eßbare peftcUxvXov i/ttfiaixvlov 
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bei Athen. II 50f) trägt, ist nicht sehr groß 
und hat eine dünne Rinde; das Blatt steht zwi¬ 
schen dem der Kermeseiche (Quercus coccifera L.) 
und des Lorbeerbaumes; er blüht im Oktober (mit¬ 
unter zum zweitenmale im Frühling); die Blüten 
kommen traubenförmig aus einem einzigen Stiel 
an der Spitze der Zweige hervor; die Gestalt 
ähnelt einer verlängerten Myrthenblüte, ist fast 
ebenso groß, besteht aber nicht aus mehreren 
0 (Kronen-j Blättern, sondern bildet eine Höhlung 
(Glocke) wie ein ausgepicktes Ei; die Mündung 
ist offen; hat die Blüte abgeblüht, ist auch ihre 
Basis durchlöchert und der dünne Fruchtknoten 
gleicht dem Wirtel an einer Spindel; die Frucht 
reift ein Jahr lang, so daß es sich trifft, daß 
diese zugleich mit der Blüte vorhanden ist (vgl. 
Plin. XV 98)‘. Ferner (ebd. I 9, 3): ,Zu den am 
Olymp wachsenden immergrünen Bäumen gehört 
der E.; es scheint, daß er unten die Blätter ab- 
0 wirft, die Blätter der äußersten Zweige aber immer¬ 
grün sind (vgl. Plin. XVI 80) und er immer neue 
Zweige hervorbringt*. Die Rinde löst sich und 
lallt ab (ebd. I 5, 2; vgl. Plin. ebd. 126) und 
ist runzelig (horrida arbutus, Verg. georg. II 69 
und bei Plin. XV 57); das Holz gehört zu den 
dichtesten und demnach zu denjenigen Hölzern, 
welche die besten Kohlen liefern (ebd. V 9, 1). 
Nach andern gibt es viele Früchte des E. im 
Gebirge (Aristopli. bei Athen. II 50 e), ist die 
0 Frucht purpurn (Lueret. V 938) und reift im 
Winter (ebd. und Verg. georg. II 520) und ge¬ 
währt der Baum wenig Schatten (Verg. ecl. 7, 
46. Fest. ep. p. 380, 18), weil er spärliches Laub 
hat (Fest. obd.). Dieser ist dem Quittenbaum 
ähnlich, seine Frucht so groß wie die Kriechen¬ 
pflaume (Prunus insititia L.), aber ohne Stein¬ 
kern; reif ist sie hellgelb oder rot, genossen spreu¬ 
artig (Diosc. I 175). Die Erdbeeren sind ver¬ 
wandt dem E., welcher allein eine Frucht trägt, 

Ü welche zugleich der eines Strauches und einer 
krautartigen Pflanze ähnelt; ob der männliche 
oder der weibliche (!) unfruchtbar sei, steht nicht 
lest (Plin. XV 98): er ist in seinen obern Teilen 
fruchtbarer (ebd. XVI116). Zwischen den immer¬ 
grünen und laubwechselnden Bäumen stehen die 
in Griechenland vorkommende andrachh (Arbutus 
andrachle L.) und der überall wachsende unedo 
(ebd. 80). Der Strauch wächst auf dem Hügel 
Tabiae (Gal. X 365) in der Nähe von Surrentum. 

0 In Epeiros heißt eine Hafenstadt Kduagog (Strab. 
VII 324. Cass. Dio L 12). Die Bäumchen wachsen 
häufig in den Wäldern (Prob, in Verg. georg. I 
148). In Arabien wird die arbutus 50 Ellen 
hoch (Iuba bei Plin. XV 99). Kultiviert wird der 
E. nicht (Gal. VII 619), nur der Wallnußbaum 
darauf gepfropft (Verg. georg. II 69. Pall. II 15, 
19; de insit. 163. Geop. X 76, 4). 

Von der Verwendung des Holzes (Theophr. h. 
pl. V 9, 1) ist oben die Rede gewesen. Aus den 
') Zweigen wurden Eggen, crates (Verg. georg. I 
166) und die Bahre für den toten Pallas (ebd. 
Aen. XI 65) geflochten. Das Laub fressen die 
Ziegen gern (Eupolis bei Plut. symp. IV 1, 8 . 
Macrob. VII 5, 9. Theocr. 5, 129. Hör. e. 117, 5. 
Verg. ecl. 3, 82; georg. III 301), auch Kälber 
(Theocr. 9,11). Die Blüten werden von den Bienen 
besucht (Verg. georg. IV 181). Die Beeren werden 
von Vögeln gemessen (Ar. av. 240. 620) und den 


Erdbeere 


Erebinthos 


402 


401 

Drosseln zur Anregung des Appetits gegeben (Col. 
VIII10, 4. Pall. I 26, 2); Schweine soll man in 
Wälder treiben, die unter andern Bäumen auch 
E. haben (Col. VII 9, 6 ); denjenigen Fischen, 
welche am Boden zu liegen pflegen, kann man 
zerdrückte Beeren von mildem Geschmack geben 
(ebd. VIII 17, 13). Die Früchte werden auch 
von Menschen gegessen (Theoplir. li. pl. III 16, 4). 
wenn sie reif sind (Krates bei Athen. II 50 e. 
Theopomp. ebd.). Wenn man mehr als sieben 
Beeren genießt, bekommt man Kopfschmerz (Athen, 
ebd. ). Sie sind herb, dem Magen nicht bekömm¬ 
lich und erregen Kopfschmerz (Diosc. 1175; eup. 
I 25. Gal. XI 648. XII 34. Orib. coli. med. XV 
1, 10, 59. Aet. I. Paul. Aeg. VII 3 s. xogagog)-, 
doch werden sie überall von Landleuten gegessen 
(Gal. VI 620). In früherer Zeit, als der E. mehr 
und größere Früchte trug (Lueret. V 938, vgl. 962), 
als die Menschen noch ein Hirtenleben führten 
(Yarro r. r. II 1, 4), bevor Ceres die Menschen 
den Getreidebau lehrte (Verg. Georg. I 148), oder 
im goldenen Zeitalter (Övid. met. 1104) nährten 
sich die Menschen davon und von Eicheln. Doch 
durfte man den E. umhauen, während die Eiche 
geschont werden mußte (Zonas Sard. Anth. Pal. 
IX 312). Der Sage nach hatte die Gattin Cranea 
(oder vielmehr Carna) den jungen Procas in Alba 
longa vor den striges, vampyrähnlicheu Vögeln, 
welche den Säuglingeu das Blut aussogen, da 
durch gerettet, daß sie mit einem Zweige des E.; 
dreimal die Pfosten und die Schwelle der Türe 
berührte (Ovid. fast. VI 155ff.). Aus dem Blute 
des Geryones sollte ein Baum (jedenfalls der E.) 
entstanden sein, welcher zu Beginn des Winters 
Früchte wie der Kirschbaum, aber ohne Steiu- 
kerne hervorbringe (Scrv. Aen. VII 662), oder in 
Gadeira (Cadix), wo Geryones (mit dreifachem 
Leibe) begraben liege, ein vielgestaltiger (strauchi- 
ger?) Baum sich befinden (Paus. I 35, 8 ). 

Nohen dem xdgaoog erwähnt Theophrast an < 
einigen Stellen auch die drögayly und drfdgxy. 
Da die drdgdyXy (s. d.) Arbutus unedo L. zu sein 
scheint, wie denn auch heute dafür auf Kcpha- 
loiiia noch der Name dvbqaxla gebräuchlich ist 
(Th. v. Heldreich Flore de Die de Cöphalonie 
1882. 50), so kann die dyagxy ein zwischen 
dieser und Arbutus unedo L. stehender Bastard, 
Arbutus intermedia Heldr., sein. Wie die beiden 
andern wächst auch die wpdgxy am Olymp und 
bleibt an den obern Zweigen immergrün (Theophr. ] 
h. pl. 19. 3); in Makedonien wächst sie wie die 
dvbqdyh} nur im Gebirge (ebd. III 3, 1) und ge¬ 
hört überhaupt wie diese (?) zu den wildwachsen¬ 
den Bäumen (ebd. 4. 2). Auch reift sie wie diese 
ihre Beeren zweimal, nämlich wann die Wein¬ 
beeren sich zu färben beginnen und zu Anfang 
des Winters (ebd. 4). Hiezu bemerkt Plinius (XIII 
121 ) noch, daß nicht angegeben werde, wie die 
Früchte beschaffen seien. Das Holz wird zu Pfählen 
und zu Brennholz gebraucht (Theophr. ebd. V 7. 7). ( 

[Olck.] 

Erdbeere, Fragaria vesca L., Genußpflanze. 
Ihren botanischen wie ihren lateinischen Namen 
frägurn hat sie von fragrare, stark duften; nicht 
vom Stamme frag {frango, brechen), wie z. B. 
die Steinbrecharten Saxifraga. Kultiviert ist 
diese Pflanze des Waldschattens {süvestri sub 
umbra) augenscheinlich nicht; sie gehört zu den 


wild (sponte) wachsenden. Man findet sie heute 
in Griechenland nur an Gebirgsabhängen, in Nord¬ 
italien aber sehr häufig unter den Namen fpqaov- 
katg und fragola {fraga). Stellen: 1. Verg. Buc. 
3, 92f. qui legitis flores et humi nascentia fraga, 
frigidus, o pueri, fugite hinc, tatet anguis in 
herba. 2. Ovid. met. I 104 arbuteos fetus mon- 
tanaque fraga legebant. 3. Ovid. met. I 815f. 
ipsa tuis manibus silvestri nata sub umbra 
) mollia fraga leges. 4. Plin. n. h. XXI 86 Se- 
cuntur herbae sponte nascentes quibus plerae- 
que gentium utuntur in cibis maxumeque Aegyp - 

tus . in lialia paucissimas novimus: fraga, 

tamnum. 5. Plin. XV 98: aliud corpus est ter- 
restribus fragis, aliud congeneri eorum unedoni 
(Erdbeerbaum), quod solurn pomum simile fru- 
tici terraeque gigmtur. 5. Plin. XXV 109 quin- 
quefolium (Comarum L. ?) nulli ignotum est, cum 
etiam fraga gignendo commendetur. Die Griechen 
) scheinen kein Wort dafür gehabt und die Pflanze 
nicht gekannt oder für den Keimling oder Küm¬ 
merling des Erdbeerbaumes gehalten zu haben. 

[M. C. P. Schmidt.] 

Erdini (’Eqdivoi), von Ptolemaios unter den 
Völkerschaften an der Westküste von Irland auf- 
geführt (II 2, 4, wo einige Hss. Eqbi'voi ot xal 
'Egxebtxdvoi lesen und K. Müller ‘EgvaTot änderte), 
daher man ihren Namen mit dem Fluß Erne zu¬ 
sammengebracht hat, der in die Bai von Donegal 
i mündet. [Hübner.] 

Erditse, aquitanische Gottheit. CIL XIII 
397 = XII 5379 Erditse d[eo?J consacran/i) 
Borodates. [Ihm.] 

Erebidae (’Egeßidai oder ’Egeßetöat), afri¬ 
kanische Völkerschaft, erwähnt von Philistos (bei 
Steph. Byz., Müller FHG I 188, 33), der sie zu 
den Lotophagen rechnete, und von Ptol. IV 3, 
27. Vgl. Tissot G 6 ogr. comparec de l’Afrique 
I 454. [Dessau.] 

Egeßiv&cov olxog (,Erbsenhausen 4 , Joseph, 
bell. lud. V 507), Dorf unmittelbar westlich von 
Jerusalem, jenseits des llinnomtales; jetzt ganz 
verschwunden und sonst nirgends erwähnt. Viel¬ 
leicht ist damit identisch das von Sozom. hist, 
eccl. IX 17 genannte Bi&dsgeßiv, obwohl die an¬ 
gegebene Lage (im Gebiete von Eleutheropolis) 
nicht stimmt. [Benzinger.] 

Erebiuthos {'Egißivdo; = kichererbsentra¬ 
gende Insel, bei Plin. n. h. V 151 Erebinthote, 
von Hardouin und Männert korrigiert in Ere- 
binthodes, vgl. Müller Geogr. Gr. II 100, 1). 
eine der Demonesoi (s. Bd. V S. 144, jetzt Tloiy- 
xixdwynoi\, nicht ,Ter£binthos‘, wie H. Kiepert 
Spezialk. von Westkleinas. II schreibt. Kotso- 
Willis Nsog Aigevobeixxyg 2 566 .t iv. 237 gibt 
als Reihenfolge der Prinkiponnissi von Nordwest 
nach Südost: Tlqwy, ’Ogstd, THaxy. Avxiydvy 
(oder n&voQuog der Byzantiner), Uyxxa, XaXxy. 
riotyxiTiog, Xmvbgog, Avxigqdßtdog, Aytog Av- 
bgeag. Sehr wahrscheinlich ist hiebei mehr Ge¬ 
wicht auf den jetzigen Namen Avziggdßidog zu 
legen und E. in Avngqdßi&og zu suchen. Pli¬ 
nius geht offenbar von Südost nach Nordwest: 
Elaea et duae Rhodus-ae, Erebinthos, Megale 
(d. i. wohl = IJgiyxiTiog), Chaleitis (= XaXxrj). 
Es ist ein flaches und niedriges Inselchen und 
bekam seinen antiken Namen wohl von der häufig 
dort sich findenden Wildraute (aygiojiyyavog), 




deren Blätter der deT Kichererbse sehr ähneln. 
Deswegen nennen es die Türken noch heutzu¬ 
tage Sedäf Adassf (= Wildrauteninsel). Nun¬ 
mehr ist es ganz unbewohnt und werden nur 
die Gipslager darauf ausgebeutet. In gebildeten 
Kreisen Konstantinopels heißt sie noch Tsgsßiy- 
»og, wie schon im 12. Jhdt. (Zonar XII ^0 , 
wohl auch Mich. Acoimn. II p. 13f. 48f. L™br). 
Unter diesem Namen war es mehrmals Verban- 
nnngsort von Prinzen und anderen. [Burchner.j 1 
Erebos (ro 'Eoz.ßog, -zog). a) Die finstern Tiefen 
unter der Erde (zb yßonov xai eyyaiov oxozog 
Plut. de primo frig. 17 p. 953 a. Hesyeh. s. v.), 

der eigentliche .Totengrund“. Zum E - 
die Verstorbenen, Hom. II. XVI - J21 ’ 0d - XI ® ' 

564. XX 356. Hesiod. theog. 515. T&eogn. 974. 
Kaibel Epigr. Gr. Add. 85 a 2. Anth XV 40, 

30. Verg. Aen. IV 26. VJ «4; Georg IV 471 
Sen Oed. 398. Lucan. Phars. I 465 . bil. Ital. 
XIII 759 (vgl. II 541). Val. Flacc. VI 292 Mart.< 
Cap. IX 907 usw. Odysseus soll am Matador 
die Tiere opfern eis ’Egsßog <«e« pag, Hom. O ■ 

X 528 (XI 37); der Skylla Höhle liegt xgog gi- 
<pov «’s ’Egsßog rez S au t ärov Hom -„9 d ' XU q 74 
im E. ist Persephone zu Hause, Theogn. 974. 
Hom. hyron. auf Dein. 336. 350. 410. Ovid. met. 

V 543; aus dem E. erhört die Erinys die Althaia, 
Hom II. IX 572, vgl. auch Sen. Oed. lbl. uc- 
tavia 995. Lucan. Phars VI 731. p etaon 
124 254. Val. Flacc. IV 40i. Stat. Theh. XI 3( 
136 (Ovid. Ibis 2271; aus dem E. holt Herakles 
den Höllenhund (Hom. II. VHI 368 vgl. Sen. 
Here. Oet. 1685), Zeus die Hekatoncheiren (He¬ 
siod. theog. 609), kommt die .Nacht Eur H>“ 0r ; 

176 Ovid met. XIV 404. Culex 202 (Haupt), 
vgl.' auch Varro bei Paul. p. 83 s. Erebumi zum 
E g gehen die Träume, Apoll. Khod I\ 38o.E. 
hat die Isis großgezogen, die als Unterweltsglttm 
eine wichtige Holle spielte, Anth. app. 281, ( 
(Kaibel Epigr. Gr. 1029, 7). E. erscheint mit 4 
Chaos (s. d.) als ytbgog aosßozr (v g l “ 1 ^ r * ’ 

P<j Plat Axioch u 371 E , vgl. auch Hesiod. theog. 
H5 andtrset' P ais deröAr die Guten, bevor 

sie gereinigt zum Elysien (s d ) eingeben, Serv 
Aen VI 404. E. für die Unterwelt, d. h. dei 
Teil'fürs Ganze, Verg. Aen. VI 247. 671. OtA 
met. V 543. X 76. Sen. Here. f. o4; Here Oet. 
1069. 1315. 1373. 1685 . Lucan Phars. VI .38, 
Sil. Ital. I 92. II 541. xn 659. XIII 759. X\ 
43 . Val. Flacc. II 120. III 410. Stat Theh. 1} . 
484. 509. 533. VI 496. VII 785. \III 22. XI 
464 575 XII 96. 560. 580 usw.-. zgeßobi V <ootv 
(Aristoph'. Wo. 192) = rä foi 6 zrjv -/'F y’izm-oiv 
(Schol. z. St, und Snid. s. v.). E persönlich ge¬ 
faßt als einer der Unterweltsgötter, Verg Aen. 

IV 510. Stat. Theh. I 298 (Sen. Oed.161). S • 
Ital. I 92, vgl. Carter Epith. deor . p. 3a. b) All¬ 
gemein das Dunkel, Soph. Antig. 08 S; Aias 39o , 
vTeinem Rätsel, Anth. VH 429, 10. cj Genedo- 
gisiert. Aus dem Chaos gingen hervor E. und e 
Nyx, diese gebar Aither und Hemera, ,dem E. 
in^Liebe vereint“, Hesiod. theog. 123ff., wobei ,E. 
und Aither das stoffliche Dunkel m der Tiefe und 
das stoffliche Licht in der Höhe ausdrucken, Nyx 
und Hemera die Erscheinungen des Dunkels und 
des Lichts in dem ewigen Wechsel ™i Tag nnd 
Nacht“ (Preller-Robert Gnech. Mvth. I 37). 
Dem Hesiodos folgte Akusilaos FHG I 100, 1 


(namentlich hei Daroaskios x ÖM-Sv c. 124Hb 883 
Kopp); hier werden anßer Aither noch Eros und 
Metis aufgeführt als hervorgegangen ans der Ehe 
von E und Nyx, wahrscheinlich infolge späterer 
Erweiterung der Schrift des Akusilaos, vgl. A. 
Hug z. Plat. symp. p. 178 B. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 36, 4; für Eros unter den Kin¬ 
dern des E. und der Nyx vgl. auch Antagoras 
hei Diog. Laert. IV 26. Nach der Orpluschen 
0 Kosmogonie, die man nach Hieronymos und Hel- 
lanikos 8 erzählte, folgte auf Chronos zu Aither 
und Chaos als drittes Moment Egzßog ofiiylzeöeg, 
Orph frg. 36 Abel (aus Damaskios 
c 123 p. 382 K.), vgl. auch Orph. frg. 4b Abel. 

In der Verspottung Hesiodiseher hezw. Orpluscher 
Kosmogonie bei Aristophanes Vö. 693ffi (vgl. Lu- 
kian. Philopatr. 13) erscheinen als Urpotenzen 
Chaos und Nyx, E. (fiitav) und Tartaros, und 1 
des E. Gründen gebiert die Nyx das Urei (694f.), 

»n E zeugte den Aer, Aristoph. Vö. 1191. Aus Chaos 
J °und Caligo gingen hervor Nox, Dies, Erebus, 
Aether, aus Nox und Erebus Fatum usw.. Hyg. 

fah Draef P. 9, 2. 3 Sch., vgl. auch Cic. de nat. 
deor. III 17; für Epaphos als hervorgegangen 
ex Ebnete et Erebo (Hyg. fah. praef. p. 9, 5 bch.) 
vgl Wünsch Rh. Mus. LV (1900) 77. Varro 
nennt die Nacht Erebo natam, ebenso em lömi- 
scher Dichter Erebo creatam (vgl. Ais egeßzyv>l 
Hesiod. theog. 213; %« 17), Paul. p. 83 s. Eze- 
, bum. E. aus dem Chaos, Comut. de nat deor. 

17 (p 86f. Osann). Vgl. noch Tzetz. Antehom. 
67ff z. Lvk. Al. 177. d) Etymologisches. Die 
alten Grammatiker leiteten E. (vgl. dazu ege- 
ßewig, ios/wöi) her von feto», oder «« 
(- yi!) = rö vxo r V v rgav ßzuvor, Erini. M. 
p 370, 26ff. und Gud. p. 205, 21 ff Zonaras s. 
v vgl auch Pott Etym. Forsch. I 361. Neuere 
haben egeßog zusammengebracht mA Kegßegog, 
so schon Welcher Die -^lyh Tn ogie 130, 
n 171 und Preller Griech. Myth. I-ä (1860) 634, 
ü ferner unter Annahme semitischen Ursprungs Ad. 
Sonny Philol. XLVIII (N. F. II1889) 561. Gleich¬ 
falls alt ist die Gleiehsetzung von E. nnt hehr, 
my (Abend), Möllenhoff Deutsche Altertmnsk. 
1119. Kiepert Lelirb. d. a. Geogr. 26. Lewy 
Die semit. Fremdwörter im Griech. 22, (-27). 
Ferner wird E. zusammengestellt mit altind. rujas 
(Dunst, Dunkel), armen, erek (Abend), > got. riqms 
IFinsternis), altnord, rol.kr (Finsternisb . • 

i0 Curtius Grundzüge d. g;^ T ®y™- 5 F 1 ; ; S k 

724. Brugmann Grundriß I® 114. HG V S‘; 
Wh l 1 117. Prellwitz Etym. Wb. 100- Leo 
Mei er Handb. d. gr. Etym. I 437f.. vgl. auch 
Uhlenheck Etvm. Wb.d.Got.2 123undNoieen 
Altisländ. u. altlionveg. Gramm.z 49 usw. 

1 v\ a>er. | 

Erechtfceus { , EoF.yßBvq. 'Eotyßevs im Manii. 
Par T'LtyoB; rf. Vase, Kretschmer Griech. 

Vas.-InsÄr: 192;-£psyflis-Kretschmer m0 1J3 

EEoexeve Furtwängler Vasenkat. Berlin -o37). 
ü!r Name ist Kurzform zu Enchthomos, zusam¬ 
mengesetzt aus yßöno; mit dem «tatarteiden 
so,. So die ältere Sage, vgl. dazu Etym M. 
371 49. Etym. Gud. 208, 29. Zonaras Fick- 

Bechtel Griech. Pers -Nam.Z 374 388 414. 45b 

v. Wilam owitz Anst. u. Athen II 128t- Andere 
Etymologien: igsixm, tgejßco, ieeaazo, .der Erd- 
aufreißer, Schollenbreeher“, besonders mit Be¬ 


ziehung auf Poseidon, Etym. M. 371, 29 Tzete. 

Lvk 156. 158. 431. Gruppe Griech. Myth. 25. 
Preller-Robert Griech. Myth. I* 203. Usener 
Götternamen 140f. Leo Meyer Griech. Etym. I 
439. 444; vgl. Etym. M. 371, 24. Ferner aus 
der häßlichen Entstehungsgeschichte des Erich- 
thonios (s. d.) abgeleitet die Erklärungen eg«- 
Y^c6y, Euripid. Erechth. Eratosth. cat. 13. Hyg. 
astr II 13; fab. 166. Serv. und Schol. Bern. Verg. 
Georg. III 113. Fulgent. myth. II11, 88f. Der- H 
selben Geschichte entnommen egior-y&cor, Kalli- 
machos in der Hekale, Sehol. H. II 547 Apollod. 

III188. Schol. Eur. Med. 825. Schol. Plat. Tim. 

23 D. Eustath. D. 283, 25. 1205. 45. Tzetz. Lyk. 

111 vgl. Etym. M. a. 0. Etym. Gud. 207, 2b. 
Zonaras. Der Name bezeichnet die beiden Heroen 
E. und Erichthonios als ,erdgeborne‘ Autoch- 
thonen, er ist aber auch zu andern Gestalten, die 
den Beinamen x&ovioq tragen, getreten, so zu 
Zeus und Hermes. , 2 

1) Der attische Heros E. hat seit ältester 
Zeit einen Tempel, das Erechtheion (Od. VII 81. 
Herodot. VIII 55), in welchem ihm auf demselben 
Altäre wie Poseidon geopfert wird (s. u.). Im 
gleichen Raume genießen auch Butes und Hephai¬ 
stos Verehrung, Paus. I 26, 5. Opfer und Gaben 
der Epidaurier an E. und Athena, Herodot. V 82, 

R. allein genannt IG II 844. E. und seine 
Töchter werden zu den Göttern gezählt, Cic. de 
nat. deor. HI 19. E. ist der ndgedgog der Götter g 
auf der Burg, Aristeid. XIII119 und Schol. Be¬ 
sonders wichtig aber ist sein Verhältnis zu Po¬ 
seidon. Er ist der Kultgenosse des Meeresgottes, 

IG III276. 11 5,556c. Paus. 126, 5 und Hitzig- 
Blümner z. d. St. E. Sohn des Poseidonischen 
Heros Ameus, IG II 844. Poseidon schafft“ die 
’Eoey&nis genannte Quelle, Apollod. III178. ,Meer‘ 
im R.-Tempcl, Herodot. VIII55. Gruppe Gnech. 
Myth. 25. Preller-Robert Griech. Myth. I* 203. 
Usener Götternamen 140. Wentzel Epikleseis, 
VII14. Wide Lakon. Kulte 39. 46. 291. v. Wila- 
mowitz a. O. II 128f. E. ist auch direkt Bei¬ 
namen des Poseidon. Poseidon-E. wird genannt 
IG I 387. HI 805. Skias Eq>*i/*. ägy. 189<, 6Sf. 
(Eleusis). Athenag. leg. 1. Tzetz. und Schol. Lyk. 
a. 0. Hesych. Plut. vit. X orat. 843 B. Apollod. 
III 196. Daneben die feindlichen Beziehungen 
des E. zu Poseidon: Poseidon vernichtet das ganze 
Haus des E. (Apollod. III 204), E. tötet die drei 
Poseidonsöhne Eumotyos, Immarados, Phorbas 5 
(s. u.). Dem Poseidon ist E. in ähnlicherWeise 
wie der Athena, durch Kultgemeinscliatt, ange¬ 
nähert worden. Den Prozeß mögen Epitheta 
wie ikeXiydcov begünstigt haben. Identität oder 
Wesensgleichheit der beiden Gestalten ist nicht 
nachzuweisen. 

E. ist in der älteren Überlieferung seinem 
Namen entsprechend erdgeboren, ^°P h - 

Aias 202. Herodot. Vni 55. Dion. Hai. XIV 2. 
II. II 547. Bei Tzetz. Lyk. 111 entstammen die f 
Erechtheiden, d. h. die Athener, nicht E., aus 
den von Kadinos gesäten Drachen zähnen. Als 
Inhaber des festen Hauses auf der Burg ist E. 
schon frühzeitig zum Landeskönig geworden. Die 
feste genealogische Verknüpfung nach oben und 
nnten läßt sich erst vom Ende des 5. Jhdts. an 
nachweisen. Seine Deszendenz mag zum Teil älter 
sein als die Aszendenz. Als Vater wird genannt 


der Doppelgänger des E., Erichthonios, Eur. Ion 
267. 1007. Nonn. XIII17lf. (wo der Vater auch 
E. heißt). Oder E. ist der Sohn des Pandion, 
Enkel des Erichthonios, Paus. 15, 3. Hyg. lab. 48. 
Schol. Demosth. XXIV 705, 19. Gattin des Pan¬ 
dion und Mutter des E. ist Zeuxippe, ihre Kmder 
sind neben E. Butes, Prokne, Philomela, Apollod. 

III 193. Usener a. O. 63. Oder Pandion ist 
der Sohn des E., Aristoteles (Heracl. epit. 1). 

) Schol. Eur. Phoin. 854. Steph. Byz. s. Meyaga. 
Das Marni. Par. nennt als Vater den Erichtho- 
niossohn Pandion, als Nachfolger des E. den zweiten 
Pandion, Sohn des Kekrops. Als Mutter des E. 
erscheint ferner die Nemesis von Rhamnus, deren 
Heiligtum E. eingerichtet haben soll. Ein Vater 
wird in dieser Überlieferung nicht genannt, Suid. 
s. 'Pauvovaia Nquaig. Mantissa prov. II 76 (Paroe- 
miogr. Gr. II 769 Leutsch). Auch der Name 
Praxithea weist auf das chthonische Wesen des 
nE. hin. Sie ist die Tochter des Phrasimos und 
der Kephisostochter Diogeneia, Gattin des E. und 
Mutter von Kekrops, Pandoros, Metion Prokns, 
Kreusa, Chthonia, Oreithyia, Apollod. III 19b. 
Porphyr, de abst. II 56. Genannt war sie im 
,E.‘ des Euripides, Lykurg. Leocr. 98f. Plut. 
parall. 20. Demaratos trag. frg. 4 (FHG IV 380). 
Bei Euripides waren drei Töchter erwähnt (lrg. 
359) Lykurg, und Plut. a. O., wie Aristeid. Xlli 
118 ' kennen nur eine. Drei Töchter (Prokris, 
m Kreusa, Chthonia) sind ferner genannt Schol. 
Apoll. Rhod. 1211. Cic. Tusc.148. 116. Anon. 
in Mythogr. Gr. 345 West. Statt ihrer Aglauros, 
Herse, Pandrosos im Schol. Aristeid. XIII 116. 
Vier Töchter wie Apollod. a. O., darunter Chthonia, 
die geopfert wird, erwähnt Hyg. fab. 46. 238- 
Vier Söhne und vier Töchter, unter denen Prokns 
und Oreithyia, bei Ovid. met. VI 679. Sechs 
Töchter, Protogeneia, Pandora, Prokris, K^usa, 
Oreithyia, Chthonia bei Suid. s. nag&ivoi = Phot. 
iO B97, 7 = Apost. XIV 7 (Paroeraiogr. Gr. II 60o 
Leutsch.). Merope Tochter des E. bei Plut. Thes. 
19. Prokne Mutter des E. Etym. M. 507, 26. 
Prokris gebiert von ihrem Vater die Aglauros, 
Hvg. fab. 253. Von den Apollod. III 196 er¬ 
wähnten Söhnen des E. werden einzeln genannt 
Kekrops, Apollod. III 204. Paus. VII 1, 2. Pan¬ 
doros. der Gründer von Chalkis auf Euboia, Skymn. 
572. Metion, Pherek. frg. 105 = Schol. Soph. Oed. 
Col. 472. Schol. Plat. Ale. 121 A. Er ist der 
tVater des eponvmen Sikyon, Asios frg. 11, der 
nach anderer Überlieferung selber Sohn des E. 
ist, Hesiod. frg. 121 = Paus. II 6, 5. Weitere 
Söhne des E. sind: Alkon, der mit seiner Tochter 
Chalkiope nach Euboia flieht, Proxen. frg. 5 bei 
Schol. Apoll. Rhod. I 97. Eupalamos, \ater des 
Metion, Diod. IV 76, 1. Orneus, der Eponyrne 
des Dorfes Omeai in der Argolis, Paus. 11 2o, b. 
Steph. Byz. s. ’Oomcu. Thespios, Eponym der 
Stadt Thespiai, Paus. IX 26, 6. Diod. iV 29. — 
) Wahrscheinlich galt auch Butes als Sohn des- K., 
da sich die Butaden auf E. zurückführten, Plut. 
vit- X orat. 843 E. Am Schlüsse des Eunpideischen 
Erechtheus adoptierte der kinderlos gewordene E. 
vielleicht den Ion, v. Wilamowitz Arist. und 
Athen II 148. , r „ , . 

Krieg mit den Poseidonsöhnen: Phorbas, König 
der Kureten, Sohn des Poseidon, zieht gegen Athen 
zu Felde und wird von E. getötet. Nach ihm 
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ist das Phorbanteion in Athen genannt, Hellanik. mowitz Aus Kydathen 125. Die Mädchen haben 

frg. 66. Hypereid. frg. 148 Blass. Andron Hai. ihren eigenen Kult, vermutlich auf der Akropolis, 

frg. 10 (Harpocr. s. <PoQßavteiov). Schol. Eur. und eigene Opfer, mit Dionysos zusammen oder 

Phoin. 854. Oder Immarados, Sohn des Eumolpos wie Dionysos, Philochoros frg. 31. Ihr Kultname 

und Enkel des Poseidon, führt die Eleusinier im war wohl einfach xagMvot, Eur. Ion 278. Suidas 

Kampfe gegen die Athener unter E. Immarados und Apostol. a. 0. Daneben heißen sie "Yaxtv- 

und E. finden den Tod, Paus. I 5, 2. 38, 5. Bild- Md nach Phrynichos und Phanodemos a. 0., weil 

werk in Athen, Paus. I 27, 4; vgl. Schol. Eur. sie im Pagos Hyakinthos geopfert worden seien, 

Phoin. 854. Schol. TL XVIII483. Clem. Al. protr. Demosth. LX 27. Phokion bei Diod. XVII15, 2. 

III 45. Toepffer Att. Gen. 42f. Maass Herrn. 10 Oder sie werden zu "Fades, Eur. frg. 357 = Schol. 
XXIII 1888, 617. Der Kampf mit Immarados ist Ara1.172Maass. Serv. Aen. I 744. Furtwängler 

die ältere Fassung des weit häufiger erwähnten Meisterw. 172f. Maass Herrn. XXV 1890, 406. 
Kampfes mit Eumolpos, der im Erechtheus des Die parische Marmorchronik erwähnt den Krieg 
Euripides behandelt war. Eumolpos, Sohn des Po- gegen Eleusis nicht, bietet dagegen das friedliche 

seidon und der Chione, König der Thraker, steht Gegenbild dazu. Sie berichtet, daß unter der 

im Begriffe, mit einem großen Heere nach Attika Herrschaft des E. Eumolpos in Eleusis die Myste- 

einzufallen. Vom Gotte in Delplioi erhält E. den rien eingerichtet habe (so auch Schol. Eur. Phoin. 

Bescheid, daß er im Kampfe obsiegen werde, wenn 854, wo der Krieg des Eumolpos gegen E. damit 

er die Tochter opfere. E. opfert die älteste der verbunden wird), daß unter E. Demeter in Attika 

drei Töchter und der Feind wird geschlagen und 20 erschienen sei, Triptolemos die Frucht gepflanzt 
vertrieben, Eur. frg. 359. 362. Lycurg. Leocr. 98f. habe, lustin. H 6, 12f. Damit ist zu vergleichen 

Demarat. trag. frg. 4. Im Ion (277f.) dagegen Diod. I 29, 1—8, der den E. einen Ägypter nennt, 

werden drei Töchter geopfert, die vierte aber, die der bei einer Hungersnot Getreide aus Ägypten 

kleine Kreusa, entgeht dem Schicksal. Apollod. habe kommen lassen, und zu dessen Zeiten Demeter 

III 203f. läßt das Orakel das Opfer der jüngsten in Attika erschienen sei. Auch Schol. Aristeid. 

verlangen. Die übrigen töten sich selbst. In dem XIII 95 nennt den E. einen Ägypter, doch offenbar 

auf das Opfer folgenden Kampfe fallen beide in Verwechslung mit Kekrops, vgl. Tzetz. Lyk. 

Führer, vgl. Thuc. II 15, 1. Isokr. XII 193. 111. An den Skirophorien, einem Feste zu Ehren 

Akestodoros in Schol. Soph. 0. C. 1053. Schol. der Athena oder der Demeter und Kora, trug der 

Plur. Phoin. 854. Schol. II. XVIII 483. Nach 30 Priester des E. einen weißen Schirm, Schol. Ar. 
Hvg. fab. 46. 238 ist Chthonia die geopferte nub. 18. Pfuhl De Ath. pomp. sacr. 92. 95. Unter 

Tochter, nach Anon. in Mythogr. Gr. 345 West. der Herrschaft des E. erhielten die Athener zuerst 

dagegen Prokris. Agraulos wird geopfert oder den Namen’rttf^varo*, Herodot. VIII44. Die Namen 

opfert sich selbst, Herse und Pandrosos geben der Phylen waren unter ihm Teleontes, Hopletes, 

sich selbst den Tod, Philoch. frg. 1L Schol. Aristeid. Aigikoreis, Argadeis, Poll. VIII109. Über Eleusis 

XIII 118. Schol. Demosth. XIX 303. und Atheuvgl. v. Wilamowitz Aus Kydathen 125f. 

Nach weiterer Überlieferung kommt das feind- Entrückung des E. Nach Eur. Ion 281f. ist 
liehe Heer aus Boiotieu — Eumolpos wird nicht E. durch den Schlag des Poseidonischen Dreizacks 
genannt —, von den sechs Töchtern des E. er- in ein yao/ia gebannt, und zwar, wie es scheint, 

leiden die beiden ältesten, Protogeneia und Pan- 40 im Anschluß an die Opferung der Töchter. Nach 

dora, freiwillig den Opfertod. Phrynichos und anderer Version ist es Zeus, der auf Bitten des 

Phanodemos bei Suid. s. jtoqMvoi. Apostol. XIV 7 Poseidon den E. mit dem Blitze schlägt, Hyg. 

(Paroemiogr. Gr. II 605 Deutsch). Phot. 397, 7; fab. 46. Unzweifelhaft älter ist die Euripideische 

vgl. Xen. apomnem. III 5, 10. Nach Philochoros Version, sie ist wohl als aitiologische Legende zu 

frg. 33 kommt Ion, nach Etym. M. 2u2, 47 Xuthos der Tatsache des Dreizackmals beim Erechtheion 

dem bedrängten E. zu Hüife, und es ist im An- aufzufassen. Bemerkenswert ist die parallele 

denken daran das Fest Bocdromia gestiftet. Den Legende von dem Grabe des Erichthonios im 

Kampf des Eumolpos (oder Immarados) mit E. Erechtheion. Älter noch scheint die Vorstellung 

stellte nach Paus. I 27. 4 eine Bronzegruppe auf vou der Verwandlung des E. in eine Schlange, 

der Burg dar, Den Auszug zu diesem Kampfe, 50 der Erdgeborne wird zum Symbol der Erde, dem 
daneben E. und Praxithea an den Leichen ihrer Wurm, Eur. frg. 922. v. Wilamowitz Aus 

Töchter, erkennt Overbeck Griech. Plast. I 4 Kydathen 141. Furtwängler Meisterw. 199. 

478. wohl kaum mit Hecht, im Friese des Erech- Schlangengestalt des E. wird sonst nicht erwähnt, 

theion. Auf den Tod der Prokris bezieht sich vgl. jedoch die Münzen mit zwei, vielleicht auf 

wohl die Notiz des Istros im Etym. M. 354, 85 E. und Erichthonios zu deutenden Schlangen, 

(irreveyxeTv döov), daß E. einen Speer aut das Müller-Wieseler Denkm. d. a. Kunst II 20, 

Grab gepflanzt habe, nach der Sitte, die dies den 219b. Mit Unrecht nimmt Kabbadias ’ Eqn]/*. 

Verwandten eines gewaltsamen Todes verstorbenen dg/. 1897, 25 das Chasma unterhalb der Burg 

gebot. Über den ursprünglichen Zusammenhang bei dem Agraulion an. Rohde Psyche 126f. 

dieser Notiz vgl. Toepffer Att. Gen. 258. 60 Mit Poseidon und Athena, dem ihm am engsten 

L>ie Mädchen sind wohl nicht ursprünglich die verbundenen Gottheiten, hat E. keine innere Ver- 

Töchter des E., sondern das mythische Gefolge wandtschafc. Die Kultgemeinschaft mit ihnen ist 

der Athena, das dem Kultpersonale der Wirklich- durch äußere Umstände herbeigeführt. Wahr- 

keit, den Errhephoren und Ergastinen, entsprach. scheinlich hat der Krieg mit Eleusis und die 

Auch das Motiv von der Opferung der Töchter dadurch herbeigeführte Angliederung von Eleusis 

ist kaum von Anfang an mit dem eleusinischen an Athen den eleusinischen Poseidon in d&sH&us 

Kriege verbunden, sondern von Euripides aus der des Burgherrn von Athen geführt. Als Zeit des 

Sage von dem Athener Leos übernommen, v. Wila- Zusammentretens der beiden Gottheiten würde 
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sich demnach der Anfang des 6. Jhdts. ergeben. schieden von Pindar (Pyth. VII 10; frg. 253), 

Wenn das Orakel Paus. I 26, 5 dem Poseidon Platon (Krit. 110 A) und von Euripides (Erechth. 

ältere Ansprüche auf den gemeinsamen Altar im und Ion). Vermischt erscheinen die beiden Ge- 

Erechtheion gibt, so ist das eine ähnliche Um- stalten zuerst Xen. apomnem. III 5, 10, der den 

kehrung des wirklichen Verhältnisses, wie die Zögling der Athena den Krieg gegen Eumolpos 

Priorität des Meergottes im Streite mit Athena führen läßt. Erichthonios als Stammvater der 

um das Land. Athena geht in der Odyssee (VII Butaden, Plut. vit. X orat. 843 E. E. als Er- 

80) von Marathon ans nach Athen und dort in Ander des Viergespanns, Schol. Aristeid. XIII 

das feste Haus des E. Dies ist der mythische 62 Dd. Theinistios XXVII 337 A. E. Sohn des 

Ausdruck dafür, daß die Göttin kein eigenes 10 Hephaistos, Anth, Pal. IX 590. Eustath. II. 283, lf. 
Haus auf der Burg besaß, daß E. der ursprüng- Schol. II. II 547. Schol, Eur. Med. 825, Schol. 

liehe Besitzer des nach ihm genannten Baues ist, Plat. Ale. 121 A. E. von Athena erzogen, Schol. 

und der Kult der Athena zu dem schon vorher Od. VII 81. Aramian. Marc. XVI1, 5; vgl. außer¬ 

bestehenden des E. hinzukam, v. Wilamowitz dem Etym. Gud. Etyin. M. Zonaras. 

Arist. u. Athen II 37. Wann Athena auf die Bei Nonnos nimmt E. samt seinem Gefährten 
Burg gelangte, von wann an sie die eigentliche Siphnos am Zuge des Dionysos gegen die Inder 

Herrin derselben war, wissen wir nicht. Die Ilias teil. Er ist der Sohn des ebenfalls E. genannten 

berichtet in der anerkannt jungen Stelle II 547f. Erichthonios (XIII 171f.). Von seinem Sehwieger- 

(v. Wilamowitz Hom. ünt. 247f.), daß das sohne Boreas hat er als Gegengabe für die ge- 

fruchtbringende Saatland — £e{dcogog ägovga, das 20 raubte Oreithyia zwei Rosse, Xanthos und Podarge, 
ist etwas ganz anderes als %i)cbv — den E. ge- erhalten, die Boreas mit der sithonischen Harpyie 

boren, Athena ihn auferzogen und in ihrem reichen gezeugt hat (vgl. die wunderbaren Rosse des 

Tempel in Athen niedergesetzt habe. Es liegt troischen Erichthonios). Zu Boreas fleht er um 

hier also der Fall vor, daß E. zum Pflegling und Sieg (XXXVII 155ff. XXXIX 173L). Athena 

Schutzbefohlenen der Göttin herabgesunken ist, rettet ihn aus dem Kampf (XIV 95). Besonders 

offenbar in und durch die Tempelgemeinschaft sind erwähnt der Kitharawettkampf mit dem 

mit ihr. Wenn wir nun bedenken, daß einer- Bistonen Oiagros (XIX 69f.), und seine Teilnahme 

seits der alte Heros E. bis in späte Zeiten seine an den Leichenspielen für Opheltes (XXXVII). 

ursprüngliche Bedeutung behalten hat, im Wider- Die Stelle Xen. symp. VIII 40 wird mit Unrecht 

spruch mit den Worten der Ilias, daß wir aber 30 auf diesen Kampf gegen die Inder bezogen, die 
anderseits in Erichthonios eben diesen Pflegling richtige Erklärung gibt Hiller v. Gaertringen 

der Göttin wiederfinden, so scheint mir klar, daß in Lex. d. Myth. Liefrg. 40 Nachtrag, 

die Iliasstelle in die Zeit gehört, in der sich die Außer Euripides hat auch Ennius einen ,E.‘ 

Figur des Erichthonios entwickelte. Da nun die gedichtet. Wir wissen ferner von einer gleich¬ 
genannte Stelle die Peisistrateische Stiftung der namigen Komödie des Aristophanes und der- 

Panathenaien geflissentlich hervorliebt, so mag jenigen eines unbekannten Dichters (-stratos, CTG 

Peisistratos auch an der Fassung der Sage nicht 230). Die Geschichte von den Töchtern des E. 

unbeteiligt sein. Er ist der Herr über Athen, lieferte den Stoff für einen Pantomimus, Luc. de 

wie der alte E., auf dessen Burg er als Mitregent salt. 40, vgl. necyomant. 16. 

und Nachfolger residiert, dessen Rechte er nun 40 Bildwerke. Paus. IX 30, 1 erwähnt als be- 
selber ausübt. So ist E. das mythische Vorbild rühmtes Werk des Myron in Athen einen E. Mail 

des Peisistratos, und von dem Sterblichen spiegelt hat dieses Werk identifiziert mit der bronzenen 

sich wieder auf den Heros der Zug zurück, daß Kampfgruppe E.-Eumolpos (oder Immarados) auf 

er von der Göttin Gnaden Herr der Burg ist. der Burg von Athen (Paus. I 27, 4), Michaelis 

Momente, die die Selbständigkeit des E. zu mindern Athen. Mitt. II 85, oder mit der unter den Epo- 

gecignet waren, werden schon vorher vorhanden nymen statuen beim Buleutcrion befindlichen Figur 

gewesen sein, Peisistratos aber hat sie in kühner des E., Paus. I 5, 2 und Hitzig-Blümner z. d. St. 

zielbewußter Weise benutzt und seiner Politik Furtwängler Meisterw. 394 bringt damit einen 

dienstbar gemacht. An diesen Stand der Dinge bärtigen Kopf des Museo Chiaramonti in Ver¬ 

knüpft die in Ionien entstandene, in Athen von 50 bindung: vgl. dagegen Helbig Führer 2 80. In 
den Töpfern vertretene Sagenversion von einer Delphoi befand sich, aus dem Zehnten der mara- 

Liebesverbindung Athena-Hephaistos an. Der thonischen Beute gestiftet, ein Werk des Pheidias: 

Pfiegesohn der Göttin wird nun zum wirklichen Athena, Apollon, Miltiades und die eponymen 

Sohne der Göttin und erhält den ionischen, d. h. Heroen Athens, unter ihnen auch E., Paus. X 

aus dem Epos übernommenen Namen Erichtho- 10, 1. Bull. hell. 1897, 397. E. mit seinen 

nios. Damit sind nun zwei verschiedene Gestalten Töchtern als Zuschauer beim Streite des Poseidon 

da; Erichthonios, der den von Peisistratos um- und der Athena im Westgiebel des Parthenon, 

gemodelten E. in sich schließt, der mythische wobei ihm auf der andern Seite der Hauptgruppe 

Repräsentant Peisistrateischer Neuerungen, und Kekrops mit seinen Töchtern entspricht, Furt- 

E., der fürderhin seine alte Selbständigkeit be- 60 wängler a. O. 235. Vgl. die rf. Vasen München 
hauptet. Die Athener sind immer Ereehtheidai 376 und Berlin 2165. Das Gemälde im Erech- 

gebüeben und nie zu Erichthoniadai geworden. theion, E. als Wagenlenker, bezieht sich wohl 

So ist es denn auch nicht widersinnig, wenn E. eher auf Erichthonios, Schol. Aristeid. XIII 62. 

auf einem Gefäß des 5. Jhdts. (Schale Berlin 2) Beiname des Zeus in Athen und Arkadien. 

2537) als Zuschauer bei der Geburt des Erich- Tzetz. und Schol. Lvk. 156. 158. 431. Wentzel 

thonios anwesend ist. Die beiden Gestalten des Epikleseis V 17. Altar des Zeus Hypatos vor 

E. und des Erichthonios werden zuerst, abge- dem Erechtheion, Paus. I 26, 5. Beziehungen 

sehen von der Kunst des ganzen 5. Jhdts., unter- des E. zu Zeus sind für Athen weiter gesichert 


durch seine Verwandtschaft mit Pandion und gemeint. In Italien fiele unter den gemeinsamen 

Diogeneia, Der attische Erichthonios führt den Namen etwa noch: Erica carnea L., raultiflora L., 

Blitz als Waffe, bei seiner Geburt ist Zeus an- cinerea L., multicaulis Sal., scoparia L. und Sicula 

wesend, unter ihm heißt eine Phyle Dias. Der Spr. (Arcangeli Fl. ital. 857f.). 

troische Erichthonios ist Sohn oder Enkel des Zens. Abzuweisen ist Sprengels Einfall unter s., 
8) Beiname des Poseidon in Athen, s. o. wie er statt des überlieferten yvgixt) Theophr. 

[Escher.] hist, plant. I 10, 4 lesen will (Theophr.-Übersetz. 

j Egeixt}, Heidekraut, Sträuelier aus der Fa- II 49), die nur in den Halipeda wachsende flei- 

milie der Ericaceae (Reihe der Bicornes-Ericales) schige Salicomia fruticosa L. (Anthrocnemum fru- 

erwähnt von Aisclivlos Ag. 295. Hippokrates uat. 10 ticosum Moquin-Tand.) zu verstehen,ebensoKochs 
mul. 32 (VII 856 igixgv). Theocr. V 64. Nicander (a. a. 0.) Bruckenthalia spiculifolia Sibth., da 

ther. 610. Theophrastos nennt sie zweimal, näm- diese nur im äußersten Norden des Gebietes vor- 

licli hist, plant. I 14, 2: srlelto 6' dxgoxagjza zwv kommt. Plutarch de Is. et Osir. 15 erzählt von 

allcov }} tojv devdgcov otoi> r<ov ze aizygojv za einer welche die Totcnlade des Osiris bei Byblos 

azayveodg xal xeov dayecodcov egeixy xal onetgala mit ihren Schößlingen umfing, sodann auf Befehl 

xal ayvog xal all' azza .... und IX 11, 11, wo des Königs gefällt und als Stütze unter das Dach 

von der unfruchtbaren hßavzoxlg gesagt wird, sie des Palastes gesetzt wurde, später jedoch auf 

wachse, SizovTieg egeixrj xlsioxn. Dioskorides be- Heischen der Isis herausgenommen und noch zu 


schreibt sie (mat. med. I 117) als ein strauchiges 
Holzgewächs, ähnlich der Tamariske, jedoch viel 
kleiner; aus den Blüten gewinnen die Bienen 
schlechten Honig (vgl. Plin. n. h. XI 41. Sib- 
thorp Flor. Gr. Prodrom. I 256). In der Me¬ 
dizin wurde die Blüte samt Blütenstand gegen 
Schlangenbiß angewandt. Damit ist zu verglei¬ 
chen Galen ad Patern, c. 109: JCriee adsimilis 
ericis {hyriee Cod. Luccens.), sed multum bre- 
vior est et aeris valde, propter quod flos et co- 
mula eins serpentes et viperas fugat. Weitere 
Stellen bei Galen. XI 877 und den späteren Ärzten 
bieten botanisch nichts Neues. Plinius folgt n. h. 
XXIV 64 und XIII 114 derselben Quelle, da¬ 
neben hat er aber auch noch andere benützt: 
n. h. XI 41—42, wo er vom Honig spricht und 
berichtet, zu Athen habe man sie tetradice ge¬ 
nannt, auf Euboia aber habe sie sisyrum geheißen 
und für ein vorzügliches Bienenfutter gegolten, 
könnte Hyginus zu Grunde liegen (Varro r. r. 
III 16, 26 nennt als Bienenfutter, das flüssigen 
Honig erzeuge, siserae ftos) ; XXIV 67 sagt er, 
Lenaios habe die myr-ice erica genannt, andere 
sie der tam.arice gleichgestellt. (He 1 dr eichNutz¬ 
pflanzen 39). Der lateinische Dioskorides hat 
1QH' die Form hilicis (ilieis), welche sich auch 
in der hsl. Überlieferung des Plinius XXIV 64 
findet und in die Glossen übergegangen ist, Corp. 
gloss. lat. III 560, 47 : Erices carpu id est ilicis 
seinen. Vgl. auch Galen, ad Patern, a. a. 0. 
Nach Boissier Flor. Orient. III 970. Halacsy 
Consp. flor. Graec. II 282 und Chloros Wald¬ 
verhältnisse in Griechenland 32 kommen in Grie¬ 
chenland sicher nur zwei Heiden vor, Erica 
arborea L. und Erica verticillata Forsk. Zweifel¬ 
haft ist Erica multifiora. Erstere heißt nach 
Sibthorp a. a. 0. beute noch Pixt; oeUg at¬ 
tisch ritschi ausgesprochen, Fraas Synops. 195; 
rö 'PeTxi und xd Pelxta, auf Kreta 6 r Peixog nach 
Heldreich Nutzpfl. 39; Pfl. d. att. Ebene 491 
und 559 und Chloros a. a. 0. Beide sind sehr 
häufig in der immergrünen Region (den Maquis) i 
als Brennmaterial, zum Heizen der Backöfen und 
beim Kohlenbrennen benützt, vgl. die oben ge¬ 
nannte Aischylosstelle. Koch Bäume und Sträu- 
cher 138. Murr Die Pflanzenwelt in der griech. 
Mythologie 272. Pickering Chronological hi- 
story of plants 379. Heldreich Nutzpflanzen 
39. Die Alten konnten beide Arten kaum unter¬ 
scheiden, doch ist wohl hauptsächlich Erica arborea 


seiner Zeit in Byblos im Tempel der Isis verehrt 
' wurde. Liegt hier nicht ein reines Märchen vor 
oder eine falsche Übersetzung eines ägyptischen 
Baumnamens, so könnte man höchstens an eine 
Tamariske, z. B. Tainarix articulata Vahl denken; 
vgl. auch Woenig Die Pflanzen im alten Ägypten 
S41ff. Murr a. a. 0. 107 will daher mit Dier¬ 
bach Flor, mythol. 54 statt egixy yvgtxg lesen. 
Von der mythologischen Bedeutung der e. sagt 
Murr a. a. 0.; .Eine Personifikation der Heide 
haben wir in Erike, der Tochter des thessali- 
' sehen Flußgottes Anauros vor uns (Hesych.), 
womit die Üfer dieses Bergstromes als vorzüg¬ 
licher Wohnort von Heidesträuchern bezeichnet 
werden. (?) Nach dem Scholiasten zu Nikander (Ale- 
xiph. 451) gebrauchten die Mysten die Blätter 
des Heidekrautes wegen ihrer kühlenden, die Ent¬ 
haltsamkeit befördernden Wirkung als Lager 4 . 
Antike Etymologie; Etym. M. 372, 16 Egeixm 
.... avzov Se egetxg efSog Öevdgov evyegöig 
oyjCofitvov . [Stadler.] 

Ereithis {Egel&ig), ägyptisches Dorf im Gau 
von Hermupolis gelegen. ÖGU II 553 B col. III. 
Amherst Papyri 108, 7. 109 introd. [Steindorff.] 
Ereithos (Egei&og), Epiklesis der Artemis 
in Athen, wo ein ihr geweihter Altar gefunden 
ist, Athen. Mitt. XIX 1894, 147. Maass Or¬ 
pheus 17 übersetzt ,Lohnarbeiterin' und sieht in 
ihr ein Gegenstück zur Athena Ergane. Wer- 
nicke oben Bd. II S. 1343 und 1384 hält sie 
für eine Göttin der Schnitter. [Jessen.] 

Erekon (Euseb. Onom. ed. Lagarde 259, 81 
’Hoexdn’ = Hieron. Onom. 122, 7 Ereceon), Ort 
in Palästina in der Nähe von Joppe; nicht iden¬ 
tifiziert. [Benzinger.] 

Erelieva {Ererilua, vgl. über die Ableitung 
des Namens Müllenhoff im Index zu Momm- 
sens Iordanes, Hereleura ) war die eoncubina 
des Tbiudimer und die Mutter des Theudimund 
und Theoderich? d. Gr. War ihre rechtliche Stel¬ 
lung also jedenfalls nicht die der vollen Gattin 
(Iord. Get. 269), so ist sie von den Söhnen den¬ 
noch stets als rechte Mutter geehrt worden. Wie 
sie die jugendlichen Söhne auf ihren Feldzügen 
begleitete (Malchus frg. 18, FHG IV 130), so 
mußte Ennodius in seinem Panegyriens auch ihr 
seine Huldigung darbringen (Opusc. I = CCLXHI 
42—44) und Papst Gelasius hat sich mehrfach 
in offiziellen Schreiben, deren eines ihre Unter¬ 
stützung nachsucht, an sie gewandt (Thiel Epist. 


413 Eremböi Eremboi 414 

Pontif. I 502. Coli. Bril Gelasii ep. 46). Ge- Dionys, perieg. 963f.); ,dies aber sind die auf der 

lebt hat sie jedenfalls (vgl. die Papstbriefe) noch anderen, an die Ägypter und Äthiopen anstoßenden 

493—496, vielleicht sogar noch in den J. 504— Seite des Arabischen Meerbusens wohnenden Ara- 

507, da die Art, wie ihrer Ennodius a. O. gedenkt, ber‘. Poseidonios hatte, wie wir nicht nur aus 

es höchst wahrscheinlich macht, daß sie persön- dieser Stelle Strabons, sondern auch aus XVI 784 

lieh der Rede beigewohnt hat (vgl. Art. Enno- entnehmen, die sonderbare Ansicht vertreten, die 

dius). Nach den Excerpt. Vales. 58 hätte sie Verwandtschaft zwischen Arabern und E. äußere 

in der katholischen Taufe den Namen Eusebia sich auch in der Ähnlichkeit der beiden Namen, 

erhalten. Es fällt schwer, dieser Nachricht, die Gleich am Anfang seines Werkes (I 2) lehrt Stra- 

von den Modernen fast allgemein angenommen 10 bon, daß man unter den E. wahrscheinlich die 
ist (z. B. Dahn Könige III 189), Glauben bei- Tgzoylodtizai Agaßeg zu verstehen habe, ebenso 

zumessen. Vielleicht haben wir hinter seinen Steph. Byz., der sie, unter Erwähnung derselben 

Worten, die ja anerkanntermaßen vielfach auf Etymologie, ein eihog Aoäßcov nennt. Die Ab¬ 
zeitgenössischen Gerüchten beruhen, nur das zu leitung von egav eyßatvetv, welche auch in den 

suchen, daß sie als Freundin der katholischen Homerscholien und daraus bei Eustathios (zu 

Interessen am Hofe bekannt war; vgl. auch wie Hom. Od. IV 84 und zu Dionys, perieg. 180) er- 

der Anon. des Eutharich gedenkt. In der Historia wähnt ist, eine Wortspielerei, die ebenso wertlos 

Miscella XV 99 wird sie Arüena genannt; über ist wie so viele andere Etymologien der griechi- 

Theoderichs Mutter in der germanischen Sage sehen ,Grammatiker 1 , bringt Strabon gleichfalls an 

vgl. Manso Geschichte der Ostgothen 173. 20jener bereits genannten Stelle (784) des XVI. 

[Benjamin.] Buches zur Sprache, an welcher er, in unmittel- 


Ereuiboi (Egeyßot Hom. Od. IV 84. Dionys, 
perieg. 180. 963; spätere, nicht authentische Ne¬ 
benform EgeyßaToi , Etym. M. 370, 45 und Steph. 
Byz ), Völkerschaft, welche nach jenem Homer- 
zeugnisse Menelaos auf seinen Irrfahrten besuchte, 
die ihn, nach der Homerischen Reihenfolge, nach 
Kypros, Phoinike, Ägypten, Äthiopien, zu den Si- 
doniern, den E. und nach Libyen führten, in Ge¬ 
genden also, die zu den Grenzgebieten des öst- 3 
liehen Mittelmeereg gehören. Es ist müßig, dem 
Problem nachzugehen, in welcher Lage und Ab¬ 
folge diese Länder in die Homerische Karte ein¬ 
zuzeichnen seien. Ethnographisch läßt sich von 
diesen Völkern jedes noch fixieren, nur nicht die 
E.; Strabon nennt sie ein xaivor dvo/ta. Über 
sie ist bereits von den Alten ,viel gesprochen 
worden' (Strab. I 41); schon die griechischen Ge¬ 
lehrten haben über ihren Namen und seine Be¬ 
deutung Hypothesen aufgestellt, über welche na- 4 
mentlich die Scholien zu jener Odysseestelle und 
Strabon unter Hinweis auf Aristonikos (I 38) be¬ 
richten. Nach Strabons Urteil (I 41f.), der in 
seiner kritischen Erörterung über die geographi¬ 
schen Angaben Homers die Odysseeverse zitiert 
(I 38, vgl. auch I 27) und geographisch zu er¬ 
klären versucht, ist am plausibelsten die Annahme, 
daß mit dem Namen E. die Araber bezeichnet 
sind, eine Ansicht, die bereits Hellanikos beige¬ 
legt wird (vgl. Etym. M. 370, 41) und nach den 5 
Odysseescholien und nach Eustath. zur Od. 1485 
und zu Dionys, perieg. 180 auch von Aristarch 
vertreten wurde (dies bestreiten Lehr.s Arist. 2 ( 3 ) 
249. A. Lud wich Arist. Homer. Textkr. I 
539 u. a.). So schrieb auch Zenon, mit einer 
durchaus willkürlichen und gänzlich unmöglichen 
Änderung des Homertextes, welche auch die Homer¬ 
scholien anführen . . . EtdoviovgAgaßdg ze. Auch 
Strabon (vgl. XVI 784) erklärt diese Textesände¬ 
rung für unnötig, nicht ohne auch für dieses Ur- 6 
teil auf einen Gewährsmann gestützt zu sein. Er 
schließt sich der Deutung des Poseidonios an, 
welcher meinte, die Griechen hätten in alter Zeit 
die Araber E. genannt, ,wobei auch die Etymo¬ 
logie mitgewirkt habe' (I 42); die Mehrzahl er¬ 
kläre nämlich den Namen E. aatd zov egav eyßat- 
vetv, und in späterer Zeit seien die E. geradezu Tfecu- 
yXodvzai, Höhlenbewohner, genannt worden (vgl. 


barem Anschlüsse an die so lehrreiche Ausfüh¬ 
rung über Arabien, die Alternative bespricht, ob 
man unter den E. die Troglodyten oder die Araber 
zu denken habe, und sich gleichfalls für Posei¬ 
donios gegen Zenon entscheidet und zugleich be¬ 
richtet, daß Poseidonios mit einer, wenn auch 
leichten Textesänderung, welche vor der Konjektur 
Zenons den Vorzug verdiene, schrieb: . . . Siöo- 
0 vtovg ;nai Agayßovg und unter letzterem Namen 
eine aus der Homerischen Zeit stammende Be¬ 
zeichnung der Araber verstand. An derselben 
Stelle spricht sich Strabon auch gegen die gleich¬ 
falls etymologisierende, auf igeyvog, egeßog Bezug 
nehmende Schreibung ’Egeyvovg aus, ,wcil diese 
Eigenschaft (nämlich das egeyvdv eivai) mehr den 
Äthiopen zukornme*. Krates hatte, wie die Ho- 
merscholien und darnach das Etym. M. a. a. 0. 
und Eustath. melden, diese Änderung empfohlen 
und die Inder als die ,Dunklen' erklärt; auch 
Hesychios spricht von ’lvdol Agaßtoi. Dieselbe 
Etymologie befolgt der sonst ganz bedeutungs¬ 
lose Ausdruck yelag Eoeyßog bei Constant. Mail. 
Erotica IX 58. Die Konjekturen und Kommen¬ 
tare des Krates und Poseidonios haben für uns in 
dieser Frage ebensowenig Wert wie die des Hel¬ 
lanikos und Zenon. 

In den Bahnen der Kritik uud Erklärung des 
Altertums, welches also die E. für Araber, Äthiopen 
(vgl. noch Strab. I 42 extr.) oder Inder hielt, 
bewegten sich teilweise auch noch die Erklärungs¬ 
versuche neuerer Forscher. So wollte Völcker 
Hom. Geogr. (Hannover 1830) 89 (vgl. bereits 
H. Schlichthorst Geographia Hom. 1787, 159) 
und Faesi, unter Hinweis auf igeuvög, egeßog, 
die E. als einen Zweig der Äthiopen (am Mittel¬ 
meere) erklären, ebenso noch Buchholz (Hom. 
Kosmogr. u. Geogr. 285), nach dessen Ansicht 
der Name E. ,auf das Adjektiv igeußog zurück¬ 
zuführen ist und mit egeuvog , egeßog, igeßewog 
zusammenhängt . . . Ohne Zweifel bilden die E. 
einen Zweig oder eine Abart der Äthiopen und 
sind wohl an die Küste des Mittelmeeres, in die 
Nähe der Sidonier, Kypros gegenüber, zu setzen, 
so zwar, daß sie die Äthiopen zu östlichen Nach¬ 
barn haben.' Zweifel an der Zusammengehörig¬ 
keit der E. und Äthiopen hatte bereits Strabon 
geäußert (I 42. XVI 784), wenn auch aus unzu- 
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reichenden Gründen. Sie ist auch weder durch 
irgend ein sachliches Moment nahegelegt noch 
wäre sie durch die Nominalformen sgsßog, igsprös 
usw. selbst dann wahrscheinlich gemacht, wenn 
jener schon im Altertum behauptete etymologi¬ 
sche Zusammenhang zwischen E. und jenen No- 
minalstammbildungen bestünde. Nitzsch sah 
in den E. erzsuchende Bergleute von Kypros, — 
eine neue Variation der alten Ableitung von sga, 
die schon die Alten nicht befriedigen konnte. 
Auf den ersten Blick scheint die von Movers 
{Die Phönizier II 3, 283) vorgetragene Erklärung 
zu befriedigen, daß die Namensform E. von dem 
semitischen Ereb, Mischlinge {vgl. rn:‘, 
des Alten Testaments), abzuleiten sei, einem Na¬ 
men, mit welchem die das östliche Mittelmeer¬ 
gebiet bewohnenden Stämme in Homerischer Zeit 
bezeichnet worden seien, welche später Araber, 
"VVüstenbewohner, genannt wurden. Das Wesent 
liehe dieser Deutung findet sich bereits bei Sam. : 
Bochart, der {Geographia sacra, 1646, IV c. 2) 
die Form E. auf das hebr. Ereb zurückgeführt 
hat; nur hat dieser Ereb und Arab für verschie¬ 
dene Aussprachen desselben Wortes gehalten. 
Gegen die Zusammenstellung des Homerischen 
E. mit Ereb oder Arab, so bestechend sie auch 
zunächst wirken mag, spricht jedoch die Schwierig¬ 
keit, wenn nicht Unmöglichkeit einer ausreichenden 
Erklärung des jx in der griechischen Wortform, 
abgesehen davon, daß auch das geographisch-^ 
historische Eaisonnement von Movers kaum 
auf allgemeine Zustimmung rechnen kann. Selbst 
wenn man über die aus früheren Epochen der 
vergleichenden Sprachforschung stammende Theorie 
von der Nasalierung im Silbenauslaut griechi¬ 
scher Stammformen mit jener Toleranz urteilt, 
wie sie angesichts weniger unsicherer Stammbil¬ 
dungen noch Job. Schmidt in verständiger Ein¬ 
schränkung gegenüber weitgehenden Hypothesen 
mancher Linguisten über Beweglichkeit der Na- 4 
salc geübt hat, so wird man dennoch außer stände 
sein, einen einwandfreien etymologischen Über¬ 
gang von semit. Ereb zu griech. ’Egsyßoi zu finden, 
zumal wenn man erwägt, wie lautgerecht das 
semit. Arab (vgl. 27 ?., rrr, '?“:') iin griech. 
Ägaß-ia, 'Ägaß-sg wiedergegeben ist. 

Nach Ameis (vgl. Ameis-Hentze im An¬ 
hang zu Hom. Od. IV 84) sind unter den E. 
.vielleicht die Hebräer mit den Aramäern und ► 
Arabern gemeint, da die Modifikationen des Stam- 5 
mes, der in 2““ und und 2“:*. liegt, im 

Namen der Erember gleichsam verschmolzen sind 4 . 
Die Annahme, daß die genannten drei semitischen 
Namen Modifikationen eines Stammes sind, kommt, 
da sie lautgesetzlich durchaus unmöglich ist, als 
haltloses Phantasiegebilde gar nicht in Betracht. 
Aber auch jene Verschmelzung der drei unter¬ 
einander verschiedenen Völkernamen in einer grie 
chischen Namensform könnte, selbst wenn sie 6 ' 
grammatisch möglich wäre, nicht für wahrschein¬ 
lich gelten. Es ladet überhaupt nichts zu dem 
schon an und für sich höchst gewagten Versuche 
ein, jene drei Völkernamen unter einen Hut zu 
bringen. Auch davon, daß, wie Ameis meinte, 
,in dieser Stelle ein dunkles Gerücht von dem 
Reichtum Davids und Salomos enthalten sei ( , 
kann man bei unvoreingenommener Prüfung der 


Homerstelle keine Spur finden. Eine Athetese 
dieses Verses oder der Verse 84—89, die ohne 
jede Berechtigung vorgeschlagen worden ist, führt 
natürlich zu keinem Resultat, aber ebensowenig 
eine Lesung Egeßßot , ,Bewohner von Westafrika 
nach der phönizischen Geographie 4 (Fick). 

Mit Rücksicht auf die Beschaffenheit der iso¬ 
liert dastehenden Homerstelle, des einzigen Zeug¬ 
nisses für die E., auf welches alle späteren Er- 
0 wähnungen in der Literatur zurückgehen, wird 
man an diese Frage nicht mit der Erwartung 
einer widerspruchslos überzeugenden und ab¬ 
schließenden Lösung herantreten, sondern sich 
naturgemäß mit der zufolge des zu Gebote stehen¬ 
den Materials erreichbaren Höhe der Wahrschein¬ 
lichkeit begnügen müssen. Jedenfalls haben wir 
kein Recht, zu bestreiten, daß die Homerische 
Angabe auf der realen Vorstellung einer histori¬ 
schen Völkerschaft beruht, und die E. in das Be- 
0 reich der Mythe zu verweisen. Zwei Momente, 
die Erwähnung der E. nach den Sidoniern und 
der Anklang ihres Namens an Aram (Cix der 
Bibel, Aramu der Keilschriften), bestimmen mich 
zu der Annahme, daß der Namensform E. der 
Name der Aramäer zu Grunde liegt, jenes Volkes, 
welches im Laufe der Jahrhunderte, wohl von 
der großen syrischen Wüste her, bis in die Li¬ 
banongegend vorgedrungen ist, bei Homer also 
in der östlichen Nachbarschaft der Sidonier auf- 
3 treten würde (s. übrigens auch oben den Art. 
Aramaioi). Dieser Auffassung käme noch am 
nächsten, was im Homerlexikon von Seiler- 
Capelle zu lesen ist: . nach Amcis vielleicht 
die Aramäer nebst anderen benachbarten Völker¬ 
schaften 4 . Doch beruht diese Notiz, wie schon 
der Hinweis auf Ameis lehrt, auf ganz anderen 
Voraussetzungen. Mehrere Erklärungen verzeichnet 
die Angabe der letzten (10.) Auflage des Auten- 
riethschen Homerwörterbuches (von Kaegi): 

) ,(v. sgsßog ? oder Anklang an orientalische Namen 
wie Aramäer und Araber ?), mythisches Volk, viel¬ 
leicht Araber 4 . Warum ich mit dieser Auffassung, 
die sich im wesentlichen mit der der Gewährs¬ 
männer Strabons deckt, nicht einverstanden sein 
kann, geht aus den voranstehenden Ausführungen 
hervor. Gegen den hier empfohlenen Erklärungs¬ 
versuch kann man wohl nur das ß der Endung 
-ßo( ins Gefecht führen. Ein Suffixelement kann 
das ß allerdings nicht sein, denn es ist weder 
» -ßo- im Griechischen (was sich darüber bei Cur- 
tius Grundzüge der griech. Etymol. 5 141. 585 
findet, ist zu zweifelhaft) noch überhaupt -ho- 
(oder -y'So-) im Indogermanischen eine irgendwie 
bezeugte Suffixform. Es ist nun die Möglichkeit 
nicht abzuweisen, daß die Griechen bei Herüber¬ 
nahme jenes fremden Namens, sowie in anderen, 
ähnlichen Fällen, eine etymologische Deutung 
versuchend die Form des Fremdwortes an egsßog 
dergestalt anschloßen, daß durch Verquickung 
beider Formen ’Egs/xßoi entstand. Der Vergleich 
nicht weniger orientalischer, namentlich arabi¬ 
scher Namen mit den griechischen (bei Ptole- 
maios und Strabon erhaltenen) und auch latei¬ 
nischen (bei Plinius Überlieferten) Äquivalenten 
und überhaupt die Musterung der sicheren Bei¬ 
spiele für die Umformung fremder Länder- und 
völkernamen, semitischer wie iranischer, im Grie¬ 
chischen, bezw. Lateinischen lehrt, daß nicht 
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selten volksetymologische Deutung zur Kontami¬ 
nation des fremden Lautgebildes mit ähnlich 
klingenden griechischen, bezw. lateinischen Wort¬ 
stämmen geführt hat, zuweilen in so sprunghafter 
und geradezu entstellender Weise, daß die ein¬ 
zelnen vermittelnden Elemente, die in dem so 
neu entstandenen Gebilde auftreten, sich der Mög¬ 
lichkeit einer lauthistorischen Analyse, welche 
bei Fremdwörtern überhaupt keine grundsätzliche 
Anwendung finden kann, entziehen, weil sie nur 1 
durch das Spiel der .etymologischen 4 , lediglich 
der äußerlichen Assonanz folgenden Vorstellung 
entstanden sind, welche bei dem Yerscuhe, den 
fremdsprachlichen Lautkomplex dem heimischen 
Wortbestande anzupassen, die Gräzisierung oder 
Latinisierung des Freindnamens beherrscht hat. 
Mit der mutmaßlichen Anlehnung des Namens 
Aram an den Begriff des egsßog, des Dunklen, 
Schwarzen, welcher der wortbildenden Phantasie 
der Griechen in jener Weise vorgeschwebt haben 2 
mag, welcher Dionys, perieg. 963f. mit seinen 
eben den E. geltenden Worten (o£<5a? ’Egs/xßwv, 
oi ßiov sv nsxgyoi xazcogv/Jecotv eßevxo yvfxvoi 
xai xxeavcov i.-uÖsvssg • df.iq>i d' äga oiptv i’ösi dak- 
jio/xsvoioi fiskaivexai avadsog XQwg) Ausdruck leiht, 
will ich hier nur die ganz ähnliche Vorstellung 
vergleichen, durch welche die Bildung des Na¬ 
mens Ai&lopteg (Dionys, perieg. 179 betont noch, 
seiner geographischen Orientierung gemäß, die 
geringe Entfernung des Landes der E. von der ‘ 
yaia xskaivcöv Al&iojirjcov) veranlaßt worden ist, 
welcher unleugbar auf ein südarabisches Etymon 
zurückgeht, das seinen dreiradikalen Charakter 
noch im griechischen Worte vielleicht nicht deut¬ 
licher aufweist als Aram in Ege/xßol. [Tkae.] 

Erembon (Euseb. Onom. ed. Lagarde 256, 92 
’Ege/xßcov = Hieron. ebd. 120, 6 Eremmon , das 
semitische Äin ['En] Rimmon = ,Quelle des Gottes 
Rammän 4 Nehern. 11, 29), nach Eusebios ein .sehr 
großer 4 Ort (xib/xg gsyioxrß), 16 Millien südlich 4 
von Eleutlieropolis (Bet Dschibrin); er wird heute 
gewöhnlich mit Umm er-Rumämin, ca. 3 Stunden 
nördlich von Berseba an der Straße nach Bät 
Dschibrin, identifiziert. [Benzingcr.] 

Eremesios ( ’Egg/xr/oiog ), Epiklesis des Zeus 
auf Lesbos, Hesych. Vermutlich lag das betreffende 
Heiligtum an einer einsamen Stelle. [Jessen.] 

Eremintha. 1) In Südjudaea (Euseb. Onom. 
ed. Lagarde 254, 60 = Hieron. ebd. 119, 4 Hero- 
mith), im Daroma gelegen, das Jos. 15, 52 ge -5 
nannte Arab, vielleicht das heutige Chirbet er- 
Rabije im Süden von Hebron (Revue Biblique 
1895, 262). 

2) In Galilaea (Euseb. Onom. ed. Lagarde 
254, 60 sv xfj ra/.üaia xcöv sdvdjv), sonst nicht 
bekannt. [Benzinger.] 

Eremmon s. Erembon. 

Eremodiciuiu, soggog bixg (Ulp. Dig. IV 4, 7. 
12. XLVI 7, 13 pr.~ Iust. Cod. III 1, 13, 3. 4. 
Nov. 69c. 3pr.), bezeichnet das Verfahren beiß 
Ausbleiben einer Partei nach der Litiskontesta- 
tion (i ieserere litern Pap. Dig. III 5, 30 [31] 2). 
Nach den XII Tafeln (Gell. XVII 2, 10) soll der 
Richter, wenn eine Partei bis Mittag nicht er¬ 
schienen ist, für den Anwesenden erkennen ( prae - 
senti litem addicito). Dies bezog sich auf das 
Legisaktionenverfabren, ist aber auf den Formu¬ 
larprozeß übertragen worden (richtig sagt Per- 
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nice Sav.-Ztschr. XIV 160, 3, daß Paul. Dig. 
V 2, 17, noch auf Legi3aktion gehen kann). Die 
Stunde ist später durch die Edikte hinausge¬ 
schoben worden (Cic.Verr. Ü41 die zehnte Stunde). 
Die früher herrschende Annahme, daß, wenn der 
Beklagte der ausblcibende Teil war, im späteren 
Formularprozeß nicht ohne weiteres Verurteilung 
eintrat, sondern zuvörderst der Kläger Beweise 
seines Rechtes beizubringen hatte (Keller 354 
0 zu 825. Bethmann-Hollweg II603), hat keine 
ausreichenden Beweise für sich. Ant. Pius Cod. Iust. 
VII43, 1 ist nicht an einen Geschworenen, sondern 
an einen Magistrat gerichtet und bezieht sich 
nicht auf das Formularverfahren (Pernice a. 
a. 0. 161, 2). Cod. Iust. HI 1, 13, 3 (v. J. 530) 
nennt veteres leges, die keineswegs solche über 
den Formularprozeß sein müssen. Ulp. Dig. V 
1, 73 spricht vom Kontumazialverfahren vor dem 
Magistrat. Ulp. Dig. XVII 2, 52, 18 (ebenso wie 
3 Ulp. Dig. XLVI 7, 13 pr.) spricht zwar vom 
Formularprozeß, zeigt aber auch nicht die be¬ 
hauptete Milderung (cum ad iudicium non ad- 
esset, damnatus). Daß die Formel die Verurtei¬ 
lung von dem si paret abhängig macht (hierauf 
beruft sich Bethmann-Hollweg II 603), steht 
nicht der Existenz eines Rechtssatzes im Wege, 
nach welchem im Falle der Versäumnis das paret 
als gegeben anzusehen ist. Daß der ausbleibende 
Kläger immer abgewiesen wird (Ulp. Dig. XLII 
) 2, 6, 3, vgl. Ulp. Dig. XLII 8, 3, 1), ist unbe- 
zweifelt. Wenn dem iudex triftige Entschul¬ 
digungsgründe für die Abwesenheit der Partei 
vorliegen (die XII Tafeln nannten morbus son- 
ticus, status dies cum koste), so erfolgt Vertagung 
der Sache (dies diffssus esto. Fest. s. reas. Ulp. 
Dig. II 11, 2, 3. Iul. Dig. XLII 1, 60). Werden 
nach Erlaß des Urteils triftige Entschuldigungs¬ 
gründe geltend gemacht, so wird in integrum 
restitutio (restauratio eremodicii ) erteilt (Ulp. 

) Dig. IV 4, 7, 12), aber (wie immer) nicht von 
dem iudex, der das Urteil erlassen hat, sondern 
von dem Magistrat. Das Versäumnisurteil wirkt 
nur zwischen den Parteien, d. h. die bei dem 
kontradiktorischen Urteil vorkommenden Wir¬ 
kungen im Verhältnis zu Dritten treten nicht 
ein (Ulp. Dig. V 2, 17, 1. XXX 50. 1. XLIX 
1, 14, 1); Appellation gegen ein Versäumnisurteil 
ist unzulässig (vgl. Art. Appellat io Bd. II S. 197. 
Art. Contumacia Bd. IV S. 1167f.). Ob dieser 
i Satz das in eremodiew erlassene Urteil des Ge¬ 
schworenen mitbetrifft, hängt davon ab, ob inan 
den Gescliworenenspruch überhaupt für appellabel 
hält (Art. Appellatio Bd. II S. 198). 

Das Kontumazialverfahren (s. Art. Contu¬ 
macia) des Kognitionenprozesses ist auch zu¬ 
lässig gewesen, wenn eine Partei ausblieb, nach¬ 
dem bereits in einem Termin verhandelt worden 
war. Das Iustinianische Recht, welches den Mo¬ 
ment der Litiskontestation. wohl in Anlehnung 
an die schon früher bei dem Kognitionenverfahren 
obwaltende Anschauung (vgl. Sev. et Ant. Cod. 
Iust. III 9, 1 v. J. 202) auf den Moment fixiert, 
in dem Kläger und Beklagter widerstreitende Er¬ 
klärungen in der Verhandlung ausgetauscht haben 
(Iust. Cod. III 1, 14, 4), hat unter dem Namen 
des E. das Versäumnisverfahren nach der Litis¬ 
kontestation neugeordnet (Cod. Iust. III 1, 13): 
der Prozeß soll nicht länger als drei Jahre von 
14 



der Litiskontestation an dauern. Ist der Kläger 
säumig, nnd sind von den drei Jahren nur noch 
sechs Monate übrig, so soll der Kläger anf drei 
Termine mit Zwischenräumen von zehn Tagen 
geladen werden, in diesen Terminen der Beklagte 
den Ungehorsam des Klägers anschuldigen, und 
wenn der Kläger im letzten Termin nicht er¬ 
scheint, einseitig verfahren werden. Kann der 
Richter aus den Akten kein klares Urteil über 


Eresi (Plin. n. h. V 123), Variante für Erixii, 
s. d. 

Eresidai s. Eiiesidai. 

Eresios (’Egiotog). 1) Epiklesis von Göttern, 
die in Eresos verehrt wurden, und zwar a) des 
Apollon, Hesych.; b) des Poseidon Mesopontios, 
Steph. Byz. s, Msoonövziog. [Jessen.] 

2) ’Egeoiog wird von Eustath. Od. XI 1697, 
60 in einem Exzerpt aus der Kaivrj iaxogia des 
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die Sache gewinnen, so soll er den Beklagten von 10 Ptolemaios Chennos (frg._6 Hercher = Wester 


der Instanz entbinden (ab observatione iwlicii 
rdaxare)-, findet er aber ein klares Ergebnis, so 
soll er in der Sache selbst, für Kläger oder Be¬ 
klagten, erkennen; die Kosten aber soll Kläger 
tragen, auch wenn er siegt. Ist der Beklagte 
säumig und in entsprechender Weise geladen, 
wie der Kläger, so soll, wenn er nun noch aus¬ 
bleibt, immer in der Sache selbst jo nach Ausfall 
der Untersuchung erkannt werden; aber die Kosten 


mann Mytliogr. 184, 8) als angeblicher Ge¬ 
währsmann einer von diesem erfundenen Sage 
über den Thessalier Dardanos angeführt. Wahr¬ 
scheinlich ist der eigentliche Name ausgefallen 
und nur das Gentile übrig geblieben. Hercher 
Jahrb. f. Philol. Suppl. I 278, 2. [Knaack.] 
Eresos. 1) v Egsoog (bei Scyl. 97 ’Egeoög [vgl. 
aber Arcad. 76, 25], Ptolem. V 2, 29 u. a. 'Egso- 
aög-, "Egsoog wohl die aiolische Betonung, die ge¬ 


fragt auch der siegreiche Beklagte. In Nov. 112 20 meingrieehische 'Egeoös, später *Eotods,vn& in den 


hat* Iustinian das Verfahren gegen den Kläger 
geändert: er soll, wenn er die Sache nicht ver¬ 
folgt (vor oder nach der Litiskontestation), ge¬ 
laden werden, hierauf dreimal durch Edikte ge¬ 
laden werden mit dreißigtägigen Fristen. Dann 
soll noch ein ganzes Jahr gewartet und nun erst 
in Abwesenheit des Klägers einseitig verhandelt 
und nach Ergebnis der Untersuchung entschieden 
werden. Erscheint der Kläger innerhalb des 


Notitiae episc. und noch jetzt: das Wort wohl 
aus einer kleinasiatischen Sprache, obwohl man 
etwa an Zusammenhang mit ighxco denken könnte, 
vgl. z. B. Elgeoiov), Seestädtchen an der Süd¬ 
westküste der Insel Lesbos, am meisten bekannt 
als Geburtsort der Dichterin Sappho und Heimat¬ 
ort des Aristotelesschülers Tyrtamos-Theophrastos 
und des Phanias; jetzt ’Egiooog. Plan der Ruinen 
A. Conze Reise auf Lesbos Taf. II. R. Koldewey 


Jahres, läßt dann aber die Sache wiederum liegen, 30 Die antiken Baureste der I nse l Lesbos, Berlin 


so wird er aufs neue dreimal durch Edikte ge¬ 
laden. und ein Jahr gewartet. Erscheint Kläger 
innerhalb dieses Jahres nicht, so wird er ohne 
weiteres sachfällig. Keller Zivilprozeß § 69. 
Bethmann-Hollweg Zivilproz. I 187. II GOSff. 
III 307ff. Girard Organisation judiciairc I 87ff.; 
Cours ^lömentaire de droit Romain 1022, 2. 1061. 
Pernice Sav.-Ztschr.XIV(1893) IGOff. XIX (1898) 
143, 2. Wlassak Savigny-Ztschr. XXV (1905) 


1892. Sauppe Nachr. Ges. W. Göttingen 1863, 
359ff. Inschriften: A. Conze a. a. O. 29ff. Bull, 
hell. IV 442. Ch. T. Newton Travels and 
Discov. in the Levant I 96. A. Kirchhoff in 
G. Droysen Gesell, des Hellenism. II 2, 363ff. 
Bechtel Gött. Nachr. 1886, 373ff. Lölling 
Athen. Mitt. XI 1886, 289f. Cichorius S.-Ber. 
Akad. Berl. 1889, 376ff.; Athen. Mitt. XIV 
259f. IG IV 2. Münzen: S. L. Plelin Lesbia- 


Eremos (tQiuiog) mit oder ohne Ärabia — 
Arabia deserta s. Bd. II S. 345. 

Erenucius. Beim J. 375 — 379 verzeichnet 
Liv. VI 30, 2 sechs Consulartribunen, Diod. XV 
51 1 acht. Obgleich die Namen bei diesem nicht 
fehlerlos überliefert sind und die Vornamen teil¬ 
weise von den bei Livius gegebenen abweichen, 
so zeigt doch die Vergleichung beider Autoren, 
daß die sechs livianischen Tribunen auch in Dio- 


[Kipp.] ’ 40 coruni lib. 112ff. Bürchner Ztschr. Nuim IX 


(1881) 116 Taf. IV 7. W. Wroth Catal. of the 
Greek Coins of Troas Aeolis and Lesbos LXXVIIIf. 
176ff JE Av. Hermes, R Kornähre (vgl. Arche- 
strat. Athen. III 111F) in den J. 300—200 und 
Kaiser Philippus I. Andere Averse in der Kaiser- 
zeit: Sappho usw. S. Ztschr. Nura. IX (1881) 
IKi. Head-Sworonos 'Io*. Noj.i. II 97. Die 
durch sehr gute Gerste (s. Archestratos bei Athen. 
III 111 F) berühmte Ebene um das heutige E. 


dors Quelle verzeichnet waren. Die beiden letzten 50 beschreiben A. Conze a. a. O. 27 und Ch. New- 
Namen bei Diodor müssen Censoren gehören, sind ton_98._ _ .. ........ 


aber entweder verderbt oder gefälscht (Moinmsen 
Herrn. XXXVIII 117, 7); sie lauten ’Eoevovxios 
und Tgißcovtog. Ein Trebonius wird in dem Col¬ 
legium der Consulartribunen von 371 = 383 ver¬ 
zeichnet von Liv. VI 21, 1, nicht von Diod. XV 
38, 1, doch spielt dieses Geschlecht erst in spät¬ 
republikanischer Zeit eine Rolle und ist plebeisch, 
also in jener alten Zeit zur Bekleidung der Censur 


Die Ruinen der alten Akropolis und des Städt¬ 
chens (genannt Scyl. 97. Mela I 18. Plin. n. h. 
V 139.' Ptolem. V 2, 29. Steph. Byz.) hat schon 
R. Pococke Travels I 3 c. 4 erkannt. 28 Stadien 
vom lesbischen Vorgebirge Sigeion lag (Strab. XIII 
618) nahe am Meer die Akropolis, jetzt Paläö- 
kastro, von einer aus ihren Ruinen erbauten mittel¬ 
alterlichen Festung so genannt. Eiuen eigentlichen 


unfähig”; eine Familie ’Eoivoimo; ist ganz un- 60 Hafen hatte die Stadt nicht; daher der Ausdruck 


bekannt, und wenn auch die Änderung in den 
Namen des patrizischen Geschlechts rsvovxiog 
möglich ist, so bleibt sie doch unsicher und 
zwecklos. [Münzer.] 

Erepha (Egstpa), Amme des Dionysos, Etym. 
M. p. 372, lf. s. Eriphe und Eriphia. 

[Waser.] 

Ereptlelum s. Bona ereptoria. 


Diod. XIV 94: (Sgaovßov/.og) & toj xagä zrjv “E. 
aiyudoi xatfo bofiei. Von einem klemen Hafen, der 
im Altertum keinesfalls die 40 Schiffe des Thrasy- 
bulos aufnehmen konnte, sind unterhalb der alten 
Akropolis Molenreste vorhanden. Von den Mauern 
der Unterstadt sind noch Reste da- Im Nordosten 
ist ein Tor vorhanden. Eine Nekropolis lag im 
Nordwesten der alten Stadtanlage. Boutan Arch. 


Eretna 


421 Eretenus 

Miss. Scientif. V 322 glaubte die Stätten von drei 
Tempeln zu erkennen (ein Tempel des Zevg <PtXhi- 
mog Michel Recueii nr. 358A, ein ’A&avatov 
-ebd. nr. 359); dagegen Conze a. a. O. 28, der 
auch (30ff.) die Skulpturreste von E. behandelt. 
Die Parteien des Adels und des Demos bekämpften 
sich wie in allen griechischen Städten an der 
kleinasiatischen Westküste und auf den Inseln. 
Im 5. Jhdt. stand E. auf Seite der Athener. 428 
Aufstand gegen Athen mit Mytilene (Thuc. III1 
18, 1). Durch Faches wieder zum Gehorsam ge¬ 
bracht (Thuc. III 18, 35). 412 lehnte es sich 
abermals gegen Athen auf und wurde von einer 
athenischen Flotte unter Thrasybulos belagert. 
Diese erleidet Verlust von 20 Schiffen durch Sturm 
und wird durch das Erscheinen der peloponnesi- 
.schen Flotte in den hellespontischen Gewässern 
verscheucht (Thuc. VIII 100. Diod. XIV 94). Um 
393 wieder für Athen. Die geflüchteten Demo¬ 
kraten wurden zurückgeführt. 387 kam die spar- 2 
tiatisch gesinnte Partei wieder zur Macht. 377 
ist E. wieder auf Seite der Athener (Bundes¬ 
urkunde IG H 17 B 20 = Michel Recueii nr. 86) 
und in der Stadt herrscht wieder Demokratie. 
Etwas später Tyrannen: Hermesias und Heraios. 
Zur Zeit Alexanders d. Gr. (vgl. Demosth. XVII 
7) Agonippos, 332 von Hegelochos festgenommen 
und zu Alexander nach Ägypten gebracht. Von 
diesem zurückgeschickt (Arrian. anab. III 2, 7), 
wurde er mi t, 876 Stimmen von 883 zum Tod ver- £ 
urteilt, seine Söhne verbannt, die Güter der Fa¬ 
milie eingezogen. Die Nachkommen der Tyrannen 
Heraios und Hermesias wollten durch Vermitt¬ 
lung Alexanders d. Gr. Zurücknahme des Yer- 
bannungsurteils erlangen. Die Eresier willigten 
nicht ein. Auch später nicht, als die Nachkom¬ 
men der eben genannten Tyrannen und des Ago¬ 
nippos und Eurysilaos wieder durch Alexander 
d. Gr. die Aufhebung der Verbannung erlangen 
wollten. 324 wurde durch allgemein gültigen Er- < 
laß des Makedonerkönigs allen Verbannten außer 
den mit Blutschuld beladenen (ivaysTg) die Rück¬ 
kehr gewährt. Zu diesen gehörten noch in der 
’ Zeit des Königs Antigonos die Söhne des Agonip¬ 
pos (oroi^doV-Inschriften Cauer Delectus 430 
= Michel Recueii nr. 358 A. B. C. D). Aus der 
ersten Hälfte des 2. Jhdts. v. Ohr. haben wir 
noch ein Ehrendekret für Agemortos (Michel 
Recueii nr. 359). Zur Zeit des römischen Kaisers 
Philippus scheint E. eine kurze Blüte erlebt zu , 
haben. Im Mittelalter erwähnt (z. B. Cantacuz. 
Hist. II 29), hat es seinen Namen bis heute be¬ 
halten. Aus Furcht vor Seeräubern hat man die 
Ansiedlung nordwärts von den alten Ruinen ver¬ 
legt. [Bürchner.] 

2) Troer oder Grieche, als Leichnam darge- 
stellt auf dem Gemälde des Polyguot in der 
Lesche zu Delphoi; weder über ihn noch über 
Laomedon, dessen Leichnam Anchialos und Sinon, 
der Gefährte des Odysseus, hinaustragen, konnte 
Pausanias (oder sein Gewährsmann) etwas er¬ 
mitteln (X 27, 3). 

B) Eponymer Heros der lesbischen Stadt, 
Solrn des Makar (Steph. Byz. s. v. = Herodian. 
I 210, 8f. Lentz), nämlich des aus Homeros (II. 
XXTV 544) .bekannten Herrschers von Lesbos. 

[Tümpel.] 

Eretenus (’Hghcuvog) oder Betenus (Reteno 
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Venant. Fortunat, vita Mart. IV 677; Retron 
quod Redenovo dicebatur Geogr. Rav. IV 36 
p. 290 P.), Flüßchen in Oberitalien, an dem Vi¬ 
cenza liegt, jetzt Retrone, Nebenfluß des Bacchi- 
glione, berühmt wegen seiner Aale, deren eigen¬ 
tümlichen Fang (s. Bd. I S. 2) Aelian de nat. 
anim. XIV 8 schildert. [Hülsen.] 

Erethimios CEgsMuiog), Epiklesis des Apollon: 

1. auf Rhodos; Tempel bei Kamiros. Inschriften 
IG XII 1, 730—735; aus 732 geht hervor, daß 
neben Apollon E. auch Artemis verehrt wurde, 
aus 735, 2, daß das Fest des Gottes ’Ege&l/xta 
hieß; 2. in Lykien wurde nach Hesych Apollon 
gleichfalls als ’Ege&vfuo; verehrt und das Fest 
Egeßv/ua gefeiert; der Kult ist dorthin wohl von 
Rhodos aus überfragen, vgl. Gruppe Griech. 
Myth. 331. Apollon E. auf Rhodos ist wohl iden¬ 
tisch mit dem Apollon ’ Egv&ißiog auf Rhodos, 
von dem Strab. XIII 613 (Eustath. Hom. II. 34, 
i 29) im Zusammenhang mit anderen Apollon-Epi- 
kleseis spricht und dessen Namen er dahin er¬ 
läutert, daß die Rhodier den Meltau (igvoißn) 
ihrerseits sQv&tßr) genannt hätten. Apollon E. 
ist somit der Gott, der die Saaten vor dem Mel¬ 
tau bewahrt; vgl. Welcher Griech, Götterlehre 
I 484. Preller-Robert Griech. Myth. I 260. 
Usener Götternamen 262f. Ebenso wird De¬ 
meter als Erysibe (s. d.) verehrt und vielleicht 
gehört hierher auch Zeus Eridimios auf Rhodos 
) (Hesych. ’Eoidl/uog). [Jessen.] 

Eretimos. Delier. Kco,ua>ddg inedsilgato r<p 
deol iin J. 265, Bull. hell. VII112. [Kirchner.] 
Eretmeus ('Egerf.ievg), einer der Phaiaken, 
die dem Odysseus zu Ehren Wettspiele veran¬ 
stalten, Od. VIII 112. [Hoefer.] 

Eretria (Egezgia). 1) Homerisch Elghgta 
(II. II 537), nächst Ohalkis die bedeutendste Stadt 
Euboias, an der Küste des die Insel vom Fest¬ 
lande trennenden Meeresarms, 20 km östlich von 
) dessen engster Stelle, dem Euripos, nnd von Chalkis. 
Zunächst östlich der letzteren Stadt tritt die le- 
lantische Ebene an die Küste; dann erhebt sich ein 
aus dunklem devonischem Kalk bestehendes Ge¬ 
birge, der Olympos (1173 in), dicht am Gestade, das 
hier nur von einem schmalen Schweinmlandsaum 
begleitet wird; darauf weicht das Gebirge wieder 
etwas zurück und giebt der kleinen Mündungs¬ 
ebene des Erasinos (jetzt Bach von Vathya) Raum. 
Mitten in der schmalen Küstenstrecke zwischen 
[) beiden Ebenen am Fuß des Olympos liegt K. an 
einer Stelle, wo ein kleines, aber fruchtbares 
Schwemmlandsdreieck in das hier nur etwa 6 km 
breite Meer vorspringt und in zwei Spitzen aus¬ 
laufend den noch immer bis 18 m tiefen Hafen 
von E. umschließt. Noch sieht man von den 
Spitzen antike Molen in das Meer hinauslaufen. 
Vom Hafen aus zog sich die Stadt, deren Ring¬ 
mauern noch zu verfolgen sind, durch die Ebene 
zu einem vom Gebirge vorspringenden, etwa 
0 130 ni hohen Hügel, welcher die Akropolis trug. 
Unmittelbar im Osten der Stadt ist der Küsten¬ 
saum von Sümpfen eingenommen, welche jetzt 
die Gegend sehr ungesund machen, im Altertum 
aber nicht bestanden haben dürften. E. beherrscht 
die Küstenstraße von Chalkis nach Südeuboia und 
die sich davon in der Erasinosebene abzweigende 
Querstraße nach Kyme. Diese Ebene selbst gehört 
zum Gebiete der Stadt, die im übrigen kein so er- 



lm b S H F nt M^ d l beSaß ’ fe C w Ikis - dies ? s Andros ' Tenos ' Keos - sowie die Graer ™ d Oropos 
46 C f f ' M ^ B WaSS6r (Athen ' 11 auf dem Festlmde beherrscht (über die Kolonien 

nach öT^rrem’der^hthiT^” 8 q^aost. gr. U erwälmte Kdomfaüon TOn^Kerk'^a 
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dann durch ionische Ansiedler (aus Attika?) ver- auch später neben dem Ackerbau (Weizen Kohl 
stärkt — aber die Grundungssagen und den alten Wein) die Hauptbeschäftigung der Eretrier (Athen 
Namen Afeiavjjic s. Strab. X 447f. Skymn. 575. VII 284 B. 295 D. 327 1). Paus V 13 3 Philo' 

Steph Byz. (rgl. Bur 9 ian Geogr. v. Griechenl. 10 strat. vit. Apoll. I 24, 2); berühmt waren die g,dy Q o r 

11 419 L ersc , he , lnt . bes ™ dcrs lm Jbdt. als genannten Fische; auch verfertigte man in E 
seemachtige und handeltreibende Stadt, die sich treffliche Backwaren (Eustath. zull II 537 „ 280 
an der Golomsation der Chalkidier an der Kord- Athen. IV160). Eine heilkräftige Erde wurde aus- 
kuste des aegaeischen Meeres, sowie au der Grün- geführt. Die Hunde E.s gehörten zu den besten 

düng von Kvme m Italien beteiligt und die Inseln Bassen (Poll. V 37. 40. Macarius IV 5 Aelian 



von 


Eretria < Euboia). 


de nat. an VII 40. X\II 8). Die Pferdezucht einer anderen Stelle erbaut worden sei. als das 

blühte, und eine starke Reiterei zeichnete E. aus. alte, wie man nach Strab. IX 408 annehmen 

iNach emer in Ämarynthos aufgestellten Inschrift, könnte, ist nicht richtig; v«ri. Burrian Geogr 

die Strab. X 448 erwähnt, soll E. 3000 Ilopliten, ,. Griechenl. II 420. An dem großen Aufstande 

bOO Beiter und 60 Streitwagen (hier länger im 50 Euboias gegen Athen nahm E. teil und wurde 
Gebrauch geblieben als im übrigen Griechenland) dafür ähnlich wie Ohaikis bestraft. Wahrschein- 

zu stellen vermocht haben. Seine Verfassung war lieh muhte es auch eine attische Kleruchie auf- 

bis zum Ende des 6. Jlidts. oligarchisch. Die nehmen. Im J. 411 trugen die Eretrier zur Be- 

Munzprägung beginnt um 600 (Münzsymbole s. freiung Euboias von der athenischen Herrschaft 

Geyer 00) Mrt Chalkis kämpfte es lange (etwa bei, indem sie die in ihren Hafen flüchtenden 

zwischen 700 und 650) um den Besitz der lelan- athenischen Schiffe vernichteten. Später schloßen 

tischen Ebene und um die "Vormacht in Euboia; sie sieh aber wieder dem neuen athenischen See- 

besiegt, schloß es sich eng an Athen an. Mit diesem bunde an (378), beteiligten sich auch an den 

brachte es dem bedrohten Milet Hülfe und wurde Kämpfen gegen die Makedonier. Nach dem lami- 
dafur (490) von den persischen Feldherrn Datis 60 sehen Krieg (322) dehnten sie ihr Gebiet durch 
und Artaphernes zerstört, die Bewohner zu Sklaven Einverleibung von Stvra über den Süden der Insel 

gemacht. Doch wurde es alsbald wieder besiedelt, bis an die Grenzen von Karystos aus. 198 wurde 

wahrscheinlich mit Hülfe Athens, so dass es sich E. von den Römern erstürmt, die darin zahlreiche 

an den Schlachten von Arteimsion, Salamis und Kunstwerke vorfanden (Liv. XXXII 16). Noch in 

Plataiai beteiligen konnte (Herodot. VI 99ff. 119. der Kaiserzeit die zweite Stadt Euboias, ist E. 

8. Philostrat. vit. Apoll. I 24f. im frühen Mittelalter verschollen. Erst nach dem 

ötrab, X VI 747. Curtius IV 12, 11. Egszgifig griechischen Freiheitskriege wurde die Statte wieder 

aut der Schlangensäule). Daß das neue E. auf besiedelt von Flüchtlingen aus Psara (daher jetzt 


Nea-Psara), die jedoch wegen der Malaria den 
Ort zumeist wieder verlassen haben. 

Die Ringmauern sind auf der Akropolis noch 
gut, in der Ebene in Spuren erhalten. Hier finden 
.sich zahlreiche Fundamente. In dem heutigen 
Orte ist der’ Tempel des Apollon Daphnophoros 
.aufgedeckt worden (Journ. Hell. Stud. XX 176). 
Die bedeutendsten Gebäude liegen aber am Fuß 
des Burghügels, wo das Theater, das Gymnasion 


Ereuthalion 426 

erwähnt, daß einige erzählten, das euboeische E. 
sei gegründet and zrjg A&rjvtjoiv ’Egszgiag, tj vvv 
iouv äyoga, wie er kurz zuvor p, 445 das euboe¬ 
ische E. von dem athenischen Demos der Eretrier 
gründen läßt. Diese merkwürdige Tradition harrt 
noch plausibler Erklärung, an der topographischen 
Tatsache wird nicht zu zweifeln sein. Doch ist 
die Lage unbekannt, und die Vermutungen von 
Wachsmuth St. Athen I 120, 2 und Curtius 


und ein Tempel (des Dionysos?) von dem Amerika-10 Stadtgesch. 243 sind sehr unsicher. [Wachsmuth.’ 


nischen Archaeolog. Institut 1891—1895 ausge¬ 
graben worden sind. Die Grabungen wurden 
neuerdings von Kuroniotis fortgesetzt. Außer¬ 
dem werden in E. erwähnt Heiligtümer und Feste 
-der Demeter Thesmophoros (Plut. quaest. gr. 31), 
des Dionysos (Rhangabe Ant. hell. nr. 689, 44. 
CIG 2144) und der Artemis (CIG 2144 b). 

Das bedeutendste Heiligtum E.s lag in dem 
7 Stadien entfernten Amarynthos (s. d.), das der 


Egsrgiaxd. Schriftsteller über Eretria, s. unter 
Herakleides, Lysanias von Mallos. [Jacoby.] 
Eretrieus (Egergtevs), eponymer Gründer der 
euböischcn Stadt, Solm des Phaethon, Schol. D 
Horn. II. II 537 = Steph. Byz. s. v., der noch 
hinzusetzt, er sei einer der Titanen gewesen. 
Eustath. z. d. St. p. 279, 44f. nennt E. einen 
Kolonieführer. Dies erklärt Strabon X 447 durch 
den Bericht, E. (schlechthin, wie bei Eustathios, 


Artemis Amarysia, wohin sich beim Feste der20<hh. ohne Erwähnung Phaethons) habe eine Ko- 

r’/iffii-, oin «vaRav kr-.,,™™*,-. ...„ Ai.-. _ J-... i —i _I. —12_I_n.i-.-i • L _ 


Göttin ein großer Festzug bewegte und wo die 
wichtigsten Urkunden aufgestellt wurden. Ihm 
entsprechen wahrscheinlich einige antike Funda¬ 
mente unweit östlich E.s an der Küstenstraße. 
In der Nähe der Stadt sind mehrere Kammergräber 
untersucht worden (Vollmoeller Athen. Mitt, 
XXVI 1901, 333). Noch zahlreiche andere kleine 
Ortschaften lagen im Gebiete der Stadt: Aigilia, 
Aiglepheira, Choireai, Kotylaieis. Tamynai und 


lonie aus dem triphylischen Makistos dahingeführt 
(während andere die Gründung auf den attischen 
Markt Eretria zurückführten). Das alles stammt 
aus des grossen Apollodoros Commentar zum 
Schiffskatalog. [Tümpel.] 

Eretrische Schule, die durch Menedemos in 
Eretria als Fortsetzung der elischen begründete 
Philosophenschule (Diog. Laert. I 17—19. II 105. 
126. Strab. IX 393. Cic. Ac. pr. II 129. [Galen.] 


Porthmos östlich an der Küste,- Oichalia, Par -30 hist. phil. 3. Diels Doxogr. 600, 16). 

_/ü._.• Ti;_1_ fl /. -I- 9 D ,, r, , „ . ’ •' 


thenion, Grynchai, Zaretra im Binnenland (s. die 
Einzelartikel). Außerdem Komaieis und Öropos 
Sn ganz unbekannter Lage (über die Körnen s. 
-Stauropoulos Egergiaxu /UF.ÄETij/iaza , E(p. äo%. 
1895, 125). Thuc. I 115, 3. VII 57,4. VIII 95. 
Herodot, I ölf. V 57. 99. 102. VI 43. 94. 98. 99. 
102. 106. 107. 115. 127. VIII 1. 46. IX 28. 31. 
Strab. V 247. IX 393. 403. X 445-448. 453. Paus. 
V 27, 9. VII 8, 1. 10, 2. IX 22, 2. Polyb. XVIII 


demos hatte großen Zulauf (Plut. tranq. an. 13, 
472 E), doch ist nur einer seiner Schüler, Ktesi- 
bios (Athen. IV 162 E), dem Namen nach bekannt. 
Die letzte Spur vom Dasein der Schule ist der 
Titel einer Schrift des Stoikers Sphairos gegen 
sie (Diog. VII 178). Zeller Phil. d. Gr. Ila 4 
276f. |Natorp.j 

Eretum (7/o>;roV Strab. V 228, ’Hgrjxög irrig 
Steph. Byz.; abgeleitet von "Hga bei Solin. II 


45,5. 47, 10f. Cass. Dio LIV 7. Skyl. 22. Cic. 40 10. Serv. Aen. Vll 711), Flecken i 

A «r .A TTlOfk TT lao tu- t-i- „t t, . . 1 , i , ,,, ,, 


Acad. II129. Mela II 108. Plin. IV 64. Demosth. 
IX 33. Hierokl. 645. Plut. quaest. gr. 31; de 
Pyth. or. 16. Liv. XXXV 38. Ptolem. III 15, 24. 
Steph. Byz. Diog. Laert. IV 33. Heinze De 
rebus Eretriensium, Göttingen 1869. Ulrichs 
Reisen II 243. 250ff. Bursian Ber. d. sächs. Ges. 
d. Wiss. 1<859, 127f.; Geogr. v. Griechenl. II 417ff. 
Baedekers Griechenl. 2 21o. Geyer Topogr. u. 
Geseh. d. Insel Euboia in Sieglins Quell, und 


land, als Stadt nur genannt in der römischen 
Königszeit (Dionys. III 32. 59. IV 3. 51) und 
frühesten republikanischen Epoche (Liv. HI 26, 2. 
29, 7. 38, 3. Dionys. V 45. XI 3). ln histo¬ 
rischer Zeit erscheint es nur als Straßenstation, 
bei der die Via Nomentana sich mit der Salaria 
vereinigte (Strab. V 228. 238. Tab. Peut. Itin. 
Ant. 306. Geogr. Rav. IV 34 p. 280 P.), und 
war jedenfalls ohne Stadtrecht. Die Entfernung 


Forsch, z. alt. Gesell, u. Geogr. VI, Berlin 1903. 50 18 mp. von Rom steht fest, also muß E. in der 


Ausgrabungen: Pickard Papers of the Amer. 
School of Class. Studies VI. ’Etftju. äo%. 1899, 
221. Athen. Mitt. XXIV 1899, 855.' XXXV 1900, 
passim. Amer. Journ. Arch. ser. II vol. V 1901,95. 

2) E., auch ’Egszgai (Polyb. XVIII 3, 5; ’ Ege - 
Toicu Ptolem. III 13, 46), Ort in Phthiotis (Thes¬ 
salien), wo Flamininus auf dem Marsch von Plierai 
nach Skotussa Rast hielt (Dem. IX 57. Strab 
IX 434. 447. Liv. XXXII 13. XXXIH 6. Steph. 

) TIT-l_1. _• 1- l .1 .. t", „ . r 


Nähe von Grotta Marozza gelegen haben; dort 
sind jedoch weder bauliche Reste noch Inschrif¬ 
ten gefunden. Gelegentliche Erwähnungen noch 
Verg. Aen. VII 711. Val. Max. II 4, 5 (Villa der 
Valerier am Tiber unweit E.). Liv. XXVI 23, 5 
(Prodigien). Vgl. Nibby Dintorni diRoma II 143 
—147. CIL IX p. 472. XIV p. 439. [Hülsen.] 
Ereua (’Eqfw), von J. Gronov hergestellter 
Name der eponymen Heroine der lytischen Stadt 


fei' Wahrscheinlich gehören E, die Ruinen 6 o Ereuates, Steph. Byz. s. v. <L-rö ’Egeva; zrj; {Audi 


bei Tsangli östlich von Pharsalos an (L e a k e N. 
Gr. IV 466ff. Lölling Hellen. Landesk. 147; 
Inschriften von dort Bull. hell. XVIII 311. XIX 
549). Dagegen versetzt es Kiepert (Formae), 
wie Bursian Geogr. v. Griechenl. I 80, in die 
Gegend von Alvali zwischen Volos und Pharsalos. 

[Philippson.] 

8) Ein Marktplatz in Athen. Strabon X 447 


Xcovog suppl. Meineke) xal 'EXsvdsgäg (s. d.), so 
daß E. entweder = Eleuthera, der lytischen Stadt¬ 
heroine, oder wahrscheinlicher deren Tochter (von 
Apollon ?) ist. [Tümpeh] 

Ereuates, Stadt in Lykien, Steph. Byz. 

[Rüge.] 

Ereuthalion ^Egev^aXicov). 1) Ein Führer 
der Arkader, gegen welche die Pylier kämpfen 
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Ereutho 


Ergane 425 


,am schnell fließenden Keladon um die Mauern 
von Pheia bei den Strömungen des Iardanos“. Der 
riesenhafte E. trägt die Waffen, die einst Ares 
dem Keulenschwinger Areithoos geschenkt, Lykur- 
gos diesem abgenommen und später seinem Dienst¬ 
mann E. übergeben hatte. Nestor, obwohl der 
jüngste von allen Pyliern, tötet ihn im Zwei¬ 
kampfe, II. IV 319. VII 132ff. Darstellung des 
Kampfes auf der Lade des Kypselos, Paus. V 
18, 6. Nach abweichender Version verherrlichte 1( 
die Grabschrift des E. den Sieg der Arkadcr über 
Nestor und die Pylier, Schol. II. IV 319 (Ariai- 
thos). Als Namen des Vaters des E. überliefert 
das Scholion Xanthippos, Hippomedon (var. Hip- 
podamas). Apheidas. Die Bemühungen der Alten, 
durch Konjekturen die dunkle Angabe über die 
Örtlichkeit des Kampfes zu erhellen, bringen kein 
brauchbares Resultat, Schol. II. VII 135 (Phere- 
kydes und Didyinos). Strab. VIII 348. Paus. V 
5‘ 9. Mayer Gig. u. Tit, 32. Robert Stud. z. 2i 
Ilias 487f. Gruppe Griech. Myth. 647. Indem 
Berichte des Schol. Apoll. Rhod. I 164 über den 
Ursprung des arkadischen Festes Moleia ist statt 
E. Areithoos zu lesen. 

2) Im Osten der Peloponnes ist E. lokalisiert 
als Sohn des Kriasos, Enkel des Argos und der 
Okeanide Peitlio, Bruder des Pliorbas und Gründer 
der Stadt Ereuthalie, Pherec. frg. 22 = Schol. 
Eur. Phoin. 1116. 

3) Ein Kilikier, Gatte der Phyllis und Vater 3 
des Oineus, Norm. XLIII 54f. Die Namen sind 
wolil der aitolischen Sage entlehnt. [Escher.] 

Ereutlio, Amme und Begleiterin des Dionysos, 
bassarische Nymphe bei Nonn. Dionys. XIV 223, 
wie Ereuthalion Vater des ,Weinmannes‘ Oineus 
(XLIII 55). Vielleicht ist E. also Kurzname füi\ 
’EgsvdaUa, die eponyme Heroine der argolischen 
Stadt. [Tümpel.] 

Erezos ( v Eqe£os), Städtchen im südlichen Ka- 
rien, an den Grenzen von Lykien, Hierocl. 689, 5. 4 
Von W. Ramsay (Asia min. Taf. nach 422) mit 
Erixa (s. d. Liv. XXXVIII 14, 1. Concil. Chalc.), 
das aber in Phrygien lag, gleichgesetzt. 

[Bürohner.] 

Erga (Euseb. Onom. ed. Lagarde 216, 100; 
Hieron. ebd. 89, 3 Arga), Ort im Ostjordanland, 
15 Millien westlich von Gerasa (Dscherasch). Die 
Identifikation irn Onomast. mit dein biblischen 
Argob (Deut. 3, 4) ist fraglich. Vielleicht das 
heutige er-Rudscheb. [Benzinger.] 5' 

Ergadeis (’EoyadsT;, s. o. Bd. V S. 59 nr. 49), 
ganz kleiner attischer Demos, erst in der Zeit 
der 13 Phylen inschriftlich für die Antiochis be¬ 
zeugt. Mit Wahrscheinlichkeit schließt Loeper 
Athen. Mitt. XVII 422 aus dem Namen E. (vgl. 
das heutige Ergastiria) auf den Bergwerksdistrikt 
von Laurion, zu dem aus derselben Phyle auch 
Besä und Amphitrope gehörten ; also lag E. etwa 
bei Demoliaki, wo eine kleine antike Demenstätte 
nachweisbar ist. [Milchliöfer.] 6' 

Ergaios (’Egyato;), Epiklesis des Zeus, Hesych. 
’Egyatos • &igiog Zevs, wozu mancherlei Ände¬ 
rungen vorgeschlagen sind, vgL M. Schmidt 
zu dieser Stelle. [Jessen.] 

Ergamenes ('Eeyandvge), 1) Aeth iopis cher 
König. Nach Diodor IH 6, 3 (vgl. Strab. XVil 823) 
ein Zeitgenosse des Ptolemaios II. Philadelphos 
(285—246 v. Chr.), hatte er griechische Bildung 


genossen und machte der im Aethiopenreiche von 
altersher mächtigen Herrschaft der Priester, die 
sogar über das Leben der Könige verfügten, ge¬ 
waltsam ein Ende, indem er mit seinen Soldaten 
in das Heiligtum, wo die goldene Kapelle der 
Aethiopen stand, eindrang und die Priester ab¬ 
schlachtete. Von dem großen Einfluß, den die 
Geistlichkeit im Aethiopenreich besaß, legen auch 
die uns erhaltenen einheimischen Urkunden Zeug- 
) nis ab, und wenn sich auch der von Diodor ge¬ 
meldete Staatsstreich des E. inschriftlich nicht 
nach weisen läßt, so ist er historisch doch sehr 
wohl möglich. Das Reich des E. erstreckte sich 
vom oberen Nil bis zu den Katarakten von As¬ 
suan; doch scheint er in Unternubien die Ober¬ 
herrschaft der Ptolemaeer anerkannt zu haben y 
mit Ptolemaios IV. Philopator, unter dessen Re¬ 
gierung (222 —205 v. Chr.) E. noch lebte, baute 
er an den Tempeln von Philae und Dekke; vgl. 

9 Mahaffy Empire of the Ptolemies 273; History 
of Egypt unter the Ptolemaic Dynasty 140. Niese 
Gesch. d. griech. u. maked. Staaten II 406. Der 
Name E. ist eine griechische Umbildung des ein¬ 
heimischen Namens Erk-amun , dessen genauere 
Wiedergabe Egyagovvi^ sich als Name eines Privat¬ 
manns (Pap. Paris. 60 bis , 39) findet. [Steindorff.] 

2) Athener ^Axauvevg). 'EXXrjvoxauias im J. 
421/0, IG I 260. “ [Kirchner.] 

Ergamia, Kastell in Scythia minor (Procop. 
Ode aedif. 308, 38 Egyaida), W. Tomaschek Die 
alten Thraker II 2, 55. [Patsch.] 

Ergane {’Eoyävi]). Schon bei Homer ist Athens, 
die Göttin der weiblichen rgya (Hom. II, IX 390 ; 
Od. VII 111 = II 117. XX 72), des Webens (Hom. 
II. XIV 178. V 735) und auch anderer Arbeit 
und Kunstfertigkeit (vgl. o. Bd. II S. 1944). 
Kunst und jegliches Handwerk steht unter ihrem 
Schutz (vgl. die Zusammenstellung der Handwerke 
und Erfindungen bei Preller-Robert Griech. 
n Myth. I 221ff.). Daher führt sie auch Beiworte 
wie F.gyoTzcvog, IG III 2, 1330 = Kaibel Epigr. 
Gr. 97 (Athen). Nonn. Dionys. XXIV 329. Kol- 
luth. rapt. Hel. 194; oder xalMegyog, IG IV 1064. 
1072 (Epidauros). Unter dem Namen E. wird 
Atbena einerseits von den Handwerkern verehrt, 
Sophokl. frg. 760 Nauckä (Clem. Alex. Protr. X 
97 p. 78 Potter. Pint, de fortuna i p. 99 B: 

t ijv yng ’Egyävgv al ziyvai -ragrhgov. ov zzjv Tvy>;r 
syovcu j praee. reip. gerend. p. 802 B). Artenn- 
) dör. oneirocr. II 35. Andererseits heißt sie E. 
auch speziell als die Göttin der ebekiinst, 
Aelian. nat. an. I 21. VI 57; var. hist. I 2. III 
42. Oder cs wird diese Epiklesis allgemein von 
den zahlreichen lxiozi)i.w.i und siVnJnam der Göttin 
hergeleitet, Diod. V 73. Paus, bei Eustath. Hom. 
1437, 48. Phot. Lex. s. ’Eoyävzi. Etym. M. 369, 
51. Diogenian. (Wentzel ’Enuclrpns U 5. VH 
17) bei Hesych und Suidas. Vgl. ferner Plutaich. 
proverb. ed. Crusius, Progr. Tübingen 1887, 18 
) nr. 36. Harpokr. s. 'Yysi'a 'AOr/vä. Als Göttin 
eifriger Arbeit ist E. besonders dem gnädig, der 
früh aufsteht (vgl. Plut. quaest. couviv. HI 6, 
4 p. 654 F), und den Hahn möchte Paus. VI 26, 
3 deshalb speziell als das heilige Tier der Athena 
E. ansehen. Von einzelnen Kultstätten der Athena 
E. sind zu erwähnen: 1. Athen, wo sich nament¬ 
lich auf der Akropolis Weihinschriften gefunden 
haben, IG II 1434 = Kaibel Epigr. Gr. 776- 


IG I Suppl. p. 205 nr. 373, 271 (beide von Frauen 
gestiftet). IG U 1329 ’A^vä zfj 'O&ayn und 
1429 (beide von Männern gestiftet), ferner IG II 
1428. 1438: dazu kommen noch zahlreiche Wei¬ 
hungen, die der E. gelten, obwohl die Epiklesis 
nicht besonders hinzugefügt ist, z. B. IG I Suppl. 

„ 197 nr 373, 12 b: äviSr/xcv cmagy,tjv egy<av 
ädnva.a (auf einer Vasenscherbe). Kaibel Epigr. 
gr 796 und viele andere. Paus. I 24. 3 behauptet, 
die Athener hätten zuerst der Athena die Epi-1( 
klesis E. beigelegt, doch muß dies angesichts der 
Sen Verbreitung des Kultes der E. dahinge¬ 
stellt bleiben. Ebenso unsicher ist die neuerdings 
gelegentlich vertretene Meinung, daß die Weihung 
des Peplos der Athena Polias speziell m ihrer 
Eigenschaft als E. gegolten habe (vgl. Koscher 
Myth. Lex. I 681). Uber die Frage, ob es ui 
Athen einen besonderen Tempel der Athena E. 

<rab vgl. die Literatur bei Hitzig-Blumner 
Paus I 265ff. Frazer Paus. II 296f. Judeich 2 
Topogr. Athens 219. Bestritten ist dte nament¬ 
lich fon Kobert Herrn. XXXII 135. Dörnfeld 
Athen. Mitt. XIV 304ff. Dümmler o Bd II 
S 1967 2 Thespiai: Statue der Athena E. neben 
p'lutos, Paus. IX 26, 8. 3. Delphi: Tempel, Gip- 
nus mit Weihinschrift ’A&civa fagyara, Homolle 
C d* rart anc. et moderne X 1901, 873«. Per- 
drizet Mölanges Perrot 259 Fig 1. Inschrift 
aus Delphi nach der Bibliothek auf dem Palatin 
verbracht, Plin. u. h. VII 210. Büclieler Rh. f 
Mus. XXXVII337. Preger Inscr. graec. metneae 
p. 97 nr. 117. 4. Epidauros: IG IV 990. 1162. 

5. Sparta: Heiligtum der Athena E-, Paus. 111 
17 4 vgl. S. Wide Lakon. Kulte 54. 6. Olym- 
pia: Altar, auf dem auch die angeblich von Phei- 
dias abstammenden (paiSgvyzal bezw. zpaiövyzat 
opferten, Paus. V 14, 5. 7. Megalopolis : Athena 
E. unter den Ergatai (s. d.), Paus. VIII 32, 4. 

8. Delos: Felsinschrift Mdijraöjc Voyarr/;, Bull, 
hell. VI 351- 9. Samos: Hesych. Suid. An all4( 

diesen Kultstätten erscheint E. als Epiklesis der 
Athena und dort, wo der Name E. scheinbar selb¬ 
ständig vorkommt, wie z. B. bei Sophokl. frg. ihö. 
Plut de fortun. 4 ist meistens aus dem Zusammen¬ 
hang ersichtlich, daß es sich um Athena E. han¬ 
delt; auch Aelian. v. h. I 2 ’Egyavt); daiyinyog. 
HI 42 rijr ’Eoyäyr/r : nat. an. I 21 xi]V ötov zijy 
•Eoyävnr. VI “57 zi]v 'Adyväv zijy "Egyavr)v hat 
trotz der verschiedenen Bezeichnungen doch wohl 
stets dieselbe Athena E. vor Augen. Jedenfalls ist 5 
die Verwendung von E. als Epiklesis das Altert, 
und da sich diese Epiklesis aus den mya der Men¬ 
schen (Handwerker und Frauen) erklärt, ist es 
nicht wahrscheinlich, daß eine natursymbolische 
Bedeutung ihr zu Grunde liegt; anders urteilt 
Koscher Myth. Lex. I 681, indem er auf die 
Vorstellung verweist, daß Wolke und Nebel als 
eine Art Gespinst oder Kleid aufgefaßt werden, 
und daraus die Beziehungen der Athena E. zum 
Spinnen und Weben erklärt. ( 

Unter den Darstellungen der Athena finden 
sich eine ganze Anzahl, anf die der Name E. 
gut paßt, so z. B. Athena mit der Spindel m 
Erythrai (Pans. VII 5, 9), Neu-Ilion (Apollod. ni 
12, 3, 3; Münzen, Catal. coins Brit. Mns. Tboas 
57ff. Taf. XI 8ff.) and anderswo — Athena in der 
Töpferwerkstatt anf einer Vase ans Kuvo, Ann. 
d Inst. 1876 Taf. D. E = Daremherg-Saglio 


Dict. des antiqu. II 2027 Fig. 3041, und auf einer 
Vase aus Athen, Arch. Anz. 1893, 19 —, Athena 
ein Pferd modellierend, auf einer Vase m Berlin 
nr 2415 Ann. d. Inst. 1880 Taf. K; Athena bei 
der Anfertigung des hölzernen Pferdes anwesend, 
auf einer Vase in München nr, 400, Gerhard 
Auserl. Vasenb. III Taf. 229-230; Athena vor 
einem Handwerker und Athena mit der bprndcl, 
Perdrizet Melanges Perrot 259ff. [Jessen.] 

) Ergnsos, Sohn des Phanomachos, Athener 
(’lxagmvg). TgaycgSo iS gegen Ende 

4 Jhdts. V. Chr., IG II 5, 1282 b. [Kirchner.] 
Ergasteria (zaEgyaoz^aia Hüttenwerk, Galen. 
XII 230 K.), auf der Straße Kyzikos-Poimanenon 
in Mysien (jetzt IJalia Maden, d. h. altes Berg¬ 
werk), Galmei- und Silberbergwcrk. H. Kiepert 
F. O. A. IX und Text p. 2 b. [Bürchner.] 
Ergastinni (’EgyaozTvaz) waren nach Hesych 
al xov zifalov vrpalvovoai. U. Koehler Athen. 
OMitt. VIII 1883, 57ff. hat auf sie zwei Frag¬ 
mente von Verzeichnissen attischer Frauen oder 
Mädchen IG II 956. 957 cum add. p. 537/8 und 
zwei Volksheschlüsse IG II 477 und II 5, 477 d 
bezogen; Foucart hat zu 477 ein neues Stuck 
hinzugefunden: Bull. hell. XIII 1889, 1691, 6, 
aufgenommen IG II 5, 477; A. Wilhelm hat 
Gött. Gel. Anz. 1900, 89 bemerkt, daß an 477 
rechts oben IG II 5, 463b, unten 4:7d an¬ 
paßt. Es sind dies zwei Beschlüsse aus den 
!0 Jahren der Archonten [Prokl]es und Demochares, 
d. h. nach Kirchner Prosopogr. att. II 648t. 
98/7 und 91/3 v. Chr. Der erste erlaubt nach 
dem Anträge der Väter der Jungfrauen, die für 
Athena die Wolle für den Peplos gearbeitet und 
sich beim Festzuge vorschriftsmäßig benommen 
hatten, daß sie eine silberne Schale im Wert von 
100 Drachmen der Göttin weihen; der Schluß 
handelt von der Abnahme des Peplos. Der zweite 
enthält einen gleichartigen Antrag; dieser wird 
angenommen, jede der Jungfrauen mit einem 
Kranze vom Ölbaum geehrt und ihre Namen aut 
der Burg heim Tempel der Athena aufgezeichnet. 
Den Anfang der Liste enthält der untere Teil 
der Stele, soweit er nicht abgebrochen ist; dar¬ 
unter elf von der Erechtheis, acht von der Leontis, 
mindestens neun aus der Ptolemais. Nr. 956/7 
sind Reste von ähnlichen Verzeichnissen. Koehler 
bemerkt, daß die angesehensten Geschlechter, 
wie Euniolpiden und Lykomiden, daran beteiligt 
) sind- wenn sich unter den Namen auch Kosenamen 
auf ’-ov finden, so folgt daraus keineswegs die 
Zulassung der unteren Gesellschaftsklassen, wie 
dies Wilhelm a. a. O. richtig ausgeführt hat 
und wie sich auch aus den Zusammenstellungen 
von Bechtel Att. Frauennamen 1902, 49ff. er¬ 
gibt. In einem Falle läßt sich noch nacliweisen, 
daß die Mutter einer .Ergastine' Athenapriesterm 
war Wilhelm Athen. Mitt. XXIII 1898, 420f„ 
3. Daß nicht bloß Jungfrauen an dem Peplos 
0 webten, sondern auch gereifte Frauen, bemerkt 
das Etym. M. gegen Äpollodoros srsei teär, 
mit Berufung auf den Dulodidaskalos des Phere- 
krates. In diesen Zusammenhang mag es gehören, 
wenn die Zulassung von Sklavinnen im 5. Jhdt. 
mit Recht von U. v. Wilamowitz Eur. Herakl. 
12 i40f., 43 (und Stengel Gr. Kultusaltert. 2 
198) angenommen wird; die vornehmen Fräulein 
überließen eben den langweiligen Teil der Arbeit 



ihren Sklavinnen. Der Name igyaaxtvai, die Arbei¬ 
terinnen (vgl. sQyaaxTjQ, der Arbeiter), hat nichts 
Herabwürdigendes, auch wenn man sich nicht des 
Hesiodischen egyov ovdkv oveidog erinnert; denn 
diese Arbeit steht im Dienste der Göttin, die 
selbst die Arbeit beschützt, der Athena Egydvg. 

[Hiller v. Gärtringen.] 

Ergastulum, der Gewahrsam derjenigen Skla¬ 
ven, die man wegen ihrer Unzuverläßigkeit ge¬ 
fesselt arbeiten ließ, sedes custodiae Colum. I' 
8, IG. XI 1, 22; vgl. Liv. II 23, 6. VII 4, 4. 
Cic. Cluent. 21; Rab. perd. 20; ad fam. XI 13, 

2. Nach Colum. I 6, 3 soll dieser Raum, wohl 
der größeren Festigkeit halber, unterirdisch, aber 
gesund sein und viele aber enge und hochgelegene 
Fenster haben. Daß in demselben auch gear¬ 
beitet wurde, ist nirgends bezeugt, aber aus dem 
Namen zu schließen. Der Aufseher des E. und 
seiner Insaßen heißt bei Colum. I 8, 17 erga- 
stularius ; Grabschrift eines solchen CIL X 8173; $ 
dagegen ist der serms ergastularius Eimus, Führer 
im Sklavenkrieg (Ammian. Marc. XIV 11, 33), 
wohl eher ein Sklave aus dem E. Das Wort E. 
bezeichnet auch die Gesamtheit der gefesselten 
Sklaven. Plin, n. h. XVIII 21. 36. luven. 14, 
24. Apul. apol. 47. Diese (•vineti, Gompcditi ) 
werden oft erwähnt, und zwar stets als Feld¬ 
arbeiter. Plaut. Most. 19. Cato de agri cult. 56. 
Ovid. trist. IV 1, 5; ex Ponto I 6, 31. Colum. 
a. 0. und I 9, 4. luven. 11, 80. Mehrfach wird 3 
der Betrieb mit solchen als charakteristisch für 
die Latifundienwirtschaft bezeichnet. Colum. I 

3, 12. Lucan. VIII 402. Seneca de benef. VII 
10. 5. Plin. n. h. XVIII 21. Der jüngere Pli- 
nius bezeugt ep. III 19, 7 daß in seiner Heimat 
(Comum) es nicht üblich war, viucii zu verwenden. 

Es kam öfters vor. namentlich, wie es scheint, 
seit den Bürgerkriegen, daß Freie widerrechtlich 
eingefangen und in die E. gesteckt wurden. Augu- 
stus und Tiberius schritten hiergegen ein. Suet. 4 
Aug. 32; Tib. 8. Daß Freie zur Strafe in ein 
privates Pistrinum oder E. abgeliefert werden, 
ist erst aus späterer Zeit (319 n. Chr.) bezeugt. 
Cod. Theod. IX 40, 3. Hadrian hob nach Hist. 
Aug. Hadr. 18, 10 die E. auf, doch haben sie 
auch später noch bestanden. Apul. apol. 47. Cod. 
Theod. a. O. und \ II 13, 8 (380 n. Chr.). Becker- 
Göll Gallus II 173. 175. Marquardt Privatl.2 
180. 185. [Mau.] 

Ergatai (Egydxai). Nach Paus. VIII 32, 4 5< 
standen in Megalopolis unterhalb des Asklepios¬ 
tempels Götterbilder im oyijya xexgaycovov. weiche 
die gemeinsame Bezeichnung E. führten; es waren 
zunächst Athena Ergane und Apollon’Agyieus, 
dann Hermes, Herakles und Eileithyia (deren Zu¬ 
gehörigkeit betont Immerwahr Kulte und My¬ 
then Arkadiens I 51j. Pausanias Quelle scheint 
den Namen E. dahin erklärt zu haben, daß diese 
Gottheiten besonders tätig waren zum Nutzen 
der Menschen. Wahrscheinlich handelt es sich 60 
jedoch um einen Kult selbständiger Gottheiten 
der Feldarbeiter oder Handwerker, deren Bedeu¬ 
tung in Vergessenheit geriet und denen die nach¬ 
maligen Göttergestalten Apollon, Athena, Herakles 
und Eileithyia mit Unrecht substituiert wurden. 
Diesen E. dürfte auch das lakedaimonische Erga- 
teiafest gegolten haben, das später als Heraklesfest 
gefeiert wurde (Hesych. s. igyaxfejia), [Jessen.] 


’Egydxxa hieß nach Hesych ein Fest, das die 
Lakedaimonier dem Herakles feierten. [Stengel.] 
Ergatis (Egydxtg), Epiklesis der Athena, Ne¬ 
benform zu Ergane, erschlossen aus Hesych. s. Eg- 
yavr} und Phot. s. Egydvy, [Jessen.] 

Ergavica s. Ercavica. 

Erge (deus), iberische Gottheit, im Pyrenäen¬ 
gebiet verehrt in und bei Montseriö, wo eine ganze 
Reihe von winzigen, viereckigen, diesem Gotte 
10 geweihten Altärchen aufgetaucht ist. CIL XIII 
181—207. Die kurzen Inschriften geben für den 
Cult nichts weiter aus; auf einer (195) wird ein 
templu[m] erwähnt. Vgl. Frossard Le dieu 
Erge (Paris 1892). Bull. 6pigr. VI 200. Hirsch- 
leid S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 447f. [Ihm.] 
Ergeas, Sohn des E., ’Avxioysvg d7to Adqyvy^g. 
Er siegt in den Chariteisien zu Orchomenos als 
avlr)xrjg Anfang 1. Jlidts. v. Chr., IG VII 3196. 

[Kirchner.] 

!0 _ Ergetium (Egyertov, Einw. EgysxTvog), Stadt 
in Sicilien, von Steph. Byz. aus Philistus B. 2 
zitiert ; Ergetini erscheinen bei Plin. III 91 unter 
den civitates stipendiariae im Inneren der Insel. 
Auch bei Silius Ital. XIV 250 hat Bauer Erge - 
tmm in den Text gesetzt (var. Orgatium, Er- 
gentum, Ergetum); es erscheint dort neben Engyon 
und Hadranum, also in der Nähe des Aetna (vgl. 
Ahr}] Egyenvi] bei Steph. a. a. O.). 'Wahrschein¬ 
lich ist es auch identisch mit Se.gyhxiov bei 
0 Ptolern. III 4, 13 p. 403 M., welches seiner Posi¬ 
tion nach in der Nähe von Hybla gesucht werden 
muß. Unbegründet ist die Ansetzung Cluvers bei 
Civitella in der Nähe von Aidone. Dagegen kann 
die Egysxtvcov 716 hg hei Polyaen. V 6 schwerlich 
mit dieser zu tun haben (s. Ergita). [Hülsen.] 
Ergeus CEgyevg ^), Vater der Kelaino, der 
Mutter der Poseidonsöhne Euphemos, Lykos und 
Nykteus, Hyg. fab. 157 (p. 14, 9 Sch.). Kelaino 
heißt aber sonst Tochter des Atlas, und statt 
0 Ergei fdia ist vielleicht bei Hygin im Verzeich¬ 
nis der Poseidonsöhne Ei'giuus (Egyivog) einzu¬ 
setzen, der als Sohn des Poseidon erscheint auch 
bei Hyg. fab. 14 (p. 47, 6). Vgl. Roscher Myth. 
Lex. I 1302, 64ff. II 1024f. III 492, 48ff. 

[Waser.] 

Ergiaios (77p}-/aio?, > E , o;’i>'os-?Bernardakis), 
einer der Nachkommen des Diomedes, entwendete 
auf Zureden des Temenos das Palladion aus Argos, 
Plut. quaest. gr. 48. [Hoefer.] 

) Ergias von Rhodos (FHG IV 405—406), un¬ 
bekannter Zeit. Der vielfach geänderte Name 
(’Eoyetag Athen, cod. A, Egyiag Epitom. C) wird 
gerade durch rhodische Steine gesichert: IG XII 

I nr. 46, 441 (Egyiddrjg). 795 (Egyiag), vgl. noch 
IG IX 1, 397. 3196. E. schrieb in attischem 
Dialekt — nur eine Vertragsformel ist dorisch 
(on xa xäi yaoxol Kaibel für xaxd der Hss.) — 
IIsol xfjg Tiaxgibog, woraus ein Fragment über die 
Vertreibung der Phoiniker durch die Dorer er- 

' halten ist (Athen. VIII 360 D-361 C). [Jacoby.] 
Erginos (Egyivog). 1) Nebenfluß des Hebros 
in Thrakien, Apoll. Rhod. I 217 mit Schol. Mela 

II 24. Plin. n. h. IV 47, derselbe, welcher bei 
Herod. IV 90 Agrianes (s. d.) und im Mittel- 
alter r Pr}yiva oder *Piyivia genannt wird, Strab. 
Vil 331 frg. 49. Auct. de Leone Armen. 484 
bei Wesseling zu Hier. 682. Jetzt Eigene. 

[Oberhummer.] 


'488 Erginos 

2) Mythischer König des boiotischen Orcho¬ 
menos , Repräsentant der einstigen Minyerherr- 
schaft dieser Stadt über Boiotien, auch Argonaut. 

§ 1. Sein Vater heißt entweder Klymenos 
(der ein Sohn des Orchomenos war nach Hesiod. 
frg. 277 Rz. 2 odeT des Presbon), bei Pind. Ol. IV 
32 der vom Argonauten E. redet, und Schol. Apoll. 
Rhod. I 185. Apollod. Bibi. II § 67 Wg. Paus. 
IX 37, die den König E. nennen (auch Hyg. fab. 
14 ist E. Periclymeni filim mit Muncker zu 
bessern in Clymeni f.), oder Poseidon, Apoll. Rhod. 
I 185. II 896 (Val. Flacc. I 415. Orpheus Arg. 
150). Hyg. fab. 14. Schol. Pind. Pyth. IV 61. 
Beide Väter sind wohl als identisch zu betrachten 
(wie auch Klymenos und Hades); jedenfalls hat 
Klymenos enge Beziehungen zu Poseidon, wird 
er doch im Hain des Poseidon zu Onchestos in 
Boiotien erschlagen, Apollod. Bibi. II § 67 Wg. 
Auch die Gemahlin des Klymenos und Mutter 
des E. führt auf die Identität mit Poseidon; denn 
sie heißt Bovdeca im Schol. Hom. II. XVI 572 
BTwl. (Eustath. Hom. 1076, 26), Heroine des 
boiotischen Bovdsiov, oder BovCvyg, Tochter des 
Lykos, in Schol. Apoll. Rhod. I 185. 

§ 2. Des E. Heimat ist allgemein das boio- 
tische Orchomenos, nur hei Apoll. Rhod. I 785 
und den von ihm Abhängigen ist die Stadt des 
Miletos genannt'. Die alten und neuen Erklärer 
verstehen das kleinasiatische Milet, wahrschein¬ 
lich aber hat der gelehrte Dichter auf eine sonst 
verschollene Tradition angcspielt, die den Miletos 
wie mit Kreta so auch mit Boiotien in Beziehung 
setzte. 

§ 3. Die Sage vom Orchomenierkönige E. ist 
nur in später farbloser Fassung erhalten mit ihm 
feindlicher thebanischer Tendenz. E. hat Theben 
durch Krieg tributpflichtig gemacht, weil Perieres, 
des Menoikeus Wagenlenker, seinen Vater Kly- 
menos im Hain des Poseidon zu Onchestos er¬ 
schlagen hatte, Apollod. Bibi. II § 67 Wg., vgl. 
Paus. IX 37. Dieser Kampf von Orchomenos 
gegen Theben scheint einst eine eigene Helden¬ 
sage erzeugt zu haben; durch Pherekydes frg. 48 
in Schol. Eurip. Phoeniss. 53 ist aus ihr nur 
erhalten, daß zwei Söhne des Oidipus Phrastor 
und Laonytos im Kampfe gegen E. getötet seien. 

Die Befreiung Thebens von der orchomenischen 
Herrschaft ist nur als Tat des Herakles, also in 
sehr junger Form, auf uns gekommen, und bei 
der Zusammenordnung der Heraklestaten unter 
seine Jugendwerke gesetzt. Albanische Bildertafel 
bei J ahn -Mich aelis Bilderchroniken 69. Apollod. 
Bibi. II § 67. Diod. IV 10. also aus dem mvtho- 
graphischen Handbuch. Herakles schickt die Tri¬ 
but fordernden Boten des E. verstümmelt zurück 
und erschlägt in der ursprünglichen Überliefe¬ 
rung allein den E., so bei Euripides Herakl. 220, 
wozu der bei Apollod. Bibi. II § 69 erhaltene 
Zug paßt, Athena habe ihn zum Kampf gerüstet. 
Sonst wird die Sage rationalistisch erzählt, aber 
in boiotischer Lokalfassung, wie die Titulatur des 
Herakles xottyagyog (Apollod. Bibi. II § 69; vgl. 
v. Wilamowitz zu Eurip. Herakl. 220) zeigt, 
vielleicht nach Matris, vgl. Bethe Quaest. Diod. 
myth. 42. Er schlägt die Minyer unter E. in der 
Schlacht, tötet E. selbst (so Apollod. Bibi. II § 69. 
Diodor. IV10,5) oder erzwingt doch von ihm Frieden 
(Paus. IX 87, 3); vgl. Paus. IX 17, 2. Strab' IX 
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414. Zu einer Reiterschlacht ist der Kampf aus¬ 
gebildet bei Schol. Pind. 01. XIV 2. Polyaen. 
I 3, 5. Tzetz. Lykophr. 874. Auch die aitio- 
logische Legende bei Paus. IX 26 setzt die Kraft 
der Orchomenier in ihre Rosse; Herakles werde 
als 'IjiTTobszag in der Nähe des boiotischen Kabiren- 
heiligtums verehrt, weil er bei Nacht heimlich 
die Rosse von den Wagen der Orchomenier ent¬ 
führt und zusammengekoppelt habe. Mit dieser 
Schlacht ist die Verstauung der Abflüsse des 
Kephissos durch Herakles (d. h. die Zerstörung 
der alten Abzugskanäle, Katabothren, der ,mvke- 
nischen Zeit*) und die so hervorgebrachte Über¬ 
schwemmung Boiotiens in Verbindung gebracht in 
der Albanischen Bilderchronik (Jahn-Michae¬ 
lis 69) und bei Polyaen. I 3, 5. 

Als Siegeszeichen des Herakles über E. führt 
Eurip. Herakl. 49 einen Altar des Zsvg Zon/jg 
an, Paus. IX 17, 2 einen steinernen Löwen am 
Tempel der Artemis Evxksla. Ebenda die Gräber 
der Androkleia und Alkis, Töchter des Antipoinos, 
die, um den Thebanern gegen Orchomenos Sieg 
zu verschaffen, sich freiwillig geopfert, Paus. IX 
17, 1. Darstellungen des Kampfes des Herakles 
gegen E. glaubte Engelmann Arch. Zeitg. 1875, 
20. 1879, 186 erkennen zu dürfen, dagegen Hev- 
demann Ann. d. Inst. 1880, 93. Welckers Ver¬ 
mutung (Epischer Cyklus 2 I 253. II 422), der 
Kampf des Herakles gegen E. sei im Epos Minyas 
behandelt worden, ist haltlos. 

§ 4. Nachkommenschaft des E. wird bei Paus. 
IX 37, 4L, vgl. Schol. Aristoph. Nub. 508 Z. 50 
genannt: Trophonios und Agamedes. Erst als 
Greis habe er sie mit einem jungen Weibe auf 
einen mitgeteilten Orakelspruch hin gezeugt. 

§ 5. Verselbständigt ist E., der Argonaut, 
Pind. Ol. IV 19. Apoll. Rhod. I 185. H 896 und 
die Abhängigen. Aber auch in diesem Sagen¬ 
kreise ist sein Ruhm verschollen. Wenige Spuren 
zeigen, daß er früher eine größere Rolle gespielt. 
Herodor (FHG II 41, 59 in Schol. Apoll. Rhod. II 
895) bezeugt (vgl. Val. Flacc. V 65), daß E. das 
Steuer der Argo geführt, Apollonios berücksichtigt 
diese Tradition, indem er ihn, Nauplios und Euphe¬ 
mos nach des Tiphys Tode zum Steuerruder eilen 
läßt. Pindar Ol. XIV 32ff. führt den E. in Lemnos 
ein; er siegte gewappnet im Wettlaufund sprach 
zu Hypsipyle: ,so schnell bin ich, und ebenso 
sind Hände und Herz; auch junge Männer haben 
graue Locken. 4 Der Scholiast 29d. e. 31. 32 er¬ 
klärt: bei den Leichenspielen der Argonauten für 
Thoas auf Lemnos habe E. durch sein scheinbares 
Alter die lemnischen Weiber lachen gemacht, als 
er zum Wettlauf antrat, aber sogar die Boreaden 
besiegt. Noch Kallimachos (frg. 197) im Schol. 
Pind. Ol. IV 32 a liat die Sage erwähut. Vgl. 
Liban. ep. 303. Es scheint die Weißhaarigkeit 
oder das Alter des E. Bedeutung gehabt zu haben, 
da auch das Orakel des E. bei Paus. IX 37, 4 
auf sein hohes Alter hinweist. C. O. Müller 
Orchomenos an mehreren Stellen. [Bethe.] 

3) Sohn des Simylos aus Kassandreia. Tgayo>- 

86 g, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 
Nixodäyov ägy. (270/69), Wescher - Foucart 
Inscr. de Delphes 5, 48. [Kirchner.] 

4) Attischer Töpfer aus der zweiten Hälfte 
des 5. Jhdts., in dessen Fabrik der Maler Ari- 
stophanes tätig war, s. unter Aristophanes 
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Nr. 16 Bd. II S. 1005. Die dort erwähnte Ken¬ 
taurenschale aus Corneto befindet sich jetzt in 
Boston; Americ. Joum. Arch. 1901, S62f. 

[C. Robert.] 

Ergiske (’Egyioxg), Ort an der Küste von 
Thrakien, anscheinend unweit der Hebrosmün¬ 
dung, wird unter den Plätzen genannt, welche 
Philipp II. im J. 346 v. Chr. besetzte, Aisch. 
III 82. Demosth. VII 37. XVIII 27. Harpoer. 
Suid. Etym. M. A. Schäfer Demosthenes 2 II 
246ff. [Oberhummer.] 

Ergiskos, eponymer Heros der später Sergen- 
tzis genannten thrakischen Stadt, Sohn der Aba von 
Poseidon, Harpoer. p. 8-5 s. v. = Etym. M. p. 369, 
54. Suid. s. ’Egyioxg und Photios. [Tiimpel.] 
Ergita. Eine von Führer Röm. Mitt. 1902, 
117 publizierte Grabschrift aus den Katakomben 
von Ferla (westlich von Syrakus) nennt einen Aiovf- 
otog 7ig(eJoßvxegevoag exxlgola tfj Egyndvij exr) Ad'. 
Der Fundort liegt weit ab sowohl von Ergetium ‘ 
am Aetna wie von Herbita (an welches der Heraus¬ 
geber, einen Steinmetzenfehler für ’Egßixdvq an¬ 
nehmend , denken will). Möglicherweise ist ein 
Ort E. im Süden der Insel anzuneltmen, und dieser 
zu verstehen bei Polyaen. V 6 (wo eine Kriegslist 
des Tyrannen Hippokrates von Gela gegen die 
Egyexivcov jxdXig erzählt wird, und der Zusammen¬ 
hang die Nähe von Gela, Kamarina und wahr¬ 
scheinlich auch Ilybla fordert, s. Holm Gesell. 
Siciliens I 202), wie auch beim Geogr. Rav. V'S 
23 p. 404 (wo eine Stadt Egestia nach Acrae 
und Motyce angeführt wird). [Hülsen.] 

_ Ergitium in Apulien, Station der Straße Gna- 
thia—Histonium, 25 mp. von Sipontum, 18 von 
Teanum Apulum (also östlich von S. Severo), Tab. 
Peut. und Geogr. Rav- IV 81 p. 260. V 1 p. 328 
(Egritio). Ruinen nicht nachzuweisen. [Hülsen.] 
ErgochareSj aus Spliettos. Athenischer Archon 
(IG II 381. 859 a 34) im J. 226/5; Kirchner 
Gött. gel. Anz. 1900, 447. G. de Sanctis Rivista 4 
di philol. 1900, 68. [Kirchner.] 

Ergodotes. Im allgemeinen der Arbeitgeber 
(CIG II 3467, 22. III add. 4716 d 27. Xen. 
Cvrop. VIII 2, 5. Artemidor. I 24. 56). der Brotherr 
des egyoXdßog. vgl. CIG II 3467, 22. Pollux VII 
182. Im besonderen ein lediglich auf einer zuerst 
im Americ. Joum. of Archaeol. II ser. II 1898, 
393 nr. 51 veröffentlichten (vgl. Rev. arcli. 1899 
II nr. 35) misenatischen Inschrift erwähnter Be¬ 
amter der römischen Flotte, über dessen Verrieb- 5 
tungen Näheres nicht bekannt ist. [Fiebiger.] 
Ergokles. 1) Athenischer Archon (IG II 594. 
Bull. hell. XVI 375 delische Inschr.), welcher dem 
J. 132/1 zugewiesen wird von Ferguson The 
athen. archons (1899) 74. 

2) Anhänger der Volkspartei im J. 403, Lys. 
XXVIII 12. Strateg mit Thrasybulos von Steiria 
im Hellespont und an der Küste Kleinasiens im 
J. 39 ft /89, Lys. XXVIII 4. 5. 8. Nach Athen 
zurückgekehrt, wird ihm wegen Unterschieds so- 6 
wie Schädigung athenischer Bürger und Proxenoi 
der Process gemacht, Lys. XXVIII lf. 10f. Er 
wird zum Tode verurteilt, Lys. XXIX 2. Dem. 
XIX 180. In dieser Sache ist von Lysias die 
28- Rede xaxa ’EgyoxXeovg im J. 389 gehalten, 
Blass Att. Bereds. I 2 456f. 

3) Sohn des Aristeides, Athener (Brjoatevg). 
e EXXr}voxafäag im J. 418/7, IG 1180. [Kirchner.] 
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EgyoXdßog ist nach Poll. VII 182 und Bekker 
Anekd. I 259 technisch für jede Art von Arbeit¬ 
nehmer. Es steht jedoch bei Plat. resp. II 373 b. 
Plut. Per. 31 und IG IX 1, 694, 32 (Korkyra) von 
künstlerischer Tätigkeit, während in allgemeiner 
Bedeutung IgyoXaßdjv, Dittenberger Syll. 2 940 
aus Kos, gebraucht wird : {Hjovtcqv de xal rot igyo- 
Xaßevvrsg rö ieoöv )} Sauöotov egyov xa ft' exaoxov 
hiavzöv. Ebenso ’gyoXaßgoag ebd. 553, 60 aus 
0 Magnesia, 588, 220f. aus Delos. Bei Bauunter¬ 
nehmern ist sonst f.gyojvgg das übliche, IG VII303 
aus Oropos, 3073 (= Syll. 2 540). 3074 aus Le- 
badea, CIG 2058 (= Syll. 2 134) aus Olbia, 2266, 
1 lf. aus Delos. Cauer Del. 2 457 aus Tegea, Dit¬ 
tenberger Syll. 2 140, 10 aus Delphoi, 688, 2 
aus Epidauros. Der Arbeitgeber dagegen ist «pvo- 
dör V g, Poll. VII 200. Bekker Anekd. I 256, 20. 
Xcn. Kyr. VIII 2. 5. [Thalheim.] 

ErgopMlos* 1) Athener, Strateg im Helle- 
0 spont im J. 863/2, Dem. XXIII 104. Bei seiner 
Rückkehr wird er vor Gericht gezogen und zu 
einer Geldbusse verurteilt, Dem. XIX 180. Aristot. 
Rhet. II 3 p. 1380b 12. Schäfer Dem. I 2 153. 

2) Sohn des Hieron, Delier. Kcogrgdog, «re- 

dei^axo räj fisog im J. 270 und 265, Bull, hell. 
VII 110. 112. [Kirchner.] 

Ergoteles. 1) Sohn des Theophanes aus Delos. 
Xogrjyog für die Dionysien in Delos im J. 284/3, 
Bull. hell. VII 105 = Dittenberger Syll. 2 692. 
) 2) Eponym von Knidos, CIG III praef. p. XV 

nr. 73. 

3) Sohn des Philanor aus Knosos. Siegt zu 
Olympia im Dauerlauf Ol. 77 = 472, welcher 
Sieg von Pindar (Ol. 12) verherrlicht ist. Zeit 
nach Schol. Pind. Öl. 12. Nach Paus. VI 4, 11, wo 
des E. Standbild erwähnt wird, war E. zweifacher 
Periodonike. Als Pindar Ol. 12 verfasste, hatte 
E. ausser dem olympischen Siege zwei in den 
Pythien, einen in den Isthmien errungen (Z. 17ff.); 

)vgl. Christ Einl. zu Pind. Ol. 12. Aus Knosos 
durch einen Aufstand vertrieben, wird er Bürger 
von Himera; als solcher wird er in der Über¬ 
schrift des pindarischen Siegesliedes bezeichnet. 

[Kirchner.] 

4) Attischer Vasenfabrikant aus der Mitte des 
6. Jhclts., Sohn des Vasenmalers und Vasenfabri¬ 
kanten Nearchos und Bruder des Vasenfabrikanten 
Tleson. Von beiden Brüderu sind nur Klein¬ 
meisterschalen in sf. Technik bekannt, deren wir 

) von Tleson eine große Anzahl, von E. nur ein 
einziges Stück (Berlin 1758) besitzen. Klein 
Meistersignatur. 2 73. [C. Robert.] 

Ergotimos, attischer Vasenfabrikant aus dem 
Anfang des 6. Jhdts. In seiner Werkstatt wurde 
die berühmte, von Klitias gemalte Francoisvase ge¬ 
arbeitet, über die unter Klitias zu sprechen sein 
wird (am besten abgebildet bei Furtwängler 
und Reich old Vasenmalerei Taf. 1—3. 11—18). 
Eine gleichfalls von Klitias bemalte Schale des 
E. mit drei Fischeu im Innenbild ist in Gordion 
gefunden worden (G. und A. Körte Gordion 
S. 140ff. Taf. 7). Fragmente zweier ebensolcher 
Schalen von E. und Klitias sind in Naukratis ge¬ 
funden, Gardener Naucratis pl. XXf 827—829. 
Ciass. Rev. II 233. Catal. of Vas. in the Brit. Mus. 
II 272f. B 601, 4. 5. Außerdem ist aus seinem 
Atelier noch eine Schale ohne Malersignatur, in 
einem von Klitias ganz verschiedenen, an Spät¬ 
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korinthisches," z. B. Mon. d. Inst. X 52, 4. 5, er¬ 
innerndem Stil erhalten, abgebildet Gerhard 
Auserl. Vasenb. 238. Wien. Vorlegebl. 1888 
Taf. IV 3; sie zeigt einen Herakles im Kampf 
mit dem Löwen, außen auf der einen Seite die 
Gefangennahme des Silen durch die Diener des 
Midas, auf der andern einen Komos. Nach dem 
Tode des E. führte dessen Sohn Eucheiros die 
Fabrik weiter, s. d. Klein Meistersignat. 2 33ff. 

[C. Robert.] 10 

Erguti s. Ercavica. 

’Hgtai jtvXai, das Begräbnistor in Athen nach 
Etym. M. 437, 19, wo tjgla ai nvXai überliefert 
ist, gglai Hemsterliuis vermutete, korrekter die 
von Sylburg zweifelnd vermutete Form ggiaXai 
wäre. Denselben Namen hat man für das hsl. 
iegag nvlas nach Meursius Vorgang bei Theo- 
phrast Charact. 14, 13 eingesetzt, der so das Tor 
nennt, zu dem (damals?) in Athen die Leichen 
herausgetragen zu werden pflegten., und das als 20 
,heiliges Tor* bestimmt nicht bezeichnet werden 
konnte. Milchhöfer in Baumeisters Denkm. 

I 149 vermutet auch bei Plut. Sulla 14 ryg })gtas 
xvXxig statt r fjg iegag Jtöbjg, v. Wilamowitz 
Gr. Lesebuch, Erläuter. 189 verlegt das Tor in 
den Osten der Stadt. Literatur: Curtius Ges. 
übh. I 86; Stadtg. 182 Anm. Wachsmuth St. 
Athen I 345, 6. [Wachsmuth.] 

Erianthes (auch Erianthos genannt), einBoioter, 
welcher an der Schlacht bei Aigospotamoi teil- 30 
nahm, jedesfalls als Kommandant der boiotischon 
Schiffein der peloponnesischen Flotte; seine Statue 
stand daher in der Gruppe in Delphi, welche 
Lysander und die bedeutendsten Offiziere der 
Spartaner und ihrer Bundesgenossen darstellte 
(Paus. X 9, 9ff., dieses Monument wurde wieder 
entdeckt, vgl. Bull. hell. XXI 1897, 285fL, die 
Basis der Statue der E. jedoch nicht gefunden). 

Bei der Beratung der Bundesgenossen über das 
Los Athens, welche vor der Kapitulation der 40 
Stadt in Sparta stattfand (Xen. hell. II 2, 19ff.), 
stellte E., welcher Vertreter Thebens war, den 
Antrag, Athen zu zerstören und dessen Stätte 
zur Viehweide zu machen (Plut. Lys. 15, mit 
unrichtiger Zeitbestimmung, vgl. Stedefeldt 
De Lysandri Plutarchei fontibus 32. 34); der An¬ 
trag, welcher auch von den Korinthern und andern 
unterstützt ward, wurde auf Spartas Eintreten hin 
verwarfen (Xen. a. O.). Vgl. auch Grote Hist, of 
Greece VIII 2 19ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 50 
IV 664. Busolt Griech. Gesch. III 2, 1634, 2. 
Trotz der Wandlung der politischen Verhältnisse 
wurde Theben diese Haltung des E. noch lange 
nachher zum Vorwurf gemacht, so 373 von Isokrates 
XIV 302c und bei den Verhandlungen, welche 
zu Ende 370 in Athen über ein gegen Theben 
gerichtetes Bündnis mit Sparta stattfanden, bei 
denen dieses Argument im Munde der Vertreter 
Spartas und seiner Bundesgenossen eine große 
Rolle spielte (Xen. hell. VI 5. 35. 46). Anderseits 60 
sollen sich die Thebaner, als sie 395 die Waffen- 
hülfe Athens anstrebten, damit entschuldigt haben, 
daß dies der Antrag ihres Vertreters, nicht ihrer 
Stadt gewesen sei (Xen. hell..III 5, 8), umgingen 
also die Frage, wie weit E. nach Instruktion ge¬ 
handelt habe. [SwobodaJ 

Erlbas, Archon, in Delphoi c. 316 v. Chr., 
Bull. hell. XX 636; vgl. Pomtows Art. Delphoi 


Bd IV S. 2616. 2698, 39. Nach Bourguet 
Bull. hell. XXIII 366. 369 gehört er etwa ins- 
J. 329/8. . ^ , [Ki r T c T h T n « r ^ . 

’Egißtavdg Xoq>o 5 , nur bei Polyp. 1H -/A f 
genannt als Ort einer Kriegslist Hannibals (&. L a 1 - 
licula mons Bd. III S. 1360). Die Marschbeschrei- 
bung verglichen mit Liv. XXII 13 verweist m 
die Gegend von Sparanise. Nissen Ital. L.-K. 

II 688. [Hülsen.] 

Eriboas {’Egißoag), Bezeichnung des Dionysos, 
neben Bromios bei Pind. frg.^75, 10 Bergk 4 ; der 
Bedeutung nach identisch mit den häufigen Bei¬ 
wörtern des Gottes egißgeftex^g, egißoogog u. a., 
vgl. Bruchmann Epitheta deorum 84. [Jessen.] 

Eriboia. 1) Ort in Bithynien, Ptol. V 1. 3. 
Nach Ramsay Asiamin. 185. Müller zu Ptol. a. 
a. O. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 1891 
VIII 8. v. Diest Peterinanns Mitt. Erg.-Heft 
125, 9 derselbe Ort wie Eribolos. Das ist aber 
nicht sicher, da E. im Binnenland liegt, Eribolos 
aber Hafenplatz genannt wird. Außerdem spricht 
manches dafür, daß die Form E. nicht verderbt 
ist. Man könnte es vielleicht, bei Sakar-köi an¬ 
setzen; vgl. v. Diest a. a. O. [Rüge.] . 

2) Egißoia, Gattin des Tclamon, die aut 
dessen Gebet Mutter des starken mutigen Aias 
wird, Pind. Isthw. V (VI) 65 mit Schol. v. 58. 
wo sie Tochter des Alkathoos heißt (wechselnd 
mit Periboia, s. u.). Dasselbe Stemma bei Sopho¬ 
kles Aias 569. Diodor, IV 72, 5. Philostepha- 
nos frg. 35 aus Schol. D Hom. II. XVI 14 iwo 
A Periboia hat). FHG III 33. Hyg. fab. 97. 
Tzctz. chil. III 260 (während zu Lycophr. 53. 
452 die Hss. meist Periboia bieten, sowie zu 
452 den Irrtum, E. sei Tochter, statt Enkelin, 
des Porthaon). Die Schreibung mit liegt- bieten 
auffällmenveise ausserdem Xen. kyn. 1, 1. Apoll, 
bibl. III 12, 7, 2 § 162 W. Plut. Thes. 29 (als 
Theseus Gattin) und das Verzeichnis der von 
Theseus geretteten Mädchen bei Serv. Aen. VI 
21, nach O. Jahns Änderung. Ausgefallen ist 
die Erwähnung von Telamons Verkehr, mit E. 
kurz vor der Bemerkung ->) de exexev Aiarxa im 
frg 3 des Aretades von Knidos vgouonxä II aus 
Plut. Parell. min. 27, FHG IV 316. Dieser Schrift¬ 
steller, der Beispiele von ovg-ncooetg sammelte, 
berichtete, ,der Vater* (Alkathoos) habe, sowie 
er von einein eüböischen Nachbar darauf auf¬ 
merksam gemacht sei, dass seine Tochter schwanger 
gehe, sie diesem übergeben, um sie zu ertränken. 
Dieser aber verkaufte sie. Zufällig kaufte sie 
in Salamis Telainon selbst, der damals nach der 
Schwängerung aus Euboia geflüchtet war und sie 
im Stich gelassen hatte; und so gebar sie in des 
leiblichen Vaters Haus den Aias. Ob liier Pen- 
oder Eriboia stand und zu ergänzen ist, ist nicht 
klar ; Plutarch vertraut gelegentlich seinem Ge¬ 
dächtnis und giebt an verschiedenen Stellen der¬ 
selben Person verschiedene Namen, ^gl. <Pivei-g 
und Efitvdevg in der Penthilidensage, de soll. anim. 
36 und VII sap. conv. 20, dessen Echtheit v. Wi¬ 
lamowitz erwiesen hat. 

3) Eine Amazone, eine der 13 von Herakles 
besiegten, Diod. IV 72, 5. 

4) Eine E. in Beziehung auf Dionysoscult (in 
Erwähnung des Maimakterion) auf Inschrift von 
Mvtilene, Kcovoxavx. ! EXX. q>tX. avXX. XV 39, 4. 

[Tümpel.] 



Eribolon (-os ?), Hafen am Astakenisehen Meer- 

D^fTY\v 1 m yn o i ü n, ^ 0 ^ edeia S e S enüber - Cass. 
7 ? 5? V S 89 ‘ Tab * Peut - Ix 2 Miller (Eri- 
Bieros. 573 (. Eyribolum ). Geogr. Rav 
V9 (Enbuhon). Guido 99 (Eribulon). Unsicher 
•ob es = Enboia (s. d.) ist. Der Straßenzug, an dem 
e» gelegen hat, ist teilweise von Perrot aufo-e- 
funden worden (s. Bd. III S. -508). Die Lage 
■des Ortes läßt sich aber noch nicht angeben; 
•es muß in der Nähe von Jeni-köi gelegen haben.; 

[Rüge.] 

Eribotes (’EgißcoTqg), Sohn des Teleon ein 
Argonaut, der nach Apoll. Rhod. 1 71 ft: mit den 
loknschen Helden Eurytion und Oileus sich Iasons 
Zuge anschließt und II 1089 seinem verwundeten 
Landsmann Oileus Hilfe leistet; die Namcnsforni 
war hier 'Egißebryg (das überlieferte Evgvßming 
ist des Versmaßes wegen unmöglich). Vor Apol- 
lonios hatte den Sohn des Teleon schon Herodor, 
frg. 40 (Schol. Apoll. Rhod. I 71) unter den Ar-2 
gonauten erwähnt, doch mit abweichender Namens¬ 
form EvovßdTtjg (cod. Paris. Etgvßcbmg). Nach 
Apollonios findet er sich in den Argonautenkata- 
logen bei Val. Flacc. I 402, vgl. III 478 und 
Hyg. fab. 14; vgl. auch Schol. Apoll. Rhod. I 95 
und p. ü 35 Keil sowie Tzctz. Lykophr. 175. Wäh¬ 
rend sonst von E. keine weiteren Taten berichtet 
werden, erzählt Hygin fab. 14 im zweiten Teil 
(die Namensform ist liier Euribat.es, im ersten 
Teil dagegen Eribotes), er sei auf der Heimfahrt « 
in Libyen zugleich mit Kanthos (dessen Tod auch ' 
bei Apoll. Rhod. IV 1484ft'. vorkommt) getötet 
worden. Es mag dieser Zug auf eine Lokalsage 
lokrischer Ansiedler zurückgehen, die in Libyen 
das Grab ihres E. zeigten. Zum alten Bestand 
der Argonautensage gehört dies nicht; denn nach 
•der älteren Auffassung macht E. den ganzen Zug 
mit und nimmt auch noch an den Leichcnspielen 
für Pelias teil (ebenso wie Mopsos, der auch nach 
späterer Sage in Libyen starb). Denn der Dis -4 
koswerfer Evgvßonag auf der Eypseloslade (Paus. 

V 1 <, 10) ist zweifellos identisch mit dem Argo¬ 
nauten. [Jessen.] 

Erichaetes (so Ribbeck mit RPy, Ericetes 
Mi, ein Gefährte des Acneas aus Lykaonien, wel¬ 
chen Messapus tötet (Verg. Aen. X 749ff.). Der 
Name scheint nur bei Vergil vorzukommen und 
von ihm erfunden zu sein. [O. Rossbach.] 
Erichtho CEgiyßw). 1 ) Name einer Frau 
auf der Würzburger Pliineusschale. Mon. d. Inst, 

X 8 . Vielleicht hat man in ihr die sonst Kleo- 
patra genannte Gattin des Phineus und Tochter 
des Boreas und der Oreithvia zu erkennen die 
nach ihrem Großvater Erichthonios-Erechtheus so 
genannt wäre. E. ist Kurzform zu Erichthonie, 
v. Wilamowitz Aristot. und Athen II 128. 
Kretschmer Griech. Vas.-Inschr. 55. Gruppe 
Griech. Myth. 560. Wer nicke oben ßd. III 
S. 726, 42. 

2) Eine thessalische Zauberin, von Sextus* 
Pompeius nach der Schlacht bei Dyrrhachion be¬ 
fragt, Luc. Phars. VI 434ff. und Schol. 671. 821; 
vgl. [Ovid.] epist. XV 139. Nach Maass (Griechen 
und Semiten 104) steht der Nafne auch Appen¬ 
dix Probi p. 195 Keil, wo statt Inerito zu lesen 
ist Ino Erieto. Fick-Bechtel Griech. Pers.- 
Nam .2 374. [Escher.j 

Eriehthonios ^Egiyßövtog, Etymologie s. unter 


Erechtheus). 1 ) Der troische E. Er ist der 
Sohn des Dardanos und Enkel des Zeus, der 
reichste der sterblichen Menschen. In der Ebene 
weiden ihm 3000 Stuten, die, von Boreas befruchtet 
* 2 V ohl ? n werfen. Sie haben die wunderbare 
Fähigkeit, über die Spitzen des Saatfeldes und 
die Wogenkämme des Meeres dahinzulaufen. Des 
E. Sohn ist der eponyme Tros, der die drei Söhne 
Ilos, Assarakos und Ganymedes zeugt, II. XX 
) 219ff. Die Stelle gehört zu den jüngeren Partien 
der Ilias, Robert Studien z. Ilias 540f. Dar¬ 
danos Vater, Tros Sohn des E., Ovid. fast. IV 
31f. Sil. It. XI 292f. Quint. Smyrn. II 136f. 
Serv. Aen. VIII 130. Konon narr. 12. Anth. Gr. 
Jac. app. epigr. 51 = IG XIV 39. Mutter des E. 
ist entweder Bateia. des Teukros Tochter, Apollod. 
III 140. Arrian. frg. 64. Diod. IV 75,’2. Dion. 
Hai. I 50. 62, oder Arisbc, ebenfalls des Teukros 
Tochter, Tzetz. und Schol. Lyk. 1306, oder 
Olizona, des Phineus Tochter, Dictys IV 22. Bruder 
des E. ist Ilos (sonst sein Enkel), Apollod. Arrian. 
Tzctz. a. O., oder Zakynthos, Dion. Hai. I 50. 
Gattin des E. ist Astyoche, die Tochter des Si- 
moeis, Apollod. a. O. Tzetz. a. 0., oder Kallirrhoe, 
Tochter des Skamandros, Dion. Hai. I 62. Eine 
Tochter des E. ist Hippotlioe, die Gattin des 
Kisseus, Schol. Eur. Hee. 3. Noack Iliupersis 10. 
Nach Aischylos (frg. 358 = Prob. Verg. Georg. 
III 34) ist E. der Sohn, nicht der Enkel, von 
0 Zeus und Elektra. Eine weitere Spur findet sich 
vielleicht Aisch. frg. 133, wenn die Konjektur 
Egeyßslov xebiov richtig ist. Die Überlieferung 
über den troischen E. scheint mehrfach Spuren 
attischer Sage aufzuweisen: die Beziehung zu Zeus, 
der Name der Kallirrhoe, die Rosse und deren 
wunderbare Eigenschaften u. a. m. Es ist mög¬ 
lich, daß seine Gestalt durch attischen Einfluß 
in die troisclie Königsliste gelangt ist. Sein Auf¬ 
treten in Attika wäre dann in gewissem Sinne 
)eine Repatriierung, Strab. XIII 604. Tocpffer 
Beitr. z. griech. Alt.-Wiss. 58. 

2) Der attische E. ist die sekundäre Neben¬ 
figur zu Erechtheus. Der Dichter der Danais 
(frg. 2 , ob attische Überlieferung?) erwähnte den 
E. als aus der Erde entstanden, ebenso Pindar 
frg. 253 (beide Fragmente bei Harpokration s. 
avtoyßöveg). Daß er aus der Erde, der saat¬ 
bringenden Flur, erwachsen sei, wird auch von 
dem zu E. gewordenen Erechtheus, II. II 547 f. 
„gesagt, und zwar, wie es scheint, mit Polemik 
gegen eine andere Version, die ihn in ein näheres 
Verhältnis zu Athena setzte, vgl. Gennan. Arat. 
158. Die gleiche Polemik ist ganz deutlich aus¬ 
gedrückt bei Eur. Ion 270 (yrjyevjg 20. 100). 
Daraus ist zu schließen, daß E. auch als wirk¬ 
licher leiblicher Sohn der Athena gegolten hat. 
Eines Vaters wird nicht Erwähnung getan. Die 
Bildwerke charakterisieren ihn durchaus als erd- ' 
geboren, indem sie die mit halbem Leib aus der 
) Erde emporragende riesenhafte Ge das Kind der 
Athena übergeben lassen. Bezeichnenderweise sieht 
in einem Falle (Schale Berlin 2537) der greise 
Erechtheus dem Vorgänge zu, während er bei 
Euripides bereits als Sohn und in der Folgezeit 
durchweg als Enkel aufgefaßt ist. Gattin des 
E. ist Praxithea (sonst Gattin des Erechtheus), 
sein Solrn Pandion, Apollod. III190. Paus. 15, 3 . 
Schol. Stat. Theb. II 720. Mann. Par. E. Sohn 
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des Amphiktyon, Schol. Aristeid. XIII 189. Gatte 
der Athena, d. h. natürlich der Hephaistia, der 
Göttin der Unterstadt und Schutzpatronin der 
Töpfer, ist Hephaistos. Der Bau des Hephaisteions 
{Theseions), des Doppeltempels der beiden Gott¬ 
heiten, war um 430 beendet, die Kultbilder wur¬ 
den um 420 erstellt. Die Sage von der Liebes- 
verbindung ist also älter. Eine attische Tontafel 
des 5. Jhats. zeigt Athena und Hephaistos in 
Gegenwart des Eros, Furtwängler Vasenkat. 
Berlin 2759. Curtius Arch. Anz. 1894, 36f. 
Vgl. das Bildwerk Anth. Pal. IX 590. Als Sohn 
der beiden nennt Cic. de nat. deor. III 55. 57 
den Apollon Patroos. v. Wilamowitz Gött. 
Nachr. 1895, 222. 289. Genauer kennen wir den 
Mythus von der Liebesverbindung des Hephaistos 
und der Athena nicht. Er ist allem Anschein 
nach aus Ionien nach Athen gelangt. So er¬ 
scheint die Darstellung am Amyklaeischen Thron, 
Paus. III 18, 13. Verfolgung der Göttin durch : 
Hephaistos auf einer ziemlich strengen rf. Amphora 
aus Bologna, Zannoni Scavi della Certosa Taf. 
102, 6 . Sauer Theseion 58. Gemälde: Luk. de 
domo 27. Pantomimus: Luk. de salt. 39. Ob 
schon in der ursprünglichen Fassung der Sage 
ein Sproß dieser Verbindung genannt war, oder 
ob erst in Athen der in der Zeit des Peisistratos 
umgewandelte Erechtheus unter dem aus dem 
Epos entnommenen Namen an diese Stelle trat, 
wissen wir nicht. Jedenfalls spiegelt sich in dem ü 
Mythus der Gegensatz der niederen Bevölkerung 
der Unterstadt zu dem regierenden Burgadel. 

Zu der Burgherrin paßte diese Liebesgeschichte 
nicht, ihre Jungfräulichkeit mußte gewahrt wer¬ 
den, und so entstand, mit mannigfacher Motivie¬ 
rung und Variierung, die häßliche Geschichte von 
der Entstehung des E. aus dem zur Erde ge¬ 
fallenen Samen des Hephaistos; ein Kompromiß 
zwischen Erdgeburt des E. und mütterlicher Pflege 
durch Athena einer-, und Eheverbindung zwischen 4 
Athena und Hephaistos anderseits. Zuerst kam 
sie in einem unbekannten Stücke des Euripides 
vor, Eur. frg. 917. Eratosth. cat. 13. Hyg. astr. 
II 13. Schol. Germ. Arat. 73, 6 . Maass Comm. 
in Arat. 208f. Athena verbirgt sich vor der Ver¬ 
folgung des Hephaistos an einem Orte Attikas 
(Marathon. Nonn. XXVII 3l7f.), der davon Hephai- 
steion heißt. Der Gott will sich ihrer bemäch¬ 
tigen, sie schlägt ihn aber mit dem Speer, und 
des Gottes Samen fällt zur Erde. Daraus ent- 5 
steht E. (Etymologie Igig-yßcbv). Athena wird 
dem Hephaistos gegeben (Ainelesagoras frg. 1 = 
Antig. hist. mir. 12), und zwar entweder als 
Dank für die Befreiung der Hera und auf An¬ 
stiften des Poseidon, wobei ihr Zeus rät, sich mit 
den Waffen zu verteidigen (Hvg. fab. 166), oder 
zum Dank fnr den dem Zeus gelieferten Blitz 
(Fulg. myth. II 11, 88 f.). An den beiden letztem 
Stellen findet der Vorgang in einem Gemache 
statt, gemeint ist wohl das Haus des Gottes, ß. 
Oder die Göttin kommt zu Hephaistos, um sich 
Waffen machen zu lassen, Apollod. III188. Tzetz. 
Lyk. 111 . Oder der Gott verfolgt, nachdem er 
dem Zeus das Haupt geöffnet, die neugeborne 
Athena, Etym. M. 371, 29. Kallimachos änderte 
die Erzählung in der Weise, daß er den Samen 
des Gottes an den Schenkel der Göttin gelangen 
und von dieser mit einem Wisch Zeug abgewischt 
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werden ließ. Daher die Etymologie sgiov-yßcbv. 
Kallimachos Hekale frg. 61 (Schol. II. II 547, 
andere Fragmente bei Gomperz Aus der Hekale 
des Kallim., 1893. Schol. Plat. Tim. 23 D. Tzetz. a. 
0.). Unter Bezugnahme auf die gleiche Geschichte,, 
aber in weniger anstößiger Weise, wird E. als 
Sohn des Hephaistos und der Ge genannt, Isokr. 
XII 126. Paus. I 2, 6 . Kallim. b. Gomperz 
a. 0. 10 (Hephaistos u. Aia). Endlich verzeichnet 
) Apollod. III 187 die Version, daß E. der Sohn 
der Atthis (sc. Azfrig yrj), der Tochter des Kranaos,. 
gewesen sei. Andere Stellen über die Geburts¬ 
geschichte: Anth. Pal. VII 210. Censorin. de die 
nat. 3. IG XIV 5 = Jahn Bilderchron. 8 . 76 
Taf. VI. Luk. pliilops. 3; de domo 27 (bildl. 
Darstellung); de salt. 39. Prokl. li. VII 9. Serv. 
Georg. I 205. E. betet als erster die Ge Kuro- 
troplios an, Suid. s. xovgozgözpog. 

Dem neugebornen E. gibt Athena zwei Tropfen 

I vom Blute der Gorgo, einen heil- und einen tod¬ 
bringenden, die sich dann auf Erechtheus und. 
Kreusa vererben, Eur. Ion lOlf. Als Wächter 
gibt sie ihm ferner zwei Schlangen bei, woher 
es noch später in Athen Sitte war, den Kindern 
goldene Schlangen als Apotropaia beizugeben. Sie 
übergibt ihn in einem Korbe (im Text des Euri¬ 
pides wird ausdrücklich auf bildliche Darstel¬ 
lungen, vermutlich die Parthenonmetopen, hin¬ 
gewiesen) so daß er nicht gesehen wird, den Aglau- 
riden in Hut. Diese aber öffnen den geheimnis¬ 
vollen Korb, werden von Wahnsinn erfaßt und 
stürzen sich vom Felsen herunter, Eur. Ion 21f, 
271f. 142717 Zwei Schlangen erwähnt auch Ame- 
lesagoras (= Antig. hist. mir. 12), vgl. das V.-B. 
Annali 1879 Taf. F. Wenn Phylarcli frg. 74 
von zwei Schlangen spricht und auf einer atti¬ 
schen Münze (Müller-Wieseler Denkm. d. a. 
Kunst II 20, 219b. Preller-Robert Griech. 
Myth. 14 199) zwei Schlangen neben Athena er- 

) scheinen, so sind dies entweder die erwähnten 
beiden Schlangen, oder es sind die beiden in 
Schlangen verwandelten Heroen E. und Erechtheus. 
Kallimachos hat in der Hekale die Szene weiter 
ausgestaltet. Athena verpflichtet die Kekrops- 
töchter, den Korb nicht zu öffnen, bis sie selber 
wieder komme. Sie geht nach Pellene. einen 
Berg zu holen, um ihn als Bollwerk vor die 
Akropolis zu setzen, aber wie sie eben den Berg, 
den spätem Lykabettos, herzuträgt, berichtet ihr 
die Krähe, daß der Korb geöffnet und E. sicht¬ 
bar sei. I>a wirft sie den Berg hin, wo er jetzt 
ist, die Krähe aber verflucht sie ob der schlimmen 
Botschaft, daß sie sich der Akropolis nicht mehr 
nähern dürfe, Gomperz a. 0. 7f. Amelesagoras 
a. 0. Ovid. mct. II 552f. Hyg. astr. II13; fab. 166. 
Paus. I 18, 2. v. Wilamowitz Arist. u. Athen 

II 37. In dieser Version ist nur eine Schlange er¬ 
wähnt, vgl. Lact. inst. div. I 17, 14. Fulg. myth. 
II14. Von ihr werden die vorwitzigen Kekrops- 
töchter verfolgt, Apollod. III 189. Brygosschale. 
Die Übergabe des Kästchens an die Kekropstöchter 
ist der mythische Reflex des Brauches der Arrhe- 
phoren an den Panathenaien. Nach Hyg. astr. 
II18 kommt beim Öffnen des Korbes eine Schlange 
zum Vorschein, die zu dem Schilde der Athena. 
flieht und von dieser aufgezogen wird. E. ist 
also als völlig schlangengestaltig gedacht. Paus. 

I 24, 7 scheint anzudeuten, daß einige in der 


Burgschlange den E. sahen. Ursprünglich gilt 157f. Verg. Georg III 113 Varro bei Philar- 

fctfS^Sf^W öSÄf-ffJSJaa?»»»« 

E ’ als PfleglS“Ser Z o U „ S t SOSil)0liS 

S^rs sr! swsbmse ss.-a-säs: 

Apollod. III 190. Anth. Gr Jacobs app. epigr. 10 lenker mit zurückgewandtem Kopf IJapvaaaöc 
XTT TunTd '* Al '! st « ld - l ! 12 „® e r , h ,° 1 1 - Aristeid. 1883, 281. Auf den Wagenlenker e! bezteht Six 
n n 283° 1 Tm e Te; Se j' v - Aen -y II761 -. E t ' lstath - Num. chron. 1895, 182 die athenischen Münzen 
Ü I " 1 , Ten g’ el , lier 11 At he » a zeigte man mit dem Bad. Über die Deutung des Fuhrmanns“ 

auch das Grab des E. Apollod. In 191. Clem. auf E. s. v. Wilamowitz Eur ? ffipp 31 ™1- 

m P F.V-t 29 ®' i Arn0 M-Y 6 ' ^? hde Psjche leicht ist ier rosseschirrende E. in dem Zeuxippos 
Bri / n !StC T „ wn der attischen ™ d »%«"i^hen Sage zu erkenne? 

ce n rnntf F der Va1?r d ler Erechtheas v. Wilamowitz Aus Kydathen 147; Arist. u 

genannte E der \ ater des am Zuge gegen die Athen II 130. Der von E. gestiftete 4gon wird 

de d He i ln - h i mende u / ech , t iT S - ? lst der Sobn erwahnt Apollod. III190. Barm. Par Schol Plat 
t M H r,f 1S Oa ™ d . der A . t ! 1 n na ’ . bezw “ der Ge “ 20 Parm - 127 A. Endlich erscheint E. als der der 
in Marathon gezeugt, von Athena m einem Käst- zuerst das Silber eingeführt oder die Münzpr&gimsr 

i72f g xxvn ii4f h 5T7f Ch xSn: S 206 No xTT^w erf r d a h it e ’ H # s - feb - 274 ' PolLIx88 ' PIin 

/ Ü-5Ä L h p. V ?6. 197 - K gr “ et ™ S0S " aCh Ge ™- 

Marm.Par. E vertreibt ihn nach Biidwerke. Als älteste Darstellung der Geburt 
zwölfjähriger Herrschaft, mit Hülfe derer, die sich des E. (1. Hälfte des 5 Jhdts) hat ein attisches 
mit 4M «gürten,.Apollod. III 187 190. Paus. TonrelieV zu gelten, Arc£ % ^872 Tal 63 

ÜherliefemnnITYTT^ni'-1' a " derer Friedrichs-Wolters Bausteinea 120. Sauer 
der keine mfi 1 !-!; V* l , } ubers ! b * Kekrops, 58. Die riesige Ge, nur mit den Schultern auf- 
Haus und Trr cheft Nac . hk r men bat “ dem E. 30 tauchend, überreicht der Athena den kleinen E„ 
unter E sh,^DLfithe D ' e j? an !;f der J h ? le . n der ™ n seiner Pflegerin bereits erfaßt ist und 
“ rE po U ^rSo A 9 the ^‘% PO ff n ^', Hephai - die Hfadchen ™ ihr aufstreckt. Gegenstück zu 
stias, Poll \ III 1 09. Zur-Zeit des E. kommen Athena ist der schlangenleibige Kekrops Der 

Griechenland^nnd A P pt .T nai : h stren S schöne Stamnos der MüLhner Sammlung 

Griechenland, und stiften fünf der Danaiden em (Jahn 345. Mon. d. Inst. I 10. 11. Sauer 58) 

FeW S dT P? H hena In L ™ do , s ' Bei der ersten zeigt E„ Ge, Athena in derselben Situation, ein 

Feier der Panathenaien schirrt E. zum ersten- dabei stehender Mann wird von S a u e r als Hephai- 

ri d” ™ en Wa ? an “ fahl 1' da ” Agon ein Stos, von andern auf Kekrops gedeutet Ce 

... ? nat 7 B “ r ? er Athener. Zu des E. Zeit besondere Stellung nimmt die Hydria von Vulci 

1 dl p b . f eisclu , e , n das vom Himmel gesandte Bild 40 (Gerhard A. V. 151. Sauer 59f.) ein indem 

Ce G KunC so r d U a nd M Ub p* hier neben den drei Hauptpersonen, von denen 

seine Kunst. So das Marm Par. Als Stifter der E. ein Amulett trägt. Zeus steht, der dem Kinde 

SCd* 1 ' Tn 0 " lm f Hel ' den Blitz gewissermaßen hinreicht, und von rechts 
lanikos frg. 6o und die Darstellung auf den Metopen Nike herbeieilt, den E. zu bekränzen. Hinter Zeus 

Wh TGfvh X 1 SQ 5 S q«?^^"«H bPernice steht ein Mädchen Oinanthe. Revers; Zeus und 
Wh Jahib X 1895, 93ff. Vgl. ferner Philochoros Nike. Ganz entschieden ist hier eine uns sonst 

Eratostii ‘cat 13 Hw w‘H t °in ¥ t®!' Mcht > läl > er bekannte Beziehung des E. zu Zeus 

XIV 6 8Chnl pL p S; F i 8 - Apostel. ausgedrückt, die sich vielleicht auch auf dem 

na^sind h das H VTtof 127 A ' ? le rj Pa . nath -; Theseionfries (s. u.) und auf einem Ehyton aus 

naien sind das II. II 547f. genannte Fest, mit 50 Capua im Brit. Mus. (Joum. Hell. Stud 1887 

Wenf- °v ? e ,. C ^eus genannte Pflegling der Taf. 72/3. Sauer 139) findet. Der herange- 
ÄH’tefd \’TTM8Q U " S 1^7 lst p ; ^. ach . ^ bo1 ' wachsene E. im Kreise der Kekropstöchter und 
PanWe'oi^ 9 fTj n Unt f r 1 f o ^‘ e ^ lemen deren Vater “ dem Xike aas einer Schale einzu- 
des GWnte, ?™» c . f,lhrt J r be ‘ Anlaß der 1 otung gießen im Begriffe steht. Die Geburt, in Gegen- 
des Giranten Asterios. ü on besonderen Brauchen wart des Kekrops und eines bärtigen Mannes 

Sitte7er F K a neT e " a pLf'', : ‘“üekgeführt die (Hephaistos?) findet sich ferner auf einem Vasen- 
ThIlln d rho7 PUP n’ Phllocboros fl 'g' 25, die fragment im Besitze Hausers (Arch. Jahrb. XI 
^ hJ 7 h K° r0S fr f 2 ,?-, E - Stlftete das 1896. 189. Sauer 61). Die flgurenreichste Dar- 
feto7^7b Ph'Wi Atheni1 ’ pf i ™ b stell 'i I1 g. etwa gleichzeitig mit dem Bau des 

V j “V'r»" k De Ath. pomp. 60 Hephaistostempels, ist eine rf. Schale in Berlin 
sacr 28. Pernice a. O 931. E. errichtet der (nr. 2537. Mon. d. Inst. X 39. Sauer 6if.). 
Göttin ei.ien Tempel, H yg. astr. II 18. Ganz Während die Hauptszene in der üblichen Weise 
besonders aber wird hervorgehoben, wie E. an gebildet ist, finden sich als Nebenpersonen außer 
den ersten ranathenaien die Kunst des Rosse- Kekrops auch dessen drei Töchter, ferner Hephai- 
anschirrens und des Fahrens mit dem Wagen er- stos (dies die erste sichere Darstellung), Aigens, 
iunden oder von Athena gelernt habe. Er galt Pallas und Erechtbens. Aus dem Ende des 
auch als der am Himmel glänzende .Fährmann 4 , 5. Jhdts. stammt der Krater von Chiusi (Mon 
Eratosth. cat. 13. Hyg. astr. n 13. Germ. Arat. d. Inst. HI 30. Sauer 63). der die Hauptszene 
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mit dem schlangenleibigen Kekrops und daneben, Kampf des E. gegen Amphiktyon und, was ein 

deutlich nicht zur ursprünglichen Komposition bisher unbekannter, aber nicht unwahrscheinlicher 

gehörig, Hephaistos zeigt. Zwei Niken mit Kranz Sagenzug ist, die mit ihm verbündeten Pelasger. 

in der Hand fliegen auf Hephaistos und E. zu. Zuschauer sind Zeus, Poseidon, Hephaistos, Hera, 

Abweichend von all diesen Darstellungen war die Athena, Amphitrite. Ganz besonders wichtig wäre 

Gruppe im Ostgiebel des Hephaistostempels (Sauer es, wenn sich die ansprechende Y er mutung Sauers, 

80f.): Athena in der Mitte sitzend, umgeben von daß E. den Blitz als Waffe führe, sicher beweisen 

zwei Kekropiden, links Ge, mit ganzem Leibe auf ließe. Wir hätten dann einen eigentlichen Be- 

der Erde ruhend (nicht emportauchend) und der weisfürdiedurchmancherleiMomente(s.Erech- 

Göttin den kleinen E. entgegenhaltend. Ihr Gegen-10 theus Nr. 2) wahrscheinlich gemachte nahe Yer- 
stück der schlangenleibige Kekrops, Hephaistos bindung des E. mit Zeus. Den gleichen Kampf 

fehlt. Sicher ist er überhaupt nur auf zweien gegen Amphiktyon sieht Pernice a. O. 106 in 

der genannten Monumente vorhanden, auf dem den Metopen XV—XVI der Südseite des Par- 

zweiten überdies offenkundig von dem Maler seiner thenon dargestellt. Die E.-Sage ist in der zweiten 

Vorlage hinzugefügt. Bemerkenswert dagegen ist, Hälfte des 5. Jhdts. erst recht fixiert und gleich- 

daß Kekrops in einer sehr engen Beziehung zu zeitig an den zwei hervorragendsten Bauwerken, 

dem Vorgänge zu stehen scheint, in einem viel Parthenon und Hephaisteion, zu monumentaler 

engeren Verhältnisse, als man nach der Rolle, Anschauung gebracht worden. Literatur: Sauer 

die seine Töchter in der Sage spielen, erwarten Das sogenannte Theseion und sein plastischer 

würde. Die Vermutung Jane Harrisons (Class. 20 Schmuck. 

rev. IX 1895, 85f.), daß Kekrops der Ursprung- 3) Beiname des Hermes, eine Verstärkung des 
liehe Gemahl der Athena und somit Vater des häufigen Epithetons Chthonios, Etym. M. 371, 49. 

E. sei, scheint mir jedoch nicht ausreichend be- Etym. Gud. 208, 29. Zonaras. Epigonoi frg. (= 
gründet. Schol. Soph. Oed. Col. 378), wo die von v. Wila- 

Die Öffnung des Korbes, in dem der kleine mowitz Hom. Unt. 345 (dagegen: Timotheos. 

E. geborgen war, durch die Kekropstöchter, ist die Perser p. 101 Wil.) vorgenommene Änderung 

auf zwei Vasen und auf den Südmetopen des Par- in äga X&ovlov unnötig ist. Mit dem Heros E. 

thenon dargestellt. Auf den Vasen (Annali 1879 bringen, meines Erachtensohne genügenden Grund, 

Taf. F. Hauser Arch. Jahrb. XI 1896, 190) den Hermes-E. in nahe Beziehung Gruppe Griech. 

steht der Korb auf einer felsigen Erhöhung, auf30Myth. 197f. 306. Gilbert Griech. Gütterlehre 
den Metopen dagegen (XVII—XXL Pernice 429. [Escher.] 

Arch. Jahrb. X 1895, 96f.) trägt eine der Kekro- Ericinium (Liv. XXXVI 13. XXXIX 25), 
piden den Korb in der Hand und blickt mit Ent- Stadt in Thessalien *, nach der ersten Stelle in 

setzen darauf. Auf der Brygosschale (Wiener Histiaiotis unweit Gomphoi — Kiepert (Formae) 

Vorlegebl. VIII Taf. 2. Klein Meistcrsign. 179. setzt sie nördlich von dieser Stadt beim Dorfe 

Robert Bild u. Lied 88f. Pernice a. O.) fliehen Varbopi am linken Ufer des jetzt Porta'ikos ge- 

die Mädchen vor der mächtigen sie verfolgendeu nannten Flusses, am Rande des Pindosgebirges, 

Schlange. Die Geburt des E., annähernd nach an — nach der zweiten Stelle aber in Perrhaibia 

Art der Vasenbilder, zeigen zwei Reliefs im Louvre (vielleicht identisch mit Eritium ? s. d.). 

und im Vatikan (Friederichs-Wolters Bau-40 [Philippson.] 

steine2 1861. Helbig Führer 2 119. Sauer 65f.), Ericusn s. Erikusa. 

Nebenfiguren sind zwei männliche Gestalten (Ke- Eridanos (’Hgidavög, Fluß des Morgens?, 
krops und Hephaistos?). Die Reliefs sind spätestens oder Strom des Dunkels, des Westens?). 1) Fluß- 

im 4. Jhdt. entstanden. Auf eine Erfindung des gott, Sohn des Okeanos und der Tethys, Hes. 

4. Jhdts. geht ferner ein Relieffragment aus Ostia, th. 338. Gemeint ist wohl ein bestimmter histo- 

im Vatikan, zurück: Ge, Hephaistos und eine der rischer Fluß, welcher, ist jedoch ungewiß. Das 

Kekropstöchter, die sich zum Zeichen des tiefen Scliolion nennt den Po. 

Geheimnisses mit dem Gewände den Mund ver- 2) Flußgott in Athen, Vater der Zeuxippe, 
hüllt. Auf Athena mit dem kleinen E. deutet die von Teleon (Geleon) den Argonauten Butes 
Lechat Mon. Piot III of. das Relief der sog. 50 gebiert, Hyg. fab. 14. v. Wilamowitz Comment. 
trauernden Athena, die einen Gegenstand, der gramm. H 12. Über den athenischen Bach E. 

auf dem vor ihr stehenden Pfeiler gemalt war, s. u. Nr. 6. 

aufmerksam betrachtet. Die Deutung wird be- 3) Fluß in der Unterwelt, an dem Tantalos 
stritten von Sauer 65. Athena mit dem kleinen seine Qualen erleidet, Verg. Aen. VI 659; Culex 

E., Kopie einer athenischen Statue des 5. Jhdts., 260. Serv. Aen. VI 603. 659. Schol. Bern. Verg. 

Jamot Mon. grecs II 1893/4 Taf. XII; vgl. Georg. I 482. Schol. Eur. Or. 982. 

Denkm. d. a. Kunst II 236. Mem. d. Inst. II 4) Ein mythischer Strom im fernen Westen, 
Taf. 9. Die Gruppe ist abgeleitet von der Eirene nahe den Enden der Weit. An ihm hausen in 

mit Plutos des Kephisodot, Overbeck Ber. d. einer Höhle Nymphen, die Töchter des Zeus und 

Sächs. Ges. d. Wiss. 1893, 49. Sehr unwahr-60 der Themis, die demnach den Äpfeln der Hespe- 
scheinlich ist die Deutung von zwei Gruppen des riden ausziehenden Herakles den Weg zu Nereus 

Erechtheionfrieses, eines gallopierenden Vierge- weisen, Pherekvdes frg. 33 Schol. Apoll. Rhod. 

spannes und einer Frau mit einem Knaben auf IV 1396, vgl.* Hyg. fab. 154). Apollod. II 114. 

dem Schoß, auf Szenen der E.-Sage, Overbeck Die Nymphen am E. auch Athen. XIII 568 F 

Gesch. d. griech. Plastik I* 478. Collignon- (Eubulos). Ovid. met. II 325. Helios, der noch 

Baumgarten Gesch. d. griech. Plastik II 102. ein Knabe ist, wird in den E. gestürzt, Diod. 

Sicher dagegen erscheint die Deutung des Ost- III 57, 5. Besonders aber ist der E. mit der 

frieses des Hephaisto.stempels (Theseion) auf den Sage von der Entstehung des Bernsteins, von den 


i.. 

sohn Ursprünglich auch E. Schon frühe ist eine 
geographische F merung versucht worden. Herodot 
U 11 ,f,';™ ahn * dle Ans icht, daß der E. sich in 
den nördlichen Okeanos ergieße, bestreitet aber 
semerse.ts wie Strab. V 215, die Existenz eines 
wirklichen 1WE Aischylos in den Heliaden 1 
(Plm in h. XXXVII 32. Schol. Od. XVII 208. 
bchol Bern. a. 0.) verlegte ihn nach Iberieu und 
namitc ihn zugleich Bhodanos. Ovid dagegen 
inet, ii 258 323f. 369f.) laßt p„ und RlTone 
versengt werden, bevor Phaethon in den E stürzt 
Als Nebenfluß der Ehone oder als Po, der mit 
Khone m Verbindung stehe, wird er gefaßt von 
Eunpdes (Plm a 0 vielleicht auch Hippol. 
73of.). Apoll. Ehod. IV 6271 Apollod. I 134 
Scho!. Dionys, perieg. 289. Mit der Ehone wird 2: 
er identifiziert von Philostephanos frg. 33. Dionvs 
perieg. 289 und Schol. Schol. Arat. 359. Paüs 
L 4 ' L , 19 ' 5 t 8°, 3 - v !2, 7. 14, 3. Philostr! 
Vit. soph. p. 8 Kayser. Schlechthin vom Lande 
der Kelten oder Galater sprechen Schol. Eur 
Hipp. 736 Norm. XXIH 91, XXXVIII 93. Ioami. 
Antioch. frg. 2, 9. Weitaus am häufigsten wird 
der E mit dem Po identifiziert, Pherekydes (? s. o) 
TT g ic 38 a C ' A rat ln Scho1 - Herrn an. 364. Polyb. 

Ti- 1 a 6 S®'o 0 Sa o t ' Vr ?f irg ■ 25 ' Sk - vl - 20 - st y mn - 395. f 

,? 10 i d ' m’vn ^° P ’ 1 12 > 4 ' Strab ' V 215 - Plin - 
tt ?»■ Verg ' Georg ' 1 482 - Lucan. 

II 408f. Plut Mar. 24; Brut. 19. Sil. Ital. ö. 
Luc. de salt. 5o; dial. mort. 12, 2; de electr. 1. 
Appian. Hann. 5; 111. 8; bell. civ. I 86 109 II 17 
Aehan. de an. XIV 8. 29. [Arist] mimb. 81.' 
Heiodian. p. 1/9, 3 Lentz. Hyg. fab. 154. Serv 
Aen. VI 659. X 189. Schol. Bern. Verg. Ecl. VI 
62; Georg. I 482. IV 372. Der Khone und dem 
Po entlang liefen die Handelswege, auf denen 4i 
den Griechen der Bernstein zukam. Choirilos 
L r ®‘ ~f.} ver legte den E. nach Germanien, Ion 
$ 'lg: 62 ) " a< * Achaia, Ktesias (Serv. Georg. I 
482) nach Indien. Als Ort, wo der E. entspringe 
nannte man den Berg Heliu Kapte, das Kerau- 
msche Gebirge, die Grenzen der Germanen und 
Kelten, Schol. Dionys, perieg. 290. Wo sich Philo- 
xenos und Nikander (Plin. XXXVII 31 ) den E 
dachten wissen wir nicht. In die weite Fernei 
ins Land der Fabel, gehört er Batraehom. 20 E 
imE. oder vor seiner Mündung sollen die ’Ayvo- 
l r (s. d.) genannten Inseln 

gelegen haben, Apoll. Rhod. IV 505 und Schol. 
Apollod. I 134 Steph. Byz. s. ’Hh X z e ld K n -,ao, 

Paus. VIII 2o, 13. Skvmn. 373f. Plin. XXXVII32 
ln der Nahe wird ein heißer See erwähnt, dem 

rt ent Weäen nälKnl kennte, Tzetz. 

-; 794 ' ,‘ o Ch 'i f r Verbrennung des Pliaethon 
wurde E. als Sternbild des .Flusses- an den Himmel 
v ei set/.t, Hesiod (? ?j frg. 16 u. 209 K. Arat. 360 6( 
&< - koL p°- Hrafoäth. cat. 37. Germ. Arat 
VTTT aqJ C ' A, rat - 3 - 9 VHippoer. I 18. Mart. Cap. 

XXXvfu f 9 la T a XVIIT 175f - N»”»-II 327. 
AAAMIi 4291. Andere sahen in dem Sternbild 
den verstimten Okeanos (Hyg. astr. II 32), oder 
Nil (Eratosth. cat. 37. Schol. Arat. 359. Schol 
Germ. 366) E. persönlich gedacht mehrfach bei 
römischen Dichtem: rex E. (Verg. Georg. I 482 


V? ter M (SiL I4 - IV 691. IX 
18 .f- XH 217. Claudian. XXVIH 148), sacer E. 

m ^ Er hat wie andere Flußgöttei* 
Stierhorner Verg. Georg. IV 371. Späte Dar- 
stellung bei Bethe Aratillustr., Eh. Mus. XLVIII 

576 745 rUPPe Gri<iCh ' Myt1 *' 888f - 393 ' 403 ‘ 564 - 
Ries^ Berg bei GJ 1 ' 111 “ 0 !'“”, Vibius Sequ. p. 155 

0 6 ) Athenischer Bach, den PausamLn^lElb) 

nach Erwähnung des Lykeion und des Grabmals 
des Nisos mit dem Ilisos als zweiten Stadtfluß 

TX sVf } n ol e t raflnde ' Aas Streben 

IX 397 (vgl. Phot. Suid. s. v.) erfahren wir, daß 

seine Quellen vor dem Diocharischen Tore nicht 
weit vom Lykeion lagen, sein Wasser dann freilich 
verdorben war. Platon (Krit. 112 A) läßt seine vor- 
deukaliomsche Urburg Athens bis zum E und 
ilisos herantreten, dazu Lykabettos und Pnvx- 
) gebirge mit umfassen. Der Lauf des E. ist erst 
von Dorpfeld (Athen. Mitt. XIII 211ff.) zweifei 
los richtig ermittelt worden. Er kann nur der 
lalsenkung gefolgt sein, welche vom Südwestab- 
hange des Lykabettos aus nördlich an der Akro¬ 
polis vorüberführt. V 011 hier ah fiel er mit der 
späteren Hauptkloake zusammen und verließ die 
Stadt bei dem kleinen südlichen Tore des Dipy- 
w -n x [Milchliflfer.l 

TTTC -" rl ? aatas I (Eo,Sävza<; coir. aus ’EgtSaväzag), 

■0 Epiklesis des Herakles m Tarent, Hesych Hera¬ 
kles führte von seiner Streitsucht, die gerade in 
unteritalischen Sagen eine große Holle spielt 
mancherlei Beiworte; vgl. z. B. Epiboleus. ’ 

wi, priai P li «s (’EetS/fuo;), Epiklesis des Zeus Lf 
Rhodos, Hesych.; vielleicht mit derselben Bedeu¬ 
tung wie die Apollonepiklesis Erethimios (s d 1 
Andere ändern in ’E et Sij/z 10 ;. [Jessen 1 

Eridios, nach Arrian bei Eustath. (Geogr. 

> Gracc. mm. II 353) der frühere Name für den 
politischen Fluß Ins. [Ru^e 1 

Erteiltes (’Eg.sVnjs), Epiklesis der Aphrodite, 
Hesych Die Bedeutung ist nicht klar; man hat 
teils aut Arenta und Ariontia verwiesen, teils E. 
als av&dvzqs - amoxgarcog erklärt, f Jessen.] 
Engdupos CEpcydov.-iog), Kentaur vom thes- 
salisclicn Pelethronion am Pelion, getötet im La- 
pithenkampf vom Lapitlien Makareus durch einen 
Hebebaum. Ovid. met. XIII 45B. [Tümpel.l 
|( J Erigeneia, die Filihgeborene, war Kultbei- 
name der Eos. In der Form Erigone erscheint 
sie als Heroine in Attika und anderwärts Ety¬ 
mologie: Etym. M. Hesych. Eustath. Od. 1429 
61. hchol. Od. II 1 . E. ist Epitheton der Eos’ 
bei Homer und Apoll. Rhod. GJoccwk), ferner 
Mimnermos frg. 12, 10 B. Weit häufiger kommt 
jedoch der Name E. ohne den Hauptnamen Eos . 
als ßvnonvm zu diesem vor, so schon Od. XXII 
1*8. XXIII 347 . Hes. th. 381, dann ganz all- 
S Tvt" s P ätei '> Pestmders bei Quintus Smvmaeus 
und ^lonnos, offenbar nach älterer Vorlage Stellen 
bei Bruchmann Epitheta deorum 120. Es wer¬ 
den der E. die üblichen Beinamen der Eos ge- 
geben und die Sagen der Eos auch von ihr er- 
wähnt: Kephalos und Orion, Noirn. Dion. IV 193f 
XLII 246f Memnon, Quint. Smym. II 8. Tzetz' 
Antehom. 13, 235. Endlich ist E. wie Eos Sv- 
nonym zu ,Tag‘ und , Osten“. [Escher.J 
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*HQiyeQa>v t von Theophrastos hist, plant. VII 
7, 1. VH 10, 2 und caus. plant. I 22, 4 geschildert 
als Xä%avov xt%oQtcodes dia xr\v ofiotoxrjza tcov 
( pvXXcov, blüht lange und zwar nach äjtajtrj, xgöxog 
und dvsfuövr/ mit deii übrigen Winterpllanzen, 
hierauf folgt die Frühlings- und Herbstfiora. Es 
ist einjährig und sproßt und blüht nebeneinander 
längere Zeit. Daraus läßt sich nicht viel mehr 
abnehmen, als daß es eben eine langblühende 
Composite sein müsse. Selbst mit dem des Dio- 
skorides braucht es deshalb noch nicht identisch 
zu sein. Bei letzterem (mat. med. IV 95) ist der 
Stengel ellenhoch, rötlich angelaufen, die Blätter 
stehen gedrängt und sind fiederteilig wie die des 
€v£co{iov (Eruca sativa Lam.), aber viel kleiner. 
Die gelblichen Blüten (Körbchen) öffnen sich 
rasch und verblühen zu dem sogenannten Pappus 

— öfiev aal r)QtysQ(ov ätvouao&rj diä zo eagog zä 
dv&t) rgr/oeidcog jioXtovad'ai. Sprengel, Fraas 
u. a. erklären die Pflanze für Senecio vulgaris L.,; 
der im ganzen Gebiete gemein ist und in Attika 
von Mitte Januar bis Mitte Mai blüht. (Held¬ 
reich Calendar. flor. Atticae in A. Mommsens 
Griech. Jahreszeiten V 501). Diese Bestimmung 
dürfte richtig sein, obwohl die genannten Merk¬ 
male auch noch auf einige andere Compositen 
passen. Als lateinische Synonyma geben die 
Wiener Hs. igßovXov und oevextwv (Archiv f. 
lat. Lex. X 110. XI 110. 112; Herrn. XXXIII 
396. 414). Letzteren Namen hat auch Plinius £ 
(n. h. XXV 167: erigeron a nostris vocatur se¬ 
necio), der daselbst aus anderen Quellen — Citat 
aus Kallimachos — allerlei von Dioskorides Ab¬ 
weichendes zu berichten weiß (nec deine!e Oraecis 
de ea constat .... nos eam liomanis experimentis 
per usus digeremus). Er nennt die Pflanze auch 
noch XXII 133. XXVI 81. 101. 130. 145. 163; 
weitere Erwähnung tut ihrer Ps.-Apul. de herb. 
75. Galen. XI 884, und daraus Aetius Amidenus, 
Paulus Aegineta, Oribasius und andere Ärzte, z. 4 
B. Cael. Aurel, de morb. chron. V 2, 44 (ex herha 
erigeronte). Isid. orig. XVII 9, 53. Angelo Mai 
Dynamid. I 57. II 125; kaum richtig ist ebd. 

I 56; Gladiolum alii Imguam ccrvinam, alii 
semcionem voeant. Ps.-Oribas. I 62 (Geranthea 

— (eri)gerontea. Ps.-Apuleius Cod. Cas.). Macer 
Floridus LI 1: Erigeron Graeci, nos Senccion 
vocitamus u. s. w. Oribas. lat. VI 477: hiri- 
gerontos qui et senicion lat ine dicitur. Diosc. 
lat. IV QB' De (e)rigeron. Irigcron . . . Daher 5 
auch bei Simon Ianuensis: Irrigeron. Dagegen 
ist in dem Capitel Senaeion quem alii crescionem 
dicunt u. s. w. mit der Kandnote al. senccion. 
Avicenna pupilla oculi ct scinnum. Senatones 
oggregalor (= Serapion) nasturcium aquaticum, 
wie auch die folgende Beschreibung ergibt, das 
Lemma aus Sion verdorben (Diosc. lat. II. PAI'). 
Simon Ianuensis hat es hieraus richtig unter Sion 
(in vero Dgas.), falsch aus der alphabetischen 
Bearbeitung unter Semcion. Derselbe hat auch $ 
die Gleichstellung ; Senccion vocatur cardus 
benediettis, und aus dem alphabetischen lateini¬ 
schen Dioskurides das merkwürdige aus Galen, 
ad Patern, stammende: Sedum herba est quam 
aliqui senecion voeant, quae in petra nascitur 
et super tecta u. s. w. (mit guter Beschreibung 
eines Sedums, vielleicht aus aixoon = dei'Ctoov 
verdorben). Doch hat auch Marcellus Empir. 


Erigone' 450 

XXXVI 6 eine herba Senecio quae in tegulis 
nascitur. Einige weitere Formen s. Thes. gloss. 
emend. s. senecion. Über die medizinische Ver¬ 
wendung des rj. vgl. Dioskor. a. a. O., Plinius und 
die genannten Ärzte; Drageudoxff Heilpflanzen 
681 sagt von Senecio vulgaris: ,Der Saft wird 
gegen Würmer, Kolik, Menstruationsbeschwerden, 
hysterische Krämpfe, Epilepsie, das Kraut äußer¬ 
lich als Emolliens, bei Hämorrhoiden, Verhär- 
Otungen der Mamma, Gicht, Karbunkeln u. s. w. 
verwendet. 4 [Stadler.] 

Erigon (’Egiycor, s. zur Schreibweise Theo- 
gnost. in Craineri Anecd. II 31, 15), der bedeu¬ 
tendste Nebenfluß des Axios (s. d.) in Makedonien, 
entspringt in den illyrischen Bergen, durchfließt 
die paionischen Landschaften Deuriopos und Pela- 
gonia, sowie den Gau Lynkestis, wo er zahlreiche 
Zuflüsse erhält, wie den Osphagus und den Bevus 
(.Bsvog , s. d. Bd. III S. 375), und mündet bei 
0 Stoboi in den Axios, Strab. VII 327. 830 frg. 20. 
22f. Liv. XXXI 33, 6. 39, 6. XXXIX 53, 15. 
Arr. anab. I 5, 5. Ptolem. III 12, 15 (13, 8), 
wo der Name jedoch durch einen Glossator ein¬ 
geschoben zu sein scheint, s. Wilberg und K. 
Müller (I 503) z. St. Theop. frg. 229 berichtete 
von einer Quelle beim E., deren Genuß wie Wein 
berausche, Athen. II 43 d. Antig. Car. 180. Plin. 
n. h. II 230. XXXI 16. Der alte Name kam 
nach der Einwanderung der Slaven in Vergessen- 

3 heit, die den Fluß Crna(Tsclierna) Rjeka (Schwarz¬ 

bach) nannten, so schon Kedren. II461 zov Tfegväv 
Xeyöuevov xozagov (um 1100 n. Chr.); ähnlich 
das türkische Karasu. Von Neueren vgl.Leake 
North. Gr. TII 208. 275. 441. H. Barth Europ. 
Türkei 154. Th. Fischer in Kirchhoffs Länderk. 
v. Europ. II 2, 116. Demitsas ’Agy. yscoyg. 
Max. I 147—51. [Oberhummer.] 

Erigone (’Hgtyövtj), ursprünglich .die früh¬ 
geborene 4 ( i]Qiy&Eia ) Eos (Hesych. s. äXrjzig • xai 
) < Hpi,gag ovo/ta, daneben die Ableitung v Egig-yovi), 
Schol. Bern. Verg. Georg. II 389), als Heroine 
in die Orestessage und die Kultlegende des atti¬ 
schen Ikaria verwoben. Der Zusammenhang der 
argivischen mit der attischen E. ist deutlich: 
Ikarios-Ikaros in Argos ihr Verwandter, in Attika 
ihr Vater, Aletes dort ihr Bruder, hier Aletis ihr 
eigener Beiname, beide E. rächen ihren Vater, 
beide geben sich den Tod, der den Athenern zur 
Quelle des Unheils und zum Ausgangspunkte des 
1 Festes wird, die eine wird Priesterin der Artemis, 
die vermutlich Kultgenossin des ikarischen Dio¬ 
nysos war, vgl. Artemis-Hemera im arkadischen 
Lusoi, 0 . Bd. II S. 1386f. 

1) E. ist die Tochter des Aigisthos und der 
Klytaimestra. Nach deren Tode klagt sie den 
Orestes vor dem Areopag in Athen an (nach andern 
sind die F.rinyen oder Tyndareos Kläger), und 
erhängt sich dann aus Gram über die Freispre¬ 
chung. Marm. Par. Apollod. ep. 6, 25 = Tzetz. 
Lyk. 1374. Dict. VI 2, 4. Nach Etym. M. 42, 

4 wird sie den Athenern durch ihren Tod zum 
Eachegeist (nqogtgoxaiog). Nach abweichender 
Version (Hyg. fab. 1221 tötet Orestes bei seiner 
Rückkehr nach Mykenai Aletes, den Sohn des 
Aigisthos und der Klytaimestra, und will auch 
dessen Schwester E. töten. Aber Artemis ent- 
rafft sie uud macht sie zu ihrer Priesterin in 
Attika. Robert (Bild und Lied 185; Sark.-Rel. 
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II 1661 Taf. 54) vermutet, daß im Dnlnresteo vt sü ei u ^ 

des Pacuvius E. die Verlobte des Oiax gewesen R? v»o. rt?* - ? J oo ? ane S- in Mess. 

ser. E. dem Aigisthos gegen Orestes zu Hüfe und E AeHan 8 » 1 O 2 ' “ 389 ' °P fer an Ikarios 

kommend auf dem Sarkophag Lezzani Ganz m- Aelian a. 0 

wendet erscheint die Sage in dem Berichte des „„ A j- Sf abweichende Version, wonach Dio- 
Kinaithon frg. 4 = Paus^ II 18 6. ApoUod er, E/n m katte > läßt sich vidieicht 

6,28 = Tzetz. Ljk. 1374, vgl Strab XIII 582 ., *?? ° V1 s'Ä" 64 ! ^7 125 ' Ein Steter Ausklang 

Veil. Pat, I 2, wonach E, dif Gattin des Orestes' veWi';^ 0restesle f ende die nach Oinof 
der in Arkadien wohnt, wird, Penthilos der beiden Könfe S n,w? e T ° n de “ unß ; r dem lokris< *en 
Sohn ist. Die Zuweisung der einzelnen Züge an 10 Hofertnmf theus , Ton „ emer Hündin geworfenen 
die E. oder den ALetes des Sophokles odfr ™ V lu ?, dem J.“? z * der Weinstock 

andere Tragödien (E. des Phrvmchos Kleonhon p'i“ r “ ch . st - Fa “ a - x 38 > •• Maass Analecta 
Philokles, Accins) bleibt durchaus unsicher. W Myth I^ROß ' Prcner - B .°b<>rt »riech, 
den Inhalt der E. des Q. Tullius Cicero fbic ad 4 c „V' ®® 7f v Grn ppe Gnech. Myth. 36. 

Qu. fr. III 1, 6. 9) ist nicht bÄ ‘ tll 100f °' ™ 4 ' ^ ^ T ‘ 

2) Die attische E., Tochter des IWin* od P r ‘ vJ± . , . [Escher.] 

Ikaros {'Ixaguovsit) Parth. frg. 17 Martini über unt^hMVM ^ u° n £ llnius n - h ' XXXV 145 
den Namen vgl. üsener Götternamen lsn des “i, * d Maler zw . eit ®! 1 Ban S es gerechnet. Nach 
Eponymen des attischen Demos Ikaria am Pen ud,"',“ ursprünglich Farbenreiber bei dem 
telikon. E. Marathonia, virqo bei Statins Ort on .h™ * 1 der ® e,! y on ‘ sc lie n Schule Nealkes, machte 

ihres Todes der HrCettos in Schol fern BP ein? *1 ^ ß ! F « rt f dritte in der Kunst, daß er 

P. 66, 6. Ihre Geschichte Ist die aitToSsc®,e Bldhou^ y“ 8< * Ül V ;3S ' den B ™ d “ des 
Legende zu dem an dem Feste des Dionww o*. 1 ^ aers Aigmetes, bildete. Da Nealkes um 

übten Kultbrauche der Aiora (des SchSeln i tZ ■ 2“ Aratos (27i—213) lebte, so ist E, 

kehrt bei Ikarios'eintittchenkt^ihm zum^Dmike voTI^ ™n Mahonie 3 ;, L wfrd « 

So Ä 

keltert hat, gibt er davon den Bauern di» „„ U , , 65 '. Alexander nn J. 336 

kundig der neuen Gabe sich berauschen ’ und" , Aman - 111 ®> 6. Er befehligt die 

glauben, von Ikarios vergiftet zn sein. Sie töten III 11 lnbei Gaugamela, Aman, 
ihn und werfen ihn in einen Brunn» odmlasse“ Wn’ im J. ssf Arria^” 6™ 

ihn unter einem Baume liegen. E„ die sich über VI 4 Drovsen Helfen >1 !s b H ( ■ 
das lange Ausbleiben des Vaters ängstigt, wird gesandt Arrian TIT 98 9 >!’ 382 ' ?S C o. Ar ^ a 

von dem allein zurückkehrenden Hunde Maira zu tötet j„ n «n 111 28, ?' D. r °ysen I 2, 34. Er 

dem Leichnam des Ikarios geführt Sie begräbt III 28 3 ^Hbananes im Einzelkampf, Arrian. 

den Vater und erhängt siehL demselben bÜ 6 ’ Dro^luWgo' 3 - 

unter dem sie den Yater o-efunrlpn All« a J<v S‘ ,^ s , eu 1 7 [Kirchner.] 

werden nun von Zeus oder^Dionysos unter die 4 ° des ~ ^**7, Heidekraut), Tochter 

Gestirne versetzt, E. als .Jungfrau" mH de?Trarte Griechtfm 8 ! ^ W* 

“t die Sm- Eoe^iSs kl °' Bd ' V & » ““so), 

als Bootes und der Hund als Seirios oder Prob Jon a * tlsche f D {“>« d fr Phyle Aigeis. Nähere 

Sterbend hatte E. gebetet daß die Trtehfer^r L f i Un , b . ekann ^ In der bestgeordneten Inschrift. 

Athener desselben Tode kertensollten Da" lÄST? »r“ aUffflhrt ’ dem 

geschah. Den um Abwehr fes Unheils Flehend» Ortvme 4 x 7“' h “ Bate ( Stait ) “ d 

bei^Ba'te 6 

zwei in Nebendingen abweichende 8 Redaktionen Ofellak?^ aBst ®, m aof e ™ M'^bed dieses Demos 
unterscheiden lassen, geht iü der Hauntsache auf G D o 4i eb , e " / al ' ,kleia aas Kephiaia 
des Eratosthenes Gedicht E zurtck H^ astr Ifeh v f- d ° r . ther ( ans GaIatzi ’ öst ’ 

II 4: fab. 130. 224 243 254 o,,i,,,i reo ^ Eatissia; stammt. [Milchhöfer.l 

p 66 6 Amnef TI 6 P o 9 v i Geri "- d Erikepaios (’Hoty.exaTog und ’Hoittcuialog- 
Mus zu ' Verg. P Georg n $>“’ 9ch 0 ? n m ™ ^ Vei i ha i tniS d " beiden X “f»™en zi 

29. Aelian. hist a ”! B 'vi^ 25 1 3l \ IP ^“ na " d %, G ' u P?„ e Jah A. f. dass. Phüol. 

und V S 4 choI A AM°on ivillo ^S^ki^LVd® d'T? der i ün S aran öiphiShef &äS^iem 

^ ^ It VhU4Y 6 J 2 72 llrr ÄÄKÄ^'C 

v 3, 74. Stat. Theb. iv' 685. 69l! 
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Eies geht das orphische Wunder- und Allwesen 
hervor, der orphische Eros, der Phanes, der Ur- 
gott des Lichtes, der selbst wieder eine Trias 
ist, bestehend aus Metis (Mijus m.) = vovs , E. 
= dvvafM$ uud Phanes — jt arife, Damask. quaest. 
de primis princ. p. 380 Kopp = Orph. frg. 48 
Abel; vgl. auch frg. 56, wo die Begriffe Mfjug, 
4>avy)g, 'HgiHtaaTog in die gewöhnliche Sprache 
•übertragen werden mit ßovltf, cpStg, ^oioÖotrjQ 
(Malalas) oder £cor) (Suid.). E. verbindet in sich 
•das Weibliche und das Männliche, Orph. frg. 62 
Abel. In der jüngeren orphischen Mystik wird E. 
allgemein gleichgesetzt mit Phanes (s. d.); doch 
will Nonnos Abbas zwischen beiden unterscheiden, 
Orph. frg. 66. E. als erster Weltenkönig, Be¬ 
herrscher des Kosmos, Orph. frg. 78. 85; er 
heißt da negixlvtög (ebenso y.Xvrög frg. 61); nach 
E. = Phanes, ihrem Vater, herrschte die Nyx mit 
•dem Zepter des E. in Händen, Orph. frg. 85. 87. 
Wie E. das Epitheton ngeoroyorog führt (Orph. 
frg. 120a), so erscheint anderseits wiederum E. 
unter den imxlrjosig des orphischen Protogonos, 
•Orph. hymn. VI 4; E. als Beinamen des Dio¬ 
nysos, Hesych. s. v. Die Etymologie von E. ist 
durchaus unsicher. Nach Malalas chronogr. IV 
74 Dind. bedeutete das Wort soviel wie £coo<5im/p, 
nach Suid. s. 'Ogcpevg soviel wie Cajrf , Orph. 
frg. 56. Man hat an orientalischen Ursprung 
gedacht, an ägyptischen, vgl. Zoega Abh. 261 ff., 
oder an phoinikischen, vgl. Büchsenschütz De 
hymn. orph. 26, 7; weiteres bei Schuster De 
vet. orph. theogoniae indole (1869) 97f. Zeller 
Phil. d. Gr. I b 96, 1. Ferner hat man im zweiten 
Teil die Wurzel xcm- finden wollen, vgl. *d.T?co, 
xojcvco schnappen, atmen, xcvrvög Rauch, und 
dann im ersten Teil entweder sag, tjg Frühling 
(so Goettling) oder i)gt- früh wie in’ffgtydveta 
(so Diels) und hat somit E. erklärt als ,der 
Frühlings- und Lebenshauch* oder ,der früh Ver¬ 
schluckte 1 ( quia ab lote mane devoratus sit). Vgl. 
Zoega Über den uranfänglichen Gott der Orphiker 
(Abh. 211—264). Lob eck Aglaoph. I 478ff. 
Goettling De Ericapaeo Orphicorum numine, 
Progr. Jen. 1862 (Opusc. acad. 206—-214). Ger¬ 
hard Gr. Myth. I 517, 3. Preller-Robert Gr. 
Myth. I 42. Diels bei Kern De Orphei Epim. 
Pherec. theog, (1888) 21f.; dag. Kern Herrn. 
XXIV 1889,503. Gruppe Jahrb. f. dass. Phil. 
Snppl. XVII 1890, 687ff.; bei Roscher Mvth. Lex. 
Art. Phanes Bd. III Sp. 2259. 2267 und Gr. Myth., 
I 431. [Waser.] 

Erikos (Ptolem. V 16, 7) s. Iereikus. 

Erikusa. 1) ’Egtxovoa (Ptolem. III 14, 12. 
Plin. IV 53), eine der kleinen, Othonoi genannten 
Inseln im Nordwesten der Insel Kerkvra. Sie trägt 
noch heute denselben Namen. Die 132 m. hohe 
Insel besitzt gutes Ackerland und einen Hafen; 
im Altertum unbewohnt, ernährt sie jetzt eine 
Bevölkerung voii 500 Seelen. Partsch Corfu, 
Petenn. Mitteil. Ergänzungsheft 88, 70. i 

[Philippson.] 

2) ’Egtxovooa (Strab. Steph., ’Egeixovoa Schol. 
Aristoph. Plut. 596), eine der Aeolischen Inseln 
(s. o. Bd. I S. 1041) bei Sizilien, jetzt Ali- 
cudi, von den großen Farrenkrautgewächsen, die 
Mer gedeihen, so genannt; im Altertum wie jetzt 
unbewohut und nur zur Weide dienend, Strab.- VT 
276. Steph. Byz. Dieselbe heißt Egixtbdrjg bei 


Ptolem. III 4, 8. Steph. Byz. s. ’Ayvovg. Diod. 
V7. Schol.Apollon.III43, EgecxcoSr/gbei Eustath. 
Od. X 2, Eriphusa Plin. III 94; korrupt EHgodes 
beim Geogr. Rav. V 23 p. 406 P., Brigaden Tab. 
Peut.; daß auch das Heracleotes (var. erioclites, 
herioclites u, a.) im Itin. Marit. 516 in Erieodes 
zu verbessern sei, vermutet Müller zu Ptolem. 
a. a. O. Die Kompilatoren des Plinius, Solin. 6, 1 
und Martian. Capella VI 648 haben die Form 
» Eriphusa (Ercpusa) ; Isid. orig. XIV 6 unter¬ 
scheidet fälschlich Erieodes und Erieusa als zwei 
verschiedene Inseln. [Hülsen.] 

Erillos, ein griechischer Maler, welcher nach 
Plinius n. h. XXXV 60 zusammen mit Aglaophou 
(s. d.), Kephisodoros und Euenor um Ol. 90 lebte. 
Er galt für bedeutend, aber als kein Künstler 
ersten Ranges. Die von Sillig nach Diog. Laert. 

VII 165 vorgenommene Änderung des Namens 
in Ilerillus ist unnötig. Brunn Gesch. d. griecli. 

1 Künstl. H 57 vermutet, daß er mit dem nach 
Plin. XXXIV 49 um dieselbe Zeit lebenden Bild¬ 
hauer, dessen wohl verderbter Name im Bam- 
bergensis Perellus lautet, identisch sei. 

[O. Rossbach.] 

Erimede {Egigydp), Tochter des Damasikles, 
Gattin des Ikarossohns Elatos, Mutter des Tainaros, 
des Eponymen vom lakonischen Gebirge, Hafen 
und Stadt; Pherekydes frg. 88 aus Schol. Apoll. 
Rhod. I 102, FHG I 93, wo Egvupdg überliefert 
ist. Fick Griech. Personennamen hat den Namen 
weder mit ’ Egt- noch mit Eov- aufgenommen. 

[Tümpel.] 

Erimnastos, Eponym von Korkyra, 2. oder 
1. Jlidt. v. Chr., IG IX 1, 773. 774. [Kirchner.] 
Erimnos, Sohn des Themnastos. Strateg in 
MegaraMitte 3. Jhdts.,IG VII12.13. [Kirchner.] 
Erimum ( v Egiuov), Stadt der Oinotrer, Steph. 
Byz. [Hülsen.] 

Erinaeus (Egivasvg oder Egivaievg) war eih 
Demotikon der rhodischen Stadt Lindos bezw. des 
rhodischen Gesamtstaates, IG XII 1, 196—198, 
732, io. 839. Koehler identifiziert die Gemeinde 
mit den Egtvrjg der attischen Tributlisten. Vgl. 
H. van Gelder Gesch. der Rhodier 215. Wir 
wissen nicht, wo der Ort lag; die Identifikation 
mit dem modernen Ort Egtvro; (IG XII 1, 112) 
ist natürlich verfehlt. In Egivxog liegt wahr¬ 
scheinlich ein alter karischer Name, so gut wie in 
Kioxivxog (= KooxvvOog ?), Aivdog u. a. 

[Hiller v. Gärtringen.] 

Erineos ('Egiveög). 1) Die bedeutendste der 
vier Städte der Landschaft Doris (s. d.), ,die win¬ 
dige 1 (nach Tyrtaios, Strab. VIII 362), unterhalb 
der Stadt Pindos gelegen (Thuc. I 107. Strab. 

VIII 362. IX 427. X 475. Scvlax ed. Fabricius 
62. Scymn. 591. Conon narrat. 27. Diodor. IV 
67. XI 79. Ptolem. III 14 [15]. Plin. n. h. IV 
28. Steph. Byz. Tzetz. zu Lycophr. 741. Schol. 
Find. Pyth. I 121). Nach Lölling (Athen. Mitt. 

IX 1884, 315) bei Kato Kasteli am Westrande 
der obersten Beckenebene des Kephissos, am Aus¬ 
gange der malerischen Waldschlucht des Kania- 
nitis, wo die Reste einer bedeutenden Ortschaft 
sich von der Ebene einen Bergabhang hinauf 
ziehen; den Abschluss bildet oben ein grosser vier¬ 
eckiger Turm, von dem aus zwei Schenkelmauem 
mit Türmen zur Ebene Mnunterlaufen. Kiepert 
(Formae) setzt E. dagegen auf die steile Fels- 



kuppe bei Ano Kasteli im oberen Tal des Kania- 
mtm wo nur geringe antike Beste unter mittel¬ 
alterlichen Bauten vorhanden sind (nach Lölling- 
a. a. 0. 317 die Stadt Boion). s 

2 ) ’Egwo'g Stadt in Phthiotis (Thessalien), 
nur von Strab. IX 434 erwähnt. Lölling (Hellen. 
Landeskunde 148, 1) vermutet sie im Ofchrys- 
gebirge zwischen Longitsi und dem höchsten Gipfel 
wo nach der ,Carte de la Grece“ eine antike Buinen- 
statte vorhanden ist. 

3) ’Egivsös und ’Eoireäv (Paus VII 22 lfl 
Thuc. VII 34. Ptolem. HI 16, 5. Plin. IV 5 ß! 
Steph. Bvz.), Bucht und Hafenplatz an der Küste 
der Achaia (Peloponnes), zur Stadt Bhvpes ge¬ 
hörig; hier stellte sich im J. 412 die pclopon- 
nesische Flotte auf. Die jetzt .Lampiri sta am- 
pelia“ genannte flachbogige Bucht liegt etwa 10 km 
westlich von Aigion zwischen dem östlichen Ende 
der Steilküste des Panachaikongebirges und dem 
Deltavorsprung des Salmenikobaches (Curtius 2 

^ e ' C K' -mi ■ . [Philippson.] 

4) Flurname beim alten Ilion in einer steinigen 

Gegend, Strab. XIII 598, wo II. VI 433 zitiert 
lst ' ,, ,,, , [Bürchner.l 

5 ) tgiveos, Flüßchen in der Nähe von Syrakus 
genannt gelegentlich des Rückzuges der Athener 
bei Thuc VII 80. Nach Holm Gcsch. Siciliens 
1 29 entweder der Fiume d'Avola nördlich der 
gleichnamigen Stadt, oder der Cavallata südlich 

ders lj 1, ! <!n .- . . [Hülsen.] 3< 

Lnnis, marsische Gottheit auf dem verlorenen 
Stein von Ortoua CIL IX 8808 (vgl. Mommsen 
Untental. Dial. 345. Zyetajeff Inscr. Ital. med. 
dial. nr. 39) mit lateinischer Inschrift: V Aftlie - 
diufsj \'e[s]me Erinie et Erine patre dom 
me[r]i hb[s]; offenbar bilden Vesuna Erinia 
und Ermis pater hier ebenso ein Paar wie in 
Iguvium Puemunus publieus und Vesuna Pue- 
muni piMici, s. Art. Vesuna. [Wissowa.] 
Erinna ("Hgirva , auch mit dem Asper ge- < 
schrieben; s. Meineke zum Del. Anth. p. 182 ' 
und die Grammatikerstellen bei Lentz Herodian. 

II p. 455, 9 adm; der Name wird von Fick- 
Bechtel Gr. Personenn. 137 mit Meineke zu 
Hga gezogen), griechische Dichterin. Literatur- 
Bergk PLG III p. 141. 114. Michelangeli 
Framm. della melica Greca I 117. Hartnng 
Gr. Lyr. II 111 (abenteuerliche Gleichsetzung von 
E. und Kleohuline). Welcher Kl. Sehr. 1 145 
(verarbeitet die altern Untersuchungen). Bergk 5 
Gr. Litt. I 165 A. II 286f. Flach Gr. Lyrik 518; 

Rh Mus. XXXVIII 464. Susemihl Gr. Litt. 

Gar,) ato Erinna. Venetia 
1885 konnte nicht benutzt werden. E. Rohde 
Eh Mus. XXXIV 569 = Kl. Schrift. I 373. 

K. Reitzenstein Epigramm u. Skolion l 4 ?f 
Crusius Untersuchungen zu Herondas 118. 
Benndorf De Anthol. epigr. ad artem speet. 

61. Kalkmann Rh. Mus. XLII 504f. Aus dem 
antiken ßiog bei Suidas fllesvck. Mil p «5 Flach 6 ( 

= Eustath. II. II 711 p. 326) ist nicht viel Ge- 
winn zu ziehen. 

I- P] e verschiedenen Angaben über dieHeimat 
Dichterin (Hauptzeuge neben Hesychios Steph. 
i>j*. 622, 4, beide zusammen wohl aus Philon 
von Byblos tzeqi .-zoXeov, s . Bohde a. O.) sind 
an der Urkunde zu messen, die auch für die Ent¬ 
scheidung des Philon bestimmend war, an dem 


Epigramm Anth. Pal. VII 710, wo eine mrezac- 
gt; der Dichterin T v ta heißt (daß in dem hsl- 
T^ndmamSorm mit Pauw und Stadtmüller 
l n v,a mg eiSmvu zu erkennen ist, liegt auf der 
Hand). _ Auffällig ist bei der Tenierin freilich 
die dorisch gefärbte Sprache. So gewinnt die 
dntte Angabe bei Suidas (&g Ss äXXoi TnXta- 
lijkig de eort vr/aiSlov iyyvg KvlSov) einige Ge¬ 
wahr; man mag in dem maßgebenden Epigramm 
-0 eine doppelte Lesart {Tqvta, T n Xla) gehabt haben. 
Beziehungen zu Rhodos (Suid. r tvkg Sk xai ’Podiav 
amjv eSAßaaav) wären unter dieser Voraussetzung 
nicht überraschend (s. Welcker a. a. 0 .), wäh 
rend die Verweisung nach Leshos (Suid. rj Äeaßia 
ebenso schon der Anonymus Anth. Pal. IX 190) 
eine Folge der willkürlichen Verbindung der 
E mit Sappho ist, zu der die ästhetische Ver¬ 
gleichung der beiden berühmten Dichterinnen oder 
em Epigramm wie Anth. Pal. VII 718 den An¬ 
ti laß gegeben haben mag. Auf ähnlichem Wege 
sind Anyte und Nossis zu Mitylenäerinnen ge¬ 
worden, s. Reit zenstein o.‘ Bd I S 2655- 
Epigr. und Skol. 143. Die Konjektur ä ’Hmrrä 
bei Sappho frg. 77 p. 115 adn. Bgk. ist ohne'jede 
Wahrscheinlichkeit; ebenso Schneidewins (De- 
lectus poet. p. 318) "1/aotv = *Hgtwav Sapplio 
trg. 75; der Lemmatist des Palatinus VII‘710, 
den Stadtmüller korrigiert, hat keinerlei Ge¬ 
währ und wird durch den Text des echten Epi¬ 
gramms ad absurdum geführt. 

II. Bei der Bestimmung der Lebenszeit der 

Dichterin ist Sappho ganz aus dem Spiele zu 
lassen; den Schlnß der Suidasvita (i)v 61 izaiga 
Eajupovs xai ofidygorog, mit den vorhergehenden 
Sätzen) hat A. haut (De Suid. biogr. 415) längst 
als spätes Anhängsel erkannt, das nicht mehr 
wert ist, als das Autoschediasma des Lemmatisten • 
schon der Umstand, daß die chronologische Be- 
Stimmung so nachhinkt (statt auf die Notiz über 
:0 dl . e Heimat zu folgen), erweckt nnscr Mißtrauen 
Die Chronographen (Eusebios und Abschreiber) 
setzen die Blüte der Dichterin viel später, auf 
01. 106, 4 oder 107, 1 = 352. Diesen Ansatz hat 
zuerst Benndorf (a. 0 . 8 ) mit guten Gründen 
empfohlen (nur die Properzstelle II 3, 22, wo der 
Name E. interpoliert wurde, muß aus dem Spiel 
bleiben). Nun soll allerdings nach Tatianos adv, 

Gr. 51 Naukydes (dessen Akme auf 01. 95 be- 
stimmt wird) eine Statue der Dichterin gemacht 
3 haben. Das stimmt nicht zu dem Ansatz der 
Chronographen. Daraufhin griff Bergk PLG 
a. 0. zu dem alten Hausmittel, zwei Erinnen an¬ 
zunehmen (wie schon Jacobs Anth. graeca XIII 
p. 890 und Schneidewin). Aber was Tatian 
an verwandten Notizen bringt, trägt (wie die ent¬ 
sprechenden Nachrichten hei Christodor Ekphr. 
108) fast durchweg den Stempel der Fiktion auf 
der Stirn; daß insbesondere der Katalog der Dich¬ 
terinnen ein spätes Schwindelmachwerk ist, hat 
'Kalkmann a. 0. zur Evidenz dargetan. E. ge¬ 
hört also ins 4. Jhdfc.; sie ist annähernd eine 
Zeitgenossin des Antimachos und steht neben ihm 
an der Schwelle der hellenistischen Epoche, deren 
Tonangeber sie und ihre Kleinkunst in über¬ 
schwenglicher Weise feiern. Dazu stimmt es gut,, 
daß ihr Name, zusammen mit dem der Nossis 
von Herondas (VI20) in bedenklichem Zusammen-" 
hang genannt wird; Herondas macht sich damit 
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wohl (wie im 9. Gedicht) das Vergnügen, den wird aus demselben Verse des Anonymus (oi Sh 
führenden Literaten ein Schnippchen zu schlagen. zgtgxooioi.. ozLyoi) stammen, der später zitiert 
Vom Leben der E. wußte man wenig zu melden. wird, und damit erscheint es als eine sehr nahe 
Die erhaltenen Fragmente zeigen sie in einem liegende Möglichkeit, daß der zu phantasiereichen 
Kreise von Genossinnen (Agatharchis, Baukis oder Rekonstruktionen benützte Gedichttitel gXaxdtg 
Bauko, Myro); eines ihrer Gedichte berührt sich (der einem Byzantiner ja aus Theokrit bekannt 
mit denen der Nossis (Reitzenstein Epigr. u. war) einfach mißverständlich aus den folgenden 
-Skol. 142), in einem andern Palle scheint sie sich Versen (en gXaxdzg) herausgelesen ist. Jeden- 
mit Anyte begegnet zu sein (so löst sich das falls haben wir (wie schon Knaack und Reitzen- 
Aporem Plin. n. h. XXXIV 57, s. Welcker a. 10 stein sahen) kein Recht, alle Hexameter mit 
a. 0. 147. Bergk PLG III 146). Auffällig Bergk unter diesem durchaus problematischen 
ist es, daß die Dichterin, von der man ein Epi- Titel zu vereinigen. Frg. 1 (jzogmXe.. . nognev- 
graium auf eine als Mädchen gestorbene Freundin oaig) ist ein ngonegnxixdv ; frg. 3 könnte aus 
las, seihst mit neunzehn Jahren gestorben sein einem eguxgSeiov herstanunen. Athenaeus zitiert 
soll; aber Asklepiades (Anth. Pal. VII 11) kann frg. 1 mit den Worten 'Tigiwa g 6 7 ieTcoigx 6 )g 
das immerhin aus gleichzeitiger dichterischer Quelle, zo elg avz^v äva<peo 6 {.ievov Jiotij/mztov (VII 283D), 
etwa einem Grabepigramm, entnommen haben. es müssen also Zweifel über die Echtheit bestanden 
III. Für die Dichtungen der E. bietet die haben. Man wird an das Philainisproblem er- 
wichtigsten Zeugnisse die Anthologia Palatina. innern dürfen. Die lyrischen Hexameter in den 
Schon Asklepiades feierte die Dichterin VII 11: 20 Oxyrhynchospapyri (I p. 13) haben mit E. schwer- 
o yXvy.vg 'Hpiwr/g ovzog jzovog, ovyl nolvg /xb, lieh etwas zn tun (gegen Blas? Neue Jahrb. 1899, 
mg äv TiafjfoviTtiig tweaxatÖExszeog, äM' ezsqzov 80 s. v. Wilamowitz Abh. d. Ges. d. Wiss. zu 
zzoD.Öxy dvvazonsgog ; ähnlich Antipatcr VII 113 Göttingen N. F. IV 3, 1900, 53; Gött. gel. Anz. 
7 iavQosxrjg' , HQivva xai ov nolvfiv&og doiöatg: man 1898, 696). Sicher scheint nach alledem nur, 
pflegt diese Versc auf ,die Elakate 1 zu beziehen daß man in frühhellenistischer Zeit eine Reihe von 
(in Erinnam, unius eiusque exigui. sed egregii kleinen Gedichten (Hexameter, Distichen, nach 
carmims auctorem, inscripti gXaxdrg, Dübner Reitzenstein auch Melisches) unter dem Namen 
p. 418); sichere Anhaltspunkte für diese Annahme der E. besaß. Die Rundzahl 300 in der Antho- 
gibt es nicht (auch die Kombination G. Knaacks logie IX 190 mag den gesamten Nachlaß der 
Herrn. XXV 86 hat nichts überzeugendes). Auf 30 Dichterin bezeichnen sollen. [Crusius.] 

ein Epigramm der E. spielt jedenfalls Leonidas Erinona (var. Erittona), ungenau überlieferter 
Anth. Pal. \ II 13 an: TzaQ&zvixrjv veaoiöov er Name einer Heroine in einer Adonissage der sy- 
vgro-toXoioi jxehooav *Hgivrav • v Aiöag eig rischen Iopolis (Antiocheia) hei Serv. Ecl. X 18. 
vgevaiov avag 7 zaosv • ij ga zoS' e/xgygcov eui izv- Wegen ihrer Keuschheit war sie ein Liebling der 

geor d Tialg • ,ßdoxavog loa = Anth. Minerva und Diana, der Venus dagegen verhasst. 

Pal. VII /12 = frg. 6 , 3 Bgk.); völlig neutral ist Diese entflammte in ihr die Liebe zu Iuppiter. 
der Anonymus Anth. Pal. VII 145 oog S' ejifcqv, Die eifersüchtige Iuno bewirkt aber, dass Adonis 
Hgiwa, xa/.og novog xzl. Etwas ergiebiger sieht sie schändet. Nun tötet Iuppiter den Adonis 
das gleichfalls anonyme Gedicht Anth. Pal. IX durch einen Blitzstrahl in seinem Heiligtum auf 
190 aus: Aeoßiov Hgiwgg röSe xgotov .. oi (5£40dem kasischen Berg, in das er sich geflüchtet 
Tgojxoococ xavzrjg oziyoi tooi f O/.ii/gcg zfjg xai Tiao- hatte. Auf Venus Bitten wird jedoch von Mercur 
verixgg erveaxaiöexsrevg *»; xai^en' rjlaxdzij gg- das Schattenbild des Adonis auf die Erde zurück- 

rgog (pößeg g, xai e<p' loxeö eoxgxei Movoecov Xd- geführt. E. war von Diana gleich nach der Schän- 

tigg £(pa,-zzogevg (s. Sappho frg. 90 yXvxela gäzeg). düng in einen Pfau verwandelt worden, hatte aber 
x-axzpcö 6 Ilotvvgg dooov geXhooiv dgetvtov später von ihr die menschliche Gestalt wieder 
Hgivra 'Faxcpovg zöooov er i^agezgoig (aus den erhalten und war von der Göttin sogar dem rück¬ 
letzten "Versen folgert Reitzenstein 143, daß gekehrten Adonis überlassen, mit dem sie nun 
der E. fik/.r/ zugeschrietjeu seien, was Welcker den Tallus (?) zeugte. Der klitzschleudernde Zeus 
1°1 bestritten hatte). Auch dieses Gedicht soll ist der Keoavviog von Kasion hei Iopolis in Nord- 
de sola colu verstanden werden (Welcker 151, 50 Syrien (Paus. Damask. frg. 4 aus Malalas p. 198B, 
-ähnlich Dübner p. 184 u. a.); aber v. 5f. können FHG IV 468 b). Adonis wurde mit dem nord- 
4och ebensogut auf jene kleinen xoiggdzia passen, syrischen Tammuz verschmolzen, dessen Toten- 
die wir aus der Anthologie und Athenaeus kennen klage der Prophet Hesekiel VIII 14 erwähnt, 

lernen Genauer betrachtet beruht die herr- Tam(m)us heißt auch der Monat, in dein Tod 

sehende \ orstellung von der gXaxazg einzig und und Auferstehung des Adonis beklagt wird. Darum 
aüem aut der Suidasstelle: ijv öh lioxoiög- eyga - setzt Robert (Preller Griech. Myth. I* 361) 
HXaxdxgv (yioigpa 6 « ioztv AloXtxg xai Am- voraus, daß Tallus nicht aus Talus verschrieben 
QiSi StaUxzog, ejzdövz). £.t otgae de xai eeiiyodg- ist, wie G. Vossius vermutete, sondern aus 
/<aza ■ ze/.evzrx Tiagdevogjrveaxaibexexig • oi öe azt- Tarnte (= Tammuz). Der Sohn ist des Vaters 

yoi avzgg exgtögaav tooi Ogggcg ■ gv S'e ezaiga 60 Ebenbild. Der Pfau ist in Palaestina schon zu 

Zanxfovg xat ogoygovog. Aber es ist sehr frag- Salomos Zeiten bekannt geworden (I. Könige 10, 

kch, ob diese Smdasnotizen als selbständige Über- 22; vgl. Hehn Culturpflanzen und Haustieres 

iieterung neben den Epigrammen angesehen wer- 343). Das genügt für das Kasion. Ob die keusche 
«en dürfen; die Zitate ivreaxaidexhig und hoi Heroine, die seine Gestalt annahm und neben 
■Ogggzp zeigen, daß sie vielmehr yon den Epi- Adonis (ÄMog-Äßcbßag Ecgog, 'Hotgg Tavag) die 
Rammen abhängig sind. Dann wird auch das Bolle einer Myrrha oder Smyrna spielt, auch einen 
Vorhergehende (was noch Daub retten wollte) das ,Morgenländische‘ betonenden Namen trug 
verdächtig; die ,stichometrische‘ Angabe at&v r QHgijzöXa, 'Hgiyovg = Eos, woraus Erinona ver- 
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losen werden konnte) oder einen unabhängigeren 
CEeivöfirj Movers Phoen. II 2, 204; Eigwoßr, 
Robert a. 0.), ist schwer zu sagen. In ihrem 
Vater Keles kann man entweder einen ithyphalli- 
schen Kütjs (Platon bei Athen. X 442 A) ver¬ 
muten oder (wahrscheinlicher) einen verschrie¬ 
benen Eßitje (= Xerr/g = Kittier aus dem ky- 
prischen Kittion, Movers a. 0. S; vgl. 205—219. 
192. C. Müller Geogr. gr. min. 11 450a). Denn 
Kypros gilt als Heimat des Adonis. [Tümpel.] 
Erinys s. die Supplemente. 

Erioles (’Eguofyg), Roß des Poseidon, Eustath. 
(S18, 14) und Schol. II. XIII 23. [Escher.l 
Erion ( ’Hg,or, d. h. Grab, Etym. M.), eine 
westliche Landspitze auf der chalkedonischen 
Halbinsel gegenüber von Chalkedon. Steph. Byz., 
anderer Name iÜr 'V/ocnu oder 7/ieib. s. den Art. 
Heraia. , ^ [Bürchner.] 

Eriope i 7ßoo',.v, / j, Mutter des Aias nach Hel- 
lanikos, nach Pherekydes und Mnaseas hieß sie 2 
Alkimache. In den Naupaktien (frg. 1 K.) war 
sie duAvv/ios: ihr Vater Pheres und ihr Bruder 
Admetos nannten sie Alkimache, ihre Mutter Kly- 
mene aber E. Pherekydes betrachtete Eriopis 
als den Beinamen, Schol. Twl. II. XV 336 (= 
Cramer Anecd. Par. III 286). Vgl. Bert sch 
Pherekydeische Studien (Progr. Tauberbischofs¬ 
heim 1898) 4. [Hoefer.l 

Eriopis (Egmmg). 1) Tochter des Apollon 
in* 14 Cr ArSint>8 ’ Asli:le P iai1 - Schol. Pind. Pyth. S 

2) Gemahlin des Anchises, Mntter der Hip- 
podameia, Schol. II. XIII 429. Hesych. s. v. 

3) Gemahlin des Oileus, Mutter des Aias, II. 
XIII 697. XV 336 und Schol. Nach Schol. XIII 
697 war sie eine Tochter des Pheres. Vgl. Eriope 
und Alkimache. 

4) Tochter des Iason und der Medea, Kinaith 

b. Paus. II 3, 9. [Hoefer.] 

, Eriphanis {’Hgicpctv(g), nach Klearch (iv n S <hxq> 4 
epanixüv, PHG II 315) hei Athen. XIV 619 c 
eine /uXonoiot, die sich in den spröden Jäo-er 
Menalkas verliebte und in Wäldern und Bergen 
umherirrte, diors ... xal r&v Otjooo' roi-g avij- 
ßtoondxovg ovvdaxgvoat rot sidiirx (eine Situation 
wie hei Theokr. I. Verg. Ecl. X); sie habe dabei 
gedichtet und gesungen z'o xalov/tcvov vdfuov, h 
a> FOTiv ,fW.xo<u dort :, xo Mrvalxn: (carm, pop. 

24 Bgk.). Wie schon Ribbeck (Reden u. Vor¬ 
träge 193) hervorgehoben hat, ist E. eine Sagen-! 
figur (über ähnliche Legenden s. Rohde Gr. 
Rom. 1 57f. 7811.); auch der Name ward Schöp¬ 
fung der Poesie sein (wie die meisten mit ’Hoi- 
beginnenden Personennamen: Fick-Bechte 1 
137). Eibbecks Deutung auf das ,von Baum 
zu Baum fliegende Sonnenlicht muß freilich auf 
sich beruhen bleiben. Klearch wird uns die r.-io- 
9cmg einer volkstümlichen Dichtung überliefern. 

, . [Crusius.] 

Eriphe (’Egt<pt}). 1 ) Amme des Dionysos. 6 

^‘2,4ff. (Kallim. frg. anon. 89 Schn.j. 

Als des Gottes Begleiterin auf einem Zug gegen 
die Inder sucht sie den Lykurgos zu Boden zu 
werfen, Nonn. Dionys. XXI 8lff. Jedenfalls ist 
an egupos Zicklein zu denken. Vgl. Erepha 
und Eriphia, ferner die Epitheta des Dionysos 
Egtcpiog und Eigatpicott^s. (Weicker Götterlehxe 
II 587, 51. Preller-Robert Griech. Mythol. 
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I 661, 2. 714, 5. Voigt in Roschers Myth. Lex. 
I 1059). J 

2) Stute des Marmax (s. d.), der zuerst als 
Freier der Hippodameia erschienen und von Oino- 
maos getötet worden sei; seine Stuten Parthenia 
und Eripha (dor.) habe Oinomaos zu ihrem Herrn 
hinzuschlachten lassen, doch gestattet, daß auch 
sie begraben werden, Paus. VI 21, 7 (aus den 
MeydXai ’HoTcu). Vgl. Jeschonnek De nomi- 
) nibus quae Graeci pecudibus domesticis indide- 
runt, Diss. Regimont. 1885, 48. [Waser.] 

Eriphia {’EQupta), Tochter des Okeanos, eine 
der Ammennymphen des Dionysos, eine der nysae- 
ischen Hyaden (s. d.), Hyg. fab. 182 (p. 35, 17 
Sch.). ^ Vgl. Erepha und Eriphe. [Waser.] 

Eriphios (’Egtfpiog), Epiklesis des Dionysos 
m Metapont, Apollod. bei Steph. Bvz. s. Axgu>geta f 
desgleichen in Lakedaimon, Hesych. s. Elgctyicö- 
tt}s und Egupog (vgl. igupirj/xara). Bei Hesych 
> steht an beiden Stellen die Form’TTp^og, welche- 
Sam Wide Lakon. Kulte 168 heihehält, während 
sie sonst zumeist in Eglcpiog korrigiert wird, vgL 
Ludw. Weber Quaest. Lacon. 38. Cher die Be¬ 
ziehungen des Böckleins {egupog) zum Dionysos 
vgl. Eiraphiotes. Dieterich De hymn. Orph. 
36 bezieht auch die Worte egupog eg ydX 1 ejisTov 
(IG XIV 641f.) auf Dionvsos E.; anders Reinach 
Rev. arch. XXXIX 1901. 202ff. [Jessen.] 

Eriphos ^Egupog). 1) Beiname des Dionysos* 

0 s. Eriphios. 

2) Gefährte des Kadmos, vom Drachen ge¬ 
tötet. Schol. Dion. Per. 891. [Escher.] 

3) Komödiendichter, den schon die beiden 
Titel AtoXog und MeUßoia der mittleren Komödie 
zuweisen. Einmal wird ein drittes Stück IJeX- 
TaoTrjg zitiert (Athen. IV 187 d), wenn hier nicht 
jnit Reinesius '’Ecpxinog zu emendieren ist für 
Egiyog. Er hat in der Meliboia einige Verse des- 
Antiphanes wiederholt, wie Athcnaios behauptet 

) (III 84b), und es ist nicht wahrscheinlich, daß 
das Verhältnis umgekehrt gewesen sein sollte. 
Meineke I 420. Fragmente bei Meineke III 
556. Kock II 428. [Kaibel.] 

Eriphyle ( 3 Egi(pv?.q, Egupvla), Gattin des argi- 
vischen Sehers Amphiaraos, Mutter ihres eigenen 
Mörders, des Alkmeon. Ihr Grab {/a^fia) beim 
Heiligtum des Amphiaraos in Argos erwähnt. 
Paus. II 23, 2. Sie ist im argivisch-thebanischen 
Sagenkreis in beiden Eigenschaften mehrfach und 
Overschieden dargestellt. Je zwei Versionen sind 
faßbar, sowohl ihres Verhältnisses zu Amphiaraos- 
(A) als auch zu Alkmeon (B). 

A. 1. Pindar Nem. IX21ff. erzählt oder deutet 
vielmehr an eine allgemein bekannte Sage: Adrast, 
des Talaos Sohn, mit seinen Geschwistern mußte 
aus Argos vor Amphiaraos und schlimmem Auf¬ 
ruhr fliehen; aber Versöhnung wird besiegelt durch 
Vermählung ihrer Schwester E. mit Amphiaraos, 

E. der Mannesmörderin; denn Amphiaraos zog 
) mit gegen Theben und kehrte nicht zurück. Schol* 
Pind. Nem. IX 35. Schol. Hom. Od. XI 326. Hyg. 
fab. 73 klären diese Andeutungen auf durch die 
Sagenform, E., als Schiedsrichterin für künftige 
Differenzen zwischen ihrem Gatten und ihrem 
Bruder Adrast anerkannt, habe, von Adrast durch 
ein Halsband bestochen (beliebtes Motiv; vgl. 
Skylla bei Aischylos Choeph. 600), gegen Amphia¬ 
raos entschieden und ihn so gezwungen mit Aarast 
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gegen Theben zu ziehen. Vgl. Apollod. Bibi. I 2. Nach der andern Version tötet Alkmeon 
§ 103 Wg. Diod. IV 68, 4. Paus. II 18, 4. Ich seine Mutter E. vor dem Epigonenzuge gegen 

habe diese sich klar abhebende und in sich ge- Theben und wird auch vorher gesühnt, Schol. 
schlossene Version dem verschollenen Homerischen Hom. Od. XI 326, auf das Epos Alkmeonis von 
Epos *An<ptaQ8<o i£eXaoig vermutungsweise zuge- mir a. a. 0. 129. 130ff. zurückgeführt, 
teilt. Auf die Ermordung E.s durch Alkmeon ist ein 

2. In der mythographischen Überlieferung stellt archaisches Vasenbild gedeutet worden von G. 
sich E. aber auch in ganz anderen Verhältnissen Loeschcke Athen.Mitt.XXII 268, vgl. Arcli. Ztg. 
dar, nicht als übergeordnete Schiedsrichterin, son- XXXVIII 189, einige etruskische Aschenkisten von 
dem als gemeine Verräterin ihres Gatten Ainphia-10 G. Körte Urne Etrusche II tav. 26f., bes. 27, 4. 
raos. Nicht Tochter des Talaos, sondern des Iphis, C. An das verfluchte Halsband, mit dem E. 

Schol. Hom. Od. XI 326, wird sie bestochen nicht bestochen war, hat die Sage weiter angeknüpft, 

von Adrast, sondern von Polyneikes, dem Sohne Im arkadischen Psophis habe Alkineou, vom König 

des Oidipus, damit sie die Teilnahme ihres Gatten Phegeus vom Mutterrnorde gesühnt, dessen Tochter 

am Kriege gegen Theben erzwinge. Sie tut es, Alphesiboia (Paus.) oder Arsinoe (Apollod.), die 

indem sie den Versteck des Amphiaraos verrät, ihm zur Ehe gegeben, jenes Halsband (und den 

wo er sich verborgen, um dem Unheil, das er Pcplos, Apollod.) geschenkt. Von der unver- 

voraussah, zu entgehen, Hyg. fab. 73. Stat. söhnten Erinys weiter getrieben, habe er, von 

Theb. HI 572. IV 187; vgl. Aischyl. Sept. 365f. Apollon beraten, auf dem unbefleckten Neulande 

Polyneikes bestach sie mit dem berühmten ogfiog, 20 am Acheloos Ruhe gefunden und dort des Acheloos 
Plat. Rpbl. VIII 590 A. Hom. Od. XV 247. XI Tochter, Kallirrhoe, geheiratet. Als diese das 

327. Sophocl. El. 837. Eurip. frg. 70. Es war Halsband verlangt, habe Alkmeon sich nach Pso- 

dies ein köstliches Erbstück im Hause des Kadmos phis begeben, sei aber dort von den Söhnen des 

gewesen; nach Pherekydes FHG I 45 = Apollod. Phegeus, seinen Schwägern, Temenos und Axion 

Bibi. III 25 Wg. hatte es Kadmos von Europa, (Paus.) oder Pronoos und Agenor (Apollod.), er- 

nacli andern von Hephaistos erhalten; oder Har- schlagen worden. Diese haben dann das unheil- 

monia war hei ihrer Hochzeit mit Kadmos so volle Halsband E.s dern Apollon nach Delphi ge- 

beschenkt worden, Hellanikos FHG I 12 = Schol. weiht, Paus. VIII 24, 8—10. Apollod. Bibi. III 

Eurip. Phoeniss. 71. § 87—93 Wg., beide aus derselben mythographi- 

Die archaische Kunst hat diese Sage in Form 30 sehen Quelle. Behandelt hatte diese Sage Euri- 
einer Abschiedsszene dargestellt. So am Kypselos- pides im AXx/necov öid Wcofplbog vom J. 438, 

kästen, Paus. V 17, 4, und identisch am Korin- Nauck TGF 2 379ff., deren Hypothesis hei Apol- 

thischen Krater im Berliner Museum nr. 1655, lodor und Pausanias verarbeitet ist; vgl. Bethe 

Mon. d. Inst. X 4, 5 = Wien. Yorlegebl. 1889 X Theb. Heldenl. 135ff. 

= Baumeister Denkm. 67. Vgl. Robert Bild Das Halsband E.s in Delphi als Schmuckstück 
und Lied 14. Bethe Theb. Heldenl. 127. Mehrere gezeigt, habe, vonphokischenTempelschändern346 

andere Vasenbilder sind auf dieselbe Szene he- gerauht, noch einmal seine unheimliche Macht 

zogen worden, s. Overbeck Her. Gallone IV lff., geübt; das mit ihm beschenkte Weih brachte 

meist bedenklich. Ich habe diese Sagenform für ihrem Gatten den Tod, so Ephoros oder sein Sohn 

das Homerische Epos Thebais vermutet, a. a. 0. 40 Demophilos im 30. Buche FHG 1 275 = Athen. 
82ff. VI 232 Eff. Diod. XVI 64. Parthen. 25. 

B. Mit dieser letzten Version des Verrates D. Das Schattenbild der Gattenmörderin E. 
der E. steht im ursächlichen Zusammenhang die gehört seit Hom. Od. XI 326f. zum dauernden 
Rache, die ihr ältester Sohn Alkmeon an ihr für Bestände der Unterweltsbilder. SohatsiePolygnot 

den Tod des Vaters Amphiaraos nahm. Die Ana- in der Lesche zu Delphi mit dem Halsbande in 

lyse der mythographischen Überlieferung ergibt der Hand gemalt, Paus. IX 29, 7. So erwähnt 

zwei Versionen, die schon in Epen ausgebildet zu sie Verg. Aen. VI 445 crudelU nati monstran- 

sein scheinen. tem vulnera. 

1. Als die Epigonen, den Tod ihrer sieben E. Obgleich E. in der Heldensage so lebeus- 
Väter an den Thebanern zu rächen, den Krieg 50voll ausgestaltet war, scheint sie die Dichter, 
gegen Theben rüsten, wiederholt E. ihren Verrat. auch die tragischen, kaum gereizt zu haben. 
Wie damals von Polyneikes durch das Halsband Stesichoros muß sie in einem Chorliede wohl be- 
der Harmonia, wird sie nun von dessen Sohn sonders hervorgehoben haben, da es E. betitelt 

Thersandros mit dem Peplos der Harmonia (Hel- wurde; doch wissen wir nur davon, daß die Nieder - 

lanikos FHG I 12 = Schol. Eurip. Phoeniss. 71) läge der Sieben vor Theben und Ainphilochos 

bestochen und veranlaßt ihren Sohn Alkmeon darin vorkamen, Bergk PLG III 211. E. ist 

oder auch beide Söhne, Alkmeon und Amphilochos, der Titel einer Tragödie des Sophokles. Danach 

mit den Epigonen zu ziehen, Apollod. Bibi. IH frg. 199 N. 2 E. darin ihren Sohn Alkmeon ange- 

81 Wg. Diod. IV 66. Nach dem Siege über redet hat, so ist Welchers Vermutung (Griech. 
Theben vollzieht Alkmeon an E. die Rache auf 00Trag. I 269ff.l nicht unwahrscheinlich, daß E. 
Geheiß Apollons, Apollod. BihL IH § 86 Wg., identisch war mit seinen Epigonen, in denen nach 

vgl. Paus. VIII 24. Von der Erinys lange um- frg. 187 offenbar der E. ihre Sünden vorgehalten 

getrieben, findet er schließlich Ruhe auf einem werden. Ihr hat frg. adesp. 2 v. Wilamowitz 

vom Acheloos angeschwemmten Eilande, das, erst De tragic. graec. fragm. (Götting. 1893) 26 zu- 

nach der Ermordung E.s aus dem Meer aufge- gesprochen. Eine Tragödie E. hat nach Suidas 

taucht, rein von ihrem Blute'ist, ebd. und Thue. auch der Tragiker Nikomachos von Alexandreia 

H 102. Ich habe diese Form dem Homerischen in Troas geschrieben. Unter den Tragödien des 

Epos Epigonoi zugeschrieben, a. a. 0. 129. 135f£. Accius erscheint ebenfalls eine E. 
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Schwester und Gefährtin, die zuerst nur wenig Leid schafft, so einer wissentlich einen Sefd 

H™,ne7eTt et ’ ff Ef ™n, 10 schwört; für Horkos als Sohn der E und Rächer 

Himmel erhebt und doch auf Erden wandelt, des Meineids vgl. auch Hesiod WuT 804- 
7u Al i?+ Athene, Deimos und Phohos m der Discordia unter den Kindern der Nox'und des 
Schlacht tätig, Hom II IV 440ff. Sie entsendet Erebus, Hyg. fab. praef. p. 9, 7 Sch^ Claudian 
der A7 • < 5 ntte d n Sc “ a 7 m .°? en ? u den Schiffen i» Ruf. I 29f. Bei Hesiod. W. u T llff (vgl' 

Hand™ a ehd XI 3ff W 1 1 ?' % Kn f eges ^ Lukian ' S7 > wird unterschieden zwischen 

Händen, ebd. XI Äff.; sie weilt im Kampfe, auch einer "E. ßageia (16) oder xa xoiaozoc (281 und 

schautmit Wonne zuruck 8 ' e “S e u> ™d einer ä 7 a "E., zwischen der Streitsucht und 

ebd Xp7Sff TlntS dl V, ammer ? rre ? ei ,' de GMtm dem edeln Wettstreit; obwohl Kinder derselben 
derV Lt ' v* TT" re «? s als At4nbat Mutter sind sie zwiespältigen Sinnes; vgl. Pepn- 

der E. ist am ehesten die brennende Kriegsfackel 20 müller Hesiodos 6 . 154f 204f Nach Paus 

zu verstehen; man dachte auch an Blitz, Schwert, V 19, 2 war E. auf der K^seloslade dargestellt' 

bogen 0 vS G Scbol ’ all d <lia A,glS U t nd an den Re S e “- ™ Zweikampf des Aias und Hektor, zwischen 

mif ähnlfc'hel Per d -fi?T me re ' Z f amm ™ beid ™ als äußerst häßlicher Daimon (0ver¬ 
trat ähnlichen Personifikationen wie AXurj und beck Gail. her. Bildwerke 406f.) und in ähn- 

dtrlig™ deTAthene' ETV-ln E ' “ f l? C £ er ^ im Wand ?™älde des Samiers Kal- 

der Aign, der Athene, Hom II. V /40, zusammen hphon mi Artemision zu Ephesos das den Kamnf 

Std XVIlTw' o ef t U s‘ iem Sc “ ddes Achill bei den Schiffen wiedergab. die sog. Epinau- 
■ , 5 t 35 ' ?, vi Sm y rn - v 31. E. ist machia, vgl. Brunn Künstlergesch z n gsf 

7p e t G 105U429 m 72fii F -°' PI TgL Ai 7' ( 56 )- Hitz!g-Blümner PausanL 1141 OL üfe 
2; 1 ' , 1 ( 42fl - 726 )- E ™P- Phoin. 798 Orestes 30 Kunst scheint also E. zuerst als Apotropaion auf 
1001) Lsener Göttern. 365; sie heißt quow Waffen gebildet zu haben und in der°Art°etwa 
(Hom. II. IV 410 T 518), ä e7 aU, (ebd. wie auf g der Kypseloslade,’ dürfte E dtrgeS 
Anchf 1 '% XaS i SeV ia °u f iR auf sf ’ Vasen ’ w0 versc hiedentlich (beson- 
SP f de - rS Z "' ischen zwci aaf einandei ' ^stürmenden 
E. eine große Rolle, namentlich bei Quintus Viergespannen) eine weibliche Plügelgestalt wieder 
Smyrnaeus, Nonnos und Tzetzcs. Als des Ares kehrt, meist mit gorgonenhaftem ^Antlitz mit 
chwester ist E. für Phobos und Deimos ivaigo- bleckender Zunge, vgl. Gerhard Über die Flügel- 

an'H o' /T 'ti TV 141 v 8 - ; m , Anlehnun ? gestalten der alten Kunst (Abh. Akad. Berl. 1839) 

an Hom. II. I\ 441 heißt E. NiLxqc avdeoyovoto Taf. II. Einmal auch ist eine solche Figur iii 

fe t°% Ilmon 24 Wachsm -; 40 zierlichem archaischen Stil, im langen gestickten 
35 Sppian“ M IT fi 68 geS r| N °r- ^ E '^lschuhei, mit Stfrn S 4rm 

30 und bei Nenn ^XV 4 S 9 ^ audl f', ln Ruf , 1 schmuck durch alte Inschrift als E.'bezeichnet. 
50, und bei Norm. XXV 489 auch Amme des auf einer Kylix seiner Zeit im Besitz von Ed 
Giganten Damasen s. d.); ferner ■ f/ ä s>ii-do,fw Sl Gerhard, vgl. Gerhard a. 0. Taf. II 5 R 0 ! 

Hesiod ' theoo 1 ' f 316 Atbene belRt bei 8chei M J 4h - I 1338. CIG 7551, und so 

Sinvrn ! rfovov, Q™t. dürfte auch die Inschrift Vg« auf der archaischen 

Tvphon^ Nonn ' 816 ■! “j 4 ” 8 aus Samml ™S Durand als E. zu lesen 

ijphon, Xonn. Dionys. II 3oif.; zusammen mit sein, vgl. Gerhard a. 0. Taf. II 6- Auserl gr 
Kydoimos und Ker erscheint E. hei Philostrat. Vasenb. I Taf. XX. XXI (76ff) CIG 7419- ferner 
lun. imag. X (p 408, 9f. Kayser), zusammen mit 50 Gerhard Auserl. gr. Vasenb. IV Taf CCCXXV 
QuLt S 8 U mvm D 7'29ff E rt ™ d ^7 < 10 °^ *”**0*.' E.-Bild auf dem ScMld des 

yuint. 5mym V29ff weiterhin zusammen mit Dioinedes ebd. IH 94 ( 66 ), vgl. noch II 4 7 
Deimos und Phobos, Nonn. Dionys. XXXII 177f., So werden wir auch E erkennen dürfen in dem 

8 U 3 v a “rruc"Nonn 30 I)io Q n Umt V 47 rn - 1 ^ ^ VeibHchm Daim01 ’ nlit do PP eltem ÄpSr und 
8 v 0 l. auch Xonn. Dionys \ 41, zusammen mit altertümlichem Gorgonenhaupt der zwischen zwei 

den Keren und Moros, Quint. Smyrn. VIII 324ff Sphinxen dahinstürmt, auf der RücCeite der sf! 

540' IV g i95° C VI^ U 74 t ’35'r y v 1 Tr I l fif' VTT T 4 fis' eines.nolanischen Skypbos zuKopen- 

191 IX 147 « TT vm -an r ?T 68 ' 5 a f n ’ Gerhard a - 0- Taf. II 1. Abeken Am,. 
Dionvs XX 4 49 vivn »! XIII TJ o63 - Nonn - ä. Inst. XI 1839, 255ff. z. tav. d'agg. P. Hevde- 
FnHi, dünr Tnof X3 ^ IX S f 8 a USW i J;" 11 “™ 60 mann Arch. Ztg. XXIV 1866, 130ff. z. Taf.'206. 
Epitb. deor 10.,f. Wie auf dem Schild des Achill 2. Baumeister Denkm. I Abb. 20 usw. viel- 
zu^mmen Lp' - de ™ des , Herakles, geflügelt, leicht auch in der häßlichen Gestalt, die zwischen 
zusammen mit Proioxis und Palioxis usw., mit Kämpfenden steht, auf einer sf. Lekythos im 

Kydojmos und Ker usw Hesiod. seut. 147ff, Louvre, Couve Rev. arch. III „er. XXYTT 1898, 

di» T ? e PP. mli ner Hesiodos 2oi. 280f., ebenso 233f. Dagegen werden die beiden geflügelten 
T)Lh?°d B „ (S ) fd amm o\-7 J Mar f’ den bärtigen Daimonen auf den Henkeln der FrMieois- 

Diren und Bellona auf dem Schild des Aeneas, vase (z. B. Mon. d. Inst. IV 57) richtiger auf 

Verg. Aen. Vm lOOff., vgL auch Aen. VI 280f. Deimos und Phobos gedeutet, ,die Diener des 


Ares, die Schreckgespenster der Schlacht, männ¬ 
liche Gegenbilder der Gorgonen 4 , Amelung 
T(Ihrer d. d. Ant. in Florenz 223, oder bloß auf 
Phobos, Preller-Robert Gr. Myth. I 339, 1. 
Bei der Hochzeit des Peleus nnd der Thetis allein 
nicht zum Mahle geladen, habe die E. in ihrem 
Zorn unvermerkt einen goldenen Apfel zwischen 
die drei Göttinnen Hera, Athene und Aphrodite 
geworfen mit einer Aufschrift, die ihn der Schön- 


III 1619f. CIG 8400. Hierher gehört auch die 
sf. Vase der Sammlung Coghill (früher Lamberg) 
mit dem Zug der Göttinnen zu Paris, falls die 
Lesung E. (für die Aphrodite) nicht zu verwerfen 
ist bei der schlechten Lesbarkeit der Beischriften, 
vgl. CIG 7645. Overbeck Gail. her. Bildw. 
Taf. IX B (S. 208f.). Vgl. auch die Inschrift zu 
Florenz CIG 6840. Endlich erscheint E. auf 
zwei etruskischen Inschriftspiegeln. Auf einem 


sten zuwies; darob entbrannte der Schönheits-10 Spiegel, der vormals den Grafen Gherardesca zu 


Wettstreit, zu dessen Entscheidung Paris als Richter 
angerufen ward, Lukian. dial. deor. XX 7; dial. 
mar. 5; symp. 35; Charid. 10 (17). Apul. met. 
X 30—32. Kolluthos äojiayij 'Elsvrjg , wo es ein 
goldener Hesperidenapfel ist (v. 58ff.). Apollod. 
•epit. III 2 W. Sallust. de diis et mundo 4. 
Tzetz. Lykophr. 93. Scliol. Eurip. Androm. 276, 
ferner Hyg. fab. 92 p. 87, 19ff. Sch. Fulg. 
myth. III 7. Myth. Vat. I 208. II 205f. Serv. 


Florenz gehörte, jetzt verschwunden ist, finden 
sich als Hauptfiguren in der Mitte Herda und 
Menrfa-, dazu links E., ,eine stattliche, fast 
nackte, mit Strahlenkrone, Hals-, Arm- und Ohren- 
schmuck, wie auch mit Kreuzband über der Brust, 
unterwärts mit bedeutsamen Gewächsen, einem 
Blumenkelch und einer Stachelpflanze, in den 
Händen aber mit Griffel und Salbgefäß versehene 
Frau*, neben Minerva gesenkten Blickes der Göttin 


Aen. I 27; malum Discordiae wird Sprichwort- 20 zugewandt; rechts Ethis (s. d.); man dachte unter 


lieh gebraucht, lustin. XII 15, 11 , daher denn 
auch, seit 1570 zu belegen, unser ,Zankapfel*, 
vgl. O. Weise Unsere Mutterspr . 2 116. Die 
Aufschrift auf dem Apfel habe gelautet: ( H xab) 
J.aßtTco (Lukian. dial. deor. XX 7; dial. mar. 5, 
1, vgl. auch die Hypothesis zu Kolluthos o.qx. 
EL), oder: Tfj xalf) x6 fiijÄov, Tzetz. Lykophr. 
93, ferner: Puleherrimae deae donum, Myth. Vat. 
I 208, Pidcherrimmn donum pulcherrimae deae, 


anderem an eine Darstellung von Herakles am 
Scheideweg, an E. als Göttin des edeln Wettstreits 
(Hesiod. W. u. T. llff.), wozu dann Ethis tritt als 
Lustgöttin ( Voluptas , e H6ovr/)-, vgl. Dernpster 
De Etruria reg. 12. Gerhard Etr. Spiegel IH 
153ff. Taf. CLXIV. Fabretti Corp. inscr. Ital. 
106; Gloss. col. 390. Ferner sieht man auf dem 
1834 zu Bomarzo gefundenen Spiegel im Museo 
Gregoriano des Vatikan im Hauptbild fünf Fi- 


Myth. Vat. II 205. Ähnlich habe Iason die galea 30 guren: drei Göttinnen, inschriftlich bezeichnet 


Discordiae unter die aus den Drachenzähnen her¬ 
vorgegangenen Männer geworfen, Val. Flacc. VII 
467ff. 632ff. Gruppe Gr. Myth. 574, 8 . Wie 
aber der Apfel erst in der jüngern Literatur er¬ 
wähnt wird, so tritt er auch in den bildlichen 
Darstellungen des Parisurteils erst spät auf; der 
Apfel ist Liebessymbol, wofür die Zeugnisse von 
Aristophancs bis Lukian reichen, vgl. Frankel 
Arch. Ztg. XXXI 1873, 38. Robert Bild und 


als Alpnu, E. und Futurpa (Evtsqtd]), bemühen 
sich sichtlich um die Gunst des in der Mitte 
stehenden Jünglings Phamu (man dachte an den 
Sänger Thamyris oder erinnerte an Phemios, den 
Sänger in der Odyssee); dazu rechts ein Greis 
mit Beischrift Archate (oder Archaze), vielleicht 
die Örtlichkeit andeutend = 'Agy.ag, ’Agy.adiog ; 
E., bekleidet und mit Armband am rechten Arm, 
scheint das Halsband in der erhobenen Linken 


Lied 9. Gruppe Gr. Myth. 665, 1. Gleich-40 dem Jüngling als Preis für seine Liehe zu bieten, 
falls erst in hellenistisch-alexandrinische Zeit ge- vgl. Bunsen Ann. d. Inst. VIII 1836, 282ff. z. 

hört die Version der Aedonsage in des Boios Mon. H 28. Gerhard Etr. Spiegel IV 58ff. 

Ornithogonie (s. Bd. I S. 471): als sich Poly- Taf.CCCXXIII. Fabretti Corp.inscr.Ital.2412; 

technos und Aödon frevelhafterweise rühmten, Gloss. col. 390. Corssen Über die Spr. d. Etr. I 

einander mehr zu lieben als Hera und Zeus, 257f. Roscher Myth. Lex. 1 1339.1439.1112245t'. 

sandte ihnen Hera zur Strafe die E., die zwi- Zusammenfassendes über E. bei Gust. Koerte 

sehen ihnen einen Wettstreit in Kunstarbeiten Über Personifikationen psycholog. Affekte in der 

erregte, Boios bei Ant. Lib. XI. E. ist inschrift- späteren Vasenmalerei (1874) 74ff. Wieseler 

lieh gesichert auf zwei rf. Vasen mit Darstel- Über E., namentlich ihre äußere Erscheinung und 


lung des Parisurteils, nämlich auf derjenigen aus 50 Darstellung nach Schrift und Bild, Gött. Nachr. 

Kertsch in der Ermitage zu Petersburg, wo im 1885, 87—123. Berge l)e belli daemonibus, 

Hintergrund, der durch eine Bodenerhebung ab- Diss. Leipz. 1895, 2ßff.; ferner vgl. noch S. Rei- 

gegrenzt ist. zwischen zwei Viergespannen, von nach Rep. des vases I 6 . 100. 106. 146. 358. 

denen das eine von der geflügelten Nike, das II 26. 161. Gruppe Griech. Mvth. 574,8. 665, 

andere von Iris gelenkt wird, links E. steht, rechts 1. 6 . 1083f. 11. ‘ [Waser.] 

Themis, die der E. in vertraulicher Unterredung 2) 7 Hoig, Kalyi]h6viog. Ktdaoioxt/g, ixtbd- 
die Rechte auf die Schulter legt, vgl. Stephani ^cuo rö> hdj im J.' 284 in Delos,'ßnll. hell. VII 
Compte rendu 1861 Taf. III. Conze Wiener Vor- 106. ’ * [Kirchner.] 

‘^. e T b Baumeister Denkm. Erisane (Egioävr /). Stadt in der jenseitigen 


1165f. Abb. 1356. Sal. R ein ach Rep. des vases 60 Provinz Hispanien, nur hei Appian in dem Bericht 


1 6f.; ferner auf der Kalpis aus Ruvo (Apulien) 
zu Karlsruhe: E. schaut, bloß in halber Figur 
sichtbar, mit finsterer Miene über den Berg, als 
verfolge sie heimlich die Ereignisse, die sie an¬ 
gestiftet, vgl. Gerhard Apul. Vasenb. Taf. D 

2 (S. 33). Overbeck Gail. her. Bildw. Taf. XI 
1 (S. 238ff.). Furtwäogler und Reichhold 
Gr. Vasenmalerei Taf. 30. Roscher Myth. Lex. 


über den Krieg gegen Viriat erwähnt (Hisp. 69 
Servilianus Ovgiaxdov diotxcov Egioavtjv avxov 
.t oliv astexdtfgevsv, ig f/v 6 Ovglax&og ioSga/xd>v 
vvxxog äfta etg roTg igyaCo^isvoig e7texeixo), nach 
dem Zusammenhang der freilich wenig klaren Er¬ 
zählung etwa im Nordwesten von Baetica zu 
suchen. Doch scheint der Name nicht richtig 
überliefert zu sein. [Hübner.] 




467 Erisatheus 

Erisathens (s. Erithaseos. 

Eristhe {Egiodrj noXtg, Ptol. VI 7, 10), Stadt 
in Sudarabien und zwar in Hadramaut (’Arga- 
ftiTtov ywgag); Ptolemaios Maße’sind 83° 30', 
11 ° 45' (Var. Egidg, Alyiofttj). Die genaue Lage 
ist wegen Mangels einer näheren Andeutung und 
jeder anderen Nachricht nicht mehr zu bestimmen 
und auch durch Sprengers Bemerkung (Die 
alte Geogr. Arabiens 82) wahrscheinlich Haurä, 
Länge 47° 41'‘ nicht gesichert. [Tkac.] 


Eriunios, Eriunes 


Eristiker, Nebentitel der Philosophen der 
Mcgarischen Schule, ohne Zweifel nur von Gegnern 
ihnen beigelegt (Diog. Laert. II 106; vgl. II 30. 
107. 108. 118. 119. Diels Doxogr. 604, 15 al.), 
während sie selbst sich ,Dialektiker 1 nannten. 
Platon, und in etwas anderer Weise Aristoteles, 
setzen das .eristische 4 Verfahren gerade dem dia¬ 
lektischen 4 entgegen. Platon setzt das erstere 
gleich dem antilogischen, dessen Ursprung inin- 


hirt in der Branchidenlegende. Sein Söhnchen 
10), Stadt findet den kleinen Smikros, der von seinem Vater 
Demoblos ( s - d.) aus Delphoi in Miletos beim 
83 30 , Ausschiflen versehentlich zurückgelassen war, und 

laue Lage wartet sein wie seines eigenen Kindes. Beide 
ltung und Kleinen werden daun von einem der kaystrischen 
►estimmen Schwäne der eigenen Brut hinzugefügt, geraten 
ung (Die in Streit (mit dieser? unter sich?), bis Leuko- 
;h Haurä, theas <paopa ihnen aufträgt, die Milesier zur Stif- 
[Tkac.] lOtung eines naidcov yvpnxdg dycov ihr zu Ehren 


zu bestimmen; so sehr habe sie an der egtg xcöv 
Ttaiöcov (im Schwanennest?) Gefallen gefunden; 
Konon narr. 33; vgl. Smikros und Branchidai. 
Im Myth. Vat. II 85 heisst er Patron (I 81 pa- 
tronus ); s. d. [Tümpel.] 

Erithaneos ( Egißdoeog ), Epiklesis des Apol¬ 
lon in Attika, IG II 841 = Dittenberger Syll. 2 
568. Hesych. ’Egioadevg , wo jedoch wegen der 
alphabetischen Folge zweifellos Egr&aoevg zu lesen 


destens bis auf Protagoras zurückgeht (s. dessen 20 ist. Wernicke o. Bd. II S. 9 sieht in Apollon 
Schrifttitel Teyvt] iotonxäv, neben Avxäoyiat oder E. einen Gott der Schnitter = Apollon Erithios- 

AvuXoyixa, Diog. IX 55. III 37). Als dessen Usener Götternamen 263 vergleicht ihn dem 

Hauptvertreter in seiner Zeit gilt ihm Antisthenes, Apollon Erethimios oder Erythibios dem Schützer 

nicht die Megariker (Men. 75 C, vgl. Theaet. 164 C. der Saaten vor Meltau. [Jessen.l 

167 E. 19(A; Phaedo 101E; de rep. V 454A Erithelas ^Egi&rjXag), thebanischer Gründer 
?Qig — öidXexxog; Euthyd. 272 B sgiorixt} ooxpia-, des hypoplakischen Theben. Nach Schol. V Townl. 

so auch Isokr. XIII 1 und X 1 oi xegi rag eoiöag Hom.“ II. VI 396 Sohn des (Sparten, also The- 

dtatgißovTsg , -was Arist. rhet. III 1414 b 28 durch baners) Astakos (s. d.), Bruder des Lebes (V Lo- 

egiaxixol wiedergibt; auch hier ist Antisthenes bes). ’Auaoyai aus &yßn (dem hoiotischen Theben) 

„„a -L •_-T ... • / t , ' 


gemeint ; für den Sprachgebrauch des Aristoteles 30 nach Phoinike bringend, wurde er mit Lebes ver- 


s. Bonitz Ind. Arist.). In jedem Falle liegt in bannt und gründete das hypoplakische Theben 

dem Worte der Vorwurf, daß man die Philosophie In, Townl. ist diese Erzählung durch äXXojg richtig 

in *-, r . e , •Di s P u ti erb,ins t ohne ernsthaft wissen- geschieden von der vorangehenden, die die Grün- 

schaftliche Absicht verwandle. So wird Diog. IV düng auf Herakles und seine Gattin Thebe die 

28 von Arkesilaos gesagt, er habe die platonische Tochter des Adramys vom benachbarten Ädra- 

W eise der logischen Erörterung (seine ,Dialektik-) myttion zurückführt. Aus diesem allog ist das 

durch das Verfahren des Fragens und Antwortens dXX' im Schol. V verderbt (trotz Crusius Ro- 

(das vorzugsweise bei den Megarikern ausgebildet schers Myth. Lex. II 857, 29). Crusius macht 

war und bei ihnen ,Dialektik 4 hieß, Diog. II 106) gut auf die QrjUöai aufmerksam, die angeblich 

,erratischer 4 gestaltet. Deycks De Megaricorum 40 ,phoinikischen‘ Vorfahren des Thaies nach Diog. 
doctrina 7. Prantl Gesch. d. Logik I 41. 69f. Laert. I 22. Phoinikisch soll nichts anderes 

. [Natorp.] lieißen als kadmeisch. Wie Kadinos auf dem 

Eristobareia, Stadt in Indien , Nonn. Dionys. Weg von Phoinike her, so gründet dieser Ahn 


XXVI 338. [Kiessling.] 

Eriston (’Hgioxov und "Hgiodov ), Ortschaft 
auf der Insel Tenos, in der großen Kaufurkunde 
Inscr. Brit. Mus. II ccclxxvii, [41]. 99 erwähnt, 
wo mit od geschrieben. In der Kaiserzeit gab der 
reiche Satyros. Sohn des Philinos. den Göttern 


F.v ’Hgioxgi 5000 Denare, damit von den Zinsen 50 Bd. II S. 52. 


der Theliden auf der Ausfahrt nach Phoinike eine 
Stadt Theben. [Tümpel.] 

Erithios CEgühog), Epiklesis des Apollon in 
Argos auf Kvpros; das Heiligtum erwähnt Ptolem. 
Hephaest. 7 bei Westerinann Mvthogr. 198, 11. 
Apollon E. ist der Gott der Feldarbeit, vgl. o. 


am Feste der Buthysia jährlich den im Heiligtum 
zu Speisenden ein Denar gegeben werden sollte, 
und 10 000 denselben (lottern, damit jährlich 
an der xaxaoxe<pdv(ootg und am 18. eine Vertei¬ 
lung nach Blaßgabe der zusammengeströmten 
Volkszahl stattfinde (Le Bas Voy. II 1847). Der 
Stein ist jetzt im Dorfe Kome, und L. Ross 
Inselreisen I 14 versetzt dorthin den antiken Ort 
E., aber H, Demoulin Ptevue de l'instr. pubi. 


Eritium (Liv. XXXVI 13), Ort in Perrhaibia 
(im nördlichen Thessalien), vielleicht beim jetzigen 
Dorf Palaeokastro am linken Ufer des Saranta- 
poros (des alten Europos). Leake North. Gr. 
IV 313. Kiepert Formae XV. [Philippson.] 
Eritus, Sohn des Aktor. Genosse des Phineus, 
von Perseus getötet, Ovid. inet. V 79. [Hoefer.] 
Eriulfus, gotischer Häuptling im Dienste Theo- 
dosius d. Gr. Er soll beabsichtigt haben, seine 


en Belgique (1902) 1 des Sonderdrucks hat mit 60 Volksgenossen zum Aufstande gegen den Kaiser 


Recht in den Göttern die Heroen des größten 
Heiligtums der Insel, Poseidon und Amphitrite, 
erkannt, dessen Lage der Italiener Patron i richtig 
vermutet, Demoulin selbst am Ort Kiövia, nord¬ 
westlich der Hauptstadt, durch erfolgreiche Aus¬ 
grabungen (1902 und 1903) nachgewiesen hat. 

[Hiller v. Gärtringen.] 


aufzureizen.. Bei einem Mahle, das dieser gab, 
kam er in Streit mit Fravita, dem Führer der 
Gegenpartei unter den Goten, und wurde von diesem 
erschlagen. Eunap. frg. 60 = FHG IV 41. Zosim. 
IV 56. [Seeck.1 

Eriunios, Eriunes. Eguwrtjg (Hom. II. XX 
34; Od. VIII 322 am Versende), in der Regel 


Eritharse8 ^Egtddgoyg), milesischer Ziegen- jedoch 'Egtovriog (Hom. II. XX 72. XXIV 457. 


469 Erius 

679. Hom. hymn. III 3. 28. 145. 551. V 407. 
XVIII 3. XIX 28. 40), Beiwort des Hermes, das 
auch als selbständiger Name für diesen Gott ge¬ 
braucht wird (Hom. II. XXIV 360. 440). Beide 
Arten des Gebrauchs von Egtovviog finden sich 
nach Homers Beispiel in der späteren Poesie oft 
wiederholt; Belege bei Bruchmann Epitheta 
deorum 106. E. von igi- 6vLvry.ii abgeleitet, kenn¬ 
zeichnet Hermes als Segenspender, als Scbx(og 
iacov (Hom. Od. VIH 335. Hom. hymn. XVIII 
12. XXIX 8); vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. 1403. Mehlis Grundidee des Hermes 12tf. 
Doch wird darüber verschieden geurteilt, auf 
welchem speziellen Gebiet seiner Wirksamkeit 
Hermes dies Beiwort zuerst erworben hat. Die 
Homerische Dichtung fand das Beiwort schon als 
ein fest ausgeprägtes vor und verwendet es dem¬ 
gemäß zumeist ohne besondere Anspielung auf 
die Grundbedeutung; gelegentlich aber scheint 
der Dichter speziell an die nützliche Tätigkeit: 
des Hermes E. als Götterboten (Hom. hymn. III 
3. 551. V 407. XVIII 3. XIX 28) und Geleiters 
(Hom. II. XXIV 360. 440. 457. 679) zu denken. 
In der Phoronis (frg. 5 Kinkel = Etym. M. 374,18) 
heißt es, Zeus habe dem Hermes den Namen E. 
gegeben, weil er sich vor allen Göttern und 
Menschen auszeichnete durch listige Anschläge 
(y.eodeoi xXeTizocvryoi x' hxaivvxo xeyvgeooaig)', 
ähnlich schon bei Hom. H. XX 34f.; vgl. Ari- 
starch. in Schol. Aristoph. Ran. 1144. Dagegen: 
sahen die Tragiker in E. vor allem den freund¬ 
lichen Geleiter der Verstorbenen (Schol. Hom. 11. 
XX 33 oi. de rgaytxoi xov xaxaydöviov. Eustath. 
Hom. II. 1194, 41), und sie umschrieben den 
,Gang zum Hades' mit dem euphemistischen egiov- 
viog nögog (Hesych.); Aischylos bezeichnet bei 
Aristoph. Frösche 1144 den Hermes Chthonios 
als E. und hatte vielleicht in den Choeph. 118 
Hermes als Egiovvte 'Egpfj ydorte anrufen lassen 
(Nauck TGF 2 S. 956). Diese Bezeichnung des 
Todesgottes Hermes als E. kehrt wieder in den 
Epigrammen, Kaibel Epigr. Gr. 815, 11 = CIG 
2569 (,TavTo*£>dTo>o ’Egtovptjg). Kaibel 272, 9 
= CIG 2347 o add.; vgl. auch Anth. Pal. VI 28, 
7, und bei Antonin. Lib. 25 werden Hades und 
Persephone selbst iotovvioi deoi genannt. 

Den drei Haupterklärungen des E. als 1) pt- 
ya/.oxpE/.tjg, 2) xXexixyg, 3) yjtoviog fügen Spätere 
zuin Teil noch weitere wertlose Deutungen hinzu. 
Vgl. Schol. Hom. II. XX 33. Eustath, Hom. II. 
1194, 39. 1354, 37. 1599, 20. Cornut. 16. Hesych. 
Said. Etym. M. Etym. Gud. Aristid. or. II 
p. 106. Das Richtige aber dürfte die Auffassung 
der Tragiker und der Grabepigramme sein. Man 
scheute sich, den Namen des Todesgottes auszu¬ 
sprechen nnd nannte ihn euphemistisch Eriunios; 
erst als E. zum festen Beiwort des Hermes ge¬ 
worden war, suchte man andere Erklärungen. 
Anders urteilen Mehlis a. a. O. und Roscher 
Hermes der Windgott 6. 80, welche E. auf das 
weite Gebiet beziehen, auf dem sich Hermes als 
(piXav&QWjfOzatos xat peyaXodcogöxazog (Aristoph. 
Fried. 391) den Menschen nützlich macht. 

[Jessen.] 

Erius 8» Hering. 

Erius FsBJBiuS'Cfoiitiaianag s. Geminianus. 

Eriza. Stadt im Grenz gebiet von Karlen und 
Phrygien, Liv. XXXVIIl 14. Ptolem. V 2, 15 
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(20), wo EgityXoi in 'Egtfyvoi geändert ist. Plin. 
n. h. X 124. Hierokl. 689 (’Ege^og). Not. episc. 
I 323 (Stfrv). III 294. VIII 375. IX 283, de 
Boor 492. Vielleicht sind es die Ruinen von. 
Dere-köi, südöstlich von Karayuk-Bazar. In dem 
letztgenannten Ort ist eine Inschrift gefunden 
worden mit den Worten oi sv xfj ttsoi "EgEav 
vjiagyia. Bull. hell. XV 556. Kiepert ver¬ 
legt es zweifelnd nach Ishkian bazar am nörd¬ 
lichsten Bogen des Indos (Spezialk. des westl. 
Kleinasiens XII; Forma orb. ant. IX und Text 
nr. 92). Inschriften CIG 3953. Münzen Head 
HN 525; vgl. G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. 
Berl. 1879, 324. Ramsay Cities and bishoprics 
of Phrygia I 258ff. [Rüge.] 

Erizii, gern conventus Adramytteni (Plin. n. 
h. V 123, var. Brosi-, vgl. zum Namen die anderen 
kleinasiatischen Ortsnamen: 'EgeCog, EgCy/.ot [in 
’EgiCyvoi corr. von W. Ramsay]), in üer Nähe- 
von Adrainytteion (s. d.). [Bürcliner.] 

Erkabon, sarmatische Stadt im Flußgebiet 
des Karkinites, Ptol. III 5, 13. Der Geograph 
verzeichnet nach einem ihm vorliegenden Itinerar 
die Stationen einer Straße, die an der seichten, 
die Krim von Westen her abschnürenden Karki- 
nitesbucht (Meerbusen von Perekop, das sog. Tote 
Meer) bei der Stadt Karkine und der Mündung 
des kleinen Küstenfiusses Karkinites begann und 
durch die Nogaische Steppe (das von Herodot 
geschilderte ,Waldland •, Hylaia) zum Borysthenes 
(Dnjepr) lief, dem sie dann folgte. Auf dieser 
Straße war E. die dritte Station, nach den Längen 
und Breitenangaben des Ptolemaios rund 480 Sta¬ 
dien (79 km) von Karkine (heute Kalautscliak) 
entfernt. Darnach ist die Stadt in Wahrheit 
nicht mehr im Flußgebiet des Karkinites, sondern 
bereits in der Nähe des Borysthenes, etwa bei 
Kachowka, zu suchen. [Kiessling. J 

Erkis s. Erchoas. 

i Erle, xXr/dga, almis, Baum aus der Familie 
der Betulaceae, P.eibe der Amentaceae-Fagales 
(Kätzchenblritler). Das homerische xhjdgr/ Odyss. 
V 64 und 239 deuten die Erklärer alle als E. (vgl. 
Buchholz Die homer. Realien I 2, 242), streiten 
aber ob Ainus glutinosa Willd. oder Ainus ob- 
longata Willd. gemeint sei. Erstere kommt nach 
Boissier Flor. Orient. IV 1179 (vgl. Sibthorp 
Flor. gr. Prodr. II 232) im ganzen Gebiete vor, 
freilich nach Held reich Nutzpflanzen 15 sehr 
'selten und nur am Spercheios, Alpheios und auf 
Nordeuboia (Fraas Synops. 254). Nach Chloros 
Waldverhältnisse Griechenlands 30 findet sich 
der jetzt Ey.Xijdoo genannte Baum in Eurytanien 
(Wald Prent-Zesi), bei Agrinion, Spercheios, Nord¬ 
euboia selten. Immerhin war sie den Alten be¬ 
kannt, mochte auch, als das Land noch wald- 
und wasserreicher war, häufiger sein denn heute. 
Ainus oblongata Willd. wird von diesen nicht er¬ 
wähnt. Neuere Formen des Namens sind auch 
i noch: Ext/.idgo rj xXidoa Sibth., y.Xijdoog und 
y.X^&gy Fraas; KX.fjdoi Heldreich; vgl. auch St. 
Fellner Die homerische Flora 19. Pickering 
Chronological hist, of pl. 460. 

Von den Späteren beschreibt Theophr. hist, 
plant. HI 14, 3 unverkennbar eine E. und er¬ 
wähnt sie auch sonst noch öfters; eben aus seiner 
Beschreibung cpvXXov 8e opoiov a>ti<g nXx/v ptl^ov 
xai ivcodeaxsgov schloß Sprengel in seiner Über 


Setzung d. Th. II 114 auf Ainus oblongata. Un¬ 
haltbar sind Kochs Deutungen auf eine Eiche, 
Tilia tomentosa Mauch. oder eine Ahornart. In 
den Schriften der Mediziner kommt dieser Pflan¬ 
zenname nicht mehr vor, dagegen wieder Geo- 
ponica XI 13, 2 und in den Glossaren (vgl. Thes. 
gloss. em. s. Ainus). Für alnus der Römer stellen 
drei Arten /.ur Verfügung. Ainus glutinosa Gaertn., 
cordifolia Ten., incana W. (Arcangeli Flor. it. 
179), von denen aber erstere weitaus überwiegt.; 
Ganz mit Unrecht hat man des Plinius alnus 
nigra (n. h. XVI 218) für Rhamnns Frangula L. 
erklärt; denn gerade zum Wasserbau wäre dieser 
schmächtige Baum mit seinem brüchigen Holze 
am wenigsten geeignet. Es wird wohl sein, wie 
bei uns, wo Alnus glutinosa wegen der schwarz¬ 
braunen Rinde älterer Stämme und des dunkleren 
Holzes gleichfalls Schwarz-E. heißt im Gegensatz 
zu der helle Rinde und weißlicheres Holz besitzen¬ 
den Alnus incana. \ 

Von der technischen Verwendung sagt Blüm- 
ner Technologie II 267: ,Die E. hat weiches Holz 
{Theophr. hist, plant. III14, 3), das im Trockenen 
nicht sehr dauerhaft, hingegen in der Feuchtig¬ 
keit von unübertrefflicher Festigkeit ist (Vitruv. 
de archit. II 9, 10. Plin. a. 0.). Es ward 
daher bei Bauten nicht oberhalb der Erde, wohl 
aber zur Fundamentierung verwendet, und wo in 
sumpfigen Gegenden, wie z. B. in Ravenna, auf 
Pfahlrosten gebaut werden mußte, nahm mang 
E.-Holz, das nicht nur dauerhaft blieb, sondern 
auch schwere Lasten zu tragen vermochte (Vitruv. 
a. a. 0. III B, 2. V 12, 6 . Plin. n. h. XVI 210. 
219. Pallad, XII 15, 2), weshalb es auch bei 
Brückenbauten Anwendung fand (Lucan. II 486. 
IV 422). Dieselbe Eigenschaft machte auch die 
E. zu einem sehr allgemeinen Material für Schiffe 
(Vcrg. Georg. I 136. II 451. Senec. Oed. 553. 
Lucan. II 427. III 441. 520. Sil. Ital. XII 521. 
luven. III 266. Stat. Theb. III 23. VI 106.4 
Claud. rapt. Pros, praef. I 3); auch bohrte man 
die E. (wie heute noch) zu Wasserleitungsröhren 
(Plin. n. h. XVI 224). Die am Stamme der E. 
sich bildenden Auswüchse wurden zu Fournieren 
geschnitten, hatten aber nicht hohen Wert (Plin. 
n. h. XVI 69. 231)‘. Erwähnt wird die Pflanze 
noch Plin. n. h. XVI 77 (wasserliebend). 90 (dick- 
blätterig). 97 (früh aussclilagend). 108 (ohne 
Früchte; Irrtum aus Theophr. h. pl. III 3, 6 ). 
173 (Verwendung zu Faschinen), XVII 68 (Fort- 5< 
Pflanzung durch Ableger). 90 (Schatten). XXXI 
44 (Wasserzeichen). Colum. X 250 (die bryonia 
umschlingt alnos indomitas wie der Weinstock 
die Ulmen) u. a. m. Plinius hat auch die einzige 
mir bekannte medizinische Verwendung n. h. XXIV 
i4: Faha alni ex feri'enli aqua remedio sunt 
tumoris-, vgl. Matthioli Comment. in Diosc. 
144, 28 der Venetianer-Ausg. von 1565. Auch 
mythologisch bedeutete die E. nicht viel. .Wegen 
ihres dunkelgrünen Laubes und der unscheinbaren, 6 ( 
dunkelbraunen Kätzchen und (reifen) Frucht¬ 
zäpfchen erhielt sie eine düstere Bedeutung, wes¬ 
halb wir sie wohl neben der Schwarzpappel und 
C'ypresse in der Umgebung der Höhle der Ka¬ 
lypso wachsend treffen. Aus demselben Grunde 
sollten nach einer Version die um ihren Bruder 
Phaethon trauernden Heliaden in E. verwandelt 
worden sein (11 etlicherBaumcult. 274. Drexler 


in Roschers Lexik. 11983).‘ Murr Die Pflanzen¬ 
welt in der griech. Mythologie 17. [Stadler.] 

Erinengarius s. Hermengarius. 

Ermenrichus s. Hermenericus. 

Ermerium, Station der von Porolissus in 
Norddacien nach Tyra am Pontus durch deu Ojtoz- 
paß führenden Straße, Geogr. Rav. 178, 5. C. 
Gooß Studien zur Geographie und Geschichte 
des traianischen Daciens 52. C. Schuchhardt 
10 Arch.-epigr. Mitt. IX 224f. J. Jung Mitt. des 
Instituts für österr. Geschichtsforschung. IV. Er- 
gänzungsbd. 10. Patsch Österr. Jahresh. 1903. 

[Patsch.] 

Ernaginum ( Ernagina ), Ort der Salyer in 
Gallia Narbonensis, zwischen Avennio und Arelate; 
heim heutigen Saint-Gabriel (d<5p. Bouches-du- 
Rhönc). Die Gefässe von Viearello bieten Ema- 
gimim, Ernagini, Ernaginfo] CIL XI 3281— 
3283, Itin. Ant. 344 Ernagino, Itin. Hieros. 553 
*0 mutatio Amagvne , Tab. Peut. Ernagina. Von 
den Schriftstellern erwähnt ihn nur Ptolem. II 10 , 8 
{’EQvayivov). Inschrift von Saint-Gahriel CIL XII 
982 patrono nautar(umj Druenticorum (der Dn- 
rance) ei utrielariorfum) corporatorum Ema- 
ginens(i)um. De.sjardins G 6 ogr. de la Gaule 
I 167f.; Table de Peut. 48. O. Hirschfeld CIL 
XII p. 125. 642. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. 

[Ihm.] 

Ernas s. Hernac. 

0 Ernestum s. Arnestum Bd. II S. 1204. 

Ernodurnni, Station im Lande der Bituriges 
Cubi, zwischen Argantoinagus und Avaricum (Itin. 
Ant. 460, 3 Ernodorum). Desjardins Gäogr. 
de la Gaule II427. Holder Altkelt. Sprachsch. s.v. 

[Ihm.] 

Ernolatia, Ort in Noricum, zwischen Gabro- 
magus (Windischgarsten ?) und Totastione (Tutatio) 
verzeichnet auf der Tab. Peut. Etwa heim heutigen 
St. Pancraz, südlich von Wels, Mommsen CIL 
OHI p. 618. 082. Vgl. Fr. Kenner S.-Ber. Akad. 
Wien LXXXVIII (1875) 523—610 mit 4 Taf. 

[Ihm.] 

Ernte. Das deutsche Worte E. kann für 
das Einbringen der Produkte der verschiedensten 
Kulturpflanzen gebraucht werden, doch oft ver¬ 
steht man darunter nur die E. des Getreides und 
der Hülsenfrüchte. Eine ähnlich umfassende Be¬ 
deutung wie ernten und E. hatten die Ausdrücke 
der Alten xagnovadcu . eigentlich Früchte ein- 
3 sammeln, ovyxopi^r.iv, eigentlich Zusammentragen, 
ov/xogibt) (dieses ausnahmsweise wenigstens auch 
für die Heu-E. hei Plut. quaest. nat. 14 und Oliven- 
E. Geop. IX 17, 2) und, sofern es sich um das 
Aufbewahren handelte, condere. Doch wurde ge¬ 
wöhnlich für die E. des Heus, wofür sich freilich 
im Griechischen kein spezifisches Wort findet, 
fenisicium. für die des Getreides Deoog. eigent¬ 
lich Sommer (z. B. Ar. eq. 392. Dem. LIII 21. 
Plut. Fab. 2. Agathias Anth. Pal. XI 365. Paroe- 
)miogr.; vgl. Aesch. Pers. 822. Strab. XVII 831), 
#EQWf.t6g (z. B. Xen. oec. 18, 3. Polyb. V 95, 5. 
Geop. III 10, 5), besonders äfitjros und messis, 
für die der Weintrauben TQvytjxog und vindemia 
und die der Oliven, wofür freilich wieder im 
Griechischen sich kein Spezialname findet, oleitas 
oder olivitas gesagt. Bei den Hülsenfrüchten ge¬ 
brauchten die Römer, wenigstens sofern sie ge¬ 
schnitten, nicht ausgezogen worden, das Verbum 
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meiere. Von dem Verfahren bei der E. des Obstes 
hören wir fast nichts. Sonach dürfte es sich wohl 
aus sprachlichen wie sachlichen Gründen empfeh¬ 
len, im folgenden die Besprechung auf die E. des 
Wiesenheus und Getreides und die entweder mit 
jener oder dieser zeitlich im ganzen zusammen¬ 
fallende E. der Leguminosen zu beschränken, d. h. 
auf die E.-Arten, hei denen man sich in der Regel 
der Sichel als Werkzeuges bediente. Die dabei 
besonders in Betracht kommenden Ausdrücke äpäv 1 
und meiere gehen wie neuhochdeutsch mähen auf 
indogermanisch Y?ne = ernten, schneiden (W. 
Prellwitz Etym. Wörterb. d. gr. Spr. 1892, 18) 
oder Ysma = teilen (D. Laurent et G. Hart¬ 
mann Vocabul. Etymolog, de la langue gr. et de 
la langue lat. 1900, 9. 166. 418, 1) zurück.^ Un¬ 
klar ist die Meinung Varros, welcher messis zu¬ 
erst (r. r. I 50, 1) von metiri oder vielmehr wohl 
meiere , das besonders beim Getreide gebraucht 2 
werde, und dann (ebd. 2) von dem Adiectiv me- 
dius ableiten will. 

I. Die Ernte bei den Griechen. A. DieE. 
des Wiesenheus. Man findet in Griechenland natür¬ 
liche Wiesen, die gemäht werden können, nur 
ausnahmsweise. Das Vieh wird vielmehr im all¬ 
gemeinen auf der Weide ernährt. Nur Pferde 
und Maultiere, die in Ställen gehalten werden, 
bekommen im Winter außer anderem Trocken¬ 
futter auch Gerstenheu, welches (in Attika im 3 
April) mit kaum entwickelten Ähren gemäht ist 
und das Wiesenheu der nördlichen Länder ersetzt. 
So erklärt es sich, warum wir von den alten 
Schriftstellern so wenig von Heu und Heu-E. er¬ 
fahren. Wenn bei Homer (Od. XVIII B671F.) 
Odysseus auf Ithaka dem Eurymachos den Vor¬ 
schlag macht, zur Frühlingszeit, wann die langen 
Tage kämen, mit ihm um die Wette ,-r oit] zu 
mähen, so scheint hier nach v. 372 Gras gemeint 
zu sein. Kaum für Griechenland w r egen des späten 4 
Zeitansatzes gültig scheint die Bemerkung (Geop. 
III 6 , 7), dass das Gras zugleich mit der Futter¬ 
wicke im Juni geschnitten und, damit es süß 
werde, im Schatten getrocknet werden solle. Die 
Dorer wünschten sich eine schlechte Heu-E., näm¬ 
lich während derselben Regen, durch den zwar 
das Heu leicht auf der Wiese in Fäulnis versetzt 
werden konnte, der aber dem Getreide vor der 
E. wegen der heißen Südwinde sehr ersprießlich 
war, sofern sich die Ähren dann verdichten konnten 5 
iPlut. quaest. nat. 14). Als die Zeit, um welche 
es sich dabei handelte, muß man aber für Doris 
den Mai annehmen (C. Neu mann und J. Part sch 
Physikal. Geographie v. Griechen! 1885, 79). Von 
dem Romanschriftsteller des 12. Jhdts. n. Chr. 
Eumathios Macrembolites (IV 8 ) wird ein Garten¬ 
bild geschildert, auf welchem ein das Gras mähen¬ 
der Arbeiter dargestellt war, dessen Kopf mit 
einem Linnen umbunden war und der mit beiden 
Händen eine Sichel, welche größer als eine ge- 6 
wohnliche war. hielt. 

B. Ernte des Getreides und der Hülsenfrüchte. 
Als Zeit für die Gersten-E. in Attika werden heute 
Daten vom 4.—24. Mai angegeben, und auf sie 
folgt sogleich die des Weizens (A. Mommsen 
Zur Kunde des griech. Klimas 1870, 6 ); also be¬ 
ginnt dort im Mittel die Getreide-E. Mitte Mai 
und endet je nach den Lagen spätestens Mitte 


Juni, wobei die der Gerste der des Weizens vor¬ 
anzugehen pflegt (v. Heldreich in A. Momm¬ 
sen Griech. Jahreszeiten V 1877, 571f.). Im Tief¬ 
lande der Peloponnes werden Gerste und Weizen 
Ende Mai oder Anfang Juni, in den Gebirgen, 
spätestens im August geerntet (A. Philippson 

D. Peloponnes 1891/2, 540). Den Anfang der 

E. , d. h. der Gersten-E. (Schol. Arat. 137, vgl. 
264), und zwar zunächst für seine Heimat Boiotien, 

0 setzte Ilesiod (op. 384) auf den sichtbaren (helia- 
kischen) Frühaufgang der Pleiaden. Letzterer fiel 
im J. 800 v. Chr. dort nach L. Ideler (Handb. 
d. Chronologie I 1825. 242) auf 19. Mai jul. =• 

11. (10.?) Mai greg., nach K. Bruhns (bei A. 
Mommsen Chronologie 1883, 27) auf 26./2T. Mai 
jnl. Doch hat letzterer einen Sehnungsbogen von 
18Va Grad für die erste Sichtbarkeit der Alkyone,. 
des hellsten Sterns der Pleiaden, und Ideler 
(ebd. 247, vgl. 56) nur von 16 Grad angenommen, 

0 was nach Bruhns (hei Mommsen 29, 2) einen 
Unterschied von 6 V 2 Tagen ausmacht. Aber an 
16 Grad hält wieder W. F. Wislicenus (Astron. 
Chronologie 1895. 43, vgl. 66 ) fest. Ja Kudoxos 
setzte um 370 v. Chr. diese Pleiadenphase auf 
14./15. Mai jul. (A. Boeckli Über die vierjähri¬ 
gen Sonnenkreise d. Alten 1863,94f. A. S climidt- 
Fr. Rühl Handb. d. griech. Chronol. 1888, 297} 
= 9. Mai greg., während sie nach der Ideler- 
schen Rechnung unter Berücksichtigung des Zu- 

0 rückweichens der Tag- und Nachtglcichen auf 
21./22. Mai jul. = 16. Mai greg. hätte fallen 
müssen. Sollte aber Hesiod erst um 720 ge¬ 
dichtet haben, so würde seine Pleiadenphase nach: 
Ideler.scher Rechnung auf 18. Mai jul. = 9. Mai 
greg. fallen. Vielleicht hat Hesiod absichtlich 
eher einen etwas frühem als spätem Termin für 
den Beginn der E. angeben wollen. In Ägypten 
erntete man die Gerste im G.. den Weizen im 

7. Monat nach der Aussaat, in Griechenland die 

0 Gerste im 7., in den meisten Gegenden erst im 

8 . Monat; der Weizen erforderte noch mehr Zeit 
(Theophr. h. pl. VIII 2. 7 = Plin. XVIII 60). 
Die E. fand aber in (Unter-) Ägypten vom 25. Tage 
des dem römischen Aprilis entsprechenden Monats 
Pharmuthi ah (Schol. Arat. 265), d. h. vom 20. April 
jul. (=greg.) ab oder im Monat Pachon statt 
(Anth. Pal. IX 383), d. h.. da auch hier nur das 
feste alexandrinische Jahr gemeint sein kann, vom 
26. April—25. Mai jul. (Ideler 143. Schmidt- 

0 Rühl 481) ziemlich = greg. Heute fällt die Saat¬ 
zeit in Oberägypteu Mitte October, in Mittel- 
agvpten Anfang November; die E. der Gerste 
war im J. 1885 in Mittelägypten allgemein am 

12. April, die des Weizens fiel etwas später; in 
Oberägypten fand die E. 1—2 Wochen früher 
statt; im Nildelta hei Sakasik wurde die Gerste 
am 21. April, nahe hei Alexandria am 26. April 
geschnitten (L. Anderlind D. Landwirtschaft 
in Egypten 1889, auch 1899. 69. 771). Die alten 

0 Griechen säten im Herbst mit dem sichtbaren 
Frühuntergang der Pleiaden (Neumann-Partsch 
a. a. O. 439. 2), welcher ein halbes Jahr später 
als der erwähnte Frühaufgang fiel (G. Unger in 
J. v. Müll ers Handb. d. dass. Altertumswissen¬ 
schaft 12 720. 748), also, da er sich im tropischen 
Jahre allmählich verzögerte, in den J. 720 v. Chr. 
—325 n. Chr. von Anfang bis Mitte November 
greg. erfolgte. Heute geschieht die Aussaat in. 


Mitte NoveiSr e (T. Z Heldr n ei^h tt a e a O 0 O 571t U so als f bIond bezeichnet wird (Long. I 16). Wenn 
faß von der Saat bis zum Berinn der E. ) ’im , ? h m a f./ chon ,*«<*«■ »egei bekommt, schadet 
Mittel 6 I / 2 Monate verstreichen. Demnach fiel die T /' 1 darauf folgende Sonnenschein 
auch im Altertum die E. der Gerste in Griechen hSt g Feuehtl S keit zusammenzieht und fest- 
land nach obiger Angabe de, Thecphräst zu seiner' Urnen ““t m “a de “ Schnitt in Hauf ™ 

Zert etwa auf 23. Mai—22. Juni greg Im Juli keit ,W S Wlr f’ S ent ™kclt sich Feuchtig. 

war die E. eben beendet (Geop. IIUO 5) Wenn nüt 'und mfeW 8 ' 1 '' 36 ? ß ampf den Samen 

man erst um die Winterwende gesät hat. wird d e Haufen mit w ^ ^ -T halb einige s 0 S ar 

wenig zu ernten sein (Hes. 0 p. 479 ^. Doch 1 n TV i u n! mit Wasser begießen (Theophr. c. pl. 
konnte zu drei verschiedenen Zeiten gesät werden Grunde wird ‘ h ' 4 ^' Aus demselben 

(nämlich nach Theophr. h. pl. VIII1 4 im Herbst GeGwL* a- o v dle Masse Te ™ ehr L wenn das 

Frühjahr und Sommer), und die E war um so W1 1 V” ^ ^/heunen gebracht und womöglich 

reichlicher, je besserer Saatzlt dfe ve™hie "* d f (*• P b *M- 7). *Au S 

denen Arten der Meerzwiebel geblüht oder die o»v.t i . der Zeit des Dreschens (s. d.) 
der Pistazie Frucht getragen hatten (Theophr Ä? Uglle !? h b ?7° r ! daß die Griechen das ge- 
ebd. VII 13, 6. Ps,Theophr de sign Amt der n Getreide mcht S Ieich ausdroschen, son- 
1051ff. Plut. guaest. Arat. 4) Der Schnitt sollte nde * 1 . T 0 I t er mehrere Wochen in Feimen stehen 
erfolgen, wannVr Mond im idwen stand Max m vmVvH 2 Pbat ' 


vollendet. 

Den Hephaistos läßt Homer (II. XVIII 55Clff.l 
auf dem Schilde des Achilleus so den Vorgang 
he! der E. darstellen: Gedungene Arbeiter schnei¬ 
den Bündel, so groß, wie man sie mit der Hand 
lassen kann, mit scharfer Sichel ah, so daß sie 
in dichtem Schwad zur Erde fallen; drei andere 
welchen Knaben die Bündel zureichen, binden sie 
in Garben; der Gutsherr, einen Stab in der Rech¬ 
ten steht m stiller Freude am Schwad; in einiger < 
Entfernung bereiten die Hausleute des Herrn unter 
einer Eiche das Opfcrmahl, einen großen Stier 
schlachtend; Weiher aber schütten weißes Mehl 
in Menge auf das Fleisch zum Mittagsmahl für 
die Arbeiter. Von Homer (II. XI 67ff.) werden 
auch die auf einander losschlagenden Troer und 
Danaer mit Schnittern verglichen, welche im 
Weizen- oder Gerstenfelde einander entgegen¬ 
ruckend ihre Schwaden hauen, indem sie eine 
Handvoll neben der andern fallen lassen. Nackt < 
soll man säen, pflügen und die Demeterfrucht 
mähen (Hes. op. 892). Nach Xenophon (oec. 18. 
11 .) muß man mit dem Gesicht gegen den Wind 
schneiden; ist der Halm kurz, schneidet man 
unten, damit langes Stroh gewonnen wird (indem 
die Stoppeln von vielen später ausgerissen wurden 
™ de, V ieh unter gestreut zu werden, Geop. ii 
dm langen Halme schneidet man in der 
Mitte um Sich die Arbeit beim Dreschen und 
Worfeln zu erleichtern; was auf dem Boden zu -5 
ruckbleibt. wird entweder zur Befruchtung des 
Bodens verbrannt (vgl. Ps.-Aristot. meteor. I 4 . 5 ) 
oder auf den Düngerhaufen geworfen, um diesen 
zu vermehren. Nach Theokrit soll man in gerader 
Linie mähen (10, 2|. von dem geschnittenen Ge¬ 
treide der untere Teil gegen Nord oder West zu 
liegen kommen, damit der Wind durch die Halme 
streichen und die Ähren fett machen kann (ebd. 
u. Scho .). und die Garben fest gebunden werden 
treß H 3 . Maben hegkben Mädchen mit 

Flötenspiel (ebd. 7) oder die Schnitter selbst mit 
Gesang (Long. IV 38). Zum Mähen wurden 
Arbertei (Dem. X\ III ol). vielleicht meist Sklaven 
(ebd LIII 21) um Lohn gedungen. Das Getreide 
giebt mehr Mehl, wenn es nicht bei voller Trocken- 
reife geerntet wird (Theophr. c. pl. IV 13, 8 ; vgl. 

^dll n, 3), was aber doch wohl nicht ge¬ 
schehen sein mag, da das Getreide bei der E. 


anflngen Mond zu werden, das Getreide, beson¬ 
ders die Gerste, und noch frühzeitiger die Hülsen- 
truchte zu mähen, da alle Feldfrüchte in diesem 
Falle sich zwar nicht so gut hielten, aber eine 
größere Menge, bessere Nahrung für die Menschen 
und besseres Strohfutter für das Vieh gäben; auch 
solle man alle Feldfrüchte hei Tagesanbruch, wann 
sie betaut seien, schneiden (Geop. II 25) Auf 
einem Gemälde, welches Eumathios Macremholites 
(IV 9) schildert, war ein Schnitter darg-estellt 
welcher mit der Rechten die Sichel hält und mit 
j' ei i die zu schneidenden Hahne zusammen¬ 
laßt, das Haupt mit einem Filzhut bedeckt, weil 
er mit bloßem Haupt die Sonnenstrahlen nicht 
zu ertragen scheint, die Hüften bekleidet, am 
übrigen Körper aber nackt. Der E.-Wagen wird 
unter Muhen von Rindern gezogen, während die 
Landleute lmtschieben (Ps.-Oppian. cyn. I 52711') ■ 
Pferde werden dazu nicht gebraucht (Xen. oec 
0 5, 6 ). Uber den Ausdrusch s. Dreschen den 
Ertrag s Getreide und den Aufbewahrungsort 
für die Körner s. Cella. Die Behältnisse, in 
denen das Getreide aufbewahrt wurde, werden 
wohl kaum von denen der Römer verschieden ge- 
wesen sein. 6 

Über die E. der Hülsenfrüchte speziell er¬ 
fahren wir weniger. Man kann allnehmen, daß 
dieselbe, da diese Früchte meist im Frühjahr 
gesät wurden (s. Bd. I S. 269, 43), meist etwas 
spater als die der Wintergerste und die der schon 
im Herbst gesäten im allgemeinen gleichzeitig 
mit jener fiel. Das Verfahren dabei wird wohl 
von dem hei den Römern üblichen wenig ver- 
schieden gewesen sein, namentlich einige Hülsen- 
truchte (bei kleiner Anbaufläche) auch mit der 
Hand ausgezogen, statt gemäht worden sein. Doch 
erfahren wir, daß die Hülsenfrüchte in noch safti- 
gerern Zustande geerntet werden sollten, als das 
Getreide da die Körner leicht ausfielen (Theophr 

* io?!' S; c - ff IV13 ’ S; Plin - xvin 

12 o), sich dann auch besser kochen ließen und 
süßer schmeckten (Geop. H 25, 1); die Lupine, 
welche gegen Ende des Sommers geschnitten 
werde, falle auch ans, wenn sie nicht bei Sonnen¬ 
aufgang, während die Luft noch feucht sei (Theophr. 
c. pl. ebd.), oder nach einem Regen (Geop. II 39 7 • 
vgl. l iin. XVIII 133) geschnitten werde. 

Eine Ausnahme bezüglich der Zeit der E. 
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machte namentlich die Hirse, da diese im Sommer 
gesät wurde (Theophr. h. pl. VIII1, 4-, c. pl. IV 
15, 1). Wurde sie z. B. um die Sommerwende 
gesät, so konnte die Rispenhirse etwa zwei, die 
Kolbenhirse bis drei Monate später geschnitten 
werden. 

Die sprichwörtliche Redensart aUorgiov xäua- 
jov (oder i Uqog) äyav, fremde Arbeit (oder Saat) 
ernten, kehrt in verschiedenen Wendungen wieder 
(Hes. theog. 599. Ar. eg. 392. Diog. prov. II 62. 1 
75. Apostol. II 37. 51. Macar. I 81. Gregor. 
Cypr. cod. Mosg. I 53. Suid.; vgl. Callim. h. in 
Cer. 138). 

II. Die Ernte bei den Römern. A. Die 
Ernte des Wiesenheus. In Italien finden sich 
vielfach natürliche Wiesen, die nach der ersten 
oder zweiten Heu-E. als Weiden benutzt werden. 
Die regelmässig bewässerten geben drei Schnitte 
und, wenn man auf die Herbstweide verzichtet, 
auch vier. In der Provinz Rom schneidet man 2 
das Gras nur einmal und zwar in einem schon 
zu sehr vorgerückten Stadium gegen Mitte Mai 
(A. Tittoni Atti della Giunta per la Inchiesta 
agraria, vol. XI, tom. III, 1884, 21). Im höhern 
Gebirge zieht sich die E. bis Juli und August 
hin (Dizion. di agricoltura V 1895, 422). Auf 
den Marciten der Lombardei, welche das ganze 
Jahr hindurch mit schnell fliessendem Wasser 
bewässert werden, macht man gewöhnlich sechs 
Schnitte von Februar bis October, bei Mailand 3 
auch bis acht Schnitte (Diz. ebd. 427). Die Alten 
erwähnen das Herbstheu. fenum chordum , also 
einen zweiten Schnitt verhältnismäßig selten (Cat. 
agr. 5, 8 . Col. VII 3, 21); es wurde wohl meist 
nur bei bewässerten Wiesen gewonnen (Plin. XVI,II 
263), auf diesen aber wiederum meist drei Schnitte 
erzielt (ebd.). Nur bei Interamna in Umbrien, 
dem heutigen Terni, welches zwischen zwei Armen 
der Nera liegt, wurden selbst die nichtbewässerten 
viermal geschnitten (ebd.). Die Mahd erfolgte 4 
in der ersten Hälfte des Mai (Col. XI 2, 40), 
doch im Mai nur in warmen Gegenden und im 
Küstenlande (Pall. VI 1, 2); in der Zeit vom 
9. Mai bis zur Sornmerwende, doch erst nach dem 
Schnitt des Grünfutters der Leguminosen (Varro 
r. r. I 31, 4; offenbar weil das Gras nach c. 49, 1 
schon dürr zu werden angefangen haben sollte); 
um den 1. Juni (Plin. XVIII 258), an manchen 
Stellen (im Gebirge?) erst nach der Getreide-E. 
(in der Ebene? ebd. 260). In den Steinkalendern 5 
(CIL 12 p. 280 = VI p. 637f.) ist sie auch für 
Juni angesetzt. Der Schnitt sollte nicht zu spät 
erfolgen, sondern vor der Samenreif'e (Cat. 53 und 
bei Plin. XVIII 260), ehe die Gräser dürr werden 
(Col. II 18, 1. Plin. ebd. Pall. VI 1, 2; anders 
und verkehrt. Varro I 49. 1) oder wann die Ähren 
abzublühen beginnen (Plin. ebd.). Die gewonnene 
Masse ist dann grösser (was freilich unrichtig) 
und das Heu schmeckt dem Vieh besser (Col. 
ebd.). Einige berieseln vorher die Wiesen (bei ( 
sehr trockener Witterung), andernfalls- ist es besser 
in taureichen Nächten zu schneiden (Verg. georg. 

I 289. Plin. ebd.), weil sich bei sehr trockener 
Witterung so das Gras leichter schneiden läßt. 
Die Sichel (s. d.), mit der man schneidet, ist in 
Italien kürzer und kann auch zwischen Gestrüpp 
gebrancht werden, in Gallien dagegen bedient 
man sich auf den Latifundien zur Abkürzung des 


Verfahrens grösserer Sicheln, indem man die länge¬ 
ren Gräser in der Mitte schneidet, die kürzern 
(zugleich bessern) aber stehen läßt; auch schneidet 
der Italer nur mit der rechten Hand (Plin. ebd. 
261). Beim Trocknen muß man darauf sehen, 
daß das Heu weder zu trocken eingebracht wird, 
weil es nach Verlust alles Saftes wie Stroh wird 
(d. h. weniger nahrhaft und besonders bröckelig), 
noch frisch, weil es so zu viel Saft behalten hat, 
auf dem Heuboden fault und oft sich so erwärmt, 
daß es in Brand gerät (Col. II18, 1). Das ge¬ 
mähte Gras wird mit einer kleinen Gabel (Varro 

I 49, 1) oder einer weitzinkigen Harke bearbeitet 
(Ovid. rem. am. 192). Wenn es von Regen feucht 
wird, muß man es nicht gleich wenden, sondern 
lieber abwarten, bis es oben von der Sonne ge¬ 
trocknet ist (Col ebd. Pall. VI 1, 2). Erst dann 
wird es gewendet, auf beiden Seiten getrocknet, 
in Schwaden gereiht und in Bündel gebunden; 
darauf bringt man es unverzüglich unter Dach 
oder, wenn es nicht nach der Villa gebracht wer¬ 
den kann, häuft inan es passend zu Schobern 
auf, welche oben in eine scharfe Spitze auslaufen; 
so wird das Heu am besten vor Regen geschützt, 
aber auch davon abgesehen schwitzt das Heu, 
wenn es noch Feuchtigkeit enthält, in diesen 
Haufen und gärt aus (Col. ebd. 2. 3). Wenn das 
Heu nicht trocken aufgeschichtet ist, so hauchen 
die Schober des Morgens Nebel aus, werden durch 
die Sonne in Brand gesetzt und verbrennen (Plin. 
XVIII 262). Doch giebt es ein angenehmeres 
Futter, wenn es unter Dach gebracht, nicht in 
Schober aufgehäuft wird (Varro I 56; vgl. III 
2, 6 ). Kluge Landleute bringen selbst das unter 
Dach geschaffte nicht eher an den Aufbewah¬ 
rungsort, bevor es unordentlich zusammengeworfen 
einige Tage gegoren hat (Col. ebd. 3). Nach der 
Mahd muß man von den Wiesen mit Hacken 
das stachelige Unkraut (?) auskratzen und es dem 
Heu hinzuthun (Varro I 49, 1, wo statt stipulam 
= Stoppeln wohl stirpnm oder spinarn wie Col. 

II 17, i zu lesen ist). Hierauf ist die Wiese 
noch nachzumähen, d. h. noch das zu sicheln, was 
die Mäher übergangen und gleichsam wie Kraut¬ 
buckel zurückgelassen haben (Varro ebd. 2: vgl. 
Cat. 58), denn es ist ganz unnütz, das Gras Samen 
bilden zu lassen (Plin. XVIII 259). Diese Nach¬ 
mahd und die Unterbringung des Heus auf dem 
Heuboden war auch an Festtagen gestattet (Col. 
II 21, 3). Die HemE. gehört zu den grösser» 
Arbeiten und nicht ganz arme Leute mieten dazu 
freie Arbeiter (Varro I 17, 2). An einem Tage 
schneidet ein guter Arbeiter ein iwjerum Wiese 
ab und nicht weniger als 1200 Bündel bindet 
ein einziger zusammen, von denen jedes 4 Pfund 
= 1,3 kg wiegt (Col. XI 2. 40. Plin. ebd. 262). 

B. Ernte der Leguminosen. Zu Grünfutter 
wurden außer der Kolbenhirse (Cat. 54. 4), dem 
Hafer (Col. II 10, 32) und dem selbst im Winter 
und bis in den Mai vorhandenen Mengefutter, 
farrago, besonders mehrere Leguminosen gebaut, 
wie der Bockshornklee, das ocimum (vielleicht 
bei Cato Incarnatklee), die sechsmal im Jahre zu 
schneidende Luzerne (Col. a. a. O. 28), der Baum- 
schneckenklee (xvuooc. cytisus), dessen Zweige 
auch als Heu benützt wurden, und vor allem die 
Futterwicke, wohl auch Lupine (Varro 123,1) und 
Erve (Col. II 10, 34). Im allgemeinen sollten die 


Lcgummosen zu diesem Zwecke zwischen 9 . Mai iul 
und der Sommerwende und zwar noch vor dem 
Wiesengras geschnitten werden (Varrol Bl 4 ) doch 
auch nach der Heu-E„ da Columella sagt,’ daß 
Grulifutter Mitte April bis Mitte Juni, in Liieren 
Gegenden bis 1. Juli geschnitten (VI 3, 6 ) dem 
Vieh besonders im Mai (XI 2, 100) oder Mitte Mai 
bis Mitte Jum, obwohl es schon am 1. Juni knapp 
werde, verabfolgt werden solle (XI 2. 48). Die 
Wicke sollte in der zweiten Hälfte des Juni be-; 
\or die Hülsen hart würden, geschnitten werden 
(ebd. 50), oder auch früher (Varro ebd.), im Mai 
(GIL a. a. 0.). Da die Futterkräuter wiederholt 
ib h. in Zwischenräumen, gesät werden sollten 
(Gat. 27 u. 60), so konnten sie natürlich auch 
zu verschiedenen Zelten in frischem Zustand ge¬ 
schnitten werden. Die E. aller Leguminosen, von 
denen man die Körner gewann, sollte in kalten 
Lagen im Juni beendet werden (Pall. VII 3 1 ) 
über die der Puffbohncn s. o. Bd. III S. 616 2 
oi 8ff 'e D ? e Lupine wurde au«* ™ Juni (Pall, ebd! " 
2 ) oder im September und am spätesten von allen 
geerntet, obwohl am frühesten (was sicher in diesem 
balle unrichtig) gesät (Plin. XVIII 125). Alle 
muß man hei beginnender Reife ernten, da die 
Samen leicht ausfallen (Plin. ebd. 125). In einem 
Tage wurden sic, darunter wohl auch bisweilen 
die Puffbohnen, geschnitten oder, so Platterbsen 
und Linsen, gerauft; Kichern in drei Tao-en ge¬ 
rauft übrigens ebenso der Flachs, der Sesam in 8 
zwei Tageu (Col. II 12; vgl. Varro I 23, 2). 

. L. Die Ernte des Getreides. Der Winterweizen 
wird heute auf der italischen Halbinsel von Mitte 
Juni bis Mitte September geerntet (M. Rinino 
in Dizion. di agricolt. IV 1893, 299), speziell in 
der Poebene Ende Juni oder Anfang Juli (G. C an - 
toni L’agricoltura in Italia 1885, 61ff.). in Tos¬ 
cana von Anfang Juli bis Endo August und im 
Gebirge noch später (C. M. Mazzi'ni La Tos¬ 
cana agncola, 1884, 66 ). im alten Königreich 4 
.Neapel Mitte Juni bis Mitte Juli (L. Granata 
Goltivazione delle piante, 1830. parte I 36), doch 
im alten Kampanien genauer meist in der zweiten 
Dekade des Juni (Jahrb. f. Philol. 1894, 379) 

In den Provinzen Rom und Grossetto wird er in 
der zweiten Hälfte des Juni in der Mitte des 
Halmes mit. der Sichel geschnitten, und am 10. 
August muß er vollständig von den Äckern ent¬ 
fernt sein, damit die Stoppeln angezündet werden 
können (Marchese F. Vite lies chi in Atti della 5 . 
Giunta per ia Inchiesta agraria vol. XI fase. 1, 
1888. 189f.j. In Sicilien reift er gegen Ende Mai 
bis Anfang Juli (A. Damiani ebd. vol. XIII Tom. 

I fase. 3, 1885. 123). Über die E, der Gerste läßt 
■Ucli, da ihr Anbau in Italien eine ziemlich unter- 
geoidnete Rolie spielt, weniger Bestimmtes simen 
In der Poebene IC antoni 65f.) und im alten 
Königreich Neapel (Granat a 56) fällt sie 1—2 
Wochen früher als die des Winterweizens, im all- 
gemeinen 111 Italien die der dort gewöhnlichsten vier- 6 
zeihgen Wintergerste von Mitte Juni bis in den Juli 
die der Sommergerste in den August (Dizion. ebd! 

<28), Noch viel seltener ist der Anbau der ver¬ 
schiedenen Speltarten, besonders in der Ebene 
doch kann ihre Reife wohl ca. acht Tage früher 
eintreten als die des Weizens (Jahrb. f. Philol. 

1894, 380). Von den Römern wurde die Gerste 
m der zweiten Hälfte des Juni geschnitten (Col. 


XI 2, 50. Pall. TO 2, 1), vor der Vollreife, da 
die Körner bei dieser leicht ausfallen (Col n 9 

TreHo i-‘ a ' sie solIte ein % e Zeit auf 

Felde hegen bleiben, um nachzuwachsen (Pall 

Pol TY ta frumentum (Varro I 32, 1. 

ffäil VII 2 Ld , n 111 n 65) ’ des triKeum 

(Hali. VII 2, 2) oder der Cerealien (Fulgent, myth. 

I 11) begann meist mit dem längsten Tage und 

ina^ruvJ 6tW a 30 T age lang hin ( Varrö und Col. 
10 aa. 00.) so dass sie, offenbar samt dem eventuell 

gleich foigenden Ausdrusch auf der Tenne in ge- 
mftßigtcn und am Meer gelegenen Gegenden m 
v? Hälfte des Juli beendet wurde (Col. 

^ 2 f VI11 Sie vollzo & sich als» 

hauptsächlich im Juli (Anth. Pal. IX 384 Baeh- 
rens Poet. lat. min. I 208. IV 291. V 2is). aber 
wohl nur die des Weizens, obwohl in fnnmntum 
eigentlich, wenn auch weniger die Gerste, doch die 
Speltarten eingeschlossen sein sollten. Die Bauern- 
0 kalender aus der frühen Kaiserzeit (CIL 12 p. 281 
= U p-637) setzen dies alles später, nämlich die 
L. der Gerste und Puffbohnen in den Juli die 
messe» frumentaria und triticaria und das An- 
zunden der Stoppeln in den August (vo-1. Baeli- 
rens a. 0. V 354). Schon damit die Vogel und 
andere Tiere keinen Schaden anrichten und die- 
Körner nicht von selbst oder infolge starken Windes 
ausfallen, rat Columella (II 20, 1. 2), die Ernte zu 
beginnen, wann die Korner noch nicht ganz hart 
0 seien und diese lieber auf der Tenne oder im 
Schober als .auf dem Felde noch nachwachsen zu 
lassen. Plinius (XVIII 298) glaubt, dass, je später 
geerntet werde, um so reicher die Ernte sei ie 
frnher um so schöner und kräftiger, fügt jedoch 
als sehr gute Bauernregel hinzu, das Korn, bevor 
es hart werde und schon die Farbe verändert habe, 
zu schneiden; und ein weiser Spruch sei es lieber 
zwei läge früher als später zu ernten. Dangen 
verlangt sogar Palladius (VII 2, 2 • vo-1. Vera-. 
Ogcorg. I 297), daß die Ähren gleichmäßig eine 
gelbrötlichc Färbung als Zeichen der Reife au 
genommen haben sollen. Man hält aber heute 
m Italien für das Richtige, ca. sechs Tage vor 
der \ollreife, bei der der Weizen gewöhnlich ge¬ 
schnitten wird, zu schneiden, wann die Pflanze 
in allen ihren Teilen zu z-wei Dritteln o-elb ge¬ 
worden sei, da man so nicht nur an Stroh, son¬ 
dern auch 6—13 Prozent an Körnergewicht und 
auch an Qualität der Römer gewinne (C au toni 
Oa. a. 0. 51. 56. Rinino a. a. 0. 300) hlch 
\arro <1 50) schnitt inan auf drei verschiedene 
Arten das Getre.de. Bei der z. B. in Umbrien 
üblichen schnitt man den Halm mit der Sichel 
an der Erde ab (vgl. Plin. XVIII 296) und legte 
jede abgeschmttene Handvoll auf die Erde nieder- 
sobald eine grössere Anzahl solcher Bündel da 
war, trennte man bei jedem die Ähre von den . 
Halmen, liess das Stroh auf dem Felde und häufte 
es m schobern auf. Anderswo, z. B. in Picenum 
) hatte mau ein krummes Stäbchen von Holz an 
dessen Spitze sich eine kleine eiserne Säge* be¬ 
fand; mit dieser faßte man ein Bündel Ähren, 
schnitt es ab, ließ die Halme stehen und schnitt 
sie später unten ab. In der Umgegend von Rom 
und den meisten andern Orten endlich schnitt 
man so viel Halme, als man mit der Linken oben 
fassen konnte, in der Mitte ab und später den 
stehen gebliebenen unteren Teil derselben. Die 
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mit oder ohne Halm abgeschnittenen Ähren wur¬ 
den in Körben auf die Tenne getragen (vgl. je¬ 
doch besonders über den Spelt den Artikel Dre¬ 
schen). Von Columella (II 20, 3f.; ungenau 
Plin. a. 0.) werden, obwohl es auch nach ihm ver¬ 
schiedene Methoden gab, nur zwei beschrieben: 
,Viele schneiden den Halm in der Mitte mit Si¬ 
cheln ab, die mit einer geschnäbelten oder ge¬ 
zahnten Spitze versehen sind; viele sammeln allein 
die Ähren mit kleinen Gabeln ( mergae = fur- 
culae nach Fest. ep. p. 124, 1; vgl. Plaut. Poen. 
1018; Rud. 763) oder mit kammartigen Werk¬ 
zeugen, was sehr leicht ist, wenn die Halme weit, 
aber schwer, wenn sie dicht stehen 1 . Die Ver¬ 
schiedenheit dieser Methoden hatte ihren Grund 
in der verschiedenen Größe der bestellten Felder 
und den verschieden hohen Arbeitslöhnen (Plin. 
a. 0. 300). Doch scheint man beim Spelt immer 
die Ähren allein abgeschnitten zu haben (vgl. 
Dreschen). Daß das Getreide von einigen anch 
mit der Wurzel ausgerauft wurde, weil dadurch 
zugleich das Feld leichthin aufgerissen werde, er¬ 
wähnt Plinius (a. 0. 296), tadelt dies aber mit 
Recht, weil dadurch der Boden ausgesogen werde 
(vgl. Cato 37, 1). Auf den Großgütern Galliens 
mit ebenem Gelände, denen es an Arbeitskräften 
mangelte und wo das Stroh weniger Wert hatte, 
gebrauchte man einen viereckigen, oben offenen 
und auf zwei kleinen Rädern ruhenden Kasten, 
der sich nach oben erweiterte, indem die Seiten¬ 
wände nach auswärts gerichtet waren; dieser wurde 
durch nur einen, hinten angespannten Ochsen 
durch das Feld geschoben, so daß die am Rande 
der niedrigeren Vorderseite angebrachten kleinen 
zurückgebogenen. Sicheln die Ähren von den Hal¬ 
men in den Kasten hinein in einer Höhe ab¬ 
streiften, die sich durch Stellen der Maschine re¬ 
gulieren licss (Plin, a. a. 0.; besonders Pall. VII 
2, 2ff.). In Italien schneidet ein Arbeiter das 
iugerum Weizen in 1 ß 2 Tagen, das iugerum 
Gerste in einem Tage (Col. II 12, 1), doch ge¬ 
hört zu letzterer Leistung schon ein geschickter 
Arbeiter, während ein mittelmäßiger nur 3 / 5 eines 
iugerum Gerste in einem Tage schneidet (Pall. 
VII 2, 1). Über den Sclmitterlohn s. Dreschen. 
Nach der E. muß man die auf dem Felde zu¬ 
rückgelassenen Halme samt ihren Ähren (Varro 
de 1. 1. VII 109) verkaufen oder seihst lesen und 
nach Hause bringen lassen (Varro r. r. I 53) oder, 
wenn es sich nur um wenige Ähren handelt und 
die Arbeitskräfte teuer sind, sie von den Schafen 
fressen lassen (ebd. und II 2, 12). Die auf dem 
Felde stehen gelassenen Stoppeln, das Streustroh 
(stramentum ), wurden zwischen dem Frühaufgang 
des Hundssterns, dem 27. Tage nach der Sonnen¬ 
wende (Varro r. r. I 28, 2) und der Herbstgleiche 
(ebd. 33) oder SO Tage nach dem Ährenschnitt, 
d. h. in der zweiten Hälfte des Juli (Col. XI 2, 
54), oder im August (ebd. VI 3, 1) geschnitten 
und zu Schobern aufgehäuft (ebd.). Für das iuge¬ 
rum war eine Tagesarbeit erforderlich (a. 0. XI 
2, 54). Man tat diese Arbeit aber lieber in einer 
taureichen Nacht (Verg. georg. I 289), weil sich 
die feuchten Stoppeln leichter schneiden lassen. 
Ober die nebenher gehende Sitte, die stehenden 
Stoppeln anzuzünden, s. Bd. V S. 1770, Die 
in der zweiten Hälfte des März (Col. II 9, 18. 
TT 2, 33. Pall. II 3) oder ersten Hälfte des April 
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(Col. a. O.) gesäte Hirse wurde in der zweiten 
Hälfte des September geerntet (Col. a. 0. 72. Pall. 

X 12). Auch heute wird die bei Eintritt der 
warmen Witterung gesäte Rispenhirse im Süden 
Italiens Ende August oder Anfang September ge¬ 
erntet (Granata a. a. 0. 70), die zu Anfang 
Juli gesäte überhaupt auf der Halbinsel um die 
Mitte des September (G. Cantoni in Enciclo- 
pedia agrar, ital. vol. II part. 4, 1880, 303). Wenn 
die beiden Hirsenarten, sagt Columella (II 9, 18), 
die Ähren hervorgebracht haben, d. h. die Rispen 
oder Kolben noch grünlich sind, und bevor die 
Samen bei der Hitze klaffen, d. h. sich von den 
Spelzen lösen, werden die Ähren mit der Hand 
gepflückt (vgl. ebd. 12, 4), in die Sonne gehängt, 
um zu trocknen, und eingebracht, und so halten 
sie sich länger als anderes Getreide. Doch scheint 
man die Hirse auch geschnitten zu haben (Col. 

XI 2, 72. Pall. X 12). Die Halme der Rispen- 
1 hirse verbrannte man meist (Plin. XVIII 297). 

In Gallien nahm man die Kolben und Rispen ein¬ 
zeln mit einem Handkamme ab (ebd.). 

Unserem Sprichwort, Wie die Saat, so die Ernte* 
entsprechen die Worte , Ut sementem feceris, ita 
metes 1 (Cic. de orat. II 261). ungefähr auch Tibi 
aras, tibi occas, tibi seris, tibi item metes (Plaut. 
Merc. 71); die Teilnahmlosigkeit an einer Sache 
drücken die Worte ans Mihi istie nee seritur nee 
metitur (Plaut. Epid. 265). 

Während der E. im Sommer (Suet. Caes. 40), 
d. h. im Juli (Plin. ep. VHI 21, 2) und August 
(Ps.-Sen. apocol. 7, 4), waren Gerichtsferien (Stat. 
silv. IV 4, 40). 

III. Bildnerei. Auf einem Sarkophag des 
lateranensischen Museums, der die Darstellungen 
des Getreidebaus mit denen des Brotbackens ver¬ 
bindet, sieht man zwei barhäuptige, mit einem 
Kittel bekleidete Arbeiter in gebückter Stellung 
mit der Linken die Halme in der Mitte fassen 
und nuten mit der Sichel absclineiden (vgl. 0. 
Jahn Arch. Zeit. XIX 1861, 154 mit Taf. 148). 
Ähnlich ist die Darstellung eines Schnitters, dessen 
Kopf mit einer Kappe bedeckt ist, auf dem Re¬ 
vers einer unbestimmten Elektronmünze in Paris 
sowie andere auf anepigraphischen Bronzemünzen 
später Zeit und Bronzen von Pautalia und dem 
ägyptischen Alexandreia (F. Imhoof-Blumer 
und 0. Keller Tier- und Pflanzenbilder auf an¬ 
tiken Münzen und Gemmen 1889. 57 mit Taf. 
IX 25(. Unter den Kalenderbildern eines Reliefs, 
welches in der Mauer der Kirche Panagia Gor- 
gopiko zn Athen erhalten ist, befindet sich ein 
nackter Mann, der in der Rechten eine Sichel, 
in der Linken ein Bündel Ähren hält (J. N. Svo- 
ronos D. athen. Volkskalender, Sonderabdr. aus 
Journal Internat, d'archeologie numismat. II 1, 
Athen 1899. Fig. 32), die Personifikation der im 
Thargelion (Mai) anhebenden Kom-E. (A. Momm- 
sen Berl. Philoi. Wochenschr. 1899, 1263ff.). An 
der Traianssäule ist ein Legionär dargestellt, wel¬ 
cher in vorgebengter Haltung mit der Sichel in 
der Rechten Getreide abschneidet (Fröhner La 
colonne Trajane IV 16). [Olck.] 

Erochos ('Eoco/ög, Herod. VIII 33. Paus. X 
3, 2), Stadt in Phokis, wahrscheinlich im mitt¬ 
leren Kephissosbecken, von Xerxes und zum zweiten¬ 
mal am Ende des phokischen Krieges zerstört 
und, wie es scheint, dann nicht wiederbergestellt 
16 



(Bursian Geogr. v. Griechenl. I 159). Kiepert 
(F°rmas) vermutet E. in den Kuinen Tjei dem 
Dorf Modi am Nordrande der Kophissosebene 
1 U km. westlich von Elateia. Lölling (Hellen’ 
Landesk. 129) hält E. vielleicht nur für einen 
bondernamen der Burg von Lilaia. [Philippson.] 

ErocuSj König der Alamannen, begleitete den 
Kaiser Constantius I. mit Hülfstruppen nach Bri¬ 
tannien und wirkte dort nach dessen Tode (306) 
für die Erhebung Constantins. Vict. epit. 41, S. ' 

[Seeck.] 

ErodamoSj Archon der opuntischen Lokrer im 
2. Jhdt. y. Chr,, IG IX 1, 268. [Kirchner.] 

Erodios {'Egcobtög), der Reiher, soll nach Ant. 
Lib. transform. 7 Martini, laut Glosse überein¬ 
stimmend mit Boios Ornithogonie 1 , ein Sohn des 
Melaneussohnes Autonoos und der Hippodanieia, 
Bruder des Anthos (nach dein die Sage heisst)) 
Schoineus, Akantlios und der schönen Akanthis 
gewesen .sein. . Er gehörte zu derjenigen Gruppe! 
der Familie, die nicht wie der Wiesen- und Acker¬ 
landbesitzer Anthos kulturfreundlich war, sondern 
auf schilf- und dorntragendem Land Pferdezucht 
trieb. E., der älteste Sohn, war von seinem Vater 
so benannt, weil ihn sein Gebiet zu sehr in der 
Bewegungsfreiheit beschränkte {avxöv ijocbtjaer). 
über die Heilversuche Oders, Knaacks, Kai- 
bels s. Martinis Ausgabe a. 0. Wirklich trieb 
E. seines Vaters Stuten über die Grenzen auf das 
gepflegte Naehbargebiet des jüngeren Bruders An- 2 
thos. S. den Art. Akanthis über die Raserei der 
menschenfressenden Stuten, den Tod des Anthos 
und die Verwandlung von Eltern und Kindern in 
gleichnamige Vögel. Zwischen dv&og und socoÖidg 
sei noch bis jetzt Feindschaft. Zu der ganzen 
Erfindung dieser Vogel- und Mcnschengeschichte 
sind Motive aus dem Mythenkreis des Diomedes 
entlehnt: die menschenfressenden Rosse, die Ver¬ 
wandlung in p.fjcoSiot (in Daunien) und eine äxagnog 
%öioa (Dauniens Diomedis campi). [Tümpel.] 4 
Eroiadai (’Eootdöat, in der Kaiserzeit vor¬ 
herrschend ’Egvdörjg, s. o. Bd. V S. 59 nr. 52. 53), 
kleiner attischer Demos, in der Phylc Hippothontis 
wie in der Antiochis schon für das 4. Jhdt. nach¬ 
weisbar. Trotz des nicht gewöhnlichen Namens 
läßt sich der Gedanke einer Aufteilung ein und 
derselben Gemeinde an die beiden Phvlen schwer¬ 
lich aufrecht erhalten (so noch Milchhöfer 
Demenordnung 34; Athen. Mit! XVIII 286; da¬ 
gegen Loeper Athen. Mitt. XVII 323ff. 326. 51 
416). In der Antiochis scheint E. nach dem 
Zeugnisse von IG N 944 und 869 der Land- 
trittys (um Pallenei angeliöit zu haben. Dort¬ 
her, aus der Gegend von leraka-Charvati kann 
sehr wohl die archaische Inschrift mit dem Namen 
des Eroiaden Gnathios stammen (IG I 492; Suppl. 
p. 118. Athen. Mitt. XVII 425). Dazu kommt 
noch aus Charvati die Grabinschrift auf die Frau 
eines Eroiaden (IG II 2964). Andererseits er¬ 
scheint in der Hippothontis E. auf IG II 944 ( 
zwischen Peiraieus und Kort'dallos, also in der 
Stadttrittys. Anch hierzu läßt sich etwa noch 
anführen, daß nicht allzufern von diesem Bezirk, 
bei Chaidari, ein Richtertäfelchen mit dem Namen 
des Deinarchos aus E. und die Grabinschrift auf 
einen Eroiaden, Sohn des (selben ?) Demarchos, 
gefunden worden sind (IG II 903. 2031). 

[Milchhöfer.] 


Eronioi ('Eqcovioi Monum. ant. dei" Lincei I 
39) s. Erann 0 s. 

Eropaei (’EgoxaToi), afrikanische Völkerschaft, 
den Lotophagen benachbart (im Hinterland der 
kleinen Syrte), Ptol. IV 3, 27. Vgl. Tissot Güogr. 
eomparöe de l’Afrique I 454. [Dessau.] 

EropMlos s. Herophilos. 

Erophyllis (’EgcxpvV.ig) , Mainade CIG 8227. 

_ „ [Tümpel.] 

Eros (Eßa>g, o). 1) Der Gott. Von älterer 
Literatur vgl. namentlich 0. Jahn Arch. Beitr. 

1 1847) 121—221. Gerhard Über den Gott E 
mit fünf Tafeln (Abh. Akad. Berl. 1848, 261— 
298), Berlin 1850. Schoemann De Cnpidine 
cosmogonico (1852) = Opusc. acad. II 60—92 
Welcker Gr. Götterl. 1 332. 348—352. II 596. 
721 —728. III195 —199, Pape-Benseler Wb. d 
gr. Eigenn .3 s . v. (892f.); ferner Furtwän gier E 
in der Vasenmalerei, Münch. 1874; Coli. Sabouroff 
!0 H pl. CXXXV; bei Roscher Myth. Lex. I 1339 
— 1372; Die ant. Gemmen III 103. Ulf 152 
167f. 276. 280f. 290ff. 330. S41ff. 447f. Michae¬ 
lis Arch. Ztg. XXXVII 1879, 170ff. Tat*. 13. 14. 
Riggauer E. aut Münzen, Ztschr. f. Num VTII 
1881, 71-99 z. Taf. I. P. Wolters Arch. Zts 
XLII 1884, 1-22 z. Taf. I. XLIII 1885, 81—9Sl 
Baumeister Denkm. I 495—504. Collignon 
bei Da.remberg-Saglio Dict. I 1595—1611 
(s. Cupido). Bruchmann Epith. deor. 111 — 

1 ) 117. Carter Epith. deor. 8 fl*. 10. Weitere Lite¬ 
ratur s. besonders zu VIII E. und Psycbe, sowie 
auch überhaupt zu den einzelnen Abschnitten. 

I. Über Wort und Begriff Eros, ver¬ 
wandte und parallele Erscheinungen. 

’Egcog, aiolisch "Egos . gehört unmittelbar zu 
eoasiv lieben, begehren, wie yücog und yüog zu 
ysldsiv, Leo Meyer Hdb. d. grieck. Etym. I 440f. 
Unsicher ist die weitere Etymologie, d. b. der 
Nachweis der Wurzel und ihre Entwicklung und 
) Ausbildung in den übrigen indogermanischen 
Sprachen, vgl. Prellwitz Etym. Wörterb .2 152. 
Leo Mever a. 0. 433f. Appellativisch gebraucht 
bezeichnet das Wort die Liebe, zumal die ge¬ 
schlechtliche, als Nomen proprium den Liebes¬ 
gott, der in der griechischen Literatur zuerst bei 
Ilesiod auftritt. Homer kennt E. noch nicht: 
E., der Aphrodite Sohn, ist einer der jungem 
Olympier. Anderseits war E. ein alter griechi¬ 
scher Naturgott, der hier und dort uralten Kult 
besaß. In diesem Sinn spielte E. auch eine 
wichtige Rolle in Kosmogonien, so in Hesiods 
Iheogonie, besonders aber und wahrscheinlich 
schon vor Hesiod in den Lehren der Orphiker, 
in der Dichtung vom Weltei, dem E. entspringt, 
den die Orphiker Phanes nannten, wohl im Sinne 
von . 1 rgtoToyar)}; ■ dieser Phanes aber bildete eine 
Irias, bestehend aus Metis (MijTtg m.), Erikepaios 
l'Hoiy.exaTog, auch 'Hgixa.io.iog) und Phanes; dar-', 
über vgl. Abschnitt II über den kosmogonischen 
1 E. Zu E. tritt gewissermaßen als Gegenstück 
der Anteros (’Avregog), die Gegenliebe, s. Bd. I 
S. 2354f., 57tf. und Abschnitt IV über die E.- 
Kulte, und treten als mehr oder weniger syno¬ 
nyme Begriffe Himeros ( a l/xegoe) und Pothos 
(flo&og), 8. d. Vielleicht hat die ältere griechische 
Zeit zwischen den drei Begriffen gewisse Unter¬ 
schiede gemacht; freilich ist nicht ernst za nehmen 
die Auseinandersetzung bei Plat. Kratylos 419 e. 
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420 a. b, die mit unm öglichen Etymologien arbeitet. 
Und wenn auch E., Himeros und Pothos zunächst 
•drei nuancierte Seiten und Äußerungen der Liebe 
wiederspiegeln als Liebe, Liebesverlangen und 
Liebessehnsucht, so haben eben diese drei Be¬ 
griffe, die griechischen wie die deutschen, doch 
so ziemlich die Bedeutung von Synonyma, sie be¬ 
deuten mehr nur eine Vervielfältigung des einen 
Begriffes Liebe, als daß wir eine wesentliche 
Differenzierung zu erkennen vermöchten: wir haben 
Himeros und Pothos neben E., wie Peitho die 
Göttin der Überredung (zur Liebe) und Paregoros 
die Göttin des tröstlichen Zuspruchs (bei unglück¬ 
licher Liebe) neben Aphrodite stehen. Schon 
früh ja sprach man auch von E. in der Mehr¬ 
zahl, schon in der ersten Hälfte des 5. Jhdts., 
schon Pindar braucht meist den Plural Fgcozgg, 
e. u., und ähnlich lieben cs die Dichter der An¬ 
thologie, den Plural von llo&og zu setzen. Und 
wie bei den Griechen liegt die Sache bei den 
Römern, die für sich keinen Kult des Liebesgottes 
kannten, sondern ihn rein nur aus der griechischen 
Poesie und Kunst herübernahmen. Bei denRömern 
ist Amor die allgemeine Bezeichnung wie E., und 
neben Amor tritt Cupido, s. d. In der altern 
Sprache wenigstens wurde noch Cupido von Amor 
unterschieden als heftige sinnliche Neigung, ziem¬ 
lich entsprechend den griechischen Begriffen l'/negog 
und jzödog: öupidinem veteres inmoderatum amo- 
rem dicebant . . . alius est amor, alius cupido: 
amant, sapientes , cupient ceteri, Serv. Aen. IV 
194, wobei Afranius und Plautus zitiert werden. 
Die spätere Sprache braucht Amor und Cupido 
unterschiedslos, und die römischen Dichter der 
aure.a Latinitas , die so ganz sich die Alexan¬ 
driner zum Vorbild genommen, sprechen nicht 
nur von Amor, sondern auch von Cupido (und 
Venns) im Plural (vgl. Veneres Cupidinesque, 
Catull. III 1. XIII 12): <Len v Eg(oteg entsprechen 
-die Amores. den Tlodoi die Cupidines. Für Amor 
vgl. Thes. linguae Lat. I 1973. Gewissermaßen 
Erotinnen, weibliche Gegenstücke zu den Eroten, 
sind die Psychen in hellenistischer Kunst, auf 
pompeianischen Wandgemälden, s. Abschnitt VIII 
über E. und Psyche. Ob der Liebesgott indo¬ 
germanisches Besitztum ist, bleibt fraglich. Der 
,Wunsch 4 als deutscher Liebesgott ist lediglich 
als eine Schöpfung J. Grimms zu betrachten, 
an deren Existenz wohl keiner der neueren Ger¬ 
manisten glaubt, vgl. J. Grimm Über den Liebes¬ 
gott, Kleinere Sehr. II 314—332 (aus Abh. Akad. 
Berl. 1851, 141—156); D. Myth. 126ff. Dagegen 
läßt sich der altindische, mit Pfeilen ausgestattete 
Wunschgott Kama heranziehen, der einerseits 
(Rigveda X 129) kosmogonische Bedeutung hatte, 
■wie auch E. (vgl. Abschnitt II über den ko.smo- 
gonischen E.), anderseits in nachvediscker Litera¬ 
tur direkt in der Rolle eines persönlichen Liebes¬ 
gottes erscheint, vgl. z. B. Macdonell Vedic 
mythology (Grundriß d. indo-ar. Philol. IH 1 A) 
13f. 120. 

II. Der kosmogonische Eros. 

Vgl. Schoemann De Cupidine cosmogonico 
-(1852) = Opusc. acad. II 60—92; weiteres (z. B. 
Zeller Phil. d. Griechen I& 77ff.) bei Gruppe 
Gr. Myth. 420ff. 431. In Hesiods Theogonie 
folgen aaf das Chaos Gaia (und Tartaros) and 
v. 120ff. E. (vgL auch Plat. symp. 178 b. Ariatot. 
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metaph. I 4), ,der Schönste unter den unsterb¬ 
lichen Göttern, der die Glieder löst und aller 
Götter, aller Menschen Sinn bändigt in der Brust 
und überwältigt verständigen Ratschlag 1 . Also 
Chaos, Gaia (Tartaros) und E. kommen zuerst, 
sie alle noch ohne Eltern, dann erst setzt die 
Weiterzeugung ein. Ganz für sich erwähnt Hesiod 
die lebenbewirkende, alles durchdringende Kraft 
des E.; von dieser allgewaltigen Schaffenskraft 
1 weiß Homer noch nichts; woher kennt sie Hesiod? 
Einerseits dürfte der Dichter von Askra den E. 
aus dem berühmtesten Kult, den er in Hellas 
genoß, aus dem Kult des benachbarten Thespiai 
m sein System übernommen, anderseits wird er 
eine kosmogonische Tradition benützt haben, die 
wohl im Zusammenhang stand mit den Lehren 
der Orphiker, welche, auch wenn sie uns nur 
in später Gestalt überliefert sind, doch beträcht¬ 
lich weiter zurückgehen, jedenfalls bereits den 
Spott eines Aristophanes herausfordern konnten. 
Freilich hätte Hesiod den geradezu genialen Ge¬ 
danken, der in dem kosmogonischen E. liegt, noch 
weiter fruchtbar machen, zn tiefem Spekulationen 
benützen sollen; statt dessen wird E. weiterhin 
gar nicht mehr verwertet; der Dichter begnügt 
sich damit. E. unter den Urwesen aufzuzählen, 
und läßt ihn nach kurzer, mehr beiläufiger Er¬ 
wähnung wieder fallen; statt seine Schaffenskraft 
in der werdenden Natur hervorzuheben, weiß er 
bloß zu sagen, daß er die (noch gar nicht ge¬ 
wordenen) Götter und Menschen bezwinge, vgl. 
Bergk Gr. Lit.-Gesch. I 964. Nach der Lehre 
der Orphiker hat sich aus der Finsternis und der 
Ungeheuern Leere zunächst das silberglänzende 
Weltei ( q)eov doyvpeov) zusammengeballt, und ihm 
entsprang der E. als die zeugende bildende Kraft. 
Die bekannteste Version (vgl. die sog. rhapso¬ 
dische Theogonie) läßt als erstes Prinzip den 
Chronos (s. d.) erscheinen, die ,nimmer alternde 
Zeit*, selbst ohne Anfang; darauf entsteht eine 
erste Dyas: Aither und Chaos, die zusammen mit 
dem Weltei die erste Trias bilden; aus der Be¬ 
fruchtung dieses Eies geht hervor das orphisclie 
Wunder- und Allwesen, der orphische E., der 
Phanes, der Urgott des Lichtes, der selbst wieder 
eine Trias ist, bestehend aus Metis, Erikepaios 
und Phanes, Damask. quaest. de primis princ. 
p. BSOKopp = Orph.frg. 48 Abel. Wenn nun Hesiod 
eine orphische Vorlage benützt hat, so hat er eben, 
was offenbar doch wohl zum ältesten Kern dieser 
Vorstellung gehörte, das Weltei einfach au^gernerzt, 
und infolgedessen weiß er den E. nicht recht zu 
handhaben. Dagegen spielte in der Theogonie 
des etwas spätem Kreters Epimenides das Weltei 
wieder seine Rolle, vgl. Epimen. frg. 8 Kinkel. 
Von dem Eleaten Parmenides hat sich der Vers 
erhalten: Ttgiüuozov fikv "Egcoza ßtöjr fitjztoaxo 
nävzfov, wozu zu ergänzen ist y baiucov-, unsicher 
ist aber, wer zu verstehen sei unter der baiucov, 
die von allen Göttern zuerst den E. hervorge¬ 
bracht; natürlich nicht Aphrodite, wie Plutarch 
angibt, Erot. p. 756 F; voreilig auch ward sie 
gleichgesetzt mit der xhjdov%og, Dike und Ananke, 
des ersten Teils von Parmenides Lehrgedicht; 
vorsichtiger ist Platons Deutung auf reveotg, die 
Zeugungskraft, Plat. symp. 178 b, vgl. Diels 
Parmenides frg. 13. An Hesiod schloß sich, in 
der Hauptsache wenigstens, Akusilaos an, Plat. 
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a. O., ebenso Ioykos, frg. 31 Bgk. (vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. III 26. Ps.-Eudokia 158) usw. 
Namentlich ist auch zu gedenken der Verspot¬ 
tung hesiodischer oder doch wohl richtiger orphi- 
scherKosmogonie durch Aristophanes in den Vögeln 
v. 693ff. (vgl. dazu Lukian. Philop. 13): aus dem 
uranfän glichen Windei ging E. hervor (v. 696) 
mit einem Paar goldener Flügel am Rücken; E. 
aber erzengte mit dem geflügelten nächtigen 
Chaos der Vögel Geschlecht, und nicht eher be¬ 
stand das Geschlecht der Unsterblichen. als bis 
E. alles vermischte (v. 698ff.); daß aber die Vögel 
von E. stammen, dafür spricht, daß auch sie 
fliegen uud mit Liebenden Gemeinschaft haben, 
und des Brauches wird gedacht, daß der Lieb¬ 
haber dem Lieblingsknaben mit Vorliebe einen 
hübschen Vogel verehrte (v. 703tF.). Auch der 
Komiker Antiphanes hat irgendwo die orphische 
Kosmogonie zum Ausdruck gebracht: Nacht, Chaos, 
dann E., dann das Licht und die Götter, vgl. 
Irenaeus adv. haeret. II 17 p. 308 ed. Stieren. 
Schoemann a. 0. 76. So wird denn gelegent¬ 
lich der kosmogonische E. als der ägyatog (Lukian. 
de salt. 7; dial. deor. II 1) unterschieden von 
dem gewöhnlichen, dem vsdnazog $ea>v und Sohn 
der Aphrodite (Paus. IX 27, 2); in der Regel ist 
es die verschiedene Herkunft des E. aus dem 
Chaos oder von der Aphrodite, woran sich die 
Frage nach seinem Alter knüpft, vgl. Lukian. 
amor. 31. 37 ( v E. , Qyvytcov jzazgg ygövcov). Oppian. I 
hal. IV 23ff. Schol. Hesiod. theog. 115. Menand. 
de enc. 9 (Spengel Rhet. Gr. III 343). Auf 
des E. Geburt aus dem Weltei werden von einigen 
bezogen das Vasenbild zu Berlin nr. 2430, wo, 
im bekannten Schema der Leda mit dem Ei, auf 
einem Altar ein ein männliches Kind in sich 
schließendes Ei dargestellt ist, ferner die Dar¬ 
stellung des späterer Zeit angehörenden Karneols 
der Sammlung Russell, Müller-Wieseler D. 
d. a. K. II 628. Furtwängler Die ant. Gern- 4 
men Taf. L 37: E. sitzt in einem aufgebrochenen 
Ei; vgl. in diesem Zusammenhang auch den E. 
mit geöffneter Karnmmnschel auf der Gemme des 
Phrygillos, Furtwängler a. 0. Taf. XIV 6. 

III. Eros mytho- und genealogisch. 

Sozusagen alle griechischen Götter und Heroen 
sind mit bestimmten Mythen und Sagen eng ver¬ 
knüpft; bloß E. hat eigentlich nirgends in der 
Mythologie eine feste Stelle, ebensowenig wie 
etwa Charon. Die mythologische Verwendung im 5 
Märchen des Apuleius darf sicherlich nicht' auf 
hohes Alter Anspruch machen, und an der Tat¬ 
sache. daß E. nicht eigentlich .Mythos gebildet* 
hat, ändert auch nichts der ,Ein neuer E.-Mythos* 
iiberschriebene Aufsatz von J. Boehlau Philol. 
LX 1901. 321--329; es hat seine Bedenken, aus 
der vereinzelten Lekythosdarstellung des Kasseler 
Museums einen sonst nicht belegten E.-Mythos 
herleiten zu wollen, und im besten Fall haben 
wir Übertragung eines Mythos von Adonis auf ßi 
den verwandten Naturgott E. (daß E. die Okea- 
nide Rhodope lieht, fronn. Dion. XXXII 52ff., 
könnte auf einen verschollenen Mythos sich be¬ 
ziehen , bleibt aber sehr unsicher). Unstet und 
flatterhaft, wie der junge Liebesgott ist, hat er 
den Dichtem und Künstlern überlassen, ihn frei 
nach Gutdünken, wo es ihnen gerade beliebte, 
in ihre Darstellungen zu verflechten. Umso wert- 


Eros 488 

voller ist es, die genealogische Einordnung des 
E. kennen zu lernen, vgl. z. B. Gruppe Gr. 
Myth. 1071, 1. Nach orphischer Kosmogonie ging- 
E. aus dem Weltei hervor, und ebenso tritt er 
unter den Urwesen auf. in Hesiods Theogonie, 
ohne daß spezielle Eltern angenommen werden^ 
Hesiodos folgten u. a. Akusilaos und Ibykos, s. o. 
Auch zwei Genealogien der Sappho gehen offenbar 
auf kosmogonische Vorstellung des E. zurück, 
) vgl. Schol. Apoll. Rhod. III 26: ArtoXkcbviog fisv 
Aq)Qob(xr}? TÖV v Egcora ysvsaloysV, Zanpoi de Ffjg 
xai Ovoavov , ferner Arg. Theokr. id. XIH: Sanq>6> 
("Ega>za) Apgodizqg xai Ovgavov, dazu Paus. IX 
27, 3, vgl. Sappho frg. 182 Bgk.*j also Uranos 
galt ihr als Vater des E., als Mutter die Ge oder 
die Aphrodite. Wer hei Parmenides zu verstehen 
sei unter der daificov, die von allen Göttern zu¬ 
erst den E. hervorgebracht, war schon im Alter¬ 
tum strittig, s. o. Neben den rein kosmischen 
i E. tritt der über alle Natur, alle Götter und 
Menschen herrschende Liebesgott und Begleiter 
der Aphrodite, den freilich Hesiod in seiner Theo¬ 
gonie vom erstem nicht unterscheidet (vgl. v. 120. 
201). Diesen E. kennt die nachhomerische Lite¬ 
ratur fast durchweg als Sohn der Aphrodite. Als 
solchen bezeichnet ihn ja auch Sappho, doch 
immerhin noch als Sohn der Aphrodite von Uranos 
(frg. 132, vgl. auch frg. 117), frg. 74 als Diener 
der Aphrodite. Dagegen Sohn der Aphrodite 
und des Ares nannte ihn Simonides von Keos 
frg. 43, und damit erst ist E. völlig eingeführt, 
in den Kreis der eigentlichen Olympier. Eurip. 
Hippol. 539f. bezeichnet E. als zov zag Aygoduag 
fpilzaziov 1 9aXdfi(ov xh)dovyov , nachdem v. 534 
E. genannt worden 6 Jiog 7iatg, daher denn Iuppiter 
Ciris v. 132 pater atque avus idem heißt. Nach 
Herod. IV 35. Paus. VIII 21, 3. IX 27, 1 gab 
es einen alten Sänger Oien ('QXqv) aus Lykien, 
von dem u. a. ein alter delischer Hymnos auf 
> Eileithyia stammte, der die Eileithyia als evfovo? 
feierte, offenbar, meint Pausanias, identisch mit 
der fle^gco/.ievt], der spinnenden Schicksalsgöttin, 
und als älter denn Kronos und als Mutter des E. 
Als kosmogonische Potenz wird sich Eileithyia 
nicht auffassen lassen; eher wird man auf Delos 
einen alten Kult dieser Eileithyia annehmen, 
wahrscheinlich eins mit dem der auf Delos schon 
in alter Zeit hochgefeierten Artemis, die auch 
als spezielle Frauengöttin und Göttin der Ent¬ 
bindung verehrt ward, ja, in manchen Gegenden, 
besonders in Boiotien, geradezu ElXei&wa hieß; 
in einer Version der delischen Geburtslegende 
wird Artemis einen Tag vor Apollon geboren, um 
die Mutter Leto von diesem zu entbinden, s. Bd. II 
S. 1347, 28ff. Hier wird man gleich auch die 
Genealogien im ,Götterkatalog‘ einreihen, Cic. de 
nat. deor. III 60, wo drei Cupidines unterschie¬ 
den werden: Cupido primus Mercurio et Diana 
prima natus dicüur. secundus Mercurio et Venere 
secunda, tertius qui idem est Anteros Marte et 
Venere fertig, d. h. wir haben 1, E. als Sohn 
des Hermes und zwar wohl des ersten, des ithy- 
phallischen, mit Persephone in Beziehung ge¬ 
dachten Hermes und der ersten, der chthonischen 
Artemis, der Tochter des Zeus und der Perse¬ 
phone, 2. E. als Sohn des Herraes und der zweiten 
Aphrodite, der Schaumgeborenen, 3. E.-Anteros 
als Sohn des Ares und der dritten Aphrodite, der 
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Tochter des Zeus und der Dione, die eigentlich 
Hephaistos als Gemahlin zugeteilt war. Alkaios 
frg. 13 B (aus Plut. Erot. 20) nennt E. Ssivözazov 
$ecöv (zov) yewaf evtz sdiXXog T lg tg ygvooxöfig Zs - 
xpvgcg piysToa. Daß sich Zephyros, der laue West- 
und Regenwind, mit Iris vermählt, der schnellen 
Götterbotin und Göttin des Regenbogens, wie er 
sich gleichfalls mit den Harpyien, den Schwestern 
4er Iris, verbindet, mag anf uralter Vorstellung 
beruhen; daß aus dieser Verbindung E. hervor¬ 
geht, ist gewiß nichts weiter als freie dichterische 
Erfindung. In Anlehnung an Alkaios bezeichnet 
Nonnos wie E. so auch den Pothos als den Sohn 
•der Iris, der Zscpvggig vv/Acpr), Dion. XXXI 106ff. 
XLVII 341f., weiteres s. Maxim. Mayer bei 
Roscher Myth. Lex. II 323; hei Apuleius funktio¬ 
niert Zephyr als Diener des Liebesgottes. Nach¬ 
einander auf kosmogonische Vorstellungen, auf 
des Simonides, der Sappho und des Alkaios Genea¬ 
logie bezieht sich Autagoras bei Diog. Laert. IV * 
26, vgl. Kalkmann Paus. d. Perieget 207f. 
In Platons Gastmahl vertritt Phaidros den kos- 
mogonischen Standpunkt und nennt E. den ältesten 
der Götter, wofür er sich beruft auf Hesiod, Par- 
menides und Akusilaos, zwei Dichter und einen 
Prosaiker (Plat. symp. c. 6. 7). Der zweite Redner, 
Pausanias, will, wie man von zwei Aphroditen 
spricht, auch einen doppelten E. unterscheiden, 
einen guten als Sohn der Aphrodite Urania und 
einen schlechten als Sohn der Aphrodite Pan-: 
demos (c. 8—11), eine Unterscheidung, die sich 
bereits bei Euripides vorgebildet findet (frg. 342. 
551 usw.). Der Arzt Eryximachos setzt an Stelle 
der Aphrodite Pandemos ganz willkürlich Polymnia, 
wie er die Aphrodite Urania vermischt mit der 
Bluse Urania (c. 12. 13). Dem Agathon (c. 18. 
19) ist E. zgvq>ijg, aßgorgzog, yhdrjg, yagircov, 
ifiegov, jzoOov jzazqg (p. 197 d). Endlich stellt 
Sokrates, vorgeblich eine llede seiner Lehrerin 
Diotima reproduzierend je. 22—29), eine neue. 
Genealogie auf in einem philosophischen Mythos, 
demzufolge E. das Kind ist der Penia und des 
Poros des Sohnes der Metis, d. li. der Armut und 
des Reichtums, aber nicht des Plutos, sondern 
des Poros: ,E. vereinigt die widersprechendsten 
Eigenschaften ... die Liebe entspringt einesteils 
aus der Bedürftigkeit des Menschen (wia). andern- 
teils aus seiner höheren Anlage, welche ihn in 
den Stand setzt, den ihm fehlenden Besitz zu 
erwerben faöoogy. Zeller Philos. d. Griechen 114 
612 A. Endlich Serv. Aen. I 664 (Myth. Vat. II 
35): . . . secundum Simonidem qui dicit Cupi- 
dinem ex Venere tantum esse progenitum, quam- 
quam alii dicant ex ipsa et Marte, alii ex ipsa 
et Vulcano, alii rero Chat et primae rerv.m 
naUirae cum esse filium velint. Von Simonides 
freilich ist nur bekannt, daß er E. von Aphrodite 
und Ares abstammeu ließ, nicht aber von Aphro¬ 
dite allein als eine Parthenogenesis. 

IV. Eroskulte. 

Es gab keinen gemeingriechischen panhclle- 
nischen E.-Kult, ja, Euripides z. B. scheint über¬ 
haupt von keinem Kult des Liebesgottes zu wissen 
und tadelt den Mangel eines solchen, Hippol. 
535ff., vgl. auch Plat. symp. c. 5. 14. In die 
älteste Periode griechischer Gottesverehrung aber, 
da man die Gottheit in Gestalt von formlosen, 
amorphen Naturgegenständen, sog. Fetischen an¬ 


betete (vgl. darüber M. W. deVisserDe Graecor. 
diis non referentibus speciem humanam, Lugduni 
Batavor. 1900; Die nicht menschengestaltigen 
Götter der Griechen, Leiden 1903), weist hinauf 
der E.-Kult von Thespiai in Boiotien, wo seit 
alters (e£ agyrjg Paus.) E. die Hauptgottlieit war, 
noch unter einem ayal/xa jialaiözazov verehrt 
ward, das in einem rohen unbehauenen Stein, 
einem dgyog ?Mog bestand, Paus. IX 27, 1, mit 
dem sich vergleichen läßt der Stein des Terpon 
zn Amphipolis, Gruppe Gr. Myth. 775, 1. Offen¬ 
bar war E. zu Thespiai als alter Naturgott ver¬ 
standen ; wie etwa Priapos und der ithyphallische 
Hermes wird er ursprünglich die Bedeutung einer 
üppig erzeugerischen Naturkraft gehabt haben. 
Wer diese vorzugsweise Verehrung des E. zu 
Thespiai eingeführt, wußte Pausanias nicht, und 
so ist nicht bekannt der iegog ).6yog , die Kult¬ 
legende von Thespiai. Überhaupt haben wir diesen 
Kult betreffend nnr wenige, aus später Zeit stam¬ 
mende Notizen. Auf dem Helikon, wo auch die 
Blusen verehrt wurden, feierten die Tliespier dem 
E. zu Ehren alle fünf Jahre ein glänzendes Fest 
mit gymnischen und musischen Wettkämpfen, die 
sog. Erotidien, Pans. IX 31, 3. Athen. XIII 561 e. 
Schol. Pind. Ol. VII 154, vgl. auch Plut. Erot. 
1. 2; bei Anlaß der Erotidien sei dieser Egconxög 
(sc. iöyog), das von Plutarch mitgeteilte Gespräch 
über die Liebe, geführt worden. Die Erotidien 
(inschriftlich besonders’ Egcoziöeia oder ’Egcozidga, 
außerdem ’Egcoztdia, ’ EgcortÖaia , ’Egcozta TinäEgto- 
xuta) gehörten wohl zu den beliebtesten Spielen 
in Boiotien und haben sich den Inschriften zu¬ 
folge, die von Siegern in solchen Wettkämpfen 
melden, bis in die römische Kaiserzeit erhalten, 
vgl. CIG 1429. 1430. IG VII 48. 1857. 2517. 
2518. Martha Bull. hell. III1879, 443. Preller- 
Robert Gr. Blytli. 1 504, 1. Jamot Bull. hell. 
XIX 1895, 366—374, vgl. auch die Blünze Qeom- 
x(dv (dycdvcov eigi orj/ia), Lainbropoulos Ztschr. 
f. Num. XIX 1895, 22lf. Nach Thespiai kam 
u. a. das berühmteste Standbild des Liebesgottes, 
der E. des Praxiteles aus pentelischem Marmor, 
später ersetzt durch eine Kopie des Menodoros 
aus Athen, und auch Lysippos hat für den Ort 
einen E. gebildet aus Erz, s. u.; aber es scheint, 
daß die beiden Statuen das alte ,Symbol* nicht 
verdrängt haben, sondern dem Gott dargebracht 
waren als Weihgeschenke. Neben Thespiai, das 
unter den alten Kultstätten des F.. obenan steht, 
tritt Parion in der Troas. Hier ward E. nicht 
minder verehrt als zu Thespiai und offenbar 
wiederum als mächtiger Gott der Zeugungskraft, 
Paus. IX 27, 1. Audi von diesem Kult wissen 
wir nichts Näheres; doch hat Praxiteles auch für 
Parion eine Statue des E. geliefert, die noch zu 
erkennen ist auf Blünzen der Stadt aus der römi¬ 
schen Kaiserzeit von Antoninus Pius bis Philippus 
Arabs, s. Abschn. VII E. auf Blünzen. Einen 
i ähnlichen .kosmischen* E. nimmt Furtwängler 
an für den Kult der Lykomiden im attischen 
Demos Phlya, worüber Paus. IX 27, 2: ,Nach 
Oien dichteten Pamphos und Orpheus; auch diese 
beiden machten Lieder auf E., damit sie die Lyko¬ 
miden bei ihrem Gottesdienst singen könnten; 
ich habe sie gelesen (Lücke im Text)*; vgl. Furt¬ 
wängler Arch. Jahrb. VI 1891, 116ff. Gruppe 
Gr. Myth. 41. Von alten Kultstätten ist ferner 
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zu nennen Leuktra, nicht der bekannte Schlacht¬ 
ort in Boiotien, sondern Leuktra an der Westküste 
von Lakonien. Hier besaß E. Tempel und Hain 
Paus. III 26, 5. In der Regenzeit fließt Wasser 
durch den Hain, doch vermag es die im Frühjahr 
von den Bäumen fallenden Blätter, selbst wenn es 
angeschwollen ist, nicht wegzuführen. Nach Fu rt- 
wängler bei Roscher I 1343, llff. deutet die 
Erzählung dieser Naturmerkwürdigkeit wieder auf 
die Vorstellung von erhaltender Kraft des E. in 
der Natur, und ebenso ist wahrscheinlich, daß 
Boioter die Stadt Leuktra in Lakonien gegründet 
und den E.-Kult dahin verpflanzt haben. Eine 
alte Kultstätte des E. war wohl auch der von 
Charmos geweihte Altar zu Athen; doch wird 
dieser Kult besser im Zusammenhang mit dem 
Folgenden betrachtet. Eine Reihe weiterer E.- 
Kulte nämlich trägt einen durchaus verschiedenen, 
spätem, spezifisch hellenischen Charakter. Da 
ist es der E. der Männerliebe, welche die Männer i 
verbindet und entflammt zu edlem Tun, das Sinn¬ 
bild der Freundschaft und Liebe zwischen Männern 
und Jünglingen. In Griechenlands besten Zeiten 
war diese Liehe die Seele der gymnastischen und 
kriegerischen Übungen, und in mancher heißen 
Schlacht hat gerade sie die Entscheidung herbei- 
geführt; freilich, oft genug ist die platonische 
Liebe ausgeartet in das verwerfliche Laster. In 
diesem Sinn, als Gott der Männerliehe, ward E. 
zumal auf Kreta und zu Sparta verehrt. Die! 
Lakedaimonier opferten dem E. vor den Schlacht¬ 
reihen, in der Meinung, daß ,Heil und Sieg ; be¬ 
gründet sei in der Freundschaft der Nebenmänner; 
die Kreter aber opferten dem E. dadurch, daß 
sie die Schönsten ihrer Mitbürger in der Schlacht¬ 
ordnung aufstellten, Athen. XIII 561 e; auch zu 
Theben war die beste Truppe, die sog. .Heilige 
Schar 4 , ganz vom Geist des E. erfüllt. Hieran 
schließt sich der Kult des E. in den Gymnasien, 
ein Kult, der einst ziemliche Verbreitung gehabt 
zu haben scheint. In vielen Gymnasien sah man 
E. mit Hermes und Herakles zusammen, in der 
Akademie zu Athen sogar neben Athene, Athen. 
XIII 561 d. Auf Samos war ein Gymnasion «lern 
E. geweiht und wurden ihm zu Ehren die Eleu- 
tberien (EXsvSegta) gefeiert, Ernas er Kokoyco- 
naxolq FHG IV 406 bei Athen. XIII 561 f. Offen¬ 
bar in diesem Kreis des Gymnasienkults ist die 
Differenzierung des E. zu E. und Anteros er¬ 
wachsen; E. findet ein Gegenstück im Anteros, J 
der Eraste.s und der Eromenos, sie beide sollten 
ihren Vertreter haben. Im alten Gymnasion zu 
Elis standen nach Paus. VI 23, 3 unter andern 
Götteraltären auch solche des E. und des Anteros, 
d - h-, desjenigen Sv ’IIXeTot xai Adyvaloi xarii 
ravta ’H/.stoig Avzegana övoiia^ovoi, und in einer 
der Palaistren zu Elis war eine Reliefdarstellung 
mit E. und dem sog. Anteros: eyet de 6 fikv < f oi- 
vixoq 6 Egcogy.Xddov , 6 de dzpeXeodat zretgäzai 
tqv yoivixa oÄvzeocog, Paus. VI 23, 5 . Eine 6 
solche Darstellung hat sich erhalten in dem römi¬ 
schen , den Nymphen geweihten Flachrelief zu 
Neapel, z. B. bei Baumeister Denkm. I 499 
Abb. 541; die Flügel des einen Knaben sind zum 
Unterschied von denen des andern etwas aufge¬ 
bogen. Letzteres ist auch der Fall bei dem 
Relief in Pal. Colonna zu Rom (vgl. z. B. Bau¬ 
meister a. O. Abb. 542), wo in einer durch eine 
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Herme angedeuteten Palaistra zwei Knaben den 
Fackelwettlauf ausführen; auch hier dürfte an 
E. und Anteros zu denken sein. Für E. und 
Anteros auf geschnittenen Steinen vgl. Furt- 
wängler Die ant. Gemmen Taf. LXI 62 Bd. III 
281. Zn Athen fand sich vor dem Eingang zur 
Akademie der oben erwähnte Altar des E. mit 
der Aufschrift, daß Charmos als erster der Athener 
dem E. diesen Altar geweiht habe. Paus. I 30, 1. 
) Zweifellos war auch hier der E. der Männerliebe 
gemeint; denn nach Athen. XIII 609 d (vgl. auch 
561 d) und nach Plut. Solon 1 war der weihende 
Charmos ein Liebhaber des Peisistratiden Hip- 
pias, und bei Athenaios ist uns auch das Dedi- 
kationsdistichon mitgeteilt: IJotxikofiyyav'’Egog, 
ooi tovö tögvoazo ßoofidv X-dgfioq im oxtegolg 
tiguaoi yvuvaoiov. Nach Plutarch und auch nach 
Hermias t. Plat. Phaidr. 7 ging der Fackelwettlauf 
bei den Lampadedromien vom Altar des E. aus; 

) doch wahrscheinlich hat Pausanias recht, der den 
Altar des Prometheus als Ausgangspunkt angibt 
(I 30, 2), vgl. Ilitzig-Blümner Paus. I 324f. 
Außerdem nennt Paus. I 30, 1 einen Altar des 
Anteros in der Stadt [er zzöXsi), angeblich eine 
Stiftung von Metoiken, und erzählt die Legende 
von der unglücklichen Liebe des Metoiken Tima¬ 
goras zum athenischen Bürgersohn Meies; in 
etwas abweichender Fassung, mit rhetorischer 
Ausschmückung gibt die Erzählung auch Aelian 
wieder frg. 147 Hercher (hei Suid. s. MeXyzog). 
Hier spielt Anteros die Rolle eines d/Aoz(og, der 
rifioygdg Aix-q , des Rächers hei Nichterwiderung 
treuer Liebe; darum ist es auch gelegentlich 
Nemesis, die ihn erschaffen, Anth. Plan. 251. 
Vgl. Bd. I S. 2354f., 57ff. Verschiedentlich hat 
E. mit nächstverwandten Gottheiten, zumal natür¬ 
lich mit Aphrodite zusammen, gemeinsamen Kult 
genossen. Zu Athen gab es neben einem Hermes 
ynüvgiozr/g auch Aphrodite und E. mit dem Bei- 
> namen i pt'Svgog oder yadvoyg, Harpokr. p. 186, 
12ff. Bekker Anekd. Gr. I 317, llff., s. Bd. I 
S. 2734t*., 67ff. Usener Göttern. 267f. Wie zu 
Thespiai erscheint auch zu Megara E. zusammen 
mit Aphrodite, und zwar in der dreifachen Gestalt 
als E., Himeros und Pothos, Skopas habe die 
drei Bildwerke geschaffen. Paus. I 43, 6 . Hitzig- 
Blümner Paus. I 372, s. Abschn. VI E. in der 
Kunst. Im Aphroditetempel auf Akrokorinth, der 
als Gründung der Medeia galt, standen die Bilder 
der bewaffneten Aphrodite, des Helios und des 
E. mit Bogen, Paus. II 4, 7, vgl. unten Münzen 
von Korinth. Neben Aphrodite Urania stellt sich 
zu^ Smyrna (und Magnesia am Sipylos) ein "E. 
Oi-gaviog, CIG 3157, vgl. dazu Plat. symp. 180 e. 
Lukian. amores 32. 37; Demosth. encom. 13; de 
salt. 38. Eine Inschrift aus Aphrodisias in Karien 
betrifft die Weihung von Statuen des Hermes, 
der Aphrodite und Eroten, Bull. hell. IX 1885, 78. 
Preller-Robert Gr. Myth. I 387f., 4. Oder es 
stand zu Elis des E. Bild auf dem gleichen Bathron 
mit den Kultstatuen der Chariten: zwv XagCzcov 
de b> de^ia äyaX/xd ionv "Egcozog • eoxrjxs 8k ixt 
ßd&oov xov avxov, Paus. VI24, 7. Im achaeischen 
Aigeira stand in einer Kapelle neben der Tyche 
mit dem Horn der Amaltheia ein geflügelter E., 
was bedeuten sollte, daß den Menschen auch der 
Erfolg in der Liebe mehr vom Glück als von der 
Schönheit abhange, Paus. VII 26, 8; wiederum 
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dürften auf Münzen von Aigeira Kopien der beiden 
Statuen zu erkennen sein, s. u. Münzen von Aigeira. 
Mit Eroten wird Tyche angerufen, Phot. bibl. 
867 b 15. 

V. Eros in der Literatur. 

Die Homerische Poesie kennt E. als Gott nicht; 
wohl aber löst schon im Homerischen Epos die Liehe 
die Glieder, z. B. Od. XVIII 212, wie E. dann bei 
Hesiod. theog. 121 das Epitheton kvaifiekßg führt; 
über E. bei Hesiod s. Abschn. II über den kosmo- 
gonischen E. Die von Plat. Phaidr. 252 b. c auf¬ 
geführten zwei Verse aus Epen der Homeriden, 
die sich auf die Beflügelung des E. beziehen und 
besagen, daß deshalb ”Eg(og bei den Göttern 
üzegcog heiße, dürften Platons eigene Erfindung 
sein. Eine bedeutende Rolle spielt E. naturge¬ 
mäß in der Lyrik. Alkman läßt z. B. frg. 38 
den /xdgyog V E. oTa ztaig über Blumen hinschreiten; 
für udgyog als Epitheton des E. vgl. auch Apoll. 
Rhod. HI 120. Nonn. Dionys. XXXIII180. XLVIII 
277. Dem Sturmwind vergleicht Sappho den E. 
frg. 42, was an des Alkaios Genealogie erinnern 
kann; ugzivg für E. gebraucht Parthenios frg. 10 
hei Meineke Anal. Alex. p. 26öf. (Etym. M. p. 
148, 33ff. Hesyeh. s. v.). Wiederum heißt E. bei 
Sappho 6 kvoif.iekrjs, frg. 40, vgl. auch Archilo- 
chos frg. 85, ferner Sappho frg. 125 yXvxvmxgog 
(wie frg. 40, ferner Anth. Pal. V 134), dkyeol- 
dcogog und uv'&ojzkdxog ; über die Genealogien, die 
Alkaios und Sappho für E. vortvugen, s. Abschn. III. 
Feurigste Verherrlichung fand E. im 6 . Jhdt. 
durch die am Hof des Polykrates von Samos 
weilenden Dichter Ibykos und Anakreon. Auch 
Ibykos vergleicht die Liebe dein Sturmwind, dem 
thrakischen Boreas, der einherstürmt von der 
Kvpris her, eoe/xvög, aSa/nßyg, frg. 1, oder es klagt 
der Dichter frg. 2: ,E. schaut mich wiederum an 
mit schmachtenden Augen unter dunkeln Brauen 
und lockt mich mit mancherlei Täuschung in die 
undurchdringlichen Netze der Kypris' nsw. Nicht 
minder verstand es Anakreon. bald in lieblichen, 
bald in kräftigen Bildern des E. Gewalt zu schil¬ 
dern. E. schlägt auf ihn ein mit mächtigem 
Hammer wie ein Schmied und badet ihn im kühlen 
Gießbach, wie das der Schmied auch tut mit dem 
glühenden Eisen, um es zu stählen (frg. 47). In 
dem Liedchen, das man aller Chronologie znm 
Hohn schon im Altertum auf Sappho bezogen, 
beklagt sich der Dichter, daß ihm E. im Gold- 
gelock den Purpurball zuwerfe zum Spiel mit einem 5 
Mädchen aus Lesbos, das sich von ihm, dem Alten, 
hinwegsehne zur jüngern Welt (frg. 14). Des E. 
Astragalen bedeuten fiavtai zs xai xvdoiuoi (frg. 
46); der Dichter will ringen mit E. (frg. 62); E. 
spielt nebst Nymphen und Aphrodite mit Diony¬ 
sos, dessen Kreis er in der Folge häufig beige¬ 
sellt wird (frg. 2); E. heißt dapdXyg frg. 2, 1, 
zzag^evtog frg. 13 A, ygvooxö/xyg frg. 14, vgl. E. 
o xgvooxöfiag Eurip. Iph. Aul. 548, hat gold¬ 
glänzende Flügel, frg. 25 usw. In der unter dem 6 
Namen des Theognis gehenden Sammlung aus 
altern Elegikern wird E. v. 1231f. Bgk. angeredet: 
oyixXt *E. ({lartai oe zidtjvyoavzo kaßovoat), eben¬ 
so Anth. app. ep. III179, 2 Cougny. Apoll. Rhod. 
IV 445. Opp. hal. IV 11, vgl. auch Siraonides 
von Keos frg. 48 Bgk. (oyezXu nal 8oXöutjdee 
*A<pgo8£zag, xov "Agei doXofiaydvcg zexev). Ferner 
stehen bei Theognis 1275ff. die schönen Verse, 


die E. mit dem Frühling zusammen erscheinen 
lassen: E. kommt von Kypros, der überaus schönen 
Insel (wo er bei der Aphrodite geweilt), geht zu 
den Menschen und bringt Samen über die Erde; 
so läßt ja auch Alkman frg. 38 E. über Blumen 
liinschreiten und gibt ihm die ältere Kunst Blüte 
und Leier in die Hände, wie die Blüte der Aphro¬ 
dite Attribut ist; auf geschnittenen Steinen sehen 
wir ihn direkt aus einer geöffneten Granatblüte 
0 emporsteigen mit Blütenzweigen in beiden Hän¬ 
den als echten Frühlingsgott, vgl. z. B. Furt- 
wängler Die ant. Gemmen Taf. XXIV 49. 50. 
XXVII 1. und auf einer kleinen attischen I.eky- 
thos des Kasseler Museums soll E. als Natur- und 
Vegetationsgott etwa in der Rolle des Adonis er¬ 
scheinen, der den Eber erlegt, Boehlau Philol. 
LX 1901, 321ff. Bei Pindar, der doch als The- 
baner den thespischen Kult kennen mußte, spielt 
der persönliche E. sozusagen keine Rolle; die 
0 Liebe ist ihm Begriff, und meist braucht er den 
Plural eotozeg-, gelegentlich nur sind diese egeozeg 
auch persönlich gedacht, so Nem. VIII 6f., wo 
sie bezeichnet sind als zzoipheg Kvxotag Öcogcov, 
oder frg. 122 (87), 4, wo (1er Dichter die Aphro¬ 
dite von Korinth uazeg' Egwzojv orgavlav nennt. 
Dasselbe gilt von Bakchylides, der Aphrodite an¬ 
redet: 0 ) uazeg dyvauTrzor Egwzojv Bakcli. VIII 
73, vgl. mater sacra eupidmum, Hör. carm. I 
19, 1. IV 1, 5- Die Vervielfältigung des E., die 
0 zunächst hervorgegangen ist aus der begrifflichen, 
nicht ans der persönlichen Auffassung (flid zyv 
jiokvzgomav zojv igddvzoiv xai zd zzoXhng roiovzoig 
dziadoig xeyogr/yijoßai t/jv ' Ar/oodizyv , Cornut. 25 
p. 142 Os., vgl. Myth. Yat. III 11, 18, ferner 
Uscner Göttern. 298f. Gruppe Gr. Myth. 1089, 
4), ist seit Pindar in Poesie und Kunst gewöhn¬ 
lich. Aisch. Hiket. 1043 ist die Rede von zgißot 
Egditfor ; persönlich gebraucht wird der Plural 
zumal von Euripides, so jedenfalls Bakel). 404f.: 
0 auf Kypros, der Insel der Aphrodite, wohnen den 
Sterblichen deXZlygoveg ’Egcozeg-, im Phaethon (frg. 
781. 16) nennt er die Aphrodite rar Egcozojv 
jiozviar , vgl. auch Eurip. Med. 330. 627. 844. 
Bei Phryniclios ist E. unpersönlich gefaßt frg. 8, 
wo cpwg eoonog auf des Troilos Wangen spielt, 
und auch bei Aischylos tritt die Person des E. 
nicht hervor; seine Stelle als Sohn der Aphrodite 
nimmt da der personifizierte Pothos ein, der iin 
Gefolge seiner Mutter, der Aphrodite von Kypros, 
11 erscheint. Aisch. Hiket. 1040; auch tßeoog ist 
halb und halb persönlich gedacht. Aisch. Prom. 
649f.: Zei-g ydo ij-iegov Seist .7 gdg oov zedalzirat, 
hier das poetische Bild, das dann zum Attribut 
des Bogens für E. geführt hat: bei Euripides zu¬ 
erst finden wir E. wirklich mit dem Bogen aus¬ 
gestattet, zunächst wieder das poetische "Bild für 
die verwundenden Wirkungen der Liebe: i.-zei u 
eoojg hgoioev, Hippol. 392, dann aber v. 531ff. 
E. das Zeuskind, das der Aphrodite Geschoß ent- 
0 sendet; auf des E. unentrinnbaren Bogen wird 
auch Eurip. Med. 530f. angespielt, vgl. auch Iph. 
Aul. 548f.: dtdvua rd|a spannt E. 6 ygvooxottag, 
denn es gibt zweierlei Liebe, usw. V 011 Sophokles 
gehört hierher das herrliche Chorlied, das anhebt: 
’Egcos avixaxe fidyav und das des E. Allgewalt 
in der Natur wie unter Göttern und Menschen 
zam Gegenstand hat, Antig. 78lff.; freilich tritt 
auch hier des E. Person hinter dem Begriff zu- 


rück; vgl. auch Soph. Trach. 354. 441; man wird 
da an Anakreon frg. 62 erinnert, wo der Dichter 
mit E. sich in einen Panstkampf einlassen will, 
nenn die Tragödie im allgemeinen oft genug Ge¬ 
legenheit fand, den E. zu feiern als das Prinzip 
verhängnisvoller Lebensverwicklungen und als die 
große Naturmacht, der alle Welt untertan, so hat 
der Liebesgott im besonderen noch größte Be¬ 
deutung für Euripides, mit dem die erotischen 
Stoffe ja erst so eigentlich ihren Einzug hielten 1 
auf der Bühne der dionysischen Festspiele. E. 
wird von Euripides angeredet als zrgawe ifewv 
ze xm’&gdmzM' (frg. 132), vgl. Hippol. 538ff., wo 
der Chor E. nennt xov zvgawov dvdgmv, xbv zag 
'Atpoodhag gdzatov dakaucov xXjjdovyov, E. ist 
‘Ozog fte.yag xai zojv o.7tav zcov daifidvov vjrdgzazog, 
frg. 271; E. hat nicht über Männer und Frauen 
allein Gewalt, er verwirrt auch der Götter Seelen, 
frg. 434, ja, der Aphrodite Begleiter hat Macht 
über die ganze Natur, vgl. das Chorlied Hippol. 2' 
1268ff., wo E. erscheint als jiotxtXöTzzEoog (1270) 
und xovofHpaqg (1276;; bei Euripides zuerst finden 
wir dem E. den Bogen beigelegt; Euripides rügt 
den Mangel eines gemeingriechischen E.-Kults, 
Hippol. 535ff.; er gebraucht namentlich gern auch 
den Plural. Euripides eigen ist ferner die Schei¬ 
dung im Wirken des E., der bald als gute und 
mäßige Liebe zu Tugend, Weisheit und Glück, 
bald als schlimme, unmäßige Liebe zum Elend 
führt., vgl. das Chorlied Iph. Aul. 54311:., ferner 3 
frg. 342. 551. 671. 889; Med. 6271t 844f.; in 
der Medeia sind es egeoreg, die Aphrodite hinaus¬ 
sendet als zu oogng. xaoföpovg und .-zarzotag äoz- 
xäg t vvegyovg . Dem Euripides ist Aristophaiies 
sozusagen auf Schritt und Tritt mit seinem Spott 
gefolgt; so nennen z. B. beide den Pothos in 
einem Atemzug mit den Chariten. Eurip. Bakeh. 
414. Aristoph. Vög. 1320; Ekkles. 958 und 966 
wird E. in gleicher Weise angerufen als derjenige, 
der Liebesleute zusammenfülirt, Lysistr. 55i heißt 4' 
er yXvxvdvfxog. In den Achamern 991 ist offen¬ 
bar angcspielt auf das berühmte Bild des E. im 
Tempel der Aphrodite zu Athen, das Zeuxis ge¬ 
malt hat, E. mit Blumen bekränzt, vgl. Schol. 
z. St Vög. 1737ff. lenkt E. den Hochzeitswagen; 
er heißt dfUfuJaXt);, ygvooTzzegog, Zrjvbg Tz&ooyog 
yauoiv Tijg z evöaiftovog 'JJgag. In ausgiebigster 
Weise befaßt sieb mit E. Platons Dialog, der be¬ 
kannt ist unter dem Titel ovf.m6oi.ov , dagegen 
schon, im ältesten Zitat (Aristot. Pol. II 1262 b 5 
1.1) die Bezeichnung igcozixoi Xoyoi führt. Ange¬ 
sichts der Vernachlässigung, die der mächtige 
Gott E. erfahre, wird vorgeschlagen, daß der 
Reihe nach rechtsherum ein jeder auf E. eine Lob¬ 
rede halten solle, und es werden ihrem Inhalt 
nach jnitgeteilt. die sechs Reden des Phaidros 
(c. 6. 7), Pausanias (c. 8 — 11), Ervximachos (c. 12. 

13). Aristophaiies (c. 14—16), Agathon (c. 18. 19) 
und Sokrates (c. 22—29). Eigentlich Persönliches 
für E. wird wenig geboten, am meisten noch in 6 1 
der poetischen Rede des Agathon, wo E. gepriesen 
wird als evdaiftoveoxazog, xaX/.iozog xai agtoxog, 
als veojxazog dr.oiv und cmaXcbzazog, vygog zoslöog, 
er hat ygoag xa).Xog wegen seiner xax' av&g 
Matra} denn er ist überall, wo ein zvav&gg re xai 
£V(6ötjg To.-rog usw. Ähnlich wie schon Euripides 
unterscheidet der zweite Redner Pausanias einen 
guten E. als Sohn der Aphrodite Urania und einen 


schlechten als Sohn der Pandemos, für welch 
letztere der Arzt Eryximachos, nachdem er zu¬ 
vor die Urania mit der Muse dieses Namens zu¬ 
sammengeworfen, die Polymnia einsetzt. Sokrates 
endlich trägt in dem, .was er von der weisen 
Diotima gehört haben will, eine neue Genealogie 
vor, des E. Abstammung von Penia und Poros; 
im übrigen sind es in des Sokrates Rede ähnliche 
Gedanken, wie sie Platon auch im Phaidros nieder- 
) gelegt hat. E. wird da aufgefaßt als Personifi¬ 
kation des Strebens nach dem Ürschönen, nach 
der Idee des Schönen und Guten, als Personifi¬ 
kation jenes Drängens und Strebens, das den 
Menschen stufenweise vom Sinnlichen hinaufführt 
zum Anschauen der Ideen des Schönen und Guten 
(für den Griechen ja so ziemlich dasselbe), all¬ 
gemein zur Welt der Ideen. Vgl. über E. bei 
Platon z. B. Zeller Pbilos. d. Gr. II4 609ff. 
In Platons Phaidros auch finden wir einigermaßen 
'vorgebildet die Vorstellung von der durch E. be¬ 
herrschten Psyche, vgl. Abschn. VIII über E. und 
Psyche. Neben Platons Symposion steht das¬ 
jenige Xenophons. und unter den vielen Nach¬ 
ahmungen von Platons Dialog schließt sich in 
der äußeren Form sehr eng ans Original an der 
Egozexog des Plutarch, wo wiederum jeder Teil¬ 
nehmer eine förmliche Rede hält, diesmal nicht 
hei Anlaß eines Gastmahls, sondern bei den sog. 
Erotidien, dem Fest des thespischen E.; wohl in 
) bewußtem Gegensatz zu der Ausführung des Themas 
in den Platonischen Dialogen (Symposion und 
Phaidros) faßt Plutarch hauptsächlich die Frauen¬ 
liebe tiefer und edler auf, empfiehlt sie im Gegen¬ 
satz zur Knabenliebe, zur Unnatur der Päderastie 
als eine Quelle der häuslichen und persönlichen 
Tugenden und schließt mit der rührenden Er¬ 
zählung von der treuen Gattin des Sabinus. Be¬ 
reits in alcxandrinische Zeit führt uns die Mehr¬ 
zahl der sog. Anacreontea, und hierher gehören 
1 z. B. frg. 12, wo geschildert wird, wie der Dich¬ 
ter mit E. kämpft, wie aber dieser, als er keinen 
Pfeil mehr hat-, sich selber in des Dichters Herz 
hineinschießt, frg. 25, wo ein Liebender klagt, 
daß er ein ganzes Nest von Liebesgöttern im 
Herzen trage, frg. 31, wo wiederum eine List des 
E. erzählt wird, frg. 33, das allerliebste Gedicht- 
chen von den Wunden, die E. schlägt usw. Bei 
Apollonios von Rhodos (Arg. III 114ff.) wird E. 
mit Ganymed in Zeus’ Garten spielend gefunden; 

) die beiden .spielen mit goldenen Astragalen (vgl. 
z. 15. die zwei mit Astragalen spielenden Eroten 
auf Münzen von Aphrodisias und auf der Gemme 
Furtwängler Die antiken Gemmen Taf. XLII 
41; vgl. auch Taf. XIV 6. LXIV 15); ganz 
menschlich wird die Szene ausgeinalt: E. wirft 
das Spielzeug weg, die Mutter küßt ihn, und 
er wappnet sich usw. In hellenistischer Zeit 
hat sich eben mit E. ein großer Umschwung voll¬ 
zogen, wie dies besonders die Kunstdarstellungen 
•zeigen, s. Abschn. VIc. Jetzt steht das persön¬ 
liche Wesen des E. durchaus im Vordergrund; 
er erscheint in persönlichen, rein menschlichen 
Handlungen jeder Art, die meist mit dem Begriff 
der Liebe nichts mehr zu tun haben; die neue 
Persönlichkeit aber ist nicht mehr der schöne 
Ephebe oder Mellephebe, sondern der lose Knabe, 
das mutwillige Kind; in hellenistischer Zeit wird 
E. zum Flügelkind, ja, auch zum Kind ohne 
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Flügel, zum Putto. Belege für diese Auffassung 
bieten namentlich die Bukoliker, die Idyllendich¬ 
ter Theokritos, Bion und Moschos und die grie¬ 
chische Anthologie (mit Meleagros von Gadara 
zumal) in großer Zahl. In Theokrits Adoniazusen 
ruhen Aphrodite und Adonis in schattiger Laube, 
und über ihnen ,schwebet die Schar der Eroten 
wie Knaben in holdester Blüte, so wie der Nach¬ 
tigall Brut, im schattigen Baume beherbergt, flieget 
von Zweige zu Zweig, die Fittiche jugendlich] 
prüfend*, Theokr. id. XV 12Off. Bion schildert 
das Treiben der gerührten und eifrig helfenden 
Eroten um den verwundeten Adonis, id. I 80ff. 
Bei Moschos id. I lff. fordert Aphrodite auf, 
den entlaufenen ungezogenen Buben E. wieder- 
cinzufangen, und desMoschosGedanken uinformend 
schildert Meleagros von Gadara unter dem Bild 
des Herrn, der seinen entlaufenen Sklaven aus- 
rnfen läßt, wie er den entwichenen Liebesgott 
wiedergefunden, Antb. Pal. V 177, vgl. Erma-i 
tinger Meleagros von Gadara, ein Dichter der 
griech. Decadence (Vircbow u. Holtzendorff 
Vorträge N. F. XIII 304) 22; ähnlich läßt bei 
Apul. inet. VI8 Venus durch Mercurius die Psyche 
ausrufen. Auch Anakreons Gedanken vom Ball¬ 
spiel des E. hat Meleagros aufgegriffen, vgl. Antli. 
Pal. V 214. Ermatinger a. 0. SSf., vgl. ferner 
noch Anth. Pal. V 212. VII 196 usw. Erma¬ 
tinger a. 0. 39f. Und die gleiche Auffassung 
des E. wie bei den sog. Alexandrinern treffen wir; 
bei römischen Dichtern, vor allem steht ihnen 
Ovid nahe. Prächtig schildert Ovid Amors Triumph- 
zug, amor. I 2 (vgl. Lactant. I 11), vgl. ferner 
Cupidos Eingreifen Ovid. niet. I 452ff. V 363ff. 
usw. Bei Horaz c. II 8, 14ff. erscheint Cupido 
semper ardentis acuens sagittas eote cruenta; 
blutig ist der Wetzstein durch die blutigen Ge¬ 
schosse, die daran zu neuem Gebrauch geschärft 
werden usw. Weiteres s. unter Cupido Bd. IV 
S. 1759, 19ff. Eine große Rolle spielt E. auch 4 
noch bei dem ägyptischen Spätling des Epos, 
Nonnos, vgl. Dionys, ed. Koechlv II p. 419ff.; 
III 112f. z. B. bezeichnet er Peitho als ziü'gv/j- 
xugav Egcbuor. Für die Epitheta des E. bei 
griechischen Dichtem vgl. Bruchmann Epith. 
deor. 11 lff. 117, für die Epitheta bei lateinischen 
Dichtern vgl. Carter Epith. deor. 8ff. 10. 

VI. Eros in der Kunst. 

a) Vor Praxiteles. Der doyo; Xlfrog, unter 
dem zu Thespiai der Naturgott E. verehrt ward, 5 
bietet natürlich keinerlei Ausgangspunkt für die 
folgenden E.-Bildungen; es ist nicht einmal glaub¬ 
lich, daß gerade dieser Kult, der sich mit einem 
unbehauenen Stein begnügte, zur Schöpfung des 
E.-Typus die ersten Anregungen gegeben babe. 
Und so fehlt uns jegliche Auskunft über die Ge¬ 
staltung des E. in ältester Zeit; er ist bis jetzt 
nicht nachgewiesen auf Denkmälern der noch¬ 
altertümlichen Kunst; erst auf solchen vom An¬ 
fang des 5., allenfalls noch vom Ende des 6. Jhdts. 6 
tritt E. auf, auf attischen Vasen z. B. erst in der 
letzten Phase der sf.-Malerei, die gleichzeitig ist 
der ältesten rf., also etwa 470—460 v. Chr. Von 
Anfang an finden wir E. als Epheben gebildet, 
richtiger als Mellepheben, als Jüngling oder Knaben 
mit Flügeln. Die Befiügelung teilt E, mit andern 
Gottheiten dämonischen Charakters, vgL Plat. 
symp. 28 p. 202 e, wo E. bezeichnet wird als 


batfjuov fidyag, fistal-v dhrjxov xai ä&avazov, denn 
Ttäv x6 öaift.6viov ftera^v Sott df.ov ze xai dvrjzov, 
vgl. auch Xenoph. symp. VIII 1. In der altern 
Kunst sind die häufigsten, fast ständigen Attri¬ 
bute des E. Blüte nnd Leier: avd-og nnd Xvga, 
zuweilen hält er beides in Händen. Die Blüte, 
auch Aphroditens Attribut, bringen ebenso die 
Dichter mit E. in Verbindung, dagegen nicht die 
Leier. Ferner sind Kranz und Binde Haupt¬ 
attribute des E., d. h. Dinge, wie sie der Liebende 
dem Geliebten zn verehren pflegte. So sehen wir 
E. linkshin schwebend, in der ungeschickten Weise 
des alten Stils mit gebogenen Beinen, auf dem 
trefflichen altgriechischen Stein der kleinen Samm¬ 
lung der Universität Dorpat, Furtwängler Die 
ant. Gemmen III 103 Fig. 71, und auf dem 
Skarabaios aus Kypros in englischem Privatbesitz, 
Furtwängler a. O. Taf. LXI 30. Die Stellung 
ist noch mehr die des Knielaufs durch die Luft 
als die des Schwebens; die Flügel sind noch an 
den Enden aufgebogen, der Kopf ist rechtshin 
gewendet. Das eine Mal hält E. in der Rechten 
die Leier, in der Linken den Kranz, das andere 
Mal trägt er nebst einem schmalen Gewandstück 
über beiden Schultern in jeder Hand einen Zweig. 
Der Stil weist auf den Anfang des 5. Jlidts. Auch 
archaische Skarabaeen ans Sardinien zeigen E. 
mit aufgebogenen Flügeln im alten Lanfschema 
mit Leier und Kranz, Furtwängler bei Roscher 
I 1351, 6ff. Ein großes BergkristaU-Skarabaeo'id 
des Lord Home zu London zeigt E. ähnlich 
schwebend, in minder archaischem Stil und nicht 
eben feiner Arbeit, eine Blüte haltend. Dahin ge¬ 
hört der rechtshin fliegende E. mit Kranz und 
Tänie auf einem goldenen Fingerring aus Phana- 
goria in der Petersburger Ermitage nr. 235 C, 
Furtwängler Die ant. Gemmen Taf. X 10; für 
den strengen Stil charakteristisch ist die Baueh- 
muskulatur in Gestalt harter Wülste; vgl. die 
Replik in der Ermitage nr. 235 A, abgebildet 
Compte rendu de Petersb. 1877 pl. III 36. Am 
interessantesten aber ist die Darstellung des Kar- 
neol-Skarabaeo'id aus Kypros in New-York, Furt¬ 
wängler a. O. Taf. IX 22, wo E., ein nackter 
Jüngling mit langem Haar und aufgebogenen 
Rückenflügeln, ein nacktes Mädchen mit Haube 
im Flug rechtshin trägt, eine Sängerin mit Leier 
in der Linken: eine Sappho hätte dieses Siegel 
sich schneiden lassen können, das sie in den 
Armen der Liebe getragen darstellte. E., einen 
Knaben mit Leier forttragend, kommt auf atti¬ 
schen Schalen strengen Stils vor (Berlin nr. 2305, 
Hartwig Meisterschalen S. 659 Taf. 72, 1, auch 
Taf. 22, 1). Der Sinn solcher Darstellungen wird 
sein: E. bringt das geliebte Mädchen wie den 
geliebten Knaben, deren Widerstand er über¬ 
windet, dem Liebhaber; an Boreas oder Zephj'ros 
ist kaum zu denken. E. mit Blüte in der er¬ 
hobenen Rechten und Leier in der gesenkten 
) Linken, nackt mit Flügeln am Rücken und kleinem 
an den Füßen bezw. Stiefeln, linkshin laufend 
auf einem doch wohl altgriechischen Rundspiegel, 
Gerhard Etr. Spiegel 1 120. Roscher Myth. 
Lex. I 1350. Sittl Gebärden d. Griechen und 
Römer S. 269 Fig. 24. E. mit Leier in der ge¬ 
senkten Linken, die Rechte ohne Attribut vor¬ 
streckend, nackt mit Flügeln am Rücken, auf dem 
vorgestreckten rechten Arm der Aphrodite, ledig- 
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lieh als Attribut der Göttin beigegeben, auf dem 
Bruchstück eines Tonreliefs aus Rosarno in Cala- 
brien (beute im Antiquarium zu München), ver¬ 
mutlich eines Votiv-Pinax aus der Zeit von 450 
—440, mit Hermes und Aphrodite, links und 
rechts, eines Thymiaterions im Profil einander zu¬ 
gekehrt, Michaelis Ann. d. Inst. 1807, 93 tav. I). 
Roscher I 13511'. Christ und Lauth Führer 
d. d. k. Antiqu. in München (1891) S. 16; zur 
Vereinigung von Aphrodite und Hermes vgl. Plut. ! 
pracc. nupt. 1. Unter den sf. Vasen ist hervor¬ 
zuheben die aus Chiusi zu Berlin (nr. 2032): E. 
im Profil rechtshin, mit Flügeln am Rücken und 
kleinern an den Stiefeln, mit ganz kurzem Rock 
um die Hüften, treibt mit einein xLvjqov Zeus 
an, der den Ganymed verfolgt, vgl. G. Körte 
Ann. d. Inst. 1876, 49f. tav. d'agg. A. Sal. 
Reinach Rep. des vases I 334. Ähnliche Flügel¬ 
stiefel trägt der schwebend dargestellte, die Leier 
spielende E. auf der schönen rf.-attischen Lekv-< 
thos aus Gela, Benndorf Gr. u. sicil. Vasenb. 
Taf. XLVIII 2. Roscher I 1354. Baumeister 
Denkm. I 498 Abb. 540. Ferner ist innerhalb 
des streng rf. Stils bemerkenswert die Darstellung 
von drei rechtshin schwebenden Eroten mit Binde, 
Zweig und Hase in den Händen auf einer Vase 
aus Vulci im Brit. Mus., Mon. d. Inst. I 8. Sal. 
Reinach R4p, I 65; sie bilden das Gegenstück 
zur Darstellung von Odysseus bei den Seirenen, 
und einer trägt die Beischrift , die des ( 

Odysseus Verlangen und Sehnen besonders stark 
ausdrückt. Wiederum ist zu betonen, daß sich 
in älterer Zeit E. sozusagen nichts zu schaffen 
macht mit Frauen; mit Vorliebe verweilt er unter 
Jünglingen und Männern, vertritt indes nur die 
edle Seite der Männerliebe; er, selbst ein Knabe 
und Jüngling, der die Leier spielt, begünstigt 
zumal auch das musische Treiben der Jünglinge. 
Über die Verehrung des E. als Gott der Männer¬ 
liebe auf Kreta namentlich und zu Sparta, über 4 
seinen Kult in den Gymnasien und die Darstel¬ 
lungen mit E. und Anteros s. Abschn. IV über E.- 
Kuite. In diesem Zusammenhang kann man auch 
den sog. Petersburger Epheben oder E. Soranzo 
nennen, die Kopie einer Erzstatue in pentelischem 
Marmor, früher zu Venedig, heute in der Ermitage 
zu Petersburg, Flasch Arch. Ztg. XXXVI 1878, 
126ff. Taf. 16,1. Roscher I 1355. Springer- 
Michaelis Hdb. d. Kunstgesch. S. 188 Fig. 336. 
Es ist ein nackter Jüngling strengen Stils mit 5 
langem lockigem Haupthaar, sein Kopf ein wenig 
emporgerichtet, der rechte Unterarm abgebrochen, 
die gesenkte Linke ohne Attribut; es fehlt die 
Beflügelung, der direkte Hinweis, daß E. dar¬ 
gestellt ist; allein wir finden den gleichen Typus 
wieder in einem vorzüglichem Torso aus Sparta, 
Flasch a. O. Taf. 16. 2, und hier noch am 
Rücken die Einsatzlöcher für die Flügel. Es ist 
nun kaum dieselbe Figur zur Darstellung ver¬ 
schiedener Götterknaben verwendet worden, ferner 6 
der Petersburger Ephebe doch wohl zu jugend¬ 
lich gebildet für Apollon: vielmehr dürften die 
beiden Kopien zurückgeben auf ein and dasselbe 
Original zu Sparta, ,das echte Bild eines dorischen 
E., weit entfernt von dem späteren Flügelknaben* 
(Michaelis), vielleicht mit Zweig oder Binde in 
der Linken, vielleicht gruppiert mit Aphrodite, 
zu der er emporschaute. Weiter E. in den Bild- 
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werken der Akropolis von Athen. In den Meto- 
pen der Nordseite mit Darstellnng der Iliupersis 
hat sich die Szene erhalten, da Helena, von 
Menelaos und einem Begleiter verfolgt, zum Pal- 
ladion flieht; zwischen sie tritt Aphrodite, und 
von ihr geht ein E. ai\s, der auf Menelaos zu¬ 
schwebt , als wolle er dessen Zorn entwaffnen, 
Michaelis Parthenon Taf. 4, 24. 25, ganz wie 
E. auf einem rf.-attischen Krug derselben Periode, 

) heute im Museo Gregoriano Etrusco des Vatikan, 
Helbig Führer 2 1263. Baumeister Denkm. I 
S. 746 Abb. 798, sei es, daß das Vasenbild von 
derMetopenkomposition, oder daß beide Darstel¬ 
lungen von einem gemeinsamen Vorbild abhängig 
sind, etwa von einem größeren Wandgemälde aus 
dem zweiten Drittel des 5. Jhdts. Im Parthenon¬ 
fries ist unter die zuschauenden Götter auch E. 
aufgenommen: als nackter Mellephebc mit Flügeln 
am Rücken steht er rechtshin, sich lehnend an 
) eine sitzende Frauengestalt, in der man seinet¬ 
wegen Aphrodite erkennt; als zarter weichlicher 
Gott, der er ist, trägt er zwar einen Sonnen¬ 
schirm, aber kurzes Haupthaar, Michaelis Parth. 
Taf. 14,42. Baumeister Denkm. II Taf. XXXIII 
42. Den E., den man früher im Westgiebel des 
Parthenon angenommen, hat Loeschcke Dor- 
pater Programm 1884 beseitigt. Ähnlich wie im 
Parthenonfries ist E. dargestellt im Ostfries des 
Niketempels, vgl.Baumeister Denkm.ÜS. 1024 
>Abb. 1235; als Flügelknabe steht er zwischen 
zwei Frauen, die demgemäß wohl als Aphrodite 
und Peitho zu benennen sind. Auch im Relief 
am Thronbathron des Pheidiasischen Zeus zu 
Olympia war E. dargestellt und zwar ex d'aka.oo^g 
Äq:oodiTi)v nviovoav vaoöe%df<iepo±, Paus. V 11, 8, 
vgl. Hitzig-Blümner z. St. II 3481. Der Zeit 
wie der Komposition nach scheint am nächsten 
zu stehen die Darstellung einer attischen Hydria 
im Municipio von Genna, Petersen Röm. Mitt. 
'XIV 1899, 154ff. z. Taf. VII: E., ein hagerer 
Jüngling mit verhältnismäßig kleinen Flügeln, 
nur mit shawlartigem Mäntelchen bekleidet, ist 
eilends von links genaht und vorn übergeneigt 
im Begriff, mit beiden Händen in diejenigen der 
mit halbem Leib einporragenden Aphrodite eiue 
Binde zu legen. Gleichfalls entsprechend, doch 
jünger als Bathronrelief und Vasenbild ist die 
Darstellung auf einem kleinen vergoldeten Silber¬ 
medaillon, zu Galaxidi beim alten Oiantheia am 
Korinthischen Meerbusen gefunden, heute im 
Louvre, De Witte Gaz. arch. V 1879, 171ff. z. 
pl. 19, 2. Roscher I 1356. Petersen Röin. 
Mitt. VII 1892, 49: E., ein nackter Knabe mit 
mächtigen Rückenflügeln, das Haar anf dem 
Scheitel mädchenhaft zusanimengebunden, zieht 
die (inschriftlich bezeichnete) Aphrodite aus dem 
Meer empor. An die Metopendarstellung Herakles . 
mit dem nemeischen Löwen vom Zeusteinpel zu 
Olympia erinnert diejenige eines Chalkedon-Skara- 
baeolds aus dem Pendschab im Brit. Museum, 
Furtwängler Die ant. Gemmen Taf. XII 25; 
zwischen Herakles, der wie in der Metope seinen 
rechten Fuß auf den erlegten Löwen setzt, und 
einem Mädchen, wohl der Ortsnymphe Nemea, 
sehen wir E., mit Kranz auf das Mädchen zu¬ 
schwebend. Zenxis habe einen in schönster Jugend¬ 
blüte stehenden, mit Blumen (Rosen) bekränzten 
E. gemalt im Tempel der Aphrodite zu Athen, 
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Schol'. Aristoph. Ach. 991. Suid. s. Zevgig. Brunn 
Künstlergesch. 2 II 52f. (77f.). Alkibiades, bekannt 
für originelle Einfälle, führte als Wappen in seinem 
vergoldeten oder gar in Gold und Elfenbein ge¬ 
fertigten Schild einen E. mit dem Blitz in der 
Hand, Plut. Alk. 16. Athen. XII 534 e. und ein 
den Blitz haltender E. fand sich zu Rom in curia 
Octaviae, Plin. XXXVI 28; man stritt sich über 
den Künstler (vielleicht kamen auch hier wie in 
den vorausgehenden Fällen Skopas und Praxiteles 
in Frage), versicherte aber, es sei das Bildnis des 
Alkibiades, des schönsten Mannes seiner Zeit; 
möglich ist, daß dieser E. ursprünglich für Alki¬ 
biades gearbeitet und von ihm geweiht ward. E. 
mit dem Blitz erscheint auf einem Nicolo aus 
Sammlung Stosch in Berlin, Kat. nr. 355. Furt¬ 
wängler Die ant, Gemmen Taf. X 55. Nach 
Furtwängler legt dieser E. schützend die Hand 
um die Schulter des klein neben ihm gebildeten 
Alkibiades, der den Thyrsos hält. E. im Begriff, 
den Blitz zu zerbrechen, zeigt ein Karneol der 
kgl. Sammlung im Haag, Furtwängler a. Ö. 
Taf. XXX 31; ganz dieselbe Darstellung erscheint 
auf einem 88 v. Chr. geprägten Quinarius des L. 
Julius Bursio, Babeion Descr. des monn. de la 
r£p. Rom. II 8, 7; ferner E. in statuarischer Hal¬ 
tung, den linken Ellbogen auf einen Pfeiler ge¬ 
setzt, in der Linken den Thyrsos, in der Rechten 
den Blitz, Furtwängler a. 0. Taf. XLIII 55: 
ferner E. durchaus im Motiv des auf Lysippos 
zurückgehenden Herakles Farnese, in der Rechten 
den Blitz, in der Linken eine Ähre haltend. Fu rt- 
wängler Taf. XLIII 61, vgl. auch die Gemme 
in Berlin Kat. nr. 1628. Furtwängler a. 0. 
IIT 280, 3. E. führt den Blitz wie Zeus, wohl 
als der eigentliche Beherrscher der Welt oder als 
Sohn des Zeus, wie ihn Euripides bezeichnet, 
Hippol. 354. Dem 5. Jhdt. gehören gewiß noch 
an die zwei Darstellungen auf Skarabaeoiden aus 
Kertsch in der Petersburger Ermitage, Furt¬ 
wängler a. 0. Taf. XIII 3 (C.-R. 1800, 89ff., 7 
pl. IV 7) und 4 (C.-R. 1864,183ff. pl. VI 1). Das 
eine Mal umhalst E. stürmisch eine auf einem 
Stuhl sitzende Fran und ist im Begriff, sie zu 
küssen; das andere Mal ist es eine menschlich an- 
mutende Szene, da Aphrodite ihrem Knaben die 
linke Brust reicht. Ferner sind ans Ende des 
5. Jhdts. zu setzen und im Stil und in der ganzen 
Auffassung einander verwandt die Gerinne des 
Phrygillos, Furtwängler a. 0. Taf. XIV 6. und 
der Chalkedon-Skarabaeo'id aus Kleinasien in eng¬ 
lischem Privatbesitz, Furtwängler Taf. LXIV 
15. Beidemal sehen wir E. in der Stellung eines 
mit Astragalen spielenden Knaben ain Boden 
hocken; die Wiedergabe des Kindes ist aber noch 
nicht recht gelungen und besonders unkindlich 
der Kopf, der große viereckige Schädel mit dem 
flachanliegenden Haar; Stellung und Körperformen 
entsprechen gewissen Kinderdarstellungen auf atti¬ 
schen Grabreliefs des 5. Jhdts. Bei der lant In¬ 
schrift. von Phrygillos stammenden Gemme findet 
sich hinter E. eine geöffnete Kaminmuschel, aus 
der wohl E. hervorgegangen gedacht ist, eine Er¬ 
innerung vielleicht an orphische Vorstellungen 
oder an die Moschelgeburt der Aphrodite. Phry- 

E os (vgl. Brunn Künstlergesch. 2 II 425f. 
5f.]) ist wohl identisch mit dem gleichnamigen 
mpelschneider syraknsanischer Münzen aus der 


zweiten Hälfte des 5. Jhdts. Auf dem andern 
Stein trägt der nackte Knabe um die Brust eine 
Schnur mit Amuletten (jieoidfiftaza)-, die Rechte 
stützt er auf den Boden, mit der Linken sucht 
er eine Gans zu haschen; unten liegen zwei Astra¬ 
galen. Eine grobe, spätetruskische Arbeit, durch¬ 
aus nicht eine griechische, wie der Katalog des 
Britischen Museums will, ist nach Furtwängler 
der verbrannte Karneol im Brit. Mus. nr. 462, 
10 der E. zeigt mit der Schale über einem Altar 
spendend, in der Linken einen langen stabförmigen 
Zweig haltend, Furtwängler Die ant. Gemmen 
Taf. XVIII 39; diese Gemme hatte Furtwäng¬ 
ler offenbar auch im Auge bei Roscher I 1356, 
41 ff. Über E. auf Münzen s. Abschn. VII. Ferner 
erscheint E. häufig auf attischen Vasen, häufig 
als durch die Luft schwebender Genius in allen 
möglichen Szenen, vgl. Furtwänglers Mono¬ 
graphie E. in der Vasenmalerei, München 1874, 
20sowie auch Sal. Reinach Rep. des vases peints 
I und II. 

b) Iin 4. Jahrhundert. Nachdem das 5. Jhdt. 
die Ideale der Hauptgötter des Olympos geschaffen, 
des Zeus, der Athene, der Hera, wandte sich die 
Kunst im 4. Jhdt. den mehr jugendlich anmutigen 
Gottheiten zu, zumal dem apollinisch-dionysisch¬ 
aphrodisischen Kreis. ,Die neue Richtung der 
Kunst auf den Ausdruck des Innern, des Seelen¬ 
lebens ließ ein Wesen wie E., den Repräsentanten 
30 eines Gefühls, in den Vordergrund des künstleri¬ 
schen Interesses treten; dazu kam die zunehmende 
Verehrung weicher Frauenliebe und Schönheit, 
deren Vertreter wiederum E. war 4 (Furtwäng¬ 
ler). Und so ward gerade E. ein Lieblingsgegen¬ 
stand der größten Meister des 4. Jhdts., des Praxi¬ 
teles zumal, doch auch des Skopas und des Lysip¬ 
pos, vgl. Overbeck Schriftquellen 1249—1267. 
1165. 1167. 1461. Rasch abgetan ist Skopas. 
Bezeichnend für diesen Meister, dessen Element 
40 die Leidenschaft war, ist, daß er neben den auch 
von seinem Rivalen Praxiteles gefeierten E. noch 
Himeros und Pothos treten ließ, die Götter bezw. 
Allegorien des unstillbaren Sehnens und des stür¬ 
mischen Verlangens, daß Skopas gerade dem Pothos 
zuerst und nicht bloß einmal künstlerische Ge¬ 
staltung verlieh. Nach Paus. I 43, 6 stand im 
Tempel der Aphrodite I7oä~ig zu Megara als 
ältestes Stück das Kultbild der Aphrodite aus 
Goldelfenhein; dazu kamen von des Praxiteles 
50 Hand Peitho und Paregoros, von Skopas aber die 
Marmorbilder des E., Himeros und Pothos. Mög¬ 
lich, daß hier die beiden Meister nach gemein¬ 
samem Plan gearbeitet haben; ansprechend ist 
Brüchs' Vermutung, die drei Eroten des Skopas 
hätten den drei übrigen Statuen des Tempels 
gegenübergestanden auf einer Basis: der eigent¬ 
liche E. in der Mitte zwischen Himeros und Po¬ 
thos gegenüber der Aphrodite, die-Peitho und 
Paregoros flankierten. Aus des Pausanias Zusatz 
60 dürfte hervorgehen, daß die drei Personifikationen 
von Skopas durch verschiedene Attribute charak¬ 
terisiert und unterschieden waren; allein, wie 
dies geschehen, entzieht sich unserem Wissen; 
,er wird wohl eine Charakteristik von innen ver¬ 
sucht haben, eine lohnende Aufgabe für einen 
Künstler wie Skopas 1 (Furtwängler). Den Po¬ 
thos hat Skopas nach Plin. XXXVI 25 noch ein¬ 
mal in Gruppierung geschaffen; es heißt da nach 
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der Lesart des Bambergensis, Skopas habe Aphro¬ 
dite und Pothos geschaffen, die auf Samothrake 
unter hochheiligen feierlichsten Bräuchen verehrt 
werden. Von Praxiteles kannte das Altertum drei 
oder vier E.-Bildungen, vgl. u. a. P. Wolters 
Die Eroten des Praxiteles. Arch. Ztg. XLIII 1885, 
81 ff. Am berühmtesten war des Praxiteles E., 
den Pliryne nach Thespiai geweiht hat und um 
dessentwillen man Thespiai besuchte, Paus. IX 
27, 8 berichtet, den Tbespiern habe Lysippos 
einen E. aus Erz geschaffen, noch früher aber 
Praxiteles einen solchen aus pentelischem Marmor; 
er erinnert an die von ihm I 20. 1 erzählte List, 
durch die sich Pliryne in den Besitz des E. brachte 
als eines der schönsten Werke des Praxiteles. 
Statt Pliryne wird hei Strab. IX 410 die Hetäre 
Glykera genannt; diese habe vom Meister den 
E. zum Geschenk erhalten und ihn als Thespierin 
nach Thespiai gestiftet, ebenso Eustatli. z. II. II 
498 p. 215, 9ff. Schol. Lukian. eganeg 17. Nach 
Alkiphr. epist. frg. 8 Mein, standen zu Thespiai 
von des Praxiteles Hand Aphrodite und E. und 
zwischen beiden die Pliryne; Furtwängler ver¬ 
mutet den E. in der Mitte und bei Alkiphron 
lediglich rhetorische Wendung. L. Munimius, 
der Zerstörer Korinths, habe, als er andere Sta¬ 
tuen aus Thespiai wegführte, den marmornen E. 
als ein geweihtes Bild nicht angerührt. Cic. in 
Yen*. IV 4. Dies Versäumnis ward liachgeholt 
durch Caligula; denn, sagt Pausanias a. 0., zuerst; 
sei die Statue durch Gaius nach Rom geschleppt 
worden, Claudius habe sie den Tliespiern zurück¬ 
gesandt., Nero aber neuerdings geraubt; nach Plin. 
XXXVI 22 war sie aufgestellt in den Scholae 
Octaviae. und mit diesem Bau ging sie unter 
Titus durch Feuer zu Grunde im J. 80 n. Chr., 
zu Paus. vgl. Cass. Dio LXVI 24. Unter den 
zahlreichen Epigrammen, die auf den thespischen 
E. zu gehen .scheinen, verdient ein prächtiges 
herausgehoben zu werden, das in der Anthologie < 
(Plan. IV 204) zwar einem Siinonides, bei Athen. 
XIII 591 a aber dem Praxiteles selbst zuge¬ 
schrieben wird; freilich heißt es da: fa rfi tov 
™Eq(oto; ßdosi r fj i'Tto rijv ox)]vi]v tov üedroov, 
woraus z. B. Furtwängler (bei Roscher I 
1360, 5ff.) auf die Basis eines E. im Dionysos¬ 
theater zu Athen geschlossen hat; ohne weiteres 
aber werden wir an den von Phryne nach Thespiai 
geweihten E. denken, und es ist ancli nicht un¬ 
denkbar. daß die Basis des E. mit den Versen, ■ 
die sich im Mund des Praxiteles recht hübsch 
ausnehmen, noch sich im Theater zu Thespiai 
vorfand, als sie schon lange ihrer Figur beraubt 
war, vgl. Klein Praxiteles 220ff. Zu Pausanias' 
Zeit war des Praxiteles Werk ersetzt durch eine 
Nachbildung von der Hand des Atheners Meno- 
doros. Gleichfalls eine Kopie des thespischen E. 
muß man vermuten in dem marmornen Cupido, 
der sich in sizilischem Privatbesitz, in dem des 
Mamertiners C. lleius zu Messana befand, Cic. f 
in Yerr. IV 4, vgl. Plin. XXXVI 22, und zwar 
lange bevor ihn sieh Yerres unrechtmäßiger Weise 
aneignete; schon im J. 99 v. Chr. hatte ihn sich 
C. Claudius Pülcher ausgeborgt für die Kunst¬ 
ausstellung. die er als Aedilis curulis auf dem 
Forum veranstaltete, Cic. in Verr. IV 6; Cicero 
bezeichnet ihn als eiusdem modi wie der the- 
spische ; vielleicht rührte diese Replik nicht ein- 
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mal von Praxiteles selber her, doch konnte sie 
naturgemäß nur dann den ihr beigelegten hohen 
Wert haben, wenn sie der Werkstatt des Meisters 
selbst entstammte als eine Atelierkopie. Auch 
für Parion an der Propontis habe Praxiteles einen 
E. geliefert, uns lediglich bezeugt durch eine No¬ 
tiz des Plinius, die vielleicht auch nicht exi¬ 
stierte, gehörte sie nicht der antiken Chronique 
scandaleuse an; dieser E. habe nämlich mit der 
1 knidischen Aphrodite des Praxiteles nicht allein 
die hohe Trefflichkeit gemeinsam gehabt, sondern 
auch das Schicksal, durch wahnsinnige Liebe be¬ 
fleckt zu werden, durch die Liebe des Rhodiers 
Alketas, Plin. XXXVI 2*2. Über diesen E. sind 
wir einigermaßen unterrichtet durch Münzen von 
Parion, s. u., und von diesen Münzen ausgehend 
hat man schon eine Wiederholung des E. von 
Parion erkennen wollen in dem sog. Genio Bor¬ 
ghese im Louvre, Klein Prax. S. 237 Fig. 37. 
) S. Reinach Rep. de la statuaire 1142 ; über den 
Pfeiler rechts sehen wir das Gewand geworfen, 
im übrigen haben wir ziemliche Übereinstim¬ 
mung mit dein Münzbild; für eine Replik des 
,Genio Borghese 4 vgl. Klein Gesch. d. griech. 
Kunst II 262f., 2. Ferner hat man zum Ver¬ 
gleich mit dem Münzbild auch den E. in einem 
Spiegeldeckelrelief aus Korinth herangezogen, Liö- 
nard Gaz. arch. VI 1880, 7Off. pl. 9, 2: E. stützt 
den linken Arm auf eine Säule, den Kopf hat er 
) nach seiner Linken gewandt, seine Rechte ist 
leer. Endlich ist auch eine Gemme den Münzen 
sehr ähnlich: E. steht ebenso da im Motiv einer 
Kultstatue; er ruht auf dem rechten Bein mit 
ausladender Hüfte und lehnt sich mit dem linken 
Unterarm auf einen Pfeiler, neben dem ein Apfel¬ 
zweig emporsprießt; nur geht die Richtung des 
Kopfes geradeaus und die Rechte hält einen Äpfel¬ 
zweig mit geknoteter Binde; der Kopf zeigt in den 
Nacken fallende Locken; vgl. Furtwängler Die 
i ant. Gemmen Taf. X 57. Noch von einem vierten 
E. des Praxiteles, einem Erzbildwerk ungewissen 
Standorts, hören wir durch Kallistratos (ex<pQ. 3). 
Wie Wolters a. O. 93ff. dieser Beschreibung 
allen Wert abspricht, so tritt, auch Klein nicht 
weiter auf diesen E. ein, über den Kallistratos 
die volle Schale seiner wässerigen Rhetorik er¬ 
gießt: sie gehöre unter die apokryphen Werke 
des Meisters, wie der gleichfalls von Kallistratos 
als Werk des Praxiteles genannte Diadumenos 
der Akropolis, der auch als E. angenommen wurde, 
Klein Praxiteles 238. Doch trotz allem Rede¬ 
schwall des Rhetors läßt sich das Motiv der Statue 
einigermaßen wenigstens erkennen. E. war dar¬ 
gestellt als blühender Knabe mit Flügeln, das 
Haupt vom Lockenhaar beschattet; die Rechte 
bog er über den Scheitel, in der Linken hielt er 
den Bogen empor; also beide Hände hatte er 
erhoben ; das Körpergewicht ließ er auf der linken 
Seite ruhen. Nun hat Michaelis einen Torso 
nachgewiesen, der so ziemlich dieser Beschreibung 
entspricht und auch in den Körperformen, zumal 
in der Darstellung der Wellenlinie von Praxi- 
telischer Art zu sein scheint, die aus Sammlung 
Chigi stammende E.-Statue zu Dresden, vgl. Arch. 
Ztg. XXXVII 1879, 175f. Taf. 14, 6. Over¬ 
beck Plast. 4 II 51 Fig. 153. S. Reinach Räp. 
de la stat. I 855. Freilich ist hier das rechte 
Bein Standbein; aber wie leicht kann sich der 
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Rhetor versehen haben? Den rechten Arm wird 
man sich mit der Hand gegen den Kopf gebogen 
ergänzt denken, die Linke mit dem Bogen war 
hoch in die Luft erhoben; in der ganzen Bewe¬ 
gung aber ist ein lebhaftes Emporstreben ausge¬ 
drückt, entsprechend den Worten des Rhetors: 
wiewohl am Boden stehend habe die Statue auch 
des Schwunges durch die Luft fähig geschienen; 
diesen Eindruck mag man wohl aus dem Dres¬ 
dener E. gewinnen. Wie die Dinge stehen, tappen 1 
wir bei einem Versuch, in unserem Antikenmate¬ 
rial den thespischen E. in Wiederholung nach¬ 
zuweisen, völlig im Dunkeln. Obschon die lite¬ 
rarischen Quellen diesmal von einer fast unheim¬ 
lichen Geschwätzigkeit sind, läßt sich nichts 
Positives für das Motiv der Statue herausschälen, 
es fehlt jedes beschreibende Wort. Wohl ebenso 
oft ist verteidigt wie bestritten worden, daß auf 
den thespischen E. zurückgehe der vielfach über¬ 
schätzte Genio del Vaticano oder E. von Cento- 2 
celle im Vatikan, Helbig Führer 2 189. Bruck¬ 
mann Taf. 379. Elf Wiederholungen zählt Furt¬ 
wängler Meisterwerke 5411 auf, für ein zwölftes 
Exemplar, das aus Kyme stammend sich im Mu¬ 
seum von Mitau findet, vgl. Klein Prax. 233, 

1; der Farnesische E. zu Neapel ist in Umriß¬ 
zeichnung gegeben bei Roscher I 1359, nach 
Photographie bei W. Rolfs Neapel (Berühmte 
Kunststätten nr. 29) 67 Abb. 39. Für Praxiteles 
kann lediglich der sinnend träumerische Gesichts- 3 
ausdruck sprechen, sowie eine leise Andeutung 
der Wellenlinie, beim vatikanischen Torso da¬ 
durch, daß die rechte Schulter etwas gehoben 
ist; dagegen lehren schon die Repliken, daß die 
Linke den Bogen, die abwärts gestreckte Rechte 
eine kurze gesenkte Fackel hielt, daß somit nicht 
eigentlich E. dargestellt ist, sondern der aus dem 
E. abgeleitete Thanatos, die Personifikation des 
Todes. Der Todesgenius scheint durch die ihm 
obliegende Pflicht, das menschliche Leben zu ver- 4 
nichten, selber schmerzlich betroffen, in Wehmut 
neigt er das Haupt, und die gesenkte, umgestülpte 
Fackel ist ja seit dem Altertum ein beliebtes 
Symbol des Todes, des verlöschenden Lebens; 
auch der Bogen paßt nicht übel für Thanatos: 
ebenso führt ihn Apollon-Helios als der rächende 
Todesgott (z. B. in der Niobesage), des Apollon 
Pfeile sind die versengenden mordenden Sonnen¬ 
strahlen, und über den Charos der Neugriechen, 
der an des alten Thanatos Stelle getreten ist, 5 
mit den typischen Jagdwaffen, mit Pfeil und 
Bogen, auch wohl als reitender Jäger gedacht, 
vgl. Waser Charon, Charun. Charos 100. Ferner 
lassen die zahlreichen Stützen, die unser statua¬ 
rischer Typus bei der Ausführung in Marmor 
benötigte, auf ein Bronzeoriginal schließen, des 
Praxiteles E. aber war eine Marmorstatue. Und 
schließlich deutet ganz allgemein die Auffassung 
und die Formgebung des E. von Centocelle auf 
ein hellenistisches Original, vielleicht bestimmt 6 
zur Ausschmückung eines Grabes. Originell ist 
Kleins Vermutung (Prax. 181. 241f.). Auf einem 
pergamenischen Bronzemedaillon mit Brustbild 
des Commodus, bisher nur in dem einen Exem¬ 
plar der Uffizien bekannt, sehen wir E. dem sog. 
Apollino entsprechend dargestellt, s. Abschn. Vll 
Aber E. auf Münzen unter Pergamon, und in diesem 
E.-Apollino möchte Klein den thespischeu E. 


des Praxiteles vermuten, mit andern Worten eine- 
Präexistenz des Apollino annehmen im Praxiteli- 
schen E. zu Thespiai. Haben wir somit Mühe, 
für die verschiedenen E.-Bildungen des Praxiteles 
Repliken nachznweisen, so läßt sich andererseits 
unter den erhaltenen Darstellungen des Liebes¬ 
gottes manch eine als Praxitelischen Ursprungs 
und Gepräges erkennen und vermuten. Obenan 
steht ein Torso vom Palatin, heute im Louvre, 
von Steinhäuser stark und schlecht ergänzt, vgl. 
die Skizze der antiken Teile bei Roscher I 1360, 
den Torso nach Photographie hei Baumeister 
Denkm. III1401 Abb. 1551, die Statue in ergänzter 
Form Klein Prax. 240 Fig.39, vgl. auchBruck- 
mann Taf. 378. Furtwängler zuerst hat die 
Bedeutung des palatinischen Torsos gewürdigt, 
und seine Zuweisung an Praxiteles ist sozusagen 
auf keinen Widerspruch gestoßen. Ein zweiter 
solcher Torso findet sich im Museum von Parma, 
eine dritte halblebensgroße Wiederholung in der 
Glyptothek Jacobsen zu Kopenhagen. Der Torso¬ 
zeigt E. nackt, mit langem Flügel an der linken 
Schulter; vom Kopf sind noch die Reste kurzer 
Locken erhalten; die Rechte war erhoben, die 
Linke gesenkt; die Körperlast ruhte hauptsäch¬ 
lich auf dem linken Bein; Köcher und Bogen 
hängen am Stamm rechts; ist dies Zutat des 
Kopisten, so konnte er es nur beigehen, wenn es 
bei der Statue selbst noch nicht vorhanden war. 
Das ganze Motiv des Körpers, die Haltung der 
Arme und die Stellung der Beine, erinnert un¬ 
mittelbar an den einschenkenden Satyr (z. B. 
Bruckmann Taf. 376), dessen Typus in naher 
Beziehung steht zur Kunst des Praxiteles, auch 
wenn er sich mit keiner der durch die Überliefe¬ 
rung bekannten Satyrfiguren dieses Meisters iden¬ 
tifizieren läßt. Doch verbietet zumal die Rich¬ 
tung des Kopfes (er ist etwas nach der rechten 
Schulter gewendet) eine dem Satyr gemäße Er¬ 
gänzung des Torsos, und so möchte Furtwängler 
über der Linken eine niederfallende Tänie, in der 
erhobenen Rechten einen Kranz annehnien, die 
beiden Hauptattribute des E. noch zu Praxiteles’ 
Zeit, wogegen Klein vermutet, daß die erhobene 
Rechte auf dem Scheitel lag und die mit nach 
außen gewendeter Handfläche gesenkte Linke.etwa 
eine Schale hielt. Klein Prax. 241. Wie der E. 
auf dem pergamenischen Medaillon dem Apollino, 
so entspricht dem Apollon Sauroktonos ein E. 
Sauroktonos auf Kupfermünzen von Prusa am 
Olyinpos in Bithymen, s. u., und daran schließt 
Klein einen E.-Torso, den er in Rückansicht 
vorführt, Prax. 239 Fig. 38; wo sich das Ori¬ 
ginal findet, konnte er nicht ermitteln ; er kennt 
nur den Abguß, dessen Form die Gießerei der 
Wiener Akademie besitzt. Während es schwer 
hält, den thespischen E. nachzuweisen, dürfen 
wir doch wohl einen bestimmten Typus für den 
ehernen E. ansprechen, den Lysippos für Thespiai 
geschaffen; ziemlich allgemein ist die Annahme, 
daß auf Lysipp zurückgehe E. der Bogenspanner. 
Die überaus zahlreichen Repliken sind aufgezählt 
bei Klein Prax. 2;30f.. 1, vgl. auch Reinach 
Röp. de la stat. I 358ff. II 427; am bekannte¬ 
sten ist wohl das Exemplar im kapitolinischen 
Museum, Helbig Führer 2 437. Baumeister 
Denkm. I 497 Abb. 589; ferner vgl. Roscher 
1 1363 (Exemplar zu Berlin), ,Der schöne Mensch 1 
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I Taf. 169. 170 (Exemplar im Brit. Mus.). Col- 
lignon Lysippe Taf. 14 (Exemplar des Vatikan) 
usw. E., als nackter Knabe mit Flügeln am Rücken 
dargestellt, steht auf dem linken Bein, doch so, 
daß ein Teil der Last auch auf dem rechten 
Fußballcn ruht; er hält mit der Linken den Bogen 
und sucht mit der Rechten das Ende der Sehne 
am obern Bogenende zu befestigen. Die Bewe¬ 
gung ist von schönstem Rhythmus, das Stellungs- 
niotiv durchaus im Geist der Lysippischen Kunst, 
das Schlanke, Elastische des Körpers, das Ba¬ 
lancieren auf beiden Füßen, all das gemahnt an 
den Apoxyomenos, auch wenn sich ein Vergleich 
der knabenhaften Formen mit dem ausgewachsenen 
Körper des Apoxyomenos schlecht durchführen 
läßt; ebenso weisen auf diese Zeit das bereits 
Knabenhaft-Kindliche im Gesichtsausdruck und 
das Genrehafte des Motivs. Auch auf Gemmen 
ist dieser Typus des bogenspannenden E. über¬ 
gegangen, vgl. Furtwängler Die aut. Gemmen' 
Taf. XIV 9. XLIII 60, olfenbar die gleichen 
Gemmenbilder in Uinrißzeichnung bei Helbig 
Führer 2 I 286 Fig. 20. 21 ; namentlich der an 
zweiter Stelle genannte Karneol zu Petersburg 
hat einige Bedeutung für die Ergänzung der 
Statue und als Beweis gegen Friederich*' ver¬ 
fehlte Meinung. E. spanne nicht seinen, sondern 
des Herakles Bogen, vgl. Friedenchs Amor 
mit dem Bogen des Herkules, Brl. Winckelm.- 
Progr. 1867. Daran schließt sich die Darstellung : 
de.s bogenschießenden E. auf geschnittenen Steinen, 
Furtwängler Arch. Jahrh.III1888, llOff. Taf. 3, 

7; Die ant.. Gemmen Taf. XIV 7. 8 ; die Stellung 
ist die für den Bogenschützen charakteristische 
mit eingebogenen Knieen. Der an zweiter Stelle 
genannte Karneolringstein aus Athen in Berlin 
(Kat. nr. 351) trägt die Künstlersignatur Olym- 
pios, und dieser Olympios ist offenbar identisch 
mit dem bald nach 370 v. Chr. für Arkadien 
arbeitenden Münzstempelsclineider gleichen Na- ^ 
mens. Dazu kommt Furtwängler Die ant. 
Gemmen Taf. XIV 10 eine Gemme unbekannten 
Besitzers, die E. darstellt auf einem Felsen sitzend, 
den gespannten Bogen prüfend. Eine schöne 
Arbeit im Stil des 4. Jhdts. bietet auch der Chal- 
cedon der Petersburger Ermitage. Furtwängler 
a. 0. Taf. XIII 31 : E. neben einem Delphin 
durchs Wasser schwebend; zum Kopftypus, der 
Anordnung der Haare und Stilisierung der Flügel 
ist der Stein des Olympios zu vergleichen: viel- 1 
leicht ist es indes bloß eine gute antike Kopie 
nach einem Original des 4. Jhdts. Endlich nennen 
wir den goldenen Fingerring im Brit. Mus., der 
E. in Knabengestalt rechtshin auf einem be¬ 
kränzten Altar sitzend zeigt mit Taube in der 
Linken, Furtwängler Taf. IX 45; vgl. auch 
III S. 142 Fig. 98, ein schönes Bild de.s über das 
Meer hinfiiegenden E. ak des Herrn in der Natur. 
Zu Epidauros in der sog. Tholos nahe dem Askle- 
pioslieiligtum war E. von Pausias gemalt, wie 6 
er Pfeil und Bogen weggeworfen und statt ihrer 
die Leier genommen, Paus. II 27, 3, vgl. Brunn 
Künsttergesch .2 II 99 (146). Hitzig-ßlümner 
Paus. I 613; die Worte ßeiq xai t6£ov ug ?eixcbg 
gelten als Zusatz des Pausanias, dem das Fehlen 
der gewöhnlichen Attribute auffiel, und auf dem 
Bild war wohl nichts zu sehen von weggeworfenen 
Waffen; E. ward ja häufig mit der Leier dar . 
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gestellt, zumal in älterer Zeit, s. o., auch in Terra¬ 
kotten ; so zeigt z. B. eine vorzügliche Terrakotte 
des 4. Jhdts. zu Berlin (nr. 7606) E. mit der 
Leier auf einer Blüte sitzend. Im 4. Jhdt. auch 
ward E. sehr eng verbunden mit Dionysos und 
seinem Kreis; so schuf Thymilos eine Gruppe 
des E. und des Dionysos, die in einem Tempel 
nahe der Dreifußstraße zu Athen aufgestellt war 
zusammen mit dem berühmten Satyr des Praxi- 
Oteles, Paus. I 20, 2, vgl. Brunn Künstlergesch .2 
I 280 (399). Hitzig-Blümner Paus. I 228. 
Auf Vasen ist ja E. überaus häufig als Begleiter 
und Diener des Dionysos, direkt als Erreger bak- 
chischer Lust, vgl. Furtwängler E. in d. Vasen¬ 
malerei 39ff. Vielleicht auf ein berühmtes Ge- 
mälde noch des 4. Jhdts. geht zurück die Dar¬ 
stellung des ein Panthergespann führenden E., 
ein schönes Motiv, das wie auf eiuem römischen 
Sarkophag der Münchner Glyptothek mit bak- 
0 chischem Relief (Brunn Beschr.5 nr. 100. Furt¬ 
wängler nr. 223; Einhundert Tafeln Taf. 41), 
so auch auf zwei Gemmen nachzuweisen ist; für 
die eine Gemme im Kgl. Museum zu Kopenhagen 
vgl. Furtwängler Dieant. Gemmen Taf. XXXVI 
12, für die andere, den Sardonyx des Sostratos, 
aus Sammlung Carlisle im Brit. Mus. Furt¬ 
wängler Taf. LVII 7; zur Bildung des E. ver¬ 
gleiche man wiederum den Stein des Olympios 
Taf. XIV 8 . 

1 c) In hellenistischer Kunst, in spät¬ 
griechischer und römischer Zeit. Die 
Fackel, ein Hauptattribut des E. in späterer Zeit, 
läßt sich fürs 4. Jhdt. noch kaum nachweisen. 
Wohl als Hochzeitsfackeln trägt E., vor Paris und 
Helena einherfliegend, in jeder Hand eine Fackel 
auf der attischen Vase aus der Krim in der Peters¬ 
burger Ermitage, Stephani C.-R, 1861, 130ff. 
pl. V 3; im übrigen lassen sich nur unteritalische 
Vasen des 3. und 2. Jhdts. nennen, wo E. mit 
) Fackel meist in bakcliischer Umgebung erscheint, 
vgl. Furtwängler E. in d. Vasenmalerei 7 l! 
Die Fackel kommt zumal dem in späterer Zeit 
als freundliches Todessyinbol so beliebten E.- 
Typus zu, dem aus dem E. abgeleiteten Thana- 
tos, oder mit andern Worten: der Haupttypus 
des Todesgenius ist der des matten, ausruhenden 
E. mit Fackel. Ein nackter Knabe mit großen 
Flügeln am Rücken steht da mit gekreuzten Beinen, 
zumeist das linke Bein über das rechte geschlagen, 

) und stützt sich auf die unter die Achsel gestemmte 
umgestülpte Fackel; den Kopf läßt er müde auf 
die Schultern fallen; man dachte an einen ,in 
sich selbst versenkten oder von sich selbst, d. h. 
von Liebessehnsucht erfüllten E . 1 (Petersen 
Köln. Mitt XVI 1901, 08 ): wie schlafend ist er 
dargestellt, ähnlich wie die ältere griechische Kunst 
auf Grabdenkmälern etwa durch einen kleinen 
kauernden und schlafenden Sklaven auf den Todes-' 
schlaf des Verstorbenen anspielte (vgl. z. B. das 
bekannte Grabrelief vom Ilissos, Bruck mann 
Taf. 469). Etwa liegt die Linke an der rechten 
Schulter, die umgestürzte Fackel ist eingestützt 
in die rechte Achselhöhle, und die Rechte gleitet 
an der Fackel nieder; gelegentlich auch liegt die 
Linke sinnend am Kinn und der Ellbogen ist auf 
die abwärts gekehrte Fackel gestützt, die die 
Rechte hält, oder er trägt Fackeln in beiden 
Händen usw.; oft auch wird ihm noch ein Sym- 
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posienkranz in die Hand gegeben, der auf ge¬ 
nabten Genuß, die müde Ernüchterung nach dem 
Rausch des Lebens deuten soll. Reich an sol¬ 
chen Denkmälern ist z. B. das Museo lapidario 
au Verona, das Goethe zu schönen Worten ver¬ 
anlaßt hat (Ital. Reise, unt. d. 16. Sept. 1786); 
zu erinnern ist ferner an Lessings schöne Ab¬ 
handlung; ,Wie die Alten den Tod gebildet* (1769), 
und auch Schiller ist der Genius mit der um¬ 
gekehrten Fackel geläufig. Daß in diesem Sinn 1 
wohl auch der berühmte Genio del Vaticano zu 
•ergänzen ist, darauf weisen Wiederholungen des 
Typus hin. Für Gemmendarstellungen vgl. Furt¬ 
wängler Die ant. Gemmen ILE 280. Berlin 
ur. 1635ff.; E. mit Fackel Furtwängler a. 0. 
Taf. XXVII 9. XXXIV 51. XXXV 46. Häufig 
erscheint dieser Typus auf Münzen, zumal sol¬ 
chen thrakischer Städte, vgl. Riggauer Ztschr. 
f. Numism. VIII 1881, 95ff., s. u. Münzen von 
Aphrodisias, Bithynion, Bizye, Dorvlaion, Hadriano- 2 
polis, Kios, Nikopolis (Moesien), Pantalia, Philippo- 
polis, Plotinopolis, Prusa, Tomoi, Topeira, Traiano- 
polis, Tripolis, vgl. auch Laodikeia in Plirygien. 
Verwandt mit dem E.-Thanatos ist der schlafende 
E., der liegend dargestellt ist, der zwar auch 
ohne allen sepulkralen Bezug als Brunnenfigur 
gebildet ward, daneben aber für Gräber verwendet 
clen seligen Schlaf des Verstorbenen versinnbild¬ 
lichen sollte. Zuweilen auch bekommt er wie 
Hypnos kleine Flügel an den Kopf und Mohn in 3 
die Hände, dem man einschläfernde Kraft zuschrieb 
(vgl. z. B. Pliu. XX 198f.); auch da wurde durch 
einen Symposienkranz bakcliischer Genuß ange¬ 
deutet. I 11 hellenistischer Zeit vollzieht sich, wie 
gesagt (s. 0 .), ein bedeutender Umschwung mit 
E. Während bis dahin doch mehr noch die 
Person zurückgetreten war hinter dem Begriff, 
überwiegt jetzt das persönliche Wesen; während 
bis dahin alle dem E. zugeschriebenen Hand¬ 
lungen direkt abgeleitet waren aus seinem Be- 4 
griff als Liebesgott, treten jetzt an Stelle der 
mehr symbolischen persönliche, ja rein mensch¬ 
liche Handlungen jeder Art. Ferner schreitet die 
Kunst fort auf der betretenen Bahn-, zieht die 
Konsequenzen ihrer Entwicklung im 4. Jhdt.; aus 
dem Anmutigen wird das Spialende, Tändelnde, 
und die Kinderdarstellung ist eines der Gebiete, 
die sich die Kunst jetzt erst so eigentlich er¬ 
schließt. So wird auch E. aus dem Epheben und 
Mellepheben zum mutwilligen Kind, zum Flügel- 5 
kind und auch zum Kind ohne Flügel; Bogen 
und Fackel sind nun die gewöhnlichen Attribute. 
Eroten im hellenistischen Sinn bot bereits das 
Gemälde des Aötion, das Alexanders Hochzeit mit 
•der Rhoxane zum Gegenstand hatte, ausführlich 
beschrieben von Lukian Herod. s. Aötion 4f., 
was zwei neuere Künstler gereizt hat, das Ge¬ 
mälde des alten Meisters zu reproduzieren, Raffael 
{allerdings nur skizzenhaft), in der Komposition 
der Villa Borghese, und Sodoma. in dem Wand- 6 
gemälde der Farnesina, beides zu Rom. Mindestens 
ihrer neun Eroten umspielen da die Hauptgestal¬ 
ten in mutwilligem Treiben. Einer steht im 
Rücken der Braut und hebt von ihrem Haupt 
•den Schleier und zeigt so dem Bräutigam die 
Rhoxane; ein anderer zieht ihr gar dienstfertig 
die Sandale vom Fuß, damit sie sich nun nieder - 
lege; wieder einer hat Alexander beim Mantel 


gefaßt, auch dies ein E., uud schleppt ihn, ganz 
kräftig anziehend, zur Rhoxane. Auf der andern 
Seite des Bildes spielen andere Eroten inmitten 
der Waffen Alexanders; zwei tragen seiue Lanze, 
die Lastträger nachahmend, wenn sie beim Tragen 
eines Balkens schwer beladen sind; weitere zwei 
schleppen einen dritten, der auf dein Schild liegt, 
gewissermaßen als den König, wobei sie den 
Schild bei den Handhaben gefaßt halten; endlich 
Oist einer in den umgestürzt daliegenden Harnisch 
gekrochen, als liege er iin Hinterhalt, jene zu 
schrecken, wenn sie mit ihrer Last bei ihm an- 
gelangtsind; vgl. Brunn Künstlergesch. II 2 165f. 
(246f.). Während die Vasenmalerei sich zunächst 
noch konservativ verhielt und erst die letzte Gat¬ 
tung der unteritalischen Vasen, die ans Ende des 
3. Jhdts. gehört, den eigentlich hellenistischen E. 
zeigt als das Kind mit kleinen Flügeln, liefern 
dagegen die poinpeianischen Wandgemälde reiches 
0 Material, freilich zumal für die spätere helleni¬ 
stische Kunst. Gerade mit dem Gemälde des Aötion 
finden wir da bezeichnende Berührungspunkte, 
vgl. Helbig Untersuchungen über die campan. 
Wandmalerei 242. Wie dort Liebesgötter be¬ 
schäftigt waren, Alexanders W T affen fortzuschleppen, 
so sind auf Wandbildern geflügelte Knaben um 
das Rüstzeug des mit der Aphrodite kosenden 
Ares und bei der Omphale tändelnden Herakles 
bemüht, sie tragen die Waffen des Ares und 
0 schleppen sich mit der Keule des Herakles. Hel¬ 
big Wandgemälde nr. 319. 320. 824. 744. 1137 
—1139; Eroten mit Poseidons Gerät, mit Drei¬ 
zack und Tritonsinuschel, zeigt ein antikes Relief 
in San Vitale zu Ravenna, vgl. z. B. Walter 
Goetz Ravenna (Berühmte Kunststätten nr. 10) 
S. 11 Abb. 7. Auf Aötions Gemälde lüftet ein 
Liebesgott den Schleier der Rhoxane, und ähn¬ 
lich zieht E. das Gewand von der schlafenden 
Ariadne und zeigt sie dem Dionysos, Helbig 
Dnr. 1287. 1239; endlich läßt sich auch das Motiv, 
wie Alexander von einem E. zu Rhoxane hinge¬ 
führt wird, durch Analogien in den Wandbildern 
veranschaulichen, Helbig nr. 327. 954. 955. 974. 
1235. 1290. 1397. In diesen Zusammenhang ge¬ 
hören aber auch die anmutigen Bilder des Eroten¬ 
verkaufs, vgl. Jahn Arch. Beitr. 211ff. Helbig 
nr. 8241'. Baumeister Denkm. I 8 . 503 Abb. 545, 
die Veranlassung zu Goethes Gedicht ^Verkauft 
Liebesgötter? 1 , ferner des Erotennestchens. Hel- 
)big nr. 821 ff., der Bestrafung des E.. Helbig 
nr. 826 usw. Ganz willkürlich wird E. verwendet: 
er füttert den Stier der Europa, Helbig nr. 122. 
trägt den Wollkorb derLeda fort. Helbignr. 149. 
tröstet die auf Naxos zurückgelassene Ariadne 
und weint mit ihr, Helbig nr. 122Sff., kämpft 
mit Pan vor Dionysos und Ariadne, Wandgemälde 
im Haus der Vettier, wozu auch vgl. den Karneol 
zu Wien. Furtwängler Die ant. Gemmen Taf. 
XXXIV 54, sowie als älteste Darstellung dieses 
1 Ringkampfs die Reliefschale aus dem 3. Jhdt. zu 
Berlin nr. 2900; der seit hellenistischer Zeit be¬ 
liebte Vorwurf dürfte den Kampf der niedern Triebe 
und der edlem Liebe versinnbildlichen. Und 
wiederum schaltet die Phantasie besonders frei 
mit den unter sich allein spielenden und scherzen¬ 
den Eroten; nur ein Teil dieser Erfindungen — 
es mögen dies die älteren sein — schließt sich 
noch an mythologische Tradition an. E. wird 
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zusammengebracht mit speziell aphrodisischen oder 
bakchischen Tieren; zu erstem gehören Hase und 
Kaninchen, die rasch sich vermehren, der Schwan, 
der Delphin usw., zu den dionysischen zumal der 
Bock, der Panther, der Löwe usw. E. spielt mit 
diesen Tieren, er jagt sie, er reitet auf ihnen, 
läßt sich von ihnen ziehen usw. Weiterhin sind 


Bildserie macht die Schenke mit dem Weinver¬ 
kauf: links steht eine Reihe Amphoren, so, wie 
sie noch oft zu Pompei gefunden werden, an die 
Wand gelehnt; vor ihnen der Herr Wirt in be¬ 
häbiger Haltung, dem mit Stückchen erschienenen 
Käufer eine Schale mit Wein zum Kosten dar¬ 
bietend; zwei andere Eroten sind beschäftigt, einer 


es kaum mehr mythologische Szenen, E. und die 
Eroten werden verwendet ohne jeden mythologi¬ 
schen Bezug; die Kunst läßt sie allerhand Kinder-1 
spiele vollführen, Kampfspiele z. B. bei Bau¬ 
meister Denkm. I S. 502 Abb. 544. Alle mög¬ 
lichen menschlichen Beschäftigungen überträgt die 
Kunst auf die Eroten, jegliche Art von Handwerk. 
Dies sind Travestien des Treibens der Erwachsenen, 
der Ernst des Lebens ist übertragen ins Jugend¬ 
land, erscheint verklärt im Lichte des kindlichen 
Spiels; tagtäglichen Handlungen und Beschäfti¬ 
gungen verleiht so die Kunst einen eigenen Reiz ; 
ein feiner heiterer Humor, eine gewisse Dosis 2 
Schalkhaftigkeit macht sich geltend. Eine be¬ 
sonders reiche Fülle derartiger Darstellungen bieten 
allein schon die Wandmalereien des 1894/95 auf¬ 
gedeckten Hauses der Yettier zu Pompei. sämt¬ 
liche des letzten Stils, vgl. z. B. Engelmann 
Pompeji (Berühmte Kunststätten nr. 4) 74fL Mau 
Pompeji in Leben und Kunst 316ff. Da sind es 
Eroten und Psychen (s. u.), die Beschäftigungen 
des Alltagslebens, zumeist die Ausübung gewisser 
Handwerke mit einer unwillkürlich heiter stim-3 
menden Ernsthaftigkeit und Gewissenhaftigkeit 
nachahmen. Zunächst ist da rechts vom Eingang 
die Nachahmung eines Spiels: Eroten sind be¬ 
schäftigt, mit Bällen oder Steinen nach einem 
Brett zu werfen; links vom Eingang spielen zwei 
Knaben mit einer Ente. Weiter folgt die Herstel¬ 
lung und der Verkauf von Guirlanden: da werden 
vom Gärtner und seinem Sohn Blumen zur Stadt 
gebracht: dort sind Eroten mit dem Herstellen 
von Guirlanden beschäftigt, während links um die 4 
fertigen Guirlanden gefeilscht wird. Weiter die Her¬ 
stellung der Öle und der daraus bereiteten Salben, 
vgl. z. B. Mau a. 0. Big. 167. 168. Ein Wett¬ 
rennen ist eingeschoben: vier nach den vier Zirkus¬ 
farben unterschiedene Eroten fahren auf den mit 
Gazellen bespannten Wagen, vgl. z. B. Engel¬ 
mann a. 0. Fig. 129. Dann folgt die Darstel¬ 
lung der Goldschmiedekunst, vgl. Mau Fig. 169; 
Röm. Mitt. XVI 1901. 109ff i.Amoren als Uold- 
schmiedeM, weiter die Darstellung der für die 5 
antiken Städte so wichtigen Walkerarbeit , des 
Fleckenreinigen? und Ausbürstens, bezw. Auf- 
kratzens der Gewänder: von Psychen werden die 
gereinigten Gewänder einer genauen Durchsicht 
unterzogen. Stark zerstört ist das folgende Bild, 
das die sog. Vestalien wiedergibt: Eroten und 
Psvchen sind zum fröhlichen Mahl auf der Erde 
gelagert, und selbst die Esel, die vielgeplagten, 
haben einmal Ruhe, vgl. Mau Fig. 170. Auch 
das folgende Bild ist nicht gut erhalten: links 6 
die Weinlese, rechts das Keltern, Mau Fig. 171, 
vgl. dazu die geschnittenen Steine zu Berlin 
nr. 6263ff., ferner Imhoof-Blumer und 0. Kel¬ 
ler Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen und 
Gemmen Taf. XXV 21—24. Furtwängler Die 
ant. Gemmen Taf. XXXVI 19. An die Weinlese 
reiht sich der Triumph des Bakchos, dessen Rolle 
wieder ein E. übernommen, und den Schluß dieser 


wagrecht gestellten Amphora Wein zu entnehmen 
zu einer weitern Probe, Mau Fig. 172. Engel- 
)mann Fig. 128. Amorenszenen ähnlicher Art, 
doch minder gut erhalten, treffen wir im Atrium; 
die interessanteste stellt ein Opfer an die For¬ 
tuna dar. Auf andern Wandabschnitten kämpfen 
Eroten, auf Ziegenböcken reitend; höchst spaß¬ 
haft wirkt weiterhin einer, der auf dem Rücken 
eines Taschenkrebses, ein anderer, der auf einer 
Langusta Platz genommen und sich bemüht, 
mit Peitsche und Zügel das Tier vorwärts zu 
bringen; mehrfach auch lenken Eroten von 
1 Delphinen gezogene Wagen, vgl. Mau S. 330. 
Engelmann Fig. 115. 116. Auch die geschnit¬ 
tenen Steine der hellenistischen und römischen 
Zeit verdienen besondere Beachtung wegen ihrer 
mannigfaltigen Darstellungen des E. und der 
Eroten. Der Kreis der Tiere, mit denen sich 
E. abgibt, auf denen er reitet, der schon in der 
Vasenmalerei ein großer ist (auf Vasen finden 
wir Pferd, Reh, Hirsch, Delphin, Schwan, Ziege, 
Hase, vgl. Furtwängler E. in d. Vasenm. 65f.), 
') erscheint hier noch erweitert. Beliebt war die 
Darstellung des E. als des Bezwingers des Königs 
der Tiere. E, reitet auf dem Löwen, die Kithara. 
spielend, auf dem bekannten Sardonyx des Prot- 
archos zu Florenz, wahrscheinlich aus dem 2. Jhdt. 
v. Ohr., Furtwängler Arch. Jahrb. III 1888, 
218 z. Taf. VIII 20; Die ant. Gemmen Taf. LVII1, 
vgl. Imhoof-Blumer und Keller a. 0. Taf. XIV 
49—51; ähnlich sehen wir E. auf dem Löwen 
reitend in dem prachtvollen Mosaik aus Pompei, 
^Baumeister Denkmäler I S. 501 Abb. 543, 
und auf einem der Becher aus Boscoreale. Ein 
Karneol zu Berlin (nr. 3033, Furtwängler Die 
ant. Gemmen Taf. XLVI 18) zeigt E., wie er 
einem Löwen, der sich verletzt hat, das linke 
Vorderbein verbindet. E. fährt wie Dionysos mit 
dem Thyrsos auf einem von Löwe und Bock ge¬ 
zogenen Wagen, vgl. den Sarder im Brit. Mus. 
bei Imhoof und Keller Taf. XIV 52 (54) und 
den Karneol zu Berlin nr. 6786, Furtwängler 
ja. 0. Taf. XLII 35. E. reitet zu Pferd, Furt¬ 
wängler Taf. XXXV 28. auf einem baktrischen 
Kamel, dieses mit Stecken antreibend, Furt¬ 
wängler Taf. XLII 49, auf einem Bären, der 
sich bäumt, da ihn ein Hund anfällt, Karneol za 
Berlin nr. 6809, Imhoof und Keller Taf. XVI15. 
Furtwängler Taf. XLII 48, auf einem Bock, 
Furtwängler Taf. LXIII9; dabei ist der Bock 
für sich das Ursprüngliche, der kleine E. er¬ 
scheint als spätere Zutat. E. reitet auf einem 
j Seepferd, das er zügelt, Amethyst zu Berlin nr. 6801. 
Furtwängler Taf. XLI 40, vgl. auch Imhoof 
und Keller Taf. XXVI 8, oder er steht mit 
Dreizack auf dem Rücken eines Seepferdes, dessen 
Fischleib in einen Seedrachenkopf endet, Furt¬ 
wängler Taf. XIX 23; auf einem Hippokampen 
reitend trägt er einen großen Schild, ist also wohl 
im Geleite der Thetis gedacht, Berlin nr. 6259. 
Furtwängler Taf. XXXVII 2; er zügelt eine 


Peitsche schwingend ein phantastisch Wesen, 
einen Hahn mit Hals und Kopf eines Pferdes, 
vgl. den roten Jaspis der Sammlung des Lord 
Southesk, Furtwängler Taf. L 28. E. erscheint 
auf einem von zwei Hähnen gezogenen Wagen, 
vgl. den Karneol zu Berlin nr. 7120, Furtwäng¬ 
ler Taf, XLVI 41, er hetzt mit einem Stab zwei 
Hähne gegeneinander, vgl. den Karneol zu Berlin 
nr. 6790, Imhoof und Keller Taf. XXI 33. 


wenn er den Gewaltigsten aller Helden, den 
Herakles bezwingt, ihm im Nacken hockt und 
ihn niederdrückt, Furtwängler Taf. XXVII 7. 8. 
XXX 8, vgl. auch Taf. XLII 34, ihn bindet, 
Berlin nr. 1325, oder dem Schlafenden die Keule 
davonträgt, Berlin nr. 1326. 1327; wiederum er¬ 
scheint E., in kindlicher Bildung, mit den Waffen 
einherschreitend, die er dem Herakles genommen, 
in der Rechten den Köcher, auf der linken Schulter 


Furtwängler Taf. XLII 32; er hockt am Boden 10 Keule und Löwenfell, auf dem Karneol bei Furt- 


und hetzt zwei Hähne gegeneinander, Furt¬ 
wängler Taf. XLII 41. 47 (Karneol zu Berlin 
nr. 6789), vgl. auch Imhoof und Keller Taf. XXI 
47. 48. 54. E. hält einem Schwan oder einer 
Gans eine Traube hin uud neckt das Tier, Furt¬ 
wängler Taf. XLII 42 (vgl. dazu Imhoof und 
Keller Taf. XXI 47), er würgt eine Gans, auf 
einem Karneol zu Petersburg, Furtwängler 
Taf. XLII 46 usw. Zumeist erscheint E. in 


wängler Taf. LXII 2, oder als Herakles mit 
Löwenfell über dem Kopf, auf dem Sardonyx- 
Kameo im kgl. Münzkabinett zu München, Furt¬ 
wängler Taf. LXIV 19, vgl. Roscher I 2248, 
62ff. E. als Herrscher der Welt sitzt auf der 
Weltkugel, das Steuerruder in der Linken, die 
Nike auf der Rechten, Furtwängler Taf. XXX 
37. E. macht den Fischer mit Dreizack und 
Netz, Furtwängler Taf. XXVIII 22; mit auf- 


Handlungen und mit Attributen, die heitere Sinnen-20 gebogenen Flügeln und mit Stiefeln sitzt er auf 


lust bedeuten. So bietet eine ,reizende Arbeit 
hellenistischer Epoche' der Beryll der frühem 
Sammlung Marlborough, jetzt in Sammlung New¬ 
ton-Robinson zu London, Furtwängler Taf. LXV 
18: E. schleppt ein riesiges leeres, oben von einer 
Tänie umschlossenes Füllhorn. Oder wir sehen 
das Brustbild des E., zum Symposion bekränzt, 
den großen Skyphos in beiden Händen, Berlin 
nr. 4754ff. Furtwängler Taf. XXVI 9. Auf 


einem Felsen und angelt, Furtwängler Taf. XLII 
29; ihrer vier Eroten sind auf einem Segelschiff: 
einer rafft das Segel, zwei rudern, einer angelt 
einen Fisch, vgl. den Karneol zu Berlin nr. 6800. 
Furtwängler Taf, XLII 55; vgl. auch Furt¬ 
wängler Taf. LXII SO, wo wohl wiederum des 
E. Gerät eine Angel ist, an der er den Ares ge¬ 
fangen hat. Auch Ernsteres verschmäht E. nicht. 
Er liest in einer Rolle, vielleicht Liebesgeschich- 


dem Karneol zu Berlin nr. 6437 (Furtwängler 30 ten, vgl. Berlin nr. 935ff. Furtwängler Taf. 
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Taf. XXXV 42) beugt sich E. über einen großen 
Krater und schaut hinein, dies ein von Correggio 
benütztes Motiv; auf einem andern ebd. nr. 1644 
(Furtwängler Taf. XXVIII 20) sucht E. in 
der Nacht vom Gelage kommend mit der Laterne 
den Weg. Oder ein E., der den Arm um die 
Schulter eines zweiten (mit aufgebogenen Flügeln) 
legt, kommt vom Symposion; er hält in der Rechten 
einen Blumenkranz, der Genosse leuchtet mit 


XXIV 52; ja, selbst als Professor auf dem Ka¬ 
theder will man E. erkennen, einen zweiten, seinen 
Schüler mit der Peitsche züchtigend, Furtwäng¬ 
ler Taf. L 36 usw. Aus einer weitern helleni¬ 
stischen Denkmälergruppe, den sog. Reliefbildern, 
kommt in Betracht die Komposition Paris von E. 
betört, das Relief im Pal. Spada zu Rom, Hel big 
Führer 1 * nr. 989. in der Sammlung der helleni¬ 
stischen Reliefbilder von Schreiber Taf. IX; 


Laterne auf den Weg, Furtwängler Taf. XLII40 die Gruppe des Paris mit E. ist offenbar heraus- 


38; ein taumelnder, schwer trunkener E. wird 
gestützt von einem zweiten mit aufgebogenen 
Flügeln, der eine Fackel trägt; ein dritter schreitet 
vorsichtig in den Mantel gehüllt voran und leuchtet 
mit der Laterne. Furtwängler Taf, XLII 39. 
E. beschäftigt sich mit den heitern Masken der 
Komödie, vgl. Furtwängler Taf. XXV 10. 
XXXIV 55. Oder er spielt wie ein Kind mit 
dem Reifen, vgl. den braunen Sard zu Berlin 


gelöst aus einer größern Komposition, wie wir 
sie kennen durch das Relief aus Villa Ludovisi, 
Helbig Führer 2 nr. 938, abgebildet bei Bau¬ 
meister Denkm. II S. 1168 Abb. 1139, bei 
Roscherlll 787 unter Oinone; ähnlich gibt Paris 
und E. auch ein Bruchstück wieder in den kgl. 
Museen zu Berlin, Schreiber Taf. XXVIII 2; 
vgl. Waser N. Jahrb. XV 1905, 119, 5. Ferner 
gehört hierher die Reliefdarstellung des Polyphemos 


nr. 1625.^ Furtwängler Taf. XXVIII 1; oder 50 und E. in Villa Albani zu Rom, Helbig Führer 2 


ihrer zwei spielen mit Astragalen, Furtwängler 
Taf. XLII 31, vgl. auch unten Münzen von 
Aphrodisias. Zwei Eroten, beide mit aufgebo¬ 
genen Flügeln, sind im Ringkampf dargestellt, 
Furtwängler Taf. XLII 30, zwei andere im 
Faustkampf, wobei beide den Caestus an den 
Armen haben, vgl. den Karneol zu Berlin nr. 6794, 
Furtwängler Taf. XLII 25; dieselbe Gruppe, 
bloß mit Beifügung eines dritten E., der den 


nr. 854. Schreiber Taf. LXV; der kleine E., 
der hinter dem auf einem Felsblock sitzenden 
Polyphem steht, deutet an, daß der ungeschlachte 
Kyklop mit der Leier in der Linken verliebte 
Ausschau hält nach der schönen Galateia; für 
E. in weitem bildlichen Darstellungen dieser 
Liebesgeschichte vgl. Jahn Arch. Beitr. 411ff.; 
dazu kommt jetzt namentlich auch das Wandge¬ 
mälde im Haus der Livia auf dem Palatin, z. B. 


Gefallenen unterstützt und einen Palmzweig hält, ßy Roscher I 1587, wo ein kleiner Liebesgott, dem 
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zeigt die Gemme bei Furtwängler Taf. XLII 
26; E. erscheint als Sieger mit Palmzweig in der 
Rechten und Diskos auf der Linken auf dem 
Karneol zu Berlin nr. 6798, Furtwängler Taf. 
XLIV 23; in Waffen, den Helm auf dem Kopf, 
die Lanze in der Rechten, im Begriff, den SchUd 
aufzuheben, Furtwängler Taf. XXVIII 26. Am 
deutlichsten zeigt er seine ungeheure Gewalt, 

Panly-WlgRow» VI 


Kyklopen iin Rücken stehend, diesen am Zügel 
leitet. Gleichfalls in Villa Albani findet sich 
das Reliefbild, das E. dem bakchischen Thiasos 
assimiliert, gleichsam als Satyrisk zeigt: mit 
Satyrschwänzchen ausgestattet neckt er in gra¬ 
ziöser Weise einen Panther, indem er gegen ihn 
den Thyrsos fällt und den linken Fuß vorstreckt, 
während das Tier auf diesen Fuß, um ihn fest- 
17 
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zuhalten, seine rechte Vordertatze legt, vgl. Hel- 
big Führers n r. 310 . Schreiber Taf. LXII. 
Endlich das Reliefbild in Pal. Colonna zu Rom, 
Hermaphroditos und E. darstellend, Schreiber 
Taf. XV : der stehende Hermaphrodit, mit einem 
in unruhigen Falten flatternden Mantel bekleidet, 
hält auf dem Arm einen E., der eine bärtige 
Dionysosherme bekränzt. Die Zusammenstellung 
von E. oder Eroten mit dem hellenistischen Herm- 
aphroditos läßt sich wiederum zumal auch auf 
geschnittenen Steinen nachweisen. Der Herm¬ 
aphrodit sucht zu verhindern, daß ihm ein lustiger 
E. das Gewand wegzieht, Furtwängler a. 0. 
Taf. XXXI 32; er ist in läßiger Ruhe auf einem 
Felsen gelagert, über den ein Löwenfell gebreitet 
ist; ein E. fächelt ihm mit einein Blattfächer 
Kühlung zu, ein zweiter spielt die Kithara, ein 
dritter bläst die Syrinx; diese anmutig reizvolle 
Komposition ist häufig wiederholt worden, ein 
sicher echtes Exemplar ist der Sardonyx aus Samm¬ 
lung Nott im Brit. Mus. Cat, 909. Furtwäng¬ 
ler Taf. LVII 23, vgl. auch Roscher I 2328. 
E. zeigt selbst hermaphroditische Bildung in 
Terrakottafiguren, zumal solchen aus Myrina, vgl. 
P. Herrmann bei Roscher I 2340f., 66ff. Eine 
bedeutende statuarische Darstellung des E. hat 
diese Periode kaum mehr geschaffen; man be¬ 
schränkte sich darauf, die Motive des 4. Jhdts. 
zu modifizieren, besonders das beliebte des bogen¬ 
spannenden E. Eine malerische Gruppe ,E. in 
der Weinlaube‘ hat Michaelis festgestellt, Arch. 
Ztg. XXXVII 1879, 170ff. z. Taf. 13. 14. Nicht 
selten erscheint E. das Kind im Zusammenhang 
mit andern Gestalten, in untergeordneter Stellung 
als Nebenfigur, .so heim Ares Ludovisi, vielleicht 
freilich Beigabe des römischen Kopisten, Helbig 
Führer 2 nr. 928. Bruckmann Taf. 388; bei 
der Mediceischen Aphrodite, Amelung Führer 
d. d. Ant. in Florenz nr. 67. Bruckmann Taf. 
374, sowie etwa bei der im Bad kauernden 
Aphrodite, vgl. z. B. Daremberg-Saglio Dict, 
I 1604 Fig. 2174. Rein ach Rep. de la stat. I 
338. 340. II 371 f. (vgl. unten Münzen von Ni- 
kaia); beim Augustus im Braccio nuovo des 
Vatikan. Helbig Führer 2 nr. 5. Bruckmann 
Taf. 225, wo der E. auf dem Delphin, wie er 
z. B. auch bei der Mediceerin zu sehen ist, auf 
Venus als Stammmutter der Iulier hinweisen soll; 
von je einem E. werden geritten die beiden Ken¬ 
tauren des Aristeas und Papias aus Aphrodisias 
in Karien im kapitolinischen Museum, Helbig 
Führer 2 nr. 525. 526. Bruckmann Taf. 392. 
vgl. Brunn Kl. Sehr, in 219 (Hinweis auf Biont, 
usw. Wie E. schon im Altertum zum Putto ge¬ 
worden, zeigt gut die Gruppe des Neilos im 
Vatikan mit den sechzehn Knäblein, die die 
Ellen personifizieren, um die der Fluß jeweilen 
ansteigt. Helbig Führer 2 nr. 48. Bruckmann 
Taf. 196, vgl. dazu Philostr. imag. I 5 („t>J/«^i. 
Aus der römischen Kunst wurden die Eroten 'bzw. 
Amoren, Amoretten, Amorini auch hinüberge- 
nommen in die altchristliche; auch da begegnen 
wir noch traubenlesenden und weinkelternden 
Eroten, in christlich-symbolischer Weise verwendet. 
Im allgemeinen indes ist es nicht der neckische 
Sohn Aphroditens, der beim allmählichen Er¬ 
starren der Kunst doch mehr und mehr in den 
Hintergrund gedrängt ward, sondern der aus E. 


abgeleitete Todesgott, der sich in der Kunst noch 
fortpflanzt; was wir für gewöhnlich auf spätrömi¬ 
schen und altchristlichen Sarkophagen sehen, sind 
ernste Todesgenien, die sich in der byzautinischen 
Kunst mit dem christlichen Engel verschmolzen; 
häufig sind es Genien, die Schild und Inschrift 
halten. Zwei antike Flügelgestalten sind es, die 
durchs Mittelalter hin im christlichen Engel fort¬ 
leben: Nike-Victoria und E.-Cupido — bis dann 
die Frührenaissance u. a. auch den eigentlichen 
hellenistischen E., das scherzhafte Kind, im Putto 
zu neuem Lehen erweckte. ,Die Gestalt Amors 
in der Phantasie des italienischen Mittelalters* 
hat Franz Wickhoff behandelt, Jahrb. d. kgl. 
preuß. Kunstsammlungen XI 1890, 41—53, ,die 
Entwicklung des Putto in der Plastik der Früh¬ 
renaissance 4 Siegfried Weber in seiner Diss. 
Heidelb. 1898. Das Verdienst, das spielende 
Flügelkind, den Putto zuerst der neuern Kunst 
so eigentlich geschenkt zu haben, hat Donatello, 
der große bahnbrechende Bildner der Frührenais¬ 
sance; zu Beginn des 16. Jhdts. aber ist der 
Putto das Eigentum der gesamten Kunst gewor¬ 
den, und seitdem ist er nie wieder ganz aus ihr 
verschwunden. 

VII. Eros auf Münzen. 

Vgl. Riggauer E. auf Münzen, Ztschr. f. 
Numism. VIII 1881, 71 — 99 z. Taf. I. In alpha¬ 
betischer Abfolge nennen wir die uns bekannten 
Städte, die E. auf ihren Münzen zeigen, wobei 
wir kurz die von Stadt zu Stadt auftretenden 
Typen beschreiben. 

Abydos (in der Troas). Auf Kupfermünzen des 
Caracalla und des Severus Alexander mit dem 
Liebespaar Hero und Leander ist E. fliegend dar¬ 
gestellt mit Fackel in der Hand, vgl. Mion net 
II 637f., 58. 60. Brit. Mus. Cat. of Troas S. 7A. 
Cat. of Galatia etc. p. LXIX. 

Adana (Kilikien). Auf dem Revers einer Kupfer¬ 
münze der Tranquillina Aphrodite (?) stehend, 
mit Füllhorn in der Linken, mit der Rechten 
eine Spende ausgießend über dem Kopf eines 
E., der auf einem Cippus steht, Mion net 
Suppl. VII 193,185. Brit. Mus. Cat. of Lycaonia 
etc. p. C A. 1 nr. 2. 

Aigeira (Achaia). Auf Kupfermünzen der Plau- 
tilla sind Tyche und E. einander gegenüber dar¬ 
gestellt (vgl. Paus. VII 26, 8), jene rechts links¬ 
hin blickend mit Mauerkrone auf dem Kopf, mit 
Zepter in der Rechten und Füllhorn (oder Horn 
der Amaltheia) in der Linken, dieser links rechts¬ 
hin blickend, geflügelt, mit gekreuzten Beinen 
stehend, mit beiden Händen sich auf eine lange 
Fackel oder einen Stab stützend; zwischen beiden 
scheint ein Altar zu stehen, von einer Schlange 
umwunden, Inihoof-Blumer und Gardner 
Münzkomm. z. Paus. S. 91 z. pl. S IX. Hitzig- 
Blüinner Paus. II 842 z. Münztaf. V 3. 
Amastris (Paphlagonien). Auf Silberstateren der 
Königin Amastris in Sammlung Six und zu Ber¬ 
lin linkshin thronende bekleidete Göttin (wahr¬ 
scheinlich Anaitis = Aphrodite Urania) mit kleinem 
E. auf der Rechten, der die Anne erhebt gegen 
einen von Strahlen umgebenen Helioskopf en face, 
vgl. Imhoof-Blumer Monn. gr. 228, 9. In 
römischer Kaiserzeit erscheint auf Münzen der 
Stadt auch der stehende E., Head HN 433. 
Ambrakia (Epeiros). Auf voralexandrinischen, etwa 
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der Mitte des 4. Jhdts. angehörenden Silber¬ 
stateren mit Pegasos erscheinen auf dem Revers 
JJ.'-Darstellungen als Beizeichen links hinter dem 
Techtshin gerichteten behelmten Pallaskopf, so 
zumal E. nackt, mit mächtigen Schwingen, rechts- 
"hiu auf einem Delphin reitend, die Hände 
schlingend um das emporgezogene linke Knie, 
Brit. Mus. Cat. of Corinth etc. S. 107, 30 z. 
-pl. XXVIII10. Riggauer a. O. S. 74 z. Taf. I 6 . 
Usener Sintflutsagen 142. 221. 279 z. Münztaf. li 
nr. 14; ebenso E. stehend en face mit Kopf nach 
rechts, mit beiden Händen eine Binde haltend, 
Brit. Mus. a. O. S. 107, 31 z. pl. XXVIII 11; 
ähnlich E. linkshin fliegend, um den Helm der 
Pallas einen Olivenkranz windend, Brit. Mus. a. 

O. S. 107, 26 z. pl. XXVIII 7. 

Anchialos (an der thrakischen Küste des Pontos). 
Auf dem Revers von Kupfermünzen des Maxi¬ 
minus Aphrodite nackt dastehend und links neben 
ihr E. auf dem Delphin, Mionnet Suppl. II 2< 
225, 120. Riggauer S.81f. Usenera. O. 140. 
221. 278 z. Münzt, nr. 1 (nach Exemplar in Wien). 
Auf einer weitern Kupfermünze des Maximinus 
(Mionnet Suppl. II 225, 121) ist auf dem von 
zwei Drachen gezogenen Wagen statt E. eher 
Triptolemos zu erkennen, Riggauer S. 89. 

Ankyra (Galatien). Auf dem Revers einer Kupfer¬ 
münze des Septimius Severus im Wiener Kabinett 
Aphrodite nackt, eil face mit Kopf nach links, 
Techtshin schwimmend (vielleicht Anklang an des 3i 
Apelles Anadyomene), vor ihr E. ebenfalls in der 
Bewegung eines Schwimmenden, unten rechts ein 
Anker, das redende Wappen Ankyras, Riggauer 
S. 82f. z. Taf. I 9. Imhoof-Blumer Monn. gr. 

S. 414f., 168. 

Antiocheia (am Maiandros in Karien). Auf Kupfer¬ 
münze Gordians III. in Sammlung W. H. Wad¬ 
dington (nr. 2175) ist Aphrodite dargestellt mit 
entblößtem Oberkörper en face stehend, den 
Kopf rechtshin, zwischen zwei zu ihr hinauf- 41 
blickenden Eroten, in der erhobenen Rechten das 
aufgelöste Haar, in der erhobenen Linken einen 
Spiegel vor die Augen haltend, Imhoof-Blumer 
Rleiuasiat. Münzen S. 112, 222 Taf. IV 10. 
Riggauer S. 79. 

Antiocheia (Pisidien). Auf dem Revers einer Münze 
Gordians III. bekleidete Aphrodite (?) rechtshin 
thronend, mit Pahnzweig in der Rechten und 
Schiffsspiegel (?) in der Linken; zu ihren Füßen 
rechts ein kleiner E. linkshin auf Aphrodite zu- 5 ) 
eilend, Brit. Mus. Cat. of Lvcia etc. 189, 78 
(pl XXXII 4). 

Ap&meia (Bithynien). Auf Kupfermünze der Iulia 
Domna ist Aphrodite dargestellt auf einem Del¬ 
phin sitzend nach links; sie trägt. E. auf der 
Rechten und hält mit der Linken das axQooröhov. 
Mionnet Suppl. V 10, 48. Riggauer S. 82. 

Aphrodisias (Karien). Die nach Aphrodite be¬ 
nannte, durch deren Kult berühmte Stadt bietet 
auf ihren Münzen eine besondere Fülle auch von 
E.-Darstellungen, vgl. Riggauer S. 77f. 83f. 
95f. 97. Auf kleinen Kupfermünzen von Plarasa 
tmd Aphrodisias (z. B. zu München, zu London 
und in Sammlung Imhoof) erscheint das Brust¬ 
bild des geflügelten E. rechtshin, vgl. Riggauer 
S. 97. Brit. Mus. Cat. of Caria 25, 4 (pl. V 3). 

5 (pL V 4). Imhoof-Blumer Kleinasiat. Mz. 
112, 1 z. Taf. IV 11. Auf Kupfermünzen mit 
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Brustbild der Bule rechtshin haben wir zumal 
die folgenden Typen: a) nackte Aphrodite rechts¬ 
hin stehend, mit der Rechten den linken Fuß 
haltend, mit der Linken einen Kranz; vor ihr 
ein kleiner E., aber wohl nicht einen Dorn aus¬ 
ziehend, sondern der Aphrodite behilflich beim 
Lösen oder Befestigen der Sandalen, J. Fried- 
länder Arch. Ztg. XXVII 1869, 97f. z. Taf. 23,5. 
Riggauer S. 77. Imhoof-Blumer Gr. Münz. 
141 (665). Brit. Mus. a. O. 31, 35. 36 (pl. V 14); 
b) geflügelter E., bis auf die Chlamys nackt, 
eil face stehend mit Kopf nach links, mit langer 
Fackel in beiden Händen, Brit. Mus. a. O. Bl, 37. 
Riggauer S. 83; c) geflügelter E., nackt, en 
face stehend mit Kopf nach links, in der Rech¬ 
ten eine lange Fackel gesenkt haltend, in der 
Linken einen gespannten Bogen, Brit. Mus. a. 0. 
32, 41; d) E. in der Stellung des Thanatos, d. 
h. als nackter Flügelknabe, rechtshin stehend 
mit gekreuzten Beinen und lehnend auf die um¬ 
gekehrte, auf niederem Altar aufruhende Fackel, 
Brit. Mus. a. 0. 82, 42 (pl. VI 2). Riggauer 
S. 96; e) nackter geflügelter E., rechtshin stehend, 
schießend mit Bogen und Pfeil, Brit. Mus. a. 0. 
32, 48, vgl. Riggauer S. 83 Taf. I 11; f) zwei 
nackte Eroten, die einander zugekehrt am Boden 
sitzend mit Astragalen spielen, Brit. Mus. a. 0. 
32, 44—46 (pl. VI 3). Riggauer S. 84. Ferner 
auf Kupfermünzen mit Brustbild der Athene ge¬ 
flügelter E., eil face stehend mit Kopf nach links, 
in der Linken den Bogen, in der Rechten eine 
kurze Fackel (vielleicht den Pfeil) haltend, Brit. 
Mus. a. 0. 37, 73. Riggauer S. 84. Auf 
Kupfermünze mit Hadrian im Münchner Kabinett 
erscheint Aphrodite in altertümlichem Typus mit 
langem Gewand und Schleier uud mit Kala- 
thos auf dem Kopf, vor ihr der schießende E., 
Mionnet IH 326, 138. Riggauer S. 77. Im¬ 
hoof-Blumer Gr. Münz. 141 (665) A. 1. Auf 
Kupfermünzen mit Brustbild des Senats rechts¬ 
hin (sie gehören in die Zeit Marc Aurels und 
des L. Verus) erscheint eine weibliche Gestalt 
(Aphrodite) in Doppelchiton und Peplos en face 
stehend mit Kopf nach links, die hoch gehaltene 
Linke aufs Zepter gestützt, auf dem rechten 
Arm ein ihr zugewandtes Kind (E.) tragend, 
das, halbbekleidet, die Arme ein porstreckt, Mion¬ 
net III 324, 122; Suppl. VI 458, 121. Rig¬ 
gauer S. 77. Imhoof-Blumer Gr. Münz. 
140 (664), 416 z. Taf. IX 24. Brit. Mus. a. 0. 
30, 28 (pl. V 13). Der nämliche Typus kehrt 
wieder auf einer späteren Prägung, einer Münze 
der Iulia Domna, M i 0 n n e t Suppl. VI 462. 187. 
Riggauer S. 77. Imhoof-Blumer a. 0. 
417 z. Taf. IX 25. Auf Kupfermünzen mit Brust¬ 
bild der jüngern Faustina erscheint Aphrodite 
linkshin stehend, im langen Chiton und Peplos, 
mit der Linken aufs Zepter gestützt, in der aus¬ 
gestreckten Rechten einen E. haltend, •mit Pfeil 
und Bogen, Brit. Mus. a. 0. 42, 107. Auf Kupfer¬ 
münze mit Brustbild des Maximinus erscheint 
Aphrodite, nackt bis auf den Mantel über ihren 
Beinen, rechtshin thronend; drei Eroten um¬ 
spielen sie, zwei hinter der Göttin, einer vor ihr, 
Brit. Mus. a. O. 46, 124 (pl. VIII 1); auf einer 
weitern Münze Aphrodite halbnackt, ebenfalls 
rechtshin sitzend; in jeder Hand hält sie einen 
zappelnden geflügelten E., während der dritte 
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ungeflügelte hinter ihrem Stuhl am Boden sitzt, 
Im hoof-Blumer Gr. Münz. 141 (665). End¬ 
lich auf Kupfermünze mit Brustbild der Salo- 
nina wieder das archaische Bild der Aphrodite, 
die mit geschlossenen Füßen rechtshin steht, 
die Unterarme steif und leer vorstreckend, mit 
Kalatlios auf dem Kopf, mit langem, hinten fast 
bis auf den Boden reichendem Schleier; E. in 
einer Art Wiege {Xlxvov) rechtshin sitzend, unten 
bekleidet, die Händchen zur Göttin empor¬ 
streckend, Mionnet Suppl. VI 467, 159. Im- 
lioof-Blum er Gr. Münz. I40f. (6641), 418 z. 
Taf. IX 26; auf den größeren Kupfermünzen er¬ 
scheint der gleiche Aphroditetypus von zwei 
fliegenden Eroten begleitet. 

Apollonia (auf Kreta). Hierher wird eine Kupfer¬ 
münze im Wiener Kabinett verwiesen, die auf 
der einen Seite Herakles einen Hirsch zu Boden 
drückend zeigt, auf der andern E. auf einem 
Hahn reitend, die Zügel führend, vgl. Rig- 
gauer S. 91 z. Taf. I 24. 

Aspendos (Pamphyläen). Auf dem Revers einer 
Silbermünze E. als Beizeichen zu einem rechts¬ 
hin stehenden Schleuderer, vor diesem dargestellt 
«als nackte geflügelte Jünglingsgestalt, en face 
stehend, mit Kopf nach rechts, die Arme ge¬ 
senkt, Riggauer S. 91. Imhoof-Blumer 
Monn. gr. 832, 43. 

Athen. Namentlich auf Tetradrachmen erscheint 
E. als Beizeichen, auf einem solchen mit Aro- 
pos Mnasagoras z. B. E., der sich selbst den 
Kranz aufsetzt und in der Linken die Siegcs- 
palme hält; auf zwei weitern Tetradrachmen 
zwei Eroten zu Füßen einer nackten Gestalt 
mit drei Figürchen in der Rechten; man dachte 
an den delischen Apoll mit den Chariten oder 
an Aphrodite Kolias mit den Genetylüden (s. 
Bd. I S. 2736, 34fl'.), vgl. Riggauer S. 76. 
Daremberg-Saglio Dich. I 1597 Fig. 2144. 

Bageis (Lydien). Auf einer Kupfermünze des 
Geta Aphrodite nackt, en face stehend mit Kopf 
nach rechts, mit der Rechten ihr Haar ordnend, 
mit Apfel in der ausgestreckten Linken; zu ihren 
Füßen drei Eroten, d. h. unten rechts E. mit Bogen, 
links zwei ungeflügelte Knaben, Brit. Mus. Cat. 
of Lydia 40, 50 (pl. IV 11). Riggauer S. 79. 

Barium (Apulien). Auf Kupfermünze vom Ende 
des 3. Jhdts. v. Clir. (Sextanten mit Zeuskopf) 
E. auf Schiffsprora rechtshin, vorwärts lehnend, 
bogenspannend, darunter Delphin nach rechts, 
hinweisend auf den Fischreichtuin der Stadt 
(vgl. Barium piscosum Hör. sat. I 5, 97), Brit. 
Mus. Cat. of Italy 132, 1. 2; ohne Delphin nr. 3 
—5. Riggauer S. 90. 

Bithynion (Klaudiopolis, Bithynien). Auf Kupfer¬ 
münze mit Iulia Domna Aphrodite nackt stehend, 
zu ihren Füßen E., ihr einen Apfel reichend, 
Mionnet II 418, 48. Riggauer S. 78. Auf 
Kupfermünze der Sammlung Lübbecke mit jugend¬ 
lichem Kopf des Herakles mit Löwenfell nach i 
rechts (offenbar aus der Zeit des Elagabal) E. 
als Thanatos, d. h. mit gekreuzten Beinen rechts¬ 
hin stehend, beide Arme stützend auf eine ab¬ 
wärts gegen einen Stein gekehrte erlöschende 
Fackel, Imhoof-Blumer Bithyn. Münzen 5,6 
(Journ. internat. de l'arch. nuni. I 1898, 15, 6). 
Auf Kupfermünze mit Brustbild der Iulia Paula 
Aphrodite auf Seepferd linkshin reitend, beid¬ 


seitig je ein E.; sie halten ein ausgebreitetea 
Schleiertuch bogenartig über der Göttin, Brit. 
Mus. Cat. of Pontus etc. 119, 14 (pl. XXVI 6); 
ein Exemplar auch zu München, Riggauer S. 82. 

Bizye (Thrakien). Auf Kupfermünze des Philip¬ 
pus iun. erscheint E. als Thanatos, Mionnet 
Suppl. II 238, 196. Riggauer S. 96. 

Boiai (Lakonien). Auf Kupfermünzen unter Geta, 
und Caracalla erscheint E. mit Pfeil und Bogen, 
Mionnet II 226, 81; Suppl. IV 229, 52. Rig¬ 
gauer S. 89. 

Bruttier (Italien). Auf einem Goldhalbstater vom 
Ende des 4. Jhdts. v. Chr. erscheint eine be¬ 
kleidete, mit Schleier geschmückte weibliche 
Gestalt, auf rechtshin schwimmendem Seepferd 
sitzend (wahrscheinlich nicht Thetis und nicht 
Aphrodite, sondern Amphitrite), die mit der 
Rechten den linkshin schießenden E. hält, Brit. 
Mus. Cat. of Italy p. 319. Riggauer S. 74f. 
Imhoof-Blumerund Keller Tier- u. Pflanzen¬ 
bilder auf Münzen und Gemmen Taf. VII 25. 
Müller-Wiescler-Wernicke Ant. Dcnkm. 
S. 1571 z. Taf. XII 46. 

Cordüba (Hispania Baetica). Auf einem Quadrans 
E. mit ausgebreiteten Flügeln, en face stehend,, 
mit Kopf nach links, mit Fackel in der ausge¬ 
streckten Rechten und mit Füllhorn im linken 
Arm, Mionnet Suppl. I 23, 130. Riggauer 
S. 89 z. Taf. I 20. 

Damaskos (Syrien). Auf Kupfermünze mit Kopf 
des Augustus erscheint E. oder Agon(?), be¬ 
flügelt, linkshin sitzend, mit Kranz in der Rech¬ 
ten und mit Palme in der Linken, Brit. Mus. 
Cat. of Galatia etc. 283, 5. 

Develtos (= Deultum, am Fuß des Haimos in 
Thrakien). Auf Kupfermünze des Maximinus in 
Sammlung Imhoof E auf einem Delphin reitend, 
Riggauer S. 87. Usener Sintfi. 140. 221. 

Dion (Makedonien). Auf Kupfermünze des Seve¬ 
rus Alexander E. geflügelt in einem zweisäuligen 
Tempel stehend, Mionnet Suppl. III 65, 414. 
Riggauer S. 90. 

Dokimcion (Phrygien). Auf Kupfermünzen mit 
Brustbild des Caracalla in der Petersburger 
Ermitage und in Sammlung Lübbecke jugend¬ 
licher nackter Dionysos, en face stehend mit 
Kopf nach rechts, das auf einer Bodenerhöhung 
aufstehende rechte Bein mit der Chlamys be¬ 
deckt , die Rechte am Thyrsos, die gesenkte 
Linke an der rechten Schulter des geflügelten 
E., der rechtshin ausschreitend zum Gott zu¬ 
rückblickt; links kleine nackte Figur (Satyr?) 
und im Hintergrund zwischen rechtem Arm und 
Bein des Dionysos bocksfüßiger gehörnter Pan 
mit Pedum in der Rechten; vermutlich hat man 
sich zu dieser Gruppe die schlafende Ariadne 
liinzuzudenken, die Dionysos auffindet, Imhoof- 
Blumer Kleinasiat. Münzen 225,10 z. Taf. VII20. 

Dorylaion (Phrygien). E. auf eine umgestürzte 
0 Fackel gelehnt, Riggauer S. 96. 

Einporiae (.Spanien) Auf Silber^ und Kupfer¬ 
münzen, zumal auf Drachmen wird der Kopf des 
Pegasos durch einen kleinen sitzenden E. mit 
Flügeln gebildet, der mit der Hand den Fuß 
faßt, dies eine griechische Erfindung, deren Sinn 
nicht deutlich ist, Riggauer S. 97 z. Taf. I 28 
(nach einer Silbermünze der Sammlung Imhoof); 
s. Bd. V S. 2527, 40ff. 
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Eryx (auf Sizilien). Hier die ältesten Darstel¬ 
lungen des E. auf Münzen (aus dem 5. Jhdt. 
v. Uhr.), weil hier eine sehr alte Kultstätte der 
Aphrodite (Erycina), schon durch die Phoiniker 
angebahnt in der Form des Astartekultes. Auf 
•einer Tetradrachme der Sammlung Imhoof Aphro¬ 
dite linkshin gewendet im Doppelchiton auf 
«inem Stuhl sitzend, mit Taube in der Rech¬ 
ten; vor ihr steht E. rechtshin, nackt, gefiügelt, 
die Rechte zu Aphrodite emporstreckend, im ge-1 
senkten linken Arm wahrscheinlich einen Zweig 
haltend, Riggauer S. 72 z. Taf. I 1. Head 
HN 120. Auf kleiner Silbermünze (Litra oder 
Obol), ebenfalls in Sammlung Imhoof, wiederum 
Aphrodite linkshin sitzend, einen ungeflügelten 
Jüngling an sich ziehend; man denkt an E. 
mehr als Geliebten, denn als Sohn der Aphro¬ 
dite, oder an Eryx, den andern Sohn der Aphro¬ 
dite, den Heros eponyrnos des Berges, Riggauer 
•S. 72f. z. Taf. I 2. Head a. O. Auf einer < 
weitem Silbermünze (Litra oder Obol, wahr¬ 
scheinlich vom Ende des 5. Jhdts.) wieder Aphro¬ 
dite in eleganter Haltung linkshin thronend, im 
langen Chiton und mit Chlamys über den Armen; 
von links schwebt ein nackter E. auf sie zu, 
mit Kranz in beiden Händen, die Göttin zu be¬ 
kränzen, Brit. Mus. Cat. of Sicily 63, 13. Rig¬ 
gauer S. 73 z. Taf. I 3. Head a. O. 
Eumeneia (Phrygien). Auf Münze des Antonmus 
Pius (s. Z. in Sammlung Waddington) Dionysos 3 
auf einem von Panther und Ziegenbock ge¬ 
zogenen Wagen sitzend; etwas erhöht sitzt 
Ariadne, leierspielend; auf dem Ziegenbock reitet 
E., die Doppelfiöte blasend, Riggauer S. 94, 
vgl. Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünzen S 177. 
Eusebeia Kaisareia (Kappadokien). Auf kleiner 
Kupfermünze in Sammlung Imhoof das Brust¬ 
bild des geflügelten E. rechtshin und auf dem 
Revers ein E.-Flügel, Riggauer S. 97 z. Taf. I 
27. Imhoof-Blumer Monn. gr. 416, 177;4 
Kleinasiat. Münz. S. 231 (z. nr. 2). 

Fulvia (vielleicht identisch mit Eumeneia, Phrv- 
gien). Aut 1 kleiner Kupfermünze das Brustbild 
des geflügelten E. rechtshin, mit Haarflechte 
über dem Scheitel und Gewandung am Hals, 
Imhoof-Blumer Kleinasiat. Mänz. 231. 2 z. 
Taf. VII 25. 

Germanikopolis (Paphlagonien). Auf Kupfermünze 
zu Paris mit Brustbild der Iulia Domna rechts¬ 
hin nackte Aphrodite, rechtshin kauernd mit 5 
Kopf en face; mit der Rechten ordnet sie ihr 
Haar, die Linke ruht auf dem linken Schenkel; 
hinter ihr kleiner E., Mionnet Suppl. IV 566, 
96. Riggauer S. 81. Imhoof-Blumer Gr. 
Münz. 69 (593), 104 z. Taf. V 19. 

Hadrianopolis (Thrakien). Auf Kupfermünzen mit 
Caracalla E. auf einem Delphin rechtshin reitend, 
mit Zügeln und Reitgerte, Brit. Mus. Cat. of 
Thrace etc. 119, 22. 23. Usener Sintfi. 140. 221. 
Auf einer Münze des Wiener Kabinetts mit Cara- 6 
calla E. rechtshin stehend mit unkenntlichem 
Gegenstand in den Händen, links Bogen und 
Pfeil im Köcher, Riggauer S. 89. E. auf eine 
umgestürzte Fackel gelehnt, Riggauer S. 96. 
Herakleia (Bithynien). Auf Kupfermünze der 
Iulia Domna stehende Aphrodite, dem zu ihren 
Füßen stehenden E. einen Apfel (? eine Traube) 
reichend, Mionnet Suppl. V 61, 307. Big- 
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gauer S. 78f. Auf Kupfermünze mit Kopf 
Gordians III. nach rechts Aphrodite im Peplos 
linkshin mit Blüte in der ausgestreckten Rech¬ 
ten; vor ihr E., Brit. Mus. Cat. of Pontus etc. 
147, 57. 

Hermione (Argolis). Auf Kupfermünze des Cara¬ 
calla Aphrodite stehend mit E., Mionnet Suppl. 
IV 263, 162. Riggauer S. 80f. 

Hyrkanis (Lydien). Auf Kupfermünze des Com- 
) modus E. mit Fackel in jeder Hand beim Raub 
der Persephone, Mionnet IV 62, 330. 331. 
Riggauer S. 93. 

Ilistra (Lykaonien). Auf Kupfermünze, ohne 
Zweifel aus der Zeit Marc Aurels, das Brustbild 
des geflügelten E. linkshin; davor Zweig mit 
Blättern, Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münz. 
418, 1 z. Taf. XVI 1. 2. 

Iulia Gordos (Lydien). Auf Kupfermünze in Samm¬ 
lung Imhoof mit Brustbild Valerians nach rechts 
> Hades in einer Quadriga im Galopp rechtshin, 
in der Linken das Zepter, im rechten Arm die 
sich sträubende Persephone haltend; darüber 
schwebender E. rechtshin, die Pferde bekrän¬ 
zend, Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünz. 86f., 5. 
Riggauer S. 93. 

Kallatia (Moesien). Auf einer zwar autonomen, 
aber ungefähr dem 2. Jhdt. angeliürigen Münze 
E. mit Fackel in der Hand auf rechtshin 
schreitendem Löwen, Mionnet I 354, 10. Rig¬ 
gauer S. 85. 

Kasai (Kilikien). Auf Münze des jüngern Philip¬ 
pus in Waddingtons Besitz die Darstellung des 
Raubes der Persephone; vor dem Viergespann 
Hermes als Führer, über den Pferden schweben¬ 
der E., Riggauer S. 93; für Münzen von Kasai 
mit analoger Darstellung ohne die spätere Zu¬ 
tat des E. vgl. Imhoof-Blunier Kleinasiat. 
Münz. 452, 3. 4 z. Taf. XVII 14. 15. 

Kidramos (Karien). Auf Kupfermünze mit Brust¬ 
bild Elagabals Aphrodite im langen Chiton und 
Peplos, rechtshin stehend, den rechten Arm rück¬ 
wärts ausstreckend, den linken gebogen mit 
Spiegel)?); hinter ihr zwei oder mehrere Eroten 
(vgl. die ähnlichen Münzen von Aphrodisias mit 
Maximinus und von Antiocheia mit Etruscilla), 
Brit. Mus. Cat. of Caria 82, 7 t. pl. XIII 4. 
Head HN 523. 

Kios (Bithynien). Auf Kupfermünzen des Marc 
Aurel, L. Verus, Cominodus und Caracalla stehen¬ 
der E. als Thanatos, d. h. sich stützend auf die 
umgestürzte Fackel, Mionnet II 494f., 458; 
Suppl. V 250f., 1465 —1467. Riggauer 8. 9)5. 
Korinth. Auf zahlreichen Kupfermünzen erscheint 
die Aphrodite von Akrokorinthos (Paus. II 4, 7) 
im Typus der sog. Venus vou Capua, also halb¬ 
nackt mit Schild, mitunter mit E. oder zwei 
Eroten, so auf autonomen Münzen und solchen 
mit Domitian, Hadrian, Marc Aurel, L. Verus, 
Lucilla. Commodus, Plautilla usw. Der kleine 
E. ist bald hinter, bald vor der Göttin darge¬ 
stellt; er scheint der Aphrodite etwas zu reichen, 
einen Apfel emporzuhalten; auf Münzen des 
Commodus und der Plautilla ist E. in Zweizahl 
gegeben ; so erscheinen auf der Kupfermünze des 
Britischen Museums mit Brustbild der Plautilla 
nach rechts zu Aphroditens Füßen zwei Eroten, 
der eine mit Kranz, der andere mit Schale, vgl. 
Imhoof-Blumer und Gardner Münzkomm. 



523 


Eros 


524 


zu Paus. p. 25f. z. Taf. G 121 — 126. Hitzig- 
Blümner Paus. I 510f. z. Münztaf. II 16. 
Brit. Mus. Cat. of Corinth etc. 74, 592 (pl. XIX 
12). 88, 664 (pl. XXII 7). 666. 93, 696 (pl. XXIII 
15). Riggauer S. 80. 

Kremna (Pisidien) fällt aus dieser Liste weg; 
Mionnet hat fälschlich für E. genommen einen 
Apollo propugnator auf Kupfermünzen mit Geta, 
Riggauer S. 90. Imhoof-Blumer Monn, 
gr. 337. 1 

Kyzikos (Mysien). Auf Kupfermünze der Brera, 
ungefähr aus der Zeit der Faustina, mit diadem¬ 
geschmücktem Kopf des Kyzikos E. en face 
stehend, mit langen Flügeln, mit Pfeil in der 
Rechten, die Linke auf eine oben mit Kränzen 
(oder Tanien?) behangene Stele stützend, Rig¬ 
gauer S. 88 z. Taf. I 18. Ferner E. linkshin 
stehend, mit Hase in der erhobenen Rechten, 
mit Bogen in der Linken, also rein genrehaft 
als Jager aufgefaßt, Riggauer S. 90 z. Taf. 12 
21. Auf Bronzemedailion mit Brustbild der 
jüngern Faustina als Kore (oder Demeter) rechts¬ 
hin (geprägt bei Anlaß der Homonoia zwischen 
Kyzikos und Smyrna) Demeter oder Kore im 
langen Chiton, mit beiden Händen eine Fackel 
haltend, rechtshin in einem Wagen stehend, der 
von zwei Kentauren gezogen wird, von denen 
der eine bartlos mit Pedum im rechten Arm, 
der andere bärtig, eine Schale mit Früchten 
oder Kuchen in der vorgestreckten Rechten; vor 3 
dem Zweigespann schreitet ein geflügeltes E.- 
Kind, zurückblickend nach rechts; im Hinter¬ 
grund (zwischen den Köpfen des Kentaurenpaares) 
der gehörnte Pan linkshin, in eine gerade und 
eine gebogene Flöte blasend, und (vor der Göttin) 
eine Mainade linkshin, das Tympanon schlagend; 
hinter dem Wagen ein bärtiger Mann im kurzen 
Chiton rechtshin schreitend, mit der Rechten 
einen mit Früchten gefüllten Korb auf dem Kopf, 
in der Linken den Stab haltend, ein sog. hxvo- 
<poQo$, vgl. Riggauer S. 94. Imlioof-Blu- 
mer Gr. Münz. 90f. (614f.), 169 z. Taf. VII 3 
(Exemplar zu Paris) und Brit. Mus. Cat. of Mysia 
61, 293 (Exemplar zu London). 

Lampsakos (Mysieri). Auf Kupfermünze mit Cara- 
calla zu Wien E. rechtshin auf einem Delphin 
reitend, mit Zügel in der Linken, mit Kranz 
in der Rechten, Riggauer S. 87. Usener 
Sintfl. 141. 221. 

Laodikeia (Phrygieni. Auf autonomen Kupfer¬ 
münzen eine weibliche Gestalt linkshin thronend 
mit Zepter in der Linken, hält mit der Rech¬ 
ten einem geflügelten Genius eine Schale ent¬ 
gegen, Riggauer S. 79f. Auf Kupfermünze 
mit Brustbild des Demos und Kopf Marc Aurels 
nackte Aphrodite en face stehend mit Kopf 
nach rechts, mit beiden Händen ihre Haare aus¬ 
breitend; hinter ihr steht der geflügelte E., 
rechtshin nach der Göttin aufblickend, in der 
Linken einen Pfeil emporhaltend, in der ge¬ 
senkten Rechten Fackel'?); rechts im Feld ein 
Delphin linkshin, Kopf abwärts, Imhoof-Blu¬ 
mer Kleinasiat. Münz. 271, 40. 41. Riggauer 
S. 81. Auf Kupfermünzen aus der Zeit Elaga- 
bals mit Brustbild des Synedrion und des Ela- 
gabal geflügelter E. linkshin am Boden sitzend, 
den Kopf auf dem linken Arm und diesen auf 
einen Felsen gestutzt, die Rechte zum Boden 
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gesenkt; zu seinen Füßen eine uragestürzte er¬ 
löschende Fackel; gelegentlich scheint der Rech¬ 
ten des E. ein rundlicher Gegenstand zu ent¬ 
fallen, vgl. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münz.. 
274f., 52—55 z. Taf. IX 5; dies ist der .nebeir 
der Herakleskeule schlafende E.‘, Mion net Suppl. 
VII 588, 463. Riggauer S. 91, wozu auch 
Imhoof-Blumer Gr. Münz. 218 (742) A. 4. 

Laodikeia (Syrien). E.-Kopf rechshin, Mion net. 
0 Suppl. VIII 167, 199. Riggauer S. 97. 

Magnesia am Maiandros (Ionieu). Auf Kupfer¬ 
münze mit Brustbild Marc Aurels nach rechts 
die Aphrodite Meleia, bekleidet mit dem Chiton, 
rechtshin stehend, mit der Rechten sich aufs 
Zepter stützend und mit Granatapfel in der 
Linken; hinter ihr E. rechtshin stehend, seine 
beiden Arme gegen die Göttin ausstreckend, 
Imhoof-Blumer Monn. gr. 292, 91. 

Magydos (Fampbylien). Auf Kupfermünzen mit 
0 Brustbild der Iulia Domna (und mit Macrinus ?) 
Aphrodite mit entblößtem Oberkörper en face' 
stehend mit Kopf nach rechts, in der erhobenen 
Rechten eine Haarflechte, mit der Linken den 
Chiton festhaltend; links neben der Göttin 
stehender E. (in roher, undeutlicher Darstellung)^ 
vgl. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münz 325, 2 
z. Taf. XX 15. 

Maionia (Lydien). Auf Bronzemedaillon des Traia- 
nus Decius Dionysos und Ariadne auf einem von 
0 zwei Panthern gezogenen Wagen rechtshin fah¬ 
rend; in den Lüften ein schwebender E., vgl. 
Riggauer S. 93f. 

Mastaura (Lydien). Auf Kupfermünze der Ota- 
cilia Aphrodite linkshin stehend mit Apfel in 
der Rechten; vor ihr links (1er bogenspannende 
E., hinter ihr ein Delphin, Mion net IV 87, 477. 
Riggauer S. 81. 

Metropolis (Thessalien). Auf Kupfermünze mit 
Apollonkopf Aphrodite Kaoivifjug (s. Bd. I S. 
0 2730, 1211'.) in Chiton und Himation linkshin 
stehend mit Taube in der Rechten; vor ihr E. 
linkshin, Brit. Mus. Cat. of Thessaly 36, 4 z. 
pl. XXXI 6. Riggauer S. 80. 

Midaeion (Phrygien). Auf Kupfermünze der Samm¬ 
lung Löbbecke mit Brustbild des Maximinus 
nach rechts Tyche mit Turmkrone linkshin auf 
einem Felsen sitzend, in der Rechten Ähren 
über einem Altar(?) haltend, die Linke auf den 
Sitz gestemmt, links und rechts je ein geflügel- 
9 ter E. von vorn, mit beiden Händen eine gegen 
die Göttin gerichtete Fackel haltend, Imhoof- 
Blumer Kleinasiat. Münz. 279, 5. 

Nagidos (Kilikien). Auf der Vorderseite von Sil- 
berstateren vom Ende des 5. und Beginn des 
4. Jhdts. kehrt in zahlreichen, wenig verschie¬ 
denen Spielarten die bekleidete Aphrodite wieder, 
linkshin thronend, meist mit Schale in der vor¬ 
gestreckten Rechten, und bei ihr E., bald mit 
aufgestellten Flügeln der Göttin zur Seite stehend 
} nach links, bald von links heranschwebend, 
Aphrodite zu bekränzen, bald auch hinter der 
Göttin stehend und sich streckend, um ihr den 
Kranz aufs Haupt zu setzen; unter dem Sitz bis¬ 
weilen, d. h. zumal in der spätem Entwicklung 
dieses Münztypus, eine Maus oder ein Kaninchen 
nach links, vgl. Brit. Mus. Cat. of Lycaonia etc. 
p. XLII. 1Ö9, 1. 2. 111, 11. 12. 112,18. 14. 118, 
17. 18. 114, 19—25. 115, 26 z. pl. XIX 1. 2. 
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10—13. XX 1—10. Riggauer S. 73 z. Taf. I 

4 . 5. Imhoof-Blumer Monn. gr. 373 A. 45; 
Kleinasiat. Münz. 476ff., 1 — 12 z. Taf. XVIII 
15. 16. 

Nikaia (Bithynien). Auf zahlreichen Münzen der 
jüngern Faustina, des Caracalla, des Gordianus 
Pius usw. Herakles auf schreitendem Löwen 
ruhend; mit der Rechten hält er E., der auf 
seinem Knie schaukelt, im linken Arni ruht die 
Keule, Mionnet II 462, 286: Suppl. V 98, 518. 
121, 672. Riggauer S. 88. Auf Kupfermünze 
des Commodus im Vatikan stehender E., der mit 
beiden Händen den Bogen spannt, Riggauer 

5. 89. Auf Münzen z. B. der Iulia Domna Ni¬ 
kaia mit Turmkrone und Thyrsos neben Diony¬ 
sos auf einem Wagen sitzend, der von einem 
Kentaurenpaar gezogen und von E. und Pan 
begleitet wird, Imhoof-Blumer Bithyn. Münz. 
S. 16 (Journ. internat. de l’arch. numism. I 
1898, 26), vgl. die Homonoiamünzen von KyziC 
kos und Smyrna. Auf Kupfermünze des Severus 
Alexander nackte Aphrodite rechtshin kauernd, 
d. h. auf das rechte Bein niedergelassen, mit 
der Rechten das Haar fassend, zurückblickend 
in einen Spiegel, den ihr ein fackeltragender E. 
hinhält; rechts ein zweiter E. mit Fackel; man 
denkt dargestellt die kauernde Aphrodite des 
bithynischen Bildhauers Doidalses (s. o. Bd. V 
S. 1266f., 55ff.), vgl. Riggauer S. 81 z. Taf. 
I 7. 

Nikomedeia (Bithynien). Auf Kupfermünzen des 
Antoninus Pius und des Commodus E. als ge¬ 
flügelter Knabe auf Delphin rechtshin reitend, 
Mionnet Suppl. V 179, 1042. 188, 1104. Brit. 
Mus. Cat. of Pontus etc. 183, 27 z. pl. XXXIV 
17. Riggauer S. 87. Usener Sintfl. 140. 179. 
221.278 z. Münzt, nr. 2. Auf Münze des Maximus 
E. linkshin fliehend mit ausgestrecktem rechtem 
Arm, über den die Chlamys hängt, sich zurück¬ 
wendend nach der auf das linke Knie niederge¬ 
lassenen, langbekleideten, flehend die Arme aus- 
streokenden Psyche, Mion net Suppl. V 213. 
1261 z. Taf. I 3. Riggauer S. 94f., vgl. O. 
Jahn Arcli. Beitr. 177f. 

Nikopolis (Moesien). Auf Münze mit Antoninus 
Pius zu München E. rechtshin stehend und den 
Bogen spannend, Riggauer S. 89. Auf Münzen 
des Septimius Severus und des Geta E. als 
Todesgenius auf eine unigestürzte Fackel ge¬ 
lehnt, Riggauer S. 96f. 

Nikopolis (Seleukis). Auf einer Kupfermünze Ar¬ 
temis (?) im kurzen Chiton, die Rechte erhoben; 
dazu eine zweite Gestalt in ähnlicher Kleidung 
rechtshin vordringend, den linken Arm ausge¬ 
streckt; davor ein rechtshin schwimmender Fluß¬ 
gott: oben E. rechtshin fliegend mit Fackel in 
der Rechten (ähnlich wie auf Münzen von Aby- 
dos mit Hero und Leandros), Brit. Mus. Cat. of 
Galatia etc. p. LÄIX. 263, 3. 

Olbasa (Kolonie, Pisidien). Auf Kupfermünze der 
Sammlung Imhoof mit Brustbild des Maximiiius 
nach rechts bekleidete Göttin (Aphrodite ?) en 
face im Tempel stehend, beide Anne seitlich ge¬ 
streckt, mit ringförmigem Attribut in der Rech¬ 
ten , beidseitig des Kopfes zwei der Göttin zu¬ 
fliegende (und sie bekränzende?) Eroten, Im¬ 
hoof-Blumer Gr. Münz. 173 (697), 496 z. Taf. 
X 25. 


Orca(?) (Italien). Auf Kupfermünzen mit weib¬ 
lichem Brustbild (Aphrodite?), um 200 v. Chr. 
geprägt, rechtshin schreitender E., der auf der 
Leier spielt, mit Beischrift ORRA, Brit. Mus. 
Cat. oi Italy 158, 6. 7. Riggauer S. 90f. z. 
Taf. I 22; desgleichen E. rechtshin schreitend, 
bald mit beiden Händen eine Binde haltend, 
Brit. Mus. a. O. 159, 8. 9. Riggauer S. 91, 
bald mit Fackel in jeder Hand, Riggauer S. 91 
) z. Taf. I 23. Imhoof-Blumer Monn. gr. 12f., 
49. 

Paestum (Poseidonia, Lucanien) Auf Kupfer¬ 
münze mit Poseidonkopf E. linkshin auf Delphin 
reitend, mit Kranz in der Rechten und mit Drei¬ 
zack in der Linken, Brit. Mus. Cat. of Italy 
274, 1—3. Riggauer S. 87 ■/,. Taf. I 14. 
Usener Sintfl. 142. 221. 279 z. Münztaf. nr. 22. 
Panionion (Koivöv ’Iojviov d. i. Bund von drei¬ 
zehn ionischen Städten unter Antoninus Pius). 

) Auf Kupfermünzen mit Brustbild des Antoninus 
Pius Hades mit fliegender Chlamys in einer 
Quadriga im Galopp rechtshin, Persephone weg¬ 
tragend und mit dem Zepter; über den Köpfen 
der Pferde ein kleiner geflügelter E. mit Fackel 
und Zügeln die Pferde treibend; unter den 
Pferden ein uingeworfener Blumenkorb, Brit. 
Mus. Cat. of Ionia 16, 1. Riggauer S. 92. 
Parion (an der Propontis in der Troas). Auf 
Kupfermünzen (leider durchweg von roher Fabrik 
) und schlechter Erhaltung) mit Antoninus Pius, 
Commodus, Severus Alexander, Philippus Pius, 
Otacilia Severa und Philippus Arabs erscheint 
E. und zwar, wie zuerst Bursian vermutet 
hat im Jenenser Programm von 1873, nach der 
berühmten Statue des Praxiteles. E. ist nackt 
dargestellt (wirklich nudus, wie es Plin. XXXVI 
22 heißt, ohne Chlamys, wofür der Pfeiler unter 
der Linken angesehen wurde), mit einem Paar 
mächtiger Adlerflügel am Rücken, en face stehend 
) mit Kopf im Profil rechtshin (wahrscheinlich ist 
auch hier wie bei der Knidierin auf der Münze 
aus einer halben eine ganze Wendung des Kopfes 
geworden); das rechte Bein ist Standbein ; die 
Linke stützt E. auf einem Pfeiler auf (ein Motiv, 
das bei andern Praxitelischen Statuen wieder- 
kelirt), den rechten Arm hält er gesenkt, die 
Rechte linkshin ausstreckend; links unter der 
Rechten steht eine kleine Henne ; vgl. Riggauer 
S. 84f. z. Taf. I 13. Imhoof-Blumer Monn. 
) gr. 256f., 139—141. Head HN 459. Gardner 
jouni. of Hell, Stud. IV 1883, 270. Wolters 
Arch. Ztg. XLIII 1885, 89ff. Roscher Lexik. 
I 1358. Baumeister Denkm. III S. 1401 
Abb. 1552. Klein Praxiteles Fig. 36. 

Patrai (Aehaia). Auf Kupfermünze mit Brustbild 
des Commodus nach rechts nackter E. rechts¬ 
hin stehend, die halbnackte, linkshin stehende 
Psyche umarmend, Imhoof-Blumer Monn. gr. 
166, 49b. Imhoof-Blumer und Gardner 
i Münzkomm. z. Paus. 81f., 13. 

Pautalia < Thrakienj. Auf Kupfermünzen des Sep¬ 
timius Severus und des Geta E. als Todesgott, 
d. h. stehender E. auf eine umgestürzte Fackel 
gestützt. Mionnet Suppl. II 378, 1040. Brit. 
Mus. Cat. of Thrace p. 140. Riggauer S. 96. 
Pergamon (Mysien). Auf Kupfermünze des L. 
Verus ist E. in Verbindung mit Aphrodite be¬ 
müht, den sitzenden Herakles mit sich fortzu- 
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ziehen, Mionnet Suppl. V 444, 1023. Rig¬ 
gauer S. 83. Auf Bronzemedaillon mit Brust¬ 
bild des Commodus rechtshin, bloß in dem einen 
Exemplar der Uffizien zu Florenz bekannt, er¬ 
scheint der geflügelte E. nackt, eu face stehend 
mit Kopf rechtshin, neben einem Baum rechts; 
das rechte Bein ist Standbein, die Linke ist in 
die Hüfte gestützt, möglicherweise auf einen Ast 
des Baums gelehnt, die Rechte über den Kopf 
gelegt im Gestus des Ausruhens; das Motiv ist 1 
durchaus Praxitelischen Charakters, erinnert un¬ 
mittelbar an den sog. Apollino, in dem man 
eine Weiterbildung des Praxitelischen Apollon 
Lykeios annimmt, und Klein möchte in diesem 
,E.-Apollino‘ den thespischen E. des Praxiteles 
vermuten; vgl. Riggauer S. 88 z. Taf. I 17. 
Imlioof-Blumer Gr. Münz. 94 (168), 182. 
Roscher Lexik. I 1362. Klein Prax. Fig. 28 
(S. 241f.). 

Perinthos (Thrakien). Auf Kupfermünzen des 2 
Elagabal und des Gordianus E. rechtshin auf 
Delphin reitend, Mionnet I 410, 314. Rig¬ 
gauer S. 87. Usener Sintfi, S. 140. 221. 278 
z. Münzt, nr. 3. 4. 

Perperene (Mysien). Auf Kupfermünze des Com¬ 
modus erscheint die nackte stehende Aphrodite; 
sie hält über ihrem Haupt eine Weintraube empor 
und läßt ihren linken Arm auf dem zu ihren 
Füßen stehenden E. ruhen, Mionnet Suppl. V 
484, 1212. Riggauer S. 79. ; 

Pessinus (Galatien). Auf zu Wien befindlicher 
Münze mit Caracalla erscheint ein bärtiger ge¬ 
flügelter Mann im kurzen Chiton mit flattern¬ 
dem Haar rechtshin eilend; der Oberkörper ist 
zurückgebeugt, der rechte Arm nach hinten aus¬ 
gestreckt; auf dem linken Arm aber trägt er 
einen geflügelten Knaben direkt vor sich her, 
wahrscheinlich E. (bei Mionnet ist die Deutung 
auf Daidalos mit Ikaros), Mionnet IY 395, 182. 
133. Riggauer S. 92 z. Taf. 110. Auf Kupfer¬ 
münze mit Geta nackter E. auf einem Löwen 
rechtshin reitend, die Rechte erhoben mit Peitsche, 
die Linke auf des Löwen Mähne, Brit. Mus. 
Cat. of Galatia etc. 23, 29 z. pl. IV 11. 
Philippopolis (Thrakien). Auf einer Münze des 
Commodus in den Uffizien zu Florenz E. links¬ 
hin stehend mit übergeschlagenem rechtem Bein 
auf eine Stele gestützt; der schlaff niederfallende 
linke Arm hält eine gesenkte Fackel, mit der 
Rechten bedeckt er trauernd das Antlitz, Rig¬ 
gauer S. 96. Auf Kupfermünze des Caracalla 
und des Geta E. auf einem Löwen reitend, 
Mion net Suppl. II 472,1596. Riggauer S. 85. 
Plarasa (Karien) s. Aplirodisias. 

Plotinopolis (Thrakien). Auf Münze des Caracalla 
E. auf eine umgestürzte Fackel gelehnt, Brit. 
Mus. Cat. of Thrace etc. p. 169. Ri^crauer 
S. 96. 

Poimanenoi (tö Uoi^avrjvöv, Mysien). Auf Kupfer¬ 
münze mit Commodus, s. Z. in Waddingtons. 
Besitz, eine langgefiügelte Jünglingsgestalt en 
face, das Haar strahlenförmig geordnet (oder 
rosenbekränzt); die Linke stützt sich auf eine 
Amphora, die Rechte hält einen unkenntlichen 
Gegenstand (vielleicht Pfeil?), Riggauer S. 88. 
Populonia (?) (Italien). Auf Silbermünzen Kinder¬ 
kopf, ganz en face (E.?), Brit. Mus. Cat. of 
Italy p. 8, 8. 
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Poseidonia (Italien) s. Paestum. 

Prusa am Olympos (Bithynien). Auf Kupfermün¬ 
zen des Commodus und der Crispina E. in 
Ephebengestalt, nackt, geflügelt,rechtshin stehend 
mit übergeschlagenem linkem Bein, mit dem 
linken Arm auf einen Pfeiler rechts gestützt, 
über den die Chlamys geworfen ist, die Rechte 
seitlich haltend, wie es scheint, mit Pfeil; viel¬ 
leicht ist neben dem Pfeiler auch der Bogen 
) wiedergegeben; das Motiv ist wiederum Praxi* 
telischen Charakters, man denkt an einen ,E.- 
Sauroktonos“; vgl. Brit. Mus. Cat. of Pontus 
etc. 194, 2. Riggauer S. 89 z. Taf. I 19. 
Roscher Lexik. I 1368. Klein Praxiteles Fig. 
18 (S. 111 A. 132). Auf Kupfermünze des Cara¬ 
calla E. auf eine umgestürzte Fackel gelehnt, 
Mion net II 482f., 895. Riggauer S. 96. Auf 
Kupfermünze des Geta im Wiener Kabinett nackte 
stehende Aphrodite, mit erhobenen Händen die 
) Haare trocknend, links E., rechts ein Seepferd, 
Riggauer S. 82. 

Rom. Auf einem 88 v. Chr. geprägten Quina- 
rius des L. Iulius Bursio ein nackter geflügelter 
E. nach rechts, versuchend, über seinem Knie 
einen Blitz zu zerbrechen, Babeion Descr. des 
Monn, de la Rep. rom. II 8, 7; vgl. einen Kar¬ 
neol der Kgl. Sammlung im Haag bei Furt- 
wängler Die ant. Gemmen Taf. XXX Bl und 
die Gemme zu Berlin Katal. nr. 1628. Furt- 
• wän gier a. 0. III 280, 3. 

Saitta (Lydien). Auf Kupfermünzen mit Brust¬ 
bild der Crispina und mit Kopf des Albinus 
nach rechts Aphrodite nackt, in der Haltung 
der Mediceischen linkshin stehend: vor Aphro¬ 
dite Delphin mit Kopf nach unten, hinter ihr 
linkshin stehender geflügelter E. mit Fackel in 
der erhobenen Linken, oder es erscheint auch 
der Delphin mit Kopf nach unten hinter der 
Göttin und vor ihr der rechtshin stehende E. 
mit Fackel in der erhobenen Rechten, Imhoof- 
Blumer Lyd. Stadtmünzen 128f., 6. 6a (Taf. 
V 16). 7. 

Sardeis (Lydien). Auf Kupfermünzen mit Vespa- 
sian, Traian, Septimius Severus, Caracalla, Gor¬ 
dianus Pius, Otacilia Severa die Darstellung des 
Raubes der Persephone mit E,, Mionnet IV 
123, 698. 125, 708. 128, 728. 131, 747. 751. 
137f., 787; Suppl. VII 420, 475. Riggauer 
S. 93. Müller-Wieseler-Wernicke Ant. 
Denkm. S. 2622 Taf. XXI 49. 

Sebaste (Samaria). Auf Kupfermünzen der Iulia 
Doinna, des Caracalla, der Iulia Soaemias und 
der Iulia Maesa die Darstellung des Raubes der 
Persephone mit E , Mionnet V 515f., 162. 166; 
Suppl. VIII S58f., 110. 113. 114. Riggauer 
S. 93. 

Seleukeia am Kalykadnos (KUikien). Auf Kupfer¬ 
münze mit Brustbild der Iulia Domna nach rechts 
in Sammlung Löbbecke Europa auf dem rechts¬ 
hin springenden Stier nach links hingestreckt, 
den Kopf, zurückwendend und mit beiden Hän¬ 
den das bogenförmig über dem Haupt geblähte 
Obergewand haltend; vor der Gruppe der rechts¬ 
hin schwebende E., den Kopf Europa zuwendend 
und mit der Rechten den Stier leitend; unter 
diesem ragt der Oberkörper eines bärtigen Meer- 

f ottes (Okeanos?) rechtshin hervor, am Kopf 
Tebsscheren, in der Rechten Ruder, die Linke 
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voxgestreckt, Imhoof-Blurner Kleinasiat. Münz. 
483, 10 z. Taf. XVHI 20. Auf Kupfermünze mit 
Brustbild Gordians nach rechts Aphrodite im 
langen Chiton mit entblößter rechter Brust, 
rechtshin stehend, die Rechte an die Hüfte ge¬ 
legt, mit der Linken einen runden Spiegel vor 
die Augen haltend; beidseitig der Göttin je ein 
ihr zugewandter E. mit brennender Fackel in 
beiden Händen, Imhoof-Blumer Gr. Münz. 
189 (713). 576 (Taf. XI 15). 577. Oder eine 
ähnliche Darstellung, aber Aphrodite völlig be¬ 
kleidet, mit der Rechten ihr Gewand vorn zu¬ 
sammenhaltend, während über ihren linken Arm 
das Himation niederfallt; der vor ihr stehende 
E. ist en face gegeben, Imhoof-Blumer a. 0. 
578. Oder endlich Aphrodite rechtshin stehend 
und sich im Spiegel betrachtend; hinter ihr E. 
rechtshin, mit beiden Händen eine Fackel hal¬ 
tend, vor ihr Postament mit Brunnenbecken, auf 
•dessen Rand eine Taube linkshin sitzt und trinkt, 
Imhoof-Blumer a. 0. 189f. (713f.), 579 
(Taf. XI 16). 

Seleukidische Könige. Auf Kupfermünze des Antio- 
chos VII. Sidetes Brustbild des E. nach rechts 
mit Myrtenkranz und Gewandung, Brit. Mus. 
Cat. Seleucid kings of Syria 73f., 48—62 (pl. XX 
11), vgl. auch Riggauer S. 97. Imhoof-Blu¬ 
mer Kleinasiat. Münz. 231 (z. nr. 2); ähnlich 
auf Kupfermünzen Alexanders II.. Brit. Mus. 
a. 0. 84, 30 (pl. XXII12), und des Antiochos IX. 
Kyzikenos. Brit. Mus. a. Ö. 94, 27-30 (pl. XXV 9). 
Serdike (Ulpia Serdica, Thrakien). Hier herrscht 
große Mannigfaltigkeit in E.-Typen. E. ein 
Tropaion tragend, Mionnet Suppl. II 496.1730. 
Riggauer S. 86; auf einer Münze des Wiener 
Kabinetts E. auf einem Löwen reitend, Rig¬ 
gauer S. 85. Namentlich auf Münzen des 
Caracalla erscheint E., z. B. E. und Herakles; 
dieser, auf einem schreitenden Löwen ruhend, 
hält mit der Rechten den E., der auf seinem - 
Knie schaukelt, im linken Arm ruht die Keule, 
Brit. Mus. Cat. of Thrace p. 173. Riggauer 
S. 83; oder E. rechts vor einem rechtshin stehen¬ 
den Löwen, mit der Linken die erhobene Vorder¬ 
pranke des Tieres stützend, mit der Rechten 
einen herausgezogenen Dorn haltend, Riggauer 
S. 86 z. Taf. I 16; oder E., nackt, linkshin 
stehend. hält am linken Bein einen zweiten 
nackten E.. der auf den Händen zu gehen scheint. 
Mionnet Suppl. II 496,1729. Riggauer S.86f. I 
z. Taf. I 15; oder endlich E. und Psyche neben¬ 
einander stehend und sich umarmend. Mionnet 
I 421, 369. Riggauer S. 91 z. Taf. I 26. 
Sikyon (Achaia). Auf Kupfermünze des Septi¬ 
mius Severus zu Bologna nackte Aphrodite in 
der Stellung der Mediceischen; links vor ihr 
steht auf niedriger Basis E., mit der Linken 
eine Tänie zu Aphrodite emporhaltend, mit der 
Rechten die Fackel senkend; die Aphrodite ist 
archaisierend, vielleicht nach einem alten Kult- ( 
bild gegeben (vgl. Paus. II 10, 4L), wofür auch 
•die Stellung des E. auf Basis sprechen kann, 
Riggauer S. 80 z. Taf, I 8. Imhoof-Blumer 
und Gardner Münzkomm z. Paus. S. 30 z 
Taf. H XV. 

Smyrna s. Kyzikos. 

Syedra (Kilikien). Auf Kupfermünze des Trebo- 
nianus Gallus die Darstellung des Raubes der 
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Persephone mit E., Mionnet m 617f., 380. 
Riggauer S. 93. 

Syrakus (Sizilien). Auf einem Tetradrachmon vom 
Ende des 5. Jhdts., möglicherweise geprägt zur 
Feier der Vermählung Dionysios' I., erscheint E., 
das Viergespann im Galopp rechtshin lenkend, 
darüber eine ihn bekränzende Nike, im Abschnitt 
Skylla mit Dreizack über der linken Schulter, 
die Rechte nach dem vor ihr schwimmenden 
) Fische ausstreckend, und die Künstlersignatur 
EY0 (zu ergänzen Ev^v/aov). Brit. Mus. Cat. 
of Sicily 167, 152. 153. 168, 156. 157. Rig¬ 
gauer S. 74. Imhoof-Blumer und Keller 
Tier- u. Pflanzenbilder auf Münzen u. Gemmen 
S. 74 z. Taf. XIII 3. Was er Skylla u. Char. 
100. 106L A. 160. 

Tarent (Italien). Auf Silbermünze zu Berlin E. 
auf dem Delphin reitend, Riggauer S. 87. 
Usener Sintfi. 142. 154ff. 

) Thyateira (Lydien). Auf Kupfermünze des Com¬ 
modus E. mit Fackel beim Raub der Persephone, 
Miounet IV 162, 926; Suppl. VII 449, 610. 
Riggaue r S. 92. 

Tion (Bithynien). Auf Kupfermünze des Gordia¬ 
nus Pius Aphrodite stehend, mit der Linken ihr 
Gewand fassend, mit der Rechten dem zu ihren 
Füßen stehenden E., der die Hände gegen sie 
ausstreckt, einen Apfel reichend, Mion riet Suppl. 
V 268, 1560. Riggauer S. 79. 
i Tmolos (Aureliopolis, Lydien). E. auf Münzen 
der römischen Kaiserzeit, Head HN 554. 
Tomoi (Moesien). Auf Münze des Caracalla E. 
als Todesgenius, d. h. auf eine umgestürzte Fackel 
gelehnt, Riggauer S. 96. 

Topeiros (za Tonuqa, Thrakien). Auf Münze des 
Caracalla E. als Todesgenius, Brit. Mus. Cat. of 
Thrace p. 176. Riggauer S. 96. 

Traianopolis (Thrakien). Auf Münze des Septi¬ 
mius Severus zu Wien E. als Todesgenius, Rig¬ 
gauer S. 96. 

Tralleis (Seleukeia Tralleis Kaisareia, Lydien). 
Auf Kupfermünzen mit Antoninus Pius und Gor¬ 
dian nackter jugendlicher Dionysos, auf einem 
mit einem Pantherweiheheu und einer Ziege be¬ 
bespannten Wagen rechtshin sitzend, mit der 
Linken den Thyrsos schulternd; zur Linken des 
Gottes sitzt Apoll, mit Kopf en face, die Kithara 
spielend; auf der Ziege reitet E., die Doppel¬ 
flöte blasend, Imhoof-Blumer Lyd. Stadtmünz. 
177, 34 z. Taf. VII 14, vgl. Eumeneia. Auf 
Kupfermünze in Sammlung Imhoof mit Kopf des 
jugendlichen Caracalla mit Lorbeer rechtshin E. 
stehend und den Bogen abschießend, Imhoof- 
Blumer a. 0. 178, 37. Auf Kupfermünze in 
Sammlung Imhoof mit Brustbild Getas mit Panzer 
und Mantel rechtshin E. linkshin stehend, mit 
Chlamys über Schultern und Armen, mit Pfeil (?) 
in der vorgestreckten Rechten. Imhoof-Blumer 
Kleiuasiat. Münz. 187, 3 z. Taf. VI 16. 
Trapezopolis (Karien). Auf autonomen Kupfer¬ 
münzen Aphrodite stehend, läßt die Rechte auf 
ihrem Haupt ruhen, mit der Linken umfaßt sie 
E., Mion net III 888, 490. Riggauer S. 79. 
Tripolis (Lydien, nicht Karien*). Auf Kupfer- 

*) Für die Einreihung von Tripolis unter die 
lvdischen Städte s. Imhoof-Blumer Lyd. Stadt¬ 
münz. 37f. . 



münze des Caracalla E. als Todesgenius, Mion- auf Platon und dessen Vorstellungen von der 

net III 394, 527. Riggauer S. 96. menschlichen Seele zurückzuftthren sein. Wurden 

Tyndaris (Sizilien). Auf kleiner Kupfermünze in des Dichterphilosophen Dialoge viel gelesen, so 

Sammlung Six zu Amsterdam aus Sammlung fanden auch die darin ausgesprochenen Anschau- 

Northwick Brustbild des geflügelten E. nach ungen weite Verbreitung, wenigstens in den ge¬ 
recht s, Imhoof-Blumer Monn. gr. 34, 78. bildeten Kreisen, und sie mußten a"uch die Kunst 

Riggauer S. 97. zur Darstellung reizen, weniger das niedere Kunst- 

Volsinii(?) (Italien). Auf Kupfermünzen jugend- handwerk als die feinem Künste. Schon bei Pla- 

licher männlicher Kopf nach links, von einem ton aber dürfte die später so beliebte Verbindung 

Myrtenkranz umwunden (E. ?), Brit. Mus. Cat. 10 von E. und Psyche einsetzen, zum mindesten 

of Ituly p. U, 1. angebahnt sein, hauptsächlich durch den Dialog 

Unsere Liste ergibt also, daß das sizilische Phaidros, schon hei Platon liegt die Vorstellung 

Eryx die ältesten Darstellungen des E. auf Mün- der von E. beherrschten Psyche vorgebildet vor. 

zen liefert, und zwar auf Silbermünzen vom Aus- Im Phaidros ist die Rede von der ursprünglich 

gang des 5. Jhdts.; zu nennen ist ferner das befiederten Seele. ,Vollkommen und befiedert 

Tetradrachmon von Syrakus, das vermutlich zur schwebt die Seele in den höheren Regionen und 
Feier der Vermählung Dionysios' I. geprägt ward, waltet durch die ganze Welt; die entfiederte aber 
und gleichfalls noch dem Ende des 5. und dann treibt sich herum, bis sie auf ein Starres trifft» 

der ersten Hälfte des 4. Jbdts. gehören E.-Dar- worin sie wohnhaft wird einen irdischen Leib 

Stellungen an auf Silberstateren von Nagidos; noch 20 annehmend* (p. 246 b. c). Auch der Gedanke, 
voralexandrinisch, ungefähr der Mitte des 4. Jhdts. Psyche, die Seele, werde wieder beflügelt durch 

angehörig, sind einige Pegasosstatere von Am- E., die Liebe, ist wenigstens angedeutet im Phai- 

brakia mit E.-Darstellungen als Beizeichen zum dros (p. 255 c. d). Deutlicher spricht Meleagros 

Pallasskopf, und ans Ende des 4. Jhdts. führt dann von Gadara, vgl. Anth. Pal. V 57. 179. XII 80, 

der Goldhalbstater der Bruttier usw. Unzählig besonders XII 132; allerdings ist auch da Psyche 

oft ist E. der Aphrodite beigesellt; ferner er- noch nicht personifiziert; aber es ist wahrschein¬ 
scheint er zusammen mit Dionysos, auf Münzen lieh, jedenfalls möglich, daß Meleagros das spä- 

von Dokimeion, von Eumeneia und Tralleis. Maionia tere Verhältnis bereits als bekannt voraussetzt. 

und Nikaia; hieran schließt sich die Homonoia- Bei Apuleius erst erscheint das berühmte Mär¬ 
münze von Kyzikos and Smyrna, wo aber Demeter 30 eben von Amor und Psyche, Metam. IV 28—VI 

(oder Kore) iin Wagen steht. Ähnlich ist E. ein 24; auf Apuleius beruhen die weiteren antiken 

fast ständiger Begleiter beim Persephoneranb, zu- Erwähnungen des Märchens, Fulgent. myth. III 

mal auf Münzen kariseher und lydischer Städte. 6 . Myth. vat. I 231. Fulgentius. der bereits eine 

vgl. Hyrkanis, Iulia Gordos, Kasai, Panionion, allegoririerende Deutung versucht, nennt auch 

Sardeis, Sebaste, Syedra, Thyateira, Kiggauer eine griechische Bearbeitung des Stoffes durch 

S. 02f., ebenso auch sonst, besonders in Sarkophag- Aristophontes von Athen unter dem Titel Dysare- 

reliefs, vgl. z. B. Baumeister Dcnkm. I 11911 stia: doch läßt sich mit dieser Notiz nichts an- 

Abb. 459b. 460. 461. Müller-Wieseler-Wer- fangen, vgl. Jahn Arch. Beitr. 123, 3. 449. Un- 

nicke Ant. Denkm. S. 223ff. z. Tal'. XVIII 8 . 9. gleich häufiger als in der Literatur ist in der 

XIX 4. 5, vgl. auch Baumeister Abb. 462. 40 bildenden Kunst auf die mannigfachste Weise die 

Müller-Wieseler-Wernick e S.228 z. Taf. XIX Vorstellung von der durch E. gequälten oder dann 

3(KathodosderKore). FürE.mitTychevgl. Aigeira in Liebe mit ihm vereinten Psyche ausgesprochen, 

und Midaeion, auch Nikaia, für E. mit Psyche vgl. Wenn nicht dem 4., sei gehört doch wohl 

Nikomedeia, Patrai, Serdike. Büste oder Kopf noch dein 3. Jhdt. v. Ohr. an als sicher griechi- 

desE. zeigen Münzen von Aphrodisias (und Plarasa), sehe Schöpfung das schöne Relief aus getriebener 

Eusebeia, Fulvia, llistra, Laodikeia, Populonia ('?), Bronze im Berliner Museum, Arch. Ztg. XLII 

der Seleukiden und von Tyndaris. Über E.-Tirana- 1884, lff. z. Taf. I (darnach Rom. Mitt. XVI 

tos s. Abschn. VI e. E. auf dom Delphin reitend 19<>1. 71 Fig. 2). Neben dem nackten E. er¬ 
finden wir auf Münzen von Anibrakia, Anchialos, scheint rechts ein züchtig bekleidetes Mädchen, 

Develtos, Hadrianopolis, Lampsakos, Nikomedeia. 50 als Gegenstück z.u E. gleich diesem mit Vogel- 

Paestum, Perinthos. Tarent, vgl. Riggauer S. 87f. Hügeln ausgestattet: mit seiner Rechten sucht 

z. Taf. I 6 . 14. Uscner Sintfl. 14» »ff. 179. 221f. E. des Mädchens Kinn zu fassen; hierin aber wie 

2781, Mzt. nr. 1-4. 14. 22. Endlich E. auf einem namentlich auch im Standmotiv enthält die Gruppe 

Löwen reitend, auf Münzen von Kallatia, Pessinus, bereits gewisse Grundzüge, die auch später immer 

Philippopolis, Serdike, Riggauer S. 851 usw. festgehalten wurden. Beträchtlich jünger ist eine 
VIII. Eros und Psvehe. kleinasiatische Terrakotte der Sammlung Sabou- 

Vgl. besonders O, Jahn Arch. Beitr. 121— roll', wohl dem 2. oder 1. Jhdt. v. Ohr. ange- 

197; Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1851. 153 hörend. Furtwängler La coli. Sabouroff II 

—179. Stephani C.-R. 1877, 53—219. Col- pl. C'XXXV. Beibehalten sind das Motiv der 

lignon Essai sur les mon. grecs et romains re- 60 Rechten des E. und die Vogelfiügel für beide*, 

latifs au mvthe de Psyche, Paris 1877. Wolters doch E. faßt hier wirklich das Kinn des sich 

Arch. Ztg. XLII 1884, 1 — 22 z. Tal I. Furt- etwas sträubenden Mädchens, und die Flügel sind 

wängler La coli. Sabouroff II z. pl. CXXXV; bei beiden klein gehalten gegenüber den mäch- 

bei Roscher Myth. Lex. I 137"—1372; Die ant. tigen des Bronzereliefs; ferner zeigt das Mäd- 

Geram. III 1671" 2801 290f. 293. 33t». 341 . 343. chen nackten Oberkörper und legt seinerseits die 

Petersen Röm. Mitt. XVI 1901, 57-93. Gruppe Arme um den Genossen. Durch diese und äbn- 

Gr. Myth. 726, 1. 871ff. 873, 3. liehe Terrakotten aber wird fast genau dieselbe 

Die Verbindung von E. mit Psyche dürfte Darstellung geboten, die auch jene berühmte 
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Kinderg-ruppe des kapitolinischen Museums wieder- fang des 3. Jhdts. v. Chr., zeigt E., wie er einen 

gibt Helbig Führer 2 465. Bruckmann Taf. Schmetterling hei den Flügeln gefaßt hat, vgl. 

875; nur ist hier ein Schritt weiter getan, der Ant. du Bosph. Cimm. pl. VII 8 . Auch Psyche 

Knabe im Begriff, das Mädchen zu küssen ; ferner als Mädchen mit Schmetterlingsflügeln besitzen 

fehlt jede Beflügelung der Kinder. Wenn man wir schon in Denkmälern des 3. oder 2. Jhdts., 

daher die Darstellung des Bronzereliefs und der nämlich iu Terrakotten ausMyrina, z. B. Pottier 

Terrakotten wohl mit Recht auf E. und Psyche und Reinach Bull. hell. IX 1885, 158—160 

gedeutet hat (vgl. u. a. auch den kapitolinischen z. pl. 4, ja. wir finden die Schmetterlingsflügel 

Prometheussarkophag hei Helbig Führer 2 457, von Psyche auf E. seihst übertragen, so auf 

abo*ebildet z. B. Baumeister Denkm. III 1413 10einer Cista des 3. oder 2. Jhdts. (Ann. d. Inst. 
Abb. 1568, in dessen Reliefdarstellung links die 1877, 189ff. z. Mon. X 45) und in kleinasiati- 
bekannte Gruppe des die Psyche umarmenden sehen Terrakotten derselben Zeit (Fröhner Ank- 

E. dem rechts über der Leiche trauernden E. tionskat. Lecuyer 1888 nr. 116), so auch auf dem 

entspricht), so möchte man andrerseits in der kapi- pompeianischen Wandgemälde bei Helbig nr. 854» 

tolinisclien Gruppe eher eine rein genrehafte Dar- s. u.; ferner auf dem zu Cilli gefundenen Relief 

Stellung erkennen, für die man einer modernen bei Jahn Arch. Beitr. Taf. III 2; es ist da eine 

Kindertragödie den Titel .Frühlings Erwachen*, Art Todesgenius: mit Schmetterlingsflügeln am 

einem HoJlerschen Gemälde den andern ,Le prin- Rücken steht der Jüngling rechtshin, den linken 

temps* entlehnen könnte. Jedenfalls halten wir Ellbogen auf eine Säule stützend, mit abwärts 

mit Gruppe Gr. Mvtli. 1678 nicht für wahr-20gewandter Fackel in der Rechten, über seinem 
scheitilich, was Petersen annehmen wollte, Röm. Haupt ein Schmetterling. Lediglich schon der 

Mitt. XVI 1901, 57ff„ daß es zunächst Nike war, Umstand, daß man sich E. unter der Gestalt des 

die mit E. gepaart wurde, selbst nicht angesichts mutwilligen wilden Knaben dachte, führte bei 

der von Petersen a. 0. 78 Fig. 8 wiederge- seiner Verbindung mit Psyche als Schmetterling 

gebenen Reliefdarstellung; in der Literatur haben eine Reihe naiver Motive herbei; zumal ward die 

wir nicht ein Zeugnis dafür, und anderseits ist Fackel, neben Bogen und Pfeil des E. Haupt¬ 
wohl glaublich, daß die von E. beherrschte Psyche attribut, bedeutsam. Daß die Nachtfalter dem 

als des E. Genossin, als eine Art Erotin zunächst Licht zufiiegen und sich daran die Flügel ver- 

dem E. ähnlich mit Vogelflügeln gebildet ward, sengen, mochte auch das Seine dazu beitragen» 

daß die Schmetterlingsflugei erst au* anderer An- 30 daß Psyche durch des E. Fackel verbrannt wird, 
schauung heraus für Psyche typisch geworden Wir sehen, wie E. den Schmetterling bald mit 

sind. Übrigens treffen wir ja auch in Wieder- Fackel und Bogen verfolgt, bald mit Netz oder 

holungen der bekannten Gruppe häufig genug Leimrute zu fangen sucht, ferner, wie er den ge- 

Psyclie mit Sclimetterlingsflügeln, nicht bloß auf fangenen Sommervogel über seine Fackel hält, 

dem erwähnten Prometheussarkophag, vgl. S. Rei- ihn zu sengen, ein grausam Spiel, wie es sich 

nach RCp. de la stat. I 89. 861. II 459f. Alles die Liehe erlaubt mit der Seele, dem mensch- 

iu allem sind von der weltbekannten Gruppe rund liehen Heizen. E. hascht, gebückt vorschreitend, 

ein Dutzend mehr oder minder getreue Kopien einen Schmetterling mit beiden Händen, vgl. die 

in Marmor, andere in Terrakotta, außerdem aber Hvacinthe zu Berlin (nr. 1112) und in Samm- 

zahlreiclie Nachbildungen in Marmor- und Ton-40lung Thorwaldsen bei Furtwängler Die ant. 
relief, auch anderer Art auf uns gekommen, Pc- Gemmen Taf. XXXIV 49. 50; E. will den am 

tersen a. 0. 67, und sie erscheint fast ebenso Boden kriechenden Schmetterling erhaschen, Furt- 

häufig auf christlichen wie auf heidnischen Sarko- wängler Tat. XXXIV 52; er läuft hinter einem 

phagen : nicht weniger als neun christliche Sarko- Schmetterling her und hält in der Linken etwas 

phage mit E. und Psyche werden von Colliguon wie einen Sack oder ein Netz zum Fangen» 

Essai 152—156 aufgezählt. Für die Gruppe Karneol zu Wien nr. 26*2, Furtwängler 

auf Münzen vgl. Abschnitt VII. für die Darstel- Taf. XXVIII 21 : E. hält mit der Rechten 

lung auf geschnittenen Steinen vgl. Stephani den Schmetterling einer Gans hin, die darnach 

C.-R. 1877, 168, 76—85, ferner den in doppelter schnappt, Karneol zu Petersburg Furtwäng- 

Größe gegebenen Karneol Arch. Ztg. XLII 1884,501er Tai. XLin 65; E. hält einem Schmetter- 
18, den Onyx zu Petersburg Furtwängler Die ling die Fackel (?) hin und beobachtet gespannt, 

ant. Gemmen Taf. XLII 51. Eine beliebte Art wie er sich nähert. Stein aus Sammlung _Car- 

nun, die Psyche darzustellen, hängt offenbar zu- lisle im Brit. Mus. Fnrtwängler Tat. XXXI\ 

sammen mit dem Umstand, daß man mit dem 53. Ferner E. mit aufgebogenen Flügeln röstet 

Wort fpvxrj auch einen Schmetterling oder Falter Psyche in Schmetterlingsgestalt an einem Brat- 

bezeichnete, soweit wir sehen, seit Aristoteles, spieß über einem brennenden Kohlenbecken, das 

sei nun dieser Doppelsinn des Wortes Folge oder auf drei Füßen steht, Furtwängler Tat. XLII 

Anlaß. Der Schmetterling ward das Symbol der 33, oder er ist dargestellt als Sieger neben einem 

Unsterblichkeit, und dies führte dazu, die Seele Tropaion, den einen Fuß auf einen Schild setzend, 

entweder direkt unter dem Bild des Schmetter- 60 mit Bogen und Pfeil in der Linken auf dem 
lings wiederzugehen oder auch unter dem des Rücken, und hält der armen Psyche, die als 

mit Schmetterlingsflügeln geschmückten Mäd- Schmetterling auf eine Lanze aufgespießt ist» 

chens. Und hatte man in der besprochenen Gruppe die brennende Fackel unter den Kopf, Karneol 

die ruhige Vereinigung der Psyche mit E. aus- zu Berlin nr. 6777. Furtwängler Taf. XLII 

gesprochen, so kamen nun auch die andern Be- 45; oder er hält in der Linken einen großen 

Ziehungen der beiden zueinander zum Ausdruck. Nagel und schwingt in der Rechten den Hammer, 

Schon ein- Ohrgehänge, gefunden in der Krim in im Begriff, Psyche als Schmetterling an einen 

einem Holzsarkophag vom Ende des 4. oder An- Baumstamm zu nageln, vgl. die Glaspaste des 
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Kestnermuseums zu Hannover bei Furtwängler 
Taf. LXIV 74 und diejenige zu Berlin nr. 3886, 
vgl. auch Arch. Jahrb. IV 1889, 53. E. und 
Antcros reißen sich um Psyche als Schmetterling, 
reißen ihr vielleicht die Flügel aus, Imhoof- 
Blumer mid Keller Tier- und Pflanzenbilder 
auf Münzen und Gemmen Taf. XXIII 28. E. 
bändigt den Schmetterling; er steht auf einem 
solchen und lenkt ihn am einen Fühler. Ste¬ 
phani C.-R. 1877, 134, 1. Furtwängler Taf. 
XXXIV 47; er pflügt mit zwei Schmetterlingen, 
Stephani a. 0. Furtwängler Taf. XXIX 20; 
Schmetterlinge ziehen den Wagen des E. Im- 
hoof-Blumer und Keller a. 0. Taf. XXIII 
24—27. E. ist am einen Ende einer langen Säge 
an einem Holzblock beschäftigt (?), am anderen 
Ende sitzt Psyche als Schmetterling und soll 
Mitarbeiten, Furtwängler Taf. XLII 40. Viel¬ 
sagend ist die Darstellung des Marmorkvaters in 
Palazzo Chigi zu Rom, z. B. Baumeister Denkm. \ 
III 1425 Abb. 1575. Roscher Myth. Lex. III 
155 Fig. 5, vgl. Jahn a. 0. 149ff. o. Bd. V 
S. 2455, 37ff. In der Mitte einer Seite steht 
zwischen Nemesis links und Elpis rechts E. auf 
niedriger Basis, an die die lodernde Fackel ge¬ 
lehnt ist; er hält mit der Rechten den Schmetter¬ 
ling bei den Flügeln über die Flamme und wendet 
sich dabei weinend ab, indem er mit der Linken 
sich die Tränen abwischt. Auch sonst erscheinen 
die beiden Göttinnen in Verbindung; zumal in ( 
der Liebe walten sie beide mächtig, die Nemesis, 
das Überschreiten des Maßes zu strafen, die Elpis, 
auch den unglücklich Liebenden und Verschmähten 
mit Trost und Hoffnung zu erfüllen, und so sind 
sie mit Recht zugegen, wo die Qual, die die Seele 
durch die Liebe zu erdulden hat, als eine Hand¬ 
lung des E. dargestellt wird; E. aber, der sonst 
so oft als schadenfroher Peiniger erscheint, weint 
hier selbst, weil er, obsclion der Urheber des Zu¬ 
standes, in dem sich die liebende Seele befindet, 4 
doch auch wiederum in Mitleidenschaft gezogen 
wird. Anders 0. Roßbach hei Roscher III 
157, 9ff.: »Dulden müssen Psyche und E., so be¬ 
stimmt es die Schicksalsgöttin, aber es bleibt 
ihnen die Hoffnung auf eine glücklichere Zukunft“. 
Gelegentlich aber wird auch E. überwunden und 
gefesselt und bewacht von dem Schmetterling. 
So sehen wir auf dem Karneol zu Berlin nr. 3060 
(bei Jahn a. 0. Taf. VII 5. Furtwängler Taf. 
XLIII 40) E. an eine Säule gefesselt und Psyche 5 
als Schmetterling das Ende der Fessel haltend, 
kaum, wie Jahn 143 interpretierte, E.. der, an 
eine Säule gelehnt, an einen Faden gebunden den 
Schmetterling hinter sich hält. Ähnlich sind die 
Darstellungen zu Berlin nr. 1652ff. und Furt¬ 
wängler Taf. XXVII 2. 3. Der zuletzt genannte 
Karneol der Petersburger Ermitage (vgl. auch 
Stephani C.-R. 1877, 122, 2a) zeigt E. mit 
auf den Rücken gefesselten Händen auf einem 
bekränzten Rundaltar sitzend und Psyche als 0 
Schmetterling mit den Enden seiner Fesseln; 
als Zeichen ihres Sieges über E. ist ein Tro- 
paion errichtet. In ähnlichem Sinn Psyche vor 
E. flatternd, dem die Hände auf den Rücken ge¬ 
fesselt und der rechte Fuß in einer Falle ge¬ 
fangen ist, Furtwängler Taf. LXIV 60. Auf 
ähnliche Darstellungen, bei denen indes der 
Schmetterling fehlt, kommen wir unten zurück. 
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Interessant ist Furtwängler Taf. XXIX 24. 
Ein E. sitzt mit auf den Rücken gefesselten Hän¬ 
den am Fuß einer Säule, an die seine Hände ge¬ 
bunden zu denken sind; ein zweiter streckt beide 
Arme empor nach einem von oben herabfliegenden 
Schmetterling mit Palmzweig; wie es scheint 
hat Psyche einen E. siegreich überwunden und 
gefesselt; doch während sie sich mit ihrem Sieges¬ 
zeichen entfernt, stellt ihr ein anderer E. nach, 
0 dem sie erliegen wird. Für E. mit Schmetter¬ 
ling kommen noch folgende Gemmen bei Furt¬ 
wängler in Betracht: Taf. XXXV 46—48. XLII 
57. XLIII 41 (Aphrodite Auadyomene, mit beiden 
Händen die nassen Haare fassend, zwischen E. 
mit Spiegel und Psyche als Schmetterling). LXIII 
28. Wiederum tritt E. als der Peiniger der Psyche 
auf, auch wo diese unter der Gestalt des Mäd¬ 
chens mit Schmetterlingsflügeln erscheint, und der 
andern Bildung der Psyche entsprechen andere 
) Motive. Hierher gehört die Gruppe im Louvre, 
S. Rein ach *R4p. de la stat. I 234. Links 
kniet Psyche, völlig bekleidet, zu des E. Füßen; 
flehend richtet sie das Antlitz zu ihm empor und 
legt beteuernd die Rechte auf die Brust; E., 
dessen Gewand über den Pfeiler rechts nieder¬ 
fällt, steht ruhig da, nur leise das Haupt neigend; 
die Arme sind neu, ungeschickt genug das Salb¬ 
gefäß, das ihm der Ergänzer in die Rechte gegeben. 
In diesem Sinn auch ist die schöne, oft wieder- 
) holte Statue aufzufassen, da Psyche in einer fast 
knieenden Stellung, als erliege sie unter dem 
Druck ihrer Leiden, schmerzlich flehend das Haupt 
nach oben wendet, indem sie die Rechte auf die 
Brust legt und die Linke bittend emporstreckt. 
Die beste Wiederholung findet sich zu Rom im 
kapitolinischen Museum, Helbig Führet 442, 
abgebildet Baumeister Denkm. III 1427 Abb. 
1577. Amelung Führer d. d. Ant. in Florenz 
Abb. 30. Eine Wiederholung existiert nämlich 
1 auch in den Uffizien zu Florenz, gleichzeitig mit 
den Niobiden aufgefunden und so auch im Saal 
der Niobiden aufgestellt, Amelung nr. 169. Erst 
durch Ergänzung ist die Statue ihrer Flügel be¬ 
raubt worden; am Rücken, wo die Ansatzstelle 
der Flügel war, ist ein viereckiges Stück einge¬ 
fügt. Immerhin hat die gequälte Psyche in den 
Gewandmotiven sowohl als auch in der Gesichts¬ 
bildung, im Pathos des Antlitzes manche Ver¬ 
wandtschaft mit den Niobiden, sie dürfte in 
die gleiche Zeit hinaufzurücken, dem nämlichen 
Künstlerkreis zuzuweisen sein. Nicht die von 
Aphrodite gezüchtigte Psyche ist gemeint, wie 
man nach des Apuleius Märchen erklärt hat, son¬ 
dern es ist wohl, wie die Gruppe im Louvre und 
andere Kunstdenkmäler lehren, an E. als Peiniger 
zu denken; er ist es, der Psyche verfolgt und 
peinigt; zu ihm erhebt sie flehend ihr Auge, da • 
ihr der Jammer den Busen beklemmt und die 
Kniee löst. Freilich ist E. in diesem Fall nicht 
mit dargestellt, sondern vom Beschauer hinzu¬ 
zudenken; denn es ließe sich mit der gequälten 
Psyche keine Figur zu einer befriedigenden Gruppe 
vereinigen. Oft genug treffen wir auch auf ge¬ 
schnittenen Steinen Psyche in der Gestalt des 
Mädchens mit Schmetterlings- und Vogelflügeln 
von E. gefesselt, mit der Fackel bedroht und 
gequält. Auch in dem Mädchen ganz ohne Flügel, 
nackt mit Halsband und Ohrgehänge, dem E. 
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die Hände auf den Rücken fesselt, bei Furt- vorgeneigt auf der Erde sitzenden Psyche unter 
wängler Taf. XXXIV 28, kann man nur Psyche den Busen; wohl in des Künstlers Absicht lag, 

erkennen, nicht Aphrodite, wie Kekule wollte, daß die etwas steifen Arme, Kopf und Flügel zu- 

Ann. d. Inst. 1864, 144 z. tav. I 11, vgl. sammen den Eindruck eines Schmetterlings er- 

z. B. auch die Darstellung der an einen Baum wecken. Ähnliche Peinigung .stellt ausführlicher 

gefesselten ebenso ungeflügelten und nackten ein pompeianisches Wandgemälde dar, Helbig 

Psyche auf den Gemmen zu Berlin nr. 1664f. nr. 854, vgl. Jahn a. 0. 180ff. Roscher III 

4251. Ein E. bindet der am Boden sitzenden 161f. Fig. 7. Psyche als Jungfrau mit Schmet- 

Psyche mit nacktem Oberkörper und Schmetter- terlingsfiügeln sitzt mit entblößtem Oberkörper 

lingsflügeln die Hände auf dem Rücken zusammen, 10 uud auf den Rücken gebundenen Händen rechts- 
ein zweiter bedroht sie mit der Fackel (nach hin auf viereckiger Basis, vornübergebeugt vor 

Stephani mit Stockschlägen), rechts sitzt Dio- sich hinstarrend; drei Eroten sind beschäftigt 

nysos mit Thyrsos, Sardonyx zu Petersburg, Ste- sie zu peinigen, vielleicht E., Himeros undPothos. 

phani C.-R. 1877, 76, 4. 1881, 112ff. pl. V 15. E. wäre der eigentliche Peiniger, der, weil der 

Furtwängler Taf. LVI114. Mit auf den Rücken Psyche am nächsten verwandt, durch Schmetter¬ 
gebundenen Händen sitzt Psyche auf einer vier- lingsflügelausgezeichnetist;mitgespreiztenBeinen 

eckigen Basis vor einer hohen Säule mit Stand- vor Psyche stehend hält er mit der Rechten eine 

bild der Aphrodite, vgl. die Gemme bei Jahn brennende Fackel direkt auf ihre rechte Brust, 

a. 0. Taf. VII 2. E. kniet, einen Hammer in während er mit der Linken eine zweite Fackel 

der Linken, die Fessel in der Rechten, mit der 20 gegen die Erde stemmt, wohl nicht, sie auszu- 
er den rechten Fuß der vor ihm mit auf den löschen, eher, sie zu schüren. Einen zweiten E. 

Rücken gebundenen Händen knieenden Psyche zu mit gewöhnlichen Flügeln sehen wir über Psyche 

umgeben im Begriff ist; Psyche hat Vogel-, nicht schweben; aus einem Gefäß gießt er Naß auf sie 

Schmetterlingsflügel, vgl. den Karneol einer Pri- nieder, schwerlich um die Flamme zu löschen, 

vatsammlung zu Smyrna, Furtwängler Taf. eher um die erliegende Psyche durch augenblick- 

LXIV 68. Ähnlich wie E. mit Fesseln an den liehe Erquickung für neue Qualen zu erfrischen. 

Füßen zu harter Sklavenarbeit verdammt ist und Der dritte Flügelknabe ist hinter Psyche auf die 

trauernd sich auf die Doppelhacke lehnt (vgl. die Basis gestiegen, und mit einem Knie auf dieser 

Pasten zu Berlin nr. 3891 ff. Furtwängler Arch. ruhend hält er Psyches Arm gefaßt, um sie zu 

Jahrb. IV 1889, 54, 7 zu III Taf. X 18; Die 30hindern, sich der Peinignng zu entziehen. Links 
ant. Gemmen Taf. LVII 9), so steht auch Psyche, hinter diesem E. steht (wie auf dem Chigischen 

zur schweren Landarbeit als Sklavin verurteilt, Marmorkrater) die Nemesis, rechts schließt eine 

auf die Doppelhacke gestützt da, während E. ihr Säule ab, hinter der eine der Elpis entsprechende 

die Fesseln an die Füße schmiedet; an ihrem Frauengestalt mit Fächer in der Rechten erscheint, 

linken Fuß ist die Fessel mit der Kette schon deren Benennung schwierig ist. Hierher gehören 

befestigt, und E. ist im Begriff, die Fessel für auch die Wandgemälde bei Helbig nr. 828. 833. 
den andern Fuß mit dem Hammer zu bearbeiten; 844. Nicht selten auch erscheinen E. und Psyche 

auf dem Felsen ein zweiter E., der sie zu ver- als Genossen des bakchischen Thiasos, wobei dann 

höhnen scheint, Sardonyx der Petersburger Er- die armen Psychen, von ihrem Peiniger E. ge- 

mitage AA 2, 25. Stephani C.-R. 1877, 205f. 40 zügelt, des Dionysos Triumphwagen ziehen müssen, 
Furtwängler Taf. LVII 12, Ein Sardonyx zu vgl. den von Donatello kopierten Sardonyx zu 

Berlin (nr. 945, vgl. Furtwängler Taf. XXIV Neapel, Furtwängler Taf. LVII 15, und den 

54) zeigt E. vor Psyche bemüht, an ihrem Fuß geringeren zu Florenz, Furtwängler Taf. LVII 

etwas zu machen, wahrscheinlich sie von einer 16, wo die Psychen Vogelflügel haben. Doch ge- 

Fußfessel zu befreien; Psyche ist in steifer Stel- legentlich eben wird der Spieß umgedreht und 

lung gegeben, mit aufgebogenen Vogelflügeln. E. durch Psyche oder eine Mehrzahl von Psychen 

Wieder als Mädchen mit Schmetterlingsflügeln überwunden und gefesselt. Die Darstellung des 

sitzt Psyche klagend auf einem Felsen, E. eilt gefesselten E. aber vermitteln uns Statuen und 

herbei, vgl. Furtwängler Taf. LXII 25. Grau- geschnittene Steine, sowie auch Epigramme, vgl. 

same Behandlung erleidet Psyche durch E. aufSOAnth. Pal. app. Plan. 195 — 199. Von Gemmen 
dem bekannten Jaspis zu Florenz, Furtwängler ist noch zu nennen Furtwängler Taf. XXX 32: 

Taf. LVII 13, vgl. auch Apuleii Ps. et.Cupido E. mit auf den Rücken gefesselten Händen knieend, 

ed. Jahn-Michaelis p. 75. E. hat Psyche, die Taf. XLIX 27 (Amethyst aus SammlungCarlisle im 

mit nacktem Oberkörper und Schmetterlings- Brit. Mus.): E. sitzt mit auf den Rücken gefesselten 

flügeln dargestellt ist, heim Haar gepackt, stemmt Händen vor einem Tropaion am Boden, Taf. XLII 

den linken Fuß in die rechte Hüfte der Hinge- 44 (Karneol zu Berlin nr. 6778*: weinender E,. 

stürzten und schwingt in der Rechten die Fackel, dessen rechter Fuß in eine Falle geklemmt ist ; 

um Psyche zu brennen; diese hebt beide Hände außerdem links oberhalb des Felsens ein zweiter 

in die Höhe, wie um sich zu befreien; der zornige mit Palmzweig, wodurch er offenbar als Sieger 

Liebesgott hat flammenartig gesträubtes Haar. 60 charakterisiert ist; dagegen zeigt der Sardonyx 
So zeigt auch das Bruchstück einer Gruppe, wie Taf. XXV 9 E., die Doppelhacke aufstützend und 

E. der am Boden liegenden Psyche, die einen an beiden Händen gefesselt, vor dem Mädchen 

Kranz hält, den Fuß auf die Brust setzt, vgb mit Si-hmetterlingsflügeln, das in der Linken eine 

Jahn a. 0. 179f. Endlich die seit 1860 im Be- brennende Fackel hält; hier hat offenbar Psyche 

sitz von Eugen Petersen befindliche Glaspaste, den E. überwunden und ihm die verderbliche 

als Titelvignette Röm. Mitt. XVI 1901, 57. E. Fackel genommen, vgl. auch die geschnittenen 

hält abgewendet stehend die brennende Fackel Steine zu Berlin nr. 3891ff. Eine ähnliche Dar- 

der mit auf den Rücken gebundenen Händen stark Stellung bietet das Sarkophagrelief, von Jahn 
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aus dem Codex Pighianus publiziert, Ber. d. Sächs. 
Oes. d. Wiss. III 1851 Taf. V, vgl. Apuleii Ps. 
■et Cupido ed. Jahn-Michaelis p. 77. Dem 
nackten E., der auf einer Basis steht, werden von 
einer Psyche die Hände auf den Rücken gebunden, 
•während eine andere Psyche rechts des E. Fackel 
dazu verwendet, seine unheilstiftenden Jagdwaffen, 
Köcher und Bogen, in Brand zu stecken; dazu 
schneidet der kleine Schelm ein gar kläglich Ge¬ 
sicht, und voller Bedenken sieht noch ein Ge¬ 
spiele dem Vorgang zu. Mit dem gefesselten E. 
hat wiederum Psyche Mitleid, so in der seit 1873 
im Berliner Museum befindlichen Marmorgruppe 
aus Aphrodisias, etwa aus der Zeit um Christi 
Geburt, Arch. Ztg. XLII 1884, 20. Trotz dem 
Mangel der Flügel wird man in dem Kinderpaar 
doch E. und Psyche erkennen können: zu dem 
weinenden E , dem die Hände auf den Rücken ge¬ 
bunden sind, ist mitleidigen Herzens Psyche ge¬ 
treten ; die Rechte mit dem Ende der Fessel legt' 
sie auf des Knaben rechte Schulter, mit der Linken 
faßt sie ihn am linken Oberarm. Dies führt zu¬ 
rück zum Ausgangspunkt, zur Gruppe der sich 
küssenden Kinder, und weiter zu Darstellungen 
der Hochzeit von E. mit Psyche. Diese gibt wieder 
der Karneol der Sammlung Pauvert de la Cha- 
pelle, Furtwängler a. 0. Taf. L 34. Voran 
schreitet ein E.. der die Doppelfiüte bläst; es 
folgt ein tanzender E. mit Fackel, dann E. der 
Bräutigam, mit Mantel um den Unterkörper; er 
wendet sich und streckt die Rechte aus nach der 
in kleinen Schritten folgenden Psyche, die mit 
Schmetterlingsflügeln ausgestattet ganz verhüllt 
ist und das Gewand auch über den Kopf gezogen 
hat; im Hintergrund sind Teppiche an einem 
Baum aufgespannt zur Andeutung des Festes, 
hinter Psyche ist das Brauthaus, rechts das be¬ 
kränzte Tor des Hauses des Bräutigams. Zumal 
ist zu nennen der berühmte Sardonyx-Cameo des 
Tryphon, seinerzeit in Sammlung Marlborough, ■ 
Jahn Arch. Beitr. 173f. Brunn Künstlergesch. 2 

II 431ff. (635ff.). Furtwängler Arch. Jahrb. 
IV 1889, 58f.; Änt. Gemmen Taf. LVII 11. Dar¬ 
gestellt sind die mystischen Weihen von E. und 
Psyche als Heiligung ihrer hochzeitlichen Ver¬ 
bindung. Von einem E. mit langer Fackel wird 
das Paar, dessen Köpfe verhüllt sind, an einer 
geknoteten Tänie zum Hochzeitsbett geführt, das, 
rechts in Verkürzung sichtbar, ein anderer E. auf¬ 
deckt; wieder ein anderer hält ein Liknon über die 
Köpfe des Paares; E. drückt eine Taube an die Brust, 
Psyche ist als lang gekleidetes Mädchen mit Schmet- 
terlingsflügeln gebildet. Ferner gehört hierher 
die Reliefaarstellung aus Sammlung Townley im 
Britischen Museum, z. 13. Baumeister Denkrn. 

III S. 1546 Abb. 1610, vgl. auch Apuleii Ps. et 
Cupido ed. Jahn-Michaelis p. 66 (Jahn Arcli. 
Beitr. 174ff.). Die Mittelgruppe zeigt E. und 
Psyche, letztere mit Sclnnetterlingsflügeln, in zärt¬ 
licher Umarmung auf einem Ruhebett gelagert : 
davor ein dreifüßiges Tischchen mit Fisch auf einer 
Platte; E. hält den Becher in der Linken und 
mit der Rechten Psyche um den Nacken; links 
zu Füßen der beiden steht ein kleinerer E. mit 
Vogel, jedenfalls einem aphrodisischen Symbol; 
unter der Kline liegt noch ein Knabe (ob geflügelt, 
ist nicht bestimmt zu sagen) auf den Knieen und 
spielt mit einem Hasen, dem er eine Traube 


hinhält; weiterhin erscheinen noch Eroten und 
Psychen als Diener und Dienerinnen des einen E. 
und der einen Psyche. Darstellungen besonderer 
Art sind die folgenden. Eine Glaspaste zu Berlin 
(nr. 956, Furtwängler Taf. XXIV 55) zeigt 
Psyche mit aufgebogenen Vogelflügeln, wie sie 
mit der Linken den Gestus der Nemesis (das 
Heraufziehen des Gewandes) vollführt, mit der 
Rechten ein auf einer Säule aufgestelltes Rad 
dreht, über das ein Faden läuft, dessen Ende E. 
hält; das Rad ist der für Liebesorakel verwendete 
gofißog oder xqoxos, Gruppe Grieeh. Myth. 851,6. 
Ferner auf dem Karneol der Kestnerschen Samm¬ 
lung zu Hannover, Furtwängler Taf. XLII 36, 
Psyche mit Schmetterlingsfiügeln mit dem schlafen¬ 
den E.-Kiud auf dem Schoß; mit der Rechten 
scheint sie ihm die Fliegen abzuwehren; Köcher 
und Bogen hängen an einem Baum. Ähnlich ist 
die Darstellung einer Glaspaste im Britischen 
1 Museum (Cat. nr. 825), wo Psyche den kleinen 
E., den sie wie ein Baby auf dem Schoß hat, zu 
säugen scheint, Furtwängler Ant. Gemmen 
Bd. III 281. Psyche in der Mehrzahl haben wir 
bereits getroffen; es entspricht eben der Einfüh¬ 
rung mehrerer Eroten in Literatur und Kunst die 
Vervielfältigung auch der einen Psyche; nament¬ 
lich in der bildenden Kunst mußte das Streben 
nach Symmetrie und Abwechslung wünschenswert 
erscheinen lassen, den Eroten entsprechende weib- 
iliehe Wesen gegenüberzustellen, gewissermaßen 
Erotinnen, und diese Rolle übernahmen die Psy¬ 
chen. In diesem Fall ist natürlich Psyche weniger 
die Geliebte als die Schwester und Genossin des 
E., die alles mitmacht, was E. tut, in Ein- und 
Mehrzahl. So sitzt E. auf einem männlichen 
Kentauren, der die Leier spielt. Psyche auf einem 
weiblichen, einer Kentaurin, welche die Doppel¬ 
flöte bläst, Jahn Arch. Beitr. 190; dem E., der 
auf einem baktrisehen Kamel reitet (Furtwäng- 
'ler Taf. XLII 49), entspricht die Psyche auf einem 
Dromedar, S. Reinach R6p. de la stat. I 71, 
usw. Auch im Rahmen der Darstellungen, da die 
mannigfachsten menschlichen Handlungen auf 
Eroten übertragen erscheinen, tritt Psyche als das 
weibliche Gegenstück zu E. auf, und auch hier¬ 
für haben zumal die Wandmalereien des Vettier- 
hauses Proben geliefert, Bilder des letzten Stils. 
Da sind es Psychen, die Blumen pflücken, vgl. 
Engelmann Pompeji S. 97 Fig. 127. Mau Pom- 
1 peji in Leben und Kunst S. 330 Fig. 173; aber 
auch bei der Darstellung beruflicher Verrichtungen 
finden yir unter die Amorcn Psychen eingestreut, 
so bei der Ölfabrikation, Mau a. O. 324f. Fig. 167, 
bei den Goldschmieden, Mau a. 0. Fig. 169, beim 
Walkergeschäft usw.; vgl. auch Baumeister 
Denkm. II S. 795 Abb. 859, wo wieder Amoret¬ 
ten und Psychen, die Blumen zu Kränzen winden, 
ferner Hefbig nr. 767. Baumeister I S. 557 
Abb. 595, wo musizierende Amoretten und Psychen, 
i Des Apuleius Märchen hat direkt wenigstens die 
antike Kunst kaum beeinflußt; aus dem Altertum 
gibt es nur ein paar wenige Kunstdarstellungen, 
die als Illustrationen zu dem Märchen gelten 
können, ihre Abhängigkeit von Apuleius ist nicht 
einmal sicher. Auf Gemmen, deren Echtheit ja 
meist nicht über allen Zweifel erhaben ist, sehen 
wir Psyche mit Leuchte in der Hand ans Lager 
des schlafenden E. treten oder Psyche, stehend 
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mit Gefäß in den Händen, neben ihr E. und hinter 
ihr auf einer Säule das Standbild der Aphrodite 
aufgerichtet, was wohl richtig auf Psyche s Rück¬ 
kehr aus der Unterwelt gedeutet wird, Jahn Arch. 
Beitr. 196f. Die Namen Amor bezw. Cupido und 
Psyche haben die meisten Erklärer seit dem Alter¬ 
tum verleitet, die Allegorie von einem Verhältnis 
der menschlichen irdischen Seele zur himmlischen 
Liebe für die eigentliche Basis der Erzählung bei 
Apuleius zu halten, zu vermuten, es liege dem 
Märchen vor allem die Hindeutung zugrunde auf 
die Prüfungen, die Bußübungen der irdischen 
Seele, ehe sie eingehe in die Herrlichkeit der 
himmlischen Liebe. Eine allegorisierende Deutung 
hat bereits (der Christ) Fulgentius versucht, Myth. 
III 6, und so stand denn auch den neuem Sym¬ 
boliken] wie Georg Friedrich Creuzer der Zu¬ 
sammenhang der Psycheerzählung mit den Myste¬ 
rien fest, und zwar, nach der zuerst von Buonar- 
xuoti ausgesprochenen Ansicht, mit den Mysterien, ‘ 
die zu ThespiaL gefeiert worden, vgl. Creuzer 
Symb. u. Myth. d. a. V. IV 3 161ff. 17öff. Hirt 
Abh. Akad. Berl. 1812/13 (1816) 1 — 17. Noch 
Otfr. Müller (Hdb. d. Arch.3 626) und Stoll 
(Arch. f. Phil, und Paed. = Neue jahrb. Suppl. 
XIII 1847, 77—96) hielten, obgleich der letztere 
zum Teil bereits die modernen Parallelen kannte, 
den mystischen Charakter des Märchens fest. Erst 
Jahn bestritt den Zusammenhang mit Mysterien 
und das hohe Alter des Märchens, wie es bei! 
Apuleius zu lesen, Arch. Beitr. 124111 Neuerdings 
wieder neigt Gruppe zu der Annahme, daß die 
von Apuleius in ganz märchenhafter Form erzählte 
Legende zu einem lange Zeit völlig verschollenen 
Zweig der Mysterienkulte gehöre, Gr. Myth. 871 
mit A. 2. Jedenfalls aber ist nicht zu verkennen, 
daß wir es bei Apuleius in erster Linie mit einem 
alten volkstümlichen Märchen zu tun haben; erst 
durch willkürliche Einführung der Namen Cupido 
und Psyche für Held und Heldin ist es zur allego- 
risierenden Dichtung geworden, wohl erst durch 
Apuleius selbst, den literaturkundigen, platon¬ 
festen Mann, der ja das Märchen z. B. auch mit 
römischen Abstraktionen und mit Scherzen römi¬ 
schen Lokalkolorits ausstafflert hat; in seiner Er¬ 
zählung hat Apuleius zwei heterogene Dinge, 
Allegorie und Märchen, miteinander verschmolzen, 
die Elemente eines echten sog. milesischen Mär¬ 
chens übertragen auf die Gestalten E. und Psyche, 
vgl. Gust. Meyer Essays u. Stud. z. Spraehgeseh. 
u. Volksk. I 195—207. In der Tat läßt sich 
in der Märchenliteratur der Völker sowohl der 
Grundstock des Märchens von Amor und Psyche 
noch wiederholt nachweisen, als auch sozusagen 
jeder Einzelzug hier und dort in anderer Ver¬ 
wendung und Verbindung wiederfinden, ,wie ja 
überhaupt die Märchendichtung die scheinbare 
Fülle ihrer Schöpfungen einer kaleidoskopartigen 
Vermischung einer nicht großen Anzahl von Grund¬ 
formen verdankt.* Zugrunde liegt das Märchen 
von der Königstochter, die vermählt wird mit 
einem schönen Prinzen, der indes nur bei Nacht 
seine wahre Gestalt hat, während er bei Tag in 
eine große Schlange, einen Drachen verwandelt 
ist, und einen wesentlichen Zug bildet das Ver¬ 
bot, nach der wahren Gestalt zu forschen, was 
unser Märchen verweist unter diejenigen vom Typus 
der Melusinensage, vgl. Marie Nowack Die Me- 


lusinensage usw., Zürcher Diss. 1886. Fränkel 
Altes u. Neues z. Melusinensage, Ztschr. f. Volksk. 
IV 1894, 387—392. Dieser Typus ist ungemein 
verbreitet, selbst bei den Arabern, Wellhausen 
Reste arab. Heidentums 154; seine älteste und 
berühmteste Spur aber ist der alte indische Mythos 
von Pnrüravas und Urva^I (noch jetzt läuft in 
Hindustan beim Volke um das mit dem des Apu¬ 
leius genau verwandte Märchen von des Holz¬ 
hauers Tochter Tulisa), und auf griechischem Boden 
beruht auf derselben Grundlage der Mythos von 
Zeus und Semele, vgl, Felix Liebrecht Amor u. 
Psyche-Zeus und Semele-Purüravas und Urva*?!, 
Kuhns Ztschr. f. vgl. Sprachf. XVIII 1869, 56-66. 
Schon J. Grimm hat mit des Apuleius Märchen 
einen ganzen Kreis neuerer Märchen verglichen, 
Kinder- und Hausmärchen III 3 155; seither hat 
sich die Zahl der Varianten bedeutend vermehrt, 
für neugriechische vgl. B. Schmidt Gr. Märchen, 
Sagen u. Yolksl. 13, 3; vgl. auch die Analyse des 
Märchens und die Beibringung zahlreicher Paral¬ 
lelen in Friedländers Sittengesch. Roms I 6 
522ff., ferner Emmanuel Cosquin Contes pop. de 
Lorraine II 217ff. 236ff. Weiuhold Ztschr. f. 
Volksk. III 1893, 195-204. Petersen Röm.Mitt. 
XVI 1901, 57ff. Gruppe Gr. Myth. 726,1. 871ff. 
872, 3. Wie Psyche zur Lampe, so griff ja schon 
Eva nach dem Apfel, und wie im Psychemärchen 
des Apuleius, so hat sich auf der modernen Opern- 
bühne der Bruch des Verbotes — ,Nie darfst du 
mich befragen . . .* — zu einer Tragödie der weib¬ 
lichen Nengier gestaltet. Schließlich sei auch 
verwiesen auf Blümner Das Märchen von Amor 
u. Ps. in der deutschen Dichtkunst, N. Jahrb. 
XI 1903, 648—673. Und wenn es eines Beweises 
bedurfte, daß das Märchen reich ist au Motiven 
für die bildliche Darstellung, so hat ihn zumal 
Raffael geliefert in den berühmten Fresken der 
Farnesina und noch in einem andern Zyklus an¬ 
mutiger Darstellungen:,Psyche*, 32 Kompositionen 
von Raffael, gestochen von Adolf Gnauth. Seit 
den Zeiten der Renaissance aber ist das Psyche¬ 
märchen Gegenstand der mannigfaltigsten Behand¬ 
lung durch die bildende Kunst geworden; die 
Kunstdenkmäler, in denen es nachklingt, sind ge¬ 
radezu Legion. [Waser.] 

2) Sohn des Heuresibios. Strateg in Ofbia 

unter Kaiser Hadrian, Latyschew Inscr. orae 
sept. Ponti I 80. [Kirchner.] 

3) Eunuch des (Antiochos?) Eupator, angeb¬ 

licher Geliebter desCharinos, Ptol. Chenn. Wester- 
ntann Mythogr. 199, 5. [Knaack.] 

4 ) Schauspieler und als solcher Schüler des 
Q. Roscius (Cic. Rose. com. 30f.J. 

h) Eros, Sklave Ciceros , von seinem Herrn 
freigelassen (Plut. apophth. Cic. 21). 

(!) Eros Philotimi seil, servus erwähnt 705 
= 49 (Cic. ad Att. X 15, 1). 

7) Eros, Rechnungsführer des T. Pomponius 
Atticus, öfters erwähnt von Cicero in den J. 708 
= 46 (ad Att. XII 7, 1), 709 = 45 (ebd. XII 
18, 3. 21, 4. XIII 2, 1. 12, 4. 30, 2. 50, 5) und 
710 = 44 (ebd. XV 15, 3. 17, lf.), falls au allen 
Stellen derselbe E. gemeint ist. 

8) Eros, ein treuer Sklave des M. Antonius, 
hatte seinem Herrn versprochen, ihm, wenn er 
es verlange, den Todesstoß zu geben, durchbohrte 
sich aber, als Antonius in Alexandreia am 1. August 
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724 == 30 diesen letzteu Dienst von ihm forderte, deutet werden. Auf das Schablonenhafte der Erzäh- 

die eigene Brust (Plut. Ant. 76, 3). [Münzer.] lung, die in den wesentlichen Zügen mehrmals in 

9 ) Eros. 6 za h Aiyixtty ötotxwv (Beamterder der Kaisergeschichte wiederkehrt, weist Ranke 

Fiskalverwaltung in Ägypten, wie z. B. Tyrannos Weltgesch. III 1, 458, 1 hin. Nach dem Tode 

in Pap. Oxy. II 290 nr. 291), wird, weil er eine Aurelians war die Stimmung im Heere entschieden 

erprobte Streitwachtel verzehrt hat, auf Befehl des gegen die Mörder (Aurel. 40, 2; Tac. 2, 4) und 

Kaisers Augustus an einem Schiffsmast gekreuzigt, so erfolgte durch Kaiser Tacitus ihre Bestrafnng, 

Plut. reg. et imp. apophtliegm. 207, 4 (II p. 97 Tac. 13, 1. Vict. Caes. 36, 2. Johan. Ant. a. a. ol 

ed. Bern.). Denselben Namen wählt Martial in E. wurde wilden Tieren vorgeworfen, Aurel. 37 2* 

obszönen Gedichten (VII 10, 1. X 80) und gibt; 10 andere fanden erst unter Probus den Tod, Prob! 
ihn X 56, 6 einem Arzt. 13, 2. Zosim. I 65. Zonar. XII 29 p. l54Dind.! 

10) Eros, Geheimsekretär des Kaisers Aurelian vgl. Eutrop. a. a. O. mors tarnen eins (sc. Aure- 

(röiv egco&sv (psgofisvcov dnoxgioecav fir/vvxijg xe- liani ) inulta non fuii. [Stein.] 

xay/ibog Zosim. und fast gleichlautend Zonar.), 11) Athenischer Bildhauer aus der zweiten, 
nach anderer Angabe, die Zonaras (ähnlich Georg. Hälfte des 1. Jhdts., vermutlich der Zeit der Fla- 

Mon. III 162. Georg. Cedren., Migne Gr. CXXI vier, verfertigt die Statue einer vornehmen Eleerin, 

498) mitteilt, dtzaxovoz^g xal jTQooayyellcov xeo die vor der Ostfront des Heraions in Olympia 

ßaodsT xct Jiagd xivcov jzsgl avxov XsyötxEva , also aufgefunden ist und einstmals im Pronaos dieses 
Chef der Geheimpolizei; stiftete die Ermordung Tempels zusammen mit den von Eleusinios und Era- 

diescs Kaisers an, Zosim. 162. Zonar. XII 27 p. 153 20 ton (s. d.) gearbeiteten Frauenstatuen gestanden 
Dind. Die Beweggründe und die Ausführung dieser haben muss, wahrscheinlich auf einer der drei dort 

Tat schildert ähnlich, nur noch eingehender Victor noch in situ befindlichen Bathren, die die Namen 

Caes. 35, 7. 8, ohne den Namen des Mörders zu der Antonia Cleodice, Claudia Alcinoa nnd Numisia 

nennen; doch stimmt auch die Angabe des Amtes Tei.sis tragen (Olympia V Inschriften 429.435. 439). 

{secretorum officium) überein. E. mißbrauchte In der rechten Hand scheint die Statue eine Schale, 

seine Stellung dazu, sich zu bereichern. Da er in der linken eine Kanne gehalten zu haben; ab¬ 
deshalb die Strenge seines Herrn zu fürchten gebildet Olympia III Bildw. Taf. LXIII 4. Die 

hatte (vgl. auch Hist. Aug. Aurel. 39, 5), bereitete Künstlerinschrift ist auf einer Mantelfalte ange- 

er ihm den Untergang. Er fälschte eine Liste bracht, Olympia V Inschr. 647 ; vgl. Treu Olympia 

derjenigen, die der Kaiser zum Tode bestimmt 30III Bildw. 253f. 258. Loewy Inschr. griech. 
habe, und gewaun dadurch die angeblich be- Bildh. nr. 333. 

drohten Offiziere, die den Kaiser hei Kainophru- 12) Arbeiter in der arretinischen Vasenfabrik 
rion, zwischen Byzanz und Perinth, töteten, Zosim. des M. Perennius. Not. d. scavi 1896, 463. Ihm 

Zonar. Victor, a. a. 0. Synkell. I 721f. Epit. de Bonn. Jahrb. CII 115. [C. Robert.] 

Caes. 35, 8. Eutrop. IX 15, 2, im J. 275 n. Chr. ’Hßoaavd'tta hieß nach Hesychios ein im 

Ganz dieselbe Geschichte wird Hist. Aug. Aurel. Peloponnes gefeiertes Frühlingsfest, an dem nur 

36, 4. 5 (vgl. 35, 5. 41, 1 ; Tac. 2, 4) von einem Frauen sich beteiligten. Vgl. Phot. lex. s. rfgo- 

Manne berichtet, der dasselbe Amt bekleidete (er dvdia ' koQxrj ywaixEia, ote xd eao ävdsl. 

wird als notarius secretorum bezeichnet, das [Stengel.] 

ist dasselbe wie xcöv eig xdyog ygaq ovtüjv oixe- 40 Erotianos, griechischer Grammatiker, Ver¬ 
rät», Johan. Ant. FHG IV 599, 156, wo auch sein fasser eines Glossars zu Hippokrates. Über seine 

Name nicht genannt ist), der aber Mnesteus Lebensverhältnisse ist nichts bekannt. Sein Buch 

genannt wird (ebenso Aurel. 37, 2): kein Zweifel, war, wie wir aus der Vorrede und aus den Schluß- 

daß wir es bcidemale mit derselben Persönlich- worten ersehen, dem agyiargog Andromachos ge- 

keit zu tun haben, zumal da schon die Über- widmet. Andromachos war Leibarzt des Kaisers 

einstimmung in den Ausdrücken auf eine ge- Nero. E. lebte und schrieb also in der zweiten 

meinsame Quelle aller der genannten Autoren Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. Das unter dem Titel 

hinweist: die Kaiserchronik, die zuerst Emnann Eg(onavov xcöv rrag' 'iTi^oxoaxEi Xigscov awaycoyry 

(Philol. Suppl. IV 337ff, 356) als Quelle der Epi- erhaltene Buch hat in den Hss. die Form eines 

toniatoren nachgewiesen hat; vgl. Groag Bd. V 50 Lexikons, in dem die einzelnen Glossen in alpha- 
S. 1349; doch braucht man nicht zu Groags betischer Ordnung, jedoch nur mit Beriicksich- 

Annahme (S. 1402f.) von einer flüchtigen Lesung tigung des ersten Buchstabens, aufeinander folgen, 

des griechischen firjwxrjg (oder vielmehr des Wortes Das ist jedoch nicht die ursprüngliche Gestalt, 

minister. Vict. a. a. 0.?) seine Zuflucht zu nehmen; in der das Buch abgefaßt war. In der Vorrede 

daß Sklaven und Freigelassene mehrere Namen bemerkt E., daß er im Gegensatz zu Epikles und 

führen und bald mit dem einen, bald mit dem Glaukias, deren Glossare y.aza oxoiyeTov angelegt 

andern bezeichnet werden, kommt öfter vor, vgl. waren, seiner Sammlung die Reihenfolge der Hip^ 

z. B. Friedländer Sittengesch. I* 1 200f. und pokratischen Schriften zu Grunde gelegt habe und 

Art. Euodus. E. war Freigelassener (Aurel. aus den einzelnen Schriften der Reihe nach die 

36, 4 vermutungsweise angegeben: libertum ut 60 schwierigeren Ausdrücke erklären wolle. Weiter 
quidam dieunt suum, er hätte danach L. Do- gibt er dann eine Einteilung der von ihm für 

mitius Eros geheißen, vgl. Domitius Nr. 56); echt gehaltenen Hippokratischen Schriften und 

daß er v. Tac. 2. 4. Eutrop. a. a. 0. Epit. de ein Verzeichnis der zu den einzelnen Klassen ge- 

Caes. a. a. 0. als servus bezeichnet wird, spricht hörigen Schriften. Als erste Schrift der ersten 

nicht dagegen, weil hier der Ansdruck allgemein für Klasse (otj/uetcorixa) wird das IIgoyvo>axtxdv ge- 

Diener gebraucht wird(Vict.Caes.a.a.0.mfmäter) ; nannt und die Vorrede schließt mit den Worten: 

Zosim. I 62, 2 h> xoTg ßaaiXetoig und Johan. Ant. Xoi:rdr äg^cope&a ojtq xov yxgoyvoxnixoO. Die 

a. a. O. xä>v .... otxex&v könnte auf beides ge- überlieferte Fassung des Glossars rührt also von 
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einem späteren Bearbeiter her, der die Artikel 
alphabetisch nach den Lemmata ordnete und die 
so hergestellten Glossenreihen unter die einzelnen 
Buchstaben verteilte und schichtenweise anein¬ 
anderreihte. Spnren der ursprünglichen Anlage 
sind auch in der überlieferten Fassung noch vor¬ 
handen, da der Bearbeiter es unterließ, solche 
Spuren, wie die Hinweise auf den erklärten Text 
iz. B. vvv oder hdads) , die jetzt unverständlich 
sind, oder Wiederholungen derselben Erklärung 
in dem Lexikon zu beseitigen. Dieses Sachver- 
hältnis erkannte zuerst der gelehrte holländische 
Arzt Adrian Heringa, der in seinen Ohserva- 
tiones criticae den Versuch machte, in dem Glos¬ 
sar die Artikel zu ennitteln, die sich auf das an 
erster Stelle von E. erklärte Jlgoyvxooxixov be¬ 
ziehen, und die Reihenfolge zu rekonstruieren, in 
der sie von E. erklärt waren. Heringas Ver¬ 
such, so den ursprünglichen E. wiederherzustellen, 
blieb für lange Zeit der einzige. Der neueste' 
Herausgeber, Jos. Klein, nahm zwar die Resul¬ 
tate Heringas in seine Prolcgoinena auf, er¬ 
klärte aber weitere Untersuchungen in dieser Rich¬ 
tung für zu schwierig. Inzwischen war ein weiteres 
Hilfsmittel für die Wiederherstellung bekannt ge¬ 
worden. Ch. Daremberg fand nämlich in zwei 
vatikanischen Hss. des Hippokrates (Vat. gr. 277 
und Urbinas gr. 68) unter den Scholien eine An¬ 
zahl Glossen, die teils mit Artikeln der Zvvaycoyt/ 
des E. tibereinstimmen, teils mit Sicherheit auf: 
E. zurückgeführt werden können. In diesen Scholien 
ist also noch die ursprüngliche Fassung des Ero- 
tianischen Buches benutzt. Zugleich ergibt sich, 
daß uns die Ewaycoyi} nicht bloß in veränderter 
Gestalt , sondern auch unvollständig in den Hss. 
erhalten ist, was übrigens auch aus dem Lexikon 
selbst an vielen Stellen hervorgeht. Klein hat 
von diesem wichtigen Fund nicht den richtigen 
Gebrauch gemacht. In seiner Ausgabe stehen 
die beiden Rezensionen gesondert nebeneinander, 
er gibt zuerst die von Daremberg in seinen 
Notices et extraits des manuscrits medicaux (Paris 
185:’»} publizierten Scholien, vermehrt um einige 
von Cobet gefundene und von Littre aus Pariser 
Hss. ausgezogenc, im ganzen 81 Glossen, als 
Bruchstücke des ursprünglichen Werkes unter dem 
Titel Ex t(op Eocoxtavov /.e$f<ov und läßt dann 
die Ewayioyi) folgen. Erst J. Ilberg hat in 
einer gediegenen Abhandlung gezeigt, wie die 
Sammlung in ihrer ursprünglichen Form ausge¬ 
sehen hat und wie diese wiederherzustellen ist. 
Die Reihenfolge der Hippokratischen Schriften, 
an die sich E. gehalten hat, entspricht nicht ge¬ 
nau dem Verzeichnis der Vorrede. Vielmehr folgt 
er der von der dogmatischen Schule der Medizin 
aufgestellten Einteilung der Schriften in drei 
Hauptklassen: 1. 2. aiTio?.oytxä xai 

(fvoixa, 3. OEoaxsvTixd. In sorgfältiger Prüfung 
stellt Ilberg fest, wie innerhalb dieser Klassen 
die Schriften bei E. aufeinander folgten und 
welche Glossenreihen zu den einzelnen Schriften 
gehören. Als letzte Schrift der dritten Klasse 
war der "Ogxog erläutert, wie aus einem Scholion 
hervorgeht, in dem die (im Lexikon selbst fehlende) 
Glosse yEVEirjoiv erklärt wird; auf die Erklärung 
folgen nämlich noch drei Sätze, die offenbar als 
die Schlußworte des ursprünglichen Werkes an- 
zusehen sind. 

Paulv-Wiasowa VI 


Das Glossar des E. gehört trotz der Umge¬ 
staltung und Verstümmelung, die es erfahren hat, 
zu den bedeutsamsten Resten der lexikographi- 
schen Literatur der Griechen. Es leistet nicht 
nur gute Dienste für die Erklärung der Hippo¬ 
kratischen Schriften im einzelnen, sondern ist 
auch von Wert für die Textkritik, da an vielen 
Stellen aus ihm wichtige Lesarten gewonnen wer¬ 
den, die wegen der von den Hippokrates-Hss. ab- 
) weichenden Überlieferung Beachtung verdienen. 
Sodann aber gibt uns die Swaycoyrf ein zwar 
unvollständiges, aber immerhin ganz interessantes 
Bild von der einstmals sehr reichen Erklärungs¬ 
literatur zu Hippokrates. Ein großer Teil der 
Glossen ist allerdings durch Schuld des Bear¬ 
beiters oder der Abschreiber stark verkürzt auf 
uns gekommen. An einigen aber, die etwas besser 
erhalten sind, können wir noch erkennen, wie 
ausführlich nnd reichhaltig die Sammlung ur- 
) sprüTiglich gewesen sein muß. Es gibt darin 
Artikel, die an die besten Zeiten alcxandrinischer 
Gelehrsamkeit erinnern nnd die eine Fülle von 
Zitaten und Belegen aufweisen, nicht nur aus 
den älteren Erklärungsschriften, sondern auch 
aus der klassischen Literatur, aus Homer, Hippo- 
nax, den drei großen Tragikern, den Komikern 
Aristophanes, Eupolis, Pnerekrates, Menander, 
Philemon und anderen. In dein Artikel "Außrjv 
z. B. werden die Erklärungen von nicht weniger 
t als zwölf medizinischen Schriftstellern angeführt, 
alsdann wird auf zwei Grammatiker verwiesen. 
Aristophanes von Byzanz t-y zaig ’Aruxaig /J^eotv 
und Epitlierscs sv ß’ tcZv /J^ecov, und schließ¬ 
lich noch Aischylos und der Komiker Aristophanes 
zitiert. E. war nicht der erste, der eine solche 
Sammlung von Hippokratesglossen hcransgegeben 
hat. Vor ihm hatten bereits, wie er selbst in 
der Vorrede erzählt, die Ärzte Bakcheios von Ta- 
nagra, Philinos, Epikles, Apollonios Ophis, Dios- 
)koridcs Phakas, Hcrakleides von Tarent, Apol¬ 
lonios von Kition, Glaukias und Lvsimachos von 
Kos ähnliche Erklärungsschriften zu Hippokrates 
verfaßt. Auch Grammatiker wie Xenokritos von 
Kos, Euphorion u. a. hatten sich mit der Er¬ 
klärung des Hippokrates beschäftigt (die die 
Grammatiker betreffende Stelle der Vorrede ist. 
leider verderbt und lückenhaft). Alle die ge¬ 
nannten Schriftsteller werden auch im Glossar 
selbst von E. zitiert. Die Frage, welche dieser 
) Quellenschriften E. direkt benutzt hat. ist be¬ 
sonders auch wegen der schlechten Überlieferung 
des Glossars schwierig. Am häufigsten wird Bak¬ 
cheios zitiert (64mall, der ein großes Werk über 
/Jgetg En^oxodxox^g in drei owrägEtg verfaßt hat. 
Wiewohl bisweilen seinen Erklärungen wider¬ 
sprochen wird (mit ovy ogOcog, oi■ roi/oag, dyvoi/- 
oag u. ä.), dürfen vrir doch annehmen, daß 
E. dieses Werk, (las auch später noch, wie wir 
aus Galens Vorrede 2 u seiner Sammlung Hippo- 
i kratischer Glossen entnehmen können, bei den 
Ärzten in Ansehen stand, selbst benutzt und viel¬ 
leicht als Hauptquelle seinem Buche zu Grunde 
gelegt hat. Außer Bakcheios werden von den 
älteren Vorgängern öfters zitiert und wurden wohl 
von ihm selbst eingesehen Epikles, Herakleides 
von Tarent und Glaukias, seltener Philinos und 
Apollonios von Kition. Daneben hat E. einige 
andere Schriften medizinischen und naturwissen- 
18 



schaftlichen Inhalts zur Erklärung herangezoffen 
auch solche, die erst zu seiner Zeit oder kurz 
vorher verfaßt waren, wie die Bücher des Dios- 
korides von Anazarbos jxegi vXr/g latgixfjg und 
des Sextius Niger nzgi vXrjg (Strecker 292ff.). 
Ob und inwieweit E. außer diesen von Ärzten 
hcrrülirenden Schriften auch allgemein gramma¬ 
tische Literatur benutzt hat, ist schwer zu ent¬ 
scheiden. Daß vieles bei E. auf grammatische 
Schriften zurückgeht, beweisen die zahlreichen] 
Zitate aus den klassischen Autoren. Auch die 
häufigen Hinweise auf attische Xegeig und atti¬ 
schen Sprachgebrauch lassen eine grammatische 
Quelle vermuten. Einige Grammatiker werden 
auch ausdrücklich zitiert: Eratosthenes, Aristo- 
phapes von Byzanz, Kallistratos, Apollodor. Ar- 
temidor, Diodor, Eirenaios, Epitherses. Am mei¬ 
sten begegnet der Name des Aristoplianes von 
Byzanz ; er wird siebenmal ausdrücklich angeführt, 
ist aber nachweislich noch an einigen anderen i 
Stellen benutzt. E. hat aber schwerlich die Xs- 
$eig des Anstophanes selbst in Händen gehabt. 
Wahrscheinlich stammen alle diese Stellen bei 
E. (nicht aus dem Lexikon des Pamphilos, wie 
L. Cohn früher annahm Jalirb. f. Philol. Suppl. 
XII 326, sondern) aus dem Werke des Bakcheios, 
da wir durch Galen (Gloss. Hippocr. Prooem. 
p. 404 Franz) wissen, daß Bakcheios die Belege, 
die er aus anderen Autoren beibringt, von Ari- 
stophanes erhalten hat (Agiordg^ov bei Galen r 
ist von Klein richtig in ’Agiozotpavovg verbessert). 
Unter den Grammatikern, die in ihren Schriften 
den Hippokrates nicht unberücksichtigt gelassen 
haben, wird in E.s Vorrede auch Didyraos ge¬ 
nannt. Ohne Grund haben M. Schmidt (Didym. 
24) und J. Klein aus dieser Stelle geschlossen, 
daß Didymos XJgsig 'Ijutoxpazovs verfaßt hat. 
Klein wollte sogar nach weisen, daß Didymos als 
die Hauptquelle des E. anzusehen sei, in der alle 
früheren Schriften verwertet waren. Danach müßte t 
also gewissermaßen Didymos bereits das geleistet 
haben, was E. sich vorn ahm, eine durchaus ver¬ 
fehlte Ansicht (vgl. dagegen L. Cohn a. a. 0. 
325f. Strecker 263ff.). Im Glossar selbst wird 
Didymos nicht erwähnt; dennoch ist es nicht un¬ 
möglich, daß einige Stellen, besonders solche, 
in denen Komikerzitate Vorkommen, auf Didymos 
zurückgehen. Unwahrscheinlich ist aber, daß E. 
selbst z. B. die Xei-tg xoy/ux/j in erheblichem Maße 
benutzt haben sollte. Wenn Klein auf die hau- ■ 
fige Übereinstimmung des Hesycliios mit E. hin¬ 
weist und diese daraus erklären will, daß Pam¬ 
philos und E. als gemeinsame Quelle Didymos 
benutzt haben, so ist auch dies ein Irrtum. Die 
Übereinstimmung rührt daher, daß Hesychs (d. h. 
Diogenians) Quelle für einen Teil seiner medi¬ 
zinischen Glossen E. selbst war (Strecker 268ff.|. 

E.s Buch erlangte später solches Ansehen, daß 
es alle früheren Werke dieser Art in den Schatten 
stellte, so daß sie untergingen. Zuerst wurde 
E. von Diogenian benutzt, der nach dem Zeugnis 
des Hesychios in dem Briefe an Eulogios auch 
die bei den Ärzten vorkommenden X.dl-eig in sein 
Lexikon aufgenommen hat. Ein großer Teil der 
bei Hesychios vorkommenden Hippokratesglossen 
ist, wie bereits bemerkt, aus E. entlehnt; bis¬ 
weilen sind bei ihm in einer Glosse die Erklä¬ 
rungen des E. mit anderswoher entlehnten, z. B. 


aus dem Homerlexikon des Apollonios, zusammen¬ 
geschweißt. Aus dem Lexikon des Diogenian 
. e * n *£ e E-’Glossen auch in das Lexikon des 
Photios und in das Etymologicum Magnum (zi- 
tiert s. äfmcoTiq p. 87, 4) übergegangen. Galen 
erwähnt in seiner Sammlung Hippokratischer 
Glossen E. nur einmal, er hat ihn aber auch sonst 
benutzt; bisweilen berühren sie sich nur so, daß 
Benutzung derselben Quelle, z. B. Bakcheios, an- 
D zunehmen ist (J. Ilb erg Comment. Ribbeck.346ff.). 
Die Hss. der Xwaycoyt] sind alle sehr jung; 
eine Hs. (Vat. gr. 277) stammt aus dem 14. Jhdt 
alle anderen aus dem 16. Jhdt. Ausgaben: EL 
Stephanus (in seinem Dictionarium medicuin) 
Paris. 1564. H. Mercurialis Venetiis 15S8. 
Anutius Foösius in seiner Oeconomia Hippo- 
cratis, Francof. 1588, und in seiner Hippokrates- 
ausgabe, Genevae 1657. J. G. F. Franz Lipsiae 
1780. Erotiani Vocum Hippocr. conlectio rec. 
OJos. Klein Lipsiae 1865. Literatur: Adrian 
Heringa Observationes criticae, Leeuwarden 
1749. K. Strecker Zu Erotian, Hermes XXVI 
(1891) 262—307. Joh. Ilberg Das Hippokrates- 
glossar des Erotianos und seine ursprüngliche Ge¬ 
stalt, Abhdl. d. pliilol. hist. Ci. d. Sachs. Gesellsch. 
d. Wissensch, XIV (1893) 101 — 147. [Cohn.] 
Eroticus, arretinischer Töpfer, Ihm Bonn 
Jahrb. CII 108. [C. Robert.] 

EgcoztSia (so, nicht Erotia, auch Schol. Pind. 
0 Ol. VII 154 die bessere Lesart) hieß ein Fest, 
das man dem Eros in Thespiae penteterisch feierte. 
Plut. Erot. I 2. Athen. XIII 561 E. IG II 490. 
IG VII 48. 1857; Kaioagsia Egcoxtdrja 'Po>fiaia 
IG VII 2517. 2518. Die Inschriften berichten bis 
auf eine aus dem 2. Jhdt. n. Chr. IG VII 1772, 
die Z. 10 unter den Siegern einen JioiT/zijg %ogo>v 
nennt, nur von gymnischen und hippischen Agonen, 
aber sie sind sämtlich unvollständig erhalten, 
und deshalb haben wir, Paus. IX 31, 3 folgend, 

10 wohl auch musische Kämpfe anzunehmen (anders 
Jainot Bull. hell. XIX 36Gff., der die Zeugnisse 
IG VII 1772 und Paus. a. a. O. durch Inter¬ 
pretation zu beseitigen versucht). Hermann 
Gottesd. Alt. 2 63, 4. Schoemann Griech. Alt.4 
II 550. Preller-Robert Griech. Myth. I 504. 
Daremberg-Saglio Dict. IIT 815. [Stengel.] 
Erotimos, Araberköuig, Vater von 700 Söhnen, 
brandschatzt in der Zeit nach dem Piratenkrieg 
des Antonius bald Syrien, bald Ägypten, lustin. 

,0 XXXIX 5. [Willrich.] 

Erotion, ein von Martial heiß geliebtes zartes 
Mädchen, das vor Vollendung des sechsten Lebens¬ 
jahres starb. Mart. V 34 (aus dem J. 89 n. Chr.). 
37. X 61. [Stein.] 

Erotius, ex vicariis, Lehrer der Rechtskunde, 
wirkte im J. 435 an der Zusammenstellung des 
Codex Theodosianus mit. Cod. Theod. I 1, 6 § 2. 

[Seeck.] 

Erpeditani s. Erdini. 

0 Erraonis, nach der Tab. Peut. eine größere 
Insel an der dalmatinischen Küste, südlich von 
Senia-Zengg, identisch mit Erafronia des Geogr. 
Rav. 407, 7. [Patsch.] 

Errebantinm prom oniorium ( 'Eggeßdvziov 
äxgov, yar. Xsggeßdvztov, Egatßdvztor), nördliches 
Vorgebirge von Sardinien, jetzt Capo del Testa. 
Ptolem. III 3, 7. Müller z. d. St. vergleicht den 
Stadtnamen ’Aggißavziov in Dardania (s. Bd. II 
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S. 1247) und das Vorgebirge Seggeiov in Thra¬ 
kien. [Hülsen.] 

Erredici (?), topischer Beiname der Lares auf 
einer bei Aquae Flaviae (Hisp. Tarracon.) gefun¬ 
denen Inschrift, CIL II 2470 Laribus Erredicis 
Bufus ex voto. So liest Hübner, überliefert ist 
LAEIBVs || ERREDIO || S. Steuding Roschers 
Lex. I 1372. [Ihm.] 

ErrenysiSj ein Nebenfluß des Ganges im Ge¬ 
biet der Mathai, Arrian. Ind. 4. Beide, der Fluß 
wie das Volk, sind unbekannt. [Kiessling.] 

Errhephoroi (Eggt]<pögoi, igorjzpdgoi). Zeug¬ 
nisse: 1. Sesselinschrift des Dionysischen Theaters 
für zwei tgatjfpögoi der Ge Themis, IG III 318. 

2. Desgleichen für zwei igoqzpögcn der Eileithyia 
in Agrai, IG III 319. 3. Eine Ehreninschrift, 
nur von Pittakis gesehen, erwähnt eine iggi]- 
zpOQTjoaoav Argir\xgi xai Kdgrp, IG III 919. 
Damit zu vergleichen die ig[o]o(p6gog bei den 
Mysterien von Hytilene im 3. Jhdt n. Chr., s.' 
Egoozpdgog. Fernzuhalten ist die dgggzo<pogia 
im Rondischen Lukianscholion (E. Rohde Kl. 
Schriften II 356ff. Robert Griech. Myth. I 211f., 

3. 781, 1. Töpffer Att. Geneal. 121 u. a., o. 
Bd. I S. 1961 [Dümmler]. Robert Gött. Gel. 
Anz. 1899, 528f.), so genannt von den äggrjxa 
iegd, Teignachbildungen von Geschlechtsgliedern 
u. a., die die Weiber beim Feste der ■dsapatpogia 
mitbrachten. 4. In einer Inschrift der ersten 
Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. wird jemand nach-; 
gerühmt, daß er seine Tochter für die Epidaurien 
als Arrhephora (dggt)<pogovoav) gab, IG II 1 
add. p. 418 nr. 453b; vgl. Lysias or. XXI 5; 
dafür IG III 916 in der Kaiserzeit: xavi]<pogr/- 
oaoav ’Ejiiöavgtoig. 5. Die iggqzpogoi oder aggt}- 
fpögoi der Athena. 

Über die Schreibung des Wortes und das Wesen 
der Einrichtung ist viel geschrieben, und hat man 
sich schon im Altertum die Köpfe zerbrochen. 
Wir besprechen zuerst die Sache, dann den Namen. 
uud seine Schreibung. 

A. ,Mit sieben Jahren war ich sogleich Errhe- 
phore {>)ggrj<pogovv, man kann also auch die 
Schreibung mit dgg~ daraus ableiten), sodann 
mit zehn Jahren Mahlerin der Archegetis d. h. 
der Athena, dann Bärin im Safrangewand an 
den Brauronien 1 heißt es in Aristophanes Lysi- 
strate v. 641ff. in der Aufzählung der Verdienste 
einer Athenerin. Lysias XXI5 und Deinarch gegen 
Pytheas (Harpocr. s. aggrjzpoguv) erwähnen die In- ; 
stitution, ersterer als Liturgie, die er auf sich ge¬ 
nommen. Aus der Scholien- und Lexikographen¬ 
literatur, die gute Quellen, sicherlich auch die 
Atthidographen, benutzt, da Istros zitiert wird, 
erfahren wir, daß [jährlich?] vier Mädchen von 
vornehmer Geburt gewählt wurden (eyetoozovovvzo. 
also von der Volksversammlung), von denen wie¬ 
derum der Archon Basileus zwei aussuchte (tech¬ 
nischer Ansdruck dafür ixitoipazo oTov xaxdXtgsv, 
i£ete$azo Suhl. s. v. IG II 948), die das Weben i 
des Peplos und alles, was sich darauf bezog, leiteten. 
Sie trugen weißes Gewand, was sie aber an Gold- 
schmuck anlegten, war damit der Göttin geweiht, 
Harp. a. a. O. aus Dinarchscholien (Suid. Etym. 
M.), in einigen Hss. dggtjvogpogEiv und aggrjvo- 
<pogoi s. u. Auf der Borg gab es einen Platz, 
an dem sie Ball spielten, die oqpcugtotga (gebildet 
wie 6gxyo-rga und der moderne theräische Orts- 
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name Xogev■ zga), auf der Isokrates als Knabe, zu 
Roß dahinsprengend, dargestellt war, wie manche 
behaupteten; aus mündlicher Tradition von He- 
liodoros in seiner Periegese verzeichnet und dar¬ 
nach aufgenommen von Plut. vita Isocr. 839 B, 
vgl. B. Keil Herrn. XXX 1895, 203. Man buk 
für sie die Kuchen ardotaxoi, Athen. III 114 a. 
Hesych. Suid. Über den Abschluß ihrer Tätig¬ 
keit berichtet Pausanias I 27, 2, nachdem er vom 
Pandrosostempel gesprochen, der an das Erecli- 
theion angrenze. Zwei Jungfrauen, Arrhephoren, 
wohnten nahe dem Poliastcmpel und lebten eine 
Zeitlang bei der Göttin; wenn aber das Fest 
käme, setzte ihnen die Athenapriesterin bei Nacht 
etwas auf den Kopf, was weder sie selbst kenne, 
noch die Trägerinnen wüßten (eine Umschreibung 
der aggqza im Stil des Pausanias). und schicke 
sie auf einem unterirdischen Wege [xd&odog vjz6- 
yaiog avtof.iazt}) nach dem Bezirk der Aphrodite 
in den Gärten. Dort lassen sie ihre Bürde und 
bekommen dafür eine andere, eingehüllt. Dann 
entläßt man sie und nimmt andere an ihre Stelle. 
Das Fest wird auf die aggrjzpogla bezogen, die 
der Athena im Skirophorion gefeiert wird, weil 
mau äggtjxa xai /Avozijgta trägt. Etym. M. s. aggtj- 
(pogia. Der Beginn der Arbeit, das Aufziehen 
des Gewebes auf den Webstuhl. geschah am 1. Pya- 
nopsion, Etym. M. s. XdXxsta. Über die topogra¬ 
phischen Probleme, den Gang und die Lage des 
Pandroseion, s. die Literatur bei Blüinner -Hitzig 
z. d. St.; es ist sehr fraglich, ob man im 2. Jhdt. 
n. Chr. einen anderen Ausgang aus der Burg als 
die Propyläen hatte (an die A. Mominsen auch 
denkt), obwohl man den uralten Aufgang zur 
Burg von der Nordseite dafür vorgeschlagen hat, 
von dem es aber sehr fraglich ist, ob er damals 
noch offen war. A. Brückner erinnert scharf¬ 
sinnig an den geheimnisvollen Ausgang der Lo- 
krerinnen aus Ilios. Zahlreich sind die Inschriften. 
Aus vorrömischer Zeit IG II 1379—1385. 1390 
—1392. 1591; meist Weihungen an Athena, ein¬ 
mal (1383) an Athena und Pandrosos. Schreibung, 
soweit nicht ergänzt, mit zog-: über die angr/- 
epogovoa an den Epidaurien s. o. S. 549, 30ff. Aus 
der Kaiserzeit IG III 887 der Athena Polias und 
Pandrosos, andere nur der Athena geweiht. 902. 
916—918. Andere Errhephoivn scheide ich aus; 
auch die dggyxfoggaaoa. die ihren eigenen Sohn 
weiht, 822a, gehört in eine andere Sphäre; oder 
sollte sie sich als Mutter noch auf die Tätigkeit 
beziehen, die sie mit sieben Jahren als kleines 
Mädchen ausgeübt hatte! ? Monumentale Dar¬ 
stellung auf dem Ostfries des Parthenon? Robert 
Gr. Myth. I 211, 3 nach K. 0. Müller u. a. 

B. Name. Auf Istros geht die Etymologie 
von 'Egox], der Kekropstochter. zurück: zgaegogia 
(corr. egot)<pogtci). weil ihr der Festzug gegolten 
habe, Schoi. Ar. Lys. 642, vgl. Wellmann De 
Istro Üalliin. 11. Suid. Etym. M. s. dggrjcpogta. 
Moeris s. egorjxpogoi. Diese Etymologie, die sich 
auf die häufigere, wenn auch nicht alleinherrschende 
und auch für das 2. Jhdt. v. Chr. nicht einzige 
Schreibung der Inschriften beruft, hat im allge¬ 
meinen viel Zustimmung gefunden. Daß die Auto¬ 
rität der Hss. in dieser Sache wenig gilt, betont 
mit Recht Robert Gött. Gel. Anz. 1899, 528f., 
der die Schreibung mit e für die richtige ansieht 
(vgL Myth. I 211, 1). Es wären also die .Tau- 


i t SfZ in T!ü\if ls ? ass ? n n Diener i nnen der gött- Ertaia (‘Epala [?]), Städtchen aut Kreta, 
liehen ,Tauschwes.em Dann muß man die egoo- Syoronos Nunrism. de la Cröte I 149. 
i pögoi anderer Gottheiten und die aggtjqpogoi von rRtirehner 1 

den Igawdgo, nach Kräften zu scheiden bemüht Ertha, Stadt des parthischeu Beiches 'Im 
sein. Lnd wenn man das ist — ich habe im Euphrat gelegen; Glautos bei Steph Bvz ’ 
obigen die Möglichkeit versucht — wird man iKies^ino -1 

sich der Bedenklichkeit bewußt. Die modernen Erübrig, Nebenflüßchen der Mosel, jetzt die 

r!-emmt^nül Me t Sterha - nS ,™i, d e G '^ ey n r( ? r - E “ Wer ’ A “ SOn ' M ° S ' 359 fe ™pidus CelHs , fe 
äTi ll '• e ; ke , nn ™ >" Anbetracht aller In- marmorn eiarm Erubris festitmnt famulü qLm 
schnitstellen mfach ein Schwanken an; und dies 10 primum adlambere lymphis. Desjardins G^oer 


spricht sich ja auch in den Erklärungsversuchen 
der Alten aus. Zuriickweisen müssen wir die 
auch von Pausanias (s. o.) und noch von JL Meyer 
Griech. Etym. I 266 vertretene Etymologie äggt]- 
(f)ogla = äggi]To-<pooia. So kommen wir zurück 
auf die von Lobeck Aglaoph. 872f. Dindorf- 
Stephanus Thesaur. s. agggq^ogeco. L. Boss 
Arcli. Anfs. I 86 gebilligte Ableitung von dem nicht 
mehr direkt zu belegenden Worte, dessen Demi¬ 


nutiv in dggiyog (Marm. Par. undJCoine agaiyog) 20 Coghinas. 


de la Gaule I 133. " * " [Ihm.f 

Erucianus s. Octavius. 

Erucinum (Egvxivov Ptolem. III3, 7; Erucio 
Itin. Ant. 83; ob das Crucis auf der Tab. Peut., 
deren Darstellung von Sardinien gänzlich zer¬ 
rüttet ist, hierzu gehört, bleibt ungewiß), Ort in 
Sardinien an der Straße von Tibula nach Sulci, 
24 mp. von Viniolae, 40 mp. von Nora; wahr¬ 
scheinlich südwestlich von Tempio am Flusse 


vorliegt, mit der aus xaSS-tyog, IL'pg-iyog El/t- 
tyog und andern Worten geläufigen Endung. Da¬ 
mit verschwindet allerdings das Geheimnis, das 
vielen Erklärem so wertvoll ist, es sind Korb¬ 
trägerinneri, wie sie in vielen Kulten möglich 
sind, so genannt nach ihrer Tätigkeit bei den 
Prozessionen. Ägggqwoog war der ältere Aus¬ 
druck, dessen Bedeutung schon in alexandrinischer 


[Hülsen.] 


Erncins (Nebenformen: Eruwius CIL III 
175. VI 678. 17286, llerucius IX 4227. 1475f. 
X8166, vgl. Schulze Z. Gesch. lat. Eigennamen 
112. 170. 411, der den Namen aus Etrurien ab¬ 
leitet), Name einer römischen Familie. [Groag.] 

1) Erucius besetzte als Legat Sullas 668 = 86 
vor der Schlacht hei Chaironeia die wichtige Po¬ 
sition auf dem Berge Thurion. Egixtog heißt er 


Zeit nicht mehr verstanden wurde; man behielt jedoch nur nach Iuba (FHG III 471 18 aus Plut 
ihn als Antiquität, um die sich bald allerlei My- 30 Sulla 16, 11. 18, lt), nach anderen vielmehr 
stik rankte, bei, ersetzte ihn aber auch wohl, wie Gabinius. 


bei den Epidaurien (s. o. S. 549, 35), durch den 
verständlicheren xavr/qAgog. Demnach ist es auch 
irrelevant, ob wir die Schreibung mit a oder e be¬ 
vorzugen, ob wir gut attisch gg oder xoivcög go 
schreiben. In der Negative stimmt diese Auffas¬ 
sung mit A. Mommsen Feste der Stadt Athen 
109, 4, dessen positiven Vorschlag ich freilich gar 
nicht verstehe. Übrigens haben solche etymologi- 


2) C. Erucius (Vorname Cic. Pose. Am. 38. 
73), von dunkler Herkunft (ebd. 46), gewerbs¬ 
mäßiger Ankläger, trat im J. 674 = 80 als sol¬ 
cher in den Prozessen des Sex. Roscius aus Ameria 
(ebd. 35. 38. 39. 42—45. 49. 50. 52. 55. 58. 61. 
73 u. ü.), erkauft von dessen Gegnern (ebd. 55), 
und des L. Varenus (Cic. pro Var. frg. 10 C. 
F. W. Müller aus Priscian. III 7, 40. Quintil. 


sehe Feststellungen, auch wenn sie sich als völlig.1|) inst., or. VIII 3, 22) dem Cicero gegenüber. Dieser 


sicher erweisen, für das Verständnis antiker Reli¬ 
gion auch nur einen relativen Wert; wissen wir 
doch, wie bei den Griechen Religion und Mytho¬ 
logie auch mit Etymologien, die sprachlich falsch 
sind, anders ausgedrückt mit mehrdeutigen Wort¬ 
stämmen, gewuchert haben. 

Literatur. Die Handbücher sind meist schon 
angeführt. Bischoff-Schoeinann Gr. Altert. 
II 4 494 erwähnt unter anderem eine Etymologie 
von J. Harrison, die ich aber trotz des Beifalls 50 
«•iner Autorität wie S. Wide nicht billigen kann. 

[Hiller v. Gärtringeii.] 

Error, der Irrtum personifiziert, Ovid. met, 
XII 59. Die Vorhöl'e des Palastes der Famafs. d.i 
füllen an die Bumores, die C'redulitas. der temera- 
rhes E.. die rana Laetitia, die consternati Timor cs, 
die Scditio repens, die Susurri. [Waser.] 

Erros. 'Eggog • 6 Zei g, Hcsych. Eine be¬ 
friedigende Erklärung ist bisher noch nicht ge- 

r-r P 


verspottet ihn auch wegen seiner rhetorischen 
Künste (Rose. Am. 46, vgl. 49.55.61) und bezeichnet 
ihn als Autoniaster , d. h. sklavischen Nachahmer 
des berühmten Redners M. Antonius (pro Var. 
a. O.). Ein C. Erucius C. f. in Spoletium, einer 
der Naclibarstädte von Ameria, als höchster Muni- 
cipalbeamtor CIL XI 4800. 

3) L. Erucius L. f. Stellatina tribu, Senator 
im J. 710 = 44 (Joseph, ant. lud. XIV 220). 

[Münzer.] 

4 ) C. Erucius Clarus (der ganze Name CIL 
XI 619; C Eruceius C[i]a[r]us III 175 vgl. 
p. 971). wohl Sohn des Sex. Erucius Clarus (Nr. 6), 
Consul Ordinarius des J. 170 mit M. (Gavius) 
Cornelius Cethcgus (CIL XI 619; Fasten vgl. 
Klein Fasti cos. z. J.), Legat von Iudaea unter 
Marcus (Inschrift aus Ephesus bei Waddington 
Fast. d. prov. Asiat, nr. 151) vermutlich unmittel¬ 
bar nach dem Consulat (iGar og , [gyjtpcov Tov- 


Eg[a]o<pögog ra>v ayiMzäTOjv uvoragicor ist 
Aurelia Artemisia. Nachkomme de*- Nomotheten 
Potamon und des Philosophen Lesbonax, in Myti- 
lene. kaum vor Caracalla. Abschrift des Cyriacus 
von Ancona, mit T für was Bechtel Dial.- 
Inschr. 232 und nach ihm Paton IG XII 2, 255, 
4 einsetzt. Im übrigen vgl. Errhephoroi. 

[Hiller v. Gärtringen.] 


[Jessen.] Q(\ö[aiag] ävu[oT]gaT[t]yog] nennt ihn die Inschrift; 

„ E3 r\ T..1- _ Ct_ T/~*T» TTT 1 r-.T. 


ebenso z. B„ C. Iulius Severus IGR UI 172). Er 
war der Gatte der Pomponia Triaria, der Tochter 
des Proconsuls von Asia Iunius Rufinus (ihr ist 
die zitierte ephesische Inschrift gesetzt). Sie ge¬ 
bar ihm den Pomponius Erucius Triarius (Nr. 10), 
vielleicht auch den C. Iulius Erucius Clarus Vi- 
bianus (Nr. 7). 

5) M. (?) Erucius Clarus (Praenomen und Tri- 


Erucius 


Erucius 


554 


553 

bus [Quirina] gibt der Name seines Sohnes, wenn 
derselbe CIL VIII 11451 [s. Nr. 6] richtig er¬ 
gänzt ist), vir sanetus, antiquus, disertus atque 
in agendis causis exercitatus, quas summa fide , 
pari eonstantia , nee vereeundia minore defendit 
(Plin. ep. II 9, 4). Er gehörte wohl dem Ritter¬ 
stand an, da Plimus, der mit der Familie be¬ 
freundet war (ebd. 3), hervorhebt, daß er seinem 
Sohne Sextus den latus clarus verschafft habe 
(ebd. 2). Als den avunculus des Letzteren nennt 
Plinius (§ 4) C. Septicius (Clarus); demnach war 
E. wahrscheinlich mit dessen Schwester vermählt. 
Freigelassene eines M. Erucius: CIL VI 17283 
(Rom). Vgl. Nr. 6. 

6) Sex. Erucius Clarus (das Praenomen Plin. 
ep. II 9, 1. CIL VI 678 [Sex. Eruccio Claro]. 
1008. XV 7445. IG XIV 1084; der vollständige 
Name wäre [Sex. Eru]ciu[s] M. f. Quir(ina) 
Clarus, wenn Wilmanns Ergänzung desselben 
in der Inschrift CIL VIII 11451 [s. u.] richtig 
ist), Sohn des Erucius Clarus (Nr. 5) und der 
Septicia (Plin. ep. II 9, 4). Plinius erwirkte ihm 
von Traian (98—117) den latus claws und später 
die Quaestur (Plin. ebd. 2), die er demnach als 
candidatus Augusti bekleidete (der Caesar noster 
des Plinius ist wohl Traian, da die Regierungs¬ 
zeit Nervas für den zwischen Erteilung des latus 
davtis und Quaestur vorauszusetzenden Intervall 
kaum ausreicht). Vielleicht noch vor dem J. 101 
(vgl. Mommsen Herrn. III 38ff.) gab sich Pli¬ 
nius viel Mühe, die Wahl seines Schützlings zuin 
Volkstribunen durclizusetzen, und erbat hiezu die 
Fürsprache des Domitius Apollinaris (ebd., vgl. 
o. Bd. V S. 1347). Clarus hat ohne Zweifel den 
Tribunat und nachher die Praetur erlangt. Wir 
begegnen ihm wieder als Truppenkommandanten, 
anscheinend praetorischen Ranges, im Parther- 
kriege Traians. Ende 116 oder zu Beginn des 
J. 117 eroberte er im Verein mit (Ti.) Iulius Ale¬ 
xander (lulianus) die von den Römern abgefallene - 
Stadt Seleucia und steckte sie in Brand (Dio 
LXVIII 3u, 2; es ist wohl das große Seleucia 
am Tigris, nicht die unbedeutende Festung dieses 
Namens ant Euphrat gemeint, wie Dierauer 
in Büdingers Unters, z. rüm. Kaisergesch. I 
175 annirnmt). Dio bezeichnet beide als v.r o- 
ozgdrjjym. was man gewöhnlich mit ,Legions¬ 
legaten' übersetzt; doch wendet er denselben Aus¬ 
druck auch für Befehlshaber höheren Banges an 
(z. B. für Asellius Aemilianus, der als Proconsul l 
von Asia das Heer des Niger befehligte, LXXIV 
6, 2). Es wäre auffällig, wenn Clarus es da¬ 
mals noch nicht weiter als zum Legionslegaten 
gebracht hätte; er und Alexander könnten etwa 
auch Legaten der neu eroberten Provinzen (Me¬ 
sopotamien, Assyrien oder Armenien) gewesen sein. 
Da in dem Consulnverzeichnis des Prosper (vgl. 
Mommsen Chron. min. I 255) nach den Con- 
sules ordinarii des J. 117 ein Consulnpaar Clarus 
et Alexander eingeschoben ist, nimmt man seit 1 
Norisius (Epist. consularis 2, 120) meist — und 
vielleicht mit Recht — an, daß beide zur Be¬ 
lohnung ihrer Kriegstaten den Suffecteonsulat für 
117 erhielten, den sie wohl abwesend bekleideten 
(Alexander ist im J. 118 wieder in Rom, s. CIL 
VT 2078 = 32374). Aus der Regierungszeit Ha¬ 
drians (117—138) hören wir von Claras nichts. 
Es mag sein, daß das Schicksal seines Oheims 


C. Septicius Clarus, der als Praefectus praetorio 
in Ungnade entlassen wurde (Hist. Aug. Hadr. 
11, 3. 15,2) auch seine Laufbahn ungünstig be¬ 
einflußt hat. Am 15. Oktober 138 — damals 
regierte bereits (seit 10. Juli) Antoninus Pius — 
war Clarus vielleicht im Senate zugegen (seinen 
Namen ergänzt Wilmanns unter den Zeugen 
des Senatusconsultum de nundinis saltus Beguensis, 
CIL VIII 270 s= 11451, s. o.; doch wären diese 
1 dann nicht ihrem Range nach verzeichnet, da 
Clarus, obwohl längst Consular, nnter sieben Se¬ 
natoren erst an fünfter Stelle, vor den Quaestoren, 
genannt wird, vgl. Dessau Prosopogr. II39 nr. 69). 
Pius verlieh ihm die angesehenste senatorisclie 
Stellung des Praefectns urbi (Gell. noct. Att. VII 
6, 12. XIII 18, 2; ein Reskript des Kaisers an 
Clarus, das von den Einbruchsdiebstählen han¬ 
delt, wird von Paulus Dig. I 15, 3, 2 zitiert ; 
vgl. Borghesi Oeuvr. IX 293f.). Vermutlich 
* folgte er dem Ser. Cornelius Scipio Salvidienus 
Orfitus (s. 0 . Bd. IV S. 1507 Nr. 361) in der 
Praefectur, die er sicher noch verwaltete, als er 
im J. 146 zuin zweitenmale die Fasees führte, 
als Jahresconsul zugleich mit Cn. Claudius Se¬ 
verus Arabianus (Hist. Aug. Scv. 1, 3. Gell. XIII 
18, 2. CIL VI 678. 1008. IX 1617. IG XIV 
1084 und die Fasten). Er starb noch unter Pius 
(vgl. Fronto ad Ant. Pium 3 p. 165 Naber), jeden¬ 
falls in hohem Alter, aber noch im Amte (vgl. 
'Hist. Aug. Pius 8, 6) und zwar vor dem J. 158 
(vgl. Borghesi 295). Sein Nachfolger in der 
Stadtpraefectur wird Q. Lollius Urhicus gewesen 
sein (Borghesi a, a. O.). Clarus war wohl der 
Vater des C. Erucius Clarus, Consuls im J. 170 
(Nr. 4; die Zeitdifferenz scheint groß, aber auch 
der Sohn des Q. Pompeius Falco, eines Altersge¬ 
nossen des Clarus, war erst im J. 169 Consul). Zu 
seinen Freunden gehörte Censorius Niger (Fronto 
a, a. O.; s. 0 . Bd. III S. 1910). Sein Wohnhaus 
in Rom wird an der Stelle des heutigen Arsenals 
gelegen haben, wo sich eine Wasserieitungsrühre 
mit seinem Namen fand (CiL XV 7445). Grab¬ 
schrift eines Sklavenkindes de doma Eruci Cfari: 
CIL VI 22471. Freigelassene aus seinem Hause 
dürften CiL II 4360 (Tarraco). V 8380 (Aquileia). 
VI 17284 (Rom), vielleicht auch X 239U (Puteoli) 
und XII 1298 (Vasio) genannt sein. 

Clarus war, wie es scheint, friedlichen wie 
kriegerischem Aufgaben in gleicher Weise ge¬ 
wachsen. Schon Plinius rühmt ihn als iutenem 
probissitnum, gravissimum, crudiiisstmum, omni 
denifpte laude dignissimum (ep. II 9, 3); Fronto 
bezeichnet ihn und Marcius Turbo als c.grcgii viri. 
alter cquestris alter Senatorii ordinis primarii 
(ad Ant. Pium 3 p. 165 N.). Einer Familie an¬ 
gehörig. die literarische Neigungen harte — über 
seinen Vater vgl. Nr. 5; sein Oheim C. Septicius 
Clarus gab Plinius die Initiative zur Herausgabe 
seiner Briefe (Plin. ep. II) und empfing von 
Sueton die Widmung seiner Kaiserbiographien 
(Lydus de mag, II 6) — war auch Clarus ein ge¬ 
bildeter Mann (Plin. II 9, 3. Gell. XIII 18, 3), 
von lebhaftem Interesse für Literatur und Wissen¬ 
schaft erfüllt. In jungen Jahren teilte er offenbar 
die Geschmacksrichtung seines Gönners Plinius; 
man erkennt dies schon aus der Art, wie Plinius 
ihm die Schriften des Pompeius Saturninus (vgl. 
Schanz Röm. Lit. II 22 2ß2) zur Lektüre emp- 



fiehlt (ep. I 16; der Brief könnte allenfalls an 
Clarus Vater gerichtet sein). Später hat er jedoch 
die Wendung zum Archaismus mitgemacht, die 
der Zeit des Hadrian und Pius ihr literarisches 
Gepräge gibt. Ein vir worum et Utterarum 
veterum studiosissimus (Gell. XIII IS, 2) gab 
er sich als Stadtpraefect, von dem Grammatiker 
Sulpicius Apollinaris beraten, mit Wortforschung 
ab (Gell. VII 6, 12) und vertiefte sich in die 
Reden des Censors Cato, zu denen er sich von 
Apollinaris Erläuterungen erbat (Gell. XIII 18). 

7) C. Iulius Erucius Clarus Vibianus (über 
das zweite Cognomen s. u.) wird der Sohn des 
C. Erucius Clarus cos. 170, vielleicht aus dessen 
Ehe mit Pomponia Triaria (s. Nr. 4), gewesen 
sein. Er und Q. (Pompeius) Sosius Falco waren 
tür das J. 193 zu Consuln designiert; angeblich 
wollte Cominodus beide töten und selbst als Consul 
und Gladiator den Neujahrstag öffentlich begehen 
(Dio LXXII 22, 2). Aber in der Nacht des 31. De- ■ 
zember 192 fiel er einer Verschwörung zum Opfer 
(s. o. Bd. II S. 2478f.). Clarus und Faleo konnten 
demnach am 1. Januar 193 ihren Consulat an- 
treten (CIL II 4125. X 4760: C. Iulius Erucius 
Clarus. VI 1173 c: C. Erucius Clfarus]. 1992; 
Fasten) und begrüßten an demselben Tage Per- 
tinax als Kaiser (Hist. Aug. Pert. 5, 1). Sie 
scheinen bis nahe gegen das Ende seiner Regie¬ 
rung (28. März 193) im Amte geblieben zu sein 
(das mißglückte Pronunciamento Falcos ging dem 2 
Untergang des Kaisers unmittelbar voraus, vgl. 
Dio LXXHI 8. Hist. Aug. Pert. 10). In dem 
Thronkriege zwischen Septimius Severus und Al- 
binus (196/197) scheint Clarus, wie viele andere 
Senatoren, mit seinen Sympathien auf seiten des 
Letzteren gestanden zu haben. Doch zeigte sich 
Severus nach dem Siege (im J. 197) bereit, ihm 
diese Parteinahme nicht weiter anzureehnen, wenn 


er sich zu Denuntiationen hergeben wollte, denen 
seine Vornehmheit und sein Ansehen Gewicht 
verleihen mußte. Clarus war ehrenhaft genug, 
deu ihm zugemuteten Schergendienst von sich zu 
weisen, und empfing infolgedessen das Todes¬ 
urteil (diese Episode wird in zwei Fragmenten 
aus Dio [LXXIY 9, 5 p. 345f. Boissevain], die 
von Schulte Philol. XXX 397 an der richtigen 
Stelle eingereiht wurden, erzählt, aber das eine- 
mal von Bißiavog, das anderemal von Egi-xiog 
KXägog-, wenn nicht ein Irrtum des Petrus Pa- 
tricius, dem das erstere Fragment entnommen, 
ist, vorliegt, hat demnach Clarus auch das Cog¬ 
nomen Vibianus geführt [vgl. Boissevain a. 
a. 0., der Verwandtschaft mit A. Iulius Pom- 
pilius Piso T. Vibius Varus Laevillus Berenicianus 
cos. e. 177 vermutet; vgl. auch C. Iulius Lupus T. 
Vibius Varus Laevillus Prosopogr. II199 nr. 264]; 
Hist. Aug. Sev. 13, 4 wird Clarus unter den sine 
causae dietwne getöteten n obiles genannt). 

8) Terentius Strabo Erucius Homullus, Suffect- 

consul im J. 83 n. Chr., s. Terentius. ( 

9) [Erjucius (?) 8everus (Le Bas-Wadding¬ 
ton III 2070c) s. Severus. 

10) Pomponius [Ejruccius Triarius, f[i]~ 
lius C. Erucci C[l]a-[r]i c(larissimi) [r(iri)] 
(CIL III 175 vgl. p. 971 Ehreninschrift aus Be- 
rytus). Sein Vater war der Consul des J. 170, 
seine Mutter Pomponia Triaria (s. Nr. 4). 

[Groag.] 


an Erve, Ervum ervilia L. = Vicia ervilia W., 
ch Dgr. ßößt], albanes. ro’v, ital. moco (was auch 

lie für Lathyrus cicera L. gebraucht wird), capogirlo 

es und xirlo , frz. ers. Altgriechisch ogoßog wird mit 
m lat. ervum identifiziert (Ed. Dioci. 1, 16 in 'Ewnu. 

ab aox. 1899, 149. 165. Corp. gloss. lat. 11 62 54 

er 500, 16. 526. 11. III 193, 45. 267 2. 357 ’ll' 

lg vgl. Diosc. II 131. Cass. Fel. p. 91, 15. 92, 1 
ie Rose). Wie sich beide Wörter zu einander und 
mlOzu ahd. arawi;, bezw. nhd. Erbse, verhalten, ist 
$). nicht hinreichend klar (0. Schräder Reallex. 
er der idg. Altertumsk. 1901, 197); doch hält 0. 
es Schräder (bei V. Hehn Culturpfianzen u. s. w.6 
in 1894, 215) es in sprachlicher Hinsicht für mög- 
m lieh, daß Griechen und Römer mit der Kultur 
!n der Hülsenfrüchte überhaupt bereits vor ihrer 
:h Einwanderung in die Balkan- bezw. Apenninhalb- 
al insei vertraut gewesen seien. Ja D. Laurent 
!n und G. Hartmann (Vocabul. etymolog. de la 
o- 2 0 langue gr. et de la langue lat. 1900, 78. 142. 488, 
?r 3) wol len Öooßog und ervum mit ,Erbse 1 auf idg. 
n Vva-r = umgeben zurückführen. Jedenfalls ist so 
i- viel klar, daß ervum nicht, wie die Alten an- 
w nahmen (Fest. ep. p. 82, 21. Isid. XVII 4, 11), 

!; aus dem Griechischen entlehnt ist (Schräder 
r- ebd.). Daß die E. jetzt im südlichen Mittel- 
e europa, im Mediterrangebiet und im Orient bis 
Afghanistan wild wächst, ist insofern zweifelhaft, 
n als ihr Vorkommen in anscheinend wildem Zust ande 

n 30 wohl nur auf Kulturland konstatiert ist; doch war 
I. sie höchstwahrscheinlich einst im Mittelmeerge- 
n biet einheimisch (A. De Candolle D. Ursprung 
d. Culturpfl., übers, von Goeze, 1884, 134Auf 
e dem Hügel von Hissarlik hat Virchow im März 
s 1890 in den höheren Städten große Tongefässe 
i gefunden, in welchen sich verkohlte Erven fanden 
i < Verhandl. der Berl. Gesellsch. f. Anthropologie 
i 1890, 342). Die Körner haben nur einen Durch- 
i messer von 2,4—3,2 mm., sind deutlich dreieckig- 
t 40 rundlich und haben das lange schmale Würzel- 
, chcn der E. oder, wo dieses fehlt, die dem ent- 
i sprechende Rinne; auf beiden Hälften der Keim¬ 
blätter. besonders jenseits des Würzelchcns, finden 
i sich meist zwei flache Gruben (L. Wittmack 
: Verhdl. a. a. 0. 617). Übrigens scheint bei den 

i heutigen Erven die dreieckige Gestalt nicht immer 
ganz deutlich ausgeprägt zu sein, sondern die Ge¬ 
stalt mitunter fast kugelig, so daß auch die Alten 
von der einen Art des Pfeffers, von Piper nigrum 
50 L., sagen konnten, sie sei rund wie die E. (Theophr. 
h. pl. IX 20, 1), und Pillen so groß wie Erven 
nennen konnten (Scrib. Larg. 87. Marc. Emp. 28, 
13. Cass. Fel. p. 125, 6 Rose). Wenn die heu¬ 
tigen Erven als rötlich-aschgrau bezeichnet werden, 
so schrieben ihnen die Alten nicht nur eine röt¬ 
liche (Ps.-Hipp. I 154 K. Marc. Emp. 17. 52. Cass. 
Fel, p. 92, 2; vgl. Ps.-Hipp. III 517. 523. 676). son- . 
dem auch eine gelbe (Gal. VI 547. XIII846. Orib. 
colLmed. 127) und sogar eine weisse Farbe (Theophr. 

60 h. pl. VIII 5. 1. Scrib. Larg. 165. Diosc. II 131. 
Gal. VI 547. Orib. a. 0. und IV 8,2. Marc. Emp. 

29, 11. Geop. VII 12, 26) zu. Im heutigen Grie¬ 
chenland ist die E. eine häufig kultivierte Futter¬ 
pflanze. In Italien wird sie wegen ihres rapiden 
Wachstums zu Grftnfutter für das Bindvieh an¬ 
gebaut, welchem es eine gesunde, nahrhafte und 
sehr fett machende Nahrung zu gewähren scheint; 
auch die Samen, welche wegen ihres bitteren und 
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unangenehmen Geschmacks für den Menschen un¬ 
brauchbar sind, werden an einigen Orten, ge¬ 
mahlen und gekocht, in Teigforin oder als Ge¬ 
tränk von den Rindern fast immer gern gefressen; 
der Volksmund jedoch schreibt, vielleicht mit 
Recht, den Samen lähmende Wirkungen auf die 
hinteren Extremitäten der Rinder zu. 

Bei Theophrast (h. pl.) ist die E. an mehreren 
Stellen erwähnt; sie hat einen schief (?) stehen¬ 
den Stengel (VIII 3, 2); sie blüht länger als diel 
meisten (?) andern Hülsenfrüchte (ebd. 2, 5 — 
Plin. XVIII 59), die unteren Teile zuerst (ebd.); 
die Hülse hat keine Scheidewände (ebd. 5, 2) und 
ist cylindrisch (ebd. 3); die Früchte des Holun¬ 
ders, Sambucus nigra L., (III13, 6) und des Pferde- 
Eppichs, Smyrnium olusatrum L., (VII 6, 3) sind 
grösser als die (Samen) der E.; wie bei andern 
Hülsenfrüchten sind die weissen am schmackhaf¬ 
testen (VIII 5, 1). In den Samen entsteht eine 
Spinne <pa).dyyiov (ebd. 10, 1; nach Plin. XVIII 2 
156 in nassen Wintern). wohl eine Epeiraart. 
Nach ihm (Theophr. h. pl. VIII 8, 4; c. pl. V 15, 

5) und andern (Plin. XVIII155. Gal. VI 552) um¬ 
strickt die oQoßayyt) (eigentlich Ervenwürger) die 
ganze Pflanze und erstickt sie so. Unter dieser 
Schmarotzerpflanze kann mit Unger (im Index 
zu Theophrast bei Wimmer) die in Europa ge¬ 
meinste Cuscutaart, Cuscuta europaea L., gemeint 
sein, aber, da die Angaben der Neueren über das 
Vorkommen derselben auf Leguminosen einander 3 
widersprechen, auch die im eigentlichen Griechen¬ 
land wohl gewöhnlicheren Arten Cuscuta epithy- 
mum Murr und Cuscuta planiflora Ten. (vgl. auch 
oben Bd. III S. 614. 36ff.j. Eine andere dgoßdyyjj, 
welche alle Hülsenfrüchte (Diosc. II 171), auch 
die E. (Plin. XXII 162), tötet, ist offenbar Oro- 
banche spcciosa I). C. Alsdann sagt Dioskurides 
(II 131): .Der dgoßog ist ein bekannter kleiner 
Strauch (d. h. strauchartiges Gewächs, weil der 
nach Plin. XVIII 57 verzweigte Stengel sehr blatt- 4 
reich ist) mit schmalen Blättern (Blättchen' 1 , zier¬ 
lich und mit wenig (meist vier) Samen in den 
Hülsen 1 . Der Name ’Ogößiat einer uralten Stadt 
an der Nordwestküste Euboias (Strab. X 445), 
jetzt Roviäs. ist von oooßo; herzuleiten (J. Murr 
Haller Progr. f. 1888/1889, 35). ebenso ’Ogoßtg, 
der Name einer Insel hei Karien (P a p e - B e n s e 1 e r 
Wörterb. d. gr. Eigennamen 1884). 

In Griechenland wurden die Erven zwar auch 
früh, d. h. im Herbst, gesät, damit, sie nie fehlten a 
(Theophr. c. pl. IV 11 , 1 ; vgl. h. pl. VIII 1, 4), 
aber wohl meist im Frühjahr (ebd. h. pl. VIII 
3, 2). da sie in diesem Falle leicht, im andern 
schwer verdaulich würden (ebd. II 4. 2). In Ita¬ 
lien säte man sie zu Grünfutter im Herbst (Cato 
27). Nach Coluinella (II 10. 34; vgl. XI 2, 10) 
eignet sich für sie ein magerer und nicht feuchter 
Boden, weil sie leicht zu geil wachsen, können 
sie im Herbst gesät werden (doch erregt ihr Same 
dann bei Rindern Schnupfen, Plin. XVIII 139), Q 
aber auch Ende Januar (ebenso Pall. II 8) oder 
im ganzen Februar, doch nicht im März, denn 
von diesem Monat behaupten die Landleute, daß 
sie, in ihm gesät, dem Vieh, namentlich den Rin¬ 
dern, die davon (wohl den Samen) himwütig wür¬ 
den, schädlich seien (vgl. Plin. a. a. 0.). Am besten 
wurden sie nach ihm (XI 2, 10) im Dezember 
gesät. Die Saatmenge beträgt nach den Genannten 


(und Col. II 12, 3) fünf Modien auf das iugerum 
(sechs nach Plin. XVIII 198). Die Bestellung er¬ 
forderte pro iugero , je nachdem gebracht wurde 
oder nicht, 1—2 Tage Pflugarbeit und je 1 Tag 
für Eggen, Behacken, Jäten und Schneiden (Col. 

II 12, 3). Die E. saugt den Boden aus (Cato 
37, 1 und bei Plin. XVII 56). Da die unteren 
Teile zuerst blühen, werden die Erven meist hcraus- 
gerissen, wann die untersten Teile schon ihre 
Früchte verloren haben, während die obersten 
noch ganz grün sind (Theophr. h. pl. VIH 2. 5). 
Die Samen leiden wenig von Wurmfraß (ebd. 11, 
2), weshalb sie sich lange aufbewahren lassen 
(ebd. 6 und c. pl. IV 2. 2). Um den Rettig (Theophr. 
h. pl. VII 5. 4; c. pl. II 18, 1. III 10, 3) und 
überhaupt das Gemüse (Pall. I 35. 1. Geop. XII 
7,1; vgl. Plin. XIX 179) vor Erdflöhen zu schützen, 
mischt man unter dessen Saat Erven ; auch streut 
man geschrotene Erven in die Pflanzlöcher der 
Reben, damit diese gut gedeihen (Geop. V 9, 2) 
und der Wein haltbarer werde (ebd. 24, 1), doch 
ist das Verfahren, in die Weingärten, um sie 
(vor Ungeziefer) zu schützen, Erven zu säen, 
nicht zu empfehlen (ebd. 11, 1). 

Eine Nahrung für Menschen waren die Erven 
entweder gar nicht (Ps. Hipp. I 31 K. Plin. XXII 
153) wegen ihres unangenehmen Geschmacks und 
schlechten Saftes (Gal. VI 546. Sirn. Seth app. 
p. 134 Langk.) oder eine schlechte (Plaut. Cas. 
126; vgl. Hör. sat. II 6, 117), oder nur ausnahms¬ 
weise bei Teuerung (wie im J. 375 in Athen, 
Dein. XXII 598) und Hungersnot (Gal. VI 547. 
Orib. ooll. med. I 27. Sim. Seth ebd.); daher mehr 
für Pferde (Ps. Hipp. Plin. a. a. 0.) und Rinder 
(ebd. Plaut. Most. 62. 68. Gal. VI 567. Gal. 
de victu atten. 48. Hesyeh. s. dtgoßio/drog), wenn 
sie vorher durch Wässern schmackhaft für die letz¬ 
teren gemacht waren (Plin. a. a. 0. Gal. VI 546. 
Sim. Seth a. 0.). Wie durch andere blähende 
Nahrungsmittel setzen die Rinder auch durch die 
Erven Fett an (Arist. bist. an. VIII 64; vgl. 
Diosc. II 131). Mögen sie auch manchem andern 
Vieh schaden (Isid. XVII 4, 11), so werden die 
Stiere doch davon kräftig (Verg. ecl. 3, 100) oder 
fett (Isid. ebd.]. Sic vermehren bei den wieder- 
käuenden Tieren die Milch, schaden diesen aber, 
während sie trächtig sind, weil sie das Gebären 
erschweren (Arist. a. 0. III 107). Bei den Men¬ 
schen können sie Schmerzen in den Knieen (Ps. 
Hipp. III 458. 604 und bei Gal. XVII B 168; 
vgl. Plin. XXII 153) und Brechmhr (Ps.-Hipp. 

III 684; vgl. Plin. a. 0.) hervorrufen; sie machen 
den Kopf schwer (Diosc. II 131; eup. I 25. Plin. 
a. 0.), regen den Unterleib auf (Diosc. II 131. 
Plin. ebd.); reichlicher genossen lösen sie die 
Glieder (Diosc. eup. ebd.) und führen mit dem 
Urin Blut ab (Gal. XII 91. Orib. eup. II 1, 14. 
Aet. I. Paul. Aeg. VII 3; vgl. unten Diosc. II 
131). Wenn man die Erven täglich nüchtern ißt, 
so schwindet nach der Behauptung der zuverlässig¬ 
sten Gewährsmänner die Milz (Plin. XXII 151. 
Plin. Iun. p. 55, 18 Rose). Obwohl sie von Ga- 
lenos (XI 745. XIII 569) zum Getreide, oxig- 
paxa ouTjgd, gerechnet wurden, waren sie doch 
von allen Hülsenfrüchten am wenigsten geschätzt 
(Dion Chrys. or. VI p. 98, 16). Im Marimal¬ 
tarif des Diocletian v. J. 301 (1, 16) haben sie 
jedoch denselben Preis wie z. B. geschrotene Puff- 



bohnen und Erbsen, sofern der Doppelmodius = 
17,51 1. (kervi) auf 100 Denare = 1,83 Mark an¬ 
gesetzt ist, was bei einem Hektolitergewicht von 
ca. 80 kg. für 100 kg. ca. 13 Mark ergiebt. Den 
Rindern gibt man das Kraut als Grünfutter (Cato 
27); im Januar erhält ein Paar täglich 4 (Col. 
VI 3, 4) oder 6 (ebd. XI 2, 99) Sextarien — 2,2 
oder 3,3 1. gewässerter Körner mit zerkleinertem 
Stroh,^ im August täglich 50 Pfund = 16.37 kg. 
zerkleinerten Ervenstrohs (ebd. 100). Das Mehl li 
mischt man dem Weine bei, um ihn milde zu ma¬ 
chen und ihm gute Farbe und angenehmen Ge¬ 
ruch zu geben (Cat. 109) oder um ihn haltbarer 
zu machen (Geop. VII 12. 26. 25. 37, 2) oder 
um durch diesen und anderen Zusatz koischen 
Mein zu gewinnen (ebd. VIII 24). Früher ge¬ 
brauchte man gegorenes Mehl der E. als Sauer¬ 
teig zum Backen des Gerstenbrotes, indem man 
zwei Pfund davon auf fünf halbe Hodien (Gersten- 
mehl) nahm (Pliu. XVIII 103). Hülsen, welche 2t 
noch nicht hart oder trocken geworden sind, geben 
samt den Stengeln und Blättern zerrieben, dem 
Kopfhaar eine schwarze Farbe (Plin. XXII 153, 
Plin. Inn. p. 16, 11 R. Marc. Emp. 7, 12). 

Als Heilmittel fanden die Erven mannigfache 
Anwendung. Bei den Römern hatten sie seit 
alters dieselbe Bedeutung in der Volksmedizin 
wie der Blattkohl (Plin. XXII 151). Der Kaiser 
Augustus verdankte ihnen seine Heilung (ebd. 
XVIII 139). Als allgemeine therapeutische Eigen¬ 
schaften werden angegeben, -lall sie reinigten 
(Cels. V 5) und warme Pflaster aus ihnen wie aus 
jedem andern Mehl erwärmten (ebd. II 33). Nach 
Galenos (XII 91f. = Orib. coli. med. XV 1, 15 
14; eup. II 1, 14. Aiit. I. Paul. Aeg. VII 8 : 
vgl Gal. X 569. XI 730. 745. XIII 569. XV 
457 und Ae victu atten. 48) erwärmen sie nur 
schwach, trocknen aber mehr; je bitterer sie sind 
desto mehr verteilen sic (nämlich nach Gal. XV 
523 dicke Säfte in entzündeten Körperteilen), rei- i 
iiigen und führen ab. Beim Wässern geben sie 
ihre Bitterkeit an das Wasser ab (Gal. VI 731), 
verlieren aber, wenn sie vorher auch noch zwei¬ 
mal gekocht sind, zugleich die Fähigkeit, zu rei- 
nigen und zu verteilen; die weissen sind weniger 
ekelhaft als die blonden mul blaßgelben (ebd. 

547. Orib. coli. med. I 27. Sim. Seth app. p. 135 
Langk.). Nach den Hippokratikern stopfen sie. 
kräftigen, machen fett und voll und geben der 
Haut eine gute Farbe (Ps. Hipp. I 31 K.); dient 5 
em Decoct davon mit darüber gestreutem Gurken¬ 
kern- und Ervenrnelil als durststillendes Mittel 
(II 322 1 ; erhalten abgemagerte Lungenkranke bei 
Appetitlosigkeit in Ziegenmilch geröstete und fein 
zerriebene Erven u. a. (ebd. 430); äußerlich hilft ein 
Decoct gegen Sommersprossen (ebd. 854; vgl. unten 
Diose. II 131 u. s. w.): Bähung des Oberkörpers 
mit Erven hei Schmerzen des Hinterkopfes und 
Rückgrats und Kältegefühl am Herzen (ebd. 233); 
Bähung der Gebärmutter mit Ervenmehl und ande- 6< 
rem bei Geschwüren derselben (ebd. 569) und hei 
I nfruchtbarkeit (ebd. 747); bei Krämpfen trockene 
Bähungen mit Ervenmehl am ganzen Körper (III 
552); bei Blasensteinen junger Frauen ßähuno- 
mit gekochten Erven (II 599); bei Gebärmutter” 
ausfluß ein Pflaster von Erven (ebd. 858). Hip- 
pokrates selbst (II 37 und bei Gal. XV 522. 

Cael. Aurel, acut. II 113; vgl. Alex. Trall. II 


233 Puschm.) verordnete bei Seitenstechen Bä¬ 
hungen mit Gerste und Erven sowie mit deren 
Kleie in warmem Eßig. Zur Reinigung der Fi¬ 
steln diente ein Klystier von Wasser, in dem 
Erven abgekocht waren (Cels. V 28 12 p 215 
34 Dar.; vgl. Theod. Prise. 185). Meist wurde das 
Mehl gebraucht. Über dessen Zubereitung spricht 
pioskurides (II 131) und etwas abweichend Orei- 
basios (coli. med. IV 8, 2, vgl. IX 38). Der erstere 
)sagt: ,Wahle große und weiße Erven aus, laß 
sie gehörig Wasser ziehen und dörre sie, bis die 
Schale abplatzt; dann mahle sie, treibe sie durch 
em dünnes Sieb und bewahre sie auf; dieses Mehl 
treibt Urin und gibt der Haut ein besseres Aus¬ 
sehen (vgl. Plin. XXII 153 und Orib. coli. med. 
I\ 8, 3); wenn es zu reichlich in Speise oder 
Trank genommen wird, führt cs unter Lcib- 
schmerzen durch Darm und Blase Blut ab (vgl. 
o. Gal. XII 91 u. s. w.); es reinigt mit Honig 
Geschwüre (vgl. Marc. Emp. 4. 46; in der Brust 
Gal. de victu atten. 48. Gal. VI 547 = Orib. 
coli. med. I 27 und Sira. Seth p. 135 Langk.’ 
Cass. Fel. p. 37, 5 Rose. Ales. Trall. II 223- 
der Nieren. Ruf. Ephes. p. 14 Dar.), Leberflecke, 
Sommersprossen (vgl. o. Ps.-Hipp. II 854) und 
Muttermale (auch Finnen. Tryphon bei Cels. VI 
5. Plin. XXII 151 = Plin. Iun. p. 100, 22, und 
Pusteln, Marc. Emp. ebd.) und überhaupt den 
ganzen Körper (vgl. II 135 = Plin. XX 20. Cels. 
10 V 16. Xenokrates bei Gal. XIII 846f. Plin. XXIII 
26); es läßt fressende (vgl. Plin. XXII 151 = 
Plin Iun. p. 76, 17. Gal. XIII 731. Orib. coli, 
med. IX 38) und krebsartige Geschwüre (Lippen¬ 
krebs, Cels. VI 15 med.; vgl. Cass. Fel. p. 80, 

8i und den Brand sich nicht ausbreiten: es er¬ 
weicht harte Brüste (vgl. Plin. ebd.) ; wilde Ge¬ 
schwüre, Karbunkeln (vgl. Plin. ebd. 152 = Plin. 
Iun. p. 83, 1. Orib. coli. med. IX 38) und grind¬ 
artige Ausschläge beseitigt es; mit Wein ange- 
0 feuchtet heilt es Bißwunden von Hunden (vgl. 
Theod. Prise. I 66). Menschen (vgl. Plin. ebd. 
151) und Sandvipern (Schlangen, Scrib. L. 165^ 
Plin. ebd^ = Plin. Iun. HO. 13ff.; giftigen Eid¬ 
echsen, Nie. Ales. 564. Plin. ebd.; allen giftigen 
Tieren, Scrv. Damocr. ther. 96); in Eßig mil¬ 
dert es Harnbesehwerden. Leibschneiden und Hart¬ 
leibigkeit (vgl. Plin. ebd. 152); in der Größe 
einer Haselnuß gedörrt mit Honig hilft cs gegen 
Magerkeit (vgl. u.j; ein Decoct davon in warmen 
3 Umschlägen heilt Frostbeulen und juckenden Grind 
ivgl. Plin. ebd. 153 = Plin. Iun. p. 66, 5).‘ Nach 
Plinius (ebd. 152) heilt es auch in Eßig gekocht 
Schorf (vgl. Orib. coli. med. IX 38) und verhin¬ 
dert, daß geschwollene Hoden (?) in Eiterung über¬ 
gehen (-- Plin. Iun. p. 79, 3; vgl. Marc. Emp. 

4, 46. 33, 36); nach anderen (Cels. V 27, 13. 
Orib. cell. med. IX 38j hilft es mit Honig bei 
Brandwunden. Zur Herstellung des Enibonpoints 
(vgl. o. Ps.-Hipp. I 677. II 430. Diosc. II 131) 
i sollen Nierenkranke einen Brei von Erven, die 
süß gemacht (gewässert) und gekocht sind, ge¬ 
nießen (Ruf. Ephes. p. 16 Dar.), Frauen das Mehl 
in Honigwein, wozu ein Eßignäpfchen davon ge¬ 
nügt (Orib. coli. med. IV 8, 3f.) ; wohl zu dem¬ 
selben Zwecke auch Schwindsüchtige dasselbe 
(Cass. Fel. p. 91, 15ff. 92, lff.; vgl. auch über 
Asthmatiker p. 94, 18). Außerdem wurden noch 
die Erven oder ihr Mehl zusammen mit andern 
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Heilmitteln in verschiedenen Fällen von den spä¬ 
teren Ärzten angewandt. 

Von den Tierärzten wurde empfohlen, die Rinder 
im Winter öfters mit Erven zu mästen (Veget. 
mul. IV 1, 12; vgl. Geop. XVII 4), bei Steif¬ 
heit der Glieder den Kopf der Zugtiere mit dem 
warmen Decoct von Erven zu bähen (Pelagon. 
268. Veget. V 46, 4). den von einer Viper oder 
andern schädlichen Tieren gebissenen Pferden die 
zerriebene Wurzel in Öl und Wein auf die wunde 1 
Stelle zu streichen (Pelag. 286). Das Mehl von 
gerösteten Erven heilt alle Wunden (ebd. 315), 
ebenso das Mehl der Erven mit der Asche der 
Wurzel der Erdscheibe, Cyclamen europaeum L., 
in Honig aufgelegt (ebd. 199. Hippiatr. 161). 
Bei Gelbsucht ist das Mehl von E. und Puff- 
bohnen mit Wein den Pferden ins Maul zu gießen 
(Pelag. 13); bei Engbrüstigkeit müssen sie das Mehl 
der Erven oder anderes Mehl fressen, weil es er¬ 
wärmt (ebd. 205). Das Mehl dient mit Rosenöl 2 
und Ei zur Reinigung krebsartig eiternder Augen 
(ebd. 434. Veg. III 22, 15. Hippiatr. 50. 205). Ist 
der Hinterbug krank oder geschwollen, so ist er 
mit Ervenmehl und Honig zu bestreichen (Pel. 
259). Drüsengeschwülste an den Kinnbacken sind 
herauszunehmen und die Stellen mit Ervenmehl 
in Wein und Öl zu bestreichen (ebd. 56). In 
Gemeinschaft mit andern Mitteln werden Erven 
gegen Abmagerung (ebd. 24. Veget. II 28,23. Hip¬ 
piatr. 300), gegen Krampfadern oder Geschwülste 3 
gebraucht (Pel. 194. 201. 202. Veg. III 48, 3. 
4) u. s. w. Die Hühner, welche an Schnupfen 
leiden, müssen Stephanskraut, Delphinium sta- 
phisagria L., (dessen Samen?) mit Erven fressen 
(Geop. XIV 17, 5). [Olck.] 

Erulus {Enjlus PM hei Ribbeck, Herilm 
die älteren Äusg.), Sohn der italischen Göttin 
Feronia und König von Praeneste. Trotz des 
dreifachen Lebens, welches er als Gabe seiner 
Mutter besaß, tötete ihn Euander (Verg. Aen. 
VIII 56Hf. und Servius zu 564. Lyd. de mens. 

I 8). Die große Ähnlichkeit dieser Sage mit der 
vom Kampfe des Herakles gegen Geryoneus liegt 
auf der Hand, zumal da Vergil sieh den E. auch 
dreileibig vorstellt (567 totidem exuit armis ), 
aber vielleicht ist er (loch keine reine Erfindung 
des Dichters. Denn auch der ausonische Kentaur 
Mares starb nach Aelian v. h. IX 10 dreimal und 
lebte dreimal wieder auf. vgl. Wissowa in 
Roschers Lew d. Mvth. I 1372. 

[O. Rossbach.] 

Ermnminense ("pjn'dum, als Variante wird 
Emmnin-. Entmin-, Enmniac- angeführt). Bi¬ 
schofssitz in Afrika im J. 393 erwähnt (Augustin, 
enarr. in psalm. XXXVI 20 [IV 381 Migne] = 
Mansi Act. coneil. III 847). [Dessau.] 

Erumo (Erumus?). Ein in Brumath gefun¬ 
denes, bei der Belagerung von Straßburg 1870 
zerstörtes Relief stellt dar: un personnage barbu, 
completement nu, les hras retombant le long du 
corps, debout sous une arcade supportee par 
deux colonnettes, darunter die Inschrift ER] r MO 
(ungenau Brambach CIRh. 1898* unter den 
Falsae E.R.V.MO). Nach dem Gipsabguß im 
Museum von Saint-Germain veröffentlicht und be¬ 
sprochen von Sal. Reinach Revue celtique XVI 
369ff. Wie es scheint, der Name des dargestellten 
Gottes im Nominativ (oder Dativ, dieses weniger 
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wahrscheinlich, vgl. den Pariser Altar CIL XIII 
3026); vgl. Esumus. [Ihm.] 

Ernnis, Station in Kilikien, es läßt sich aber 
nicht erkennen, an welcher Straße, Tab. Peut. 
IX 2 Miller. [Rüge.] 

Erupa (EgovTia Ptolem. V 19, 5), Stadt in 
Arabia deserta und zwar im Innern dieses Ge¬ 
bietes, £v xp (AEGoysia (72° 30', 31° 15' nach 
Ptolem.). Die Distanzen zwischen E. und den 
0 anderen Stationen der aus Arabia felix von Egra 
über Thairna nach Palmyra führenden Straße 
suchte auf Grund der Breitenangaben des Ptole- 
maios Sprenger Die alte Geogr. Arabiens 152 
(vgl. 148) nach Tagreisen festzustellen. [Tkac.] 
Erusenus« Dem Iuppiter O. M. Erusenus ist 
eine Inschrift von Napoca (Clausenburg) in Dakien 
gewidmet (CIL III859 = Dessau 40S:>). Moinin- 
sen vermutete, daß dieser Gott der Zeus der 
Stadt Eriza in Karien sei. Es ist eine zweite 
0 Stadt Eriza vorhanden an der armenischen Grenze, 
wo Anaitis (s. o.) einen berühmten Tempel besaß. 
Vielleicht ist auch die Heimat des nach Dakien 
verpflanzten E. dort zu suchen. [Cuinont.J 
Erxias (FHG IV 406. Susemihl Gr. Lit.- 
Gesell. II 399, 311) schrieb Ro/.o<pcoviaxä (Athen. 
XIII 561F), aus denen nur ein Fragment über den 
samischen Kult des Eros erhalten ist. [Jacobv.] 
Erxikteides, athenischer Archon Ol. 58. 1 
= 548/7, Paus. X 5, 13. [Kirchner.] 

0 Erycina (Erueina, ’Eqvxlvg). Die auf dem 
Eryx von den Elymern verehrte, von den Phöni¬ 
ziern als Astarte (CISem. I 135. 140, Ereh-Hayim , 
vgl. Perrot-Chipiez Hist, de Part III 308) an¬ 
gesehene Göttin wurde von den hellenischen An¬ 
siedlern Westsiziliens der griechischen Aphrodite, 
von den Römern der Venus glcicligesetzt und 
seitdem als Aphrodite *Eq vxlv>) bezw. Venus Eru- 
cina verehrt. Das Heiligtum auf dem Berge (vgl. 
den Art. Eryx Nr. 1) lockte sowohl wegen seiner 
} strategisch bedeutsamen Lage als auch wegen 
seines Reichtums und seiner religiösen Bedeutung 
die verschiedensten Machthaber und Stämme an; 
die einen versuchten es mit Gewalt und Erobe¬ 
rung, die andern durch Güte, Weihgeschenke und 
Privilegien ihren Interesseu dienstbar zu machen. 
So wurde es zu dem ,an Reichtum und sonstigem 
Vorrang bedeutendsten Heiligtum Siziliens 1 (Polyb. 
I 55. 8, vgl. II 7, 0 ), dem ,seit ältester Zeit an¬ 
gesehensten und an Reichtum nicht hinter dom 
i Tempel der Aphrodite von Paphos zurückstehendmi 
Heiligtum 1 (Paus. VIII 24, 6), 

In die Gründungssagen westsizilischer i»rU- 
wird Aphrodite E. auf verschiedene Weise ver¬ 
flochten, Sie gebiert dem Poseidon den Eryx (>. 
d. unter Nr. 2). der die gleichnamige Stadt gründet 
und den Tempel der Göttin stiftet. Oder sie 
rettet den Argonauten Bute.s (s. o. Bd. III S. 1 ßS 1 f. u 
der dann von ihr Vater dieses Eryx wird. < »der 
sie gebiert einem einheimischen König Butes jenen 
) Eryx. Die Sage erzählte ferner von dem Schatz, 
den die Göttin jenen Troern oder Troerinnen ge¬ 
währte, die nach Sizilien gekommen sein sollten, 
wie die Töchter des Phoinodamas, die zum Dank 
den Tempel der E. stifteten (Lykophr. 472. 5*52. 
958 nebst Schol. und Tzetz. zu diesen Stellen), 
andere Vorfahren des Aigestes (s. o. Bd. I S. 951f.) 
und sonstige Troer vor oder nach Ilions Unter¬ 
gang. In römischer Zeit gewann die Version An- 
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erkennung, daß Aineias seiner Mutter Aphrodite 
den Tempel auf dem Eryx und seinem Vater An- 
ctuses dort ein Heroon gestiftet habe, vgl Verg 
Aen. V 759ff. Hyg. fab. 260. Serv. Aen. I 570. 
'lytli. Vat. I 53. Pompon. Mel. II 119. 

Am eingehendsten schildert die Sagen und 
den Kult Diodor. I\ 83, wo sowohl die Sagen 
von Butes, Eryx (vgl. IV 23, 2) und Aineias 
wiedergegeben, als auch die Pracht des Tempels 
und die Fülle der Weihgeschenke (über die Werke ' 
des Daidalos vgl. lliod. IV 78, 4f.; s. o. Bd. IV 
S. 2005) hervorgehoben werden; Aphrodite habe 
dies Heiligtum vor allen andern geliebt (vgl. V 
77. Theokrit. XV 101. Apoll. Rhod. IV 917), 
und daher den Namen E. erhalten; trotz aller 
politischen Verwicklungen sei das Heiligtum stets 
gleich angesehen geblieben; Einheimische und 
Fremde. Eryx, Aineias, die Sikaner, die Karthager 
und schließlich die Römer wetteiferten in der Ver¬ 
ehrung; speziell die römischen Beamten (vgl. die; 
aus dem Verresprozeß bekannten Episoden, z. B. 
Ode. Verr. II 2]f. 93. 115f. u. ö.) bedachten die 
Göttin mit glänzenden Opfern und Ehren und 
nahmen ungezwungen und froh an den Freuden 
teil, die einen wesentlichen Bestandteil des Kultes 
bildeten. Diodor charakterisiert diese als mtii&s 
xcü yvvatxwv S/iäias; Strab. VI 272 betont, das 
Heiligtum sei früher voll gewesen von weiblichen 
Hierodulen (über die serras und libertae vgl. Cic. 
div. in Caecil. 55ff.; daneben viele serri Venerii, 3 
vgl. Cie. pro Cluent. 43; Verr. III 50. 55. 89. 92! 
93. 105). welche Leute aus Sizilien und von andern 
Orten der Göttin gelobt und geschenkt hätten; 
zu seiner Zeit freilich rSo. [tuojt’ oojnäzcov ryjj- 
™ ro nlffins. Für die Art, wie die Römer 
das Heiligtum schätzten, ist auch charakteristisch 
der bei Diod. IV 83, 7 erwähnte Senatsbeschluß, 
durch welchen den 17 treuesten Städten Siziliens 
das Recht der Chrysophorie für den Kult der E. 
verliehen und eine Tempelwache von 200 Mann 4 
genehmigt wurde, ferner der Umstand, daß Ti- 
berius die Wiederherstellung des Tempels über¬ 
nahm (Tac. ann. IV 43), die Claudius später voll¬ 
endete (Suet. Claud. 25). 

Eine weitere Schilderung der reichen Weih¬ 
geschenke gibt Thukyd. VI 46, ferner Aelian. nat. 
anim. X 50, wo zugleich berichtet wird, wie Tag 
für Tag Einheimische und Fremde Opfer dar- 
bringen; auf dem großen Altar im Freien brenne 
beständig das Feuer, aber trotzdem finde sich 5( 
keine Asche, sondern jeden Morgen zeigten sich 
Tau und frische Blumen (die /.vyri; galt dort als 
heilige Blume, Athen. XV 681 f'|. und freiwillig 
gingen dort die Opfertiere zum Altar. 

Das Hauptfest bildeten die Anagogia, an denen 
angeblich Aphrodite mit allen heiligen Tauben, 
deren es eine große Zahl im Heiligtum gab, nach 
Libyen zog, und die Katagogia, neun Tage später, 
an denen zunächst eine Taube, von Farbe noo- 
fvoä (daher Aphrodite .-toggivuctj , Anacr. 2, 3), 
dann die Göttin selbst heimkehrt und prächtige 
Schmausereien und lärmende Freudenbezeugnngen 
veranstaltet werden, Aelian. nat. an. IV 2; var 
hist. I 15. Athen. IX 394 f. 395 a. 

Über die Darstellung der E. geben die Münzen 
von Eryx Aufschluß, die teils den Kopf der Gat¬ 
tin zeigen, teils die thronende Aphrodite mit der 
'Taube auf der Hechten und Eros zur Seite; vgl. 
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Catalogue coius Brit. Mus. Sicily 62f Wissowa 
Ges. Abhandl. llff. 

Erwähnt wird die Aphrodite vom Eryx sehr 
oft, teils mit, teils ohne die Epiklesis E. Daß 
letztere auch an der Hauptkultstätte gebräuch¬ 
lich war, lehren die Inschriften vom Eryx IG 
XIV 281 = CIG 5499. CIL X 7253 -7257-'vgl 
ferner außer den schon angeführten Stellen bei 
Polyb. Diod. Strab. Paus. Cie. div. in Caecil. 55 ■ 
10 Verr. II 21. 93 noch Steph. Byz. s. ’Egv£. Anon! 
Laur. X 5 = Schoell-Studemund Anecd var 
I 269. Ovid. heroid. XV 57; inet. V 368. Serv.' 
Aen. V 759. Die römischen Dichter gebrauchen 
E. sehr oft ohne direkten Bezug auf den Eryx 
oder die römischen Filialkulte als Hauptnamen 
der Venus; vgl. Catull. 64, 72. Horaz carin. I 
2, 33. Ovid. amor. II 10, 11. Senec. Phaedr. 204. 

Außerhalb Eiyx finden sich Weihinschriften 
oder Kulte der E. in Syrakus: Weihinschrift CIL 
!0X 7121 = I 1474. Aspis-Clupea in Africa: Kult 
von Sizilien herübergebracht, Solin. 27, 8. Dann 
in Unteritalien: Potentia: Weihinschrift CIL X 
134. Puteoli: desgl. X 8042. 1 = 1 1495. Her¬ 
culaneum: E. mit der oskischen Herentas gleich- 
gesetzt^ Zvetajeff Syllog. inscript. Oscar. 60b, 
vgl Wissowa in Roschers Myth. Lex. I 2298* 
Relig. u. Kult. d. Rom. 236. Ähnlich wurde iu 
Latium die alte latinische Göttin Frutis mit E. 
gleichgesetzt, indem man behauptete. Aineias habe 
0 ihr Bild aus Sizilien mitgebracht. Preller Röm. 
Myth. I 436, 4. Rom: zwei Kulte der E., ein¬ 
gehend behandelt von Wissowa Ges. Abhandl. 
9ff.; Relig. u. Kult. d. Röm. 236f. Der Tempel 
der Venus E. auf dem Kapitol wurde nach der 
Schlacht am trarimenischen See im J. 217 v. Chr. 
durch den Dictator Q. Fabius Maximus auf 
Grnnd der SibvUinischen Bücher gelobt und 215 
durch ihn geweiht, Liv. XXII 9, 7—10.10. XXIII 
30, 13f. 31, 9, vgl. Steph. Bvz. s. v Eqv^. Der 
) zweite Tempel der Venus E. vor der Porta Col- 
lina wurde 181 v. Chr. von L. Porcius Licinus 
nach einem Gelöbnis seines Vaters geweiht, Liv. 
XL 34, 4, vgl. XXX 38. 10. Appian. bell. civ. I 
93. Strab._ VI 272. Ovid. remed. amor. 549ff. 
CIL \I 2274. Da der Stiftungstag dieses zweiten 
Kultes, der 23. April (CIL VI 2295), zugleich der 
Tag des Iupiterfestes Vinalia priora war, hielt 
man irrtümlich auch dieses Fest für eines der 
Venus E., Ovid. fast. IV 863ff. (wo die beiden 
1 Kulte Roms vermischt sind). Plut. quaest. Graec. 

45 p. 275 E. Zugleich galt das Fest der Göttin, 
in Anlehnung an die Hierodulensitten von Eryx, 
für ein besonderes Fest der Meretrices, vgl. Fast. 
Praenest. zum 25. April. Mommsen CIL 12 
p. 316. Ovid. fast. a. a. O. Den Thron und das 
Kultbild dieser E. vor der Porta Collina glaubt 
Petersen Rom. Mitt. VII 77f. in erhaltenen . 
Monumenten nach weisen zu können, vgl. Wisso wa 
Ges. Abhandl. 13. Daß die Römer den Zusammen- 
1 hang ihrer beiden Kulte mit dem sizilischen Kult 
besonders anerkannten, lehren auch die römischen 
Münzen mit dem Eryx, Babe Ion Monn, de la 
rcpubl. Rom. I 376. In Griechenland ist der 
Kult der E. bezeugt für Psophis in Arkadien. 
Der Tempel der Aphrodite E., der zu Pausanias 
Zeiten verfallen war, sollte nach der Legende von 
den Kindern der Psophis errichtet worden sein; 
diese Psophis, eine Tochter des sizilischen Eryx, 
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sollte einst Herakles von Sizilien mit sich ge¬ 
führt haben, Paus. VIII 24, 6, vgl. 24, 2 und 
Steph. Byz. s. Woxpig. Gruppe Griech. Myth. 
1 371 sieht in diesem Kult die Heimat des sizili¬ 
schen E.-Kultes. Immerwahr Kulte u. Mythen 
Arkad. I 172f. vermutet, daß die tyrsenischen 
Pelasger die Träger des Aphroditekultes waren. 
Das Urteil über diese Fragen ist bedingt durch 
das Urteil über die Sagen von Aineias und den 
Kult der Aphrodite Aineias. [Jessen.j 

Eryke (’Eqijx t), Einw. ’Egvxaio;, Steph. Byz. 
>. v., EQvxtjvog Steph. Byz. s. Ha)uxrj), Stadt 
in Sicilien, nicht weit vom Palikensee, 90 Stadien 
vom Gebiete von Gela, also in der Nähe von 
Oaltagirone, Macrob. Sat. V 19, 25 aus Kallias 
B. 7, Steph. Byz. s. v. aus Philistos B. 2, 
und s. 'Axgayarrsg. Genauere Ansetzung ist 
nicht möglich. Vgl. Holm Gesch. Siciliens I 
69. 156. [Hülsen.] 

Erykes {’Eqvx?is), Fluß in Sicilien, Steph. 
Byz. s. 'AxQayavtfs aus Duris, wohl einer der 
Zuflüsse des Symaethus (Giarretta); nach Holm 
Gesch. Siciliens I 28 der Gurnalonga. [Hülsen.] 
tryklos, Epigrammdichter des Philippos- 
kranzes, von welchem uns eine Reihe zierlicher 
Gedichte erhalten sind. Zur Bestimmung seiner 
Zeit dient A. P. VII 368 auf eine Athenerin, die 
im Mithridatischen Kriege in römische Gefangen¬ 
schaft kam und später in Kyzikos starb, und VII 
377, ein Gedicht auf den Tod des Dichters Par- 
thenios (vgl. Stadtmüller zu der Stelle). E. 
dichtete danach bis etwa zu Anfang der auguste¬ 
ischen Zeit. Als seine Heimat nennt die Auf¬ 
schrift von VII 230 Kyzikos, eine Angabe, die 
durch VII 368 bestätigt wird (vgl. Stadtmüller 
Anth. graec. II 1 p. XXI, der mit Recht die An¬ 
nahme eines zweiten Dichters Erykios aus Thes¬ 
salien zurückweist). Der Gegensatz des Dichters 
zu den strengen Alexandrinern, welcher sich in 
VII 377 ausspricht, erklärt, daß erotische Stoffe 
bei ihm fehlen. Dafür schließt er sich an die 
Vorliebe für einfache Lebensverhältnisse und die 
sentimentale Naturempflndung in der älteren pelo- 
ponnesischen Epigrammatik an; auch die Berüh¬ 
rungen mit Leonidas von Tarent und der pelo- 
ponnesischen Heldendichtung (etwa bei Daniage- 
tos) passen zu diesem Bilde. Der Zusammenhang 
des E. mit der fortlebenden griechischen Bukolik, 
die im Epigramm vielfach zu Worte kommt (vgl. 
Glaukos, Meleager, Diodoros Zonas), gibt dem 
Epigramm VI 96 seine Wichtigkeit. Die Berüh¬ 
rung mit Vergil Ecl. 7, 4 wird nicht aus einer 
Berücksichtigung des lateinischen Dichters durch 
E. zu erklären sein, sondern beide gehen unab¬ 
hängig von einander anf eine ältere Vorlage zu¬ 
rück. Die Arkader als Idealbilder einfachen Lebens 
in der Natur und mit der Natur sind schon vor 
Vergil Stoff der Dichtung (vgl. Reitzenstein 
Epigramm und Skolion 132 A.). [Reitzenstcin.] 
Erylaos CEgvlaog). Troer, von Patroklos ge¬ 
rötet. II. XVI 411. Gemahl der Kleite. die ihm 
den Meilanion gebar, Quint. Smyrn. Vin 121. 

[Hoefer.] 

Erymanthe [Egv^dv-dt]), Gattin des Berosos, 
Mutter der hebräischen Wahrsagerin Sabbe, die 
von den einen als babylonische, von den andern 
als ägyptische Sibylle aufgefasst werde, so Pans. 
X 12, 5 nach einer eonfüsen Überlieferung, wie 
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E. Maass (De Sibylloram indicibus 14ff.), nach¬ 
weist, des Alexandros Polyhistor. Dieser hat wie 
Pythagoras zuin Schüler Zoroasters, so hier die 
sonst auch Sambetha, Sambatha, Sabaea ge¬ 
nannte Sibylle zur Gattin des. Alexanders Zeit 
angohörigen, in Kos lebenden babylonischen Baals¬ 
priesters Berosos gemacht, der als Weissager in 
Athen und sonst berühmt war (Plin. n. h. VII 
137. Vitruv. IX 4). Aus diesem Grunde ist weder 
> an den fabelhaften Berosos des Ps.-Plut. de fluv. 65f. 
noch an einen unerreichbaren anderen zu denken 
(Maass a. O. 14, 33 gegen Alexandre Excursus 
ad Sibyllina Paus. 1856, 83 und C. Müller FHG 
II 495). Der Name E., der in der Wiederholung 
der Pausaniasstelle bei Ps.-Iustinus coh. ad Graec. 
p. 34 E und Moses von Chorene hist. Armen. I 
5 p. 15 Whiston fehlt, ist unerklärt. [Tümpel.] 
Erymanthischer Eber. Das Ungetüm, viel¬ 
leicht von Artemis gesandt, haust am arkadischen 
i Erymanthos, weidet in den Schluchten des Lam- 
peiagebirges (Apoll. Rhod. I 127), verheert Pso¬ 
phis (Hekat. frg. 344 = Steph. Byz. s. W<o<plg. 
Apollod.). Als Mutter wird die Krorainyonische 
Sau genannt. Favorin frg. 45 = Steph. Byz. s. 
Kgeftuvibv, vgl. Strab. VIII 380. Die bildliche 
Überlieferung beginnt etwa um die Mitte des 
6. Jhdts., die literarische mit Hekataios und So¬ 
phokles (Trach. 1097, bei Euripides fehlt das 
Abenteuer), und ist dürftig. Eurvstheus verlangt 
i von Herakles, daß er ihm den Eber lebend nach 
Tiryns bringe. Unterwegs besteht Herakles das 
Kentaurenabenteuer, das mit der Eberjagd mehr¬ 
fach eng verbunden erscheint. Herakles scheucht 
das Tier mit Lärm aus seinem Schlupfwinkel und 
auf ein Schneefeld, wo es stecken bleibt und von 
dem Helden mit Stricken gebunden wird. Er 
trägt es hierauf nach Tiryns, wo er es beim Tore 
auf die Erde setzt (Schol. Apoll. Khod.), oder 
Eurystheu* verkriecht sich, wie er das Ungeheuer 
i sieht, voller Schrecken in einem Passe. Herodor, 
frg. 14 = Scliol. Apoll. Rhod. I 127. Apollod. 
II 83. 87. Pediasimos lOf. Apoll. Rhod. a. O. 
Diod. IV 12, lf. Quint. Smyrn. VI 220f, Anth. 
Plan. 93. Stat. Theb. VIII 749f. [Claudian] laus 
Here, lftöff. Paus. I 27, 9. Oder Herakles tötet 
das Tier, Anth. Plan. 92 = Soph. Trach. Hyp. 2 
= Auson. XXXIII. Galen zu Phiions Antidot. 20. 
Eustath. Dionys, perieg. 414. Als tot ist das 
Tier mehrfach auf Kunstwerken dargestellt. Die 
i Zähne des Ebers als Weihgeschenk im Apollon¬ 
tempel von Cumae. Paus. VIII 24, 5, vgl. die 
apulischen und lukanischen Münzen. Weitere Er¬ 
wähnungen: LucrezV25. Anth. Plan. 91. Eustath. 
Od. 1554, 13. Mart. IX 101, 6. Nonn. Dion. XXV 
194. Ovid. met. IX 192; her. VIII 37. 87. Sen. 
Here. für. 228; Ag. 832. Serv. Aen. VIII 300. Sil. 
Ital. III 38. Stat. silv. IV 6, 101; Theb. IV 398. 
Wildschweine auf dem Erymanthos, Od. VI 103. 
Die Erymanthier ovayoot, Athen. IV 130 A. 
i Der Erymanthische scheint in Beziehungen zu 
dem Kalydonischen Eber zu stehen. Des letztem 
Haut als Weihgeschenk im Tempel der Athena 
Alea in Tegea (Paus. VIII 47, 2. Kall. Dian. 
220). Die Kalydonische Jagd im Ostgiebel des 
tegeatischen Tempels, Kabbadias rkvxxd tov 
E&vixov Movoetov nr. 178—180 p. 154f. Col- 
lignon-Baumgarten Gesch. d. griech. Plast. 
II 25 lf. Herakles erlegt den Aitouschen Eber, 
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Plaut. Pers. 3. Der Eber wird in Kalydon ge- 
tt^oo Anti P hon 2 un<1 Schol. Aristot. rhet. 
II 23 p. 1399 B. Herakles kommt mit dem Eber 
nach Delphoi, Suidas s. Agvojisg. Hager (die 
gesch. Entw. d. Herakles Myth. 18) sieht in der 
Kanonischen Jagd das Urbild des erymanthischen 
Abenteuers. Nach v. Wilamowitz (Eur. Her. 
I 301f.) ist die Sage vom E. E. peloponnesisch, 
aber nicht Herakles der ursprüngliche Bezwinger,’ 




S. 2380. Gruppe Griech. Myth. 198. 201. 371. 
465. Auf irgend welchem Mißverständnis beruht 
Anson. epist. IV 40: die attische Jugend staunt 
über das erymanthische Monstrum. Münzen: 
Psophis, 4. Jhdt., Herakles auf Avers und Eber 
auf Revers (Head-Syoronos 'Iaxogia zcör vo/.uo- 
fiärcoy I 571). Ähnlich Münze von Venusia in 
Apulien, 3. Jhdt. (I 63). Herakles den Eber 
tragend, lykische Münze des 5. Jhdts, (II 239). 
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Kampanisches Wandgemälde, gewöhnlicher Typus, 
Helbig 1125. Herakles allein mit dem Eber, 
attisches Relief vom Beginn des 5. Jhdts., Kab- 
badias a. 0. nr. 43 p. 86 . Die Metopen von 
Olympia und vom sog. Theseion in Athen (Sauer 
Das sog. Theseion und sein plast. Schmuck 172f.) 
zeigen den alten Typus. Im Zyklus der 12 Taten 
nimmt die Eberjagd die dritte oder die vierte 
Stelle ein. Bei Soph. Trach. 1092ff. nimmt das 




467. Pick Arch. Jahrb. XIII 1898, 141), von 
Kallatis in Moesia inferior (Imhoof.Blume’r und 
Pick Die ant. Münzen Nordgriechcnlands I 1 , 
118 nr. 331). Vielleicht ist auch die eine und 
andere Münze, die einfach einen Eher (ganze 
lignr, Protome, Kopf) zeigt, auf das Herakles¬ 
abenteuer zu beziehen: Arpi, Asculum, Salapia 
ln Apulien, 3. Jhdt. (Head-Svoronos a. 0. I 
58. 59. 65), unbekannte Stadt Lukaniens, ca. 500 


c, ,, ;-«luevv, m.v. 1 uioci uie vierte 

Stelle ein. An dritter Stelle steht das Eber- 
Abenteuer, außer bei Diod. Hyg. fab. 30. Soph. 
Trach. Hyp. 2. Quint. Smyrn. Martial, auf den 
meisten Heraklessarkophagen und einigen ver¬ 
wandten Monumenten (Robert Ant. Sark.-Rel. 
III 1 S. Hoff.). Hervorzuheben ist eine große 
Bronzemünze des Gordianus Pius aus Adrianopel 
(Pick a. O. Schwabe Progr. Tübingen 1896,40), 
und als ältestes Beispiel eines bildlichen Zyklus der 


CT D Q V r: v,lu,uu ; Gl. ouu logia Av Tai. 30 S. 393). Der Tvnus dieser 


normos, 4. Jhdt. (1 158. 220). makedonische Münze] 
um 400, aitolische Münzen, Münzen von Thro¬ 
nion und Anipliissa in Lokris, 3. und 2. Jhdt. 
(I 288. 420f. 424), phokische Münzen, um 500 
(I 425. 430), Münze von Korinth, 4. Jhdt (I 503) 
Lyttos auf Kreta, 5.-3. Jhdt. (I 597 ), von den 
Kvkladen. 3. Jhdt.? (I 611). Meist dem 5. Jhdt. 

gehören eine Rpiln» nir.-t_ 


“89. Außerdem erscheint das Eberabenteuer als 
zweite Tat(Lukrez), als vierte (Apollod. Dio Chrvs. 
LXIII, II 205 Teubn. Plaut. Anth. Plan. 93. 
Theseion), als fünfte (Mosaik von Cartama, Ann! 
d. Inst. 1862 Taf. Q und Sil. Ital.), als siebente 
(Anth. Plan. 91. Olympia. Albanumvas, Zoega 
Bass. II Taf. 61—63. Praenestin, Fries, Museo 
Pio-Clem. IV Taf. 40f. Metallschüssel, Archaeo- 
logia X\ Taf. 30 S. 393). Der Typus dieser 


Herakles. Das Faß und Eurystheus sind bald 
mit dargestellt, bald fehlen sie. [Escher.] 
Erymanthos (’Eov/xavöos), Gebirge und Fluß 
in Arkadien. 1 ) Gebirge (auch Egvuävdiov nach 
8 teph. Byz.), jetzt Olonös, ist das westlichste der 
drei nordarkadischen Hochgebirge (E., Aroanios 
und Kyllene), der nordwestlichste Eckpfeiler des 
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schüren eine Reih^' v Vr“ / , ^y llene i’ der nordwestlichste Eckpfeiler des 

dem Eber an • ^ scher Münzen mrt arkadischen Hochlandes, wo die Landschaften Ar- 

Klazomemi fTT iKm a„ ' ’/n kadien, Achaia und Elis zusammenstossen. Seinem 

(II 179) Lykien (II 23öff i "p] n '-t 5 !’J a 'J sos ® au nacl > bildet er, abweichend von den beiden 

Tarsos (II 307 ( Pam P h - vlien ( n ^ genannten Gebirgen, ein Glied der großen Kette, 

Ttns .r.. , . , , . eLic das westliche Griechenland von Norden nach 

Mitte des li Jhdts in'f’f'T 1 * t * a 7“ 4er r #4en 4Brchzieht “ nd nacheinander Pindos. aito- 
von 4nf,n7an in mnim ff l 'S 4 VF dsl * e Kalkalpen, Panachaikon, E„ messenisches 
schreckt rfen EnrvS O f'-sten 1 1 pus: Herakles Gebirge genannt wird. Sie bestellt ans steil 

verkrochen hat mit dem “Ul SI< ?-I 11 T Fa zusammengepreßten, zum Teil nach West über- 

ha tene Eb ) in cm d ! 7 i" t'a lh c F achobcnei1 Mten dichter Plattenkalke, roter Horn- 

EUnd des Pitho l t,t I?e c i \ Ul lu“ f 7” ste,ne ’ Schiefer ' dem Eocän und der oberen Kreide 

. „ , r tllUl setzt - l>iesc komische Situation angehörio- 

üchc von r einer »»«»«ent. 50 Das f-Gebirge bildet die unmittelbare Fort- 

al er i5 den Kun^twe l c u" ^ lst setzm ? des Panachaikon. von dem es aber durch 
ZiitlÄvw "fti“. bemerken. eine breite hochflächenartige Einsattelung von ca. 

näf£ l f "^ d ' v V, 10 2°. m JF 6 S etrennt iJ; über dieser°eri,eben 

Afvtli I 91 QQ oooj ij ° ' °^dier* Lex d sich im Süden plötzlich und imposant die hohen 

l‘ 90 180 B ' V r T r f ■ V Ketten des E - die als ein ganzes Bündel von pa- 

\5w'a,auf de ‘ iw’'" 1St der rallcIcn Backen von Nordost nach Südwest 

Wh V 5 dar^t.lf romo r f™ Se n. ( ' Vle,ier V °r- ziehen, von tiefen Tälern, namentlich Längs¬ 
aufeiner rf SehfwAL,’. ,“? er ,o CI iF r T h , ‘F™, z . erf “ rcht - Saeh Nordwesten stürzt das' 

«näteren atti-chpii T r _ ni P- I, Ä 134). ^ Gebirge in einem grossartig jähen, geschlossenen 

spateren attischen Gelassen beugt sich Herak cs fift Ahd™ von 0 + a ii a ™;„ A icrTr. _ tt m .. 


aber auf den Kunstwerken nichts zu bemerken 
Zusammenstellung der Vasen bei Klein Euphro- 
niose 87f.. vgl. Furtwängler Koschere Lev. d. 
Ml'th. I 2199. 2224. Hauser Arch. Jahrb. XI 
1*90. 180. Besonders schön und lebendig ist der 
A .>rgang_ auf der Euphroniosvase (Wiener A r or- 
legobl. \ 5) dargestellt, außer dieser nur noch 
auf einer rf. Schale (AIus. Camp. 10, 134). Auf 


«mätPTvn nt+i-rKzii, r-e- ’ u p ', • i tt , UI tjebirge m einem grossartig jähen, geschlossenen 
Xr d Tier rnn ^ f) beugt s.ch Herakles 60 Absturz von stellenweise 1500 m relativer Höhe 
UD<.r aas lier. um es aufzuhehen. Da« Faß foivH v,;««!, j_z_, .... . . 


.. •Jkugi fHU J-ieiUMCS 

uber das lier, um es aufzuheben. Das Faß fehlt 
entweder, oder es ist nach dein Vorbilde de* 
früheren Typus beigefügt. Kleina. O. Herakles 
den Eber zwischen die Beine klemmend und mit 
der Keule auf ihn losschlagend, Karneol in St. 
Petersburg (Furtwängler a. O. 2234). Herakles 
scheucht den Eber mit Steinwürfen aus der Höhle 
auf, Lampe in Dresden (Arch. Anz. 1889, 167). 


hinab zu dem sanften Flyschhügelland der Akro- 
reia (s. Elis); nach Osten schliessen sich niedrigere 
Parallelketten an bis zum Aroaniosgebirge; liier 
kann man als Grenze des E.-Gebirges die großen 
Längstäler des Erymanthosflosses- (jetzt Doana) 
und des oberen Buraikos (Fluss von Kalavryta) 
ansehen. Das ganze, etwa 15 km breite und 
30 km lange Faltensystem endigt im Slidwesten 
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an einem scharfen Bruch, wo es unter die Plio- 
cäntafel der Pholoö (s. Elis) hinabtaucht. Das 
E.-Gebirge ist wohl das wildeste und unwegsamste 
des Peloponnes. Die plattigen Kalke, wechselnd 
mit den zerbröckelnden Hornsteinen, bilden zackige 
Kämme, wilde und enge Schluchten, schuttbe¬ 
deckte Gehänge; dazu erschwert der parallele 
Bau den Verkehr ausserordentlich. Doch ist das 
Gebirge reich an Niederschlägen, besonders an 
Schnee im Winter, sowie an frischen Quellen, und 
nicht ganz arm an anbaufähigen Abhängen, die 
besonders für Obstbäume geeignet sind. So ist 
es seit dein Mittelalter, als die Bevölkerung sich 
mit Vorliebe in die entlegensten Gebirgstäler 
zurückzog, ziemlich stark bewohnt; doch sind 
auch von den einstigen großen Tannenwäldern 
noch erhebliche Reste erhalten, während freilich 
die meisten Bergrücken kahl und felsig sind und 
den Wanderhirten als Schafweide dienen. 

Der höchste Gipfel, jetzt Olonös genannt (von 
der antiken Stadt Olenos?), erhebt sich im Nord- 
westen des Gebirge? dicht über dem erwähnten 
großen Absturz (2224 m); es ist der steilste der 
peloponnesischen Hochgipfel und gewährt eine 
außerordentlich umfassende Rundsicht, wie er 
andererseits dem von Westen und Nordwesten über 
das Meer Steuernden zuerst in die Augen fällt. 
Östlich von ihm erheben sich am Nordrande des 
Gebirge? ebenfalls mit recht auffallenden Formen 
die Kalliphoni (1998 m). Das ist (nach Cur- 
tius Pel. 1 386) der von den Alten als Lampeia 
unterschiedene Gebirgsteil, an dem der E.-Fluß 
entspringt (Stat. Theb. IV 290. Paus, VIII 24, 
4. Apoll. Rhod. Arg. I 127 m. Schol. Steph. Byz. 
Plin. IV 21). Dieser nimmt den größten Teil 
des Abflusses des Gebirges auf; nur kurze Bäche 
eilen zu den nördlichen und nordwestlichen Flüssen 
(Buraikos, Selinus, Peiros) hinab. Im Südwesten 
entsteht der Peneios in einem Längstal zwischen 
den jetzt Astras (1795) und Skiadovuni (1421 m) 
genannten Ketten (s. Elis). 

Der E. war bei den Alten als wald- und wild- 
reiches Gebirge berühmt, das Jagdgebiet der 
Artemis (Hom. Üd. \T 102; vgl. Dion, perieg. 
115. 414. Claud. b. Get. 191. Strab. VIII 343. 
357. Paus. V 7, 1. VIII 24, 4f. Apollod. II 5. 
Verg. Aen. AT 801. Ov. met. II 499. Plin. IV 
21; Sage vom erymanthischen Eber s. S. 566, 
18ff.). Curtius Pelop. 1 384. Philippson Pe- 
lop. 280—295. 

2) Der Fluß. Er entspringt im gleichnamigen 
Gebirge aus mehreren Quellarmen, den Bächen 
von Sopoto, Anastasova. Lechuri, von denen der 
letztere von den Alten als Hauptquelle angesehen 
wurde (an dem Lampeia. jetzt Kalliphoni ge¬ 
nannten Gebirgsteil), und fließt dann in einem 
Längstal durch das Gebirge nach Südwesten, 
wobei er bei Psophis — E. soll auch der Ur- 
name der Stadt Psophis gewesen sein (Steph. Byz. 
s. IPcoyi?. Paus. Vni 24, 2; vgl. Polyb. IA : 
70) — die beiden bedeutenden Zuflüsse von Po- 
retso und Liopesi. weiter abwärts den Bach von 
Divri, aufnimmt. So vereinigt er den grössten 
Teil des Abflusses des E.-Gebirges. Als statt¬ 
licher, schnellströmender Fluß betritt er die Piio- 
cänt&fel von Elis, in der er nun ohne weitere Zu¬ 
flüsse nach-Süden zum Alpheios zieht, und zwar 
in steilwandiger, ziemlich enger, stellenweise 500 m 
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tiefer Talschlucht. Er bildet daher ein bedeu¬ 
tendes Verkehrshindernis und eine natürliche 
Grenze zwischen Arkadien und Elis (vgl. über 
diese Grenze Curtius Pelop. I 367. Paus. VIII 
76, 3). Vgl. auch Paus. V 7, 1. VI 21, 3. VIII 
24, 12. Strab. VIII 343. 35T. Plin. IV 21. XII 
127. Mela II 43. Curtius Pelop. II 384ff. 390. 
Philippson Pelop. (s. Register). [Philippson.] 

3) s. Etymandros. 

10 4) Der Flußgott in Arkadien, in Gestalt eines 

Mannes in Psophis verehrt, Aelian. v. h. II 33; 
nach Paus. VIII 24, 12 hatte er dort ein Heilig¬ 
tum und ayaXfxa. Im Stammbaum des Psophis, 
des sagenhaften Gründers der gleichnamigen Stadt, 
erscheint E. als Sohn des Aristas oder des Arkas, 
Paus. VIII 24, 1. Vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 550, 4. [Hoefer.] 

5) Angeblicher Sohn des Apollon, wird ge¬ 
blendet, weil er Aphrodite im Bade gesehen. Die 
20 ganze Geschichte (Westermann Mythogr. 183, 
lOff.) ist Erfindung de? Ptolemaios Chennos. 

[Knaack.j 

Erymas {’Fgv/iag). 1) Vor Troia von Ido- 
meneus getötet, II. XVI 345 und Schol. Twl., 
wonach einige 3 0gvfiavra lasen. 

2) A’or Troia von Patroklos getötet, II. XVI 
415. 

3) Lykier aus Melanippion, Genosse des Glau¬ 
kos, von Aias getötet, Quint. Smyrn. III 231. 

30 [Hoefer.] 

4) Ein Troianer, welchen Turnus im Kampfe 
gegen Aeneas tötet (Verg. Aen. X 702). Der 
Dichter hat diesen Namen der Ilias XVI 345. 
415 entlehnt, vgl. A. Heeren De chorographia 
a Valerio Flacco adhibita. Göttingen 1899, 9. 

[O. Rossbach.] 

Eryitilta. 1) Egvfivd (Etym. M. 389, 56; 
Egti/uvt] Steph. Byz.) = die Befestigung, andrer 
Name für Tralleis in Lydien (s. d.). [Bürchner.] 

40 2) Ort in Pamphvlien. Hierokl. 682, 7. Not. 

episc. I 214. III151.“ VIII 266. IX 175, X 273. 
XIII 132. Alle geben die Nainensform v Ogi’/iva 
oder "Ogvuvo; (-m-?). Da der Ort heute noch 
Ormana heißt, wird er wohl später so genannt 
worden sein. Aut 1 einer Inschrift von dort steht 
rbo^sv ’Egx't-iifon- ßov/.fj. G. Hirschfeld M.-Ber. 
Akad. Berl. 1875, 142. Ramsay Asia min. 419. 
Lanckororiski Pamphvlien und Pisidien II 193 
nr. 49. Jüthner, Knoll usw.. Mitt. nr. XV 
50 d. Gesellseh. z. Förder. deutscher Wissenschaft in 
Böhmen 1903, 34. lF u g e '] 

Eryinnai. 1) Stadt in I.vkien, Steph. Byz. 

[Büge.]’ 

2 ) s. Eur y m e n ai. 

Erymneus CEovurev;). peripatetischer Philo¬ 
soph. E. wird nur einmal erwähnt und zwar in 
dem Fragment des Poseidonio? bei Athen. V 21 le 
(= FHG III 266). Hier wird erzählt, daß ein 
gewisser Athenion ev rf} Egvuvecog tov xeoi.za- 
00 Tj/nxöf oyo/.f) in Athen zu verkehren pflegte. 
Dieser Athenion ist aber kein andrer als der A’ater 
jenes Athenion. der sich im J. 88 v. Chr. zum 
Tyrannen von Athen aufschwang (vgl. Art. Athe¬ 
nion Nr. 2 und 3). Mit Hülfe dieser Tatsachen 
läßt sich die Lebenszeit des E. approximativ be¬ 
stimmen. Er muß im letzten Viertel des zweiten 
vorchristlichen Jahrhunderts zu Athen als Lehrer 
tätig gewesen sein. Wahrscheinlich übernahm 
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er von Diodoros die Leitung des Peripatos. Vsl 
Zeller Philos. d. Griech. 113 2, 934 3 Suse- 
mihl Alex. Litt. I 154, 810 und II 8oi, 326. 

^ , [Martini.1 

Erymos (Egvpog). 1) Epiklesis des Zeus, 
Hesych. s. 'Egvpog. Über die Akzentuation vgl. 
Theognost. bei Gramer Anecd. Oxon. II 64, 31. 
Etym. M. 603, 12 u. a. 

2) Ein Kyzikener, von Val. Flacc. III 194 ge¬ 
legentlich des Kampfes mit den Argouauten er- ] 
^ähnt. [Jessen.] 

Erysibe {'Egvolßg), Epiklesis der Demeter 
xaga Eogyonoig .... xgbg zog Epuog xozapfö, da 
sie das Korn vor dem Meltau {ß.pvolßq) schützt, 
Etym. Gud. 210, 25 (Wentzel ExtxXgoeig II 6 ); 
zuerst vielleicht eine selbständige Gottheit = 
Bobtgo bezw. Robigus (Wissowa Relig. u. Kult, 
d. Röm. 162); vgl. Usener Götternamen 262. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 766. Kern 
■o. Bd. IV S. 2746. Ähnliche Epikleseis für Apol - 1 
Ion s. unter Art. Erethiinios. [Jessen.J 

Erysiche. 1) Egvotyq Steph. Byz .,!EgvotyaToi 
Strab. X 460, Ortschaft in Aitolien an der Grenze 
gegen Akamanien, wahrscheinlich eine der Fe¬ 
stungsruinen auf der linken Seite des Acheloos, 
wo er den Engpaß zwischen dem Biunenbecken 
von Stratos und seiner Mündungsebene durch¬ 
fließt (Bursian Geogr. v. Griechenl. I 120 . 
Heuzey Mont Olympe et l’Acarnanie 424ff.). 

[Philippson.] £ 

2) Eponyme Heroine der akarnanischen Gegend 
(und Stadt) am Acheloos, Tochter des Acheloos 
Steph. Byz. s. v. [Tümpel] 

Erysiehthon [Egvo/yßcov). 1) Die thessali- 
sche E.-Sage erscheint zuerst bei Hellanikos (Athen. 

X 416 A, FHG I 48 frg. 17): EXXavtxog iv xgdnqi 
AevxaXion-eiag 'Egvoiytiova <pt)ot zor Mvgpifrövog, 
ou gv axXr/ozog ßogäg, Atdujva xXr/df/vai und 
kommt sonst vor der hellenistischen Zeit nicht 
weiter vor (abhängig von Hellanikos ist Aelian. 4 
v h. I 27, bei dem allein noch Mvrmidon als 
Vater des E. erscheint). Denn es ik uncrweis- 
lich, daß des Achaios Satyrdrama ABcov (Nauek 
FTG 2 747) die E.-Sage behandelt hat, da die 
Identifizierung des E. mit Aithon offenbar will¬ 
kürlich ist, trotzdem sie schon bei Hellanikos auf- 
tritt (Zielinski Philologus N. F. IV 1891 146ff 
und o. Bd. I S. 1106). Ausführlich wird die E- 
Sage zuerst von Kallimachos Hymn. VI 24—117 
erzählt, an den Ovids schöne Darstellung met. 5 i 
VIII 738—878 später anknüpft (vgl. dazu R. 
Ehwald in Korns Kommentar3 43 ) : Die Pe- 
lasger hatten in Dotion (dem Lande der Awg, vgl. 
Bd. IV S. 2714) der Demeter einen besonders 
herrlichen Hain geweiht, den sie liebte so wie ihr 
Eleusis, Triopion und Enna am Herzen lagen. Der 
Triopide E. zieht mit zwanzig riesigen Dienern 
aus und fällt eine in den Äther ragende Schwarz¬ 
pappel, die den Nymphen besonders wert war. 
Demeter weiß, daß E. ein £bXov hoov gefällt hat i 
und verwandelt sich in die Gestalt ihrer Prie-’ 
sterin Nikippe und warnt den Frevler vor dem 
Zorn der xozna Ariprjzr/g. E. droht ihr mit der 
Axt und den^Worten: tavxa ()' ipov {kqosi axeyavov 
oopov, an evi fratzag alkv spoig ezagoiaiv 
afrtjv^vpageag ä$a> (y. 54f.). Nemesis schreibt 
dies böse Wort auf. Demeter aber zeigt sich hier 
in ihrer ganzen Göttlichkeit wie ehemals in Eleusis» 


als die Neugierde der Metaneira die Feuertaufe des 
Demophon verhindert hatte (Hom. hymn. Demeter 
275ff.). Die aufs höchste erschreckten Diener läßt 
sie entfliehen. Aber dem E. ruft sie zürnend zu: 

vai val , zeiyso freopa xvov xvov an evi fraTtag xoir)- 
oeig ■ öapival yag eg voregov zlXaxivat zoi (v. 63f.). 
Sie sendet ihm darauf schrecklichen Heißhunger, 
yaXzxäv ze xai äygiov Xipov al'&cova xgazegov, 
den er auf keine Weise stillen kann. Niemand 
kann helfen; die Familie ist in Verzweiflung. 
Auch das Gebet des Vaters Triopas zuin Poseidon 
hilft nichts. Der Heißhunger des E. steigert 
sich von Tag zu Tage; die Haustiere speist c-r 
auf wie auch alle Schätze des Hauses. Am Ende 
sitzt er, der Königssohn, an den Dreiwegeu (wo¬ 
hin sonst die armen Schlucker kommen, uni die 
der Hekate geweihten Speisen zu verzehren) und 
bettelt um die exßoXa Xvpaza fraizdg. Höchst 
wahrscheinlich hatCrusius bei Roscher Myth. 
'0 Lex. I 1374 recht, wenn er diese Dichtung des 
Kallimachos als die älteste poetische Darstellung 
des triopischen Mythus ansieht. Vgl. dazu Z i e - 
linski a. a. 0. 140. Von Kallimachos Zeit an 
erscheint die E.-Sage häufiger, so z. B. bei Lv- 
kophron 1393ff. und Nikander bei Antonin. Li- 
beralis 17 (Mythographi graeci II 1 p. 93 , Sff.). 
die beide die Verbindung des E. mit der Mestra 
(Hypermestra bei Antonin. Lib.) schon kennen. 
Die in hellenistischer Zeit übliche Form der Sage, 

0 in der die hingebende Liebe der Mestra (dieses 
und nicht Mnestra ist natürlich die richtige Na¬ 
mensform; vgl. den Art. Mestra) bereits eine 
Hauptrolle spielt, gibt am besten der Scholiast 
zu Lykophr. 1393 wieder: E. ug, vlog Tgtnxa , 
ißizepe to äXoog zr/g Aqpr/zgo; ' r/ frk opyioO'Aoa 
exoigoev avzcg sxqyvrjvai Xtpbv neyav, wäre pgbi- 
.iore Xtjysiv zfjg xzivr/g ' eiye bk ovzog (ivyo.Goa. 
Mrjozoav opagpaxifra, ijzig eig xäv eifro; Ccbov pt- 
reßdXXezo • xal zavzqv elye peüofrov zov Xipov 6 
1 nazgQ ' ixixgaoxe yap avzr/v xcl&' exaozijv qpigar 
y.ai ix zovzcov ixgirpEzo ' r\ frk xdXiv äpstßovoa ro 
eifrog (pevyovoa xgbg xbv xaxzoa ijgyezo ' b frk 'E. 
At&cov ExaXsiro cbg (pr/otvAloi’ofrog (darüberMarek- 
scheffel Hesiodi etc. Frg. p. 388 COLX) fr tu 
xov Xtuöv. Von der sich ewig verwandelnden 
Mestra ist ganz abzusehen, wenn man den Ei¬ 
sprung der E.-Sage erklären will. Wie Zic- 
liaski a. a. 0. 14Gff. nachgewiesen hat. ist Me¬ 
stra ursprünglich die Tochter des Aithon. einer 
i Form des Sonnengottes, geht parallel der Medeia 
und hat mit E. ebensowenig anfangs zu tun wie 
der Name Aithon statt E., der bei Kaliimachos 
auch gar keine Tochter hat. Die Gleichung E. 

= Aithon ist erst entstanden, als die E.-Sage 
mit dem Mcstramärchen kontaminiert wurde (so 
nach Zielinski richtig Knaack o. Bd. I S. 1106). 
Der älteste Zeuge für E. = Aithon ist Hellanikos; 
Kallimachos hat offenbar die reinste Form der 
E.-Sage bewahrt; danach ist der Schauplatz der 
) Erzählung, obwohl sie im Triopion als Legende 
galt, das dotische Gefilde in Thessalien. Nach 
der Darstellung des Kallimachos müssen wir an¬ 
nehmen, daß die Pelasger, die vordorischen Be¬ 
wohner von Knidos, die E.-Sage ins Triopion ge¬ 
bracht haben. Zielinski hat nun a. a. 0. 159ff. 
in scharfsinniger Weise die ganze E.-Sage als 
einen Streit des Poseidon-E. und der Demeter 
um das triopische Land aufgefaßt, der ganz pa- 
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rallel der attischen Legende von dem Streit des 
Poseidon-Erechtheus mit Athenen ist (zunächst 
wird es sich aber wohl um das Acbttov jiefrtov ge¬ 
handelt haben). Wohl mit Recht hat er auch an 
Hallirrhotios’ Frevel am heiligen Olbaum der 
Athene erinnert. Danach ist also der Name E. 
(der Erdaufrcißcr) zu den bekannten Beinamen 
des Poseidon, wie Evooiyßow, Esioiydcov und 
3 EXeXix&<ov zu stellen. Es kommt hinzu, daß E. 
als Sohn des Triopas der Enkel des Poseidon ist 1 
(vgl. auch Schol. Vict. II. VI 191 p. 175 Bk„ 
wenn ptjrgog xfjg ’E. zu halten und nicht mit 
Crusius Mrjozgag zu schreiben ist). Das Ende 
des E. wird in der ursprünglichen Form der Sage 
der Hungertod gewesen sein, worauf die Erzäh¬ 
lung des Kallimachos hinweist. Für die Sagen¬ 
entwicklung ohne Bedeutung sind Palaiphatos 
stegi amoxeov 23Festa (vgl. Zielinski 147), Aga- 
thias Anth. Pal. XI 379 und Paradoxograpnus 
Rohdii XXXIII (Zielinski 137, 2). Mit Recht 2 
hat Zielin ski aber auf die Darstellung des E.- 
Mythus bei Ovid. met. VUI 738ff. (vgl. Ibis 4231) 
großen Wert gelegt und nachgewiesen', daß das 
im Wahnsinn geschehene Selbstzerfieischen des 
E., das nur bei Ovid vorkommt, ein alter, echter 
:Zug der Sage ist (Zielinski erinnert an Kleo- 
menes Tod bei Herodot. VI 75 ) und daß bei 
Ovid zwei Versionen, die Kallimacheische und 
eine andere, kontaminiert sind. Die Einführung 
der Farnes scheint Ovids Erfindung zu sein. Da- 3 
gegen scheint die sprechende Baumnymphe (bei 
Ovid eine Eiche, bei Kallimachos eine Pappel) 
wieder altes Sagengut zu sein. .Kunstdarstel¬ 
lungen der E.-Sage scheinen in keiner Weise 
bekannt zu sein. 

Alles Material über E.. altes und neues, hat 
Crusius a. a. 0. abschließend gesammelt. Dazu 
ist aber namentlich Zielinskis vortrefflicher 
Aufsatz zu nehmen und Preller-Robert Griech. 
Myth. 14 7761 0. Gruppe Griech. Myth. 119f. 4 
Zu der Namendeutung vgl auch Usener Götter- 
nainen 141. 

2) E. der Athener, Sohn des Kekrops und 
der Äglauros (Apoll, bibl. III 179. 180 Wagm). 
Älteste, aber nichts beweisende Erwähnung bei 
Platon Kritias p. 110 A neben Kekrops, Ere- 
chtheus, Erichthonios. Er wird in Verbindung 
mit Delos gebracht, wohin er nach Phanodem bei 
Athen. IX 392 D (FHG I 366 frg. li ging. Dort 
soll er das älteste Holzbild gestiftet haben im 5 
zöv &F.(üQtcöv (PluL bei Eusob. praep. ev. III 8 ). 
Von dort soll er nach Paus. 1 18, 5 das älteste 
Holzbild der Eileithyia nach Athen gebracht haben 
(vgl dazu Hitzig-Blüinner Kommentar 214). 
Kinderlos und zu Lebzeiten des Kekrops gestorben. 
Apollod. III 180. Paus. 12,6. Nach anderer 
Tradition hat er das goavov der Eileithyia nicht 
mehr nach Athen bringen können, sondern ist 
schon auf der Rückreise von der delisehen Theorie 
gestorben, Paus. I 51, 2, der sein Grabmal ine 
Prasiai erwähnt, wohin sein Leichnam gebracht 
war. E. im Streite der Götter um Athen, s. 
Robert Hermes XVI 1881 , 76, 1. Vgl außer 
Crusius in Roschers Lexik. I 1383, 2 nament¬ 
lich Zielinski Philologus N. F. IV 1891, 161, 
•der ihn wohl mit Recht, ebenso wie Nr. 1 , als 
.Hypostase. des Poseidon auffaßt 

8) E. als Gigant inschriftlich bezeugt auf dem 
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pergamenischen Altarfriese, vielleicht als Gegner 
der Demeter und dann natürlich identisch mit 
Nr. 1. Die Begleiter des E. werden bei Kalli¬ 
machos hymn. VI 34 in der Tat als avfrgoyiyavxeg 
bezeichnet, worauf schon M. Mayer Giganten u. 
Titanen 42 hingewiesen hat. Vgl Puehstein 
Beschreibung der Gigantomachie 24; s. dazu 
Zielinski Philologus N. F. IV 1891, 161. 

[Kern.] 

*Egvaiftov , vielschotige Rauke. Heilpflanze, 
Sisymbrium polyceratiuin L. oder Sisymbrium 
Irio L. Fraas Synopsis pl fl. dass. 119 meint, 
Theophrast habe jenes, Dioskorides und Plinius 
dieses unter E. verstanden. Jenes ist in Italien 
und Griechenland heute häufig. Die Verwirrung 
der botanischen Ausdrücke des Altertums in der 
Linne’schen Nomenclatur ist liier recht deut¬ 
lich; das oiovpßpiov i’zsoov des Dioskorides gilt 
als Brunnenkresse (Leunis II 424. 425. 430), 
,Erysimum‘ aber bezeichnet jetzt Hedericharten 
(Leunis II 431); .auch unsere Mentha aquatica 
hieß movfißgtov oder eojzvXXov äygiov * (Leunis 
II 430). Theophrast nennt das E. unter den 

TTixgä' sozt 8k xd pkv igvoipov oftoiov or/odino 

xai Xixog (Fett) kysc: h. pl. VIII 7, 3. Er spricht 
von seinen eigenartigen Blättern, seinem xavXög 
(Stil) vagßxjxcöfrijg , seinem (pvXXcofrsg ävftog und 
nennt es dabei stets mit dem Sesam zusammen: 
VIII 3, lff. So nennt er auch VIII 1, 4. 6, 1 
beide unter den d-soivd', so caus. pl II 12, 1 
beide unter den iXdyioia ax.eot.iaxa , IV 15, 1 
beide unter den ?! )egiv<x axegpaza. VI 12, 12 
beide unter denen, deren Wurzeln getrocknet 
eßbar werden <hä ro ovvey.xixTsa&ai xai ixxgi- 
?>sa#at to xixgöv vxo zov t/Xtov. Plin. n. ii. 
XVIII 96: huic (= sesimae) simile cst in Asia 
Graeciaque erysimum, idemque erat , nisi pin- 
guius esset, quod apud uos vocant irionem, me- 
dicaminibus adnumerandum potius quam fru- 
gihus. eiusdem natume et horminum (iraecis 
dielum , sed cymino simile , seritur cum sesima. 
hac et irione nullum vescitur animal vircsccn- 
tibus; und XXII 158: irionem inter fruges se¬ 
simae similem esse, dizimus et a Grazeis ertj- 
simon vocari. Galli velam appel/ant. cst autem 
frutieosum. foliis erucax , angustioribus paulo. 
semine nasturti und wird gegen Husten und 
zahllose andere Leiden gebraucht. Auch Cclsus 
med. V 25, 14 nennt es. Ebenso Dioscor. II 187. 
Nie. ther. 894 eigvoipov. [M. C. P. Schmidt.] 
Erythai ( 5 £ou?!?cu ?). Ortsname auf der zweiten 
Kolumne einer noch nicht veröffentlichten Inschrift 
aus der Attalidenzeit im Gymnasialgebäude von 
Chios; vgl. Bürchner Berl. Philol. Wochenschr. 
XX (1900) 1628ff. : dygog xai yEiogvyta xai frsga- 
pevai ra iv 'EovdaTg. Vielleicht ist 'EgvdgaTg zu 
lesen, aber auch ’Egv&al würde mit cov&odg zu- 
sainrnenzubringeu sein müssen und es ist mög¬ 
lich, daß darunter das von der roten Erde Kdxivva 
genannte Eiland gegenüber Atd-ig im mittleren Süd¬ 
westen der Insel Chios, vielleicht dieses Eiland 
selbst, oder noch etwas wahrscheinlicher ein Hügel 
Koxxivog xQEpoq noch etwas südwestlicher zu ver¬ 
stehen ist (zur Lage vgl. Konst. Kanellakis 
Toxoyg. Ilivai- zgg Nrjoov Xtov 1903). Bezüg¬ 
lich des g nach 1 ? vgl. Strab. XII 545, nach dem 
zu seiner Zeit 'Egv&tvoi — Egv^otvoi (im Pontos) 
war. [Bürchner.] 
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Erytheia (*Eßv&eia). 1) Eine der Hesperiden 
(s. d.), Hesiod. frg. 251 Rzach (Schol. Clem. Alex, 
protr. I 420, 26ff. Dind. und Serv. Aen. IV 484; 
vgl. auch Io. Tzetz. theog. 118f. bei Matranga 
Anecd. Gr. II 581 \^EQei&via\). Apollod. II 114 W. 
Apoll. Rhod. IV 1425 (’EQV&rjig). Inschr. v. Perg. 
64,110 (?); ferner vgl. Hyg. fab. praef. p. 9,11 Schm. 
Lact. Stat. Theb. II 280f. und dazu Hob. Unger 
Philol. XLVI 1888, 2S7ff. E. ward frühzeitig zu 
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Unterschied von den "Eqv&qoioi oi Ini &eQ{io- 
nvXaig) an der gut gegliederten, gebirgigen und 
kupierten (’Egv&Qaitj tgr/^eirj xal ÖQetvrj, Vit. Horn- 
118 W.) Westküste um einen Trachytfelsen eines 
Ausläufers des Mimasmassivs (Strab. XIII 618) 
am nördlichen Teil des Bogens einer Bucht gegen¬ 
über der Ostküste der Insel Chios. Karte von 
W. Rüge in Petermanns Geogr. Mitt. 1892 
T. 17. Die Stadt a. auf dem Plane S. 581f. 


Erethusa, Arethusa (vgl. auch Hesperethusa), 10 1. Literatur (Auswahl). Aus dem Altertum* 

llUn‘,U-T,<i,cn fr.,. TW\-+"U V«J- TT 1 O 1 — 10/1 Ir? T* i _ • j_ _ i 1 Ir-, V, ^ . . __ • 


Pkarthusa, Medusa, Myth. Vat. II 161 p. 130,17. 

III 18, 5 p. 248, 48 B. Fulg. Virg. cont. p. 97,13f. 
Helm. Ungera. 0.288. Nach Schol. Apoll. Rhod. 

IV 1399 heißt nach E. die Insel, die Geryoneus be¬ 
wohnte (s. Nr. 2); nachPausanias ist sie die Tochter 
des Gervones und durch Hermes die Mutter des No¬ 
rax, des Heros eponymos von Nora; Norax habe an 
der Spitze von Iberern diese erste Stadt auf der 
Insel Sardinien gegründet, Paus. X 17, 5. Steph. 

T>..„ „ ’rr 'd_ -\T„VL __ r* n r .i 


Ps.-Aristoteles ’Egvögaicov Ilohzeia, FHG II I68 r 
195. Hippias von Erythrai, FHG IV 481. Aui 
neuerer Zeit: K. Buresch (im J. 1891) Die si- 
byllinische Quellengrotte in E., Athen. Mitt. XVII 
(1892) 16ff., vgl. Aus Lydien 182. W. Chandler 
(im J. 1764) Travels in Asia Minor, Lond. 1776» 
90ff. J. A. Cramer A Geogr. and Histor. Descr. 
of Asia Minor, Oxf. 1832 I 847tf. Evfyvcp gcov 
(pseudon.) Egvdgaia in <PiXok, Evvexönuog I 144 

1 TT r? s 1. 1 » _ _.. i-, , , r . 


Bvz. s. ’Esvüem. Nach Hellanikos war E. durch 20 —150. H. Gabler Erythrä, Beil. 1892 fLeiuz 


Ares die Mutter des Eurytion, des Geryones Rinder- 
hirten, den Herakles erschlug, Schol. Hesiod. theog. 
298, FHGI50, 41. Vgl. Steuding bei Roscher 
Myth. Lex. 12594,18ff. Seeliger ehd. 2597, 39ff. 
Gruppe Gr. Myth. 455, 5. 470, 6. 1326, 8. E. 
als Schiffsname IG II Ind. p. 84. [Waser.] 

2) ’Egddeia, das sagenhafte Land der Abend¬ 
röte; obgleich Hekataios vergeblich seine Ver¬ 
legung nach Tartessos bekämpft hatte (Aman. 


Diss.). W. Hamilton (im J. 1836) Researches 
(II 6ff.), Deutsch von 0. Schomburgk, Leipz. 
1843 II 7—11. F. Lainprecht De reb. Ery- 
thraeorum pubücis, Berol. 1871. W. Leake A 
Tour in Asia Min. 262. Ph. Lebas-Wadding- 
ton (im J. 1843/4) Voyage dans l’Asie min. A.. 
Philippson (im J. 1905) Ztschr. d. Ges. f. Erdk.» 
Berl. 1905, 413f. R. Pococke Travels III 61. 
W. Ramsay Hist. Geogr. of Asia Min. 105. W. 


anab. II 16, 5), seit Stcsichoros (bei Strab. III 30 Rüge Petermanns Geograph. Mitteil. 1892 229. 
118), Phcrekydes (bei Strab. III JÖ9, vgl. VI 269), T. Spratt Transactions of the Royal Geol. Soc. 

Herodot (IV 8 nach den Berichten der Hellenen VI lff. Ch. Teiier (im J. 1835) Asie Min., Par. 

irn Skythenland) und Eplioros (frg. 40. [Skymnos] 1882, 366—569. G. Weher (im J. 1900) Athen! 

orbis descr. 153) nach Gades (s. d.) und das Bae- Mitt. XXVI (1901) 103ff. Inschriften: Archäol.- 


tisdelta ihm gegenüber gesetzt, bis Augenzeugen 
wie Polybios, Arternidor, Poseidonios feststellten, 
dass es dort eine Insel oder Landschaft des Na¬ 
mens nicht gäbe. [Hübner.] 

Erytheis ( Egvdrjtg), eine der Hesperiden, Apoll. 


VI lff. Ch. T e i i e r (im J. 1835) Asie Min., Par. 
1882, 366—569. G. Weher (im J. 1900) Athen. 
Mitt. XXVI (1901)..10311. Inschriften: Archäol.- 
epigr. Beitr. aus Österr.-Ungarn I (1877) 112. 
Bechtel Abh. Gott. Ges. 1887, 115. A. Boeckh 
M.-Ber. Akad. Berl. 1833, 133. Bull. hell. 1884» 
366.1891, 682. British Museum Inscr. III nr. 418. 
L. Buresch Athen. Mitt. XVII (1892) 16ff.; Die 


Rhod. IV 1425, s. Erytheia (Nr. I). [Waser.] 40 Grabschrift der erythraeischen Sibylle, Wochen- 
Erytliibios {Egvdißiog), Epiklesis des Apol- schrift f. kl. Philol. 1891, 1040ff. W. Christ 


Ion auf Rhodos als des Schützers der Saaten vor Abh. Akad. Münch. 1866 1242ff. CIG II nr. 3134f. 

dem Meltau, Strab. XIII 613 (danach Eustath. E. Curtius Anecdota Delph. nr. 68. 69. 84ff. 

Hom. II. 34, 29). Vgl. Erethimios. [Jessen.] Gähler (s. o.) 125ff. W. Hamilton (s. o.j 

Erythiuoi, zwei Klippen an der Küste von 22611. J u deich Athen. Mitt. XV 338. XVI 285. 

Paphlagonien, zwischen Kromna und Amastris. II. A. Kirchhoff Abh. Akad. Berl. 1863, 265. Kon- 

II 856 und Eustath. Apoll. Rhod. Arg. II 941 toleon Rcv. Etudes Gr. 1891, 116. Ph. Lebas- 

und Schol. Strab. XII 545. Arrian. peripl. Pont. Waddington (s. o.) III nr. 39ff. 15B6ff. 

Eux. 20. Anon. peripl. Pont. Eux. 17. Steph. Ch. Michel Recueil nr. 12. 37. 508. 808. 839. 

Byz. Der Ort läßt sich nicht sicher bestimmen. 50 1222. M.-Ber. Akad. Berl. 1875,554. Movoetov 
da an der Küste keine hohen Klippen liegen. xal Biß/.ioOrjxi] x ijg Iv Euvgyrj Ei'ayy. I 

Müller zu Arrian. a. a. O. sucht sie heim Dclikli (1873) 97ff. 128. II 2 (1878), *27ff. 57—59. 60. 


Tasch. östlich von Aniastris. Ptoleniaios V 1, 
3 (15) setzt sie viel weiter westlich an die bithy- 
nische Küste. [Rüge.]' 

Erythra. 1) s. Erythron. 

2) ’Egv&ga, eponyme Heroine der boiotischen 
Stadt Erythrai (s. d. Nr. 3). Tochter Porphyrions, 
Enkelin des Sisyphos, Schol. D Hom. II. if 499, 


62—64. 111(1880) 122. 125. 147. V (1884—1885) 
19f. G. Weber a. a. O. 117f. (nicht veröffent¬ 
lichte Ehren- und Grabinschriften). Münzen: 
B r a n d i s Münz-. Maß- und Gewichtsystem 226. 
393. 413. 417. 457. 563. H. Gabler a. a. O. 
51ff. HeadHN 498ff. Head-Svoronos *Icrr. 
Abu. 111. F.Imhoof-BlumerMonnaiesGrecques 


Erythrai {Egvdoai = Rotstadt, von der dunkel¬ 
rötlichen Farbe der innerhalb des Stadtbezirkes 
von Nr. 1 anstehenden Trachytfelsen; Numerus 
wie bei Aevxat). 1) Einer der zwölf (Herod. I 
142) Stadtstaaten des kleinasiatischen Ioniens (Eth- 
nikon mehrmals oi ’EgvdgaTot oi iv * Itavla , E. 
Curtius Anecd. Delphica nr. 68f. Lebas-Fou- 
cart 850f. Ch. Michel Recueil nr. 506f., zum 


[Tümpel.] 60 28611.; Abh. Akad. Münch. 1890, 640ff.; Klein¬ 


asiat. Münzen I 62ff. F. Lamprecht (s. o.) 57ff. 
Schon archaische Elektronmünzen des 6. Jhdts. 
v. Chr. 

2. Lage. Die geographische Lage war für 
E. nicht besonders günstig. Es fehlte das Hinter¬ 
land eines größeren Flußtales mit den Vorteilen 
der Zufuhr und der Verbindung mit dem Fest¬ 
land, wie sie andere griechische Städte in näherer 
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oder weiterer Entfernung, Smyrna, Ephesos, Mi- Hamilton vgl. Weber 112. Nördlich von den 

letos, in umgekehrter Folge der Zeiten hatten, Aleonquellen, nahe außerhalb der Mauer, sind 

ja wie sie sogar Pergamon am Ka'fkos genoß. warme (25,8 °) Salzquellen. Auch das Wasser des 

Immerhin haben die Erythraeer ihren Posten Aleon enthält schweflige und salzige Bestandteile, 

wacker behauptet und manchen Strauß mit den und im Altertum hieß es von seinem Wasser, 

Nachbarn glücklich ausgefochten. Bis in die daß sein Genuß die Körper haarig mache. Der 

Kaiserzeit gehörte es zu den bedeutenderen Städten Flußgott war auf Bronzemünzen von E. des An- 

Kleinasiens. Die vielen Münzen und die zahl- toninus Pius dargestellt, F. Imhoof-Blumer 

reichen nach vielen Orten verschleppten In- Kleinas. Münzen I 68. H. Kiepert wollte ihn 

Schriften und Skulpturen legen Zeugnis von der 10 weiter nördlich suchen, aber der Name ’AXecor, 
einstigen Bedeutung von E. ab. In byzantini- der wohl mit d/U'a, aXsa^co, dXeeivog = warm zu¬ 
scher Zeit wurde ein Kastell auf dem südlichen sammenhängt, weist ihm seine Stelle zu. 330 m 

Teil des Akropolishügels gebaut. Die alte Stadt- nördlich von der Nordmauer von E. ist das Bett 

läge wurde im späten Mittelalter, wie es ja auch eines anderen Flüßchens, des Axos {A^og, s. Bd. II 

z. B. bei Ephesos der Fall war, aufgegeben. Die S. 2636f. und Suppl. I S. 52). Der Name hängt 

Einwohner hatten sich von der Küste weggezogen, vielleicht mit dem kretischen Wort ßd£og, Öa£og, 

vielleicht B km südlich in eine von Hügelzügen ä£og = Abhang zusammen. Anch der Gott dieses 

gegen das Meer zu gedeckte Mulde : Ruined Vil- Flüßchens wurde auf erythraeischen Bronzemünzen 

läge, Brit. Admiralty chart 1645. So erklärt des Antoninus Pius dargestellt (F. Imhoof- 

sich dann die Beibehaltung des antiken Namens. 20Blumer a. a. O.). Das Wasser, das er zur Zeit 
Der neue Ort Avd-gi (türkisch Litri) ist noch der Regenperiode führt, ist trinkbar, 
nicht alt. Die Ansiedlung stammt aus dem ersten 5. Vom alten Hafen, der ira Süden von der 
Drittel des vorigen Jahrhunderts, aus der Zeit, Akropolis lag, die ihn gegen die Gewalt der Nord- 

da die Küste von Seeräubern weniger beunruhigt winde schützte, die gerade zur Zeit der regsten 

wnrde. Schiffahrt die herrschenden sind, findet sich noch 

3. Die Küste. Heutzutage kann man sich der Rest eines Dammes. Das Meer ist jetzt im 

dem Orte Ävttgl zur See auf zwei Fahrstraßen verschlammten Hafen sehr untief. Die Reede von 

nähern. Die eine führt an dem Eiland Peta vor- heutzutage befindet sich weiter nördlich, wo auf 

bei durch einen ziemlich tiefen Sund, die andere dem Plan ,Quai‘ angegeben ist. Der Niog Ai- 

zwischen den Leiden Inselchen Karadägh und 80 /-tsvoöeixxTjg von N. Kotsowillis meldet von 
Makromssi. Die Einbuchtung vor der Ruinenstätte dieser Reede 509: " Oguog ’Envügal • xgog xov 

teilt sich in einen nördlichen tiefen und einen Asßdna xov Aiftevog Ay. JlagaaxFvijg 7 /iuia 

südlichen, durch Alluvionen seicht gewordenen f.vgloxovrm 10-11 vrjoühg aal vipaloi nrsg (Hippoi 

Teil. E. selbst sind ganz kleine Klippen vor- des Altertums) y.ai xgog ’AvaxoXdg avrär dgyaia 

gelagert. Ein Teil der Küste bei E. wird Athen. .t6aj> EgvDgal. Elg rä /iwi] zaTna o.~iaviojg F.loeg- 

VI 259 a AcoTzodor genannt. Dort soll die Leiche yovzai xd nlota. 

des überlisteten und ins Meer geworfenen Knopos 6. An den südlichen Rand des alten Hafens 
angeschwemmt worden sein. Da in dem Bericht reichte die an der Seeseite jetzt stark zerstörte, 

Leopodon als Steilküste bezeichnet wird nnd da feste, zum Teil aus großen Trachytblöcken erbaute 

die Mörder von Nordwesten oder Westen nach E. 40 alte Stadtmauer. An mehreren Stellen steht 
ausgefahren sein müssen, ist Leopodon eher im sie bis zu 5 m aufrecht. Am ehemaligen Hafen 

Norden von E. zu suchen, wo allerdings eine in der südöstlichen Einbuchtung des Hafenrundes 

Strecke lang auch noch Dünengestade ist. Die ist sie nicht mehr vorhanden. Erst auf der An- 

Küste, an der E. lag, hat steinige Ufer. Nord- höhe östlich von dem Aquädukt aus später Zeit 

lieh von der Nordmauer der alten Stadt wird sie beginnen die regelmäßigen Schichten von Quadern, 

auf die Strecke von 2 km sandig. die unteren 0,42, die oberen 0,50 m hoch und 

4. Höhen und Flußläufe. Im Süden ansehnlich lang (bis 1,18 in), 0,5 m dick. Die 

und im Osten umsäumen trachytischo Höhenzüge Tiefe der mit Bruchsteinen ausgefüllten Mauer 

die Küstenniederung, die bläulichen Kalkstein- betrug fast 5 m. Wie es bei der Südstrecke der 

boden zur Unterlage hat. Als ein dunkelroter 50 Lysimachischen Stadtmauer von Ephesos der Fall 
Trachytkegel (daher der Name der Stadt) erhebt ist, geht der Mauerzug auf dem Kamm des bis 

sich nahe an der Küste die Akropolishöhe bis zu 50 m ansteigenden langgestreckten Hügels 

Z< i -Eh 1 nie versiegender Bach, der alte nach Osten. Vor dem Turm, nahe dem Nord- 

Aleon {'AXeow, Dittenberger Syll. 2 600, 23. ostende der Anhöhe (50 in), stehen noch acht 
fl* ö n -' ^ 5 s - ^nppl. I S. 52). Schichten übereinander. Dann greift der Mauer¬ 
fließt im Nordosten durch das ganze Gebiet zug nach Südosten über eine Mulde auf einen 

v « Seine Quellen mit lauem Wasser gleich hohen Hügelzug hinüber. Dort befindet 

befinden sich nahe der Nordostecke der Stadt- sich in der Mauer eine Strecke, in der jeweils 

mauer am ehemaligen Hauptlandtor. In deren drei Schichten bläulicher Kalksteinblöcke mit je 

Nähe fand Hamilton (8) Ruinen von Aquädukten, 60 einer Lage dunkelroten Trachyts abwechseln (G. 
Mauern, Terrassen und die Grundmauern von Weber 105; etwas anders W. Hamilton 7). 

Gebäuden und Tempeln (!), Inschriften, zertrüm- An dieser Stelle sind elf Lagen übereinander 

merte Marmorsäulen, Architrave, drei große ioni- noch in situ. Nach einer Strecke von 400 m 

sehe Kapitelle aus rotem Trachyt vor, die jetzt ist die Stadtmauer in Trachytblöcken in einem 

großenteils verschwunden sind. Auf der Terrasse Winkel von 125° nach Nordnordwest weiter ge- 

(s. Plan) vermutete derselbe die Stätte des be- führt; sie geht durch die 20 m tiefe Mulde, in 

rühmten Heraklestempels. Seitdem sind zum Bau der sich das wichtigste alte Landtor der Stadt 

von Av&gi viele Bausteine weggekommeu. Gegen befand (Chandler, Hamilton), durch das die 
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Straße nach Klazomenai (jetzt 6 BovQXäg) führte. 
Die Weststrecke weist zwei Winkelvorsprünge 
auf, bei deren bedeutenderem westlichen sich 
größere Ruinen finden (Plan; G. Weber 106). 
In einem Winkel von 138° biegt der Mauerzug 
zur rein üstüch-westlicheu Strecke ein, die vor¬ 
gelagerte Reste eines Bades (?) aus römischer 
Zeit und in ihrem Verlauf mehrere vorspringende 
Winkel, darunter größere Vorsprünge, und eine 
Art Bastion von rechteckiger Anlage aufweist. 
Über die ähnliche Anlage der Stadtmauern von 
Priene und [asos Wiegand Priene 37. Das 
Stück zur See hinunter ist übrigens sehr stark 
zerstört. 

7. Die Akropolis des Altertums ist auf den 
zwei Plateauxdes kegelförmigen Hügels zu suchen, 
der fast in der Mitte des Mauerrings aus helle¬ 
nistischer Zeit bis zur Höhe von 87,5 m sich 
erhebt, nach Süden und Osten steil zur Ebene 
geneigt ist, gerade nach Westen aber in einem 
Talsporn zur Niederung sich senkt, auf dem das 
Dorf Av&gi erbaut worden ist. Am Nordabhang 
hatten sich die Erythraeer ihr Theater einge¬ 
schnitten. Dicht südlich an diesem hatte man 
aus dessen Steinen in byzantinischer Zeit ein 
Kastell gebaut, dessen Ruinen W. Hamilton 
S. 8 d. Ü. erwähnt. Die wenigen erhaltenen 
Mauerreste um den Fuß des Akropolishügels und 
am westlichen Abhang, auf dem das Ersteigen 
des Burgliügels möglich ist, lassen ein Vorhanden¬ 
sein einer alten Ringmauer um die Akropolis 
nicht beweisen (Weber 109). Sie scheint aber 
bestanden zu haben, da in einer Inschrift des 4. 
Jhdts. (Mova. II 2, 1878, 58 nr. 189. G. Weber 
110) der Ausdruck xazanxaq ij t rjg äxoo.-roXeojg 
doch wohl als Niederlegung der Mauern der Akro¬ 
polis aufzufassen ist. Der nordwestliche Abhang 
bis zum Theater ist vielleicht schon in der helle¬ 
nistischen Zeit in die Akropolisbefestigung einbe¬ 
zogen worden. Hamilton |9) glaubte sogar, die 
äußere Mauer der Skene des Theaters habe einen 
'Teil der Ringmauer um die Akropolis gebildet 
oder sei sogar mit ihr in Verbindung gestanden. 
G. Weber aber ist (109) der Ansicht, daß das 
Theater außerhalb des unteren Burgrings gelegen 
hat. 

8. Stadtareal und Umfang der Mauer. 
Das vom mehr als 4 km langen Mauerring um¬ 
schlossene Stadtareal habe ich mittels eines 
Corradischen Polarplanimeters auf 130 ha be-, 
rechnet (Assos 40 ha, Ephesos 345 ha, Priene: 
Inhalt des kleineren Mauerrings 76 ha 96 a, 
des größeren 321 ha 47 a, Samos 103 ha Flächen¬ 
inhalt der eigentlichen Stadtbezirke innerhalb 
der Ringmauern). Entstanden ist die Stadt¬ 
mauer erst in hellenistischer Zeit. Während der 
Perserkriege war E. nicht bedeutend. Zur See¬ 
schlacht von Lade stellte die Stadt nur acht 
Schiffe, die Prieneer zwölf, die Te’ier siebzehn, die 
Samier sechzig (Herdot. VI 8. Gabler 10). Die i 
Bauart und die ausgebildete Befestigungskunst 
weisen auf die Zeit nach Alexander d. Gr., in der 
auch andere Städte, wie Ephesos, ihre festen Mauer- 
riuge nm das erweiterte Areal erhalten haben. 
In einer Inschrift, die noch aus dem 4. Jhdt. v. Chr. 
stammt (MovoeTov II 2, 1878,63 nr. 148), heißt es 
in der Praescriptio: i<p' ieqojioiov AafidXov xtijCyv 
snttndzai xf}g uvzi^Xadfjg xov zeiyovg. Die Mauer 


bestand also damals schon, und es mußten Maß¬ 
regeln ergriffen werden, um die Mauerfäule etwa 
an den Strecken in der Niederung am Aleon 
oder im Nordosten, wo nahe an den Mauern 25,8° 
warme Quellen entspringen, hintanznhalten oder 
dem Durchweichen der Mauer an - der rechteckigen 
Bastion der Nordweststrecke, wo nach G. Weber 
(108) im Altertum möglicherweise ein Kanal durch 
die Mauer ging, wie es in Pergamon an mehreren 

10 Stellen der Fall ist, abzuhelfen (anders wird ävzi- 
jiXdSrj [so!] von Weber a. a. O. 110 gefaßt). 
Wenn bei Hippias von E. (Athen. VI 259c) von 
einem Tor und einer Mauer in den Zeiten un¬ 
mittelbar nach dem Tode des sagenhaften zweiten 
(ionischen) Gründers Knopos die Rede ist (erzog 
rstyovg ovÖeva Öeyd^isvog zcov ör/fioztöv), so kann 
sich das entweder auf eine ältere Lehmziegel (?)- 
Mauer oder auf eine Mauer um den Fuß der 
Akropolisplateaux bezieheu. 

20 9. Reste von Gebäuden. Die stattlichsten 

Ruinen sind noch vom Theater erhalten. Der 
Zuschauerraum öffnete sich nach Norden. Er war 
an eine natürliche Ausbuchtung des nördlichen 
Abhangs der Trachvtplateaux der Akropolis an- 
gepaßt und der Felsen entsprechend ausgear¬ 
beitet. Skene und Proskenion sind nicht mehr 
vorhanden. Die äußere Skenemauer ist teilweise 
erhalten. Kegxlösg hatte das Theater 7, dta£co~ 
f.iaza 2. Die unteren Treppen in den xegxiöe; 

30 hatten eine Breite von 0,77 m, die Sitzstufen 
aus Trachyt, die erhalten sind, sind nur 0,36 m 
hoch, erforderten also, wenn die Erythraeer nicht 
oxXadov den Vorführungen anwohnen wollten, 
die Auflage von Kissen. Die Orchestra weist in 
ihrem jetzigen Zustand 19 m Tiefe zu 22 m Länge 
auf. Mindestens im 2. Jhdt. v. Chr. war es schon 
gebaut (vgl. eine prieneische Inschrift aus diesem 
Jahrhundert, Brit. Mus. nr. 418 = Michel Re- 
cueil nr. 508 Z. 32). 

i 10. Heiligtümer, Tempel, öffentliche 
Plätze. Die Quellgrotte der Sibylle Herophile 
am Ostfuß des Akropolishügels, Buresch Athen. 
Mitt. XVH (1892) 16f. Das Herakleion (in- 
schriftlich Mova. II 2, 1878, 58 nr. 139 zd'Jfgd- 
xleov , Mova. V 1884/5, 20 nr. 235 ’BgdxXeiov), 
der Tempel des Hauptgottes von E., dessen 
Idol und Waffen viele erythraeisclie Münzbilder 
seit des Augustus Zeit zeigen, hat Hamilton 
(8) nahe an den Aleonquellen auf der Terrasse 
(s. Plan) gesucht. Er glaubte die ionischen Ka¬ 
pitelle, die er im Bett des Aleon fand, hätten 
zuin Herakleion gehört. Offenbar lag auf diesem 
sorgfältig ausgeführten Fundament ein Heilig¬ 
tum. Denn in den südlichen Felsen sind viele 
Votivnischen angebracht, auch sonst finden sich 
Reste von Architekturstücken aus hellenistischer 
Zeit. G. Weber wendet (112) gegen die An¬ 
sicht Hamiltons ein, daß die Trümmer zu jung 
seien, als daß sie als Reste des alten Tempels 
des lyrischen Herakles angesehen werden könnten. 
Er selbst spricht die Vermutung an, daß die 
Stätte des Herakleions westlich von der Akro¬ 
polis in einer Niederung an dem Gestade auf 
alten Trachytmauern zu suchen seien. Dort liegen 
große Säulentrommeln aus Trachyt ohne Kane- 
lüren von 0,85 m Durchmesser und 0,95 m Höhe. 
In der Nähe des Dammes, den die Fischer zum 
Schutz gegen den Westwind aus alten Trümmern 
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zusammeugetragen haben, liegt ein Stück eines 
archaischen ionischen Kapitells aus Trachyt u. a. 

Östlich von dieser Ruinenstätte befinden sich 
andere antike Trümmer, eine Basis aus phokäi- 
schem Kalkstein, in deren Mitte ein Schöpfbrunnen 
aus alter Zeit sich befindet. Dort vermutet Weber 
(118) die in mehreren Inschriften (z. B. MovosTov 
y.. BißX. V 29 nr. 235 äyogy ; I 128 nr. 42: zo- 
nov Iv xtj ayogä elgrjg zr\g ozyXyg zijg Bazizzov zov 
AyadoxXdovg) genannte Agora. Wo das Pryta- 
neion ( MovosTov x. BißX. II 2, 58 nr. 139) lag, 
ist unbekannt. 

Die Lage des Athenaions (Adyvaiqg vaog Mov- 
oeTov x. Biß).. V 20 Z. 12; 'Adyvaiov Brit. Mus. 
100 = Michel Recueil nr. 12 [um 350 v. Chr.]. 
102 = Michel Recueil nr. 501. Movo. x. Biß).. 
II 58 nr. 139 und 60 nr. 142) sowie der vaog 
tov 'AjzoXXtovog ijii daXdooy (Movo. x. BißX. V 
20 nr. 235) sind nicht festzulcgen. 

Das Athenaion ist vielleicht der bei Paus. VII 1 
5, 4 genannte 'Adyväg üoXidöog vaog mit einem 
großen Holzbild der Göttin, die auf einem dgövog 
dargestellt war. Es hielt in jeder Hand (ixa- 
zsQq rcöv x«‘ 0 cöj-) eine Spindel und trug auf dem 
Kopf einen izöXog (vgl. Furtwängler bei Roscher 
Myth. Lei. I 687f.). Aus der technischen Aus¬ 
führung und aus den Bildern der Chariten und 
Horen von Endoios aus weißem Stein vor dem 
Eingang zum Tempel (G. Welcker Kl. Sehr. III 
516) zog Pausanias den Schluß, daß das hölzerne I 
Sitzbild der Athena von Endoios war. 

Ein fanurn Veneris super viare mit Leucht¬ 
turm, ein Heraklestempel mit einem eisernen Ge¬ 
fäß, in qua eonclusa Sibylla dicitur, am Strand 
wird bei Ampel. VIII16 an einer Örtlichkeit Argyro 
(abl.?) erwähnt. E. Rohde (Rh. Mus. XXXII 
1877, 638) hat an dessen Stelle Argino oder Ery - 
thris vermutet. Der letzteren Konjektur stimmt 
E. Maass De Sibvll. indic,, Berol. 1879. 30, 77 
bei. Ich glaube, daß die Überlieferung diese 4 
Änderung nicht zuläßt, sondern daß Argyronii 
zu lesen ist (s. Bd. II S. 802). In der Nähe von 
Argyronion am vielfach durchfahrenen thrakischen 
Bosporos befanden sich ein Zeus- und ein Aphro¬ 
ditetempel. Auf E. paßt die Stelle deswegen nicht, 
weil die Sibyllengrotte von E. nicht dicht am 
Meer, insbesondere nicht am antiken Hafen lag 
und weil sie ganz anders beschaffen war (vgl 
Athen. Mitt. XVII [1892] 16f.). 

Der Rundhau am nordöstlichen Abhang der 5 
Akropolis (s. Plan) hat 7.9 m Durchmesser und 
Mosaikfußboden und war Zisterne (Weber 114i. 

Die Agora sucht Weber beim jetzigen Dorf 
Lythri. Da aber bei den kleinasiatiscben Städten 
die Agora möglichst nahe am Hafen gelegen war 
fs. Ephesos, Chios), so ist sie neben der jetzigen 
Mündung des Tschai (Aleon) zu suchen. 

11. Aquädu kte. Hamilton ( 8 ) hatte einige 
Bautrümmer an den Aleonquellen für Reste von 
Aquädukten angesehen. Weber (114) sagt, die 6 < 
Erythraeer hätten ihr Wasser aus den Hügeln im 
Osten herbeileiten und es in Tonrohrleitungen in 
die Stadt und 50 m hoch zum Rundbau ('s. o.) 
schaffen müssen. Auf die Herleitung oder Vertei¬ 
lung von Wasser bezieht sich die Inschrift Mov- 
giiov x. BißX. V (1884/5) 20 nr. 285 = Bull. hell. 
Vm (1884) 346, auf die sibyllinische Quelle die In¬ 
schriften Athen. Mitt. XVII (1892) 16ff. Bezüg- 
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lieh des Stollens am Südabhang des Akropolis¬ 
hügels, aus dem noch die öffentlichen Brunr^i 
der Jetztzeit mit Wasser versorgt werden, läßt 
es Weber (115) unentschieden, ob er aus antiker 
oder (wahrscheinlicher) byzantinischer Zeit stammt. 
In später Zeit war eine Quellwasserleitung aus 
der Sibyllengrotte am Ostfuß des Akropolishügels 
in Betrieb gesetzt. Inschrift aus der Zeit des 
Kaisers Verus Athen. Mith. XVII (1892) 18. Sicher 
> byzantinisch sind die Überreste des Aquäduktes 
an der Südwestecke der Stadtmauer. 

Die Nekropolis liegt außerhalb des nörd¬ 
lichen Zugs der Stadtmauer. 

Die byzantinischen Bauten auf dem Nord¬ 
plateau des Akropolishügels müssen noch unter¬ 
sucht werden. 

12. Gründungslegenden. Die Begründung 
der ersten Niederlassung in E. scheint von Kreta 
ausgegangen zu sein. Die Erythraeer führten die 
Gründung ihrer Stadt auf Kreta zurück und nannten 
des Namens halber Erythros, einen Sohn des 
Rhadamanthys von Kreta, Gründer (Diod. V 79. 
Paus. VII 3, 4. Kaibel Epigr. Gr. 904. Münze: 
Arch. Zeit. 1869, 103). Als der römische Kaiser 
Lucius Verus 162 n. Chr. in den Partherkrieg 
zog, wurde er als viog Egvdgog gefeiert (Athen. 
Mitt. XVII 1892, 20). In der Stadt lebten nach 
Pausanias in friedlicher Eintracht Kreter, Lykier, 
Karer und Pamphyler. Später gewann Knopos, 
ein Sohn des Kodros von Athen, mit Leuten 
aus allen Städten Ioniens die Stadt (Strab. XIV 
633), die sogar (Polyaen. VIII 48. Steph. Byz. 
s. Egv&gal) damals Knopupolis geheißen haben 
soll. Aelian v. h. VIII 6 (vgl. Harpokr. s. 3 Eqv- 
{ioaToi) berichtet ungenau, E. sei unter den von 
Neleus gegründeten Städten. Nach Hippias (Athen. 
VI 259 a) wurde Knopos auf einer Fahrt nach 
Delphoi hinterlistig ermordet, die Leiche ins Meer 
geworfen, die dann nach E. an eine Örtlichkeit 

) der Steilküste (dxzy) zurückgetrieben wurde, die 
Leopodon (s. o.) hieß. Die Annahme eines jüngeren 
Knopos (Lamprecht 18) zurückgewiesen von 
Gabler (5f.). Dann wurde (aristokratische) Olig¬ 
archie eingeführt, die von Hippotes, dem Bruder 
des Knopos, wieder gestürzt wurde: zyv nazgiöa 
i)AF.v0eooj.oev ("Athen. VI 259f). 

13. Besiedelung. Es ist glaublich, daß E., 
dessen erste Anfänge mindestens so weit hinauf¬ 
reichen wie die der übrigen ionischen Städte Klein¬ 
asiens, zuerst von Kretern und Angehörigen andrer 
mit den Kretern harmonierender Völkerschaften 
besiedelt war. Anzunehmen ist, daß der Burg¬ 
hügel der Mittelpunkt auch der ersten Ansiedlung 
war, auf den sich in Zeiten der Not die Um¬ 
wohner zurückziehen konnten. Sein Areal ist 
nicht groß, um den Fuß gerechnet 14 ha. Wie 
in so vielen ionischen Städten war eben auch in 
E. die Bevölkerung gemischt. Der Wortschatz- 
der Inschriften ist durchaus ionisch, Bechtel 
Dialektinschr. 138. Thrakische (?) Frauen in dem 
Mythos von dem zur See gekommenen Ilerakles- 
biid (Paus. VII 5). Dieser Mythos, mit dem 
wenig anzufangen ist, da die Abbildung des 
Heraklesidols auf den Münzen (Furtwängler 
Roschers Lexik. I 2137) durchaus griechischen 
Göttertypus zeigt, hat veranlaßt, daß man auch 
an frühen Verkehr der Phoiniker mit E. dachte 
(Movers Phöniz. II 2, 146. Duncker Gesch. 
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d. Altert. 12 306). Die Nachricht Strabons (IX 30 Jahre alt waren. Die ejiIoxojioi und der <pgov- 

404), E. sei eine Kolonie des Städtchens Erythrai gagyog der Athener mußte der Buleutenauslosung 

in Boiotien (Nr. 3), ist nicht recht glaubhaft, Vorsitzen. 450 Konstitution IG I 9. 423 vom 

übrigens widerspricht sich Strabon (XIV 633) spartanischen Feldherrn Alkidas belagert, s, Bd. I 

selbst, indem er berichtet, Knopos, ein natürlicher S. 1539. 413 fielen zuerst von den Bundesge- 

Sohn des Kodros, habe E. gegründet. nossen die Chier und Erythraeer ab (Thuc. VIII 

Mit Recht weisen Lamprecht (14) undGäb- 14, 2) und schlossen sich an Sparta an. 412 ein 

ler (5) eine Teilnahme von Boiotern (etwa aus peloponnesisches Geschwader im Hafen. 394 traten 

Erythrai in Boiotien) oder von Abantcn zurück. sie nach dem Sieg des Atheners Konon bei Kni- 
Dagegen scheinen Leute aus Euboia mitgekommen 10 dos wieder auf die Seite der Athener (Diod. XI\ 
zu sein; diese ließen sich auf dem Isthmos nieder, 84). Dem Konon wurden hervorragende Ehrungen 

die Chalkideis zwischen Erythrai und Teos (Strab. (Standbild) zuerkannt (Lc Bas-Waddington 

XIV 644. Paus. VII 5, 12). Besonderheiten im III 39). 365 atlienerfreundlich (IG H 53. Wil- 

Wortschatz der Erythraeer xazrO.ia Möxgcora, heim Herrn. XXIV 917f.). Die Inschrift, in der 

Diogenian-Hesych. die Ehrungen (etwa zwischen 357—355, vgl. 

14. Chronik der Stadt. Bei Plinius (n. h. Judeich Kleinas. Sfcud. 244) für Maussollos 

VII 207) findet sich die Notiz, die Erythraeer und Artemisia von Karien verzeichnet sind 

hätten zuerst Zweidecker gebaut. Die chiischen (Rev. Arch. XIII 1856, 5 nr. III = Le Bas- 

Tyrannen Amphvklos und Polyteknos auf Seite der Waddington III nr. 40), zeigt großen Wohl- 

Meuchelmörder des Knopos (Hippias bei Athen. 20 stand in E. Die Ringmauer bestand im 3. Jhdt. 
s. o.). Außer den Chiern waren vielleicht um (Movo. II 2 [18781 nr. 148). Ein Grund für die 

diese Zeit dieNaxier einmal den Erythraeem feind. Ehrung des karischen Königs bei Gabler 13. 

Der sagenhafte Krieg der Milesier und Erythraeer Über die Zeit Judeich Kleinas. Stud. 244. Mit 

(letztere unter Diognetos, Parth. erot. 18. Plut. Hermias, dem Dynasten von Atarneus, der der 

mul. virt. 17 = Polyaen. VIII 36); s. Bd. V S. 784. Perserherrschaft feindlich gesinnt war, und dessen 

Später Kampf der Chier mit den Erythraeern um Bundesgenossen schloß E. um die Mitte des 

Leukemia auf Chios, Plut. mul. virt. 3. Polyaen. 4. Jhdts. ein Schutz-und Trutzbündnis (Le Bas- 

VIII 66 . Auf die Könige, die wie die Basilidai Waddington V nr. 1586 a = Michel Recueil 

von Ephesos aus dem Geschlecht des Kodros ge- nr. 12). Unter Alexander d. Gr. war E. avzövo- 

stammt haben sollen, folgte die Oligarchie der 30 yog xai äzpogoXoyrjzog (E. Curtius M.-Ber. Akad. 
Basilidai (Aristot. pol. VIII 1305b h> zolg dgymoig Berl. 1875, 554 Z. 23f. = Michel Recueil nr. 37). 

ygorotg), die auf das Wohl der Stadt bedacht war Bekannt ist der Plan des Makedonerkönigs, die 

(s, Bd. III S. 96f.). Als später die demokratische erythraeische Chcrsones durchstechen zu lassen, 

Richtung überwog, trat an die Stelle der Basili- so daß eine Umschiffung der MiXaiva Axga nicht 

dai Demokratie (Aristot. a. a. O.). In die Epoche mehr nötig gewesen wäre (Plin. n. h. V 116. 

der Kolonisationen fällt die Beteiligung der Ery- Paus. II 1, 5). Über die Strecke, in der der Kanal 

thraeer an der Gründung der Staut Parion am hätte geführt werden müssen, ist Meinungsver- 

Hellespontos (Strab. XIII 588). Die Gründung schiedenheit. Droysen (Hellen. I 202) meint, 

der kleinen Orte auf der erythraeischen Halbinsel, es sei beabsichtigt gewesen, von Klazomenai bis 

die in den attischen Tributlisten genannt werden: 40 Teos den Kanal zu führen. Ihm schlossen sich 
Bordfia (att. Tributlisten) oder Bovdia (Steph. Lamprecht (a. a. O. 6 ), Scheffler De rebus 

Byz.). ’EXworg (s. Bd. V S. 2226), üoXlyva (viel- Teiorum (Leipz. 1882) 24f. und Gäbler (15) an. 

leicht ein anderes als das klazonienische, La- Labahn De reb. Clazom. 15, 53 bestritt die An- 

bahn De reb. Clazom. 1875, 9), üzeXeov. Eidovg sicht Droyscns. Die Städte Ioniens feierten zu 

(Eibovooa Thuc. VIII 24. Steph. Byz. und Et- Ehren Alexanders d. Gr. auf der erythraeischen 

bovoa Strab. XIV 645. Steph. Byz.) sowie von Chersones die AXs£ävögeia (Strab. XIV 644). 315 

Kogi-vu (Mela I 89. Plin. 11 . h. V 117), KvßfXia, war E. auf der Seite des Äntigonos Monophthal- 

“YxdxQyüros (Strab. XIV 644. 645) geht viel- mos, des Satrapen von Großphrygicn, wurde von 

leicht wie die des Gemeinwesens der Chalkideis Seleukos belagert und von Ptolemaios, dem Neffen 

(s. Ühalkis Bd. III S. 2090) auf frühere Zeiten 50 des Äntigonos, der mit einer Flotte kam, befreit, 
zurück. Kroisos. der ganz Ionien eroberte, hat Damals hatte E. jedenfalls die jetzigen Mauern, 

jedenfalls auch E. sich tributpflichtig gemacht, Auch jetzt noch war E. avzovoyog und ägooo- 

ebenso wie Kyros von Persien durch Harpagos. Xoyrjxog (E. Curtius M.-Ber. Akad. Berl. 1875. 

An dem Aufstand der Ioner gegen die Perser 554 Z. 23f. = Michel Recueil nr. 37). 302 konnte 

waren die Erythraeer mit acht Schiffen beteiligt Prepelaos, der Feldherr des Lvsimachos, E. nicht 

(Herod. VI 8 ). Nach 479, dem Sieg bei Mykale, erobern, bloß das Gebiet der Stadt verheeren 

trat auch E. in den Bund mit den griechischen (Diod. XX 107, 5). Im Besitz des Äntigonos Anc. 

Staaten unter Leitung Spartas, dann 477 in den Gr. Inscr. 452. Hicks Gr. Hist. Inscr. 150, in 

attisch-delischen Bund unter Athens Führung dem des Lvsimachos um 286 (Head-Svoronos 

iThuc. I 94—96. Aristot. .t oX. 'Ad. 23f. Plut. Q§ v lox. Nou. II 112 und lnschr.). Vielleicht trat 287 
Arist. 23; Cim. 6 . Diod. XI 44). Die Stadt E. auf die Seite des DemetriosPoliorketes (Gäbler 

zahlte 450: 8 Talente (IG I 230), 444: 7 Ta- 20). Zu Ehren des Seleukos I. Nikator wurden in 

lente (IG I 236), 428: 8 Talente (IG I 256). E. 281 die EeXevxeia veranstaltet (LenschauDe 

In der Zelt der Blüte Kimons von Athen zwi- reb. Prienens. 177, 2). Antonom war E. unter 

sehen 464 und 457 hatten die Erythraeer alle vier Seleukos nicht (Droysen Hellen. III 1, 254, 1). 

Jahre Rinder zu den Panathenaeen nach Athen Um 274 beloben die Erythraeer, die damals dem 

zu schicken. Sie waren gehalten, 121 Buleuten Ptolemaios untertan waren, ihre neun Strategen, 

durch das Bohnenlos zu wählen, die wenigstens daß sie durch rechtzeitige Beschaffung von Brand- 
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schatzungsgeldern die Galaterscharen des Leon- 
nonos femgehalten hätten (Le Bas-Wadding¬ 
ton III nr. 1536. Brit. Mus. III 35. Michel 
Iiecueil nr. 504). _ Mit Hilfe der Galater machte 
sich E. selbständig, und Antiochos I. bestätigte 
ihm die Autonomie (Michel Recueil nr. 37). S. 
ßd. I S. 2456. 276 scheint E. von einer ägypti¬ 
schen Flotte eingenommen und von Ägyptiern 
besetzt worden zu sein (Gabler 29). Um 250 
werden wiederum die damaligen neun Strategen' 
belobt (Hamilton II 226 = Michel Recueil 
nr. 504). 201 flüchtete Attalos von Pergamon 
nach E. (Polyb. XVI 6, 5). 191 schloß sich E. 
an die Homer an (Liv. XXXVII 8, 5) und stellte 
Schiffe zur rhodischeu Flotte (eb. 11) im Krieg 
gegen Antiochos III. von Syrien, E. wurde von 
den Römern mit Freiheit und Unabhängigkeit 
und dem Gebiet von Teos belohnt (Liv. XXXVn 
27ff.). Um die Mitte des 2. Jhdts. freundschaft¬ 
liches Verhältnis zwischen Tenedos und E. (Christ I 
S.-Ber. Akad. Münch. 1866 I 252. Michel Re¬ 
cueil nr. 355) und Mytilene und E. (Kenner 
S.-Ber. Akad. Wien LXXI 1872, 335f. Michel 
a. a. 0. nr. 357). Die Erythraeer werden in 
dem letzteren Dekrete ovyyzvfT^ y.iv. wiXoi ge¬ 
nannt. 

Als 133 das pergamenische Reich und ein 
großer Teil von Westkleinasien zur römischen 
Provinz Asia gemacht wurde, ist E. vielleicht 
nicht sofort der Freiheit beraubt worden. Bis c 
129 war es immer noch selbständig (Appian. bell, 
civ. V 4). Verres nahm als Legat des Cn. Dola 
bella (s. Bd. I\ S. 1297f.) gewaltsam die schönsten 
Statuen aus der Stadt mit, 76 werden P. Gabi- 
nius, M. Otacilius und L. Valerius von Rom nach 
E. zur Sammlung von Sibyllinischon Versen ge¬ 
schickt. Durch Umfragen sammeln sie deren 1000, 
Varro und Fenestella bei Lact. inst. div. I 6, 11 
14; de ira dei 22, 5f. Dion. Hai. IV 02, 6.’ 

E. prägte zwar noch Bronzemiirizeü in der 4 
römischen Kaiserzeit, aber seine Bedeutung büßte 
es allmählich ein. Ehrungen des Kaisers L. 
Aurelius Veras (rro? Egvd.ms Athen. Mitt. XVII 
[1892] 20) 162 n. Clir. bei seiner Anwesenheit in 
E. Bei Hierokles (600, 14) eazgvng eorr. Ram- 
say Asia Min. 105 Egvögat. in den Notitiae 
Episcopatuum (ebd. Taf. nacli 104) unter den 
Städten der Provincia Asia genannt. In byzan¬ 
tinischer Zeit wird ein Teil des Akropolishügels 
befestigt. Von den Marschrouten der Kreuzfahrer 51 
war es abgelegen. In einem Breve des Patri¬ 
archen Gemianos (Rev. Etud. Gr. VII [1894] 

80 Z. 29) der spätere Name Erytlira. 

15. Staatseinrichtungen. Auf die Könige 
war die Oligarchie der Basilidai gefolgt, die durch 
die Demokratie abgelöst wurde (Aristot, pol. VIII 
130ob). Die Athener modifizierten in der Zeit 
ihrer Hegemonie die Verfassung (s. Chronik 464 
—457). Zur Zeit ihrer Autonomie unter Alexan¬ 
der d. Gr. und Antigonos bis 301 lag die Staats -1 
hoheit ebenso wie auch später bei ßovi.g und 
>%ios (zuweilen in Inschriften nur öijuo; ge¬ 
nannt, Le Bas-Waddington nr. 1536). Unter 
Antiochos II. Theos (261—246) war die Stadt 
wieder autonom. Beamte mit in späteren Zeiten 
auf vier Monate beschränkter (Le Bas-Wad¬ 
dington nr. 1536) Amtsdauer: neun Strategen, 
.-rgvzaveis (ein jr gvzavetov mit Speisung [oizyois] 
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verdienter Männer Movo. II 2, 58 nr 139), igcijl- 
azaC (Rev. Arch. XXXIII 109). sechs imazdzZ 
Tmv Sixaazcäv (Le B as-Wa d din g t on nr. 1539) 
dyogavöpoi (ebd. nr. 1541). " 

Der Demos beschloß in der Zeit der Demo¬ 
kratie über Krieg und Frieden, über die Ver¬ 
abschiedung von Gesetzesanträgen, über die Be¬ 
amtenwahlen (zur Zeit athenischer Vormacht 
Bohnenlos), über die Ehrungen, über die Auf- 
10 Stellung eines Richters auf ein Jahr {Mova. II 2 
1878, 62 nr. 147). Die ßovhq, eingeführt durch 
Kimon von Athen, hatte Gutachten (yvoj/uai) vor 
den bfjp.og zu bringen gemeinsam mit den Strategen 
und den_ Exetasten. Den Vorsitz in der ßovXq 
hatten die Ttgvxdvetg. An Beamten in späterer 
Zeit werden noch dyogavöuoi und elgqvdgyat ge¬ 
nannt (Athen. Mitt. XVII 1892, 33). 

16. Gottesdienstliches. An der Spitze 
des ganzen Kultwesens steht der eponyme iego- 
10 Jiotog , der wie alle andern Beamten des Staats¬ 
dienstes sein Amt am ersten Tage des Agreai- 
auov (21. März?) antritt. Er ist der oberste 
Opferpriester des Staats. 

In E. gab es sehr viele iegqxetat, und von 
nicht vielen anderen griechischen Staaten können 
wir so vollständige Listen der dort verehrten 
Götter aufstcllen. Im folgenden sind die nicht 
in. der Inschrift Mova. I (1875) nr. 108 = 
Michel nr. 839 sich findenden Gottheiten mit 
0 einem Sternchen bezeichnet. Es gab Priester 
für: 1) Die AßXaßiai, vielleicht ^ Erinveu (Bd. I 
8. 102); 2) Ayatii] Tvyq-, 8) *Afo } rä riohag. 
Paus. \ II 5, 9; 4) Aßqvä Nix-q \ 5) AOqvä ...?; 
6) *Adqvä 4>q/x(a ; 7) Adqvä Ageia ; 8) Adqvö. 
Ajiozgonaia\ 9) noxati.bg AXJcov; 10) AnoXXcov 
Aq/.iog; 11) AjiöXXojv Evayzoviog; 12) AnoXXoxv 
Ka.vna.ae vg‘, 13) AnoXXcov ev KoiXoig ; 14) AnoXXoiv 
Ävxetog\ 15) AnoXXcov ev Zaßtjgtbaig; 16) *Ag~ 
zeftig Zrgocpaia, gefeiert mit iogrq und navqyvoig» 

) Hipp. Erytlir. FHG IV 431 a. Von einem Bild 
der Artemis in E. berichtet Polemon (FHG III 
146 frg. 90), daß es gefesselt gehalten werde, 
weil die Rede gehe, es bliebe nicht am Platz, sondern 
wandle oft anderswohin; 17) Aozeing Poxocpögog, 
eine karische Göttin, v. Wilamowitz Herakles2 
I 3 , 6 ; 18 ) Agzepig Kavxaoig ; 19) Acpgobixq 
V w Efißdzcg ; 20) Arpgobizq IJavbqfiog ; 21) A<pgo- 
öfrq IIvßöygqoTOg ; 22) AytXXevg, Qtxig, Sqgetbeg ; 
23) BaoiXeig AXeigavboog. Ein ihm geweihter 
> Hain im Gebiet der Chalkideer Strab. XIV 644, 
in dem von allen Ionern die AXe^avbgeia gefeiert 
wurden, wohl an dem vom makedonischen König 
begonnenen Kanal s. Strab. Geogr. ed. C. Müller 
Tab. X; 24) Ei} ; 25) *Aq[xqzqg ßeottoepogog 
(Athen. Mitt. XVII 1892, 18 an der Quell¬ 
grotte der Sibylla); 26) Arjuijxtjo ey KoXto- 
vaTg\ 27) Aquqzqo und Aquqzqo Kogq; 28) Aq- - 
fiqzqo und Kooq Ilvdoygqoiog) 29) Ai6waog\ 
30) Aiovvoog Baxyevg\ 81) Aidvvaog IJv&oygr}- 
1 ozog ; 32) Aiöoxogot; 38) Eigqvq ; 34) ’Ewcb und 
EvvdXiog; 35) 'Ea/xqg Ayogalog ; 36) * Eg/xijs 77t'- 
X.iog Aopazevg ■ 37) 'Eozia BovXaUr, 38) Eaxia Ts- 
fievia; 89) Zevg Anoxgojtaiog und A&qva Ajxotqo- 
nala\ 40) Zevg BaoiXevg-, 41) Zevg EXevPegiog ; 
42) Zevg <Pt}fiiog Und ’Afrqvä <Pqpia-, 43) “Hga Tt- 
Xeia ; 44 yßgaxiqg ; 45) ßeol IIqoxvxXioi • 45a) *Iais: 
Drexler Num. Ztechr. XXI (1889) 94f.; 46) Kogq 
Süixeiga ; 47) Kogvßavzeg AvbgeToi ; 48) Kogvßav- 
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xeg AvÖgeioi xat Kogvßavzeg SaXeiot ; 49) Kogv- vgl. oben Aqpqxqq iy KoXcovatg; 16) Kogvvq , 

ßavteg Evxpgovisioi xai Kogvßavzeg SäXeioi , Zie- Kiepert FOA IX; 17) KvßeXia , vgl. Hecat. 

harth Vereinsw. 52; 50) Mqzrjg MeydXq, die frg. 214. Strab. XIV 645; lS)*Kcogvxeiov v AxQov, 

auch an der Axga MiXaiva (Städtchen KvßeXia, am Hafen; 19) *Kc!>gvxo;, Gebirge; 19a) *Asvxo)- 

Strab. XIV 645. Steph. Byz. KvßeXeia , verehrt via auf Chios vorübergehend, ,s. Bd. III S. 2293; 

wurde); 51) *j\ T vp<p) ... Athen. Mitt. XVII (1892) 20) MaXveiq-, 21) *Melaira ’Axga; 22) *M/juag; 

20; 52) Ilooetbzov <PvxdXfuog\ 53) .... ETzipayog. 23) * IloXiyva , attische Tributlisten, Gabler 7; 

Dazu kommen Weihungen an mehrere römische 24) IJgivevg (= Eichenort), Hoffmann 46; 

Kaiser. 25) *IJzeX.e6r, attische Tributlisten. Gabler 7; 

Über die Tempel s. o. unter 10. Über die 10 26) Eaßqoibai, vgl. oben Axo).Xcov iv Zaßqgi- 
Sibylle Herophile Heracl. Pont. FHG II 197. baig\ 27) *Zibovg, attische Tributlisten, Gäbler 

Paus. X 12, 7. Clemens Alex, ström. I 139,48. 7, vgl. Zibovooa, Hecat. frg. 217. Kiepert 

Schol. Aristoph. av. 962. Lactant. div. inst. I FOA IX; 28) Teuevog, vgl. Eozia Tepevia Michel 

6 (die fünfte Sibylle die erythraeische). Vgl. dazu Recueil nr. 839 A p. 694; 29) tC Yjz6xgquvog 7 

K. Buresch Athen. Mitt. VII (1892) 24ff. Über Kiepert ebd. IX: 80) '*y(bga XaXxig, Paus. VII 

die spätere Sibylle Ather.ais Strab. XIV 645. 5, 12. W. Rüge Petermanns Geogr. Mitt. 1892, 

XVII 814. 229, s. Bd. III S. 2090 Nr. 10. Außer den von 

17. Monate. Avßeazqgicbv (Februar--März), Kiepert verzeichneten Namen von Gebirgen, 

Agz.ep.ioubv (März—April), ITooibecbr (Dezember Vorgebirgen und Wohnorten könnte die Lage 

—Januar), Aqvaubv (Januar—Februar), IJavquog. 20 der übrigen nur durch neue Inschriftenfunde be- 

18. Produkte. Besitz und Erwerb. stimmt werden. Als jetzt bestehende Örtlich- 

Im Meeressund um E. gab cs (wohl in dessen keiten kämen in Betracht: Reis derö, Seitünler 

südlichem Teil) rilissimi curalii r/enus (Hin. n. (zwischen Klazomenai und E.; Grenzstein: Aiog 

h. XXXII 21). Der Fisch alytaXtug, der mit der ’OXv/ixiov, Judeich Athen. Mitt. X\I [1891] 286 

TviyXa verwandt ist, fand sich in trefflicher Güte nr. 5), Meli, an der Nordseite des Golfs von E. 

an den Küsten (Athen. VII 325 e). Vom Wein (ebd. 287 nr. 7). 

(Archestr. Athen. III 112 b) in den <j:egf,ozäcpvXot Die Grenze zwischen den Gebieten von E., 
Egvögai findet sich bei Athen. I 32 b die Notiz Klazomenai und Teos ist nicht mit Sicherheit zu 

von der Mischung eines oxXqgög und evoo/tog (dem bestimmen. Die vorübergehende Besitznahme des 

herakleotischen) und eines paXaxbg und doouog 30 telschen Gebiets Liv. XXXVII 27ff. Der ery- 
(dem erythraelschcn). KXißavtxqg dgzog Athen. III thraeische Teil der Chersonesos, die Chios gegen- 

112h. Die erythraeischen Schafe Pin. n. h. VIII über sich in den Sund von Chios hinein erstreckt, 

191 heißen kaum nach dem Namen E. so, son- ist gebirgig und felsig (vgl. Vita Homer. I 18). 

dem nach ihrer Farbe. Töpfereiwaren beiPlin. Im Norden ist der Mimas, an dessen südlichen 

n. h. XXXV 161. Athen. XI 475 c. Notiz bei Ausläufern E. lag, im Süden der Korykos. Da- 

Plin. n. h. VII 207, daß die Erythraeer als die zwischen sind einige fruchtbare Täler. Im Sommer 

ersten Zweidecker gebaut haben. 1904 durchzog A. Philippson (Ztselir. Ges. 

19. Das Gebiet von E. heißt Eovügah) Erdk. Berl. 1905. 413) die ganze Halbinsel, von 

(s. S. 591, 9ff.). Die Umgebung der Stadt konnte dem die ’ EgvOgaiq einen westlichen Teil bildet, 
die nötigen Lebensmittel selbst nicht herbei- 40,Der nordwestliche Ausläufer, jetzt Karaburnü 
schaffen. Daher haben die Erythraeer jedenfalls (= Schwarzvoignbirge) zeigt an seiner Westseite 

sehr früh die Gegenden im Osten in Besitz genom- fossilicere Grauwacken und Schiefer, dessen Haupt¬ 
men. Nachbarstaaten waren Klazomenai (Grenz- £cbirg sowie ein Teil der Hügel zwischen ihm 

stein mit Zevg ’OXvft.-nog, Michel 808) und Teos. und dem Kisüdagh (= Rotgebirg) mächtige meso- 

Jn mehreren Inschriften und Schriftstellen zoischc Kalke, die Rudisteil enthalten; die west¬ 
werden uns Fluß-, Orts-. Hafen-und Flurnamen liehen Schiefer liegen unter dieseji Kalken. In 

überliefert, deren Lagen wirniclit feststellenkömien. der Mitte der Halbinsel liegen Andesitmassen und 

Sie seien hier in alphabetischer Reihe aufgezählt. fruchtbare Neogenhügel.’ Die Küstengliederung 

Die geographischen Namen, die nicht in der In- ist sehr reich. 

scbril't Mova. V (1884—1885) nr. 235 genannt 50 *2) Eine Örtlichkeit am Fuß des Idegebirges, 

sind, haben ein Sternchen: 1) '"Agyervov Axgov im asiatischen Mysien (Dardanien), Dion. Hai. I 

• s. d., Kiepert FOA IX); 2) *Bdxui (Dickicht), 55. [Bürchner.] 

Geburtsort der Sibylla, Suid. s. v.; 3) *Bovi)eta, 3) Stadt in Boiotien unweit östlich von Pia- 
attische Tributlisten; 4) * Eiatovg. s. Bd. V taiai am Fuss des Kithairongebirges, im Schiffs- 

S. 2226f.; 5 a) *"Eußazor oder 'Eußaza, s. Bd. V katalog genannt (II. II 499), galt als Mutter* 

S. 24851; 5b) 6 Eov&gäg Xun)r s. d.6) ßiguat, stadt des kleinasiatischen E.; zu Pausanias Zeit 

Kiepert FOA IX; 7] "faxot, ebd. IX; 8> *Ka- lag es in Trümmern. Man setzt es gewöhnlich 

ai-mijg, ebd. IX: 9) Kavxaoa{ ( h. vgl. A.töXXoji- beim jetzigen Dorfe Katzula an, 9 km östlich 

Kavxaaevg, Agrenig Kavxaoig , Michel Recueil von Plataiai; Lölling (Hellen. Landest. 126) 

nr. 839 und den Art. Chios Bd. III S. 2293: 60 jedoch bei Kriekuki, nur 4 km von Plataiai 

10) Keyyoevg noxauög, vgl. Kenchrios bei Ephesos; (Herod. VI 108. IX 15.25. Strab. IX 404. 409. 

11) *Kiaaovg, Kiepert FOA IX; 12) *Kiao(oxag, Tliuc. III 24. Xen. hell. V 4. 49. Eurip. Bacch. 

im Korykosgebirg, Berg oder Bach, Paus. X 12, 751. Stat. Theb. VII 265. Paus. VI 21, 11. IX 

7. Buresch Athen. Mitt. XVII (1892) 19, vgl. 2, 1. Steph. Byz. Bursian Geogr. v. Griechenl. 

Kioaovg, Geburtsort der erythraeischen Sibylle; I 248. Leake N. Gr. II 329). 

13) KXeai-, 14) KotXa, s. auch auf Chios Bd. III 4) Hafenort der ozolischen Lokrer, an der 
S. 2293, vgl. oben Anokkotv ev KoiXoig ; 15) Ko- Küste südlich von Eupalion, östlich von der Mün- 

Xcorai, Strab. XIII 589. Michel Recueil nr. 839, düng des Daphnus (Liv. XXXVIII8. Steph. Byz.). 
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q4Sf St n a Tw C ^ e!nl \ h ’ t W j W o o d h o u s e Aetolia 4) Eponymos des Boten Meeres, begraben nn( * 
2f„®f, nac , h £ ewlesen ^ at - dje 1 L eut J;g e E , hed ® Kok - hohem Hügel auf der Insel Ogyris im Koten Meere 
kln0 Grüt, so genannt von der Färbung des Meeres inmitten wilder Palmen (auih Ogyrine sc viiao'c 
heben Elnsch '™? mun g e "™ »st- und Oarakte). Noarchos (frg. 29 Ls Strab. £vi 
hohen Ende der Mundungsebene des genannten 766, Scr. rer. Alex. M. p. 69 Müllerl der sioh auf 
Fl ns * es *“ lcht ’ Bursian Geogr. v Gnechenl. den phrygischen Satrapen Mithropastes beruft 
1 14b. Kiepert Forme« meinen, bei Kato klima). Das Grab wird auch von Alexandres von Ephesos 
t-, ,, . rTT , [Philippson.] in einigen von Eustathios zu Dionys, perieg. 606 

p f “»raia. i) H EgvAgma sc. yoxga , das angeführten Versen, sowie von Dionysios selbst 
Gebiet der Stadt E. im klemasiatischen Iomen, 10 in der Periegese a. 0. besungen. Dasselbe ans 
T!\ UC ' Sf 2 -^‘ ® trab * X HI 5 89. XIV Nearchos und Onesikritos zitiert, bei Curtiüs X 

644. Theopomp, bei Steph Byz s. 18^,™, 1, 10 (kürzer III 9 [50], 14) mit dem Zusatz, 

iir.Tov. Hom. iit I 17f W. Steph. Byz. s. Aiäoüc. das Grabmal bestehe in einer Säule. Agathar- 

._md. S. Erythrai Kr. 1 S. 589, 38ff. chides schöpfte für seine fünf Bücher über das 

0 . , [Bürchner.] Bote Meer aus Nearchos, beruft sich aber (bei Strab 

-p.. Z > heißt hei Nonn. XVI 779) auf das Zeugnis eines eingeborenen 

XXXX lgl * 190 die Haupt- Persers Boxos für die Erzählung, daß einem ge- 

gdttrn der Indoi Ervthraioi. [Jessen.] wissen Perser Namens E. einst die Boßherde, 

ErHhraioi aEgvOgaUov), Cliel- durch eine verfolgende Löwin rasend gemacht, 

lestys der Stadt Methymna (jetzt MöXvßo;) auf 20 weggelaufen, durchs persisch-arabische Meer ge- 
der "^hen InseUaesbos. GIG II add. 2168 b schwömmen und auf ,einer Insel' gelandet sei. 
“ Hialektmschr. 2(8. [Bürchner.] Er sei auf einem Floß nacligesetzt, habe die 

o .fßv&ß™ 0 * d *9°v (Ptolem. III17,4 = III15, Insel zuerst betreten und, da sie schön war, nach 

° f ™ der rötlichen Farbe des Gesteins wie Rückschaffung der Herde aufs Festland auf diesen 

andere Ortsnamen (vgl. den heutzutage von Grie- ganzen Inseln und an der Küste Ansiedler ange- 
chen oft gebrauchten Namen Köxxtvo für der- siedelt. 8o sei das Meer nach ihm das Bote ge- 

arLge Örtlichkeiten, s. o. S. 574, 56ff.), ein nannt worden. Nach anderen sei E. ein Sohn 

orgebirge an der Siidküste der Insel Kreta. O. des Perseus; und der Andromeda, setzt der ,argi- 
Bursian (Geogr. .v. Griechenl. II 577) glaubte, vische Mythos' des Dcinias von Argos (Frg. 4 aus 
E sei der jetzige Kdßo; rovdovga-, C. Müller zu 30 Agatharchides frg. 4. 5 bei Photios bibl 443 a 13 
rtolem. a. a. 0. vermutete, es sei der jetzige K&ßoq Bckk. FHG III 25) gewissenhaft hinzu. Sohn 

Aayxaia oder Aayxädi gegenüber den Eilanden des Deriades nennt ihn dagegen Eustath. und 

Azgoyxvio und Aacfovßai und dem Inselchen Kov- Scho!. Dionvs. perieg. 606. Nach Eustath zu 
oder Amxr, (alt Arados). Das ist jeden- v. 38 sollen einige ihn vielmehr Ervthraios nennen, 
talls wahrscheinlicher, da dieses stattliche, wenn Die Geschichte kurz auch hei Arrian. Ind. 37, 
auch nicht besonders, hohe Yorgebirg eine Land- 3 nach Erwähnung der Inseln Organa (8 1) und 
marke ersten Langes ist. C. Müller irrt übrigens. Oarakta (§ 2); Ogyris nennt dagegen mit E.s Grab 
wenn er memt JE. «.sei identisch mit Chersonesos Plin. n. li. VI 153; bloß E. mit dem Roten Meer 
des btrabon (X\II 888), d. h. Xegoöv^oog 3 Ex¥oyor\- ders. VI 107 und Uranios ’Aoaßixä II frg. 7 aus 
Ton-. Der Unterschied von 5° in der Länge zwischen 40 Steph. Byz. s . Fovd c ,d j Mkaaba. FHG IV 524. Er- 
Hierapytna und Fa, paßt etwas besser zu dein fintier des Floßes: Plin. n.h. VII206. [Tümpel.] 
aß°g AayxaM als zu dem Kdßos rovdovga ; Egv&Qä &dAaoaa {Erythroeum marc). Die 
entscheidend aber ist die ins Rötliche fallende älteste Vorstellung von einem Südostmeere der 

Kürbung des Kaß°^ AayxaöO.^ . [Bürchner.] Erde war in dem Begriffe des Okeanos enthalten. 

• i- '’J’thras. 1) 0 Egv$Qä* hnyv, von dem Im Gedankenkreise der Griechen war dieser alte 
rötlichen Gestein, ein Hafen der Stadt Erythrai Lame (vgl. Pictet Oj-igine Indo-Europ^enne I 
m Limen an einem Ausläufer des Korykosgebirges, 116. J. v. Firlinger in Kuhns Zeitschrift für 
■vtrab. XIV t>44, zwischen Korykeion akron (jetzt vergleichende Sprachforschung XXVII1884,474f.) 
Kaßog Kdoay.a;) und dem Inselchen Halonesos zu einem Weltmeere (Herrn.'Hahn Die geogra- 
(einer der jetzigen Aiaßaxis), vielleicht die sehr 50 phischen Kenntnisse d. älteren griech Epiker 
sichere riasartige Hafenbucht, jetzt Xvy.tä. Vgl. Programm Beuthen 1878,8. 19), darnach, als 
noch A. Forbiger Handb. d. alt. Geogr. II i man die Meerenge von Gibraltar und den west- 
•t.- 1 ' j C ' Muller . (Strab. Geogr. Tab. X) sucht liehen Ozean entdeckt (Herod. IV 152) und nach 
p 111 ^ gegen die Südwinde nicht geschützten der Erkundung und Besiedelung des Pontus Eusinus 
Reedebucht Kaßaxi . [Bürchner.] iRaoul Rochette Hist. crit. de Tetablissement 

2) Eovdou?, Eponymos der boiotischen Stadt, des col. Gr. III I69f. L. Bürchner Die Besie- 
Sohn des Leukon (vom leukonischen oder Kopals- delung der Küsten des Pont. Eux. durch die Mi-. 
see), Enkel des Athamas, entspricht dem Ery- lesier, Programm Kempten 18851 die Geschlossen- 
thraios des Pausanias YI 21, 11, der auch von heit des inneren, befahrenen Meeres erkannt hatte, 
Athamas und Thomisto stammt, aber nicht als 60 zu einem äußeren Meere geworden, das die nach 
Enkel, sondern als Sohn, und vielmehr Bruder der Erscheinung des Horizontes kreisförmig ge- 
des Leukon heißt. Beim Schol. D und Eustath. dachte Erde abschloß. Von dieser Vorstellung 
p. 267, 4 zu Hom. H. II 499 gilt er (gen. ’Eqv- ausgehend haben die Griechen seit den ersten 
&qov von Egvdgöz ?) als Sohn des (onchestischen'?) Anfängen der Entwicklung einer geographischen 
Poseidon von Amphimedusa (s. d.). Wissenschaft nach historischer Kunde von den 

**) Sohn des Herakles, Apollod. bibl. II 7, 8, einzelnen Teilen dieses äußeren Meeres geforscht 
9 l~ 6 -\ Wagner ’ der ^ Re s ister den Namen mit Im Verkehr mit Kaukasusvölkern mag ihnen Kunde 
i bezeichnet. zugekommen sein vom Kaspischen See, der zeit- 
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weilig als Teil eines Ostmeeres aufgefaßt werden 
konnte (Berger Gesch. der wissensch. Erdkunde 
der Griechen 3 75f.). Zu gleicher Zeit lernten 
sie eine alte Handelsstraße kennen, die vom 
Schwarzen Meere über den Ural weit in das Innere 
Asiens führte (Karl Ernst v. Baer Reden und 
Aufsätze vermischten Inhalts, III Petersburg 1873, 
62f.). Von daher kamen dunkle Nachrichten 
über eine östlich oder nördlich verlaufende Völker* 
reihe. Am Ende dieser Reihe war ein gepriesenes 
Volk genannt, das auch bis an ein äußeres Meer 
reichen sollte (Tomaschck S.-Ber. Akad. Wien 
CXVI 1888, 15). Beide Lichtpunkte, die nach 
Osten und Norden zu weisen schienen, verschwan¬ 
den vor der hereinbrechenden Kenntnis Ägyptens 
und Persiens. 

In Ägypten lei nte man den Arabischen Meer¬ 
busen zunächst unter dem Namen des Roten 
Meeres kennen (Aischyl. bei Strab. I 33. Pind. 
Pyth. I\ T 251). Man hat in späterer Zeit den 
unverständlichen Namen zu erklären versucht. 
Ktesias (Strab. XVI 779) hatte von einer Quelle 
gehört, die rotfärbendes Wasser in die See führe, 
nach andern sollte das der Regen tun, der die Berg¬ 
lehnen bespüle. Nach der Geogr. compend. Geogr. 
gr. min. ed. C. Muellcr II 503 sollte die im Zenith 
stehende Sonne, durchsichtige Wolken durch¬ 
brechend, ein der Morgenröte vergleichbares Licht 
auf das ruhige Wasser fallen lassen. Agathar- 
chides (Geogr. gr. min. I lllf.) wußte verschie¬ 
dene Erklärungen. Man meinte, die von der Sonne 
bestrahlten Berge im Westen würfen, wie anderer¬ 
seits ausgedehnte Simddüncn im Osten, ein röt¬ 
liches Licht auf den Wasserspiegel, eine Erklä¬ 
rung . die noch im vorigen Jahrhundert wiederholt 
worden ist (Gossellin Reclierches sur la geogr. 
sj'stemat. et posit. des anciens; vgl. G. G. Bredow 
Untersuch, usw., Altona 1802 [II], 122ff.); andere 
sagten, die aufgehende Sonne strahle hier im Süd¬ 
osten nicht wie bei uns ein glänzendes, sondern ein 
blutfarbiges Licht aus: der argivische Historiker 
Deinon hatte erzählt, Perseus sei nach Osten ge¬ 
kommen und habe unter den nach ihm beuannten 
Persern einen Sohn Erythras hinterlassen (Steph. 
Byz. s. EqvOqü, i)d/.aooa), von dem das Meer den 
Kamen erhielt; ein in Athen lebender Perser, Boxos 
(vgl. Sprenger Alte Geogr. Arabiens 101) gab 
an, ein Perser Erythras, an der Meeresküste wohn¬ 
haft, habe die benachbarten Inseln in Besitz ge¬ 
nommen und damit dem Meere seinen Namen 5 
gegeben. Vom Grabmal des Erythras sprach Ne¬ 
archos (Arrian. Ind. 37, 3), andere Angaben über 
ihn brachte Philostratus (vit. Apollon. Tyanens. 
III 85 p. 58, 2Gf. Kayser). 

In unserer Zeit weilte Weloker Aischyl. Tri¬ 
logie 87 (vgl. Reinganuin Jahns Jahrb. 1828 
II 341f.) in der griechischen Benennung ein Seiten¬ 
stück zu der altbekannten Insel Erytheia im 
Westen finden, neuerdings aber haben Brugsch 
(Geogr. des alt. Ägypt. II 17; Gesch. Ägyptens 6 
1.4. 486. 716 u. ö.i, Ebers (Durch Gosen zum 
Sinai 518), Wiedemann (Herodots zweites Buch 
71), Ed. Meyer (Gesch. des Altert. I 50) den 
Namen von dem roten Lande hergeleitet, wie die 
Ägypter Libyen und Arabien im Gegensatz zu 
dem schwarzen Lande des Nils nannten, und somit 
eine ägyptische Bezeichnung des Meeres erkannt, 
die also den Griechen durch Dolmetscher zuge- 
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kommen war. Den Umwohnern war das Meer 
von alters her bekannt. Die Phönizier erzählten, 
sie seien von dem Erythraeischen Meere her in 
ihre Wohnsitze am Mittelmeere gelangt (Herod. 
I 1. Y T II 89; vgl. Meitzer Gesch. der Karth. 
I 4. 418, 3. Bunbury Hist, of ancient geogr. 
I 5). Von der Nordostspitze aus fuhren sie mit 
den Schiffern Salomos (I Kön. 9, 26f.) nach Ophir. 
Dieses Goldland suchte man sonst meistens in 
Indien (v. Humboldt Krit. Untersuch.. I 814. 
317; Kosmos II 167. 414f. Lassen Ind. Alter¬ 
tumskunde II 5571 5941 C. Ritter Gesch. der 
Erdkunde und der Entd., herausgegeben von A. 
Daniel, Berlin 1861, 181 K. E. v. Baer a. 
a. 0. III 1121, nach S. 8401 in Malakka, der 
goldenen Chersonnes). Wie früher Huet (Hist, 
du commerce et de la navigat. des anciens, Paris 
1727 cap. 8, 291) und Schlözer (Vers, einer 
Gesch. des Handels und der Seefahrt in den älte¬ 
sten Zeiten, übersetzt von Gadebusch, Rostock 
1760, 123) ist man aber heute mehr und mehr 
geneigt, Ophir in Ostarahien (Ed. Glaser Skizze 
der Geschichte u. Geogr. Arabiens, Berlin 1890 
IT 347ff. 357ff.; vgl. 382), oder in Südarabien 
(Keil Über die Hiram-Salomonische Schiffahrt nach 
Ophir u. Tarsis, Dorpat 1834. Sprenger 56. 581 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 345) oder im Somali¬ 
lande oder noch südlicher in Ostafrika zu suchen, 
besonders seit der Entdeckung der merkwürdigen 
' Ruinen von Zimbabye, 40 Meilen westwärts von 
Sofala. dem alten Goldhafen der Araber im 
15. Jhdt., durch L. Mauch (Petermanns Mitt. 
XVIII 1872,1211 Ergänzungsheft 1874,441) und 
Th. Be nt (The ruined cities of Mashonaland etc., 
London 1892. vgl. A. Dillmann S.-Ber. Akad. 
Berl. 1894 I). In diese Gegend verlegt auch 
Kosmas Indikopleustes das Goldland, II nov. coli, 
patr. 139 A 1 Die Kunde von Fahrten alter Zeit 
nach dieser auf ca. 20 0 südlicher Breite gelegenen 
»Gegend könnte am ehesten wirksam gewesen sein 
für die Entstehung der nur von Herodot (IV 42 1 
berichteten Sage der Umsegelung Afrikas durch 
Phoinikicr unter Neclio von Ägypten (Literat, s. 
Berger Gesch. 3 62ft'., vgl. die Verteidigung der 
Fahrt durch W. Müller Die Umsegelung Afrikas 
durch plioinikische Schiffer usw., Rathenow 1891). 

Die Ägypter fuhren nach Punt, d. i. Südara¬ 
bien mit der anschließenden Somaliküste (Brugsch 
Geogr. II 11; Gesch. 109. Ed. Meyer Gesch. 
id. Alt. I 86. 115. 118. Ermaii Ägypt. u. ägypt. 
Lehen im Alt. *368—679). Nach Brugsch Gesell. 
109f. und Wiedemann Ägypt. Gesch. I 22If. 
247. 332. 500 geschah das schon zur Zeit der 
XII. Dynastie. Auch indische Produkte, wie der 
Zimt, waren in alter Zeit hier zu haben, ob 
sich aber, wie später, schon damals ägyptische 
und indische Schiffer dort trafen, ob die Araber 
die Vermittler waren, ist schwer festzustellen 
(Männert Geogr. d. Griech. u. Röm. VI 1, 16f. 
i Ed. Meyer Gesch. I 225f.). Alt sind auch die 
Versuche, das Rote Meer mit dem Mittelmeer 
durch Kanäle zu verbinden (Herod. II 158. IY 
42. Arist. met. I 14, 27 ed. Ideler. Strab. I 38. 
XVII 804. Diod. I 33. Plin. VI 165). Rham- 
ses II. (Sesostris) soll das Werk begonnen, Necho 
soll es wieder aufgenommen haben, der Perser 
Dareios führte es weiter (Lepsins Chronologie 
d. Ägypt. 547f. Wiedemann Gesch. 626. 680. 
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Brugsch Gesch. 755); man fürchtete aber in der dings hatte sich im Anschluß an die von den 
älteren Zeit Storungen durch Einbrüche des äußeren Pythagoreern eingeführte Lehre von der Kugel- 

Meeres oder von seiten der Feinde. In den An- gestalt der Erde eine neue Geographie der Erd¬ 
gaben über die Fahrten nach Punt ist vom Kanal kugel gebildet, etwa in der Zeit Herodots der 

keine Rede. Seit ihn Ptolemaios II. vom Ost- freilich, wie Anaxagoras und Demokrit (Arist de 

liehen Nilarme nach den Bitterseen und von da cael. II 13, 10), nichts von ihr wissen wollte 

ins Meer geführt (Schleiden Die Landenge von Bei der schwierigen Arbeit der Übertragung der 

Sues 72f. Letronne L’Istme de Suez, Revue Länder- und Meereskunde von der Erdscheibe auf 

des deux Mondes, Juillet 1841. Berger Die geogr. die Kugeloberlläche schieden sich bald zwei Par- 

Fragm. des Eratosth. 287) und verschließbar ge- 10 teien. Die eine verteidigte den Zusammenhang 
macht hatte (Diod. a. a. 0.), bestand er noch der Meere, die andere stützte sich auf die ioni- 

zur Zeit Lukiaus (Alexand. 46) und dann bis sehe Lehre von der Verzehrung der Erdgewässer 

ins Mittelalter (Peschel-Ruge Gesch. d. Erdk. durch die Sonne und vertrat die Trennung der 

95). Zur Zeit des Strabon (XVII 815) und des Meere durch Festland (Berger Die Grundlagen 

Plinius (\I102f.) zogen es die Indienfahrer aber des marinisch-ptolemaeischen Erdbildes, Ber. 

doch vor, erst auf dem Nil Koptos zu erreichen Säclis. Gesellsch. der Wiss. 1898). und diese An- 

und dann zu Lande die Häfen von Myoshormos nähme, die namentlich von Platon und Aristoteles 

oder Berenike. bezeugt ist und der wir wieder begegnen werden. 

Die ersten Vorstellungen, die sich die Griechen kann dem wohl unterrichteten Alexander vorge- 

aus den Angaben über diesen Meerbusen bildeten, 20 schwebt haben. 

finden wir bei Herodot. Ein nach Maßgabe der Man kann weiter aus der Vermutung des Kö- 
nordliclisten Zipfel durchgängig schmaler, aber nigs ersehen, daß die zweite Geschichte, auf die 

langer, flußälinlicher Meeresarm ging nach ihm Herodot. IV 44 seine Annahme der südlichen 

bis m den Ozean, der hier eben den Namen des Küsten der Erdsclieibe gründet die Fahrt des 

Roten Meeres führte (Hcrod. II 11. 159). Daß Skylax von Karyanda, der auf Befehl des Dareios 

Herodot dreimal den Meerbusen selbst das Rote auf dem Indus uarh Osten und von der Mündung 

Meer nennt (II158. I\ 41. 42), kann nicht, wunder- des Stromes durch das Meer in den Arabischen 

nehmen. Von einem Persischen Meerbusen, den Meerbusen gefahren sein sollte, im Altertum ebenso 

alle Herodotkarten fälschlich andeuten, verrät der wenig historische Geltung genoß, wie die von 

Halikarnassier aber keine Spur. Das liat schon 30 der Ncchofahrt. Gleichwohl ist es nicht unmög- 
vor hundert Jahren Männert, richtig behauptet lieh, daß die Erzählung nicht ganz grundlos ge- 

(Geogr. d. Gr. u. Rßm. V 2, 541) und in unserer wesen ist. Ihre inneren Unwahrscheinlichkeiten 

Zeit, Bunbury 220. Der Euphrat muß sich nach (Berger Gesch. 2 73) treffen zunächst nur die 

Herodot. I 180 in den Teil des Ozeans ergossen Auffassung und Darstellung Herodots. Ein ent- 

haben, der das Rote Meer hieß. Gleichwohl schiedener Nachweis wird aber mit den gegen¬ 
scheint in der nämlichen Zeit schon eine Sonder- wärtigen Hülfsmitteln ebenso wenig möglich sein, 

ansicht Vorgelegen zu haben, die einesteils den wie für die alte Annahme, das Kap der guten 

Zusammenhang des Ozeans leugnete, andernteils Hoffnung sei schon im höchsten Alter oft um¬ 
ein Binnenmeer als Ziel des Euphrats annalim, fahren worden (Huet a. 0. 31. Schlözcr 184. 

denn es wird berichtet (Arrian. anab. VI 1, 2.40 SOOf.). Man darf nicht ohne weiteres die Zu- 

Strab. XV 690. Berger Gesch.2 75f.), Ale- stände des erythraeischen Handels, wie sie der 
xander d. Gr. sei einmal auf den Gedanken ge- aus der Zeit des Plinius stammende Periplus des 
kommen, der Indus sei der Oberlauf des Xils, da Erythraeischen Heeres schildert , oder wie sie 
an beiden Strömen Krokodile und ägyptische Vasco da Gama vorfand, für die voralexandrini- 
Bohnen zu finden wären. Der Indus, so meinte sehe Zeit voraussetzen. Die Kenntnis der Grie- 
er in Gedanken an die verbrannte Zone, laufe eben vom Indischen Ozean und ihre Teilnahme 
von Indien her durch unbewohntes Land und er- am indischen Seehandel sind an die Maßnahmen 
halte erst in Ägypten angekommen den neuen Alexanders gebunden (Droysen Gesch. Alex. II 
Namen. Ähnlich spricht Aischylos Pmm. 8 ( '9f. 201f. Kaerst Grundlegung des Hellenismus 370). 

von einem Fluße Aithiops, der von den Quellen 50 Kr hatte seinen Irrtum bald eingesehen, baute 
der Sonne nach Ägypten führe, wo er als Xil eine Flotte am Hydaspes, fuhr mit aller Vorsicht 
verehrt werde und das Delta bilde. Die ioni- durch den Akesines in den Indus und, nachdem 
'Che Kreiskarte, Unkenntnis des Kuphrats und er den Schrecken einer Ebbe und folgenden 
des Arabischen Meerhusens oder Geschlossenheit stauenden Flut erfahren hatte, eine Strecke in 
desselben würde für diese Vorstellung genügen, das ersehnte Weltmeer hinaus (Arrian. anab. VI 
aber Ktesias (cd. Bahr 218) spricht von einem 19. 1. 5; Ind. 19, 6. Plut. Alex. 66). Von da 
Meere bei Indien, das an Größe dem hellenischen sollte der Kreter Xearchos versuchen, nach Westen 
vergleichbar sei, also doch wohl geschlossen ge- hin die Küsten bis nach Babylonien zu verfolgen, 
dacht war, und der sog. Periplus des Skylax, dem- Klar war der Blick noch nicht; noch fürchtete 
selben Jahrhunderte angehörig, sagt am Schlüsse 60 man, auf eine die Fahrt sperrende Küste zu stoßen, 
(Geogr. gr. min. I 95), einige wären der An- auch machte die zur Zeit noch nicht beseitigte 
sicht, daß das westliche äußere Meer mit dem Zonenlehre des Parmenides Sorge, der Gedanke, 
östlichen Zusammenhänge, Afrika also eine Halb- die Küste könne in eine vor Hitze unnahbare 
insei sei. Soll man sich ganz nach den Worten Breite führen (Aman. Ind. 20. 32, 12. 43, 6). 
des Periplus richten, so müßte man annehmen, Über die Fahrt vgl. Will. Vincent The voyage 
die durch Eratosthenes bekannter gewordene An- of Nearchus from the Indus to the Euphrates 
sicht vom Zusammenhänge des Weltmeeres sei usw., London 1797. 1807. Schmieder Arrian. 
im4. Jhdt. die weniger verbreitete gewesen. Aller- Ind. Hai. 1798. C. Mueller Geogr. gr. min. I 
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306f. Droysen Alex. II 206f. Weitere Lite¬ 
ratur bei ForbigerHandb. d. alt. Geogr. 1140, 52. 
Schmieder Vllf. 233f. (Dodwell). Nearch sollte 
das feste Eintreten des winterlichen Nordostmonsuns 
abwarten, sah sich aber, wenn wir Droysens 
Berichtigungen (a. a. O. 350) nachgehen, durch 
die drohende Haltung der Inder gezwungen, schon 
am 21. September 325 abzufahren, was Verzöge¬ 
rungen durch Stürme nach sich zog. Nach bit¬ 
terem Mangel an den armseligen Küsten Gedro-1( 
siens, nach manchen durch Stürme und große 
Walfische (Ind. 30. Strab. XV 725) verursachten 
Schrecken erreichte er endlich die nordwestlich 
abbiegende, fruchtbarere Küste Karmaniens und 
sah weit im Meere ein Vorgebirge Arabiens. Den 
Rat des Onesikritos, dort hinüber zu fahren und 
einen besseren Weg zu suchen (Ind. 32, 9), wies 
er im Hinblick auf des Königs Befehl ab. Bald 
darauf erfuhr er durch Zufall von einem verirrten 
Griechen (Ind. 33f.) die Nähe des Königs mit dem 2< 
Heere und erreichte ilm in fünftägiger Landreise, 
kehrte dann zurück und vollendete durch Errei¬ 
chung des Tigris seine Fahrt, die etwa fünf Mo¬ 
nate "gedauert hatte. Nachdem er vorher nur 
elende Fischerkähne gesehen (Ind. 26. 9. 27, 5), . 
traf er erst an der persischen Küste Seeschiffe 
ilnd. 38, 5) Als Lotsen dienten Küstenbewohner 
lind. 27, 1. 30, 3), von einer karmanischen Insel 
an aber ein Perser (Ind. 37, 2. Strab. XVI 767). 

Alexanders Interesse für die Seeverbindung 3 
mit Indien und die Seefahrt auf dem äußeren 
Meere überhaupt war durch das Gelingen dieser 
Fahrt auf das höchste gesteigert. In Babylon 
.-sorgte er für die Verstärkung und Bemannung 
der"'Flotte und ließ sofort die Untersuchungen 
über die Küsten des Persischen Golfes an der 
arabischen Seite fortsetzen (Droysen Alex. II 
256. 325f.). Die Umsegelung der Halbinsel ge¬ 
lang aber zur Zeit noch nicht (Arrian. Ind. 43, 
8f.; anab. VII 20, 7f.). Man blieb noch im Zweifel 4 
über die Natur des südlichenArabiens, und Euemeros, 
•1er Günstling Kassandcrs, soll den Arabischen 
Golf für einen Sec erklärt haben (Strab. I 42. 
Borger Erat. -12. 45). Dagegen hatte man schon 
von der großen, südlich gelegenen Insel Tapro- 
bane gehört (Onesikr. b. Strab. XV 691). Des 
Königs Tod und die nachfolgenden Wirren unter¬ 
brachen diese Tätigkeit , doch nicht auf lange 
Zeit. Bald nahmen sie die Ptolemaeer im Ara- 
1 »ischen Meerbusen wieder auf. Außer den Schätzen 5 
Arabiens und der sog. Zimtküste, deren Kenntnis 
zur Zeit des Eratosthenes mit dem Vorgebirge, 
das von den Portugiesen später den Xamen Guar- 
dafui erhielt, bei den Alten aber Aromata hieß, 
endete (Strab. XVI 770f.). lockten sie die erst da¬ 
mals auftauchenden Xachrichten über die Elefanten ¬ 
herden Äthiopiens (Berger Gesch. 2 230), die 
nun die unentbehrlichen Kriegselefanten liefern 
und die darum schon damals geschont werden 
sollten (Agatharch. de mar. Erythr. 56. Geogr. ( 
gr. min. 1147, 16f.). Schon Ptolemaios II. sandte 
den Satyros zur Untersuchung dieses neuen Ele¬ 
fantenlandes, und Eumedes, zu gleichem Zwecke 
von ihm gesandt, gründete Ptolemais Epitheras, 
das von der Jagd seinen Namen erhielt. Arte- 
midor bei Strab. XVI 769f. nennt noch zehn sol¬ 
cher Entdecker mit Namen, und die ausgedehnten 
Fragmente seiner Quelle, des Agatharchides (s. 
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d.), bieten eine ausführliche Beschreibung der durch 
solche Fahrten bekannt gewordenen Länder und 
Völker (Geogr. gr. inin. 1129f. 135f. u. ö.). Schon 
hundert Jahre vor ihm aber hatte Eratosthenes 
auf Grund der Entdeckungen Alexanders und der 
ersten Ptolemaeer seiner großen Karte der Oiku- 
mene eine damals abschließende Zeichnung des 
Erythraeischen Meeres eiuverleibt. Der Arabische 
Meerbusen, über dessen Ostküste schon Theophrast 
) unterrichtet war (hist, plant. IX 4, Bf.), vielleicht 
schon durch die bei Eratosthenes genannten Ale¬ 
xander und Anaxikrates (Strab. XVI 768. Berger 
Erat. 290, 4. 296), bekam die gehörige Breite 
und richtige Zeichnung. Seine Westküste ging- 
bis Ptolemais Epitheras südwärts, wenig östlich 
geneigt, wandte sich dann nach Südosten, näherte 
sich dann an der Meerenge der arabischen Küste 
und lief nachher, noch weiter östlich geneigt, 
unter dem Namen der Zimtküste in das unbe- 
) kannte Verbindungsmeer, das Eratosthenes durch 
eine imaginäre Linie im Norden begrenzte (B e r g e v 
Gesch. 2 401). Eine ähnliche Linie, etwas nord¬ 
östlich abgebogen, führte mit einem einzigen Vor¬ 
sprunge an die Mündung des Persischen Golfes 
(Strab. XVI 765), der rund, an Größe dem Pontos 
Euxinus vergleichbar und südlicher als die nörd¬ 
lichen Teile des Arabischen Meerbusens gelegen, 
vorgestcllt war. Die äußeren Küsten Gedrosiens 
und Indiens gingen erst rein östlich, nur die 
0 äußerste Spitze Indiens sprang nach Südosten 
vor, wo Taprobanc in der Breite der Zimtküste 
lag, und trennte das Erythraeische Meer von dem 
östlichen Mittelmeere (Berger Gesch. 2 403f.). 

Lange verlautet nichts vom Erythraeischen 
Meere und dem indisch-arabischen Handel, aber 
noch zu den Zeiten des Ptolemaios Euergetes II. 
( 14 Ü—H 7 ) wurde nach einer Erzählung des Po- 
sidonios (Strab. II 98f. Vivien de St. Martin 
Hist, delag^ogr. 15lf. Dubois Exam.delagth>gr. 

0 de Strabon 345f. Berger Gesch.- 269f.) ein Inder 
als einziger Überlebender von einem verschlagenen 
indischen Schiffe nach Alexandreiagebracht. Dieser 
führte nun griechisch-ägyptische Seeleute nach In¬ 
dien, und ein gerade in Alexandreia anwesender 
vornehmer Kvzikener.Eudoxos, unternahm zweimal 
diese Fahrt und brachte Reichtümer von da mit, 
welche die Habsucht des Hofes erregten. Auf 
seiner zweiten Fahrt wurde er an der afrikani¬ 
schen Küste weit nach Süden verschlagen. Kr 
>0 sammelte unter den Küstenbewohnern Angaben, 
aus denen er auf die Richtigkeit der durch Po¬ 
lybios und Hipparch (Polyb. III 38. Berger 
Gesell. 2 401f.) wieder ins Schwanken gekommenen 
Lehre des Eratosthenes vom Zusammenhang des 
Weltmeeres schloß. Er setzte sein Vermögen 
und Leben an die Umsegelung Afrikas von Westen 
her und ist dabei verschollen. Auf Poseidonios 
aber, der die Lehre des Eratosthenes eifrig ver¬ 
teidigte (Berger Gesell. 2 551f.), so daß sie bis 
50 in die Zeit des Plinius herrschend blieb (Peripl. 
mar. Erythr. 18), hatte die Unternehmung des 
Eudoxos großen Eindruck gemacht. 

Ob nun schon vor der Ankunft jenes Inders, wie 
der Periplus mar. Erythr. 26 sagt, indische und ägyp¬ 
tische Kanfleute an der Südküste Arabiens zu¬ 
sammen gekommen sind, ist nicht zu ersehen. Der 
Verfasser der Geschichte vom Kaufmann Iatnbulos, 
der von einem Küstenvolke Ostafrikas dem Meere 
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preisgegeben eine südliche Wunderinsel erreichte 
und von da nach Indien kam, läßt seinen Helden von 
da zu Lande zurückkehren (Diod. II 55f. Lucian. 
ver. hist. I 8 . Lassen Ind. Alt. III 2581). Mau 
kann jedoch darauf hinweisen, daß schon Onesi- 
kritos das Bestehen einer noch ungeschickten 
Schiffahrt zwischen dem indischen Festlande und 
Taprobane erwähnte (Strab. XV 691), daß nach 
Alexanders Rückzuge die mächtigen Könige Tschan- 
dragupta, Vindusara und A^oka nach einander in 
Indien regierten und daß Verbindungen des letz¬ 
teren mit Seleukiden und Ptolemaeern, mit Anti- 
gonos Gonatas, Alexander von Epeiros u. a. in¬ 
schriftlich erwiesen werden (Dunker Gesch. d. 
Altertums III 5 405. Droysen Hellen. III 77). 
Daß aber von da an der schon bedeutende Orient¬ 
handel Alexandreias einen noch höheren Auf¬ 
schwung genommen habe, versteht sich von selbst. 
Strabon erzählt XVII 798 nach Cicero von den 
ungeheuren Einnahmen des Vaters der berühmten : 
Kleopatra und erfuhr im Gefolge des Aelius Gallus 
25 v. Ohr., daß 120 Schiffe von Myoshormos nach 
Indien segelten, während zur Zeit der Ftolemaeer 
nur wenige diese Fahrt wagten (II 118 vgl. XVII 
798. 815), daß einzelne Schilfer schon den Ganges 
erreichten, und berichtet, daß eine indische Ge¬ 
sandtschaft nach Rom zu Augustus gesandt worden 
sei (XV 686 . 719). Unter dem Kaiser Claudius 
kam ein römischer Freigelassener vom Nordwinde 
verschlagen nach Taprobane, und darauf schickte I 
der König der Insel auch eine Gesandtschaft nach 
Rom (Plin. VI 81). Araber sollen mit dem römi¬ 
schen Hofe in häufigem Gesandt.schaftsverkehr 
gewesen sein (Peripl. mar. Erythr. 23). 

Das wertvollste Zeugnis für den südöstlichen 
Handel ist der Periplus maris Erythraei eines 
unbekannten Kaufmanns. Die jüngste Ausgabe 
des Buches von Fabricius, Leipzig 1883, ist 
mit großer Sorgfalt hergestellt, berichtet in der 
Einleitung über alle älteren Ausgaben und Be -1 
arbeitungen und zeichnet sich durch eine Fülle 
trefflicher Erläuterungen aus, deren der Text 
dringend bedarf, denn für jeden der genannten 
Handelsplätze gibt «1er Verfasser alle Waren an, 
die eiugeführt und ausgeführt werden, bis auf 
die verschiedenen Arten eines und desselben Pro¬ 
duktes. Glas, Geräte, Zeuge und Kleider. Wein 
sind besonders häufig wiederkchrende Einfuhr¬ 
artikel, Ausfuhrartikel namentlich Getreide, Ge¬ 
würze. Elfenbein, Schildkrot, Weihrauch, Edel -1 
steine. Metalle, Baumwolle, Seide. Neben der 
Entfernung in Stadien oder Tagefahrten berichtet 
er über die Beschaffenheit der Hafen, des Anker¬ 
grunds und «1er Hutbewegungcn, über die Be¬ 
wohner, die politische Zugehörigkeit und die Re- 
gierungsform der Orte, wie über die rechte Zeit 
der Abfahrt nach ihnen. Die Schrift stammt aus 
der Zeit des Plinius (s. Fabricius 23f. 137, 
vgl. Dillmann M.-Ber) Akad. Berl. 1879, 427f.k 
Sie beschreibt erst die afrikanische Küste von i 
My-'Shormos an weit über die Zimtküste hinaus 
bis zu der Barbaria und Azania genannten Küste, 
die schließlich westwärts abbiegt (§ 18), und er¬ 
wähnt die große Insel Menuthias. die Ptolemaios 
(Geogr. IV 8 , 2) auf 12° 80' südlicher Breite 
und 5 ° (d. i. hier mehr als 2 4 00 St.) von der 
Küste entfernt ansetzt. Man hat sie teils für 
Zanzebar, teils für Pomba, teils für Madagaskar 
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gehalten (Fabricius 134). Von § 19 an wendj 
sich die Beschreibung nach Osten, bespricht die 
arabischen Küsten bis in den Persischen Meer¬ 
busen hinein, weiter die östlich gerichteten Küsten 
Gedrosiens, Indoskythiens am Ausflusse des Indus 
(Sinthos), dann von Berygaza (§ 50) an die Küsten 
von Ariake und Limyrike (Malabar), deren süd¬ 
liche Richtung bis Kap Komorin (Kofiaget) richtig 
festgehalten ist. Schon vorher (§ 57) ist bemerkt, 
) daß man seit der Zeit des Steuermanns Hippalos, 
die vor Plinius (VI lOOf.) fällt, aber nach oben 
hin nicht abzugrenzen ist, mit dem Südwestmonsun, 
der von jenem den Namen erhielt, von Arabien 
oder von Aromata (Guardafui) aus, mehr oder 
weniger lavierend, gerade über das Meer nach 
Indien fahre. Vom Kap Komorin an kommen die 
Angaben ins Schwanken. Richtig ist noch be¬ 
merkt die Wendung nach Osten und teilweise 
nach Norden, die kurze Entfernung vom Fest- 
) lande nach Taprobane (§ 61). Dann kommen zum 
Schluß aber nur noch wenig zusammenhängende 
Bemerkungen über den Ganges, die am äußersten 
Ende der Erde gelegene Insel Chryse (vgl. Pomp. 
Mel. III 70), die Stadt Thinae im Binnenlande, 
die Serer im hohen Norden und ihren Landhandel 
mit Indien. Ob der Verfasser einen Zusammen¬ 
hang des Südmeeres mit dem Ost- und Nord¬ 
meere, wie früher (§ 18) mit dem Westmeere an¬ 
nehme, bleibt dunkel. 

) Neue Kunde und eine neue Zeichnung des 
Meeres stammt von Marinus von Tyrus aus dem 
Anfänge des 2. Jhdts. n. Chr. Ptolemaios hat 
die Angaben dieses seines unmittelbaren Vor¬ 
gängers in Langen- und Breitenzahlen umgesetzt 
und in Tabellen, die zur Einzeichnung in die 
Karte dienen sollen, vorgclegt (Ptol. geogr. I 6 , 
lf. 17, lf. 18. 19. Berger Gesch.2 ß40f.). 
Trotz der richtigen Angabe des Peripl. m. E. 
(s. o.) über die Richtung der Küste Malabar ist 
I es doch auch hier nicht zur Zeichnung einer Halb¬ 
insel von Vorderindien gekommen (Ptol. geogr. 
VII lf.; vgl. die Karten bei Forbiger I 418. 
Gossellin Geogr. des Gr. analysöe Nr. VIII, 
ViviendeSt.M artin Atlas zur Hist, de la göogr. 
pl. II Karte VII); aber Chryse ist keine Insel 
mehr (Ptol. geogr. VIT 2. 5. 25), auch nicht mehr 
das äußerste Land. Es ist eine Halbinsel jen¬ 
seits des Ganges, und weitere Nachrichten über 
die scheinbar endlos nach Süden führende Küste 
von Malakka (Berger Gesch . 2 626f.) müssen im 
Verein mit der Bemerkung einer östlichen Beu¬ 
gung der äußersten Küste von Afrika (Ptol. geogr. 
IV 8 , lf.) den Marinus in das Lager der schon 
erwähnten geographischen Partei getrieben haben, 
welche die Meere durch Land abgrenzte. Er 
schloß das Erythräische Meer im Süden durch 
ein unbekanntes Land ab, das sich, den Äquator 
überschreitend, von Ostasien nach Ostafrika er¬ 
streckte (Ptol. geogr. VII 5, 2; vgl. Marc. Heracl. 
Geogr. gr. min. I 536f.). Die alte Zonenlehre 
mit dem Glauben an die Unbewolinbarkeit der 
Tropenzone war schon lange eingeschränkt und 
wenigstens seit Polybios (Gernin. isag. ed. Ma- 
nitius 176. 20f.) endgültig gefallen. Ptolemaios 
behielt diese Zeichnung, obgleich er mehr erfahren 
hatte als sein Vorgänger. Er zeichnet ganz Hinter- 
indien {fj exxog r&yyov) in drei Halbinseln ge¬ 
gliedert recht ähnlich (Geogr. VTI 2, vgl. die oben 
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angegebenen Karten), gewinnt aber merkwürdiger¬ 
weise die in den unbekannten Süden führende, 
abschließende Küste seiner Vorlage mit der süd¬ 
lichsten Stadt Kattigara (Singapbre wohl richtig 
bei Vivien de St. Martin Hist. 206. 343) erst 
wieder, nachdem er eine Ostküste Hintenndiens 
weit nach Norden geführt hat (Geogr. VII 3, li., 
vel. Berger Gesch . 2 a. a. 0.). 

Spätere Schriftsteller bringen nichts Neues 
nur die in kartographischer Hinsicht freilich un- B 
brauchbare christliche Weltbeschreibung des Kos¬ 
mas Indikopleustes aus dem 6 ^ Jhdt. (Männert 
Finl. 188f. Vivien de St. Martin Hist. 2ob) 
bringt besonders im II. und XI. Buche so viele 
interessante Notizen über den Handelsverkehr mit 
den Völkern der angrenzenden Länder, über die 
Bewohner, die Tiere, die Pflanzen und andere 
Produkte, daß mau sich ein lebendiges Bild von 
der stetigen Entwicklung der Handelsbeziehungen 
machen kann, die das schon im Peripl. in. E. 4 2 
.••enannte axiunitische Reich in Abyssinien beson- 
ders gefördert haben mag (Forbiger Handb. 11 
809 Paul de Lagarde Die Inschrift von Aduli, 
N'achr Gott, Gesellsch. d. Wiss. 1890, 4181). 

[Berger.] 

Ervthrinos (rpmlprroc, igviHvo;. vgl. das 
Koinikerzitat bei Athen. \ 1 271 a. Hesyeh. s. v.; 
rruthinos bei Ovid. Hai. 101 Birt), ein Fisch, der 
von Iristoteles (hist. an. IV 12S. VI 74; de gen. 
anim. III 58. II 75, daraus Plm. n h. IX ob. 30 
1 06) zu den Zwittern und zu den Fischen der 
hohen See gerechnet wird (Arist. hist, an VI11 
87 Plin. n. h. XXXII 148. Opp. lial. I 9<). 
Daraus ergibt sich, daß darunter eine der zahl¬ 
reichen Arten aus der Familie der Barsche (Ser- 
ranus) zu verstehen ist. Der Name des Fisches, 
«Lt auf seine rote Farbe hinweist (vgl. Ovid. Hai. 

a 0 = Plin n. h. XXXII 152; -ayl)d; heißt, 
er bei Opp. hal. a. a. 0.), macht die Annahme 
wahrscheinlich, daß er mit dem Serranus Anthias 4t 
identisch ist (vgl. Aubert-Wimmor Aristoteles 
Tierkunde I 127). Die Bewohner von Kyrcne 
nannten ihn fy.ij (Kleitarch und Zenoilot bei Athen. 
VII SOOf. 327 h. Hesyeh. s. fy.o ;; vgl. Numenios 
ti-o- 8 14 Birt), der "7 dyoo; und »j.-iaio; galten 
als ähnliche Fische (Speu.ipp und Dorion bei 
Athen VII 300 e). Sein Fleisch galt als schmack¬ 
haft und nahrhaft; ärztlicherseits wurde es gegen 
Durchfall und zur Erregung des Wollustreizes _ 
empfohlen (Xenokrates bei Orib. I 129, daraus 51 
Plin. n. h. XXXII 101. 139, vgl. Coraes de 
Xenocr. et Gal. alim. acpiat. 3i. Vgl. Th. Birt 
de Halieut, Ovid. falso adscriptis 112. 

[M. Wellmann.] 

Erythrios {'Egi'Doiog). 1) Sohn des Athama» 
zu Athamantion in Boiotien und der Hypseustoch- 
ter Themisto. Bruder des Schoineus, Leukon und 
Ptoos. Apollodor. bibl. I 9, 2, 3 § 84 W„ offen¬ 
bar wie die Wiederholung (bis auf Athamantion) 
im Schol. Apoll. Bhod. II 1144 zeigt, ans dem 0 
dort zitierten Herodoros frg. 35. FHG II 5.. 
N’onn. Dionys. IX 312ff. setzt in dieses Stemma 
unter Weglassung bloß des Hypseus den Porphy¬ 
rion ein, da yogy.vnovs — igv&gfc gilt. Pausanias 
VI 21, 11 schreibt den E. ’Egv&g<K (acc. -av), 
s. d. Nr. 2, Eustath. zu Hom. II. II 499 p. 267, 

4 wohl ‘Egvflßoc (genet. -oö). [Tümpel.] 

2) Flavins Ulpius Erythrius, Praeses ihe- 


baidos im J. 384 (L. Mitteis Archiv f. Papyrus» 
forschung II 260), Praefectus Angustaiis (d. h. von 
Ägypten) 387—388. A. Bauer Wiener Studien 
XXIV 118. Cod. Theod. IX 11, 1. 

3} Praefectus praetorio Orientis zuerst im J. 46b 
(Cod. Iust. I 3, 27. 12, 6 . IX 80, 2), dann wieder 
472 (Cod. Iust. I 3, 32. 33. 4, 16. 18, 13 II 4, 

42 V 1 5 6 , 8 . 9, 6 . 30, 3. VI 20, 17. 24, 12. 

61 4 . VIII 11, 22 . 17, 11. 37, 10. XI 32, 3. 

, yj) 69, 10). Er blieb noch unter Zeno im Amte, 
legte cs dann aber nieder, weil die vorhandenen 
Stenern den Forderungen des Kaisers nicht genug 
taten und er als wohlwollender Mann das Volk 
nicht mit neuen Lasten drücken mochte. Malch. 
frg. 6 = FHG IV 116. [Seeck.] 

Ervthrobolos (’Egvfod ßm/.oi), ägyptische 
Stadt "die in einer Geschichte, die Herodot II 111 
von Pheron, Serostris’ Solm, erzählt, eine Bolle 
spielt; Steph. Byz. Diodor I 59, der dieselbe 
0 Geschichte mit verschiedenen Abweichungen von 
Sesoosis II. berichtet, nennt die Stadt 'legä ßtö/.o 
s. 4. Weder die Lage noch der Namensursprnng 
von E. lassen sich nachweisen. Vgl. auch Wiede¬ 
mann Herodots 2. Buch z. Stelle. [Steindorff-l 
Erythron {’EgvOgM , Ort der Kyrcnaika, 
zwischen Apollonia und Darnis. 90 Stadien von 
Chersis (s. d.) gelegen. Ptolem. IV 4, 3 Stad. 
Mar. Magn. 50. 51 (Geogr. gr. min. I 445). Er 
ist wohl identisch mit dem von Synes. epist. öl. 07 
(p. 676. 35 und 677, 19 Hercher) sowie bei Steph. 
Byz. genannten Erytlira (’EgvOgd), das an einem 
Meerbusen in der Kyrenaika lag und m Christ- 
lieber Zeit Bischofssitz war. Die Lage ist un¬ 
sicher. [Stemdorff.] 

Erythros (’EgvBo'k). 1) Eponymer Grun- 
dungsheros der kleinasiatischen Stadt Erythrai; 
nach Diod. V 79 einer der Söhne des Khadaman- 
tlivs von dem er die Herrschaft über jene Stadt 
erhält, während er nach V 84 vorn Vater zum 
i Gründer derselben gemacht wird. Pausanias \I1 
3 7 läßt ihn eine boiotisclie Kolonie, bestehend 
ans Kretern, Lykicrn, Karern, Pamphylicrn, aus 
Kreta nach Ionien führen, und zwar Kreter wegen 
ihrer Verwandtschaft mit, ihm über Sarpedon, 
Karer desgleichen wegen Minos, Pampliylier wegen 
deren Abstammung von eingewanderten Begleitern 
des Kalehas in der Zeit nach dein Dorschen Kriege. 

2) Epon)'mos dev boiotäschcn Stadt Ervthrai, 
s. Ervthras Nr. 2. [Tümpel.] 

i Ervx, 1) "Egvi lim älteren Latein Erycut 
oder Erucitz, Cie. Verr. II 22. 115. Tao. ann. 
IV 43. Flor. I 18. Terentiaims Seaurus bei Keil 
GL VII p 29; in morde Erueo CIL X 7253), 
Berg und Stadt auf der westlichen Spitze \on 
Sicilien, jetzt Monte S. Giuliano. Der Berg er¬ 
hebt sich aus einer Ebene mit unbedeutenden 
Hügeln isoliert zu 751 m., so daß er den Ein¬ 
druck bedeutend größerer Höhe macht, und von 
den Alten dem Aetna an die Seite gesetzt wird 
i (Polyb. I 55. Mela II 17. Sohn. 5. 9; vgl. A erg. 
Acn. XII 701. Val. Flacc. II 523). Er trug schon 
seit Urzeiten, wie Funde von Steinwaffen auf“« 
Spitze und an den Abhängen (Sahnas Not. a. 
seavi 1882, 36if.) beweisen. eine menschliche 
Niederlassung; in mythische Vorzeit datierte die 
antike Legende auch die Gründung des berühmten 
Heiligtums der Aphrodite auf seinem Gipfel zu¬ 
rück. Als Stifter wird entweder Aeneas (Strab. 



te Anfeodilfm/?;, Tt,f 5 dlkafaon ™ an die Venns Erucina sind fast al'e 

lias TnsWnf de FT» d B i ‘ G ? r ' ^ genannt. aus republikanischer Epoche (CIL X 7253—725J 

Das Institut der Hierodulen, welches be, diesem 7258), die jüngsten aus der Zeit des Tiberius 1(11 

Tempei bis m spate Zeit bestand und zahlreiche X 7257, großes Weibgeschenk der Anronii vffl 

Besuche anlockte (anschauliche Schilderung aus Buecheler Anth. epigr. 1525 und CIL X 7259) 

ronnscher Epoche bei Diodor IV 83) deutet auf Die antiken Beste Inf dem E bestehen haupt 

Kultus 1 'TV, e t 11 ^7“"’ Ursprung des sächlich in den Ringmauern auf der Spitze, welche 

Kultus. Thukydides VI 2 zahlt E. zu den Städten die moderne Stadt Monte S. Giuliano umschließen 

RnR E fr" ier 7 Bd : \ S V 24 i 67 ^’ e ^ nS0 „ s J trab - XIbI Dieselben zeigen Spuren mehrfacher Erneuerungen 

608. Eine griechische Kolonie ist auf dem E. nie 10 unter Wiederverwendung alten Materials u a’ 

Wr TV, e ‘ WOTdei1 ’ e w\ erS f h ’c de ^ T rr d<S “ Spar ‘ zahlre!cher Q™ d <™ mit Buchstaben des ’phoini- 

taner Doneus gegen Ende des 6. Jhdts. gemacht kischen Alphabets als Steinmetzzeichen, Die letzte 

befand sich "dfe V 48 ' 45) ' 2“ t Jhdt ,' Kestaurierun g ( bei d «r sich opus ineertum findet) 

befand sich die Niederlassung um den Tempel stammt ohue Zweifel erst aus römischer Zeit 
in derEmfiußsphare des mächtigen Segesta; die (Salinas Not. d. scavi 1883 142—147 Richter 
Munztypen legen von dmser Abhängigkeit Zeugnis Antike Steinmetzzeiclien, Berlin 1885 43—511 
ab (Hoim Geschichte Sialiens TU 508 nr. 95-98). Eine besonders gut gebaute und wohl’erhaltene 
M't den Tempelschatzen von E., die sie für ihr Substruktion auf der höchsten (östlichen) Kuppe 

Fi'Sh r/rvfafiT’t S ? nacb thukydides des Stadtberges darf man vielleicht dem Tempel 
Euahlung (VI 46) die Segestaner die Athener 20 selbst zuschreiben (Richter a. a. 0. 43). Die 
zur sicriischen Expedition. Seit Ende des 5. Jhdts. Annahme, daß die Stadt E. nicht auf dem Ginfel 
n. Uir. gelang es den Karthagern, sich des E. sondern auf halber Höhe gelegen habe, beruht auf 
zu bemächtigen und trotz zeitweiliger Erfolge Polyb. I 77, ist aber an sich unwahrscheinlich und 
ine ® lodor - XI11 80 ' 6 i wlrd durch keine Funde unterstützt; Pais Stör 

™odor C YV D Ag° d m 4 p’ ;- 55, ' ; 3 nl V - Chr ' : della Sicilia 1 47 “ rteilt meines Achtens darüber 
Diodor. XV ,3, 3) die Position zu behaupten. richtiger als Holm Gesch. Siciliens III 354f 
Münzen aus dieser Zeit haben zum Teil punische Übrigens sind antike Reste, außer den Ringmauern 
Aufschriften (Holm a. a. 0. 642 nr. 262. 263, und einigen verbauten Säulen, auch auf dem 
vgb 612). Im J 278 (2/7?) eroberte Pyrrhos Gipfel spärlich. Griechische Inschriften von E. 
von Epeiros die Stadt nach heftiger Belagerung 30 IG XIV 281—286, lateinische CIL X 7253-7262 
(Diodoi. XXII 21), doch fiel es nach seinem Ah- [Hülsen! 

zuge wieder den Karthagern in die Hände. Ha- 2) Eponymos des gleichnamigen sikelischen 
milear verpflanzt irn J. 260 den größten Teil der Bergs und der Elymerstadt E., schon dem Hero- 

Emwohner in das neu gegründete Drepannm dotos V 43 bekannt als unglücklicher Gegner des 

rWTem ^iwl 4 ’ '■+' Bd ' ' b - 1G98 )> docl > bl ; eb Herakles, der ihm die’Egtij-oj -/m 8 a abgewanu 

der lempelbcznk^ mit seinen starken Mauern eine und somit den Hcraklklen Ansprüche auf diesen 

wichtige Strategische Position: der Consul L. Teil Sikeliens verschaffte. Diese wurde» später 

Iunrns Pullns eroberte ihn lm j 247 (Diodor. von Doneus, dem Sohn des Kpartanerkönigs Ana- 

XXIV 1. Polyb. I 55. Zonar. \IIT 15) Hamilcar xandridas (s. d.), geltend gemacht (510 v. Chr.), 

Barkas nahm ihn den Römern 244 wieder ab und 40 aber so unglücklich, daß er mit seiner ganzen 
machte ihn bis zum Ende des Krieges 241 zum Apoikie von den Egestaeern vernichtet wurde- 

?YTV S i 4 n t2P A I ! k t .“77? IT? 4 '? 11 ““ (P lod<11 '- ein auch von Pausanias III 16, 4 und Diodoros 

XXI_\ 10. Polyb. I 08 . Liv. XXI 10, I. XXVIII IV 23 behandelter Gegensatz zwischen Herakles 

B o h V r, ■. . . , 0 , „ Leistungen und denen seiner Nachkommen. Das 

Seit dieser Zeit ist von der Stadt E. nicht ist der erste nachweisliche Zusammenhang in 

mehr die Rede, dagegen blieb der Tempel auch dem E. in der Heraklee erwähnt wird. Pausanias 

bei d en Römern in hohem Ansehen, wozu die an- führt (a. 0.) noch aus, E. habe bei dem Hing- 

gebhehe Gründung durch Aeneas beitrug. Die kämpf den Besitz der r r, 'Eovho; (’EevxM aufs 

Bewohnerschaft des lempelbezirks bildete zwar Spiel gesetzt, Herakles dagegen die Kühe aus 

keine eigene Gemeinde, nahm aber eine Aus-50 der Herde des Geryoneus, die er, als sie (über 

na Umstellung, ähnlich wie die des Tempelhc- die Straße von Messina.) nach Sikelien hinüber- 

Z1 , der Diana lifatina bei Capua, ein. Sie geschwommen waren. dorthin verfolgte um sie 

diVi A; 54 ; wied ? r “ holen ^'isatdya, . . äjvtfowv, M 

4err. III o0. 5o. 89. 92f. 104; pro Cluent. hxe/.lav die dazwischen stehenden Worte 


: 7nrr 7 4 oa 7 btem P el 7” e ™ s y.ajä jov ä/roi’ rör xvtföv sind schwerlich auf das 

criliffcy CIL X 8J42, 1 zeugen für ihre selb- ’llllov d«ra; zu deuten und mit ai ■evoriawv zu 

ständige Organisation. In der Kaiserzeit sank verbinden, wie Preller-Plew Griech. Myth 113 

das Ansehen des Tempels ; die Stadt ward nicht 214, 3 annimmt; Meinekes Besserung ffiaior 

™ darb ^U. ^irrtümlich, wie es scheint, überzeugt auch nicht; das E.-Abenteuer läge 

tunrt rtimus n. h. 111 91 E. unter den civitates 60 auch nicht wie sonst nach dem Besuch in Iberien, 


stipendiariae auf. Als im J. 23 n. Chr. der 
Tempel baufällig wurde, erbaten sich die Sege¬ 
staner das Privileg, ihn zu restaurieren, doch 
übernahm Tiberius den Bau (Tac. ann. IV 48); 
noch einmal ward er unter Claudius restauriert 
(Suet. Claud. 25), in späterer Zeit verfiel er. La¬ 
teinische Inschriften aus der späteren Kaiserzeit 
fehlen ganz, die auf dem Berge gefundenen De- 


Lignrien und Mittelitalien, sondern vor demselben). 
IV 36, 4 gibt Pausanias als wahrscheinlichen An¬ 
laß zum Kampfe noch des E. brennende Begier 
nach dem Besitz der Kühe an und schiebt ihm 
die Herausforderung zum Bingkampfe zu. Und 
Diodor (a. 0.) weiß noch, daß E. als Heraus¬ 
forderer die Niedrigkeit von Herakles Einsatz (die 
Geryoneus-Kühe) beanstandet habe, aber Ton Hera- 
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kies darauf aufmerksam gemacht worden sei, daß 
er beim Rücktritt seine Unsterblichkeit einbüße. 
Nach seinem Siege habe Herakles das gewonnene 
Land einstweilen den Eingeborenen überlassen, 
bis einst ein Nachkomme von ihm sein Eigentum 
einfordern werde. Die Verknüpfung des Ring¬ 
kampfes mit den Geryoneusrindern scheint Ti- 
rnaios, dem eingeborenen Sikuler, verdankt zu 
werden. Pherekydes (frg. 38, 4, FHG I 80) 
kannte wohl Herakles Fahrt im Heliosbecher nach : 
Erytheia im Westen; und Hellanikos (frg. 97 aus 
Dion. Hai. I 35. FHG I 58) erzählte wohl die 
Flucht einer ödgahg (— vitulus-fwaXog) aus der 
Herde nach Sikelien, um den Namen Italia grie¬ 
chisch zu erklären. Aber beide haben in ihren 
Fragmenten keine Spur des E.-Abenteuers hinter¬ 
lassen. Erst Timaios, der ja überhaupt heimische 
Sagen in die großen Mythenkreise zu verflechten 
liebte, hat frg. 10 (aus Diod. IV 21) Herakles 
Wanderung (aus Iberien) auf dem Landweg an 
Italiens Westküste südlich; frg. 11 (aus Diod. IV 
22) seinen Übergang nach Sikelien, wobei die Kühe 
im Kahn schwimmen, er selbst (wie in der Sage 
vom kretischen Stier) sich an das Horn des 
schwimmenden Stiers hält (sollte das in den ver¬ 
derbten Worten bei Pausanias stecken ?); frg. 12 
(auch FHG I 195) übereinstimmend mit Varro 
die hellauikische Genealogie von Italia. Vergil 
(Aen. V 411) verlegt den Kampfplatz an das Ge¬ 
stade am Eryx. Varro (Serv. z. d. St.) wusste, 
daß es ein 3 Acker grosses unfruchtbares Stück 
Land sei, es ist das ”Egvxog .t eöiov, Tzetz. Lyk. 
1232 u. ö. Vergil nennt E einen germanus 
( frater ) des Aeneas (V 412), was die Scholien auf 
die gemeinsame Abkunft von derselben Mutter, 
also Aphrodite, deuten. Der Vatersname schwankt, 
Serv. Aen. I 570 gibt Butes und Neptunus nach 
verschiedener Überlieferung; letzteren Cass. Dio 
frg. IV 2, ersteren auch Hyg. fab. 260. Diod. 

IV 83, 1. Steph. Byz.: Bim/z (da Butes [s. d.] 
Argonaut ist, so gilt eigentlich von ihm, was 
das jüngere Scholion zu Verg. Aen. V 24 fälschlich 
von E. erzählt : E. sei ein Argonaut). Den Posei¬ 
don nannte als Vater das mythographische Hand¬ 
buch, aus dem Apollodor (Bibi. II 5, 10, 9 § llOf. 
W.) und Tzetzes (Lyk. 1232) schöpften: beide 
ohne Erwähnung der Aphrodite, woraus hervor¬ 
geht, daß auch im servianischen Scholion die 
Verschweigung der Poseidongattin vielleicht be¬ 
deutsam ist, so nahe es liegt, auch hier Aphro- 5 
dite, die Göttin von Eryx, anzunehmen. Elymer- 
künig heißt E. bei Apoliodoros (bibl. a. 0.). Tzetz. 
Lyk. 1232 u. a.; König eines Teils der Insel bei 
Diod. IV 88, sonst Sikanerfürst (Paus. VIII 24, 
2; dvraoievcov, die Sikaner an Thukydide» er¬ 
innernd; die Stelle stammt wohl aus Charas, s. 
u.). Nach Serv. Aon. I 570 und Diod. IV 88 
baute er seiner Mutter Venus auf dem Berg einen 
Tempel; sein Grab gab dem Berg den Namen E. 
In dem Tempel der Mutter aber wurde deren 6 
Gatte Anchises begraben (Serv. a. 0. = Hyg. fab. 
260. Myth. Vat. I 53. 94. II 156). Vergil (Aen. 

V 401ff.) erzählt von dem Ungeheuern Caestus- 
paar, das E. reichlich mit Blut und Hirn er¬ 
schlagener Gegner tränkte und nach seinem Tod 
von Herakles überlegener Hand auf Entellos (s. 
4.) vererbte. Damit ist auf eine Sage angespielt, 
die Tzetzes Lyk. 866 (zum Teil = 958) erwähnt: 
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E. sei ein Ringer, ein Fünfkämpfer gewesen, der 
die Fremdlinge erschlug; Tzetz. zu v. 958 im Cod. 
Vit. 1 u. Ciz.: Einmal kam er zur Zeit von Fest¬ 
spielen in eine (ungenannte) bedeutende Stadt 
(Sikeliens doch wohl) und forderte alle Festge- 
nossen zum Ringkampf heraus mit Worten und 
schließlich auch Händen; aber niemand erklärte 
sich bereit. Da nahm er seine Verwandtschaft, 
verließ die Stadt, zerstörte sic und erschlug sämt¬ 
liche Einwohner mit den Worten: ,als ihr heraus¬ 
gefordert wurdet (egvögsvoi), kamt ihr nicht, des¬ 
halb mögt ihr jetzt getötet werden. 1 Nun grün¬ 
dete man seiner Mutter den erykinischen Aphro¬ 
ditetempel. Diese Legende will offenbar den 
Namen E. aus rgv-str etymologisieren. Die weitere 
Vulgata bei Apollod. bibl. II 5, 10, 9 § llOf. W. 
lautet: Herakles, der mitsamt den Kühen im 
Helios-<5«9ra? nach Tartessos gefahren war und 
dem Helios seinen Becher zurückgegeben hatte, 
wanderte über Baetica, Ligurien und Tyrrhenien 
nach Süditalien. Bei Rhegion riß sich (dbroggi?- 
yvvot = Anspielung auf 'Pgyior) der Stier von 
Herakles Geryoneusrinderherde los (also nicht eine 
dd/iahg wie bei Hellanikos; auch nicht sämtliche 
Kühe, wie hei Pausanias, sondern übereinstim¬ 
mend mit Tzetz. Lyk. 1232 der mvgog, von die¬ 
sem dem liellanikisclien ha).6g gleichgesetzt). E. 
nimmt den Stier in seine eigene Herde auf. Hera¬ 
kles verspricht dem Hephaistos zum Lohn iür Er¬ 
mittlung des Verbleibs den Besitz der Rinder; 
dieser findet sie. E. macht die Herausgabe ab¬ 
hängig von einem Sieg im Ringkampf, wird in 
drei aufeinanderfolgenden Kämpfen von Herakles 
besiegt und nunmehr getötet. Dieser verläßt mit 
den Rindern, ohne Hephaistos sein Wort zu halten, 
den Westen der Insel und kommt nach dem Osten 
(Tauromenion ? Timaios Vaterstadt], wo Hera die 
Rinder mit Tollheit trifft (bei Hellanikos fragt 
Herakles nicht den Hephaistos, sondern die latei- 

> nisch redenden Eingeborenen, die in ihren Ant¬ 
worten immer von r-itulns-halog sprechen). Rhegion 
nennt in Verbindung mit der Flucht des Stiers 
noch Tzetzes chil. II 343. Charax (frg. 7 aus Hel- 
lenika IV, bei Steph. Byz. s. <P>)yEta, zu ergänzen 
die Lücke ini Hermolaos-Exzerpt aus Paus. VIII 
24, 2, FHG III 638) erzählt noch, er sei Vater der 
Psophis gewesen (so auch Steph. Byz. s, v.). Als 
diese aber von Herakles geschwängert war, verstieß 
er sie aus dem Elternhause und ließ sie bei seinem 

> Gastfreund Lykortas in Erymanthos (dem später 
nach König Phegeus Phegia, schließlich nach ihr 
selbst Psophis umgenannten arkadischen Orte) ihre 
Stunde erwarten. Dort gebar sie die Zwillinge 
Echephron und Promachos (der Sinn derPausanias- 
stelle ist nicht zu bezweifeln, der Wortlaut im 
Eingang lückenhaft). Diese gründeten das Heilig¬ 
tum der Aphrodite Erykine zu Psophis. Da 
zwischen Orclioinenos und Mantineia ein Elymia 
liegt (Xen. hell. VI 5, 13), so leitet Dibbelt 

> (Qu. Coae mythogr., DUs. Gryph. 1891, 8f., 8) 

die Elymer mit E. dort her; vgl. Klausen Aeneas 
u. die Penaten 361ff. 479ff. [Tümpel,] 

Eryxias. 1) Der siebente von den zehn¬ 
jährigen Archonten in Athen, Eoseb. I 189. II 84 
Schöne. Veil. Paterc. 18; vgl. v. Wilamowitz 
Herrn. XXXIII125. Busolt Gr. Gesch. 113 135. 

2) Sohn des Eryiimachos, Athener {Kv6a<hj- 
vaitvg). Xogrjyog zwischen 400—350, IG II 1255. 
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8) Athener {Zzeigievg). Person des gleichnami¬ 
gen ps.-platonischen Dialogs, Eryx. 892 a. 

4) Aus Chalkis. Siegt zu Olympia im Lauf 
01. 62 = 582, Afric. b. Euseb. 1202. [Kirchner.] 

Eryximachos aus Athen, Sohn des Akumenos, 
gleich diesem Arzt, Asklepiade; Freund des Phai- 
dros (Plat. Prot, 315 C; Phaidr. 268 A; conv. 176f. 
185—189. 228 B). In der Sophistenversammlung 
des Platonischen Protagoras hört er aufmerksam 
dem Hippias zu, im Gastmahl entwickelt er unter 1 
der Form einer Lobrede auf Eros eine Art Sy¬ 
stem der Wissenschaften, welches in jedem Zuge 
sophistisches Gepräge zeigt; der Typus eines Fach¬ 
gelehrten, der seine Disciplin in den weiten Zu¬ 
sammenhang der Wissenschaften einzuordnen das 
“Bedürfnis hat, aber mangels philosophischer Grund¬ 
lagen dies nur in dilettantischer Art fertig bringt. 
Außerdem wird er als etwas pedantischer Mäßig¬ 
keitsprediger harmlos verspottet. S. die Kom¬ 
mentare zum Gastmahl von Rückert, Hug, S 
Rettig. Gomperz Griech. Denker II 310. 

[Natorp.] 

Eryxis, Sohn des Philoxenos, Athener ( Aio - 
us£vg). Wegen seiner Hässlichkeit verspottet, 
Aristoph. Ran. 934. Bergk Reliq. coinoed. Att. 
212. [Kirchner.] 

Erzgnfi. Die Kunst, Erz, d. h. Bronze, in For¬ 
men zu gießen, ist so alt wie die Erfindung der 
Bronze selbst, da dies Mischmetall eben nur Jurch 
Schmelzen hergestellt werden kann und mit dem 3 
Schmelzprozeß der Gießprozeß Hand in Hand gehen 
mußte. Die ältesten in E. hergestellten Arbeiten, 
die wir kennen, sind ägyptische Bronzefiguven des 
alten Reichs, beschrieben von Longperier in 
den CoinptC'Rendus de l’Acad. des Inser. 1875, 
845; darnach (mit Abbildungen) bei Perrot-Chi- 
piez Hist, de Tart I ßoOff. fig. 434f.; diese sind 
bereits in Hohlguß mit völliger Meisterschaft aus¬ 
geführt und fein nachziseliert. Abgesehen von 
Bildwerken finden sich unter den ägyptischen 4 
Altertümern auch Werkzeuge, Waffen, Schmuck¬ 
sachen u. a. m. in E. Ebenso sind Gegenstände 
aus gegossener Bronze der Industrie der vorder¬ 
asiatischen Völker seit früher Zeit bekannt und 
in allgemeinem Gebrauch gewesen; und auch die 
mykoniseho Kultur keimt, wie die Funde erweisen, 
den E. bereits in ziemlicher Vollendung, wenn 
auch allem Anschein nach nur als Vollguß. Die 
Einführung des Hohlgusses in Griechenland ge¬ 
hört dagegen erst einer späteren Epoche an. Die 5 
griechisrhe Überlieferung nennt zwar die beiden 
Künstler Rhoikos und l'heodoros von Samos, deren 
Tätigkeit etwa zwischen 01. 50 — 60 (580—540) 
lallt, als Erfinder des E.s schlechtweg, Paus. IX 
41, 1 : ßeoboogov xai 'PoTxov Zaulovg elvat xovg 
öiayiavzag yaXxov .-z/xoxovg. X 38. 5: Zaiilovg 
PoTxov 4>tXalov xai ßeobogov TrjXry.'/Jov: fIvcli 
xovg evodvxa: yaXxdv ig tu dxotßeoxaxov xq^at ‘ 
y.ai eyzovevoav ovrci zioünoi (wenn aber Paus. III 
12, 10 von Theodoros von Samos sagt: dg xgüzog 0 
hiayiai oldqgov evge xai äyaXuaxa cLt' avxov .t/.ö- 
oai. so ist das entweder ein Verschreiben für yaX- 
xov oder eine Textverderbnis, vgl. Perrot Strena 
Helbigiana 228»? allein es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß die nur bei Pausanias überlieferte 
Nachricht in dieser Form unrichtig ist, obschon 
Brunn I 37 daran keinen Anstoß nahm; son¬ 
dern wenn die genannten Meister wirklich in der 
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Erztechnik einen epochemachenden Fortschritt ge¬ 
macht haben, so kann es wohl nur der sein, da 4f 
sie den in Ägypten und im Orient schon lange 
bekannten Hohlguß in die griechische Kunst ein- 
geftihrt haben, wie Overbeck I* 78 annimmt, 
wenn man nicht vorzieht, die ganze Notiz mit 
Klein Arch.-epigr. Mitt. a. Österreich IX 1885, 
182 überhaupt zu verwerfen. Da indessen andere 
Nachrichten bezeugen, daß Theodoros in Ägypten 
0 sich aufgehalten hat, und von Rhoikos dasselbe 
durch eine ricuaufgefundene Inschrift erwiesen ist 
(vgl. Lechat Bull. hell. XIV 1890, 153), so ist 
es das wahrscheinlichste, daß sie dort die Kunst 
des statuarischen E.s kennen gelernt und nach 
Griechenland verpflanzt haben; s. Collignon 
Sculpt. Grecque I 156ff. 

Was uns an Nachrichten der Alten über die 
Technik des E.s vorliegt, ist ungemein wenig. 
Die dafür üblichen Bezeichnungen, die aber sclbst- 
0 verständlich ebenso vom Guß anderer Metalle ge¬ 
braucht werden, sind yietv, Ötayjecv, ycovsveiv, fun - 
dere, fiare, conflare. Poll. VII 105 bemerkt, daß 
gegossenes Erz yaXxog xgoylag genannt werde. 
Den künstlerischen Figuren-E. nennen die Römer 
in der Regel statuaria (im Gegensatz zur sculp- 
tura , der Bildhauerarbeit in Stein), vgl. Plin. 
XXXIV 35. 65. 97. XXXV 156. XXXVI 15; auch 
caelalura, obschon darunter streng genommen nur 
Treiben und Ziselieren zu verstellen ist, umfaßt 
0 bisweilen den E. mit. Hingegen gibt es im 
Griechischen keinen ganz entsprechenden Ausdruck; 
bezeichnend ist dafür die Stelle Quintil. II 21, 
10: nenn ui quaeras, quae sit matcria statuarii, 
dicetur aes; si qua er am , quac sit excusoris, 
id est fahricae eins quam Oraeei yaXxevxixijv 
vocant, simititer aes esse respondeant. atqui 
plurimum statu,is differunt vasa. Hier konnte 
Quintilian zur Verdeutlichung nur bei der Arbeit 
des Kupferschmieds den griechischen Ausdruck 
3 beifügen; für den statnarius fehlte er. Unsere 
Kenntnisse von der antiken Gußtechnik beruhen 
fast ausschließlich auf der Beurteilung der er¬ 
haltenen Bronzen, und es sind dafür ebensowohl 
Geräte, Gcfässe, Waffen u. dgl., als Reliefs, Sta¬ 
tuen und sonstige Bildwerke in Betracht zu ziehen. 
Wir entnehmen daraus, daß die Alten im wesent¬ 
lichen nicht viel anders bei ihrer Gußtechnik ver¬ 
fahren sind, als es heute üblich ist. und sodann, 
daß sie es zumal im künstlerischen Hohlguß zu 
0 einer Höhe der Vollendung gebracht haben, die 
von der mod.-rnen Technik kaum erreicht, ge¬ 
schweige übertroffen wird. Sehr gewöhnlich, 
namentlich für Geräte, Werkzeuge, Waffen, sowie 
für kleinere Bildwerke und Reliefs war der Voll¬ 
guß. für den verschiedene Methoden zur Verwen¬ 
dung kommen konnten. Recht verbreitet war, 
wie zahlreiche noch erhaltene Gußformen bestä¬ 
tigen. der sog. Herdguß, der in einer offenen ver¬ 
tieften Form erfolgt und daher auf der einen Seite 
0 eine glatte Fläche liefert; die zu gießende Form 
wurde in Stein geschnitten, das flüssige Erz in 
diese Vertiefung eingegossen und nach dem Er¬ 
kalten abgenommen. Von solchen Steinformen 
spricht Vitruv. II 7, 4: non minus eiiam fabri 
aerarii de his lapidicinis (von Ferentium) in 
aeris fiaiura formis comparatis habent ex ts ad 
aes fundendum maximas utiliiaies , und Plin. 
XXXVI 168 von den Brüchen von TaTquinii, Vol- 
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sinii u. a.: ex iis formae fiimt, in quibus aera form selbst unterscheidet man drei Hauptbestand- 

funduntur ; vgl. Isid. orig. XIX 10, 12. Auch teile: den Kern, d. h. den innersten Teil, ein Mo- 

metallene, von einem Modell des zu fertigenden dell, das nur ungefähr die Form der darzustel- 

Gegenstandes abgegossene Formen werden so be- lenden Figur (bezw. eines Teiles derselben) wie¬ 
nützt. Setzte man zwei solche Formsteine mit dergibt und aus knetbarem Stoff, wie Lehm oder 

den hohlen Seiten aneinander und brachte ein Gips, gearbeitet ist; darüber wird, genau in der 

Loch an, durch das das flüssige Metall eingegossen Stärke der Wandung, die der Guß erhalten soll, 

wurde, so konnten auf diese Weise allerlei klei- das eigentliche Modell aufs sorgfältigste in Wachs 

uere Objekte, wie Meißel, Speerspitzen, Schwert- bossirt; das ist derjenige Teil, der heut Hemd 

klingen u. dgl. in einem Guß gleich voll ge-10 genannt wird. Darüber kommt dann der Mantel, 
gossen werden. Die Form umschließt dann einen indem zunächst fein geschlämmte Tonlagen, später 

Hohlraum wie bei dem heut Kastenguß genannten stärkere Lagen gröberen Tones , schließlich noch 

Verfahren, bei dem jedoch in der Regel mehr verstärkte Schichten aufgetragen werden. Wie 

formbare Stoffe wie Sand, Lehm, Ton, Gips zur die beiden ersterwähnten Teile hießen, wissen 

Verwendung kommen. Je nachdem bei Anwen- wir nicht; der Mantel aber hieß Xlydog oder Ro¬ 
dung dieser Stoffe, die auch von den Alten in avog {yo>vog). Am deutlichsten spricht für die 

ähnlicher Weise verwendet worden zu sein scheinen, Analogie des Verfahrens Poll. X 189: avzo de 

die den Hohlraum bildende Form, wenn man den xo xqXivov, b jzsgtsiXrjzpe xd .-xXaodivza x/jgiva, 

gegossenen Gegenstand herausnimmt , erhalten ä xaxd rijv xov Tzvgbg Tigoozpogdv xrjxezai y.ai noXXd 

bleibt oder zerstört wird, spricht man von Gießen 20 ixslvoo rgvjxrj/.iaxa ivajiohfaerai, Xlydog xaXtTzai' 
mit bleibender oder verlorener Form. Bei Gegen- öfter xai ZopoxXi}g i'xpp i>> AlyuaXzouug ■ da.iig 

ständen, die in zahlreichen Exemplaren herzu- per fjtiTv Xlydog cog xvxvoppaxeT. Hier bedeutet 

stellen sind, ist ersteres Verfahren das gewöhn- also xd jzXaotfevza x,)gtva die Wachsform, die über 

liehe. Der gegossene Gegenstand bedurfte selbst- dem inneren Kern modelliert wurde (der vielleicht 

verständlich noch einer nachträglichen Bearbei- ebenso, wie der Holzkern, den Tonfiguren be- 

tung im kalten Zustande; meist blieben au den kamen, xdvaßog hieß, s. Poll. ebd.; vgl. 0. Jahn 

Stellen, wo die beiden Hälften der Gußfovm zu- Ber. d. säc-hs. Ges. d. W. 1854, 42]; auf diese 

sammentreffen, die sog. Gußnähte stehen, die ab- Wachst'orm beziehen sich auch Stellen wie Diog. 

gearbeitet werden müssen, und ebenso sind die Laert. Y33: wg iv xro xijgcö 6 'Egttfjg intrrjdetö- 

Gußzapfcn zu entfernen, die sich da bilden, wo das 30 xqxa e'yovxi i,7udegaadat xovg yagaxxrjgag xai 6 iv 
Gußlocli und die zum Entweichen der in der Form rzp yaXxß dvdotdg. Anth. Pal. XVI 107: "Ixage, 

befindlichen Luft angebrachten Abzugskanäle (die xrjodg uev of. SuoXeoe- vvv di oe xqgöi rjyayev 

sog. Windpfeifen) sich befinden. Bei kleineren elg uog<pip> avüig 6 yaXxoxv^og, Darüber kommt 

Figuren, die in der Regel in Vollguß hergestellt der Xtybog, der als xd .-rV/Xivov bezeichnet wird, 

wurden, brachte man die Gußzapfen häufig so also von Ton ist. Wenn nun diese Form einem 

an, daß sie an der Fußsohle der Figur saßen massigen Feuer ausgesetzt wird, so schmilzt das 

und zur Befestigung der Figur auf einem Posta- Wachs und fließt durch Röhren, die eigens dafür 

ment benützt werden konnten. Komplizierter war im Mantel angebracht sind, die xgvTzfjpaxa, ab: 

das Verfahren bei Herstellung von Hohlgefäs.sen, diese Röhren hatten dreieckige Form, nach Eustath. 

wie Bechern, Eimern u. dgl., die zwar häufiger 40 II. XXI 166 p, 1229, 29: Xlydog xovla. dXoizprj • 
durch Treiben, aber nicht selten auch durch Gießen xai X.lyboi yeovex'rqgioi, yoavm, ?/ xoiv voutopdzcov 

fabriziert wurden; hierbei mußte ähnlich verfahren biaTv.-zooig, rpaoi de xai Tg?junxa xov Xtybnv i'yeii< 

werden wie heim Hohlguß, d. h. es mußte ein ovveyij rr>5 A .-ragajiXf,oia, di' <bv yaXxbg qi)eixm 

Kern und ein Mantel hergestcllt werden, zwischen (bei Phot. s. Xiybog- yCovog xoqnaxa eyiov ovveyij 

denen die durch den Gnß auszuf'ülleiide Höhlung xinoaga yaoa^Xqaia di thv 6 yaXxdg i/deixai ist 

die Form des Gefässes wiedergab. Vgl. über diese xiooaoa ein Mißverständnis der Abschreiber für 

Verfahnmgsweisen Hostmann Archiv f. Anthrop. A, die den Buchstaben für die Zahl nahmen); 

X 49. XII 443. Bücher Kunst im Handwerk 172. solche Kanäle, sowie andere, die die Form überall 

Das schwierigste und für große künstlerische wie ein Röhrennetz durchzogen, dienten vornehm- 

Aufgaben allein in Betracht kommende Verfahren 50 lieh zur Verteilung des flüssigen Metalls und als 
ist der Hohlguß, durch den größere Erzfiguren Windpfeifen zur Abführung der entweichenden 

mit hohlem Inneren und möglichst dünner Wan- Luft. Für die Bezeichnung yöarog ist zu vgl. 

düng hervorgebracht werden. Dafür bedient man Anth. Pal. IX 716: ßotöiov ov yodvoig rsrv.id>- 

sicli heut wie im Altertum der Methode der ver- ufvov, wo allerdings auch die andere Bedeutung 

lorenen Wachsform m cire perdue-, Ja es sich bei des Wortes, Schmelzofen, möglich ist; mit Xlydog 

diesen Gegenständen immer nur um Erzeugung ist es identifiziert bei Phot. a. a. 0. und Eustath. 

eines einzigen Exemplars hanJ.-lt Daß die Alten II. XVIII 470 p . 1153. 39; ebd. Od. XXII 277 

in der Tat dabei ein dem modernen ganz ahn- p. 1926, 53: xai brt Xlydog yon-sla, dXoirpq, y.ai 

liebes \ erfahren beobachteten, das erweisen die Xlydog yojvevztjgia, ydara. Es geht aus einigen 
wenigen Stellen, die sich darauf beziehen. Vor-60 dieser Stellen auch hervor, daß'die Herstellung 
ausgehen mußte, wie übrigens auch beim Bild- des Mantels ebenso wie heut durch Bestreichen 

hauer in der Regel, die Herstellung eines genauen, der Wachsform mit dünnflüssigem Ton erfolgte, 

auch wohl meist schon in der Originalgröße aus- denn nur dies kann mit der dX.oi<pij gemeint sein 

geführten Modells aus Ton oder Gips, des jzqö- (vielleicht ist auch bei Poll. a. a. 0., wo das Per- 

nXaapa (in griechischen Quellen nicht erhalten. fekt negulXriys neben den sonstigen Praesentia 
aber Plin. XXXV 155; überhaupt Cic. ad Att. auffallt, TiegiaXelzpEt zu lesen). Bei größeren Bild- 

XII 41, 4), .argitta (Plin. XXXIV 46. XXXV 158. werken erforderte der Aufbau der Gußform größte 

Tertull. apoL 12; ad nat. I 12). Bei der Guß- Sorgfalt und noch allerlei besondere Vorrichtungen; 

Pauly-WJssowa VI 20 
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die Röhren, durch die das Metall einströmt, müssen 
so angelegt werden, daß sie die glühende Masse 
gleichmäßig verteilen; der Mantel muß vom Kern 
abgesteift, ein Eisengerüst durch die ganze Form 
verteilt, der Mantel nach außen hin bedeutend 
verstärkt werden u. a. m. Poch wurden große 
Figuren für gewöhnlich in einzelnen Stücken ge¬ 
gossen , die nachher durch Lötung oder durch 
Nieten (Schwalbenschwänze oder dgld mit ein¬ 
ander verbunden wurden. Das erwähnt ausdrück-1 
lieh Philo de sept. mirac. 4 p. 14: xai diä zovzo 
zovg äM.ovg dvögidvzag oi zsyvXxat ttIuooovoi jtqüj- 
xov, siza xazd ixikrj ÖisXovzsg ycovevovoi xai zilog 
o2ovg ovvdsvzeg eoxtjoav. Eben darauf spielt Quint. 
II 1, 12 an: is ne statu am quidem inehoari 
credet, cum eins membra fundentur ; und ebd. 
VII praef. 2 : neque enim quanquam fnsis Om¬ 
nibus membris statua sit, nisi collocetur. Auf 
der bekannten Berliner rf. Schale (Furtwängler 
Vasensaminlg. II 593 nr. 2294, abgeb. Gerhard i 
Trinksch. Taf. 121“. Jahn a. a. 0. Taf. 5, 4 und 
oft wiederholt) sehen wir, wie ein Arbeiter an 
einer Erzfigur, der der Kopf noch nicht angesetzt 
ist, anscheinend damit beschäftigt ist, die Fuge, 
in der die rechte Hand der Figur angesetzt ist, 
fest zu hämmern (nach Furtwängler; nach 
Jahn schlägt er die den rechten Arm festhal¬ 
tenden Nieten ein). Leider lehrt uns das an sich 
ungemein merkwürdige Denkmal über die Technik 
des E.s nichts, da die beiden in Arbeit, befind- c 
liehen Figuren schon gegossen sind; der dabei 
befindliche Ofen dient wohl nur dazu, kleinere Par¬ 
tien Metall zum Schmelzen zu bringen. Wie 
oben angedeutet, ist auch die Bezeichnung für 
den Schmelzofen ydavog, wie schon in der be¬ 
kannten Homersteile II. XVII 170; q>voui d ' iv 
yodvotoiv sslxooi jtüocu sq>voow , mit dem Schol. 
yoaroioi , roXg dyysioig, sh « zrjxsrai d yulxdg, 
ß.T so iarl .t ag' quXv m)?.iva\ ebd. Eustath. 1153, 
40. Hcs. Theog. S62: xaooizsgog u>g rsyv>/ v.i' 4 
aiO]€jv O.tö t‘ evrgqzoio yodvoio ba/.'p&sh. Ilip- 
pocr. de corde 1 488 K.: :rags.dqxf.v avzoi yvoag. 
xaddjTFQ xriToi yodvoioiv oi yalxisc, üozs 6id zov- 
zscor ysigoL-vxm n)v .7 vojjv. Doch ist selbstver¬ 
ständlich, daß yoavog eben jeder Schmelzofen, 
nicht bloß der für den E. notwendige ist, und 
ferner, daß dies die erste und ursprüngliche Be¬ 
deutung des Wortes ist; die andere Bedeutung, 
gleich s.tydog, ist die spätere. Bei den Gramma¬ 
tikern gehen daher beide Bedeutungen oft durch- 5 
einander, s. die oben angeführten Stellen, ferner 
Hesych. s. yodi-otg‘ zeig qgvo?]zi~jOcu. raXg yyhvaig, 
xai xoü.dinamv, sig « sy/sizai rd yzorsvousvov, >} 
zoig .iq/Jroig zi.aoig. Sonst heißt der Schmelz¬ 
ofen im Griechischen auch xapivog, wie im La¬ 
teinischen carninns , vgl. Pers. 5, 10: coquitur 
dum massa camino. luven. 14, 118 u. o.. oder 
fornax, vgl. Blümner Technol. V 108. 217, doch 
sind das keine speziellen Bezeichnungen, da alle 
Ofen (Töpferöfen, Kalköfen u. dgl.) ebenso ge- 0 
nannt werden. 

Im allgemeinen ist über die Technik des mo¬ 
dernen E.s zu vgl. Clarac Musee I lOOff. Uh¬ 
len hutli Technik der plast. Kunst (Berlin 1868) 
50ff. Riegel Grundr. d. bild. Künste2 142ff.; 
über den E. bei den Alten 0. Müller Handb. 
d. Archaeol. § 306f. Blümner Technol. IV 278. 
325. Über die am fertig gegossenen Objekt noch 
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notwendigen Manipulationen wie Ziselieren, Po¬ 
lieren usw. wird im Artikel Toreutik geha i# 
delt. [Blümner.] 

Esaias. Mönch und Priester, später Abt in 
einem ägyptischen Kloster, lebte um 400. Le¬ 
gendenhafte Mitteilungen über sein Leben bringen 
Rufinus hist, monach. c. X und Palladins hist. 
Laus. c. 55ff. Die von Mignc Gr. 40, 1106 auf¬ 
genommenen 29 Reden und 19 Kapitel über das 
0 mönchische Leben können so gut wie andere ver¬ 
einzelte E.-Fragmente z. B. bei Johannes Dama- 
sccnus auf diesen Mönchsheiligen zurückgehen, 
ebenso noch nicht gedruckte asketische Abhand¬ 
lungen, auf welche Ehrhard bei Krumbacher 
Byz. Lit.-Gesch. 2 160 hinweist. Aber der Name be¬ 
gegnet vom 4. Jhdt. an häufig; die spezifisch mön¬ 
chische Literatur hat etwas Zeitloses; ein sicheres 
Urteil über den Ursprung der verschiedenen Esaiana 
ist heut noch nicht möglich. [Jülicher.] 

0 Esara {Esera) s. Esia und Isara. 

Esbonitae, von Pliu. n. h. V 65 mit den 
Scenitae Arabes als Bewohner der Arabia steri- 
lis erwähnt. Die in der Art und Weise der un¬ 
mittelbar vorangehenden Erwähnung der Catta- 
banes liegende Schwierigkeit der Pliniusstelle wird 
durch die Änderung, welche Sprenger Die alte 
Geogr. Arabiens 264 vorgeschlagen hat, und durch 
seine Erklärung nicht völlig behoben; die Nen¬ 
nung der Cattabanes überhaupt erscheint hier 
0 nicht wenig sonderbar; auch durch Sprengers 
Erklärungsversuch wird das Befremdende nicht 
gemildert. Doch von Genauigkeit und Deutlich¬ 
keit zeugt diese Stelle allerdings ebensowenig wie 
überaus zahlreiche andere geographische Angaben 
des Plinius. Als östliche Nachbarn dieses mit 
Ausnahme des an Syrien anstoßenden Grenzge¬ 
bietes (vgl. Strab. X\T 767, eine Stelle, an welche 
auch Sprenger erinnert) im allgemeinen un¬ 
fruchtbaren Landes werden von Plinius in den 
0 nächsten Worten die Canchlei, als südliche An¬ 
wohner die Cedrei. deren Lage eine angesehene 
Autorität in Sachen der Geographie Arabiens ent¬ 
schieden viel zu tief (auf 25°) angesetzt hat, als 
Nachbarn dieser beiden arabischen Völkerschaften 
die Xabatäer bezeichnet. Die E. müssen dar¬ 
nach westlich von den Scenitae Arabes iin west¬ 
lichen und südwestlichen Teile von Arabia de- 
serta gesucht werden, im Osten und Südosten von 
Syrien, bezw. Palästina (Peraea), in der Gegend 
Ödes heutigen Wadi S’irhan (das westlich davon 
gelegene Scheraratgebiet mit inbegriffen) und in 
dem nördlich an dieses Wadi anstoßenden Teile 
der Badiet e’-Scham. Sollte mit Rücksicht ein¬ 
mal auf die Lage dieses Wüstenteils östlich von 
Palästina, sodann auf die Namensform selbst eine 
genealogische Beziehung zwischen den E., deren 
Namen unverkennbar semitischen Typus zeigt, 
und dem Namen der bekannten ehemaligen Amo- 
riterhauptstadt Hesbon (jetzt Hesbän) ausge- 
j schlossen und nur e-ine Zufälligkeit des Anklanges 
anzunehmen sein? [Tkac.] 

*Eg ßo&vvov (so bei Hesych. mit M. Schmidt 
zu schreiben statt ßo&vv), ein Kinderspiel. Hesych. 
s. v. Bekker Anecd. 85 sc ß. ievat : Werfen nach 
einer Grube. Näheres wird an beiden Stellen 
nicht augegeben, doch ist das Spiel wohl mit der 
zgojza identisch oder ihr sehr ähnlich. Denn diese 
ist nach Schol. Plat. Lys. p. 820 ßo&wov ix 
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diaoTtj/mzog ßoltj ; sie wird nach Poll. IX 108 
meist mit Astragalen, aber auch mit Nüssen oder 
Kastanien gespielt. Grasberger Erziehung u. 
Unterricht I 68. 147.158. Becq de Pouquieres 
Jeux des anciens 114. [Mau.] 

Esbus (auf Münzen Eoßovg ; Ptolem. V 16, 4 
’Eoßovza; Euseb. Onom. ed. Lagarde 216, 7. 232, 
48. 280. 45 Eosßovg. 265, 8. 279, 14 ’Eoeßwv = 
Hieron. ebd. 89, 11. 87, 13. 118, 9. 140, 4 Esbus: 
181, 23. 188, 33 Esebon-, Judith 5, 15 Eosßcov; 
S. Silviae peregr. 12, 8 Esebon, Exebon-, im Alten 
Testament Chesehbon, Num. 21, 25ft. u. o.). 1) Stadt 
im ostjordanischen Palästina. Die Stadt lag nach 
Eusebius (Onom. ed. Lagarde 258, 36) 20 Meilen 
östlich vom Jordan, in den Bergen Jericho gegen¬ 
über. Im Alten Testament wird die Stadt er¬ 
wähnt als Hauptstadt des Amoriterreiches des 
Königs Sihon (Num. 21, 25ff.). Sie gehörte dann 
zum Stammgebiet Rubens (Num. 32) 8. 87 u. o.). 
Zur Zeit Jesaias (15, 7) und Jeremias (48, 2. 34. i 
15. 49. 3) war sic sehou lange eine moabitisclie 
»Stadt. Judas Maccabaeus nahm die Stadt den 
S}'rern ab (I. Makk. 5, 26. 36). Alexander lan- 
naeu.-; schlug sie dann nach ihrer Eroberung zum 
jüdischen Reiche (Joseph, ant. XIII 397. Synkell. 

I 558). Sie blieb lange jüdisch, noch Herodes 
d. Gr. hat sic besessen und neu befestigt (ant. 
XV 294). Beim Ausbruch des jüdischen Kriegs 
wurde sie von den Juden überfallen (bell. lud. II 
15Si Plinius, Ptolemaios, Eusebius rechnen die c 
Stadt zu Arabien; sie wurde wahrscheinlich so¬ 
fort bei Errichtung der Provinz Arabia 106 n. Clir. 
dieser zugeteilt. Eusebius nennt sie eine bedeu¬ 
tende Stadt. Bischöfe von E. werden im 4. und 
5. Jlidt. erwähnt (Le Quicn Or. Christ. II 863). 
Münzen von E. sind aus der Zeit von Cantcalla bis 
Elagabal bekannt. Der Name hat sich bis heute 
erhalten in dem Ruinenort Hesbän, 26 km öst¬ 
lich vom .Jordan, mit ausgedehnten Trümmern. 
Literatur: Reland 569f. 690. Raumer Palästina 4 
147. Robinson Palästina II 256—260: Neuere 
hi bl. Forschungen 179—181. Ritter Erdkunde 
X\1 569—572. Guürin Samarie II 357—367. 
Baedeker Paläst. s 173. Buhl Geogr. 199. Die 
Eibclwörterbücher von R iehm, Gutlie, Enc.Bibi. 

II 2i*44. The Survey of Palestine Memoirs II 
-'5S--262. Münzen bei Eckhel III 503. Mion- 
net V :,85f.•. Suppl. VIII 387. De Saulcy 393, 
pl. XXIII nr. 5—7. Imhoof-Blumer Monnaies 
grecques derb. d. k. Akad. van Wetenschappen, 5 
Afd. Letterkunde XIV 1883) 45(<f. [Bcnzinger.] 

2) Ort in Judaea s. Rebus. 

Esbuta s. Esbus Nr. 1. 

Esc . . Örtlichkeit in Noricum. Weihin- 
schrift an Mithras aus Ischl, CIL III 5*520 vil(i- 
eus) stat(ionis) Escfensis?). Vgl. Esco. [Ihm.] 

Esca, wertlose Variante einiger alter Aus¬ 
gaben für das bei Plin. n. h. VI 160 genannte 
A esca. den Namen der von Aelius Gallus erober¬ 
ten Stadt Südarabiens; vgl. VI 154 (Nascus) und 6 
158 (_Wstf i und Ammian. Marc. XXIII 6, 47 (an 
dieser Stelle hat Sprenger Die alte Geogr. Ara¬ 
biens 258,1 augenscheinlich übersehen, daß Nasczm 
Acc. Sing, [zu Kascos 1 ist, wie unmittelbar vorher 
civitates eximias und Geapolim und alle nach¬ 
folgenden Namensformen; diese Stadt wird also 
dort tatsächlich nicht, wie Sprenger meinte, 
,Na8C<m geheißen*). Es ist das minäische Naäfc, 
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zwischen Märib und Negrän, eine Abfolge, die 
sowohl mit Strabons als auch mit Plinius An¬ 
gaben übereinstimmt. Dieselbe Korruptel erfuhr 
der Stadtname bei Strab. XVI 782, Aoxä für 
Naoxä. Die in der Pariser Strabonausgabe (s. 
den Index unter Asca) von C. Müller auf diese 
Lesung aufgebaute Hypothese, vor allem der Hin¬ 
weis auf Esehat, ist natürlich haltlos. Weiteres 
s. unter Aska. [Tkac.] 

3 Eschara. E. erscheint in der älteren Zeit 
als Bezeichnung der Feuerstätte, seit dem 5. Jhdt. 
als Bezeichnung des Altars, dann des Feuer¬ 
beckens, endlich auch als Name verschiedener, 
durch eine Höhlung charakterisierter Gegenstände. 
Ob das Wort in seiner ursprünglichsten Bedeu 
tung die für das Feuer bestimmte Höhlung des 
Herdes, das Feuerloch (soyaga jtvgog II. X 418. 
Aisch. Eumen. 108; ßib/niog i. Eurip. Phoen. 274 
[vgl. Androm. 1102. Soph. frg. 85], s. Deneken 
) Roschers Lex. I 2501), oder die Herdstätte oder 
das verglühende Feuerungsmaterial bezeichnete, 
mögen die Sprachvergleicher entscheiden. 

In der Odyssee werden sowohl der große 
Herd im Megaron (VI 52. 305. VII 158. XIX 
389. XX 123. XXIII 71) wie die Feuerstätten 
des Eumaios (XIV 120) und der Kalypso (V 59) 
als E. bezeichnet (roxog hpsoxlov nvgog Eustath. 
Od. V 59). IIvg6g hydgat heißen II. X 418 die 
Feuerstätten der Troer, vgl. dazu die pseudoho- 
) merischen Verse Certam. Hesiodi p. 819, 12. Auch 
späterhin findet sich E. als Bezeichnung der häus¬ 
lichen Feuerungsstätte (Eur. Cyc. 384), des Heiz¬ 
herdes im Badehaus (Alexis frg. 101 Kock. Poll. 
VII 166) und des Kochherdes (Schol. Aristoph. 
Av. 436). 

Von der häuslichen Feuerstätte, an der aucli 
Opfer verrichtet wurden (0(1. XIV 420), ist die 
Bezeichnung E. in nachhomerischer Zeit auf die 
Brandopferaltäre übertragen worden. Sie wurde 
I insbesondere in der gehobenen Sprache der Dich¬ 
tung beliebt (vgl. in ähnlicher Verwendung auch 
eozta Aisch. Sept. 257; Eum. 278. Eurip. Ion 
461). Nur einmal (Soph. Antig. 1016) erscheinen 
ßo)uot und s. als zwei Gruppen neben einander, 
und Euripides Androm. 1102 spricht von ßcopov 
i. (vgl. Eur. Phoen. 274. Soph. frg. 35), sonst 
wird E. unterschiedlos zur Bezeichnung derselben 
Altäre, wie ßcouög, verwendet, Aisch. Pers. 205 
(vgl. 203); Kumen. 108. 794 Kirchli. Eurip. Ale. 

I 120; Androm. 1102. 1240; El. 801 (vgl. 804): 
Suppl. 33. 290. Aristoph. Av. 1232. Apoll. Rhod! 

II 1173. 1178. In Prosa und auf Inschriften er¬ 
scheint das Wort in dieser Bedeutung selten, vgl. 
Lykurgos.ö- zoj nsgi isgslag (Harpocr. 87, 15). 
[Demosth.] LIX 116 (E. in Eleusis, vgl. Svo- 
ronos Journ. d'archeol. nmnism. IV 352). Klei¬ 
demos bei Bekker Anecd. I 326, 32 (E. des Po¬ 
seidon Helikonios in Agrai). IG II 1658: c Hoa- 
x/.sibtor l (4. Jhdt. v. Chr.). 470 Z. 11. 471 
Z. 12. 76; e. Ätovroov (2. Jhdt. v, Chr., vgl. Alkiphr. 
II 3, 15). Strab. IX 404 («. des Zeus Astra- 
paios). Paus. IV 17, 3 (Altar des Zeus Herkeios), 
vgl. V 13, 8. Zosim. Hist. nov. II 1 (e. der Per¬ 
sephone und des Hades); vgl. II 2. Hier wird 
wenigstens an einigen Stellen eine bestimmte, 
durch den Kultgebrauch festgelegte Namenge¬ 
bung für die betreffenden Altäre anzuerkennen 
sein. 


Die von den Gelehrten des Altertums zwischen p. 14, 5: s. zo oresvog, i<p' (ß ojzzaxai xgsag rj 

ßto,u6g und i. aufgestellten Unterscheidungen l x &vg, vgl. Anth. Pal. VI 101, *4: xsxgdnovv nvgog * 

können jedoch nur mit großen Einschränkungen ystpvgav, S. xgetjdoxov) und auf das Räucherbecken, 
als gültig anerkannt werden. Neanthes von Ky- wofür vorzugsweise dre Deminutive eoyagig und 

zikos hat ev xgixcg tcov xazd jtohv die E. als e.oydgiov verwendet werden (Hesyc'h. Phot. Poll. 

Heroenaltar im Gegensatz zum ßoy/xog, dem Götter- X 65. Eustath. Od. V 59), vgl. Aristoph. Ach! 

altar, definiert (Ammon, diff. vocab. p. 35 Yalck. 887; Vesp. 938; frg. 516 Kock. Strattis iis 55 

Eustath. Od. VT 305 p. 1564). vgl. Poll. I 8. II p. 727 K. (Poll. X 101. 104). Alexis II 389 K. 

Porphyr, antr. nymph. 6 (lögvoavzo yßovioig ze (Athen. XIV 642 F). Wie bei der Pompe des 

xal tjocoaiv faydgag, vTioyßovioig de ßoftgoeg). Am-10 Ptolemaios Philadelphos neben ßzo/xoi’ und Thy- 
monios 6 Aa/.L-izgevg (vgl. über ihn Suppl. I S. 70) miaterien auch kolossale i. mlygvooi getragen 

hat in seinem Werk jrept ßco/natv xat ftvotcov wurden (Callix. bei Athen. V 202 B), so werden 


(auf das vielleicht auch das Zitat aus Neanthes 
zurückgeht) die i. definiert als fd] eyovoav vyjog 
eoziav dXX' ml yfjg idgvßvqv (?;) xothjv (Harpocr. 
p. 87, 15. Phot. Suid. Etyin. M. p. 384, 13), wo¬ 
bei der Zusatz xoü.rj zwischen der Bedeutung 
.Altar* und den ebenfalls als e. bezeiehneten Wun¬ 
den vermitteln soll. 


auch in den Inschriften unter den Geräten und 
Weihgeschenken der Tempel neben anderem Metall¬ 
gerät mehrfach eoydgai und eayagide.g aufgezählt, 
die als Opferherde und Weihrauchbecken anzu- 
selien sein werden; vgl. IG II 675 Z. 41: i. yalxä. 
II 816 Z. 9: e. fxsyahj avzoozootpog. II 61 
Z. 46: eoydgai yaXxai igy [div „Tt-p] xdeiv ovy 


In anderer Fassung erscheint diese Lehre bei 20 vyisTg (s. IG II 5, 700b, col. B 26). Z. 58: 


Ammon. (Herennius Philon) diff. voc. p. 34 Valck. 
(vgl. Eustath. Od. VI 305 p. 1564): ßcoftoi [x'ev 
ot zag JigooßäöEtg eyovrsg, i. de i) jzgog ßuoztxijv 
•’ayofxtrr] ygfjoiv ml yijg .... vgl. Phot. (= Bekker 
Anecd. p. 256, 32); i. ml yij g e.ozla orooyyv/.o- 
eidr/g (ein Zusatz, der durch die Rundform des 
Herdes veranlaßt ist), 6 de ßco/nog zö e.v ißei 
e.ozt Jigog JJvoiav otxodd/uij/ua. Apoll. Lex. Hom. 
78 (Hesvch. Eustath. Öd. XXIII 71 p. 1939): 


eoyaolbeg ovy fyietg. II 834 C (p. 527) eoyagig errl 
tov Xlßov (Eleusis). Bull. hell. XIV 413 Z. 24 
(Delos): eoyßgat jzvgxaioi (vgl. Bull. hell. VI 
p. 48. Dittenberger Syll. 2 588 Z. 172); p. 411 
Z. 102: eoyagig agyvgä .... ovv zoj e/i-ivgcg. 
CIG II 2859: eoyaolg ygvofj (Branchidenheilig- 
tum). Paton-Hicks Inscr. of Cos p. 64 nr. 36 
(Dittenberger Syll. 2 734) Z. 121: e. zezgd- 
eisbog-, nicht in diesen Zusammenhang gehört das 


i. ßoyfxbg loöszeSog ovx ex Ufrojv vyovuerog. Schol. 30 eoyageiov IG II 5, 834 b col. II 96. 


B Eurip. Plioen. 274: e. ,) iv zergayamg mi yyg 
ßaatg ßouov toSiv eyovoa ävev dvaßdoi -fog. Eine 
Umformung oder Weitertöhrung dieser Definition 
(veranlaßt durch die Meinung, daß e. eine Höh- 
lung bezeichne) liegt vor bei Steph. Byz. p. 191, 
8 Mein.: 6 ßo.>fiog .... oixodoivjzög, fj Öe e. oxaezitj, 
Schol. MTB Eurip. Plioen. 274: e. . . . b ml 
ygg ßoOgog, evßa evo.ylE.ovoi zoTg xdzco egyofievoig. 

Daß der Sprachgebrauch, wenigstens der der 


In den neueren Besprechungen der Altäre ist 
mehrfach der Versuch gemacht worden, im An¬ 
schluß an die oben besprochenen Definitionen den 
Namen E. für einzelne Altaxtypen anzuwenden 
(vgl. Stengel Griech. Kultusaltert. 2 17). so einer¬ 
seits für die niedrigen runden oder viereckigen 
Heroenaltäre (vgl. o. Bd. I S. 16651 Olympia 
II Baudenkmäler S. 165), insbesondere für die 
flachrundliehen Opferstätten im Typus der von 


Dichter, mit diesen Definitionen nicht zusammen-40 Locwy Arch. Jalirb. II 109 besprochenen (vgl. 


stimmt, haben die alten Erklärer selbst vermerkt 
(vgl. Poll. I 8). aber auch für die Prosa und den 
Kultbraueh hat die von Ammonios aufgestcllte 
Terminologie durchaus nicht allgemeine Gültig¬ 
keit. Doch bezeugt Pausanias V 13. 8 für Attika 
die Bezeichnung unscheinbarer Opferstätten als 
avzooyediog e., und die Opferstätte, die durch den 
Stein IG II 1658 (nicht ein Altarstein, sondern 
ein Horosstein, vgl. 'Eqptj/n. dgy. 1862, 84) als 77oa- 


Deueken Roschers Lex. I 2500), andererseits 
auch für die mit durchlöcherten Steinplatten ge¬ 
schlossenen Opfergruben (Stephani Comptorendu 
avcheol. St. Petersburg für 18(55, 6. Roh de 
Psyche 33), oder endlich für größere, aber des 
Stufenbaues entbehrende Altäre der Erdgottheiten 
(Koldewey-Puchstein Die griech. Tempel in 
Unteritaiien 8-1. 190). Bei dein Schwanken des 
antiken Sprachgebrauches und der Maimigfaltig- 


xleidcöv i. in Porto Raphti bezeichnet ward, mag 50 keit der von den Alten unter E. bezeiehneten 


solcher Art gewesen sein, ebenso vielleicht (wie 
Dittenberger Syll. 2 626 erläutert) die eayägai 
in Lindos, auf die sich die in den Felsboden ge¬ 
hauenen Inschriften (IG XII 1,791—804): üvoia 
.igooydgatog (d. i. ngo zgg ioydoag) beziehen, wo 
man freilich auch an Opferbecken denken könnte, 
is. uj. Daß aber auch solche Steinhäufuiigen und 
überhaupt alle stufenlosen Altäre ßcoiiol genannt 
worden sind, ist durch zahlreiche Belegstellen 
beweisbar, vgl. Bd. I S. 1661f. III S. 682. t 
Wie auf die Brandopferaltäre ist die Bezeich¬ 
nung i. (und ioyaoig) ebenso wie foews (foculus) 
auch auf den tragbaren metallenen .Herd* über¬ 
tragen worden, sowohl auf das beim Opfer ver¬ 
wendete Feuerbecken (Xen. Cyrup. VIII 3, 12. 
Callix. bei Athen. V 202 B. Plut. Poplic. 17; 
Grass. 16), wie auch auf das zum Heizen und 
Kochen verwendete av&gdxiov (Bekker Anecd. 


Formen muß aber die Verwendung des Wortes 
in der modernen Terminologie immer mehr oder 
weniger willkürlich bleiben und ist daher weder 
von wissenschaftlichem noch praktischem Nutzen. 
Zudem muß die Berechtigung, auch feuerlose 
Opferstätten als E. zu bezeichnen, zweifelhaft er¬ 
scheinen. 

Auch noch in anderer Bedeutung, als Name 
von Eintiefungen auf der Oberfläche der Altäre. 

60 ist der Name E. von den Neueren vielfach ver¬ 
wendet worden, im Anschluß an Schol. Eurip. 
Phoen. 274 (^w/itot eoydgai • zd xoiX<ö(xaza ztov 
ßcoitcüv' e. de o luxxog iv <L ttga ixaiov). Dar¬ 
nach mag der Name dort seine Berechtigung haben, 
wo wirklich die Vertiefungen zur Aufnahme des 
Feuers bestimmt waren, so vielleicht bei dem 
altertümlichen Altar von Krissa IGA 314 (Col- 
litz Dialektinschr. II 1537), vgl. Ulrichs Reisen 
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und Forschungen I 21 und die o. Bd. I S. 1667 
angeführten Altäre. Aber in weitaus den meisten 
Fällen sind die napfartigen Eintiefungen nur zur 
Aufnahme von Trankspenden und kleineren Gaben 
bestimmt, vgl. die Platte aus Theben IG VII 2454 
(' ! Hoi6vt]g ), das athenische Altärchen des Zeus 
IG III 199, die kleinen Altäre von Epidauros 
IG IV 1042ff. (vgl. die Steinbecken IG IV 457ff.), 
die Steine von Troizen Bull. hell. 1897, 548. 
1900, 189. Auch die großen wannenartigen Ein-1 
tiefungen der Platte IG II 986 b (p. 539), die 
um 400 v. Chr. von einem Priester des Herakles 
und seinem Thiasos geweiht wurde, scheinen nicht 
für Feuerung bestimmt. Die vielfach als E. an¬ 
gesehenen runden Löcher auf dem berühmten In¬ 
schriftstein von Eleusis IG I 5 waren zur Auf¬ 
nahme von säulenartigen Stützen eines Opfer- 
tisches bestimmt-, vgl. v. Prott Athen. Mitt. 1899, 
243. Vgl. die Literatur zu Altar. [Reisch.] 

Escliatia {>) ’Eoyazid von eoyazog), Örtlich-2 
keit auf der Insel Tenos, Brit. Mus. Inscr. II 
nr. 377. 30. 42. Ethnikon: 'EoyaziwTtjg. 

[Bürchner.] 

Esche. Von der Gattung Fraxinus findet sich 
unsere hohe E., Fraxinus cxcelsior L., in den 
Berglandsdiaften des Oeta, Tymphrestos, Ossa 
und Pelion (N e u m a n n - P a rt s c h Phvsikal. Geogr. 
v. Griechen! 1885, 388 nach v. Heldreich), in 
den Wäldern sowohl der Ebenen als der Gebirge 
der Apcnninhalbinsel, im nördlichen Spanien und 
überhaupt weiter nördlich in Europa. In Aito- 
lien heißt sie heute <pgagov (N. A. Ohioros 
Waldverhältnisse Griechenlands, 1884, 32), in Ita¬ 
lien fraseino , in Spanien fresr/o, in Frankreich 
frt'iv.’, bei uns E. Die andere europiiLche Art, 
Fraxinus ornus L. — Ornus europaea Pers., die 
Blüten- oder Manna-E., wächst in den höheren 
Gebirgen von ganz Griechenland, doch nicht auf 
Kreta, ferner in Makedonien, Thrakien, Bithy- 
nien, Ionien, am Fuße des Taurus und im Libanon 
(E. Boissier Flora orientalis IV 1879, 39f.). im 
ganzen Apennin, auf Sardinien und Iseliia, im 
Königreich Valencia, in Ungarn und südlich der 
Donau in Österreich. Die entsprechenden Namen 
sind iie/.iog und iu/.eyog, orutdlo und avoniello, 
frceno de ßdr. Diese Art unterscheidet sich von 
der rrsteren. welche der Kronenblätter ganz ent- 
behrt, durch ihre weißen Kronenblätter; ihr Laub¬ 
blatt hat weniger Fiederblättchcn; sie wird höch¬ 
stens 15 m. während jene 28 m hoch wird, hat 
härteres, aber knotigeres und nicht so weißes 
Holz, obwohl auch das der ersteren im verar¬ 
beiteten Zustande mehr oder weniger naehdunkelt ; 
sie gedeiht am besten in der Mittelzuiie der Ge¬ 
birge. an trockenen Stollen, während man jene 
ads einen Baum der Niederungen. Flußauen und 
Gebirgstäler bezeichnen kann. Ihre Manna wird 
von den Alten nicht erwähnt. 

I. Die E. der Griechen. Abgesehen von 
Iheophrast finden wir bei den Griechen nur einen 
E.-Namen, /xelia, und zwar in der Regel wohl nur 
für Fraxinus ornus. Er ist nach W. Prellwitz 
(Etyin. Wörterb. d. gr. Spr. 1892) auf eine Grund¬ 
form ofieXfia zurückzuführen, ist verwandt mit 
lit. srnelue = aschgrau, falb und bedeutet nach 
der aschgrauen Farbe der Rinde (bei Fraxinus 
ornus) ,die Aschgraue*. Bei doXty-doxtog, welches 
sich öfters bei Homer als Epitheton zu ryyog findet, 
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halt er es für nicht ausgeschlossen, daß der zweite 
Teil des Kompositum mit ahd. asc =: nhd. Esche 
verwandt sei. Die Bezeichnung tj ßovfieXiog (bu~ 
melia makedonisch nach Plin. XVI 63), weiche 
von einigen Griechen (Theojhr. h. pl. III 11, 4f.) 
und Theophrast selbst (ebd. IV 8, 2) für Fra¬ 
xinus excelsior gebraucht wurde, ist wohl eher 
ein Kompositum mit ßovs als, wie K. Sprengel 
(Erläuterungen zu Theophrasts Naturgesch,, 1822. 
0 107) lieber annehmen möchte, aus .t oXv[ieXia (= 
die häufige E.) entstanden, wenn auch Plutarch 
(symp. VI 8, 1) ßovhuog, da ß = aeol. x sei, 
durch TzoXvki/iog erklärt. 

Einige Bemerkungen des Theophrast (h, pl.) 
über die t n.e.Xla können auf beide E.-Arten be¬ 
zogen werden. Die Blätter (Blättchen) haben die 
Gestalt derjenigen des Lorbeers (vgl. Plin. XVI 
63), und zwar des breitblättvigen, sind aber spitzer 
und am Rande etwas scharf gesägt; das ganze 
0 Blatt, welches man Blatt nennen kann, weil es 
zusammen abfällt, kommt aus einem einzigen 
Stengel, und um diesen setzen sich paarweise die 
Blätter, indem die vielen Paare von einander ab¬ 
stehen wie beim Spierlingsbaum (Sorbus dome- 
stica L., III 11, 3)-, die Wurzeln sind dicht, dick 
und oberflächlich; in einer dünnen Hülse (Flügel¬ 
frucht) befindet sich eine nußartige Frucht (Same) 
wie die Mandel, von Geschmack etwas bitter; 
der Baum trägt auch andere Erzeugnisse, z. B. 
0 die ßgva wie der Lorbeer, aber dichter, und jedes 
einzelne ist kugelig wie das der Platane; diese 
sitzen teils um die Frucht, teils und zwar zumeist 
davon entfernt (ebd. 4). Mit diesen ßgva meint 
er offenbar die Klunkergallen, welche bei den ge¬ 
nannten E.-Arten durch eine Gailmilbe, Phytoptus 
fraxini, hervorgebracht werden und mit denen die 
Kronen der Bäume oft wie besät sind. Auf beide 
Arten kann inan es wohl beziehen, wenn er sagt, 
daß die Blätter der Korkeiche (den Blättchen) 
Oder ue/ua ähnelten (III 17, 1), diese im Sommer 
Früchte gebe (ebd. 4. 4; vgl. Plin. XVI 106), 
zu denjenigen Bäumen gehöre, welche am schnell¬ 
sten wüchsen (ebd. 6, 1), und in Makedonien so¬ 
wohl im Gebirge als in der Ebene vorkomm«: 
(ebd. 3, 1). Doch gibt es von der /.u/ua zwei 
Arten; die eine (Fraxinus excelsior) ist hoch und 
schlank (vgl. Plin. ebd. 63); ihr Holz ist weiß, 
faserig, weicher, weniger knorrig und weniger 
kraus (kriimmfaserigVi; bei der weißen (von weißem 
) Holz) sind die Blattstiele lang (?) und mehr Paar«.' 
(Blättcbeni; auch sind die c-inzelnen (Blättchen; 
länger und schmaler, von Farbe lauchgrün; ihre 
Rinde ist glatt, trocken, dünn und rötlich (ebd. 
11, 3); die glatte wächst meist an tiefen und 
f'euchß.m Stellen; einige nennen die eine idie.se; 
Art ßovueXtog (z. B. die Makedoner ebd. 4); die 
ßovtieXtog ist größer, ihr Holz lockerer und daher 
weniger kraus; sie wächst in der Ebene und ist 
rauh (ebd. 5). Die Bemerkung (ebd.), daß die 
0 in den Bergen wachsende schönfarbig, glatt, fest 
und zäh. die in der Ebene wachsende farblos, 
locker und rauh sei, scheint sich auch nur auf 
Fraxinus excelsior zu beziehen, da diese ja auch 
im Gebirge wachsen kann und Theophrast im 
folgenden diesen Unterschied bei allen Bäumen 
macht, die sowohl in der Ebene als im Gebirge 
wachsen. So sagt auch Plimus (XVT 73f.) im 
Anschluß an Theophrast, daß die ornus die Berge 
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und die fraxinus wasserreiche Berge liebe, wenn 
auch beide in die Ebene hinabstiegen. Nur macht 
er (ebd. 63) die Unterscheidung des Theophrast 
zwischen der in der Ebene und der im Gebirge 
wachsenden E. zum Merkmal einer neuen, zu der 
zwischen gsXia und ßovgeXtog hinzukommenden 
Unterscheidung, indem er zugleich die Worte et¬ 
was ändert: alii situ divisere, campestrcm enim 
esse erispam, montanam spissam. Doch be¬ 
ruhen die bei ihm vorhergehenden Worte, daß 1 
die auf der troischen Ida wachsende E. der ce- 
drus so ähnlich sei, daß, wenn die Rinde ent¬ 
fernt sei, die Käufer betrogen würden, ebenso auf 
einer Verwechselung mit der ogtXog des Theo¬ 
phrast (h. pl. III 10, 2), d. h. der Eibe, wie die 
folgenden, daß nach der Behauptung der Griechen 
die Blätter der E. für das Zugvieh (Pferde und 
Esel) tödlich, für die übrigen (!) Wiederkäuer aber 
unschädlich seien. Auch die Notiz des Theo¬ 
phrast (IV 5, 3), daß bei Pantikapaion (auf der 2 
Krim) die geXta wild wachse und zum Nutzholz 
gehöre, bezieht sich jedenfalls auf Fraxinus ex- 
celsior. Die andere Art, Fraxinus ornus, be¬ 
schreibt er folgendermaßen: Sie ist niedriger und 
von nicht so schönem Wuchs, ihr Holz rauher, 
härter und gelblicher (III 11, 3; vgl. Plin. XVI 
63); die rauhe Art wächst an trockenen und fel¬ 
sigen Stellen (ebd. 4), womit es freilich schlecht 
stimmt, daß sowohl die /ieX(a als die ßovutXiog 
sehr häufig an Flüssen wachsen sollen (IV 8, 2; 3 
nach Geop. II 8, 2 ist sogar die iteXia im Gebirge 
an feuchten Stellen anzupflanzen). Wenn er sagt, 
daß im Gegensatz zu der weißen die Blattstiele 
kurz und die Zahl der Blättchenpaare geringer 
sei (III 11, 3), so ist nur die zweite Eigenschaft 
für Fraxinus ornus charakteristisch. Auch andere 
Bemerkungen beziehen sich wohl auf diese E. 
Man fällt die jieUa nach der Weinlese und dem 
Frühaufgang des Arktur (V 1 2), der 10—15 Tage 
vor der Herb.stglciclie eintrat; da das Holz sehr4< 
feucht ist, werden y.Xtvdgia (kleine Bettgestelle?), 
die nachgeben sollen, daraus gefertigt (ebd. <>, 
4), mitunter auch Hammer und Bohrer (Griffe; 
ebd. 7, 8); man nimmt davon, weil es zäli und 
fest ist, das runde Holz (allerhand Dreehselwerk) 
beim Schiffsbau, bei den Trieren macht man daraus 
das oTcnrcD/ta, woran der Loskicl sich befindet, 
und die Kranbalken, weil diese Dinge stark sein 
müssen (I 7, 3). Nicht sicher zu entscheiden 
dürfte es sein, auf welche Art sich die Behau})-5< 
tung der Bewohner der (troischen) Ida (bei Theophr. 
h. pl.) bezieht, daß die utXta weder Früchte noch 
Blüten hervorbringe (III 11, 1), und daß sie meh¬ 
rere und tiefe Wurzeln habe /ebd. 6, 5), da in 
der Troas heute keine E.-Art gefunden ist. Doch 
läßt sich die angebliche Blütenlosigkeir auf Fra¬ 
xinus exeebior deuten, und diese findet sich heute 
nicht weit von der Troas auf der Insel Lesbos, 
besonders in der oberen und unteren Region des 
Berges Lepetvmnos, und zwar unter dem Namen 6( 
utXtög (Paleologos C. Candargy La Vegetation 
de l'ile de Lesbos, Lille 1899, 35). Freilich nennen 
Vergilius ige. H 111) und Palladius (XIV 64) 
die o rni unfruchtbar. Von dem Holz der Fra¬ 
xinus exceisior gemacht mag auch der Schaft der 
peliscben Lanze des Achilleus gedacht sein (Hom. 

II. XXII 133. Schol. II. VI 201. Oxid, ars amat. 

I 696; heroid. 3, 126; vgl. Hesych. s. IJgXidda 


und Plin. XVI 62), da sie wegen ihrer Schwere 
nur von Achilleus geschwungen werden konnte, i 
von Cheiron, der Ortsgottheit des Pelion, dem 
Peleus geschenkt war und vom Gipfel des Pelion 
stammte (Hom. II. XVI 143f. Schol. II. VI 201). 
Aber die Fraxinus ornus scheint von Homer ge¬ 
meint zu sein, wenn er die Knoppereiche, Quercus 
aegilops L., die E. und die Kornelkirsche, Cornus 
mas L., als Bäume eines Waldes nennt, der vom 
) Orkan durchtobt wird (II. XVI 767), der ver¬ 
wundete Imbrios niederstürzt wie eine F... die auf 
dem Gipfel eines hohen Berges mit der Axt ge¬ 
fällt wird und ihr zartes Laub zur Erde neigt 
(ebd. XIII 178), die Türschwelle im Palast des 
Odysseus von ihrem Holze ist (Od. XVII 339), 
ebenso die Lanzenschäfte (II. V 655. XIII 715. 
XIX 361), ja fAsXii] geradezu wie bei der schon 
erwähnten peliscben die Lanze bezeichnet (II. II 
513. XX 277. 322. XXII 133. 225. 328: Od. 
)XIV 281. XXII 259. Anth. Pal. VI 52. Lucian. 
adv. ind. 7. Nonn. Dionys. XLV 13 usw.) und 
mancher Held ivyueXiijs genannt wird (II. IV 
47. 165. VI 449. XVII 9. 23. 59; Od. III 400. 
Hesiod. scut. 368. Apoll. Rhod. I 96. 1043. Orph. 
Arg. 861. Anth. Pal. XVI 6, 5. Hesych. s. sv/ue- 
Xlo)). Von derselben Art waren jedenfalls die E. 
in einem von Apollon bewohnten Hain der Stadt 
Klaros nicht weit vom kleinasiatischen Kolophon 
(Nie. frg. 20. Paus. VII 5, 10) und hatte die 
) Stadt Ms/Ja in Karien (Hekataios bei Steph. Byz.) 
ihren Namen. Ein Talent = 35,94 kg ihres' zu 
Keilen verwandten Holzes kostete nach einer atti¬ 
schen Tcmpelbaurechnung vom J. 329/8 v. Chr. 
(IG II 834 b Col. I Z. 9) l Drachme 2 Obolen 
= ca. 1,33 J(. (vgl. den Holzpreis im Edikt des 
Diodetian unten II a), während nach derselben 
Urkunde 1 Talent unbestimmten Brennholzes so¬ 
gar mit U/ä Drachmen bezahlt war ('!£V// / n.. dgy. 
III 1883, 120 Z. 47). Sie konnte iin Oktober 
i (Geop. III 13, 4) im arbustuni zur Stütze der 
Reben, weil sie keinen großen Schatten verbreitet, 
angepflanzt (ebd. IV 1, 2) und auf sie Lorbeer 
gepfropft werden (ebd. X 76, 4). Ihr Laub fressen 
die Ziegen (Eupolis bei Macrob. VII 5, 9 und 
Flut. symp. IV 1, 3). Von den Ilippokratikern 
wurden ihre Samen in Wein innerlich bei Ge- 
bäramttersebmerzen und Harnzwang (Ps.-Hipp. 

II 554 K.) und die Sägespäne zu Räucherungen 
bei Frauenkrankheiten (ebd. 567) angewandt. 

■ Dioskurides (I 108) sagt: .Sie ist ein bekannter 
Baum; der Saft der Blätter und diese selbst in 
Wein getrunken und aufgelegt helfen gegen Bisse 
der Sandviper, Vipera ainmodytes <vgl. eupor. II 
115 und Geop. XIII 8, 9: äußerlich gegen die 
der Hornviper, Cerastes aegyptiacus, die Blätter 
oder die Asche der E., Diosc. eup. II 117 r, die 
Asche der Rinde in Wasser aufgestiichen hilft 
gegen Aussatz (mit Iris- oder Zedernöl, eup. I 
i‘29 = Paul. Aeg. VTI 3); die Späne des gedrech¬ 
selten Holzes sollen tödlich sein*. 

Aus ihnen läßt Hesiod (op. 147 und bei Eu- 
statli. p. 1262, 11 u. 1859, 24; vgl. Palaeph. 36) 
das dritte, das eherne und kriegerische Menschen¬ 
geschlecht erschaffen sein, jedenfalls zum Teil 
wegen der Verwendung des Holzes zu Lanzen¬ 
schäften. Einer dieser Menschen war noch Talos, 
der Wächter des Minos (Apoll. Rhod. IV 1638ff.). 
Diese Abstammung wird aber auch allen Men- 
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sehen zugesprochen (Hesych. s. geXiag xagnog). 
Da in der nordischen Mythologie der erste Mensch 
nach der E. mit dem Namen Askr bezeichnet 
werde und bei den Griechen auch der Glaube an 
die Geburt der ersten Menschen aus Eichen (vgl. 
Art. Eiche Bd. V S. 2025—2027) in die ältesten 
Zeiten zurückreiche, so meint Jos. Murr (D. Pflan¬ 
zenwelt in d. gr. Hythol., 1890, 28f.), daß eine den 
Indoeuropäern gemeinsam auf die E. (Fraxinus 
exceisior) bezügliche anthropogonische Anschau-1 
ung in Griechenland auf die dort am meisten ver¬ 
breitete Art (Fraxinus ornus) dieser Baumgattung 
übertragen worden sei. Unter den Nymphen gab 
es wie Dryaden oder Hamadryaden (von ögcg = 
Eiche) auch MeXttu (Nonn. Dion. XIV 212. Long. 
III 23. He.svch. s. Mt]X(a. Eustath. p. 1963, 40), 
welche die Gaia aus den Blutstropfen des Uranos 
bei seiner Entmannung durch Kronos geboren 
hatte (Hes. theog. 187). Solche pflegten den 
jungen Zeus auf dem kretischen Gebirge Dikte 2 
(Callim. h. in Iov. 47; vgl. Schol. Apoll. Rhod. 

II 4). Andere Nymphen hatten den Eigennamen 
MsXCa oder Me?.uj (s. die Stellen bei Murr ebd. 
und Pape-Benseler Würterb. d. gr. Eigenn., 
1884), nämlich zwei thebanische, die Tochter des 
Okeanos und Geliebte des Apollon, und eine Tochter 
der Niobe (Schol. Eur. Phoen. 159), eine bithy- 
nische, die Geliebte des Poseidon und Mutter des 
Amykos, eine argivisclie, ebenfalls Tochter des 
Okeanos und Gemahlin d<^ Inachos (Schol. Eur. 3 
Orest. 932 usw.) oder Seilenos, und wohi eine zweite 
argivis-che, die Tochter des Agenor. Zu Apollon 
stellt die E. insofern in Beziehung, als ihm der 
erwähnte E.-Hain von Klaros heilig war (vgl. 
Wernicke 0. Bd. II S. 56, 50ff.). Auf einem 
sai-donvx der Berliner Sammlung ist ein E.-Blatt 
in der linken Hand der Nemesis dargestellt, viel¬ 
leicht als Symbol des der Vergeltungsgöttin y.u- 
komincnden Speers (Tinhoot’-Biumer u. Keller 
Tier- und Pflanzenbilder auf antiken Münzen u. 4 
Gemmen. 1889 T. XXV 5). 

Der Traumdeuter Arhmndoros (II 25) sagt, 
daß die F. nur denen Gutes verheißen, die zu 
'■inem Kriege auszieben, und den Zimmerleutcn. 

II- Die Esche der Römer. Ihre fraxinus 
war, abgesehen von dem freieren Gebrauch der 
Dichter. Fraxinus exceisior und ihre ornus Fra¬ 
xinus ornus. Die Etymologie von fraxinus ist 
nicht bekannt. Ornus. aus einer Grundform Osi- 
nus hervorgegangen. ist mit lit. u'sis = E„ 5 
ksl. jasi-ka , an. askr. mhd. nsch, nhd, Esche. 
iPrellwitz a. a. O. s. dyegojig) und mit einigen 
altkeltisrhen V örtern, die E. bedeuten (W. Stokes 
Urkelt. Sprachseh., übers, von A. Bezzenberger 
1804) verwandt. Ungenau wird in den mittel¬ 
alterlichen Glossarien (Corp. glo*>. lat.) fraxinus 
mit fieXia {II 73, 32. 367, 3. III 264, 43. 300, 
42. 358, 65. 497,4. 428.45» und gar ornus mit 
aygia xin g, wilde Pinie? (II 14"i und 6~ea 1 = 
ogvr}'?, Rotbuche, 384, 39) geglichen, aber richtig t; 
fraxinus mit (an.i askr (V 380, 52). Ein drittes 
Wort, farnus , welches einen Baum bezeichnet, 
aus dessen Holz gemachte Dielen keine Dauer 
haben (Vitr. VII 1, 2. Anonym, de archit. 19; 
etwas anders Pall. I 9. 3), soll dem franz. fr ine 
{fresne) entsprechend aus franus entstanden und 
dieses aus. fraxinus zusammengezogen sein (so 
Gesner zu Pall. ebd. und Georges Wörterb.; 
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vgl. Schneider zu Pall, und'Schuch zu Apic. 
313). Damit ist es nur nicht recht vereinbar, 
daß Vitruv (II 9, 11) Fraxinus exceisior mit fra¬ 
xinus bezeichnet. Von Apicius (313—315) wird 
auch die Zubereitung der fungi farnei (frühere 
Lesart fungi faginei ), d. h. der auf den farni 
wachsenden Pilze angegeben; aber wenn letztere 
auch Pfefferlinge (Cantharellus cibarius Fries), 
wie J. H. Dierbach (Flora Apiciana, 1831. 24) 
0 annimmt, sein sollten, so bleibt doch farnus selbst 
unerklärt. Ganz unwahrscheinlich aber ist es, 
woran man auch gedacht hat, daß das Wort mit 
ital. farnia = Stieleiche, Quercus pcdnnculata 
Elirb., gleichbedeutend sei. 

1. Fraxinus eigentlich — Fraxinus exceisior 
L. Sie ist ein ansehnlicher (Enn. frg. 140, 3 
Baehr.), der schönste Baum des Waldes (Verg. 
Ecl. 7. 65. 68), gewaltig (ebd. Ge. II 05), lioch- 
gew T achsen (Hör. c. III 25, 16), kann ein hohes 
0 Alter erreichen (ebd. I 9, 12) und einen sehr 
großen (?) Schatten verbreiten (Stat. Theb IV 
281. IX 494). Sie ist hoch (Plin. XVI 62. Seren. 
Sannn. 382), der Stamm glattrnnd, ihre Blätter 
sind gefiedert (Plin. ebd.); diesen ähneln (?) die 
Blätter des gelben Enzians. Gentiana lutea L. 
(ebd. XXV 71). ln ihrem Blatt (ihrer blattartigen 
Flügellruchti steckt der Same (ebd. XXIV 46). 
Sie schlägt- früh (?) aus und verliert früh ihre 
Blätter (ebd. XVI 83; vgl. Theophr. h. pl. I 9, 
0 0); sie hat schon Blätter, wann die Schlangen 
aus ihrem Winteraufenthalt hervorkonnnen. und 
verliert sie. wann jene sich verkrochen haben, so 
daß die Schlangen nicht zu fürchten sind, so lange 
jene beblättert ist und den Menschen Schatten 
gewährt {ebd. XVI 64. XXII 95). Ganz unbe¬ 
gründet ist, was Pliuius (XVI 64) weite]' über 
diesen Punkt sagt: ,So groß ist ihre Kraft (der 
E. gegenüber den Schlangen), daß die Schlange 
selbst den Schatten morgens und abends. w r ann 
i er am längsten ist. meidet, ja sogar ihn schon 
von weitem flieht; ich habe selbst gesehen, daß, 
wenn man um ein Eener und eine Schlange das 
Laub streut, sie lieber in dieses als in jenes flieht'. 
Die Schlange kriecht nämlich in solchem Falle 
der Wärme und dem Lichte des Feuers zu (mehr 
bei II. O. Lenz Botanik der alten Griechen u. 
Römer, 1859, 5lo, 52). Sie wachst mein- in rauhen 
Gegenden, wo sich Bergerdbeeren finde]] (Isid. urig. 
XVII 7, 39). Sie findet sieb im Tale von Cumae 
) (Verg. Aen. VI 181); zahlreich au den Ufern des 
Clitumnus (Plin. op. VIII 8. 1), eines Zuflusses 
des oberen Tiber in Umbrien: ferner findet sie 
sich (aber in diesen Fällen Fraxinus ornus) am 
"der schon mehr im Flusse Ismenos bei Theben 
(Stat. Theb. IX 494) und zusammen (!) mit der 
ornus in Arkadien (ebd. IV 281. VI 103). In 
einer zu Aime in Savoyen gefundenen poetischen 
Inschrift aus dem Ende des 2. Jhdts. n. Chr. 
(CIL XII 1 <i 3, 1 = Buecheler Carm. epigr. 
i nr. 19) wird Silvanus als Bewohner eines heiligen 
E.-Haines angerufen. Die spanische Fliege, Lytta 
vesicatoria, lebt besonders oft auf ihr (Plin. XXIX 
94), aber nicht die Larve, sondern der Käfer; auf 
Kos entsteht (!), zum Teil aus ihren Blüten, die 
bombyx (ebd. XI 77), wohl die wilde Seidenraupe, 
Lasiocampa otus. Auf sie kann der Birnbaum 
gepfropft werden (Pall. III 25, 7. XIV 60). Im 
arbustum wird sie zur Stütze der Reben, und 
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weil ihr Laub den Bindern, noch mehr den Ziegen 
und Schafen zur Nahrung dient, sie auch in rauhen 
und bergigen Gegenden besser als die Ulme fort¬ 
kommt, meist aus Samen gezogen (Col. V 6, 5 
und bei Pall. III 10, 4; vgl. o. Bd. II S. 422, 
39ff.), doch auch aus Stammsprossen (Verg. Georg. 
II 65), nach den Iden des Februar, weil der Baum 
früh ausschlägt (Plin. XVII 78), in tiefen Gruben, 
weil sie gern oben au der Erde steht (ebd. 81) 
oder weil die Wurzeln nicht tief gehen (?). Sie ist 1 
des Holzes wegen von der Natur geschaffen (Plin. 
XVI 62), dieses ist zu sehr vielem nützlich (ebd.) 
und läßt sich in jeder Beziehung sehr leicht ver¬ 
arbeiten (ebd. 228). Von ihm sagt Vitruv (II 9, 
111: ,Es hat vielen Saft, wenig Luft und Feuer, 
die Beimischung des Erdigen ist mäßig; wenn 
es zu Bauwerk gezimmert wird, ist cs zäh (und 
biegsam, Plin. XVI 219) und hat wegen des vielen 
Saftes keine Starrheit, aber wirft sich schnell 
(wenn es getrocknet wird, Plin. ebd.); wenn es2 
aber durch die Länge der Zeit trocken geworden 
ist oder der Baum am Standort angeschnitten 
(geringelt, Plin. ebd. vgl. 192) wird, schwindet 
der Saft, es wird härter und gewinnt bei den 
Verbindungen und Zusammenlegungen durch seine 
Zähigkeit eine feste Verklammerung (vgl. Pall. 
XII 15, 2)•. Ihr Holz wird besonders zu Lanzen- 
scliäftcn gebraucht (Ovid. met. V 9. X 96. XII869. 
Stat. Theb. V 566. VII 269. 716. Isid. orig. XVII 
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besonders Plinius (XXIV 46): ,Sie besitzt be j 
deutende Kräfte wider die Schlangen (vgl. XVI 
64 und Plin. Iun. 111, 10 Kose, auch Diosc. I 
108); die Samen gebraucht man bei Leberleiden 
(ebenso Seren. Samm. 382) und Seitenschmerzen 
in ‘Wein; sie vertreiben das Wasser unter der 
Haut (ebenso Seren. Samm. 500); die zerriebenen 
Blätter mit Wein helfen gegen Fettleibigkeit; 
einige haben angegeben, daß man sich vor den 
5 Hobel- und Sägespänen in acht nehmen müsse 
(vgl. o. Diosc. I 108). Außerdem wurde haupt¬ 
sächlich der Saft der jungen Zweige oder Blätter 
gegen Ohrenschmerz gebraucht (Seren. Samm. 162. 
Marc. Emp. 9, 15. 16. 9, 127). Wenn die Rinder 
von einer Viper gebissen sind, so schüttet man 
ihnen zerriebene zarte Zweigspitzen mit Wein und 
Öl und den ausgepreßten Saft ins Maul; die zer¬ 
riebenen Zweigspitzen werdeu auch mit Salz auf 
verletzte Stellen derselben gelegt (Col. VI 17, 4 
i = Veget. mul. IV 21, 4; vgl. Gcop. XIII 8, 9). 

2. Ornus — Fraxinns ornus L. Sie gehört 
zu den niedrigeren Bäumen mit nicht vielem 
Laube, weshalb sie im gallischen orbustmn, dem 
sog. run/potinum (vgl. o. Bd. II S. 422, 59ff.) 
angepflanzt werden kann (Col. V 7, 1. Plin. XVII 
201). Überhaupt eignen sich zum arbustum sehr 
gut die orni, welche wilde (?) frnxini sind, be¬ 
sonders breitere Blätter als die übrigen fraxini 
und kein schlechteres Laub als die Ulmen haben, 


7, 39), weil es besser als das des Haselstrauches, 3 
leichter als das der Kornelkirsche und zäher als 
das des Spierlingsbaumes ist (Plin. XVI 228). 
Deshalb wird auch dichterisch mit fraxinus die 
Lanze selbst bezeichnet (Accius bei Prise. VI 69. 
Ovid. met. V 143. XII 122. 324. Sil. Ital. V 
549. Stat. Theb. VI 103. VIII 717 usw.). Frei¬ 
lich wird an den meisten dieser Stellen, wo es 
sich um die Lanze handelt, das Wort nur im 
Sinne von prlia gebraucht und der Lokalität ent¬ 
sprechend auf Fraxinus ornus zu beziehen sein. I 
So kann auch Ovid (met. VII 677) einen Aigi- 
neten behaupten lassen, daß ein Speerselmft von 
fraxinus rotgelb sei (fraxinus fuha colore). Ferne!' 
wird fraxinus (Fraxinus excelsior) auch zu Wein¬ 
pfählen (Verg. Georg. II 359), zu Stielen von Acker¬ 
geräten (Col. XI 2, 92) und Radachseu (Plin. XVI 
229), die Buten werden zum Flechten vnn Schaf¬ 
hürden (Calpuvn. Ecl. 1, 39) gebraucht. Die gal¬ 
lische (vielleicht die in Piemont und sehr selten 
in Frankreich vorkommende Varietät Fraxinus 5 
biloba P. P. oder Fraxinus excelsior selbst) paßt 
auch wegen ihrer leichten Biegsamkeit zu Wagen, 
wozu die Ulme nur zu schwer ist iPlin. XVI 228i, 
obwohl bei lufttrockenem Zustande, wenigstens 
gegenüber der Fraxinus excelsior. dies nicht zu- 
trifft. Im Edikt des Diocletian vom J. 301 (12, 
11) ist der Maximalpreis eines Balkens von 14 
cubiti — 6,22 in Länge und 18 diglti ■= 0,888 in 
quadratischen Umfang?, also von n.31 cbin, auf 
250 Denare, oder bei einem spezifischen Gewicht (-) 
von 0,75 sind 232,5 kg aut 4,50 Mark, d. h. 
100 kg auf 1,93 Mark festgesetzt, so daß das 
Langholz der E. fast den doppelten Preis als das 
der Eiche (vgl. Bd. V 8. 2057f.) hat. Iin Sommer 
und Herbst bis Ende Oktober werden die Rinder 
mit ihrem und anderem Laube gefüttert (Col. VI 
3, 6; vgl. XI 2, 83). 

Über ihre medizinischen Eigenschaften spricht 


0 da Schafe und Ziegen es sogar noch lieber fressen 
(Col. arb. 16, lf.b Unfruchtbare (?) orni wachsen 
auf steinigen Bergen (Verg. Georg. II 111). Sie 
können alt sein (Hör. c. I 9, 12), wie eine bei 
Nemea (Stat. Theb. V 1*), wo es auch vastae 
(große?) orni gab (ebd. 515/. In Arkadien kom¬ 
men sie zusammen (!) mit der fraxinus vor (ebd. 
IV 281. VI 103ff.). Eine ornus steht bei Theben 
(ebd. VI 933), gibt cs auf Kreta (? Hör. c. III 
27. 58). auf dem Gebirge Garganus finden sich 
0 orni (ebd. II 9, 8). Solche folgen auf ihren Ge¬ 
sang dem Thraker Orpheus (Ovid, met. X 101. 
Stat. silv. II 7, 44) und dem Hesiodos vom Helikon 
(Verg. Ecl. 6, 71). Die Kentauren kämpften auf 
dem Berge Oeta gegen die Lapithen mit orni 
(Stat. Achill. I 113), wobei einer große (luven, 
sat. 1, lli, ein anderer solche, welche kaum der 
Boreas- Umstürzen könnte (Lucan. Phars. VI 390), 
schleuderte. In einem den gallischen Göttern 
geweihten Haine hei M:is>ilia befanden sich unter 
n anderen Bäumen auch orni (ebd. III 440). Mit 
Eisen beschlagene orni wurden von puuischen 
Maschinen gegen die Saguntiner geschleudert (Sil. 
Ital. 1 337); die ornus des Achill konnte nur 
von ihrem Herrn geschwungen werden (Auson. ep. 
24. lo8i. Der Birnbaum kann auf sie gepfropft 
werden (Verg. Georg. II 71. Pall. III 25, 7; 
auf unfruchtbare orni. ebd. XIV 64). Ihr Laub • 
erhalten die Rinder in der zweiten Hälfte des 
Oktober, wenn keines von fraxinus vorhanden 
n ist (Col. XI 2, 83). [Olck.] 

Eschrondas {'Iloyoibvbag), Sohn des Theo- 
mnestes aus Thebai. Äqyoyv Bouaxolg Ende des 
4. Jhdts., IG VII 2724 b. 2860. [Kirchner.] 
Escingomagns (.Feld des Escingos 1 ), Ort in 
Piemont (bei Susa), jetzt Exilles. Strab. IV 179 
öcä Bgtyavttov xcbptjg xai Exiyyopayov xai xrjg 
tcöv 'AXjiecov vTzeo&sOEzag ejz'i w QxeXov zo negag xtjg 
Koxxiov yrjg . 17 and Sxiyyofiayotf de fjdr) > IxaXia 
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625 Esco 

Xeystar eoxi de ev&evöe im WQxeXov piXia sixo- 
otoxreb. Plin. n. h. II244 Alpes usque ad Seingo - 
magum (die Hss. Oingomagum u. a.) vicum ( milia 
passuum ) DXV11I. Mommsen CIL V p. 808. 
812. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Vgl. die 
Namen Escingus , Excingus, Escingorix, Ex- 
einqomarus u. a. m. (Belege bei Holder a. O. 

s. v.). [Ihm.] 

Esco, Station in Raetien, verzeichnet auf der 
Tab. Peut. {Escone) zwischen Cambodunum (Kemp¬ 
ten) und Abudiacum (Epfach). Heutige Lage un¬ 
bekannt. Mommsen CIL III p. 737 (auf der 
Kiepertschen Taf. IV zu CIL III mit Echt 
identifiziert). [Ihm.] 

Escua s. Os ca, Os qua. 

Esdilasas {Ecdädoag), Maurenfürst, der im 
J. 534 den großen afrikanischen Maurenaufstand 
gemeinschaftlich mit den anderen Häuptlingen 
beginnt. Sie fallen mit 50 000 Mann in die By- 
zacena ein imd werden von Salomon bei Mama 
vollkommen geschlagen. Als aber dieser nach 
dem Siege nach Karthago zurückkehrt, erneuern 
die Maurenfürsten im folgenden Jahre den An¬ 
griff. Bei Burgaon tritt ihnen Salomon entgegen 
und besiegt sie wiederum. E. übergibt sich nach 
der Schlacht den Römern, die ihm sein Leben 
zusiclicrn, und wird in Karthago interniert (Prokop. 
Vandal. II 9. 12, vgl. Diehl L'Afrique By- 
zantinc 42—70). [Benjamin.] 

Esdraelon (Judith 3, 9 EodgaqXow ; 4, 6 3 
’EoroqXoyv; 7 . 3 * Egöqjj/.oju) Euseb. Onoili. cd. 
Lagarde 267, 53 y Ea8gat]Xd = Hieron. ebd. 133, 
14 Jer.raheJ), die gräcisierte Form des hebräischen 
Namens Jizre'el. 1) Stadt in Palästina, Residenz¬ 
stadt der nordisraelitischen Könige Ahab und 
Joram (neben Samarien; 1 Reg. 18, 45. 21, Iff.j. 
Nach F.usebios lag die bedeutende Stadt ,in der 
großen Ebene* (s. Nr. 2) zwischen Skythopolis 
und Legi«*. Heute Zerin, ein ärmliches Dorf auf 
einer kleinen Erhebung , da wo die vom Meer • 
zum Jordan laufende Ebene durch den Nebi Dahi 
im Norden und dm Gilboaberge im Süden ‘ ein¬ 
geengt wird, auf der Wasserscheide zwischen 
Meer und Jordan. Keine Altertümer. Ihr, s. unter 
Nr. 2. 

2) Eboiw in Palästina, die ihren Namen nach 
der in ihr gelegenen Stadt E. (Nr. 1) hat. Der 
Nanu- hat im Lauf der Zeit seine Bedeutung ge¬ 
ändert. Im Alten Testament bezeichnet der Aus¬ 
druck r Einek (TalY Jizre'ol (Jos. 17, 16. Hos. 1, 5) 
das breite tiefe Tal, welches von der Stadt JizrKel 
(s. Nr. I) ostwärts zum Jordan sich senkte, und 
an dessen östlicher Ausmündung in das Jordantal 
die Stadt Skythopolis iBehäni liegt (s. d.i. Diese 
Talebene wird vom Bache Dschälüd durehströmt. ln 
spätererZeit jedoch ist der Name (Judith 1. 8 to uiya 
nebiov'E.) auf die Ebene übertragen worden, welch« 
westwärts von dem Orte Zerin bis zum Mittel¬ 
meer sich erstreckt. Diese große zentrale Ebene 
Palästinas wird sonst schlechtweg als die ,Große 
Ebene* bezeichnet, xd mÖiov zö geya, campus 
maximus (1 Makfe. 12, 49. Judith 1, 5. Joseph, 
bell. lud. II 188. 585. III 39. 48. 59; ant. VIII 
36. XV 294. XX 118; Vita 24. 26. 62. Euseb. 
Onom. ed. Lagarde 214, 74 = Hieron. ebd. 88, 

8 u. oft), im Alten Testament (2. Chr. 35, 22; 
Sach. 12, 11) auch als ,Ebene von Megiddo* nach 
der einen Hauptzugang von Süden beherrschen¬ 


den Festung Megiddo, der bedeutendsten Stadt 
in der Ebene (s. Legio). Nachdem an Stelle 
letzterer Festung in der Römerzeit das befestigte 
Lager mit Stadt Legio getreten war (s. Legio), 
nannte man die Ebene gelegentlich auch ,Ebene 
von Legio*. Heute trägt die Ebene den Namen 
Merdsch ihn f Ämir (,Wiese des Ihn'Ämir*). Sie 
bat die Form eines rechtwinkligen Dreiecks, dessen 
Basis entlang dem Karmelgebirg und seiner Fort- 
0 setzung von Nordwcsteii nach Südosten zieht. An 
der Stidostspitze liegt die Stadt Ginaea (s. En- 
gannim). Die Ostscite läuft von hier aus direkt 
nach Norden über die Stadt Esdraelon (s. Nr. li 
am kleinen Hermon vorbei Die dritte Seite, ziem¬ 
lich genau von West nach Ost laufend, wird von 
den Bergen von Nazareth gebildet. An der West- 
spitze hängt die Ebene durch einen schmalen 
Paß zwischen Karmel und den Bergen Galilaeas 
mit der Uferebene von Akko (Ptolemaios) zu- 
0 sammen. Doch wird gerade diese Uferebene im 
Altertum auch noch mit zu der .großen Ebene* 
gerechnet; nach Josephus (bell. lud. II 188) ge¬ 
hört Ptoleniais seiner Lage nach zu derselben; 
y.ara zo pxya Txshiov EXTtofterg. Dagegen wurde 
die eigentliche ,Ebene Jczre'ei*. das Ds-ehaludtal 
östlich von Zer'in bis Skythopolis, nicht mehr zn 
dieser ,großen Ebene* gerechnet. Nach Josephus 
(hell. lud. IV 54) liegt vielmehr der Tabor .zwi¬ 
schen der großen Ebene und Skythopolis*. Die 
0 Ebene von Megiddo wird durch den Kison (heute 
Nähr el-Mu^atta) entwässert. Sie hat einen außer¬ 
ordentlich fruchtbaren Boden, doch lagen keine 
bedeutenderen Städte in der Ebene selbst. Sie 
ist das große Schlachtfeld Palästinas, auf dem 
mehr als einmal für das Land entscheidende 
Kämpfe ausgefochten wurden (Jud. 4. 5; 1 Sam. 
31, lff.; 2 Reg. 23, 29). Baedeker Palast. 5 
255. 270. Robinson Paläs-t. III 4701T. Ritter 
Erdkunde XVI 689ff. Guörin Samarie II 2811V. 
) G. A. Smith Hist. Geogr. of the Holy Land 377ff. 
Buhl Geogr. 106. Schürer Gesch. d. jüdischen 
Volkes 13 49-lf. [Benzinger.] 

Esdri, Führer einer Schar in der Schlacht 
des Judas Makkabaios gegen Govgias, II Makk. 
12, 36. ’ [Willrich.] 

Esebou s. Esbus Nr. 1. 

Esebnnitis {Eoeßcovizig Joseph, ant. XV 294. 
auch l'eßvvTxis Joseph, bell. lud. II 458. III 
47, wo so >tatt EüßcovTng zu lesen ist) ist Be- 
) Zeichnung des Gebietes der Stadt Esbon oder 
Esbus im ostjordanischen Palästina (.s. d. Nr. 1 ■. 

[Benzinger.] 

Esel, Maultier und Maulesel. Der zahme E. 
(Equus asinus) und das Maultier sind heute im 
Mittcdmeergebiet und waren auch bei Griechen 
und Römern viel benutzte Last-, Zug- oder auch 
Reittiere (vgl. Cic. n. d. II 159), jener, weil er 
mit geringen Kosten zu erwerben und zu unter¬ 
halten ist (Plin. XVIII 44i, seitens des Land¬ 
et mannes (Col. VII 1, 3. Pall. IV 14. 4). dieses, 
nach welchem sich die römischen Tierärzte mu- 
hmedici nannten, seitens der Wohlhabenderen 
und Vornehmeren. Im J. 1875 kamen in Grie¬ 
chenland auf je 100 Einwohner 18,24 Rinder, 6,34 
Pferde, 2,96 Maultiere (und Maul-E.) und 6,36 E. 
(Alex. G. Tombasis La Grece sous le point de 
vue agricole, Athen 1878, 44), in Italien in den 
J. 1876—1881 entsprechend 17, 8; 2, 3; 1; 2. 
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3 (K. Th. Eheberg Agrar. Zustände in Ital., 
1880, 44), in Spanien um diese Zeit 18, 2; 4, 
2 und (E. und Maultiere) 14, 3 (ebd. 45). Bei 
den Hebräern besaß Hiob zuerst 500 Joch Rinder 
und 500 Eselinnen (1, 3), hernach die doppelte 
Zahl von beiden (42, 12). Der ältere Cato rech¬ 
nete auf eine Ölpflanzung von 240 Iugera drei E. 
zum Tragen des Düngers und einen zum Treiben 
der Mühle (de agric. 10, 1 und bei Varro r. r. I 19, 

1 u. 3), auf eine Rebenpflanzung von 100 Iugera 
ein Joch Rinder, ein Joch E. und einen E. für 
die Mühle (ebd. 11, 1 und bei Varro ebd. 3). 

In den Berichten über die Ausgrabungen in 
der Troas werden keine Funde von Knochen des 
E.s oder Maultiers erwähnt (vgl. H. Schliemann 
Ilios 1881, 860. 364). Daß sich unter den in 
Mykenai gefundenen auch Knochen, besonders 
Zähne, des E.s befinden, möchte Clir. Tsountas 
(bei V. Hehn 7 XX Anm.) anrielnnen, ohne indes 
seiner Sache sicher zu sein. Von dem Bruch- ‘ 
stück einer vermeintlichen Wandmalerei, auf der 
drei Dämonen mit E.s-Köpfen dargestellfc sind, 
hält er es für wohl möglich, daß der Gegen¬ 
stand nach Mykenai importiert worden sei (’Ey. 
dg/. 1887, I6üf. mit Taf. X 1). Auch Überreste 
aus prähistorischer Zeit in Italien sind zweifel¬ 
haft (Hehn und W. Helbig bei Hehn 7 58i'; 
vgl. auch C. Keller im Globus LXXII 1897, 
286). 

Wie die griechischen und lateinischen Be- £ 
nennungen des E.s und Maultiers zu erweisen 
scheinen (s. u. III 1 und IV 1), sind vielmehr 
diese Tiere den Griechen und Römern über den 
Norden der Balkanhalbinsel aus dem Norden Klein¬ 
asiens zugekommen (Schräder bei Hehn 7 135f.). 
Da der E. schon in grauer Vorzeit gezähmt wurde 
und vor dem Pferde im Hausstand der ägyptisch- 
semitischen Völker auftritt, im alten Ägypten 
aber auf den Denkmälern der E. mit dein dem 
nubischen Steppen-E., Equus taeniopus, eigen-4 
tümlichen Schulterkreuz abgebildet wird, so ist 
der ursprüngliche Gang der Dinge vermutlich so 
gewesen, daß die Ägypter ursprünglich die Tä- 
niopusrasse, die asiatischen Semiten dagegen den 
westasiatischen Wild-E., Equus onager, zähmten, 
später aber vielfach ein Austausch stattfand (C. 
Keller D. Tierwelt i. d. Landwirtsch. 1893, 74). 
Daß der zahme E. Europas und Westa.siens, wel¬ 
chem ebenfalls meist das 8cbulterkreuz eigentüm¬ 
lich ist. doch nicht allein von Equus taeniopus ab- 5 
stammt, ergibt auch der Umstand, daß die alten 
Griechen und Römer jedenfalls mitunter ihre Ese¬ 
linnen mit dein kleinasiatischen Wild-E. paarten 
ivgl.u. Iu. III3). An die Abstammung von Equus 
taeniopus aber erinnern vielleicht die auf den 
alten \ asenbildern bemerkbaren Streifen an den 
Beinen zahmer E. (vgl. I u. VI 3 b). Auffallend 
ist e.s, daß von Homer und Hesiod zwar öfters 
das Maultier, aber von letzterem der E. garnicht, 
von jenem nur einmal erwähnt wird. In der 6 
Ilias (XI 558) nämlich wird der langsam vor den 
Troern zurückweichende Aias mit einem E. ver¬ 
glichen, welcher, in ein Saatfeld gedrungen, dieses 
trotz der vielen Stockschläge, mit welchen Knaben 
ihn zu vertreiben suchen, nicht eher verläßt, als 
bis er sich satt gefressen hat. Indem Hehn 
(181f.) diese Stelle für ein späteres Einschiebsel 
hielt, nahm er zugleich an, daß der E. in der 
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homerischen Zeit noch gar nicht das gewöhnliche . 
Haustier der Griechen gewesen sei. AuehSchrader * 
(bei Hehn 185) möchte annehmen, daß, als die 
Hellenen sich selbst der Zucht von Maultieren 
zugewandt hätten, sie einzelne E. lediglich zum 
Beschälen bei sich eingeführt hätten, die aber 
viel zu kostbar gewesen seien, um der Feld- und 
Hausarbeit zu dienen. Daher sei auch bei Ar- 
ehilochos (frg. 97) nur von der geschwollenen 
> Rute eines prienischen Zucht-E.s die Rede, und 
Simonides von Amorgos (bei Stob. LXXIII 61 
v. 43ff.), der in seinem Gedicht auf die Weiber 
einigen von ihnen den Sinn des E.s beilege, be¬ 
ziehe sich hierbei auf das (durch wiederholte 
Schläge hervorgerufene) Phlegma, die Gefräßig¬ 
keit und die Geneigtheit des E.s, seinem Ge¬ 
schlechtstrieb zu folgen. Aber ist es schon nicht 
erwiesen. daß hier von Simonides der E. eher 
als Zuchttier denn als Haustier geschildert werde, 
so trifft dies gewiß nicht auf Tvrtaios (bei Paus. 
IV 14, 3), der übrigens schwerlich später als 
Simonides anzusetzen is-t, zu, wenn dieser die von 
den Lakedaimoniern unterdrückten Messenier mit 
überbürdeten E. vergleicht. Wann der E. zu den 
Römern gelangt sei, ist ganz unbestimmt. Man 
könnte annehnien, daß das Vorkommen des Maul¬ 
tiers für eine frühere Zeit als die des E.s be¬ 
zeugt sei. nämlich für die Zeit seit Stiftung der 
Consualieu (Dion. Hai. I 33) und für das Jahr 
d. St. 177 (ebd. IV 39. Auct. de vir. ill. 7, 19; 
anders Val. Max. IX 11, 1 u. Flor. I 7, 3), wenn 
die Zeugnisse zuverläßig wären, und daß auch 
bei Livius es früher genannt werde, nämlich für 
396 (VII 14, 7) und 461 d. St. (X 10, 8), wenn 
seine iumenta (VII 14. 4. 37, 6) nicht- andere 
Lasttiere sein könnten. Das Wort asinus be¬ 
gegnet uns nämlich wohl zum erstenmal iu dem 
Cognomcn des Consuls Cn. Cornelius Scipio Asina 
im Stadtjahr 494 (CIL 12 p. 136). 

I. Der wilde Esel, dvog dyoto^, später (z. 

B. bei Strabon) auch Övaygo*. onagrus (nur bei 
Varro r. r. II 6, 3) und onager. Wirklich be¬ 
kannt scheint den Alten nur der westasiatische 
E., Equus onager, gewesen zu sein. Nach ihren 
Angaben gab es wilde E. in Mesopotamien, deren 
Fleisch dem Hirschfleische ähnlich, nur zarter 
war (Xen. anab. I 5. 2); in Armenien (Aelian. 
hist. an. XVII 31); in den an Armenien gren¬ 
zenden Gegenden Persiens (Xen. Oyrop. II 4, 

0 29); Syrien (Ps.-Arist. mirab. 10 p. 831a); Phry- 
gien und Likaonien fVarro TI 1, 5. Strab. XII 
56- Ä ). die gezähmt und zur Belegung der Eselinnen 
verwandt wurden (Varro II 6. 3), oder um durch 
Paarung mit der Pferdestute weibliche Maultiere 
oder durch die mit der Eselin gute Beschäler 
zu erhalten (Plin. VIII 174); in mehreren Gegen¬ 
den Kappadokiens (Strab. XII 529. Plin. VIII . 
225) und in Arabien (Tacitus bei Tert. apol. 

16 und ad nat. I 11 = Tac. hist. V 3, vgl. 
ß Iustin. XXXVI 2, 14). Der Perser Chosroes • 
schickte .seinem Vater als besondere Delikatesse 
die besten Stücke von Wildeseln (Theophylact. 
Simoc. hist. IV 7, 2). Auf denselben Wüd-E. 
müssen dann wohl auch folgende Angaben be¬ 
zogen werden. Er hat, wie der zahme E., weder 
Würfelbeine (?) noch an der Leber eine Gallen¬ 
blase (Ktesias in Phot. bibl. 48 b 32). Er besitzt 
eine sehr große Schnelligkeit (Allst, hist. an. VI 
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185 p. 580 b). Die graue Farbe wird auch Wild¬ 
eselfarbe genannt (Poll. VII 56). Der reiche Prahl¬ 
hans Trimalchio hatte nur mulae, welche von 
einem onager gezeugt waren (Petron. 38). Eine 
mala, die von einem onager und einer equa stammt, 
ist nicht so gut wie die von asinus und equa , 
doch ist ein E., der aus der Paarung von onager 
und asina liervorgeht, wohl geeignet zur Maul¬ 
tierzucht (Col. VI 37, 3f. Plin. VIII 174. Pall. 
IV 14, 2). Manche zähmen die jungen W T ild-E. 1 
weil sie sich gut zum Bespringen (wohl auch der 
Eselinnen) eignen, aber besser werden E. und 
Pferdestute gepaart (Pall. ebd. Geop. XVI 21, 

2 und 5). Das Fleisch ist sehr nahrhaft (Gels. 
II 18 p. 64, 20 Dar.), wird gegessen in Rom 
(Plin. VIII 170), die Keule in Makedonien von 
reichen Leuten (Lucian. asin. 39), nur nach Por¬ 
phyr. de abst. I 14 wird das Fleisch von den 
Griechen nicht gegessen; es ist gut (Galen. VI 
665), das der jungen Tiere schmeckt ähnlich wie 2 
das der Hirsche (ebd. 664. Orib. coli. med. II 
18, 12). Zu den Kampfspiclen im Zircus wurden 
Wild-E. verwandt (Mart. XIII 100), 20 Stück 
unter Gordianus in. (Hist. aug. Gord. 33, 1), und 
in einem Hause der Gordiane war ein Wald mit 
verschiedenen Tieren, darunter 30 Wildeseln ab¬ 
gebildet (ebd. 3, 7). Zircusspiele mit verschiedenen 
wilden Tieren, darunter auch einem Wild-E., sind 
in sehr kleinen Raumverhältnissen auf einem Kar¬ 
neol der Berliner Sammlung dargestellt (Imhoof- 3 
Blumer und Keller Taf. XXII 35). Bei ver¬ 
schiedenen Vergiftungen sind Milch und Knochen 
der wilden E. wirksamer als die der zahmen (Plin. 
XXVIII 158). Das im Urin eines onager ge¬ 
bildete Steiiichen (?), an den Oberschenkel ge¬ 
bunden. vertreibt verschiedene Krankheiten (ebd. 
217). Wenn die ein Rudel verfolgenden Reiter 
zu sehr ermüdet sind, durchbohren sie die Tiere 
mit dem Wurfspieß oder fangen sie mit Schlingen 
[Poll. V 84). In einer Fabel (Aesop. 258) wird 
'-in Wild-E. wegen seiner Schnelligkeit von einem 
Löwen zum Jagdgenossen angenommen, doch 
jenem sein Anteil an der Beute verweigert, in 
zwei andern (318. 321) das Leben des wilden E.s 
mit dem des zahmen verglichen. Der Wild-E. 
ist scheu, furchtsam, dumm, unbändig, wollüstig, 
eifersüchtig und schützt seine Weibchen (Polemon. 
physiogn. c. 2 I p. 182, 12 Foerst.); er ist rauher, 
härter, heftiger und trockener aU der zahme E., 
und <ein Charakter ►■ntspricht seinem Aussehen 
lAdamant. physiogn. II 58). Wild-E. und Hirsche 
'chreien (Poet-, lat. min. V p. 366 Baehr.j. Nach 
dem Traumdeuter Artemidoros bedeutet der wilde 
E. einen rücksichtslosen Feind oder daß man 
seine Feinde überwältigen werde (p. 103, 21 ff. H. i. 
auch etwas Tätiges, aber Unbändiges (235, 4i. 
Offenbar auf Equus onager paßt, wenigstens in 
der Hauptsache, die Beschreibung, welche P$.- 
Oppianos aus Apaniea in Syrien (cyn. III 183ff.) 
von dem wilden E. giebt. Nach ihm ist er stark- ( 
füßig, mit kräftigen Hufen, sehr schnell, hoch¬ 
gewachsen, mit klaren Augen, von starkem und 
breitem Bau, silberner Hautfarbe und langen Ohren, 
hat auf dem Rücken einen dunkeln Streifen, der 
auf beiden Seiten weiß gerändert ist, ist kräftigen 
Raubtieren eine leckere Beute und hat viele Weiber. 
Uskontrollierbar ist seine Bemerkung, dass er so 
eifersüchtig selbst auf seine eigenen männlichen 


Jungen sei, daß er ihnen gleich nach der Geburt 
die Hoden abbeisse, um sie zu entmannen. Übri- 
gens wird mit geringer Abweichung dasselbe ge¬ 
rade von den syrischen Wildeseln berichtet (Ps.- 
Arist. mirab. 10 p. 831a). In Nennig bei Trier 
ist eine römische Villa mit einem Mosaik bloss¬ 
gelegt, in welchem sich Darstellungen aus dem 
Zircusleben, darunter ein von einer Tigerin ge¬ 
packtes und offenbar wegen der Situation als 
) Wild-E., nicht zahmer E., aufzufassendes Tier, 
befinden. Nun meint zwar v. Wilmowsky (D. 
röm. Villa zu Nennig und ihr Mosaik, 1864— 
1865 S. 4 mit Farbentafel I), dass die Darstel¬ 
lung der Beschreibung Ps.-Öppians entspreche, 
namentlich die Haut silbergrau sei; doch muß 
man diese wohl genauer als isabellgrau, etwas 
ins Grünliche spielend, mitunter ins Hellbräun¬ 
liche und Weißliche übergehend, bezeichnen. Vom 
Rücken zieht sich über das Kreuz hinaus ein 
) kaffeebrauner Streifen hin, dieser ist aber von 
schmutzig dunkelgrünen Rändern eingefaßt. Von 
letzterer Farbe sind auch einige Querstreifen an 
den Hinterbeinen, was eigentlich, wenn die Zeich¬ 
nung ganz naturgetreu wäre, auf Equus taeniopus 
hinweisen würde. Da aber solche Streifen auch 
beim zahmen E. erwähnt werden (s. u. III 2) und 
sich auf drei Vasenbildern (u. VI 3 b) zu finden 
scheinen, wäre es nicht undenkbar, daß sie im 
Altertum sich häufiger beim zahmen E. als Reste 
) seiner teilweisen Abstammung vom Equus tae- 
niopns erhalten gehabt hätten. So fand Dar¬ 
win in dem ausnahmsweise!! Vorkommen von ge¬ 
färbten Querringeln an den Füßen edler Pferde 
eine Hinweisung auf die Abstammung des Pferdes 
von einer dem Zebra ähnlich gefärbten Art. Zu 
Equus onager können auch die indischen Wild- 
E. im Heere des Xerxes gezogen werden (Ilerod. 
VII 86). ferner diejenigen, welche in Indien mit 
wilden Pferdestuten Maultiere zeugten (Aelian. 
> hist-, an. XVI 9). Dagegen scheinen die indi¬ 
schen mit einem Hora an der Stirn, aus welchem 
man zur Heilung verschiedener Krankheiten trinkt 
(Ktesias bei Phot. bibl. 48 b 21ff. Aelian. hist, 
an. IV 52; vgl. Arist. hist. an. II 18 p. 499 b: 
part. an. III 2, 4. 5 p. 663 a. Plin. XI 128. 255. 
Antigon. Gar. 66. Aelian. hist. an. III 4 1. XIII 25. 
Philostrat. vit. Apoll. III 2. Man. Phil. 43). Nas¬ 
hörner gewesen zu sein. Die Wild-E. wiederum, 
welche in der großartigen dionysischen von Pto- 
1 leniaios 11. veranstalteten Prozession acht von 
Knaben gelenkte Wagen zogen (Kallixenos Rhod. 
bei Athen. V 200 f). können wohl auch zur Onager¬ 
rasse gehört haben. Demi, was die Alten von 
dem afrikanischen oder ly bischen "Wild-E. sagen, 
ist entweder zu ungereimt oder muß anders ge¬ 
deutet werden. Nach Herodot nämlich sollte es 
im westlichen, bewaldeten Libyen gehörnte E. 
(IV 191;, im örtlichen, sandigen solche geben, 
welche gar nicht tränken (ebd. 192). Von der 
Eifersucht der afrikanischen Wild-E. wird das¬ 
selbe erzählt (Plin. VIII 108. Solin. 27, 27. Isid. 
XII 1, 39) wie von den erwähnten syrischen. Die 
libyschen (Arrian. cyn. 24, 1) und mauretani¬ 
schen (Aelian. hist. an. XIV 10) zeichnen sich 
durch große Schnelligkeit aus. Die Füllen der 
afrikanischen besitzen ein sehr schmackhaftes 
Fleisch und werden lalisiones genannt (Plin. VIII 
174 vgl. Martial. XIII 97). Alsdann spricht Phi- 
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lostorgios (hist. eccl. III 11) von einer Gegend, 
die im Osten und Süden gelegen sei; hier fänden 
sich neben Elefanten, Papageien und anderen selt¬ 
samen Tieren auch große Wild-E., auf deren Fell 
die weiße und schwarze Farbe abwechsle; denn 
es gingen Gürtelstreifen von dem Rückgrat zu 
den Seiten und dem Bauche, welche sich hier 
teilten und in Kreisen mit einander verflöchten. 
Danach haben die Alten mit dem afrikanischen 
Wild-E., vielleicht auch Apollinarios (Anth. Pal. 
XI 399, 7) mit dem libyschen xdvßojv wohl meist 
das Zebra gemeint. Ganz unglaubwürdig ist die 
Behauptung (Strab. VII 312), daß es Wild-E. 
im Laude der Skythen und Sarmaten von den 
Donaumündungen bis zur Krim gegeben habe, 
zumal diese gehörnt sein sollten (Aelian. hist. an. 

X 40); sie steht auch mit dem, was die Alten, 
ja Strabon selbst (VII 3ü7) über das Fehlen des 
zahmen E.s daselbst sagen (s. u. II), im Wider¬ 
spruch. Ebenso unwahrscheinlich ist die späte 1 
Angabe, daß es auf der Insel Kando in der Nähe 
Kretas sehr große Wild-E. gegeben habe (Suid. 

>. Kar&co). Der onarjer der Ardennen oder Vo¬ 
gesen (Venant. Fortun. miscell. VII 4, 22) scheint 
ein wildes Pferd gewesen zu sein (Heliri 21). 

Die o/iager genannte Wurfmaschine der Römer 
(s. A. Müller bei Baumeister 550 m. Fig. 585) 
sollte davon benannt sein, daß die wilden E. 
ihren Verfolgern, hinten ausschlagend, Steine ent¬ 
gegen schleuderten (Ammian. Mare. XXIII 4, 7). 
Mitunter findet sich auch "’Ovayoog als Manns- 
name (CIG 1115875 c. Cnuner an. Par. II 95,14). 

II. Die dem zahmen Esel, Maultier und 
Maulesel bei gelegten z<> olog i sehe it Eigen - 
scliaften. Sie gehören zu den Einhufern, gw- 
wya und solidipcdcs (Arist. gener. II 137 p. 788b; 
part. an. III 2 p. 663a 24. 14 p. 674a 27. IV 
10 p. 688b 24. Plin, XI 128. 255); als solche 
haben sie ungespaltene Hufe (Arist. part. an. I 
o p. 642b 29; hist. an. II 17 p. 499b), haben 
keine uorgdyn/.m (Afterklaucn ? Ktesias in Phot, 
bibl. 48 b 32. Arist. hist. an. II 18 p. 499 b; 
part. an. IV 10 p. 690a 10. 23;, große zum 
Schutze der Augen dienende Ohren (Xen. r. eq. 

5. 6). keine Gallenblase fKtes. ebd. Arist. hist, 
an. II 65 p. 506a; part. an. TV 2 p. 676b 26. 
Plin. XI 191), was ein langes Leben zur Folge 
hat (Allst, part. an. p. 677a 3). nur einen Magen 
febd. III 14 p. 674 a 251. eine an einem Teile 
breite und am andern schmale Milz (ebd. 111 12 5 
p. 674 a 2ff.), Zitzen an den Hinterschenkeln (ebd. 
IV 10 p. 688a 34. 688b 23. Plin. XI 233), ver¬ 
teidigen sich mit den Hinterfüßen, da die Vorder- 
fuße nicht (?) den Armen und Händen entsprechen 
(Arist. ebd. IV 10 p. 684 a 2f.). Ferner gehören 
sie. wie die Pferde, zu den SchweiLehwäiizigen, 
/.öqovoa (ebd. bist. an. I 35 p. 491a; gener. III 
58 p. 755 b), die sich durch einen kleinen Schädel, 
aber lange Kiefern (ebd. hist. an. I 66 p. 495 ai 
und dadurch auszeichnen, daß der Teil vom Hufe 6 
bis zum Gesäß in der Jugend unverhältnismäßig 
groß ist (ebd. II 25 p. 501a). Sie wechseln die 
Zähne <ebd. II 29 p. 501b). Da sie keine Kälte 
vertragen, kommen in Skythien weder Maultiere 
(Herod. IV 28. 129. Antig. Car. 13) noch E. 
(Herod. ebd. Arist. hist. an. VTII 151 p. 605a. 
162 p. 666 b; gener. II 134 p. 748 a. Strab. VII 
307) vor, letztere deshalb auch nicht am Pontus 


(Arist. ebd. Plin. V3H 167) und im Lande dus 
Kelten nördlich von Iberien (Arist. ebd.). Keiner 
Beachtung wert ist das angebliche Vorkommen 
gehörnter E. in Skythiep (Anonym, in Anth. Pal. 
app. I 99. Aelian. hist. an. X 40; vgl. unten 
III 19). 

III. Der zahme Esel. 1. Namen. Man 
hat griech. ovo; zu lat. onus — Last stellen 
wollen, etwa wie ital. somaro (Packesel), franz. 
somme und deutsch Saumtier von griech. ody/ua 
— Packsattel und ngr. yo/udgt = E. von griech. 
ydfio; = Last herstammen. Doch führt es S chra- 
der (bei Hehn 135f.) wohl richtiger mit lat. 
(minus (asellus besonders von den Dichtern be¬ 
vorzugt) auf eine gemeinsame Grundform *asnas 
zurück, deren Herkunft zunächst im Norden der 
Balkanhalbinsel zu suchen sein werde; vielleicht 
sei weiter eine Verknüpfung mit armen, cs, türko- 
tat. esel: und sumer. ansu möglich, so daß (0. 
Schräder Bcallex. d. indog. Altertumskunde 1901. 
206) Wort und Sache dann von südpontischen Indo¬ 
germanen her. die auch die Maultiererzeugung er¬ 
funden hätten (s. u. IV 1), in sehr früher Zeit nach 
Griechenland und Italien gewandert wären. Die 
Benennung xOJ.gc (Hesych.) oder xD.Xog (Poll. VII 
56; vgl. Hesych.) sollte dorisch sein und ist von 
xü.Xög grau (Eubulos beim Schol. Hom. II. 
XVI 234. Hesych. Phot.) abzuleiten, so dass xil- 
ho; (Poll, ebd,) =: eselähnlich oder eselgrau von 
> dem ersteren gebildet ist, oder die Ädjectiva sind 
von dem Substantiv abzuleitcn. Der kyrenaische 
Name für den E. war ßqixog (Hesych.). Mit 
ovoi xav(h)Xwt (Xen. Cyr. VII 5, 11. Plat. conv. 
22] e. Sositheos bei Athen. X 415 e. Phot.) werden 
speziell einen Packsattel tragende E. bezeichnet 
(Anecd. Bachm. 1 318, 21), ebenso einfach mit 
y.avßgXtog (Arist. Lys. 290. Lucian. pseudol. 3) 
ein großer E. (Schol. Arist. vesp. 170) oder 
dummer Mensch (Lysippos bei Dikaiarchos in 
»FHG II 255. Hesych. Suid.), da xavih'jXia Pack¬ 
sättel sind (Arist. vesp. 170. Hesych. Suid. Anecd. 
Bachm. ebd. Artemid. IV 5: bei Polyb. VIII 38, 
6 - eliteUac bei Liv. XXV 36, 7; ebenso ge¬ 
glichen Corp. gloss. lat. II 102, 9. 338, 26). Auch 
xdrdo)r (Arist. ebd. 179. Lvcophr. 817. Sext. 
Eni]), adv. astrol. 94) wird teils mit ovo; identi- 
ficiert (Suid. Schol. Lvcophr. ebd.: vgl. Apolli¬ 
narios in Anth. Pal. XI 399 und xarßtg = orig 
bei Hosvch für E.s-Mist), teils mit xarßijXtog (Pal- 
i ladas in Anth. Pal. XI 383. 1 vgl. 5). Scherz¬ 
weise konnte auch so ein Käfer statt xävßagog 
genannt werden (Aristoph. pac. 82). Aus xavßij- 
/.io; ist lat. cantherius hervorgegangen, doch be¬ 
deutet dieses Wort nicht nur E. (Apul. met. III 
27. Tort. apol. 16; ad nat. I 14) sondern auch 
Pferdewallach (Yarro r. r. II 7, 15. Fest. ep. 
p. 46, 8j. Bei den Phokaiern hieß der zum Bt- 
springen gebrauchte Zuchtesel uvyj.6; (Hesych.;. 
vgl. UVX/.OS zur Bezeichnung eines wollüstigen 
) Menschen bei Lycophr, 771 mit Schol. u. 816. 
Hesych. Etym. M. 594, 19ff.). Wenn der E. auch 
x/.rjxrjo, eigentlich Gerichtsbote, genannt wurde 
(Ar. vesp. 189. 1310; vgl. Schol.), so mag dies 
seinen Grund darin gehabt haben, daß man zu¬ 
erst spottweiee einen Gerichtsboten auch öfters 
ovo g nannte, sowie Aristophanes (ebd. 194) einen 
E. Heliast. d. h. Richter nennt. Über die mittel¬ 
alterliche und heutige Bezeichnung des E.s y&- 
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8090; und ihre Herleitung von ydöog s. Leutsch- dem xqötcov , wohl der Pferdelausfliege, Hippo- 

Schneidewin in ihrer Ausgabe der Paroemio- bosca equina, zu leiden (Arist. hist. an. V 140 

graphi I p. 258. p. 557a; vgl. Plin. XI 115). Bei Potmai in 

2 Eigenschaften, a) Zoologische. Die Boiotien werden die E. durch das Weidefutter 
Ohren des E.s sind lang (Ar. Plut. 287. Ovid. rasend (Plin. XXV 94). Die Blätter der Eibe 

fast. VI 469; am. II 7, 15. Phaedr. I 11, 6. sollen für sie tötlich sein (Theöphr. h. pl. III 

Lucian. as. 13. Apul. met. III 24) und beweg- 10, 2), die des Oleanders sind für alle Zugtiere 
lieh (Zenob. paroem. V 42. Suid. s. ovo;. Ovid. giftig (Plin. XVI 79; vgl. u. V), auch für die E. 

met. XI 177. Mart. VI 39, 16); er senkt sie, (Lucian. as. 17. Apul. met. IV 2). Sie leiden 

wenn ihm eine zu große Last aufgebürdet wird 10 besonders an einer Krankheit, welche fitjXig heißt; 
(Hör. sat. I 9, 20). Er hört damit gut (Schol. sie befällt zuerst den Kopf; es fließt ein dicker 

Lycophr. 1401, vgl. Arist. gener. V 33 p. 781b). und gelber Schleim aus der Nase; steigt die Krank- 

Eine komische Rolle spielen sie in der Midassage. heit bis zur Lunge hinab, so wird sie tötlich 
Im Alter von 30 Monaten wechselt der E. zum (Arist. hist. an. VIII 151 p. 605a; vgl. Porphyr, 

erstenmal die Zähne; der zweite Zahnwechsel de abst. III 7. Hesych. s. ueditf und uaXtq. Suid. 

findet sechs Monate später, der dritte und vierte s. pahaapog). Als Pl'erdekrankheit wird die malis 

nach abermals sechs Monaten statt (Arist. hist. von Pelagonius (204) beschrieben und von ihm 

an. VI 159 p. 577 a. Plin. XI 169; etwas anders das Heilverfahren dafür angegeben. Gemeint sind 

beim Pferde nach Arist. ebd. 150 p. 576a); die Nasenflüsse, wie sie bei Rotz und gutartiger 

letzten nennt man Kennzähne (Arist. ebd. 159). 20 Drüse Vorkommen (A. Baranski Gesch. d. Tier- 
Dalier wird das Alter des E.s an den Zähnen zucht und Tiermedicin im Altert., 1886, 51, 1). 

erkannt (Lucian. as. 35. Apul. raet. VIII 23). Bei Lahmheit sind Waschungen mit warmem 

Die Hufe entsprechen den Nägeln des Menschen Wasser, Urin und Talg zu machen (Geop. XVI 

(Lucian. ebd. 13. Apul. ebd. III 24). Die Haut 21, 10). Die Krankheit rorus (Reissen) der E. 

Dt sehr dick (Ps.-Plut. sept. sap. conv. 5), asch- und Maultiere wird durch einen Zanberspruch ge- 

grau (Gimonides Amorg. bei Stob. LXXIII 61 heilt (Marc. Emp. 28, 74). Manche Krankheit, 

v. 43. Nie. ther. 349, vgl. Schol. Col. VI 37, 6), welche den iumenta , d. 6. in erster Linie den 

doch auch schwarz oder dunkel (Plin. XXVIII Pferden, zugeschrieben wird, muß hier unberüek- 

225); zur Zucht nimmt man E. von letzterer sichtigt bleiben. Zu den Feinden des E. gehört 

oder scheckiger (Col. ebd.) und aschgrauer oder BO der Wolf (Ps.-Arist. hist. an. IX 15 p. 6Ü9a u. 
rötlicher (Pall. IV 14, 3) Farbe. Mit pvxXai oder b. Plut. soll. anim. 24. Lucian. as. 15. 19. 33. 

urxXot bezcichnete man dunkle Streifen an den Apul. met. VII 16. Aelian. hist. an. VIII 6. 

Beinen (vgl. I), dem Nacken oder Rücken (Hesych.) Anonym, progvmn. 1 bei Walz Rhet. gr. I 597); 

oder die Verdoppelung tdas Kreuz?) auf dem der Rabe hackt ihm in die Augen (Ps.-Arist. ebd.); 

Nacken (Rücken? Etym. M. 594, 19. Schol. Ly- der aiycßog (ein unbekannter Vogel) in seine Ge- 
knplir. 771). Unklar ist es, wie swsd tvxXog ovog, schwüre, wenn er diese an den Dornbüschen reibt, 
d. h. doch wohl neunstreifiger E. (Antimachos so daß die Eier des Vogels heraustallen, oder 

oder Kallimachos ebd.), die Bedeutung ,starker 1 wenn er die Jungen durch sein Geschrei erschreckt, 

odei .neunjähriger E.‘ gehabt haben soll (Hesych.). so daß sie aus dem Neste fallen (ebd. 14 p. 609a. 

Der E. hat eine Mähne (Aesop. f. 281. Ovid. art. 40 Antig. Car. 58. Plin. X 204; vgl. Dionys, de av. 

am. 1 544). Der Stiel (die Rübe) des Schwanzes I 12. Man. Phil. 696ff,); sowohl mit diesem als 

ist länger als beim Pferde, doch bei diesem mit dem Hänfling, Fringilla caimabina, und der gelben 

längeren Haaren besetzt (Plin. XI 265). Das Bachstelze, Motacilla flava (?), lebt er in ieind- 

Maul ist häßlich (Xen. conv. 5. 7; vgl. u. III Schaft, weil er die jungen Dornbüsche, auf wel- 

2 b), die Stimme heiser (Ovid. fast. I 433; art. chen jene sich aufhalten, frißt (Ps.-Arist. IX 22 

am. HI 289; vgl. auch u III 17. 18) und un- p. 610ai; der gemeine Gecko, Äscalabotcs iasci- 

angeuehm (Anonym, de physiogn. 119, bei För- cularis Daud., schläft in seiner Krippe und kriecht 

ster IT p. 137. 17). Das dickste und dunkelste ihm in die Nase (ebd. 18 p. 609b). Beim Be- 

Blut unter den Lebendiggebärenden haben Stier springen der Pferdestuten hat er von eilersüch- 

und E. (Arist. hist, an. III 93 p. 521 a. Plin. 50 tigen Hengsten zu leiden (Lucian. as. 28. Apul. 
XI 222); er darf' nicht zur Ader gelassen werden, met. VII 16). 

weil er wenig Blut und dünne Adern hat (Veget. b) Charakter und an dereE i gen schäften, 
mulom. T 23j. Das Herz ist groß (Arist. part. Der E. ist langsam (Ar. av. 1328. Secundus in 

an. III 4 p. 667 a 21. Plin. XI 183), das mann- Anth. Pal. IX 301,1. Palladas ebd. XI 317. Nonn. 

liehe Zeugungsglied gewaltig (Apul. met. X 22). Dion. XIV 256. Schol. Nie. ther. 357. \ erg. Georg. 

Er ist von trockener Natur tPs.-Arist. probl. X I 273. Ovid. met. XI 179; am. II 7, 16; med. 

59 p. 897 b 34), hat Fett, aber nicht Talg (Schol. fac. 58. Col. VII 1. 3), träge (Hom. II. XI 559. 

Oppian. hal. I 170). Bei der Eselin ist die Menge Palladas a. a. O. Schol. Nie. ebd. Col. M 37, 

des Monatsflusses verhältnismäßig gering (Arist. 2. Pall. XIV 291, erträgt oder verdient Schläge 
hist. an. VI 122 p. 573a). Wie alle weiblichen 60 (Hom. ebd. Arist. etli. Nicom. III 11 p. 1117a 
Einhufer hat sie zwei Zitzen an den Hinter- 1. Cic. in Pis. 73. Ovid. am. ebd. Col, VII 1, 

Schenkeln und gebiert höchstens zwei Junge (Arist. 2), ist störrig (Palladas a. a. O. Hör. Sat. I 9, 20; 

part. an. IV 10 p. 688 b 23. Plin. XI 233). Der ep. I 20, 15. II 1, 200. Schol. Germ. Arat. p. 51 

E. lebt über 30 Jahre (Arist. hist. an. VI 161 Buhle). Er besitzt einen starken Geschlechts- 

p. 577 b. Plin. VIII 168), die Eselin noch einige trieb (Cornut. theol. gr. comp. p. 61, 1 Lang. 

Jahre länger (Arist. ebd.). Krank wird er selten Lucian. as. 82. Dio Chrys. or. LXXVIII p. 658, 

(CoL VII 1, 2). Er hat weder von der gewöhn- 32. Hist. aug. Comm. 10, 9). Unter der ihm zu- 

lichen Laos, Pediculus capitis et vestimenti, noch geschriebenen vßgt; (Lucian. psendolog. 3) und 
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aaeXysia (ebd. piscat. 34) ist teils diese priapeische 
Natur des E.s (vßgig ög&to bei Find. Pyth. 10, 
36 erklärt sich durch bipes asellus bei luven. 9, 
92), teils aber unter vßgig nur sein Übermut (Xen. 
anab. V 8, 3) zu verstehen. Dem Zügel folgt er 
wenig (Hör. sat. 11, 90) und ist sehr ungelehrig 
(Plut. Is. et Os. 50). Wiederholte Schläge machen 
ihn stumpf und hartnäckig (Simon. Amorg. bei 
Stob. LXXIir 61 v. 4B). Dagegen ist er arbeits¬ 
willig (Col. VII 1, 2. Pall. IV 14, 4. Nonn. Dion. 
XIV 250). ausdauernd (Xen. anab. V 8, 8. Col. 
ebd.; daher fiiuvcov bei Hesych.) und anspruchslos 
(Col. Pall, ebd.; vgl. u. III 5). Er scheut vielfach 
das Wasser, weniger das Feuer und träumt leb¬ 
haft (Plin. VIII 169). Er lernt (aber wohl nur 
in der dichterischen Phantasie) auf den Hinter¬ 
beinen tanzen (Lucian. as. 48. 54. Apul. mct. 
X 17). Die Menschen, welche große Ohren haben, 
gleichen den E. (Ps.-Arist. physiogn. 6 p. 812 a 
10). Den Eigenschaften des E.s entsprechend 1 
sind Menschen mit fleischigem Gesicht furchtsam 
(ebd. 0 p. 811 b 7), mit großem langsam (ebd. 
Z. 10), mit knochigem mühselig und zaghaft (Ps.- 
Polem. 79, bei Fo erst er I 429, 13), mit runder 
Stirn (Ps.-Arist. ebd. Z. 31) oder kleinem Kopf 
(ebd. p. 812 a 8) unempfindlich, mit sehr lauter 
Stimme vßQiaxat (ebd. p. 813 a 32), mit sehr großen 
Augen töricht, sanft und unschuldig (Polemon. 
vers. lat. 1, bei Foerster I 108, 10), mit her¬ 
vortretenden töricht (ebd. 2, bei Foerster I 
192. 4) und vßgioTal (Adamant. II 2, bei Foer¬ 
ster 1 350, 7), oder träge (Anonym. 83, bei Foer¬ 
ster II 112, 5) mit weit geöffneten dumm (Ni- 
costrat. rhet. bei Stob. LXX 12), mit dicken Lippen, 
deren untere (?) hervorsteht, dumm (l J s.-Arist. 
physiogn. 0 p. 811a 26) oder schlaff, leichtsinnig, 
schwach und schlecht (Ps.-Polemon 77, bei Foer¬ 
ster I 428, 16). wenn dabei die obere vorsteht, 
töricht (Ps.-Polemon. phys. ex arab. in lat. conv. 
7, bei Foerster II 158, 12). Bei alten E., die 
träge sind, hangen die Lippen herab (Anonym. 
48. bei Foerster II 68, 6). Eig<m ist dem E. 
die Sorglosigkeit (Ps.-Arist. physiogn. 4 p. 8 l> 8b 
87) und das aphrodisische Verhalten (ebd. Z. 35). 
Er ist von niedriger Gesinnung, ohne Scharfsinn 
und läßt sich viel gefallen (Polemon. vers. lat. 
2. bei Foerster I 182. 10). Er ist träge, schlaff, 
ungelehrig, langsam und übermütig; die Menschen, 
welche, wie der E., dicke Schenkel, länglichen 
Kopf, dicke Ohren, lange herabliängondc Lippen 
und eine häßliche Stimme haben, sind langsam 
und schlaff und vertragen Hunger und schlechte 
Behandlung (Anonym. 119, bei Foerster II 137, 
lßff.). Menschen, welche der Schlemmerei, der 
Trunksucht und Ausschweifung, i-ßoig. ergeben 
sind, gleichen den E. und ähnlichen Tieren (Plat. 
Phacdr. 81 ei. Ein Mensch, welcher vor Träg¬ 
heit und Stumpfheit unempfindlich ist. lebt wie 
ein E. (Boeth. consol. phil. IV 3). Auch in 
den folgenden Abschnitten III 12—14. 17. 18 
finden sich Bemerkungen über die Eigenschaften 
des E.s. Trefflich, wenn auch in komischer Über¬ 
treibung. sind auch die Schilderungen bei Lucian. 
as. 13ff. und Apul. met. HI 24ff., welche das 
Schicksal des in einen E. verwandelten Lucius 
in Griechenland und Makedonien zum Gegen¬ 
stände haben. Verloren ist die Komoedie 'Ovog 
&axo<p6gos des Leukon, eines Zeitgenossen des 


Aristophanes, worin das Mißgeschick eines Bauei if 
geschildert war, ebenso die "Ovov oxtä oder v Ovog 
benannte des gleichzeitigen Archippos. Nach dem 
verlorenen ’Ovayög des Demophilos, eines Dichters 
der neuen attischen Komoedie, hat Plautus seine 
Asinaria gedichtet, welche ihren Namen von der 
durch einen Sklaven unterschlagenen Geldsumme, 
die für verkaufte E. eingegangen ist, hat. End¬ 
lich schrieb Varro eine fragmentarisch erhaltene 
Satyre ''Ovog Xvgag (vgl. u. III 13). 

3. Zucht. Der E. neigt, wie das Pferd, zur 
Unfruchtbarkeit (Arist. gener. II 136 p. 748b). 
Zur Paarung wählt man die Zeit der Sommer¬ 
wende (ebd. 134 p. 748a. Varro II 6, 4. Plin. 
VIII 167. Geop. XVI 21, 4), damit die Füllen, 
da die Eselin ein Jahr trägt, in der warmen Zeit 
geboren werden (Arist. Varro ebd.). Beide Tiere 
müssen von richtigem Alter sein, stark, wohl ge¬ 
baut, groß, von guter Basse, womöglich arka¬ 
dische oder reatinische, auch wohl Wild-E. (Varro 
ebd. lf.; vgl. Geop. ebd. lff.); der E. wird vorher 
nicht von der Arbeit befreit, dagegen die Eselin 
während der Trächtigkeit (Varro ebd. 4; vgl. 
Plin. Vlü 168). Der E. bespringt und die Eselin 
wird besprungen im Alter von 30 Monaten (Arist. 
hist. an. V 53 p. 545 b. VI 159 p. 577 a. Plin. 
ebd.), doch ist auch schon der Fall vorgekommen, 
daß eine einjährige Eselin trächtig geworden ist 
und ihr Junges ausgetragen hat (Arist. ebd.). 
Die Begattung dauert kürzere Zeit als beim Pferde 
(ebd. VI 148 p. 575 b). Darnach pflegen die Ese¬ 
linnen den Samen auszuharnen, was man dadurch 
verhindert, daß man sie gleich nach der Be¬ 
gattung schlägt und umhertreibt (ebd. 159 p. 577a; 
gener. II 133 p. 748 a. Plin. ebd.), was auch in 
Deutschland allgemein geschieht (Aubert und 
Wimmer zu Arist. hist. an. VI 159), aber wohl 
überflüßig ist, da sie nur den überflüßigen Samen 
verlieren wird. Sie wirft im zwölften Monat nach 
1 der Empfängnis (Arist. ebd.; gener. II134 p. 748 a. 
Varro II 6, 4. Geop. XVI 21, 4) und gewöhn¬ 
lich nur ein Junges, selten zwei (Arist. hist. an. 
ebd.; gener. II 133; part. an. IV 10 p. 688 a 
33 u. b 24. Plin. VIII 168. XI 233. Aelian. hist, 
an. X 28). Sie hat die Eigentümlichkeit, nicht 
in Gegenwart von Menschen und im Hellen zu 
werfen, sondern begiebt sich, wenn sie werfen 
will, ins Dunkle (Arist. hist. an. VI 160 p. 577b. 
Plin. VIII 168). Das Junge ist verhältnismäßig 
klein (Ps.-Arist. prob. X 61 p. 898a). Die Eselin 
bekommt im zehnten Monat der Trächtigkeit 
Milch iArist. ebd., p. 577a). Nach Plinius XI 
236 soll sie fälschlich schon von Beginn der 
Trächtigkeit an Milch geben und die Milch in 
den zwei ersten Tagen nach der Geburt, wo fette 
Weide ist, für das Junge tötlieh sein. Dieses 
wird nach einem Jahre (Varro II 6, 4), heute 
gewöhnlich im sechsten Monat entwöhnt. Wenn 
die Eselin geworfen hat, läßt sie sich am siebenten 
) Tasrc nachher wieder bespringen, und an diesem 
Tacre ist sie vorzugsweise empfänglich (Arist. hist, 
an.^ VI 160 p. 577 a. Plin. VIII 172. X 180; 
vgl. Arist. ebd. 156 p. 577 a). Wenn sie vor dem 
Wechsel der Kennzähne nicht geworfen hat, wird 
sie in ihrem ganzen Leben nicht träc htig ( Arist. 
ebd.; gener. II 1S6 p. 748b. Plin. VDI 172. 
XI169), andernfalls wirft sie während ihres ganzen 
Lebens (Arist. hist. an. ebd. p. 577 b). Im dritten 
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Lebensjahre wird der E. zu den Diensten, die er 
leisten soll, dressiert (Varro II 6, 4). Von einer 
beabsichtigten, aber nicht ausgeführten, Verschnei¬ 
dung ist zwar scherzweise die Rede (Lucian. as. 33. 
Apul. met. VII 33), aber Varro (II 7. 15) nennt 
unter den Haustieren, an welchen sie vollzogen 
werde,, nicht den E. Was die Kreuzung zwischen 
E. und Pferd betrifft, so sind die Worte des Ari¬ 
stoteles, wo nicht das Gegenteil augenscheinlich, 
sowohl auf die Zeugung von Maultier als Maul- 
E. zu beziehen, wie er denn auch beide mit 
fjplovog bezeichnet (gener. II 128 p. 747 b). Da¬ 
gegen meinen Varro, Columella und Palladius bei 
ihren Vorschriften über diese Kreuzung mit mulus 
eigentlich nur das Maultier, während Plinius (VIII 
170ff.) seine Quellen ohne Rücksicht auf diese 
Unterscheidung benutzt. Finden wir schon über 
die Zucht des E.s wenig bei den Römern (Varro 
116. Plin. VIII167), so noch weniger über die de«; 
Maul-E.s (Varro II 8, 6). Das Pferd zeugt den Ba¬ 
stard (ypi'ovog) wider seine Natur (Arist. metaph. 
VI 8 p. 1033 b 33). Wenn der Hengst eine Eselin 
oder der E. eine Stute bespringt, so tritt viel eher eine 
Fehlgeburt ein, als wenn sich die Geschlechter der¬ 
selben Art paaren (Arist. hist. an. VI161 p. 577b; 
vgl. Col. VI 36, 2). Die Zeit der Trächtigkeit 
richtet sich bei der Kreuzung von Pferd und E. 
nach dem Männchen, d. li. sie dauert, so lange, 
als das aus der Begattung der gleichartigen Paare 
entstehende Junge nötig- hat (Arist. ebd.), so dass 
Stuten mit Maultierfüllen etwas länger (nämlich 
nach dem vorigen 111/ 2 Monate) trächtig sind als 
mit Pferdefüllen, welche sie im Mittel in 340 
Tagen austragen. In der Größe, Gestalt und 
Lebenskraft richtet sich aber das Junge nach dem 
Weibchen (Arist. ebd.), so daß das Maultier mehr 
von der Stute als vom E. hat (Athen, med. bei 
Galen. IV 004). Wenn aber diese Vermischung 
fortgesetzt wird uud man nicht einige Zeit da¬ 
zwischen verstreichen läßt (etwa ein Jahr nach. 
Col. VI 37. 10), so wird das Weibchen sehr bald 
unfruchtbar (Arist. ebd. 162). Übrigens läßt 
weder die Stute den E. noch die Eselin den Hengst 
zu, wenn nicht der E., bezw. die Eselin von einer 
Stute gesäugt worden ist (ebd. Plin. VIII 171); 
solche E., hrroflijt.ai genannt, bewältigen die 
Stuten gerade so wie die Hengste (Arist. ebd.). 
Wenn ein E. eine schon vom Pferde belegte Stute 
bespringt, so zerstört er den vom Hengste in sic 
entleerten Samen (Arist. ebd. 158. 160 p. 577a. 
Plin. ebd. 172). das Pferd dagegen zerstört den 
Samen des E. nicht, wenn die Stute von einem 
E. besprungen ist (Arist, ebd. 160. Plin. ebd.). 
Dies erklärt sich aus der kalten Natur des E s 
und seinem kalten Samen (Arist. gener. II 135 
p. 748a). Überhaupt wird, wenn sieb Pferd und 
E. mit einander begatten, der Keim durch die 
wärmere Absonderung des Pferdes erhalten (ebd. 
748 b). In der Regel wirft die Stute nur ein 
Junges: wirft sie zwei Maultiere, so rechnet man i 
dies zu den Wundern (Arist. hist. an. VI 149 
p. 576 a). Über die Maultierzucht, besonders die 
Zucht des weiblichen Maultiers, findet sich eine 
ausführliche Anweisung bei Columella (VI 36. 87), 
von welcher Palladius (IV 14) einen Auszug giebt. 
Nach jenem muß die zu belegende Stut e ein Alter 
von 4—10 Jahren haben (ebenso Plin. VIII 171), 
von guter Körperbeschaffenheit und gutem Tem¬ 


perament sein. Trotzdem wird sie erst im 13. 
Monat (vgl. jedoch IV 2 a. E. und V) gebären und 
das Junge mehr von der Trägheit des Vaters als 
der Lebhaftigkeit der Mutter annehmen. Viel 
schwerer hält es, einen guten Zucht-E., admis- 
sarius, zu ermitteln (Varro II 8, 3 empfiehlt dazu 
arkadische und reatinische E.); man kann hier 
leicht durch Äußerlichkeiten getäuscht werden, 
so daß man entweder nur kleine Weibchen oder. 

' selbst wenn sie schön sind, wertlosere Männchen 
erhält. Mancher E., der sich gut eiguen würde, 
hat zu schwachen Geschlechtstrieb; diesen kann 
man aber dadurch reizen, daß man ihm zuerst 
eine Eselin zugesellt; ist dann der Trieb erwacht, 
kann man jene durch eine Stute ersetzen und er 
wird dann diese bespringen. Mancher gute Zucht- 
E. ist wiederum zu feurig in der Liebe, so daß 
die trächtigen Stuten beunruhigt werden und er 
die, von denen er zugelassen wird, in den Nacken 
und Rücken beißt. Seine Leidenschaft mäßigt 
man dadurch, daß man ihn die Mühle treiben 
läßt. Dasselbe Verfahren empfiehlt sich auch 
für weniger brünstige E. (vgl. Plin. VIII 172), 
da sie hiedurch lebhafter gemacht werden und 
die verborgenen Kräfte, welche die Sainenbildung 
beeinflussen, angeregt werden. Doch geht eine 
mvla nicht nur aus der Paarung von Stute und 
E., sondern auch von Eselin und Pferd, ebenso 
von Wild-E. und Stute hervor. Aber diese Kreu¬ 
zungsprodukte sind nicht besser als die mit dem 
E. Das des Wild-E.s ist widerspenstig und wie 
der Vater mager, doch zeugt * es, mit der Stute 
gepaart, ein Junges, welches vom Vater die Ge¬ 
stalt und Mäßigung, vom Großvater die Stärke 
und Schnelligkeit hat (vgl. Plin. VIII 174). Die 
Jungen von Pferd und Eselin sind in allem der 
Mutter ähnlicher. Daher ist e.s am besten, (len 
E. zur Zeugung der mulae zu wählen (vgl. Geop. 
XVI 21,5). Er muß gewisse Vorzüge (die Columella 
angibt; vgl. Varro II 8. 3. Geop. ebd. 1) und 
eine schwarze oder scheckige Farbe haben. Demi 
ist die Mausl'arbe schon bei dem E. ordinär, so 
macht sie sich auch nicht zubest bei der mit/a 
(anders Pall. IV 14, 3). Aber die Farbe über¬ 
trägt sich nicht immer auf die jungen mulae, 
wenn auch bei einer von der des übrigen Körpers 
abweichenden Farbe der Augenlider und Ohren 
des E.s sich diese auf das Junge überträgt (vgl. 
Plin. ebd. 170); denn es ist im allgemeinen die 
Farbe der Großeltern', welche sich auf die Enkel 
überträgt (vgl. Theophr. c. pl. I 9. 3). Auf jeden 
Fall muß der zum Beschälen bestimmte E. gleich 
nach seiner Geburt unvermerkt einer Stute zum 
Säugen beigelegt werden (vgl. Arist. hist. an. VI 
1G2 p. 577 b. Varro II 8, 2. Geop. XVI 21, 6: 
nach Plin. VIII 171 ebenso die jungen Pferde 
einer Eselin). Dies läßt sich leicht im Dunkeln 
bewerkstelligen, und in zehn Tagen hat sich die 
Stute vollständig daran gewöhnt. Ein so ge¬ 
nährter Zucht-E. gewinnt zu den Stuten Zunei¬ 
gung. Freilich kann diese bisweilen auch bei 
einem solchen eintreten, der von der eigenen Mutter 
genährt ist, aber von früh an in der Gemein¬ 
schaft mit Stuten gelebt hat. Zum Bespringen 
ist ein Alter von 3—10 Jahren geeignet (vgl. 
Varro II 8, 2. Geop. XVI 21, 8). Zugelassen 
wird er im Frühling, nachdem er durch Grün¬ 
futter und reichliche Gerste gekr&ftigt ist (vgl. 
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Varro ebd. 4. Apul. met. VII 14). Ist die Stute getrennt werden, nicht zu saftreiche Kräuter und 

noch nie besprungen, so ist besondere Vorsicht nicht zu viel Heu und Gerste erhalten, auch saubei f 

notwendig. Nach anderen (Xen. r. eq. 5, 8. Plut. und an einem kühlen Orte gehalten werden (Galen, 

de ainore 9. Poll. I 217. Aelian. hist. an. II 10) X 477f.) In dem Maße als die Zugtiere, auch 

läßt sich die Stute erst, wenn ihre Mahne, auf der E., Wasser triuken, fressen und verarbeiten 

welche sie stolz ist, abgeschnitten ist, vom E. sie die Nahrung besser (Arist. hist. an. VIII 66 

bespringen. was schon Demokritos (bei Aelian. p. 595b). Doch wird auch behauptet, daß sie 

ebd. XII 16) von den libyschen Stuten behauptet mehr Trockenes als Flüssiges ausscheiden und 
hatte. auch begehren (Ps.-Arist. probl. X 59 p. 897h 

4. Rassen und Lokales. Über das Fehlen 10 34). Trinken mag der E. auf der Weide nur das 

des E.s in kalten Gegenden s. o. II, die großen Wasser, an welches er gewöhnt ist (Plin. VIII 

E. von Acharnai u. III 13 und die angeblichen 169). 

großen E. von Autron in der Phtiotis Hirschfeld 6. Verwendung. Obwohl der E. dem Zügel 

o Bd. I S. 2642, 42ff.; verschiedene Gegenden, in lange nicht so gut wie das Pferd folgt (Hör. Sat. 

denen der E. gehalten wurde, werden auch in 11,90), wird er doch als Reittier benutzt (Artemid. 

den folgenden Abschnitten gelegentlich genannt IV 13. Lucian. as. 44. Apollinarios in Anth. Pal. 

werden. Gepriesen wird ein E. aus Magnesia XI 399. feulpic. Sev. dial. II 3. V eget. mul. III 

(Antimachos oder Kallimachos im Etym. M. 594, 59, 1), selbst von einem vornehmen Mann, wenn 

22 und Schol. Lycophr. 771). Berühmt waren der Weg für einen Wagen zu steinig ist (Lucian. 

besonders die arkadischen (Plaut. As. 333. Varro 20 ebd. 49. Apul. met. X 18), und von vornehmen 
II 1, 14. Fers. sat. 3, 9. Col. VII 1, 1. X 314. Frauen (Hist. aug. Heliogab. 4, 4), von der syri- 

Plin. VIII 167. Auson. epigr. 76,4; vgl. luven. sehen Göttin (Lucian. ebd. 37), vielfach bei den 

7. 160). die zum Beschälen gebraucht wurden (s. Indern (Arrian. Ind. 17, 1). Er ist vornehmlich 

0. III 3); sie waren von großer Gestalt (Isid. das Reittier des Dionysos und seiner Anhänger 

XII 1, 40). Ebenso gerühmt, verwendet und (vgl. u. III 18. VI). Vielfach wurde der E. als 

meist neben diesen genannt werden die von Reate, Saum- oder Lasttier benutzt. So von den Baby- 

bezw. dem nahen Rosea (Varro III 17, 6). In Ioniern (Herod. I 194) und im Occident (Demosth. 

Illyrien. Thrakien und Epeiros sind die E. klein XLII 7. Poll. VII i 09. Palladas in Anth. Pal. 

(Arist. hist. an. VIII 162 p. 606b; vgl. III 106 XI 317. Vcrg. ge-org. I 273. Hör. ep. I 13, 8. 

p. 522 b). 30 Col. VII 1, 3. Veget. mul. III 59, 1. Anth. lat. 

5. Ernährung. Über die der Zucht-E. und 550, lGBaehr.; öfters bei Lucian. as. und Apul. 

jungen E. s. o. 111* 3. Der E. wird leichter er- met.). Er trug den Dünger auf das Land (Poll, 

nährt als eine Kuh (Varro I 20, 4), selbst ein I 226; vgl. u. III 7). Mit asel/i dossuarii ver¬ 
wertvoller ohne nennenswerte Kosten (ebd. III mittelten die Kaufleute den Warenverkehr von 

17. 6). Mitunter wird er auf die Weide getrieben Brundidum und Apulien mit der Seeküste (Varr. 

(Plin. VIII 169. XXV 94. Lucian. as. 27). Er ist II 6, 5). Eine Eselslast wird auf 200 römische 

mit dem schlechtesten Futter zufrieden, wie Blät- Pfund = 65,49 kg. angegeben (Ed. Dioclet. 14,11), 

tern, Dorngezweigen oder abgeschnittenem Reisig; scherzweise auf 10 Mcdimnen = 5,18 hl. Weizen 

von zerkleinertem Stroh (vgl. Varro II 8, 2. Galen. (Lucian. as. 42), d. li. ca. 100 kg. Beim Heer 

VI 567i wird er sogar stark (Col. VII 1, 1); er 40 schaffte er das Gepäck fort (Xen. oec. 8,4). Bei 

verträgt den Hunger (ebd. 2). Ihm ist zerklei- dem Zuge des Dareios gegen die Skythen machten 

nertes Stroh lieber als Gold (Herakleitos bei Arist. die persischen E. durch ihr Geschrei und die 

etli. Nicom. X 5 p. 1176a 7). Er frißt Disteln Maultiere durch ihre Gestalt die skythischen 

(Lucil. frg. 895 Baehr.), an denen Griechenland Pferde scheu (Herod. IV 129). Der König Philipp 

großen Überfluß hat. Arten von Onopordon. Si- von Makedonien mußte einen Marsch wegen 

fvbum, Pienmnon . Cirsium usw., die yai'dov- Mangels an Futter für die vxo^vyia, eigentlich 

0 üyxa&a, d. h. E.s-I)isteln genannt werden (Th. Jochtiere, aufgeben, wobei er sich darüber be- 

v. Heldreich Faune de Grüee 1878. 17). In klagte, daß ein König sich nach den E. richten 

Italien heißt heute Xanthium spinosum L. spinn müsse (Plut. apophth. Phil. 13 p. 178. Eunapios 

dasino. doch werden hier auch andere Disteln 50 Sard. FHG IV 39). Da die E. zu den vxo- 

v.iin E. gefressen. Das gemeine Steckenkraut, £ryta (Arist. hist. an. VIII 66 p. 595 b. Ps.-Arist. 

Ferula communis L.. das für andere Zugtiere probl. X 27 p. 8o3b), bezw. iumenta (Col. VII 

giftig ist, frißt er gern (Plin. XXIV 2). Auch 1,1. Plin. XXIV 2) gerechnet wurden, so können 

gab es ein Kraut öving oder ovfju; (Nie. al. sie auch da mitgemeiut sein, wo die vn;o£vyi<i 

56. Diese. III 50. Plin. XX 175), das seinen iz. B. Polyb. VI 40) und iumentn (z. B. Liv. VII 

Namen davon hatte, weil es vom K. gefressen 14, 4. 37, 6) beim Heere erscheinen. Übrigens 
wurde (Schob Nie. ebd.j. womit der kretische scheinen in diesem Falle nicht Zug-, sondern 

Dosten, Origanum creticuni L.. gemeint ist. Er lediglich Lasttiere gemeint zu sein .(vgl. Potyk* 

wird mit Heu (Varro 11 *, 2. Lucian. as. 27. AI 40, 3. Plut. Pomp. 41), wie dies auch in 

Galen. VI 567), Gerste (ebd. Varro III 17, 6. 60 andern Fällen vorkomint (z. B. Diodor. II 13; 
Lucian. as. 17. 21. 37. 46. 47). Gerstensehrot und vgl. Apul. met. III 26. IV 1). Im Edict des 

Gerstenkleie (Varro II 6. 4). aber wohl nur aus- Diocletian' vom J. 301 kommt der E. nur als 

nahmsweise mit Weizen (Lucian. ebd. 37) gefüttert. Lasttier vor (Blümner 132). Doch finden wir 

Eine starke Übertreibung ist es natürlich, wenn ihn, wenn auch weniger als das Maultier, immer- 

ihm einMedimnus = 5L84 1. Gerste täglich zum hin als Zugtier verwandt (Cato 62. Col. VII 

Frühstück versprochen wird (Lucian. ebd. 23, vgl. 1, 2f. Suid. s. dsiovefiov xrjg a/xd£t)s). DerGran> 

27). Wenn die Eselin gute und reine Milch geben inatiker Karystios von Pergamon (bei Athen. X 

soll, muß sie mäßig bewegt und von dem Jungen 434 f) erzählt, daß Alexander d. Gr. in seiner 
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Trunkenheit auf einem von E. gezogenen Wagen 
einen Umzug gemacht habe und die persischen 
Könige solches täten. Daraus will Athenaios 
seihst nicht schliessen, daß Alexander wollüstig 
gewesen sei. Nach E. Hudemann (Gesch. d. 
röm. Postwesens während d. Kaiserzeit 1878, 34. 
143) sollen mit E. bespannte leichtere Wagen 
auch im Postdienst der römischen Kaiserzeit ge¬ 
braucht worden sein, und zwar wohl von den 


pferde auf Reliefbildem, ein Brustgurt, an welchem 
die von der Kurbel ausgehende Kette (oder Strick) 
befestigt war (Jahn Sachs. Ber. 1861, 343ff. m. 
T. XII 2). Angetrieben wurde der E. wohl meist 
nur mit einem Knüttel oder Stock (oft bei Lucian. 
as. und Apul. inet. Aesop. 333. 338. Babr. 125, 3. 
131, 21), doch auch mit einer Peitsche. Über 
diese und anderes Geschirr ist auch unten VI zu 
vergleichen. In einem Hause Pompeiis sind zu- 


Aufsichtsbeamten bei ihren Inspektionsfahrten 10 sammen mit dem Gerippe eines E.s Reste des Ge- 


(vgl. Seeck o. Bd. IV S. 1850, 5lff.). Bei 
den Indern war es nicht ungewöhnlich, mit E. 
zu fahren (Arrian. Ind. 17, 1). Besonders aber 
mußte der E. die Mühle treiben (Cato 10, 1. 4. 
11, 1. Varro I 20. 4. II 6, 5. Ovid. art. am. III 
290; med. fac. 58. Col. VI 37, 1. VII1, 3. Nera- 
tius in Dig. XXXIII 7, 18, 2. Lucian. as. 28. 
Apul. met. VII15; vgl. auch u. VI 2), indem er 
mit verbundenen Augen (Secundus in Anth. Pal. 


schirrs gefunden worden (Overbeck-Mau Pom- 
peii 359). 

8. Produkte des E. Über die Verwendung 
der Exkremente in der Landwirtschaft s. Bd. V 
S. 1763. 1765. Vom Fleische behauptet Porphy- 
rios (abst. 114. II 25) mit Unrecht, daß weder das 
des wilden (s. o. I) noch das des zahmen E.s von 
Griechen gegessen werde. Auch Galenos sagt, 
daß man es den eselartigen Menschen überlassen 


IX 301, 4. Lucian. as. 42. Apul. met. IX 11) 20 müsse, davon zu essen, da es noch schlechter als 


an die Kurbel des obern Mühlsteins gespannt das der Hirsche sei (de vict. atten. 66; vgl. VI 

wurde (Lucian. ebd.). Unter das Joch des Pfluges 664 K. = Orib. coli. med. II 28. 12); es mache 

wurde in der Regel der E. nicht gespannt (Secun- melancholisches Blut (VIII 183), werde aber in 

dus in Anth. Pal. IX 301), doch auf leichtem Alexandreia gegessen (VI 486). Doch assen die 

Boden wie in Cainpanien (Varro I 20, 4. II 6, reichen Perser an ihren Geburtstagen gebratenes 

5), in Libyen und dem heutigen Andalusien (Col. E.s-Fleisch (Herod. I 133). In Athen gab es einen 

VTI 1, 2), im afrikanischen Byzacium nach Regen Markt für E.s-Fleisch, iisfivöveta (Poll. IX 48), 

zusammen mit einem alten Weibe (Plin. XVII der seinen Namen offenbar von pipycov, wie der 

41, vgl. VIII 167) und hei Plantus (Aulul. 229) E. dort (wegen seiner Ausdauer) genannt wurde 

zusammen mit einem Rinde. Für die E. gab es 30 (Hesych.), hatte. Man machte daraus, zusammen 
keine Feiertage, außer wenn sie in der Familie mit Hnndefleisch, Würste (Ar. eq. 1399); das 


gefeiert wurden (Cato 138 und bei Col. VI 21, 5; 
vgl. Verg. georg. I 273 und u. III 18 und IV 7). 

7. Geschirr. Geführt wie angebunden wurde 
der E. in der Regel mit einem Halfter (Varro 
II 6, 4. Lucian. as. 51. Apul. VII 25; vgl. o. 
Capistrum Bd. III S. 1511, 63ff.), der, wenn 
er von Leder war, auch als Riemen, f/idg, be¬ 
zeichnet wurde (Lucian. ebd. 28). Nur wenn er 


Bauchstück sah mau (angeblich) für einen Lecker¬ 
bissen an (Ar. vesp. 194 u. Schol.). Soldaten im 
Felde aßen das Fleisch (Xen. anab. II 1, 6), be¬ 
sonders auch Arbeiter (Lucian. as. 33. Apul. met. 
VII 22). Die Keule wurde von einem reichen 
Makedoner (angeblich) der des Wild-E.s vorge- 
zogen iLucian. ebd. 39). In Rom zog man zur 
Zeit des Maeccnas das der Füllen dem des Wild¬ 


geritten wurde, wird er meist, wie auch die Bild- 40 E.s vor, später aber fand man keinen Geschmack 


werke erweisen, einen Zaum und dann auch wohl 
oft eine Decke (Lucian. ebd. 48. Apnl. met. X 
18), womöglich mit Leibgurt (Apul. ebd.), erhalten 
haben, in späterer Zeit auch einen Reitsattel 
(Veg. mul. III 59. 1). Beim Tragen von Lasten 
erhielt er einen Packsattul. Dieser hieß zuerst 
xavflffiiov, bezw. clitcUac is. o. III 1: vgl. auch 
Hör. cp. I 13, 8. Phaedr. fab. I 15, 8. 10) und 
war geflochten (Artemid. IV 5), wohl aus Binsen- 


an dem Fleisch des zahmen E.s (Plin. VIII 170). 
Übrigens wird auch heute das Fleisch junger E. 
in Italien und Spanien gegessen; aus den Keulen 
werden mit anderm Fleisch Cervelatwürste und 
aus den Lendenstücken Salamiwürste gemacht. 
In späterer Zeit verfertigte man aus den Knochen 
Flöten (Plin. XI 215. XVI 172. Ps.-Plut. sept. 
sap. conv. 5). Die Milch, welche dünn ist (Arist. 
hist. an. III 100, p. 521 b) und aus welcher man 


pfriem. Spartgras oder dergl. Später findet sich 50 (in der Regel] keinen Käse bereitete (Galen. XII 


dafür dieJBezeichnung adyna, bezw. sagma. (Veg. 265; vgl. jedoch S. Plucit. med. 12, G|, setzte 

mul. III 59, 1. Corp. gloss. lat. II 42!», 27; vgl. man anderer Milch bei der Bereitung des phry- 

Plut. Arat. 25: Pomp. 41 und tmoäootiv bei Lucian. gischen Käses zu (Arist. hist. an. III 103). Die 
as. 16). Da mit den clitctlac auch der Dünger Gattin Neros, Poppaea. hielt sich 500 Eselinnen, 
lin den zu beiden Seiten des Sattels herabhängen- in deren Milch sie sich badete, damit die Haut 
den Körben, vgl. o. Bd. I\ S. 1685, 4ff.) vom E. weiß und ausgedehnt werde (Plin. XI 238. Cass. 

ausgetragen wurde (Cato 10. 1. ^ arro I 19, 3), wer- Dio LXII 28). Dieses machten ihr andere Frauen 

den sie wohl sehr einfach gewesen sein. Da- nach (luven. 6, 468). 

gegen sind für das härene sagma eines E.s im 9. Medizinisches. Das Fleisch führt ab, 
Maximaltarif des Diocletian (11, 5) als Maximal-60 namentlich das der Füllen (Ps.-Hipp. I 679 K.). 
preis 250 Denare = 4,57 M. angesetzt. Eine Besonders kommt hier die Milch, von welcher 


preis 250 Denare = 4,o7 M. angesetzt. Eine 
fernere Bezeichnung für Sattel überhaupt war 
stratum (Petron. 45, 8. Veg. mul. III 59. 3). 

n:* oi.ii. «:_ t>_ _i _n.i. i_i._v a.. . 


Die Stelle eines Packsattels konnte auch ein Quer¬ 
sack, bi8accium (Petron. 31, 9) vertreten. Die 
Kurbel der Mühle zog der E. mit dem aus Spart- 

S as geflochtenen hebkum (Apul. met. IX 12. 22). 
eses war wohl, besonders wie beim Mühlen- 
PAOlv-Wissowa VI 


schon kurz vorher die Rede gewesen ist, in Be¬ 
tracht. Sie ist ziemlich flüssig (Galen VI 681. 
Orib. coli. med. II 59, 1) und dünn und enthält 
viel Molken (Galen, ebd. 346. 435. 766; vgl. Aret. 
p. 267 K.). Da sie mager ist (Galen, ebd. 681. 
684. 765), gerinnt sie wenig im Magen, wenigstens 
wenn sie frisch getrunken wird, und führt daher 
21 
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ab (ebd. 684). Von den Hippokratikern wurde die 
Milch als Abführungsmittel (Ps.-Hipp. I 675). 
besonders in gekochtem Zustande, angewandt: 
bei Nasenbluten (II 07); bei einer Art Schwind¬ 
sucht (ebd. 445); biliösem Fieber (ebd. 65) und 
trockener Cholera (ebd. 93), da sie, wie Galenos 
(XV 746. 888) erklärt, wässeriger als alle andere 
Milch und von allen Abführungsmitteln am milde¬ 
sten ist; mit Honig bei Wassersucht (II 473). 
Nach vorhergehender Anwendung anderer Ab- ] 
ftthrungsmittel ließen sie die Milch trinken: bei 
Rückenmarkssehwindsucht (ebd. 266), der durch 
schwarze Galle entstehenden Krankheit’(291), Hüft¬ 
weh (405), Gelenkschmerz (406) und Verschiebung 
der Gebärmutter (531), und gekocht bei Rücken¬ 
marksdarre (452). Auch ließen sie dieselbe trinken 
bei Gelbsucht (247), Lungenentzündung (257. 
439), Eiterung der Gebärmutter (688), Leibschnei¬ 
den (94. 260), weil sie nach Galen. XV 898 reinigt 
und mildert, und nach überstandener Epilepsie $ 
(69), weil sie nach Galen. XV 785 wässerig ist 
und wegen ihrer Dünnheit nicht im Magen ge¬ 
rinnt. Sie bewirkt eine starke Entleerung von 
Gallenmassen (III 637f.) und bringt Diarrhöe zum 
Stillstand (ebd. 668). Die alten Ärzte gaben als 
Abführungsmittel auch Molken von E.s-Milch, doch 
zum Schaden des Magens (Ccls. II 21, 1), und 
gebrauchten das Geheimmittel, Knaben vor dem 
Essen oder, wenn der Abgang der Speisen ihnen 
Schmerzen verursachte, eine Hemiua =• 0,27 L. 3 
Milch zu geben (Plin. XXVIII 129). Als Ab- 
führungsrnittel scheint sie später seltener gebraucht 
worden zu sein. Wenigstens wird gesagt, daß 
sich Pferdemilch besser dazu eigne (Seren. Samm. 
526), und eine Angabe des Plinius (XXVIII 211, 
vgl. Plin. Iun. II 9 et Marc. Emp. 28, 58) hierüber 
scheint unzuverläßig; doch wird sie immerhin 
außer von Galenos (s. vorher) als leichtes Ab- 
führungsmitte] mit Honig empfohlen (Marc. Emp. 
30, 78; vgl. Plin. ebd. 129), wenn auch als Mittel 
gegen Dysenterie (Plin. ebd. 204. Placit. med. 
12, 4. I'riscian. II 101). Dagegen wurde sie bei 
allerhand Vergiftungen angewandt (Nie. al. 486 
Scrib. Larg. 17'.». Plin. ebd. 129. 158. Ps.-Diosc. 
alex. 11. 3U. Gal. XIV 138. Seren. Samm. 1071), 
besonders durch Bilsenkraut (Gels. V 27,12. Scrib. 
Larg. 181. Plin. ebd. 158. XXII 112. Galen, ebd. 
130). Man spülte ferner damit den Mund zur 
Befestigung der Zähne (Diosc. II 77. Placit. 
med. 12, 2. Prise. I 4.;. Act. II 04). trank sie 
ganz frisch vom Euter bei Marasmus oder Schwind¬ 
sucht (Aret. p. 267 K. Galen. VII 701. X 474. 
Placit. med. 12, 5), Brustleiden mit Fieber (Galen. 

X 726; vgl. Plin. XXVIII 120), und bei Magen- 
leiden (Plin. ebd. 196. Diosc. eup. II 5), besonders 
solche, in welcher heisse Steine gelöscht waren 
(Prise. II 86) u. s. w. Bei Leberleiden ist sie 
deshalb zu empfehlen, weil sie leicht hinabgleitet, 
keine Galle erzeugt, nahrhaft ist. nicht zu Käse 
gerinnt und den Eiter durch die Eingeweide ab- > 
führt (Aret. p. 326f.). Das Fleisch wird bei Epi¬ 
lepsie (Plin. XX^III 225i, die Brühe davon bei 
Schwindsucht (ebd. 230. Plin. Iun. II1 p. 42, 7 R.; 
vgl. Aelian. hist. an. XI 35) genossen. Der Arzt 
Diokles Karvstios (bei Cael. Aurel, chron. V 25) 
ließ die Eingeweide bei Hüftweh essen. Durch 
Aufstreichen des Fettes verschwinden Narben und 
Hautdecken (Diosc. II 94; eup. I 115. Plin. ebd. 
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187. 245. Plin. Iun. III 12 p. 87, 2. Placit. 
med. 12, 9; vgl. Prise. I 58). Anwendung fand 
außer dem Blut (Plin. ebd. 225. 227. Plin. Iun. 
III 17. Placit. med. 12, 1), der Leber (Diosc. II 
42. Plin. ebd. 197. 258. Marc. Emp. 22, 36), 
den Nieren (Plin. ebd. 213. Marc. Emp. 26, 72) 
und der Milz (Diosc. eup. I 139. Plin. ebd. 251. 
Placit. med. 12, 11) usw. namentlich noch die 
Hufasche und zwar im Getränk bei Epilepsie 
0 (Diosc. II 44; eup. I 18 flu. Gal. XII 341), in 
Ol gegen Anschwellungen im Halse (Diosc. ebd.; 
eup. I 154. Plin. ebd. 191. Gal. ebd.), äußerlich 
gegen Frostbeulen (Diosc. Galen, ebd.), schleichende 
Geschw-üre (Plin. ebd. 212. Plin. Iun. III 5 p. 78, 
21 R. Marc. Emp. 4, 60) usw. In mehreren 
der angeführten Fälle wandte Placitus (med. 12) 
besonders die Milch, aber auch einige Körperteile 
an. Als Mittel gegen Epilepsie werden von Plinius 
(ebd. 225) auch noch andere Teile genannt. Über 
0 die Anwendung der Exkremente s. Bd. V S. 1774f. 

10. Werte. Der E. war gegen geringes Ent¬ 
gelt zu beschaffen (Col. VII 1," 1). Für die Mitte 
des 2. Jhdts. n. Chr. mag der Preis eines ge¬ 
wöhnlichen leistungsfähigen E.s in Makedonien 
25—30 Drachmen (Lucian. as. 35. 46) oder Denare 
= ca. 23—27 Mark gewesen sein. Auch mögen 
damals in Griechenland bei ein und demselben 
Tiere Schwankungen von 17, 24, 50 und 11 De¬ 
naren (Apul met, VIII 25. IX 10. 31. X 13) 
) möglich gewesen sein. Laut eines griechischen 
Papyrus aus dem J. 219 n. Chr. wurde in Ägypten 
ein männlicher ausgewachsener hellfarbiger E. 
aus Arsinoe für 600 Drachmen wohl = 100 Denare 
= ca. 73 Mark verkauft (Ad. Eiman und Fr. 
Krebs Aus den Papyrus d. Kgl. Museen zu Berlin 
1809, 44). Unter Kaiser ’JTheodosius waren die E. 
einmal teurer als Pferde und selbst Kamele (Euna- 
pios Sardian. FHG IV 39). Im J. 202 ij. Chr. 
wurden an der Grenze von Numidien und Maure- 
) tarnen als Zoll für einen E. oder ein Rind i/., Denar, 
d. h. ca. 46 Pfg., für einen Sklaven öfter ein 
männliches oder weibliches Maultier li/ 2 und für 
ein Pferd l 3 / 4 ('?) Denare erhoben (CIL VIII 1508). 
Im J. 51 v. Chr. wurde ein Zucht-E. auf einem 
Landgut bei Reate auf 40 OUO (bei Plin. VIIJ 167 
wohl irrtümlich -loOOOo) Scsterzien geschätzt 
i.Varro III 2, 7), d. h. auf ca. 9 200 Mark; ein 
paar Dezennien früher -wurde in Rom ein reati- 
nischer Zucht-E. für 60 000 und ein reatinisches 
i \ iergespann für 40u 000 Scsterzien verkauft (ebd. 
II 1. 14 i. Der Gewinn aus der Zucht übertraf 
zur Zeit des Plinius (ebd. 170) den Ertrag ren¬ 
tabler Landgüter. da eine Eselin durch ihre 
Jungen in Keltiherien 400 000 Sesterzien einge¬ 
bracht hatte, d. h. ca. 02 000 Mark. Im Edikt 
des Dioeletian vom J. 301 (17, 5) ist der Trans- 
porilohn für eine E.s-Last (d. h. nach 14, 11 von 
65,49 kg.) pro römische Meile = 1480 m. auf 
höchstens 4 Denare = 7,3 Pfg. angesetzt. Hierin 
scheint auch der Lohn für den Treiber oder Knecht, 
asinarius. enthalten zu sein, der nach dem Edikt 
i7, 17) für sich allein als Tagelolin ausser der 
Kost 25 Denare erhalten soll. Übrigens hatten in 
Potentia die asinarii und muliones sich zu einer 
Zunft zusammengetan (CIL X 14S). 

11. Vergleich und Schimpfwort. Einige 
Vergleichungen sind schon eingangs erwähnt. Auch 
diejenigen, welche die Physiognomiker zwischen 
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dem E. und gewissen Menschen anstellten, sind 
schon oben (HI 2 b) besprochen. Harmlos ist der 
Vergleich eines Menschen, der keinen Schlaf finden 
kann, mit einem E., der auf Dornsträuchern 
schlafen muß (Theocr. 21, 36). Der Komiker 
Theopompos (beim Schol. Ar. Plut. 179) nennt 
einen gewissen (Dichter?) Philonides einen schreien¬ 
den E., da seine Mutter sich mit einem E. be¬ 
gattet habe. Unvernünftiger und unglücklicher 
als der E. ist der Mensch, sofern jener an seinem ! 
unbestreitbaren Unglück wenigstens nicht selbst 
Schuld hat (Menandros bei Stob. XCVIII 8). Viel¬ 
leicht nicht ohne Ironie durfte Augustinus sagen, 
daß Apuleius seine E.s-Geschichte auf sieh selbst 
bezogen habe (s. Schwabe o. Bd. II S. 250, 
I2ff.). Um 50 n. Chr. wurde der schnippische 
Iunius Bassus asinus albus genannt (Quintil. VI 
3, 57). Um jemand als E. zu bezeichnen, machte 
man ihm in der Weise eine Grimasse, daß man 
die Hand ans Ohr hielt und sie bewegte, um; 
die auriculac albae, nämlich die beweglichen 
Ohren des E., nachzuahmen (Pers. I 50 u. Schol.; 
vgl. Gal. VIII 573). Als der Stoiker Kleanthes E. 
geschimpft wurde, billigte er dies, indem er sagte, 
daß er allein die Bürde seines Lehrers Zenon tragen 
könne (Diog. Laert. VII 170). Als Piso in den 
Worten Ciceros cedant arma to/jae eine Über¬ 
höhung dem Pompeius gegenüber gefunden hatte, 
entgegnote Cicero: Qu-id nunc te. asine, litteras 
doceam'f non Opus est verbis, sed fustibus (Oie.; 
Pis. 73). Auch sonst wurde häufig der Name des 
E.s als Schimpfwort für einen einfältigen Menschen 
gebraucht (Lysippos FHG II 255. Plaut. Pseud. 
136. Ter. Eun. 598; Heaut. 877; Ad. 035. Hör. 
ep. I 13, 8; vgl. auch u. 1IT 13). Die Heiden 
glaubten, daß ein E.s-Kopf von den Christen an¬ 
gebetet werde (Minuc. Fel. 28, 7; vgl. 0, 3. Tert. 
apol. 16; ad nat. I 11), wozu eine unerwiesene 
Behauptung des Tacitus (hist. V 4; vgl. auch 
Plut. symp. IV 5, 2f.) Veranlassung gegeben hatte 
(Tert. ebd.). Ein zum Kampfe mit wilden Tieren 
Verurteilter suchte sich dadurch vor dem Tode 
zu retten, daß er ein Gemälde mit der Aufschrift 
Deus Christianorum ’Oroxontjc (der in der E.s- 
Krippe liegende Christengott) vorzeigte; dieser 
Gott war darauf mit E.s-Öhren, mit einem Hufe 
an dem einen Fuße, einem Buche in der Hand 
und mit der Toga bekleidet abgebildet (Tert. 
apol. 16; ad nat. I 14; vgl. u. VI 1 ( . 

12. Komisches, Anekdoten u. dorgl. Über 
den E. in der komischen Literatur s. III 2 b a. E. 
Der Philosoph Empedokles ließ, als die Felder 
(von Agrigent) durch Stürme litten, Säcke aus 
E,s-Fellen machen und zum Schutze gegen jene 
auf die Gipfel der Hügel und Berge tragen (Diog. 
Laert. VIII 60). Der makedonische König Philipp 
meinte, daß alle Burgen, zu denen ein mit Gold 
beladener E. gelangen könne, überwindbar seien 
(Cic. ad Att. I 16, 12. Plut. apophth. Phil. 14 
P- 178). Der Stoiker Chrysippos soll vor Lachen , 
gestorben sein, als er einen E. Wein trinken sah 
(Diog. Laert. VTI 185). Der Sophist Ptolemaios, 
welchem Herakleides Lykios seine Schrift IJövov 
rptdypuov zeigte, änderte durch Tilgung des 77 
den Titel in "Ovo« eyxco/uov, um anzudeuten, wie 
viel Mühe die Schrift dem Verfasser gemacht 
habe (Philostr. vit. soph. II 26, 5). Der König 
Mithridates wurde von den Parthern nackt auf 


einen E. gebunden, was bei ihnen für die größte 
Schande galt (Joseph, ant. XVIII 356). Im klein¬ 
asiatischen Kyme wurden Ehebrecherinnen auf 
einem E. reitend umhergeführt (Plut. quaest. gr. 3). 
Auf der Wand des Atriums eines Hauses in Pompeii 
ist mit feierlicher Angabe des Consulats die Ge¬ 
burt eines E.s am 6. Juli 29 n. Chr. angezeigt 
(Overbeck-Mau 486). Ein späterer Dichter 
(Poet. lat. min. ed. Baehrens IV p. 185) verfaßte 
ein Distichon de libris Vergüt ab asino comestis. 
Der Grammatiker Aramonianos hatte einen E., 
welcher sich mehr für die Poesie als sein Futter 
interessierte (Damaskios in Phot. bibl. 339 a 31)! 

13. Sentenzen und Sprichwörter. Es ist 
besser ein E. zu sein, als schlechte Menschen im 
Glück zu sehen (Menandros bei Stob. CVI 8; vgl. 
Plut. symp. IX 5, 1). Den Nutzen des E.s tut 
die Rauheit des Weges dar und das Unglück die 
Treue des Freundes (Menandros bei Apostol. paroem. 
XII 87a). Alles, was auch geschehen mag, ist 
des E.s Schatten (Sophokles bei Phot, und Suid, 
s. ovov oxid). Seit Aristophanes (Vesp. 191) finden 
wir das Sprichwort rcegl ovov oxiä; (um des E.s 
Schatten, d. h. um nichtiger Dinge willen streiten 
oder Worte machen) mehrfach angewandt (s. die 
Stellen in der Anm. zu Zenob. VI 28 in der 
Ausgabe der Paroemiographie von v. L e u t s c h und 
Schneidewin; auch Dio Chrysost. or. XXXIV 
427, 38 u. Hcsych.). Besonders sollte es von De¬ 
mosthenes zu einer Erzählung verwertet worden 
sein, um in einem Prozeß wieder die geschwun¬ 
dene Aufmerksamkeit der Richter zu erregen und 
sie zu ermahnen, auch seiner-Verteidigungsrede 
das gleiche Interesse znzuwenden. Er erzählte 
ihnen nämlich, daß ein Jüngling von Athen nach 
Megara gezogen sei und sich sein Gepäck von 
einem gemieteten E. habe tragen lassen; da er 
unterwegs vor der glühenden Sonne in dem Schatten 
des E.s habe Schutz suchen wollen, sei ihm dies 
von dem E.s-Treiber verwehrt, da er zwar den 
E.. aber nicht dessen Schatten an jenen ver¬ 
mietet habe (Schol. Plat. Phaedr. 260 c. Schol. 
Ar. vesp. 191. Ps.-Plut. decem orat. vit. 8 p. 848 a 
= Aesop. f. 339. Zenob. VI 28. Phot. Suid. ebd.). 
Nach andern ging die Reise, an welche sich das 
Sprichwort knüpfte, nach Delphoi (Aesop. 339 b. 
Apostol. paroem. XVII 69. Ps.-Diog. Vindob. III 
43. Paroem. app. IV 26, wo in der Anm. noch 
mehr). Doch beruhte diese falsche Version auf 
einer Stelle bei Demosthenes (V 25) selbst, wo 
er deu Athenern rät, mit Philipp Frieden zu 
halten und nicht um den Schatten in Delphoi, 
d. h. die Rechte, welche sie dort besaßen. Krieg 
zu fuhren. Zu einem, welcher wegen Lappalien 
angeklagt wurde, sagte man Mxtjv xär 

6‘vo; 6dxt] xvva (Zenob. III 20 m. A. Ps.-Diog. 
Vind. II 30 m. A.). Da der E. nach Ansicht der 
Pythagoreer ganz unempfindlich für die Töne 
der Lyra (Aelian. hist. an. X 28) oder das für 
i die Musik unempfänglichste Tier ist (Ps.-Plut. 
sept. sap. conv. 5; vgl. Phaedr. fab. app. 12), so 
konnte Menandros (bei Phot, und Suid. s. ovo$ 
).igag) mit komischer Paradoxie sagen: ,Der E. 
hörte auf die Lyra und das Schwein auf die 
Trompete*. Daraus ging das Sprichwort "Ovo; 
Xvgag axoveov (s. die Anmerkung zu Ps.-Diog. VII 
33; vgl. auch Lucian. de merc. cond. 25; pseudol. 7. 
Hierou. ep. 27, 1) zur Bezeichnung eines rohen, 



647 


Esel 


für die Musik unempfänglichen Menschen hervor 
Einer Satire gab Varro den Titel "Ovo; Xvgag] 
Ähnlichen Sinn hatten die Sprichwörter v Övog 
dxQodxai odXmyyog (Eupolis bei Phot. u. Suid.; 
vgl. Anmerkung zu Apostol. paroem. XII 83) und 
”Ovog TiQog avXöv (Suid.). Ungezwungen läßt sich 
.so wohl auch ein Fragment des Kratinos (beim 
Schol. Flat. Theaet. 146 a. Eust. Od. 1601, 44) 
deuten: v Ovoi d^coxigaj xadryxai xxjg Xvgag. Frei- 


app. IV 18 m. Anm. Macar. VI 28. Apostol. XII 
66 a). Klar ist der Sinn der Worte El gr) dvfato 
ßovv, eXavvs övov (Suid. Zenob. III 54. Ps.-Diog. 
Vind. II 58. Apostol. VI 51). Entweder mit 
Bezug hierauf zu erklären ist die etwas unklare 
Antwort, welche der jüngere Scipio dem ruhm¬ 
redigen Tib. Claudius Asellus gab (Cic. de orat. 
II 258): agas asellum , seil, si bovem agere non 
queas oder mit Bezug auf die Ungelehrigkeit des 


lieh Eustathios erklärt es dadurch, daß manvonlOE.s (vgl. Hör. Sat. I 1, 90), so daß in letzterem 


den im Spiele Unterliegenden Xjvovg y.a-dfjodat 
(daß sich die E. lagern) gesagt habe, während 
der Scholiast zu Platon glaubt, daß Kratinos 
sowohl hieran, als an die Unempfänglichkeit des 
E.s für die Musik gedacht habe. Man sagte näm¬ 
lich *Ovog xddov (Apostol. XII 83 b m. Amn.) zu 
dem beim Ballspiele besiegten (Plat. Theaet. 146 a 
u. Sehol. Poll. IX 106) oder bei einem andern 
Spiele gegriffenen Knaben (Poll. ebd. 112). Von 


Falle der Sinn wäre ,Du wirst mit allen deinen 
Taten doch nichts erreicht haben, du bleibst 
der alte Asellus 1 . Man sagte Elg ovov Jtöxag = 
,zur E.s-Schur 4 oder ,zu etwas Unmöglichem' (Ar. 
ran. 186), sofern der E. nicht geschoren werden 
kann (Paroem. app. II 29), oder aus demselben 
Grunde v Ovov fcoxovg ^gzetg (Zenob. V 38m. Anm.),' 
'Ovov xeigeig (ebd. Hesych.) und als Verwünschung 
’ÄJufri eh ovov izöxovg (Paroem. app. ebd.). Die 


denen, die den Sinn einer Rede nicht verstehen, 20 Toner sagten von jemand, der eine nutzlose Arbeit 


sagte man (Lucian. adv. ind. 4 Y'Ovog Xvgag dxoveig 
xivöv xa Sxa oder (Galen. II 108) 'Ovrq uvdov 
Xeyeiv (vgl. Anm. zu Zenob. paroem. V 43), latei¬ 
nisch Xarrare asello fabidam surdo (Hör. ep. 
II 1, 200). Aus den Worten ,du gleichst einem 
E., der znra Strohhaufen davongelaufen ist 4 , elg 
d^Egwvag duobebgaxori (Ar. vesp. 1310) ging das 
Sprichwort hervor''Ovo? elg dyygööv a dreebga (Schol. 
ebd.; vgl. Phrynichos in Bekk. Anekd. 7, 23. Diog. 


verrichtet, daß er den Strick des Oknos fertige 
(Paus. X 29, 2; vgl. u. III 18). Man sagte 'Ovov 
davaxog (Phot.) oder v Oi-or> davdxovg (Suid. Apostol. 
XII 86), wenn jemand etwas Unglaubliches er¬ 
zählte, doch wird der Grund hievon nirgends an¬ 
gegeben. Zu einem gefräßigen Menschen "Ovov 
yvd-dog (Diog. Vit 100 m. Anm.). Der ,E. in 
Salben 4 , "Ovog iv pvgoig (Paroem. app. IV 23; 
iv uvgq) bei Suid.) bezeichnete einen ohne Ver- 


paroem. VI 91). Das Sprichwort v Orog zig a'^upa 30 dienst in Üppigkeit lebenden Menschen; der’Ovo? 


(Gregor. Cypr. Mosq. IV 61 m. Anm.) wurde von 
dem gebraucht, der wider Erwarten Glück ge¬ 
habt hat und dieses mit Behagen genießt (Suid. 
Apostol. XII 78). So können vielleicht die Worte 
des Komikers Philemon (bei Athen. II 52 e) Vrog 
ßabtgeig elg äyvga xqayi]f.idzo)v den Sinn haben: 
Du machst dich, wie der E. an den Strohhaufen, 
mit Behagen an den Nachtisch. Da ein E. die 
zu den großen Mysterien nötigen Dinge von Athen 


iv geXiooaig (Krates bei Phot, und Suid.) einen 
ins Unglück geratenen (Ps.-Diog. VII 32. Gregor. 
Cypr. Mosq. IV 65. Apostol XII 80). Auf eine 
schon von Homer (II. XI 559; o. S. 627) charak¬ 
terisierte Eigenschaft des E.s zielt das Sprich¬ 
wort 'Ovog jzsfvdiv ov fpQovzEzi gorzdlov (Apostol. 
XII 75 a m. Anm.). Denselben Sinn oder eine 
Anspielung auf die Sage von Oknos (s. u. III 
18) geben die Worte ’Egyov övov dn:oTgeq>at xvc6- 


nach Eleusis tragen mußte, gebrauchte man vondOjUfiw (Macar. IV 14 m. Anm.), wohl eigentlich 


dem etwas mit Unrecht Tragenden und darunter 
Leidenden die Worte "Ovo? äyo>v uvox/jgta (Ar. ran. 
159, vgl. Schol. Ps.-Diog. VII 98 m. Anm. Gregor. 
Cypr. Mosq. IV 61 m. Amn.). Unrichtig denkt 
der Historiker Demon (bei Phot.) dabei an den 
Mühlstein, den man dabei bekränzt habe. Man 
sagte ’/f: t‘ övov xaza.-zeath (Plat. leg. III 701 d; 
vgl. Apollinarios in Autli. Pal. XI 399) = .schmäh¬ 
lich zu Falle kommen 4 oder (Ar. nub. 127:’.) .auf 


,einen E., welcher etwas zerstört, forttreiben*. 
Da der E. Stroh frißt, der Hund Knochen be¬ 
nagt , sagte man zu dem. der seine Gaben in 
verkehrter Weise austeilt, Kvvi ölöojg äyvga. övtp 
de voTza (Apostol. X 31 m. Anm.). Das Sprich¬ 
wort 'Ovov .7 Xr]ywv ägiog (ebd. XII 78 a) erinnert 
an die Beschimpfung Pisos durch Cicero (vgl. 
o. III 11). Um die Gleichgültigkeit gegenüber 
den Äußerungen anderer auszudrücken, sagte 


den Kopf gefallen sein 4 , sofern man nicht einmal 50 man "Ovog vertu — ,der E. läßt sich beregnen' 

Q.'nnn TT 1 1 -*^./UAaI » - -1..1 7.,.. I, TT / T.-.i . _ 3 T7-....T.:.. J_ 1-.! t.i_ . x .. ti -J 


einen E. reiten könne (Schol. Ar. ebd. Zenob. II 
57 m. Anm. Apostol. III 54). Auch soll das 
Sprichwort einfach H.t' Övov gelautet haben und 
davon hergeleitet sein. daß zwei Menschen in 
der Einöde einen E. getroffen batten und, während 
sie sich gestritten, wer ihn fangen und behalten 
solle, der E. davongelaufen sei (Schol. Ar. ebd.). 
Das Sprichwort ’Aq' inrrcor elg övov ; (Paroem. 
app. I OS m. Anm. Ps.-Diog. Vind. I 56 m. Anm. 


(Kratinos und Kephisodoros bei Phot. u. Suid. 
Apostol. XII 85 m. Anm.). Der Komoedie Leukons 
(vgl. o. III 2 b a. E.), in welcher ein Bauer nach 
Athen Honig in Tragkörben einschmuggeln wollte, 
aber durch den Sturz des E.s und seine Folgen 
den Zöllnern verraten wurde, entnommen ist das 
Sprichwort 'A).Xa g'ev Aevxcov Xeyei, dX/.a fiev Asy- 
xowog Övog rpioei (Zenob. I 74 m. Anm. Ps.-Diog. 
Vind. I 33 m. Anm.), wobei fälschlich der Bauer 


Ps.-Diog. I 96 m. Anm. Apostol. IV 53) entspricht 60 Aevxcov genannt ist. Das von Menandros (bei 


uuserm ,Vom Pferde auf den E. kommen 1 . Den 
entgegengesetzten Sinn hat ’Ax' Övcov Ep' ijz.iovg 
(Ps.-Diog. Vind. I 55. Apostol. III 54a), und Plau- 
tus (Aul. 235) kann damit die Lehre verbinden: 
magnumst periclum ab asinis ad boves trans- 
scendere. Weil die Lydier für tüchtige Reiter 
galten, sagte man von dem, der etwas gegen seine 
Würde tut, O AvSög zdv övov eXavvet (Paroem. 


Zenob. -V 39) gebrauchte Sprichwort 'Ovov .-xaga- 
xvtpecog (wegen des Hineinduckens oder Ein- 
schleichens des E.s) wird aus der Tierfabel erklärt, 
daß ein E. unvermutet in die Werkstätte eines 
Töpfers gekommen sei, dessen Vogelformen zer¬ 
brochen habe, der Töpfer gegen den E.s-Treiber 
geklagt und auf die Frage, weshalb er dies tue, 
geantwortet habe övov nagaxinpetog, worauf man 
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diese Worte von einem, der eine lächerliche Klage 
angestrengt habe, gebraucht habe (Aesop. 190. 
Suid. u. Zenob. ebd.; vgl. Phot. Suid. Apostol. 
XII 87). Dagegen erzählt Lukianos (as. 45), daß 
der Herr seines E.s, um sich vor Verfolgung zu 
schützen, sich in einem Hause verborgen und den 
E. auf den Söller desselben gebracht habe, dieser 
aber, da draussen Lärm entstanden sei, aus Neu¬ 
gierde zum Fenster hinausgeguckt und so die 
Anwesenheit seines Herrn verraten habe; dies 
habe zuerst die Veranlassung zu der Verbreitung 
des Sprichwortes Eg Övov jiagaxvtpecog (infolge 
des Hervorguckens eines E.s, d. h. aus unzu¬ 
reichenden Gründen verklagt werden) gegeben. 
Bei Apuleius (met. IX 42) verrät sich der hinaus- 
guckende E. durch seinen Schatten und lautet 
das Sprichwort de prospectu et umbra asini. 
Aus der Fabel, daß ein E. sich in eine Löwen¬ 
haut steckt, um andere zu erschrecken, aber durch 
sein Geschrei sich verratend verhöhnt oder durch¬ 
geprügelt wird (Aesop. 333 b. 336. Lucian. piscat. 
32; fugit. 18: pseudol. 8. Aphthon. fab. 10) ent¬ 
stand das Sprichwort *Yziö xi] Xsovxvj ttöXiv övog 
öyxrjoexdi (Apostol. XI 89 a hl. Amu.). Da die 
Kymaier in Kleinasien als diejenigen bezeichnet 
werden, welche sich durch den E. erschrecken 
Hessen (Aesop. 333 b. Lucian. ebd. Apostol. XVI 
19 a m. Anm.), so sagte man von solchen, welche 
sich ohne Grund fürchten, Tavxa Kvpawtg, euol 
de övog (Apostol. ebd.), oder von seltsamen Dingen 
'Ovog elg Kvttawvg (Suid. Apostol. XII 84). Von 
Menandros (bei Gell. II 23, 9) wird ein häß¬ 
liches Weib mit einem E. unter Affen verglichen, 
wonach man von den Häßlichen unter Häßlichen 
sagte "Ovo? ev xi dijxotg ( Paroem. app. IV 24 m. A. 
Mant. paroem. II 38). Mit "Ovog sig ’Ath'jvag 
meinte man einen Ungebildeten, der Umgang mit 
Weisen sucht (Paroem. app. IV 22. Macar. VI 
31). Das Sprichwort T<av <V övoov ov uoi iteXei 
(Phot. Apostol. XVII 40.) oder vollständiger H.to-• 
viftov zrjg äudgi/g, x(bv rV övcov ovbev peXei, d. ll, 
»benutze den Wagen, auf die E. kommt es nicht. 
an‘, geht auf die, welche für ihr Eigentum sorgen, 
aber nicht fremdes, sofern die. welche im Besitze 


MeXixata eine Art kleiner Hunde von der Insel 
MeXlxr) (Malta) bezeichnet wurde. Das Sprich¬ 
wort ''Ovog elg gagtvv öyxärai (schreit den Zeugen 
an?) wurde von denen gebraucht, welche etwas 
im richtigen Moment tun (Apostol. XII 87 m. 
Anm.) und kann vielleicht nach-den Worten des 
Komikers Theopompos (beim Schol. Ar. Plut. 179; 
vgl. o. III 11) övog f.iEv oyxäiV ö MeXixevg <PtXoj- 
viögg gebildet sein, obwohl der Sinn dem zu wider- 
i sprechen scheint. Ebensowenig sind die Worte 
"Ovov xecpaXtjv g/j (?) jtXvveiv vtxgco, mit Bezug auf 
die etwas Unpassendes Tuenden gebraucht (Apo¬ 
stol. ebd. 79), ganz klar, noch weniger v Ovov ovga 
TjjXlttv ov noiEi . von nutzlosem Tun gebraucht 
(ebd. 90 m. Anm.), besonders da xyXla zu viel¬ 
deutig ist. Das auf sehr schöne Mädchen an¬ 
gewandte Sprichwort ’OvoaxeXt'ag dvydxxjg ist der 
Sage von der Onoskelia entnommen (ebd. XII 
91 b), doch würde man danach ’Agioxcovvgov dv- 
' ydx\)o erwarten (vgl. u. III 18). Das römische 
Sprichwort asinus in tegidis (Petron. 63, 2), 
eigentlich ,der E. auf dem Dache 4 , bedeutet ent¬ 
weder, wenn diese Erscheinung als ein Prodigium 
gelten soll, ,es geschieht manches wider die Ord¬ 
nung der Natur-, oder es bezieht sich auf die 
Fabel (Aesop. 338 = Bubi*. 125), in welcher ein 
E. auf ein Dach steigt, dieses aber, da er auf 
demselben Spässe treibt, zerbricht, und als er 
dafür geprügelt wird, Jeli wundert, daß ein Affe 
dasselbe habe tun dürfen (s. über diese Stolle 
L. Friedlaeruler Petroim cena Trimalchionis 
1891, 289L). Der anapaestische Dimeter Qui 
asini'tm non pötest (oder pole'i j. stratum. caadit 
(Petron. 45, 8} hat den nicht misszuverstehenden 
Sinn ,Man schlägt auf den Sack (eigentlich Satteil 
und meint den E. 4 (vgl. Fricdlaender ebd. 244). 
Zu dem im Wohltun von andern weit über- 
troffenon Labullus sagt Martialis (XII 36, 13) 
Xulla est glori.a praetcrire asellos. 

14. Fabel. Die Tierfabeln, in welchen der 
E. eine Rolle spielt, bei Aisopos, Phaedrus, Babrios 
und Aphthonius sind zu zahlreich, als daß auf 
sic hier näher eingegangen werden kann, zumal 
man sich leicht über deren Inhalt unterrichten 


eines eignen Wagens fremde E. mieten, sich um 
diese nicht kümmern (Suid.). Träge Menschen 
von großer Figur wurden Äyaovixol övoi ge¬ 
nannt (Hesych. Ps.-Diog. I 26.' Ps.-Diog. Vind. 
190 m. Amn.-. vgl. auch Milchhoefcr o. Bd. I 
S. 210, 3ff. ; Über den öros'Avxoöjvog s. Hirsch¬ 
feld o. Bd. I 8. 2642, 43ff.|." Wegen der Be- 
zeichnung des E.s mit ydöugog gehört der Ka/.a- 
uaoaxtddg ydbagog, d. h. wohl E. aus einer Gegend 
Indiens, wie inan einen grossen Menschen nannte, 
weil die E. dort groß seien (Ps.-Diog. V 36 b. 
Mant. I 8G), schon dem Mittelalter an. Der Tier¬ 
fabel von dem E.. welcher ein Pferd wegen seines 
bessern Futters beneidet, dann aber, als es in den 
Krieg ziehen muß und getötet wird, es bedauert 
(Aesop. 238), verdankt das Sprichwort 'Ovo; th.tov 
fUftoipevog von einem törichten Neider (Macar. 
VI 32) seinen Ursprung. Ebenso " Ovog xä Me- 
Xitaia der von dem E., welcher einem Hündchen, 
mit dem sein Herr zu spielen liebte, nachahmen 
wollte, aber, während er umherzuhüpfen begann, 
das Hausgerät zerschlug und deshalb geprügelt 
wurde (Paroem. app. IV 25; vgl. Aesop. 331 = 
Babr. 131), wobei zu erinnern ist, daß mit 


kann (s. auch Fabel). 

15, Das Verhältnis des Esels zum Men¬ 
schen. Es kann nicht bezweifelt werden, daß 
der E. schon im Altertum mit derselben Miß¬ 
achtung behandelt wurde, wie heute meist in 
Europa. Wohl nicht mit Unrecht schreibt man 
diesem Umstande seine Entartung in unsenn Welt¬ 
teile zu, da er im Orient noch immer ein statt¬ 
liches Tier ist. Sein klägliches Los wird z. B. von 
Menandros (s. o. III 11 1 und Ovidius (miscrandae 
sotiis asellus. am. II 7, 15) hervorgehoben, Uni 
so auffallender sind die Fälle von Sodomiterei, 
die im Altertum vorgekommen sein sollen Hieher 
gehört zunächst die 8age von der Onoskelia (s. 
u. III 18 1 . Zur Zeit des Iuvenalis (6, 334; sollen 
in Rom vornehme Frauen bei den Orgien der 
Bona dea bisweilen mit E. Unzucht getrieben 
haben. Darauf scheinen auch Lukianos (as. 50i 
und Apuleius (met. X 19i anspieleu zu wollen. 
Allerdings sprechen vielleicht für eine ursprüng¬ 
lich höhere Wertschätzung des E.s die Personen¬ 
namen, welche von asinus gebildet sind. 

16. Eigennamen. Während die Alten viel¬ 
fach ihren Pferden und Hunden Namen gaben, 
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ist dies bei dem E. wohl nur selten geschehen, 
über den E. Nikon» der im Leben des Kaisers 
Augustus eine Rolle gespielt haben soll, s. n. 
III 17. Über die spätmittelalterliche Legende 
vom ehrsamen E. s. K. Krumbachcr Gesch. d. 
byzant. Lit. 2 1897, 880ff., und über seinen Namen 
NTxo ;. der ebenso wie der antike Name Nixcov 
eine Kurzform für Nixölao;, Ninom’i^g, Niy.o- 
pa^o; oder dergl. ist, P. Kretschmer Byzant. 
Ztschr. VI 1897. 5691 Über Personen- und Orts-: 
namen, welche von ovo; gebildet sind, s. Pape- 
Benseler Wörterb. der gr. Eigennamen 1884 
^’OvayQo;, 'Ovzarcu, "Ovf.iov, ’Oi 'dxioXog/Ovooxskeai 
usw.), über die römischen Personennamen Asdla, 
Asellio, Asellius s. o. Bd. II S. 15311, über 
Asinianus und Asinius ebd. 158Bff., die Asinaria 
porta und via ebd. 1581, die Asinia bas Mm ebd. 
1583 und das Cognomen Asina s. Münzer o. 
Bd. IV S. 1486, 30ff. (vgl. auch oben S. 631). 

17. Aberglaube. Die Enipusa ist ein Ge- 5 
spenst, das bald als Rind, bald als Manltier, bald 
als menschliches Weib und Hund erscheint und 
ein Bein hat, das aus Mist bestellt (Ar. ran. 
290ff.); sie wird von Hekate gesandt und wegen 
ihres Beines aus E.s-Mist auch ’OvöxmXo; oder 
’Ovooxd.o; , d. h. E.s-Bein, genannt (Schol. ebd. 
Suid. s. 'Epnovoa. Eustath. Hom. Od. p. 1704, 
41). Es bedeutet Unwetter, wenn der E. die 
Ohren bewegt (Ps.-Thcophr. de sign. 41). Als 
in Babylon ein vorübergehender E. durch einen i 
Hufschlag einen den Makcdonern gehörigen großen 
Löwen tötete, erschien dies Alexander d. Gr. als 
. eine böse Vorbedeutung (Plut. Alex. 73). Einige 
glaubten, daß Alexander d. Gr. durch ein in einem 
Kselshufe aufbewahrtes Gift getötet worden sei 
(Plut. Alex. 77; vgl. jedoch Anonym, in Anth. 
Pal. app. I 99 = Aelian. hist. an. X 40); andere 
sprechen dabei von einem Maultier- (Vitr. VIII 
3, 16. Plin. XXX 119) oder Pferdehnfe (Tustin. 
XII 14, 7). Vor der Schlacht bei Actinm be-4 
gegneto Octavianus einem E.-Treiber Eutvchos, 
dessen E. den Namen Nikon hatte, und ließ, da 
er ihre Namen für ein günstiges Omen amsah, 
nach erfochtenem Siege beiden Erzstatuen errichten 
(Plut. Aut. 65. Suet. Aug. 90. Mich. Glve. p. 380 
Bonn. Nicet. Acoinin. p. 800). Das Geschrei 
des E.s galt den Griechen für ein böses Omen 
(Ührysostom. ad Paul. Ephes. 4: hoinil. 12). Im 
J. 582 d. St. wurde nach Rom das Prodigium 
gemeldet, daß in Carnpanien ein E. mit drei 5 
Beinen geboren sei (Liv. XLII 20. 5). Das Volk 
glaubte, daß der Etrusker Tages, damit dem 
Getreide nicht der Rost schade, den abgehäuteten 
Kopf eines arkadischen K.s an der Grenze seines 
Ackers aufgestellt habe (Col. X 344). Der Schädel 
einer Eselin, die bereits geboren hatte, wurde im 
Garten aufgestellt, weil c-r ihn befruchten Sollte 
(Pall. I 35, 10. Geop. XII 6). Sieht ein E. einen 
andern sterben, stirbt er selbst bald darauf (Plin. 
VIII170). Pferde und E. werden von Heißhunger 6 
befallen, wenn sie wilde Feigen und Äpfel tragen 
iPlut. symp, VI 8, 2 1 . Die Bewohner von Nauplia 
erzählen den Unsinn, daß ein E. eine Rebe ab¬ 
gefressen und so das Beschneiden der Reben ge¬ 
lehrt habe (Paus. II 38, 3; vgl. Hyg. fab. 274 in.). 
Besonders grell tritt der Aberglaube in der Medizin 
hervor bei der Anwendung der Exkremente (vgl. 
Bd. V S. 1774f. auch Riess o. Bd. I S. 70, 2ff.). 


Esel 

Der so unkritische Plinius (XXVIII 81) ver'iielt 
sich jedoch einer Behauptung zweier Griechinnen 
gegenüber ungläubig, nämlich daß eine Eselin 
so viel Jahre hindurch nicht trächtig werde, 
als sie mit menschlichem Mcnstrualblut benetzte 
Gerstenkörner gefressen habe. 

18. Religiöse Vorstellungen, Mythen 
und Sagen. Zu vergleichen ist hier Abschnitt VI. 
In Ägypten war der E. dem bösen Gott Typhon 
»geweiht (Ps.-Plut, sept. sap. conv. 5) und des¬ 
halb den Bewohnern verhaßt (ebd.; vgl. Apul. 
met, XI 6. Aelian. hist. an. X 28). Diese such¬ 
ten ihn teils durch Opfer zu besänftigen, teils 
aber auch ihm mancherlei Schimpf, bei dem der 
E. eine Rolle spielte, anzutun; das letztere war 
besonders bei den Koptiten in Oberthebais, den 
Busiriten im Deltagebiet und den Lykopoliten in' 
Oberägypten der Fall (Plut. Is. et Os. 30. 50). 
Bei den Griechen kommt zunächst das Verhältnis 
des E.s zu Dionysos in Betracht. Der junge Gott 
wurde in einem Kasten einem E. auf den Rücken 
gelegt, um durch Boiotien nach Euboia getragen 
zu werden (Ps.-Oppian. cyn. IV 256), eine Sage, 
die offenbar mit der in dem Sprichwort "Ovo; 
äya->v pvazijQia («. o. III 13) ausgedrückten Sitte 
des eleusinischen Kultus eng zusammenhängfc 
(Stephani 232). Als Dionysos sich zu Zeus nach 
Dodona begeben wollte, ließ er sich durch den 
einen der beiden E., die er antraf, durch einen 
Sumpf tragen, und aus Dankbarkeit versetzte er 
jenen unter die Sterne (Schol. Germ. Arat. p. 51 
Buhle. Lactant. inst. I 21, 27; vgl. Schol. Arat. 
147), oder der E., welcher Dionysos getragen, er¬ 
hielt von diesem menschliche Stimme und wurde 
dann bei einem Streite mit Priapos mn die Größe 
des Penis von diesem überwunden und getötet, 
aber von Dionysos unter die Sterne versetzt 
(Hygin. astr. II 23. Schol. Germ. Arat. Lact. ebd.). 
Auf der Vorstellung von der obseönen Natur des 
E. fußt die Sage, daß Aphrodite, weil die Lilie 
sich mit ihr in einen Wettstreit um die Schön¬ 
heit der Hautfarbe eingelassen, zu ihrer ewigen 
Schande das Zeugungsglied des E.s zwischen den 
(Blüten-)Blättern sich habe erheben lassen (Nie. 
alex. 406ff. Schol. und Eutecn. ebd. Nie. frg. 2, 
29fF.), nämlich bei Lilium candidum L. den langen, 
fast keulenförmigen Griffel. Nach einer andern 
Sage wurden die betreffenden zwei E. deshalb 
unter die Gestirne versetzt, weil bei dem Kriegs- 
0 zuge der Götter gegen die Giganten Dionysos, 
Hephaistos und die Satyrn auf E. geritten seien • 
und diese durch ihr Geschrei die Giganten in die 
Flucht getrieben hätten (Ps.-Eratosth. catast. 11. 
Ilyg. und Schol. Germ. Arat. ebd.). Bei dem 
Zuge des Dionysos von Lydien nach Indien be¬ 
gleiten ihn, während er selbst auf einem Wagen 
fährt, Maultiere, welche mit Wein gefüllte Am¬ 
phoren . und E., welche Trauben tragen (Nonn. 
XIV 254ff.l. Der Grund, warum der E. dem 
0 Dionysos und, wie wir sehen werden, seinem 
ganzen Kreise zugewiesen war, ist wohl in der 
Vorstellung von der Obscönität des E. zu suchen. 
Fälschlich giebt Plinius (XXIV 2) als Grund an, 
dass der E. die dem Dionysos geweihte fertäa 
fresse (vgl. o. Hl 5). Dagegen meint Comutus 
(theolog. gr. compend. p. 60, 24 Lang), dass der 
E. wegen seiner brünstigen Natur häufig in den 
dionysischen Festzügen vorkomme. In der großen 
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dionysischen Prozession des Königs Ptolemaios II. 
saßen mehrere hundert Seilene und Satyrn auf 
E., vier Bigen und vier Quadrigen wurden von 
Wildeseln gezogen und von Knaben gelenkt und 
indische Weiber saßen auf Wagen, die von Maul¬ 
tieren gezogen wurden (Kallixenos Rhod. bei Athen. 

V 200e. 2Öla). Besonders ist es Seilenos, der 
auf einem E. reitet (Ovid. fast. I 399. III 749. 

VI 339; art. am. I 543. Sen. Oed. 435. Lucian. 
deor. conc. 4; Bacch. 2); das Geschrei des E.s, 1 
auf welchem er reitet, rettet bei einem Bacchus¬ 
feste die Lotis vor den Nachstellungen des Pria¬ 
pos (Ovid. fast. I 433). Allerdings meint Bau¬ 
meister (S. 1639), daß der E. dem Seilenos, 
obwohl später ein sehr häufiges Attribut desselben, 
zuerst nicht als lascives Tier, sondern wie dem 

' hyperboreisehen Apollon wegen prophetischer 
Gaben zugeeignet worden sei. Aber während dies 
bezüglich des letzeren möglich ist (vgl. u. III 19), 
so doch kaum für die Seilene, nachdem sie in 2 
den dionysischen Kreis aufgenommen waren und 
ihnen der E. als Attribut gegeben war. Den zu 
Fuss schreitenden Dionysos begleitet auf seinem 
Wege zur Unterwelt sein Diener Xanthins, mit 
dem GepiLck meines Herrn auf einem E. reitend 
(Ar. ran. 22ff.). In Fällen, wo Hephaistos in 
Gemeinschaft des Dionysos auftritt, hat auch er, 
wie aus dem vorigen ersichtlich, den E. ebenso 
wie den Ephen lanf Vasenbildern, s. Bd. V 8. 2841) 
zum Attribut. Er wurde auch von Dionysos auf 3 
einem E. reitend in den Olymp zurückgeführt 
lAristid. Dion. p. 49 Dind.). Die Gegner des 
Prometheus, welchen Zeus ein Mittel, ewig jung 
zu bleiben, verliehen hatte, luden dieses einem 
E. auf, der aber trat es an die Schlange ah (Nie. 
ther. 343ff. m. Schol. u. Eutecn. Aelian. hist. an. 
VI 51). Auf seinem berühmten Gemälde der 
Unterwelt in der Lösche zu Dolphoi hat Poly- 
gnotos einen Mann Namens Oknos dargcstelit, 
der einen Strick aus Binsen flocht, und eine 4 
Eselin, welche diesen immer wieder auffraß; 
dieser Oknos soll ein fleißiger Mann gewesen 
sein, dessen verschwenderische Frau aber alles 
wieder durchbrachte (Paus. X 29. 1 ; vgl. auch 
0 . III 13). Nach Plinius (XXXV 137) hatte Niko- 
phanes den Trägen, welcher Oknos genannt werde, 
ein Seit von Spartgras und einm E., welelier 
dieses auffresse, gemalt. Nach dem Zeugnis des 
Aristardnv (bei Phot, und Suid. s. ovm~ .idxa /1 
hatte auch der Komiker Kratino* diese Scene mit 5 
dem E. in der Unterwelt behandelt, sei es un¬ 
abhängig oder abhängig von dem Bilde des Pulv- 
gnotos. Ein vornehmer opbesischer Jüngling, 
Sohn des Demostratos, in Wahrheit des Ares, 
welcher die Weiber haßte, trieb Unzucht mit 
einer Eselin, und die>e gebar ein sehr schönes 
Mädchen, welches nach dem Vorgefallenen den 
Namen Onoskclia. d. h. Eselsbein, erhielt (Aristo- 
kles Rhod. bei Stob. LXIV 37. Apostel. paroem. 
XII 91b); der Name des Jünglings war Aristo-ß 
nymos (Ps.-Plut. parall. 29). Über die Esels¬ 
ohren des Königs Midas s. Midas. 

Bei den Römern war es die Vesta, an deren 
Festtage des 9. Juni (Ioann. Lyd. de mens. IV 
59) die E. mit Kränzen (Prop. IV 1, 21. Ioann. 
Lyd. ebd.) von Blumen und Brot (Ovid. fast. VI 
311f. 347. 469) geschmückt wurden. Die Ver¬ 
anlassung dazu hatte der Versuch des Priapos bei 


einem Fest der Magna mater gegeben, die schlafende 
Vesta zu vergewaltigen, wobei aber diese noch 
rechtzeitig durch das Geschrei des E.s, auf welchem 
Seilenos ritt, erweckt wurde (Lactant. inst. I 21, 
25f.). Auch an den (am 21. Aug. und 15. Dec. 
und zwar ursprünglich als Erntefest gefeierten 
und althergebrachten) Consualien bekränzte man 
Pferde und E. und gönnte ihnen die Ruhe (Plut. 
quaest. rom. 48; vgl. auch 0 . III 6 a. E. uud 
u. IV 7 a. E.), ein Brauch, welcher eigentlich 
wohl der Ernte und dem Mahlen des Getreides 
galt (anderes Plut. ebd.). Außerdem stand der 
E. noch zur Epona, der Stallgöttin, in Beziehung 
(Minuc. Fel. 28, 7. Tort. apol. 16; ad nat. I 11; 
vgl. u. VI 3 c a. E.), vielleicht auch in der Kaiser¬ 
zeit zur Isis (Apul. met. XI 5. Minuc. Fel. 
ebd.). 

Die Sarakorer, ein unbekanntes Volk, welche 
die E. nur zum Kriege benützen, eignen die, welche 
eine sehr starke Stimme besitzen, dem Ares als 
heilig zu (Aelian. hist. an. XII 34; vgl. das von 
den Karmaniern u. ILI 19 Gesagte). 

19. Opfer. Für ihre Zeit, um 300 n. Ohr., 
richtig mag die Behauptung späterer Schrift¬ 
steller sein, daß man den Göttern E. nicht opfere 
(Porphyr, abst. II 25. Arnob. VII 10); über das 
Opfer an Typhon s 0 . 111 18 in.). In Lampsa- 
kos wurde der E. dem Priapos geopfert, weil er 
die Lotis (Ovid. fast. I 391. 440) oder die Vesta 
(ebd. VI 345. Lactant. inst. I 21, 25f.) vor der 
Schändung durch jenen gerettet hatte (vgl. 0 . III 
18); in Tarent, offenbar um der Schiffahrt willen, 
den Winden (Hesych. $. uvs/kotu;. Etym. M. 103, 
33). Er soll als Sühneopfer für eine Räuberbande 
geschlachtet werden (Lucian. as. 221 Die Kar- 
manier am persischen Golf, welche sich meist der 
E. statt der Pferde zum Kriege bedienen, opfern 
sic ihrem Gotte Ares (Strab. XV 727). Was das 
Opfer der Hyperboreer an ihren Apollon betrifft 

0 (Pind. Pyth. X 33. Kallimaehos beim Schol. Find, 
ebd. und bei Gern. Alex, protr. p. 25 P. Apol- 
lodi-ros boi Ulen». Alex. ebd. und Arnob. IV 25). 
so können die Hyperboreer hier nicht in Wahr¬ 
heit Skythen gewesen sein, wie erklärt wird (Gern. 
Alex, und Amol), ebd.), da es im Land«? der 
Skythen keine E. gab is. 0 . II), und erst recht 
nicht ein noch nördlicheres Volk, sondern es kann 
irgend ein anderes fremdes Volk zu diesem Glauben 
der Griechen Veranlassung gegeben haben, wie denn 

n auch eine van Beios und Simmias von Rhodos 
über dieses Opfer erzählt«? Legende (bei Anton. 
Lih. 20) auf ein nicht allzu fern von Babylon 
wohnendes Volk hinzuweisen scheint. Keiner 
Widerlegung bedarf die Erzählung von dem Weih¬ 
geschenk eines skythischeu E.-Hmns au den del¬ 
phischen Apollon (Anth. Pal. app. I 99 = Aelian. 
hist. an. X 4u). 

20. A 11 d e r e B e d e u t u n g e n v 0 n öv 0 ; b e z w. 
drioy.o: und a sei las. Über die betreffenden 

O Fische, verschiedene Gadusarten, s. A. Marx 0 . 
Bd. II S. 1532. 18ff. und über die Kellerassel ebd. 
1744, 54ff. Eine Art der dy.oi;, worunter sonst 
eine Feldheusclirecken- oder Äcridiumart zu ver¬ 
stehen ist, heißt nach Dioskurides (II57) doiQay.o; 
oder ovo;, ist ungeflügelt, hat in der Jugend große 
Glieder und wird vielfach an der afrikanischen 
Syrtenküste gegessen. So versteht Sprengel 
die Stelle, doch kann sie wohl auch so verstanden 




werden, daß das Insekt nur im ersten Larven¬ 
zustande ungeflügelt ist. Da man auch an die 
in Aithiopien gegessenen großen axglfcg (Aga- 
tharchides bei Phot, bibl. p. 453 a 32ff. und 
Diod. III 29. Strab. XVI 772) erinnert wird, ist 
dann wohl Pachytylus migratorius, die Wander¬ 
heuschrecke, darunter zu verstehen, welche noch 
heute in Arabien und einigen Gegenden Afrikas 
gekocht gegessen wird oder, getrocknet und zer¬ 
rieben, mit Mehl zu Kuchen verbacken. Über l 
die beiden Sterne neben den Bildern der Krippe 
und des Krebses s. Sternbilder, über den sie 
betreffenden Mythos o. III 18. Über die Bedeu¬ 
tung .Haspel* im Griechischen s. H. Blümner 
Technologie u. Terminologie III 114, 4;. über 
ovog für den oberen Stein der Mühle ebd. I 
30; über dvicxog eine Art Säge ebd. II 219, 2. 
Endlich wurde auch ein bei der Herstellung des 
Wollfadens gebrauchtes Gerät dvog oder exiiijTQov 
(s. d.) genannt. 2 

I\. Maultier. 1. Kamen. Die Griechen 
nannten es gewöhnlich y/dovog, eigentlich Halb- 
E., oder etwas seltener eigentlich Bergtier, 

wegen seiner von keinem andern Tier erreichbaren 
Leistungsfähigkeit im Gebirgsland (Orion, etym. 
112, 20; vgl. anccd. Bachmann. I 320, 19), ohne 
daß diese beiden Namen einen Unterschied be¬ 
zeichnet*» (vgl. Hoin. II. XXIII 115, 121. Aristot. 
rlict. III 2 p. 1405b 21; gener. II 120 p. 746b. 
Plut. Mar. 13; soll. anim. IG. Aelian. hist. an. n 
VII 42. Nonn. VII 215. 247. Corp. gloss. lat. 

III 258,49). Mit Unrecht wird daher behauptet, 
daß 6oF.vg nur der männliche yfu’orog gewesen 
sei (Hesych. s. oofi'* und /Yroy). Auch sagt Ari¬ 
stoteles sowohl 6 äooijv (bist. an. VI 164 p, 578 a) 
als 6 Oij/.vg ooevg (ebd. 163f. 125 p. 573a) und 
yjUovog aogijv und tiyXvg (gcncr. II 131 p. 748a). 
Bemerkenswert ist vielleicht, daß Aristoteles in 
seiner Schrift de partibus animalium nur dosvg. 
sonst beide Wörter in gleichem Sinne gebraucht ,4 
(vgl. Aubert und Wimmer Aristoteles' Tier¬ 
kunde 1868 I 08). Übrigens bediente er sieb 
beider Ausdrücke aucli zur Bezeichnung des Maul¬ 
esels (gelier. II 128 p. 747 b 1 . Meist verstand 
man auch unter 'Zsryog = Joch ein Zwiegespann 
von Maultieren (Boeckh-Fränkcl Staatsliausli. 
der Athener, 1886 I 580a). Von dotasg unter¬ 
scheidet zwar Aristoteles den ytvmg (bist. an. 1 
35 p. 191 a), düeh versteht er darunter nicht nur 
einen verkrüppelten und kleinen Bastard von.-) 
ooevg und Pferdestute (ebd. A'I 163 p. 577b = 
Plin. AI1I 1/4; gener. IT 139 p. 748b), sondern 
auch einen infolge der Erkrankung des Fötus in 
der Gebärmutter verkrüppelten Bastard von Pferd 
und E. (gener. ebd.; vgl. Hesych)., sneziell von 
E. und Pferdestute (hist. an. ebd.r. auch hat der 
ylrrog eine große Pute (ebd... Die ligurischen 
Pferde und yuiovoi wurden yivroi genannt ( 8 trab. 

IV 202j. Später wird ylrrog teils als Füllen von 
einem kranken Pferdelumgste, teils auch als kleines ß 
Maultier oder kleines Pferd (Hesych.), teils als 
ein kleines Pferd, dessen Mutter während der 
Schwangerschaft erkrankt war iPhot.j, erklärt. 
Zweifelhaft ist l'wog bei Arist. hist. an. I 35 p. 
491 a, doch wurde es von Hesychios gelesen und 
als Männchen von yuiovog erklärt. Dagegen ver¬ 
stand Aristophanes Byz. (bei Hesych. ebd.) dar¬ 
unter einen Maulesel, Photios einen Bastard von 


fjfiiovog und Pferdestute, Hesychios einen Bastard 
von Pferd oder E. und einer y/xlovog , andere 
(Schol. Ar. pac. 790. Suid.) ein kleines Pferd. 
Auch dozQaßy konnte ein Maultier bedeuten (s. 
Mau 0 . Bd. II S. 1792, 47ff.). Spät ist die Iden¬ 
tifizierung von olcas , eigentlich öXxdg — Last¬ 
schiff, mit mula (Corp. gloss. lat. III 90, 31. 
189, 8 ). 

Die Börner nannten das Maultier mulus und 
0 mula (Varro de 1. 1. IX 28; r. r. II 8 , 1. 6 . Fest 
ep. p. 33, 15. Col. VI 36, 1. Plin. VIII 17L 
Pall. TV 14, 1. Isid. XII 1, 61); doch konnte 
mulus für mula gebraucht werden (Servius Dig. 
XXXII 62) oder beide Geschlechter durch mula 
bezeichnet werden (Col. ebd. u. 37, 3), ja letzteres 
ungenau auch den Maulesel mit bezeichnen (Col 
ebd. 37, 3. Plin. VIII 171. Pall. ebd. 2). Das 
Wort scheint nicht von phokisch {.wyldg = Zucht¬ 
esel (vgl. 0 . III 1) entlehnt zu sein, sondern 
0 schließt sich nach Schräder (bei Hehn? 136) 
mit albanes. muH: — Maulesel, friaul. muss, 
vencz, musso = Esel u. s. w. zu einer Gruppe 
zusammen; und das so ersehliessbare illyr. *muso, 
i; mus-ko, mus-lo hat wohl nichts anderes als 
mysisches Tier bezeichnet (vgl. u. IV 5). Daran 
schließt sich dann auch leicht das von Cato und 
Lucilius (bei Non. 137, 21) gebrauchte musimo an, 
von Nonius selbst als kleiner E., kleines Maultier 
oder Pferd erklärt, aber wohl richtiger anderswo 
0 (Corp. gloss. lat. \ 644, 13) als kleines pferdeähn¬ 
liches Maultier, während das Wort sonst eine Art 
Widder (Mouflon?) bezeichnet (Strab. V 225. Plin. 

A III 199. Serv. georg. III446) oder einen Bastard 
von Ziege und Widder (Isid. XII 1, 61). Nach 
W. Prellwitz (Etym. Wörterb. d. gr. Spr. 1392) 
hängen freilich auch twyj.og und )u/ilus etymo¬ 
logisch zusammen und ist als Grundform *muks!o-s 
allzunehmen. In späterer Zeit bezeichnete viel¬ 
leicht burdo auch ein männliches Maultier statt 
0 eines Maulesels (s. u. V). Endlich wurde für jenes 
später auch Her 1 eigentlich iberisches Maultier?) 
gebraucht (Corp. gloss. lat. II 75, 52. 77, 29), 
wovon vielleicht hibrida — Mischling herkommt. 

2. Zoologisches. Über die Zeugung des 
Maultieres durch E. und Pferdestute s. 0 . III 2. 
Daselbst ist auch erwähnt, dass das Maultier 
mehr von der Stute als dem E. hat und es mehr 
auf die Zucht weiblicher als männlicher Maul¬ 
tiere ankam. Ebenso ist oben II über die ihm 
0 und demE. gemeinsamen Eigenschaften gesprochen. 
Nicht unzutreffend wird gesagt, daß das Maultier 
an Gestalt der Mutter unähnlich und vorn Vater 
verschieden sei (Symphosii carm. de mula bei 
Bährens Poet. lat. min. IV 372). Es gehört zu 
den zahmen Tieren (Arist. hist. an. I 15 p. 488 a). 
Es hat wie das Pferd eine Mähne vom Kopf bis 
zum Widerrist iebd. II 12 p, 498b). An Stärke 
übertrifft es den E. iTheogn. 996) und ist wegen 
seiner Ausdauer besonders zu ländlichen Arbeiten 
n geeignet (Arteiuid. II 12 p. 101, 16 H.). Es ist 
wie das Pferd am kräftigsten (gleich) nach dem 
Zahuwechsel; wenn es alle Zähne gewechselt hat. 
ist es schwierig, sein Alter zu erkennen; man 
richtet sich dann hauptsächlich nach den Hunds¬ 
zähnen (Arist. ebd. VI154 p. 576b), sofern diese 
allmählich stumpfer werden. Das weibliche ist 
größer und lebt länger (ebd. IV 124 p. 538 a), 
weil, wie einige behaupten, die männlichen ihr 
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Leben dadurch verkürzen, daß sie an dem Harne in Paris gab es ein solches Maultier aus Alg ier, 

jener, der mit der monatlichen Reinigung abgehe, welches in den J. 1873—1881 sechs Nachkommen 

röchen (ebd. VI 164 p. 578a). Im allgemeinen teils vom Pferdehengst, teils vom E. hatte, von 

hat das Maultier ein langes Leben; eines hat es denen fünf noch bis ins letzte Jahrzehnt des 

sogar bis auf 80 Jahre gebracht (ebd. p. 577h). 19. Jhdts. sich erhalten hatten. Eines davon, 

Denn geile Tiere, wie Pferd und E., die vielen ein männliches Tier, welches ein-Pferd zum Vater 
Samen produzieren, altern schneller als andere, hatte, war sogar ebenfalls zeugungsfähig (A. Sam- 
also auch als das Maultier (Arist. de longitud. et son in Dizionario di agricoltura V 1893, 454f.). 
brevit. vitae 5 p. 466 b). Letzteres erlangt eine Im übrigen sind die Gründe, warum Bastarde ge- 
ziemliche Körpergröße, da die sonst auf den 10 wohnlich keine Nachkommen haben, noch zu 
Monatsfluß verwendete Ausscheidung bei ihm auf wenig aufgeklärt. In Syrien sollte es nach Ari- 
das Wachstum verwendet wird (ebd. gener. II stoteles (hist, an 135 p. 491a. VI 185 p. 580b) 
138 p. 748b). sog. fj/ilovoi geben, welche ihren Namen nur von 

Besondere Beachtung fand bei den Alten die der Ähnlichkeit mit den Bastarden von Pferd und 
Unfruchtbarkeit der Maultiere. Die Überzeugung E. hatten und in Wahrheit eine verschiedene Art 

davon spricht sich in den Worten eines Baby- bildeten, da sie sich unter einander begatteten 

Ioniers aus, daß Dareios Babylon erobern werde, und Nachkommen hatten; sie sollten wie die Wild¬ 
wenn jene einmal gebären sollten (Ilerod. III151). E, eine große Schnelligkeit besitzen. Andere 

Als ein Maultier des Persers Zopyros ein Junges versetzten diese (doch sehr problematischen) Tiere 
gebar, wurde dies als ein glückliches Omen an-20 nach Kappadokien (Ps.-Arist. de mir. ausc. 69 
gesehen (ebd. 153). Der Pytliagoreer Alkmaion p. 835 b. Plin. VIII 173). Die römischen Schrift - 
(bei Ps.-Plut. de plac. philos. \ 14. Gal. XIX steiler sagen, daß (soweit ihre Erfahrung reiche) 
329) meinte, die männlichen seien wegen der das weibliche Maultier unfruchtbar sei (Varro r. 
Dünnheit oder Kälte des Samens, die weiblichen r. II 1, 25. Plin. VIII 173. Pall. XIV 29). Doch 
wegen der Enge der Gebärmuttennündung, d. h. glaubte Cicero (div. II 61), dass öfter eine mula 
der Geburtswege, unfruchtbar. Empedokles sali geboren habe, als ein Weiser existiert. Man be- 
als Grund für das letztere die Kleinheit, niedrige rief sich für die Möglichkeit zunächst auf die in 
Lage und Enge der Gebärmutter an (ebd.; anders, den Annalen verzeichneten Prodigien (Plin. ebd.: 
aber unklar bei Arist. gener. II 125ff. p. 747a i). vgl. Cie, ebd. 49. Varro ebd. 27). Zu diesen ge- 
Diese Ansicht glaubte der Arzt Diokles durch 30 hörte der Wurf einer mula in Beate im Jahre 
mehrere Experimente bestätiget gefunden zu haben d. St. 543 (Liv. XXVI 23, 5), ein solcher eben- 
(Ps.-Plut. und Gal. ebd.). Demokritos meinte, da im Jahre d. St. 564 (ebd. XXXVII 3, 3) und 
daß die Kanäle (Eileiter?) der Maultiere in der spätere Fälle (Inl. Obseq. 52. 65. 70; vgl. Iu\. 

Gebärmutter verdorben seien, weil sie ihren Ur- 13,66). Der Kaiser Galba sab das Gebären einer 

sprung nicht von Eltern gleicher Art hätten (Arist. mula im Gegensatz zu dem herrschenden Glauben 
ebd.; vgl. Aelian. Xtl 16). Zunächst hielt auch als ein glückliches Omen an (Suet, Galb. 4). In 
Aristoteles (ebd L und 1 Alf. p. 718a; vgl. 120 p. dem landwirtschaftlichen Werk des Karthager.» 
746b. III 1 p. /49 a) die Maultiere beiderlei Ge- Mago (ca. 148 v. Chr.) und der von Cassius Dio- 
schlechts für unfruchtbar, da sie der Art nach nysius ausgeführten Übersetzung desselben war 
verschieden seien, Doch haben die weiblichen 40 sogar behauptet, daß die mula im zwölften Monat 
Eierstöcko (ebd. III 58 p. 755b), aber keine nach der Empfängnis gebäre, so daß das Ge- 

monatliche Peinigung (ebd. I 84 p. 728b: hist. baren einer mula in andern Ländern möglich 

an. VI 125 p. 573a), sondern ihr Harn ist nur (Varro ebd. 27) oder in Afrika etwas Gevvöhn- 

dicker (hist. an. ebd.). da sie von Geburt ver- liebes (Col. VI 37, .3) sein mußte, 

stümmelt sind (gener. ebd.). 8ie müssen aber Andere Eigenschaften. Das Maultier 

nicht nur_ empfangen, sondern müßten auch die ist arbcitsduldend (Hoiri. II. XVII 744. XXIII 

Frucht binnen Jahresfrist austragen, was aber 654. XXIV 277; Od. IV 636. Hes. op. 46. 791. 

wegen des mangelnden Monatsflusses unmöglich 796. Plin. VIII 171). Die mula schlügt aus 

ist; wegen dieses Mangels riechen auch die männ- (Sen. dial. V 27, 1), wenn sie sehr wild ist, *■ 

lieben nicht an den Geschlechtsteilen der weih 50 daß eventuell auf Schaden geklagt werden kann 
Rehen, sondern an der Ausscheidung durch die (Serv. Dig. IX 1, 1, 4)'und darüber gesetzliche 
1 ^ !’• "48b:. Es ist wohl müg- Klarheit herrschen muß (Mela ebd. 2, 27, 34 1 : 

lieh, daß das Weibchen bisweilen empfängt., was doch kann diese Untugend ihr durch häufige^ 
auch wirklich vorgekommen ist, aber nicht daß Trinken von Wein möglichst abgewohnt werden 
es die Frucht ernährt und bis zu Ende austrägt; (Plin. VIII 173. XXX 149). Der mulus ist stark, 
auch das Männchen kann bisweilen zeugen, da es umgänglich, unzuverläßig, heuchlerisch und ohne 
xon .Natur wärmer als das Weibchen ist und bei Erziehung (Polemon de phvsiogn. vers. lat. 2. 
der Begattung keine körperlichen Stoffe liingibt p. 182. S Foerst.). 

vt * 1 « e * ner an ^ ern Stelle iliist. an. 4. Zucht. Die Pferdestute soll das Maultier 
***vi -P’ sagt er vom ANeibchen dasselbe, 60 nur G Monate säugen, weil es zu stark zieht und 

vom Männchen: der öosi-g bespringt nach dem ihr Schmerz bereitet (Arist. hist. au. VI154 p. 576b). 
ersten Zahnwechsel, im Alter von sieben Jahren was von Plinius (XI 233) irrtümlich, wenn auch 
befruchtet er auch, und es ist beobachtet worden, bezüglich der Zeit richtig, auf die Eselin bezogen 
daß ein yirvug geworfen wurde, wenn er eine wird^ Nach Columella (VI 37. 11; vgl. Pall. IV 
Pferdestute besprungen hatte. In der Tat sind 14, 4) wird die mula im Alter von einem Jahre 
m unseren Tagen mehrere Fälle vorgekommen, (nach Geop. XVI21, 7 sogar von zwei Jahren) ent- 
daß Maultiere, von Pferdehengsten befruchtet, wöhnt, während 6 Monate genügen. Daranf läßt 
lebensfähige Junge zur Welt gebracht haben. Ja man sie in Bergen oder rauhen Gegenden weiden. 


damit die Hufe hart werden (Vairo II 1, 16. 8, 5. die lebhaftere mula , obwohl beide einen sichern- 

Ool. u. Fall. ebd.). Ehe die Maultiere in Gebrauch Schritt gehen (Col. VI 37 10) Freilich w len 

genommen werden, müssen sie dressiert werden die Maultiere, welche das Holz für den Scheitbr- 

(Hom. Od. lv 637j; ein Maultier konnte unter Um- häufen des Patroklos herbeischafften (Horn II 

standen schön em Alter von 6 Jahren haben, ohne, XXIII 121), und die, welche dem Zopyros'das 

vielleicht weil dies Schwierigkeiten machte, dressiert Getreide trugen, weiblich (Herod IH 153 )- die 

zu sein (ebd. II. XXIII654). Schwer zu dressieren im Heere des Dareios, wohl auch als Lasttiere 

waren die aus dem Lande der Eneter iin Norden gebraucht (ebd. IV 129), können beiderlei Ge- 

Kleinasiens (nicht, wie Strab. V212 meint, Italiens) schlechte gewesen sein (vgl auch u IV 8) Ge 
kommenden Maultiere (ebd. II, II852); doch waren 10 wohnlich aber sind diese Lasttiere als männliche 
die Eneter wohl nicht, wie zu der Stelle auch bezeichnet (Plaut. Most. 780 Cic top 36 Hör 
bemerkt wird (Schol. ebd. u. XXIV 278), geradezu sat. I 5, 47; ep. I 6, 61 vgl II 2 72 Sen et>‘ 

Erfinder der Maultierzucht (vgl. IV 1. 5), obwohl 123, 7. Col. II21, 8. Plut. Lucull. 17 37 Appian 

nach H. Brunnhofer (Beiträge zur Kunde der Mithrid. 82. Veget. mul. III 50 1- vgl auch 

imlogerm. Sprachen XXVI 1900, 75) der Name u. IV 12), und solche wurden auch im Heere ver- 

des Landes Kappadokien, das mit Paphlagonicn wandt (Liv. X 40, 8, vgl. VII 14, 7) Die ovonsg 

oder dem Lande der Eneter stammverwandt war, im Lager der Achaier, welche von Apollon ge- 

aus dem ^Zendwort kathira = Maultier und skr. tötet werden (Hom. II. I 50), können nach der 

tolcu = Nachkommenschaft als Land und Leute Anwendung, welche die Maultiere in der Ilias 

«ler Maultierzucht zu erklären ist. Man sollte mit 20 finden, verschiedenen Zwecken gedient haben Im 
der Dressur axn vierten Tage im zweiten Drittel Gebirge schleppen kräftige männliche vuiovot 
des Monats durch Auflegen der Hand beginnen Dalken herab (Hom. II. XVII 742). Ebensolche 
(Hes. op. 79G n. Sphol.). Verschnitten .sollten die zogen auch Lastwagen (Hom. II. XXIV 278. 7.82. 

männlichen Maultiere am 12. des Monats werden Arist. hist. an. VI 164 p. 577 b. Plin. VIII 175- 

(ebd ; '<91 u. Scholl, doch scheint die Kastration ungenau Plut. Cat. mai. 5), ?o 61 solcher Tiere 

bei ihnen ebenso wie beim E. etwas Ungewöhn- in reichem Schmuck den Leichenwagen Alexanders 

hohes gewesen zu sein (vgl. Varro II 7. 15). d. Gr. (Diod. XVIII 27); daher wohl auch in 

5. Passen und Lokales. Von den Maul- andern Pallen männliche fgdovoi Lastwagen zogen 

ueren der Eneter ist eben die Rede gewesen. (Hom. II. VII 333. Horod. I 188) und das &iyog 
Starkknochige Maultiere waren dem Priamos aus 30 oqmöp wohl auch aus solchen bestanden und ge- 
Mysien geschenkt (Hom. _I1. XXIV 278), sei es wöhnlich ebendazu (Isae. V 43), nur ausnahms- 
nninnliche (ebd.) oder weibliche (ebd. 325), und weise zum Ziehen der Personenwagen (Aischin. II 
Anakreon (beim Schol. Hom. ebd. 278) war der llli, gedient haben wird. Lastwagen zo^en auch 
vielleicht ganz richtigen Ansicht, dal die Myser die »»//{(Cato agr. 62. Varro r. r. II8 b)%. B die 
die Maultierzucht erfunden hätten (vgl. o. IV 1. 4. Geschützkarren (Veget. r. mil. II 25. III 24. Plut. 
Hehn 1321). Der Besitz galatischer Maultiere Süll. 12), doch konnte ein solches Zwiegespann 
galt für einen üb< 2 rflnßigen Luxus (Plut. de cupidit. auch fiir jeden andern Wagen benutzt "werden 
divit. 2). In Lydien gab es schöne Maultiere (Varro ebd.). Ein Zug von muU schleppte Mar- 
(Aisopos bei Ps.-Plut. sept, sap. conv. 4). In der morblöcke (Mart. V 22, 7). In diesem und ähn- 
Gegend an der östlichen Spitze des arabischen 40 liehen Fällen zogen sie wohl, paarweise hinter- 
Meerbusons gab es Maultiere in Menge (Agatliar- einander gereiht, statt an einer Deichsel an einem 
chides in PhotGdbl. p. 457b 10. Artcmidoros bei langen Zugseil, protelum (vgl. Lucilius bei Baeh- 
8trab. XVI 777«, doch keine im südlichen Arabien rens Fragm. poet. rom. 186). Mit weiblichen 
(Strab. ebd. <68). In Italien waren die von Keatc ij/doroi dagegen fuhren Nausikaa (Hom. Od. VI 

sehr berühmt (*-hd. V 228: vgl. o. III 3. 4. IV 2 72ff.i, wohl auch die indischen Weiber in dem 

und u. IV DL . Die von Minorca zeichneten sich bakchischen Zuge des Ptolemaios II. (Kallixenos 
durch Grösse und stärke ans (Diod. V 17). Über Rhod. bei Athen. V 201 a) und vielleicht griechische 
das Fehlen der Maultiere in Skythien >. <•. TI Hauptleute in Thrakien (Xen. ud. VII 5,2). Ferner 
und die in Elis u. TV ln. die Tochter des Servius Tnllius (Dion. Hai, IV 

6. Futter. Nach dem Ausdrusch des Getreides 50 39; doch ist dies unsicher, vgl.' S. 628). 'Die 

mul) man Heu und zerkleinertes Stroh autbc- utulae wurden vor die Reisowagcn der Römer 
wahren, um Futter für ein Jahr zn haben (Hes. gespannt (Varro r. r. III 17, 7. Sen. ep. 87, 4. 
•)]>. 606). Außer diesem Futter gibt man einem luven. 7, 181. Mart. VIII 61, 7. Gai. inst ITT 
jungen Maultier auch Gerste (\ arro II 8, 2). 212). und diejenigen, mit welchen Nero fuhr. 

Während zerkleinertes Strnli eine magere Nahrung hatten silberne (Suet. Ner. 30i. die seiner Ge¬ 
ist (Apul. IX 13), i>t Gerste eine so gute Nahrung mahlin Sabina goldene (Plin. XXXIII 140. Cass. 

iMart, XIII 11). dal) die Maultiere davon dick Dio LXII 28 1 Hufschuhe. In einem Testament 
und übermütig werden können (Aesop. 157 — vom J. Iu9 n. Chr. vermachte Dasumius seiner 
Bahr. 62 1 . Diese fressen auf der Weide die dyoo>- Taut? einige Paare von muhe nebst Reisewagen 
ozi; iHom. Od. VI 90), d. h. wohl den Hunds-6" und Kutschern (CIL VI 10229. 71). Nach einem 
zahn. Cynodon dactylon Pers. Gastmahle schenkte der Kaiser Yerus seinen Tisch- 

7. Verwendung. Das Maultier wurde erst- genossen mit Silber beschlagene Wagen nebst 
lieh zum Reiten benutzt (Hör. Sat. I 6, 105. muhe und Kutschern (Hist. aug. Ver. 5, 4). Der 
Mart. XIV 197. Veget. mul. III o 9 , 1: wohl auch Kaiser Heliogabalus bestimmte, welche Damen 
Artem. onir. IV 13;. vgl. Mau o. Bd. II S. 1792, in einem carpentum mtdare fahren dürften (ebd. 
47ff.). Dies geht auch aus dem Edict Diocletians Hel. 4, 4). In dein Kanal der pomptinischen 
vom J. 301 hervor (10, 3; vgl. Blümner S. 132). Sümpfe zwischen Circei und Tarracina wurden 
Zum Lasttier eignet sich mehr der mulus als die Schiffe von einer mula gezogen (Hör. sat. I 


Esel 


Esel 


662 


661 

5, 13ff. Strab. V 2SS). Auch unter das Joch 
eines Lastwagens konnten die mulae gespannt 
werden (Verg. catal. 10 [8], 19). Vielleicht waren 
auch die esseda, welche am Rhodanus von mulae 
ohne Zügel, indem sie allein dem Zuruf des 
Lenkers folgten, gezogen wurden (Claudian. carm. 
min. 18 de mulabus Qallicis), Lastwagen. Über 
die Benutzung der Maultiere bei der kaiserlichen 
Posts.Seeck o.Bd.IVS. 1850,41£f. 1852,6ff. Eine 
Zeit lang bediente man sich in Olympia bei den 1 
Wettfahrten mit der ajtTjvxj außer der Pferde 
auch angeblich männlicher i/glovot (Polem. Iliens. 
beim Schol. Pind. Ol. 5 argum. Poll. VII 186). 
Doch nannte Simonides von Keos die siegreichen 
fjuiovoi des Anaxilas sturmfüssige Schwestern der 
Pferde (bei Herakleides Pont, polit. 25, 5, FHG 
II 219. Arist. rhet. III 2 p. 1405b 27). In 
dreien seiner Oden feierte Pindaros (Ol. 4—6) 
solche Siege von zwei Sicilianern und zwar auch 
mit weiblichen fjtdovot (ebd. 6, 25). Die Sitte 2 
währte von Ol. 70—84 (Paus. V 9. 1; vsrl. Poleiri. 
ebd.), d. h. 500/3-444/7 v. Chr. Nach Homer 
(II. X 352. bei Artem. onir. II 12 p. 101, 17 H. 
Schol. Soph. Ant. 340) zieht ein Gespann von 
zwei weiblichen rjüiovoi den Pflug im Brachfelde 
besser als eines von zwei Rindern (vgl. Hom. Od. 
VIII 124). Als Grund gab Aristarchos (beim 
Schol. Hom. II. ebd ) die grössere Schnelligkeit 
an, Eustathios (810, 61) aber bemerkt dazu unter 
Berufung auf Sachkundige sehr passend, dass die 3 
erste und tiefe Pflugi'urche besser von langsame¬ 
ren, aber stärkeren Rindern, die zweite aber von 
den schnelleren oorfs aufgerissen werde. Denn 
man kann den Pflug, wenn der Boden nicht schwer 
ist, sowohl von männlichen als weiblichen Maul¬ 
tieren ziehen lassen (Col. VI 37, 11). Denselben 
Zweck batte vielleicht auch Hesiodos (op. 46. 
607) im Ange. wenn er die r/utovoi neben den 
Rindern nennt. Endlich werden jene auch unter 
■len vnoZvyia genaunt, mit welchen das Getreide 4 
gedroschen wurde (Xen, oec. 18. 4). In dem zu 
einer Bäckerei Pompejis gehörigen Stall will man 
Reste von Maultierknocbcn gefunden haben, und 
die Maultiere sollen die Mühle derselben gedreht 
naben (Overbeck-Mau), Ruhetage hatten die 
Maultiere hei den Römern an Familienfesten (Cato 
agric. 138 und bei Col. II 21, 5; vgl. o. III 6), 
besonders Totenfesten (Col. ebd.); an den öffent¬ 
lichen Festtagen durfte man sie zwar nicht ein- 
spamien, aber mit dem Packsattel Baumpflänz-5 
linge herbeitragen lassen iCol. ebd. 3). Wie 
die E. (s. o. III 18 a. E.) ruhten sie an den 
Consualien und wurden mit Blumen bekränzt 
i>. Aust o. Bd. IV S. 1111, 66ff.). Da an diesen 
Festtagen ludi eir'-cnses gefeiert wurden, liefen 
dabei auch Maultiere um die Wette, weil diese für 
die ältesten von allen Zugtieren galten (s. Aust 
ebd.). Über die Verwendung der Exkremente in 
«ler Landwirtschaft s. Bd. V 8. 1764f. 

8. Geschirr. Über dieses ist Ähnliches wie 6 
über das des E.s (s. o. III 7) zu sagen. Als 
Maximalpreis für einen ledernen Halfter, capi- 
strum, sind im Edikt des Diocletian vom J. 301 
HO, 7) 80 Denare = 1,46 Mark angesetzt. Ebenda 
(6) ist ein Zaum, jedenfalls ohne Gebiß, nebst 
Halfter, beides von Leder, aaf 120 Denare an¬ 
gesetzt, also wohl mit der Bestimmung, daß der 
Zaum vom Reiter gehalten und der Halfter sich 


in der Hand des Treibers befand. Der Reitsattel 
hiess datQaßr} (s. d.) und sella (Veget. mul. IIÜ 
59, 1). Im genannten Edikt (10, 3) ist er von 
Leder und paramna genannt, und als Preis sind 
für ihn nebst Peitsche 800 Denare angesetzt; die 
sonst unbekannte Bezeichnung wird von Th. 
Mommsen (Ber. d. säclis. Ges. d. Wissensch. 
1851, 70) mit naqänxtiv = anheften (vielleicht 
von der Rückenlehne) in Verbindung gebracht. 
Der Packsattel hieß stratum (Liv. VII 14, 7. 
Veget. mul. III 59, 3) und ditellae (Plaut. Most. 
778. Hör. sat. I 5, 47. Liv. X 40, 8), weshalb 
man auch mulus- cliteÜarius sagte (Plaut, ebd. 
780. Cic. top. 36. Col. II 21, 3). Mit ditellae 
wird aber y.ar&tjhov identifiziert (s. o. III 1). 
Als später oayga , bezw. sagma , aufkam, sagte 
man mulus sagmarius (Serv. Aen. I 417) und 
mula sagmaria (ebd. Isid. XX 16, 5) und über¬ 
haupt sagmarius für jedes Saum- oder Lasttier 
(vgl. Blümner 132). Wie männliche Maultiere 
bei einem Lastwagen unter das Joch gespannt 
wurden, schildert Homer (II. XXIV 268ff.; vgl. 
W. Helbig D. homer. Epos 2 147ff.). Im Maxi¬ 
maltarif des Diocletian (10, 18) ist der Preis für 
die lederne Fuhrmannspeitsche mit (hölzernem) 
Griff auf 16 Denare = 29 Pfg. angesetzt. Über 
das protelum und die den spätem Hufeisen ent¬ 
sprechenden metallenen Hufschuhe s. den vorigen 
Abschnitt und Blümner 110. 

9. Medizinisches. Das wenige, was hier 
zu sagen ist, könnte auch in dem Abschnitt IV 16 
erwähnt werden. Wenn man die Nase einer mula 
küßt, hören Niesen und Schlucken auf (Plin. 
XXVIII 57) und soll Schnupfen vergehen (ebd 
XXX 31 = Plin. Iun. I 10). Der Gestank aus 
der Nase verschwindet, wenn der Mann die Nase 
eines mulus, das Weib die einer mula küßt 
(Marc. Emp. 10, 60). Bei keuchendem Atem ist 
der Schaum von dem Maul einer mula in warmem 
Wasser zu trinken (ebd. 17, 18). S. auch u. V. 

10. Werte. In der ersten Hälfte des 4. Jhdts. 
v. Chr. wurde in Attika ein (gewöhnliches) Paar 
Maultiere für 8, ein anderes für 5V-2 Minen ver¬ 
kauft (Isae. VI 33), d. h. 723 und 500 Mark. Ein 
mulus konnte leicht teurer als ein gallischer 
Pfcrdcwallach sein (Plaut. Aul. 494) und war 
kostbarer als ein Rind (Col. V r I 37, 11). eine 
mula wertvoller als ein mulus (ebd. 36. 3) und 
unter Umständen teurer als ein Haus (Mart. III 

0 62, 6); letztere gehörte zum Luxus der Frauen 
(Tert. ad ux. II 8|. Über die Erhöhung eine> 
Grenzzolles s. o. III 10. Nach dem Edikt Dio¬ 
cletians vom J. 301 sollte der Maximaltagelolm 
für den Treiber (?) oder Kutscher < 7, 19) außer 
der zu gewährenden Kost 25 Denare = 45.7 Pfg. 
betragen; der Tierarzt für Scheren (der Mähne 
und Herrichtung der Hufe zur Aufnahme von 
Hufschuhen (oder Hufeisen, worüber Blümner 
110 zu vergleichen) pro Tier 6 Denare (7, 20) = 

0 11 Pfg., für Aderlaß und Reinigen des Kopfes 
(d. h. nach Blümner 111 wohl der Augen, Ohren. 
Zähne u. s. w.) pro Kopf 2u Denare (7, 21) = 
36,5 Pfg. erhalten. 

11. Vergleich und Schimpfwort, Ein 
langsamer Mensch läßt sich mit einem ^plovog 
vergleichen (Ps.-Plnt. sept. sap. conv. 4). Als 
Schimpfwörter für dumme Menschen finden sich 
mula (Plaut. Most. 878) und mulus (Catull. 83,3). 
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12. Sagen, Anekdoten u. dgl. Als die 
Herakliden in die Peloponnes zurückkehren woll¬ 
ten, verhalt ihnen zufolge eines Orakelspruches 
dazu ein f/piovog (Paus. V 3, 5f.). Ein männ¬ 
liches Maultier des Thaies, welches zum Tragen 
von Salz "benutzt wurde und zufällig beim Über¬ 
schreiten eines Flusses gestürzt war, hatte be¬ 
merkt. daß seine Last durch die Auflösung des 
Wassers erleichtert war, und warf sich daher, 
so oft es durch den Fluß geführt wurde, ab¬ 
sichtlich nieder, um die Last zu erleichtern; da 
ließ Thaies die Gefässe mit Schwämmen füllen, 
so dftß das Tier durch die Erfahrung, wie es 
seine Last durch das Hinwerfen erschwere, eines 
Besseren belehrt wurde (Flut. soll. anim. 16. 
Aelian. hist, an. VII 42; E. bei Aesop. 322). 
Ein achtzigjähriger ijpioroq, der wegen seines 
Alters nicht mehr eingespannt wurde, hatte bei 
dem Bau des Parthenon in Athen die andern 
Gespanne dadurch zur Arbeit angefeaert, daß er 
teils mitzog, teils nehenlierliof, woraufhin durch 
Staatsbcschluß die Getreideverkäufer angewiesen 
wurden, ihn nicht von ihren Getrddesieben weg¬ 
zujagen (Arist, hist. an. VI 164 p. 577 b. Plin. 
VIII 175; Vgl. Plut. Cat. rnai. 5). Zur Trauer 
uni den Tod des Hephaistion ließ Alexander d, Gr. 
allen Pferden und Maultieren die Mähne ab- 
selmeiden (Plut. Alex. 72). Einem schlechten 
Haushalter, der sogar schon seinen Pferdewallach 
aufgegessen hatte, riet Cicero (ep. IX 18, 4), auf: 
dem ihm übrig gebliebenen midus nach Rom zu 
reiten. 

13. Sprichwörtliche Redensarten. Um 
etwas kaum Mögliches zu bezeichnen, sagte mar. 
’Exeav tjßiovoi jF.xo.yotv (Herod. III 151), lateinisch 
cum mula pepererit (Suet. Galb. 4). Die Worte 
des Epigrammatikers Pompilius (bei Varro de 1. 1. 
VII 28) sic fiet mutun muH (etwa: so wird die 
gegenseitige Ausgleichung erfolgen) entsprechen 
dem Sprichwort Mutua muH scabunt (Ausoii. z 
Idyll. 12 praef. monosyll.), d. h. .die Maultiere 
kratzen sich gegenseitig*, auf welches auch die 
Worte des Symmachus (ep. 1 31, 1) anspielen: 
st phtra de /e praedieem, videbor nnduuni sca- 
brre. Als Marius zum crstemnale die Soldaten 
willst ihre oncra (Fest. ep. p. 148, 6. 149, 25) 
oder sareinae (ebd. 24. lj, d. h. ihre vasa 
iKorb. Beil, Kochgeschirr) und cibaria (Frontin. 
strat, IV 1,7), nämlich Mehl oder Brot, auf 
einer gabelförmigen Stange tragen ließ, sprach.* 
man von muH Marian i. Der Ausdruck wurde 
dann auch auf geduldig arbeitende Menschen über¬ 
haupt angewandt (Plut. Mar. 13). Da die von 
Marius eingeführte Sitte beim Heere verblieb, 
sieht man ihr Gepäck an einer Stange tragende 
Soldaten auch z. B. an der Traianssäulc (Bellori 
Colonna Traiana, Taf. IV 43. 44). Das Sprich¬ 
wort Mulum de asino pingere, eigentlich ,aus 
dem Bilde eines E.s das eines mulus machen* 

1 Tert. adv. alent. 19), bedeutet ,aus einem dummen 6 
einen andern machen* oder .keinen Unterschied 
machen-. 

14. Fabeln. In diesen wird das Maultier 
in Beziehung zum E. gebracht. Wenn es auf 
seine Ähnlichkeit mit der Mutter stolz werden 
will, erinnert es sich, daß es den E. zum Vater 
hat (Aesop. 157 = Babr. 62. Ps.-Plut. sept. sap. 
conv. 4). Da es dem unter seiner Last erliegen- 
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den E. nicht einen Teil derselben abnehmen will, 
wird es nach dem Tode des E.s mit der ganzen 
Last desselben und obendrein noch mit der ihm 
abgezogenen Haut bepackt (Aesop. 177 b). 

15. Eigennameu. Auf einem Pinax in Berlin 
nr. 1814 hießen zwei Maultiere <Pa/aog (= Hell?) 
und Mi'hoq von pvlg (P. Kretschmer D. griech. 
Vaseninschriften 1894, 219; vgl. u. VI 2 a). 

16. Aberglaube. Über die als Prodigien 
) angesehenen Fälle, in denen mulas geboren hatten, 

s. o. IV 2. 13. Im J. 572 d. St, war der Fall 
zu sühnen, daß ein dreifüssiger midus in Reate 
geboren war (Liv. XL 2). Mit dem Aberglauben 
in der Medizin (s. o. IV 9) und der Geilheit des 
E.s (s. o. III 2 b) hängt der Glaube zusammen, 
Haare, aus dem Schweif der mula gerissen, könn¬ 
ten bewirken, daß Weiber gegen ihren Willen 
empfingen, wenn man jene nämlich während des 
Beischlafs zusammenbindc (Plin. XXX 142), und 
'daß der Staub, in -welchem sich eine mula ge¬ 
wälzt habe, auf den Leib gestreut, die Liebes- 
hitze mildere (ebd. 148). Einige Schriftsteller 
(Herod. IV 30. Paus. V 5, 2; vgl. Antigoii, Car. 
13) behaupten, dass Pferdestuten in Elis von 
E. nicht trächtig würden, sondern zürn Bespringen 
in die angrenzenden Länder geschickt werden 
müßten, wovon der Grund nach Aussage der 
Eleer ein darüber ausgesprochener Fluch sein 
solle. Ihr König Oinomaos nämlich sollte als 
großer Pferdeliebhaber schwere Flüche auf das 
Beschälen durch E. gelegt haben (Plut, quaest. 
gr. 52). Aber schon Aristoteles (bei Aelian. hist, 
an. V 8) halte darüber Bedenken, daß in Elis 
keine Maultiere sollten geboren werden können. 
Auch spricht Noemon (Horn, Od. IV 636) von 
seinen jungen Maultieren in Elis, die noch von 
Pferdestuten gesäugt würden. Tatsächlich wer¬ 
den allerdings in historischer Zeit die Eleer keine 
Maultierzucht getrieben haben, weil das benach¬ 
barte Arkadien durch seine berühmten Zucht-E. 
(s. o. III 4) dazu viel besser geeignet war (anders 
freilich Helin 133). Über das Gespenst Empusn 
s. o. III 17. 

17. Mythologie. Über Maultiere, welche 
Wagm im Zuge des Dionysos ziehen, s. o. III18. 
Die ßemele, >päter Mutter des Dionysos, fuhr mit 
Maultieren iNonn. VII 245). Dagegen ritt die 
Selene, welche an dem Postament der Zeusstatue 
in Olympia dargestellt war. wohl auf einem Pferde. 

,n nicht Maultiere [Paus. V 11, 8). 

18. Opfer. Muli werden den Göttern nicht 
geopfert lArnob. VII lßj, 

V. Maulesel. Die alten Griechen bezeichneten 
mit i/idoro; (s. o. III 3) und vielleicht auch 6gevg 
nicht nur rlm- Maultier, sondern auch den Maul- 
E., so daß manches, was von gniovog gesagt wird, 
sich auch auf den Maul-E. beziehen kann. Be¬ 
sonders gehört deshalb hierher auch einiges von 
dem, was über die zoologischen Eigenschaften 

0 aller drei Tiere ('<>. IL und über die Kreuzung 
zwischen Pferd und E. (o. III 3) erwähnt ist. 
Im übrigen aber wird das vom Maultier Gesagte 
sich im großen und ganzen auch nur auf dieses 
beziehen lassen, da im alten Griechenland ebenso 
wie im heutigen, wo fiovlagi auch Maultier und 
Maul-E. bezeichnet, aber das p-ovXaQi fast immer 
das Produkt von E. und Pferdestute ist (Th. 
v. Heldreich La Faune de Grece 1878, 17), es 
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wenig Maul-E. gegeben haben wird. Die Römer 
nannten ihn hinnus (Varro r. r. II 8, 1. 6 u. bei 
Non. 122, 2. CoL VI 37, 5) und hinntdem (Varro 
de 1. 1. IX 28) oder kinnulus (Plin. VIII 172; vgl. 
Corp. gloss. lat. II 324, 57: y/ziovog <?£ I’jtjtov xal 
dvov i hjXelag hinnus hinnulus). Das Wort ist 
offenbar von yivvog (ginnus bei Mart. VI 77, 7) 
entlehnt, womit ein krankhaft gebildetes Maultier 
bezeichnet wurde (s. o. IV 1). In nicht allzu 
früher Zeit finden wir es als etruskisch huins 
wieder (Mor. Schmidt Jahrb. f. Philol. 1874, 
800). An seine Stelle tritt später burdo, zuerst 
nachweisbar als Cognomen eines Praefecten der 
Flotte in Deutschland im J. 69 n. Ohr. (Tac. 
hist. I 58), übrigens nicht zu verwechseln mit 
burdus (P.s.-Acro zu Hör. c. III 27, 7) oder buricus 
(Veget. mul. VI 2, 2. Isid. XII 1, 55), was ein 
kleines Pferd bezeichnete (Veget. ebd.). Wenigstens 
wird burdo ausdrücklich als Maul-E. erklärt (Isid. 
XIII, 61. Eugenius de ambigenis 2 in Antliol. 5 
lat. nr. 387 ed. Meyer. Corp. gloss. lat. V 563, 
45. 493, 25), freilich aucli als Maultier (Corp. 
gloss. lat. II 324, 56: g/uovog eg ch.aov dgXiag 
xal dvov mulus vitrdo', vgl. auch ahd. dünner 
.burdo ex c.qiut et asino' bei H. Palander D. alt¬ 
hochdeutschen Tiernamen I 1899. 99). Wenn ein¬ 
mal hebräisch pered = Maultier in der Vulgata mit 
burdo übersetzt ist (2 [4] Reg. 5, 17) und dieses 
selbst aus jenem hervorgegangen sein sollte, so 
wird doch an 10 oder 11 andern Stellen der Vul- f 
gata jenes rnit mulus und einmal (2 Sam. 13, 
29) mit mula übersetzt. Dazu kommt, daß heute 
italienisch bardetto den Maul,-E. bezeichnet. Daher 
hat die Bedeutung Maul-E. wohl die meiste Wahr¬ 
scheinlichkeit für sich, wenngleich mitunter auch 
■’in männliches Maultier gemeint sein kann. Daß 
mannus, ein gallisches Wort, seit Lucretius (III 
1061) öfters gebraucht, uud buricus nicht gleich¬ 
bedeutend mit hinnus sind, sondern ein kleines 
Pferd bezeichnen, hat K. Rittwegcr (Archiv f. 4 
lat. Lexikographie 1892, 318f.; vgl. auch Corp. 
gloss. lat. II 127, 2 metnnis ßovqlyoiq) liachge- 
wiesen, wenn auch, wieeingewandtwird(Schräder 
bei Hehn 581. W. Meyer-Lübkc Berl. phil. 
Wochensehr. 1899.183), italienisch hricco, spanisch 
horrico , prov. burrdc. die von buricus stam¬ 
men, Benennungen des E.s sind. Der hinnus ist 
kleiner als der mulus und meist rötlicher; seine 
Ohren sind die des Pferdes, Mähne und Schwanz 
ähnlich denen des E.s; der Fötus bleibt wie der 5 
des Pferdes 12 Monate [genauer nach o. ITI 3 
iin Mittel 340 Tage) int Mutterleibe; man zieht 
ihn wie ein Pferdefüllen auf und erkennt sein 
Alter an den Zähnen (Varro r. r. II 8, 6). Die 
hinni sind in allem der Mutter ähnlicher, als dem 
Vater; daher ist es vorteilhafter muhte zu züchten 
(Col. VII 37. 5). Burdones sind von iumenta 
verschieden (Ulp. Dig. XXXII 49 pr.i. Krampf¬ 
adern entstehen beim burdo , wenn er eine zu 
große Last getragen, bei der mula , wenn sie zu ß 
lange im Joch gewesen ist (Pelagon. 196). Wenn 
der burdo die Rhododaphne, d. h. den Oleander 
(vgl. o. III 2 aj, frißt, platzt seine Blase und er 
muß sterben (ebd. 141). Die burdones tragen 
Stroh (Inc. beiBaehrens Poet. lat. miu.IV p. 332). 
Mit Bezug auf die unnatürliche Liebe der Pasiphae 
zu einem Tiere (vgL asinaria Pasiphae bei Apul. 
met. X 19) verfasste Luxorius (bei Baehrens 


ebd. p. 421) ein Gedicht auf einen gewissen Burdo, 
welcher seiner Tochter den Namen Pasiphaa ge¬ 
geben hatte, und bezeichnete ihn dabei als einen 
burdo. Von Placitns med. ist das 13. Capitel 
überschrieben De mula vel burdonc. Unter anderem 
lehrt er darin, ein Weib werde unempfänglich, 
wenn es die Hode eines burdo über einem un¬ 
fruchtbaren Baume verbrenne, in dein Urin eines 
verschnittenen Tieres lösche und nach der Men- 
' struation in dem Fell einer mula an den Arm 
binde; verbrannte Leber des burdo (Hufasche von 
mulus oder mula bei Plin. XXIX 106. Plin. Iun, 
I 4. Marc. Emp. 6, 19) mit Mvrtenöl befördere 
das Wachsen des Kopfhaares, Dem Worte burdo- 
basta (Petron. 45, 11) wird teils die Bedeutung 
,lendenlahmer E.‘ teils ,Maultiertrage*, d. h. Trag- 
gestcll auf dem Rücken eines Maultieres, beige¬ 
legt (s. L. Friedlaender 2 . d. St. 24Gf.). Weist 
die Etymologie des Wortes auf die Bedeutung 
eines Gestells hin, so ist mit demselben wohl ein 
solches für Maul-E. gemeint. Im Edikt Diocle- 
tians- vom J. 301 (7, 17. 19), in welchem die 
burdones nur als Saumtiere Vorkommen [Blümner 
109. 132), ist der Maximaltagelohn sowohl für 
den asinarius, E.s-Treiber, als mulio, Maultier- 
Kutscher (oder auch -Treiber'?), als burdonarius 
ausser der Verpflegung auf 25 Denare = 45,7 Pfg. 
festgesetzt. Nach diesem Edikt (11, 4 aff.) sollte 
der härene Packsattel sei es des burdo sei es des 
Kamels höchstens 350 Denare — 6,3t* Mark, der 
eines E.s nur 250 Denare kosten. Die Belastung 
des burdo mit Brennholz ist daselbst (14, 10) auf 
300 Pfund = 98,24 kg., die des E.s (14, 11) auf 
200 Pfund angenommen, dagegen ist von der 
eines mulus ebensowenig die Rede, wie von dem 
Packsattel eines solchen. 

VI. Kunstdarstellungen. Über Darstel¬ 
lungen de*; Wild-E.s s. o. I. 

1. Vorbemerkung. Bei vielen Denkmälern 
sind die Archäologen im Zweifel, ob sie einen E. 
oder ein Maultier darstellen, da die charakteristi¬ 
schen Eigenschaften des Maultiers, nämlich der 
ganze dem des Pferdes ähnliche Habitus, die 
kürzeren Ohren, die längere Mähne und die mehr 
oder minder starke Behaarung des Schwanzes auch 
nahe an der Wurzel oft nicht deutlich genug 
oder einheitlich ausgeprägt sind. Dies trifft be¬ 
sonders bei dem Reittier des bakehischen Kreises 
zu. So nahm z. B. Ed. Gerhard (Auserles. gr. 
Vasenbilder I 151. 2ß!ß mit einer an sich sehr 
sinnigen Begründung an, daß von Dionysos das 
Maultier als Symbol des unfruchtbaren lüsternen 
Gottes geritten werde. Aber nach den literari¬ 
schen Zeugnissen war der E.. wenn auch nicht 
das Zugtier, so doch jedenfalls das Reittier des 
bakehischen Kreises (s. o. III l8i. Diejenigen, 
welche in einem Vasenbilde (u. VI 3bi die Illu¬ 
stration zur ersten Szene von Aristophanes Fröschen 
erkannt zu haben glauben, bähen doch aus diesem 
0 Grunde das darin vorkoinmende Reittier für einen 
E. angesehen. Auf der (ebd.) zu erwähnenden 
korinthischen Amphora ist ein dem Maultier ähn¬ 
lich gestalteter E. als övog bezeichnet. Ferner 
wird man mit Recht präsumieren, daß Mühlen¬ 
tiere keine Maultiere, sondern E. gewesen seien, 
umgekehrt bei den Pflugtieren. In andern Fällen 
wird die Entscheidung mehr oder minder un¬ 
sicher sein. 
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2. Realistische Darstellungen und Maultier antreibt (A. Schulten Arch. Anz. 1899, 
Genrebilder, a) Vasenbilder. Auf dem 67 m. Fig. 1). 

af. Bilde einer im Louvre befindlichen Schale, d) Plastische Darstellungen. EineTerra- 

welchcs die Bestellungsarbeiten beim Ackerbau kotte, welche eine auf einem E. sitzende und ein 

darstellt, sieht man uuter andern einen mit zwei Kind in den Armen haltende Frau darstellt, ist 

Maultieren bespannten Pflug, einen ebenso be- aus Salamis in Cypern ins Brit. Museum gekom- 

spannten und mit zwei Gefässen beladenen zwei- men (Arch. Jahrb. I 1886, 127). Im vatikani- 

rädrigen Karren und ein nicht angeschirrtes Maul- sehen Museum befindet sich der Marmorkopf eines 

tier; die Zugtiere sind mittels eines breiten, über E.s, der, weil er Stutenkot gerochen hat (?), den 

Brust und Kacken gehenden Gurts an die Deichsel 10 Kopf erhebt und ein brünstiges Geschrei anstimmt 
festgebunden und am Kopfe aufgezäumt, während (Selbig Führer nr. 175). Drei Bronzestatuetten 

die auch einen Pflug ziehenden Stiere unter dem von E. bildet Reinach (Stat. II p. 745) ab: 

Joche gehen (Jahn Sachs. Ber. 1867, 78ff. mit 1. eines nackten von Wien, 2. eines brünstigen 

Taf. I 2. Blümner bei Baumeister llf. mit und mit zwei zu beiden Seiten herabhängenden 

Taf. I 13a. b). An einer kleinen, ebenfalls sf. Körben bepackten des Brit. Mus. und 3. eines 

Vase aus Eleusis bezieht sich das Bild der Vorder- ungezäumten mit Halsgurt und Reitsattel, der 

seite auf die Midassage, das auf der Rückseite vorne eine hohe Lehne hat und durch Bauch-und 

bringt Arbeiten beim Feldbau, bei denen wiederum Schwanzriemen befestigt ist, von Toulouse. 
Maultiere den Pflug ziehen (H. Bulle Athen. In mehrfacher Hinsicht ist ein Reliefbild von 
Mitt. 1897, 388 mit Taf. 13. R. Zahn ebd. 1899, 20 Aesernia in Samnium interessant (Jahn Ber. 
340 mit Fig. 3). Auf einer Caeretaner Vase, deren 1861, B69ff. mit Taf. X 6. Blümner bei Bau- 

Figuren auf den roten Tongrund im sog. Sil- rneistcr 2119f. mit Fig. 2873). Ein Reisender 

houettenstil aufgemalt sind, ist ein von einem nämlich, der in einem Wirtshause übernachtet 

Löwen angefallenes Maultier dargestellt (Fr. Win- hat, sein Reittier am Zügel haltend, verhandelt 

ter Arch. Jahrb. XV 1900, 84 mit Fig. 2 nach mit der Wirtin, wie die Inschrift erweist, über 

den Antiken Denkmälern II Taf. 28 m. farbigen die Bezahlung, Da sie ihm 2 As, etwa 10 Pl'g-, 

Abbild.). Der schon (oben IV 15) erwähnte Ber- für das seinem mulus gegebene Heu abfordert, 

liuer Pinax nr. 1814 zeigt einen Reisewagen scheint ihm diese Forderung zu hoch. Das Tier 

mit zwei Maultieren (F. Jeschonnek De nomi- ist deutlich, besonders durch seine starke Mähne, 

nibus quae Graeci pccudibus domestieis indiderunt 80 als Maultier charakterisiert. Der Sattel ist durch 
1885, 50). Brust-. Bauch- und Schwanzriemen befestigt, die 

b) Campanische Wandgemälde. Unter Kopfbekleidung der auch heute üblichen gleich, 

den pompeianisclien Gemälden zeigt zunächst eines dagegen zeigen sich an dem sichtbaren einen 

einen an die Wand gebundenen ithypballischcn Ende des Gebisses drei kleine Stacheln (über diese 

E. (oder ein solches Maultier) mit einem Reit- s. Droysen o. Bd. III S. 2064, 47ff.). An dem 

sattel, welcher mit einem Gurt unter dem Bauch Friese eines römischen Grabmals augusteischer 

befestigt ist (Jahn Abhandl. Sächs. Ges. 1868, 284 Zeit sieht man zwei Mühlen von je einem E. ge- 

mit Tai'. III 8. W. Helbig Wandgem. nr. 1482). dreht werden; an der einen steht der den E. an- 

Das ithyphallische Tier eines andern solchen Ge- treibende Sklave mit der Peitsche (Blümner 

mäldes ist eher ein Maultier und fast ebenso 40 bei Baumeister 246 m. Fig. 224 ui; die Augen 
gesattelt, nur daß der Sattel vorne nicht uu- sind, was mitunter geschehen sein soll (s. o. III 6), 

erheblich nach oben gebogen und auch noch unter nicht verbunden; unklar bleibt die Anschirrung, 

der Brust und dem Schwanz befestigt ist (Jahn Ein ähnliches Bild gibt das Gesims eines Grab- 

ebd. 283f. mit Taf. III 4. Helbig ebd. nr. 1483). reliefs im Vatikan; der Treiber fehlt, die Peitsche 

Auf einem Gemälde fehlen die Vorderteile der hängt, an der Wand (Jahn a. a. 0. 340 mit T. XII 

beiden Maultiere, welche einen zweirädrigen Last- 3); hier scheint der E. mit einem Brustriemen zu 

wagen ziehen (Jahn ebd. 2*2 mit Taf. III 3. ziehen. Das letztere ist der Fall bei der als 

Helbig ebd. nr. 1185). Von einem vierrädrigen Ladenzeichen dienenden Reliefdarstellung eines 

Wagen mit Weinsehlauch sind die beiden, wohl Mülilen-E.s an einem pornpeianischen Bäckerladen 

männlichen. Maultiere abgespannt, doch sieht man 50 (O verheck-Mau Fig. 186). An der Traianssäule 
an der etwas aufgerichteten Deichsel oben das (Bellori Colonna Traiana) sieht man unter ver- 

Joch mit dem Riemenwerk, womit jenes befestigt schiedenen Gruppen Maultiere: 1. Ein Maultier, 

und die Tiere angespannt wurden (Jahn ebd. dessen Reiter herabgefallen ist. mit Kopfstück 

2821. mit Taf. V 1. Helbig ebd. nr. 1-187). Zu und einfachem Zügel (T. 8, 85); 2. zwei von 

einem Tierstück gehören zwei vor einer Löwin einem Soldaten geführte haben an den Enden 

fliehende E. (Helbig ebd. nr. 1586). Unter den der Gebis.-e gebogene knebelartige Fortsätze von 

herculanensischen Gemälden, welche ägyptisierende Metall, an deren Enden die Zügel befestigt sind 

Landschaften darstellen, bringt das eine unter (T. 42. 197); 3. zwei zweirädrige Geschützkarren 

anderm einen mit Amphoren in seinem Pack- werden von je zwei Maultieren gezogen, deren 

sattel beladenen E., welcher auf ein Krokodil 60 Geschirr das nämliche wie das eben erwähnte 

zuläuft und von einem Manne am Schwänze zu- ist (30, 170); 4. dasselbe, doch fehlen die er- 

rückgehalten wird (Jahn ebd. 281 mit Taf. III 9. wähnten Fortsätze am Gebiß (45, 202); 5. drei 

Helbig ebd. nr. 1568). ansgespannte Maultiere, ebenso gezäumt (83,278); 

c) Ein Mosaikbild in Palermo stellt ver- 6. zwei E. oder Maultiere in der Herde der Dacier 

schiedene Tiere, darunter auch einen E. dar (H. (113, 320). Auf einem Relief von Langres (Jahn 

Heydemann Arch. Ztg. 1869,40). Ein Mosaik Abh. 282, 69 mit Taf. IH 10) ist ein vierrädriger 

im alten Karthago bringt ein Jagdbild, in dem mit einem hölzernen Weinfaß beladener Karren 

ein Fußgänger mit der Peitsche ein beladenes abgebildet, dessen daraufsitzender Kutscher mit 


669 


Esel 


Esel 


670 


der Peitsche in der Hand zwei mit dem Joch 
ziehende Maultiere und ein drittes, nebenher¬ 
gehendes lenkt; das letztere hat einen nm Nacken 
und Brust gehenden Gurt, an dem der Zügel be¬ 
festigt ist, und scheint nicht zu ziehen. An dem 
Sekundiniermonument von Igel bei Trier ist ein 
von zwei Maultieren gezogenes zweirädriges Wägel¬ 
chen dargestellt, auf dem zwei Personen sitzen 
(Guhl und Koner S. 767 mit Fig. 827 nach 
Neurohr Abb. d. röm. Mon. in Igel Taf. 2). 1 

e) Münz- und Gemmenbilder mit E. oder 
Maultieren haben Imhoof-Blumer und Keller 
behandelt. Von ihnen werden folgende Gcmmen- 
bilder aufgeführt : ein E. oder Maultier von Wölfen 
zerrissen (Taf. XV 62. 63); ein E. mit chtellae 
(XVII 6); ein störrischer, von seinem Treiber vor¬ 
wärts geschobener (aus Cypcrn, sehr alt, ebd. 7); 
ein tanzender (ebd. 12); aus einem Schneckeu- 
gehäuse kommender (ebd. 13. 14. 38); zwei einen 
zweirädrigen Wagen, dessen eigentümliche Deichsel 2 
an assyrische Denkmäler erinnert, ziehende Maul¬ 
tiere (aus Knosos in Kreta, ebd. 2); ein mit Maul¬ 
tieren bespannter Leiterwagen (ebd. 4). Münz¬ 
bilder: Münze von Metapontion mit Kopf des E.s 
und von Kyzikos mit einem auf einem Thunfisch 
stehenden E. (S, 14). Über einen zu den Insel- 
steineu gehörigen Breslauer Kalkspat, auf welchem 
ein störrischer £. oder solches Maultier darge¬ 
stellt ist, handelt O. R ossbach (Arch. Zeit. 1884, 
319 mit Taf. 16, 4). Eine Gemme mit Mühlen-3 
E. bildet Jalni (Ber. 1861, 346, 210 mit Taf. 
XII 5) ab. Auf die Verdienste des Kaisers Nerva 
um das Postwesen (vgl. Secck o. Bd. IV S. 1848. 
52) bezieht sich die Inschrift einer Münze Nervas 
Vehiculaiione Italiac reniissa S. C .; auf dem 
Avers weiden zwei ungesattedte Maultiere hinter 
einem Wagen (Eckhel VI 408). 

3. MythologischeBarstellungen. a)All¬ 
gemeines. Über die Beziehung des E.s zuin bnk- 
chischen Kreise handelt unter Berücksichtigung l 
zahlreicher Monumente und Verweisung auf die 
bezüglichen illustrierten Werke, die hier nicht 
namhaft gemacht werden können (Beispiele im 
speziellen Teile), Stephani (8. 133. 217ff.). Frei¬ 
lich läßt er es oft unentschieden, ob es sich um 
einen E. oder ein Maultier bandelt. Aber nach 
Abschnitt VI 1 darf wohl die letztere Möglich¬ 
keit, soweit es sich um das Reittier handelt, hier 
unberücksichtigt bleiben. Denn, wenn auch nach 
Stephani (232) keiner der von ihm nachgewie- 5 
senen Kompositionen, in denen Dionysos auf einem 
E. oder Maultier reitend erscheint, eine bestimmte 
ton der Sage überlieferte Situation zu Grunde 
zu liegen scheint, so ist dies doch zum Teil be¬ 
züglich seiner Anhänger der Fall, und überhaupt 
weisen die literarischen Überlieferungen nur auf 
den E. In den älteren Kunstwerken reitet Dio¬ 
nysos auf E., fährt aber nie mit ihnen ; nur andre 
Teilnehmer des bakchischen Thiasos fahren auch 
mit E. (Stephani 217. 230). Noch in der Zeit <] 
zwischen Pheidias und der römischen Kunstepoche 
verlieh man dem Dionysos zuweilen den E. zum 
Beiten; die römische Kunst scheint ihn nicht mehr 
unmittelbar mit der Person desselben in Verbin¬ 
dung gesetzt zu haben (229ff. 237). Auch He¬ 
phaistos erscheint als Genosse des Dionysos schon 
auf gf. und spater auf rf. Vasen als E.s-Reiter 
(133. 237; vgl. Baumeister 644f.). Die enge 


und bevorzugte Verknüpfung des E.s mit Seilenos 
aber ist eine nicht erst, wie Stephani (239) 
meint, in römischer, sondern schon in alexandri- 
nischer Zeit ausgebildete Vorstellung (vgl. Bau¬ 
meister 1642 und o. III 18). Besonders zahl¬ 
reich sind die römischen Marmorreliefs, welche 
den alten Seilenos auf einem E. reitend darstellen 
(Stephani 239). Auch auf einigen Mosaiken 
und einem (von Stephani aber nicht abgebil- 
3 deten) Bronzebecher der Petersburger Ermitage 
aus römischer Zeit tritt er in derselben Weise 
auf (241). In ein paar Reliefs derselben Kunst- 
periode fährt er auf einem von E. gezogenen Wagen 
(217. 241). Auf E. reitende Satyrn bringen so¬ 
wohl sf. Vasen als Statuen und Bronzereliefs römi¬ 
scher Zeit; in andern Kompositionen schwarz- und 
rotfiguriger Vasen sind sie vergebens bemüht, 
störrische E. zu bändigen (231. 239). Mit den 
Mainaden finden wir den E. von der Kunst zu 
ö allen Zeiten in Verbindung gesetzt, besonders 
häufig in den sf. Vasengemälden ithyphallische 
E. reitend (238). Der römischen Zeit gehören 
die Bilder, namentlich Reliefbilder, mit Mainaden, 
die auf einem von E. gezogenen Wagen fahren, 
an, sowie eines mit Kindern und Eroten (217. 
238). Nach Stephani ist ferner die Verbindung 
des E.s mit Priapos auf Gemmen (234. 236; vgl. 
241) und mit Pan, sofern dieser auf einem E. 
reitet, auf einem späteren Relief (241) nachzu- 
) weisen. Zwei Eroteu, die sich mit einem .störri¬ 
schen E. zu tnn machen, stellt ein Karneol der 
Petersburger Ermitage dar (235 ohne Abb.). 
Auf einem (nach Baumeister 1414. spätrömi¬ 
schen) Relief wohnen ein Stier und ein E. als 
Repräsentanten des Zeugungs- und Fortpflanzungs¬ 
triebes dein Akt bei, in welchem Prometheus Men¬ 
schen bildet (Stephani 236: Abb. bei Müller- 
Wieseler Denkm. d. a. K. II 840). Daß die 
Künstler eben an diese Eigenschaft des E.s bei 
seiner Darstellung im bakchischen Kreise gedacht 
haben, zeigt sich namentlich darin, daß sie ihn, 
wenigstens in den älteren Darstellungen dieser 
Art, fast regelmäßig ithyphallisch gebildet haben 
(Stephani ebd.). Wenn mitunter Trinkhörner 
die Form von E.s-Köpfen erhalten haben, so ver¬ 
mutet Stephani (241f.), daß es die diesen wegen 
des obseönen Charakters des E.s zugeschriebene 
zauberabwehrende Kraft sei, welche sie mit dem 
bakchischen Kreise zusarmnengebrac-ht habe. Je- 
i.i doch irrt jedenfalls Stephani, wenn er glaubt, 
daß die Alten diese Trinkhörner örot genannt 
hätten (vgl. 'K.tivi] toovi ; die Köpfe an Bisellieu 
dagegen gehören auch in den dionysischen Kreis 
ivgl. u. VI :>d). Die von Stephani (ebd.) auch 
dem bakchischen Kreise zugewiesenen E., welche 
bald Körbe vollWeintraüben oder Amphoren tragen, 
bald mit Weinfässern beladene Wagen ziehen, 
gehören doch wohl zu den realistischen Bildern 
<s. o. VI 2). Über die zum Vestakult, dem der 
0 Epona und eines gallischen Gottes gehörenden 
E. s. u. VI 3 c und d. 

b) Vasenbilder. Eine sf. korinthische Am¬ 
phora des Berßner Museums, auf welcher die Be¬ 
freiung der Andromeda durch Perseus dargestellt 
ist, trägt auf der Rückseite das Bild eines 'T£v[oqx°* 
genannten Mannes, welcher auf einem ungesattelten 
ithyphallischen E. reitet; letzterer, einem Maul¬ 
tier ähnlich, ist auf der Amphora als ovog be 
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zeichnet (Dumont et Chaplain Les cöramiques 
de la Grece propre I 1887, 253f. Reinach Röp. 
des vases peints I 217 mit Fig. 2 nach Mon. d. 
Inst. X 52). Eine Hydria von korinthisch-etruski¬ 
schem Charakter zeigt eine Bakchantin, die auf 
einem laufenden E. reitet (DnmontetChaplain 
ebd. p. 268). Vor kurzem ist in Rom das Bruch¬ 
stück einer sf. Vase mit Dionysos auf dein E. 
ausgegraben worden, welches dem Ausgang des 7. 
oder der ersten Hälfte des 6. Jhdts. anzugehören 1 
scheint (Ch. Hülsen Berl. philol. Wochensehr. 
1899, 1003. 1006). Ein sf. Vascnbild von Cumae 
in Unteritalien bringt den bärtigen Dionysos auf 
einem E. reitend zwischen zwei Satyrn (Reinach 
ebd. 487 mit Fig. 1 auf S. 488). In die Zeit 
550—500 setzt man die sf. Franyoisvase, welche 
unter dem Mittelstreifen nach Stephani (237) 
die älteste Darstellung von der Zurückführung 
des Hephaistos in den Olymp durch Dionysos 
bringt; dabei geht Dionysos dem auf einem E. 2< 
reitenden Gotte voran (Baumeister 1800 mit 
Taf. LXXIV). Auf dem Mittelstreifen derselben 
Vase beschließt Hephaistos, ebenfalls auf einem 
E. reitend, den Festzug der Götter zur Hochzeit 
dos Peleue und der Thetis (Baumeister ebd.). 
Die Vorderseite eines bei Kertsch gefundenen sf. 
Kraters zeigt einen bärtigen Mann]’ wohl Hephai¬ 
stos, auf einem ithyphallischen E. reitend (Ste¬ 
phani 133 mit Figur auf S. 5). Sicher ist cs 
Hephaistos, welcher auf einer sf. Amphora einen 3( 
derbsinnlichen E. reitet (Ed. Gerhard Auserles, 
gr. Vasenbilder T 1840. 150f. mit Taf. 38); an 
dessen geschwollener Rute hängt nämlich ein 
kleiner Krug. Die Rückseite einer sf. Amphora 
des Louvre aus Caere versinnbildlicht anscheinend 
die Lust der Weinlese und zeigt u. a. eine auf 
einem ungesattelten ithyphallischen E. reitende 
Frau, vielleicht eine Mainade (Baumeister 444 
mit Fig. 493. Reinach ebd. 144 mit Fig. 3). 
Auf einer Wiener Lekythos mit schwarzen Figuren 4f 
auf hellgelbem Grunde schlägt ein Satyr" laut 
rufend mit beiden Händen einem ithyphallischen 
E. in die Weichen: auf der andern’Seite läuft 
ein E. fort: unter dem ersteren liegt eine große 
Amphora (Arch. Zeit. 1854. 444). Die schon er¬ 
wähnte Rückkehr de* Hephaistos in den Olymp 
hat das Bild eines rf. Stamuns zum Gegenstände 
(Gerhard a. a. O. 187 mit Taf. 58); der E., auf 
dem der Gott reitet, ist wieder ithyphallisch und 
über .-einen Rücken wohl eine kleine Decke ge- 5 
legt. Die Vorderseite einer in Ruvo gefundenen 
und der Petersburger Ermitage gehörigen rf. 

^ des 4. Jhdts. führt uns den mit seiner Ge¬ 
liebten in einer Kline auf einem E. reitenden 
Dionysos vor (Stephani 228 mit Taf. V 3); die 
Kline. welche eine Vorder- und Rücklehne hat 
und mit Polstern bedeckt ist. ist mit einem Brust- 
und vielleicht auch andern (Jurten befestigt, der 
E. wird von einem 8atyr am Zügel geführt Von 
einem Bilde auf schwarzem Grunde, womit eine 6< 
Berliner Vase aus Neapel geschmückt ist, ist es 
zweifelhaft, ob der als Herakles kostümierte Mann 
Dionysos und sein auf einem Tiere reitender Diener 
Xanthias und so das Bild eine Illustration zur 
■rrsten Scene von Aristophanes Fröschen sei. Dies 
nahm Th. Panofka (Arch. Zeit. 1849, 17 mit 
Taf. III 1) an und sah in dem übrigens unge¬ 
sattelten Reittier einen E.; andere, welche die 


Beziehung zu der genannten Komoedie bestiliten, 
sehen in dem Tier wohl unzutreffend ein Maul¬ 
tier (Baumeister 821 mit Fig. 904. Reinach 
ebd. 370 mit Fig. 1). Eine in Ruvo gefundene 
Vase mit roten Figuren auf schwarzem Grunde 
aus der Blütezeit der apulischen Vasenmalerei 
um 300 v. Chr. bespricht und bildet ab H. Heyde- 
mann (Hall. Winckehnannsprogr. vom J. 1880- 
Abb. auch bei Guhl und Koner Fig. 577). Hier 
0 scheint in dem bakchischen Thiasos ein Satyr 
unterhalb der Kline, auf der Dionysos liegt, den 
E. seines Herrn zum Weiterzielicn herzurichten, 
indem er das Zaumzeug über den Kopf legt; den 
mit hoher Vorder- und Rücklehne versehenen Reit¬ 
sattel hat er dem Tiere schon aufgelegt. Bei 
den drei letzten der genannten Vasen, am wenig¬ 
sten der letztgenannten, sieht man den reprodu¬ 
zierten Abbildungen zufolge Querstriche, bezw. 
Streifen, an den Beinen, was an die Darstellung 
) des Wild-E.s auf dem Mosaik von Nennig (s. o. I) 
erinnert. Uber andere den E. im bakchischen 
Kreise darstellende Vasenbilder mit schwarzen 
Figuren s. Stephani 133 u. 230, mit roten 229. 

c) Wandgemälde. Besonders anziehend ist 
ein herkulanisches Gemälde, in welchem wir Sei¬ 
lenos und andere mit dem kleinen Dionysos be¬ 
schäftigt sehen; vorn liegt schlafend ein E., dessen 
Sattel vorn und hinten einen Wulst hat und der 
wahrscheinlich den Seilcnos zur Stelle gebracht 
>hat (Stephani 241. Helbig Wandgem. nr. 376; 
Abb. in Le antichitä di Ercolano. 1757—1792 
II 12). In einem pompeianischen Gemälde mit 
bakchischen Thiasotcn treibt links ein Mann einen 
beladenen E. vor sich her (TIelbig ebd. nr. 567); 
in einem andern wird ein störrischer E. mit Reit¬ 
sattel von einem Eroten an den Ohren vorwärts 
gezerrt, während ein zweiter mit dem Stocke auf 
den E. loshaut (ebd. 790). Merkwürdig ist ein 
drittes, in welchem ein ithyphallisch gebildeter 
E. einem Löwen von hinten Gewalt antut und 
von Nike gekrönt wird, weil er, wie Stephani 
(235f.) einer andern Deutung entgegen erklärt, 
selbst den Löwen in aphrodisischer Hinsicht über¬ 
trifft (vgl. Helbig ebd. 1548). In andern be¬ 
findet sich ein E. neben oder in der Umgebung 
der Vesta (ebd. 7. 61—56, ßi5b) oder beschäf¬ 
tigen sich Eroten mit zwei E. bei der Feier der 
Vesta, während im Hintergründe eine Mühle sicht¬ 
bar ist (ebd, 777. Jahn Abhandl. 1868, 313f. mit 
0 Taf. VI 4). Endlich ist in einem solchen Epona 
zwischen den Bildern der Hauslaren in einer Nische 
auf einem E. sitzend abgebildet; etwas tiefer 
führt ein Treiber zwei E. am Zügel (Ch. More! 
bei Daremberg et Saglio Dict. des ant. gr. et 
rom. I 470 mit Fig. 570). Ein wohl noch dem 
1. Jhdt. n. Chr. zuzuschreibendes Gemälde im 
lateranUchen Museum stellt Oknos dar, dessen 
Binsenseil von einer Eselin zernagt wird (Helbig 
Führer nr. 696: vgl. o. ITT 18). 

) d) Plastische Darstellungen. In eng¬ 
lischem Privatbesitz befindet sich eine Marmor- 
statue, welche den trunkenen Dionysos auf einem 
E. liegend darstellt (Reinach Stat. I 391 mit 
Fig. 5); der E. hat eine starke Mähne, der Reit¬ 
sattel ist durch Brust- und Schwanzriemen be¬ 
festigt. Zwei Marmorstatuen eines auf einem 
E. liegenden Satyrs bildet Reinach (ebd. II147 
mit Fig. 3 und 4; vgl. anch Ad. Michaelis 
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Arch. Zeit. 1875, 45 und Overbeck-Mau 551) Seilenos auf dem E. bei den Triumphzügen des 

ab. Bei der ersteren, in Chantilly befindlichen Dionysos (ebd. 1642), z. B. auf einem Relief des 

und stark restaurierten, ist der Sattel durch Brnst- Louvre von zwei Satyrn gestützt (Reinach Stat. 

und Schwanzriemen befestigt; die zweite stellt I 34 Fig. 1) und auf dem Basrelief eines Dres¬ 
den gesattelten E. dickköpfig, sehr langohrig und dener Sarkophags auf einem E. liegend, über 

ziemlich plninp dar. Derselbe gibt auch die dessen Rücken eine Decke gebreitet ist (W. G. 

Abbildung einer Bronzestatuette aus Bolar bei Becker Augusteum ITI 34 mit Taf. 112. Guhl 

Nuits (ebd. 745 mit Fig. 5). Diese ist von M. und Koner 410 mit Fig. 578). Die Reliefs an 

Aures (Rev. arch. 1877, 209ff. mit Taf. 19) be- einem vatikanischen Sarkophagdeckel vergegen- 

sprochen und insofern von Bedeutung, als sic dem 10 wärtigen wohl unter Hinweis auf den indischen 
gallischen Gotte Segomo gewidmet und sicher Feldzug des Dionysos das Treiben des Thiasos, 

von einem gallischen Künstler ausgeführt ist; wobei Seilenos auf einem von E. gezogenen vier- 

der dickköpfige und ziemlich plumpe E. trägt räderigen Wagen gelagert ist (Visconti Mus. 

einen Reitsattel, der eine hohe Vorderlehne hat Pio-Clem. I 1818, 213 mit Taf. 33. Helbig 

und mit Bauch- und Schwanzriemen befestigt ist. Führer nr. 179). Ein Sarkophagrelief des Ber¬ 
lin Nationalmuseum zu Athen befindet sich ein liner Museums bringt eine interessante dionysi- 

18,5 cm hoher tönerner Askos aus Theben, dessen sehe Vorstellung, u. a. eine Tetrakvklos mit durch¬ 
oberer Teil zu Kopf und Rücken eines Maultieres broclienen Rädern, auf der zwei Frauen ruhen; 

ausgestaltet ist , welches auf dem letzteren zwei die voraufgehenden E. sind störrischerweise, wie 

Spitzamphoren trägt (C. Watzinger Athen. Mitt. 20 ihre Ohren verraten, der eine auf die Vorder-, der 
XXVI 1901, 83 mit Fig.'). Unter den uns er- andere auf die Hinterbeine niedergesunken; ein 

haltenen Trinkhürnern in der Gestalt von Tier- Pan als Wagenlenker bemüht sich, sie mit einem 

köpfen, den sog. Rhyta, befinden sich auch einige Dithyrson aufzustacheln, und ein rückwärtsge- 

in der Gestalt von E.s- oder Maultierköpfen (Th. wandter Satyr sie aufzurichten (O. Benndorf 

Panofka Abh. Akad. Berl. 1850, 3ff. Stephani Arch. Zeit. 1864, 158f. mit Taf. 185). Dasselbe 

241, 8). Von ausgezeichneter Naturwahrheit ist Motiv kehrt auf einem Pariser Sarkophag wieder, 

ein solches bei Bari gefundenes Rhyton in Form nur in die Erotenwelt Überträgen (ebd. 161 mit 

eines gezäumten Mauitierkopfes, dessen Hersteller Taf. 186, 1). Auf dem ähnlichen Relief eines 

sich selbst darauf Didymos nennt (Panofka ebd. vatikanischen Sarkophags fahren zwei Frauen, 

mit Taf. II 2. H. Brun n Gesell, d. gr. Künstler 30 vielleicht Musen, in einem niedrigen zweirädrigen 
II 2 1889, 455). Abgebildet ist ein solches aus der Karren; hier ist der rechte E. in die Kuice ge- 

Sammlung Campana auch von S, Reinach (Röp. snnken, der linke scheint sich zu bäumen, und 

des vases peints I 61 mit Fig. 7). Ein uolanisches ein Wagenlenker sucht sie mit dem Thvrsos auf- 

Rhyton hat E.s-Kopf (Panol kaebd. 10 mit Taf. II zustacheln; die Deichsel ist vorn mit einem Widder- 

10). Bei den Römern war die schmale Seite ihres köpf geziert (Visconti a. a. O. V 1820, 52ff. 

Ruhelagers am Kopfende mit einem bekränzten E.s- mit Taf. 7. B enndorf a. a. O. 162 mit Taf. 

Kopfe aus Bronze geschmückt (luven. 11,96f.). spe- 186, 2). Mehr Beispiele von Reliefbildern, die 

ziell die Lager des Triclinium mit rebenbekränzten sich auf den bakchischen Kreis beziehen, gibt 

E.s-Köpfen, angeblich weil der E, die Veredelung Stephani (217. 239. 241). Die Reliefs einer 

des Weins erfunden habe (Hvg. fab. 274 in.: vgl. 40 marmornen Brunnenmündung im Vatikan stellen 
o. nr 17). Nun hat man unweit des alten Ami- die Strafe der Danaiden und den greisen Oknos 

temum ein bronzenes Bisellium und zwei dazu mit seiner Eselin dar (Helbig Führer nr. 372; 

gehörige E.s-Köpfc gefunden (Aug. Castellani Abb. bei Visconti a. a, O. IV Taf. 36, getreuer 

Bull. com. II1874, 22ff. mit Taf. 2. H. Blümner bei Baumeister Fig. 2041); die Gestalt des 

D. Kunstgewerbe im Altert., 1885 I 203 mit Eig. Tieres ist von edler Form, und überhaupt mag 

127). Bei der Restauration dieses Biselliums sind das oben (III 18, vgl. VI 3c) erwähnte Gemälde 

die in E.s-Köpfe auslaufonden Stücke fälschlich Polygnots fiir die Darstellung des Oknos und der 

als Lehnen angebracht, während sie ursprünglich Eselin vorbildlich gewesen sein (vgl. Baumeister 

wohl als Stützen unter der Sitzfläche gedient 1925). Eine Tonlampe mit den Figuren einer auf 

haben; die auf beiden angebrachte Dekoration 50 einem E. reitenden Mainade und des Seileno? er¬ 
stellt Szenen aus dem bakchischen Kreise dar wähnt Stephani (238). 

(Helbig Führer nr. 54*.i). In Portici sind zwei Was den römischen Kult betrifft, so war der 
bronzene E.s- ioder Maultier-)küpfe mit langen E. der Vesta als Mtihlenticr heilig (vgl. o. III 

Hälsen gefunden (Abb. in Le antichitä di Erco- 18). Unter den Reliefbildern eines Altars, welche 

lano V 83. 221), und ein diesen ähnlicher befindet die zwölf Gottheiten und die zwölf Himmels- 

sich in spanischem Privatbesitz iP. Paris Rev. Zeichen darstellen, befindet sich an der vertikalen 

des Stüdes anciennes 1899, 2l5ff.\ Auch von Randfläche neben dem Schützen oder Dezember 

diesen dreien nimmt man an, daß sie zum Schmuck (in welchem Monat die zweiten Consualien ge- 

von Bisellien gedient hätten und damit der E. feiert wurden) eine Lampe, deren Griff ein E.s- 

des bakchischen Kreises gemeint sei. Eine kleine, 60 köpf ist (A. L. Millin Mvthol. Galerie 2 1836. 
aber fein gearbeitete Terrakotta alten Stils zeigt 16 mit Taf. XXIX Fig. 89 m: Abb. auch bei 

uns na Relief den bärtigen Dionysos auf einem Reinach a. a. O. I 64; vgl. Baumeister 2012). 

kleinen E. das Land durchwandernd; ein nebenher An einer hei Xanten verfertigten Tonlampe, 

schreitender Satyr umfaßt mit dem rechten Arm welche sich dnreh den inschriftlichen Glückwunsch 

seinen halb schlafenden und weinschweren Herrn, zum nenen Jahr als Neujahrsgeschenk dokumen- 

damit er von dem wohl ungesattelten E., den tiert, ist die Figur eines E.s, von dessen Halse 

ein kleiner Knabe führt, nicht herabgleite (Bau- anscheinend Kränze herabhangen, auf die Ober¬ 
meister 433 mit Fig. 481). Alsdann erscheint fläche aufgedrückt; dies erklärt sich dadurch, daß 
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die Lampen für die Trägerinnen der stillen Haus¬ 
flamme, deren Verwalterin die Vesta war, galten 
(Fiedler Rhein. Jahrb. XXII 1855, 37ff. mit 
Taf. 2). In Turin ist ein Grabstein gefunden, 
unter dessen Inschrift ein E. zu sehen ist, wohl 
ebenso wie auf den Neujahrslampen als Symbol 
einer stillen friedlichen Häuslichkeit oder der 
Ruhe und des Friedens überhaupt (H. Dütschkc 
Ant. Denkm. in Obertalien IV 1880, 12). 

e) Eine reichhaltige Zusammenstellung von 1 
E.s- bezw. Maultierbildern auf Münzen und 
Gemmen, welche die dionysische Natur dieser 
Tiere zum Ausdruck bringen, finden wir bei Im- 
hoof-Blumer und Keller. Weil der E. zu 
dem ausgelassenen Dionysoskultus der weinreichen 
Gegend von Mende auf Chalkidike gehört, findet 
er sich auf Münzen dieser Stadt (zu Taf. II 25). 
Ein bärtiger Dionysos auf dem Rucken eines E,s 
ruhend, auf einem Tetradrachmon von Mende 
(Taf. II 29). Auf drei andern Münzen dieser Stadt 2 
ist ein schreiender brünstiger E. (II 25—27). auf 
einer ein störrischer, von Seilenos an den Ohren 
rückwärts gezogener (II 28), auf einer ein E. mit 
einer Krähe auf dem Rücken (V 24) und auf andern 
die Protonie oder der Kopf des E.s allein (S. 14) 
dargestellt. Zu den Münzen mit dem auf einem 
E. reitenden Dionysos, welche alle nach Ste¬ 
phani (229f.) jedenfalls aus vorrömischer Zeit 
sind, gehört auch eine von Nakone in Sicilien 
(S. 14). _ Ein Smaragdplasma der Berliner Samm- 3 
lung zeigt eine Person in einem von zwei E. oder 
Maultieren gezogenen Wagen und einen die Tiere 
antreibenden Genius (Taf.’XVII 4); doch ist die 
Person nicht Dionysos, sondern nach Stephani 
(217) deutlich eine weibliche, also eine Mainade. 
Der auf einem E. reitende, meist trunkene Sei¬ 
lenos erscheint auf mehreren Gemmen (XVII 8 
—11; liier und bei Stephani 240 noch mehr 
Beispiele zitiert), auf dem Pariser Achat 1653 
der auf einem E. reitende Faun (zu Taf. XVII 4 
8 ). Mit dem Bilde einer von Nike bekränzten 
Maultierbiga, welches ein Tetradrachmon von Mes- 
sana und ähnlich andere von Rhcgion bringen 
(II 30), ist das lo. VI 3 c) erwähnte Wandgemälde 
mit der Krönung eines ithyphallischen E.s durch 
Nike zu vergleichen. Die geschnittenen Steine, 
auf welchen E.s-Köpfe angebracht sind (XVII ]. 

5). wurden nach Stephani (242) gewifi als Amu¬ 
lette getragen (vgl. 0 . VI 3 a). Eine Bakchantin 
auf einem E.. der nicht fort will und deswegen.' 
von einem Seilonos gekrabbelt wird, findet sicli 
auf einem Karneol der Florentiner Sammlung 
(Müll e r-W iesel er Denkm. II 576). Auf 
einem Karneol römischer Zeit in der Petersburger 
Ermitage sieht man einen Jüngling und eine 
Mainade vor einer Priaposhcrme den Geschlechts¬ 
akt ausführen (Stephani *23öj. Zwei E. im Akt 
der Begattung stellt ein Scarabaens der Florentiner 
Sammlung dar lehd. 235). Die in dem Sprichwort 
''Ovo; /.von; äy.ovojv (vgl. 0 . III 13) ausgedrückte \\ 
Unempfänglichkeit des E.s für die Musik verrinn- 
bildlicht noch nebenher die Komposition auf einem 
Karneol der Sammlung Vidcmi (Müller-Wiese- 
ler a. a. 0. II 513). Vor einem Felsen nämlich, 
auf welchem sich eine kleine Kapelle, ohne Zweifel 
des Dionysos oder Priapos, befindet, sitzt Seilenos 
und spielt die Lyra, während ein E. die Töne 
mit seinem Geschrei begleitet (Stephani 241). 


4. Karikaturen. Unter den Wandkritzeleien, 
Graffiti, im Pädagogium kaiserlicher Sklaven pi|| 
Palatin in Rom befindet sich eine mit dem Bilde 
eines die Mühle treibenden E.s und der Unter¬ 
schrift Labora. aselle, quomodo ego laboravi, et 
proderit tibi, vielleicht mit scherzhafter Beziehung 
auf einen Sklaven Asellus (Jahn Ber. 1861, 346 
mit T. XI 4. E. Haug Berl. philol. Wochen¬ 
schrift 1896, 562). Als ein Zeugnis der irrigen 
0 Vorstellung von der Verehrung eines E.s-Kopfes 
seitens der Christen (s. 0 . III 11) ist in dem¬ 
selben Gebäude Roms ein anderes Graffito spä¬ 
testens aus der ersten Hälfte des 3. Jhdts. er¬ 
halten, bestehend aus dem Bilde eines gekreuzigten 
Sklaven mit F.s-Kopf, einem diesen anbetenden 
Sklaven und der Inschrift ’AXe^dpsvog oeßexe (statt 
oeßsrai) tedr, d. h. .Alexamenos betet zu seinem 
Gott‘ (Helbig Führer nr. 125); derselbe Alexa- 
meuos wahrscheinlich hat sicli in einem andern 
0 Graffito als fidelis , d. h. Christ, bezeichnet (Haug 
a. a. 0.). Endlich gehört zu den Bildwerken 
der späteren alexandrinischcn Kunst in Terra¬ 
kottenfigur ein Lehrer als E. seine Schüler do¬ 
zierend (Th, Schreiber ebd. 1899, 1437). 

Öfters zitierte Literatur: A. Bau¬ 
meister Denkmäler d. klass. Altertums 1885 
—1888. H. Blüinner D. Maximaltarif d. Dio- 
cletian. 1893. Guhl und Koner Leben d. Griech. 
u. Römer6, herausgeg. von R. Engelmann, 1893. 
OV. Hehn Culturpflanzen und Haustiere 7 , neu 
herausgeg. von 0. Schräder mit Beiträgen von 
A. Englerl902. W. Helbig Wandgemälde der 
vom Vesuv verschütteten Städte Campaniens, 1868. 
W. Helbig Führer durch die öffentl. Samml. 
klass. Altertümer in Rom, 1891. F. Imhoof- 
Bluiner und 0. Keller Tier- und Pfianzen- 
bilder auf antiken Münzen und Gemmen, 1885. 
0. Jahn Berichte J. Kgl. säclis. Gcsellsch. der 
Wissenschaften. 1861 u. 1867: Abhandlungen d, 
•0 philol.-histor. Classe der Kgl. 'sächs. Ges. d. W. 
1868. Job. Overbeck und A. Mau Pompeji 4 
1884. 8. Reinach Repertoire de la statuaire 

grecque et rom., 1897—1898; Repert. des vases 
peints groes et etrusques I 1899. L. Stephani 
Uompte rendu de la Commission archöologique 
de 1 Aeadeniie imperiale de St. Petersbourg pour 
lannee 1863. [Olck.j 

Eser (’Ao/y'oi. Stadt in Aethiopien, auf Meroö 
gelegen. Ptolem. IV 7. 7. Wohl identisch damit 
,0 ist die Stadt Aesar . die nach Aristokreon (bei 
Plin. n. h. VI 191; 17 Tagreisen von Meroe ent- 
fernt^ lag und wohin die unter Psammetich nach 
Aethiopien au,■»gewanderten Krieger geflohen seien; 
Bion (Plin. a. a. 0.) gibt für letztere Stadt den 
Namen Sapo. [Steindorff.] 

Esermoth tJos. arch. III 295 yoioiov ’Eoeg- 
iicbft /.r.yoitevov). Örtlichkeit der Sinaihalbinsel, 
von den Israeliten auf ihrem Zuge (vgl. Nmn. 10; 
33 — 11. 3] berührt, in mäßiger Entfernung vom 
;i) Sinai. Für eine nähere Bestimmung fehlt jede 
sichere Angabe. [Tkac.] 

Eshmun (■Ttrs = v Eouowog Damascius vit. 
Isidori 302; in Personennamen oft verschrieben: 
AßbiZ/iovvog — Knecht des E,, Le Bas-Wad¬ 
dington 1866 c; rr t QvZfio>v — Klient des E., 
CISem. I p. 69; = EovgosXtjfiog = Esh¬ 

mun shiilem = E. gibt Frieden, CISem. I 119; 
lateinisch: Asmonius, Bd. II S. 1702; Asmunius, 
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Hasmonaeus [vgl. Thes. ling. lat.]; Asmunis [gen.], 
CIL VIH5306; Abdismunis [gen.], ebd. 1562). E. 
ist nicht, wie Baal, Moloch, ein bloßer Titel, son¬ 
dern ein Eigenname, dessen Sinn unsicher ist. Er 
wurde als ,der achte' erklärt (acht = sohmöne ), 
weil er der Bruder der sieben Kabiren sei (Damasc. 
a. a. 0. Phil. Bybl. 2, 27, FHG III 569), oder 
man leitete ihn von esh Feuer ab bil xfj deggfj xgg 
Ccarjg (Damasc. a. a. 0.). Aber diese Etymolo¬ 
gien sind nur gelehrte Wortspielereien. Obwohl 
sein Name aus den semitischen Sprachen nicht 
zu deuten ist. ist doch E. sicher in Plioinikien 
einheimisch (i^cycbgiog $oTvt£, Damascius). Die 
Hauptstätten seines Dienstes waren Berytus uud 
Sidon. Damascius (a. a. 0.) nennt ihn geradezu 
6 iv Äoy.Xgmog, und er ist auf einer römi¬ 

schen Münze dieser Stadt dargestellt (Babeion 
Comptes Rend. Acad. Inscr. 1904, 234 = Rev. 
numismat. 1904, 266). In Sidon sagt der König 
Eshnmuazar (= E. hilft) in seiner berühmten 
Inschrift (CISem. I 3), daß er auf einer Höhe dem 
Gotte einen Tempel gebaut habe, und im .1. 1901 
hat mau in der Tat unweit von der Stadt auf 
einem Berge am Meere ein Heiligtum des E. 
Sar qodes (Herr der Heiligkeit? Herrscher des 
Heiligtums? Herrscher von Qadesh?) entdeckt. 
Der aus riesigen, sorgsam behauenen Blöcken ge¬ 
baute Tempel wurde nach dem Zeugnisse mehrerer 
Widmungen vom König Bodastart, Sohn des Sedeq- 
jaton, Enkel des Esmunazar gestiftet, wohl am 
Anfang des 4. Jhdts. v. Chr. Die schwierigen 
Fragen, die mit der Chronologie dieser Fürsten 
und der Deutung der Inschriften verknüpft sind, 
hat man bis jetzt nur zum Teil zu lösen ver¬ 
mocht. Eine vollständige Beschreibung des wich¬ 
tigen Fundes ist bis jetzt nicht erschienen (vor¬ 
läufige Mitteilungen über die Ausgrabungen: Ma- 
cridi-Bey Revue bibl. 1902, 48ff. von Landau 
Mitteil, der Vorderasiat. Gesellsch. 1904, IX 5, 
vgl. Compte Rend, Acad. Inscr. 1904, 722; über 
die Inschriften: B e r g e r Möm. Acad. Iuscr. XXXVII 
1902. Clermont -GanneauRec.d'archeol.Orient. 
V 217ff. VI 1G21T. Lidzbarski Epliem. z. semit. 
Epigrapink II 49ff., der die früh ere Literatur an- 
gibte 

In Ägypten findet man in Abydos und Ipsani- 
bul semitische mitE. zusammengesetzte Personen¬ 
namen, und ähnliche Komposita sind auvh auf 
Cypern häufig (Batligen Beiträge 45). In Citium 
war E. mit Melkaxt zu einer Gottheit verschmol¬ 
zen (Esmun-Melkart, CISem. I 16ff.) und wurde 
wohl also als Stadtkönig verehrt. 

Für Karthago wird die hohe Bedeutung des 
E. ebenfalls durch die Onomastik wie durch un¬ 
mittelbare Zeugnisse bewiesen (Bätilgen 46). 
Sein Tempel, der reichste der Stadt, erhob sich 
auf dem Gipfel der Byrsa — er wird CISem. I 252 
erwähnt — und wurde nach der Belagerung vom 
J. 146 von dem Weibe Asdrubals, die dort eine Zu¬ 
flucht genommen hatte, in Brand gesteckt (Strab. 
XVII 832. Appian. Lib. 130). In einer Widmung 
an Tanit nennt sich ein Priester von E.-Astarte 
(CISem. I 245 rr 2 ?:i:ss)i der Gott ist wohl 
hier als Gemahl der Astarte anfgefaßt, d. h. E. 
und Astarte wurden als ein göttliches Ehepaar be¬ 
trachtet (s. 0 . Atargatis). Ob der in dem Ver¬ 
trag Philipps von Makedonien mit Karthago 
(Polyb. Vit 9, 2) angerufene Iolaos (= Helfer?) 
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ein Beiname von E. ist, wie Movers (Phönizier 
I 536)-vermutet hat, müssen wir dahingestellt 
sein lassen (vgl. Müller Esmun 521. Lagrange 
Etudes sur les rclig. sömit. 382). 

Es lassen sich ferner im übrigen punischen 
Afrika und in den Kolonien Karthagos Spuren 
des E.-Dienstes nachweisen (Bäthgen 48ff.). 
Von besonderer Wichtigkeit ist die auf Sardinien 
bei Cagliari entdeckte dreisprachige Inschrift 
■ (CISem. I 143 = CIL X 7856 = IG XIV 608), die 
dem E. Merre — der Beiname ist bis jetzt un¬ 
erklärt — von einem Salinenvorsteher gewidmet 
ist. Es ist bemerkenswert, daß nach Philo von 
Byblus (frg. 2, 11) Sadyk 6 öixaiog, der Vater 
des E., die Benützung des Salzes erfunden haben 
soll, das als ein Symbol der Gerechtigkeit galt 
(DLog. Laert. VIII 35 u. a.). 

In dieser Inschrift wird E. durch AoxXrfatdg 
Aesculapius übersetzt. Schon in dem alten Tempel 
zu Sidon ist eine Widmung AoxXrjjiöj zu Tage 
gekommen (von L andau 39), und das Heiligtum 
selbst wird wohl von Strabon (XVI 756, vgl. 
Ant. Placent. Irin. 2 fluvius Aschpius) als aXoog 
\AoxXrjmov erwähnt, wie das in Karthago als 
AoxX^jusTov (XVII 832; vgl. Appian. Lib. 130). 
Für Damascius (a. a. Ö.) ist E. d iv B^qvxoj 
AcsxXrjJuög und Philo gibt ihm keinen andern 
Namen. Die Gleichsetzung mit dem griechisch¬ 
lateinischen Heilgott ist also allgemein und aus- 
i nahrnslos, und der Kult dieses semitischen Aescu¬ 
lapius dauerte bis in die römische Kaiserzeit fort. 
Ein iegei-g htov ’AoxXgjiiov erscheint in Duma 
bei Byblos (Renan Miss, de Phenicie 255). Auf 
der Insel Delos wird im 2. Jiidt. v. Chr. ein 
Denkstein Ababayi y.ai Axagydrei xal AoxXgjuayi 
gewidmet (Bull. hell. VI 1882, 498 = Ditten- 
berger Syll . 2 767). Man wird wohl ohne Be¬ 
denken E. hier erkennen dürfen. Auf der Akro¬ 
polis von Karthago wurde das E.-Heiligtum auf 
' den alten Fundamenten wieder aufgebaut und 
dem Aesculapius geweiht (Apul. Florida 18, öl). 
Die Reste einer Umfassungsmauer, eines gepflaster¬ 
ten Hofes und eines korinthischen Tempels sind 
auf dem heutigen Hügel St. Louis ausgegrahen 
worden (AudoilentCartbage romaine 1905, 280ff. 
400). Die Virgo Caelestis (s. o. Bd. III S. 1247) 
und Aesculapius wurden als die besonderen Schutz¬ 
gottheiten des römischen Karthago angesehen 
(Tertull. de Pallio 2; apol. 23 lsta Virgo Cae- 
hstis . . . iste Aesculapius , vgl. CIL III 993 
[Apulum] C adesti augustac et Ac.sculapio au- 
gusto et genio Carthaginis). Auch außerhalb 
der Hauptstadt in Africa (CiL VIII 16 417 sacer- 
dos publicus deac- Caelestis et Aesculapi-, Tempel 
in Chisiduo, VIII 1267: in Thibica, 765: in Tliu- 
bursicum, 10 618; vgl. 2624 loci Dolicheno . . . 
Aesculapio und den Index von Bd. VIII S. 1081) 
und auf der Insel Sardinien (X 7857, vgl. 7553. 
7664) zählte Asklepius zahlreiche Verehrer, aber 
1 es ist in den einzelnen Fällen schwer zu ent¬ 
scheiden, ob dt-r semitische oder der lateinische 
Gott oder eine Verschmelzung von beiden ge¬ 
meint ist (vgl. Toutain Citös de la Tnnisie 215). 
Wir erfahren ans Tertullian, daß selbst in Kar¬ 
thago seine Priester das griechische Pallium trugen 
(de Pallio 2, 4; vgl. CIL VIII 15 205). 

Über den eigentlichen Charakter dieses phoini- 
kisch-punischen Heilgottes sind wir sehr schlecht 
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unterrichtet. Nach der Sage von Byhlos, die sich 
bei Philo und Damascius (a. a. 0.) mit geringen 
Abweichungen wiederflndet, war er der Sohn des 
Sydykos oder richtiger Sadykos 6 dlxcuog (= Sa- 
diq) und einer Titanidc. Sadykos war auch der 
Vater der sieben Kabiren oder Dioskureu, wo¬ 
von E. als achter (sekmone) Bruder galt. Da 
die Dioskuren, die das Schiff erfanden (Philo 
frg. 2, 11), als Retter in den Seegefahren an¬ 
gerufen wurden, so wurde ihuen wohl E. als hilf¬ 
reicher Schiitzer auf dem Lande beigesellt. Dali 
er als Hcilgott verehrt wurde. beweisen seine 
Verschmelzung mit Aesculap und ausdrückliche 
Zeugnisse (CISem. I 143 = CIL X 785b vocem 
audiit cumque sanavit. Tertull. apol. 23 medi- 
cinarum demonstrator). Da ferner nach Philo 
(frg. 2, 27) E. und die Kabiren zuerst die phoini- 
kische Theologie niedergeschrieben, die danu den 
Stiftern der Mysterien mitgeteilt wurde, so wird 
wohl in seinen Heiligtümern irgend eine mystische ‘ 
Lehre überliefert worden sein. Ein Sidonier, 
Theolog erklärte dem Pausanias (VII 23, 7), daß 
Asklepios die Luft sei, welche der Gesundheit von 
Menschen und Tieren günstig ist, und daß sein 
Vater Apollon sei, d. h. die Sonne, weil sie in 
ihrem Laufe auf die Luft heilsam wirkt. Der 
Einfluß des Gestirndienstes hatte sich auch hier 
geltend gemacht. 

Es wurde nach Damascius (a. a. 0.) in Byblos 
von E. eine der Attislegende ähnliche Fabel er- c 
zählt. Er sei ein schöner Jüngling gewesen, und 
Astronoe, die Göttermütter, habe sich in ihn ver¬ 
liebt. Sie verfolgte ihn auf der Jagd, und um 
ihr zu entgehen, entmannte er sich mit einem 
Beil. Die trauernde Göttin ließ ihn von Paion 
durch die Leben erzeugende 'Wärme vom Tode 
erwecken und machte ihn zum Gott. Dem ent¬ 
sprechend erscheint E. noch auf einer kaiserlichen 
Bronze von Berytus als ein Jüngling von zarter, 
fast weiblicher Gestalt mit langem Haare. Es 4 
werden ihm als heilige Tiere zwei geflügelte und 
gehörnte Schlangen beigegeben (Babeion Compte 
Bend. Acad. Inscr. 1904, 231ff. = Revue numism. 
1904, 206ft‘.). Auf Münzen von Septimins Severus, 
Caraealla und Geta, die sich auf Afrika beziehen, 
wird der punische E. in ähnlicher Weise darge¬ 
stellt, doch nähert er sich mehr dem gewöhn¬ 
lichen Typus des Asklepios an (Babeion Riv. 
ital. di numismatica XVI 2. 1903, nr. 19—23). 
Derselbe Gott ist wohl auch auf einem Relief.', 
aus Algerien zu erkennen, wo er nicht nur durch 
eine Schlange, sondern auch durch zwei Sterne, 
als achter Dioskur, gekennzeichnet ist (Lenor- 
tnant Diction. des antiq. s. Cabiri I 773 fig. 
917; Gazette archeol. III1877, 33). Zweifelhafter 
ist die Deutung als E. bei einem aus Karthago 
stammenden bärtigen Kopfe im Louvre, welcher 
mit einem Hahnenfell bedeckt ist (HeuzeyRev. 
d’assyriologie II 1892, 155 1 . 

Alois Müller Esmun. S.-Ber. Akad. Wien XLV 3 
(18dl) 496—523. Balligen Beiträge zur semit. 
Religionsg. 1888, 44ff. Ed. Meyer in Roschers 
Lexikon I 1385. [Cumont.] 

Esia, Nebenfluß der Sequana, jetzt l’Oise, 
Vib. Sequest. Esia Gdlliae in Sequanam fluit. 
Später auch Esara, Esera, Isera und ähnlich 
genannt. Holder Altkelt. Sprachsch. s. Esia und 
Isara nr. 2. [Ihm.] 
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Esiiuiphaens (Eoi/xcpaZog), Körrig der Home- 
riten in Jemen. Er wurde wegen seines chritri 
liehen Glaubens, den er im Lande zur Herrschaft 
bringen sollte, von dem König der Axomiten (Aithio- 
pier) Hellestaeus (Eiesbaas) auf den Thron ge¬ 
setzt, nachdem dieser die Homeriten besieget hatte; 
natürlich blieb er seinem Oberherrn tributpflichtig. 
Dieses Verhältnis zu den Axomiten mag es be¬ 
wirkt haben, daß eine Empörung den E. bald 
0 beseitigte, er auf einem Castell interniert wurde 
und an seine Stelle als König Abraham trat; 
ohne wieder zur Herrschaft gelangt zu sein, starb 
E. bald darauf. Seine Regierungszeit steht durch 
eine Gesandtschaft fest, die behufs Abschlusses 
eines Bündnisses gegen die Perser Kaiser Iusti- 
nian noch vor dem Regierungsantritt des Clios¬ 
roes (531) an ihn sandte; natürlich blieb es, 
schon wegen der inneren Verhältnisse des Home- 
ritischen Reiches, bei leeren Versprechungen (Pro- 
0 kop. b. Pers. I 20). Mit welchem der verschie¬ 
denen, in den arabischen Quellen genannten Ho- 
meritenkönige E. zu identifizieren sei, w r agt Nöl- 
deke Gesell, d. Perser u. Araber 2 . Z. d. Sassan. 
aus der arab. Chron. d. Tabaii 191. 201 nicht sicher 
zu entscheiden. Eine Münze des E. publiziert 
Gutschmid Rec. numism. 1868 tab. II 3 B(aoi- 
uvg) ’Aomvßayä Ea(ßatojv). [Benjamin.] 

Esioneis (’Hotoveig). Gegen sie richtete sich 
nach Kallinos (bei Strab. XIII 627) der Kimmerier- 
0 sturm, in dessen Verlauf Sardes zerstört wurde. 
Eine Landschaft ’Hatovla erwähnt Steph, Byz. 
(: 1 ) Edgöf ojv ywga 1 ] xai Äoia). Wen der Dichter 
unter den E. verstanden hat, läßt sich nicht fest¬ 
stellen ; Demetrios der Skepsier setzt sie gleich 
Asioneis und leitet dieses von dem Homerischen 
"Aotog Xumhv ab, den er mit der lydischen Land¬ 
schaft Maionieit identifiziert; llesvchios erklärt 
E. als oi jijv Aot'av olxovvzeg 'EXhjve^. Der Mei¬ 
nung der alten Antiquare und Grammatiker, daß 
.1 E. ein Appcllativum von Asia sei, widerspricht 
zwar das kurze a in letzterem, indessen drängt 
sich doch als das Zunächstliegende auf, daß E. 
ein vom Dichter gewählter Gesamtname für die 
Völker wenigstens des westlichen Kleinasien sei. 
gegen die der Kimmeriersturin gerichtet war. 
Wir würden damit eine interessante Bereicherung 
unserer Kenntnis von dem Alter und der Bedeu¬ 
tung des Namens des größten Erdteils Cs, Asia) 
haben. [Kiessling.] 

0 Esius Proculus, Sohn eines Primuspilus, wegen 
seiner hervorragenden Körpergröße und Schön¬ 
heit Kolos^eros genannt, wurde von Kaiser Gaius 
gezwungen, mit Gladiatoren zu kämpfen, und. 
als er Sieger blieb, schimpflich mißhandelt und 
getötet, Suet. Gai. 35. [Stein.] 

Esia, Hunne, von den Königen Ruga und seinem 
Nachfolger Attila viel zu Gesandtschaften an die 
byzantinischen Kaiser benutzt. Priscus frg. 1. 8 i 
12 =, FHG IV 71. 72. 81. 95. 90. 97. [Seeck.] 

(1 Esora ("Eozooa, Ätazooa Jndith 4. 4, var. 
aooaocov), Ort in Palästina zwischen Choba und 
dem Tale von Salem genannt. Vielleicht iden¬ 
tisch mit dem heutigen 'Asire nördlich von Sichern 
oder mit dem Teil *Asur nordöstlich von Bethel. 
Zöckler(Komment. zu Jud.) denkt auf Grund der 
LA aooaQcoj' an die Ebene Saron. [Benzinger.] 
Esquiliae ist der gemeinsame Name (Varro 
de 1. 1. V 49. 50) der beiden Hügel Cispius ( 0 . 
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Bd. III S. 2590) und Oppius (s. d.), welche, mit 
dem Caelius, Viminal und Quirinal von gleicher 
Basis, einer großen, bis zum Anio sich erstrecken¬ 
den Hochfläche ausgehend, sich westwärts bis 
zur Velia und zum Forumstal erstrecken. Seiner 
Form nach ist er Städtename (Jordan Topogr. 

I 1, 184 vergleicht Bildungen wie Urb-iliae, 
Out-üiae) und wird auch so gebraucht: man sagt 
EsquiUas ire, Esquiliis habitare u. ä. (vgl. M a d - 
vig Kl. Schriften 299. Jordan a. a. 0. Gil¬ 
bert Topogr. I 169, 1. Nissen Ital. Landesk. 

II 492). Die Form Esquiliae ist durch in¬ 
schriftliche und hsl. Überlieferung ak die bessere 
bezeugt; auch in den Fasti Praenestini des Verrius 
Flaccus zum 1. März, die früher ak Beispiel für die 
Schreibung mit x angeführt zu werden pflegten, 
hat der Stein nur E. . uiliis, der zweite und dritte 
Buchstabe fehlen (CIL 12 p. 233). Die Etymo¬ 
logie dev Alten (ab cxcubiis, Varro a. a. 0. Ovid. 
fast. III 245; qiiod aesciüis insitae sint a rege 1 
Tidlio. Varro, nach Spengels Verbesserung) sind 
wertlos: am wahrscheinlichsten immernoch, daß 
der NameVorwerk 4 oder, Außenwerk* bedeutet (von 
ex-colo. so daß efxjquilinus korrelat zu inquilinus ; 
dagegen spricht Jordan Topogr. I 1 a. a. 0.); 
E. wäre somit die Bezeichnung des Außengebietes 
der nach Osten erweiterten palatinischen Stadt, 
welches sakral in die drei Bezirke des Oppius, 
Cispius und Fagutal zerfiel. Die neuerdings von 
Nissen (Ital. Landesk. II 495) aufgestellte Ver-1 
mutung, auf den E. habe das älteste Rom ge¬ 
legen. wäre bedenklich, selbst wenn die Inschrift 
CIL XIV 307ß das Vorhandensein einer por/a 
Esquäina in Tivoli sicher stellte; aber außer 
porija sind dort noch mancherlei andere Ergän¬ 
zungen möglich. 

Für die Ausdehnung der ältesten Niederlas¬ 
sungen auf dem Oppius und Cispius geben einen 
Anhalt die innerhalb der Serviusmauer, nament¬ 
lich bei 8. Marti 110 ai Monti, aufgedeckten archa-- 
isclien Gräberfelder. Die römische Tradition schil¬ 
dert die E. in ältester Zeit ak großenteils unbe¬ 
wohnt und mit Hainen bestanden (lucus Esqui- 
Unu s. Mefilis. Portelms , Paguta/is u. a.). läßt 
aber gleichwohl auf dem E. die letzten Könige, (len 
Servius Tullius und Tarquinius Superbus, wohnen 
(Jordan I 1, 155f,). Die .ServianLsche’ Befesti¬ 
gung zog nicht nur Oppius und Cispius, .sondern 
auch einen Teil der östlichen Hochebene in die 
.Stadt hinein. Von der Bedeutung des Bezirks l 
zeugt, daß die dritte der städtischen Regionen den 
Namen Esquilina erhielt. Innerhalb der Mauer 
erstand ein Viertel, in dem, wie es scheint, der 
kleine Bürgerstand und die Gewerbetreibenden 
(fighnae in EsqinHL s, Argeerprozession bei Varro 
de 1.1. V 59; vgl. Festus p. 344) zahlreich waren; 
das außerhalb der Mauer gelegene Gebiet war ak 
pagus organisiert (pagus montanus. Inschrift aus 
der Graphischen Zeit, CIL VI 3823 = 31577). 
Außerhalb der Mauer lagen auch die großen Begrab- ( 
nisstätten des frührepublikanischen Roms, den Fund¬ 
stücken nach dem 5. bis 1. Jhdt. v. Chr. angehörig, 
In der Periode großstädtischer Entwicklung, viel¬ 
leicht seit dem 2. Jhdt. v. Chr., werden hier die 
Massengräber für Arme (puticuli) angelegt. 

Von großer Bedeutung für den esqnilinischen 
Bezirk war es, daß, seitdem Rom begann, sich 
künstlich mit Wasser zu versorgen, alle bedeu- 
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tenden. Leitungen vom südöstlichen Ende der 
esquilinischen Hochebene (bei Porta Maggiore) 
die Stadt betreten (Aqua Appia 442 = 312 v. Chr,, 
Anio vetns 484 = 270, Marcia 610 — 144, Te- 
pula 629 = 125). Gärten und Gehöfte wurden 
nun auch vor der Mauer an den großen Land¬ 
straßen (Via Labicana, Praenestina, Tibnrtina) 
immer zahlreicher. Bezeichnend für die räum¬ 
liche Ausdehnung des Namens E. in der letzten 
) republikanischen Zeit ist cs, daß Varro das Armen¬ 
begräbnis (puliculi) bezeichnet als gelegen ultra 
EsquiUas , und daß da3 Grab des'Maecenas (doch 
wohl bei seinen Gärten) extremis Esquiliis ge¬ 
nannt wird (Suet. vita Horat.). 

In der Augustischen Stadteinteilung wurde der 
Name E. der fünften Region beigelegt, welche 
das Gebiet außerhalb (östlich) der Serviusmauer 
umfaßt, während der Oppius zur dritten, der 
Cispius zur vierten Region geschlagen wurde. Das 
) alte Gräberfeld wurde eingezogen und mehrere 
Meter hoch mit Erde überschüttet, die Servianische 
Befestigung, ihres fortifikatorkchen Wertes schon 
längst verlustig, wurde überbaut oder planiert. 

Der Cispius blieb in der Kaiserzeit ein stark 
bewohntes, an Monumentalbauten armes Viertel 
( 3 . o. Bd. III 8. 2590); der Oppius ward voll¬ 
kommen urngestaltet dadurch, daß Nero auf ihm 
das Hauptgebäude seines ,goldenen Hauses* er¬ 
richtete. Auch nach der Zerstörung desselben 
) wurde das Terrain nur zum kleineren Teile den 
Privateigentümern wiedergegeben, der größere zur 
Erbauung der prachtvollen Thermen des Titus 
und Traian (s. d.) benutzt. 

Auf dem extramuvanen Gebiet der Ksquilien 
entstanden seit Augustus große Parkanlagen der 
Aristokratie, wie die horti Maccenatis, Epaphro- 
ditiani, hamiani, Maiani, LolUani, Pallantiani, 
von denen viele später in kaiserlichen Besitz 
übergingen (vgl. Homo Melanges d. l’öc. fran 9 . 

1 XIX 1899, lOlff.) und die in den letzten Jahr¬ 
zehnten reiche Ausbeute an Kunstwerken ge¬ 
liefert haben. A 11 öffentlichen Gebäuden und 
Tempeln ist die fünfte Region arm; die Constan- 
tinkebe Stadtbeschreibung nennt den Hercules 
Hullanus, die Isis patricia , und die Minerra 
il Iedica ; doch ist nur für das letztere Heiligtum 
annähernd die Stätte (östlich der Sette saleVi 
anzugeben (der merkwürdige zehneckige Kuppel¬ 
bau unweit Porta Maggiore, welcher durch falsche 
'Gelehrsamkeit des 16. Jhdt. mit diesem Namen 
belegt wird, hat damit nichts zu tun). Die Wich¬ 
tigkeit des äußeren esquilinischen Viertels für die 
Wasserversorgung Roms wurde in der Kaiserzeit 
noch erhöht, indem Augustus zur Verstärkung der 
Aqua Marcia-Tepula die Aqua Iulia, Claudia 
die noch weit bedeutendere Doppelleitung der Aqua 
Claudia— Anio novus anlegte. Der monumentale 
Straßenübergang dieser letzteren über die Via La¬ 
bicana und Praenestina ist, in die Aureliansmauer 
hineingezogen, noch heute ak Porta Maggiore er¬ 
halten. Die Eegionarier erwähnen in der fünften 
Region zwei große Wasserwerke, das Xympheum 
Alexandri und den lacus Orphei-, das erstereist 
ganz ungewisser Lage, die Identifikation des letz¬ 
teren mit dem in der Nähe der Porta Esquilina 
noch erhaltenen, seit dem 14. Jhdt. mit dem 
falschen Namen der ,Trofei di Mario* geschmück¬ 
ten Bau nicht ohne Bedenken. Der städtische 
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mauer nicht unbedeutend war, bezeugt die Con- des Epitynchanus restauriert (CIL VI1662 31888) 
stantmiscbe Statistik welche der Regio V 15 vioi, 10 Da der Platz nach der Beschreibung de t Annian 
38o0 wtto und Wi domus gibt (Regio IV: innerhalb der Serviusmauer gelegen haben S 
2TVlWn ?L d T“ S ’ «osioni: 12 ist die von Lanciani (MonT l“ lTl2) 

C ipf ' '^sulae, 160 domus). behauptete Identität mit dem MaeeUum Liviae 

. An den großen Landstraßen erhoben sich auch nicht annehmbar. Vgl. Hülsen -Jordan Toroor 
m der Kaiserzeit zahlreiche Grabdenkmäler, teils I .8 317f h J ordan iopogr. 

prächtige Einzelmonnmente, teils bescheidenere Lsquilinus ca.. Cffoxvüvor JtoTitaib 

Massengräber, letztere namentlich m der Form V 237) in Rom, vor der Porta Esquilina o-enannt 
von Colnrabanen; unter diesen ist besonders als Begräbnisp’latz auch für ane-esehene Männer 
nennenswert das 187 6 ff. mnerhaib Porta Maggiore Cic. Phil. IX 17, meist aber für arme Leute-’ 
aufgedeckte Coluinbanum der Dienerschaft der 20 als Hinrichtungsplatz Suet. Claud 25 S oben 

S fett vi «T/Tl? TOn C a IaUdm f und Esquiliae Äcker Topogr. 554.' Gilbe 
, ro ( C / L l 1 6213—6040), sowie das nahe ge- Topogr. III 310. THüi^n 1 

ge ?, e s V E S ,«IItau S Hirns in Rom, nur '“Sin 

, ^ ll * e J ian nach 2/0 Rom, das seit einem der Prozessionsordnung der Ärgei bei Yarro de 

halben Jahrtausend eine offene Stadt gewesen 1. 1. V 50 (Jordan Topogr. II H04). Sach der 
«ai, mit einer Mauer umgab, bekam auch der Folge der Namen muß er auf den, Oppiu, ge- 
esquilmische Außenbezirk seine sichtbare Grenze; legen haben; Genaueres Ist nicht nachzuweisen 
inwieweit dieselbe von der alteren Augustischen da der Hain schon in der Kaiserzeit verschwunden 
negionsgrenze verschieden ist, läßt sich bisher war. Vgl. Hiilscn-Jordan Topoo-r. I 3 260 
mellt nachweisen. Die Mauer selbst folgte auf30 ^ a rii*iX "l * 

große Strecken, namentlich an der Porta Labi- Lsquilinus ,„ol,s (’Hoxvitso; /.,L S Steib 
cana (Porta Maggiore) bis zur Porta Tiburtina V 234; AioxvUrot irfyic Flut. Sulla 0 5 - ’Eo- 

-Ten„la-L, r r nZ0) ’ dem ^ “ A ’ 1U » xvkZv0 < U <P<* Dionys. II 37; ’IoHrüvö; U<po; 

iepnla lulia. Dionys. IV 13), seltener Ausdruck für den Ge¬ 

rn 7TV SMh ”? a V c ? ei ; F T™ g , der Maner die samtbezirk der Esqniliae, im älteren Latein nur 
Wertschätzung der fnr das Aufblühen dos esquill- bei Cic. de rep. II 11 (wo es durch die Ittrak- 
mschen Stadtteiles so wichtigen Wasserleitungen tion inter Esquilinum Quirinalcrnqn? montem 
ausspricht, so ist auch der Verfall und die Vei- bedingt ist); niemals bei Livius (d ? cn„ 7 48ß 
odung der Esquihci, Hand in Hand gegangen hat Madvig mit Recht in Esquiliantm collem 

Klt^c r d« T^ na ;,-^ e a SiC r die40in den Text gesetzt )- Tacitus - Blinius, Suetonins, 

Ki c des 5. uud 6. Jhdts. namentlich die Go- Martialis, die nur F.squiliae haben. Später hau- 

mit s f b i acht f■ §8». •—** bei fc» Grieche» Ärch da. 

Mehr als ein Jahrtausend ist dann der Esquilin der Constantinischen Regionsbeschreibuim ano-e- 
w.ederutn cm Außenbezirk gewesen, m dem ein- bängte Verzeichnis der sieben Berge Jordan 
und Kloster zwischen den Trümmern Topogr. II 208ff.) und die daraus S a bgelciteten 
der Baiaste und Thermen standen, nnd erst die Listen ('Eaxvho; ).6<po S Lyd. de mens IV 155 
jJÄ Cehid ?" r 8tad .entmcklnng nach 187u p. 173, 5 Wünsch; ünderc s. in Mommsens 
hat Jas Gebiet der Esqmhen wiederum, doch auch Chrom min. I 545) herrschend geworden, 
noch nicht ganz, m den städtischen Anbau hinein- [Hülsen 1 

Gnhe'rt l'ßb’^ 0 iyf| an r T ° P0 ® r ' I J-- 18 G 1 | 5 - 5Ü . Es “ Joseph- «nt XIII 393), Ort. im Ost- 
: H ’ M « A ‘ B'i'ns and Es- jordanland, den Alexander Iannaios neben Dion 

eavations 346-U4. Hulsen-Jordan lopogr. eroberte. Die Parallelstelle (bell. lud. I 104) 

, [Hülsen.] nennt dafür Gerasa. Da die näheren Angaben in 
Esquilina porta in Rom lor der Serviani- Betreff E. und Gerasa ganz gleich sind, wird man 
sehen Befestigung, am bildende des Agger (Yarro mit Schürer E. als Textfehler für Gerasa an- 
). Gensonn de die nat. 1, 5. Strab. V 234. sehen dürfen, zumal sonst von der Existenz eines 
llionys IX 68) genannt noch bei der Bestürmung Ortes E. nichts bekannt ist (Schürer Gesch. d.' 
Roms durch Sulla ß6o = 58 v. ihr., Appian. bell. jnd. Volkes I 2831'. II 112. 574). [Benzinger.l 
civ. Ol. - ach der Entfestigung der Stadt unter Essedarius wird der britannische Wagen- 
Augustus verschwand sie in späterer Zeit he- Ort kämpfer nach seinem Gefährt, dem cssedum (s. 
zeichnete der Bogen des Gallienus (s. Galliern d.) genannt, zuerst von Caesar, der auf seinen 
arcus) ihre btelle, die der Ausgangspunkt zweier beiden Feldzügen nach Britannien 55 und 54 v. 
großen Landstraßen der 3 la Labicana und Prae- Chr. mit dieser Waffengattung Bekanntschaft 
nestma, war. Erhebliche Reste der alten Tor- machte und uns eine Beschreibung ihrer Kämpf¬ 
ern Smd a den , ? eucn Ausgrabungen nicht weise gegeben hat, bell. Gail. IV 33. Danach 

191 mtt\Txx ; TORm°^ n, T B "a' C<> T 1876 ’ bestetlt die Taktik der E -> die “ Verbindung 
191 mitTaf. XX FÜRB1. 23. Jordan Topogr. mit den Reitern hauptsächlich gegen Kavallerie 

1 11 1 343 ‘ [Hülsen.] verwendet wurden (IV 24. V 15), darin den 
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Feind, und namentlich seine Pferde, durch ge¬ 
räuschvolles Hin- und Herfahren und durch Ge¬ 
schoßsalven einzuschüchtern und in Unordnung 
zu bringen. Wenn es ihnen dann gelungen ist, 
sich in die Zwischenräume der feindlichen Schwa¬ 
dronen einzudrängen, springen sie von ihren Wagen 
ab und kämpfen zu Fuße weiter: ita mobilitatem 
eqmium, stabilitatem peditum in prodüs prae- 
staut. Daß sie auch zu Fuß dem Pieiter über¬ 
legen sind, wiederholt Caesar V 16 pedibus di-\ 
spart (d. h. in für sie günstigem) proelio con- 
tendunt. Ihre Spezialität besteht darin, daß sie auf 
der Deichsel vorlaufen, sich auf das Joch stellen 
und dann sich schleunigst wieder in den Wagen 
zurückziehen. Den Zweck dieses Manövers ver¬ 
schweigt Caesar; der E. wird von dort aus, wo 
er freien Raum für den Schwung des Annes 
hatte, seinen Wurfspeer entsandt haben, gerade 
wie der skythische Knabe seine Wurfkeule bei 
Val. Flacc. VI 83 puer e prima torquens temone 2 
cateias (vgl. luven. IV 126). Der E. hat bei 
sich im Wagen einen Rosselenker ( anriga ). Dieser 
hat es durch tägliche Übung zu einer großen 
Fertigkeit im Fahren gebracht, -o daß er es ver¬ 
steht, die Pferde in vollster Gangart auch auf 
abschüssigem Gelände kurz zu parieren oder zu 
wenden. Während sein Gefährte zu Fuß kämpft, 
fährt er langsam aus dem Gefecht zurück und 
wählt seinen Aufstellungspunkt so. daß sich 
jener, wenn er in Dedrängni* gerät, leicht zu 3 
ihm zurückzieheu kann ilV 33). Nach Caesars 
Angabe (V 19) verfügte Cassivellaunus noch gegen 
Ende des Krieges über die stattliche Zahl von 
etwa 4000 E. 130 Jahre später hat es des Ta- 
citus Schwiegervater Agricola noch mit derselben 
feindlichen Waffe zu tun. Tac. Agr. 35, wo die 
Bezeichnung covinnarius cques an die Stelle von 
E. getreten ist. Doch erscheint jetzt ihre taktische 
Bedeutung im Verhältnisse zur Caesarianischen 
Zeit abgeschwächt, Tac. Agr. 12 in pedüe robur; 4 
quaedam nationes ct eurm prodiantur. Neu 
und auffallend ist der Zusatz: honestiar avrvja; 
clicntes propurpiant. J»er aurif/a war also Wohl 
Angehöriger des Ritterstandes (daher der Ausdruck 
eovinnarius eqites) und zugleich Eigentümer des 
Geschirres und erkor sich uinen seiner Hörigen 
zum propugnutor. Wenn Diodor V 21, 5 die 
Helden der Ilias zum Vergleiche heranzieht, so 
hat er wohl nur ihre ähnliche Karnpfesweise zu 
Wagen im Sinne, nicht das Verhältnis von Streiter") 
(.t aoaßaTqc) und Wagenlenker, das ja dort um¬ 
gekehrt war, ebenso wie bei den gallischen Wagen- 
kämpfern. von denen er V 29 ausdrücklich sagt: 
sxayovTcu de y.ai 0eoäxov7a> i/.evßiooi-; iy. tüjv 
xevtjTcov xaxa/.ey(,VT£c. oi; iptayoiz y.ai .7 aoa- 
oxioxats ZQöivxat xaia ra; näya;. übrigens stimmt 
die Kampfweise dieser gallischen E. mit der bri¬ 
tannischen namentlich in dem Hauptpunkte über¬ 
ein: oavnaZovoi xarg evavxiovg y.ai xaxaßärxeg 
xtjv a.To t oO £t<pov; owioxavxai uäyqv. während ihre r> 
Prahlerei bei der Herausforderung zum Kampfe 
an das naive Gebaren der Homerischen Helden 
erinnert. Der Verlockung, die, wenn auch ver¬ 
altete, so doch ritterliche und dnreh die Verbin¬ 
dung des equestrischen und pedestrischen Elementes 
reizvolle Kampfesweise der E. und damit gleich¬ 
sam iliadische Kriegsszenen dem römischen Publi¬ 
kum auf der Arena vorzuführen, haben die Er¬ 


oberer Britanniens nicht widerstehen können. Daß 
dies bereits durch Caesar geschehen sei, ist, wenn 
auch nicht beweisbar, so doch in hohem Grade 
wahrscheinlich wegen der Anspielungen, die Cicero 
bereits 54 v. Chr., also ein Jahr nach der ersten 
britannischen Expedition, auf die E. macht, ad 
fam. VII 6, 2 und namentlich 10, 2, wo aller¬ 
dings beide Male die wirklichen britannischen 
Wagenkämpfer gemeint sind, aber der Ausdruck 
) spectare essedarios wohl nicht ohne Beziehung 
auf ein von Caesar veranstaltetes Spectaculum 
mit E. gebraucht ist. Die britannischen Kriege 
unter Claudius und Nero werden die Teilnahme 
an dem ampliitbeatralisehen Auftreten der E. 
wieder besouders angeregt und den Bezug von 
eingeborenen Britannen für diesen Zweck erleich¬ 
tert haben, Suet. Claud. 21. Seuec. epist. 29 (aus 
dem Ausdrucke de gradu ist zu schließen, daß 
auch auf der Arena ein Teil des Gefechtes zu 
i Fuß ausgeführt wurde). Petron. 36 wird ein 
Fleischtranclieur (scissor) wegen seiner lebhaften 
Gestikulation mit einem essedarius hydraule can- 
tante p-ugnans verglichen, was auf die nach dein 
Takte der Musik ausgeführten Fechtbewegungen 
des E. beim Scheingefechte (s. Prclusio) geht. 
Die Erwähnung einer • midier essedaria Petron. 
45 stellt gewiß in Beziehung zu der Tatsache, 
daß bei den Britannen auch Frauen den Kriegs¬ 
wagen bestiegen (Tac. ann. XIV 35 Boudicca 
) im J. Gl n. Chr.); s. Friedläuders Anmerk. z. 
d. St. u. S.-G. 1I Ö 534. Daß die E. in der Arena 
nicht anderen Waffengattungen gegenübergestellt 
wurden, sondern gegeneinander kämpften, schließt 
P. J. Meier De gladiatura Rom. (Bonn 1881) 43 
aus zwei inschriftlichen Verzeichnissen. Die auf¬ 
tretenden E. waren nicht immer britannische Ori¬ 
ginale; auch Gladiatoren anderer Nationalität 
ließen sich in dieser Fechtart ausbilden, CIL XII 
3323 natione Uraecus. 3324 nat. Arabus (sic!), 
n beide Inschriften aus Gallia Narbonensis. S. auch 
den Artikel Assidarius, wo noch hinzuzufügeii 
ist Artemid. II 32. Soweit fremdartige Namen 
begegnen, kann ersteres vermutet werden, ■/.. B. 
Suet. Calig. 35 l’orius. der seinen Sklaven mit 
der Freiheit beschenkt, gewiß weil er ihm mit 
zum Siege verholten hat, ob als Fechter oder als 
Lenker, läßt sich wegen der unklaren Beziehung 
des Wortes pugna nicht mit Bestimmtheit sagen, 
Lipsius Saturn, serm. II 12 und Lafaye in 
0 Dareinberg et Saglio Dict. de ant. II 817. 
Garrucci Graffiti p. 66 die Inschrift eines-Esse¬ 
darius M. Bostorius. Der E. mit dein römischen 
Namen C. Iulius Iuoundus auf der Grabinschrift 
aus der Zeit des Tiberius CIL VI 4335 kann 
auch ein Wagenbauer sein, was ja dasrWort E. 
ebenfalls bedeuten kann. Marquardt Privatleb. 
7<i0. Sonstige inschriftliche Erwähnungen von E. 
z. B. CIL III 8419 i?Narona). IV 2508 Z. 7. 
26 ('Pompeii. VI 631 (2 E. reterani der kaiserl. 
i\familia gladiatoria 177 n. Chr.). 33 952 (Rom). 
IX 466 (Venusia). Mau Röm. Mitt. V 1890, 25£f. 
Auch in Griechenland, CIG 2164 (Thasos). 2889 
(Milet). Zu der Glosse: essedarius mulio vehicvli 
Corp. gloss. lat. VI 400 vgl. Martial. XII 24, 8. 
Im übrigen s. den Art. Gladiatores. In ge¬ 
wissem Sinne ist dem E. der griechische *Ajio- 
ßdrgg (s. d.) vergleichbar, der ja auch bei seinem 
freilich unblutigen Agon mit einem gvidyog zu- 
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hunderte müssen aber die Gail,er von der Vor- abgebildeten Münzen ist * -ut wie fiichts zu 
Wendung des E. als S reitwagen allmählich ab- ersehen, sintemal es zweifelhaft ist ob hier wirk 
gekommen sein Das Präsens yp&vzm bei Diodor. lieh E. dargcstellt sind. Zunächst fehlt 
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ein einziges Mal em gallisches E.. was er sicher- 30 liehen Verwendung als Streitwagen Diodor V 
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fach, „ei es sich be, diesen selbst schon von diese Frage and, die bekannte BeaSun“ 

lingTT - iei 7 elnSt ‘ bU1 i g f rt h ? tte - Ls , glM al,er ' Caesars von der Kampfweise der britannischen 
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pimt. Mart. IV 64, 20 essedo tacente, ne rota 
sit molesta somno. Sidon. Apoll, epist, II 10, 
24 stridentum moderator essedorum. Claudian. 
epigr. 118 esseda multisonora, von einer Menge 
E. gesagt. Die Bespannung bestand zumeist aus 
Pferden; so immer am Kriegswagen, Liv. und 
Caes. a. a. O. Bei Ovid. ainor. II 16, 49 erscheinen 
gallische Ponys ( manni) vor dem zierlichen E. 
der Geliebtem die selbst die Rossclenkerin spielt, 
als passende Zugtiere; vgl. Mart. XII 24, 8. Auch 1 
die kleinen asturisclien Zelter (Aslurcones Plin. 
n. h. VIII 42) waren nicht nur wegen ihres nie¬ 
drigen Baues, sondern vor allem wegen ihres 
Paßganges hervorragend dazu geeignet; denn 
dieser gab dem Gefährte wegen der geringen 
Auf- und Niederbewegung des Joches einen sanften 
Gang, Sil. Ital. III 837 molli collo (vgl. Verg. 
a. a. O., wo derselbe Ausdruck wohl auf dieselbe 
Eigenschaft hindeuten soll), Bei Claudian a. a. 0. 
sind gut abgerichtete, kluge gallische Mäuler 2 
die Zugtiere. Turpes bisontes werden als Kurio¬ 
sität bei einer Schaustellung von Martial I 103, 8 
genannt. Oft wird von den Schriftstellern die 
Bezeichnung corhmus (s. d.) geradezu identisch 
mit E. gebraucht. Mögen diese beiden Wagen¬ 
arten einander sehr ähnlich gewesen sein, jeden¬ 
falls macht Martial XII 24 einen deutlichen Unter¬ 
schied zwischen beiden, der darin besteht, daß 
das E.. ebenso wie die Carruca, einen besonderen 
Kutschersitz, wohl vor dem Insassen, hatte, wäh- 3 
rend der Covinnus, obwohl auch für zwei, jedoch 
vermutlich nebeneinander sitzende Personen Platz 
bietend, von dein Herrn selbst gelenkt wurde, 
so daß der Kutscher als unwillkommener Ohren- 
zeuge der Unterhaltung wegfiel. Corp. gloss. lat. 
VI 400 wird E. merkwürdigerweise mit basterna 
(s. d.) glossiert. S. den Artikel Essedariu.s. 
Literatur: Scheffer De re vehiculari vot. 1671 
1. IT c. 23. Ginzrot Die Wagen u. Fahrwerke 
d. Gr. u. 11. 1817, I c. 42. U. J. H. Becker bei 4 
Ersch und trüber Encycl. XX 6Ö s. Covinnus. 
W. A. Becker Gallus III 10—12. Marquardt 
Privatleb. 712. l>a re mb erg et Sa gl io Dict. 
d. ant. II sl off. [Pollack.] 

Essig, griechisch o*oc, -ot^, vun abge¬ 
leitet: Uri«m Thcb. Etvmol. ed. Sturz 118, llf. 
(Philoxenos) und Etym. M. 626, 51: tx di- t»? 
o-uc ptViTat oi'iZ i u>; Tayv^, rdyo; usw.) TovTt-'onv 
o £< s ' iiyrujjFß/.)jX<o^ o/Vo?, f.T£f«)dr Teiij'ij y.u't 

y.f.VTouij (d>; Fi'.Tnv) rijr yevary .(Orosj vgl. r, 

aber auch 627, 5. Lateinisch ucetum , was Isid. 
Etym. XX 3, 9 in seiner Art erklärt: Acetum 
vel quia acutum, cel quia- aquatum. Vinum 
emm aqua mixtum cito in intne saporem redi- 
gitur. Unde et acidtou , quasi aquidum. Die 
im E. enthaltene E.-Säure war die älteste dem 
Menschen zugängliche Säure. E. kannten bereits 
die alten Inder und Ägypter (Berendes Die 
Pharmazie bei den alten Kulturvölkern I 14. 68). 
Die Juden hatten Wein- und Bier-E. (ebd. I 94. 6 
Riehm Handwörterbuch d. bibl. Altertums I 405). 

In den homerischen Gedichten wird E. nicht 
erwähnt; dagegen Aischyl. Agam. 307 und in 
einem Fragment bei Pint, quaest. conviv. II 1, 

7. Aristoph. Plut. 720; Aves 534; Acharn. 35; 
Ran. 620. Theocr. XV 147. Nicandros u. a. m. 
Das klassische Altertum verwandte hauptsächlich 
Wein-E., der durch die E.-Gärung aus Wein 


entstand (daher vini vitium Plin. n. h. XXIII 
54. XIV 131; acetum culpatum vinum est Macrob. 
Sat. VII 6,12: vgl. Hör. sat. II8, 49 u. a.) und wohl 
nur geringe Schärfe hatte (nach Aristot. Ethic. 
ad Endem. VIII 2, 1235 b 39 kann ein Trunken¬ 
bold E. nicht von Wein unterscheiden); oi'vivov 
ö$og Archestratos (frg. 28 R.) bei Athen. VTI 310 d. 
Das älteste uns erhaltene Rezept für die E.-Be¬ 
reitung bietet Cato de agricult. 104. Dort gibt 
) er an, man könne seinem Gesinde einen guten 
Haustrunk für den Winter bereiten, wenn man 
bestimmte Quantitäten von Most, scharfem E„ 
Mostsyrup und Wasser mische und fünf Tage 
lang täglich dreimal umrühre. Dann wird altes 
Öeewasser zugegeben und das Gefäß fest ver¬ 
schlossen. Was nach der Sonnenwende noch übrig 
ist. gibt einen sehr scharfen und schönen E. Um 
kahmigen Wein in Fj. zu verwandeln, empfiehlt 
Columclla XII 5 einen Zusatz von Sauerteig, 
j trockenen Feigen, Salz, Honig und E., oder aber 
von gerösteter Gerste, glühenden Walnüssen und 
grüner Minze. Auch rotglühendes Eisen bewirkt, 
in Wein gestoßen, dessen Verwandlung in E., 
ebenso der Einwurf von entkernten, glühenden 
Pinien- oder Fichtenzapfen. Indes machte man 
auch E. aus Birnen, Äpfeln, Speicrlingen (Pallad. 
III 25, 11. 19. II 15, 5) sowie aus Feigen (Plin. 
n. h.XIV 103. Oolum. XII 17); an letzterer Stelle 
wird wohl auch des E.-Kahms (Arist. hist, an, 
.) V 19, 552 b 5 ... oxdA/.qxF.g o'i yivorzcu ix t t~/g 
jTEfji tö ogo; tkvog), der E.-Mutter und der E.- 
Alchen (Anguillula aceti Ehrb.) gedacht (neque 
unquam sit um aut mucorcm contraUit .... quae 
res prohibet rermieuios aliave innasci auimalia). 
Xenophon anab. II 3, 14 (vgl. Athen. XIV 651b 
und Suiilas) spricht von einem ans Datteln ge¬ 
kochten E. (vgl. Strab. XVI 742); E. aus der Frucht 
des libyschen ’/.cozoz erwähnt nach Polyb. XII 2 
Hu. Athen. XIV 651 e. 

) Als den besten E. rühmte nach Athen. II 67 c 
der Philosoph Chrysippos den ägyptischen und 
kindischen (vgl. Cie. fr. F 5, 80 M. Aegyptium : 
Plin. n. h. XXIV 102 Alexandriuum; Mart. XIII 
122 Xiliacuut-; luven. 13, 85 Pharinm). Da¬ 
neben werden an der gleichen Athenaiosstelle 
genannt sphettischer, kleonäischerund dekeleis.-hcr 
E.; methynmäiseher Hm-, sat. II 8. 49; thasi 
scher Plin. n. h. XXXIV 114; Falerner Schob 
luven. 13, 216. Entsprechend den Würzweinen 
! stellte man auch aromatische E. her. so beson¬ 
ders durch Maeeration der Zwiebel von Scilla 
maritima L. (öiog ox0.h)nx6v Diosk. m. m. V 25. 
Galen. XIV 50711'. XIII 111. 320. XI 749 und 
Spätere: biog oxä/.tnxor Gcopon. II 47, 8; acetum 
sciltiticum. Celsus de m. V 19 p. 179; a. sciUites 
Scrib, Larg. comp. 76: u. scillinum Plin. n. li. 
XXIII 59 u. ferner extrahierte man mit E. 
die vp.ttuniea (Plin. n. h. XXIV 84, vgl. den Art. 
Betonicai, taserpicium (Cato de agri cult. 116), 
) Stoechas (Diosk. V 53), Thymian (Diosk. V 24 j 
u. a. m., versetzte ihn mit Pfeffer (Colum. XII 
59, 1. Geopon. VIII 39), Salz (Plin. n. h. XXIV 
10), Sandarach (Plin. n. h. XXXV 117) u. a. 

Unendlich mannigfaltig war seine Verwendung 
im täglichen Leben, so daß ihn Plinius mit Recht 
als wichtiges Erfordernis zu einem behaglichen 
Leben bezeichnet« (n. h. XIV 125). Daher nannte 
man ihn auch t)öog (fjöog, ddog), so nach Athen. 
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II 67 c. Poll. YI 65. Eustath. 1417, 21 u. a. 
die Attiker, während Schol. Plat. p. 9. Etym! 
M. 626, 57. Hesych. s. f/3o s . 1 . a. dieses Wort 
den Ohalkidiern oder Kyrenaeern zuschreiben (vgl. 
Henr. Stephanus Thesaur. und Schmidts 
Aoten zu Hesych.). Auch yXvxiöiov (nach Schol. 
Nik. Ther. 594 euphemistisch) und (wenn richti°j 
adv&eßor (Ilesych.) soll er genannt worden sein. 
In der Küche gab man ihn, wie bei uns, teils 
mit teils ohne Ol, Salz und andern Zutaten zu 
Speisen aller Art, zu Salaten, Gemüsen usw.; 
auch diente er, mit Wasser verdünnt, als Getränke 
(Belege im Thesaur. L. L. s. aeetum und im Art. 
Pos ca). Einer ägyptischen Brotsorte xvUäa-cK 
genannt, setzte man E. zn. Athen. III 114 c d 
Blümner Techn. I 76. 

. Fernerhin kannte man seine fäulniswidrige 
Wirkung (Plin n. h. X MT! 57 ) und benutzte sie 
zur Konservierung von Nahrungsmitteln, sowie 
zum Schutze lebender Pflanzen, Samen, Geräte 1 
und gegen Fäulnis und Ungeziefer (Thesaur. L. 
L. a. a. O. Geopon. II 30, 3. 37. 1) und zum 
Gerinnenmachen der Milch (Varro r. y. II 11 , 4 ) 
Nach Thcophr. de igne 25 n. 59 (Plin. n. h’ 
XXXIII 94. Plut. quaest. conv. III 5, 2) löscht 
er Feuer schneller als Wasser, er ist einfach, wie 
alles obenauf Schwimmende (de odor. 65 frg. 159 
u. 166, Vgl. Aristot. Meteor. 7, 384a 13). Sehr 
viel verwandt wurde F. in der Medizin. So wird 
er 111 den Hippokratischen Schriften in verschie- 3 
denen Mischungen (Wasser, Honig, Nitrum, aro¬ 
matischen Pflanzen) und mit allerlei Zutaten ver- 
ordnet in Gestalt von Umschlägen, Dampfbädern 
und als Getränk bei Gehirnleiden, Fiebern und 
deren Begleiterscheinungen i VIT 35. 4L 83. 07 
Litt.), bei V unden, Zerrung eines Lungenlappens 
Angina, Phrenitis (VI 249. 415. 417. VII 83. II 2Cl 
VI 219), bei Frauenkrankheiten verschiedener 4rt 
(VIII 117. 193. 269. 271. 389), gegen Lichen u. a. 
m. Im allgemeinen bekommt er Pikrocholikcrn, 
besser als Melancholikern, Männern als Frauen. 
Einige medizinische Wirkungen des E.s (Angreifen 
der Schleimhäute und Linderung des Schluckens) 
erwähnen auch die Aristotelischen Problemata (I 
21, 959 b 7. III '.), 96>2 a 2). Über die Ansichten 
der folgenden Arzte unterrichten uns hauptsäch¬ 
lich Dioskorides, Plinius, Galen und Oribasius 
Aach ersterem (m. m. V 21) i,t er kühlend und 
zusammenziehend, Verdauung und Appetit for¬ 
dernd. or stillt Blutungen und heilt Koliken • er 5 
nutzt bei Wunden. Entzündungen und Hautkrank¬ 
heiten aller Art in verschiedener Anwendung; 
auch gegen Wassersucht, Ohrenleiden, Vergif¬ 
tungen. Halsleiden und vieles andere wurde er 
angewandt. ^ Noch ausführlicher ist Plinius, der 
an ca. 5nO Stellen der medizinischen Verwendung 
des E.s gedenkt (Hauptstelle n. h. XXIX 51- ßo° 
Galen erörtert namentlich (XI 413ff.) die schon 
von Ari>toteles (frg. 212. 213,1517a 38. vgl. Galen 
XI 061) berührte Frage, ob E. warm oder kalt 
>ei_und entscheidet sich mehr für letzteres, die 
Heilwirkungen und Anwendungen gibt er im 
ganzen wie seine Vorgänger an. Nicht anders 
ist es bei den späteren griechischen Ärzten; eben¬ 
sowenig lassen sich die Stellen einzeln angeben, 
an denen z. B. Celans, Scribonios Largus, Serenns 
bamomcos, Cassios Felix-, Caelius Aorelianns, 
ineodorus Priscianus, Marcellus Empiricus u. a. 


den E. erwähnen; natürlich spielte er auch a 
der Tierheilkunde eine große Rolle (vgl. die In- 
dices von E. Odor Claudii Hormeri Mulomedi- 
cma Chironis, M. Ihm Pelagonii artis vet. qnae 
ext. sowie in Schneiders Ausgabe der Script 
Rer. tust. u. a.). Plinius und Dioskorides über¬ 
lieferten auch Angaben über chemische Wirkungen 
de .fb ,®° ™' d Silber . das durch Berührang 
mit Eigelb geschwärzt wurde (Silbersulfid), durch 
10 E. und Putzen mit Kreide wieder weiß fplin n 
h. XXXIII 131) ; auch zur Bereitung des Grün¬ 
spans (8. Art. A erugo), zur Gewinnung des (künst¬ 
lichen) Quecksilbers (Plin. n. h. XXXIII 123) und 
Zinkoxydes (Hüttenrauch, auch weiße Zinkblume 
pompholyx und spodos genannt, Blümner Tech* 
nolog. IV 173, Plin. n. li. XXXIV 128f Diosc 
m. in. V 85), des Bielweißes (s. Art. Blei) zuni 
Löschen von Stahl und Eisen (? vgl. Blümner 
Technol. IV 359), zum Beizen" von Edelsteinen 
!0 lebd. III 302ff), fernerhin bei der Herstellung 
von Filz, 01 und Teer (ebd. I 213SF. 350 II 352) 
usw. bediente man sich des E. Ebenso wußte 
inan, daß kohlensaurer Kalk durch E. gelöst wird 
wie das Kunststück mit den Eiern beweist, welche 
man durch einen Ring ziehen kann, nachdem man 
sie einige Zeit in E. gelegt hat (Plin. n. h. X 
lo7. XXIX 49), nnd die bekannte Erzählung von 
der Perle der Kleopatra (Plin. n. li. IX 119ff. 
Val. Max. IX 20. Hör. sat. II 3. 240), sowie' 

0 daß er, auf gewisse Erdnrten gegossen, heftiges 
Schäumen verursacht (Plin. n. h. XXIII 54)-. 
Hieran schließt sich die Verwendung von E. und 
Feuer als Sprengmittel, am bekanntesten aus Li¬ 
nus XXI 37 (weitere Stellen Thesaur. L. L. s. 
ncetum 381; s. a. Gesta Berengarii I 129). Das 
Feuersetzen ist altüblich und wird gelegentlich 
noch heule angewendet (Spaniers Buch” d Er¬ 
findungen III 7411. J. Fuchs TIannibals Alpen- 
Übergang,_Wien 1897, 131. Blümner Technol. 

) IH li. IV 115). Übc-r die Verwendung des Es 
hiezu äußert sich Berthelot im Journ. Sav. 
1889, 24411'. (De l'emploi du rinaigre dans le pas- 
sage des Alpes par Annibal et les travaux de 
rnines chez les anciens) dahin, die Alten hätten 
einerseits auch andere Chemikalien wie Alaun- 
lösungen u. s. w. als E. bezeichnet, andererseits 
aber die Wirkungen verwechselt. So habe man 
speziell dem E., ausgehend von dessen Einwir¬ 
kung auf kolilonsauren Kalk. Blei und Kupfer, 
leine Kraft ^geschrieben, die schon das kalte 
allein besitzt, nämlich nach vorhergehender 
Erhitzung Gesteine auf rein physikalischem Wege 
mürbe zu machen. 

Natürlich wurden die Wörter öco; und acetwn 
auch in übertragener Bedeutung für beißenden 
Witz und sauertöpfisches Wesen angewandt (vgl. 
Athen. II 67 c. Theocr. a. a. 0. u. a.); näheres 
hierüber in den Lexicis. [Stadler.] 

Essina (Eootvä iu.-zogiov, yar. Eootvä, Eo- 
I oirdsv . Mooiva) , ander Ostkiiste Afrikas; Ptol. 

IV /, 4 (vgl. I 17 p. 47, 9); Eoimv in der Geogr. 
comp. XI\ 43 (Geogr. gr. min. II 505); der Kü¬ 
stenstrich, an dem der Ort lag, heißt ij Avot- 
vtizT}; qioiv im Per. m. Erythr. 15 nach Müllers 
Verbesserung (ti/v övatv sizevyStov cödd.; vgL 
Geogr. gr. min. II 506; zu PtoL 765); heute 
Ouassina (Ortschaft, Berge, Insel), der Insel Pemba 
gegenüber (vgl. Vivien-de Saint-Martin Le 
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nord de l’Afr. dans l’antiq. 306f. Müller aa. Tropaea, Augusti (Plin. n. h. III 137), genannt 

00.). [Fischer.] zwischen Edenates und Veamini, CIL V r81<,34. 

Essioi* auf attischen Tributinschriften (IG I Auf der Inschrift des Bogens von Susa CIL V 

2261 s. Hessioi. [Bürchner.] 7231 Vesubianiorum. Vgl. Deajardins Göogr. 

Essui s. Esuvii. de laGaule II100. 254. Glück Keltische Namen 

Esthaol (Euseb. Önom. ed. Lagarde 255, 87. 96. [Ihm.] 

266, 25. 294, 64 Eo&aöX = Hieron. cbd. 119, 32. Esumus. Einen keltischen Gott dieses Namens 
132’ 17. 152, 25. Jos. 15, 33 u. ö. im Alten hat man früher erschlossen aus der Inschrift einer 

Test.), Ort in Südpalästina, zum Stamme Dan bei Evreux gefundenen Bronzebüste (Kopf eines 

o-ehörig, nach Eusebios 10 Millien nördlich von 10 jugendlichen Gottes, jetzt im Museum zu Saint- 
Eleutheropolis (Bet Dschibrin), am Wege nach Germain). Dieselbe lautet aber CIL XIII 3199 

Nikopolis. Man sucht den Ort in dem heutigen Esumopas Cnusticus r. s. I. m., bietet also nicht 

Eschü'a, der nach Guörin laut einer Lokaltra- den Namen des Gotte«, sondern den des Dedi- 

dition früher Eschü'al geheißen haben soll. Von kanten (vgl. die keltischen Namen Age-domopatis, 

diesem E. unterscheidet Eusebios (Onom. ed. La- Urupas, Mopates). S. Reinach Revue celtique 

garde 220, 99 = Hieron. ebd. 92,26) ein anderes XV 413ff. XVI 372. Vgl. Erumus. [Ihm.] 

Asthaol im Stammgebiet Judas, zwischen Asdod Esuris s. Aesuri. 

und Askalon, das zu seiner Zeit Aod<x> (Asto) Esus, Name eines keltischen Gottes, in der 

hieß. [Benzinger.] Literatur bekannt durch die vielbesprochene Lucan- 

Esthemo (Euseb. Onom. ed. Lagarde 254, 70 20 stelle Phars. I 444—446 et quibus immilis pla- 
Eodeyd = Hieron. ebd. 119, 18 Estkemo. Jos. catur sanguine diro Teutates. horrensque feris 

15, 50. 21, 14 u. a. im Alten Testament Eschte- altaribus Esus (var. Ilesiis, Aesus) et Taranis 

m.fa oder Eschtemoh), noch zur Zeit des Euse- Scythkae non mitior ara Dianae. Dazu kommen 

bios ein sehr großer {pergrandis) Ort im Süden die sieh zum Teil widersprechenden Scholien (Com- 

Palästinas, im Daroma, im Gebiet von Eleuthero- menta Lucani p. 32 ed. Usener), von denen das 

polis (= Bet Dschibrin). Heute Semha, ca. 3 Stun- eine ihn mit Mars identifiziert (Hesus Mars sic 

den südlich von Hebron, auf einem hohen Hügel plaeatur: Homo in arbore sic suspmditur usque 

in beherrschender Lage. Zahlreiche Ruinen, auch donec per cruorem membra digesserit), das andere 

Reste eines alten Kastells auf dem Gipfel, Gu6- mit Mercurius (Hesmn Mercurivm crcdimt , si¬ 

nn Judee III 173. Robinson Bibi. Forsch. II30 quidem a mercatoribus colitur, et praesulem 
626. Baedeker Palast.5 209. [Benzinger.] bellorumetcaeiediumdeorum maximum Taranin 

Esthios heißt in den Menologien der elfte Tovem)\ vgl. Michaelis Jahrb. d. Gesellschaft 

Monat des kvprischen Kalenderjahrs der rümi- für Lothring. Geschichte u. Altertumsk. VII 1895, 

sehen Zeit (24. Juli—22. August). Da aber im IGOf. (Glosse in einer Kölner Hs. Esus id est 

Heinerologium Florentinum vielinehrTTonJos steht, Mars, Jaffe u. W attenbacli Oatal. 139f.). Ein 

so ist, wie Buttmann zuerst gesehen hat, die weiteres literarisches Zeugnis existiert nicht-, denn 

richtige Namensforin ohne Zweifel Hestiaios (s. d.). was Lactanz bietet (inst, divin. I 21, 3 OalH 

Hermanns Vermutung ’EoOX6g hat keine Wahr- Esum atque Teutaten humano cruore placahant), 

scheinliclikcit. Vgl. Idcler Chronologie I 428. ist nur Paraphrase des Lucan. Die meisten er- 

C. F. Hermann Gr. Monatskunde 59. -ln schlossen aus den Versen des Lucan eine pan- 

[Dittenberger.] keltische Göttertrias, Taranis-Iuppiter, Teutates- 
Estia, schlc.lite Lesart bei Pomp. Mela III Mars, Esus-Mercurius (vgl, Cae*. b. G. VI 1«; 

29 für Metia (s. (1.). [Ihm.] dazu z. B. d'Arbois de Jubainville Cours de 

Estiones, Volk in Vindelicien, Strab. IV 200 litter. celtique II 376£f.), eine Auffassung, die 

oi ’Eoticovz; di rebv Ovirde/.ixcbr sin} xai Boiydv bei genauerer Analyse der Stelle (1er Pharsaliu 

um , xal .To/.t'ta ai-ron' Bgr/üvztov y.al Kaußööovvor, und Berücksichtigung der Denkmälerfunde nicht 

Zeuss Die Deutschen 235. 236. 8. Cambodu- stand hält (vgl, bes. isalomon Reinach Revue 

num Nr. 1. [Ihm.] celtique XVIII 1897, 137—149; hier ist weitere 

Estledumun, .Ort im jenseitigen Hispanien, Littcratur verzeichnet). Der Narrte E. ist ge- 

nur bekannt aus der einst in Luque, zwischen 50 sichert durch das bekannte Denkmal der nautae 
Ipsca (s. d.) und Vesci (s. d.), vorhandenen Grab- Parisiaci (CIL XIII 3026 b, Zeit des Tiberius, 

schrift einer Fabia Q. f. Fabiaua Estledunensis gefunden 171<i unter dem Chor von Not-re Daine 

(CIL II 1601, überliefert ist Es(tk.d -); der Name in Paris, jetzt im Museum von Cluny; Abbildung 
scheint seiner Bildung nach keltischen Ursprungs bei Desjardins Geogr. de la Gaule III pl. Xi 

(.Estota nach Holder Altkelt. Sprachschatz 1475 [vgl. denselben II 506ff. III 2ßuff.] und Rev. celtiq, 

ist mir unbekannt). [Hübner.] XVIII 254). Auf diesem vierseitig skulpierten 

Estobara, Stadt in Baktriana, Ptol. VI 11, Block erscheinen außer Iuppitcr (mit der Inschrift 
9. Der Name ist iranisch. [Kiessling.] JOVIS) und Vulcan iInschrift VOLCAA I’>'i auf 

Estnrri, ligurischer Volksstamm südlich der zwei aneinanderstossenden Seitenflächen folgende 
Alpen, Plin. n. li. III 47, latinischen Rechts, 60 Darstellungen: 1. ein bärtiger Mann im Arbcits- 
ebd. 135. [Hülsen.] rock, der die rechte Schulter freiläßt, mit einem 

Esaakome* Ort in Phrygien oder Pisidien, Beil einen Weidenbaum behauend, darüber die 
von dem nur das Ethnikon Eöovaxaifiijztjz über- Inschrift ES VS; 2. ein Stier, über dessen Rücken 
liefert ist auf einer Inschrift aus Saghir, nörd* eine Binde hängt; auf seinem Rücken und Kopf 
lichvomHöran-Gölim phrygisch-pisidischenGrenz- stehen drei storchartige Vögel (Kraniche); darüber 
gebiet. Nach Ramsay Asia min. 412 ist es der- die Inschrift TABVOS' TRIGARAE VS. Eine 
selbe wie Soaira nördlichen Phrygien. [Rüge.] analoge Darstellung bietet das 1895 am Moselnfer 

Esnbianl, Alpenvolk auf der Inscnrift von bei Trier ausgegrabene Monument, das ausführ- 
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lieh beschrieben ist von H. Lehner Korr-Bl d 
westd. Ztschr. 1896, 38-49 (Abbild. 85. 37 und 
Bonner Jahrb. C 209; vgl. Archäol. Anzeiger 1897 

■ I'm CT ' “i 4, ST™ 256 >- Auf der Vorderseite 

ist Mereur abgebildet und eine weibliche Gottheit 
(wahrscheinlich Kosmerta), darunter die Weih- 
lnschrift des Mediomatrikers Indus, die nur den 
Mereur erwähnt. Das Belief der linken Seite ist 
last ganz zerstört, gut erhalten dagegen der Bilder¬ 
schmuck der rechten Nebenseite. .Hier sicht man 1 
einen bartlosen Mann in halber Grösse der Haupt¬ 
es™«!, m kurzem Chiton, der an den Arbeits- 
1 -ock der Vulcanbilder erinnert, unter einem Baume 
stehend, m dessen Stamm er mit einem Beile 
schlagt Der Absatz an dem Stamm des Baumes 
zeigt daß er ihn zu fällen beabsichtigt. Über 
dem Baume, dessen Blätter gezackt sind, erscheint 
links der deutliche Kopf eines Ilindes mit kurzen 
kräftigen Hörnern und, wie es scheint, krausem 
Stirnhaar. Hinter und auf dem Kinderkopf stehen 2 
und sitzen drei grosse Vögel mit langen Hälsen, 
Beinen und Schnäbeln 1 . Lehner kommt unter 
Berufung aut das 2. Lucanscholion (vgl. Momm- 
®£ n , E - , Gl V 95) zu dem Schlüsse, daß E. = 
Merkur ist, insoweit er Handelsgott ist, und zwar 
wie er wahrscheinlich zu machen sucht (E. und 
tarvos Trigaranus Schutzgottheiten der Schilfer) 
soweit er den Handel zu Wasser beschützt. Dieser 
Gleichsetzung widerspricht die Art der Darstel- 
lung durchaus, sie hat mit den gewohnten Mer- 3 
cunusbi dem nichts gemein. Auf dem Trierer 
Denkmal ist Mereur auf der Hauptseite darge¬ 
stellt, und es ist schwer glaublich, dass der Mann 
der aut der Seitenfläche die Axt in den Bauni 
haut E , wie der Pariser Altar zeigt — die- 

Se a ^A hcit r. v01 ' ä . teUen 5011 (v gl■ Michaelis 
; ?*“)• Vielleicht würden wir zu größerer 
Klarheit gelangen, wenn die Sculptur der linken 
heile des Trierer Steines noch erhalten wäre 
\ orderhand lassen sich über die Bedeutung des 4. 
Stieres und der Kraniche (vgl. den Artikel Tarvos 
I rigarauus), ihren Zusammenhang mit E und 
das Meson dieser Gottheit, von der offenbar auch 
( ie Ducanscholiasten nichts Sicheres wussten nur 
nnsichere \ermutungen hegen. NachMonimsen 
■n. G. \ -<o ist E. .der Entsetzliche mit seinen 
grausen .Altären, aber dennoch ein Gott des Handels- 
Yv ■. Un< ? des frü-dlichen Schaffens; er ist zur 
Arbeit geschürzt wie Yulcan, und wie dieser 
Hammer und Zange führt, so behaut er mit dem 5 
Beü einen Meidenbaunr. Mowat (in seinem aus¬ 
führlichen Aufsatz Bull, dpigr. de la Gaule I 60ff) 
sucht ihn mit Silvanus zu ideutifleieren, was 
Hirschfeld Mestd. Ztschr. VIII 137 zurück- 

R wm (vg ,-T? IlcIiaeIis Jahrb - fl Lothring, Ge¬ 
schichte VII 1. 1805, 135 Amu.). Zur Deutung 

o-ff ^ '£}*. '- Tlück Kelt. Namen bei Caes. 

Holder Altkelt. Sprachstil. s. Esus, Ilesus. 

DaJj E. cm Ton allen Kelten verehrter Gott ge¬ 
wesen sei, läßt sich jedenfalls mit triftigen Grün- 6 
den nicht nachweisen, und die Ableitungen Esu- 
^m S, i E $unus ' Esumarjius, Esmnopas fs. den 
, sun L us )> Esunertus sprechen auch nicht 
aalur (vgl. z. B. Camulus und seine Ableitungen), 
fe- Reinach (a. 0. 149) geht im Skeptizismus 
wohl nicht zu weit, wenn er als Resultate seiner 
Lntersuchung folgende Satze aufstellt: Teutates, 

K-, larams sind keine pankeltischen Gottheiten; 


nichts beweis , daß sie eine Trias gebildet hätten; 
sie haben nichts spezifisch Druidisches an sich- 
es sind die Gottheiten bestimmter Völker die 
zwischen Seme und Loire saßen (vgl. seine Aus- 
p h i™ gen ü s - , 144ff 0 ■ E - lst Vielleicht der spezielle 
Gott der Parisn. Vielleicht ist der letzte Satz 
zu Gunsten der Esu vii (s. d.) abzuändern. [Ihm.l 
Esuvii ( Ernbii ), Volk in Gallien, dessen Wohn- 
sitze Caesar nicht näher angibt; nur so viel er- 
Ogibt- sich aus dem Zusammenhang, daß es zwi¬ 
schen der unteren Seine und der Loire anzusetzen 
ist (vgl. b. G. V 24 mit V 53). Die Überlieferung 
an den drei Caesarstellen schwankt. V 24 bieten 
dieHss. übereinstimmend in Essuos , wasükert 
lur die richtige Schreibung hielt. II 34 (quem 
cum (egiom um miserat ad Venetos , Unellos, 
Ostsmos, Curiosolitas, Esubios, Auhrcos, Redo- 
nes) haben die besten Hss. Sesuvios, und III 7 
ist Esubios am besten überliefert. An allen 
) Stellen ist augenscheinlich dasselbe Volk gemeint 
dessen Name Esuvii oder Esubii gelautet hat.’ 
Zeuss (Die Deutscheu 205) vermutete zweifelnd 
Zusammenhang mit den sonst nicht bekannten 
Aqovwc des Ptolem. II 8, 7 (var. ’Aeofißtot), s. 
Arvu. Desjardins Geogr. de la Gaule II491ff. 
Zur Deutung des Namens vgl. Glück Keltische 
Namen bei Caesar 95—102 ( Esubti — äpsioi ma- 
vorhi, be/licosi). Holder Altkelt. Sprachsch. s. 
Esun, Esuvii (v euphonisch, abgeleitet von Esu-s, 

• i Cottes-; vgl. den Namen Esuvius 

Holder s. v. und den Artikel Esus am Schluss). 
Zu scheiden von den Esubiani (s. d.). [Ihm.] 
Esuvins. 1) C. Pius Esuvius Tetricus, einer 
der gallischen Gegenkaiser im 3. Jhdt. n. Chi-. 

I. Quellen. üie Geschichte der Männer, die 
m der Zeit der Wirren im römischen Kaiserreich 
den westlichen Reiehsteil selbständig beherrschten 
ist nur notdürftig aufgehellt. Die Reihe dieser 
Usurpatoren beginnt mit Postumus. der sich unter 
0 Gallienus erhob, und schließt mit Tetricus, dessen 
Herrschaft unter Aurelian ein Ende fand. Wie 
die Quellen über diesen Zeitabschnitt überhaupt 
wenig ergiebig und noch weniger zuverlässig sind, 
so. gilt dies in besonders hohem Maße im Hin¬ 
blick auf das gallische Gegenreicli. Die knappen, 
entweder von einander abhängigen, bezw. auf eine 
einzige Urquelle zurückgehenden, oder einander 
widersprechenden Notizen der Epitomatoren und 
der krause Wirrwarr von Berichten, die Wahres 
.»und sichtlich .Gefälschtes willkürlich vermengen, 
werden allerdings in erwünschter Weise ergänzt 
durch die untrüglichen, und bei unscheinbarer 
Fassung doch gehaltreichen Zeugnisse der In¬ 
schriften und Münzen. 

Gerade von Tetricus besitzen wir nicht wenige 
Inschriften, fast ausschließlich Meilensteine, wo¬ 
durch wir Namen und Titulatur dieses Kaisers 
genauer kennen leinen, die Ausdehnung des Reiches 
ermessen, in Tetricus Tätigkeit und staatsrecht¬ 
liche Stellung Einblick erhalten. Die Meilen¬ 
steine sind zuletzt zusammengestellt worden bei 
Decoinbe, Bezier et Espörandieu Les mii- 
liaires de Rennes 1892 (im folgenden als Espd- 
randieu zitiert). Es sind zunächst acht, die 
Tetricus selbst nennen; 1. aus Rom bei Poitiers. 
Espörandieu 56, 1 = Dessau 566; 2. ans 
Saint-Löger-Magnaseix bei Limoges, Espöran- 
dieu 58, 6 Rev. archäol. XXVI (1873) 131; 


3.—5. aus Rennes, Espörandieu 55, 11—13; 
6. aus Dijon, Espörandieu 57, 4 = Rev. arch. 
XVI (1867) 58. XV (1890) 407; 7. und 8. aus 
Bittern bei Southampton, CIL VII 1150. 1151; 
ferner zwei, wo er in der Filiation seines Sohnes 
erwähnt ist: 9. aus Rouen, Espörandieu 59, 
10 (doch ist die Inschrift verloren; die Ergän¬ 
zung des Vatersnamens willkürlich von Venuti 
vorgenommen, vgl. Longperier Journal des sa- 
vants 1873, 646f.) und 10. aus Bäziers, Espö- 
randieu 59, 11 = Bull, de la soc. nat. des antiqu. 
de France 1890, 263 = Dessau 567. Der Name 
. vi Tetrici erscheint auch auf einem Stein¬ 
block von den Stiegen des Pariser Amphitheaters, 
CIL XIII 3035, 23; doch hält Hirschfeld z. 
St. die Beziehung auf E. für sehr zweifelhaft; 
vgl. Friedländer Sittengescli. II 6 586. Be¬ 
stätigt und ergänzt werden die inschriftlichen 
Angaben durch die Legenden der Münzen, deren 
Porträts auch von dem Aussehen des Usurpators 
Kenntnis verschaffen. Die Münzen des Tetricus 
sind gesammelt in dem leider unvollständig ge¬ 
bliebenen Werk von J. de Witte Recherches sur 
les empereurs qui ont regnö dans les Gaules au 
Hleme siede de l’ere chretienne. I. Lyon 1868 
(der II. Band, der den historischen Kommentar 
enthalten sollte, ist nicht erschienen): die beiden 
Tetrici p. 125-202; pl. XXXII-L. Cohen VI2 
90 —H8 (beide Werke sind im folgenden nach 
den Nummern zitiert). Eckhel VII 455—458. 
Einzelne später bekannt gewordene Münztvpen 
. sind in der Revue numismatique veröffentlicht; 
hervorzuheben 1896, 231 — 233. 1892, IG— 18; 
vgl. auch Mowat 1890. 65--70. 1895, 134—176. 
Roman 1899, 375—378 und Fron Bull, de la 
soeiöte nationale des antiquaires de France 1896, 
399f. 

II. Die Erhebung zum Gegenkaiser. E. ge¬ 
hörte einer vornehmen Familie an (Viet. Caes. 
34, 14 familia nohili-, vgl. die Münzen mit dem 
Revers nobilitas Aug(g)., Witte nr. 57—59, die 
des Sohnes nr. 9,1. Cohen 100, 84f. 122, 291’.); 
er schlug die senatorische Laufbahn ein (vgl. auch 
Hist. Aug. Aurel. 34. 4), zuletzt war er Statt¬ 
halter von Aquitania fEutrop. IX 10 = Io. An- 
tioch. FHG IV 598. 152, 1. Vict. Caes. 33, 14; 
schwer möglich ist die Angabe Hist. Aug. tyr. 
trig. 24, L 4. daß er ganz Gallien verwaltet habe 
und Consular gewesen sei; als Statthalter von 
Aquitania hatte er-nur praetorisclien Rangi, ge¬ 
hörte also dem Senat des gallischen Gegenreieh* 
an; die Verwaltung Aquitanien- hatte er unter 
Victorinus inne. der sie ihm wahrscheinlich erst 
übertragen hatte: wenigstens wird Hist. Aug. 
tyr. trig. 24, 1 die Verwandtschaft dieser beiden 
Männer erwähnt. Nach dem Soldatenaufstand, 
dem Victorinus bei Cöln zum Opfer fiel, ergab 
sich das eigenartige Verhältnis, daß trotz dieses 
Vorfalles die Mutter des Getöteten. Victoria, den 
Willen des Heeres zu leiten vermochte; sie ließ 
Victorinus Sohn zum Caesar ausrufen, doch 
wurde auch dieser alsbald getötet und ebenso, 
angeblich schon nach zwei- oder dreitägiger Re¬ 
gierung, M. Aurelius Marius, den sie hierauf zum 
Kaiser hatte erheben lassen. Nunmehr lenkte 
sie die Wahl der Soldaten auf den mit ihrer Fa¬ 
milie verwandten E., den weit entfernten Statt- 
halter von Aquitanien; so wurde dieser, zumal 


da die Legionen durch große Geldsummen ge¬ 
wonnen waren, als Kaiser im Lager verkündet und 
nahm in Burdigala den Purpur; sein Sohn wurde 
Caesar (Eutrop. IX10 [erwähnt danach Hieronyin. 
a. Ahr. 2284] = Io. Antioch. FHG IV 598f., 152, 
1; nur so können die Worte absens a militibus 
imperator electus est verstanden werden; das 
findet Bestätigung durch Hist. Aug. tyr. trig. 5, 
3. 6, 3. 24, 1. 31, 2. Vict. Caes. 38, 14. Epit. 
10 de Caes. 35, 7; Auson. parental. 6, 10 erwähnt, 
daß nach Victorinus die Herrschaft auf die Te¬ 
trici überging; vgl. auch Wien. Stud. 1902, 112f.). 
Daß diese Erzählung an einer Reihe von Un¬ 
wahrscheinlichkeiten in hohem Maße kränkt, ist 
unbestreitbar, doch bietet uns der traurige Stand 
der Quellen keine Handhabe, den wirklichen Her¬ 
gang mit Sicherheit zu rekonstruieren. 

III. Seine Regierung, a) Name und Titel; 
Äußeres. Sein Naine mit der vollständigen Ti- 
20 tulatur als Kaiser lautet Imperator Caesar C. 
Pius Esuvius Tetricus pius feiix invictus Aiuju- 
stus, pontifex maximus, tribunicia potestate , 
pater patriae, consul, proconsul. So wird er auf 
Inschriften und zum Teil auch auf Münzen ge¬ 
nannt; es ist die Namens- und Titelfolge, welche 
durchaus auch bei den regulären römischen Kaisern 
gebraucht wird. Als Pontifex maximus ist er 
dargestellt auf einer Münze, Rev. numism. 1896, 
231; die Erneuerung der trib. pof. ist bezeichnet 
30 durch II und III, Dessau 567 und auf Münzen; 
den Consulat hat er im ganzen dreimal bekleidet 
(Münzen), s. unten Abschn. V. Der Titel pro¬ 
consul ist. nur auf einer Inschrift (Dessau 566) 
angegeben; inwiefern hier eine Analogie mit der 
Führung des Proconsultitels von seiten der ita¬ 
lischen Kaiser (vgl. Mommsen St.-R. 113 777 
—77!') zu erkenuen ist, läßt sicli schwer sagen. 
Der Gentilname, der früher Pi(o)esuvius, Pive- 
sius u. dgl. gelesen wurde, ist seit dem Funde 
40 des Meilensteins von Dijon erst richtig erkannt 
worden, weil hier der Name Gaius Esuvius Te¬ 
tricus geschrieben ist; dazu sind seither eine 
Reihe von Münzen und Inschriften bestätigend 
gekommen (z. B. Cohen 128, 92. Witte [der 
jüngere Tetricus] 44. 50f. 71. Rev. numism. 1892, 
16, 20. Dessau 5G7). Nun ergab sich, daß 
Pius ein zweites Cognomen ist; in Betreff der 
eigentümlichen Stellung desselben vermutet Mo¬ 
wat Rev. numism. 1890, 65-—70, recht anspre- 
50 diend, daß sein Name ursprünglich C. Esuvius 
Tetricus Pius gelautet habe, daß aber das letzte 
Cognomen umgestellt worden sei. als das gleich¬ 
lautende, zur Kaisertitulatur gehörende pius un¬ 
mittelbar hätte darangeschlossen werden sollen; 
doch ist es auffällig, daß dieser Beiname fast 
durchweg gleich vor das Gentile gestellt ist, statt, 
wie man erwarten sollte, nur vor den andern Bei¬ 
namen Tetricus. Die Schriftsteller nennen ihn 
ausschließlich Tetricus, die Münzen haben der 
60 Mehrzahl nach bloß diesen Namen. 

Sein Äußeres, das wir aus den Münzporträts 
kennen, weist im allgemeinen d^n Typus der galli¬ 
schen Gegenkaiser auf, namentlich in Haar- und 
Barttracht; aber auch die Gesichtszüge aller dieser 
Kaiser zeigen nicht gar zu ausgeprägte indivi¬ 
duelle Unterschiede. Sein Sohn hat ein wenig 
charakteristisches, bartloses JüDglingsgesicht. Vgl. 
Bernoulli Römische Ikonographie II 3, 179f., 



n e „ ine , ® r ,. TetriC J US - in Ans P ruch genommene 
Bronzestetuette und ein AlaWerbüstchen mit 
Recht als zweifelhaft erklärt werden. 

b) Ausdehnung seines Reiches. Das gallische 
Gegenreich im 3. Jhdt. umfaßte in seiner größten 
Ausdehnung das transalpinische Gallien, die <*«•- 
manische Militargrenze, Britannien und Spanien; 
doch hat dieser Besitz bei dem Kampfe mit den 
römischen Kaisern und mit den Germanen man. 
cherle! A eränderungen erfahren. Stets haben dazu 1 
gehört die tres Galliac und Britannia, wie es für 
1 etricus z. B. die Meilensteine beweisen; auch führt 
die eoh(ors) I AelfiaJ Dac(orum) in Britannien zu 
S a T J ei v Be ,"“ e f Tetricianor [um ], CIL 
II »dd. Die Aarbonensis scheint zwischen dem 
römischen und dein gallischen Reich geteilt Ge¬ 
wesen zu sein. Zur Zeit des Kaisers Claudius II. 
mden wir \ evillal innen von Legionen und andere 
gemischte Truppen unter den, Befehl des prae- 

Iul ? Placidianus in Grenoble 2C 
(CIL XII 2228), und denselben Mann treffen wir 
liier spater als praef(ectus) praetori an (CIL XII 
1551, vgl. Hirschfeld z. St.); diese beiden Steine 
zeigen daß wenigstens der östliche Teil der Pro- 
vmcia dem italischen Kaiserreich gehorchte. Aber 
es gab auch in der Gallia comata einzelne Land¬ 
schaften, die dem römischen Reich treu blieben 
vor allem der altbewährte Stamm der Aeduer.’ 
Inre Hauptstadt Augustodunum wurde aber nach 
siebenmoriatlichcr Belagerung von dem gallischen 3 
Imperator eingenommen, ohne daß Kaiser Clan-' 
dius, dessen Hilfe sie anriefen, den erwarteten 
Entsatz zu leisten vermochte, Paneg. lat. VIII 
2 p. 181. 4 p. 183 Baehrens; darauf ist wohl 
auch Lumen, pro instaur. schol. e. 4 zu beziehen, wo 
das gallische Reich Batarica (?) rebellio (so hsl. • 
Lipsius und dm Späteren haben Bagaudied 
Brandes Wimeo emendiert) genannt Wird ähn- 
ü h W “J>-» 88 rebMes Oallimni, vgl. Dessau 
Herrn. XXIV340f. Hirschfeld CIL XIITp. 401; 4 ( 
doch ist dessen Annahme, daß wegen der Er¬ 
wähnung der clades Catalaunica (p. 183) nur 
von Tetricus die Rede sein könne, kaum zutreffend¬ 
em Belagerung von Augustodunum kann deshalb 
doch auch durch \ ictorinus geschehen sein, Eine 
Spur dieser Ereignisse finden wir auch in der 
von Ansonms a, a. 0 . erwähnten Macht seiner 
Vorfahren mütterlicherseits, die damals aus Angu- 
stodununi verbannt wurden und nach Aquitania 
zogen, also wohl Anhänger des Gegenkaisers waren 
vgl. auch Dui-uy VI (1885) 487. Brandes Pro- 
gmmm des Gvmn. Braunschweig 1887 (angeführt 
nach H. R c h 1 11 e r Jahresber. LX 1889 3->0— 

So gingen mehrere Landstriche für Gas römische 
Reich verloren; und z. B. Vienna (in (1er Xar- 
bonensis) das ja (nach Pol. Silv. latere., Cliron 
mm I o 21 ) schon der Herrschaft des Postumus, 
de.? Laeliarms und des 3Iarius unterstanden hatte 
wurde auch unter Tetricus Münzstätte, geradeso 

l'inff P Io ! rat Rev - nnmism. 1895, e( 

1-1 Oft. 1341, der die Herrschaft der gallischen 
Gegenkaiser m der Narbonensis auch aus Münz- 
funden erschließt, S. 151-155). Ebenso sicher 
beweisen der Meilenstein von Böziers (Dessau 
Ob () und der von Carcassonne (mit dem Namen 
von Tetricus Sohn, Comptes rendus de l'acad 
desinscr etbell.-lettr. 1888,355 = Espdrandieu 
daß das westliche narbonensisehe Gallien 


zum Reich des Tetricus gehörte. Für Tetricus Herr¬ 
schaft im Rhemgehiet ist der Umstand beweisend 
daß die Legionen ihn zu Colonia Agrippina (Cöln) 
ausriefen (s o.) und daß der Führer der gegen 
ihn meuternden Soldaten, Faustinus, sich in Trier 
gegen ihn erhob (Pol. Silv. a. a. 0. 522) Sna 
men gehörte zur Zeit des Kaisers Claudius II 
zum Imperium Romanum, wie sich daraus er- 
kennen laßt, daß in Tarraco ununterbrochen Bronze- 
) münzen dieses Kaisers geprägt wurden (Markl 
Nuinism. Ztschr. 1884, 410-421); ebenso be- 
weisen dies Inschriften aus Spanien, wie CIL II 

™t J ' d &1 n 383 t' , D ? fflr ’ daß es dailn wieder 
™ t P r d f Herrschaft des letricus gestanden hat, 

laßt sich als direkter Beleg nur Hist. Aug. Claud 
(, a antühren Galhas et Hispanias, vires rei » 
Tetncus tenet-, doch ist dies Zeugnis sehr ver- 
dachtig; denn es stammt aus dem gefälschten 
Briet des Kaisers Claudius, dessen Regierung doch 
nicht gleichzeitig mit der des Tetricus war (s. u.). 

. c ) Verwaltung. In der inneren Einrichtung 
seines Reiches hatte Tetricus keine Ncusehöpfung 
vorzunehmen, er fand ein schon von seinen Vor¬ 
gängern organisiertes Staatsgebilde vor. Wir 
linden in allen Institutionen durchaus das Vor¬ 
bild des römischen Staates herrächend (vgl. dazu 
Bd. III S. 1663 — 1666). Wie alle gallischen 
Gegenkaiser hat auch Tetricus eigene Münzen ge- 
prägt; wir besitzen Münzen von ihm aus den Münz- 
0 statten von Lugudunum und Vienna, aber die von 
iner und Cöln haben wohl auch bestanden, s. o. 
D‘e Regelung der Münzprägung wird bezeugt 
durch die Münzlegcnde nioneta Aug., Witte 56- 
der Sohn, 88 . 33a. Cohen 100 82.’ 

1 2 l , 28. Übrigens lief in Gallien und ’ Bri¬ 
tannien neben der einheimischen Münze, die zum 
feil recht barbarische Prägung aufweist, auch, 
wenngleich in beschränktem Umfang, die reichs¬ 
römische um, wie man aus Münzfunden ersieht 
53- Eine rege Tätigkeit ent- 
taltete Tetricus auch bei dem Bau von Straßen 
wie die verhältnismäßig vielen Meilensteine be- 
weisen die unter seiner Regierung gesetzt sind. 
Damit bängt, die Befestigung des Landes zu. 
sammen; so ist wohl zugleich mit dem durch 
den Meilenstein von Dijon (castrum Divionense) 
beurkundeten Bau der Straße nach Langres (An- 
thmatunnmn) die Befestigung des Kastells von 
Divio yorgenommen worden, die dann Aurelian voll- 
0 endet hat (Gregor. Tur. III 10; vgl. Homo 212, 8 , 
au( di er es nicht an Bestrebungen 
fehlen ließ, die Wohlfahrt des seiner Herrschaft 
unterstellten Reiches zu fördern, bringen die üb¬ 
lichen enkomiastischen Münzlegenden abioulantia, 
aequitas Aug., caritas Aug.. feeufnditasj , feli- 
citas Amj. und publica, foriuna Aug., saeculi 
felicitas, ubentas Aug. zum Ausdruck; auch eine 
hberalitas ging von ihm aus (Witte 50b. c. 
Cohen 99f.. * 7f.). Überhaupt war er doch mehr 
»ein friedlicher Herrscher, wie sich dies in den 
Munzbildern ausprägt, die ihn meist mit der Toga 
bekleidet darstellen, mit dem Zepter oder dem 
Ölzweig in der Hand. Daß er als Galliae resti- 
tutor gerühmt wird (Cohen 104, 123), entspricht 
der gleichen Bezeichnung für Postamus. Daneben 
sollen Umschriften wie Romae aetemae (Witte 
£ . • Cohen 106. 137), die sich gleichfalls schon 
bei Postumus und anderen finden, pacaior orbis 
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(Witte 62. Cohen 101, 84), die parallel mit 
denen Aurelians gehen, die Gleichwertigkeit des 
Gegenreiches hervorheben. Dies wird vielleicht 
noch stärker akzentuiert bei Pol. Silv. a. a. 0., 
der die gallischen Usurpatoren adsertores Ro¬ 
mani nominis nennt. Und doch stand das 
gallische Reich auf schwachen Füßen. Postu¬ 
mus hatte es mit starker Hand zehn Jahre lang 
regiert, dann hatte der häufige Thronwechsel 
Verwirrung hervorgerufen, und Tetricus besaß! 
nicht die Kraft, in die zerrütteten Verhältnisse 
Ordnung zu bringen. Und als endlich eine so 
machtvolle Persönlichkeit, wie es Aurelian war, 
den Thron der römischen Caesaren bestieg, dem 
es in erstaunlich kurzer Zeit gelang, das Reich 
von den inneren und äußeren Feinden zu befreien, 
da war das Ende des gallischen Imperiums ge¬ 
kommen. Noch ehe der Entscheidungskampf aus- 
gefochten werden sollte, schien Tetricus Schick¬ 
sal besiegelt, als er sich nicht mehr auf die Treue 2 
des Heeres verlassen konnte, das ihn erhoben 
hatte. Vielleicht gab der unter seiner Regierung 
erfolgte Tod der Victoria (Hist. Aug. tyr. trig. 
31, 4) den Anstoß zum Abfall des Heeres (vgl. 
Bernhardt 197); mit solchen Truppen war auch 
gegen die immer noch das Reich bedrohenden 
Germanen ein dauernder Erfolg nicht zu erringen. 
Allerdings berichtet der Biograph (tyr. trig. 24, 
2), daß E. viele glückliche Kämpfe geführt habe, 
und nach Vict. Caes. 85, 3 hat er die Germanen 2 
aus Gallien vertrieben ; die überaus häufigen Funde 
vergrabener Münzschätze an den germanischen 
Grenzen, überwiegend mit Münzen der gallischen 
Gegenkaiser, sind auch ein sprechendes Zeugnis 
für die vielen Einfälle der Germanen in dieser 
Zeit (vgl. Homo 54. 117f.); auch rühmen Münzen 
des Kaisers seine Siege über die Germanen (W itte 
161, vgl. 150-160. Cohen 110-112 nr. 178 
—195). Abernianche. wenn auch schwache Spur 
weist darauf hin, daß die Germanen zuletzt doch \ 
Sieger blieben: die in den Kastellen des deutschen 
Limes gefundenen Münzen enden mit Tetricus 
und beginnen erst wieder mit der dioeletianischen 
Zeit, Homo 117, 1. Zn dieser Bedrängnis kamen 
die lästigen Brandschatzungen der Küsten Gal¬ 
liens nnd Britanniens durch Seeräuber, gleichfalls 
durch ungemein zahlreiche vergrabene Münz¬ 
schätze bezeugt (Homo 110f. Groag Bd. V 
S. 1392). Die vielen Meutereien der Truppen 
gestalteten sieh noch bedrohlicher, als der in 5 
Trier residierende Statthalter Faustinus sich an 
ihre Spitze stellte (Vieri Caes. 35, 4. Pol silv. 
a. a. 0. 522-. von mehreren Soldatenaufständen, 
die Tetricus Luge unhaltbar machten, spricht 
auch Eutrop. IX'10. 13, 1 = Oros. VII 23, 5 = 
Io. Ant. FHG IV 599, 152. 1 vgl. tyr. trig. 
24, 2; Aur. 32. 3). Das war die Situation, in 
welcher Aurelian, der nach der Besiegung Zeno- 
bias die Hände frei hatte, zur Niederwerfung 
aeme 8 letzten Gegners nach Gallien eilte, wo bis 6 
dahin nur ein stehendes Korps unter dem Prae- 
fectus praetorio Iulius Placidianus gelagert hatte, 
CIL XII 1551, s. 0 . S. 699. 

, d) Ende seiner Herrschaft. Auf die Nach¬ 
richt von dem Heranrücken Aurelians faßte Te¬ 
ilens den bedenklichen Entschluß, sich mit dem 
überall siegreich gebliebenen Imperator, gegen 
den er in seiner verzweifelten Lage aufzukommen 
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nicht hoffen durfte, lieber in ein stilles Einver¬ 
nehmen. zu setzen. In dem geheimen Schreiben 
an Aurelian soll er sich zur Kennzeichnung seiner 
trostlosen Lage des Vergilischen Verses (Aen. VI 
365) Eripemehis, invicte, malis bedient haben. 
Er machte den Vorschlag, sein eigenes Heer zu 
verraten, und führte dies in der Schlacht auf den 
catalaunischen Feldern in der Weise durch, daß 
er scheinbar an der Spitze seiner Truppen gegen 
»Aurelian anrückte, aber zu diesem während des 
Kampfes überging und ihm sein Heer auslieferte. 
Hist. Aug. tyr. trig. 24, 2. 3; Aurel. 32, 3; vgl. 
41, 8. Eutrop. IX 13, 1 = Euseb. Hieronym. 
chron. a. Abr. 2289 (Synkell. 721, 4. Prosp. Tir. 
Mommsen Chron. min. I 442. 903) = Oros. VII 

23, 5 = Iord. Rom. 290. Pol. Silv. a. a. 0. Paneg. 

VIII 4 p. 183 Baehrens. Vict. Caes. 35, 3—5. 
Zosim. I 61, 5 (zu den hier erwähnten älloi 
exavaoT.avzEz könnte unter anderen auch Faustinus 
1 gehört haben, vgl. Wien. Stud. 1902, 112, 3, s. 
auch u. V). 

IV. Sein späteres Leben. In dem prächtigen 
Triumphzuge Aurelians mußten neben Zenobia 
auch Tetricus und sein Sohn als Gefangene ein- 
herschreiten und zwar, wohl zum Holm, in dev 
gallischen Nationaltracht. Das erregte freilich 
den Unwillen der Senatoren, die E. noch als ihren 
Standesgenossen betrachteten. Doch erwies sich 
der Kaiser im übrigen den Besiegten diesmal milder. 

1 als es von ihm zu erwarten war, offenbar, weil 
sich E. ihm freiwillig ergeben hatte und über¬ 
haupt ungefährlich schien (Hist. Aug. tyr. trig. 

24, 4. 5. 25, 2; Aurel. 32, 4. 34, 2. 39, 1. Eutrop. 

IX 13, 2 = Hieron. a. Abr. 2290 [Prosp. Tiro 
a. a. 0. 908]. Vict. Caes. 35, 5. Zonar. XII 27 
p. 153 Dind. III; vielleicht aus Anlaß des Triumphs 
über Tetricus nahm Aurelian den Siegornarnen 
Britanniens an, CIL III 12 333). So restituierte 
er Tetricus in die senatorisclien Rechte: während 
sein Sohn die senatorisclie Laufbahn begann, 
wurde der \ ater corrcctor Luconiae (so Epit. de 
Caes. 35. 7. Vict. a. a. 0. Eutrop. a. a. 0. Hist. 
Aug. Aur. 39. 1; Pol. Silv. a. a. 0. sagt ganz 
unbestimmt, daß "beide fetrici iudioes prorin- 
ciarum wurden; hingegen heißt es tyr. trig. 
24, 5, daß Aurelian den E. zum correotor von 
ganz Italien einsetzte, dessen Amtsbezirke hier 
einzeln aufgezählt werdeu, damit ließe sich aber 
vor allem nicht das Epit. a. a. 0. mitgeteilte 
Witzwort Aurelians, .das sichtlich authentisch ist. 
vereinigen, außerdem ergibt sich die Unrichtig¬ 
keit dieser Angabe aus staatsrechtlichen Erwä¬ 
gungen, die auf den inschriftlichen Bezeichnungen 
ähnlicher Stellungen beruhen; vor Diocletian wur¬ 
den nur vorübergehend in einzelnen Landschaften 
Italiens Correctores eingesetzt, deren vollständiger 
Titel vielleicht lautete correotor Italiae regionis 
...., vgl. Klebs Rh, Mus. 1892, 10-14. v. Pre¬ 
merstein Bd. JV S. 1651 — 1654. Homo 144. 
Ch.Lecrivain Etudes sur Thistoiiv Auguste, Pari.' 
1904, 30f. gegenMommsenEphem.ep.Ip.140f; 
St.-R. II3 1086). Ebenso übertrieben wie die An¬ 
gabe, daß ihm die Correctura von ganz Italien an¬ 
vertraut worden sei, ist die damit verbundene, daß 
ihn Aurelian auch wie seinesgleichen behandelt 
habe (Hist. Aug. tyr. trig. 24, 5 ; gleich geringen 
Wert haben die Details in 25, 4 , wohl aber kann 
das eine richtig sein, daß sich Tetricus einen 


Palast auf dem Caelius erbaute). Als Privat¬ 
mann hat Tetricus noch lange Zeit gelebt. Eutrop. 
IX 13, 2. Die Konsekration, die ihm einigen 
Münzen zufolge zuteil geworden wäre, kann er 
kaum erlangt haben; diese Konsekrationsmünzen 
(Witte 15—26; der jüngere Tetricus 8—10 a. 
Cohen VI 2 25—80. 120 nr. 9—11), von denen 
auch schwer zu sagen ist, wer sie habe prägen 
lassen, werden als hybrid erklärt, vgl. Roman 
Rev. numism. 1902, 875f. (schon Eckliel YII1 
457 hat die Annahme einer Konsekration be¬ 
stritten). Aber die Erinnerung an Tetricus wie 
an die gallischen Gegenkaiser überhaupt hat sich 
in den von ihnen beherrschten Gebieten zäh er¬ 
halten. Nachahmungen von Tetricus Münzen 
wurden noch lange nach seinem Tode, ja bis in 
die Zeit der Merowinger hinein, mit abnehmender 
Häufigkeit und in immer roherer Form geprägt 
(Roman a. a. 0. Prou Bull, de la soc. des 
ant. de Fr. 1896, 339f. Homo 128, 8), s. Bd. III2( 
S. 1665f. 

Sein schon mehrfach erwähnter gleichnamiger 
Sohn und Mitregent ist unter Nr. 2 betrachtet. 
Wer seine Gemahlin war, wissen wir nicht. 

Y. Chronologie. Die Zeitbestimmung der im 
vorstehenden geschilderten Ereignisse hängt zu¬ 
sammen mit der Chronologie Aurelians, die zu- 
letzt von Groag Bd. V S. 1360f. und von Homo 
Aurölien 86f. 122, 3 u. ö. untersucht worden ist. 
Danach ist die Besiegung des Tetricus auf den \ 
catalaunischen Feldern in das .T. 278 n. Chr. zu 
setzen. Jedenfalls wild Aurelian schon im J. 274 
als restitutor orbis gerühmt, CIL VI 1112. VIII 
1()217; vgl. Groag 1893, daß aebr Tetricus der 
letzte war. den Aurelian, um das Gesamtreicli 
wieder herzustellcn, besiegen mußte, berichten 
die Quellen einstimmig (vgl. besonders Aurel. 82, 

4). Daß Aurelian schon vor dem J. 273 zum 
Kriege gegen Tetricus gerüstet hatte, folgt aus 
CIL XII 1551, s. o. S. 699. 701. weil Iulius4 
Placidianus hier noch als Praefectus praetorio 
erscheint, während er zu Beginn des J. 273 den 
Consulat antrat. Nun wird die Regierungsdauer 
des Tetricus mit zwei Jahren angegeben, Vict. 
Caes. 35, 5 (Hist. Aug. tvr. trig. 24, 2 ganz 
allgemein diu) und sie muß sogar etwas mehr 
betragen haben (Bernhardt 199,2 und Ranke 
III 1, 456, 1 haben irrigerweise aus der Münz¬ 
legende votis drremiaHbu* [Witte nr. 174; p. 179. 

7 = Cohen nr. 212; p. 117. ln] auf eine min-5 
dostens fünfjährige Regierungsdauer des Tetricus 
geschlossen], weil er dreimal Consul war (r-os. IT. 
Wirte 108 = Cohen 130: cos. JII: Witte 
nr. 24a. 174; p. 179, 7f. = Cohen n. 32. 212. 
p. 117f.. lnf.j. also wohl 271, 272 und 273 ivor 
seiner Thronbesteigung war er mir Praetorier, 
s. o. Ilj. Somit ist er im Laufe des J. 270 zur 
Regierung gelangt. Dazu passen auch die An¬ 
gaben der trihuniciae pofesfates, die bis zur Zahl 
III reichen \tr. p. II: Witte 105f. = Cohen ß( 
127f.; fr. p. III : Witte 107f. = Cohen 12of.i; 
wenn die Zählungsweise regulär nach römischer 
Weise vom ln. Dezember an erfolgt ist, dann 
würde man auf die Zeit zwischen 10. und 31. De¬ 
zember 271 für den Regierungsbeginn des Te¬ 
tricus gelangen; doch steht eine sogenaue Zeit¬ 
bestimmung nicht ganz fest. Jedenfalls fällt 
seine Erhebung schon in die Regierungszeit Aure¬ 


lians, der gegen Ende März des* J. 270 Kaiser 
wurde, Groag 1357—1360. Gleichwohl wird 
dies ausdrücklich nur von Pol. Silv. a. a. 0. ge¬ 
sagt, während die übrigen Schriftstellerangaben 
darin stark abweichen. So ist er nach Epit. de 
Caes. 34, 3 während der Regierung Claudius II 
zur Herrschaft gelangt, ja nach Claud. 4, 4. 7,’ 
5 sogar schon vor dessen Thronbesteigung; doch 
ist diese Erzählung ebenso wertlos wie die darin 
0 eingelegten Urkunden. Auch Münzen, auf denen 
das Bild des Kaisers Claudius auf der einen Seite 
das des Tetricus auf der andern zu sehen ist 
(Eckhel VII 456. Cohen p. 116. Mowat Itev. 
numisni. 1895, 148), beweisen nichts dafür, auch 
wenn es echte Exemplare davon gegeben haben 
sollte; denn Tetricus Bild erscheint auch auf 
Münzen zugleich mit dem des Postumus und Vic- 
torinus (Witte 175, 1. 2; Cohen p. 115 hält sie 
allerdings gleichfalls für hybrid), und ähnlich gibt 
) es eine Münze, die das Porträt des Kaisers Gal- 
lienus und des Claudius II. aufweist (Eckhel 
a. a. 0. Witte 175, 3. Markl Num. Ztschr. 
XI 1879, 230—233). Über die Chronologie der 
gallischen Gegenkaiser und ihre Reihenfolge vgl 
Bd. III S. 1666 und Wien. Stud. 1902, ll2f. 
Der Triumph Aurelians fand wahrscheinlich An¬ 
fang 274 statt; nur Zosim. I 61, 5 setzt Tetricus 
Besiegung irrtümlich nach dem Triumph an, weil 
er, wie Homo 122, 3 richtig vermutet, damit 
; 0 den zweiten Zug Aurelians nach Gallien verwech¬ 
selt, der erst im J. 274 oder 275 stattfand (Hist. 
Aug. Aurel. 35, 4; vgl. Procul, 13, 1. Zonar. XU 
27 p. 153 D. III; vielleicht hat Zosim. I 61, 5 
auch diese Ereignisse im Auge, wenn er zusammen- 
fassend sagt, daß Aurelian Tetricus und andere 
Empörer besiegte, s. o. S. 701; Svnkell. I 721 er¬ 
wähnt außer der ersten Unterwerfung Galliens 
die Unterdrückung eines zweiten Aufstandes nach 
dem Triumph; in diese Zeit gehört auch die 
0 Befestigung von Divio, Gregor. Tur. III 19, s. o. 

8 . 700, und der Bau der Straße von Paris nach 
Orleans, Dessau 581). 

VI. Literatur. Th. Bernhardt Geschichte 
Roms von Valerian bis zu Diodetians Tod, Berlin 
1867, 197—201; vgl. Düntzer Rhein. Jahrb. 
XL1II 217—219 (auch ältere Aufsätze in dieser 
Ztschr.). H. Schiller Geschichte der röm. Kaiser¬ 
zeit I 865—867. V. Duruy Histoire des Ro¬ 
mains VI (1S85) 438f. 486 — 489. L. Homo 
j Essai sur le regne de l'empermir Aurelien, Paris 
1904. A. de Longpörier Journal des savants, 
1873, 643—651. Dessau Pro^opogr. 1139, 71f. 
(Von mir nicht eingesehen: Zevort De Galli- 
canis imperatoribus, Paris 1880. V. Rabillon 
Les empereurs provinciaux des Gaules et les inva- 
sions de la fin du III öme siede, Rennes 1891). 

2) C. Pius Esuvius Tetricus. Sohn des Vor¬ 
hergehenden. a) Seinen Namen tragen fünf Meilen¬ 
steine: 1. einer aus Nantes, Decombe, Bezier 
1 et F.spörandieu Les milliaires de Rennes 1892, 

57. 2; 2. aus St. Gondran bei Rennes, Espöran- 
dieu57, 3; 3. aus Rouen, Esperandieu 59, 10 
= Longpörier Journal des savants 1873, 646; 

4. aus Beziers, Espdrandieu 59, 11 = Bull, 
de la soc. nat. des ant. de France 1890, 263 = 
Dessau 567; 5. aus Barbaira bei Carcassonne, 
Comptes rendus de l’acad. des inscr. et b.-l. 1888, 
355 = Espörandieu 58, 5. Die Münzen sind 
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veröffentlicht bei de Witte 177 (181)—202; pl. 
XLIV—L. Cohen VI2 118—129. Eckhel VII 
459f.; vgL Rev. numism. 1892, 19. b) Als sein 
Vater zum Kaiser ausgerufen wurde, erlangte 
auch er, obwohl er damals noch ganz jung war, 
die Würde eines Caesar, Hist. Aug. tyr. trig. 
25, 1; Aurel. 34, 2. Vict. Caes. 33, 14. Er wird 
dann genannt C. Pius Esuvius Tetricus nobi - 
lissimus Caesar (auf allen Inschriften, die sämt¬ 
lichen Namen finden sich auch auf den meisten ] 
Münzen); außerdem führt er den Titel princeps 
iuventutis (auf Münzen und auf dem Meilenstein 
von Carcassonne); auch die Bezeichnung als do- 
(minus) no(ster) findet sich für ihn (Dessau 
567). Daß er nicht auch Augustus wurde, ob¬ 
wohl er diesen Titel auf Münzen öfters führt (viel¬ 
leicht auch auf dem schlecht überlieferten Meilen¬ 
stein von Rouen), ist aus den Münzbildern zu er¬ 
sehen, wo er nirgends mit dem Lorbeer, sondern 
stets nur mit der Strahlenkrone abgebildet ist, S 
Eckhel VII 460. Cohen 118, 1; vgl. Morara- 
sen St.-R. 13 428, 4. Den Consulat hat er ein¬ 
mal bekleidet (Meilenstein von Carcassonne), und 
zwar mit seinem Vater zusammen, da dieser in 
allen seinen Regierungsjahren auch Consul war (s. 
S. 703). Er teilte dann auch das Schicksal seines 
Vaters und wurde mit diesem zugleich von Aurelian 
im Triumph aufgeführt und dann gleichfalls be¬ 
gnadigt und zursenatorischen Laufbahn zugelassen, 
Hist. Aug. tyr. trig. 25, 2; Aurel. 39, 1. Vict.? 
Caes. 35, 5. Pol. Silv. latere., Mommsen Chron. 
min. I 522. Alle anderen Belege s. bei dem Vor¬ 
hergehenden. [Stein.] 

EtaerieS} Kastell unbekannter Lage, bei Pro¬ 
cop. de aedif. 282, 45 ’Exaigtsc. [Patsch.] 

Etanna, Station im Lande der Allobrogen 
an der Straße Augustum (Aouste)—Genava (Genf); 
nach allgemeiner Annahme das heutige Yenne 
(Tab. Peut.). Vielleicht damit identisch die ci- 
vitas (in Burgundia) Tenusifay des Geogr. Rav. 4 
IV 26 p. 237. Desjardins Table de Peut. 55. 
Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. [Ihm.] 

Etaxalos (insulae), Inselgruppe, nur von Plin. 
n. h. VI 149 erwähnt, einer wegen ihrer Unklar¬ 
heit geographisch sehr schwer erklärbaren Stelle, 
über welche wir uns bereits im Art. Eblithei 
montes und Epiinaranitae kurz geäußert 
haben. Die von den Worten Gentes Epimara- 
nitae an erwähnten geographischen Punkte sind 
(s. Art. Epimaränitae) aller Wahrscheinlich-5 
keit nach an der Westküste Arabiens zu suchen, 
während die unmittelbar vorher erwähnten flumen 
Cants und mons adusto similis dem Küsten¬ 
gebiete des Persischen Meerbusens angeboren. 
Plinius hat jedoch in seiner durch zahlreiche 
Beispiele belebten Eilfertigkeit oder Ungenauig¬ 
keit in der Wiedergabe des Berichtes Iubas oder 
auch infolge einer mißverständlichen Vermengung 
verschiedenartiger Quellenberichte mit keinem 
Worte erwähnt, daß es zwei ganz entgegenge- 0 
setzte Meeresküsten sind, die er in einem Zuge 
beschreibt, und weder über die Lage der Küste 
selbst noch über das Meer, in welchem die Insel- 
gnippe E. nach der richtig verstandenen und 
korrekt mitgeteilten Angabe seiner Qnelle liegen 
mußte, such nur eine Andeutung gegeben. Daß 
Plinins ah der für E. in Betracht kommenden 
Stelle Lokalitäten der .arabischen Küste des Roten 


Meeres behandelt, hat bereits C. Müller Geogr. 
gr. min. I p. LXXEL und nach ihm, jedoch allem 
Anscheine nach unabhängig von ihm, E. Glaser 
Skizze II 85f. vermutet (letzterer gegen Sprenger 
Die alte Geogr. Arabiens 123f, der von C. Müllers 
Bedenken keiue Spur verrät). Mit Rücksicht dar¬ 
auf, daß die Inseln E. unmittelbar nach dem 
portus Mochorbae (= Maxogäßa bei Ptolem. VI 
7, 32 mit den Maßen 73° 20', 22° 0', d. i. Mekka) 
i genannt sind, darf man sie im Roten Meere gegen¬ 
über dem Mittelteil der Westküste Arabiens ge¬ 
legen denken. Eine genauere Bestimmung ist 
auf Grund des einzigen, schon an sich dunklen 
Zeuguisses des Plinius nicht möglich (so auch 
C. Müller a. a. 0.). [Tkac.] 

Ltazeta, zweite Gemahlin des Nikomedes I. 
von Bithynien, schmiedet zu Gunsten ihrer Kinder 
Ränke gegen ihren Stiefsohn Zielas, der vertrieben 
wird, nach des Vaters Tod aber zuriiekkehrt. E. 
hat inzwischen Nikomedes Bruder geheiratet, es 
kommt zu Kämpfen, die Stadt Herakleia ver¬ 
mittelt einen Frieden. Was aus E. wurde, ist 
unbekannt, Memn. 12, FHG III 537f. Vgl. Rei- 
nach Trois royaumes de l’Asie mineure lOOf. 
Niese Geschichte der griechischen und makedo¬ 
nischen Staaten II 136. Ihrem Namen nach zu 
urteilen war sie Thrakerin, vgl. Bull. hell. XXI 
119. [Willrich.] 

Etela ('Hzeia Eutyphr. bei Diog. Laert. I 107; 
Tins Steph. Byz., vgl. Etym. M. 348, 34 [426, 
42]), Stadt auf der Insel Kreta. Jetzt wird all¬ 
gemein angenommen, daß E. unweit der von den 
Venezianern begründeten Hafenstadt Eifaia (d. h. 
’s "Hzstav) irr. Nordosten der Insel östlich von 
dem Dorf IJergäs anzusetzen ist (C. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. II 575; daraus Emm. Jene- 
ralis ’Enit. Feorygazpia r. v. Korjxi}s 1891, 131), 
wo Reste von Polygonmauern uud alte Terrassen 
sich finden, nicht weit von den alten Städten 
Itanos und Praisos. Die Vermutung Bursians, 
daß Anonym, stadiasm. m. m. 353. 354 statt t) 
Krjzia äxga Tina axoa (vielleicht Byzia äxga) 
zu lesen ist, ist trotz der nicht passenden Distanz¬ 
angaben zwischen den Dionysiadeseilanden und 
dem Vorgebirg (vgl. C. Müller a. a. 0.) sehr 
annehmbar. [Bürchner.] 

Etelesta s. Egelasta. 

Efcene (Plin. n. h. V 107), Stadt in der klein- 
asiatischen Doris: Doridis in sinn Leucopolis, 
0 Hamaxitos, Efeus, Etcne (var. Eutene). D. A. 
Gramer Geogr. a. Hist. Descr. of Asia min. II190 
hielt E. mit Euthenai (s. d.) für identisch, obwohl 
Plinins a. a. 0. dieses deutlich davon unterscheidet: 
dein Cariae oppida Pitaium, Euiane (var. Euc- 
tane). Sonst nicht genannt. Dagegen werden 
Adr,vai in Karien (Steph. Byz.; s. Bd. II S. 2022) 
und Evftrjvai in der kleinasiatischen Doris (Mel. 
I 84: Eutkanac = bei Plin. n. h. V 107: Eutane 
[var. Euctane ], bei Steph. Byz. Evdyvai) erwähnt, 
9 so daß im Text des Plinius doch kaum zweimalige 
Nennung desselben Ortsnamens anzunehmen ist. 
S. Art. Euthenai. [Bürchner.] 

Etenna, Stadt in Pamphylien, nördlich von 
Side und Aspendos. Polyb. V 73, 3. Münzen. 
Not. episc. I 213 (6'EtTsrys). in 149. VIII 265. 
IX 174. Nicht identisch mit Kotenna, da in den 
Not. episc. und in den Konzitien&kten beide neben 
einander Vorkommen. Ramsay Asia min. 418ff. 
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Aber auch für Annahme einer Identität in früherer 
Zeit, wie sie Ramsay annimmt, liegt kein zwingen¬ 
der Grund vor. Es wird nicht weit von Kotenna 
(s. d.) gelegen haben. Lanckororfski Städte 
Pisidiens und Pamphvliens II 192 nr. 48. Münzen 
aus vorchristlicher Zeit mit der Aufschrift ETEN- 
NEQN, He ad HN 583. [Rüge,] 

Eteokarpathioi (oi Exsoxag^d'&iot , Urkar- 
pathier, wie ExEÖxgtjtsg = Urkreter). In den 
attischen Tempelsteuertabellen IG I Suppl. 243.; 
244 sind die Beiträge von der Insel Karpathos 
folgendermaßen geschieden: Kagnäßicn 16 2 / s 
Drachmen, ebensoviel je Aoxkosia, die Bqvhovv- 
xtoi und die Exeoy.aQxd&icu. Das EtEoxagTta&iow 
xoivov (IG XII 1, 977) wird wohl seinen Sitz in 
der Mitte der von Norden nach Süden langge¬ 
streckten Insel gehabt haben. Im Südosten war 
Karpathos Potidaia, im Südwesten Arkeseia, im 
Norden Brykus. [Bürchner.] 

Eteokles. 1) Exeox?.7jg emsErspoxP^g (vgl. die * 
etruskische Form Etevukle), ßi-rj Exeoxkqefy Horn. 
II. IV 386, Nebenform Eteoklos Etiox/.og , vgl. 
Usener Sintflutsagen 53f., wo viele Parallelen 
gesammelt. Bei diesem Namen scheint jedoch 
die Form Eteoklos (s. d.) ausschließlich für den 
Genossen der Sieben gegen Theben gebraucht zu 
sein znr Differenzierung vom Thebaner E. Ur¬ 
sprünglich dürften beide identisch sein wie auch 
der Orchomenier. Es wandert dieser Heroennamen, 
wie so viele, von Nordwest nach Südost. I 

1. Eteokles, König von Orchomenos, ist Sohn 
der Euippe (Tochter des Leukon, Enkelin des 
Athamas) und des Flußgottes Kephisos, wie nach 
Paus. IX 34, 9 bei Dichtern zu finden, wes¬ 
halb auch einige Dichter ihn Krj(pioia6^g nennten, 
nach andern aber gezeugt vom ersten König von 
Orchomenos, Andreus, dem Sohn des Peneios. 
Nachkommenschaft des E. wird nicht verzeichnet. 
Aber sein Name lebte fort im Namen der einen 
Phyle seines Landes, während die andere nach 
seinem Flusse und Vater Kytptotdg hieß. Ferner 
gilt er als Stifter des Kultes der drei Charitinnen, 
mit denen er also wohl selbst verehrt wurde. 
Paus. IX 34. 35. Strab. IX 414. Schol. Pind. 
01. XIV 1, das zur Notiz, daß E., des Kepliissos 
Sohn, zuerst den Charitinnen geopfert, Hesiod 
(Rzach 2 frg. 39 vgl. frg. 38) zitiert. Demnach 
dürften wohl ,einige Dichter 1 , die Pausanias an¬ 
führt, mit Hesiod identisch sein. 

2. Der Oidipussohn, der im Kampf um die 
Herrschaft Thebens seinen Bruder Polyneikes tötet 
und von ihm getötet wird. Sein Kult in Theben 
ist nicht bezeugt, auch sein Grab nicht, vgl. Paus. 
IX 25, 2. Auch nicht der Kult der Charitinnen 
für Theben, doch wahrscheinlich, s. o. Bd. III 
S. 2154. 

Desto fester hat ihn die Heldensage als den 
König und Verteidiger Thebens im Kampfe gegen 
die Sieben gehalten. Als Gegner und Bruder 
gab sie ihm den Polyneikes, der in seinem Namen i 
den Zweck seiner Existenz trägt, offenbar eine 
Ausgeburt der Phantasie ohne religiöses Funda¬ 
ment. Sie sind Söhne des Oidipus, entweder mit 
seiner eigenen Mutter Iokaste (Epikaste, s. d.) er¬ 
zeugt oder nach deren Tode mit Euryganeia (s. d.), 
so das Epos Oidipodee und SchoL Euripid. Phoen. 
63. Pherekydes FHG I 58. 

Die Veranlassung des Bruderzwistes ist von 
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den Dichtern mannigfach ausgestaltet worden, 
und teils ist Polyneikes — das doch wohl das 
Ursprüngliche — teils E. — besonders von Euri- 

pides Phoen. 499ff. und Sophokles 0. C. 1295 _ 

als der Schuldige hingestellt, bald dieser bald 
jener der Ältere. Daß der Fluch ihres Vaters 
Oidipus sie in den Kampf getrieben habe, ist seit 
dem 5. Jhdt. allgemeine Überlieferung und war 
schon in dem allerdings der spätesten Zeit hero- 
} ischer Epik angeliörigen Epos Thebais erzählt, das 
sie den Oidipus der Herrschaft berauben ließ: 
frg. 2 und 3 Kinkel, vgl. Welcker Epischer Zyklus 
II334. BetheTheban.Heldenlieder 102ff. Hesiod. 
op. 163 scheint den Fluch nicht zu kennen, auch 
für das in Boiotien entstandene Epos Oidipodeia ist 
er nicht nachweisbar, wohl aber der gegenseitige 
Brudermord iin Beisein ihrer Mutter Euryganeia: 
Paus. IX 5, 11. Bethe Theb. Heldenlieder 25. 
Erst im 5. Jhdt. ist die Wendung nachweisbar, 
) daß die Brüder als Sprossen blutschänderischer 
Ehe untergehen müssen. 

Die älteste erhaltene Darstellung des Bruder¬ 
zwistes ist die Tragödie des Aischylos von 467 
'Exta km Qrjßag, in der E. als edler Fürst und 
selbstloser Vateriandsverteidiger mit der ganzen 
Sympathie des Dichters geschildert ist. Den¬ 
selben Vorwurf hat Euripides in den $otviooai 
von 411/09 behandelt mit Parteinahme für Poly¬ 
neikes gegen den als herrschsüchtig gezeichneten 
) E. und versucht, den Bruderzwist auch psycho¬ 
logisch zu begründen. Bei ihm haben, wie in 
der Thebais, die Brüder gemeinsam den blinden 
Oidipus aus der Herrschaft verdrängt und ein¬ 
geschlossen (63ff.). Um seinem Fluche zu ent¬ 
gehen, verabreden sie, abwechselnd solle der eine 
herrschen, der andere außer Landes gehen. Poly¬ 
neikes als der Jüngere verläßt Theben auf ein 
Jahr, doch dem Zurückgekehrten weigert E. die 
Herrschaft und stößt ihn hinaus. Nach Schol. 
i Euripid. Phoen. 71 hatte die gewaltsame Ent¬ 
fernung des Polyneikes Pherekydes (frg. 49) erzählt, 
Hellanikos (frg. 12) dagegen, daß die Brüder die 
Erbschaft geteilt, E. habe die Herrschaft, Poly¬ 
neikes die der Ahnmutter Harmonia von Göttern 
geschenkten Chiton und Halsband gewählt. Vgl. 
Apollod. bibl. HI § 57. 68ff. Wg. Hyg. fab. 68. 
Stat. Theb. bes. I 137. VIII 353, der die mytho- 
graphische Tradition teils voraussetzt, teils wild 
durcheinandermischt. Der Kampfplatz der beiden 
i Brüder wurde nach Paus. IX 25, 2 vor dem Neisti- 
schen Tore gezeigt und war durch Säule und 
Schild gekennzeichnet. Als Sohn und Nachfolger 
des E. wird Laodamas genannt, Apoll, bibl. IH 
7, 3. Paus. I 39, 2. IX 5, 6f. 9. 2, vgl. Herodot. 
V 61. Bildliche Darstellungen des Brudermordes 
auf dem Kypseloskasten (Paus. V 19, 1), ge¬ 
sammelt in Overbecks Her. Gallerie 135ff. f 
Tonfiguren aus Telainon gedeutet aufE. und Poly¬ 
neikes im Museo archeologico zu Florenz, Not. d. 
scavi 1892. Häufig auf etruskischen Aschenkisten, 
s. Brunn-Körte Urne Etrusche II. [Bethe.] 

2) Sohn des Chremonides, Athener (Ai&altörjg), 
Er ist der Vater des Chremonides, nach welchem 
der chremonideische Krieg benannt ist; Bd. III 
S. 2446, 43. Erwähnt wird E. in einem Priester- 
verzeichnis Ende 4. Jhdts., IG II 948, ferner 
auf der Basis einer Bildsäule, IG II 1368; vgL 
Kirchner Prosopogr. Att.nr. 5217. [Kirchner.] 
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8) Ephor in Sparta zur Zeit, wo Agis III. gebnis kommt auf Grund der Ortsnamen Fick 
starb (331 v. Chr.). Gerühmt wird die Festig- Vorgriech. Ortsnamen 24ff. 125ff.; vgl. auch Rid- 

keit, die er den Forderungen Antipaters gegen- geway Journ. Hell. Stud. XVI (1896) 77ff. Nach 

überzeigte,Plut.apophtli.Lacon.235B. Vielleicht den Messungen, die Duck.worth an Schädeln 
ist diesem E. das von Plutarch Lysand. 19 ange- und Knochen vorgenommen hat, ergibt sich Über¬ 
führte Wort über Lysandros beizulegen. [Niese.] einstimmung mit der Mittelmeerrasse; Lang- 
Eteoklos (TiVfoxÄo?), Nebenform von Eteokles, schädel überwiegen; der Körper ist mäßig lang, 
s. d., und ursprünglich identisch mit dem The- Ann. Brit. School Athens IX 275. 353. 
baner bezw. Orchomenier, Sohn des Iphis von Entscheidend für die Frage müssen die In- 
Argos, zog mit Adrast und Polyneikes wider Theben 10 Schriften werden, sowohl die kretischen Inschriften 
und fand dort wie die andern Sieben seinen Tod. in Linear- und Bilderschrift überhaupt, als ins- 

Er erscheint als einer der Sieben bei Aischylos besondere die im griechischen Alphabet, aber bis 

Sept. 457, wo ihm Megareus, Kreons Sohn, gegen- jetzt nicht sicher gedeuteter Sprache abgefaßten; 

übergestellt wird. Euripid. Supplic. 872. Sophokl. solche sind bis jetzt drei gefunden worden. S. dar- 

Oid. Coi. 1316. Schol. Hom. II. IV 404 in fester über Comparetti Monum. ant. dei Lincei III 449. 

Liste, die ich auf das Epos Thebais zurückgeführt Taramelli ebd. IX 430ff. Evans Journ. Hell, 

habe, Theban. Heldenlieder 84ff. 113. Dagegen Stud. XIV (1894) 270ff. 355. XVII 327ff.; Cretan 

fehlt er in Euripides Phoenissen, weil dort Adrast Pictographs 85ff.; Athen. 1900 I 793. Kluge Die 

mitgezählt ist. VgL Apollod. bibl. III § 63 und Schrift derMykenier,Cöthen 1897. Cowley Athen. 

§74, wo er von Leades getötet wird. Sein Sohn 20 1901 1 344. Bosanquet Journ. Hell. Stud. XXI 
Medon war im korrespondierenden Epos Epi- 338ff. Conway Ann. Brit. School Athens VIII 

gonoi unter diesen: Schol. Hom. II. IV 404. E. (1901/2) 125ff. tfllöff. Busolt Gr. Gesch. I 2 327, 

war als einer der Sieben im delphischen Weih- 3. E- Meyer Gesch. d. Altert. II 275f. Evans ist 

geschenk der Argiver von den Erzgießern Hypa- geneigt, die kretische Bilderschrift speziell den 

todoros und Aristogeiton erste Hälfte des 5. Jhdts. E. zuzuweisen. Von den Inschriften im griechi- 

dargestellt. ^ [Bethe.] sehen Alphabet gehört die erste (das ,Barxe‘frag- 

Eteoklymene CEiEoxhvukrrj), Tochter desMy- ment), die an Charakter der ältesten Inschrift von 
nias und der Klytodora, nach Stesichoros Mutter Gortyn nahe steht, der Zeit vor 500 v. Chr. an, die 
des Iason. Schol. Apoll. Rhod. I 230. [Escher.] zweite und dritte (das ,Nomos‘- und »Neikarfrag- 
Eteokretes {Exeoxg^xeg) werden Homer Od. 30 ment), dem 4. Jhdt. v. Chr. Für das Barxefrag- 
XIX 176 neben Achaiern, Kydonen, Pelasgcrn als ment hielt Kluge (a. a. O. 4) eine griechische 

Bewohner von Kreta genannt; der Name »echte Deutung für möglich; Cowley a. a. O. dachte an 

Kreter* bezeichnet sie als Ureinwohner gegenüber eine ugro-finnisclie Sprache. Nach den umfassen¬ 
den Eingewanderten, vgl. Eustath. z. d. St. ln den, sorgfältigen Untersuchungen von Conway 

historischer Zeit wohnen sie um Praisos, also im auf Grund der zwei zuerst gefundenen Inschriften 

östlichen, nicht im südlichen Teil der Insel; Sta- istdieWalirscheinlichkeit.daßeineindoeuropäische 
phylos bei Strab. X 475 xaxkx^cv 6h x6 vöxtov (mit dem Venetischen verwandte, auch sonst im 
ExedxQTjxeg a>v uvai no/dyviov ITgäaov (ebenso mykenischen Griechenland gesprochene?) Sprache 

Georg. Phrantz. I 34 p. 102 Bonn.) beruht wohl auf vorliegt, sehr groß, eine Annahme, die durch die 

einer Verwechslung mit Priansos, vgl. Strab. X 478 40 dritte Inschrift bestätigt worden ist. Über das 
(s. indes Conway Ann. Brit. School Athens VIII Land und seine Altertümer s. Spratt a. a. O. 

139, 2). Bursian Geogr. II 534. Spratt Travels Höck Creta 1139ff. Die neueren Ausgrabungen 

and researches in Crete I I52ff. Daß in Praisos zu Praisos, Zakro, Palaiokastro, Russolakkos usw. 

barbarische Bevölkerung wohnte, gibt Herod. VII Mariani Mon. ant. (s. o.) VI 282ff. Savignoni 

170f. an (wie ursprünglich in ganz Kreta I 173); ebd. XIV 665 (ägyptischer Einfluß bei der Archi- 

vgl. auch Skyl. 48. Skvmn. 542. Der dorische tektur der Gräber angenommen). Evans Academy 

Dialekt von Praisos zeigt auch in späterer Zeit 1896 nr. 1258, 493.1259, 512; Journ. Hell. Stud. 

nichts spezifisch kretisches, Collitz-Bechtel XXII (1902} 384ff. Hogarth Ann. Brit. School 

Dialektinschr. III 2, 227. 363. Bursian a. a. of Athens VII 121ff. Bosanquet ebd. VIII 231ff., 

0. hält die E. für einen phrygischen Volksstamm, 50 mit weiterer Literatur und einer Übersicht über 
der aus seiner früheren Heimat die Namen Ide die Geschichte der Erforschung. IX 274ff. X 192ff.; 

und die Sagen von Rhea, den idaeischen Daktylen der Osten des Gebiets scheint nach der mykeni- 

nnd Kureten mitgebracht und in dem zuerst von sehen Zeit verlassen gewesen zu sein (Hogarth, 
ihnen okkupierten Teil von Kreta lokalisiert habe, Bosanquet). In ganzen geben die Altertümer 

später aber in den östlichen Teil der Insel zurück- bis jetzt kein von dem übrigen Kreta wesent- 

gedrängt worden sei; vgl. dazu Conway Ann. Brit. lieh abweichendes Bild; bemerkenswert ist die 
bcnool Athens X 121. Nach Wilamowitz Herrn. Sitte der E., die Skelette der verwesten Leichname 
^ e ‘ n Zusammenhang zwi- beizusetzen (Evans, Bosanquet). Ein Tempel 
sehen der kretischen Bevölkerung und der lyki- des diktacischen Zeus bei Praisos ist bezeugt 
sehen anznnehmen. Auf einen Stammeszusammen- 60 in der genannten Inschrift, Dittenberger Sy 11. 2 
hang mit Kleinasien weist vielleicht auch die,durch 929, 38. 69. Auf dem Barxefragment liest man 
Orakel und menschliche Kunde bezeugte* uralte mit ziemlicher Sicherheit den Namen der persi- 

Freundschaffc der Praisier mit Magnesia, Ditten- sehen Göttin Anait (vgl. Bd. I S. 2030). Von 

berger Syll.*929. An eine präarische nnd prä- 4er Sitte der Praisier, eiuem Schweine zu opfern, 

semitische Rasse, deren Sitz Kleinasien gewesen, spricht Agathokles bei Athen. IX 376 a. S. die 

denkt Mariani Academy XLVH (1895) 198; an Art. Kreta und Praisos. [J. Miller.] 

karisch-chethitischen Ursprung De Cära Civilta Eteoneus {Exeatvevg). 1) Bei Homer ein 
cattol. XLVI (1895) iv 18ff. Zu demselben Er- angesehener Hausdiener des Menelaos. Od. IV 
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23; v.^ 31 Bor}&oidr}s, Sohn des Boethoos, ge- es bei Dervenosialesi, an der Strasse von Attum 

nannt im Sinne eines redenden Beinamens: ,uer über Phyle nach Theben, an). [Philippson.l 

hilfreich zuspringt auf den Ruf‘. Nach XV 95 2) Eponymer Heros der boiotischen Stadt 

wohnt er in der Nähe des Palastes und richtet (später Skarphe), Sohn des Poseidonsprößlings 

die Speisen zu (140 Boqßotdqg ohne Zusatz von Boiotos und der Aiolostochter Arne, Vater des 

E.). Pherekydes (frg. 93 aus Schol. Od. IV 23, Areilykos, Alektryon, Hippalkimos und Alegenor, 

FHG I 94; vgl. Schol. v. 10) hatte eine andere Schol. B(L) Hom. II. II 494; Eustath. ebd. p. 265, 

Genealogie; E. war Sohn des in Amyklai einge- 36 und zu v. 500 p. 267, 15 wie Schol.B (L) zu 

wanderten Argeios, des Pelopsenkels, und der v. 497 fügt noch Eleon, dcnEponymos von Eleon 

Amyklastochter Hegesaudra, Bruder des Alektor, 10 in Boiotien hinzu. [Tümpel.] 

und das Schol. v. 22 führt das vertraute Ver- Etephila und Etephilai. Über diese Götter- 
hältnis zu Menelaos darauf zurück, daß erdessen namen hat noch Crusius im Lex. d. Myth. I 

ovpnev&eQos gewesen sei; Menelaos stammte eben 1389 auf Grund der mangelhaften Überlieferung 

über Atreus vom selben Pelops ab. Eustath. Od. nicht richtig urteilen können; erst die Ausgabe 

IV 83f. p. 1484, 19ff. etymologisiert E. aus ezsöv, der lesbischen Inschriften von Paton (IG XII 2) 

weil Menelaos die Wahrheit liebe; zu v. 216 ermöglicht eine sichere Entscheidung. Dort findet 

p. 1492,65 = ov ahj&evsiv ygr) entsprechend dem sich nr. 222 für Dada, Frau des Philosophen Lesbo- 

Namen des anderen Dieners des Menelaos: ’Aoya- nax. Sohnes des Potamon, Priesterin der E., deren 

Xiojv = nie wankend in der Pflicht. Heiligtümer sie erneuert (d^o^aTaordoaioar). 484 


2) Eponymer Gründer der boiotischen Stadt 
Eteonos, Stepli. Byz. s. v., also = Eteonos, s. d. 

8 ) Freier der Penelope von der Insel Same, 
im Verzeichnis hei Apollod. bibl. epit. VII 28 W. 

[Tümpel.] 

4) Eteoneus (FHG IV 447, 5) wird zusammen 
mit Menandros (dem Ephesier oder Pergamener, 
der <P<Hvixixd schrieb) in Schol. Dionys. Thrac. 
184, 22 Hilgard zu einer Erklärung der <Poiv(xtia 
ygduftaxa zitiert. [Jacoby.] 

Eteonikos (’ Exedvixog ), Spartaner, namhafter 
Heerführer seiner Zeit. Unter dem Nauarchen 
Astyochos (412 v. Chr.) war er auf Lesbos tätig, 
Thuk. VIII 23, 4. Später erscheint er 410 v. Chr. 
als Befehlshaber auf Thasos, von wo er durch 
einen Aufstand verjagt ward, Xen. hell. I 1, 32. 
40C v. Chr. diente er unter Kallikratidas und wurde 
von diesem, als die Schlacht bei den Arginusen 
bevorstand, vor Mytilene zurückgelassen; nach 
der Schlacht gelang es ihm, sich und sein Heer 
von da glücklich in Sicherheit zu bringen und sich 
während des folgenden Winters auf Ohios unter 
schwierigen Umständen zu behaupten und seine 
murrenden Soldaten in Ordnung zu halten. Xen. 
hell. I 6 , 26. 36f. II 1, lff. Diod. XIII 97, 3. 
100, 5. Polyaen. I 44. Bei Aigospotamoi hatte 
er unter Lysandros ein wichtiges Kommando (Diod. 
XIII 106, 4. Paus. X 9, 10). Nach dem Siege 
schickte ihn Lysandros zur Besitznahme der thra- 
kischen Küste (Xen. hell. II 2, 5). Einige Jahre 
später (400 v. Chr.) ward er als Harmost nach 
Byzartz geschickt, bei welcher Gelegenheit er die 
Kyreer aus der Stadt auszuschließen versuchte 
und mit Xenophon in Berührung kam (Xen. anab. 
VII 1, 12ff.). Zuletzt begegnen wir ihm im Korin¬ 
thischen Kriege unter der Xauarchie des Teleu- 
tias (390 v. Chr.) auf Aigina, von wo er den 
athenischen Handel belästigte, Xen. hell. V 1, 1. 
Lykurg. Leocr. 70 verwechselt ihn mit Eurybiadas, 
ein Beweis, wie bekannt sein Name war. [Niese.] 

Eteonos. 1) ’Exeojvdg (TI. II 497 xo'/.vxvi}[iog. 
Stat. Theb. VII 266. Strab. IX 408f. Schob Soph. 
Oed. Col. 91. Steph. Byz.), später Skarphe {Exagcpt}, 
Strab. a. a. O.) genannt, Stadt in Boiotien und 
zwar in der Parasopia, in waldiger Gebirgsgegend, 
also wahrscheinlich im oder am Kithairongebirge. 
Daselbst wurde im Heiligtum der Demeter das 
Grab des Oidipus gezeigt (Bur ei an Geogr v. 
Griechenl. I 249. Ulrichs Annali 1848, 9f. setzt 


für Bresos, Txdgedgog des Zeus Aitherios, Ammon 
Eleutherios, der Adrasteia, des Mysterion der 
Eeßaoxol = Augusti, (der) Tlvioziag Exi)<puag, des 
Poseidon, Mvytco xai Mvylag xai rav Ajmgaiz/jzcov 
ßsav usw.; ob ITviaxiag mit Eirjtp&ag zusammen¬ 
gehört, wie Paton im Index annimmt, ist kaum 
zu entscheiden. 263 (vgl. 264) eine Priesterin 
Gsag Extjfpllag, 255 eine Priesterin xäv i)eav *Exrj- 
ip0.av und sgootpogog xolv dyicozdxojv ptvoxagloiv, 
Aurelia Artemeisia, also wohl nicht vor Caracalla, 
abstammend von dem Nomotheten Potamon und 
dem Philosophen Lcsbonax. Die Göttin oder die 
Göttinnen gehören also in einen Mysterienkreis 
in Mytilene, für dessen Pflege die römischen Kaiser 
(Tiberius nr. 205, leider sehr verstümmelt) viel 
getan haben, der aber sicherlich schon älter ist 
als die ihn bezeugenden Inschriften. Paton ver¬ 
weist mit liecht auf Hcsych. Ezaifpth] • r) Ilegot- 
(pövtj. Die Ex)]<pttai wären also Demeter und 
Kore. Sicherlich bezeichnet sie der Name als 
40 freundliche Göttinnen, wie Evusvideg u. a. wohl- 
bekannte. Dies wird auch in dem ersten Namens¬ 
element enthalten sein, das zu hai Angehörige 
(vgl. J. Schmidt bei L. Meyer Handb. d. gr. 
Etymol. I 374 oben) zu stellen ist; sie beschützen 
also die Sippschaft. Wenn die Form Exatzplhj 
bei Hesych neben dem inschriftlichen ExqyO.a. 
richtig ist, haben wir eine Parallele zu den gleich¬ 
zeitig auf Thera vorkommenden Personennamen 
IlgaTat- und TIgaTi]-u£vi]g. [Hiller v. Gärtringen.] 
50 Etera s. Hetera und Latos (J. N. Svoro- 
nos, Numism. de la Grete I 149). [Bürchner.] 
Etereia {'EzrjtgEta), eine kleine Insel zwi¬ 
schen Kimolos und Polyaiga, heute vielleicht 
Ay. F.vozdßtog , durch Schiedspruch der Argeier 
nach 338 v. Chr. den Kimoliern gegen die An¬ 
sprüche von Melos zugesprochen (IG XII 3, 1259, 
vgl. die Karte auf S. 197). [Hiller v. Gärtringen.] 

T. Etereius.. römischer Ritter, wegen seiner 
ungewöhnlichen Todesart erwähnt von Val. Max. 
60 IX 12, 8 . Plin. n. h. VII184. Bei Cic. ad Att. 
XIII 50, 2 wird ein Iletereius erwähnt; auf In¬ 
schriften in Italien sind beide Namensformen 
selten, Etereius CIL V 7906. 7937. X 6147 
(Ethereius X 4944). Hetereius VI 19447. IX 
860. [Münzer.] 

Eteri praesidium in Sardinien, nur genannt 
vom Geogr. Rav. V 26 p. 412 P. zusammen mit 
Nora und den Aquae Neapolitanae, also wohl im 


Etesiai 


713 Etesiai 

südwestlichen Teile der Insel. Lage nicht näher 
zu bestimmen. [Hülsen.] 

Etesiai. 1. Die Wortform ol strjoiou (ete- 
siae bei den Römern) wird zu verstehen sein als 
Analogiebildung nach andern Windnamen auf -lag 
(vgl. ogvtßlat, xatxlag, dTxagxxlag, die von Orts¬ 
namen hergenommenen wie Ezgvpiovlag ; der Sing. 
ixtjola; Etym. M. 386, 53 = Lex. Gud. 215, 
18. Eustath. II. XXI 346); in Erinnerung an 
die Zusammengehörigkeit mit dem Adjekt. ex tjoiog \ 
hat man den Genet. barytoniert (vgl. Choiro- 
boskos bei Bekker Anecd. gr. 1260). Die Form 
ixyoioi hat Polyb. IV 44, 6 , dann wieder Lyd. 
de mens. IV 107 (p. 146, 8 . 148, 12 W.) in einer 
erst von ihm — nach Seneca — griechisch ge¬ 
gebenen Stelle (vgl. Diels Abh. Akad. Berl. 1885, 
6 , 3); als Fehler der Überlieferung tritt hrjmoi 
auf bei Adamantios (Rose Anecd. gr. 14lff.); kxr}- 
oioi avxptoi bietet Arrian (anab. VI 21, 1), hrj- 
oiai avgai Nonn. Dionys. V 278, forjoioi oder $ 
ixxjoiai avoat Apoll. Rhod. II 498. 525, hrjoia 
xvEUf.iaza Cleom. I 6 (p. 60, 11 Z.). Neben der 
selbstverständlichen Ableitung von szog (Schol. 
Arat. 152 p. 366 M. Hyg. astr. II 4 p. 37, 20 B. 
Schol. Demosth. Phil. I p. 46, 26 Reiske) findet 
sich die von e&og (Etym. M. = Lex. Gud.), von 
szEÖg (Schol. Arat. 152) und, vom Komödiendichter 
Ainphis spielend aufgebracht, die von ahsiv (s. 
u. S. 717, 2. Hyg. astr. a. a. O.). Die Lexika 
bieten sonst für Form und Deutung nichts Dien -1 
liches (Hesych. s. Agysorac. Phot. p. 221 N. = 
Bekker Anecd. gr. 257, 6 . Suid. s. hi]oiai = 
Schol. Demosth. a. a. O.). 

2. Der Begriff E. bezeichnet jährlich wieder- 
kelirende Winde. Als solche lernten die Griechen 
zuerst die sommerlichen Nordostpassate des Ägäi¬ 
sehen Meeres kennen (vgl. Neumann-Partsch 
Phys. Geogr. v. Griechenl. 95f.). Sicherlich haben 
die ionischen Physiker seit Thaies, wenn sie sich 
mit der Erscheinung beschäftigten (s. u. S. 715), 4 
auch schon den Namen E. angewandt; in der 
erhaltenen Literatur tritt er zuerst bei Herodot 
(II 20) auf; wenig später ist er den Parapeg- 
matisten (s. u. S. 714) geläufig. Die Sache, nicht 
den Namen, kennt Hesiod (op. 662ff.). Je mehr 
sich dann der geographische Gesichtskreis erwei¬ 
terte, desto vielfältigere Anwendung fand der 
Name E. ; Aristoteles (Meteor. II 6 p. 365 a 5; 
nach ihm TJeqI xoou. 4 p. 395 a 2, wohl auch 
Gell. noct. Att. II 22, 25) kennt westliche E. 
für den westlichen, östliche E. für den östlichen 
Teil der Oikumene (weitere Belege für West-E. 
s. Diels Abh. Akad. Berl. 1885, llf.'i, Theo- 
phrast postuliert E. auch für die Gegenden .t 00 g 
pieoTj/jßolav (in der verstümmelten Stelle de vent. 
14). Seit dem Alexanderzug heißt der Mon¬ 
sun des Indischen Ozeans E. (Strab. XV 690— 
692. Arrian. anab. VI 21; Ind. 21, 1), Poseidonios 
bezeichnet als E. einen im westlichen Mittelmeer 
während des Sommers vorherrschenden Südost- (3 
wind (Strab. III 144. Plin. n. h. II 127). Fand ' 
man so die Erscheinung von E. weit verbreitet, 
so wnrde gelegentlich auch das Fehlen von E. 
konstatiert (für Thessalien und Makedonien bei 
Theophr. de vent. 30. 31) oder doch für manche 
Gegenden angenommen (so vom Gegner des Po¬ 
seidonios bei Cleom. I 6 p. 60, 11, der die E. 
nicht [vgl. Strab. II 97] als Argument für die 


714 

Bewohnbarkeit der heißen Zone gelten lassen 
will). 

3.. Die Wirkungen der E. des Aegaeischen 
Meeres machten sich vor allem für die Schiffahrt 
geltend (vgl. Neumann-Partsch a. a. O. 97f., 
wo ihre Bedeutung für die Kolonisation des Pontos 
gewürdigt ist, Hesiod. op. 662ff. Arat. phaen. 
152); für kriegerische Operationen zur See konnten 
sie ein entscheidender Faktor sein (vgl. Ncu- 
1 mann-Partsch a. a. O.). Ihre Bedeutung für 
die Landwirtschaft spiegelt sich wieder in der 
Aristaiossage (s. u. S. 716, 67); als ein Götterge¬ 
schenk preist sie Poseidonios bei Cic. n. d. II 131. 
Daß aber ihr Übermaß von Übel sein konnte, lehrt 
die Empedokleslegende bei Diog. Laert. VIII 60. 
Nach Plin. n. h. XVII 133 ist die Zeit der 
E. für Griechenland und die Kyrenaika die der 
Aussaat, für Kos die der Rebenpflanzung. Noch 
unmittelbarer greifen die E. ins Menschenleben 
ein, insofern ihr normaler Verlauf als wesent¬ 
lich für den normalen Witterungscharakter des 
Jahres und damit für die Gesundheitsverhältnisse 
gilt (Hippocr. de aere etc. 10 p. 49, 17; epid. I 

1 p. 180, 8 . 4 p. 184, 14. 13 p. 191, 7. III 

2 p. 224, 15. [Theophr.] de sign. 34. Theophr. 
de vent. 14). Im Gebiet des Aegaeischen Meeres 
sind die E. trocken, im Süden und Osten aber 
feucht nach Theophr. de vent. 4 (vgl. Senec. n. qu. 
V 18, 2); daß Indien durch die E. Regen empfängt, 
ist sogleich erkannt worden (Strab. XV 690 [Era- 
tosthenes]. 691. 692 [Aristobulos]; auch den Tro- 
glodyten bringen die E. Regen, Strab. XVI 776). 

4. Natürlich, war man, zumal bei der Nei¬ 
gung zum Schematisieren, welche für die Anfänge 
der antiken Meteorologie bezeichnend ist, bald 
darauf bedacht, die jährliche Periode der E. 
genau zu bestimmen. Aber daß nicht alle Jahre 
die Erscheinung in gleicher Stärke zeigen, war 
selbstverständlich, auch unverkennbar (Theophr. de 
vent. 12. Geop. I 12, 11. 36). An Schwankungen 
der Stärke innerhalb längerer Zeitperioden dachte 
Theophrast (de vent. 13. 14), veranlaßt durch Be¬ 
obachtungen über Wandlungen der Vegetation 
Kretas und im Hinblick auf den Ursprung der Ari¬ 
staiossage. Der Beginn der E. wird kalendarisch 
allgemein ungefähr auf die Zeit des Frühaufgangs 
des Seirios gesetzt; nur Seneca (n. qn. V 10, 3) be¬ 
trachtet mißverständlich diese Phase als Ende der 
E. Beträchtlich differieren hingegen die Angaben 
über die Dauer der E.: aus gelegentlichen Angaben 
und den Notaten der Paiapegmen (die Stellen in 
Wachsmuths Lyd. de ost. Ind.s. irqolai) ergibt 
sich folgendes: nur 23 Tage (Anfangs- und End¬ 
datum hier wie stets eingerechnet) gibt ihnen 
Euktemon (Ptol. Gern.), 30 Columella, 30, nach 
andrer Überlieferung 40 (p. 330, 14 W. mit adn.) 
Plinius. Eür Eudoxos berechnet sich die Dauer 
nach den Parapegmen auf 37 Tage (Gern. Ptol.), 
doch steht im Geminusparapegma für ihn (p. 212, 
6 M.) die Zahl 55 überliefert. Die gleiche Zahl 
(55) ergibt sich für die ,Ägypter*, wenn man Pto- 
lemaios und Plinius kombiniert, 40 dagegen rein 
aus Ptolemaios. Die Zahl 40 ist die am häu¬ 
figsten bezeugte (s. schon oben Plin.), Clod. p. 140, 
10W. Apoll. Rhod. II 526. Adamantios (Rose 
Anecd. gr. 12 p. 42f.). Damit kann man das 
Ergebnis für Hipparch aus Ptolemaios (39 Tage) 
identifizieren. Längere Dauer verzeichnen die An- 
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Sätze bei Ammian. Marc. XXII 15, 7 (45 Tage), Ti- daß dieses Postulat und damit die’von Aristo- 

mosthenes im Schol. Apoll. Rhod. II526 (50 Tage), teles vertretene Theorie schon vor ihm erörtert 

Schol. Arat. 152 (p. 366 M.) gar 60 Tage. Hier worden ist (zu der Hypothese einer ävxajiödooig 

ist noch^ die approximative Bestimmung änö rrjg nördlicher und südlicher Luftströmungen ist dieser 

xov Kvvog icoiag emxofejg pexgtAgxxovigov) im- Gedanke erweitert bei Theophr. de vent. 10). Als 

t oXrjg beigefügt, die bei dem Anon. de Nilo (Athen. solche südliche E. gelten ihm die fevxovoxoi (die 

II 89 als Zitat aus Kallisthenes) und, für die indi- von den Parapegmatisten nicht beachtet worden 

sehen E., nach Aristobulos bei Strab. XV 691 sind); es bleibt nur zu erklären, weshalb diese 

wiederkehrt. Die zwischen der Sommerwende und nicht so stark und regelmäßig auftreten wie die 

dem Seiriosaufgang wehenden Nordwinde heißen 10 nördlichen E.; vom Monsun des Indischen Ozeans 
mgodgofiot (s. d.). Bezüglich der täglichen Pe- hat ja Aristoteles noch keine Kunde. Wenn hier 

riode stellt Aristoteles fest, daß die E. nur des eine ältere Hypothese durch einen neuen Gedanken 

Tages wehen (Meteor. II 5 p. 362 a 1. 7; ferner gestützt wird, so ist hingegen Aristoteles schwei- 

Probl. 26, 51. 60. Theophr. de vent. 12. Plin. lieh selbständig in den Bemerkungen über die 

n. h. II 127); die Erklärung liefert ihm seine ögvidiai (p. 362a 22). Was er von ihnen sagt, 

Theorie (s. u.) imgesucht. Bei Theoplirast kommt ist so lässig an die vorige Partie angeschlossen, 

hiezu die weitere Beobachtung, daß die E. um daß wir uns nicht wundem dürfen, wenn Spätere 

Mittag fallen (de vent. 31). daraufhin die ögvidiai mit den fevy.ovotot iden- 

5. Die Ursache der E. in der Luftauflocke- tifiziert, also für Südwinde gehalten haben; alle 
rung im Gebiet der heißen Zone zu suchen konnte 20 bezüglichen Angaben gehen nämlich auf unsere 
den Alten nicht wohl beikommen. Sie suchten Stelle zurück (Plin. n. h. II 122 [verworren 127]. 

die Ursache in der Gegend, woher der Wind Alexander in Aristot. Meteor. 99. Olympiod. ebd. 

wehte. Ob die Frage darnach vor Aristoteles 177. Adamant. c. 13 p. 44 Rose) und sind Miß- 

überhaupt gestellt worden ist, geht aus unserer Verständnis derselben. Denn da Aristoteles die 

Überlieferung nicht klar hervor. Denn die Nach- Entstehung der dgvitilai, die er »schwache E.‘ 

richten über die ältesten Erwähnungen der E. nennt, aus der beginnenden Schneeschmelze und 

bei den Physikern sind verquickt mit der Über- ihre geringe Bedeutung aus der weiten Entfer- 

lieferung über das Problem der Nilschwelle (s. nung der Sonue von dem Ort, wo sie entstehen, 

Art. Nilscliwelle; Belege bei Diels Doxogr. erklärt, so ist kein Zweifel, daß er unter ihnen 

228; Seneca und Lucan, Abh. Akad. Berl. 1885. 30 Nordwinde versteht, so gut wie das in aller selb- 
Berger Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. 2 180ff.; ständigen Überlieferung geschieht (Eudoxos bei 

vgl. auch Alexander in Aristot. Meteor. 53, 5. Ptolem. 243, 1 W. = Colum. p. 305, 17 W. negl 

Olympiodor. ebd. 94, 5). Thaies hatte die E. zur xöott. 4 p. 395 a 4). Als kalte Winde werden sie be- 

Erklärung des Phänomens in der Weise verwendet, zeichnet von Demokrit, Euktemon, Hipparcb (s. 

daß er an eine aufstauende Wirkung dachte. Nach Wachsmuth Lyd. de ost.Ind. s. ogvi&lai). [Hipp.] 

Demokrit führen die E. die Feuchtigkeit, welche Epid. VII = III 697 K. Schol. Aristoph. Acharn. 

bei der sommerlichen Schneeschraelze im hohen 877. Auf die Quelle dieses zu Mißverständnissen 

Norden ausgeschieden -wird, südwärts und ent- einladenden Abschnitts führt die Datumangabe: 70 

laden sich ihrer an den Bergen Äthiopiens (eine Tage nach der Winterwende setzt die ogvifttat nur 

ähnliche Hypothese sucht für Anaxagoras wahr- 40 Demokrit (Winterwende [wie bei Eudoxos, vgl. 
scheinlich zu machen Berger a. a. O. 138. 144, Pap. End. 301, 516 W.] 27. Dezember [Gern.], öqvi- 

2). Während Thaies nach dem Ursprung der E. {Hai 6. März [Gern.]). Eine Polemik gegen Ari- 

nicht zu fragen brauchte, liegt bei Demokrit der stoteles ist nur bei Seneca (n. qu. V 11) erhalten. 

Gedanke nahe, er habe die E. selbst als Folge- Die dort erhobenen Einwände, daß nämlicli die 

erscheinung der Schneeschmelze aufgefaßt, deren E., wenn durch die Sonnenwärme verursacht, sich 

Produkt sie mit sich führen. Deutlich ausge- am frühen Morgen erheben müßten (nach Plin. 

sprochen finden wir das in Demokrits Fragmenten n. h. II 127 setzen sie erst drei Stunden nach 

(Diels Vorsokr. 386) freilich nicht, sondern erst Sonnenaufgang ein) und daß die Zeit der eigent- 

bei Aristoteles, der keinen Vorgänger nennt, wie- liehen Schneeschmelze vor das Sominersolstiz 

wohl er einen solchen gehabt haben muß (Meteor. 50 fällt, also auch die E. vor diesem wehen müßten, 
II 5 p. 361b 35; davon abhängig Theophr. de vent. zeigen uns im Verein mit der irrtümlichen An- 

11. Aristot. Probl. 25, 16. 26, 2. 51. Adamantios gäbe über die Dauer (s. o. S. 714), daß Seneca 

bei Rose Anecd. gr. c. 10-15. Galen. XVI 410 K, die Darstellung des Aristoteles selbst nicht kennt, 

[vgl. Kaibel Hermes XX 591]. Metrodor bei sondern nur ein oberflächliches Referat gibt; ob 

Diels Doxogr. 375a 8. 632, 13. Phot. cod. 249, seine Quelle gegen die Aristotelische Theorie als 

441b. Mich. Glye. Ann. 7). Des Aristoteles Aitio- Ganzes sich aussprach, ob darin eine andere Hy- 

logie der E. ergibt sich folgerichtig aus seiner pothese an deren Stelle gesetzt war, erfahren wir 

Windtheorie (s. Art. Winde; wie weit sie ori- nicht. Möglich, aber nicht erweisbar ist, daß 

ginal ist, ist noch nicht ermittelt). Der Schwie- diese Quelle Asklepiodot (s. Oder Philol. Suppl. 

rigkeit, daß man hienaeh den Eintritt der E. zu CO VII 290f.) war; Poseidonios ist es jedenfalls nicht 
einem früheren Termin erwarten müßte, begegnet gewesen, da Seneca an jener Stelle eben gegen 

er mit der Erwägung, daß die Sonne bei allzu diesen zu polemisieren scheint (nach der ver- 

großer Nähe die feuchten Ausscheidungen ver- stümmelten Stelle Diog. Laert. VII 152 deckte 

zehre, ehe sie Wind erzeugten. Auch über das sich dessen Windtlieorie mit der Aristotelischen). 

Postulat strenger Logik, daß die Sonne nach dem 6. Auch in der Sage spielen die E. eine 
Wintersolstiz südliche E. erzeugen müßte, macht Rolle. Sicherlich sehr alt ist ihre Verbindung 

er sich Gedanken (p. 362a 14j vgl. auch Probl. mit Aristaios, übrigens auf die Insel Keos be- 

26, 2); seine Worte (dsr ogovat de xiveg) zeigen, schränkt (s. Art. Aristaios Bd. II S. 852fif. 
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[Hiller v. Gaertringen]). In freier Erfindung Ethemon. Genosse des Phineus aus Nabataia, 
verwebt die E. in sein öporamärchen Amphis Ovid. met. V 163. [Hoefer.] 

(frg. 48 K.; s. Kaibel o. Bd. I S. 1953); als Ethetia, nach Geogr. Rav. 224f., 15ff. Aben- 
neues Zeugnis ist der ,Aratus latinus 4 M a a s s done—Parupion — Ethetia—Ancus eine Straßen- 

Comm. in Ar. rel. 251f. hinzugekommen, wo die Station in Liburnien; verschrieben aus Epidotio 
Etymologie (von alxeiv) überliefert ist. (s. d.) der Tab. Peut.: Avendone — Arypio — Epi- 

Literatur (außer der gelegentlich angeführten): dotio — Aneus. [Patsch.] 

Ukert Geogr. d. Griech. u. Römer H 1, 125f. Etbis {edis), etruskischer Name einer Göttin 
J, L. Ideler Meteorologia veterum 114ff. For- auf einem Spiegel, auf dem wahrscheinlich Her- 
biger Handb. d. alt. Geogr. I 619f. Pauly 10kules am Scheidewege dargestellt ist. Abbildung: 
Realencycl. 1 s. Geographie III 752 (Baumstark). Gerhard Etrusk. Spiegel Taf. 164 (vgl. Text 

[Rehm.] III 153). Lanzi Saggio di lingua Etr. II t. XI 
Eteudauiskos (’Exevdävicxog), Epiklesis des 3 (vgl. S. 209). Dempster Etr. reg. t. II. E. 

Apollon in einer Inschrift aus Makedonien, Heu- steht fast nackt, mit einer Stephane geschmückt, 

zey-Daumet Mission archöol. en MactSdoine 319, der Eris (s. d.) gegenüber, der sich der von Mi- 

126. Dieser Apollon E. ist offenbar identisch nerva (menrva) geleitete Herkules ( hercla) zu- 

mit dem Apollon Oteudanos ( ’Oxevöavög ) in einer wendet, sie entspricht also voll der griechischen 

zweiten Inschrift ebd. 319, 125. Die Epiklesis 'jFfdovtj, wenn auch ein sprachlicher Zusammen¬ 
stammt entweder von einem Ort Etcuda = Oteuda hang woh] nicht besteht. Deecke in Roschers Lex. 

oder von der Gleichsetzung des Apollon mit einem 201 1390. Über andere Erklärungen der Darstellung 
einheimischen Gotte ähnlichen Namens. [Jessen.] vgl. Fabretti Corp. inscr. Ital. 340. [Samter.] 
Ethai (7f#cu), Stadt im Bruttierland. Von Ethnestes ^Edvioxqg), Sohn des Neoptolemos, 
Agathokles im J. 200 v. Chr. belagert, Diodor. Stammvater der Ethnesten in Thessalien, Rhianos 
XXI 9; ungewisser Lage. Holm Gesell. Sici- b. Steph. Byz. s. ‘Edvioxcu. [Hoefer.] 

liens II 262. [Hülsen.] Ethodaia (EßoÖata ), Tochter des Amphion 

Ethanion s. Colum. und der Niobe, an deren Stelle einige Neaira 

”E&aos. Ein Tempel wird von den Einwohnern nannten, Apollod. III 5, 6. [Hoefer.] 

des Dorfes Egla im Haurän {Hol avxcih'’E&acp *H&oXoyot s. reloixoxoioi. 

gewidmet (Le Bas-Waddington 2209). Dieser Ethopia (Aethopia, Liv. XXXVIII 2), Ort in 

E. ist wohl mit dem sonst bekannten Gott 'eta 30 Atharnania im Pindosgebirge, jedenfalls an dem 
oder 'ate Nn? identisch (s. o. Atargatis); vgl. Hauptwege, der von Trikka durch das Tal des 
de Vogue Inscript, semit. palmyr. 5. Baudissin jetzt Smigos genannten Flusses zum Aspropota- 

in Herzogs Realencycl. II 3 172ff. [Cumont.] mos führt, aber nicht näher festzustellen (Leake 

Ethausya, etruskischer Name einer Güttin N. Gr. IV 525ff.). [Philippson.] 

auf einem im Britischen Museum befindlichen Ethravi, Volk im südwestlichen Arabien, von 

Spiegel aus Palestrina, auf dem die Geburt der Plin. n. h. VI 158 unmittelbar vor den Cyrei 

Athena dargestellt ist (Mon. d. Inst. IX 56, 3. (s. d. und Elmataei) und nach den Autaei er- 

Gerhard-Klügmann Etr. Spiegel V 6. vgl. wähnt, in welchen Glaser Skizze II 148 die 
S. 12. Fabretti Corp. terzo suppl. nr. 394. Bewohner von El *Aud erkennt (.innerhalb des Drei- 
Walters Catalogue of the bronzes in the Brit. 40 eckes, welches von den Städten Jerim, Ka'taba 
Mus. nr. 617). E. steht, beflügelt, völlig bekleidet und Ibb gebildet wird*), während sich von dem 
und reich, auch mit Diadem, geschmückt, vor Namen der E. keine Spur erhalten hat (ebd. 149). 

Tinia (— Iuppiter) und hält mit ihren Händen Mehr als die Wahrscheinlichkeit, daß sie in der 

Kopf und Schulter des Gottes, während Thanr Nachbarschaft der Antaei (und Cyrei) gewohnt 

(s. d.) eine um seinen Kopf gelegte Binde straff haben, läßt sich daher nicht feststellen. [Tkac.] 
zieht. E. erscheint in dieser Darstellung als Ent- Ethribai, Ethribon s. Athribis. 

bindungsgöttin. Dcecke (Roschers Lex. 1 1390) TTwa axga vermutete C. Bursian (Geogr. 

identifiziert sie mit der nach Strab. V 226 im v. Griechenl. II 575, 1) statt Krjxia änga Anonym. 
Seehafen von Caere, Pyrgoi, verehrten Göttin Eilei- stad. m. m. § 353. 354, indem er den Namen in 
thyia, deren reicher, angeblich pelasgischer Tempel 50 Beziehung zu dein der Stadt Eteia (s. d.) brachte, 
im J. 384 v. Chr. von Dionys geplündert wurde [Bürchner.] 

(nach anderen Angaben wurde die Güttin von Etias, eponyme Heroine des lakonischen Städt- 

Pyrgoi Leukothea genannt, s. d. und Mater chcns Etis bei Boai, Tochter des Aineias, der, ver- 
Matuta. mit der Leukothea gewöhnlich identi- schlagen durch ungünstigen Wind auf der Fahrt 
fiziert wurde: vgl. O. Müller Etr. 2 I 189. II 54). nach Italien, Etis und Aphrodisias gründete. 
Ob indes diese in Pyrgoi verehrte Göttin wirklich S. Wide Lakonische Kulte 121. [Tümpel.] 

mit E. identisch ist, läßt sich nicht entscheiden. Etis Cllxig), eine der drei alten Städte, aus 

Den Namen E. bringt Corssen (Sprache der denen durch Zusammensiedelung die Stadt Boiai 
Etr. I 373) mit lat. educere, herausziehen, ent- in Lakonien (unweit westlich des Vorgebirges 
binclen, zusammen (vgl. die römische Geburts- 60 Malea) entstand. E. war der Sage nach eine 
göttin E-ger-ia), Bugge (Deecke Etr. Forsch. Gründung des Aineias (Paus. III 22, llf. Steph. 
und Stud. IV 8 Anm.) erklärt E. für eine durch Byz.). Curtius (Pelop. II 297) vermutet E. in 
Volksetymologie beeinflußte Änderung von Eifel- der von Ruinen bedeckten Landzunge Palaeo- 
&vta, ’EXevdva. [Samter.] kastro (etwa 2 km südlich des heutigen Neapo- 

Ethemea (?, Echemeia Etym. M. s. KeXog), lis). [Philippson.] 

Gemahlin des Merops, des Königs von Kos, ver- Etitovius, nach der keltischen Wandersage 
nachlässigte den Dienst der Artemis, Hyg. astr. Führer der Cenomanen bei ihrem Einbruch in Ober- 
H 16. Vgl. Merops. [Hoefer.] italien um 400 v. Chr. (Liv. V 35,1). [Münzer.] 



Etmanei. Nur im alten Periplus wird neben 
den Cempsi im fernen Süwesten Iberiens ein Volk 
dieses Namens genannt (Avien. or. mar. 298 qua 
dehinc ab aequore salsi fluenti vasta per me¬ 
dium soli regio recedit , gens Etmaneum accolit), 
und zwar im Binnenlande, wie aus den geschraubten 
Wendungen des Avien hervorgeht, also etwa um 
den mittleren Lauf des Baetis. Doch können sich 
ihre Sitze auch viel weiter nach Norden hin er¬ 
streckt haben, da die ältesten Quellen die wenigen 1 
bekannten Völkernamen jener Gegenden in will¬ 
kürlicher Weise über weit entlegene Länderstrecken 
ausdehnen, da ihnen jede Anschauung der Wirk¬ 
lichkeit fehlt. Den seltsam klingenden Namen 
(vgl. den Iberer Etpastus bei Val. Max. V 4 ext. 

3) zu ändern und — mit K. Müller — für gleich 
dem der weit entfernten Edetancr (s. d.) an der 
Ostküste Hispaniens zu halten, liegt kein Grund 
vor. Im Südwesten und im Inneren sind viele 
Völkerstämme gänzlich verschollen, die von den 2 ( 
Römern unter dem allgemeinen Namen der Lusi- 
taner (s. d.) und Keltiberer (s. Celtiberi) zu¬ 
sammengefasst worden sind. [Hübner.] 

Etnosus y keltischer Gott auf einer Inschrift 
aus Bourges, CIL XIII 1189 [C.] Caesari Ger- 
nianici [f(ilio)] Augfusto) p(atri) pfatriae) et 
Etnoso Anavus Aitici libfertus) v. s. I. m. [Ihm.] 
Etobesa ( Etovissa ) s. Otobesa. 
Etocetumf?), Ort im mittleren Britannien an 
der Strasse von Viroconium (Shrewsbury) nach 8 
Manduessedum, vermutlich Wall bei Lichficld, nach 
dem Itin. Ant. 470, 2 (vielleicht Letoceto, vgl. 
Geogr. Rav. 5, 31 p. 429, 8 Ledoceto. Holder 
Altkelt. Sprachsch. s. Letoceton). [Hübner.] 
Etonia, Ort im Pontos Galatikos, Ptol. V 0, 

8 (9). Müller schreibt ‘Eyaivia, um es mit Ev- 
goni und Aegonne der Tab. Peut. zusammenzu¬ 
bringen. Das ist völlig unsicher. R. Kiepert 
Karte von Kleinasien B IV setzt es vermutungs¬ 
weise = Tonea bei Alädja nördlich von Jozgad 41 
an; Ramsay Asia min. 260 und Anderson 
Studia Pontica I 12ff. bei Hadji-köi. [Rüge.] 
Etrephe, Lagune an der Küste des südwest¬ 
lichen Iberiens, nur im alten Periplus zwischen 
dem heiligen Vorgebirge, der Grenze der Kyneten 
und der untergegangenen Stadt Herbi genannt 
(Avien. or. mar. 244 multa propter est palus 
Etrephaca dicta ; daraus ergiebt sich ungefähr 
die oben gewählte Form des Namens, dieMüllen- 
hoff D. A. 12 118 ohne Not mit älteren Heraus- 5 
gebern in Erebaea ändern wollte, um hier einen 
Eingang in den v Egeßog zu gewinnen, wie er auch 
Herbi in Erebi verwandeln wollte). Gemeint ist 
damit eines der grossen Aestuarien an jener Küste, 
vielleicht das des kleinen Flusses las Piedras oder 
Terrön mit den Städten Lepe — wahrscheinlich 
des Plinius Laepta (s. d.) — und Cartaya. 

[Hübner.] 

Etrilius, römischer Gentilname, anscheinend 
etruskischer Provenienz (Schulze Z. Gesch. lat 61 
Eigennamen 268). 1 ) M. Etrilius I iUpercus, Legat 
des Proconsuls von Cypern L. Axius Naso, ge¬ 
nannt in einer Inschrift vom 16. November 29 
n. Chr. (IGR HI 933 = Le B as-Wad dington 
HI 2773 Lapethos). 

2) C. Etrilius Regillus Laberius Priscus, Legat 
von Cilicia, Isauria, Lycaonia unter Antoninus 
Pins (138—161 n. Chr.), Consul (suffeetns während 


oder unmittelbar nach der Statthalterschaft), von 
den Bewohnern von Isaura durch Statuen geehrt 
(Bull. hell. IX 433 = IGR III 290). 

8 ) Etri[lia] Afra , Gattin des Q. Valerius 
Vegetus, Consuls im J. 91 n. Chr. (CIL n 2077 
Statueninschrift aus Iliberris, vgl. Prosop. III 
379 nr. 150). Für ihre Eltern hält Hübner 
mit Recht Etrilius Afer und Anicia Sex. f. Postuma 
(CIL II 1674 Tucci); die Familie war vermutlich 
) in Hispania Baetica zu Hause (vgl. CIL XII 412). 

. . [Groag.] 

T. Etrius, Primus pilus der vierten Legion 
im Perusinischen Kriege 713 = 41 (Schleuder¬ 
kugel, Ephem. epigr. VI 69 = CIL XI 6721, 18). 
Ein T. Etrius T. f. Falferna tribu) Marcellinus 
in Capua (CIL X 4129). [Münzer.] 

Etrnria {’Etqovqmi spät und fehlerhaft manch¬ 
mal Aetruria , z. B. CIL IX 366v, vgl. Aetruscus 
CIL III Suppl. 12201. 13312. XIV 3911; mit fal¬ 
scher Aspiration Hetruria häufig in Hss., was, wie 
die von Serv. Aen. XI 598 mitgeteilte Etymologie: 
Etruria dicta est, quod eins ßnes tendebantur 
■usque ad ripam Tiberis, quasi exeQovQta: nam 
Ztsqov est alterum, ut ogog finis beweist, schon ins 
späte Altertum zurückgeht), Landschaft in der 
westlichen Hälfte von Mittelitalien, benannt nach 
dem Volke der Etrusci, welches in ihr seit etwa dem 
7. Jhdt. v. Chr. seinen hauptsächlichen Sitz hatte (s. 
Art. Etrusk er). Die Grenze im Osten und Süden 
) bildet der Tiber in der ganzen Länge seines Laufes, 
im Westen das Tyrrhenische Meer; im Norden 
nennt Skylax peripl. 4 einen Ort Antium (Anzo bei 
Moneglia?, s. Bd. I S. 2563) als Grenze zwischen 
Ligurern und Tvrrhenem, also nahe dem Punkt, 
wo die Apuanischen Alpen unmittelbar an das Meer 
herantreten. Aber auch der nördliche Teil dieses 
Gebietes wurde den etruskischen Beherrschern von 
den ligurischen Bergstämmen, die es, nach man¬ 
chen Namen zu schließen, in dev Urzeit im Be¬ 
sitz gehabt hatten, streitig gemacht; die Nieder¬ 
werfung der Ligurer gelang erst den Römern seit 
Anfang des 2. Jlidts. v. Chr. Für das untere 
Arnotal, von dem aus die römischen Heere ihre 
Operationen gegen die Bergstämme zu beginnen 
pflegten, findet sich um die Wende des 3. und 
2. Jhdts. in den römischen Annalen häufig die 
Bezeichnung prorineia Pisae oder Ligurum : die 
Nordgrenze Italiens traf, bis in Sullanische Zeit, 
die Küste zwischen Portus Pisanus und Vada 
) Volaterrana. Als Rom dann durch Anlage der 
Kolonien Luca und Luna starke Stützpunkte seiner 
Macht geschaffen hatte, wurde das Gebiet dieser 
Städte nicht zu Etrurien, sondern zur Aemilia ge¬ 
schlagen. Augustus rückte die Grenze seiner sieben¬ 
ten Etruria benannten Region wieder weiter nach 
Norden, bis zum Flüßchen Macra, vor, während 
im übrigen die Grenzen dieselben blieben. Der 
Flächeninhalt der Region beträgt ca. 31 000 qkm. 

Das so begrenzte Gebiet, welchem im späten 
1 Altertum der Name Tuscia (s. d. und u. S. 724). 
im Mittelalter und der Neuzeit Tuscania , Tos¬ 
cana verblieben ist, hat in seinen verschiedenen 
Teilen sehr verschiedene geologische Beschaffen¬ 
heit. Im nördlichsten Teile, zwischen Macra und 
Arnus, wird die Hauptkette des Appennin be¬ 
gleitet von der wild zerrissenen Seitenkette der 
Alpi Apuane, welche aus krystallinischem Kalk 
bestehen und, bei Luna, seit fast 2000 Jahren anf 
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ihren Marmor ausgebeutet werden (s. u.). Süd- s. Bd. IV S. 593), Barpassa (s. Bd. III S. 26) 

lieh vom Arno erstreckt sich dann ein vielfach zer- und Venaria mit den sog. Formiche di Grosseto, 

klüftetes Hügelland tertiärer Bildung, mit reichen Maenaria mit Meloria südlich der Arnomündung. 

Metallschätzen; auch die Insel Ilva gehört geolo- Auch der Mons Argentarius bei Cosa ist nichts 

gisch zu diesem Gebiet. Im südlichen Teile dieses anderes als eine landfest gewordene Insel (s. Bd. II 

Gebietes zeigt sich schon die Wirkung mächtiger S. 712). 

vulkanischer Kräfte: der 1760 m hohe Trachyt- E. galt den Alten als eine yrj 7zap<poQo; 
kegel des Monte Amiata verdankt ihnen seine (Diod. V 40): die Produkte seines Bodens sind 

Entstehung. Südlich von 43° n. Br. beginnt verschieden nach der oben geschilderten Beschaffen- 

sodann eine gänzlich durch vulkanische Tätigkeit 10 heit. An Mineralschätzen besonders reich ist das 

gebildete Zone; in plioeäner Zeit Meeresboden, Hügelland zwischen dem Unterlauf des Arnus und 

auf dem sich über Ton-und Mergelschichten durch dem Meere: auf Kupfer wurde im Altertum ge- 

unterseeische Eruptionen eine mächtige Tuffschicht graben in den Stadtgebieten von Volaterrae, Po- 

sehr gleichmäßig gelagert hatte, wurde die ganze pulonium, Vetuloniuin, Rusellae, auf Silber bei 

Strecke von Mons Argentarius bis zum Kap der Montieri, auf Eisen auf der Insel Elba (reiche 

Circe später aus dem Meere herausgehoben. Wei- Nachweisungen bei Gamurrini Bibliografia dell’ 

tere vulkanische Eruptionen haben in diesem neu- Italia antica I 1905, 124—135). Die Marmor¬ 
geschaffenen Lande mehrere Gebirgsmassive em- brüche von Luna, seit Ende der Republik be- 

porgehoben, namentlich die ciminischen Berge kannt, aber namentlich seit der Augustischen 

(s. Bd. III 8 . 2554), die mineralreiche Kette von20Zeit in großem Umfang ausgebeutet, lieferten 
La Tolfa und die an Kraterseen und Maaren Material für Architektur und Skulptur in unend¬ 
lichen vejentischen Berge. liehen Mengen. Die vulkanischen Tuffe aus dem 

Der Lauf des Appennins, welcher sich inner- südlichen E. ( lapicidinae Statotiienses, Anicianae 

halb Etruriens in weitem Bogen von der West- usw.) waren vortrefflichfür Architektur, die feineren 

küste entfernt, begünstigt die Ausbildung des Sorten auch für Skulptur verwendbar. Volaterrae 

Flußsystems; der Tiber, der, wie erwähnt, in hatte feinen Alabaster, Avretium den besten Töpfer- 

seinern ganzen Laufe die Grenze Etruriens gegen ton. Für den Ackerbau besaß fast ganz E. vor- 

Umbvien bildet, ist der bedeutendste Fluß der trefflichen fetten Boden; Spelt und Weizen waren 

ganzen Halbinsel. Unter den Flüssen, die ihren von vorzüglicher Güte. Berühmt war in Süd-E. der 

Lauf ganz in der Landschaft E. vollenden, nimmt 30 Flachsbau und die Linnenfabrikation von Tar- 

den ersten Rang ein der Arnus (s. Bd. II S. 1208f.) quinii und Falerii. Die Weinproduktion war mehr 

mit seinen Zuflüssen Visentius (Bisenzio) und durch Quantität als durch Qualität ausgezeichnet, 

Umber (Ombrone); auch der Ausar (Serchio), der als bester galt der Wein von Luna, während die 

jetzt direkt ins Meer fließt, war in alten Zeiten südetrurischen Sorten, namentlich der Vejenter, 

Nebenfluß des Arno (s. Bd. II S. 2558). Von in schlechtem Ruf standen. Der Appennin und 

geringerer Bedeutung sind die übrigen etrurisclien das Hügelland waren mit Wäldern, besonders 

Küstenflüsse: außer dem schon erwähnten Macra Nadelholz, reich bestanden, aus denen Bauholz 

kennen wir die antiken Namen (von Norden nach in Menge nach Rom geliefert wurde. Ergiebig 

Süden): Aventia (Avenza, s. Bd. II S. 2281), Ve- war die Viehzucht (Rinder, Schafe, Schweine), 

sidia, Cuecina (Cecina. s. Bd. III S. 1236), Alusa 40 Fischerei und Jagd. Gewerbe und ICunsthand- 

(s. Bd. I S. 1588), Umbro, Osa, Albinia (Albegna, werk standen in hoher Blüte, s. d. Art. Etrusker, 

s. Bd.I S. 1312), Armenta (Fiora, s. Bd. II S. 1188), besonders S. 759ff. Im Zusammenhang angeführt 

Marta, Minio (Mignone), Aro (Arrone, Bd. II werden mag hier der Bericht des Livius XXVIII 

S. 1209). Rechte Nebenflüsse des Tiber sind 45 über die gegen Ende des zweiten Punischen 

Clanis (Chiana, s. Bd. III S. 2626) mit der Pallia Kriegs (547 = 207 v. Ohr.) von den mit Rom 

und Cremera (s. Bd. IV S. 1702). verbündeten Gemeinden zur Ausrüstung der Flotte 

Die großen Seen liegen meist in der südlichen gemachten Naturallieferungen: Elruriae popidi 

Hälfte und sind erloschene Krater, wie der Lacus pro suis qnisqne facultatibus consulcm adiutu- 

Ciminius (Lago di Vico, Bd. III S. 2554), Lacus ros polliciti: Caeritcs frumenfum sociis navali- 

Alsietinus (Lago di Martignano, s. Bd. I S. 1642), 50 bus commeaiumque omnis generis, Poptdonienses 

Lacus Statoniensis (Lago di Mezzano). oder vul- ferrum . Tc.rquinienses lintea in vela, Volafer- 

kanische Senkungen, wie der Lacus Volsiniensis rnni inceramcnia navium et frumentum. Arrc- 

(Lago di Bolsena), Lacus Sabatinus (Lago di tini tria milia scutorum , galeas totidem , pila 

Bracciano) und Lacus Trasimenus. Vulkanischen gaesa hastasque longas , milium quinquaginta 

Ursprungs ist auch der kleine, jetzt versumpfte summam pari cuiusque generis numero cxpletu- 

Lacus Vadimonis bei Polimartium. Nördlich vom ros, secures rutra falees alreolos molas, quan- 

Arao finden wir nur die palus Blentina bei Lucca; tum in quadraginta naves longas opus esset, 

der Strandsee Lacus Prelius (Priliusj südlich von tritici centum et viginti milia modium . et in 

Volaterrae ist jetzt ausgetrocknet. viaticum decurionibus remigibusque collaturos: 

Von den Etrurien vorgelagerten Inseln ist die 60 Perusini. Clusini , Rusellani abietes in fabri- 
bedeutendste Hva (Elba); südlich folgen Planasia candas naves et frumenti magnum numerum. 

(Pianosa), Oglasa (Monte Cristo), Igilium (Giglio) Die römische Eroberung hat die etruskische 
und Dianium (Giannutri, s. Bd. V S. 340); nörd- Nation zwar nicht sofort vernichtet, aber der- 

lich, zwischen Ilva uDd Corsica, Urgo oder Gorgon artig geschwächt, daß sie in den letzten zwei 

(Gorgona)undCapraria(Capraja,s.Bd.HIS. 1546). Jahrhunderten v. Chr. langsam abstarb. An der 

Von den bei Ptolem. III 6, 12 genannten Meinen großen Erhebung der Bundesgenossen gegen Rom 

Eilanden ist Colombaria vielleicht identisch mit im J. 90 v. Chr. nahmen die Etrosker keinen 

Palmajola (zwischen Elba nnd dem Festlande, Anteil: im folgenden Jahr wnrde den meisten 
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Harte, sondern führte auch durch Anlage zahl- X. Via Amerina rt Drl T q i Ä o«,. t, 
reicher Militärkolonien und die damit zusammen- -*Ä T epet-*Falerii (Aeouiim Falisrum) *?; anae 

hängenden Konfiskationen eine völlige Änderung nium^Horta^ Faliscum)-besäen- 

T he , rb6 ^ * Nkht T 1 .?" Htt E - XL ViaFlamima fltin. Hiörosol. 612): [R„ ma -l 
in den fol 0 enden Jahrzehnten, zur Zeit des Cati- Saxa Rttbra-ad Vieesivtum-*Gamna (s' Bd ITT 
Imansehen Aufstands wie des zweiten Bürger-10 S. 1505)-A ?! «z Viva (s. Bd. II S^07)-*4eroJ» 
kriegs: die Tnumvirn deduzierten aufs neue zahl- Faliscum. ' ‘ f.quum 

reiche Militarkolomen und das unglückliche Ende An der Grenze von Umbrien lieo-t an der 

ln a w gS ( , 41 T I Cbr '>- besie S eIte Straße Clusium-Fulginiae, die bedeutende Stadt 

den Niedergang der Etiusker als Nation, »Perusia; von sonstigen bedeutenden Städten liegen 

F dl d siclenl ‘fl“ Em *? lIung s abseits der großen Straße (im Küstengebiet) *Vo- 

LTik J K E gl0n i dlc . m f} tl S sten 0lte laterrae, »Vetnlonia, »Kusellae, «Voll 

den llln I f™ d°H Sen T d r 11 n h Etrurien er,ebtc ’ wie dic Schriftzeugnisse und 

den großen Landstraßen aufgezahlt. Die seih- die Denkmäler beweisen, in der Kaiserzeit eine 

t g Zr ®“’ cm ) ¥esen Slnd mit bezeichnet. Nachbliitc; namentlich die großen Städte im 
T v : ' 7 d E v Url o n ' . 20 Tiber- und Arnotal waren bedeutend und reich — 

L 4nt ?OoTee re no ^oalPv 543 ' ? ,n ’ freilioh waren ihre Bewohner überwiegend römi- 

T f e( &-$*)■}? 32 p - 268 £\ 2 .P- 336 ) ; scher Nationalität, während die alten Einwohner 

Luna-Taberna1 r«j,da-Forum Clodtt-Fossae wollt schon im 2. Jhdt. verschwanden oder sich 

^Z M p«^Ti^ r m a r I ^ Ctnae 7 tt if { V' gaHZ m!t den Beherrschern assimilierten. Die 
f (S ' Bd ' 111 Küstengegenden an der Via Aurelia aber fallen 

ri" Via TM rrr o ... 111 der Kaiserzeit einer immer weiter um sieh 

S, Tv d nfl ni L'uf' greifenden Verödung anheim: die Malaria ist seit- 
»P,W d g V E Ba no 3 L?!; 2 , 8 r 5 R): de™ endemisch, wie an der latinischen Küste so auch 

ad Marti?-*PFtZ'£ ae n)?^ 1 S / l°r ~ “ dem ganzcn Btrichc zwisdl ™ Tiber- und Arno- 

i p ^«\^-Bdiana-ad Solana- Jfo-30 mündung, den noch heute verrufenen Maremme. 
rr.ntia ad Aqmlem (s. Bd II S. 320)- a rf Ftnes In der Diocletianischen Einteilung Italiens ist 
sz»e Casas Caesananasls. Bd. III S. 1632). E. zusammengelegt mit Umbrien (mit dem es 
III. I on llorenz nach Pisae (nur auf der Peu- schon in der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. durch 
tmiera'ia), Stationen z« tortu-lalvata. einen gemeinsamen Landtag verbunden war, der 

*AWv/ F !. J UZ ■'“* Fa J en ™ ^ aS*" 284 -* : ln Volsillii Zusammenhang s. das Constantinische 
taeatdae-Annemnum (s. Bd. I S. 2257). Edikt von Spello CIL XI 5265 und Momm- 

TV Fiistcy,7tr7R r y e r n p- ( 1 - -DTTTomo- 8e 11 s Kommentar dazu, Her. d. sächs. Gcsellsch. 

Kn *Äf Wl r % *• rv £ S - i 433 - 1850 ’ Die Provinz Tuscia et Umbria steht 

V 2 „ tw • M v ? gr - Eav - £ 32 P- 2671 Anfangs unter Correctores, die in Florenz resi- 

lemia? fs Bd TT 3 a ™ J% l « terr f Ha r A i'’ff p n m - TO dierten. Zwischen 366 und 370 trat ein Wechsel 
loniae fs. Bd. II S 304) - Populomum-Manhana em: die Verwalter der Provinz führen nunmehr 

Bd"7v8 \Ji a T n - Partus . <$sa««*£C 0 M den Titel eonsulares. Die Provinz zerfällt in zwei 
L! , 1B6 ) Teile, Tuseia suburbiearia südlich und IW« 

om !°“ aria “ h vom Araus - Der letztere «hr 
tm» Ceffae (s. Bd HI S. 1934)-Ctes<r«»» Forum viel kleinere Teil scheint im 5. Jhdt. zur Aemilia 

M I > ) rr'“ ,C ",^'i' S m (s ; gezogcn zu s ™’ g e S en Ende d «s weströmischen 

3 d '-? 79 S : , 16 r' ■ “1 Turres-Baehmna if. Bd. II Keiches kommt ein consülaris Tusciae suburbi- 
S;nT n - L ° num i~P° ma l Abzweigung am eariae vor (Novell. Maiorian. 9, 1 p. 327 Haenel 

vom J - m Vgl. Marquardt St-V. U m« 
v C -, & ud-Etrurien Binnenland. öOCantarelli Bull. com. 1892. 121tf 

V, m 'ms' 6 ! o«y Jm , A Urel f : ?, d iUmS ~ C " en Hauptstellen über E. ans den Klassikern: Strab. 

!?■ ,nL U L. l ^r. Ä ’i uaB . A Po lhna res( a .m.ll V 219-227. Plin. n. h. III 50-52. Ptolem. III 
U • I T,s 1,4- 43. Aus der älteren Literatur ist zu nennen: 

kl. Im Cassia : Ad Fines-Bitumea (s. Bd. II Th. Dempster De Etruria regali libri VII, Flo- 

=• VSä ~?r i mbro ! U v?£ r a 1 ?™ (s - Bd - 11 renz 1T23 - mit Basseris Paralipomena, Lucca 
< ? orto ” a (?• Bd. I v _&. lbb.1 )-ad Sta- 1767; aus der neueren das Hauptwerk K. O. 
turn Clrtsium (s. Bel. I\ ,s. lLo) I oHmu Müller Die Etrusker (2. Aufl. bes. von Deecke, 
-Tro SS: «/„»i-A ?MC r assc) . lf (s . B d . n a 303) Stuttgart 18771. Ferner: Bepetti Dizionario 
bornna-lorum Cassu-ltcus Alatrmn-*8u- geograflco-storico della Toscana, C Bde., Florenz 
JU u ’S-P aC T'T B , d - HS- 27201 -* He»- 60 1834-1846. Dennis Cities and cemeteries of 
\II. Seitenstraßen der T i« Cassra: 1) ad Ambro- E, 3. ed. London 1883. Canina L'Etruria ma- 

nem ad hußandem-ad Graecos-ad Fovas-Clu- ritima, Kom 1846—1852. Nissen Ital. Landesk. 

stum (s Bd. II S. 115); 2) ad Xovas-Man- II 277-373. R. Kiepert im Text zu den Formae 
uana-ad Mensulas-ad Lmbronem-*Saena. orbis antiqui Bl. 20 (1902). Reiches Material 

III. V%a Clodia {s Bd. IV S. 63. Itin. Ant. 286. enthalten auch die Einleitungen zu den einzelnen 

G^ogr. Kav IV 36 p. 28o) : Forum Cassii Städten in Bd. XI des CIL (Borraann). Zur 
Fovas-Careiae (s. Literatur vgl. Mau Katalog der röm. Instituts- 
aa. m S. 1588) [-Roma]. bibliothek 1132f. 161f. 22917II 408. [Hülsen] 
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Etrusca, Mutter des Claudius Etruscus und 
eines anderen Sohnes, starb lange vor ihrem Ge¬ 
mahl im blühendsten Alter, Stat. silv. III 3, 111 
—113. 122ff. 207. Martial. VH 40, 3—5. Ihr 
Bruder, der Consul war, wird als Besieger der 
Daker unter Domitian gerühmt, Stat. a. a. O. 
115 _118. Daß dieser ungenannte Consular iden¬ 

tisch mit (Tettius?) Iulianus sei und demnach 
auch E. Tettia geheißen habe, ist eine scharf¬ 
sinnige, aber sehr unsichere Kombination von 
Gsell Essai sur le tegne de l'empereur Domi- 
tien (Paris 1894) 219 und Mdlanges d’arch. et 
d'hist. VIII (1888) 74—80. [Stein.] 

Etrusca disciplina ist die zuerst bei Varro 
vorkommende Bezeichnung der ganzen Lehre der 
etruskischen Haruspices: Serv. Aen. IV 166 secun - 
dum Etruscam disciplinam. Agrimens. I p. 27. 
Liv. V 15, 11 sic ... libria fatalibus, sic disciplina 
Etrusca traditum esse. Plin. n. h. ind. auct. II. XI 
qui de Etrusca disciplina scripsit. Arnob. HI 40. 
Fulgent. serm. 4 (p. 112, 11 Helm) disciplinas 
Etruscas. Cicero sagt bald Etruscorum disciplina 
(har. resp. 18; Etruriae tradita disciplina ebd. 
20), bald haruspicina (div. II 28. 37. 42. 49. 50) 
oder haruspicinae disciplina (div. II 50; so auch 
Comm. Bern. Lucan. I 636, vgl. Isid. orig. VIII 
9, 34 aruspicinae artem). Haruspicium (sonst 
-_t extispiemm) kommt in diesem Sinue vor Cens. 
d. d. nat. 17, 6 pro haruspicii disciplinaeque suae 
peritia. Fest. 359 discipulinam aruspicii. Agrim. 

I 303 secundum aruspicium. 

Die Lehre war in heiligen Büchern niederge¬ 
schrieben (Etrusei libri Cic. har. resp. 37 u. ü.; 
E. scripta ebd. 25; chartae E. div. I 20; Tusco- 
rum littcrae Plin. n. h. II 138, E. disciplinac 
vohtmina II 199; Tusci libelli luven. 13, 62; 
Tyrrhena carmina Lucr. VI 381; nach den ersten 
Verkündigern Tages und Vegoe Macrob. Sat. V 
19, 13 in TageiicAs eorum sacris-, Amrnian. Marc. 
XVII 10, 2 in Tagetinicis libris.. Vcgonicis) und 
wurde auf göttliche Offenbarung zurückgeführt. 
Tages Genii filius, nepos Iovis (Fest. 359. Comm. 
Bern. Lucan. I 636) soll im Gebiet von Tarquinii 
vor den Augen eines pflügenden Bauern aus der 
Erde emporgestiegen sein puerili specie . . sed 
senili . . prudentia (Cic. div. II 50) und den 
Leuten, die aus ganz Etrurien hinzuströinten (Cic. 
a. a. O. Fest. 359 duodeeim populis Etruriae ), 
die Lehre verkündigt (nach Censorin vorgesungenj 
haben, welche die. Lucumonen dann aufzeichneten 5 
(Cic. a. a. O. Cens. d. d. nat. IV 13 Tages, qui 
disciplinam cecinerit extispicii, quam lucumones 
tum Etruriae potentes exseripserant. Comm. 
Bern. Lucan. I 636 hie duodeeim principum 
pueris disciplinam aruspicinae dietavit). Daß 
er dann sogleich wieder verschwand, wird später 
hinzngefügt (Comm. Bern. Lucan. I 636. Isid. 
orig. VIII 9, 34). Bei Lydus de ost. c. 3 ist 
es der Eponym von Tarquinii Tarclion, der die 
Weisheit des Tages aufzeichnet: aus Strabon V6 
219 und Eustathius ad II. II 20 p. 167, 23, die 
den Tarchon als von Geburt grau darstellen, folgt, 
daß er in einer Version der Sage an die Stelle des 
Tages getreten war. 

Eine zweite Offenbarung gibt die »Nymphe 4 
Vegoe (Begoe), etrusk. vecui oder vecunia (s. W. 
Schulze- Eigennamen 316t 313f.), latinisiert 
Vegoia (Agrim. I 350,17) oder Vegonia (Ammian. 
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Marc. XVII 10, 2 libris Vegonicis). Ihr wird die 
Blitzlehre zugeschrieben (Serv. Aen. VI 72 qui 
libri [sc. Sibyllini] in templo Apollinis servaban- 
tur, nec ipsi tantum, sed et Mareiorum et _ Begoes 
nymphae, quae artem scripserat fulguriatorum 
apud Tuscos-, so schreibe ich nach CIL XI 6363 
statt fulguritarum) ; Fragmente sind erhalten bei 
Ammian. Marc. XVII 10, 2 und Serv. Dan. Aen. 
II 649. Ferner hat sie dem Arruns Veltymnus 
Vorschriften über ius limitum gegeben (Agrim. 

I 350, 17 Item Vegoiae Arrunti Veltymno .... 
cum. autem Iuppiter terram Aetruriae sibi vin- 
dicavit , constituit iussitque metiri campos si - 
gnarique agros usw.; vgl. I 348 ex libris Magonis 
et Vegoiae auctorum) und ist wahrscheinlich neben 
Aruns erwähnt worden auch CIL XI 3370 . . . 
Arufnjs a m{agistra edoctus) . . ., wo Bormann 
a m{agistro edoctus ergänzt. 

Die etruskische Disziplin gehört aber nach 
Cic. div. I 12 dem ' genus divinandi artificiosum 
an, welches die Anregung immer von außen be¬ 
kommt, nicht durch innere Inspiration. Sie ist 
nicht auf einmal dem Volke durch Offenbarung 
gegeben, sondern ist das Resultat einer langen 
Entwicklung und ständiger Beobachtungen (Cic. 
div. I 12 observatis longo tempore significationi- 
bus. II 50 eam [sc. doctrinam Tagctis ] postea 
crevisse rebus novis cognoscendis et ad eadem 
illa primipia referendis). Die Volumina Etruscae 
disciplinac sind wohl auch ein Sammelwerk der 
Traditionen und Lehren, die sich in den einzelnen 
Städten ausgebildet hatten. Während Tages, in 
Südetrurien in der Stadt Tarquinii lokalisiert ist, 
wo nach der Inschrift CIL XI 3382 die Kasse 
und also das sakrale Zentrum der Haruspices ge¬ 
wesen ist, wird die etruskische Gens vecu, zu der 
der Name Vegoe gehört, durch die Inschriften 
CIEtr. 1494f. für Clusium bezeugt. Der Stadt 
Veii teilt Cicero (div. I 100; vgl. Liv. V 15, 

1 11) eine lokale Offenbarung oder Sammlung von 
fata zu. Daß eine Redaktion der vorhandenen 
Überlieferung in betreff der Säkularlehre im 8. 
etruskischen Jhdt. veranstaltet worden ist, sagt 
Varro (Cens. d. d. nat. 17, 5 -portcuta mitti divi- 
nitus, quibus admonerentur ununi quodque sae- 
culuni esse fmitum. haec portenta Firma pro 
haruspicii disciplinaeque suae peritia düigenter 
observata in libros rcttulcrunt. quare in Tuscis 
historiis, quae octavo eorum saeculo scriptae 
i sunt, ut Varro testatur, et quot uumero saecula 
ei genti data sint et transadorum singida quanta 
fuerint quibusvc ostentis eorum exitus designati 
sint continetur). Dieselbe Zeitangabe enthält das 
bei den Agrimensoren erhaltene Vegoiafragment (I 
350, 22 ob avaritiam prope novissimi octavi 
saeculi), obgleich Vegoe selbst bei Servius (s.^ o.) 
nympha genannt wird und also in die graue Vor¬ 
zeit versetzt wild (vgl. die Nymphe Egeria, die 
Ratgeberin Numas, wie Vegoe die des Aruns). Da 
> nun sowohl die Säkular-wie die Liniitationslehre 
ohne Zweifel zu den libri disciplinae etruscae 
gehören, scheint mir der Schluß zwingend zu sein, 
daß die Sammlung der etruskischen heiligen 
Bücher erst im achten etruskischen saeeulum 
erfolgt ist, das ungefähr dem 2. vorchristlichen 
Jhdt. entspricht. Denn nach Plutarch Sulla 7 
ist es im J. 666 = 88 zu Ende, und nach Ana¬ 
logie der drei vorhergehenden Jahrhunderte dürfen 
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wir es auf ungefähr 120 Jahre ansetzen (Cens. 
d. d. nat. 17, 6). Auf eine Organisation der 
etruskischen Lehre deutet es auch, daß in Rom 
in dieser Zeit die Haruspices immer mehr heran- 
gezogen wurden, während früher die Sibyllinischen 
Bücher unbedingt den Vorrang hatten (s. Wülker 
Oie geschieht!. Entwicklung des Prodigienwesens 
Leipz. 1903, 31fF.). 

Auf den Artikel Haruspices und auf meine 
Behandlung der o etruskischen Disziplin in Göte¬ 
borgs Högskolas Arsskrift 1905-1907 verweisend, 
erwähne ich hier nur kurz den Inhalt der Lehre. 

Die heiligen Bücher bestanden nach Cicero 
div. I 72 aus drei Hauptteilen, haruspicini et 
fulgurcdes et rituales libri. 

I. JÄbri haruspicini gehörten sicher zu dem 
ältesten und wichtigsten Bestand der etruski¬ 
schen Disziplin, weil die Kunst der Opferschau 
( extispicium ) vor allem auf die Offenbarung des 
Tages zurückgeführt wird (Cens. 4, 13 Tages qui\ 
disciphnam cecincrit extispicii. Ammian. Marc. 
XXI 1, 10 extis . . . cuius disciplinae Tages . . 
monstrator est . Serv. Aen. II 781. Lucan. I 638) 
und weil haruspex der gemeinsame Titel des 
Priesters, der die ganze Disziplin beherrschte, ge¬ 
worden ist. In Einzelheiten lassen sich, sowie 
auch in der griechischen Extispicin, sichere Über¬ 
einstimmungen mit chaldäischcr Doktrin nach- 
weisen. Die Etrusker und die Griechen haben 
aus derselben Quelle geschöpft, aber die aufge-e 
nommenen Lehren verschieden fortgebildet. 

II. Libri fulgurahs, welche über die Erfor¬ 
schung und Deutung, das Sühnen, Abwenden und 
Herabziehen der Blitze Vorschriften gaben, werden 
der sekundären Offenbarung der Nymphe Vegoe 
zugeschrieben. Auf späteren Ursprung dieses 
Teils der Disziplin deutet es, daß das Wort 
frontac , das in dev Bilingue CIL XI 6363 dem 
fulguriator entspricht, sicher in der etruskischen 
Sprache ein Lehnwort ist. Die Anlehnung an 4 
die griechische Lehre ist besonders deutlich iu 
diesem Teile der Disziplin, der uns in Einzel¬ 
heiten besser als die übrigen bekannt ist, da die 
Behandlung der Blitzlehre von dem Etrusker 
Caecina durch Seneca n. q. II 31—49, Plinius 
n. h. II 137—148 und Verrius Flaccus (Festus) 
uns teilweise erhalten ist. 

III. Libri rituales enthielten nach der von 
Verrius Flaccus (Festus 285) mitgeteilten Inhalts¬ 
angabe Vorschriften quo ritu condantur urbes, 5 
arae aedes sacrentur, qua sanctitate muri, quo 
iure portae, quomodo tribus, curiae, centuriae 
distribuantur, exercitus consiituant(ur), ordi - 
nentur, ceteraque eins modi ad bellum ac pacem 
periinentia. Mit anderen Worten: das ganze 
politische und soziale Leben der Etrusker stand 
unter der Obhut der heiligen Bücher, welche nicht 
nur das sakrale, sondern auch das bürgerliche 
Recht enthielten (Serv. Dan. Aen. I 2 est enim 
in libro qui inscribitur terrae | iuris Etruriae 6 1 
scriptum vocibus Tag(a)e , eum qui qenus a per- 
iuris duceret, fato extorrem et profugum esse 
debere). Hierher gehörte auch die Limitations¬ 
kunst, deren ursprünglicher Zusammenhang mit 
der Einteilung des Volkes wohl schon durch das 
gemeinsame Wort centuria bewiesen wird (Agri- 
men8. I 27, 13 Limitum prima origo, sicut 
Varro deseripsit, a disciplina Etrusca . p. 166,10 


unde primum haec ratio mensur(d)e constituta 
ab Etruscorum aruspicum . . . disciplina. Fest. 
53 centuria in agris significat dueenta iugera, 
in re militari centum komines ; ein iugerum 
enthielt zwei aenuae [Varro r. r. I 10], ein zweifel¬ 
los etruskisches Wort). Das Wort gruma ( groma) 
selbst, das — wie W. Schulze mitgeteilt hat — 
nur nach etruskischen, nicht aber nach lateini¬ 
schen Lautgesetzen sich aus dem griechischen 
0 yvojpa (yvd)pcor) herleiten läßt, bestätigt die An¬ 
gabe Varros und lehrt, daß die Römer die Kunst 
der Gromatici nicht von den Griechen direkt, son¬ 
dern durch die Etrusker bekommen haben. 

Die Ritualbücher enthielten aber auch die 
Lehre über die Lebensdauer und die bedeutungs¬ 
vollen Abschnitte des Lebens sowohl des Staates 
wie der Menschen: also über die dem Staate und 
dem Einzelnen zugeteilten fata (Cens. d. d. nat. 
17, 5 quae sint naturalia saecula, rituales Etru- 
0 scorum libri videntur docere. 11, 6 numero . . 
septenario . ., quo tota vita humana finitur, ui 
. . . Etruscorum libri rituales videntur indicare). 
Dieser Teil der Disziplin wurde deshalb libri 
fatales genannt (Cens. 14, 6 Etruscis quoque 
Ubris fatalibus aetatem hominis duodecim heb - 
domadibus discribi Varro commcmorat). Die 
Götterzeichen, an welchen man die schon erlebten 
Säkularabschnitte erkannt hatte, wurden, wie oben 
erwähnt, in Tuscae historiae zusammengefaßt 
0 (Cens. 17, 6). 

Der Teil wiederum der libri fatales, in wel¬ 
chem über den Tod und das Leben nach dem 
Tod gehandelt wurde, hieß mit einem Spezial¬ 
namen libri Aeherontici (Serv. Aen. VIH 398 
sed sciendum secundum aruspieinae libros et 
sacra Acheruntia, quae Tages eomposuissc dici- 
tur, fata decem annis quadani ratio-ne äifferri. 
Arnob. II 62 mque quod Etruria Ubris in Ache - 
ronticis pollicetwr, certorum anim.alium san- 
) guine numinibus certis dato divinas animas 
fieri et ab legibus mortalitatis educi). 

Schließlich müssen wir nach dem bestimmten 
Zeugnisse Ciceros, der ohne Zweifel die drei Teile, 
exta, fulgura, ostenta, unter denen er in de divi- 
natione die ganze etruskische Disziplin zusammen¬ 
faßt (div. II 49), in Beziehung zu den drei von 
ihm erwähnten Büchern haruspiemi et fulgu- 
rales et rituales (div. I 72) setzt, den Ritual¬ 
büchern auch die Behandlung der ostenta zu- 
) teilen. Dieser Teil ist durch allmähliches An¬ 
wachsen entstanden, indem die Haruspices immer 
neue Götterzeichen beobachteten und aufzeich¬ 
neten , so wie uns Varro die Entwicklung der 
Lehre von den ostenta saecularia darstellt (Cens. 
17, 6 haec portenta Eirusci pro haruspicii di- 
sciplinaeque suae periiia diligenter observata 
in fibrös retulerunt). Auf diese Weise entstanden 
die ostentaria (Macrob. Sat. III 7, 2), deren Aus¬ 
führlichkeit schon durch den bezeugten Titel osten- 
1 tarium arborarium (Macrob. Sat. III 20, 3) klar¬ 
gestellt wird. Nur zwei Fragmente in lateini¬ 
scher Übersetzung sind erhalten (Macrob. Sat. 
III 7, 2 und 20, 3. s. Thulin Italische sakrale 
Poesie und Prosa, Berlin 1906, 2ff. 70ff.). Sonst 
kennen wir den Inhalt fast nur durch die Re- 
sponsa, welche Haruspices den Römern über pro- 
digia abgäben (ein solches responsum haruspicum 
ist uns durch die Rede Ciceros de har. resp. be- 
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&annt, s. Wissowa Relig. 471, 4. Thulin a. 
a. O. 68). Aber der Begriff der römischen pro - 
digia , d. h. der abnormen Erscheinungen, welche 
als Zeichen göttlichen Zorns aufgefaßt wurden, 
ist weit beschränkter als der der etruskischen 
ostenta , welche sowohl Böses wie auch Gutes 
verkündigten. Daß auch die auspicia in den 
etruskischen Büchern enthalten waren, erhellt 
aus Serv. Dan. Acn. I 398 in libris reconditis 
lectum esse, posse quamlibet avem auspicium 1< 
adtestari maxime quia non poscatur. III 537 
in libris Etruscis invenitur etiam equos bona 
auspicia äcvre\ vgl. Comm. Bern. Lucan. I 636 
hie Tages . . . auguriorum libros scripsit. 

Diese etruskischen Schriften sind ins Lateini¬ 
sche übertragen worden (Isid. orig. VIII 9, 34), 
wahrscheinlich aber erst gegen die Mitte des 
letzten Jahrhunderts der Republik, da Cicero har. 
resp. 20 veterem ab ipsis dis immortalibus, ut 
hominum fama est, Etruriae traditam dis ei- 2i 
plinam noch nicht die Geschichte des Tages, die 
er div. II 50 (s. o.) aus diesen Büchern mitteilt, 
zu kennen scheint (Bormann Arch.-epigr. Mitt. 

XI 1887, 100). Die Bücher der Vegoe hat man 
sogar mit den Sibyllinischen zusammen im Apollon¬ 
tempel aufbewahrt (Serv. Aen. VI 72, s. o.). Der 
Name des ersten Übersetzers, Tarquitius Priscus 
(s. d.), ist mit der Disziplin so eng verknüpft, 
daß die Bücher unter seinem Namen noch in 
später Zeit fortgelebt haben (Ammian. Marc. XXV 3 
2,5 Eirusci haruspices ex Tarquilianis Ubris usw.). 
Folgende lateinische Autoren haben diese etruski¬ 
sche Literatur behandelt: A. Caecina (s. Caecina 
Nr. 7); Iulius Aquila (Plin. ind. auct. 1. XI qui 
de Etrusca disciplina scripsit) ; Nigidius Figulus 
(s. d.); M. Terentius Varro (s. d.); Attalus der 
Stoiker und Lehrer Senccas (Sen. n. q. II 50 Atta¬ 
lus noster qui Etruscorum diseiplinam Qraeea 
subtilitate miscuerat)-, Seneca n. q. II 31—49; 
Umbricius Melior (Plin. ind. auct. 1. X; n. h. X 19. 4 
Tac. hist. I 27); Capito (s. Wachsmuth Proleg. 
in LydumdeostcntisXXV); Fonteius (ebd. XXVI); 
Vicellius (ebd.); Labeo (ebd. XXIX); Apuleius 
(ebd. XXVII). 

Literatur: K. O. Müller Die Etrusker, neu 
bearb. v. W. Dcecke, Stuttgart 1877 II 1—195. 

B ouchö-Leclercq Histoire de la divination IV; 
,Divinatio‘ und haruspices 1 bei Daremberg- 
Sagli.o Dictionnaire des antiquites grecques et 
romaines. C. Thulin Die etruskische Disziplin 5( 
I—III, Göteborgs Högskolas Arsskrift 1905-1907. 

Einzelne Abschnitte der Disziplin behandeln 
folgende Arbeiten: G. Schmeisser Quaestionum 
de etrusca disciplina particula, Diss. Vratislaviae 
1872; Die etruskische Disziplin vom Bundes¬ 
genossenkriege bis zum Untergang des Heiden¬ 
tums, Progr. Liegnitz 1881; Beitr. zur Kenntnis 
der Technik der etrusk. Haruspices, Progr. Lands¬ 
berg 1884. W. Deecke Etrusk. Forsch. IV 
Das Templum von Piacenza, 1880; Etr. Forsch, ßi 
und Stud. II Nachtrag zum Templum von Piacenza 
1882 (Extispicin). L. Stieda Anatomisch-archäo¬ 
logische Studien I, Wiesbaden 1901 (Bonnct- 
Merkels Anatomische Hefte). G. Blecher De 
extispicio capita tria (ßeligionsgesch. Versuche 
u. Vorarbeiten, herausgeg. von Dieterich und 
Wünsch II 4), Gießen 1905. C. Thulin Die 
Götter des Martianus Capella und der Bronzc- 
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leber von Piacenza (ebd. III 1) 1906; Scripto- 
rum disciplinae etruscae fragmenta I (Tages, Ve¬ 
goe, Taxquitius Priscus), Berlin 1906. G. Körte 
Die Bronzeleber von Piacenza, Röm. Mitt. XX 1905, 
348ff. F. Luterbacher Der Prodigienglaube und 
Prodigienstil d. Römer, Progr. Burgdorf, 2. Aufl. 
1904. L. Wülker Die geschichtl. Entwicklung 
des Prodigienwesens bei den Römern, Diss. Leipzig 
1903. [Thulin.] 

) Etruscilla, Beiname der Kaiserin Herennia 
Cupressenia, der Gemahlin des Kaisers Decius 
(249—251 n. Chr.). [Stein.] 

Etruscus. 1) Beiname des Q. Hcrennius 
Etruscus Messius Decius, des Sohnes und_ Mit¬ 
regenten von Kaiser Decius. [Stein.] 

2) s. Claudius (Nr. 141), Valerius. 

3) Ajiö Meoot}vt}S (wohl der sizilischen Stadt), 
Verfasser eines Epigramms des Philipposkranzes 
(A. P. VII 381), in welchem dasselbe Thema wie in 

D einem Gedicht des Antiphilos von Byzanz (VII635), 
sogar unter Beibehaltung der Namen, behandelt 
wird (vgl. auch VII 305). [Reitzenstein.] 

Etrusker. Die überlieferten Formen des 
Volksnainens gehen sämtlich auf den Stamm turs 
zurück: Tvgo-qvoi, jünger Tvgoqvoi, umbrisch 
turs-hum numen — etruscum nomen (Engubini- 
sche Tafel Ib 17), jünger tuscom nome (Eug. 
Taf. VI b 58), lat. Tusci und mit Metathesis und 
Vorgesetztem e: E-trus-ci, Etruria. Von diesem 
0 Stamme nicht zu trennen ist die in ägyptischen 
Denkmälern der Könige Merneptah und Itamses III. 
(14. und 13. Jhdt. v. Chr.) vorkommende Namens¬ 
form Turscha ( Turuscha) ; ein Beweis nicht nur 
für das hohe Alter des Volksnamens, sondern 
auch dafür, daß er ein bestimmtes Volk, nicht 
etwa Seeräuber verschiedenen barbarischen Stam¬ 
mes, bezeichnet. Die von Griechen geprägte Na¬ 
mensform Ivgo-Tjvol (die Endung ist namentlich 
in der Gegend des Hellespont verbreitet) scheint 
0 die Art des Wohnens in hohen, festen Häusern 
(Türmen, Burgen: xvgoig, turris), welche den 
Griechen und später den Italikern als für dieses 
Volk charakteristisch erschien, zu bezeichnen. 
Der einheimische Name war nach dem Zeugnis 
des Dionjs von Halikarnass: Rdsena {Rasna) 
(I 30: avxoi fievxoi orpäg avxoi-g and rjyxuuvcov 
xtvög 'Paoivva xöv abzov Instvqj zgönov ovogä- 
Covoi). Mit Otfried Müller (M.-D. I 65)*) und 
Pauli (Altital. Forsch. II 2. I73f.) scheint mir 
dieses Zeugnis unverwerfUch zu sein und eine 
Stütze in gewissen, mit diesem Namen zusammen¬ 
hängenden Wortformen etruskischer Inschriften 
zu finden. Die Verbindung dieses Namens mit 
dem der Radi ist dagegen gänzlich ungegrüudet 
und zu verwerfen (Deecke und Pauli a. a. O.). 
Griechen wie Römern galten die E. als ein stamm¬ 
fremdes, barbarisches, von allen bekannten nach 
Sprache und Sitte verschiedenes Volk (Dionys. 
I 30). Auch die moderne Sprachforschung hat 
i bisher weder in der Zuteilung zu einer bestimmten 
Sprachen- und Völkerfamilie ein sicheres Ergebnis 
zu erzielen vermocht, noch zu einem wirklichen 
Verständnis der Sprache geführt. Aus dem uns 
zu Gebote stehenden Material ist ein solches 

*) In dieser Form zitieren wir das grund¬ 
legende Werk: K. Otfried Müller Die Etrusker, 
neu bearbeitet von W. Deecke, Stuttgart 1877. 


schwerlich zu gewinnen. Daß die E. in der nach 
ihnen benannten Landschaft nicht von'Anfang 
an gesessen haben, ist sicher; der Name des 
mitten hindurchfließenden TJmbro genügt allein 
schon zum Beweise dafür. Von ganz vereinzelten 
Stimmen (Dionys, a. a. 0.) abgesehen, sind denn 
auch die Alten einig darin, sie als eingewandert 
zu betrachten. 

Über die Herkunft der Etrusker stehen 
zwei Meinungen einander gegenüber. Die eine 
sucht ihre Heimat im Osten, an der Küste Klein- 
asiens und auf den Inseln im nördlichen Teile 
des .Aegaeisehen Meeres und läßt sie von da zu 
Schiff nach Italien gelangen und von der West¬ 
küste der nach ihnen benannten Landschaft aus 
diese erobern, dann sich weiter ausbreiten. Die 
andere nimmt an, daß sie von Norden her über 
die Alpen gekommen sind, sich zuerst in der Po- 
ebene festgesetzt haben und von da weiter nach 
Süden vorgedrungen sind. K. Otfr. Müller hat 5 
beide Ansichten mit einander zu verbinden ver¬ 
sucht. Wir beginnen mit der Prüfung der ersteren, 
welche allein auf eine antike Überlieferung sich 
stützt. Diese wiederum geht zurück auf Herodot 
I 94. Er berichtet nach lydischer Sage, daß, 
als Ates, des Manes Sohn, König war, infolge 
einer schweren Hungersnot die eine Hälfte des 
lydischen Volkes unter Führung des Königssohnes 
Tyrsenos übers Meer gezogen seien und im Lande 
der ’O/ißgixol (Umbrer) eine neue Heimat gefunden 8 
hätten, von ihrem Führer hätten sie dann den 
neuen Namen Tvgorjvoi bekommen. Diese An¬ 
sicht von der Herkunft der E. aus Lydien ist 
in der antiken Literatur zu fast allgemeiner An¬ 
erkennung gelangt. Als merkwürdig hebt Otfr. 
Müller (I G7f.) mit Recht hervor, ,wie tief sie 
in die in Etrurien selbst geglaubte Urgeschichte 
der Nation eingedrungen ist 1 ; im J. 26 n. Chr. 
finden wir sie in einer Verhandlung vor dem römi¬ 
schen Senat wie von' Sardcs behauptet, so von 4i 
Etrurien ans offiziell anerkannt (Tac. ann. IV 55). 
Aber es liegt kein Grund vor, den nationalen 
Überlieferungen, welche Tarquinii an der etruski¬ 
schen Westküste als die Mutterstadt der Zwölf- 
städte diesseits wie jenseits des Apennin und den 
Ausgangspunkt der Religion betrachteten, ein 
hohes Alter zuzuschreiben und aus ihnen ein selb¬ 
ständiges Zeugnis für die Einwanderung der Vor¬ 
fahren aus dem Osten, übers Meer, herzuleiten. 
Vielmehr scheinen jene Überlieferungen von der 5 ( 
auf Herodot fußenden, namentlich von Timaios 
weiter ausgeführten griechischen beeinflußt und 
danach gemodelt zu sein (vgl. Ed. Meyer Ge¬ 
schichte d. Alt. II 503 und die Stellen bei 
Geffcken Timaios Geogr. d. Westens 147f.). Nun 
liegt es auf der Hand, daß die Erzählung Hero- 
dots in ihrer völlig sagenhaften Form nicht als 
geschichtliche Überlieferung gelten kann. Dionys 
von Halikarnass I 28 hat sic mit Berufung auf 
den lydischen Geschichtschreiber Xanthos ver- 60 
worfen, der weder von Tyrsenos als lydischem 
Konigssohue noch von der Auswanderung unter 
seiner Führung etwas wisse. Aber ehe wir, ihm 
folgend, die Herodoteische Nachricht einfach bei¬ 
seite schieben, haben wir eine andere Gruppe von 
Nachrichten zu prüfen, welche das Vorhanden¬ 
sein von. Tyrsenern zwar nicht in Lydien, aber 
im nördlichen Teile des Aegaeisehen Meeres und 


zwar noch für das 5. Jhdt. sicher bezeugen. Diese 
Nachrichten sind verdunkelt, und bis in die neueste 
Zeit ist Verwirrung gestiftet worden dadurch 
daß die antike historische Kombination seit Heka- 
taios an Stelle des Tyrsenernamens den der Pe- 
lasger eingesetzt hat. Es ist das Verdienst Ed. 
Meyers, die Geschichte des Pelasgernamens im 
Altertum klargestellt und dadurch in eines der 
dunkelsten Kapitel antiker Überlieferung Licht 
10 gebracht zu haben (Forsch, zur alten Gesch I 
1—134, das 1. Kap. = Philol. N. F. II 1889, 
466ff.; vgl. auch Busolt Griech. Gesch. 12 172ff.).' 
Herodot, unter dem Einfluß jener Kombination^ 
kennt im Aegaeisehen Meere keine Tyrsener, son¬ 
dern nur Pelasger, jene nur in Italien. Daraus, 
daß die zu seiner Zeit noch vorhandenen ,Pe- 
lasgeri zu Plakia und Skylake an der Propontis 
und anderswo eine von den Umwohnern verschie¬ 
dene, barbarische Sprache redeten, welche anderer- 
!0 seits mit der der Bewohner von Kroton, *) ober- 
halb der Tyrsener, d. i. der etruskischen Stadt 
Cortona, übereinstimmte, schließt er, daß die Pe¬ 
lasger eben Barbaren gewesen seien (I 57). Wir 
ziehen daraus den wichtigen Schluß, daß es zur 
Zeit des Herodot an jenen Orten des griechischen 
Ostens Reste einer tyrsenischen d. h. etruski¬ 
schen Bevölkerung gab, welche die Sprache ihrer 
Stammesgenossen in Italien redeten (Ed. Meyer 
a. a. 0. 26). Dieser Schluß hat eine Bestätigung 
0 erfahren durch die Auffindung einer sehr alter¬ 
tümlichen, schwerlich unter die Mitte des 6. Jhdts. 
herabzudatierenden Inschrift auf Lemnos, deren 
Sprache mit der uns aus etruskischen Inschriften 
bekannten zwar nicht identisch, ihr aber doch in 
so hohem Grade ähnlich ist, daß ein Zusammen¬ 
hang nicht abgewiesen werden kann (Cousin 
und Durrbach Bull. hell. X 1886, lff. Pauli 
Eine vorgriech. Inschr. auf Lemnos 1. Abt. 1886. 
2. Abt. 1894). Die von den Athenern aus Lemnos 
0 (nach Herod. VI140 zur Zeit des ionischen Auf¬ 
standes, in Wirklichkeit erheblich früher, bald 
nach 510 oder, wie Ed. Meyer a. a. 0. 16 wahr¬ 
scheinlich macht, schon in der Zeit der Pisistra- 
tidenherrschaft) vertriebenen Tyrsener siedelten 
sich auf der Athoshalbinsel an (Thuk. IV 109). 
Außerdem sind Tyrsener (mit Einschluß der Hero- 

*) Däß im Texte des Herodot statt Kgijozzova 
und KQr)GTO)vtijrcu Kpozcova und Kgoziovtfjzai ein- 
) zusetzen ist, hat Ed. Meyer unwiderleglich er¬ 
wiesen; so hat Dionys. I 29 gelesen, die Lesart 
unserer Hss. ist gelehrte Konjektur auf Grund 
von Thukydides IV 109. Wenn Herodot sagt xai 
yo.Q <5 1 ) ovt£ oi JCgozcovtijzai ovÖa/noToi icöv vvv 
oyia? xEQioty.sövzcov eioi ofxöyÄojoooi ovze oi Ilka- 
y.izjvoi, oyici bi o^öykojoooi, so wird er die Ab¬ 
weichung von der Sprache der Umwohner wohl 
für die Bewohner von Plakia erkundet, auf die 
von Cortona dagegen nur übertragen haben, denn 
i es ist undenkbar, daß deren Sprache sich von der 
ihrer Landsleute irgend wesentlich unterschieden 
haben sollte. Sehr richtig sagt Ed. Meyer, daß 
Hellanikos (bei Dionys. I 28) auf dieser Herodot- 
stelle fuße, der Pelasger aus Thessalien übers 
Meer an den Fluß von Spina gelangen, zuerst Cor¬ 
tona im Binnenlande und von da aus Tyrsenien 
erobern und ihren Namen in Tyrsener umwandeln 
läßt. 
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doteischen Pelasger) nachzuweisen auf Imbros 
(Herod. V 26), Samothrake (Herod. n 51), Lesbos 
(die Stadt Mizaov von Miras Tvpprjvög begründet 
nach Hellanikos frg. 121 bei Steph. Byz. s. v.), 
Plakia und Skylake an der Propontis (Herod. I 
57), Termerion an der karischen Küste (Suid. s. 
TsQfzipia xaxä, wo mit Otfr. Müller für zvoavvoi 
Tvgprjvoi zu schreiben ist). 

Daran, daß diese Tyrsener mit den in Italien 
angesessenen zu einem Volke gehören, ist, nament-' 
lieh seit Auffindung der lemnischen Inschrift, 
unmöglich zu zweifeln. Wir haben nur die Wahl, 
entweder anzunehmen, daß es sich um in der 
alten Heimat sitzen gebliebene, versprengte Reste 
des E.-Volkes handelt, oder aber um Scharen, 
welche, als Piraten von Italien gekommen, sich 
an günstig gelegenen Punkten, namentlich auf 
den von Griechen nicht okkupierten Felseninseln 
Lemnos und Imbros, festgesetzt hatten, um von 
hier aus dem Seeraube nachzugehen. Die letztere ! 
Annahme bezeichnet Ed. Meyer (a. a. 0. 27) 
als die einstweilen bei weitem wahrscheinlichere. 
Aber die naheliegenden Bedenken dagegen hat 
schon Busolt a. a. O. 175f. richtig hervorge¬ 
hoben. Wenn die E. auf Lemnos etwa im 7. Jhdt. 
aus Etrurien dorthin gekommen wären, so würden 
sie gewiß ihr heimisches Alphabet mitgebracht 
haben, während das der lemnischen Inschrift in 
entscheidenden Buchstaben (*| = l, höchst wahr¬ 
scheinlich y = ip) abweicht, also aus einem grie-: 
chischen Alphabete der östlichen Gruppe abgeleitet 
ist und ein Zeichen für den o-Laut besitzt, wel¬ 
cher dem Etruskischen fehlt. Auch die Abwei¬ 
chung der Sprache von der der italisch-etruski- 
scheu Inschriften wäre bei dieser Annahme nicht 
erklärlich. Aber es handelt sich nicht bloß um 
Lemnos; Busolt sagt richtig: ,die tyrsenische 
Bevölkerung auf den Inseln des Thrakischen Meeres 
und an der kleinasiatischen Küste erscheint doch 
zu zahlreich, als daß inan sie von bloßen Raub¬ 
fahrten aus dem weit entfernten Westmeer her¬ 
leiten könnte 1 . Alles drängt vielmehr, so scheint 
mir, zu der ersteren Annahme. Wir erinnern 
uns hier des bei weitem ältesten Zeugnisses für 
den Tyrsenernamen und zugleich das erste Ein¬ 
greifen des Volkes in die Geschichte der Mittel¬ 
meervölker, nämlich der Turscha der ägyptischen 
Denkmäler (Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 315. 
W. M. Müller Asien und Europa 357ff.). Sie 
gehören zu den .Nordvölkem, von ihren Inseln 
gekommen*, ohne Zweifel von den Inseln und 
Küsten im Norden des Mittelmeeres; wir dürfen 
sie als die Vorfahren jener Tyrsener in Anspruch 
nehmen, deren Reste sich noch bis ins 5. Jhdt. 
dort behauptet haben und lange Zeit hindurch 
als Seeräuber gefürchtet waren. Der Gedanke, 
daß diese Turscha und die mit ihnen zusammen, 
aber auch schon früher zu Setis Zeit erscheinenden 
Schardana aus Etrurien bezw. Sardinien nach 
Ägypten gefahren seien, ist unbedingt abzuweisen*); 

*) Ed. Meyer ist G. d. A. II 211 dieser, auch 
von W. M. Müller, wenigstens bezüglich der 
Sckardana, geteilten Ansicht beigetreten. Einen 
irgendwie stichhaltigen Beweis für dieselbe ver¬ 
misse ich jedoch. Die sehr viel jüngeren sardischen 
Bronzefigürchen (des 7-/6. Jhdts. v. Chr.) zeigen 
nicht eine schlagende Übereinstimmung mit den 
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solche schon im 14. bezw. 13. Jhdt. v. Chr. be¬ 
stehende Beziehungen müßten sicherlich Spuren in 
den italischen Gräberfunden zurückgelassen haben, 
welche gänzlich fehlen. 

Genauere Angaben, wo dieses Piratenvolk der 
Turscha-TvQorjvoi im Gebiete des Aegaeisehen 
Meeres saß, stehen uns nicht zu Gebote; grie¬ 
chische Überlieferung reicht nicht so hoch hinauf, 
in den Bereich der babylonisch-assyrischen sind 
sie schwerlich gekommen. Aber wir dürfen ohne 
weiteres annehmen, daß sie an der kleinasiati¬ 
schen Küste und auf den Inseln früher einen weit 
größeren Raum in Anspruch genommen und erst 
vor der sich ausbreitenden griechischen Koloni¬ 
sation immer mehr haben zurückweichen müssen. 
So finden wir auf Lemnos im 9./8. Jhdt. noch 
keine Tyrsener sondern Sinter (II. I 594, vgl. 
Od. VIII 294).*) 

In diesem Zusammenhang erscheint es doch 
erklärlich, wie die Erzählung Herodots von der 
Herkunft der Tyrseuer aus Lydien entstehen 
konnte, nämlich aus dem Vorhandensein einer 
Ansiedlung von Tyrsenern an der Küste und deren 
von dort erfolgter Auswanderung. Eine Erinne¬ 
rung an beides kann sich sehr wohl im Lande 
erhalten haben. Die Ableitung des Namens Tvg- 
GT}vol von der Stadt Tögga im südlichen Lydien 
(Etyin. M. s. rvgavvog), deren Alter übrigens 
nicht feststeht), und die Verbindung von T'ögtjßog, 
Togr/ßoe mit beiden (M.-D. I 74f.) ist freilich sprach¬ 
lich in doppelter Hinsicht bedenklich (wegen des 
ursprünglichen o in Tvgorjvoi und des einfachen 
g in Togrjßog, s. Deecke a. a. 0. Anm. 24); in 
der Wiedergabe der ihm aus lydisclier Quelle zu¬ 
gegangenen Erzählung durch Herodot muß viel¬ 
mehr, auch abgesehen von der fabelhaften Aus¬ 
schmückung, ein Irrtum untergelaufen sein, den 
näher feststellen zu wollen müßig wäre. Aber 
der zu Grunde liegende Vorgang selbst ordnet' 
i sich ein in einen größeren Zusammenhang, den 
wir jetzt besser übersehen als es zu Otfr. Müllers 
Zeit möglich war; wir wissen, daß Turscha- 
Tvgorjvoi seit dem 14. Jhdt. im Gebiete des Aegaei- 
schen Meeres saßen, in Italien finden wir die 
Tvgorjvoi wieder; daß hier nur eine zufällige Na¬ 
mensgleichheit vorliege, ist ausgeschlossen, also 

ägyptischen Abbildungen, sondern sogar erheb¬ 
liche Abweichungen, so vor allem die Unbärtig- 
i keit (vgl. G. Pin za Mon. ant. de Lincei XI 
216ff.). Der Name aber kann ebensowohl mit 
der Stadt Sardes wie mit Sardinien in Verbin¬ 
dung gebracht werden. Ich bleibe deshalb bei 
der vonPais, Perrot, Maspero mit guten Grün¬ 
den vertretenen nächstliegenden Ansicht, daß die 
in den ägyptischen Urkunden aufgezählten Völker¬ 
schaften im 14.—12. Jhdt. v. Chr. sämtlich an 
den Küsten und auf den Inseln des Aegaeisehen 
Meeres saßen (vgl. neuerdings R. Weill Rev. 
i arch. 1904, 60ff.; nur die Zusammenstellung der 
Turscha mit der Stadt Tdooog [S. 64] seneint 
mir wenig überzeugend). 

*) Der Annahme von C. Fredrich (Athen. 
Mitt, XXXI 84), die Tvgor t voi auf Lemnos seien 
kein neues Volk, sondern nur griechische Bezeich¬ 
nung der Seeraub treibenden Sinter, steht das so 
viel höhere Alter des Tyrsenernamens in der ägyp¬ 
tischen Form Turscha entgegen. 
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sind wir zu dem Schlüsse gezwungen, daß jene, 
die den Griechen als ein seegewaltiges Piraten¬ 
volk galten, den weiten Weg übers Meer in das 
ferne Westland gefunden haben. 

Gegen die Vorstellung nun, daß in alter Zeit 
ein ganzes Volk über See weither habe kommen 
können, hat man sich bis in die neueste Zeit 
gesträubt (s. v. Duhn Bonner Studien f. R. Ke- 
kulö 36). Sie ist in der Tat unzulässig, aber bei 
näherer Überlegung sehen wir uns keineswegs 
genötigt, einen solchen unwahrscheinlichen Vor¬ 
gang anzunehmen. Sicherlich wohnten die aegaei- 
schen Tyrsencr zur Zeit ihres Aufbruchs nicht 
in geschlossener Masse beieinander, sondern zer¬ 
streut, in einzelnen kleineren Clans. Auch in 
der neuen italischen Heimat waren ja die XII 
populi Etruriae niemals zu einem festgefügten 
Staate vereinigt. So wird auch der Aufbruch 
nicht auf einmal in großer Masse, sondern in 
kleineren Scharen, clanweise erfolgt sein, diese 
setzten sich zunächst an der Küste fest, indem 
sie vermöge ihrer besseren Waffen die Einwohner 
unterwarfen; auf die Knnde von ihrem Erfolg 
drangen neue Scharen nach, so daß die ganze 
Einwandernng sich über eine lange Zeit, vielleicht 
ein Jahrhnndert, erstreckt haben wird. Ferner 
aber: die Bevölkerung, welche die Eroberer im 
Lande vorfauden, wurde nicht aus dem Lande 
vertrieben, sondern blieb, wenigstens zum größeren 
Teile, als Leibeigene oder Hörige sitzen (Nissen: 
Ital. Landest. I 499). Aus der allmählichen Ver¬ 
schmelzung einer verhältnismäßig dünnen Schicht 
tyrsenischer Eroberer nnd der unterworfenen itali¬ 
schen Bevölkerung erwuchs ein neues Volk, die 
E. So betrachtet verliert die Einwanderung aus 
so weiter Ferne das Unwahrscheinliche, das ihr 
zunächst anhaftet. 

Die andere Hypothese von der Einwanderung 
der E. von Norden her über die Alpen geht auf 
B. G. Niebuhr zurück und ist in neuerer Zeit 
namentlich von W. Helbig nachdrücklich ver¬ 
tretenworden (Italiker in der Poebene 1879. lOOff.; 
Ann. d. Inst. 1884, 108ff.). Sie stützt sich auf 
keine antike Überlieferung; ihr Ausgangspunkt, 
daß nämlich in den rätischen Alpen E. saßen, 
wird durch Ortsnamen und namentlich durch dort 
gefundene etruskische Inschriften allerdings be¬ 
stätigt (Pauli Altital. Forsch. I). Doch sind 
diese sämtlich verhältnismäßig jung, meist erst 
aus dem 2. Jhdt. v. Ohr., kaum über 260 v. Chr., 
hinaufrcichend (a. a. 0.130). und gestatten keines¬ 
wegs den Schluß (welchen Pauli 111 für die von 
Sondrio im Gegensatz zu denen von Bozen zieht), 
daß es sich um zurückgebliebene Reste eines von 
Norden eingewanderten Volkes handle; vielmehr 
liegt kein stichhaltiger Grund vor, die Angabe 
des Livius V 33. Iustin. XX 5 und Plin. n. h. 
III 33 zu bezweifeln, daß E. der Poebene, durch 
die Gallier gedrängt, in die Berge ansgewichen 
seien. Das Etruskertum der Raeter ist also an' 
sich nicht genügend, um die Einwanderung der 
E. über die Alpen zu beweisen, wie es nach der 
Darstellung von Nissen (Ital. Landesk. I 497f.) 
den Anschein hat. Helbigs Beweisführung be¬ 
ruht denn auch im wesentlichen auf Schlüssen 
aus der Beobachtung der Funde, namentlich der 
Nekropolen von Tarquinii und Bologna, welche 
allein damals durch sorgfältig geführte und genau 


beobachtete Ausgrabungen bekannt waren. Ihr 
Gang ist kurz folgender: von der ältesten Schicht 
der Nekropole von Tarquinii, den tombe a poxxo 
(Schachtgräbern, welche die Reste des verbrannten 
Toten in einem tönernen Ossuar enthalten) zu den 
unmittelbar folgenden Bestattungsgräbern a fossa 
und a eassa (Gruben ohne und mit steinernem 
Sarg), ferner den stollenförmigen (a corridqjo) und 
den eigentlichen Kainmergräbem (a camera) lasseu 
die dem Toten mitgegebenen Beigaben eine fort¬ 
laufende Entwicklung erkennen, nirgends einen 
sprunghaften Wechsel, welcher auf das Auftreten 
eines fremden erobernden Volkes schließen ließe. 
Da nun mindestens die Kammergräber sicher von 
E. herrühren, so schließt Helbig, daß auch die 
älteren Grabtypen, einschließlich der den Ritus 
des Verbrennens zeigenden Schachtgräber, diesen 
zuznschreiben seien. Derselbe Grabritus nicht 
nur, sondern die ganze durch die ältesten Gräber 
' von Tarquinii vertretene Kultur ist nun nicht 
auf Etrurien beschränkt, sondern findet sich wieder 
in Latium (um den Albanersee, in und um Rom, 
in Ardea), in Umbrien und östlich des Apennin 
in den älteren Gräbergruppen der großen Nekro¬ 
pole im Westen von Bologna (nach den Grund¬ 
eigentümern Benaec-i und Amoaldi benannt) und 
der zuerst erforschten von Villanova, nach welchen 
sie als ,Villanovakultur* bezeichnet zu werden 
pflegt. Daraus schließt Helbig, daß E. und 
Italiker (Umbrer, Latiner), als sie ihre späteren 
Wohnsitze westlich des Apennin erreichten, im 
Besitze einer wesentlich gleichartigen Kultur 
waren, welche sie in längerem Zusammenleben 
östlich des Apennin erworben hatten. Während 
der ganzen Dauer der sog. Villanovakultur seien 
mithin E. und Italiker, wenngleich nach Ab¬ 
stammung und Sprache verschieden, für uns nicht 
voneinander zu scheiden. Nach oben hin hängt 
die Villanovakultur durch mehrere Zwischenglieder 
(namentlich die Nekropole von Bismantova) zu¬ 
sammen mit der der Pfahldörfer im Wasser und. 
auf dem trockenen Lande, der sog. Terremare. 
An dieser letzteren Kultur können die E. nach 
Funden in den oberen Schichten einiger Terremare 
höchstens gegen deren Schluß teilgenommen haben, 
iin allgemeinen gehört sie den Italikern an, welche 
über die Alpen in die Poebene gelangt sind. Die E- 
sind ihnen, so nimmt Helbig an, beträchtlich später 
auf demselben Wege gefolgt und haben sich eben¬ 
falls zunächst in der Poebene nieder gelassen. Ihre 
Einwanderung steht nach Helbig im Zusammen¬ 
hänge mit der großen Völkerbewegung, welche 
sich in Zentraleuropa um das 10. Jhdt. v. Chr. 
vollzogen hat. Als die E. später den Apennin 
überschritten und sich in der nach ihnen be¬ 
nannten Landschaft festsetzten, blieb, nach Hel¬ 
big, ein Teil zurück. Diesem gehört der un¬ 
zweifelhaft etruskische jüngere Teil der Nekro¬ 
pole von Bologna (Certosagruppe) an, sowie die 
etruskische Kolonie in pian di Misano (vermut¬ 
lich ist der antike Name hier erhalten) bei Mar- 
zabotto, weiter aufwärts im Tai des Reno, welche 
mit jener eng zusammenhängt. In ihr herrscht 
ganz vorwiegend der Ritus des Bestattens, im 
Gegensatz zu der älteren Brandnekropole. Die 
Zeit dieser jüngeren etruskischen Kultarschicht 
wird durch die in ihr gefundenen attischen Vasen 
(jüngere sf. und rf.) auf das 5. Jhdt. v. Chr. oder. 
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da in Marzabotto vereinzelt spätkorinthische Vasen 
gefunden worden sind, noch die zweite Hälfte des 
6. Jhdts., ihr Ende durch die gallische Invasion 
um 400 v. Chr. bestimmt. Zwischen dem älteren 
und dem jüngeren Teil der Nekropole klafft nach 
Helbig eine Lücke, deren Ausfüllung er von 
weiteren Nachgrabungen erwartet. 

Die scharfsinnige, in sich geschlossene, auf 
ein reiches Beobachtungsmaterial gegründete Dar¬ 
stellung Helbigs hat ihres Eindrucks nicht ver¬ 
fehlt und eine Zeit lang die Wissenschaft be¬ 
herrscht. W. Deecke (Die Falisker 1888, 61) 
und’J. Martha (L’art ütrusque 1889, 28; mit 
größerer Reserve — ,La question est toujours pen- 
dante* — äußert er sich in dem Artikel Etruriu 
in Daremberg et Saglio Dict. II 1 [1892] 819) 
stimmen Helbig zu. St. Gsell (Fouilles dans 
la nöcrop. de Vulci 1891), dem wir die erste wirk¬ 
lich wissenschaftliche Erforschung der Nekropole 
von Vulci verdanken, läßt am Schlüsse einer ans¬ 
gezeichnet klaren Untersuchung der Frage (S. 315 
—344) die endgültige Entscheidung zwar offen, 
ist aber (8. 342) der Helbigschen Lösung sicht¬ 
lich geneigt. Ed. Meyers (Gesch. d. Altert. II 
§ 321 S. 503f.) mit allem Vorbehalt gegebene 
Ansicht deckt sich wenigstens im Endresultat 
(Herkunft aus dem Norden) mit dieser. Auch ich 
habe lange Zeit hindurch unter dem Banne der 
Schlußfolgerungen Helbigs gestanden. Aber 
eine Reihe von Erwägungen scheint mir entschie¬ 
den gegen sie zu sprechen. Zwar die Herodotei- 
sche Tradition, welche Helbig als eine Erfin¬ 
dung der Phokaeer, wie mir scheint allzu leicht, 
beiseite schiebt, könnten auch die Gegner allen¬ 
falls preisgeben, die Tatsache aber, daß schon 
im 14. Jhdt. v. Chr. die Turscha an der Küste 
Kleinasiens und auf den Inseln des Aegaeisehen 
Meeres saßen, ließe sich von Helbigs Stand¬ 
punkt aus nur unter der Voraussetzung erklären, 
daß diese auf dem Landwege durch das Donautal. 
über die Alpen in die Poebene gelangt wären. 
Dies ist in der Tat die Meinung von Busolt 
Griech. Gesch. I 2 174, 3. Aber ist sie wahr¬ 
scheinlich bei einem seegewohuten Volke, welches 
wagen konnte, dem mächtigen Pharaonenreiche 
auf dem für jene Zeit immerhin langen Seewege 
entgegenzutreten? Wie erklärt es "sich ferner, 
daß die Nation nach jahrhundertelangem Ver¬ 
weilen im Binnenlande wiederum in historischer 
Zeit als Seemacht erscheint ? Der entscheidende j 
Pnnkt in Helbigs Beweisführung ist aber seine 
Beurteilung des Verhältnisses der beiden Teile 
der Nekropole von Bologna zu einander. Hier 
führt, meine ich, eine unbefangene Betrachtung 
der Tatsachen zu entgegengesetzten Ergebnissen 
und zur Ablehnung der ganzen Hypothese. Wie 
E. Brizio, von Helbig (S. 161) mit unverdienter 
Geringschätzung behandelt, zuerst erkannt hat 
(vgL dessen späteren Aufsatz Sopra la provenienza 
degli Etrnschi in Atti e Mem. d. R. deput. di i 
st. patr. per le Romagne, 1885 ser. IU vol. III 
183ff.) und jetzt in übersichtlicher Weise von 0. 
Montelius La civilisation primitive en Italie 
I 1895, 358ff. dargestellt ist, besteht zwischen 
dem älteren (4 Gruppen von Gräbern) und dem 
jüngeren (6 Gruppen) Teile der Nekropole ein 
tiefgehender Gegensatz, nicht nur im Bestattungs¬ 
ritus (dort fast ausschließlich Verbrennung, hier 
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ganz überwiegend Beisetzung der Leichen), son¬ 
dern auch in der durch die Beigaben wiederge¬ 
spiegelten Kultur. Beide Teile sind anch räum¬ 
lich von einander getrennt: ein 2,50 m breiter 
Graben begrenzt im Western den älteren Teil; 
zwischen ihm und der jüngeren Nekropole ist bei 
den Grabungen des J. 1883/4 in dem podere S. Polo 
(Besitzer Arnoaldi Veli) ein 56 m breiter Streifen 
Landes konstatiert worden, welcher keinerlei Gräber 
i enthält. Dieser Tatbestand weist deutlich darauf 
hin, daß hier eine stammfremde Bevölkerung mit 
anderer, höher entwickelter Kultur in einem ge¬ 
wissen Abstand von dem Friedhof der alteinge¬ 
sessenen, diesen respektierend, sich eine neue 
Ruhestätte für ihre Toten geschaffen hat. Diese 
jüngere Bevölkerung ist, wie Inschriften in ihrer 
Sprache bezeugen, die etruskische, die ältere kann 
demnach nur als italische oder genauer umbrische 
angesprochen werden. Daß zwischen beiden Teilen 
> der Nekropole eine zeitliche Lücke klaffe, wie 
Helbig annimmt, ist keineswegs erwiesen, viel¬ 
mehr wahrscheinlich, daß sich bei den in der Po¬ 
ebene zurückgebliebenen Italikern die Villanova¬ 
kultur beträchtlich länger erhalten habe als bei 
den weiter südlich vorgedrungenen Stammesge¬ 
nossen. Wir können die Frage einstweilen unent¬ 
schieden lassen, ob nun auch die älteste Gräber- 
schicht der Schachtgräber (tombe a poxxo) mit 
Leichenbrand in Tarquinii und sonst in Etrurien 
i den Umbrern zuzuschreiben sei. Sicher ist, daß die 
E. erst nach Eroberung des Landes westlich vom 
Apennin von dort aus in die Poebene cingedrungen 
sind. Soweit wir jetzt urteilen können, fällt dieser 
letztere Vorgang in die zweite Hälfte des 6. Jhdts. 
Möglich, daß neue Funde der eben begonnenen 
Ausgrabungen der französischen Schnle dazu nö- 
tigeu werden, diesen Termin noch etwas hinauf- 
zurüeken, die Beurteilung des ganzen Tatbe¬ 
standes werden sie schwerlich zu ändern ver¬ 
mögen. [Die Ausgrabungen des Sommers 1906 
haben für Brizios Ansicht entschieden; es ist 
keine Spur einer Übergangsnekropole gefunden 
worden, s. A. Grenier Coinptes rendus de l’acad, 
des inscr. et helles lettres 1906, 315ff.]. Daß die 
antike, von den E. selbst geglaubte Tradition zu 
unserer Auffassung stimmt, ist schon oben be¬ 
merkt worden, die Sage von der Gründung der 
Stadt Felsina durch den Perusiner Aucnus (Serv. 
Aen. X 198) hat kaum Anspruch auf Glaubwür¬ 
digkeit, die Zusammenstellung des Stadtnamens 
Felsina mit velxna, velsu, der etruskischen Na¬ 
mensform von Volsinii, ist sprachlicli unzulässig, 
die daraus von Dennis (Cities and cim. of Etr. 
II 2 20) und Montelius (Civilis. I 359) er¬ 
schlossene Kolonisation von der letzteren Stadt 
aus hinfällig. Der Stadtname weist auf ein etrus¬ 
kisches Geschlecht der felSna , feix na, helxu als 
Gründer hin, welches in Inschriften aus der Gegend 
von Clusium nachzuweisen ist (W. Schulze Lat. 
Eigennamen 568, 163), Die Hypothese von der 
Einwanderung der E. über die Alpen ist mit dem 
oben geschilderten Tatbestände nur unter der 
Annahme vereinbar, daß sie nach kürzerem Ver¬ 
weilen in der Poebene den Apennin überschritten 
nnd dann nach Eroberung des nach ihnen be¬ 
nannten Landes wiederum zurückflutend die früher 
verlassenen Sitze östlich des Apennin erobert 
hätten, vielleicht gestützt anf dort zurückgeblie- 
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bene Stammesgenossen (so Ed. Meyer II 503). Toten enthalten, den ältesten Grabtypus dar. 

Dieser an sich wenig wahrscheinlichen Annahme Die neueren systematisch ausgeführten und wissen¬ 
stehen aber andere Erwägungen entschieden ent- schaftlich beobachteten Ausgrabungen in den 

gegen (s. u.). Nekropolen von Corneto-Tarquinia, Vulci und be- 

Die Auffassung Otfr. Müllers deckt sich in sonders deutlich Yetulonia lassen ferner erkennen, 

ihrem ersten Teile mit der von uns befürworte- daß diese tombe a poxxo zu größeren Gruppen, 

ten, daß nämlich die E. mit den ans dem grie- richtigen Friedhöfen, vereinigt und daß die ein- 

chischen Osten zur See nach Italien gekommenen zelnen zwar immer nur für je ein Individuum 

Tyrsenern identisch seien, nur daß wir diese für bestimmt, aber doch mehrere auf einmal, nach 

ein ungriechisches Volk halten müssen, während 10 einem gewissen Plane angelegt sind (Ghirardini 

der Altmeister, durch die im Altertum aufgekom- Not. d. scavi 1881, 344). Die den Toten mitge- 

mene Vermischung mit den Pelasgern getäuscht, gebenen Gegenstände sind in diesen Gräbern im 

sie als griechischen Stamm betrachtet und die ganzen gleichartig, gering an Zahl und Wert, 

so auffallend starke Hellenisierung der E. auf sie Erst an der Peripherie der Gruppen gelegene 

zurückführt (M.-D. I 82). Seine weitere Yermu- Gräber zeigen eine reichere Ausstattung, sie sind 

tung, daß mit diesem griechischen Bestandteil untermischt mit Gräbern von anderem Typus und 

ein anderer stammfremder, nämlich die über die zum Teil auch verschiedenem Bestattungsritus. 

Alpen nach Italien gelangten Räsener, zu einer In Corneto-Tarquinia und in Yulci folgen nn- 

Nation zusammengeschmolzen sei (a. a. 0. 97) mittelbar auf die poxxi die Gruben (fosse ) mit 

— wie und wo vermag er selbst nicht anzugeben 20 unverbrannten Leichen (doch finden sich in Vulci 

— müssen wir aus den angegebenen Gründen ab- verhältnismäßig zahlreiche Fälle von fosse mit 

lehnen, ebenso wie die Identität des Namens der Leichenbrand, also Beibehaltung des alten Ritns 

Räsener mit dem der Raeter. für die neue Grabform), in Yetulonia (s. Falchi 


Prüfen wir jetzt, wie sich das archäologische 
Material zn der erstbesprochenen Hypothese, der 
Einwanderung der E. auf dem Seewege von Klein¬ 
asien her, verhält und ob es gestattet, den Zeit¬ 
punkt dieser Einwanderung näher zu bestimmen. 
Eine Vorfrage ist die, ob, wie in Felsina vom 
Ausgange des 6. Jhdts. an, in dem Be stattungs- i 
ritus ein entscheidendes ethnographisches Kri¬ 
terium auch für die ältere Zeit und das eigent¬ 
liche Etrurien vorliegt, wie namentlich Brizio 
(a. a. 0.) und von Duhn (Bonn. Stud. R. Kekulö 
gewidm. 1891, 21ff.) behauptet haben, andere 
Forscher, namentlich Ed. Meyer (II 508), ebenso 
entschieden in Abrede stellen. Die sorgfältig be¬ 
obachteten Ausgrabungen Gh. Ghirardinis 
(Mon. ant. d. Line. VIII 1898, 117ff.) in Volterra 
sprechen für die letztere Ansicht: Verbrennungs-* 
gräber (a poxxo) uud Bestattungsgräber {a fossa) 
mit völlig gleichartigem Inhalt, des Ausgangs der 
Villanovakultnr, also der Zeit vom Ende des 
8. Jhdts. bis tief ins 7. hinein, liegen hier unter¬ 
einander gemischt. Die Zuteilung an zwei ver¬ 
schiedene Volksstämrae erscheint ausgeschlossen; 
beide Gräbertypen können nur einem und dem¬ 
selben Volksstaram, und zwar der Zeit nach nur den 
E. zugeschrieben werden. In der Tat hat in histo¬ 
rischer Zeit an keinem Orte Etruriens der eine 
oder der andere Bestattungsritus ausschließlich 
geherrscht, und die Versuche, den zeitweisen 
Wechsel desselben zu erklären (als Durchbruch 
des italischen Ritns des Verbrennens) können 
nur als einstweilen unbeweisbare Vermutungen 
gelten (für Griechenland und den griechischen 
Osten vgl. die sorgfältige Zusammenstellung von 
Dragendorff Thera II 83—89, welche ebenfalls 
zu dem Ergebnisse führt, daß der Wechsel im 
Bestattungsritus nicht auf einen Wechsel der Natio¬ 
nalität oder des Stammes zurückzuführen ist). 
Nur das erscheint als sicher, daß die Urbevölke¬ 
rung Italiens ihre Toten begrub, und daß die 
von Norden her in die Halbinsel eingewanderten 
Italiker den neuen Ritus des Verbrennens rait- 
gebracht haben. Überall in Etrurien stellen, von 
der Steinzeit abgesehen, Schachtgräber mit töner¬ 
nen Ossuarcn, welche die Reste des verbrannten 


Yet. e la sua necrop. ant. 1891) zunächst die sog. 
ripostigli stranieri, d. h. größere und tiefere 
Schachtgräber ohne Ossuar, auf dem Boden 
des Schachtes die Reste des verbrannten Toten 
und reichere Beigaben als in den gewöhnlichen 
poxxi, meist um eine Schale mit Zahnkronen 
geordnet, die bei der Verbrennung abgesprungen 
und anscheinend als Symbol des Kopfes sorgfältig 
gesammelt sind (vgl. Milani Not. d. scavi 1895, 
25). Ferner ebensolche Gräber von einem nicht 
vollständigen Ringe aufrechtstehender Steinplatten 
umgeben ( tombe a circolo interrotto) und andere, 
bei denen der Plattenring ununterbrochen ist 
{tombe a circolo continuo ) und mehrere Schacht¬ 
gräber nmschließt, welche die Reste des verbrann¬ 
ten Toten in einem hölzernen Sarge enthalten, 
i darunter wiederum Zahnkronen, die Beigaben 
teils in, teils (ursprünglich) auf dem Sarge, das 
Ganze anscheinend ursprünglich durch eine Art 
Kuppeldach aus Steinen und Holzsparren bedeckt, 
darüber Reste des Leichenkarrens und bei Männern 
Pferdegeschirr. Es sind dies die ersten Familien¬ 
gräber; der Grabritus weist einen Übergang von 
der Verbrennung zum Begraben auf. Das glän¬ 
zendste Beispiel dieses Typus bietet die tomba 
del Duce (Grabinhalt im Museo archeologico zu 
) Florenz), ein prächtig ausgestattetes Fürstengrab, 
die Reste des Toten in einer bronzenen Larnax 
gesammelt, die Beigaben in fünf Gruben von ver¬ 
schiedener Tiefe verteilt, unter ihnen bemerkens¬ 
wert die Reste eines Kriegswagens mit eisernen 
Radreifen und ebensolchen Gebissen für zwei 
Pferde. Innerhalb dieses Grabtypus ist man voll¬ 
ständig zu dem Ritus des Begrabens übergegangen, 
welchen mehrere tombe a circolo zeigen. Wenn 
nicht alle, so waren jedenfalls einige Gräber dieses 
) Typus von Erdhügeln, Tumuli, überdeckt, wie der 
tumulo delle Migliarine (Not. d. scavi 1894, 340), 
als deren Bekrönung Stelen dienten, wie die mit 
einer eingeritzten Kriegerfigur geschmückte, welche 
den Narnen des Avle Eluske aufweist (Milani 
Museo topogr. 36), die älteste etruskische Grab¬ 
stele. Auch große Tumuli mit gemauerten Grab- 
kammem finden sich in Vetulonia; der einzige 
untersuchte ist der tumulo deüa Pietrera mit 
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runder Kuppel über einem Gemach von vierecki¬ 
gem Grundriß, um dasselbe herum mehrere Gräber 
nach Art der in den circoli gebräuchlichen, zum 
Teil mit prächtiger Ausstattung (durchweg Frauen 
ehörig): ein Beweis dafür, daß die Grabformen 
er tombe a circolo und die Kuppelgräber im 
wesentlichen derselben Periode angehören, was 
auch durch die Beigaben bestätigt wird. Im 
allgemeinen ist die Entwicklung der Gräbertypen 
an der etruskischen Westküste bei lokal verschie¬ 
denen Zwischenstufen im Endziel wesentlich die¬ 
selbe, nämlich auf Kammergräber für Beisetzung 
gerichtete, welche entweder in den Felsen ge¬ 
hauen oder aus überkragenden Blöcken aufgeinauert 
sind, in beiden Fällen von Tumuli überdeckt. 
Und zwar zeigen die eigentlich monumentalen 
Gräber der letzten Form zwei Varietäten: die 
des Kuppelgrabes im Gebiete des etruskischen 
Erzgebirges (Vetulonia: tum. della Pietrera , Vol¬ 
terra; Tum. von Casalmarittimo, Florenz: Knppel-: 
grab von Quinto Fiorentino), oder stollenförmige 
Grabkammern im südlichen Tafel- und dem östlich 
anstoßenden Binnenlande: berühmtestes Beispiel 
das Regulini-Galassi-Grab in Caere, die Cucu- 
mella und Cucumelletta in Vulci, das Grab von 
Monte Acuto bei Formello im Gebiet von Veji 
(Not. d. scavi 1882, 292), denen sich in Latium 
das Grab Bernardini in Praeneste nicht nur dem 
Inhalt, sondern nach den Beobachtungen von G. 
Pin za (Bull. com. 1898,187ff.) auch der Form nach ; 
anschließt. Die Chronologie dieser ganzen Gräber¬ 
schicht ist mit hinreichender Sicherheit festge¬ 
stellt, namentlich durch die in den Gräbern ge¬ 
fundenen griechischen bemalten Vasen. Wie G. 
Karo in einem inhaltreichen Aufsatze: Cenni 
sulla cronologia preclassica nell* Italia centrale 
(Bull, di paletnol. it. XXIV 144ff.) gegenüber 
wesentlich höheren Ansetzungen von Montelius 
(Preclassical cronology in Greece and Italy, 
Journal of the anthrop. Inst. 1897, 261ff. — mir* 
unzugänglich) mit unwiderleglichen Gründen dar¬ 
getan hat, gehört die Gruppe der reichen Fürsten¬ 
gräber (das Regulini-Galassi-Grab in Caere und 
die gleichzeitigen, oben angeführten in Vetulonia, 
Vulci, Veji, Praeneste) der zweiten Hälfte des 
7. Jhdts. v. Chr. an. Damals war an der etruski¬ 
schen Westküste und in dem unmittelbar an¬ 
schließenden Binnenlande der Ritus des Begrabens 
zur (wenn auch nicht ausschließlichen) Herrschaft 
gelangt. Der Beginn dieser Entwicklungsreihe ' 
reicht in die zweite Hälfte des 8. Jhdts. hinauf; 
die ältesten griechischen importierten Vasen, die 
sog. vasi itaXo-geometrici , finden sich schon in 
jüngeren Schachtgräbem von Cometo nnd Vulci 
(vgl. Gsell Fouilles de Vulci 399), sie sind 
nach Karos sehr wahrscheinlicher Vermutung 
{Bull, di paletn. it. XXX 24) in Kyme in Cam- 
panien fabriziert, bald auch in Etrurien nach¬ 
geahmt worden. Damit ist das Ende der älteren 
Knlturschicht der tombe a poxxo ungefähr auf ( 
■die zweite Hälfte des 8. Jhdts. fixiert, doch ist 
zu betonen, daß dieser ältere Grabtypus neben 
dem jüngeren noch tief ins 7. Jhdt. hinein fort- 
daoert. Wie hoch die oben erwähnten zusam¬ 
menhängenden Friedhöfe von tombe a poxxo hinauf¬ 
reichen , ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen; 
immerhin dürften sie im ganzen zwei bis drei 
■Jahrhunderte umfassen, so daß wir als ungefäh- 
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ren Anfangstermin das J. 1000 v. Chr. gewinnen 
würden. 

Daß die dem Ende dieser Entwicklungsperiode 
angehörenden reichen Gräber den E. zuzuschrei¬ 
ben sind, kann nicht zweifelhaft sein, denn wir 
finden in Vetulonia schon in der tomba del Duce 
und auf der zu einem gleichartigen Grabe [a cir¬ 
colo) gehörenden Grabstele (s. o.), sowie in dem 
ungefähr gleichzeitigen Regulini-Galassi-Grabe in 
) Caere, von welchem nach dem gesamten Grab¬ 
inhalte die andern gleichartigen zeitlich nicht zu 
trennen sind, schon etruskische Inschriften. Frag¬ 
lich kann nur sein, ob auch die ganze ältere 
Schicht der tombe a poxxo als etruskisch in An¬ 
spruch genommen werden darf, oder ob wir im 
stände sind, das Einsetzen einer neuen Kultur¬ 
periode an einem bestimmten Punkte zu konsta¬ 
tieren. Daß die ethnographische Scheidung nicht 
mit dem Aufkommen des neuen Bestattungsritus 
i zusammenfallen muß, ist schon gesagt. Wenn wir 
nun mit Helbig die ganze Kulturschicht der 
tombe a poxxo den E. zuschreiben, so würde 
deren Ankunft in der nach ihnen benannten Land¬ 
schaft um das J. 1000 v. Chr. fallen. Den Ritus 
des Verbrennens der Toten könnten sie entweder 
von den unterworfenen Umbrern angenommen, 
möglicherweise aber auch aus ihren alten Sitzen 
im Osten mitgebracht haben. Die Nekropolen 
dieser Zeit in Kleinasien sind noch wenig er- 
i forscht; in der einzigen näher bekannten, der 
von Assarlik bei Halikarnass, herrscht eben der 
Ritus der Leichenverbrennung (Dümmler Athen. 
Mitt. XIII 1888, 273ff.). 

Das Auftreten der E. in Italien fiele so zu¬ 
sammen mit dem des Eisens, ihr Aufbruch aus 
den alten Sitzen in Kleinasien und anf den Inseln 
gegen die Zeit des Abschlusses der griechischen 
Kolonisation. Den geometrischen Stil, welcher 
am Ende der mykenischen Epoche einsetzt, hätten 
sie mitgebracht und namentlich in der Verferti¬ 
gung geometrisch verzierter Metallbleche ver¬ 
wertet, welche den Weg auch über den Apennin 
fanden. Erst nach einer fast drei Jahrhunderte 
dauernden Betätigung in diesen Bahnen hätte 
ihre Kunst und Kultur dnreh den damals ein¬ 
setzenden griechischen Einfluß einen gewaltigen 
Aufschwung genommen und im Laufe des 7. Jhdts. 
zu jener ersten Glanzperiode ihres Kunsthand¬ 
werkes geführt, welche die reichen Fürstengräber 
wiederspiegeln. Das ist in kurzen Zügen die 
Ansicht, welche Fnrtwängler in seinem aus¬ 
gezeichneten Gemmenwerke III 173ff. vertritt. 
Aber so vollständig wir auch mit ihm in der 
Herleitung der E. aus dem Osten übereiustim- 
men, gegen den angenommenen Zeitpunkt ihres 
Erscheinens in Italien erheben sich schwerwiegende 
Bedenken. Das näc-hstliegende ist, daß bei dieser 
Annahme Gräber der Umbrcr aus der Zeit vor 
der E.-Invasion überhaupt nicht nachzuweisen 
wären, denn eine ältere Gräberschicht als die 
der tombe a poxxo kennen wir, abgesehen von 
den Bestattungsgräbem der Steinzeit, bisher nicht 
in Etrurien. Die Annahme aber, daß Eroberer 
und Unterworfene jahrhundertelang auf demselben 
Kulturzustande und in den gleichen wirtschaft¬ 
lichen Verhältnissen verharrt hätten, ist wenig 
wahrscheinlich. Man dürfte erwarten, daß die 
Gräber der etruskischen Adligen sich wenigstens 
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durch reichere und wertvollere Beigaben von 
denen der umbrischen Hörigen unterschieden. Die 
Schachtgräber-Friedhöfe spiegeln dagegen in ihrer 
Anlage und dem Inhalte der einzelnen Gräber 
einen Zustand der Gesellschaft wieder, in welchem 
Rang- und Besitzunterschiede nur in sehr be¬ 
schränktem Maße vorhanden gewesen, das einzelne 
Individuum nur wenig hervorgetreten sein kann; 
dieselben Verhältnisse, welche auf der anderen 
Seite des Apennin schon die Umenfriedhöfe der 
Terremare in der Poebene erkennen lassen. Die 
rapide Entwicklung, welche am Ende der Schacht¬ 
gräberperiode einsetzt und in rund einem Jahr¬ 
hundert zu der durch die Fürstengräber vertre¬ 
tenen reichen Kultur führt, fällt allerdings mit 
dem steigenden griechischen Import zusammen, 
kann aber nicht durch noch so lebhafte Handels¬ 
beziehungen einer Bevölkerung auf dem bezeich- 
neten wirtschaftlichen und Kulturniveau erklärt 
werden. Um die fremden Handelsleute anzulocken, I 
mußte eine bevorrechtete, besitzende und dadurch 
kaufkräftige Klasse entstanden sein; die plötz¬ 
liche außerordentliche Steigerung inländischer Pro¬ 
duktion hat dieselbe Voraussetzung. Dieser Um¬ 
schwung in den ganzen wirtschaftlichen Verhält¬ 
nissen aber erklärt sich am natürlichsten eben 
durch die etruskische Eroberung. Die ersten 
Anzeichen dieses Umschwunges erkennen wir in 
der Ausstattung der reicheren Gräber an der 
Peripherie der alten Schachtgräberfriedhöfe. Wir c 
glauben deshalb nur die jüngeren Schachtgräber 
den E. zuschreiben, ihr erstes Auftreten an der 
etruskischen Westküste in das 8. Jhdt. v. Chr. 
setzen zu dürfen. 

Für diese Datierung sprechen auch die folgen¬ 
den Gründe. Die überaus lebhaften Beziehungen 
der ionischen und aiolischen Griechenstädte Klein¬ 
asiens, namentlich Phokaias zu den E., welche 
nach Ausweis der Funde seit dem Ende des 
7. Jhdts. bestanden haben, legen nach Furt- 4 
wanglers Vermutung (a. a. 0. S. 89 Anm. 3) den 
Gedanken nahe, daß sie auf die Zeit zurückgehen, 
wo die Tyrsener-E. noch im griechischen Osten 
saßen, ja daß die Phokaeer durch sie zu ihren 
Fahrten nach dem Westen veranlaßt worden sind. 
Aber wahrscheinlich wird diese überaus anspre¬ 
chende Vermutung erst, wenn wir den Aufbruch 
der Tyrsener in das 8. Jhdt. setzen, nicht mit 
Furtwängler ins 11. Denn nur hei jener An¬ 
nahme ergibt sich die Möglichkeit fast ununter- 5 
broclien andauernder Beziehungen. Auch die bei¬ 
spiellose Vertrautheit mit dem griechischen Sagen¬ 
stoff, welche die eigene künstlerische Produktion 
der E. schon im 6. Jhdt. zeigt, kann nicht durch 
noch so rege Handelsbeziehungen erworben sein, 
sondern setzt ein lang andauerndes und nicht 
allzuweit zurückliegendes Zusammenleben mit einer 
griechischen Bevölkerung voraus, eben den Ioniern 
und Aioleru, welchen das Epos seine dichterische 
Gestaltung verdankt. Seihst nach keiner Rieh- 6 
tung schöpferisch veranlagt, werden die tyrse- 
nischen Adligen in der alten Heimat dem Vor¬ 
trage griechischer Rhapsoden gelauscht und die 
Kenntnis der Sprache wie die Freude an dem 
Sagenstoff in die neue Heimat mitgenommen 
haben, wo die in dem engen Kreise des herrschen¬ 
den Adels bewahrte Tradition dann vermutlich 
bald durch zuwandernde griechische Künstler 


lebendig erhalten wurde. Diese ,Hellenisierung‘ 
der E. ist, wie Otfr. Müller, so auch uns, wenn 
auch in etwas veränderter Auffassung, der stärkste 
Beweis für die Herkunft des Volkes aus dem 
griechischen Osten, zugleich auch dafür, daß die 
Eroberung der neuen Wohnsitze in verhältnis¬ 
mäßig später Zeit stattgefunden hat. Auch die 
Tumulusform der vornehmen Grabmäler, welche 
in Etrurien in der zweiten Hälfte des 7. Jhdts. 
0 zur Herrschaft gelangt, ist aus Kleinasien mit¬ 
gebracht; die Blüte der Nekropole von Sardes 
fällt mit der Periode der archaischen etruskischen 
Fürstengräber zeitlich zusammen. Daß die lang¬ 
gestreckten Grabkammern mit ihrer durch Über¬ 
kragung hergestellten Wölbung, wie sie diesen 
Gräbern in Südetrnrien eigentümlich sind, den 
lydischen durchaus gleichen, ist sicherlich kein 
Zufall und schwerlich durch Handelsbeziehungen 
allein zu erklären; für die Kuppclgräber des 
0 etruskischen Erzgebirges und des Arnotales frei¬ 
lich fehlt es in Kleinasien gänzlich an Vorbildern. 
Als solche haben vielmehr gewiß die in myke- 
nische Zeit hinaufreicbenden Nuraghen Sardi¬ 
niens gedient, denn ein reger, schon im 7. Jhdt. 
bestehender Verkehr der der Insel zunächst woh¬ 
nenden E. mit dieser ist aus den Monumenten 
mit Sicherheit zu erschließen (namentlich den 
eigentümlichen Gefäßen in Gestalt einer Barke, 
welche in Sardinien wie in Etrurien — wir er- 
) innern nur an die tomba del Duce in Vetulonia 
— Vorkommen); gewiß waren im allgemeinen die 
E. die Gebenden. 

Zu den wirklich beweisenden Gründen für die 
Herkunft der E. aus dein Osten rechnen wir ferner 
die neuerdings ebenfalls durch monumentale Be¬ 
läge gesicherte Abhängigkeit ihrer Haruspicin 
(s. d.) von der babylonischen. Denn daß sie diese 
im Mittelpunkt ihrer ganzen religiösen Anschau¬ 
ungen stehende Lehre erst in Italien, auf dem 
) Wege des Handels {und zwar nicht mit Griechen, 
denn die griechische Hieroskopie ist einmal ver¬ 
hältnismäßig jung, nicht über das 6. Jhdt. hinauf¬ 
reichend, und weicht, obgleich derselben babylo¬ 
nischen Wurzel entsprossen, doch in ihrer Aus¬ 
bildung von der etruskischen Lehre erkennbar 
ab, s. G. Körte Rom. Hitt, XX 1905, 374ff.) er¬ 
halten haben sollten, ist undenkbar. 

Eine weitere Stütze für die Herkunft nicht 
nur, sondern auch für die von uns angenommene 
i Zeit der Einwanderung der E. scheinen mir die 
Nachrichten über die ihnen zugeschriebene. Ein¬ 
richtung der Wohnhäuser zu gewähren, welche 
ebenfalls neuerdings durch die Monumente be¬ 
stätigt worden sind. Der für das altrömische 
Wohnhaus, im Gegensätze zum griechischen, cha¬ 
rakteristische Raum nämlich, das Atrium {und 
damit der ganze durch diesen bedingte Plan des 
Hauses), wird von Varro de 1. 1. V 61 (M.-D. I 
239ff) auf die E. zurückgeführt. Schon Otfr. 
Müller hat auf die Ähnlichkeit dieses Raumes 
mit dem Megaron der Homerischen Anaktenhäuser 
hingewiesen, Nissen (Pomp. Stud. 610ff.) die 
Anlage des römischen Hauses durch die von Galen. 
XIV 17 gegebene Beschreibung eines Bauern¬ 
hauses seiner pergamenischen Heimat treffend 
erläntert. Dieser Haustypus nun, der sich dort 
von der mykenischen Zeit her durch die Jahr¬ 
hunderte erhalten hat, ist unseres Erachtens von 
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den E. aus ihrer alten Heimat nach Italien mit- 
'gebracht worden. Vor ihrer Ankunft wohnten 
die Italiker in aus Zweigen und Lehm errich¬ 
teten ursprünglich runden, dann auch ovalen oder 
rechteckigen Hütten, welche nur einen Raum ent¬ 
hielten; Modelle von solchen, die sog. Hütten- 
umen, finden sich als Gefäße zur Aufnahme der 
Leichenasche in den älteren tonibe a poxxo zu 
Tarquinii, Bisenzio, Vetulonia wie in Latium. 
Die etruskischen Häuser in pian di Misano bei 
Marzabatto sind mindestens bis zu einer gewissen 
Höhe aus Steinblöcken aufgeführt und lassen 
bereits die wesentlichen Bestandteile des römi¬ 
schen Hauses mit einem großen (zuweilen zuin 
Teil unbedeckten?) atrium als Mittelpunkt er¬ 
kennen (s. Brizio Hon. ant. d. Lincei I 1892, 
311ff.; die Annahme, daß außer dem atrium in 
dem Hause der isola IX tav. VI 1 auch ein 
peristylium vorhanden gewesen sei, scheint mir 
nicht gesichert und a priori ganz unwahrschein¬ 
lich). Diese Stadt ist vom Ende des 6. bis zur 
Wende des 5./4. Jhdts. von E. bewohnt gewesen. 
Es läßt sich aber nachweisen, daß der Haustypus, 
wenn auch nicht in der Ausbildung wie ihn die 
reichsten Häuser von Marzabotto zeigen, einer 
weit alteren Zeit angehören muß. Denn schon 
die ältesten auf die Fürstengräber des Typus 
Regulini-Galassi unmittelbar folgenden, d. h. in 
den Anfang des 6. Jhdts. zu setzendeu Kammer- 
gräber (aus dem lebenden Felsen gehauen), welche 
deutlich ein Bild des Hauses der Lebenden im 
kleinen geben wollen (wie die tomba d’Iside in 
Vulci und die tomba Gampana in Veji), zeigen 
den quadratischen Grundriß des Ganzen und eine 
Einteilung in ein größeres gemeinsames Wohnge- 
mach (atrium), an das sich kleinere (Schlaf- oder 
andere) Gemächer anschließen. Dadurch ist die 
Ausbildung dieses Typus mindestens schon für das 
7. Jhdt. gesichert und die Annahme gestattet, daß 
neben anderen Errungenschaften einer höheren Kul¬ 
tur die erobernden Tyrsener auch den Bau fester 
steinerner Wohnhäuser zuerst in Mittelitalien ein¬ 
geführt haben. *) Vielleicht erklärt sich darans 
der ihnen von den Umbrem wie früher von den 
Griechen gegebene Name Turski = ,'Turmmänncr*. 
Die Schachtgräber mit ,Hüttenurnen‘ gehören 
sicherlich nicht den E., sondern den Umbrem vor 
der etruskischen Eroberung, so in Vetulonia die 

*) Gewiß erhielten sich die alten primitiven 
Hütten noch lange im Gebrauch namentlich der 
hörigen italischen Bevölkerung, und auch die 
etruskischen Gründer der Kolonie von Misanum 
haben provisorisch solche errichtet (Brizio a. a. 
0. 326ff.) t aber die Vorstellung, daß längs der 
Straßen des etruskischen Felsina ausschließlich 
oder vorwiegend solche Hütten aus Lehm mit 
Strohdach standen (Helbig Ann. d. Inst. 1884, 
134), ist zweifellos irrig, vielmehr aus den trüm- 
raerhaften Resten das Vorhandensein von Häusern 
mit viereckigem Grundriß und mehreren Innen- 
räamen (vielleicht neben geringeren von runder 
Form) zu erkennen (vgl. Zannoni Arcaiche abi- 
tazioni di Bologua 1892, 69—76. 102). Danach 
sind die Ausffihnmgen von Pfuhl Athen. Mitt. 
XXX (1905) 836 und Altmann D. ital. Rund¬ 
bauten 6 (vgl. auch Montelius Civ. prim. I 
408) zu berichtigen. 


älteste und größte Schachtgräbernekropole des 
Poggio alla Guardia, während die jüngeren des 
Poggio alle Birbe und namentlich colle Baroncio, 
in welchen Hüttenumen vollständig fehlen, nach 
der Ankunft der Etrusker, namentlich für die 
unterworfene einheimische Bevölkerung angelegt 
worden sind. Nach dem oben Gesagten dürfen 
wir aber die älteren Schachtgräber mit Sicher¬ 
heit über das 8. Jhdt. hinaufdatieren und ge¬ 
winnen so eine neue Bestätigung für unsere An¬ 
setzung der etruskischen Eroberung. 

Endlich glauben wir auch den ältesten in 
Etrurien nachweisbaren Helmtypus als von den 
TyTsenem mitgebracht in Anspruch nehmen zu 
dürfen, nämlich die von Helbig (Sur les attri- 
buts des Saliens in Möm. de l’ac. des inscr. et 
b. lettres XXXVII 2, 1905, 2Sfiff.) mit Recht als 
Vorbilder der Kopfbedeckung der Salier bezeich- 
neten Helme aus Bronzeblech mit apex und mit 
oder ohne (in Metall nachgeahmtem) Busch, sowie 
deren Nachbildungen in Ton. Diese Helme inyke- 
nischer Zeit zuzuschreiben, wie Helbig will, geht 
nicht an, denn ein direkter Einfluß mykenischer 
Kultur auf Mittelitalien ist sicherlich ausgeschlos¬ 
sen (vgl. Karo Bull, di paletn. it. XXIV 149); 
vielmehr handelt es sich um ein Nachleben eines 
uraltmykenischen Typus in der Zeit des geome¬ 
trischen Stiles. Helme dieses Typus aus Metall, 
wie Nachbildungen in Ton, haben sich in tombe 
a poxxo als Deckel von Villanova-Umen, auf oder 
neben solchen, gefunden, so in Corneto-Tarquinia 
(vgl. Montelius Civ. pr. II T. 276, 11. 277, 6. 
279,3. 277, 1. 278, 2. 279, 1. 6. Ghirardini 
Not. d. scavi 1881, tav. V 23. 26 S. 859f. 
1882, tav. XIII 8), neuerdings in mehreren Exem¬ 
plaren in den Ausgrabungen des Herrn V. Fioroni 
1904 und 1905, in Falerii (Montelius II 
T. 310, 2), eine kleine Bronzefigur von einem 
Kandelaber mit solchem Hehn in Vetulonia (Mon¬ 
telius T. 179, la, c, aus dem circolo di Cer- 
recchio, Köpfe aus circolo degli Acquastrini ebd. 
192). Soviel ich sehe, gehören die betreffenden 
Gräber zu den reicher ausgestatteten, jüngeren 
dieser Gattung (so sicher das schöne Metallexemplar 
Fioroni, in einer cassa gefunden, wie die beiden von 
Ghirardini Not. 1881 tav. V publizierten), eben¬ 
so gehören die aus tombe a circolo von Vetulonia 
stammenden Nachbildungen in etruskische Zeit. 
Ein bei S. Maria di Capua gefundenes Exemplar 
(v. Duhn Ann. d. Inst. 1883 tav. N 2) und die 
östlich des Apennin gefundenen (im Tanaro bei 
Asti Montelius Civ. pr. I 47, 10, die ähnlichen 
Exemplare ebd. T. 146 [Novilara] und T. 161, 
die Statuette von Bologna ebd. I T. 98, 10 werden 
durch Handel von Etrurien dorthin gelangt sein; 
die in Zentraleuropa gefundenen Varietäten dieses 
Helmtypus sind mit Ündset Ann. d. Inst. 1885, 
102f. gewiß als jüngere Modifikationen zu be¬ 
trachten und können hier deshalb beiseite ge¬ 
lassen werden). Wenn nun dieser Helmtypus nicht 
über das 8. Jhdt. hinaufzureichen scheint, andrer¬ 
seits die ersten in Etrurien auftretenden Waffen¬ 
stücke derart gewiß als ein auszeichnendes Attribut 
den Angehörigen der herrschenden Kriegerkaste 
mit ins Grab gegeben worden sind, so stimmt 
auch dieses den Monumenten abgewonnene Zeug¬ 
nis zu den bisherigen Ergebnissen. Mit den 
Helmen geht zusammen der von Helbig a. a. 0. 



243 besprochene, gleichfalls auf einen altmykeni- liennamen umgeschaffen (262), andere latinische 
nischen zurückgehende Schwerttypus, und ebenso Gentilnamen fertig herttbergenommen haben (263), 
charakteristische Beigaben für Gräber des herr- andrerseits die Latiner etruskische Nomina in 
sehenden etruskischen Adels sind die Pferdege- mannigfaltiger Weise den Wortbildungsgewohn- 

bisse, die Reste von eisernen Rädern der Kriegs- heiten ihrer eigenen Sprache angepaßt haben 

wagen und die kleinen Modelle von solchen in (285), die große Masse der scheinbar latinischen 

Ton, welche sich gleichfalls schon in tombe a Cognomina auf -o aus verkleideten etruskischen 

poxxo gefunden haben (Helbig 270; dazu das -u Formen besteht (314), wie denn überhaupt 

von Ghirardini Not. d. scavi 1882, 178 be- die E. den Römern, was den Gebrauch der Cog- 

schriebene nnd ein weiteres Exemplar der Aus-lOnomina betrifft, ein gutes Stück voraus waren 
grabnngen Fioroni in Cometo), ebenso wie in (321). Alle diese Tatsachen stimmen durchaus 
späteren, sicher etruskischen Gräbern der un- zu der Vorstellung, die wir uns von der Art und 

mittelbar folgenden Periode (zweite Hälfte des Weise der etruskischen Invasion gebildet haben: 

7. Jhdts.). Wenn man die besprochenen Helme erst aus der Verschmelzung der TyTsener mit den 

und Schwerter für griechischen Import ansieht, unterworfenen Italikern ist die Nation der E. 

wie Undset tut, und sie wesentlich über das entstanden. Daß ihr politischer und kultureller 

8. Jhdt. hinaufd^tiert, so entsteht die weitere Einfluß bis gegen Ende des 5. Jhdts. weit über 

Schwierigkeit, welche Griechen dann diesen Im- die Grenzen des eigentlichen Etruriens hinaus- 

port vermittelt haben sollten. Daß die Fahrten reichte, wird durch die sprachlichen ßeobach- 

der Phokaeer in das ferne Westland so hoch20tungen nur in ein helleres Licht gesetzt. Daß 
hinaufreichen, ist völlig unwahrscheinlich, und in diese zu dem Schlüsse zwingen, die Berührungen 

Campanien haben die Griechen erst mit der Grün- der Italiker mit den fremden Eroberern müßten 

düng von Kyme, nicht vor der Mitte des 8. Jhdts., um Jahrhunderte über das 8. Jhdt. hinaufreichen, 

festen Fuß gefaßt. vermag ich nicht anzuerkennen. Auch die Er- 

Fassen wir alle angeführten Beobachtungen gebnisse des IV. Kapitels des Schulz eschen 

und Tatsachen aus den Funden in Etrurien zu- Buches ,Gentilnamen und Ortsnamen* S. 522ff. 

sammen, so ergeben sich, wie auch Furtwängler scheinen mir in dieser Richtung nicht beweisend. 

(Gemmen III 173) erkannt hat, lediglich Bestä- Auch über die während eines längeren Zeitraumes 

tigungen der von den E. selbst geglaubten Über- unter etruskischer Herrschaft oder mindestens 

lieferung von ihrer Herkunft aus dem Osten, 30 Vorherrschaft stehenden Landschaften hinaus, so 
nichts was dieser widerspräche. Die Ankunft von Campanien ans südlich nach Apulien hinein, 

der Tyrsener an der etrurischen Westküste aber mögen in der Zeit der höchsten etruskischen 

kann bei dieser Annahme, darin stimme ich mit Macht unternehmende Condottieri vorübergehend 

v. Wilamowitzens jüngster Äußerung zur Sache Fuß gefaßt und Eroberungen gemacht haben, 

(Anzeige von Mon. ant. d. Line. XIV 1 im Lit. von denen nur durch die etruskischen Gentil- 

Centralbl. 1906, 262) überein, nur im 8. Jhdt., namen eine Kunde auf uns gekommen ist. Was 

oder doch nicht wesentlich früher, erfolgt sein. den Zusammenhang des Namens der Calabri 

Ein lückenloser Beweis für beide Annahmen kann mit dem etruskrischen Gentilnamen kalaprena 

freilich, wie Herbig (Berl. Philol. Wochenschr. (Schulze 524) betrifft, so scheint mir die Frage 

1905 nr. 33/4) in einer Anzeige von vier Schriften 40 erwägenswert, oh nicht tyrsenische Scharen auf 

V. J. Modestovs, welcher, wenn auch mit im dem Wege in die spätere Heimat in Calabrien 

einzelnen mehrfach anfechtbarer und von der vorübergehend sich niedergelassen haben, 

unsrigen abweichender Argumentation zu dem- Allmähliche Ausdehnung und schließ- 

selben Endresultat gelangt (mir zugänglich war licher Zerfall der etruskischen Macht, 

nur die vierte ,In che stadio si trovi oggi la Wie sich aus den vorstehenden Ausführungen ei- 

questione etrusca 1 , Atti del Congr. intemaz. di gibt, haben die E. sich zuerst in dem südwest- 

scienze storiche vol. II 1, 1905, 23—48), he- liehen Tafelland mit den Städten Caere, Tarquinii, 

merkt, zurzeit noch nicht geliefert werden. Viel- Vulci, Veji und in dem nördlich anschließenden 

leicht werden neue Fundtatsachen uns gestatten, eigentlichen Erzgebirge von Cosa bis Volaterrae, 

namentlich den zweiten Punkt, die Zeit der Ein-50 mit Vetulonia als dem bedeutendsten Zentrum, 
Wanderung, noch genauer festzustellen, möglicher- niedergelassen. Nur aus diesem Gebiet besitzen 

weise mit geringer Verschiebung nach oben: die wir älteste, bis ins 7. Jhdt. v. Chr. hinaufreichende 

Erkenntnis, daß eine höhere Kultur in Mittel- etruskische Inschriften. Gleichzeitig fassten sie 

italien erst mit der etruskischen Eroberung be- auch im Faliskergebiet festen Fuß, wie die nur hier 

ginnt, und zwar in verhältnismäßig junger Zeit, nach einem festen Plan durch die Generaldirek- 

erscheint mir schon jetzt durch das Studium der tion der Altertümer unter F. Barnabeis Leitung 

Funde sicher begründet. Sie wird auch meines ausgeführte systematische Erforschung der ganzen 

Erachtens nicht, wie v. Wilamowitz a. a. O. Landschaft deutlich erkennen läßt, wenn auch 

urteilt, durch die Ergebnisse von W. Schutzes leider viele Einzeltatsachen nicht zuverlässig fest¬ 

ausgezeichneten Forschungen (Z. Gesch. lat. Eigen- 60 gestellt worden sind. Aus dem im Mon. ant. 
namen, Abh. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. V 5, 1904) delT acc. dei Lincei IV veröffentlichten Bericht, 

erschüttert. Wie tiefgehend die Wechselbezie- welcher allerdings nur die Ergebnisse der Aus¬ 
hungen zwischen dem Etruskischen und den itali- grabungen von Narce vollständig bringtergibt 

sehen Sprachen gewesen sind, ist allerdings durch sich ein klares Bild der allmählichen Besiedlung 

W. Schulze in überraschender Weise klargestellt der Landschaft. Auf der Suche nach den ältesten 

worden. Er weist nach, daß die E. eine große städtischen Ansiedlnngen fand man, von Falerii 

Anzahl von Praenomina aus den latinischen Dia- aus dem Oberlauf der Treia folgend, eine solche 
lekten entlehnt und nach ihrer Weise zu Fami- iu Monte S. Angelo in fester Lage, durch einen 


Wall von formlosen Steinen und Erde geschützt 
(tav. III. S. 29 Fig. 4). Die zugehörige Nekro¬ 
pole enthält Schachtgräber ( tombe a poxxo) des 
echten alten Villauovatypus, und erweist also die 
Ansiedlung als eine alte, der etruskischen Er¬ 
oberungvorausliegende. Ähnliche Niederlassungen 
finden sich in Monte Rocca Romana, Monte Calvi 
und Monte Lucchetti. Sie müssen schon ver¬ 
lassen gewesen sein, als an zwei Orten der Land¬ 
schaft größere städtische Ansiedlnngen entstanden: V 
in Narce (tav. I. III. S. 12 Fig. 1 und S. 24 Fig. 3) 
und Civitä Castellana (S. 14 Fig. 2). An der 
Stelle der ersteren ist der alte Name bis heute, 
nur leicht verändert, haften geblieben, denn ohne 
Zweifel mit Recht hat El. Lattes (a. a. 0.106,1) 
das noharcum numen der Eugubinischen Tafeln 
herangezogen; die andere ist das alte Falerii. 
An beiden Orten gehören die ältesten Gräber der 
jüngeren Schachtgräberkultnr an, es folgen Be¬ 
stattungsgräber a fossa und a camera (in den 2 
Felsen gehauene Grabkammern), deren Inhalt in 
Narce bis zur Wende des 5./4. Jhdts. (Narce ge¬ 
hört vermutlich zu den 396 von Camillus zer¬ 
störten faliskischen Kastellen), in Falerii bis ins 
3. jhdt. hinein (Zerstörung 241) reicht. Diese 
neueren Ansiedlungen müssen wir den erobernden 
Etruskern zuweisen, welche die alten Bewohner 
zwangen, ihre früheren festen Sitze zu verlassen. 
Die Zeit dieses Vorgangs, am Ausgang der Schacht¬ 
gräberperiode, stimmt zn unseren oben gewonnenen 3 
Ergebnissen. An beiden Orten erkennt man deut¬ 
lich eine allmähliche Ausdehnung der Stadt durch 
Hinzuziehung benachbarter Hügel und eine schließ- 
liche Befestigung durch eine wohlgefügte Stein¬ 
mauer. Eine verhältnismäßig große Zahl von 
etruskischen Inschriften mit durchweg ältesten 
Buchstabenformen auf Gefäßen der alten ein¬ 
heimischen Technik des impasto italieo (der Vor¬ 
läufer der vasi di bucchero) beweist das relativ 
hohe Alter der etruskischen Eroberung (a. a. 0 .4 
321ff.), eine altfaliskisclie auf einem Gefäß der¬ 
selben Technik (Not. d. scavi 1887, 175) das Fort¬ 
bestehen der alten einheimischen Kultnr unter 
der hier besonders dünnen Schicht der Eroberer. 

Ähnlich, wie er hier fast greifbar vorliegt, 
dürfen wir uns den Vorgang der etruskischen Er¬ 
oberung auch sonst denken. Zum Ban fester 
Steinmauern sind die E. offenbar erst verhältnis¬ 
mäßig spät übergegangen: für Volterra ergibt 
sich aus Ghirardinis verdienstvoller Unter-; 
suchung (Mon. ant. d. acc. d. Line. X 1901, 
205ff.), daß die so höchst altertümlich aussehen¬ 
den Mauern jünger sein müssen als die innerhalb 
derselben liegenden Gräber (s. o.), demnach höch¬ 
stens noch in das Ende des 7. Jhdts. hinaufreichen 
können. Es liegt kein Grund vor, irgend einer 
der andern Städtemauern in Etrurien ein höheres 
Alter znzuschreiben. Vielmehr ist anzunehmen, 
daß die E. ihre städtischen Ansiedlungen zunächst 
durch schnell aufzuführende Erdwälle geschützt i 
und erst in der Periode der Fürstengräber be¬ 
gonnen haben, die inzwischen durch (wohl zwangs¬ 
weisen) Zuzng der unterworfenen Umbrer stark 
vergrößerten Städte mit einem festen Mauerring 
zu umgeben. Auch in den ionischen und aioli- 
sehen Griechenstädten Kleinasiens scheint man 
feste Steinmauern nicht vor dem 7. Jhdt. errichtet 
zo haben (in diese Zeit gehören die Reste der 


ältesten, dem Tempel gleichzeitigen Ringmauer 
von Neandria (s. Kolde wey Neandria, 51. Berl. 
Winckelraanns-Progr. 1891, 10), z. T. erst una die 
Mitte des 6. nach Herodots bekannter Nachricht 
(I 141). Auch hier wird, wie bei den Tumulus- 
gräbem (s. o.), ein direkter Zusammenhang nicht 
abzuweisen sein. Wesentlich, rund ein Jahrhundert, 
jünger sind die vielbewunderten, für uralt ge¬ 
haltenen Mauern im Hemiker- und den be- 
i nachbarten Gebieten. Eine auf Veraulassung 
der Scuola Archeologica vorgenommene, höchst 
dankenswerte Untersuchung der Mauern von 
Norba hat zweifellos dargetan (s. L. Savignoni 
Atti del Congr. intemaz. di scienze stör. vol. V 
255ff), daß diese nicht vor der Wende des 
6./5. Jhdts. entstanden sein können. Damit ist 
das noch in manchen Köpfen spukende Phantom 
von der Existenz uralter ,pelasgischer‘ (richtiger 
aus der mykenischen Epoche stammender) Mauern 
) (vgl. Deecke in M.-D. I 243, 8) in Hittelitalien 
endgültig beseitigt. 

Es liegt in der Natnr der Sache, daß die 
Eroberung des Binnenlandes nicht unbeträchtlich, 
wohl um mehrere Generationeu, später erfolgte 
als die der Küste. Die bedeutendste Stadt, Vol- 
sinii an der Stelle des heutigen Orvieto, scheint 
erst um die Wende des 7-/6. Jhdts. angelegt zu 
sein: die erhaltenen Gräber reichen nicht über 
das 6. Jhdt. hinauf, aus dem Fehlen von tombe 
} a poxxo darf geschlossen werden, daß hier eine 
alte umbrische Ansiedlung nicht bestanden hat. 
Clusium dagegen liegt, wie der alte umbrische 
Name Camars oder Gamers (M.-D. I 96) bezeugt, 
an der Stelle einer solchen: hier hat sich auch 
der altitalische Ritus des Verbrennens am läng¬ 
sten erhalten; auf die tombe a poxxo (wichtigste 
Gräberfelder Poggio Renzo und Fonte all’ Aja) 
folgen die tombe a xiro\ größere Schachtgräber 
mit Leichenbrand in großen Tongefäßen {xiri). 
0 Auf die in diesen Gräbern gefundenen, nur 
dem clusinischen Gebiet eigentümlichen Canopen 
(Aschengefässe mit menschlichem Kopf als Deckel, 
aus Ton und Bronzeblech, häufig auf einem Sessel 
aus denselben Materialien stehend) sind der Er¬ 
findung, die älteren Exemplare auch der Abfüh¬ 
rung nach, altitalisch, umbrisch (vgl. L. A.Hilani 
Mus. it. I 289ff). Bei der großen Menge der in 
Chiusi und dem benachbarten Perugia gefundenen 
etruskischen Inschriften (fast 2 }$ des Gesamtbe- 
0 Standes) fallt das Fehlen solcher von hocharcha¬ 
ischem Charakter auf. Etruskische Sprache und 
Kultur ist hier ohne Zweifel später zur Herrschaft 
gelangt als an der Küste. Spätestens um die 
Mitte des 6. Jhdts. jedoch ist, so dürfen wir an- 
nehmen, nicht nur die Eroberung, sondern auch 
die Etruskisierung der ganzen Landschaft Etruria 
vollendet gewesen. 

In die zweite Hälfte des 6. Jhdts. fällt, so¬ 
weit wir jetzt urteilen können (s. o.), der Vor- 
10 stoß der E. über den Apennin, die Eroberung 
der Poebene. Von den zwölf Städten, welche 
sie hier gegründet haben sollen, vermögen wir 
nur Felsina, Melpum und Mantua mit Sicherheit 
naehzuweisen (M.-D. 1130ff.). Außerdem ist wahr¬ 
scheinlich Atria an derPomündung als etruskische 
Stadt anzusehen, vielleicht auch Spina. Möglicher¬ 
weise sind diese letzteren schon in älterer Zeit 
auf dem Seeweg begründet worden, worauf die 



Nachricht bei Dionys. VII 3 von einem Ansturm 
der durch die Kelten von dort vertriebenen E. im 
Verein mit andern Barbaren auf Cumae um Ol. 64 
schließen läßt. Das Zeugnis des Hellanikos bei 
Dionys. I 28 hat, weil auf Herodot I 57 beruhend, 
keinen selbständigen Wert (s. o. S. 732 Anm.), 
mit Recht sagt Ed. Meyer, daß Hellanikos dem 
Wortlaute nach noch keine E. im Polande kenne. 
Die etruskische Herrschaft in Oberitalien hat nur 
wenig mehr als ein Jahrhuudert gedauert, da die 
gallische Invasion um die Wende des 5-/4. Jhdts. 
ihr ein Ende machte. Daß sie sich an mehreren 
Orten auch unter der gallischen Herrschaft be¬ 
hauptet haben, ist nach vereinzelten Funden an¬ 
zunehmen (vgl. auch Strab. V 216), für Mantua 
durch Plinius n, h. III 180 bezeugt. 

Gut bezeugt und durch die Funde etruskischer 
Inschriften bestätigt ist die Herrschaft der E. 
inCampanien (M.-D. I 160ff.; vgl. W. Schulze 
Z. Gesell, lat. Eigennamen 62ff.). Wie hoch sie i 
hinaufreicht, steht freilich nicht fest, sicherlich 
nicht bis ius 8. Jhdt., wie Otfr. Müller aus der 
durch sie bewirkten Hemmung der .uralten griechi¬ 
schen Kolonisierung dieser Gegend* schloß. Denn 
die Gründung von Kyme ist, wie wir jetzt wissen, 
keineswegs so alt, wie die antike Überlieferung 
angibt, sondern erst in der zweiten Hälfte des 
8. Jhdts. erfolgt, und die etruskischen Inschriften 
Campaniens weichen in ihren Buchstabenformen 
von denen des Mutterlandes ab und enthalten 3 
neben altertümlichen etruskischen Buchstaben¬ 
formen solche oskischen und sabellischen Ursprungs, 
ein Beweis dafür, daß die E. ihr Alphabet nicht 
etwa in Campanien von Kyme empfangen haben, 
sondern im Mutterlande, und daß die Kolonisie¬ 
rung Campaniens später von dort aus eifolgt ist, 
und zwar wahrscheinlich von Südetrurien aus 
wegen der Wiederkehr dortiger Ortsnamen in 
Campanien (M.-D. I 169). 

Die Beziehungen der E. zu Kyme scheinen im 4 
8./7. Jhdt. freundliche gewesen zu sein, wenig¬ 
stens lassen die Funde auf einen regen Handels¬ 
verkehr schließen; erst als die E. in Campanien 
festen Fuß gefaßt hatten, änderte sich dies; im 
6. Jhdt. treten die ionischen und aiolischen Städte 
Kleinasiens die Erbschaft des kymäischen Im¬ 
porthandels in Etrurien an und die campanischen 
E. in ein feindliches Verhältnis zu Kyme. Wenn 
die Nachricht des Dionys VII 8 richtig ist, daß 
um 524 E. aus dem Polande mit andern Barbaren 5i 
Kyme angegriffen haben, so scheint sie mit Otfr. 
Müller so verstanden werden zu müssen, daß 
die schon im Lande befindlichen E. Zuzug von 
Stammesgenossen erhielten, nicht daß damals erst 
die E. in Campanien erschienen sind (so Karo 
Bull, di paletn. it. XXX 22). Vielmehr scheint 
es mir wahrscheinlich, daß sie schon in der ersten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts dort festen Fuß ge¬ 
faßt hatten. Deshalb kann ich mit Otfr. Müller 
(I 165) dem Zeugnis Catos (Velleius I 7) keinen 6( 
Glauben beimessen, daß Capua, die bedeutendste 
Stadt der Landschaft, in etruskischer Zeit Vultur- 
num genannt, erst gegen 283 d. St. = 471 v. Clir. 
von ihnen gegründet, oder auch nur besetzt worden 
sei. Das Ende ihrer Herrschaft in Campanien 
fällt wohl mit der Ermordung der herrschenden 
etruskischen Adligen in Capua durch die samniti- 
schen Neubürger im J. d. St. 331 = 423 zu¬ 


sammen (M.-D. 172), so daß die Gesamtdauer die 
der Herrschaft in Oberitalien, nicht wesentlich 
überstiegen haben wird. 

Die antike Überlieferung läßt die etruskischen 
Ansiedlungen in Campanien als vom eigentlichen 
Etrurien durch einen großen Zwischenraum ge¬ 
trennt erscheinen. In Wirklichkeit war es nicht 
so: in Latium erweist sich die alte Stadt Tuscu- 
lum schon durch ihren Namen als eine Gründung 
10 der Tusd (W. Schulze 542), auch an anderen 
Orten finden wir ihre Spuren. Wenn sie auch 
schwerlich die ganze Landschaft unterworfen, 
sicherlich nicht sie zu einer eigentlich etruski¬ 
schen gemacht haben (in Praeneste bestand am 
Ende des 7. Jhdts. ein latinisches Gemeinwesen, 
wie die Goldfibel aus tomba Bernardini mit der 
altlatinischen Inschrift Manios med vhevhaked 
Kumasioi, vgl. Röm. Mitt. 1887, 37, beweist), so 
behaupteten sie sicher dort das ganze 6. Jhdt. hin- 
•0 durch die Oberherrschaft (vgl. die etruskische In¬ 
schrift mi tites latines auf einem in Veji ge¬ 
fundenen Napf aus impasto italico , Not. d. scavi 
1889, 61). Daß sie in Rom geherrscht haben, wird 
heute von niemand mehr bezweifelt ; jetzt hat W. 
Schulze wahrscheinlich gemacht, daß nicht nur die 
sog. Tribus der Tities Ramnes Luceres etruskische 
Gentilnamen tragen (a. a. O. 582), wie die porta 
Ratumenna und Gapena. sondern daß der Stadt¬ 
name selbst nichts anderes bedeutet als die Sied- 
0 lung der etruskischen ruma (571ff.). Der Tiber 
(von etrusk. depre) war lange Zeit hindurch im 
vollen Sinn des Worts ein tuscus amnis. Frei¬ 
lich, wenn auch eine etruskische Gens ihr den 
Namen gegeben hat, so ist doch die Stadt im 
6. Jhdt. schon eine wesentlich latinische gewesen: 
die Sprache des hoch ins 6. Jhdt. hinaufreichen¬ 
den Cippus auf dem Forum und der wenig jüngeren 
Duenosinschrift ist latinisch. Mit der Vertreibung 
des letzten Königs brach das latinische Element 
0 vollends durch und konnte bald die einstigen Herr¬ 
scher im eigenen Lande angreifen. Auch in Um¬ 
brien, im Volsker- und Marsergebiet finden wir 
Spuren etruskischer Namengebung, welche auf 
einstige Herrschaft deuten. 

So waren die E. im 6. und bis tief in das 
5. Jhdt. hinein die vorherrschende Macht in Ita¬ 
lien. Der Verfall ihrer Macht wurde in erster 
Linie durch die gallische Invasion in Oberitalien 
bedingt, denn der Kampf gegen die neuen Ein- 
) dringlinge hinderte sie, znsammen mit dem Mangel 
an festem Zusammenhalte innerhalb der eigenen 
Nation, ihre ganze Kraft dem aufstrebenden Rom 
entgegenzustellen. Im J. 396 v. Chr., angeblich 
an demselben Tage, erlag Melpum den Galliern, 
Veji den Römern. Damit war die Kraft der 
Nation gebrochen. Bald geriet Südetrurien unter 
römische Herrschaft. Vergebens suchten die frei¬ 
gebliebenen Städte sich durch die mit Geld er¬ 
kaufte Hilfe gallischer Scharen ihrer zu erwehren; 
i gegen Ende des 4. Jhdts. drang ein römisches 
Heer unter dem Consul Q. Fabins durch den bis 
dahin nicht überschrittenen Ciminischen Bergwald 
in das innere .Etrurien ein, und die große Schlacht 
am Vadimonischen See (309) erschütterte die Macht 
der E., eine zweite an derselben Stelle brach sie 
endgültig im J. 283. Der letzte von den Trium¬ 
phalfasten über Etrurien im allgemeinen verzeich- 
nete Triumph fällt in das J. 281. 265 fiel die 


nach Tarquiniis Sturz bedeutendste Stadt Volsiuii, 
241 Falerii (vgl. M.-D. I 118ff. Mommsen Röm. 
Gesch. 1 7 336f.). Seitdem war es mit Etruriens 
politischer Selbständigkeit vorbei, die nationale 
Kultur und Sprache aber erhielt sich noch bis 
in den Anfang der Kaiserzeit (s. Art. Etruria). 

Politische Organisation (s. Otfr. Müller 
II. Buch, M.-D. I 318—372). Aus der spärlichen 
Überlieferung gewinnen wir nur ein recht allge¬ 
mein gehaltenes Bild von den staatlichen Einrich-; 
tungen der E., für Einzelheiten versagen unsere 
Quellen. Sicher bezeugt ist ein Staatenbund, 
welcher 12 selbständige Städte oder Staaten um¬ 
faßte: die XII populi Etmriae. Diese Zwölfzahl 
wird nicht nur für das eigentliche Etrurien, son¬ 
dern auch für die späteren Eroberungen in Cam¬ 
panien und Oberitalien berichtet. Die einzelnen 
Städte vermögen wir für die letzteren durchans 
nicht festzustellen, für das eigentliche Etrurien 
erhalten wir beträchtlich mehr, nämlich 17 Namen 5 
von Städten, welche Anspruch zn haben scheinen, 
zu den stimmberechtigten Gliedern des Bundes 
gezählt zu werden. Es muß angenommen werden, 
daß-.mehrere Städte zusammen eine Stimme auf 
der Bundesversammlung hatten, oder daß die 
kleineren von einer stimmführenden größeren Stadt 
abhängig waren; eine einwandfreie Liste von 
zwölf solchen ist für keine Zeit aufzustellen. Die 
regelmäßigen Bundesversammlungen fanden all¬ 
jährlich, wie es scheint im Frühjahr, bei dem i 
Heiligtum der Voltumna {ad fanum Voltumnae), 
dessen Lage bisher nicht sicher bestimmt ist, statt. 
Auf Antrag einzelner Bündesglieder konnten außer¬ 
ordentliche Versammlungen einbernfen werden. 
Mit der Hauptversammlung war, wie bei den 
Griechen, eine Art Nationalfest mit Markt und 
Spielen verbunden, auch wurde hier (Liv. V 1, 
5) ein allgemeiner Oberpriester gewählt. Die 
Macht der Bundesversammlung über die einzelnen 
Staaten war anscheinend recht gering; jedenfalls 4 
konnten sie auf eigene Hand Verträge schließen 
und Krieg führen, und es wird mehrfach erwähnt, 
daß einzelne bei allgemeinen, vom Bund be¬ 
schlossenen Unternehmungen fehlten. Ein Ober- 
feldhcrr des Bundes ist nicht ausdrücklich be¬ 
zeugt. 

Über die Verfassung der Einzelstaaten sind 
wir ebenfalls nur mangelhaft unterrichtet. Ur¬ 
sprünglich scheinen an ihrer Spitze Könige (ob 
erbliche?) gestanden zn haben, welche sicherlich 5 
unter starker Mitwirkung des Adels regierten. 
Aber schon im Lauf des 5. Jhdts. waren an ihre 
Stelle gewählte Magistrate getreten, wenigstens 
wird berichtet (Liv. A 1, 3), daß den Vejentern 
deshalb die Bundeshilfe verweigert werden sei, 
weil, sie, des inneren Haders müde, wieder einen 
König gewählt hätten. Jedenfalls blieb die Ver¬ 
fassung überall eine streng aristokratische, mit 
starkem Einfluß der Priesterschaft; nur der Adel, 
die pnncipes nach römischer Bezeichnung, hatte 6 
Anteil an der Regierung und an den priester- 
lichen Würden. Wie es der oben ausgeführten 
Vorstellung von der Eroberung des Landes ent¬ 
spricht, herrschten die reichen Adelsfamilien über 
Scharen von hörigen Bauern. Aus ihnen konnten 
sie schnell beträchtliche Heere zusammenstellen 
(M.-D. I 852). ln den Zeiten der nationalen Voll¬ 
kraft mögen solche Adelige mit ihren kriegsge¬ 


wohnten Gefolgsleuten vielfach Eroberungs- und 
Beutezüge außer Landes unternommen haben; ja 
es ist anzunehmen, daß die Eroberungen in Cam¬ 
panien nnd Oberitalien auf diese Weise, nicht als 
Unternehmungen der Staaten oder gar des Bun¬ 
des, erfolgt sind. In der nationalen Überlieferung 
lebte das Gedächtnis solcher kriegerischen Führer 
fort, wie der Gebrüder Vipina und des Maestma 
(Mastarna), von deren Taten auch künstlerische 
3 Darstellungen erhalten sind (s. u.). Aus den Ge¬ 
folgsleuten, die jedenfalls zum Teil nicht tuski- 
scher, sondern einheimisch italischer Abkunft waren, 
wird sich allmählich ein Kriegerstand gemischter 
Zusammensetzung gebildet haben, und nicht mit 
Unrecht hat schon Niebuhr von Söldnerheeren 
gesprochen. 

Den Kern der etruskischen Heere bildeten die 
Schwerbewaffneten. Die Hauptangriffswaffe war, 
wie auch die Funde lehren, die große Stoßlanze, 
) daneben ein kurzes Schwert. Von den Schutz¬ 
waffen haben wir die ältesten, von den tyrseni- 
schen Eroberern höchst wahrscheinlich mitgebrach¬ 
ten Helme bereits erwähnt, anch der Rundschild 
ist schon seit dem Anfang des 7. Jhdts. zu be¬ 
legen (tomba del guerriero von Tarquinii, deren In¬ 
halt im Berliner Museum). Die weitere Entwick¬ 
lung der Waffenformen bedarf einer besonderen 
Untersuchung. Die Trompete galt den Griechen 
allgemein als Erfindung der Tvqoijvoc, d. li. der 
) im Gebiet des Aegaeischen Meeres hausenden Vor¬ 
fahren der E. Reiterei im eigentlichen Sinn war 
der älteren Zeit einschließlich des 6. Jhdts. fremd: 
das Pferd diente dem adeligen Krieger nur znr 
schnelleren Fortbewegung, nicht zum Angriff. Die 
Könige (und Vornehmen) bedienten sich noch das 
ganze 6. Jhdt. hindurch des Kriegswagens (s. 
Helbig Melanges Perrot 167ff.; M&n. de Tac. des 
inscr. et b. lettr. XXXVII 2,1905, 270ff.), prächtig 
verzierte Exemplare von solchen sind uns aus 
) einem Grabfund bei Perugia (vgl. Petersen Röm. 
Mitt. IX 1894 S. 274ff.) und dem neueren von 
Noreia (Furtwängler bei Bruckmann-Arndt 
Denkm. 586. 587) erhalten. 

Familienleben. Daß ein Volk mit so aus¬ 
gesprochen aristokratischer Verfassung den höch¬ 
sten Wert auf die Herkunft des einzelnen der 
bevorzugten Klasse angeliörigen Bürgers legen 
mußte, liegt auf der Hand. Damit hängt es zu¬ 
sammen, daß .sich offenbar früh die Sitte einge- 
i bürgert hat, ein doppeltes Gentiliciurn zu führen, 
das eine zur Bezeichnung der Gens, das andere 
wahrscheinlich zur Bezeichnung der stirpes, in 
die die Gens auseinanderging. Das zweite kann 
nur von einer durch Verschwägerung verbundenen 
Familie herübergenommen sein 1 (W. Schulze Z. 
Gesch. latein. Eigennamen 821). Ebenso gehört 
hierher der Wert, welcher auf die mütterliche 
Abstammung nicht weniger als auf die väterliche 
gelegt wurde. Die Nachrichten des Theopomp 
bei Athen. XII 517 d. e von der Weibergemein¬ 
schaft bei den E., und daß sie alle Kinder auf¬ 
gezogen hätten, da man ja nicht wissen konnte, 
wer ihr Vater sei, stehen in offenbarem Wider¬ 
spruch zu dem eben Angeführten und beruhen 
ohne Zweifel auf Übelwollen oder Mißverständnis, 
wie denn auch seine Schilderungen von der Sitten- 
losigkeit der E. mindestens als stark übertrieben 
bezeichnet werden müssen, nicht nur für die ältere 



Zeit, sondern auch für die des Aristoteles, Theo* d es Landes Etrurien, die hauptsächlichen Natur- 

pomp und Timaios. Gewiß führten die in der Produkte und deren Gewinnung s. Otfr. Müller 

Hand weniger Bevorzugter vereinigten Reichttimer Buch I Kap. 1. 2 und den Art. Etruria. Die 

zunächst in den Kreisen des herrschenden Adels reichen Schätze von Kupfer (Erzgebirge) und Eisen 

zu Üppigkeit und Wohlleben, und diese trugen (Ilva) sind wohl erst nach der Eroberung durch 

zum Verfall der Nation wesentlich bei, wie denn die Tyrsener in größerem ümfan^ ausgebeutet 

auch die späteren Monumente, etwa vom 3. Jhdt. worden. Beide Metalle werden selion früh von 

an, eine gewisse physische Degeneration (pingues den fremden Händlern als Tauschobjekte gesucht 

et obesi Etrusci) erkennen lassen, aber die Gene- worden sein, zuerst von den campanischeu Ky- 

rationen, welche mit starker Hand jene Reich-10 maeern. So waren sie als Rohmaterial eine Quelle 
tumer errungen hatten, dürfen wir uns nicht als des Reichtums für die tyrsenischen Eroberer und 

entnervt und in Sittenlosigkeit aufgewacbsen ermöglichten ferner das überraschend schnelle Auf¬ 
denken. Die geachtete Stellung und größere Frei- blühen des eigenen Kunstgewerbes, dessen Er- 

heit, welche die Frauen genossen, ist sicherlich Zeugnisse im 5. Jhdt. weithin versandt wurden, 

kein Beweis dafür. Den Griechen mußte sie auf- Weniger bedeutend scheinen die Silberminen bei 

fallen, aber was uns aus Aristoteles Schrift über dem heutigen Montieri gewesen zu sein, und Gold, 

die TvQQTjvwv vöpipa (Athen. I 23d, frg. 556 R.) dessen Verarbeitung zu kunstvollen Schmucksachen 

als Beleg angeführt wird (vgl. Theopomp, bei Athen. in eigentümlicher Technik vielleicht bis ins 8. Jhdt. 

XII 517 d), daß die Frauen hei den E. (abweichend hinaufreicht, muß von außen eingeführt worden 

von der griechischen und altrömischen Sitte) mit 20 sein; während der Zeit ihrer Herrschaft in Ob er¬ 
den Männern bei Tische lagen, darf nach Aus- italien scheinen sie dort Gold und Silber gewonnen 

weis der Monumente nicht einmal als sicher gel- zu haben (M.-D. I 225). 

ten, wenigstens nicht für die ältere Zeit und für Handel und Verkehr. Das Bild, welches 
ganz Etrurien. Zwar zeigen drei Tonsarkophagc uns die Nachrichten aus dem Altertum von den 

des 6. Jhdts. aus Caere, (der beste im Museo di Handelsbeziehungen der E. geben, ist in neuerer 

villa Giulia in Rom, s. Savignoni Mon. d. Line. Zeit wesentlich vervollständigt worden — wenig- 

VIII 13. 14), Mann und Frau nebeneinander wie stens was die Einfuhr fremder Waren nach Etru- 

beim Mahl gelagert, aber wo (auf cometaner Wand- rien betrifft — durch die im Lande gemachten 

gemälden, den archaischen Grabaltären von Chiusi) Funde. Die ältesten Träger dieses Impoi-thandels 

Gastmähler dargestellt sind, an denen auch Frauen 80 sind ohne Zweifel Phönizier gewesen, und zwar 
teilnehmen, da dürfen wir diese, schon ihrem Be- reicht ihr Handel in die Zeiten vor der etruski- 

nehmen nach, nicht für Ehefrauen halten, viel- sehen Eroberung hinauf, wie die freilich spärlichen 

mehr, annehmen, daß die Freuden des Jenseits Funde sicher phönizischer Produkte in tombe a 

gemeint sind, zu denen der Verkehr mit schönen poxxo beweisen. Dieser phönizische Import hat 

Frauen wesentlich mit gehört. Andererseits ist aber von Karthago aus in etruskischer Zeit fort¬ 
unter den schönen Grabdenkmälern der Volum- bestanden; daß Verträge zwischen E. und der 

nier in dem Familiengrab bei Perugia, welche um neuen phönizischen Vormacht bestanden, bezeugt 

die Wende des 4./3. Jhdts. zu setzen sind, die uns Aristoteles (Pol. III 5). Sicher war der phöni- 

einzige Frau, welche am Gelage der Männer teil- zische Import mindestens bis zur Mitte des 6. Jhdts. 

nimmt, nicht gelagert wie diese, sondern auf 40 ein bedeutender. Wenn auch damals eine ge- 
einem Thronsessel sitzend dargestellt. Denselben wisse reinliche Scheidung in den Handelsinte- 

Typus zeigen die als Aschenbehälter dienenden ressen Karthagos nnd Etruriens eingetreten zu 

Statuen sitzender Frauen aus dem Gebiet von sein scheint (s. Furt wängler Gemmen III171), 

Clusium (Berlin, Ant. Skulpt. nr. 1262. Glyptoth. so wird doch der Import von karthagischen 

Ny-Carlsberg pl. 182), welche ins 4. Jhdt. ge- Rohprodukten, wie Weihrauch, Elfenbein, wohl¬ 
hören (für Männer ist dieser Typus in derselben riechende öle, auch weiter fortgedauert haben. 

Zeit nicht verwendet worden). In einer schönen Die namentlich durch W. Helbig vertretenen Vor- 

Grabgruppe desselben Gebiets im Museum von Stellungen von einer ausgedehnten eigenen Kunst- 

Florenz, vielleicht noch des 5. Jhdts. (Not. d. scavi industrie der Phönizier, speziell der Karthager, 

1888 tav. XIV. Martha L'art 6tr. 339), sitzt 50 werden freilich erheblich eingeschränkt werden 
die Frau, prächtig verschleiert, neben dem liegen- müssen zu Gunsten der kleinasiatiscben Griechen- 

den, die Trinkschale haltenden Mann, in zwei städtc (vgl. meine Ausführungen Gordion 126f.). 

andern (Berlin 1261 und Louvre Mon. d. Inst. VT Diese, vor allen Phokaia, wurden seit Ende des 

60. Martha 341) ist an Stelle der Frau ein 7. Jhdts. gefährliche Konkurrenten der Karthager, 

ebenfalls sitzender weiblicher Todesdämon getreten, Um 537 finden wir dieE. im Bunde mit diesen gegen 

mit welchem der Verstorbene gewissermaßen ver- die Eindringlinge, welche sich auf der Insel Alalia 

mählt erscheint. Alle diese Monumente machen (seit 565 ungefähr) festgesetzt hatten. Das ganze 

es wahrscheinlich, daß auch bei den E. nach 7. Jhdt. hindurch, ja vielleicht schon seit Ende 

älterer und strengerer Sitte die Frauen bei Tisch des 8., müssen sehr lebhafte Handelsbeziehungen 

saßen. Der Zusatz bei Aristoteles, Mann und 60 zwischen Kyme in Campanien und Etrurien be- 
Frau hätten beim Mahl vtz 6 xa> avx<o igaxieg ge- standen haben (s. Karo Bull, di paletn. it. XXX 

legen, geht vielleicht auf ein Mißverständnis etru- 231). Von dort aus gelangte die Kenntnis der 

skischer Kunstwerke wie des Sarkophags von Schrift, wohl in der ersten Hälfte des 7. Jhdts., 

Vulci Mon. d. Inst. VIII 19 zurück, wo Mann zu den E. wie zu den Latinern. Anscheinend 

und Frau im Ehebett ruhend dargestellt sind, ist Kyme für diese Zeit die Vermittlerin für den 

was den Griechen auffallend und schamlos er- Import griechischer Erzeugnisse aus dem Osten 

scheinen mochte. und dem festländischen Griechenland, namentlich 

Über die physikalische Beschaffenheit Korinth, gewesen. Auch Syrakus war wohl an 


diesem Zwischenhandel beteiligt, durch welchen 
' die sog. protokorinthische, deren Ursprungsort noch 
nicht mit Sicherheit ermittelt ist, und die korin¬ 
thische bemalte Tonware im 7. Jhdt. massenhaft 
nach Etrurien eingeführt wurden. 

Als die attische Tonware die korinthische von 
den auswärtigen Märkten zu verdrängen begann, 
schon während der ersten Hälfte des 6. Jhdts., 
scheinen die seegewaltigen E. ihre Schiffe nach 
Athen gesandt zu haben, um diese begehrten 
Kunsterzeugnisse zu holen. Furtwängler a. a. 
O. 1721 hat gewichtige Gründe gegen die von 
Helbig vertretene Ansicht vorgebracht, daß 
während des ganzen 6. Jhdts. der Handel mit 
attischen Vasen ausschließlich über Syrakus als 
Zwischenstation gegangen sei. Dieser direkte 
Handel der E. mit Athen scheint erst nach den 
Perserkriegen allmählich ins Stocken geraten zu 
sein, nachdem die etruskische Vorherrschaft zur 
See durch die sizilischen Griechen gebrochen war 
(Seesieg des Hieron bei Kyme 474). Auf lebhafte 
Handelsbeziehungen mit Cypern während des 5. 
Jhdts. scheinen Prägart, Typen und Münzfuß der 
ältesten etruskischen Silbermünzen hinzuweisen. 
Sicher bestanden solche mit Syrakus und Sizilien 
das ganze 5. und 4. Jhdt. hindurch; im 4./3. ist 
ein starker Import (namentlich keramischer Er¬ 
zeugnisse) aus den Griechenstädten Campaniens 
nach Etrurien festzustellen. Von da an geht unter 
der römischen Herrschaft der Außenhandel Etru¬ 
riens allmählich zurück. Aus den Münzfunden ist 
zu schließen, daß an dem etruskischen Handel 
eine in der Überlieferung gar nicht hervortretende 
Stadt, Populonia, mindestens seit der Mitte des 
5. Jhdts. ganz besonders stark beteiligt war. Im 
allgemeinen gestattet der späte Beginn und die ge¬ 
ringe Ausdehnung der etruskischen Münzprägung 
in Edelmetall und andererseits das ebenfalls spär¬ 
liche Vorkommen fremder Münzen in Etrurien 
wohl den Schluß, daß der Handel wesentlich 
Tauschhandel war. 

Im Austausch werden die E. außer Boden¬ 
produkten namentlich Kupfer und Eisen gegeben 
haben, bald aber auch Erzeugnisse ihres eigenen 
Kunstgewerbes. Im Athen des 5. Jhdts. wurde 
tuskisches Erzgerät hoch geschätzt und tyrrheni¬ 
sches Schuhwerk erfreute sich eines weit verbrei¬ 
teten Rufs. 

,Über den etruskischen Tauschhandel nach 
dem Norden* vgl. H. Genthe 2. Aufi. 1874. Die 
künstlerisch bedeutendsten Fundstücke (so die 
Amphora von Giächwyl u. a.) sind freilich nicht 
etruskisch, sondern griechisch; an ihrem Vertrieb 
werden Atria und Spina, aber auch die phokae- 
ische Colonia Massilia beteiligt gewesen sein. 
Über Bernsteinhandel s. Helbig Mem. d. Line. 
1877. 

Münzwesen. Das etruskische Münzwesen 
ist im Verhältnis zu der Macht und dem Reich¬ 
tum des Volks auffallend spät und wenig ent¬ 
wickelt. Bis zum Ende des 6. Jhdts. bildete 
Kupfer in formlosen Stöcken (aes rüde), mit der 
Wage zugewogen, die einzige Münze. Außerdem 
sind vereinzelte runde Gold- and Silberscheiben 
ohne Prägung hier za erwähnen. Die ältesten 
im Lande gefandenen fremden Münzen stammen 
von Pliokaia und andern kleinasiatischen Städten. 
Erst am 500 beginnt die eigene Prägung. Von 


Goldmünzen sind nur wenige Typen bekannt, dar¬ 
unter nur einer, welcher dem Anfang des 5. Jhdts. 
zugeschrieben werden kann (Löwenkopf, R glatt, 
der Typus in Kleinasien und in mehreren phokaei- 
schen Kolonien nachweisbar), ein anderer jüngerer 
(c, 450—350), welcher dem Fundort nach wahr¬ 
scheinlich. Populonia gehört. Eine vielbesprochene 
Goldmünze (jugendlicher Kopf nach links, R Stier, 
darüber fliegende Taube) mit der Inschrift velxnani 
(so ist mit Garrucci zu lesen) und eine andere 
(Frauenkopf nach rechts, R laufender Hund) mit 
der Inschrift velsu, welche Sambon wohl mit 
Recht um die Mitte des 4. Jhdts. setzt, gehören 
sicher nicht nach Norditalien, wo damals die 
etruskische Herrschaft bereits gestürzt war, son¬ 
dern nach Volsinii (etr. Namensform velxna, 
velsu) und geben Zeugnis von den oben erwähnten 
Handelsbeziehungen mit Campanien, wohin auch 
Typen und Münzfuß weisen. Die Silberprägung 
beginnt um 450 v. Chr., die einzelnen Stücke teils 
auf den persischen (im allgemeinen die älteren), teils 
auf den euboeischen Fuß geprägt. Sambon 16f. 
weist darauf hin, daß beide Münzsysteme gleich¬ 
zeitig während des 5. Jhdts. auf Cypern in Ge¬ 
brauch waren. Dort finden sich auch Stücke mit 
nur einseitiger Prägung, wie ein Teil der älteren 
etruskischen sie zeigt, und die Typen haben große 
Ähnlichkeit mit jenen, so daß mehrfach cypri- 
sche Silbermünzen als etruskische angesprochen 
worden sind. Nur die (zahlreichste) Serie mit dem 
Gorgoneion (ca. 450—250) kann mit Sicherheit 
einer bestimmten Stadt, nämlich Populonia, zu¬ 
gewiesen werden. In Kupfer folgt auf das aes 
rüde das aes signatum, Barren mit Marken, dann 
mit Bildtypen, von denen der mit Rind dem 
Hauptfundort nach mit Wahrscheinlichkeit Clu¬ 
sium zugeschrieben wird. Die runden, gegossenen 
Stücke (aes grave) reichen schwerlich über das 
Ende des 5. Jhdts. hinauf, die Verteilung auf die 
einzelnen Städte nach den auf der Rückseite vor¬ 
kommenden Buchstaben ist unsicher; nur Vola- 
terrae (vela&ri), Yetulonia (vetlunia ?) und Tela- 
mon (tlamu) setzen den Stadtnamen ausgeschrie¬ 
ben auf die von ihnen ausgegebenen Stücke. Die 
kleineren Nominale wurden seit der Mitte des 
4. Jhdts. geprägt. Die Prägung von Populonia 
mit dem Stadtnamen pupluna gehört dem 3. Jhdt. 
an und macht die römischen Reduktionen vom 
Triental- bis zum Uncialfuß (gegen 217 v. Chr.) 
mit. Demselben Jahrhundert gehört ein in meh¬ 
reren Exemplaren gefundener Sextans an, wel¬ 
cher durch die Inschriften: puflutut, vetalu, ya 
auf einen Bund von Populonia, Vetulonia und 
Camars(?) hinweist. Sicher nach Vetulonia ge¬ 
hören die Münzen mit der Inschrift vatl(=vatluna), 
welche vielleicht noch in das Ende des 4. Jhdts. 
hinaufreichen und das ganze 3. Jhdt. hindnreh 
geprägt worden sind. Ebenfalls in dieses gehören 
die häufigen Münzen campanischen Stils mit Neger¬ 
kopf und Elefant, welche nach der Invasion des 
Pyrrhus und vor 250 geprägt zu sein scheinen 
und sämtlich aus der Gegend um den Trasimeni- 
schen See und dem Chianatal stammen. Die Er¬ 
klärung der Inschriften varenas und pei&esa auf 
andern Münzen ungefähr derselben Zeit (Namen 
uns unbekannter Städte?), sowie die Zuteilung 
einer schönen Serie von Münzen mit vertieft ge¬ 
prägtem Revers ist unsicher. Mit dein Ende des 


?;ii h ?!E 8 V®^ ein LT h di 1 Kupferprägung anfge- nachgeahrat worden. Im 6. Jhdt. fand eine wesent- 
der KnnfermiinVe vnn^p 8 1 sfcar ^. e 4-^ nä * zun S liehe Steigerung des kunstgewerblichen Betriebs 

dauernden 1 Umlauf 7„neb P a “[ r?“ lange unter «“i“*“™. dann attischem Einfluß statt. 

Pr&mmi ei hh! f ( h h 4em Aufhören der Die Zeit von ca. 5S0-4S0 darf als die eigent- 
Vo-iTWpb* Fioo i tvt" /T u, liehe Blütezeit der etruskischen Kunst angesehen 

ForS ' 2 D pTem 187R und R k u Mun T 2 " e ? e " (® tr - werden,,der strenge griechische Übergangsstil vom 

So uw' I- ^ t B - e , Üage . 1 tel r. M S D -. 1 Aufa "g des B - Jhdts wird der klassLhe Stil der 

380-434 welcher eine Einteilung m sechs Peno- E.‘ (Furtwängler a. a. 0 185) Der freie 

den versucht hat doch sind seine Schlußfolgerungen schöne Stil artet unter ihren Händen bald in 

zum teil allzu kühn; ein sorgfältiges kritisches 10 Weichlichkeit und Manier aus So finden wir im 


Verzeichnis der etruskischen Münzen (mit Aus¬ 
schluß des aes grave) mit vortrefflichen Abbil¬ 
dungen gibt A. Sambon Les monnaies ant de 
l’Italie I 8—83, dessen sachkundigen Ausfüh¬ 
rungen und vorsichtigen Datierungen wir iin vor¬ 
stehenden meist gefolgt sind (vgl. noch Milani 
Mus. top. dcir Etr. passim). 

Kunst. Schon Otfr. Müller hat mit dem ihm 
eigenen bewundernswürdigen Scharfblick im Gegen¬ 
satz zu der alteren, noch von Winckelmann 2 i 
geteilten Anschauung erkannt, daß die etruskische 
Kunst nur als ein Ableger der griechischen auf 
fremdem Boden zu betrachten sei (M.-D. II 273). 

In der Tat bleibt sie durchaus abhängig von 
griechischen Vorbildern; in sauberer technischer 
Kleinarbeit haben die etruskischen Künstler diese 
zuweilen erreicht, ja übertroffen, aber es fehlt 
ihnen ein unmittelbares Verhältnis zur Natur, der 
Sinn für das Organische, sie bleiben Handwerker. 
Sehr richtig hebt Fnrtwängler in seiner aus- 3 ( 
gezeichneten Behandlung der etruskischen Glyptik, 
dem einzigen Zweig etruskischer Kunstübung, 
welcher bisher eine abschließende Darstellung er¬ 
fahren hat, hervor, daß wir kein etruskisches 
Kunstwerk mit Künstlerinschrift kennen, über¬ 
haupt keinen etruskischen Künstler als Persön¬ 
lichkeit (Ant. Gemmen III 180). Es ist neuer¬ 
dings mit gutem Grund vermutet worden, daß 
nicht nur durch den Handel eingeführte griechische 
Kunstwerke als Vorbilder dienten, sondern daß 40 
mindestens schon in der ersten Hälfte des 0. Jhdts. 
ionische Künstler, angelockt durch den reichen 
Verdienst, den die Prunkliehe des etruskischen 
Adels gewährleistete, sich im Lande niedergelassen 
haben (Furtwängler a. a. 0. 89. Savignoni 
Mon. d. Line. VIII 536). Die Beobachtung, daß 
in der tomba del Barone zu Corneto unter der 
Farbe Buchstaben eingeritzt sind, welche dem 
etruskischen Alphabet fehlen, also von griechi¬ 
scher Hand, scheint diese Vermutung zu be -5 
»tätigen (vgl. auch Plin. n. h. XXXV152, Einwande- ’ 
rung korinthischer Künstler nach Tarquinii; die 
griechischen Künstler Damophilos und Gorgasos 
nach Rom berufen [doch wohl aus Etrurien], um 
den gegen Ende des 6 . Jhdts. nach tuskischer 
Weise erbauten Tempel der Ceres am Circus 
Maximus mit Tonbildem und Wandgemälden zu 
schmücken, Plin. ebd. 154). Bei einer Reihe von 
besonders feinen Kunstwerken bleibt die Ent¬ 
scheidung unsicher, ob sie importiert oder von im ^ 
Land ansässigen griechischen Künstlern gefertigt, 0 
oder als etruskische Nachahmungen zu betrachten 
sind. Eine erste Glanzperiode des etruskischen 
Kunstgewerbes fällt in das 7. Jhdt., ausgezeichnet 
namentlich durch vorzügliche toreutische Arbei¬ 
ten in Gold und Erz, die auch nach außerhalb 
Latium) gingen, in Praeneste, wie die 
Manios -Fibula beweist, in eigener Produktion 


4. Jhdt. nur wenige erfreuliche Hervorbringungen 
unter griechisch-campanischem Einfluß, die fol¬ 
genden Jahrhunderte zeigen eine künstlerisch 
minderwertige Massenproduktion, ausschließlich 
für den inländischen Bedarf. 

Wir gehen im folgenden einen kurzen Über¬ 
blick über die einzelnen Kunstzweige. 

Architektur. Ursprung und Entwicklung 
der etruskischen Baukunst sind noch wenig er- 
} forscht. Fördernde Bemerkungen dazu gehen D e - 
gering über etr. Tempelbau, Nachr. d. Ges. d. 
Wiss. Göttingen 1897, 137ff. R. Delbrück Drei 
Tempel vom For. Hol. in Rom, Capitol v. Signia 
1903. Der Tempelbau geht schwerlich über das 
6 . Jhdt. hinauf, was von Resten erhalten ist nicht 
älter als dessen Ende. Über die Bauformen und 
Verhältnisse des tuskischen Tempels sind wir 
durch die Beschreibung Vitruvs unterrichtet (vgl. 
Wiegand Le temple etrusque d'aprös Vitruve in 
1 Glyptotheque Ny-Carlsberg zu Taf. 170—179). 
Daclistuhl und Gebälk des etruskischen Tempels 
wurden auch später aus Holz hergestellt und mit 
Terracottaplatten verkleidet, wie auch die Giebel 
mit Skulpturen aus Ton geschmückt wurden. Cha¬ 
rakteristisch sind ein hoher Unterbau (Podium) 
mit breitem Vorbau und die Orientierung nach 
Süden. Dieser Typus herrscht in ganz Mittel¬ 
italien bis zum 3. Jhdt. Reste des Unterhaus 
von 5 bezw. 4 Tempeln (denn b rührt wohl 
eher von einem großen Altar her) sind in Mar- 
zabotto (Misannm) erhalten (Brizio Mon. d. Line. 

I 256ff.), ferner in Fiesoie, Tarquinii, Rusellae, 
Falerii, Florenz. Architektonische Terracotten 
von einem leider nicht näher untersuchten Tempel 
des G./5. Jhdts. wurden 1869 in Caere gefunden 
(Wiegand Glyptoth. Ny-Carlsb. Taf. 170—179); 
wichtige Giebelskulpturen aus Ton eines Tempels 
von Luna des 3., 2. Jhdts. und von Telamon sind im 
Florentiner Museum, s. Milani Mus. it. di ant. 

0 dass. I lff. und Museo topogr. 73ff. 95ff. Er¬ 
gänzend treten für die Kenntnis der tuskanischen 
Bauformen die aus dem Felsen gehauenen Gräber, 
namentlich die Grabfassaden Südetruriens ein, 
davon zwei in Nachahmung eines Tempels mit 
Säulen und Giebelskulptnren (Dennis Cit. and 
cim. of Etr. 12 199). 

Fälschlich ist den E. die Erfindung des Bogen¬ 
haus zugeschrieben worden; die Überwölbung der 
Cloaca maxima in Rom gehurt aber ebensowenig 

0 in die Königszeit wie die sog. Servianische Mauer. 
Die Wölbung der porta all arco in Volterra, 
ein gewölbtes Stadttor, rührt von einer späteren 
Restauration römischer Zeit her (C. Ricci Vol- 
terra 12 ). 

Über Städte- und Straßenbau s. u. S. 768. Im 
allgemeinen vgl. Durm Etr. Baukunst 1905. 

Toreutik. Die reichen Fürstengräber des 
7. Jhdts. in Etrurien und Latium (Praeneste) 
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Weisen eine überraschende Fülle von Goldschmuck 
in äußerst subtiler Technik (Granulier- und Fili¬ 
granarbeit) auf, welcheG.Karo mit guten Gründen 
als einheimisch etruskisch in Anspruch nimmt 
(Sülle orificerie di Vetulonia in Milanis Studi e 
mat. I 235ff. II 97ff.). Als Arbeiten etruskischer 
Goldschmiedekunst müssen daher auch die ganz 
gleichartigen Schmucksachen (Fibeln und Ver- 
schlußstückc) gelten, welche in einem archaischen 
Grabe von Kyme in Campanien gefunden sind 1 
(Pellegrini Mon. d. Line. XIII 201f. Karo 
Bull. d. paletn. it. XXX lff.); wir dürfen sie also 
als erste Zeugen für den Export etruskisch-toreu- 
tjscher Erzeugnisse in Anspruch nehmen. Auch 
aus der klassischen Zeit der etruskischen Kunst 
(c. 550—450) kennen wir überaus feine und zier¬ 
liche Schmucksachen. Die der jüngeren Zeit 
stehen hinter jenen entschieden zurück. Die ein¬ 
heimisch etruskische Glyptik beginnt am Ende 
des 6 . Jhdts. im Anschluß an importierte ioni- 2 
sehe Vorbilder und liefert bis zur Mitte des 
5 . Jhdts. Werke von vollendet sauberer techni¬ 
scher Ausführung, die znm Teil mit griechischen 
wetteifern können. Die Form der Steine ist aus¬ 
schließlich die des Skarabaeus. Es folgt die mit 
handwerksmäßiger Routine gearbeitete Klasse der 
Rmidperlskarabaeen, die bis ins 3. Jhdt. hinein¬ 
reicht, endlich eine Klasse von geschnittenen 
Steinen in affektiert altertümlichem Stil (Furt¬ 
wängler Ant, Gemmen III llOff., vgl. 78ff.). 3 
Auch die Arbeiten in Erz reichen bis in die ersten 
Zeiten der Eroberung des Landes hinauf, nament¬ 
lich die Verarbeitung von Metallblechen mit ge¬ 
triebenen Zieraten; sehr früh ist auch der Bronze- 
uß geübt worden. Meisterwerke der Toreutik 
es 6 . Jhdts. wie der getriebene Schmuck des 
Kriegswageus von Norcia (Denkm. gr. u. röm. 
Sk. Taf. 586. 587) und des etwas jüngeren von 
Perugia (Petersen Röm. Mitt. IX 253ff.; Ant. 
Denkin. II 14) sind freilich mit überwiegender 4 
Wahrscheinlichkeit als ionisch - griechische Ar¬ 
beiten zu betrachten; ebenso wohl auch der be¬ 
rühmte Leuchter von Cortona (Martha L'art 
£tr. 581), der schon dem Beginne des 5. Jhdts. 
angehört, dieser auch wegen der offenbar nach¬ 
träglich und roh angebrachten Tafel mit der In¬ 
schrift. Aber es fehlt nicht an kunstvoll ver¬ 
zierten Arbeiten aus der Zeit vom Ende des 6 . bis in 
die zweite Hälfte des 5. Jhdts., welche die hohe 
Wertschätzung etruskischer Leuchter und aller- 5 
hand Erzgerätes in Athen während der Zeit der 
höchsten Kunstblüte (Pherekrates bei Athen. XV 
700 c und Kritias ebd. I 28 b) völlig begreiflich 
erscheinen lassen. Sicher etruskische Erzgeräte 
sind unter den Funden in Griechenland freilich 
bisher nicht nachzuweisen. Eine unter den etruski¬ 
schen Monumenten besonders hervortretende Klasse 
sind die Metallspiegel mit gravierten Darstel¬ 
lungen. Sic waren in Etrurien etw'a seit der 
zweiten Hälfte des 6 . Jhdts. offenbar außerordent- 6 
lieh beliebt, scheinen aber nicht exportiert worden 
zu sein (Ed. Gerhard Etrusk. Spiegel Bd. 1—4. 

5. Bd. von A. Klügmann und G. Körte 
1884—1897). Die Darstellungen sind mit ganz 
wenigen Ausnahmen (s. u. S. 766f.) der griechischen 
Mythologie entnommen, erklärende Inschriften zu 
den einzelnen Gestalten beliebt. Als Vorbilder 
dienten wohl hauptsächlich griechische Vasen- 
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bilder des späteren sf. und namentlich des streng 
rf. Stiles, die große Masse ist von Vorbildern des 
freien Stiles (seit dem 4. Jhdt. durch Campanien 
vermittelt) abhängig. Die Ausläufer der Gattung, 
welche bis ans Ende des 3. Jhdts. zu reichen scheint, 
zeigen eine weichliche, flaue und manierierte Be¬ 
handlung. Die Vorbilder sind auch schon im 
4. Jhdt. vielfach entstellt und mißverstanden. 
Etwa seit der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. kommen 
daneben Klappspiegel mit relicfverzierter Kapsel 
auf. In der Verfertigung äußerst sauber gear¬ 
beiteter und geschmackvoll verzierter Erzgeräte 
zum Gebrauche des täglichen Lebens lag offenbar 
die Hauptstärke der etruskischen Toreuten. Anf 
dem Gebiete statuarischer Werke in Erzguß haben 
sie es schwerlich zur Meisterschaft gebracht, wenn 
auch die Römer hei der Eroberung von Volsinii 
allein 2000 Erzstatuen erbeutet haben sollen (Plin. 
n. h. XXXIV 34). Die erhaltenen, meist kleineren 
figürlichen Bronzen lassen den Mangel au wahr¬ 
haft künstlerischer Empfindung, an gleichmäßiger 
Durchbildung aller Teile deutlich genug empfinden. 
Eben wegen dieser Mängel glaube ich die von 
Studniczka Röm. Mitt. II 90ff. Taf. 4. 5 als 
griechisches Werk des Übergangsstiles besprochene 
Bronzestatue Sciarra (jetzt in Kopenhagen) mit 
Bestimmtheit als etruskisch in Anspruch nehmen 
zu müssen (vgl. Furtwängler Meisterwerke 76, 
1) und von kleineren Bronzefiguren den etwas 
älteren, vollgegossenen Kopf der früheren Samm¬ 
lung Tyszkiewicz (Fröhner Coli. Tyszk. pl. XIII), 
der übrigens sicher in Etrurien gefunden ist, 
sowie den von Kalkmann (Arch. Jalirb. VII 
I27ff.) als Werk der aiginetischen Kunst publi¬ 
zierten speerwerfenden Jüngling des Louvre (auch 
hier im Einverständnis mit Furtwängler Mei¬ 
sterwerke 718, 1). 

Keramik. Frühzeitig haben die E. in der 
Keramik eine ausgedehnte Tätigkeit entfaltet und 
es zu großer technischer Vollendung gebracht. 
Eine einheimisch italische Gattung von Tonware 
ist von ihnen weiter gepflegt worden: Gefäße aus 
nicht gereinigtem Ton, am offenen Feuer gebrannt 
und mit einem Überzug von Harzen mit Zusatz 
von Holzkohle oder Ocker zur Erzielung von 
schwarzer oder roter Färbung versehen, die sog. 
vasi ad impasto italieo ( art/ficiale ). Seit der 
Mitte des 7. Jhdts. entwickelte sieh daraus nach 
dem Vorbilde aus dem griechischen Osten ein- 
1 geführter Exemplare eine speziell für Etrurien 
charakteristische Tonware von tiefschwarzer Fär¬ 
bung und lebhaftem, durch Politur erzieltem Glanz, 
die sog. vasi di bucchero. Sie sind aus fein ge¬ 
schlemmtem Ton im Brennofen hergestellt, die 
schwarze Farbe mittels Durchschmauchung (Im¬ 
prägnierung mit Holzkohle) erzielt. Daneben geht 
ein an die ältere Technik erinnerndes Verfahren 
mit einem Überzüge her (s. G. Körte Gordion 
Exkurs II 227f.). Auf die älteste Gattung des 
, feinen äußerst dünnwandigen bucchcro folgt eine 
andere mit Reliefstreifen, die mittels rotierender 
Zylinder mit vertiefter Verzierung hergestellt sind, 
endlich dickwandigere Gefäße mit frei model¬ 
lierten Reliefs, oft von ansehnlicher Größe, die 
am zahlreichsten vertreten sind. Die beiden ersten 
Gattungen gehören der Zeit von Mitte des 7. 
bis Mitte des 6 . Jhdts. an, die letzte reicht von 
da bis mindestens zur Mitte des 5. Jhdts. (vgl. 
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Karo Bull, di paletn. it. XXIY 156ff.). Neben 
den schwarzen geht eine Gruppe von großen rot* 
tonigen Gefäßen (red wäre) mit gestempelten Re¬ 
liefs her. Auch die attischen bemalten Gefäße 
haben die E. nachzuahmen versucht, jedoch mit 
geringem Erfolge. 

Seit dem Ende des 5. Jhdts. entwickelt sich 
in Falerii unter campanisch-griechischem Einfluß 
eine blühende Produktion bemalter Tongefäße, 
die sich später auch auf Südetrurien ausdehnt 10 
und bis ins 2, Jhdt. zu reichen scheint. Unter 
den Darstellungen werden immer mehr Gegen¬ 
stände des bakchischen Kreises bevorzugt. Eben¬ 
falls unter campanischem Einfluß steht die in 
denselben Gegenden erzengte schwarzgefirnißte, 
glatte oder mit Verzierungen in Relief versehene 
Tonware. Speziell Volsinii eigentümlich scheinen 
die Reliefgefäße mit Versilberung zu sein, deren 
Verfertigung namentlich in das 3. Jhdt. fällt. 
Die aretinische Ware gehört schon nicht mehr 20 
in den Bereich der etruskischen Kunst. 

Von plastischen Arbeiten in Tonsind uns 
die zur Verzierung von Tempeln gehörigen wenig¬ 
stens in Resten bekannt. Die archaischen (Fund 
von Caere u. a.) stehen ganz unter ionischem Ein¬ 
fluß, rühren vielleicht sogar von im Lande ansäßigen 
griechischen Künstlern her. Das gleiche ist nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit von den trefflichen archai¬ 
schen Sarkophagen von Caere vermutet worden (S a- 
vignoni Mon. d. Line. VIII536). Aus der Zeit des 30 
freien Stiles sind die Giebelskulpturen von Luna 
und Telamon (s. o.) und besonders treffliche Frag¬ 
mente aus Falerii im Museo di Villa Giulia in 
Rom zu nennen. Die jüngeren Tonsarkophage 
und Aschenkisten, welche im 3./2. Jhdt. beson¬ 
ders in Clusium massenhaft erzeugt wurden, sind 
künstlerisch minderwertig, nur die Porträtköpfe 
der Toten auf den Deckeln zuweilen von über¬ 
raschender Lebendigkeit und scharfer Charakte¬ 
ristik (z. B. Martha 348). 40 

Statuarische Skulptur in Stein scheint 
in Etrurien wenig oder gar nicht geübt worden 
zu sein; es fehlte auch an geeignetem Material; 
die Marmorbrüche von Lnna sind erst in römi¬ 
scher Zeit ausgebeutet worden. Eine in der Ne¬ 
kropole von Orvieto (Volsinii) in einem kleinen 
Heiligtum ausgegrabene archaische Statuette der 
nackten Aphrodite ist aus dem griechischen Osten 
importiert worden (s. G. Körte in Arch. Stud. f. 

H. Brunn lff.). Als älteste einheimische Versuche 50 
können die Reste von Statuen aus Pietra fetida 
des Tumulo della Pietrera in Vetulonia gelten 
(jetzt im Museum zu Florenz, s. Milani Mus. 
topogr. 35f.), sowie die nicht unerheblich jüngere 
Tufffigur eines Kriegers in München (Watzinger 
Athen. Mitt. 1900, 447ff.). Reliefskulpturen in 
Stein kennen wir in größerer Zahl; mehrere Stelen 
von Vetulonia, Volterra, Fiesoie gehören noch in 
die archaische Zeit. Aus dem 5. Jhdt. sind die 
zahlreichen Grabaltäre des Gebiets von Clusium go 
aus dem einheimischen weichen Stinkkalk mit 
Darstellungen noch archaisch gebundenen Stils 
(ygl. Martha 342f.) zu erwähnen, sowie die 
Grabstatuen und Gruppen desselben Gebietes 
(ygl. o.) ans dem 4. Jhdt. Aus Südetrurien 
ein schöner Steinsarkophag im Museo Gregoriano 
noch gebundenen Stils des 5. Jhdts. und andere 
etwas jüngere im Museum zu Cometo-Tarquinia. 
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Für Südetrurien charakteristisch sind Sarkophage 
aus Nenfro, einer vulkanischen Gesteinsart, etwa 
vom Ende des 4. bis ins 2. Jhdt. reichend. An 
drei Orten, nämlich Volterra, Chiusi und Peru¬ 
gia, endlich hat sich in der Zeit des Verfalles 
der etruskischen Kunst, dem 3. und 2. Jhdt., bis 
ins 1. hinabreichend, eine ausgedehnte Fabri¬ 
kation von A.schenkisten (urne) entfaltet, welche 
meist das Bild des gelagerten Toten auf dem 
Deckel zeigen und deren Vorder-, oft auch die 
Nebenseiten mit Darstellungen in Relief ge¬ 
schmückt sind. Als Material wird das einhei¬ 
mische benutzt: in Volterra Alabaster, in Chiusi 
eine zwischen Alabaster und Marmor die Mitte 
haltende Steinart sowie Travertin, in Perugia 
der letztere. An den beiden letzteren Orten sind 
auch gleichartige Aschenkisten aus Ton gefertigt 
worden. Künstlerisch sind die Deckelfiguren wie 
die Reliefs mit wenigen Ausnahmen von recht 
geringem Wert. Das hohe Interesse der letzteren 
beruht auf dem Inhalt der Darstellungen, welche 
zum überwiegenden Teile der griechischen Helden¬ 
sage entnommen und nach griechischen Vorlagen 
(nicht ohne vielfache Mißverständnisse und Ent¬ 
stellungen sowie Zutaten dämonischer Gestalten) 
gefertigt sind; das gilt auch für den größten Teil 
der die Reise in die Unterwelt und das Leben 
im Jenseits behandelnden sowie der dekorativen 
Reliefs (vgl. I rilievi delle urne etrusche, Bd. I 
von H. Brunn, ßd. II und III [in Vorbereitung] 
von G. Körte bearbeitet). 

Malerei. Von der Malerei der E., welche 
nach den von Plinius in Caere (XXX 17) und 
Ardea (X 115) gesehenen und für uralt gehaltenen 
Gemälden auch zur Ansschmückung von Tem¬ 
peln diente, bekommen wir eine Vorstellung durch 
eine größere Zahl von Wandgemälden, welche in 
den aus dem lebenden Felsen gehauenen unter¬ 
irdischen Kammergräbern namentlich in Veji, 
Cometo-Tarquinia, Vulci, Chiusi und der Um¬ 
gebung von Orvieto (Volsinii) erhalten sind (vgl. 
Dennis Citics and cimeteries of Etr. P 33 ff. 
301ff, 449f. II 48ff. 32lff.; zur Zeitbestimmung 
s. Arch. Jahrb. VH 1897, 65). Die ältesten der¬ 
selben, die der grotta Campana in Veji, der tomba 
dei Tori (farbige Abbildung in Ant. Denkm. II 
Taf. 41), del cacciatore (färb. Abb. Mon. d. Inst. 
XII Taf. 18-14 a), delle leonesse (Ant. Denkm. II 
Taf. 42) in Corneto sind ganz von ionischer Kunst 
abhängig, gegen Ende des 6. Jhdts. setzt der atti¬ 
sche Einfluß der sf. (tomba del Barone, deivasi 
dipinti in Corneto) und der streng rf. Vasen¬ 
malerei ein (schönstes Beispiel tomba della pul- 
cella in Corneto, Ant. Denkm. II Taf. 43). Dem 
5. Jhdt. gehören auch die bemalten Gräber von 
Chiusi an. Die Darstellungen beziehen sich zum 
überwiegenden Teile auf die Verherrlichung des 
Toten durch Spiele (namentlich Wagenrennen und 
Faustkämpfe) und Tänze; Gelage, an denen auch 
Frauen teilnahmen, deuten auf die Freuden des 
Jenseits. Die Darstellung des Troilosmythus in der 
tomba dei Tori steht als mythologische Darstel¬ 
lung allein. National Etruskisches begegnet wenig, 
so in der tomba degli auguri in Corneto (Mon. d. 
Inst. XI 25) der grausame Kampf eines nackten 
gefesselten Mannes, dem ein Sack über den Kopf 
gezogen ist, mit einem Hunde, von einem Mann 
mit Maske und hoher spitzer Mütze (&ersu 
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leitet. Dieselbe Figur kehrt mit der gleichen 
Inschrift als Tänzer in demselben Grabe wieder 
und eine ähnliche in tomba del puleineUa (Ba- 
jetti) in Corneto (Bull. d. Inst. 1873, 73ff.). Der 
Technik nach sind diese Malereien sämtlich direkt 
auf die geglättete Felswand gemalt mit Benut¬ 
zung eines leimartigen Bindemittels. Die Kon¬ 
turen sind durch Einritzung vorgezeichnet. Eine 
neue Richtung setzt um die Wende des 5. und 
4. Jhdts. ein im unmittelbaren Anschluß an die ! 
attische Monumentalmalerei nach Polygnot und 
die von Apollodor eingeführte Neuerung der kör¬ 
perlichen Modellierung durch Licht und Schatteu 
(Schraffierung). Hierher gehört die tomba delV 
Orco in Corneto mit Szenen aus der Unterwelt 
(Hades und Persephone thronend, Theseus und 
Peirithoos von einem Dämon Tu/ulya bewacht, 
Polyphemabenteuer, Geryon, vgl. Mon. d. Inst. IX 
14—15 e), die jetzt im Museo Torlonia an der 
Lungara befindlichen Gemälde aus der tomba \ 
Francois in Vulci (vgl. Arch. Jahrb. VII 1897, 
57ff.) mit der Darstellung der Opferung der ge¬ 
fallenen Troianer durch Achill, mehrerer Helden 
der griechischen Sage in der Unterwelt und 
der hochinteressanten der Befreiung des Gaile 
Vipina aus der Gefangenschaft des Cneve Taryu 
Bumay = Cn. Tarquinius Romanus durch die 
Macstrna und seine Gefährten, und die Gemälde 
der von Golini entdeckten Gräber von Sette Camine 
bei Orvieto (Conestäbile Pitt. mur.). Etwas: 
jünger ist die grotta del Tifone in Corneto, deren 
Benützung bis in die Zeit der Anwendung der 
lateinischen Sprache gereicht hat, und andere ge¬ 
ringere daselbst. Mit dem Ende des 4. Jhdts. 
scheint die Sitte, die Gräber mit Gemälden zu 
verzieren, im wesentlichen aufgehört zu haben. 

An die Wandgemälde anzuschließen sind die 
von zwei Cometaner Sarkophagen aus alabaster- 
ähnlichem Stein, der eine schönere im Floren¬ 
tiner Museum mit Amazonenkämpfen (Mon. d. Inst. • 
IX T. 60), der andere, dessen Gemälde stark 
beschädigt sind (Opferung der Troianer durch 
Achill, Amazonenkämpfe), im städtischen Museum 
von Corneto (Bull. d. Inst. 1877. 1001f.). Beide 
stehen dem Stile und der Zeit nach den schön¬ 
sten Wandgemälden des 4. Jhdts. nahe. 

Religion. Die Beschaffenheit unserer Quellen 
gestattet nicht, ein klares und vollständiges Bild 
der etruskischen Religion zu entwerfen. Nur das 
erkennen wir, daß die Beziehungen der Götter 
untereinander und zu der Menschenwelt in ein 
höchst konsequent ausgebildetes, spitzfindiges Sy¬ 
stem gebracht waren. In dessen Mittelpunkt 
stand die Lehre von der Erforschung des Götter¬ 
willens durch Beobachtung und Deutung der von 
den Göttern gegebenen Zeichen verschiedener Art 
(Blitze, Beschaffenheit der Leber der Opfertiere, 
Vögelflug, Prodigien). Diese Lehre war in der 
geheimnisvollen disciplina (s. Art. Etrusca 
disciplina) niedergelegt, welche auf göttliche 
Offenbarung (durch den Dämon Tages, der sie 
dem Eponymen von Tarquinii, Tarchun, mitge¬ 
teilt hatte) znrückgeführt wurde. Die Nachrichten 
der Alten über die einzelnen in Etrurien ver¬ 
ehrten Götter hatOtfr. Müller (Buch III 3; M.-D. 
II 42ff.) zusammen gestellt. Sie werden ergänzt 
durch eine beträchtliche Anzahl gravierter bild¬ 
licher Darstellungen aus der griechischen Mytho¬ 


logie auf etruskischen Metallspiegeln, denen die 
etruskischen Namen der betreffenden griechischen 
Götter beigeschrieben sind. Wir erhalten so zu¬ 
verlässige Kunde über die Namensforra und Be¬ 
deutung einer Anzahl etruskischer Götter. Wei¬ 
teren Aufschluß gewähren uns zwei andersartige 
Monumente, nämlich die Bleiplatte von Magliano 
im Museum zu Florenz (vgl. L. A. Milani Mon. 
d. Line. II 1893. Deecke Progr. v. Buchsweiler, 
1885), mit einer ira einzelnen noch unverständ¬ 
lichen Inschrift, vermutlich rituellen Inhaltes, die 
nach den höchst altertümlichen Formen der Buch¬ 
staben und der spiralförmigen Anordnung sicher 
dein 6. Jhdt. v. Chr. zuzuschreiben ist (vgl. G. 
Körte Röm. Mitt. XX 1905, 869), und der Bronze¬ 
leber von Piacenza, dem Modell einer Schafsleber, 
wie sie die etruskischen Haruspices zur Ausübung 
ihrer Kunst und vermutlich zur Unterweisung von 
Schülern benutzten, mit in 40 (4- 2) Regionen 
verteilten Götternamen, aus dem 3-/2. Jhdt. v. Chr. 

(jetzt im Museo civico zu Piacenza; genaue Wieder¬ 
gabe der Inschriften Röm. Mitt. XX 355, vgl. 362ff). 

Die große Mehrzahl der uns so bekannten 
Götternamen ist echt etruskisch und vermutlich 
schon aus der alten Heimat im Osten mitge¬ 
bracht. Inwieweit auf die dort entstandenen Vor¬ 
stellungen von den Göttern fremde Einflüsse (neben 
griechischen kämen besonders babylonische in 
Betracht wegen der unzweifelhaften Abhängig¬ 
keit der etruskischen Haruspicin von der baby¬ 
lonischen) eingewirkt haben, entzieht sich unserer 
Kenntnis. Eine kleine Zahl von Namen und zwar 
von Göttern, welche in dem etruskischen Reli¬ 
gionssystem bedeutsam hervortreten, ist dagegen 
unzweifelhaft italisch und beweist, daß die Aus¬ 
bildung des etruskischen Götterkreises und ver¬ 
mutlich des ganzen Religionssystems, der di¬ 
sciplina, erst nach der Ankunft in Italien erfolgt 
ist. Wir stellen diese ihrem Namen nach ur- 
' sprünglich italischen Götter voran: uni = Iuno 
(Hera), menrva (menerva, meneruva, mera) — 
Minerva (Athena). Diese beiden Göttinnen sind 
in historischer Zeit mit Tinia (Iuppiter) eng zu 
einem Dreiverein verbunden, der bei keiner Städte¬ 
gründung und im Kulte keiner etruskischen Stadt 
fehlen durfte (Serv. Aen. I 422) und auch in dem 
von E. geweihten und erbauten capitolinischen 
Tempel in Rom verehrt wurde. Beide sind höchst 
wahrscheinlich von den Faliskem übernommen, 

1 wo ihr alter und bedeutender Kult bezeugt ist. 
Wie diese beiden gehört auch maris {mariä, 
mar$) = Mars zu den ,blitzwerfenden Göttern 4 ; 
sein Kult reicht in sehr alte Zeit hinauf, denn 
der Name kommt bereits auf der Bleiplatte von 
Magliano vor. Außerdem ist noch der Name 
des Sonnengottes, usil ( usil) = Sol, italischen 
Ursprungs (sab. auscl-, zur selben Wurzel gehört 
aur Etr. Sp. V 78), welcher schon auf einem 
etruskischen Spiegel des 5. Jhdts. (Gerhard Etr. 
) Sp. Taf. 364) vorkommt. Endlich ist hercle ein 
nicht echt etruskischer, sondern rezipierter Gott, 
welcher wahrscheinlich aus Kyme in Campanien 
zu den E. wie zu den Italikern gekommen ist 
(vgl. Röm. Mitt. 55 369). Es ist bemerkens¬ 
wert, daß die einzigen Spuren von nichtgriechi- 
schen Göttermythen, von denen wir durch etrus¬ 
kische Spiegelzeichnungen des 4. Jhdts. Kunde 
haben, eben diese fremden, auf italischem Boden 
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rezipierten Götter betreffen. Herde ist auf einem 
seine Saugung durch tmi — Hera darstellenden 
Spiegel als deren Sohn bezeichnet (Etr. Sp. V 
Taf 60). Andere Spiegel stellen eine Liebes- 
Vereinigung von herde und menrva dar (Ger¬ 
hard Etr. Sp. 164. 167), ans welcher ein Sohn 
marSherdes, d. h. Mars des herde Sohn (Etr. 
Sp. V Nachtr. nr. 16), oder mehrere raaris'-Kinder 
mit verschiedenen Beinamen (Gerhard Taf. 166. 
257 B, vgl. Marx Arch. Ztg. 1885, 169ff.) ent-' 
sprießen. Die übrigen aus Kunstdarstellungen 
ihrer Bedeutung nach sicher bekannten etruski¬ 
schen Götter sind: tinia - Zeus, ne&uns = Nep- 
tunus (ein echt etruskischer Gott nach Thulins 
wohl begründeter Ansicht, von mir auf der Bronze 
von Piacenza nachgewiesen), seMans = Hephai¬ 
stos, turan — Aphrodite, iurms = Hermes, fu- 
fluns — Dionysos, ein häufig dargestellter Gott; 
als seine Gattin erscheint araüa, areadu = Ari¬ 
adne, einmal (Etr. Sp. V Taf. 35) vesuna, eine ‘ 
italische für die Umbrer und Marser bezeugte 
Göttin; desan — Eos. 

Andere auf der Bronze von Piacenza vorkom¬ 
mende Götter, welche mit römischen der Namens¬ 
form (ob auch sämtlich der ursprünglichen Be¬ 
deutung nach?) nach identifiziert werden können, 
sind: ani = Ianus, selvans = Silvanus, satre = 
Satumns, retis ~ Veiovis; mae = Majus ist aus 
Macrob. Sat. 112, 17 als ein in Tusculuin verehrter 
Gott nachzuweisen. Eine Reihe von weiteren £ 
Götternamen, wie duflda, cilens, cüalp, tecvm, 
ledam, edawSva, tluscv ist bisher trotz alles auf¬ 
gewandten Scharfsinnes (vgl. Thulin Die Götter¬ 
namen des Martianns Capella und der Bronze¬ 
leber von Piacenza, Religionsgesch. Vers, und 
Vorarb. herausg. von A. Dieterich u. R. Wünsch 
III1 und G. Körte Röm. Mitt. XX 364ff.) nicht 
sicher erklärt worden; von ihnen erscheint cada 
in der Form cauda auf der Bleiplatte von Magliano. 
Aus SpiegeldarstCllungcn kennen wir ferner eine 4 
Anzahl von Göttinnen niederen Ranges, welche 
sämtlicii zu dem Kreise der turan zu gehören 
scheinen: am häufigsten kommt lasa vor, welche 
man irrtümlich zu einer Schicksalsgöttin hat 
machen wollen, außerdem alpan. ayvvir, evan, 
xipanu (xipna, xipnu), dalna , danr, mean (me- 
anpe ), rescial, snenad. Alleinstehende Namen 
sind amind (Etr. Sp. V Taf. 88, 2) neben einer 
Statue des Eros als Knabe und Svutaf (ebd. V 
Taf. 35) neben einer Darstellung desselben als ge- 5 
flügelter Jüngling. Es entspricht dem, was wir 
sonst von dem etruskischen Volkscharakter wissen, 
daß außer dem Kreise der Liebesgöttin der der 
Unterwelt mit einer gewissen Vorliebe ausgemalt 
worden ist. Zwar der uns als etruskisch über¬ 
lieferte Name des Unterweltsgottes Mantus be¬ 
gegnet anf Monumenten nicht, vielmehr trägt 
das Herrscherpaar der Unterwelt die aus dem 
Griechischen übernommenen Namen aita {"Autyg) 
und (fersipnei ( üeQoexf ovij), aber als Führer, 6 
Wächter und Peiniger der Toten spielt Charon 
iyarun, yaru ) eine große Rolle. Sein Name ist 
ebenfalls zweifellos grieschisch, seine Erscheinung 
aber aus dem Bilde des grämlichen, auch auf 
attischen Lekythen mit vulgären Gesichtszügen 
ausgestatteten Totenschilfers ins Dämonisch-Grau¬ 
sige gesteigert. Neben ihm kommt ein verwandter 
Dämon mit dem etruskischen Namen tuyidya vor 
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und zwei weibliche Todesgöttinnen oder -Dämo¬ 
nen vand und cuUu. Ähnliche unbenannte Dämo¬ 
nen von furienhaftem Äußern sind mit Vorliebe 
in Darstellungen aus der griechischen Mythologie 
eingemischt, wie denn die blutigen und grauen¬ 
haften Stoffe (Opferung der Iphigenie, thebani- 
scher Brudermord, Tod des Hippolytos, des Aktaion 
und Oinomaos) von der späteren etruskischen 
Kunst sichtlich bevorzugt worden sind, 
i Die in der römischen Überlieferung besonders 
hervortretenden Götter Vertuinnus (deus Etruriae 
princeps nach Varro de 1. 1. V 46), Nortia und 
Voltumna, alle drei in Volsinii heimisch, haben 
in den etruskischen Monumenten keine erkenn¬ 
bare Spur hinterlassen. Ein Bild des erstge¬ 
nannten hat man ohne zureichenden Grund in 
einer Bronzestatuette des Florentiner Museums 
erkennen wollen (Not. d. scavi 1884, 270ff.). 

Von Stoffen der etruskischen Heldensage sind 
uns nur zwei Episoden aus den Taten der Brüder 
Caile und Aule Vipmas, Überfall des Sehers Gacu 
Etr. Sp. V T. 127. Ril. delle urne etr. II T. 119 
und Befreiung des ersteren durch Macstma (Wand- 
gem. im Fram^ois-Grabe von Vulci aus dem An¬ 
fang des 4. Jhdts., G. Körte Arch. Jahrb. 1897, 
67) sowie der freiwillige Opfertod eines unbe¬ 
kannten Helden (Ril. d. urne etr. II115) bekannt. 

Kultur. Die E. haben aus ihrer alten Heimat 
im Osten eine hochentwickelte Kultur mitgebracht 
und sie den damals noch auf einer ziemlich nie¬ 
drigen Kulturstufe befindlichen Bewohnern Hittel- 
italiens übermittelt. Darauf beruht ihre Rolle 
in der Geschichte. In der Errichtung fester stei¬ 
nerner Wohngebäude mit mehreren nach einem 
eigentümlichen Plan verteilten Innenräumen sind 
sie die Lehrmeister der Italiker gewesen, das 
System der Limitation, auf welcher die Landver¬ 
messung beruht, ist, wenn auch in seinen An¬ 
fängen schon den Italikern (Terremare der Po- 
ebene) bekannt, von ihnen anf religiöser Grundlage 
ausgebildet worden. Ebenso sind sie zweifellos 
in der planmäßigen Anlage von Städten mit einem 
auf den Hauptlinien decumanus und cardo be¬ 
ruhenden Straßensystem, der kunstvollen Pflaste¬ 
rung der Straßen und deren Entwässerung vor¬ 
angegangen. Die gegen Ende des 6 . Jhdts. ge¬ 
gründete etruskische Stadt in pian di Misano bei 
Marzabotto zeigt diese Einrichtungen schon in 
hoher Vollendung, während in Rom erst am An- 

0 fang des 3. Jhdts. mit der Pflasterung der Straßen 
begonnen wurde. Erhebliche Reste der etruski¬ 
schen Stadt Vetulonia hat Is. Falchi (Not. d. 
scavi 1895, 272ff.) entdeckt. Straßenanlagen, zwei¬ 
fellos etruskischer Zeit, sind in und bei Saturnia 
erhalten (Not. d. scavi 1882, 55). Auch itn Bau 
fester Steinmauern zum Schutze der Städte sind 
sie vorangegangen (s. o. S. 749f.); zweifellos auch 
in der Erbauung von Tempeln nach einem eigen¬ 
tümlichen Plane, welcher von den umwohnenden. 

0 Italikern einfach übernommen wurde. 

Die Grundlagen dieser Kultur sind im wesent¬ 
lichen griechische. Sie sind nach der Ankunft 
in Italien durch fortgesetzten engen Verkehr mit 
Griechen in derselben Richtung erweitert worden. 
Von der aiolisch-chalkidischen Kolonie Kyme in 
Carapanien empfingen die E., ungefähr gleich¬ 
zeitig auch die Latiner, das kostbare Geschenk 
der Schrift. Daran ist festzuhalten gegenüber 
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neuerdings geäußerten abweichenden Ansichten 
(d. Karo Bull, di paletn. it. XXX 24ff.), denn, 
hätten die E. das Alphabet bereits im Osten er¬ 
halten, so müßte es eben ein östliches sein, wäh¬ 
rend das etruskische Alphabet bekanntlich aus 
einem zur westlichen Gruppe der griechischen 
Alphabete gehörigen abgeleitet ist. Die etruskische 
Tracht ist, soweit wir sie aus den Monumenten 
kennen, von der ionischen in nichts Wesent¬ 
lichem verschieden. Die Kunst beruht, wie wir 1 
gesehen haben, nach Inhalt und Form durchaus 
auf Nachahmung der griechischen. Aber, daß 
das Leben in den etruskischen Städten in weitem 
Umfange wie eine Kopie der griechischen Zu¬ 
stände erscheine (Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II 
§ 439), vermag ich nicht zuzugeben. Wir müssen 
uns hüten, aus den auf die Leichenspiele bezüg¬ 
lichen Darstellungen etrnskischer Grabgemälde, 
welche im wesentlichen auf griechischen Vorbil¬ 
dern beruhen, allzu weit gehende Schlüsse auf 2 
das wirkliche Leben der Zeit zu machen. Zwar, 
daß die adlige Jugend Etruriens allerlei Sport, 
vorzugsweise wohl Pferdesport und Jagd, getrie¬ 
ben hat, ist unzweifelhaft. Daß die griechische 
Gymnastik auch in Etrurien ein nationales Bil¬ 
dungselement gewesen sei, erscheint mir unwahr¬ 
scheinlich. Die Physiognomien der Faustkämpfer 
auf jenen Wandgemälden weisen auf berufsmäßige, 
wahrscheinlich unfreie Athleten: auch die Tänzer, 
Tänzerinnen und Flötenspieler sind in denselben 3 
Kreisen zu suchen. Auch die Künstler gehörten 
gewiß nicht der herrschenden Kaste an; damit 
hängt das gänzliche Zurücktreten ihrer Person 
zusammen. In dem Wenigen, was wir von den 
inneren Zuständen Etruriens wissen, ist ein starker 
nationaler Einschlag unverkennbar, der in direktem 
Gegensatz zu griechischem Wesen steht. Dahin 
gehört das starre Festhalten an einer aristokra- 
tisch-priesterlichen Verfassung, die durchaus for¬ 
malistisch spitzfindige Tendenz der Religion, eine 
Neigung zu äußerem Prunk und Zeremoniell, die 
sich früh in der Ausbildung von Tracht und In¬ 
signien der Könige, dann der Magistrate äußert, 
ferner ein Zng zum Düstern und Grausamen (die 
Gladiatorenspiele sollen von Etrurien nach Rom 
gekommen sein, die Sitte der Menschenopfer hat 
lange angedauert). Die griechische Kunst war dem 
prachtliebenden etruskischen Adel ein Gegenstand 
des Vergnügens und des Luxus; ein inneres Ver¬ 
hältnis hat er schwerlich zu ihr gehabt. Frei¬ 
lich die griechische Götter- und Heldensage muß 
inhaltlich den E. früh vertraut gewesen sein, sie 
frenten sich, den bekannten Gestalten auf Kunst¬ 
darstellungen zu begegnen. Auch die Kenntnis 
der griechischen Sprache wird schon um der Han¬ 
delsinteressen willen in Etrurien gepflegt worden 
sein. Daß man auch die Schönheit griechischer 
Dichtung zu würdigen verstanden habe, ist nicht 
anzunehmen. An Übersetzungen des Epos und 
später der Tragödien ins Etruskische vermag ich 1 
nicht (mit Ed. Meyer und Furtwängler Ant. 

G. III 200) zu glauben. Daran hindert schon 
der im Verhältnis zu Griechenland offenbar geringe 
Gebrauch, den man von der Schrift machte; unter 
den etruskischen Inschriften sind nur verschwin¬ 
dend wenige, welche nicht Grabinschriften sind, 
und von den letzteren geben wieder nur wenige 
mehr als Namen. Wie höhere Bildung über- 
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haupt auf die Kreise des Adels beschränkt ge¬ 
blieben sein wird, so wird die Literatur schwer¬ 
lich über Ritualvorschriften (die Agramer Mumien¬ 
binden scheinen solche zu enthalten) undDivination 
sowie geschichtliche Aufzeichnungen wesentlich 
hinausgegangen sein. Daß die. Darstellungen 
griechischer Mythen auf etruskischen Monumenten 
durchweg auf bildlicher Tradition, nicht auf einer 
wirklichen Kenntnis der dichterischen Quellen der 
0 benützten Vorbilder beruht, scheinen miv die zahl¬ 
reichen und starken Mißverständnisse und Entstel¬ 
lungen, denen wir überall begegnen, zu beweisen 
(vgl. Strena Helbigiana S. 166ff.). [G. Körte.] 

Etruskische Sprache. 

I. Geschichte der etruskischen Sprach¬ 
wissenschaft. § 1. Deren Anfänge kann inan 
über die drei großen Werke von Dempster, 
GoriundLanzi nicht zurückdatieren. Thomas 
Dempster, ein Schotte, verfaßte seine Etruria 
0 regalis in der Zeit, als er Pandektist in Pisa war 
(1616—1619), aber als er 1625 als Professor der 
Litterae humauiores in Bologna starb, war sie 
noch ungedruckt. Erst 1723 wurde sie durch 
Dempster s Landsmann Thomas C oke in Florenz 
herausgegeben, und des Ph. Bonarota Brief an 
den Herausgeber im 2. Band hat gerade den sprach¬ 
wissenschaftlichen Gehalt des Buches nicht un¬ 
erheblich erhöht. Während für Dempster die 
etruskische Sprache in die vier Dialekte Oskisch, 
0 Raetisch, Umbrisch, Faliskisch zerfällt und die 
Iguvinischen Tafeln ein Denkmal des Etruskischen 
sind, vermutet Bonarota (S. 101) bereits mit 
ziemlicher Bestimmtheit, daß letztere vielmehr 
umbrisch geschrieben seien und diese Sprache mit 
dem Etruskischen nichts zu tun habe. Die Be¬ 
gründung durch die Verschiedenheit des Wort¬ 
schatzes, besonders das Fehlen von Worten auf 
-al in den Iguvinischen Tafeln, ist schlagend. Bei 
Dempster selbst spielen sprachliche Betrach- 
} tungen nur eine Nebenrolle; doch hat er das Ver¬ 
dienst, in Band I (S. 88 ff.) zum erstenmal die 
von Griechen und Römern überlieferten etruski¬ 
schen Worte zusammengestellt zu haben. Dem- 
psters Werk entfachte in Florenz einen gewal¬ 
tigen Enthusiasmus, und aus dieser ,Etruscheria‘, 
die Justi (Winckelmann II 1 , 245f.) prächtig 
geschildert hat, wuchs A. F. Gori's Museo Etrusco 
(3 Bde., Florenz 1737—1743) heraus, ein lange 
über seine Zeit hinaus wichtiges Saminel- und 
) Bilderwerk, doch für die Sprachfrage unmittelbar 
ohne Bedeutung. 

Systematisch wurde diese zum erstenmal unter¬ 
sucht in dem Saggio di lingua Etrusca e di altre 
antiche d’Italia (3 Bände, 1. Aufi. Florenz 1789, 
2. Aufi. 1824—1825) von Luigi Lanzi (+ 1810). 
auf dessen Grabstein in Sta. Croce die Worte 
stehen: Etruscorum monnmentis interpretatis 
■ . . celebrium sui temporis eruditorum gloriam 
nigemo et dodrina adsccutus est (vgl. über L an z i 
) Ugo Segre L. Lanzi e le sue opere. Assisi 1904). 
Lanzi hat nicht nur das Verdienst einer im ganzen 
reinlichen Scheidung des Etruskischen und der 
einzelnen italischen Dialekte, sondern er hat auch 
für das Etruskische im besonderen manches ge¬ 
leistet, was unverloren ist. Seine Methode ist 
freilich eine wunderliche Mischung aus Richtigem 
und Falschem (genau wie bei so vielen späteren 
Etruskologen): er bedient sich der Kombination, 
25 



die ihm z. B. zu der wichtigen Erkenntnis ver- durch Erklärung von Inschriften und Namen als 

holfcn hat, daß das Zeichen M ein Zischlaut ist semitische Sprache erwiesen' (Leipz. 1858) S. 183 

(so erkannte er die Identität der Namen VMVItl die Grabinschrift aeleäcneves la&iealisla ,mach auf- 

und V^Vttl auf den beiden vatikanischen Aschen- steigen das Feuer wie die Seele! ftir ewig gehet 

urnen Fahr. 2323 und 2326; Saggio 12 163. er fort mit dem Hingang 4 ; aber es ist zn lesen 

II 2 301); er bedient sich daneben aber auch der larisalisla (Deecke Fo. III 218 nr. 15) und zu 

.etymologischen 4 Methode, indem er etruskische übersetzen ,des Gnaeus Aelius des Sohnes des 

Wörter nach Anklängen an attische, ionische, Baris 4 . S. 110 wird in schlechtem Holzschnitt aus 

dorische, lateinische, hebräische Wörter, auch Gori oder Dempster eine Marsyasdarstellung 

völlig fiktive, erklärt, selbst wo er den Sinn zu-10 von einer Aschenkiste mit der Inschrift vel vesis 
nächst durch Kombination festgestellt hat (turce sape.vauial slan (in Wirklichkeit vielmehr cape- 

,dedit‘ soll z. B. = öf.ömq evxe sein). So stehen vanial clan, d. i. ,Vel Vesis', Sohn der Capevani 4 , 

neben Deutungen, mit denen er dem Richtigen Fa. 1374 = CIE 4096) wiedergegeben und über- 

wenigstens sehr nahe gekommen ist (z. B. ril setzt ,ein böser Herr, welcher rüstet einen Greis 

,Jahre 4 , mi Eingang von Besitzformeln ,sum‘, zum Schinden 4 (eigentlich .bereitet ihn vor wegen 

Suffix -al). so absurde wie die der Worte muni- des Hautabziehens, welches er mit ihm vor- 

cled — fiovoaXt]zog oder pidam amee — ,fdiam hat 1 ). Ein allerliebstes Seiteustück dazu ist K. 

hance 1 , über deren wahren Wert unten gesprochen v. Schmitz' Deutung des Cippus Perusinus aus 

werden wird. dem Deutschen (Ztschr. f. Altertumswissensch. 

§ 2. Was für die Deutung des Alphabets 20 Sept. 1846 Beilage), 
nach Lanzi zu tun blieb, leistete Lepsius (De § 3. Corssens großes Werk ,Über die Sprache 
tabulis Eugubinis 1833): das bisher x gelesene der Etrusker 4 (I Leipz. 1874. II 1875), in dem das 

erwies er als v. Mit seiner Abhandlung und K. Etruskische als indogermanisch-italische Sprache 

Otfr. Müllers Etruskern (Breslau 1828) ging der erwiesen werden soll, hebtsich über jene Leistungen 

Prinzipat in der Etruskologie auf die Deutschen nur durch gewissenhafteren (obwohl auch längst 

über. Zwar spielen in K. Otfr. Müllers Werk nicht immer zuverlässigen) Gebrauch der epigraphi- 

die sprachlichen Fragen eine Nebenrolle, doch sehen Hilfsmittel und einen gewissen Schein der 

warf seine Forschung immerhin auch auf diese Systematik heraus: in der Interpretation ist es 

Lebensäußerung des rätselhaften Volkes einiges allermeist so absurd und wertlos, wie das von 

Licht. Er erkannte die verheerenden Akzent -30 Stickel. Dies war, ehe noch der zweite Band 
Wirkungen, mehr oder weniger richtig auch die erschien, in dem kleinen Heftchen erwiesen, mit 

Natur einiger an die Eigennamen antretenden dem W. Deecke die wissenschaftliche Etrusko- 

Suffixe, wie -al. -sa. - i ; Mommsen R. G. I 8 logie begründete (Corssen und die Sprache der 

117 gibt Müllers Ergebnisse wieder. Etrusker, Stuttgart 1874, weiterhin zitiert als 

Die nächsten 40 Jahre sahen wichtige Quellen- Deecke Kritik). Deecke hat hier den Weg Vor¬ 
werke entstehen, aber kein systematisches Werk gezeichnet, den die Wissenschaft bisher immer 

über die etruskische Sprache. 1840 begannen nur zu ihrem Schaden verlassen hat. Der metho- 

Gerhards ,Etruskische Spiegel 4 zu erscheinen dische Leitsatz des Etruskologen ist bereits von 

und lieferten in zuverlässigen Nachbildungen ein Dionys von Halikarnass (I 30) formuliert: ovösvi 

Material, das, wie gerade K. Otfr. Müller ge- 40 äXXcp eftvet öpoyXoiooov. Darin ist aber keines- 
zeigt hatte, durch die Wiedergabe griechischer wegs völlige Resignation eingeschlossen. Es muß 

Eigennamen für die etruskische Lautlehre von möglich sein, das Etruskische wenigstens bis zu 

einer Bedeutung ohne gleichen ist. Eine im einem gewissen Grade ohne jegliche Sprachver- 

ganzen verläßliche Kodifizierurig des etruskischen gleichung aus sich heraus, durch Kombination 

(ebenso wie des übrigen italischen) Inschriften- verschiedener Inschriften, durch Erwägung des 

Schatzes gab Ar. Fabretti in seinem Corpus Zweckes der einzelnen Inschrift nnd _ ähnliche 

inscriptionum Italicarum (Turin 1867), das durch Mittel zu erklären. Ausgezeichnete Proben dieser 

drei Supplemente (1872, 1874, 1878) und die Sätze lieferten außer der Erstlingsschrift selbst 

Appendice von G. F. Gamurrini (Florenz 1880) bald die weiteren Arbeiten De eck es, die vier 

auf dem laufenden erhalten wurde. Für Süd- 50 Bände Etruskische Forschungen (Stuttg. I875ff., 
etrurien ist dies Werk noch jetzt unentbehrlich fortan zitiert Deecke Fo. I—IV), seine vortreff- 

(weiterhin zitiert als Fa. oder Fahr,, I, II, III, liehe Darstellung der etruskischen Sprache in der 

Ga. oder Gam.). Während so die festen Grund- zweiten Auflage von Otfr. Müllers Etruskern 

lagen für eine ernste Wissenschaft gelegt werden, (Stuttg. 1877 II 328ff.), die einzige zuverlässige 

verliert die Interpretation dieses Ideal mehr und und vollständige Zusammenfassung unseres Wissens 

mehr aus den Augen. Es ist die Zeit, in der von der etruskischen Sprache, jetzt freilich in 

das Etruskische bald für Keltisch, bald für Ger- manchem überholt, sowie endlich einige einzelne 

manisch, bald für Slavisch, Armenisch, Sanskrit, Aufsätze, die noch gelegentlich zu würdigen sind, 

für Semitisch, für Altaiscli usw. erklärt wird (Über- Durch Deecke ward C. Pauli angezogen, der 

sicht bei Corssen I S. XVIf.), und wo auch 60 seine den gleichen Weg einschlagenden Etruski- 
namhafte Gelehrte es sich nicht versagen, zu dein sehen Studien (3 Bde.. Hannover 1879ff., zitiert 

Schatz unfreiwilliger Komik, der hier aufgehäuft Pauli Etr. Stu. I—III) bald mit Deeckes For- 

wird, köstliche Beisteuer zu liefern. Man mag schungen zu den .Etruskischen Forschungen und 

sich zur Milderung des trockenen Tones wenig- Studien 4 (Fo. u. Stu., 6 Bde., Stuttgart 1881ff.) 

stens eine kleine Probe aus einem mit besonderem verband. Kaum war die Verbindung eingetreten, 

Anspruch auf Wissenschaftlichkeit auftretenden als Deecke einen bei seiner früheren Klarheit 

Werk gefallen lassen. Der Jenenser Semitist und Entschiedenheit unbegreiflichen Stelluugs- 

Stickel deutet in seinem Buch ,Das Etruskische Wechsel vornahm. Es ist eines der merkwürdig¬ 


sten psychologischen Rätsel in unserer Wissen¬ 
schaft, wie der Mann, der Corssens Verirrungen 
einst für immer abgetan zu haben schien, plötz¬ 
lich sie selbst, wieder aufnimmt und Interpreta¬ 
tionen zu Wege bringt wie die der Bleitafel von 
Magliano (Rh. Mus. XXXIX 141ff.); merkwürdiger 
noch, daß ein Mann wie Gust. Meyer diesen 
Neu-Corssenianismus als »Lösung der Etrusker¬ 
frage 4 feiern konnte (Essays u. Studien z. Sprach- 
gesch. und Volkskunde, Berlin 1885, 13ff.). Der ] 
Gegensatz zwischen Deecke und Pauli kenn¬ 
zeichnete sich in der Begründung neuer Reihen 
der Studien (Altitalische Studien, 5 Bde., Han¬ 
nover 1883ff,j und Forschungen (Ältitalische For¬ 
schungen, 3 Bde., Leipzig 1885fF.) durch Pauli 
(zitiert als Altit. Stu. und Altit. Fo.), worin Pauli 
der alten voraussetzungslosen Methode treu blieb. 
Deecke fand anfänglich einen neuen Mitarbeiter 
an S. Bugge, aber die neuen Weggenossen ge¬ 
rieten, wie es auf solchen Irrwegen nicht anders i 
geschehen konnte, selbst bald wieder aus ein¬ 
ander, indem Bugge (Etruskisch und Armenisch, 
CUristiania 1890) das Etruskische plötzlich für 
Armenisch zu erklären begann (wie lange vor ihm 
Rob. Ellis Etruscan and Armenian, Lond. 1861). 

§ 4. Wenn auch nach der Qualität der Er¬ 
gebnisse über den Wert der Methoden kein Un¬ 
befangener im Zweifel sein konnte, so begannen 
doch unleugbar die Früchte der kombinatorischen 
Methode immer spärlicher zu werden. Umsomehr £ 
bemühten sich ihre Anhänger, der Forschung der 
Zukunft ein sicheres Fundament zu verschaffen. 
Die Texte Fabrettis und Gamurrinis zu revi¬ 
dieren und mit den zahlreichen neuen Funden zu 
einem Corpus inscriptionum Etrnscarum (CIE) zu 
vereinigen, unternahm Pauli in Gemeinschaft 
mit O. A. Danielsson. Davon liegt der erste 
Band (Leipz. 1893—1902) vollendet vor; er um¬ 
faßt in etwa 5000 Nummern die Inschriften des 
nördlichen Etruriens; die Ausgabe des minder 4 
starken zweiten Bandes haben nach Paulis Tod 
Danielsson, G. Herbig und A. Torp über¬ 
nommen. Eine Nachprüfung einzelner Nummern 
des Corpus, sowie eine Konkordanz mit den altern 
Corpora findet man bei E. Lattes Correzioni, 
giuute, postille al CIE (Florenz 1904; zitiert 
Lattes Correzioni). 

Die Jahre, die das CIE entstehen sahen, brach¬ 
ten gleichzeitig einen neuen Anstoß für die For¬ 
schung. indem sie die beiden Sprachdenkmale' 
ans Licht förderten, die alles bis dahin Bekannte, 
auch den Cippus Perusinus, weitaus an Umfang 
übertreffen: die Agramer Mumienbinden und die 
Berliner Inschrift (s. §§ 7 und 11, 1). Wenn 
man nun auch nicht sagen kann, daß bisher unser 
Verständnis des etruskischen Lexikons und der 
etruskischen Flexion dnreh diese großen Funde 
erheblich gewonnen hätte, so ist doch klarer als 
je geworden, daß beide mit dem Italischen, aber 
auch mit all den andern Sprachen, die man bis- < 
her .herangezogen hat, keinerlei entscheidende 
Ähnlichkeit aufweisen. Die indogermanisierende 
Auffassung des Etruskischen kann als völlig er- 
ledigt gelten, seit der letzte sachkundige Ver¬ 
fechter des Corssenianismus, Elia Lattes, sich 
durch die Berliner Inschrift hat bekehren lassen 
(Rendieonti del R. Ist. Lombardo di scienze e 
lettere, s6r. II voL 55XIII 345ff.; über sonstige 


Arbeiten von ihm s. Vollmöllers Jahresber. über die 
Fortschr. d. roman. Philol. IV 72. V 53. VI 430. 
VII 37 und weiter unten). Auf' dem verlassenen 
Weg begeguet man heute nur noch völligen Dilet¬ 
tanten, wie etwa dem Advokaten Gius. Fregni 
(Delle piü celebri iscrizioni etrusche, Modena 1897; 
Sulla iscrizione etrusca peruginaj ebd. 1899). Aber 
auch anderweitige Verknüpfungsversuche sind 
durch die neuen Funde ad absurdum geführt wor¬ 
den oder wenigstens ohne jede Bestätigung ge¬ 
blieben; ehrenhalber sei davon V. Thomsens 
Vergleich mit den kaukasischen Sprachen erwähnt 
(Remarques sur la parente de la langue ötrusque, 
Bulletin de TAcadömie Roy. des Sciences et des 
Lettres, Kopenhagen 1899, nr. 4). Im übrigen 
zeigen die letzten größeren kombinatorischen 
Arbeiten, die von A. Torp (Etrusk. Beitr., 2 Bde., 
Leipzig 1902 und 1903, hier zitiert als Beitr. I 
und II; andere werden weiterhin genannt), wie 
selbst überzeugte Gegner der etymologisierenden 
Methode nur zu leicht unwillkürlich ins Indo¬ 
ge rmanisieren verfallen. Offenbar sind trotz der 
neuen Funde wenigstens die leichteren Konibina- 
tionsinöglichkeiten erschöpft, und in dem Wunsch, 
weiter zu kommen, schenkt man ins Ohr fallen¬ 
den Assoziationen mit lateinischen Wörtern, ohne 
es zu wollen, mehr Gehör, als man je im Prinzip 
für erlanbt halten würde. Die Tatsache kann 
natürlich ebensowenig gegen die voraussetzungs¬ 
lose kombinierende Methode beweisen, wie deren 
bisher nicht allzu große Ergiebigkeit. 

§ 5. Bei dieser Sachlage hat W. Schulzes 
großartiges Werk ,Zur Geschichte lateinischer 
Eigennamen 4 (Abh. Götting. Ges. d. Wiss. VII 4) 
gewirkt wie ein aufgerissenes Fenster in einem 
Zimmer, in dem der Sauerstoff nahezu aufgeatmet 
ist. Schulze will nicht die etruskischen Sprach¬ 
denkmäler interpretieren; er hat vielmehr gezeigt, 
wie man auch ohne das aus ihnen reichsten sprach¬ 
lichen Gewinn ziehen und weitgreifende historische 
Ergebnisse gewinnen kann. Er hat den etruski¬ 
schen Namenschatz weit systematischer aufge¬ 
arbeitet als Deecke (Müllers Etrusker 1 2 474ff.; 
Fo. III), vor allem unter ständiger Vergleichung 
des lateinischen Materials.- Da sich hierbei ge¬ 
zeigt hat, daß den längst nachgewiesenen Ent¬ 
lehnungen der Etrusker aus letzterem massenhafte 
Entlehnungen umgekehrter Art zur Seite gehen, 
so kann künftig keinerlei ernsthafte Forschung 
anf dem Gebiet der lateinischen Namen der etrus¬ 
kischen Sprache entraten. Die Namen der Rannies, 
Tities, Luccves, der Name der Stadt Roma selbst 
sind solche et-rnskischer Geschlechter (Schulze 
218. 580); etruskische Suffixe sind in lateinischen 
Eigennamen überaus oft herauszufinden oder her¬ 
auszufühlen , besonders das charakteristische in 
Suffix in zahlreichen Metamorphosen und Weiter¬ 
bildungen (Schulze 65ff. 107ff.). Unter solchen 
Umständen darf man nunmehr die Frage auf¬ 
werfen, ob etwa auch im sonstigen lateinischen 
Wortschatz sich etruskisches Gut finden möge. 
Daß des Laberius homo leveana = levis (Gell. 
XVI 7, 11) aus lateinischem Stamm mit etruski¬ 
scher Eigennamenendung wie Porsenna, Sisenna, 
Ergenna gebildet ist, hat Schulze 283 vortreff¬ 
lich erwiesen; neuerdings erklärt er auch Appel- 
lativa ( sporta, gruma) als etruskische Formen 
griechischer Wörter ( oxvgtda, yvcbfiova S.-Ber. 
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Akad. Berl. 6. Juli 1905). Persona , Maske' habe ich auch eiseraA, da az und ei im Etruskischen 

im Archiv f. lat. Lex. XV 145f. aus dem Etruski- wechseln, auf den Binden und inschriftlich; dazu 

sehen herzuleiten versucht (ganz ähnlich übrigens vermutlich ais eis, aisna eisna, aisvale u. a. auf 

nach einem dankenswerten Hinweis von Lattes den Binden; eisnev inschriftlich), sondern auch 

schon Deecke Fo. u. Stu. VI 47). Bestätigen aus indogermanisch-italischen Inschriften (osk. 

und vermehren sich diese Ansätze, so läßt sich viel aisusis ; marrucin. aisos Nomin. Plur. 2. Dekl., 

für das Etruskische wie für das Lateinische hoffen. wie Conway erkannt hat, also genau = ahoi-, 

II. Material. Dauer und Ausdehnung umbr. esuno ,divinus‘, volsk. esaristrom .Opfer 4 

der etruskischen Sprache. Da wir, wie vor- mit Monopthongisierung; Bücheier Lexic. Ital. 

hin gesagt, einige etruskische Wörter durch grie-10IV; Rh. Mus. XXXIII 35). Dazu wohl die Eigen- 
chische und römische Schriftsteller kennen, so namen Aeserius, Stadt Aesernia, Aesius u. a. 

können wir das Material in indirekt und direkt Schulze 162. 478. Vermutlich von den Italern 

Überliefertes scheiden. aus dem Etruskischen entlehnt, da ais- kein indo- 

A. Indirekt Überliefertes. § 6. Dies germanischer Stamm zu sein scheint, ar-, - er - 

indirekt überlieferte Material stelle ich hier, so ein charakteristisch etrnskisclies Suffix ist und 

weit ich kann, vollständig zusammen, worin nicht umbrisch esuno- die cpichorische Rhotazisiemng 

nur, wie oben erwähnt, Dempster, sondern auch vermissen läßt. 

Deecke (Müller II 508ff.) vorangegangen ist, ävxag akzbg vjiö Tvggyvidv Hes. 
leider ohne Quellenangabe und unter Vermischung agaxog legal- Tvggyvoi ders. 

mit den auf kombinatorischem Weg erschlossenen 20 r ovg jußyxovg epaol nagä xoTg Tvggrjvolg ant¬ 
worten. Sehr groß ist die Ausbeute nicht. Das povg ttaleToßcu Strab. XIII 626. 

meiste gibt Hesych (Immisch De lexici Hesv- arse verse averte ignem signifieat. Tusco- 
chiani glossis Italicis, Leipz. Stud. VIII 318ff.) rum enim lingua arse averte , versa ignem 

und der Liber glossarum, letzterer die Monats- constat appellari, unde Afranius (415 Ribb.) 

namen (Bröker Philol. II 246ff. MommsenRb. inscribat aliquis in ostio arse verse Paul. F. 

Mus. XVI 146. Götz im Corp. gloss. VI 692), p. 18 M.; vgl. Plaeid. Corp. gloss. V 7, 16 = 48, 

anderes findet sich versprengt bei den verschieden- 22. Aber die Inschrift Orelli 1384 ist unecht, 

sten Schriftstellern. Auf Eigennamen gehe ich s. Corssen I 49. Der Verdacht liegt nahe, daß 

nicht weiter ein. Nur darauf . sei hingewiesen, arse mit averte der äußeren Ähnlichkeit wegen 

daß die aus der lateinischen Überlieferung be- 30 übersetzt ist. 

kannten Praenomina Lars, Lartis (davon zu äxatoov ävadevdoag Tvggyvol Hes. 

sondern Lar, Laris Deecke Fo. III 183), Ar- atrium wird wiederholt von der etruskischen 

runs Arruntis (vgl.§ 26), Tanaquil in ihren epi- Stadt Atria hergeleitet (Varro de 1. 1. V 161. 
chorisehen Formen lard oder lart, arunß oder Paul. F. p. 13. Serv. Aen. I 726). 
arnß, {tanyvil (mit verschiedenen Varianten, vgl. avxrß.tog i'cog vn6 Tvggi}vcov Hes. 

Deecke 161 und unten §§ 14<5 und 24) häufig Varro in Scauro halt ca dixit et tuscum 

erscheinen; den Gentilnamen lecne (= lat. Lici- voeabulum ait esse, item humanarum XVIII 

nius Schulze 108 Anm. 3) hat Marx (Wiener Charis. Gramm. Lat. I 77 (anders Varro de ling. 

Stud. XX 322) bei Novius atcll. 3 entdeckt. Alles lat. V 116). 

übrige folgt nunmehr alphabetisch; nur die Monats-40 Statins Tuliianus de vocabulis rerum libro 
namen stelle ich am Schluß zusammen. Daß alles primo ait dixisse Caliimachum Tnscos Camil- 

wirklicli etruskisch und gerade in dieser Form lum appellasse Mercurium, quo vocabulo signi- 

etruskisch ist, läßt sich natürlich nicht behaup- ficant praeminisfrum deorum Macrob. Sat. III 

ten. Verdächtig sind, schon wegen der Lautie- 8 , 6 . Vgl. Schol. Lycophr. 162 KadpT/.og 6Eggijg 

rung, da das Etruskische keine Medien kennt, iv Tvggyvhu, und dagegen Varro de ling. lat. 

die Hesychglossen dyabjxoga xaTöa, ävdag ßogeag, VII 3 Casmilus nominatur f Samothrece myste- 

ßvggog xärßagog, hduvog fanog, Öoovra i) dop}. riis dius quidam administer dis magnis. Ver- 

Jsa ßra vxd Tvnrnjvdjv und xärena ai% Tvogyvoi hum esse graecum arbitror, quod apud Calli - 

enthalten wohl die bekannten indogermanisch- machum in poematibus eius inveni (frg. 409). 

italischen Worte. 50 Mercur heißt im Etruskischen turms (§ 14). 

aioot Osoi t'rro Ivgorjvcov Hes. Dazu die Anek- capys lingua Tusca falco Serv. Aen. X 145 
dote bei Sueton Aug. 97. Cass. Dio LVI 29, daß (vgl. Paul. F. p. 43 s. Capuarn. Isid. orig. XII 
gegen das Lebensende des Augustus ictu fulazi- 7, 57). 

nis ex inscriptione statuae eins prima, norninis cassidem a Tuscis nominatam (dicunt). Uli 

littera efßuxit; responsum est (von Haruspices enim galeam cassim nominant, credo a eapite 
natürlich), centum solos dies posthac victurum Isid. orig. XVIII 14, 1. 

quem numerum C littera notaret. futurumque falae dictae ab altitudine, a falado, quod 

ut inter deos referreiar, quod aesar, id est reli - apud Etruscos signifieat caelum Paul. F. p. 88 M. 
qua pars e Caesaris nomine, Ftrusca lingua = 93 Th. d. P. 

deus rocaretur. Man muß hier nur statt Cae- ßo kelvacea genus ornamenti Lydii dictum a 
sar , das Sueton nach dem Gebrauch seiner Zeit eiu- colore usw. Paul. F. p. 99. 
setzt, sich vielmehr CAISAR geschrieben denken, iduum nomen a Tuscis, apud quos is dies 
wie ja Cassius Dio natürlich setzt. Die Suffix- itis vocatur , sumptum est. Item autem illi 

differenz aiso-, aisar darf nicht bedenklich machen interpretantur lovis fidueiam . . . sunt qui aesti- 

(aisar vielleicht Pluralbildung, vgl. § 31a); wir ment Mus ab ove iduli dictas, quam hoc nomine 

kennen die eine wie die andere Form nicht nur vocant Tusei, et omnibus Idibus Iovi immolatur 

aus etruskischen Sprachdenkmälern in mannig- . . . Nobis illa ratio nominis vero propior aesti- 

fachen Ableitungen und Weiterbildungen (aiseraA, matur, ut Idus voeemus diem qui dividit men- 
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aem. iduare enim Etrusca lingua dividere est 
Macrob. Sat. I 15, 14ff. Der letzte Teil der 
Nachricht durch die media d verdächtig, während 
itis gerade im t gegenüber d charakteristisch 
etruskischen Lautstand zeigt. 

vemaculis artißeibus, quia ister Tusco verbo 
ludius vocabatur, nomen histrionibm inditum 
Liv. VII 2, 6. 

laena . . quidam appellaiam existimant Tusce 
Paul. F. p. 117. 1 

lanista gladiator i. e. carmfex Tusca lingua 
appellatus Isid. orig. X 159 Lind. 

mantisu additamentum dicitur lingua Tusca 
usw. Paul. F. p. 132. 

Im Artikel nepos, von dem im Farnesinus so 
gut. wie nichts geblieben ist, stand bei Fest. 165 
Tuscis dicitur. Bei Paulus steht unter nepotes 
luxuriosac vitae homines usw., dann nepos com¬ 
positum ab co quod natus post sit patri. Nepos 
,Enkel‘ haben die E. aus dem Indogermanisch- 2 
italischen entlehnt, s. u. Abschn. IV. 

'•subulo dictus quod ita dicunt tibicines Tusei; 
quocirca radices eius in Etruria , non Latio 
quaerundae Varro de ling. lat. VII 35. 

(:vorsus V/Mgov ist im Arcerianus der Gro¬ 
matiker 30, 9 als Wort der Osci et Umbri be¬ 
zeugt, nur die schlechtere Überlieferung gibt 
Tusei et Lmbri). 

Monatsnamen Velcitanus, Cabreas, Ampiles, 
Aclus , Traneus, Ermius, Colins, Xosfer = März 3 
bis Oktober. Die Latinisierung der Endungen 
liegt zu Tage; mit -us oder -ius wird regelmäßig 
die etruskische Endung -c wiedergegeben, s. zuletzt 
Schulze 65 Anm. 2 u. ö. und unten § 14s u. ö. 

B. Direkt überliefertes Material. 

1. Handschriftliches. §7. Diese Gruppe wird 
allein durch die Agramer Mumienbinden gebildet, 
mit deren Veröffentlichung 1892 J. Krall die 
wissenschaftliche Welt überraschte (Die etrusk. 
Mumienbindendes Agramer Nationalmuseums [mit 4 
Faksimile], Denkschr. Akad. Wien Phil.-hist. Kl. 
Bd. XLI 3). Ein Teil der Binden der betreffen¬ 
den Mumie .griechisch-römischer Zeit 4 (Krall 10, 
genauere Datierung ist nicht versucht) besteht 
aus Streifen einer leinenen Buchrolle. Von dieser 
lassen sich die letzten 12 Kolumnen und zwar, 
von den ersten drei abgesehen, mit ziemlicher 
Vollständigkeit herstcllen und großenteils sicher 
lesen (Revision von Kralls Lesungen bei Torp 
Beitr. II); das Ganze enthält etwa 1500 Worte. 5 
Über den Inhalt sind nur allgemeine Vermutungen 
möglich. Mit der Mumie selbst hat der Text 
zweifellos so wenig zu tun, wie der Inhalt der als 
Mumienkartonagen verwendeten Papyri mit den 
Mumien von Oxyrhynchos u. a. Das ergibt sich 
schon daraus, daß die einzelnen Streifen aus der 
Rolle in genau der doppelten Länge der Mumie 
(324 cm) herausgerissen worden sind. Auch Linnen 
als Schreibstoff ergibt keinen sichern Schluß auf 
den Inhalt; denn neben den multi libri Unfein 
quod ad sacra attinet bei Marc Aurel ad Front. 
IV 4 und sibyllinischen Texten auf Leinwand 
(Claudian. bell. Get. 232. Symmach. epist. IV 34, 
3) werden auch private Texte, Tagebücher u. dgl. 
auf demselben Material geschrieben erwähnt 
(Frankfurter bei Krall 20, vgl. Möramsen 
R. F. II 214). Eher führt schon die schöne Aus¬ 
stattung (ToTp bei Thulin Die etrosk. Disciplin 
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I [Göteborgs Högskolas Ärsskrift 1905 V] S. 8 ) 
und die regelmäßige Schrift zu der Annahme, daß 
es sich nicht um den ersten besten Text handelte. 
Auffällig ist sodann die starke Formelhaftigkeit 
(Krall 44ff.), wie etwa in den Arvalaktcn oder auf 
den Iguvinischen Tafeln, und die, wie es scheint, 
zum Teil sehr kunstvoll durch Homoioteleuton, 
Assonanz u. dgl. gegliederte Sprache (Thulin 
Italische sakrale Poesie und Prosa, Berlin 1906, 

0 5ff). Vor allem aber ist darauf Gewicht zu legen, 
daß der größte Teil dessen, was man vom Wort¬ 
schatz versteht, sakraler Natur ist. Nicht nur 
findet sich der vorhin schon besprochene Stamm 
ais-, eis- ,Gott‘ in den verschiedensten Ableitungen, 
sondern wir treffen auch eine Anzahl bekannter 
Götternamen, einzelne davon sehr häufig (zehn¬ 
mal tinA, tinsi oder tinsin zu tinA, tinia ,Jup- 
piter‘; achtmal neßuns, neßunsl ,Neptunus‘; etwa 
sechsmal ßesan ,Aurora 4 ; wiederholt un, une, was 
0 vielleicht zu uni ,Iuno‘ gehört; einmal, obwohl 
nicht sicher gelesen, usil ,Sol‘; oftmaliges mlay, 
das bisweilen mit neßuns verbunden ist, will 
Lattes Archiv, f. Lexikogr. VIII 441 als Malacia 
deuten). Zugegeben, daß hier manche ‘Meto¬ 
nymien 4 unterlaufen mögen (s. inshes. § 25 über 
UnO) — V 20 scheint verbunden -ßesan ciseras 
,Aurorae deae' und eine gewisse Wahrscheinlich¬ 
keit, daß wir verses Traced from the right On 
Vtne.n white Dy mighty seers of yore , mit Macau- 
0 lay zu reden, vor uns haben, ist irn ganzen doch 
wohl vorhanden. Vielleicht also haben wir es 
hier sogar mit einem der berühmten libri Etrusci 
oder Tagctici zu tun, und ich will wenigstens in. 
aller Kürze auf die weitergeliende Vermutung 
hinweisen, die ich hn Rh. Mus. LVI 638f. etwas 
näher ausgeführt habe: da neßunsl sich auf den 
Binden wiederholt mit flcre, fleres (fleryva, fleryve) 
verbunden zeigt, für die längst die Bedeutung 
statua vermutet war, so könnte es sich um jenen 
0 Teil der Blitzlehre handeln, der sich mit dem 
Einschlagen der Blitze gerade in Statuen befaßte 
(vgl. was von mir a. a. O. und neuerdings von 
Thulin Die etrusk. Disciplin I ll-5f. beigebracht 
ist}. Damit könnten sich auch die Monatsdaten, 
die ich hier und da auf den Binden erkennen zu 
können meinte (vgl. unten § 38 b), in der Weise, 
wie ich cs a. a. O. getan habe, vereinbaren lassen, 
doch bleibt dies alles ein recht unsicherer Auf¬ 
bau (vgl. die meine Vermutungen weiterbildende 
0 Schrift von A. Torp Etrusk. Monatsdaten, Viden- 
skabs-Selskabets Skrifter. II. Hist.-fil. Klasse, 
Christiania 1902 nr. 4 und dagegen Lattes Rh. 
Mus. LVII 31811). — Zur relativen Zeitbestim¬ 
mung der Binden läßt sich Alphabet und Ortho¬ 
graphie verwenden; darüber siehe das unmittelbar 
folgende. 

2. Von etruskischen Inschriften mögen wir 
etwa 800". allerdings sehr verschiedenen Umfangs 
besitzen; die Mehrzahl gibt nichts wie Namen. 
0 Auch zeitlich und örtlich gehen sic sehr weit aus¬ 
einander. § 8 . Die ältesten mögen bis 600, ja 
selbst etwas weiter zurückreichen. Sie kenn¬ 
zeichnen sich insbesondere durch ihre Schrift (vgl. 
Pauli Altit. Fo. III 81ff., besonders lOOff. 150ff. 
Lattes Rendiconti del R. Ist. Lomb. ser. II 
vol. XXXII 1899, 694ff.; s. auch Joh. Schmidt 
o. Bd. I S. 1618f.). Indizien hohen Alters sind 
insbesondere a) Theta mit Kreuz in der Rundung, 
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während jüngere Inschriften nur den Punkt im 
Kreis oder deu bloßen Kreis haben; diese Ent¬ 
wicklung hängt damit zusammen, daß das etrus¬ 
kische Alphabet, außer etwa hier und da in der 
Diaspora (s. die Inschrift von Novilara § 9; die 
Bilingue von Pesaro ebd., die Inschrift von Lemnos 
§ 10), den Vokal o nicht besitzt; b) k und q als 
Zeichen des Gutturals, letzteres nur vor u, z. B. 
in vhelequ Fahr. 2404, das zugleich durch das 
jetzt auch von der praenestinischen Maniosspange 
her bekannte vh = f seine Altertümlichkeit be¬ 
weist; lateinisches qu wird mit cv transkribiert, 
z. B. cvinte OIE 1998; c) Interpunktion mit drei¬ 
fachem (gelegentlich auch vierfachem) Punkt; 
d) die Schriftrichtung: Bustrophedon, insbesondere 
schlangenförmiges (wie auf der großen Inschrift 
von S. Maria di Capua. § 11,1), aber auch Rcchts- 
läufigkeit, die sich allerdings nur bei einzeiligen 
Inschriften zu finden scheint.' Zu den unter a) be¬ 
rührten Modifikationen der Buchstabenform lassen 
sich z. B. noch die des r (älter Q , jünger <7), 
die des m und n (in den jüngern Formen werden 
die linken Hasten bis auf die Linie herunterge¬ 
zogen), die Rundung des h {B&Q) hinzufügen. 
Zeichen späterEntstehungistSchwankender Ortho¬ 
graphie, wie es am deutlichsten in den Agramer 
Binden hervortritt. Zwar in manchen Dingen 
scheint die etruskische Schrift nie ganz fest ge¬ 
wesen zu sein: oft wechselt beispielshalber aspirier¬ 
ter und unaspirierter Laut (z. B. Sex ,Tochter* S 
CIE 1011. 1548 u. ö. = Sec ebd. 1046. 1533 u. ö.; 
lart Vorname 180 = larft 181 f.; aysi = acsi 
3809f.; tremsiuei : dremsini 4621f.; Aconius 
Achonius 3731f. - CIL XI 1979f. usw. usw.), 
ebenso ai und ei (z. B. Name anain .. und anein.. 
3913. 3636ff.). Aber auch hier wird vielleicht 
eingehendere Forschung das Schwanken als sekun¬ 
där, eine der beiden Formen als die ältere er¬ 
weisen, wie es Schulze für ai gegenüber cf be¬ 
reits wahrscheinlich gemacht hat (S. 385). Jung 
ist wohl das Schwanken zwischen S und s, das 
bereits oben § 1 erwähnt wurde (z. B. Serturial 
3670 = serturial 3671 auf Grabschriften von Ge¬ 
schwistern in Perusia; tusur&ir 3860 = tusurOir 
3858). Denn hier ist für die ältere Zeit scharfe 
Scheidung umso zweifelloser, als der Norden und 
Süden Etruriens s und s zunächst in geradezu 
entgegengesetzter Weise verwenden: dort wird s 
geschrieben, wo hier S, und umgekehrt (nach Pauli 
Altit. Fo. III 172, der freilich der Nachprüfung; 
bedarf). Ein Literaturdenkmal, das so regellos 
wie die Binden SpurcStres, SpureSt res, spurcsires 
nebeneinander schreibt, scheint relativ sehr jung. 
Jung sind natürlich auch die Bilinguen (Deecke 
Etr. Fo. u. Stil. V). jung etruskische Inschriften, 
die mit lateinischen Bucbstaben geschrieben sind 
(2107f. 2563. 2693. 2732f. u. a.). Die letzten 
Klassen von Inschriften reichen wenigstens zum 
Teil gewiß in die caesarisch-augusteische Zeit 
herunter (Corssen I 31. Deecke a. a. O. V 1 .1 
27. 128). Zur jüngsten Schicht gehören natür¬ 
lich auch die lateinischen Inschriften, die den 
Habitus der etruskischen nachahmen, also die mit 
dem Mutternamen vom Typus A. Ancarius A. 
f. Tolmaca natus (CIL XI 2267); sie sind zu¬ 
sammengestellt von Lattes (Le iscrizioni latine 
col inatronimico dl provenienza etrusca, Atti dell’ 
Accademia di Napoli XVIII 1, 1896). Ob In¬ 


schriften existieren, die über die augusteische Zeit 
hinunter gehen, weiß ich nicht zn sagen. Aber 
das Etruskische hat, wenn nicht als gesprochene 
Sprache, doch etwa in derselben Art wie das 
Sanskrit noch Jahrhunderte weiter existiert. Denn 
die Haruspices beim Heere lulians haben ihre 
Ritualbücher gewiß so gut etruskisch gelesen wie 
die Haruspices der caesarischen Zeit (Ammian. 
XXIII 5, 10ff.). Für irgendwelche Fortdauer 
1 etruskischer Spracheigentümlichkeiten im heutigen 
Italienisch ist kein Beweis geführt; wenn Nissen 
Landeskunde I 494, ich weiß nicht auf wessen 
Autorität hin, die eigentümliche Wandlung des 
Gutturals zum Spiranten im Fiorentinischen (das 
,c aspirato 1 in havallo pohö) mit der etruskischen 
Neigung zur Aspiration (s. o.) in Zusammenhang 
bringt, so ist erstens Spirant und Aspirate ver¬ 
wechselt und zweitens vergessen, daß die Er¬ 
scheinung sich im Etruskischen keineswegs auf 
) den Guttural beschränkt. 

§ 9. Die örtliche Verbreitung etruskischer In¬ 
schriften gewährt merkwürdige Blicke auf die Ein¬ 
flußsphäre und, wie es scheint, auch die Handels¬ 
beziehungen des Volkes. Die Hauptmasse der 
Denkmäler entstammt dem eigentlichen Etrurien, 
wo sich Süden und Osten, z. B. Tarquinii-Corneto 
und Clusium ganz besonders teils durch Alter, teils 
durch Ergiebigkeit der Nekropolen auszeichnen. 
In Umbrien hat namentlich die nächste Nach¬ 
barschaft von Etrurien (Tüder) einiges geliefert. 
Aber der Apennin setzt keine Grenze: Felsina- 
Bologna hat mit seiner Umgegend, namentlich 
seit der Aufdeckung der Nekropole von Marza- 
botto erheblich beigesteuert, und unter den ver¬ 
einzelten Denkmälern an der Ostküste befindet 
sich ein so wichtiges, wie die junge Bilingue dea 
haruspex und fulgnriator Cafatius aus Pisauruin 
(Deecke Fo. u. Stu. V 27. Fabr. 69. CIL XI 
6363), während die etruskische Natur der wohl 
) "bis ins 6. Jhdt. zurückreichenden, durch Skulptur 
und Text gleich merkwürdigen Inschrift von No¬ 
vilara bei Pisaurum (veröffentlicht von Lattes 
Rendiconti d. Aecad. d. Lincei Ser. V vol. II 775ff. 
855ff. Brizio Monum. antichi V I78ff.) nicht 
völlig gesichert ist: sie bietet die dem eigent¬ 
lichen Etruskischen fremden Zeichen und Laute 
b und ü = o und ist unter fremdartigen Gräbern 
mit Hockerstellung gefunden (Brizio a. a. 0. 
Duhn Neue Heidclb. Jahrb. 1896. 35), hat aber 
i allerdings in den sprachlichen Formen nicht wenige 
auffallende Ähnlichkeiten mit dem Etruskischen 
(Lattes Herrn. XXXI 465ff.). Seit die Funde 
bei Cemenelion (dem heutigen Ciniiez in der Nähe 
von Nizza) als Fälschungen angesehen werden 
müssen (Pais bei Nissen Landeskunde II 137,- 
1), ist die Inschrift von Busca bei Saluzzo in 
Piemont als westlichster Vorposten der etruski¬ 
schen Spraclizeugen anzusehen (Fahr. 42; die Echt¬ 
heit von Mo mm sc n in der sofort zu zitierenden 
Abhandlung 215 wohl mit Unrecht bezweifelt). 
Nach Norden zu haben sich Inschriften in Schrift¬ 
arten, die der etruskischen sehr ähnlich sind, be¬ 
kanntlich an den Seen und hoch hinauf in ge¬ 
wisse Alpentäler gefunden (Monimsen Die nord- 
etruskischen Alphabete, Mitteilungen der antiquar. 
Gesellsch. in Züricli VII 1853). Nachdem bereits 
Mommsen sich mit größter Entschiedenheit da¬ 
hin ausgesprochen hatte, daß die Schrift nichts 
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'für den sprachlichen Charakter der Inschriften 
beweisen könne, hat Pauli (Altit. Fo. I) die 
sprachliche Bestimmung dieser Denkmäler unter¬ 
nommen. Nach Aussonderung der Inschriften mit 
abweichendem sprachlichen Habitus (darunter die 
von Lugano, die jetzt nicht ohne Wahrscheinlich¬ 
keit für das Ligurische in Anspruch genommen 
werden, Pauli Beilage zur Allgem. Ztg. 1900 
nr. 157. Kretschmer K. Z. XXXVIII 97ff. 
Herbig Anzeiger f. Schweizer. Altertumskunde 
1905/6, 187ff; irrig z. B. Nissen Landeskunde I 
487). ergaben sich als möglicherweise etruskisch 
einige wenige in dem von Pauli sog. Sondrio- 
Alpbabete geschriebene Inschriften: eine aus Trc- 
sivio im Valtellin, eine von Voltino am Gardasee 
(die.freilich die Buchstaben b und o enthält), eine 
von Rotzo bei Bassano (Pauli nr. 27. 30. 31). Mit 
größter Wahrscheinlichkeit aber lassen sich als 
etruskisch bezeichnen die Inschriften in Paulis 
.Bozener* Alphabet, die sich im Etschtal von Verona 
bis Matrey bei Innsbruck gefunden haben (Pauli 
nr.~32ff.). Die scharfe Scheidung, die Pauli voll¬ 
zogen hat, ändert also schließlich nichts an der 
längst beobachteten Übereinstimmung der Fund¬ 
tatsachen mit der namentlich durch Livius (V 33, 
10; vgl. Nissen I 484f.) vertretenen Tradition, 
daß Räter und Etrusker sprachlich Zusammen¬ 
hängen. Aus dieser Überlieferung hat zuerst L. 
Steub den Mut geschöpft, die sonderbar klingen¬ 
den Ortsnamen Südtirols und Graubündens mit 3 
etruskischen Namen zu vergleichen (Über die Ur¬ 
bewohner Rätiens und ihren Zusammenhang mit 
deu Etruskern, München 1843; Zur rätischen 
Ethnologie, Stuttgart 1854). Seinem Material 
fehlte vielfach die Zuverlässigkeit, ihm selbst die 
Vertrautheit mit der romanischen Sprachwissen¬ 
schaft, die viele von jenen Ortsnamen mit Sicher¬ 
heit als raetoromanische oder jedenfalls als roma¬ 
nische Formen erklärt. Auch was Pauli s Kritik 
(Altit. Fo. II 2, 186ff.) von Steubs Material* 
übrig lassen will, wie etwa tirol. Velthurns: 
etrusk. Gentile veldurna, Ladurns\ lardurnisa 
(gemeint ist etwa hirfluruSa), scheint mir scharfe 
Nachprüfung nötig zu haben, die, wie ich meine, 
den Gröberschen Satz (in seinem Grundriß I 2 
107) .sprachlich ist die Frage noch jetzt unent¬ 
scheidbar* zu Ungunsten Steubs erledigen wird. 
Aber das schließt nicht aus, daß andere in der 
Verwendung anderer Ortsnamen glücklicher sind. 
So hat jetzt Schulze auf Namen mit dem Suffix , 
-enna hingewiesen, die eigentlich etruskische 
Gentilicia sind (§ 5; vgl. auch den Volksnamen 
‘Paoevva Dion. Hai. I 30), aber wie viele Genti¬ 
licia im Etruskischen auch als Stadtnamen ver¬ 
wendet werden. So ist das Suffix -enna eine Art 
Leitfossil fiir etruskische Bevölkerungsschicht wie 
-asco-, -asca für ligurische. Ravenna hat etrus¬ 
kische Reste hergegeben (Fa. 49), und nicht weit 
ab von dem oben genannten Tresivio liegt die 
Raeterstadt Clavenna, das heutige Chiavenna. 

Nach Westen setzte das Meer der Ausbreitung 
der etruskischen Sprache Grenzen. Aber schon 
sind auf Sardinien etruskische Namenspuren ge¬ 
funden (Schulze 96, 1); vielleicht kommt auch 
hier einst noch Greifbareres zn Tage (vgL Körte 
o. S. 733 Anm.*). Nach Süden hin zeigen zunächst 
die faliskisclien Inschriften, dum aber Rom selbst 
in seinem Namen, dem der ältesten Tribns n. a. 
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auch sprachlich den etruskischen Einfluß (Schulze 
579), und so reichte die politische und sprachliche 
Machtsphäre der E. einst bis nach Campanien 
hinunter. Denn wenn früher hier nur Tongefäße 
von Nola und Capua kurze Inschriften lieferten, 
so hat vor wenigen Jahren die letztgenannte Nekro¬ 
pole die umfänglichste etruskische Inschrift her¬ 
gegeben (s. § 11, 1) und damit zugleich den 
Zweiteln an der durch die alte Überlieferung be- 
3 haupteten Etruskerherrschaft in Campanien ein 
Ende gemacht (v. Duhn Riv. di stör. ant. I 38ff. 

V 351). Zu Kalabrien scheint der Gentilname 
kalaprenas in Beziehung zu stehen (Not. d. scavi 
1880,444. Schulze 524). Auf dürftige Spuren 
etruskischer Epigraphik auf Sizilien hat Lattes 
aufmerksam gemacht (Rendiconti dell’ istituto 
Lombardo ser. II vol. XXXVII 1904, 619ff.). 

§ 10. Aber die E. haben inschriftliche Reste 
auch außerhalb Italiens hinterlassen. Ich will 
0 die Frage nicht stellen, auf die gar zu viel Ant¬ 
worten möglich sind: wie der Uber Hnteus auf 
den Leib der ägyptischen Mumie gekommen sein 
mag (Etruskischer Spiegel in Ägypten Martha 
Bullet, de correspond. hellen. IX 1885, 239ff.). 
Aber wenn wir jetzt auf einem Elfenbeintäfelchen 
ans Karthago eine etruskische Weihung an den 
punischen Gott Melkart kennen (Breal Journal 
des Savants 1899, 63ff.), so muß mit einem dauern¬ 
den oder vorübergehenden Aufenthalt einzelner E. 

0 in Karthago wohl zu Handelszwecken gerechnet 
werden. Ganz anders steht es in jedem Fall um 
den vielberufenen Stein von Lemnos. Dieser, von 
Cousin und Durrbach gefuuden und im Bull, 
de correspond. hellen. X 1 ff. veröffentlicht, jetzt nach 
freundlicher Mitteilung von Thulin im National¬ 
museum zu Athen, zeigt außer einer rohen Krieger¬ 
figur zwei mehrzeilige, sich zum Teil deckende 
Inschriften, die eine um den Kopf der Gestalt 
herum, die andere auf der Seitenfläche des Steins; 
das Alphabet der Inschriften gehört, wie jetzt wohl 
allgemein angenommen wird, zur westgriechischen 
Gruppe (NJ/= y. Kirchhoff Stud. z. G. d. 
griech. Alph. * 54ff. Torp Die vovgriech. Inschr. 
v. Lemnos. Christiania Videuskabs-Selskabs Skrif- 
ter II Hist.-filos. Kl. 1903 nr. 4, lft. Gereke 
Herrn. XLI 551, 3). Wegen der primitiven Aus¬ 
führung pfiegt man das Denkmal etwa dem 6. Jhdt. 
zuzuschreiben. Fast alle, die bisher sich mit der 
Inschrift beschäftigt haben, glauben in ihren 
Sprachformen (trotz des o, das sich hier wie z. B. 
in den Inschriften von Pisaurum § 3a findet) 
große Ähnlichkeit mit dem Etruskischen zu er¬ 
kennen (bes. Pauli Altit. Fo. II und Torp a. 
a. 0.) und finden eine Stütze dieser Kombination 
in der bekannten antiken Nachricht von den 
Tyrrhenern auf Lemnos (s. namentlich E. Meyer 
Forschgn. z. alten Gesch. I 19). Auch ich muß 
mich zu diesem Glauben bekennen, trotz des 
Widerspruchs von v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
iBerlin 1906, 76 und auf die Gefahr hin, daß 
Fredrichs Funde auf Lemnos uns widerlegen. 
Ich gebe die Beweisführung in der Anordnung, 
in der sie mir — ich will nicht sagen zwingend, 
aber doch recht einleuchtend scheint; ich gebe sie 
noch aus dem besonderen Grunde, weil meiner 
Überzengnng nach Torp gerade die wirklich be¬ 
deutsamen Beweisstücke weggeworfen hat. 1) Die 
Inschrift ist nach ihrem Habitus wohl zweifellos 



eine Grabschrift. 2) Eine Grabschrift enthält 
außer dem Namen des Verstorbenen normalerweise 
eine Altersangabe; eine solche ist also auch für 
die lemmsche Inschrift vorauszusetzen. 3 ) Die 
übliche Altersangabe auf den etruskischen Grab- 
schriften besteht aus dem Wort avüs ,Jahre 4 mit 
zugesetztem Zahlwort. 4) Der auf der lemnisehen 
Inschrift dargestellte ist ein Erwachsener; seine 
Altersangabe müßte also ein Zelinerzahlwort ent¬ 
halten. 5) Die etruskischen Zehner haben das; 
charakteristische Suffix -aly_- , das in mannig¬ 
faltigen Formen (z. B. ce-aly-ux Agr. X 2) er¬ 
scheint. 6) Beide Teile der lemnisehen Inschrift 
enthalten in ihrem Verlaufe die Gruppen sialyveix 
bezw. aeix sialyrix. 7) Die E. haben einen 
Einer .<•-« , zu dem der Zehner nicht belegt ist 
und oder ähnlich gelautet haben muß. 

8) Nach der Tradition haben E. auf Lemnos ge¬ 
sessen. ,Der Zufall spielt oft wunderliche Spiele 4 : 
an diesen Satz muß sich halten, wer die Verwandt- £ 
schaft des .Lemnisehen 4 mit dem Etruskischen 
ableugnet. Wenn auf jenes av. sialy, beidemal 
folgt marax \ mav (mit leerem Baum dahinter) 
bezw. maraxm : a.vix, so kann damit zur Alters¬ 
angabe noch ein Einer hinzugesetzt sein unter 
Wiederholung des Wortes für ,Jahr 4 ; es stimmt 
dazu, daß das Affix -m im Etruskischen ,und 4 
bedeutet (§§ 29. 32), und gerade das Schwanken 
der Interpunktion mag lemnisch m als affigierte 
Partikel charakterisieren. Möglich ist aber auch: 
(und auch das würde dem Typus etruskischer In¬ 
schriften entsprechen), daß hinzugefügt war ,und 
so und so viel Jahr hat der Verstorbene irgend 
ein Amt bekleidet 4 . Schließlich sei Buggcs (Der 
Ursprung der Etrusker, Christiania Videnskabs- 
Selskabs lorhaiullingcr 1886 nr. 6) scharfsinniger 
Einfall nicht verschwiegen, daß sicli im Text der 
Inschrift, wie morinail auf die Stadt Myrina auf 
Lemnos, so cpokiasia/e auf das nicht sehr weit 
entfernte Phokaia beziehe (Bildung etwa wie truiah ± 
,Troianer‘ Fa. 2162); die Beziehungen Phokaias 
zu den E. sind oben von G. Körte (S. 743) 
besprochen. — Wie E. nach Lemnos gekommen 
sind (wenn es denn E. waren), darauf gibt es 
auch wieder mehr als eine Antwort; nur an einen 
Streifzug von Seeräubern vermag ich nicht recht 
zu glauben: sollten die sich Zeit genommen haben, ' 
einem der ihrigen ein immerhin Kunst und Zeit 
erforderndes Denkmal zu setzen? 

Nach diesem Überblick über Chronologie und 5 
Verbreitung der etruskischen Sprache und ihrer 
Inschriften zähle ich die umfangreichsten sowie 
die für die Interpretation wichtigsten auf. Die 
beiden Kategorien fallen keineswegs, wie man 
denken könnte, durchaus zusammen. Vielmehr 
erschließen sich die kürzeren Inschriften nicht nur 
an sich dem Verständnis oftmals leichter, sondern 
slö bieten auch das. bessere Material für die kombi¬ 
natorische Tätigkeit, die vorläufig dem Interpreten 
der etruskischen Denkmäler allein obliegt. Als G 
umfänglichste oder sonst für den Grammatiker 
wichtige Inschriften nennen wir: 

§11. Inschriften auf Stei n o d er To n. 

1) Die Tontafel von S. Maria di Capua, jetzt im 
Berliner Museum, herausgegeben von Bücheier 
Kh. Mus. LV lff. (geringfügige und unsichere 
secundae curae von Skutsch Woch. f. kl. Phil. 
1901, 96f. und Torp Etr. Beitr. II). Trotz starker 


Verstümmelung am oberen und unteren Rand noch 
etwa 800 Worte. Die altertümliche Schriftrich¬ 
tung und Interpunktion (s. o. § 8 c. d), außerdem 
dl ® iV^jüsche Wahrscheinlichkeit weisen die In¬ 
schrift den Zeiten der Etruskerherrschaft in Cam- 
pamen oder den unmittelbar folgenden, also etwa 
dem 5. Jhdt. zu. Für die Interpretation kommen 
zahlreiche auffallende Übereinstimmungen mit den 
Mumienbinden sowie mit den Götternamen z B 
Oder Bronzeleber (unten nr. 6) in Betracht- der¬ 
gleichen ist zusammengestellt von Lattes Rendic 
dell’ Ist. Lomb. Ser. II Bd. XXXIII (1900) 541ff* 

„ 2 ) Der Cippus Perusinus, CIE 4538. Etwa 
1,5 m hoch, 0,5 breit, 0,25 tief, vorn uud links 
mit etwa 120 Worten beschrieben. Erheblich 
jünger als nr. 1; sehr wenig Worttrennung durch 
Interpunktion, doch läßt sie sich kombinatorisch 
fast durchweg mit Sicherheit lierstellen. Nach 
gewöhnlicher Annahme sepulkralen Inhalts: klar 
0 ist, daß zwei Familien, afuna und velßina, ge¬ 
nannt werden und mehrmals das Wort naper mit 
Zusatz von Zahlen erscheint. Das letzte ist auch 
auf dem kleinen Cippus von Volaterrae, CIE 48, 
der Fall. Die Vermutung liegt nahe, daß naper 
ein Maß bezeichne und der Cippus sich auf eine 
Gebietsteilung zwischen zwei Familien beziehen 
könne; dabei mag es sicli immerhin um Terrain 
für Gräber handeln. 

3) . pie neunzeilige Pfeilerinschrift der Grotta 

30del Tifone von Tarquinii-Corneto (Dennis Cities 

and Cemet. I" 329. Fa. 2279; gute Photographie 
Moscioni 90S4). Erst eingehauen, dann ausge- 
nialt; jetzt sehr zerstört. Sie bezeichnet zweifel¬ 
los das Grab als der Familie pumpu gehörig: 
lar,tn (etwa farnilia) pumpus steht in Z. 1. und 
die Beischriften zu einzelnen Figuren der Wand¬ 
gemälde weisen sie als pumpus aus. 

4) Ähnlichen Inhalt haben wohl die 30 Worte 
der im Innern eines Grabes bei Torre di S. Manno 

=0 ™ der Nähe von Perusia entdeckten Inschrift CIE 
4116 (vgl. Dennis II 451). Das Grab gehörte 
der Familie prccu (lavtn preeuif am Schluß der 
•Inschrift). 

Hierzu kommt nuu 5) eine ganze Reihe von 
Sarkophaginschriften zum Teil erheblichen Um¬ 
fangs. Ich hebe hervor a) die ;w/ewö-8arkophage 
' 0T1 Tarquinii (Garn. 799ff.), von denen der erste 
auf einer Rolle in der Hand der Deckelfigur eine 
Aufschrift von gegen 60 Worten in 9 Zeilen trägt 

0 (Name, Verwandtschaftsverhältnis, Ämter sind 
kenntlich; man fühlt sich an die Scipioneusarko- 
phage erinnert, und ins 3. Jhdt. sollen auch, die 
etruskischen Sarkophage fallen); b) die ale&nas- 
Sarkophage von Viterbo (Fa. 2055ff. = III 318ff. 
Dennis D 153); c) die neugefundenen Sarkophage 
von Toscanella(Torp undHerbig Berichte Akad. 
München 1904, 508ff., weiterhin zitiert Herbig- 
lorp; nach dem Urteil der Herausgeber bis ins 
•5. Jhdt. zurückreichend). — Wie die Sarkophag- 

0 Inschriften, so hellen sich auch die weit zahl¬ 
reicheren Inschriften von Aschenurnen, nament¬ 
lich von solchen, die derselben Familie zugehören, 
gegenseitig auf; freilich sind sie, obwohl an Zahl 
weit überlegen, insofern weniger ausgiebig, als 
sie außer dem Namen im allgemeinen nur etwa 
^ erwandtschafts- und Altersangaben bieten. 

§ 12. Inschriften auf Metall. 6) Das 
sog. Templum von Piacenza, veröffentlicht und 
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vortrefflich erläutert von Deecke Etr. Fo. IV; Guarnacci in Volterra, etwa 80 Worte) und von 
Fo. u. Stu. II 65ff., neuerdings besprochen in den Campiglia Maritima aus der Nähe des alten Popu- 
wertyollen Arbeiten von Thulin (Die Götter des lonia (Not. d. scavi 1895, 334ff., jetzt im etruski- 
Martianus Capella und der Bronzeleber von Pia- sehen Museum in Florenz, etwa 50 Worte). Beide 
cenza, Religionsgesch. Versuche u. Vorarbeiten III sind in Gräbern gefunden, beide sind flüchtig und 
1, Gießen 1906; vgl. Bleche r De extispic-io, ebd. ungeschickt in das Blei geritzt, beide enthalten eine 
II 4) und von G. Körte Röm. Mitt. XX 1905, Menge Eigennamen. Das Täfelchen von Volterra 
348ff. (hier auch die genaueste Ausgabe und die war außerdem ,wie ein Blatt 4 gefaltet und mit 
besten Abbildungen). Deecke erkannte in dem einer Schnur von Blei umwunden. Es ist hier¬ 
merkwürdig geformten Gegenstand eine Kalbsleber, 10 nach ganz unmöglich, diese Inschriften mit den 
die auf der Seite der ftbrae, der Leberlappen, mit Bleischildern von Graburnen zu vergleichen, wie 
Götternamen ganz bedeckt ist, auf der andern, Lattes Correzioni 14 tut. Vielmehr sieht jeder 
die durch das Suspensorium hepatis halbiert ist, Epigraphiker, daß es sich, wie ich schon in den 
nur die beiden Worte usils und tivs d. h. Solis Iudogerm. Forsclig. V 259 Anm. aussprach um 
und Lunae (§§ 14. 25). trägt (die Lesung tivs ist Defixionen handeln muß. Torp hat denn auch 
nicht nur sprachlich viel wahrscheinlicher als das neuerdings den Versuch gemacht, die kürzere In- 
voh Ihuliu 11 angenommene tivr, sondern wird, schrift in meinem Sinn zu interpretieren (Die 
wie Körte 364, 1 nachweist, auch durch die vorgriech. Insehr. v. Lemnos 62ff.). Sicherheit ist 
Buchstabenform empfohlen). Am Rand der Lappen- im einzelnen natürlich unmöglich zu erzielen- 
seite sind die Götternamen in 16 Felder gesondert. 20 immerhin nehmen die Formeln auf beiden Tafeln 
wie ebenfalls Deecke erkannte, in Übereinstim- neben den Namen so wenig Raum ein, daß wir 
mung mit der Sechzehnteilung des etruskischen hier einmal so glücklich sind, zwei umfänglichere 
Himmels, über die wir durch des Martianus Capella etruskische Inschriften zu wesentlichen Teilen zu 
(41ff.) Exzerpt aus Nigidius Figulus (Wissowa verstehen. Daß das neunzeilige Goldplättchen von 
Gesammelte Abhandlg. 12off.) genauer orientiert Tarquinii Gam. 804 (Berichtigungen bei Bugge 
sind. Das Objekt, das den Zwecken der Einge- Etr. Fo. u. Stu. IV 139ff,) auch eine Devotion 
weide-und Blitzschau gedient haben muß und für sein sollte, ist in Ansehung des Materials nicht 
unsere Kenntnis der etruskischen Mythologie und gerade wahrscheinlich. 

Götternamen von einziger Wichtigkeit ist, hat HI. Die Wege efer Deutung. § 13 Im 
neuesten* noch erhöhtes Interesse gewonnen durch 30 allgemeinen braucht die Methode, wie sie in den 
die Aulfindung ähnlicher beschriebener Lebern in älteren Arbeiten von Deecke, in allen von Pauli 
Babylonien (s. Bezold bei Blccher a. a. 0.), und befolgt ist, heute keine Rechtfertigung mehr. Da 
wenn es waln ist, daß die Leber keilschriftlich Tf.47? jeder Vergleich des Etruskischen mit indogerina- 
heißt, so hegt es nahe genug, damit das Wort nischen oder nicht-indogermanischen Sprachen 
haruspex zusaminenzubringen (Boissier M£m. de äußerlich und innerlich mit vollkommenem Miß- 
la soe. de lingu. XI 330. XII 35). Zeigt doch erfolg geendet hat, so ist es eine ganz selbst- 
die außerordentlich schwankende Schreibung dieses verständliche Folgerung, daß man sich zunächst 
Wortes m den Inschritten {[hjaruspex, [hjarispex. völlig voraussetzungslos über die charakteristi- 
arrespex) . daß sein erster Teil im Lateinischen sehen Eigentümlichkeiten der etruskischen Sprache 
me recht heimisch geworden ist (Thulin Etrusk. 40 oder wenigstens über einige davon klar werden 
lisciplm. I 551. II 3f.); rein. lateinisch ist das muß. Glückt es nachher, diese Eigentümlichkeiten 
Kunstwort exhspex (s. bcs.. Cic. div. I 12), und in irgend einer andern Sprache wiederzufinden, 
lui haru- _ fehlt im Lateinischen jede den Laut- so wird es immer noch Zeit sein, von der .kombi- 
gesetzen Genüge leistende Anknüpfung. natorischen 4 zur,etymologisierenden* Methode über- 

. 0 Ähnliche rituale. Zwecke mag das beider- zugehen. Die .kombinatorische- findet, wie ich 
seitig beschriebene Blei von Magliano, jetzt im schon früher sagte, ihr bestes Material gerade in 
etruskischen Museum in Florenz (Größe 8 X 7 cm; den weniger umfangreichen Sprachdenkmälern. 
Gestalt etwa die einer halbierten Linse), gehabt Dies ist in gewissem Sinn Zufall- das Geschick 
haben; wenigstens erkennt man .auch hier Götter- hat uns von Bilinguen, an die sich die voraus- 
namer. wie tins ,Iuppiter 4 , marin ,Mars‘ und das 50 setzungslosc Forschung mit in erster Reihe wenden 
selbst (s. o.§ 6 unter aiW). Beste wird, nur ganz kurze Exemplare gegönnt. Da- 
\ erottenthehung und Abbildung: Milani Monu- gegen, von den Bilinguen abgesehen, ist es im 

menti aimcln II 38ff. Die Zweifel an der Echt- innern Wesen der Sache begründet, daß die 

neit, die Pauli Altit. Stu. III 105ff. geäußert kürzeren Inschriften die nutzbringenderen sind. 

u w ni ?, nmn . teilcu .- der das Original ge- Erstens läßt sich gerade bei diesen vielfach nicht 
senen hat. Die Sicherheit, mit der der Text in nur der Gesaintiuhalt ohne weiteres angeben, 
einer fcchneckenlmie mit scharfen klaren Buch- sondern es gibt, je kürzer man eine Inschrift be- 
sta ,. en ß eln 2. eritzt d * e Beschaffenheit des Metalls stimmten Inhalts (also z. B. eine Grab- oder Weih- 
scliließen jeden » erdacht aus. So urteilt auch insehrift) hält, auch umso weniger Variationsmög- 
loinmsen bei Milani a. a. 0. Entstehung*-60lichkeitcn für den Ausdruck. Es läßt sich hier 
zeit nach G. Körte a. a. 0. 369 das 6, Jhdt., also gewissermaßen ohne weiteres mit größerer 

wahrend aas lemplum von Piacenza erst etwa oder geringerer Sicherheit raten, was das Wort 

ms 6 . bis 2. Jhdt. gehört. . oder die Worte der Inschrift bedeuten. Zweitens 

V Wenn für so viele hier aufgeführte aber schließen sich, wie schon früher gesagt wor- 

lnschrilten es bei ganz vagen Vermutungen über den ist, gerade die kürzeren Inschriften vielfach 
den Inhalt sein Bewenden haben muß, so ist zu Reihen zusammen, die sich gegenseitig auf- 
aagegen die Diagnose völlig sicher bei den beiden hellen, wie z. B. die einzelnen Inschriften eines 
Bleitafeln von Volterra (CIE 52, jetzt im Museo Familiengrabes. 
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Ich will liier für alle drei Wege der Inter¬ 
pretation eine Anzahl Beispiele geben, die nicht 
nur die Methode klarstellen, sondern auch für 
Formenlehre und Lexikon genug Ertrag liefern 
sollen, um dem Leser ein sicheres Urteil wenig¬ 
stens über die Stellung des Etruskischen zum 
Indogermanischen zu ermöglichen. Die Beispiele 
sind in allem Wesentlichen den Arbeiten von 
Deecke und Pauli entnommen, über die hinaus 
sichere Deutungen kaum noch gewonnen worden 1 
sind, ja mit unserem heutigen Material wohl gar 
nicht gewonnen werden können. 

1) Der Sinn der Inschrift ergibt sich 
ans ihr selbst. § 14. Der einfachste Fall ist 
der der Beischriften zu Bildern, für das Etrus¬ 
kische besonders wichtig durch die Unmasse der 
Darstellungen auf Spiegeln. Den Olymp der 
E. hat mit deren Hilfe schon Gerhard dar¬ 
gestellt (Die Gottheiten dev Etrusker, Akad. Ab- 
handlgn. I 285ff.), und die mythologischen Namen 2 
ergeben, soweit sie vom Griechisch-Lateinischen 
ahweiclien, für das Lexikon, soweit sic aus jenen 
Sprachen entlehnt sind, für die Lautlehre reiche 
Ausbeute (vgl. Deccke Etr. Lautlehre aus griech. 
Lehnwörtern, Bezz. Beitr. II 16111'.). Ich nenne 
eine Anzahl wichtiger Gottesnamen unter Ver¬ 
weis auf einen oder mehrere Spiegel, aus denen 
sich die Deutung ohne weiteres ergibt: luppiter 
tinia, tina, tins { z. B. Sp. I 181); Venus turan 
(oft neben atunis ’AScong I 114. 115; neben 6 
alesentre AU-ßavÖoog und elinai Helena, letztere 
am Kinn fassend, als ob sie ihr zuredete V 107, 
auf dem Parisurteil V 98 neben elaysantre Äte- 
f aröqog, uni Iuno, [men]rea)\ fufluns Dionysos 
(mit semla Semcle und apulu Apollo I 83, mit 
semla und areaße Ariadne IV 299); turms Mer- 
cur (I 74. 158. V 103); usil Sol (mit Bogen 
und Strahlenkranz z. B. I 76; vgl. Paul. F. 23 
Aureliam familiam ex Sahinis oriundam a Sole 
dictam putant, quod ei publice a populo Romano 4 
datus sii locus, in quo sacra faceret Soli, qui 
ex hoc Auscli dicebantur , ut Valesii Papisii pro 
eo qnod est Valerii Papirii)\ ßcsan Aurora (auf 
I 76 in Verbindung mit Sol, auf IV 290 mit 
tinßun Tithonos und memrun Memnon verbunden). 
Neben diesen echt etruskischen Namen stimmen 
andere zu bekannten griechischen oder römischen: 
apulu (s. o.), menrva (z. B. I 76. V 98 s. o.), neßuns 
Neptunus (mit Dreizack I 76). Aus den Heroen¬ 
namen ergeben sich folgende lautliche und morpho- 5 
logische Eigentümlichkeiten, für die man mehr 
Material und genaue Angabe der Belege bei 
Deecke a. a. 0. findet: «) Ersatz der Medien 
durch Tenues, entsprechend dem Fehlen der Medien 
im etruskischen Alphabet: atresße Adrastos (vgl. ß), 
tute Tydeus, atunis Adonis, casntra Kassandra, 
peese Pegasos, pultuke Polydeukes; ß) Neigung zur 
Aspiration (vgl. § 8 ): publice Polyneikes, aymem¬ 
run Agamemnon (vgl. «). areaße Ariadne, atresße 
(s. a), liery le neben kercle u. a.; y) Synkope von 6 
Binnensilben durch die Wirkung eines auf der 
ersten Silbe stehenden exspiratorischen Akzents: 
aßrpa Atropos, atlenta Atalanta, ayle Achilles, 
caSntra Cassandra, clutmsta Klvtaimestra, elysntre, 
elsntre neben elaysantre Alexandros, kercle Hera¬ 
kles neben keracle, menle Menelaos, menrva 
Menerva, peese Pegasos, puliuke neben pulutuke 
Polydeukes nsw. Die Erscheinung erinnert bis 
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ins einzelne an den gleichen Vorgang im Lateini¬ 
schen (beachte namentlich die silbenbildenden r 
und n in aßrpa, menrva, casntra wie in lateinisch 
sacerdos für *sacrdo$, *sacrodos, scabcllum für 
*scabnlum aus *scabno-lum u. dg].); den Gedanken 
eines historischen Zusammenhangs darf inan heute 
nicht mehr glatt von der Hand weisen. In einem 
merkwürdigen Gegensatz zur Regel stehen Formen 
wie plunice (?) Polyneikes Fa. 2168 (Deecke 
OS. 172 nr. 134), mlißuns MsUzojv (?) Fa. 2033, 
mnele Menelaos Fa. III 311, tlamunus Tsia/ncb- 
vio; Fa. 2162, von denen wenigstens die letzte 
kaum einen Zweifel zuläßt, aber in ihrer Laut- 
form eine der griechischen entsprechende Ak¬ 
zentstelle vorauszusetzen scheint, <5) Ganz ähn¬ 
lich wie im Lateinischen macht sich zu der unter 
y geschilderten Tendenz eine gewisse gegenläufige 
Bewegung in Form der Anaptvxe geltend. Es ■ 
entwickeln sich in den Silben, deren Vokal vom 
0 Akzente beeinträchtigt wurde, neue Vokale zum 
Teil ganz anderer Färbung, eine Art Schwa 
etruscum. Neben atrste steht atresße Adrastos, 
neben clutmsta clußumnsßa Klytaimestra, neben 
ayile, ayle Achilles ayele und ayale; vgl. z. B. 
noch atlenta■ Atalanta. parßanapae Parthenopaios, 
elaysantre neben elysntre Alexandros. Nachdem 
die beiden Lauterscheinungeil y und b einmal als 
etruskisch erkannt sind, ist es leicht, sie auch 
im übrigen Sprachmaterial massenhaft nachzu- 
0 weisen; dabei ist es oft sehr schwer, ja unmög¬ 
lich, zu unterscheiden, ob y oder 6 vorliegt, d. h. 
ob die vollere oder die kürzere Form ursprüng¬ 
licher ist. Man vergleiche z. B. ßanyvü CIE 278 
rss ßanyuvil 275 .-v ßanuyvil 400 u. ö. Tanaquil; 
seplnal 322 <?o sepulnal 837; arntle co arunßle 
345ff.; sußnei 944 ^ sußanci 943; ßurmna 1377. 
4269 iNi ßurmana 1378 lat. Thormena CIL XI 
2u25; rcmxnal 1395 oi remxanei 1396; pun- 
pana 1403 co pumpunal 1788 pumpnasa 1404, 
0 pumpnei 1789; auluMni 1799 ^ aulstni 1800; 
ex nei 2071 snj ex und 2072: aprße, aprte apurße, 
apurte 3802. 4892ff.; velyra 549 o* velyera 624; 
weiteres bei Müller-Deecke II 833ff. Schulze 
106. 265. 105. e) Wichtig ist sodann die Betrach¬ 
tung der Wortenden. Die weiblichen Namen zeigen 
' häufig die uns so indogermanisch anmutende 
Endung a : menrva, ca&itra, clutmsta, atlenta, 
ja in aßrpa = Atropos scheint sich ein besonders 
lebendiges Gefühl für die weibliche Natur dieses 
0 Suffixes zu äußern. Aber es finden auch fremd¬ 
artigere Veränderungen statt: Helena erscheint 
als elinai oder elinei, Persephone als persipnai 
oder persipnei , d. h. es scheint sich - ai , -ei 
als etruskische Femininendung herauszustellen, 
was sich uns weiterhin (§ 27ff'.) bestätigen wird. 
Bei den Maskulinen fällt die so ziemlich aus¬ 
nahmslose Ersetzung von - o$ (auch mit voraus¬ 
gehendem Vokal), -es, -eus durch bloßes -e auf, 
z. B. elaysantre Alexandros, peese Pegasos, amuce 
0 Amykos, parßanapae Parthenopaios, menle Mene¬ 
laos, ampti'are Amphiaraos; xiumiße Dioinedes, 
pultuke Polydeukes, kercle Herakles; tute Tydeus, 
perse oder perse Perseus, pele Peleus usw. Es 
darf also diese stumpfe Endung im Gegensatz 
zum griechisch-lateinischen Vollklang als eine 
spezifisch etruskische Eigentümlichkeit des Masku¬ 
linums gelten. Von vielen Konsequenzen dieser 
Erkenntnis will ich hier nur zwei Einzelheiten 
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anführen. Es leuchtet erstens ein, was mich be¬ 
rechtigte, acale der Agramer Binden mit dem 
durch die Glossen überlieferten Monatsnamen 
Aclus zu identifizieren (Rh. Mus. LVI 638f.; vgl. 
o. unter <5 ayle, ayale). Zweitens ergibt sich, 
daß man mit Recht die etruskischen Vornamen 
aule oder avle, cae (caie), cneve, cuinte, inarce 
den lateinischen Aldus, Gaius, Gnaivos, Quin - 
tus, Marcus gleichsetzt (Deecke Etr. Fo. III 
58ff.), weshalb denn auch der Gedanke sich immer ] 
wieder aufdrängt, der Satiriker von Volaterrae, 
der so gern Etruskisches einmengt, könnte wirk¬ 
lich Aule Persius geheißen haben, da die Über¬ 
lieferung der ,Probus‘vita ihn Aul es nennt (Jahn 
Persius S. IV. M. Schmidt Ind. lect. Jen. 
1877/8, 6 . Schulze 134, 6 ). 

§ 15. Ich habe hier außer den Spiegeln ver¬ 
einzelt schon die Wandgemälde der Gräber an¬ 
gezogen ; diese geben aber noch manches Weitere. 
So die berühmten Gemälde des Fran^oisgrabes ü 
in Vulci, über die, seit 0. Jahn (Archäol. Ztg.' 
18$2, 307ff.) ihren Zusammenhang mit der etruski¬ 
schen Mastamalegende (Kaiser Claudius im CIL 
XIII 1668) erkannte, viel geschrieben worden ist 
(s. Brunn Kl. Sehr. I 170ff. G. Körte Archäol. 
Jahrb. XII 57ff. Münzer Rh. Mus. LIII 596ff.). 
Ich will auf die Fragen etrusko-römischer Mytho¬ 
logie oder Geschichte, die sich an diese Darstellungen 
knüpfen, natürlich hier nicht cingehen; es genügt 
mir, auf einiges von dem sprachlichen Gewinne f 
hiilzuweisen, das man (trotz Münzer) als sicher 
ansehen darf. Macstrna (der Mastarna des Clau¬ 
dius, vgl. § 14 y und S) befreit caile vipinas (den 
Claudius Caelius Vivenna nennt, andere Vibenna-, 
Schulze lOlf.; §14« und s), wobei überwältigt 
werden cneve taryu rumay und noch drei andere 
Männer, die zu ihrem Praenomen und Gentile 
ebenfalls einen Namen auf -ay tragen (z. B. 
velxnay svetimay). Daß die Worte auf -ay die 
Herkunft bezeichnen, wird sich nicht bezweifeln 4 
lassen: rumay ist Romanus, velxnay Volsinicnsis 
(Schulze 566). Mehr gibt sprachlich die Seite 
des Franr;oisgrahes aus, die Darstellungen aus 
der griechischen Mythologie enthält; außer Heroen¬ 
namen, die schon früher verwertet sind, erscheint 
truials als Beischrift bei den einzelnen Troianern, 
die Achilles als Totenopfer für Patroklos nieder¬ 
stößt, und hinßial patrucles bei einer zuschauen¬ 
den jugendlichen Gestalt, die man nur als das 
etdcolov oder die yvyq des Patroklos (II. XXIII S 
65. 174ff.) verstehen kann. Das Plus, fas patru¬ 
cles gegenüber dem nach § 14 s zu erwartenden 
Nominativ patrucle aufweist, muß also wohl Gene¬ 
tivendung und hinßial eben yvyrj oder dbojlov 
sein. Dies bestätigt ein Spiegel (II 240 = Ger¬ 
hard Akad. Abhd. Taf. XXXIX 1), auf dem bei 
der vexvofiavtsia des Odysseus (ußuxe) das hin¬ 
ßial terasias — ywyj) ßrjßaiov Teioeaiao (Od. 
XI 90) erscheint (weiteres über hinßial bei Pauli 
Etr. Stu. IH 28ff.). Diesen Wandgemälden schließe 6 
ich beispielshalber noch die der tomba degli auguri 
von Corneto an, deren Darstellungen wahrschein¬ 
lich machen, daß persu ,der Maskierte 4 , ,die 
Maske 4 heißt, und auf diesem Wege lat. persona 
aufklären (s. o. S. 775). 

§ 16. An die Beischriften zu Bildern schließe 
ich die Aufschriften auf Objekten, die ihie Auf¬ 
schrift gewissermaßen selbst erklären. Die be- 
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rühmten zwei Würfel von Toscanella (Fa. 2552) 
tragen übereinstimmend auf jeder Fläche ein 
einsilbiges Wort. Corssen hat es fertig gebracht, 
in den sechs Silben eine Weihinschrift des Ver¬ 
fertigers der armseligen Gegenstände zu sehen; 
sonst hat niemand gczweifelt, daß wir hier die 
Zahlen von 1 bis 6 vor uns haben, was dann 
Deecke (Kritik) durch den Vergleich mit den 
Altexsangaben der Grabinschriften zu absoluter 
) Sicherheit erhob (s. u. §§ 36ff.). Nehmen wir 
an, daß von der Inschrift der Goldspange Fa. 806 
(ahgehildet auf der Tafel vor Marthas Art 
etrusque) mi araßia velavesnas' xamaßiman die 
ersten drei Worte gedeutet sind als besitzan¬ 
zeigendes Fürwort mit folgendem Genetiv eines 
weiblichen Doppelnamens, so liegt es nahe, xa¬ 
maßiman etwa als fibula oder fibula aurea zu 
fassen, namentlich wenn man bedenkt 1) daß xam. 
sich nur hier findet, während andere Eigentum u. 

) dgl. ausdrückende Worte (insbes. sußina) öfters auf 
verschiedenerlei Gegenständen Vorkommen (Pauli 
Etr. Stu. III 37ff.), 2) daß griechische und römische 
Instrumentuminscbriften oft genau entsprechende 
Form zeigen: rataieg s/ni Isqvßog u. dgl. 

2) § 17. Von den Bilinguen hofft man seit 
langem die Lösung des etruskischen Sprachrätsels, 
nicht von denen, die wir haben, sondern von 
denen, die wir vielleicht noch finden können. 
Mir scheinen gerade diejenigen, die wir haben, 
i die Hoffnung sehr herabzudrücken. Wie schon 
gesagt, sind sie sämtlich ganz kurz, enthalten 
kaum etwas außer Namen, und ich zweifle, oh 
es jemals andere Bilinguen gegeben hat. Man 
beruft sich wohl auf die Fragmente einer Bronze¬ 
tafel CIE 3230 = CIL XI 2091 (I 209), die auf 
der einen Seite ein lateinisches Gesetz etwa der 
sullanischen Zeit, auf der andern etruskischen 
Text trug (heute sind auch die Fragmente ver¬ 
loren). Aber hier haben etruskischer und latei- 
i nischer Text wahrscheinlich so viel und so wenig 
miteinander zu tun gehabt, wie der oskische 
und der lateinische auf der Tafel vonBantia; es 
widerstrebt dem Wesen der an die Wand ge¬ 
nagelten Bronzetafel, daß Vorder- und Rückseite 
korrespondierenden Text enthalten. Vielmehr han¬ 
delt es sich in solchem Falle um abermalige Be¬ 
nützung einer Bronzetafel, deren Vorderseite das 
Interesse verloren hatte. Immerhin wird auch der 
Fund kurzer Bilinguen willkommen sein; denn 
1 einiges haben auch die bisher bekannten (etwa 
30) schon gelehrt (Sonderausgabe von Deecke 
Etr. Fo. und Stu. V). § 18. Das Interessanteste 
ist zweifellos die Entsprechung netsvis trutnvt 
frontae ■= haruspex fuiguriator auf nr, 3 Deecke 
= CIL XI 6363 mit dem auffälligen, aber gerade 
in der Gegend von Pesaro schon Jahrhunderte 
vorher einmal belegten o , vgl. o. § 8a; nur 
können wir leider nicht angeben, wie sich die 
drei etruskischen Worte inhaltlich und formal 
zu den zwei lateinischen verhalten und sehen uns 
also im Grunde doch nicht sehr gefördert; s. den 
Versuch von Thulin Die etrusk. Disciplin I 55f. 
§ 19. Dagegen verdanken wirnr. 1D. = CIE 3763 
= CIL XI 1963 p. volumnius a. f. violens j ca- 
fatia . natus = pup velimna au eaJiatial die frei¬ 
lich auch auf anderem Wege zu gewinnende Er¬ 
kenntnis, daß -cd Genetivendung ist (f: h ist eine 
vielfach zu belegende Alternation im Etruskischen, 
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vgl. z. B. hastntru CIE 945 fastntru 946f.; 
fulu co kulu, lat. Hollon . . 3055ff. Müller- 
Deecke II 422. Schulze 161. 165.272). Ein 
zweites Beispiel für diese Bedeutung des Suffixes 
-al gibt die Bilingue 14 D. = CIE 1671 = CIL 
XI 2260. Zur Form vgl. ■/,. B. CIL XI 2165 
Vcl Spedo Caesiae und zum Mutternamen über¬ 
haupt § 8 . § 20. Wenn in diesen Fällen der 
Vater- (und Mutter-)name wie im Griechischen 
und Oskisch-Umbrischen einfach als Genetiv er¬ 
schien, so lehrt die veränderte Ausdrucksweise 
von 13 D. = CIE 378 = CIL XI 1855 uns das 
etruskische ‘Wort für ,Sohn‘ kennen. Denn es 
könnte vielleicht zunächst möglich scheinen, als 
ob in den Worten v. caxi c. clan co C. Cassius 
C. f. Saturmnus das Wort clan bloßes Cognomen 
sei, dem lateinischen Saturmnus so ungenau ent¬ 
sprechend wie hier und oft (Deecke Fo. u. Stu. 
V 52ff.) das etruskische Praenomen dem latei¬ 
nischen. Aber die sich von vornherein darbie¬ 
tende andere Möglichkeit, daß clan = lat. filius, 
bestätigt sich aufs sicherste durch einsprachige 
Inschriften, von denen bald die Rede sein wird 
Beachte auch CIE 714f. = CIL XI 2166f. (I 
1359) ar(nß) spedo ihocerual clan (lat. Schrift) 
Vcl Spedo Tkoceronia natus, offenbar In¬ 
schriften von Brüdern. § 21. Endlich ergibt 
nr. 8 D. = CIE 3692 = CIL XI 1990 L. Scar - 
pus Scarpiae /. Tuctpa co larnß scarpal lautni, 
daß lautni = libertus (womit natürlich nicht ge-. 
sagt sein soll, daß rechtliche und soziale Stel¬ 
lung der lautni und libcrti sich genau gleich 
gewesen wären; vgl. Pauli Etr. Fo. II, Fo. und 
Stu. I). Die Bestätigung gibt 10 D. = CIE 
1288 = OIL XI 2203 leucle qrnszs lautni ( u und 
v wechseln im Etruskischen oft; Müller-De ecke 
II 384ff.) L. Phisius l. Leucle (das Cognomen 
ist unsicher). Da episis wohl von lautni abhängiger 
Genetiv sein wird, wie in der vorigen Inschrift 
scarpal , so ist s entsprechend früher Gesagtem- 
( patrucles ; patruclc § 15) als Genetivsuffix ab- 
zuscheiden: der Freilasser hieß <pisi. 

3) Der ergiebigste Weg zum Verständnis der 
etruskischen Inschriften aber bleibt die Kom¬ 
bination, die*freilicli nicht gerade immer ein¬ 
fach ist und oft nur relative Sicherheit gewährt. 
Ich gebe hier, allermeist nach Deecke und Pauli, 
eine größere Reihe von Beispielen, von den ein¬ 
fachsten ausgehend, zu schwierigeren aufsteigend, 
so daß eins sich auf dem andern aufbaut. i 

§ 22. CIE 2653 (Aschenkiste von Clusium) 
seßre pusca seßres. 3994 (Aschenkiste von Pe- 
rusia) seßre casni caial. Offenbar liegt beide¬ 
mal der Karne des Verstorbenen vor; seßre er¬ 
weist sich (wie es noch oft belegt ist) als Vor¬ 
name sowohl dadurch, daß es in beiden Inschriften 


Gräbern, Aschenurnen, Spiegeln, Gefäßen u. dgl. 
vorkommenden Formel, in der vor deutlichen Gene¬ 
tiven das Wort mi erscheint (Zusammenstellung 
bei Pauli Etr. Fo. III 8 ff.), z. B. mi fuluial 
Schale Fa. 354, milauyusies latinies Grab Fa. 
III 303, minumusies s'emugaßnis Urne CIE 423. 
mi ist offenbar besitzanzeigend; darauf folgt im 
ersten Fall der Genetiv des in § 19 belegten 
Gentilnamens (und zwar, wie sich nachher in § 27 
0 noch herausstellen wird, seiner weiblichen Form 
fului), im zweiten und dritten Fall der s-Genetiv 
eines zweiteiligen männlichen Namens, der wieder 
dreimal im Nominativ die Endung e hat; numusic 
hat Deecke (Fo. III 268) bereits mit dem oski- 
schen Praenomen niunisis, lat. Numerius ver¬ 
glichen, was durch die pränestinischc Spange mit 
Manios med fefaked JVumasioi nur bestätigt 
worden ist. Die genaue Bedeutung von mi an- 
zugeben ist nicht ebenso leicht. Die Indoger*' 
0 manisierer haben gern an bekannte griechisch- 
lateinische Besitzinschriften erinnert, auf denen, 
der Gegenstand spricht; KQForxlda spi, Philerotis 
sum, osk. herentateis som u. dgl., und das mi 
als dpi gedeutet. Ich will hier nicht auf andere 
etruskische Inschrifteu eingehen, die diese Inter¬ 
pretation auszuschließen scheinen, sondern nur 
auf das neuerdings entdeckte indogermanische 
Wortstellungsgesetz verweisen, das die Identifi¬ 
zierung unmöglich macht (Wackernagel Idg. 
0 Forsch. I 432); sum dpi muß die zweite Satz¬ 
stelle haben, und wenn also mi wirklich die Be¬ 
deutung von dpi hätte, dann wäre das Etruski¬ 
sche nur um so gewisser unindogermanisch, mi 
muß etwas wie ein Demonstrativpronomen, etwa 
hoc. sein; wir werden es nachher auch als Akku¬ 
sativ fungiren sehen, was dann gleichzeitig auch 
die Deutung ego ausschließt, während me wiederum 
zu den Inschriften wie mi fuluial nicht passen 
würde. § 24. Unter den weiblichen Vornamen 
Oist der besonders häufig belegt, den wir aus der 
römischen Überlieferung in der Form Tanaquil 
(vgl. § 6 zu Anfang) kennen; Belege für seine 
verschiedenen Gestalten habe ich bereits in § 14 <5 
gegeben; für ßanyvü ist nach §14/? auch ßanevil 
möglich. So steht auf einer Aschenurne von Clti- 
sinm CIE 1773 ßanyril arntnei, also offenbar 
ein weiblicher Name aus Praenomen und Gentile 
bestehend ländere Belege bei Deecke Fo. III 
156ff.). Lesen wir nun auf dem Spiegel Ger- 
9hard I 413 die Aufschrift mißancvihtsfulnml, 
so haben wir wieder die Formel von § 23 vor uns 
»dies (ist) der Tanaquil Fulni*, und es ergibt sich, 
daß am konsonantischen Stamme statt des Genetiv- 
-s die vollere Form -us eintritt. Vgl. Fa. I 391 
cutneal ßn-yvilus mit umgekehrter Stellung von 
Praenomen und Gentile. 


zu Beginn, als dadurch, daß es in der ersten als § 25. Auf Grabschriften gehört neben Kamen, 
"Vatersname erscheint. Denn daß wir hier wirk- Verwandtschaftsbezeichnung und Stand die Alters- 

lich wieder das Genetivsuffix s vor uns haben angabe, annorum VT oder ri.rä annos XX und 

(nur landschaftlich zu s differenziert, s. § 8 ), das 60 dgl. Wenn daher auf den etruskischen Inschriften 
zeigt der Parallelismus mit caial der zweiten In- an entsprechende)- Stelle überaus oft avils mit 

schrift, das offenbar der Genetiv auf -al von dem folgendem Zahlzeichen erscheint (bisweilen ver- 

oben § 14 a. E. besprochenen Vornamen cae caie bunden mit htpu und ähnlichen Worten; Zu- 

= lat. Gaius ist; seßre selbst zeigt wieder die sammenstellungen bei Pauli Fo. und Stu. III 

charakteristische Maskulinendung e (§ 14«). § 23. 92flf.), so ist die Vermutung gegeben, daß wir in 

Durch die Erkenntnis der Genetivsuffixe ermög- avils das etruskische Wort für ,Jahr(e)* vor uns 

licht sich ohne weiteres das Verständnis einer haben; über die Morphologie des Wortes ist da- 

sehr häufig auf den verschiedensten Objekten, mit nichts ausgesagt, so nahe es beim Vergleich 
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mit anderweitigem avil liegt, in s wieder den 
• Genetivexponenten {avils = annorum) zu sehen. 
Die neben dieser Deutung zunächst noch zuzu¬ 
lassende Möglichkeit, daß avils = aetatis oder 
dgl. sei, wird ausgeschlossen durch die auch in 
anderer Hinsicht weiterführende Inschrift der 
Aschenurne Fa. 2119, wo nach dem Namen des 
Verstorbenen avils XX tivrs £as erscheint, sa 
ist als Einerzahl von den Würfeln her bekannt. 
Für tivrs bleiben demnach nur zwei Möglich¬ 
keiten. Entweder es ist verbindende Partikel im 
Sinn von ,und‘ — oder es heißt ,Monate*, bezw. 
,Täge‘. Man kann die erstere Deutung ohne wei¬ 
teres bei seite schieben, denn tivrs zeigt dieselbe 
Endung wie avils und $as, und es ist nicht wahr¬ 
scheinlich, daß die Zahlangabe bei avils aus Ziffer 
und Zahlwort gemischt sein sollte. Aber auch 
die Deutung ,Tage‘ läßt sich mit Sicherheit aus¬ 
schließen, sowie man sich an die Rückseite der 
Bron zeleber (§ 12, 6 ) erinnert. Deren beide Hälften 
waren bezeichnet als usils »Solls* und tivs , also 
,Lunae‘. Dadurch ist der Sinn ,Monate* für tivrs 
sichergestellt (vgl. Deecke Fo. IV 8 ). Wie s Ge¬ 
netivsuffix', wird das vorausgehende r in tivrs 
Pluralsuffix .= ar sein (§ Bl a). Bedenkt man 
weiter, daß v und u miteinander wechseln (§ 21 ), 
so erklärt sich die in den Binden öfters vor¬ 
kommende Reihe tinsi, iiurim, avils wohl als 
Tage, Monate, Jahre; der Gott Uns, den die 
Spiegel alsluppiter zu erklären veranlassen (§ 14 
zu Anfang), ist Dicspiter. 

§ 26. Wir wenden uns nunmehr den zusammen¬ 
gehörigen Inschriften aus Familiengräbern zu. 
Ich stelle voran zwei von den «?etf«a$-Sarko- 
phagen (§ 11, 5 b): 

a) Fa. 2057 (weitere Literatur bei Deecke 
Fo. und Stu. VI 14f,); q>;[le alejßnas [ajrnßal 
clan ßanyvilusc ruefial usw. 

b) Fa. 2058 (III 332) larß■ aleßnas arnßal 
ruvfialc clan avils LX lupuce usw. 

aleßnas erweist sich als Gentilname dadurch, 
daß es auf allen Grabschriften männlicher Per¬ 
sonen innerhalb dieser Gruft wiederkehrt in Ver¬ 
bindung mit dem Vornamen, aule oder a.vlc ist 
als solcher bekannt (§ 14 a. E.; vgl. die Bilingue 
in § 19), aber auch larß findet sich sehr häufig 
in der Position des Praenomens und ist offenbar 
der in der römischen Überlieferung (z. B. bei 
Porsena und Tolumnius, vgl. § 6 zu Anfang) als 
Lars , Lartis erscheinende Name (Deecke Fo. 
III 187ff.). Wir erkennen weiter das Patronymi- 
cum, dargestellt durch clan ,Sohn‘ (§ 20), und 
den dabei stehenden Genetiv {§ 22) arnßal. Dieser 
Genetiv gehört offenbar zu dem Vornamen arnß, 
der auf den etruskischen Inschriften oftmals als 
erster Bestandteil mehrgliedriger Namen erscheint, 
auch in vollerer Form mit Anaptyxe (§ 14 6 ) als 
arunß (Deecke Fo. III 35ff.); es ist das aus 
der lateinischen Überlieferung als Arrwis (z. B. 
Liv. I 5G. II 6) bekannte Praenomen, das den 
Römern offenbar als ebenso typisch für den E. 
erscheint, wie uns etwa Iwan für den Russen (vgl. 
z. B. Lucan. I 584 ff). Aber nach dieser ver¬ 
gleichenden Analyse beider Inschriften behalten 
wir noch die Worte ßanxviiusc ruvfial in der 
einen, ruvfialc in der andern übrig. Hier zeigt 
sich zunächst, da ß -c ein bewegliches Affix ist; 
denn wie es in ruvfialc als Zusatz gegenüber 


ruvfial erscheint, so in ßanxviiusc gegenüber 
dem früher (§ 24) erklärten ßanyvilus. Wir be¬ 
halten nach Abstreichen des -e die reinen Gene¬ 
tivendungen -us und -al übrig, und cs kann daher 
keinem Zweifel unterliegen, daß unsere Inschriften 
nach etruskischer Sitte (§ 8 ) neben dem Vater¬ 
namen den Mutternamen nennen; ßanyvilus ist 
ja, wie früher (§ 24) gezeigt, Genetiv von Tana¬ 
quil. Die Mutter muß nach allem ßanyvü ruvfi 
geheißen haben und -c dem Sinne nach voll¬ 
kommen = lat. que gewesen sein. Diese Schlüsse 
finden vollste Bestätigung zunächst durch c) eine 
weitere Inschrift des aZetfwas-Grabes (Fa. 2069) 
ßanyvü ruvfi puia arnßal aleßnas ; cs ist offen¬ 
bar die Grabschrift der Mutter selbst, die wir 
hier haben. Dazu stimmt, daß sic in a und b 
als Gattin eines arnß aleßnas erschien, denn es 
liegt auf der Hand, daß sie in c als puia eines 
arnß aleßnas, d. li. offenbar eben als seine ,Frau* 

■ bezeichnet ist. Und sofort bestätigen nun zwei 
Deckelinschriften von Clusium und Pienza (CIE 
2727 und 1121) auch die Deutung von -c als ,und*: 
vcl seßre puiac und arnß cae.i ane.< ca final] clan 
puiac besagen offenbar, daß diese Urnen ,Vel 
Se#re und Frau 1 und , Arm? Sohn des Gaius Ane ... 
und Frau 1 enthalten. In den Mumienbinden ist 
die Partikel -c jetzt allenthalben zu greifen (z. 
B. in spurestreic neben spurest,res und in sac- 
nicstres cüßS SpureStreSc enas; in meleri sveleric, 
fpureri meßlumeric u. dgl.). §27. Ein weiteres 
Verwandtschaftswort und einige weitere Flexions- 
formen, darunter eine der für das Etruskische 
bezeichnendsten, lehren sodann Fa. I 437 und 
438, Sarkophaginschriften aus dem Grab der 
Cuclnie in Tarquinii: 

a) 487 larßi einanei Beßres sec ramßas eö- 
natial puia larßi cuclnies velßurusla avils Jmßs 
celyjs ; 

b) 438 lartiu (eine Art deininutivische Neben- 
i form zu larß) cuclnies larßal clan larßialceinanal. 

Da die in a genannte Person als puia bezeichnet 
ist, so ist sie weiblich gewesen. Wir erkennen 
also in larßi das dem Maskulinum larß ent¬ 
sprechende weibliche Pränomen; -i ist feminin- 
bildendes Suffix (vgl. fern, fului, mask. fulu § 23). 
Wir dürfen dasselbe sogleich, mit der maskulinen 
Endung -a oder -c zum Diphthong verschmolzen, 
in einanei vermuten (vgl. § 14«) und darin den 
Gentilnamen unserer larßi sehen, was sich durch 
. b bestätigt; hier ist von einem cuclnies die Rede, 
der Sohn eines Larß und ebenjener Larßi Einanei 
ist, denn offenbar ist in b hinter clan zu trennen 
larßiaf - c einanal. Einanei ist also die Gattin 
eines Larß Guclnie(s) gewesen, und tatsächlich 
lesen wir ja in a puia larßi (= larßal, § 14d) 
cuclnies. Die Frage ist nun, wovon die übrigen 
Genetive abhiingen, die a zeigt, nämlich Beßres, 
das vom männlichen Vornamen seßre , und ram¬ 
ßas eenatial , das von einem weiblichen Namen 
i ramßa eenati herkommt ( ramßa häufiger weib¬ 
licher Vorname, Deecke Fo. III 290ff.; eenati 
= lat. Egnatia Schulze I87f.). Die Vereini¬ 
gung von männlichem und weiblichem Genetiv 
zeigt, daß wir es wieder mit der Vereinigung von 
Vater- und Mutternamen zu tun haben; die not¬ 
wendige Folge ist, daß sec »Tochter* heißt und 
jene Genetive regiert. Aber die Inschrift a ent¬ 
hält nnn (außer der Altersangabe am Schloße) 




offpnhai n <?pM' leX ; 1 ?!' Sf0 '; m ei f? V 55 11 , a “ ei ' s > denn perisaMsa und 1162 »ana arntnei perisalisa, 

offenbar geht vel&urusla auf das oft belegte mann- Frauen aus den Geschlechtern *anna uni *amtna 

hohe Pranomen veWur (Deecke Po. III 122ff.) die in die Familie peris in Clusium Wneingeheiratet 

zuruck, von dem ™ auch den nach § 24 gcbil- haben und in der Gruft der m Oft 

deten Genetiv velihurus kennen (so z. B. aus dem and Cem. 113 338) bestattet s&d, vgl. 1164 fc« 

Grabe der Familie \ lpmanas in Tuscama Fa. seianti perisal mit der einfachen Genetivbildunff. 

211 j vipinanas vdßur velßunis avils AF). Es Die gegebenen Beispiele genügen, um klarzustellen 

bedart nur kurzer Überlegung, um sich klar zu daß diese Formen funktionell auf der Stufe eines 

werden, daß vclßurusla nur das zu larßl cuclnies gewöhnlichen Genetivs stehen. Daher kann durch 

gehörige Patronvmicum sein kann. Wir müssen 10 sie. ebenso wie durch die Genetive auf -5 und -al 
dann den Schluß ziehen, daß, wenn ein Name nicht minder gut der Vatersname als bei ver- 

wie larß cuclniefsj velßurus ,L. Cuclnie Sohn heirateten Frauen der Mannesname ausgedrückt 

4es_ V eli?ur‘ 111 den Genetiv tritt, der bereits werden, und es war falsch, wenn K 0 & Müller 

dann steckende patronymische Genetiv gewisser- (Etrusker D 436ff.) und andere die Endung -sa 

maßen ins Quadrat erhoben wird; vdßuruSla ist als ein spezifisches Suffix für Eliefrauennamen 

cm Genetivus genetivi. § 28. Das letzte Ergeh- ansahen. 

nis, besonders wichtig zur Beurteilung der etruski- § 29. Aus dem Gebiet des Nomens mögen 
sehen Morphologie, findet seine Bestätigung durch noch zwei Dinge zugesetzt werden. Das erste • 
eine Anzahl ähnlicher Formen. So ist deutlich die Reihe der Verwandtschaftsnamen läßt sich 
die barkophaginschnft von Tarquinii Fa. II 107 20 über clan sec puia hinaus, allerdings nicht immer 
pumpui larßi puia, larßal clevsinas avlesla sei mit gleicher Sicherheit, vervollständigen. Her- 
sentinal ßan x rilus d. h. ,Lari?i Pumpui (Feminin big-Torp nr. 35 ist die Grabsclirift einer nerinai 
des Gentils pumpu §§ 11, 3 11 . 27), Gattin des ravnßu (also einer Frau aus dem Geschlechtern««) 
ortwii ^ 6S Lohnes des Aulus (§§ 14 s u. die ati (oder at) cravxaßuras velßurs Irßalc 

22 ), lochter (se X = see §§ 27 u. 14 ß) der i?an^vil (offenbar = velßurus larßalc ), also ati von Vdßur 
bentinei ; der in der Inschrift desselben Grabes und Larß Gravxaßura genannt wird; liier drängt 
Fa. II112 genannte vdßur larßal dan pumpual sich die von Herbig a. a. 0. und von Torp 
clan lar&ial ist offenbar ein Sohn jener LarM (Etruscan Notes, Videnskabs Selskabets Skrifter 
Pumpui. vgl. ferner z. B. Fa. I 430 (Grab der II l,0hristianial905,42f.) vorgeschlagene Deutung 
Vel^a, tomba degli scudi, in Tarquinii) larßi 30 von o.ti ,Mutter‘ als fast unumgänglich auf Der 
velßurus sc x veluSla (Genetivus Genetivi vom eigentümlich lange Gentilname der Söhne aber 
Brammen vel , Genet. velus Deecke Fo. III 107). liefert einen neuen Anhalt für die Vermutung 
Während nun in den bisherigen Fällen sich durch Schäfers (Altit. Stu. II 128ff), daß in solchen 
Antritt von -Ja an den s-Genetiv ein Suffixkomplex schon früher mehrfach belegten Bildungen auf 
usla oder es/a bildet, tritt an die Genetive auf Ihm Komposita mit dem Verwandtschaftsnamen 
-al nicht einfaches -la, sondern isla an, so daß dura ,Bruder 1 zu erkennen seien: Veliiur und 
die volle Endung des potenzierten Genetivs -alisla Larß wären dann in unserer Inschrift eigentlich 
lautet. Siehe z B. den Sarkophag von Tarquinii als .Brüder aus dem Geschlecht cravxrt bezeich- 
Müller-Deecke II 49G trepi ßanyvil ripenas net. Die Deutung von ßura selbst aber erschließt 
arnßul arnßiahSla puia .Tanaquil Trebia Frau 40 Sc häfer aus den Grabinschriften der Leinies in 
des Arni? Vipena des Sohnes des Arm? 1 , wozu nur Volsinii (Fa. 2033 bis; berichtigt durch Deecke 
etwa noch zu bemerken, daß auch neben dem ein- bei K. O. Müller II 302f. u. a.): 
fachen Genetiv arnßal als Nebenform arnßial er- a) vel leinies larßial ßura arnßialum clan 

scheint (Pauli Etr. Stu. II; Fo. u. Stu. I 69ff.). velusum prumaßs avils semeps (Einzahl über 6) 

Die weiteren Belege des Genetivus genetivi zuletzt lupuce. 

bei Deecke Io. u. Stu. V 73ff.; nur in einem bis- b) vel leinies arnßial ßura larßialisa clan 

her unaufgeklärten Falle erscheint -alisla in ein-. velusum nefts marnu usw. (Amtsbezeichnung 
fach gcnetivischer Bedeutung (Bilingue 19 D. — maro. vgl. §30). 

dE 81>° = CIL XI 2299 ar» canxna tarnalisla c) am» leinies lar&ial clan velusum nefts 
C. Caesius C. f. T ana natfiis) ; vgl. auch 16 D. 50 usw. 

== CIE 1437 = CIL XI 2196). § 28 A. Von dem Wenn wir von der eigentümlichen Verlänge¬ 
rt v! S genetivi ist scharf zu scheiden eine rang der Genetive durch -um zunächst ganz ab- 
außerlich einigermaßen ähnliche Form, der nur sehen, so ist Arni? in c Sohn eines Lari? und 
das l vor dem schließenden -a fehlt und die, genau nefts eines Vel, der Knabe a aber Sohn eines 
wie -es/a -usla und - alisla , einerseits mit den Am?? und prumaßs eines Vel. Hier liegt ein- 
Genetiven auf -s andererseits mit denen auf - al mal wirklich die lateinische Analogie nicht bloß 
korrespondiert Ein paar einfache Beispiele aus lautlich, sondern auch sachlich so nahe, daß man 
der großen^ Zahl sind: a) CIE 684 aulc amyare sie nicht übersehen darf: nefti muß = lat. nepos , 
aulcsa\ 847 l(ar)ß canxna velßurusa ■ 1717 aule nepot- sein und folglich prumaßs jedenfalls = 
am rclusa-. 949 ßan(a) marenei cicusa d. i. ßana 60 pronepos. pronepöt- , wie die Stammtafel 1 Vel 
oder ßama (weibl, Vorname Deecke Fo.III 143ff.) — 2 Lari? — 3 Arni? — 4 Vel zeigen kann 

aus dem Geschlecht marena, Gattin des cicu, (vgl. die Beihe laris pulenas larces clan _ 

dessen Grabsclirift wir 948 haben; 1404 ßana vclßurus nefts prumpts pules larisal Ga. 799j. 

vetia pumpnasa , die Gattin des punpana, dessen Die Entstehung von prumaßi (prunits) aus pro- 
Grabschrift 1403 vorliegt, b) 893 vel herina nepötfs) macht keine Schwierigkeiten: in der nach 
larßahsa-, 2050 larß cupslna arnßalisa (neben § 14 y synkopierten Form pron(e)p(o)ts ist Assi- 
dem einfachen arnß cupslna arnßal 2049, der milation des Nasals an den Labial eingetreten 

gewiß ein Bruder von 2050 ist); 1159 ßana arinei (promts ) und dann Anaptyiis (§ 14d) und Aspi- 
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ration {prumaßs). Versucht man nun den Vel Statue hat dem Aule Meteli, dem Sohn des Vel 

b, der Sohn eines Lari?, Enkel eines Vel ist, iu (und) der Vesia gesetzt. . .‘ Wir lernen also hier 

unsere Stammtafel einzupassen, so zeigt sich, daß zugleich eine Dativbildung kennen, die dadurch 

er der Bruder von 3 Am# sein muß, und da- besonders merkwürdig ist, daß dabei im Stamm 

durch wird Schäfers Deutung von ßura aller- von clan ,Sohn‘ eine Art Umlaut eintritt, den 

dings höchst wahrscheinlich, zumal (um von andern wir übrigens ganz ähnlich auch im Genetiv finden 

Vermutungen abzusehen) die Vorrechte des Erst- (CIE 4050 fasti evinti sales dens puia »Fastia 

geborenen in Etrurien (Müller-Deecke I 377) Quintia die Gattin des Sohnes Sale 4 ist die Frau 

die Nennung des Bruders unter den Verwandten von 4049 ar(nß) sale clan). §31A. Diesem Zu- 

an bevorzugter Stelle wohl erklären können. Lar#, 10 sammenliang gliedern sich bequem drei in der 
der Bruder von Vel in der Inschrift a ist uns Mitte längerer Grabschriften erscheinende Formeln 

sonst nicht bekannt. Diese Deutung des Kerns ein: Fa. 2056 (Mann) clenar xal arce aenanasa, 

der drei Inschriften hat auch bereits über den 2055 (Mann) clenar ei aenanasa , 2340 (Frau) ei 

•Sinn der Anhängesilbe -um Klarheit geschaffen; clenar ... avence. Bei den Männern steht die 

sie ist nichts als eine verbindende Partikel, die Formel vor der Amtsbezeichnung {marmm X va, 

4en Sinn von lat. que und dem früher (§ 26) be- xilaynu §§ 30, 33 a. E.), bei der Frau zwischen 

sprochenen etrusk. -c hat. Wir werden dies An- der sehr ausführlichen Angabe, wessen Tochter 

hängsei sofort auch in seiner postvokalischen Form und Gattin sie war (vgl. § 32), und der Alters- 

- 7 n kennen lernen; das u ist nur anaptyktisch angabe. xal und ci kennen wir als Zahlen und 

(S 14d), und -um verhält sich zu -m etwa wie 20 zwar, wie sich mit Wahrscheinlichkeit ergeben 
die Genetivendung -us (§24) zu -s. §30. Das wird, als Zahlen über 1 (§ 38a); den- haben 

zweite, was wir über das Nomen noch zusetzen wir eben (§ 31) als Flexionsumlaut von clan er- 

wollen J , ist ein kurzer Hinweis auf die Beamten- wiesen; arce und avence sind deutlich charakteri- 

namen. Nicht auf den Aschenurnen der kleinen sierte 3. Pers. Sing. Praeteriti. Hiernach drängt 

Leute, sondern nur in den umfänglichen Inschrif- sich die Deutung flios x habuit {genuit oder dgl.) 

ten vornehmer Gräber, nie hinter Frauennamen, für jene Formeln auf, auch für die, in der das ce- 

■erscheinen neben den Namen des Verstorbenen Präteritum fehlt und das im ersten Fall mit dem 

und der Angabe seines Alters wiederholt Worte Präteritum verbundene aenanasa allein erscheint, 

und Wortgruppen, die nach Lage der Dinge nur Vgl. CIL I 1007 gnatos duos creavit , V 5337 

Beamtennamen sein können (Sammlung der In- 30 duos nutricavi. Das so gewonnene Pluralsuffix 
Schriften von Deecke Fo. u. Stu. VII; vgl. Torp -ar scheint Bestätigung durch die in § 6 unter 

a. a. O. 20ff.). Dies wird dadurch bestätigt, daß ahoi angeführte Aqekdote zu finden: vom Worte 

mit diesen Namen öfters in besonderer Form die CAISAR wird das ö abgeschlagen, daraus schließt 

von den Würfeln her bekannten Einerzahlen ver- man, nach hundert Tagen futurum ui Gaesarinter 

Lunden sind, offenbar in multiplikativem Sinne, deos referretur\ im folgenden referiert Sueton 

um anzugeben, wie oft der Verstorbene das be- ungenau. Vgl. auch tivrs ,der Monate* gegenüber 

treffende Amt bekleidet hat (§ 36,1). Ferner hängt tivs ,des Mondes 4 § 25. § 32. Von weiteren 

maru (Nebenformen marnu.marunu,marunuyva\ Präterita auf -ce, die man z. B. bei Torp (Etr. 

vgl. § 29 b) aller Wahrscheinlichkeit nach mit Beitr. I 7f.) überblicken kann, ist besonders merk- 

dem umbrischen Beamtennamen maro)i- zusammen 40 würdig amee. Dies findet sich in der Inschrift 
(Bücheier Umbr. 172). Neben maru ist am Fa. 2340 von der Wand einer Grabkammer in 

häufigsten und deutlichsten der in seinen Formen Tarquinii ramßa matulnei . se x marces matulnal 

sehr variable Titel xilaß ( xilat, xilay, xily. xüc puiam aince Seßres ceisinies usw., sowie in einer 

mw.). Reihe von Fällen mit den Beamtennamen auf 

§ 31. Auf dem Gebiet des Verbums ist die Grabinschriften verbunden (z. B. Fa. I 399 xilaß 

sicherste und wichtigste Erkenntnis, daß es eine amee). Der Sinn muß hiernach fuit sein (vgl. 

.auf -ce schließende dritte Person Sing. Praeteriti noch Fa. 2104 avils sas amee uples ,war x Jahre 

gab. Diese Erkenntnis ist zwar zuerst auf indo- . . .‘). In der Grabschrift der Ram#a Matulnei 

germanisierendem Wege gefunden worden (vgl. § 1 zerlegt sich puiam in das uns bekannte puia und 

über Lanzi), in Erinnerung an griechische Per- 50 Affix -m\ es ist die bereits oben (§ 29) uns in 
fekte und Aoriste auf -xe: nichtsdestoweniger wird ihrer postkonsonanfischenForm bekannt gewordene 

sie niemand bezweifeln, der etwa bei Pauli (Etr. Partikel, die ,und‘ bedeutet, und das Ganze läßt 

Stu. III 66ff.) die Weiheformeln überblickt, in sich übersetzen: ,Rami?a Matulnei ist die Tochter 

■denen mit einem das Objekt bezeichnenden Pro- des Marce Matulna und die Gattin des se#re Cei- 

nomen (namentlich mi, § 23) oder Substantiv (auf sinie gewesen 4 . §33. Findet sich die Altersangabe 

Statuen und Statuetten häufig fleres, das daher , avils so und so viel 4 häufig mit den Formen 

■wohl eben staiua bedeutet) der Eigenname des svalce oder lupuce verbunden (avils LX lupuce 

Dedikanten und etwa noch ein Kasus eines Gottes- Fa. III 332, svalce avtl LXVI Fa. II 117 und 

namens verbunden ist. In ganz ähnlichen For- viel dgl. bei Pauli Fo. u. Stu. III 92ff.), so wird 

mein findet sich tece, das demnach ebenfalls etwa 60 jetzt keinem Zweifel mehr unterliegen, daß diese 
statuit heißen muß (Pauli 72ff.). Um wenigstens Formen ziemlich genau dem lateinischen ,vixit 

ein Beispiel zu geben, führe ich die Inschrift (annos so und so viel) 4 entsprechen müssen. Und 

der berühmten Statue des Arringatorc im Floren- wenn statt der einfachen Amtsangabe xilaß oder 

tiner etruskischen Museum an (CIE 4196): auleSi der volleren xilaß amee ,er war xilaß' öfters auch 

meteliS veßus) vesial denSi cen flereS tece, worauf xilayce oder xil(a)yn(u)ce eintritt (Belege Torp 

die nns unklare Angabe des Dedikanten (die Ge- Etruscan Notes 20ff.) , so wird man auch hier 

meindeversamnünng??)folgt, cen ist wohl demon- nicht zögern, die dritte Singularis Präteriti so- 

■strativ wie mi und der Sinn demnach: «diese Zusagen eines Denominativums von xilaß ode^ 


xilay anzuerkennen. Von hier aus aber ergibt 
sich eine merkwürdige Folgerung: es kann in 
den letztgenannten Formen das -ce auch fehlen, 
ohne daß eine Bedeutungsänderung einträte. So 
gut wie avils x lupuce oder lupuee avils x schrieb 
man auch avils XXXVI lupu - ( Fa. 2100) oder 
lupu avils XVII (z. B. Fa. 2136); so gut wie 
xilaynuce sagt man auch xilaynu (Fa. III 327). 
Und wenn in der Grabschrift der Ram#a Matulnei 
nach den in § 32 zitierten Worten ( puiam amcc 
setires ceisinies ,und war die Gattin des äe#re 
Ceisinie 4 ) fortgefahren wird: .... ,lupum avils 
so und so viel 4 , so haben wir offenbar auch hier 
die kürzere Präteritalform lupu, der sich wie vor¬ 
her dem Worte puia die Partikel -m (§ 32) an¬ 
gehängt hat; der Sinn ist: ,und hat gelebt so 
und so viel Jahre*. § 34. Von hier aus hat Pauli 
a. a. 0. sehr scharfsinnig weitere Perspektiven 
fiir die Morphologie des etruskischen Verbums 
eröffnet, die mir auch nach dem Widerlegungs-‘ 
versuch durch Torp (Beitr. I) sehr beachtenswert 
scheinen (vgl. Her big Perl, pliil. Woch. 1903, 
147f., der sich in ähnlichem Sinne wie ich aus¬ 
spricht). Aber um mich nicht in das Gebiet von 
Hypothesen zu verlieren, die im besten Fall nur 
eben als wahrscheinlich gelten können, hebe ich 
nur noch eins heraus, was mir sicher scheint, die 
Existenz von weiteren Formen der 3. Sing. Prä- 
teriti, deren gemeinsamer Ausgang -ne ist. Statt 
avils x lupuce findet sich auch ril x leine (Be-1 
lege Pauli Fo. u. Stu. III 99) und entsprechend 
dem avils x ohne lupuce auch ril x ohne leine. 
Auch leine scheint also die Bedeutung etwa von 
vixit zu haben. Dem leine gesellt sich line aus 
den drei Inschriften von Aschenkisten CIE 181 
larö veie arnöalisa öui larö vete line. 191 vd 
vete larisalisa larö vete line , 19S laröia srutznei 
natisal puia öaura clan line. Die meisten Be¬ 
standteile dieser Inschriften sind schon besprochen; 
öui der ersten, das sich häufig neben dem Namen i 
auf Ossuarien und Sarkophagen findet, bedeutet 
etwa hic (cubat) (vgl. Pauli Etr. Stu. ÜI 117ff.). 
In allen drei Füllen ist offenbar zunächst der Ver¬ 
storbene mit Vaters- bzw. Gattennamen ( natisal 
puia .Gattin des natis‘) genannt. Was soll da¬ 
hinter die Nennung einer andern Person und zwar 
in der dritten Inschrift des Sohnes, in der ersten 
und zweiten jedenfalls die eines Blutsverwandten? 
Auch hier zwingt sich, denke ich, die Lösung 
auf; es ist der genannt, der die Aschenurne .ge-~ 
stiftet 4 hat, und diesen Sinn etwa muß line haben, 
ähnlich dem fecit Procula uxor bei D es sau Inscr. 
7906. Mart. IX 15. Ganz entsprechend wird man 
CIE 195 auffassen dürfen (Ossuarium desselben 
Grabes wie 181 und 191) mi murs arnöal vete.? 
nufre.? laris vete mulune laöia petruni mulune 
.dieses Ossuarium des Ara# Vete Nufre stiftete 
Laris Vete, stiftete Lar#ia Petruni- d. h. Vater 
und Mutter (oder Sohn und Gattin). Auch die 
Endung -ne scheint nur fakultativ angetreten zu ß 
sein, denn neben mulune findet sich auch bloßes 
mulu, das in seiner Gestalt lebhaft an lupu er¬ 
innert (Torp Beitr. Zweite Reihe I, Vidcnskabs- 
Selskabets Skrifter II. Hist.-Fil. Kl., Christiania 
1906 nr. 3, 19). 

§ 35. Ich komme endlich zu den Zahlwörtern, 
um deren Deutung man sich besonders heiß be¬ 
müht hat, weil damit über das Verwandtschafts¬ 


verhältnis des Etruskischen wenigstens im nega¬ 
tiven Sinne am leichtesten entschieden werden 
könnte. Von ernsthaft zu nehmender neuerer 
Literatur über diesen Teil der etruskischeu Sprach- 
frage nenne ich Deecke Bezz. Beitr. I 257ff. 
(dazu in krassestem Gegensatz die Absurditäten 
im Vorwort zu Fo. u. Stu. VI). Pauli Fo. u. Stu. 
III. Skutsch Indog. Forsch. V 256ff. (vgl. die 
Auseinandersetzung mit Lattes Indog. Anzeiger 
0 V 285ff); Rh. Mus. LVI 638ff. (dazu Lattes ebd. 
LVII 318ff). Thomson Remarques etc. (s. o. 
§ 4). Torp Beitr. I 64ff.; Etrusk. Monatsdaten 
(o. § 7). Cortsen Nordisk Tidskrift f. Filol. 1904, 
63f. Nichts liegt mirferqer als hier eine Epikrise 
sämtlicher Hypothesen zu geben; es ist mir im 
wesentlichen nur darum zu tun, den Tatbestand 
darzulegen. 

§36. Die Formen. Ausgangspunkt sind die 
zwei Würfel (§ 16), die die Zahlwörter von 1 bis 6 
) liefern, natürlich ohne daß deren Abfolge klar, 
wäre. Es stehen einander auf den Würfelflächen 
gegenüber may xal, öu htiö, ci ,?a. Der Zahl¬ 
charakter dieser einsilbigen Worte wird dadurch 
bestätigt, daß sich 1) ein Teil von ihnen mit der 
Endung -x oder -zi und einigen lautlichen Varia¬ 
tionen bei Beamtennamen findet, offenbar um aus¬ 
zudrücken, wie oft der Verstorbene das betreffende 
Amt bekleidet hat, 2) daß sich bei den Alters¬ 
angaben der Grabschriften neben den von den 
) Würfeln bekannten Formen dieselben Worte um 
eine Anhängesilbe verlängert finden, deren charak¬ 
teristischer Bestandteil -aly ist; dies sind offenbar 
die Zehncrzahlen. Von den Formen der ersten 
Reihe ist belegt ciri Fa. 2339, Öunx Fa. I 387, 
eslx Fa. 2335a und III 329, das letzte zu zal 
gehörig, von dem sich auch eine die gleiche laut¬ 
liche Erscheinung zeigende Nebenform eslem aut 
den Agramer Binden und hei Ga. 658 findet. Von 
Formen der zweiten Reihe kennen wir das offen- 
) bar von dem Einer ci abgeleitete cealy- oder 
ccly- (cealyjs Fa. 2108. II 112; eelyls I 437; cclc 
Herbig-Torp nr. 56 S. 515; cialyus cealy u' 
u. a. die Mumienbinden) und dürfen sialyv(ejix 
der lemnischen Inschrift (§ 10) vielleicht zu Ja 
stellen, was mir besser scheint als Identifizierung 
mit cealyu:,. -,al sondert sich auch hier von den 
übrigen, indem es seinen Zehner nicht mit -aly-, 
sondern in eigentümlicher Weise als xaörum bildet 
(öfters auf Inschriften Pauli Fo. und Stu. III 9 
i und auf den Binden). Wie die Zahlen von 1—6 
lassen sich auch die von 7—9 zunächst nur ohne 
Rücksicht auf ihre Reihenfolge bestimmen. Die 
Zehner sempalyls Fa. 2070, cexpalyals Fa. I 387 
(u. ö., Pauli 8), muvalls Fa. 2385 (zweimal)lehren 
drei Einerzahlen kennen, die nicht auf den Würfeln 
stehen. Eine von diesen ist Fa. 2033 in der 
Wendung avils semy* lupuce belegt, eine zweite 
als Multiplikativum in der Amtsbezeichnung xilynu 
cexp-. Fa. I 387. Für muvalyl (Nebenform mealyll 
Fa. 2340) läßt sich zwar der Einer bisher nicht 
belegen, doch wird mir dadurch die Annahme 
nicht glaublicher, daß es als Zehner zu may ge¬ 
höre. Mancherlei Nebenformen der hier aufge- 
iührten Zahlen haben jetzt die Herbig-Torp- 
schen Inschriften geliefert, ohne daß man zu 
sicherem Verständnis ihrer Bildung käme oder 
auch nur in der Bestimmung der Zahlenwerte 
durch sie gefördert wurde. 


80J. Etrusker Etrusker suz 

§ 87. Voraussetzungen der Deutung. bindung mit dem Plural clenar ausgeschlossen 

Wenn ich die ersten sechs Zahlen oben in der (s. a); ebenso ist der Wert 10 für xaörum unmög- 

Reihenfolge gab, wie sie sich auf den Würfeln lieh, weil Fa. I 388 may xaörum als Alter eines 

gegentiberstehen, so geschah es, weil diese An- Beamtetgewesenen gibt. Demnach müßte xal 2, 

oranung der Interpretation Schranken setzt und eslem xaörumiS 22 sein, und may, das auf der 

Richtung gibt. Es darf nämlich bei etruskischen Gegenseite des Würfels steht, würde 1 oder 5 

Würfeln überhaupt nur mit zwei Zahlenstellungen bedeuten, c) Für may = 1 hat man längst eine 

gerechnet werden: entweder die Gegenseiten er- äußere Beobachtung geltend gemacht. Die Zahl¬ 
gänzen sich wie auf unseren Würfeln zu 7 (££ ev, Worte sind auf die Würfelflächen in der Diago- 

„irre övo, rgla xeooaQa xvßog üavvei Anth. Pal. 10 nale eingeschrieben. Aber nur wenn beide Würfel 
XIV 8) oder die Zahlen stehen einander in ihrer so gelegt werden, daß sie auf den obern Flächen 

natürlichen Reihenfolge gegenüber (1:2, 3:4, may in gleicher Schriftrichtung zeigen, weisen die 

5:6), Ich kenne die etruskischen Würfel einer homologen Flächen gleiche Zahlen auf; legt man 

ganzen Anzahl von Museen, in Italien und ander- irgend eine andere Zahl nach oben, so differieren 

wärts (Indog. Forsch. V 266), und habe nur einen die homologen Flächen. Also hat der Verfertiger 

einzigen gefunden, der von der gegebenen Regel der Würfel vermutlich may zuerst eingetragen; 

abweicht: die mir von Milani zugänglich ge- es ist aber wohl selbstverständlich, daß er mit 

machten Akten ' des Etruskischen Museums in der 1 begonnen hat. Dies Ergebnis stimmt mit 

Florenz verzeichnen unter 12 etruskischen Würfeln a und b gut zusammen. Weitere Folgerungen, 

einen mit abnormer Anordnung 1:6, 2:4, 5:320freilich noch hypothetischerer Natur, kann man 
(die drei ist abgerieben). Die Annahme, unsere bei Torp (Beitr. I 64ff. und Etrusk. Monatsdaten) 

zwei Würfel mit Zahlworten könnten eine andere lesen, der wenigstens in der Deutung von xal ganz 


als' die zwei üblichen Stellungen zeigen, ist also 
um so sicherer zurückzuweisen, als sie das nahezu 
Unerhörte gleich für zwei Exemplare vorauszusetzen 
nötigen würde. Schon dies Ergebnis genügt, um 
die Zahlwörter als nicht indogermanisch zu er¬ 
weisen. Denn da die Indogermanisierer öu mit 
duo vereinigen müssen, so könnte huö nur 1 oder 
5 sein. Aber weder mit der indogermanischen: 
Eins noch mit der indogermanischen Fünf läßt 
sich huö irgendwie verbinden. § 38. Die weiteren 
Ordnungsversuche haben bisher noch nicht zu 
einem sicheren Ergebnis geführt. Mir will noch 
immer der verhältnismäßig einfachste und sicherste, 
freilich auch nicht bis zum Ziele reichende Weg 
der scheinen, den ich Ln den beiden in § 35 zitier¬ 
ten Arbeiten angegeben habe, a) Wie oft jemand 
ein Amt bekleidet hat, wird man, namentlich in 
rühmenden Grabschriften, nur dann angeben, wenn 
es mehrmals geschehen ist; semel consol, semel 
censor, semel aidilis wird niemand in ein Elogium 
setzen. Torp, der früher widersprach, scheint 
jetzt auch meiner Meinung zu sein (Etruscan 
Notes 2). Hiernach kann weder ci noch öu noch 
xal 1 sein (§ 36). Dazu stimmt vortrefflich, daß 
wir ci und xal mit dem Plural clenar verbunden 
fanden (§ 31 A). Mit dem Plural aber verbindet 
sich, wie wir gesehen haben, auch Ja ( tivrs ias 
(§§ 25» BIA), und es bleiben sonach für die Eins 
nur noch may und huö übrig, h) Wenn ich 
(nach teilweisem Vorgänge Kralls) in celi und 
aeale der Mnmieiibinden mit Recht die durch 
die Glossen (§ 6) überlieferten Monatsnamen Celius 
und Aelus erkannt habe, so werden die dabei 
stehenden Zahlen eslem xaÖrumi? , huöis xaöru- 
mÜ wohl den Monatetag bezeichnen. Denn wenn 
auch in griechisch -lateinischen Urkunden diese 
modern anmutende Datierung erst sehr spät be¬ 
gegnet (Kommsen Gesamm. Sehr. II 440f.; vgl. 
CiL XI 316)» so gehört sie doch wohl in der 
ßpovxooxoxta des Nigidios, der Ephemeris des 
Clandins Tuschs -G^d. ost.-62ff. 117ff. W.) u. dgl. 
zur alten Fonn. Nun enthält eslem xaörumis 
den Zehner and den Einer von xal. Sind also 
die bisherigen Voraussetzungen richtig, so kann 
xal nur 1 oder 3 sein (33 ist kein Monatstag 
mehr). Der Wert 1 ist für xal durch seine Yer- 
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mit mir zusammengeht. 

IV. Rückblick und allgemeine Folge¬ 
rungen. Die voraufgehenden Zusammenstellungen 
dürften im wesentlichen die sicheren Ergebnisse 
der etruskischen Sprachforschung (neben manchem 
Zweifelhafteren) enthalten. Nur auf die Wort¬ 
bildung habe ich im ganzen einzugehen vermieden, 
so viel sicheren Gewinn auch gerade hier Schulzes 
Forschungen abgeworfen haben. Aber für den 
letzten Zweck unserer Darstellung, den Zweck, 
wenigstens eine negative Antwort auf die Frage 
nach der Verwandtschaft des Etruskischen zu 
liefern, gibt die Bildung der Namen aus nachher 
noch zu erörternden Gründen verhältnismäßig weit 
weniger aus als Wortschatz und Flexionslehre. 

Man kann unmöglich erwarten, daß ich hier 
irgend welche Vergleichungen zwischen dem Etrus¬ 
kischen und den nichtindogermanisclien Sprachen 
prüfe. Anklang hat keine gefunden und keine 
zum Verständnis der etruskischen Sprachdenk¬ 
mäler verholfen. Ich darf auch das Spezielle noch 
mit voller Sicherheit hinzufügen, daß in den bis¬ 
her verglichenen Sprachen' vielleicht einmal ein 
Anklang an zwei oder drei Zahlwörter, kaum ein¬ 
mal an einen der Verwandtschaftsnamen, nie etwa 
eine Entsprechung für die ganze Reihe der Würfel¬ 
zahlwörter (wie man sie auch ‘ordne) oder für 
den so charakteristischen Genetivus genetivi auf 
-al-isla und -usla u. dgl. vorkommt. Dies gilt für 
sämtliche bisher angestellten Vergleichungen des 
Etruskischen bis herunter zu Thomsens Re¬ 
marques sur la parentä (§ 4). Nicht besser steht 
es um den Versuch außeritalische indogermanische 
Sprachen heranzuziehen. Auch hier kann eine 
Eiuzelkritik umsomehr unterbleiben, als sie in die 
Kritik der .Italianissimi 4 , die ich zum Beschluß 
hier etwas ausführlicher geben will, im wesent¬ 
lichen einbegriffen ist. 

Um die Annahme, daß das Etruskische nicht 
bloß eine indogermanische, sondern speziell eine 
italische Sprache sei, steht es immerhin etwas 
anders als um die übrigeu Hypothesen. Nicht 
nur daß auf diesen Ansatz Gelehrte verschiedenster 
Richtung und verschiedenster Zeiten verfallen sind, 
einige schlagende Ähnlichkeiten drängen sich hier 
auf, ganz im Gegensatz zu den übrigen Vergleichen. 



Man Wird nur eben von vornherein erwägen müssen, masknl. marcna § 28 A n. dgl. mit dem Endvokal 

rLthJ V ?£"' r - S i ei tu r l 8 , des Maskulinums verschmolzen statt sich an seine 

Snr nhf S Volkes sich Ähnlichkeiten in der Stelle zu setzen? Das Maskulin zeigt häufig 

Sprache auch dann ergeben mußten, wenn keinerlei die Endung -e; dies müßte, wie die Gleichungen 

Urverwandtschaft vorhanden wan Büche er marce = Marcus usw. (§ 14s) klar stellen, der 

schrieb schon im Eh. Mus. XXXIX 409: ,daß etruskische Fortsetzer von idg. -os lat -ms sein- 

zwei mächtige Sprachstämme wie der etruskische -<? als Nominativendung fludet sich nur in Gentil- 

und der lateinische, auch wenn sie innere Ge- namen fs. z. B. leinics % 29; vgl. Schäfer Altit 

meinschaft nicht gehabt haben, durch Jahrhun- Stu. II Iff.), und zwar hier, wie leinies zeigen 

derte nebeneinander gelebt hätten, ohne betracht* 10 kann, auf das -e gepfropft, das nach eben Ge- 


liche Einwirkung auf einander, müßte an sich 
wohl für eine wenig glaubhafte Voraussetzung 
gelten'. Hier heißt es nur noch, sich darüber 
klar werden, wie weit sprachliche Entlehnung 
bei so intensiver Rassenberührung wie zwischen 
den Römern und Etruskern gehen kann. Ich ver¬ 
weise zur allgemeinen Orientierung hierüber auf 
den höchst lehrreichen Aufsatz von 'Wacker¬ 
nagel Sprachtausch und Sprachmischung (Nachr. 


sagtem der Fortsetzer von idg. -os sein müßte. 
Denn ganz undenkbar ist, daß etwa Formen wie 
leinies gegenüber denen mit bloßem -e eine ältere 
Phase mit noch erhaltenem altererbtem -s dar¬ 
stellen könnten; dies ist einfach dadurch ausge¬ 
schlossen, daß solches -s sich eben auf die Gentil- 
namen einschränkt, dagegen z. B. selbst den Prae- 
nomina vollkommen fremd ist. 2. Der Genetiv 
macht, soweit es sich um die -«-Formationen han¬ 


Gesellsch. Wiss. Gött. 1904, 90ff.), der für das 20 Gelt (ramdas, velus usw.) einen durchaus indo* 


folgende weit mehr Analogien an die Hand gibt, 
als ich hier zitieren darf. 

Hiernach stelle ich zusammen, was iin Etruski¬ 
schen am auffälligsten an Italisches oder doch 
an Indogermanisches erinnert, und führe dabei 
den Nachweis, daß es sich entweder um trüge¬ 
rischen Schein oder um Entlehnungen handelt; 
einzelnes, was vorläufig weder der einen noch der 
anderen Kategorie sich zurechnen läßt, läßt sich 


germanischen Eindruck (lat. familias, Castorus). 
Allein daß das nur trügerischer Schein ist, geht aus 
den Erscheinungen beim Nominativ klar hervor; 
-us wäre im Genetiv = idg. -os. Aber wir haben 
eben an marce u. dgl. gesehen, daß idg. -os im 
Etruskischen zu -e geworden ist. Hiernach ge¬ 
winnt die öfters ausgesprochene Vermutung einen 
gewissen Halt, daß -us, - as, -es überhaupt nicht 
der ursprüngliche Auslaut des etruskischen Gene- 


erst später beurteilen. Wiederum vermeide ichßOtivs gewesen ist, sondern daß diese Endungen 


ein näheres Eingehen auf die etruskische Nominal-, 
insbesondere die Namenbildung. Denn soviel Be¬ 
rührungen diese auch in Stämmen und Suffixen 
mit der italischen aufweist, niemand kann sich 
mehr der Tatsache verschließen, daß Etruskisch 
und Lateinisch gerade hierin alle beide bald ge¬ 
geben bald genommen haben, seit W. Schulze 
nachgewiesen hat, daß z. B. die E. ,mit einer 
großen Anzahl fertiger Gentilnamen von ihren 


erst aus den in § 28 A behandelten -usa, - asa, -esa 
durch Abfall des -a entstanden sind. Damit hört 
dann die Vergleichbarkeit des indogermanischen 
und des etruskischen -s-Genetivs ohne weiteres 
auf. Sicher ist nun die Entstehung der kürzeren 
Form aus der längeren freilich nicht zu nennen, 
da die Inschriften für diese Chronologie keinen 
festen Anhalt geben und da dort, wo man das 
vollere Genetivsuifix -sa schreibt, das kürzere 


Nachbarn oder Vorgängern im Besitze des Landes 40 gerade aus dem anderen s-Laut (.f) zu bestehen 


auch das allen indogermanischen Sprachen ge- pflegt (vgl. z. ß. CIE 684 aus Clusmm atde am- 

läufige -fo-Suffix übernommen haben, das seine yare aulesa mit 686 aus demselben Grabe vipia 

Zeugungskraft durch die Verpflanzung auf fremden ayinana anyares). Aber in jedem Falle ist die 

Boden nicht verloren hat' (262f.), während um- vollere Form schon an sich wieder ein Grund 

gekehrt das Lateinische nicht nur die charakte- gegen den Versuch, die etruskische Genetivbildung 

ristisch etruskischen Gentilnamen auf -na -enna mit der indogermanischen zu vergleichen, da die 

(wie Porsend) mannigfach weiterbildet, sondern Endung -sa auf indogermanischem Gebiete keine 

auch Namen auf -tius (Tarquitius Lartms), -trius Analoga hat. Dagegen hat man sich wiederholt 

und -tortus (Mestrius Sertorius u. dgl.) u. a. bemüht, die dritte Genetivendung -al zu der la¬ 

den E. dankt. Ähnliches gilt von vielen Cog-50 teinischen Adjektivendung -alis in Beziehung zu 
nomina auf -o und -a. Auch die Gemeinsamkeit setzen. Das lateinische Sprachgefühl widerstreitet 


vieler Vornamen (vgl. einiges in § 14 a. E.) ist entschieden. Plautus hat wohl erilis filius ge- 

natürlich nur die Folge von Entlehnungen, und sagt, aber ein Marcalis filius als Entsprechung 

wenn für die meisten (z. B. marce = Marcus des arndal clan wäre wohl nicht gut möglich, 

aus Mart -icus) indogermanisch-italischer Ursprung und jedenfalls hat keine andere italische Sprache 

sich beweisen läßt oder wahrscheinlich ist; so etwas von ähnlichem Genetiversatz aufzuweisen; 

begreifen andere sich leichter als original-etrus- auch bleibt völlig unklar, warum -dl, wenn mit 

kisch, z. B.spurie (vgl. Schulze 262 mit Antn. 5 lat. -alis identisch, bei einzelnen Worteu den 

und Pauli Etr. Stu. III 65). Genetiv ständig ersetzt (z. B. arndal lardal), bei 

Hiervon abgesehen macht folgendes indoger- 60 andern nie (z. B. ramdas sedres). 3. Die Verbal¬ 
manischen Eindruck: 1. Der Nominativ Sin- formen auf -ce haben sich den Vergleich mit 


aus Mart-icus) indogermanisch-italischer Ursprung 
sich beweisen läßt oder wahrscheinlich ist; so 
begreifen andere sich leichter als original-etrus¬ 
kisch, z. B. spurie (vgl. Schulze 262 mit Anm. 5 
und Pauli Etr. Stu. III 65). 


gularis zeigt im Feminin vielfach die Endung 
-a, da, -i\ Beispiele sind im Verlauf dieser Dar¬ 
stellung nicht wenige gegeben. Die ersten beiden 
Endungen sind auch indogermanisch-italisch; die 
dritte ist indogermanisch gewesen (im Lateini¬ 
schen Reste in reg-t-na ga/l-i-na u. dgl.), aber 
wo hätte sie sich wie in marenei gegenüber dem 


formen auf -ce haben sich den Vergleich mit 
den griechischen auf -xe vielfach gefallen lassen 
müssen. Hielte er Stich, so würde sich gerade 
hierdurch das Etruskische euergisch vom Itali¬ 
schen sondern. Aber bei der Unklarheit des jeden¬ 
falls relativ jungen griechischen -x -Perfektums 
vergleicht man hier bestenfalls ein x mit einem y ■, 
vor allem aber haben wir ja in § 88 gesehen. 
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.daß -ce gar kein fester Exponent des Präteritums 
ist, sondern bald antreten, bald fehlen kann. 
4. Im Lexikon ist die Ähnlichkeit zwischen dem 
Affix -c und dem lat. que, zwischen nefts prumpts 
und nepot- nepos, pronepot- pronepos unleugbar 
schlagend. Aber daß die Bezeichnungen für Ver¬ 
wandtschaftsgrade (und nicht bloß entferntere) ent¬ 
lehnt werden, ist aus zahlreichen Sprachen bekannt 
(Wackernagel 99f.), und selbst für die Entleh¬ 
nung der Partikel ,und‘ gibt es Analogien im Alba-1 
nesischen und sonst (Pauli Fo. und Stu. III 2. 
Wackernagel 107). Ich gestehe übrigens, daß mir 
bei -c auch zufällige Ähnlichkeit mit lat. que nicht 
ausgeschlossen scheint; der unbestreitbar eigene 
Ausdruck des Etruskischen für ,und‘, -m, teilt ja 
mit -c die merkwürdige Eigenschaft affixal zu sein. 

Es braucht aber eigentlich gar nicht des Einzel¬ 
nachweises, daß die Beweisstücke für indogerma¬ 
nische oder auch italische Natur des Etruskischen 
sämtlich trügerisch sind. Denn wenn wirklich 2 
das Etruskische in den eben aufgezählten Dingen 
seiner indogermanischen Natur so treu geblieben 
wäre, den indogermanischen Lautstand, die indo¬ 
germanischen Flexionsformen und Worte so treu 
bewahrt hätte, so könnten diese unmöglich in 
solchem Grade als rari nantes in gurgite vasto 
erscheinen; bekannt wie jene Züge müßten uns 
dann hundert andere grüßen. Aber es empfiehlt 
sich nun doch, nicht bloß bei dieser allgemeinen 
Anschauung von der Fremdartigkeit des Etruski- 3 
sehen stehen zu bleiben, sondern auch, was uns 
im einzelnen hier bekannt geworden ist, reden zu 
lassen. 1) In der Nominalflexion ist völlig un¬ 
indogermanisch außer jenen Dingen, die wir vor¬ 
hin unter 1 und 2 ihres trügerischen Scheins ent¬ 
kleidet haben, vor allem der Genetivus genetivi, 
der einen der wichtigsten Prüfsteine bildet. Ist 
elcnsi richtig als der Dativ von clan erklärt {§ 31), 
so muß auch die Dativbildung als unverträglich 
mit dem Indogermanischen bezeichnet werden. 4 
Ein Pluralsuffix -or ist dem Indogermanischen 
völlig fremd. 2) Wie immer man die Zahl¬ 
wörter ordne, may hud xal cexp lassen sich in 
keiner Weise mit indogermanischen Numeralien 
vereinigen. Das gleiche läßt sich für du sagen, 
wenn, wie wir oben darzulegen versuchten (§ 38), 
lat. duo im Etruskischen xal heißt. Ganz un¬ 
indogermanisch ist es auch, daß eine der Eincr- 
zahlen über 4 fiektibel ist: von semy (das die 
Indogermanisierer natürlich = septem setzen) be- 5 
gegnet die Kasusform semys (avils semys lupuce 
Fa. 2033). Und wo soll ein so durchaus gemein¬ 
indogermanisches und charakteristisch geformtes 
Zahlwort wie tri- hingeschwunden sein? Auch 
das Lexikon redet eine einfach deutliche Sprache. 
Ura abzusehen von Dingen wie avil tiv hindial 
xilay lupu(ee), den Göttemamen wie turms , turan 
usw. usw., sei nur die Reihe der Verwandtschafts¬ 
wörter nochmals vor Augen geführt: clan ,Sohn\ 
sec ,Tochter‘, puia .Gattin* (dura ,Bruder*?, atiQ 
»Mutter*?). Diese mit indogermanischen Bezeich¬ 
nungen absolut unvereinbaren Worte muß man 
an nefts ,Enkel*, prumts »Urenkel* messen, um 
Bich ohne weiteres darüber klar zu werden: wären 
letztere beiden ans der indogermanischen Ursprache 
ererbt, nicht aus dem Italischen entlehnt, so 
könnten unmöglich clan, sec, puia ein so voll¬ 
kommen fremdes Gesicht zeigen. 


Etymandros 806 

Den einfachen 1 klaren Anforderungen, wie sie 
sich aus dem Letztgesagten ergeben, hat noch 
kein Versuch komparativer Erfassung des Etrus¬ 
kischen genügt. Dabei sind die hezeichneten 
Eigentümlichkeiten doch so markant, daß sich 
verwandte Sprachen, wenn es.überhaupt welche 
gäbe, leicht genug finden lassen müßten. OvÖevi 
äXXcp edvei öfioyicoccov — diese Weisheit des 
Dionys von Halikarnass bleibt auch die unsere. 

' Möchten denn wenigstens reiche weitere Funde 
die schwere Aufgabe erleichtern, das Etruskische 
aus sich heraus zu erklären. [Skutsch.] 

Etsya, Ort in Galatien, bekannt durch aas 
Ethnikon Excvqvoi auf einer Inschrift in Bayat 
(Bejad bei v. Diest Petermanns Mitt. Erg.-Heft 
125 Taf. II) zwischen Amorion (Hadschi-Hamsa) 
und Dokiineion (Itschki karaliissar). ßamsay 
Asia min. 235. [Rüge.] 

Ettrahenae ( Etrahenae ), topischer Beiname 
der rheinischen Matronen auf zwei Inschriften der 
Jülicher Gegend, Brambach ClRh. 616 Etra- 
henis (oder EtraienisT) et Gesahenis. 617 Matro- 
nis Ettrahenis et Gesahenis (der Stein ist mit 
dem Relief der drei Göttinnen und einer Opfer¬ 
darstellung geschmückt, Abbild. Bonn. Jahrb. XII 
Taf. I. II und LXXXIII 46 Fig. 9). Vgl. Bonn. 
Jahrb. LXXXIII 27. 71 und den Art. Gesahenae. 

[Ihm.] 

Etule heißt auf einem in Paris befindlichen 
etruskischen Spiegel ein den Hammer schwingender 
Gehilfe des Sedlans (= Vulcanus), der zusammen 
mit diesem den Pegasus (peese) fesselt (Deecke 
bei 0. Müller Etrusker 2 II 56, Gl und in Ro¬ 
schers Lex. I 1391). Fabrettis und Corssens 
Erklärung des Namens als AhcoXo d. i., Epeus, 
gründete sich auf die irrige Deutung des Bildes 
als Erbauung des hölzernen Pferdes. Abbildung: 
Gerhard Etr. Spiegel Taf. 235, 2 (vgl. Text 
III 219). Lanzi Saggi di lingua etrusca II t. XII 
3. Corssen Sprache der Etr. 1613. Fabretti 
Corp. inscr. Ital. 1343 (vgl. 420). Micali Storia 
t. 48. Inghirami Gail. Omerica III t. 28. 
Overbeck Gail. her. Bildwerke XXV 4 (S. 609). 
Millin Gal. mytholog. pl. 137 bis. T aylor Etrur. 
research. 367. [Samter.] 

Etymandros, heute Hiluiend, der bedeutend¬ 
ste und längste Wasserlauf in Ostiran (Ariana). 
Er entspringt auf einer Parallelkette des Hindu¬ 
kusch (Paropanisos) östlich von Kabul, also im 
Gebiet der indischen Paropanisaden, durchfließt 
in südwestlicher Richtung die Landschaft Ara- 
chosien in einem der für diese typischen engen 
Längstäler (ein solches stellt z. B. auch der Ara- 
chotos dar) und betritt dann das südliche Dran- 
giana, das, heute Steppe und Wüste, im Altertum 
ein reiches, blühendes Kulturland war. Er durch¬ 
zieht dasselbe in fast westlicher Richtung in breiter, 
tief eingerissener Furche, der Depression des Ha- 
rnün oder Zareh zustrebend, in der er sich schließ¬ 
lich verliert, ohne den See selbst zu erreichen, 
da er vorher, wie die meisten iranischen Flüsse, 
von den Eingeborenen zur Bewässerung der Felder 
in zahllose, feine Wasseradern und Kanäle auf¬ 
gelöst wird. Dieses Bewässerungssystem des süd¬ 
lichen Drangiana (ursprünglich von dem irani¬ 
schen Stamme dervAriaspai-Euergetai, vom 2. Jhdt. 
ab von mongolischen Saken bewohnt und nach 
diesen Sakastene genannt, s. d.), dem doT E. zum 
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Opfer fällt, war im Altertum besonders kunstvoll 
und weitverzweigt durchgeführt; die Anlagen 
wurden wegen ihrer staunenerregenden Großartig¬ 
keit dem Nationalhelden Rustam zugeschriebeu; 
ihnen vor allem und in zweiter Linie der unver¬ 
hältnismäßig größeren, räumlichen Ausdehnung 
des heute zum größten Teile versumpften Zareh 
{mare Ponticum) verdankte das Land seine außer¬ 
ordentliche Fruchtbarkeit und hohe Kultur, von 
der noch heute zahlreiche große, über das Hil¬ 
mendtal verstreute Ruinenplätze Zeugnis ablegen. 
Bedeutendere Nebenflüsse empfängt der E. nur 
von Osten her, aus Arachosien, vor allem die 
Hauptwasserader dieser Landschaft, den Arachotos 
(heute Arghand-äb; s. d.), der an der arachosisch- 
drangianischen Grenze bei Beste (heute Kaleh 
Bist) einmündet. Arrian. anab. IV 0, 6. Curt. 
VIII 30 (wo der E. irrig unter den indischen 
Strömen aufgeführt wird; das hier erwähnte mare, 
in das ein Arm des Flusses einmündet, ist der 
Zareh, der VII 11, in wortgetreuer Übersetzung 
des avest. xrayah, Ponticum mare benannt ist). 
Plin. n. h. VI 92. Polyb. XI 34, 13. Der Name 
variiert: E. bei Arrian und ähnlich Ethymantus 
bei Curtius, Hermandus bei Plinius, Eryinanthos 
bei Polybios. Die älteste Namensform geben die 
Alexanderschriftsteller, sie entspricht am genaue¬ 
sten dem haetumant des Avesta (Vendidäd I 13) 
und bedeutet ,furten-, brückenreich*. Daraus hat 
sich durch Vermittlung des Pehlewi der heutige 
Name Hilmend entwickelt; diese spätere Peh* 
lewiform tritt auch in Hermandus und Erymantlios 
entgegen. [Kiessling.] 

Etymokles (’Exv/noxXfjg), Spartiate, Freund 
des Agesilaos, war zur Zeit, da Sphodrias den 
Überfall des Peiraieus versuchte, als lakedaimo- 
nischer Gesandter in Athen anweseud (Xen. hell. 
V 4, 22. 32. Plut. Agesil. 25). Später im Winter 
370/69 v. Chr. ward er nochmals dahin geschickt, 
um die Athener zur Hülfe gegen die Thebaner 
zu veranlassen, Xen. hell. V 5, 83. [Niese.] 

Etymologika« *) Das Wort hvyoXoyia, wie 
Br. Keil mir zeigt, eine Bildung der xoivy (aus 
dem Ionischen; ezvfiog fehlt im Attischen), ist 
erst durch die Stoa aufgebracht worden und er¬ 
scheint in Titeln zuerst für uns bei Chrysipp 
(Arnim Stoic. vet. frg. II p. 9, 13. 14). Doch 
sind die etymologischen Studien älter; wir können 
vier Epochen unterscheiden. 

Erste Epoche. In zwei Kreisen sind diese 
Studien zunächst ausgebildet worden, in dein 
Kreise der Philosophen und dein der berufsmäßigen 
Grammatiker, freilich nur in der kurzen Zeit des 
Streites über Analogie und Anomalie nach großen 

*) Verfasser, der erst in letzter Stunde für 
einen säumigen Mitarbeiter eintreten mußte, kann 
im wesentlichen nur ein leicht berichtigtes Referat 
aus seinen beiden Büchern Gesch. d. griech. Ety- 
mologika (Lpz. 1897) und M. Terentius Varro u. i 
Joh. Mauropus von Euchaita (Lpz. 1901) bieten. 
Zu keinem von beiden liegen wirklich eingehende 
Rezensionen vor; in der einzigen, auch für ab¬ 
gelegene Stoffe größeren Raum bietenden kriti¬ 
schen Zeitschrift sind sie als unwesentlich über¬ 
gangen. So fehlt bisher die Mitarbeit and Be¬ 
richtigung durch nachprüfende Fachgenossen, der 
einzige Lohn, den .ehrliche Arbeit sich wünscht. 
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Gesichtspunkten und in wissenschaftlichem Sinn» 
Sie beginnen bei den Grammatikern mit den 
frühesten Deutungen des alten Epos; unverständ¬ 
lich gewordene Worte mußten, besonders wenn 
sie zusammengesetzt schienen (z. B. dfi<ptXvxy t 
Zafteog), durch etymologische Versuche in ihrem 
Wert bestimmt werden; schon die Homerparaphra¬ 
sen der Tragiker setzen eine derartige Tätigkeit 
voraus, und in der Beschränkung auf dichterische 
) Worte und besonders Wortzusammensetzungen 
bleibt die ,Etymologie* Aufgabe auch der alexan- 
drinischen Grammatik bis zu ihrer Blütezeit (Varro 
de 1. 1. V 7). Selbst gewisse Regeln für ,die 
Ableitung eines Wortes ans dem andern* bilden 
sich (Varro VI 2 xgoofteoei, aqxuQsoei, ysraßoh} 
arotxeicov). Doch nicht in ihnen, sondern in der 
Art der behandelten Worte liegt der Unterschied 
zu der philosophischen Etymologie. Auch ihr 
Ursprung fällt früh. Jeder Versuch der Begriffs- 
> bildung mußte von selbst zu der Frage der Richtig¬ 
keit (og&öxys) der Sprache, oder in anderer Wen¬ 
dung zu der Frage nach dem Ursprung der Sprache 
führen. Ihre verschiedenen Lösungen ergaben 
praktisch zunächst das gleiche: ob die Worte 
<pvatxat elxöveg der Dinge sind, die sich wie die 
Sinneswahrnehmungen von selbst und notwendig 
im Menschen durchsetzen, oder xexvytai eixoveg f 
willkürliche Versuche, das Wesen eines Dinges 
nach Möglichkeit in der Bezeichnung auszudrticken, 
i machte dann wenig Unterschied, wenn man dem 
Wortschöpfer oder deu Wortschöpfern der Urzeit 
wenigstens besondere Weisheit zuschrieb. In 
beiden Fällen dient die Etymologie, indem sie 
die aixla nachweist, der wissenschaftlichen Er¬ 
kenntnis, nicht der Sprache, sondern der Dinge. 
Noch Platon muß sich im Kratylos mit diesen 
Versuchen auseinandersetzen und zeigt in ihrer 
Nachbildung die Technik, die sich allmählich, 
wohl in verschiedenen Schulen, ausgebildet hat. 

I Der Dialog ist füT hellenistische Zeit das einzige 
und immer fortwirkende Denkmal dieser Be¬ 
strebungen (Dion. Hai. de comp. verb. 15. 16). 

Die Stoa nimmt aus der Sophistik diese An¬ 
regungen und schafft ein System, dessen Wahr¬ 
heit sich in seiner innern Konsequenz erweisen 
soll (bei der Ausgestaltung hat besonders Chrysipp 
mitgewirkt). Die ersten Elemente der Sprache 
setzen sich als ipvoixai eixöveg von selbst durch, und 
zwar zunächst die Substantiva, die sinnlich wahr- 
1 genommen werden (dem oä>pa entsprechen), dann 
die Verba, die durch Reflexion erkannt werden 
(der y-’v^y entsprechen); als Unterscheidungsmittel 
schließt sich dem ovoya das sxwvv/uov (Adjektiv), 
dem gfjiia das ixtggyya an, hiernach folgen die 
anderen Wortkategorien. Die Theorie schließt 
in der weiteren Entwicklung die zsxvyxai elxoveg 
nicht aus; auch durch alle Arten der Übertragung 
(peza<poga) sind von vorhandenen Worten neue 
geschaffen; aber diese wortbildende Tätigkeit ver¬ 
läuft in denselben Formen, nach denen unser 
Denken in der Dialektik arbeitet und nach denen 
der Redner und Dichter in der gehobenen Rede 
Neues schafft; so ist auch dieser Teil der Sprache 
im Grunde cpvoei. Eine Etymologie (curia) hat 
an sich jedes Wort, nur ist sie für viele noch 
nicht erkannt; die längeren Worte sind in der 
Regel aus der Zusammensetzung mehrerer ent¬ 
standen (&aXaooa aus 'Ottyazov aoaor ofkia, xvdxj- 
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ans xevovv xov oooeiv); die eigentliche Wort¬ 
ableitung (66ixys von 666g) wird zur Flexion ge¬ 
rechnet. Die Richtigkeit des gesamten Systems 
wird später durch seine Übertragung auf das 
Lateinische erwiesen: kommt im Griechischen 
ovgavog von ogav, 6 xäoiv ogcoyevog xal cpaivo- 
yevog t so ist lateinisch caelum xax' avxiipgaotv 
benannt von celare; erklärt sich ytöeoi aus f\ ■üeoi, 
so cadibes aus caelites. Da nach stoischer Sitte 
der Gebrauch der Synonyma und Epitheta bei 1 
Homer zum Beweis für die Richtigkeit der Ab¬ 
leitung angeführt wurde, erklärt es sich, daß 
lateinische Dichter so gern in der Wahl der Epi¬ 
theta ornantia an die Etymologie schließen. Die 
Anordnung der stoischen E. können wir aus der 
großartigen Nachbildung des Aelius Stilo (Grund¬ 
lage für Varro de 1.1. V—VII) und aus dem späten 
Gedicht des Johannes Mauropus von Euchaita 
ixvyoXoytxov (e/iyersgov) rcöv zfi ovvyd-eiq. yveooi- 
fxoiv dvofidzcor erkennen. Sie ist sachlich und 5 
stellt jedes einzelne Wort im Grunde auf sich. 

-Zweite Epoche. Die jüngere alexandri- 
nische Grammatik (Varro de 1. 1. V 7) übernimmt 
von der Stoa den Antrieb, die gesamte Sprache zu 
erklären, ebenso wie die entscheidenden Begriffe. 
Aber sie wahrt die aus dem praktischen Leben 
(Dichterkritik und Obacht auf die Reinheit der 
Sprache) entnommene Forderung eines Herren- 
rechtes des technisch gebildeten Grammatikers über 
die Sprache, die fisosi (durch Konvention ent-! 
standen) ist. Wie sie die gesamte Flexion (xXioig) 
der Analogie unterwirft, so auch die Wortableitung 
(66og, oöizyg), welche die Stoa ja zur Flexion 
rechnet. Wir können den Ursprung dieser Be¬ 
wegung in der lateinischen Nachbildung des Cos- 
conius verfolgen (Varro de 1. 1. VI 36). Von dem 
Verbum, als dem an Flexionsformen reichsten Rede¬ 
teil, geht er aus; nimmt man etwa 1000 rerba 
primigenia an, deren Entstehung bisweilen zu 
erklären ist (quaero von quae res?), meist aber 
unerklärt bleibt, so lassen sich aus ihnen 500 000 
Flexionsformen (die abgeleiteten Substantive und 
ihre Flexionsformen raitinbegriffen) erklären, die 
durch die Verbindung z. B. mit Präpositionen noch 
vermehrt werden. Der analogistische Grammatiker 
erklärt also aus wenigen dgxat den Hauptteil der 
Sprache und erklärt mehr als der Stoiker. Die 
Folge ist für die Darstellung zunächst ein Zu¬ 
sammenordnen der aus einem Verbalstamm ab¬ 
geleiteten Worte, sodann ein Vergleichen der 
Bildungsformen. Der Hauptvertreter dieser neuen 
Grammatik ist für uns ein Zeitgenosse Varros, 
Philoxenos, dessen System zuerst von Usener 
erkaunt und von dessen Schüler H. Kleist (De 
Philoxeni gramm. Alexandrini studiis etymologi- 
cis, Greifswald 1863) dargestellt ist. In seinen 
ersten Schriften noch ganz im Banne der Stoa, 
gibt er in seinem Hauptwerk, dem gyyaxixov, zu¬ 
nächst die von der Stoa behauptete Priorität des 
ovofia vor dem gyya auf, führt in der Wortab¬ 
leitung die Analogie streng durch und kommt 
dadurch dazu, aus den Ableitungen alte Verbal- 
st&mme zu erschließen. Auf eine relativ geringe 
Zahl zum großen Teil einsilbiger Verbalstämme 
(Wurzeln), deren wechselnde-Bedeutung wir nicht 
erklären, sondern nur ans den tatsädüichen Ab¬ 
leitungen (i£ UrxoQlag) lernen können, erwächst, 
wenn nicht die gesamte Sprache, so doch ihr 
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überwiegender Teil. Die stoische Erklärung der 
Worte als beliebiger Zusammensetzungen fällt 
selbstverständlich fort; das Wort xvcoooeiv wird 
nicht mehr durch xevovv xov öooeiv erklärt, son¬ 
dern setzt einen Stamm xvei ,ich liege* voraus; die 
lateinische Sprache gibt in den vielen griechischen 
analogen Etymologien nicht mehr den Beweis 
dafür, daß alle Sprache <pvoei ist; sie ist viel¬ 
mehr aus denselben Wurzeln wie die griechische 
erwachsen: aus dem Worte agxcö , das nach den 
Ableitungen zu postulieren ist, erwächst durch 
(lerä&eGig rapo und rapio. Das großartige System 
mußte notwendig zu einer analogistischen Analyse 
der xady , der Umgestaltungen führen, die ein 
Wort im Stamm wie in den Suffixen durchmachen 
kann. In der Schriftstellerei xegl jia&tiv knüpft 
die junge Grammatik dabei an die ersten Ver¬ 
suche der älteren (Aristophanes von Byzanz, Varro 
de 1. 1. VI 2) an. Daneben dauert die stoische 
'Etymologie teils rein, teils in Vermittlungsver¬ 
suchen fort; einen solchen vertritt z. B. ein großes 
etymologisches Werk, das wir teilweise noch aus 
einem syrischen Scholion des Bischof Jakob von 
Edessa zu den Predigten des Severus von Antio- 
chia und aus dem erwähnten metrischen Etymo¬ 
logikon des Johannes von Euchaita rekonstruieren 
können. Letzteres zeigt zugleich, daß selbst 
größere Werke aus dem Beginn der Kaiserzeit 
(allerdings in christlicher Überarbeitung) bis tief 
I ins Mittelalter fortbestanden, ohne doch auf die 
uns erhaltenen Sammelwerke Einfluß zu üben. 

Der Kampf der Anomalisten und Analogisten, 
bezw. Philosophen und Grammatiker hatte noch 
zu Varros Lebzeiten zu dem Ausgleich geführt, 
daß letztere vier xavoveg der Sprache annahmen: 
szvfxoXoyia , dvaXoyla, didXexxog (ovvtjüfua), iazogia. 
Die Etymologie ist notwendiger Bestandteil der 
Grammatik geworden, der in den Vorschriften 
über Orthographie wie Wortwahl immer wieder 
) erscheint (schon der früheste Attizist Eirenaios 
benützt sie ebenso wie Phrynichos, vgl. jetzt 
Reitzenstein Anfang des Lexikons des Photios 
64, 4ff'.). Doch gelangt sie weder zu einer klaren 
Abgrenzung gegenüber anderen Teilen der Gram¬ 
matik, noch zu einer selbständigen Bedeutung. 
Ähnlich wie auf lateinischem Gebiet bei Varro 
und stärker noch bei Verrius Flaccus scheint auf 
griechischem Gebiet bis über die angebliche Blüte¬ 
zeit der Grammatik, die Zeit Herodians, hinaus 
) der Wert mehr auf eine fleißige Addition als auf 
eine Kritik des bisher Gesagten gelegt worden zu 
sein; auch läßt die immer stärkere Betonung der 
Tradition die Bedeutung der Etymologie als xavebv 
im Bewußtsein zurücktreten und sie nur noch 
als im Grunde bedeutungsloses gelehrtes Prunk¬ 
stück mitführen. 

Dritte Epoche. Das ändert sich für das 
Griechische scheinbar im Anfang des 5. Jhdts. 
durch Oros und Orion (die berühmte Untersuchung 
)Ritschls De Oro et Orioue, Opusc. I 582ff., ist 
durch die Erweiterung des Materials vollkommen 
unbenützbar geworden). Orion, nach Marin, v. 
Procli 8 um 425 in Alexandria, später in Konstanti¬ 
nopel, zuletzt in Caesarea tätig, ist Verfasser eines 
gToßen, uns nur in Exzerpten erhaltenen Etymolo¬ 
gikons (eine Ausgabe hatte seinerzeit Leop. Cohn 
in Aussicht gestellt). Die vollste Fassung veröffent¬ 
lichte nach einer AbßchriftLarchers aus einer sehr 
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jungen Pariser Handschrift Fr. Sturz, Lpz. 1820; 
älter, doch sehr viel dürftiger ist die Überlieferung 
des ersten der von ihm beigefügten Excerpta Koesii 
(erhalten auch im Vatic. gr. 1456, 10. Jhdt.; 
das zweite entstammt einer Handschrift des Etym. 
Gud.) und der von Sturz nach dem Gudianum 
(S. 611—617) abgedruckte Auszug. Weiteres 
Material für die Rekonstruktion bietet das Cyrill¬ 
glossar Bodl. (früher Meerm.) Auct. I. H 11, ferner 
das orthographische Antistoichar Cryptaferrat. Za 
III, der ersgog äXfpäßyTog im Vatic. 1456, und 
vielleicht die Cyrill-Hs. Messan. gr. 167. Die 
weitaus vollste Fassung bieten die Auszüge des 
Etym. genuinum (s. u.), eine erheblich geringere 
die des Etym. Gudianum (s. u.); sie beweisen 
zugleich, daß auch die von Sturz veröffentlichten 
Exzerpte wirklich auf Orion zuriickgehcn (Ver¬ 
mutungen über den ursprünglichen Umfang und 
das Verhältnis des Orion zu Meletios bei Winter 
Meletius und Orion, Festschr. z. 250j. Jubelfeier! 
d. Gymn. zu St. Maria Magdalena, Breslau 1893. 
Die Quellenuntersuchung begründete H. Kleist 
(s. o. S. 809). Orion ist insofern Vorläufer der 
späteren großen Sammlungen, als er ohne jede 
eigene Zutat oder eigenen Gesichtspunkt, was ihm 
an Quellen zugänglich war, Scholien, lexikalische 
Werke, Epimerismen und sachlich geordnete Schrif¬ 
ten, die Hauptwerke des Philoxenos und neben 
ihnen stoischeEtymologiensammlungen ausschrieb; 
die Gleichgültigkeit, die schon Herodian gegen die \ 
prinzipiellen Unterschiede der beiden etymologi¬ 
schen Schulen zeigt, ist zur vollkommenen Emp¬ 
findungslosigkeit gesteigert, die zusammenhängen¬ 
den Darlegungen der einzig wertvollen Haupt¬ 
quelle, Philoxenos, sind im lexikalischen Interesse 
in lächerlich oberflächlicher Weise zerrissen. Wo¬ 
möglich noch urteilsloser, aber in der Wirkung 
auf die Zeitgenossen noch bedeutender war das 
Werk des Oros (Horus, vor der Mitte des 5. Jhdts.) 
xtgl 7io?.vor]fi<xvTcov Xegscov, das uns in zwei dtirf- 4 
tigen Exzerpten (Paris, gr. 2830 und 2558, sowie 
Paris, gr. 2720 = Cramer Anecd. Par. IV 262,4ff.) 
erhalten ist. Den zahlreichen Schriften über die 
Unterschiede angeblich synonymer Wörter (Ain- 
monios, Ptolemaiosu. a.) stand eine rein lexikalische 
Literatur gegenüber, welche die verschiedenen 
Bedeutungen verzeichnete, in denen dasselbe Wort 
bei einem bestimmten Autor oder in der Schrift¬ 
sprache überhaupt erscheint (vgl. für ersteres das 
Homerglossar des Apion, Sturz Etym. Gud.ßOlff.; 5 
für das zweite die allerdings unedierten Cyrill- 
seholien des Vallic. E 11). Derartigen Schriften 
entnimmt Oros den Rahmen und einen Teil des 
Bestandes, fügt aber aus dem gijfiauxöv des 
Philoxenos die von jenem nur postulierten Wort¬ 
stämme, die auch nach dessen Theorie verschiedene 
Bedeutung hatten, ein, bot also im Gegensatz zu 
Orion größere Abschnitte des Philoxenos, zwar 
kläglich verkürzt, aber doch im ursprünglichen Zu¬ 
sammenhang. Die sinnlose Verbindung verschie- 6 
dener Bestandteile hinderte nicht, daß gerade dies 
Werk im späteren Schulunterricht üblich wurde. 
Das zeigt die Epimerismenliteratur (Fragen des 
Lehrers und Antworten des Musterschülers über 
einen Autor) in der Zeit, in welcher die sprachliche 
Schulung hauptsächlich an kirchlichen Schriften 
gewonnen wird (etwa 7.—9. Jbdt.). Die Psalmen¬ 
epimerismen wie das Etymologicum Gudianum 
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bewahren reichere Exzerpte aus diesem Werk (die 
Verschiedenheit der Fassungen erklärt sich aus 
der Benützung in der Schule). 

Da die Etymologie — seltsamerweise ähnlich 
im Westen wie im Osten — wieder Modespiel 
geworden ist, erklärt es sich, daß binnen kurzem 
eine Fülle kleinerer Sammlungen entstehen, in wel¬ 
chen sie in Verbindung bald mit rein lexikalischen 
oder epimeristischen Elementen, bald mit Scholien- 
0 exzerpten erscheint. Zu nennen sind etwa: a) das 
Werk des Methodios (vgl. A. Kopp Rh. Mus. XL 
371. Reitzenstein Philologus XLIX [N. F. III] 
400); b) das A/^wderr-Etymologicum (Sturz Et. 
Gud. 617ff.), über das wichtige Aufschlüsse von 
Luigi di Stefani zu erwarten sind; c) die im Cod. 
Barocc. 50 an die Orthographie des Choiroboskos 
angefügte Sammlung von ’EmpiSQtof.toi und : ExXoyal , 
die ich früher zu Unrecht mit den im Etymologi¬ 
cum genuinum benützten hvuoXoyot identifiziert 
0 habe (die eine übereinstimmende Glosse ’ErrjXooia 
genügt zum Beweise nicht). Die ExXoyai gehören 
in ihrer jetzigen Gestalt erst dem 9. Jhdt. an, sind 
zwar sicher älter, aber schwerlich jemals so um¬ 
fangreich gewesen, wie ich früher meinte; d) das 
im Cod. Laur. S. Marci 304 nach dem Etymolo¬ 
gicum genuinum überlieferte Etymologicum par- 
vum (Titel izvfioXoyiai dtatpogot ix ötatpSgcov 
hvtxoXoytxöXv ixlsyetom), in dem diese Sammlung 
schon benützt ist, ein lediglich für die Geschichte 
0 der byzantinischen Sammlungen wichtiges, außer¬ 
ordentlich dürres Werkchen, das ich früher, durch, 
die falsche Auflösung einer Sigle getäuscht, dem¬ 
selben Verfasser wie das Etymologicum genuinum 
zugeschrieben habe. Eine volle Übersicht, wie 
viele derartige kleinere Sammlungen schon vor 
den großen E. bestanden und auf sie einwirken 
konnten, läßt sich zur Zeit noch nicht geben. 

Vierte Epoche. Die Entstehung jener 
großen Sammelwerke ist veranlaßt durch das in 
) den vornehmen Kreisen ebenso wie in dem Klerus 
wiedererwachende Interesse an der klassischen 
Literatur und den Eifer, die staunenswerten 
Schätze der Bibliotheken einzelner Bildungszentren 
wenigstens in Auszügen allgemein zugänglich zu 
machen. Enzyklopädische Sammlungen aller Art 
werden von einer Anzahl gelehrter und halbge¬ 
lehrter Schreiber im Auftrag eines hohen Gönners 
mehr oder minder fertig gestellt, mit jeder Ab¬ 
schrift von anderen neu bereichert und meist zu- 
) gleich verkürzt. Da der Gelehrte (der Gramma¬ 
tiker) zum Schreiberdienst herabgedrückt ist, übt 
er an dem grammatischen Text (Lexikon wie 
Scholion) das Herrenrecht. Jede neue Individualität 
und jede neue Bibliothek, zu welcher ein Werk 
gelangt, üben auf seinen Bestand Einfluß. 

1. Das älteste dieser Werke, von mir Ety¬ 
mologicum genuinum benannt, ist uns nur 
in zwei Hss. erhalten, dem zu Anfang und Schluß 
verstümmelten, im Text etwas besseren Vat. gr. 
1818 (A) und dem Laur. S. Marci 304 (B), wel¬ 
chen E. Miller 1864 zu Florenz auffand (Auszüge 
aus ihm bietet Paris, gr. 2720, vgl. Cramer Anecd. 
Par. IV). Das Werk ist ungedruckt. Miller 
beutete seinen Fund in den Melanges de litt, 
grecque (1868) nur flüchtig aus; vor jtäem Schluß 
aus seinem Stillschweigen ist zu warnen, da er 
durchaus nicht eine Kollation mit dem gedruckten 
Etymologicum magnum geben, sondern nur ein- 
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zelnes Wichtige herausheben wollte. Nachträge 
ans dem von mir gefundenen Vaticanus bieten 
die Rostocker Indices lectionum 1890/91 und 
1891/92 und andere in der Geschichte der grie¬ 
chischen E. erwähnte Einzelpublikationen. Be¬ 
nutzt ist das Werk zuerst in dem VI. Bekker¬ 
sehen Lexikon (Cod, Coisl. 345, vgl. jetzt An¬ 
fang des Lexikons des Photios XXXII), dann von 
Eustathios u. a. Die beiden Hss. bieten das 
Werk in stark abweichender Gestalt, A im ersten 
Buchstaben weit vollständiger (Hunderte von 
reuen Quellenangaben treten hinzu), ferner in 
einzelnen Buchstaben um lange Nachträge be¬ 
reichert, die in B nur teilweise an gleicher Stelle 
erhalten oder in die alphabetischen Reihen ein¬ 
gearbeitet sind. Das Werk war also noch im 
Werden. Doch zeigt der Archetypus beider Hss. 
schon mechanische Beschädigung (vgl. Gesell, d. 
griech. Etym. 63 und 65 A.) und ist kürzer als 
die in den unter 2, 3 und 4 angeführten Werken 1 
und von Eustathios benutzten Fassungen. Ob 
das Mehr dieser Fassungen auf nachträgliche 
Erweiterung aus den gleichen Quellen oder auf 
eine Verkürzung des alten Bestandes schon in 
dein Archetypus von A B zurückzufüliren ist, wage 
ich jetzt nicht mehr zu entscheiden (über eine 
dritte, vielleicht vollere Hs. aus der Bibliothek 
Bonifacius VIII. vgl. Gesell, d. griech. Etym. 153). 
Die Hss. sind von je zwei Schreibern (doch nicht 
denselben) am gleichen Ort etwa am Ende des 
10. oder Anfang des 11. Jhdts. geschrieben, das 
Werk selbst wohl in Constantinopel entstanden. 
Hierauf weist die Subskription inB, welche der 
Sophienkirche gedenkt, der staunenswerte Reich¬ 
tum der benutzten Bibliothek, sowie endlich der 
auch für die Zeitbestimmung wichtige Umstand, 
daß Photios in den Nachträgen mehrfach genannt 
wird, und zwar zu Glossen, die nicht aus seinem 
Lexikon oder irgend einem bestimmten Werke, 
sondern nur unmittelbar aus seiner Lektüre stam¬ 
men können. Der Patriarch benutzte also ein 
Exemplar des in seinem Hauptbestand fertigen 
Werkes. Hierzu stimmt, daß das im Etymolo¬ 
gicum genuinum ausgeschriebene oqzogixov nicht, 
wie ich eine Zeitlang mit Wentzel annalim, 
das eigene Lexikon des Photios, sondern ein Vor¬ 
läufer desselben ist (vgl. jetzt Anfang des Lex. 
d. Photios 70 und XLVII sowie Berl. philol. 
Wochenschr. 1893, 137). Ob Photios in der 131. 
amphilochischen Frage eine vollständigere Hs. 
des Etymologicum genuinum oder dessen Quelle 
benützt, wird sich erst entscheiden lassen, wenn 
klargestellt ist, wie der Archetypus von AB zu 
den sonst bekannten volleren Fassungen steht. 
Daß ich früher fälschlich aus einer Sigle (<fcoz) 
im Gudianum gefolgert habe, der Veranstalter 
des ganzen Werkes sei Photios selbst gewesen, 
wird Luigi de Stefani demnächst erweisen. 
Es wird in der ersten Hälfte des 9. Jhdts. ent¬ 
standen sein. Die Tätigkeit mehrerer anleitender 
und aasführender Arbeiter wird durch mannigfache 
Randbemerkungen, die in den Text gedrungen 
sind, erwiesen; Stellung und Bildung des einen 
zeigt anmutig Glosse r Etyt (Gesch. d. griech. 
Etym. 66). Seine Aufgabe war, ohne eigene Zu¬ 
taten ihm bezeichnete Stellen zu kopieren (auch 
wenn sieseiner grammatischen Überzeugung direkt 
widersprachen). Daß diese Stellen sich durchaus 
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nicht auf Etymologien beschränken, sondern Ortho¬ 
graphie, lexikalische Tradition, Dichtererklärung 
u. a. mitumfassen, unser Etymologicum also über¬ 
haupt kein Etymologicum, sondern eine Art gram¬ 
matischer Enzyklopädie ist, begründet seinen her¬ 
vorragenden Wert. Da im Buchstaben A die 
Glossenfolge nur durch drei Anfangsbuchstaben 
bestimmt ist, können wir die unmittelbar be¬ 
nutzten Quellen und ihre Abfolge teilweise be¬ 
stimmen. Benützt sind mindestens Choiroboskos 
zu den xavöveg, Jiegl og&oygacflag , risgi xoaözr}- 
zog, das grjpianxov des Zenobios (ein Kommen¬ 
tar zu dem des Apollonios), Oros xzqI ißvixätv 
und TTsgi og&oygayiotg , Herodian .t egl 7ia{X(»v, 
Theognost, Orions Etymologikon, Methodios, ein 
rhetorisches Lexikon, Epimerismen zu Homer und 
den Psalmen; ferner (von besonderer Wichtigkeit) 
zwei(?) kommentierte Homer-Hss. (eine dem Ven. 
A entsprechend) sowie Hesiod, Apollonios von 
'Rhodos, Lykophron, seltener auch Nikander und 
Dionysios Periegetes mit Scholien. Hierzu treten 
vereinzelte und gewissermaßen versprengte Aus¬ 
schnitte aus Athenaios, Helladios, Platonglossaren, 
kommentierten Hss. des Sophokles, Aristophanes 
u. a. 

2. Das zweite Werk, welches wir uns leider 
gewöhnt haben, nach dem schlechten Abdruck 
einer durchaus wertlosen Hs. aus dem Besitz M. 
Gudes Etymologicum Gudianum zu nennen, 

1 stammt aus einem anderen Bildungszentrum und 
einer anderen Bibliothek; denn die Quellen, welche 
beide Werke gemeinsam haben, Choiroboskos und 
Orion, liegen im Gudianum in ganz anderen, 
kürzeren und verblaßteren Rezensionen vor. Wir 
besitzen den überwiegenden Teil in der Urhand- 
schrift, dem Vat. Barb. I 70 (d) etwa aus der 
zweiten Hälfte des 11. Jhdts. Ein älterer, sehr 
kurzer Text, der schon abgeschlossen war und 
daher kalligraphisch sorgfältig auf einem relativ 
• kleinen Teil der Seiten eingetragen ist, ist von 
mehreren (fünf?) Schreibern nachträglich über¬ 
arbeitet und erweitert worden und zwar zum Teil 
aus denselben, zum Teil aus neuen Quellen. Zu 
diesen gehört das Etymologicum genuinum, das 
parvum, ein Exzeqrt aus Orion, eine große Samm¬ 
lung von Homerepiinerismen (sehr ähnlich der 
von Cramer Anecd. Ox. I herausgegebenen), die 
Psalmenepimerismen, Oros xeoi .t oXvorjuavicov 
Xigs<ov (unsicher ob direkt), die aus älteren gt]- 
1 uaztxd abgeleiteten axoglat xai Xvoetg eines Scho- 
lastikos Eulogio.s. Choiroboskos xegi ögOoygarfiag, 
die Epimerismen des Baroccian. 50 (Cramer An. 
Ox. II 331—426), vielleicht auch die ihnen vor- 
ausgehenden ’Ex/.oyai (die dann allerdings um¬ 
fangreicher gewesen sein müßten als ebd. 426 
—456), jüngere grammatische Erklärungen zu 
theologischen Schriften, über welche Luigi de Ste¬ 
fani demnächst handeln wird, ein rhetorisches 
Lexikon (?), das Aificgösiv- Etymologicum, meh- 
i rere Schriften über die verschiedene Bedeutung 
angeblicher Synonyma (Ptolemaios, Ammonios 
und Erennios werden genannt), die Hauptwerke 
des Johannes Lydus, Anastasios von Antiochia 
u. a. Die Quellen sind nachträglicli am Rande 
durch Siglen bezeichnet, meist richtig. Da sie 
überwiegend jung sind, die Verfasser stärker ab¬ 
kürzen and amgestalten und sich enger auf Ety¬ 
mologie, xavoreg und lexikalische Bemerkungen 
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beschränken, als die des genuinum, ist der Ge¬ 
samtwert für uns geringer; die Zahl der auf wirk¬ 
lich alte und sonst verlorene Tradition zurück¬ 
gehenden Glossen ist kleiner, beachtenswert eine 
Anzahl Glossen (freilich lange nicht so viel, als 
ich früher annahm), die auf eine etwas vollere 
Abschrift des genuinum zurückgehen. Aus dem 
Vat. Barb. I 70 sind durch Einordnung der Nach¬ 
träge und Interlinearverbessorungen drei stark 
voneinander abweichende Rezensionen des vollen 
Werkes hergestellt. Die erste und vielleicht wert¬ 
vollste vertritt für uns nur der Sorbonicus (Paris, 
suppl. gr. 172), die zweite drei ältere Hss., Paris, 
gr. 2631 und eng unter sich verwandt Par. gr. 
2630 und Vind. gr. 23 (hierzu von jüngeren eine 
in Petersburg und am Sinai und eine in Neapel 
liegende Hs.), die dritte die sehr zahlreichen, 
von mir als codd. Cretenses bezeichneten Ab¬ 
schriften. Ihre Entstehung ist folgende: in einer 
Hs. des echten Werkes war das Mittelstuck ver¬ 
loren gegangen; ein Schreiber des 12. Jhdts. er¬ 
gänzte es aus einer dem Cod. A nahestehenden 
Abschrift des genuinum. Eine Hs. des so ent¬ 
standenen Mischwerkes befand sich gegen Mitte 
des 15. Jhdts. in Kreta und wurde hier von huma¬ 
nistischen Lohnschreibern oft kopiert (etwa 15 
Abschriften sind erhalten, das Original verloren). 
Eine andere Hs. dieser Klasse war schon im Ende 
des 12. oder Anfang des 13. Jhdts. mit einer 
Abschrift des reinen Gudianum verglichen und : 
kontaminiert worden. Diese doppelte Überarbei¬ 
tung und Mischung vertritt für uns am besten 
Vind. gr. 158, schlechter Gud. gr. 29 und 30 
(die Quelle unseres Druckes), endlich im Auszug 
das einst von Ritschl ans Licht gezogene sog. 
Etymologicum Angelicanum (Ang. A. 3, 24). Hin¬ 
eingearbeitet wurde in diese Klasse zugleich ein 
Cyrillglossar, während umgekehrt andere Cyrill¬ 
rezensionen (z. B. Paris, gr. 2659) aus dem Gu¬ 
dianum erweitert wurden. Der nach einer Ab- • 
schrift von Kulenkamp 1818 von Fr. Sturz be¬ 
sorgte Druck ist vollstäudig irreführend, ebenso 
die angeblich hsl. Angaben 0. Caniuths (Fest¬ 
schrift f. L. Friedländer 67, vgl. Berl. pliilol. 
Wochenschr. 1895 nr. 25—27), eine kritische Aus¬ 
gabe durch Dr. Luigi de Stefani im Druck. 

3. Das bisher einzig einigermaßen bekannte 
Werk, das sog. Etymologicum magnum, ist 
uns nur in zwei auf Buchstaben A beschränkten 
Exzerpten, sechs vollen, aber unter sich stark! 
abweichenden Hss. sowie einigen wertlosen huma¬ 
nistischen Überarbeitungen bekannt. Die Ex¬ 
zerpte, Randbemerkungen und Nachtrag zu dem 
cod. Voss. gr. 20 der /xeydXtj ygafiuaxtxi) (s. u.) 
und erster Teil des Marcianus 530 können viel¬ 
leicht bis in die Werdezeit des Werkes hinauf¬ 
reichen. Die vollen Hss. gliedern sich in drei 
Familien: a) Paris, gr. 2654; Dorvill. Bodl. X 1. 
1, 2; Escurial iPTII 11; b) Marcianus 530 (Haupt¬ 
teil); c) Marcian. Addit. XI 3; Hauniens, reg. i 
414; endlich die in der ed. princeps von Zacharias 
Kallierges Venedig 1499 benutzte Hs. Den 
ersten Versuch einer kritischen Ausgabe machte 
Gaisford Oxford 1848, doch ohne sich über das 
Verhältnis der willkürlich herausgegriffenen Hss. 
Klarheit zu verschaffen ; vor einer Kontamination 
des Textes mit den im Apparat herangezogenen 
Stellen anderer E. ist dringend zu warnen. Da 
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in dem Werk schon das Etymologicum Gudianum 
benutzt ist, es selbst aber neben dem genuinum 
schon von Eustathios verwendet wird, muß es 
im Anfang des 12. Jhdts. entstanden sein; der 
Ort der Entstehung ist bisher unbekannt (eine 
ganz unsichere Spur weist auf den Athos, vgl. 
Gesell, d. griech. Etym. 252, 3). Der Verfasser 
will durchaus ein eigenes Werk bieten und hat 
seine verschiedenen Quellen nach freiem Belieben 
• ineinandergeschoben, den Wortlaut geändert, Zi¬ 
tate verkürzt oder zugefügt, endlich die alpha¬ 
betische Ordnung strenger durchgeführt. Zu 
Grunde legte er eine dem Cod. A verwandte Ab¬ 
schrift des genuinum, die freilich im Umfang wie 
der Zahl der Glossen (z. B. der aus Philoxenos 
tc egt ovyxgtrtxcöv entlehnten) beträchtlich über 
A hinausgeht; er bezeichnet sie als ro ptsya izvpo- 
loyixov. Mit ihr verbindet er eine Abschrift des 
Gudianum (bezeichnet als xo d/.Xo irv/ioXoytxdv). 
i Zur Ergänzung sind herangezogen: eine Über¬ 
arbeitung Diogenians, ein rhetorisches Lexikon, 
Stepli. Byz., das rimwÖaV-Etymologikon, Eulogios, 
die Psalmenepimerismen, vielleicht Choiroboskos 
zu den xavövsg, daneben sporadisch Tryphon Ttsgi 
jivsvfidrcov , Pindarscholien, Photios Bibliothek 
u. a. Das Werk mußte gerade durch seine Reich¬ 
haltigkeit die Blicke der Humanisten zunächst auf 
sich lenken. 

4. Am schwierigsten und bisher am wenig- 
1 sten aufgeklärt ist die Überlieferungsgeschichte 
einer vierten Fassung, des Symeon-Etymo- 
logikons. In kürzerer, echter Fassung liegt es in 
zwei Hss. des 14. Jhdts. vor, dem Vind. gr. 131 und 
dem Parmens. 2139; die Überschrift ist in beiden 
m nioXoy<xov Xvfieidv xov [xsyäXov ygappaxixov. 
Der Verfasser, der noch dem 12. Jhdt. angehören 
muß, nimmt selbst auf sein Werk in dem Vor¬ 
wort einer noch ungedruckten und nicht in allen 
Teilen wertlosen Schrift über die Bedeutungs- 
1 unterschiede angeblich synonymer Wörter (Vatic. 
gr. 1862) Bezug und zeigt zugleich, daß ihm 
mehrere ältere E. bekannt sind. Zu Grunde legt 
auch er das genuinum, aber in einer dem cod. B 
nahestehenden Fassung, webt ferner ebenfalls Er¬ 
gänzungen aus dem Gudianum hinein und be¬ 
nutzt vielleicht sogar schon das Magnum. Da¬ 
neben bietet er, besonders im Anfang, Reihen von 
Zusätzen aus Steph. Byz., weiter aus einem eigen¬ 
artigen o?]toqix6v, welches in junger Überarbei¬ 
tung Bestandteile aus der So<pianxtj ngonaga- 
oxevrj des Phrynichos enthält (vgl. jetzt Anfang 
des Lexikons des Photios 65, 4), aus einem um¬ 
fangreichen orthographischen Kommentar und viel¬ 
leicht noch anderen Schriften. ' Eine Überarbei¬ 
tung Symeons bietet die sog. peydkrj yga/x/xauxr), 
die uns in zwei Hss. des 13. Jhdts., dem Laur. 

S. Marci 303 und dem Voss. gr. 20, erhalten ist. 
Der Redaktor macht eine Reihe neuer Zusätze 
aus dem Magnum, sowie allerlei kleine, oft recht 
törichte Einschübe wohl aus eigenem Wissen; 
auf weitere Nebenquellen habe ich nicht geachtet. 
Beide Hss. zeigen übrigens auch selbst den Fort¬ 
gang der Kontamination: im Laurentianus sind 
nachträglich von erster Hand fremdartige Bestand¬ 
teile, meist xavövsg , an den Rand geschrieben; 
im Vossianus hat die erste Hand nachträglich 
Ergänzungen an» dem Magnum (meist in Rasur) 
eingesetzt und, was sich so nicht unterbringen 
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, ließ, in einem Nachtrag äm Schluß vereint (s. o.). 
Da Gaisford die verschiedenen Elemente nicht 
scheidet, fuhren seine Angaben aus dem Vossia¬ 
nus, der besten von ihm benutzten Hs., beson¬ 
ders oft irre. Mit der Symeon-Rezension hängt 
endlich der etymologische Bestandteil des von 
Tittmann 1808 herausgegebenen und willkür¬ 
lich dem Zonaras zugeschriebenen Lexikons eng 
zusammen; ob sie aber die alleinige Vermittlerin 
des dem Etymologicum genuinum entnommenen; 
Bestandes ist, und wieweit man Tittmanns 
Lexikon zur Rekonstruktion des Genuinum ver¬ 
wenden darf, bleibt noch unsicher. 

Nach dem 13. Jhdt. scheint die selbständige 
Tätigkeit der Schreiber zu erschlaffen, um erst 
in der Blüte der Humanisten zeit in mannigfal¬ 
tigen Auszügen und neuen Sammelwerken unter 
falschem Namen wieder zu erwachen (vgl. den 
angeblichen Aristarch, Philemon, Eudokia u. a.). 
Ehrlicher arbeitet der Schüler und Freund Poli- ( 
tians, Varinus Phavorinus Camers, dessen 
in Aldus" Thesaurus Cornucopiae et Horti Adoni- 
dis (1496) abgedruckte !'Exloyal in ihrem Hauptteil 
aus dem Laurent. S. Marci 303 stammen (mit 
Erweiterungen aus Eustathios, einem Codex des 
Etymologicum Gudianum und wenigen anderen 
Quellen). Das große Lexikon desselben Huma¬ 
nisten (Rom 1523) entnimmt seinen etymologi¬ 
schen Bestandteil aus der Ed. princeps des Etym, 
Magnum und einer Hs. des Gudianum (der Ur-: 
sprung einzelner Glossen wie z. B. XaXis — über¬ 
sehen von Kaibel Frgm. com. Epich. 200 — 
bleibt freilich selbst hier unsicher). 

Eine volle Geschichte der griechischen E., so 
mühevoll und peinlich sie ist, ist unentbehrlich 
für die Kenntnis der Entwicklung der Sprach¬ 
wissenschaft und Philologie im Altertum, unent¬ 
behrlich auch für die Beurteilung der Überliefe¬ 
rung einzelner Dichter; doch kann sie nicht von 
einem Manne geschrieben werden. Möchte einst¬ 
weilen diese Skizze die Benützung etwas erleich¬ 
tern. [Reitzenstein.] 

Etymondas« Archon in Delphoi um 335 v. Chr., 
Bull. hell. XIX 410. XX 237, 1. Pomtow Berl. 
phil. Wochenschr. 1897. 92 und o. Art. Delphoi 
Bd. IV S. 2612, 1. [Kirchner.] 

Eua (Eva). 1) Berg östlich der Stadt Mes- 
sene (Paus. tV 31, 4), verbunden durch einen 
Sattel mit dem Berg Ithome (s. d. und unter 
Messene). Der Name wurde von dem bakchi- 
schen Jubelruf abgeleitet. 

2) Ortschaft im-Parnongebirge in der Thyrea- 
tis (Paus. II 38, 6. Steph. Byz.), dem Gau zwi¬ 
schen Argolis und Kynuria; sie hatte ein Heilig¬ 
tum des asklepiadischen Heros Polemokrates, der 
die Kranken heilte. Nahe der Grenze Arkadiens, 
wurde E. von Steph. Byz. zu diesem gerechnet. 
Es ist unsicher, welche der Ruinenstätten ober¬ 
halb des jetzigen Astros E. ist, vielleicht lag der 
Ort bei Spiliaes am Südabhang des Zawitzaberges, 
das Heiligtum beim Kloster Luku (Bursian 
Geogr. v. GriechcnL II 71. Lölling Hellen. 
Landesk. 166). [Philippson.l 

Euad&l (rav Evadflow), Örtlichkeit auf der 
Insel Chios nach einer oxotxrjdov-lüschr. (Movo. x. 
ßißX. rtjs £y SfivQYfj Evayy. Sr. II 1, 1876, 37 
= Studniczka Athen. Mitt. XIII 1888,164 = 
Michel Recneil nr. 1383), die an der Stätte der 
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alten Akropolis der Stadt Chios, jetzt Bovvdxi, 
gefunden worden ist. Der Name ist vielleicht 
gentilizisch. [Bürchner.] 

Euadne (EvaSvtf), ,die gut Gefallende 4 . M a a s s 
Gött. Gel. Anz. 1890, 356. Fick-Bechtel Gr. 
Pers.-Namen 2 378. 390. 

1) Die ,veilchengelockte 4 E., die Tochter des 
Poseidon und der Pitana, der Eponymen des lako¬ 
nischen Fleckens. Sie wird als neugeborenes 
Kind von der Mutter dem arkadischen König 
Aipytos in Phaisana zur Erziehung zugesandt (oder 
sie wird ausgesetzt und von Aipytos gefunden, 
Schol.) und gebiert dort von Apollon den Iamos, 
den Ahnherrn des olympischen Weissagerge¬ 
schlechtes der Iamiden. Wahrscheinlich ist die 
lakonische Abstammung späterer Zusatz und E. 
ursprünglich die Tochter des Aipytos. Pind. Ol. 
VI 28ff. und Schol. Paus. VI 2, 5. v. Wila- 
mowitz Isyll. 162ff. Immerwahr Arkad. Kulte 
87. Gruppe Griech. Myth. 146f. 

2) Tochter des Iphis, Gattin des Kapaneus. 
Sie stürzt sich, um mit dem Gatten vereint zu 
bleiben, in den brennenden Scheiterhaufen des 
Kapaneus, als ,Kallinikos‘, die alle Frauen über- 
tritft, die die Sonne gesehen hat, ein rührendes 
Beispiel der Gattentreue. Eur. Hik. 984ff. Apollod. 

III 79. Ael. de an. I 15. VI 25. Philostr. im. 
II 30; heroic. 46. Quint, Smyrn. X 481. Nonn. 
XXVIH 186. Maximus de ausp. 91. Mythogr. Gr. 

1 West. app. narr. 359. IG XIV 607 p. Verg. Aen. 
VI 447. Ovid. a. a. III 21; ex Ponto III 1, 111; 
trist. IV 3, 63. V 5, 53. Stat. Theb. XII 126. 
545. 801. Mart. IV 75. Anth. Lat. I 217 Riese. 
Gruppe Griech. Myth. 146f. 536. Statt des 
Iphis wird als Vater der E. Phylakos genannt 
bei Hyg. fab. 243. Sohn des Kapaneus (s. d.) 
und der E. ist Sthenelos, Hyg. fab. 97. Serv. 
Aen. II 261. E. wurde von einigen auch Ianeira 
genannt, Schob Pind. Ob VI 46. 

i 3) Tochter des Strymon und der Neaira, Gattin 
des Argos und Mutter des Ekbasos, Peiras, Epi- 
dauros, Kriasos, Apollod. II 3. Hyg. fab. 145. 

4) Tochter des Asopos, von Neilos begehrt. 
Ovid. am. III 6, 39f. 

5) Tochter des Poseidon, ex Lena Leucippi 
fdia, Hyg. fab. 157. Vielleicht ist zu lesen ex 
Cleona Leucippi filia . Andere Lesungen in Ro¬ 
schers Lex. d. Myth. II 1997. Kleona ist sonst 
Tochter des Asopos. 

i 6) Tochter des Pelias, vermählt mit dem Phy- 
lakerkönior Kanes. dem Sohne des Kephalos, Diod. 

IV 53, 2( 

7) Opfer an eine E. (?) in Ephesos, Colb of 
anc. inscr. in the Brit. Mus. III 2, 600. [Escher.] 
Eliagees (Evayfys), Neffe des Vandalenkönigs 
Hilderich, wird zugleich mit diesem und seinem 
Bruder Hoamer im J. 531 von Geliraer, der sich 
des Thrones bemächtigt hat, in den Kerker ge¬ 
worfen. Als Beiisar in Africa gelandet war, ließ 
) Gelimer den E. sofort töten (Prokop. Vandal. I 
9. 17. Dahn Urgeschichte der german. u. roman. 
Völker I 177—181). [Benjamin.] 

Euagena ( Euagina , Ebagena), Ptob V 6, 14 
(15), Ort der axgaxgyia Kthxiag von Kappado- 
kien. Ramsay Asia min. 305 setzt es vermu¬ 
tungsweise bei Suwagen am Zamantia-Tschai an, 
aber die Nebenform Seßdyrjza, die sich bisher 
in den Ausgaben fand und aus der er die ähn- 
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liehen Formen Xsvaygva und Xeovaygva weiter- 
bildet, steht gar nicht da (Müller zu Ptol. 
a. a. O.)- Außerdem muß man es nach Ptole- 
maios zwischen Mazaca und Sebasteia suchen. 
Deshalb ist es wohl von Müller (zu Ptol. V 6, 
12) identifiziert mit dem Eudagina der Tab. Peut. 
X 3. 4 Miller zwischen Mazaca und Seuastia 
und bei Gemerck, nordöstlich von Kaisarieh an¬ 
gesetzt. R. Kiepert Karte von Kleinasien Bl. 
IV, C IV vereinigt beide Ansichten, indem er 
E. nach Gemerek, Eudagina nach Suwagen ver¬ 
legt. Die größere Wahrscheinlichkeit spricht für 
Müller. Abzuweisen ist Ramsav Asia min. 
261. 270, der es mit Aegonne, Ecgoni, Evagina 
(s. d.) der Tab. Peut. X 1 glcichsetzt. [Rüge.] 

• Euages, Komödiendichter, von dem allein die 
Glosse bei Steph. Byz. p. 646, 3 berichtet: 'Ydgt-a 

vijoog TZQog liji TQOtZfjrt . . rö sßrtxdv 'Ydgeargg' 
ovxo) yaQ zyjjr)gäTi£e.v Evdygg 'Ybgcdzgg y.eonon- 
ö(ag noiqxtfg, cbg Aiovvotog dxooxöji tqitoji xrjg 
Movaixrjg toxogiag ,tjv b" 6 Evdygg Timgrjv xtg 
aygagitazog brß/.abg y.al xijg älkrjg Tiaidsiag ä.zst- 
qog, TzoiTjtijg 6 ’ ayadog xxoucoibtidv‘. Vielleicht 
reicht er in die Zeit der literarisch nicht fixier¬ 
ten nordpeloponnesischen Posse hinauf. [Kaibel.] 

Euagides, Sohn des Ktesias, Athener (<Puat- 
dgg). Xoggydg im J. 328/7, IG II 1244. 

[Kirchner.] 

Evagina, Ort in Kappadokien, Tab. Peut. X 
1 Miller, vgl. Aegonne; aber es ist zweifel¬ 
haft, ob Evgoni, Aegonne und E., die alle auf 
der Tab. Peut. angegeben sind, derselbe Ort sind. 
R. Kiepert Karte von Kleinasien B IV setzt 
Evagina, vermutungsweise in die Gegend von 
Kerelik, südwestlich von Tavium; Aegonne und 
Evgoni dagegen noch Arab sefer, nördlich von 
Jozgad, Müller zu Ptol. V 4, 7 nach Edgenli-koi(?). 
Auf jeden Fall aber wird man mit Ramsav 
Asia min. 261, Anderson Studia Pontica I 25ff. 
und Müller a. a. 0. das Phubagina bei Ptol. 
V 4, 7 (9). das wohl aus Euagina entstanden 
ist (so daß nicht umgekehrt, wie G. Hirsch¬ 
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1883, 1261 Anm. meint, 
die Lesart der Tab. Peut. nach Ptolemaios in 
Fuagina zu ändern ist), mit einem der drei Orte 
der Tab. Peut. gleichsetzen müssen; ob nach 
Gone oder anderswohin, läßt sich bis jetzt nicht 
entscheiden. Ramsav a. a. 0. 247ff. nimmt 
außerdem an. daß es später Verinopolis genannt 
wurde. [Rüge.] \ 

Enagon. 1) Euagon von Samos (FHG II IC. 
IV 653) wird von Dion. Hai. de Tliucyd. 5 unter den 
Lokalhistorikern .7 qq xov IleÄoxovrjjaiaxov .t oi.hiov 
genannt. Er schrieb also jedenfalls 7 Qqoi Xa- 
glojv, die von Aristoteles in der IloL Xauiojv 
(Phot. s. vtjig Herakleid. polit. 10, 1. Suid. s. 
Aiocoxog cs? Herakl. 10, 5) und von Euphorion in 
den 'Yxiouvrgiaxa (Meineke Anal. Alex. 60) be¬ 
nützt zu sein scheinen. In dem ca. 200 v. Ohr. 
von Rhodos entschiedenen Rechtshandel zwischen ( 
Samos und Priene haben die Parteien neben drei 
anderen samischen Schriftstellern auch auf sein 
Buch sich berufen (Greek inscript. in tbe Brit. 
Mus. CCCCIII Z. 109. 120). In der literarischen 
Tradition ist der Name durchweg korrupt über¬ 
liefert (Evyattov Herodian. I 22, 2L. Suid.; Evydcov 
Dionys.; ev.ai'cov Gert. Hom. et Hes. 19 ; evtouav 
Phot.; [evxdia evxaiwv Suid. S. vgtg \; Evyeitovr 
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Suid. s. Aiacojiogi vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. 
Akad. Berl. 1906, 42, 2). Mit Newton Greek 
inscript. III 1 S. 4* den alten Eugaion und einen 
Euagon saec. IV zu unterscheiden, ist trotz seiner 
Stellung in der Aufzählung hinter Duris nicht 
glaublich. Von den aus anonymen 7 üqoi Xagixov 
zitierten Fragmenten läßt sich keines sicher ge¬ 
rade auf E. zurückführen. [Jacoby.] 

2) Euagon von Thasos, landwirtschaftlicher 
) Schriftsteller bei Varro r. r. I 1, 8. Colum. I 
1, 9. Plin. n. h. Quellenreg. VIII. X. XIV. XV. 
XVII. XVIII. [M. Wellmann.] 

Euagoras {Evayogag). 1) Sohn des Neleus von 
der Ohloris, wurde bei der Zerstörung von Pvlos 
durch Herakles von diesem getötet, Apollod. I 
93 W.; Chloris ist nicht die Mutter, Schol. Apoll. 
Rhod. I 152 (FHG III 304, 19 und Ps.-Eudokia 
p. 333). 

2) Sohn des Priamos, doch nicht von der He- 
) kabe, Apollod. III 152 W. Hve. fab. 90 (p. 86, 

22 Sch.). “[Waser.] 

3) Archon in Delphoi um 224 3, Bull. hell. VI 
228 nr. 62 = Jahrb. f. Philol. 1896, 619 Taf. I 
nr. 7. Über die Zeit Pomtow Jahrb. f. Philol. 
1894, 555 Anm. 99. 1896, 628 und oben Art. 
Delphoi Bd. IV S. 2628, 24. 

4) Aus Elis. Siegt zu Olympia mit dem Zwei¬ 
gespann, als erster in dieser Kampfart 01. 93 = 
408/7, IG II 978, 9 = Dittenberger Syll.2 

»669. Xen. hell. I 2, 1. Paus. V 8, 10. Afric. b. 
Euseb. I 204. 

5) Sohn des Phoxon. Archon in Orchomenos 
Ende 3. Jhdts., IG VII 3178. 

6) Aus Sparta. Siegt zu Olympia mit dem 
Viergespann in drei Olympiaden, Paus. VI 10, 8. 
Herodot. VI103. Zeit zwischen 672—532, G. H. 
Förster Olymp. Sieger (Zwickau 1891) nr. 77-79. 

7) Sohn des Tyrannen Periander von Korinth, 
Gründer von Poteidaia. Er starb vor seinem 

»Vater. Vgl. Nicol. Damase. frg. 60. Duncker 
Gesch. d. Altert. VI5 50. Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. II 624. Busolt Griech. Gesch. 12 650. 

8) Name von zwei kypvischeu Königen. Eua¬ 
goras I. Die Hauptquelle über seine Jugend und 
seine Tätigkeit als Herrscher ist das nach ihm 
benannte Enkomion (IX) des Isokrates; über dessen 
Stellung innerhalb der Literatur und Glaubwür¬ 
digkeit vgl. Bruns Das literarische Porträt der 
Griechen 115£f. F. Leo Die griech.-römische 

1 Biographie nach ihrer literarischen Form 91f. 187. 
Ed. Meyer Gesch. des Altert. V 199. 361. 
Er stammte aus dem Geschlcchte der Teukrideu 
(auch Paus. I 3, 2), welches seinen Stammbaum 
auf Aiakos zurückführte und in dem das Stadt¬ 
königtum über Salamis auf Cyperu erblich war 
( diese Abstammung wird von Ed. M eyer a. 0. V199 
bezweifelt); durch einen Usurpator phoinikischer 
Nationalität wurde es dieser Würde beraubt (Isokr. 
a. 0. 12ff.). Unter der Herrschaft der Nach¬ 
kommen dieses Usurpators, der seine Macht durch 
die Anlehnung an Persien und durch rücksichts¬ 
lose Bekämpfung des griechischen Bevölkerungs¬ 
elements zu sichern suchte (Isokr. a. 0. 20. 47. 
49), wurde E. geboren; das Jahr ist unbekannt, 
nach Scharfe 2, 3 zwischen 440 und 434 v. Chr., 
nach Erich 20, 6 ungefähr 434. Ein weiterer 
Umschwung erfolgte, indem sich Abdemon (bei 
Theopomp. frg. 111 Audymon) der Herrschaft be- 
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mächtigte (Isokr. a. 0. 26, Diod. XIV 98, T); 
dies bedeutete vielleicht, daß Salamis in Abhängig¬ 
keit von Kition geriet (Six Revue numism. S. III, 

I 1883, 279; Numism. Chronicle S. III, X 1890, 
256ff.). Abdemon versuchte E. aus dem Wege 
zu räumen, welcher sich nach Soloi in Kilikien 
flüchtete. Dort sammelte er eine kleine Schar von 
Anhängern (angeblich 50) um sich, mit welcher 
er nach Salamis zurückkehrte und Abdemon ver¬ 
trieb (Isokr. a. O. 28ff. III 28. Diod. XIV 98,1 
1. Theopomp. frg. 111); entgegen der Erzählung 
des Isokrates wird wohl anzunehmen sein, daß 
er dabei von den griechischen Bürgern der Stadt 
unterstützt ward (Scharfe 5). Dieses Ereignis 
und damit der Beginn von E.s Herrschaft fällt 
wegen Lys. VI 27. 28 in das J. 411 (Scharfe 
5, 2. Judeich Kleinasiat. Stud. 114); die An¬ 
sätze auf 412 (Reuss Trarbaclier Programm 
1893/4, 6) oder 410 (Engel Kypros I 290. Erich 
21. 11. Six Numism. Ohron. a. 0. 258. Belochi 
Griech. Gesch. II 144) sind weniger passend. 

■Der persische Hof mußte das Aufkommen des 
E. dulden, da seine Aufmerksamkeit damals dem 
Krieg an der Westküste Kleinasiens zugewandt 
war; und E. wird, wenn er sich auch auf seinen 
Münzen, wie bereits seine Vorgänger, ßaadevg 
nennt (Babeion Le« Perses Ach£m£nides 86ff.), 
die Oberherrschaft Persiens über Salamis respek¬ 
tiert haben, um unbelästigt zu bleiben. Die Cha¬ 
rakterschilderung, welche Isokrates von E. giebt, ( 
ist durchaus von der Tehdenz seiner Schrift be¬ 
einflußt (Bruns a, 0. 122ff.); doch dürfen wir ihr 
in dem einen Punkt Glauben schenken, daß E. 
eine ungemein tätige und energische Natur war 
(41ff.), da dies durch seine ganze Geschichte be¬ 
stätigt wird. Von E.s Regententätigkeit erfahren 
wir nur wenige der Berücksichtigung werte Züge; 
er sorgte für die Befestigung der Stadt und Hafen¬ 
bauten, sowie für die Vermehrung der Flotte (47). 
Schuf er damit die materiellen Stützen seiner 
Herrschaft, so suchte er sich andrerseits durch ent¬ 
schiedene Förderung des zurückgedrängten grie¬ 
chischen Bevölkerungselements und Hellenisie- 
rung im großen Stil einen Anhang zu sichern 
(Isokr. 47. 50. 67). Dazu trug bei, daß sich all¬ 
mählich eine Kolonie von Griechen aus dem Mutter¬ 
lande, meist Flüchtlingen, die durch die Wechsel¬ 
falle des peloponnesischen Krieges aus der Heimat 
vertrieben waren, in Salamis bildete (Isokr. 51ff. 
Lys. XIX, bes. 23. 36. 44). In dem Konflikte, 
zwischen Athen und Persieu (Tissaphemes) nahm 
E. eine Athen freundliche Stellung ein und ver¬ 
sorgte dasselbe durch die Sendung von Getreide 
(Andok. II 20. 21); die Athener vergalten ihm 
seine Haltung durch die Spendung von Ehren 
(Reste eines darauf bezüglichen Beschlusses IG 
I 64, nach Ed. Meyer Gesch. des Altert. IV 
619ff. aus dem J. 410). Andokides hielt sich einige 
Zeit in Cypem auf (Lys. VI27.28. Plut. vit. X orat. 
834 E. Andok. I 4. II 11), und nach der Schlacht 
von Aigospotamoi flüchtete Konon zu E. und 
blieb bei ihm (s. K o n o n). Währenddem trat, 
soviel aus Ktes. Ecl. Pers. 63ff. zu entnehmen ist, 
eine Entfremdung zwischen dem persischen Hof 
und E. ein, hervorgerufen durch die von ihm 
vertretene Hellenisierung und seine Neigung zu 
Athen; E. strebte schon damals darnach, sich 
von Persien unabhängig zu machen, er zahlte den 
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dem König zu entrichtenden Tribut nicht mehr 
und scheint in dem Streben nach Erweiterung 
seiner Macht in Konflikt mit anderen Fürsten von 
Gypern geraten zu sein (Ktes. a. O.). Ein Ein¬ 
griff in die Rechte des Perserkönigs war es, daß 
er Goldmünzen schlug (Babeion a. O. CXX). Die 
Vermittlung eines freundlicheren Verhältnisses 
nahm Ktesias in seine Hand, was durch die seit 
400 in den Beziehungen Spartas zu Persien ein¬ 
getretene Wandlung erleichtert wurde; auch der 
Wunsch seines Freundes Konon, mit Persien in 
Verbindung zu treten und es zur Eröffnung des 
Seekrieges gegen Sparta zu bestimmen, wurde 
für E. maßgebend, und er wirkte eifrig in diesem 
Sinne. So bequemte er sich dazu, Persien den 
Tribut wieder zu zahlen, und fügte Geschenke für 
einflußreiche Große des Hofes dazu. Nach wieder¬ 
holtem Briefwechsel zwischen Ktesias einerseits, 
Konon und E. anderseits (auch Pharnabazos wirkte 
in gleichem Sinne) reiste Ktesias nach Cypem 
und überbrachte Konon die Ernennung zum per¬ 
sischen Admiral (Ktes. a. O. Plut. Artox. 21; 
im allgemeinen Isokr. IX 52ff.), vgl. Lanzani Riv. 
di storia ant. N. S. VI1902, 324ff. Diese Ereignisse 
fallen in die J. 399 bis Anfang 397 (Judeich 
a. 0. 48ff. Belocli Griech. Gesch. II 143ff.). Bei 
den nun folgenden Operationen lieh E. Konon 
seine Unterstützung (Isokr. a. 0. 56); die ersten 
40 Schiffe, welche den Kern der neu aufgestellten 
1 persischen Flotte bildeten, wurden wohl von ihm 
beigestellt (Diod. XIV 39,4. dazu Scharfe 12. 
Erich 23, 16). E. erhielt daher nach dem Siege 
von Knidos und der Herstellung der langen Mauern 
von den Athenern eine Reihe von Ehren ; es wurde 
seine Statue in der Nähe der Königshalle errichtet 
(Paus. I 3, 2. Isokr. 57) und ihm das Bürger¬ 
recht verliehen (IG II 10b. Ps.-Demosth. XII 10). 
Konon versuchte damals, eine Familienverbindung 
zwischen E. und Dionysios von Syrakus zu stände 
) zu bringen und letzteren damit zum Freunde 
und Bundesgenossen Athens zu machen (Lvs. XIX 
19. 20), vgl. Ed. Meyer a. 0. V 244. 

Die Abwendung Persiens von Athen, die ge¬ 
rade durch Konons Bestreben, Athens Seeherr¬ 
schaft wiederherzustellen, hervorgerufen worden 
war, wirkte auf E.s Beziehungen zu dem Groß¬ 
könig zurück, besonders nachdem Konon seines 
Kommandos der persischen Flotte entsetzt war 
und sich aus der Gefangenschaft bei Tiribazos 
> wieder zu E. geflüchtet hatte (392, vgl. Judeich 
a. O. 83ff 'i. E. trat jetzt offen mit dem Bestreben 
hervor, die Herrschaft über ganz Cypem zu ge¬ 
winnen und sich vonPersien unabhängig zu machen; 
er bemächtigte sich teils durch Gewalt (dabei 
wurde König Agyris getötet), teils durch Unter¬ 
handlung der kyprischen Städte, mit Ausnahme 
von Amathus, Soloi und Kition, welche sich an 
Persien um Hülfe wandten (Ephor, frg. 134. Diod. 
XIV 98, 2; von Ed. Meyer a. 0. V 201ff. wird 
) der Beginn dieser Eroberungen in die Zeit vor 
398 gesetzt). Der Krieg mit den Griechen und 
der Aufstand Ägyptens machten ein Eingreifen 
der Reichsmacht damals unmöglich; so wurden 
den Küstenprovinzen Rüstungen anbeföhlen und 
dem Satrapen Hekatomnos von Karien im Verein 
mit Autophradates aufgetragen, den Krieg gegen 
E. zu führen (Theopomp frg- 111. Diod. XIV 
98, 3). Isokrates Angabe (IX 58, angenommen 
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von Grote Hist, of Greece IX 2 235), der König 
habe mit den Feindseligkeiten den Anfang ge¬ 
macht, ist parteiisch gefärbt. E. wandte sich 
um Hülfe nach Athen, das mit ihm ein Bündnis 
abschloß und ein Geschwader von zehn Schiffen 
unter Philokrates absandte; dasselbe wurde je¬ 
doch von Teleutias bei Rhodos abgefangen (Lys. 
XIX 21. 22. 28. 25. 29. Xen. hell. IV 8, 24; 
dazu Judeich a. 0. 89, 1. Ed. Meyer a. 0. 
V 259). Die Ansicht von Fr. Reuss (a 0 
10ff.; Jahrb. f. Philol. CXLIX 1894, 843ff.), daß 
die Stelle bei Xenophon eine Interpolation und 
diese attische Hülfssendung überhaupt aus der 
Geschichte zu streichen sei, wurde von G. Fried¬ 
rich (Jahrb. f. Philol. CXLIX 1894, 454ff. CLI 
1895, 342) und Drerup (Philol. N. F. VIII 1895, 
652ff.) widerlegt. Der Anfang der Feindselig¬ 
keiten Persiens gegen E. muß in das J. 390/89, 
wahrscheinlich Frühjahr 389 fallen, da die Sen¬ 
dung der attischen Schiffe in diese Zeit gehört: 
(Fabricius Gött. Gel. Anz. 1893, 927ff.). 

Der von den Satrapen geführte Krieg gegen 
E. verlief ohne Erfolge für die Perser, haupt¬ 
sächlich deswegen, weil Hekatomnos mit E. in 
geheimem Einverständnis war und ihn mit Geld¬ 
mitteln unterstützte (Diod. XV 2, 3) und E. auch 
mit den übrigen unzufriedenen Elementen des per¬ 
sischen Reiches anknüpfte. E. machte sich fast 
ganz Cvpem unterthänig (er eroberte Amathus 
und Kition, Judeich a. 0. 123, 1. SixNumism. I 
Chron. S. III, VIII 1888, 128ff.) und schloß ein 
Bündnis mit Akoris, dem König des abgefallenen 
Ägyptens, der ihm Streitkräfte zuschickte; so 
konnte er daran gehen, auch Kilikien und einen 
Teil von Phoinikien, von woher Persien seine Schiffe 
bezog, auf seine Seite zu bringen; Tyrus wurde 
mit Waffengewalt genommen (Isokr. IX 60—62. 
65. IV 161. Diod. XV 2, 4). Bei seinem Vor¬ 
gehen erhielt E. nochmals Hülfe von Athen, in¬ 
dem im J. 387 ein neues Geschwader von zehn t 
Schiffen (mit 800 Peltasten) unter Chabrias nach 
Cypem abging (Xen. hell. V 1, 10. Corn. Nep. 
Chabr. 2, 2. Demosth. XX 76); Chabrias war 
wahrscheinlich E. bei der Eroberung von Kition 
behülflich, wo statt Malakiaton der Athener De- 
monikos als König eingesetzt wurde (Six Numism. 
Chron. S. III, VIII 1888, 128ff. Babeion a. 0. 
CXXXI. lOOff.). Diese von Diodor unter dem J. 386 
zusammengefassten Ereignisse fallen, wie aus ihm 
selbst (XIV 110, 5. XV 1, 6) hervorgeht, in die? 
Zeit vor dem Königsfrieden, vgl. Grote 1X2 235. 
Scharfe 19. Judeich a. 0. 122. Sicvers Ge¬ 
schichte Griechenlands vom Ende des peloponne- 
sischen Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea 
362. E. brachte es damit zu einer ansehnlichen 
Macht, besonders zur See: er hatte 90 Trieren, 
darunter 20 aus Tyrus, 6000 einheimische Sol¬ 
daten, wozu noch die Söldner und bundesgenössi- 
schen Truppen traten (Diod. a. 0.); sogar aus 
Barka erhielt er Zuzug (die verdorbene Stelle bei 6 
Diod. XV 2, 4 wird mit Sievers a. 0. 363, 94 
in BaQxa'mv zu ändern sein). Isokrates gibt 
eine geringere Zahl (3000 Peltasten, IV 141) ,wohl 
um das Verdienst des E. größer erscheinen zn 
lassen. 

Erst nachdem Persien düTch den Antalkidas- 
frieden von dem Krieg mit den Hellenen befreit 
worden nnd wieder in den Besitz der Westküste 
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Kleinasiens gelangt war, wurde es möglich, daß 
es sich mit konzentrierter Kraft gegen den un¬ 
botmäßigen Fürsten von Cypem wandte; eine 
Klausel des Friedens hatte ausdrücklich die Aus¬ 
lieferung der Insel an den König bestimmt und 
damit jeder weiteren Unterstützung des E. seitens 
der Griechen, besonders Athens, vorgebeugt. 

Die gegen E. gerichteten Rüstungen waren sehr 
umfassend und müssen bei der bekannten Schwer¬ 
fälligkeit, mit welcher die Aufgebote der Perser 
zusammenkamen, längere Zeit für sich beansprucht 
haben ; es sollen nicht weniger als 300 000 Mann 
an Landtruppen, inbegriffen die Reiterei, und 300 
Trieren zusammenberufen worden sein (Diod. XV 
2, 1). Da Phoinikien und Cypern, aus welchen 
Ländern Persien gewöhnlich seine Flotte bildete, 
zum größten Teil abgefallen waren, mußten die 
Schiffe von den eben gewonnenen kleinasiatisch¬ 
griechischen Städten gestellt werden, auch die 
) Söldner werden meist Griechen gewesen sein (Isokr. 
IV 134. 135. Diod. a. 0. Polyaen XII 20). Den 
Oberbefehl der Streitkräfte zu Lande erhielt Orontes, 
das Kommando der Flotte Tiribazos, dem Glos 
beigeordnet war (Diod. XV 2, 2. 3, 2. Polyaen 
a. ö.). Die Flotte sammelte sich in Phokaia und 
Kyme und fuhr von da nach Kilikien; da diese 
Küstenlandschaft ebenfalls E. zugefallen war, wird 
deren Unterwerfung, von welcher die Überliefe¬ 
rung schweigt, einige Zeit für sich beansprucht 
) haben. Von Kilikien setzten die Perser nach Cy¬ 
pern über und machten Kition, wo die ephemere. 
Herrschaft des Demonikos bald ein Ende gefunden 
haben wird, zum Ausgangspunkt ihrer Operationen. 
Da E. viel zu schwach war, um den Persern zur 
See entgegenzutreten, so verlegte er sich darauf, 
mit Kaperschiffen dem Feind die Zufuhr abzu¬ 
schneiden; infolgedessen trat im persischen Heer 
eine Hungersnot ein, die zu einem Aufstand der 
Söldner führte. Mit Mühe gelang es Glos, den- 
i selben zu dämpfen; die gesamte Flotte wurde auf- 
geboten, um die Zufuhr aus Kilikien zu sichern 
(Diod. XV 3). Auch zu Land errang E. einige 
Erfolge. Er hatte unterdes seine Flotte durch 
50 Fahrzeuge, welche ihm Akoris beistellte, und 
durch den Bau von 60 kyprischen Schiffen auf 
die Gesamtzahl von 200 gebracht; mit ihr über¬ 
fiel er die nach Kition segelnde persische Flotte, 
erlitt aber nach anfänglichem Erfolg eine ent¬ 
schiedene Niederlage (Diod. a. 0.). Die Folge 
war, daß er von den Persern in Salamis zu Land 
und zu Wasser eingeschlossen ward. Seine einzige 
Hoffnung war auf Hülfe aus Ägypten gerichtet, 
die er persönlich betreiben wollte; es gelang ibm, 
mit zehn Schiffen bei Nacht durch die feindliche 
Flotte zu kommen, als Stellvertreter ließ er seinen 
Sohn Pnytagoras zurück. Von den Persern ging 
Tiribazos nach Susa, um über den Sieg zn be¬ 
richten und weitere Geldmittel zu erlangen (Diod. 
XV 4). Allein E. erhielt von Akoris zwar Geld 
zur Fortführung des Krieges, aber nicht in ge¬ 
nügendem Maße, und auch die anderen Bundes¬ 
genossen ließen ihn im Stiche; so entschloß er 
sich nach seiner Rückkehr, mit Tiribazos, der 
ebenfalls von Snsa zurückgekommen war, in Unter¬ 
handlung zu treten (Diod. XV 8). Die Bedin¬ 
gungen, welche Tiribazos stellte, bestanden in dem 
Verzicht auf die Herrschaft über Cypern, dagegen 
sollte E. gegen Zahlung eines Tributs und unter- 


825 Euagoras 

Ordnung unter den König ,als Knecht* im Besitz 
von Salamis bleiben. An dem letzten Punkte 
wurde der Vergleich zu nichte, da E. nur als 
König sich dem Großkönig unterordnen wollte. 
E. gelang es, auf anderem Wege dieses Ziel zu 
erreichen; er wußte sich mit Orontes ins Ein¬ 
vernehmen zu setzen und dessen Eifersucht auf 
Tiribazos geschickt zu benützen, so daß dieser 
auf Orontes Anklagen hin nach Hause zur Ver¬ 
antwortung abberufen wurde (Diod. a. 0. Theo- ‘ 
pomp. frg. 111, dazu Friedrich Jahrb. f. Philol. 
CXLVn 1893, 4). Orontes übernahm den allei¬ 
nigen Befehl; allein Tiribazos Absetzung übte 
einen lähmenden Einfluß auf die Operationen 
der Perser, da die Truppen darüber sehr miß¬ 
vergnügt waren (Diod. XV 9, 1). Aber auch E. 
sah ein, daß es ihm unmöglich sei, länger aus¬ 
zuhalten, besonders als ein Versuch von seiner 
Seite, die Spartaner zur Intervention zu bewegen 
und Hülfe von König Nektanebos von Ägypten ! 
zu erlangen, gescheitert war (Isokr. IV 135. Theo¬ 
pomp. frg. 111). So nahm er gerne die Vorschläge 
zum Frieden an, welche Orontes ihm machte, 
um so mehr, als sie das seiner Zeit von Tiribazos 
versagte Zugeständnis enthielten (Diod. XV 9, 2). 

Damit war der kyprische Krieg beendigt, der 
den Persern mehr als 15 000 Talente gekostet 
haben soll (Isokr. IX 60). Seine gesamte Dauer 
betrug zehn Jahre, wie Isokr. IX 64 und Diod. 
XV 9, 2 angeben; doch ist dies, wie Diodor an-! 
deutet, nur als runde Zahl zu fassen, der Ver¬ 
gleich, den Isokrates a. 0. 65 mit dem troiani- 
schen Krieg anstellt, hat darauf ersichtlich ein¬ 
gewirkt; jedenfalls ist die Zeit, in der die Feind¬ 
seligkeiten seitens der Satrapen eröffnet wurden, 
dazu zu zählen. Die Neueren bestimmen die Zeit 
verschieden, entweder auf 394-385 oder 390-380 
oder 386-377, vgl. die Übersicht bei Judeich 
a. 0. 119. Von später erschienenen Arbeiten ent- 
schieden sich für 390—380 Friedrich Jahrb. f. ■ 
Philol. CXLVII 1893, lff. CXLIX 1894, 454ff. 
Drerup a. 0. 636ff. undMesk Wiener Stud.XXIV 
77ff., für 390/89-381/0 Ed. Meyer a. 0. V312, für 
389—379 Fabricius a. 0. 927ff., für 387/6—378 
Reuss Trarbacher Programm 1893/4 und Jahrb. f. 
Philol. CXLIX 1894, 843ff. Die Verteilung der Er¬ 
eignisse auf die einzelnen Jahre ist ebenfalls kontro¬ 
vers, da die Chronologie Diodors, der im Wider¬ 
spruch mit seiner Angabe über die Dauer des Krieges 
denselben im J. 391 beginnen läßt und mit 38G 
schließt, trotz der Verteidigung Judeichs a. 0. 
völlig unbrauchbar ist. Für die nähere Bestim¬ 
mung kommt zunächst die attische Hülfssendung 
unter Philokrates im Frühjahr 389 in Betracht, 
die damit zusammenfallen wird, daß Hekatomnos 
und Autophradates nach Cypern hinübergingen 
oder die kurz vorher erfolgte. Daß ein neuer 
Einschnitt mit dem Abschluß des Antalkidas- 
friedens erfolgte, ist klar und wird von Diod. XIV 
110, 5. XV 1, 6. 2 betont. Eine weitere wich¬ 
tige Angabe findet sich im Panegyrikos des Iso¬ 
krates (IV) 141, daß Persien schon sechs Jahre mit 
E. im Kriege sei und ihn noch nicht bezwungen 
habe; daß diese Schrift im Hochsommer 380 ver¬ 
öffentlicht wurde, haben zuletzt v. Wilamowitz 
Aristoteles und Athen II 280ff. Reuss Trarb. 
Progr. 1893/4. Drerup a. 0. und Ed. Meyer 
a. 0. V 372 erwiesen gegen Friedrich (Jahrb. 
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f. Philol. CXLVII 1893, lff.), der sie in das 
J. 385 oder 384 und gegen Judeich a. 0. 
137ff., der sie in das J. 381 setzt und eine 
spätere Einschiebung annimmt. Da nun Diodor 
XV 3, 4 die Seeschlacht von Kition und den 
Beginn der Belagerung von Salamis unter 386, 
E.s Rückkehr, Tiribazos Abberufung unter 385 
erzählt (XV 8. 9, unmittelbar daran schließt sich 
das Ende des Krieges), so setzen die meisten 
modernen Gelehrten (Judeich, Drerup, Reuss, 
Frie dricli) die erwähnten Ereignisse in die J. 386 
und 385 und beziehen die Angabe Diodors XV 
9, 2, daß auf Cypern zusammenhängend im ganzen 
nur zwei Jahre gekämpft wurde, auf diese beiden 
Jahre. Sie nehmen dabei an, daß der Krieg auf 
Cypern sich nach Tiribazos Abberufung noch Jahre 
lang hinzog. Speziell Judeich (a. 0. 129ff.) 
stellt die Sache so dar, daß Orontes jahrelang 
auf die Bestätigung der mit E. vereinbarten Frie¬ 
densbedingungen wartete und daß dieselbe ver¬ 
sagt wurde, daß Orontes des Befehls enthoben 
ward und dann eine allgemeine Verwirrung im 
Südwesten des Perserreiches eintrat, bis endlich 
der Frieden zwischen E. und Tiribazos, der zurück¬ 
gekehrt war, abgeschlossen ward. Allein dies be¬ 
ruht nur auf einer Vermutung von Sievers (a. 
0. 365), gegen welche sich bereits Scharfe 32 
mit Recht wandte. In der Überlieferung findet 
sie keine Stütze, da Diod. XV 9 den Abschluß 
des Friedens zwischen E. und Orontes, und zwar 
bald nach Tiribazos Abberufung, erfolgen läßt 
und ihn mit der üblen Lage des persischen Heeres 
motiviert. Allein auch die oben erwähnte An¬ 
nahme ist mit den Worten Diodors XV 9, 2: <5 
ßh ovv KvJiQiaxog ziöXsf.wg dexaezrjg oyebov ysye- 
vqfiivog xal zo zzliov zov yqövov aoyoXrj&eig, öiszfj 
Xqövov zov izii zcaoi ovveycög ziolefirj&sig zovzov 
tov zgöztov xazekv^r) nicht zu vereinen, welche 
bezeugen, daß die Seeschlacht von Kition und 
i die Belagerung von Salamis in die letzten Jahre 
vor Schluß des Krieges gehören; ich halte daher 
Beiochs Ansicht (a. 0. II 217ff.), welcher sich 
auch Ed. Meyer a. 0. V 312 anschliesst, daß die 
Kämpfe auf Cypern in den J t 381 und 380 stattfan¬ 
den, für die richtige (die von Mesk a. 0. versuchte 
Lösung ist abzuweisen). Diodors Ansatz ist bei 
seiner Unzuverlässigkeit in chronologischen Dingen 
nicht beweisend, und Isokrates wird (IV 141} den 
Anfang des Kriegs von den Vorbereitungen ab 
»rechnen (wofür auch der Ausdruck fjörj ptzv 
ezrj diazezQMpev spricht), die sich wahrscheinlich 
jahrelang hinzogen; zudem hatten die Perser auch 
drei Jahre mit Ägypten zu kämpfen, bevor sie 
sich gegen Cypern wenden konnten. Der Frie¬ 
densschluß fallt wahrscheinlich in das J. 879 
(Fabricius a. 0. 928). Die Tatsache, daß da¬ 
mals schon Nektanebos König von Ägypten Avar, 
für das Ende des Krieges heranzuziehen, wie es 
Reuß (Trarb. Progr. 9ffß, Friedrich (Jahrb. 
»f. Philol. CXLVII 1893, 4ff.) und Drerup (a. 0. 
C51ff.) taten, ist unzulässig, da Nektanebos Re¬ 
gierungsantritt selbst kontrovers ist (Wiedemann 
Gesch. Ägyptens von Psametich I. bis auf Alexander 
d. Gr. 279ff. rückt ihn bis 387, Judeich a. 0. 145 
bis 381 hinauf; ganz anders Ed. Meyer a. 0. V 
31.9). 

E. regierte noch einige Jahre lang; in diese 
Zeit fällt die Verschwörung eines gewissen Ni- 



kokreon (Theopomp. frg. 111), der vielleicht dem 
Königshaus angehörte (Judeich a. 0. 808), doch 
wurde sie entdeckt und Nikokreon mußte fliehen. 
Nach einer chronikalischen Angabe Diodors (XV 
47, 8) kam E. im J. 374/3 um. Die Überliefe¬ 
rung geht über die näheren Umstände seines Todes 
auseinander. Diodor a. 0. erzählt, daß E. von 
dem Eunuchen Nikokles getötet worden sei, der 
sich dann des Thrones bemächtigte; nach Theo¬ 
pomp frg. 111 wurden er und sein Sohn Pnv-10 
tagoras von einem Emmchen Namens Thrasydaios 
ermordet, dessen Dienste sich E. bei seinem Ver¬ 
kehr mit der Tochter Nikokreons bediente, mit 
welcher er und Pnytagoras, ohne von einander 
xu wissen, Umgang pflogen; Aristoteles wieder 
berichtet (Pol. 1311b, 4ff.), daß er der Rache 
eines Eunuchen zum Opfer gefallen sei, dem E.s 
Sohn sein Weib entzogen hatte. Obwohl, wie 
meist bei solchen orientalischen Hofereignissen, 
die Tatsache nicht mit Sicherheit aufzuldären 20 
ist, hat man es doch bei Diodor schwerlich mit 
etwas anderem als mit einer Flüchtigkeit zu tun 
(Sievers a. 0. 366, 104. Holm G. G. IH 355, 

2). ßeloch a. 0. II 600 acceptiert die Nachricht 
mit der Umbildung, daß E. von seinem Sohne 
Nikokles ermordet worden sei, worin er an Engel 
Kypros I 322ff. einen Vorgänger hat, der die ver¬ 
schiedenen Erzählungen mit einander zu verbinden 
sucht; von den beiden übrigen Berichten ist, wie 
Grote zeigte (Hist. of Gr. 1X2 239, 1; dazu 30 
Scharfe 32£f.) entschieden demjenigen Theopomps 
der Vorzug zu geben. 

E., dessen Gattin Leto geheissen haben soll 
(Lucian vti eg to>v elxov cov 27), hatte viele Ki nder 
(Isokr. IX 72). Auch wenn man von der Ver¬ 
herrlichung durch Isokrates absieht, ist zuzugeben, 
daß E. ein ungemein tüchtiger und begabter 
Mann, eine zum Herrschen berufene Natur war; 
mit Recht hat ihn Judeich a. 0. 14 als den 
ersten echten Vorläufer des Hellenismus bezeichnet 40 
und ihn Ed. Meyer a. 0. V 200 mit Dionysios von 
Syrakus verglichen. In seiner Natur mischt sich 
in merkwürdiger Weise Hellenisches mit orienta¬ 
lischem Wesen; daß er von dessen Schattenseiten 
nicht unberührt blieb, beweist sein Ausgang. 

Münzen des Euagoras I.: Six Revue numis- 
matique S. III, I 1883, 280ff.; Numism. Chronicle 
S. III, X 1890, 256. Head H. N. 625. Babeion 
Les Perses Achömänides CXXff. 86ff. 

Literatur: Außer den allgemeinen Darstel- 50 
lungen der griechischen Geschichte Sievers Ge¬ 
schichte Griechenlands vom Ende des pelopomie- 
sischen Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea 
357ff. Engel Kypros I 286ff. J. Scharfe De 
Euagorae Salaniinionim reguli vita ac rebus ge- 
stis (Diss. Münster 1866). E. Erich De Eua- 
gora Cyprio (Diss. Rostock 1872). Th. Nöl- 
deke Aufsätze zur persischen Geschichte 66ff. 

70. Judeich Klcinasiatische Studien 113ff. F. 
Justi im Grundriß der iranischen Philologie 60 
II 465. S 

9) Euagoras II., König von Salamis auf Cy* 
pern, aller Wahrscheinlichkeit nach Sohn des Ni¬ 
kokles und Enkel von E. I. (Judeich Kleinasiat. 
Studien 133. Beloch Griech. Gesell. II 600. 
Babe Ion Les Perses Achömenides CXXII). Wann 
er zur Regierung kam, ist nicht überliefert (bei 
Diod. XVI 42, 7 unbestimmt ev xolg Sjxdvxo %qo- 
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rot?), jedenfalls einige Zeit vor 351, nach Ju¬ 
deich a. O. Ende der sechziger oder Anfang der 
fünfziger Jahre des 4. Jhdts., nach Six Revue 
numism. S. IH, I 1883, 289ff. und Babeion a. 
0. CXXIIff. im J. 368. Er nahm eine den Per¬ 
sern freundliche Stellung ein und wurde daher, 
als ganz Cypern dem Beispiel Phoinikiens folgend 
351 von Persien abfiel (Diod. XVI 40, 5), seiner 
Herrschaft beraubt. An seine Stelle trat Pny¬ 
tagoras, ebenfalls ein Angehöriger der salamini- 
schen Königsfamilie (Judeich a. 0. 307. Ba¬ 
beion a. 0. CXXII). Artaxerxes, der gegen Phoi- 
nikien rüstete, beauftragte den Dynasten Idrieus 
von Karien, den Krieg gegen Cypern zu führen, 
und dieser sandte eine Streitmacht von 40 Schiffen 
und 8000 Söldnern gegen die Insel aus, welche 
unter dem Befehl des Atheners Phokion und des 
E. stand (Diod, XVI 42, 3ff., wahrscheinlich Früh¬ 
jahr 350, vgl. über die Chronologie Beloch a. 
0. II 601, 1. Judeich a. 0. 134). Salamis 
wurde zu Lande und zu Wasser eingeschlossen, 
die übrigen Städte unterworfen (Diod. XVI 42, 
8ff. 46, lff.). Während dieser Zeit schlug E. Münzen 
als Satrap des Perserkönigs, Babeion a. 0. 
CXXIIIff. 91ff. Allein seine Hoffnung, in die 
Herrschaft von Salamis eingesetzt zu werden, schlug 
fehl, da Pnytagoras sich den Persern unterwarf 
und von ihnen im Besitz seiner Herrschaft be¬ 
lassen wurde (Diod. XVI 46, 2). Dafür erhielt 
E. die Königswürde der wieder von den Persern 
unterworfenen Stadt Sidon (bei Diod. a. 0. ange¬ 
deutet, zum erstenmal aus Münzen erwiesen von B a- 
belon Bull. hell. XV 1891, 809ff.; a. 0. CXXIIIff. 
CLXXIXff. 231ff.), welche er durch drei Jahre 
inne hatte (nach Babeion die Zeit von 349— 
346). Allein er konnte sich nicht behaupten und 
wurde von den Persern seiner schlechten Ver¬ 
waltung wegen abgesetzt; er flüchtete nach Cy¬ 
pern, wo er ergriffen und hingerichtet ward (Diod. 
XVI 46, 3). 

Münzen des Euagoras II.: Six Revue Numis- 
matique S. III, I 1883, 289ff. 313ff. Head H 
N. 625. Babclon Bull. hell. XV 1891, 309ff. ; 
Les Perses Achem&iides CXXIIff. CLXXIXff. 
89ff. 231ff. Rouvier Journ. internationald’arch^o- 
logie numismatique V 1902, llOff. 

Literatur: Außer den allgemeinen Darstel¬ 
lungen noch Judeich Kleinasiat. Studien 133ff. 
Engel Kypros I 344ff. [Swoboda.] 

10) Euagoras im J. 316 von Antigonos au Stelle 
des verstorbenen Euitos zum Satrapen von Areia 
gemacht, Diod. XIX 48, 2. 

11) Euagoras der Bucklige, Parasit des De- 
metrios Poliorketes. Athen. VI 244. [Willrich.] 

12) Euagoras von Lindos (FHG IV 406), Ge¬ 
schichtschreiber der rhetorischen Richtung, ver¬ 
faßte einen Btog Ttuayivovg xal kxegoiv Xoyicov, 
Ztjxrjoeig xaza oxotyeTov Oovxvbibov (jedenfalls 
identisch mit Ta xaga &ovxvöiStji Cr\xovjxeva 
xaxd Xegiv), Teyvtj grjxogixij iv ßißXtoig t, 'Iotogta 

egieyovoa zag Älyv.-xxixov ßaat/.siag (Suid.}. Unter 
Timagenes. ist doch gewiß der Alexandriner zu 
verstehen, dessen Schüler E. seiner Schriftstel¬ 
lerei nach wohl gewesen sein kann. Dann ist 
er zu scheiden von dem nach Hermogenes (in 
Athen ?) lebenden Philosophen und Technographen 
E. (s. Nr. 13, anders Glöckner Qnaest. Rhetor., 
Breslau 1901, 64ff.). [Jacoby.] 
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18) Namhafter Rhetor und Philosoph (Syrian. 
II 3, 24. 35, 3. 55, 6. 56, 20f. 128, 24. 151, 15. 
161, 22 Rabe), wirkte nach Hermogenes (35, 41. 
•56. 60. 151) und Metrophanes (55), nicht vor 250, 
•doch wohl noch im 3. Jhdt. n. Chr. Von seiner 
Abhandlung liegt zojv oxdoscav (3, 23f.; über¬ 
schwenglich gelobt 56, 22; besonders wegen der 
Genauigkeit und Schärfe in den Definitionen und 
Divisionen 128f.; vgl. auch 127, 7. 17. 151, 15. 
161, 22) sind ausdrücklich unter seinem Namen 1 
nur wenige Fragmente bei Syrianos (5. Jhdt.) er¬ 
halten (3, 23. 35, 1. 41, 1. 55, 6. 56, 21. 60, 24). 
Derselbe hat ihn jedoch in seinen Scholien zu 
Hermogenes liegt oxaoeaiv (II1—54) neben andern 
wie Porphyrios (14, 9) und besonders Aquila (s. 
über ihn Bd. II S. 314 Nr. 6) in weiterem Um¬ 
fange benützt. Nach Gloeckner Quaest. rhet. 
in Bresl. philol. Abhandl. VIII 2 (1901) 64—69 
hat Syrianos den E. seinem Werke über die 14 
oxdosig (II 56ff.) allein zu Grunde gelegt; da-2 
gegen bezeichnet Schilling Quaest. rhet. selec- 
tae, Jahrb. f. Philol. Suppl. XXVIII 1903, 693— 
714 als grundlegende Werke, aus denen Syrianos 
geschöpft habe, E. und besonders Aquila, zweifel¬ 
los für die gleichartigen Definitionen der Status; 
daneben habe er auch die Lehrbücher des Minu- 
Manos, Hermogenes, Metrophanes u. a. in eklek¬ 
tischer Weise zu Rate gezogen (vgl. auch Fuhr 
DLZ XV 1894, 523). Von einem Kommentar des 
E. zu Hermogenes wissen wir nichts; die Stelle 3 
bei Syrian. II 55, 5f. spricht sogar gegen die 
Annahme eines Kommentars. Auf eine Schule 
des E. deutet das Zitat ot jzeqi tov Evaydgav in 
den Proleg. VII 12, 20 W. hin. Über das Ver¬ 
hältnis Aquilas zu E. läßt sich mit Sicherheit 
nichts behaupten; da sie indes auffallend oft ge¬ 
meinsam mit übereinstimmenden Lehrmeinungen 
genannt werden (Axt'-Xag xe xai E. II 35; sonst 
*E. xe xat AxvXag 41. 55. 56. 60. 128; vgl. auch 
127. 151. 161), so Regt die Vermutung nahe, daß 4 
sie in einem engen Äbhängigkeitsverhältnisse zu 
einander gestanden haben, vielleicht in dem des 
Schülers zum Lehrer. Zweifelhaft ist auch, wo 
E. gewirkt hat; man könnte an Athen denken 
{Syrian. II 3, 23ff.). Gloeckner a. 0. 66 iden¬ 
tifiziert den Historiker Euagoras aus Lindos bei 
Suid. s. v. (s. Nr. 12) wegen der dort aufgeführ¬ 
ten rhetorischen Werke völlig mit unserem E. 
Doch daß der Historiker, aus dessen bei Suidas 
genannter ägyptischer Geschichte sich ein Frag- 5 
ment bei Moses Chorenensis Hist. Annen. II 13 
P- 177 der Ausg. v. Le Yaillant de Florival (vgl. 
Dictionnaire im Anhang S. 77) erhalten hat, mit 
unserem E. eine Person ist, erscheint ausgeschlossen. 
Der Historiker ist ein leichtfertiger, kritikloser 
Skribent (v. Gutschmid Philol. XI 1856, 779 
—781), während unser E. ein ernster, scharf¬ 
denkender Philosoph ist. Der Historiker ist höchst¬ 
wahrscheinlich ein Schüler des Timagenes (v. G ut - 
schmid a. 0. 781), also zeitlich um viele Jahr- 6 
hunderte älter, als unser E. Dagegen sind augen¬ 
scheinlich bei Suidas, wie so oft, zwei Homonyme 
miteinander verschmolzen, vermutlich weil beide 
Lexika zu Thukydidcs verfaßt haben. Dann wäre 
unserem E. außer dem genannten Lexikon die 
dort erwähnte 'tiyvrj grjxogtx^ in fünf Büchern 
zuzuweisen. Ein Fragment hieraus könnte die 
in den Proleg. VII 12, 20. 13, 5 W. angedeutete 
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Einteilung der Beredsamkeit in fünf grjxogtxa 
und die im Anschluß daran mitgeteilte Definition 
der Beredsamkeit in ihrer höchsten, mit der Philo¬ 
sophie übereinstimmenden Erscheinungsform als 
kmGTqfxr\ xov ev Xeyeiv (so die Stoiker) sein, die 
bei dem Philosophen E. nichts Befremdliches hat 
(vgl. auch die Aufnahme des stoischen xgoxodei- 
Xizrjg unter die dovozaza Syrian. II 42 und die 
Stelle II 55, wo nach dem IlXatcovixog Metro- 
0 plianes die als <pd6oo<poi bezeichnten E. und 
Aquila wohl Stoiker sein dürften). Die Abhand¬ 
lung liegt xiör oxdoecov kann wie des Hermogenes 
gleichnamige Schrift ein Teil der xeyvi] grjzogixr) 
gewesen sein. Gloeckner a. 0. 70 sucht glaub¬ 
haft zu machen, daß E. in den fünf Büchern 
seiner Rhetorik dieselben Stoffe wie Hermogenes 
behandelt habe, nämlich jigoyvfivda/aaza, ozdosig, 
evoeGstg, ideat, ixi&obog 8e.iv6rr}xog, die bei Tzetzes 
chil. VI 751. XI 111. 190. 259 als TzevzaßißXog 
0 zusammengefaßt sind. Dies ist unwahrscheinlich, 
denn eine Schrift liegt Ibeojv des E. hätte Syria¬ 
nos in seinem Kommentar zu Hermogenes rrc gl 
idseöv (Bd. I Rabe) bei seiner Abhängigkeit von 
E. wenigstens einmal zitiert, und die Annahme 
Gloeckners, daß E. xgoyv/xvdo/uaxa verfaßt 
habe (Syrian. II 171, 4; vgl. 39, 18), ist nicht 
erwiesen; auch pflegten jzgoyv/ivdGf.iara nicht ein 
Bestandteil einer teyv zu sein (vgl. die von 
Gloeckner selbst 41f. aus einem anonymen 
0 Traktat mitgeteilte, auf Hermogenes passende 
Stelle). [Brzoska.] 

Eliagore {Evayögrj), 1) Nereide, Hes. Theog. 
257. Apollod. I 12 W., vgl. Braun Griech. Göt 
terl. 52 § 86. Schoemann Opusc. Ac. II 172. 
Lehrs Pop. Aufs. 2 120. Preller-Robert Gr. 
Myth. I 556. Die Naiade dieses Namens als 
Mutter der Hekabe, Plierekydes, FHG IV 639 
(Schol. Ven. Eur. Hek. 3), vgl. aber auch Eunoö. 

2) Okeanide, Hyg. fab. praef. p. 11, 6 Sch. 

0 [Waser.] 

Enagoros, Archon in Chorsia, IG VII 2385. 

[Kirchner.] 

Euagrius* 1) Praefectus praetorio unter (Kon¬ 
stantin d. Gr., wahrscheinlich im orientalischen 
Reichsteil, da ein Gesetz an ihn in Nicomedia 
publiziert ist (Cod. Theod. IX 7, 2), ein anderes von 
dem jüdischen Patriarchat handelt (Cod. Theod. 
XVI 8, 1). Er ist sicher nachweisbar in den 
J. 326 (Cod. Theod. IX 3, 2. 7, 2; vgl. VII 20, 7. 
OXII 1, 1. Cod. Iust. II 19, 11) und 331 (Cod. 
Theod. VH 22, 3. XII 1, 19. 20), wahrschein¬ 
lich auch 325 (Cod. Theod. XII 1. 13. 22) und 
329 (Cod. Theod. XIV 8, 1. XVI 8, 1. 6. 9, 2), 
scheint also das Amt von 325—331 kollegialisch 
mit Constantius und Ablabius bekleidet zu haben. 
Über die teilweise sehr zweifelhafte Datierung der 
an ihn gerichteten Gesetze s. Seeck Ztscnr. f. 
Rechtsgesch. Roman. Abt. X 233£f.; Geschichte 
des Untergangs der antiken Welt II 503. 505. 

0 2) Vater des Sophisten Plutarchos (um 410), 

der sich seiner Abstammung von Proconsuln und 
Praefecten rühmte. Le Bas-Waddington 59. 
C. Bayet Bulb Hell. I 896. 

3) Comes rei privatae bei Constantius n. in den 
J. 360 und 361, wurde durch Iulian verbannt. Am- 
mian. XXII 3, 7. An ihn gerichtet Liban. ep. 126. 

4) Antiochener (Hieron. chron. 2289. Basil. 
ep. 138, 2 ss Migne G. 32, 580. Liban. ep. 1396), 
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vr 0 ^ 1 ?, F° m P e i aims (Basil. a. 0. Liban. ep. 241), schrieben hatte, antwortete dieser ausweichend 
ISachkömraling eines Pompeianus, der sich um 272 durch ep. 156 = Migne G. 32, 618. Doch ließ 
in dem Kriege Aurelians gegen Zenobia ausge- sich E., als Paulinus selbst im Sterben war, durch 
zeichnet hatte (Hieron. a. 0.), jüngerer Bruder ihn zu seinem Nachfolger weihen, und obgleich 
des Olympios (Liban. ep. 1388; vgl. 1101. 1474); diese Form der Wahl unkanonisch war, nahm 
ein anderer Bruder von ihm hieß Mikkalos (Liban. doch der Occident unter Führung des Ambrosius 
ep. 96—98. 149; pro Olymp, p. 85 bei Sieben- von Mailand Partei für ihn (Theodor, h. e. V 23, 
kees Anecdota Graeca, Nürnberg 1798). Br war 2—4. Ambros, ep. 56 = Migne L.' 1*6, 1170)! 
verwandt mit Rufinus (Liban. ep. 185) und seine Nachdem er noch den Johaunes Chrysostomos zum 
Familienverbindungen reichten bis nach Ägypten 10 Presbyter geweiht hatte (Sokrat. h. e. VI 3, 12), 
(Liban. ep. 1501). Seine Mutter war 364 noch stellte sein Tod die Einigkeit der antiochener Kirche 
am Leben (Liban. ep. 1101; vgl. 68. 96. 254). wieder her (Sokrat. V 15, 1. 2. Sozom. VII15, 1. 
Er war verheiratet und besaß 364 ein einjähriges VIII 5, 3). Dies kann nicht vor 392 geschehen 
und ein neugeborenes Kind (Liban. ep. 1101). sein, da Hieron. vir. ill. 125 ihn noch als lebend 
Nach Sokrat. h. e. VI 3, 2 war er Schüler des erwähnt. An ihn gerichtet Liban. ep. 1369. Basil. 
Libanios; aber da dieser in den zahlreichen Briefen, ep. 156 = Migne Gr. 32, 613. [Seeck.] 

die sich für ihn verwenden, niemals von einem Die lateinische Übersetzung der berühmten Bio* 
solchen Verhältnis zu ihm redet, muß dies irr- graphie des heiligen Antonius von Athanasius,'die 

tümlich sein. Um ihn vom Decurionat zu he- übrigens so frei verfährt, daß sie fast eine latei- 

freien, verschaffte ihm der Praefect Sallustius im 20 nische Bearbeitung heißen könnte, hat Augustinus 
J. 363 ein Amt (Liban. ep. 1143. 1474) und 364 noch 385 in Mailand kennen gelernt (confess. VIII 

ein zweites höheres (Liban. ep. 1369. 1390. 1501). I4f.); sie ist in derBenedictinerausgabe der Werke 

Doch gleich darauf wurde er wegen eines Amts- des Athanasius dessen griechischem Texte bei- 
vergehens angeklagt, aber durch die Bemühungen gegeben, sonst auch gedruckt in Acta Sanct. 
des Sallustius und des Comes Orientis Rufinus Boiland. Jan. t. 11120—141. Hieron. de vir. ill. 
freigesprochen (Liban. ep. 1388.1390.1395). Trotz- 125 kennt noch andere tractatus diversarum 
dem legte ihm der Kaiser eine unerschwingliche vjco&eoecov von E., die dieser indes noch nicht 
Geldbuße auf (Liban. ep. 1388). Aber sein Sach- veröffentlicht habe; wahrscheinlich ist es nie ge- 
walter Euanthios (Liban. ep. 1413; vgl. 1387. sc-hehen, da keine Spur von solchen sich findet. 
1395. 1407.1409.1502) erwirkte, durch die Briefe 30 Die Zweifel an der Echtheit jener Übersetzung 
des Libanios 1101. 1387. 1388. 1390. 1393. 1'395 aber sind ebenso veraltet wie die an der Echt- 
—1398. 1497. 1498 unterstützt, mit Hilfe des heit des griechischen Textes. [Jülicher.] 

Sallustius Begnadigung (Liban. ep. 1501. 1502. 5) Praefectus Augustalis in den J. 389—392 

1413. 1497). Später trat er in den geistlichen (Bauer Wien. Studien XXIV 2, 118. Cod. Theod. 
Stand (Sokrat. h. e. VI 3, 2) und wurde Pres- XVI 10,11; das Gesetz an Alexander Cod. Theod. 
byter in Antiochia. Hier und auf seinem nahe- XIII 5, 18, das dieser Datierung entgegensteht, 
gelegenen Landgute Maronias (Hieron. vit. Malchi ist falsch datiert, s. Bd. I S. 1446, 18). Er war 
2 = Migne L. 23, 53) verkehrte er mit dem jungen bei der Zerstörung des Serapeions in Alexandria 
Hieronymus (Hieron. chron. 2289; ep. 1, 15. 3, 3. mit beteiligt (Socrat. V 16, 10. Sozom. VII 15, 5. 
4, 2. 5, 3. 7, 1 = Migne L. 22, 331 ff.) und las40Eunap. vit. Aedes. 44, wo sein Name in Euetios 
ihm verschiedene Schriften vor, die er aber nicht verstümmelt ist). G. Rauschen Jahrb. d. christl. 
veröffentlichte. Auch fertigte er von des Atha- Kirche 302. 304. 335. 536. [Seeck.] 

nasius Leben des heiligen Antonius eine noch er- 6) Euagrius Ponticus, geboren als Sohn eines 
haltene lateinische Übersetzung an (Hieron. vir. ill. Priesters in einer kleinen pontischen Stadt, wohl 
125). Seine Kenntnis des Lateinischen, die unter um 345. Von Basilius zum Lector, von Gregor 
den Orientalen ein seltener Vorzug war, wird der von Nazianz (oder Nyssa?) zum Diakonen ge- 
Grund gewesen sein, warum er wiederholt zu Ge- weiht, hat er sich nach 381 längere Zeit in Con- 
sandtschaften in den Occident benützt wurde und star.tinopel aufgehalten, von da unter die ägyp- 
selbst am Kaiserhofe zu Mailand Einfluß gewann. tischen Mönche hegeben, und ist von nun an bis 
So scheint er an der Römischen Synode teil ge- 50 ztf seinem Tode (um 400) einer der eifrigsten 
nommen zu haben, welche die Verurteilung des Apostel des Mönchsideals im Morgenland. Hie- 
Auxentius von Mailand wegen arianischer Irr- ronymus übergeht ihn in de vir. ill. mit Still- 
lehren aussprach. In dem Streite um den römi- schweigen, später spricht er von ihm, z. B. epist. 

sehen Bischofsstahl wirkte er beim Kaiser für 133, 3 und im Prolog der Dialogi adv. Pelag., sehr 

Damasus (Hieron. ep. 1, 15 = Migne L. 22, 331). unfreundlich; das Letzte erklärt sich daraus, daß 

Aus Rom zurückkehrend, unterhandelte er mit E. als Origenist galt und origenistische Sonder- 
Basilios von Kaisareia (Basil. ep. 138, 2 = Migne lehren wie die von der Präexistenz der Seelen 

G. 32, 580. 581). Im J. 381 erscheint er wieder und der Wiederhriugung verteidigte, überhaupt 

in Italien als Gesandter beim Konzil von Aquileia dein Spiritualismus huldigte, auch, wie es dem 
(Ambros, ep. 8, 76 = Migne L. 16, 339). In60Asketen nahe lag, die Verdienstlichkeit guter 
Antiochia standen sich zwei Gegenbischöfe feind- Werke auf Grund der Theorie von der Freiheit 

lieh gegenüber, Meletius und Paulinus, und E. des Willens bedenklich hoch einschätzte. Um so 

gehört zur Partei des letzteren. Als nun Meie- begreiflicher ist der Respekt, den der Origenist 

tius starb und an seine Stelle Flavianus gewählt Rufinus (hist, monach. 22. 28) und der Semi- 

wurde, suchte E. dahin zu wirken, daß dieser pelagiancr Gennadius (de vir. ill. 11) vor ihm 

nicht anerkannt werde und so ,die Einheit der haben. Seine Schriften, sämtlich für Mönche be- 

Kirche‘ erhalten bleibe. Auf einen Brief, den er stimmt oder doch in die eigentlich asketische 

in diesem Sinne an Basileios von Kaisareia ge- Literatur gehörig, sind früh ins Cateinische — schon. 
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Gennadius fand ältere, der Emendation bedürftige 76 —- Verfasser einer altereatio Simonis ludaei et 

Übersetzungen vor, denen er neue hinzufügte — Theopkili Ckristiani, quae paene omnibus nota 

' und ins Syrische übersetzt worden, im griechi- est. Eine bloße Übersetzung aus dem Griechischen 

sehen Urtext dagegen verloren gegangen, seitdem kann das Buch nicht sein; in dem kurzen Pro- 

vom 6. Jhdt. an E. mit seinem Meister Origenes oemium widmet E. es einem Valerius und deutet 

als offiziell anathematisiert galt. Die mangel- mit keinem Wort auf die Vorlage; gleichwohl 

hafte Sammlung Gallandis hat Migne Gr. 40, kann die Abhängigkeit von dein Dialog des Ari- 

1213ff. abgedruckt, mit der Ergänzung hat A. ston von Pella, die Harnack Texte und Unters. 

Elter Gnomica I 1892 begonnen; fruchtbares 1883 I 3 anläßlich einer verbesserten Ausgabe 

Interesse hat, von Bäthgen unterstützt, Zöckler 10 des Textes von E. vertritt, in den Gedanken eine 
Enagrius Ponticus 1893 und Askese u. Mönch- ziemlich starke gewesen sein. S. darüber d. Art. 

tum I 1897 unserem Autor zugewendet, minder Ariston Nr. 59. [Jülicher.] 

erheblich ist Dräseke Gesamm. patrist. Unters. Enagros (Evayyos). 1) Epiklesis des Pan in 

1889. 103ff. und Ztschr. f. wiss. Theol. XXXVII Inschriften aus dem Wüstontempel von Redesieh 
1894' 125-137. Über eine Hypothese Ehrhards, in Ägypten, dem alten Paneion (vgl. u. Euodos 
der ihn mit dem geheimnisvollen Textkritiker Nr. 1), Schwarz Jahrb. f. Philol. 1896, 165 

Euthalios identifizieren möchte, s. den Art. Eu- nr. 37 (= Lepsius Denkm. aus Ägypten XII 

thalios. In der Mönchsliteratur, auch in den 81 nr. 131) und nr. 38 (= Lepsius nr. 161; vgl. 

CateDen, liegt noch reiches Material von E.-Frag- CIG 4838 a : *)- Für die Leute, die dort dem Pan 

menten verborgen, das zunächst gesammelt und 20 Euodos ihren Dank für das glückliche Geleit 
gesichtet werden sollte. durch die einsame Gegend abstatteten, war gute 

7) Euagrios (Scholasticus), geboren um 536 Jagdbeute oft sehr wesentlich, und Pan war überall 

in Epiphaneia in Koilesyrien, in Antiochien ge- ein Gott der Jäger. [Jessen.] 

bildet, war dort lange als Anwalt tätig; die 2) Lapithe, auf der Hochzeit des Peirithoos 

Ehrentitel eines Quaestors und Expraefecten hat er von dem Kentauren Rhoitos getötet, Ovid. met. 

von den Kaisern um 580 und 590 erhalten und dem XII 290ff. [Wascr.] 

antiochenischen Patriarchen Gregor große Dienste 3) Satrap von Persien unter Antigonos, fällt 

geleistet. Vor 600 dürfte er nicht gestorben sein. 312, als Seleukos das Lager des Nikanor am 
Hier kommt er in Betracht als Verfasser einer Tigris überfällt, Diod. XIX 92. | Willrich.] 

Kirchengeschichte in 6 xouoi, die vom J. 431 bis 30 Euaichme (Evat%,u)/ f Etymologie Fick-Bech- 
594 reicht und eine Fortsetzung von Sozomenos, tel Griech. Pers. NamenS 378). 1) Tochter 

Sokrates, Theodoret, den Fortsetzungen des Euseb, des Hyllos, Sohnes des Herakles, und Gattin des 

sein will. Die älteren Ausgaben, auch Migne Polykaon, Sohnes des Butes, Hes. frg. 151 = 

Gr. 86, 2 sind antiquiert, seit unter Verwendung Paus. IV 2, 1. 

der bedeutsamen Vorarbeiten de Boors J. Bidez 2) Tochter des Megareus, Gattin des Alka- 
und L. Parmentiev London 1898 the ecclesia- thoos. Paus. I 43, 4. [Escher.] 

stical history of Euagrius with the Scholia publi- Euaimon (Evaiuujv). 1) Eine Stadt der Or- 
ziert haben. E. schreibt selbst für den Geschmack chomenier (der arkadischen?), unbekannter Lage, 

des Photios bibl. 29 zu wortreich, erzählt für Steph. Byz. (Bursian Geogr. v. Griecbenl. II 

einen griechischen Kirchenhistoriker auffallend 40 204). [Philippson.] 

viel von seinen Meinungen und Arbeiten bezw. 2) Evaificov. Etymologie: Fick-Bechtel 
Arbeitsplänen, weiß mit dem weströmischen Ge- Griech. Pers. Namen2 378 (von al/xa, Kunde), 

biet gar nicht Bescheid, vertritt die ängstlichste Usener Sintflutsagen 103 (zu Haimon, Andrai- 

chalkedonensisch-iustinianische Orthodoxie, und mon aus dem Kreise des Ares). Maass Gött. 

hat wenig Sinn für den Unterschied von Kir- Gel. Anz. 1890. 315 (Eponym von Haimonia- 

chen- und Reichsgeschiclite. Aber er ist nie Thessalien). Sohn des Ormenos, Herr in Orme- 

bewußt unwahrhaftig, hat sich redlich Mühe ge- nion, Vater des Eurvpylos. der mit 40 Schiffen 

geben, seinen Stoff zusammenzubringen und zu nach Troia zog, 11. II 736. V 79. VII 107. 

einer leidlich zusammenhängenden Geschichte zu VIII 265. XI 575. Kl. Ilias frg. 15 = Paus, 

gestalten, und benutzt eine Anzahl jetzt verlorener 50 X 27, 2, vgl. VII 19, 10. Demetrios von Skepsis 
Quellen. Die wörtliche Aufnahme amtlicher Akten- bei Strab. IX 438. Apollod. III 131; epit. 3, 

stücke macht sein Werk noch besonders verdienst- 11. [Aristot.] pepl. 22 BergkL Dict. I 13. Bei 

lieh; bezeichnend für die Kulturverhältnisse um 600 Hvg. fab. 97 wird als Mutter Ops genannt, in 

ist die häufige, nahezu zaghafte Rücksichtnahme der Dibbelt Qu. Coae myth. 22 die griechische 

auf heidnische Kritik an den Vorkommnissen in Opis-Upis erkennt. 

der Kirche. Die von Dangers in einer Göt- 3) Einer der 50 Söhne des Lykaon, Apollod. 
tinger Dissertation von 1841 De fontibus, indole III 97. 

et dignitate librorum, quos de hist. eccl. scrips. 4) Euaimon und Ampheres, das zweite der 
Theodorus Lector et Euagr. ist kaum noch brauch- fünf Zwillingspaare, die Poseidon mit Kleito auf 
bar, da der Verfasser von einer so wichtigen Quelle 60 der Insel Atlantis zeugte. Plat. KritiaslUB. 
wie Zacharias Rhetor nichts wissen konnte, auch [Escher.] 

L. Jeep Quellenunters. zu d. griech. Kirchen- Enainetos. 1) Athenischer Archon Ol. 111, 2 
historikern, Leipzig 1884 reicht nicht aus; das = 335/4, Diod. XVII 2. Dion. Hai. Din. 9 p.649,4. 
bisher Beste bei K. Krumbacher Gesch. d. byz. Papyr. Oxyrhynch,, Philol. LVIII 561. IG II 758. 
Literat.^ 1897, 245ff. 804 Bb 41. 807 a 44. 808 b 87. 809 b 126. 824, 22. 

8) Euagrios, Gallier (?), wahrscheinlich um 425, 1242. II 5, 128 b. Mann. Par. Athen. Mitt. 1897, 
nach Gennadius de vir. ill. 50 — ausgeschrieben 187 Z. 3. Dion. Hai. ep. ad Ammae. I 5 p. 728, 
bei Marceliinus Comes, Mommsen Chron. min. II 10. Clem. Alex. Strom. I 139 (II p. 113 Ddf ). 
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2) Euainetos (I), Ambryssier. Szgazgyoe ttiv 
$cokscov zur Zeit des Archon Melission in Delphoi 
(177/6 v. Chr.), Wescher-Foucart Inscr. de 
Delphes 412; vgl. A. Mominsen Philol. XXIV 
43. 46. 48, Taf. I, xxn. In derselben Eigenschaft 
zur Zeit de? Archon Laiadas in Delphoi (170/69 
v. Chr.), Wescher-Foucart 222, vgl. A. M omm- 
sen Philol. XXIV 45. 46. 48, Tah I. xxix. 

3) Archon in Euboia, Bull. hell. II 275 = 

Dittenberger Syll. 2 509. 1 

4) Sohn des Karenos aus Lakedaimon. Er be¬ 

fehligt 10 000 Hopliten im Tempethal im J. 480, 
Herodot. VII 173. Diod. XI 2, 5. Busolt Gr. 
Gesch. II2 664. [Kirchner.] 

5) Euainetos nennt sich auf dem Ende des 5. 
und dem Anfänge des 4. Jlidts. v. Chr. ange¬ 
hörenden Silbermünzen von Syrakus, Kamarina 
und Katana als Stempelschneider. Er arbeitet 
die einfachen wappenartigen Typen dieser Städte: 
auf den Vorderseiten Götterköpfc, und zwar für 2 
Syrakus die von Delphinen umspielte Arctliusa 
oder Kora, für Kamarina den von Wellen und 
Fischen umgebenen Flußgott in Vorderansicht, 
für Katana den Apollon mit der Quastenbinde, 
auf den Rückseiten von der Nike bekränzte Vier¬ 
gespanne und für Kamarina eine Göttin auf einem 
Schwan in so vollendet schöner Auffassung und 
so. feiner, sorgfältiger .Durchführung, daß man 
seine Tetra- und Dckadrachmen sowie die ähn¬ 
lichen des Kimon (s. d.) u. a. mit Recht immer 3« 
zu den schönsten Werken der griechischen Klein¬ 
kunst gezählt hat. Es sind nicht bloße Wert¬ 
zeichen, sondern die ältesten Medaillons, welche 
man kennt, und auch deswegen als Denkmünzen 
aufzufassen. weil die Bilder der Rückseiten sich 
meist anf Wagensiege beziehen. Daß der in ver¬ 
schiedener Form, aber meist abgekürzt auftre- 
tende Name ( Evaivhov z. B. auf der Dekadrachme 
in dem Schatze von S. Maria di Likodia — Aetna 
Inessa, s. Evans Syrakusan medallions and their4( 
engravers^S. 15 Taf. V 13 a; sonst Evaivho , 
Elmars, Evat) der des Künstlers ist, hat nach 
Analogie der Signaturen des Neuantos (s. d.) und 
des Theodotos (s. d.) auf Münzen von Kydonia 
und Klazomenai mit. Lyon und der ähnlichen 
Gemmenin.schriften zuerst Raoul-Rochette aus¬ 
gesprochen (Lettre ä M. le duc de Luynes sur 
les graveurs des monnaies grecques, Paris 1831) 
und wird jetzt trotz mancher Finwände (z. B. 
Kinch Revue arclieol. 1889, 473ff.) von Numis-5C 
matikern wie Archäologen allgemein anerkannt. 
Dafür spricht besonders auch die Anbringung 
dieses und der ähnlichen Namen in sehr kleiner 
Schrift an möglichst verborgenen Stellen des 
Münzbildes, was für Beamten- oder Siegernamen 
nicht das richtige wäre. Ferner ist der bis auf 
Einzelheiten, wie die zierlich geschwungene Ober¬ 
lippe der männlichen und weiblichen Kopfe (s. 

A. v. Sallet Münzen und Medaillen 14), völlig 
gleiche Stil der gleich signierten Münzen und das £ 
Vorkommen derselben Namen auf gleichzeitigen 
Münzen politisch von einander unabhängiger Städte 
dafür anzuführen. Die Beeinflussung auch dieses 
Kunstzweiges durch die attische Kunst, welche sich 
seit der Mitte des 5. Jhdts. überallhin verbreitete, 
ist an und für sich wahrscheinlich und wird, ab¬ 
gesehen von den Stilähnlichkeiten, besonders durch 
die nahe Verwandtschaft des Athenakopfes des 


Eukleidas (s. d.) mit der Athena Parthenos des 
Pheidias erwiesen. 

Von Goldprägungen des E. sind bekannt nuf 
ein Pentekontalitron mit einem Jünglingskopf 
auf der Vorderseite und einem sprengenden Ross 
auf der Rückseite (Evans Taf. V 4), sowie Sta- 
tere mit dem Arethusakopfe und dem jugend¬ 
lichen Herakles, welcher den nemeischen Löwen 
erdrosselt (ebd. Fig. 1—3). Auch diese Münz¬ 
bilder sind schön und sorgfältig gearbeitet, kommen 
aber bei ihrer Kleinheit nicht so gut zur Geltung 
wie die der Silberstücke. Einen in der Nähe von 
Katana gefundenen Sarder, dessen Gravierung 
mit der Rückseite der Statere übereinstimmt, hält 
Evans gleichfalls für ein Werk des E., der also 
wie Phrygillos (s. d.) auch Steinschneider gewesen 
wäre, eine «fy.uoo/a otfgayig (S. 117ff., Taf. V 5. 
Furtwängler Antike Gemm. Taf. 1X49, Bd.,III 
S. 126, wo weitere Vermutungen ausgesprochen 
Osind). Wie beliebt im Altertum die Münzbilder 
des E. waren, zeigt ihre Nachbildung auf lokri- 
schcn, massilischen, karthagischen u. a. Geld¬ 
stücken sowie in Ton auf schwarzgefirnißten Me- 
tallgefässe nachbildenden Schalen und in Glas, 
Revue archeol. 1894 Taf. IX. Evans a. a. 0. 
llßff., Taf. VIff. Sicher sind übrigens E. und 
seine Genossen nur nebenbei Stempelschneider 
gewesen, in erster Linie aber Toreuten, da die 
Technik der beiden Kunstzweige (auch der Glyptik) 

) nahe verwandt und der Reichtum Siziliens noch zur 
Zeit Ciceros (in Verr. II 4, 46; über Agathokles 
ä. Plutarcli de se ips. laud. 13; apothegm. reg. 
Agath. 1. Auson. epigr. 8 = 2 Peiper) an altem 
kostbaren Silbergerät bekannt ist. Vgl. Boöthos 
Nr. 12 und 11 und Phrygillos. Außer der be¬ 
reits erwähnten Literatur kommt noch in Betracht: 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 427ff. A. 
v. Sallet Künstlcrinschriften auf griech. Münzen 
17ff. Head Coins of Syracu.se 19ff.; Catalogue of 
)the Greek coins in the Brit. Mus. 36. 48ff. 154. 
R. W e i 1 Künstlerinschriften d. sicilischen Münzen 
lOff. 19 u. ö. P. Gardner Types of Greek coins 
Taf. \I 7. 13. 26. Furtwängler Meisterwerke 
d. griech. Plastik 147ff. [0. Rossbach.] 

Eaaion ( Evaicov ). 1) Wegen seiner Armut 

verspottet, Aristoph. Kodes. 408 mit Schol. 

[Kirchner.] 

2) Evat'ojv, die wahrscheinlich richtige Form 

des Namens eines Sohnes des Aischvlos, der selbst 
lragiker war. Suid. s. AinyvXog . . . eoye viovg 
t gaytxovg öi o. Evq-ogkova xal Evaioora (Btovag, 
Evakova A, Evßtojva BE), s. Bion Nr. 4. Eraiojv 
xaXög auf rf. Vasen 500—450 könnte möglicher¬ 
weise denselben meinen, Klein Vasen mit Lieb¬ 
lingsinschriften 2 131 E. Kirchner Prosopogr. 
att. I p. 314. [Dieterich.] 

3) Aus Lampsakos. Schüler Platons (Diog. 
Laert. III 46), der mach Athen. XI 508 F, wo 
Ehayoyv überliefert) in seiner Vaterstadt vergebens 

(nach der Tyrannis strebte. |Natorp.] 

Euaios | Evamg ), Hebräer, Sohn Chanaans 
Joseph, ant. lud. I 136, wohl Eponymos des Volks 
der Eua'ioi (LXX für die Heviter der Völkertafel 
Genesis X 16). Bei Josephos ist er dem Alten 
Testament (a. 0.) entsprechend Bruder des Sidon. 
Amathios, Aradios, Cnetaios, Jebusaios, Amor- 
rhaios, Gergeseios, Asennaios, Samaraios (bloß der 
biblische Arki fehlt). [Tümpel.] 
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Enaisal f?), Ort in Kappadokien, Basil. Caesar, 
ep. 251 (Migne gT. 32, 933). Not. episc. XII 8. 
X 144. XHI 7. Lage unbekannt, Ramsays 
Vermutung, daß es = Seiua des Ptolemaios und 
Siva der Tab. Peut. wäre, ist ebenso unsicher 
wie sein Ansatz bei Yogunnes [= Yoghun-Hissar?], 
nordwestlich von Caesarea (Kaisarieh). Ramsay 
Asia min. 302. 304. [Rüge.] 

Enakes, Panaretos Sobn, erhält in Tenedos 
eine Statue von Attalos II. wegen seiner Verdienste 
um diesen und Eumenes II., IG XII 3, 639. 

[Willrich.] 

Eaakoos (svaxoog), ein Götterbeiwort, aas 
ebenso wie das verwandte imjxoog und wie svdxov- 
cTog für alle Götter paßt; denn von allen Gott¬ 
heiten erwartet der Betende, daß sie •ftvaioT? 
svdxont seien, wie es Anth. Pal. IX 316, 5 von 
Hermes und Herakles heißt. Die Ableitung von 
axiouai als spezielles Beiwort der Heilgottheiten 
(o. Bd. II S. 1351. 1384) trifft nicht das Richtige, 
inschriftlich erscheint das Beiwort bei 1) Artemis: 
CIG 2566 (Eleutherna auf Kreta). IG XII 1, 914, 
vgl. 915 (Lartos). XII 2, 101. 103. 105. 106 
(Mytilene); 2) Isis: IG XII 2, 113 (Mytilene); 
3) Nemesis, in Neu-Ilion: &1X0X. ovXXoy. iv K/nöXn 
XV 1884. 56 nr. 3; vgl. Drexler Jahrb. f. Philol. 
1892, 365. [Jessen.] 

Evdxovaxog, Beiwort des Herakles neben 
■da/.Xozpögog und kgog in einer Weihinschrift aus 
Aquinum, IG XIV "904 = CIL X 5385; an Be-: 
deutung gleich svdxoog, Lzt'jxoog. [Jessen.] 
Eualas aus Sparta, Befehlshaber der Truppen 
bei Klazomenai und Kyme im J. 412. Tliuo. VIII 
22, 1. [Kirchner.] 

Enalcnoi (Eva/.rjvoi), Volk nach Glaukos iv 
dsvzegcp rreoi Agaßiog bei Steph. Byz. Es finden 
sich arabische Anklänge an E., auch Aualitae 
bei Plin. n. h. VI 157 (nach Sprenger Die alte 
Geographie Arabiens 203 die f Owäl, im Norden 
von Medina, vgl. dazu Glaser Skizze 83. 108 . i 
115) klingt an, doch ist bei dem Mangel jeder 
Nachricht über dieses Volk keine Identifikation 
auch nur wahrscheinlich zu machen. [Tkac.] 
Eualkes. 1) Eponym in Tauromenion 3. Jhdt. 
v. Chr., IG XIV 421 I al5. [Kirchner.] 

2) Eualkes (FHG IV 406 — 407) von Ephesos, 
schrieb ’Erpeoiaxa (Athen. XIII 573 A). In dein 
von Rhodos entschiedenen Rechtshandel zwischen 
Samos und Priene wird er als Zeuge für die 
Landesverteilung nach dem Mshaxog noXetxog an- 1 
geführt (Greek Inscriptions in the British Museum 
CCCCin Z. 121). [Jacoby.] 

Enalkidas aus Eli?. Siegt mehrfach irn Faust¬ 
kampf der Knaben zu Olympia, woselbst sein 
Standbild, Paus. VI 16, 6. Er wird mit E., dem 
Führer der Eretrier beim ionischen Aufstand, 
identifiziert, der nach Herodot. V 102 viele Siege 
errungen hatte und von Simonides gefeiert wor¬ 
den war; vgl. G. H. Förster Olymp. Sieger 
(Zwickau 1892) nr. 142 a. [Kirchner.] ( 

Enalkos. 1) Lakedaimonier. Er greift Pyrrhos 
nach dessen Abzug von Sparta an, findet hierbei 
semen Tod im J. 273, Plut. Pyrrh. 30. Niese 
Gesch. d. griech. u. maked. St. II 59. 

2) Strateg in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., 
IG XIV 421 I a 21. 35. [Kirchner.] 

Enalosia (EvaXoiaia), Epiklesis der Demeter, 
ozi fityaXag tag aXcog Tioixt xai stXtjQoZ, Hesych. 


Vgl. das Epitheton der Demeter evgvdXotg bei 
Nonn. Dionys. VTI 82, auf welches der erste Teil 
der Hesycherklärung fast noch besser paßt; weitere 
Epitheta von demselben Stamm sind: äXcoafy 
(Orph. hymn. 40, 5), aXcodg (Theokr. 7, 155), 
aXcoiag (Nonn. Dionys. XXX 68), aXcoig (Schol. 
Theokr. 7, 155). Über Demeter als Göttin der 
Tenne vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I 768. 
Usener Götternamen 243. [Jessen.] 

) Euambens (Evapßsvg). Herrscher von Maro- 
neia, durch Rhadamanthys eingesetzt, Diod. V 
79, 2, wo die Ausgaben vielfach Eväv&ec bieten 
statt des Eva/ißsl der Hss.; daraus erschlossen 
der Dionysosbeiname Evaußog, der sich zerlege 
in svav und-/?o-, das zu ßcb-oouai, skr. pä .singen* 
gehören werde. Willi. Schulze Gott. gel. Anz. 
1896, 240, 5. [Waser.] 

Euamerion (Evafiegicov), im Asklepiostempel 
zu Titane ein göttliche Opfer (ßvotai) genießendes 
iKultweseu, das von Paus. II 11, 7 dem perga- 
menischen Telesphoros und dem epidaurischen 
Akesis gleichgesetzt wird. Sein Genosse und 
Widerspiel daselbst ist Alexanor (s. d.) mit Heroen- 
ivayio/uaza nach Sonnenuntergang; also ein gött¬ 
licher neben einem heroischen Asklepios. Beide 
haben Standbilder im Tempel. In ähnlicher Weise 
hat in Sparta Kastor und in Therapne Mcnelaos 
rdzpog und vaög an derselben Stelle (Paus. III 
13, 1. XIX 9). Da Pausanias Gleichsetzung von 
i Telesphoros und Akesis durch den Hymnos auf 
letzteren IG III 171 Bestätigung erhalten hat. 
so wird man auch die Gleichsetzung des E. mit 
Telesphoros ernst nehmen müssen. Dann hat man 
sich E. etwa in Mantel und Mütze von dicken 
Stoffen gehüllt, als genesenden Kranken zu denken, 
als ,Daemon des Wohlbefindens 1 (Preller-Robert 
Griech. Mytb. I* 527 mit Anm. 2f.), wenn man nicht 
die oben unter Alexanor (vgl. Pape-Benseler 
s. Eva.f.i£gtg und Evd/.teoog) befürwortete Ablei¬ 
tung von TjfiEoog = tjjTiog als die ursprünglichere 
annimmt; sie hat den Vorzug, sich unmittelbar 
in die Terminologie des Asklepioskreises einzu¬ 
fügen (vgl. auch E. Rohde Psyche 174. v. Wila- 
mowitz Isyllos 55. Robert a. 0.1 521, 4) gegen¬ 
über der umgekehrten Auffassung, daß E. eine 
in den Asklepioskrcis erst hineingezogene und 
Asklepios angeglichene Lokalgottheit ist, und die 
Begründung dieser Identifizierung?- oder Ver¬ 
drängungstheorie (im Gegensatz zur Hypostasen - 
theorie) bei S. Wide Skandinavisches Archiv I 
122—129 (Lykurgoslegende). [Tümpel.] 

Enameros, Sohn des Dämon. Mo/wi- iv Xa- 
Xdg), Bull. hell. V 429 nr. 43 im Jahr des del¬ 
phischen Archon Philonikos Sohn des Nikias in 
der XV. Priesterzeit, um 73 v. Chr., vgl. Pom- 
tow Jahrb. f. Philol. 1889. 524. 575 und oben 
Art. Delphoi Bd. IV S. 2653. [Kirchner.] 

Euan. 1) s. Euios. 

2) Evan. etruskischer Name einer Göttin. Auf 
einem — sehr schlecht erhaltenen — Spiegel im 
Berliner Antiquarium (Friederichs Geräte und 
Bronzen im alten Museum nr. 7u. Gerhard 
Etr. Spiegel Taf. 232. vgl. Text III 217. Fa- 
bretti Corp. inscr. Ital. nr. 2506) steht E. (die 
Inschrift Evan ist ganz undeutlich geworden), 
mit nacktem Oberleib, Hals und Arme reich ge¬ 
schmückt, neben einem Jüngling Thinthn, d. i. 
Tithonos, um den sie ihren Arm legt (links und 
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rechts Thetis and ein Jüngling, dessen Name 
nnlesbar geworden ist; Bngge in Deecke Etr. 
Forschungen und Stadien IV 34: Thiasii = <P&id> 
aiog, d. i. Achilles). E. entspricht in dieser Dar¬ 
stellung der Geliebten des Tithonos, Eos. Sonst 
wird diese auf etruskischen Spiegeln als Tkesan 
(s. d.) bezeichnet, Corssen (Sprache der Etrusker 
I *260) will daher auch hier statt E. [Thjesan 
lesen. 

Auf einem aus Corneto stammenden Spiegel 
im Berliner Antiquarium {Etr. Spiegel V 28 vgl. 
S. 35. Gamurrini Append. nr. 770. Helbig 
Bull. d. Inst. 1878. 84) sitzt E auf einem Felsen 
der Göttin Mean (s. d.) gegenüber, einen Kranz 
für den zwischen beiden stehenden Äiunis (= 
Adonis) bereit haltend. 

Allein erscheint E., lang bekleidet und be¬ 
flügelt. im Griffansatz eines Spiegels (Etr. Spiegel 
V 107 nr. 87a, Gamurrini a. a. ü. nr. 762). 
Vgl. Deecke in Roschers Lex. 1 1440. [Samter.] : 

Euandre (EvdvSoi]), Amazone im Gefolge der 
Penthesileia. Quint. Smyrn. 143. 254. [Hocfer.] 

Enandriana, Station der Strasse von Ebora 
nach Emerita im östlichen Lusitanien (Itin. Ant. 
418, 4 mit der Variante Euandria. Ptolem. II 5, 

6 Evavbgia. Geogr. Rav. 314, 7 Fuandria), wahr¬ 
scheinlich nach dem Praedium eines Euander be¬ 
nannt; vielleicht Badajoz gegenüber am anderen 
Ufer des Anas (Gucrra Discurso ä Saavedra 
03). ^ [Hübner.j < 

Evavbgiag äymv. Eine Schönbcitskonkurrenz, 
die unter der jungen Mannschaft veranstaltet wurde, 
zu Athen an den Panathenaeen und Theseen: 
Harpocr. s. v. mit Berufung auf Deinarchos, An- 
dokides und Philoclioros. IG II 444—446. 965b 
26. Fremde konnten nicht teilnehinen: Bekker 
Anecd. 257, 13. Aus Andok. IV 42 geht hervor, 
daß die Veranstaltung dieses Wettkampfes eine 
Liturgie war. Diejenigen, die sie zu leisten hatten, 
stellten aus der besten Mannschaft je ihrer Phyle 4 
einen Musterzug {zay/xa) zusammen und trugen 
wohl auch die Kosten der Ausrüstung, die Züge 
traten in Wettbewerb und die siegende Phyle 
erhielt den Preis. Bei der Zuerkennung desselben 
wurde ebenso auf männliche Kraft wie auf Schön¬ 
heit geachtet. Xen. mem. III 3, 12 wird auf die 
sravdota bezogen ocoiiaioiv uJ.yeOog xai gd)fu/ y 
Athen. XIII 565 f nur die Schönheit betont: 
rTiatvo) de y.ai ui-zog zo xd/J.og. xai yao ev zaig 
zvavbgiatg zovg xa/Merzovg iyxgnwoi xai zoirovg 5 
xooizozpogfiZv ^(zgerrovaiv. A, Motnmscn Heor- 
tologie 16Gff. Lafaye bei Daremberg-Saglio 
Dict, II 758. Dittenberger Syll. 2 II 490 
n - 11- [Jüthner.] 

Euaudridas r Eonaiov Mihjoiog, ein Tragödien- 
dichtcr, wie die Grabschrift sagt, die ihm sein 
Sohn etwa um Christi Geburt gesetzt hat: röi- 
’F.oziaCm' zijg zgayigöiag ygazpfj Evavbgibav xixovzf 
o zfitßvzag rzhoog ^tfoavta xgog rzävz' zrosßdig 
drä xzot.iv txzov agiihiov oyboijxovz' dgzlotv, Ravet 6 
Revue archeol. XXVIII (1874) 113. Kaibel 
Epigr. p. X. [Dieterich.] 

Euandros ( Evavbgog, Euander, Fick-Bech- 
tel Griech. Pers.-Nam. 2 380). 

1) Ein Gott oder Daimon aus dem Kreise 
des Pan, in Arkadien verehrt. Der Name ist 
gleichbedeutend mit dem des Faunus, mit dem 
er in engste Beziehung tritt. E. in Rom ist 
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nichts anderes als Faunus selbst, Schwegler 
Röm. Gesch. I 354. Loeschcke Athen. Mitt. 
XIX 1894, 520f. Wie Pan ist E. Sohn des Her¬ 
mes. Seine Mutter ist eine Nymphe, die Tochter 
des Flußgottes Ladon (Paus. VIII 43, 2, vgl. 
Strab. V 230), die Themis genannt wird (Dion. 
Hai. I 31. 40. II 1. Plut, qu. Rom. 56). Auf 
italischem Boden wird Carmenta-Carmentis, eine 
alteinheimische Gottheit, mit Themis identifiziert 
0 und gilt als Mutter des E., Eratosth. b. Schol. 
Plat. Phaedr. 244 B. Verg. Aen. VIII 335f. u. ö 
Ovid. fast. I 499. V 83f. Liv. I 7. Dion. Hai. 
I 31. Sil. Ital. VII 18. XIII 816. Plut. a. O. 
Hyg. fab. 277; s. o. Bd. III S. 1594f. E. tötet 
seine Mutter Carmenta, wie sie 110 Jahre alt 
ist, Serv. Aen. VIII 51. E. Gatte der Carmenta, 
Plut. Rom. 21. Ein andrer Name der Carmenta 
soll Tiburs gewesen sein, Serv. Aen. V TTT 336. 
Beziehungen zu Argos scheint der Name Niko- 
0 strate zu verrateu, die der Themis-Carmeuta 
gleichgesetzt wird, Plut. qu. Rom. 56; Rom. 21. 
Strab. V 230. Serv. Aen. VIII 51 (deren Vater 
Hermes, ebd. 130). Nach andern ist Vater des 
E. Echemos aus Tegea, Mutter die Tyndareos- 
tochter Timandra, Hesiod. frg. 109. 112 K. Serv. 
Aen. VIII 130. Endlich erscheint Pallas als 
Großvater des E„ Verg. Aen. VIII 51 und Serv., 
der ihn zu einem Sohne des Atheners Aigeus 
macht, vgl. Nr. 3. E. ist mit den Atriden einer- 
9 und den troischen Königen andrerseits verknüpft, 
Serv. Aen. VIII ISO. Mit den Atriden: a) Ti¬ 
mandra ist die Schwester der Tyndareostöchter 
Klj'taimestra und Helena; b) durch Zurückfüh¬ 
rung auf Atlas: Arkader und E.-Hermes-Maia- 
Atlas, und Atreus-Hippodameia-Oinomaos-Atlas; 
<0 in ähnlicher Weise: E.-Nikostrate-Hermes- 
Maia-Atlas, und Atrcus-Pelops-Atlas; d) mit 
Troia wieder durch den Ahnherrn Atlas: Erich- 
thonios-Dardanos-Elektra-Atlas, und E.-Hennes- 
)Maia-Atlas. Als Tochter wird Launa genannt, 
die von Herakles Mutter des Pallas wird, Dion. 
Hai. I 32. 43. Eine ungenannte Tochter gebiert 
von Herakles den Fabius, Sil. Ital. VI 634. Da¬ 
neben eine Tochter Pallantia. Varro b. Serv. Aen. 
VIII 51, und eine Tochter Roma, Serv. Aen. I 
273. Pallas Sohn des E., Verg. Aen. VIII 104. 
121. XI 152 u. ö. Serv. Aen. VIII 51. Ovid. 
fast. I 521. Prop. II 1, 91. Schol. u. Eustatli. 
Dion. Per. 347. Heinze Vergils epische Tech- 
i nik 174. 

E. ist im südlichen und östlichen Arkadien 
lokalisiert. Im Süden in Pallantion. wo sich ein 
Tempel mit Bildern des Pallas und des E. be¬ 
fand (Paus. VIII 43, 2. 44. 5. Dion. Hai. I 31. 
II 1. Verg. Aen. VIII 51 f. Liv. I 5. Iustin. 
XLIII li, Tegea (Verg. Aen. VIII 459 und Serv. 
zu 130. Ovid. fast. I 545. vgl. o. über Echemos), 
Parrhasion (Verg. Aen. VIII 344. XI Bl. Ovid. 
fast. I 478. Sil. Ital. XII 710:, Evavöoov ).o<pog 
an der Grenze von Messenien (Pint. Philop. 18). 
Im Norden werden erwähnt Phoneos (Verg Aen. 
Vin 165; Pheneaten als Besiedler Roms, Dion. 
Hai. I 60), Nonakris (Ovid. fast. V 97), Kyllene 
(Dion. Per. 347 u. Eustath.). Immerwahr Arkad. 
Kulte 91. 117. 119. E. führte die Troer, die 
nach Arkadien gekommen waren, unter die Mauern 
von Pheneos und wurde von ihnen reich beschenkt, 
Verg. Aen. VIII 157f. Immerwahr a. O. Auf 
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Beziehungen zu Argos weisen mehrere Momente: 
Nikostrate, Tiburs als Eponyme von Tibur (s. o.), 
Catillus, der Gründer von Tibur, der bei Cato 
(orig. frg. 56 Peter = Solin. II 8) Kommandant 
der Flotte des E. und Arkader heißt, in der 
sonstigen Überlieferung aber Argiver ist, argi- 
vische Begleiter des E.: Verg. Aen. X 779, E. 
tütet seinen Gast Argos: Verg. Aen. VIII 345f. u. 
Serv. Als Grnnd der Auswanderung wird Feind¬ 
schaft mit den Argeiern angegeben, Plut. qu. Rom. 
32, Oder E. heißt einfach vertrieben (Verg. Aen. 
VIII 333), der Zorn der Gottheit verfolgt ihn 
(Ovid. fast. I 477f.), ein Aufstand ist die Ursache 
(Dion. Hai. I 31), eine Hungersnot (Eustatli. Dion. 
Per. a. O.). Oder E. hat seinen Vater getötet, 
Serv. Aen. VIII 51. Die Auswanderung erfolgt 
auf Betreiben der Carmentis, unter dem Archon 
Agamedes, Eustath. u. Schol. Dion. Per. a. O., 
vgl. Paus. VIII 4, 8; oben Bd. I S. 720. Aga¬ 
medes vielleicht Beiname des arkadischen Zeus, 1 
die Arkader in Italien verehren den Zeus, Verg. 
Aen. Vni 352f. Eine Flotte des E. wird erwähnt 
von Cato a. O. Ovid. fast. IV 65, zwei Schiffe 
von Dion. Hai. I 31. E. mit seinen Leuten 
kommt 60 Jahre vor dem troischen Kriege nach 
Italien (Dion. Hai. I 31). Frühere Besiedelungen 
werden erwähnt von Verg. Aen. VIII 319f. Dion. 
Hai. I 60. II 1. Dion. Per. a. O. Auf den Rat 
der Carmentis landet E. am linken Tiberufer und 
wird von Faunus. dem König der Aboriginer,: 
freundlich empfangen. Den Hügel, auf dem er 
sich ansiedelt, nennt er nach seiner Vaterstadt 
oder nach seinem Großvater oder Enkel oder 
Sohne Pallantium, woraus dann Palatium wurde. 
Fab. Pict. frg. 1 (= Dion. Kal. I 79, vgl. 31f. 
89). Varro b. Serv. Aen. VIII 51. Verg. Aen. 
VIII 335. Ovid. fast. I 499f. Liv. I 5. Iustin. 
XLIII 1. Sil. Ital. XII 709. Sen. dial. XII 7, 6. 
Paus. VIII 43, 2. Schol. Dion. Per. a. O. Stat. 
silv. IV 1, 7 [Enawlrius collis) Claud. XXVIII 
11 (mons Euandrius). Nach anderer Überliefe¬ 
rung hat E. mit Erulus, dem Könige von Prae- 
neste, zu kämpfen, Verg. Aen. VIII 560 u. Serv. 
Faunus wurde von E. zuerst Gott genannt (Cin- 
cius und Cassius bei Serv. Georg. I 10), E. bringt 
dem Pan Lykaios-Faunus Opfer und richtet ihm 
das Fest der Lvkaia-Lupercalia ein, Eratostli. a. O. 
Verg. Aen. VIII 343f. u. Serv. zu v. 282. Ovid. 
fast. II 267f. V 99f. Liv. I 5. Iustin. a. 0. Dion. 
Hai. I 32. 80. Plut. Rom. 21. Schol. u. Eustatli. 
Dion. Per. a. 0. Außer dem Kulte des Pan sollen 
die Arkader nach Rom gebracht haben den der 
Carmentis, der Nike, der Demeter, des Poseidon 
Hippios (Fest Hippokrateia = Consualia), Dion. 
Hai. I 32f., und des Hermes, Ovid. fast. V 100. 
Opfer an E. auf dem Aventin, Dion. Hai. I 32. 
Der Platz Ovilia in Rom nach der Herde des E. 
genannt, Schol. Luc. II 197, vgl. Verg. Aen. 
VIII 361. Auf dem Rückweg vom Abenteuer mit 
Geryones kommt Herakles nach Rom, wo er den 
Cacus bezwingt. Dem E. hat die Mutter geweis- 
sagt, daß der Held die Unsterblichkeit erlangen 
werde. E. nimmt den Alkiden gastlich auf, er¬ 
weist ihm als erster göttliche Ehren, errichtet 
ihm einen Altar, die spätere Ara maxima, und 
opfert ihm ein Rind. Den Potitii und Pinarii 
liegt von d a ab die Sorge für das Opfer ob, Verg. 
Aen. VIII 268f. Serv. Aen. in 407. Ovid. fast. 


I 543f. Liv. I 7. Dion. Hai. I 40. 42. Strab. 
a. 0. Plut. qu.' Rom. 90. Tac. ann. XV 41. luven. 
XI 61. Bücheier Carm. epigr. 228. Eustath. 
u. Schol. Dion. Per. a. 0. Bewirtung des Hera 
kies bei E., römisches Medaillon, Fröhner Les 
m£d. de l'emp. rom. 58. Aeneas und den Troern 
begegnet E. frenndlich, nimmt sie auf und ver¬ 
bindet sich mit ihnen gegen die Latiner. Vergil 
hat dieser Verbindung zuliebe den Pallas aus 
einem Enkel zum Sohne des E. gemacht. Pallas 
ist der eigentliche Bundesgenosse der Troer, E. 
charakterisiert sich als der kluge, vielerfahrene 
Greis, eine Art Nestor, Verg. Aen. VIII 102ff. 
Heinze a. 0. 262. 408. 

Herakles soll den E. und die Arkader die 
Buchstaben gelehrt haben, Iuba frg. 13 = Plut. 
qu. Rom. 59. Andrerseits gilt E. selbst als Über¬ 
mittlev der Schrift oder einzelner Buchstaben, 
Dion. Hai. I 33. Liv. I 7. Tac. ann. XI 14. 
Hyg. fab. 277. E. und die Arkader bringen Lyra, 
Triangel und Flöte, sie geben Gesetze, lehren 
allerlei Künste, bahnen bessere Gesittung an, 
Dion. Hai. I 33. E. als Erfinder von Beinschiene 
und Schild, Apostol. III 60 c (Paroemiogr. Gr. II 
301 Leutsch). Euandri catühis im Sinne von 
,Rarität*, Hör. sat. I 3, 90. 

Mindestens seit dem 3. Jhdt. (Fab. Pict.) gilt 
E. als Gründer Roms. Die ganze Überlieferung 
als Produkt gelehrter Spielerei zu taxieren, ist 
wohl zu weit gegangen. Arkadische Siedler an 
der Küste Latiums gehören immerhin in den Be¬ 
reich der Möglichkeit, Gruppe Griech. Mvth. 
196. 202f. 459. 731. 

2) Einer der Söhne des Priamos, Apollod. III 
153. Hyg. fab. 90. Dict. III 14. 

3) Ein Athener, dessen Sohn Antimacbos zu 
dem von Theseus befreiten kretischen Menschen¬ 
tribute gehörte, Serv. Aen. VI 21, vgl. 54. 

4) Sohn des Sarpedon, König von Lykien, 
Gatte der Deidameia, Tochter des Bellerophon, 
Vater des zweiten Sarpedon, der nach Troia zu 
Felde zieht und von einigen auch Sohn des Zeus 
genannt wurde, Diod. V 79, 3. [Escher.] 

5) Athenischer Archon. 01. 99, 3 = 382T. 
Diod. XV 20. Demosth. XXIV 138. Ptolem. 
Almag. IV 10 p. 278 Halma. Mit ihm ist iden¬ 
tisch E., gegen den des Lysias 26. Rede jzegi 
zijg Evavdgov boxiitaoiag gerichtet ist; die Rede 
ist gehalten am vorletzten Tage des J. 383 2. 
Lys - . XXVI 6. Blass Att. Bereds. I 2 476. 477. 
Schäfer Demosth. I 2 145. 

0) Archon in Chaironeia. 2. Jhdt. v. Ohr.. 
IG VII 3323. 3378. 

7) Sohn desPhiliarchos. StrateginTauromenion 
3. Jhdt, v. Ohr., IG XIV 421D a 11. [Kirchner.] 

8) Aus Phokis (oder Phokaia?), Philosoph 
der mittleren Akademie, Schüler des Lakydes. 
dem er im J. 215/4 mit Telekles zusammen im 
Scholarchat folgte. Diog. Laert. IV 60. Später, 

► nach Telekles Tode oder Abdankung, leitete er 
die Schule allein. Denn Diog. a. a. O. sagt: 
.t aga 6k Evdvdgov dud££azo ’Hyiyolvovg. Nume- 
nios bei Euseb. praep. evang. XIV 7, 14 nennt 
nicht Telekles, sondern nur E. als Nachfolger des 
Lakydes; als Schüler des Lakydes bezeichnet den 
E. Cicero Acad. II16. Von Schriften oder Lehren 
des E. ist nichts bekannt. [v. Arnim.] 

9) Sohn des Euandros aus Beroia, jedenfalls 
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dem makedonischen, bekannt durch die Künstler- Euanirclos. X) Eid ry elos (bei Aristid. II 708 
Signatur auf einer in Larisa gefundenen weib- Dindorf EvayysXiog ), bald als Beiwort, bald als 

liehen Büste, die nach freundlicher Mitteilung selbständiger Name einer Gottheit der frohen Bot- 

yoii 0. Kern höchstens ins 1. Jhdt. n. Chr., viel- schaft, der zu Ehreu man die Euangelia feierte, 

leicht in noch spätere Zeit gehört. Zekides ähnlich wie Angelos, Agathos Angelos und andere. 

'E<pr,u. &q x . 1900, 60 nr. 18. Über den Kreis dieser Gottheiten vgl. Usener 

10) Erzbildner, s. C. Avianius Euander Göttemamen 268ff. Gruppe Griech. Mythol. 

Bd. II S. 237111. Seitdem sind aber die chrono- 1323, 6 . 

logischen Daten seines Lebens durch Fr. Marx in Als Epiklesis findet, sich E.: 1) für Zeus in 
der Festschrift für 0. Benndorf (1898) S7ff.. haupt-10 Pergamon bei Aristid. II 708 Dindorf, in Ver¬ 
sachlich durch richtige Interpretation und Datie- bindung mit der frohen Botschaft, daß das Wasser 

rung von Cic. ad fani. VII 23 und XIII 2 genauer dort gut sei; 2) für Hermes, Hcs 3 c.l 1 . und in einer 

festgelegt werden. Als Freigelassener des mit Weihinschrift für die {hoi /xs y d>. 01 und Hermes 

Cicero von Jugend auf befreundeten, in Sikyon E. auf Paros. IG XII 5, 235. Für ihn paßt die 

angesessenen M. Aemilius Avianus (Bd. I S. 547 Bezeichnung sowohl als äyyeXog diog wie auch 

Nr. 30) betrieb er um die Mitte des 1. Jhdt. v. Chr. euphemistisch als ayyekog &sQoe<p6vijs (Kaibel 

in Athen ein schwunghaftes Geschäft, wobei er Epigr. Graec. 575) und Psvchopompos; 3) für' 

sich auch der Maklerdienste des Tunius Duma- Phcme in einer Inschrift aus Tusculum, IG XIV 

sippos (Hör. Sat. II 3) bediente. Hier scheint 1120. 

ihn Cicero im J. 51 persönlich kennen gelernt 20 2) Als selbständigen Gott oder Heros kennen 
zu haben; im J. 49 erwarb er von ihm halb un- wir E. in Ephesos, wo er mit einem älteren Kult 
freiwillig drei Bacchantinnen, einen Ares und einen des dort heimischen Pixodaros verknüpft wurde. 
Prapczophor. Nach Alexandreia scheint E. bald Die Legende bei Vitruv. X 7 besagt, der Hirt 
nach 36 von Antonius berufen worden zu sein, Pixodaros habe einen für den Bau des Artemi- 
nach Piom kam er im J. 30 als Kriegsgefangener. sions brauchbaren Marinorbruch entdeckt und sei 
Demnach wird man E. nicht der alexamlrinischen deshalb als E. mit monatlichen Opfern verehrt 
Richtung zuzuzählen, sondern als einen der letz- worden. Auch der asianische Monatsname Euan- 
ten Vertreter der attischen Schule zu betrachten gelios (s. d.) weist vielleicht auf die Verehrung 
haben. [C. Robert.] des E. hin. 

Euanemos (Evdveftog ), Epiklesis des Zeus, 30 3) In Milet galt E. als Stammvater der Euan- 

Anon. Ambros. 38; Laurent. 37 = Schoell- geliden und Nachfolger des Branchos in der Lei- 
Studemund Auecd. I 265f. (evrjvE/xog). In Sparta tung des Branchidenorakels; er sollte der Sohn 
gab es ein Heiligtum des Zeus E., Paus, III 13, einer Kriegsgefangenen aus Karystos, im Bran- 
8 . Da neben diesem Heiligtum ein Heroon des chidenheiligtum von Branchos selbst aufgezogen 
Pleuron lag, vermutete S. Wide Lakon. Kulte und von diesem auch als nyyeXog /.lavrevf/drcov E. 
10 auch für jenen Zeuskult aetolischen Ursprung. genannt, worden sein, Konon 44. [Jessen.] 

Die Epiklesis faßt gleichsam euphemistisch all 4) Euangelos (I), Archon in Delphoi wahrend 
jene zahlreichen Epitheta zusammen, welche Zeus der I. Priesterzeit (201/200), Wescher-Foucart 
als den Gebieter von Wind und Wetter kenn- Inscr. de Delplies 884, vgl. Pomtow Jahrb. f. 
zeichnen; ob man dabei speziell an die Schiffahrt 40 Philol. 1889, 514 und Art. Delphoi Bd. IV 
dachte (S. Wide a. a. 0.) oder an die dem Land- S. 2633. 

bau günstigen .sanften und befruchtenden Winde* 5) Euangelos (II), Archon in Delphoi im 

(Preller-Robert Griech. Myth. I 118), läßt J. 179/8, Wescher-Foucart 18 221.226.251. 
sich nicht entscheiden. Vgl. Heudanemos und 268. 252. 253. 242 (?). A. Mommsen Philol. 
Usener Götternamen 259f. [Jessen.] XXIV 42. 48, Taf. I, xx. Pomtow o. Bd. IV 

EvayyeXia dveiv, Dankopfer beim Empfang S. 2635. 
einer frohen Botschaft bringen. Xen. hell. IV 3, 0) Euangelos (III). Sohn des Sodamidas. 

14. I 6 . 37. Isokr. VII lo. Aristoph. Equ. 656. Archon in Deiphoi, Wescher-Foucart 149. 211. 
IG XII 2, 645, 42. Schol. Aristoph. Equ. 1320 usw. 67. 68 , während der IV. Priesterzeit, 163/2 v. Chr. 
Vgl. Hermann Gottesd. Altt . 2 48, 2. [Stengel.] 50Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 516 und Art. 

Euangelios, nach dem Hemerologium Floren- Delphoi Bd. IV S. 2637. 

tinum der achte Monat iu dem Kalender der 7) Archon in Tanagra, Ende 3. Jhdt., IG 

.Asianer% vom 24. April bis zum 23. Mai; vgl. VII 508. [Kirchner.] 

Ideler Chronologie I 414. C. F. Hermann 8 ) Dichter der neueren Komödie, wie das 
Monatskunde 59. Letzterer leitet den Namen von einzig erhaltene Fragment aus der *Avaxa).vxxo- 

einem Dankfest für eine frohe Botschaft (ever/ye- uevt] (Athen. XIV 644 c) zu beweisen scheint (An- 
ha) ab und meint mit Recht, ein unmittelbarer richtung eines Hochzeitssclnnauses). Meineke 
Zusammenhang mit Hermes Euangelos (s. Art. Com. I 492. Das Fragment bei Meineke IV 
Euangelos) sei nicht wahrscheinlich. Wo der 572. Kock III 376. [Kaibel.] 

Kalender, dem dieser Monat angehörte, in Ge- 60 9) Einer der vielen Schriftsteller über Taktik 

brauch gewesen ist, wissen wir nicht. Der Pro- hellenistischer Zeit (Aelian. Taxi. 1. Arrian. Texv. 

vinziaikalender von Asia ist es nicht gewesen; iaxi. 1). Nach Plut. Philopoim. 4 (Polyb.) Lieb- 

denn dieser steht in dem Hemerologium vielmehr lingslektüre des Philopoimen. [Jacoby.] 

unter ’EtpEoioyv. Vgl. Dittenberger Or. Gr. Euanippe (Evavuui ^?), Tochter des Elatos 
inscr. sei. 458 Anm. 43. [Dittenberger.] (s. d. Nr. 8), durch Hippomedon, einen der Sieben 

’EvayyeXcuv Xtftijv, Hafen in Aethiopien an gegen Theben, Mutter des Argivers Polydoros, 

der Küste des Roten Meers, Ptolem. IV 7, 2. eines der Epigonen, Hyg. fab. 71 (p. 78, 14 

[Steindorff.] Scbm.). [Waser.J 
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Enanor. Eponym von Rhodos, CIG praef. Maroneia in Thrakien durch die Chier (Scymn. 
p IX nr 214. 215. IG XII 1 1128. XIV 2393 678) wird E. zum Vater des eponymen Maron, 

f ir> 4 . [Kirchner.] Od. IX 197. Hellanikos (?) b. Steph. Byz. s. Ki- 

' Evavogeiot, Patra von Kamiros, IG XII 1, xovsg. Philostr. heroic. 61 p. 149 Kayser. Wieder 

695 50. [Hiller v. Gärtringen.] auf Kreta zurückgeführt wird E. als Heerführer 

Euanoridas von Elis (FHG IV 407. Suse- des Rhadamanthys, von dem er Maroneia erhält, 
mihi Gr. Lit.-Gesch. II 399, 314), Sieger im Diod. V 79, 2. Andrerseits ist zu beachten, daß 
Knabenringkampf zu Olympia und Nemea, Hella- Maroneia die Tochterstadt des boiotischen An¬ 
nodike (Paus. VI 8, 1); wird von C. Müller thedon ist, mit dessen Eponymen AnthesE. irgend- 

nicht unwahrscheinlich mit dem imqpavfjg dvrjQ 10 wie Zusammenhängen wird. Auch die Namen 
identifiziert der 218 von den Achaeern gefangen Oinopion und Oinops finden sich in Boiotien. 
wurde (Polyb. V 94, 6) und dessen Namen Dit- Nach E. ist später ein Demos von Alexandreia 
tenherger Inschr. v. Olympia (1896) 299 auf Euantbis genannt worden, Satyr, frg. 21. Gruppe 

einer elischen Weihinschrift saec. III ergänzt hat. Griech. Myth. 215. 223. 270. 272. 594. Stud- 

[Auch Lukian. Hermotim. 39 vermutet er Evavo- niezka Kyrene 200. d) Eponyme der Stadt 
qIöov für Evavößldov.'] Ihm die Abfassung litera- Euanthis oder Euantheia (= Oiantheia) im Ge¬ 
nscher *0\v[imovTxai zuzuschreiben (Vossius De biete der ozolischen Lokrer, der von da aus Lokioi 
hist Graec. 438, Müller, Susemihl, Ditten- Epizephyrioi gründet, Strab. VI 259. Skylax 37. 
berger) gibt Pausanias kein Recht (A. Körte Ptolem. III15, 3. Vielleicht beruhen die Formen 

Hennes XXXIX 236); denn xal oviog stellt sein 20 mit ™ auf gelehrter Umdeutung der Namen mit ot. 
Verfahren in Parallele mit der monumentalen 2) Ein Phrygier, von Mezentius getötet, Vcrg. 

Aufzeichnung der Sieger im olympischen Gym- Aen. X 702. ? [Escher.] 

näsion durch den Hellanodiken Paraballon (VI 6, 3) Aus Methymna. Ktd-aQtodog, inedell-aro toj 

3; iv ’Olvuniai VI 8, 1 gehört daher zu Eypaysv). deo) in Delos im J. 281, Bull. hell. VII 108. 
Damit entfällt auch die Zuweisung der merk- 4) Aus Kyzikos. Er siegt im Faustkampf der 

würdigen Geschichte des Damarchos (Paus. VI 8, Männer zu Olympia, woselbst sein Standbild. Als 
2; vgl. Varro bei Augustin, civ. dei XVIII 17 Knabe siegt er in den Netneen und Isthmien, 

und Plin. n. h. VIII 82, wo C. Müller Willkür- Paus. VI 4. 10. Zeit unbekannt. [Kirchner.] 

lieh Euanoridas konjizierte; s. o. Bd. I S. 896) 5) Euanthes {Neantkes Müller FHG HI 11, 

an dieses Buch. [Jacoby.] 30 33 kaum richtig) berichtet auf Grund arkadischer 

Euantetos. Jeden Gott bittet der Fromme: Tradition bei Plin. n. h. VIII81 (vgl. das Autoren- 

eX&eTv Eva.viTjiov, vgl. Orph. hymn. II o. III 13. Verzeichnis zu Buch\III; Quelle ist Varro. Mün- 

XXXI 7. XLI 10, weiteres hei Dieterich De zer Beitr. z. Quellenkr. d. N.-G. d. Plin. 1897, 

hymnis Orphicis 14. Und jeden gnädigen Gott 161) über die Werwolfsnatur eines arkadischen 

konnte man wie Zeus tlrios CIG 3797 = Kaibel Geschlechtes. 

Epigr. Gr. 779 als zov ivdvir]Tov ari deov be- 6) Euanthes von Milet (1HG III 2*) wird 
zeichnen. Speziell aber scheint E. eine euphe- mit dem Knidier Eudoxos zusammen von Diog. 

mistische Bezeichnung für Antaia (Meter Antaia, Laert. I 29. 30 zitiert (aus Hermippos. I 106). 

Rhea Antaia) gewesen zu sein, Etym. M. 388, 36, Er scheint über die sieben Weisen geschrieben 

vgl. Schol. Apoll. Rhod. I 1141- Orph. hymn. 40 zu haben. Vgl. Nr. 7. 

XLI 10. Mrjn]Q {h<ov Evdvirjiog laißivi] in In- 7) Euanthes von Samos (FHG III.2*), wurde 

Schriften aus dem Peiraicus: IG III 134. 137, mit von Hermippos für die falsche Nachricht zitiert, 
dem Zusatz AifgoÖtit] ebd. 136. [Jessen.] daß Solon im heiligen Kriege das athenische 

Euauthe {Evdv&q). 1) Name einer Begleiterin Kontingent geführt habe (Plut. Solon 11). Die 

des Theseus bei der Tötung des Minotauros, sf. Vase. Änderung in Nedvdrjg ist trotz der Häufigkeit 
Jahn Yasenkat. München 333. Gerhard A. V. der Korruptel unmöglich. Eher wird er mit dem 
III 235. CIG 8139. Gruppe Griech. Myth. 594. Milesier E. zu identifizieren sein (C. Müller), 

2) Gattin des Apollonsohnes Aineus, Mutter da die Nachricht über Solon gut in ein Buch 

des Eponymen Kvzikos, der aus Thessalien an über die sieben Weisen paßt und in beiden Fällen 
den Hellespont. gezogeu sein soll. Der Name wird 50 Hermippos der Vermittler ist. Einen Schriftsteller 
von H. Keil beanstandet, Schol. Apoll. Rhod. I E. von Kyzikos hat es nicht gegeben. [Jacoby.] 
948. Gruppe a. O. 316. 8) War nach Achill; Tat. III Off. der Maler 

3) Mutter der Chariten, Cornut. theol. 15 zweier als Gegenstücke im Opisthodom des Zeus- 

p. 20 Lang. [Escher.] tempels zu Pelusion angebrachter Gemälde, welche 

Euanthes (Evdvßt)g. Fick-Bechtel Griech. die Rettung der Andromeda durch Perseus und 

Pers.-Nam. 2 381). 1) Nach Usener Götternamen die Befreiung des Prometheus durch Herakles 

243 ein alter Sondergott, der später entweder darstellten. Da die ausführliche Beschreibung 

mit Dionysos verschmolzen oder genealogisch mit bis auf Einzelheiten, wie die eigentümlich ge- 

ihm verknüpft wurde, a) Epiklesis des Dionysos staltete Harpe des Perseus, mit erhaltenen Ge- 

in Athen, Phanodem. frg. 14 = Athen. XI 465 A; 60 mälden und anderen Kunstgegenständen überein- 
Kaibel liest Evav te. Vgl. Dionysos Anthios stimmt, auch die Angaben über den Tempel den 

in Phlya, Paus. I 31, 4. b) Sohn des Dionysos Eindruck der Wirklichkeit machen, so wird der 

von Ariadne, Bruder des Oinopion, Thoas, Staphy- Name des Künstlers nicht erfunden, sondern E. 

los, Latramys, Tauropolis. Satyr, frg. 21. Porph. mit Brunn (Gesch. d. griech. Künstler II 288ff.) 

im Schol. Od. IX 197. Schol. ApolL Bhod. III für einen Maler der alexandrinischen Epoche zu 

997. c) Sohn des Oinopion, kommt mit seinem betrachteu sein. S. auch Milchhpefer Die Be- 

Vater aus - Kreta nach Chios (I° n v. Chios frg. 18 freiung des Prometheus (42. Berliner Winckel- 

— Paus. VII 4, 8). Mit der Besiedelung von mannsprogr.) 8ff. [O. Bossbach.] 
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Euanthla, gelehrter Name für die Stadt 
Tralleis in Karien, Plin. n. h. V 108. [Btirchner.] 
Euanthius. 1) Comes des Constantius, ge¬ 
hörte zu der Kommission, die 851 über die 
Ketzerei des Photeinos richtete. Epiph. haer. 
71, 1. [Seeck.] 

2) Lateinischer Grammatiker aus der ersten 
Hälfte des 4. Jhdts., wie sich aus der Notiz 
bei Hieronymus (chron. ad a. 858) ergibt Euan¬ 
thius eruditissimus grammaticorum Constanti- 1 
nopoli diem obit, in cuius locum ex Africa Chari- 
sim adducitur. Das einzige Zeugnis, das wir 
außerdem über ihn besitzen, findet sich bei Rufi¬ 
nus (Gramm, lat. VI 554, 4; vgl. 565, 5). dessen 
Commeiit. in metra Terent. folgendermaßen beginnt 
Euanthius in commcntario Terentii de 
fabula [hoc est de comoedia] sic dicit ,concinna 
argumento, consnetudini congrua, utilis sen- 
tentiis, grata salibus, apta metro 1 , et postea sic 
,veteres etsi ipsi quoque in metris neglegentius 2 
(egerunt) iambici tiersus dumtaxat in secundo 
et quarto loco, tarnen a Terentio vimuntur re- 
solutiom huius metri quantuni potest commi- 
nuti ad. imaginem. prosae oraiionis 1 . E. ist also 
Verfasser eines Terenzkommentars und leitete 
diesen mit Erörterungen de fabula (das folgende 
Glossem hat Keil eingeklammert) ein. Nuu finden 
sieh die beiden von Rufinus angeführten Stellen 
iu der Einleitung des sog. Donatkommentars (Do- 
nati comm. ree. Wessner I 17, 16. 19, 6 ), woraus 3 
zuerst Lindenbrog den Schluß gezogen hat, 
daß der ganze erste Teil dieser Einleitung dem 
E. gehört; wie weit sein Eigentum reicht, ist 
strittig. Die Vermutung Regt nahe, daß auch 
ein Teil der Scholien auf E. zurückgeht, doch 
haben alle Versuche in dieser Richtung z.u keinem 
gesicherten Resultat geführt. Ebensowenig läßt 
sich mit Sicherheit ermitteln, wie die Einleitung 
des E. in unseren heutigen Donatkommentar ge¬ 
langt ist; es wäre möglich, daß Donat das Werk4 
seines älteren Zeitgenossen benützt hat. Vgl. 
Schopen De Terentio et Donato eius interprete, 
Diss. Bonn. 1821, 87. Suringar Hist. crit. schol. 
latin. I lOCff. Usoner Rh. Mus. XXIII (1808) 
49Sff. Tenber Progr. Eberswalde 1881. Leo 
Rh. Mus. XXXVlIl(1883)317ff. Scheidemantel 
Quaestiones Euanthianae, Diss. Leipz. 1883. Sab- 
badini Studi ital. di filol. dass. II (1894; 12f. 
15f. Smutnv Diss. philol. Vindob. VI (1898) 
93fL Rabbow N. Jahrb. CLV (1897). 305ff. D 
Wessner Berl. philol. Wochenschr. 1895, 430ff. 
1900, Toff.; Unters, z. lat. Scholienlit.. Bremer¬ 
haven 1899; außerdem Dziatzko Rh. Mus. XXV 
(187o) 538. Ritschl Parerga 358ff. Wein¬ 
berger Wien. Stud. XIV (1892) 122, 4. Hen¬ 
drickson Amer. Joum. of philol. XV G894) 14ff. 
Leo Plautin. Forsch. 203ff. Kaibel Ablid. d. Gott. 
Ges. d. Wiss. N. E. II 4. 1898, 44fL Wessner 
Burs. Jahresber. CXIII (1902), 182ff. Ausgaben 
der Einleitung de fabula von Reifferscheid Ind. 6 
schol. Breslau 1874. Leo in Kaibels Fragm. 
com. Graec. I 62ff. Wessner Aeli Donati quod 
iertur commentum Terenti. Lipsiac 1902, vol. I 
llff. mit Appendix 499ff. [Wessner.] 

Euarane, Ort iu Galatien, Vita S. Theod. 93 
äyioXoy. ed. Th. Ioannes 446,20). [Rüge.] 
Euaratos von Kos, im J. 12 v. Chr. Apollo¬ 
priester in Halasama auf Kos, von Augu&tus mit 
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dem römischen Bürgerrechtbeschenkt, S.-Ber. Akad. 
Berl. 1901, 488. Vertrauter des Alexander, Sohnes 
des Herodes I., beschwört, nichts von Anschlägen 
der Prinzen gegen den König gehört zu haben, 
Joseph, bell. I 532 ; ant. XVI 312. [Willrich.] 

Euarchidas ist die richtige, von A. Satinas 
auf Grund eines neuen Fundes im Schatze von 
Contessa in Westsicilien festgestellte Form des 
Namens eines Stempelschneiders aus dem Aus- 
i gange des 5. Jhdts. v. Chr., welcher auf der Rück¬ 
seite eines Tetradrachmon von Syrakus angebracht 
ist (Evagytba Not. d. scavi 1888, 307ff. Taf. XVII 
25). Früher hatte man die nach Art dieser Künstler- 
insehriften in kleinen Buchstaben versteckt an¬ 
gegebene Signatur für NovxXelba oder EvxXstda 
(s. d.) verlesen. Dargestellt hat E. Persephone 
ein Viergespann lenkend, auf welche Nike mit 
einem Kranze und einem kleinen azpXaaxov zu- 
fliegt. Dies letztere ist vielleicht ein Hinweis 
• auf deu Sieg der syrakusischen Flotte über die 
athenische im J. 413. Die Vorderseite der Münze 
mit dem Kopfe der Arethusa ist von Phrygillos 
(s. d.) signiert, der also mit E. zusammen arbeitete. 
Vgl. A. J. Evans Syracusan medallions and 
their engravers 189ff. Taf. X 6 a. [O. Rossbach.]- 

Euarchides. 1) Sohn des Andreas. Athener 
(Ävxioytöog (pvXrjg). Siegt in den Theseien xalbag 
sidXtjv xi/g szgdnyg r/Xixlag exi Avßeczqgfav ägy. 
ca. 160 v. Chr., IG II 445, 60. In denselben 

I Spielen siegt er %fj Xagszdöt ix rebv i'von' icpqßotv 
unter Archon Phaidrias einige Jahre später, IG 
II 446, 64. 

2) Sohn des Amphistratos. Boiotier. Kcogzn- 
8og, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi unter 
Archon Emmenidas (271/0), Weseher-Foucart 
Inscr. de Delphes 4. 61. 

3) Archon in Delphoi um 325/4 v_ Chr., Bull, 

hell. XX 208 Z. 58, vgl. Pomtows Artikel Del¬ 
phoi Bd. IV S. 2614, 48. [Kirchner.] 

Euarchippos (Evdgyi,-zszog), Spartiate, Ephor 
von 408/7 v. Chr., Xen. hell. I 2. 1. [Niese.] 

Euarchos. 1) Küstenfluß in Kleinasien, der Pa- 
phlagonien und das kleinere Kappadokien trennte. 
Marc. Heracl. epit. peripl. mar. int. 9 (= Stepli. 
Byz. s. Kanuaboxia). Anon. peripl. Pont. Eui. 
23fl'. Etym. Magn. 388, 42. Heute Tschobanlar 
Tschai, Müller zu Arrian. peripl. Pont. Eux. 21. 

[Kuge.] 

2) Sohn des Sokrates. Archon in Amphissa. 
Wescher-Foueart Inscr. de Delphes 256. 257, 
im Jahr des delphischen Archon Herys Sohn des 
Pleiston (V. Priesterzeit, ca. 156 v. Ohr.). Pom- 
tow Jahrb. f. Philol. 1889. 516. 575 und Art. 
Delphoi Bd. IV S. 2639. 

3) Tyrann in Astakos; von den Athenern 
vertrieben 431. Thuc. II 30, 1, wird er bald 
darauf von den Korinthiern zurückgeführt, Thuc. 

II 33. 1. 

4) Sohn des Herodotos aus Koroneia. Siegt 
als vstoxgixyg zqg xwnopbiag bei den Chariteisien 
zu Orchomenos Anfang 1. Jhdts., IG VII 3195. 
Derselbe siegt als vsioxgixyg in den Amphiaraen 
zu Oropos, IG VII 417. sowie in den Museien 
zu Thespiai, IG VII 1760. 

5) Sohn des Kleon. Strateg in Tegea. Le 

Bas II 338a. . [Kirchner.] 

6) Gründer von Katana auf Sicilien, Thuk. 

VI 3, 3. [Niese.] 
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Euareis (Evdgsig), Sohn des Panton, Orcho- 
menier. ’Ayovo&extjg Xagtxeialcov zu Orchomenos 
Anfang l. Jhdts., IG VII 3195. [Kirchner.] 
Euares. Nebenform zu dem mythischen Eueres, 
aus boiotisenen Profannamen zu erschließen, Bull, 
hell. XX 551. XXI 577. [Escher.] 

Euarestos. "Agycov Bouozcov nach 214 v. Chr., 
IG VII 322. IKirchner.] 

Euarete, Tochter des Akrisios. Gemahlin des 
Oinomaos. Mutter der Hippodameia, Hyg. fab. 84. V 

[Hoefer.] 

Euaretos, [EJvagexog, tragischer Dichter in 
Athen, aufgeführt in der didaskalischen Urkunde 
IG II 973 Z. 7 [EJvagexog Ö[ev]: Tevxgtoi. Die 
Didaskalie ist die des J. 341/40. [Dieterich.] 
Euarios (Not. ep. I 991) = Euhari : (Not. 
djo-n. or. XXXII 19), vielleicht auch = Eumari 
(lfin. Ant. 195) s. Aueria Bd. II S. 2285. 

[Benzinger.] 

Euaristns, italischer Bischof, wahrscheinlich 2 
Ordinator des Novatianus im J. 251, jedenfalls 
eiuer seiner eifrigsten Anhänger. Aus seiner Ge¬ 
meinde durch Zetus, einen Gegenbischof der minder 
strengen Partei, verdrängt, begab er sich zur 
Agitation nach Afrika (Cyprian, ep. 50. 52, 1). 
Nach Pacianus ep. III 2. 3 scheint es, als habe 
er Schriften hinterlassen, auf die Sympronianus 
noch uin 370 sich berufen konnte. [Jülicher.] 
Euarne ( Evdgvq ), eine Nereide, Hes. th. 259 
u. Schol. Weizsäcker Roschers Lex. d. Myth. 3 
iil 214 erklärt den Namen unter Beiziehuiig von 
Theocr. XI 20 als ,die Lämmerzarte 1 . [Escher.] 
Euarzia, Ort in Galatien, acht Milien von 
Svkeon, Vita S. Theod. 56 (MvtjfieTa ayioloy. 412 
c-d. Th. Ioannes). [Rüge.] 

Euas [Evag). 1) Ein Kalksteinhügel westlich 
der kleinen Talebene am Oinusfiuss oberhalb Sel- 
lasia (Lakonia),den Weg nach Sparta beherrschend. 
Schlacht 221 v. Chr., in der Kleomcnes III. von 
Sparta von Antigonos Doson von Makedonien ge- 4 
schlagen wurde (Polyb, II 65f. V 24. Curtius 
Poloponn. II 260f. Kromaver Arch. Anzeiger 
1900, 204ff.). [Philippson.] 

2) s. Euios. 

Euaspla, Nebenfluß des Koplien. Arrian. anal). 
IV 24, 1. Offenbar falsche Lesart für Euaspa, 
altpers. kuväspa (.guteRosse besitzend 1 ; und dem¬ 
zufolge derselbe Fluß wie der Choaspes (s. d. 
Nr. 2). [Kiessliug.j 

Enathlos. Ein reicher Jüngling in Athen. J 
Schüler des Prota-goras, Gell. noct. Att. 10. 
Quintil. inst. III 1. 10. klagt seinen Lehrer der 
Gottlosigkeit an. Diog. Laert. IX 54. Bergk 
Reliq. com. Att. lOOff. Sykophant, Plat. frg. 102, 
Kock CAF I 628 (Schol. Aristoph. Vesp. 592). 
'Prjzoyo uovyoog Schol. Aristoph. Ach. <!<•. 

[Kirchner.] 

Evaanum, vicus, jetzt Evaux (dep. Creuse). 
Gregor. Tur. in gloria confess. 80 ad vicunt Erau- 
nensem. Longnon Gäogr. de la Gaule au VImc, 
siede 466f. Holder Altkelt. Spraclisch. II 99. 

[Ihm.] 

Euax, rex Arabum. Unter diesem Namen 
ging in den späteren Zeiten des Altertums und 
im Mittelalter eine Schrift über Steine um, die 
weiter nichts ist als ein lateinischer Auszug aus 
dem Werke des Damigeron siegt Xtöt&v, sich aber 
nach der Widmung (an Tiberius-Nero) als ein 


Erzeugnis des 1. Jhdts. ausgibt. Nach der Art 
der Einkleidung und der Behandlung zu urteilen, 
gehört das Machwerk der Zeit des Ps.-Apuleius 
(5. Jhdt.) an. Dieser Auszug behandelt die Arten, 
Namen, Farben, Fundorte und zauberkräftigeu 
Eigenschaften der Steine. Der Verfasser war 
Christ und suchte das Abergläubische seiner Vor¬ 
lage zu mildern. Er stimmt vielfach mit dem von 
Aetius aus Amida im 2. Buche benützten Demo- 
i sthenes szeo't Xidojv . und aus derselben Quelle 
schöpft die' dem 4. Jhdt. angehörige Schrift des 
Ps.-Orpheus szegi Xldav. Marbod, Bischof von 
Rennes (t 1123), nennt das Buch als Quelle seines 
Lapidarius; Mathäus Silvaticus (13. Jhdt.) benützt 
es gleichfalls. Erhalten in einer Pariser-Hs. der 
Nat.-Bibl. cod. 7418 (s. XIV) ist dieser Auszug 
zuerst von Pitra Spicilegium Solesmense III 
324ff. und darnach besser von Abel Orphei Li- 
thica 157ff. herausgegeben worden. Vgl. V. Rose 
) Herrn. IX 47Jff. [M. Wellmann.] 

Euaza ([ry oder za. ?] Evd±a bei Hierokles 
659, 13. Concil, Chalc. a. 451, Eugaxa Concil. 
Nie. II a. 787), in der Provincia Asia zwischen 
Aiög 'Ii-gor und Koloniale aufgeführt. W. Ram- 
say Hist. Geogr. Asia Min. 105 glaubt, es sei 
gleich dem Augaza is. d.) der Notitiae Episco- 
pat, [Bürchner.] 

Eubalkes aus Sparta (?). Olympionike, IGA 
91 . [Kirchner.] 

) Eubatos aus Kyrene (Evßazog nach v. Gut- 
schmid Afrie. bei Euseb. I 204; die Hss, 
schwanken an den übrigen Stellen zwischen Euba- 
tes und Eubotas). Siegt im Lauf zu Olympia 
OL 93 = 408, Afrie. a. O. Xen. hell. I 2. 1. 
Diod. XIII 68 . Er erfährt vom Orakel seinen 
Sieg, stellt sein daraufhin mitgebrachtes Stand¬ 
bild in Olympia auf, Paus. VI 8 , 3. Nach letz¬ 
terer Steife soll er auch im Viergespann gesiegt 
haben. Über ein Standbild, das ihm von seiner 
0 Gattin wegen ehelicher Treue errichtet wurde, 
berichtet Aelian. v. h. X 2. [Kirchner.] 

E ubtoi ( Evßioi), ligurischer V olksstamm, S teph. 
Bvz. s. v. und s.’Iydxovoot) nach letzterer Stelle 
aus Theopomp. XLI. [Hülsen.] 

Ellbion, gqzcog, ayovoffizyg, dgyjegevg, er¬ 
wähnt auf einer boiotischen Inschrift aus der römi¬ 
schen Kaiserzeit IG VII 2540. [W. Schmid.j 

Eubios {Evßiog). 1) Sohn des Meges und 
der Periboia, Bruder des Keltos, von Neoptolemos 
0 getötet. Quint. Smyrn. VII 611. 

2) Einer der Ahnen Alexanders <1. Gr., Sohn 

des Pielos, Tul. Valer. I 42 (Pseudo-Kallisth. p. 48 
Muell.). [Hoefer.] 

3) Sohn des E.. Athener. Siegt als xidagcg- 
öog in den Amphiaraen zu Oropos Anfang 1. Jhdts., 
IG VII 416. 

4) Sohn des Telesidemos, Athener (.Tlzoleuaibog 
cpvXijg). Siegt in deu Theseien zu Athen dxdti- 
suov ix zd)v <pvldgycov unter Archon Anthesterios 

10 (um 160 v. Chr.)' IG 11445,45. [Kirchner.] 
o) Von Askalon. sonst unbekannter und zeit¬ 
lich nicht bestimmbarer Stoiker, bei Steph. Byz. 
s. ’AoxaXwv. [v. Arnim.] 

6 ) Eubios erscheint neben Aristeides, dem Ver¬ 
fasser der MiXrjataxd (o. Bd. II S. 886) bei Ovid. 
Trist. II 415 nec qui descripsit corrumpi se- 
mina matrum Eubius impurae conditor histo - 
riete. Bürger (Hermes XXVH 345ff.) wollte in 
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diesen historiae einen Roman erkennen ; Einwen¬ 
dungen bei E. Roh de Rh. Mus. XLVIII 134 = 
Kl. Sehr. II 34; s. neuerdings R. Heinze Herrn. 
XXXIV 494. Den Kamen E. hat v. Wi 1 a m o w i t z 
(Herrn. XI 300) bei Aman. Epictet. IV 9, 0 her¬ 
gestellt; Knaack (bei Susemilil Gr. Lit. d. alex. 
Zeit II 700) scheint das zu billigen, während H. 
Schenk! die Überlieferung beibehält und Rohde 
(a. 0.) ausdrücklich für sie eintritt. Möglich, 
daß der Name des Stoikers Kr. 5 absichtlich miß- ] 
braucht wurde. [Crusius.] 

7) Eubios (var. Evßoiog), thebanischer Bild¬ 
hauer unbekannter Zeit, der in Gemeinschaft mit 
seinem Landsmann Xenokritos für den Herakles¬ 
tempel seiner Vaterstadt eine Statue des Herakles 
Promachos verfertigt, von C o 11 ign on vermutungs¬ 
weise in die erste Hälfte des 4. Jhdts. gesetzt. 
Paus. IX 11, 4. Brunn Künstlergesch. I 297. 
Collignon Sculpt. II 356. |C. Robert.] 

Eubiotos* 1) Maoxog Ot/.juog Evßiozog rag- 2 
yjjzuog, athenischer Archon. Kaiserzeit, IG III 
687. 688. 689. Add. 687 a. 

2) Ergaztjyös in Hypata 1. Jhdt, n. Chr., 
Bull. hell. XV 384. 

3) Sohn des Demogenes, Oropier. Äyojvofthqg 

Af.i<pia.Qäoiv Anfang 1. Jhdts. v. Ohr., IG VII 
420. Derselbe als ie.of.vg ’A/urpiagäov IG VII 
412. [Kirchner.] 

Evßoetg, Phretrie in Neapel. Sie gehört nicht 
zu den von jeher bekannten Phretrien Neapels 1 
(zusammengestellt bei Beloch Campanieu 2 41 ff. 
und bei Kaibel IG XIV p. 191), sondern ist erst 
kürzlich durch eine im Juli 1900 in Neapel ge¬ 
fundene lateinische Inschrift des 3. Jhdts. n. Chr. 
(Sogliano Not.d. scavi 1900,269, danach Dessau 
6455) bekannt geworden. Es ist eine Ehren¬ 
inschrift, die die fretores Eubois einem Manne 
(Name durch Bruch verloren), vermutlich einem 
Angehörigen ihrer Phretrie, gesetzt haben, der 
die beiden höchsten hellenischen Magistraturen 4 
der Stadt, Laukelarchie und Demarchie, bekleidet 
hat. Da die Phretrieneinteilung Neapels von der 
Mutterstadt Kyme übernommen war, ist der lands¬ 
mannschaftliche Name der Phretrie ein weiterer 
Beleg für die schon durch die antike Überliefe¬ 
rung bezeugte Tatsache, daß Kyme hauptsächlich 
von Eubocern gegründet ist. Vgl. Beloch a. a. 0. 
147f. [Schiff.] 

Euboia (Ei'ßota). 1) Nach Kreta die größte 
Insel Griechenlands, wie bereits die Alten er-5 
kannten (Geyer 1); 3 575 qkm ■. erstreckt sich laDg 
und schmal (175 km lang. 0—50 km breit), in der 
Mitte etwas anschwellend, von Nordwestern nach 
Südosten an der ganzen Nordostküste von Mittel¬ 
griechenland entlang. Sie steht in jeder Hinsicht, 
in Lage, Gebirgsbau, Klima. Geschichte in engster 
Beziefiung zum östlichen Mittelgriechenland, von 
dem sie nur durch schmale Meere getrennt wird: 
im Norden scheidet sie der Kanal von Oreos von 
Magnesia und Phthiotis, im Westen der malische 6 
Golf und das euboische Meer, das sich in der 
Mitte zu dem flussartig gewundenen, an der eng¬ 
sten Stelle nur etwa 30 m breiten Euripos ver¬ 
engt, von Lokris, Boiotieu und Attika; im Süd¬ 
osten trennt sie die jetzt Canale d‘Oro genannte 
Strasse von der Insei Andros. E. bildet einen 
durch Einbruch und Versenkung losgelösten Teil 
des griechischen Festlandes (s. Art. Euripos). 
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Demgemäß bilden die Gebirge E.s die Fort¬ 
setzung derjenigen der benachbarten Landschaf¬ 
ten Mittelgriechenlands und streichen, wie diese, 
meist in östlicher bis nordöstlicher Richtung quer 
über die Insel. Dagegen bildet E. nicht die Fort¬ 
setzung des ostthessalischen Gebirges (Pelion), mit 
dem es nur in der äusseren Umgrenzung parallel 
gestreckt erscheint. Die Ansicht, dass E. ur¬ 
sprünglich mit dem Festlande zusammengehangen 
Ohabe, war schon im Altertum verbreitet (Strab. 
I 60. Plin. II 204. IV 63. Procop. de aedif. IV 
3 p. 275 ed. Dind.); die Ablösung schrieb man 
meist den Erdbeben zu, die, damals wie heute, 
den Norden und die Mitte der Insel häufig und 
heftig heimsuchten, ausgehend von den die Insel 
umgebenden Verwerfungen, besonders von den 
Rändern des Kanals von Atalante, wo auch heiße 
Quellen (auf E. bei Aidepsos) auftreten (Thuc. III 
89. Strab. I 58. 60. X 447. Senec. nat. quaest.. 
0 VI 17,3. 25,4. Plin. IV 63; vgl. Neumann 
Partscli Phys. Geogr. v. Griechl. 321ff.). Heute 
erkennt man in den Erdbeben nicht die Ursache, 
sondern eine Begleiterscheinung der noch fort¬ 
dauernden Bewegungen an den Brüchen, welche, 
zwar in geologisch sehr junger Vergangenheit, 
aber doch lange vor der historischen Zeit die Ab¬ 
trennung der Insel bewirkt haben. 

E. läßt sich in drei, recht verschiedenartige 
Abschnitte teilen. Der nördliche Abschnitt be¬ 
steht überwiegend aus sanftem und fruchtbarem 
Hügelland jungtertiärer Ablagerungen, wie sie 
auch das gegenüberliegende Lokris zum großen 
Teil zusammenset/.en. Daraus erheben sich einige 
Bruchstücke des älteren gefalteten Gebirges (kry- 
stallinische Schiefer, palaeozoische Schiefer und 
Kalke, mesozoische Kalke und Serpentin) nicht 
über 1000 m hoch, von denen das bedeutendste, 
das Telethriongebirge, die schmale nach Westen 
in den malischen Golf vorspringende und mit den 
) VorgebirgenPhalassia,KenaionundDion endigende 
Landzunge Kenaion der Stadt Dion, sowie deren 
Ansatzstelle erfüllt. Hier entspringen an einer 
schönen Bucht die berühmten Heilthermen von 
Aidepsos. Das nördliche Hügelland selbst, die 
Landschaften Hestiaiotis (Histiaiotis) und Ellopia 
mit den Tälern und Mündungsebenen der Flüsse 
Kallas und Budoros (aus Kereus und Neleus ver¬ 
einigt), mit den Städten Oreos, Histiaia, Orobiai, 
Aigai, Kerinthos, im Norden endend mit dem Vor- 
i gebirge Artemision, ist die fruchtbarste und be¬ 
völkertste Gegend der Insel, wo Getreide, Wein, 
Öl. Obst, Vieh in Fülle gedeihen. Dagegen sind 
gute Häfen spärlich; das wesentlich von Land¬ 
wirtschaft lebende Gebiet hat keinen regeren Ver¬ 
kehr entwickelt. 

Ganz anders ist der breitere Mittelteil der 
Insel. Er enthält hohe und zum Teil wilde Ge¬ 
birge aus Schiefer , Serpentin und besonders aus 
massigen Kalken, welche, von Südwesten nach 
Nordosten streichend, die Fortsetzung der Ge¬ 
birge von Lokris und Boiotien bilden. Deprat 
hat hier neuerdings die verschiedensten geologi¬ 
schen Formationen vom Devon bis zum alttertiären 
Flysch festgestellt. Über dem Kanal von Ata¬ 
lante erhebt sich mit jähem Bruchrand die lang¬ 
gestreckte Kalkmauer des Makistos (1209 m, untere 
Kreide); näher zur Ostseite d&6 verzweigte Dir- 
physgebirge (mesozoische Kalke und Schiefer), 
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gipfelnd in der 1745 m hohen, jetzt Delphis ge- gesenkt; das eine, ausgezeichnet durch seine heut- 

nannten Pyramide; von seinen Ausläufern tragen zutage in Abbau genommenen Braunkohlenflötze, 

die Gebirgszüge zwischen Dirphys und Makistos, öffnet sich bei der Stadt Kyme zur Ostküste, nörd- 

die Diakria, und die nach Süden gerichteten Olym- lieh des Kaps Chersonnesos; das andere, rings von 

pos und Kotylaion (letzteres zwischen den Flüssen Gebirgen umgürtet, wird von dem Flusse Lelantos 

Erasinos und Imbrasos), die bei Eretria und östlich entwässert. Dieser hat dann an der Küste des 

davon die Südküste erreichen und aus palaeozoi- inneren Meeres, östlich von Chalkis, eine fruchtbare 

sehen Gesteinen bestehen, besondere antike Namen. Ebene aufgeschüttet, die bekannteste der Insel, 

In diese, zum Teil noch heute von prächtigen das lelantische Feld; kleinere Ebenen begleiten 

Wäldern und Baumpflanzungen, namentlich Kasta- 10 die Küste nördlich und südlich davon. Hier liegt, 
liien (Athen. II 54b. d. Theqphrast.hist.pl. IV um den Euripos, der kulturelle und historische 

o, 4 u. ö. Hesych. s. Evßoixd. Etym. M. p. 389,1), Schwerpunkt der Insel, bezeichnet durch die beiden 

bedeckten Gebirge des mittleren E. sind 2 größere, bedeutenden Handelsstädte Chalkis und Eretria. 

vonjungtertiärenAhlagcrungenerfüllteBeckenein- Kleinere Ortschaften in großer Zahl (Arguia, 



Harpagion, Amaryntlios, Aithiopion, Aigilia, Aigle- Landes wird dieser ganze Teil der Insel rü y.oT'/.a 

pheira, Choireai. Kotylaieis, Tamynai. Porthmos, zi]g Evßoiag genannt (Herod. VIII 13. Strab. X 

Oichalia, Paithenion, Grynchai, Zaretra, Komaieis, 445. Dio Chrysost. or. VII 2. 7. Philostr. Her. 

Oroposj lagen in diesem mittleren Teil der Insel 10. 11. Ptol. III 15, 25. Liv. XXXI 47. lai. 

zerstreut, die meisten an der Südwestkiiste. Max. I 8, 10; vgl. Bursian Geogr. v. Griechenl. 

Der südlichste und schmälste Teil der Insel, 2011 398. Geyer 7ff.). 
vom Vorgebirge Chersonnesos im Osten und der Kur im äußersten Süden der Insel erhebt sieh 
Bucht vou Porthmos (jetzt Aliveri) im Westen wieder ein ansehnlicher Gebirgsstock aus Marmor, 

an, enthält die Fortsetzung des attischen krystal- die 1404 in hohe Ocha. die nach Kordosten in 

linischen Gebirges (krystallinische Schiefer und das wegen seiner heftigen Stünne gefürchtete Kap 

Marmor) mit Südwest-Kordost-Streichen. Sie Kaphcreus (jetzt Cabo d'oro) ausläuft, im Süden 

bilden ein niedriges, ausdrucksloses und wenig mit den Vorgebirgen Geraistos und Leuke-Akte die 

fruchtbares Hügelland mit den Städten Dystos. schöne, von fruchtbarer Strandebene umgebene 

Zaretra, Styra. Der Berg Zarax dürfte hier an- Bucht von Karystos umfaßt. Die Umgebung des 

zusetzen sein (Geyer 6). Die Westküste ist von Ochagebirges, sonst die ärmlichste Gegend E.s. ist 

tiefen Hafenbuchten (u. a. dem Hafen Mannarion) 30 durch mehrere wichtige Mineralvorkommnisse aus- 
zerlappt und durch vorgelagerte Inseln (Petalioi) gezeichnet. Hier tritt der geschätzte karystische 

belebt. Die in konkaven Bogen verlaufende Ost- Marmor (ein weißer, von grünlichen Glimmer¬ 
küste ist dagegen steil, hafenlos und von den streifen durchzogener Cipollin) auf; hier wurden 

Schiffern gefürchtet. Wegen der Verengung des im Altertum Asbest, Kupfer- und Eisenerze (heute 




auch silberhaltiger Bleiglanz) gewonnen und ver¬ 
arbeitet (s. den Art. Karystos). Kleinere Eisen¬ 
erzlager finden sich auch sonst an mehreren Punk¬ 
ten E.s. Strabon X 447 berichtet von einem zu¬ 
gleich Eisen und Kupfer liefernden Bergwerke 
m der lelantischen Ebene bei Chalkis, das aber 
zu seiner Zeit schon erschöpft war. Da aber jetzt 
dort keme Spur eines alten Bergwerkes oder an¬ 
sehnlicher Erzvorkommen vorhanden ist, erscheint 
diese Nachricht wenig vertrauenerweckend noch 10 
dazu, da die an derselben Stelle erwähnten heißen 
Quellen jedenfalls auf Aidepsos zu beziehen sind 
(Bursian Geogr. v. Griechen!. II 401. Cordelia 
La Grece sous le rapport göol. et miner. 132; 
dagegen Neumann - Partsch Phys. Geogr. v! 
Griecheul. 2291'.). Wahrscheinlich liegt eine Ver¬ 
wechslung mit den Gruben von Karystos vor 
(Bursian II 430ff.). Die Bergnamen Opheltas, 
Trvchanta, Nedon (Lykophron Alexandra 373ff) 
und das Kap Leon (Ptolem. III14. 22 M.) können 20 
nicht lokalisiert werden (Geyer 9). 

Im ganzen gehört E. zu den landschaftlich 
schönsten und abwechslungsreichsten Gegenden 

Griechenlands und wird anErgiebigkeitdesBodens 1 

wenigstens im Norden und in den Ebenen der g 

Mitte, nur von wenigen übertroffen. Der Name £ 

E. wird von dem .Reichtum an Rindern herge- c 
leitet: die Alten führten ihn allerdings auch auf 1 
eine Nymphe E., Tochter des Asopos, zurück * 
Daneben waren bei den Dichtern die Namen Makris 30 1 
(8trab. X 444. Dion. Perieg. 520) und Doliche I 
(Etvm M. p. 389. 2) von der Gestalt, Atlantis r 
und Ellopia nach Volksstärnmen, Gehe und Chal- t 
kis nach dem Berge und der Stadt, auch Clialko- x 
dontis und Asopis, in Gebrauch (Bursian Quaest. n 
Eub. Bff. ; Geogr. II 396. Geyer 13). Be- I 
sonders blühte in E. die Viehzucht. Eretria, u 
Karystos, Histiaia nahmen das Rind als Münz- I 
symbol an. Die euboeischen Rinder sollen meist h 
weiß gewesen sein. Auch die Zucht der Schweine 40 b 
Schafe, Ziegen, Pferde, Hunde (in Eretria), Kampf- S i 
hähne (in Chalkis) und Bienen war bedeutend a 

(Geyer I4f.). Der Ackerbau lieferte reiche Er- V 

träge, vor allem an Wein, aber auch an Getreide 1 

(Eretna, Karystos). Kohl (Eretria) Oliven und T 

Feigen (Chalkis). Die großen Waldungen der 2 
Gebirge boten Holz, aus dem Holzwaren verfertigt d 
wurden, und die schon erwähnten Kastanien, die G 
geradezu Evßnixd oder Lvßoiöeg genannt wurden. al 
Auch Salz und eigentümliche Erden, die teils 50 st 
zwischen den Weizen gemengt diesen vor Fäulnis p < 
bewahrten, teils zu allerhand Heilzwecken dienten k< 
ÜT'lr, au? s eführt - Keger Verkehr. Handel und at 

k,chmahrt entwickelten sich namentlich im 8._ at 

6 . Jhdt. in der Nachbarschaft des Euripos in den h( 
beiden Städten Chalkis und Eretria. die sich an der S< 
griechischen Kolonisation hervorragend beteiligten: M 
hier waren auch manche Gewerbe zu Hause, neben (1 
der ■Vasenfabrikation vor allem kunstvolle Metall- in 
Verarbeitung von Eisen, Kupfer, Silber, die wobl 60 ge 
nur zum Teil einheimische Erze verwenden konnte mi 
(Blümner Gewerbl. Tätigkeit 86f.). Ein anderer 2S 
industrieller Mittelpunkt war Karystos mit bedeu- S\ 
tender Töpferei, mit Kupfer- und Eisenbergwerken jre 
mit Steinbrüchen von Marmor und von Asbest’ wi 
aus dem Gewebe verfertigt wurden. Die Fischerei en 
sowohl wohlschmeckender Fische als besonders all 
der Purpnrschnecke bildete eine wichtige Er- in 


werbsqoelle der Küstenbewohner. Die Bedeutung 
E.s rar Handel und Gewerbe zeigt sich auch in 
der Verbreitung, die sein Maß. und Gewichts¬ 
system wie sein Münzfuss bei andern griechischen 
Staaten gefunden hat. 

Wenn Beloch die Bevölkerung der Insel im 
5. und 4. Jhdt. nur auf höchstens 70 000 Seelen 
veranschlagt (Bevölkerung d. griech.-röm. Welt 
S -° ^ ür ^ tc er sie w °hl unterschätzen; be- 
10 trägt sie doch heutzutage, wo kein nennenswerter 
Gewerbfleiß vorhanden ist. über 100 000. 

Wie in der Natur, so zeigt sich auch in der 
Bevölkerung eine Dreiteilung der Insel. Im Norden 
wohnten die thessalischen Elloper und Perrhaiber: 
im Süden Dryoper; im mittleren Teil aber die früh 
verschollenen Kureten und die Abanten (II. II 536 
—545. Archiloch. bei Plut. Thes. 5. Steph. Byz. 
s .Aßavrig). Die Abanten hatten auch den Norden 
der Insel beherrscht, waren aber dort von den 
.0 Ellopern verdrängt worden. Im mittleren Teil 
wurden sie von den lonieru unterworfen und im 
7 ;..? nd -?• J ^ dt - ionisiert - Ihre beiden Haupt¬ 
städte Chalkis und Eretria waren die einzigen 
E.s, die in der Geschichte aktiv hervorgetreten 
sind. Ihre Blütezeit fällt, wie schon gesagt,‘ins 
8 . 6. Jhdt., in die Zeit der Colonisation, an 
der sie sich in Unteritalien. Sizilien, Chalkidike 
beteiligten {Strab. X 447). Die langen Kämpfe 
zwischen beiden Städten um die lelantische Ebene 
10 und wohl auch um die Vorherrschaft auf der 
Insel überhaupt (zwischen 700 und 650) endigten 
mit dem Siege von Chalkis. Aber die Frucht¬ 
barkeit E.s lockte die Athener an, für deren 
wachsende Volksmenge der eigene kärgliche Boden 
nicht mehr genügte. Im J. 506 brachten sie nach 
Besiegung der Boiotier und Chalkidier die Insel 
unter ihre Botmäßigkeit und siedelten auf den 
Ländern des chalkidischen Adels 4000 attische 
Kleruchen an. An dem Kampfe gegen die Perser 
9 beteiligten sich die Euboier lebhaft. Ein Ver¬ 
such des Abfalls von Athen führte im J. 446 zu 
abermaliger Unterwerfung durch Perikies und zur 
Vertreibung der Hestiaier, deren Gebiet 2000 (oder 
1000) attische Kleruchen erhielten (Hcrod. V 74. 
Thuc. I 114. Aelian. var. hist. VI 1. Diod. XII 
22. Strab. X 445. Plut. Pericl. 23). So bekam 
die Bevölkerung der Insel ein wesentlich attisches 
Gepräge: E. bildete ein wichtiges Glied des 
athenischen Reiches, für die Ernährung der Haupt - 
) stadt unentbehrlich. Nachdem der Verlauf des 
peloponnesischen Krieges der Insel die Selbständig¬ 
keit zurückgegeben hatte, blieb sie doch meist 
auf der Seite Athens und trat auch dem jüngeren 
athenischen Seebunde bei (Thuc. VIII 95 f Xen 
hell. IV 2, 17. 3, 15. Diod. XIV 82). Nach der 
Schlacht bei Chaironeia wurde die Insel den 
Makedoniern unterthänig; die Römer richteten 
(194) wieder ein xotvov Evßoecor ein, bis sie E. 
im J. 146 dem römischen Reiche einverleibten. Es 
gehörte in der Folge zeitweise zur Provinz Achaia. 
meist aber zur Provinz Macedonia (Polyb XVIII 
29f. Liv. XXXV 37f. 50f. XXXVI11. 21. Appiau. 
Syr. 12. 16. 20). Seit dem mithridatischen Krieg 
genoß E. Jahrhunderte lang der Ruhe. Dennoch 
war schon in der Kaiserzeit der südliche Teil sehr 
entvölkert (Dio Chrysost. or. VII 34). Im Mittel- 
alter kam der Name Euripos, Egripos für die Insel 
in Gebrauch, daraus Nigripontis, Negioponte. Im 


J. 1204 fiel sie den Franken, die Hafenplätze den 
^ Venezianern anheim, welche, nach vielen Kriegen 
mit den fränkischen Fürsten, 1366 die ganze Insel 
in Besitz nahmen. In dieser Zeit wurde das ent¬ 
völkerte südliche Dritteil E.s von Albanesen be¬ 
setzt, und noch heute herrscht dort ausschließ¬ 
lich die albanesische Sprache. Im J. 1470 von 
den Türken eingenommen, blieb E. unter deren 
Herrschaft, bis das Londoner Protokoll 1830 die 


sie erst bei Aristoteles (frg. 105 bei Strab. X 
445, FHG II 141) zuverlässig bezeugt {f}Q<otvri). 
Skymnos v. Chios 570. Eustath. Hom. II. II 536 
p. 278, SOf. kennt sie als Tochter des (boioti- 
schen) Asopos, Steph. Byz. s. v. ohne Erwähnung 
des Vaters; der Zusatz 'Hgodozog bezieht sich 
nicht (wie Meinekes Note glauben macht^auf 
dieses ’E. and Evßoiag. Ob Nonnos (Dionys. XLII 
411) die Insel izaQ&evixt} mit Bezug auf E. nennt, 


Insel mit ’dem griechischen Staate vereinigte. 10 oder aus anderen Gründen, ist nicht ersichtlich. 
Man sieht, die Fremdherrschaft ist seit dem 5. Jhdt. Hesyeh. Die Übertragung der Heroine E. von 


v. Chr. chronisch auf E.; die Insel hat, mit Aus¬ 
nahme der älteren Zeit, niemals eine selbständige 
Rolle gespielt und wenig Widerstand gegen fremde 
Einflüsse bewiesen. 

Die Schriften des Altertums über E.: von 
Archemachos (FHG IV 314f.) und von Aristote¬ 
les aus Chalkis (Harpocr. p. 33, 2 Bekk. Schol. 
Apoll. Rhod. I 558) sind nicht erhalten. Sonstige 


der argolischen Ebene auf die Insel ist sichtlich 
im Anschluß an die Übertragung der Iosage ge¬ 
schehen. Nicht von ihr zn trennen ist offenbar 
die Amme der Hera bei Plut. qu. conv. III 9, 2 
(in einem Ammenverzeichnis) und Etym. M. p. 388, 
56, wo die Erziehung der Hera in Boiotien aus¬ 
drücklich angegeben ist. 

5) Gattin des Herakles, Mutter des Olympos, 


Stellen, außer den schon angeführten: Paus. IV 20ist E. bei Apollod. bibl. II § 162 W. 


34, 6. V 23,4. VIII 1, 5. 14,12. IX 22, 2 Scymn. 
572. 576. Scyl. 22f. Diod. V 17. XI 12. Hom. II. 

II 53öff. Strab. I 58. IX 399. X 414ff. Ptol. III 
15, 23. Agathem.2, 8. Mela II107. Plin IV 63f. 
Xep. Them. 2. Liv. XXVII 32. Tac. ann. II 54. 

Neuere: Deprat Note prel. s. 1. geologie de 
Tilc d’E., Bull. Soc. Gäol. de France, IV. sei - ., 

III 1903, 229—243, mit geol. Karte. Teller 
Geolog. Bau d. Insel Eub.. Dcnkschr. Akad. Wien, 


ft) Gattin des Hermes, Tochter des Larymnos, 
Mutter des Polybos. Großmutter des Glaukos (offen¬ 
bar des boiotisch - anthedonischen Meerdämons) 
bei Promathion frg. 6 aus Athenaios III 296 b, 
FHG III 202. 

7) Mainade auf einer Trinkschale, Revue arch. 

n. s. XVII 350; Heydemann Satyrn- u. Bak- 
chennamen 32. [Tümpel.| 

8 ) Tochter des Kleoptolemos von Chalkis, 

+ A A Uuri c-.lifpv 


Math.-nat. Cl. XL 129—182, mit geol. Karte. 30 heiratet dort Antiochos d. Gr., folgt ihm später 


Fiedler Reisen durch Griechenl. I, Leipz. 1840, 
420—506. J. Schmidt Peterm. Mitt. 1862, 201 ff. 
329ff. Lindermayer Bull. soc. imp. des Natu- 
ralistes de Moscou XXVIII 1855, 419f. Ulrichs 
Reisen und Forschungen in Griechenl. II, Berlin 
1863, 215ff. Girard Arch. d. missions scientif. 
et litter. II, Paris 1851, ü35ff. Rangabe Me- 
nioires presentes par div. sav. a l’acad. des in- 
script. et helles lettres I ser. t. III. Baumeister 
Topogr. Skizze der Insel Euboia, Progr. d. Katha- 
rineums, Lübeck 1864. Bursian Quaestionum 
Euboicarum cap. sei., Leipz. 1856; Berichte d. 
sächs. Ges. d. Wiss. 1859. 109ff.; Geogr. von 
Griechen!. II 395—438. LollingHellen. Landes¬ 
kunde 190 — 193 und in Baedekers Griechen¬ 
land- 207—218. Geyer Topographie u. Gesch. 
der Insel E. in Sieglins Quell, u. Forsch, z. alt. 
Gesch. u. Geogr. VI. Berlin 1903. [Philippson.] 

2) Stadt in Sizilien, von den Leontinern ge- 


nach Ephesos, Polyb. XX 8. Appiau. Syr. 16. 20. 
Plut. Titus 16; Pliilop. 17. Diod. XXIX 2. 
Iustin XXXI 6. [Willrich.] 

EvßoiKa , Schriftsteller über Euboia s. unter 
Archemachos (o. Bd. II S. 456, 4), Aristoteles von 
Chalkis (o. Bd. II S. 1012, 14), vgl. v. Wilamo- 
witz Arist. und Athen II 21. 28. [Jacoby.] 
Euboios. 1) Sohn des Kratistoleos, Athener 
[’AvayvQaoiog). Tgi^Qaßyog im J. 338/7 in See- 
40 urkunden des J. 334/3, 326/5, 325/4. 323/2, 
IG II 804 A b 54. 808 c 60. 809 d 196. 811 a. 

[Kirchner.] 

2) Von Faros. Parodiendichter. Literatur; 
Weland De praecipuis parod. Hom. scriptoribu» 
41 ff. Brandt im Corpuscolum poes. ep. ludi- 
bundae I 50ff. Was wir von E. wissen, verdanken 
wir einem Exkurs des Polemon (frg. 45 Pr.) über 
die Parodiendichter, Athen. XV 698ff. Darnach 
lebte E. xazä <Pü.i^^ov und polemisierte gegen 


gründet, bereits von Gelon entvölkert, Strab. VI 50 die Athener (Athen, p. 698 A o zoTg Athji-aioi; 


272. X 449; unbekannter Lage. [Hülsen.] 

3) Evßota, eponyme Heroine der am Tempel 
der argivisciien Hera gelegenen Trift. Tochter 
des Asterion, in der dortigen Legende zusammen 
mit Prosymna, der Vertreterin des Unterlandes 
am Strande, und Akraia, der Vertreterin der Burg, 
Amme der Göttin, Paus. II 17, 1, und wahrschein¬ 
lich nur eine Abzweigung derselben. Here-Ecßoict 
erklärt sich nach Robert (Preller Griecli. Myth. 


/.otdo<ji]oäu£vog). .Man hatte von ihm Parodien 
in vier Büchern. In den erhaltenen Fragmenten 
ist in Homerischen Hexametern von Handwerkern 
die Rede. Alexander von Aitolien stellte den 
Kunstgenossen des E., Boiotos. höher; s. Meineke 
Anal. Alex. 230. Knaack o. Bd. III S. 660. Er¬ 
wähnt wird E. bei Timon frg. 39 p. 148 und 
bei Matron frg. 6 p. 93 ot ukv yao xdvzeg dooi 
xaoog rjoav uomzoi Et'ßoidg ze xai 'Eouoyertjg xzX. 


I* 161, 2) aus dem Mythos von der weidenden 60 Dem Poleinon, der bei Athenaios p, 698 A redet, 


Iokuh, da Io eine Heraheroine sei, ebd. I* 394f. 

4) Eponyme Heroine der Insel Euboia. Wenn 
Meineke recht hätte, so würde schon der hesio- 
dische Aigimios gelegentlich der Erwähnung der 
euböischen Iosage (frg. 3 Ki. aus Steph. Byz. s. 
’Aßavzig) E.s Namen von ihr abgeleitet haben; aber 
seine Heilung des verbauten Verses ist gewaltsam 
im Vergleich zu derjenigen G. Hermanns. So ist 


ist er von den .-toXXoi .-zao(pötd>v .t oujzai, die er 
bespricht, evSogozazog. [Crusius.] 

Eubois heißt eine der Phvlen in Pergamon, 
Athen. Mitt. XXVII 114. [Willrich.] 

Euboiskos. Archon in Chaironeia im 2. Jhdt. 
v. Chr., IG VII 3391. [Kirchner.] 

Eubosift oder Euposia ( Evßoota, Evnooia), eine 
znm&l in Phrygien zu Hierapolis, aber auch in 




niUDosia 


ooy 

andern kleinasiatischen Städten verehrte Göttin 
der Fruchtbarkeit und der Fülle, ihrem Namen, 
ihrem Wesen nnd ihren Attributen nach zu ver¬ 
gleichen der Demeter (mit den Beinamen EvaX<o- 
oia, Hesych. s. v., Evxagxog usw., vgl. Usener 
Göttern. 242fF.) und der Eirene, der Tyche-For- 
tuna und der Euthenia-Abundantia. Auf Kupfer¬ 
münzen von Hierapolis im Britischen Museum 
mit unbärtigem, epheubekränztero Dionysoskopf 
nach rechts erscheint mit der Beischrift £ VTIOCIA 1 
eine Frauengestalt, angetan mit Chiton, Peplos 
und Stephane, linkshiu stehend, die Rechte auf 
ein Ruder gelegt und auf dem linken Arm ein 
Füllhorn tragend, in dessen Krümmung ein Kind 
sitzt, wahrscheinlich Plutos (vgl. Eirene), links¬ 
hin gewendet und die Rechte hebend nach einer 
der Früchte im Hora. Imhoof-Blumer Monn, 
gr. 401ff., 110 z. pl. G 26, für ein weiteres 
Exemplar im Britischen Museum vgl. W. Wroth 
Num. chron. III. ser. XVIII 1898, 116f'., 31 z. pl. 
XI 7; ein drittes Exemplar mit &TBOCIA findet 
sich im kgl. Münzkabinett zu Berlin, J. Fried¬ 
länder Ztschr. f. Numism. VII 1880, 223f, ein 
viertes gleichfalls mit Evßoola zu Neapel Kat. 
nr. 8619; vgl. auch Head HN 565. Einer Statue 
der Et^oota zu Hierapolis, gestiftet von einem 
Agoranomen (Aedil), wird gedacht CIG 3906 b; 
vielleicht ist für Euposia Eubosia zu schreiben, 
da ja die Inschrift gegen alle Orthographie auch 
rotg ZejtaoxoTg bietet. Für Akmonia in Phrygien;• 
ist bezeugt ein tfgevg Esßaortjg Evßooiag öid ßiov 
aus der Zeit Neros, der u. a. auch wieder Aedil 
gewesen (dyogavoprjoag xo/.viekcbg ), CIG 3858: 
add. p. 1091. Le Bas-Waddingtofi Inscr. 111 
227, 754; Expl. des inscr. p. 226; unter den 
gleichen Beamten (Servenius Capito und Iulia 
Severa) wurden zu Akmonia die Kupfermünzen 
geschlagen, die den Kopf der jüngern Agrippina 
und den der Poppaea rechtshin zeigen, ersteren 
begleitet von Ähren und Mohn und der Beischrift 4 
ArPinniNA N • SEBA GEHN (M i o n n e t IV 
198. 21), letztem mit Ähren bekränzt, mit Wein¬ 
traube unter dem Kinn und mit der Beischrift 
IJOniJAIA • EEBAET11 (Waddington Rev. 
num. 1851, 154 z. pl. VI 2); für Agrippina die 
jüngere als E. oder Demeter vgl. auch die Kupfer¬ 
münzen der ly di sehen Städte Aninetos und Ma¬ 
gnesia am Sipylos, Imhoof-Blumer Rev. suisse 
de num. VI 1896. 6, 7 (pl. II 4). 240. 4; Lyd. 
Stadtmünzen 23, 7 (pl. II 4). 89. 4. Schon die 5 
ältere Agrippina kommt auf Kupfermünzen von 
Philadelpheia Xeokaisareia in Lydien mit dem 
lorbeerbekränzten Kopf des Caligula nach rechts 
als E. oder Demeter vor, bekleidet, rechtshin 
sitzend, die Rechte auf das Zepter stützend, in 
der Linken Ährenbüschel und Füllhorn haltend; 
solche Münzen zu Paris, Mionnet II 352, 119; 
Suppl. IV 447, 168—170, in Sammlung Löbbecke 
und Sammlung Imhoof, Imhoof-Blumer Rev. 
suisse VI 1896. 270, 21. 22 (pl. V 10); Lyd. 6' 
Stadtm. 119, 21. 22 (pl. V 10), und im Britischen 
Musenm. Cat. of Lydia 195, 55. Zumal gehört 
hierher die Kupfermünze von Nysa in Lydien mit 
Kopf Domitians und diesem zugewandtem Brust¬ 
bild der Domitia. die auf ihrem Revers zu der 
Beischrift GTTTOCIA ein Füllhorn mit Früchten 
zeigt als das Symbol der E. , Imhoof-Blumer 
Rev. suisse VI 1896, 259f., 12; Lyd. Stadt- 
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münzen 108, 12. 182f. Der Deutung auf E. be¬ 
gegnen wir auch für die Frauengestalt mit 
Diadem und Doppelchiton, linkshin stehend, mit 
Schale in der Rechten, in der Linken das Füll¬ 
horn, an dem das Plutoskind gelagert ist, auf 
Kupfermünze von Isinda in Pisidien mit Kopf 
des Traianus Decius, Waddington Rev. num. 
1853, 27, 2. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münz. 
374, 5 z. Taf. XX 16, ferner der Deutung auf 
0 E. oder Euthenia für die weibliche Figur, die 
gleichfalls linkshin steht, in der Rechten Ähren, 
in der Linken das Füllhorn hält, auf der gleich¬ 
falls in Sammlung Imhoof befindlichen Knpfer- 
münze von Skepsis in der Troas,Imhoof-Blumer 
Griech. Münz. 106 (630), 230. Zu dem längst 
bekannten EVJiooidgyrjg OvX.-itog Lovhog Tgo<pipog 
aus Smyrna, frühestens in Traians Zeit, CIG 
3385, kommt ein ’Ajriog ’Qvrjoiuog sv^ooidgyqg 
auf einer Inschrift von Tomoi am Schwarzen 
OMeer, Perrot Rev. arch. n. s. XXVIII 1874, 25, 
4. 28, und dazu kommen zwei Inschriften von 
Anabura (heute Enevre) in Pisidien mit dem Amts¬ 
titel evßoaidg/t]g, Sterret The Wolfe Expedition 
to Asia Minor, Papers Americ. School III 1888. 
193f., nr. 317. 206n., nr. 339. Ferner vergleiche 
die phrygische Legende bei Steph, Byz. p. 31, 
9f. s. Ä£nvoi‘. Xuiov En yevo/nEvov ovi-sXddviEg ot 
.t ot/Liiveg h')vov svßooiav yf.riot/ai und Hesych. s. 
Et'ßootyg • zviQQffiag. Bei Hera Euboia denkt 
) Gruppe an E., Gr. Myth. 1066. 11. Evßoaia 
wird man deuten auf gute, fette Weide, Frucht¬ 
barkeit des Bodens, Fülle an Nahrung, Evnoaia 
dagegen auf guten Trank, Reichtum an Wasser 
oder auch Fülle bei Trinkgelagen; allein in 
unserem Fall sind die beiden Begriffe doch wohl nur 
orthographisch von einander verschieden, und der 
Wechsel von ß und rt ist namentlich auf nicht 
griechischem Boden durchaus nicht ohne Beispiel, 
vgl. Schwyzer Gramm, d. Perg. Inschr. 104. 

1 Meisterhans-Schwyzer Gramm, d. att.Inschr. 
77. S. noch Wclcker Griech. Götterl. II 470. 
111137. RoscherMyth. Lex. I290<»,9fF. Usener 
Göttern. 379, 10. Gruppe Gr. Mvth 1060, 11. 
lo83, 7. 1172, 3. ‘ [Waser.J 

Eilbote ( Evßojrt] ), eine der Töchter des Thes- 
pios, von Herakles Mutter des Eurypylos, Apollod. 
II 7. 8. [Hoefer.] 

Enbiile {Erßov/.i)). 1) Tochter des Leos in 
Athen. Das seit Thukyd. I 20. VI 57. Demosth. 

OLIV 7. 8. Aristot. resp. Athen. 18.3. Hegesias 
bei Strab. IX 396 u. a. oft erwähnte Leokorion, 
über dessen Bedeutung und Lage Wachsmuth 
Stadt Athen II 413tf. und Jude ich Topogr. Athens 
301f. eingehend handeln. war vermutlich das 
Heiligtum einer Leokoros oder einer Gruppe von 
drei Leokoroi. mag man diesen Namen für eine 
euphemistische Bezeichnung chthonischer Gott¬ 
heiten halten oder ihn als Sühnegöttin (E. Cur- 
tius Stadtgeschichte Athens 64) oder Volkspflege- 

0 rin (Wachsmuth a. a. O.) erklären. Unsere 
Quellen aber stammen alle erst aus einer Zeit, 
da die attische Lokal.sage dieses Leokorion mit 
dem Phvlenheros Leos CToepffer Attische Geneal. 
40) in Verbindung gebracht und für ein Heilig¬ 
tum seiner Töchter erklärt hatte. Man erzählte 
anfänglich, diese Töchter des Leos hätten sich 
freiwillig für ihre V aterstadt geopfert, um sie vor 
einer drohenden Gefahr -zu retten, Demosth. LX 
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29. Diod. XVII 15. Dann kam die Version auf, 
Leos selbst habe bei einer Hungersnot (statt 
hfxdg ist gelegentlich auch Xoifxög geschrieben) 
auf Grund einer delphischen Weisung seine Töch¬ 
ter geopfert, und als er durch die Befolgung dieser 
Weisung seine Vaterstadt aus der Not befreit 
hatte, sei znm Dank für die As<o xogm das Leo¬ 
korion gestiftet worden. In dem Zusammenhang 
dieser Version werden als Namen der drei Töch¬ 
ter genannt E., Praxithea (die Formen Phrasithea 1 
und Phasithea beruhen nur auf Schreibfehlern, 
vgl. Roscher Mvth. Lexik, s. Praxithea) und 
Theope (var. Theopompe bei Schol. Aristid. = 
Schol. Liban.). So berichten unter Nennung der 
Namen ziemlich übereinstimmend Aelian var. hist. 

XII 28. Schol. Demosth. LIV 7. Suid. s. Asco- 
xögtov. Phot. s. Afcoxdgiov. Apostol. X 53 (über 
die Wertlosigkeit der Stichmarke Aecoxögiov olxeTg 
vgl. Crusius Philol. L 30 und 0 . Bd. II S. 182). 
Schol. Aristid. Panath. I p. 119 (DindorfUI 112f.)2 
= Schol. Liban. Declam. XXVII bei Morelli I 
605. Aeneas Gaz. Theophr. am Schluß, nur in 
einigen Hss. (vgl. Theophylac-tus ed. Boissonade 
p. 289 und Migne Gr. 85. 1004 Anm. 63), wo 
jedoch nur Praxithea genannt wird; — ganz 
abweichend ist Hieronym. adv. Ioviniaii. I 41, 
Migne Lat. 23, 270: Ckalcioecus quoque illa 
filia Leo rirgo perpetua pestilentiam patriae 
se.ribit.ur spontanea morte solvisse. Daß Leos 
seine Töchter geopfert habe, wird auch ohne die 3 
Namen der Töchter beizufügen, oft erwähnt, z. B. 
Paus. I 5, 2. Cic. nat. dcor. III 50. Aristid. or. 

XIII p. 191 D. Liban. Deel. XIII p. 40 Morelli. 
Schol. Thukyd. I 20. Bekker Anccd. Gr. I 277 
= Etym. M. 569, 34. Hesych. s. Aeüjxöoiov. 
Schol. Demosth. III12 p. 31,23. Theodore!. Graec. 
affection. curat. VIII 26. Daß die Sage auch 
von der Tragödie behandelt war, sagt Theodoret. 
a. a. O. VII 43. Ebenso handelten die Atthido- 
graphen von ihr, z. B. Phanodcmos (Harpokrat. 4 
s. Ascoxogetov ), auf den vermutlich unsere über¬ 
einstimmende Überlieferung zurückgeht, vgl. 
Schwabe Leipziger Studien IV 136. Weshalb 
der Name E. für diese Tochter des Leos gewählt 
worden ist, läßt sich mit Sicherheit selbstver¬ 
ständlich nicht entscheiden. Passend war er für 
jede chthonische Gottheit ebenso wie der Name 
Eubuleus, auf den Gruppe Griech. Mvth. 1 36, 3 
in diesem Zusammenhang hinweist 

*2) Eine Tochter des Danaos in dem Katalog 5 
bei Hyg. fab. 170, nach welchem sie den Demar- 
chos tötete. [Jessen.] 

3) Eine Pythagoreerin. an welche Theauo 
(s. d.) einen Brief über Kindererziehung gerichtet 
haben soll (Epistologr. Graec. ed. Hercher 603). 

[E. Wellmann.] 

Eubuleus (Eißov/.evg 1 . Soweit es sich um 
my thische Gestalten handelt, werden die Formen 
Eubuleus (Evßov/.svg) und Eubulos (EvßovXog) ohne 
Unterschied nebeneinander gebraucht. Als Götter- 6 
beiwort stellt z. B. Kornut. 35 beide Formen un¬ 
mittelbar zusammen, und der Name des eleusini- 
seben E. heißt in den Inschriften bald EvßovXog 
flG I Suppl. 27 b), bald EvßovXevg (IG II 3 add. 
1620 c. d). 

Als Götterbeiwort in dem einfachen Sinn von 
,guter Berater* paßte E. für jede dem Menscher 
hilfreiche Gottheit. So spricht z. B. Pindar Ol. 


XIII 11; Isthm. VIII 68; frg. 30, 1 Bergk* von 
Themis evßovXog (wie ogddßovXog bei Aischvl. 
Prom. 18) und Pind. Pyth. III 162 von Nereus 
evßovXog, und auch Zeus und Dionysos führen ge¬ 
legentlich das Beiwort E. in diesem einfachen Sinn. 

Religionsgeschichtlich wichtiger ist die euphe¬ 
mistische Verwendung des Namens E. geworden. 
Den chthonischen Gottheiten, die nach der schönen 
Charakteristik bei Rohde Psyche 191, unter dem 
Erdboden wohnend, den Lebenden den Anbau des 
Ackers segnen und die Seelen der Toten in ihre 
Tiefe aufnehmen, gab man in begreiflicher Scheu 
wohlklingende Namen, von denen sich im Kulte 
der eine hier, der andere dort festsetzte, wie z. B. 
der Name Klymenos in Hermione. Ein solcher 
euphemistischer Name ist E. Ob man dort, wo 
zuerst dieser Name geprägt wurde, mehr daran 
dachte, daß der chthonische Gott dem Landmann 
ein ,guter Berater* in dem einfachen Sinne war, 
oder oh dort, wie in manchen ähnlichen Kulten, 
ein Orakeldienst bestand, der diesen Namen nahe 
legte (vgl. Rohde a. a. O. 192. 4), oder ob man 
nur den wohlwollenden Freund der Toten mit 
jener Bezeichnung ehren wollte, läßt sich nicht 
entscheiden. Jedenfalls aber umfaßte E. dort 
alle Seiten der chthonischen Gottheit. Im Wesen 
war er identisch mit dem Zeus Chthonios, den 
der Landmann zugleich mitDemetcr anruft (Hesiod. 
erg. 465), identisch mit Pluton, Klymenos und 
all den sonstigen Umschreibungen des unterirdi¬ 
schen Gottes. Wo zuerst dieser E. im Kult Gel¬ 
tung fand, wissen wir nicht; Gruppe Griech. 
Myth. 49 verweist auf Kreta. 

Schwierigkeiten ergaben sich dort, wo im 
Laufe der Zeiten mehrere an getrennten Orten 
entstandene Kulte Aufnahme fanden, die das 
gleiche Wesen mit verschiedenen euphemistischen 
Hauptnamen bezcichneten. Man konnte sie ent¬ 
weder kultlich gesondert lassen, wie z. B. in 
Eleusis der Qeög, Pluton und E. ihre gesonderte 
Verehrung erhielten, obgleich sie im Grunde das¬ 
selbe Wesen waren (vgl. von Prott Athen. Mitt. 
XXIV 256ff.), oder wie auf Goldblechstücken ans 
Gräbern hei Thurioi Eukles und E., beides euphe¬ 
mistische Namen desselben Unterweltsgottes, als 
zwei selbständige Gottheiten nebeneinander ge¬ 
nannt sind, IG XIV 641, 1—3. Oder aber es 
mußten die einst getrennt entstandenen Gott¬ 
heiten unter einem gemeinsamen Namen wieder 
vereint werden; so entstand aus den wesensgleichen 
Gestalten E. und Zeus Chthonios jener Zeus E., 
dessen Kult aus Amorgos, Delos, Paros und SIv- 
konos bezengt ist. Vgl. Usener Götternamen 
220. Furtwängler Samnil. Sabouroff 1 Einl. 
22 und Meisterwerke der griech. Plastik 562. 
Rubensohn Mysterienheiligtümer37.197; anders 
urteilt Kern Athen. Mitt. XVI 1 ff. 

Noch größere Schwierigkeiten als dem Kulte, 
der das Nebeneinander so oft ertragen mußte, 
erwuchsen der Sage. Die den Kult begründende 
Legende konnte an einem Orte, wo dasselbe Wesen 
in getrennten Kulten unter verschiedenen Namen 
verehrt wurde, unmöglich von jeder Gottheit die¬ 
selbe Geschichte erzählen. Sie mußte den einen 
Gott zum Diener des andern, zum Heros usw. 
macheu. So ward auch E. zum Heros, auf Kreta 
zum Sohne der Demeter, in Eleusis zum hilf¬ 
reichen Frennd oder Diener der Demeter, im Zu- 



sammenhang mit einem attischen Kultbrauche 
zum mythischen Schweinehirten. Allgemeine An¬ 
erkennung fanden diese Ortssagen nicht. Das 
Volk hielt vielfach die richtige Anschauung fest, 
daß E. ein echter Hauptname des Unterwelts¬ 
gottes sei, und brauchte den Namen E. schlecht¬ 
weg für Hades oder Pluton. Und die gelehrtere 
religiöse Dichtung und Forschung verwendete, 
gleichfalls von der richtigen Grundansicht aus¬ 
gehend, den Namen E. als Begriff für die Macht 1 
über alles Unterirdische; jeder Gott, der als ein¬ 
heitlicher Gebieter von Oberwelt und Unterwelt 
geschildert werden soll, wird daher z. B. in den 
Orphischen Hymnen usw. selbst E. oder Sohn 
des E. genannt, so Dionysos, Helios, Adonis, die 
Dioskuren. 

Alle mythischen Gestalten, die den Namen E. 
führen, stehen im Zusammenhang unter sich. 
Nur der Übersichtlichkeit zulieb, nicht wegen 
innerer Wesensverschiedenheit sind im Nach- 2 
stehenden die Nr. 1—8 getrennt worden. Dabei 
bezeichnet E. die Form Erßov/.svg, Eubulos die 
Form EvßovXog. 

1) Zeus E. wurde verehrt in a) Hantineia: 
Stein mit Inschrift Aiog EvßcoXeog, gefunden im 
Buleuterion au der Agora, Bull. hell. XX 133; 
b) Amorgos: Widmung an Demeter, Kora, Zeus 
E., Athen. Mitt. I 334, 4; c) Delos: Opfer für 
Demeter, Kora, Zeus E., für letzteren ein Ferkel, 
Bull. hell. XIV 505, 4; d) Paros: Widmung an 3 
Hera, Demeter Tliesmophoros, Kora, Zeus E., 
Baubo, IG XII 5, 227; e) Mykonos: Opfer am 
10. Lenaion für Demeter, Kora, Zeus BovXtig, 
für letzteren ein Ferkel. Bull. hell. XII 460 = 
Dittenberger Syll.2 615, 17; f) Kyrene: He- 
syeh. s. Evßovlei'g. Die Epiklesis E. für Zeus 
wird von l)iod. V 72 in dem einfachen Sinne 
erklärt: dtd xr\v iv x<~> ßovXeveoßai xaXöjg avvs- 
on\ und auch in Mantineia galt Zeus E. im Bu¬ 
leuterion wohl nur als Zeus Bulaios (vgl. o. Bd. III4 
S. 1019). Dagegen lehren die Inschriften aus 
Amorgos, Delos, Paros und Mykonos durch die 
Verbindung des Gottes mit Demeter und Kora, 
daß der dortige Zeus E. dem Wesen nach der¬ 
selbe war wie der neben Demeter stehende Zeus 
Chtlionios, der neben Demeter und Kora stehende 
Pluton und der alte in Kreta und Eleusis ver¬ 
ehrte selbständige E. Bezüglich des Kultes von 
Kyrene lassen die Worte Hesychs EvßnvXevg- 6 
W.ovuov, jraga Ök xotg Tzolloig 6 Zeig iv Kv- ,->( 
gijri/ der Vermutung Raum, daß hier E. als selb-' 
ständiger Hauptname wie in Kreta und Eleusis 
gebräuchlich gewesen sei und daß die Gleich¬ 
setzung mit Zeus erst das Spätere war. Wenn 
endlich in den Orphischen Hymnen E. Vater des 
Dionysos Thesmophoros (42, *2) und der Tyche 
Artemis Hegemone rvpßidir} (72, 3) ist, so konnte 
allerdings der Dichter an die üblichen Sagen von 
Zeus als Vater des Dionysos und der Artemis 
gedacht haben, allein wahrscheinlicher als dieser öo 
Umweg über einen Zeus E. erscheint die Annahme, 
daß der Dichter mit jenem E. lediglich den selb¬ 
ständigen Unterweltsgott E. vor Augen hatte. 

-) Dionysos E., dessen Verehrung die jetzt 
verschollene Weihinschrift des Museo Xani CIG 
1948 bezeugt, führte die Epiklesis einerseits viel¬ 
leicht in Übereinstimmung mit dem oft ausge¬ 
sprochenen Gedanken, daß der Wein guten Rat 


eingibt; Plut. quaest. eonv. VII 9 p. 714 C er- 
klärt es von der Sitte des ßovXevsa&at nag* oivov. 
Auf der anderen Seite aber geben die Orphischen 
Hymnen gerade jenem Dionysos, den sie als Sohn 
des Zeus und der Persephone feiern, das Beiwort 
E. (30, 6 mit dem bezeichnenden Zusatz itoXv- 
ßovXog. 29, 8. 52, 4) und bekunden damit, daß 
sie an den chthonischen E. denken. Wenn die 
eben erwähnte Inschrift des Museo Nani aus 
0 Eleusis stammt (Heberdey Festschrift für Benn¬ 
dorf 115), so würde daraus hervorgehen, daß ebenso, 
wie auf den Inseln der .selbständige E. zu einem 
Zeus E. ward, in Eleusis der E. zu gewissen 
Zeiten für einen Dionysos E. gehalten wurde. 

3) Helios-Dionysos-Phanes wird bei Orph. 
frg. 167—169 Abel zugleich als E. bezeichnet] 
natürlich nicht in dem von Macrob. Sat. I 18, 
17 angegebenen Sinne, daß E. hier den bom 
consüii praestitem deurn bezeichnen soll, son- 

0 dern in demselben Sinne, wie der unter Nr 2 
erwähnte Dionysos, der Sohn des Zeus und der 
Persephone, E. heißt, als Gebieter zugleich über 
das Unterirdische, 

4) Adonis E. bei Orph. hymn. 56, 3 entspricht 
denselben Vorstellungen wie der orphische Dio¬ 
nysos E. und Helios-Dionysos-Phanes E. 

5) Einer der Dioscuvi primi bei Cic. de mit 
deor. III 53 (s. o. Bd. V S. 1098), ein Bruder 
des Dionysos, heißt E. Diese Brüder werden 

0 Söhne des Zeus und der Persephone genannt 
gerade wie der orphische Dionysos E. unter Nr. 2. 

6) Hades bezw. Pluton in der geläufigen Auf¬ 
fassung als der reine Unterweltsgott und Gemahl 
der von ihm geraubten Persephone bezw. Kora 
führt euphemistisch den Namen E. bei Nikand. 
Alexiph. 14 nebst Schob, wo richtig bemerkt wird: 
xax eixptjuiojxdv . Hesych. s. EvßovXevg. Kornut. 
35, der beide Formen E. und Eubulos neben ein¬ 
ander hat und^ den Namen erklärt: d)g xaXcdg 

9 Ttegi xeov avfigtosiov ßov).sv6/.ievov Öid xov jkxveiv 
avxovg eiotf. tgjv txovcov xcti rcuv ipgovxtdcov. Daß 
diese Bezeichnung für Hades dem Volke geläufig 
blieb, zeigt das Epigramm von der Insel Sy ros] 
IG XII 5, 677 = Kai bei Epigr. graec. 272 = 
CIG add. 2347 o. wo E. neben seiner Gattin Per¬ 
sephone steht, und Orph. hymn. 18, 12, wo Ty- 
phon-Pluton, der Entführer der Kora, als Eubulos 
bezeichnet wird. Bei dem E. neben dein Eukles 
auf den bereits oben erwähnten Inschriften aus 
i Thurioi (IG XIV 641, 1—3) bleibt die Frage 
offen, ob E. nur eine euphemistische Bezeichnung 
für Hades oder ein selbständiger Gottesbegriff ist. 

7) Eubulos von Kreta. Im Stammbauin der 
Britomartis als Tochter des Zeus und der Karme 
wird die anderswo als Tochter des Phoinix be- 
zeichnete Karme von Paus. II 30, 3 und Diod. 

V des Eubulos genannt. Bei Pau- 

saniaa beißt dieser Eubulos Solm des Karmanor, 
bei Diodor Sohn der Demeter. Da dieser Stamm¬ 
baum der Britomartis lediglich kretische Namen 
enthält , wird auch Eubulos auf Kreta einst als 
Gott oder Heros eine bedeutsame Rolle gespielt 
haben. Da, er Sohn der Demeter heißt, ist er 
zweifellos im Wesen identisch mit dem alten 
chthonischen Gott E. 

8) Der eleusinische E. oder Eubulos. In 
Eleusis wurde E. als selbständiger Gott neben 
Pluton, dem Seog und anderen Gottheiten verehrt. 
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Das lehrt die Aparchaiinschrift mit den Gaben, 
welche xoTv fieoTv (d. i. Demeter und Kora), Tgt- 
nxoXifMp, rep fiep, rf/ &sa xai EvßovXcg dar¬ 
gebracht werden (IG I Sappl. 27b = Ditten¬ 
berger Syll. 2 20; vgl. A. Moinmsen Feste der 
Stadt Athen 361), und die Inschrift von dem Re¬ 
lief jenes Lakrateides, der als legevg deov xai 
{feäg xai EvßovXicog xai .. . das Relief bild eleii- 
simseher Gottheiten (darunter Demeter, Kora, 
Pluton, Triptolemos, Öeog, Oed) folgenden Gott- 1 
heiten weiht: Arjurjxgt xai Kdgi] xai fteco xai 
xai EvßovXeX\ über dieses Relief und die In¬ 
schrift, von der ’Efpqp. dgy. 1886, 24ff. Taf. 3 
und IG II 3 add. 1620 c nur einen Teil wieder- 
geben, vgl. insbesondere Heberdey Festschrift 
für Benndorf lllff. Taf. IV. Svoronos Journ 
d’archöol. nuinism. IV 487ff. Taf. 18. 19. Prings- 
heim Archäol. Beitr. zur Geschichte des eleusi- 
nischen Kults, Dissert. Bonn 1905, 79ff. Eine 
dritte Inschrift aus Eleusis enthält eine Weihung 2 
an E. allein, IG II 3 add. 1620 d = dgy. 

1886, 262. 

Der E. dieser Inschriften ist sicher im Kulte 
selbständig gewesen; vielleicht stand er zu dem 
Oe6g und der 0ea in etwas engeren Kultbeziehungen 
als zu anderen eleusinischen Gottheiten, vielleicht 
ist er auch, wenn in der Tat die oben unter Nr. 2 
erwähnte Inschrift des Museo Nani aus Eleusis 
stammt, zu gewissen Zeiten unter dem Einfluß 
orpliischer Dionysosvorstellungen für einen Dio- 3 
nysos E. erklärt worden, aber an der Selbständig¬ 
keit des Kultes von E. neben den Kulten des 
Oeog und des Pluton ist nicht zu zweifeln. Der 
Gedanke von Svoronos a. a. O. 496, der Pluton 
des Lakrateidesreliefs könnte identisch sein mit 
dem E. der Inschrift dieses Reliefs, ist votiPr ings- 
lieim a. a. O. 81 widerlegt worden, u. a. auch 
durch den Hinweis, daß E. einen Priester, Pluton 
nach 'Etprjp. doy. 1895. 99 B eine Pricsterin hatte. 
Daß dio«; Neheneinandcrbestehen von drei Kulten A 
für die Gottheiten E., Pluton und Oedc, die im 
Wesen identisch waren, nur auf wechselnden Ein¬ 
flüssen von außen beruht, ist wahrscheinlich, aber 
Zeitfolge und Geschichte dieser Einflüsse kennen 
wir noch nicht. 

Wie das Nebeneinander der Kulte dahin führen 
mußte, in Sage und Legende den einen Gott zum 
Heros, zum Diener des andern oder dgl. umzu- 
bilden, ist oben in den einleitenden Bemerkungen 
bereits dargclegt. Was uns an solchen eleusini- 5 
sehen Sagen vorn Heros E. erhalten blieb, ist 
wenig, aber dadurch doch bedeutungsvoll, daß es 
einerseits E. stets im Dienste der Demeter zeigt 
und andererseits auch das starke Interesse anderer 
Orte an dem eleusinischen E. bekundet. Eine 
der älteren Legenden erzählte wohl, E. sei ein 
ytiyerrjg gewesen, welcher der Demeter beim Suchen 
der Kora Hilfe leistete: wir kennen diese Auf¬ 
fassung aber nur in der mit anderen Elementen 
kombinierten orphischen Version, wonach De-0 
rneter in Eleusis die yipyeveTg Baubo, Dysaules, 
Triptolemos. Eumolpos und E. traf und von Baubo 
bewirtet und durch derbe Scherze erheitert ward, 
Orph. frg. 215 bei Clem. Alex. Protr. II 20, 2 
= Euseb. praep. evang. II 3. Arnob. adv. gentes 
V 25f. Eine andere Sage bezeichnet E. and Tri¬ 
ptolemos als Söhne des Dysaules (über dessen 
Zusammenhang mit Keleai bei Phüus s. o. Bd. V 
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S. 1888); die beiden Brüder hätten der Demeter 
Auskunft über den Rauh der Kora gegeben, zum 
Dank dafür habe Demeter sie das Säen des Ge¬ 
treides ( onsTgai xovg xagnovg) gelehrt, Orph. frg. 
217 bei Paus. I 14, 3; vgl. Orph. hymn. 41, 6f.. wo 
vielleicht Eubulos als Sohn des Dysaules und der 
Demeter bezeichnet wird, was an den Deineter- 
sohn Eubulos von Kreta (Nr. 7) erinnern würde. 
Eine argivische Tendenzsage beahuptet, E. und 
Triptolemos seien Söhne des Hierophanten Tro- 
chilos gewesen, der von Argos nach Eleusis ge¬ 
flüchtet sei und dort eine Eleusinierin geheiratet 
habe, Paus. I 14, 2; vgl. Knaack Quaestion. 
Pliaethont. 59. 

Nach diesen Legenden von dem Sohn oder 
Diener der Demeter läßt sich vermuten, daß einst¬ 
mals E. und Demeter als Götterpaar zusammen- 
standen, wie Zeus Chtlionios und Demeter, Pluton 
und Kora, der Oed; und die Oed , und andere 
wesensgleiche Paare, und daß nur ein nachträg¬ 
liches Zusammentreffen von zwei Götterpaaren. bei 
denen die Göttinnen noch als identisch empfunden 
wurden, zur Vereinsamung des E. führte. 

Bei dem attischen Tliesmophorienfeste bestand 
der Brauch, lebende Schweine, bezw. Ferkel in 
die Schlucht, die Pluton und Kora als Eingang 
zur Unterwelt gedieut hatte [rd ydottaxa rr]g Aij- 
urjXQog xai xßg K6gi]g), himibzuwerten; später 
wurden die Überreste von den dvxh)xQLai ge¬ 
nannten Frauen wieder heraufgeholt und zu den 
Altären gebracht, in dem Glauben, wer nunmehr 
etwas davon unter seine Saatkörner mische, dessen 
Feklfruclit werde besonders gut gedeihen; vgl. 
Schol. Lukian. dial- meretv. p. 275 Rabe, zuerst 
veröffentlicht von Rohde Rh. Mus. XXV 548ff. 
und oft besprochen, Literatur bei Preller- 
Robert G riech. Myth. I 780, 3; ein kürzerer 
Auszug bei Clem. Alex. Protr. II 17, l —• Euseb. 
praep. evang. II 3, 22. Einen ähnlichen Brauch 
kennen wir aus Potniai (Paus. IX 8, 1), und es 
ist ohne weiteres klar, daß er dem unterirdischen 
Gott der Fruchtbarkeit galt, welchen Sondernamen 
inan diesem auch geben mochte. Nach Schol. 
Lukian. a. a. O. und Clem. Alex. a. a. O. war 
bei dem attischen Feste der Sondername E.. wohl 
mit Bezug auf den eleusinischen E., und die Le¬ 
itende besagte, dieser E. sei ein Schweinehirt ge¬ 
wesen, der damals, als Pluton die Kora raubte, 
in dem sich öffnenden Schlund der Erde mit 
seiner Herde versunken sei. Ob diese Legende 
vom Schweinehirten E. einer älteren eleusinischen 
Sage entspricht oder ob sie als wertlose rationa¬ 
listische Wendung zu betrachten sei, ist eine um¬ 
strittene Frage. Wir finden diese Vorstellung 
nur noch im Zusammenhang der Bauboversion 
bei Clem. Alex. Protr. II 2n, 2 und Ariiob. adv. 
gent. V 25 wieder mit der sicherlich wertlosen 
rationalistischen Wendung, Triptolemos sei ein 
Rinderhirt, Eumolpos ein Schafhirt, E. ein 
Schweinehirt, Dysaules ein Ziegenhirt gewesen. 

Zweifellos sichere Darstellungen des E. sind 
nicht bekannt, weder aus der älteren Zeit, für 
die irmn einen bärtigen Typus wie Zeus oder 
Pluton erwarten muß, noch aus der späteren Zeit, 
in welcher vielleicht ein jugendlicherer Typus 
gewählt war, wie er für einen Bruder des Tri¬ 
ptolemos oder einen Dionysos E. passender er¬ 
scheinen mochte. Jede einzelne Deutung eines 
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erhaltenen Bildwerkes auf E. (es handelt sich 
dabei st ® te d<m jugendlichen Typus) hat von 
anderer Seite Widerspruch erfahren; beste Über¬ 
sicht über das Material bei Heydemann Mar¬ 
morkopf Riccardi, 13. Hallisches Winckelmanns- 
programm, 1888. Kern Athen. Mitt. XVI lff. 
Furtwängler Meisterwerke 561ff. (noch erweitert 
in der englischen Ausgabe Masterpieces 330ff) 
bkias dg X .l 901, 26ff.; ferner Heberdey, 

Svoronos und Pringsheim in den oben S. 865 ' 1 
loh. zitierten Arbeiten. 

Es handelt sich im wesentlichen um folgende 
vier Gruppeu von Bildwerken: 

. a ) E.-Kopf des Praxiteles. Aus der Inschrift 
eines Hennenschafts im Vatikan EvßovXsvg TToa- 
$iTit.ovs (IG XIV 1259. Kaibel Herrn. XXII 
lolf.l geht hervor, daß man in Rom einen der 
Kopie gewürdigten E.-Kopf auf ein Werk des 
Praxiteles zurückführte. Da der zu dieser Herme 
gehörige Kopf fehlt, ist die Frage nach dem Ty- 2 
pus, ob bärtiger Plutonkopf oder jugendliche Bil¬ 
dung^ zunächst offen. Im Jahre'1885 wurde in 
Eleusis ein eindrucksvoller jugendlicher Kopf mit 
lockigem, in die Stirn hängendem Haar gefunden, 
abgebildet E<p V u. dg X . 1886 Taf. 10. Antike 
Denkm. I 34. Heydemann a. a. 0. Taf. 2 
Brunn-Bruckmann Denkm. 74. Furtwängler 
Masterpieces Taf. 16. Baumgavten Hellenische 
Kultur 35 1 Fig. 301 u. ö. In diesem Kopfe, dessen 
kunstgeschichtliche Bedeutung aus verschiedenen 3 
Repliken bezw. aus sonstiger Anlehnung an diesen 
Typus hervorgeht, erkannten Benndorf und 
Furtwängler gleichzeitig den E. des Praxiteles 
wieder, vgl. Benndorf Anzeiger d. philos.-hist 
Klasse d. Wiener Akad. 1887 nr. 25 und Text 
7 .u Antike Denkm. a. a. 0. Furtwängler Arch. 
Anz. 1889, 47. 57. 83. 147; Meisterwerke a. a. 0. 
Ihrer Ansicht schlossen sich Heydemann a. a. 

0. u. a. an, wahrend Kern a. a. 0. Klein 
Praxiteles 427ff. Svoron os a. a. 0 . 497 ff. Prings- 4 
heim a. a. 0. 91 u. a. widersprachen, teils weil 
sie überhaupt keinen jugendlichen Tvpus für E. 
anerkennen, teils weil ihnen dieser eleusinisehe 
Kopf dem Stil des Praxiteles nicht zu entsprechen 
schien. Die im Verlaufe dieses Streites vorge- 
sehlagenen Deutungen des Kopfes auf andere Ge¬ 
stalten des eleusinischen Kreises, wie z. B. Tri- 
ptolenios oder lakchos, liegen zwar im Bereich des 
Möglichen, aber nicht des sicher Bewiesenen. 

b) E. als Jüngling mit Fackeln. Auf dem 5 
von Lakrateides, dem Priester des &koc, der (-ted, 
des E. und anderer Götter, gestifteten Relief aus 
Eleusis (abgeb. bei Heberdey a. a. 0. und wenig 
übersichtlich bezüglich der erhaltenen Stücke in 
der Rekonstruktion hei Svoronos a. a. 0.) kann 
E. nur in dem Jüngling mit langgelocktem Haar 
(von dem Kopf sind nur die Locken auf der 
Schulter erhalten) wiedererkannt werden der am 
rechten Ende des Reliefs steht und in dessen 
linkem Arm eine Fackel lehnt, vorausgesetzt, daß i : ; 

1) E. ebenso wie andere in der Inschrift tre- 
nannte Götter mit dargestellt sein muß, und 

2) daß nicht eine ganze Figur, — wie in der 
Rekonstruktion bei Svoronos angenommen wird, 

— ausgefallen ist. Heberdey a. a. 0. Furt¬ 
wängler Masterpieces 333. Pringsheim a. a. 

0. 7‘Jff., der die Erklärung von Svoronos mit 
guten Gründen bekämpft, und andere sprechen 


M-i f f v ^ ese Deutung aus.. Rubensohn Athen. 
Mitt. XXIV 58, 1 verweist auf zwei mit diesem 
Typus übereinstimmende Terrakotten aus Eleusis 
Terner sind auch auf Vasenbildem Jünglingsge- 
stalten mit einer oder zwei Fackeln z. T. als E. 
erklärt worden, so einst von Furtwängler in 
Roschers Myth. Lexik. I 2185 auf der Pelike 
aus Kertsch in Petersburg Ermitage 1712 (abg 
Stephani Compte rendu 1859 Taf. 2 . Gerhard 
OGes. Akadem. Abh. Taf. 77. Overbeck Atlas 
zur Kunstmyth. XVIII 18. Baumeister Denkm 
d. klass. Altert. 1 475 Fig. 521. Darember! 

Sa < j f 1 T°Pi < ?o T! «? 552 ri ^ 2630 - Svoronosa. 
a. 0 Taf. 14 S. 28411. Furtwängler-Reichold 
Gnech. Vasenmal. Taf. 70) und auf der Vase des 
Britischen Museums Walters Brit. Mus Cat of 
} 7 , F - 68 (ab *- Panofka Cabinet Pour- 
tales Taf. 16. Gerhard a. a. 0. Taf. 71 1 . 
-,R V m r « e , c i £ a ‘ a ‘ 19. Svoronos a. a. 

0 0. Taf. IS, I S. 273ff). Dazu kommt die Hydria 
aus Cmnae in Petersburg Ermitage 525 (abg 
Stephani a. a. 0. 1862, 3off. Taf. 3. Gerhard 
a. a. 0. Taf. 78. Overheck a. a. 0. XVIII 20 
Heydemann a. a. 0. S. 18. Baumeister a. a.' 
0. I 474 Fig. 520. Daremberg-Saglio II 571 
Fig. 26o9 = I 1077 Fig. 1323. Svoronos a. a. 
0. 400ff. Taf. 15). auf welcher Pringsheim a. 
a -„ 0 • 83 ™ einem der beiden fackeltragenden 
Jünglinge E. erkennt, während Stephani und 
0 Furtwängler hier E. in dem Jüngling, der ein 
Schwein hält, sehen. Auch für den Fackelträger 
des Niinmon-Pinax (abg. E<p. dg X . 1901 Taf 1 
Svoronos a. a. 0. Taf. 10), des Sarkophags von 
Torre Nova (Notizie degli scavi 1905, 411) und 
ähnliche Figuren könnte der Name E. ebenso an¬ 
genommen werden. Aber Furtwängler selbst 
hat, m Ergänzung seiner früheren Deutung, 
.Meisterwerke 565, ausgesprochen, daß für den 
Fackelträger auf Vasenbildem die Erklärung als 
0 lakchos dieselbe Berechtigung hat, und der Ver¬ 
such von Pringsheim a. a. 0. 67f. 811 den 
Fackelträger überall als lakchos und nur auf dem 
Lakrateidesrelief und der Vase aus Cumae als E. 
zu erklären, zeigt am deutlichsten, wie unsicher 
jegliche Beziehung auf E. ist. 

c) E. als Jüngling mit einem Schwein. Wegen 

der Erzählung von E. als Schweinehirten haben 
bereits Stephani Compte rendu 1862, 45 und 
andere auf der eben zuvor erwähnten Hydria aus 
11 Cmnae E. in einem Jüngling zu erkennen ge¬ 
glaubt, der in der Rechten das Zweigbündel der 
Mysten, in der gesenkten Linken ein kleines 
Sehwc-in am Hinterbein trägt. Denselben Typus 
zeigen zwei Statuettenvasen: 1 ) Fröhner Collect. 
Plot nr. 153 S. 42. Furt wängier Masterpieces 
333. \\ inter Typen d. figürl. Terracott. II 245,2 
2) Fröhner Collect. Greau, terreseuit. nr. 462 
Tal 40; ferner die Marmorstatuette eines Knaben 
aus Eleusis, Furtwängler Athen. Mitt. XX 357 . 

0 und Fragmente einer gleichen Statuette, Skias 
kqp. dg/. 1901, 22 Anm. 1 ; endlich eine Relief- 
yase aus Eleusis. Rubensohn Athen. Mitt. XXIV 
55ft. Taf. 8 , 2, bei welcher freilich Rubensohn 
meint, das Tier sei hier vielleicht ein Lamm, 
sicher kein Schwein. Diesen Jüngling mit dem 
Schwein halten außer Stephani, Heydemann 
u. a. anch Furtwängler Meisterwerke 564 und 
Skias a. a. 0. 27 für E., während z. B. Kern 
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Athen. Mitt. XVI 17 in ihm einen Opferdiener xrjg, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi im 

und Pringsheim a. a. 0. 84f. in ihm teils einen J. 271/Q, Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 

.sterblichen Mysten, teils — d. h. für das Bild 4, 39. 

der Hydria von Cumae — einen göttlichen Mysten 3) Sohn des Antiphilos, Athener (AXtfiovoiog). 
wie etwa Theseus sieht. In der Tat wird die Gegen ihn wird im J. 346 von Euxitheos aus 

Knabenstatuette ein Treu? pwrj&eis d(p' eoriag sein, Halimus die 57. Rede des Demosthenes (erpeoeg 

wie die allerdings in der Haltung des Schweins ngog EvßovXtdtjv) gehalten, Demosth. LVII 26. 

abweichenden Statuen, die Amelung in den Atti 8 ff 15. Schäfer Demosth. B. 257. 

'dellaPontific. Accadem. Romana di archeol. 1905/6, 4) Archon in Delphoi ums J. 310/9, Bull. hell. 

115ff. Taf. III—IV erläutert hat. Für Herakles 10 VI 233 nr. 67; vgl. Pomtow Artikel Delphoi 

als opfernden Mysten findet sich ein ähnlicher Bd. IV S. 2617. 

Typus auf einer Marmorurne in Rom, abg. Bull. 5) Aus Laodikeia. Siegt zu Olympia im Lauf 
della commiss. archeol. comunale VIE Taf. 2. 01. 205 = 41 n. Chr., Afric. b. Euseb. I 216. 

Roscher Myth. Lexik. II 1358. Daremberg- [Kirchner.] 

•Saglio II 565 Fig. 2634. Svoronos a. a. Ö. 0) Von Chalkis, Parteigänger Antiochos d. Gr.': 
S. 475ff Taf. 17. Daß dem somit für sterbliche die Römer verlangen seine Auslieferung, Livi 
wie für göttliche Mysten üblichen Typus ein Bild XXXVII 45. XXXVIII 38. |Willrich.] 

■des E. zu Grunde liegt, ist wenig wahrscheinlich. 7) Ein Pythagorcer, der über Pythagoras ge- 

d) Die sonstigen Deutungen auf E. sind noch schrieben und seine Wiederbelebung nach 210 

zweifelhafter. So sieht Heydemann a. a. 0, 16 20 Jahren berichtet (Theologum. arithm. 40 Ast), 

-den E. wieder in einem Jüngling, der bei der auch in besondrer Weise, mit Hippasos überein* 

Entführung der Kora anwesend ist auf einem Kora- stimmend, die musikalischen Konsonanzen geordnet 

Sarkophag im Palazzo Barbarini zu Rom (Matz- haben soll (Bocth. instit. mus. II 19). Dieis Vor- 

von Duhn Ant. Bildwerke in Rom nr. 3069, abg. sokratiker 4, 8 . 8 , 14. [E. Wellmann.] 

Ann. d. Inst. 1873 Taf. GH. Overbeck a. a. 0. 8 ) Eubulides von Milet, Dialektiker aus der 

Taf. XVIII 19), und in einem Jüngling mit Ske- Megarischen Schule (Diog. Laert. II 108. Scxt. 

ptron auf der Schmalseite des Kora-Sarkophags Erap. adv. math. VII 13), der aber, wie es scheint, 

in Aachen (Philol. Suppl. IV Taf. I 3). Ferner in Athen lehrte. Erwähnt wird von ihm eine 

wurde auch ein Jüngling mit Zepter, der auf Schmähschrift gegen Aristoteles (Aristocl. bei 

Vasenbildern neben eleusinisclien Gottheiten steht. 30 Euseb. pr. ev. XV 2, 5. Athen. VIII 354 C. The- 

gelegentlich als E. gedeutet, z. B. auf einer Hydria mist. or. 23). Schwerlich derselbe ist der Eubulos 

aus Kreta in Athen (abgeb. Svoronos a. a. 0. oder E., der über Diogenes von Sinope schrieb, 

457 Taf. 16) und auf der bei Fröhner Coli. Diog. Laert. VI 20. 30 (s. Diogenes Nr. 44). 

Tyszkiewicz Taf. 10 abgebildeten Hydria. Für Nach Athen. X 437 D gilt er auch als Verfasser 

diese Gestalt lassen sich aber, wenn man sie über- einer Komödie (Kcouaoiai, Frg. com. II 431 Kock), 

haupt benennen will, auch außer lakchos noch doch dürfte Kaibel (z. d. St.) mit seinem Zweifel 

andere Namen denken, und bei der letztgenannten recht behalten. Als Schüler des E. werden (Dioo\ 

Vase ist es (vgl. Pringsheim a. a. 0. 86 ) so- 111) Euphantos und Apollonios Kronos genannt 

gar zweifelhaft, ob es sich um eine männliche Auch den Redner Demosthenes soll er nicht bloß 

■oder weibliche Figur handelt. 40 iu der Dialektik, sondern auch in rhetorischen 

9) Für Trophonios ist aus der Felsinschrift Dingen unterwiesen haben (Diog. 108. Suhl. s. 

von Lebadeia Evßoti/.ou früher mehrfach auf einen ArptooOerrjg. Vit. X orat. 845 C. Philod. rhet. IT 

Beinamen oder zweiten Hauptnamen Eubulos ge- 209, 9 Sudh. Apul. de mag. 15. Phot. cod. 265 

schlossen worden, vgl. Ulrichs Reisen u. For- p. 493 b 16), was aber aus den zum Beleg ;uv 

schungen I 169. Furtwängler Samml. Sabou- geführten Versen eines unbekannten Komikers 

rofi I Einl. 22. Korn Athen, Mitt. XVI 10; (adesp. 294 K.) keineswegs folgt. Sein größter 

doch zeigt die zweite Felsinsclirift [Si]y.oßov/.ov , Ruhm waren seine sog. Fangschlüsse. Diog. 108 

daß es sich um einen Personennamen handelt, führt deren 7 auf, von denen aber einige erweis- 

vgl. IG VII 3108. 3109. [Jessen.] lieh älteren Ursprungs sind. Über ihren Sinn, 

Faibnlidas. 1) Aus Hcrbita in Sieilien, von 50 ihre historische Nachwirkung, ihre Beziehung zu 

dem Statthalter Verres mißhandelt und Zeuge bei Platons Euthvdem und Aristoteles soph. el. s. 

dessen Prozeß 684 = 70 (Cic. Verr. V 110. 128). Deycks De Megaricorum doctrina 1827. Ritter 

2) Eubulidas mit Beinamen Grosphos aus Rh.' Mus. II (1828) 331ff. (der eine ernste logi- 

Kenturipai, von Verres hart bedrückt 1 Cic. Verr. sehe Absicht voraussetzt). Prantl Gesch der 

111 56). [Münzer.] Logik 1 40ff. Zeller Philos. d. Gr. IIa* 204f. 

3 ) Iulius Eubulidas praefectm acran'i seteri Gomperz Griech. Denker II 154ff. Nach Philod. 

Saturni, decemvir (ein noch unbekanntes Amt), rhet. I 85, 13 (vgl. v. Arnim Herrn. XXVII 05) 
corrector Titsciae. Dessau 1233. ließ E. nur Beweise in syllogistischer Form gelten, 

* ) Vicarius Afncae im J. 344, Cod. Theod. worin Alexinos, sonst sein treuer Anhänger, in 
TOI 10. 2; vielleicht identisch mit dem Vorher- ßo der Schrift .t egt dycoyijg ihm nicht bei.stiminte. 
gehenden. [Seeck.] Der Anteil des E. an der megariseben Kritik des 

Eubulides. 1) Aus Eleusis. Athenischer Möglichkeitsbegriffs (Zeller 258, 1) ist zweifel- 

Archon 01. 96, 3 = 394/3, Diod. XIV 85. IG haft. [Natorp.l 

II 8. 9. 667. ^830. 2084. II 5, 7b. 25 (hier: 9) Ein Bildhauer aus der hellenistischen Zeit, 

[Evßjovktdrjs [EXJsvoiviog). 830 c. Aristid. 46 (II bekannt durch die KünstJersignatur einer in Ta- 
p. 370 Ddf.). Lys. XIX 28 (an letztgenannter nagra gefundenen Basis ans schwarzem Stein, die 
Stelle Evßovlog anstatt EvßovUdrjg). die Statue eines Siegers in den 371 gestifteten 

2) Sohn des Andropeithes, Athener. Xogsv- BaolXeia trug. Die Schriftzüge gestatten kaum 
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über die Mitte des 3. Jbdts. herabzugehen, ein- 
pfehlen vielmehr eine erheblich ältere Datierung. 
Der Künstler hat weder sein Patronymikon noch 
sein Etbnikon liinzugefiigt, da aber sein Name 
im Gegensatz zu den übrigen Namen der In¬ 
schrift nicht den boiotischen Dialekt zeigt, muß 
er ein Ausländer gewesen sein. Sehr ansprechend 
hat man in ihm den Stammvater oder wenigstens 
das älteste bekannte Mitglied einer im 2. und 
vielleicht schon im 3. «fhdt. wirkenden attischen 1 
Künstlerfamilie (s. Nr. 10. 11) sehen wollen, in 
der die Namen Eubulides und Eucheir erblich 
sind. Loe wv Inschr. gr Bildh. 183. IG VII 552. 

10. 11) Auf einer beträchtlichen und immer 
noch wachsenden Anzahl attischer Statuenbasen, 
die sämtlich aus hymettischem Marmor gefertigt 
sind, findet sich die Künstlersignatur Evye.ig xal 
EvßovUörjg Kg<oji(öm (einmal 'Aßrjvatoi, ein ander¬ 
mal ohne Ethnikon) s.t oitjonv. Dein Svliriftcharak- 
tcr nach zerfallen sie in zwei Klassen, eine 2 
ältere mit kleinen Buchstaben von relativ einfacher 
Form (IG II 1640. II 5, 1642b. Loewy Inschr. 
gr. Bildh. nr. 135) und eine jüngere mit größeren 
Buchstaben von geschnörkeltcr Form mit vielen 
Apices (IG II 1162. 1386. 1641—1643. Loewy 
a. 0. 223—226). Wenn es eine Zeit lang zweifel¬ 
haft sein konnte, ob die Verschiedenheit des 
Schriftcharakters nicht auch eine Verschiedenheit 
der Persönlichkeiten involviere, so scheint jetzt 
der Vergleich mit den drei Inschriften aus der 3 
Zeit der Amtsführung der Poliaspriesterin Philo- 
tera (IG II 1385. 1386. 1411), die dieselbe Ver¬ 
schiedenheit der Buchstaben zeigen und von denen 
die zweite die Namen der beiden Künstler ent¬ 
hält, es außer Frage zu stellen, daß wir es stets 
mit denselben Bildhauern zu tun haben, eine 
Annahme, für die bereits im J. 1872 G. Hirscli- 
fe 1 d Arch. Ztg. XXX 2,5ff. eingetreten ist. Von 
den Inschriften der zweiten Klasse ist die eine 
(IG II 1162. Loewy 223) dadurch datiert, daß 1 
sie auf der Basis einer Ehrenstatue des Miltiades 
von Marathon steht, dein auch das unter dem 
Arclion Phaidria« mich Köhler (IG II446, vgl. II 
2 p. 403) um 15') v. Chr. (153/152 oder 151/149 
Ferguson, 155/154 v. Schoeffer, s. Bd. II 
S. 591) abgefaßte Dekret gilt. Auf einer Anzahl 
anderer Basen gleichfalls aus hymettischem Marmor 
findet sich der Name des E. allein mit demselben De- 
motikon Kgcoxtthjg und dem Vatersnamen Eucheir. 
Auch hier zeigt sich dieselbe Verschiedenheit 5 
des Schriftcharakters wie auf den Basen mit beiden 
Künstlernamen. Die iiltereu Budistabenformen er¬ 
scheinen auf den Inschriften IG II 1616. 1646b 
(wo als Material irrtümlich pentelisoher statt 
hymettischer Marmor angegeben wird, vgl. ’ Eff. 
dgy. 1887. 114 1 . Loewy a. 0. nr. 228 a, die 
jüngeren auf den Inschriften IG II 1645. Loewy 
a. (3. nr. 228 (wo der Künstlername anc-h ohne 
das Zeugnis des Pausanias I 2, 4 mit absoluter 
Sicherheit zu ergänzen wart und IG II 1644. ß 
Loewy a. 0. nr. 220. Hiernach kann nicht be¬ 
zweifelt werden, daß dieser E. mit dem zweiten 
und sein Vater Eucheir mit dem ersten der beiden 
Künstler auf der früher besprochenen Basengruppe 
identisch ist und daß dort das Verhältnis von 
Vater und Sohn durch die Reihenfolge der Namen 
ausgedrückt werden soll. Endlich sind auch noch 
zwei Basen bekannt, die nur den Namen des 


Eucheir tragen. Die eine ist in Athen gefunden 
worden und besteht wiederum aus hymettischem 
Marmor; die in kleinen ungekünstelten Buchstaben 
geschriebene Inschrift enthält außer demDemoti- 
kon KgcomÖTjg den Namen seines Vaters Eubulides, 
IG II 1639. Loewy a. 0. nr. 134. Die zweite 
Basis, die die vom Rat geweihte Ehrenstatue 
eines Dionysodoros trug, befand sich in Megara, 
wo sie 1868 von Foucart abgeschrieben wurde 
0 (bei Le Bas Voyagc arch. II 39a, expl. p. 28. 
Loewy a. 0. nr. 222). Seitdem ist sie verschollen. 
Das Material ist nach Foucart un marbre gris, 
die Budistabenformen sind unbekannt. Die Sig¬ 
natur enthält den Namen Eucheir, ohne Vaters¬ 
namen, aber mit dem Ethnikon Aßpvatog. Iden¬ 
tität mit dem Evyeig Fvßovktdov ist von vorn¬ 
herein sehr wahrscheinlich. Dev bisher erörterte- 
Tatbestand ergibt somit das Stemmar 

q Eubulides I. (ungewiß, ob Künstler! 

Eucheir 1 Bildhauer, 

Eubulides II. | ’™ 150 < ’ hr - aa n- 

Hiermit hat bereits G. Hirschfeld a. 0. 27 
die Erwähnung eines E., Sohnes eines Eucheir, in 
einem delphischen Proxenicndckret ans dem Jahfe- 
des delphischen Archon Pliainis 191/190 v. Chr. 
(Wescher-Foucart Inscr. d. Delphes 18, 73. 
Dittcnbcrger Syll . 2 268. 74. Loewy a. 0. 542) 
0 und in einer ungefähr gleichzeitigen Epimeleten- 
listc ans dem Peimieus (IG II 952 col. II 2'4 
Loewy a. 0. 543) kombiniert. Die fragliche Per¬ 
sönlichkeit heißt dort Erßovl.ütyg Evyyjgov ’Aß>]- 
vatng , hier EvßovltÖrjg Ei'-yngog KgojTiiSijg , wo¬ 
nach an der Identität der Person und ihrer Zu¬ 
gehörigkeit zu der in Rede stehenden Künstler- 
familie füglich nicht gezweifelt werden kann. 
Dieser delphische Proxenos darf aber aus chrono¬ 
logischen Gründen nur mit dem ersten E., nicht 
0 mit dem zweiten glcichscsetzt werden. Denn wer 
im J. 190 delphischer Proxenos wird, also damals 
schon ein Mann von Ansehen und einem gewissen 
Alter ist, kann zwar zur Not im J. 150 selbst 
noch künstlerisch tätig sein, aber nicht in Ge¬ 
meinschaft mit seinem Vater. Wir gewinnen also 
für E. I. als das Datum seiner Akme das J. 190 
und wir ersehen, daß auch sein Vater ein Eucheir 
war, wodurch sich das obige Steminn um eine 
Generation nach oben hin erweitert. Ob aber 
t dieser erste Eucheir und dieser ältere Eubulides 
gleichfalls Bildhauer waren, muß zunächst dahin¬ 
gestellt bleiben. Der in einer delphischen In¬ 
schrift (Bull. hell. VI 1882, 237 nr. 72) als Hi<?ro- 
nmemou erscheinende Evjyeio Erßov/Jßov ist 
sicher der jüngere. 

Den ersten Eubulides hat Milchhoefer (Arch. 
Stud. H. Brunn dargebraclit 27) auf eine sehr 
feinsinnige Weise als Künstler zu erweisen ge¬ 
sucht. indem er die von Plinius XXXIV 88 im 
1 zweiten alphabetischen Verzeichnis erwähnte Erz¬ 
statue eines digitis comjmtans mit einer an Evi¬ 
denz grenzenden Wahrscheinlichkeit für das von 
Cicero (de fin. I 39), Pausanias (I 17, 2) und Dio¬ 
genes Laertios (VII 182) erwähnte Sitzbild des 
Chrysippos von Soloi erklärt hat, auf welches 
Werk er, hierin mit Gercke (Arcli. Anz. 1890, 
57) zusammentreffend, nicht minder wahrschein¬ 
lich die früher Poseidonios genannte Marmor statue 
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des Louvre, deren Kopf zwar antik, aber nicht 
zugehörig ist, zurückführt (Clarac 327, 2119. 
Milchhoefer a. 0. 42 Fig. 1). Da nun Chry¬ 
sippos zwischen den J. 208 und 204 gestorben 
ist (Bd. III S. 2502), jene Statue aber noch zu 
seinen Lebzeiten oder bald nach seinem Tode er¬ 
richtet worden zu sein scheint, so darf die An¬ 
nahme Milchhoefers, daß der Chrysippos di¬ 
gitis computans ein Werk des älteren E., des 
delphischen Proxenos, sei, trotz den Einwendungen V 
von Schebelev Quaest. d. hist. Attica, Petro- 
poli 1898, 331ff. einen hohen Grad von Wahr¬ 
scheinlichkeit für sich in Anspruch nehmen. Hin¬ 
gegen läßt sich der Versuch Milchhoefers, 
auch die Künstlersignatur von Tanagra (Loewy 
a. 0. 133. IG VII 552, s. o. unter Nr. 9) dem¬ 
selben E. zuzuschreiben, mit dem relativ altertüm¬ 
lichen Charakter ihrer Buchstabenformen kaum in 
Einklang bringen; vielmehr empfiehlt es sich, wenn 
überhaupt ein Familienzusammenhang angenom- 2 
men werden darf, den E. jener Inschrift für den 
Großvater des delphischen Proxenos und Verferti¬ 
gers' des Chrysippos zu halten, so daß in diesem 
Geschlecht drei Künstler den Namen E. geführt 
haben würden. 

Zn der Zahl der erhaltenen Inschriften steht die 
Erwähnung dieser Künstlerfamilie in der Literatur 
in keinem Verhältnis. Außer jenem Eubulides (I) 
erwähnt Plinius (XXXIV 91) hn dritten alphabe¬ 
tischen Verzeichnis einen Euchir als Verfertiger g 
von Porträtstatuen, was auf den zweiten Eucheir 
vorzüglich paßt, da die mit seinem Namen er¬ 
haltenen Basen ausschließlich Ehrendenkmäler 
von Männern und Frauen getragen zu haben 
scheinen. Einen athenischen Bildhauer Eucheir, 
Sohn des E., nennt auch Pausanias VIII 14, 10 
als Verfertiger des aus Marmor gefertigten Knlt- 
bildes des Hermes in Phencos. Nichts hindert, 
auch hier an den zweiten Eucheir zu denken; da 
aber auch dessen gleichnamiger Großvater Bild- 4 
hauer und Sohn eines E. gewesen sein kann, so 
haben wir mit der Möglichkeit zu rechnen, daß 
der Hermes vielmehr diesem älteren Eucheir ge¬ 
hört. Endlich beschreibt Pausanias 12,5 an 
der vom Dipylon nach dem Markte führenden 
Straße in dein ehemaligen Hause des Pulytion, 
das sich in der hellenistischen und späteren Zeit 
als Temenos des Dionysos Melpomenos im Besitz 
der dionysischen Techniten befand, eine Statuen¬ 
gruppe der Athena Paionia, des Zeus, der Mnemno- { 
syne, der Musen und des Apollon, die er, nach dem 
überlieferten Text, .als avaßpga x.ai fgyor Evßov- 
j.ibov bezeichnet. In der Gegend, wo man nach dem 
jetzigen Stand der topographischen Forschung das 
Haus des Pulytion anzusetzen hat und es auch 
schon früher, wenngleich nicht ohne Widerspruch, 
angesetzt hatte, sind zu den Zeiten von L. Ross 
nicht nur dieoben erwähnte Künstlerinschrift des E. 
aus d«r jüngeren Gruppe (IG II1645. Loewy 228), 
sondern auch ein Marmorkopf und ein weiblichen 
Torso gefunden worden, die der genannte große 
Forscher sofort für die Statuengruppe in Anspruch 
nahm, nur darin irrend, daß er den Kopf mit 
dem Torso verband (Ross Arch. Aufs. I 193ff. 
Taf. 12. 13. Brunn-Bruckmann Denkmäler 
griech.u. röm. Sculpt. nr. 49. Collignon Sculpt. 
II 621 fig. 327). Kopf nnd Torso rühren viel¬ 
mehr von zwei verschiedenen Statuen her, die 
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aber sehr gut Musen dargestellt haben können. 
Dazu kam noch bei späteren Grabungen ein Athena- 
kopf aus demselben Material nnd von derselben 
Arbeit zum Vorschein, der sich als eine flaue Kopie 
des durch die Athena von Velletri vertretenen Typus 
herausstellte (Athen. Mitt. VII1882 Taf. 5. Brunn- 
Bruckmann a. 0. nr. 48). Nach langjährigen 
Debatten und vielfachem Hin- und Herschwanken 
der Meinungen (vgl. Wachsmuth Stadt Athen I 
198 und 0 . Suppl. I S. 184. Julius Athen. Mitt. 
VH 1882, 81ff. Lölling und Wolters ebd. XII 
1887, 365ff. Gurlitt Pausanias 264ff. 316ff.) ist 
neuerdings A. Milchhoefer a. 0. 94ff. mit so 
durchschlagenden Argumenten für die Rosssche 
Hypothese eingetreten, daß er mit Recht bei der 
Mehrzahl der Fachgenossen Zustimmung gefunden 
hat. Das häufig geltend gemachte, obgleich für 
den mit der Manier des Pausanias Vertrauten kaum 
schwerwiegende Bedenken, daß die Inschrift den E. 

1 nur als den Künstler nennt, während ihm die Text¬ 
worte auch die Weihung der Gruppe zuschreiben, 
hat Löschcke (hei Toepffer Attische Geneal. 
204, 1) mit Glück dadurch zu beseitigen gewußt, 
dass er die überlieferten Worte xal Movoäv ’AnöA- 
Xwvog xe , aväßppo. xal eoyov EvßovXiöov in xat 
Movooiv, Aizoll.ojviÖog xe ävdßtgxa xat k'oyov Evßov- 
XtSov zu ändern vorschlägt. Diese Konjektur wird 
nicht nur durch die nahen Beziehungen der per- 
gamenischen Königin Apollonis zu den dionysi- 
) sehen Techniten und ihrem Schutzgott, dem Dio¬ 
nysos Melpomenos, sowie durch die in der so ge¬ 
wonnenen Fassung ganz dem Stil des Pausanias 
entsprechende Ausdrucksweise, als auch dadurch 
empfohlen, daß einerseits die Verbindung der 
Athena mit den Musen gerade für Pergamon 
charakteristisch ist (s. Preller Griech. Myth. I 4 
225), andererseits im Kult der dionysischen Tech¬ 
niten Dionysos Melpomenos zugleich die musische 
Seite des Apollon vertrat, so daß dessen Bild 
) in der Gruppe wenn nicht befremdlich, so doch 
überflüssig gewesen sein würde. Auch wird durch 
diesen schönen Gedanken eine genauere Befristung 
der Gruppe gewonnen, die nicht jünger als 159 
sein kann, da spätestens in diesem Jahre die 
Königin Apollonis gestorben ist, FränkelInschr. 
v. Pergamon I 88 (vgl. 0 . Bd. II S. 164). Für einen 
Sohn dieses jüngeren Eubulides hält Kirchner 
Pros. Att. I nr. 5330 und 6149 wohl mit Recht 
den Eucheir aus dem Demos Kropidai, der nach 
5 seiner sehr wahrscheinlichen Ergänzung in einer 
ans Ende des 2. Jhdts. v. Chr. gehörigen Inschrift 
IG II 840, 5. 8 zu irgend einem mit dem Askle- 
pieion in Zusammenhang stehenden Amte gewählt 
ward, und noch in der Kaiserzeit erscheint auf 
einer Grabschrift ein EvßovXog EvßovXiöov Kgco- 
.rib)]g (IG m 3501), wohl sicher ein Nachkomme 
dieser Künstlerfamilie und vielleicht mit dem Bild¬ 
hauer Eubulos (s. d. Nr. 22} identisch. 

Aus den besprochenen Tatsachen ergibt sich 
0 für die Bildhauerfamilie aus dem Demos Kropi¬ 
dai folgender Stammbaum, in dem nur die Zu¬ 
gehörigkeit der ersten Generation und ihre Ver¬ 
bindung mit der zweiten problematisch ist: 

Eubulides I. 

(= Eubulides Nr. 9) 

(Inschrift von Tanagra IG VTI 652j 


Eucheir I. 

(vielleicht Paus, vm 14 , 10 Hermes von Pheneos) 

Eubulides II. 

2U4—190 (um 204 Ohrysippns rtigitis compMta«.?Plin.XXXIV 
88; 191/0 Proxeuos von Delphi, Bit tonberger 
Syll.* 268, 74, und um dieselbe Zeit Kpirnelet 
im Peiraieus) 

Eucheir II. 

bis 150 (Delph.Hieromnemon.rorträtstatuenPlin.XXXIV 
91. IG II 1639 [Athen]. Loewy 222 [Megara], 
vielleicht der Hei-mes von Pheneos Paus. VIII 
14, 10. Die in_ Gemeinschaft mit seinem Sohn 
gearbeiteten Werke s. unter diesem) 

I 

Eubulides III. 

159—150 (allein: IG IX 1646. 1646b. 1644; Weihgesolienk 
der Apollonis IG II 1645. Paus. I 2. 4; mit 
seinem Vater: IG II 1640. II 5,1642 b. 111162 
1386. 1641—1643) 

1 

Eucheir III. 

(IG II 840, 5. 8; ungewiß ob Bildhauer). 

Charakteristisch für die Tätigkeit der Familie 
ist das Überwiegen der Porträtstatuen und das Zu¬ 
rücktreten der Götterbilder. Was wir an letzteren 
besitzen, macht einen unerfreulichen, die einzige 
Probe der ersteren einen recht guten Eindruck. 

Wichtigste Literatur. G. Hirschfeld Arch. 
Zeit. XXX 1872, 25ff. A. Milchhoefer Archäol. 
Stud. H. Brunn dargebracht 87ff. Collignon! 
Sculpt. gr. II 620ff. Kirchner Prosopoo-raph. 
Attica I nr. 5880. 5331. 6149—6151. 

12) Sohn des E. aus dem Peiraieus, atheni¬ 
scher Bildhauer aus der Zeit des Claudius, ver¬ 
fertigt eine von einem Dionysodoros, vermutlich 
dem Archon des J. 58/M (s. Bd. II S. 594), ge¬ 
stiftete Statue dieses Kaisers, deren Basis in Athen 
bei der Panagia Pyrgiotissa gefunden worden ist, 
IG III 456. Loewy Inschr. gr. Bildh. nr. 324. 


8) Sohn des Spintharos, Athener (IJgoßaJUoiog).. 
Der vollständige Name liegt vor Vit. X or. Aesch. 
840 c. Er heisst EvßovXog ITgoßaXioeog [Demosth.}. 
LIX 48; EvßovXog Smv&dgov Paus. I 29, 10- 
Fälschlich wird er als Ava(pXvouog bezeichnet 
Pint, praec. ger. reip. 812 f nach dem unter¬ 
geschobeneil Aktenstücke Demosth. XVIH 29. 
Der Name des Vaters Eizlvdagog und EvßovXog- 
finden sich vereint auf einer attischen Grabvase- 
) aus dem 4. Jhdt.; Conze Att. Grabrel. nr. 751. 
Die Grabvase scheint von E. (als bärtiger Mann, 
dargestellt) dem verstorbenen Vater Euivdagog 
(als Greis dargestellt) geweiht zu sein. Die mit 
der Aufschrift BovXtjzt] rechts von Enlv&aooq ab¬ 
gebildete Frau scheint des letzteren Gattin zu sein.. 
Von Theopomp bei Harpocr. s. EvßovXog wird er 
6 ?]f.iaycoyog eTUfpaveotazog, vnifivXrjg ze xai <ptXo- 
Tiovoq genannt. Geboren gegen Ende des pelopon- 
nesischen Krieges, war er älter als der Redner 
l Aischines, Aesch. II 184. Schäfer Demosth. I 2 
187. Er beantragt die Rückkehr des Xenophon. 
ums J. 869, Lacrt. Diog. II 59. Schäfer De¬ 
mosth. I 2 192, 3. Durch ihn wird der Abschluss 
des Friedens im Bundesgenossenkriege veranlasst 
im J. 355, Schol. Demosth. III 28. Schäfer 
I 2 188. 190. Er klagt Aristophon von Azenia. 
an (Demosth. XXI 218. Sehäfer I 2 180), mit 
dem er in Gegnerschaft lebte, Demosth. XIX 291. 
Schäfer I 2 195. Er ist Ankläger des Moirokles 
und Kephisophon von Paiania, Demosth. XIX 293;. 
des Tharrex und Smikythos, Demosth. XIX 191;. 
des Feldherrn Chares, Aristot. Rhet. I 15 p. 1376- 
a 10. Schäfer I 2 196. Grosse Verdienste er¬ 
warb er sich durch seine Finanzverwaltung. Als 
Vorsteher des deojgixöv, welches Amt er von 354 
—350 und vielleicht auch noch später verwaltete., 
brachte er es dahin, dass dieser Behörde die ge¬ 
samte Finanzverwultung unterstellt wurde, Aesch. 
III 25. Schäfer I 2 199ff. Beloch Gr. Gesch. 
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Eubulos (EvßovXog). 1) Götterbeiwort, Name 
des Hades, Vater der Kanne von Kreta, Heros von 
Eleusis, s. unter Eubuleus Nr. 1—8. [Jessen.| 

2) Athenischer Archon 01. 108, 4 = 345/4, 
Diod. XVI 66. Dionys. Hai. Din. 9 p. 648, 6 
(EvÖMQoq Cod. F). Laert. Diog. V 9. Papyr. 
Oxyrhynch. Philol. LVIII 559. IG II 701. 754 
34. 755, 26. 756, 13. 803 c 124. 1055. II 5, 111b. 
111c 23. Dionys. Hai. Din. 11 p. 655,4. 13 p. 667, 
2; ep. ad Ammae. I 5 p. 728, 7. 10 p. 737, 9.5 

3) Athenischer Archon (IG II 329. 331, 58. 
1141) bald nach 278/7; Ferguson The athen. 
archons (1899) 25; vgl. Kirchner Gött. gel. 
Anz. 1900, 441, 

4) Athener. Strateg im J. 411/10, wird von 
Alkibiades in Chrysopolis zurückgelassen, Xen. 
hell. I 1, 22. 

5) Athener (Aattuzgvvg). Oeo/iodez^g unter 
Archon Theophilos (227/6 v. Chr.), IG H 859, 29. 

6) Sohn des Demetrios, Athener (Maoado')- 0 
vto?). Architheoros, Gesandter, Priester in einer 
delischen Weihinschrift Mitte 2. Jhdts., CIG 2270. 
Derselbe wird erwähnt auf einem von seinem Sohn 
Demetrios dargebrachten Weihgeschenk, Bull. hell. 
VI 333. 

7) Athener (Ilatavievg). Tgojgagzog in einer 
Seeurkunde vom J. 323/2 und bald darauf, IG 
H 811 d 144. 812 b 54. 


) II 493ff. Bei der unter E. erfolgten Vermehrung 
der Einkünfte (Plut. praec. ger. reip. 812 f; de 
frat. amore 486 d) wurden dem Volk grössere 
Geldspenden als früher zugewandt, Theopomp. b.. 
Harpocr. s. EvßovXog und Athen. IV 166 d. Gleich¬ 
zeitig aber werden während des E. Amtszeit 
ganz bedeutende Summen für den Ausbau der 
Flotte und des Heeres sowie für öffentliche Bauten 
verausgabt. Din. I 96. Aesch. III 25. Schäfer 
I 2 203. Beloch Gr. Gesch. II 195; vgl. IG II 
1 807 b 155. 808 d67: vsta xaivd, dir EvßovXog' 
e^giazo. Als Verfasser mehrerer Volksbeschlüsse 
gegen Philipp seit dem Kriege mit letzterem wird 
E. genannt bei Demosth. XVIII 70. 75. XIX 292. 
Schäfer I 2 184, 1. 207. 2. Beloch a. 0. 495. 
Apollodoros des Pasion Sohn von Acharnai stellt 
zu Anfang des J. 348 (zur Chronologie vgl. Be¬ 
loch Att. Pol. 187. Blass Att. Bered. III 2 1, 
316) während des euboeischen Krieges den Antrag, 
dass die Überschüsse der .Staatsverwaltung, so 
lange der Krieg daure, zu Kriegszwecken verwandt 
werden sollten. Dieser Antrag, der zunächst durch¬ 
gegangen war, wird von Stephanos dem Eroiaden 
als gesetzwidrig angefochten und Apollodoros zur 
Zahlung eines Talentes verurteilt, [Demosth.] LIX 
4ff. ; hierauf wurde nach Schol. Demosth. I 1 auf 
des E. Antrag von der Bürgerschaft ein Gesetz 
angenommen, das jeden mit Todesstrafe belegte, 
welcher die Schaugelder zu Kriegszwecken zu ver- 
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wenden vorschlüge, Schäfer I 2 208. Blass Att. 
Bereds. III 2 1,317. Nach dem mißlungenen euboei¬ 
schen Feldzug, dessen Seele E. offenbar gewesen 
(Demosth. V 5. Schäfer II 2 79. Beloch Att. 
toi. 187), wagte E. es nicht, sich des nach dieser 
Expedition wegen Betrügerei vor Gericht gezogenen 
Feldherrn Hcgesileos, seines Vetters, anzunehmen; 
erst bei der Abmessung der Strafe bittet er die 
Richter, Milde walten zu lassen, Demosth. XIX 
290. Schäfer II 2 85. Ebenso verfährt E. im 1 
Prozeß, der Thrasybulos, dem Sohn des bekannten 
Steiriers, gemacht wurde, Demosth. XIX 290. 
Schäfer II 2 369. In dem Handel des Demo¬ 
sthenes mit Meidias nach den Dionysien des J. 348 
nimmt E. für letzteren Partei, Demosth. XXI 206. 
207. Schäfer I 2 209; vgl. über die Chronologie 
Blass Att. Bereds. III 2 1, 328. Nach dem Fall 
von Olynth Herbst 348 beantragt E., Gesandte an 
die bedeutenderen griechischen Staaten zu senden 
behufs Abschlusses eines gemeinsamen Bundes 2 
gegen Philipp, Demosth. XIX 304. Schäfer II 2 
170. Bei der sich für E. ergebenden Aussichts¬ 
losigkeit, etwas gegen Philipp zu erreichen (Aesch. 
II 79. Beloch Att. Pol. 190), rät er zum Frieden 
des Philokratcs und setzt ihn durch, Demosth. 
XVIII 21. XIX 291. Schäfer I 2 210. Beloch 
Att. Pol. 194. Als im J. 343 der Prozeß des 
Demosthenes gegen Aischines wegen der makedo¬ 
nischen Gesandtschaft zur Verhandlung kommt, 
unterstützt E. den Aischines, Aesch. II 8 . 184.3 
Demosth. XIX 292. Vit. X or. 840c. Schäfer I 2 
211. II 2 412, 1. Uni dieselbe Zeit erscheint E. 
als Zeuge im Prozess des Stephanos des Fjroiaden, 
[Demosth.] LIX 48. Schäfer I 2 211, 2. Des 
E. Finanzverwaltung wird sich bis ins J. 339/8 
erstreckt haben; mit Sauppe Schäfer I 2 212, 2. 
Als verstorben wird er erwähnt im J. 330, Demosth. 
XVIII 162. Schäfer I 2 214, 1. Sein Grabmal 
im Kerameikos, Paus. I 29,10. Blümner-Hitz ig 
Paus. I p. 322, Nach seinem Tode erhebt Hype- 4 
reides gegen die ihm zuerkannten Ehren Ein¬ 
spruch, Schol. Aesch. II 8 . Hyperid. frg. XXIII 
Blass 3 . Schäfer 12 215,1. Blass Att. Bereds. 
III 2 2, 7 Anm. 5. Des E. Sohn ist Zmvßanog 
EvßovXov IlooßaXiotog, Demosth. LIV 7. Seiner 
Familie gehört an IG III 7b6 EvßovXog [Zun]- 
dd.gov rinoßaXlotog auf einer Künstlerinschrift aus 
späterer Zeit; des dort befindlichen Künstlers Leo- 
chares Lebenszeit ist nicht festzustellen, Loewy 
Inschr. gr. Bildhauer nr. 321. " 5 

9) Archon in Chaironeia im 2. Jhdt. v. Chr. 
IG VII 3372. 3396 

, 10 ) Befehlshaber von Schiffen aus Chios im 
J. 112, Thuc. VIII 2:3. 4. [Kirchner.] 

„ 11 ) Grüßt den Timotheos, II Timoth. 3, 
21- [Willrich.] 

12) s. Aurelius Nr. 124. 

13) Magister Scrinii am Hofe Tlieodosius II. 

vor dem J. 429 (Cod. Theod I 1. 5), Quaestor 
sacri Palatii im J. 435 (Cod. Theod. I 1. 6), Prae- 6 
fectus praetorio lllyrici im J. 436 (Cod. Theod. 
Vm 4, 30. XII 1, 187). Er wirkte mit bei der 
Zusammenstellung des Codex Theodosianus (Cod. 
Theod. I 1, 5. 6). [Seeck.] 

, U) Einer der fruchtbarsten Dichter der mitt¬ 
leren attischen Komödie. Sechs Lenaiensiege be¬ 
zeugt für ihn die Siegerliste IG II977 f. g (vgl. 
Wilhelm Urk, dram. Auff. 123), und zwar ist 
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hier die Reihenfolge der Namen Ava^ardgidr^g, 
fpiXezaigog, EvßovXog , ''Ecpuatog, Avzirpdvrjg. Die 
hesychische Vita lautet bei Suidas so: EvßovXog 
Kr/rziog AdrjvaXog, vlög Evqpgdvogog, xeofuxög • idL- 
datje dgauaza g8'. tjv de xazä tr/v ga oXvfimdSa, 
iuedogiog zfjg fieor/g xeoftfotdiag xnl zijg jiaXaiäg, wo 
die Voranstellung des Demotikon für diese späte 
Literatur ohne Anstoß ist (ebenso Suidas Arjfiddqg 
Aaxtddyg Adrjvaiog grjzcog). Aus der 101. Olyrn- 
)piade kann sehr wohl die erste Aufführung des E. 
bezeugt gewesen sein, aber bedenklich macht die 
Angabe bei Suidas, daß auch Araros zuerst in 
derselben Olympiade aufgeführt habe. Als Epoehen- 
jahr für den Beginn der kann das J. 375 
nicht angesehen werden, da die hauptsächliche 
Neuerung, daß fünf Dichter zusammen in'den 
Wettbewerb eintraten, schon im J. 388 durchge- 
führt war. War das Stück, auf das sich die An¬ 
gabe bezieht, vielleicht der KafiuvXuov. den Athen. 
>XI 471 e. XIII 562c für ein Werk des E. oder 
des Araros erklärt? Anderweitige Zeitbestim¬ 
mungen bieten die Fragmente fast gar nicht. 
Das warme Loh des Tyrannen Dionysios (Athen. 
VI 260 c) in dem nach ihm benannten Stücke 
muß vor dessen Tode (367) geschrieben .-Mn, wie 
das Präsens «m zeigt. Die Identifizierung des 
in der Xdwiov erwähnten Nauarchen Kydias mit 
dem Verfasser der Rede über die Besiedlung von 
Samos (Aristot. rhet. II 1384 b 32; die Klerucliie 
)fällt ins J. 360 oder 351, Beloch Gr. Gesch. II 
274 A.) ist ganz unsicher. Überhaupt finden sich 
bei E. merkwürdig wenig politische Anspielungen. 
Bei weitem die meisten Stücke tragen einen mytho¬ 
logischen Namen und sind Travestien der Sage 
oder Parodien von Tragödien, nämlich Ayyjoijg, 
AfiaXdtia, AvxioTUj (Euripides), Ai'yrj (Euripides), 
BeXXegorpdvzrjg (Euripides), Tavviujörjg, D.avxog, 
AaidaXog, AevxaXüov, A6liov,Evgcdui), 'Hytoßlgtcov, 
v Iiov (Euripides), Keoxomeg, Adxvoveg rj AfjÖ a, 

I Mtfdeta, Navoixda, Zovdog, ’Odvooevg r) IlavoTzzai, 
Oidiuovg, Oivo/iaog r/ TliXoxp , Ihjoxgi;, Ef.fuXi) 
t) Aiowoog, Zrpiyyoxaglojv (?), Tuareg (vielleicht 
Schreibfehler bei Athen. Vi 229 a für Tudai) 
( Pomg. Aus dem Leben der athenischen Demi- 
monde sind hergenommen IJoovoßnoxd;, ’Ogddr- 
rrjg, WüXzgia, ebenso die vielen Stücke, die von 
berühmten Hetaeren den Namen haben, KXnpvdga, 
Xdwiov, Neozug, Tjlßla <?), Ilavvtr/k, IJXayywv, 
XgvodXa, vielleicht gehören auch die Xdgueg 

i hierher. Charaktertypcn waren, wie es scheint, 
die Aorvzot, Kvßsviai, MvXvjdgig, Mvooi, Zxv- 
zevg, ZzezfavoxcoXideg, Ttzdai, wohl auch Ayxv- 
Xicov und Kau.iv/.icov. Nach der neueren Komödie 
weisen Titel wie Avaocot^duevot, KazaxoXXojfievog, 
TlduifiXog, Tlaguevloxog. Bedenklich sieht das Zitat 
bei Athen. VII 301a aus EvßovXog ev Tlgooov- 
ocai rj Kvxvon, da uoonovola weder sonst bezeugt 
ist, noch eine passende Bedeutung haben kann. 
Übrigens stand E. als Verfasser der Ndvviov nicht 
ganz fest (rf EvßovXov zo dgäua xai uy) T>ü.i: r- 
uov sagt Athen. XHI 568 f), ebenso wie auch 
der KafxuvXtoiv ihm nicht mit Sicherheit zuge¬ 
schrieben werden konnte (s. o.). Vgl. Meineke 
Com. I 355. Die Fragmente ebd. III 203. Kock 

II 164. [Kaibel.] 

15 ) Eubulos (Cumont Textes et Monom, fig. 

rel. aus Mystöres de Mithra I 1899, 26. 276. Ö 
40. 42), Verfasser einer 'lozoQta negi zov Midoa 
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iv noXXolg ßtßXlotg (Porphyr, de abst. IV 16, wo 
Ev/ußovXog nach Hieronym. adv. Iovian. II 14 
und Porphyr, de antr. nymph. 6 mitCanter in 
EvßovXog zu andern ist), wird von Cumont jeden¬ 
falls richtig in die Zeit der Antonine, vielleicht 
unter Commodus. gesetzt als ungefährer Zeitge¬ 
nosse des nach Hadrian {Porphyr, de abst. II 56) 
schreibenden Pallas. Falsch hat ihn C. Müller 
FHG U 26 mit dem Mendesier Bolos identifi¬ 
ziert. [Jacobv.] 1 

IG) Eubulos von Alexandreia, pyrrhonischer 
Skeptiker, der nur in der Liste der Skeptiker bei 
Diog. Laert. IX 1 IG genannt wird und zwar als 
Schüler des Euphranor (der seinerseits, nach dem 
Zeugnis des Sotion und Hippobotos a. a. 0., den 
Timou von Phlius gehört hatte) und als Lehrer 
des Ptolemaios von Kyrene. Bezüglich der Glaub¬ 
würdigkeit dieser Liste, die von Zeller bestritten 
wird, ist zu beachten, dass sie weder dem Zeugnis 
des Menodotos bei Diog. Laert. IX 115 (,von Ti-2 
mons Tode bis auf Ptolemaios von Kvrene habe 
es eine skeptische Diadoche nicht gegeben 1 ) wider¬ 
spricht, da sie ja eine Kette von Schülern, nicht 
von Diadochen geben will, noch chronologisch 
Unmögliches behauptet. Denn zwischen Lehrer 
und Schüler kann ein Altersunterschied von vierzig 
bis fünfzig Jahren bestehen, während dies für 
Diadochen unmöglich ist. Ist die Liste glaub¬ 
würdig, so könnte E. um 200 geboren gewesen 
sein und bis gegen 130 gelebt haben. Litteratur: 3 
Zeller Philos. d. Gr. IV 483, 2. 484, 1. Suse- 
mihl Gesell, d. griech. Litt, in d. Alexandriner¬ 
zeit I 115, 541. 

17) Eubulos von Ephesos, der Sohn des Kalli- 

krates, Philosoph der mittleren Akademie, als 
Schüler des Lakydes genannt im Ind. Acad. Hercul. 
col. 28. Von ihm wird a. a. 0- unterschieden 
ein zweiter gleichzeitiger Akademiker E., der 
Sohn des Antenor. Der Ephesier E. hatte Boöthos 
von Marathon kurze Zeit zmn Lehrer gehabt. 4 
Susemihl Gesch. d. griech. Litt, in der Ale¬ 
xandrinerzeit I 126, 613. 134, 665 b. Zeller 
Philos. d. Griech. IV 3 498. [v. Arnim.] 

18) Eubulos, schrieb über Ackerbau nach Var¬ 
ros Katalog der Landwirte (r. r. 1 1, 8. Col. I 

1 . 9 )- 

1!)) Arzt, spätestens aus der ersten Hälfte des 
1. Jhdts. n. Cbr. (Gal. XIII 650. 911. 297 aus 
Andromaehos). 

20) Tierarzt, wird einmal von Pelagonius (271 5 

ed. Ihm) mit seiner Behandlung des Opisfhotonos 
erwähnt. [M. Wellmann.] 

21) Erzbildner unbekannter Zeit und Herkunft, 
von dem Plimus XXXIV 87 im dritten alphabe¬ 
tischen Verzeichnis eine mulier admirans er¬ 
wähnt; Brunn Künstlergesch. I 526. 

22) Athenischer Bildhauer aus der Kaiserzeit, 

bekannt durch die Künstlersignatur auf der Basis 
dos in Athen bei der Panagia Pvrgiotissa ge¬ 
fundenen Ehrendenkmals, das der Demos von6 
Athen dem Demos von Sparta errichtet hatte. Mit 
Nr. 21 gewiß nicht identisch, dagegen vielleicht 
mit dem EvßovXog EvßovXibov Kgcoxidgg der atti¬ 
schen Grabschrift IG III 3501 und dann ein spätes 
Mitglied der bekannten Künstlerfamilie der Eubu¬ 
lides und Eucheir (s. Eubulides Nr. 10. 11). 
Loewy Inschr. griechisch. Bildh. nr. 285, vgl. 
S. 893. [C. Robert.] 


Euchatta, Stadt in Helenopontos, Not. epise. 
ed. de Boor Ztschr. f. Kirchengesch. XII 302, 
61. Verbannungsort mehrerer in Ungnade ge¬ 
fallenen byzantinischen Geistlichen. Theod. Anagn. 
hist. eccl. II 15. Ioan. Malal. XV 91. Georg. 
Monach. 5. Theoph. contin. 4. Theoph. chronogr. 
p. 249 (ed. Bonn.) = Cedrenus I 633 (ed. Bonn.). 
Iustiu. nov. XXVIII; an der Straße von Ainaseia 
nach Konstantinopel. Acta SS. 6. April p. 565. 
'Lage noch unbestimmt, sicher nicht in Zapha- 
rambolu, wie Doublet wollte. Bull. hell. XIII 
294. Ramsay Asia min. 20ff. 3l8ft. 383 ist für 
Tschorum, G. Hirschfeld (Berl. phil. Wochen- 
schr. 1891, 1352) für Osmandschik; für beides 
lassen sich aber nur Wahrscheinlichkeitsgründe 
anfüliren ; ebenso für Elwan Tscheleli, östlich von 
Tschorum, wohin es Anderson verlegt (Studia 
Pontica 1 6ff.), [Rüge.] 

Euchaites (Evyahgg), euphemistischer Name 
des Hades in der Orakelinschrift aus Kallipolis 
auf dem thrakischen Chersonnes, Kai bei Epigr. 
Gr. 1034, 23 = Buresch Klaros 81; vgl. v. Prott 
Athen. Mitt. XXIV 1899, 257. Der Gott, der sonst 
die Epitheta xvavoyaug; (Hom. hymn. V 347) und 
gtXayyahag (Eurip. Alk. 439) führt, erhält euphe¬ 
mistisch das Beiwort svyahgg, welches sich iii 
der Poesie hei Apollon, Dionysos, Ganymedes, 
Hymenaios u. a. (Belege dafür bei Bruchmann 
Epitheta deorum) findet, und das Epitheton wird, 
da man den Hauptnamen des ünterweltsgottes 
auszusprechen scheut, zur selbständigen Bezeich¬ 
nung. Ähnliche Beispiele s. unter Eukles 
Nr. 1. [Jessen.] 

Eucliaridas. 1) Sohn des Phainis. Archon 
in Delphoi (Wescher-Foucart Inser. de Delphes 
18,313. 31. 34. 35. 30) während der VI. Priester-' 
zeit (Andronikos-Praxias) um 149,8; vgl. über die 
Zeit Pomtow Jabrb. f. Philol. 1889, 517. 575 
und den Art. Delphoi Bd. IV S. 2639. 

2) Sohn des Epichares, Opuntier. Tgayq>dog. 

i/ycovioazo rov aytbva xwv Ecorggicov im Agcora- 
yöga ägyovTog im J. 272/1, Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 3, 34. 

3) Sohn des Sokrates, ’Ofxorrnog'?]. Siegt 
bei den Amphiaracn zu Oropos mxTSag mxyxod- 
tiov Anfang 1. Jhdts.. IG VII 417. [Kirchner.] 

Eucharistos. 1) Athenischer Archon 01.105,2 
= 359/8, Diod. XVI 4. Dionvs. Hai. Din. 9 p. 048. 
3. IG II 698 i 28. 793 b 00. 803 d 113. II 5. 
00b. dgy. 1899, 177 nr. 2. [Kirchner.] 

2) Schmeichelname des Ptolemaios V. Epi- 
phanes und VI. Philometor. Vgl. St rack Dynastie 
der Ptolemaeer 126ff. [Willrich.] 

Eucharius, 1) Proconsul Palaestinae im 
J. 388. Cod. Theod. XI 36. 28. Sievers Das 
Leben des Libanius 243. 

2) Flavius Annius Eucharius Epiphanius s. 
Epiphanios Nr. 2. 

3) Proconsul Africae im J. 412. Cod. Theod. 

VI 29, 9. VIII 4. 23. 10, 4. XI 1, 32. 7, 19— 
21. XII 1, 174. 6, 31. [Seeck.] 

Eucheir. 1) Eucheir von Korinth, einer der 
drei Tonbildner, die nach der bei Plinius XXXV 
152 überlieferten Legende den Damaratos auf 
seiner Flucht nach Etrurien begleitet und dort die 
griechische Kunst eingebürgert haben sollen (vgl. 
unter Diopos und Eugrammos). Er ist ge¬ 
wiß identisch mit dem Erzgießer Eucheiros von 
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Korinth, den ein um die Chronologie unbekümmer¬ 
ter antiker Kuustschriftsteller zum Lehrer des 
Klearch von Rhegion, also eines der ältesten be¬ 
kannten italischen Künstler, und zum Schüler der 
Spartaner Syagros und Chartas (s. d. Bd. XII 
S. 2192) gemacht hat, Paus. VI 4,4. Ob er und 
seine Genossen fingierte Personen oder ihre Namen 
der Künstlersignatur archaischer Statuen ent¬ 
nommen sind, ist nicht zu entscheiden. Auch 
der angebliche Vetter des Daidalos E., der Er-1 
finder der Malerei (Aristoteles und Theophrast 
bei Plinius VII 205), ist wahrscheinlich dieselbe 
Figur. Brunn Künstlergesch. I 50. 52. 529. II 
5. 302. Robert Arch. March, 10. 131. Walters 
Hist, of anc. pottery I 395. 

2) Eucheir von Athen, aus dem Demos Kro- 
pidai, Sohn des Eubulides; Bildhauer aus der 
ersten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. Über ihn und 
seinen gleichnamigen Großvater, der vielleicht 
auch Bildhauer war, s. o. unter Eubulidesg 
Nr. 10. 11. [C. Robert.] 

Eucheiros, attischer Vasenfabrikant aus der 
Mitte des 6. Jhdts., Sohn des Ergotimos (s. d.), 
der die Fabrik seines Vaters nach dessen Tod 
fortführt. Erhalten sind von ihm drei sog. Klein¬ 
meisterschalen in schwarzfiguriger Technik, von 
denen jedoch nur die des Britischen Museums 
B 417 bei Micali Mon. ined. 42, 2 publiziert ist. 
Von einer weiteren ähnlichen Schale ist ein Frag¬ 
ment in Naukratis gefunden, Class. Rev. II 233. 3 
Catal. of Vas. in the Brit. Mus. H 273 B 601, 7. 
Klein Meistersign. 2 72. [C. Robert.] 

Euchenor (Evygvojg). 1) Ein reicher Korin¬ 
ther aus vornehmem Hause, dem sein Vater, der 
Seher Polyidos, verkündet hatte, daß er entweder 
an schwerer Krankheit zu Hause sterben oder 
bei den Schiffen der Achaier von den Troern 
würde bezwungen werden. Sein Schicksal kennend, 
folgte er den Atreiden und fand durch einen Pfeil 
des Paris den Tod, II. XIII 663f. Pind. 01. XIII 4 
78f. u. Schol. Cic. de div. I 40. Etvm. M. 400, 
10. Bei Pherekydes (FHG IV 638 a. Schol. II. 
XIII 663 u. Fustath.) stammt E. ab von Polyidos- 
Koiranos-Kleitos-Mantios-Melampus. Seine Mutter 
ist Eurydameia, die Tochter des Augeiassolmes 
Phvleus. Mit seinem Bruder Kleitos nimmt er 
am Zuge der Epigonen teil. Nach Pausanias I 
43, 5 ist F. der Sohn des Koiranos, Enkel des 
Polyidos und stiftet das Bild des Dionysos Da- 
svllios in Megara, Gruppe Griech. Hvth. 5l7f. * 
539. 

2) Gatte der Phlogea. Vater des Königs Eche- - 
tos von Epeiros, Schob Od. XVIII 35. 

3) Sohn des Aigyptos und einer arabischen 

Frau, Gatte der Danaide Iphimedusa, Apollod. II 
17 (oder der Euippe? Hyg. fab. 170 p. 33 
Schmidt). [E.scher.] 

Eucheria. Versus Eucheriae poetrie steht 
in dem berühmten Thuaneus (Paris. 8071) saec. 
IX über 16 Distichen, in denen die Möglichkeit, g 
daß ein rusticus serous sich um E. bewerben 
könne, mit allerlei Fällen monströser Paarung 
aus den verschiedenen Naturreichen verglichen 
wird. Die gleiche Überschrift hat jedenfalls der 
Vindobonensis 277 saec. IX gehabt, die Vorlage 
des Thuaneus (Traube BerL philoL Wochenschr. 
1896, 1050. H. Schenkl Jahrb. f. PhiloL SuppL 
XXIV 399); doch enthält der Vindobonensis jetzt 
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nur noch v. 21—32. In den übrigen teils gleich¬ 
altrigen teils etwas jüngeren Hss., die das Gedicht 
enthalten (Baehrens PLM V 361. Riese Anth. 
lat. 112 375) fehlt die Überschrift. Sprachliche und 
inhaltliche Anzeichen weisen das Erzeugnis nach 
Gallien. Gallisch ist das Wort eanannus v. 29 (vgl. 
Schob Bern. Verg. buc. VIII 55. Eucher. Lugdun. 
[Corp. script. eccl. lat. XXXI] instr. II 9. Land 
graf Archiv f. Lexik. IX 445). Nach Gallien deutet 
das aes TAngonieum, wie doch wohl in v. 9 mit 
dem Parisinus 8440 zu schreiben ist (.Lenconico die 
übrigen Hss.): Langres ist noch heute durch seine 
Eisen- und Stahlwaren berühmt. Auch die Wer¬ 
bung des servus rusticus ist wohl am besten aus 
gallisch-germanischen Verhältnissen zu verstehen. 
Einen Terminus ante quem für das Gedicht gibt 
das Zitat von v. 31 in den Berner Exzerpten 
aus der Grammatik des Iulian von Toledo (Hagen 
Anecd. Helvet. p. CCXXXI Z. 6). Die Form ist 
teils gesucht teils plump; letzteres zeigt sich 
namentlich in Wortwiederholungen (z B. per- 
spirnus ,bunt‘ v. 20 und 29). Aber von gröberen 
Fehlern hält sich Sprache, Prosodie und Metrum 
im ganzen frei; das schlimmste ist sllicibus v. 10. 
Für den Inhalt bietet die ältere Poesie nicht wenig 
Analogien (z. B. Hör. epod. 16, 31ff. Verg. ecl. 
VIII 27f.), doch kann ich ein bestimmtes Vor¬ 
bild nicht angeben. Immerhin sei auf Martial. 

I 53 verwiesen, wo (obwohl in anderer Beziehung) 
t auch Lingonicus vorkornmt. [Skutsch.] 

Eucherius. 1) Comes sacrarum largitionum 
am Hofe Gratians im J. 377 (Cod. Theod. I 32, 
3), vielleicht identisch mit dem Folgenden. 

2) Flavius Eucherius (CIL VI 36982. Greg. 
Naz. testam. 1 = Migne G. 37, 389), Oheim des 
Kaisers Theodosius I. (Theniist. or. XVI 203 d, 
vgl. Zos. V 2, 3), den dieser wie seinen Vater 
ehrte (Vict. epit. 48, 18). Proconsul Africae im 
J. 380 (Cod. Theod. X 20, 9; vgl. Seeck Sym- 

imachusp. XLVIII Anm. 158. Rauschen Jahrb. 
der christl. Kirche unter dem Kaiser Theodosius 
65), Consul 381 (Mommsen Chron. min. III 524. 
Themist. a. 0.). Er lebte noch im J. 395, viel¬ 
leicht in Antiochia. da er mit dem Comes Orientis 
Lucianus in Konflikt kam (Zosim. V 2,3). Rau¬ 
schen Jahrb. 42. 440. 

3) Einziger Sohn des Stilicho und der Serena, 
der Nichte des Kaisers Theodosius (Zosim. V 34. 
7. Olymp, frg. 6 = FHG IV 59. Dessau 800. 

) Claud. de nupt. Hon. 338), geboren in Rom, wäh¬ 
rend der Kaiser dort anwesend war (Claud. de 
cons. Stil. III 176), d. h. im Sommer 389 (Rau¬ 
schen Jahrb. d. christlichen Kirche unter dem 
Kaiser Theodosius 300). Lebte später in Kon¬ 
stantinopel (Claud. de cons. Stäb I 120), dann 
am Hofe des Honorius, wo ihm die Stellung eines 
Tribunus et Notarius übertragen wurde (Zosim. 
V 34, 7). Im J. 400 wurde er mit Galla Pla- 
cidia, der Schwester des Kaisers, verlobt (Claud. 
) de cons. Stil. II 354—359; de VI. cons. Hon. 552). 
Diesen begleitete er 404 nach Rom (a. 0.). Nach 
dem Tode des Arcadius (408) kam Stilicho in den 
Verdacht, daß er seinen Sohn zum Herrscher des 
orientalischen Reichsteils machen wolle, und wurde 
in Ravenna von den Soldaten ermordet (Zosim. V 
32, 1. Sozom. IX 4, 1. Philostorg. XI 8. XII 2. 
Oros. VII 38, 1). E. floh nach Rom (Zosim. V 
84, 5) und fand hier in einer Kirche Schutz 


(Zosim. V 35, 4), wurde aber später durch die 
Eunuchen des Hor.orius getötet (Zosim. V 37, 4 
6. Philostorg. XII 3. Olymp, frg. 6 = FHGIV 
59. Cod. Theod. IX 42, 22). Th. Birt Claudii 
Claudiani carmina p. 437. [Seeck.] 

4) Bischof von Lyon um 440. Aus vornehmem 
gallUch-römischem Geschlecht, zog er sich, nach¬ 
dem er in öffentlichen Ämtern tätig gewesen 
war und auch eine Familie gegründet hatte, mit 
der Gemahlin Galla und seinen Söhnen nach der 1 
Mönchskolonie auf der Insel Lcrinum zurück, viel¬ 
leicht um 420, später nach der Nachbarinsel Lcro; 
etwa 4 34 wurde er in Lyon, wohl seiner Vater¬ 
stadt, Bischof und ist äaselbst, hochangesehen 
und im Verkehr mit allen Größen des südlichen 
Gallien, um 450 gestorben. 449 liat er noch ge¬ 
lebt; denn Polcmius Silvius widmet ihm seinen 
zu Anfang des J. 449 geschriebenen Latcrculus; 
die gallische Chronik von 452 (ed. Mommsen 
Chron. min. I 662) verlegt seinen Tod wie den S 
seines Freundes Hilarius von Arles in das J. 449, 
Gennadius de vir. ill. 63 in die Regierungszeit 
von Valentinian und Marcian, also zwischen 450 
und 455; mit ,ca. 450‘ weiden wir der Wahr¬ 
heit ganz nahe kommen. Von dem 'hohen An¬ 
sehen, das E. in jenen Kreisen genoß, die Gal¬ 
lien für ein wissenschaftlich interessiertes Mönch¬ 
tum erobern wollten, zeugt vor anderem die Wid¬ 
mung der. zweiten Hälfte von Cassianus Colla- 
tiones an ihn und an Honoratus. Die Briefsamm- 3 
lungen von Sidonius Apollinaris, Hilarius, Rusti- 
cus, Paulinus Nolanns, Salvianus bestätigen es; 
für Claudianus Mamertus de statu anhnae 11 9 ist 
E. magnornm sneculi sui pontificum longe maxi- 
mua. In seiner literarischen Hinterlassenschaft 
(Migne Lat. 50) können wir außergewöhnliche 
Größe nicht entdecken. Sein Auszug aus Cas¬ 
sianus beiden Hauptwerken ist eine bescheidene 
Leistung gewesen, wenn cs das Exzerpt war, das 
in griechischer Übersetzung dein Photios (bibl. j 
197) Vorgelegen hat, und von dem auch einiges 
auf uns gekommen ist (s.Schoencmann Biblioth. 
patrura lat. II 1794, 673). Als Stimmungsbilder 
nicht übel, auch mit rhetorischem Geschick aus¬ 
gearbeitet sind de lande eremi, dem Presbyter 
Hilarius gewidmet, und de contamptn mumli ct 
saecidans philosophiar., an einen gewissen Vale¬ 
rianus gerichtet. Eine Passio Agauncnsium mar- 
tyrion, die ihm abzusprechen kein Grund vor- 
liegt, ist ein Beitrag zu der damals aufblühenden 5 
hagiologisehen Literatur. Durch zwei Werke hat 
er aber einen sehr lange liacliwirkenden Einfluß 
auf die lateinische Theologie gewonnen, die bis 
tief ins Mittelalter hinein direkt oder indirekt von 
ih m zehrt, nämlich die seinen Söhnen Veranus und 
Salonius gewidmeten formulae spirHalis inieUe- 
gentiae und Instructimnmi libri LI\ Beiträge zum 
Scliriftverständnis, halb Hermeneutik, halb Exe¬ 
gese schwieriger Stellen, das erste mehr in der 
Form eines Lexikons, das andere in der damals 0 
aufkommenden Art der quaestiones et respon- 
siones. Für uns beschränkt sich der Wert dieser 
Bücher, da E. in den hermeneutischen Grund¬ 
sätzen wie im exegetischen Detail von Älteren, 
namentlich griechischen Meistern abhängig ist, 
fast auf ihre aus der Menge von genau ange¬ 
führten Zitaten sich ergebende Wichtigkeit für 
die Geschichte des lateinischen Bibeltextes. Da¬ 


für sind auch die Varianten der Handschriften 
bedeutsam, und es ist zu bedauern, daß in der 
neuen, leider noch unvollendeten E.-Ausgabe im 
Corp. script. eccl. lat. (pars I ed. Wotke 1894) 
das Material allzu sparsam dargereicht wird. 
Eine Menge von Schriften, namentlich Homilien 
und Kommentare, sind dem E. irrtümlich zuge- 
schoben worden; das meiste bei Migne a. a O 
gedruckt. [Jülicher.] 

0 Eucliloe, Euchloos (Ev^kög, Evykoog), Epi- 
klesis der Demeter in Athen, IG III 191: EvyXtin 
(vgl. o. Bd. III S. 2347 Chloe Nr. 2), Heilig¬ 
tum auf einem Hügel beim Kolonos Hippios (vgl. 
Schob Hom. Od. XI 291): Ei<%Xoog, Soph. Oid 
Kol. 1600, vgl. Kern Athen. Mitt, XVIII 196. 
Judeich Topogr. Athens 42. [Jessen.] 

Euchrostius, Consularis Phocnices im J. 360j 
an ihn gerichtet Liban. ep. 118. [Seeck.] 

Euclirotia, Gattin des Rhetors Attius Tiro 
0 Delpliidius (s._ Bd. IV S. 2503), Mutter der Pro- 
cula, schloß sich als Witwe um 380 dem Haeresi- 
arclieu Priscillian an und wurde 385 mit ihm 
zusammen enthauptet. Sulp. Sev. chron. II 48. 
2. 3. 51, 3. Mommsen Chron. min. 1462. Pa- 
cat. paneg. XII 29. Auson. prof. Burd. 6, 37. 
G. Rauschen Jahrb. d. christl. Kirche unter 
dem Kaiser Theodosius 222. [Seeck.] 

Euclerius. Unter der Überschrift Euglerius 
comes fand Ileinsius in einem Petavianus saec. 
OXIT—XIII des Claudian von jüngerer Hand am 
Rande beigesetzt zehn Hexameter, in denen der 
Verfasser Christus um Erleuchtung für seine Tätig¬ 
keit im Senat bittet. Die Sprache ist durch 
ältere Poesie stark beeinflußt (vgl. z. B. v. 6 mit 
Hör. epist. II 2, 44). Das Gedicht neuerdings 
gedruckt in Rieses Anthologie unter nr. 789.- 
[Skutsch.] 

Eudagiua s. Euagena. 

Eudaimou (EvSai/ioov). 1) Sohn des Aigyptos, 

0 der von der Danaide Erato (s. d.) getötet wird, 
Hyg. fab. 170 (p. 34, 2 Sch.); dagegen ist Erato 
bei Apollod. II 19 W. mit dem Aigyptiaden Bro- 
mios zusammengebracht. " [Waser.] 

2) Aus Aigyptos. Siegt zu Olympia im Faust¬ 
kampf, Philostr. heroic. II 6 (II 147, 8 Kays.). 
Zeit Anfang des 3. Jhdts. n. Chr., vgl. G. H. 
Förster Olymp. Sieger, Zwickau 1892 nr. 727. 

3) Aus Aiexandreia. Siegt zu Olympia im 
Lauf Ol. 237 = 169 n. Chr., African. b. Euseb. 

O-l 218. [Kirchner.] 

4) Freund Hadrians, Hist. aug. Hadr. 15, 3. 
'M. Antonin. ei; e. VIII 25; er ist wahrscheinlich 
der [EvöaJ/jHOi ', dessen Cursus honorum Bull, 
hell. III 257 und auf der akephalen Inschrift 
CIL III 431 = Dessau 1449 angegeben ist; s. 

O. Hirschfcld bei Friedländer Sittengesch. 

16 187. Ebenso dürfte er identisch sein mit dem 
Praefecten von Ägypten Valerius Eudaimou (im 
J. 142 n. Chr.), Pap. Oxy. I 84, 40. II 162, 

O 237 vm. Pap. Cattaoui in verbesserter Lesung 
Arch. f. Pap. III 60. BGU III 733, 6. 14. Fayüm 
towns 257; vgl. P. M. Meyer in Hirschfeld-Fest- 
schrift (Berlin 1903) 145f.;‘ Arch. f. Pap. III 67, 2. 
Grenfell Pap. Oxy. III p. 175. S. unter Vale¬ 
rius. [Stein.] 

5) s. Claudius Nr. 144. 181. 

6) Bekleidet um 440 ein höheres Amt im 
Occident. Seine Tochter Maria war in Afrika 
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von den Vandalen zur Sklavin gemacht und in 
den Orient verkauft worden, wo sie losgekauft 
und dem Vater zurückgestellt wurde. Theodor, 
epist. 70 = Migne G. 83, 1240. [Seeck.] 

7) Eudaemon, Praefectus urbi unter Iustinian, 

gab durch Hinrichtung von sieben Verbrechern, 
die bei mehreren mißlang, den Anlaß zum Nika- 
aufstande im J. 532. Auf Drängen des Volkes 
wurde er gleich Johannes dem Kappadokier und 
Tribonian vom Kaiser seines Amtes entsetzt (Ma-1 
lalas 473. 475 Bonn. Chron. Pasch. 621 Bonn. 
Prokop. Pers. I 24. Theophan. 184 de Boor, die 
beiden letzten ohneNamensnennung). Ad. Schmidt 
Der Aufstand in Constantinopel unter Iustinian 
1854. [Benjamin.] 

8) Aus Pelusion, Grammatiker, Zeitgenosse 

des.Libanios (Liban. epist. 107. 132. 258. 547. 548; 
vgl. O. Seeck Die Briefe des Libanius, Texte u. 
Unters, z. Gesch. d. altchristl. Lit., N. F, XV 1. 2 
[1906] 131). Er schrieb nach Suidas (Hesych. Mil.) 2 
jzoiggaxa ötatpoga, eine xlx i 'V ygapfiaxtxfj und eiue 
ovogaxixr/ ögitoygaqn’a. Für noißgaxa vermutete 
Gräfenhan Gesch. d. Philol. III 76 vnogvßfiaxa, 
A. Daub Stud. zu d.Biographikad. Suidas 109 (eh) 
zioißgaxa. Die ’Ogdoygatfta scheint später stark 
verbreitet gewesen zu sein, sie wurde neben den 
gleichnamigen Werken des Herodian, Oros und 
Arkadios viel benützt. Ausdrücklich zitiert wird 
Evöalficov iv tfj ’Ogdoygafpia bei Steph. Byz. s. 
Alkla, im Etym. Orionis 122, 26 ovetdog, im Etym. 3 
genuinum Miller Mölanges 196 xglvov, im Etym. 
M. 449, 23. 457, 12 detev. Aus der ’Oodoygaxpia 
stammen wahrscheinlich auch alle andern Zitate 
bei Steph. Byz. s. Aaoxfhov (wo er zusammen 
mit Arkadios genannt wird). Aoxlgetov. Kazie- 
xcoXior. 'Ooeoxla (mit Oros zusammen genannt), 
im Etym. Orion. 23, 4 döokeoyeTv ; 61, 25 egiveog-, 
147, 25 oxeigct , bei Georg. Choiroboskos Schol. 
in Theodos. I 205, 29 über die Form geh (zu¬ 
sammen mit Oros und Arkadios genannt), im4 
Etym. M. 158, 14 äooor, endlich im Cyrill. Bodl. 
bei Gramer An. Par. IV 188, 16 xlva und 199, 
19 onpeov. Gelehrteren Charakter zeigt ein Bruch¬ 
stück bei Eustath. Comm. in Hom. p. 1457, 19 
über die Nominativform ß-rrora, das eher aus der 
Tryvrj yoaggaxixrj (über die Flexion der Nomina) 
als aus der 'Og&oygaqla zu stammen scheint. 
Vgl. dazu Gramer An. Ox. IV 334, 7 = Lentz 
Herodian. II 635, 6 (aus Eustath., wohl das 
Schol. P zu Odyss. III 68). [Cohn.] 5 

Evöalficov 'Agaßla. 1 ) Eidai/uov Agaßla, 
darnach Arabia fe/ix oder beata der Römer, der 
Hauptteil Arabiens, nach Eratosthenes, dem wir 
das älteste beachtenswerte Zeugnis verdanken (bei 
Strab. XVI 767f., wo von der xgogttgxxtog y.ai 
egijgt] Agaßla gesagt wird, daß sie gexa^v xfjg 
xe evöalgovog Agaßlag xai xfjg Koiäoovoojv [d. i. 
das südliche Syrien] xal ’lovöuüav [vgl. über diese 
XVI 756. 749. 765] gi'/ot xov gvyov xov Aoa- 
ßiov xoPtov gelegen ist), südlich von Arabia de- 6 
serta (s. Arabia Bd. II S. 345; vgl. Strab. XVI 
765). Genauer fixiert wird diese auf Arabia de- 
serta bezogene Angabe über die Lage der E. 
durch eine andere die Grenzen Syriens verzeich¬ 
nende Stelle XVT 749, derzufolge Syrien im 
Süden an E. A. und Ägypten angrenzt; es ist 
speziell die xolXtj Evgla gemeint, das südliche 
Syrien (vgL XVI 756). Diese Angaben beruhen 
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also bei ihrer nur scheinbaren Inkongruenz unter¬ 
einander im Grunde auf der Vorstellung, daß die 
Nordgrenze der E. durch das südliche Syrien und 
die Arabia deserta gebildet wird. Das gleiche 
Bild der Nordgrenze liegt der Bestimmung 779 
zu Grunde, daß tzqmxoi vjreg. xfjg Evglag die 
Nabataer und Sabäer die E. A. bewohnen; 
nur ist aus dieser Angabe der Widerspruch, der, 
nach Sprenger Die alte Geogr. Arabiens 202, 
darin gelegen ist, daß Petra, die (an derselben. 
Stelle Strabons erwähnte) Hauptstadt der Naba- 
täer, nie zum glücklichen Arabien gerechnet wurde,, 
nicht hinwegzuleugnen; eine solche Vorstellung 
ist, was Sprengers Einwurf nur noch mehr be¬ 
gründet, auch schon mit der von Strabon 767 
mitgeteilten Einteilung des Eratosthenes unver¬ 
einbar, der ,Petra der Nabataer* ausdrücklich von 
dem südlich davon gelegenen glücklichen Arabien 
scheidet, eine Scheidung, welcher die später von 
Ptolemaios angegebene Einteilung Arabiens noch, 
schärferen Ausdruck verleiht. Jene Stelle ver¬ 
rät den Mangel einer klaren Bestimmung des 
im Nordwesten an E. angrenzenden Gebietes,, 
speziell einer Scheidung zwischen Syrien, Naba- 
taea und dem nordwestlichen Teile der E. Strabon 
gibt eben auch hier heterogene Darstellungen 
eines und desselben Gegenstandes wieder; viel¬ 
leicht haben aber auch politische Verschiebungen 
zur Verdunkelung des geographischen Bildes dieses- 
Grenzgebietes wenigstens mittelbar beigetragen. 

Deutlich bezeichnet Ptolemaios, der drei Teile 
Arabiens, E. A., TItxgala und ’ Eoiyiog Agaßla 
unterscheidet (s. Arabia Bd. II S. 345), die 
Nordgrenze durch die Angabe (VI 7, 1). daß die 
E. im Norden begrenzt sei durch die Südseite 
von TTexgala und '’Eo/jgog Agaßla ; die folgenden 
Worte y.ai xoj voxup gegei xov flegcuxob x<5a.jiov 
sind im Sinne der Karte des Ptolemaios und seiner 
Vorstellung von der Größe, Lage und den Kon¬ 
turen des Persischen Meerbusens von dm- nord¬ 
östlichen Begrenzung zu verstehen. Der Irrtum 
in der Wiedergabe Sprengers S. 10: ,Das Glück¬ 
liche Arabien, sagt Ptolera. VI 7, grenzt. 

im Südwesten an einen Teil des Persischen Meer¬ 
busens, im Westen an den Arabischen Meerbusen 
usw.‘ ist so handgreiflich und harmlos zugleich, 
daß er sich schon beim Lesen der Übersetzung 
Sprengers verrät und ein Blick auf Sprengers 
Ptolemaioskarte zur Richtigstellung genügt; er 
erklärt sich sofort aus einem syntaktischen Miß¬ 
verständnisse des Dativs rw voxieg füget, der mit 
xatg ueoqußoirctTg ^kevoatg auf gleicher Stufe steht 
und zu aegiogPexat zu beziehen ist. 

Die Einteilung des Ptolemaios (dieselbe auch 
bei Marcian. Heracl. peripl. mar. ext. 17 a. Geogr. 
gr. min. I 526) sondert die drei Teile Arabiens 
nach ihrer politischen Stellung voneinander, die 
freie E. von Arabia Petraea unter römischer und 
von Arabia deserta unter persischer Oberhoheit 
(Sprenger 8). Sie zeichnet sich in Ansehung 
der nördlichen Begrenzung der E. durch die ter¬ 
minologische Feststellung der Arabia Petraea 
(s. V 17) aus, im Unterschiede zu den älteren. 
Angaben Strabons (und seiner Quellen) über die- 
,nabatäischen Araber mit der Stadt Petra*. Arahia 
Petraea (die Grenzbestimmungen bei Ptolem. V 
17, 1), welches das alte Idumaea umfaßte (Spren¬ 
ger 8. Kiepert Lehrbuch 183; vgl- Strab. XVI 
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760), aber natürlich weitere Grenzen hatte, tritt 
in der Bestimmung der Nordgrenze der E. an 
die Stelle Koilesyriens im Sinne des Eratosthenes 
und Strabon. Darin, daß es sich weder mit dem 
alten Nabataea noch mit jenem südlichen Syrien 
deckt, besteht der wesentliche Unterschied zwi¬ 
schen der älteren Eratosthenischen und der Ptole- 
maeischen Abgrenzung der E. nach Nordwesten. 

Gemeinsam allen diesen und anderen, von 
ihnen abhängigen Bezeichnungen der E. ist die 
Vorstellung, daß sie die eigentliche Halbinsel 
Arabien ist, das Arabien xaz' i£o%tjv, an drei 
Seiten moerumschlungen, welche Strab. XVI 765 
verzeichnet, ,irn Osten der Persische Meerbusen, 
im Westen der Arabische und im Süden die ps- 
ya/.i-j däi.azra, die 'Eqv\')q6.\ und so auch, nur mit 
genauerer Spezialisierung der Ostseite, Ptolem. 
VI 7 ;> 1 (und Marcian. Her. a. a. 0,). 

Diese Küsten sind nicht gleichzeitig in den 
Gesichtskreis der alten Welt getreten. Infolge 
4er Fahrten, welche Ägypter und Phoiniker schon 
vor Necho (über diesen Herod. II 102. 159. IV 
42f.) auf dem Arabischen Meerbusen unternommen 
hatten, wurde zuerst die Westküste der E. be¬ 
kannt. Herodots (II 11) Bild des Arabischen 
Meerbusens bedeutet trotz seiner Fehlerhaftigkeit 
(s. H. Berger Geschichte der wissensch. Erd¬ 
kunde 2 73) einen erheblichen Fortschritt gegen¬ 
über den ältesten ionischen Karten, welche diesen 
Busen noch gar nicht gekannt haben dürften (s. 
Arabia Bd. II S. 347 und Arabicus sinus 
•ebd. 362). Über die Westküste waren bereits 
Theophrast verläßliche Nachrichten zugekommen 
(h. pl. IX 4, 3f.; s. H. Berger Die geogr. Frag¬ 
mente des Eratosthenes, 1880, 292; Gesch. d. 
w -_ Erdk. 385, 5). Die Nachrichten, welche die 
griechischen Geographen den zur Zeit Alexanders 
und der Diadochen im Arabischen und Persi¬ 
schen Meerhusen unternommenen Fahrten zu ver¬ 
danken hatten, trugen zur Erweiterung der Kennt¬ 
nis der E. nicht wenig bei; so berief sich Era¬ 
tosthenes, der aus solchen Quellen schöpfte, unter 
anderem für die Ausmessung der Länge der ara¬ 
bischen Westküste auf die Begleiter Alexanders 
und Anaxikrates (bei Strab. XVI 768; s. Bd. II 
S. 347). Es folgten in der Zeit der Ptolemäer 
Berichte von Erkundungsreisen an der Westküste 
Arabiens (über Arist.ons Sendung s. Agatharcli. 
Geogr. gr. min. I 135. 175); autoptische Nach¬ 
richten über den Arabischen Busen aus der Ptole¬ 
mäerzeit sind auch in der ausführlichen Dar¬ 
stellung Artemidors bei Strab. XVI 769f. ver¬ 
wertet. 

Auf Grund eines allgemach reichlich ange¬ 
sammelten Materials konnte Eratosthenes, dem 
zahlreiche literarische Quellen zur Verfügungstan- 
den (Strab. II 69 nach Hippareh). seinen Bericht 
über Arabien verfassen, aus dem wir (durch Strab. 
XVI <67f.) alte Nachrichten über die E. kennen 
(über die vier Hauptvölker, Minaeer, Sabaeer, Kat- 
tabanen und Chatramotiten, bei Strab. XVI 768 
— eine andere Einteilung 782 — Arabia 
Bd. II S. 348). 

In der Zeit nach Eratosthenes berichtete be¬ 
sonders über die Westküste der E., Agatharchides 
von Knidos, von dessen Darstellung in seinem 
Werke jzbqi eQv&gä; &aXärzr]z in fünf Bücbem 
Auszüge nicht nur bei Diodor und Photios (Geogr. 


gr. min. I), sondern auch in der von Strabon aus 
Artemidor, dessen hauptsächlicher Gewährsmann 
Agatharchides ist, geschöpften Beschreibung der 
Westküste erhalten sind (XVI 776f.). Über die kom- 
pilatorische Tätigkeit Strabons, bei dem sich so¬ 
nach Zeugnisse des Eratosthenes, (Agatharchides 
und) Artemidor, daneben aber auch noch Ent¬ 
lehnungen aus anderen Quellen zusammenge- 
sch weißt finden, s. Arabicussinus Bd. II S. 363. 
10 Während Eratosthenes von der Westküste der 
E. eine nach Maßgabe der ihm zu Gebote stehen¬ 
den Vorarbeiten befriedigende Darstellung ent¬ 
werfen konnte und selbst über die Ostküste Nach¬ 
richten besaß (s. über den Persischen Meerbusen 
Eratosthenes bei Strab. XVI 7650, wenn auch 
seine Vorstellung von der Breitenlage, dem Umfang 
und der Küstenform dieses Busens ein schiefes 
Bild ergab, war er über die Richtung und den 
Verlauf der Südküste gar nicht orientiert; über 
20 Aden reichten seine Kenntnisse nicht hinaus. 

Fahrten aus Indien nach Stidarabien kennt 
allerdings schon Agatharchides (Geogr. gr. min. 

I 191; s. Berger Gesch. der wissensch. Erdk. 
585); der Versuch einer Fahrt aus dem Arabischen 
Busen nach Indien wird durch die Geschichte des 
Eudoxos von Kvzikos vorausgesetzt (vgl. Posei- 
donios bei Strab. II 98f.; s. Berger Gesch. der 
wissensch. Erdk. 569f.). Aber ein regelmäßiges 
Befahren der Südküste der E. hat nach den uns 
30 vorliegenden Zeugnissen erst in verhältnismäßig 
später Zeit seinen Anfang genommen; denn nach 
der Versicherung Arrians (Ind. 43; anab. VII 
20) war die Umseglung Südarabiens bis zur Zeit 
Alexanders noch niemandem gelangen; wenigstens 
sind Seefahrten um Südarabien aus früherer Zeit 
nicht bezeugt. Daß Fahrten aus dem Arabischen 
Busen nach Indien erst zur Römerzeit regelmäßig 
unternommen wurden, berichtet Strabon, der II 
118 ausdrücklich erklärt, daß zu seiner Zeit ,Han- 
40 delsflotten auf dem Nil und dem Arabischen Busen 
bis nach Indien fahreu . . ., dagegen früher unter 
den Ptolemäern nur wenige dorthin zu schiffen 
wagten'; über Indienfahrten durch den Arabischen 
Busen berichtet er für seine Zeit noch XV 686 
725. XVII 798 (vgl. 815). 

Der Ruf des Reichtums der Ärabia feUx oder 
beata mußte die Aufmerksamkeit der Römer auch 
auf dieses ihnen noch allbekannte Land lenken. 
Die Ausbreitung ihrer Herrschaft führte nicht 
50 nur zur Berichtigung und Erweiterung ihrer Vor¬ 
stellungen von der E.; sie diente auch der Ge¬ 
winnung neuen geographischen Beobaehtungg- 
materials. Schon die Expedition des Aelius Gallus, 
die Strabon naiv beschreibt und auf die auch 
Plinius und Cassius Dio zu sprechen kommen 
(eine besoudere Kritik und Deutung bei Glaser 
Skizze 48f.). war trotz ihres Fiaskos geeignet, 
das Dunkel zu lüften (s. Arabia Bd. II S. 349. 
353). Sprengers Ausspruch ,Das einzige nns 
60 bekannte , wissenschaftliche* Ergebnis der Ex¬ 
pedition des Aelius Gallus bestand darin, daß er 
für Augustus das Rezept einer neuen Sorte von 
Theriak mitbrachte' (299, 1), ist cum grano salis 
zu nehmen. 

Plinins gibt unter zuweilen kritikloser Be- 
nützung mehrfacher, teils authentischer und guter, 
teils minderwertiger Qaellen eine Beschreibung 
Arabiens, besonders im VI. Buche der Naturalis 
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historia (die einzelnen Stellen s. in den Indices 
der vollständigen kritischen Ausgabe D. Det- 
lefsens und [für Buch II—VI] seiner Sonder¬ 
ausgabe [Die geographischen Bücher der Nat. hist., 
1904]). 

Über den Periplus maris Erythraei, der die 
Südküste der E., welche der literarisch ungebildete 
Verfasser selbst bereist hat, zum erstenmal ge¬ 
nauerbeschreibt und über den Seeverkehr schätzens¬ 
werte Nachrichten verzeichnet, s. Arabia Bd. III 
S. 350. Wie sehr sich die Kenntnis dieser Küste 
und ihrer Verkchrsverhältnisse in der römischen 
Kaiserzeit allmählich erweitert hatte, ersieht man 
aus den Angaben des Ptolemaios. Es war aber 
gerade die Südküste, welche nicht nur durch ihre 
Bodenbeschaffenheit zur ständigen Besiedlung ein¬ 
lud, sondern auch die besten Häfen Arabiens bot 
und durch die Wichtigkeit des Verkehrs mit In¬ 
dien und mit der afrikanischen Küste hohe Be¬ 
deutung für das Land besaß (über den Seever- 2 
kehr zwischen der Weihrauchküste und Indien 
s. Sprenger 300). Das Werk des Ptolemaios, 
welches die Leistungen des überaus fleißigen 
Kartographen Marinus von Tyrus zur Vorausset¬ 
zung hat, enthält die Zusammenfassung der bis¬ 
herigen Studienresultate und ist sonach die Grund¬ 
lage der Geographie des alten Arabien (s. Spren¬ 
ger 1 und Berger Gesch. 615); ein besonderes 
Kapitel, VI 7. ist der E. gewidmet. Begreiflich 
sind gewisse Mängel des geographischen Bildes, 3 
über welche eine Prüfung der Karte Sprengers 
belehrt, wie die Angaben über die Buchten an 
der östlichen Südküste, die Bestimmung der Größe 
und Form des Persischen Meerbusens, ferner die 
Notwendigkeit, seinen Angaben zufolge sich die 
arabische Wüste reich bevölkert zu denken, u. a. 
(s. Sprenger 6. 7). Des Ptolemaios Scheidung 
zwischen Avabia Petraea und E. ist, nach Spren¬ 
ger 9, mit Rücksicht auf den Abfall des Bodens, 
unter 2ü c 50' Br., geographisch, zugleich aber 4 
auch ethnographisch gerechtfertigt. Nördlich von 
dieser Bodensenkung liegen die Masärif el-Sam, 
Erhebungen von Sam (Land .zur Linken, d. i. 
Syrien, welches die Araber el-Sürn nennen), süd¬ 
lich von Sam das tiefer gelegene Land der Rechten, 
Jemen oder Taiman. So bezeichnete. wie eine 
Tradition meldet, Muhammed, nur von seinem 
Standpunkte bei Tabuk (nördlich von Medina) 
aus, die nördlich davon gelegene Gegend als 
el-Säm, die südliche als el-Jerncn (Sprenger 9). 5 
Zwischen der Bezeichnung Jemen. Taiman und 
dem griechischen ' E., welche? die Römer mit 
fei ix oder beata übersetzten, bestellt zweifels¬ 
ohne ein Zusammenhang durch Verquickung der 
Bedeutungen ,rechts - und .glücklich- unter Ver¬ 
mittlung einerseits von jumn (Glück), andrerseits 
von embvvpo; (und desto;); vgl. Sprenger 9. 
Kiepert Lehrbuch 182. D. H. Müller Art. 
Arabia Bd. II S. 345 und (für jumn ) Glaser 
Skizze 170f. (der auch Aden [s. Nr. 2] in den 6 
Kreis dieser Etymologie zu ziehen sucht und in 
der Gegend von Aden, welche den arabischen 
Landesnamen Jemnat führte, die Heimat der Be¬ 
nennung E. ’A. erblickt). Eine Stütze fand die 
Bezeichnung des .glücklichen Arabien' an dem 
sowohl durch Handel als auch durch Ergiebig¬ 
keit des Bodens begründeten Reichtum bestimmter, 
namentlich der südlichen Gebiete, von welchem 
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bereits Eratosthenes bei Strab. XVI 768 meldet, 
ferner Artemidor (nach Agatharchides) 778, dazu 
Agatharch. 97 (bei Photios) ro Eaßalcov ytvog, 
piyiaxov T(öv xaxa xi)v'Agaßlav xat Ttavxotaq xvqiov 
evdaipoviag (Geogr. Gr. min. I 186). Das Weih¬ 
rauchland, die für den arabischen Handel so wich¬ 
tige hßaveoToqzÖQos , stand natürlich im Mittel¬ 
punkt des Interesses der Alten (s. Sprenger 296f.). 
Die Kunde von dem Reichtum mußte aber auch 
zu Übertreibungen und namentlich zur Erweite¬ 
rung der Vorstellung von dem glücklichen Land 
weit über die Grenzen der bewohnten südlichen 
und westlichen Küstenstriche hinaus einladend 
und solche märchenhafte Ausmalungen eines El¬ 
dorado im fernen Osten tragen zur Erklärung 
nicht nur der römischen Eroberungspolitik, son¬ 
dern auch ihres Mißlingens bei. Der durch den 
Weihrauchhandel erworbene Reichtum galt den 
Römern geradezu etymologisch als Erklärungs¬ 
grund für die Bezeichnung Arabia felix, vgl. 
Plin. XII 51 Arabiae divitias indicari convenit 
causasque quae cognomen illi felieis ac beatae 
ändere; principalia ergo in lila tue atque murra, 
ferner Xll 82, dazu Solin. 33, 4 (s. Sprenger 
296). Für andere aus dieser Anschauungswelt 
stammende Zeugnisse der römischen Literatur über 
die Arabia odorifera ac diene et Beatae coguo- 
mine inoluta, wie sie Plin. V 65 nennt, verweise 
ich auf Bd. II S. 357, ebenso für die felicifa.s 
der Pflanzenwelt, besonders der odores , auf Bd. II 
S. 355f. Über die Bedeutung feinen Räucherwerks 
für das arabische Kulturleben vgl. A. v. Kremer 
Kulturgeschichte des Oriente, Wien 1877 II 2(18. 
210. Handelsartikel waren nicht nur Weih¬ 
rauch und mannigfache Spezereien, sondern auch 
Gold, Edelsteine, Perlen u. a. Sprenger 299 
folgert; .die Weihrauchregion ist das Herz des 
alten Welthandels, und es hat schon in vor¬ 
historischer Zeit zu pulsieren angeiangen . . . Die 
Araber, näher bestimmt die Bewohner der Weih- 
rauchregion, sind die Gründer des Welthandels, 
wie er im Altertum bestand.' Aber bereits zur Zeit 
des Periplus mar. Erythr. hatten sich die Handels- 
verhältnisse Südarabiens durch den Überlandtrans¬ 
port geändert. ,Die Ägypter versorgten nicht nur 
das ganze römische Reich mit . . . Waren, son¬ 
dern machten den Landeskindern selbst in arabi¬ 
schen Märkten Konkurrenz. Unter dem Einfluß 
Roms wurde somit der arabische V elthandel für 
immer gebrochen' (Sprenger 302). Dampfer. 
Telegraphenleitungen und Business der Neuzeit 
können den; glücklichen Arabien nicht wieder zu 
dem Glanz verhelfen, der sich in den Berichten 
des Altertums noch heute spiegelt. 

2) Eldaiaasv ’Aoaßia, nach dem Peripl. mar. 
Erythr. 26 Landungsplatz an der Südküste Ara¬ 
biens, xwug aanada/.dooiog. mit bequemen Häfen, 
vor der Zeit des Periplus eine für den Handels¬ 
verkehr zwischen Ägypten und Indien wichtige 
Stadt gewesen, nicht lange vor der Niederschrift 
der Periplusstelle (ot- ngo xo/J.ot- zojr {/uezfoojv 
ygoveov) vom KaToag unterworfen (s. Eleazos 
und Elisar), früher zum Reiche des Himjaren- 
königs Charibael (s. d.) gehörig; bei Ptolem. VI 
7, 9 (und VIII 22, 8) Ägaßla ipxooiov genannt, im 
Lande der Homeriten, 80° 0', 11° 30' (richtige 
Breite 12° 86'; s. Sprenger Die alte Geogr. 
Arabiens 80); bei Philostorg. hist. eccl. M .> 
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Z4Sdvrj genannt und als ein 'Pcofiaixov eyjiöoiov 
bezeichnet (nach Sprenger 80 auf dem Berge 
über Aden ein noch ziemlich wohl erhaltenes 
Kastell römischen Ursprungs); das heutige Aden 
(s. Sprenger 71. 80. 255, vgl. 78. Glaser Skizze 
170f. 242); bereits von Reichard, dann von 
Sprenger 80 und Glaser 71. 162. 171 mit 
Athenae bei Plin. n. h. VI 159 identifiziert. Die 
Benennung E. hat der Hafenplatz nach dem Lande 
bekommen. "Über Evdai/.iovog Agaßixrjg der Hs. ] 
(für Ägaßlag) im folgenden § 27 s. C. Müller 
und B. Fabricius z. d. St. * [Tkac.] 

Evdaifioveg vrjaot (Agatharch. [im Auszuge 
bei Diodor und Photios] 108 in Geogr. gr. min. 

I 191) gegenüber der Südküste Arabiens, eine 
Station iür den Schiffsverkehr von Indien nach 
Arabien, von C. Müller (z. d. St.) identifiziert 
mit Sokotra {Atooxovgtöov vrjong Pcripl. mar. Er. 
30, zum Königreich des Eleazos [s. d.] gehörig; 
Aioaxovgidov y 716hg Ptolem. VI 7, 45; Atooxo- 2 
gldovg vtfoog Ptolem. VIH 22, 17 [über die Maße 
Sprenger Die alte Geogr. Arabiens 88 ]; clara 
[insula ] in Axanio mari Dioscuridu Plin. n h 
VI 153. Steph. Byz. s. Atooxovgidg) mit Rück¬ 
sicht auf den Namen der Insel; die Erklärung 
des Namens Sokotra aus dem Indischen, dvlpa 
sukhatara, glückliche Insel, hat bereits Bochart 
(Geogr. sacr. I 436) ausgesprochen und nach ihm 
Bohlen, Lassen, Benfey, Ritter u. a. ver¬ 
fochten, von Neueren unter anderen Glaser Skizze 3 
11. 182f. (dvlpa sukhatara, daraus Diuskadra, 
Diuscorides und Sokotra; Golenischefs Zusam¬ 
menstellung von Sol<otra mit der in einem ägypti¬ 
schen Papyrus der XIII. Dynastie erwähnten Insel 
A-a-penenka oder Pa-Aneh, Insel des Genius, auf 
welcher der König des Weihrauchlandes wohnte, 
■vertreten auch von Georg Schweinfurth, der 
1881 auf der Insel Sokotra verweilte), 335 . 337. 
432 (wonach Izkudurii der Naks-i-Rustaminschrift 
des Darius Sokotra sein soll). Sonach wäre an- 4 i 
zunehmen, daß die griechische Benennung als 
Dio.skorides-Insel durch etymologische Angleichnng 
des fremdsprachlichen Wortbildes an eine dein 
griechischen Ohr wohlbekannte Namenaform ent¬ 
standen sei. Sprengers ( 88 ) immerhin mit Zu¬ 
rückhaltung vorgebrachte Vermutung; ,Vielleicht 
ist der Name Socotra .... von kätir abzuleiten, 
(vulgärer Name eines Harzes, nach einem Pro¬ 
dukt der Insel ) 4 ist ohne jede Stütze. Die Insel 
war nach dein Periplus von Arabern, Indern 51 
und Griechen bewohnt. Über die Nationalität und 
Religion der Bewohner berichten die arabischen 
Geographen (Hamdänl 53, lf. und Iaküt). Über 
die Seefahrten vgl. Sprenger 87. Die vfjooi 
des Agatharchides dürften nebst Sokotra auch 
die kleineren Nachbannsein (Sabonja und die süd¬ 
lich davon gelegenem mitumfassen. Die bisherigen 
Reiseberichte (vgl. Wellsted Report on the Island 
of Socotra, in Asiatic Journal of Bengal IV 138) 
sind jetzt weit überboten durch die Ergebnisse 6 ( 
der im J. 1898/9 von der W 7 iener Akademie 
unternommenen südarabischen Expedition. Die 
Sprache von Sokotra wurde von D. H. Müller 
1899 aufgonommen. Umfangreiche Texte liegen 
zum erstenmal vor in D. H. Müllers Mehri- und 
Sokotritexten, Wien 1902, und in den Sofcotri- 
texten, Wien 1905. Für die Naturwissenschaft 
kommen in Betracht H. O. Forbes The natural 


history of Sokotra 1903 und einzelne Monographien 
in den Denkschriften der Wiener Akad. d. Wiss 
1902. 1903. 1906. [Tkac.] ' 

Eudaimonia (Evdcufzovia). 1) Die Glück¬ 
seligkeit personifiziert. Inschriftlich bezeichnet, 
im Gefolge der Aphrodite, mit der Rechten von 
einem Baum Früchte pflückend, deren sie schon 
auf flacher Schussel in der Linken trägt, auf einer 
rf. “Vase bei Müller-Wieseler Denkm. d alt 
-OK. TI Taf. XXVII 296 (S. 29). CIG 8361. Des¬ 
gleichen mit Hvgieia und Pandaisia als alle¬ 
gorische glückverheißende Umgebung eines Hoch¬ 
zeitspaares auf einem rf. Aryballos aus Ruvo 
(Apulien), abgebildet bei Lenormant et De 
Witte El. des mon. cöramogr. II 61ff.: linkshin 
sitzend, mit Perlschnur in den Händen, reichge¬ 
schmückt, ganz ähnlich dargestellt wie die Euty- 
chia auf einer rf. Kalpis gleicher Herkunft zu 
Karlsruhe mit (Urteil des Paris 4 (Gerhard Apul. 
!0 Vasenbilder Taf. D 2). Die E. am Wohnort der 
Glückseligen als Matter aller Tugenden auf hohem 
Thron sitzend, den zu ihr durchdringeuden Men¬ 
schen als Sieger mit dem Kranz zu belohnen 
Kebes Pin. XVII. XXIf., wozu K. K. Müller 
Arcli. Ztg. XLIT 1884, 124. 126. 

2) Eine von sieben Bakchen, mit der Rechten 
den Thyrsos haltend, fast ganz ergänzt, auf einer 
rf. Prachtamphora aus Ruvo in Sammlung Jatta, 
abgebildet bei Heydemann Satyr- u. Öakchcn- 

0 namen (5. Hall. Winckeltnannsprogr. 1880) vgl. 
8 . 7. 17. 39f. 45; s. auch CIG 8380 (E’vdaiuog). 

3) Attischer Schiffsnamen, IG II lud. p! 84. 

[Waser.] 

Eudamidas. 1) Makedonischer Phrurarch in 
Troizcn, von König Kleonymos von Sparta zur 
Übergabe gezwungen ums J. 279, Polyaen. II 29, 
1. Droysen Hellenisro. III 1 , 200. 

2) Sohn des Epigenes, Strateg in Tauromenion 
im :>. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 1 a 54. [Kirchner.] 

0 3) Spartaner, Bruder des Phoibidas, ward 

382 v. Chr. gegen die Olynthier ins Feld ge¬ 
schickt, gewann Potidaia und führte von da aus 
im Bunde mit Amyntas den Krieg. Da er nur 
geringe Streitkräfte hatte, so richtete er nichts 
aus; nach Demosthenes XIX 264 muß er gefallen 
sein, Xen. hell. V 2, 24. Diod. XV 20f. 

4) Sohn des Archidamos, Eurypontide, lake- 
daimonischer König, folgte 331 v. Chr. seinem 
Bruder Agis III. auf den Thron, Plut. Agis 3. 

)Paus. III 10, 5. Aus den hei Plutarch apophth. 
Lac. 220 D ff. erhaltenen Aussprüchen geht her¬ 
vor, daß er die Olympien von 324 v. Chr. -er¬ 
lebte , und einer Beteiligung Spartas am Kriege 
gegen Makedonien (wohl zur Zeit des Lamischen 
Krieges) widerstrebte, womit stimmt, daß Pausa- 
nias a. 0. ihm eine friedliche Regierung zuschreibt. 
Endlich wird berichtet, daß er bei einer Anwesen¬ 
heit in Athen den Xenokrates aufsuchte, Plut. 
a. 0. Die Zeit seines Todes ist unbekannt. Er 
) hatte zwei Söhne, Archidamos und Agesilaos (s. 
Bd. I S. 804 Nr. 6 ), von denen der erstere als 
Archidamos IV. ihm nachfolgte (Bd. II S. 469 
Nr. 5). Vgl. Polyb. IV 35, 13. 

5) Eudamidas II., Enkel des vorigen, Sohn des 
Archidamos IV., lakedaimonischer König, Plut. 
Agis 3. Seine Söhne waren Agis IV. und Archi- 
daiiios V., s. Bd. I S. 819, 54. Bd. II S. 469, 66. 
Polyb. IV 35, 13. Sonst ist von ihm nichts bekannt. 
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6) s. Eurydamidas. [Niese.] 

Eudamos. 1) Aus Kos. Siegt zu Olympia 
im Lauf 01. 172 = 92 v. Chr., African. b. J-Suseb. 

I 212. 

2) Eponym von Rhodos, CIG praef. p. IX 
nr. 216—218. IG XIV 2393, 241-248. 

3) Eponym in Tauromenion im 3. Jhdt. v. Chr., 

IG XIV 421 1 a 78. [Kirchner.] 

4 ) Bruder des Peithon, des oxgazyyog z<~>v aveo 
vazgajteiwv, wird 318 von diesem an Stelle des 1 
hingerichteten Philippos zum Satrapen von Par- 
thyäia gemacht, das aber bald wieder verloren 
geht, Diod. XIX 14. 

5) Eudamos, verwaltet neben Taxiles Indien, 

Arrian. anab. VI 27, 2, ermordet nach Alexanders 
Tode den König Poros und reißt dessen Macht 
an sich. Im Herbst 318 vereinigt er sich mit 
andern Satrapen gegen Peithon, er bringt 120 
Elefanten mit. Als die Satrapen sich nachher 
mit Eumenes vereinigt haben, versucht dieser den 2 
E. durch eine Gabe von 200 Talenten für sich 
zu gewinnen, um für alle Fälle die Elefanten 
auf seiner Seite zu haben, Diod. XIX 14f. In 
der Schlacht in der Paraitakene steht E. auf dem 
linken Flügel, ebd. 27. 30, der geschlagen wird. 
Später hat er dem Eumenes Geld geliehen, und um 
das nicht zu verlieren, verrät er ihm die Anschläge 
des Antigenea und Teutamos, Plut. Eum. 16. 
Nach Eumenes Sturz wird E. von Antigonos ge¬ 
tötet, Diod. XIX 44. 3 

6) Eudamos, Nauarcli der Rhodier im Kriege 
der Römer gegen Antiochos d. Gr., führt den 
Römern nach der Niederlage des Pausistratos 
20 Schiffe zu, Liv. XXXVII 12. Im Kriegsrat 
zu Samos widerrät er, den Hafen von Ephesos 
zu sperren, a. a. 0. 15. Von Samos aus wird E. 
gegen die von Hannibal aus Syrien herbeigeführte 
Flotte geschickt und schlägt sie bei Aspen dos, 
a. a. 0. 22—24. Nach Samos zurückgekehrt, 
versucht er, die Römer zu einem Angriff auf Patara 4 
zu bewegen. In der Schlacht bei Myonnesos kom¬ 
mandiert E. 25 rhodische Schiffe und führt den 
linken Flügel zum Siege, Appian. Svr. 27, wo 
statt E. Eudoros steht. Als Antiochos zu Elaia 
den Frieden anbietet, rät E., ihn anzunehmen, 
dringt aber nicht durch, Polyb. XXI 10, 5. Inschrift 
S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 472ff.; vgl. Niese Ge¬ 
schichte der griech. und makedon. Staaten II 733ff. 

7) Eudamos, Nauarch eines Geschwaders deT 
Insel Kos zur Zeit des ersten Krieges gegen 5 
Mithradates; vgl. Österr. Jahresh. 131ff. Beibl. 89ff 
Herrn. XXXIII 057fc Plut. Luc. 3. [Willrich.] 

8) Gladiator im Dienst des T. Anmus Milo 

(Ascon. Milon. p. 28). [Münzer.] 

Eudanemoi (Evddvs/uoi oder Evddviuog in den 
Hss., nur bei Hesych. Evödveuog). Nach Arrian. 
anab. HI 16, 8 standen in Athen die Bilder der 
Tyrannenmörder ir Kegafieixtp (d. h. auf der 
Agora, s. Supplbd. I S. 208. ‘ 10} ft avtfiev ztg 
xoXtv xazavztxgv fxd),iaxa zov {irjzgcoov ov ftaxgar 6 
T&r EvöavdfUtiv zov ßoifiov. Arrian, der seine spä¬ 
teren Lebensjahre in Athen zubrachte und Wert 
darauf legte, die Ehrenpflichten eines attischen 
Bürgers zu erfüllen, uud selber in seiner Heimat 
Priester der Demeter und Kore gewesen war, weist 
dabei — offenbar um die Bedeutung dieses obskuren 
Altars zu erläutern — auf den allen Eingeweihten 
wohl bekannten Evdavifiov ßcopog in Eleusis hin. 


Es ist also zwischen dem in Eleusis befindlichen 
Altar des Heros Eudanemos, der einen Opferherd 
auf ebener Erde (brl dansdov, vgl. Wachsmuth 
St. Athen I 170, 4) hatte und dem in Athen 
beim Metroon gelegenen Altar,.au dem das Ge¬ 
schlecht der Eudanemen fungiert, zu unterscheiden 
(es entfällt damit auch jede Veranlassung, mit 
Löschcke Enncakrunos-Episode 15 hei Arrian 
’EhvoTvt in ’Ehvcivlcg zu ändern). Der Heros 
'wird bei Hesych. s. Evöaveyog als athenischer 
ayysXog bezeichnet; von dem Geschlecht der Euda- 
nemen erfahren wir, daß sie einmal mit den Kery- 
ken über ein gottesdienstliches Objekt in Streit 
gerieten (Dion. Hai. Deinarch. 11 erwähnt eine 
unter dem Namen des Deinarchos gehende Pro¬ 
zeßrede über diese Diadikasie, s. Meier-Lipsius 
Att. Proceß 473, 6 ). Das ist alles, was wir wissen. 
Über das Wesen dieses Heros und den Dienst 
dieses Geschlechtes, das in ihm seinen Heros 
Eponymos verehrt haben muß, gibt es zahlreiche 
Etymologien nnd Hypothesen, die besprochen sind 
bei Töpffer Att. Geneal. 11 Off. Wachsmuth 
St. Athen II 441f. A. Mommsen Feste in Athen 
209, 6 . Dabei spielt eine große Rolle die Ent¬ 
scheidung über die Frage, oh im Anfang des 
Wortes Spiritus asper oder lenis steht. Die Lage 
am Nordostfuß des Areopags bei den dortigen 
chthonischen Kultstätten steht sicher (Wachs- 
mutli a. a. 0. 442; Abh. d. Sachs. Ges. d. W. 
1897, 31, 1); ob mit Töpffer a. a. 0. 111, 4 
anzunehmen ist, daß der Gentilkult der Heuda- 
nemen als der ,Sturmbeschwörer 4 deshalb am Areo- 
pag sich befand, weil diesen Hügel der Nordwind 
heftig zu umbrausen pflegte und deshalb auch 
Boreas hier die Oreithyia geraubt haben sollte 
(Plato Phacdr. 229 d)? [Wachsmuth.] 

Eudemia, Insel, von Plin. n. h. IV 72 neben 
Iresia , Solymnia, Nea , quae Minervae sacra est, 
genannt als vor dem Thermaischen Golf gelegen. 
H. Kiepe i t Atlas antiqu. VI setzt sie vermutungs¬ 
weise östlich von Ikos an; dieses In selchen heißt 
jetzt Peristeri oder Sarakinonissi, mit sehr gutem 
Hafen. Kotsowillis Eeog Ai/usvodetxzyg 308 
niv. 132. [ßürchner.] 

Eudemos* 1) Sohn des Sokrates, Athener. 
Siegt bei den Theseien im Ringkampf der Männer 
unter Archon Aristolas um 160 v. Chr., IG II 
444, 59. 

2) Athener (Kvdad^vaisvg). Wegen eines von 
ihm hervührenden Unliebsamen Gesetzes unter 
Archon Euandros (382/1) mit dem Tode bestraft, 
Dcinosth. XXIV 138. 

3) Athener (Üaiavievg). Oeouo&ezyg unter 
Archon Theophilos (227,0), IG II 859, 30. 

4) Delier. Ko> yox)4;, ryuivioa.TO tm duoZ im 
J. 203, Bull. hell. VII 118 Z. 63. 

5) Aus Pergamon. Bringt das Testament des 
Königs Attalos, worin das römische Volk zum 
Erben eingesetzt war, nach Rom, Plut Vit. Tib. 
Gracch. 14. 

6) Sohn des Athenagoras. Trallianer. Siegt 

im Lauf zu Tralleis, Bull. hell. V 343 nr. 4 = 
Dittenberger Syll . 2 674. [Kirchner.] 

7) Nikons Sohn aus Seleukeia am Kalykadnos, 
scheint ein einflußreicher Mann am Hofe des 
Antiochos Epiphanes gewesen za sein. £. erwarb 
sich Verdienste um verschiedene Staaten, sein 
Denkmal in Seleukeia zeigt Ehrenbeschlüsse der 
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Argeier, Rhodier, Boiotev, Byzantier, Kalchedo- 
nier, Kyzikener für ihn. Vgl. Heberdey und 
Wilhelm Reisen in Kilikien (Denkschr. Akad. 
Wien, Phil. hist. Classe XLIV) 1.08ff. 

S) Eudemos, Gesandter der Milesier an An- 
tiochos Epiphanes, als dieser Ägypten unterworfen 
hat, sucht neben andern Gesandten griechischer 
Städte den König milde gegen Ptolemaios VI. zu 
stimmen, Polyb. XXVIII19, 5. 20. 3. [Willrich.] 

9) Eudemos von Paros (FHG II 20) wird von 1 
Dion. Hai. de Thucyd. 5 unter den älteren Lo¬ 
kalantiquaren 7100 TOV n?A(>7T.OVVr/OiaXOV TZO/JflOV 

genannt. Vossius (De Hist, graec. 439f.) wollte 
ihn mit dein bei Clem. Alex. Strom. VI 752 P. 
neben Gorgias als Ausschreiber des Amelesagoras 
genannten E. von Naxos identifizieren. Frag¬ 
mente sind nicht erhalten. . [Jacoby.] 

10) Eudemos von Kypros. Mitglied des Plato¬ 
nischen Kreises, innig befreundet mit Aristoteles, 
der ihrer gegenseitigen Zuneigung ein schönes 2 
Denkmal setzte in dem Dialog Evürjftog r, xf.qi 
yyvzijz, welcher die Unsterblichkeit der Seele zum 
Thema hatte und dem Platonischen Phaidon nach¬ 
gebildet war (vgl. Zeller Pliilos. d. Gviech. II 3 2, 

12 Anm. und H ir z e 1 Dialog I 2851b). Erhalten 
haben sich daraus einige höchst wertvolle Frag¬ 
mente (gesammelt von Rose Avistot. Pseud. 52ff.; 
Aristot. frg. 3 46ff.), die zum Teil schätzenswerte 
Angaben über das Leben des E. enthalten. Beson¬ 
ders ergiebig ist die Stelle Cic. de div. I 53 (=- frg. 3 
87 R. 3 ), die ohne Zweifel unmittelbar auf den Dia¬ 
log Ihol zurückgeht. Darnach hatte Aristo¬ 

teles in demselben eine merkwürdige Episode aus 
dem Leben des E. berichtet. Einst sei derselbe 
auf einer Reise nach Makedonien im thessalischen 
Pherai so schwer erkrankt, daß die Ärzte ihn auf- 
gegeben. Da sei ihm im Traum ein Jüngling er¬ 
schienen und habe ihm dreierleieröffnet: erstens, 
daß er genesen werde, zweitens, daß die Tage 
des Tyrannen Alexandros, der damals gerade zu 4( 
Pherai herrschte, gezählt seien, und drittens, daß 
er in fünf Jahren in seine Heimat gelangen werde. 
Alle drei Voraussagungen seien eingetroffen, die 
dritte freilich anders als er und seine Freunde er¬ 
wartet: E. sei nach fünf Jahren gestorben. Die 
Erwähnung der Ermordung des Tyrannen Alexan¬ 
dros von Pherai, die, wie wir zufällig wissen (vgl. 
Bernays Dial.'d. Arist. 143), im J. 359 v. Ohr. 
stattfand. setzt uns in den Stand, die von Aristo¬ 
teles berührten Ereignisse aus dem Leben des E. 5< 
zeitlich zu fixieren. Darnach fiel seine makedo¬ 
nische Reise ins J. 359 und demgemäß sein Tod. 
der fünf Jahre später erfolgte, ins J. 354. E. ge¬ 
hörte zu den Anhängern des Dion (Plut. Dion 
22i und fand sein Ende vor Syrakus in einer 
Schlacht, welche die dem Dion treugebliebenen 
Anhänger, zu denen E. zählte, dem Verräter Kal- 
lippos lieferten is. Diod. XVI 33 und Cic. a. 0.). 
Neuere Literatur über E. von Kypros: Fritz stelle 
Eud. Rliod. Eth. iRegcnsb. 1851) Praef. XXXIII. 0 1 
Zeller a. 0. 0. 3. 58. 1. Heitz Verl. Schriften 
des Aristot. (Leipzig 1865) 198ff. Bernays Dia¬ 
loge des Aristot. i Berlin 1863) 21 ff. und 143ff. 
Cber den Adressaten der aristotelischen Elegie 
an E. s. S. 89 1 . 

11) Eudemos von Rhodos, älterer Peripatetiker. 

A. Literatur über Eudemos. Als Bio¬ 
graph desselben erwähnt Simplikios Comm. in 
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Arist. Phys. 924, IS Diels einen uns sonst unbe¬ 
kannten Damas (Ad/nag 6 xöv ßiov EvSy/xov yga- 
ymg). Für Aäfiag hat Brandis, einer wertlosen 
Hs. folgend, Aaiiaoog schreiben wollen, Jonsiua 
De script. hist, philos. IV 253 dagegen, dem Lo¬ 
beck Aglaoph. 339 zustimmt, Aapaoxtog. Mit 
Recht hält jedoch Diels an der von der guten 
Überlieferung gebotenen Form Aäfiag fest; denn 
Aäfiag ist ein echt griechischer, in der helleni- 

0 sehen Welt ziemlich verbreiteter Männername (vgl. 
Diels Note zu Simpl, a. 0.). Erhalten hat sich 
aus Damas’ Schrift nur die eine Stelle bei Simpl, 
a. 0., die sich übrigens nicht auf E. selbst be¬ 
zieht. In neuerer Zeit haben über Leben und 
Lehre des E. gehandelt A. Th. H. Fritzache- 
Eud. Rhod. Eth. (Regensburg 1851) Praef. XHIff. 
(gute Sammlung der antiken Zeugnisse über E. 
und Verzeichnis der homonymen Literaten). Bran¬ 
dis Handb. d. gr. röm. Philos. III 1 (1860), 215ff. 

0 2561b (für die Rekonstruktion der Doktrin de» 
E. grundlegend). Zeller Philos. d. Griecli. II 3 
2, 869ff. Die Fragmente der Werke des E. hat 
zusammengestellt L. Spengcl Eud. Rhod. Peripat. 
fragm. (Berol. 1865; anastatischer Neudruck eben¬ 
daselbst 1870). Auf eine durchgreifende Bear¬ 
beitung des Textes der Bruchstücke hat 'sich 
Spengel nicht eingelassen. Mustergültig be¬ 
arbeitet. sind die zahlreichen Fragmente des E.„ 
die sich in Simplikios Comm. zu Arist. Phys. 

;0finden, von Diels in seiner Simplikiosausgabe 
Bd. I (Berlin 1882) und II (ebd. 1895). Keinen 
Fortschritt über Spengel hinaus bezeichnet trotz, 
der hochtrabenden Versicherungen M u 11 a c h » 
Sammlung der Kudemischen Reste (Fragm. philos. 
Graee. III 222-292). Einige Ergänzungen zur 
Spengelschen Sammlung im folgenden suo loco. 

B. Leben des Eudemos. Über K.s Familien- 
vcrhältnisse und Lebensscliicksale wissen wir nichts 
Genaueres. Fest steht eigentlich nur, daß er aus 
) Rhodos gebürtig war (oft Evbyuog 6 'Pööiog ge¬ 
nannt. namentlich zur Differenzierung von Namens¬ 
vettern ; Stellen bei Fritz scheXIVAnin.3-5). einen 
Bruder Namens Boethos hatte lAsklep. in Aristot. 
Metaph. 4. 21 Ilayducki und als junger Mann 
nach Athen kam. wo er sich dem großen Stagi- 
riten anschloß. Sehr ansprechend ist Zellers 
Vermutung (869. 4). daß E. noch unter Theo- 
plirasts Schulleitung längere Zeit in Athen ge¬ 
blieben sei. da E.s Logik die persönliche Eiri- 
) Wirkung Theophrast? verrate (Näheres hierüber 
weiter unten). Daß E. in späteren Jahren, eine 
eigene Schule (doch wohl in Rhodos) eröffnete. 
ist an und für sich überaus wahrscheinlich und 
darf zudem auch aus simplikios in Arist. Phys. 
173 geschlossen werden. Welch angesehene Stel¬ 
lung er innerhalb des Aristotelischen Schiiler- 
kreises einnahm und welcher "Wertschätzung er 
sich von seiten des Meisters erfreute, zeigt so¬ 
wohl die hübsche Anekdote bei Gellius XIII 5, 
•) die zwar nicht auf das .Verna aber auf das .Ben 
trovatc Ansprüche erheben darf, und ganz be¬ 
sonders die durchaus glaubwürdige Nachricht (s. 
Asklepios in Arist. Metaph. 4. 9ff. Hayduck). Ari¬ 
stoteles habe dem E. seine Metaphysik zur Begut¬ 
achtung vorgelegt und als dieser dieselbe für un¬ 
geeignet zur Publikation befunden, unediert ge¬ 
lassen. Später soll übrigens E. selber jenes Werk 
seines Lehrers veröffentlicht haben (E. R o h d e 
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Kl. Schrift. II 441, 2). An unseren E. hat auch zitiert. Frg. LXXXIV—XCII Sp. Am wertvoll- 

Aristoteles die gedankentiefe Elegie ngog Evöyfiov sten für uns ist frg. LXXXIV, in welchem die 

■ gerichtet, von der uns Olympiodoros in seinem Entwicklung der griechischen Geometrie bis auf 

Kommentar zu Platons Gorgias (ed. Alb. Jahn Philippos, den Schüler Platons, in großen Zügen 

im Archiv f. Philol. u. Pädag. XIV [1848] 895; dargelegt wird. Der Text dieses Bruchstückes 

vgl auch Bergk PLG II 4 336. V. Rose Aristot. ist neubearbeitet in Friedleins Ausgabe von 

Pseud 600; Aristot. frg.8 421) ein längeres Bruch- Proklos Comm. in prim. Eucl. El. libr. (Leipzig 

stück' aufbewahrt hat. Daß der Rhodier und 1873) S. 64, 16—68, 6. Den griechischen Wort- 

nicht, wie man vielfach geglaubt, der Kyprier als laut des Fragmentes mit gegenüberstehender (meist 

Adressat des Gedichtes zu gelten hat, ist klar und 10 gelungener) Übersetzung gab Bretschneider 
scharf bewiesen worden von 0. Immisch in seiner Geometrie und Geometer vor Euklides (Leipzig 

glänzenden Abhandlung ,Ein Gedicht des Aristo- 1870) 27—30. Treffliche sachliche Erläuterung 

teles 4 (Philol. N. F. XIX lff.). Die neuere Litera- der revidiertenBretschneiderschenÜbersetzung 

tur über das vielverhandelte Problem findet sich bei Cantor Vorles. üb. d. Gesell, d. Math. 12 

verzeichnet bei Immisch a. a. 0. 2 Anm. 1. Von (Leipzig 1894) 125ff. Weitere Literatur führt 

den Studiengenossen stand Theophrastos dem E. an Heiberg Philol. XLIII 330ff. Das schwie- 

am nächsten. Wie es scheint, blieben beide Männer rige Fragment XCII (über Antiphon und Hip- 

Zeifc ihres Lebens durch treue Freundschaft ver- pokrates von Chios) haben besprochen Bret- 

bunden. Jedenfalls bezieht sich die Mitteilung (s. Schneider a. 0. lOOff. (wenig glücklich). Blass 

Simplikios in Arist. Phys. 216), daß E. sich bei20Jahrb. f. Philol. 1872, 27ff. Usener in der Vor- 
Theophrast nach der authentischen Fassung einer rede zu Diels Simplikios I, XXIIIff. Tannery 

Reihe von Stellen der Aristotelischen Physik brief- ebd. XXVIff.; Memoires de la soc. des Sciences 

lieh erkundigt habe, auf die Zeit nach seinem de Bordeaux II. sör. V 167ff.; G^om. gr. (Paris 

Weggang von Athen. 1887) 115ff.; und vor allen Dingen in ganz aus- 

C. Schriftstellerei des Eudemos. Als gezeichneter Weise Heiberg a. a. 0. 339ff. Eine 

Schriftsteller hat sich E. auf verschiedenen Ge- lebhafte Kontroverse besteht rücksichtlich der 

bieten betätigt, auf einigen sogar Grundlegendes Art, wie die späteren Gelehrten, durch die wir 

geleistet. Seine Werke zerfallen ihrer Art nach von der yscouexQtxr/ lozogla nähere Kunde haben 

in zwei scharf von einander zu trennende Klassen. (Proklos, Eutokios, Simplikios), jenes Werk be- 

Zu der einen gehören seine historischen Darstel- 30nutzten. Während Tannery in verschiedenen 
lungen einer Reihe von Wissenschaften. Diese Abhandlungen (s. besonders Annal. de la fac. des 

Schriften verdanken ihre Entstehung der unmittel- lettr. de Bordeaux I [1882] 7ff. und G6om. gr. 

baren Anregung des Aristoteles, insofern als sie I 71ff.) die Hypothese zu begründen sucht, daß 

Teile sind jenes von diesem ins Leben gerufenen jene Spätlinge nicht aus dem Originalwerk des 

Riesenwerkes, welches sich die Darstellung der E. selbst, sondern aus einer daraus abgeleiteten 

Geschichte aller Wissenschaften zum Ziele setzte Quelle schöpften — Proklos soll seine Kenntnis 

und an dem außer dem Meister bewährte Gehilfen, des E. dem Porphvrios und Genunos, dem Schüler 

wie Theophrast, Menon u. a., mitarbeiteten (s. des Poseidonios, Simplikios und Eutokios die ihrige 

Diels Hermes XXVIII 408ff.). Die Schriften dem Sporos verdanken —, vertritt Heiberg a. 

der ersten Klasse sind also von E. noch während 40 0. 345 meines Erachtens mit Fug die Ansicht, 
seines Aufenthaltes in Athen abgefaßt oder doch daß jene Kommentatoren des 5. bezw. 6. Jhdts., 

wenigstens in Angriff genommen worden. Anders denen ja andere Werke des E. notorisch in der 

steht es mit den Hauptwerken der zweiten Gruppe. Origmalbearbeitung Vorlagen, die yecofiF.zQixy lozo- 

Diese besteht aus einer Anzahl von systemati- g(a direkt benutzten. 3. Aoxgokoyixrj ioxogia (so 

sehen Schriften, die sich die Darlegung der peri- zitiert von Simplikios Comm.'in Aristot. De caelo 

patetischen Doktrin zur Aufgabe stellen. Es sind p. 488,19 Heiberg; ungenau Theon Smyrn. p. 198, 

dies nicht eigentlich originelle Werke, sondern 14 Hiller AozgoXoyiai, Diog. Laert. I 23 AI xeqi 

im wesentlichen nur Bearbeitungen aristotelischer zebv äozgoXoyov/nivcov iozogla , Clem. Alex. I 14 

Schriften, die innerhalb der peripatetischen Schule AoiQo/.oymai torogiai), Geschichte der Astronomie, 
kanonische Geltung erlangt hatten. Diese Revi-5()i n mindestens zwei Büchern, da Simplikios a. 0. 
sion der bedeutendsten Aristotelischen Lehrbücher das zweite Buch erwähnt. Frg. XCIV-XCVIII Sp. 

durch E. wird man. am besten mit seiner eigenen Zu frg. XCIV (über die Schiefe der Ekliptik) vgl. 

Lehrtätigkeit in Verbindung bringen und mithin Berger Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. II 93. IV 19. 

die Entstehung der Werke der zweiten Klasse Im allgemeinen s. Wolf Gesch. der Astron. 

in die Zeit verlegen, wo E. seine eigene Schule (München 1877) 217. Berger a. 0. III 60. 

hatte (vgl. Zeller 145). Bouche-Leclercq Astrologie grecque (Paris 

Zur ersten Klasse gehören nun folgende Werke: 1899) 3, 3. 4. Eine Geschichte der Theologie. Daß 

1. Agt&fir}nxrj ioxogia, Geschichte der Arithmetik. frg. XCVII (= Damasc. 382 Kopp) einer solchen 

Darans erhalten ein Fragment (LXXXIII Sp.). angehört, ist klar für jeden, der es einmal unbe- 

Sie bestand aus mindestens zwei Büchern, da Por- gn fangen durchgelesen hat (ganz verkehrt urteilt 
phyrios das erste Buch anführt. 2. reoyfuxgtxy Spengel Praef. XII). Nun wird bei Diog. Laert. 

iaxogta (so richtig zitiert von Eutokios [s. Archim. V 48 in dem Verzeichnisse der Werke des Theo- 

op. ed. Heiberg m 264, 18] und Simplikios phrast eine Schrift zcov xsgl xd dsTov iozogia. in 

Comm. in Arist. Phys. 60, 31 Diels; dagegen icco- sechs Büchern erwähnt. Um diese Tatsache voll 

fietQtxcu ioxoglai von Proklos Comm. in EucL El, zu würdigen, muß man sich die schöne Ent- 

I 352, 15 Friedlein), Geschichte der Geometrie, deckung Useners (AnaL Theophr. 17) vergegen- 

aus mindestens zwei Büchern bestehend, da Sim- wärtigen, daß durch irgend ein Versehen eine Reihe 

plikios a. 0 . er r<p devxegqy ßtßXüp tfje y. 10t. Endemischer Schriften in den Katalog der Theo- 
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phrastischen Werke eingedrungen ist. Man wird 24 D.). Wo es ihm jedoch notwendig schien, 

unter Berücksichtigung dieser Tatsache Usener besserte er im Ausdruck, gab zu knapp Gehaltenes 

gern beipflichten, wenn er a. a, 0. die Vermutung , in weiterer Fassung, kürzte zu breit Ausgeführtes, 

äußert, daß die bei Diog. Laert. dem Theophrast paraphrasierte schwierigere Stellen. Bedeutendere 

zugewiesene Schrift rd>v jxsgl xd tysTov taxogCa iden- materielle Abweichungen von Aristoteles fanden 

tisch sei mit der von Damaskios benutzten Ge- sich bei ihm nicht vor (s. Simplikios a. 0. 133, 

schichte der Theologie des E. (vgl. Brandis 249 21 D.). Die Notiz des Simplikios, daß sich E. 

mit Anm. 60). Zum Inhalt des Fragments vgl. von Theophrast die echte Fassung verschiedener 

Susemihl Alex. Litt. I 375. 396. II 380. Die Stellen der Aristotelischen Physik habe mitteilen 

erhaltenen Reste der eben aufgeführten histori-10 lassen, ist bereits oben (S. 897) berührt worden, 
sehen Werke des E. reichen hin, um uns eine Aus den mit genauer Ursprungsangabe versehenen 

Vorstellung von den schriftstellerischen Absichten Zitaten des Simplikios ergibt sich, daß E. den 

und der Darstellungsmanier unseres Peripatetikers Stoff der Aristotelischen Physik etwas anders 

zu geben. E. wollte die Entwicklung der von gruppierte als sein Lehrer. Die Zusammenstel- 

ihm behandelten Wissenschaften an der Hand der lung bei Stengel Praef. VIII lehrt, daß das 

nach und nach gewonnenen Erkenntnisse auf- erste Buch der Eudemischen Physik Buch I und 

zeigen. Nach echt peripatetischer Art spürte er II, das zweite die Bücher III und VI, das dritte 

dein xtq xi ei-Qsr eifrig nach; die persönlichen endlich Buch IV der Aristotelischen Schrift um- 

Verhältnisse der Forscher haben für ihn nur ein faßte. Vielleicht hat Spengel a. a. 0. mit seiner 

sekundäres Interesse, im Vordergründe stehen 20 Vermutung Recht, daß in Buch II des E. auch 
ihre Leistungen, soweit sie einen Wissenschaft- das fünfte Buch der Aristotelischen Physik unter- 

lieben Fortschritt darstellen. Eigentlich biographi- gebracht war, da ja Buch V und VI des Aristoteles 

sches Material enthielten daher seine historischen aufs engste zusammengehören (vgl. Tannery 

Schriften so gut wie garnicht; nur chronologi- Archiv f. Gesell, d. Philos. VII 227). Auf das 

sehe Fixierungen, deren er ja für seine histori- III. Buch des E. folgte wohl noch ein IV., in 

sehe Behandlung des Stoffes nicht entraten konnte, welchem das VIII. und letzte Buch des Aristoteles 

fanden sich in größerer Menge vor. Vgl. Cantor bearbeitet war. Von Buch VII berichtet Simpli- 

Sur Thistoriographie des mathematiques (Vortrag, kios a. 0. 1036,14 D. ausdrücklich, daß E. dasselbe 

Paris 1899) und Leo Grieeh.-röm. Biogr. (Leipzig als überflüssig weggelassen habe. Vgl. im allge- 

1901) 100. Die geschichtlichen Werke des E. 30meinen Brandis 217ff. Zeller 871ff; Abh. 
waren das Resultat gewissenhaften, eindringlichen Akad. Berl. 1877, 159ff. Speziell zu frg. VII vgl. 

Studiums. Ihr Verlust ist daher nicht genug zu Apelt Bcitr. z. Gesch. d. griech. Philos. (Leipz. 

bedauern. Wegen ihrer Zuverlässigkeit und ihres 1891J 90ff.; zu frg. XXII RohdeKl. Schrift. II 

stofflichen Reichtums wurden sie von den späteren 209fr. Über verschiedene Interpolationen des 

Forschern hochgeschätzt, d. h. eifrigst ausge- Aristotelischen Textes aus E.s Physik handelt 

schrieben. In besonders hohem Grade gilt dies Dicls Abh. Akad. Berl. 1882, 36ff. 2. ’Hßixa, 

von der Geschichte der mathematischen Wissen- Bearbeitung der Aristotelischen Ethik. Sie be¬ 
schatten. Man kann getrost behaupten, daß alles, stand wahrscheinlich aus sieben Büchern, von denen 

was die späteren Schriftsteller über die älteren indessen nur Buch I—III und VII erhalten sind, 

hellenischen Mathematiker und Astronomen zu 40 Über Reste der Bücher IV—VI vgl. Susemihl 
berichten wissen, direkt oder indirekt der reichen Eud. Rhod. Ethic. (Leipzig 1884) Praef. IXtf. 

Rüstkammer E.s entstammt. Es wäre eine schöne Die Eudemische Ethik verhält sich zu der Ari- 

und lohnende Aufgabe, die Kommentare zu den stotelischen ähnlich wie E.s Physik zu der seines 

klassischen Mathematikern und Astronomen der Meisters. Materiell befindet sich E. fast durch- 

Griechen auf Eudeinsiches Gut hin einmal gründ- weg im Einklang mit Aristoteles. Auch formell 

lieh zu untersuchen. Es sind da noch viele schließt er sich ihm ziemlich eng an; doch fehlt 

Schätze zu heben. Vgl. Spengel Praef. IXff. es nicht an eigenen Zutaten des E.; diese bestehen 
Die zweite Gruppe der Eudemischen Schriften in Erläuterungen schwierigerer Stellen, Ausfüh- 

setzt sich aus folgenden Werken zusammen: 1. <?>v- rungen von Andeutungen des Aristoteles, hinzu- 

otxa, Bearbeitung der Aristotelischen Physik, 50 gefügten Beispielen u. dgl. mehr, s. Brandis 
frg. I-LXXXII Sp. (übersehen hat Spengel die 240ff. und Zeller 873ff. Daß unser E. der Ver¬ 
stelle des Simplikios- in Aristot. Phvs. p. 7, lOff. D.; fasser der unter Aristoteles Namen überlieferten 

über eine weitere Vermehrung des Bestandes s. Ethica Eudemia ist, hat L. Spengel unumstöß- 

Dvroff Deinokritstudien [Leipzig 1809] 62). Fast lieh erwiesen in der berühmten Abhandlung Über 

alie Bruchstücke sind durch Simplikios erhalten. die unter dem Namen des Aristoteles erhaltenen 

der selbst nur über ein lückenhaftes Exemplar ethischen Schriften (Abh. Akad. Münch. III [1841] 

der Schrift verfügte (s. Simplikios a. a. 0. 133, 534ff.). Augenblicklich maßgebend ist die Ausgabe 

24D,). Wie E. bei der Bearbeitung des Aristo- von Susemihl is. o.). In der Vorrede derselben 

telischen Textes verfuhr, darüber macht Simpli- findet sich die wichtigere neuere Literatur über den 

kios schätzenswerte Andeutungen (s. Diels Index 60 Gegenstand verzeichnet. Vgl. übrigens auch noch 
s. v. Evdquog) und geben die zahlreichen Frag- den Art. Aristoteles Bd.II S. 1050. 3. AvaXv- 

mente erwünschten Aufschluß. Wie die letzteren xixa in mindestens zwei Büchern, da Alex. Aphr. in 

zeigen, schloß sich E. dem Aristoteles aufs engste Arist. Topie. 131, 36 Wallies das erste Buch er- 

an und behielt, soweit als möglich, den Aristo- wähnt. Dieses führte nach Alex. a. 0. noch den 

telischen Wortlaut hei, so daß seine <Pi’oixd von Nebentitel Tä stod xä>v dvolvxixöjv (so mit Wa 1 - 

den Späteren zur Entscheidung über verschiedene lies zu lesen statt der sinnlosen Überlieferung 

Lesarten der Hss. der Aristotelischen Physik heran- Ta vjteg z. d.) analog der Bezeichnung Ta xgo zc3v 

gezogen werden konnten (s. Simplikios a. 0. 522, zdnayv, welche von einigen Kritikern für das erste 


Buch der Aristotelischen sowie Theophrastischen 12) Eudemos, jüngerer Peripatetiker, Zeitge- 
*Topik aufgebracht worden war (s. hierüber Br an - nosse des Galenos, Verfasser einer Schrift üeqI 
•dis 279 und Wallies zu Alex. a. 0.). Frg. XCIX xov jtgoyivxdoxsiv (vgl. Galen. XIV 605,18 Kuehn). 
—CXVI Sp. 4. Hs qI Xel-ewg. Da Alex. Aphr. in Näheres über ihn wissen wir nicht. [Martini.] 
Arist. Met. 85,10 Hayd. und Top. 69, 15 Wall, ev 13) Ein Schüler des Epikuros, der frg. 195 Us. 
xoTg jieqi Xe^ecog zitiert,muß das W^erkaus mehreren erwähnt wird, wenn Spengels Ergänzung der 

Büchern bestanden haben. Frg. CXIII—CXVI Sp. Stelle Vol. Here. I 2 119, 4 richtig ist. Auch Vol. 

Die Schrift handelte von den grammatischen und Here. I 2 117 (Epicurea p. 135) findet Usener 

logischen Funktionen des Satzes und lehnte sich an diesen E. wieder. Doch ist Ergänzung und Sinn 

Aristoteles Untersuchung IJeq'i igfojvEtag an. EincnlOder Stelle ganz unsicher. [v. Arnim.] 

Kommentar zu derselben verfaßte Galenos in seiner 14) Von Athen, wird als Verfasser einer Schrift 
Jugend, vgl. UeqI t. 18. ßißX. 118, 16 Müller (der jieqi Xaydvxov zitiert bei Athen. IX 369 e. 371 a. 

mit Evidenz die anstößige Überlieferung xa 8 ’ An beiden Stellen ist aber Evdfj/xog Textfehler 

stg t6 sxqöteqov XiBexog Ev8r)(Aov [nl. vjio/uvijfiaxa\ für Eö-ßvÖr/i-iog (s. d.); vgl. Schoenemann De 

in xd 8' etg xd jieqi Xsgzoic Evörjfxov bessert: s. lexicographis antiquis 106. 

seine Praef. LXXXV). Weitere logische Schriften 15) Ein Rhetor, wird von Suidas als Verfasser 
■des E. aus Rhiloponos (olim Ammon.) in Aristot. eines für stilistische Zwecke brauchbaren Lexikons 

Categ. 7, 20 Busse zu erschließen, ist bei der erwähnt: Evdrj/uog grjxojg eyga-ipe 8id<poga xal 

unbestimmten Fassung der Stelle nicht ratsam. xaxd axoiyüov jisgl Xe^ecov, aig xiygijvxai gtfxogsg 

Die Reste der logischen Schriften E.s zeigen, daß 20 xs xal xow ovyygatpscov ot Xoyiajxaxoi, jzdvv ojepi- 
derselbe in dieser Disziplin seinem Meister gegen- Xi/xov. Suidas zitiert ihn auch ausdrücklich am 

über einen freieren Standpunkt einnahm. Ebenso Schlüsse des zweiten Artikels evyEveaxsgos Kö8gov: 

■offensichtlich ist aber auch sein ungemein enger .... oi de grjTogeg tc5 Köbgog im xov ivxl/xov 

Anschluß an Theophrast. Näheres über E.s logi- iygrjaavxo, cSg cprjoiv Evdrpiog ev tm jieqi Xf^eojv 

sehe Doktrin und ihr Verhältnis zu Aristoteles gtjrogixtöv. Ein zweites Zitat findet sich s. $gv- 

und Theophrast bei Prantl Gesch. der Logik vcbvSag (= Apost. XVIII 2): . . . . xaxoy&rje 6 

im Abendl. I (Leipzig 1855) 349ff. Brandis <&gvvcov8ag ovxog xal jxavovgyog, . . . dig mrjoiv 

256ff. Zeller 871tf. Den hohen Wissenschaft- Evbr/p.og, wo aber auch der Peripatetiker Eudemos 

liehen Wert der Eudemischen Lehrbücher lassen von Rhodos gemeint sein kann. Dasselbe Lexikon 

■die erhaltenen Trümmer noch recht wohl erkennen. 30 ist in dem Quellenverzeichnis vor dem Lexikon 
Am bedeutendsten war wohl seine Bearbeitung des Suidas an erster Stelle genannt. Gewöhnlich 

■der Aristotelischen Physik. Simplikios, gewiß identifiziert man mit diesem E. den Eudemos von 

•ein berufener Beurteiler, stellt unserem Peripa- Argos, der als Verfasser einer ähnlichen Schrift 

tetiker (Comm. in Arist. Phys. 924, 18 Diels) das von Ioannes Doxopatres in den Scholien zu Her¬ 
hohe Lob aus, er sei jtavxcov p,dXXov rcov ity- mogenes (Walz Rhet. gr. VI 384) zitiert wird: 

■yrjteSv xr)v xov AgioxoxsXovg yvcbfxtjv imaxdjxEVog. oq)ig ioxiv Axxixog 6 Jiaglag, Jtageidg sycov fieyd- 

Eine Sonderstellung nimmt unter den Werken Xag, äßXaßtjg /Av avdQcojcotg elg 8fj£iv, xcöv 8' 

des E. ein die noch zu erwähnende rein mathe- äXXcov oepeotv dvaXomxog, (bg Evbrj/xog 6 AgyeTog 

matische Spezialuntersuchung He gl yojviag (Über ev rolg jxsqi (jiagd ?) xojv gqxögow Ctjxovfievotg 

den Winkel). Erhalten hat sich daraus ein Frag- 40 <pt)oiv (eine ganz ähnliche Erklärung gibt Phot, 

ment (XCIII Sp.), aus dein wir erfahren, daß E. s. jt agetai ocpsig). Unter dem Namen des Rhetors 

den Winkel der Kategorie der Quantität sub- E. ist ein mageres Glossar auch handschriftlich 
sumierte. erhalten, und zwar, soweit bis jetzt festgestellt 

Nichts mit unserem Peripatetiker zu schaffen ist, in zwei Rezensionen: eine etwas ausführlichere 
hat das zoologische Werk, das Aelian einem nicht Rezension enthält der Parisinus gr. 2635 saec. 

näher bestimmten E. zuschreibt und aus dem XV, eine kürzere der Laurentianus 50, 38 und 

er des öfteren in seiner Tiergeschichte Stücke der wahrscheinlich aus diesem abgeschriebene 

mitteilt (III 20. IV 8 . 45. 53. V 7). Wenn Appu- Vindobonensis philos. et philol. gr. 132. Der Titel 

leius apol. 36 den Rhodier E. unter die zoolo- lautet fast ebenso wie er bei Suidas angegehen 

gischen Schriftsteller rechnet, so identifiziert er 50 ist: Evbr/^ov grjxogog Xi£ea>v ygijoi/xatv ovvaytoyrj, 
offenbar den Verfasser dieses Werkes mit dem alg f.tdXiora xiygqvxai gi/rogeg xal xeov ovyyga- 

homonymen Schüler des Aristoteles. Allein diese <pitov oi Xoyudxaxot. Nahe verwandt mit dem 

Identifizierung ist sicher falsch. Wie man aus Laurentianus und Vindobonensis ist das anonyme 

den von Aelian mitgeteilten Proben ersehen Lexikon des wegen seiner Sprichwörter bekannten 

kann, hatte jenes Werk die ausgesprochene Ten- Coislinianus 177 saec. XIV (Paroemiogr. gr. ed. 

denz, darzulegen, welchen Scharfsinn und welche Gaisford p. IV. B. Schneck Quaest. paroe- 

Intelligenz die Tiere besitzen. Die zu diesem miographicae, Vratisl. 1802, 38ff.). Zwei Hss. 

Behufe erzählten Geschichten waren jedoch so sollen auch in Konstantinopel vorhanden sein (F. 

über die Maßen albern und aberwitzig, daß es Blass Hermes XXII 219). Bisher sind von diesem 

schlechterdings unmöglich ist, sich den ernstgerich- 60 sog. E. nur einige Exzerpte veröffentlicht worden; 
toten, strengwissenschaftlichen E. von Rhodos als vgl. Ritschl Thom. Mag. p. CXLIVff. Bekker 

ihren Urheber vorzustellen (s. Spengel Eud. An. gr. HI 1067. 1105ff. C. Boysen De Harpocr. 

Rhod. frg. 172, 12 und Zeller 870 Anm.). Das lex. tont. 93. 104; Lexici Segueriani Ewaycoyrj 

Machwerk gehört frühestens der hellenistischen Xi&cov xQr}oi^icov Pars I ed. Boysen, Marbg. 1891. 

Periode an, vielleicht ist es sogar erst in dem Was durch diese bekannt geworden ist, deckt sich 

1. Jhdt. der römischen Kaiserzeit entstanden, wo fast durchweg mit Snidas bezw. einer Quelle des 

man an derartigen Produktionen Geschmack und Suidas, der Ewayoyyrj Xe^eojv ygrjotfioyv (dem sog. 

Genuß batte. Bachmannschen Lexikon). Es fragt sich, wie 



Eudemos 


903 

wir uns das Verhältnis zn beiden zu denken haben. 
M. Schmidt (Jahns Jahrb. LXXI [1855] 481ff.; 
Quaest. Hesych. p. LII) erklärte das Lexikon des 
E. für einen Auszug aus dem Lexikon eines alten 
Grammatikers Eudemos von Argos und behauptete, 
daß dieser Auszug sowohl der 2vvaycoyi] Xegecov 
XQtjotucov zu Grunde liege, als auch eine Quelle 
des (Photios und) Suidas gewesen sei. In betreff 
der Abhängigkeit des Suidas von E. schloß sich 
C. Bovsen (De Harpocr.) Schmidts Ansicht an, 1 
hingegen meinte er, daß die 2vvaycoyrj das frühere 
Werk sei, das der sog. E. seinem Lexikon zu 
Grunde gelegt habe. Auch P. Roellig (Quae 
ratio inter Photii et Suidae lexica intercedat, Diss. 
Hai. vol. VIII 1887) verteidigte die Ansicht von 
der Benützung des E. durch Suidas. Dagegen 
sprach Naber (Phot. Prol. p. 181) die Vermutung 
aus, daß das Lexikon des E. nur ein Auszug aus 
Suidas sei (dasselbe vermutete Montfaucon vom 
Coislin. 177). Schneck schloß sich dieser Auf-S 
fassung an und suchte nachzuweisen, daß den E.- 
Hss. und dem Coislinianus 177 ein Auszug aus 
Suidas zu Grunde liege, der durch Zusätze aus 
andern Quellen (insbesondere einer paroemiogra- 
phischen Quelle) erweitert sei. G. Wcntzel 
(Gott. gel. Anz. 1893, 30ff.) stimmte Schneck 
bei und bemühte sich noch weitere Beweise für 
die Abhängigkeit des sog. E. von Suidas zu 
liefern. AberWentzel erklärt gleichzeitig, daß 
E. neben dem Auszug aus Suidas auch eine Hs. 3 
der Swaycoyr) selbst benützt haben müsse, weil 
er nämlich bisweilen besser mit den Hss. der 
2vvaycoyrj (Coisl. 347 und 345) stimmt als mit 
Suidas. Die Frage kompliziert sich jetzt noch 
mehr, nachdem kürzlich in einer Berliner Hs. der 
Anfang des Lexikons des Photios aufgefunden ist 
(herausg. von R. Reitzenstein, Leipzig 1907), 
der neues Licht wirft auf die verschiedenen Be¬ 
arbeitungen der 2waycoyrj und ihre Benützung 
durch Photios, Suidas usw. Dazu kommt, daß 4 
bei der Behandlung der E.-Frage die enge Ver¬ 
bindung der 2waycoytj mit dem Lexikon des 
Kyrill bisher gar nicht berücksichtigt worden ist. 
Unter diesen Umständen scheint eine endgültige 
Entscheidung der E.-Frage überhaupt nicht mög¬ 
lich , so lange nicht die Hss. des E. vollständig 
herausgegeben oder genauer untersucht sind; nur 
durch eingehende Vergleichung aller Parallelüber¬ 
lieferungen wird sich feststellen lassen, ob es 
überhaupt nötig ist, die Existenz eines solchen 5 
Auszuges aus Suidas anzunehmen, und ob nicht 
eine Hs. der Zvvayor/r) selbst als Haupt quelle 
des sog. E. ausreicht, um sowohl die Überein¬ 
stimmungen als die Differenzen zwischen Suidas 
und E. zu erklären. Vgl. auch Krumbacher 
Gesch. d. bvz. Liter. 2 571. [Cohn.] 

1«) Eudemos lEudamos) 6 (faQuaxornbltjg 
([Tlieophr.] h. pl. IX 17, 2), lebte in Athen zu 
Anfang des 4. Jhdts v. Chr. (Aristoph. Plut. 884). 
Er gehört zu jener Kategorie von Leuten, die 6 
einen schwunghaften Handel mit allerlei Drogen 
und Geheimmitteln trieben und des öfteren den 
Spott der Komödie herausforderten. Er war ein 
gelehrter Mann (qu/.öooyog, Schol. Aristoph. a. 
a. 0.) und hot in Athen auf dem Kaufmarkt 
Amulette und sonstige wunderkräftige Mittel gegen 
Schlangenbiß, böse Geister u. dgl. feil. Doch so 
berühmt er in seiner Kunst war (evdoxtfi&v atpo- 
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8ga xarä xrjv rsyvrjv [Theophr.] a. a. 0.), mußte¬ 
er doch an die Wirkung des Giftes glauben, als: 
er einmal infolge einer Wette eine kleine Dosis 
Gift zu sich nahm ([Theophr.] a. a. 0.). Ver¬ 
schieden von ihm ist der Chier E. ([Theophr.J 
h. pl. IX 17, 3; Apoll, hist. mir. 50 liest Euno- 
mos, was möglicherweise das richtige ist), der 
gleichfalls Arzneihändler in Athen war und sich 
im Laufe der Zeit derartig an den Genuß von 
Giften gewöhnt hatte, daß er sie ohne Gefähr¬ 
dung seines Lebens zu sich nehmen konnte (vgl. 
Sext. Emp. Pyrrh. hyp. 20, der dasselbe von einem 
Chalkidier Rufinus erzählt). Eines Tages soll er 
auf dem Kaufmarkt in Athen 22 Dosen Nieswurz, 
hinter einander genommen haben, ohne seinen 
Standort zu wechseln, allerdings nach seiner 
eigenen Aussage die schädliche Wirkung des Gifte?, 
durch gleichzeiligen Genuß von Essig und Bim¬ 
stein (porösen Kalkstein) paralysiert haben. 

' 17) Eudemos, ein jüngerer Zeitgenosse des 

Herophilos und Erasistratos (Gal. XVIII A 7), 
gehörte zu den berühmten Anatomen der ersten 
Ptolemaeerzeit in Alexandreia (Gal. XV 7 134) und 
war vermutlich Verfasser einer anatomischen Schrift 
(ävaxonrj). Die Drüsenlehre hat er wie Hero¬ 
philos, nach diesem, wie es scheint, in Angriff" 
genommen und besonders über die Bedeutung der 
Pankreasdrüse eingehende Untersuchungen ange¬ 
stellt (Gal. IV 646). Ferner hat er sich um die 
weitere Ausgestaltung der Nervenlehre Verdienste 
erworben (Gal. VIII 212). Die weiblichen Ge¬ 
schlechtsteile muß er genau untersucht haben;, 
er kannte die Fimbrien der Muttertronipeten und 
verglich sie mit den Fangarinen der Tintenfische- 
(TikEXTdvat Gal. II 890), er wußte, daß der Nabel¬ 
strang des Embryo Blutgefäße enthält, und be¬ 
richtet, daß diese sich im Embryo unter dein Dia¬ 
phragma in die sog. Hörner (xigaxa) trennen (Sor. 

yw. I 17, 57). Über seine Knochenlehre 
sind wir leider ebenso mangelhaft unterrichtet; 
den Griffelfortsatz (Processus styloideus) des Schlä¬ 
fenbeins verglich er mit Hahnenspornen, ließ ihn 
aber unbenannt (Ruf. ed. Ruelle 152). Irrtüm¬ 
lich hielt er das A kromion für einen eigenen kleinen 
Knochen (Ruf. 142). Dagegen fand er richtig,, 
daß die Mittelhand- und Mittelfußknochen fünf 
Knochen haben und daß der Daumen und die 
große Zehe nur aus zwei Phalangen bestehen 
(Gal. III 203), vgl. außerdem Ruf. 162. Es ist 
nicht unmöglich, daß die von Kalbfleisch- 
Schöne (Berliner Klassikertexte III lOf.) aus 
einem Papyrus herausgegebenen Bruchstücke einer 
anatomischen Schrift auf ihn zurückgehen. Vgl. 
Hecker Gesch. d. Heilkunde I 304. M. Welt¬ 
mann bei Susemihl Gesch. d. Alexandr. Lit. 

I 811. 

18) Eudemos, ein Schüler des Themisoii, ge¬ 
hörte der methodischen Ärzteschole an (Cael. 
Aurel, a. m. II 38, 219). Er war Arzt und Ge¬ 
liebter der Livia, der Gemahlin des jüngeren 
Drusus, des Sohnes des Tiberius (Plin. n. h. XXIX 
20. Tac. ann. IV 3, 11; vgl. Dessau Prosop. 

II 41) und war an der Ermordung des Drusus 
im J. 23 beteiligt. Er ist Verfasser eines phar¬ 
makologischen Werkes, das in der Manier der 
Schriften des Servilius Damokrates und Andro- 
machos in Versen verfaßt war und in dem er 
unter anderm den Theriak des Antiochos VIII. 
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Philometor (t 96 v. Chr.), der in Kos als Weih¬ 
geschenk vor dem Tempel in Stein aufgestellt 
war, in Verse nmgesetzt hat (Gal. XIV 185. 201. 
Plin. n. h. XX 264. Ps.-Plin. III 37. Garg. Mart. 
IX 176 R. Poet, bucol. et didact. ed. Bussemaker 
II 93; vgl. Herzog Koische Forschungen 202, 
dazu G. Kaibel Gött. gel. Anzeigen 1900, 64). 
Er war einer der ersten Ärzte, der über Hnnds- 
wut (Hydrophobie) geschrieben hat. Er wußte 
von einem hundswütigen Arzte zu berichten, der 1 
jedesmal von dem Herabfiießen der Tränen Anfälle 
bekam (Cael. Aurel, a. in. III 11, 105), aber von 
seiner Krankheit geheilt wurde (Ps.-Diosc. xeqI 
ioßöXojv 59). Melancholie und Hydrophobie hielt 
or für verwandte Leiden und unterschied sie da¬ 
durch von einander, daß er die Melancholie als 
•clironisches, die Hydrophobie als akutes Leiden 
ansah (Cael. Anrel. a. m. III 12, 107). Gegen 
Hydrophobie verordnete er Aderlaß, am zweiten 
bezw. dritten Tage den Genuß von Nießwurz 2 
und Schröpfköpfe (Cael. Aurel, a. m. III 16, 134). 
Kardiaca heilte er durch Klystiere mit kaltem 
Wasser (Cael Aurel, a. m. II 38, 219). 

19) Pergamenischer Arzt, Lehrer des Galen 
besonders auf chirurgischem Gebiet (Gal. X 454; 
vgl. Gal. XIII 776). Nach dem Zeugnis seines 
Schülers verwandte er zur Heilung der Trepana¬ 
tionswunden das vielgeschätzte Isispflaster (Gal. 
XIII 774f.) und Essigmet. [M. Wellmann.] 

20) Eudemos (E. AHM02, 'Efaljüqpios Ne vv- 3 
ton, *E[yi]8r)iiog Meineke), milesischer Bild¬ 
hauer des 6. Jhdts., Verfertiger einer der sitzenden 
Statuen vom heiligen Weg der Branchiden, und 
zwar einer weiblichen. Newton Discov. at Hali- 
earnassos, Cnidos etc. 783 pl. 76. 97. Loewy 
Inschr. griech. Bildh. nr. 3. Greek Inscr. in 
the Brit. Mus. IV 932. Collignon Sculpt. I 
167. 173. Overbeck Plastik I* 102. 

[C. Robert.] 

Euderke (Evdioxt]). E., Kybele, Artemis, 4 
Asia, Europe, Phainarete sind die Schwestern der 
kretischen Korybanten Hyperochos, Enkelados, 
Krantor, Patroktonos, Schol. Bern. Verg. Georg. 
IV 151. [Escher.] 

Eudia (Evdia). 1) Name einer von drei auf 
Delphinen reitenden Nereiden mit Achills Waffen, 
auf dem Deckel einer rf. Kylix aus Canosa, seiner¬ 
zeit im Besitz von Raff. Barone zu Neapel, Miner- 
vini Bull. arch. Nap. IV 1846 Taf. II 1 (S. 62ff.). 
CIG (IV) 8406. Kretschmer Griech. Vasen- * 
inschr. 202. Verschiedentlich als attischer Schiffs- 
name, IG II Ind. p. 84. 

2) Bakche, sich mit der Linken auf einen 
hohen Thyrsos stützend. auf einer rf. Pracht- 
amphora aus Ruvo, seinerzeit in Sammlung Jatta, 
abgebildet bei Hey de mann Satyr- u. Bakchen- 
namen (5. Hall. Winckelmannsprogr. 1880), wozu 
S. 6. 17. 40. 45, vgl. CIG (IV) 8380 (Eua); eben¬ 
so im xwfiog begriffen, auf einer rf., Vase seiner¬ 
zeit im Besitz Hamiltons, bei Müller-Wieseler < 
D. d. a. K. II Taf. XLI 487. CIG (IV) 7462 
{Euoia). Hey dem ann a. 0. S. 22. Schließlich 
würde sich die Lesung Eudia auch für die Ge¬ 
fährtin der Galene empfehlen auf dem rf. Krater 
Millingen Vases Coghill pl. XIX (S. 20). CIG 
(IV) 8379, doch ist deutlich Enoia geschrieben, 
ein Name, der auch durchaus am Platz ist, vgL 
Hey de mann a. 0. S. 21. 40. [Waser.J 


Eudidaktos. athenischer Bildhauer. Seine Sig¬ 
natur steht auf dem Fragment einer auf der Akro¬ 
polis befindlichen Statuette, und zwar istsie auf 
einem rundlichen, neben den Füssen der Figur 
liegenden Gegenstand angebracht, Köhler setzt 
die Inschrift ins 3. Jhdt., möglicherweise noch 
etwas früher, v. Sy bei Sculpturen zu Athen 328 
nr. 4760. Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 128. 
IG II 1625. [C. Robert.] 

Eudikios, Magister Scrinii im Orient 429, 
gehörte zu der Kommission, welche den Codex 
Theodosianus zusammenstellte. Cod. Theod. I 1, 
5. [Seeck.] 

Eudikos (Evdixo;). 1) Lakedaimonischer Pe- 
riöke, fällt als Reiter im Boiotischen Feldzuge 
von 378 v. Ohr., Xen. hell. V 4, 39. [Niese.] 

2) Eudikos von Larisa, einer der Parteigänger 
Philippos II. in Thessalien und Vertreter der ma¬ 
kedonischen Herrschaft in diesem Lande. Demosth. 
XVIII 48. Harpokr. und Suid. Ob er, wie der 
von Demosthenes a. a. 0. zugleich mit ihm ge¬ 
nannte Simos, ein Aleuade war (vgl. Harpokr. 
s. 2lfio$), läßt sich nicht mit Bestimmtheit fest¬ 
stellen, doch ist es nicht unwahrscheinlich. Wir 
dürfen wohl vermuten, daß er schon bei dem 
ersten Eingreifen des Philippos in die thessali- 
schen Angelegenheiten (Diod. XVI 14, 2) eine 
Rolle gespielt hat. Wahrscheinlich ist er von 
Philippos mit einer Herrschaftsstellung in Thes- 
■ salien — wie eine solche für Simos (s. d.) durch 
Münzen von Larisa, die mit Wahrscheinlichkeit 
diesem zugeschrieben werden, bezeugt zu werden 
scheint ■— betraut worden (vgl. Harpokr. und 
Suid.), und es liegt nahe, zu vermuten, daß er 
einer der thessalischen Tetrarcliien (Demosth. IX 
26. Harpokr.) vorgestanden habe (vgl. auch, was 
Theopomp. frg. 235 über Thrasydaios berichtet 
wird). Aus Demosth. XVIII 48 müssen wir 
schließen, daß er sich nicht dauernd in der Gunst 
i des Philippos erhalten habe. [Kaerst.] 

Eudiphos. Ort unbekannter Lage im Innern 
des Pontos Polemoniakos. Ptol. V 6, 9 (10). Geogr. 
Rav. II 16 {Eudipsis). [Rüge.] 

Eudoixata, Stadt in Ärmenia minor, Ptol. 
V 6 (7), 20 (4). Lage unbekannt. Die Angabe 
bei Ptoleraaios führt in die Gegend von Tutmadj, 
südöstlich von Siwas, Müller a. a. 0., vgl. Kam- 
say Asia inin. 330. [Rüge.] 

Eudokia. 1) Aelia Eudocia (Eckhel Doc- 
)trina numorum VIII 185. J. Sabatier Mon- 
naies byzantines I 120), Gemahlin des Kaisers 
Theodosius II. Sie hieß ursprünglich Athenais 
(Socrat. VII 21, 9. Prise, frg. 8 = FHG IV 94. 
Chron. Pasch. 421. Theophan. 5911) und stammte 
aus Athen (Euagr. h. e. 1 20, 1. Marc, chron. 
421, 1 = Mommsen Chron. min. II 75), wo ihr 
Vater Leontios das Lehramt der Rhetorik be¬ 
kleidete (Socrat. VII 21, 8. Theoph. a. 0., vgl. 
Olymp, frg. 28 = FHG iV 63). Sie wurde daher 
)in dem Distichon, das am Ende ihrer Metaphrase 
des Octateuchs stand, Leontias genannt (Phot, 
cod. 183). Als ihre Lehrer werden Orion und der 
Grammatiker Hyparechios erwähnt (Tzetz. Chil. 
X [306] 58). Dem Kaiser durch dessen Schwester 
Pulcheria zugeführt (Euagr. a. 0. Theophan. a. 
0.), empfing sie durch den Bischof Atticus von 
Konstantinopel die Taufe und zugleich ihren neuen 
Namen (Socrat. VII 21, 9. Euagr. a. 0. Theoph. 



907 


Eudokia 


Eudokia 


90$ 


a. 0.), der sich von dem ihrer verstorbenen Schwie¬ 
germutter Aelia Eudoxia nur in einem Buchstaben 
unterschied. Alsdann fand am 7. Juni 421 die 
Vermählung mit Thcodosius II. statt und wurde 
durch Zirkusspiele und theatralische Aufführungen 
gefeiert (Chron. Pasch. 421. Marc, chron. 421, 1). 
Im nächsten Jahre 422 feierte sie den Sieg ihres 
Gemahls über die Perser durch einen Panegyri- 
cus in griechischen Hexametern (Socrat. VII21, 8 ) 
und gebar eine Tochter, die den Namen Licinial 
Eudoxia erhielt (Marc, chron. 422, 1. Theophan. 
5926. Dessau 819; vgl. Eudoxia Nr. 2). Dafür 
wurde sie am 2. Januar 423 zur Augusta ernannt 
(Chron. Pasch. 423; vgl. Eckhel a. 0. Dessau 
818. Mansi Concil. coli. IV 1110). Eine zweite 
Tochter Flaccilla starb schon im J. 431 (Marc, 
chron. 431, 1). Wahrscheinlich gab dies ihr den 
Anlaß zu einem Gelübde, daß sie, falls sie die 
Vermählung der überlebenden Tochter noch mit 
Augen sehe, nach Jerusalem wallfahren wolle 2 
(Socrat. VII 47, 2). Nachdem am 29. Oktober 437 
die Hochzeit der Eudoxia mit Valentinian III. 
vollzogen war, erfüllte sie 438 das Gelübde (Theo¬ 
phan. 5927. Anth. Pal, epigr. Christ. 105). Unter¬ 
wegs hielt sie in Antiocheia eine Rede an das 
Volk und wurde dafür durch eine Erzstatue ge¬ 
ehrt (Euagr. I 20, 3—5. Chron. Pasch. 444). In 
Jerusalem und anderen Städten des Orients 
schmückte sie die Kirchen mit reichen Gaben 
(Socrat. VII 47, 3. Theophan. a. 0., vgl. Euagr. 3 
1 21, 1. 22, 1) und kehrte 439 nach Konstanti¬ 
nopel zurück, die Reliquien des heiligen Stephanus 
mit sich führend (Marc, chron. 439, 2). Nicht 
sehr lange darauf verließ sie ihre Hauptstadt zum 
zwcitenmale, um den Rest ihres Lebens in Jeru¬ 
salem zuzubringen. Die späteren Byzantiner fassen 
dies als Verbannung auf. An die beglaubigte 
Tatsache anknüpfend, daß der Kaiser 440 seinen 
Magister officioruin Paulinus in dem kappadoki- 
schen Caesarea hinrichten ließ (Marc, chron. 440, 4 
1), erzählen sie den folgenden Roman. Als Theo- 
dosius am Weihnachtstage in die Kirche ging, 
habe ein Armer ihm einen phrygischen Apfel von 
ungewöhnlicher Größe überreicht und dafür so¬ 
gleich 150 Solidi als Belohnung empfangen. Der 
Kaiser habe das Prachtstück seiner Gattin ge¬ 
schickt und sie dem schönen Paulinus, der wegen 
eines Eußleidens das Zimmer hüten mußte und 
daher sich an dem Kirchgänge seines Herrn nicht 
beteiligt hatte. So habe dieser, als er nach dem 5 
Gottesdienst in seinen Palast zurückkehrte, den¬ 
selben Apfel als Geschenk des Paulinus zurück¬ 
erhalten. Er habe ihn verborgen und E. darüber 
befragt; diese habe behauptet, ihn aufgegessen 
zu haben, und das sogar mit einem Eide bekräftigt. 
Hierdurch mißtrauisch geworden, habe Theodosius 
den Paulinus hinrichten lassen und darauf E. ihn 
gebeten, ihr die Rückkehr nach Jerusalem zu ge¬ 
statten (Chron. Pasch. 444. Malal. XI\ p. 21 D. 
Zonar. XHI23 p. 44 C. Niceph. XIV 23. Theophan. 6 
5940). Wäre dies richtig, so müßte es zunächst 
auffallen, daß Paulinus in Kappadokien, nicht in 
Konstantinopel getütet wurde. Da die Entdeckung 
des Verhältnisses auf den Weihnachtstag gesetzt 
wird, könnte die Hinrichtung nur in den ersten 
Anfang des J. 440 fallen, lange ehe die folgenden 
Consuln designiert waren. Und doch bekleidete 
441 Kyros, der seine hohe Stellung der Bewun¬ 


derung E.s für seine Gedichte verdankte, das Con- 
sulat; ihr Einfluß auf den Kaiser muß also noch 
Ende 440 ungeschwächt gewesen sein. Auch 
soll nach einer sehr guten Quelle, wahrschein¬ 
lich Priscus, ihre Abreise nach Jerusalem den 
Sturz des Kyros herbeigeführt haben (Suid. s. 
Kvqos), und dieser ist sicher noch am 26. Juni 
441 (Nov. Theod. V 3), vielleicht auch am 18. 
August 441 (Cod. Iust. I 55, 10, wo aber das 
Datum nur durch Haloander überliefert, alsozweifel- 
haft ist) als Praefectus praetorio Orientis nach¬ 
weisbar. Sein Nachfolger Apollonius findet sich, 
nicht vor dem 21. August 442 erwähnt (Cod. Iust. 
II 7, 9 gleichfalls Haloandrische Subscription).. 
Das Scheiden der E. vom Hofe scheint also auch 
zeitlich nicht mit dem Tode des Paulinus zu-, 
sammenzufallen, sondern dem J. 441 oder 442 
anzugehören. Die Gründe ihrer Rückkehr nach. 
Jernsalem dürften daher wohl nur Überdruß und 
i Frömmigkeit gewesen sein. Vielleicht hatten der 
Presbyter Severus und der Diakon Johannes, die: 
dort als ihre geistlichen Berater erscheinen, An¬ 
teil an ihrem Entschlüsse. Der Kaiser schickte 
441 seinen Comes domesticorum Saturninus nach 
Jerusalem, um jene beiden umbringen zu lassen 
(Theophan. 5942); doch hatte dies zur Folge,, 
daß E,, vielleicht gar mit eigener Hand, den 
Mörder tötete (Marc, chron. 444, 4: Eudocia 
nescio quo excita dolore Saturninum protinus- 
i obtruncavii. Prise, frg. 8 , FHG IV 94: röv 
Öe EaroQvivov avflgrjxei A&tjvaig rj xal Evdoxla). 
Dafür wurde ihr die Hofdienerschaft entzogen 
(Marc. a. 0.); doch dürfte sie bald wieder in ihre 
Ehren eingesetzt worden sein. Denn sic entfaltete 
in Jerusalem eine glänzende Bautätigkeit; unter 
anderem stellte sie die verfallenen Befestigungen 
der Stadt wieder her und errichtete vor ihren, 
Toren eine prächtige Kirche dem heiligen Ste¬ 
phanus (Euagr. I 21, 1—3, 22, 1. Zonar. XIII 
) 23 p. 45 A. Niceph. h. e. XIV 50, Migne G- 
146, 1233. Cassiod. in Psalt. 50, 19, Migne L. 
70, 370. Cyrill, vit. S. Euthymii bei Montfaucon 
Analecta Graeca I 72). Nachdem das Konzil von 
Chalkedon im J. 451 die Monophysiten verurteilt 
hatte, unterstützte sie den Mönch Theodosius, 
der als Vorkämpfer des unterlegenen Dogmas den 
Bischofsstuhl von Jerusalem usurpierte und erst 
nach 20 Monaten mit Waffengewalt vertrieben 
wurde (Cyrill, p. 55. 63. Niceph. h. e. XV 9 r 
) Migne G. 147, 30. Theophan. 5945). Um sie 
zum Einlenken zu bewegen, richtete Leo, Bischof 
von Rom, am 15. Jnni 453 einen noch erhaltenen 
Brief an sie (Leo Magnus ep. 123, Migne L. 
54, 1060) und bewog auch ihren Schwiegersohn, 
Valentinian III., in diesem Sinne an sie zu schreiben 
(Leo Magnus ep. 117, 3), aber ohne Erfolg. Erst 
die Wegführung ihrer Tochter und Enkelinnen 
durch Geiserich (455), in der sie ein Zeichen des 
göttlichen Zornes gegen sich erblickte, und Briefe 
) ihres Bruders Valerius und des späteren Kaisers 
Olybrius, die bald darauf an sie gerichtet wurden, 
machten sie zweifelhaft (Cyrill, p. 64. 66 ). Sie 
befragte die heiligen Einsiedler Symeon Stylites 
und Euthymios, und als auch diese die mono- 
physitische Lehre verdammten, entsagte sie ihr 
und trat mit dem orthodoxen Bischof von Jeru¬ 
salem, Iuvenalis, in Kommunion, was auch viele 
von denjenigen, die noch immer der Partei des 
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Theodosius treu gehlieben waren, bekehrte (Cyrill, 
p. 64—67). Am 15. Juni 460 weihte sie noch 
die Kirche des heiligen Stephanus ein, bereiste 
dann die anderen Kirchen, welche sie erbaut hatte, 
ordnete deren Einkünfte und starb zu Jerusalem 
am 20. Oktober 460 (Cyrill, p. 73. Niceph. h. e. 
XIV 50, Migne G. 146, 1240. Theophan. 5947). 

In jener Kirche des Stephanus wurde sie auch 
begraben (Euagr. h. e. I 22, 1. Cedren. 337 C). 
Hier suchte später ihre gleichnamige Enkelin V 
ihr Grab auf (Niceph. h. e. XV 12, Migne G. 
147, 40. Theophan. 5964). In Konstantinopel 
erhielten ihr Andenken neben dem für sie ^er¬ 
bauten Palast die Thermae Eudocianac (Not. 
urb. Const. 6 , 10. 11, 12 bei Seeck Not. dign. 
233 237). 

Soweit kann die Geschichte der E. als be¬ 
glaubigt gelten. Da sie aber durch ihr Verse- 
machen und ihre hochbewunderte Frömmigkeit 
(Cassiod. in Psalt. 50, 19 = Migne L. 70, 370)2 
die Phantasie jener Zeiten mächtig reizte, hat 
man später eine ganze Anzahl romanhafter Er¬ 
findungen an ihre Person geknüpft, von denen 
eine teilweise schon oben (S. 907) besprochen 
ist. Vollständig lauten sie in ihrer ältesten Ge¬ 
stalt folgendermaßen. Theodosius II. ist von 
Kindheit an mit Paulinus, dem Sohne eines Comes 
domesticorum, befreundet. Als er nun zu Jahren 
kommt, verlangt er nach einer Frau, die alle 
andern an Schönheit übertrifft, wenn sie auch) 
weder reich noch aus vornehmem Geschlecht ist, 
und neben seiner Schwester Pulcheria beginnt 
auch Paulinus die Suche. Da kommt eine wunder¬ 
schöne Griechin, Athenais, die Tochter des athe¬ 
nischen Philosophen Herakleitos (sic), nach Kon¬ 
stantinopel und nimmt dort bei ihrer Tante Woh¬ 
nung. Ihr Vater hatte prophetisch ihre große 
Zukunft erkannt und ihr deshalb in seinem Te¬ 
stamente nur 100 Solidi hinterlassen, während er 
seine Söhne Valerianus und Gesios zu Erben. 
seines übrigens Vermögens einsetzte. Nach seinem 
Tode hatte sie die Brüder gebeten, ihr das ihr 
zukommende Drittel zuznweisen, da sie eine solche 
Enterbung nie um ihren Vater verdient habe, war 
aber von ihnen zornig aus dem Hause gewiesen 
worden. Sie war dann zu der Schwester ihrer 
Mutter gezogen und von ihr nach Konstantinopel 
zu ihrer väterlichen Tante geführt worden. Mit 
dieser kommt sie zu Pulcheria, um ihr eine Klage¬ 
schrift gegen die Brüder zu übergeben, und als- 5 
bald erkennt die Regentin in ihr die passende 
Gemahlin für ihren kaiserlichen Bruder. Sie ent¬ 
wirft ihm eine glänzende Schilderung der Jung¬ 
frau, die ihn schon zur Liebe entflammt, nnd gibt 
ihm Gelegenheit, im Kaiserpalast, gemeinsam mit 
Paulinus hinter einem Vorhang versteckt, sie zu 
sehen. Beide sind entzückt; sie wird zur Chri¬ 
stin gemacht, empfängt den Namen E. und hei¬ 
ratet den Kaiser (Chron. Pasch. 420. 421 1 . Als 
ihre bösen Brüder das hören, wollen sie sich aus ( 
Furcht verbergen; sie aber beruft die beiden zu 
sich, und macht Gesios zum Praefectus praetorio 
per Illyricum und Valerianus zum Magister offi- 
ciorum. Denn ihre Bosheit sei ja der Grund ge¬ 
wesen, warum sie nach Konstantinopel gekommen 
und Kaiserin geworden seL Theodosius aber er¬ 
hebt Paulinus, der ihn bei der Brautschau beraten 
und ihm als Brautführer gedient hat, zu den 
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höchsten Ehren, gewährt ihm großen Einfluß bei 
sich und seiner Frau und ernennt ihn endlich 
zum Magister officiorum (Chron. Pasch. 421). 
Weiter wird die Geschichte erzählt, wie jener 
phrygische Apfel die Eifersucht des Kaisers er¬ 
regt und ihn veranlaßt, sich von seiner Frau zu 
scheiden und den Paulinus töten zu lassen. E. 
bittet darauf, sich nach Jerusalem zurückziehen 
zu dürfen. Es werden dann die Ereignisse ihrer 
1 beiden Reisen in diese eine zusammengeworfen 
und endlich erzählt, sie habe noch auf dem Toten¬ 
bette beteuert, daß Paulinus unschuldig gestorben 
sei (Chron. Pasch. 444). Diesem Roman hat man 
später ein historisches Mäntelchen umgehängt, 
indem man dasjenige, was in ihm notorisch un¬ 
richtig war, auf Grund besserer Quellen korri¬ 
gierte. So erhielt Herakleitos seinen wirklichen 
Namen Leontios; doch blieb er ein Philosoph, 
weil dies besser zu seiner Prophetengabe zu passen 
) schien, während der Vater der E. Rhetor gewesen 
war. Aus Valerianus wurde Valerius, wie tat¬ 
sächlich ein Bruder der Kaiserin hieß (Cyrill, vit. 

S. Euthym. bei Montfaucon Analecta Graeca 
I 64). Man gab an, daß Paulinus in Kappa¬ 
dokien, nicht in Konstantinopel gestorben war 
(Malal. chron. XIV 19 B. 21 D. Zonar. XHI 22. 
23 p. 40 C. 41A. 44 C. Niceph. h. e. XIV 23, Migne 
G. 146, 1129. Cedren. 336 D. Theophan. 5940). 
Außerdem erzählte man, daß auf ihr Anstiften die 
0 sog. Räubersynode von Ephesus berufen worden 
sei (Theophan. a. O.), und illustrierte ihren Kampf 
gegen Pulcheria um den beherrschenden Einfluß 
im Palaste durch verschiedene Anekdoten (Theo¬ 
phan. 5940. 5941. Niceph. XIV 47. 23. Cedren. 
342 D. Zonar. XIII 23 p. 44 A). Doch alle diese 
Dinge sind schon aus chronologischen Gründen 
unmöglich (SLevers Studien 433). F. Grego- 
rovius Athenais, Geschichte einer byzantinischen 
Kaiserin 2 , Leipzig-1882. G. Sievers Studien zur 
Geschichte der römischen Kaiser, Berlin 1870, 
431. 462. [Seeck.] 

In die Zeit ihres Exils in Jerusalem fällt 
wahrscheinlich zum größten Teil die Abfassung 
ihrer Gedichte. Was von diesen auf uns gekommen 
ist, rechtfertigt in keiner Weise das große Lob, das 
ihnen von den byzantinischen Schriftstellern und 
in neuester Zeit von F. Gregorovius in seiner 
fesselnden, aber zu stark idealisierenden Biographie 
der E. gezollt wurde. Im Gegensatz zu Grego- 
irovius haben Th. Zahn, Tycho Mommsen und 
A. Ludwich mit Recht der dichtenden Kaiserin 
jedes selbständige Talent abgesprochen und ihre 
Poesien für metrische Stilübungen von sehr ge¬ 
ringem Wert erklärt. Die Gedichte, zu denen 
sie ihre Stoffe aus dem Alten und Neuen Testa¬ 
ment und aus der Heiligenlegende entnahm, waren 
sämtlich in epischen Hexametern abgefaßt, deren 
nachlässiger und fehlerhafter Bau von der poe¬ 
tischen Kunst des Nonnos und seiner Schule sehr 
) absticht. Die Dichtungen der E. haben nur einiges 
Interesse als Zeichen des Verfalls griechischer 
Poesie am Ausgange des Altertums. 

1. Am besten sind wir unterrichtet über das 
Gedicht, in dem das Leben der Märtyrer Cyprian 
und Iustina behandelt war tiöyoi y eie fidpivga 
tov Kvagiavov). Über den Inhalt der drei Bücher, 
aus denen die Dichtung bestand, berichtet aus¬ 
führlich Photios bibl cod. 184, der sie noch voll- 
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ständig las. Zwei größere Bruchstücke, nämlich 
B22 Verse vom 1. Buche (der Anfang fehlt) und 
479 Verse vom 2. Buche (der Schluß fehlt), fand 
Bandini in einer Florentiner Hs. des 11. Jhdts. 
(Laur. VII 10); er veröffentlichte sie in seinen 
Graecae ecclesiae vetera monumenta ex biblio- 
theca Medicea I (Flor. 1761) p. 130ff. und noch¬ 
mals im Catalogus codd. mss. graec. bibliothecae 
Mediceae Laurentianae I (1764) p. 228ff. (daraus 
abgedruckt bei Migne Patrol. gr. LXXXV 827ff.). 
Das 2. Buch (das Bekenntnis des Cyprianus) hat 
Gregorovius im Anhang seines Buches Äthe- 
nais ins Deutsche übersetzt. Wie besonders Th. 
Zahn in dem Buche Cyprian von Antiochien und 
die deutsche Faustsage (Erlangen 1882) nach¬ 
gewiesen hat, benutzte E. für ihre drei Bücher 
drei prosaische Vorlagen, die sowohl im griechi¬ 
schen Original wie in lateinischer Übersetzung 
noch vorhanden sind. Das griechische Original 
der Vorlage des 2. Buches, das die Erzählung 
des Cyprian von seiner Bekehrung (die Confessio 
Cijpriani ) enthält, wurde zuerst von Mar an im 
Anhang zu Cvpriani Opera, Paris. 1726, aus cod. 
Paris gr. 1506 ediert (wiederholt in Acta SS. 
Sept. VII 222ff.). Das Original des 3. Buches, 
das vom Märtyrertod der beiden Heiligen handelt, 
edierten die Bollandisten aus Paris, gr. 520 und 
1485 (Acta SS. Sept. VII 242ff.). Den griechi¬ 
schen Text der Vorlage des 1. Buches, worin die 
Bekehrung der Iustina und das Leben des Cyprian 
vor seiner Bekehrung geschildert wird, hat zuerst 
Th. Z ah n im Anhang seines eben erwähnten Buches 
aus Paris, gr. 1468 und 1454 herausgegeben. 
Ein Vergleich der erhaltenen Verse mit diesen 
prosaischen Quellen zeigt , daß E. sich ziemlich 
eng an diese angeschlossen und im wesentlichen 
eine metrische Paraphrase ihrer Vorlagen gegeben 
hat. 

2. Als Verfasserin von Homercentonen 
eoxEvzea), deren Inhalt die Erzählungen des Neuen 
Testaments über das Leben Christi bildeten, wird 
E. genannt von Ioanncs Tzetzes Chil. X 92 und 
Ioannes Zonaras Ann. XIII 23. E. setzte darin 
das Werk eines gewissen Patrikios fort, wie Zo¬ 
naras berichtet und E. selbst in ihrer Vorrede 
bestätigt. Später haben auch noch andere solche 
Verse verfaßt, und es steht nicht fest, wieviel 
von der wiederholt gedruckten Sammlung von 
Homercentonen (s. d. Art. Cento), die aus 2343 
Versen besteht, von Patrikios und E. herrührt. 
Die in neuester Zeit durch E. Abel und A. Lud- 
wich bekannt gewordene Hs. Paris, suppl. gr. 
388 (olim Mutinensis) nennt in der, Überschrift 
noch zwei andere Verfasser: 'Omqoxevzoojv Ila- 
zoi y.lov hioxortov xai 'Oxziuov cpdoowpov xai 
Evboxtag Air/ovazt}g xai Koo/iä r hoooo/.vfdxov 
z(ör Tiaricov eis ivog owdr/uazog sxXoyfr. Lud- 
wich gibt daher in seiner Ausgabe der Schriften 
der E. aus dem 1943 Verse enthaltenden Muti¬ 
nensis nur eine Auswahl und die Überschriften 
der einzelnen Abschnitte. 

Von den übrigen Dichtungen der E. ist nichts 
erhalten. Es werden noch erwähnt: 3. Ein Loh¬ 
gedicht zur Feier des im J. 422 erfochtenen Sieges 
über die Perser (Sokrat. hist. eccl. VII 21). 
4. Die Lobrede auf Antiochia (Chron. Pasch. 585, 
7 Dind. Euagr. hist. eccl. I 20). 5. Mezdzpgaais 
zfjs ’Oxzazsv/ov, eine versifizierte Paraphrase des 
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Pentateuch und der Bücher Josua, Richter, Ruth 
(Phot. bibl. cod. 183), die zur Zeit de3 Ioannes 
Tzetzes nicht mehr vorhanden war (Chil. X 65). 

6. Eine ebensolche MezdtpQaotg der Propheten Za¬ 
charias und Daniel (Tzetz. Chil. X 91). 

Gesamtausgabe von A. Ludwich, zuerst im 
Index lect. Regimont. Sommer-Sem. 1893, dann 
in dein Buche: Eudociae Augustae Procli Lycii, 
Claudiani carminum graecorum reliquiae, Lipsiae 
10 1897. Literatur (vgl. die Vorrede von Ludwich): 
G. Olearius Dissert. depoetriis graecis § XXXII. 
G. Ch. Wolf Catalogus feminarum olim illustrium 
331. W. Wiegand Eudoxia (sic), Gemahlin des 
oströmischen Kaisers Thcodosius II., Worms 1871. 
Ferd. Gregorovius Athenais, Geschichte einer 
byzantinischen Kaiserin, Leipzig 1882. A. Lud¬ 
wich Eudokia, die Gattin des Kaisers Theodo- 
sios II. als Dichterin, Rh. Mus. XXXVII (1882) 
206—225. [Cohn.] 

20 2) Enkelin der Vorhergehenden, ältere Tochter 

des Kaisers Yalcntinian III. und der LiciniaEudo¬ 
xia (Prise, frg. 29, FHG IV 104. Euagr. h. e. 
II 7, 5. Niceph. h. e. XV 11, Migne G. 147, 37), 
geboren wahrscheinlich nicht sehr lange vor dem 
6. Augnst 439. Denn an diesem Tage wurde 
ihre Mutter zur Augusta erhoben (das Jahr M o m m- 
sen Chron. min. I 661, 599; das Datum I 301), 
und diese Ehre pflegte man den Kaiserfrauen 
jener Zeit aus Anlaß solcher freudigen Ereignisse 
30 zu gewähren (vgl. Merobaud. carm. II 9). Sehr 
bald nach ihrer Geburt wurde sie getauft (Merob. 
carm. I 19). Im J. 355 mußte sie sich gleich 
nach dem Tode ihres Vaters mit dem Caesar Pal- 
ladius, dem Sohne des neuen Kaisers Petronius 
Maximus, vermählen (Mommsen II 27, 162), 
verlor aber schon nach etwa zwei Monaten ihren 
Gatten und wurde bei der Plünderung Roms dnreh 
die Vandalen mit Mutter und Schwester als Ge¬ 
fangene nach Afrika geführt (Procop. b. Vand. I 
40 5 p. 189 A. Mommsen I 484. II 28, 167. 86, 
455. 186, 455. Cyrill, vit. S. Euthymii bei Mont- 
faucon Analecta Graeca I 64. Theophan. 5947. 
Job. Ant. frg. 200, 2, FHG IV 614. Euagr. 
h. e. II 7, 5. Niceph. h. e. XV 11). Wieder¬ 
holte Gesandtschaften des byzantinischen Hofes, 
die sich um ihre Auslieferung bemühten, blieben 
erfolglos (Prise, frg. 24. 29). Geiserich verhei¬ 
ratete sie um das J. 462 mit seinem Sohne Hunirich 
(Prise frg. 29. 30. Procop. b. Vand. I 5 p. 189C. 
50 Mommsen II 32, 216. 86, 455, 8. 187, 464. 
Theophan. 5947. 5949. Euagr. h. e. II 7, 5. Ni¬ 
ceph. h. e. XV 11) und benutzte diese Ehe, um 
das nachgelassene Vermögen Valentinians III. als 
Erbteil seiner Schwiegertochter zu fordern (Prise, 
frg. 30. Joh. Ant. frg. 204). Sie gebar ihrem 
Gatten einen Sohn Hilderich (vgl. Vict. Vit. III 
4 19), wußte sich aber nach sechzehnjähriger 
Ehe seiner Macht durch List zu entziehen und 
floh nach Jerusalem, wo sie bald darauf starb und 
60 neben ihrer Großmutter in der Kirche des heiligen 
Stephanus begraben wurde. Niceph. XV 12. 
Theophan. 5964. [Seeck.J 

3) Eudokia Makrembolitissa, Gemahlin des 
byzantinischen Kaisers Konstantinos X. Dukas 
(1059—1067) und dann des Kaisers Romanos IV. 
Diogenes (1067-1071). Ihren Namen trägt fälsch- 
lich ein umfangreiches Sammelwerk (’layvux, Vio- 
larium), das zuerst von Villoison (Anecd. gr. 


Eudokias 


Eudoros 


vol. I, Venetiis 1781) und neuerdings noch ein- XIII 237. Nach der Ordnung dieser Listen muß 

mal von H. Flach (Eudociae Violarimn, Lipsiae man es im westlichen Lykien suchen. 

^r.nr>\ i _ —1 —»J 1 «7/.I+ nie r.c QX K+adf in PamnVivliött TTip-rnlrl OHO. 2. Not. 


1880) herausgegeben ist und lange Zeit als ge¬ 
lehrte Materialsammlung unverdientes Ansehen 


3) Stadt in Pamphylien, Hierokl. 680, 2. Not. 
episc. I 440. III 393. VII 212. VIII 490. IX 


genossen hat. Es führt in der Hs. (Paris, gr. 400. X 506. XIII 356; nach diesen Listen im 
3057) den pomphaften Titel: EvboxCag rijg Ma~ Westen zu suchen. Lanckoronski Pamphylien 


3057) den pomphaften Titel: Evboxtag zfg Ma~ Westen zu suchen. Lanckoronexi rampnynen 
xgeußohziGOvg ßaodiÖog KcovotavzivovJiöXscog’Io)- und Pisidien II 191 nr. 23. [Rüge.] . 

via, «t oi owaycoyb $sojv rtoebow zs xai fgcoivcov Eudokos. 1) Eudokos (I). Archon m Delphoi 

ysvsaXoyiag, xai zcov tieqi avzovg fisza/xoQ(pcboscov, uni 297/6, Bull. hell. XXI 317. 306. Ponitow 
u.vd'Cöv zs xai alXriyogteöv zcov nagä zoXg naXatolg 10 Artikel Delphoi Bd. TV S. 2618, 11. 

, > ’i • ' c _ i _ _~ jTT\ A-i-M-ion in [IplnniYi Knl 


svoioxousvtov, sv fj xai jisq'i biazpogzov aocpoJv, 2) Eudokos (II). Archon in Delphoi, Bull. 

noog zov (pdoyQiorov xai svosßsoiazov ßaodea hell. VII 410 nr. 1 = Pomtow Jahrb. f. Philol 

“Pcouavovzov Aioyivtiv vtxtjzijv zQOJiatovxov. Nach- 1894, 520. 1896, 595. Bull. hell. XXI 289.305 

dem schon früher besonders wegen wörtlicher nr. 4. Philol. LIV 357. Zeit um 235, vgl. Pom- 

Übereinstimmung mit Suidas und mit dem tow Artikel Delphoi Bd. IV S. 2626, 32. 

Lexikon des Humanisten Varinus Favorinus [Kirchm 

Gamers (Phavorinus) einige Zweifel ander Echt- Eudonos (o Evbzovog Etym. M.), rechtes N 

- .. . . ./ , _ • _ n T*.. 1.1. , r, TT winr rtuflinh 


[Kirchner.] 

Eudonos (o Evbcovog Etym. M.), rechtes Neben- 


heit des Werkes geäußert waren, wies P. Pulch flüüchen des Maiandros in Karier,, Östlich von 

in seiner durch W, Studemund aDgeregten Tr&lleis, Plin. n. li. V 108 Eudon. 

Dissertation (1880) nach, daß das Machwerk 20 [Bttrchner J 

1 n.i' •!_ .1 ... TT _j..„i_salhol Jw. hin fiir vprsfthlpdpnp 


von dem Schreiber der Handschrift selbst im 
16. Jhdt. aus bekannten und größtenteils da¬ 
mals bereits gedruckten Quellen kompiliert ist. 
Die vom Verfasser hauptsächlich ausgeschrie¬ 
benen Quellen sind: das Lexikon des Suidas, 
das Lexikon des Phavorinus, die Scholien des 


Eudore {Evbzägrf, ein Name für verschiedene 
mythische Wesen, der gerade wegen seiner all¬ 
gemeinen Bedeutung als ,gabenreich ! für jede 
freundliche weibliche Gestalt der Sage paßte und 
daher von den Dichtern gern dort verwendet wurde, 
wo es galt, für eine Gruppe von Wesen Einzel¬ 


Nonnos zu den Reden des Gregor von Nazianz, namen zu erfinden. So kehrt der Name wieder 

die Schriften des Kornutos nnd Palaiphatos. Und a) in dem Okeanidenkatalog bei Hesiod. theog. 

zwar benützte der Fälscher von dem Lexikon 360; vgl. Schoeiuann Opusc. acad. II 148. 

des Suidas die Editio Aldina 1514, von Phavo- 30 Roscher Myth. Lex. III 806; b) in dem Nereiden- 
rinus, aus dem fast die Hälfte des Violarium ab- katalog bei Hesiod. theog. 244 und Apollod. I 2, 

geschrieben ist, die ed. Basileensis 1538, von 7; vgl. Schoemann a. a. O. II 166. Roscher 

Palaiphatos und Kornutos, deren Schriften bei- Myth. Lex. III 214; c) unter den Namen der 

nahe vollständig in das Violarium herüberge- Hyaden, der vvpnpat Arobcovlbeg und Aiovvoov 

nommen sind, die ed. Basileensis 1543. Trotz zgozpof deren Zahl und Namen bekanntlich wech- 

•des Widerspruchs von H. Flach, der hartnäckig seit, und zwar sowohl unter den fünf, die Hesiod 

die Echtheit verteidigte, blieb nach Pulchs kennt (Hesiod. frg. 14 Rzach), wie unter der 

glänzender Beweisführung kein Zweifel, daß wir Siebenzahl bei Pherekydes frg. 46 (Schol. Hom. 

es mit einer dreisten Fälschung zu tun haben, II. XVIII 486) und Hyg. poet. astr. II 21, dann 

die nicht vor 1543 entstanden sein kann. Kurz 40 auch unter den fünf bei Hygin fab. 192 und 
darauf (1882) gelang es Pulch nach sorgfältiger unter den dreien, die Eustath. Hom. 1155, 62 

Untersuchung der Hs. auch den Namen des Fäl- namhaft macht. Näheres im Art. Hyades. In 

schers zu ermitteln. In einem Aufsatz im Her- all diesen Fällen, bei den Töchtern des Okeanos 


unter den dreien, die Eustath. Hom. 1155, 62 
namhaft macht. Näheres im Art. Hyades. In 
all diesen Fällen, hei den Töchtern des Okeanos 


mes wies er nach, daß der Schreiber der Hs. und und der Tethys, bei den Töchtern des Nereus 

somit der Verfasser der ’lojviä der griechische und der Doris, und bei den Hyaden, den Töch- 

Schreiber Konstantin Palaeokappa war, der tem des Atlas und der Pleione, dürfte der Name 

in der Zeit zwischen 1543 und 1551 als Gehilfe E. von den Dichtern frei geschaffen sein und 


des Angelus Vergecius an der königlichen Bi¬ 
bliothek in Fontainebleau beschäftigt gewesen 


schwerlich auf alten Kult eines Eudoridenge- 
schleclits zurückgehen, wie Gruppe Griech. 


ist. Literatur: A. C. Meinecke Observationes 50 Myth. 234 unter Hinweis auf die Eudoriden 


in Eudociae Violetum, Bibliothek d. alten Lite¬ 
ratur und Kunst 1789, Stück V und VI. R. 
Nitzsche Quaestionum Eudocianarum capita IV, 


voii Karystos (Bull. hell. II 276) annimmt. 

[Jessen.] 

Eudoros (Evbo)Qog). 1) Ein Führer der 


Altenburg 1868. H. Flach Untersuchungen über Myrmidonen vor Troia. Nach Hom. II. XVI 179ff. 

Eudokia und Suidas, Leipzig 1879. A. Daub war er ein Sohn des Hermes und der Tochter 

De Eudociae Violarii fontibus, Progr. Freiburg des Phylas, Polvmele (Dio Chrysost. YII^273R. 

i. Br. 1880. P. Pulch De Eudociae quod fertur Polydore, irrtümlich aus Hom. II. XVI 175); als 

Violario (Dissert. Argentor. IV), Argentor. 1880; Polvmele später den Aktoriden Echekles heiratete. 

Konstantin Palaeokappa, der Verfasser des Yio- blieb E. bei seinem Großvater Phylas, der ihn 

lariums der Eudokia, Hermes XVII (1882) 177 60 bereitwilligst aufzog; Homer gibt dem E. die 
—192. [Cohn.] Epitheta dofiog und r zao&enog. erzählt aber nichts 

Eudokias« 1) Stadt in Phrygia Pacatiana. von seinem späteren Schicksal. Timolaos bei 

Hierokl. 668, 7. Vielleicht am Nordabhang des Eustath. Hom. Od. 1697, 56 fügt dagegen hinzu, 

Dindymos (Murad Dagh). v. Diest Petermanns Achilleus habe bei dem Kampf um die Schiffe 

Mitt. Erg.-Heft 94. 48. Ramsay Asia minor (= Hom. II. a. a. O.) den E. dem Patroklos mit- 


146. 177. 

2) Stadt in Lykien. Hierokl. 684, 9. Not. 

. 7 X A.n ttt fiSn ITTIT OOP TV (WO V OOK 


gegeben, damit er ihn von allzu weitem Vor¬ 
dringen ahhalte; schon beim ersten Zusammen- 


episc. I 313. Hl 268. VIII 365. IX 273. X 385. stoß mit den Troern aber sei E. von Pyraichmes 
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getötet worden, den deswegen auch Patroklos zu¬ 
erst traf (= Hom. II. XYI 287). 

Daß der Name E., ebenso wie der Name Poly- 
mele, gut zu Hermes, dem Scozcoq edcov, x a Q l ~ 
dcözrjg nnd iniughog paßt, ist oft betont worden, 
vgl. Eustath. Hom. II. 1053, 56. E. ist gleich¬ 
sam eine Hypostase des Hermes evötogog. 

2) Ein Sohn der Niobe. Pherekyd. frg. 102 b 

bei Schol. Eurip. Phoin. 162. Vgl. Stark Niobe 
96. 1 

3) Ein Teilnehmer einer Eberjagd auf einer 

schwarzfigurigen Vase des British Sluseum aus 
Capua, Walters Catal. of vases in Brit. Mus. 
II nr. 37, abgeb. Müller-Wieseler Denkm. 
d. alt. Kunst I 18, 93, Inschrift auch CIG 
7373. [Jessen.) 

4) ,Ratgeber 4 (,uj ngicov) des Patroklos, ist Er¬ 

findung des Schwindlers Ptolemaios Chennos. 
Eustath. Od. XI 1697, 55 (frg. 6 Hercher) = 
Westermann Mythogr. 184, 5. [Knaack.j < 

5) Trefflicher Ringkämpfer in Athen. Lehrer 
des Stephanos, Sohnes des Thukydides aus Alo- 
peke, Plato Meno 94 c. 

6) Eudoros (I), Archon in Delphoi, Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 463. 464. 465 = 
Pomtow Jahrb. f. Philol. 1896, 625 Taf. II 13. 
14. 15. Zeit: um 215/4, Pomtow a. 0. 628 und 
Art. Delphoi Bd. IV S. 2629, 49. 

7) Eudoros (II), Sohn des Amyntas. Archon 
in Delphoi. Wescher-Foucart Inscr. de Delphes I 
306. 41. 279. 280. 283. 302. 292. 290. 307. 291. 
42. 47. 19 während der IV. Priesterzcit (Andro- 
nikos-Praxias) um 153/2 v. Chr., Pomtow Jahrb. 
f. Philol. 1889, 517. 575 und Art. Delphoi Bd. IV 
S. 2639. 

8) Eudoros (III), Sohn des Epinikos. Archon 
in Delphoi um 15/16 n. Chr., Bull. hell. XXII 87. 
Pomtow Art. Delphoi Bd. IV S. 2663. 

9) Eponymer hqevg in Rhodos, 2. oder 1. Jhdt. 

v. Chr., IG XII 1, 1129. [Kirchner.] 

10) Eudoros von Alexandrien (Stob. Ecl. II 
42, 7 W.), eklektischer Platoniker. Literatur: 
Roeper Philol. VII (1852) 534ff. (die erste zu- 
sammenfassende Würdigung des Mannes). Zeller 
Philos. der Griech. III3 610ff. Diels Doxogr. 
Graec. 81ff. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. II 293ff. 
A. Goedeckemeyer Gesch. d. griech. Skept. 
(Leipz. 1905) 201 ff. Erörterungen über einige spe¬ 
zielle Punkte weiter unten suo loco. E.s Lebens¬ 
zeit läßt sich nur approximativ bestimmen. Einer¬ 
seits bezeichnet ihn Strabon XVII 790 als seinen 
Zeitgenossen. Andererseits steht fest, daß er von 
Areios Didymos, dem Lehrer des Kaisers Augustus 
(s. Art. Areios Nr. 12 Bd. II S. 626), in seinem 
doxographischen Werk benutzt wurde (Diels 81) 
und seinerseits wiederum den Mathematiker Dio- 
doros. vermutlich einen Schüler des Poseidonios, 
ausschrieb (Diels 22ff.). Ferner ist es jedenfalls 
sehr wahrscheinlich, daß er nach dem Peripate- 
tiker Andronikos schrieb (Zeller 610, 3). Dar¬ 
nach wird seine Blüte um 25 v. Chr. anzusetzen 
sein. Wenn er des öfteren das Epitheton 6 Axa- 
öy/iaixdg erhält (s. die Stellen bei Susemihl 
II 293, 297), so darf dasselbe nicht gepreßt 
werden. Wie die Reste seiner Schriftstellerei 
zeigen, war er ebensowenig reiner Platoniker, wie 
sein Landsmann Areios Didymos reiner Stoiker. 
Er huldigte vielmehr einem weitgehenden Eklekti- 


zismns, wie wir ihn bereits bei dem Akademiker 
Antiochos von Askalon, von dem E. ohne Zweifel 
beeinflußt war (Zeller 613, 2. Susemihl II 
287, 264. Kroll Rh. Mus. LVIII [1903] 567, 4), 
finden. E.s Hauptwerk war nach Stob. Ecl. II 
42, 7 W. Aiaiosoig xov xaxd rptXooocpiav köyov 
betitelt (über die Anlehnung an den Peripatos 
in der Form des Titels s. Diels 81, 5) und be¬ 
handelte Jiaaav XQoßbj/xazixcög zijv imozgfzgv^ 
Die Schrift zerfiel in drei Teile: der erste be¬ 
schäftigte sich mit der Ethik, der zweite mit der 
Physik, der dritte mit der Logik. Den Auszug 
des Areios Didymos aus dem Hauptstück über 
die Ethik hat uns Stob. Ecl. II 42, 11—45, 6 W. 
aufbewahrt. In diesem Stück tritt der enge An¬ 
schluß E.s an die Stoa scharf nnd deutlich her¬ 
vor, besonders in der Terminologie, aber auch im 
übrigen (Zeller 613 und Diels 70). Von phi¬ 
losophischen Werken besaß das Altertum von E. 
i außer der eben erwähnten Schrift über die Teile 
der Philosophie noch eine Reihe von Kommen¬ 
taren zu Platonischen und Aristotelischen Werken. 
Auf einen Kommentar zu Platons Timaios führen 
zwei Stellen Plutarchs: De anim. procr. in Tim. 
Plat. 1013 B und 1019 Eff. Aus 1020 C folgt, 
daß E. sich in der Exegese des Timaios an den 
Akademiker Krantor, den ersten Erklärer dieses 
Dialoges, anschloß (s. Susemihl II 293, 299. 
325, 430). Auf E.s Kommentar zu den Katego- 
irien des Aristoteles nimmt Simplikios mehrfach 
Bezug (s. die Stellen bei Zeller 612, 2; vgl. 
auch Diels 81, 5). Daß E. auch die Metaphysik 
des Aristoteles erklärt hat, scheint aus Alex. 
Aphrod.' in Arist. met. p. 59, 7 Hayduck hervorzu¬ 
gehen. Aus welcher Schrift unseres Philosophen 
die von Simplikios in Arist. Phys. 181, lOff. Diels 
mitgeteilte Auslassung über das k'v der Pytha- 
goreer stammt, läßt sich nicht ermitteln. Zur 
Sache vgl. Zeller 612, 3 und Schmekel Philos. 

} der mittl. Stoa 430. Aber nicht nur als philo¬ 
sophischer, sondern auch als astronomischer und 
geographischer Schriftsteller betätigte sich E. 
Seinen Kommentar zu Aratos’ Lehrgedicht hat 
Achilleus in seiner uns erhaltenen Ehaycoyr) stark 
ausgebeutet. Als Hauptquelle für diese Arbeit 
hatte E. den Aratkommentar des Stoikers Dio- 
doros benutzt, der seinerseits wieder die For¬ 
schungen des Poseidonios ausgiebig verwertet hatte. 
Kein Wunder also, wenn das Bächlein des E. so 
) manches Goldkorn Poseidonischer Gelehrsamkeit 
mit sich führte (vgl. Diels 22. Susemihl I 
770. Maass Aratea 159. 160). Eine geogra¬ 
phische Schrift des E., .-rsoi xov Eeü.ov betitelt, 
erwähnt Strab. XVII 700. Über ihre materielle 
Unselbständigkeit und ihr Verhältnis zu der gleich¬ 
namigen Arbeit des Peripatetikers Ariston s. den 
Art. Ariston Nr. 55 (Bd. II S. 950ff.l. Nehmen 
wir alles zusammen, was wir über E. erfahren, so 
dürfen wir urteilen, daß er wohl ein vielseitiger 
) Gelehrter, aber kein origineller Denker war. 
Wie die meisten seiner gelehrten Zeitgenossen 
schaltet er mit dem reichen Gedankenvorrat der 
großen Forscher der früheren Zeit. Als charak¬ 
teristisch an ihm darf hervorgehoben werden 
seine ausgesprochene Vorliebe für die Doktrin der 
Stoa. [Martini.) 

11) Erzbildner und Maler unbekannter Zeit und 
Herkunft, von Plinius im alphabetischen Katalog 
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der Maler XXXV 141 aufgeführt, wo von seinen 
Werken nur das Gemälde einer scaena, d. h. einer 
Tragödien- oder Komödienszene, genannt wird, 
wohl ein Weihgeschenk für einen dramatischen 
Sieg. Brunn Künstlergeschicht. I 527. II 299. 

[C. Robert.] 

Eudoses, germanisches Volk, von Tac. Germ. 
40 zusammen mit Aviones, Anglii, Varini u. a. 
genannt (Reudigni deinde et Aviones et Anglii 
et Varini et Eudoses et Suardones et Euithones ] 
fluminibus atzt silvis muniuntur). Man iden¬ 
tifiziert sie mit den Sedusii (Eudusii*?), die als 
Bundesgenossen des Ariovist erscheinen, Caes. b. G. 

I 51. Zeuss Die Deutschen 152. Schweizer- 

Sidler zu Tac. a. O. O. Bremer Ethnogr. d. 
germ. Stämme § 135. [Ihm.] 

Eudoso {Evöoioo'j ), Epiklesis der Aphrodite 
in Syrakus, Hesych. Vgl. Doriti.s o. Bd. V 
S. 1567, doch lassen sich auch andere Beziehungen 
zwischen der Epiklesis und Aphrodite denken; $ 
vgl. o. Bd. I S. 2766. [Jessen.] 

Eudoxia. 1) Aelia Eudoxia (CIL III 736. 
Eckhel VIII 184. Sabatier Monnaies byzan- 
tines I 108), Gattin des Kaisers Arcadius 395 
—404. Sie war eine Tochter des Franken Bauto, 
Consuls 385 (Rhilost. XI 6, Migne G. 65, 600), 
und wurde nach dessen Tode bei einem Sohne 
des Rromotus erzogen (Zosiin. V 3. 2). Der Eunuch 
Eutropius benutzte sie, um eine Vermählung des 
Kaisers mit der Tochter des Rufinus zu hinter- i 
treiben. Er zeigte ihm ihr Bild (Zosiin. V 3, 3; 
vgl. Claud. nupt. Hon. 23—25) und wußte ihn 
so für ihre Schönheit zu entflammen, daß er mit 
ihr schon am 27. April 395, nur drei Monate 
nach dem Tode seines Vaters und noch ehe dessen 
Leiche in Konstantinopel bestattet war. Hochzeit 
machte (Mommsen Chron. min. II 64). Sie 
gebar ihm am 17. Juni 397 die Flaccilla, am 
19. Januar 399 die Pulcheria, am 3. April 400 
die Arcadia (Mommsen II 65. 66. Philost. XI 4 
6). am 10. April 401 den späteren Kaiser Theo- 
dosius II. (Mommsen II 67. Marc. diac. vit. 
S. Porphyr. 44 = Abh. Akad. Berl. 1874, 192. 
Socr. VI 6, 40. Sozom. VIII4, 21), am 10. Februar 
403 die Marina (Mommsen II 67. Philost. a. 
O.). Den eisten Beweis ihres beherrschenden 
Einflusses auf den Kaiser gab sie im J. 399, wo 
die Beleidigung, welche ihr Eutropius angeblich 
zugefügt hatte, dessen Sturz entschied (Philost. 
a. O. Sozom. VIII 7, 3). Am 9. Januar 400 5 
wurde sie dann zur Augusta erhoben (Mommsen 

II 66; vgl. Dessau 818, 6. Marc. diac. vit. S. 
Porphyr. 38ff.). Seit dieser Zeit war sie die eigent¬ 
liche Beherrscherin des Reiches. Selbst der Be¬ 
stechung zugänglich (Zon. XIII 29 p. 38 B. Marc, 
diac. vit. S. Porphyr. 37), erwirkte sie aus Hab¬ 
sucht die Freisprechung Schuldiger (Zosim. V 25, 
4; vgl. Seeck Philol. LH 473) und die Verur¬ 
teilung Unschuldiger. Dabei stand sie ihrerseits 
unter dem Einfluß der Eunuchen und der Damen 6 
ihres Hofes (Zosim. V 24, 2), unter denen nament¬ 
lich der Castrensis sacri Palatii Amantius (Marc, 
diac. 36ff.), Marsa, die Witwe des Promotus, Ca- 
stricia, die Frau des Satuminus, und Eugraphia 
als übermächtig genannt werden (Pallad. dial. 

4, Migne G. 47, 16). Auch ihre eheliche Treue 
wurde angezweifelt, ja man beschuldigte einen 
gewissen Johannes, Vater ihres Sohnes zu sein 
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(Zosim. V 18, 8). Dieser erscheint im J. 404 
als Comes sacrarum largitionum (Pallad. dial. 3, 
Migne G. 47, 14) und bewahrte auch nach dem 
Tode der E. noch eine Zeit lang seine Macht über 
den schwachen Kaiser (Synes. ep. 110. Seeck 
Philol. LII 474). Namentlich scheint sie bemüht 
gewesen zu sein, ihre germanische Herkunft ver¬ 
gessen zu machen, indem sie diejenige Partei, 
welche die Stellung der Barbaien im Reiche zu 
i untergraben suchte, und ihren Führer Aurelianus 
(s. Bd. II S. 2428) nach Kräften unterstützte 
(Seeck Philol. LII 456). 

Dem orthodoxen Christentum war sie mit 
Eifer ergeben (Marc. diac. 41), erwies allen Bi¬ 
schöfen die höchste Ehrfurcht (Marc. diac. 39) 
und hatte für kirchliche Bedürfnisse stets eine 
offene Hand (Socrat. VI 8, 6. Sozom. VIII 8, 4. 
Marc. diac. 40. 51. 53). So ließ sie in Gaza auf 
ihre Kosten eine prächtige Kirche erbauen (Marc, 
i diac. 43. 53. 75. 84), die nach ihrem Namen 
Eudoxiana genannt wurde (Marc. diac. 92). Ihren 
Sohn ließ sie gegen die Sitte der Zeit schon wenige 
Tage nach seiner Geburt taufen (Marc. diac. 46), 
veranlaßte ihren Gemahl, gegen die Heiden vor¬ 
zugehen (Marc. diac. 36iF.), und bekämpfte die 
Arianer (Socrat. VI 8, 6. 8. Sozom. VIII 8, 4) 
und die Vornehmen, welche nur zum Schein das 
Christentum angenommen hatten (Marc. diac. 51). 
Auch mit dem Bischof von Konstantinopel, Jo- 
i hannes Chrysostomos, stand sie anfangs im besten 
Einvernehmen (Socrat. VI 8, 6. 8. Sozom. VIII 
8, 4. 5), ja er sah sich sogar veranlaßt, den Pan- 
sophios, der sie als Kind gewartet hatte, der 
Stadt Nicoinedia gegen den Willen der Bevölke¬ 
rung als Bischof aufzudrängen (Sozom. VIII 6, 
6). Zwar hatte er sie schon im J. 401 erzürnt, 
indem er ihr wegen ihrer Raubgier Vorstellungen 
gemacht hatte (Marc. diac. 36. 37); doch scheint 
das ^ute Verhältnis sich wiederhergestellt zu 
haben. Bald darauf erschien ein syrischer Bi¬ 
schof, Severianus von Gabala, in Konstantinopel, 
dessen glänzende Predigten allgemeine Bewunde¬ 
rung erregten und auch den kaiserlichen Hof für 
ihn gewannen. Johannes hatte ihn anfangs freund¬ 
lich aufgenommen. wurde aber im Laufe der 
Zeit eifersüchtig auf den Nebenbuhler und wies 
ihn auf nichtige Vorwände hin aus der Stadt. 
Doch E. rief den Severianus aus Clialkedon, wohin 
er sich zunächst begeben hatte, nach Konstanti- 
nopel zurück. Als Johannes noch immer jeden 
Verkehr mit ihm ablehnte, suchte ihn die Kaiserin 
in der Apostel kirche auf, legte ihren kleinen Sohn 
auf den Schoß des Bischofs und beschwor ihn 
bei dem Heile des Kindes, sich mit Severianus 
zu versöhnen, was natürlich nur einen Schein¬ 
frieden herbeiführen konnte (Socrat. VI11. Sozom. 
VIII 10). Bei der Rede, mit der Johannes den 
Friedensschluß vor seiner Gemeinde begründete, 
berief er sich ausdrücklich darauf, daß er dem 
Kaiser, das bedeutet in diesem Falle der Kaiserin, 
Gehorsam schuldig sei (Migne G. 52, 426). 

Unterdessen war in Ägypten ein Streit aus¬ 
gebrochen, der, von persönlichen Gegensätzen aus¬ 
gehend, durch Bischof Theophilos von Alexandria 
auf das dogmatische Gebiet hinübergespielt worden 
war. Einige Mönche, die er als Anhänger des Ori- 
genes aus seiner Diözese ausgewiesen hatte, kamen 
nach Konstantinopel, um über ihn Klage zu führen, 
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und wurden von Johannes freundlich aufgenommen. 
Als sie auch die Kaiserin auf der Straße an- 
sprachen, beugte sie sich grüßend aus ihrem 
Wagen, bat die ägyptischen Mönche um ihren 
Segen und ihre Fürbitte bei Gott und versprach 
ihnen die Berufung einer Synode (Sozom. VIII 
IS, 4. 5). Dann übergaben sie ihr in der Kirche 
des heiligen Johannes eine Bittschrift, in der ge¬ 
fordert wurde, daß Theophilos gezwungen werde, 
sich in Konstantinopel einer Synode zu stellen, 1 
die unter Vorsitz des Johannes Chrysostomos tagen 
solle, und dieses wurde ihnen zugesagt und so¬ 
gleich die nötigen Befehle gegeben (Pallad. dial. 

7, Migne G. 47, 26). Schon vorher hatte sich 
Theophilos mit Epiphanios, Bischof des kypri- 
schen Salamis, in Verbindung gesetzt, weil dieser 
eine große Gelehrsamkeit besaß und zugleich im 
Gerüche der Heiligkeit stand, also der Sache, 
die er ergriff, eine hohe Autorität zu leihen ver¬ 
sprach. Seit langer Zeit hatte Epiphanios die 2 
Lehren des Origenes bekämpft und war daher 
leicht zu bewegen gewesen, sie durch eine Sy¬ 
node der kyprischen Bischöfe, die er zusammen¬ 
berufen hatte, in aller Form als ketzerisch ver¬ 
urteilen zu lassen. Diesen Beschluß hatte er 
an Johannes geschickt und ihn zugleich brieflich 
aufgefordert, auch in seiner Diözese eine Synode 
der gleichen Tendenz abzuhalten; doch war der 
Brief unbeantwortet geblieben (Soerat. VI 10. 
Sozom. VIII 14). Als nun auf Befehl des Kaisers 3 
eine Bischofsversaminlung nach Konstantinopel 
berufen wurde, die den Streit zwischen den ägyp¬ 
tischen Mönchen und ihrem geistlichen Oberhanpte 
entscheiden sollte, eilte Epiphanios sogleich auf 
dem Seewege dorthin und kam lange vor Theo¬ 
philos an. Denn dieser reiste möglichst langsam 
zu Fuße (Sozom. VIII 14, 5. Pallad. dial. 7, 
Migne G. 47, 26), damit sich die erregte Stim¬ 
mung, die gegen ihn bei Hofe herrschte, unter¬ 
dessen etwas abkühle. In Konstantinopel lehnte 4 
Epiphanios, der in Johannes einen origenistischen 
Ketzer erblickte, jeden Verkehr mit ihm osten¬ 
sibel ab und trat ihm auch sonst in wenig takt¬ 
voller Weise entgegen. Trotzdem meinte die Kai¬ 
serin, als ihr kleiner Sohn schwer erkrankte, die 
Anwesenheit des kyprischen Heiligen fruktifizieren 
zu sollen, und sandte zu ihm mit der Bitte, er 
möge für die Genesung des Kindes beten. Die 
Antwort lautete, Tlieodosius werde gesund werden, 
wenn E. die Ketzer von sich weise. Da aber 5 
kurz vorher der Archidiakon des Epiphanios ge¬ 
storben war. wurde die Kaiserin denn doch zweifel¬ 
haft an der Kraft seines Gebetes und erklärte, 
wenn Gott ihr Kind zu sich nehmen wolle, so 
möge sein Wille geschehen; daß Epiphanios keine 
Teten erwecken köune, beweise ja das Schicksal 
jenes Diakonen (Sozom. VIII 15, 1). Sie hielt 
also noch an Johannes und seinen Schützlingen, 
den ägyptischen Mönchen, fest (vgl. loh. Chrys. 
bei Migne G. 52. 437 : io^rgag ry.At.Ei ue roioxai - ( 
dexazov ä.'TOOTO'.or, y.ai og/irgor ’lovda rrgoor.iyr • 
y&sg f(Ei r/.Evdeoiag oivexd&tjzö f/oi, y.ai orfueoov 
o>g titjotov fioi i-.-TE.-Tt/6tjoE). Diesen vermittelte 
sie eine persönliche Zusammenkunft mit Epipha¬ 
nios, bei der sie ihn zu überzeugen wußten, daß 
ihre Ketzerei doch nicht ganz so schlimm war, 
wie er angenommen batte. Jetzt wollte der heftige 
und eindrucksfähige Greis von der ganzen Synode 
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nichts mehr wissen. Er verließ Konstantinopel 
noch vor der Ankunft des Theophilos und starb 
während der Überfahrt nach Cypem am 12. Mai 
403 (Sozom. VIII 15. Soerat. VI14; das Datum 
in griechischen Menologium, Migne G. 41, 21). 

Johannes war schon wegen der Begünstigung 
des Severianus der Kaiserin böse; als sie auch 
eine Annäherung an seinen offenkundigen Gegner 
Epiphanios suchte, betrachtete er dies als Feind¬ 
seligkeit (Soerat. VI 15, 1. Sozom. VIII 16, 2) 
und machte bald seinem Grolle Luft. Er hielt 
nach der Abreise des Epiphanios eine Predigt, 
welche sich im allgemeinen gegen die Laster der 
Weiber richtete, aber so gefaßt war, daß alle 
Zuhörer sie auf E. beziehen mußten. Auch die 
Damen ihres Hofes wurden hart darin mitge¬ 
nommen (Pallad. dial. 6, Migne G. 47, 21), 
namentlich Eugraphia fühlte sich getroffen (Pallad. 
dial. 8, Migne G. 47, 27). Nachschriften der 
Predigt wurden von Böswilligen der Kaiserin über¬ 
bracht, und diese geriet in heftigen Zorn (Soerat. 
VI 15, 2. Sozom. VIII 16, 1. Zosim. V 23, 2). 
Auch ihr Günstling, der Comes sacrarum largi- 
tionum Johannes (Pallad. dial. 3, Migne G. 47, 
14), der den gleichnamigen Bischof im Verdacht 
hatte, die germanischen Krieger gegen ihn auf¬ 
gereizt (Phot. cod. 59 p. 18 A 19) und seine Ver¬ 
bannung durch Gainas verschuldet zu haben (s. 
Bd. II S. 2429, 16), stachelte sie auf (Zosim. V 
23, 2). Sie stellte dem Kaiser vor, daß auch er 
in ihr beleidigt sei, und unter Mitwirkung des 
Severianus von Gabala wurde beschlossen, die 
Synode, die gegen Theophilos berufen war, jetzt 
gegen Johannes Chrysostomos zu benutzen. Man 
schrieb daher an jenen, er möge seine Reise be¬ 
schleunigen, um als Bischof der Stadt, die im 
orientalischen Reichsteil nächst Konstantinopel 
die bedeutendste war, die Anklage durch seine 
Autorität zu stützen und die Leitungen der Ver¬ 
handlungen zu übernehmen (Soerat. VI 15, 4. 
Sozom. VIII 16, 1. Zosim. V 23, 3). 

Nach seiner Ankunft fand im September 303 
(Stilting Acta Sanctorum. Sept. IV 591) in 
Drys, einer Vorstadt von Chalkedon, die Synode 
statt (Soerat. VI 15, 14. Sozom. VIII 17, 2. 
Theodor, h. e. V 34, 4), weil man in Konstan¬ 
tinopel selbst die Wut des Volkes gegen sich zu 
erregen fürchtete (Joh. Chrys. isiavskddvzog 6/j.dla 
2 = Migne G. 52, 443: ovbrv toIuojuev, cpt]o(v, ev 
rfj rrolet ■ öote fjftiv avzöv r~co). Von den 36 Bi¬ 
schöfen, die sie bildeten (Mommsen Chrom min. 
II 67), waren 29 Ägypter, die Theophilos nach 
Konstantinopel beordert hatte (Pallad. dial. 2. 3. 
8, Migne G. 47, 8. 12. 29. Sozom. VIII 14, 
5); doch wurden durch Überläufer aus dem Lager 
des Johannes (Sozom. VIII 17, 9) die Zahl der¬ 
jenigen, welche später das Urteil unterschrieben, 
auf 45 vermehrt (Phot. cod. 59 p. 19 b 5). Über 
den origenistischen Streit, den die Synode hatte 
entscheiden sollen, verhandelte man gar nicht; 
Theophilos nahm die verbannten Mönche, nach¬ 
dem sie ihn um Entschuldigung gebeten hatten, 
ohne weiteres zu Gnaden an (Sozom. VIII 17, 4. 
Soerat. VI 15, 13). Man beschäftigte sich so 
gut wie ausschließlich mit den Klagen, die zwei 
Mitglieder des konstantinopolitanischen Klerus 
gegen ihren Bischof eingereicht hatten. Sie be¬ 
trafen, der Eigenschaft des Gerichts entsprechend, 
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nur geistliche Vergehen (Phot. cod. 59). Die E. und ihre Kinder (Pallad. dial. 8, Migne G. 

Beleidigung der Kaiserin wurde nicht erwähnt; 47,30, wo aber der Vergleich mit Jesabel fälsch- 

doch meinte man, daß, wenn die Synode die Ab- lieh in eine frühere Zeit verlegt wird). Das Volk 

Setzung des Johannes ausgesprochen habe, man hatte schon vorher mehrere Tage und Nächte in 

ihn noch vor ein weltliches Gericht stellen und der Kirche gewacht (Joh. Chrys. a. O. 3. Soerat. 

dieses wegen Majestätsverbrechen auf Enthaup- VI 15, 19); jetzt geriet es in wildesten Aufruhr 

tung erkennen werde (Pallad. dial. 8. Joh, Chrys. (Soerat. a. 0. Sozom. VIII 18. 1). Das Militär 

ofuMa jiqö Tijg egogiag 1. 3 = Migne G. 47, 27. mußte, wenn auch nur mit Knütteln bewaffnet 

30. 52, 427. 430). Auch er hatte 40 Bischöfe (Joh. Chrys. exaveX&ovxog o/tdta 2 = Migne 52, 

um sich versammelt (Pallad. dial. 8, Migne G. 10 444), dagegen aufgeboten werden (Pallad. dial. 
47, 27. 29), durch deren Beitritt zur Synode er 9, Migne G. 47, 30) und hieb namentlich alle 

eine Majorität hätte gewinnen können. Er er- Mönche nieder, die sich auch diesmal als die 

klärte sich daher bereit, sich jedem geistlichen schlimmsten Aufwiegler erwiesen hatten, so daß 

Gerichte zu stellen; nur müßten diejenigen, welche selbst die Kirchen mit Leichen gefüllt waren 

sich offen als seine persönlichen Feinde bekannt (Zosim. V 23, 4. 5; vgl. Joh. Chrys. ejravsXü'övzog 

hätten, Theophilos, Severianus und noch zwei opidia 1: tt za juovaoztjgta Öietp^eigag; 2: zo <pa>- 

andere Bischöfe, von der Abstimmung über ihn ztozrjgiov aitiarcov ifixfoltjotai). Auf diese Weise 

ausgeschlossen werden (Pallad. dial. 2. 8, Migne bot Johannes bis zum dritten Tage den Befehlen 

G. 47, 9. 29. Soerat. VI 15, 16. Sozom. VIII des Kaisers Trotz; dann gab er, um weiteres Blut- 

17, 8). Nach einem Beschlüsse, über den seine 20 vergießen /.u vermeiden, den Widerstand auf und 
Hauptgegner vorher mit Eugraphia, der Hofdame lieferte sich um die Mittagszeit, wo die Kirchen 

der E., beraten hatten, wurde jetzt eine Petition sich etwas geleert hatten, den Soldaten aus (Soerat. 

an den Kaiser eingereicht, er möge den Johannes VI 15, 20. Sozom. VIII18, 2). In später Nacht 

zwingen, vor der Synode zu erscheinen (Pallad. wurde er von dem Curiosus urbis an den Hafen 

dial. 8, Migne G. 47, 27), und wirklich sandte geführt und über den Bosporus gesetzt (Pallad. 

Arcadius zu diesem Zwecke einen Notar und einen dial. 2, Migne G. 47, 9). Am anderen Tage 

Agens in rebus zu ihm; doch, wie es scheint, suchte Severianus das Volk umzustimmen, indem 

wagten sie nicht, Hand an ihn zu legen (Sozom. er eine Predigt gegen Johannes hielt, erregte es 

VIII 17, 9). Nachdem Johannes der viermal aber nur zu noch größerem Zorne. Nach argen 

wiederholten Vorladung nicht gefolgt war, wurde 30 Tumulten in der Kirche und auf dem Markt zog 
er in contumaciam zur Amtsentsetzung verurteilt es vor den Palast, um die Rückberufung seines 

(Soerat. VI 15, 17. Sozom. VIII 17, 10). Indem Bischofs vom Kaiser zu erbitten, und nierkwürdiger- 

Schreiben, das dem Kaiser dies mitteilte, wurde weise hatte dies Erfolg (Sozom. VIII 18, 3—5. 

ihm zugleich anheimgegeben, seinerseits ein Ge- Soerat. VI16, 4. 5). Den Grund dafür findet Theo¬ 
rieht wegen des Majestätsverbrechens einzusetzen, doret (h. e. V 34, 6) in einem Erdbeben, das die 

weil die Synode hiefür nicht kompetent sei (Pallad. Kaiserin erschreckt habe; doch wissen die anderen, 

dial. 8. Migne G. 47, 30). Doch begnügte sich sonst viel besser unterrichteten Quellen nichts 

Arcadius damit, Verbannung aus Konstantinopel davon. Wahrscheinlich hat er die Rede des Jo¬ 
bber ihn zu verhängen (Theodor, h. e. V 34, 4). hannes benutzt und mißverstanden; denn hier 

Aber Johannes weigerte sich, seine Gemeinde 40 wird allerdings von einem Erdbeben gesprochen 
zu verlassen (loh. Chrys. ö/xdia ,t qö tfjg egogiag (l. 2 =: Migne G. 52, 429), das aber schon iin 

2 = Migne G. 52, 430: ei fit] dta ztjv v/xezegav Jahre vorher stattgefunden hatte (Mommsen 

äydnt)v oi<ds or/ftsgov äv ziaoijiijodutjv äneX&eTv. Chron. min. II 67). Dagegen berichtet Palladios 

3: ?/ örton eyd>, xai v/xeTg exeT-otzov vfxeig, ixet (dial. 9, Migne G. 47, 30), nachdem Johannes 

xaycb • ev oeöfid iofter • ov otix/xa xecpa).rjg, ov xe- nach Bithynien übergesetzt sei, habe schon um 

epair] oaouazog ywg&ezai). Er hielt eine höchst die Mitte des folgenden Tages irgend ein Unglück 

aufreizende Predigt, in der mit biblischen Ver- die kaiserliche Familie betroffen ( avveßt ] dgavolv 

gleichen von sehr durchsichtiger Art die ganze zira yeveadai iv rep xoizdtvi ), und die Furcht habe 

Kaiserfamilie an den Pranger gestellt wurde (die zur Rückberufung des Bischofs geführt. Nun steht 

Rede ist griechisch in zwei Redaktionen erhalten. 50 es fest, daß Flaccilla, die älteste Tochter der E., 
Migne 52, 427 und 435, die beide nicht von Jo- ihren Vater (t 408) nicht überlebte (Sozom. IX 

hannes selbst, sondern von seinen Zuhörern aus 1, 1. Chron. Pasch. 396), und im J. 399 scheint 

dem Gedächtnis niedergeschrieben sind; sie stim- sie noch am Leben gewesen zu sein (feie vers 

men daher im Wortlaut selten genau überein, Studien 421); sie könnte also um diese Zeit ge¬ 
bringen aber beide die wichtigsten Stichworte storben sein. Wenn sie unmittelbar nach der 

und ergänzen sich gegenseitig in vielen Einzel- Verbannung des Johannes schwer erkrankte, so 

heiten). König David habe nicht die Kirche an- müßte dies bei der abergläubischen Kaiserin die 

gegriffen, nicht durch Raub an den Untertanen Furcht hervorgerufen haben, daß der Zorn Gottes 

seinen Schatz gefüllt, sondern für die Stärke seines sie bedrohe. Andererseits kann später der Beginn 

Heeres gesorgt; er habe sich nicht von einem 60 neuer Feindseligkeiten gegen den Bischof vielleicht 
Weibe leiten lassen (a. O. 5). Noch sei der Same dadurch mitbedingt sein, daß sein Gebet das Kind 

der Jesabel übrig geblieben, aber wieder kämpfe nicht gerettet hatte. Doch wie dem immer sein 

die Gnade Gottes gegen sie für Elias; wieder mag, jedenfalls änderte E. ganz plötzlich ihre 

fordere Herodias das Haupt des Johannes (a. O. Stellung. Sie flehte Arcadius an, den Johannes 

4). Aber unverständige Weiber, die ihr Ohr seiner zurückzurufen, und schrieb diesem einen Brief, 

Ermahnung verschlössen, könnten keinen guten in dem sie behauptete, von der Intrigue gegen 

Samen, sondern nur Dornen zur Welt bringen ihn nichts gewußt zu haben, denn es lehe ihr in 

(a. 0. 5). Natürlich bezog man dies auf Arcadius, treuer Erinnerung, daß durch seine Hand ihre 
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Kinder getauft seien (Joh. Chrys. enaveXd-övxog Inschrift sich noch erhalten hat (CIL III 7S6; 
6(ulia 4 = Migne G. 52, 445. Sozom. VIII 18, 5). vgl. Mommsen Chron. min. I 499. II 67. Theo- 

Da Johannes für sein Leben fürchtete, hatte phan. 5898h Da das Denkmal in nächster Nähe 

er in der Umgegend von Prainetos in Bithynien seiner Kirche stand, erblickte Johannes in den 

ein Versteck aufgesucht. Unter Führung des Hof- Volksfesten, mit denen die Einweihung begangen 

eunuchen der Kaiserin, Brison, wurden daher wurde, eine Störung des Gottesdienstes und sah 

nach allen Seiten Soldaten ausgeschickt, um ihn sich veranlaßt, von der Kanzel dagegen zu wettern, 

zu suchen (Joh. Chrys. a. 0. Pallad. a. 0. Socrat. Darüber ärgerte sich E. und gab zu erkennen, 

VI 16, 6. Sozom. VIII 18, 5). Als man ihn ge- daß sie zum zweitenmal die Synode, die auf den 

funden hatte und er abends nach Konstantinopel 10 eigenen Wunsch des Johannes berufen war, gegen 
übersetzte, empfingen ihn unzählige Boote auf dem ihn benutzen wolle. Hierauf hielt er eine Predigt, 

Bosporos, deren Insassen Wachskerzen trugen die mit den Worten begann: JlaXiv 'Hgodiä? naive- 

(Theodor, h. e. V 34, 7. Joh. Chrys. a. 0. 3), und xai, jxaXiv xagarxerat, ndXiv ogyeixai, TtdXiv £jii£gzeT 

am anderen Ufer trat ihm E. selbst entgegen und xgv xe<paXgv 'Icaavvov xov ßaxnoxov ävö/ncog vno 

umarmte ihn (Joh. Chrys. a. 0. 3. 4). Seine Ver- 'Hqc ddov ajzozng&gvai. ndhv ’le^dßeX jicgtegyezai 

bannung hatte nur einen Tag gedauert (Joh. Chrys. ^tjxovaa xov Naßov&ai xov äfXTzeXöjva dQjzaoai xai 

a. 0. 1. 3). Das Volk wollte seine Gegner ins xov äyiov ’HXiar xaxabtco^ai e.-zi xd öqij (Socrat. 

Meer werfen (Pallad. a. 0.), und nach heftigen VI 18, Iff. Sozom. VIII 20, Iß'.). Sie ist noch 

Straßenkämpfen flohen sie, wobei Theophilos so- erhalten (Migne G. 59, 485); denn die Zweifel 

gleich nach Alexandreia zurückkehrte (Socrat. VI 20 gegen ihre Echtheit scheinen unbegründet zu sein. 
17, 6. Sozom. VIII 19, 3. Pallad. dial. 2. 9, Im übrigen enthält sie keine Anspielung auf die 

Migne G. 47, 10. 30. Joh. Chrys. post red. 2; Kaiserin, sondern handelt nur ganz allgemein von 

zjzaveX&övzog ofidia 3 = Migne G. 52.440. 442. guten und bösen Weibern, ja zum Teil ist sie 

445). Johannes nahm anfangs Wohnung in Ma- nichts weiter als Übersetzung einer syrischen 

rianae, einem Landsitze der Kaiserin, und weigerte Predigt des Ephrem, die Johannes als Antiochener 

sich, die Stadt selbst zu betreten, ehe nicht, eine kennen mußte. Auch jene Anfangsworte konnte 

neue Synode seine Absetzung für ungültig erklärt man bei gutem Willen so deuten, als wenn sie 

habe. Doch das Volk forderte seine Rückkehr nur besagen wollten, daß die schlimmen Weiber, 

mit so wilder Leidenschaft, daß es sich sogar wie die Bibel sie schilderte, noch immer nicht 

zu Sehimpfworten gegen Arcadius und E. hin-30 ausgestorben wären. Eine Anklage auf Majestäts¬ 
reißen ließ, und um es zu beruhigen, mußte er beleidigung war also klug vermieden und wurde 

seinen Widerstand aufgeben (Socrat. VI 16, 7. 8. auch wirklich nicht erhoben; doch konnte der 

Sozom. VIII 18,6). Von 30 Bischöfen und einem Angriff auf E. um so weniger mißverstanden 

Notar als Vertreter des Kaisers eingeholt, zog werden, als er sie schon früher mit Herodias und 

er zur Kirche (Pallad. dial. 2. 9, Migne G. 47, Jesabel verglichen hatte (S. 921). Die Folge 

10. 30) und hielt hier eine Rede, in der er seinem war, daß Arcadius schon bei dem Weihnachts- 

Triumph unverhohlen Ausdruck gab, zugleich aber feste 403 nicht in die Kirche kam, sondern dem 

auch die Kaiserin in vollen Tönen pries (4 = Bischof sagen ließ, er könne keine Gemeinschaft 

Migne G. 52, 446: öuzedel-ao&e xijv ega tebv mit ihm haben, ehe er sich von den gegen ihn 
ixxXtjoicov, T7)v xoocpov xcöv gova^ovrcov xai tzqo- 40 erhobenen Anklagen vor der bevorstehenden Sy- 
ordnv Tcbv dylcov, xcöv Tizcoycuv xgv ßaxxr/Qtav. 6 node gereinigt habe (Socrat. VI 18, 7. Sozom. 

z.-zaivog exeivgg Öo^a stg {fedv yivexai , oxecpavog VIII 20, 3). Bald darauf trat diese zusammen, 

xcöv exxXyotcöv) und das Versprechen gab, künftig und teils mit Drohungen, teils mit Versprechungen 

immer in voller Übereinstimmung mit ihr zu gewann das Kaiserpaar eine Majorität für die 

handeln (5 = Migne G. 52, 447 : ycogig v/tcöv oi'Skv Absetzung des Johannes (Pallad. dial. 9, Migne 

egydoogai, eixa xai xrjg deorpihaxaxgg Avyov- G. 47, 31). Auch diesmal wurden seine Vergehen 

oxgg" xai ydo xaxtivt ; qiQovxi&i xai negigvo. xai gegen die Kaiserin nicht in die Debatte gezogen. 

xätt.xoXXa 7iout, cdort xd cpvxev&ev fi £ ‘ vai ßsßaiov, was freilich nicht hinderte, daß man ihr in der 

oSoxe r i)v exxXrjölav dxXvddnaoxov /iftvai). Dies ganzen römischen Welt, bis nach Spanien hinüber, 

wurde mit solchem Jubel aufgenonimen und rief50die Verantwortung zuschob (Mommsen Chron. 
so andauernde Akklamationen zum Lobe des Kai- min. II 16). Das Urteil gegen Johannes erfolgte 
serpaare* hervor, daß der Bischof die Rede nicht auf Grund eines Kanons der Synode von Antio- 

zu Ende bringen konnte (Sozom. VIII 18, 8). chia, nach dem kein abgesetzter Bischof seinen 

Er bestand darauf, sich vor einer zweiten Stuhl eigenmächtig wieder einnehmen durfte, son- 
größeren Synode zu rechtfertigen und der Kaiser dern sieh vorher vor einer zweiten, größeren Sy- 
schickte Briefe aus, welche die Bischöfe nach node. als diejenige, welche ihn verurteilt hatte, 

Konstantinopel zusammenberiefen (Pallad. dial. rechtfertigen mußte (Pallad. a. 0. Socrat. VI 18, 

2, Migne G. 47, 10). Aber noch ehe sie begann, 8. Sozom. VIII 20, 4). Doch auf die erregten 

schon zwei Monate nach seiner Rückkehr, war sein Yolksmassen gestützt, behauptete er sich noch 

Verhältnis zum Hofe wieder ein sehr gespanntes 60 Monate lang in Konstantinopel. Als man end¬ 
geworden (Pallad. dial. 9). Ob ihm E. zürnte, weil lieh in der Osternacht beschlossen hatte, seine 

er nicht im stände gewesen war, ihr Töchter- Anhänger mit Waffengewalt aus der Hauptkirche 

chen gesund zu beten, oder aus welchem anderen zu vertreiben, suchten noch vierzig Bischöfe seiner 

Grunde, wissen wir nicht. Jedenfalls fühlte er sich Partei das Kaiserpaar in einer andern Kirche 

nach seinem ersten Siege so sicher, daß er seiner- auf und legten Fürbitte für ihn ein. Nachdem 

seits zum Angriff überging. Gegen Ende 403 sie abweisend beschieden waren, rief Paulus von 

errichtete der Stadtpraefect Simplicius der Kaiserin Krateia aus: ,Eudoxia, fürchte Gott und erbarme 

eine silberne Statue auf einer Porphyrsäule, deren dich deiner Kinder! Schände nicht die Feier 


925 


Eudoxia 


Eudoxias 


926 


Ohristi durch Blutvergießen! 4 (Pallad. dial. 9, Im Winter 439/440 war der Hof in Rom (Nov. 

Migne G. 47, 83). Es kam denn auch zu er- Val. 4—6), und E. stiftete dort in ihrem und 

bitterten Kämpfen, und als es erst am 20. Juni ihrer Eltern Namen die Kirche S. Pietro in vin- 

404 gelang (Socrat. VI 18, 18), den Bischof aus coli (Dessau 819), die man später nach ihr 

der Stadt zu schaffen, wurde die Kirche in Brand basilica apostolorum tituli Eudoxiae nannte (De 

gesteckt (Pallad. dial. 10, Migne G. 47, 35. Rossi Inscriptiones christianae urbis Romae II 

Socrat. VI 18, 17. Sozom. VIII 22, 4. Momm- 8, 67). Als sie nach der sog. Räubersynode von 

sen Chron. min. II 68). Während die harte Ver- Ephesus mit ihrem Gatten im Winter 449/450 

folgung gegen die sogenannten Johanniten, die wieder nach Rom kam (Nov. Val. I 3 § 7) und 

dadurch hervorgerufen wurde, noch andauerte, 10 die Peterskirche besuchte, trat ihr dort der Bi- 
fiel am 30. September 404 ein ungewöhnlich schof Leo der Grosse entgegen und bat sie, bei 

starker Hagel, den man allgemein als Zeichen ihrem Vater für den abgesetzten Bischof von Kon- 

des göttlichen Zornes betrachtete. Der Schrecken stantinopel, Flavianus, Fürsprache einzulegen, was 

•darüber und die Angst vor größerem Unheil ver- sie durch einen noch erhaltenen griechischen Brief 

anlaßten bei der schwangeren Kaiserin wahr- tat (Leo Magn. ep. 57 = Migne L. 54, 862). 

scheinlich die Fehlgeburt (Phot. cod. 77 p. 54 a Seitdem blieb ihre Residenz in Rom (Procop. 

2 = FHG IV 9), an der sie schon am vierten b. V. I 4 p. 187 A. Nov. Val. 29—36. 2, 4). 

Tage darauf starb (Socrat. VI 19, 5. 6. Sozom. Als ihr Mann ermordet war und Pctvonius Ma- 

VIII 27, 1. Mommsen Chron. min. I 499. II ximus am 17. März 455 (Mommsen I 303, 
68). Am 12. Oktober 404 wurde sie in der Apo-20 573. 484. 492, 3, 2) auf den Thron erhoben 
stelkirche zu Konstantinopel beigesetzt (Momm- wurde, zwang dieser sie schon nach wenigen 

sen II 68). J. Stilting Acta Sanctoruin. Sept. Tagen, ihm die Hand zu reichen (Mommsen 

IV 550ff. Neander Der heilige Johannes Chry- I 484. II 27, 162. 186, 455. Procop. b. V. 

sostomos,3 Berlin 1848. Martin St. Jean Chry- I 4 p. 188C. Euagr. h. e. II 7, 2, Joh. Ant. 

sostome, ses oeuvres et son siede, Montpellier frg. 200, 2 = FHG IV 614. Niceph. h. e. XV 

1860. Röchet Histoire de Chrystostome, Paris 11 = Migne G. 147, 36. Theophan. 5947), und 

1866. Sievers Studien zur Geschichte der römi- verheiratete seinen Sohn Palladius, den er zum 

sehen Kaiser, Berlin 1870, 339. 421. Thierry Caesar ernannt hatte, mit ihrer Tochter (Momm- 

St. Jean Chrysostome et i'impcratrice Eudoxie, sen II 27, 162). Es ging das Gerücht (ut mala 

Paris 1872. F. Ludwig Der heilige Johannes 30 fetma dispergit Mommsen II 28, 167), daß E. 
Chrysostomus in seinem Verhältnis zum byzan- aus Rache an Geiserich geschrieben und ihn zu 

tinischen Hof, Braunsberg 1883. A. Puech St. seinem Einfall in Italien angestiftet habe. Doch 

Jean Chrysostome et les moeurs de son temps, mit so großer Bestimmtheit diese Erzählung in 

Paris 1891. den orientalischen Quellen auch auftritt (Procop. 

2) Licinia Eudoxia (Eckhel Doctrina numo- a. O. Euagr. a. 0. Joh. Ant. a. 0. Niceph. a. 0. 

•nun VIII 188. H. Cohen Medailles impäriales Theophan. a. 0. Mommsen II 86, 455, 3), dürfte 

VIII2 218. Leo Magnus epist. 57 = Migne L. sie doch kauin richtig sein. Hätte der Vandalen- 

54, 862), Enkelin der Vorhergehenden, Tochter könig erst die Aufforderung der Kaiserin erwartet, 

des oströmischen Kaisers Theodosius II. und seiner so hätte er nicht so schnell die Ausrüstung seiner 

Gattin Aelia Eudokia (Dessau 819 und sonst), 40 Flotte vollenden und vor Rom erscheinen können, 
vermählt mit dem weströmischen Kaiser Valen- Denn schon am 31. Mai 455 (Mommsen I 303, 

tinian III. Sie war geboren im J. 422 und wurde 573. 484. 492, 3, 2; vgl. Apoll. Sid. ep. II 13, 

schon 424 mit dem fünfjährigen Valentinian ver- 4) wurde auf die Nachricht seiner Landung Ma- 

lobt (Mommsen Chron. min. II 75. 76). Am ximus vom Volke zerrissen; Geiserich plünderte 

20. Oktober 437 kam er nach Konstantinopel, Rom und führte E. und ihre Töchter als Gefangene 

feierte dort am 29. Oktoberseine Hochzeit (Momm- nach Afrika (Procop. b. V. I 5 p. 189A. Momm- 

sen Chron. min. II 79. 156. I 475. 661. Theo- sen I 304, 574. 484. II 28. 167. 86, 455. 186, 

phan. 5926. Euagr. h. e. I 20, 2. Merobaud. c. 455. Cyrill, vit. S. Euthymii bei Montfaucon 

1 10. Socrat. VII 44. 47, 2, der aber die Vermäh- Analecta Graeca I 64. Euagr. h. e. II 7, 5. Joh. 

Inng in das J. 436 setzt. Ztschr, f. Nuinism. XXI ,50 Ant. frg. 200, 2. Niceph. h. e. XV 11. Theophan. 
247) und erwies sich zugleich seinem Schwieger- 5947). Den wiederholten Gesandtschaften des 

vater dadurch dankbar, daß er Illyricum auf das oströmischen Kaisers gelang es erst um das J. 462 

Ostreich übertrug (Iord. Rom. 329. Cassiod. var. zu erwirken, daß ihm E. und Placidia ausgeliefert 

XI 1, 9). Das junge Paar überwinterte in Thessa- wurden (Prise, frg. 24. 29. Mommsen II 32. 

lonika und zog_im J. 438 in Ravenna ein (Momm- 216. 86. 455. 3. Procop. b. V. I 5 p. 189 C. 

se n I 661. II 79), wo Valentinian seine Gattin am Euagr. h. e. II 7,5. Niceph. h. e. XV 11. Theo- 

August 439 zur Augusta ernannte (Mommsen phan. 5949). Bei Constantinopel besuchte sie den 

I 301. 523. 661; das Jahr p. 661, das Datum Säulenheiligen Daniel und beredete ihn vergeb- 

p. 301). Wahrscheinlich bot den Anlaß dazu die lieh, auf eines ihrer Güter überzusiedcln (Vita 

Geburt ihrer ersten Tochter, die sie sogleich taufen gf) S. Danielis styl. 22 = S u ri u s De probatis sanc- 
ließ (Merob. c. I 19; vgl. II 9) und nach ihrer torum historiis VI 947). Von ihren späteren 

Mutter Eudokia nannte (Prise, frg. 29 = FHG Schicksalen ist nichts bekannt. [Seeck.] 

IV 104. Euagr. h. e. II 7, 5. Niceph. h. e. XV Eudoxias, Stadt in Galatia Salutaria(Hierokl. 

II = Migne G. 147, 37). Die zweite empfing 698, 2. Not. episc. I 275. VIII 328. IX 237), 

den Namen Placidia nach der Mutter Valenti- in der Gegend von Amorion und Pessinus, sowie 

nians HI. (Prise, a. 0. Euagr. h. e. II 7, 5. nicht weit von Gerna (bei Dümrek), Vita S. Theo- 

Proc. b. V. I 5 p. 189 A. Mommsen II 86, 455, dori c. 71 p. 424, 5 (Mvtjftcta äytoXoytxa ed. Th. 

3. Niceph. h. e. XV 11. Theophan. 5947. 5949). Ioannes). Ramsay Asia min. 225. Anderson 
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Journ. Hell. Stud. XIX 88 und Annual of the 
Brit. School Athens IV 66, wo er es ohne weitere 
Begründung nach Yürme verlegt. [Rüge.] 

Eudoxidas aus Tegea. Strateg Ende des 
3. Jhdts. v. Chr., Dittenberger Syll. 2 476 = 
Michel Recueil 189. [Kirchner.] 

Eudoxios. 1) Sohn des Caesarius (s. Bd. III 
S. 1298, 8). Schüler des Libanios, an den dieser 
ep. -560 richtete, vielleicht auch Symraach. ep. VIII 
31 und Gregor von Nazianz ep. 80 = Migne G. 
87, 153. Erwähnt Liban. ep. 251—253. 257. 291. 
561. Symmach. ep. IX 2. 

2) Flavius Eudoxius, Comes sacrarum largi- 
tionum im oströmischen Reiche im J. 425 oder 

426 (CIL III 7152. Cod. Iust. XI 78. 2. XII 23, 
13). Die Gesetze an ihn tragen kein Datum, 
doch wird ihre Zeit dadurch bestimmt, daß ihre 
Überschrift Valentiriian III. als Kaiser nennt, der 
erst 425 zur Regierung kam, und daß E. schon 

427 Praefectus praetorio war. Cod. Iust. I 8. 

3) Comes rerum privatarum im oströmischen 
Reiche im J. 440 (Nov. Theod. 19), Consul im 
J. 442 (Mommser. Chron. min. III 531). [Seeck.] 

4) Rechtsgelchrter aus der Zeit kurz vor Iusti- 
nian, einer der fünf Juristen jener Zeit (Cyrillus, 
Demosthenes, Domninus, Eudoxius und Patricius), 
die in den Basilikenscholien wiederholt mit großer 
Achtung genannt und als ot xgg olxovgdvrjg bi- 
Öaoxakoi, oi snupaveig (i^Kpavsoxaxoi) öiödoxakoi, 
jxavdgiozoi, ol jiakaiol bezeichnet werden. Nach 
Theodorus im Schol. Basil. XI 2, 27 (I p. 698 
ed. Heimbach) kannten sie die Constitution des 
Anastasius, Cod. Iust. II 4, 43 vom J. 500, noch 
nicht. Hieraus ergibt sich ihre Zeit; es stimmt 
dazu, daß E. der Großvater des Anatolius war, 
der zu den Compilatoren der Digesten gehörte 
(Const. Tanta = AeÖcoxev § 9). Er wird als ijgcog 
bezeichnet Schol. Basil. XI 2, 25 (I p. 696Heimb.). 
35 (I 704 Heimb.). XXI B, 4 (II 454). XXII 1, 
43 (II 489). XLVII 1, 32 (IV 593). Zitiert wird 
er im ganzen siebenmal (die Stellen sind abge- 
druckt bei Huschke Iurisprudentiae Anteiusti- 
nianae reliquiae 5 862f.), nämlich von Theodorus 
Schol. Basil. XI 2, 25 (I p. 696 ed. Heimb.). 35 
(I 704). XLVII 1,82 (TV 593), von Thalelaeus 
Schol. Basil. XXI 3, 4 (II 454), von Cyrillus 
Schol. Basil. XXII 1,43 (II 488), außerdem Schol. 
Basil. XI 2, 20 (I 692). VIII 2, 79 (I 403). Drei 
dieser Stellen handeln vom Vergleich, nämlich 

1) Schol. Basil. XI 2, 20, wonach E. und Patri¬ 
cius die Const. cod. Iust. II 4, 3 auf alle bonae 
fidei negotia bezogen, im Gegensatz zu Demo¬ 
sthenes, der sie auf die actio negotiorum gesto- 
rum beschränkt wissen wollte; 2) Schol. Basil. XI 
2, 25 zu Cod. II 4, 8, wonach ein Vergleich über 
künftige Alimente nur gültig ist, wenn er vor dem 
Statthalter abgeschlossen wird; 3) Schol. Basil. XI 
2. 35 zu Cod. II 4, 18, wonach E. den Vergleich 
bei allen Verbrechen zuließ, während Patricius 
ihn ausschloß bei den Verbrechen, die nicht mit 
dem Tode bestraft wurden. Nach Schol. Basil. 
VIII 2, 79 legte E. in Übereinstimmung mit De¬ 
mosthenes und Domninus die Const. Cod. II 12 
(13), 6, nach welcher dem eines Verbrechens An¬ 
geklagten die Übernahme einer Prozeßprocuratur 
untersagt ist, dahin aus, daß sich diese Bestim¬ 
mung nur auf den Zivilprozeß beziehe; Patricius 
dagegen wollte sie auf alle Prozesse ausdehnen. 


Letzterem stimmt das Scholion zu. Ebenso wird 
dem Patricius recht gegeben im Gegensatz zu 
E. im Schol. Basil. XXI 3, 4 zu Cod. II 11 (12), 
4 von Thalelaeus; es handelt sich um die Frage, 
ob der mit Deportation Bestrafte unter gewissen 
Umständen von der Infamie verschont bleibe. E. 
hatte dabei das 9. Buch der Schrift Ulpians de 
officio proconsulis zitiert. Nach Schol. Basil. XXII 
1, 43 zu Cod. IV 19, 9 hatte E. die Frage nach 
Verteilung der Beweislast beim Streit um die 
restitutio in integrum eines Minderjährigen rich¬ 
tig entschieden und einen scheinbaren Widerspruch 
der zu erklärenden Constitution mit Cod. II 21 
(22), 4 gelöst. Endlich hatte er nach Schol. 
Basil. XLVII 1, 72 zu Cod. VIII 54 (55/, 3 mit 
Zustimmung des Theodorus gelehrt, daß die actio 
utilis , die dem Dritten, welchem eine Schenkung 
vom Donatar herausgegeben werden soll, gegen 
diesen gewährt wird (vgl. Fragm. Vat. 286), eine 
actio praescriptis verbis sei (vgl. Hellwig Die 
Verträge auf Leistung an Dritte, Leipzig 1899, 
24if. und dort Citierte). — Mortreuil Histoire 
du droit Byzantin, Paris 1843, I 264f. Heim¬ 
bach Basilica VI 10. Krüger Gesch. d. Quell, 
u. Literat, d. rüm. Rechts 319. Huschke Iuris¬ 
prudentiae Anteiustinianae reliquiae 5 860ff. Voigt 
Röm. Rechtsgesch. III 150. [Kubier.] 

5) Bischof von Germanicia, Antiochien und 
Konstantinopel. Geboren zu Germanicia in der 
Euphratensis um 300, empfing er seine theolo¬ 
gische Bildung in Antiochien und galt schon 
dein Eustathios um 325 als von lucianisch-ariani- 
schen Ideen infiziert. Nach 830 und vor 341 
wurde er zum Bischof in seiner Vaterstadt ordiniert 
und beteiligte sich an verschiedenen Synoden als 
Mitglied der semiarianischen Parteien. Am Hofe 
des Constantius wußte er sich Einfluß zu ver¬ 
schaffen, durfte es darum auch Ende 357 wagen, 
sich den erledigten Bischofsstuhl von Antiochien 
anzueignen. Seine hier hervortretende Hinneigung 
zu dem Standpunkt des Hyperarianers Aetius 
verschaffte seinen homoeusianischen Gegnern für 
eine Weile das Übergewicht; Kaiser Constantius 
setzte ihn ab und schickte ihn nach seiner Vater¬ 
stadt ins Exil. Aber an der großen Synode zu 
Seleucia 359 nahm er wieder teil, und da er in¬ 
zwischen mit den Aetianern gebrochen hatte, 
wurde ihm Januar 360 die Bischofswürde von 
Konstantinopel übertragen. Vorübergehend hat 
er auch als solcher wieder mit den extremen 
Arianern geliebäugelt, den Eunomios ordiniert, 
aber seit 364 bis zu seinem Tode konsequent die 
homoeische Kirchenpolitik des Kaisers Valens, hei 
dem er im höchsten Ansehen stand, geduldet, 
bezw. unterstützt. Sein Arianismus ist die Reli¬ 
gion der damals zum Christentum übertretenden 
Germanen geworden. Geschriftstellert hat er nicht 
viel, ein koyog .-regi oagxdjoecog ist verschwunden, 
nur das sog. Glaubensbekenntnis des E. daraus 
erhalten, vielleicht auch einige andere ohne nähere 
Quellenangabe, bloß unter seinem Namen überlie¬ 
ferte Fragmente. E. ist der Typus der streberhaf¬ 
ten, gescheiten und weltgewandten, aber wenig 
charaktervollen und zur opferfreudigen Verteidi¬ 
gung einer religiösen Überzeugung absolut nicht 
disponierten Hofbischöfe des 4. Jhdts.; außer den 
bekannten Kirchenhistorikern dieser Periode — 
darunter natürlich Philostorgios für ihn besonders 
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interessiert — herichten gelegentlich über ihn 
Athanasios, Lucifer, Epiphanios. Das Beste über 
ihn hei C. P. Caspari Alte und neue Quellen 
zur Gesch. d. Taufsymbols 1879, 176—185 (dort 
auch die literarischen Überbleibsel von E.) und der 
Artikel Eudoxios von Loofs in Haucks Real- 
encykl. f. prot. Theol. u. Kirche V 577ff 

[Jülicher.] 

Eudoxiupolis » Stadt in Pisidia, Hierokl. 
673, 5. Die Ausführungen Ramsays Asia min. 
404, nach denen E. = Theojosiupolis und dieses 
wieder gleich Bindeos ist, entbehren zu sehr der 
festen Grundlage, als daß man sie annehmen 
könnte. Man kann seine Lage nur ungefähr bei 
Sagalassos und Baris angeben. [Rüge.] 

Eudoxos. 1) Sohn des E., Athener (Ayeg- 
Öovoiog). Koo/xrjxgg emtfßxov unter Archon Ari- 
starchos im J. 107/6, IG II 470. 

2) Sohn des Eperatos aus Sikyon. Atödoxakog, 
r/ycovioaxo xov dyojva xcbv Ecoxrjgloiv ini Ktxo- 
Öduov äo%ovxog in Delphoi (270/69), Wescher- 
Foucart Insc-r. de Delphes 5 Z. 47. 

3) Sohn des Sosis. Eponym in Tauromenion 
im 3. Jhdt., IG XIV 421 D a 8. 422 m D a 8. 

4) EvÖo£og, Kkeaiv[hoi] 'Injioüohgg. Siegt 

in den olympischen Spielen zu Tegea, Le Bas 
II 338 b. [Kirchner.] 

5) Nach Apollodors Chronik bei Diog. Laert. 

VIII 90 Sohn des Agathokles, aus Sizilien, 
Komödiendichter, dem drei dionysische und fünf 
lenaeische Siege zu teil geworden sind. Zu den 
veoi rechnet ihn Pollux VII 201, der seinen Nav- 
xkgQog zitiert (für das Wort pgcponaixig:). Ferner 
nennt ihn Zenobios I 1 als Gewährsmann für das 
Sprichwort Aßvdgvov imcpogrgio., das er im TTro- 
ßokigaTog angewendet hatte. Weiter hat er keine 
Spuren hinterlassen. Meineke Com. I 492. 
IV 508. Kock III 332. [Kaibel.] 

e> Eudoxos von Kyzikos kam nach Poseidonios 
(Strab. II 98—100) als itecogdg xal oixovdoipoQog 
der Kögsia aus seiner Vaterstadt nach Alexan- 
dreia und schloß sich hier einer Expedition an, 
die im Aufträge Euergetes II. nach Indien ging. 
Die kostbare Ladung von Spezereien und Edel¬ 
steinen, die er von da mitbringt, konfisziert der 
König. Trotzdem unternimmt E. für Euergetes 
Nachfolgerin Kleopatra, also 116/5, eine zweite 
Expedition. Nach Süden verschlagen, findet er 
an der afrikanischen Küste die Gallionsflgur eines 
gestrandeten, wie man ihm später in Alexandreia 
erzählt, gaditanischen Schiffes, und sieht darin 
einen Beweis für die Umschiffbarkeit Afrikas. 
Dem Zurückgekehrten werden von dem inzwischen 
zur Regierung gelangten Ptolemaios Lathyros 
seine Waren aufs neue konfisziert. Nachdem er 
dann in Kyzikos seinen Besitz zu Geld gemacht 
hat, rüstet er in Gades eine Expedition zur In¬ 
dienfahrt um Afrika herum, die er aber unter¬ 
wegs abbricht, um nach verschiedenen Wechsel¬ 
fallen wieder von Gades aus einen zweiten Ver¬ 
such zu machen. Seitdem war er verschollen. 
Die Erzählung, deren Einzelheiten trotz Strabons 
kleinlicher Polemik (II lOOff. 103) auch den mei¬ 
sten der modernen Gelehrten glaubwürdig er¬ 
scheinen, ist von Poseidonios nicht literarischen 
Aufzeichnungen etwa des E. selbst entnommen. 
Wie der mangelnde Abschluß (j{ 6' voxegov aw- 
dßrj xovg ix Faöeigcov xai xrjg ’lßfjgiag etxoe 
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elSdvai) zeigt, beruht sie auf Erkundigungen, die 
er vermutlich während seines eigenen Aufenthalts 
in Gades (um 100?) eingezogen hat. Nicht ent¬ 
scheiden läßt sich, ob die abweichende Angabe 
des Nepos (Mela III 90. Plin. n. h. II 169), E. 
sei cum Lathyrum regem fugeret , vom Arabi¬ 
schen Meerbusen aus nach Gades gefahren, aus 
Mißverständnis von Poseidonios Mitteilungen oder 
auf Grund eines anderen Berichtes entstanden 
ist oder ob ihm etwa die romanhafte Darstellung 
einer gelungenen Afrikaumsegelung des E. vor¬ 
lag. Berger Gesch. d. wissensch. Erdkunde d. 
Griechen 2 1903, 569—574 

7) Eudoxos von Rhodos (FHG IV 407—408. 

Susemihl Gr. Lit.-Gesch. I 697) verfaßte 'loxo- 
giai (Diog. Laert. VIII 90), von denen ein neuntes 
Buch zitiert wird (Etym. M. 18, 57). Er schrieb 
nach 278/7 (Aelian. ifist. an. XVII 19), gehört 
aber nach seiner Stellung im Homonymenver¬ 
zeichnis (Diog.) noch ins 3. Jhdt. (Rohde Der 
griech. Roman 263, 1). Dazu stimmt, daß er in 
den "loxogiai (iav/idotai des Apollonios zitiert wird 
(c. 24), der keinen nach Phylarch lebenden Autor 
nennt. Mit ihm identisch ist vermutlich der 
Rhodier E., den Mareian. Epit. Peripl. Menipp. 
2 (Geogr. gr. min. I 565) unter den Verfassern 
von IlegUloi nennt. Zitiert wird dieses Buch 
nie (ob Apollon. 24 aus ihm oder aus den 'Ioxo- 
giai stammt, läßt sich nicht sagen); möglicher¬ 
weise ist es mit den ’loxogiai identisch oder bil¬ 
dete eirten Teil von ihnen. Dem Versuch, die 
Jlegiodog Egg des berühmten Knidiers (Nr. 8) 
nebst allen anderen Fragmenten geographischen 
Charakters, die unter dem Namen eines E. gehen, 
als Eigentum des rhodischen Historikers zu er¬ 
weisen — H. Brandes Jahns Archiv XIII 1847, 
199—222 mit Sammlung der Fragmente, denen 
Antigon. hist. mir. 163. Iambl. vit. Pyth. 7. Plut. 
Is. et Osir. 30; de Pyth. or. 17 hinzuzufügen 
sind; mit unwesentlichen Modifikationen [s. S. 43, 
1] derselbe im vierten Jahresbericht des Vereins 
v. Freunden d. Erdk., Leipzig 1865, 23—70. G. 
F. Unger Philol. N.F. IV 1891, 191—229; vgl. 
auch Berger Gesch. der wissensch. Erdk. der 
Griechen 2 1903, 242—248. Christ Gesch. der 
griech. Lit. 4 1905, 592 — ist im wesentlichen 
schon von Boeckh Sonnenkreise der Alten 1863, 
8—22 der Boden entzogen durch richtige Inter¬ 
pretation von Geminus Isag. 6 (zu dem Ausdruck 
xaz' Alyvxriovg xai .xaz' Ev8o£ov vgl. jetzt das 
zweite der milesischen Parapegmen, S.-Ber. Akad. 
Berl. 1904, 107ff.). Während keines der aus der 
Ilegioöog zitierten Fragmente sich dem Knidier 
mit Sicherheit absprechen läßt (wenn Plin. n. h. 
XXX 3, vgl. Diog. Laert. prooem. 8 in die TZe- 
gioöog gehört und richtig überliefert ist, so han¬ 
delt es sieh um eine Berechnung nach E.), scheint 
von den Fragmenten, die Spätere ohne Ethnikon 
und Buchtitel anführen — noch Apollonios scheidet 
den Rhodier (c. 24, ohne Buchtitel) von dem Kni¬ 
dier iv £ IlegidÖov (c. 38, vgl. Steph. Byz. s. 
Zvyavxig — manches dem Rhodier zu gehören. 
Nachweisen läßt sich das aber nur von Aelian. 
v. h. XVÜ 19. [Jacoby.] 

8) Von Knidos, Sohn des Aischines, nach Diog. 
Laert. VIII 86. 88. 91 berühmt als Mathematiker, 
Astronom, Arzt und Gesetsgeber; doch ist noch 
hinzuzufügen, daß er auch ein geschulter Philo- 
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soph, sowie ein namhafter Geograph gewesen ist. ganze Regierangszeit des ersteren für die ägyp- 

In letzterer Eigenschaft hat er, wie Polybios bei tische Reise des E. offen. Doch geht aus dem 

Strab. X 465 ihm nachrühmt, auch die Kunst kurzen Berichte des Diogenes immerhin deutlich 

der historischen Darstellung betätigt (als ficv&t]- hervor, daß E. die Reise bald nach seiner Rück- 

fiön.ixog avrjQ zitiert ihn Strab. IX 390f., vgl. kehr von Athen angetreten hat; wir werden also 

ebd. XIV 656). Wo nur immer in alten Quellen seinen sechzelmmonatlichen Aufenthalt in Ägypten 

Evdogog schlechthin zitiert wird, ist anzunehmen, mit einiger Wahrscheinlichkeit in die J. 381/80 

daß der Knidier als der berühmteste Träger dieses oder wenig später versetzen (Boeckh Sonnenkreise 

Namens gemeint ist. 148 nimmt die J. 379—77, Tannery Hist, de 

1. Seine axur) fiel nach der Chronik des Apol-10 l’astronomie 295, 5. 298 a. E. die Zeit nach 382 

lodor bei Diog. VIII 90 in die 103. Olympiade bis spätestens 378 an). Darauf wandte er sich 

= 368—365 v. Chr. Indem Boeckh Die vier- nach Kyzikos und hielt dort Vorträge; später ist 

jährigen Sonnenkreise der Alten 151. Cant.or er auch mit Mausolos, der seit 377 Dynast von 

Vorles. über Gesch. der Mathematik I 2 225 und Halikarnassos war, zusammengetroffen. Inzwischen 

Tannery Hist, de l’astronomie 296, 4 das An- hatte eine große Schar von Schülern in Kyzikos 

fangsjahr der erwähnten Olympiade als ungefähren sich um ihn gesammelt, mit denen er um das 

Zeitpunkt seiner Blüte setzen (vgl. Schwartz J. 368 (wie Tannery Hist. 296, 4. 299 ver- 

o. Bd. I S. 2858), gelangen sie nach dev be- mutet) oder einige Jahre später (Boeckh 156f.) 

kannten Regel zu ungefähr 408 als Geburtsjahr, nach Athen zog. Die ihm zufließenden Honorare 

woraus weiter folgt, daß sein Todesjahr, da er 20 verschafften ihm die Mittel, um neben den be- 

nach Apollod. a. a. O. ein Alter von 53 Jahren rühmten Meistern der Philosophie und Redekunst 

erreicht hat, um 355 anzusetzen ist. Der Vcr- eine kollegialische Stellung zu behaupten. Natür- 

such von Unger Philol. N. F. IV (1891), 191ff., lieh ist es ihm nicht in den Sinn gekommen, 

die Gebnrt des E. auf das J. 420 oder 419, seine gegen Platon sich feindselig zu stellen, wie Diog. 

Reise nach Ägypten auf das J. 396 oder 395 (also VIII 87 als Gerücht {mg epaoi uvsg) meldet. So 

14 oder 13 Jahre vor dem Regierungsantritt des etwas lag der von Äristot. Eth. 1172b 15 ge- 

Nektanebes, an welchen doch E. bei dieser Reise rühmten Güte seines Charakters und seiner Maß- 

durch Agesilaos empfohlen worden ist) anzusetzen, haltung fern; auch widerspricht jenem Gerüchte 

wird widerlegt von Susemihl Rh. Mus. LIII die anderweitige Nachricht (Diog. VIII 88), daß 

(1898) 626. Doch kann auch Susemihls Ver-BOE., als er mit vielen andern von Platon zu einem 
mutung (ebd. 626f.), daß E. um 390 geboren sei, Symposion geladen war, um allen Beteiligten 

nicht gebilligt werden. Sein Hauptargument war, günstige Plätze zu verschaffen, die Lagerstätten 

daß der um 277 unter Ptolemaios II. Eingerichtete halbkreisförmig anordnen ließ, was doch nicht 

RhodierChrysippos(Wellraann o. Bd.III S.2511) ohne freundschaftliche Beistiminung des Gast¬ 
ein Sohn jenes Chrysippos, der unter des E. Fäh- gebers hätte geschehen können. Dagegen beruht 

rung nach Ägypteu reiste, gewesen sei. Allein es auf einer Übertreibnng, wenn ein unbekannter 

der Rhodier Chrysippos war ein Sohn des gleich- Autor bei Strab. XIV 656 ihn als einen der SraT- 

namigen Lehrers des Erasistratos (Wellmann qoi Platons bezeichnet. Im Zusammenhang da- 

o. Bd. III S. 2510f.), und damit fällt die Folge- mit mag die Fabel bei Strab. XVII 806 stehen, 

rang Susemihls, daß die Reise des E. mit 40 daß E. mit Platon nach Ägypten gereist wäre, 

seinem Schüler Chrysippos, der von dem gleich- wo beide dreizehn Jahre lang mit den ägyptischen 

namigen Lehrer des Erasistratos zu unterscheiden Priestern verkehrt hätten. Auch die Nachricht 

ist (o. Bd. III S. 2509), nicht schon um 380 habe bei Aelian. v. hist. VII 17, daß E. den Platon, 

stattfinden können. als er in Sizilien bei Dionys weilte, besucht habe, 

2. Nach den Mitteilungen, welche Diog. VIII scheint erfunden zu sein. Das müßte sich auf 

86 —90 über den Lebensgang des E. aus Sotion, den Jüngern Dionys und den dritten sizilischen 

Apollodor und andern Quellen gesammelt hat, Aufenthalt Platons im J. 361 beziehen. Daß E. 

lassen sich einige Hauptpunkte in chronologischer damals noch in Athen weilte, ist möglich, aber 

Reihenfolge feststellen. Er lebte anfangs in be- daß er dem Platon zu einem kurzen Besuche 

schränkten Verhältnissen. In seinem 23. Jahre 50 nachreiste und an dem Hofe des Tyrannen wie 

(um 385 v. Chr.) wurde er von dem Arzte Theo- in einem Gasthause einkehrte, recht unwahr- 

medon nach Athen mitgenommen und ihm das scheinlich. 

Nötige zum Studium gewährt. Da er mit wenigem Zu einer nicht näher bestimmbaren Zeit kehrte 

auskommen mußte, so erklärt es sich leicht, daß E. in seine Vaterstadt zurück, wo ihm zu Ehren 

er seine Wohnung im Peiraieus nahm und tag- ein Volksbeschluß erlassen und eine gesetzgebe- 

lich den weiten Weg nach Athen und zurück zu rische Wirksamkeit ihm übertragen wurde. Her- 

Fuße zurücklegte. In Athen hörte er zwei Monate mippos bei Diog. VIII 88. 

lang die Lehrer der Redekunst und Philosophie, 3. Als Lehrer des E. in der Geometrie wird 
besonders auch den Platon. Dann kehrte er nach Archytas, in der Heilkunde Philistion und Theo- 

Knidos zurück, wo seine begüterten Freunde zu- 60 medon (Diog. VIII 86), in der Philosophie Platon 

sammentraten, um ihm eine Reise nach Ägypten zu (o. § 2) genannt. Aus seiner Schule sind heryor- 

ermöglichen. Von Agesilaos mit einem Empfeh- gegangen die Mathematiker Menaichmos, Demo¬ 
lungsschreiben au den König Nektanebes (Necht- stratos, Atlienaios von Kyzikos (Gemin. bei Prokl. 

Har-ebhet) ausgerüstet, geleitete er als Mentor zu Eiern. I 67 Friedl. Boeckh Sonnenkreise 152). 

den jungen Arzt Chrysippos aus Knidos, Sohn des Auch Helikon von Kyzikos hat wahrscheinlich zu 

Erineos. Da Nektanebes von 382—364 regiert seinen Schülern gehört (Boeckh 152, und an¬ 
hat und Agesilaos erst im Winter 361/60 ge- langend Polemarchos 155). Vortage über Kos- 

storben ist (Niese o. Bd. I S. 803), so steht die mogonie und Meteorologie hat bei ihm der Arzt 
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Chrysippos von Knidos gehört (Diog. VIII 89, II 11, durch Konstruktion von Rechtecken und 
vgl. o. § 2). Quadraten, sondern durch Proportionen vollzogen 

4. E. hat ein fast universelles Wissen in sich (vgl. u. Eukleides § 19 g. E.). Ebenso wird 

vereinigt und dasselbe möglichst vielseitig be- die Aufgabe VI 13, zu zwei gegebenen Geraden 

tätigt. Seine mathematischen, astronomischen, die mittlere Proportionale zu finden, von Zeuthen 

geographischen und philosophischen Leistungen Hist, des mathematiques 90 dem E. zugeschrieben, 

werden uns im folgenden beschäftigen. Die Sätze Auch die Sätze VI 32 und 33 (ebd. § 19 a. E.) 

der reinen Geometrie, besonders die Theorie der rühren vielleicht von ihm her, da sie im XIII. Buche, 

zwei mittleren Proportionalen und die Schnitte in welchem so manches aus der eudoxischen Geo- 

von Kurven, wendete er praktisch auf die Kon- lOmetrie seinen Platz gefunden hat, zur Anwen- 
struktion von Maschinen an (Plut. Marcell. 14, düng kommen. 

59f. Sint.). Ira Anschluß an seinen Lebrer Archytas Daß E. auch mit der Arithmetik, und zwar 

behandelte er auch die Theorie der Musik. Er im Anschluß an die pythagoreische Lehre, sich 

zeigte, daß die Verhältnisse der Konsonanzen, da beschäftigt hat, ist aus Iambl. in Nicom. arithm. 

sie auf der Schnelligkeit von Schwingungen be- 10, 17 zu ersehen; denn seine Definition der Zahl 

ruhen, durch Zahlen sich darstellen lassen, und ist ähnlich wie bei Eukleides Elem. VII def. 2 

daß, je schneller die Schwingungen erfolgen, desto verlaufen und E. wird dabei schlechthin alsPytha- 

höher die Töne werden (Theo Smyrn. 61 Hiller). goreer bezeichnet. 

Auch Vorträge über die Götter, das Weltganze 6. Geminos (bei Prokl. zu Elem. I 67) rühmt 
und die Meteorologie hat er gehalten (Diog. VIII 20 von E. nicht nur, daß er zu den drei ersten Pro- 
89). Philostratos (vit. soph. I 1) zählt ihn als portionen drei andere hinzugefügt habe (o. § 5), 

ersten unter den Sophisten, d. i. berufsmäßigen sondern auch, daß er rä ziegt ztjv zo/xyv 

Kunstrednem, auf und rühmt an ihm den redneri- fiara) äoyijv Xaßovza ütaga IlXarcovog slg jzXtj&og 

sehen Schmuck seiner Vorträge und die Fähig- TZQofjyayev, xal ratg dvaX.voeoiv iji' avzwv yQtjoa- 

keit, kunstvoll aus dem Stegreife zu sprechen. ftevog. Die Teilung von Geraden nach dem gol- 

Über seine medizinischen Kenntnisse wissen wir denen Schnitte (äxQov xai fiioov Xoyov) mußte 

nur, daß er als Arzt für nicht minder berühmt dem Platon bekannt sein, als er die fünf regu- 

galt, wie als Mathematiker usw. (o. S. 930f.). Auch lären Polyeder behandelte (Papp, synag. V 352, 

seine Tätigkeit als Gesetzgeber (o. § 2 a. E.) ist 11 Hu.), also hat Geminos bei den platonischen 

hier nochmals zu erwähnen. 30 Theoremen unter zof.it] zunächst die Teilung von 

5. Die Leistungen des E. in der Geometrie Geraden nach dem goldenen Schnitte verstanden, 

werden wir am besten im Vergleich mit den Eie- wobei nicht ausgeschlossen ist, daß E., wie später 

menten Euklids verfolgen, denn dieser hat einen sich zeigen wird, die zofitj auch auf Kurven an¬ 
guten Teil von Sätzen, welche E. teils neu ge- gewendet und dadurch die Menge der durch ana- 

funden, teils von älteren Mathematikern über- lytische Methode zu beweisenden Theoreme ver¬ 
nommen hatte, seinem Lehrbuche eingefügt. Nach mehrt hat (Gemin. a. a. 0.). So hat er im An- 

Geminos (bei Prokl. zu Elem. I 67 Friedl.) hat Schluß an Platon die fünf Sätze aufgestellt und 

E. zu den xa&6Xov xaXov/xsva t%o>Q^(xaxa viele bewiesen, die später von Euklid an den Anfang 

neue hinzugefügt. In einem Werke, dessen Titel des XIII. Buches der Elemente gestellt worden 

vielleicht tzeq'i ai-aXoyiag oder Tieoi dvaXoyimv 40 sind. Bretscheider Die Geometrie vor Euklides 
lautete, hat er die Proportionen behandelt. Das 168. Künßberg Eudoxos von Knidos II (Pro¬ 
ganze V. Buch der Elemente hat Eukleides (s. d. gramm Dünkelsbühl 1890) 41—44. Cantor Vor- 

§7. 15) von E. übernommen, insbesondere auch lesungen über Gesch. der MathematikI 3 228. 260. 

die Lehre von den ofioyevrj fisyedt), seien diese nun Die Erfindung der analytischen Methode wird 

kommensurable oder inkommensurable. Euklei- zwar von Diog. III 24 dem Platon zugeschrieben; 

des § 16. 18, vgl. Arithnietica § 26. Hankel doch war ihre Ausbildung zu streng formulierten 

Zur Gesch. der Mathematik 132. Allein in dem Beweisen jedenfalls ein Verdienst des E., der es 

Werke des E. hat mehr gestanden, als wir in auch nicht unterlassen hat, zu der Analyse die 

•den Elementen finden. Nach dem Vorgänge des erforderliche Synthesis beizufügen. Cantor Vorles. 

Archytas und Hippasos hat er die dvaXoyla zur 501 2 260f. vgl. mit 207—209 (anlangend die ana- 
fieoöztjg erweitert und zu der arithmetischen, geo- lytische Methode heißt es bei Prokl. zu Elem. I 

metrischen und harmonischen Proportion noch 211, 21, daß Platon sie dem Leodamas über- 

die vierte, fünfte und sechste Medietät hinzuge- mittelt habe, xaoadsdcoxev, doch ist damit Platon 

fügt (o. Arithmetica § 31). wohl ebenso als Erfinder derselben gemeint, wie 

Ob auch das VI. Buch der Elemente ganz mit elorjyr/oaTo bei Diog. a. a. 0.). 

oder teilweise auf E. zurückzuführen sei, bleibt 7. Bei der Vergleichung von regulären Körpern 
ungewiß. Sollte der letztere, in Vorbereitung hat E. gefunden, daß eine Pyramide der dritte 

der geometrischen Sätze, auch die proportionale Teil eines Prisma mit gleicher Grundfläche und 

Teilung von Geraden und einige Planfiguren be- Höhe, und unter denselben Voraussetzungen der 
handelt haben, so hat er es gewiß in ähnlicher 60 Kegel der dritte Teil des Zylinders ist. Archim. 

Weise getan, wie die Überlieferung bei Euklid sphaer. et cvl. I p. 4 Heib.; quadrat. parab. 296. 

lautet. Sicherlich hat die Definition des goldenen HeibergStudienüberEuklid34. CantorVorles. 

Schnittes (Elem. VI 3) schon dem E., und zwar 12 229. 257 (in Euklids Elementen sind es die 

in derselben Fassung wie in den Elementen, vor- Sätze 7 und 10 des XII. Buches). Dabei hat E. 

gelegen. Dann würden auch die euklidischen sich eines Lemma bedient, das nach Archimedes 

Sätze 29 und 30 dem E. zuzusprechen sein, denn (qnadr. parab. 296, 9) lautete: z<av äviooiv ycogicov 

hier wird die Teilung einer Geraden nach der zav vxisQoydv, § vjieqezei zd j&st£ov zov iXdooovog , 

Regel des goldenen Schnittes nicht, wie Elem. dwazöv etfiev avzdv iavzq. owxi&efievav jtavzog 



vjzeßixsip zov TZßots&gvros nenegaofievov x°>qiov. Größe ein rationaler Zahlenwert beigelegt werden. 

Dem entsprach das bei Euklid Eiern. X 1 über- so tTat für die inkommensurable Größe ein irra- 

lieferte Verfahren des E., nur daß statt der Ver- tionaler Zahlenwert ein; der jedoch zwischen ratio- 

doppelung der Differenz zweier Größen usw.(Archim. nalen Grenzwerten immer enger eingeschlossen 

a. a. 0.) die Subtraktion je einer Größe, die mehr werden konnte. Indem nun E. statt der arith- 

als - beträgt, von A und die weitere Fortsetzung metischen Darstellung die geometrische wählte. 

2 8 führte er die Exliaustionsmethode, d. i. die Dar- 

dieses Verfahrens bis zur Gewinnung einer Größe, Stellung unendlich kleiner Unterschiede zwischen 

die, mag eine andere Größe B auch noch so klein je zwei konstruierbaren Größen, als ein geome- 
sein, doch noch kleiner als B sein wird, ange-10 trisches Beweismittel ein. Der grundlegende Satz, 
wendet worden ist. ist in Euklids Elem. X 1 (o. § 7) überliefert. Von 

Wenn Archimedes a. a. 0. bemerkt, daß die früheren Erklärungen des Exhaustionsverfahrens 

früheren Geometer nicht bloß die Sätze von der sind anzuführen die von Künßberg Eudoxos 

Pyramide und dem Kegel, sondern auch jene über von Knidos II (Progr. Dünkelsbühl 1890) 33ff. 

die Gleichheit der Verhältnisse von Kreisen oder Cantor Vorles. 12 229. 254. 257f. Heath Works 

Kugeln mit den Verhältnissen der Quadrate oder of Archimedes p. XLVÜIff. Zeuthen Hist, de» 

Kuben der Durchmesser mittels desselben Lemma math&n. 136ff. 

erwiesen haben, so werden wir mit Recht unter 9. Über kein Problem der griechischen Geo- 
jenen älteren. Geometern besonders den E. uns metrie ist eine so reichhaltige Überliefernng auf 

vorstellen. Die beiden letzteren Sätze waren ihm 20 uns gekommen, wie über die Konstruktion von 
jedenfalls bekannt, und wahrscheinlich ist er es zwei mittleren Proportionalen in Verbindung mit 

gewesen, der die genauen Beweise aus dein er- der Aufgabe, zu einem gegebenen Würfel einen 

wähnten Lemma ableitete. Bei Euklid wird im doppelt so großen herzustellen (Prokl. zu Elem. 

Beweise zu dem Satze von den Kreisen (Elem. 1213,3—7). Die Frage ist vorläufig unter Arith- 

XII 2) dieses Lemma in der Tat angewendet, und mctica (o. Bd. II S. 1105) berührt worden und 

ähnlich ist wohl auch E. verfahren, um den Satz wird ausführlich unter Geometria zu behandeln 

von den Kugeln zu erweisen, während Euklid sein. E. hat, wie zuverlässig berichtet wird, das 

hier (Elem. XII 18) ein anderes Verfahren, bei Problem durch den Schnitt gekrümmter Linien 

welchem von dem Lemma kein Gebrauch ge- gelöst. Eutok. zu Arcliim. sphaer. et cyl. 66, 12 

macht wurde, bevorzugt hat. "Vgl. Heiberg 30 Heib.: (Evdoi~og) (pr)oiv er ztgcoiuioig Öid xa/nxv- 
Studien 34f. l 0JV ygafffiiov avxtjv (xrjv evgsoiv) t/vgr/xevai. Era- 

8. Die Methode der Exhaustion bedeutet im tosth. bei Eutok. ebd. 106, 2—5: dvo TCÖV So$£l- 

Smne der alten Mathematiker die Zurückführung oc5v dvo fxioag XaßeTv Agxo T og (.iXv 6 TagarrTvo? 

des Verhältnisses einer Größe zu einer andern Xe.yexcu diä xd5v f/fuxvXtvdgojv EVQtjxirai, Evdogog- 

homogenen (u. Enkleides § 16), aber durch die <$£ öid xeov xaXovfxevoJv xa/i.xvXo)v ygaftfiojv, ebd. 

erstere nicht meßbaren Größe auf das Verhältnis 112, 21f.: Evdögoio xauTivXor er yga/n/naTg Eidog. 

einer rationalen Zahl zu einer irrationalen (oder piut. Marcell. 14 (60, 34 Sint.): d.xö xa/mvXcov 

transzendentalen) Zahl, die jedesmal durch eine yga/u/ncov xai xfirjfidxcov. Apollod. Chronic, bei 

größere und eine kleinere rationale Zahl derart Diog. VIII 90: evqeiv xd tieqI zag xafuivXag yga/u- 

zu umschließen ist, daß der Unterschied der irra- 40 [tag. Näheres über die Art der Lösung ist leider 
tionalen Zahl von den rationalen Grenzwerten nicht bekannt; doch ist sie, wie alles was von 

zuletzt kleiner als jede noch denkbare Größe, ß. herrührt, vortrefflich gewesen, denn sie hat 

d. i. unendlich klein wird. Dies haben die Pytha- den ungeteilten Beifall des Eratosthencs gefunden 

goreer zuerst an dem Verhältnis 1 : V2 nachge- (a. a. 0.112. 21: fteovdeog EvSogoio usw.). Da¬ 
wiesen und dazu auch den geometrischen Beweis gegen kann nicht in Betracht kommen, was ein 

hergestellt. Hultsch Biblioth. math.I (1900) 8ff.; unbekannter Platoniker bei Plut. Marcell. 14 

Excurs zu Procli in Platonis remp. comment. II (60, 36—42 Sint.) und quaest. conviv. 718 E—F 

393ff. Kroll. So hat aucli später Archimedes das tadelnd bemerkt, daß E. und andere den geome- 

Verhältnis des Durchmessers des Kreises zu der trischen Problemen, statt sie nach abstrakter 

inkommensurablen Peripherie zurückgeführt auf50Methode zu lösen, auf mechanischem Wege bei- 
das Verhältnis von 1 zu einem zwar durch keine zukommen versucht hätten. Das hat ja Platon 

rationale Zahl darstellbaren, aber zwischen je selbst getan (Eutok. zu Archim. sphaer. et cyl. 

eine größere und eine kleinere, gebrochene Ratio- 66ff.); E. aber hat an erster Stelle die streng 

nalzahl dergestalt einzuschließenden Zahlenwert mathematische Lösung dargeboten und daneben,, 

daß die Unterschiede der Zahl ,-r von den um- wie aus Plutarch hervorgeht, auch eine mecha- 

schließenden Grenzwerten zuletzt unendlich klein nische Vorrichtung ersonnen, mittelst deren, ähn- 

werden. Auch hier ist neben der arithmetischen lieh wie bei Platon, zwei mittlere Proportionalen 

Darstellung^ die geometrische einhergegangen. annähernd konstruiert werden konnten. Ebenso 

Hultsch Nachrichten Gesellsch. der Wiss. Göt- ist zurückzuweisen der von Eutok. a. a. 0. er¬ 

ringen 1893, 367ff.; Ztschr. f. Mathem. und Physik60 hobene Vorwurf, E. habe zwar versprochen, das 
XXXIX (1894) 12lff. 161ff. Cantor Vorles. I 2 Problem mit Hülfe gekrümmter Linien zu lösen, 
258t. 285ff. 301. sei aber in dem Beweise davon abgekommen und 

Als E. die schon den Pythagoreem bekannte habe eine getrennte Proportion (Arithmetica 

Lehre von den Proportionen erweiterte und in o. Bd. II S. 1095, 20) statt einer stetigen an¬ 
ein System brachte, stellte er im allgemeinen fest, gewendet. Das ist ein offenbarer Irrtum des 

daß es Verhältnisse nicht bloß zwischen kommen- Berichterstatters. E. ist von gewissen Kurven 

surabeln Größen, sondern auch zwischen inkom- ausgegangen und hat diese in genau bestimmten 

mensurabeln gebe (o. § 5). Konnte dann der einen geometrischen Örtern geschnitten; dadurch hat 
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er zwei Gerade erhalten, die zwischen der Kante 
des gegebenen und der Kante des gesuchten Würfels 
eine stetige Proportion darstellten. Das hat er 
durch eine Analysis bewiesen und dabei gewiß 
die Exhaustion angewendet (denn die beiden Pro- 
-portionalen zwischen 1 und2 [ArithmeticaBd. II 
S. 1105, 32] sind ja irrationale Werte); freilich 
haben der Gewährsmann des Eutokios und dieser 
selbst das nicht zu fassen vermocht, und die in 
Wirklichkeit stetige Proportion ist ihnen als eine 
getrennte erschienen. 

Das Verfahren des E. haben wiederherzustellen 
versucht Tannery M£m. de la Sociüt£ des Sciences 
de Bordeaux, 2. serie, II (1878) 282f. und Künß¬ 
berg Eudoxos von Knidos II 55f.; doch fehlen 
hei ihnen die xa^mvXai yga/iftal, die nach sicherer 
Überlieferung von E. konstruiert und zur Beweis¬ 
führung verwendet worden sind. 

10. Nach Geminos (o. § 6) hat E. tgc tieqI 
zi]v zofirjv {fteojQrjfAaxa) vervielfältigt und dabei 
der analytischen Methode sich bedient. Dies be¬ 
trifft ebenso die Teilung einer Geraden nach der 
Regel des goldenen Schnittes (§ 6), wie den so¬ 
eben nachgewiesenen Schnitt gekrümmter Linien. 
Nehmen wir dazu die Hippopede (§ 11), so spricht 
eine große Wahrscheinlichkeit dafür, daß E., 
.als er die Sätze über den Schnitt, vermutlich in 
einer nsgl xfjg xofifjg oder ähnlich betitelten Schrift, 
behandelte, deren Vorrede, jt gooi/ua, Eutokios (o. 
§9) zitiert, erstens den Schnitt einer Geraden: 
durch andere Gerade oder durch Kreisperipherien, 
zweitens die Schnitte von Kurven durch andere 
Kurven oder durch Gerade, drittens die Schnitte 
von Körpern mit gekrümmter Oberfläche durch 
Ebenen unter verschiedenen Gesichtspunkten dar¬ 
gestellt und die daraus abgeleiteten Theoreme 
bewiesen hat. 

11. Archytas hatte zu der Lösung des Problems 
der zwei mittleren Proportionalen die Hälfte eines 
Körpers verwendet, der durch die Drehung eines - 
Kreises um eine in seiner Ebene liegende, aber 
nicht durch den Mittelpunkt gehende Gerade er¬ 
zeugt und oxeTga (Wulst) genannt wurde. Hero 
Alex. 27 Hu., def. 96. Geminos bei Prokl. zu 
Elem. I 119 Friedl. Cantor Vorles. I 2 230. 
Zeuthen Hist, des matlGm. 199. 

Iudem ein solcher Wulst durch Ebenen in 
verschiedenen Abständen von der Achse und teils 
parallel zu derselben, teils unter verschiedenen 
Winkeln geschnitten wurde, entstanden inannig-J 
fache geschlossene Kurven, oxsioixal xopat, unter 
denen die faxoxedt] als Erfindung des E. beson¬ 
ders hervorzuheben ist, Gemin. a. a. O. 127, 1. 
128 vgl. mit 113. Simplie. zu Aristot. de cael. 
497, 2. C antor a. a. 0. (T annery bei Zeuthen 
Hist. 199, 2 sieht in der Hippopede eine sphä¬ 
rische Lemniscate). 

Wie E. diese Kurve zur Erklärung der schein¬ 
baren Planetenbahnen verwendete, ist unter A s t r o- 
nomie (o. Bd. II S. 1838f.) gezeigt worden. Nicht ( 
genau ist der aus Geminos geschöpfte Bericht 
des Proklos a. a. 0. 111, 19. 111, 23-112, 8, 
wonach Perseus, ein Mathematiker der alexandri- 
nischen Epoche, die spirischen Schnitte ersonnen 
haben soll. Das hatten vor ihm schon Archytas 
und E. getan; dem Perseus ist nur übrig ge¬ 
blieben, diese Lehre zu erweitern und die Haupt¬ 
arten der Schnitte systematisch zu unterscheiden. 


12. Die Elemente der Lehre von der ruhen¬ 
den Kugel sind uns durch die Sphärik des Theo- 
dosios (1. Jhdt, v. Chr.) und die Hauptsätze über 
die rotierende Kugel durch Autolykos (um 310 
v. ChT.) überliefert. Es hat sich aber heraus¬ 
gestellt , daß der hauptsächliche Inhalt beider 
Schriften schon um die Mitte des 4. Jhdts. be¬ 
kannt gewesen ist. Schon zu dieser Zeit haben 
zwei Sammlungen von Lehrsätzen, die eine über 

) die ruhende, die andere über die rotierende Kugel 
Vorgelegen, die von E. nachweislich benutzt wor¬ 
den sind. Hultsch Ber. Gesellsch. der Wiss. 
Leipzig 1885, 170ff. 1886, 128ff.; Art. Astro¬ 
nomie § 11. Künßberg Eudoxos von Knidos II 
(Progr. Dünkelsbühl 1890) 39ff. Loria Modena 
accad. di scienze XII 2, Ser. 2 (1900), 42ff. Ja 
es ist nicht unwahrscheinlich, daß E. die von 
früherher überlieferten Sätze geordnet und diese 
Sammlungen aus eigener Erfindung vervollstän- 
> digt hat. Es würde ihm dann eine ähnliche 
Leistung zuzuschreiben sein, wie seine Lehre von 
den Proportionen, die von Euklid in das V., teil¬ 
weise auch in das VI. Buch der Elemente auf¬ 
genommen worden ist (o. § 5. 8). So erklärt es 
sich auch, daß wir in der sog. Eudoxi ars (u. 
§ 24) einige Sätze über die rotierende Kugel, die 
sicherlich auf E. zurückzuführen sind, zusammen¬ 
gestellt finden. 

13. Bei seinem Aufenthalte in Ägypten hatte 
IE. das astronomische Wissen der Priester von 

Heliopolis sich angeeignet und selbst die Sterne 
beobachtet. Noch zu Augustus Zeit zeigte inan 
zwischen Heliopolis und Kerkesura die von ihm 
einst benutzte Sternwarte. Strab. XVII 806f. 
Später ließ er sich bei Knidos eine Warte ein- 
ricliten, von welcher aus, obgleich sie nicht viel 
höher als die Häuser der Stadt war, er noch den 
in höheren Breiten nicht mehr sichtbaren Stern 
Kanobos erblickte. Strab. II 160 vgl. mit XVII 
' 807: oxoTit] xig .... .i@ö rijg Kvidov (als 6 e£ 
Aiyvxxov oQWfiEvog daxt/g wird der Kanobos von 
E. bei Hipparch in Arati et Eudoxi phaen. 114, 
18 Manit. erwähnt; über die Grenzen seiner Sicht¬ 
barkeit vgl. Hipparch. 114, 19—29. Berger 
Wissenschaftl. Erdkunde der Griechen 2 247f. 265f. 
560). 

Um die Örter der Gestirne, seien es Fixsterne 
oder Wandelsterne (einschließlich Sonne und Mond), 
für jede Beobachtungszeit annähernd zu bestim¬ 
men, hat er ohne Zweifel einer Dioptra sich be¬ 
dient, die eine ähnliche, wenn auch weniger voll¬ 
kommene Einrichtung als die später von Hipparch 
benutzte gehabt haben mag. Art. Dioptra § 5f. 
Gemin. elem. astron. 2, 18. 46, 17. 136, 23—26 
Manit. Tannery Hist, de l’astronomie 46. Als 
eigene Erfindung wird dem E. die ägayvt] zuge¬ 
schrieben (u. § 19). So unzureichend wir auch 
über dieses Instrument unterrichtet sind, so scheint 
die Benennung .Spinnennetz 1 doch darauf hinzu¬ 
deuten, daß E. ein Netz über den sichtbaren Teil 
der Himmelskugel geworfen hat, so daß nun der 
zeitweilige Ort jedes Gestirnes nach Graden 
und wahrscheinlich auch nach halben Graden 
verzeichnet und für spätere Untersuchungen fest¬ 
gehalten werden konnte. In der Eudoxi ars 
(u. § 24) Col. VI. IX. XI werden der Horizont, 
die beiden Wendekreise und der Zodiakus, der 
Äquator und die Parallelkreise, zu denen der 
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Zodiakus eine schiefe Lage hat, festgestellt. Unter 
den Längenkreisen sind diejenigen zwölf Ab¬ 
schnitte, die vom Nordpol nach den Grenzen der 
Tierkreisbilder (vgl. Eudoxi ars Col. VI 19), so¬ 
wie nach Bedarf andere dazwischen liegende Ab¬ 
schnitte (vgl. ebd. III 14) dem E gewiß schon 
geläufig gewesen. So gewann er die Grundlage 
für seine (paivo/uzva (u. § 161'.), so war es ihm 
auch möglich, die von den Planeten von Nacht 
zu Nacht zu derselben Stunde eingenommenen ! 
Örter durch Kurven zu verbinden (Eudoxi ars Col. 
IX ZU Anf.: ol nkavco [xevoi dozigeg .. . . h'ktxa Jtegt- 
(pegovTcu, ähnlich ebd. Z. 10). Seine Hippopede 
(o. § 11) bezeugt uns, daß ihm auch die Darstel¬ 
lung von außerordentlich schwierigen, scheinbaren 
Bewegungen gelang. 

Eudemos hat im II. Buche seiner äozgokoyixl] 
loxogta (bei Simplic. in Aristot. de caelo 488, 16 
—20 Heib.) dem E. das Verdienst zugesprochen, 
daß er zuerst die (scheinbaren) Planetenbewe-' 
gungen auf gewisse einfachste Voraussetzungen 
zurückgeführt habe. Das hat er aus eigenem 
Antriebe getan, nicht infolge einer von Platon 
gestellten Aufgabe, wie Sosigenes vermutete (ebd. 
488, 21—24). Nach Eudemos war es dem E. 
auf diese Weise gelungen 8tao&oai za (patvöfisva 
(vgl. o. Astronomie § 14 z. Anf.); doch ist da¬ 
mit nicht das Wesentliche von des E. Leistungen 
getroffen. Denn die Aufgabe, die scheinbaren 
Planetcnbewegungen in einfachster Weise zu er¬ 
klären, ist von Späteren nach andern und, wie es 
den Alten schien, besseren Methoden gelöst worden 
(o. Astronomie §14); aber das bleibende Ver¬ 
dienst des E. war die authentische Feststellung 
jeder zu einer bestimmten Zeit gemachten Be¬ 
obachtung und die Vergleichung der einen Fest¬ 
stellung mit den zahlreichen, zu andern Zeiten 
gemachten Beobachtungen. So ist er der Be¬ 
gründer der wissenschaftlichen Astronomie ge¬ 
worden. Zeuthen Hist, des mathem. 16. 21. 

Fragen wir, wie weit er durch seine astro¬ 
nomischen Methoden tatsächlich fortgeschritten 
ist, so muß uns immer die schnelle Entwicklung 
der griechischen Astronomie während der nächsten 
Jahrhunderte gegenwärtig bleiben. E. eröffnete 
die neuen Bahnen, andere folgten ihm und er¬ 
reichten höhere Ziele. Das können wir recht 
deutlich aus den Fortschritten bei den Messungen 
von Sonne und Mond erkennen. Nach E. war 
der Durchmesser der Sonne neunmal so groß als 
der des Mondes; Aristarclios konnte den Sonnen¬ 
durchmesser schon zu etwa 19 Monddurchmessern 
oder 6 3 / 4 Erddurchmessern, Hipparclios zu 121/3 
Erddurchmessern bestimmen; Poseidonios endlich 
kam auf 39 V 4 Erddurchmesser. Ähnlich wuchsen 
auch die Zahlen der Entfernung der Sonne von der 
Erde. Hultsch Abh. zur Gesch. der Mathem. IX 
(1899) 193, 2; Ber. Gesellsch. der Wiss. Leipzig 
1900, 199f. 

14. Die Planeten ließ E. in der von Platon 
festgestellten Reihe aufeinander folgen. Der Erde 
am nächsten bewegte sich der Mond, dann die 
Sonne (dies ergibt sich aus Eudoxi ars Col. XVIII 
—XX); weiter folgten Venus, Merkur, Mars, Iup- 
piter und Satumus (ebd. V. IX. Astronomie 
o. Bd. n S. 1838, 56 vgl. mit S. 1835, 50). Auch 
die Umlaufszeiten der Planeten hat E. annähernd 
festgestellt (Eudoxi ars V). Mond und Sonne be¬ 


wegten sich in Spirallinien (ebd. IX. XX. Astrono¬ 
mie S. 1888, 45), ähnlich die Planeten, außer wenn 
sie beim Rücklauf eine Hippopede beschrieben 
(Astronomie S. 1888, 54; 0 . § 11). Die Bahnen 
der Wandelsterne sind aufeufassen als die Resul¬ 
tanten von Rotationsantrieben, welche in ver¬ 
schiedenen Richtungen und mit verschiedener 
Energie stetig auf das Gestirn einwirken. Das 
sind die konzentrischen Sphären des E., die oben 
Astronomie § 10 behandelt worden sind. Be¬ 
sonders charakteristisch sind ihm die verschie¬ 
denen Umdrehungsgeschwindigkeiten der Sphären, 
erschienen; denn er hat das Werk, in welchem 
er seine Theorie entwickelte, mgi zaycov über- 
schricben, 0 . Bd. II S. 1840. 

15. Daß Erde, Mond und Sonne eine kugel¬ 
förmige Gestalt haben und Erde und Mond ihr 
Licht von der Sonne empfangen, ferner daß unter 
leicht erkennbaren Voraussetzungen Verfinste¬ 
rungen des Mondes oder der Sonne eintreten,. 
stand für ihn nach dem Vorgänge des Thaies fest. 
Eudoxi ars Col. Xlf. XVIII—XX. Der Radius 
des Erdschattens diente ihm zur Bestimmung des 
Abstandes des Mondes von der Erde. Um die 
Größe von Mond und Sonne abzuschätzen, scheint 
er ein ähnliches Verfahren wie später Aristarchos 
angewendet zu haben. Tannery Mem. de la 
Sociäto des Sciences de Bordeaux, 2. s^rie, V (1883)* 
239f. ZeuthenHist. des mathem. 186. DenDurch- 

> messer der Sonne fand er, wie schon erwähnt,, 
neunmal so groß als den des Mondes und den 
letzteren hat er wahrscheinlich zu V 3 Erddurch¬ 
messer gerechnet. Hultsch Abh. Gesellsch. der 
Wiss. Göttingen, N. F. I nr. o, 4 (die Angabe in 
Eudoxi ars Col. XX, daß E. den Mond für größer 
als die Erde gehalten habe, ist ebenso irrtüm¬ 
lich wie die Behauptung Col. XIXf., daß es keine 
totalen Sonnenfinsternisse gebe). Entsprechend 
dem Verhältnisse der Durchmesser war der Ab- 
1 stand der Sonne von der Erde mindestens neun¬ 
mal so groß als der des Mondes. Tannery Hist, 
de l'astronomie 27. Das Volumen der Sonne setzte 
er mit Thaies 720mal so groß als das des Mondes 
oder 27mal so groß als das der Erde. Hultsch 
Abh. zur Gesch. der Mathem. IX (1899) 193, 2.. 

Ein ausgeschmückter Bericht über diesen Zweig 
des wissenschaftlichen Strebens des E. hat sich 
bei Plutarch (non posse suaviter vivi sec. Epic. 
1094 A) erhalten: EvSogog S' tvysxo jt agaoxa? 
) tcö ? )Xi(p xai xazafiaddiv zö zov aoxgov 

xai to fidye&og xai zö stöog (hg 6 &ae&(ov xaza- 
(pkeyrjvai. 

16. Das einzige Werk des E., von dem wir 
eine angenäherte Kenntnis besitzen, sind die Him- 
melserscheinungen, (paivo^eva. Diese hatte der 
König Antigonos dem Dichter Aratos mit dem 
Aufträge übergeben, sie in Verse zu setzen. Vita 
Arati ni 59 Westerm. vgl. mit Arat. phaenonu 
373f. Maass Aratea 385. Susemihl Lit.-Gesch. 

>1 290,21. Knaack 0 . Bd.n S. 393f. Zwar wird 
dieses Werk des E. in der Vita Arati I 53, 49. 
54, 54 xdzoTzzgov, Spiegel, genannt; doch ist das 
nur eine ungenaue Benennung statt evomgov (u. 
§ 18), gemeint aber sind hauptsächlich die qpaivo- 
fxeva. Zuverlässige Auskunft gibt Hipparch in 
Arati et Eudoxi phaenom. 8, 15 Manit.: avazpi- 
OEzai tlg zov Elrdo£ov dito ßißkla mgt %(Sv tpaivo- 
fievcov av/uporva xaza ndvza aysSov äXXrjXozs nkrjv 


Sklycov otpöSga . to fihv ovv ev avxcov imygaqpezai 
evojtvgov, to 8h h'zsgov (paivofieva . agög xa <paivo- 
(A&va. 8h xrjv nohjoiv avvxsxaysv (’Mparos). Aus 
diesen Worten geht zugleich hervor, daß keines 
von den beiden Werken des E. in poetischer Form 
verfaßt war, und das bestätigen die zahlreichen, 
von Hipparch zitierten Fragmente. Es ist also 
hei Plut. de Pythiae orac. 402 F und Suid. s. 
EvSo^og fälschlich überliefert, daß E. die Phai- 
nomena in Versen geschrieben habe. Der unbe- l 1 
kannte Gewährsmann hat die Phainomena des 
Arat mit denen des E. verwechselt, und dieser 
Irrtum ist, so töricht er auch war, noch in neuester 
Zeit wieder aufgenommen, jedoch von Maass a. 

а. 0. 281 widerlegt worden. 

Um uns ein Bild von den Phainomena des E. 
zu machen, müssen wir zunächst von Arat v. 733ff. 
absehen. Dieser Teil handelt über die dioorjueta 
oder, wie Maass 155 aus Hipparch und Boethos 
entnimmt, die xgoyvoöoEig 81a otj/ielotv und beruht 2 
auf der Schrift Jtegi oij/nsi'cov eines Peripatetikers, 
vielleicht des Praxiphanes (Knaack 0 . Bd. II 
S. 397). Schalten wir ferner die von Arat als 
Einleitung vorausgeschickten Verse aus, so kann 
alles, was bei Arat 19—732 steht, als eudoxisch 
gelten. Arat hat sich an des E. Darstellung der 
Himmelserscheinungen eng angeschlossen, im In¬ 
halte nichts Wesentliches und in der Form nur 
so viel geändert, als die Übertragung in Verse 
mit sich brachte. Hipp, in Arati et Eudoxi phaen. 2 

б, 9. 8, 10. 24, 2. 22 Manit., und s. die von 
Hipparch 8ff. beigebrachten Vergleiche zwischen 
dem Texte des E. und den Versen des Arat (die 
Stellen des E. sind übersichtlich zusammenge¬ 
stellt von Mauitius a. E. seiner Ausgabe, aus¬ 
führlich erörtert von Maass a. a. 0. 283ff; über 
die Benennungen einiger Sternbilder zurzeit des 
E. vgl. Boll Spliaera Ulf. 145ff. 174f.). Die 
Schrift des E. ist, wie das Gedicht des Arat, in 
zwei Abschnitte zerfallen, die eigentlichen Phai- 4 
nomena (bei Arat. 19—450, vgl. Hipparch. 182, 
17—19) und die ovvavazokai xai ovyxazadvoeig 
(bei Arat 451—732. Hipparch. 184, 7 vgl. mit 
122, 1. 182, 21), d. i. die Auf- und Untergänge 
aller Gestirne, berechnet für die mittlere Breite 
von Griechenland (Hipp, in Arati et Eudoxi phaen. 
26, 11—16). 

Indes hat E. betreffs der Polhöhe, welche 
seinen Beobachtnngen der Auf- und Untergänge 
entsprach, mit einer nur ungefähren Abschätzung l 
sich begnügt. Er setzte für Griechenland das 
Verhältnis des längsten Tages zum kürzesten 
= 5:3 (Hipparch. 26, 16—26), woraus auf eine 
Polhöhe (z^ag/ia) von 40° 40' zu schließen ist 
(Manitius zu Hipparch. 291f.). Das würde nahezu 
auf die Lage von Kyzikos passen oder, wie Hip¬ 
parch. 26, 19 rechnet, eine Polhöhe von rnnd 
41° bedeuten, die für den Hellespont, nicht aber 
für Griechenland gilt. Dieser Unterschied kann 
dem E. nicht entgangen sein. Sicherlich hat er' 
auch den Schatten des Gnomon für Mittelgriechen¬ 
land beobachtet und ebenso wie später Hipparch 
(26, 11—13) die Höhe des Gnomon zu dem Mit- 
tagsschatteu der Tag- und Nachtgleichen auf das 
glatte Verhältnis von 4 : 8 angesetzt. Darans be¬ 
rechnet sich eine Polhöhe von 36° 52' (Mani¬ 
tius 291), die sehr nahe für die Lage von Knidos 
zutrifft. Doch kann E. nicht genauer wie später 


Hipparch gerechnet haben. Dieser setzte rund 
37° (Hipparch. 26, 15) und ließ diese Abrundung 
als die mittlere Breite von Griechenland gelten, 
die er zugleich als die Polhöhe von Athen (ob¬ 
gleich diese nahezu 38° beträgt) ansetzte (ebd. 
28, 24—27). 

17. Während also früher festgestellt wurde, 
daß der gesamte Inhalt der Verse 19—732 des 
Arat als eudoxisch anzusehen ist, so dürfen wir 
»nun weiter annehmen, daß in den Phainomena 
des E. noch manches andere Astronomische ge¬ 
standen hat, was zur Übertragung in Verse nicht 
geeignet schien. Die vor kurzem erwähnte Theorie 
des Verhältnisses des längsten zum kürzesten Tage 
hat er gewiß nicht mit so wenigen Worten nur 
angedeutet, wie wir sie bei Arat 497—99 finden. 
Die Annahme, daß er außerdem auch einige Mit¬ 
teilungen über die aus der Schattenlange des 
Gnomon zu ziehenden Schlüsse gemacht habe, 

) lag um so näher, als er durch ähnliche Beobach¬ 
tungen zur Konstruktion eines Stundenzeigers für 
Tag und Nacht (§ 19) geführt worden ist. Da 
er ferner mit der Einteilung des Zodiakus in die 
zwölf Zeichen vertraut war, so liegt die Vermu¬ 
tung nahe, daß er sowohl darüber, als über die 
Teilung der Hinrmelskreise in kleinere Abschnitte 
gelegentlich sich geäußert hat. 

Daß er seine Phainomena in späteren Lebens¬ 
jahren in Knidos verfaßt habe (Maass 288), 

)läßt sich nicht erweisen. Auch Athen, wo er 
um das vierzigste Lebensjahr gewirkt hat ( 0 . § 2), 
ist als Abfassungsort in Betracht zu ziehen. Ent¬ 
scheiden wir uns für diesen Ort und diese Lebens¬ 
zeit, so wird es um so erklärlicher, daß er später 
in Knidos eines außerordentlichen Rufes als Mathe¬ 
matiker und Astronom sich erfreute. Ein erheb¬ 
licher Irrtum aber ist es, wenn Avienus (carm. 
2, 5Sf. Holder) den Verfasser der Phainomena als 
Cnidius senex bezeichnet, denn E. ist nur 53 
0 Jahre alt geworden ( 0 . § 1). Damit wird das 
von Maass a. a. 0. herbeigezogene Argument 
für Zeit und Ort der Phainomena hinfällig. 

Die Auszüge aus E. bei Vitruv. IX 4f. (e<l. 
Rose 1899) hat Kaibel Herrn. XXIX 93ff mit 
den durch Hipparch überlieferten Fragmenten zu¬ 
sammengestellt. Er vermutet, daß die von Vitruv 
benutzte lateinische Übersetzung unmittelbar ans 
dem Werke des E. entnommen worden sei, gibt 
aber zu, daß dieselbe flüchtig und stark gekürzt, 
0 auch die Reihenfolge des vitruvischen Textes mit¬ 
unter eine andere ist, als bei E. (ebd. 99f.). Da¬ 
gegen äußert sich Thiel Griech. Studien H. 
Lipsius dargebracht, Leipzig 1894, 177ff., daß 
Vitruv aus einer sekundären Quelle geschöpft und 
überdies das von ihm mit mangelnder Sachkund.e 
Excerpierte unter einander gemengt habe. Frei¬ 
lich wird man der Annahme von Thiel 182 
schwerlich beistimmen, daß der Verfasser des 
Textes, aus dem die sekundäre Quelle geflossen 
10 ist, ein Exemplar des Aratos mit Scholien, die 
einiges aus E. enthielten, vor sich gehabt habe. 

Als rro'A og zov xoc/iov galt dem E. der Stern 
ß des kleinen Bären. Hipp, in Arati et Eudoxi 
phaen. 30, 3 (E. hat hiermit nur eine angenäherte 
Bestimmung geben wollen; das Genauere bietet 
Hipparch 30, 5—8). Außerdem hat szokog, be¬ 
sonders nach stoischem Sprachgebrauche, auch 
alle am Himmel sichtbaren und um den Pol sich 


drehenden Fixsterne bedeutet. Daher waren ot 
zov tzöXov ovvzdgavzeg Schriftsteller, die, 
ahjilich wie E. und Arat, die <pacvöfisva behan¬ 
delten. Maass a. a. 0. 138—142. Auch dem E 
wird in dem Frg. 1) bei Maass 139 und zu An¬ 
fang' der Budoxi ars eine tzoXov ovvzalgtg zuge¬ 
schrieben; es sind damit aber lediglich die tpcuvd- 
fieva gemeint. Maass 123f. 189f. 

Die ötoöTjfiüa des Arat wurden o. § 16 auf 
eine peripatetischc Schrift jisgl atynetoov zurück- ' 
geführt. Die Annahme, daß ein mit einem Para- 
pegma versehenes Werk des E. die Vorlage ge¬ 
wesen sei (Kaibel Herrn. XXIX 102ff. Suse- 
mihl Lit.-Gesc-h. I 299, 76) wird von Knaack 
o. Bd. II S. 397 znrückgewiesen. Was E. für 
die Kalenderkunde geleistet und wie weit er in 
seiner Oktacteris Unterlagen für die Verfasser von 
Parapegmen geliefert hat, wird u. § 20f. berührt 
werden. 

18. Außer den (paivojusva hat E., wie Hip-5 
parch an der o. § 16 angeführten Stelle meldet, 
ein evojzrgov verfaßt, das mit dem erstgenannten 
Werke fast durchgängig übereinstimmte. Doch 
zeigen die Fragmente bei Hipparch 54. 56. 76 
immerhin manche stilistische Abweichungen: 

Phainomena J Enoptron 

^ V7ZSQ Sk TOV ÜEQoi « Xdt 1 OJUOlh.V Sk TOV ITeQ~ 

rr/v Kaooiejisiav ov tzoXv j oeoo? xal Tiaga za loyla 
Siiyovodioziv k) xzyaliy zijg KaooisTteiag ov tzoXv o 
zrjg fieyäXqg’A qxtov ' ot StaXefaovoa ?} xetpaXi] zijg 
Sk/xezalgv zovzoov doTvgeg \ ueydh)g ägxzov xeitcu. 
siolv apavgoi.^ '■ oi Sk /xeragv dozkgsg sioiv 

Atö & to Kijrog 6 IJo- äfmvgot. 
tafxog xeTzai dg^dfiEVog j 
d-Tio tov dgiozEgov TioSög 

tov ’Qgtcovog • iiezagv Sk i /tiszagv Sk < tov Tloxa- 
tov üoza(iov xal zov 7ir}- • /uov xal) tov zijg Agyoijg 
SaX{ov zijg ’Agyovg, vxd mjSaXfov. vjio zov Aa- 
zöv Aaycoöv , zÖTiog ioziv i ycoov, d/iavgovg äozigag 
ov sioXvg, af.iavQOvg aoze- \ k’ycov, ioziv ovgavdg ov 
gag eyoiv. f-tsyag. 

Dazu kommt eine Stelle aus dem Enoptron 
allein, welche Hipparch 88. 18—22 zu Arat 467f. 
anführt. Auch hier mag in den Phainomena des 
E. ein ähnlicher Text gestanden haben; doch muß 
er immerhin derartige Abweichungen gezeigt 
haben, daß Hipparch sich begnügte, die im Eno¬ 
ptron überlieferte Fassung zu zitieren. 

Außerdem hat eine bemerkenswerte sachliche 5( 
Differenz zwischen beiden Schriften bestanden. 

In den Phainomena hat E. für die mittlere Breite 
von Griechenland das Verhältnis des längsten 
Tages zum kürzesten = 5:3 gesetzt (o. § 16 g. 
E.), dagegen hat er im Enoptron die Polhöhe 
seines Beobachtungsortes daliin bestimmt, daß 
dort der Abschnitt des Wendekreises über der 
Erde zu dem unter der Erde sich wie 12 : 7 ver¬ 
halte (Hipp. 28, 9 — 13. wo mit zg> ezeqo) ovv- 
zdyftazi vgl. mit 76, 18 das Enoptron gemeint 6C 
ist, nicht die Phainomena, wie Ideler Abh. Akad. 
Berl. 1839. 2, 53 annahm). Danach würden wir 
zu einer Polhöhe von 42° gelangen (Manitius 
zu Hipp. 292), die um ungefähr 11/ 2 ° über Kyzi- 
kos und um 4° über Athen hinaus liegt. Es be¬ 
ruhte also das Verhältnis 12:7, ähnlich wie das 
früher erwähnte 5:3, auf einer nur ungefähren 
Abschätzung; aber 5:3 wich doch merklich weni¬ 


ger von der mittleren Breite Griechenlands ab, 
und wir dürfen daraus ohne Bedenken den Schluß 
ziehen, daß E. das Enoptron mit dem Verhältnis 
12: i früher verfaßt hat als diePhainomenamitdem 
relativ richtigeren Verhältnis 5:3. Da nun über¬ 
dies die aus 12:7 berechnete Polhöhe viel näher 
bei Kyzikos als bei Athen liegt, so wird wohl 
die erstere Stadt als Abfassungsort und ein nach 
einigen Jahren vor 368 (o. § 2) bemessener Zeit- 
10 raum als die Abfassungszeit des Enoptron gelten 
dürfen (auf Kyzikos als Abfassungsort haben 
schon früher Ideler a. a. 0. und Maass 287 
hingewiesen). 

19. Sosigenes (bei Simplic. in Aristot. de caelo 
504. 17) bemerkt über die Sphärentheorie des E.: 
oi’ f-itjv ai ye zcov TZEOt EvSogov (Sid zcov avsXiz- 
zovocov otpatgojxouai) ocoQovot ra qpaivd/nsva (ähn¬ 
lich auch dev Schol. zu Aristot, de caelo 502 b 
7—16). Eine sphaera des E.. astris quae caelo 
!0 inhaererent descripta, erwähnt Cic. de rep. I 22. 
Das Nähere ist aus dem Artikel Astronomie 
§ 18f. zu ersehen. Einen drehbaren Himmels¬ 
globus hat E. hei seinen Vorträgen jedenfalls zu 
Händen gehabt. Auf diesem waren der nördliche 
Pol, der Zodiakus mit seinen Zeichen und die 
übrigen in Griechenland sichtbaren Sternbilder 
dargestellt (a. a. 0. § 18). Daran hatte Sosigenes 
nichts auszusetzen, wohl aber tadelte er, daß es 
dem E. nicht gelungen sei. die von 26 Sphären 
0 abhängigen Bewegungen der Wandelsterne (o. Bd. II 
S. 1839f.) darzustellen. Allein der alexandrinische 
Astronom hätte die abstrakte Theorie der Sphären 
(o. Bd. II S. 1839) unterscheiden sollen von den 
Versuchen, die scheinbaren Planetenläufe zugleich 
mit der Ümdrehung der Fixsterne mechanisch 
darzustellen. Daß dies nur für kurze Zeiträume 
und in beschränkten Maßen möglich war, ist 
o. Astronomie § 19 gezeigt worden. Wohl aber 
lag nichts näher als für die astronomischen Vor- 
0 träge einen aus Holz oder Stein oder Metall an¬ 
gefertigten Globus so herzurichten, daß die zeit¬ 
weilig zur Erscheinung kommenden Abschnitte 
der Planetenbahnen mit Kreide oder Rötel cinge- 
zeichnet und später weggewischt werden konnten, 
um für andere Zeiten andern Zeichnungen Platz 
zu machen. 

\itruv. IX 7, 7—8, 1 (Rose) zählt dreizehn 
verschiedene Arten von Stundenzeigern, horolocjia , 
auf. Vgl. Künßberg E. von Knidos I, Progr. 

) Dünkelsbühl 1888. 28f. Als das Wesentliche hebt 
Vitruv hervor, daß auf diesen Apparaten die Ein¬ 
teilung des längsten, des kürzesten und des der 
Nacht gleichen Tages in je zwölf einander gleiche 
Abschnitte ersichtlich seien. Das sei auch bei 
der Arachne des Astronomen E. der Fall ge¬ 
wesen; jedoch wird Näheres über ihre Einrichtung 
nicht witgeteilt. Mit Recht betont Kauffmann 
o. unter Arachne (wo auch die frühere Litera¬ 
tur verzeichnet ist), daß der Name auf ein feines 
i Drahtnetz, einem Spinnengewebe vergleichbar, hin¬ 
deutet. So ist der Arachne o. Bd. II S. 1854 
eine kugelförmige Gestalt beigelegt und das Haupt¬ 
sächliche über ihre wahrscheinliche Einrichtung 
mitgeteilt worden. Nach Tannery Hist, de 
Tastronomie 49. 51 ff. war die Arachne eine Sonnen¬ 
uhr, zugleich aber auch ein kngelfönniges, um 
eine Achse drehbares Netz, dessen mittlere Zone 
den Zodiakus mit seinen Bildern und mit der 
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geneigten Lage zum Himmelsäquator darstellte. 
Da die Zwölftel des Zodiakus noch in kleinere 
Teile zerlegt waren, so konnte man bei Tage an¬ 
nähernd die von der Sonne eingenommene Stelle 
nach Zwölfteln oder Stunden der jeweiligen Tages¬ 
länge und bei Nacht den jeweiligen Weg, den der 
Schatten des Gnomon an dem vorhergegangenen 
Tage genommen hatte, erkennen (a. a. 0. 54). 
Die Zwölftel der jeweiligen Tag- oder Nachtlängen 
mußten nach Bedarf in Äquinoktialstnnden und 
Teile derselben umgesetzt werden. Mit Hülfe der 
in den Phainomena festgestellten Auf- und Unter¬ 
gänge der Gestirne konnte man für jede Stunde 
der Nacht annähernd die Stelle bezeichnen, welche 
einem Gestirn zu dieser Zeit auf dem Drahtnetze 
zukam. Durch diese Kombinationen, so fährt 
Tannery (54f.) fort, sei die Möglichkeit der An¬ 
wendung eines solchen Instrumentes nachgewiesen, 
über eine genaue Wiederherstellung sei wegen 
•der mangelhaften Überliefernng untunlich. Der 
ciozgoXdßog der alexandrinischen Astronomen (s. o. 
Astrolabium) sei wahrscheinlich eine für die 
Praxis geeignetere Umbildung der Arachne ge¬ 
wesen. 

20. Nachdem Diog. VIII 87 aus Sotion ev 
zatg SiaSoyatg Verschiedenes über E. und zuletzt 
über seinen Aufenthalt in Ägypten (o. § 2) be¬ 
richtet hat, fügt er hinzu, daß derselbe nach 
andern Gewährsmännern (xazd ztvag) damals auch 
•eine oxzazzriqlg verfaßt habe. Ein so betiteltes; 
Werk schreibt ihm auch Suidas (s. EvSogog) zu. 
Ferner geht aus Censor. 18, 5 hervor, daß der 
alexandrinische Astronom Dositheos über die Okta¬ 
eteris des E., wahrscheinlich unter dem Titel 
stegl zijg EvSolgov öxxaEzrjglSog, geschrieben hat 
(Hultsch oben Dositheos Nr. 9). Kurz 
vor ihm hatte Eratosthenes ein Werk nsgi rfjg 
oxxaExqgiSog verfaßt und dabei eine damals unter 
des E. Namen umlaufende Oktaeteris für unecht 
erklärt (Achillis cod. Medic. bei Maass a. a. 0. 14. t 
Cod, Vatic. 191 ebd.). Die Blüte des Eratosthenes 
fällt etwa anderthalb Jahrhundert später als die 
des E., und während dieses Zeitraumes haben 
mehrere Astronomen mit der achtjährigen Schalt¬ 
periode sich beschäftigt (vgl. Censor. a. a. 0.). 
Deshalb ist es wohl erklärlich, daß zu Erato¬ 
sthenes Zeit an Stelle der echten Schrift des E., 
doch noch immer unter dem berühmten Namen 
dieses Autors, eine jüngere Überarbeitung getreten 
war. die nach Suse mihi Lit.-Gesch. I 733 die { 
Oktaeteris des Kriton von Naxos gewesen sein 
soll (vgl. Maass a. a. 0. 14f.). 

Trotzdem kann es nach Censorin, Plinius u. a., 
besonders nach Geminos in der Etoaycoyi/ elg ra 
fpaivofxev a und nach dem daran gefügten Kalen¬ 
darium { ygovoi zcov gcgSicov usw., auch als Para- 
egma des Geminos zitiert) nicht zweifelhaft sein, 
aß E. ein astronomisch-kalendarisches Werk ge¬ 
schrieben hat, dem wir nach der Überlieferung 
bei Diogenes den ganz zutreffenden Titel oxza- f 
szrjgig so lange belassen werden, als nicht eine 
bessere Benennung nachgewiesen ist. 

In diesem Werke hat E. vieles von den Ägyp¬ 
tern entlehnt, dabei aber an die Stelle des ägyp¬ 
tischen Kalenders, für welchen ein Wandeljahr 
zu 365 Tagen oder 12 Monaten zu je 30 Tagen 
und außerdem 5 Schalttagen gültig war, das 
griechische Jahr zn 365 1/4 Tagen und 12 Mond- 
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monaten, sowie den auf eine Periode von 8 Jahren 
zu verteilenden Schaltmonaten gesetzt, Gemin. 
elem. astron. 106, 4—116, 4 Manit. (xaz' Alyv- 
ütdovg xal xaz' EvSolgov 108, 5. 17). Strab. XVII 
806. Boeckh Vierjährige Sonnenkreise 123ff. 
Tannery Hist, de Tastronomie 143f. Wie an den 
eben aus Geminos angeführten Stellen werden 
auch im milesischen Parapegma Beobachtungen 
über Auf- und Untergänge der Gestirne und über 
) Witterungsanzeigen xaz' EvSolgov xai Alyvnxiovg 
angeführt. Diels und Rehm S.-Ber. Akad. Berl. 
1904, 107. 

Früherem Brauche folgend hat E. den zwölf 
Tierkreiszeichen, insofern sie von der Sonne in 
je einem Monate von 30 oder 31 Tagen durch¬ 
laufen werden, die Namen von griechischen Göttern 
beigelegt. Mommsen Röm. Chronologie 2 269f. 
307f. Boll Sphaera 472ff 

21. Wir stellen nun das Wichtigste von dem 
)teils durch alte Autoren bezeugten, teils durch 

Kombinationen ermittelten Inhalte der Oktaeteris, 
im Anschlüsse an Boeckhs vierjährige Sonnen¬ 
kreise, zusammen. 

Isien und Winterwende. E. bei Gemin. elem. 
astron. 106ff. Boeckh llf. Sommerwende. Boeckh 
42ff. Tannery Hist, de Tastronomie 156f. Früh¬ 
aufgang des Hundssternes auf den 23. Juli ge¬ 
setzt. Jahresanfang. E. hinter Gemin. 212,4 (182, 

I bei Wachsmuth Lyd. de ostentis 2 ). Plin. n. h. 

II 130. Boeckh 58ff Die eudoxischen Jahr¬ 
punkte, ihre Zeitabstände und die Tagzahlen der 
Zeichen. E. hinter Gemin. 224, 4. 228, 19. Eudoxi 
ars Col. XXII 24. XXIII 5. 11. Colum. de r. r. 
IX 14, 12. Boeckh 64ff. Boll Sphaera 62, 64. 
319. Die eudoxische Abmessung der Zeichen des 
Tierkreises. Eudoxi ars XVI1—5. Boeckh 71ff. 
Die Jahreszeiten. E. bei Ptolem. apparit. (Lydi de 
ostent. 2 Wachsm.) 268, 17. 269, 11 u. ö. Boeckh 
75ff. Der vierjährige Sonnenkreis, der Schalttag 

1 und das Verhältnis des Sonnenkreises zur Okta¬ 
eteris. Gemin. elem. astron. 108ff. Strab. XVII806. 
Censor. 18, 4f. Boeckh 123ff. I59ff. Künß¬ 
berg E. von Knidos I, Progr. Dünkelsbühl 1888, 
35ff. Die Episemasien oder Witterungsanzeigen. 
E. im milesischen Parapegma 456 D, a 5. b 9ff. 
(Diels und Rehm S.-Ber. Akad. Berl. 1904,107f., 
vgl. Xgövoi zcov gtgSicov hinter Gemin. astron. 
218, 3. 220, 23f. Manit.); ebd. in den Xgovoi 
zcov ZmSUov 210, 10. 212, 6. 13. 23 usw.; bei 
Ptolem. apparit. (Lyd. de ostent. 2 Wachsm.) 201, 8. 
208,13—211, 3. 21i; 8. 212,1 usw. Boeckh 226. 
232ff. 393ff. Eudoxisehes Parapegma. Boeckh 
382ff. (vgl. Mommsen Chronol. 56. 63ff. Tan¬ 
nery 16). Über die Parapegmen der alten Astro¬ 
nomen handelt ausführlich Wachsmuth Pro- 
legom. zu Lyd. de ostent. 2 LVIHff. Über die 
Fragmente von zwei monumentalen Parapegmen 
aus dem 2. Jhdt. v. Chr., bei denen Bronze¬ 
stifte mit dem bürgerlichen Datum in die noch 
erhaltenen Löcher des astronomischen Kalenders 
zu den entsprechenden Tagen beigesteckt wurden, 
berichten Diels S-Ber. Akad. Berl. 1903, 997; 
Diels und Rehm ebd. 1904, 92ff. 

22. Unter den Gelehrten, die znerst es unter¬ 
nahmen, der Geographie näher zu treten, nennt 
Strab. I 1 hinter Anaximander, Hekataios und 
Demokrit den E. (vgl. Boeckh a. a. 0. 17ff. 
Berger Wissenschaft!. Erdk. d. Griechen 2 246f.) 



und rühmt dessen geographische Kenntnisse auch 
IX 390f. In gleichem Sinne Ährt er X 465 den 
Historiker Polyhios als Zeugen dafür an, daß E. 
die Gründungsgeschichten griechischer Städte, die 
Verwandtschaften ihrer Bevölkerungen, auch die 
etwaigen Auswanderungen der Bewohner vortreff¬ 
lich aargestellt habe. Zur Gründungsgeschichte 
von Samos (oder vielleicht von Sidon) hat auch 
die von E. berichtete Sage gehört, daß Pytha¬ 
goras von Apollon gezeugt und in Sidon geboren 
sei, Iamblich. de Pythag. vita 5—7. Auch von 
der Scheu, die Pythagoras vor jedem Blutver¬ 
gießen gezeigt habe, hat E. bei Porphyr, vit. 
Pythag. 7 erzählt. Dazu war ebenfalls ein passen¬ 
der Ort die Geschichte von Samos; doch kann 
E. nach den Andeutungen bei Porphyr, a. a. 0. 
auch bei der Geographie von Ägypten oder Phoi- 
nikien darauf gekommen sein. 

Daß E. ein geographisches Werk verfaßt hat, 
steht nach den eben angeführten Zeugnissen des ! 
Polybios und Strabon außer Zweifel. Daraus folgt 
weiter, daß an den zahlreichen Stellen, wo Strabon 
u. a. den E. ohne eine unterscheidende Beifügung 
zitieren, kein anderer als der berühmte Knidier 
gemeint ist. Betitelt war das Werk yrjg .t eglodog 
und es umfasste in der Tat die ganze oixovgsvrj, 
deren Länge E. doppelt so groß als die Breite 
angesetzt hat (Agathem. Geogr. gr. min. II 471). 
Doch wußte er auch, daß die Erde als Weltkörper 
kugelförmig sei (o. § 15), und schätzte ihren Um- i 
fang auf 400 000 Stadien. Aristot. de caelo II 
298a 15. Tannery Hist, de l’astronomie HOf. 
Berger a. a. O. 265f. Die Erwähnung der 
avxoixoi in dem Fragmente des E. hei Aet. plac. 
IV 1, 7 (Diels Doxogr. Gr. 386) beweist, daß 
ihm die Hauptkreise der Erdkugel und unter 
diesen die beiden Wendekreise und der sie schnei¬ 
dende mittlere Meridian Ägyptens wohl bekannt 
waren (die avxoixoi bewohnten nach Gemin. elem. 
astron. 162, 21 den Schnittpunkt des Meridians 4 
eines Ortes der nördlichen Halbkugel mit dem ent¬ 
sprechenden Parallelkreise der südlichen Halb¬ 
kugel). 

Erwähnt wird die yrje jzegiodog als Werk des 
E. von Plut. de Iside et Osir. 353 C; non posse 
suaviter vivi sec. Epic. 1093C. Agathem. Geogr. 
gr. min. II 471, Clem. Alex, adhort. 42 Pott. 
Athen. VII 288 c. IX 292 d. Diog. VIII 90 und 
Späteren. Boeckh Vierjährige Sonnenkreise 17ff. 
Brandes Vierter Jahresbericht des Vereins von 5 
Freunden der Erdkunde (1865) 48f. Insbesondere 
werden zitiert, wie Brandes 59ff. (frg. 7—37) 
nachweist, die Bücher I, II, IV, VI, VII, VIII. 
Wie die Fragmente 9—15 zeigen, hat E. im ersten 
Buche mit Armenien begonnen, ist dann nach 
Nordost zu den Massageten und nach Nord zu 
den Chabarenern und andern Umwohnern des 
Schwarzen Meeres, weiter auch zu den Sarmaten 
fortgeschritten. Gelegentlich ist er in demselben 
Buche auch auf die Wanderungen des tyrischen 6 
Herakles gekommen, die er vermutlich bis zu den 
Barbaren des Nordens sich erstrecken Heß. Im 
zweiten Buche erscheinen die Skythen und eine 
sonst unbekannte Insel Asdynis des Asowschen 
Meeres (bei Steph. Byz. s. Aoövvtg ist vrjoog xaxa 
xr\v Maiconöog Xifivtjv zu lesen, denn zugleich von 
der Moigidog M(xvr) in Ägypten nnd von dem 
Skythenlande kann E. nicht in einem nnd dem¬ 


selben Buche gehandelt haben). Auch das dritte- 
Buch, aus welchem kein Fragment zitiert wird,, 
ist den Völkerschaften des Nordens gewidmet ge¬ 
wesen, denn im vierten Buche hat er, von Norden 
her dem eigentlichen Griechenland sich nähernd,. 
Thrakien, Makedonien und die Chalkidike (von 
E. XaXxig benannt, vgl. o. Oberhummer Art. 
Chalkis Nr. 9) behandelt. Mit dem fünften 
Buche hat wahrscheinlich die Geographie von 
0 Griechenland und den griechischen Küstenländern 
begonnen, und diese muß, im Vergleich zu der 
Zahl von vier Büchern, die den entlegenen Völkern 
des Nordostens und Nordens gewidmet waren,, 
auf mindestens ebensoviele oder noch mehr Bücher 
sich erstreckt haben. Dabei hat er gelegentlich 
auch Seitenblicke nach westlichen oder südwest¬ 
lichen Gegenden geworfen. Mit welchem Buche 
er zu der eigentlichen Geographie des Westens 
gekommen ist und wie er dann weiter nach dem 
) Keltenland (frg. 52), Hispanien, Libyen (frg. 48) r 
Ägypten (frg. 38. 42. 54. 60—65); Phoinikien, 
dem Perserreiche (frg. 38. 59) und Indien (frg. 58) 
sich gewendet hat, liegt im Dunkeln, sodaß auch, 
keine Vermutung über die Zahl der Bücher des 
ganzen Werkes ausgesprochen werden kann. 

Die Geographie des Knidiers E. ist in einigen 
Fällen mit den toxogiai des E. von Rhodos, einem 
geographischen, mit Fabeleien angefüllten Werke 
verwechselt worden, Susemihl Lit.-Gesch. I 697, 

) 315 und oben Nr. 7. 

23. In der Philosophie ist E. zwar von der 
platonischen Lehre ausgegangen, hat aber weiter 
eigene Wege eingeschlagen. Wie Zeller Philo¬ 
sophie der Griechen Ü* 1, 1039f. ausführt, ist 
ihm die Ideenlehre zu ideell und die Teilnahme 
am Leben zu nebelhaft erschienen. Um sie seinem 
naturwissenschaftlichen Denken näher zu bringen, 
habe er angenommen, daß die Dinge ihre Eigen¬ 
schaften durch die Beimischung derjenigen Snb- 
) stanzen erhalten, denen dieselben ursprünglich 
zukommen (Aristot. Metaph. I 991a 14); kurz, 
er habe an die Stelle der Ideen anaxagorische 
Homoiomerien gesetzt. 

Besonders hat er die Entwicklung der Philo* 
sophie durch erstmalige Aufstellung einer wissen¬ 
schaftlich begründeten Lehre vom höchsten Gute 
gefördert (Döring Gesch. der griech. Philosophie 
II 7). Dieses muß als letzter Zweck obenan¬ 
stehen und daran kenntlich sein, daß es allgemein 

I begehrt wird. Das ist die Lust, die von allen 
fühlenden Wesen um ihrer selbst willen begehrt 
wird, im Gegensätze zur Unlust, die von allen 
Wesen gemieden wird. Seine Beweisführungen 
fanden Beifall wegen der Güte seines Charakters, 
denn er erschien als ein hervorragend maßhal¬ 
tender Mann, so daß er nicht als Freund der 
Lust solches zu sagen schien, sondern weil es 
sich in Wahrheit so verhalte. Aristot. Eth. I 
1101b 27—34. X 1172b 9—26. Döring a.a.O. 

II 7f. Zeller a. a. O. 1040. 

Auf die Beschäftigung mit der Physik weisen 
die oben § 4 erwähnten Vorträge neoi dscov xai 
xöofxov hin; doch bleibt es ungewiß, ob E. dabei 
als Philosoph, oder nicht vielmehr bloß fach¬ 
wissenschaftlich sich geäußert hat. Im letzteren 
Falle dürfte man annehmen, daß die Götter als 
Naturkräfte gedeutet worden sind. 

Eine Schrift des Eratosthenes neog Bdxcova 
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war, wie Susemihl Lit.-Gesch. I 422 vermutet, 
historisch-geographischen Inhalts. Demselben oder 
vielleicht auch dem philosophischen Gebiete sind 
wohl die xw&v didXoyoi zuzuteilen, welche Era¬ 
tosthenes in der gena nnte n Schrift als Werk des 
E. zitiert hat (Diog. Vlll 89). Die Schrift soll 
ursprünglich in ägyptischer Sprache geschrieben 
und von E. nur übersetzt worden sein (Diog. 
a. a. O.); ihr Inhalt waren also nicht die statt 
des verderbten xvvcSv vermuteten xwtxwv öid- 
Xoyot (Künssberg E. von Knidos I, Progr. 
Dünkelsbühl 1888,18). Aber auch nicht vexveov 
öidXoyoi (ebd.), denn es ist nicht abzusehen, wes¬ 
halb E. die dichterische Form vsxvcov statt vexgeov 
vorgezogen haben sollte. Wenn wir uns erinnern, 
daß E. länger als ein Jahr mit den ägyptischen 
Priestern verkehrt hat (o. § 2. 13). so hat seine 
ganz auf ägyptischen Quellen beruhende Schrift 
vielleicht den 'Titel rvfzvcov didXoyoi, Gespräche 
der ägyptischen, nur mit einem leichten Schurz! 
bekleideten und daher Fv/nvoi benannten Weis¬ 
heitslehrer (Philostr. vit. soph. I 1), geführt. 

24. Aus einem ägyptischen, jetzt im Louvre 
aufbewahrten Papyrus hatte Letronne den Text 
eines kalendarisch-astronomischen Traktates ent¬ 
nommen. Die von ihm vorbereitete Herausgabe 
ist dann von Brunet de Presle Notices et extraits 
des manuscrits XVIII 2 (1865), 25ff. besorgt wor¬ 
den. Eine zweite Ausgabe erfolgte unter dem 
Titel Eudoxi ars astronomica durch Blass in: 
der Festschrift der Univ. Kiel zum 22. März 1887. 
Die Abschnitte avaxoXai xov fjXiov, Tiogeiai xov 
rjXlov und aoxgcov Staoxrjfxaza hat Wachsmuth 
in seine zweite Ausgabe des Lyd. de ostent. 299 
—301 aufgenommen. Eine Übersetzung ins Latei¬ 
nische gibt Blass a. a. O., ins Französische 
Tannery Hist, de Tastronomie 283ff. 

Ein Akrostichon zu Anfang der Schrift gibt 
als Titel Evdogov x&yyi] kund. Die Verse rühren 
ebensowenig wie der folgende prosaische Text 
(nach Blass 4ff. ebenfalls ursprünglich in Versen 
verfaßt) von E. seihst her. Boeckh Vierjährige 
Sonnenkreise 197 hält die Schrift für ein aus 
Vorträgen über die eudoxische Astronomie hervor¬ 
gegangenes Schulheft, in welchem außer E. auch 
die Lehren andrer Astronomen benutzt worden 
sind, deren jüngster Kallippos ist, während der 
noch spätere Hipparch nicht vorkommt. Nieder¬ 
geschrieben ist der Papyrus nach Boeckh 197ff. 
in den J. 193—190 v. Chr.; doch mag das Werk, 
ans welchem die damals gehaltenen Vorträge ge¬ 
flossen sind, schon etwas früher, etwa ein oder 
anderthalb Jahrhundert nach E. abgefaßt worden 
sein. Mit den Herausgebern zitieren wir den 
Papymstext als Eudoxi ars, immer mit der Maß¬ 
gabe, daß weder dieser Text noch das Werk, aus- 
weichem er geflossen ist, von E. selbst herrühren. 
Tannery 23. 283 nennt nach dem Vorgänge von 
Letronne das Werk die didoscalie celeste des 
Leptines. Den daselbst vorkommenden astrono¬ 
mischen Daten liegt die Breite von Alexandria 
zu Grunde, Künssberg a. a. 0. II (1890) 60. 

Der Traktat verzeichnet zuerst als aoxgcov 
ömoxggaxa die Zahlen der Tage von der Sommer- 
wende bis zur Frühlingstag- und Nachtgleiche 
(Col. I, vgl. die von Tannery 283 eingefügten 
Ergänzungen des verstümmelten Textes), beschreibt 
dann die (scheinbaren) Bahnen der Sonne, des 
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Mondes und der Planeten (Col. I—-V), unter¬ 
scheidet den sichtbaren Teil der Himmelskugel 
von dem unsichtbaren, erwähnt die Wendekreise, 
den Äquator, den Zodiakus, die beiden Pole (Col. 
Vif.) und gibt zuletzt als ovgaviov xoofxoy rä£ig 
und aoxgcov xa£ig eine Übersicht über die. Um¬ 
drehung des gestirnten Himmels, die Neigung 
des Zodiakus, die nach Jahren, Monaten und Tagen 
berechneten Wanderungen von Sonne und Mond 
während einer Oktaeteris, wobei auch der Finster¬ 
nisse gedacht wird (Col. VII—XXIII). 

Die Schrift enthält im ganzen nur dürftige 
Elemente der Astronomie, soweit diese im Dienste 
des Kalenderwesens steht, und gibt nicht im ent¬ 
ferntesten ein Bild von den großartigen Leistungen 
des E., sie erhält jedoch ihren Wert dadurch, 
daß das allermeiste, was sie uns bietet, auf echte 
eudoxische Überlieferung zurückzuführen ist. Zwei 
irrtümliche, von dem Verfasser der Kompilation 
aus anderer Quelle eingefügte Angaben sind oben 
§ 15 erwähnt worden. [Ruitsch.] 

Endracinnm, Ort am Gr. St Bernhard (Saint- 
Remy?), auf der Tab. Peut. verzeichnet zwischen 
in summa Pennino und Augusta Praetoria . 
Moinmsen CIL V p. 761. Desjardins Table 
de Peut. 152. Holder Altkelt. Sprachsch. s. 
Eudracina. [Ihm.] 

Endraon* Athener (Gogixiog). Tgir/gagxog 
in Seeurkunden der J. 342/1 und c. 323/2, IG 
II 803 d 43. 812 b 17. c 18. [Kirchner.] 
Endrapa. Ortschaft am Euphrat oberhalb 
Babyloniens, Ptol. V 18, 7. [Ed. Meyer.] 
Eudromos (EvSgo/nog). 1) Heros der Kunst 
des Wettlaufs, dem der heilige Bezirk des del¬ 
phischen Stadion durch eine oToi%gd6v geschrie¬ 
bene Inschrift geweiht war. Es ist ein Verbot, 
in das Heiligtum des E. Wein hineinzubringen; 
wer es aber doch tut, der soll den Gott versöhnen, 
dem er den Wein gemischt hat, und das Opfer 
i erneuern und fünf Drachmen Strafe zahlen; der 
Ankläger aber bekommt davon die Hälfte. . Diese 
Inschrift steht auf einem Steine der altertüm¬ 
lichen Stützmauer des Stadion. Homolle, der 
sie veröffentlicht (Bull. hell. XVIII 1899, 611f.), 
setzt sie in die J. 448—421; er erinnert daran, 
daß den Athleten der Weingenuß verboten war 
(Galen, de salubr. vict. rat. 12, XV 194 Kühn). 

[Hiller v. Gaertringen.] 

2) Stoiker, wahrscheinlich des2.Jhdts.v. Chr., 
i dessen Abriß der Ethik (r/dixg ozoiydcooig) Diog. 
Laert. VII 39 zitiert. Auch VII 40 ist Evdgo- 
uog statt des überlieferten Evög/nog von Stepha¬ 
nus mit Recht hergestellt. Wir erfahren, daß er 
die drei Teile der Philosophie, Logik, Physik, 
Ethik, in dieser Reihenfolge anordnete und als 
eiöt] bezeichnte, beides in Übereinstimmung mit 
Chrysippos. [v. Arnim.] 

Evectlo. Die Erlaubnisscheine zur Benützung 
der kaiserlichen Post, die man vorher diplomata 
) genannt hatte (Bd. IV S. 1848, 2), erscheinen 
seit dem 4. Jhdt. unter dem Namen evectiones ; 
s. Bd. IV S. 1859, 18. [Seeck.] 

Euedokos {Evyöoxog), der erste der aus dem 
(persisch-indischen) Meere aufsteigenden vier dop- 
pelgestaltigen (halb Fisch halb Mensch darstellen¬ 
den) Urkönige der Chaldäer, Vorgänger des Eneu- 
gamos, Eneubulos and Anementos, Abydenos ’Ao- 
ovgtaxa frg. 1 aus Synkellos p. 38 d, FHG IV 


280. Enseb. chron. I 10, 12 Schöne faßt sie als Moerissees (des hentigen Birket Karün), wo seine 
“Ä* "TÄ (S - , E ?« U ? ft S 08 >- Ab J' Ruinen von Grenfell und Hunt 1898,99 im 
denos laßt schon früher (unter Armllaros = Al- heutigen Kasr el banät wieder aufgefunden wor- 
nielon) einen zweiten Annedotos* aufsteigen, der den sind ; ‘Fayüm towns 43ff V<rt auch Wes- 
dem Oannes (als erstem Annedotos bei Eusebios sely Topographie des Faijum (Denkschr. Akad 
unter Ainmenon = Almeion aufsteigend) gleich- Wien L) 63ff. FSteindorffl 

gewesen sei. (an Fischmenschengestalt). Hier 2) Ei, W egla, das Glück des Tages, personifi- 
schemen zwei parallele Namenreihen in einander ziert und als 6i<motva zusammen genannt mit den 

gewirrt zu sein. [Tümpel.] ,lieben Musen* in des Alexis Olynthia fro* 161 

Euedoreschos (EveSeogeayog, Euseb. Evebd>- 10 (II 356 Kock) bei Phot, lex und Suid s v Als 
gayos, armen. Edoranchos), chaldäischer Urkönig attischer Schiffsname IG II Ind n 84 Für die 

bei Berosos XaXSaixd II frg. 5, FHG II 499 und, Bildung des Wortes vgl. Eiexnota (Waserl 
durch Alesandros Polyhistor vermittelt, bei Aby- Enemeridas (Eimisglbag) Von Knidos von 
1 ? us s l nee11 38 , B ’ FH G Ps.-Plutarch. de fluv. 10, 2 für die Gründungs- 
IV 280, nach Euseb. chron. I 10, 13t. Schöne sage der angeblichen phrygischen Stadt Norikon 
aus Pantibiblis Vorgänger des Anodaphos (= erfundener Gewährsmann (vgl. Herclier z. d. St.). 
Udaxfov) , Nachfolger des Daonos (Daos). Vgl. Ohne Namensnennung steht dieselbe Geschichte 
Eneugamos. , [Tümpel.] (aus Ps.-Plutarch ausgeschrieben) bei Eustath. 

Jiu ® lrt ®s {■zvwys) »euphemistische Bezeich- Dionys, perieg. 321, der besonderes Gefallen an 
nung für Hades. Hesych. s. EvxXrjg; ähnlich wie 20 ihr fand. [Knaack] 

Euchaites u. a.; vgl. Eukles. [Jessen.] Euemeros. 1) Sohn des Lvsimachos. Ar- 

Eueilmaraduchos s. Evilmerodach. chon in Chaironeia im 2. Jhdt. v. Chr., IG VII 
Euelides (EvsXtdyg), Epiklesis des Zeus auf 3392. [Kirchner] 

Kypros Hesych [Jessen.] 3) Euemeros der Hyrkanier, Liebling des 

LueIindes, berühmter Augenarzt aus der Zeit Partherkönigs Phraates II. Als dieser sich nach 
f"? oo.“ 8 t aetate nostra oeularms medieus Cels. dein Siege über Antiochos Sidetes gegen die 

Vi b 8), dem dieser eine Keihe von Augenheil- Skythen wendet, läßt er E. als seinen Stellver- 

mitteln verdankt: das r gvyäSes (hefenartige), treter zurück. E. mißbraucht seine Stellung zu 
(gemischte Salbe vgl. Philol. XIII den schlimmsten Grausamkeiten, namentlich gegen 
139), As/^oöjya (die Chironssalbe), ocpaiglov (Kugel- 30 Babylon, er verbrennt einen Teil der Stadt und 
chensalbe), zivgivov (buchsbaumfarbige), ßaodi- verkauft viele Einwohner in die Sklaverei Auch 
xöv (die Königssalbe zur Beseitigung der Krätze andere Völker haben unter ihm zu leiden schließ- 
der Augenlider vgl. Cels. VI 6, 8. 17. 20. 21. lieh fällt er den Seieukeiern in die Hände und 

25. 31). Das Öiao/IVQVOV, eine auf den Augen- wird grausam umgebracht; vgl. Iustin. XLII 1 

arztstempeln und auch sonst in der medizinischen (wo E. Ilimeros genannt wird) Diodor XXXIV 
fiederkehreiide Salbe (vgl. Gal. 19 verschreibt E. in Enios. XXXIV 21 nennt er 
All 257. 71b. 774. Grotefend Die Stempel der ihn fälschlich ßaodevg. v. Gutschmid Iran 77ff 
röm. Augenärzte, Hann. 1867, 23) erwähnt Galenos [Willrich ] 

(XIII 767) vgl. Scrih. L. 48. Ein Terentius Euel- 3) Euemeros von Messene; so die ältesten 
P ls ™ s wird als Verfasser eines Buches über die 40 und besten Zeugen, die sein Werk zum Teil noch 
Heilkräfte der Krauter von Marcellus Empiricus in selbst in Händen hatten : Ennius bei Lactant div 
der epistula Iiwpocratis ad Maecenatem (13, 13) inst. I 11, 33 (antiquus auctor Euhemerus, qui 
angeliihrt. Vgl. Herschberg Gesch. der Augen- fuit ex civitate Messens-, von I.uc. Müller Q 
heilkundeyo3ff. [M. Weltmann.] Enni Carin. Rel 20!) richtig dem Prooimion der 

Luelpis. 1) Li-elms, Beiwort der Tvche bei Übersetzung zugeschrieben). Polvb. bei Strab II 
Plut. de fortun. Roman. 10 p. 323 A; quaest. 104. Diodor. VI 1, 1 bei Euseb.'pr ev II 2 5? 
Romall 74 p. 281 E als Übersetzung einer rtimi- Strab. I 47 (nach Eratostlienes ? die alte Strei- 
schen iortuna-Spes; vgl. Wissowa Religion u. chung von i) töi-M soonnov ist unzulässig). Plut 
Kuitus der Römer 273, 8 [Jessen.] Is. et Os. 23 p. 360 a. Aelian. v. h. II 31. Etym. 

•-) Von Karystos (FHG IV 408), für den Ge-50M. 215. 37. n v4 s Seliol. Clemens Alex. Protrept 

brauch von Menschenopfern auf Chios und Tenedos II 24; oh das sizilisehe oder das pelopoimesische 
zitiert (Porphyr, de abstin. II 55). [Jacoby.] Messene gemeint ist, läßt sich nicht entscheiden 
Enelmstus, berühmter Chirurg in Rom. Zeit- Neben dieser sicher richtigen stehen drei andere 
genösse des Tryphon pater zur Zeit des Tiberius Heimatsangaben, von denen die des Clemens Pro- 

(Cels. Vll praef. 2bB, 3 D.), von dem Scrib. Larg. trept. II 24 p. 20 P. (Arnob. adv. nat. IV 29) 

l ?) . e | n emplastrum luteum aulbewahrt hat. Axgayavnrog unerklärt bleibt, die der Placita I 

Vielleicht identisch mit dem Arzte gleichen Namens, 7. 1. Doxogr. 297a 15 Tevedrng Korruptel erst 

der auf einem Augenarztstempel erhalten ist <vgl. des Ps.-Plutarch oder seines Abschreibers Euseb 

1 hiloi. X1H 138. Grotefend Die Stempel der (Nemethv3. 16j ist, da die aus gleicher Quelle 

rom. Augenärzte, Hann. 1867, 48). Vgl. auch 60 schöpfenden Cic. n. d. I 119. Sext. Erap adv. 

E *el p ides. [M. Wellmann.] math. IX 50. Theophil, ad Autolyc. III 7 eine 

,. i®^ ^ as Arcliitheoros in einer Heimat des E. überhaupt nicht nennen. Beide 

delischen Inschrift, Anfang des 2. Jhdts., Ditten- Angaben sind durchaus unbrauchbar. Ob das 

berger Syll.« 588, 32. ^ [Kirchnerj gleiche von der dritten (Athen. XIV 658e ’E. 6 

Enemeria (EvyuEQia, Ettj/xegsia). 1) Ort- Kcüog) gilt, die offenbar aus guter Quelle stammt 

schalt rna arsinoitischen Gau, Amherst Pap. II scheint fraglich. In ihr kann man am ehesten 

"** ren * e “» Hunt, Hogarth Fayum towns eine zweite Heimat des vermutlich unter dem 
and their papyn 345. Es lag im Südwesten des Zepter der Ptolemaier lebenden Autors sehen. 
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E.s Lehen pflegt man auf Grund eines aus 
der Vorrede seines Werkes stammenden Selhst- 
zeugnisses (Diodor. VI 1, 4 ’E. fxsv ovv, qplXog 
yeyovag Kaooavbgov xov ßaotXscog [316—297] 
xal Öiä tovtov yvayxaofxivog xsXeiv ßa^iXixctg xivag 
ygsiag xal ueybXag djzoSy/nlag) ca. 340—ca. 260 
anzusetzen (Nömethy 5; 330—240 de Block 
6). Aber der unbedingte Glaube, den man diesem 
Zeugnis allgemein schenkt (bescheidener Zweifel 
nur hei de Block 5f. Wachsmuth Einleit. 330, 
1), ist hei dem Charakter des Buches mehr als be¬ 
denklich (vgl. die Einleitung des sog. Palaiphatos 
eneXüoiv be xal nXsioxag ychgag xxX.). Jedenfalls 
haben wir kein Mittel, die Behauptungzu verifizieren. 
Die oft hervorgehobene Kenntnis orientalischer Län¬ 
der in den dürftigen Fragmenten ist nicht derart, 
daß sie über Ägypten hinausgehende Autopsie des 
Schriftstellers anzunehmen zwänge. Wer andrer¬ 
seits den ixxnmofiog fingierte, konnte so gut wie 
diese selbst die Veranlassung der Reisen erfinden, 
zumal er nicht zu befürchten brauchte, daß selbst 
nur wenige Jahre nach Kassanders Tode irgend 
ein Leser der Wahrheit oder Unwahrheit des äußer¬ 
lich wahrscheinlichsten Faktums in dem ganzen 
Buche nachforschen würde. In jedem Falle aber 
schwebt die auf dieses Selbstzeugnis in Verbin¬ 
dung mit Kallimachos Angriff in den zeitlich un¬ 
bestimmbaren v Iatxß<n (frg. 86 Schn, yigcov aXa- 
Cwv ab ixa ßißlta yrfywv) gegründete Vermutung, 
die ieQa. ävayoaytj sei zwischen 270/60 erschienen, 
völlig in der Luft, da es unmöglich ist, auch nur 
annähernd genau zu wissen, in welchem Alter E. 
jene Reisen in Kassanders Auftrag unternommen 
hat. In Wahrheit ergibt sich ein wesentlich 
früheres Editionsjahr aus Kallimachos erstem 
Hymnos, der zweifellos vor der Geschwisterehe 
liegt, und dessen v. 8f., wie längst gesehen, wirk¬ 
lichen Sinn nur gewinnen, wenn man in ihnen 
einen versteckten, jedem gebildeten Leser deut¬ 
lichen Angriff auf das vielleicht nicht allzu lange 
vorher erschienene Buch des E. sieht. Danach 
mag die IeQa ävaygacptj gegen 280 erschienen sein. 
Von dem Lehen ihres Verfassers wissen wir sonst 
nichts. Kallimachos wiederholte Angriffe machen 
es nicht unwahrscheinlich, daß er im ägyptischen 
Reich lebtej ob gerade in Alexandreia (Beloch 
Gr. Gesell. III 2, 497f.) läßt sich natürlich nicht 
sagen. Wegen Athenaios könnte man an Kos 
denken. 

Die schriftstellerische Tätigkeit des E. be¬ 
schränkt sich unseres Wissens auf ein Werk, als 
dessen Titel Diod. VI 1, 3. 11 nnd Athenaios 
Imu avaygayri bezeugen (legog Xoyog, dem Sinne 
nach gleichbedeutend, Addit. cod. Bodlei. ad Dio- 
genian. proverb. II 67'. Seine Übersetzung hat 
Schwierigkeiten gemacht, weil man unter der 
ävaygafpr} des Titels meist die Inschrift im Tempel 
des triphylischen Zeus auf Panchaia verstanden 
(Heilige Inschrift de Block 9ff.: Heilige Urkunde 
Rohde 220) uud als Analogie etwa die sikyoni- 
sche avaygcKprj zitiert hat. Jene Inschrift bildet 
allerdings den Kern der Schrift und wird von 
Diod. V 46, 7. VI 1, 7 allein erwälmt. Aber 
nicht nur hat E. neben ihr andere Tempelur- 
kunden (Lactant. inst. I 11, 33) und scheinbare 
Volksüberlieferung (Athen.) herangezogen; es be¬ 
deutet auch ävaygagn} garnicht Inschrift, sondern 
heißt einfach »Aufzeichnung, Schrift*. Und diese 


,Schrift* erhält den Zusatz ,die Heilige*, weil sie 
von den heiligen Dingen handelt. Diesem das 
Werk wirklich deckenden Titel entspricht allein 
die Ennianische Wiedergabe durch sacra scriptio 
(Lact. I 14, 6), wofür erst Lactanz seihst nicht 
ohne Absicht das auch von Vahlen 2 CCXXI 
als Ennianisch angesprochene sacra historia ein¬ 
führt. 

Erhalten sind von der hga avaygacpi) nur 
dürftige Reste. Mit Buchzahl wird sie nur ein¬ 
mal zitiert (Athen.). Da in diesem dritten Buch 
von Heroen die Rede ist, war es vielleicht das 
letzte. Doch ist ein sicheres Urteil über Umfang 
und Disposition unmöglich (ein Versuch hei Ne- 
methy 30ff.). Unsere Kenntnis des Inhalts be¬ 
ruht im wesentlichen auf zwei Exzerpten Diodors 
(V 41—46. VI 1), deren erstes, das in ziemlich 
ausführlicher Weise die Rahmenerzählung wieder¬ 
gibt, durch die Rückverweisung VI 1, 5 als E. 
gesichert wird. Neben ihnen stehen außer all¬ 
gemeinen Urteilen und doxographischen Angaben 
nur geringfügige Fragmente bei anderen Autoren 
(Athen. Joseph, c. Apion. I 23. Sext. Emp. IX 
17. Laurent. Lyd. de mens. 170, 23 W. Diogenian. 
Etym. M. Hyg. astr. II 12. 13. 42), die sich 
durch Zuweisung anonymen Materials nur un¬ 
wesentlich vermehren lassen (Plin. n. h. VII 197 
aus einem griechischen Heurematographen. Theo- 
doret. graec. cur. aff. III 30 [?]. Clem. Protrept. 
II 13. 14[?]; der Versuch von Ganss Quaest. 
Euh. Kempen 1860, 28ff., E. größere Stücke aus 
Diodor. I—V zuzuteilen, ist ebenso mißlungen, 
wie das Aufzeigen sicher Euhenierischen Gutes 
bei den griechischen Apologeten). Dafür aber 
erhält Diodors zweites Exzerpt über E.s Theo- 
logie, das selbst dürftig und dazu von Eusebios 
pr. ev. II 2, 52ff. nur teilweise wiedergegeben ist 
(§ 62 xavxa xal xä rovzoig naganXirjOia xxX.) eine 
sehr wesentliche Ergänzung durch die Reste der 
Ennianischen Übersetzung (gesammelt von L. 
Müller Q. Enni Carm. Reil. 1884, 72—82. 209f. 
Baehrens FPR 126—130. Vahlen Enn. Poes. 
Reil. 2 1903, CCXX—CCXXIV. 223-229). Nur 
aus dieser schöpfen, soweit sie nicht von grie¬ 
chischen Mittelquellen abhängig sind — Plinius 
a. a. O. und XXXVI 79. Arnob. adv. nat. IV 
24. 29. V 19 von Clemens. Columella IX 2, wo 
aber die Lesung Euhemerus überhaupt zweifel¬ 
haft ist (Sieroka 22f.), von Hygin (Crusius 
Rh. Mus. XLVII CBf.j, der selbst zu den Grie¬ 
chen zu rechnen ist — alle römischen Autoren, 
bei denen sich Fragmente finden. Viel sind es 
nicht. Als Ältester woßl der Senator Manilius 
(Plin. n. h. X 4, fehlt bei Xömethy; aber prope 
Panchaiam in Solls urbem ist nicht anzutasten; 
vgl. Diod. V 44, 3 'Hilov vdcog) ; dann Varro r. r. 
I 48. 2 und bei Festus p. 31Ö s. sus J Hnervam 
(Varro et Euhemerus)-, wohl auch die von Lucrez 
(II417) eingeführte, von Vergil (Georg. II 319. IV 
'379) und Späteren (Culex 86. Ovid met. X 309. 
478. Lygdam. II 23. Claud. nupt. Hon. 94) über¬ 
nommene Erwähnung der Panchaei odores (auto- 
schediastische Erklärung des Serv. Georg. II 319; 
falsch van Gils 105ff.); vor allem aber Lactanz 
in den div. inst. (T 11, 33—35. 45. 46. 63. 65. 
13, 2. 14. 14, 1—7. 10. 17, 10. 22, 21—26). Alles 
andere, was Nömethy zum Teil unter die Frag¬ 
mente aufgenommen hat, fällt überhaupt fort: 
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Nonius 216, 28 gehört in die Annalen (28 V. 2 ); 
Mela fll 81 (vgl. Plin. n. h. VI 169) scheint 
korrupt; über die scheinbaren Bruchstücke bei 
Augustin vgl. Vahlen S.-Ber. Akad. Berl. 1899, 
276—79; auch die großen Stücke aus Firmicus 
(de err. prof. rel. 6. 7. 10) sind von Munter 
Praef. seiner Ausgabe Kopenhagen 1826. Förster 
Kaub und Rückkehr d. Perseph. 15. 97f. Nö- 
methy 27ff. Moore Iul. Firmicus Maternns, Mün¬ 
chen 1897, 31 mit Unrecht als Reste der tsga 
avaygaepy angesprochen (mit 6, 1 Iuppiter König 
von Kreta vgl. Diod. V 46, 3. VI 1, 6. Lact. 

1 11, 45 u. s. Zeus Herrscher der Oixov/uivy; 6, 

2 Titanen Diener der Iuno «ns Lact. 114, 7 Söhne 
des Titan, mit denen er Saturn bekriegt; 6, 1. 
4 Kinder Iuppiters und Iunos Liber und Mi¬ 
nerva Diod. VI 1, 9. Lact. I 11, 46 Kureten; 
6, 5 Iuppiter furens tyrannus «n> Lact. 111, 45. 
13,2 Wohltäter der Menschheit; mit 7, 1 Ceres 
Hennensis mulier 02 Diod. VI 1, 9. Lact. 114, 
2 u. a.). 

Größere und brauchbare Exzerpte der Über¬ 
setzung, die den Doppeltitel Fuhemerus — Sacra 
Scriptio trug ( Ennius in Euhemero Lact. I 13, 
14; dicit Fuhemerus I 11, 65; ex Sacra Scrip - 
Hone traditum est I 14, 6; Sacra Historia I 
11, 45. 63. 65. 14, 1; Historia Sacra I 13, 
2. 17, 10. 22, 21) liefert allein Lactanz. Ihr Wert 
für die Beurteilung zuerst von Ennius Tätig¬ 
keit steigt wesentlich, wenn sie nicht aus einer: 
prosaischen Bearbeitung (der Kaiserzeit?) stam¬ 
men, sondern aus dem Original der Übersetznng. 
Die alte Annahme solcher Zwischenquelle steht 
und fällt mit der Entscheidung, oh E. selbst eine 
Übersetzung in Prosa oder eine poetische Über¬ 
tragung der leget, avaygaqpy geliefert hat (der ver¬ 
mittelnde Versuch von Schanz Röm. Lit.-Gesell .2 
I 71 f. ist nutzlos). Daß die Überlieferung nicht 
für das letztere spricht, ist anerkannt: weder 
Varro (r. r. I 48, 2 apud Ennium . . . in Euke - < 
meri libris versis) noch Cicero (n. d. I 119 ab 
Euhemero .. . quem noster et interpretatus et 
secutus est praeter ceteros Ennius ; davon ab¬ 
hängig Minuc. Felix Oct. 21, 1. Lactant. de ira 
11, 7. 8; inst. I 11, 34. Augustin, eiv. dei VII 
27; de cons. Evang. I 23. Arnob. adv. nat. IV 
29) wissen von einer Übersetzung in Versen ; Lac¬ 
tanz setzt nicht nur die verae litterae des Ennius 
den poetarum ineptiae entgegen (I 14, 1); er 
betont auch immer wieder, daß er Ennius wört- i 
lieh anführe. Coluinellas Eühemerus poeta ist 
durch Crusius a. a. 0. beseitigt. Daß niemand 
ausdrücklich den Prosaschriftsteller Ennius er¬ 
wähnt (L. Müller. Nömethy 19. de Block 
111 u. a.), ist ein wertloses Argumentum ex si- 
lentio. In den Fragmenten selbst glaubt Vahlen 
unter Zustimmung von L. Müller Q. Ennius 113 
trochaeischen Rhythmus zu erkennen (gewaltsame 
Herstellung der ganzen Verse: Ten Brink Var¬ 
roms locus de Urbe Roma usw., Utrecht 1855), ( 
zwar vorsichtiger als Nämethy, der auf Grund 
eines durchaus zweifelhaften Verses (Ann. 28 V. 2 ) 
hexametrische Abfassung behauptet; aber jeder 
weiß, wie derartige Versspuren täuschen. Andrer¬ 
seits ist Tatsache, daß der von Lactanz ausdrück¬ 
lich ab Ennianisch gegebene Text im wesent¬ 
lichen einen entschieden altertümlichen Eindruck 
macht; nicht nur in Einzelheiten der Sprache 
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und des Ausdrucks (Ganss lOff. Nämethy 23. 
Vahlen 2 CCXXIV), obwohl auch diese zu zahl¬ 
reich sind, um als bei der Übertragung in Prosa 
stehen gebliebene Archaismen betrachtet werden 
zu können, sondern vor allem in der Syntax mit 
lauter kurzen parataktisch aneinandergereihten 
Sätzen; und schließlich in der Befolgung vor- 
ciceronianischer Klanseigesetze (s. o. unter En¬ 
nius). Alles spricht gegen die Übertragung einer 
) poetischen Bearbeitung. Ein bezeichnender Einzel¬ 
zug: Ennius gebraucht im allgemeinen lateini¬ 
sche Göttemamen, soweit es entsprechende gab; 
unbekanntere erklärt er in für ihn sehr bezeich¬ 
nender Weise lateinisch (Lact. I 14, 5. 11, 46 
u. s.). Wenn nun Lactanz selbst (I 13, 14) von 
Uranos redet, in den zur Begründung angeführten 
Worten des Ennius aber Caelus steht (wie Ann. 
26f.), so ist das nur bei Benutzung des Originals 
verständlich. Daß diese direkt war, erscheint 
) allerdings unglaublich. Vermutlich wird Varro, 
außer dem älteren Manilius der einzige, der sicher 
den lateinischen E. direkt benutzt hat, mit den 
Antiquitates rer div. den Vermittler gemacht 
haben. 

Varro spricht einfach von einer Übersetzung; 
Cicero scheint (interpretatus et secutus est) eine 
freie Bearbeitung anzudeuten, etwa mit Übertra¬ 
gung des Systems auf die italischen Götter (T e u ff el 
Röm. Lit.-Gesch. 5 § 103, 6). Das läßt sich nicht 
> bestreiten, da der lateinische E. mehrere Bücher 
(Varro), ungewiß wie viele, umfaßte; aus den 
Fragmenten aber auch nicht beweisen, da keine 
Historisierung eines spezifisch italischen Gottes 
erhalten ist und auf Ennius zurückgeführt werden 
muß. Unbestreitbar aber sind kleine Zusätze 
zur Geschichte der griechischen Götter; als sol¬ 
chen sah L. Müller Lact. I 14, 12 an; mit Recht, 
soweit es sich um die Etymologie von Latium 
handelt (vgl. Verg. Aen. VIII 319ff. Ovid. fast. 
I 237ff.; Quelle keinesfalls Euhemerus, sondern 
Annalen, vgl. v. 23ff. V. 2 ); mit Unrecht, wenn 
man den Zusatz auf die Flucht Saturns nach 
Italien oder gar auf alles, was Lactanz von Saturn 
berichtet, ausdehnt (van Gils 27. 83. 94). Die 
Verstoßung in den Tartaros ist gewiß schon von 
E. als Flucht ins Abendland erklärt worden, Ein 
offenbarer Zusatz des Ennius sind die Worte über 
Aineias (Lact. I 22, 25), die Müller und Ne- 
methy als Glossem, jener des Übersetzers, dieser 
1 des Lactanz selbst ansieht (aus Verg. Aen. V 718, 
wo aber weniger steht), wovor schon die Namens¬ 
form Acestes warnen sollte, die zwar zuerst bei 
Vergil erscheint (nach ihm Ovid. met. XIV 83. 
Silius XIV 46), aber sicher nicht von ihm ein¬ 
geführt ist, sondern in ihrer latinisierenden Wieder¬ 
gabe des griechischen Alyioxyg auf einen älteren 
Übersetzer, also zweifellos anf Ennius, weist. 
Die Annahme eines Glossems wird durch Ver¬ 
weis auf Lact. I 11, 32 nicht gestützt, da der 
Vergleich mit Antonius dort gar nicht im Zitat, 
sondern in den kommentierenden Worten des Lac¬ 
tanz steht. Soweit wir sehen, hat sich Ennius 
Tätigkeit bei den Hauptgöttern, von denen wir 
allein etwas wissen, auf derartige, leicht auszu¬ 
scheidende Zusätze beschränkt. Die Verwendbar¬ 
keit der Ennianischen Fragmente für die Kennt¬ 
nis des Originals wird durch sie umso weniger 
verringert, als im übrigen die sehr detaillierten 
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Berichte sich dem von Diodor gebotenen Gerüst 
anstandslos einfügen. Die Bestätigung, die sie 
durch dieses im ganzen und in Einzelheiten, so¬ 
weit Diodor solche gibt, erhalten, erweckt das 
vollste Vertrauen zu allem, was sie über Diodor 
hinaus geben. Sehen wir also, wie billig, von 
allen Fällen ab, wo entweder Lactanz oder Diodor 
ausführlicher ist — denn auch letzteres kommt vor, 
•da Lactanz, bezw. seine Quelle, von dem im Kult 
nicht vorhandenen Uranos fast nichts exzerpiert 1 
hat (unrichtig Sieroka8) — so bleibt in allen 
Fragmenten nur ein Widerspruch: nach Diod. 
VI 1, 8 ist Uranos nach seinen astronomischen 
Kenntnissen und der Verehrung der Gestirngötter 
so genannt [von wem ? etwa von Zeus gelegent¬ 
lich der Konsekrierung?], nach Lact. I 11, 63 fiat 
umgekehrt Zeus den Himmel nach seinem Groß¬ 
vater ovgavög genannt. [Kein Widerspruch be¬ 
steht zwischen dem Anfänge des Fragments und 
Diod. VI 1, 10, ob man Panchaeum oder Pani 
<eum (vgl. Hyg. astr. II 13) liest. Was Lactanz 
über die Art des Opfers mitteilt, wird durch 
Diod. V 44, 5. 7 durchaus bestätigt. Ebenso¬ 
wenig kann ein solcher mit Vahlen zwischen 
Diod. VI 1, 8 (Uranos verehrt die Gestirngötter) 
und Lact. I 22, 18—27 gefunden werden, da für 
die Beurteilung dessen, was wirklich E. ist, nur 
die Zitate aus Ennius in Betracht kommen, nicht 
was Lact. § 27 daraus schließt. Im übrigen sind 
unter den hier genannten dii, deren Verehrung! 
erst mit Zeus beginnt, ja die Volksgötter zu ver¬ 
stehen; eine Zusammenstellung mit Diod. VI 1, 
8 ist daher überhaupt unerlaubt]. Hier liegt es 
näher, ein Mißverständnis des Übersetzers anzu¬ 
nehmen, veranlaßt durch einen unklaren Ausdruck 
des Originals — 5to xal ovgavög Txgooyyogsv&y 
kann verschieden gefaßt werden, je nachdem man 
Ovgavög oder ovgavög liest —, als eine absicht¬ 
liche Änderung des Ennius (Sieroka 15. Nö- 
methy 25), die ebenso zwecklos wie ohne Ana-' 
logie ist. So können wir die Ennianischen Frag¬ 
mente mit der gleichen Sicherheit wie Diodors 
Exzerpte für die Erkenntnis der iegä dvayga<p?j 
verwerten. 

Die lega dvaygacptj gehört ihrer literarischen 
Form nach zu den im 4. Jhdt. beliebt gewordenen 
politischen Utopien oder Staatsromanen (Rohde 
194ff. Pöhlmann II 32ff.) und ist insofern schon 
von Eratosthenes (Strab. VII 299) richtig mit 
Theopomps Meoonig yij und des Teers Hekataios 
Kippegig jxöXig zusammengestellt worden. Sie 
unterscheidet sich von diesen und ähnlichen Werken 
dadurch, daß in ihr die Schilderung des utopi¬ 
schen Staates nicht den eigentlichen Inhalt bildet, 
sondern nur den Rahmen für die Entwicklnng 
eines philosophischen Gedankens. An Stelle des 
Staatsromans tritt der philosophische. Da Rahmen 
und Bild nur äußerlich Zusammenhängen, müssen 
sie gesondert betrachtet werden. 

Die Erfindung des Rahmens ist ganz von den 
Interessen der Zeit bestimmt. In einer Periode 
geographischer Entdeckungen ist es nur natür¬ 
lich, daß auch der utopische Roman in der Fik¬ 
tion eigener Reisen des Schriftstellers eine dem 
Zweeke poetischer Täuschung besser dienende 
Einkleidung findet, als es die Berufung auf uralte 
Weise oder-«mythische Gewährsmänner ist, mit 
der sich noch Platon und Theopomp (über He- 
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kataios läßt sich nichts Sicheres sagen) begnügt 
hatten. E. hat dieser Forderung der Zeit umso 
eher Rechnung getragen, als er nicht nur poeti¬ 
sche, sondern wirkliche Täuschung beabsichtigt 
zu haben scheint. Ein Grund mehr, den An¬ 
gaben seines Prooimions mit äußerster Skepsis 
zu begegnen, zumal auch die Richtung der Reisen 
nicht frei gewählt ist, sondern dadurch bestimmt, 
daß die Fahrten von Alexanders Admiralen das 
Interesse des Publikums auf den Indischen Ozean 
gelenkt hatten und die mißglückten Versuche 
einer Umschiffung Arabiens gerade diesen Teil 
des südlichen Meeres als den geeignetsten Schau¬ 
platz des Reiseromans erscheinen ließen. Wenn 
Hekataios Hyperboreer auf einer Insel sv rotg 
dvxijtegav xrjg KeXxtxf/g xoiioig xaxa xöv ’Qxsavöv 
wohnen (Diod. II 47, 1), so ändert E. nur die 
Himmelsrichtung und verlegt seine Insel iv coxea- 
vdn xijg ’Agaßtag rijg jxagoxeavtxiöog ywgag xax' 
dvxixov (Diod. V 41, 1. 4. VI 1, 4), gerade wie 
später, als das Problem der Umschiffung Afrikas 
auftaucht, das glückselige Land in den Westen 
rückt, sonst aber ganz gleichartig geschildert wird 
(s. 0 . Bd. V S. 931). Abhängigkeit des E. von 
dem älteren Romane des Hekataios ist auch sonst 
in Einzelzügen unverkennbar (Diod. II 47, 2. 3 
cs»Y 42, 5; II 47, 2 «ns V 44, 1. 46, 5), während 
die Ähnlichkeit mit Platons Schilderung der Ax- 
Xavrig (Hirzel I 391) nicht über das hei der 
1 Gleichheit des literarischen yivog unvermeidliche 
Maß hinausgeht. Daß E. seine Reisen durch die 
bekannten Länder bis Arabien ausführlicher ge¬ 
schildert hat (de Block 19, 1. Nömethy 77), 
ist nicht wahrscheinlich. Die angeführten Frag¬ 
mente (Athen. Joseph. Plin. n. h. XXXVI 79) 
genügen nicht zum Beweise. Vermutlich hat er 
sich hier mit kurzen Versicherungen der Autopsie 
und Berufungen auf landschaftliche Traditionen 
begnügt, die passender nicht am Anfänge der 
) Schrift, sondern gelegentlich bei der breiten Dar¬ 
stellung von Zeus Wanderungen und Gründungen 
(Diod. VI 1, 10. Lact. I 22, 21—26) ihren Platz 
fanden. Jedenfalls steht die Berufung auf die 
Sidonier (Athen.) erst im dritten Buche. Aus¬ 
führlich geschildert aber hat er Ausgangs- und 
Endstation des ixxojitouög ,‘Aoaßla evdalucov (Diod. 
V 41, 2. 3) und die Inseln der Panchaier. Das 
bildete den Eingang des Werkes und schloß sich 
vermutlich als Beweis dem an die Spitze gestellten 
) philosophischen Thema probandum an (daraus 
Sext. Emp. IX 17?). Hierher gehört Diodors 
erstes umfangreiches, aber, wie es scheint, un- 
gleichmäßiges Exzerpt (V 41—46). Denn nur 
als solches kann man diese Kapitel ansehen. Das 
zeigen einige Nachlässigkeiten (V 42, 6 «n>VI1, 
6; 46, 7 cn> VI 1, 7), verschiedentlich aus E.s Be¬ 
richte stehengebliebenes Imperfektum inmitten 
der beschreibenden Praesentia des Historikers (V 
43, 3. 44, 1. 2. Nömethy 8f.; entscheidend das 
) von ihm übersehene eöelxvvov 46, 3); vor allem 
aber eine gewisse Unklarheit des Ganzen, die offen¬ 
bar durch abrupte Aneinanderreihung des wich¬ 
tigsten aus der Vorlage ausgehobenen Materials 
entstanden ist. Vgl. den Beginn der Abschnitte 
eoxi 5k xal äXXy vtjoog psydXij 42, 3 [das muß 
Panchaia sein; aber der Name fehlt] — lyet 
5k rj [!] Ilayyala 42, 4 — JiöXig 5' eottv a£<o- 
Xoyog iv avxrjt Havaga 42, 5 — e%ei 5k y vfjaog 



959 


Euemeros 


Euemeros 


960 


avxt] xai TiöXeig xgeig agioXöyovg c Ygaxlav xai 
AaXlSa xai ’Qxeavlda 45, 2. Auch die Kürze und 
Unklarheit der gelegentlichen Mitteilungen über 
die politische Geschichte der Insel (42, 4. 44, 
6. 7) und die Verfassung (42, 5 /iövoi ... dßa- 
olXevxoi , während 45, 3 vom Königtume nichts 
erwähnt wird) wird eher aufDiodors als anfE.s 
Rechnung kommen. Am ausführlichsten hat jener 
offenbar die Beschreibung der iega vijoog (41, 4 
—42, 2) und des Zeustempels mit seiner Um-! 
gebung (43. 44) exzerpiert. Hier scheint er sich 
ziemlich wörtlich der Vorlage angeschlossen zu 
haben (vgl. mit 43 die davon beeinflußte Schil¬ 
derung der Nysaeischen Insel durch Dionysios 
Skytobrachion, Diod. V 68, 5—69, s. o. Bd. V 
S. 931). 

Die Inselgruppe, von der E. drei Inseln ge¬ 
nauer beschrieben hat, ist natürlich ein reines 
Phantasiegebilde (alte Lokalisierungsversuche bei 
Kan De Euhemero, Groningen 1862, 48. de 5 
Block 49f.). Es genügt der Hinweis, daß das 
Verhältnis der iega vijoog zu der srioa JiXgolov 
javtfjg dem zwischen Delos und Rheneia nach¬ 
gebildet ist, daß die iega selbst nichts ist, als 
ein nach Süden verschobenes, als Insel gedachtes, 
glückliches Arabien, das t&v äXXcov xagjxdjv a^oi- 
gos all die aoxb/naxa trägt, deren Heimat man 
gerade damals im südlichen Arabien suchte (Theo- 
phrast. h. pl. IV 4, 14. IX 4. Arrian. anab. VII 
20, 2. Eratosth. bei Strab. XVI 768. Agatharch. c 
bei Diod. III 46). Deutlich weist darauf die 
Schilderung des Weihrauchhandels der Panchaier 
(42, 2), die einfach als Produzenten an Stelle der 
zu Zwischenhändlern herabgedrückten südarabi¬ 
schen Stämme getreten sind. Der oft geschil¬ 
derte Handelsweg ist im übrigen der gleiche. 
Endlich werden zwar Größe und Entfernung der 
drei Inseln von einander genau in Stadien ange¬ 
geben, anch durch geschickte Einfügung einzelner 
Züge, wie daß man von dem Ostkap Panchaias 4 
tt)v *Iv8ixi)v degiov Siä rö geye-dog xov Siaoztf- 
/uaxos sähe (42, 3), der täuschende Schein von 
Realität noch verstärkt, aber es fehlt die geo¬ 
graphisch allein wichtige Bestimmung, die Angabe 
der Entfernung von der arabischen Küste (V 41, 

4. VI 1, 4}. Natürlich hatten die Griechen da¬ 
mals dunkle Kunde (Rohde 223, 1. Plin. n. h. 
VI 198) Yon Inseln im Indischen Ozean auch 
außerhalb des Persischen Meerbusens (über die 
im Inneren, besonders Tylos, und ihre Erforschung 5i 
durch Alexanders Flotte, vgl. Bretzl Botan. 
Forsch, d. Alexanderzuges 1903; über Spezereien 
tragende vtjoot ei-daluoveg imxeiusvai xfjt Aga- 
ßlai Theophr. li. pl.' IX 4, 10. 'Agatharch. bei 
Diod. 11147,9), aber als Grundlage für E.s Fik¬ 
tion läßt sich weder an Taprobane noch an Dios- 
kurida, überhaupt an keine der bekannteren Kti- 
steninseln denken (Diod. VI 1, 4 xonjoao-dai xöv 
-t Xovv di' ojxfavov rcuiovq fjuegag). Hatte er über¬ 
haupt eine bestimmte Grundlage, so ist sie in den 6( 
fabelhafteren Berichten der Alexanderhistoriker 
zu suchen. Besonders nahe liegt der Gedanke 
an die mythische Insel Ogyris mit dem Grabe 
des Ervthras, die nach einigen (Nearch und Ortha¬ 
goras bei Strab. XVI 766. Berger Geogr. Fragm. 
d. Eratosth. 1880, 271ff., anders Arrian. Ind. 37 
mit Müllers Note; merkwürdig Curtius X 1, 

10—16, der Nearch und Onesikritos nennt; seine 


Palmeninsel liegt m der Nähe des Kontinents,, 
aber in^ medio fere nemore oolumnam eminere, 
Erythri regis monumentum , litteris gentis eins- 
seriptam, woraus van Gils wilde Schlüsse zieht) 
<Lto Kagfiaviag ngog vorov Jiskaytav sv 8ioyiXiot£- 
oxaöioig liegend, gerade in dieser Zeit in den Ge¬ 
sichtskreis der Hellenen trat durch die Erzäh¬ 
lungen des Mithropastes, Arsites Sohn, der sich 
Nearch hei der Einfahrt in den Persischen Meer- 
Obusen anschloß und als Verbannter auf dieser 
Insel gelebt zu haben behauptete. Vgl. auch mit , 
Diod. V 44, 5 Kleitarchs Nachricht von einer 
Insel im Roten Meere, ubi sacer mons opacu» 
silva repertus esset, destillante arboribus odore 
mirae suavitatis (Plin. n. li. VI 198). 

Gleicherweise ohne reale Grundlage ist die- 
Schilderung der Hauptinsel Panchaia, bei der Züge¬ 
verschiedenster Herkunft zu einem Ganzen von 
orientalischem Lokalkolorit vereinigt sind. Die 
0 äußere Wahrscheinlichkeit dieses Bildes hat wieder 
das Bestreben gezeitigt, möglichst viele der Züge 
auf ein Urbild, als welches meist Indien gilt 
(Rohde 223, 1), zurückzuführen. Aber der Name 
der üayx&ioi, von dem das durchweg adjektivisch, 
in Verbindung mit yij ycoga vijoog (vgl. Kigfiegi? 
TtoXtg, Megoxig yjj u. a.) gebrauchte IJayyata (Aus¬ 
nahme das korrupte iv IJdyyoru Plutarch) ab¬ 
geleitet ist, hat nichts mit den indischen Pändja, 
die Ceylon erobert haben sollen, zu tun — diese 
0 heißen in griechischen Quellen IldvSat, IJav8aioi r 
IJavSioveg ; übrigens sind E.s Ilayydioi keine Er¬ 
oberer ihrer Insel, sondern Autochthonen, Diod. 

V 42. 4 —, sondern ist von de Block 23, I 
richtig mit der dorischen Glosse ^di'a ■ dya$?) r 
ydocog ■ dya&og, yggoxög (Hesych. S. v. Meister 
Abh. d. Sachs. Ges. d. Wiss. XXIV 1904 nr. III 10. 
4. 12, 1) zusammengebracht worden. Die 77 ayydiou 
Sind also oi ndvv evyevetg oder ot n&vv agyaloi* 
eine prosaische Parallelbildung zu Aischylos ßa~ 

) dvyaiog (Suppl. 870) und ein sehr passender Name 
für die Autochthonen. [Die ursprüngliche Mes¬ 
sung Panchäut in lateinischer Poesie durcligehends: 
Verg. Georg. II319. Lygdam. II23; aber neben Pan- 
ckäiüs (Culex 86. Ovid. met. X 309; vgl. Panchaicus 
Arnob. adv. nat. VII 233) auch Patichaeus (Lucret. 
II 417. Verg. Georg. IV 379. Ovid. met. X 478. 
Claudian. nupt. Hon. £4), wie yatcov als Spon- 
deus bei Theocr. idyll. VII 5; Ilayydiog kommt 
in griechischen Versen nicht mehr vor, nachdem 
) Nömethy 7Sf. in Kalliin. frg. 86 die Überlie¬ 
ferung xov xdXat ydXxe(i)ov 6 xX&oag Zdva gegen 
die von Bentley datierende Vulgata Hayyatov 
gesichert hat]. Ebensowenig darf man wegen des- 
in Indien nicht vorkommenden xaoolxegov (Diod. 

V 46, 4) E. Kunde von den Zinnlagern auf der 
malayischen Halbinsel Zutrauen, die sonst nie¬ 
mand gekannt hat. Das kostbare Metall darf 
eben der vijoog ev8al/.icov nicht fehlen. Der Ge¬ 
brauch der Streitwagen (45, 3) soll nicht an In- 

>dien erinnern, sondern nach Ausweis des beige¬ 
fügten agyaixibg an die alte homerische Kampfes- 
weise. Der Goldschmuck (45, 6) ist trotz des 
von griechischen Autoren oft betonten tpdoxoogia 
der Inder nicht indisch, sondern persisch (es heißt 
ausdrücklich TiagajiXgolxog zoig 77 egoatg, vgl. für 
ozgexzot und yteXia Herod. III 20. IX 80. Xen. 
anab. I 2, 27; Kyrup. I 3, 2. VTTT 5, 18; die 
panchaeischen Priester tragen gerade keine ivebna 
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[46, 2]; dagegen für Indien Onesikritos bei Strab. 
XV 712), ebenso wie die eodrjxeg fxaXaxal (45, 6) 
von Schafwolle sind, nicht von der für Indien 
charakteristischen Baumwolle. Eher auf Ägypten 
als auf Indien weisen Kleidung (46, 2), soziale 
Stellung (45, 4) und Beschäftigung (46, 2) der 
Priester, obwohl E. sie mit Grund aus Kreta 
stammen läßt (46, 3); ebenso die Schilderung des 
Tempels und seiner nächsten Umgebung (44). 


Furcht, es möchte die Rahmenerzählung, statt 
dem Kerne Glauben zu verschaffen, ihn vielmehr 
verdächtigen und in das Reich poetischer Phan¬ 
tastik verweisen. 

Die gleiche Mäßigung und Nüchternheit zeigt 
sich in dem, was E. von den sozialen und wirt¬ 
schaftlichen Zuständen Panchaias zu berichten 
weiß (45, 3—46,2. deBock57f. Poehlmann 
55ff.); also in dem, was in der gewöhnlichen po- 


Auch Aoaßia evdatficov hat für Panchaia einzelne 10 litischen Utopie den Mittelpunkt bildet, in der 


Züge geliefert. Die Bestimmung xoTg 6* iegevoiv 
ov8' igeX&eiv xö nagdtzav ex r fjg xadisgco/uergg 
ytogag * xov 8' itgeX&övza igovotav eyei 6 Ttegixvywv 
dnoxxeivai (46, 4) entspricht dem, was Artemidor 
(Strab. XVI 778) und Agatharchidcs (Diod. III 
47, 4) von den Königen der Sabaier berichten 
(andere ethnologische Parallelen Rh. Mus. LIX 
1904, 551f.). Rein phantastisch, d. h. in der 
Weise des utopischen Romans alles Angenehme 


iega dvaygaxprj aber noch zur Rahmenerzählung 
gehört. E. schildert in durchaus rationalistischer 
Weise eine Kastenteilung des Volkes und damit 
verbunden eine kollektivistische Wirtschaftsord¬ 
nung. Für die Zeit ist charakteristisch, daß sie 
monarchischen Ursprunges zu sein scheint. Wenn 
Diodor das nicht ausdrücklich sagt, so liegt es 
doch implicite in der Einführung der regierenden 
Priesterschaft durch den König Zeus (46, 3). 
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und Wertvolle an einem Punkte vereinigend, muten 20 Merkwürdig ist dabei allerdings das völlige Zu- 


Flora (43), Fauna (45, 1) nnd Metallrcichtum (46, 
4) an. Da auch hier die für Indien charakteri¬ 
stischen Bäume und Tiere fehlen, obwohl sie ge¬ 
rade damals durch Alexanders Gelehrte bekannt 
geworden waren, andrerseits Indien Fremdes reich¬ 
lich begegnet (46, 2 xaoolxegov. 43, 3. 45, 2 äg- 
jtsXoi. 43, 3 qrolvixeg), so hat man auch hier nicht 
den Eindruck, als habe gerade indische Land¬ 
schaft — auf Grund von Autopsie oder griechi- 


rücktrcten, ja die Nichterwähnung des Königtums 
bei Darstellung der Verfassung. Jener Kollek¬ 
tivismus aber ist nicht radikal, sondern weist sehr 
starke Modifikationen auf. Beibehalten ist das 
System der kleinwirtschaftlichen Produktion in 
Landwirtschaft und Industrie; die Gütervertei¬ 
lung ist keine mechanisch gleichmäßige; denn 
nicht nur erhalten die Priester doppelten Anteil, 
auch für die Bauern (jedenfalls auch für die xey- 


schen Berichten geschildert — den Aufzug des 30*4™«) sind Preise der besten Leistungen ausge- 
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Gewebes gebildet. Das Gewebe selbst aber macht 
trotz der bunten Mischung aus griechischen, ägyp¬ 
tischen, arabischen, persischen und rein phanta¬ 
stischen Zügen, die der Mischung der Bevölke¬ 
rung aus autochthonen Panchaiern und einge¬ 
wanderten Kretern, Okeaniten, Indern, Skythen 
(42, 4. 44, 6) entspricht, im ganzen einen durch¬ 
aus nüchternen und glaubwürdigen Eindruck, der 
in entschiedenem Gegensatz zu älteren und jüngeren 


setzt. Privateigentum besteht für Haus und Garten. 
Das Familienleben ist nicht aufgehoben (richtig 
Poehlmann 64f.). Weder von Frauengemein- 
schaft noch von Frauenemanzipation ist die Rede. 
Ebensowenig von Unterdrückung des Lebensge¬ 
nusses und des Luxus; asketische Forderungen 
sind nicht gestellt. Wieder macht alles, im Gegen¬ 
satz zu früheren und späteren Staatsromanen, den 
Eindruck des Möglichen und Realisierbaren. In¬ 


Werken der gleichen Art steht. Das zeigt doch 40 wieweit freilich E. diese Realisierbarkeit ins Auge 
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wohl, daß E.s Zweck ein anderer war, als die 
bloße .poetische Täuschung*, wie sie Platon, Theo- 
pompos, Hekataios u. a. erstrebten. E. wollte 
Glauben finden und hat ihn gefunden ; nicht nur 
bei Diodor, der Hekataios Roman als xd egi 
x(bv 'Yrxegßogewv f*vdoXoyovf.ieva bezeichnet (II 
47. 1), aber die Schilderung Panchaias ohne einen 
Schatten von Zweifel an ihrer geographischen 
Realität aufnimmt. Bis in die neueste Zeit spricht 


gefaßt hat, d. h. inwieweit er mit seinem Werke 
etwa auch als Sozialreformer auftreten wollte, 
darüber ist bei der Art der Überlieferung auch 
nicht einmal eine Vermutung möglich. Nur scheint 
mir, daß Poehlmann in seiner vorzüglichen Er¬ 
örterung die Stellung des sozialtheoretischen Ele¬ 
mentes in der Gesamtkomposition der iega äva- 
ygaxfrj überschätzt hat. Es scheint nicht, als ob 
die Schilderung des utopischen Staatsideals mehr 


sich diese Sonderstellung der iega dvaygayrj in 50 war als ein Rudiment des Staatsromanes, den E 


dem Glauben aus, den man der Versicherung 
großer Reisen ihres Verfassers schenkt, und in 
den Versuchen, ein seinen Inseln möglichst gleiches 
reales Land aufzuweisen. Das ist nicht zufällig; 
ebensowenig wie es die richtig beobachtete (Rohde 
223f.) Fernhaltung nicht nur alles Teratologischen, 
nein auch alles Märchenhaften in dein Bericht 
über Panchaia ist. Die Menschen dort sind weder 
ungewöhnlich langlebig noch gesund — leiden sie 


zum philosophischen Roman fortgebildet hatte. 
Die Absicht, mit diesem Stücke des Rahmens 
.den Fürsten zu zeigen, wie eigentlich regiert 
werden solle“, scheint ferne gelegen zu haben. 
Eine sichere Entscheidung ist aber schon deshalb 
nicht möglich, weil uns die Mittel fehlen, das 
Exzerpt Diodors dem Umfang nach gegen das 
Original abzuschätzen. Dagegen ist die Ansicht 
entschieden abzuweisen, als ob die hier entwickelte 


doch manchmal prosaischer \Y eise an xoüiai ge- 60 kommunistische Theorie sich .unverkennbar an 


ot'oat (41, 6, zum Heilmittel vgl. Diosk. mat. med. 
I 121) — noch besitzen sie oder ihr Land wnn- 
derbare Eigenschaften, die über das hinausgehen, 
was man allgemein auch in den Kreisen der ern¬ 
sten Wissenschaft vom glückseligen Arabien glauhte. 
Die Wnnder der indischen Pflanzenwelt haben, 
anch soweit si&'wissenschaftlich festgestellt waren, 
gewiß absichtlich keine Aufnahme gefunden, aus 
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wirkliche oder überlieferte Tatsachen des orien¬ 
talischen Volkslebens anlehne“ (Rohde 223, 1. 
Poehlmann 60); da spukt der Gedanke an E.s 
djiodrjfxlai geydXai, um derentwillen man ihm Kennt¬ 
nisse und Interessen zuschxeibt, von denen die 
Fragmente nichts zeigen. Tatsache ist, daß beides 
— Ständeteilung und kollektivistische Wirtschafts¬ 
ordnung — zn den Requisiten der griechischen 
31 
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politischen Utopie gehört und daß E.s Kollek¬ 
tivismus in seiner Ausdehnung auf das gesamte 
Staatsleben sehr viel mehr an griechische Theo¬ 
rien erinnert als an die primitiven Formen der 
auf Ackerbau beschränkten Geschlechtsgenossen¬ 
schaften, von denen Nearch (Strab. XV 717) aus 
Indien, andere (Strab. XVI 78B) aus Arabien be¬ 
richteten. Ebensowenig stimmt des E. r gtfieorjg 
noXixtia mit ihren drei Ständen der hgsTg-xey- 
vitcu, yscogyoi, oxgaxidnai-vopEi; zu indischen Ver¬ 
hältnissen bezw. zu den griechischen Berichten 
über sie (eher, aber auch nicht ganz, mit Berichten 
über Ägypten, Strab. XVII 787 u. a.); wohl aber 
deckt sie sich auffällig mit der doion] noXizsia des 
Hippodamos von Milet (Aristot. pol. II 8 p. 1267 b. 
21ff. Poehlmann 65), bei der die gleichen Stände 
— xtyvlxai yscogyoi oxgaxianai — in gleicher 
Folge wiederkehren. Modifiziert ist sic nur in 
der Stellung, die E. den mit den xsyvtxai zu einein 
Stande verbundenen kgelg anweist. Sie erklärt 
sich aber ganz natürlich aus dem weiteren Inhalt 
der kgd dvaygacprj , der Wiedergabe einer alten 
Tradition über die Götter. Ihre Bewahrer können 
hier wie sonst nur die Priester sein, deren Rolle 
aber doch nicht so wichtig ist, wie in den ähn¬ 
lichen Werken. Denn je näher E. dem Haupt¬ 
stück des Werkes kommt, umso stärker wird die 
Betonung der Urkundlichkeit. Was er von den 
Göttern zu sagen hat, ist nicht eigene Spekula¬ 
tion, wie die Theorien der Sophisten; beruht auch ! 
nicht auf mündlicher Mitteilung durch die Prie¬ 
ster wie bei Herodot; selbst nicht auf ihren d»-a- 
yga<pai, die bei Platon die letzte Wissensquelle 
bilden (kgd ygdpfiaza Timai. 23 E; das sind keine 
Inschriften, ebd. 24 A) und ebenso bei Hekataios 
(/egat dvaygacpal Diod I 31, 7 ; s. o. Bd. V S. 671), 
sondern in der Hauptsache auf eigenen inschrift¬ 
lichen Aufzeichnungen von der Hand des Zeus 
(Diod. V 46, 3) und des Hermes (46, 7), also auf 
Zeugnissen, gegen die es keinen Widerspruch' 
mehr gibt. 

Die Erwähnung der mit altertümlichen Buch¬ 
staben (ra nag' Alyvnzioig kgd xaXovusra Diod. 
V 46, 7; Tlay/aia ygag/naxa VI 1, 7) bedeckten 
orrjX.rj ygvofj im Tempel des triphylischen Zeus, 
in der die Schilderung Pauchaias gipfelt, bildet 
in schriftstellerisch höchst geschickter Weise das 
Verbindungsstück zwischen Rahmen und Bild. Sie 
steigert nicht nur die Urkundlichkeit der Tradi¬ 
tion in nicht mehr zu übertreffender Weise, sie { 
bestimmt schon im voraus implicite ihr Wesen; 
denn diese oxi)Xt] mit den ngd^sig Ovgarov xai 
Kgovov xai Aidg , aufgezeichnet von dem letzten 
der drei, erinnert sofort an die Sitte orientali¬ 
scher Herrscher, selbst über ihre Taten insehrift- 
liehen Bericht abzulegen : eine Sitte, die von helle¬ 
nistischen (Antioehos von Kommagene) nnd bar¬ 
barischen Königen (Monumcntum Adulitanum) 
nachgeahmt das Wesen der Res gestae Divi Augusti 
erklärt (v. Wilamowitz HermesXXI 1886. 623ff. ( 
Mommsen Sybels Hist-or. Ztschr. LVÜ 1887, 
385ff.). Wie z. B. Antioehos eni xa&oioioyuivcov 
ßdoeoiv dovlotg ygdftftaatv soya ydgixog Ibiag eg 
ygdvov dveyodyaxo aldjviov, so E.s Zeus gesta sua 
perscripsit. ut monimentum esset posteris rerum 
snarum (Lact. I 11, 33; die Stele von Panchaia 
ist übrigens so wenig eine Grabschrift wie die 
analogen Denkmäler; denn Zeus Grab ist auf 
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Kreta. Lact. I 11, 46). Dann aber ist Zeus ein 
Mensch so gut wie jene orientalischen Herrscher; 
denn nur einem solchen kommen tt gd£etg, res gestae 
zu (Mommsen a. a. 0.); und nicht ein gewöhn¬ 
licher Mensch, sondern ein König. 

Durch diese xVrt der Einkleidung ist der Grund¬ 
gedanke der kgd dvaygacpd so scharf wie mög¬ 
lich ausgedrückt: xovg vofii£ofidvovg deovg dvva- 
xovg xivag yeyovevai ardgwnovg lautet der Fun- 
) damentalsatz (Sext. IX 17. 50. Cic. n. d. I 119 
[Minuc. Oct. 21, 1. Lactant. de ir a 11, 7. 8. 
Augustin, civ. dei VI 7]. Plut. Is. et Os. 23), 
der seinem Urheber einen Platz unter den sog. 
d&eoi verschafft hat. Daß darin keine Leugnung 
jeder göttlichen Potenz zu liegen braucht, ist 
bekannt. Daher die einleitende Formel des xa- 
xdXoyog ddscov (evioi xeov cpdoodcpcov xa&oXov epaoiv 
gij eivcu ihovg Ps.-Plut. Plac. I 7, 1. Sext. IX 51. 
.Cic.) nicht verwendet werden kann, E. zu einem 
) Atheisten in unserem Sinne zu stempeln. Ohne 
Beweiskraft ist auch Theophil, ad Autolyc. III 7 
(pi] eivcu ßeodg, dXXd xd ndvxa avxo/xaxiofioH Stot- 
xetoßai ßovlexai), da durch Nachlässigkeit des 
Exzerptors Diagoras Ansicht unter das Lemma 
E. geraten ist (Diels Doxogr. 59, 1). Anderer¬ 
seits erzählte E. von seinem ältesten Könige Ura¬ 
nos , daß er ngcoxog ßvoiafg extftt]oe xovg ovga- 
vlovg ßsovg (Diod. VI 1, 8; dadurch wird der 
skeptische Eimvand bei Sext. IX 34 hinfällig), 

) während die Vergötterung von Menschen erst mit 
Zeus beginnt. Ob er freilich selbst an diese 
ovgdvtoi deoi geglaubt hat, läßt sich nicht sicher 
sagen (geistreiche, aber falsche Erklärung ihrer 
Bedeutung in E.s System bei Sieroka 15f.; 
Diod. VI 1,2-3 kann hier nicht verwertet werden); 
nach der Herkunft seiner Gedanken möchte man 
die Frage bejahen. Jedenfalls hat er ihre Exi¬ 
stenz nicht geleugnet; auch nicht angedeutet, 
daß die Gestirnverehrung des Uranos nur ein po¬ 
etischer und zivilisatorischer Akt gewesen sei. 
Sein Buch galt nur den iniysioi ßsoi. 

Für den wesentlichsten Zug in E.s System 
muß man es halten, daß die Götter insgesamt 
politische Persönlichkeiten der Urzeit waren, die 
sich selbst bei Lebzeiten göttliche Macht vindi- 
ziert, göttlichen Kult eingerichtet haben. Die 
doxographischen Berichte heben freilich gerade 
diesen Zug nicht hervor. Zwar daß die äußere 
Macht Hauptveranlassung der Apotheose ist, wird 
i übereinstimmend überliefert [fortis aut daros aut 
potenUs viros Cic., oi ne.oiyiv6ge.voi tdtv dX.Xcov 
ioyvt xe xai nvvsof.i, tooxs ngog xd vre' ai-xcöv xs- 
/.Evöfieva ndvxag ßiovr Sext. IX 17. bvraxov; xivag 
IX 51. primi et maximi reges Lactanz, oxga- 
xqycov xai ravag/ov xai ßaoiXio)v Plut.); aber 
sowohl Sext. IX 51 wie Cicero teilen die aktive 
Rolle nicht den Herrschern,. sondern den Unter¬ 
tanen ZU i bid xovxo in6 xdiv aXXoiv üeonoiijßevzag 
bögat tkovg; unscharf in jedem Falle Cic. post 
mortem ad deos pervenisse : doch ist auch En- 
nius diese Redensart entschlüpft, Lact. I 11, 46). 
Andererseits macht Sext. IX 17 durchaus den Ein¬ 
druck. als ob nicht ein Bericht über E.s Lehre, 
sondern ein Fragment aus dem Prooimion der 
isga dvaygacpg vorliege. Da aber heißt es aus¬ 
drücklich, daß diese Urkönige ojiavbd^ovxsg fiel- 
£ovog davfiaofiov xai aeptvoxrjxog xv%slv avenXaoav 
jceq'i avxovg vnEgßdXXovadv xe xai ßeiav dvvagiv, 
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ev&ev xai toig noXXoig ivofiioßr/oav ßsoi. Also 
Selbstvergötterung, die durch den Glauben der 
Untertanen nur bestätigt und wirksam wird. Da¬ 
für sprechen entschieden die Fragmente, obwohl 
sich die sicheren durchweg nur auf die drei älte¬ 
sten Könige beziehen, ausführlicheres allein von 
Zeus mitgeteilt ist. Ans ihnen ergibt sich, daß 
E. zwar nicht ausschließlich Selbstvergötterung 
angenommen hat — denn Uranos wird erst von 
seinem Enkel konsekriert (Diod. VI 1, 10. Lact. 

I 11, 63) —, daß aber Selbstvergöttcrung und 
Menschenvergötterung Hand in Hand gehen. Zeus, 
der diese erfunden, hat sich nicht nurseine eigenen 
zahllosen Kulte selbst gestiftet (Lact. I 22, 21 
—26), er hat auch durch sein Verfahren ceteris 
exempium, ad imitandum gegeben. Danach ist 
anzuuehmen, daß auch die übrigen Kulte auf 
Selbstvergötterung basieren, daß also die doxo¬ 
graphischen Berichte diesen charakteristischen 
Zug in E.s Erklärung der Götterverehrung über¬ 
sehen und die sekundäre Meinung des Volkes 
— die freilich in ähnlichen Systemen die Haupt¬ 
rolle spielte — fälschlich an die erste Stelle ge¬ 
schoben haben. Wie leicht das geschehen konnte, 
zeigt ein Vergleich zwischen Lact. I 22, 21—26 
und dem ganz übereinstimmenden, aber stark ver¬ 
kürzten Exzerpt Diodors, dessen Schlußsatz {xai 
aXXa bi nXsToxa sßvt] insXddvxa nag' dnaoi xiun- 
ßijvai xai ßeöv dvayooevßfjvai) in seiner Farb¬ 
losigkeit E.s eigentlichen Gedanken zwar noch 
nicht verfälscht, aber auch nicht mehr deutlich 
hervortreten läßt. 

Den Mittelpunkt der kga ävaygacptf, nicht 
etwa nur unserer Fragmente, bildeten offenbar 
Person und Taten des Zeus. Die Wiedergabe des 
von ihm geschriebenen Teiles der Stele lieferte 
in der Form des historischen Berichtes allein 
schon den vollgültigen Beweis für die philosophi¬ 
sche These. Sie gab gleichzeitig einen Abriß 
der ältesten Kulturgeschichte, eine Art ßiog xijg 
Gtxov/isvrjg, der im Einklänge mit bestimmten 
sophistischen Theorien (Kritias; Sext. IX 17 sns 
IX 54. Sieroka 31f. Hirzel 397, 1) zeigte, 
wie die Menschheit aus einem ßiog of xaxxog durch 
die zivilisatorische Tätigkeit der ältesten Könige, 
vor allem wieder des Gottkönigs Zeus, allmählich 
den Zustand der Gesittung erreicht hat (Diod. 
V 44, 6. VI 1, 8. 9. Lact. I 11, 35. 45. 46. 13, 
2). Schließlich bot die fünfmalige (Lact. I 11, 
45) Durchwanderung der oixovpEvt] durch Zeus 
wohl die passendste Gelegenheit, äußere Geschichte 
und Konsekration auch der nicht auf der Stele 
von Panchaia verzeiclineten Götter mitzuteilen 
(per provincias Minuc. 21, 1), wobei es an Be¬ 
rufungen auf Autopsie weiterer Tempelurkunden 
(Lact. I 11, 33) und anderer Denkmäler ihrer 
Wirksamkeit (Plin. n. h. XXXVI 79) nicht ge¬ 
fehlt haben wird. Daß E. die Geschichte sämt¬ 
licher Gottheiten, wobei er sich nicht nur auf 
die reingriechischen beschränkte, erzählt habe, 
wird ausdrücklich bezeugt (Lact. I 11, 33; de 
ira 11, 8. Plut. Minne. Augustin.). Erhalten ist 
davon außer dürftigen Notizen über Athena (Hyg. 

II 12. Festus s. Sus Minervam) und Aphrodite 
(Lact. I 17, 10. Hyg. II 42) nichts. Kein Frag¬ 
ment spricht von Apollon nnd Artemis, denen 
der zweite 'Teil der Stele gewidmet war. Wie 
reich der Inhalt gewesen sein muß, zeigen zu- 
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fällig erhaltene Erklärungen von Sprichwörtern 
(Festus. Diogen. II 67) und Kultnamen (Sieroka 
26). Behandelt waren auch die Heroen (Athen.), 
obwohl sie der Vermenschlichung nicht erst be¬ 
durften. War der Ton aber durchweg so wie in 
dem einen erhaltenen Fragment, so muß er von 
dem ernsthaften historischen Berichte über die 
oberen Götter merkwürdig abgestochen haben. 
Man fühlt sich beinahe versucht, das abweichende 
Etlinikon zu benutzen, um das dritte Buch dem 
E. abzusprechen [an Zielinskis Deutung des 
Fragments, Archiv f. Religionswiss. IX 57, 1, 
vermag ich nicht zu glauben]. 

Wesen und Tendenz der kga dvaygaepr] unter¬ 
liegen bis heute einer seltsam schwankenden Be¬ 
urteilung, die sich äußerlich darin ausspricht, 
daß man ihren Verfasser bald als Historiker, bald 
als Philosophen oder als Romanschreiber anspricht. 
Bei den Folgen, die das für das Verständnis seines 
Buches hat, handelt es sich hier um mehr als 
um einen bloßen Wortstreit. Schuld daran ist 
die Einkleidung, die E. seiner Theologie gegeben 
bat. Zwar hat sie offenbar zum literarischen 
Erfolge des Buches mächtig beigetragen und ihm 
schon im Altertum eine Stellung in der Geschichte 
der Religionsphilosophie verschafft, die gemessen 
an der Selbständigkeit der hier entwickelten Ge¬ 
danken unverdient erscheint — für Plut. Is. et 
Os. 23 sind ot Kvrjfiegov tpsvaxiofioi ein unserem 
,euhemeristisch‘ entsprechender Terminus, mit dem 
er die Ansichten voreuhemereischcr Zeit charak¬ 
terisiert — aber die bei der Ausgestaltung des 
Rahmens bewiesene schriftstellerische Geschick¬ 
lichkeit bewirkte auch, daß E. in ,äußerlich stoff- 
artiger Auffassung* als Geograph und Historiker 
betrachtet oder wenigstens wie ein solcher be¬ 
handelt wurde. Eratosthenes (Strab. VII 299), 
Polybios (ebd. II 104), Strabon (I 47. II 102) 
fühlen sich gemüßigt, in wissenschaftlichen Werken 
seiner zu gedenken, um ihn als Schwindler zu 
brandmarken; die Leichtgläubigkeit Diodors (VI 
1, 3) und die Tendenz christlicher Schriftsteller 
(Minuc. Oct. 21, 1. Lact. I 11, 33; epit. ad 
Pentad. 13, 1. August, civ. dei VI 7) verschaffen 
ihm den Ehrentitel ioxogixdg. Sie benützen sein 
Buch, wie es die modernen Euhemeristen des 17. 
und 18. Jhdts. (de Block 125ff.) getan haben. Es 
ist bezeichnend, wie Lactanz bei offenbarer Ab¬ 
hängigkeit von Cicero doch E. aus der Liste der 
düsoi stillschweigend streicht (de ira 9; inst. 
I 2). wie Clemens Protrept. II 24 ihn mit den 
anderen aßsot zu einem ocofpgövcog ßeßioixdig und 
zu einem Vorläufer der wahren Erkenntnis macht. 
Aber auch denen, die sich gerade an seiner Theo¬ 
logie stießen, bot die Rahmenerzählung den be¬ 
quemsten Angriffspunkt (Kallim. frg. 86. Plut.), 
der es ermöglichte, sich die viel schwierigere 
Polemik gegen den philosophischen Grundgedanken 
zu sparen. Wenn dann endlich der Verfasser des 
index atheorum (Kleitomachos) E. richtig als 
Philosophen anspricht, so haben ihm die Modernen 
den Titel wieder aberkannt; sei es auf Grund 
einer redensartlichen Definition der Philosophie, 
deren ethischer Reinheit die lega avaygaepfj nicht 
zu genügen schien (de Block 128. Sieroka 31. 
Nömethy 6 u. a.) — man nennt ihn Rhetor 
oder Romanschreiber — sei es, weil sie hinter 
der ab geistlos bezeichneten Theologie, die ge- 
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recht und aus ihrer Zeit hinaus zu beurteilen 
man nicht im stände zu sein scheint, eine ver¬ 
steckte Tendenz zu entdecken glaubten. Die kgd 
ävaygacptf soll ,mit verblüffender Deutlichkeit die 
Geschichte Alexanders und seiner Nachfolger 4 
widerspiegeln (Schwartz 106), wobei nach An¬ 
sicht der meisten parodische Absicht zu erkennen 
ist (Gruppe. Ribbeck G. d. röm. Dichtung I 46. 
Hirzel 390ff.). Während so Hirzel das Buch 
als eine Tendenzschrift aus dein Kreise des Frei¬ 
geistes Kassandros hält, gerichtet gegen die reli¬ 
giöse Orthodoxie und Hoftheologie der Ptolemaier, 
sieht van Gils in ihm den Versuch, durch Dar¬ 
stellung von Alexanders Taten unter dem Bilde 
des Zeus auch für Kassander göttliche Verehrung 
zu provozieren. Diese Ansicht widerlegt sich durch 
die zu ihrer Durchführung notwendigen Gewalt¬ 
samkeiten und Verdrehungen. Aber auch eine 
Schrift, wie Hirzel sie sich vorstellt, wäre einer¬ 
seits nur zu Kassanders Lebzeiten möglich ge¬ 
wesen, andererseits gerade auf den ersten Ptole- 
inaier bezogen sinnlos. Als die kgd ävaygeupt} 
erschien, war unter den Diadochen von Selbst¬ 
vergötterung, überhaupt von eigentlichem Königs¬ 
kult noch nicht die Rede. Der Parodie hätte 
jede Spitze gefehlt. In der Tat hat auch nie¬ 
mand die Schrift als solche erkannt. Hat man 
sie also durchweg nur aus Unverständnis ernst 
genommen? Das ist unmöglich; denn dem Zeit¬ 
genossen Kallimachos, der verborgenen Sinn wohl ( 
zn wittern verstand, ist das nicht zuzutrauen 
(Rohde 221, 1. Ziehen Ber. d. Freien Deutsch. 
Hochstifts VI 1890, 436). Es soll und braucht 
nicht geleugnet zu werden, daß Alexanders Person 
nnd Taten die Euhemerische Darstellung des Zeus 
beeinflußt haben; man wird nicht zweifeln, daß 
die Weltherrschaft der alten Götterkönigc dem 
Weltreich der Makedonen nachgebildet ist; auch 
daß E.s Auffassung der Volksgötter der Königs¬ 
apotheose unter den Diadochen günstig war, kann 
man zugeben — schon nicht mehr, daß sie sie in 
der Tat beeinflußt hat —. kurz, daß eine Wechsel¬ 
wirkung zwischen den politischen Zuständen und 
dem Literaturprodukt stattgefunden hat. Aber 
in diesem eine Parodie auf jene zu sehen, -wäre 
nur berechtigt, wenn sein Wesen sich anders nicht 
begreifen ließe. Wer aber möchte das ernsthaft 
behaupten? 

Betrachtet man die kgd uvaygarpY ohne Vor¬ 
urteil, so reiht sie sich ihrer Tendenz nach ohne, 
weiteres den zahlreichen Versuchen an, die die 
griechische Philosophie insbesondere seit den 
Sophisten gemacht hat. sieh mit dem Wesen der 
Volksgötter und dem Glauben an sie auseinander- 
zusetzen, sei es durch Leugnung ihrer Existenz 
oder ihrer Wirksamkeit oder ihrer Persönlichkeit. 
Den letzten W T eg schlägt die allegorische (physi¬ 
kalische und moralische) Interpretation ein, "die 
zu E.s Zeit von der Stoa aufgenommen ist. Ihr 
gegenüber stellt dieser als neue Erklävungsweise < 
die historisch-politische auf; neu, soweit sie als 
philosophisches Prinzip dient. Demi vorbereitet 
ist sie längst durch den Rationalismus, mit dem 
die Geschichtschreibung seit ihrer Entstehung 
die Heldensage behandelt hat, um durch metho¬ 
dische Abstreifung des ?Uav /xvdcoösg Geschichte 
aus ihr zu gewinnen. Insofern hat Lob eck 
Aglaoph. II 1829, 987f. mit Recht E. an den 
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Schluß einer mit dem Milesier Hekataios be¬ 
ginnenden Reihe gestellt; nur läßt aus dieser Ent¬ 
wicklung allein die kga dvayga<prj sich nie be¬ 
greifen, ebensowenig wie aus dem von Ziehen 
437ff. herangezogenen Rationalismus des Peri- 
patos. Die Historiker hatten sich durchaus be¬ 
schränkt auf die Heroen und diejenigen Mitglieder 
des Olymps, deren ursprüngliche Menschlichkeit 
anerkannt war. Eine Kritik des Götterglanbens 
0 oder auch nur eine Anwendung der Methode auf 
die oberen Götter war nie versucht worden. Wenn 
E. jetzt diese Anwendung macht, so tritt er aus 
dem Kreise der rationalistischen Historiker heransf 
oder richtiger, er hat nie in ihm gestanden. Nicht 
als Historiker und zu historischen Zwecken, son¬ 
dern allein als Philosoph und in philosophischer 
Absicht hat er sich der von jenen ausgebildeten 
Methode bedient. Daß er sie wählte, dieses Prinzip 
neben die der Stoa Epikurs u. s. f. stellte, das 
0 erklärt sich aus der Zeit. Negativ hatte der alte 
Glaube in den Kreisen der Gebildeten jede Kraft 
verloren; nicht ihn zerstören wollteE. — das wäre 
überflüssige Mühe gewesen —, nur seine Entstehung 
erklären. Positiv aber war im Reiche Alexanders, 
in den von ihm unterworfenen Ländern, vor allem 
in Ägypten, den Griechen die orientalische Idee 
des Gottkönigtums, die ini lebenden Herrscher 
auch den Gott sah, so lebendig vor Augen ge¬ 
treten, daß der Gedanke nahe lag. eben diese Idee 
3 zur Erklärung jenes philosophischen Problems zu 
benützen, in den Göttern, an deren Göttlichkeit 
man nicht glaubt, solche vergötterten Urkönige 
zu sehen (Schwartz Rh. Mus. XL 260). 

E. hat diesen Schritt nicht als erster getan. 
So wenig er sich einer bestimmten griechischen 
Philosophenschule einreihen läßt — namentlich 
für die vielbeliebte Verbindung mit den Kyrenai- 
kem als Schüler des Theodoros (Ganss 17. Kan 
Disput, de Euh. 1862, 32 [bei beiden auch die 
) ältere Literatur]. Niet zsche Rh. Mus. XXV 231. 
Zeller Ph. d. Gr. II* 1 S. 343, 1. Überweg- 
Heinz e Grundr. 19 149 u. a.) spricht auch ,nicht 
der leiseste Wink der Überlieferung 1 (De Block 
138ff. Rohde 224, 1; [die Stütze, die neuerdings 
Zielinski Arch. f. Religionswiss. IX 1906, 51 
der alten Hypothese gegeben zu haben glaubt, er¬ 
scheint mir nicht tragkräftig]) so unverkennbar 
steht er unter dem Einfluß ägyptischer Theologeme, 
bzw. der griechischen Berichte über sie und der 
»Spekulation, die sich an sie knüpft (Reitzen- 
stein Zwei religionsgesch. Fragen 1901, 89f.). 
Hier gab es wirklich Ansätze zu einer Euheme- 
ristischen Auffassung der Volksgötter, die den 
Griechen früh bekannt geworden sind (Herodot. 

II 144 U. s.). IJsgl tcov xax‘ Aiyv.-iTCv ßecöv 
(Clemens ström. I 21) hat Leon von Pella einen 
'hgog ).6yog (Augustin, civ. döi XII 1) geschrieben, 
in dem er auf Grund ägyptischer Tradition nach¬ 
wies, daß Isis-Osiris und ihre Vorfahren nicht 
'Götter, sondern vergötterte Urkönige gewesen 
seien. Unverkennbar ist dabei die rationalistische 
Methode (Hyg. astr. II 20). Die Form seines 
Buches — Brief Alexanders an Olympias — läßt 
vermuten, daß es bestimmt war, den Griechen 
eben diese Idee des Gottkönigtums nahe zu bringen. 
Leons Zeit ist nicht überliefert; aber es scheint, 
daß sein kgog X6yog vor des Teers Hekataios 
ägyptischer Geschichte erschienen ist (Minne. Oct. 
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21, 3 o5 Diod, I 13, 3). Mit des Hekataios $eo- 
Xoyovgsva (Schwartz Rh. Mus. XL 240ff., s. o. 
Bd. V S. 67 lf.) aber zeigen E.s Fragmente so 
auffällige Übereinstimmungen, daß von Zufall 
keine Rede sein kann. Wir finden die gleiche 
Scheidung von ovgävioi und ijriyetoi $sot, von 
■denen jene rnSioi sind, diese ■dvgxoi, 8ia ovve- 
■civ (vgl. Sext. IX 17) xai xotvijv äv&goöxcov evsg - 
ysoiav zsxsv/drsg rtjg ä&avaoiag (Diod. I 13, 1). 
Wie bei E. sind sie die ältesten Könige. Der ] 
erste Herrscher Helios empfängt seinen Namen 
von dem ovgaviog äoxgg (I 13, 2), wie E.s Uranos 
(VI 1, 8; die Parallele zeigt, daß Diodor E. rich¬ 
tiger wiedergibt, als Lactant. I 11, 63, s. o.). 
Auf ihn folgt hier wie dort das Geschwisterpaar 
Kronos-Rhea (I 13, 3 VI 1, 9); auf sie xaxd 
-zovg nuloxovg (I 13, 4) wie bei E. Zeus und 
Hera, o5? <V ägszgv ßaoiXsvoai xov ovptTzavxog 
xdot.iov (xrjg' olxovuevtjg V 46, 3. VI 1, 6). Die 
Tätigkeit ihrer Nachfolger Osiris und Isis (nach \ 
anderen bilden sie die dritte Generation, wie E.s 
Zeus-Hera) entspricht in allen Einzelheiten der 
des panehaiischen Zeus: nach Erfindung des Ge¬ 
treides und seiner Bearbeitung schaffen sie die 
d.\\i)lo<payia ab (I 14, 2 Lact. I 11, 45. 13, 2). 
Isis voj-iovg xWexai (I 14, 3 Lact. a. a. 0.). 
Osiris konsekriert seine Eltern wie Zeus seinen 
Großvater (I 15, 3 sns VI 1, 10. Lact. I 11, 63). 
Sie begünstigen die Erfinder der zsyvai und ygr)- 
<n,ua (I 15, 4 evs Lact. I 11, 35). Osiris durch-3 
wandert, die ganze Welt, wie E.s Zeus (Plut Is. 
ct Os. 13^ Diod. VI 1, 10. Lact. I 11,45. 22, 
21—26). Hermes versteht sich auf die äoxgcov 
xagig', bei E., der Azpgo8lx7] Ovgavla erklären 
muß, empfängt er die Kenntnis von dieser (I 16, 

1 css Hyg. astr. II 42). Er ist kgoygatig,azevg 
des Osiris; bei E. verzeichnet er die .t gägeigAg- 
Tf fttdog xai A.ToXXcovog (I 16, 2 V 46, 7). Der 
Kult des Osiris ist allgemein (I 21, 6), wie der 
des Zeus. Sein Grab auf rhilai (kgöv .xsÖiov ) 4 
ist dßaxov, wie der ebenfalls in einem kgöv tzf- 
8 lov liegende Tempel von Panchaia (I 22, 3—6 
o? V 44, 4). Osiris Sohn Horos-ApoHon ist der 
letzte Götterkönig (I 25, 7); auch die Stele von 
Panchaia schließt mit Apollon-Artemis. In den 
Aiyvxuaxä hat Hekataios eingehend über die Juden 
gehandelt (Diod. XL 3). Was er über ihre Priester 
berichtet, stimmt wieder auffällig mit dem, was 
E. über die von Panchaia erzählt (XL 3, 5 xovg 
ax.’Tovg ds xai öixaozdg äizidsitgs zcov geyioxcov 5 
xgtosxov sns V 42. 5 x.ai avtoi 8k ovxoi za fkyioza 
£.t i xovg isgug dvwpigovoiv : auch sie haben die 
röit jjv fpvXaxi ]; größere xXijgoi XL 3, 7 oe V 
45, 5; vielleicht erklärt sich so, daß E. nichts 
von dem Könige zu sagen weiß, trotzdem nach 
V 42, 1. 5 ein solcher vorhanden gewesen sein 
muß; aber neben den Priestern hat er nichts 
zu tun, XL 3, 5; in Ägypten war das Verhältnis 
anders). 

Es ist kein Zweifel, daß E. diese ägyptischen 6 
■deoloyodgeva einfach ins streng Griechische über¬ 
tragen hat, ein Verfahren, das durch die bekann¬ 
ten Gleichsetzungen der ägyptischen und griechi¬ 
schen Götter wesentlich erleichtert wurde. Natür¬ 
lich hat er dazu von allen irgendwie zweckdien¬ 
lichen, wirklich griechischen Mythen Gebrauch 
gemacht — dadurch erklärt sich die große Rolle 
Kretas und der kretischen Priester (vgl. auch die 


Namensform Zav Lact. I 11, 46. Kallimach. frg. 
86) — sich überhaupt mit guter Absicht mög¬ 
lichst eng an die rezipierte Göttergeschichte, d. h. 
an Hesiodos, angeschlossen. Nur in einem Punkte 
unterscheidet sich sein System von dem griec-hisch- 
ägyptischen, in der Einführung der Selbstver- 
götterung der Urkönige. Ich kann hierin nur die 
Einwirkung eines älteren radikalen sophistischen 
Systems, nämlich des Kritias (s. o.), sehen, das 
) E. durch die Anerkennung der realen, wenn auch 
nur menschlichen Existenz der vo{u£ouevoi ßsoi 
modifiziert hat. Wenn nach jenem die ersten 
Gesetzgeber, um ihren Bestimmungen Geltung zu 
verschaffen, durch die Furcht nicht nur vor der 
irdischen, sondern auch vor der himmlischen Obrig¬ 
keit, also aus politischen Gründen, den Götter¬ 
glauben »erfinden 4 , so läßt E., weil er dem nahe¬ 
liegenden Eiuwand, woher denn jene ältesten Ge¬ 
setzgeber überhaupt die hvoia üewv gehabt hätten, 
) entgehen will, seine Urkönige aus den gleichen 
Gründen behaupten, daß ihnen selbst göttliche 
Gewalt innewohne — göttliche Gewalt, wie sie 
die von Uranos verehrten Gestirngötter, an die 
der Glaube von selbst sich aufdrängt, besitzen. 
E.s System ist die zeitgemäße Modifizierung einer 
sophistischen Theorie über den Ursprung des 
Glaubens an die Volksgötter. Als passende Ana¬ 
logie sei an das Verfahren des Persaios erinnert, 
der nur wenig später eine andere sophistische 
'Lehre, die des Prodikos, der die Götter als die 
personifizierten ßicocpeXovvxa erklärt hatte, durch 
Einführung auch der vergötterten evgsxai und 
Evegyexai erweiterte. Dabei steht er nicht, wie 
Zeller Ph. d. Griech. III* 1, 317. Hirzel Unters, 
zu Cic. philos. Schrift. II 1, 73ff. u. a. glauben, 
unter dem direkten Einfluß der kga avayga(pr)-, 
wohl aber unter den gleichen Einflüssen wie E. 
selbst. Auch seine Lehre kennzeichnet sich als 
die Verbindung einer die Persönlichkeit der Götter 
i leugnenden sophistischen Theorie, bei deren An¬ 
nahme man sich die Fülle der Mythen nicht zu 
erklären vermochte, mit dem Glauben an die 
Existenz zivilisatorisch wirkender Urkönige, die 
bei ihm wie bei Prodikos die unpersönlichen ßuo~ 
tpeXovvxa durch die Dankbarkeit der Menschen 
für Götter erklärt werden. 

Bei der Frage nacli der Wirkung der kga 
dvaygarprj inuß man sich auch sonst hüten, über¬ 
all da E. zu wittern, wo die ursprünglich mensch¬ 
liche Natur der Volksgötter betont wird. Es gibt 
eine Reihe ähnlicher pragmatisch historischer Er¬ 
klärungen, die aber nicht nur das Charakteristi¬ 
kum der Selbstvergötterung vermissen lassen, 
sondern die auch, wie es scheint, immer nur einen 
Teil des Pantheons erklären. Neben den Erfinder¬ 
göttern der Stoa steht z. B. die Erklärung durch 
Vergötterung der Besten nach dem Tode von 
Staats wegen augendac virlutis graiia (Cic. nat. 
deor. III 50, vgl. Minuc, Oct. 20, 6) oder durch 
das Trostbedürfnis beim Tode lieber Angehöriger, 
wo die Vergötterung aber erst allmählich und 
unbeabsichtigt eintritt (sacra facta sunt, quae 
fuerant adsumpta solaeia Minuc. 20, 5). Es ist 
möglich, daß sie von E. beeinflußt sind, mit 
unserem Material aber nicht nachzuweisen. Daß 
von den griechischen Kirchenschriftstellem keiner 
mehr die kga ävaygatprj selbst benfitzt hat, ist 
sicher. Aber auch ihre Wirkung ist selten und 
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nur in Einzelheiten zu verspüren [das hebt gegen- auf Rechnung ihres philosophischen, dem Poly- 

über den übertriebenen Anschauungen von der theismus feindlichen Charakters schreiben, da die 

Rolle, die der Euhemerismus in der christlichen Benützung schon keine direkte mehr ist, sondern 

Polemik gespielt haben soll, jetzt richtig hervor eine durch die heidnische Sibylle vermittelte 

Zucker Fhilolog. LX1V 1905, 465ff.j. Überhaupt (Geffcken Nachr. d. Ges. d. W. Göttingen 1900, 

liegt ihr Erfolg nicht in einer starken Beeinflussung 93ff.). Vgl. auch die ebenfalls indirekte Benützung 
der Philosopheme der Folgezeit — noch weniger der Euhemereischen Lokalschilderung bei dem 
freilich hat sie in dem Auflösungsprozeß des jüdischen Tragiker Ezechiel (Kuiper Mnemos. 

Volksglaubens eine Rolle gespielt; es ist falsch, N. S. XXVIII 1900, 276f.). 

wenn man E. die Absicht zuschreibt, ihn umzu-10 Literatur: G.W. Nitzsch Kieler Philol. Stud. 
stürzen; das war längst geschehen —, nament- 1841, 458ff. Sieroka De Euhemero, Dissert., 

lieh darf man weder den sog. Palaiphatos, noch Künigsbergl869. Rohde Dergriech.Roman 1876, 

den Verfasser des Index cognominum deorum zu 220—224. de Block Euh^mere, Diss. Mons 1876. • 

einem Euhemeristen machen (so wieder Michae- 0. Gruppe Die griechischen Kulte und Mythen 

lis De orig. Ind. deor., Berlin 1898, 61ff.). Auch I 1887,16—20. Euhemeri reliquiae coli, proleg. 

ohne über Zweck nnd Tendenz dieses in seinen et adn. instr. Geyza Nemethy, Budapest 1889 

Grundlagen viel älteren Systems zu urteilen — (S. 89—92 die ältere Literatur). SusemihlGr. 

daß sie der des E. direkt zuwiderläuft, sieht man Lit. Gesch. I 1891, 316—322. Hirzel Der Dia- 

freilich auf den ersten Blick — ist daran zu er- log I 1895, 390—398. E. Sehwartz Fünf Vor- 

innern, daß in diesen Listen erst als dritter Zeus 20 träge über den griech. Roman 1896,102ff. Poehl- 
der Sohn Satums, d. i. der Zeus des Volksglaubens mann Gesch. d. antiken Kommunismus und Sozia- 

nnd damit auch der iegä dvaygaepr}, erscheint und lismus II 1901, 55—70. van Gils Quaestiones 

allein durch die Erwähnung des Grabes als Mensch Euhemereae, Diss. Kerkrade-Heerlen 1902. . [Das 

charakterisiert wird. Der wirkliche Erfolg des Buch vonP.Decharme LaCritique desTraditions 

E. liegt auf dem Gebiete der für das gebildete religieuses chez les Grecs, Paris 1904, das mir erst 

Publikum bestimmten populär-historischen Lite- nach Abschluß des Manuskripts zugänglich gewor- 

ratur, die in dem gleichen Gewände auftritt, in den ist, hält sich in seiner Behandlung des,Eulieme- 

das er selbst seine philosophischen Ansichten ge- rismus 4 S. 371—393 ganz auf der Oberfläche.} 

kleidet hat. Nicht sein philosophischer Stand- [15. Dez. 1904.] [Jacoby.j 

punkt, sondern seine literarische Kunst hat durch- 30 4) Griechischer Augenarzt, von dein. Galen 

geschlagen. Seine Mythendeutung bot im Gegen- mehrere Rezepte erhalten hat (Gal. XII 774. 777. 
satze zur physikalischen und ethischen die Mög- 778. 788 aus Asklepiades 6 &agpax(cov). 
lichkeit pikanter schriftstellerischer Leistungen . [M. Wellmann.] 

durch historisierende Auflösung all der unzähligen Evena ( Evina ), vicus der civitas Turonum, 

griechischen und orientalischen Göttergeschichten, jetzt Esvres (döp. Indre-et-Loire, arrond. Tours), 
die Möglichkeit, die Urzeiten menschlicher Kul- Gregor. Tur. hist. Franc. X 31 in vicis, id est 

tur, für die das Publikum sich immer interessiert, Evina, Mediconno, Barrao, Balatedine , Vernao', 

auf Grund quasihistorischer Zeugnisse in den vit. patrum 19, 2 ad vicurn arbis Toronicae, cui 

Einzelheiten auszumalen. Das geschieht ohne jede nomm est Evena, in quo beati Medardi Sessio- 

philosophische Absicht in den mythologischen 40 ?iiciconfessoris reliquiae eontinentur. Longnon 
Romanen, die nun wirklich, nicht nur in der Ein- Güogr. de la Gaule au VI me si£cle 272. Holder 

kleidung, Romane sind. Wir kennen davon nicht Altkelt. Sprachsch. s. Evina-. [Ihm.] 

viel. Aßer in den Resten der verschiedenen \7eo- Euenia (Evrjvia) ist nach Pherekydes (frg. 54 

koyovpeva bei Diod. IV. V, in dem einzigen Frag- aus Schol. Apoll. Rhod. II 1149, FHG I 86 ) ein 

ment aus dem dionysischen Epos eines Deinar- Nebenname der (von Herodoros frg. 36 aus Schol. 

chos (s. o. Bd. IV S. 2388, 4), besonders stark v. 1142, PHG II 37 und Apoll. Rhod. II 1149) 

in den Romanen des Dionysios Skytobrachion (s. Chalkiope genannten Tochter des Aietes, Gattin 

o Bd. V S. 931f.), in den &otvtxixai iozooiai des Phrixos, Mutter von ihm des Argos, Melas, 

Phiions von Byblos (FHG III 563ff.), der sich Kyt(is)oros. Phrontis (Schol. Apoll. Rhod. II 1122. 

ausdrücklich zu diesem System der Mythendeutung 50 388. Apollod. bibl. I § 83 W.) und (nach Epimcni- 
bekennt (frg. 1,3—5), zeigt sich in Einzelzügen de.sfrg.5ebendaher,FHGIV405j auch des Presbon. 

sowohl, wie noch unverkennbarer in der Gesamt- Sie hieß in den großen Ehoien (frg. 163 Ki. aus 

anlage der literarische Einfluß der hga ävaygaffij. Schol. Apoll. Rhod. II1142 und Akusilaos frg. 8 

Alle diese Werke tragen das gleiche Gesicht, nur ebendaher. FHG I 101) Iophossa ( = Hesych. 

daß jeweils ein anderer Gott — Dionysos, Am- s. v.). WährendKyt(isiorosundMelaseinepaphla- 

mon, Osiris u. s. f. — im Mittelpunkte steht, dessen gonische Stadt und einen Golf repräsentieren, 

in ausgedehnten Wanderungen und Kämpfen, die Argos anf das Schiff Iasonä, und Phrontis viel- 

ihm die Herrschaft der olxov/uevt) verschaffen, leicht auf seinen führenden Geist anspielt ist 

ausgeübte zivilisatorische Tätigkeit aufs Haar der Ev-fy ia vielleicht aus der Gewandtheit des Helios- 

des Zeus von Panchaia gleicht, gerade wie sein Ver- 60 Abjrtjs im Führen der Zügel des Sonnengespanns 
hältnis zu den übrigen Göttern ebenso aussieht, heraus entwickelt, während Aia und Xcdxi; mit 

wie bei E. (Sehwartz D. gr. Roman 107). Nicht erdgeborener, erzgewappneter Drachensaat als 

einmal den Anklang, den die uoa ävaygay}} bei den mythologische und geographische Schauplätze des 

hellenistischen Juden gefunden zu haben scheint Mythos in den Namen Alr/z^g und XcUxtoxy > lüren 

— Lact. I 14. 1—7 Orac. Sibyll. III 110-154; Ausdruck erhalten haben (vgl. Art. Ares Bd. 11 

die Übereinstimmung wird von tactanz mit dem S. 649 und Chalkiope). |lümpe .J 

richtigen Zusatze notiert: nisi quod in paucis Euenor (Evyvcog). 1) Sohn des Ruepios aus 

qtuxe ad rem non attinent discrepat — kann man Argos in Akamanien, griechischer Arzt-, lebte in 


Athen und erhielt daselbst Proxenie und unter 
dem Archon Philokles (S22/1 v. Chr.) das Bürger¬ 
recht (IG II 186. 187. Schoenemann De lex. 
ant 95 v. Wilamowitz Herrn. XXII 240, 1. 
Wellmann Herrn. XXIH 559, 6 ). Er scheint 
Anhänger der dogmatischen Schule (Praxagoras) 
gewesen zu sein; daneben stimmt er in seinen 
Lehren mehrfach mit Euryphon Von Knidos über¬ 
ein. Wie Praxagoras und Euryphon hielt er bei 
der Pleuritis die Lunge für das leidende Organ 10 
(Cael. Aurel, a. m. II 16, 96); die operative Ent¬ 
fernung der Wasseransammlung bei der Wasser¬ 
sucht verwarf er (Cael. Aurel, m. chron. III 8 , 
122; Erasistratos war ihm darin gefolgt). Das 
Wesen des Fiebers sah er in einer abnormen 
Steigerung der eingepflanzten Wärme (V. Rose 
Anecd. gr. II 217. 226j ebenso Pleistonikos und 
die älteren Dogmatiker, vgl. Alex. v. Aphr. in 
Idelers Physiei et medici gr. min. I 82) und 
verwandte Bocksurin wegen seiner brennenden 2( 
Eigenschaft zur Erregung von Fieber (Orib. IV 
85). Er verfaßte ein therapeutisches Werk (tftoa- 
xelai, eurationes) in mindestens fünf Büchern 
(Cael! Aurel m. chron. III 8 , 122; von Herakleides 
von Tarent benützt, vgl. Gal. XVIII A 736), aus 
dem vermutlich die Zitate über Heilwirkungen 
des 4nis und des Nachtschattens bei Plinius 
stammen (n. h. XX 187. 191. XXI 180). Über 
die Heilwirkung des Wassers hatte er gleichfalls 
gehandelt; er lobte das Zisternenwasser, noch 3' 
mehr aber das Wasser der Heilquelle des Amphi- 
araosheiligtums (Athen. II 46 d; gegen seine An¬ 
sicht polemisiert die Quelle des Plin. n. h. XXXI 
31 d. h. Varro-Poseidonios, vgl. M. Wellmann 
Herrn. XXXV 356). Besonders verdient, machte 
er sich auf gynäkologischem Gebiet; es ist mög¬ 
lich, daß er ein Werk yvvcuxeia geschrieben hat. 
Mit Euryphon teilte er die Ansicht , daß die 
Fruchtbarkeit der Frauen durch Räucherungen 
der Gebärmutter auf dem Gebärmutterstqhle fest- 4 
gestellt werden könne (Sor. gyn. I 9, 35 p. 200), 
beim Vorfall der Gebärmutter ließ er ein Stück 
Piindfieisch auflegen (Sor. gyn. II 31, 85 p. 373), 
die Nachgeburt empfahl er aus dem Uterus durch 
Anfassen des hervorragenden Endes und Heraus¬ 
ziehen des Ganzen, zu entfernen (Sor. gyn. I 22, 
71 p. 242): vgl. M. Wellmann bei Susemihl 
Lit. d. Alexandr. I 783. [M. Wellmann.] 

2) Attischer Bildhauer aus der Mitte des 
6 . Jhdts., bekannt durch die Künstlersignatur? 
auf drei im Perserschutt gefundenen Basen, von 
denen zwei Säulenform haben. Das eine der 
Weihgeschenke war von einem Kiron gestiftet, 
der wohl mit dem Vasenfabrikanteil Chiron (s. 
Bd. III S. 2308) identisch sein wird. Der Vater 
des zweiten Dedikanten Theodoros heißt Onesimos 
und könnte entweder mit dem für Euphronios 
(s. d.) arbeitenden Vasenmaler dieses Namens iden¬ 
tisch oder, was wohl wahrscheinlicher ist, dessen 
Großvater sein. Studniczkas Vermutung(Arch. i 
Jahrb. II 1887, 148), dieser E. sei ein Verwandter 
des Malers Eumares und seines Sohnes, des Bild¬ 
hauers Antenor (s. Bd. I S. 2353) gewesen, weil 
je ein Komponent dieser Namen sich in seinem 
Namen wiederfinde, ist kaum genügend begründet. 
*E<pnp. oqX' 1886, 80 niv. 6 , I. IG I Snppl. p. 87, 
3738 «- 88 (vgl. p. 181). Collignon Sctupt. I 339. 
349. 365. [C- Robert.] 


3) Vater und Lehrer des berühmten Malers 
Parrhasios aus Ephesos, Athen. XII 543 d. Har- 
pocr. Phot. Suid. s. naggdoiog. Plin. n. h. XXXV 
60 setzt E. mit Aglaophon, Kephisodoros und 
Erillos in die 90. 01. und zählt ihn zu den be¬ 
deutenden Meistern, welche die Blüte der Malerei 
vorbereiteten. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
II 56ff. 97. [O. Rossbach.] 

EuenOS {Evrjvog , seltener Evtjvds). 1) Ein 
i bedeutender wasserreicher und reissender Fluß in 
Aitolien; früher angeblich Lykormas (6 Avxöq- 
uag) genannt (die Sagen vom Ursprung des Namens 
usw. Strab. X 451. Apollod. 17.8. Schol. H. 
IX 557. Hyg. fab. 242. Prop. I 2, 18; vom Tod 
des Nessos: Soph. Trach. 557); jetzt Phidaris. 
Er entspringt am Nordabhang des Koraxgebirges 
(jetzt Vardussia; nach Ptolem. III 15, 13 fälsch¬ 
lich auf dem Kallidromos, nach Dionys. Calliph. 
descr. Gr. 61 auf dem Pindos), strömt dann nach 
) Westen durch das ostaitolische Sandsteingebirge, 
wendet sich inmitten der aitolischen Kalkalpen 
nach Süden, dann wieder nach Südwesten durch 
die westaitolische Sandsteinzone, um dann un¬ 
mittelbar westlich des Kalkberges Chalkis sich 
mit einer breiten, teils fruchtbaren, teils ver¬ 
sumpften Mündungsebene in den Golf von Patrai 
zu ergießen. Fast sein ganzer Lauf fuhrt in 
engen Schluchten durch überaus wildes Gebirge, 
das sich über 1800 m erhebt, durch das Gebiet 
0 der aitolischen Bergstämme Ophioneis, Bomieis, 
Eurytanes (?); seine Mündungsebene gehörte der 
Stadt Kalydon. Thuc. II 83. Strab. VII 327. VIII 
335. X 451. 459f. Plut. de fluv. 17. Philostr. 
Iun. imag. 16. Ovid. met. IX 104. Mela II 5-1. 
Plin. IV 6 . 11. Bursian Geogr. v. Griechenl. 

1 132f. Woodhouse Aetolia passim. Neumayr 
Denkschr. Akad. Wien, Math.-nat. CI. XL 1880, 
106—118. _ . [Philippson.] 

2) Flüßchen in der kleinasiatischen Aiolisbezw. 
OMysien (Strab. XIII 614. Plin. n. h. V 122^: 

Evenum flumen), jetzt Frenelitschai (d. h. Bach 
von Aureliane), s. Bd. II S. 2427. G. Earinos 
Movo. Jteg. ß I (1876) 105f. H. Kiepert Ztschr. 
Ges. Erdk.. Berl. 1889, 296. Nach Plinius n. h. 
V 122 war an seinen Ufern Lyrnessos gelegen, 
s. d. [Bürcnner.] 

3) Vater der Marpessa bei Hom. 11. IX 557, 
zu erschließen aus deren Beinamen Evr}vm t ), und 
durch diese Großvater der Kleopatra nach Schol. 

; 0 A II. IX 556. Ein aitolischer Flußgott, berühmt 
durch die Sage vom Raub der Marpessa durch den 
Aphare'iden Idas und von dessen Tod von Apol¬ 
lons eifersüchtiger Hand. Die Homerscholien zur 
Ilias a. O. {xoi-gij Magxijooa;) geben zwei ab¬ 
weichende Darstellungen, a) Die auf Simonides 
frg. 216 (von Schol. B) zurückgeführte des Schol. 
BiLjYTownl. deckt sich ziemlich mit der apol¬ 
lodorischen in der Bibliothek (1, 7, 7f. § 59f. W.): 
E„ nach Apollodoros Sohn des Ares und der De- 
50 monike, Bruder des Molos und Thestios, regie¬ 
rend in der Gegend von Pleuron und Kalydon, 
nach den Scholien zu Ortygia in (dem aitolischen) 
Chalkis, ist über Marpessas Raub durch Idas er¬ 
grimmt setzt dem Entführer zu Wagen nach (der 
nach den Scholien durch seinen Flügelwagen, ein 
Geschenk Poseidons, im Vorteil ist), kann ihn 
aber nicht einholen nnd stürzt sich verzweifelt 
in den Fluss Lykormas, der nun seinen Namen 
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erhält (nach Apollodoros hat er vorher seine ihm 
nutzlos erscheinenden eigenen Pferde geschlachtet, 
und Marpessa ist schon vorher von Apollon um¬ 
worben, den also E. begünstigt zu haben scheint), 
b) Auf Bakchylides dagegen, den Schwestersohn 
des Simonides, wird die Angabe zurückgeführt 
(frg. 61 aus Schol. Pind. Isthm. IY 92), E. habe 
die Schädel der Freier seiner Tochter Marpessa 
zu einem Tempel aufgeschichtet, wie Antaios, der 
Thraker Diomedes und der sopliokleische Oino- 
maos. Der Ausdruck ist der Angleichung an die 
ähnlichen Mythen zu Liebe gewählt und nicht 
zu urgieren. Das Schol. BD Hom. II. IX 556 
spricht von einem Schmücken der Palastmauern 
mit den abgeschlagenen Freiersköpfen und nennt 
als Zweck die Abschreckung weiterer Liebhaber 
von der Umwcrbung. Das ist offenbar die Über¬ 
lieferung des Bakchylides. Hier ist E. König von 
Aitolien und pflegt die Freier seiner Tochter zur 
Wagenwettfahrt herauszufordero. Sie soll der 
Siegespreis für den sein, der ihn, den Vater (mit 
der Tochter im Wagen?) einholt. Bis jetzt ist 
dies jedem mißlungen, und er hat mit dem Tode 
büssen müssen. Da kommt Idas (aber nicht um 
diesen Kampf zu bestehen und so die Marpessa 
zu gewinnen, sondern), um Marpessa, die er beim 
Tanzreigen zu Ehren der Artemis gesehen, zu 
rauben. E. setzt nach, vergebens, mordet seine 
Pferde, stürzt sich ,ins Meer oder besser in 
den Lykormasfluß 4 usw. Der Zusammenhang ist 
zwischen Anfang und Ende des Mythos hier ge¬ 
stört, und zwar ersichtlich durch die Anlehnung 
an ein fremdes Vorbild, den Mythos von Pelops, 
Oinomaos und Hippodameia. Solche Neuerungen 
beliebte auch sonst Bakchylides. Weizsäcker 
irrt (Roscher Myth. Lex. II 97, 12ff), wenn er 
beide Überlieferungen a und b erst zusammen- 
wirft und dann meint, der Flügelwagen des Idas 
und des E. Verfolgung des Idas (a) sei vielleicht 
eine Reminiszenz an die Wettfahrt (b), wo viel¬ 
mehr umgekehrt E. vorausfährt und der jedes¬ 
malige Freier (nicht so Idas!) ihn einholen will. 
Auch in der Etymologie (von ev-rjvia) liegt kein 
Beweis zu Gunsten von b. Der Mythos geht 
dieser Probe aus dem Wege. Plutarch (parall. 
min. 40) gibt die gekürzte Version a mit ab¬ 
weichender Genealogie. E. ist von Ares mit Ste- 
rope erzeugt und erzeugt selbst die Marpessa mit 
einer Oinomaostocliter Alkippe; also äußerliche 
Fühlung mit der in b benützten Oinomaossage. 
Zum Schluß wird E. ,unsterblich' wie in ,Dosi¬ 
theos 4 AhoAixd frg. 5 aus Ps.-Plut. de fluv. 40, 
FHG IV 401, wo der Tanzreigen der Marpessa 
aus b entlehnt ist. Genealogie fehlt, die Schlach¬ 
tung der Rosse desgleichen in beiden Plutarchstellen. 
Hygin. fab. 242 nennt in einer Liste von Selbst¬ 
mördern Euhenus als Sohn des Herakles (Ver¬ 
wechslung mit E. Nr. 6 aus fab. 102j. Der Ly- 
kormasfluß bekommt den Namen Chrysorrhoas(I). 
Tzetz. Lyk. 159 zählt E. mit Oinomaos, Antaios, 
Phorbas, Diomedes und Kyknos zusammen als 
Heroen auf, die au? Schädeln erschlagener Opfer 
einen Tempel erbauten. Zu v. 561 hat er die 
Sagenform (mit der reflektierenden Wendung: 
Marpessa zog den sterblichen Idas dem Apollon 
vor, weil dieser eines alternden Menschenweibes 
überdrüssig werden könnte). 

4) König von Lymessos, der Stadt der sog. 


troischen Kiliker, Sohn des Selepios, Vater von. 
Epistroplios und Mynes ist E. Hom. II. IX 693. 

5) In der Theogonie (345) einer der vielen 
von Okeanos und Tethys erzeugten Flußgötter. 

6 ) Heraklessohn in einem längeren Verzeichnis 
von solchen bei Hyg. fab. 162. [Tümpel.] 

7) Euenos von Paros, Sophist und elegischer 
Dichter. Die reiche, aber im Grunde ergebnis¬ 
lose ältere Literatur verzeichnet Bergk PLG 4 
II 271 ff. Fest steht nur Folgendes: Plato und 
Aristoteles erwähnen mehrfach einen Sophisten 
und Rhetor des Namens, der auch dichterisch 
tätig gewesen ist. Daß er hauptsächlich Elegien- 
verfaßt hat, zeigen einerseits die Zitate, anderer¬ 
seits Suidas s. <PtXiozog: fxa'drjxrjg <5’ r\v Evtfvov 
tov S/.eysionowv (vgl. Plato Phaedr. 261a). Die 
Fragmente zeigen, daß er der letzten Entwick¬ 
lung der alten Elegie angehört, in der diese Dich¬ 
tung in engste Berührung mit der sophistischen 
Prosa tritt (v. Wilamowitz Aristoteles u. Athen 
II 404, 2). Sein Tod scheint dem des Sokrates 
nahe gefolgt zu sein. Von seinen Gedichten 
könnte das eine in die sog. Theognissammlung 
verschlagen sein (v. 467ff.; vgl. Reitzenstein 
Epigramm u. Skolion 57; ob freilich dann wegen 
der gleichen Anrede an einen Simonides auch 
v. 667fF. und 1345ff. ihm gehören, scheint mir 
jetzt noch unsicherer). Einige weitere Fragmente 
sind in die Florilegienliteratur und durch sie bis 
zu Plutarch gedrungen. Wenn Harpokration s. 
Ei'rjvog erwähnt, daß Eratosthenes zwei Parier 
dieses Namens scheiden wollte, die beide Elegien 
gedichtet hätten, von denen aber nur der Jüngere 
bekannt geworden sei, so wird dies richtig ganz 
allgemein nur als Versuch, eine uns unbekannte 
chronologische Schwierigkeit zu umgehen, gefaßt 
(vgl. Hiller Jahrb. f. Phil. CXXIII 477 und 
Bruno Keil Herrn. XXIII 379, 1, wo auch weitere 
Literatur). 

Demselben Mann werden auch erotische im- 
Stigetg gehören. Den Titel nennt Artemidor Oneir. 

I 4 p. 11, 29 Hercb. E. ev xolg eig Evvofiov 
igtmtxoig (auch des Lysias erotische Briefe wer¬ 
den h z<$ Iqcouk<P zitiert). Auf metrische Form 
wollte man aus Ausonius Cento nupt. (XXVIII 4 
Schenkl) schließen. Doch läßt sich die kurze 
Bemerkung ( quid Eiumum ? quem Menander sa- 
jnentem voeavit) auch aus der bloßen Kenntnis 
einer Notiz, daß Menander den Verfasser solcher 
f.Qomxol als aoq-og oder Goq>iGxr\g erwähnt hat, 
erklären. Artemidor erwähnt aus ihnen eine für 
Gedichte kaum passende, wahrscheinlich in ob¬ 
szönem Sinne verwendete Etymologie von xau-q- 
log. Ein weiterer Verweis (Arrian Epict. IV 9, 
6 ) ist durch v. Wilamowitz (Herrn. XI 300) 
mindestens zweifelhaft gemacht worden. Ich finde 
in den gesamten Fragmenten nichts, was der Zeit 
des Kritias einerseits, des Lysias andererseits 
widersprechen würde. Ganz zu trennen ist 

8 ) Euenos der Epigrammatiker. Er wird 
von Philippos in dein Vorwort seines Kranzes 
(Anth. Pal. IV 2, 13) genannt, blühte also in 
der Zeit zwischen etwa 50 v. Chr. und 50 n. Chr. 
Der Stellung nach gehört ihm sicher Anth. Pal. 
IX 251 (Aufschrift Evrjvov yga/xfxaxtxov) uud 
wahrscheinlich XI 49 (adrjXov bei Plan.), das Cru- 
sius freilich nach Bergks Vorgang dem Parier 
zuspreeben möchte (einzelne Wendungen mögen 
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auf Nachahmung älterer Gelagepoesie beruhen). Evegyiata hieß ein Fest in Delos. Ditten- 

Auch die weiteren Epigramme IX 122 (zweifei- berger Syll. 2 588, 54. Die in derselben In¬ 
haft). IX 717. IX 718. XII172 (zweifelhaft). XVI schrift genannten Feste ^iXsxaigeia und Eomd- 

165. XVI 166. IX 75. IX 62. IX 602 werden in xgeia machen es unzweifelhaft, daß die E. nach 

ihrer Mehrzahl dem Dichter des Philipposkranzes Ptolemaios Euergetes genannt sind. Homolle 

gehören, so zunächst der Zeit nach IX 75 (ange- Bull. hell. VI 14ßff. Daremberg-Saglio Dict. 

regt durch Leonidas IX 99 = 61 Geffcken, in- III 850. [Stengel.] 

schriftlicherhaltenzuPoinpeii, vgl.KaibelEpigr. Euergetai s. Ariaspai und Sakastene. 

gr. 1106, vgl. Dilthey Ind. Lect. Tur. 1876, Euergetes (EvEgyhrjg). 1) Götterbeiwort. 

15; Bergk int). Der Dichter würde nachlOJeder hilfreiche Gott ist in seinem Verhältnis zu 
.der Aufschrift dieses Epigramms aus Askalon den Menschen ihr svegyexrjg, wie z. B. Apollon 

stammen. Den Wert zweier anderer Aufschriften, bei Pind. Pyth. V 44, und manche Gottheit dürfte 

Evtjvov EixsXubzov zu IX 62 und Evyvov ’Aürj- von dem Betenden speziell mit dieser Epiklesis an - 

vaiov zu IX 602 wage ich nicht zu beurteilen gerufen worden sein. Bezeugt ist das Beiwort u. a. 

(’A&rjvalov könnte auf einem Trugschluß aus dem für Dionysos, Hesvch; für Sarapis, IG XIV 1028; 

Lokal des Geschichtchens beruhen, dem Plin. für Sarapis und Isis, Kaibel Epigr. Gr. 1022, 6 

ü. h. VII 37 entspricht). Mehr als zwei Epi- = CIG 5041, Vgl. Euergetis, Euergesia. 

grammatiker des Namens wird man schwerlich [Jessen.] 

anzunehraen haben. [Reitzenstein.] 2) Evegyhyg (dor. svegyszag), ein Ehrentitel, 

9) Arzt aus der Zeit vor Asklepiades 6 &ag- 20 mit dem in griechischen Städten Bürger fremder 
fiaxicov, von dem er einmal (Gal. XIII 178) mit Staaten, besonders auch Fürsten und ganze Ge- 

■einein Rezept gegen Magenschmerzen angeführt meinwesen für Verdienste um den Staat ausge- 

wird. [M. Wellmann.] zeichnet wurdeu. Der Titel ,Wohltäter 4 selbst 

Euepes (Evsnrjg), Großvater Homers mutter- wird bezeichnet durch svsoysGla: Athen IG II 
licherseits in der Ahnenliste aus Charax (FHG 38 (378 v. Chr.). 69 (358 v. Chr.). 111 (345/4 
III 641, 20) bei Suidas s ."Ofxrjgog, die dem Charax v. Chr.). 144. Demosth. XX 60. Xen. hell. I 1, 
aus Hellanikos Damastes Pherekydes (in Proklos 26; Trozen IG IV 78 (369 v. Chr.); Kerkyra 

Homervita bei Westermann Biogr. Gr. p. 25) Plut. Them. 24; Ilion Dittenberger Syll. 2 103. 

überkommen war. [Betlie,] (4. Jlidt. v Chr.); Melita IG XIV 953 (210 v. Chr.). 

Everdiugus, Feldherr des Kaisers Anthemius, 30 Auch Frauen erhielten den entsprechenden Ehren¬ 
begleitet im J. 471 dessen Sohn Anthemulus bei titel svsgyhtg: Lamia, Collitz 1440. Gewölin- 
seinem Feldzuge gegen den Westgotenkönig Eurich lieh erscheint der Titel ev. verbunden mit ttqo- 
und fällt im Kampfe. Mommsen Chron. min. ; aus der folgenden Übersicht über die Ver- 

I 664. [Seeck.] breitung dieses Titels ergibt sich, daß sich der- 

Euereidea {Evygeidrjg), ,Sohn des Eueres 4 (s. selbe vom 5. Jlidt. v. Chr. bis ins 2. Jhdt. n. Chr, 

■d. Nr. 1): Teiresias, Kallim. hymn. V 81. 106. findet, während in römischer Zeit derselbe mit 

Theocr. XXIV 70. [Escher.] anderen Titeln verbunden erscheint. Für Athen 

Eueres (Evtfgqg). 1) Vater des blinden Tei- bezeugt Herod. VIII 136 das Bestehen dieser 

resias in der Sage von den beiden Schlangen in Ehrenbezeugung für den Beginn des 5. Jhdts. 

Arkadien, Dikaiarchos (FHG II 244, 30), Klefitjar- 40 v. Chr., die Inschriften beweisen die Ausbreitung 
ohos und Kallitnachos (hymn. V 81 und 106 zwei- desselben im Mutterlande und in den Kolonien, 

mal Evrjgetdrjg — Etym. M. p. 165, 4) bei Pblegon Athen: IG I 16 (460 v. Chr.). 45 (421/0). 59 (410). 

mirab. 4. Ebenso Hygin. fab. 75. Im Zug der Sieben 64 (409-405). 65- II1 (Ausgang des 5. Jhdts.). 2 b. 

gegen Thebai hat Hyg. fah. 68 dies Steinma; in der 9 (394/3). IG XII 1, 977 (394/8). 11 21 (377/6). 

Heraklessage Theokritos id. XXIV 70 vgl. 102, wo 38 (380). 87. 89. 95. 111. 119. 124. 144. 145. 

Eltjgy.iSrjg Teiresias der Alkmena die große Zu- Höh. 150. Xen. hell. I 1, 26; de vect. III 11. 
knnft des kleinen Herakles weissagt. Apollodoros Lys. XIII 72. XX 19. Demosth. XX 60. XXIII 

bibl. III § 69 W. allein weiß, daß die Mutter 185. Die späteste Erwähnung ist wohl IG II 

Cliariklo hieß und (durch sie oder durch E.?) aus 296k (3. Jhdt.). Außer Athen: Argos, Denkschr. 
dem Geschleckte des Sparten Cdaios stammte. 50 Akad. Wien XLIV 108 (2. Jhdt. v. Chr.). IG I\ 

2) Sohn des Herakles und der Stymphalos- 559; Trozen, IG II 458 b. IV 748 (369 v. Chr.). 

toehter Parthenope. Apollod. a. O. II § 166. 756; Epidauros, IG IV 917—919. 925 (3. Jhdt. 

3) Sohn des Tapliierkönigs Pterelaos, entkam v. Chr.); Tegea, Inschr. v. Olympia 398. Dit- 

allein von seinen Brüdern aus dem Kampfe mit tenberger Syll. 2 476; Alea, Michel Recueil 

den Söhnen des Elektryon, weil er indes die Rinder 188 (5. Jhdt. v. Chr.); Lusoi, Österr. Jahresh. 

bewacht hatte, die ais Faustpfand für den ver- IV 68f. nr. 2. 3. 5. 6. 8. 13 (3./2. Jhdt. v. Chr.); 

sagten Herrschaftsanteil die räuberischen Taphier Sparta, Xen. hell. VI 1 (4. Jhdt.); Geronthrai, 

und Teleboier aus Mykenai geraubt hatten. Evt)gt]g CIG 1334; Gytheion, Arcli.-epigr. Mitt. XX 69; 

in übertragener Bedeutung — d-v/wj i.Tieixijg, Tainaron {xoivov xöjv Aanebatfiovlon-) CIG 1335; 

ctßftojv, e vaycoyog . Eustath. Hom. 11. XI 123 60Aigion, CIG 1542 (276/145 v. Chr.); Megara. 
p. 1676, 17ff. = IV 559 p. 1509, 3ff., allerdings IG VII 2. 3. 7. 9. 10—14 (3. Jhdt. v. Chr.); Aigo- 

mit einseitiger Herleitung von igeooco, statt von sthenai,ebd. 208. 213. 219 (8. und 2. Jhdt. v. Chr.); 

do-. VgL Dindorf zu H. Stephanus Thesaurus Oropos, ebd. 237. 239-242. 246 (270 246 v. Chr.); 

s. v. Fick Gr. Personennamen 2 391 stellt es Tanagra, ebd. 504—536 (222/205 v. Chr.); Pla- 

fragend mit ‘Em- und IJegi-rjQ^g zu inl J^xjga. taiai, ebd. 1664-1665; Thespiai, ebd. 1721-1728. 

tpegetv xivt = %agi£Eo$ai xtvi. [Tümpel.] 1731 (3. Jhdt. v. Chr.); Thisbe, ebd. 2223-2224; 

Euergesia (Evegyeata), Epiklesis der Hera in Chorsiai, ebd. 2383. 2385. 2387. 2388; Thebai, 

Argos, Hesych. Vgl, Euergetis. [Jessen.] ebd. 2407 (174 v. Chr.). 2408; Akraiphia, ebd. 
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2708; Haliartos, ebd. 2848—2849 (168 v. Chr.); 
Koroneia, ebd. 2858 (xoivöv x&v JBokotöjv) ; Orcho- 
menos, ebd. 3166—3168 (222/205 v. Chr.); Chai- 
roneia, ebd. 3287 (200/150 v. Chr.); Delphi, 
Dittenberger Syll . 2 925 (207/6 v. Chr.). Bull, 
hell. VI 225 nr. 58; vgl. nr. 50. 51. 56f ; Aitoler, 
Bull. hell. V 372 (2. Jhdt. v. Chr.); Lamia, Col- 
litz 1439—1441 ; Thaumokoi, Michel Ree. 299 
(2. Jhdt. v. Chr.); Akarnanen, Michel Rec. 312. 
313 (2. Jhdt. v. Chr.); Antikyra.IGIXl -2 ( 2 . Jhdt. ] 
v. Chr); Stiris, ebd. 33; Daulis, ebd. 62; Elatea, 
ebd. 100 (3. Jhdt. v. Chr.); Chaleion, ebd. 330 
(2. Jhdt. v. Chr.); Stratos, ebd. 444; Anaktorion, 
ebd. 513—515 (2. Jhdt. v. Chr.); Kerkvra, Thuc. 

I 136. Plut. Them. 24 (5. Jhdt. v. Chr.). IG IX 
685—688; Thessalien: Thetonion, Herrn. XXXIV 
18Sf. (5. Jhdt. v. Chr.); Inseln: Euboia: Eretria, 
Eipgg. agy. 1899, 142, 8 (4. Jhdt. v. Chr.); 
Delos, Bull. hell. I 279f. Kos, Paton-Hicks 
4. 76—80; Thasos, CIG 2161 (3. Jhdt. v. Chr.Jji 
Rhodos, IG XII 1, 69 (3. Jhdt. v. Chr.). 48 (82/ 
74 v. Chr.). 99 (2. Jhdt. n. Chr.); Lesbos. XII 
2, 12; Eresos, ebd. 527 (3. Jhdt. v. Chr.); Telos, 
XII 3, 29 (3./2. Jhdt. v. Chr.); Anaphe, ebd. 
254 (220 v. Chr.); Thera, ebd. 332. 333 (2. Jhdt. 
v. Chr.). 497; Paros, IG XII 5, 114 (4. Jhdt. 
v. Chr.); Keos: Karthaia, ebd. 536; Iulis, ebd. 
596. 599; Kreta: Aptera, Bull. hell. III 425, 2 
(2. Jhdt. v. Chr.); Itanos, Michel Recueil 444 
(3. Jhdt. v. Chr.); Malla, ebd. 448 (2. Jhdt. v. 3 
Chr.); Samos, Dittenberger Syll . 2 162 (322 
v. Chr.); Kleinasien: Chalkedon, Athen. Mitt. 
XXVII 267, 2, Kios, CIG 3723 (4. Jhdt. v. Chr ); 
Ilion, Dittenberger Syll . 2 103 (4. Jhdt. 
v. ChT.h 479 (3. Jhdt. v. Chr.). CIG 3596; 
Lampsakos, Athen. Mitt. VI 108; Zeleia, Athen. 
Mitt. IX 58, 3 (4. Jhdt. v. Chr.); Erythrai, Le Bas 
III39 (394 v. Chr.). 40 {ioegyezyv)) Kyme, Collitz 
812. 313 (röm. Zeit); Bargylia, Le Bas III 87 
(3. Jhdt. v. Chr.); Theangela, Class. rev. III 286, 4 
3; Halikarnass, Bull. hell. IV 395, 2. Anc. Gr. 
inscr. 887; Iasos, Michel Rec. 465 (3. Jhdt. 
v. Chr.). CIG. 2673. 2675. 2678; Stratonikeia 
(Karien), Bull. hell. XIV 372 (2. Jhdt. v. Chr.); 
Tralleis EvV.oyog XV 58, 5; Anisa (Kappadokien), 
Michel Rec. 546 (1. Jhdt. v. Chr.); Lissa (Ly¬ 
kien), Michel 548 (289 v. Chr.). Im Westen: 
Akragas, IG XIV 952. 954 (210 v. Chr.); Melita, 
ebd. 953; Region, ebd. 612 (69 v. Chr.). 

In der Römerzeit erscheint der Titel in Ver 5 
bindung mit anderen Ehrenbezeichnnngen, wovon 
einige Beispiele angeführt werden mögen. In der 
bilinguen Inschrift von Lilybaeum IG XIV 277 wird 
es übersetzt mit patronus perpetuus ; dann kommt 
die Verbindung ev. xai -r dzgojv oder .Tatoeov xai 
ev. vielfach vor: Olympia. Inschr. v. Öl. 328. 
371; Kerkyra, IG IX 722; Tenos, Österr. Jahresh. 
IV 167; Heraklea Pontica, Arch.-epigr. Mitt. VIII 
20 (2. jhdt. 11 . Chr.). Häufig findet sich die Ver¬ 
bindung aojTijo xai ei-, Olympia. Inschr. v. 01. 6 
380. 365; Perinthos, Dumont Mel, 63; Karpathos, 
IG XII 1. 978; Lesbos, ebd. XII 2, 143; Asty- 
palaia, ebd. XII 3, 207. 208; Thera, ebd. 519. In 
Hieropolis (Kilikien) wird ein evegyhgg xai xrjöe- 
geov tov dggov genannt Denkschr. Akad. Wien 
XLIV nr. 63, auf Anaphe ein (pO.6xa.TQis xai 
evegydrag xai xzioxag eäg xaxoibos, IG XII 3, 272 
usw. Vielfach findet sich evegydztg z. B. auf Lesbos. 
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Die Verleihung des Titels evegyezgg i&v .. .; 
zgg jz6Zsa>s, zov dggov erfolgte durch Volksbe¬ 
schluß ; der Geehrte wurde in die Liste der eveg- 
ydzat bezw. xgo^evot xai evegydzai aufgezeichnet. 
Daher die älteste Formel lautet ävaygayai zov 
beiva: Athen, IG I 45. 59. 62 b. II 1. 9. 29. 
38. 39. 45. XII 1, 977. Lys. XIII 72. XX 19. 
Demosth. XX 64; Alea, Michel 188: 71 göigevov 
xai evegydzav ygdfpaai iv ’OAvvm’ai ; Thera IG XII 
)3, 332: zogöe dveygarpe 6 ygauuazevg Jtgo^evog 
xai evegyezag; ebd. 333: ol'be aveygdipev vtto ygap- 
gazicov Tigo^evog xai evegyezag; Samos, Ditten¬ 
berger Syll . 2 162; Malla, Michel 448; Erythrai,'" 
Le Bas 39.40; Halikamass, Michel 454; Stra¬ 
tonikeia, Bull. hell. XIV 373. Die gewöhnliche For¬ 
mel, in Athen regelmäßig seit der Mitte des 4. Jhdts. 
v. Chr. ist: elvai (etgev, ytiev) tov Ssiva 71 goi-evov 
xai svsgysrt)v; zu beachten wäre IG II 176: 
elvai avzov iv zoig evegyezaig zov Ör/gov zov Adr}- 
) vaioiv ; elvai xgoEevlav xai evegyeaiav Trozen. 
Endlich findet sich Tiorijoaodai ng, x. ev. in Itanos 
auf Kreta, Michel 444, jzoirjoat Region IG XIV 
612; jze.zoigxe Gytheion, Arch.-epigr. Mitt. XX 
69. In Anisa lesen wir: beboyßai zrji ßovArji 
xai tön bgucot .. . xard tt/v yeyevrjgevrjv iv ßov- 
Xfji xai ixxbjoiai yeigozovtav vezdoyeiv avzov eveg- 
ydzt]v zov brjgov. Die Stele wird oft erwähnt: 
Athen, Kios, Bargylia, Halikamass; eine Liste 
ist uns erhalten in Epidauros, IG IV 925, die 
»Aufzeichnung von 14 Jahren; daraus ist zu er¬ 
sehen, daß jährlich in einer bestimmten Versamm¬ 
lung, am 4. des Apellaios, die Verleihung der 
Ehrentitel erfolgte. Her. VIII 85 erwähnt eine 
ähnliche Sitte bei den Persern: <PvAaxog be eveg- 
yezrjg ßaailiog dveygdipri. In Athen war Bewer¬ 
bung um die Auszeichnung üblich: [Lys.] XX 
19. Xen. de vect. III 11. Die Verleihung er¬ 
folgte ursprünglich nur an den Geehrten, später 
auch an die Nachkommen, daher die Formel: 

1 avzov xai ixyövovg, so in Athen (einmal avzov 
xai zovg xaTdag), Argos, Trozen, Lusoi (auch ye- 
vedv ), Oropos, Aptera, Kos, Kalchedon usw. Was 
den Inhalt und Wert dieses Ehrentitels betrifft, 
läßt sich nichts Bestimmtes sagen: Monceaux 
Les prox^nies definiert wohl richtig: die Euer- 
gesie ist nur eine Ehrenbezeugung, die Proxenie 
war ursprünglich ein Amt. Auf das Vorhanden¬ 
sein gesetzlicher Bestimmungen über den Umfang 
der durch die Verleihung des Titels einem E. ipso 
iure zukommenden Rechte und Ehren läßt der 
so häufige Zusatz: oaa xai tot? alkoig oder xa&a- 
.T eg toig al/.oig .t gogevoig xai evegyetaig und die 
Formel xazd zov vogov hei den Akarnanen Michel 
812 und 313 und in Opus Collit z 1505 schließen. 
Dittmar De Atheniensium more 117 meint, die 
Euergesie sei höher geschätzt gewesen als die 
Proxenie, was nicht richtig' ist. Es ist vielmehr 
die Ansicht B. Keils Hermes XXXIV 184 und 
Fr an cot t es 22 zu billigen: die Euergesie ist 
ein geringerer Grad, die dritte Klasse, während 
die Proxenie die zweite, die Politie die erste 
Klasse bildet. So erklärt sich denn, daß viel¬ 
fach die Euergesie und Proxenie verliehen, da¬ 
gegen nur die Aufzeichnung der xgo^evta ange¬ 
ordnet wird: Athen IG II 89. 124; Kios, CIG 3723 
u. Ö.; daher war die Euergesie iu die Proxenie 
eingeschlossen, was Dittmar 116 mit Unrecht 
bestreitet. Schon die gewöhnliche Reihenfolge 
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jiqo$. x. evegy. läßt die evegyeola nicht höher er¬ 
scheinen ; nur in wenigen Fällen erscheint die um¬ 
gekehrte Folge, so in Erythrai, Le Bas III 39. 
40; Malla, Michel 448. Es wurde oben gesagt, 
die Auszeichnung sei an Bürger fremder Staaten 
verliehen worden; unrichtig sagt Monceaux 58. 
Nicolai zu Lyk. Leokr. §51 und Gebauer zu 
Lys. XIII 72, dieser Titel sei an Bürger und Aus¬ 
länder verliehen worden; richtig Szanto Bürgen*. 
15, Keil und besonders Francotte: Qui dit 1 
proxene et evergete dit etranger. Wir sehen daher 
auch in den Inschriften die Heimat des Geehrten 
angegeben; einige Beispiele mögen angeführt wer¬ 
den, um die Beziehungen einzelner Städte mit 
Ausländern erkennen zu lassen; Alexander von 
Makedonien wird xgo^evog xai ev. der Athener 
genannt, Her. VIII 136. IG I 45 betrifft einen 
Bürger aus Alea und einen aus Phlius ; 64 einen Sa- 
laminier aus Kypros; I 65 und II87 einen Bürger 
aus Herakleia; II 145 einen Phaseliten u. a. In 2 
Epidauros wird ein Lampsakener und ein Kyprier, 
in Megara ein Halikarnassier, in Oropos ein Rho- 
dier und Halikarnassier, in Thespiai ein Alexan- 
drier, Kanopier und ein Tarentiner, in Argos ein 
Seleukier, in Theben ein Karthager, in Andros ein 
Babylonier usw. mit dem Ehrentitel ausgezeichnet ; 
Themisthokles war ev. der Korkyräer. Von In¬ 
teresse ist die Verleihung des Titels an ganze 
Städte: so heißt es IG XII 1, 977 (894/3 v. Chr.): 
Ayrjoagyov Kagxctihov xai zog xaiÖag xai zö ’Ezeo- 3 
xaoxadicov xoivov ygdipai evegydtag Adrjvaicov; 
Dittenberger Syll . 2 925 aus Delphi eluev Mea- 
oaviovg evegyezag zov tegov xai tag jzo/uog. Ob 
für die Plataeer die Bezeichnung evegyerai als 
Ehrentitel von Seite der übrigen Griechen erfolgt 
war, läßt sich nicht bestimmen, vgl. Thukyd. 
III 47f. 

Wie die Vereine sonstige staatliche Einrich¬ 
tungen nachahmten, so verliehen sie auch den 
Ehrentitel ev.; aus dem 1. Jhdt. v. Chr. kennen 4 
wir einen Beschluß der dionysischen Künstler in 
Elis, der einen Messenier, tov avzcöv xgogevov 
xai evegyezgr ehrt: Inschr. v. Ol. 405. Eveg- 
yexai der dionysischen Künstler nennt die Inschrift 
aus Teos CIG 3069, der gvoiai in Teos Le Bas 
III 106. 

Ev. als Eigenname wird von Strabon XV 724 
und Diod. XVII 81 angeführt und erscheint als 
Beiname der Fürsten und Könige. 

Literatur: Monceaux Les proxenies Grecques 5 
(1886) 55f. Dittmar De Atheniensium more 
exteros coronis publice ornandi llof. B. Keil 
Herrn. XXXIV 184. H. Francotte De la con¬ 
dition des etrangers dans les cites grecques pro- 
xänes, evergöt. s, metöques, isoteles, et etrangers 
rösidants. Louvain 1903, 22f. [J. Oehler.] 

Euergetis {Eveoydug). 1) Wie jeder gnädige 
Gott ein evegydzyg der Menschen ist, so konnte 
auch jede hilfreiche Göttin als evegydztg gepriesen 
werden. Daß diese Bezeichnung auch im Kult 6 
vorkam, lehren z. B. die Inschriften von Magnesia 
ed. Kern 31, 19. 23. 38, 35. 45, 13. 52, 16. 53, 
10, in deuen Artemis Leukophryene wiederholt 
als evegydug tag xohog bezeichnet wird. Vgl. 
Energesia. [Jessen.] 

2) Ägyptisches Dorf im arsinoötischen Gan, 
Flinders Petrie Papyri II p. 150 b 6. 151 c 6. 
Oxyr. Pap. IV nr. 814. Es ist nach Ptolemaios III. 
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oder IX., die beide den Beinamen Euergetes führ¬ 
ten, benannt. Vgl. Wessely Topographie d.Faijüm 
(Denkschr. Akad. Wien L) 129. [Steindorff.] 

3) Beiname der Berenike II. und Kleopatra III. 
in ihrem eigenen Kult; vgl. Strack Dynastie der 
Ptolemaeer 140f. [Willrich.] 

Euergides, attischer Vasenfabrikant aus der 
zweiten Hälfte des 6 . Jhdts., zum Kreis des Epiktet 
gehörig. Erhalten sind von ihm drei Trinkschalen 
in rotfiguriger Technik, darunter eine in Korinth 
gefundene. Ann. d. Inst. 1849 tav. d’agg. B 
'Eqgp. doy. 1885 xtv. 3, 2. Klein Mcistersign . 2 
99f. [C. Robert.] 

Euergos. 1) Athener. Gegen ihn und Mne- 
sibulos ist um 353 die 47. [Demosth.] Rede ysevdo- 
pagzvgicöv gerichtet, Blass Att. Bereds. III 2 1, 
545. E. und sein Bruder Theophemo.s gehören 
dem Demos Euonymia an, wie dies hervorgeht 
aus einer Vergleichung von [Demosth.] XLVII 
1 22 Atjpoydggg 6 IJaiavieiig orpeikoiv zfj cioiei geza 
Oeogigpov, ovvzgiggagyog yevopevog und IG II 
794 d 52: Agpoydg?]v Ilaiav[läj , Qeöipgpov Evco- 
vvgia, ä im zijv Evcpvd cocpeikov. 

*2) Agyiov Boicozcov Mitte 3. Jhdts. IG \II 
237. 240. [Kirchner.] 

3) Euergos von Naxos, Sohn des Byzes, des 
Erfinders der Marmorziegel (s. d. Bd. III S. 1160). 
Pausanias erwähnt, daß es in Naxos eine Anzahl 
von Bildwerken gab, die er laut der Weihinschrift 
1 dem Apollon gestiftet hatte: Nd£iog Evegy6g ge 
ydvei Agzovg Ttoge xxA. (V 10, 3). Auf Grund dieser 
Nachricht hat man früher fälschlich E. für einen 
Bildhauer gehalten, wogegen bereits Schubert 
Ztschr. f. Altertumsw. 1849, 386ff. und Brunn 
Künstlergesch. 142 Einspruch erhoben haben. End¬ 
gültig erledigt ist die Frage durch Sauer Athen. 
Mitt. XVII 1892, 77. Pausanias selbst hielt 
übrigens nicht E., sondern Byzes für den Ver¬ 
fertiger jener Weihgeschenke, was sich mit dem 
Wortlaut aes Epigramms ebensowenig verträgt. 
Collignon Sculpt. I 129. [C. Robert.] 

Evorniud s. Ebrimuth. 

Everyulfus, Mörder des Westgotenkönigs 
Athaulf nach Iord. Get. 31, 163. Olympiodor nennt 
ihn Dubius, s. Bd. II S. 1941, 23. [Seeck.] 
Euesperides (Euesperis), westlichste Stadt 
der kyrenaischen Pentapolis, später Berenike ge¬ 
nannt (s. Berenike Nr. 8 ), s. Hesperis. 

[Steindorff] 

Eueteria (Evezygia) , der Jahressegen perso¬ 
nifiziert und vergöttlicht, wie etwa lat. Anna Pe- 
renna. jünger Annona (s. d.|, vgl. auch Euthenia 
und Abuudantia. Als .-zvgyog zijq Evezyglag ward 
einer der Türme der Stadtmauer von Smyrna be¬ 
zeichnet, vgl. die auf dem Pagos bei Smyrna ge¬ 
fundene Inschrift, Perrot Rev. arch.n. s. XXX11 
1876, 41ff. Dittenberger Syll . 2 528 N. 4. Für 
dea Evetygia Eeßaazy auf einer Statuenbasis zu 
Mytilene vgl. IG XII 2, 262. Ferner fand sieh in 
römischer Zeit ein Tempel der E. auf dein Isthmos 
von Korinth neben dem der Kore und einem Pluto- 
neion, CIG 1104, 19ff. = IG IV 203, 19ff.; wenn 
hier E. neben Kore steht, so wird, meint Usener 
Göttern. 369, Evezggla allem Anschein nach als Bei¬ 
wort der Demeter genommen. Ferner erscheint E. 
als Beiname der Kleopatra, der Mutter des Königs 
Antiochos VIII. von Syrien, zu einem doppelten, 
mit Früchten gefüllten, mit Binde geschmückten 


Füllhorn auf dem Revers von Silbermünzen mit 
Kopf der Kleopatra, Mionnet Suppl. VIII 62, 
321f. Brit. Mus. Cat. Seleucid kings of Syria 85,1 
(pl. XXIII 1), vgl. p. CM. J. Friedländer 
Ztschr. f. Num. XI 1884, 44. E. verschiedent¬ 
lich als attischer Schiffsname IG II Ind. p. 84. 
Vgl. noch Welcker Griech. Götterl. II 470. III 
187. Preller-Robert Gr. Mytli. I 750, 2. 767. 
Gruppe Gr. Myth. 1066, 6 . 1088, 5. 1091, 1. 
1188 A. 1502, 2. [Waser.] 

Euetes. 1) [Evjhyg, tragischer Dichter in 
Athen, aufgeführt in der Liste der tragischen 
Siege auf der didaskalischen Inschrift IG II 977 a 
2. Der Name steht zwischen AlayvXog und IJoXv- 
qjoaotio jv. [Dieterich.] 

2) E. gilt gewöhnlich als einer der ältesten 
Komödiendichter, nach Suidas s. ‘Emyaguog . . 
TjV Se 7ZQ0 TMV IJsQOlXOiV exrj g ÖiSäcxcov FV Zv- 
gaxovoaig' sv Öh Adyvaig Evsxyg xai Ev^svlöyg 
xal MvXXog STze&elxvvvxo. In der Tat w'ird Myl- 
los auch bei Diomedes mit Susarion und Magnes 
zusammen, wenngleich mit Unrecht, als Komiker 
erwähnt. Euxenides ist bisher nur aus dieser 
Stelle bekannt, aber E. war nach einem urkund¬ 
lichen Zeugnis vielmehr ein Tragödiendichter (s. 
Nr. 1). [Kaibel.] 

Euetheia (Evydeia), die Gutherzigkeit, Ein¬ 
falt im guten und schlimmen Sinn, dürfte die 
griechische Bezeichnung sein für Credulitas, die 
Leichtgläubigkeit, wie sie figurierte im Gemälde 
-des Aristophon, das ein Abenteuer des Odysseus 
darstellte aus der letzten Zeit der Belagerung 
Troias (Plin. XXXV 188. Brunn ICünstlergesch 2 
II 37 [öSf.]. Baumeister Denkm. III 1303), 
sowie auch in der Behausung der Fama, s. d., bei 
Ovid. met. XII 59, s. Credulitas. [Waser.] 
Euetiou (Evexlcov). 1) Athener, Strateg 414/8 
v. Clir., geht Ende des Sommers 414 nach Amphi- 
polis, Thuc. VII 9. Dittenberger Syll . 2 37 N. 26. 

2) Athener, Strateg 328/2, wird in zwei See¬ 
treffen besiegt, Diod. XVIII 15, 9. Droysen 
Hellenism. II 1, 66 . Niese Gesch. d. griech. u. 
maked. Staaten I 207. 

3) Sohn des Autokies, Athener (Zyijxuog). 

Aiaixyxyg im J. 829/8, IG II 942. Als Trierarch 
erwähnt in einer Seeurkunde ums J. 328, IG II 
812 a. [Kirchner.] 

Euetius. Diesen Namen führt bei Eunap. 
vit. Aed. 44 ein Praefeetus Augustalis. der sonst 
Euagrius genannt wird, wohl nur durch hsl. Ver¬ 
derbnis; s. Euagrius Nr. 5. [Seeck.] 

Eugaion s. Euagon Nr. 1. 

Evydfua. Eine Münze von Alexandreia, unter 
Vespasian geprägt, zeigt auf dem Revers den 
thronenden Hades und in der Umschrift E. E ckhel 
IV 29. Daremberg-Saglio Dict. Fig. 2846 
Man hat daraus (F. Lenormant bei Darem- 
berg-Saglio Dict. III 850) auf ein Fest ge¬ 
schlossen, das dem Hades und der Persephone 
zu Ehren gefeiert worden sei, wie die Tkeogamia 
in Sicilien und an andern Orten; Eckhel IV 
442 aber hält es für wahrscheinlicher, daß es 
sich nur um eine symbolica bonarum nuptiarum 
imago handle. [Stengel.] 

Eugaiflios* 1) Griechischer Rhetor, unter¬ 
richtete den jungen Maximns, den Sohn des 
Kaisers Maximin (235—238 n. Chr.), Hist. aug. 
Max. 27, 5. [Stein.] 
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2) Arzt aus unbekannter Zeit, wird im Anti- 
dotarium Bruxellense (Theod. Prise, ed. Rose 374) 
mit einem Rezept gegen Wassersucht erwähnt. 

[M. Wellmann.] 

Eugamon {Evydfxyxov Proklos, Evydpojv Euse- 
bios, Evygdfifioyv Clem. Alex., vgl. Welcker Epi¬ 
scher Cyklus I- 290, 516) von Kyrene, Dichter 
der ausgehenden heroischen Epik. Als Verfasser 
des letzten Epos des Kyklos, der TyXsyovsia (d. h. 
10 der letzten Schicksale des Odysseus), wird E. im 
Excerpt des Proklos (Kinkel Epicor. Graec. Frg. 
p. 57), und bei Eusebios unter Olympiade 53 = 
568 v. Chr. genannt, vgl. Eustath, zu Hom. Od;' 
p. 1796, 47 6 xijv TyXeyöveiav ygdymg Kvgyvaiog, 
Als solcher wird er auch angeführt hei Clem. Alex. 
Strom. VI p. 266 Sylb. — 751 Pott. (= praep. 
evangel. X 2 p. 462 D) mit der Behauptung, er 
habe das Buch über die thesprotischen Aben¬ 
teuer des Odysseus von Musaios gestohlen (ge- 
20 schöpft aus Aristobul txfqI xXoxcöv nach v. Wi- 
lamowitz Hom. Unters. 347). Diels Vorsokra- 
tiker S. 590, 20 folgert umgekehrt, daß der Ver¬ 
fasser der Theogonie des Musaios den E. wie auch 
den Hesiod benutzt habe. 

So wenig wie für die anderen kyklischen Epen 
ist für die Telegoneia ein Verfassername gesichert, 
zumal die Telegoneia auch dem Cinaethus Laee- 
daemonius bei Eusebios Olympiade 4 zugeschrieben 
wird. v. Wilamowitz a. a. O. 347ff. Zudem 
30 ist das, was Proklos als Inhalt der Telegonie an- 
giebt, ein wüstes Konglomerat. 

v. Wilamowitz S. 184 hat gezeigt, daß 
dieser kyrenäische Dichter E. deshalb von antiken 
Gelehrten als Verfasser der Telegonie vermutet 
sei, weil in ihr nach Eustathios a. a. O. Tele- 
maehos und Arkesilaos als Söhne des Odysseus 
und der Penelope genannt waren, was den Ge¬ 
danken nahe lege, daß der Erfinder den kyre- 
näischen Königen Arkesilaos gefeierte Ahnen geben 
40 wollte. Darauf beruhe auch der Zeitausatz des 
E. auf die 53. Olympiade (568/5), nämlich die 
Zeit des Kyrenäerkönigs Arkesilaos I. Welcker 
Epischer Cyklus 2 I 290ff. II 544. v. Wilamo¬ 
witz Homer. Unters. 184. 348. [Bethe.] 

Eugamos (überliefert EvÖdgog), ein avoyo- 
Xaoxyg des Akademikers Arkesilaos, auf dessen 
verstorbenen eod)fi£vog dieser ein von Diog. Laert. 
IV 31 mitgeteiltes Epigramm dichtete. 

[v. Arnim.] 

50 Euganei, Volksstamm in Oberitalien, zwischen 
den Alpen und der Adria seßhaft. Zuerst ge¬ 
denkt ihrer Cato der Ältere hei Plin. n. h. III 
134; nach dessen Angabe hatten sie 34 oppida, 
zu denen u. a. die Trumplini (in Yal Trompia 
nordwestlich von Brixia) und die Cainunni (im Val 
Camonica) gehörten. Nach Livius I 1 (vgl. Serv. 
Aen. I 2i2i wären die E.‘ ein Urvolk, welches 
das ganze Land zwischen Adria und Alpen be¬ 
sessen hätte, dann aber von den "Venetern und 
00 den mit ihnen verbündeten Trojanern zurückge- 
drängt wäre. Plinius III 130 bezeichnet Verona 
als eine ,Stadt der Raeter und Euganeerf, III 134 
scheint er als Hauptgemeinde der E. die Stoeni 
anzuführen. Den Dichtern der frühen Kaiserzeit 
ist der Name lokalisiert in der Gegend von Abano 
(Lucan. VII 193), Aquileia (ders. nnd Sil. Ital. 
VIII 605. XII 216. Martial. IV 28. XIII 89. 
Sidon. Apollin. c. IX 196), Altinum (Martial. a. 
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a. 0.), Ateste (Martial. X 93, 1). Gelehrte For¬ 
schung hat daher seit der Renaissance der vul¬ 
kanischen Hügelgruppe zwischen Este und Padua 
den Namen colli Euganei gegeben, der aber 
nicht auf antiker Tradition beruht. Die ethno¬ 
graphische Stellung der E. bleibt dunkel: Zu¬ 
gehörigkeit zum ligurischen Stamm aus der Notiz 
in den Fasti triumphales zum J. 637 = 117 {Q. 
Marcius Rex de Liguribus Stoeneis) zu erschließen 
wäre gewagt. Nissen (Ital. Landesk. I 486f.) . 
betrachtet sie als Teil der Raeter. Die zahl¬ 
reichen Funde aus vorrömischer und vorgallischer 
Zeit, die neuerdings bei Este zutage gekommen 
sind (s. Bd. II S. 1925), als ,euganeisch‘ anzu¬ 
sehen (wie dies Fabretti Clltal. 12—65 und 
andere ital. Gelehrte tun), ist nicht statthaft: den 
Beweis, daß die Sprachdenkmäler den Venetern 
angehören, hat Pauli (Altitalischc Forschungen 
III 413ft.) allgetreten. Den späteren Dichtern ist 
das Adjektiv Euganeus als poetische Bezeich- 5 
nung für Patavinus o. ä. geläufig, luven. 8, 15. 
Sidon. Apollin. carm. II 189 u. A. [Hülsen.] 

Eugeiton ( Evyslxcov, Eugiton), Flüßchen in 
der Nähe von Rhegium, Prob, ad Verg. buc. 
p. 326, 4 Thilo aus Varro antiq. human. 1. XI. 

[Hülsen.] 

Eugeitos, Sohn des Diotimos. Tov onXlzav 
ivixaoe in Aigosthenai Ende 3. Jhdts., IG VII 
209 = Michel Recueil 620. [Kirchner.] 

Eugenes. 1) AagiovQyog in Knidos. Zeit:: 
nach Alexander d. Gr., CIG III praef. p. XV 
nr. 79. [Kirchner.] 

2) Eugenes (oder Eugenetes-, Genetiv Eugem- 

tis ), Quaestor und nachher Magister offleiormn 
unter Theoderich d. Gr. etwa in den J. 507—511, 
häufiger als Adressat und auch sonst erwähnt hei 
Cassiodor und Ennodius. Vgl. die Indices in den 
Ausgaben von Vogel und Mommsen. Nach 
einer nicht unwahrscheinlichen Vermutung von 
Sirmond zum Ennodius wäre er ein Bruder des. 
großen Olybrius gewesen. [Benjamin.] 

3) Verfasser eines nur durch Planudes (A. P. 
XVI 308) erhaltenen Epigramms, welches Para¬ 
phrase zu Leonidas von Tarent (XVI 307} ist. 

[Reitzenstein.] 

4) EYrEN- wahrscheinlich der Name eines 

Fabrikanten auf einem Glasgefäß in Gestalt eines 
Kinderkopfes, welches von Idalion auf Kypros 
stammt und sich im Britischen Museum befindet. 
Auf dem Halsbande steht die Inschrift JiLULT/Y- 
SEYTYXI, vgl. die ähnlichen auf späten Gemmen 
hei Furtwänglcr Beschreibung der geschnit¬ 
tenen Steine im Berl. Antiqu. 8103. A. H. Smith 
Catalogue of genis in the Brit. Mus. nr. 1106. 
2158. 2164 u. ö. Froehner Verrerie antique 
125, vgl. Taf. XV. [0. Rossbach.] 

Engenikos, Ioannes und Markos, ein Brüder¬ 
paar aus der ersten Hälfte des 15. Jhdts., jener 
Rhetor und belletristischer Schriftsteller, dieser 
eine der einflußreichsten und bedeutendsten Per¬ 
sönlichkeiten des griechischen Ostens in der Zeit 
unmittelbar vor der Einnahme Constantinopels, 
sehr fruchtbarer theologischer Schriftsteller und 
auf den Concilien von Ferrara und Florenz hef¬ 
tiger Gegner der Union. Ioannes, der die Würde 
eines vo fioxpvXaJ; in Constantinopel bekleidete, ist 
wahrscheinlich Verfasser aller unter dem Namen 
Eugenikos erhaltenen Exipgaoeig von Bildern, 
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Gegenden und Städten, auch der von K.L. Kayser 
(hinter seiner Separatausgabe von Philostr. Gym- 
nastic. 1840, 127ff.) dem Markos zugeschriebenen. 
Die Gemäldebeschreibungen stellen den letzten 
Ausläufer der von den Philostraten in die Lite¬ 
ratur eingeführten sxygdosts und die letzte Nach¬ 
ahmung der philostratischen Elxövsg dar. Außer¬ 
dem sind von Ioannes E. erhalten eine jxgo-&ecoQta 
zu Heliodors Aifhomxä, die den Roman vom Stand¬ 
punkt moralisch-allegorischer Auffassung aus ver¬ 
teidigt (ed. Bandini Catalog. codicum Graecor. 
biblioth. Laurent. III 3221), einige Gedichte, 
einige theologische Schriften, alles verzeichnet 
hei Krumbacher Byzantin. Lit.-Gesch . 2 117. 
495ff. " [W. Schmid.] 

Eugenitor s. Flavius Eugenitor. 

Eugenius. 1) Tribunus, leitete im J. 303 
oder 304 (Euseb. hist. eccl. VIII 0, 8 ) die Hafen¬ 
arbeiten einer Cohorte bei Seleukeia und wurde 
von ihr zum Kaiser ausgerufen, aber noch am 
selben Tage in Antiocheia von den Bürgern er¬ 
schlagen. Liban. or. I 324. 644. 661. Euseb. 
a. 0. Seeck Geschichte des Untergangs d. aut. 
Welt I 17. 

2) Aristotelischer Philosoph aus Paphlagonieu, 
Vater des Tbemistios, Thcmist. or. 23 a. 28 d. XXI 
243 b. Phot. cod. 74. An ihn gerichtet Iulian. 
ep. 18. Liban. ep. 1174. Nach seinem Tode 
hielt ihm sein Sohn die noch erhaltene Gedächtnis¬ 
rede, Themist. or. XX. 

3) Praefect von Ägypten in den J. 331 und 
332. Larsow Die Festbriefe des heiligen Atha¬ 
nasius 27. 77. 

4) Flavius Eugenius, Hofbeamter des Constans 
(Dessau 1244), stand beim Kaiser in hoher Gunst 
und mißbrauchte sie, um dem Korinther Aristo- 
phanes, mit dem er verschwägert war, sein Ver¬ 
mögen zu rauben (Liban. or. I 427. 440). Im 
J. 346 war er Magister officiorum (Äthan, apol. 

i ad Const. 8 ='Migne G. 25, 600), dann Prae- 
fectus praetorio und starb als Consul designatus, 
Constans ließ ihm in Rom auf dem Forum Traians 
eine Statue setzen, die von Magnentius umge¬ 
stürzt, aber später von Constantius II. neu er¬ 
richtet wurde. Dessau 1244. 

5) Usurpator im weströmischen Reichsteil 

892 — 394, s. Bd. II S. 417. G. Rauschen Jahr¬ 
bücher der christlichen Kirche unter dem Kaiser 
Theodosius d. Gr. 36Öff. [Seeck.] 

i 0) Eugenius, Feldherr unter Anastasius und 
Statthalter von Syrien. Er besiegt im J. 498 
die Arabes Scenitae des den Persern untertänigen 
Stammes des Häuptlings Naamenes, welche plün¬ 
dernd in die Euphratgegend eingefallen waren, 
bei Bithrapsa (Priscian. de laudib. Anastas. 254 
— 260. Theoph. 141 de Boor. Euagrius III 36 
ohne Namensnennung). 

7) Eugenius, ex praefecto , verklagte 561 
mehrere hochgestellte Beamte bei Iustiman, daß 

l sie ihn hätten vom Thron stürzen wollen. Da 
sich seine Anzeige als unbegründet herausstcllte, 
wurde er selbst verurteilt und rettete sich in ein 
Kloster (Theophanes 235 de Boor.) [Benjamin.] 

8 ) Eugenius, nach Geiserichs Tod katholischer 
Bischof von Karthago, standhafter Führer der 
orthodoxen Bischöfe gegenüber Hunnerieh, darum 
484 exiliert, zuerst nach Tamallen in Byzacena 
geschickt, unter Guntamund wohl auf kurze Zeit 
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zurückgerufen, aber von Trasamund wieder ent¬ 
fernt und in der Verbannung in Gallien (Albi) 
nach 500 (ob gerade 505?) gestorben. Gennadius 
(bezw. Continnator Gennadij spricht von ihm de 
script. eccl. 94 mit hoher Achtung, er kennt ver¬ 
schiedene Werke des E., die sämtlich, wenn auch 
in verschiedenen Formen, den Arianismus be¬ 
kämpfen und die fides cathnlica verteidigen und 
empfehlen wollen. Uns sind davon erhalten nur 
ein Glaubensbekenntnis. 484 dem Vandalenkönige 
überreicht, worin die proprietas verbi omousii 
allerdings besonders ausführlich erörtert wird — 
Victor Vitensis hat es in seine Historia pcrsec. 
Afric. prov. II 56—101 in vollem Umfange auf¬ 
genommen —, sodann ein Brief, den er an seine 
Gemeinde pro custodicnda fide catholica nach 
seiner plötzlichen Deportierung richtete, dieser 
in Gregor. Tur. hist. Franc. II 3 (p. 62f. ed. W. 
Arndt). Victor und Gregor sind auch sonst die 
Hauptzeugen über E., außer ihnen wäre nur noch 
Victor von Tunnuna in seinem Chronicon zum 
J. 479 und 505 zu nennen. 

9) Bischof von Toledo 646—657. Nach Ilde- 
fonsus, seines Nachfolgers 1. de vir. ill. 14 hat 
er außer theologischen Abhandlungen, die sämt¬ 
lich verloren gegangen zu sein scheinen, sich 
auch mit Dichtwerken befaßt. So existieren von 
ihm versus in bibliotheca , einige Epigramme, 
darunter ein Epitaph für sein eigenes Grab, und 
Gelegenheitsgedichte in verschiedenen Versmaßen; 
auch des Dracontius Hexaemeron hat er auf Wunsch 
des westgotischen Königs neu, mit Korrekturen 
und Zusätzen herausgegeben. Seine Überbleibsel, 
darunter ein paar Briefe, bei Migne Lat. 87, 359 
—418. A. Ebert Gesch. d. cliristl. latein. Lit. I 
375f. 569. [Jülicher.] 

.10) Griechischer Grammatiker, Sohn des Tro- 
phimos, aus Augustopolis in Phrygien, war nach 
Hesych. Miles. (Suid.) angesehener Lehrer an der 
kaiserlichen Hochschule in Constantinopel unter. 
Anastasios I. (491—517), Vorgänger des Ste- 
phanos von Byzanz auf diesem Lehrstuhl, wie wir 
durch diesen selbst erfahren (Steph. Byz. s. 3 Ava- 
xzögtov • . .. xai Evysviog 8s 6 7igo fßicbv ra? sv 
xfj ßaodiÖi oyoXag diaxoofujaag). Über seine 
Schriften berichtet ein konfuser, aber verhältnis¬ 
mäßig sehr ausführlicher Artikel bei Suidas. Sie 
behandelten teils Metrik teils gramiriatisch-lexi- 
kalische Dinge. Der Titel des metrischen Werkes 
war KoAopftqla tcöv fis/.ixcöi’ AlayvXov Eotpo- ■ 
xXsovg xai Evgtxtöov a.-ro dgaudzcov is'. E. lie¬ 
ferte also für die Chorpartien der Tragiker die¬ 
selbe Arbeit, wie sie der Metriker Heliodor für 
Aristophanes geleistet hatte. Aus dem Titel er¬ 
gibt sich die bemerkenswerte Tatsache, daß da¬ 
mals in den Schulen nur noch 15 Stücke der 
drei großen Tragiker behandelt wurden (drei des 
Aischylos, drei des Sophokles und neun des Euri- 
pides?). In dem von Suidas außerdem erwähnten 
Titel einer Schrift t eot r ov t l xd xaiatvixdv „Ta- ( 
Xigßdxystov haben wir wohl die Überschrift eines 
Abschnitts eines größeren Werkes (der Kcofops- 
rpta?) anzunehmen. Eine alphabetisch geordnete 
Wörtersammlung des E. führte nach Suidas den 
Titel xafiftr/ijs Xs£ig, Stephanos von Byzanz, bei 
dem ein Zitat daraus erhalten ist (s. ’Avaxxogiov), 
zitiert sie unter dem Titel ovXXoytj Xc£s(ov. E. 
schrieb Avaxxogetov, Stephanos von Byzanz be- 
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merkt aber, E. müsse die Schreibweise mit Ti 
einem schlechten Buche entnommen haben, er 
selbst habe nur die Form 'Avaxxogiov gefunden 
(koixe 8' ayevvst evzezvyzjxsvai ßtßXicg • rj/xsig yag 
btä xov l evgofiHv). Die Stelle zeigt, daß in der 
jzaftfxiyrjg Xs£ig auch Fragen der Orthographie 
behandelt waren. Überhaupt scheint das Werk 
vielseitigen Inhalt gehabt zu haben; denn Suidas 
bemerkt darüber: syei 8s xai zd jzaod8o£a rj szsgi 
) zövov rj nvevua rj ygacpgv rj gvdov rj Jtagoi/xiap 
ijzogeva avzfj. Es waren also darin Unregelmäßig¬ 
keiten in der Akzentuation, Aspiration und Ortho¬ 
graphie der Wörter besprochen, aber auch auf 
Mythologie bezügliche Ausdrücke und Sprichwörter 
aufgenommen. Orthographischen Inhalt hatte auch 
die von Suidas besonders angeführte Schrift jzsgi 
T<ov sig la Xrjyovzcov ovogdzcov (olov svbsia rj svöiaj 
xai tot« 8 tq;ogstzai. Vermutlich war es ein Ab¬ 
schnitt der jzauiuyrjg /Jigig, der diese Überschrift 
'trug. Dasselbe gilt von einer Schrift jzsgi r<5v 
zsgsrtxcöv, d’jzcog jzgoqrigszai (ofov Aiovvotov Aoxlrj- 
jusiov), da es sich auch bei solchen Namen um die 
richtige Schreibung mit ü oder i handelte, wie das 
von Suidas angeführte Beispiel und die analogen 
Bruchstücke aus den rs/xsvtxd des etwas älteren 
Horapollon zeigen (Reitzenstein Gesch. d. Ety- 
mologika BIS). Endlich hat E. nach Suidas auch 
einiges in jambischen Trimetern geschrieben {xai 
äXXa xiva zgiuszga laußtxa). Die erwähnte Stelle 
1 des Stephanos von Byzanz ist die einzige, in der 
E. zitiert wird. [Cohn.] 

io Arzt, wird einmal von Andromachos mit 
einem Mittel gegen Atemnot, Husten, Schwind¬ 
sucht und Leberleiden erwähnt (Gal. XIII 114). 

[M. Wellmann.] 

Eugippius ( Eugipius , Eugepius , vgl. Arndt 
Lit, Centralbl. 1878, 888 . 1879, 1622), um 530 
Presbyter-Abt eines Klosters in Castellum Luculla- 
num, nahe dem campanischen Neapel. Isid. Hisp. 
de vir. ill. c. 26 (34) verlegt seine Blütezeit wie die 
des Fulgentius von Ruspe in die Regierungszeit 
des Kaisers Anastasius (491—518), hier fügt er 
hinzu: post consulatum importuni Junioris (d. h. 
nach 509). Dies genaue Datura hat Isidor offenbar 
ans einem Brief des E. entnommen, der das einzige 
ihm bekannte Werk E.s einleitete, eine Vita S. 
[momichi] Severini ; dort schreibt E. an den römi¬ 
schen Diakonen Pascasius, die Veranlassungzu dieser 
Komposition sei gerade vor zwei Jahren, consulatu 
scilicet Importuni, gegeben worden. Demnach 
fällt die Abfassung der Vita in das J. 511. Isidor 
erwähnt außerdem noch eine regula, die E. auf 
dem [Sterbebette für die Mönche seines St. Seve- 
rinusklosters gleichsam als Testament niederge- 
schrieben habe; von ihr ist keine Spur erhalten, 
auch Isidor scheint sie nicht selber gelesen zu 
haben. Cassiodor de inst. div. litt. 23 spricht 
von E. als von einem Toten (quem nos quoque 
vidimus)\ das Werk E.s, das er seinen Mönchen 
empfiehlt, ist aber ein ganz anderes als die durch 
Isidor bekannten: eine reiche Exzerptenßamralung 
aus Augustin, die E. einer Verwandten Cassiodors, 
der Proba gewidmet habe. Diese Exzerpta ex 
operibus S. Augustini besitzen wir noch in zahl¬ 
reichen Hss., deren älteste dem 7. Jhdt. ange¬ 
hört, vielfach brauchbar zur Kontrolle der direkten 
Augustinüberliefemng. Die beste Textausgabe 
von beiden Werken von P. Knoell im Corp. Script. 
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■eccl. lat. IX 1. 2, 1885. 1886. Die Abfassungszeit 
der Exzerpta ist nicht genauer als zwischen 500 
und 530 bestimmbar. Die vom Verfasser in Aus¬ 
sicht genommene Ergänzung seiner Sammlung 
durch spätere Abschreiber hat ernstlich nicht 
stattgefunden; die 548 capitula unserer Hss. 
werden gegenüber den 538 des Cassiodor kaum 
eine Vermehrung darstellen; bei Cassiodor dürfte 
ein Schreibfehler vorliegen. 

Genau ist das Todesjahr E.s nicht zu fixieren. 
533 lebte er noch, denn nachdem er mit Fulgen¬ 
tius von Ruspe ira Briefwechsel gestanden hatte, 
wovon nur dessen epist. V (Migne Lat. 65, 344) 
übrig geblieben ist, wandte er sich nach dem ain 
1. Jannar 532 eingetretenen Tode des afrikani¬ 
schen Meisters an seinen Schüler Ferrandus mit 
einem Schreiben, das vor dem 1. Januar 5SS durch 
Ferrandus (s. Mai Script, vet. nova coli. 1828, 
III 2, 169—184) beantwortet worden war, und 
eine Fortsetzung dieser Korrespondenz ist durch 
einen Brief des Ferrandus bei Reifferscheid 
Anecdota Casinensia, Index Vratisl. 1871/2 nr. VII 
S. 6 f. belegt. Für die Mannigfaltigkeit seiner 
theologischen Interessen ist bezeichnend, daß er 
den Dionysius Exiguus (wohl um 527) veranlaßt 
hat, das Werk des Gregor von Nyssa jzsgi xaxa- 
cxsvijg dv&gcojzov ins Lateinische zu übersetzen. 
Darum wird die alte Vermutung, der Verfasser 
der Exzerpte sei von dem Biographen des Seve- 
rinus zu unterscheiden, abgelehnt werden müssen, 
obschon es auffällt, daß die für Augustin enthu¬ 
siasmierten Afrikaner diese Exzerpte nie erwäh¬ 
nen, und der Abbas Marinus, den E. im Wid- 
xuungsschreiben an Proba als den uennt, der ihm 
eigentlich die Aufgabe übertragen habe, sonst nicht 
aufzufinden ist. Weitere Schwierigkeiten bestehen 
nicht, denn der Typus des vir non usque adeo 
saecularibus litteris eonditus , den Cassiodor in 
den Exzerpten herausfühlt, trifft erst recht für 
die Vita Severini zu; sensu censuque pauper ist 
E. nach seinem Urteil sicher als Abt so gut 
wie als Mönch gewesen; die Hss. von Augustin, 
die er exzerpierte, hat er ja nicht in der Biblio¬ 
thek der Proba vorgefunden, sondern praestanti- 
bus amicis sich gesammelt; einen Beleg für 
solchen Tauschverkehr mit Büchern bietet des 
Fulgentius Brief an E. V 12. 

Aus der Vita Severini bezw. ihrem Geleits- 
Brief ersehen wir, daß E. schon in seiner Jugend 
für den 482 gestorbenen Presbyter Severinus in 
Noricum Ripense leidenschaftliche Verehrung ge¬ 
hegt hat; somit wird seine Geburt nicht später 
als 460 angesetzt werden dürfen. Ihn für einen 
Afrikaner zu erklären, Liegt nicht der leiseste 
Grund vor; er wird einer römischen Familie der 
Donaugegend entstammen, scheint in die unter 
dem geistigen Einfluß des Severinus stehende 
Mönchsgemeinschaft früh eingetreten zu sein, aber 
nicht in der unmittelbaren Umgebung des »Vaters-, 
denn er weiß über ihn fast nur vom Hörensagen 
zu erzähleu. 488 war er bei der Überführung 
der Gebeine des Severinus über die Alpen, wo 
Lucillus als Presbyter die Gemeinschaft leitete, 
beteiligt, ebenso bei der definitiven Beisetzung 
in dem von Barbaria geschenkten Mausoleum und 
Kloster unter Presbyter Marciaims ca. 494. Man 
wird annehmen dürfen, daß im J. 509, als der 
Wunsch auftrat, eine Biographie des Severinus zn 
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besitzen, Marcian schon nicht mehr am Leben 
(s. vit. Sev. 37: Marcianum, qui postea presbyter 
ante nos monasterio praefuit) und E. an seinen 
Platz getreten war. Dreißig Jahre lang mag er 
als Abt das Kloster der Severinusmönche re¬ 
giert haben. Seine Vita Severini ist, wie Isidor 
sagt, brevi stilo komponiert, ohne rhetorischen 
Schmuck, voll naiver Wundergläubigkeit und Un¬ 
wissenheit in den politischen Verhältnissen der 
10 beschriebenen Zeit, aber doch nicht nach einem 
vorliegenden Schema, sondern auf Grund reicher 
Tradition und eigner Anschauung von dem Boden, 
auf dem der Heilige gewirkt hat, und, weil wir 
über die Donaugebiete in jener Periode fast keine 
Nachrichten weiter haben, von unschätzbarem 
Quellenwert. H. Sauppe Gött. gel. Anz. 1862, 
1545ff. M. Büdinger S.-Ber. Akad. Wien XCI 
1878, 793ff. [Jülicher.] 

Eugiton* 1) Sohn des Aminias aus Akraiphia. 
20 Archon im 3. Jhdt,, IG VII 4157 = Michel Re- 
cueil 1111. [Kirchner.] 

2) s. E u g e i t o n. 

Eugnotos (Evyvcoxog), Thebaner, Vater des 
Eumelos, (s. d. Nr. 5), Anton. Lib. 18. 

[Knaack.] 

Evgouij Ort in Kappadokien, Tab. Peut. X 

1 Müler, vgl. Evagina. [Rüge.] 

Engrainiiiimns, höherer Beamter im orien¬ 
talischen Reichsteil im J. 364. Cod. Theod. VIII 
30 11, 1. [Seeck.] 

Eugrammos, von Korinth, einer der drei 
Tonbildner, die Damarat auf seiner Flucht nach 
Etrurien begleitet und die griechische Kunst dort¬ 
hin verpflanzt haben sollen, Plin. XXXV 152. 
S. unter Diopos und Eucheir. [C. Robert.] 
Eugraphia« Vornehme Witwe am Hofe der 
Kaiserin Eudoxia, fühlte sich durch die Predigten 
des Johannes Chrysostomos über die Putzsucht 
der W’eiber beleidigt und wirkte im J. 303 zu 
seinem Sturze mit. \Pallad. dial. 4. 8 = Migne 
G. 47, 16. 27. [Seeck.] 

Eugrapliius (in den älteren Hss. Eografius ), 
Verfasser eines rhetorischen Kommentars zu den 
Komödien des Terenz. Über seine Persönlichkeit 
ist nichts bekannt; seine Lebenszeit läßt sich 
nur annähernd bestimmen aus seinem Verhältnis 
zura Terenzkommentar des Donatus. Zahlreiche 
Erklärungen des E. stimmen mit denen des Do¬ 
natus so sehr überein, daß ersterer letzteren be¬ 
nutzt haben muß, und zwar bevor die auf uns 
gekommene Redaktion des Donatkoinmentars (die 
etwa ins 6 . Jhdt. zu setzen ist; vgl. Donati comm. 
rec. Wessner I praef. XLV) hergestellt wurde, 
in die vielmehr bereits rhetorische Anmerkungen 
des K. aufgenommen sind. Da nun E. Bekannt¬ 
schaft mit dem bald nach 540 verfaßten Kom¬ 
mentar des Cassiodorus zu den Psalmen verrät, 
so wird er etwa der Mitte des 6 . Jhdts. zuzuweisen 
sein. 

Tendenz und Charakter des Kommentars er¬ 
hellen aus der Einleitung: Cum omnes poetae 
uirtutem oratoriam semper uersibus exsequan- 
tur, tum magis duo uiri apud Latinos, Vir- 
giliits et Terentius, ex quibus , ut suspicio nostra 
estf magis Terentii uirtits ad rationem rketoricae 
artis accedit, cuias potentiam per singulas eo- 
moedias ut possumus explicabimus . 

Überliefert ist der Kommentar in Verhältnis- 
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mäßig wenigen Hss., deren Text häufig ausein¬ 
ander geht, so daß Gerstenberg auf zwei be¬ 
sondere Redaktionen geschlossen hat. Nach den 
von ihm aufgestellten Kriterien gehören der Red. A 
an: V Leid. Voss. 36 s. X (fast vollständig), 
S Paris, lat. 16235 s. X (Terenz mit E.; un¬ 
vollst.), B Vatic. Basil. 19 H s. X (unvollst.), 
P Paris, lat. 7520 s. X—XI (unvollst.); Red. B 
ist vertreten durch L Leid. Voss. 34 s. X (un¬ 
vollst.), A Ambros. H 72 inf. s. X (nur zu den 
Prol.), G Sangall. 860 s. XV (vollst.), F Laudun. 
(Laon) 467 s. XV (Ter. ra. E.; unvollst.). So¬ 
lange keine zuverlässige Ausgabe vorliegt, ist ein 
sicheres Urteil über Wesen und gegenseitiges Ver¬ 
hältnis der beiden Fassungen unmöglich; ebenso 
können die Beziehungen zum Donatkornmentar 
wie zu den anderen Terenzscholien erst später 
festgestellt werden. Aus der Subskription von 
P hinter dem Kommentar zu den Adelphen Ex- 
plicit Uber Eografiz geht wohl hervor, daß die 
ursprüngliche Reihenfolge der Komödien bei E. 
der im Benibinus gleich war. Die Annahme 
Dziatzkos, daß die Terenzvita mit dem An¬ 
fänge Terentius eomieus genere quidem extitit 
Afer E. zum Verfasser habe, ist wohl irrig. 

Die Bruchstücke des Vatic. B wurden zuerst 
veröffentlicht von G. Faernus (Ausgabe von P. 
Victorius, Florenz 1565, nachgcdruckt Heidel¬ 
berg 1587); einen erweiterten, aber durch Ver¬ 
mischung der beiden Redaktionen entstellten Text. 
gab mit Benutzung der Hss. Lund £ Fr. Lin den- 
brog (Terenz mit Donat und E., Paris 1604 und 
Frankfurt 1628); von ihm ist abhängig die Aus¬ 
gabe Westerhovs (Terenz, Haag 1720 II), der 
die Lücken der Frankfurter Ausgabe mit Hülfe 
des Cod. V ergänzte, den Text aber stellenweise 
noch mehr verdarb. Endlich wurde der Wester- 
hovsche E. (mit gelegentlich beigefügten Kon¬ 
jekturen) abgedruckt von Zeune und Klotz 
(Terenz, Leipzig 1774 und 1838—1840). Einige. 
Scholien des E. aus dem Vatic. C. des Terenz bei 
Schlec Scholia Ter. 75f.; vgl. 126. ,Über die 
Pariser Hss. des E.‘ handelte L. Schopen im 
Bonner Gymiiasialprogramm 1852; alle Fragen, 
die mit E. Zusammenhängen, sind eingehend und 
nicht ohne Erfolg untersucht worden von H. Ger¬ 
stenberg De Eugraphio Terentii interprete, Jena 
1886 (Dissert.). Vgl. Schlee Scliol. Ter., Leipz 
I893.2Anm.44. Dziatzko Jahrb. f. Phil. CXLIX 
(1894) 472ff. Sabbadini Studi ital. di filol. | 
dass. V (1877) 313. Wessner Unters, zur lat. 
Scliolienlit., Bremerhaven 1899; Burs. Jahresber. 
CXIII (1902) 185. Ein E.(-kodex) wird erwähnt 
in einem Briefe des Gerbert von Rheims (Gerberti 
opera omnia ed. A. Ollerisius, Paris 1867, Ep. 
XI). der vor 984 geschrieben ist; mehrere Hss. 
erwähnt G. Becker Catal. biblioth. antiqu 147. 
188. 232. [Wessner.] 

Euhages s. Druidae Bd. V S. 1787. 

Euhau s. Euios. < 

Euhe . . . usw. s. unter Eue . . . 

Evilmerodach. Eveü.uaodöovyog (Berossos 
bei Jos. c. Ap. I 20, wonach Euseb. pr. ev. IX 40, 
aber mit der Form Evi/.uaXovgovyog), Erial/ia- 
oaidex (LXX ed. Tisch. II Kön. 28, 27, dagegen 
Swete Eveta/./i.), OiXatpaSdyag (LXX ed. Tisch. 
Jer. 52, 31; Swete oxytoniert), AfuXpagovSoxog 
(Abyd. bei Euseb. pr. ev. IX 41j, ’AßtXpa&addxog 
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(Joseph, ant. X 231), PXXoctgovdapog (Ptolem. Ka¬ 
non), EvtXad Magoddy (Georg. Synk. ed. Bonn. 
I 393, 12 u. ö.), EveiX Magcoday (Series regum- 
bei Euseb. chron. ed. Schoene I app. 245), Magto- 
dax (Chron. synt. ebd. 92); hebr. 
lat. Evilmerodach (Vulgata; Hieron. in Isaiam 
14, 19 p. 178 Vallars.); armen. Amiimaroudo - 
khos, Iimaroudokhos (so angeblich die hebräische 
)Form Euseb. chron. armen, ed. Aucher I 45), 
Amiimarowdokos (ebd. 60), EviioumaroudohJios 
(ebd. 71; zwei andere Formen, deren Original¬ 
schreibung nicht vorliegt, bietet die armenische 
Series regum bei Euseb. chron. ed. Schoene I app. 
7), babyl. Amel-Marduk (,Mensch Marduks 1 ), Sohn 
und Nachfolger des biblischen Nebukadnezar (605- 
—562), regierte zwei Jahre (so richtig Berossos, 
Ptolem. Kanon, Series regum Graeca. Chron. synt. 
Georg. Synk. I 427, 4. 9. 428, 11; falsch letzterer 
»nach anderer Quelle |5 Jahre] 898, 12. 421, 19. 
422, 3. 436, 11; Euseb. chron. arm. ed. Aucher 
I 45 = ed. Schoene I 29 [12 Jahre]; Joseph, ant. 
X 231 [18 Jahre]), und zwar von Sommer 562' 
bis Sommer 560 (nach Keilschrifturkunden, vgl. 
zuletzt Weissbach ZDMG LV 211, 1901), ge¬ 
mäß Berossos, der vom hierarchischen Standpunkt 
aus schreibt, ungesetzlich und übermütig, in Wirk¬ 
lichkeit wahrscheinlich liberal, da er gemäß der 
Bibel den in Babylon gefangen gehaltenen jüdi¬ 
schen König Jehojakhln aus 37jähriger Kerker¬ 
haft befreite und großmütig behandelte. Eine' 
jüdische Sage (bei Hieron. a. a. O.) will wissen,- 
daß er mit diesem während der letzten Regierungs¬ 
jahre seines Vaters zusammen eingekerkert war. 
Nach Berossos und Abydenos wurde er durch seinen 
Schwager (genauer: Gemahl seiner Schwester; 
Joseph, ant. X 231, fälschlich: Sohn) Neriglis- 
saros um Thron und Leben gebracht. Die einzige 
von ihm bekannte Keilinschrift (Koldewey Mitt. 
i d. D. Orient-Ges. III S. 8 ) wurde von der Deut¬ 
schen Expedition 1899 in Babylon gefunden und 
ist noch nicht veröffentlicht. Sie steht auf einer 
Seitenfläche einer quadratischen Steinplatte, ent¬ 
hält zwei Zeilen altbabylonischer Schrift und lautet 
in Übersetzung: ,Palast Amel-Marduk's, Königs 
von Babylon, Sohnes des Nabu-kudurri-usur, des 
Königs von Babylon 1 . 24 Privaturkunden mit 
Daten aus seiner Zeit veröffentlichte B. T. A. 
Evetts (Babylonische Texte Heft VIB), Leipzig 
1892. [Weissbach.] 

Evictio s. Emptio venditio. 

Eyina s. E v e n a. 

Euios (Eviog). 1) Von den schwärmerischen 
Rufen im bakchischen Kult fvoT, evdv. eva, evte, 
evoT oaßoi und wie sonst noch der Ausdruck des 
evdeir lautete, erhielt Dionj’sos verschiedene Bei¬ 
namen, die daneben auch als selbständige Namen 
für ihn gebraucht wurden. 

a) Eviog ist in der griechischen Poesie sehr 
häufig, und zwar bald als Beiwort neben dem 
Hauptnamen Dionysos bezw. Bakchos, z. B. Soph. 
Oedip. Tyr. 211. Anacreont. 4, 11. Frg. adesp. 
131 bei Bergk Poet. lyr. Gr. 4 III 780. Orph- 
hyinn. 50, 3, bald in der Verbindung deog eviog,. 
z. B. Eurip. Bakch. 157. 1167, bald als selb¬ 
ständiger Name des Gottes, z. B. Eurip. Bakch- 
566. 579. Aristoph. Thesmoph. 990ff. Anth. Pal. 
VI 87. 320 (hier der Genetiv Evieco). IX 253.. 


Orph. hymu. 30, 4. Nonn. Dionys. IX 185 u. ö.; Monument des J. 320/19 v. Chr. IG II 1247 = Dit- 

weitere Belege aus der Poesie hei Bruchmann tenberger Syll. 2 715. Pollux IV 78 nennt ihn 

Epitheta deor. 84. Ebenso wird E. in der griechi- als Urheber auletischer vofio,_xvxlwi. _ |Graf.J 
sehen Prosa oft neben sonstigen Beinamen des Eilippe {Evtxjiij). 1) Jr/ttog Kagiag (öteph. 

Dionysos genannt, z. B. Athen. VIII 363h. Schol. Byz.), Stadt (Plin. n. h. V 109) im klemasiati- 

Soph Antig 1115 Anon. Laur. V 15 hei Schoell- sehen Karien, wohl m der Nahe von Kys, Xystis 

Studemund Anecd. var. 268. Plut. Marcell. 22. und Hydisos in dem Gebiet zwischen den Flüssen 
Häufig wird dabei die richtige Erklärung von den Harpasos und Marsyas, wie die Anfuhruiig bei 

bakchischen Kufen hinzugefiigt, z. B. Komut. 30. Plinius: Orihromenses, AhdtensesEuhmmu, 

Etym M. 391,12. Eustath. Dionys, perieg. 566.10 Xystiard, Ilydissenses und die Ähnlichkeit kleiner 
700 Wie mannigfache Dinge, die mit Dionysos Kupfermünzen von Kys und E. Ztschr. f. Num. 

Zusammenhängen, das Attribut eiko; erhalten, XIII 71, 1. Catal. Brit. Mus Kana 98, 1 Taf. 

zeigt jedes Lexikon. Die römische Poesie folgt XVII 1 (Av. Artenushrustbild nnt Köcher) be- 

dem Beispiel der griechischen. Euhius wird bald weisen. F. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münzen 
neben dem Namen des Gottes (z. B. Aerius bei 128. Kleine autonome Bronzemünzen im 1. Jhdt. 

Macroh Sat VI 5 11) bald alleinstehend (Hör. v. Chr.: Artemiskopf. Kaisermünzen: Hadriar.us, 

od. I 18, 9. II 11, 17. Stat. Theh. II 72. IV 739 Commodus, Lucilla, Hygieia. Head-Sxoronos 
u ö i gebraucht, zuweilen auch in der Verbindung Vor. Aomow. II 157. [Bürchner.] 

Euhius Euhan, Ennius hei Charis, p. 241 K. 2) Tochter des Königs Tynmmas von Epeiros 
Lucret V 741. Sonstige Belege aus der römi- 20 Als Odysseus nach dem Freiermord, vermutlich 
sehen Poesie hei Carter Epithet. deor. Latin. 59. als Blutschuldiger, infolge eines Orakels nach 

b) Evas (Gen Evavzog), Anon. Laur. V 14 bei Epeiros gereist war, wohnte er, von dein Könige 

Schoell-Studemund Anecd. var. 268; vgl.Nike- gastlich aufgenommen, heimlich dessen Tochter 

tas ebd. 275. 282. Hesych. s. Evas. Etym. M. E. bei. Der Sohn dieser Verbindung ist Euryalos. 

s. ia6s 553, 17- Athen. XI 465 a nach Kaihcls E. sendet ihn später mit Erkennungszeichen nach 

Korrektur, obgleich auch das überlieferte Evdv&tjs Ithaka. Penelope jedoch, die den Sachverhalt 

eine passende Bezeichnung für Dionysos ist. Audi durchschaut, bestimmt entweder den Odysseus 

Ortsnamen Eua (s. d) werden von dem svoT des seihst oder den Telemachos, den Fremdling zu 

Dionysoskultes erklärt, Paus. IV 81, 4. töten. Sophokles Euryalos (Parth. erot. 3). Bei 

c) Euhan. hei den Körnern teils in der Ver- 30 Lysimachos hieß derSohn Leontophron, hei andern 

bindung Euhius Euhan, Ennius und Lucrez a. a. Doryklos, Lysim. frg. 17 = Eustath. Od 1796. 

O teils alleinstehend, Ovid. met. IV 15. Stat. 10. v. Wilamowitz Horn. Unters. 182f. 190t. 

Theh. II 616. V 94 u. ö. CIL X 1948 aus Puteoli. Svoronos Gaz. arch. XIII 1888, 269. E. Meyer 

Weitere Belege hei Carter a. a. O. 59. Herrn. XXX 1895, 263. Gruppe Griech. Mytb. 

d) Evamiw, Anth. Pal. VI 154. IX 246. Orph. 626. 716. 

hymn. 30. 1. Suid.; vgl. das in Perinthos ge- 3) Tochter des Königs Daunos, von Alamos, 
fundene Orakel: ijidv 6'6 Baxyog evdaag 7ikgodr/- einem Stiefbruder des Diomedes geliebt, Ljk. 
ö£ rc», Buresch Klares 78. ’ Rheg. frg. 8 (Schol. Lyk. 592 619 Tzetz. 608) 

e) Evaoxgg, Prokl. epigr. bei Abel Orphica Nach Timaios? Geffcken Philol. Unters. XIII 

276 Anm. 1. 40 6. 134. 

f) QtXeüog, Nonn. Dionys. XIX 15. Anth. Pal. 4) Name von zwei oder drei Danaiden. ajloch- 

IX 524, 1 = Abel Orphica 284. ter der Aithiopis, B^aut des Argios. b) Tochter 

Eine Form Evoiog wird von denen als ur- der Polvxo, Braut des Imbros(?), Apollod. II 18, 

sprünglich substituiert, welche den bakchischen 19. c) Der Name des^Gatten fehlt (Euchenoi ? 

Ruf als e? aoi, dorisch sv oi erklären, vgl. Etym. Agenor?), Hyg. fab. 170. 

M. 391, 12 s. Eviog. Arignote bei Harpokrat. s. 5) Tochter des Leukon, Enkelin des Athainas, 
evol oaßoi Schol Eurip. Phoen. 656. Von ev von Andreus oder nach andern vom Flußgotte 
ausgehend, erklärt Mytli. Vat. III 12, 2 E. als Kephisos Mutter des Eteokles, Paus. IX 34, 9. 
bonuspuer. Andere ebenso künstliche Erklärungen 6) Tochter des Chiron, sonst Hippe genannt, 

denken an evd als Laut des Bockes (Suid. s. erd) 50 Pollux IV 141; vgl. Euripides Melanippe. 
oder an ein indisches Wort für den Efeu (Hesych. 7) Gattin des Pieros in Pella, Mutter der 
s. eväv). Über die ganze Art der Weiterbildung Pieriden, Ovid. met. V 303. 

von Interjektionen zu Namen vgl. Cr usi us Philol. 8) Nymphe des karischen Demos E. Nr., 1. 

LIII Ergänzungsheft S. 9. Voigt in Roschers Kopf mit Mauerkrone auf einer Münze des 1. Jhdts. 
Myth. Lex. I 1036. v. Chr., Head-Svoronos 'Ioxogia rtüv voutoud- 

2) Auf Attis übertragen findet sich das Bei- xeov II 157. Vgl. Euippos Nr. 5. 

wort E. bei Prokl. hymn. in Sol. 25 (Abel Or- 9) Eine Kyrenaierin. Aus unglücklicher Liebe 

phica 277j, wie auch in einem den Rhodiern er- zu ihr stürzt der Chalkidier Menalkas zu lode, 
teilten Orakel Attis mit Adonis und dem Diony- Hermesianax im arg. Theokr. IX. Vgl. Pind. Pyth. 
sos E. zusammenfiießt, Hendess Oracula Gr. 60 IV 2. Kallim. frg. 112 (m.T.T og Kooijt’i]). 

210. Buresch Klares 50. Hepding Attis 71f. [Escher.] 

208. [Jessen.] Enippia (Evwaia, ionisch ohne lnteraspira- 

3) Ein Aulet aus Chalkis zurZeit Alexanders tion, nach Plin. n. h. V 114 Euhippia), dichte- 

d. Gr., erregte durch die Bevorzugung, die ihm rischer Beiname der Stadt Thyateira in Lydien. 

Hephaistion erwies, die Eifersucht des Eumenes Zum Namen vgL Euhippini in Karien, Euippe 
(Plut. Eum. 2), war beteiligt bei dem großen Nr. 1. [Bürchner.] 

Hochzeitsfest in Susa (Chares bei Athen. XII Euippos {Evinnog). 1) Sohn des Ttaestios 
538 f) und wird erwähnt in einem choragischen und der Eurythemis, Teilnehmer an der Kalydo- 
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nischen Jagd, von Meleagros getötet, Apollod I 
62. 68. 71. ’ * 

2) Ein Arkader (Sohn des Arkas?), dessen 
Schild sich als Beutestück im Athenatempel in 
Argos befand, Stat. Theb. II 258. Das Scholion 
z. d. St. (Kallim. frg. 432) nennt den E. einen 
König der Argeicr und berichtet, daß. wer eine 
rühmliche Tat vollbracht hatte, den Schild erhielt, 
ura damit im Triumphe durch die Stadt zu ziehen. 

3) Solin des Königs Megareus von Megara,; 
vom Kithaironischen Löwen getötet. Sein Grab 
im Prytaneion, Paus. I 41, 8. 43, 2. 

4) Ein Lvkier, von Patroklos getötet, 11. XVI 
417. Tümpel oben Bd. I S. 1271 identifiziert 
ihn mit 

5) dem Vater des Alabandos, des Eponymen 
von Älabanda-Antiochcia in Karlen, Charas frg. 48 
= Steph. Byz. s. AXdßavba , wo Meineke den 
Namen E. als Erklärung bzw. Übersetzung von 
Alabandos fassen möchte. Vgl. Euippe Nr. 8.5 

[Escher.] 

6) Archon in Eretria 3. Jlidts. (?) v. Ohr., 

Bull. hell. II 278 Z. 82. [Kirchner.] 

Euitos, wird im J. 816 v, Chr. von Antigonos 
zum Satrapen von Areia gemacht, stirbt aber 
bald, Diod. XIX 48. | Willrich.] 

Eukadmos, griechischer Bildhauer, nur be¬ 
kannt aus Pausanias X 19, 4, wo er als Lehrer 
des Bildhauers Androsthenes aus Athen bezeich¬ 
net wird, der die von Praxias begonnene Giebel- 3 
gruppe des delphischen Tempels vollendete (s. o. 
Bd. I S. 2173). Da nunmehr urkundlich fest¬ 
steht, daß der Neubau des 373/2 abgebrannten 
Tempels bald nach 367 begann (s. o. Bd. IV S. 2563 
und Jac-oby Marmor Parium 1191), aber 335/4 
noch nicht vollendet war, so muß die Tätigkeit 
des Androsthenes in die zweite Hälfte (wonach 
Bd. I S. 2173 zu korrigieren ist), die seines Lehrers 
E. in die Mitte oder erste Hälfte des 4. Jlidts. 
fallen. Da die Namen Eukadmos und Eukadmides 4 
für zwei Athener aus der zweiten Hälfte des 4. 
Jlidts., beide aus dem Demos Kollytos, urkund¬ 
lich belegt sind, so vermutet Reisch, daß der 
Bildhauer E., wie sein Schüler Androsthenes, 
Athener und ein Verwandter dieser beiden Männer 
aus Kollytos gewesen sei. Reisch Österr. Jahres¬ 
hefte IX 1896, 199ff. [C. Robert.] 

Enkairos. 1) Beiname des Seleukiden Deme- 
trios III. [Willrich.] 

2) Ein alexandrinischer Sklave, der als Flöten- 51 
Spieler verwendet wurde. Auf Tigellinus Be¬ 
treiben schob man ihn vor, um (Claudia) Octavia, 
die Gattin Neros, des Ehebruchs beschuldigen zu 
können; doch konnte ihre Schuld nicht über¬ 
zeugend nachgewiesen werden. Tac. ann. XIV 60, 
im J. 62 n. Chr. Eine höhnische Anspielung 
darauf macht Poppaea Sabina XIV 61; vgl. auch 
62 und Dio ep. LXII 13. 4. [Stein.] 

Eukarpia, Stadt in Großphrygien. nach der 
späteren Einteilung in Phrygia Salutaris, in einer ß( 
sehr fruchtbaren Gegend. Strab. XII 576. Steph. 
Byz. (Evy.dQ.-rna). Hierokl. 676, 8. Not. episc. I 
382. III 338. VII 163. VIII 436. IX 346. X 450. 
Xm 300. Tab. Peut. IX 5 Miller. Geogr. Rav. 

II 17. 18. Münzen aus der Kaiserzeit von Augu- 
stus bis Volusianus, mit den Aufschriften EYKAP- 
TIEQN, EYKAPTTEIA, He ad HN 563. In¬ 
schriften Ramsay Cities and bishopries of Phrygia 


I 706. Die Lage des Ortes läßt sich noch nicht 
sicher bestimmen, Ramsay a. a. 0. 692 sucht 
es m ErairHissar, Kiepert Forma orb. ant. IX 
in ^elenderes, für jenen spricht das 
Vorhandensein von Ruinen, für diesen die Ent- 
fernungsangabe der Tab. Peut., die allerdings 
Ramsay aus 30 in 25 Milien ändern will. Ähn¬ 
lich wie Kiepert setzt es Müller zu Ptol. a. 
a. 0. in Akharim an. Es bildete zusammen mit 
10 Hierapolis, Otrus, Stektorion und Bruzos eine Pen- 
tapolis, Nikeph. Bryenn. IV 2. Niketas de Ma¬ 
nuele III 6. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 1891 
VIII 99. Ramsay a. a. 0. 678. 692. [Rüge.] 
Eukarpos {EvxaQ.-rog, der Fruchtbare). 1) Flur¬ 
name eines Feldanteils (dypöf) bei Tralleis in 
Karien Movofiov x. Biß)., z. iv E/ivovii Evayy. 
EyoX. III (1880) 134 nr. 176 Z. 38: dygog Evxao- 
710g kv xonifj ’OqÖö/aov xißzoi £vy. y rf v 0 . 

[Bürchner.] 

!0 2) Götter der Fruchtbarkeit tragen oft Epi¬ 

theta oder Epikleseis wie Epikarpios, Karpios, 
Karpophoros, Polvkarpos (vgl. Usener Götter- 
namen 243); svxaoziog speziell bei Demeter (Anth. 
Pal. VII 394, 3. Nonn. Dionys. XIII 189), Dio¬ 
nysos (Anth. Pal. VI 31. Orph. hvmn. 50, 4), 
Aphrodite.(Sophokl. frg. 763 Nauck 2 )*! [Jessen.] 
Eukleia ( EvxJ.sia ). 1) Name einer griechi¬ 

schen Göttin und Beiname der Artemis. In der 
Blütezeit der attischen Kultur findet sich eine 
0 selbständige Göttin E. irn Kreise von Gottheiten, 
die entweder selbst Charites in dem späteren Sinn 
sind oder doch als ihnen nahestehend empfunden 
wurden. So sind auf einer rf. attischen Schaler 
in Neapel (Heydemann Vasensamml. Neapel 708 
nr. 316, abg. Bull. Napol. n. s. II Taf. 6. Reinach 
Repertoire d. vases I 477, die Inschriften auch 
CIG 8362 b) Aphrodite, Klymene. Harmonia, E., 
Eunomia und Pannychis vereint, nnd schon 
Heydemann erinnerte hier an die Charites. 

0 Auf einem rf. Vasenfragment aus Gela stehen E. 
und eine ähnliche Gestalt neben der sitzenden 
Peitho, abg. R. Rochette Mon. ined. Taf. VIII 
2. Elite cöramogr. IV 25. Müller-Wieseler 
Denkm. d. a. K. II 57, 727, die Inschriften auch 
CIG 8364, vgl 0. Jahn Peitho 26 und Ber. d. 
sächs. Ges. d. Wissenscli. 1854. 263, 101. Ferner 
gehören hierher die Töchter des Hephaistos 
und der Aglaia. E.. Eustheneia, Eupheme und 
Philophvosvne, ai xal avzai zo acouazosidzg ra> 

) x.dXXzi dia.TQzgrov äxozeXovai, Prokl. in Plat. Tim. 
II 101 D. = Orph. frg. 14n Abel. vgl. Gruppe 
Grieeh. Myth. 1073 Anm. 1089 Anm. 

In Athen hatten E. und Eunomia ein gemein¬ 
sames Heiligtum (E<p]u. ä QX . 1884. 169 Z. 53) 
mit einem gemeinsamen Priester, IG II 1598 = III 
733. III 277. 623, 13. 624, 10. 738. Vielleicht 
ist es in der Inschrift IG III 61 B 11 33 abge¬ 
kürzt als EvxfXelag rajög Bezeichnet. Jedenfalls 
spricht Paus. I 14, 5 in dieser abgekürzten Form 
) von dem Tempel der E., ohne Eunomia zu er¬ 
wähnen, und fügt dabei hinzu, er sei gelegent¬ 
lich der Perserkriege errichtet als dva&rj{ia cbiö 
Mtjdoji0( zi]g yo'jgag Maoadöjvi i'ayov. Über die 
Kontroverse bezüglich der Lage dieses Tempels 
vgl. Hit zig- Bl ümn er Pausanias I 192. Jude ich 
Topogr. v. Athen 355f. Wachsmuth o. Suppl. I 
S. 211. Ob dieser Kult eine ältere Vorstufe ge¬ 
habt hat, ist eine offene Frage. In dieser Form 
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der allzu durchsichtigen Personifikation der svxXeia 
und evvofxta geht er schwerlich über die Zeit des 
nationalen Aufschwungs zurück. E. wird dabei, 
da der Begriff der evxXeia sowohl den persönlichen 
guten Ruf (Aristoph. Nüb. 997) wie den Ruhm 
umfaßt, als Göttin der ,Ehre‘ zu gelten haben. 

Kulte der Artemis E. sind dort vorauszusetzen, 
wo der Monatsname Eukleios (s. d.) gebräuchlich 
war, und dort, wo man E.-Feste (rd EvxXzia) 
feierte, wie in Korinth (Xen. hell. IV 4, 2; vgl. 
0deiberg Sacra Corinthia SicyoniaPhliasia 48f.) 
und Delphi, für welches die Labyadeninschrift 
(Dittenberger Svll 2 438, 64.172 = H0m011 e 
Bull. hell. XIX 5ff.) die Artemisfeste E., Arta- 
mitia und Laphria nebeneinander bezeugt. Boioter 
und Lokrer pflegten diesen Kult ganz besonders, 
wie Plut. Aristid. 20 und bezüglich der Boioter 
auch Schol. Soph. Oed. Tyr. 161 betont. Plutarch 
bemerkt dabei, bei den Boiotern und Lokrern 
stehe Altar und Bild der Göttin auf jeder Agora 
(dazu stimmt, daß das E.-Fest in Korinth auf 
der Agora spielt, Xen. a. a. 0.), vor der Hochzeit 
opfere ihr Braut und Bräutigam; vgl. die Gaben 
bei Geburt und Hochzeit in Delphi (Hom olle 
a. a. 0. 89). In Theben lag der Tempel der 
Artemis, von dem Paus. IX 17, 1. 2 spricht, gleich¬ 
falls an einer Agora, das geht aus dem Bild des 
Hermes Agoraios hervor, das in der Nähe dieses 
Tempels stand. Das Kultbild der Artemis E. war 
ein Werk des Skopas, und in dem Heiligtum 
waren die Töchter des Antipoinos, Androklcia und 
Alkis, bestattet, von denen Pausanias folgendes 
erzählt: Als die Thebaner und Herakles mit Or- 
chomenos kämpften, knüpfte ein Orakel den Sieg 
an die Bedingung, daß der angesehenste Thebaner 
(exicpavzozazog xaza ysvovg) sich selbst als Opfer 
für die Vaterstadt töten müsse; da Antipoinos, 
dessen Ahnen die berühmtesten waren, das Leben 
vorzog, opferten sich seine Töchter und erlangten 
damit die Bestattung in dem Tempel und dauernde . 
Verehrung; Herakles aber stiftete nach dem Sieg 
über Orchomenos den steinernen Löwen, der vor 
dem Tempel stand. Wie in diesem Heiligtum 
von Theben mythische Retterinnen der Vaterstadt 
bestattet sein sollten, so fand in historischer Zeit 
in dem Heiligtum der Artemis E. in Plataiai jener 
Euchidas, der das heilige Feuer von Delphi ge¬ 
holt hatte, sein ehrenvolles Grab (Plut. Aristid. 
20). Weiter bezeugt den boiotischen Kult viel¬ 
leicht eine Weihinschrift von Thespiai. IG VII 
1812. 

Das Wesen dieser Artemis E. erscheint als 
ein durchaus einheitliches. Sie hat ihren Kult 
an der Agora, empfängt Gaben bei Geburt und 
Hochzeit, und da sie das Land gegen äußere Ge¬ 
fahren schützt, finden patriotische Taten ihren 
Lohn durch Bestattung in ihrem Heiligtum. Sie 
ist zugleich eine Göttin «1er Landes- und der 
Familienehre. Wenn bei Sophokl. Oed. Tyr 161. 
(vgl. v. Wilamowitz Kydathen 151) der Chon 
der thebanischen Greise Athena, Artemis E. und 
Apollon als die mächtigsten Götter der Stadt 
anruft und dabei in so feierlicher Weise Artemis 
als die yaiäoyog (d. i. = xoXiovyog) bezeichnet, 
a xvxXdevr’ ayogäg &govov EvxXsa &aaoel, so wird 
der Dichter wohl an die Göttin von Theben. 
Boiotien, Lokris usw. gedacht haben, nicht an den 
attischen Kult der E. und Eunomia. 


Für die Vorgeschichte des boiotisch-Iokrischen 
Kultes der Artemis E. ist es charakteristisch, daß 
Apollon neben dieser Artemis E. zu fehlen scheint. 
Deutlicher aber noch spricht die Sage. Plutarch 
Aristid. 20 bemerkt, daß einige diese E. über¬ 
haupt nicht für eine Artemis, sondern für eine 
selbständige Göttin gehalten hätten, und zwar 
sei E. eine Tochter des Herakles und der Myrto 
gewesen, die ihrerseits eine Tochter des Menoitios 
1 und Schwester des Patroklos war; sie sei als Jung¬ 
frau (wohl bei einer patriotischen Tat) gestorben 
und deshalb bei Boiotern und Lokrern verehrt 
worden. Das steht selbstverständlich in keinem 
Zusammenhang mit der attischen E., sondern ist 
echte lokrische Sage, wie Patroklos ein Lokrer 
war. An diese Selbständigkeit der E. haben einst 
aber auch die Boioter geglaubt. Denn die Ver¬ 
ehrung der Androkleia und Alkis im Tempel der 
Artemis E. in Theben läßt darauf schließen, daß 
1 hier einst eine Gruppe landschirmender Göttinnen 
verehrt wurde, welchen man die bezeichnenden 
Sondernamen E., Androkleia und Alkis gab. Menoi¬ 
tios, der von Zeus in die Unterwelt geschleudert 
wird (Hesiod. theog. 514) und der mit dem Hüter 
der Hadesrinder Menoites (Apollod. II 5, 12, 5) 
zusaminenfällt, ist längst als Gott der Unterwelt 
erkannt. Ebenso ist der ,Wiedervergelter 1 Anti¬ 
poinos nur eine andere Bezeichnung für den Unter¬ 
weltsgott. Demgemäß darf man in der Trias von 
• Theben auch wohl chthonische Göttinnen erblicken. 
E. war in der ältesten Zeit vermutlich nur der 
euphemistische Name einer solchen chthonischen 
Göttin. Die ganze Entwicklung der verschiedenen 
Auffassung der E. läuft parallel der Entwicklung 
der Charites aus chthonischen Göttinnen (s. 0. 
Bd. III S. 2161) zu den mythisch wertlosen Spiele¬ 
reien der Blütezeit von Kunst und Poesie. Die 
boiotisch-lokrische Artemis E. und die Charis¬ 
gestalt E. der attischen Blütezeit entstammen der 
gleichen Wurzel. Eine Weihinsclirift der Strategen 
von Paros (IG XII 5} 220) gilt der Aphrodite, 
dem Zeus Aphrodisios, dem Hermes und der Ar¬ 
temis E. I11 dieser Verbindung nähert sich selbst 
Artemis E. vielleicht den Charites. Eine Aphro¬ 
dite E. würde vollends nichts Auffallendes haben, 
doch ist die Inschrift CIG 5954 = IG XIV 92* 
wohl eine Fälschung. 

2) Name einer Hetäre, Athen. XIII 583 e, wie 
andere Hetärennamen aus dem Kreise der Chariten¬ 
namen gewählt; vgl. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 
d. Wissensch. 1854, 269. [Jessen.l 

Eukleidas. 1) Eukleidas (I), Sohn des Kal- 
leidas. Archon in Delphoi (Wescher Monument 
bilingue ä Delphes [1868] p. 56, 64) während der 
IX. Priesterzeit um 117 6 v. Chr. Über die Zeit 
Pomtow Jahrb. f. Philol. 1894, 674, 828 und 
Art. Delphoi Bd. IV S. 2645. 

2) Eukleidas (II), Sohn des Kallias. Archon 
in Delphoi (Jahrb. f. Philol. 1889, 527 nr. (32). 
Bull. hell. XVII 391 nr. 100. XXII 45 nr. 38) 
aus der XVHb. Priesterzeit (Nikostratos-Danion) 
um 50/49 v. Chr. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 
526. 575; Rh. Mus. XLIX 607. 603 und Art. 
Delphoi Bd. IV S. 2655. 

3) Eukleidas (III), Archon in Delphoi (Bull. 
helL XVH 891 nr. 99 = E., Sohn des Aiakidas 
(I), Bull. hell. XXn 47 nr. 40. 48 nr. 42) wäh¬ 
rend der XVIII. Priesterzeit (Nikostratos-Xeno- 
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kritos) um 49/8 v. Chr. Pomtow Jahrb. f Philol 
1889, 524. 525. 575 und Art. Delphoi Bd. IV 
S. 2655. 

4 ) Enkleidas (IV), Sohn des Herakleides, Archon 
in Delphoi (Bull. hell. XVII 892 nr. 101 = Jahrb 
f. Philol. 1889, 545 nr. (31). Bull. hell. XVII 
392 nr. 102 = jalirb. f. Philol. 1889, 530 nr. 
(41). Bull. hell. XXII 55 nr. 51) während der 
XIX. Priesterzeit (Kallistratos-Habromachos) um 
38/2 v. Chr. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889,' 
529. 575 und Art, Delphoi Bd. IV S. 2657. 

5) Eukleidas (V), Sohn des Aiakidas (II), 
Archon in Delphoi, etwa 16 n. Chr., während 
der XXIV. Priesterzeit, Bull. hell. XXII 89. Pom¬ 
tow Art. Delphoi Bd. IV S. 2663. 

6) Sohn des Astoxenos, Delpher, Priester in 
Delphoi zusammen mit E. Ms/upiog Evdvdauog, 
CIG 1710. Bull. hell. XXII 128 nr. 107, etwa 
84—94 n. Chr. = XXXI. Priesterzeit. Pomtow 
Jahrb. f. Philol. 1889, 554ff.; ebd. 577 ist der 5 
Stammbaum der Familie des E. mitgeteilt; vgl. 
über die Zeit Pomtow Art. Delphoi Bd. IV 
S. 2671. 

7) Sohn des Pytheas. Agycov iv E/.aip.ia, Bull, 
hell. XVÜ 868 nr. 51, ira Jahr des delphischen 
Archon Kleodainos, Sohnes des Polykrates (VIII. 
Priesterzeit, Archon-Droinokleidas) um 141 v. Chr. 
Pomtow Jalirb. f. Philol. 1889, 517. 546. 575 
und Art. Delphoi Bd. IV S. 2641. 

8 ) v A(j/cov iv &voxeoig, Wescher-Foucart 3 
Inscr. de Delphes 432, im Jahr des delphischen 
Archon Hybrias, Sohnes des Xenon (IX. Priester¬ 
zeit, Archon-Athambos) c. 183/2 v. Chr. Pom¬ 
tow Jahrb. f. Philol. 1889, 519. 575 und Art. 
Delphoi Bd. IV S. 2643. 

9) Eponym in Knidos, IG XII 1, 1417. 

10 ) Sohn des Dionysios. ^TQarayög in Korkyra, 
CIG 1846. 

11) Eponym in Tauromenion 8. Jhdt. v. Ohr., 

IG XIV 421 i a 23. j 

12 ) EvxksiÖag AydOcovog ’ Id [ofi]. Eroatayog 
in Tauromenion, 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 D 
a 10. 

13) Evx/.£idag’AQiaTOf4.sSovTo[g ]. Exgarayög in 
Tauromenion 3. Jhdt, v. Chr., IG XIV 421 i a 53. 

14) Evx/Mdag 'Ugojvog. Eponym in Tauro¬ 
menion 8. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 D a 13. 

15) [Evxh]löng r ov Msyfijoxsa. Eponym in 
Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr, IG XIV 421 m. 

16) Sohn des Nymphodoros. Eponym in 5 
Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 D 

a 5. [Kirchner.] 

1?) Clialkidior oder Zanklaeer, einer der 
Gründer von Himera auf Sicilien, Thuk. VI 5. 1. 

18) Spartiate. Gesandter bei Artaxerxes II., 
Plut. Artax. 5. 

19) Agiade, Sohn des Leonidas. Bruder des 
Kleomenes III. Pausanias II 9, 1 nennt ihn Epi- 
kleidas. Kleomenes machte ihn nach der Er¬ 
mordung des Archidamos 227,6 v. Chr. zum König, q 
nm so das Doppelkönigtum wiederherzustellen, 
Plut. Cleom. 11. Paus. a. 0. In der Schlacht 
bei Sellasia befehligte er den liuken Flügel; mau 
tadelt, daß er den angreifenden Feinden nicht 
rechtzeitig entgegenging, sondern sie in seiner 
Stellung erwartete. Er ward geschlagen und fiel. 
Seine Niederlage hatte den Verlast der ganzen 
Schlacht zur Folge, Polyb. 13 65, 9. 67. 68, 3ff. 
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Plut. Philop. 6 ; Cleom. 23. Niese Geschichte 
der griech. u. maked. Staaten II 317. 344. Kro- 
mayer Antike Schlachtfelder I 236. [Niese.] 

20 ) Sizilischer Münzstempelschneider des Aus¬ 
ganges des 5. Jhdts. v. Chr. Er nennt sich 
auf Tetradracbmen von Syrakus, deren Vorder¬ 
seite den Kopf der Arethusa (?) oder der Athens 
(besonders schöne, sorgfältige Arbeit in Vorder¬ 
ansicht, welche durch ihre enge Verwandtschaft 
) mit der Athena Parthenos des Pheidias [s. Bd. II 
S. 2014ff.] den an und für sich naheliegenden 
Zusammenhang dieser sizilischen Münzstempel- 
schneider mit der attischen Kunst erweist) trägt, 
während auf der Rückseite ein Viergespann mit 
einem von Nike bekränzten Wagenlenker ange¬ 
bracht ist. Vgl. Brunn Geschichte d. griech. 
Künstler II 428f. Müller-Wieseler Denkm .2 

I Taf. XLII 199. 200. R. Weil Künstlerin- 
schriften der sizilischen Münzen 17ff. Taf. III 5. 

'7. A. J. Evans Syracusan medallions and their 
engravers 145if. 86 . W. Lermanu Athenatvpen 
auf griech. Münz. 66 ff., Taf. II; s. auch Enarchi- 
das. [0. Rossbach.] 

Eukleides, 1) Athenischer Archon 01. 94, 2 
= 403/2, Diod. XIV 12. IG II Add. lb 21. 

II 5, 1 d. 642 b. Andoc. I 87ff. Lys. XXI 4. 
Isae. VI 47. VIII 43. Aesch. I 39. Demosth. 
XXIV 42. 133. 134. XLI1I 51. LVII 30. Aristot. 
'Ad. xo).. XXXIX 1 und öfter. 

2) Athener. Strateg 410/9 (IG I 188), wird 
Mitte des Winters nach Eretria gesandt. Viel¬ 
leicht derselbe wie E. der Dreissigmann, Xen. 
hell. II 3, 2. Dittenberger Syll .2 51 N. 16. 
Letzterer gehörte der Aigeis an; Loeper Journal 
des russ. Minister, d. Volksaufkl. 1896 Mai p. 90ff. 

3) Olynthier. Seiner Hülfe bedient sich der 
Redner Lykurg bei Abfassung der Volksbeschlüsse, 
Vit. X orat. 842c. Schäfer Dernosth. 112 323. 

[Kirchner.] 

4) Willkürlich gewählter Name, Martial. V 

35. [Stein.] 

5) Eukleides aus Megara (Cic. Ac. pr. II 129; 
die abweichende Angabe des Alex. Polyh. bei Diog. 
Laert, II 106 hat wenig für sich), Schüler des 
Sokrates, Begründer der Megarischen Philosophen- 
schule. Nach der Anekdote (Gell. VI 10) über 
seine nächtlichen Besuche in Athen würde seine 
Verbindung mit Sokrates bis in die Anfänge des 
Peloponnesischen Krieges (Thuc. I 139) zurück- 
reichen. Aber auch die durch Hcrraodoros bei 
Diog. II 106. HI 6 bezeugte Tatsache, daß nach 
dem Tode des Sokrates eine Anzahl seiner Schüler, 
darunter Platon, sich um E. in Megara sammelte, 
läßt schließen, daß er zu den älteren Mitgliedern 
des Sokratischen Kreises gehörte, vielleicht schon 
seine Schule in Megara begründet hatte (über 
diese vgl. Diog. II 106. VI 24. Strab. IX 393). 
Aus Plat. Theaet. 142C. 143 A ergibt sich gleich¬ 
falls, daß E. im Todesjahr des Sokrates nicht 

.1 etwa für längere Zeit in Athen seinen Aufenthalt 
genommen hatte, sondern bloß des Meisters wegen 
öfters aus seiner Heimat dorthin kam (so war er, 
nach Phaedo 59 C, auch bei der letzten Unterre¬ 
dung des Sokrates zugegen). Und wenn bei Platon 
Crito 53 B sowie Phaed. 99 A vorausgesetzt wird, 
daß Sokrates, wenn er sich zur Flucht verstanden 
hätte, in Megara oder Boiotien eine Zuflucht ge¬ 
funden hätte, so ist dabei ebenso gewiß, was 
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Megara betrifft, an E. und seinen regelmäßig mit¬ 
genannten Landsmann und Freund Terpsion, wie, 
was Boiotien betrifft, an die Thebaner Simmias 
und Kebes (vgl. Crito 45 B) gedacht. Aus dem 
Theaetetprooem geht ferner hervor, daß E. noch 
lebte und rüstig war, als Theaitetos, längere Zeit 
nach Sokrates Tod, in einem Gefecht vor Korinth 
verwundet wurde. Der Zeitpunkt dieses Ereig¬ 
nisses ist streitig; die Annahmen schwanken zwi¬ 
schen der Zeit des Korinthischen Krieges (394— ] 
392) und dem J. 368. Nimmt man den letzteren 
Termin an, so müßte man sich E. in hohem Alter 
denken, was der Text keineswegs nahelegt. Daß 
Stilpon noch den E. selbst, nicht bloß dessen 
Schüler gehört haben sollte (Diog. II 113. VI 
89, wonach Suid. s. Zzü.ticöv zu berichtigen, s. 
Diokleides), ist jedenfalls unwahrscheinlich und 
der Irrtum leicht erklärbar. Nach diesem allem 
läßt sich die Lebenszeit des E. ungefähr 450— 
380 ansetzen. Man besaß von E. sechs Dialoge t 
{Diog. 108. Suidas. Hirzel Der Dialog 110; 
die Hypothesen Teichmüllers Lit. Fehden II 
314 erweisen sich, wie gewöhnlich, bei näherer 
Prüfung unhaltbar). Welchen Grund Panaitios 
fand, die Echtheit dieser Dialoge zu bezweifeln 
(Diog. 64), entzieht sich unserer Kenntnis. Das 
einzige erhaltene Bruchstück (denn offenbar ge¬ 
hören eng zusammen Lucil. bei Censorin. de die 
nat. 3, 3 und Stob. flor. 6 , 65 M. [63 H.]. wozu 
Robert Thanatos 1879, 28) bestätigt nicht die 3 
Erwartung, daß die Dialoge des E. sich an die 
strenge Form der Frage und Antwort (Diog. II 
106. 135) gebunden hätten, welche die stehende 
Lehrfonn der Megarischen Schule allerdings war. 
Das vermeintliche Fragment bei Herraeias zu Hat. 
Phaedr. p. 76 Ast hat Schanz Herrn. XVIII 129 
mit Recht nach der zuverlässigeren Textüberlie¬ 
ferung dem Herakleides zurückgegeben. Sonst 
wird uns nur eine sanftmütige Antwort überliefert, 
■durch die E. seinen erzürnten Bruder entwaffnet 4 
habe (Stob. flor. 84. 15. Hut. de ira 14, 4620; 
frat. am. 18, 489 Di. Darnach scheint E. ein 
ebenso sanfter Mensch als (nach Diog. II 30) 
schroffer Dialektiker gewesen zu sein. Was die 
Lehre des E. betrifft, hat schon Ritter (Rh. 
Mus. II 1828, 295ff.) bewiesen, daß er nach allen 
direkten Zeugnissen (Cic. Ac. pr. II 129. Diog. 
II I 06 . VII 161. Aristoc-l. bei Euseb. pr. ev. 
XIV 17) an der Einheitslehre der Eleaten in aller 
Strenge festgehalten. gleich diesen nicht nur alles 5 
Werden, solidem auch alle Verschiedenheit dem 
wahren Sein abgesproclien, das Erscheinen schlecht¬ 
hin für Nichtsein erklärt, das Zeugnis der Sinne 
rückhaltlos der Forderung des Logos geopfert, 
dann aber die Sokratische Lehre i ’11 der Weise 
damit verbunden hat. daß er das eine, immer 
mit sich identische Sein ferner dem Guten gleich¬ 
setzte; dies alles, wie auch Vernunft, Gott usw., 
seien nur verschiedene Namen einer und der¬ 
selben Sache. Damit ist unvereinbar eine An- 6 
näherung an Platons Lehre von den vielen Ideen, 
wie sie zuerst Schleiermacher in Plat. Soph. 
246B. 248A angedeutetfand, dann andere (D ey ck s 
De Megar. doctr., 1827. Brandis u. a. Zeller 
Phil. d. Gr. Ha 4 252, 2. 3, wo weitere Literatur) 
bestimmt behauptet, aber schon Bitter (a. a. 0.) 
mit guten Gründen bestritten, die jüngere Platon¬ 
forschung fast einmütig abgelehnt hat (Zusammen- 
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Stellung bei Gomperz Griech. Denker II 596, 
wozu hinzuzufügen: Dümmler Antisth. 51. Na- 
torp Philos. Monatsh. XXIV 482ff. XXX 70ff.; 
Platons Ideenlehre 1903, 284. Windelband 
Gesch. d. alten Philos., 1888, 81f.). Jene An¬ 
nahme widerstreitet vor allem dem wiederholten, 
unzweideutigen Zeugnis des Aristoteles (Metaph. 
M 4, 1078 b 11. Eth. Nie. A 1, 1096 a 13. 17), 
wonach Platon die Ideenlehre zuerst aufgebracht 
)hat, während jene Annahme mit dieser Lehre 
E. dem Platon vorangehen läßt. Arist, metaph. 
W 4, 1091 b 13, was man ebenfalls auf eine Me¬ 
garische Ideenlehre deuten wollte, bezieht sich 
vielmehr auf die späteste Form der Platonischen 
Lehre (s. Bonitz und Schweglers Commen- 
tare, denen auch Zeller 261, 2 beistimmt). Da¬ 
gegen hat nicht erst Stilpon (Diog. II 119, vgl. 
Natorp Philos. Monatsh. XXX 71), sondern schon 
ältere Megariker (so Polyxenos, s. unter Bryson 
) Bd. III S. 928, 48) die Ideenlehre bekämpft und 
Platon deren Angriffe im Staat und im Parme- 
nides berücksichtigt (wie mit Stallbaum Pro¬ 
leg. in Plat. Parm. 55. Apelt Beitr. z. Gesch. 
der griech. Philos. 45ff. Natorp aa. 00. und 
auch Zeller 259, 1 annimmt). Ja es scheint, 
daß Platon zur eingehenden Prüfung der Elea- 
tischen Lehre im Theaet. Parm. und Soph. be¬ 
sonders durch das Fortleben dieser Lehre in der 
Schule von Megara veranlaßt worden ist. Richtig 
»somit bezeichnet Gomperz (143) die Megariker 
als Neu-Eieaten; E. ethisiere die Eleatische Me¬ 
taphysik, objektiviere die Sokratische Ethik (142). 
Aber die Eleatische Lehre erfuhr durch Aufnahme 
des Sokratischen Elements eine homogene Weiter¬ 
bildung nicht, die Sokratische Ethik vollends 
geriet durch die metaphysische Wendung, die ihr 
E. gab, in gänzliche Erstairung. Sind das Gute, 
die Besinnung, die Tugenden u. s. w. nur ebenso 
viele Namen desselben unterschiedslos Einen, so 
1 ist der Ethik so gut wie der Physik und schließ¬ 
lich auch der Logik die Lebensader durchschnitten. 
Daher war diese Philosophie, über die nur zu 
einfache Grundthese hinaus, zu bloßer unfrucht¬ 
barer Negation verurteilt. Von E. wird auch 
weiter nur überliefert (Diog. 107): 1. daß er die 
Widerlegung von Beweisen nicht durch Bestrei¬ 
tung der Prämissen, sondern des Schlußsatzes 
selbst, d. h. apagogisch führte; das ist das Ver¬ 
fahren des Eleaten Zenon, wie es Platon im Par- 
menides beschreibt und selber anwendet, nach 
obigen Annahmen, uni die Megariker mit ihrer 
eigenen Waffe zu schlagen (so Stallbaum a. a. 
0. 314); 2. daß er die Bedenklichkeit des Ana¬ 
logieschlusses aufzeigte, was ein rühmliches Streben 
nach logischer Strenge zwar beweist, aber den 
einseitig negativen Gebrauch, den E. von seiner 
Dialektik machte, nur bestätigt. Eben daraus 
erklärt sich, daß bei den Nachfolgern die Mega¬ 
rische ,Dialektik 1 ganz in ,Eristik l ausartet. Di¬ 
rekte Schüler des E. waren Ichthyas, Pasikles 
(s. Diokleides) und wohl auch Bryson (s. d.). 
Von späteren Megarikern sind die namhaftesten 
Eubulides, Alexinos, Stilpon und Diodoros Kronos, 
welcher den ursprünglichen Charakter des Eukli¬ 
dischen Neu-Eleatismus am treusten bewahrt. 
Literatur (außer der schon angeführten): Henne 
£cole de Mögare, 1843. Mailet Hist, de Tdcole 
de Mdg. et des dcoles d’Elis et d’Erdtrie, 1845. 
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Hartenstein Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1846, 
190ff. = Hist, philos. Abhd. 127ff. Grote Plato 
III 473. Überweg-Heinze Grundr. d. Gesch. 
d. Philos. I § 85. [Natorp.] 

6 ) Ein Grammatiker aus unbekannter Zeit, 
wird von Ioannes Tzetzes in den Prolegomena 
tieqI xctiftcpdias und in den Prolegomena zu Ari- 
stophanes (zuletzt herausgegeben von K ai b e 1 Com. 
gr. fragm. I 1, 17ff.) neben Krates und Dionysios 
als Gewährsman für die Erklärung der Teile der 1 
Komödie genannt und in den 1'at.ißoi „v egl xgayt- 
xfjg zioirjoeojs (Cramer An. Ox. HI 34Sff.) in dem 
Abschnitt über die Teile der Tragödie wiederholt 
zitiert. Wahrscheinlich war die Quelle, die Tze¬ 
tzes benutzte, eine Schrift des E., in der Krates 
(von Mallos) und Dionysios bereits zitiert waren 
(vgl. Consbruch 224). Kai bei vermutet, daß 
die Schrift des E. ein Kommentar zur Grammatik 
des Dionysios Thrax war. Consbruch setzt E. 
etwa in die Zeit des Georgios Choiroboskos. Die Li- 2 
teratur s. bei M. Consbruch Zu den Traktaten 
jiegi xeo/xtpötag in Coinmentationes in honorem 
G. Studemund, Argent. 1889, 211—236. Dazu 
G. Kaibel Die Prolegomena jregi xcoucodiag, Abh. 
d. Gütt. Gesellsch. d. Wissensch., Neue Folge, 
Philol.-hist. Kl. H 4 (1898). Identisch mit diesem 
E. ist vielleicht der in den Schol. BT zu Ilias I 

5 angeführte EvxXdbrjg. [Cohn.] 

7) Der Mathematiker. Abkürzungen einiger 
häufig zitierten Werke: Anarit. = Anaritii in 3 
decem libros priores elcraentorumEuclidis commen- 
tarii ex interpretatione Gherardi Cremonensis ed. 
M. Curtze, Leipz. 1899. Cantor — Vorlesungen 
über Geschichte der Mathematik von M. Cantor 
Bd. I, 2. Aufl., Leipz. 1894. Heiberg Eucl. op. I, 
II usw. = Euclidis opera omnia ed. J. L. Hei¬ 
berg et H. Menge, Leipz. 1883—1896. Bd. V 
enthält die angeblichen Bücher XIV und XV der 
Elemente, die Scholien, Prolegomena critica und 
Appendices, Leipz. 1898. Heiberg Stud. = Lite- 4 
rargeschichtliche Studien über Euklid von J. L. 
Heiberg, Leipz. 1882. Loria II = Le scienze 
esatte nell' antica Grecia di G. Loria, libro II, 
Memorie della R. Accademia di Scienze, Lettere 
ed arti di Modena vol. XI serie 2 (1895), auch 
unter dem Titel: II periodo aureo della Geometria 
greca. Loria III = Le scienze esatte usw. vol. XH, 
serie 2 (1900), auch unter dem Titel: II substrato 
matematico della Filosofia naturale dei Greci. 
Susemihl = Geschichte der griech. Literatur ins 
der Alexandrinerzeit von F. Susemihl I. Bd., 
Leipz. 1891. Zeuthen Hist. = Histoire des 
math&natiques dans Tantiquitd et le moyen age, 
traduite par J. Mascart, levue et corrigde par 
Tauteur, Paris 1902. Die erste Bearbeitung war 
als ,Forehe$ning over Mathematikern? Historie* in 
Kopenhagen 1893, eine zweite Bearbeitung als 
,Geschichte der Mathematik im Altertum und 
Mittelalter* ebd. 1896 erschienen. 

1. Über die Epoche und Wirksamkeit des E. 6 
wissen wir nur wenig mehr, als was Proklos im 
Kommentar zum ersten Buche der Elemente aus 
der padr}fxä.T(ov Oeogla des Geminos entnommen 
hat. Diesem war bekannt, daß E. die Schriften 
der Schüler Platons, Eudoxos und Theaitetos 
benutzt hat, sowie daß er von Archimedes er¬ 
wähnt worden ist. Daraus hat entweder er selbst 
oder der von ihm benützte Autor, als welchen 
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wir Poseidonios mit einiger Wahrscheinlichkeit 
annehmen dürfen, den Schluß gezogen, daß die 
Blütezeit des E. unter die Regierung des ersten 
Ptolemaios (305—285) falle. Ein älterer Zeit¬ 
genosse des E., Autolykos von Pitane (s. d.), 
dessen Blütezeit um 310 v. Chr. anzusetzen ist, 
hat die Elemente des E. noch nicht benutzt, 
andererseits aber hat E. in seinen Phainomena 
auf den Schriften des Autolykos über die rotie- 
} rende Kugel und über Auf- und Untergänge der 
Gestirne gefußt. Damit stimmt auch ein in der 
mathematischen Sammlung des Pappos überlie¬ 
ferter Bericht über das Verhältnis des E. zu 
Aristaios, dem Verfasser der Konika, wonach der 
letztere ebenfalls als ein älterer Zeitgenosse des 
E. erscheint (u. § 43). Hiernach mag als mittleres 
Jahr seiner Blütezeit 295 v. Chr. gesetzt werden, 
mit dem Hinzufügen, daß seine schriftstellerische 
Tätigkeit, nach den teils noch erhaltenen, teils 
»verloren gegangenen Schriften zu schließen, auf 
eine lange Reihe von Jahren sich erstreckt haben 
muß. Daß er mit Ptolemaios I. in persönlichem 
Verkehr gestanden hat, zeigt die kleine Erzäh¬ 
lung bei Geminos, daß der König einst gefragt 
habe, ob man die Geometrie nicht auf einem 
kürzeren Wege als durch die Elemente erlernen 
könne, worauf E. erwidert haben soll, daß es 
keinen für Könige besonders hergerichteten Pfad 
zu dieser Wissenschaft gibt. In seiner philoso- 
1 phischen Richtung schloß er sich dem Platon an 
und betätigte dies auch durch die Anlage seiner 
Eleraeute, deren Endziel, wie sich noch zeigen 
wird, die Darstellung der IHaxcovixct axtfp<na, 
d. i. der fünf regulären Polyeder, war. Der Ort 
seiner Wirksamkeit kann kein anderer als Ale- 
xandreia gewesen sein. Dort blühte auch seine 
Schule zu der Zeit, wo Apollonios von Perge (s, 
d.) daselbst verweilte, Prokl. in I. elem. 68 . Schol. 
in Eucl. elem. 73, 2 (Eucl. op. V Heiberg). Papp. 

■ synag. VII cap. S4f. Tannery G^om^trie grec- 
que 66 . 69. 71ff. vgl. mit 18f. Heiberg Stud. 
25ff. Cantor246f. Susemihl I 704f. Die Worte 
bei Prokl. 68 , 12 6 ’ipxi/^i'jbrjg ETußaXd>v xai x(p 
7iq<öt<x> fivrjfxovevei t ov EvxXelbov bedeuten, wie 
aus xai vgl. mit 68 , 11 hervorgeht, daß die 
Epoche des Archimedes sich an die Regierung 
des PtolemaiosI. angeschlossen hat (Heiberg 26. 
Tannery 69), enthalten also keine Beziehung 
auf ein ,erstes Buch* des E. (C antor 246). Über¬ 
liefert ist bei Archim. de sphaer. et cyl. I 14. 1 
Heib. das Citat bta x 6 ß' xo\> .t gonov xä>v Ev- 
xXeibov. Zwar pflegen die älteren Mathematiker, 
wenn sie auf anderswo erwiesene Sätze sich be¬ 
rufen, nicht die Zahlen von Büchern und Sätzen 
anzugeben; doch hat Archimedes hier, am An¬ 
fänge seiner Schrift, eine Ausnahme gemacht, wie 
E. gegen Anfang des zwölften Buches der Elemente 
(u. § 8 ). Die Worte des Gerninos fxvrj/xovxvet xov 
EvxXelbov können also ohne Bedenken auf diese 
Stelle bezogen werden. Auch kurz darauf (24, 6 
Heib.) hat Archimedes mit den Worten xavxa 
yao ev zij axor/EicooEi xagubiboxai auf die Elemente 
des E., und zwar auf ATI 2 (144, 6 Heib.), vgl. 
mit X 1, Bezug genommen (Heiberg zu Archim. 
a. a. 0. 25). 

,Vom Geburtsort des E. haben wir keine Nach¬ 
richten ; er war seinen Zeitgenossen und den 
nächsten Jahrhunderten nach ihnen, wo die Kunde 


1005 


Eukleides 


Eukleides 


1006 


von seiner Herkunft sich erhalten haben mag, in 
dem Grade der einzige E., daß sie unterließen, 
wie es sonst wohl Sitte war, seinem Namen das 
i&vixöv beizufügen; die Späteren wußten es nicht 
mehr.* Heiberg Stud. 22; vgl. u. §53. 

2. Das bedeutendste unter des E. Werken sind 
die Elemente. Als za axoi%EXa zitiert sie Geminos 
bei Prokl. 68 , 7. EvxXelbov arotyelzov a, usw. 
hat Theon, der Herausgeber der Elemente, in 
seinen Hss. als Über- und Unterschriften der 
einzelnen Bücher vorgefunden, und so führt auch 
seine Rezension die Titel EvxXelbov oxorysloiv 
rfjs Oiovog exbooeoig «, ß usw. (Eukl. op. I 116. 
118. 168 Heib. und ähnlich bei den folgenden 
Büchern; vgl. Schol. Eucl. op. V 278, 15—18). 
Kurz vor Theon hat Pappos sowohl die oxoiyda 
überhaupt als einzelne Bücher derselben wieder¬ 
holt zitiert (s. Huitsch im Index zu Papp, synag. 
45f.). In der bei Archimedes a. a. 0. überlieferten 
Lesart bedeutet rd EvxXelbov kein anderes Werk 1 
als die oxoiyeia. Auch wurde bereits erwähnt, 
daß Archimedes dieselben Elemente schlechthin 
mit 1 ) axoiyslojotg bezeichnet. Ähnlich findet sich 
hei Prokl. 74, 10. 81, 7 1 ) Evxleibov axoiyeicoaig 
und bei Eutokios zu Archim. 32, 3. 9 Heib. u. ö. 
tj ozoiyetcöoig. Noch zu erwähnen sind die All¬ 
führungen xa xoäna axoiyeia bei Papp, synag. 
VII 644, 6 . 646, 7 und der ebendort mehrmals 
in dem Sinne von axoiyeta überlieferte Singular 
oxoiyeiov (Index zu Papp. 103 Hu.). 

Nach diesem Werk ist E. schon frühzeitig 
6 otoixeiojxrjg genannt und so mit Weglassung 
des eigentlichen Namens zitiert worden, Heronis 
Alex. geom. et stereom. 35, 3. 38. 2 Hu. Papp, 
synag. VII 634, 8 . 654, 16. Prokl. in I. elem. 
an den in Friedleins Index 439 aufgeführten 
Stellen. Vgl. Marinos zu Eucl. data 254, 15 
Menge: EvxXelbrjg — ov xai oxoi/eiojxijv xvolcog 
i7Z(ovof.iaaav ; doch durfte Marinos dabei nicht 
ausschließlich auf die in den Data dargestellten 
Gzoiyt.Ta sich beziehen. 

Da es die Geometrie war, deren Elemente 
E. behandelt hat, so heißt er bei Proklos auch 
schlechthin 6 yecoue.TQrjg (Index a. a. 0.), womit 
der Seholiast zum Anfang des I. Buches der Elem. 
83, 1. 13 Heib. und Anarit. 262. 323. 828. 364 
übereinstimmen. Der erwähnte Scholiast hat das 
meiste aus Geminos geschöpft: wahrscheinlich hat 
also schon dieser den E. als 6 ye(o/nexo>)g citiert. 

8 . Der Text der Elemente ist in mehreren 
Manuskripten des 9.—12. Jhdts., zu denen einige 
Papyrusfragmente aus dem 2. bis Anfang des 
4. Jhdts. un<l Palimpsestblätter aus dem 7.— 
8 . Jhdt. kommen, außerdem in vielen jüngeren 
Hss., im ganzen mit großer Treue überliefert. 
Wie zuerst Savilius bemerkte, hat im 4. Jhdt. 
Theon von Alexandreia im Kommentar zu Ptolem. 
syntax. I (50 Basil., 201 Halma) auf einen Satz 
verwiesen, den er in seiner exbootg xiov oroi/elzov 
am Ende des VI. Buches hinzugef&gt habe. Da 
nun dieser Zusatz in dem Cod. P — Vatic. Gr. 
190 fehlt, so erkannte Peyrard, daß diese Quelle 
einen älteren, von der Hand Theons noch unbe¬ 
rührten Text enthält. In einem Scbolion zu Elem. 
YTTT 6 bezeichnet der Schreiber von P diese 
Recension als die xaXatd, die theonische als die 
via btboöig. Durch die Vergleichung der wich¬ 
tigsten Hss. und durch umfängliche kritische 


Untersuchungen hat Heiberg zuerst in den literar- 
geschichtlichen Studien über E. und dann in den 
Prolegomena zum V. Bande seiner Ausgabe fest¬ 
gestellt, daß die in der Mehrzahl der Hss. über¬ 
lieferte theonische Rezension auf eine gemein¬ 
same, spätestens dem 8. Jhdt. angehörige Quelle 
zurückgeht. Für die Herstellung des Textes war 
also in der Regel Cod. P maßgebend; doch war 
daneben, da P nicht frei von Fehlern und Ver¬ 
sehen ist, allenthalben die um mindestens zwei 
Jahrhunderte ältere, durch die Theonklasse dar¬ 
gestellte hsl. Überlieferung zu berücksichtigen. 
Allein als Grundlage des Textes konnte Theons 
Ausgabe nicht gewählt werden, hatte diesem es 
doch durchaus fern gelegen, aus den ihm zu¬ 
gänglichen Hss. den ursprünglichen Text des E. 
wiederherzustellen; vielmehr ging sein Vorhaben 
nur dahin, den Freunden der mathematischen 
Studien in Alexandreia, besonders seinen Schülern, 
einen möglichst glatten und leicht verständlichen 
Text an die Hand zu geben, Heiberg Stud. 
174. 177ff,; Eucl. op. V, XXIVff., vgl. besonders 
das abschließende Urteil LXXVf. Susemihl I 
707ff. Hultsch Berl. Philol. Wochenschr. 1885, 
1452ff. 

Abgesehen von der Überlieferung in P ge¬ 
winnen wir Einblicke in die vortheonische Rezen¬ 
sion aus den Zitaten griechischer Schriftsteller 
von Heron bis auf Pappos, Heiberg Stud. 186ff., 
vgl. dens. Eucl. op. V, XCIIf. Wichtige Auf¬ 
schlüsse über die Gestaltung des von Pappos 
gegen Ende des 3. Jhdts. benutzten Textes bietet 
auch die älteste in den Hss. PBV Vat. (Eucl. op. 
V, IXff. 7llf.) erhaltene Scholiensammlung, Hei¬ 
berg Kopenhagen Vidensk. Selsk. Skr., hist, og 
philos. Afd. II 3 (1888) 2S9ff. 297f. Über die 
schon vor Theons Zeit in den Text eingedrungenen 
Interpolationen und Fehler handelt ders. Eucl. 
op. V, LXXVIff. 

Als Proklos im 5. Jhdt. seinen Kommentar 
zura I. Buche der Elemente abfaßte, ist er nicht 
der theonischcn Rezension, die ihm gewiß be¬ 
kannt war, sondern der naXaia exboatg gefolgt. 
Seine Zitate stimmen also zumeist mit den Les¬ 
arten von P überein; doch ist manches in der 
von Proklos gebotenen Fassung besser als in P 
überliefert. Umgekehrt hat P an vielen Stellen, 
wo in die Hss. des Proklos Verderbnisse einge- 
drungen sind, das Richtige bewahrt, Heiberg 
Stud. 181 ff.; vgl. dens. Eucl. op. V, XCIf. 

Vor Proklos haben im 4. Jhdt. larablichos u. a., 
ferner vom 5.—14. Jhdt. eine lange Reihe späterer 
Autoren größere oder kleinere Stücke der Ele¬ 
mente teils wörtlich, teils dem Inhalte nach an¬ 
geführt. Die von Heiberg zusammengestellten 
Übersichten (u. § 85) zeigen, daß während dieses 
langen Zeitraumes der Text der Elemente im 
wesentlichen unverändert sich erhalten hat. Allen 
diesen späteren Schriftstellern hat wohl die theo- 
1 nische Rezension Vorgelegen. 

4. Der griechische Text der Elemente ist zu¬ 
erst im J. 1533 .Basileae apud Ioan. Hervagiura* 
von Sim. Grynaeus herausgegeben worden. Die 
zu Ende der Praefatio erwähnten, vom Heraus¬ 
geber benutzten Hss. hat Heiberg (Eucl. op. V, 
CIVff.) wieder aufgefunden. Da der Wortlaut der 
Elemente auch in der jüngeren Überlieferung im 
ganzen recht gut sich erhalten hat, so bot diese 
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Editio princeps einen leidlichen Text; allein im 
Vergleich mit den später bekannt gewordenen 
ältesten und besten Manuskripten ist ihr jede 
Autorität abzusprechen. Trotzdem ist der Baseler 
Text von den nächsten Herausgebern, unter denen 
hier nur anf des Dasypodius ,Euclidis quin- 
decim elementorum geometriae primum 4 , bezw. 
,secundura 4 , und .Propositiones reliquorum libro- 
rum geometriae Euclidisq Argentorati 1564, hin¬ 
gewiesen sei, lediglich wiederholt worden. Auch 
Gregorius ist in seiner Gesamtausgabe ,Euclidis 
quae supersunt omnia 4 , Oxoniae 1708, nur wenig 
von der früheren Vulgata abgewichen; doch stan¬ 
den ihm für solche Textesstellen, die ihm zweifel¬ 
haft erschienen, Varianten aus Manuskripten der 
Bodleiana zu Gebote. Einen weiteren Fortschritt 
stellte die dreibändige, in Paris 1814 — 1818 er¬ 
schienene Ausgabe der Elemente und Data ,Les 
oeuvres d'Euclide en grec, en latin ct en fran- 
9 ais . . . par F. Peyrard 1 dar, da hier zuerst die 1 
ältere, aus der Zeit vor Theon herrührende Textes¬ 
rezension nach dem Cöd. P (o. § 8) Berücksich¬ 
tigung fand. Unter den auf Peyrard folgenden 
Herausgebern hat August durch seine ,Euclidis 
elementa... in usum tironum graece edita 4 , Berlin 
1826—29 auf Jahrzehnte hinaus sich das Ver¬ 
dienst erworben, einen lesbaren und leicht käuf¬ 
lichen Text geliefert zu haben. Ausführlicher 
berichtet über diese und andere Ausgaben Hei- 
berg Euch op. V, CIVff. Vgl. Susemihl I 704,; 
16. 711, 88. 

Eine auf den ältesten noch erreichbaren Über¬ 
lieferungen fußende, nach streng kritischer Methode 
durchgeführte Textesgestaltung verdanken wir 
Heiberg in seinen ,Euclidis elementa edidit et 
latine interpretatus est‘, 5 Bde., Leipzig 1888 
—88. Wie schon bemerkt wurde, ist die Txalaia 
sxdooig der Elemente durch den Vaticanus Gr. 
190 fP) vertreten. Unter den zahlreichen, der 
theonischen Rezension folgenden Manuskripten, 
hat der Herausgeber zunächst den Bodleianus 
Dorvill. X 1 inf. 2, 30, der mit Ausnahme weniger 
Blätter dem 9. Jhdt. angehört, den Laurentianus 
XXVIII 8 (10. Jhdt.) und den Vindobonensis Gr. 
103 (11.—12. Jhdt.) ausgewählt, die er der Reihe 
nach mit B, F, V bezeichnet. Dazu kommen ein 
Bononiensi.s des 11. und zwei Parisinides 12. Jhdts., 
die als b, p, q aufgeführt werden. Die in b über¬ 
lieferte Textesgestaltung von Eiern. XI 36—XII 
18 hat der Herausgeber in Bd. IV 385ff. ver- j 
ölfentlicht und im Herrn. XXXVIII (1903) 193ff. 
näher besprochen. Für einige Stücke des X. und 
XIII. Buches konnten fünf Blätter des Palimpsestes 
des Brit. Mus. add. 17211 benutzt werden, die 
gegen Ende des 7. oder zu Anfang des 8. Jhdts. 
niedergeschrieben worden sind und der von Theon 
stammenden Überlieferung folgen, Heiberg Euch 
op. vol. I, Vllff. vol. III, V. vol. IV, Vf. vol. V, 
XXIVff. Über den Londoner Palimpsest hat der¬ 
selbe , außer Eucl. op. V, XXXIVf.. im Philol. ( 
XLIV (1885), 353ff. berichtet. Aus dem Bod¬ 
leianus sind facsimilierte Schriftproben gegeben 
von Wattenbach und Velsen Exempla cod. 
Graec. Taf. II und in Palaeographical Society 
VI Taf. 65. 66. Die Subscriptio des Erzbischofs 
von Kaisareia in Kappadokien Arethas (o. Bd. II 
S. 675ff.), der die Ha. einst besessen hat, s. bei 
Maaß Mölanges Graux 751, vgl. mit 749f. Die 


in der Bibliothek von S. Marco in Venedig, CI. 
XIV cod. CCXXIII, befindlichen, aus dem 10. Jdht. 
stammenden Fragmente des X. Buches der Ele¬ 
mente hat Oraont Revue des etudes grecques 
189-1, 373ff. mit der Ausgabe von Heiberg 
Bd. III 216, 19—260, 4 verglichen. Ausführ¬ 
licher handelt über diese Fragmente Heiberg 
Herrn. XXXVIII (1903) 161ff. 

Über die Übereinstimmung teils aller, teils 
) mehrerer oder nur einer einzelnen von den theo- 
nischen Hss. mit P handelt ausführlich Heiberg 
Eucl. op. V, XXXVff. und entwickelt daraus die 
Grundsätze und Regeln, nach denen er den Text 
hergestellt hat. Einige Misch-Hss., die in der 
Ausgabe Heibevgs nicht verwertet werden konn¬ 
ten, bespricht er Herrn. XXXVIII (1903). 59ff, 
über andere, in der Ausgabe gar nicht oder un¬ 
vollständig verwertete Hss. teilt er ebd. 161ff. 
Näheres mit. 

) In dem hcrculaneusischen Papyrus 1061 wird 
die 15. Definition des I. Buches zitiert. Es fehlen 
dort die beiden Zusätze, welche schon Heiberg 
in seiner Ausgabe als unecht bezeichnet hatte. 
Vgl. Heiberg Herrn. XXXVIII (1903) 47. 

Aus der 2. Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. stammt 
ein bei Kasr el Banat im Fayüm aufgefundenes, 
leider arg verstümmeltes Papyrusfragment, welches 
Reste des 39. und 41. Satzes des I. Buches ent¬ 
hält. Bei Satz 39 hat der Schreiber den Schluß- 
) satz xd aga loa xgiycova . . . orcsg #8et Öeiqai weg¬ 
gelassen. Die Figur steht am Ende der Beweis¬ 
führung , wie es auch in den Hss., aus denen 
unsere Ausgaben der Elemente geflossen sind, die 
Regel ist. An Satz 39 schließt sich unmittelbar 
Satz 41; der Schreiber hat also Satz 40, der von 
Heiberg Herrn. XXXVIII (1903) 50f. 57 als 
später eingeschoben erklärt wird, nicht gekannt. 
Grenfell, Hunt and Hogarth Fayüm Towns 
and their Papyri 9öff. Crönert Archiv f. Pa- 
i pyrusforsch. II 380f. Um die Wiederherstellung 
des Textes hat sich Heiberg Herrn. XXXVIII 
(1903) 48ff. verdient gemacht. Daß die Figur 
zu Satz 39 im Papyrus hinter der Beweisführung, 
nicht vor derselben steht, darf nicht mit Gren- 
fcll-Hunt 97, 20 als eine Ausnahme gelten, 
sondern entspricht nach Heiberg Bull. Acad. 
des Sciences de Dänemark 1900, 148 der auch 
in den mittelalterlichen Hss. befolgten Regel. 
Ein zweites Papyrusfragment ist von Grenfell - 
(Hunt The Oxyrhynchus Papyri I 58 nr. 29 und 
Heiberg a. a. O. 147 veröffentlicht worden. Es 
stammt aus dem Ende des 3. oder Anfang des 
4. Jhdts. n. Chr. und enthält, abgesehen von 
zwei kleinen Schreibfehlern, den genauen Text 
der Protasis von Eiern. V 2. Dazu ist die Figur 
ohne Buchstaben beigefügt; sie hat also aus¬ 
nahmsweise vor der Beweisführung gestanden, die 
zwar nicht erhalten, aber von dem Schreiber des 
Papyrus gewiß beigefügt worden ist (denn von 
dem Beweise zu II 4 ist noch .v eguyout . d. i. 
.vsp/s^o/tri'co. erhalten). Daß das Fragment aus 
der theonischen Rezension geflossen ist, weist 
Heiberg Herrn. XXXVIII (1903) 47f. nach. 

5. Eine freiere Bearbeitung der Elemente in 
lateinischer Sprache hat ein Mathematiker des 
4 . Jhdts. unternommen. Fragmente davon sind 
auf sechs Palimpsestblättem der Hs. nr. 40 (früher 
38) der Biblioteca capitolare zu Verona erhalten. 
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Blume Iter Italicum I 263f.; Röm. Feldmesser 
II 65, 114. Mommsen Abh. Akad. Berl. 1868, 
153. 156. 158. Cantor 525f. Heiberg Eucl. 
op. V, XCIX. 

Diese Blätter bieten die Reste der eigenhän¬ 
digen Niederschrift des Bearbeiters. Nach der Ab¬ 
schrift von Studemund, die dem Unterzeichneten 
früher Vorgelegen hat, weisen die Kolumnentitel 
auf Fragmente eines XIV. und XV. Buches hin, 
die aus dem XII. und XIII. Buche der Elemente 
entlehnt sind. Außerdem finden sich, ohne Über¬ 
schrift, Fragmente aus Eiern. XI 24. 25; diese 
haben also dem XIII. Buche der lateinischen Be¬ 
arbeitung angehört. Wahrscheinlich sind statt 
des einen Buches, welches als zehntes überliefert 
ist, die drei Bücher, aus denen es eigentlich zu¬ 
sammengesetzt war (§ 8), besonders gezählt wor¬ 
den , so daß das überlieferte XI. Buch an die 
dreizehnte Stelle und die beiden noch folgenden 
an die vierzehnte und fünfzehnte Stelle geruckt 
sind. 

Der Bearbeiter hat sich bemüht, die griechi¬ 
schen Kunstausdrücke möglichst durch lateinische 
Worte wiederzugeben. Die ßdaig einer Pyramide 
ist zwar einigemal als basis herübergenommen; 
sonst ist aber dafür sedes gewählt. Die zigiopaxa 
elem. XII 3 p. 148, 24 Heib. erscheinen als reci- 
samenta, die .i aga/,b]ka emjtsba XI 24 zu Anfang 
als consirnilia plana, das Adjectiv xglyutvog XII 
3. 8 als triangulus. Für xsvxankäoiov Svvarai 
XIII 3 p. 254, 18 hat Studemund ad quin- 
quiplum meriti * * entziffert; vielleicht hat hier 
die Verbalform merifa est (nämlich sectio) gestan¬ 
den. Doch hat der Übersetzer bei einer Über¬ 
arbeitung der ersten Niederschrift erkannt, daß 
er in seinem Streben, neue lateinische Kunst- 
ausdrücke zu schaffen, zu weit gegangen ist; er 
hat also an den meisten Stellen triangulus über 
der Zeile durch trigonus und XI 24 die eonsi- 
milia plana durch parallda epipeda ersetzt. Da 
er alles möglichst wörtlich zu übersetzen sich 
bemühte, so raufite er häufig Umschreibungen 
anwenden, freilich zumeist auf Kosten der Deut¬ 
lichkeit. Oft hat er dann durch erklärende Zu¬ 
sätze das Verständnis zu erleichtern gesucht. Die 
geometrischen Buchstaben des griechischen Textes 
hat er beibehalten; (loch sind die Formen in der 
Niederschrift meistens so undeutlich, daß die noch 
erkennbaren Spuren mit dem griechischen Texte 
nicht zu stimmen scheinen. Hoffentlich wird es 
einst gelingen, mit Hilfe der Photographie die 
ursprüngliche Schrift der Palimpsestblätter deut¬ 
licher hervortreten zu lassen und so die wert¬ 
vollen Fragmente, denen in der römischen Lite¬ 
ratur nichts Ähnliches zur Seite steht, wenigstens 
zum größeren Teile wiederlierzustellen. 

6. Wie Cassiod. var. I 45. 4 und de geoni. 
589 Garet, glaubwürdig berichtet, hat im 6. Jhdt. 
Boethius die Elemente ins Lateinische übertragen. 
Doch hat sich davon nichts erhalten, denn die 
hsl. überlieferte ,geometria Euclidis a Boetio in 
latinum lucidius translata 4 (Boetii de instit. arithm. 
usw. 373ff. Friedlein) ist das Machwerk eines 
praktischen Feldmessers aus dem 9. oder 10. Jhdt. 
Cantor 537ff. Heiberg Philol. XLIII 507ff.* 
Eucl. op. V, XCIXff. H a rtm anno. Bd. IH S. 598. 

Aus einer Bamberger Hs. des 10. und Mün¬ 
chener Hss. des II. und 12. Jhdts. sind, mit 


Benutzung von Lachmanns Gromatici veteres, 
die Reste einer alten lateinischen, aus dem Grie¬ 
chischen geflossenen Übersetzung der vier ersten 
Bücher der Elemente zusammenge§tellt worden 
von Heiberg Ztschr. f. Mathem. u. Phys., hist, 
liter. Abt., XXXV 48ff. 81ff. Ein ähnliches Frag¬ 
ment, die Definitionen des V. Buches umfassend, 
hat Curtze Biblioth. math. 1896, lff. aus einer 
Münchener Hs. des 10. Jhdts. veröffentlicht. Zwei 
\ von einem Einbanddeckel der Münchener Biblio¬ 
thek losgelöste, ebenfalls dem 10. Jhdt. ange¬ 
hörende Pergamentblätter enthalten eine ganz 
wortgetreue lateinische Übersetzung von Stucken 
aus I 37f. und II 8f. Der Verfasser hat so wenig 
von der Geometrie verstanden, daß er die geo¬ 
metrischen Buchstaben des E. für Zahlzeichen 
gehalten und durch ausgeschriebene lateinische 
Ordnungszahlwörter wiedergegeben hat. Also be¬ 
steht keine Verwandtschaft mit der früher er- 

■ wähnten Übersetzung des 4. Jhdts. Die Frag¬ 
mente sind herausgegeben, mit dem griechischen 
Texte verglichen und durch Beifügung einer dritten 
Kolumne lesbar gemacht von Curtze Prolegom. 
zu Anarit. p. XIVff., auch besprochen von Hei¬ 
berg Herrn. XXXVIII (1903) 354f. 

Uin das J. 1120 sind die Elemente von Atel- 
hart von Bath aus dem Arabischen ins Lateinische 
übertragen worden. Daran hat sich etwa 150 
Jahre später eine Bearbeitung durch Cainpano 
i von Novara geschlossen, die zuerst in Venedig 
1482 als ,Preclarissimum opus elementorum Eucli¬ 
dis megarensis una c.ura commentis Campani 4 usw. 
erschienen ist. Über die Quellen beider Werke 
und die Abhängigkeit des jüngeren Bearbeiters 
von dem älteren sind die Untersuchungen noch 
nicht abgeschlossen. Nach Heiberg Euch op. 
V, Cf. hat Atelhart als der Übersetzer, Campano 
als der Commentator zu gelten. Näheres geben 
Weissenborn Abhandl. zur Gesch. der Math. III 

■ (1880, Suppl. zur Ztschr. f. Math, und Phys. XXV) 
143ff,; Die Übersetzungen des E. durch Campano 
und Zaniberti, Halle 1882, 3ff. Curtze Jalires- 
bcr. über Fortschr. der dass. Altertumswiss. XL 
(1884) 19ff. Heiberg Ztscbr. f. Math, und Phys. 
XXXV, bist.-lit. Abt. 48ff, 81ff. Cantor Vorles. 
II 2 lOOff., vgl. mit I 2 670. Den vollständigen 
Titel der äußerst seltenen Editio princeps des 
Campano s. bei Curtze Prolegom. zu Anarit. 
p. XIII. 

i Gerhard von Cremona (1114—1187) hat außer 
vielen anderen mathematischen und astronomi¬ 
schen Schriften auch die Elemente einschließlich 
der nichteuklidischen Bücher XIV und XV aus 
dem Arabischen übersetzt (Cantor 853f.). Nach 
Curtze Teubnersohe Mitteil. 1899, 106 ist bei 
Anarit. 200—204 und 207—210 vielleicht die 
vollständige Wiedergabe von E. elem. IX 13 und 
36 als der einzige Rest der Gerhardschen Euklid¬ 
übersetzung erhalten. 

i Teile der Elemente, aus einem Cod. Muti- 
nensis ins Lateinische übersetzt, hat Georg Valla 
veröffentlicht, und zwar Stücke aus den ps.-eukli- 
dischen Büchern XIV und XV im J. 1498, dann 
viele Propositionen mit ihren Beweisen aus den 
echten Büchern in seinem Sammelwerke De ex- 
petendis et fugiendis rebus, Venetiis 1501. Bald 
darauf, Venet. 1505, erschien die an Campano 
sich anlehnende, aber ,ex lectione Graeca 4 , d. i. 
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aus griechischen Hss. geschöpfte Übersetzung von 
Zainberti Euclidis megarensis . .. elementorum 
libros XIII cum expositione Theonis usw. Auch 
Commandino, der Herausgeber von, Euclidis 
elementorum libri XV una cum scholiis antiquis*, 
Pisauri 1572, hat einen griechischen Codex zur 
Hand gehabt und aus diesem den Text des Gry- 
naeus (o. § 4) und die lateinische Bearbeitung 
von Zamberti an mehreren Stellen berichtigt. 
Heiberg Jahrb. f. klass. Philol., Suppl.-Bd. XIII 
S77ff.; Euch op. V, Cf. Cllff. CXf. Weissen¬ 
born Die Übersetzungen des E. durch Campano 
und Zamberti 12ff. Susemihl I 710f., 32. 33. 

Seit dem Ende des 8. Jhdts. sind die Ele¬ 
mente von verschiedenen arabischen Gelehrten 
übersetzt und erläutert worden. Von der Bear¬ 
beitung durch Al-Haddschadsch ben Jusuf ben 
Matar, der unter Harun Al-Raschid (786—809) 
und Mamun (812—834) gelebt hat, ist bis jetzt 
der arabische Text des ersten und zweiten Buches 2 
mit lateinischer Übersetzung und kritischen sowie 
erklärenden Anmerkungen unter dem Titel,Codex 
Leidensis 399, 1, Euclidis elem. ex interpretatione 
Al-Hadschdschadschi cum commentariis Al-Narizii 
arabice et latine ediderunt notisque instruxerunt 
Besthorn et Heiberg, partis I fase. I (1893), II 
(1897), partis II fase. 1(1900), erschienen. Über Al- 
Narizi (Anaritius), dessen Erläuterungen, wie aus 
den bisher erschienenen Heften des eben ange¬ 
führten Werkes zu ersehen ist, von Al-Haddschadsch 
dem Texte der Elemente zum größeren Teile bei¬ 
gefügt worden sind, s. u. § 83. Klamroth ZDMG 
XXXV (1881) 270ff. Steinschneider Ztschr. f. 
Mathem. u. Phys., hist.-lit. Abt. XXXI (1886) 81 ff.; 
Beihefte z. Zentralbl. f. Bibliothekswesen Bd. II 
(1890—1891), Heft 5, Iff.; ZDMG L (1896)161ff. 
Heiberg Ztschr. f. Math. u. Phys., hist.-lit. Abt. 
XXIX (1884) lff. ; Eucl. op. V, XCVIff. Cantor 
66Off. Künssberg Gött. Gel. Anz. 1893, 828ff 

Über die ältesten deutschen Übersetzungen der 
Bücher I-VI, bezw. auch XI und XII von Holtz- 
mann, Simon Marius, Burckhardt von 
Pirkenstein. sowie über die Verdeutschung der 
Bücher VII—IX durch Scheybl (Augsburg io55) 
vgl. F. Müller Abh. z. Gesch. d. Mathem. IX 
(1899) 31Sff 

Unter den modernen Übersetzungen der Ele¬ 
mente sind hervorzuheben die französische von 
Peyrard (o. § 4) und die englische, auf acht 
Bücher sich erstreckende von R. Simson The 
Elements of Euclid, viz. the first six books to- 
gether with the eleventh and twelfth, also the 
book of Euclids Data, 26. Aufl r , London 1844 (der 
Unterz, hat die 24. Auflage vom J. 1834 benutzt). 
Diese für den Schulgebrauch bestimmte Bear¬ 
beitung ist wertvoll durch die ,Notes, critical and 
geometrical* Simsons zu den Elementen und 
Data sowie durch die am Rande beigefügten Zi¬ 
tate der Definitionen oder Sätze, die an jeder 
betreffenden Stelle als Beweismittel herbeizuziehen 
sind. Auch die zum Zwecke des Unterrichts hin 
und wieder beigefügten Ergänzungen des eukli¬ 
dischen Textes verdienen Beachtung. Auf Sim¬ 
son beruhen ,E.s acht geometrische Bücher aus 
dem Griechischen übersetzt von J. F. Lorenz, 
aufs neue herausgegeben mit einem Anhänge von 
E. W. Hartwig, Halle 1860‘, eia Buch, das dazu 
dienen mag, einen Überblick über den Inhalt der 
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Bücher I—VI, XI und XII zu gewinnen, für 
wissenschaftliche Zwecke aber unbrauchbar ist; 
nicht einmal der wichtige Satz elem. X 1 ist an 
der Stelle, wo er benutzt wird, als euklidisch 
nachgewiesen. 

7. Nach dem Mathematikerverzeichnis des 
Eudemos, das Gerainos in seine fiaO^fidxcov &ea >- 
gia aufgenommen und Proklos im Commentar 
zum I. Buche der Elemente uns erhalten hat, 
i sind die Elemente der Geometrie zuerst von Hippo- 
krates, später von Theudios geordnet und im Zu¬ 
sammenhänge behandelt worden. Weiter hat 
dann Geminos festgestellt, daß E. bei der Ab¬ 
fassung seiner oxoiyeia vieles von Eudoxos auf¬ 
genommen und vieles von Theaitetos Begonnene 
zum Abschluß gebracht hat. Überdies habe er 
das, was von den Früheren weniger streng er¬ 
wiesen war, durch unwiderlegliche Beweise ge¬ 
stützt. Prokl. 66, 7. 67, 12-15. 68, 7-10. Dazu 
kommt eine in den Scholien zu E. aufbewahrte, 
wahrscheinlich ebenfalls auf Geminos zurück¬ 
reichende Tradition, wonach die im V. Buche der 
Elemente enthaltene Lehre von den Proportionen 
zwar von Eudoxos erfunden sei, trotzdem aber 
dieses Buch mit Recht dem E. einstimmig zuge¬ 
schrieben werde xfjg xaxä ozciyeiov avi ojv (näm¬ 
lich xcöv ^scoQrjfidrcov) avvzdigecog ydqiv xai xfjg 
Jtqog äl).a xwv ovxat zayßevzcov dxolov&iag. Schol. 
in Eucl. op. V 280, 7. 282, 18—20 Heib. Auf 
1 dieselbe Quelle ist auch das erste Scholion zum 
XIII. Buche zurückzuführen, wonach der Würfel 
und das reguläre Tetraeder und Dodekaeder von 
den Pythagoreern, das Oktaeder und Ikosaeder 
von Theaitet konstruiert worden sind, dennoch 
aber EvxXelbov emygdyerai xai xovxo to ßißUov 
6id xb axotyf.itüdrj zdigiv ixixei) eixerat. xai exi xov- 
xov xov oxotyeiov. 

Nach diesen und anderen Zeugnissen herrscht 
in neuerer Zeit Einverständnis darüber, daß E. 
bei weitem mehr Bearbeiter als Erfinder der Ele¬ 
mente gewesen ist. Sein Verdienst ist die ein¬ 
heitliche Anordnung des gesamten Stoffes (§ 8) 
und die strenge Durchführung der Beweisforrnen. 
Die ersten Versuche einer methodischen Geometrie 
sind ägyptischen Ursprungs; durch die Pytha- 
goreer wurde neben der geometrischen Darstel¬ 
lung die Theorie der Zahlen maßgebend; zuletzt 
aber hat E. ein Elementarbuch geschaffen, in 
welchem die Zahlenlehre nur einen beschränkten 
Raum fand und alles Arithmetische möglichst 
auf die Betrachtung von geraden Linien oder 
ebenen Flächen oder regulären Körpern zurück¬ 
geführt war. Daß ihm hierbei Gelegenheit ge¬ 
nug blieb, außer der Ordnung und Redaktion der 
von anderen übernommenen Sätze auch Eigenes 
zn erfinden, mag als wahrscheinlich gelten: allein 
je mehr die Quellen zur Kenntnis der voreukli¬ 
dischen Geometrie sich uns erschließen, desto 
häufiger werden wir die Vorarbeiten von Pytha¬ 
goreern und anderen älteren Mathematikern auch 
bei solchen Sätzen, deren Erfindung dem E. zu 
gebühren scheint, teils vorfinden, teils auf solche 
schließen können. 

Über die voreuklidischen Elemente wird das 
Nähere unter Geometria zusammengestellt wer¬ 
den. Vorläufig sei hier verwiesen auf Heiberg 
Stud. 33ff. Hultseh Ber. Ges. d. Wiss. Leipz. 
1886, 149ff. Tannery Gbom. grecque 95ff. All- 
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man Greek Geometry from Thaies to Euclid, 
Dublin und London 1889. Cantor 259ff Loria 
H 60ff. 

8. Die oxoiyeia der Geometrie vergleicht Pro¬ 
klos mit den Grundlauten der Sprache. Sie bilden 
die notwendige Grundlage für alles geometrische 
Wissen i durch sie allein gelangt man zur Lösung 
auch der schwierigsten Probleme (Prokl. 72, 3—12. 
73, 5—12). Für sich betrachtet bilden die Ele¬ 
mente einen Aufbau, auf dessen unterste Stufe 1 
die nächst höhere, und auf diese und andere wieder 
immer höhere Stufen sich stützen. Das Ganze 
stellt ein vielfach Zusammengesetztes, dar; aber 
indem man auf immer einfachere Gebilde zurück¬ 
geht, gelangt man zuletzt zu den allereinfachsten 
Voraussetzungen. Vgl. Zeuthen 105: ,0b man 
die Analyse benutzt, um die Lösung einer Auf¬ 
gabe oder den Bew'eis für einen Lehrsatz zu finden, 
oder ob man die Synthese benutzt, um das Ge¬ 
fundene darzustellen, immer ist die Lösung aus 5 
Lösungen von einfacheren Aufgaben zusammen¬ 
gesetzt und der Beweis auf der Richtigkeit von 
einfacheren Sätzen aufgebaut. Es wird also vor¬ 
ausgesetzt, daß man im voraus im Besitze von 
solchen ist . . . Die Werke, welche solche Samm¬ 
lungen enthalten, heißen Elemente 1 . 

Als Ziel hat sich E. die Darstellung der fünf 
regulären Polyeder und den Beweis gesetzt, daß 
es nach platonischer Auffassung außer diesen 
fünf keine anderen regelmäßigen Körper gibt (Ge 1 
minos bei Prokl. 68, 20—23 vgl. mit E. elem. 
XIII 18 g. E. Papp, synag. V cap. 37). Der 
Beweis wird durch das XI. und XII. Buch der 
Elemente vorbereitet und im XIII. Buche zu Ende 
geführt. Nun pflegt E., wie andere ältere Ma¬ 
thematiker, die früher erwiesenen Sätze an den 
Stellen, wo ein neuer Beweis sich auf sie stützt, 
unerwähnt zu lassen; nur XII 2 S. 144, 10—16 
hat er ausnahmsweise einen Fundamentalsatz als 
xgtiizoi' fiecoQtjua tov öexdzov ßiß/.tov zitiert und 1 
dem vollen Wortlaute nach wiederholt. Allein 
bei dem streng geschlossenen Gange seiner Be¬ 
weise kann man, wenn er stillschweigend auf 
Früheres sich bezieht, niemals in Zweifel sein, 
welches Buch der Elemente und welcher einzelne 
Satz oder welche Definition in die Kette der 
Einzelargumente einzugliedern ist. Zurück vom 
Schlüsse des XIII. Buches lassen sich nicht nur 
die früheren Sätze dieses Buches, sondern auch 
die meisten Satze der vorhergehenden Bücher als I 
Beweismittel nachweisen. Am häufigsten sind 
im XI.—XIII. Buche Sätze oder Definitionen aus 
den Büchern I, VI, XI, nächstdem aus V, seltener 
aus III, IV, X und XII, einigemal auch aus II 
benutzt worden. Da nun jeder der zu einem 
Beweise heranzuziehenden Sätze wieder auf anderen 
früheren Sätzen beruht, so gewinnen wir als Ge¬ 
samtergebnis eine fast ununterbrochene Reihe von 
Definitionen und Sätzen, die in den Elementen 
selbst zur Anwendung kommen. Also hat E. tat¬ 
sächlich in den angeführten zehn Büchern die 
Darstellung der fünf platonischen Polyeder, wie 
Geminos bemerkt, als Endziel vor Augen gehabt. 

Wie steht es nun mit den Büchern VII—IX, 
den sog. arithmetischen? In der Reihe I—VI, 
X—XIII ni mm t Buch X eine besondere Stellung 
ein. Zunächst fällt sein außergewöhnlicher Um¬ 
fang in die Augen. Es ist für sich allein größer 
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als die Bücher I—IV zusammen, und größer auch 
als die Gruppe der vier Bücher V—VIII oder 
der drei Bücher XI—XIII. In der Tat besteht 
das X: Buch eigentlich aus drei Büchern, deren 
jedes an seiner Spitze eigene Definitionen trägt 
(u. § 25). Der Inhalt betrifft die inkommensu¬ 
rablen und irrationalen Größen. Unter den 115 
hier vereinigten Sätzen werden im XII. Buche 
Satz 1, iin XIII. die Sätze 6, 9, 73 und 97 benutzt. 
Von X 6 gelangen wir zurück zu VII def. 20, von X 
9 zu VII def. 22 und zu VIII Satz 11; außerdem wer¬ 
den im ersten Lemma zu X 28 die Sätze 1, 24, 26 
des IX. Buches benutzt. Wie also von den Büchern 
XII und XIII zurückzuschreiten war zu einigen 
Sätzen von X, so führt weiter von den inkom¬ 
mensurablen oder irrationalen Größen des X. 
Bnches eine sichere, wenn auch schmale Brücke 
zu der in VII—IX behandelten Lehre von den 
rationalen Größen und den ganzen Zahlen, durch 
i deren Verhältnisse sie ausgedrückt werden (Zeu¬ 
then 90), und daraus folgern wir weiter, daß 
E. die vier Bücher VII—X in seine Elemente ein¬ 
gereiht hat, weil er daraus einige wenige Sätze 
brauchte, um sein Endziel zu erreichen. Im ganzen 
aber hat er hier den Inhalt selbständiger und 
weniger abhängig vom Endziele als in den vor¬ 
hergehenden sechs Büchern gestaltet. Dazu noch 
eine an § 5 anknüpfende Bemerkung. Verfolgen 
wir die Vermutung, daß Buch X eigentlich drei 
) Bücher vertritt und zählen wir dann 15 Bücher 
der Elemente statt der überlieferten 18, so kommen 
auf die eigentlichen Elemente der Geometrie 9 
Bücher und dazwischen je drei Bücher auf die 
Lehre von den rationalen Zahlen und den inkom¬ 
mensurablen Größen. Wie sich bald zeigen wird, 
bilden in der Reihe I—VI je zwei Bücher eine 
besondere Gruppe; im ganzen also werden uns 
die Elemente erscheinen als die Vereinigung von 
drei Gruppen zu 2 und von drei Gruppen zu 3 
) Büchern. Nun hat der unbekannte Mathematiker, 
der im 4. Jhdt. n. Chr. die Elemente ins Latei¬ 
nische übertrug, die jetzigen Bücher XI—XIII 
als XIII—XV gezählt. Von hier aus zurück wür¬ 
den wir also statt des jetzigen Buches X drei 
Bücher als X—XII zu zählen haben, während 
von I—IX keine Abweichung in den Reihenzahlen 
stattflndet. Auch das vor kurzem aus XII 2 an¬ 
geführte, von E. selbst niedergeschriebene Zitat 
sv roj xQonfo deojgfjgaxt xov bexaxov ßiß/uov 
) bleibt bei der Zählung von 15 Büchern unange- 
tastet. Es scheint demnach in der Tat die Er¬ 
innerung an eine ursprüngliche Einteilung der 
Elemente in 15 Bücher bis ins 4. Jhdt. sich er¬ 
halten zu haben. Dagegen haben die alexandri- 
nischen Gelehrten seit Heron keine andere Zäh¬ 
lung als die von 13 Büchern gekannt (Heron 
stereom. II 89. Papp, synag. V 814, 9. 414, 11. 
420, 7. 440, 15). 

Wie nun auch die Elemente ursprünglich ein- 
0 geteilt gewesen sein mögen, jedenfalls fehlt in ihnen 
nichts, was zu den Beweisen über die fünt regulären 
Polveder nötig war. Bei Behandlung der ratio¬ 
nalen und irrationalen Größen hat E. mehr ge¬ 
boten, als er für diese Beweise brauchte; in den 
ersten sechs Büchern aber hat er im wesentlichen 
nur das für sein Endziel Nötige aufgenommen, 
hingegen andere, nahe verwandte Sätze bei seite 
gelassen. Wenn er außer den kongruenten Drei- 
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ecken auch die ähnlichen Dreiecke behandelte, 
so waren auch Sätze nicht bloß über gleiche, 
sondern auch über ähnliche Peripherien zu er¬ 
warten; aber er hat diese Ähnlichkeitssätze und 
die wuchtigen daran zu knüpfenden Folgerungen 
von seinem Werke ausgeschlossen, weil sie ab¬ 
seits von der zum Endziele führenden Bahn lagen, 
und so ist für uns Eratosthenes der älteste Ge¬ 
währsmann sowohl für die Definition der ähn¬ 
lichen Abschnitte von Kreisperipherien als auch 
für den Satz, daß solche Abschnitte zu einander 
sich verhalten wie die Durchmesser ihrer Kreise 
(Hultsch Abh. Ges. d. Wiss. Göttingen N. F. I 
nr. 5, 17f.). Andere elementare, von E. nicht 
aufgenommene Sätze finden sich in der Samm¬ 
lung des Pappos und hin und wieder auch in 
den Scholien zu den griechischen Mathematikern. 

9. Die Definitionen, Postulate und Axiome des 
I. Buches der Elemente hat Geminos, wahrschein¬ 
lich nach dem Vorgänge des Poseidonios, als 1 
■'/f-cof.ieTQixai agyal (auch xoivai agyat) zusammen- 
gefaßt und gegenüber diesen geometrischen Vor¬ 
aussetzungen den übrigen Inhalt des Buches rd 
f-ieta rag dgydg oder ra cUro rcöv dgycöv benannt. 
Gemin. bei Prokl. 178. 199f. und in den Schol. 
Eucl. op. V 74. 111, 22 Heib. Hultsch Berl. 
Philol. Wochenschr. 1899, 1285. 

Nach der hsl. Überlieferung sind von E. 23 
Definitionen ( ogoi ), 5 Forderungen (atr/jfiaza) und 
9 Genieinbegriffe ( xoivai ewoiai) aufgestellt wor-! 
den. Geininos bestätigt diese Dreiteilung, nennt 
aber die Definitionen V7io$eoeig und die Gemein¬ 
begriffe ägicbfiaza (Prokl. 76, 4 — 6. 178, 1—8. 
Schol. Eucl. op. V 74, 15—28. 111, 22—112, 8 
vgl. mit 110, 18—111—21). Hierin ist er dem 
Aristoteles und den Auslegungen der Peripate, 
tiker gefolgt, wonach das, was dem Lernenden 
sowohl bekannt als glaubwürdig erscheint, als 
di-ioi/ia, das, was er nicht sofort hegreifen kann, 
aber doch gern zugibt, als vjtodeoig, endlich das’, 4 
was von dem Lernenden weder begriffen noch zu¬ 
gestanden, dennoch aber (von dem Lehrenden) 
angenommen wird, als aizq/xa gedeutet wurde. 
Gemin. bei Prokl. 76, 6—77, 2 in Anlehnung an 
Aristot. analyt. poster. I 76 b, 27—34. Als Bei¬ 
spiele für ein aristotelisches «£%ta führt Pro- 
klos den Grundsatz auf, der bei E. elem. I 10, 

2 Heib. als erster Geineinbegriff verzeichnet ist, 
ferner für eine v.t 6i)eoig die 15. euklidische De¬ 
finition. für ein aizy/ia das 4. euklidische Po-5 
stulat. 

Den Ausdruck eg foov in der 4. und 7. De¬ 
finition erklärt Tannerv Rev. des etudes grec- 
ques 1897, 14ff. 

Die letzte euklidische Definition betrifft die 
Parallellinien, deren Theorie ebenfalls schon vor 
E. bekannt gewesen ist, denn Aristoteles hat nach¬ 
gewiesen, daß die Mathematiker, welche die Kon¬ 
struktion von Parallelen (ähnlich wie sie später 
nach den Weisungen bei E. geübt worden ist) 6 
zu lehren versuchten, in einem fehlerhaften Kreise 
sich bewegen. Uber den Winkel (Elem. I def. 

8—12) hat zu E.s Zeiten ebenfalls eine frühere 
Schrift, die von Eudemos, dein Schüler des Ari¬ 
stoteles. verfaßt war, Vorgelegen. Aristot. analyt. 
pr. II 64 b 38 —65a 9. Heath Abh. z. Gesch. 
der Mathein. IX (1899) loSff. Prokl. 125, 6-12. 

Nicht lange nach E. hat Apollonios von Perge, 
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wahrscheinlich in der xafioXov 7iQa.yixo.Teio. (oben 
Bd. II S. 159, 12), über die geometrischen Voraus¬ 
setzungen gehandelt. Seine Anhänger in Alexan- 
dreia, die eine etwa bis zum Ende des 2. Jhdts. 
tätige Schule bildeten, haben diese Erörterungen 
fortgesetzt und, indem sie eine universelle Defi¬ 
nition des Winkels im Sinne des Apollonios auf¬ 
zustellen versuchten, dem Geminos Anlaß zu 
Gegenbemerkungen gegeben (Anarit. 12, 31—13, 
0 20. Hultsch Berl. Philol. Wochenschr. 1899, 
1284). Auf Apollonios folgten Heron, Poseidonios, 
Geminos u. a. als Erklärer und Ordner oder auch 
als Kritiker der euklidischen Definitionen, Po¬ 
stulate und Axiome und dieses Thema ist dann 
bis ins 7. Jhdt. n. Chr. von jüngeren Mathema¬ 
tikern und Kommentatoren fortgesponnen worden 
(s. Geometria). Die Zahl der Axiome (xoivai 
ewoiai) scheint E., wie die der Postulate, auf 
fünf beschränkt zu haben. Von den überlieferten 
Ineun Axiomen sind nr. 5 und 6, da sie nur be¬ 
sondere Fälle zu nr. 2 und 3 darstellen, ent¬ 
schieden unecht; aber auch nr. 4 und 9 hat man 
mit Recht beanstandet. Heiberg Euch op. I 
lOf. (auf S. 11 sind nur die fünf echten Axiome 
übersetzt, vgl. außerdem die adnot. erit.). V, 
LXXXIXf. Zeuthen 103ff. Vgl. Tannerv Bull, 
des Sciences math., 2* serie, VIII 1, 162ff., der 
jedoch zu weit geht, wenn er alle bei E. über¬ 
lieferten xoivai ewoiai für unecht erklärt. 

) In den Ausgaben von Grynaeus und Gre- 
gorius werden die Postulate 4 und 5 (Eucl. op. 

1 8, 13—19 Heib.) zu den Axiomen gerechnet und 
dort an zehnter und elfter Stelle beigefügt (bei 
S i m s o n Elements of Euclid an 11. und 12. Stelle). 
Da nun Postulat 5 bei Heiberg in Verbindung 
mit def. 23 die Grundlage zur Theorie der Pa- 
rallellinien enthält, so sind mehrere Mathematiker 
der Neuzeit bei der Entwicklung dieser Theorie 
von dem .elften Axionk des E. (Simson zu Elem. 
)I 29 vom ,12th axiom 1 ) ausgegangen, an dessen 
Stelle gemäß der echten Überlieferung das fünfte 
Postulat zu zitieren war (C a n t o r 262f. hält dieses 
Postulat für einen späteren, vielleicht von Theon 
herrührenden Zusatz). 

Eine lichtvolle Darstellung der geometrischen 
Voraussetzungen des I. Buches gibt, vom Stand¬ 
punkte der modernen Wissenschaft aus, Zeuthen 
94 — 114. Vgl. auch Loria II 19—23. 

Im weiteren Sinne werden zu den dgyai zijg 
' yecofieroiag auch die Definitionen zu Elem. II— 
VII. X. XI gerechnet (die Definitionen zu VII 
und XI gelten zugleich für die je zwei folgenden 
Bücher). Gemin. hei Prokl. 75, 27—76, 4 und 
in den Schol. Eucl. op. V 74, 10—15. 

10. Auf die geometrischen Voraussetzungen 
folgen im I. Buche 48 Sätze, teils Probleme, teils 
Theoreme. Hier hat sich E. das Ziel gesetzt. 
tag agyag nagadovvat zi)g rcöv ev&vyodu/xcov ■&$(*)- 
oiag (Gemin. bei Prokl. 81. 23—82, 2 und in den 
Schol. Eucl. op. V 75, 12—14). Dies hat er in 
drei Teilen durchgeführt, deren erster und zweiter 
die Eigenschaften der Dreiecke und Parallelo¬ 
gramme behandelt, während der dritte die xoi- 
viovia dieser beiden Figuren, d. L die Gleichheit 
sowohl der Dreiecke als der Parallelogramme 
bei je gleicher Basis und Höhe, sowie die Ver¬ 
wandlung jeder geradlinigen Figur (die entweder 
selbst ein Dreieck oder ans Dreiecken zusammen- 
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gesetzt ist) in ein ihr gleiches Parallelogramm 
darlegt und zuletzt das rechtwinklige Dreieck in 
Beziehung zu den über seinen Seiten errichteten 
Quadraten setzt (Gemin. bei Prokl. 83, 7—84, 7 
und in den Schol. Eucl. op. V 75, 19—21). So 
gelangt er von den grundlegenden Sätzen über 
die Dreiecke und deren Winkel und Seiten zu 
den Beweisen über die Kongruenz der Dreiecke 
(Satz 1—26), geht dann von den Parallellinicn 
(von denen er die sich schneidenden Geraden unter¬ 
scheidet) aus, um das Parallelogramm zu kon¬ 
struieren und die Bedingungen für die Gleich¬ 
heit geradliniger Figuren zu erweisen (27—45), 
und schließt, nachdem er die Konstruktion des 
Quadrates gezeigt hat (46), mit dem sog. pytha¬ 
goreischen Lehrsätze und dessen Umkehr (47. 48). 
Unter den vorbereitenden Sätzen sind hervorzu¬ 
heben Prop. 32 über die Summe der Winkel im 
Dreiecke, 43 über die Gleichheit der tt agaztlr}- 
geouara von zwei Parallelogrammen, die in einem 
Punkte ihrer auf einer und derselben Geraden 
liegenden Diagonalen sich berühren, wonach in 
Prop. 44 gelehrt wird, an eine gegebene gerade 
Linie unter gegebenem Winkel ein einer gege¬ 
benen geradlinigen Figur gleiches Parallelogramm 
anzulegen (nagaßd?Jeiv). Cantor248f. Zeuthen 
92f. Vorläufig ist noch hinzuweisen auf die neuer¬ 
dings veröffentlichten Erklärungen und Zusätze 
Herons zu Prop. 1. 11. 19. 37. 46f. bei Al-Had- 
dschadsch (o. § 6) 44ff. 72ff. 88ff. 154ff. und Anarit. 
42ff. 54ff 75ff. Vgl. Heiberg Herrn. XXXVIII 
(1903) 54ff. 

Aus dem Papyrus von Kasr el Banat (o. § 4 
g. E.) folgert Heiberg Herrn. XXXVIII (1903) 
48ff., daß der 40. Satz erst später in die eukli¬ 
dischen Elemente eingedrungen ist, und zwar wahr¬ 
scheinlich aus den Kommentaren Herons (ebd. 57). 

Gleich bei dem ersten Satze wird eine Kon¬ 
struktion aufgegeben, zu deren Ausführung Lineal 
und Zirkel erforderlich sind. Auch weiter im 
I. Buche und ebenso in den übrigen Büchern hat 
E. keine anderen als diese beiden Konstruktions¬ 
mittel zugelassen. Zeuthen 66f. Hultsch oben 
Bd. III S. 2567. 

11. Dem II. Buche gehen zwei Definitionen 
voran, deren erste die Fläche eines rechtwink¬ 
ligen Parallelogramms als Produkt von zwei den 
rechten Winkel umfassenden Seiten formuliert, 
während in der anderen Definition für die Summe 
eines gemäß I 43 konstruierten Parallelogramms 
und seiner beiden wigan?.qgo>fiata der Ausdruck 
yvd>fxcov eingeführt wird. 

Durch den pythagoreischen Lehrsatz (147) war 
die Gleichheit der Summe von zwei Quadraten mit 
einem Quadrate erwiesen worden. Nebenbei ergah 
sich im Laufe des Beweises, daß, wenn ein recht¬ 
winkliges Dreieck durch die aus der Spitze des 
rechten Winkels zur Hypotenuse gezogene Normale 
geteilt wird, das Quadrat einer Kathete gleich dem 
Rechtecke aus der Hypotenuse und dem der Kathete 
anliegenden Abschnitte derselben ist (was später 
als erster Teil des Lemma zu X 32 besonders 
bewiesen und am Schluß des Korollariums zu 
VI 8 vgl. mit VI 17 auf die Formel der mitt¬ 
leren Proportionale zurückgeführt wird). Damit 
war zugleich die Aufgabe gelöst, zu einem ge¬ 
gebenen Quadrate aus einer gegebenen Geraden 
und einem Abschnitte derselben ein dem Qua- 
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drate gleiches Rechteck zu konstruieren. Ähn¬ 
lich wird ini II. Buche, nachdem eine Gerade 
verschiedentlich geteilt ist, die Herstellung eines 
Quadrates aus Quadraten und Rechtecken in den 
verschiedensten Kombinationen, teils als Summe, 
teils als Differenz gelehrt und zuletzt die Aufgabe 
gelöst, zu einer jeden gegebenen geradlinigen Figur 
ein ihr gleiches Quadrat zu konstruieren (Prop. 14, 
vgl. Cantor 249). 

Prop. 11 lehrt die Teilung einer Geraden nach 
der Regel des goldenen Schnittes, die VI def. 3 
als äxgov xai fxeoov loyov zezfirjo&ai definiert 
wird. Das Quadrat des größeren Abschnittes ist 
dann gleich dem Rechtecke aus der ganzen Ge¬ 
raden und dem kleineren Abschnitte, d. h. die 
ganze Gerade verhält sich zu dem größeren Ab¬ 
schnitte, wie der größere Abschnitt zum kleineren. 

In den Propositionen 12 und 13 wird die Me¬ 
thode des pythagoreischen Lehrsatzes analog auf 
das stumpfwinklige und spitzwinklige Dreieck 
angewendet. Wie beim rechtwinkligen Dreiecke 
das Quadrat einer Seite entweder der Summe oder 
der Differenz der Quadrate der beiden anderen 
Seiten gleich ist, so läßt sich auch im nichtreclit- 
winkligen Dreiecke das Quadrat einer Seite be¬ 
stimmen als die Summe oder Differenz der Qua¬ 
drate der beiden anderen Seiten + das Doppelte 
eines Rechteckes, das durch eine Seite und einen 
Abschnitt bestimmt ist, welchen das auf diese 
Seite selbst oder auf ihre Verlängerung gefällte 
Lot abteilt. 

12. Die Sätze des II. Buches haben außer 
der geometrischen Gestaltung, in der sie bei E. 
erscheinen, auch eine arithmetische Bedeutung. 
Dem pythagoreischen Lehrsätze war die Aufgabe 
vorausgegangen, je drei ganze Zahlen von der 
Eigenschaft zu finden, daß die Summe der Qua¬ 
drate der ersten und der zweiten Zahl gleich dem 
Quadrate der dritten sei (Arithmetica § 18). 

1 Danach hat Heron in seinem Kommentare zu II 
1—5 und wahrscheinlich auch zu anderen Sätzen 
dieses Buches Gruppen ganzer Zahlen aufgestellt, 
durch welche die Sätze des E. auf arithmetischem 
Wege bewiesen werden, z. B. II 2 durch die 
Formel 3*10 h- 7'10 = 10 2 (Anarit. 88—94. Al- 
Haddschadsch ed. Besthom-Heiberg II1, 27). Da 
jedoch die Sätze 1—10 auch für gebrochene 
und irrationale Zahlen gelten, so sind sie von 
den Neueren auf allgemeine algebraische Formeln 

I gebracht worden. Cantor 249f. Zeuthen Kegel¬ 
schnitte im Altertum 12f. Günther Iw. Müllers 
Handh. d. klass. Altertumswissensch. V l 2 , 244. 
Gow History of Greek Mathematics 72f. Loria 

II 27. Heiberg Eucl. op. I 119ff. zu elem. II 
1 — 10 . 

Aus Prop. 11, welche die Teilung einer Ge¬ 
raden nach der Begel des goldenen Schnittes dar¬ 
stellte (§ llj, läßt sich nach algebraischer Me¬ 
thode die Lösung der Gleichung a* 2 — ax = aß 
entwickeln. Cantor 249f. 

Zu Prop. 14 gibt Zeuthen Kegelschnitte im 
Altertum 14f. die algebraische Umformung und 
knüpft daran die Lösung der Gleichungen x- -+- ax 
~ 5 2 , x- — ax — b 2 , ax — xß = 6 2 . 

Prop. 10 ist, wie aus Proklos (in Plat. remp. 
II 27ff. Kroll) hervorgeht, schon vor Platon be¬ 
kannt gewesen und von den Pythagoreem zur 
Bildung einer Doppelreihe von ganzen Zahlen 


benutzt worden. Die eine Reihe enthielt die 
Zahlen, deren verdoppelte Quadrate von den Qua¬ 
draten der in der anderen Eeihe aufgeführten 
Zahlen nur um je 1 sich unterschieden. Die 
Zahlen der ersten Reihe hießen irXevoai, Seiten, 
die der zweiten Eeihe grjxat bidfiFxgoi, d. i. die 
nächsten ganzzahligen Werte zu den Diagonalen 
{aggr^xoi öia/iszQoi) des über jeder nXevgd errich¬ 
teten Quadrates. Der Beweis war nach dem Satze, 
der später von E. als 10. Prop. des II. Buches 
der Elemente aufgenommen ist, zunächst geome¬ 
trisch geführt und sodann arithmetisch umge¬ 
staltet worden. Aus Plat. de rep. VIII 546 C 
war bekannt, daß die Pvthagoreer neben die äo- 

Qf]xog (hdpsTQog der Fünfzahl = j/2 *52 = j/ 5 (j 
eine grjxi) didf.iexoog = Ü50 — 1 = 7 gestellt hatten 
(Arithmetica §19 a. E. 24); jetzt lehrt der 
neu aufgefundene Text des Proklos (a. a. 0 24, 
16-18. 27, G— 11 . 28, 10—29, 4), daß die Zahlen i 
5 und 7 nicht vereinzelt dastehen, sondern Glieder 
der Doppelreihe 

1 2 5 12 29 . . . (■nXsvgai) 

1 3 7 17 41 . . . (gtjtai ö idf.isj.goi) 
sind, in welcher jede Seite gleich der vorhergehen¬ 
den Seite -f- vorhergehende gx\xr] didfxsxgog. sowie 
jede grjjT) didfutgog gleich der doppelten vorher¬ 
gehenden Seite -+- vorhergehende grjxtj diduszoog, 
z. B. 5 = 2-^3, 7 = 2 * 2 -h 3 ist. Es ergab r 
sich dann (wie schon aus Theo Sm. 43ff. Hiller e 

bekannt war) 2 ■ 2 2 — 1 = 32 , 2 ■ 52 _ 1 — 72 

2 ■ 122 + 1 = 172 usw., d. h. die Doppelquadrate 
der Zahlen der oberen Reihe unterschieden sich 
alternierend um ±_ 1 von den Quadraten der 
Zahlen der unteren Eeihe. Halt sch Biblioth. 
math. 1900, 8 ff.; Excurs zu Prokl. in Plat. remp. 
II 393ff. Kroll. Cantor 407f. Dupuis Thäon 
de Smyme 340f. Über die Umgrenzung von 
}/2 durch diese Doppelreihe s. u. § 16. 4 

13. Das Ziel des III. Buches ist nach einem 
Scholion, das wahrscheinlich aus der /.la&rj/udxcov 
fecooia des Geminos stammt, xegl xcöv ngog evüeiag 
xal ycoviag xvxXtxcöv ovfvxxcofidxcov ötaXaßeTv 
(Schol. Euch op. V 259, 1 vgl. mit 75, 12. 221, 

4. 280, 1 ). Der Kreis ist die einzige gekrümmte 
Linie, die in den Elementen berücksichtigt wird. 
Seine Definition, sowie die des Zentrums, Dia- 
meters und Halbkreises, war schon unter die all¬ 
gemeinen Voraussetzungen aufgenommen (I def. 5 ' 
15—18); hier im III. Buche kommen dazu die 
Erklärungen der Gleichheit von Kreisen, der sich 
berührenden Kreise, des Kreissegmentes, des Sek¬ 
tors und verschiedener damit zusammenhängender 
Ausdrücke. Nach def. 7 heißt xtofoazog ycovia 
der von einer Peripherie und einer Geraden um¬ 
faßte Winkel. Die Gerade liegt in diesem Falle 
innerhalb des Kreises (def. 6 ). Ist die Gerade 
der Diameter, so entsteht 1 ) xov fyuxvxXiov ycovia 
(elem. III 16. Geniin. bei Proki. 104, 18. 118, 6 ( 
17. 134, 13). Diesen Halbkreiswinkel, der nach 
Satz 16 größer ist als jeder geradlinige spitze 
Winkel, hat schon Aristoteles (mechan. 855 a 36) 
in Betracht gezogen und gefunden, daß er bei 
einem größeren Kreise größer als bei einem klei¬ 
neren Kreise ist. Das Komplement des Halb¬ 
kreiswinkels ist der Winkel zwischen Peripherie 
und Tangente, der kleiner als jeder geradlinige 


spitze Winkel ist (Satz 16) und bei Geminos als 
xegaxoetdrjg ycovia erscheint. Prokl. 104, 18. 113, 
17 u. ö. (daß bei Prokl. 103ff. der Bericht zu I 
def. 4 aus Geminos geschöpft ist, zeigt der Ver¬ 
gleich mit Schol. Eucl. op. V 80ff.; vielleicht ist 
die Benennung xegaxoFt^g auf Apollonios zurück- 
zuführen). Cantor250f. Von der r/xrjuaxog ycovia 
wird durch def. 8 die ycovia iv xuquau unter¬ 
schieden. Dieser Winkel wird von den Geraden 
10 umfaßt, die von einem Punkte der Peripherie 
eines Segments nach den Endpunkten der Basis 
desselben gezogen werden. Nach HeibergDanske 
Vidensk. Selsk. Forh. Febr. 1888 ist auch dieser 
Winkel schon vor Aristoteles unter dem von E. 
überlieferten Namen bekannt gewesen. 

Die Sätze des III. Buches gelten zunächst 
dem Zusammentreffen von Kreisen mit einander 
oder mit Geraden, sei es, daß es sich dabei um 
ein Berühren oder um ein Schneiden handelt; 
!0 dann werden die verschiedenen Winkel im Kreise 
oder in Kreissegmenten behandelt und mehrere 
Aufgaben daran geknüpft. Im 22. Satze wird 
bewiesen, daß bei einem in den Kreis eingeschrie¬ 
benen Viereck die Summe der einander gegen¬ 
überliegenden Winkel gleich zwei rechten ist. 
Der umgekehrte Satz, daß, wenn in einem Vier¬ 
eck die Summe der gegenüberliegenden Winkel 
= 2E ist, die Scheitelpunkte der Viereckswinkel 
ihren geometrischen Ort auf einer Kreisperipherie 
0 haben, wird häufig von späteren griechischen Ma¬ 
thematikern angewendet. Hervorzuheben sind 
noch die Sätze 35 und 36 über die Gleichheit 
von Rechtecken, welche aus den Abschnitten zweier 
im Kreise sich schneidenden Geraden, bezw. aus 
einer von außen nach dem Kreise gezogenen Ge¬ 
raden und deren äußerem Abschnitte einerseits 
und aus dem zugehörigen Tangentenabschnitte 
andererseits gebildet werden. 

Mehrere von den Sätzen dieses Buches werden 
0 im IV. Buche, das pythagoreischen Ursprungs ist, 
angewendet; mithin ist nicht ausgeschlossen, daß 
auch am Grundbestände des euklidischen III. 
Buches die Pythagoreer mitgearbeitet haben. Da 
jedoch außerhalb dieser Schule Elementarsätze 
der Kreislehre seit Thaies von den griechischen 
Geometern benutzt worden sind, so werden wir 
nicht irren, wenn wir die von E. im III. Buche 
vereinigten Sätze als ein Gemeingut geometri¬ 
schen Wissens ansehen, welches, wenn nicht früher, 

) doch schon im 5. Jhdt. v. Chr. vorlag. 

Der zweite Beweis zum 10. Satze und wahr¬ 
scheinlich auch die übrigen zweiten Beweise (Eucl. 
op. I 326ff.) sind erst nachträglich aus den Kom¬ 
mentaren Herons in den Text eingefügt worden. 
Dasselbe gilt von dem ganzen 12. Satze. Hei- 
berg Herrn. XXXVIII (1903) 57. 

14. Das erste Buch der'Elemente begann mit 
der Aufgabe, ein gleichseitiges Dreieck zu kon¬ 
struieren, und am Schlüsse des zweiten Buches 
) war die Aufgabe gelöst, zu jeder gegebeuen gerad¬ 
linigen Figur ein ihr gleiches Quadrat zu kon¬ 
struieren. Wenn nun so die beiden ersten regu¬ 
lären Vielecke in dem Abschnitte über die gerad¬ 
linigen Figuren, das eine am Anfang, das andere 
am Ende sich gegenüberstanden, so lag es nahe, 
aus der Vielheit der geradlinigen Figuren die¬ 
jenigen regulären Figuren abzusondera, welche 
als Fünfeck, Sechseck usw. an das reguläre Drei- 


1021 Eukleides 

und Viereck sich anschließen. Alle diese Viel¬ 
ecke wurden als Figuren erkannt, die in einen 
Kreis eingeschrieben oder um ihn beschrieben 
waren, und zu jedem dieser Vielecke konnte leicht 
(da es sich nur um die Vervielfältigung je eines 
Dreieckes handelte) ein ihm gleiches Quadrat 
gebildet werden. Somit mußte frühzeitig die 
Frage sich aufdrängen, ob es nicht auch mög¬ 
lich sei, zu dem Kreise, dessen Peripherie mit 
Zunahme der Vieleckszahlen immer enger zwi¬ 
schen die Perimeter geradliniger Figuren einge- 
schlossen wurde, ein ihm gleiches Quadrat her- 
zustellen. Die später von Archimedes (s. d. § 8 ff.) 
gefundene Lösung ist ohne Zweifel durch das 
IV. Buch der Elemente und weiter zurück durch 
die Pythagoreer vorbereitet worden. Denn dieses 
ganze Buch ist nach glaubwürdiger Überlieferung 
(Schol. Eucl. op. V 273, 4. 13) ebenso pythago¬ 
reischen Ursprungs wie das erste und wahrschein¬ 
lich auch das zweite Buch. 

Aus der pythagoreischen Lehre über die re¬ 
gulären ein- und umgeschriebenen Vielecke hat 
nun E. zunächst die Aufgaben ausgewählt, welche 
die Konstruktion der fünf regulären Polyeder ( 0 . 
§ 8 ) vorbereiten. Er setzt das Dreieck mit be¬ 
liebigen Winkeln (wobei er das gleichseitige Drei¬ 
eck als besonderen Fall stillschweigend einschließt), 
das Quadrat und das reguläre Fünfeck in Be¬ 
ziehung zum Kreise. Dann lehrt er die Einschrei¬ 
bung des regulären Sechseckes, um festzustellen,: 
daß dessen Seite dem Radius des Kreises gleich 
ist (Prop. 15), und schließt mit dem eingeschrie¬ 
benen Fünfzehneck, dessen Seite, nachdem Drei¬ 
eck und Fünfeck eingeschrieben sind, durch eine 
Winkelhalbierung bestimmt wird (Prop. 16). 

Bei dem Dreieck, Quadrat und regulären Fünf¬ 
eck werden jedesmal vier Konstruktionen aufge¬ 
geben, zuerst die Einschreibung des Vieleckes 
in den Kreis, dann die Umschreibung um den¬ 
selben, ferner die Einschreibung des Kreises in* 
das Vieleck und zuletzt die Umschreibung um 
dasselbe (Prop. 2—9. 11—14). Beim Sechseck 
und Fünfzehneck wird nur die Einschreibung in 
den Kreis gelehrt; doch werden zu jedem von 
beiden Vielecken die drei anderen Fälle am Schluß 
der Beweise zu Prop. 15 und 16 berücksichtigt. 

In einem Scholion werden diesem Buche 17 
(statt 16) Sätze zugeschrieben; ein anderes Scho¬ 
lion weist darauf hin, daß das Buch keine Theo¬ 
reme, sondern nur Probleme enthält (Schol. Eucl. i 
op. V 273, 5. 14). 

Von den sieben zu Anfang gegebenen Defi¬ 
nitionen erklären die dritte bis sechste die Aus¬ 
drücke ayjjfia ev&vygaiAfiov elg xvx/.ov P.yygdyuv 
oder Titgl xvxXov XFgtygacpFiv und xvx/.ov eig oyjjfia 
evbvygaufxov kyyodcpeiv oder rrsgi nyrj/ia tvdv- 
ygafifiov xEoiygdcfetv. Vorher (def. 1. 2j wird 
analog die Einschreibung einer geradlinigen in 
eine geradlinige Figur oder die Umschreibung 
einer solchen um eine andere definiert, obgleich f 
von diesen Fällen im IV. Buche kein Gebrauch 
gemacht wird (Schol. Eucl. op. V 273, 18—23. 
274, 1—14). Durch def. 7 wird der Ausdruck 
exr&etav eig xvxXov cvagiiögctv erklärt. 

Wie die Pythagoreer durch Winkelhalbiermig 
vom regulären Dreieck und Fünfeck zum Fünf¬ 
zehneck gelangt sind ( 0 . zu Prop. 16), so haben 
sie gewiß durch dieselbe elementare Konstruktion 
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aus dem Quadrat die regulären Vielecke von 8 , 16, 
32 ... Seiten und aus dem Sechseck die Vielecke 
von 12, 24, 48 ... Seiten entwickelt. Das ein¬ 
geschriebene und das umgeschriebene 96eck ist 
später von Archimedes (s. d. § 8 ) zur Kreismes¬ 
sung verwendet worden. 

15. Die Lehre von den Proportionen ist von 
Eudoxos erfunden (s. d. § 5) und dann von E. 
im V. Buche der Elemente in die bekannte muster- 
) gültige Form gebracht worden ( 0 . § 7). Aus den 
Scholien zum Anfänge dieses Buches heben wir 
zunächst hervor, was dort, wahrscheinlich aus 
Geminos, im allgemeinen bemerkt wird. Das 
Ziel des fünften Buches ist tieqi avaXoyicöv <5 ta- 
Xaßetv. Es enthält nur Theoreme, und diese gelten 
nicht bloß für die Geometrie, sondern auch für 
die Arithmetik und Musik. In den vorhergehenden 
Büchern waren allenthalben Größen gesetzt, die 
durch gerade Linien und deren Zusammentreffen 
> mit einander oder mit einer Kreisperipherie be¬ 
stimmt sind; hier aber ist allgemein von Größen 
und deren Beziehungen zu einander die Rede. 
Die mit einander verglichenen Größen heißen 
ogoi. Zuerst kommt ihr diaoxrj/ua in Betracht, 
d. i. der Abstand der einen Größe von der andern, 
wie er von den Pythagoreern zuerst bei der Zahlen¬ 
reihe beobachtet und weiter zur Ausbildung der 
Lehre von den Proportionen verwendet worden 
war (Schol. Eucl. op. V 280, 14. Arithmetica 
>Bd. II S. I098f. vgl. mit Archimedes ebd. 
S. 514f.). Dann folgt die Vergleichung der einen 
Größe mit der andern, wobei man ein Sich ver¬ 
halten (oyeotg) bemerkt, welches die alten Geo¬ 
meter Xdyog nannten. Die Zusammenstellung eines 
Xöyog mit einem anderen ihm gleichen hieß dva- 
Xoyia (Schol. 280, 15—281, 4, vgl. Arithmetica 
Bd. II S. 1094, 50ff). 

Das Nähere findet sich bei E. in den Defi¬ 
nitionen zum fünften Buche. Vorausgesetzt wird 
1 eine Größe, fxjyeöog, die in einander gleiche Größen 
zerlegt werden kann; diese letzteren sind die 
Teile, /legt}, der ersten Größe, welche ihrerseits 
ein Vielfaches ihrer Teile ist. Die ganze Größe 
wird von ihren Teilen gemessen, xaxa/cexgFixai , 
und umgekehrt mißt der Teil das Ganze, xaxa- 
fiexget (def. 1. 2). Gleichartige Größen, dftoyevi] 
t-isyiihl (§ 16), können mit einander ihrer Quan¬ 
tität nach verglichen werden; so wird ein Ver¬ 
hältnis, Xoyog, der einen Größe zur anderen be¬ 
obachtet (def. 3). Jedes Verhältnis muß die Probe 
bestehen, daß nicht nur ein gewisses Vielfaches 
der kleineren von beiden Größen größer wird als 
die andere Größe, sondern auch neben ein Viel¬ 
faches der einen Größe ein Vielfaches der anderen 
Grüße, das größer oder kleiner sei als die erstere 
Größe, gestellt werden kann (def. 4). Wenn nun das 
Verhältnis einer ersten Größe A zu einer zweiten B 
verglichen wird mit dem Verhältnis einer dritten 
Größe r zu einer vierten A und es sich herausstellt, 
daß bei der Multiplikation von A und r mit 
einer Zahl fi und von B und A mit einer Zahl v 
immer /nA größer oder kleiner als vB oder gleich 
vB , und ebenso /j.r vA ist, so ist das Ver¬ 
hältnis von A zu B identisch mit dem Verhältnis 
von r zu A , d. h. A zu B und r zu A verhalten 
sich ävaXoyov, proportional (def. 5. 6. Hankel 
Zur Gesch. der Math. 390. Cantor 263. Zeu¬ 
then 115). So ist die Formel A:B = r:A 



erklärt und daran schließt sich die Formel A: B 
>T: J (def. 7, die Umkehrung- r:A<XA\B 
wird als selbstverständlich nicht ausgesprochen). 
Statt vier Größen reichen auch drei aus, um eine 
Proportion nach der Formel A: B = B: T zu 
bilden (def. 8); dann ist A \ T = A 2 •. B 2 (Formel 
des ÖiTilaoicov Xöyog def. 9, vgl. VI 19 coroll.). 
Ähnlich wird, wenn A\B~B\r=r-.A ist, 
A : A = A s : B 3 (Formel des xgmXaoicov Xöyog 
def. 10, vgl. XI 33). Die in def. 10 hinzuge¬ 
fügten Worte xal dsl igrjg öfioicog, ojg äv r/ dva- 
Xoyta vjiagyrj, deuten an, daß, wie eine stetige 
Proportion von drei, bezw. vier Größen zum <55- 
TzXaoicov , bezw. rgmXaoicov Xöyog führt, so allge¬ 
mein eine stetige Proportion von cp -+- 1 Größen 
zum (f-xXaoicov Xöyog führen wird, z. B. die stetige 
Proportion von sechs Größen zum 7ievxa7tXaoi<av 
Xoyog. Der ÖuiXaotojv Xoyog kann geometrisch 
durch Flächen, der xginXaoicov durch Körper dar¬ 
gestellt werden (vgl. Geometria); die Xöyoi 
höherer Ordnung überschreiten das Gebiet der 
drei Dimensionen, entziehen sich aber nicht der 
Darstellung durch Zahlen. 

Nachdem ferner durch def. 11 festgestellt ist, 
daß in der Proportion A : B = r\A die voran¬ 
gehenden Glieder A , r einerseits, und die nach¬ 
folgenden B , A andererseits als SuöXoya utysdtj 
sich entsprechen, folgen die Erklärungen des 
ivaXXäg und ävanaXiv Xoyog, der ovvdeotg, diaigeotg 
und dvaoTgo<pi) Xöyov (def. 12—16, vgl. Arith- 
metica Bd. II S. 1103). Wenn drei oder mehrere 
Größen der Reihe nach sich so zu einander ver¬ 
halten wie ebenso viele andere Größen, so gilt 
nach der Formel di i'oov die Gleichheit der Ver¬ 
hältnisse auch für die äußersten Glieder (Xfjrpig 
T(dv dxgcov xa$' vTis^aigtoiv r cov fieocov), so daß, 
wenn a: b:c = a \ ß : y , auch a : c = a : y ist (def. 
17 und dazu Heiberg). Endlich wird durch 
def. 18 die xexagayfievt) uvaXoyia erklärt, wobei 
sechs gegebene Größen a, b , c , a , ß , y die 

Proportionen r — ^ und — — % bilden (vgl. 

b y C p 

V 23). 

16. Unter ofioyevtf ueyid't] (V def. 3) hat Eudo- 
xos und mit ihm E. Größen verstanden, die nach 


kommensurabel sind z. B. die Diagonale eines 
Quadrates zur Seite desselben = ]/2 : 1, die hal¬ 
bierende Normale im gleichseitigen Dreieck zur 
Hälfte der Basis — y3 : 1. Indes haben schon 
die Pythagoreer eine Doppelreihe ganzer Zahlen 
gefunden (§ 12 g. E), deren korrespondierende 
Glieder die Eigenschaft haben, daß sie, als Ver¬ 
hältnisse gesetzt, alternierend den Wert ]/2 in 
10 immer engere Grenzen einschließen, denn es ist 


B>17>99>_- 
2 ^ 12 ^ 70 ^ ' 


V 7T> ,, > ?39 > 41 
^ ^ 169 ^ 29 


)> ~. Ähnlich hat, bald nach E., Archimedes 

Y 3 durch eine Methode bestimmt, nach welcher, 
wenn sie weiter fortgeführt wird, diese irrationale 
Zahl mit einer unendlich kleinen Abweichung 
zwischen ganzzahlige Verhältnisse eingeschlossen 
werden kann (Hultscli Nachr. Ges. d. Wissen- 
20 schäften Göttingen 1893, 399ff.; Berl. Philol. 
Wochenschr. 1899, 46f.). Indem dann Architnedes 
an V3 die Begrenzungen für das transzendente 
Verhältnis der Kreisperipherie zum Diameter an¬ 
knüpfte, zeigte er den Weg, wie die Peripherie 
als Strecke, die Kreisfläche als rechtwinkliges 
Dreieck, dessen eine Kathete gleich dem Radius, 
die andere gleich der gestreckten Peripherie ist, 
die Kugeloberfläche als ebene Kreisfläche gedacht 
werden kann (dimens. circ. 1; de sphaer. et cyl. 
301 33). Somit kamen zu den von E. behandelten 
homogenen Größen noch die Kreisperipherie, die 
Kreisfläche und die Kugeloberfläche, verglichen 
der Reihe nach mit dem Diameter, mit einer 
geradlinigen Figur, mit einem Kreise; denn bei 
allen war paarweise eine xaxa xtjXtxöxtjzd jxoia. 
o/Jotg (E. elem. V def. 3) zu beobachten, mochte 
nun das Verhältnis, wie bei der Kugeloberfläche 
zur Kreisfläche, als kommensurabel oder, wie bei 
den ersten beiden Paaren, als zwar inkommen- 
40surabel, jedoch bis zu unendlich kleinen Diffe¬ 
renzen durch umschließende ganzzahlige Verhält¬ 
nisse bestimmbar erkannt werden. Außerdem 
wurden durch Archimedes als homogene und kom¬ 
mensurable Größen nachgewiesen Kugel und Kegel 
(de sphaer. et cyl. I 34), mithin auch Kugel und 
Zylinder (ebd. coroll.), Oberflächen der Kugel und 


gleichen geometrischen Voraussetzungen gebildet 
sind. Mithin gelten als gleichartig und fähig 
zu einander in ein Verhältnis zu treten gerade 
Linien VI 1—7. 10. 11 u. ö. (vgl. 1 def. 4), ge¬ 
radlinige Winkel VI 83 (vgl. I def. 8f.), ähnliche 
geradlinige Figuren VI 1. 19, 20 u. ö. (VI def. 
1; einander unähnliche Figuren können nach I 
45. II 14 in einander ähnliche verwandelt werden), 
Kreisperipherien VI 33 (I def. 15.17), Kreisflächen 
XII 2 (I def. 15), ähnliche Parallelepipede XI 
32. 33 (XI def. 8f.). ähnliche Polyeder XII 3-6 
u. ö. iXI def. 121). Zylinder XII 11—15 (XI 
def. 21), Kegel XII 11. 12. 14. 15 (XI def. 18). 
Kegel zu Zylindern XII 10, Kugeln XII 18 (XI 
def. 14). ganze Zahlen VII def. 21. 22, prop. 11 
-14 u. ü. Dagegen sind ungleichartig und können 
in kein Verhältnis zu einander treten Gerade und 
Flächen, Gerade und Winkel, Flächen und Körper 
usw. 

Gleichartige Größen sind zu einander teils 
kommensurabel, fieysdt] ov/iifiexga, teils inkommen¬ 
surabel, davfif.iEXQa (X def. 1, vgl. u. § 23). In¬ 


des Zylinders (ebd.) usw. 

Als homogene Größen sind auch die Zahlen 
anzusehen. Die Verhältnisse der ganzen Zahlen 
sind von E. im VII. Buche nach der pythago¬ 
reischen Lehre behandelt worden (u. § 21). 

17. Eine Rechnung mit gebrochenen Zahlen 
(Aritlimetica § llf.) kommt weder hier im V. 
Buche, das die Gnindzüge der eudoxischen Pro¬ 
portionslehre wiedergibt, noch in den pythago¬ 
reisch-arithmetischen Büchern VII—IX vor; da¬ 
für treten die Verhältnisse, Xöyoe, ein (§ 15). 
Dem Zähler des Bruches entspricht das führende 
Glied. x6 ijyovftsrov, dem Nenner das nachfolgende 
Glied. t6 ixditsvov. Führende Glieder können, um 
ein neues Verhältnis zu bilden, zu einander addiert 
oder von einander subtrahiert werden, wenn die fjyov- 
jueva ein und dasselbe I.t öiievov hinter sich haben. 
Wenn zwei Verhältnisse verschiedene btöiuvä. auf¬ 
weisen. so sind sie nach Maßgabe von V 15 zu \ er- 
hältnissen mit gleichen iizöfiEva einzurichten, um 
addiert oder subtrahiert zu werden. Entsprechend 
der Multiplikation von Brüchen tritt die Bildung 
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eines neuen Verhältnisses ein, indem sowohl die 
fiyotifAzva. als die ijiöfieva mit einander multi¬ 
pliziert werden. Das ist die Formel des ovyxel- 
fxsvog oder ovvtj/n/xivog Xöyog (VI def. 5- Arith- 
metica § 32 g. E.). Statt der Division von 
Brüchen kommt in Betracht das Verhältnis eines 
Xöyog a: b zu einem Xöyog c:d y welches sich als 
gleich dem ovvrjfifievog Xöyog ad : be ergibt. 

Für die Form der stetigen Proportion hat E. 
keine besondere Benennung. Er deutet sie in 10 
def. 8 als dvaXoyia iv tgtoiv o'goig iXayioxr) und 
berücksichtigt in def. 9f. die Fälle a:b = b:c 
und a : b = b : c = c : d . Die letztere Proportion 
bezeichnet Archim. de plan, aequil. II 216, 24 
als ovvsyrjg avaXoyi'a (vgl. Arithmetica § 26), 
und so werden de sphaer. et cyl. II 222, 20 zwi¬ 
schen zwei gegebenen Geraden Övo /asoai xatd 
xd ovvsykg avdXoyov gebildet, 

18. Bei den 25 Theoremen des V. Buches 
kommt die schon erwähnte xaxd nr)Xix6xt}xd noia 20 
o%Eoig homogener Größen oder, wie Cantor 251 
bemerkt, ,die Ungleichheit in Betracht, insofern 
sie gemessen werden kann, und zwar ist die 
Messung eine zweifache, eine geometrische und 
eine arithmetische 1 . Je zwei homogene Größen 
bilden ein Verhältnis, zu welchem ein oder mehrere 
andere Verhältnisse als gleich oder größer oder 
kleiner gesetzt werden. Für diese Größen dienen 
gerade Linien als Symbole; ,sie sind neben ein¬ 
ander gezeichnet, ohne Figuren zu bilden, damit 30 
man einsehe, wie es sich hier um Allgemeineres 
handle als um die Vergleichung geometrischer 
Gebilde 4 . Für jede dieser Geraden kann eine 
Zahl, sei es eine ganze oder eine zwischen ganz¬ 
zahlige Verhältnisse bis zu einer unendlich kleinen 
Differenz einzuschließende, gesetzt werden (§ 16). 
Eine gebrochene Zahl gilt als ein Verhältnis 
ganzer Zahlen (§ 17). Überhaupt werden die 
Sätze dieses Buches unserem Verständnis am besten 
genähert, wenn wir allenthalben die Formeln für 40 
Brüche anwenden, z. B. Prop. 18 und 17: wenn 

a c . . , a + b e + d 

— — , so ist auch —=p— ~ —=— . 

b d b d 

Einen Überblick über die Sätze dieses Buches 
gibt, vom Standpunkte der neueren Mathematik, 
Zeuthen 116ff. Die Sätze 20—23 enthalten, 
wie er ausführt, die wichtige Lehre von den zu¬ 
sammengesetzten Verhältnissen (vgl. VI def. 5); 
insbesondere sind in Satz 22 und 23 vgl. mit VI 
12. 23 die vollständigen Beweise für die Behaup- 50 
tungen enthalten, die man jetzt folgendermaßen 
ausdrücken würde: ein Produkt ist bestimmt durch 
seine Faktoren, und die Reihenfolge der Faktoren 
ist gleichgültig. 

19. Die allgemeine Proportionslehre erhält im 
VI. Buche eine Ergänzung durch geometrische 
Konstruktionen. Hauptsächlich handelt es sich 
hier um ähnliche Figuren (def. 1). Vorbereitend 
erklärt dann E. die Höhe, vxpog, einer Figur 
(def. 4), die Teilung einer Geraden nach der 60 
Regel des goldenen Schnittes (def. 3, vgl. oben 

§ 11 zu II 11), wie auch die Ausdrücke övti- 
Txexov&oxa oxV! MlTOL (def. 2) und Xöyog ix Xöytov 
ovyxetfisvog (def. 5). Statt der überlieferten, auch 
bei Heron def. 118, 1 sich vorfindenden Fassung 
von def. 2 hat vermutlich E. selbst einen anderen, 
mit der Anwendung in Satz 14 und 15 überein¬ 
stimmenden Wortlaut gewählt. Die fünfte De- 

Paoly-Wisßowft VI 


Eukleides 1026 

finition wurde von Simson Elements of Euclid 
286ff. für einen unpassenden Zusatz Theons ge¬ 
halten; allein sie hat schon in der jialaid l’x- 
< 5 ooig (o. § 3) gestanden. Heiberg Eucl. op. IT 
73, 2 hält sie deshalb für eine aus der Zeit vor 
Theon herrührende Interpolation. Da jedoch Satz 
23 notwendig durch eine Erklärung vorbereitet 
werden mußte und die überlieferte Fassung von 
def. 5 mit der Formulierung von Satz 23 nicht 
im Widerspruch steht, ist die Echtheit der Defi¬ 
nition wohl nicht zu bezweifeln. 

Das Wichtigste aus dem Inhalt dieses Buches 
hebt Zeuthen 122ff. hervor. Die allgemeinen, 
dem V. Buche vorausgeschickten Erklärungen über 
die Gleichheit von Verhältnissen finden gleich in 
Satz 1 (Dreiecke und Parallelogramme von glei¬ 
cher Höhe verhalten sich wie die Basen) eine 
zweckmäßige und sowohl für kommensurable als 
inkommensurable Größen gültige Verwendung. 
Nachdem in Satz 2 und 3 die Proportionalität 
der Seiten des Dreiecks und der durch eine Pa¬ 
rallele oder eine Winkelhalbierende Gerade gebil¬ 
deten Abschnitte erwiesen worden ist, folgen die 
Hauptsätze über ähnliche Dreiecke (4—8). In 
einem Zusatze zu 8 wird festgestellt, daß die von 
dem Schnittpunkte der Katheten eines recht¬ 
winkligen Dreiecks zur Hypotenuse gezogene Nor¬ 
male die mittlere Proportionale zu den Abschnitten 
der H 3 r potenuse ist. Damit hängt zusammen der 
allgemeine Beweis in Satz 17, daß, wenn drei 
Gerade (oder Zahlen) eine stetige Proportion bilden, 
das Quadrat der mittleren Proportionale gleich 
dem Produkt der äußeren Glieder ist, ein Beweis, 
der schon II 14 ohne Hinzuziehung einer Propor¬ 
tion am rechtwinkligen Dreieck erbracht worden 
war und in anderer Form in einem Lemma zu 
X 32 mit Berufung auf VI 8 coroll. nochmals 
wiederkehrt. In Vorbereitung zu 17 zeigt Satz 16, 
daß bei einer viergliedrigen Proportion das Produkt 
der äußeren Glieder gleich dem Produkte der 
inneren Glieder ist (vgl. Arithmetica Bd. II 
S. 1096 a. E. —1097, 7). 

Die Sätze 9—18 behandeln die proportionale 
Teilung einer Geraden und die Bestimmung von 
x in den Gleichungen a: b = b\x, a\ b = c : x, 
a\x = x\b (wobei a, b, c, x, wie schon bemerkt, 
als Gerade dargestellt werden). Weiter lassen 
sich die Sätze 14—24 zusammenfassen unter dem 
Gesichtspunkte der Verhältnisse von Flächen gerad¬ 
liniger Figuren (über. 23 vgl. Cantor 251f. Zeu¬ 
then 119. Arithmetica §82 a. E.i. 

Es folgen 25 und 26 als vorbereitende Sätze 
zu 27—29. Satz 27 enthält nach Cantor 252 
das erste in der Geschichte der Mathematik nach¬ 
weisbare Maximum, welches, als Funktion ge¬ 
schrieben, besagen würde: x (a — x) erhalte seinen 

größten Wert durch x = ~ Dies ist zugleich 

der Diorismus für die aus 28 zu entnehmende 
Gleichung x(a — x)~b-, denn b- darf nicht 

größer sein als . Dazu kommt in 29 die 

Gleichung x(a -+- x) = 1-. Nach der von E. ein- 

f ehaltenen geometrischen Darstellung betreffen 
ie Sätze 28 und 29 die mit Hülfe der Propor¬ 
tionslehre verallgemeinerten Flächenanlegungen, 
die sich zu der Aufgabe vereinigen lassen: an 
eine gegebene Strecke (a) eine gegebene Fläche (B) 
33 
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als ein solches Rechteck (mit der Höhe x) anzu¬ 
legen, daß das fehlende (28) oder überschießende 
(29) Rechteck einem gegebenen Rechteck (mit 
den Seiten c und d) ähnlich wird. Außer dieser 
Formulierung des Problems durch Zeuthen 124f. 
und der von demselben beigefügten Auflösung vgl. 
die Entwicklung bei Loria 35. 

Die Aufgabe, eine Gerade nach dem äußeren 
und mittleren Verhältnisse (def. 3) zu teilen, war 
itn 11. Satze des II. Buches durch die Konstruk¬ 
tion von Quadraten nnd Rechtecken gelöst worden. 
Jetzt folgt als Satz 30, gestützt auf 29, die For¬ 
mulierung der Aufgabe und ihre Lösung nach 
der Lehre von den Proportionen (vgl. Zcnthen 
125 und o. § 11). 

In Satz 31 wird bewiesen, daß, wenn an die 
Seiten eines rechtwinkligen Dreiecks ähnliche (nnd 
ähnlich liegende geradlinige) Figuren (vgl. VI 
18. 22) angelegt werden, die Figur auf der Hypo¬ 
tenuse gleich der Summe der Figuren auf den 
Katheten ist. Darin liegt, wie Prokl. 426, 11— 
427, 10 zeigt, eine Verallgemeinerung des pytha¬ 
goreischen Lehrsatzes (I 47). Von den Quadraten 
kann man weiter gehen zu ähnlichen Rechtecken 
nnd Parallelogrammen , zu ähnlichen Dreiecken 
usw. Für Proklos gilt 6 axoixeuoxijg (o. § 2), wie 
auch anderwärts, als der Autor dieses Beweises; 
doch ist es wahrscheinlich, daß auch diese Er¬ 
weiterung schon zu der eudoxischen Lehre von 
den Proportionen gehört hat [bei Prokl. 427, 9 
ist ßißXlq) statt &ECDQt}[.iaTi zu lesen]. 

Zuletzt sind zwei Sätze beigefügt, die erst 
weit später zur Anwendung kommen. Bei der 
Beweisführung zu XIII 17 (S. 820, 1—5) wird 
VI 32 fast wörtlich zitiert: wenn ein Dreieck, 
das zwei Seiten proportional mit zwei Seiten 
eines andern Dreiecks hat. an dieses so angelegt 
wird, daß ein Winkel des einen Dreiecks einen 
Winkel des anderen an der Spitze berührt nnd 
je eine proportionale Seite der entsprechenden • 
im andern Dreieck parallel ist, so wird die dritte 
Seite des einen mit der dritten Seite des andern 
Dreiecks auf einer Geraden liegen. Satz 33, 
wonach in gleichen Kreisen die Winkel, mögen 
es Zentri- oder Peripheriewinkel sein, sich so ver¬ 
halten wie die Peripherien, auf denen sie stehen, 
kommt XIII 8—10 zur Anwendung. 

20. Den kommensurabeln Zahlengrößcn sind 
die Bücher VII—IX gewidmet. Sie gehören eng 
zusammen, was man schon daraus ersieht, daß. 
nur dem VII. Buche Definitionen vorausgesehickt 
sind, die zugleich für die beiden folgenden Bücher 
gelten. Die Grundlage aller Zahlen ist die Ein¬ 
heit. jede andere (ganze i Zahl ist eine Summe 
von Einheiten. YII def. lf. Eudoxos bei Iambl. 
in Nicom. arithm. 10, 17 Pistelli. Schol. zn def. 1, 
Euch op. V 362. Das hatte schon Thaies ge¬ 
lehrt (Hultsch Abli. Ges. d. Wiss. Leipzig XVII 
1,17 Amn. 3). nnd die Pytliagoreer sind ihm hierin 
gefolgt izu folgern aus dem Zusatz 6 Jftdaydoeiog l 
za Evöogog bei Iambl. a. a. 0.). Das Verhältnis 
zweier ganzen Zahlen zn einander ist entweder 
eine ganze oder eine gebrochene Zahl. Im ersteren 
Falle ist die kleinere ein utgog der größeren, 
z. B. 3 von 9 der dritte Teii oder, wie der Scho- 
liast zur vierten Definition sagt (Eucl. op. V 363) 
3 mißt die Zahl 9 ohne Rest (xaxafuxgei ebrajp- 
r iCovtcos). Wenn aber die Division nicht aufgeht 
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(ei fj,T) xaxa/xsxgfj d7Tagzi£6vza)g), so ist die kleinere 
Zahl nicht ein /aigog, sondern mehrere (it.gr} der 
größeren Zahl, a. B. 7 = 7 zehnte Teile von 10 
(Schol. Eucl. op. V 440, 20f.). Die Unterschei¬ 
dung der Zahlen in gerade und ungerade (def. 
6f.) und was weiter daran geknüpft wird, beruht 
ganz auf pythagoreischer Lehre (Nicom. arithm. 
I 7, 3. Schol. Eucl. op. V 364f.). 

Bei der Multiplikation gerader und ungerader 
> Zahlen sind drei Fälle ,gleich mal gleich*, ,gleich 
mal ungleich* nnd .ungleich mal ungleich* zu 
unterscheiden (def. 8. 9. 11). Einen vierten Fall 
gibt cs nicht; denn da die Reihenfolge der Faktoren 
eines Produktes (wie aus def. 16—18 hervorgeht), 
beliebig ist, so macht cs keinen Unterschied, ob 
man gleich mal ungleich oder umgekehrt sagt, d. h. 
ein aoxicLxu; negiooög dgi-fr/uög (def. 9) ist zugleich 
ein Tzsgioodxig ägxiog (def. 10), oder, geometrisch 
gedacht, ein Oblongum ka nn e bensowohl auf 
' einer längeren Seite liegend, [ | . oder auf einer 

kürzeren Seite stehend, Q, dargestellt werden. 

E. bedurfte daher der in unseren Texten über¬ 
lieferten 10. Definition nicht, und sie ist von Hei- 
berg Stud. 198f. mit Recht für unecht erklärt 
worden. Wie es scheint, ist ihre Fassung auf 
pythagoreische Lehre zurückzuführen, und von da 
mag sie schon bald nach E. in dessen Elemente 
eingedrungen sein. Später hat E. in den Sätzen 
1 32—34 des IX. Buches nach dem Vorgänge der 
Pythagoreer unter den geraden Zahlen die Po¬ 
tenzen der 2, die nur geradzahlige Teiler haben, 
und diejenigen, welche sowohl in gerade, als in 
gerade und ungerade Teiler zerlegt werden können 
(z. B; 48 = 4 ■ 12 oder 3 ■ 16), unterschieden. Die 
Ausstellungen, welche Iambl. in Nicoin. 20, 7— 
22, 7. 23, 18—26, 17. 30,27-31,21 gegen E. 
nnd seine Schule erhebt, beruhen auf der falschen 
Voraussetzung, daß die unechte 10. Definition 
einen wesentlichen Unterschied von Definition 9 
darstelle, und sind deshalb entschieden znrück- 
zuweisen, Heiberg Stud. 1961T. 

Nach Definition 12 sind Primzahlen solche, 
die nur durch 1 teilbar sind, nach Definition 13 
sind zu einander prim solche Zahlen, die nur die 
1 als gemeinschaftlichen Teiler haben. Über die 
Feststellung der Flächen- uud Kürperzahlen durch 
Definition 17 nnd 18 vgl. o. Arithmetica 
Bd. II S. 1090, 19. über die Proportionalität von 
Zahlen (def. 21) Zeuthen 128, über die voll¬ 
kommenen Zahlen (def. 23) n. § 22 a. E. 

21. Im VII. Buche begegnen uns solche Sätze 
über ganzzahlige Proportionen, wie sie im V. Buche 
für beliebige homogene Größen (o. § 16) bewiesen 
worden sind. Wie Zeuthen 127ff. bemerkt, war 
die allgemeine Proportionslehre des V. Buches, 
wie E. sie nach dem Vorgänge des Eudoxos zu¬ 
sammengestellt hatte (o. § 15), für jene Zeiten 
etwas Neues und deshalb noch nicht genügend 
entwickelt, um auf allen Gebieten, die sie in 
Wirklichkeit umfaßte, zu Grunde gelegt zu wer¬ 
den. So ist es gekommen. daß uns außerdem 
die Proportionslehre des VII. Buches als eine 
Probe der älteren Behandlungsweise überliefert 
wurde, die nur auf kommensurable Zahlengrößen 
sich erstreckte, die Verhältnisse inkommensurabler 
Größen aber ausschloß. Zu der allgemeinen Lehre 
des V. Buches kamen im VTL Buche besonders 
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Lin zu die Regeln über die Teilbarkeit der Zahlen 
uud die Reduktion von Verhältnissen auf die 
möglichst kleinen Zahlen. Daher wird durch Defi¬ 
nition 21 eine Erklärung der Proportionalität von 
ganzen und gebrochenen Zahlen gegeben, die zwar 
in der Hauptsache mit V def. 5 übereinstimmt, 
aber doch durch die Art, wie sie gebraucht 
wird, die Hinzunahme einer nicht unwichtigen 
Voraussetzung anzeigt. 

Im ganzen hat E. zwar den Grund für die 
Zahlenlehre nicht so tief gelegt wie für die Geo¬ 
metrie und die Proportionslehre, aber doch durch 
die Sorgfalt, mit der er die lange Reihe von 
theoretischen Sätzen darstellt und begründet, ge¬ 
nugsam gezeigt, daß auch für die Arithmetik 
eine exakte Behandlung erforderlich ist, Zeuthen 
129.. 

Über Buch VII—IX handeln auch Cantor 
252ff. Gow Hist, of Greek Matheinatics 74ff. 
Loria II 35ff. ! 

22. Die Bücher VTII und IX sind den stetigen 
Proportionen (o. Arithmetica § 26) gewidmet. 
Das ist die antike Form für geometrische Reihen, 
•deren Glieder ganze Zahlen sind. Die Verhält¬ 
nisse zwischen Gliedern einer solchen Reihe mit 
verschiedener Stellenzahl sind die antike Form 
für die verschiedenen Potenzen von ganzen Zahlen 
und Brüchen. Einzelne Sätze über Wurzeln ent¬ 
stehen durch Einschaltung von mittleren Pro¬ 
portionalen, Zeuthen 129. Daß die Wurzel-: 
zahlen, auch wenn sie irrational sind, doch als 
homogen zu rationalen Zahlen gelten, ist o. § 16 
gezeigt worden. Zu Anfang des IX. Buches zeigen 
Proposition 1—6 die Voraussetzungen, unter denen 
das Produkt von zwei Zahlen ein Quadrat oder 
einen Kubus ergibt. Unter den übrigen Sätzen 
sind hervorzuheben Proposition 20, aus welcher 
hervorgeht, daß die Reihe der Primzahlen un¬ 
endlich, mithin auch ihre Summe unendlich groß 
ist (Schol. zu Prop. 20. Eucl. op. V 407, vgl. 
Zeuthen 130), ferner Proposition 35, welche die 
Summierung geometrischer Reihen zeigt, endlich 
Proposition 36 mit dem Nachweise, unter welchen 
Voraussetzungen eine vollkommene Zahl entsteht, 
deren Summe der Teiler, einschließlich der 1, dieser 
Zahl selbst gleich ist. Beispiele (1 + 2) 2 = 6, 
(1 -I- 2 -i- 4) 4 = 28. So oft die Summe 1 + 2 
+ 4 ... eine Primzahl ergibt, stellt das Produkt 
dieser Summe mit dem letzten Gliede der Reihe 
eine vollkommene Zahl dar (Formel 2" [2 n 1 — 1], 

vorausgesetzt, daß 2'* + l —1 eine Primzahl ist). 
Da E., wie auch bei anderen Sätzen der Zahlen¬ 
lehre, keine Erläuterungen beigefügt hat, so ist 
auf Nikomachos I 16, 2—7 zu verweisen, der die 
ersten vier vollkommenen Zahlen (6, 28, 496, 8128) 
berechnet und zugleich ausgesprochen hat, daß 
die Reihe dieser Zahlen, so selten sie auch sind, 
bis ins Unendliche fortschreitet. Vgl. Iambl. in 
Nicom. 33, 15—25. Schol. Eucl. op. V 412f. 
Hultsch Nachr. Ges. d. Wiss. Göttingen 1895, 
246ff. Die 5. bis 8. Zahl sind ebd. 248f. ent¬ 
wickelt. Während die vierte Zahl mehr als 8 
Tausende beträgt, ist die fünfte größer als 33 
Millionen, die achte größer als 2 Trillionen. Dar¬ 
über hinaus ist noch die neunte Zahl ausgerechnet 
worden, die mehr als 2 Sextillionen beträgt, 
Hultsch Abh. Ges. d. Wiss. Göttingen 1897 
nr. 5, 47f. Loria H 39. 


23. ,1m X. Buche hat sich E. das Ziel ge¬ 
setzt, sowohl die kommensurabeln und inkommen- 
surabeln als die rationalen und irrationalen Größen 
zu behandeln*. So beginnt das erste Scholion 
zu diesem Buche (Eucl. op. V 414), das wahr¬ 
scheinlich ebenso wie die oben § 13 zu Anfang er¬ 
wähnten Scholien aus der (laih/fidrcov ßsorgta des 
Geminos stammt. Durch die ersten Definitionen 
(denen zweite und dritte später nachfolgen) werden 
von den kommensurabeln und inkommensurabeln 
Größen die rationalen ( grjxai , seil. yga/i(iac) und 
die irrationalen ( äXoyoi ) unterschieden. Als Ein¬ 
heit kann eine beliebige Größe, die als rational 
gilt, gesetzt werden. Kommensurabel zu dieser 
sind andere Größen entweder unmittelbar oder 
auch so, daß die Quadrate der Einheit und der 
anderen Größe zu einander kommensurabel sind. 
Beispiel: 2 ist kommensurabel nicht nur zu 1, 
3 usw., sondern auch zu V"2, wie das Quadrat 
vom Y% kommensurabel zu 22 ist. Irrational 
heißen sowohl Gerade, die weder unmittelbar noch 
durch Vermittlung der Quadrate zu der gesetzten 
Einheit kommensurabel sind, als auch Quadrate 
oder andere Planfiguren, die zum Quadrate der 
als Einheit gesetzten Größe inkommensurabel sind. 
Dann sind auch die Seiten der Quadrate inkom¬ 
mensurabel zu der gegebenen Einheit. Plan- 
flguren, die mehr Seiten als das Quadrat haben, 
sind in Quadrate zu verwandeln. Ergeben sich 
auch diese als inkommensurabel zum Quadrate 
der Einheit, so werden auch die Seiten dieser 
Quadrate inkommensurabel zur Einheit sein. De¬ 
finition 1—4. Schol. Eucl. op. V 414. 423ff. 
Zeuthen 130f. Oantor 255. Loria II 41f. 

24. In dem vor kurzem erwähnten Scholion 
zum Anfang des X. Buches findet sich ein längerer 
Bericht über die Lehren der Pythagoreer von 
den inkommensurabeln und irrationalen Größen 

i (Eucl. op. V 415ff.). Danach sind die Pytha¬ 
goreer nur mit einer gewissen Scheu diesen schwie¬ 
rigen Untersuchungen näher getreten; das Irra¬ 
tionale erschien ihnen als etwas Rätselhaftes und 
Unfaßbares (417, 14—20). Nicht alle Größen 
können zu einer gegebenen Größe kommensurabel 
sein, wohl aber kann jede beliebige Größe zu 
einer gewissen Größe in einem rationalen und 
zu einer anderen in einem irrationalen Verhält¬ 
nisse stehen (416, 10—16). Jede Größe ist bis 
l ins Unendliche teilbar; aber es gibt keinen kleinsten 
Teil, nach dem alle Größen gemessen werden 
könnten (415, 10—20. 416, 2f.). Je mehr alle 
diese Erörterungen Gefahr liefen ins Unbegrenzte 
sich zu verlieren, desto größer erscheint das Ver¬ 
dienst des E.. aus dem endlosen Stoffe eine für 
seine Zwecke passende Auswahl getroffen zu haben. 
Freilich ist er dabei nicht auf die einzig richtige, 
schon von den Pythagoreern vorgezeichnete und 
von Archimedes weiter verfolgte Methode gekom- 
i men, die irrationalen Größen durch Einschließung 
zwischen engsten Grenzen zahlenmäßig zu be¬ 
stimmen. Für ]/2 ist die pythagoreische Um¬ 
grenzung o. § 12. 16 nachgewiesen worden. Über 
die Bestimmungen von \f3, |/5 usw. bis Vl7 
durch Theodoros, den Lehrer Platons, und die Um¬ 
grenzung von Y 3 durch Archimedes s. Hultsch 
Nachr. d. Ges. der Wiss. Göttingen 1893, 376ff. 
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Der Mathematiker Theodoros hat von einer 
noftiaia bvvafiig , einer rgisiovg, JisvxETiovg usw. 
gesprochen, wobei er an die Einteilung des Fuß¬ 
maßes in 16 Daktylen dachte. Diese Nomen¬ 
klatur hat der Scholiast Eucl. op. V 424ff. bei¬ 
behalten. 

Im engen Anschluß an Theodoros hat auch 
Platons Freund Theaitetos mit den irrationalen 
Größen sieb beschäftigt (Plat. Theact. 147f. Can- 
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den nun durch die zweiten und dritten Defini¬ 
tionen sechs Gattungen ix Svo ovofiazcov und 
ebenso viele von ojiozofmi unterschieden, so daß 
mit Hinzurechnung der fiiot] zusammen 13 Arten 
von Irrationalitäten in Betracht kommen, Schob 
Euch op. V 415, 2—6. 421 nr. 6. 489, 14—17. 

26. Das Verständnis dieses Buches wird, wie 
Zeuthen 130ff. nachweist, erschwert durch den 
Mangel einer Zeichensprache, die einen viel ein- 


tor 223f.) und dabei als einen speziellen Fall 10 fächeren Überblick über die verschiedenen Arten 


das gefunden, was E. als allgemein gültig in 
seinem 9. Satze formuliert hat (Schob Euch op. 
V 450fF.). Demnach wird auch das damit zu¬ 
sammenhängende Problem in Satz 10 auf eine 
von Theaitetos herrührende Anregung zurückzu¬ 
führen sein. 

Durch den Satz X 1 hat E. die Methode der 
Exhaustion nach dem Vorgänge des Eudoxos fest¬ 
gestellt. Zwar zitiert Archimedes (s. o. Eudoxos 


der irrationalen Größen gewährt haben würde. 
Den Ausgangspunkt bildet Satz 1 (o. §24), der 
als eine Umformung aus V def. 4 anzusehen 
ist. Mit dessen Hülfe werden zuerst einige all¬ 
gemeine Untersuchungen irrationaler Größen, ohne 
Rücksicht auf ihre Entstehung, sowie über andere,, 
hieraus gebildete neue irrationale Größen vorge¬ 
nommen. Daran reihen sich Untersuchungen über 
Quadratwurzeln, darunter auch über Fälle, in 


Nr. 8 § 7) eine andere Form des endoxischen Satzes; 20 denen diese sich als rational ergeben, sowie über 


doch ist nicht zu bezweifeln, daß Eudoxos nicht rationale rechtwinklige Dreiecke. Die Formen 

bloß das Verfahren, eine Größe, die größer als für irrationale Größen, die ferner aufgestellt wer- 

jede gegebene sei, zu konstruieren, sondern auch den, sind vierte Wurzeln aus rationalen Größen 
den Nachweis, daß zu jeder auch noch so kleinen un(1 Ausdrücke von den Formen » -+- hV — v 

Größe eine andere noch kleinere gefunden werden ,_ _ ~ * ’ 

könne, gekannt habe. Vp 2 + tf±.P, V ± Y h > s °wie die Quadrat- 

25. Wiß Cantor 255 ausführt, ist nach E. wurzeln aus diesen Ausdrücken, bezw. gewisse 
zwar, wie schon erwähnt wurde, außer der ratio- Umformungen dieser Quadratwurzeln in Summen 
nalen Zahl a auch yä rational, dagegen sind die on «der Differenzen. Die Glieder der letzteren werden 

j i i ,/••, , \r— in-. 30 durch Gleichungen von den formen x- — w 2 = a. 

Produkte a V 6 oder \a.\b irrational, weil jedes xy = b , wo a und b schon selbgt eine gegebene 


Produkte a Yb oder Ya . VT" irrational, weil jedes 
dieser Produkte schon eine Fläche bedeutet, also 
nicht mehr in der Potenz meßbar sein kann. 
Irrational ist um so mehr die Linie, welche 
a V"5 oder Y a ■ Yb als Quadrat besitzt, d. h. die 
Geraden Y a V?> und J /ab. Diese Gattung von 
Irrationalitäten heißt /not], die Mediallinie (X 21. 
Schob Euch op. V 488ff.). Ist hierzu eine andere 
Gerade kommensurabel, so gilt sie ebenfalls als 40 
fiEoi] (X 23). Das von zwei Mediallinien, die nur 
im Quadrat kommensurabel sind, gebildete Recht¬ 
eck heißt fisoov (X 28), das über einer Medial¬ 
linie errichtete Quadrat wird rö ano fiiorjg oder, 
wie vorher das Rechteck, schlechthin uioov be¬ 
nannt (X 22. Schob Euch op. V 493, 17. 496 
nr. 178—180). Audi zwei Gerade, die im Quadrat 
kommensurabel sind, können ein fisoov umfassen 
(X 33). Die Summe oder Differenz von zwei 


Form haben, bestimmt (ebd. 1811). 

Der doppelt irrationale Ausdruck V *V + Vp 2 — <? ä 
wird in den Sätzen 54 und 91 bezw. für -+- und 
— zu einem einfach irrationalen uingeformt. Die¬ 
selbe Umbildung wird dann in 57 und 94 ange¬ 
wendet um den Ausdruck "\[V i. Vp 2 — q , wo q 
kein Quadrat ist, umzuwandeln in 

j/ p + Vi 4- j/p- V<i , 

Auf diese Form führen die Gleichungen, die in 
39 und 76 dazu dienen, die sog. ,größere- und 
kleinere' irrationale Größe darzustellen (ebd. 132). 

Außerdem ist über die Anlage und Ausfüh¬ 
rung des X Buches zu verweisen auf Cantor 
254ff. Günther in Iw. Müllers Handb. der dass. 


rationalen Geraden, die nur im Quadrat zu ein- 50 Altertumswiss. V 2 244. Gow Hist, of Greek 


ander kommensurabel sind, ist irrational; die 
Summe wird ix §vo ovouaroiv. die Differenz dro- 
TOfirj benannt (X 36. 78). Die Formeln sind 
nach Cantor im erstereu Falle a -+- \ f b oder 
Y ff Yb (d. h. dieselben Werte als Summanden, 
die oben als Faktoren gesetzt sind), im letzteren 
Falle a — Yb oder Y a — b oder Y a — Yb. 

Auf die Schwierigkeiten bei diesen und anderen 


Matliem. 78ff. Loria II 40ff. 

Der letzte Teil des Buches (hinter Prop. 115) 
ist unecht und deshalb von August und Hei- 
berg in den Anhang (S. 402ff. Heib.) verwiesen 
worden. Vgl. Heiberg Eucl. op. V, LXXXIVf. 

27. Um den Inhalt von Buch X leichter ver¬ 
ständlich zu machen, sind gegen Ende der Ale¬ 
xandrinerzeit zahlreiche Ergänzungssätze (Xrjfi- 
iidra) in den Text eingefugt worden. Nach Hei- 


Formeln ist auch die Dreiteilung des X. Buches 60 berg Kopenhagen Vidensk. Seist., hist.-philos. 


( Schob Euch op. V 489, 17, vgl. o. § 8) zurück¬ 
zuführen. Auf die ersten Definitionen zu Anfang 
des Buches ( 0 . § 23) folgen uqoi bsi-isgoi hinter 
Satz 47 und toi'toi hinter Satz 84. Nachdem 
die Erklärungen von iiioi), fisoov, ix övo övo- 
fiuiojv und auoxofir ), wie eben gezeigt wurde, 
gelegentlich bei den Sätzen, wo sie zuerst zur 
Anwendung kamen, abgemacht worden sind, wer- 


Abt. II (1*88) 239. 297 scheinen sie, wenn nicht 
alle, so doch ein großer Teil aus dem Kommentar 
des Pappos geflossen und schon vor Theon in den 
Text gekommen zu sein. Namentlich werden von 
Heiberg Herrn. XXXVHI (1903) 57£, als ans 
jenem Kommentar herrührend, angeführt die Lem¬ 
mata zu Proportion 16 (Eucl. op. III p. 46). 21 
(p. 62). 41 (p. 118). 53 (p. 156). 59 (p. 180). 
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Außerdem sind Lemmata zu Proportion 9. 13. 
18. 23. 28. 32 überliefert. Diese hat der Heraus¬ 
geber in den Text aufgenommen, andere aber (zu 
Proportion 20. 27. 29. 81. 32 [zweites und drittes]. 
33. 34) in den Anhang (p. 384ff.) verwiesen. 

Die im ersten Lemma zu Proportion 28 ge¬ 
stellte Aufgabe, zwei Quadratzahlen zu finden, 
deren Summe ebenfalls ein Quadrat sei, ist 0 . 
Bd. II S. 1107f. erläutert und ihre Lösung auf 
arithmetischem Wege weitergeführt worden. 1 

Über den ersten Teil des Lemma zu Propor¬ 
tion 32 (p. 96) s. 0 . § 11. Das Ergebnis des 
zweiten Teiles (p. 98, 3—8) ist inmitten des Be¬ 
weises zu II 14 „(p- 162, 9—11) gezogen, aber 
dort nicht als Lehrsatz ausgesprochen worden. 

28. Da die Bücher XI—XIII, in denen die 
Elemente der Stereometrie behandelt werden, eng 
Zusammenhängen, so sind nur dem XI. Buche 
Definitionen vorausgeschickt. Den entsprechenden 
Fall haben wir früher (§ 20) bei der Gruppe VII5 
—IX beobachtet. 

Eröffnet wird das XI. Buch durch die Er¬ 
klärung von oteqsov und imtpavEia (def. lf.), Eine 
Gerade oder eine Ebene bilden mit einer Ebene 
entweder einen rechten Winkel oder sie sind zur 
Ebene geneigt (x.Xtoig) oder sie sind mit ihr 
parallel (def. 3—8). Hieran schließen sich die 
Definitionen der ähnlichen, sowie der gleichen 
und ähnlichen regulären Körper und der Ecke 
(9—11). sodann werden Pyramide, Prisma, Kegel, 3 
Zylinder, Würfel, Oktaeder, Ikosaeder und Dode¬ 
kaeder, die Achsen von Kugel, Kegel und Zylin¬ 
der. Zentrum und Diameter der Kugel, die Grund¬ 
flächen von Kegel und Zylinder erklärt und die 
Ähnlichkeiten von Kegeln und Zylindern festge¬ 
stellt (12—28). 

Weiter folgt auf die vorbereitenden Sätze 1—3 
(Gerade in einer Ebene und als Schnittlinien von 
zwei Ebenen) die Reihe der Sätze 4—23, welche 
auf parallele und senkrechte Gerade und Ebenen 4 
sich beziehen, woran Untersuchungen über Ecken 
sich schließen. Dann wendet E. sieb zu den 
Parallelepipeden und kommt auch auf deren Ähn¬ 
lichkeit oder Gleichheit oder Proportionalität (24 
—37). Den Schluß bilden zwei Sätze über einen 
besonderen Fall der Halbierung der Diagonale 
eines Würfels und über die Gleichheit von Prismen 
(88f.). Cantor 256. Zeuthen 138f. Alle diese 
Sätze sind ausgewählt und zusammengestellt, um 
auf die beiden folgenden Bücher vorznbereiten; 5 
dies erkennt auch Loria II 52f. an, erhebt aber 
doch gegen E. mehrere, schwerlich zu billigende 
Ausstellungen. 

Zu dem 20. Satze, wonach je zwei eine drei¬ 
seitige Ecke umschließende Winkel zusammen 
größer als der dritte Winkel sind, findet sich hei 
Menelaos sphaer. I 5 ein entsprechender Satz 
über das sphärische Dreieck, Björnbo Abh. zur 
Gesch. der Math. XIV (1902) 31. Selbstverständ¬ 
lich sind bei Menelaos sowohl die Form des Theo- 6 
rems als die Beweisführung verschieden von dem 
Texte des E., da es sich bei diesem um eine von 
Ebenen umschlossene Ecke bandelt. 

Zu Satz 33: za ofioia ozeqeo. 
stQog äXXrjXa iv XQvzXaaiovi XoyüJ eioi id>v ofxo- 
Xoycor nXsvpcov vgl. V def. 10 und 0 . § 15. 

Satz 37 besagt für Parallelepipede das Ent¬ 
sprechende wie VI 22 für geradlinige Planfiguren. 


E. spricht nur von vier Geraden; ein späterer 
Mathematiker hat einen ähnlichen Beweis für 
beliebig viele Gerade hinzugefügt, Eucl. op. IV 
386ff. 

Hinter 37 folgte in den früheren Ausgaben 
ein Satz iäv ejiCjisÖov jigog htkisdov öq-Oov ff usw., 
der von Heiberg Eucl. op. V, LXXXIf.; Herrn. 
XXXVIII (1908) 200 für unecht erklärt und in 
den Anhang Eucl. op. IV 354 verwiesen worden 
rist. An derselben Stelle (p. 344—353. 385f. 388 
—390) finden sich noch einige andere Zusätze zu 
Proportion 22. 28. 36. 38. 

29. Das XII. Buch enthält die Lehre von den 
Maßen des körperlichen Inhalts der Pyramide, 
des Prisma, des Kegels, des Zylinders und der 
Kugel, jedoch mit Ausschluß von wirklichen Be¬ 
rechnungen, von denen E. in der Stereometrie 
ebensowenig wie in der Planimetrie Gebrauch 
gemacht hat, Cantor 256. Zur Vorbereitung 
werden die planimetrischen Sätze 1 und 2 vor¬ 
ausgeschickt, daß sowohl die Flächen der in den 
Kreis eingeschriebenen ähnlichen Polygone als 
die Kreisflächen sich zu einander wie die Quadrate 
der Kreisdurchmesser verhalten. Zum Beweise 
des zweiten Satzes wird nach dem Vorgänge des 
Eudoxos ( 9 . d. § 7) das Exhaustionsvcrfahren an¬ 
gewendet. Wenn man sowohl in den Kreis als 
um denselben ein Quadrat zeichnet, so ist das 
umgeschriebene Quadrat doppelt so groß als das 
eingeschriebene (denn es enthält acht gleiche und 
ähnliche Dreiecke, deren jedes = j des einge¬ 
schriebenen Quadrates ist) und die Kreisfläche 
ist kleiner als das unbeschriebene und größer 
als das eingeschriebene Quadrat. Hiermit war 
die erste Umgrenzung sowohl für die Kreisfläche 
durch meßbare reguläre Vielecke als für die Kreis¬ 
linie durch Gerade gegeben. Auf diesem Wege 
ist später Archimedes weiter gegangen, indem 
er, mit dem Sechsecke beginnend, durch fort¬ 
schreitende Verdoppelung der Seitenzahlen der 
Polygone den Kreis zuletzt zwischen das umge¬ 
schriebene und das eingeschriebene Sechsundneun¬ 
zigeck einschloß (s. 0 . Archimedes § 8f.). Da¬ 
gegen hat E. nur einen Anlauf dazu genommen, 
an Stelle des Quadrates das Achteck zu setzen 
und darauf hinzudeuten, daß durch fortgesetzte 
Verdoppelung der Seitenzahlen der Vielecke die 
Unterschiede zwischen dem Kreise und dem ein¬ 
geschriebenen Vielecke immer kleiner und zuletzt 
1 verschwindend klein werden. Mit der Konstruk¬ 
tion der zum Beweise erforderlichen Figuren ist 
E. aber schon beim eingeschriebenen Achteck 
stehen geblieben (Euch op. IV 142f.). Denn in¬ 
dem er aus der Seite ZE des eingeschriebenen 
Quadrates und dem Abstande der Aclitecbsecke K 
von dieser Seite ein Rechteck bildete, zeigte er, 
daß die Hälfte des Kreissegmentes EKZ kleiner 
als die Hälfte des Rechteckes über ZE, d. i. kleiner 
als das Dreieck EKZ ist. Indem nun die Kreis¬ 
peripherie fortgesetzt halbiert und, ähnlich wie 
vorher, in die entsprechenden Kreissegmente immer 
kleinere Dreiecke eingeschrieben werden, wird 
nach XI ( 0 . § 24 a. E.) zuletzt als Unterschied 
des Kreissegmentes und des eingeschriebenen 
Dreieckes eine Größe übrig bleiben, die kleiner 
als jede denkbare, noch so kleine Größe, d. i. uu- 
endlich klein, ist. Mithin wird der Unterschied 
der Kreisfläche von der Fläche eines eingeschrie- 
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benen Polygons von unendlich vielen Seiten kleiner 
als jede denkbare Größe gesetzt werden können 
und, wie die ähnlichen Polygone zu einander sich 
wie die Quadrate der Durchmesser verhalten 
(Satz 1), so werden auch die Kreisflächen sich 
wie die Quadrate ihrer Durchmesser verhalten. 
Über den Exhaustionsbeweis bei E. an dieser und 
anderen Stellen handelt ausführlich Zeuthen 


Lehre von dem goldenen Schnitte (iav ev&eta 
yQo.(A.fxi) dxgov xat fxeoov Xöyov usw.) und 

dienen als Vorbereitung zur Konstruktion der 
Polyeder. Sie rühren wahrscheinlich von Endoxos- 
(s. d. § 6. Cantor 228) her und sind von Zeu¬ 
then 134 durch Formeln der modernen Algebra 
dargestellt worden. Vgl. auch Loria I 128ff. 
II 56f. 


136ff. Die eigentümliche Formulierung des Be- Der 6. Satz, der einen Fall der Lehre von 
weises ist darauf zurückzuführen, daß von den 10 der äxoxomj (o. § 25) darstellt» ist von Heiberg 
damaligen Geometern die Begriffe unendlich klein Eucl. op. IV 263, 1. V, LXXXII als unecht nach- 

und unendlich groß (in Bezug auf die Zahl der gewiesen worden. Dasselbe gilt von dem als 

Seiten eines Polygons, wie auch in anderen Be- Schluß von 17 (Eucl. op. IV 326) überlieferten 

Ziehungen) durchaus vermieden worden sind. Da- Satze, Heiberg Eucl. op. V, LXXXIIf. 
mit hängt, die apagogische Fassung des Beweises Nachdem das Hauptziel weiter durch die Sätze- 
hier und an allen ähnlichen Stellen zusammen. 7—12 vorbereitet worden ist, folgen in 13—17 

30. Weiter wiid im XII. Buche, abgesehen die Aufgaben, in die Kugel ein Tetraeder, ein 

von einigen vorbereitenden Sätzen, gezeigt, daß Oktaeder, einen Würfel, ein Ikosaeder und Do- 

Pyramiden von gleicher Höhe sich wie ihre Grund- dekaeder einzuschreiben. Zuletzt wird in 18 die 

flächen (Satz 5. 6) und ähnliche Pyramiden wie20Aufgabe gelöst, die Seiten der fünf Polyeder in 
die Kuben der homologen Seiten (8 mit coroll.) einen Halbkreis einzuschreiben. Den Schluß, 

verhalten, ferner daß bei gleichen Grundflächen bildet der Nachweis, daß es außer den erwähnten 

und Höhen jede Pyramide und jeder Kegel der fünf Polyedern keine anderen vollkommen regulären 

dritte Teil des betreffenden Prisma oder Zylinders Körper gibt. Vgl. Papp, synag. V 358,19—28 Hu.. 
ist (7 coroll. 10) und daß, bei gleichen Höhen, Das Zitat d>g k'oxiv Xrj/u/j.a ty oxoiysltov be- 
Kegel und Zylinder sich wie die Grundflächen, zieht sich auf das Corollarium zu Satz”l6 (Euch, 
bezw. wie die Kuben der Durchmesser der Grund- op. IV 316). 

flachen (11. 12), bei gleichen Grundflächen aber In den Anhang seiner Ausgabe hat Heiberg 
wie die Höhen (14) verhalten, endlich daß die verschiedene, von jungem Bearbeitern hinzuge- 
regulären, in eine Kugel eingeschriebenen Polyeder 30 fügte Beweise von Sätzen des XIII. Buches auf- 
sowifc- die Kugeln selbst sich wie die Kuben ihrer genommen, und zwar zu Prop. 1—5 Eucl op 
Durchmesser verhalten (17 coroll. 18). Der nach IV 364ff., zu Prop. 5 ebd. 3G2. 364, zu Prop. 6 

der Methode der Exhaustion ausgeführte Beweis ebd. 360. 362. zu Prop. 17f. ebd. 376*ff. 

zu Satz 18 verläuft ganz analog dem Beweise zu 32. Eine Schule des E. hat in Alexandreia 
Satz 2 (o. § 29). noch unter Ptolemaios Euergetes (247—221) be- 

Daß E. die Sätze 2. 7. 10. 18 von Eudoxos standen. An diese schloß Apollonios von Perge- 

entlehnt hat, ist unter Eudoxos Nr. 8 § 7 sich an, als er in Alexandreia die erste Bearbei- 

nachgewie.sen worden. tung der Konika abfaßte, Papp, synag. VII 678 

Das Lemma zu Satz 2 wird von Heiberg Euch vgl. mit Apollonios Nr. 112 o. Bd. II S. 151. 

op. V, LXXX; Herrn. XXXVIII (1903) 200 für 40 Auch von Iainbl. in Nicom. arithm. 20, 11 Pistelli 

unecht erklärt. Das Lemma zu 4, den zweiten werden oi ttsqi EvxXslärjv erwähnt. Wahrschein- 
Beweis zu 17 und einige andere spätere Zusätze lieh hat diese Schule weiter bestanden, so lange 

hat derselbe in den Anhang (Eucl. op. IV 356 noch die mathematischen Studien in Alexandreia 

—360. 390ff.) verwiesen. blühten. Aus ihr mögen manche von den Zu- 

31. Das XIII. Buch ist den fünf regulären Sätzen und abgeänderten Beweisen hervorgegangen 

Polyedern gewidmet. Im ersten Scholion zu diesem sein, welche Heiberg je an den Schluß der vier 

Buche (Eucl. op. V 654), das wahrscheinlich auf Bände seiner Ausgabe verwiesen hat. Auch die 

Geminos zurückzuführen ist (o. § 7), wird be- späteren Scholiasten haben wahrscheinlich vieles- 

richtet, daß jene von Platon Tim. 54 Ef. erwähn- sich zu nutze gemacht, was in derselben Schule 

ten Polyeder gewöhnlich die platonischen heißen 50 bereits ausgearbeitet worden war. 

(Papp, synag. V3o2, 11 Hu. Index zu Papp, unter 33. Schon frühzeitig haben namhafte Mathe* 
W.aTOJv). jedoch der Würfel, das Tetraeder und matiker ihre Tätigkeit auf die Erläuterung, ja 

Dodekaeder schon von den Pythagoreern, das teilweise auch auf die Verbesserung der Elemente- 

Oktaeder und Ikosaeder von Theaitet behandelt gerichtet. An der Spitze steht Apollonios, dessen 

worden sind. Damit steht Suidas s. 0eaiT7]To; Blütezeit etwa 70 Jahre nach E. anzusetzen ist» 

nicht im Widerspruch, denn wenn Theaitet über Proklos hat uns beachtenswerte, wahrscheinlich 

die ihm besonders beigelegten Polyeder schrieb, aus der xadöXov „t oayt.tax£(a des Apollonios (o. 

so mußte er zugleich die drei pythagoreischen Bd. II S. 159, 11) entnommene Bemerkungen 

Polyeder berücksichtigen. Weiter hat der Autor, desselben zu Eiern. I def. 2. 8; Prop. 10. 11. 23 

aus welchem sowohl das dritte Scholion zu Buch \ 60 und, wie Heiberg vermutet, auch zu Prop. 2 
als das erste zu XIII geflossen sind, mit Recht überliefert. Procl. in I. elem. 1Ö0, 5. 123, 14» 

bemerkt, daß diese beiden Bücher, obwohl ihr 227,9. 279,16. 282,8. 335,16. Heiberg Apol- 

hauptsächlicher Inhalt von anderen herstammt, lonii quae graece exstant II 133—137. 

doch dein E. nicht abgesprochen werden dürfen, Unter den eigentlichen Kommentaren zu den 

da dieser den ganzen Stoff geordnet, ergänzt und Elementen ist an erster Stelle der des Heron von 

in die für die Elemente der Geometrie erforder- Alexandria (s. d.) zu erwähnen. Durch die Heraus* 

liehe knappe und strenge Form gebracht habe. gahe des Arabers Anaritius (Abul Abbas al-Fadl 

Die Sätze 1—5 enthalten Anwendungen der aus Nairiz, um 900) von Curtze (Euclidis opera, 
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supplem., Leipzig 1899) und durch den von Best¬ 
horn veröffentlichten arabischen Text des Cod, 
Leidensis 399, 1 (o. § 6 g. E.)‘haben wir zuerst 
einen Einblick in die kommentierende Tätigkeit 
Herons nicht bloß zum I., sondern auch weiter 
bis zum VIII. Buche der Elemente erlangt und 
zugleich erkannt, daß einige Sätze Herons zum 
I. Buche noch im Urtexte bei Proklos, der die 
Autorschaft Herons gerade da verschwiegen hat, 
wo er ganze Beweise aus ihm entnahm, erhalten 10 
sind. Während E. nur immer an dem einzelsten 
Falle haftet, hat ihn Herou durch die Verallge¬ 
meinerung einiger elementaren Sätze oder durch 
Auffindung neuer- Beweisformen überboten. Zu 
dem II. Buche hat er einige von den geometrisch 
aufgefaßten Sätzen des E. auf ihre arithmetische 
Bedeutung zurückgeführt und dabei die arithme¬ 
tische Analysis und Synthesis von den entspre¬ 
chenden geometrischen Beweisartei] unterschieden. 

Bei anderen Sätzen ist er mit E. der geometri- 20 
sehen Methode gefolgt und hat die Sätze seines 
Vorgängers nach verschiedenen Seiten hin er¬ 
weitert und ergänzt. Zahlreich sind auch die 
Beifügungen zum III. und IV. Buche, seltener 
aber die zuin V—VIII, Hultsch Berl. Philol. 
Wochenschr. 1899, 1281ff. Heiberg Stud. 157ff.; 
Kopenhagen Vidensk. Sclsk. Skr., hist-philos. 
Afd. II 3 (1888), 298. 304; Herrn. XXXVIII (1903) 
58f. Loria III ll6ff. 

Auch Poseidonios darf zu den Kommentatoren 30 
der Elemente gezählt werden. Wie aus Proklos 
a. a. O. 217f. hervorgeht, hat er in einer Polemik 
gegen den Epikureer Zenon von Sidon allgemeine 
Untersuchungen über die Euklidischen Definitionen, 
Postulate und Axiome {dgyai ytcouExgiag , Prokl. 
200, 2 vgl. mit 199, lff.i, insbesondere über die 
Definition des Punktes (Änarit. 3, 23), der Paral¬ 
lelen (Prokl. 176, 6), des geometrischen oy/jfm 
(ebd. 143, 8) angestellt. Ferner werden ihm zu¬ 
geschrieben die Unterscheidung von Tigöxaaig und 40 
jToöß?.7}/iia (ebd. 80, 21», die Unterscheidung von 
sieben Arten der xetodTt/.Evga (170, 13), Unter¬ 
suchungen zum 1. Satze der Elemente (216, 20 
—217,9. 217,24-218,11. Hultsch Berl. Philol. 
Wochenschr. 1899, 1285). 

Die Beiträge des Geminos zur Erklärung der 
Elemente sind wahrscheinlich in seiner 
tcov -dsojgia enthalten gewesen. In den Scholien 
zum I. Buche (Eucl. op. V 71—108, 18) ist ein 
guter Teil des Kommentars zu den Definitionen 50 
dieses Buches erhalten (ebd. 107. 20. 108, 16 
vgl. mit Procl. in I. elem. 177, 24f.). Die ange¬ 
führten Scholien sind besonders dadurch wertvoll, 
daß sie nur Auszüge aus Geminos enthalten, 
während Proklos in seinem Kommentar (85 — 177) 
außerdem noch aus anderen Autoren geschöpft, 
immerhin aber den Geminos als Hauptquelle be¬ 
nutzt hat. Auch die Petita und Axiome hat Ge¬ 
minos erläutert, Prokl. 178—182, 6. 183. 15— 
189, 10 (namentlich wird Geminos angeführt 60 
182, 5. 183, 15. 184, 5. 185, 8. 188, 5). Schol. 
Eucl. op. V nr. 9—15 (Proklos wird zitiert nr. 14f.; 
von p. 113, 14 an gibt der Scholiast mehr als 
bei Proklos sich findet). Auch bei Anaritius sind 
Auszüge aus Geminos erhalten, die, wie aus p. 73, 5 
hervorgeht, aus dem Kommentar des Simplikios zum 
I. Buche der Elemente entnommen sind, Hultsch 
Berl. Philol. Wochenschr. 1899,1284. In Erwei- 
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terung von Elem. I def. 8 hat Geminos versucht, 
die Berührungen von Geraden mit einander, von 
Geraden mit Ebenen und von Ebenen mit einander 
in eine Definition zusammenzufassen (Anarit. 13, 
8—20). Fenier hat er die Definition der Paral¬ 
lellinien (Elem. I def. 23) dahin abgeändert, daß 
er statt der negativen Bestimmung des E. (&rt 
/iTjöhsga. Gv^minxovoiv dXkrfl.aig) das positive Merk¬ 
mal erit semper spaiium, quod est inter eas, 
unum einsetzte (ebd. 26, 11—15; etwas anders 
lautet der Bericht des Proklos 176, 25—177, 23). 
Zu Elem. I prop. 29 hat Geminos bemerkt, daß 
dieser Satz als Umkehr von Prop. 28 anzusehen 
ist. Daran hat er ausführliche Erörterungen über 
Parallellinien und die durch deren Schnitt mit 
einer Geraden gebildeten Winkel geknüpft, Anarit. 
66, 11—73, 31. Hultsch Berl. Philol. Wochen¬ 
schrift a. a. O. 

Ob Vettius Valens (2. Jhdt. 11 . Chr.) einen 
Kommentar zum X. Buche der Elemente verfaßt 
hat, muß für jenen Artikel Vorbehalten bleiben. 
Heiberg Stud. 169 bezweifelt die Vermutung 
von Woepcke Mem. presentes XIV (1856) 658fF., 
daß der in arabischen Hss. erwähnte Valens (arab. 
Falls al-Rumi) identisch mit Valens, dem älteren 
Zeitgenossen des Ptolemaios, sei. 

Auch in betreff der Kommentare des Porphy- 
rios, Pappos, Proklos und Simplikios ist auf die 
später folgenden Artikel zu verweisen; doch mögen 
einige Zitate schon hier Platz finden. Über Por- 
phyrios vgl. Heiberg Stud. 159ff. Susemihl 
I 707 ; über Pappos Heiberg Stud. 162ff. 170fif.; 
Kopenhagen Vidensk. Selsk. Skr., hist.-philos. 
Afd. II 3 (1888) 236ff. 297f.; Hermes XXXVIII 
(1903) 57f. Die Hauptmasse der alten Scholien 
zu den Elementen und namentlich die meisten 
Lemmata entstammen dem Kommentare des Pap¬ 
pos, von dem einige Reste bei Proklos, mehrere 
noch bei Al Haddschadsch und Anaritius ( 0 . § 6) 
erhalten sind. Der ausführliche Kommentar des 
Proklos zum I. Buche ist durch die Ausgabe von 
Friedlein (Leipzig 1873) zugänglich geworden. 
Er war in vier Bücher geteilt (Heiberg Stud. 
165) und hat seinen Hauptwert durch die aus 
älteren Autoren mitgeteilten Auszüge (ebd. 164ff.i. 
Aus dem Kommentar des Simplikios sind Aus¬ 
züge bei den sofort anzuführenden arabischen 
Schriftstellern erhalten. 

Über die Kommentare des Al-Haddschadsch 
(8.—9. Jhdt.) ist schon oben § 6 g. E. und über 
Anaritius (um 900) § 33 Absatz 2 kurz berichtet 
worden. Aus der Vorrede im cod. Leidensis 399, 
1 geht hervor, daß das von Al-Haddschadsch aus 
dein Griechischen übersetzte und durch Erläute- 
rungeu erweiterte, andererseits aber auch ver¬ 
kürzte Werk später von Al-Narizi neu bearbeitet 
und durch Zitate aus griechischen Schriftstellern 
bereichert worden ist. Sehr ausführlich sind, 
ähnlich wie bei Proklos. die Bemerkungen zu den 
Definitionen, Postulaten und den xoival evvoiai 
des I. Buches. Auf die Übersetzung der betreffen¬ 
den Textesstelle ( Euclides dixit usw.) folgen nach 
Bedarf Auszüge aus Simplikios, Anaritius, Pappos, 
überall mit Angabe des Autors {Simplicius dixit 
usw.), sowie Zusätze, die wenigstens zum Teil von 
Al-Haddschadsch herzurühren scheinen. Der Kom¬ 
mentar zu den Propositioneu beginnt gleich mit 
der Überschrift ,die erste Proposition umfaßt fünf 
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Propositionen, eine des E. und vier des Heron 4 , 
und so folgt auf einen Euclides dixit überschrie- 
benen Abschnitt ein zweiter unter dem Titel 
ITero dixit. Im weiteren Verlaufe des I. Buches 
finden sich Zusätze teils mit Nennung des Autors 
(z. B. des Heron zu I 11), teils ohne Angabe der 
Quelle. Das meiste berührt sich nahe mit den 
Erläuterungen des Proklos; doch hat Al-Had- 
dschadsch immerhin manches, was bei Proklos 
fehlt oder von ihm abweicht. Im Kommentar 
zum II. Buche ist wiederum Heron der erste 
Autor, der neben E. erscheint und später zu wieder- 
holtenmalen angeführt wird. Ähnlich wie der 
Kommentar des Al-Haddschadsch ist der des Ana- 
i'itius angelegt, doch im ganzen ausführlicher 
gehalteu. Zum I. Buche hat Anaritius noch mehr 
alte Autoren angeführt, als bei Al-Haddschadsch 
sich finden, doch scheint er außer Heron nur den 
Kommentar des Simplikios in Händen gehabt und 
aus diesem die Erwähnungen des Platon, Archi- 1 
medes, Poseidonios, Geminos u. a. entlehnt zu 
haben. Vom II. bis VIII. Buche hat er außer 
E. nur den Heron benutzt, Hultsch Berl. Philol. 
Wochenschr. 1899, 1285f. Zum IX. und X. Buche 
haben ihm Schriften Vorgelegen, deren Verfasser 
wir nicht kennen; nur das steht fest, daß sie 
mit den Quellen, aus denen die Scholien Euch 
op. V 399ff. Heib. geflossen sind, keinen ersicht¬ 
lichen Zusammenhang haben. Den E. zitiert 
Anaritius teils mit Namensnennung, teils als Geo-l 
meter (Curtze zu Anarit. 387). Ausnahmsweise 
wird 232, 11 noch ein anderer Autor angeführt: 
doch wissen wir nicht, woraus die Namensform 
diachasimus verderbt sein mag. Auch wenn wir 
versuchen, dafür Aiovvaiog einzusetzen, bleibt es 
ganz ungewiß, was für ein Mathematiker damit 
gemeint sein sollte. 

34. Eine ansehnliche Sammlung von Scholien 
zu E. ist von Heiberg Eucl. op. V herausge¬ 
geben und später durch Nachträge ergänzt worden 4 
(Hermes XXXVIII [1908] 834-352). Über die 
Hss vgl. die Berichte des Herausgebers Eucl. op. 
V, IXff.; Hermes a. a. 0. Die Quellen der Scho¬ 
lien gehen zurück bis auf Theodoros, den Lehrer 
Platons (Hultsch Biblioth. math. 1904, 220). 
Xächstdem ist vieles entlehnt aus Heron. Geminos 
und Pappos (o. § 33). Der Grund zu der in den 
Hss. vorliegenden Sammlung ist, wie es scheint, 
im 0. Jhdt., bald nach Proklos, gelegt worden. 
Heiberg Vidensk. Selks. a. a. 0. 242. 298 .5 
Hultsch a. a. 0. 225f. Diese Sammlung ist 
später mannigfach abgeändert, erweitert, teilweise 
aber auch gekürzt worden, bis sie im 11. Jhdt., 
wo die indischen Ziffern hinzukamen, im wesent¬ 
lichen zum Abschluß gekommen ist. Heiberg 
Vidensk. Selsk. a. a. 0.; Hermes a. a. 0 845. 
Hultsch a. a. 0. 220. Frühzeitig sind die all¬ 
gemeinen Sätze des E., wo es nötig schien, durch 
Zahlenbeispiele erläutert und es sind dabei nach 
Bedarf außer den Ganzen oder Einheiten erste, ß 
zweite, dritte und vierte Sechzigstel ausgerechnet 
worden. Eine Nachprüfung hat ergeben, daß 
diese sesagesimalen Ausrechnungen sachverständig 
und zum Teil bis zu überraschend genauen Er¬ 
gebnissen durchgeführt worden sind; hat sich 

doch für V3 ein Wert herausgestellt, der mit 
der Hipparchischen Bestimmung (Ptolem. synt. I 


35, 15f. Heib.) übereinstimmt und in dezimaler 
Ausrechnung zu einem bis zur siebenten Stelle ge¬ 
nauen Werte geführt hat. Hultsch a. a. 0. 
230fF. 

85. Die Elemente sind ungemein häufig von 
alten und mittelalterlichen Mathematikern zitiert 
worden. Ein Verzeichnis der betreffenden Autoren 
hat Heiberg in den Fußnoten zu seiner Aus¬ 
gabe zusammengestellt. Die Zitate bei Heron 
0 ! 'Ogoi twv ysco/iszgiag ovo/narcov behandelt Hei¬ 
berg Stud. 186ff. und knüpft daran eine chro¬ 
nologisch geordnete Übersicht anderer, die Ele¬ 
mente zitierenden Autoren vom 2. bis 14. Jhdt. 
n. Chr., wozu er später Nachträge Hermes XXXVIII 
(1903) 752ff. gegeben hat. Diese Zusätze werden 
später in das geordnete Verzeichnis der zitierten 
Stellen noch einzufügen sein. Gelegentlich habe 
ich außerdem angeinerkt: zu Eiern. II lOProcl. 
in Plat. remp. Bd. II 27, 17 Kroll; zu VI 20 
)Papp. synag. VIII 1100, 15. 

36. Als eine Fortsetzung des den regulären 
Polyedern gewidmeten Teiles der Elemente ist 
anzusehen eine Schrift des Hypsikles (s. d.). Sie 
ist in den Hss. to elg Evxlslbtjv uvarfsgöiiEvov 
(oder r« ... avarpsgöusva) betitelt und wird als 
XIV. Buch gezählt. Heiberg Stud. 154ff.; Eucl. 
op. V 2, 18—20. Ein kritisch gesicherter Text 
ist von demselben Eucl. op. V lff. hergestellt 
worden. Vgl. ebd. Praef. VII. Tannery Bull. 

) des Sciences math4m., 2. s4rie, XI 1 (1887), 86ff. 
Kluge De E. elementorum libris qui feruntur 
XIV et XV, Dissert. Leipz. 1891, 1. 41. Loria 
II 85—88. Zeuthen Hist. 136. 

Weit jünger ist ein aus drei Teilen bestehender 
Traktat, der ebenfalls Ergänzungen zur Lehre 
von den Polyedern enthält und in den Hss. PvV 
als XV. Buch der Elemente (El-xhid ov Te, op. 
V 40, 16 Heib.) gezählt wird. Auch dieses Buch 
hat Heiberg Bd. V 39ff. seiner Ausgabe der 
) Elemente beigefügt. In dem dritten Abschnitte, 
der über die Neigungswinkel der die regelmäßigen 
Polyeder berührenden Ebenen handelt, erwähnt 
der Verfasser (50, 21) als seinen berühmten Lehrer 
einen Isidoros und meint damit offenbar den Isi- 
doros von Milet (um 532), bekannt als Baumeister 
der Sophienkirche, Jeuer dritte Abschnitt der 
Schrift ist also im 6. Jbdt. verfaßt worden, und 
auch der erste und zweite Abschnitt, die inhalt¬ 
lich hinter dem dritten Teile weit zurückstehen, 
i können schwerlich in eine frühere Periode ver¬ 
setzt werden. Tannery Bull, des Sciences ma- 
them., 2. serie, III 1 (1879), 263, 1. Heiberg 
Stud. 155f.: Eucl. op. V, VIHf. Loria II 88f. 
Den Sprachgebrauch und die mathematischen 
Formulierungen in den drei Teilen des Buches 
behandelt ausführlich Kluge a. a. 0. 3ff.; doch 
ist seiner Vermutung (ebd. 89ff.), daß der erste 
Teil schon zu Ende des 3. Jhdts. (Zeitalter des 
Pappos) nach den Diktaten eines Lehrers nieder¬ 
geschrieben und auch der zweite Teil älter als 
der dritte sei, schwerlich beizupflichten. 

37. Außer den Elementen hat Geminos bei 
Proklos zu Eiern. I 68, 23—69, 4 die Optik, Ka- 
toptrik, die Elemente der Musik und zuletzt tö 
rr egi diaiodaecov ßiß/.tovals scharfsinnige und wissen¬ 
schaftlich wertvolle Werke des E. hervorgehoben. 
Aus der letzteren Schrift zitiert Proklos 144, 18 
—26 die Untersuchungen über die Teilung des 
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Kreises und geradliniger Figuren in Abschnitte 
gleicher und ungleicher Art. Heiberg Stud. 13. 
36f. Reste dieses Werkes waren schon vor längerer 
Zeit in ,De superficierum divisionibus über Ma- 
chometo Bagdedino ascriptus, 4 herausgegeben von 
Dee und Commandini, Pisauri 1570 (wieder¬ 
holt von Gregory Euclidis quae supersunt, Oxo- 
niae 1703, 667ff.), erkannt worden. Heiberg 
Stud. 13f. Den vollständigen, ins Arabische über¬ 
setzten Text der Schrift des E. hat Woepckel 
Journ. aslatique, 4. serie. XVIII (1851) 217. 218f. 
233ff. in der Pariser Hs. Suppl. arabe 952, 2 
aufgefunden und ins Französische übertragen (die 
deutsche Übersetzung von Ofterdinger Beiträge 
zur Wiederherstellung der Schrift des Euklides 
über die Teilung der Figuren, Ulm 1853, ist, 
wie Heiberg Stud. 14, 1 bemerkt, leider nicht 
vollständig). Steinschneider ZDMG L (1896) 
172 weist darauf hin, daß die von einem unbe¬ 
kannten Übersetzer herrührende arabische Schrift 2 
durch Thabit verbessert worden ist; auch gibt 
er einige Nachweise über Hss. usw. 

Die Schrift des E. hat 36 Sätze enthalten, von 
denen nr. 18 und 21—25 als Hülfssätze zu gelten 
haben (Woepcke 246f.). Die übrigen Sätze 
beschäftigen sich mit der Teilung von Dreiecken, 
Trapezen, Parallelogrammen, Vierecken, eines Zir¬ 
kelsektors und eines Kreises. Woepcke 245f. 
Heiberg Stud. 14f. 87f. Loria II 68ff. Über 
den 28. Satz vgl. Cantor I 2 273. BjörnboS 
Abhdl. zur Gesch. der mathem. Wissensch. XIV 
(1902) 49. Auf eine italienische Übersetzung des 
Traktates des Machometus, die ebenfalls in Pe- 
saro 1570 erschienen ist, sowie auf Favaro Pre- 
liminari ad una restituzione del libro di Euclide 
sulla divisione delle figure piane, Venedig 1883; 
Notizie storico-critiche sulla divisione delle aree, 
Modena 1895, weist Eneströin Biblioth. math. 
1908, 396 hin. 

38. Wenn die moderne Algebra unbekannte 4 
Größen mit Buchstaben, die gewöhnlich aus dem 
letzten Teile der Reihe des lateinischen oder 
griechischen Alphabetes entnommen sind, be- 
bezcichnet und mit diesen sowohl als mit den 
bekannten Größen so lange operiert, bis die an¬ 
fänglich unbekannten Größen bestimmt worden 
sind, so ist dies nach der Anschauung der Alten 
eine analytische Methode. Diese hat schon in 
den Elementen allerwärts, wo es nötig schien, 
unter der Form des apagogischen Verfahrens ihren 5 
Platz gefunden (Zeuthen Hist. 75ff.). Pappos 
synag. VII 684ff. zählt 33 Bücher griechischer 
Mathematiker auf, die dem ävaAvo/ievog rd.-tog 
gewidmet waren, und zwar an erster Stelle die 
Sedouzra des E.. welche hiernach von Heiberg 
Stud. 39 als eine Einleitung zur höheren Geo¬ 
metrie bezeichnet werden ivgl. Marinos Eucl. op. 
VI 252, 19—254, 22 Menge). Dagegen enthält 
dieses Werk nach Cantor I- 269f. nur Übungs- 
sätze zur Auffrischung der Elemente oder es ist, ß 
wie Zeuthen Hist. 87f. nachweist, als ein Hilfs¬ 
mittel bei der Anwendung der schon durch die 
Elemente vorgezeichneten analytischen Methode 
anzusehen. 

Die Definitionen zu Anfang der Data unter¬ 
scheiden zunächst Planfiguren, Linien und Winkel, 
die der Größe nach bestimmt d. i. gegeben, sind. 
Dazu kommt dann noch das gegebene Verhältnis. 


Der Lage nach können Punkte, Linien und Winkel 
egeben sein. Die Größe eines Kreises ist durch 
en Radius bestimmt; ist außerdem noch das 
Zentrum der Lage nach bestimmt, so ist der 
Kreis nach Lage und Größe gegeben. Ähnlich 
sind Kreissegmente der Größe nach bestimmt, 
wenn ihre Winkel gegeben und die Basis der 
Größe nach gegeben ist; wenn außerdem noch 
die Basis der Lage nach bestimmt ist, so ist das 
Segment nach Lage und Größe gegeben. Für 
geradlinige Planfiguren, besonders Dreiecke und 
Rechtecke, fehlen die entsprechenden Definitionen, 
weil sie als selbstverständlich galten. Von einer 
Größe A kann eine gegebene Größe B subtra¬ 
hiert oder zu ihr addiert werden; im letzteren 
Falle heißt die Größe A -r- B uin die gegebene B 
größer als A, im ersteren Falle die Größe A — B 
um die gegebene B kleiner als .4. Eine Größe 
A ist größer oder kleiner als B als nach dem 
Verhältnis (fiiyedog [xf.ylßovg dodevu uei'Cöv ioziv 
i) tr Xoycg usw.), wenn zwar A und B selbst un¬ 
bestimmt. aber eine Größe C und das Verhältnis 
A + C: B gegeben sind; dann muß im ersteren 
Falle A — C , im letzteren Falle A -+- C zu B 
in dem gegebenen Verhältnis stehen (def. 11. 12, 
vgl. Hultsch zu Pappos synag. Bd. I, XXIV). 

Über die Theoreme des Buches gibt Pappos 
synag. VII 638—640, 1 eine kurze Übersicht. 
Die von ihm benutzte Ausgabe hat 90 Sätze ent¬ 
halten, die er der Reihe nach in verschiedene 
Gruppen einteilt, je nachdem sie gegebene Größen 
im allgemeinen oder Gerade, die der Lage nach 
gegeben sind, oder Dreiecke oder beliebige Plan¬ 
figuren oder Parallelogramme oder Kreise be¬ 
treffen. Die Abweichungen, welche unsere Aus¬ 
gaben, anlangend die Zahlen und die Reihenfolge 
der Sätze, von dem Exemplar des Pappos ent¬ 
halten, sind von Hultsch in seiner Ausgabe a. 
a. 0. angemerkt und von Heiberg Stud. 221ff. 
Menge Prolegom. Lff. des näheren besprochen 
worden (s. u. § 40). 

Anlangend den Inhalt der Data und ihre Be¬ 
deutung für die Geschichte der alten Mathematik 
sei noch im allgemeinen verwiesen auf Buch¬ 
binder Euclids Porismen und Data, Progr. der 
Landesschule Pforta 1866, 19f. 184f. Loria II 
63ff. 

89. Die erste griechische Ausgabe ,Evx/.e(dov 
ösöoasva . . , Euclidis data .. . Claudius Hardy 
. . nunc prinium edidit 4 ist Paris 1625 erschienen. 
Dann folgten die Ausgaben von Gregory und 
Peyrard, über die oben § 4 berichtet worden 
ist, vgl. auch Menge Eucl. op. VI, LXff. Einen 
auf der besten Überlieferung beruhenden Text 
hat Menge Eucl. op. VI, Leipzig 1896, heraus¬ 
gegeben. Vgl. dessen praefatio p. Yff.; prolego- 
mena p. Xlllff. Hultsch Berl. Philol. Wochen¬ 
schr. 1897, 673ff. An die Spitze stellte Menge 
die aus dem 10. Jhdt. stammenden vatikanischen 
Hss. 190 und 2t>4, zu denen noch Cod. Vatic. 
1038 des 13. Jhdts. kommt. Nächstdem kamen 
in Betracht ein Bononiensis und ein Laurentianus, 
in welchen die Data als Evx/Möov bebojAsva xf\g 
Gecovog ixöooeutg bezeichnet sind. Diese Hss. 
bieten also die freiere Textesrezension, welche 
Theon von Alexandreia im 4. Jhdt. veranstaltet 
hat. Seine Ausgabe war, wie die der Elemente 
(o. § 3), zum Gebrauche in den damaligen Ge- 
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lehrtenschulen bestimmt. Der Text der Elemente 
wie der Data war im Laufe der Jahrhunderte 
schon vielfach abgeändert worden. Theon hat 
nicht beabsichtigt, die ursprüngliche Fassung 
wieder herzustellen, sondern nur einen leicht les¬ 
baren und deutlichen Text zu bieten, wobei er 
nicht nur kleinere erklärende Zusätze, wie orj- 
fietov, ygafiftrj, sv&eta einfügte, sondern auch viele 
andere Abäuderungen, bisweilen auch Kürzungen 
sich gestattete. Menge Proleg. XXXIIff. XLf. 
XLVIIff. Hultsch a. a. 0. 675. 

Wie Steinschneider ZDMG L (1896) 171 
berichtet, sind die Data von Ishak ben Honein 
(gegen Ende des 9. Jhdts.) ins Arabische über¬ 
setzt worden. Da/.u habe Thabit (+ 901) Ver¬ 
besserungen gegeben. Die bekannten Manuskripte 
sollen eine von Tusi veranstaltete Redaktion ent¬ 
halten; auch habe Gerhard von Cremona das 
Buch aus dem Arabischen ins Lateinische über¬ 
setzt. Auch findet sich eine vermutlich aus dem! 
Arabischen geflossene lateinische Bearbeitung der 
Data im cod. Dresd. D b 86. Sie beginnt fol. 
200 mit den Definitionen, deren ich 14 zähle, und 
scheint anfangs dem griechischen Texte ziemlich 
genau zu folgen, später aber weicht sie mehr und 
mehr ab. Eine Veröffentlichung dieses Traktates 
ist dringend zu wünschen. 

Die Übersetzungen von Peyrard ins Fran¬ 
zösische und von Simson ins Englische sind be¬ 
reits oben § 4.16 g. E. erwähnt worden. Der! 
letztere hat den überlieferten Text sowie die Reihen¬ 
folge der Sätze mehrfach geändert, auch Sätze 
hinzugefügt, andere weggelassen oder je zwei zu 
einem Satze verbunden. Zu berücksichtigen sind, 
wie bei den Elementen, seine »Notes, critical and 
geometrical* (o. § 6 g. E.). Menge Prolegom. 
LXI. Über die deutschen Übersetzungen von 
Schwab und Wurm s. ebd. LXIf. 

40. An die Data hat schon Apollonios von 
Perge, der um weniger als ein Jahrhundert nach ( 
E. blühte, die verbessernde Hand angelegt: denn 
von ihm rühren nach dem 13. Scholion (p. 264 
Menge) die letzten drei Definitionen her. Auch 
andere Zusätze, teils kleinere mitten in den Text 
hinein, teils ganze Beweisführungen, die mit dem 
Vermerke aXXcog den euklidischen Beweisen an¬ 
gehängt wurden, sind frühzeitig hinzugetreten 
und, soweit sie in den Hss. erhalten sind, als 
Anhang zum Text von Menge 190tf. herausge¬ 
geben worden. Auch die Zählung der Sätze wäre 
manchen Schwankungen unterworfen, je nachdem 
ein Satz in zwei gespalten oder umgekehrt ein 
früher besonders gezählter Satz mit einem andern 
zusammengefaßt wurde. Menge Proleg. XLIXf. 
Hultsch Berl. Philol. Woclienschr. 1897, 676. 
Einen Bericht über die im 3. Jhdt. n. Chr. übliche 
Rezension der Data giebt Pappos synag. VII 638 
—640, 1. Damals wurden nur 90 (statt 94) Theo¬ 
reme gezählt. Bis Satz 62 stimmen die Angaben 
des Pappos mit unseren Ausgaben, dann zeigen 6 
sich verschiedene Abweichungen in den Zahlen 
oder in der Reihenfolge der Sätze. Heiberg 
Stud. 221fF. Menge Prolegom. Lff. (beide Ge¬ 
lehrte bezeichnen die jetzt als 63. 77. 78 gezählten 
Sätze als solche, die Pappos nicht vorgefunden 
hat, während über 72. 86. 87 ihre Ansichten aus¬ 
einander gehen). Kommentare {vjiofxvrjfiata) zu 
den Data hat Pappos nach Marinos (256, 24 Menge) 


Eukleides 1044 

verfaßt. Vgl. Heiberg Stud. 173. Bald nachher 
hat Theon seine Textesrezension veranstaltet (o_ 
§ 39). Zu Ende des 5. Jhdts. hat Marinos von 
Neapolis (s. d.), der Schüler und Nachfolger des 
Proklos, seine Einleitung (7TgoXsyö/.ieva nach cod. 
Vatic. 1038, tt gotiecogia nach einer Beischrift von 
zweiter Hand im Vatic. 204) zu den Data ver¬ 
faßt. die in der ältesten Hs., dem Vatic. 204, 
als Kommentar (vjiöfivtj/ia) bezeichnet wird. Die 
) Schrift ist als Anhang zu den Data von Hardy 
und Gregory, zuletzt nach der zuverlässigsten 
Überlieferung von Menge Euch op. VI heraus¬ 
gegeben worden. Heiberg Stud. 39f. 173. Menge 
praef. VHIf. 234ff., vgl. über den Titel der Schrift 
ebd. 234 Anm. 

Den Inhalt der ersten vier Definitionen der 
Data zitiert Procl. in I. elem. 205, 13; vgl. 
Heiberg Studien 40f. Menge Prolegom. Ulf. 
Auf die otoi%si.( 0 oi£ tojv öedo/isviov beruft sich 
) Eutokios zu Archim. II de sphaera et cyl. 214, 
10 Heib. und nimmt auch 186. 6. 140, 5. 212, 
17. 220, 12. 16 auf einzelne Sätze der Data Be¬ 
zug. Außerdem werden noch einige spätere Autoren, 
welche die Data zitieren, von Heiberg Stud. 
223 zusantm engestellt. 

Hinzuweisen ist noch auf die zahlreichen Scho¬ 
lien, welche Menge 261ff. aus den in seiner 
praefatio Vlllff. aufgeführten Hss. herausgegeben 
hat. Sie sind zum größeren Teile von Heiberg 
) aus dem cod. Paris. Gr. 2348 entnommen worden. 
Auf die Erwähnung des Apollonios im Schol. 
nr. 13 haben wir schon hingewiesen. Einige hsl. 
Fehler in nr. 148f. (p. 300f. Menge) sind von 
Hultsch Berl. Philol. Wochenschr. 1897, 681 
berichtigt worden. 

41. Die Bedeutung der in den Data ange¬ 
wendeten analytischen Methode tritt recht klar 
hervor, wenn wir die Sätze des E. algebraisch 
formulieren. So entwickelt Zeuthen Hist. 126 
> aus dem 15. Satze die Aufgabe, x durch die Pro¬ 
portion (a m - m — xf:(b-h n) ~ a\b zu bestimmen 
und fügt hinzu, daß man, um ein negatives x 
zu vermeiden, dafür die Gleichung (ß + m):(J + » 
— x) = a-.b einsetzen könne. Ähnlich sind die 
algebraischen Formeln festgestellt worden für 
Prop. 58. 59. 84 von Cantor I 2 270 (vgl. Heath 
Diophantos of Alexandria I40f.), für Prop. 85 
von Zeuthen Hist. 127 (vgl. Cantor und Heath 
a. a. 0.), für 87 von Zeuthen a. a. 0. 

' Nach dieser Methode hat sich auch herausge¬ 
stellt, daß der Text von Proposition 73, dessen 
Richtigkeit Menge XVI. 189.1 bezweifelte, fehler¬ 
los überliefert ist. Hultsch Berl. Philol. Wochen - 
sehr. 1897, 677ff. Wegen der ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten, mit denen die Erläuterung des 
Textes verbunden war, sei hier die freiere und 
durch Einfügung zwischen eckigen Klammern er¬ 
gänzte Übersetzung des ersten Falles von Pro¬ 
position 73 wiederholt. Die Figuren sind bei 
Menge 139 nachzusehcn, doch wären sie besser 
spitz-, bezw. stumpfwinkelig als rcchtwinkelig ge¬ 
zeichnet worden: „Wenn von zwei gleichwink¬ 
ligen Parallelogrammen A und B je ein Winkel 
gegeben ist und von den diesen Winkel um¬ 
schließenden Seiten A\ , A% , B\ , B% die Seite 
B 2 zu .einer anderen, Geraden sich so verhält, 
wie die Seite A^ zu Z?j , und wenn ferner A z 
zu der »anderen* Geraden in einem gegebenen 
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Verhältnisse steht, so werden auch die Parallelo¬ 
gramme A , B zu einander in dem gegebenen 
Verhältnisse stehen.“ 

„Von zwei Parallelogrammen ArBA , EZH, 
deren Winkel AFB , EZH gegeben und einander 
gleich sind, soll sich, wie die Seite Jlß zu ZH , 
so die Seite. EZ zu [.einer anderen* Geraden ver¬ 
halten , d. i. nachdem ich diese ,andere* nach 
Elem. VI 12 als viertes Glied der Proportion 
rB:ZII=FZ:x bestimmt und auf der ver¬ 
längerten Seite Ar als rK eingetragen habe, soll 
sieh, wie rB zu ZU, so EZ zu] rK verhalten. 
Es sei aber das Verhältnis ATiTK gegeben. 
Ich behaupte, daß auch das Verhältnis der Paral¬ 
lelogramme ATBA :ZETT gegeben ist.“ 

„An die Seite rB werde ein dein Parallelo¬ 
gramm EZH gleiches Parallelogramm I'KQB 
so angelegt, daß AT und rK , mithin auch AB 
und BQ je auf einer Geraden liegen. Da nun 
rKB& gleich und gleichwinkelig mit EZI£ ist,! 
so stehen [nach Elem. VI 14] die um die gleichen 
Winkel liegenden Seiten zu einander in umge¬ 
kehrten Verhältnissen; es ist also rB:ZH 
= EZ : rK . Es war aber [vorausgesetzt, daß] 
rB\ZU = EZ zu der Geraden [sich verhält], 
zu welcher AE ein gegebenes Verhältnis hat [d. i. 
nach der Konstruktion zu der Geraden J7T]; 
also ist auch [nach Elem. V 9, 2] das Verhältnis 
AT-.rK gegeben. [Wie aber Ar:TK, so ver¬ 
halten sich nach Elem. VI 1 die Parallelogramme 
ArBA , FKQB ]; es ist also auch das Verhältnis 
AEBA'.rKQB, das ist [weil nach der Kon¬ 
struktion rKQB = EZH ist, das Verhältnis von 
ATBA] zu EZH gegeben.“ 

42. Unter den zum ävaXvo/.iEvog totio; ge¬ 
hörigen Schriften des E. zählt Pappos synag. VII 
636, 21 jioQiofiaxcov (ßißXta) xgla auf und gibt 
darüber ebd. 648—660 einen ausführlichen Be¬ 
richt, zu welchem der Kommentar Heibergs 
Stud. 5öff. zu vergleichen ist. Auch Procl. in I. 
elem. 302, 12 erwähnt ooa EvxXstdtjg noglof-iaxa 
yeygarpe, y ßißXla .xogiofiaxcov ovvxdgag. Nach 
Pappos 650, 16—20 nimmt das Porisma, das als 
xgoTEtv6{.ievov sig Jiogio/nov avxov xov txqoxeivo- 
fth’ov definiert wird, eine Mittelstellung zwischen 
dem Theorem und Problem ein. In diesem Sinne 
äußert sieh auch Proklos 301, 25—302,11. Außer¬ 
dem findet sieh hei Pappos 650, 20—652, 2 eine 
von den .Neueren* aufgestellte Definition : „ t ogio/xa 

EGXtV TO XfXziOV VJlodxOEl TO.T IXOV $£COOt]fiaXog (s. 

dazu die Erläuterungen von Heiberg 71f.). Üan- 
tor 2G5fF. kommt zu dem Ergebnis, daß ein Po- 
risma gewissermaßen eine Verbindung von Theo¬ 
rem und Problem war. ein Theorem, welches ein 
Problem anregte und einschloß. Demnach könne 
als Porisma jeder unvollständige Satz gelten, wel¬ 
cher Zusammenhänge zwischen nach bestimmten 
Gesetzen veränderlichen Dingen so ausspricht, daß 
eine nähere Erörterung und Auffindung sich noch 
daran knüpfen. Um dies zu erläutern, wählt er 
das Porisma des E. bei Pappos G52, 20—654, 2, 
welches in der Sprache der heutigen Geometrie 
etwa so laute: schneiden die Linien eines voll¬ 
ständigen Vierseits sich in sechs Punkten, von 
denen drei in einer Geraden liegende gegeben 
sind, und sind von den drei übrigen Punkten zwei 
der Bedingung unterworfen, je auf einer gegebenen 
Geraden zu bleiben, so wird auch der letzte Punkt 
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eine Gerade zum geometrischen Orte haben, welche 
aus den vorhandenen Angaben bestimmt werden 
kann. Es handelt sich hier augenscheinlich um 
einen geometrischen Ort; doch ist, wie Cantor 
fortfährt, die Hypothese insofern unvollständig, 
als die Lage der von zwei Punkten beschriebenen 
Geraden nicht näher bezeichnet ist. Demgemäß 
läßt auch die Folgerung an Bestimmtheit zu 
wünschen übrig; doch kann sie zur vollständigen 

) Bestimmtheit ergänzt werden, indem man die Lage 
der dritten Geraden als eine Funktion der ge¬ 
gebenen Raumgebilde darstellt. Mit anderen Wor¬ 
ten: die Ortsveränderung eines Punktes ist in Ab¬ 
hängigkeit gebracht zu den Ortsveränderungen 
zweier Punkte, so daß sie der Art nach bestimmt 
ist, der Lage nach aber erst bestimmt wird, wenn 
jene Ortsveränderungen der beiden andern Punkte, 
sowie drei feste Punkte wirklich gegeben sind. 

Dieses Porisma wurde, wie Pappos 652, 16-18 

) mitteilt, in zehn einzelnen Fällen, je nach der 
Verschiedenheit der Lage der einzelnen Punkte 
und Geraden behandelt. Mit Recht schließt da¬ 
her Cantor 267 aus diesem einen Beispiele, daß 
eine Sammlung von Porismen eine gewaltige Aus¬ 
dehnung erhalten mußte, wenn die teils als Be¬ 
dingungen, teils als Ergebnisse in jedem Porisma 
vorkommenden geometrischen Örter jeder belie¬ 
bigen Gattung von Raumgebilden angehören durf¬ 
ten. Doch hat E. sich auf solche Örter beschränkt, 

3 deren Lehre aus seinen Elementen genügend be¬ 
kannt war. In den beiden ersten Büchern treten 
nur Gerade, im dritten Buche außer solchen auch 
Kreise auf. Trotz dieser Beschränkung haben die 
drei Bücher zusammen 171 Sätze und 38 Lem¬ 
mata enthalten (Papp. 660, 15f.). Die Sätze des 
E. hat Pappos 654, 25—660, 14 je nach den Er¬ 
gebnissen, also abseits der Bedingungen, in 29 
Gattungen abgeteilt. Cantor 267, vgl. Hei¬ 
berg Stud. 72ff. 

3 Im 17. Jhdt. haben Girard und Fermat den 
Gedanken gefaßt, die Sätze des E. nach dem Be¬ 
richte des Pappos wiederherzustellen, und später 
haben Simson und Chasles dies auszuführen 
versucht. Die Restitution durch Chasles mag 
in der Hauptsache das Richtige getroffen haben 
(vgl. Susemihl 713); doch sind im einzelnen 
gewichtige Bedenken und Ausstellungen erhoben 
worden. Cantor 264. 267f. Heiberg Stud. 57f. 
70. 77ff. Loria II 78ff. 

;t Die ältere Literatur über die Porismen des E. 
ist von Hultsch zu Papp, synag. VII 649 (vgl. 
mit Bd. I praef. XVf. XX. XXt) zusammengestellt 
worden. Les trois livres de porismes d'Euclide, 
rätablis . . . par Chasles sind ebd. XVII ange¬ 
führt und in Kürze charakterisiert worden. 

43. Die Kegelschnitte hat E. in vier Büchern 
behandelt. Er schloß sich dabei an den um wenig 
älteren Mathematiker Aristaios an, über dessen 
Werk ein genauerer Bericht für eine andere Stelle 

0 vorgesehen ist, Papp, svnag. VII 672, iS—21. 
676, 25—678,8. Sehol. 'zu Papp. Bd. III 1187, 
20. Dem Werke des E. wird von Archimedes außer 
xcortxa auch der Titel xcovtxä ozoiyjua gegeben 
(s. Apollonios Nr. 112 Bd. II S. 153, 14—21). 
Über die Stellen, an denen Archimedes den E., und 
zwar mit Beibehaltung von dessen Terminologie, 
benutzt hat, vgl. ebd. 153, 14 — 30. Apollonios 
scheint in den beiden ersten Büchern seiner Konika 


?^f t8i *v, hl il clle j es i™? en Stoifes zusammen- nos) angewendet. Papp, synag. IV 258 22—262, 

gedrängt zu hahen den E. m seinen yier Sudlern 2 . VII 634, 8 —11. 678 8 —10 Schol zu Pann 

behandelt hatte (ebd. 152,54-58.153,30-42). Bd. III 1186f vgl ebd 1275f PP ' 

Mathematik TW 40 ' Einen »^«Wichen Beitrag hat Pappos 

ZVrlJhl “tr h * K , b , chn ' tte d f spitzwinkligen, im VI., der Astronomie gewidmeten Buche seiner 

des rechtwinkligen und des stumpfwinkligen Kegels Synagoge zu den Phainomena des E gegeben 

unterschieden Papp, synag. VII 672, 20-25. (594, 27 eis ei Swo>«.„ EvxXsiSov bis | 3 ! 1? 

de ’ btud 88. Dali eill Schnitt zavra uev ixavä zov avvzdyfmzos EvxXddov zürn 

des spitzwinkligen Kegels, der später von Apol- 'pmvoptvmv Svexev). 

65™1 & Tv .j 5 ™* wurde (s. Bdl II S. 152,10 Das Werk enthält in 18 Sätzen die Elemente 
° j 15 7 V- j ^ auch an anderen Kegeln oder der Astronomie, Marinos zu Euch data 254 15 

E naeh Z A h ™ r werdenka , n "- is * dem Menge. Heiberg Stud. 41. Herausgegeben 

E. nach Phaei om 06 I Gregory wohl bekannt ge- ist es von Gregory in .Euclidis quae sunersunt 

wesen , Suse m .hl751i.(A„m 22 0) W;eZ e,t hen omnia‘ (o. j) 4); als .Euklids Phänomene- tas 

11 ist. 163 bemerkt laßt sich aus der Benutzung Deutsche übersetzt und erläutert von Nokk Progr 

der Kegelschnitte des E. _ durch Archimedes er- Freiburg 1850. Eine arabische Übersetzung des Al- 

kennen. daß der erstere nicht wenig Förderliches Tsahir&t wird nachgewiesen von Steinschneider 

zu dieser i.ehre beigetragen hat. Man müsse ZDMG L (1896) 170f 

dann incht nur die Beziehung der Kegelschnitte Auf einige Interpolationen in dem jetzt ver- 
aui ihre Achsen haben finden können, sowie die 20 breiteten Texte weist Heiberg Stud. 47f. hin 
daran angeschlossene Bestimmung von Tangenten, Nach demselben 50f. ist im Cod. Vindob Gr 103 

konjugierten Durchmessern und Asymptoten, son- und vermutlich auch in anderen Hss. eine ab- 

dem auch die entsprechende Beziehung jener weichende, offenbar weit ursprünglichere Kedak- 

Kegelschnitte auf zwei konjugierte Durchmesser tion der Phainomena uns erhalten Vgl Björnbo 

und die bereits dem Menaichmos bekannte Be- Abh. zur Gesch. der math. Wissensch XIV 571 

Ziehung auf die Asymptoten, endlich auch den Die Beweise zu den Sätzen der Phainomena 

d r Sat f- eb r'i 162 ^' i . . , sind , wie Heiberg Stud. 47 hervorhebt, durch- 

Aus der umtanglichen und verschiedenen Zielen weg streng mathematisch und exakt geführt so- 

beblT' 1 ™' 11611 I i lt m at n lr u ? e [ dle ^ onlka des E - weit sie echt sind, so daß von dieser Seite nichts 

HenJcVo 8 t,?d S 83 n Uß Tr° Ch M he r 0r n Ca - nt0 jD 74ft 30 z , u wünschen übri S MeiM; für den astronomischen 

YVYTVff tU Ti? 8 w Id eatdi Apollomos of Perga Bedarf aber fand man später das Werk unzu- 

T C The kWks of Arcl ™iedes p. TJIff. reichend, Papp, synag. VI 632. 17—22. Das lag 

°7, a Ai. An u ■ • , ... „ , . aber ol > ne Zweifel (so fährt Heiberg fort) eher 

■ A !* Apollomos im dritten Buche seiner m den starken Fortschritten der Astronomie als 

Konika die Theoreme entwickelte, die notig re tos in Mängeln der euklidischen Darstellung; für ihre 

oyvmoFig xeov oxeqecov t6jt(ov xai rovg diogiofiovs Zeit reichte sie gewiß aus. 
lorderlich waren, benutzte er auch einige Sätze Was bei keinem anderen Werke des E der 
aus des K. Untersuchungen über den Ort e=zi zotig Fall ist, kommt der Forschung bei den Phailio- 

* a \ «TT" D w ‘ ,lfe Apollon, conic. I 4, 10 mena zu gute, indem wir zwei Quellen, die er 

lbHeib. Papp, synag VII «76, 19—678, 25 40 hauptsächlich benutzt hat, liachweisen können 
(an einer teilweise interpolierten Stelle, wo sowohl Das ist erstens die Schrift des um wenig älteren 

ein unberechtigter, von Apollomos gegen E. er- Autolykos Ilegi xamyivys owatoas (» Bd II 

hobener Tadel wiederholt, als nachträglich E. S. 2603f.). Heiberg Stud. 41f. Hultsch Ber 

gegen Apollomos m Schutz genommen wird). Vgl. Ges. der Wiss. Leipzig 1886, 146ff. Zweitens hat 

. r die Tönm oztyeo, bei Anstaios und Apollo- sich herausgestellt, daß es vor Autolvkos ein Lehr- 

nios, tue mit dem zo.zos t.zi zotig xai ziomyas buch der Sphärik gegeben hat, das'der jetzt noch 

S?W* »dl nahe berühren, Zeuthen Hist. 175ff. vorhandenen Sphärik des Theodosios von Tripolis 

.men orcocog rouoc hat auch Heiberg Stud. als Vorlage gedient und von diesem zu einem 

84 t. in den eben erwähnten Untersuchungen des großen Teile wörtlich übernommen worden ist. 

. erkannt. 50 Wir nennen diese Schrift, deren Verfasser unbe- 

4°. Als eillWerk des E. werden ferner von kennt ist (man hat an Eudoxos gedacht; doch 

rapp. s}nag.^ VII 630, 24 eo, mr rem mos im- gibt es dafür keine Beweise), die ,Sphärik des 

favzM, ovo angeführt. Statt irnzpavsk, 4. Jlidts.“ Heiberg Stud 43-46 Hultsch 

ist liier *»»*»««■• überliefert, doch die erstem Jahrb. f. dass. Philologie 1883, 415ff. 1884 

form durch I\ 2o8, 23 tim zmv eyög imtfavtiai; 366ff.; Pracfatio in Autol. Xlff.; Ber. Ges der 

rourne gesichert. Vier Lemmata aus dieser Schrift Wiss. Leipzig 1885, 171f. 1886, 129tf Aus einer 

teilt Pappos propos.'23o—238 nut. Cantor 274 älteren, von Heiberg im Cod. Vindob. Gr 

r 7 r u waar f bembch daß jene Orter Kurven 103 aufgefnndenen Eezension der Phainomena lmt 

auf Zylinderflachen vielleicht auch auf Kegel- Björnbo Abh. zur Gesch. der math. Wissensch. 

Machen betrafenDau Hauptsächliche der Lehre 60 XIV 57f. zwei Abschnitte veröffentlicht, aus denen 
f ii"I den OberMachenörtern, die sich außer hervorgeht, daß sowohl E. als Theodosios diese 

aut Z Minder- und KegelMächen, vemiutlich auch ältere Eezension benutzt haben. Darnach hat 

«r , h t n bez »g e !' haben, hat Heiberg Björnbo a. a. O. 63. 136 ermittelt, daß von den 

Stud. i9tt. nach Apollomos, Pappos und Proklos 60 Sätzen der Sphärik des Theodosios 20 ganz 
wiederiiergestellt Vgl auch Loria II 82tf. sicher und 14 wahrscheinlich der Sphärik des 

Heath Ihe \Vorks of Archimedes p. LXTff. 4. Jhdts. angehören, während 6 unsicher sind und 

, Selbstverständlich hat E. bei diesen Darstel- nur 20 übrig bleiben, über die wir (vorläufig) 
ungen die analytische Methode (avaXvdfxevog zo~ nichts entscheiden können. 
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Zu dem 2-, 12. und 13. Theofem der Phaino- und um so mehr der Sonne der Unterschied zwi- 

mena (s. Papp. 594, 28. 598, 21. 626, 10) hat sehen dem Diameter des vom Auge erblickten 

Pappos in dem oben erwähnten Abschnitte VI Kreises und dem Diameter eines größten Kreises 

propos. 55—61 einige Ergänzungssätze hinzuge- des Gestirns verschwindend klein ist. Zu dem 

fügt und dadurch das Verständnis dieser Teile 4. und 7. Satze vergleicht Björnbo Abh. zur 

des Werkes wesentlich gefördert. Gesch. der math. Wiss. XIV 49 Menelaos Sphär. 

47. Zu den mathematischen Schriften des E. I 80, 2. 38, 1. 
zählt Geminos bei Procl. in I. elem. 68, 24—69, Ansehnliche Sammlungen von Scholien sowohl 

2 die ojittxa. und xato.izpixa und rühmt sie als zur Vulgata der Optik als zur theonischen Rc- 

$avuaoti]S dxQcßsiag xai ijuöTrjftovixrjg ftecoglas 10 zension hat Heiberg Euch op. VII 125ff. 253Ü. 
jueotd. Marinos in Euch data 254, 20 bezeichnet veröffentlicht. Über die dabei benützten Hss. be- 

die erstere Schrift als djizixtjg azoi/sta. Sic ist richtet er ebd. praef. Vllf. 

zuerst von Pena, dann von Gregory und Zu den mathematischen Schriften des E. rechnet 

Schneider (s. Heiberg Stud. 91), neuerdings Plut. non posse suaviter vivi sec. Epic, 1093 E 

zusammen mit der Katoptrik von Heiberg Euch xd dioTizgixd. Da sonst von einer solchen Schrift 

op. VII unter dem Titel ,Euclidis optica, optico- nichts bekannt ist, so ist wohl anzunehmen, daß 

rum recensio Theonis, catoptrica cum scholiis anti- Plutarch die önxixd des E. gemeint hat ;, ist doch 

quis‘ aus den ältesten und besten Hss., an deren zur Lösung von einigen der dort aufgestellteu 

Spitze der Cod. Vindob. XXXI 13 steht (Praef. Probleme ohne Zweifel die Dioptra (s. d.) ange- 

p. Vff.), herausgegeben worden. Die Optik ent- 20 wendet worden. 

hält 7 Definitionen, 58 Theoreme und Probleme. 48. Eine xaxoxxgixd betitelte Schrift des E. 

Das Auge (immer im Singular ro o/nua, weil das wird von Geminos bei Procl. in I. elem. 69, 2 

andere Auge beim Beobachten zugedrückt werden ebenso anerkennend wie die oxzixd (o. § 4.7 z. 

soll) wird als ein Punkt betrachtet, von welchem Auf.) hervorgehoben. Zu den dem Texte voraus- 

aus geradlinige Strahlen, die zusammen ein Bündel geschickten Definitionen hat eine jüngere Hand 

in Kegelform bilden, ausgehen. Daraus folgt, daß im Vatic. Gr. 191 dgoi xaxonxQtxMv angemerkt 

verschiedene Figuren dem Auge anders erscheinen, und am Ende (hinter Propos. 30) findet sich iin 

als sic in Wirklichkeit sind. Ferner werden die Vatic. Gr. 204 EvxXsidov xaxoitTQixd. Zwei erste 

verschiedenen Entfernungen zweier Figuren, so- Ausgaben, die eine von Pena, die andere von 

wie gewisse perspektivische Ansichten in streng 30 Dasypodi us sind im J. 1557 erschienen. An 
geometrischen Formen dargestellt und Entfernungs- Pena hat sich Gregory allgeschlossen, Hei- 

messungen gelehrt. Vgl. Cantor 279 (zu Propos. berg Stud. 148. Derbesten handschriftlichen 

18—21 Heiberg). Loria III 9lfh (besonders zu Überlieferung ist Heiberg Eucl. op. VII 286ff. 

Propos. 23—31 u. a. 93ff.). (vgl. praef. IX; proleg. XLIIIff.) gefolgt; die 

Zu der Vulgata des Textes der Optik findet Scholien hat er ebd. 347ff. herausgegeben, 
sich im Cod. Dresd. D b 86 eine vortreffliche, in Die Erwähnung durch Geminos beweist, daß 
mittelalterlichem Latein abgefaßte Übersetzung, noch im 1. Jhdt. v. Chr. die Erinnerung all eine 

die von Heiberg Eucl. op. VII 3ff. neben dem Katoptrik des E. lebendig war. Doch mag die 

griechischen Texte herausgegeben worden ist. Über Schrift frühzeitig in den Hintergrund getreten 

eine ähnliche, aber weit weniger sorgfältige latei- 40 sein, da sie von dem gleichnamigen Werke des. 
nische Übersetzung wird ebd. proleg. XXXIIff. be- Archimedes (s. Bd. II S. 536, 50) gewissermaßen 

richtet. Zwei arabische Übersetzungen, sowie eine aufgesogen worden ist. Was gegenwärtig in den 

persische und eine hebräische weist Heiberg ebd. Hss. als Evxletöov xaxoxxgixd erhalten ist, wird 

XXXII unter Berufung auf Steinschneider nach. übereinstimmend von Tannery Göomätrie gree- 

Eine andere lateinische Übersetzung hat Bj örnbo que 59ff. Heiberg Stud. 150ff.; Eucl. op. VII 

Biblioth. math. III (1902) 71 unter dem Titel .Liber proleg. XLIXf. Susemihl 716f. für unecht er¬ 
de aspectibus euclidis 4 im Cod.Paris. 9335entdeckt. klärt. Doch weist Heiberg Stud. 152 mit Recht 

Außer dem gewöhnlichen Texte der Optik ist darauf hin, daß die Katoptrik, obgleich sie als 

in zahlreichen Hss. eine abweichende, zwar viel- ein Produkt einer viel späteren Zeit zu betrach¬ 

fach verderbte, aber im ganzen dem Ursprung- 50 ten ist, doch aus alten (Quellen geschöpft ist, die 
liehen Texte näher kommende Rezension enthal- leider nicht mehr nachgewiesen werden können, 

ten, die von Theon von Alexandria herrührt. Die Vieles deutet darauf hin, daß wir eine Kompila- 

Hss. weist Heiberg Eucl. op. VII proleg. XYIff. tion vor uns haben. 

nach. In dieser Rezension, die derselbe ebd. I44ff. Ein früher dem E. zugeschriebener Traktat 
herausgegeben hat, sind die Sätze mit wenigen ,De speculis', h*l. aber als ,Liber Ptoloinei de 

Ausnahmen dieselben, auch meistens mit den- speculis' bezeichnet, wird von Schmidt Heronis 

selben Worten ausgedrückt wie in der Vulgata; op. II 306 dem Alexandriner Heron zugeschrieben 

aber die Beweise sind durchgängig ausführlicher und ist von ihm ebd. 3161T. herausgegeben und 

uud klarer; namentlich kommt die sorgfältige übersetzt worden. 

Form dem Muster der Elemente weit näher, Hei- 60 49. Auch Elemente der Musik (xaxa /covoixrjv 

berg Stnd. 129, vgl. ebd. 139ff oxoty_EicÖGEig) hat E. verfaßt. Ihnen spendet Ge- 

Verschiedene Ergänzungen und andere Bei- minos bei Procl. in I. elem. 69, 3 wegen der 
träge zur Optik hat Papp, synag. VI propos. 42 scharfsinnigen und wissenschaftlichen Darstellung 

_ 54 geliefert, vgl. Heiberg Stud. 131f.; Eucl. ein gleiches Lob wie den Optika und Katoptrika 

op. VII proleg. XYY Zu dem 23- Satze der (o. § 47f.) und dem Buche ,-tegi biatgioecov |§ 37). 

Optik gibt Pappos comment. in Ptolem. synt. (bei Marinos in Eucl. data 254, 19t zitiert die Schrift 

Theon in Ptolem. p. 265 BasiL) die wichtige Er- als novatxTjg otoixeia. 

gänzong, daß bei der Beobachtung des Mondes Mit Unrecht wurde ihm früher nach einigen Hss. 
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(v. Jan Musici script. 148 adnot. 179 adnot.) 
eine eloaycoyy ägyovixtj zugeschrieben. Der schon 
von arabischen Mathematikern ausgesprochene 
Zweifel an der Autorschaft, des E. wird dadurch 
bestätigt, daß darin Duale Vorkommen, während 
E. in den unzweifelhaft echten Schriften diesen 
Numerus niemals gebraucht hat. H, Schmidt 
De duali Graecoruni et emoriente et revivescente, 
Breslauer philol. Abh. VI 4. Vielmehr ist diese 
Schrift von dem Musiker Kleoneides verfaßt. 1 
Heiberg Stud. 9. 53ff. Susemihl 717, 59. 
Den Text hat v. Jan Musici script. 179ff. heraus¬ 
gegeben. 

50. Dagegen ist unzweifelhaft echt die noch er¬ 
haltene, der pythagoreischen Theorie folgende xaza- 
zouij xavövog. Heiberg Stnd. 52f. Suseinilil 
717. v. Jan Musici script. Il5ff. (doch scheidet 
der letztere das sog. Tigooiyiov aus, das zwar ganz 
aus pythagoreischer Lehre geschöpft, aber schwer¬ 
lich von E. selber geschrieben sei). Nach der besten 2 
Überlieferung hat v. Jan den Text ebd. 148ff. 
herausgegeben und mehrfach durch Anmerkungen 
erläutert. Die Schrift behandelt die Intervallen- 
lehre und gipfelt in dom Satze, daß die Konso¬ 
nanz diaTzaocöv auf dem Verhältnis 2 : 1 beruhe 
und ans den zwei Verhältnissen 3: 2 und 4 : 3 
zusammengesetzt sei (v. Jan ebd. 115). 

51. Gegen Trugschlüsse der Mathematiker hat 
schon Aristoteles geschrieben. Heiberg Abh. zur 
Gesch. der math. Wiss. XVIII 28. Eine ähnliche: 
Tendenz hat die Schrift des E. yEvödgia gehabt. 
Geminos bei Procl. in'i. elem. 70, 1—18 spendet 
ihr große Anerkennung. Sie sei ein ßtßXiov xaOag- 
nxöv y.al yvfivaoTiyöv, in welchem E. die ver¬ 
schiedenen Arten der Trugschlüsse der Reihe nach 
aufzähle und bezüglich jeder Art nnsern Ver¬ 
stand in allerlei Lehrsätzen übe, indem er dem 
Falschen das Wahre gegen überstellt und den Be¬ 
weis des Truges mit der Erfahrung Zusammen¬ 
halt. Vgl. Cantor 263f. Tannery Geometrie 
grecque 70. Heiberg Stud. 38; Abh. a. a. 0. 
28f. Zeuthen Hist. 91, 7. 

52. Aus dem Manuskript 952, 2 des Supple¬ 
ment arabe der Pariser Nationalbibliothek hat 
Woepcke Journal asiat., 4e sörie, XVIII (1851) 
217. 219ff. eine Schrift dos E. über die Wage 
herausgegeben und ins Französische übertragen. 
Das Buch beginnt mit einer Definition und zwei 
Axiomen; darauf lehren vier Sätze, denen die 
Beweise beigefügt sind, unter welchen Voraus¬ 
setzungen je zwei verschiedene, an einen Wage 
balken angehängte Gewichte diesen in horizon¬ 
taler Lage erhalten. Am Ende des arabischen 
Textes (Woepcke 225. 232) ist bemerkt, daß in 
einer andern Hs. dieses Buch den Söhnen des 
Mou<?a zugeschrieben wird. Verwandten Inhalts, 
aber in der Form völlig verschieden sind ein ans 
dem Griechischen übersetztes Fragment ,Euclidis 
de levi et ponderoso 4 , lierausgegeben von Her¬ 
wagen Euclidis opera p. 585f. (wiederholt von i 
Cnrtze Biblioth. math. 1900, 5lff.) und ein aus 
dem Arabischen übertragener 'Traktat .Liber Eucli¬ 
dis de gravi et levi et de coinparatione corporum 
ad invicenr, den Cnrtze a. a. 0. aus dem Cod. 
Dresd. D b 86 veröffentlicht hat. Die beiden 
letztgenannten Schriften sind sicherlich dem 
E. abzusprechen. Eher könnte man bei dem 
Woepckeschen Buche über die Wage für die 
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Tradition, daß- E. der Verfasser sei, eintreten 
(denn die Anordnung des Stoffes und die Fassung 
der Sätze und ihrer Beweise ist den echten Schriften 
des E. nicht unähnlich); doch sprechen dagegen 
beachtliche, von Heiberg Stnd. llf. angeführte 
Gründe. 

58. Ein im 6. oder 7. Jhdt; verfaßtes Frag¬ 
ment, von dem einige Zeilen im Cod. Arcerianus 
erhalten sind, zählt unter mehreren namhaften 
0 Geometern, deren Gesamtzahl auf 32 angegeben 
wird, auch den E. auf: euelydis sieulus aris- 
metica scribsit, Lachmann 'Gromat, vet. I 251 
adnot. Maass Aratea 122. Auch unter den ,No¬ 
mina agrimensorunr Gromat. 403 wird Z. 21 
Siculi und 32 Euclidis angeführt. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß der Verfasser des Fragmen¬ 
tes mit euelydts den großen Mathematiker und 
mit arismetiea dessen Elemente gemeint hat, ans 
deren Büchern I—IV Auszüge ebd. 877ff, erhalten 
1 sind. Doch steht diese Nachricht zn vereinzelt 
da und ist zn späten Ursprungs, als daß man 
danach Sizilien als des E. Heimat annehmen 
dürfte. Ans Gela hat nach Alexandros iv Öta- 
boxaig bei Diog. Laert. II 106 der Philosoph E. 
gestammt, mit welchem unser Mathematiker häufig 
verwechselt worden ist. Vgl. Heiberg Stud. 
22ff. (das idviyov Sieulus im Index zu Pappos 
synag. 45 b ist zu tilgen). [Hultsch.j 

8) Athenischer Bildhauer aus der Mitte des 
) 4. Jhdts., der namentlich für Achaia tätig war. 

Die von ihm bekannten Statuen sind ausschließ¬ 
lich Kultbilder, in Aigeira ein thronender Zeus 
(Paus. VII 26, 4), in Bura die Statuen der De¬ 
meter, der Aphrodite und des Dionysos, der Eilei- 
thvia in den betreffenden Tempeln, alle ans pen- 
telischem Marmor (Paus. VII 25, 8. 9). Da bei 
dem Erdbeben von 373 in Bura alle Bildwerke 
zerstört wurden, hat man offenbar den E. en bloc 
mit ihrer Erneuerung betraut. Nach dem sich 
) hieraus ergebenden Zeitansatz ist E. höchst wahr¬ 
scheinlich mit dem EvxXtlbr\g 6 Xz&ozöyog iden¬ 
tisch, der dem Platon drei Minen schuldete (Diog. 
Laert. III 42). Brunn Künstlergesch. I 274. 
Stark Arch. Ztg. XXIII 1865, 111. Overbeck 
Plast. II4 10. Collignon Sculpt. II 185. 

9) Vermeintlicher rhodischer Bildhauer, falsche 

Lesung für Euprepes (s. d.). [C. Robert, j 

Eukleios (EvxXeiog). 1) Epitheton des Zeus 
bei Bakchyl. 1, 116 Blass. Vgl. Eukles Nr. 1. 

1 [Jessen.] 

*2) Monatsname in den Kalendern mehrerer, 
namentlich dorischer, Stadtgemeiuden. 1. In 
Korkyra IG IX 094, 51. 57. 59. Daß die 
in dieser Inschrift erwähnten drei Monate Ma- 
chaneus, E. und Artemitios unmittelbar auf ein¬ 
ander folgen, und daß zwischen die beiden letzt¬ 
genannten die Jahreswende fällt, so daß der E. 
der zwölfte Monat des Kalenderjahres ist, darüber 
herrscht seit Oorsini Fast. Att. II 415ff. Über¬ 
einstimmung. Da für den Artemitios gleiche Lage 
mit dein attischen Elaphebolion (g. d.) mindestens 
wahrscheinlich ist, so hat die Vermutung, daß 
der E. dem Anthesterion (Febrnar) entspreche, 
einiges für sich; sicher aber ist sie durchaus nicht. 
2. In Byzantion; vgl. Corp. gloss. V 192, 25: 
Eiclios Bixantinorum lingua mensis Martins 
dioitur. Die Emendation Euclios kann nicht 
mehr zweifelhaft sein, seit feststeht, daß eielios 
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überliefert ist (so bei Götz ohne Variante). Damit 
•erledigen sich die auf einen Lesefehler (eidios) der 
■früheren Herausgeber beruhenden Vermutungen 
von C. F. Hermann Gr. Monatskunde 56 und 
anderen. Also dem attischen Elaphebolion ent¬ 
sprechend. 3. In Astypalaia Bull. hell, vni 
1884, 22. Lage unbekannt. 4. In Taurome- 
nion IG XIV 430 n 9, ebenfalls nicht näher zu 
bestimmen. Der Name wird seit Hermann ohne 
Zweifel richtig von dem weitverbreiteten Kult 
der Artemis Eukleia hergcleitet. Ein Fest der¬ 
selben (EvxXsia) in Korinth erwähnt Xenophon 
hell. IV 4, 2, und der hieraus gezogene Schluß, 
daß es auch in der Tochterstadt Korkyra bestanden 
habe, wird, wie Boeckh CIG II p. 23 bemerkt, 
durch die Legenden kovkyraeischer Münzen be¬ 
stätigt. S. Ideler Chronolog. I 368. C. F. Her¬ 
mann Gr. Monatskunde 59. Bergk Zur gr. Mo¬ 
natskunde 88. E. Bischoff Leipziger Studien 
VII 372f. 374ff. [Dittenberger.] 

Eukles. 1) EvxXfjg , unteritalisch EvxXog, 
euphemistischer Name für Hades, wie Klyinenos, 
Eubuleua, Eueides. Euchaites und andere .freund¬ 
liche Schmeichelnamen' (Rohde Psyche 192), die 
z. T. auch als Beinamen des Zeus Vorkommen, 
wie neben E. der Zens Eukleios (Bakchyl. 1, 116) 
steht. Hesych. s. EvxXfjg stellt mit E. die euphe¬ 
mistischen Hadesbezeichnungen Onomastos und 
Eueides zusammen. Auf den Goldblechinschriften 
aus Gräbern von Thnrioi finden sich zusammen:: 
EvxXfjg Ei'ßovXevg zs xal ddavazoi 1 9eoi äXXoi , 
oder im Anruf: EvxXe xai EvßovXzv xai -&eoi 
( oooi ) baiyoveg äXXoi, IG XIV 641, 1. 2. 3 = 
Notizie d. scavi 1880, 155. Die oskische Form 
Eucloi begegnet in der Inschrift von Agnone, 
Zvetajeff Syll. inscr. Oscar, nr. 9; Inscript. Ital. 
infer. dialect. nr. 87;. vgl. Grassinann Kuhns 
Ztschr. XVI 106. Buecheler Rh. Mus. XXXVI 
1881, 332f. [Jessen.] 

2) Eukles, Sohn der Molon. Athenischer, 
Archon Ol. 88, 2 = 427/6, Diod. XII 53. Aristot. 
Meteor. I 6 p. 343 b 4. Schol. Arist. Vesp. 240. 
Phot, und Suid. S. Eaylcov 6 öfjyog (das Patro- 
nymikon steht bei Aristot.; EvxXeidyg ist über¬ 
liefert bei Diod. und Schol. Aristoph.). 

3) Athener, soll, wie von einigen berichtet 
wird, die Meldung vom marathonischen Siege 
nach Athen überbracht haben, Pint. glor. Athen. 
347 c. 

4) Athener. Strateg 424/3, wird er gezwungen, 
die Stadt Amphipolis dem Brasidas zu übergeben 
im Winter 424, Thuc. IV 104, 4. 106, 2. Fälsch¬ 
lich wird von Bel och Att. Polit. 327 im An¬ 
schluß an Müller - Strübing Aristoph. u. d. 
histor. Kritik 627 E. für ein Sohn des Oinobios 
aus Dekeleia gehalten; Kirchner Festschr. d. 
Fr.-Wilh.-Gymn., Berlin 1897, 86. 

5) XoQoöibaoxaXog in Athen in einer chore- 
gischen Inschrift aus dem J. 365 4, IG II 1236. 
Derselbe II 1237. 1251. 

6) Sohn des Herodes, Athener (Maoadcoviog). 
Priester des Apollon in delphischen Inschriften 
unter Archon Euthydomos (um 38 v. Chr.), Rh. 
Mas. XLIX 591, und unter Archon Architimos 
(um 30), Bull. hell. XX 709. Über die Zeit dieser 
attischen Archonten vgl. Kirchner Rh. Mus. LIII 
391, 1. Derselbe E. ist orgazTjyo; im rovg fmXCzag 
gegen Ende des 1. Jhdts. v. Chr., IG III 65. 
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Sein Sohn IIoX{!%aguog EvxXiovg Magafidnuog, IG 
m 647. 1007. 

7) Athener (Tgtvsyssvg). Ihm wird wegen seiner 
Verdienste um den athenischen Demos im J. 403 
das Amt eines xfjgv £ zijg ßovXfjg xai rov öyyov 
verliehen, IG II 73. Damals war er Nicht¬ 
bürger, Dittenberger Syll. 2 117 N. 1. Als 
xfjgv£ begegnet uns E. im J. 399/8 bei Andoc. 
I 112ff. Dasselbe Amt verwaltet des E. Sohn 
Philokles, IG II 73, 15. 19. Des Philokles Ur¬ 
enkel wird der gleichfalls als xfjgv £ zijg ßovXfjg 
xal rov dr/yov genannte EvxXfjg < PiXoxXiovg Tgi- 
vsyeevg gewesen sein, IG II 829 unter Archon 
Eubulos (bald nach 278/7). 

8) Archon in Chaironeia im 2. Jhdt. v. Chr., 
IG VII 3313. 

9) Delier. Tgaycgbög in einem delischen Ver¬ 
zeichnis ans dem J. 270, Bull. hell. VII 110. 

10) Eukles (I), Archon in Delphoi (Curtius 
Anecd. Delph. 55. 61. 63. Bull. hell. XXI 279. 
280. 293) um 237/6; Pomtow Jahrb. f. Philol. 
1894, 518; Philol. LIV 357. 

11) Eukles (II), Sohn des Kallistratos. Archon 
in Delphoi (Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 
271. 272. Bull. hell. V 424 nr. 37. Wescher- 
Foucart 444. 424. 429. 431. 430) während der 
VI. Priesterzeit (Andronikos-Praxias) uni 145/4 
v. Chr., Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 517. 575. 

1-2) Eukles (III), Sohn des Enandros. Archon 
in Delphoi, Bnil. hell. XVTII 84 nr. 8. XXII 99. 
Zeit: um 29/30 n. Chr., Pomtow Art. Delphoi 
Bd. IV S. 2665. 

13) Delpher. Priester der I. Priesterzeit, zu¬ 
sammen mit Ee.voiv BovXiovog im Jahr des Archon 
Euangelos (201/0), Wescher-Foucart 384; des 
Archon Mantias (200/199), Bull. hell. V 408 nr. 15; 
des Archon Hybrias (199/8), Bull. hell. V 410 
nr. 16; vgl. Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 514 
und Art. Delphoi Bd. IV S. 26331 

14) Rhodier, Sohn des Kallianax und der Kalli- 
pateira, Enkel des Diagoras, s. d. Olympionike 
iin Faustkampt, unbestimmt, in welcher Olympiade. 
Standbild in Olympia von Naukydes aus Argos, 
Paus. VI6, 2. 7, 2. Sockel mit Weih- und Künstler¬ 
inschrift erhalten, Dittenberger-Purgold 
Inschi - , von Olympia 159. Der Gegner des Enkles 
heisst Andron, Aristot. frg. 264, FHG II 183, vgl. 
G. H. Förster Olymp. Sieger (Zwickau 1891) 
nr. 297, welcher den Sieg des E. etwa Ol. 96 = 
396 setzt. 

15) Sirakusaner. Feldherr im J. 414, Thuc. VI 
163, 4. Wohl derselbe E., Sohn desHippon, kämpft 
an der Spitze von fünf Schiffen auf seiten des Tis- 
saphernes gegen Thrasyllos 410, Xen. hell. I 2, 8. 

16) Eponym von Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., 

IG XIV 421 i a 81. [Kirchner.] 

17) Eukles, der Rhodier, vermittelt die Ver¬ 

lobung der Kleopatra, Tochter Antiochos d. Gr., 
mit Ptolemaios Epiphanes; vgl. Hieronymus Comm. 
zu Daniel XI. [Willrich.] 

18) Den Namen Endes hat v. Jan bei Plin. 

XXXIV 51 in der chronologischen Liste der Erz¬ 
gießer aus dem fucles des Bambergensis (icles 
die übrigen) hergestellt, wo er unter 01. 113, also 
dem Epochenjahr des Lysippos, aufgeführt wird. 
Im übrigen ist dieser Künstler gänzlich unbekannt, 
vgl. unter Euphron. Brunn Künstlergesch. I 
421. [C. Robert.] 
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Euklias, BaotXevg in Megara bald nach 306 
v. Chr., IG VII 4. 5. 6. [Kirchner.] 

Euklidas, "Agycov BouoTolg Ende 3. Jhdts. 
v. Chr., IG VII 2827. [Kirchner.] 

Euklus (EvxXovg). ein alter Wahrsager aus 
Cypern, der noch vor Homer gelebt und noch vor 
Bakis den Zug der Perser gegen Griechenland 
geweissagt haben soll, wie aus Pausanias X 12, 
6. 14. 3 ersichtlich, der auch X 24, 3 einige Verse 
aus einer angeblichen Weissagung desselben auf] 
Homer und dessen Mutter Themisto aus Cypern 
mitteilt. Pausanias kennt den E. wohl aus Ale¬ 
xander Polyhistor, dem er X 12 entnahm, Maass 
De Sibyllarum indicibus (Greifswld. Diss. 1879) 
4. 121L Merkwürdig ist sein Zitat in einer 
lexikographischen Notiz bei Schol. Platon. Hipp, 
mai. p. 295 A über die verschiedene Bedeutung 
des d . . el bl 'tpiXco&sii] TiEQionac&ev, zo vvv otj~ 
fjLO.ivF.i d>g iv EvxXov zov ygr}Of.ioXoyov gzotrjfiaat 
Daß E. auch Verfasser der cyprischcn Gedichte sei, \ 
ist bloße Vermutung desGyraidus. [Bethe.] 
Eukuamos (Evxvapog) von Amphissa, von den 
Phokern als Heros verehrt, weil er einen bis dahin 
unbesiegten gefährlichen Feind zuerst bestanden, 
ja erschlagen hatte, Pint. Amatorius XVII16 (wo der 
Name jenes Gegners verstümmelt ist). [Tümpel.] 
Eukoline {EvxoXlvr}) , euphemistischer Name 
der Hekate, die man gerade, da sie im allge¬ 
meinen als bvoxoXog galt, schmeichelnd als svxo- 
Xog Tiolst oder EvxoXlvr) bezeichnete, Kallirn.! 
frg. 82d (Etym. M. 392/27. Cramer Anecd. Paris. 
IV 182. Suid.); vgl. Schneider Calliinachea II 
242; ebenso wie man z. B. die Meter Antaia 
schmeichelnd Euantetos nannte. Auf einer Votiv¬ 
säule aus dem Heiligtum der Eileithyia in Agrai 
(IG II 1590. Furtwängler Athen. Mitt. III 
197) steht unabhängig von der Weihinschrift für 
Eileithyia auf dem Abacus EvxoXlvr) , vielleicht 
gedacht als Beiname der Eileithyia, vgl. P. Baur 
Eileithyia, Philol. Suppl. VIII 463; doch kommt. 
E. auch häufig als Frauenname vor, vgl. z. B. 
Conze Attische Grabreliefs I nr. 880. II nr. 663. 
1131. [Jessen.] 

Eukolos {EvxoXog), Epiklesis des Asklepios 
in einer Inschrift von Epidauros, IG IV 1260, 
und Epiklesis des Hermes in Metapont, Hesvch., 
wo das Wort als svyeo^g bezw. als Gegensatz 
von bvoxoXog erklärt'wird. In der Bedeutung 
.genügsam- (,mit dem Essen leicht zufriedenge¬ 
stellt 1 ) heißt es Anth. Pal. IX 72, Hermes sei 
evxoXog, da er mit Spenden von Milch und Honig 
zufrieden sei, während Herakles immer ein Tier 
zum Opfer verlange. Ob jedoch der Fromme, der 
den Asklepios oder Hermes als E. oder die Hekate 
als Eukoline (s. d.) verehrte, wirklich an diese 
.Bescheidenheit der Ansprüche beim Opfer- ge¬ 
dacht hat (vgl. Steuding hei Koscher Myth. 
Lex. I 1889), erscheint zweifelhaft; wahrschein¬ 
lich faßte man das Wort allgemeiner, als .freund¬ 
lich 4 . im Gegensatz zu bvoxoXog. In diesem Sinne 
scheint es auch als Epitheton von Verstorbenen 
gebraucht zu sein. So trägt ein Totenmahlrelief 
in Mannheim (Michaelis Arch. Ztg. 1875, 48f. 
Furtwängler Samml. Saburoff I Einl. 31) die 
Inschrift ... tjgcoi ave&rjxev evxoXo). Deneken 
bei Roscher Myth. Lex. 1 2542 erinnert an die 
mit Bezug auf Sophokles gebrauchten Worte bei 
Aristopb. Ran. 82 6 S'svxoiog ftev sv&aö' evxoXog 


d' ixet. Ein attisches Totenmahlrelief in Nizza 
endlich (Frankel Arch. Ztg. 1874, 148f. 1882, 
389, 7) trägt die Inschrift r HbvXog dve&r/xe II 
EvxoXo, was freilich im Gegensatz zu den früheren. 
Deutungen evxoXog bezw. EvxoXco — Hades von 
Köhler IG II 1529 als EvxoXov erklärt wird, 
vgl. Rohde Psyche 192, 3. Um Asklepios E., 
wie v. Sallet Ztschr. f. Numism. V 330 meinte, 
handelt es sich bei diesen Reliefs jedenfalls nicht, 
vgl. Conze S.-Ber. Akad. Wien XCVIII 551f. 
P. Gardner Journ. Hell. Stud. 1885, 117. Mi¬ 
chaelis Arch. Jahrb. II 29, 19. [Jessen.] 

Eukraai (’? Eukracs?), Ort in Galatien. in 
der Nähe von Anastasiopolis-Lagania. Vita S. 
Theod. 76. 116 (Mvrjfi. äyioXoy. ed. Th. Ioannes 
430. 7. 464, 18). [Rüge.] 

Eukrante {Evxgdvxrj), Nereide, Hesiod. Theog. 
248. Apollod. I 12~W., vgl. Kgavzcb. Zwar ist 
Evxgdzrj alte Lesart (vgl. Schol. Hesiod. Theog. 
248 = Poet. min. Gr. ed. Gaisford II 495), doch 
dafür eher die Form Evxgyxoq (vgl. AyXavgog) 
zu erwarten. [Waser.] 

Eukrate s. Eukrante. 

Eukrateia, Tochter des Polykrates aus Argos. 
Siegt bei den Panathenaien owcoglbi xeXeln An¬ 
fang 2. Jhdts., IG II 967. [Kirchner.] 

Eukrates [Evxgaxrjg). 1) Satyr, bärtig und 
ithvphallisch, hält im linken Arm eine Weintraube, 
mit der Rechten streckt er dem auf einem Maul- 
i tier sitzenden bärtigen Dionysos den Kantharos 
entgegen, auf der rf. Trinkschale der Antiken¬ 
sammlung zu Würzburg (nr. 87), Brunn Bull, 
d. Inst, 1860, 35. Heydcmann Satyr- u. Bak- 
chennainen (5. Hall. Winckelmanusprogr. 1880) 
26. 36. 43. [Waser.] 

2) Strateg für das J. 432/1 (Beloch Att. 
Politik seit Perikies 322. Strack De rerum 
prima belli Peloponnesiaci parte gestarmn tem- 
poribus 38). Aus der überzeugenden Ergänzung 
ider Schatzmeisterurkunde IG I Suppl. 179 A 
durch Kolbe (Herrn. XXXIV 1899, 389ff., vgl. 
381. 384) geht hervor, daß E., wie bereits- 
Kirchhoff (Abh. Akad. Berlin 1876. II 62ff.) 
erkannte, einer der Feldherren war, welche an 
der von Kallias im Herbste 432 befehligten atti¬ 
schen Expedition nach Makedonien und gegen Poti- 
daia (Thuc. I 61, lff.) teilnahinen (anders Müller- 
Strübing Jahrb. f. Philol. CXXVII 1883, 595ff. 
und Busolt Herrn. XXV 1890, 578ff. [jetzt von 
) ibm fallen gelassen, Griecli. Gesch. in 2, 795ff.], 
die E. als Mitfeldherrn des Archestratos ansahen). 
Wie Beloch (a. O.), E. Meyer (Gesch. des 
Altert. IV 329) und Busolt (Gr. Gesch. III 2, 
807. 4. 987, 3) mit Recht annehmen, ist dieser 
E. mit Nr. 3 nicht zu identifizieren (dafür Kirch¬ 
ner Prosop. Att. I nr. 5759. Kolbe a. O. 390); 
dafür kommt besonders in Betracht, daß sein 
Aufkommen bei Aristophanes Ritter 129 erst in 
die Zeit nach Perikies Sturz gesetzt und er der 
) Folge der .Händler zugezählt wird, die den Staat 
von da ab leiteten (vgl. über die Scheidung der 
verschiedenen Träger des Namens Fritzsche 
De Babyloniis Aristophanis 89ff. Bergk bei 
Meineke Com. II 1003ff. Gilbert Beiträge 
zur inneren Geschichte Athens im Zeitalter des 
peloponnes. Krieges 12off. Wachsmuth Rh. 
Mus. N. F. XXXIV 1879, 614 Kirchner a. a. 
O. I 372ff. nr. 5757ff.). 
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8) Aus Melite (vgl. u.). Er erscheint in der 
Folge der Demagogen bei Aristophanes Ritt. 129ff. 
als erster, jedesfalls nachdem Perikies Tätig¬ 
keit abgeschlossen war, vgl. das Scholion und 
Müller-Strübing Aristophanes 575ff., der ihn 
allerdings als Staatsschatzmeister auffaßt (später 
Jahrb. f. Philol. CXLVH 1893, 547ff. als Vor¬ 
steher der Verwaltung); nach dem Scholion war 
er ,Werg- und Seilhändler' (ozvjtJieiojicoXris) und 
erhielt daher auch von der Komoedie den Bei¬ 
namen oTvxjzag. Außer seinem Werghandel be¬ 
saß er noch Mühlen (Aristoph. frg. 696 K. und 
Schol. Aristoph. Eq. 258, ferner Kratinos frg. 
295 K. und Hesyoh. s. ovooxvnnat, ebenfalls aus 
einem Komiker); er ist mit höchster Wahrschein¬ 
lichkeit der .melitische Eber*, welcher von Aristo¬ 
phanes im Erjgag erwähnt wird (frg. 148 K. 
Phot, und Hesych. s. MeXixevg xdicgog), der auch 
den Beinamen ,Bär‘ trug, beides vieleicht seines 
dichten Haarwnchses wegen. Der von Wachs¬ 
muth a. O. seiner Zeit gegen diese Identifikation 
erhobene Einwand, daß Aristophanes rrjgag wegen 
Erwähnung des xXrjgcoztfgiov in die Zeit nach 
Euklid zu setzen sei, ist hinfällig, da man jetzt 
durch Aristoteles jzoX. 24, 8. 27, 4 weiß, 
daß bereits im 5. Jhdt. die Geschworenen in 
Athen erlöst wurden. E., der jedesfalls der radi¬ 
kalen Partei angehörte, hat also nach dem Sturze 
des Perikies eine Zeit lang eine politische Rolle 
gespielt; doch ist es nicht nötig, wegen der Stelle 
in Aristophanes Rittern mit Gilbert (a. O. 126) 
anzunehmen, daß er Strateg für 430/29 war. 
Nach Aristophanes Ritt. 254 war E. ,in die Kleien 
entwischt 4 , wird also einige Zeit vor der Auf- 
führnng der Komoedie einen öffentlichen Rechts¬ 
handel bestanden haben, der für ihn einen günsti¬ 
gen Ausgang hatte (vielleicht ist auch frg. 76 K. 
aus Aristophanes Babyloniern sig ayvga xai yvovv 
darauf zu beziehen). E. erscheint zum letzten- 
male auf der Urkunde, welche das um 422 zwi¬ 
schen Athen und einigen Städten der Bottiaier 
geschlossene Bündnis enthielt (IG I Suppl. p. 142ff., 
nach der Ergänzung Dittenbergers Syll.* 86), 
zu welchem er ein Amendement Z. 33ff. bean¬ 
tragte; dazu Ed. Meyer Gesch. des Altert. IV 
326. 329. Busolt Griech. Gesch. III 2. 987, 3. 

4) Athener, welcher im J. 425/4 als Hoplit 
in Thrakien fiel (IG I 446, Suppl. p. 46, col. I 
47). 

5) Sohn des Nikeratos, Bruder des Nikias, 5 
Kydantide, durch Kallias (Telekles Sohn) verwandt 
mit dem Redner Andokides (Andoc. I 47). Er 
gehörte 415 zu denjenigen, welche von Diokleides 
wegen des Hermenfrevels angezeigt (Andoc. a. 0.). 
dann aber, als dessen Beschuldigung sich als 
falsch herausstellte, freigegeben wurden (Andoc. 

I 66). Er war im J. 412/1 Strateg (Gilbert a. 0. 
299. Beloch a. 0. 293. 810) und kommandierte 
411 in Thrakien (Aristoph. Lysistr. 108 mit Schol. 
Droysen Aristophanes II129). Nach der Schlacht 6 
von Aigospotamoi gelangte er durch eine Ergän- 
z ungsw ahl wieder in das Strategenkollegium (Lys. 
xvm4). E. scheint, abweichendvonseinem Bruder, 
fortgeschrittenen politischen Anschauungen ge¬ 
huldigt zu haben*, er nahm, wie aus der Kom¬ 
bination von Lys. XVIII 4fL mit XHI bes. 13ff. 
(vgL Xen. helL II 2, 22) hervorgeht, an einer 
Verschwörung teil, an deren Spitze noch andere 
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Strategen, so Strombichides, standen und die sich 
gegen den von Theramenes vorgeschlagenen Frie¬ 
den mit den Spartanern richtete. Der Zeitpunkt 
dieser Verschwörung ist strittig, fällt aber am 
wahrscheinlichsten vor die Kapitulation Athens 
(Schwartz Rh. Mus. XLIV 1889, 114ff. 124ff.) ; 
sie wurde entdeckt, die Entscheidung über ihre 
Urheber erfolgte erst unter den Dreissig, welche 
sie zum Tode verurteilten (Lys. XIII 88), darunter 
auch E. Bei Suidas s. äjzeouv wird sein Ausgang 
fälschlichE. Nr. 2 zugeschrieben. Einige Jahre nach 
seinem Tode, ungefähr 396, stellte Poliochos den 
Antrag auf Konfiskation des hinterlassenen Ver¬ 
mögens des E. {anoygaepr ), Lipsius Att. Proc. 
30211'.); in diesem Prozeß wurde die 18. Rede 
des Lysias von E.s älterem Sohn gesprochen (vgl. 
Blass Att. Beredsamkeit I 2 523ff.). Der Antrag 
des Poliochos wird mit einem Vergehen begründet 
worden sein, das sieb E. als Strateg angeblich 
hatte zu Schulden kommen lassen. Vgl. auch 
W Petersen Quaest. de hist, gentium att. 61. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 507. 561. 663. 

V 21. Busolt Griech. Gesch. III 2, 1312. 1412. 

1625. 16S6ff. [Swoboda.] 

6) Athenischer Archon, 01. 47 = 592/89, Sosi- 
krates bei Diog. Laert. I 101. Er wird dem 
J. 589/8 zugewiesen von Kirchner Rh. Mus. 
LIII 886, dem J. 591/0 von F. Jacoby Apollodors 
Chronik (1902) 169. 

7) Athener (AapMgsvg). Tgir)gagyog in einer 
Seeurkunde des J. 323/2, IG II 811 d 17. 82. 

8) Sohn des E., Athener (<PvXdoiog). Koourj- 
xrjg scprjßcov, Zeit unbestimmbar, IG III 762. 

9) Sohn des Hennias, Athener {$vXdoiog). 
KoofUTjzbs icpvjßcov um 120 n. Chr., JG III1105. 

10) Delier. Tgaycobög, rjyzovloazo zw tieoJ im 
J. 172, Bull. hell. IX 149. 

io Archon in Delphoi im J. 185/4, Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 18, 177. 284—287. 
294. 419. Bull. hell. XVII349 nr. 14. A. Moinm- 
sen Philol. XXIV 41. 48 Taf. I, xiv. 

12) Eponym von Knidos, Zeit nach Alexander 
d. Gr., CIG III praef. p. XV 80—82. 

13) Sohn des Philon, eponymer Priester des 
Ampliiaraos in Oropos, Anfang 1. Jhdts. v. Chr., 
IG VII 419. 

14) Sohn des Proteas aus Oropos. Siegt im 
Faustkampf der Männer zu Oropos Anfang 1. Jhdts. 
v. Chr., IG VII 416. 

15) Eponym von Rhodos, Mitte 1. Jhdts. n. Chr., 

IG XII 1, 3, 5. 1130. Wohl derselbe CIG III 
praef. p. IX 219. 220. [Kirchner.] 

lö) Eukrates (FHG IV" 407. Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. II 399, 814), unbekannter Zeit, schrieb 
'Eobiaxd (Hesych. s. sXazoov ), aus denen zwei 
Glossen zitiert werden (Hesych. Athen. III 11 Ib, 
vgl. 114b. VIII 360c v. 11). [Jacoby.] 

Eukratidas, Eponym von Rhodos, IG XII 1, 
1131. CIG m praef. p. IX 221—224; vgl. IG 
iXIV 2398, 252. 254—256. [Kirchner.] 

Eukratideia^ hellenische Stadt in Baktriana, 
benannt nach dem Usurpator Eukratides, der 
nacb 180 die Königsherrschaft in Baktriana an 
sich riß, Strab. XI 516 (zitiert bei Steph. Byz). 
Nach den Längen- und Breitenangaben bei PtoL 

VI 11, 8 liegt E. rund 625 Stadien (102 km) 
von der Hauptstadt Baktra (heute Balch) entfernt, 
anscheinend an einer Straße, die von Baktra nach 

34 
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Südwesten führte, also etwa in der Nähe des 7. Derselbe in einem Verzeichnis um 140 v. Chr., 

heutigen Schibirchan. [Kiessüng.] IG II 1043. 

Eukratides, unbekannter Herkunft, macht sich 7) Athener CEtevoivios). Xoonydg im J 459/8, 
etwa um 175 v. Chr. zum Herrscher in Baktrien. Er IG II 5, 971 frg. f col. II 7. 
muß dazu den Demetrios, Sohn des EuthydemosL, 8) Athener (Äovoisvg). Auf Veranlassung des 
verdrängt haben, der sich nun auf Indien be- Meidias klagt er wider Demosthenes hnoza£iw 
schränkt sah. E. hat viele Kriege mit Sogdianern, nach dem euboeischen Feldzug im J. 348, Demosth. 

Araehoten, Drangen, Areiern und ludern zu führen, XXI 108; vgl. Ev. 6 xovtogzög Demosth. XXI189. 

dadurch geschwächt gerät Baktrien nachher zum 9) Athener {Xxafißwvt&vjg). TQfjgaQxoe in 
Teil in die Hände der Parther. Von Demetrios 10 einer Seeurkunde Ende des 4. Jhdts., IG II 812 
wird er einmal angegriffen, belagert und in große a 126. h 12. [Kirchner.] 

Not gebracht, es gelingt ihm aber, sich zu retten 10) Euktemon aus Athen (der Name dort 

und Indien hinzu zu erobern. Als E. von Indien häufig, vgl. J. Kirchner Prosopogr. Att. s. v.), 

heimkehrt, wird er von seinem Sohn ermordet, Astronom, Meteorologe und Geograph, Genosse 
etwa 150 v. Chr.; vgl. Iustin. XLI 6. Strab. XI Metons (s. d.) bei der Kalenderregulierung (482 

515f. XV 686. E. wird Herr über 1000 Städte v. Chr.). In die Zeit zwischen 486 nnd 424 führen 

genannt, das scheint aber nur ein Titel gewesen die Angaben des Avien (de ora mar.) über E., der 

zu sein. Nach ihm hieß die Stadt Eukratideia dort wechselweise Athener (47f. 850) und Ein¬ 
in Baktrien. In seiner letzten Regierungszeit wohner von Amphipolis genannt wird (887; vgl. 

hat er einen einheimischen Münzfuß eingeführt. 20 Müllenhoff D. Altertumsk. I 206): E. muß also 
v. Sallet Nachfolger Alex. d. Gr. 8ff. 25ff. v. Gut- nach Amphipolis ausgewandert sein; oh vor oder 
schmid Iran 45ft'. Kiese Gesell, der griech. u. nach 482, wird nicht zu entscheiden sein. Aber 

maked. Staaten III 287f. [Willrich.] vortrefflich stimmt zu Aviens Angabe die Notiz 

Eukration, Eponym von Knidos, CIG III Ptolem. phas. p. 275, 8 W., wonach E. (und 
praef. p. XV nr. 85. [Kirchner.] Meton) beobachtet haben 'A&qvr/oi xdv zeug Kv- 

Eukritos« 1) Sohn des Pyrrichos aus Chal- xXdoi xal Maxeöoviq. xa't Ogaxfi (vgl. Müllen- 
kis. Siegt im Pankration bei den Heraklcien in hoff a. a. O. Redlich Der Astronom Meton 26). 

Chalkis auf Euboia Ende 2. Jhdts., Michel Re- Als Astronom scheint E. neben Meton eine sekun- 

cueil 896. däre Rolle zu spielen: er wird wohl mit genannt 

2) Archon in Delphoi im J. 825/4 v. Chr., 30für die Beobachtungen, welche zur Aufstellung 

Bull. hell. XX 208 Z. 66; vgl. Pomtow Art. des neunzehnjährigen Zyklus führten (Ptolem. 

Delphoi Bd. IV S. 2614, 53. [Kirchner.] synt. III 1 p. 205, 15. 207, 9 Heib. Kallippos 

Euktemon. T) Athenischer Archon 01. 93, 1 bei Simplic. de caelo p. 497, 20 Heib. Ammian. 

= 408/7, Diod. XIII 68, vgl. Xen. hell. I 2, 1. Marc. XXVI1, 8), aber das Verdienst der Kalen- 

IG I 62. 338; Suppl. 62 a p. 68. 62 b p. 166. derreform selbst pflegt dem Meton allein zuge- 

235cp.l69. Marm. Par. ep. 62; vgl. Dopp Quaest. schrieben zu werden (vgl. Ideler Handb. der 

de marmore Pario (Breslau 1883) 59. Wenn das Chronol. 298; Hauptstelle [Theophr.] de sign. 4), 

Fragment des Androtion (Schol. zuAristot. Eth. V so daß Ideler mit gutem Grund an der einzigen 

10 p. 1134 b 18 im Cod. Oxon. corp. Christi 106) Stelle, wo E. allein für den Zyklus zitiert ist 

von Usener Jahrb. f. Philol. 1871, 311 richtig40 (Gern. Isag. p. 120,6 M.), Ausfall des Namens 
eniendiert ist, war E. aus Kydathenaion. Usener Meton annimmt (vgl. auch Manitius z. d. St.), 

schreibt hier Evxz?)f.w:v Kvda&rjvatog für Kvgrj- Hingegen gehört dem E. die weit überwiegende 

vaiog. Mehrzahl der Beobachtungen von Stemphasen 

2) Athenischer Archon 01. 120. 2 = 299/8, und Episemasien in dem beiden (Ptolem. a. a. 0 

Dion. Hai. Din. 9 p. 650, 9. IG II 297. 314, 13. Vitruv. IX 6 p. 232, 24 R. Colum. IX 12 p. 303, 

613. Zur Datierung vgl. Stschukareff Unter- 26 W.; E. allein genannt Pap. Eud. p. 301 W.) 

suchungen über die att. Archonten der J. 300-265 zugeschriebenen Parapegma (neues Material hie- 
(Petersburg 1889, russisch) 22ff. 185. zu im zweiten milesischen Steinparapegma S.-Ber. 

3) Athener. Strateg im J. 412/1 bei Samos, Akad. Berl. 1904, 92ff. 756ff; ein Exzerpt, wel- 

Thuc. VIII 30. 1. 50 ches zeigt, daß E.s Parapegma auch isoliert über- 

4) Athener. Von Androtion wegen ünterschleifs liefert wurde, im Cod. Vindob. gr. philos. 108; 

angeklagt (Demosth. XXII 1. 48—50), strengt E. vgl, S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 99, 2). Weitere 

mit Diodoros gegen Androtion Ende 356/5 eine Spuren von E.s meteorologischen Studien scheinen 

Klage wegen Gesetzwidrigkeit an. Zuerst spriebt im Ps.-Tlieophrastischen Buch de signis vorzu- 

vor Gericht E., darauf Diodoros unter Benützung liegen, das unter anderem überraschend eingehende 

der ihm von Demosthenes verfaßtem 22.) Rede xazd Nachrichten über Meton bietet (§ 4) und mit 

ÄiÖQoztcovog, Demosth. hypoth. XXII. Schäfer Witterungsbeobachtungen aus Attika und Um- 

I - 353. 354. Mit demselben Diodoros giebt er gebung, Nordgriechenland und Thrakien arbeitet 

wider das Gesetz Timokrates die Schriftklage (mit Unrecht trennt Maaß Gott. Gel. Anz. 1893, 

der Gesetzwidrigkeit ein im J. 352, Demosth. 60 635f. die attischen Beobachtungen von den nicht- 
XXIV 10. Schäfer I 2 372, 1. attischen). Als Verfasser einer geographischen 

5) Sohn des Euthemon. Athener (Ä/.aievg). Schrift, vermutlich doch eines Periplus des Innern 

Toirjoaoyog in einer Seeurkunde um 328, IG Meeres’, die sich besonders mit der Geographie 

11 812 h 52. Derselbe in einem Verzeichnis von des Westens beschäftigt, lernen wir E. bei Avien 

Alaif.Tg um dieselbe Zeit, IG II 1208, 19. de ora mar. 336—340. 350—360. (875—S80?) 

6) Sohn des Kallias, Athener (Bazrj&sv). Er kennen (Müllenhoff a. a. O. 203ff.; über die 

siegt in den Theseien jzaidag nvy\ii)v zrjg dsvzd- Quellenfrage vgl. F. Marx o. Bd. II S. 2389). 

Qa.g fj/axtag um 160 v. Cbr., IG II 445 col. II Müllenhoff bezweifelt mit Grund die Autopsie 
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des E.; er bringt die Schrift in Beziehung zu den ebenso dürfte Sanherib, der um 694 über das 

Plänen des Ferikles für die Ausbreitung der Meer fuhr, um an dem Ufer des Ulai den Ela- 

athenischen Macht nach Westen hin. miten eine Schlacht zu liefern, den Kärün meinen. 

Literatur: Fabricius-Harless Bibi. gr. Bei Asurbanipal (668 —626) und iro Buche Daniel 
IV 9f. Berger Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. 2 ist der Ulai der Fluß Susas. Dies könnte nun 

240ff. (von Müllenhoff abhängig). Wachs- sowohl Kerhah als Dizful-Rüd sein, die sich hier 

muth Lyd. de ost. prol. LXf. Aa. Schmidt bis auf wenige Kilometer nähern, vielleicht aber 

Griech. Chronol. 390ff. 429ff. Das Parapegma auch ein Wasserarm zwischen beiden, wie der 
Boeckh Sonnenkr. 405ff Ad. Schmidt a. a. O. Sävür (s. Andreas Art. Aduna). 

477ff. Wachsmuth a. a. O. 181ff. Gern. Isag. 10 Herodot kennt den E. nicht. Nach ihm liegt 
210ff. M. Eine Untersuchung über De signis ge- Susa am Choaspes (Kerhah). Den Griechen scheint 

denkt der Unterzeichnete in größerem Zusammen- der E. überhaupt erst 'dnreh Alexanders Zug be¬ 
häng vorzulegen. [Rehm.] kannt geworden zu sein. Im J. 324 segelte Ale- 

Enktos, Name für einen Arzt bei Martial. XI xander von Susa aus den E. hinab in das Meer, 
28, 1. [Stein.] dann auf dem Tigris stromaufwärts nach Opis 

Eulabeia (EvXdßeta zu ev?.aßrjg, wohl fassend), (Arrian. anab. VII 7). Ein Teil der Schiffe fuhr 

personifiziert, von Eteokles als xQ^oificozarrj d-seöv jedoch durch einen Kanal, der E. und Tigris 

bezeichnet, die Theben retten soll, Eurip. Phoin. verband. Die Schiffe, deren sich Alexander da- 

782f., vgl. Schol. z. St. [Waser.] mals bediente, hatten die Flotte des Nearchos ge- 

Eulaios. 1) EvXaTog oder EvXatog, assyrisch 20 bildet, der kurz zuvor seine Fahrt vom Indus 
und hebräisch (Dan. 8 , 2. 16) Ulai (LXX Öv).aß, zum Euphrat vollendet hatte. Von der Euphrat- 

Vulg. Ula/i), Fluß in Elam. In den Angaben mündung war Nearchos die susianische Küste 

der Griechen und Römer finden sich zahlreiche entlang 2000 Stadien zur Mündung des Pasi- 

Widersprüche und Unklarheiten, die sich teils tigris gefahren und von dort stromaufwärts nach 

durch ungenaue uud mißverstandene Nachrichten, Snsa (Arrian. Ind. 42). Nach Lage der Sache 

teils aber auch durch die mannigfaltigen hydro- kann auch hier nur der Kärün gemeint sein, dem 

graphischen Veränderungen, die das Landschafts- also Arrianos beide Namen, E. und Pasitigris, 

bild Elams seit dem Altertum erlitten hat, er- beilegt. Dies läßt sich nur so erklären, daß der 

klären lassen. Die in Betracht kommenden größten Pasitigris (s. d.) den heutigen Kärün in seinem 

Flüsse sind von Westen nach Osten: Kerhah, 30 ganzen Lanfe, der E. aber den Dizful-Rüd und 
Dizful-Rüd (Ab-i-Diz) und Kanin. Kerhah und eventuell den Unterlauf des Kärün, von der Ver- 

Kärnn münden jetzt in den Satt-el-Arab. Der einigung beider Ströme an gerechnet, darstellt. 

Dizful-Rüd vereinigt sich bei Bana-i-Kir mit dem Bei der Fahrt vom Euphrat nach dem Pasitigris 

Kärün. Beide sind dort ungefähr gleich stark war Nearchos an einem See vorbeigesegelt, den 

and gleich wasserreich, so daß es sich leicht er* der Tigris durchströmt. Die Entfernung von 

klären läßt, wenn zuweilen der Dizful-Rüd als diesem See bis zum Flusse (Tigris) gibt Arrianos 

Hauptstrom angesehen wurde. Dizful-Rüd und auf 600 Stadien an. An dem See lag ein susisches 

Kerhah stehen ferner durch ein dichtes Netz von Dorf, Aginis (s. d.), von Susa 500 Stadien ent- 

Wasserläufen, zum Teil vielleicht künstlichen femt (vgl. auch Strab. XV 728). Nach Strabon 

Ursprungs, in Verbindung. Noch unterhalb der 40 lag Susa am Choaspes, und zwar jenseits (ost- 
yereinigungsstelle von Kärün und Dizful-Rüd wird wärts) des Flußüberganges, was vollkommen zu- 

die Ebene von einem langen Wasserarm, Nähr trifft, da der Choaspes dem Kerhah entspricht. 

el-Dab, durchschnitten, der Kerhah und Kärün Er erwähnt ferner die Nachricht des Polykleitos, 

verbindet. Der größte Teil des Flußgebietes ist wonach Choaspes, E. und Tigris ihre Wasser in 

flach und infolgedessen Überschwemmungen im einen See vereinigen, um sich dann ins Meer zu 

hohen Maße ausgesetzt, die noch jetzt das Land- ergießen. Wieder andere behaupteten, daß alle 

schaftsbild verändern können und in der Tat auch Flüsse"Susianas sich in den Tigris ergößen, wes- 

gelegentlich umgestalten. Der ganze Unterlauf halb dieser in der Nähe seiner Mündung Pasi- 

des Kerhah ist von_Sümpfen umgeben, die unter tigris heiße (Strab. a. a. O.y Plinius (n. h. VI 

dem Namen gör-el-Azem zusammengefaßt werden. 50 99f.) läßt E. und Tigris in der Nähe von Charas 
Schließlich ist noch hervorzuheben, daß der Per- (s. d. Nr. 10) einen See bilden und Nearchos auf 

sische Meerbusen im Altertum sich viel weiter dem Tigris nach Susa gelangen. Der Tigris teile 

in das Festland hinein erstreckte, so daß nicht sich diesseits Seleucias in zwei Arme, die sich 

nur der Kärün, sondern auch der Kerhah, wie oberhalb der Mündung des Choaspes wieder ver- 

Euphrat und Tigris, einst selbständig ins Meer einigten und dann den Namen Pasitigris erhielten 

mündeten. Behalten wir diese Tatsachen vor (a. a. O. 129f.). An der Stelle, wo Alexanders 

Augen, so kann es uns nicht schwer fallen, die Flotte auf dem Pasitigris zur Küste herabfuhr, 

Angaben der Alten über die hydrographischen am chaldaeischen See, liege ein Dorf Aple, von 

Verhältnisse des in Betracht kommenden Gebietes wo aus Susa 621/2 Milien zu Schiffe entfernt sei 

zu erklären. 60 (a. a. O. 134 j. Der See, von dem an den letzt- 

Zum erstenmal erwähnt wird der Fluß Ulai genannten Stellen die Rede war, ist das Sumpf¬ 
in einer Inschrift des babylonischen Königs Nebu- gebiet am Unterlauf des Kerhah, das Hör el-Azem. 

kadnezar I. (etwa 11. Jhdt. v. Chr.), der an In diesen mündet auch der Nähr el-Dab, der vom 

seinem Ufer einen Angriff Elams zurückschlug. E. ausgeht und wahrscheinlich jenen Kanal dar- 

Offenbar ist hier der untere Kerhah zu verstehen. stellt, durch den Alexander einen Teil seiner 

Der assyrische König Tiglatpileser III. (745— Schiffe direkt nach dem Tigris fahren ließ. Die 

727) unterscheidet dagegen zwischen dem Uknu Übertragung des Namens Pasitigris auf den Unter- 

(dem eigentlichen Kerhah) und dem Ulai, und lauf des Tigris beruht auf einer mißverstandenen 
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Etymologie (gewissermaßen ,A11-Tigris‘), was dann 
weiter auch die umgekehrte Übertragung des 
Namens Tigris auf den Pasitigris (Plin. n. h. VI 
100. Diod. XVII 67. 110) verschuldet hat. 

Der E., sagt Plinius (a. a. 0. 135f.) weiter, 
entspringt in Medien, fließt dann eine Strecke 
weit unterirdisch, durchströmt, wieder zum Vor¬ 
schein gekommen, die Provinz Massabatene und 
umfließt die Burg von Susa und den Tempel der 
Diana. Nebenflüsse sind Hedyphon, der beim 
,Asyl der Perser 1 vorbeikommt, und Aduna, aus 
dem Gebiete der Susianer zuströmend. In seiner 
Nahe, 15 Milien von Charax entfernt, hegt die 
Stadt Magoa. Er bildet die Grenze zwischen 
Susiana (westlich) und Elymais (östlich). Eine 
andere Stadt am E., und zwar wohl oberhalb 
Susas, war Badake, in deren Nähe Antigonos im 
J. 817, vor dem Entscheidungskampfe mit Eume- 
nes, lagerte (Diod. XIX 19, 1). 

Ptolemaios (VI 8, 2) nennt weder Choaspes 
noch Pasitigris; den E. läßt er aus zwei Quell¬ 
flüssen entstehen, von denen der kürzere, west¬ 
liche, in dessen Nähe Susa lag, in Susiana, der 
längere, östliche, in Medien entspringt. Hiermit 
ist deutlich auf Dizful-Eüd und Kärün hinge¬ 
wiesen. Zwischen Tigris und E. kennen Ptole¬ 
maios und Marc. Herakl. I 21 noch einen kleinen 
Fluß, Mosaios bzw. Mogaios, der ins Meer mündet, 
für den aber in der heutigen Hydrographie der 
Gegend nirgends Platz ist. Auffällig ist die Ahn-1 
liclikeit des Namens mit dem der Stadt Magoa 
bei Plinius. Aminian. Msfrc. XXIII 6, 26 nennt 
als die bedeutendsten Flüsse Susianas: Oroates, 
Harax und Mosaeus. Fast sieht es so aus, als 
ob hier auch der zweite Name einer Verwechslung 
von Fluß und Stadt (Charax) sein Dasein ver¬ 
dankte. 

Das Wasser des E. wurde sehr geschätzt. Die 
Könige der Perser tranken kein anderes und führten 
es deshalb weithin mit sich (Strab. XV 785. Plin. ^ 
n. h. VI 185. Solin. 88, 4). Bekanntlich be¬ 
richten andere Ähnliches vom Choaspes, und Pli¬ 
nius selbst nennt XXXI 85, wo er auf die Ge¬ 
schichte zurückkommt, beide Flüsse. 

Literatur: Außer den schon hervorgehobenen 
Artikeln Pasitigris usw. vgl. namentlich Ely¬ 
mais. Susa und Susiana und die dort aufge- 
führtenArbeiten,außerdem Menke Jahrb.f.Philol. 
LXXXV 1862, 545ff. Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien CXXI 189<> nr. VIII 80ff. | Weissbach.] I 

2) Eunuch, Vormund des Ptolemaios Philo¬ 
metor , führt für ihn die Regierung nach dem 
Tode seiner Mutter. Treibt zum Kriege mit 
Antiochos Epiphanes in der Hoffnung, dessen 
ganzes Reich zu erobern, mindestens aber Syrien 
wieder zu gewinnen, Polyb. XXVIII 29, 5. Diod. 
XXX 15—16. Liv. XLII29. Hieronymus Comment. 
zu Daniel XI. Nach den ersten Mißerfolgen rät 
er dem Philometor, mit seinen Schätzen nach 
Samothrake zu fliehen, der wird aber gefangen.*: 
Polyb. a. a. 0. 17 a. E.s Name auf Münzen des 
Philometor, vgl. Poole Coins of the Ptolemies 80. 
Nach Diodor fand er damals den Tod. [Willrich.] 

Eulakia ( EvXaxia ), Epiklesis der Artemis, 
Hesych. Die Bedeutung ist noch nicht aufgeklärt. 
Verschiedene Änderungsversuche bei Meineke 
Philol. XIII 545 und M. Schmidt in der 
größeren Hesychausgabe. [Jessen.] 


Enlamon (BvXdficov, acc. EvXdfiovav) , Dai- 
mon (?) auf nachchristlichen Verfluchungstafeln in 
und aus Rom. gewöhnlich zusammen mit Osiris 
angerufen, häufig auch allein als äyts (auch äyiayie), 
Stellen bei Wünsch Sethian. Verfl.-Taf. 120; 
jedenfalls soll damit Osiris als Herr der Unter¬ 
welt bezeichnet werden. Vielleicht ist EvXdficog 
= odifia Xve (vgl. die anagraminatische Spielerei 
auf der ältesten dieser Tafeln [Taf. 49]), oder man 
0 dachte an Zusammensetzung mit Ammon (vgl. 
Ilord/iicov, •Pißa/j.cov), Dieterich an die Wurzel 
AAM (vgl. Xa^og, Ad/xia) , vgl. Wünsch a. a. 
0. 8Sf. [Waser.] 

Eulampia, Tochter des Anysios aus Borissos 
in Kappadokien, vermählt mit Karterios, der sie 
von der Orthodoxie zum Eunomianismus bekehrte, 
Mutter des eunomianischen Kirchenhistorikers 
Philostorgios. Philost. IX 9 = Migne G. 65, 576. 

[Seeck.] 

) Eulandra, Ort in Phrygien; auf dem Conc. 
Chalced. 451 war ein Bischof Msigog EvXavdpcov 
(Mansi VI 57. 94. 1085. 1172. VII 41. 125. 
158. 407. 487). Der Name des Ortes ist durch 
eine Inschrift bestätigt worden, die auf einer 
Brücke über den Akkar-tschai, östlich von Afiun 
Kara-Hissar, nördlich von Kumral gefunden wor¬ 
den ist. Darauf steht 6 örjg-og EvXaßvögF.cov]. 
Anderson Annual of the British School Athens. 
IV 49ff. Ob es in Surmenet anzusetzen, erscheint 
) mir nicht ganz sicher. [Fuge.] 

Eule. Es ist auffällig, aber sicher ein Zu¬ 
fall, daß in den Homerischen Gedichten nur ein¬ 
mal die Zwergohr-E. (oxcby> Od. V 66) erwähnt 
wird, während bei Hesiod und in den Fragmenten 
der älteren Dichter von der E. sich keine Spur 
findet, trotzdem dieser Vogel durch sein wunder¬ 
liches Aussehen, sein klagendes Geschrei und sein 
sonderbares Benehmen bei Tage zur Behandlung 
und Vergleichung geradezu herausfordert. Die 
) spätere wissenschaftliche Zoologie (Arist. hist, 
an. VIII 3, 39 Aubert-Wimmer, darnach Ale¬ 
xander von Myndos bei Artem. Oneir. III 65) 
unterscheidet sechs Arten von Nachtraubvögeln; 
ßovag, vvxztxögai; oder unog, ylavl-, aiycoXidg , 
sXsog. oxeoy. Aristoteles berichtet im allgemeinen 
von ihnen, daß sie einander an Gestalt ähnlich 
und Fleischfresser sind, daß sie einen kurzen 
Hals und eine breite Zunge haben und einen aus¬ 
gesprochenen Nachahmungstrieb besitzen (Arist. 
i hist. an. VIII 12, 84). Nach Theophrast ([Arist.] 
hist. an. IX 34, 122) sind sie bei Tage blind und 
leben von Mäusen, Eidechsen und größeren In¬ 
sekten, auf die sie in der Morgen- und Abend¬ 
dämmerung Jagd machen. Eine genauere Be¬ 
schreibung der einzelnen Arten fehlt in der wis¬ 
senschaftlichen Zoologie, doch lassen sich die drei 
Hauptgruppen, welche die moderne Naturwissen¬ 
schaft unterscheidet: Ohr-E., Käuze und Schleier- 
E. nachweisen. 

1. Der größte von allen Nachtraubvögeln ist 
der ßgvag [ßvag bei Cass. Dio XL 17. 47 u. ö., 
vgl. Suid. s. v , dagegen ßvua. ßvga bei Ant. Lib. 
10 p. 81, 17 BL; ßvtco schreie wie ein Uhu, vgl. 
Cass. Dio LVI 29 ; ßgvag Hundename bei Xenoph. 
de venat. 7, 5; bubo bubidare von demselben 
den Uhuruf naebahmenden Stamm, vgl. Vanicek 
Etym. Wörterb. 178. Isid. orig. XII 7, 89, auch 
spintumix nach seinen funkelnden Augen; vgL 


1065 


Eule 


1066 


Fest. p. 330). Er ist nicht viel kleiner als der 
Adler (Arist. hist an. VIII3, 89), hat Federbüschel 
an den Ohren wie der otus (Plin. n. h. XI 137), ist 
stark befiedert (Isid. XII 7,39) und nistet in Felsen¬ 
höhlen (Isid. a. a. O. Plin. n. h. X 84). Es ist kein 
Zweifel, daß unser König der Nacht, der Uhu (Bubo 
maximus) gemeint ist. Ein naher Verwandter ist 
der aoxaXatpog (Arist. hist. an. II 17, 90); nach 
einer späteren Sage soll der Unterweltsdämon 
Askalaphos (s. d.), ein Sohn des Acheron oder 
Styx, von Persephone oder Demeter in diesen Vogel 
verwandelt worden sein. Das ist vielleicht der 
Pharaonenuhu (Bubo ascalaphus), dernachBrehm 
Tierl. V3 188 auch in Griechenland zu Hause ist. 
Auch der Uhu hat seine Verwandlungssage; in ihn 
wurde eine der Töchter des Königs Minyas von 
Orchomenos von Hermes verwandelt zur Strafe 
dafür, daß sie sich nicht um die Festfeiern des 
Dionysos gekümmert hatte (Nicander bei Ant. 
Lib. 10. Aelian. v. h. III 42). Aufgefallen war^ 
den Alten beim Uhu die eigentümliche Flugbe¬ 
wegung (Plin. n. h. X 85), ferner, daß sein Nacht¬ 
leben erst nach Einbruch der Nacht beginnt (Apul. 
Flor. 18: bubonibus nocturnum [sc. c an tum] 
natura commodavit) und daß er bei Tage regungs¬ 
los in einer Felsenhöhle sitzt (Isid. XII 7, 39; 
daher ignavus bubo bei Ovid. met. V 550). Sein 
Geschrei klang ihnen wie das Seufzen und Stöhnen 
von Blenschen (Apul. a. a. 0. Pliu. n. h. X 84. 
Verg. Aen. IV 468 und dazu Servius). Aus augn- c 
raler Quelle stammt die Angabe, daß er zuerst 
mit dem Schwanz aus dem Ei komme (Plin. n. h. X 
88). Kein Wunder, daß dieser Vogel wegen seines 
lichtscheuen Wesens und seiner unheimlichen 
Stimme bei den Alten ein Gegenstand des Aber¬ 
glaubens war. Er galt ihnen als Unterwelts¬ 
und Totenvogel ( avis fwtebris Plin. n. h. X 34. * 
Ovid. Ib. 222. Sil. Ital. Pun. XIII 598, vgl. Ro¬ 
bert-Preller Griech. Myth. 828, 4); daher haust 
er an der Stätte der Toten (Isid. XII 7, 39. Plin. 4 
n. h. X 34) und sein Gefieder ist, wie alles, was 
die Unterweltsgötter angeht, schwarz ( nigra avis 
bei Prop. II 28 b, 38. Ovid. am. III 12, 1). 
Nicht nur sein Geschrei bei Nacht, sondern auch 
seinen Flug bei Tage sah man als unheilbringend 
•an: Unglück, Brandschaden, ja selbst den Tod 
pflegt er za künden (Plin. n. h. X 34. Ovid. met. 

\ 549 venturi nuntia luctus-, am. III 12, 1. 
Suid. s. ßvag. Cass. Dio XL 17. 47. XLH 26. 
LIV 29. LVI 29). So prophezeit er bei Vergil 5 
den Tod der Dido (Aen. IV 462), bei der Hoch¬ 
zeit des Tereus und der Prokne Unglück in 
der Ehe (Ovid. met. VI 431), bei Ovid (met. XV 
/91) wird sein Geschrei unter den Vorzeichen 
von Caesars Ermordung erwähnt. Besonders für 
Liebende galt es als böses Omen (Ovid. am. I 
12, 19. III 12,1. Prop. H 28 b, 38). Doch glaubte 
man, daß die unglückliche Vorbedeutung aufge¬ 
hoben werde, wenn ein anderer glückbringender 
Vogel neben ihm erscheint, oder wenn er in 6 
Scharen auftritt (Serv. Aen. IV 462). Infolge¬ 
dessen gehört er in der römischen Auguralwissen- 
schaft zu denjenigen Vögeln, deren Geschrei und 
Flog (oseines-alites) beobachtet wurde (Serv. a. 
a. 0. Isid. a. a. 0. Obsequ. 99. Plin. a. a. O. 
aus auguraler Quelle, d. h. aus Umbricius Melior, 
vgL Detlefsen Herrn. XXXVI 10ff.). Auf eine 
augurale Quelle fuhrt die Notiz, daß unter dem 
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Consulat des Seit. Palpellius Hister und L. Pe- 
danius (43 n. Chr.) ein Uhu in das Kapitol flog 
und daß deshalb die Stadt durch Zeremonien und 
Opfer gereinigt werden mußte (vgl. Plin. n. h. 
X 86). Auch in der Traumdeutung spielt er eine 
Rolle: sein Erscheinen auf der Seefahrt oder Wan¬ 
derung bedeutet Sturm oder Überfall durch Wege¬ 
lagerer (Artemid. on. III 65). Kommt er ins Haus, 
so steht dem Hause der Untergang bevor (Artemid. 
0 a. a. 0. Isid. XII 7, 89). Er ist der Vogel 
der Hexen und Zauberinnen und galt wohl selbst 
für eine verwandelte Hexe; alte Weiber, die Hexen¬ 
spuk treiben, vermögen seine Gestalt anzunehmen. 
So verwandelt sich bei Apul. met. III 21 die 
Pamphile vor den erstaunten Blicken des lauschen¬ 
den Lucius in einen Uhu (nach Luk. asin. 12 
in einen xoga^ vvxrsQivdg d. h. in eine Ohr- 
E.). Damit hängt zusammen, daß dieser Vogel 
in der ersten Kaiserzeit, in der Magie und Aber- 
) glaube aller Arten üppig wucherten, auch in den 
Arzneischatz Eingang gefunden hat. Es ist un¬ 
glaublich, wozu die Körperteile des Uhu verwandt 
wurden: die Asche der verbrannten Füße gegen 
Schlangengift (Plin. n. h. XXIX 81), die Asche 
der Augen gegen Phrenitis (Plin. n. h. XXX 95) 
und Kurzsichtigkeit (Plin. n. h. XXIX 127), die 
Asche des Kopfes gegen Milzleiden (Plin. n. h. 
XXX 52) und Sehnenknoten (Plin. n. h. XXX 
110), das Hirn mit Gänsefett gegen Wunden (Plin. 
) n. h. XXX 118) und Krätze (Plin. n. h. XXX 
121), ein Amulet von Katzenkot mit Uhukrallen 
gegen Quartanfieber (XXVIII 228). Die Eier 
eines Uhus sollten den Haarwuchs befördern (Plin. 
n. h. XXIX 82), sein Herz den, der es im Kampfe 
trägt (Plin. n. h. XXIX 81), tapfer machen, auf 
die linke Brust einer schlafenden Frauensperson 
gelegt sie zum Ausplaudern ihrer Geheimnisse 
bringen; durch das Blut eines jungen Uhu sollte 
das Haar lockig werden (Plin. n. h. XXIX 82). 

* 2. *Qrog oder rvxrtxoga% (Arist. hist. an. VIII 
12, 84. Isid. XII 7, 41. Artemid. oneir. III 65. 
IV 56. Hes. s. v.; bei den Römern otus , axio, vgl. 
Plin. n. h. X 68. XIX 117, vielleicht mit axare, 
»schreien 1 zusammenhängend). Er ist kleiner als 
der Uhu, aber größer als der Steinkauz {yXav£ f 
vgl. Arist. a. a. 0., daraus Alexander von Blyndos 
bei Athen. IX 390 f. Plin. n. h. X 68), hat an 
den Ohren hervorstehende Federn wie der Uhu 
(Arist. a. a. 0. Plin. n. h. XI 137. XIX 117. 
iX 68) und kommt auf dem Herbstzuge mit den 
Wachteln nach Griechenland (Arist. a. a. 0. Plin. 
n. h. X 68). Das alles paßt auf die Waldohr- 
E. (asio otus, vgl. Aubert-Wimmer Arist. Tierk. 
I HB. Brehms Tierleben V 3 191ff.). Richtig 
ist die Beobachtung, daß er einer der possier¬ 
lichsten Vögel ist, der die wunderlichsten Posi¬ 
turen macht und den größten Nachahmungstrieb 
besitzt (Arist. a. a. 0. Plin. a. a. 0. Alexander 
v. Blyndos a. a. 0.). Dagegen verdient die von 
den späteren Zoologen (vgl. Plut. de soll. an. 
3 usw.) dem Aristoteles entlehnte Erzählung von 
der Art seines Fanges keinen Glauben. Sein 
Geschrei galt gleichfalls als unheilverkündend 
(wxtix oga£ xaxdyyeXog bei Ant. Lib. 15). Nach 
der Sage war Eumelos, der Sohn des Merops von 
Kos, in diesen Vogel verwandelt worden (Ant. 
Lib. a. a. O.). Die Magie r em pfahlen seine Galle 
gegen Star (Plin. n. h. X XIx 117 ). 



3. Zxo’>>j‘ (von der Wurzel oxs jt zur Bezeich¬ 
nung des scharfen Blickes, vgl. Curtius Gr Etym 
108. Tyrannio im Schol. Theocr. I 136; bei den 
Bernern strix, Nebenform striga bei Petr. 63, 4, 
nach Walde Lat. Etym. Wörtcrb. 601 von der 
Wurzel streig — zischen, schwirren; vgl. Ovid. 
fast. VI 139. Isid. XII 7, 42; otgly^ bei Pest, 
p. 314. Hes. s. orpt'yloff). Eine genauere Beschrei¬ 
bung dieser E.-Art verdanken wir dem Alexander 
von Myndos (Athen. IX 391b. Aelian. nat. an. 1 
XV 28. Schol. Theocr. 1136, vgl. Arist. hist. an. 
vm 3, 39) ; darnach ist er kleiner als der Stein¬ 
kauz, seine Färbung ist bleigrau mit weißen 
Flecken auf den Flügeln ; außerdem hat er Feder¬ 
büschel an den Ohren, ist an Gestalt der Turtel- 
und Waldtaube ähnlich (Aelian. nat. an. XV 28 
aus Alexander von Myndos, vgl. M. Wellmann 
Herrn. XXXVI 503). Aubert-Wimmer Arist. 
Tierk. I 107 hat ihn richtig anf die Zwergohr- 
E. (Ephialtes scops) gedeutet. Theophrast ([Arist.] 5 
IX 28, 104, aus ihm Kallimachos bei Athen. IX 
391 c durch Vermittlung des Alexander von Myn¬ 
dos, vgl. Aelian. a. a. O.) unterscheidet zwei 
Arten; oxöjnes und asioxcöjicg , und berichtet, 
daß diese zn allen Jahreszeiten in Griechenland 
Vorkommen, während jene Zugvögel sind und 
nnr im Herbst ein bis zwei Tage erscheinen (vgl. 
Brehm V 3 201). Sie wurden gejagt, und ihr 
Fleisch galt, wie noch heutzutage bei den Helgo¬ 
ländern, als willkommenes Gericht (Arist. a. a. 3 
O., vgl. Plaut. Pseud. 819, wo die schlechten 
Köche von den Kollegen verspottet werden, weil 
sie den Speisen an Stelle der Gewürze Fleisch 
von Zwerg-Ohr-E. zusetzen). Von allen E.-Arten 
sind sie die einzige, deren in den Homerischen 
Gedichten Erwähnung geschieht; der Dichter (Od. 

V 66) kennt sie als Bewohner der Grotte der 
Kalypso, auf Erlen und Schwarzpappeln nistend 
(vgl. Plin. n. h. X 138. Alexander von Myndos 
bei Athen, a. a. 0. Aelian. n. a. XV 28. Schol. 4 
Theocr. I 186). Die Art des Fanges wird ebenso 
beschrieben wie bei der Wald-Ohr-E. (Metrodor 
bei Athen. IX 391 d. Plut. quaest. conv. VII 5, 

5. Aelian. a. a. 0. Poll. IV 103). Nach ihnen 
wurde eine Art des Tanzes benannt (Athen IX 
391 a. XIV 629 f. Poll. IV 103. Hes. s. v.). Sie be¬ 
sitzen wie die Wald-Ohr-E. die Fähigkeit, andere 
auf eine komische Weise nachzuahmen; von ihnen 
ist der Ausdruck ox<bxxeiv auf menschliche Ver¬ 
hältnisse übertragen worden (Athen, a. a. 0. 5 < 
Aelian. a. a. 0. Kallimachos im Schol. Theocr. I 
136). Identisch mit dem axcby ist der orvg (Hes. 

s. otv% . . rj 6 oxcby.’ x6 oqveoy), von dem es heißt, 
er schreie des Nachts, weil er von Hunger und 
Durst gequält werde, und sitze mit gesenktem 
Kopf und angezogenen Beinen da und künde den 
Menschen Krieg und Aufrohr (Boio bei Ant. Lib. 

21 p. 98, 16 BL). Eine thrakische Sage berichtet, 
daß die Enkelin des Ares, Polyphonte, eine Ver- 
ächterin der Aphrodite, in ihn verwandelt worden 
sei (Ant. Lib. a. a. 0.). Der Name läßt darauf 
schließen, daß auch er als Unterweltsvogel galt (da¬ 
her strix atra bei Seren. Samm. 1035). In der 
Tat spielte bei den Römern der strix als Toten¬ 
vogel eine ähnliche Rolle wie der Uhu (Prop. III 

6, 29). Beim Liebeszauber und bei Verhexungen 
findet er häufig Verwendnng; die Zauberin Canidia 
(Hör. epod. 5, 20) bedient sich seiner in das Blut 


einer Kröte getauchten Eier und Federn bei 
ihrem Zauberwerk (vgl. Prop. III 6, 29. IV 5, 
17). Ebenso tut Medea bei der Verjüngung des 
Aeson Flügel und Fleisch der striges in die zau¬ 
berkräftige Mischnng (Ovid. met. VII 269). Das 
Volk hielt sie für alte Hexen, welche Vogelge¬ 
stalt angenommen haben (Plin. n. h. XI 232 
Ovid. fast, VI141. Fest. p. 314. Isid. XI 4, 2. 
Ovid. am. I 18, 13ff.) und verwandte den Namen 
.v als Schimpfwort (Plin. a. a. 0.). Daneben galten 
sic als Gespenstervögel, die kleinen Kindern ihr 
Blut aussaugen (Ovid. fast. VI 131ff. Petr. 63. 
Seren. Samm. 1035); man glaubte sogar, daß sie 
wie Weiber Brüste hätten, mit denen sie kleine 
Kinder stillen könnten (Plin. a. a. 0. Isid. XII 
7, 42), weshalb sie im Volksmunde amma, Groß- 
mütterchen 1 , hießen (Isid. XII 7, 42). Vgl. Jakob 
Grimm Deutsche Myth. 1 660. 

4. Der bekannteste von allen Nachtraubvögeln 
0 ist die yXav%, unser Steinkauz (Surnia noctua r 
vgl. Aubert-Wimmer a. a. 0. 89); die literari¬ 
sche und bildliche Überlieferung beweisen es. 
Er heißt auch xixxaßrj oder xixv/uig (Callim. in 
Schol. Arist. av. 261: yXav£ hängt mit yXavxö? 
licht, schimmernd, yXavooco leuchte, zusammen,, 
vgl. Curtius Gr. Etym. 178; irrtümlich wurde 
von späteren Grammatikern die yaXxlg, xv/xivdis 
bei Homer II. XIV 291 mit dem Steinkauz iden¬ 
tifiziert, vgl. Schol. Hom. II. a. a. 0. Schol. Arist. 
0 av. 261. Suid. s. yalxig, yXav£ ijiraxcu; er ist 
die noctua der Römer). Nach Aristoteles (hist, 
an. Vin 3, 39) gehört er zu den krummkraliigen 
Vögeln und gleicht an Gestalt dem Uhu, doch ist 
er kleiner als dieser (Isid. XU 7, 40) und wieder 
größer als die Zwerg-Ohr-E. Außerdem soll er 
. eine sehr kleine Milz und eine im unteren Teil 
weite Speiseröhre haben (Arist. hist. an. II 15,. 
64. 17, 88, vgl. Plin. n. h. X 39). Er lebt 
in Feindschaft mit dem Orchilos (Theophr. bei 
) [Arist.] hist. an. IX 1, 11) und natürlich auch 
mit der Krähe, die vor der E. der heilige Vogel 
der Athene war (Theophr. bei [Arist.] hist. an. 
IX 1, 10. Antig. mirab, 57. Aelian. nat, an. III 9 
V 48. II 49. Plin. n. h. X 203), weil beide seine 
Eier fressen. Auf Kreta, der heiligen Insel des Zeus, 
gab es keine Käuzchen (Antig. mirab. 10. Aelian. 
nat. an. IV 2. Plin. X 76. Isid. XVII 7,40). Er 
nährt sich von Bremsen, Wespen und Hornissen 
(Plin. n. h. XXIX 92). Aus Theophrast ([Arist.] 

) hist. an. IX 1, 11, vgl. Aes. fab. 105 H.) stammt 
die richtige Beobachtung, daß bei Tage die klei¬ 
neren Vögel den Steinkauz umflattern und ihn 
necken und foppen, durch die possierlichen Ver¬ 
drehungen seines Kopfes festgehalten (Aelian. nat, 
an. I 29); daher bedienten sich, wie noch heut¬ 
zutage in Italien, die Vogelsteller dieses Vogels 
zum Vogelfang (Arist. a. a. 0. Aelian. a. a. 0. 
Auson. Mos. 308ff.), und die zahmen Käuzchen 
galten schon im Altertum als Hausfreunde (Aelian. 

) nat. an. I 29). Der Fang dieses Vogels begann 
in Italien im Oktober (Pallad. X,12). Bei ihrer 
Verteidigung gegen andere Vögel sollen sie sich 
auf den Rücken werfen, zusammenziehen und mit 
Schnabel und Krallen zu schützen suchen (Plin. 
n. h. X 39); dabei soll ihnen der Falke zu Hilfe 
kommen. Im Winter brüten sie wenige Tage 
lang (Arist. hist. an. ID 16, 109) und geben wäh¬ 
rend dieser Zeit (60 Tage lang nach Nigidius 
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Figulus, Plin. n. h. X 39) keine Augurien. Wie der 
Uhu soll er mit dem Schwänze zuerst aus dem Ei 
kommen (Hylas bei Plin. n. h. X 38). Mit ein¬ 
brechender Dämmerung läßt er seinen klagenden 
Ruf ertönen (Apul. Flor. 13. Aes. fab, 105 H.). 
Ktxxaßav klang er den Athenern (Aristoph. av. 
261, xixxaßa£eiv bei Aristoph. Lys. 761. Phot, 
lex. 164, 20; xCxvßog, xixvgog, xixv/mnroj hei 
Hes., cueubare bei den Römern; xovxovßäia heißt 


Sprichwort 43). Die griechischen Komiker (Me¬ 
nander frg. 534 K.) spotten darüber, daß die 
Menschen in Furcht und Schrecken geraten, wenn 
ein Käuzchen schreit. Vor der Schlacht bei Salamis 
soll ein Steinkauz von rechts auf die athenische 
Flotte zugeflogen sein und sich in der Takelage des 
Schiffes des Themistokles niedergelassen haben 
(Plut. vit. Them. 12. Paroem. gr. II 345. Bekker 
Änecd. I 232. Schol. Arist. vesp. 1086. Hes. s. v.). 


der Steinkauz jetzt, vgl. Geop. I 2, 6), tutu hörten 10 Als Agathokles 810 gegen die Karthager kämpfte, 


die Römer heraus (Plaut. Men. 654, vgl. Hes. 
rvtcb ■ y ylav£). Nach Nigidius Figulus vermag er 
neun verschiedene Laute von sich zu geben (Plin. n. 
h. X 39), eine Bemerkung, die auf Beobachtungen 
der Augurn zurückgehen wird. Er schützt sein 
Nest durch das Herz der Fledermaus gegen Ameisen 
(Dion, ixeut. I 16. Ps.-Nepual. ed. Gemoll Sfcrie- 
gau 1884, 42), umgekehrt vertreibt der römische 
Bauer mit dem Herzen des Steinkauzes Ameisen 


soll er vor der Schlacht seinen Truppen durch Los¬ 
lassen von ykavxsg Blut gemacht haben (Diod. XX 
11, vgl. Imhoof-Blumer Die Flügelgestalten der 
Athene und Nike auf Münzen Taf. I 2); aus dem 
Erscheinen eines Steinkanzes hatte der Seher 
Polyeidos geschlossen, daß er den verschwundenen 
Glaukos finden werde (Aelian. nat. an. IV 2). Den 
Tod bedeutete es, daß sich dem Pyrrhos, als er 
nachts auf dem Wege nach Argos war, ein Stein¬ 


aus seinem Garten (Pall. 135). In der animali-20 kauz auf den Spieß setzte und nicht davonflog 


sehen Bledizin wurde sein Hirn gegen Kopfschmerz 
und Schwindel verwandt (Plin. n. h. XXIX 113. 
Lapidaires grecs ed. Ruelle II 2, 276), gegen 
Angina (Plin. n. h. XXX 33), zur Beförderung 
der Milchsekretion beim Weibe (Zop. bei Orib. II 
596), sein Hirn oder seine Leber gegen Anschwel¬ 
lung der Ohrspeicheldrüsen (Plin. n. h. XXIX 143), 
seine Leber gegen Ohrenschmerzen (Lapid. gr. II 
2, 276), zur Beförderung der Blilchsekretion (ebd.), 


(Aelian. nat. an. X 37; vgl. Bd. II S. 1994). 
Durch Verweisung auf die ungünstige Vorbedeu¬ 
tung dieses Vogels erklärten es spätere Gramma¬ 
tiker, daß Athene dem Diomedes und Odysseus, 
als sie auf Kundschaft auszogen (II. X 274), den 
Reiher, den heiligen Vogel des Poseidon, und 
nicht das Käuzchen als Zeichen des Gelingens 
schickte (Alexander von Myndos hei Aelian. a. a. 
0. Schol. II. X 274; vgl. M. Wellmann Herrn. 


seine Eier gegen Trunksucht (Plin. n. h. XXX 80 XXVI 529). Der Steinkauz wurde auch sonst 
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145. Philostr. vit. Apoll. III 40; imag. II 17, 8), 
das Ei des männlichen Steinkauzes zur Färbung 
der Haare (Lapid. gr. a. a. 0.), eine Abkochung 
des ganzen Vogels gegen Fallsucht zur Zeit des 
abnehmenden Blondes genommen (ebd.). Wie der 
Adler, so soll auch der Steinkauz, mit ausge¬ 
breiteten Flügeln am Scheunentor befestigt, Blitz 
und Hagelschlag abhalten, ein Aberglaube, der 
noch heutzutage in Deutschland allgemein ver¬ 
breitet ist (Colum. X 348. Pallad. I 35). 

Einen bedeutenden Platz nimmt der Stein¬ 
kauz in der Sage ein. Er ist der heilige Vogel 
der Athene, der kriegerischen Tochter des Zeus 
(Arist. av. 1106. Antiph. frg. 175 K. Demon in 
Schol. Arist. av. 301. Porphyr, de abst. III 5. 
Aelian. hist. an. X 37. Schol. Arist. equit. 1093. 
Schol. II. X 274. Anton. Lib. 15 usw.). Was 
ihn zum Liebling der Athene machte, war der 
unheimlich funkelnde Glanz seiner großen Augen, 


vielfach als prophetischer Vogel betrachtet. Als 
Wetterprophet kündet er Sturm, wenn er bei 
heiterem Wetter schreit, Sonnenschein, wenn sein 
Geschrei im Regen ertönt (Aelian. nat. an. VII 7. 
Plin. n. h. XVIII 362; vgl. Arat. Phaen. 999); 
schreit er nach Sonnenuntergang, so bedeutet es 
Regen (Serv. Georg. I 403), schreit er beständig 
bei Nacht, Trockenheit (Geop. I 2, 3). Als Weis¬ 
sagevogel spielte er in der Auguralkunde eine 
40 Rolle (Fest. p. 197 aus Ap. Claudius Pülcher; vgl. 
Prop. III 3, 69. Verg. Georg. I 403), desgleichen 
in der Traumdeutung (Artem. oneir. HI 65. IV 
56). In Athen genoß er als Lieblingsvogel der 
Stadtgöttin große Verehrung, nicht zum minde¬ 
sten auch wegen seiner geistigen Fähigkeiten; 
galt er doch in der Tierfabel für den klügsten 
von allen Vögeln (Aesop. fab. 105. 200 H. ; die 
E. als Symbol der Wissenschaft vermag ich nicht 
nachzuweisen, doch liegt diese Vorstellung bei 


m denen ,der pechschwarze Kern unheimlich 50 dem Vogel der Athene nahe). Auf der Burg trieben 
glüht* (Anton. Lib. 15, vgl. Lapid. gr. ed. Ruelle so zahllose Steinkäuze bei Nacht ihr Wesen, daß 

II 1, 13). Es sind die Augen der kriegerischen durch ihr Geschrei die Nachtruhe der Frauen ge- 

Göttin, die nach ihnen y/.avx65^ig benannt wurde. stört wurde (Aristoph. Lys. 761. Schol. Aristoph. 

In den Verwandlungssagen waren es Nyktimene, av. 261; daher das bekannte Sprichwort yXaix 

die nach ihrer Schande in den heiligen Vogel der ’AtfyvaCe Aristoph. av. 301. Paroem. gr. II 345. 

jungfräulichen Athene verwandelt wurde (Serv. I 59. Hes. Suid. s. v.). Der Steinkauz fehlte 

Georg-I 403. Ovid. met. II 588ff. Hyg. fab. 204. natürlich auch an der Athena Parthenos des Phei- 

Stat. Theb. IH 507), oder eine von den Töchtern dias nicht; es ist eine wahrscheinliche Vermutung, 

*1 S j. T^’ S i^ n ^ as Orchomenos (Nicander bei daß er auf dem einen von den aufgerichteten 


Ant. Lib. 10) oder Meropis, eine der Töchter des 60 Backenschilden am Helm der Göttin gebildet war 


Eumelos von Kos (Boio bei Ant. Lib. 15). Der 
Flog des Vogels galt als glückverheißend, wäh¬ 
rend sein klagendes Geschrei und sein Sitzen 
Unheil brachte (daher das Sprichwort yXav£ Bira- 
tcu Paroem. gr. II 348. Bekker Anecd. gr. I 
232. Schol. Arist. equit. 1098. Hes. s. v. Suid. 
8. v.; ,da hat eine Eule gesessen* heißt das Sprich¬ 
wort bei uns, vgL Köhler Das Tierleben im 


(Kieseritzky Athen. Mitt. VIH 291ff. 304. 
Studniczka Arch. Ztg. 1884, 162f.). Das Bild 
der Athena dgxyyhig trug einen Steinkauz auf 
der linken Hand (Schol. Arist. av. 515. Müller- 
Wieseler II 219. Stephani C. R. 1867, 153. 
Schöne Gr. Bei. nr. 87. 187). Auf der Akro¬ 
polis von Athen gab es zahlreiche E.-Bilder (Ross 
Arch. Aufs. I 205. 207). Als Attribut der Athene 
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ist die E. häufig auf Gemmen, Münzen und Vasen: 
sie sitzt entweder auf der Hand oder zu Füßen 
der Göttin oder neben ihr auf einem Cippus 
(Imlioof • Blumer und 0. Keller Tier- und 
Pflanzenbilder auf Münzen und Gemmen S. Slff. 
Taf. V 17—20. XX 61. Jahn Münch. Vasens. 
nr. 369. 645. Furtwängler Vasens. Berlin 
Register s. v.; Meisterwerke 143ff. Gerhard 
Vasenb. Taf. 128 u. ö.); Athene auf einem von 
E. gezogenen Wagen, Müller-Wieseler II 241, 
Athene auf einem Widder, in der Rechten das 
Käuzchen, in der Linken den Speer, Imhoof- 
Blumer a. a. 0. Taf. XVIII 52. Müller-Wie- 
seler II 225, das Käuzchen zu Häupten der 
Athene im Kampf mit dem Giganten Enkelados, 
Müller-Wiesel er II 229. Als Symbole, auf 
denen das Käuzchen sitzt, begegnen panathenae- 
ische Preisamphoren (Müller-Wieseler II 1186. 
1 269. Imhoof-Blumer XX 61; vgl. Arist. av. 
858), Ähre (Iinhoof-Blumer Taf. V 16), Blitz,! 
Schiffsprora, Stierschädel, Säulenkapitell usw. (vgl. 
Imhoof-Blumer a. a. 0.). Der Steinkauz als 
Münzzeichen Athens findet sich seit dein 6. Jhdt. 
auf Silber-, Gold- und später auch auf Kupfer¬ 
münzen, und zwar auf dem Revers mit der Le¬ 
gende J 6E, während die Vorderseite den Athena- 
kopf im Helm zeigt; man nannte die Münzen wegen 
der Darstellung yXavxsg (Schol. Arist. av. 801. 
Plut. Lys. 16. Arist. av. 1106; Ritt. 1098 mit Schol.). 

Über die E. im Sprichwort vgl. Kehler Das \ 
Tierleben im Sprichwort 42ff. 

5. EXeog, alycohög. Beide werden von Aristo¬ 
teles (hist. an. VIII 3, 39; vgl. Artem. oneir. III 
65. Suid. s. zusammen mit der Zwerg-Ohr- 

E. erwähnt. Der iXsdg ist größer als ein Huhn, 
der alycoXtög ihm ähnlich, beide nisten in Felsen 
und Höhlen und machen auf den Eichelhäher 
( y.ixza ) Jagd. Der iXedg lebt mit der Krex, dem 
heiligen Vogel der Athene (Porph. de abst. III 5) 
in Feindschaft (Arist. IX 1, 16), der aiycoXiog, 4 
der bisweilen vier Junge hat (Arist.. VI 6, 38), 
mit dem xdXagig ([Arist.] IX 1, 13). Der alyco- 
Xiög hat seine Verwandlungssage: nach Ant. Lib. 
19 (aus Boio) wurde ein Kreter dieses Namens, 
der es gewagt hatte, in die heilige Bienenhöhle 
auf Kreta einzudringen, von Zeus in ihn ver¬ 
wandelt. Der i/.eög ist vielleicht mit der ulula 
identisch, die Plinius n. h. X 34 zu den licht¬ 
scheuen Nachtraubvögeln rechnet. Ihr Geschrei, 
das klagend klingt, ist gegen Abend zu hören 5 
(Apul. fior. 13). Der sXeög ist nach Aubert- 
Wimmer Tierk. d. Arist. I 91 die Schleier-E. 
(Strix flaminea). der aiycoXiog der Waldkauz (Strix 
aluco). [M. Wellmann.] 

Eulepa, Ort in Kappadokien, 16 Milien von 
Caesarea auf der Straße nach Sebasteia, Itin. 
Ant. 179. 206. 214. Ramsay Asia min. 270. 
306 setzt es gleich dem in den Not. episc. er¬ 
wähnten Bischofssitz Aipolioi und findet diesen 
Namen in dem heutigen Palas, an der Straße 6 
Kaisarie—Siwas wieder. Das ist alles im höchsten 
Grade unsicher, besonders da die Entfernung 
zweimal auf 16, nur einmal auf 26 Milien ange¬ 
geben wird, und die 16 Milien durch die Tab. 
Peut. X 3 Miller gestützt werden. Denn dar¬ 
nach ist die Strecke Caesarea—Armaza = 41, 
im Itin. Ant. 40 Milien, wenn man für Caesarea 
—Eulepa 16 Milien einsetzt. [Rüge.] 
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Eulimene {EvXi/xivrj). 1) Nereide, Hesiod. 
Theog. 246. Apollod. I 11 W. Preller-Robert 
Gr. Myth. I 556. Inschriftlich a) auf einem rf. 
Skvphos des Xenotimos mit Nereus und Nereiden 
in der Sammlung van Branteghem zu Brüssel, 
Ant. Denkm. I 59 (S. 52), und b) auf einem rf. 
Onos aus Eretria im Nationalmuseura zu Athen, 
mit Darstellung des Ringkampfes zwischen Peleus 
und Thetis, wobei Nereus und fünf Nereiden zu- 
0 gegen sind, Hartwig *E<pr}fi. ägy- 1897, 129ff. 
(131) z. mv. 9, 1. Vgl. Kretschmer Griech. 
Vas.-Inschr. 201. 

2) Tochter des Kydon auf Kreta, vom Vater 
dem Apteros verlobt, aber in heimlichem Liebes- 
bund lebend rnit Lykastos. Bei einem Aufstand 
kretischer Städte gegen Kydon wird diesem vom 
Orakel der Bescheid, er müsse den Landesheroen 
eine Jungfrau opfern. Das Los trifft E. Lyka¬ 
stos, für sie fürchtend, bekennt, daß er sie ver- 

9 führt habe; nur desto eher ist sie dem Tod ver¬ 
fallen. Und als man sie, nachdem sic geopfert 
worden, wirklich schwanger befunden, LauertApteros 
dem Nebenbuhler auf, tötet ihn und flieht zu 
Xanthos nach Termera. So Asklepiades aus Myr- 
leia in den Btßvviaxa I frg. 1 (FHG III 300, I) 
bei Parth. Erot. 35. 

3) Schiffsname, IG II Ind. p. 84. [Waser.] 

Eulogius. 1) Comes rerum privatarum im 

Occident im J. 395 (Cod. Theod. X 9, 2. XV 14, 

) 10). Ein drittes Gesetz (Cod. Theod. X 5, 1) 
nennt ihn in demselben Amte auch im J. 398; 
doch scheint hier das vierte Consulat des Kaisers 
(398) fälschlich für das dritte (396) gesetzt zu sein. 

2) Tribunus ei notarius praetorianus , er¬ 
scheint 451 unter den Leitern des Konzils von 
Ephesos. Haenel Corpus legum 253. [Seeck.] 

3) E. 6 oyoXaoxixög, byzantinischer Gramma¬ 
tiker, Verfasser einer Schrift : 'Ajzoqicu xai Xvoeig, 
worin Schwierigkeiten der griechischen Formen- 

1 lehre in Fragen und Antworten schulmäßig erörtert 
waren (ähnlich wie in den spätbyzantinischen ’Eqco- 
Ttjiucna). Einige Auszüge daraus sind in dem Etym. 
Gud. erhalten, zwei auch im Etym. Magnum. 
Außerdem scheint die Schrift in den Homerischen 
Epimerismen (Gramer An. Ox. I) benutzt zu sein. 
Den Titel der Schrift erfahren wir nur aus Etym. 
M. 638, 33 ovy änxo/uai' . . . ovxcog evgov iyco sig 
xag Ajiogiag xai Xvnstg EvXoyiov oyo/.aoxixov. An 
der anderen Stelle des Etym. M. 809, 34 wird 
1 eine Schrift jzeqI övoxXlxcov Qr/yidicov zitiert (xsgl 
tov ysvoco xai tivevoco fielXovrog evqov kyto iv 
TOig EvXoyiov tov oyo/.aouxov ÖvoxXixocg gijuaoi), 
also eine Schrift desselben Titels wie eine vom 
Grammatiker Herakleides Milesios verfaßte, die 
noch Eustathios benutzte. Vielleicht aber war dies 
nur ein Abschnitt der A^ogiat xai Xvoeig. Die Zeit 
des E. ist unbekannt; Reitzenstein möchte ihn 
in dieselbe Zeit wie Oros und Orion (5. Jhdt. 
n. Chr.) und vor Choiroboskos setzen. Möglicher¬ 
weise ist er mit dem E. identisch, dem Hesychios 
sein Lexikon widmete. Vgl. Reit-zenstein Ge¬ 
schichte der griech. Etvmologika 351£f. [Cohn.] 

4) s. Favonius Eulogius. 

Eulogos, Name eines Ausrufers, von Martial. 
VI 8, 5 mit Bezug auf seine Tätigkeit gewählt. 

[Stein.] 

Eulysia. Nach Prokop, bell Groth. IV 4 fuhrt 
diesen Namen das hunnische Königreich der Utui- 


Eumache 


Eumaridas 


guroi, welches das gesamte, ehemals von zahl¬ 
reichen Skythenstämmen bewohnte Land zwisohen 
■der Nordküste des Schwarzen Meeres westlich 
von Pityus, der Ostküste der Maiotis und dem 
Tanais (Don) umfaßt. [Kiessling.] 


Eumache (Ev/j,dyrj), Amazone auf einer rf. Vase Eumelius. 


s. Baumeister Denkmäler 1042ff. mit Abbil¬ 
dung 1257. 

2) Troianer, den Diomedes tötete, Quint. Smym. 
VIII 96. [Hoefer.] 

Eumalius, Vicarius Afri.cae im J. 316, s. 


hei de Witte Cat. Beugnot nr. 41. [Hoefer.] 
Enmachos. 1) Athenischer Archon (Bueche- 
ler Academicorum philos. indes Hercul., Greifsw. 


Eumares {Eumarus irrtümlich Plin.), atheni¬ 
scher Maler aus der Mitte des 6. Jhdts. Plinius 
stellt ihn in seiner aus einer Schrift jieqi Evgrj- 


1869 p. 16 col. XXVI; vgl. Gomperz Jenaer 10 ßdzcov geschöpften Darstellung der Incunabeln 


Literaturztg. 1875, 604. Preuner Herrn. XXIX 
554, 1) im J. 120/19; denn l[n]' ägyovxog Evpd- 
yov igsXiTzsv Boiyfrog Egytay [d] gov [M]aga$coviog 
dsxuxcp [xrjlg tov Kagvcddov fiExaXXayrjg voxegov. 
Da Karneaaes im J. 129/8 stirbt, Laert. Diog. IV 
65, kommen wir bei iuklusiver Zählung auf das 
J. 120/19 fürE.; vgl. Kirchner Gött. gel. Anz. 
1900, 469. 

2) Sohn des Chrysis aus Korinth. Befehls- 


der griechischen Malerei (XXXV 56) hinter die 
Verfertiger monochromer Bilder und kann also, 
wenn er ihm unmittelbar darauf die Unterschei¬ 
dung der beiden Geschlechter als seine Erfindung 
zuschreibt, nur meinen, daß er Männer und Frauen 
durch verschiedene Farbe unterschieden, also in 
schwarzfiguriger Technik gemalt habe. Daß in 
Wahrheit diese Technik und jene Unterscheidung 
viel älter waren, konnte der Gewährsmann des Pli¬ 


haber, fährt nach Akarnanien im J. 431, Thuc. 20 nius bei der Spärlichkeit der dem späteren Alter- 


Ei 33, 1. [Kirchner.] 

3) Eumachos, von Mithradates nach der Er¬ 
mordung der Galaterfürsten als Satrap über die 
Galater gesetzt. Die entronnenen Tetrarchen 
sammeln ein Heer und vertreiben ihn, Appian. 
Mithrad. 46. Im dritten mithradatischen Kriege 
unterwirft E., während der König vor Kyzikos 
steht, Phrygien, tötet viele Römer mit ihren An¬ 
gehörigen, auch die Pisider, Iranier und Kilikier 


tum bekannten archaischen Gemälde nicht wissen. 
Weiter rühmt ihm Plinius nach, daß er zuerst 
figuras omnis nachzuahmen gewagt habe, d. h., 
wie der Vergleich mit Cic. Verr. II 1, 57 nebst 
der Erklärung dieser Stelle bei Ps.-Asconins lehrt, 
alle möglichen Gesten und Bewegungen (s. Blüm- 
ner Rh. Mus. XXVI 1871, 353ff.). Die im Pcrser- 
schntt gefundene Basis des Weihgeschenks des 
Vasenfabrikanten Nearchos (IG I Suppl. p. 88. 


fallen ihm zu, aber dann wird er, während seine 30 181 nr.373 91 . Lölling KaxaXoyog 32) hat außer- 


Truppen zerstreut sind, von dem bekannten Toli- 
stoboierfürsten Deiotaros angegriffen und erleidet 
starke Verluste, Appian. a. a. O. 75. Oros. VI2, 18. 

[Willrich.] 

4) Eumachos von Neapel (FHG III 102. Suse- 
mihl Gr. Lit.-Gesch. I 639), schrieb eine Ge¬ 
schichte Hannibals in mindestens zwei Büchern 
(Athen. XIII 577a). Mit ihm identisch ist wohl 
der Verfasser einer ÜEgi^y^oig , deren einziges 


dem gelehrt, daß E. der Vater des Bildhauers 
Äntenor war (s. d.). Danach hat dann Lölling 
a. a. O. 33 den Namen des Antenor auch auf 
der Basis IG I Suppl. p. 88 nr. 37 3 92 ergänzt, 
wo der fragmentierte Name des E. im Genetiv 
erhalten ist. Die eigene Künstlersignatur des E. 
trägt die gleichfalls aus dem Perserschutt stam¬ 
mende, wahrscheinlich ursprünglich stelenförmige 
Basis eines Weihgeschenkes an Athena, die Lol- 


Fragment (Phlegon mir. 18) ebenfalls etwas Kar-40ling a. a. 0. 48 aus kleinen Bruchstücken (IG 


thagisclies berichtet. [Jacoby.] 

5) Eumachos aus Korkyra, Verfasser eines 

'Pi^oxoiuxov, vermutlich aus der ersten Kaiserzeit, 
von dem Athenaios (XV 681 e) die beiden Pflanzen- 
namen dxaxaXXig und xgdxaXov für die Narzisse 
anführt. [M. Wellmann.] 

6) Wohl der Name eines Verfertigers von Ta- 
rentiner Terrakotten, Ann. d. Inst. 1883, 272. 

[0. Rossbach.] 


I Suppl. p. 95 nr. 373 143 ; p. 181 nr. 373 93 - 137 ) 
sehr glücklich zusammengesetzt hat und deren 
Künstlerinschrift Wolters ebd. sehr ansprechend 
ZU aTzagypa xeyjveg Evf.io.gEq [fXEgydooa]xo er¬ 
gänzt. Ein Tafelgemälde aber wird diese Stele 
schwerlich getragen haben, eher eine Statue, in 
welchem Falle E. nicht nur Maler, sondern, wie 
sein Sohn Antenor, auch Bildhauer gewesen sein 
würde, oder wahrscheinlicher eine große Vase, 


Eumaios (Evgaiog). 1) Der trene Sauhirt 50 so daß er, was ja ohnehin wahrscheinlich ist, auch 


des Odysseus, Sohn des Ktesios, des Königs der 
Insel Syria. als Kind von einer phoinikischeu 
Sklavin entführt und von den Schiffern an Laertes 
verkauft, Od. XV 402ff. Seine dem Odysseus 
geleisteten Dienste werden in den folgenden Bü¬ 
chern erzählt. Ihm und dem Rinderhirten Phi- 
loitios gibt Odysseus sich zu erkennen, XXI 207. 
Außer den Scholien vgl. Eustath. Od. 1766. 1784 
(Etymologien). Theokr. XVI 55. Asklep. bei 


Vasenfabrikant gewesen wäre. Brunn Künstler- 
gesch. II 8. Robert Archäol, M&rch. 129; Herrn. 
XXII 1887,129. Studniczka Archäol. Jahrb. II 
1887,147ff. 152ff. Hartwig Meisterschalen 154ff. 
Walters Hist, of anc. pott. I 396. [C. Robert.] 
Eumari (Itin. Ant. 195, 9), in Syrien, vielleicht 
= Euhari-A.ueri& (s. Aueria); möglicherweise 
auch verschieden davon und mit dem heutigen 
Humaira ca. 10 km südwestlich von Hauwärin- 


Äthen. XI 477. 498. Dion. Hai. VII 72. Plut. 60 Aueria, ca. 45 km nördlich von Dscherüd-Geroda 


quaest. conv. VII 6. Apollod. Epit. Vat. VII 32f. 
Hyg. fab. 126 u. a. Nach Aristot. b. Plut. quaest. 
gr. 14 stammten von E.. dem Telemachos die 
Freiheit schenkte, die Koliaden, ein ithakesisches 
Adelsgeschlecht, s. Toepffer Attische Geneai. 
310. E. ist mehrfach dargestellt auf Vasen usw., 
besonders — in freier Abweichung von Homer — 
anwesend bei der Fußwaschung durch Eurykleia, 


gleichzusetzen. Vgl. Hartmann ZDPV XXII 
134f. 143. [Benzin g-er.l 

Eumaridas. 1 ) v Agyo>v Boicotois zwischen 
223—192, IG VII 2819. [Kirchner.] 

2) Pankles Sohn von Kydonia, erwirbt sich 
Verdienste um geraubte Athener, welche nach 
Kreta geschleppt sind, und vertritt überhaupt 
Athens Interessen bei den kretischen Städten. 
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Dafür setzen die Athener ihm eine eherne Statue. 
Inschriften vom J. 217/6ff. Dittenberger Svll. 
I 2 241ff. [Willrich.] 

3) s. Thymarid as. 

Euraaron, Sohn des Alexandros aus Thespiai. 
IIoir}Tt}s aoooodiov , siegt bei den Museien in 
Thespiai im 2. Jhdt. n. Chr., IG VII 1778. 

[Kirchner.] 

Eumathes (Evf.ia&tfs), einer von den Dreissig 
in Athen im J. 404/3, Xen. hell. II 3, 2. Er ge¬ 
hörte der Aiantis an; vgl. Löper Journal d. russ. 
Minister, der Volksaufklärung 1896 Mai S. 90ff. 

[Kirchner.] 

Eumathios (diese Namensform ist von einer 
besseren Hs. im Titel seines Werkes bezeugt und, 
falls der Adressat des von E. Miller Annuaire 
de l’assoc. pour l'encour. des et. Grecques XVIII 
18 herausgegebenen Briefes des Baisamon mit 
dem Verfasser des Romans identisch ist, der sonst 
hsl. überlieferten Form Eustathios vorzuziehen; 
s. auch Roh de Griech. Roman.2 556, 5; die 
Vermutung von A. Heisenberg Rh. Mus. LVIII 
427ff., E. sei mit dem Bischof Eustathios von 
Thessalonike, der vor seinem Eintritt in das Kloster 
E. geheißen habe, identisch, ist ganz unsicher) 
6 Maxge^ßolixr/g (d. h. ,am langen Bazar*) woh¬ 
nend* Krumbacher, wohl in einem dort liegen¬ 
den Kloster), mit den Titeln nQcozovcüßeXtoifwgund 
(in schlechteren Hss.) piyag yaozo(pvXa£ f auch als 
qcäöooqcos (d. i. Mönch, Diels Doxogr. Gr. 259): 
bezeichnet, ist der zur Zeit des Wiederaufblühens 
der erotischen Prosaschriftstellerei unter den Kom- 
nenen in der zweiten Hälfte des 12. Jhdts. lebende 
Verfasser eines Liebesromans to xati' ’Yopivrjv xai 
’Yofxivlav doäpa in elf Büchern (der volle Titel 
XI 28, 8). Nach Heisenberg wäre er selbst 
der erste Wiedererwecker des Romans in byzan¬ 
tinischer Zeit. Zu diesem Zeitansatz stimmen die 
starken Anklänge zwischen Stellen des Romans 
und der fälschlich unter die Werke des Chorikios < 
geratenen Mov<pdia des Nikephoros Basilakis etwa 
aus dem J. 1155 (vgl. zu Niceph. in Boisso- 
nades Choricius 182 Eumath. 259, 10 Hercher; 
zu Niceph. 183. 185 Eumath. 220, 18f. 267, 18. 
22f.; zu Niceph. 190 Eumath. 164, 21 ; der Ent- 
lehner ist offenbar Eumathios). Der Roman ist 
das unnatürliche Produkt eines innerlich kalten 
und rohen, mit widerwärtiger Prätention grie¬ 
chische Kultur (s. besonders X 14, 2) und atti¬ 
schen Geschmack (XI 19, 2. 20, 1. 22, 4; E. j 
schreibt regelmäßig yaigoig statt yaTge) heu¬ 
chelnden Stümpers. Sachlich und formal ist Vor¬ 
bild des ganz in die heidnische Vergangenheit 
verlegten Romans Achilleus Tatios. Man findet 
die abgenutzten Motive: Annäherung an die Ge¬ 
liebte aus Anlaß eines Götterfestes; Auftreten 
eines von den Eltern begünstigten Konkurrenten; 
Flucht der Liebenden über Meer nebst dem obli¬ 
gaten Seesturm und scheinbaren Tod der Jung¬ 
frau in den Wellen, während der Jüngling von ( 
Räubern anfgegriffen und in die Sklaverei ver¬ 
kauft wird; zufälliges Zusammenkommen mit der 

*) Das Maxodv rpßo/.ov entspricht der jetzt 
zwischen den beiden Galata und Stambul verbin¬ 
denden Brücken gelegenen und von den Türken 
Ouzoun Tscharschi (d. i. langer Markt) genannten 
Straße (s. o. Bd. IV S. 986, 66). 
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einstweilen geretteten und ebenfalls in Knecht¬ 
schaft geratenen Geliebten, worauf von ungefähr 
plötzlich auch die Eltern des Paares erscheinen, 
die Freilassung der Liebenden durch geistliche 
Vermittelung (eines Apollonpriesters) bewirkt und 
schließlich durch eine Probe die Erhaltung von 
Hysminias Keuschheit festgestellt wird. Die üb¬ 
liche Staffage mit eingelegten Ekphrasen (I 4. 5 
II 2. IV 5), Briefen (IX 8. X 1), Monodieen (X 
) 10, 4ff. 11, lff. 12. 13), mit klassischen Zitaten, 
besonders aus Homer und Euripides (v. Wila- 
mowitz Euripides Herakles I 212, 182) fehlt 
nicht; im Gebrauch von klingenden Figuren ist 
sogar Achilleus Tatios noch erheblich überboten. 
Dabei zeigt der Verfasser in stilistischer Bezie¬ 
hung ein geradezu seniles Unvermögen. Dieses 
bekundet sich in der ungeschickten Verteilung 
des Stoffes (mit der langweiligen Schilderung 
lüsterner, aber nicht zum Ziel führender Liebes- 
) szenen werden die ersten fünf Bücher gefüllt), 
in der Unfähigkeit, Spannung zu erzeugen (als 
endlich ein Konflikt eingeführt ist, wird sogleich 
in unzweideutiger Weise durch das Mißlingen 
des Hochzeitopfers VI 15 und die Traumerschei¬ 
nung des Eros VI 18 dessen Lösung angezeigt, 
so daß das Interesse für die folgenden Abenteuer 
gelähmt ist), in der Nullität der Charakteristik 
(Hysminias sicht dem scheinbaren Tod der ffys- 
mine teilnahmlos zu und klagt sich nachträglich 
> VII 17, 10 seiner Eidhrüchigkeit selbst an; Hys- 
mine drängt dem Hysminias ihre Liebe auf I 9ff., 
bes. 12; ungeschickter Versuch zu humoristischer 
Behandlung der Figur des Steuermanns VTI 12 
—14), in der unmotivierten Einführung von Wen¬ 
dungen im Gang der Ereignisse (Erscheinen der 
Eltern X lOff.; Orakel X 13, 3 ; urplötzlich wird 
man von Artykomis nach Aulikomis versetzt XI18, 
2), in lästiger Wiederholung von Motiven (das 
Traummotiv III 1. V 1. VI 18. VII 18; die ganze 
i von Hysminias in Aulikomis erlebte Geschichte vom 
Festherold, der sich verliebt, erlebt später sein 
Herr in Aulikomis noch einmal; die erotischen 
Verlegenheiten III 7. IV 3. 23. V 16ff. VII 4; 
auf Wiederholung kleinerer Züge macht Verfasser 
selbst durch das häufige xai ndhv aufmerksam), 
in Rekapitulationen für Gedächtnisschwache (VIII 
13. IX 12. XI 3—10, sogar Ekphrasen werden 
rekapituliert I 5, 8. 7, 2), in der trostlosen Ein¬ 
förmigkeit des Ausdrucks (das öde, Lebhaftigkeit 
(simulierende oXog kommt 401 mal vor, vgl. Al- 
ciphr. I 13, 2. III 11, 1. 12, 2), in ekelerregenden 
Geschmacklosigkeiten (IV 21, 4 ifttXov o’Xrjv xa~ 
rcupayeTv xai oh]v ai-xrjv xarsgsvyeoOai ; vgl. auch 
VII 16, 1). Der byzantinische Geschmack zeigt 
sich in der allegorisierenden Deutung von Bildern 
II 2ff. 6 (Kunstprinzipien des Verfassers II 7, 5. 
10, 4. IV 5ff. 17, 1), in den drastischen Usancen 
beim Liebesverkehr (I 10, 3. III 4, 3. IV 1, lf.), 
in der Schilderung des Eros als eines brutalen 
| Pascha (ßaodev; III 1). Stilistisch bemerkens¬ 
wert ist die Kurzatmigkeit der Darstellung, be¬ 
sonders auffällig in der titelartigen Voranstel¬ 
lung eines allgemein beschreibenden, gewisser¬ 
maßen das Thema angebenden Satzes, dem dann 
in kurzen Gliedchen hervorpurzelnd die einzelnen 
Ausführungen nachgeführt werden, auch die häufige 
Weglassung des Verbum finitam. Eine Fülle wert¬ 
voller Beobachtungen über die bis zum äußer- 


1077 Eumedes 

sten verkünstelte Prosa des Verfassers gibt Her¬ 
cher in den kritischen Bemerkungen (Erotici II 
praef. XVI—XL); auffallend ist der Gebrauch 
von Jtsgi = elg, iv, nQog, die Nachstellung von 
xai tz6Xiv (p. 172, 2. 187, 20. 201, 14. 253, 20. 27. 
254, 3. 258, 18 Hercher). Der Roman hat als 
eine Erscheinung des Kunstzerfalls nur patho¬ 
logisches Interesse. Heisenbergs Hinweis darauf, 
daß E. einige Geschmacklosigkeiten des Achilleus 
Tatios weggelassen habe, vermag das ästhetische 1 
Urteil von Roh de nicht zu erschüttern. Wahr¬ 
scheinlich ist, daß man demselben Verfasser mit 
J. Hilberg eine unter dem Titel xov Maxgsp- 
ßoXtxov atvlyfiaxa erhaltene Sammlung von Rät¬ 
seln (mit den Lösungen von dem in der zweiten 
Hälfte des 13. Jhdts. lebenden Maximos Holobolos) 
in byzantinischen Trimetern (nur V 1 in dakty¬ 
lischen Hexametern) zuzuschreiben hat (s. auch 
Rohde Griech. Roman 2 558, 2). 

Der Roman, der früher und öfter als der des ‘ 
Achilleus Tatios in moderne Sprachen übertragen 
worden und für die byzantinischen Romane in 
Vulgärsprache vorbildlich geworden ist (Heisen¬ 
berg a. 0. 432, 1), ist mit lateinischer Über¬ 
setzung znerst von G. Goulminus Paris 1617 
herausgegeben, dann in den Scriptores erotici von 
Le Bas (Paris 1856) und von Hercher (Bd. II 
S. 1859); nebst den Rätseln von I. Hilberg, 
Wien 1876 mit krit. Apparat; die Rätsel nach 
neuen Collationen von M. Treu in dem Progr. I 
des Breslauer Friedrichsgymn. 1893. S. im all¬ 
gemeinen E. Rohde Griech. Roman. 2 556ff. und 
Krumbacher Byzant. Lit.-Gesch. 2 764ff., wo 
alle Literatur verzeichnet ist. |W. Schmid.] 

Eumedes (Ev/ur/öt)g, Etym. M. 221, 23. Fick- 
Bechtel Griech. Pers.-Nam. 2 400). 

1) Einer der sechs Söhne des Melas, die dem 
Oineus nachstellen und dafür von Tydeus getötet 
werden, Alkmaionis frg. 4 = Apollod. I 76. 

2) Einer der Söhne des Hippokoon, dessen • 
Grabmal in Sparta gezeigt wurde, Pans. III 
14, 6. 

3) Ein Priester dev Athena in Argos. der von 
den Semigen verdächtigt wurde, das Palladium 
den einbrechenden Herakleiden ausliefern zu wollen. 
Er flieht mit dem Palladium ins Kreiongebirge 
und verbirgt es in schroffen Felsen, die von da 
an Pallatides petrai heißen, Kallim. h. V 37f. 
und Schol. Mayer Gig. u. Tit. 59. Immerwahr 
Arkad. Kulte 69. 

4) Sohn des Herakles von der Thespiostocbter 
Lyse, Apollod. II 161 (var. Eumeides). 

5) Troer, a) Ein Seher. Vater des Dolon, II. 

X 314f. 412. 426. [Arist.] pepl. 55 Bgk. Dikt. 
II 37. Ovid. trist. III 4, 27. b) Der Sohn des 
Dolon, fällt von der Hand des Turnus, Verg. Aen. 
XII 346. c) Vater der mit Tros verheirateten 
Akallaris und Großvater des Assarakos, Dion. 
Hai. I 62. [Escher.] 

6) Athener (Evxexaidtv). Tgi^gagyog in einer 
Seeurkunde um 350 v. Chr., IG II 797 b 19. 

[Kirchner.] 

7) Eumedes gründet im Auftrag des Ptolemaios 
Philadelphos Ptolemais ngog xfj i?r/oa als Station 
für den Elefantenfang, vgL Strab. XVI 770. 
Stele von Pithom, Ztschr. für ägypt. Sprache 
XXXII 86. Mahaffy Empire of the Ptolemies 
138f. Niese Gesch. d. griech. n. maked. Staaten 
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II 116. P. M. Meyer Heerwesen der Ptolemäer 
17. Susemihl Gr. Lit.-Gesch. I 663, 94. 

[Willrich.] 

8) Komödiendichter, einmal bei Athen. XV 
699 f zitiert mit drei stark verstümmelten Ver¬ 
sen aus dem Zqtazxdfievog. Der Titel weist wohl 
auf die via. Möglicherweise ist er identisch 
mit dem E., der auf der Liste IG 11 977 g mit 
zwei Siegen (unbestimmt ob dionysischen oder 
1 lenaeischen) verzeichnet steht; vgl. WilhelmUrk. 
162. [Kaibel.] 

Eumedon, Argonaute aus Phleius, Sohn des 
Dionysos und der Ariadne, Hyg. fab. 14. Fick- 
Bechtel Griech. Pers.-Nam. 2 399. Gruppe 
Griech. Myth. 551. [Escher.] 

Eumeides s. Eumedes Nr. 4. 

Eumeilos, Sohn des Epikydes aus Koroneia. 
v Agycov Botcototg um 300 v. Chr., IG VII 2724. 

[Kirchner.] 

1 Eumeis, Ort an der Straße von Nikopolis 
nach Arabissus, Itin. Ant. 182. Nach Ramsay 
Asia min. 67, 275 ist es dasselbe wie das Ka- 
misa bei Strab. XII 560. Die Lage könnte 
stimmen, nur sagt Strabon Fgvpa dgyaiov xd Kd- 
pioa, vvv xaxs<maofA,ivov. Dann würde man es 
bei Kemis, östlich von Siwas, suchen müssen; 
R. Kiepert Karte von Kleinasien B V setzt es 
dagegen als selbständigen Ort ganz unbestimmt 
ostsüdöstlich von Siwas bei Alikamvar an. 

I [Rüge.] 

Evfivjltdat, Phretrie in Neapel, bezeugt durch 
die beiden Neapolitaner Inschriften IG XIV 715 
(EvprjXov #£or xazgcpov (pgrjxogoiv EvfirjXeidcöv 

. dvidrjxsv . . .) und 748, eine im J. 171 

n. Chr. von den EvftqXeidai ipgr/xogsg gesetzte 
Ehreninschrift für einen Sieger. Der Name der 
Phretrie, der der Phretrieneinteilung der Mutter¬ 
stadt Kyme entspricht (Beloch Campanien 3 41. 
147f.), ist also patronymisch von dem Heros Evfirj- 
) Xog, dem &eög jtazgröog der Phretrie, abgeleitet, 
erade so wie die Evvoozidat nach Eunostos und 
ie’Avztvotzai nach Antinoos heißen (vgl. Euno- 
stidai Nr. 2). Näheres über diesen Heros Eume- 
los ist nicht auszumachen. An den bei Homer 
genannten thessalischen Heros dieses Namens, den 
Sohn des Admetos und der Alkestis, zu denken, 
wie das Beloch (a. a. 0. 148) tut, der darin 
eine Erinnerung an die Hestiaeer von Oreos er¬ 
kennt, ist schwerlich richtig; auch Vollmer 
(im Kommentar zu Statius Silvae S. 490) lehnt 
das ab. Die anderen aus der literarischen Über¬ 
lieferung bekannten Heroen des Namens Eumelos 
(s. d.) sind erst recht ausgeschlossen. Vermutlich 
war es ein eüboeischer oder boiotischer Lokalheros, 
über den wir sonst nichts wissen, wie ja auch 
die Überlieferung über den Heros Eunostos nur 
auf einer Zufallsquelle beruht. Daß aber Eumelos 
in Kymc und Neapel eine erheblichere lokale 
Bedeutung gehabt haben muß, geht daraus her- 
ivor. daß Stat. silv. IV 8, 49 Parthenope felix 
Eumelis , d. h. Tochter des Eumelos, nennt. 

[Schiff.] 

Eumelius^ Vicarius Africaeim J.316. August, 
ad Don. post. coli. 33, 56; Brevic. colL III 19, 
37; c. Crescon. IH 71, 82 = Migne L. 43, 687. 
646. 541. Im Cod. Theod. IX 40, 2 ist fälsch¬ 
lich das Consulat statt des Postconsulates gesetzt 
und dadurch das Vicariat des E. ein Jahr zu 




früh datiert. Seeck Ztschr. f. KircheDgesch. X 
522. [Seeck.] 

Eumelos (E^firjXog). 1) Sohn des ’Admetos 
und der Alkestis, führte 11 (Hyg. fab. 97: 8) 
Schiffe der Thessaler gegen Ilion, II II 71lff 
Apollod. Epit. III 14. Strab. I 45. Eustath. Od. 
1681, 49. Schol. Eur. Ale. 265. Er besaß die 
herrlichsten Rosse, die Apollon (im Dienste des 
Admetos) geweidet hatte, II. II 763ff. Schol. II. 
XXIII 888. II 761. Eur. Iph. Aul. 217. Mit 
diesen rang er bei den Leichenspielen für Patro- 
Ttlos mit Diomedes um den Preis, vergeblich, da 
ihm Athene das Joch zerbrach, II. XXIII 288ff. 
392. Aristid. or. 46 p. 423 (vgl. Phot. bibl. 435 
Bekk.). Er erhielt von Achilleus als Preis den 
Panzer des Asteropaios (II. XXIII 560. Athen. X 
433). Dafür siegte er später bei den Leichen- 
spielen für Achilleus mit seinem Gespann, Apollod. 
Epit. V 5; anders Quint. Smyrn. IV 522ff. Seine 
Gemahlin war Iphthime, des Ikarios Tochter, Od.i 
IV 797, sein Sohn Zeuxippos, Schol. Plat. symp. 
208 D (im Stammbaum des Kodros). Unter den 
Freiern der Helena erwähnt bei Apollod. III 10, 
8 . Hyg. fab. 81; unter denen, die ins hölzerne 
Pferd stiegen, Quint. Smyrn. XII 324. Tzetz. 
Posthorn. 646. Über sein Reich und die Aus¬ 
dehnung desselben Strab. IX 486 -443. Person in 
Euripides Alkestis. 

2) Autochthon, erster König von Patrai, zu 
dem Triptolemos kommt, mit welchem er zum S 
Andenken an seinen Sohn Äntheias die Stadt 
Antheia gründet; so, nach einer Lokalsage von 
Patrai, Paus. VII 18, 2. 

3} Freier der Penelope, Apollod. Epit. VII 28. 

4) Sohn des Merops auf Kos, der mit seinen 
Kindern in Vögel, er selbst in einen Nachtraben, 
verwandelt wird, Ant. Lib. 15 nach Boios. 

5) Sohn des Eugnotos in Theben, der im Zorn 

seinen Sohn Botres erschlägt, Ant. Lib. 18 (nach 
Boios). Ovid. met. VII 890. 4 

6) Ein Troianer. welcher dem Aeneas die Nach¬ 
richt vom Brande seiner Schiffe bringt, Vera 1 
Aen. V 665. 

7) Vater des Dolon bei Apollod. Epit. IV 
4, fehlerhaft für Eumedes (s. d. Nr. 5). 

8) Ein zu Xeapolis verehrter Gott oder Heros, 

s. Art. EvfiTjXidai. [Hoefer.] 

9) Athener (Otvncog). Oso/Lioflhijg i.-ri dgyov- 
xo; KaXX- 1 223/2 v. Ohr.), IG II 859 frg. d 4. 
Uber die Zeit Kirchner Gött. gel. Anzf1900 5 
447. 

10) "Agycov st- Bovzzoi um 200 v. Chr. IGS 

IX 1, 382. [Kirchner.] 

U) Sohn des Pairisades, des agyojr d^s kimme- 
rischen Bosporos, aus dem Hause der Spartokiden. 
Nach dem Tode des Vaters erhebt sich E. gegen 
seinen älteren Bruder Satyros, wird aber mit seinem 
Verbündeten, einem Barbarenkönig Ariphames 
(s. d.), geschlagen. Beide ziehen sich in Ari- 
pliarnes Burg zurück, die auf Pfählen im Wasser 6< 
erbaut war. Beim Angriff auf diese Feste wurde 
Satyros tötlich verwundet. An seine Stelle tritt 
sein Bruder Prytanis, der aber nach verschiedenen 
Kämpfen erliegt und erschlagen wird. E. ge¬ 
winnt nun das Reich und rottet seine Verwandten 
aus. Die Untertanen behandelt er gut, gibt 
ihnen ihre alte Verfassung zurück, erläßt Steuern 
und regiert verständig. Viele Wohltaten erwies 


er den Griechenstädten am Pontos, z. B. Byzan- 
tion und Sinope. Als die Einwohner von Kal- 
latis, durch Lysimachos belagert, Hunger leiden, 
nimmt er 1000 davon auf, um sie in seinem Lande 
anzusiedeln. Sehr viel verdankte ihm die Schiff¬ 
fahrt auf dem Pontos, er rottete die Seeräuber 
aus. Auch unterwarf er weite Gebiete der be¬ 
nachbarten Barbaren, er würde sich die ganze 
Nordküste des Pontos erobert haben, wenn er 
0 nicht nach kurzer Regierung (5 Jahre und 5 Mo¬ 
nate) durch einen unglücklichen Sturz vom Reise¬ 
wagen das Leben verloren hätte, 304 v. Chr. Vgl. 
Diod. XX 22—25. Sein Name wird auf In¬ 
schriften seines Sohnes Spartokos III. genannt; 
vgl. Latyschew Inscr. ant. orae sept. Pont. Eux. 
II; auch IG II 311. Niese Geschichte der griech. 
u. maked. Staaten I 413ff. [Willrich.] 

12) Von Korinth, Sohn des Ainphilytos xmv 
Baxycdwv xaXovj-isvcav nach Paus. II 1, 1, gilt 
0 der antiken Überlieferung als Dichter heroischer 
Epen, besonders der korinthische Sage erzählen¬ 
den und eines delischen Prosodions, das bei Paus. 
IV 4. 1 allein als echt anerkannt wird. Die 
Überlieferung ist nicht verständlich. Denn es 
kann weder als wahrscheinlich gelten, daß ein 
Glied eines der erlauchtesten Geschlechter nun 
gar Korinths als Rhapsode tätig war, noch daß 
er gleichzeitig Prosodien dichtete. Auch abge¬ 
sehen davon müßte E. ebenso beurteilt werden 
0 wie die übrigen Dichter heroischer Epen mit ein¬ 
ziger Ausnahme Hesiods, der durch sein Selbst¬ 
zeugnis Theog. 22 gesichert ist, d. h. es sind 
namenlose Epen mit epenlosen Namen auf Grund 
irgendwelcher, meist nicht kontrollierbarer Ver¬ 
mutungen oder Beziehungen verknüpft worden. 
Darüber v. Wilamowitz Homer. Unters. 346ff. 
In der Tat wird wie jene anderen Epen auch die 
Europia, die in Schol. A Hom. II. VI 131 und 
bei Eusebios (Hieronymos) zu Olymp. 4, 2 dem 
)E. beigelegt ist, bei Clem. Alex. Strom. I p. 151 
Sylb. = 419 Pott, namenlos zitiert d zyv Evqco- 
jziav xoiyoag (vgl. Paus. IX 5, 8), ebenso die Ti- 
tanomachia und die Nostoi. Dagegen wird dem 
E. das korinthische Epos einstimmig beigelegt, 
eben weil er der einzige korinthische Dichter der 
Überlieferung war. 

Die Zeit des E. ist von den antiken Chrono¬ 
graphen etwa auf die Mitte des 8. Jhdts. fixiert 
aus zwei verschiedenen Erwägungen: 1. wurde 
) E. mit Arktinos als dem Dichter der Aithiopis 
und Iliupersis, Kinaithon und Hesiod, d. h. als 
einer der jüngeren Epiker dahin gesetzt (offenbar 
zu früh): bei Eusebius (Hieronymus) jene auf 
Olympiade 4, 2 = 763. diese Olympiade 3, 3 = 
766; 2. wurde E. nach den Bakchiden datiert 
und zwar bei Eusebios (Hieronymus) auf Olym¬ 
piade 8, 4 bezw. 9, 2 = 745 bezw. 743 als den 
Anfang der oligarchischen Regierung dieses Ge¬ 
schlechtes (747—657), oder auf das Epochenjahr 
der Gründung der korinthischen Kolonie Syrakus 
durch den Bakchiden Archias 736 bei Clem. 
Alex. Strom. I p. 144 Sylb. Die Fragmente der 
E. beigelegten Gedichte ergeben chronologische 
Anhaltspunkte nicht. 

a) Epos Kogivdiaxa , mit diesem Titel nur 
einmal zitiert in SchoL Apoll. Rhod. I 146 für 
die Notiz, Glaukos, des Sisyphos Sohn (also Ko¬ 
rinth), sei der wirkliche Vater der Leda. Mit 
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Recht sind daher die auf korinthische Sage be¬ 
züglichen Verse (frg. 2 und 9 Kinkel) diesem Epos 
zugeteilt. Dagegen ist fraglich, ob aus demselben 
auch Notizen mit der Marke E. geflossen seien. 
Denn Paus. II 1, 1 sagt: E. oAytpdvtov zoiv 
Baxyidcöv xaXovp,eva>v, og xal rot sjifj liyexai Ttoi- 
fjocu, (prjoly sv zf) Kogivdia ovyygacpfj, st öy E. 
ys y ovyygacpy , Ecpvgav 3 Qxsavov ßvyaz^ga ol- 
xrjoai .. Er spricht also von einer Prosaschrift 
im Gegensatz zum Epos. Dazu stimmt Clem. 
Alex. Strom. VT p. 267 Sylb. tb. r Hoioöov ps- 
xyXXa^av sig jzs£6v Xoyov xai (Lg l'dta i^yveyxav 
EvßrjXög xs xai AxovoiXaog oi iozogioygafpoi. Da 
aber das, was Paus. II 1, 1 aus diesem Prosa¬ 
buch anführt, genau mit den acht Hexametern 
des frg. 2 des E. übereinstimmt, so hatMarck- 
scheffel Hesiod. frg. 226 vermutet, es sei das 
Gedicht in Prosa umgesetzt worden. Vgl. v. Wi¬ 
lamowitz Aristoteles u. Athen II 20, 12. 23, 22. 

Die Fragmente ergeben, daß E. Korinth mit 
Ephyra (ohne Berechtigung, Bethe Theban. 
Heldenlieder 178ff.) identifiziert und so Sisyphos 
für Korinth beansprucht hat, daß er Medeia als 
erbberechtigte Königin von Korinth in enger Be¬ 
ziehung zur Hera und als Gattin des Iason (vgl. 
Jessen Prolegomena in catalogum Argonaut., 
Berlin. Diss. 1889, 40ff.) eingeführt, aber schon 
als Kolcherin. Aus Schol. Apoll. Rhod. III 1372 
(frg. 9) hat man geschlossen, E. habe ausführ¬ 
lich die Argonautenfahrt erzählt; aber das ist 
bedenklich. Denn die Notiz, diesen und folgende 
Verse habe Apollonios aus E. entnommen, wo 
sie jedoch Medeia zum Idmon spreche, ist so 
nicht verständlich, da Apollonios hier erzählt, 
Aietes habe gestaunt (als Iason einen Stein zwi¬ 
schen die eben aufgesproßten Sparten wirft) und 
die Sparten sich getötet, vgl. Groeger De Ar¬ 
gonaut. fabul. hist., Bresl. Diss. 1889. 14. 

b) Der Inhalt des Epos Europia ist nicht er¬ 
kenntlich : Amphion als Erfinder der Lyra und 
das delphische Heiligtum kamen in ihm vor. 

c) Von der Bovyovia ist nur dieser Titel bekannt. 

d) Das TZQOoöbtov ig AyXov ist nur bei Paus. 
IV 33, 2 erwähnt und zwei Verse aus ihm zi¬ 
tiert, um zu beweisen, daß in Messenien Musik 
vor alters gepflegt worden war. Es war in aioli- 
schem Dialekt geschrieben. 

Literatur: Marckscheffel Hesiodi, Eumeli 
.. fragmenta (1840) p. 216—244. 397—408, daher 
Kinkel Epicorum Graec. fragmenta p. 185. 
Welcher Epischer Cyklus 1 2 257—260. Wi- 
lisch Über die Fragmente des Epikers Eumelos. 
Gymn.-Progr. Zittau 1875. [Bethe.] 

13) Eumelos ?,v xyi e xeov 'Ioxogiwv, wird von 

Diog. Laert. V 6 (vgl. vita Aristot. p. 402, 17 
West.) für eine falsche Nachricht über Aristoteles 
Tod zitiert. Er ist sonst unbekannt. Jacoby 
Philol. Unters. XVI 322, 11. [Jacobv.] 

14) Eumelos aus Theben, Tierarzt {h^tazoog), 

schrieb über Tierheilkunde und gehört zu den 
Quellenschriftstellern des unter Constantin d. Gr. 
lebenden Tierarztes Apsyrtos (Hipp. ed. Sim. Gry- 
naeus 12. 38; vgl. Pelag. ed. Ihm 7. 16. E. Oder 
Rh. Mus. XLV 60) und des Pelagonius. Seine 
Zeit wird genauer dadurch bestimmt, daß er den 
Columella benützt hat (vgL Ihm a. a. O.), doch 
wird er schwerlich vor dem 8. Jhdt. n. Chr. ge¬ 
lebt haben. [M. Wellmann.] 
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15) s. Eumenos. 

16) Ein E. hatte eine Helena gemalt, welche 
nach dem Zeugnis des zweiten Pnilostratos vit. 
soph. II 5 auf dem römischen Forum stand. Er 
war also vor oder zur Zeit des Septimius Severus 
tätig. In seiner Weise malte der Gastfreund des 
dritten Philostratos, Aristodeinos aus Karien (s. d. 
Nr. 86, vgl. Philostr. imag. prooem. 3. Brunn 
Gesch. d. gricch. Künstler II 809). [O. Rossbach.] 

Eunieneia. 1) Stadt in Großphrygien, Strab. 
XII576, wo allerdings Ramsay Cities and bishop- 
rics of Phrvgia I 665 ’Axf-tovetav schreibt. Die 
Änderung ist aber überflüssig, Rüge Peter¬ 
manns Mitteilnngen 1900, Lit.-Ber. nr. 136. Ptol. 

V 2,17 (25). Später in Phrygia Pacatiana, Hierokl. 
667, 4. Not. episc. I 868. III 312. VTII 414. IX 
824. X 425. XIII 275. Tab. Peut. IX 5 Miller, 
an den Flüssen Glaukos (Münzen und Plin. n. h. 

V 108) und Cludrus (Plin.) gelegen. Sie war von 

dem König Attalos II. nach seinem Vorgänger 
und Bruder Eumenes II. benannt (Steph. Byz. 
Eutrop. IV 2). Der Name Evpevswv Ayaicov, 
der sich auf Münzen der Stadt öfters findet, bringt 
die Beziehungen der Stadt zu griechischen Kolo¬ 
nisten zum Ausdruck. Von der Stadt war die 
Eumemtica regio benannt, welche der Maiandros 
durchströmt (Plin. n. h. V 113). Jetzt Ishekli. 
Die Ruinen sind unbedeutend. Viele Inschriften 
mit Namen der Stadt und Erwähnung von Be¬ 
amten. Vier Phylen: Herais, Argeias, Athenais, 
Hadrianis. AusführlicheBeschreibung bei Ram s ay 
a. a. O. I 853ff. Inschriften ebenda und CIG 
3884—3902 und p. 1103ff. Le Bas nr. 738—740. 
Bursians Jahresber. LXXXVII 1895, 392. 481. 
Münzen mit EYMENEQN (AXAIQN), He ad 
HN 563. [Rüge.] 

2) Eumenia, nach Plin. n. h. IV 44 eine Stadt 
an der Westküste des Pontos Euxeinos zwischen 
Donaumündung und Dionysopolis (heute Balcik): 
totum eum tractum Scythae Aroteres cogno- 
minati tenuere. eorum oppida Aphrodisias TAbi- 
stus Zygere Bhocobae Eumenia Parthenopolis 
Gerania, ubi Pygmaeorum gens fuisse prodüur. 
von denen Gerania nach Jirecek Arch.-epigr. 
Mitt. X 182 vielleicht das polygonale Kastell von 
Dispudak (am Batovaflusse) war, während die 
übrigen von Plinius genannten Örtlichkeiten noch 
nicht identifiziert sind, vielleicht auch nie identi¬ 
fiziert werden. Eine Bedeutung hat keine dieser 
oppida gehabt, und während man diejenigen mit 
den ganz ungriechischen Namen, wie Libistus, 
Zygere, Rhocobae als Ansiedlungen der nicht¬ 
griechischen Bevölkerung sich vorzustellen geneigt 
ist, wird man Aphrodisias, E., Parthenopolis und 
wohl auch Gerania als Kastelle der an derselben 
Küste gelegenen griechischen Städte ansehen. 

[Brandis.] 

Ev/tsveia. Ein Fest in Sardes, gestiftet nach 
einem Siege des Eumenes über die Gallier im 
J. 188. Es fanden musische und gymnische Agone 
statt; die Sieger erhielten Kränze. IG n 1046. 
Le Bas lies de la Grece I 40. Bull. hell. V 
384 Z. 8. Dittenberger Or. gr. 267, 34. 

[Stengel.] 

Eumeneios, Monat des städtischen Kalenders 
von Pergamon (die Könige datierten nicht nach 
diesem, sondern nach dem makedonischen, vgl. 
Dittenberger Or. gr. inscr. seL 315, 9. 331, 25. 
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44. 61), in einem unmittelbar nach dem Erlöschen 
der Dynastie abgefaßten Volksbescbluß der Per- 
gamener, Altert, v. Pergamon VIII 1, 249 (Dit- 
tcnberger Or. gr. inser. sei. 888, 2). Da schon 
unter Eumenes I. (268—241 v. Chr.) das Fest der 
Evfihsta vorkommt (Or. gr. inscr. sei. 267, 34) 
und ein Heiligtum des Eumenes {Ev^ivsiov) in 
dom nach dem Gründer der Dynastie benannten, 
also gewiß zu den ältesten Besitzungen der Für¬ 
sten von Pergamon gehörigen Philetaireia bekannt 
ist (Or. gr. inscr. sei. 336, 4), so hat Frankel 
gewiß mit Recht den Namen nicht auf den ruhm¬ 
vollen König Eumenes H. (197—159 v. Chr.), 
sondern auf jenen älteren gleichnamigen Herrscher 
bezogen, wofür auch der ganz gleichartige Naine 
$ifieza{Q£iogJ auf zahlreichen pergamenischen 
Ziegelstempeln (Altert, v. Pergam. VIII 2, 679ff.) 
spricht. [Dittenberger.] 

Eumenes. 1) Evfisv^g, Epiklcsis der Aphro¬ 
dite, Hesych., des Zeus auf Münzen von Tralleis i 
(Imhoof-Blunier Lvd. Stadtmünzen 169) und 
wohl auch anderer Götter; denn jeder Gott sollte 
dem Betenden evfisvijs sein (vgl. z. B.Xenoph. Cyrop. 

I 6, 2. Theocr. V 18. Plut. Romul. 28). Das¬ 
selbe galt von den Verstorbenen, die man als 
Heroen verehrte, und so feierten z. B. die Chier 
den Driinakos (s. o. Bd. V S. 1708) als fjgcog 
sitiBvfjg, Athen. VI 266 d. [Jessen.] 

2) Athener ( ’AvayvQaoiog ). Zeichnet sich bei 

Salamis aus im J. 480, Herodot. VIII 93. < 

3) Sohn des Stratios aus Kyzikos. Siegt im 
Fanstkampf der Knaben bei den Tlieseien, nach 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr., IG II 448, 14. 

[Kirchner.] 

4) Eumenes von Kardia war nach Duris von 
Samos (Plut. Eum. 1 = Dur. frg. 7) von niedriger 
Herkunft; vgl. auch Aelian. v. h. XII 43. In 
Wahrheit stammte er wohl aus einer angesehenen 
Familie von Kardia, da sein Vater bereits in per¬ 
sönlichen Beziehungen zu König Philippos II. von 4 
Makedonien stand (vgl. Plut. a. 0. — wohl nach 
Hieronymos von Kardia — Nep. Eum. 1). Schon 
am Hofe des Philippos befand er sich, sieben Jahre 
laug, in einer Vertrauensstellung als Sekretär des 
Königs. Durch seine Klugheit und Gewandtheit 
erwarb er sicli daun in hohem Maße die Gunst 
Alexanders, der ihm den Posten eines Vorstehers 
der königliche)! Kanzlei ( aoxiyQaufxaxevg) über¬ 
trug. Als solcher war er auch mit der Leitung 
der Abfassung der königlichen Ephemeriden (s. d.) 5 
betraut. Alexander bezeugte E. auch dadurch 
seine Gunst, daß er ihn auf dem Hochzeitsfeste 
zu Susa mit einer der Töchter des Artabazos, Ar- 
tonis, vermählte (Arrian. anab. VII 4, 6; falscher 
Name bei Plut. Eum. 1). In der letzten Zeit der 
Regierung Alexanders erhielt er auch das Kom¬ 
mando einer der Abteilungen der makedonischen 
Reiterei (Nep. Eum. 1,6. Plut. Eum. 1; bestätigt 
durch Arrian. succ. Alex. 2). Der Bericht, daß 
er der Nachfolger des Perdikkas geworden sei, 6 
hängt wohl mit der falschen Auffassung zusammen, 
daß Perdikkas dem Hephaistion als Chiliarch ge¬ 
folgt sei (Plut. a. 0.; dagegen Arrian. an. VII 
14, 10; succ. Alex. 3). Die Pint. Eum. 2 erhal¬ 
tenen Erzählungen von Konflikten des E. mit 
Hephaistion, zum Teil auch mit Alexander selbst, 
die vielleicht auf Duris von Samos zurückgehen, 
tragen ein apokryphes Gepräge oder beruhen 
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wenigstens sehr auf Ausschmückung. In den 
Streitigkeiten, die nach dem Tode Alexanders im 
makedonischen Heerlager ausbrachen, stand E. 
auf der Seite des makedonischen Adels, scheint 
aber in vermittelnder Richtung tätig gewesen zu 
sein und sich um das Zustandekommen einer Ver¬ 
einbarung ein Verdienst erworben zu haben (Plut. 
Em. 3). Er schloß sich auf das entschiedenste 
dem neuen Reichsverweser Perdikkas an und er- 
0 hielt bei der Verteilung der Provinzen die Land¬ 
schaften Kappadokien und Paphlagonien mit den 
angrenzenden Gebieten am Pontos bis Trapezus, 
die noch nicht völlig der makedonischen Herr¬ 
schaft unterworfen waren (Arrian. succ. Alex. 5. 
Dexipp. frg. 1. Plut. Eum. 3. Diod. XVIII 3, 1. 
Iust. XIII 4, 16. Gurt. X 10, 3). Indem er sich 
PerdikkavS anschloß, trat er zugleich für die Auf¬ 
rechterhaltung der Einheit des Reiches ein. Sein 
eigenes Interesse verknüpfte sich mit dem Fort- 
3 bestand der Integrität des Reiches, da er als Nicht- 
makedone für dynastische Sonderbestrebungen 
keine Unterstützung seitens der Makedonen zu 
erwarten hatte. Da in Kappadokien ein einheimi¬ 
scher Fürst, Ariarathes, eine eigene Herrschaft 
begründet hatte, erhielten die Satrapen von Groß- 
plirygien und dem hellespontischen Phrygien, 
Antigonos und Leonnatos, von Perdikkas den Auf¬ 
trag, E. in Besitz seiner Satrapie zu setzen. Anti¬ 
gonos entzog sich aber diesem Aufträge (vgl. 

) Bd. I S. 2406). Leonnatos beschloß, nach Europa 
überzusetzeu, um dem Antipatros gegen die Hel¬ 
lenen Hilfe zu bringen (Bd. I S. 2505). Er ver¬ 
suchte vergeblich, E. für seine Pläne zu gewinnen 
(Plut. Eum. 3, wo indessen wohl dem persönlichen 
Feindscliaftsverhältnis des E. zum Tyrannen 
Hekataios von Kardia eine zu große Bedeutung 
für die Entschließungen des E. beigemessen wird. 
Nep. Eum. 2, 4f.). E. verließ mit seinem An¬ 
hänge heimlich das Lager des Leonnatos und 
) flüchtete zu Perdikkas, der ihn bald darauf mit 
Heeresmacht nach Kappadokien führte und nach 
entscheidendem Siege über Ariarathes in die ihm 
bestimmte Satrapie einsetzte (Arrian. succ. Alex. 
11. Diod. XVIII 16, lff. Plut. Eum. 3). E. be¬ 
fand sich nun in der nächstfolgenden Zeit als 
einflußreicher Ratgeber in der unmittelbaren Um¬ 
gebung des Perdikkas. Er suchte diesen schon 
damals zu bestimmen, sich mit Kleopatra, der 
Schwester Alexanders, zu vermählen und arbeitete 
i somit auf die Erwerbung der makedonischen 
Künigswürde durch Perdikkas hin (Arrian. succ. 
Alex. 21). In dem Kampf gegen die große Koa¬ 
lition. die jetzt unter der Führung des Antipatros, 
Krateros, Ptolemaios, Antigonos die ehrgeizigen 
Pläne des Perdikkas zu vereiteln strebte, wurde 
E. von diesem eine hervorragende Rolle zugedacht. 
Während der Reichsverweser selbst den Krieg 
gegen Ptolemaios eröffnete, wurde E. mit dem 
obersten Kommando in Kleinasien betraut und 
sollte vor allem eine Landung des Antipatros und 
Krateros in Kleinasien zu hindern versuchen. Es 
scheint, daß ihm zugleich eine Vergrößerung seiner 
Statthalterschaft durch die Satrapien des Anti¬ 
gonos und Asandros bestimmt wurde. Der Plan, 
am Hellespont dem Antipatros und Krateros ent- 
gegenzatreten und ihren Übergang nach Asien 
zu hindern, scheiterte, da E. durch die erfolg¬ 
reichen Operationen des Antigonos und der mit 
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diesem verbundenen Satrapen von Lydien und 
Karien, Menandros und Asandros, nach dem Innern 
Kleinasiens gedrängt wurde (Diod. XVIII 29, lff. 
Plut. Eum. 5. Iust. XIII 6, 14f. Nep. Eum. 3, 
2f. Arrian. succ. Alex. 26; Frg. Vat. 7ff. Reitzen¬ 
stein Bresl. phil. Abt. III 3, 34ff.). 

Schon damals zeigte sich die eigentümliche 
Schwierigkeit in der Stellung des E., die in dem 
Verhältnis der Makedonen zu ihm, dem Nicht- 
makedonen, begründet war. Die Führer des make¬ 
donischen Heeres, die nach Perdikkas Weisungen 
sich E. anschließen und unterordnen sollten, ver¬ 
hielten sich ablehnend. Der Satrap von Armenien, 
Neoptolemos, der, wie es scheint, schon in Ver¬ 
bindung mit Antipatros und Krateros getreten 
war (Arrian. succ. Alex. 26. Iust. XIII 8, 3), 
verweigerte nicht nur den Gehorsam, sondern 
stellte sich E. geradezu feindlich gegenüber. Es 
kam zum offenen Kampfe, in dem E. durch seine 
Überlegenheit in der Reiterei siegte. Er gewann 
das Gros des Heeres seines Gegners für sich. 
Neoptolemos selbst floh mit einer kleinen, ihm 
treu verbliebenen Schar, zu Antipatros nnd Kra¬ 
teros. Diese hatten, nach glücklicher Bewerk- 
stelligung ihres Überganges nach Kleinasien, Unter¬ 
handlungen mit E. angeknüpft, durch die sie, 
unter sehr günstigen Anerbietungen für seine per¬ 
sönliche Stellung, ihn auf ihre Seite herüberzu¬ 
ziehen suchten. Diese Verhandlungen scheiter¬ 
ten an dem Mißtrauen des E. gegen Antipatros 
und namentlich seiner entschiedenen Absicht, seine 
Sache von der des Perdikkas nicht zu trennen 
(Arrian. succ. Alex. 26f. Plut. Eum. 5. Diod. 
XVIII 29). So mußte denn das Schwert ent¬ 
scheiden. Während Antipatros einen südlichen 
Weg, nach Kilikien, einschlug, übernahm Krate¬ 
ros die Aufgabe, dem E. entgegenzugehen. Für 
die unbedingte Siegeszuversicht, von der Krateros 
erfüllt war, spricht vor allem schon der Umstand, 
daß er sich von Antipatros trennte, um sich mit 
ihm erst nach dem Kampfe mit E. wieder zu 
vereinigen. Krateros konnte vornehmlich auf das 
außerordentlich große persönliche Ansehen, in 
dem er bei den Makedonen stand, seine Hoffnung 
setzen; wie es scheint, war er auch noch durch 
Vorspiegelungen des Neoptolemos betreffs des 
Heeres des E. sicher gemacht. Gerade diesen 
Faktor aber hatte E. in seine Rechnung einge¬ 
stellt. Er wußte sein eigenes Heer über den 
Gegner, dem er es entgegenführte, zu täuschen, 
die Tatsache, daß Krateros selbst auf dem An¬ 
marsche sich befand, zu verdecken (Arrian. succ. 
Alex. 27. Plut. Eum. 6. Nep. Eum. 3, 4ff.). So 
kam es (im J. 321) zur Schlacht, wahrscheinlich 
in Kappadokien (der Ort der Schlacht kann nicht 
genau bestimmt werden). Der Sieg des E. wurde 
durch seinen erfolgreichen Reiterangriff gegen den 
von Neoptolemos befehligten feindlichen Flügel 
und durch den Umstand, daß Krateros selbst in 
hitzigem Kampfe infolge des Falles seines Pfer -1 
des getötet wurde, herbeigeführt. Neoptolemos 
und E. gerieten in persönliches Handgemenge, in 
dem zuletzt Neoptolemos erlag (Arrian. a. 0. Plut. 
Eum. 7. Diod. XVill 30ff. Nep. Eum. 4. Iust. 
XIH 8, wo für Krateros irrtümlich Polyperchon 
gesetzt ist. Suid. s. Kgategog, — wahrscheinlich 
auf Arrians Diadochengeschichte zurückgehend; 
die von Arrian wiedergegebene und bei Diodor 


erhaltene Darstellung des Hieronymos ist dem 
Anschein nach hei Plutarch — und wohl auch 
Nepos — durch eine vielleicht auf Duris zurück¬ 
gehende Erzählung ergänzt, die um des größeren 
Effektes willen Krateros von E. noch am Leben 
angetroffen und wegen seines Geschickes beklagt 
werden ließ; Arrian scheint, wie sich aus den 
Worten bei Suidas a. 0. schließen läßt, auf diese 
Tradition als ein ?.eyo i usvov Rücksicht genommen 
i zu haben). E. suchte das Heer des Krateros für 
sich zu gewinnen; dieses jedoch entfernte sich 
heimlich, wie es scheint, unter Bruch eines mit 
E. abgeschlossenen Vertrages, und vereinigte sich 
mit Antipatros (Diod. XVIII 32, 2ff. Arrian. succ. 
Alex. 27. Nep. Eum. 4, 3). Unterdessen hatte 
der Kriegszug des Perdikkas gegen Ägypten mit 
der Meuterei der Makedonen gegen ihren Führer 
und dessen Ermordung seinen Abschluß gefun¬ 
den. Die Führer der Perdikkanischen Partei, 
'unter ihnen vor allein auch E., wurden von den 
Makedonen zum Tode verurteilt. Mit der Reichs¬ 
verweserschaft betraut, führte Antipatros zu Tri- 
paradeisos eine neue Verteilung der Provinzen 
durch und beauftragte Antigonos, den er zum 
Strategen des Reichsheeres in Asien ernannte, mit 
der Führung des Krieges gegen E. (Bd. I S. 2407. 
2507). E. hatte nun zunächst den Plan, im Ver¬ 
trauen auf seine überlegene Reiterei, dem Anti¬ 
patros in der Ebene von Sardes den Kampf an- 
1 zubieten, aber auf Zureden der Kleopatra stand 
er hiervon ab, zog sich nach dem inneren Klein¬ 
asien zurück und nahm in Kelainai in Phrygien 
die Winterquartiere (321/0). Sein Versuch, die 
übrigen Führer der Partei des Perdikkas, vor 
allem Alketas, den Bruder des Perdikkas, zu ge¬ 
meinsamem Vorgehen gegen die gemeinschaftlichen 
Gegner zu gewinnen, scheiterte an der Eifersucht 
jener Führer (Arrian. succ. Alex. 39ff. Plut. Eum. 
8. Iust. XIV 1). Im J. 320 kam es nun zum 
Kampfe zwischen E. und Antigonos. E.s Stellung 
zeigte sich der des Antigonos gegenüber als die 
schwächere wegen der Unzuverlässigkeit seines 
eigenen Heeres. Nachdem er den Abfall eines 
seiner Führer an diesem und seinen Genossen 
durch energisches und schnelles Vorgehen gestraft 
hatte, traf er in einer Ebene Kappadokiens auf 
das feindliche Heer unter Antigonos. Durch Ver¬ 
rat eines Reiterführers, der während der Schlacht 
zu Antigonos überging, erlitt E. eine entscheidende 
Niederlage, die die Auflösung des größten Teiles 
seines Heeres zur Folge hatte. Seine Absicht, 
sich nach Armenien durchzuschlagen und hier den 
Versuch zu machen, neue Streitkräfte zu sammeln, 
konnte er nicht mehr durchführen, da der Abfall 
seiner Truppen zu Antigonos immer allgemeiner 
wurde. Er snehte deshalb mit einer kleinen 
Schar von Anhängern Zuflucht in einer an der 
Grenze von Kappadokien und Lvkaonien gelegenen 
Bergfestung namens Nora, wo ihn Antigonos be¬ 
lagerte (Diod. XVIII 40f. Plut. Eum. 9f. Nep. 
Eum. 5. 2ff. Iust. XIV 2. lff. Strab. XII 537). 
Eine Zusammenkunft zwischen Antigonos und E. 
führte zu keiner Verständigung und hatte keinen 
weiteren Erfolg, als daß E., mit Einwilligung des 
Antigonos, in der Person seines Vertrauten, des 
Geschichtschreibers Hieronymos von Kardia, einen 
Gesandten an Antipatros schickte, um diesem die 
zwischen Antigonos und E. streitigen Fragen zur 



Entscheidung vorzulegen. Oh Hieronymos noch 
vor dem Tode des Reichsverwesers am Ort seiner 
Bestimmung angelangt ist. vermögen wir aus 
unserer lückenhaften Überlieferung nicht zu er¬ 
kennen. Der Tod des Antipatros und der Sieg 
über die übrigen Führer der Perdikkanischen Par¬ 
tei (vgl. Bd. I S. 15141 Bd. II S. 2158) ge¬ 
währte nun dem Antigonos die Möglichkeit, seine 
ehrgeizigen Herrschaftspläne sicherer und unge- 
störter zu verfolgen. Er suchte auch E., dessen : 
Klugheit und Gewandtheit er schätzte, für sich 
zu gewinnen, und ließ ihm durch Hieronymos 
eine Eidesformel vorlegen, in der von der könig¬ 
lichen Familie nnr ganz im allgemeinen die Rede 
war, alle wirklichen Verpflichtungen aber aus¬ 
schließlich der Person des Antigonos galten. E., 
der die Absicht des Antigonos durchschaute und 
sich nicht zu einem abhängigen Werkzeuge von 
dessen ehrgeizigen Plänen machen lassen wollte, 
änderte die Formel, indem er in die Verpflich-; 
tragen gegen Antigonos zugleich die gegen das 
Königshaus einschob. Diese veränderte Formel 
legte er den ihn belagernden Makedonen zur Ge- 
nehmigung vor und erreichte auf dieser Grund¬ 
lage die Aufhebung der Blokade, die insgesamt 
ungefähr ein Jahr gedauert hatte (nach Diod. 
XVIII 53, 5; etwas anders Nep. Enm. 5, 7; die 
nach Diod. XVIII 52, 4 beabsichtigte Hilfs¬ 
sendung des Arrhidaios zum Entsätze des E., 
von der man auch in der konfusen Notiz Iustins; 
XIV 2, 4 hat Spuren entdecken wollen, scheint auf 
den Gang der Ereignisse keinen entscheidenden 
Einfluß ausgeübt zu haben). So überlistete er 
Antigonos, der, im Zorn über die Eigenmächtig¬ 
keit seiner Truppen, zu spät und vergeblich die 
Wiederaufnahme der Belagerung gebot (Plut Eum 
llf. Diod. XVin 41, 4ff. 42. 50, 4f. 53, 4«. 
Nep. Eum. 5). Nach der Befreiung von der Be¬ 
lagerung gelang es E., sich wieder in den Besitz 
einiger Streitkräfte zu setzen und der Verfolgung 4 
durch die Truppen des Antigonos zu entgehen. 
Seine allgemeine Stellung gewann jetzt eine neue 
Grundlage dadurch, daß der neue Reichsverweser 
Polyperchon und Olympia«, die Mutter Alexanders, 
ihre Augen auf ihn wandten und ihn für die Ver¬ 
tretung der Sache des Königshauses in Asien er¬ 
koren. _ Er erhielt den Auftrag, als Reichsleidherr 
den Krieg gegen Antigonos zu führen. Der Königs¬ 
schatz von Kyinda in Kilikien wurde ihm zur 
Vermehrung der Mittel für die Kriegführung zur :>■ 
Verfügung gestellt, und die Führer der Argyra- 
spiden, Antigenes und Teutamos, erhielten die An- 
Weisung, sich mit ihm zu vereinigen und seinen 
Befehlen unterzuordnen (Diod. XVIII 57. 58; das 
an der letzten Stelle bezeichnete Schreiben an E. 
ist dem Anschein nach ein späteres. als das c 
57, 3f. erwähnte; vgl. auch Schubert Jahrb f. 
Philol. Suppltbd. IX 819, der aber mit Unrecht 
das frühere Schreiben als ein von E. gefälschtes 
ansehen möchte, und s. auch noch Plut Eum. 13 i 
Anf, Nep. Euin. 6). In der Einsicht, daß er eine 
selbständige und bedeutende Stellung nur im An¬ 
schluß an das Königshaus und als Vertreter einer 
einheitlichen, das Erbe Alexanders wahrenden 
Reichsgewalt behaupten könne, suchte E. vor allem 
den Sonderbestrebungen im Heere und den partiku- 
laristisch-dynastischen Herrschaftstendenzen im 
Reiche entgegenzuwirken und fand in der göttlichen 


Verehrung Alexanders ein sehr wirksames Symbol 
der Einheit. Er ließ dem dahingeschiedenen König 
ein Zelt errichten und einen goldenen Thron verfer¬ 
tigen und machte dieses Zelt nicht bloß zur Stätte 
des dem Alexander dargebrachten Kultes, sondern 
zugleich zum Beratungsort für die Führer, zum 
eigentlichen Mittelpunkt des gesamten Heerlagers. 
Er selbst erschien so gewissermaßen als der Ge¬ 
schäftsträger für die durch den göttlichen Alexan¬ 
der repräsentierte Einheit des Heeres (Diod. XVIII 
60f. Plut. Enm. 18. Polyaen. IV 8, 2. Nep. Eum. 
7; die drei letztgenannten Autoren geben wohl 
eine gewisse Verschiebung der nrsprünglichen, bei 
Diodor erhaltenen Erzählung). So gewann E. 
durch sein kluges Verhalten eine festere Grund- 
lage für seinen leitenden Einfluß und verhinderte 
es, daß die Versuche des Ptolemaios und Anti¬ 
gonos, die Treue der Argyraspiden gegen ihn zu 
erschüttern, Erfolg hatten (Diod. XVTII 62). Er 
10 verfolgte nun zunächst den Plan, sich in den 
phoiniiischen Küstengebieten, in denen unterdessen 
Ptolemaios seine Macht ausgebreitet hatte, fest¬ 
zusetzen und von hier aus eine auch znr See 
mächtige Position zu gewinnen, zugleich mit der 
Absicht, dem Reichsverweser Polyperchon eine 
leichtere Überführung seiner Streitkräfte nach 
Asien zu ermöglichen. Aber der Seesieg, den 
Antigonos bei Byzantion über die gegnerische 
Flotte nnter Kleitos errang, veränderte die Situation 
0 zu seinen Ungunsten. Antigonos, im Rücken durch 
seine überlegene maritime Stellung gedeckt, zog 
jetzt gegen E. heran, um diesen noch vor einem 
weiteren Anwachsen seiner Macht zu vernichten. 
So entwich E., von der Verbindung mit dem 
Reichsverweser durch die energische und erfolg¬ 
reiche Kriegführung des Antigonos abgedrängt,, 
nach Osten, um mit den Satrapen und Strategen 
der östlichen Landschaften Fühlung zu gewinnen 
(Diod. XVIII 63, 6 [vgl. 57, 4]. 73, lf.l. In 
0 Babylonien überwinterte er 318/7 an einem Kagcov 
xwßcu genannten Orte (Diod. XIX 12, 1- vgl. 
XVII110, 8. Droysen II1, 258, 2). Er versuchte 
vergeblich, die Statthalter von Babylonien und 
Medien, Seleukos und Peithon, zum Anschluß an 
ihn zu bewegen; ebenso waren allerdings andrer¬ 
seits die Bemühungen dieser Satrapen, seine 
eigenen Truppen gegen ihn aufzuwiegeln, frucht¬ 
los. Seleukos und Peithon versuchten dann, durch 
Herbeiführung einer Überschwemmung die Streit- 
) macht des E. zu vernichten, aber dieser entging 
durch geschickte Gegenmaßregeln der Gefahr und 
erlangte zuletzt von seinen Gegnern ungehinder¬ 
ten Durchzug durcli das von ihnen beherrschte Ge¬ 
biet (Diod. XIX 12f., kürzer erwähnt schon XVIII 
73, 81; die Wiederholung ist wohl auf Rechnung 
Diodors selbst zu setzen, nicht mit Unger S.- 
Ber. Akad. Münch. 1878 I 427 auf die Benutzung 
verschiedener Quellen zurückzuführen; derselbe 
Forscher [Philol. XXXVII 533, 5] will die Er- 
i wähnung des Peithon bei Diodor XIX 12, 5 als 
Glossem entfernen, mit Unrecht, wie c. 14, 3zeigt). 

In Susiana vollzog E. seine Vereinigung mit den 
Satrapen der östlichen Provinzen, an die er vor¬ 
her im Namen der königlichen Regierung die 
Aufforderung gesandt-hatte, ihre Streitkräfte mit 
den seinigen zu verbinden (Diod. XIX 13, 7). Sie 
führten ihm insgesamt 18 700 Mann Fußtruppen, 
4600 Reiterei und 120 Elefanten zu (vorausge- 
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setzt, daß diese Gesamtzahl bei Diod. c. 14, 8, 
die mit den von ihm angegebenen Einzelzahlen 
nicht übereinstimmt, richtig ist). Den Rivalitäts¬ 
ansprüchen der einzelnen Führer, namentlich des 
Peukestes, des Satrapen von Persis, und des An¬ 
tigenes, des Befehlshabers der Argyraspiden, wußte 
E. wieder in wirksamer Weise dadurch zu be¬ 
gegnen, daß alle Verhandlungen gemeinsam in 
dem Zelte des göttlichen Alexander geführt wur¬ 
den (Diod. XIX 15, Iff.; der Bericht bei Plut. 
Eum. 13 geht anscheinend auf eine andere sekun¬ 
däre Quelle zurück, wohl auf einen antidemokra¬ 
tischen Schriftsteller, wie Duris; vgl. die Bemer¬ 
kung: Öt]uo.ycüyovfisvov . . . öylov, ojoxsq iv xals 
ÖTjßOXQaTtcus und dagegen Diod. XIX 15, 4). 

Unterdessen war Antigonos von Mesopotamien, 
wo er die Winterquartiere zugebracht hatte, nach 
Babylonien gezogen, hatte Seleukos und Peithon 
für sich gewonnen, und marschierte nun gegen 
das Heer des E. heran. Sein Versuch im Hoch¬ 
sommer 317 (Diod. XIX 18, 2), den Übergang über 
den Kopratas (Dizful) zu erzwingen, wurde von 
E. abgewehrt. Unter beträchtlichen Verlusten 
mußte Antigonos von seinem Vorhaben abstehen 
und schlug den Weg nordwärts nach Medien ein 
(Bd. I S. 2408), um von hier aus der östlichen 
Landschaften Herr zu werden. Was Antigonos 
durch seinen Marsch nach Norden beabsichtigt 
haben mochte, traf ein. Während E. und Anti¬ 
genes im Rate der Heerführer vorschlugen, sich 
westwärts nach den Küsten des Mittelmeeres zu 
wenden, und so Antigonos von seiner westlichen 
Operationsbasis abzudrängen und zugleich wieder 
Fühlung mit der königlichen Zentralregierung 
in Makedonien zu gewinnen, waren die Satrapen 
der östlichen Gebiete vor allem auf Sicherung 
ihrer eigenen Herrschaft bedacht. E. stellte sich, 
um es nicht zu offenem Zwiste kommen zu lassen, 
auf ihre Seite, und es wurde so der Marsch in 
östlicher Richtung, nach Persis, angetreten. In 
dieser Landschaft wurden die Truppen von Peu- 
kestas auf das freigebigste bewirtet. Dem ehr¬ 
geizigen Streben des Peukcstas, durch Gewährung 
von allerlei Genüssen und sonstiges Entgegen¬ 
kommen das Heer seinen eigenen Zwecken dienst¬ 
bar zu machen, wirkte E. in erfolgreicher Weise 
entgegen (Diod. XIX 17—23, 3. Plut. Eum. 14). 

Als darauf Antigonos von Norden, wahrschein¬ 
lich auf der Straße, die von Ekbatana über As- 
padana (Isfahan) nach Persis führte, heranmar¬ 
schierte, zog ihm E. mit seinen Truppen ent¬ 
gegen. Sein Heer war dem feindlichen an Zahl 
etwas überlegen, aber der große Vorzug des Anti¬ 
gonos bestand in der Einheitlichkeit der obersten 
Leitung (vgl. Diod. XIX 31, 4), während E. jede 
kluge und kühne Blaßregel, die er ergriff, erst 
dem Widerstande seiner rivalisierenden Mitführer 
abringen mußte. In Paraitakene kam es (317) 
zu einer unentschiedenen Schlacht, nach der Anti¬ 
gonos sich nach Gadamarta in Medien, E. nach 
der Landschaft Gabiene (vgl. Strab. XV 744f. 
oben Bd. I S. 2408) in die Winterquartiere (317/6) 
begab (Diod. XIX 24. 4—82. Nep. Eum. 8, 1. 
Polyaen. IV 6, 10f.). 

Antigonos suchte nun um die Wintersonnen¬ 
wende 317 einen Überfall des feindlichen Heeres 
in den Winterquartieren auszuführen. Aber der 
Plan mißlang; E. gelang es, seine Truppen zu- 
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sammenzuziehen, und so stießen die beiden Heere 
zur Entscheidungsschlacht in Gabiene zusammen. 
Plutarch (Eum. 16) erzählt, daß schon vorher die 
Führer der Argyraspiden, Antigenes und Teuta¬ 
mos, eine Verschwörung gegen das Leben des E. 
angezettelt hätten, in der Absicht, erst noch in 
der Schlacht die Feldherrnkunst des E. zu ver¬ 
werten, dann aber ihn aus dem Wege zu räumen. 
Indessen ist diese Darstellung kaum mit derjenigen 
Diodors in Einklang zu bringen; namentlich, was 
Plutarch von der Uusehlüssigkeit des E., als dieser 
von der Verschwörung erfahren, zu berichten weiß, 
scheint mit dem von Diodor geschilderten Ver¬ 
halten des E. (vgl. namentlich c. 42, 5) wenig 
zu harmonieren. Die Schlacht an sich hatte einen 
unentschiedenen Ausgang; Antigonos war im Reiter¬ 
kampf, namentlich infolge des zweideutigen Ver¬ 
haltens des Peukestas, erfolgreich gewesen, dagegen 
hatten im Kampfe der Fußtruppen die Argyra¬ 
spiden die unbedingte Oberhand behalten. Aber 
es war dem Antigonos gelungen, das feindliche 
Lager mit allen seinen Vorräten zu nehmen. Dies 
machte auf die Argyraspiden einen solchenEindruck, 
daß sie beschlossen, ihren Feldhcrrn dem Gegner 
zu übergeben. So wurde E. von seinen eigenen 
Truppen dem Antigonos ausgeliefcrt. Dieser ließ 
ihn — wie er es selbst dargestellt zu haben scheint, 
dem Drängen seines Heeres nachgebend — töten, 
trotzdem sich sein eigener Sohn Demetrios für E. 
verwandte (Hauptbericht Diod. XIX 37—44; ferner 
Polyaen. IV 6, 18; vgl. auch IV 8, 4. Nep. Eum. 
9ff. Plut. Eurri. 16ff. Iust. XIV 3f.; die Darstel¬ 
lung bei Plutarch und lustin läßt — den übrigen 
Berichten gegenüber — auf eine besondere, wohl 
sekundäre Quelle schließen, die die ursprüngliche, 
wahrscheinlich auf Hieronymos zurückgehende 
Erzählung in rhetorisierender Schilderung um¬ 
bildete). 

Mit dem Untergange des E. war zugleich die 
Sache des Königshauses im Osten verloren. Anti¬ 
gonos gewann zunächst eine unbedingt herrschende 
Stellung in Asien. 

Literatur: Droysen Gesch. d. Hellenism. II1. 
Niese Gesch. d. makedon. u. griech. Staaten I. 
KallenbergPhilologus XXXVI. XXXVII. Schu¬ 
bert Jahrb. f. dass. Philol. Suppltbd. IX. Unger 
S.-Ber. Akad. München 1878 1. Niebuhr Vortr. 
üb. alte Gesch. III 68ff. Holm Griech. Gesch. 
IV. [Kaerst.] 

5) Eumenes I. von Pergamon, Sohn des E. 
von Tios und der Satyra, Tochter des Poseidonios, 
Strab. XIII 624. dazu die Inschrift von Delos, 
Archives des missions scientif. XIII 411. E. wird 
Adoptivsohn und im J. 268/2 v. Chr. Nachfolger 
des Philetairos von Pergamon, vgl. Insclir. von 
Pergamon nr. 18 und Diog. Laert. IV 38. Im 
Anfang seiner Regierung hat E. bei Sardes einen 
Sieg über Antiochos I. erfochten, wahrscheinlich 
262 v. Chr., Strab. a. a. O. Dabei handelte es 
sich schwerlich um eine Offensive des Pergame- 
ners, wie Meier Pergam. Reich 355 (bei Er sch 
und Gruber) will, sondern um einen Versuch des 
Seleukiden, Pergamon zu unterwerfen; vgl. Athen. 
Mitt. XIII 18. Niese Gesch. der griech. und 
maked. Staaten II 84. Pedroli II regno di Per- 
gamo 8. Auf diesen Sieg bezog sich die Schrift 
des Phylarchoa za xaz' AvzU>%qv xai zov Ilegya- 
fitjvöv Evfisvrj , Susemihl Griech. Litt, in der 


631. Thraemer Pergamos 
246if. will aus Plin. n. h. XXXIV 84 auct Ga¬ 
latersiege des E. erschließen, doch hat E zeit- 
^ens den Galliern Tribute gezahlt, Liv. XXXVIII 
16. Durch Insehr. von Pergamon nr 18 er 
fahren wir vqn einem Söldneraufstand gegen E. 
Die Kommandanten von Philetaireia am Ida und 
Attaleia, wohl den Grenzfestungen im Norden und 
Osten (vgl. Athen. Mitt. a. a. 0. und Kieperts 
Karte des westlichen Kleinasien VIII1, haben sich ] 
mit ihren Untergebenen empört, söhnen sich aber 
bald wiod er mit E. aus, der ihnen große Zuo-e- 
Standnisse macht, vgl. Arch. Anz. 1895 164 

?n aU Ü r i .. I ? le , Porsdl - z ' ^ iecK Gesch. 1888—1898' 
40. ötahelin Gesell, d. kleinas. Galater Diss’ 
Basel 189 1 , 24. Niese a. a, 0. 150 setzt den 
Anfstanä zwischen 246/241 v. Chr., Brinkgreve 
De reguo Pergameno (Diss. Utrecht 1898) 57 f 
vor die Schlacht von Sardes, gewiß mit Unrecht. 
Der \ ertrag mit den Söldnern setzt voraus, daß 2 1 
die Pergamener bereits die Verbindung mit der 
See gewonnen hatten, der Hafen war Elaia, vgl. 
Brinkgreve 38f. E. hat auch Pitane in seinen 
Besitz gebracht, Inschr. v. Perg. nr 245 n 151 
dazu Pedroli a. a. 0. 9. Neben E.s Herrscher-’ 
stellnng besteht die demokratisch geordnete Ver- 
iassung Pergamons fort, vgl. Inschr. v. Perg. nr 18 
dazu Mahaffy Hermathena IX 389ff. Ihm wird 
als svs S yir, ls geopfert, sein Geburtstag wird als 

Eumeneia gefeiert; später findet sich einEumeneion 8C 

in Philetaireia, Inschr. v. Perg. nr. 240. Eine 
Statne von E. wird in nr. 15 erwähnt, nach nr 18 
scheint er schon die Panathenaien in Pergamon 
angeführt zu haben. In Kos gab es eine 
zu E^s Ehren, vgl. Paton and Hicks Inscr of 

^ Eine Statlle des Philetairos 

stellt E. im Theater von Delos auf, CIG add 2273 
Uber seine Münzen vgl. Imhoof-Blnmer Münzen 
der Dynastie von Perg., Abh. Akad. Berl. 1884 
GaMers Meinung (Erythrae 52), E. habe noch* 
ment mit dem Kopf des Philetairos geprägt ist 
schwerlich, richtig, vgl. Stähelin a. a. 0. 24. 

. zei | t SI «E al « Förderer der Wissenschaft, über 
seine Beziehungen zu dem Peripatetiker Lykon 
aus Troas und dem Akademiker Arkesilaos von 
Pitane vgl. Diog. Laert. IV 38. V 67. E. stirbt 
nach einer Regierung von 22 Jahren, Strab XIII 
624, nach Ktesikles bei Athen. X 445 an den 
böigen des Trunkes. Quellen und Literatur über 
E. verzeichnet Brinkgreve a. a. 0. 4fl'., vgl 5 
auch Lssmg Pergamon 1897. Pontremoli und 
C o 11 i gn o n Pergame, Paris 1900. Weitere Litera¬ 
tur m Art. Pergamon. 

6) Eumenes II., König von Pergamon, älte¬ 
ster Sohn des Attalos I. und der Apollonis Ge¬ 
hören vor 221 v. Chr. I m Herbst 197 v. Chr 
folgt er dem \ ater in der Regierung. Vgl. Me i s c h k e 

?oM IOl o £l , e w Crit i Cae ad E ' I ' istor:am , Diss. Leipz. 
1892 24ff Niese a. a. 0. 642 will eine Mit- 
regentschaft der Brüder des E. II. erschließen, 6 ( 
schwerlich mit Recht. 

Antiochos III. von Syrien benützte die Ge¬ 
legenheit des Thronwechsels, um die von Attalos I 
erworbenen iomschen nnd hellespontischen Städte 
tnr sich emzuziehen, formell muß er dabei im 
Recht gewesen sein, vgl. Niese a. a. O. So stand 
E. einstweilen nur ein kleines Reich zur Verfü¬ 
gung, vgl. 0 . Bd. II S. 2167. Polyb. xxm 11 


rrir™ 1 3 Hultsch. Liv. XL 8, 14. Strab. 
vT tt j Eln ? n Grenzstein zeigt Bull. hell. V 283 
Den Umfang der Besitzungen sucht im einzelnen 
zu bestimmen Meischke a. a. O. 3011. Nach 
dem Kriege gegen Philippos von Makedonien ver- 
“ lat ™ dl « KOmei-diesem, E. anzugreifen, Liv. 
t 30; die Senatskommission beabsichtigt, 
dem E. zur Belohnung für die von den Perga- 
menern geleisteten Dienste Oreos und Eretria zn 
0 geben, doch Flanuninus will die Städte befreit 
f; ss ™’™ d der Sena t entscheidet in seinem Sinn 
Liv. XXXIII 34. Polyb. XVIII 47, 10. Im Kriege 
gegen Nahis^ 195 v. dir., kommt E. den Römern 
mit seiner Flotte zu Hilfe, er beteiligt sich an 
der Belagerung von Gvtheion. den Unterhand- 
Y?frw U ?c d d ,o m Wa ffenstillstand mit Nahis, Liv. 

ifi' 29 k-u 0, ? 5 ' Von der Beute “acht 
E. der Athena Nikephoros ein Weihgeschenk die 
am Kriege beteiligten Soldaten errichten ihm eine 
ü Statue Inschr. v. Perg. nr. 60f. Meischke 46ff 
Als sich der Konflikt zwischen Antiochos III und 
Korn anspann, versuchte Antiochos E zu sich 
herüber zu ziehen, 194 v. Chr. bot er ihm eine 
Tochter zur Ehe an und versprach, ihm eine Reihe 
der den Pergamenern abgenommenen Städte wieder 
zu geben; Es Brüder Attalos und Philetairos 
rieten, darauf einzugehen, doch E. glaubte, als 
Bundesgenosse Roms bessere Aussichten zu haben 
und trieb fortwährend zum Kriege gegen den 
I Seleukiden, Polyb. V 77. XXI 20, 8 Liv XXXV 
13 17. XXXVII 58, 13. App. Syr. 5. ' 192 v 
Uhr. Anden wir E. am letzten Kriege gegen Nabis 
beteiligt, Inschr. v. Perg. nr. 69f Niese II 682 
689 und Meischke 49ff. suchen seinen Anteii 
zu bestimmen. Zur selben Zeit hat E. den At- 
talos nach Rom geschickt, um zu melden, daß 
Antiochos den Hellespont überschritten habe und 
die Aitoler schlagfertig seien; Geschenke des Se¬ 
nates für E. und Attalos, Liv. XXXV 23 Un 
10 mittelbar vor dem Ausbrach des Krieges 'finden 
wir E mit seiner Flotte bei dem von den Aitolern 
bedrohten Chalkis, im Enripos trifft er mit dem 
zum Schutze von Demetrias von Korinth herhei- 
eilenden Flamininus zusammen und wird von 
diesem veranlaßt, selber nach Athen zu fahren 
(das nach Liv. XXXV 50, dazu Niese II 694 
nicht zuverlässig war), während 500 Pergamener 
die Besatzung von Chalkis verstärken, Liv. XXXV 
39. Meischke 79f. Wenn bei Liv XXXV 50 
Okem Versehen vorliegt, so hätte E. bald darauf 
noch eine weitere Verstärkung dorthin geschickt 
Die Pergamener werden mit einem achaeischen 
Korps auf dem Salganeus, dem Aussenwerk von 
Chalkis, auf boiotischein Boden, stationiert, als 
aber Antiochos mit seiner ganzen Macht dort’ ein- 
tr jr« kapitulieren s ' ie gegen freien Abzug. Sie 
und E. entschwinden für eine Weile unsem Blicken • 
ob sie, wie Meischke 84 will, an der Schlacht 
bei den Ihermopylen teilgenommen haben ist 
)sehr zweifelhaft. Wir finden E. nachher auf 
Aigina, das schon seinem Vater gehört hatte und 
jetzt vermutlich die Station der pergamenischen 
F otte war. vgl. Niese 706, 3. Dort hat E. eine 
Weile geschwankt, ob er zum Schutz seines von 
Antiochos bedrohten Reiches heimkehren oder bei 
den Römern bleiben solle. Als der römische Ad¬ 
miral C. Livius auf dem Kriegsschauplatz er¬ 
schien, stieß E. mit drei Schüfen bei Skyllaion 
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zu ihm, die andern waren zur Zeit in Elaia, um 
■den Hafen zu decken oder sich von neuem kriegs¬ 
fertig zu machen; bald führte E. persönlich 24 
Deckschiffe und noch mehr kleinere Fahrzeuge 
dem Livius zu, bei Phokaia findet die Vereini¬ 
gung statt > dann kämpft E. in der Seeschlacht 
bei Korykos mit, um nach dem Siege heimzu¬ 
kehren, Liv. XXXVI 42—45. Im "Winter 191/90 
v. Chr. versucht E., die aeolischen Städte zu ge¬ 
winnen, und er macht mit römischer Unterstützung 
einen sehr einträglichen Raubzug in die Gegend 
von Thyatira, Liv. XXXVII 8. Im Frühjahr 190 
begleitet E. den Livius nach dem Hellespont, um 
den Übergang für das römische Heer frei zu 
machen. Sestos ergiebt sich, während der Be¬ 
lagerung von Abydos kommt die Nachricht von 
der Niederlage des Pausistratos; während Livius 
nach Kanai eilt, um seine Flotte dort zo schützen, 
begibt sich E. nach Elaia, stößt aber bald wieder 
zu den Römern und begleitet sie über Erythrai! 
und Korykos nach Samos. Als auch die rhodi- 
sche Flotte dort eintraf, boten die Verbündeten 
bei Ephesos die Schlacht an; da das vergebens 
war, kehrten sie nach Samos zurück, Liv. XXXVII 
9—18. Appian. Svr. 25. Als der Nachfolger des 
Livius, L. Aemilins Regillus, herannaht, fährt ihm 
E. mit zwei Fünfruderern entgegen. Im Kriegsrat 
widerspricht E. dem Rat des Livius, den Hafen 
von Ephesus zu sperren und zu blockieren, der 
Mißerfolg des Unternehmens gibt ihm Recht, i 
Liv. XXXVII 14, 4. 15. Als Aeinilius darnach 
gegen Patara aufbricht, begleitet ihn E. und über¬ 
redet ihn, zusammen mit den Rhodiern, unter¬ 
wegs auf die Belagerung von Iasos zu verzichten, 
a. a. 0. 17, schließlich gibt Aemilius das ganze 
Unternehmen auf. Inzwischen hatte Seleukos, 
Sohn des Antiochos III., einen Angriff auf Elaia 
gemacht, und da der nicht gelang, das perga- 
menische Gebiet verwüstet und die Hauptstadt 
selber angegriffen, die von Attalos verteidigt wurde, i 
E. eilt nach Elaia und gelangt mit Truppen nach 
Pergamon hinein, obwohl auch Antiochos selber 
mit einem grossen Heere dorthin gekommen war. 
Die römische und rhodische Flotte treffen gleich¬ 
falls in Elaia ein. Da Antiochos jetzt noch hörte, 
daß ein consularisches Heer von Rom herannahe, 
versuchte er, schnell mit Aemilius Frieden zu 
schließen. E. lag aber viel daran, daß dieser 
Friede nicht zu stände käme, solange die mili¬ 
tärische Lage für den Seleukiden noch leidlich t 
günstig war, er widerriet also aufs entschieden¬ 
ste, in Verhandlungen zu treten, und drang damit 
auch durch, Liv. XXXVII 18f. Wenn E. später so 
tat, als sei er durch diese Belagerung in die äußerste 
Gefahr gebracht worden, vgl. a. a. 0. 53, so 
ist das übertrieben, um den Römern seine Auf¬ 
wendungen in ihrem Interesse möglichst groß 
erscheinen za lassen; Pergamon war fest genug, 
um sich bis zum Eintreffen Scipios zu behaupten, 
und für die Verwüstung des platten Landes stand 6 
der Ersatz in sicherer Aussicht. Bald zieht An- 
tiochos ab, um Adramytteion anzugreifen; dieses 
zu schützen, macht sich E. mit Aemilius auf, ob¬ 
wohl Seleukos noch vor Pergamon lag. Auch 
Seleukos muß die Belagerung aufgeben , als 
eine achaeische Hilfsschar in Pergamon eintrifft. 
Ebenso wird Antiochos vor Adramytteion abge¬ 
wiesen. E. und die Römer gehen nun nach My- 
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tilene, dann nach Elaia, ein Versuch auf Pho¬ 
kaia glückt ihnen nicht, nur die reiche Insel Bak- 
chion wird gründlich ausgeplündert, Liv. XXXVII 
19ff. Appian. Syr. 26. Polyb. XXI 9f. Inschr. 
v. Perg. nr. 64. Nach einigem Aufenthalt in 
Elaia begiebt sich E. an den Hellespont, um Für¬ 
sorge für den Übergang der Armee des Scipio 
zu treffen, er empfing den Consul mit seiner ganzen 
Flotte, Liv. XXXVII 83. 58. Iustin. XXXI 8, 
0 5. XXXVIII 6, 8. Als hier seine Aufgabe er¬ 
füllt war, kehrte E. heim, um in Elaia zu über¬ 
wintern, widrige Winde zwangen ihn, beim Cap 
Lekton zu landen, an der Mündung des Kaikos 
traf er das römische Lager und versorgte es von 
Pergamon aus mit Getreide, Liv. XXXVII 87. 
In der Schlacht von Magnesia kommandierte E. 
den rechten Flügel, seine Schützen verjagten die 
Sichelwagen des Antiochos, dann warf E. mit 
seiner Kavallerie die schweren Reiter des Gegners, 
D um schließlich die Phalanx zu umfassen. Es war 
für ihn wie für Attalos ein Ehrentag, 3000 Mann 
zu Fuß und 800 Reiter hatte er gestellt, letztere 
zeichneten sich bei der Verfolgung besonders aus, 
E. soll nur 25 Mann, darunter 15 Reiter verloren 
haben, Liv. XXXVII 89-44. Appian. Syr. 31 laßt 
nur aus Versehen E. den linken Flügel komman¬ 
dieren, seine weiteren Ausführungen, c. 86, zeigen 
deutlich, daß E. auf dem rechten stand, wie Li¬ 
vius angibt. Vgl. auch Inschr. v. Perg. nr. 64. 
)Nach der Schlacht schickt Antiochos zunächst 
Gesandte an E. mit der Bitte, den Frieden nicht 
zu erschweren, E. ist nach der schweren Nieder¬ 
lage des Gegners auch versöhnlich gestimmt und 
bringt die Boten zu Scipio. Unter den Friedens¬ 
präliminarien befindet sich die Bestimmung, An¬ 
tiochos solle an E. 400 Talente zahlen und das 
Getreide zurückgeben, das er von Attalos Zeiten 
her den Pergamenern schuldete. Um von der 
Beute möglichst viel zu erlangen, begibt sich 
) E. im Sommer 189 v. Chr. persönlich nach Rom, 
Polyb. XXI 16f. Liv. XXXVII 45. Appian. Syr. 
38. Der Senat ehrt E. auf alle Weise, E. spielt 
den Bescheidenen, der sich ganz auf Roms Güte 
verlassen will; da man ihn fortgesetzt ermuntert, 
seine Wünsche zu äußern, so warnt er, den Bitten 
der Rhodier nachzugeben, welche die Freiheit 
aller kleinasiatischen Griechenstädte forderten, 
in der Hoffnung, sie ihrem Einfluß unterwerfen 
zu können; endlich bittet er um ganz Asien dies- 
I seits des Tauros. Vergebens versuchen die Rho¬ 
dier, ihrem lieben Gastfreunde, mit dem sie schon 
während des Krieges in allerlei Meinungsver¬ 
schiedenheiten gekommen waren, wenigstens jene 
Städte abzujagen; E. soll fast alles erhalten, was 
man dem Antiochos in Vorderasien abnahm, nur die 
griechischen Städte, welche bis zum Tage von 
Magnesia frei gewesen waren, sollten frei bleiben, 
und Lykien mit Karien südlich vom Maiandros 
sollte an die Rhodier fallen; doch erhält E. noch 
• besonders Magnesia am Sipylos und Telmissos in 
Lykien, d. h. einen Pfahl im Fleisch der Rhodier, 
Polyb. XXI 18-24. S’trab. XIV 665. Appian. Syr. 
44. Liv. XXXVTI 52-56, wo die Erwerbungen ein¬ 
zeln aufgeführt werden. Während E. in Born ist, 
beginnt Cn. Manlius Yulso seinen Zug gegen die 
Galater, deren Demütigung sehr in E.s Interesse 
lag, da sie soeben an der Belagerung Pergamons 
beteiligt gewesen waren, während früher ihre Re- 
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guli mit E. freundlich gestanden hatten, Liv. 
XXXVIII 12. 18. E.s Brüder Attalos und Athe- 
naios zeichnen sich bei dieser Unternehmung aus, 
vgl. o. Bd. II S. 2169. Als die Galater um Frieden 
bitten, wird ihnen gesagt, man wolle ihnen die 
Bedingungen mitteilen, wenn E. zurückgekehrt 
sei, Polyb. XXI 43, 7. Liv. XXXVIII 37. Im An¬ 
fang des Sommers 188 v. Chr. trifft dieser mit 
der römischen Senatskommission in Ephesos ein, 
in Apameia trifft man mit Vulso zusammen nnd 
es werden nun die Ausführungsbcstimmungen für 
den Frieden mit Antiochos getroffen, Übergabe 
der Festungen, Anslieferung der im Machtbereich 
des Seleukiden befindlichen Untertanen des E., Zah¬ 
lung von 352 Talenten in Raten, von 127 Talenten 
für das geschuldete Getreide usw. Außerdem wur¬ 
den die bisher autonomen Griechenstädte, welche 
auf seiten des Antiochos gestanden hatten, dem E. 
tributpflichtig gemacht. In Europa erhielt E. die 
Chersonnesos mit Lysimacheia und den benach-! 
barten Gegenden und Festungen, welche dem An¬ 
tiochos gehört hatten, Liv. XXXVIII 38. Polyb. 
XXI 48. Man wollte ihm auch noch Pamphylien 
geben, als diesseits des Tauros gelegen, doch gegen 
diese Auffassung protestierten die Diplomaten des 
Antiochos; die Frage wird dem Senat vorgelegt, 
dieser gibt einen Teil des Landes an E., der öst¬ 
liche mit Aspendos und Side wird für frei erklärt. 
Ebenso erhält E. nur einen Teil von Pisidien, 
der Rest bleibt frei, desgleichen bleibt die ganzem 
Kibyratis unter ihren eigenen Dynasten unab¬ 
hängig. "Vgl. Niese ITI 61ff., wo am besten der 
Umfang des pergaineinschen Reiches bestimmt 
wird. Der römische Admiral Q. Fabius Labeo 
nimmt Telmissos für E. in Besitz, Volso schenkt 
ihm die ganzen von Antiochos ausgelieferten Kriegs¬ 
elefanten ; als E. in dieser Zeit die Stratonike, 
Tochter des mit Antiochos verbündeten Ariarathes 
von Kappadokien, heiratet, erlassen die Römer 
seinem Schwiegervater die halbe Kriegskontribu- 4 
tion, Liv. XXXVIII 39. Diod. XXIX 11. Dann 
begiebt sich der Consul nach dem Hellespont, dort 
teilt er den Galatern mit, wie sie sich hinfort 
gegen E. zu betragen haben. Sie wurden in eine 
gewisse Abhängigkeit von ihm gebracht, Niese 
III 69. II 701. Liv. XXXVIII 40. Die pergame- 
nische Flotte setzt das römische Heer nach Europa 
über. Später machte man dem Volso in Rom 
Vorwürfe, daß er allzusehr im Interesse des E. 
gehandelt habe, Liv. XXXVIII 45. 5 

Je heller Roms Sonne auf E. strahlte, uni so 
trüber gestaltete sich sein Verhältnis zu allen 
griechischen und hellenistischen Mächten, die den 
nengebildeten Großstaat umsomehr haßten, je 
weniger sie ihre Abneigung gegen die Römer 
selber zu äußern wagten. Zunächst gab es Strei¬ 
tigkeiten mit Antiochos, die nach Valerins Antias 
bei Liv. XXXIX 22 L. Scipio entscheiden sollte. 
Mit Antiochos Nachfolger Seleukos Philopator, 
seit 187 v. Cbr., konkurriert E. um die Gnnst 6' 
der Achaier, jene hatten ihm früher die über¬ 
schwänglichsten Ehren erwiesen (vgl. Meischke 
95) nnd ihn während der Belagerung von Per¬ 
gamon unterstützt, jetzt grollten sie ihm ebenso 
wie den Römern. E. versucht, durch eine Stif¬ 
tung von 120 Talenten, von deren Zinsen die Mit¬ 
glieder der Tagsatzung besoldet werden sollten, 
die verlorenen Sympathien wieder zu gewinnen, 
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doch die Achaier lehnen seine Gabe ab mit der 
Begründung, daß, falls sie annähmen, auch andere 
Könige wie Prusias und Seleukos mit ähnlichen 
Dingen kommen würden, sie wollten aber nie¬ 
mandem verpflichtet sein. E. solle ihnen lieber 
Aigina wiedergeben, das sein Vater den aitoli- 
schen Räubern für ein billiges abgehandelt habe, 
Polyb. XXII lOf. Diod. XXIX 17. Schon damals 
stand wohl der Krieg zwischen E. und Prusias 
) bevor, seine Veranlassung ist ebenso unsicher wie 
sein Beginn (Polyb. III 3), vermutlich handelte 
es sich um ein Stück von Mysien, das Prusias 
sich angeeignet hatte, aber auf römischen Befehl 
an E. ausliefern sollte, Liv. XXXVIII 39, 15, 
vgl. Niese II 760. III 70, der den Beginn des 
Kampfes auf 186 v. Chr. setzt. Nach lustin. 
XXXII 4, 2 begann Prusias den Kampf im Ver¬ 
trauen auf Hannibal, der ihm andere Könige 
(d. h. Philippos V.) und kriegerische Nationen 
(Galater) zu Freunden warb. Prusias und die 
Galater wurden von Attalos am Berge Lypedros 
in Bithynien geschlagen, vgl. o. Bd. II S. 2169 
und Inschr. v. Perg. nr. 65. Dagegen erfocht 
Hannibal einen Seesieg, bei dem E. persönlich 
in Gefahr geriet, Nepos Hann. I0f. Frontin. strat. 
IV 7, 10. Nach Instin. a. a. 0. wurde der Krieg 
durch römische Intervention beendet. 184 v. Chr. 
herrscht Friede, E. erhält das streitige Stück 
Land und dazu Tios, die Heimat der Attaliden, 
Niese III 72. Prusias war heimlich von Phi¬ 
lipp V. unterstützt worden, der mit E. über 
Ainos und Maroneia in Streit geraten war. Diese 
Städte hatten Antiochos gehört, Philippos hatte 
sie sich angecignet, aber E. verlangte sie für 
sich auf Grund der Bestimmungen der römischen 
Senatskommission; in beiden Städten bilden sich 
Parteien für E. oder Philippos, E. beschwert 
sich in Rom; römische Gesandte untersuchen 
den Fall in Thessalonike, sie geben zwar keine 
definitive Entscheidung, verlangen aber von Philip¬ 
pos die Räumung der Städte; nach wiederholten 
Verhandlungen in Rom geht eine zweite Gesandt¬ 
schaft ab, um zu kontrollieren, ob Philippos 
die thrakische Küste geräumt hat. Philippos 
läßt seinen Arger an den armen Maroneiern 
aus (Polyb. XXII 1, 4f. 9. 15. 17f. Liv. XXXIX 
24. 27ff. Appian. Mak. 9), gehorcht aber immer 
noch nicht. E. schickt seinen Bruder Athenaios 
mit einem großen Goldkranz nach Rom, um sich 
0 darüber und über die von Philippos dem Prusias 
geleistete Hille zu beschweren; der Senat droht 
endlich, energisch zu werden, wenn seine zu diesem 
Zweck abgeschickten Kommissare nicht Anden 
werden, daß die Streitobjekte an E. ausgeliefert 
sind. Endlich, 183 v. Chr.. fügt sich Philippos, 
als Q. Marcius Philippus nach Makedonien kommt, 
Polyb. XXIII 1-s. Liv. XXXIX 53. Nach dem 
Friedensschluß mit Prusias wendet sich E. gegen 
die Galater, die damals anscheinend alle sich 
Runter die Führung des Ortiagon, regitlus der 
Tolistoagier, gestellt hatten. E. scheint sie gründ¬ 
lich geschlagen undGalatien unterworfen zu haben, 
vgl. Stähelin Gesch. d. kleinasiat. Galater, Diss. 
Basel 1897, 78. Niese III 72£f. Bald darauf ist 
E. im Kriege mit Phamakes von Pontos, vgl. E. 
Meyer Gesch. d. Königr. Pontos 7211. und Rei- 
nach Mithradates Enpator 2 34f. Es kann sein, 
daß E. zur Unterstützung des Ariarathes in den 
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Kampf ging, ebensowohl kann aber auch Ga- 
latien das Streitobjekt gewesen sein, vgl. Stäheiin 
80. Niese III 74—79. Pharnakes greift 183 
v. Chr. E. und Ariarathes an, daneben erobert 
er Sinope; darüber beschweren sich Gesandte des 
E. und der Rhodier in Rom, während Pharnakes 
sich rechtfertigen läßt. Eine römische Gesandt¬ 
schaft soll die Sache untersuchen, Polyb. XXIII 
9. Liv. XL 2, 6. Als sie heimkehrt und Phar¬ 
nakes als den schuldigen Teil bezeichnet, findet 
sie schon neue Gesandtschaften der Parteien in 
Rom, der Senat beschließt 182 v. dir. eine zweite 
Gesandtschaft zu schicken, um noch genauer zu 
prüfen, Polyb. XXIV 1, lff. Roms unentschiedene 
Haltung inacht Pharnakes immer kühner, er greift 
Paphlagonien an, Polyb. XXV 2, 5f. Sein Feld¬ 
herr Leokritos erobert das E. gehörende Tios, 
Diod. XXIX 23. Der Krieg nimmt immer größere 
Dimensionen an, auf E.s Seite treten z. B. Pru¬ 
sias II. von Bithynien und Morzios, ein paphla-! 
gonischer Fürst, auf Seiten des Pharnakes u. a. 
Mithradates von Armenien, s. u. Auch Seleu¬ 
kos IV. war im Begriff, E. anzugreifen, unterließ 
es aber am Ende doch noch ans Furcht vor Rom, 
Diod. XXIX 24. Polyb. frg. 159. Einige Galater¬ 
fürsten sind von E. zu Pharnakes abgefallen, s. u. 
181 v. Chr. wird E. krank, Attalos kommandiert 
das Heer und schließt einen Waffenstillstand mit 
Pharnakes. E. sendet mm alle seine Brüder nach 
Rom, um die Beendigung des Krieges herbeizu¬ 
führen. Sie werden glänzend empfangen, und der 
Senat schickt eine neue Gesandtschaft, die Ernst 
machen soll, Polyb. XXV 5. Inzwischen hatte aber 
Pharnakes den Waffenstillstand gebrochen und 
Anfang 180 v. Chr. den Leokritos in Galatien 
einfallen lassen, während er selber Kappadokien 
angriff. E. bricht mit dem Heere gegen Leo¬ 
kritos auf, seine Brüder treffen bei ihm ein; doch 
Leokritos zieht sich zurück und die Galaterfürsten 
Gaizatorix und Karsignatos bieten E. ihre Unter¬ 
werfung an, werden jedoch einstweilen nicht an¬ 
genommen. E. rückt über den Halys, vereinigt 
sieli am Parnassos mit Ariarathes und dann rücken 
beide in Pharnakes Land ein. Dort erscheint die 
römische Friedensge.sandt.sehaft; auf ihren Wunsch 
räumen E. und Ariarathes das feindliche Gebiet. 
E. wünscht eine persönliche Unterredung mit 
Pharnakes, dieser verweigert sie, auch seine nach 
Pergamon geschickten Gesandten machen fortge¬ 
setzt Schwierigkeiten, bis die Römer die Verhand¬ 
lungen aufgeben, Polyb. XXIV 8f. Ihre Ein¬ 
mischung hatte nur lähmend gewirkt, endlich 
diente ein plötzlicher kräftiger Angriff des E. 
dazu, den Pharnakes friedlicher zu stimmen, nach 
allerlei Verhandlungen kommt ein Vertrag zu 
stände zwischen E.. Ariarathes, Morzios und Pru¬ 
sias einerseits, Pharnakes und Mithradates von 
Armenien andererseits; Phamakes verpflichtet sich, 
Galatien nicht wieder zu betreten, seine Ver¬ 
bindungen mit den Galatern aufzugeben, Paphla¬ 
gonien zu räumen, die geraubten Untertanen, 
die Kriegsgefangenen und Überläufer, die dem 
Ariarathes entrissenen Plätze samt den Geiseln, 
dann Tios zurückzugeben, das E. dem Prusias 
überläßt, endlich an Ariarathes nnd den Paphla- 
gonierfürsten Morzios zusammen 900, an E. 30Ö 
Talente Schadenersatz zu zahlen. Anch Mithra¬ 
dates von Armenien mnßte 300 Talente zahlen, 


da er gegen die Verträge mit E. den Ariarathes 
angegriffen hatte. In den Frieden waren noch 
einbegriffen Artaxias, der Beherrscher des größeren 
Teils von Armenien, Akusilochos, der Sarmaten- 
furst Gatalos, die Chersonnesiten, Herakleia, Me- 
sembria, Kyzikos; wie weit deren Beteiligung am 
Kriege gegangen war, wissen wir nicht. Als 
Bürgen für sein ferneres Wohlverhalten muß Phar¬ 
nakes Geiseln stellen, 180/79 v. Chr., vgl. Polyb. 
XXV 2. Während des Krieges hatte E. den 
Hellespont durch seine Flotte sperren lassen, ver¬ 
mutlich nm zu verhindern, dass Pharnakes sich 
zur See Verstärkungen oder Kriegsmaterial kommen 
lasse; dadurch hatte er es aber mit seinen ohnehin 
längst eifersüchtigen rhodischen Freunden ver¬ 
dorben, denen natürlich sehr viel an der freien 
Schifffahrt nach dem Pontos lag. Da außerdem 
noch Untertanen des E. sich gegen die Besitz¬ 
ungen der Rhodier auf dem Festlande vergangen 
hatten, während die Rhodier im Kampf mit den 
Lykiern standen, so ging jetzt die durch eine 
Hilfssendung des E. in jenem Krieg eben noch 
bekräftigte Freundschaft in die Brüche, Polyb. 
XXIV 9, 13. XXVII 7, 5ff. Im J. 175 v. Chr. 
greift E. in die Thron Streitigkeiten im Seleukiden- 
reich ein, er verhilft dem Antiochos Epiphanes 
zur Herrschaft, um ihm zeitlebens befreundet zu 
bleiben, Appian. Syr. 45 und besonders Inschr. 
v. Perg. nr. 160. Sehr schlecht stellte sich da¬ 
gegen Philippos Nachfolger Perseus zn E.; schon 
als Persens 174 v. Chr. die Demonstration in 
Delphi macht, zeigt sich die Feindseligkeit zwi¬ 
schen beiden Königen, Liv. XLI 22, dem Perseus 
wenden sich die Sympathien der Griechen zu, 
während E. immer unbeliebter wird, so sehr er 
es auch versucht, sich alle griechischen Staaten 
und Fürsten zu verpflichten, und obwohl er die 
i hm unterstellten Städte so gut behandelt, daß 
sie die Freiheit gar nicht vermissen, Liv. XLII 
1 5. E. sucht nun die Römer gegen Perseus zu 
hetzen, im Winter 173/2 kommt er mit einer Denk¬ 
schrift über Perseus nach Rom, uin auf seine Ver¬ 
bindungen mit andern Mächten, seine Übergriffe 
gegen Roms Bundesgenossen und seine Rüstungen 
hiuzuweisen, dasselbe tut E. in einer Rede im 
Senat, die großen Eindruck macht und geheim ge¬ 
halten wird, Liv. XLII llff. Val. Max. II 2, 1. 
Darob herrscht peinliche Spannung in der ganzen 
Griechenwelt, eine Gesandtschaft der Rhodier 
■ fürchtet, auch ihre Stadt sei von E. verleumdet, und 
will mit ihm vor dem Senat konfrontiert werden; 
da ihnen das nicht bewilligt wird, greifen die Ge¬ 
sandten E. aufs heftigste an, er habe die Lykier 
gegen Rhodos gehetzt, er sei schlimmer für die 
Griechen Kleinasiens als weiland Antiochos III. 
usw. Diese Rede war auch den meisten andern 
zur Zeit anwesenden Griechen aus dem Herzen 
gesprochen, um so eifriger zeigte sich aber der 
Senat, E. zu ehren, Liv. XLII 14. Appian. Maked. 
11. Diod. XXIX 34. Die meisten römischen 
Großen erschöpfen sich in Aufmerksamkeiten, 
sehr zum Ärger Catos, der sich davon ausschloß, 
weil ein König von Natur ein fleischfressendes 
Tier sei, Plut. Cat. mai. 8. Einige Senatoren 
behaupteten allerdings, E. habe ans Neid und 
Furcht sehr übertrieben. In Rhodos wurde die 
Erbitterung gegen E. so groß, daß man sogar 
seine Festgesandtschaft zur großen Heliosfeier 


zurückwies, Appian. a a O Viele Griechen und Attalos bleibt in Hellas und bemüht sich, die 

fethef scJett la M« n n lhl1 b<!1 den ., Eiime ™- Perseus Achaier zur Wiederherstellung der zwischen 185 
selber schickte Mörder gegen ihn. Als E. auf und 172 v. Chr. kassierten Ehren für E zu ver- 
der Heunreise dem Apollon m Delphi opfern woüte, anlassen. E. hatte jene Beleidigung schmerzlich 

walzten die Mörder Felsstucke auf ihn und ließen empfunden, Polyb. XXVII 18* Liv XLII 12 

ihn für tot liegen. E. wurde nach Aigina ge- Attalos Antrag ruft eine lebhafte Debatte hervor' 

sehatlt und dort so geheimnisvoll behandelt, daß schließlich weist Polybios, damals gerade Hinnarch' 

man allgemein glaubte, er sei tot, Liv, XLII 15. darauf hin, dass nach dem ursprünglichen Be- 

Appian. a. a. 0. Polyb. XXII 8, 5 und 8. Cass. Schluß nur die gesetzwidrigen Ehren für E. ab* 

Dio frg. 66, 8. Inschr. v. Perg. nr. 164. Selbst 10 geschafft werden sollten und die übermäßigen- 
Attalos glaubte das und übernahm eiligst die nur durch persönliche Rancune einiger Beamten 

Herrschaft in Pergamon, auch heiratete er sofort seien alle Ehren abgeschafft worden So wird, 

die vermeintliche Witwe Stratonike. Beide waren beschlossen, alle Ehren mit Ausnahme der un- 

nun in einer sehr peinlichen Lage, als E. bald gehörigen wieder herzustellen. Polyb XXVIII 7 

darauf hernilcehrte. E. tadelte nur die unziem- 10. in dieser Zeit unterstützt E. auch Kydonia 

liehe Eile der Heirat; Attalos trat bescheiden auf Kreta gegen Gortyn, Polvb. XXVIII15 Schon 

unter die Leibgardisten des Bruders und der Vor- 184/3 hat er mit einer Reihe von kretischen 

fall wurde ignoriert. Aber die kurze Ehe hatte Städten ein Bündnis geschlossen, Monum ant 

böigen, die bisher kinderlose Stratonike gebar dei Lincei 1892, 38ff. Vermutungen dazu äußert 

von Attalos den späteren Attalos III., der zunächst 20 Niese III 77. 323f. Im J. 169 kommt E mit 


übrigens offiziell nicht als Sohn des E. betrachtet 
wurde, bei Polyb. XXX 2 wird E. noch als kinder¬ 
los bezeichnet; er hatte nur einen unechten Sohn 
von einer Tänzerin, den Aristonikos. vgl. o. Bd. II 
S. 962. Vgl. übrigens Liv. XLII 15ff. Diod. 
XXIX 34. Pint. reg. et imp. apophth. 184 A und 
de frat. am. 18, dazu Köpp Rh. Mus. XLVIII 
154ff. Niese III 109. 204f. glaubt nicht an 
die Vollziehung der Ehe zwischen Attalos und 
Stratonike, solidem hält Attalos III. für einen: 
natürlichen und erst spät legitimierten Sohn des 
E. Bas Attentat auf E. beschleunigte den Aus¬ 
bruch des Krieges gegen Perseus, obwohl dieser 
jede Beteiligung daran ableugnete; die Römer 
gratulierten dem Geretteten durch eine Gesandt¬ 
schaft, Liv. XLII 18. 40f. 48. Polyb. XXVII 7. 
Baß Perseus unter diesen Umständen noch ver¬ 
sucht haben sollte, E. als Bundesgenossen gegqn 
Rom zu gewinnen, wie es nach Liv. XLII 26 
scheinen könnte, ist unglaublich. Aus Freund- * 
schaft für E. steht auch Ariarathes zu Rom, a. a. 
0. 29; die Rhodier zeigen jetzt besonderen Eifer, 
um die Anschuldigungen des E. gegen sie als 
Verleumdungen zu erweisen, Polyb. XXVII 7. 
Liv. XLII 45. E. selber erscheint 171 v. Chr. 
mit seinen Brüdern Attalos und Atlienaios mit 
6000 Mann zu Fuß und 1000 zu Roß in Chal- 
kis, Pergamon wird dem Philetairos anvertraut. 
Athenaios bleibt mit 2000 Mann in Chalkis, E. 
führt die übrigen nach Thessalien dem römischen l 
Consul zu. Bas Korps des Athenaios beteiligt 
sich an der Belagerung von Haliartos, E. am 
römischen Kriegsrat, seine galatischen Reiter und 
Leichtbewaffneten am Avantgardengefecht vor 
der Schlacht am Kallinikos; in der eigentlichen 
Schlacht stehen die 300 Kyrtier des E. im Vorder¬ 
treffen, er selbst mit Attalos in der Reserve, ohne 
die Pergamener wäre die römische Niederlage sehr 
viel schlimmer geworden; auf E.s Rat geht das 
Heer hinter den Peneios zurück, Liv. XLII 50 6 
—60. Im Treffen bei Phalanna deckt E. eine 
Flanke des Heeres, a. a. O. 65. Bann fällt ein 
Offizier des E. in das Reich des mit Perseus ver¬ 
bündeten Kofcys ein, wodurch dieser zur Umkehr 
gezwungen wird. Ben Winter verbringt E. da¬ 
heim, a. a. O. 67. Im J. 170 nimmt E. durch 
Verrat Ahdera ein, Liv. XLIII 4. Diod. XXX 6. 
In der Winterpause geht er wieder nach Pergamon. 


20 Beckschiffen zur Belagerung von Kassandreia, 
ihm wird ein Abschnitt zugewiesen, er hat aber 
ebensowenig Erfolg wie die Römer. Auch die Be¬ 
lagerung von Bemetrias glückt nicht. E. begiebt 
sich nun zum Consul Philippus, um ihm zu seinem 
Eindringen in Makedonien zu gratulieren, wobei 
Attalos mit dem pergamenischen Landheere gute 
Bienste geleistet hatte, Liv. XLIII 4. lOff. Hier 
kommt es zuin Konflikt zwischen dem König und 
Odem heimtückischen Consul, gewiß durch die 
Schuld des letzteren; seither arbeitet eine immer 
stärker werdende Partei in Rom, deren Sprach¬ 
rohr für uns Valerius Antias bei Livius ist, auf 
E.s Sturz hin. Angeblich sei E. beleidigt ge¬ 
wesen, weil man seine Truppen nicht mit den 
Römern zusammen biwakieren liess, er habe trotz, 
mehrfacher Mahnung den Praetor nicht mit seiner 
Flotte nnterstützt, vom Consul sei er in Verstim¬ 
mung geschieden, man habe nicht einmal erreicht, 
0 daß erl seine galatischeii Reiter daließ. Bagegen 
sei Attalos beim Consul geblieben und habe sich 
sehr nützlich gemacht. Boten melden dem Senat, 
das Heer sei in schwieriger Lage, E. sei unzu- 
verläßig, Liv. XLIV 13 nach Valerius Antias. 20. 
Perseus benutzt diese Entfremdung, nm mit E. 
anzuknüpfen, unter dem Vorwand der Auslösung 
von Gefangenen versneht er ihn vollends mit den 
Römern zu entzweien. Zwar blieb E. diesen treu 
und benachrichtigte selber den Consul von jenem 
) Versuch, a. a. 0. 27, aber das Mißtrauen gegen 
ihn blieb bestehen oder wurde doch wenigstens 
geheuchelt, mit so gutem Erfolg, daß auch Po¬ 
lybios an ein verräterisches Spiel des E. geglaubt 
hat. Nach der Barstcllung der E. feindlich ge¬ 
sinnten Römer hätte er schon vor Bemetrias ge¬ 
heime Verbindung mit dem Feinde unterhalten; 
jetzt habe er gesehen, wie viel dem Perseus daran 
lag, Frieden zu bekommen, wie andrerseits die 
Römer auch kriegsmüde waren, und so habe er 
i geglaubt, als Vermittler ein gutes Geschäft machen 
zu können. Er ließ darum Perseus sondieren, 
wieviel er dafür bieten wolle, und verlangte am 
Ende für seine Neutralität 500, für die Herbei¬ 
führung des Friedens 1500 Talente. Perseus wollte 
auch darauf eingehen und 1500 Talente für die 
Vermittlung in Samothrake deponieren. Da nun 
aber jene Insel sich in seinem Besitz befand, so 
bedeutete ein dort befindliches Depositum keine 
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Sicherheit für E.; das Geld anderswo zu hinter¬ 
legen weigerte sich Perseus, und darüber zer¬ 
schlug sich das Geschäft. Einiges davon wurde 
schon damals den Frennden des Perseus bekannt, 
und diese erzählten es später an Polybios. Poly¬ 
bios erklärt es für sehr schwierig, dieses Spiel 
des .geizigsten und des schlausten* der Könige 
richtig zu beurteilen. Er tadelt Perseus, weil er 
sich nicht entschließen konnte, jene 1500 Talente 
daran zu wagen, E. zu gewinnen oder ihn doch 
wenigstens vor den Römern bloszustellen; er tadelt 
E., weil er wegen solcher Bagatelle in einer Sache, 
die doch nicht geheim bleiben konnte, Roms 
Sympathien und damit seine ganze Stellung aufs 
Spiel setzte; vgl. Polyb. XXIX 4-9. Liv. XLIV 
24ff. Appian, Maked. 18. Veil. I 9. Cass. Bio 
frg. 66. Wirklich erwiesen sind nur die An¬ 
näherungsversuche des Perseus, und wenn bei den 
Verhandlungen irgend etwas herausgekommen 
wäre, was E. belasten konnte, so würde Persens 
selber schwerlich versäumt haben, E. vor den 
Römern bloszustellen; was Perseus Freunde später 
erzählen, besagt nicht viel. Mit Recht haben 
darum fast alle neueren Gelehrten außer Holm 
Grieeh. Gesch. IV 513f. die römische Version ver¬ 
worfen, Niese III 198f. hält es für möglich, daß 
E. eine Zeitlang an eine Vermittlung gedacht hat. 

Nach dem Scheitern der von Perseus begon¬ 
nenen Annäherungsversuche Mokieren pergame- 
nische Kriegsschiffe eine Anzahl makedonischer 
Lastschiffe bei Tenedos, doch müssen sie vor einer 
überlegenen Flotte des Perseus weichen. Letztere 
trifft bald darauf auf 35 Transportschiffe, auf 
welchen E. 1000 gallische Reiter nach dem Kriegs¬ 
schauplatz bringen ließ; der ganze Convoi geht 
verloren, 800 Gallier kommen um, 200 geraten 
in Gefangenschaft. Wir sehen, daß E. auch jetzt 
seine Bundespflichten eifrig zu erfüllen bestrebt 
war. Bie makedonische Flotte fahrt nun nach 
Belos, wo gerade fünf pergainenische Quinque- 
remen und drei römische lagen. Ba Belos Asyl 
war, kommt es nicht zum Kampf, aber die Ver¬ 
bündeten können nicht hindern, daß die Make- 
donen in der Nähe Kaperei treiben, Liv. XLIV 
28f. Nach dem Siege des Paullus über Perseus 
schicken E., Attalos und Athenaios gemeinsam 
Glückwünsche nach Rom, Liv. XLV 13. Heim¬ 
gekehrt sieht E. sein Reich von einem sehr ge¬ 
fährlichen Galateraufstand bedroht, die Gallier 
erfechten einen Sieg, ihr Führer läßt die schönsten 
Gefangenen opfern, die andern einfach nieder¬ 
hauen, Polyb. XXIX 22, daraus Biod. XXXI 12f. 
Vermutlich gehört auch die Gefährdung des kranken 
E. durch verfolgende Gallier in diese Zeit, Polyaen. 
IV 8. 1. E. schickt Attalos nach Rom, um ein 
Vorgehen des Senats gegen die Gallier zu er¬ 
reichen. Jetzt versucht die E. feindlich gesinnte 
Partei, den Attalos gegen seinen Bruder auszu¬ 
spielen, indem sie ihn ermuntert, einen Teil des 
Reiches für sich zu erbitten. Ber Sicherheit 
wegen schickt E. einen Vertrauten zu Attalos, 
Stratios, dieser scheint Attalos die Nachfolge 
garantiert und ihm die Bereitwilligkeit des E. 
rar Adoption des späteren Attalos III. mitgeteilt 
zu haben, vgl. Bd. II S. 2175. Attalos über¬ 
wand die Versuchung, und da man in ihn drang, 
er solle nur etwas erbitten, so bat er schließlich 
um Ainos und Maroneia. Der Senat ist ent- 
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täuscht, sagt die Erfüllung zwar zu, läßt aber 
am Ende die Städte frei, aus Ärger, daß Attalos 
sich nicht gegen E.brauchen lassen will; römische 
Gesandte begleiten Attalos heim mit Aufträgen 
an die Gallier, die aber schwerlich in E.s Sinn 
gehalten waren, Polyb. XXX lfl. Liv. XLV 19f. 
Als sie in Pergamon im Winter 168/7 v. Chr. 
eintrafen, herrschte ein Waffenstillstand und E. 
war schwer krank. Im Frühling zieht er sein 
■ Heer bei Sardes zusammen, das damals in großer 
Gefahr geschwebt hatte und nun E. als seinen 
Retter preist und mit Spielen u. s. w. feiert, vgl. 
die Inschrift Bull. hell. V 383ff. Bie römischen 
Gesandten begaben sich von Attalos begleitet 
nach Synnada, um mit den Galliern zu verhandeln. 
Bie Zusammenkunft findet aber ohne Attalos Bei¬ 
sein statt; die Römer erzählten nachher, alles 
Zureden habe den Gallierkönig nur noch wilder 
gemacht, in Wahrheit aber hatten sie selber ihn 
gegen E. aufgehetzt, Liv. XLV 34. Im Winter 
167/6 begibt sich E. persönlich nach Rom, um das 
dort herrschende Mißtrauen zu beseitigen, doch 
der Senat will ihn nicht empfangen, um keine 
Rechtfertigung anhören zu müssen, sondern bei 
seiner Feindseligkeit mit einem Schein des Rechtes 
beharren zu können; in Brundusium überbringt 
ein Quaestor dem König den Befehl, Italien zu 
verlassen. Biese grobe Beleidigung war darauf 
berechnet, E. bei seinen vielen Feinden noch mehr 
Schwierigkeiten zu bereiten, speziell die Gallier 
noch zu ermutigen, Polyb. XXIX 6, 3f. XXX 20. 
Boch scheint E. der letzteren in dieser Zeit durch 
umfassende Werbung von Söldnern Herr geworden 
zu sein, Biod. XXXI 14. E. und Attalos erringen 
einen Sieg über sie in Phrvgien, Inschr. v. Perg. 
nr. 165. Niese III 201. Stähelin 87. Ba 
schicken 166 v. Chr. die Gallier Gesandte nach 
Rom und erreichen, daß man sie für autonom er¬ 
klärt unter der Bedingung, daß sie sich nicht 
außerhalb ihres eigenen Gebietes blicken ließen, 
Polyb. XXXI 2. 6, 2—8. Trog. Prol. XXXIV. 
Biese Freiheitserklärung richtet ebenso wie die 
von Ainos und Maroneia ihre Spitze gegen E. Nun 
ist auch Prusias eifrig bestrebt, E.s schwierige 
Lage auszunutzen, er verklagt ihn 166 v. Chr. 
in Rom, E. habe sein Gebiet angegriffen, ließe 
die Hand nicht von den Galliern ab. verachte 
die Beschlüsse des Senats und schädige die Römer- 
frennde. Zugleich klagen Gesandte griechischer 
Städte in Asien E. des Einverständnisses mit 
Antiochos Epiphanes gegen Rom an. Ber Senat 
schickt eine Gesandtschaft, um zu spionieren, 
doch bringt sie nichts Nachteiliges für E. in 
Erfahrung, dessenungeachtet fördert der Senat 
die Gallier auch ferner, Polyb. XXXI 6. Liv. 
epit. 46. In diese Zeit fällt wohl die geheime 
Korrespondenz des E. mit dem Attis von Pessinus, 
der in seinem Interesse in Galatien arbeitet. E. 
unterstützt ihn und ermuntert ihn zur Erobe¬ 
rung eines heiligen Platzes, Pessongoi. Leider 
sind die Anspielungen der Briefe für uns unver¬ 
ständlich, vgl. Arch.-epigr. Mitt. VIII 95ff., dazu 
Stähelin 91ff. Vermutlich war E. der Attalide, 
der den Tempel der Göttermutter in Pessinus er- 
banen ließ, Strab. XII 567, dazu Stähelin 83. 
Niese UI 69. Wachsmnth Hist. Vierteljahrs¬ 
schrift U 308 meint, E. habe dadurch die Sym¬ 
pathie der phrygischen Urbevölkerung gewinnen 
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wollen. Prusias hetzt in Rom weiter und stiftet 
außer den Galatern auch die mit E. verfeindeten 
Selgenser in Pisidien (vgl. Polyb. XXXI 9. Trog. 
Prol. XXXIV) und andere dazu an, E. schickt Atta- 
los und Athenaios nach Rom, um diese Beschuldi¬ 
gungen zu widerlegen, vergeblich; der Senat schickt 
wieder eine Gesandtschaft, um über die beiden 
verdächtigen Könige zu spionieren, der Führer, 
C. Sulpicius Gallus, trieb die Brutalität so weit, 
überall ausrufen zu lassen, wer Beschuldigungen 
gegen E. vorzubringen wünsche, möge sich zu 
bestimmter Zeit in Sardcs einfinden. Biese Heim¬ 
tücke der Römer veranlaßte am Ende die öffent¬ 
liche Meinung unter den Hellenen, dem E. die 
Sympathien wieder zuzuwenden, welche er einst 
als Agent und Favorit der Römer eingebüßt 
hatte, Polyb. XXXI10. Ein Zeichen dieses Stim¬ 
mungswechsels ist wohl E.s Getreideschenkung 
an die Rhodier, Polyb. XXXI 25, und sein Ver¬ 
sprechen, ihr Theater aus weißem Marmor zu: 
bauen, Diod. XXXI 86. Im Winter 160/59 v. Chr. 
finden wir Attalos wieder einmal in Rom, E. 
gegen den Prusias und die Galater zu verteidigen; 
wieder ist der Senat demonstrativ freundlich gegen 
ihn, während die Antipathie gegen E. dieselbe 
bleibt, Polyb. XXXII 8. 5. Im J. 159 v. Chr. 
ist E. gestorben. Strab. XIII 624 läßt ihn fälsch¬ 
lich 49 Jahre regieren, ebenso ist es falsch, daß 
er ihn die Regierung an Attalos III. geben läßt, 
während Attalos II. nur dessen Vormund sein c 
sollte, vgl. Bd. II S. 2171. Polyb. XXXII 22 
widmet E. einen ehrenvollen Nachruf, auch im 
Lande genoß er noch lange nachher großen An¬ 
sehens, Plut. Titus 21. Seine großen Erfolge 
dankte er in erster Linie seiner Klugheit und 
Rührigkeit, viel trug das Glück dazu bei und 
dann das gute Familienverhältnis in der perga- 
menischen Dynastie. E. pflegte zu sagen: .Wenn 
meine Brüder mich als König behandeln, werde 
ich mich als Binder gegen sie zeigen, behandeln sie 4 
mich als Bruder, so werde ich mich als den König 
zeigen 4 ; das sieht nicht nach einer Mitregierung 
der Brüder aus (vgl. o. S. 1091), sie sind durch¬ 
aus seine Organe geblieben, wenngleich er ihnen 
voll vertrauen konnte und den Boinamen Phila- 
delphos verdiente, vgl. Steph. Byz. s. Ev/tbeta. 
Mommsen Herrn. IX 117. Übrigens finden sich 
die Ehrenbeinamen oior/jy und evegyhys für ihn, 
Inschr. von Magnesia nr. 86. Athen, Mitt. V 199. 
Niese III 2011', Nach dem Tode ist E. konse-5 
kriert worden, über die Vergötterungspolitik der 
Attaliden vgl. Korne mann Beitr. z. a. Gesell. 

I 89. v. Prott Athen. Mitt. XXVII 178—178, 
E. ist darnach der eigentliche Begründer des 
Königskultus. Nach ihm wird ein Monat Eume- 
neios genannt, Insciir. v. Perg. I 2-19, und auch 
wohl clie Phyle Eumenis. s. d. 

E. hat eine Reihe von Städten gegründet, z. B. 
Apollonia in Pisidien (Steph. Bvz.i. Apollonis in 
Lydien (Bull. hell. XI 86. Athen’. Mitt. XIII lof.), 6 
Pliilomelion in Phrygien (Strab. XII 576 1 , Stra- 
tonikeia am Ka'ikos, Dionysopolis in Großphrygien 
(Steph. Byz.)-, über E.s Verwaltung vgl. Niese 
III 64ff. Unter ihm erhielt auch Pergamon selbst 
sein eigentliches Gepräge. Nach Strab. XIII 624 
stiftete er WeihgeschenKe, Bibliotheken (vgl. Bd. 
III S. 414f.) und den Hain um das Nikepho- 
rion, der Athena Nikephoros widmete er Spiele 
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usw. nach dem Muster der pythischen und olym¬ 
pischen, vgl. die Inschrift der Aitoler in Delphi, 
Bull. hell. V 372ff., dazu Inschr. von Perg. nr. 167. 
Zum Priester des Familiengottes der Attaliden, 
Dionysos Kathegemon, macht E. einen seiner Ver¬ 
wandten. v. Prott a. a. O. 163. Kultgenosse der 
Athena Nikephoros wird unter E. der von Strato¬ 
nike aus Kappadokien eingeführte Sabazios, Inschr. 
v. Perg. nr. 248. Eine ganze Reihe von Weih- 
Ogeschenken zeigen die Inschriften von Pergamon, 
dazu gehört der große Altar, der jetzt im Perga- 
mon-Museuin in Berlin aufgestellt ist. E. stiftet 
ein Museum für plastische Kunstwerke, Inschr. 
nr. 48—50. Susemihl a. a. 0. II 657, er baut 
die große Festungsmauer, über alles dies vgl. 
den Art. Pergamon. Sehr zahlreich waren seine 
Wohltaten gegen griechische Städte, seine Ge¬ 
schenke an Tempel; Bull. hell. V 372 rühmen 
die Aitoler seine Freigebigkeit für alle Hellenen, 
0 Weihgeschenke an den Apollon in Delos, ebd. 
VI 40, an Artemis Leukophryene. Inschriften von 
Magnesia nr. 83. 86. Den Athenern baute er die 
berühmte Stoa, an den Panathenaien gewann er 
dort einen Wagensieg, IG II 966 b, die Athener 
widmeten ihm Ehreninschriften, IG II 433ff., 
und setzten ihm eine Kolossalstatue, Plut. Ant! 
60. Cass. Dio L 15. Von einer Statue in Kalaurea 
rührt CIG 1188 her, auch hier werden seine Ver¬ 
dienste um alle Hellenen gerühmt. Die Aitoler 
) setzen ihm eine Statue in Delphi, Dittenberger 
Syil. 2 296. In Pergamon weiht ein Feldherr 
der Athena Statuen des E. und Attalos wegen 
eines Galatersieges, Inschr. v. Perg. nr. 165. Altäre 
für E. Athen. Mitt. XXVII 941. 184, vgl. auch 
Niese III 67ff. E.s Galatersiege wurden von 
mehreren Künstlern verherrlicht, Plin. n. h. XXXIV 
84. Auf landwirtschaftliche Interessen E.s dentet 
Athen. IX 375 d hin. Über E.s Beziehungen zur 
Künstlergilde in Teos vgl. Inschr. v. Perg. nr. 
)163 und v. Prott 166ff. Er verkehrte gern mit 
Gelehrten, Dichtern u. s. w., der Epiker Leschides 
begleitete ihn auf seinen Feldzügen; der Maler 
(nicht Historiker, vgl. Philol. V 418, nach Steph. 
Byz. s. Bovqo.) Pythias und der Arzt Menandros 
(wohl der IG II 433 geehrte) sind mit E. be¬ 
freundet , Suid. s. Aeo/gg. E. rivalisiert mit 
den Ptolemaeern in der Pflege der Wissenschaft, 
Plin. n. h. XIII 11. Suid. s. ’AQtoTO)vv[iog , i Lob¬ 
gedicht auf E. von Musaios, Krates wirkt schon 
i unter E. in Pergamon, vgl. über sie alle Suse- 
mihl a. a. 0. Über E.s Stil vgl. v. Wilamo- 
witz Index sehol. Gotting. 1885/6, 6, schön war 
er nicht. Körperlich war E. zart und oft krank, 
Polyb. XXXII 23. Sein Porträt zeigen die Münzen. 
Imhoof-Blumer Porträtköpfe IV 15, dazu 
Meisehke 3ff. Über E.s Prägung, Imhoof Abh. 
Akad. Berl. 1884, III 28ff. Weitere Literatur 
über E. im allgemeinen s. im Art. Pergamon. 

7) Sohn des Attalos aus Tios, Bruder des 
Philetairos und \ ater des E. I. von Pergamon, 
Strab. XIII 624, dazu Rev. et. grec. XV 302ff. 
Nach Mcmnon frg. 16 hatte er 'Amastris inne 
und konnte weder durch Geld noch durch Gewalt 
bewogen werden, es an Herakleia auszaliefern; 
dagegen übergab er die Stadt 279 v. Chr. an 
Ariobarzanes, den Sohn des Mithradates Ktistes 
von Pontos, vgl. E. Meyer Gesch. d. Kgr. Pontos 
43. Droysen Hellenism. III 255. 273 setzt das 


1105 


Eumenius 


1106 


Eumenetica regio 

Ereignis fälschlich nach 266 v. Chr. und meint, 
es handle sich um E. I. von Pergamon. Smith 
und Rustafjaell Joum. Hell. Stud. XXII 197 
halten den in Inschr. von Pergamon nr. 13 er¬ 
wähnten E. Attalos Sohn für den Vater des E. I. 
nnd meinen, er habe seinem Sohne das Erbe des 
Philetairos streitig gemacht. Das ist gewiß falsch. 

8) Sohn des Attalos (vgl. Bd. II S. 2159 
Nr. 8) vermutlich ein Vetter des E. I. von Per¬ 
gamon, wird in dem Eid der Söldner für E. I. 
seiner eidlichen Verpflichtungen gegen die Auf¬ 
rührer entbunden. Ob er diesen, wie Frankel 
Inschr. von Pergamon nr. 13 meint, als Führer 
gedient hat, ist sehr zweifelhaft, eher mag man 
mit Niese Gesch. der griech. und maked. Staaten 
II 156 annehmen, daß er als Geisel jenen Eid 
hatte schwören müssen. Vielleicht ist dieser E. 
der Vater des Philetairos, E.s Sohn, den eine 
Inschrift von Thespiai nennt, vgl. Rev. et. grec. 
XV 308. 

9) Eumenes ist 168 v. Chr. makedonischer 
Commandant in Thessalonike, Liv. XLIY 32. 

10) Eumenes wird von Ptolemaio's Philometor 
und Euergetes II. zu den Achaiern geschickt mit 
der Bitte um eine Hilfssendung unter Führung 
des Lykortas und Polybios zum Kampf gegen 
Antiochos Epiphanes. Obwohl die Partei des 
Lykortas das Gesuch lebhaft befürwortete und auch 
Polybios an der Debatte teilnahm, kam die Sendung 
nicht zu stände, Polyb. XXIX 23). [Willrich.] 

11) Von Aspendos, wird in Philodems Ka¬ 
talog der Schule der Akademiker unter den Schü¬ 
lern des Philosophen Krates genannt und als 
Verfasser einer Schrift -r eyt xeoutgbiag bezeichnet. 
Vgl. Academicorum philosophorurn Index Hercu- 
lanensis cd. S. Mekler (Berol. 1902) p. 62 ... 
r ifvkg bk Bifova rov BjoQvoDsvlfxrjV xai tov Ägj z)tv- 
btov Evitkvftjv, ov Ta) jisq'i xcopotblag elvai. Diog. 
Laert. IV 23 berichtet, daß Krates ßtßXia Tisgi 
xcogmblag hinterlassen habe. Vielleicht war E. 
nur Herausgeber dieses Werkes seines Lehrers. 

[Cohn.] 

Eumeuetica regio (Plin. n. h. V 113), an 
der Grenze von Lydien und Phrygien, vom Maian- 
dros durchflossen, südlich von Eumeneia (s. d.), 
nach dem sie genannt ist. [Bürchner.] 

Eumenldes s. Erynis (in den Supplementen). 

Eumeuls heißt eine Phyle in Pergamon, 
Athen. Mitt. XXVII 114. [Willrich.] 

Eumeuins. 1) Gallischer Redner, dessen Werke 
in die Zeit von 289 bis 313 n. dir. fallen. Es 
sind in der Reihenfolge der Ausgaben, die nicht 
mit der hsl. übereinstimmt (s. u.), folgende Stücke 
der Panegyrikersammlung: 

II. Panegyricus auf Maximian, gehalten zur 
Feier des natalis urbis Bomae (1. 2. 13. 14), 
d. h. am 21. April 289, in Gallien (4—7. 14), 
in derselben Stadt, in der Maximian auch den 
Antritt seines ersten Consulats gefeiert hatte (6; 
vgl. 14), also wahrscheinlich in der damaligen 
Hauptstadt des Westens. Trier. Dazu stimmt es, 
daß sie an einem Flusse lag, der in sehr trockenen 
Sommern aufhörte schiffbar zu sein (12), was 
auf die Mosel passen würde. Das Jahr bestimmt 
sich dadurch, daß die Rede das erste Consulat 
Maximians vom J. 287 (6) und die Mailänder 
Zusammenkunft der Kaiser im Winter 288/9 schon 
kennt (9), dagegen von der Quinqnennalfeier Ma¬ 


ximians, die am 1. April 290 begangen wurde 
— denn seine Vicennalien feierte er am 1. April 
305 (Seeck Ztschr. f. Numism. XII 127) —, und 
von den Siegen, die Diocletian Ende 289 und 
Sommer 290 über die Sarmaten und Sarazenen 
erfocht (Seeck Gesch. d. Unterg. d. antik. Welt 
I 2 443), noch nichts weiß. Auf diese Rede wird 
III 1. 5. V 1 zurückverwiesen. 

III. Die einzige Rede des E., von der sich 
die echte Überschrift, wenn auch verstümmelt, 
erhalten hat. Sie läßt sich mit Ausnahme des 
unbekannten Vor- und Geschlechtsnamens, an 
deren Stelle wir Punkte setzen, etwa folgender¬ 
maßen ergänzen: 

Item eiusdem [. . Eumenii v(iri) pfer- 

feetissimi)] magistri memforiae) et [rhetoris 

latini] genethliacus Maximiani Augusti. 

Aus magistri meinet hat der Schreiber des Cod. 
Venetus Mareianus 436 in Erinnerung an den Ver¬ 
fasser von paneg. XI magistri Mamertini gemacht, 
weshalb .diese Rede in den Ausgaben fälschlich 
einem Mamertinus zugeschrieben wird. Sie ist ge¬ 
halten bei dem Geburtstage der beiden Kaiser, der 
auf dasselbe Datum fiel (geminus natalis 1—3. 
19), wahrscheinlich in den Herbst, da die gute 
Ernte gerühmt wird (15; vgl. Seeck Jahrb. f. 
Philol. 1888, 717). Die Zusammenkunft in Mailand 
(Winter 288/9) wird noch zu den neuesten Er¬ 
eignissen gerechnet (nuper 2; proxime 8); doch 
ist die Quinquennalfeier Maximians (1. April 290) 
schon vorüber (1) und ebenso die Sarazenensiege 
Diocletians (5. 7), die in den Sommer 290 fallen 
(s. oben). Die Rede scheint also im Herbst 290 
gehalten zu sein. Der Ort (vgl. 15) läßt sich 
nicht sicher bestimmen, lag aber in einer nörd¬ 
lichen Provinz (9), ist also wohl auch in Gallien 
zu suchen, da Maximian zu jener Zeit sich dort 
aufzuhalten pflegte. Daß dies der zweite Pane¬ 
gyricus ist, den er dem Kaiser vorgetragen hat, 
sagt der Redner ausdrücklich (1. 5). 

IV. Die einzige Rede der ganzen Sammlung, 
die kein Panegyricus ist, sondern eine Suasorie, 
gerichtet an den Praeses von Lugdunensis prima, 
damit er bei den Kaisern die Herstellung der 
Maeniana von Augustodunum zur Benutzung als 
Schullokal befürworte (21). Da von der Stadt 
als haec urbs (9) oder ha ec res publica (11) ge¬ 
sprochen wird, dürfte die Rede in Augustodunum 
selbst gehalten sein. Sie gedenkt am Schlüsse 
der Wiedereroberung Brittanniens (296), der Her¬ 
stellung der Ruhe in dem abgefailenen Ägypten 
(Frühling 297; Seeck Gesch. d. Untergangs d. 
ant. Welt I 2 451) und des Sieges über die Perser 
(Sommer 297), kann also nicht vor dem Herbst 
297 gehalten sein, wahrscheinlich aber auch nicht 
sehr viel später. Denn der Feldzug Maximians 
gegen die Mauren, der im Sommer 297 begonnen 
hatte, erscheint hier als noch nicht beendet (te. 
Maximiane invicte, perculsa Maurorum agmina 
fulminantem 21), und über ein Jahr dürfte er 
kaum in Anspruch genommen haben. 

V. Panegyricus auf Constantius, etwas früher 
als die vorhergehende Rede, aber nicht sehr viel. 
Er redet schon von der Unterwerfung Brittanniens 
und Ägyptens und von dem Beginne des Manren- 
feldzugs (5), weiß aber noch nichts von dem Kriege 

f egen die Perser, sondern setzt voraus, daß der 
ertrag, den Diocletian 288 mit ihnen geschlossen 



hatte, noch Bestand habe (3. 10. 20). Daraus 
folgt nicht, daß der Krieg noch nicht begonnen 
hatte, wohl aber, daß die Nachricht davon noch 
nicht nach dem fernen Gallien gelangt war. Die 
Rede fällt also in den Sommer 297. Damals war 
Constantius in Italien gewesen, wahrscheinlich 
um vor der Abreise Maximians nach Africa von 
ihm die Regierung jenes Landes zu übernehmen. 
Bei seiner Rückkehr nach Gallien war ihm die 
Jugend von Augustodunuin entgegengezogen, um ' 
sein Geleite zu übernehmen (paneg. IV 14). Dies 
dürfte die Gelegenheit zu dem Panegyricus ge¬ 
boten haben. Denn E. sagt ausdrücklich, daß 
er im Namen der Augustodunenser rede (21), und 
der Caesar hört ihn stehend an (Caesare st ante 
dum loquimur 4), wie dies der Situation ent¬ 
spricht, wenn er, auf dem Marsche begriffen, von 
dem ihm entgegenkommenden Zuge aufgehalten 
und begrüßt wurde. Im Eingänge erklärt der Red¬ 
ner, er trete post diuturnum silentium znm ersten- i 
mal wieder öffentlich auf. Dies paßt dazu, daß 
die nächstvorhergehende Rede, die uns von ihm 
erhalten ist, dem Ende des J. 290 angchört, also 
beinahe sieben Jahre zuriickliegt. 

VI. Festrede, gehalten bei der Hochzeit Con- 
stantins mit Fausta, der Tochter Maximians, bei 
der er zugleich von diesem den Augustustitel 
empfing, in Gallien (10), wahrscheinlich in Are- 
late, wo Constantin damals zu residieren pflegte 
(Seeck Gesch. d. Untergangs d. ant. Welt 12 g 
104; Ztschr. f. Numism. XVII 48). Ihre Zeit 
bestimmt sich dadurch, daß der Sturz des Se¬ 
verus (Winter 306/7) schon vorausgesetzt (10), 
dagegen der Angriff des Galerius auf Italien erst 
erwartet wird (sicubi adhuc in longinquioribus 
terris ahqua obversatur obscuritas aut i'esiduus 
undarum pulsus inmurmurat, necesse est tarnen 
ad tuos nutus dilueescat ei sileat 12), der jeden¬ 
falls im J. 307, wahrscheinlich im April statt¬ 
fand (Seeck Geschichte 12 484). Mithin ist die 4 
Rede in den ersten Monaten 307 gehalten. 

VII. Panegyricus auf Constantin d. Gr., ge¬ 
halten in einer bedeutenden Stadt (1.22) an einem 
großen Flusse, der oberhalb Kölns in den Rhein 
mündet [hie noster ingens fluvius 13), d. h, in 
Trier, und zwar an dem Gründungstage dieser 
Stadt i22; vgl. 1), der nicht sehr lange auf den 
Thronbesteigungstag Constantins i25. Juli) folgte 
(2). Da der Tod Maximians als neuestes Ereignis 
erwähnt wird (14—20), muß die Rede im J. 310 5( 
gehalten sein (Mommsen Chron. min. I 2311. 

VIII. Dankrede an Constantin d. Gr., weil er 
Augustodunum die Steuerschulden der letzten 
fünf Jahre geschenkt (10. 13i, seine künftige 
Steuerlast vermindert (11. 12) und es zugleich 
nach seinem eigenen Geschlechtsnamen in Flavia 
Aeduorum umbenannt hatte (l. 141, gehalten, als 
der Kaiser fünf Jahre regiert hatte (13). d. h. 
nicht sehr lange nach dem 25. Juli 311. Auf 
das J. 312 führt es, daß ein neuer Census kürz¬ 
lich in Augustodunum gehalten (5), aber noch 
nicht für das ganze Reich zum Abschluß ge¬ 
kommen ist, da im laufenden Jahre die Steuern 
noch nach der früheren Einschätzung bezahlt 
werden müssen (12). Denn nach der Ordnung 
Diocletians hatte im J. 312 ein Census begonnen 
und endete Anfang 313 (Seeck Deutsche Ztschr. 
f. Geschichtswissensch. XII 279. 284). Der Ort 


der Rede war eine Stadt, in der Constantin sich 
oft aufhielt (2) und der Augustodunum durch 
seine Gnade ähnlich zu werden hoffte (1), also 
f? 1 * 0 S ro ^ e glänzende Residenz, wahrschein¬ 
lich Trier. Dazu paßt es, daß der Kaiser, ehe 
er im Sommer 312 den Krieg gegen Maxentius 
begann, sich in den rheinischen Provinzen auf¬ 
gehalten hatte (paneg. IX 5). 

IX. Festrede, gehalten während der Spiele, 
10 mit denen Constantin im Spätsommer oder Herbst 
313 seine Siege über Maxentius und die Rhein- 
germanen in Trier feierte. Demi daß die ge¬ 
fangenen Germanen zur Belustigung des Volkes 
wilden Tieren vorgeworfen werden, wird als noch 
fortdauernd im Praesens berichtet (23), und daß 
dies in Trier geschehen sein muß, ergibt sich 
aus den Datierungen der Gesetze Constantins 
(Seeck Ztschr. f. Rechtsgesch. X Roman. Ab¬ 
teilung 209). 

!0 Diese acht Reden umfassen wahrscheinlich 
alles, was E. publiziert hat; denn ob er auch 
seine Schuldeklamationen dieser Ehre für würdig 
hielt, ist mindestens zweifelhaft. Aus ihnen er¬ 
gibt sich für die Lebensgeschichte des Redners 
das Folgende. 

Da schon der Schreiber des Uvcodex die Über- 
Schriften aller dieser Reden zerstört fand, kennen 
wir den Namen des Verfassers nur aus der Gruß¬ 
formel am Schlüsse des Kaiserbriefes, den er in 
0 die Suasorie IV 14 eingelegt hat. Sein Groß¬ 
vater war ein Athener gewesen, der längere Zeit 
in Rom als griechischer Rhetor gewirkt hatte 
und dann auf einer seiner Kunstreisen in dem 
gallischen Städtchen Augustodunum Aeduorum 
hangen geblieben war. Hier war er noch über 
sein achtzigstes Jahr hinaus als Lehrer der grie¬ 
chischen Redekunst tätig gewesen (IV 17) und 
wahrscheinlich mit dem Bürgerrechte der Stadt 
beschenkt worden. Jedenfalls besaß es nnser E. T 
) da er Augustodunum wiederholt seine patria nennt 
(IV 2. 11. 16. VII 22. VIII 1; vgl. V 21). Dieser 
muß nicht sehr lange vor 260 n. Cbr. geboren 
sein; denn zur Zeit des Claudius Gothicus (268 
—270) war er noch Knabe (VIII 4). und im J. 310 
nennt er sich einen mediae aetafis homo (VII 
1), der aber doch schon dem Schlüsse seines Le¬ 
bens nahe stellt, da er zweifeln muß, ob er den 
Besuch Constantins in Augustodunum noch erleben 
werde (VII 22). Dies paßt recht gut auf einen 
) Fünfziger. Damals besaß er fünf Kinder (VII 
23), von denen der älteste Sohn schon 297 in das 
Alter eingetreten war, um an die Übernahme eines 
Lehramtes zu denken (IV 6). Doch wählte er 
die Advokatenlaufbahn und hatte es 310 zur 
höchsten Staffel derselben, der Stellung eines ad- 
cocatus fisci, gebracht (VII 23). 

E. begann seine Laufbahn als Lehrer der 
Rhetorik (V 1). Der spätere Kaiser Constantius, 
der damals noch Praefectus praetorio Maximians 
war (II 11), erwirkte ihm die Erlaubnis, als der 
tuitalis urbis Rontae am 21. April 289 in Trier 
gefeiert wurde, vor dem Kaiser die Festrede zu 
halten (V 1). E. erwies sich dadurch dankbar, 
daß er auch den Frankensieg seines Gönners pries 
(II 11), ganz gegen die Sitte des Panegyricus, 
der sonst nur von den Taten der gefeierten Kaiser, 
niemals von denen ihrer Untergebenen zu reden 
pflegt. Diese oratorische Leistung führte ihn bei 
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Maximian ein (V 1) und wurde mit dem ansehn¬ 
lichen Hofamte des Magister memoriae belohnt 
(III Überschr. 1. IV 6. 11. 14. 15. V 1. 2. VII 
23), das mit einem Gehalt von 300000 Sesterzien 
(= 11000 Mark, Seeck Wiener numism. Ztschr. 
XXVIII 179) ausgestattet war (IV 11). Man 
legte eben Wert darauf, daß die kaiserlichen Briefe 
und Erlasse gut stilisiert waren, und wählte daher 
meist Leute zu Vorstehern der Hofkanzleien, die 
sich literarisch bewährt hatten. Da Beherrschung 
des lateinischen Stils damals schon eine seltene 
Kunst war und am seltensten wohl in dem ver¬ 
wüsteten und verarmten Gallien, benutzte Ma¬ 
ximian gern den Mann, der sich durch eine so 
glänzende Rede bei ihm legitimiert hatte. Im 
Gefolge des Kaisers machte E. 291 oder 292 noch 
einen Feldzug mit, bei dem der Rhein überschritten, 
ein Alamannenkönig gefangen und das feindliche 
Land bis zur Donau hin verwüstet wurde (V 2). 
Damit scheint seine Beamten! auf bahn ihr Ende 
gefunden zu haben ; in den nächsten Jahren lebte 
er ohne öffentliche Beschäftigung auf dem Lande 
(V 1. IV 15). Doch auf die Dauer wurde ihm 
die Untätigkeit lästig; er sehnte sich nach seinem 
Lehramt zurück, scheute sich aber, es zum zweiten¬ 
mal zu übernehmen, weil er dadurch den hohen 
Rang, den er als Hofbeamter erworben hatte, zu 
gefährden fürchtete. Diese Bedenken wurden be¬ 
seitigt, als Constantius im Sommer 297 aus Ita¬ 
lien nach Gallien zurückkehrte und E. ihm bei ( 
seinem Empfange im Namen seiner Vaterstadt 
die Begrüßungsrede hielt (V 21). Damals gab 
die Jugend von Augustodunum dem Caesar eine 
längere Strecke das Geleite (IV 14), und auch 
E. wird bei dieser Gelegenheit mit ihm persön¬ 
lich verkehrt und ihn so veranlaßt haben, ihm 
durch kaiserlichen Erlaß das Amt eines städti¬ 
schen Rhetors unbeschadet seiner früheren Würde 
zu übertragen und zum Ausdruck dessen, daß 
sein Rang dadurch erhöht, nicht erniedrigt sei, - 
ihm das Doppelte des Gehaltes, das er als Ma¬ 
gister memoriae empfangen hatte, aus dem Stadt¬ 
säckel smzuweisen (IV 11. 14. 16). Doch ver¬ 
zichtete E. auf die 600 000 Sesterzien (= 22 000 
Mark), die er so jährlich zu beanspruchen hatte, 
und ließ aus dieser Summe die verfallenen Mae- 
niana wiederherstellen, die schon seinem Groß¬ 
vater als Schullokal gedient hatten und die er 
in dem gleichen Sinne benutzen wollte (IV 17). 
Hier lehrte er die lateinische Beredsamkeit, wäh- { 
rend neben ihm als griechischer Rhetor der greise 
Glaukos wirkte. Diese Tätigkeit scheint er bis 
an sein Lebensende fortgesetzt zu haben, und 
dreizehn Jahre nach ihrer Wiederaufnahme konnte 
er sich rühmen, daß mehrere seiner Schüler es 
schon zu ansehnlichen Staatsämtern gebracht 
hätten (VII 23). Constantin d. Gr. zog ihn mit 
Vorliebe als Festredner heran (is, qui semper 
res a numine tuo gestas praedicare solitus essem 
IX 1); vier Panegyiiken hat er diesem Kaiser ( 
gehalten, den letzten im Herbst 313. Später 
wissen wir nichts mehr von E. f obgleich Con¬ 
stantin sich bis zum J. 316 noch wiederholt in 
Gallien aufgehalten hat, also die Gelegenheit zu 
neuen Panegyriken nicht gefehlt hätte. Vermut¬ 
lich ist also unser Redner nicht sehr lange nach 
313 gestorben. 

Man ist noch jetzt geneigt, die Werke des 


E. unter eine ganze Anzahl namenloser Autoren 
zu verteilen. Doch setzt dies voraus, daß es nicht 
nur in Gallien, sondern schon allein in dem kleinen 
Augustodunum sehr zahlreiche Redner gegeben 
habe, die nach damaligen Begriffen ersten Ranges 
waren, und dies ist bei der literarischen Armut 
jener Zeit ganz unwahrscheinlich. Hätte Nazarius 
so viele Nebenbuhler gefunden, die ihm nicht 
nur ebenbürtig, sondern weit überlegen waren, 
so hätte er es wahrlich nicht verdient, daß Hiero¬ 
nymus sowohl ihn selbst als auch seine Tochter 
als erste Sterne der Beredsamkeit in seiner Chronik 
verzeichnete (2340 Naxarius rhetor insignis ha¬ 
betur. 2352 Naxarii rhetor is füia in eloquentia 
patri coaequatur). Denn wenn Gallien, das durch 
ein halbes Jahrhundert andauernder Bürgerkriege 
verwüstet war, gleichzeitig eine solche Menge 
ansehnlicher Redner hervorbringen konnte, was 
soll man da erst von den friedlicheren Provinzen 
erwarten? Und wie kommt es, daß von so vielen 
gallischen Berühmtheiten keine aus den größeren 
Städten der Diözese, Trier, Lyon oder Arles, her¬ 
stammt, sondern alle, soweit sie ihre Heimat 
nennen — und dies geschieht in nicht weniger 
als vier Reden IV. V. VII. VIII —, Bürger des 
ärmlichen und verfallenen Augustodunum sind? 
Und um die merkwürdigen Zufälle zu häufen, sind 
die Verfasser zweier Reden, III und IV, Magistri 
memoriae gewesen, und in zwei anderen, V und 
VII, ist davon gesprochen, daß sie im Palatium 
mit ihrer eloquentia Dienste geleistet haben, was 
sich gleichfalls nur auf die Vorsteher kaiserlicher 
Kanzleien beziehen läßt. Endlich weisen III und 
V auf II als auf ein Werk desselben Autors zu¬ 
rück, und in IX wird gesagt, daß der Verfasser 
schon mehrere Panegyriken auf Constantin ge¬ 
halten habe, was sich ungezwungen auf VI, VII 
und VIII deuten läßt. Kurz, wenn man nicht 
zu den wunderlichsten Voraussetzungen greifen 
will, ist die Annahme unvermeidlich, daß alle 
acht Reden Werke des gleichen Verfassers sind. 

Was man dagegen angeführt hat, beruht zum 
roßen Teil auf Mißverständnissen des Textes, 
ie ich schon an anderer Stelle aufgeklärt habe 
(Jahrb. f. Philol. 1888, 713). Wichtiger ist, daß 
sich zwischen den Reden sprachliche Verschieden¬ 
heiten nachweisen lassen, nicht im Stil, der in 
allen durchaus der gleiche ist, wohl aber im Sprach¬ 
schatz. So hat F. R ü h 1 (De XII panegyricis 
> latinis propaedeumata, Greifswald 1868) gezeigt, 
daß ut temporale, ut primum, siquidem. quasi, 
nihilomimis zwar in III, nicht aber in II Vor¬ 
kommen, und will sie danach verschiedenen Red¬ 
nern zuschreiben. Gerade in diesem Falle aber 
widerspricht ihm schon die hsl. Überlieferung. 
Denn bei III haben sich von der halbzerstörten 
Überschrift noch die ersten Worte item eiusdem 
erhalten, und sie besagen klar, daß die Rede von 
demselben Verfasser ist, wie die vorhergehende. 
Außerdem wird III 1. 5 auf II zurückverwiesen 
und dabei ausdrücklich gesagt, daß dieser Pane¬ 
gyricus vorzugsweise von den Kriegstaten der 
Kaiser gehandelt habe, was ganz richtig ist (III 
5 sed de rebus bellieis vicioriisqite vestris , sa~ 
eratissime Imperator, et multi summa eloquentia 
praediti saepe dixerunt et ego pridem, cum mihi 
auditionis tuae divina dignatio eam copiam tri- 
buit, quantum potui, praedieavi). überhaupt 


verhalten sich diese beiden Reden, die ja nur durch 
eine kurze Zeit getrennt waren, zu einander wie 
Supplemente, indem die eine dasjenige, was in 
der anderen ausführlich dargelegt ist, übergeht 
oder nur flüchtig berührt, um bei dem zu Ver¬ 
weilen, was in jener fehlt oder nur gestreift ist 
Dazu kommt, daß in beiden nicht nur die gleichen 
Autoren, sondern auch die gleichen Sclirifien der¬ 
selben nachgeahnit sind (Hesiods Werke und Tage 
Vergil, Ovid, Sallusts Oatilina, Livius, Plinius ! 
Panegyricus, Cicero, von diesem namentlich die 
Or. de imp. Cn. Pompei}, und daß beide die Kon¬ 
junktionen postquam, ubi temporale und ne finale 
nicht kennen. Die Identität der Verfasser ist 
also in diesem Falle so zweifellos, wie dies nur 
möglich ist, und die kleinen lexikalischen Unter¬ 
schiede erklären sich aus der Natur der damaligen 
Schriftstellerei. Man bediente sich eben nicht 
mehr einer wirklich lebendigen Sprache, sondern 
lernte sein Latein aus Büchern und schrieb es 
nach klassischen Mustern, wie dies E. selbst von 
sich bekennt (IN 1: neque enim ignoro , quanto 
inferiora nostra sint ingenia Romanis, siquidem 
latine et diserte loqiti Ulis ingenerat.it m est, 
nobis elaboratum, et si quid forte commode di- 
cimus, ex illo fonte et capüe faeundiae imitatio 
nostra derivat). Daraus ergibt sich, daß jedes 
neue Buch, das der Redner mit der Absicht las, 
es nachzuahmen, seinen Sprachschatz verändern 
nnd erweitern mußte. Dieser beweist daher nicht i 
sehr viel, und um so weniger, wenn er in spä¬ 
teren Schriften etwas reicher ist, als in früheren; 
denn das mußte bei fleißiger Übung und eifriger 
Lektüre von selbst eintreten. c 

Daß II und III von dem gleichen Verfasser 
sind und ebenso IV, V, VII und VIII von E„ 
geben denn auch die meisten zu; doch wollen 
sie diese beiden Gruppen von einander trennen. 
Daß von beiden die Verfasser Gallier, von beideii 
Magistri memoriae bei Maximian gewesen sind, 4 
gilt noch nicht für einen genügenden Beweis ihrer 
Identität. Aber sie haben dies Amt auch zu der¬ 
selben Zeit bekleidet, und niemals hat derselbe 
Kaiser gleichzeitig zwei Magistri memoriae be¬ 
sessen. Denn E. hat nach V 2 in diesem Amte 
Maximian bei einem Feldzuge begleitet, der in 
II und III noch nicht erwähnt ist, also später 
sein muß als. 29o. andererseits aber, wie ausdrück¬ 
lich gesagt ist, auch früher war, als die Ernen¬ 
nung der Caesares (1. März 293); und der Ver-5l 
fasser von III rühmt sich seines Amtes als eines 
kürzlich empfangenen Lohnes für die vorher 
gehaltene Rede II, ist als., kurz vor dem Herbst 
290 zum Magister memoriae ernannt worden. Jene 
erste Rede ill) berichtet von den Taten, welche 
Diodetian und Maximian in den ersten vier 
Jahren ihrer Regierung ausgeführt hatten, und 
E. spricht \ 1 zu Constantius von einem früheren 
Panegyricus, in dein er prima tune in rena- 
scentem rempubheam patns ac patrui tui me- * 
mta, licet dwendo aequare non possem, possem 
tarnen recensere enumerando. Zugleich sa<rf er, 
daß dieser Panegyricus es gewesen sei, qui me 
xnlucem primus eduxit. und der Verfasser von 
ILL ist zur Belohnung für die Rede II zum Hof¬ 
beamten gemacht worden. Diese Übereinstim¬ 
mungen im Lebensgange sind denn doch zu genau, 
als daß sie sich bei zwei verschiedenen Männern 


hätten wiederholen können. Man kann also nur 
noch zweifeln, ob auch VI und IX von dem gleichen 
Verfasser sind; denn diese beiden Reden enthalten 
so gut wie gar keine Andeutungen über die Person 
ihres Autors. Doch entscheidet bei ihnen die hsl 
Überlieferung. 

Diese beruht nur auf Hss. des 15. Jhdts., die 
alle aus einem jetzt verlorenen Maguntinus abge- 
schricben sind. Er begann mit den vier grossen 
) Panegyriken in folgender Anordnung: Plinius auf 
Traian, Pacatus Drepanius auf Theodosius, Ma- 
mertinus auf Iulian, Nazarius auf Constäntin. 
Jeder von diesen besaß eine gute und vollständige 
Überschrift, die natürlich auch den Namen des 
Autors nicht verschwieg. Bei den acht folgenden 
Reden, die das Lebenswerk des E. umfaßten, 
hörte das auf. Sie trugen zunächst die gemein¬ 
same Überschrift, die der Dankrede (VIII) vor¬ 
ausgeschickt war: panegiricus Naxarii explicit , 
!0 incipiunt panegirici diversorum VII. Hieraus 
darf man nicht schließen, daß die folgenden acht 
Reden — denn wenn nicht mehr alä sieben ge¬ 
nannt werden, so beruht dies wohl nur auf einem 
Zählfehler — wirklich verschiedenen Autoren an- 
gehörten ; dies galt auch für die vier vorhergehen¬ 
den; die ganze Sammlung hätte also Panegyrici 
diversorum heißen müssen. Wenn der Schreiber des 
Maguntinus diesen gemeinsamen Titel auf die acht 
Schlußreden beschränkte, so beweist das zweierlei: 

0 1. daß sie ihm in einem engeren Zusammen¬ 

hänge zu stehen schienen, als die vier vorher¬ 
gehenden, also wahrscheinlich schon in einem 
abgeschlossenen Corpus Vorlagen. Dies wird auch 
dadurch bestätigt, daß sie ohne Berücksichtigung 
jener vier andern als printus, sceundus , tertius 
u. s. w. numeriert sind; 

2. daß der Schreiber die Namen der Verfasser 
oder des Verfassers nicht kannte und deshalb den 
allgemeinsten Titel wählte, der ihm in den Sinn 
) kam. Ob es einer oder mehrere waren, darüber 
kann das Wort diversorum offenbar nicht als 
Zeugnis dienen, weil der Schreiber selbst nicht 
darüber unterrichtet war. Er mußte sich eben 
die Überschriften selber machen, da sie in dem 
ihm vorliegenden Exemplar zerstört waren. Sie 
lauten nämlich vom Schluß der Dankrede an in 
der Reihenfolge der Hss.: 

MI. Erster Panegyricus auf Constäntin: Fi- 
nitus primus, incipit secundus. VI. Hochzeits¬ 
rede: Finit secundus, incipit tertius. V. Paue- 
gyricus auf Constantius: Finitus tertius, incipit 
quartus. IV. Suasorie für die Haeniana: Finit 
quartus, incipit quintus. II. Panegyricus auf 
Maximian: Finitus quintus, incipit sextus. III. Ge¬ 
burtstagsrede auf Maximian: Item eiusdem ma¬ 
gistri memet genethtiacus Maximiani Augusti. 
IV. Letzter Panegyricus auf Constäntin: Hic 
dietus est Constantino filio Constantii. 

A on diesen Überschriften kann nur die vor¬ 
letzte als überliefert gelten; die letzte ist aus 
dem Inhalt der Rede geschöpft, die fünf ersten 
sind nicht wirkliche Titel, sondern nur Nummern. 
Jene einzige echte Überschrift aber ist so arg 
verstümmelt, wie es sich nur daraus erklären läßt, 
daß sie in der Urhandschrift, die der Schreiber 
des Maguntinus benutzte, teilweise unleserlich ge¬ 
worden war. Jene Urhandschrift muß also arg zer¬ 
stört gewesen sein, wahrscheinlich durch Feuchtig- 
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keit, die erfahrungsmäßig auf die rote Mennige 
der Titel viel stärker einwirkt, als auf die schwarze 
Tinte des Textes. Wenn aber der Schreiber des 
Maguntinus jene eine Überschrift nur halb zu 
entziffern vermochte, so erklärt dies, warum er 
die andern ganz wegließ; sie waren eben noch 
weniger lesbar. 

Dies gemeinsame Schicksal der Überschriften, 
das nur unsere acht Reden, nicht auch die vier 
vorhergehenden betroffen hat, ist ein weiterer Be¬ 
weis dafür, daß jene, ehe sie in den Maguntinus 
aufgenommen wurden, schon zu einem kleineren 
Corpus zusammerigefaßt waren. Dieses aber kann 
nicht eine panegyrische Mustersammlung aus den 
Schriften verschiedener Autoren gewesen sein; 
denn was es enthielt, waren ja nicht nur Pane¬ 
gyriken, sondern es befand sich auch eine Sua¬ 
sorie darunter. Was ihm seine Gemeinsamkeit 
gab, war nur der gleiche Verfasser; es war das 
Corpus der Werke des E. Wenn also in zweien 
von diesen acht Reden (VI und IX) sich keine 
Notizen finden, welche den Autor kenntlich machen, 
so sind auch sie dadurch zur Genüge beglaubigt, 
daß sie dem gleichen Corpus angehören, Es be¬ 
darf der Beweise, um sie dem E. abzusprechen, 
nicht, um sie ihm zuzuschreiben. Daß in dem 
Gallien jener Zeit auch andere Männer Lobreden 
auf die Kaiser gehalten haben, kann freilich nicht 
bezweifelt werden; doch waren diese Produkte 
der Schmeichelei wohl alle so erbärmlich, daß 
man es nicht der Mühe wert fand, sie der Nach¬ 
welt aufzubewahren. 

E. dagegen ist eine literarische Erscheinung, 
die für jene Zeit hervorragend genannt werden 
muß und nach der langen Öde des 3. Jhdts. den 
Beginn eines neuen Aufschwungs für die latei¬ 
nische Prosa bezeichnet. Zwar zeigt er sich ganz 
an das hergebrachte Schema des Panegyricus ge¬ 
bunden, wie es uns durch die Rezepte des Me- 
nander überliefert ist (0. Kehding De panegy- 
ricis latinis 4); doch seine Disposition ist klar, der 
Stil rein und durchsichtig; er ergeht sich nicht 
in gar zu vielen gelehrten Anspielungen, ist aber 
dafür reich an Tatsachen und weiß sie lebendig 
zu erzählen; auch an Schwulst und geschmack¬ 
loser Schmeichelei geht er nicht über das hinaus, 
was in diesem traurigen Literaturzweige nun ein¬ 
mal verlangt wurde; namentlich aber befleißigt 
er sich immer einer wohltuenden Kürze. 

Editio princeps von F. Puteolanus ohne Ort 
und Jahreszahl (wahrscheinlich Mailand 1482). 
J. Cuspinianus Wien 1513. B. Rhenanus 
Basel 1520. J. Livineius Antwerpen 1599. Ein¬ 
zige kritische Ausgabe: A. Baehrens XII pane¬ 
gyrici latini, Leipzig 1874. — J. Burckhardt 
Die Zeit Constantins d. Gr. a 54. 75. F. Eys 
senhardt Lectiones panegyricae, Berlin 1867. 
H. Röhl De XII panegyricis latinis propaedeu- 
mata, Greifewald 1868. J. Kilian Der Panegyrist 
Eumenius, Münnerstädt 1869. Sam. Brandt 
Eumenins von Augustodunum nnd die ihm zu¬ 
geschriebenen Reden, Freiburg 1882. A. Sachs 
De quattuor panegyricis qui ab Eumenio scripti 
esse dicuntuT, Halle 1885. 0. Seeck Jahrb. f. 
Philol. 1888 , 713; Commentationes Woelfflinia- 
nae 29. R. Götze Quaestiones Enmenianae, Halle 
1892. M. Schanz Gesch. d. röm. Literatur m 
121. C. G. Chruzander De elocutione panegyri- 
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corum veteram Gallicanorum quaestiones, Upsala 
1897. 0. Kehding De panegyricis latinis, Mar¬ 
burg 1899. 

2) Römischer Senator, wird um das J. 372 
des Ehebruchs mit Fausiana angeklagt und ent¬ 
zieht sich dem Gericht durch die Flucht aus Rom. 
Ammian. XXVIII 1, 48. 49. [Seeck.] 

Eumenos ist der älteste der syrakusischen 
Münzstempelschneider freien Stils, indem er noch 
' der Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. angehört. Er 
bringt seinen Namen auf Tetradrachmen und 
Drachmen in der Form E VMHFO V oder EVME- 
NO V oder EVM an, so daß man nicht mit A. 
J. Evans Syracusan medallions and their engra- 
vers 59ff. als Nominativ Evgivgg erschließen darf. 
Die Vorderseiten seiner Münzen tragen den Kopf 
der von Delphinen umgebenen Arethusa oder Per¬ 
sephone. die Rückseiten ein siegreiches Vierge¬ 
spann, dessen Rosse noch Reste der altertümlichen 
1 Bildungsweise zeigen, oder den gerüsteten sizili- 
schen Heros Lcukaspis (s. d., die Deutung ist 
durch die Umschrift Asvxaoxi.g gesichert) in An¬ 
griffstellung, ein Typus, der später von den opun- 
tischen Lokrern übernommen und auf ihren Aias 
übertragen wird. Evans vermutet a. a. 0. 77 
mit Wahrscheinlichkeit, daß die in Stil und Dar¬ 
stellungen vonihmabhängigen,aber sicher jüngeren 
Stempelschneider Euainetos (s. d. Nr. 5) und 
Eukleidas (s. d. Nr. 20) seine Schüler waren. Wegen 
der Ähnlichkeit der Namen (auch des Euth-, s. 
d.), die sich in Sizilien auch sonst bei Mitgliedern 
derselben Familie nachweisen läßt (0. Rossbach 
Rh. Mus. LV 643), darf man noch auf nahe Ver¬ 
wandtschaft schließen. Die auch E. nachbildenden 
Münzen mit der Künstlerinschrift EVMHAOV 
sind sämtlich subärat, also bereits im Altertum 
ausgeführte Fälschungen (Salinas Revue numis- 
mat. 1864, 260. A. v. Sallet Künstlerinschr. 
auf griech. Münzen 23). Vgl. Brunn Gesch. 

\ d. griech. Künstler II 429ff. R. Weil Künstler¬ 
inschr. der sicil. Münzen 5ff. Taf. I 1—3. 5. 7. 
III 4. Evans a. a. 0. 40ff. 54ff. u. ö. Taf. 
I 1. [0. Rossbach.] 

Evfievovs ai.aog, Platz an der Westküste de.s 
arabischen Meerbusens, südlich von Sabai. nörd¬ 
lich von Darada gelegen, Strab. XVI 771 (ebd. 
772 Ev/ievovg Xiprjv). [Steindorff.] 

Eumetes (Evggzijg), Sohn des Lykaon, Apollod. 
III 8, 1. [Hoefer.] 

> Eumetis {Evggtig). Gattin des Maion oder 
Metios, Mutter Homers nach Charax bei Suid. 
"Ourjoog. Bei Hellanikos hieß sie 3bju$. Vgl. 
E. Rohde Rh. Mus. XXXVI 387f. ]Hoefer,] 
Euranestos, Sohn des Sosikratides aus dem 
attischen Demos Paiania. Sein Name steht auf 
einer früher im Erechtheion befindlichen, jetzt 
verlorenen Basis, die zweimal verwandt worden 
ist, zuerst für die von Antignotos verfertigte Statue 
des thrakischen Königs Kotys (s. unter Antigno- 
Itos Bd. I S. 2401), dann für die des Paulus 
Fabius Maximus, wahrscheinlich des Consuls des 
J. 11 v. Chr. Trotz dem fehlenden i.aoitjosr sucht 
man in E. wahrscheinlich mit Recht den Künstler 
dieser letzteren, so daß er ein athenischer Bild¬ 
hauer aus dein Anfang der Kaiserzeit gewesen 
wäre. Die Gattin eines E. von Paiania begegnet 
auf einer Weihinschrift am Acheloos (IG II 1599). 
Ross Arch. Aufs. I 158. Brunn Künstlergesch. 
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I 553. IG III 553. 588. Loewy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 315. [C. Robert.] 

Enmolpe (Evf.töXxg) , eine Nereide, Apollod. 
1 2, 7, wo Hercher mit Berufung auf Heyne 
unrichtig Evx6f.mii (vgl. Hes. Thcog. 261) ge¬ 
schrieben hat. [Hoefer.] 

Eumolpias, alter Marne von Philippopolis 
nach Arnmian. XXII 2, 2; doch s. Eumol- 
pis. [Hiller v. Gärtringen.] 

Euinolpidai (Ebfiolxidai). das vornehmste 
eleusinische Priestergeschlecht, das etwa ein Jahr¬ 
tausend lang das Amt der Hierophantie verwaltet 
hat, vgl. Hesycb. Photios s. v. und Toepffer Att. 
Genealogie 26. Es hat den Namen von einer 
wichtigen liturgischen Funktion, von dem sv fäl- 
siso&ai. Vgl. dazu das aus dem 3. Jhdt. n. Uhr. 
stammende Epigramm IG III 713 und Hiller 
v. Gaertringen De Graecor. fabulis ad Thraces 
pertinentibus 1886, 27f. Sein Stammvater ist der 
Heros Eumolpos, der Sohn des Poseidon (s. den < 
Art. Eumolpos Nr. 1), wie Keryx der der Ke- 
ryken und Krokon der der Krokoniden ist, also 
von zwei Geschlechtern, die ihren Namen auch 
von einer sakralen Funktion erhalten haben. Mit 
Recht hat Toepffer a. a. 0. 25 betont, daß der 
erste Priester, der durch seine Stimme die heilige 
Festfeier verschönt hat. erst als Heros den Namen 
Eumolpos erhalten mußte, ehe sich das ganze 
Geschlecht E. nannte. Denn den Namen E., 
wie früher geschehen ist, direkt von der sakralen i 
Funktion des sv fiihxeodai abzuleitcn, wäre nur 
möglich, wenn das Geschlecht Evfiokxoi- hieße, 
was nie vorgekommen ist. Durch die Hiero¬ 
phantie sind die E. eins der ersten Adelsge¬ 
schlechter Attikas geworden, da es keinen höheren 
Priester gab als den Hierophanten der eleusini- 
sclien Mysterien. Über dessen sakrale Stellung 
und Bedeutung, die durch die neuen Inschrift¬ 
funde klar geworden ist, vgl. den Art. Hiero- 
phantes und vorläufig Toepffer a. a. 0. 44ff. 4 
P. Foucart Les grands mysteres d’Eleusis (M6- 
moires de 1‘academie des inscriptions et belles- 
lettresXXXVII1900)24ff. PringsheimArchaeoL 
Beiträge z. Geschichte des eleusin. Kults, Mün¬ 
chen 1905, 7ff. 117 und auch sonst. Wenn die 
E. auch sicher immer den Hierophanten gestellt 
haben, dessen Ämtsdauer lebenslänglich war, so 
sind wir doch über das System bei der Vererbung 
dieser Würde innerhalb des Geschlechts noch 
immer nicht genau orientiert (Toepffer a. a. 0. 5' 
öl. Eoucart a. a. 0. 25). Wie dem Hiero¬ 
phanten vor allem das rpaivsiv rd iegd anvertraut 
war, so hat das Geschlecht der E. offenbar auch 
stets die iegd der Mysterien in Verwahrung ge¬ 
habt; vgl. dazu das E.-Dekret (4. Jhdt.?) IG II 
5, -597 b, 8ff. vtfieiv 6k avzoj xai [uejoiöa ey 
[u]voxr\oitav zuiv ueydX[o)J v xai rcov rroö^ A.yoav 
oor/fixsg [E]vuo/.xtbcov ixdozg), ixetöy oxovöaiög 
ion . 7 sgi za iegd xa[i z]o yevog xd Evfio[/.xiö]ojv. 
Den E. war daher nach den vöiioi xegi tcov fiv- 6( 
ort]Qio)v auch die Aufsicht über die die iegd von 
Eleusis nach Athen und von Athen nach Eleusis 
geleitenden Epheben übertragen (IG III 5). Sie 
hatten ferner zusammen mit den Keryken das 
Vorrecht des fiveTv (vgl. vor allem IG I p. 170 
nr. 225, 19 und p. 172 nr. 225 e), scheinen aber 
selber von der fivijotg nicht dispensiert gewesen 
ZU sein, da unter den xatdeg (jvty&evzeg dtp' eozlag 
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sowohl ein E. als mehrere Keryken begegnen 
(Pringsheim a. a. 0. 41, 4). Das Haupt des 
E.-Geschlechts mußte den Epheben, die die iegd 
geleitet hatten, dasselbe zu teil werden lassen 
wie seinen Geschlechtsgenossen, vgl. IG III 5, 
30ff.: fiedd£ovoiv 6[e x]ai oi sfpi]ßot xdvzeg zcov 
re äXlojv dtv dv xageyji]i zjotg E. 6 ägyoiv zov 
yivovg xal zrjfg] Si[av]ofifjg ; vgl. dazu auch die 
oben zitierte Stelle des E.-Dekrets IG II 5, 597 b, 
.0 8ff. Ein anderes Vorrecht, das die hervorragende 
Stellung des E. Geschlechts markiert, ist seine 
Jurisdiktion, die jetzt allerdings von Foucart 
a. a. 0. llf. bestritten wird, der sie lediglich 
als eine private Institution aufgefaßt haben will, 
der man sich nur freiwillig unterwerfen kann. 
Die strittige Stelle steht bei Demosthenes XXII 
27 zrjg aoeßeiag xard zavz" sei' axdyeiv, ygd- 
cpeoftai, dixaCeoSai xgog E., (palveiv (Weil; 
cpgd£eiv codd.) xgog xov ßaoiXsa. Foucart a. 
Oa. 0. 12 vergleicht dazu das Schol. p. 601, 26: 
iegov ös yivog E., hgäzai 6k sv E/.evoivi, xal exi 
zovzov noXXdxig iÖixdCovzo aoeßeiag oi ßovXö- 
fisvoi. Die Stelle der Rede gegen die Neaira 
(Ps.-Demosth. LIX) 116 gehört wohl nicht hier¬ 
her. Dagegen ist die exegetische Tätigkeit des 
E-Geschlechts sicher; vgl. den Art. E^riyrjzäL 
Schließlich wurden nach Aristot. Ad. xoX. c. 57 
von den exifieb}zai zo)v fivazrjgicov stets je einer 
aus den Geschlechtern der E. und Keryken ge- 
0 wählt; vgl. o. Bd. V S. 171. Wie Keryken und 
E. sich in die wichtigsten sakralen Funktionen 
auch sonst teilen, werden auch nur aus ihren 
beiden Geschlechtern die oxovdocpögoi gewählt 
(IG II 605. Ecpryi. agy. 1883, 82 nr. 10 [= IG 
II 597 c]. Toepffer a. a. 0. 80). Von spe¬ 
ziellen Gentilbeamten der E. werden nur der 
ägyeov toi j ysvovg und der za/nag xov ysvovg er¬ 
wähnt (IG II 605, 19.- III 5, 32. 36. 731. Eqirjfi. 
dgy. 1883, 82 nr. 10). Wie hoch die Ehre war, 

3 agyoov xov ysvovg xojv E. zu sein, geht aus der 
Tatsache hervor, daß vielleicht Hadrian dieselbe 
nicht verschmähte, der schon vorher evygazpeig 
sl; xovg E. war (Athen. Mitt. XIX 1894, 172 
Z. 5ff.), wenn ihm Philios mit Recht diesen in 
Eleusis gefundenen Brief zugeschrieben hat. Auch 
Lucius Verus ließ sich in das Geschlechterbuch 
der E. einschreiben (Ecpgu. dgx. 1895, 110 nr. 
27. 20). In der Mitte des 3. Jlidts. gehörte der 
Proconsul Asiens, Iulius Proclus Quintilianus, 
)zum E.-Geschlecht; s. Foucart a. a. 0. 13, 3. 
Das Ansehen der E. wird auch noch besonders 
beleuchtet durch Ciceros Frage de legibus II 14: 
Quid ergo aget Jacchus Eumolpidaeque nostri 
et augusta illa mysteria, si quideni sacra noc¬ 
turna tollintus ? [Kern.] 

Eumolpidas, Parteiführer in Theben, der nach 
der Befreiung Thebens im J. 379 einer blutigen 
Revolution zuneigte, Plut. de genio Socr. p. 577a. 

[Kirchner.] 

1 Eumolpios. Bruder eines Domitius (Liban. 
or. II 372), der Praefectus praetorio Orientis war; 
denn ein Wagen wird als sein Amtsabzeichen er¬ 
wähnt (Liban. or. II 368), und seine Macht dehnt 
sich nicht allein über Syrien, sondern auch über 
Ägypten aus (a. 0. 375). Vielleicht ist Domitics 
Modestus, Praefect 370—377, gemeint (s. Mo¬ 
destus). E. scheint in Antiochia gewohnt zu 
haben. Sein Landgut grenzte an die Güter des 
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Magnus, mit dem er in steter Feindschaft lebte 
(a. 0. 370), und des Alexander, mit dem er be¬ 
freundet war (a. 0. 369). Auch zu Libanios, mit 
dem er verwandt war, stand er in freundlichem 
Verhältnis (Liban. epist. 73. 316. 571. 1121; 
or. I 122) und beredete ihn, einen Panegyricus 
auf jenen Domitius zu halten (Liban. or. II 
372ff.). Doch erzürnte er den Rhetor dadurch, 
daß er ihm die Schüler entzog, indem er die 
Jünglinge veranlaßte, zu ihrer Ausbildung nach 
Rom zu gehen, wo sie Latein lernen konnten, 
und rief dadurch eine Streitrede gegen sich hervor 
(Liban. or. II 364—379). Im J. 384 war er Con- 
sularis Syriae und suchte die Hungersnot, welche 
damals seine Provinz heimsuchte, durch Mild¬ 
tätigkeit zu lindern (Liban. or. II 113. 119). 
Außer jener Rede sind an ihn die Briefe Liban. 
ep. 73. 316. 1121 gerichtet. Sicvers Das Leben 
des Libanius 167. [Seeck.] 

Eumolpis, Phyle von Philippopolis nach einer 
Inschrift, Gawril Kazarow Berl. pliilol. Wochen¬ 
schrift 1901, 1566 (nach Dobrusky in der bul¬ 
garischen Ztschr. Sbornik Bd. XVI/XVII). Dar¬ 
nach sei der ältere Name Eumolpias (s. d.) für 
die Stadt erfunden. [Hiller v. Gärtringen.] 
Eumolpos (EvyoXxog). 1) Der Stammvater 
des eleusinischen Geschlechts der Euinolpiden. 
Er erscheint zuerst in dem iegog Xoyog von Eleu¬ 
sis, dem [Hom.] Hymn. auf die Demeter v. 476, 
und zwar in keiner Weise unterschieden von den 
andern eleusinischen Fürsten, Triptolemos, Dio- 
kies, Keleos, denen Demeter ögrjofioavvgv E Ugcöv 
xai execpgaöev ogyia y.aX.d (vgl. v. 153ff. und Paus. 
II 14, 3); s. darüber F. Hiller v. Gaertringen 
De Graecorum fabulis ad Thraces pertinentibus 
quaest. critic., Berlin 1886, 13f. Es kann nach 
dieser spätestens gegen die Mitte des 7. Jhdts. 
gedichteten Stelle nicht zweifelhaft sein, daßE. 
damals bereits als der Stammvater eines eleusi- 
nischen Priestergeschlechts galt (s. den Art. 
Eumolpidai). Das der Zeit nach nächste Zeug¬ 
nis für E. bietet die Vase des Hieron, auf der 
er neben Eleusis, Zeus, Dionysos, Poseidon und 
Amphitrite bei der Aussendung des Triptolemos 
durch Demeter und Pherophatta zugegen ist (Mon. 
d. Inst. IX 43). Als Attribut hat er neben sich 
einen Schwan, der einzig und allein auf die Auf¬ 
fassung des E. als eines Sängers hinweist, was 
sein Name ja auch bedeutet. Nach den Ünter- 
suchungen von Hiller v. Gaertringen a. a. 
0. 32 und Toepffer Attische Geneal. 28f. kann 
kein Zweifel mehr darüber bestehen, daß der 
göttliche Vater des E. zunächst Poseidon war, 
ehe andere Genealogien den poseidonischen Ur¬ 
sprung des E. verdunkelten. In der besten und 
ältesten Überlieferung ist der im Hvmnos vater¬ 
los erscheinende E. immer Sohn des Poseidon: 
Euripides Erechtheus bei Lykurg Leokratea 10U 
(Nauck FTG2 360, 47ff.). Isokrates IV 68. 
Apoll, bibl. III 201 Wagn. Hyg. fab. 46. Paus. 
I 38, 2. Schol. Eurip. Phoin. 854. Es kommt 
hinzu, daß das Geschlecht der Eumolpiden seinen 
Ursprung direkt von Poseidon herleitete, Aristid. 
XXH 4 (Keil II 29, 9) Ebfiohzidai Sk xal Kr/gv- 

xsg, eig Hoostdoj ze xal Egfifjv dvagpegovtsg, isgo- 
qparzag, oi de dadovyrovs xageiyovzo. Auch die 
Geburtslegende, nach der des E. Mutter Chione 
den vom Poseidon heimlich empfangenen Knaben 
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in die Meerestiefe (eig xov ßv&ov) wirft, woher 
ihn Poseidon nach Aithiopien in die Pflege seiner 
Tochter Benthesikyme bringt (Apoll, bibl. III 
201 Wagn.), bestätigt durchaus diese Genealogie 
(vgl. dazu Eurip. Erechth. Nauck FTG 2 349). 
Weil Poseidon der Vater des E. ist, wurde er 
auch als xazgo von den Eleusiniern verehrt (Paus. 
I 38, 6). Mit Recht hat Hiller v. Gaertringen 
a. a. 0. 31 den Zusammenhang des E. mit dem 
Meere der Autochthonie vieler Heroen verglichen 
(s. auch Toepffer a. a. 0. 29, 1). Das weite 
Meer, welches die Küste des eleusinischen Ge¬ 
bietes bespült, ist die Heimat des E., und dies 
ist ohne Frage die eleusinische Legende von seiner 
Geburt, die später mit der Taufe des Hierophan¬ 
ten , der immer aus dem Geschlecht der Eumol¬ 
piden gewählt wurde, in Beziehung gesetzt wurde, 
wenn überhaupt nicht, wie C. Robert bei Hil¬ 
ler v. Gaertringen a. a. 0. 31, 116a vorge¬ 
schlagen hat, die Sage von der Meergeburt des 
E. aus dem heiligen Bade des Hierophanten ent¬ 
standen ist; vgl. dazu das Epigramm Eq>yy. agx- 
1883, 79 (B. Keil Herrn. XX 1885, 628f.) v. 5f. 
ovvoga 6 ’ ooxig syö) fiy öl£eo‘ ds.ouos ixeivo 
fivozixog cgx sx ' Sytov slg äXa xogipvgiyv 
v. 9 vvv ijdtj TioXdeg xXvxov oi’voua xargog dgl- 
otov cpaivofisv, o Ccgog xginpev aXög ns[Xdyei] 
ovxog ’AxoXXidvtog usw. v. 11 ovv 6k ITooeidäoovi 
<pegd)vvfiog sv xagsxXrjdr). Als eleusinischer Po- 
1 seidonsohn, dessen Namen an eine sakrale Funk¬ 
tion erinnert, ist er zu einer mythischen Haupt¬ 
person der eleusinischen Mysterien geworden. Die 
späteren Genealogien haben sämtlich mit der alt- 
eleusinischen nichts zu tun und verdanken ledig¬ 
lich dem Bestreben ihren Ursprung, angebliche 
Widersprüche und Ungereimtheiten in der Sage 
durch die Annahme mehrerer EvgoXxoi wegzu¬ 
schaffen. Vgl. z. B. Phot. s. EvfioXmdat ■ xatgia 
ÄdrjvtjOiv äx' EvfiöXnov ' sysvovxo df xgeig . 6 fikv 
ex &g f txrjg ixioxgaxsvoag, dv ob xgooxoiovvxat oi 
EvgoXxiöai • 6 6k AxöXXcovog xal 'Aoxvxöfirjg . 6 
6e Movoaiov xai Arji6xi]g } und die genealogische 
Verknüpfung dieser drei Eumolpiden beim Schol. 
Soph. Oed. Colon. 1053: £rjxsixai , xi drjxoze oi 
EvfioXxlöai xeov xsXsxcov e£dgyovoi, gevoi ovxe.g • 
sixoi 6‘ dv zig, oxi a£iovoiv svioi xgtaxov EvgoX- 
xov xoifjoai xov Arjiöxris zijg TgtxzoXsiiov za sv 
ElsvoTvi gvoxgi/gia, xai ov zov &gqxa 1 xai zovzo 
iozogsiv ''lozgov iv zig xegi ’Azaxzcov Axeozodco- 
gog de xifmzor dxo zov xgd>zoi> EvgöXxov elvai 
zov zag xsXezdg xazadsigavza — — "AvSocov fikv 
ovv ygacpsi ov zov EvgoXxov svgsiv vrjv ;xvr\oiv. 
o).X' dxo zovzov EvuoXxov xsuxrov yeyovöza. 
EbfioXxov ydg ysviodai K/jgvxa ' zov 6k EvuoX- 
xov, zov 6k Avzt(pr)uov, tov ök Alovoaiov zov xotij- 
ztjv ■ zov ök EviioXxov tov xaTaösügavza iijv fivgaiv 
xai itooTpdvxrjV yeyovöza. S. dazu Jacoby Marm. 
Par. 72ff. Namentlich die thrakische Herkunft 
des E. ($. u.) machte jenen Genealogen die größ¬ 
ten Schwierigkeiten, weil sie den Begründer des 
eleusinischen Mysteriendienstes nicht für einen 
gsvog halten mochten. Denn als Begründer der 
Mysterien wurde E., den Demeter selbst die 
heiligen Weihen nach dem Homerischen Hymnus 
gelehrt hatte (s. o.), vielfach betrachtet, was 
natürlich mit der hervorragenden Bedeutung des 
Eumolpidengeschlechts im eleusinischen Kultus 
zusammenhängt, Plut. de exilio 17 E. og ex 
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&Q<ixrjg fisxaaxäg i/AV7]oe xai /mvei zovg ‘'EXXtjvag, 

Lukiau. Demon. 34. Nach Schol. Eur. Phoen.' 
854 ist er nur als erster ££vog in Eleusis einge¬ 
weiht worden. Nach dem Marmor Parium Z. 27. 
28 ep. 15, das auch hier auf die Atthis und nicht 
auf Andren zurückgeht (IG XII 444) dvd<pjvev 
ra fiVGxrjQia h Eh-votvi xai tag xov [jzaxgdg 
Mjovaalov xoirjo[f:i]g e&drjx [sv, hrj XH**, ßaoi- 
Xevovrog Aöqvaiv Egiydijoog xov IJavÖlovog (vgl. 
dazu Jacoby a. a. 0.). Daß des Musaios Sohn 
E. die Gedichte seines Vaters ediert hat, steht 
nur im Marmor Parium. Über die Eumolpia des 
Musaios und die c Y7io&rjxai für seinen Sohn E. 
(Suid. s. Movaaiog ) vgl. Kern De Musaei frag- 
mentis, Rostocker Lekt.-Verz. 1898, 6ff. und Diels 
Fragmente der Vovsokratiker S. 496ff. Nach Apoll, 
bibl. II 122 Wagn. reinigt E. den Herakles vom 
Kentaurenmord und weiht ihn in Eleusis in die 
Mysterien ein. Nach Theocr. XXIV 108f. hat der 
•Puappovtöag (so wohl nur bei Thcokrit) E. den! 
Herakles Gesang und Zitherspiel gelehrt. Nach 
Ovid met. XI 92f. hat Orpheus auch dem Midas 
die heiligen Weihen cum Cecropio Eumolpo ge¬ 
zeigt (s. auch Ovid ex Ponto III 3, 41). Natür¬ 
lich werden ihm dann auch elgijuaza nachgesagt: 
E. Athmiemis (vgl. Gecropius bei Ovid) soll die 
Kultur des Weinstocks und der Bäume erfunden 
haben, Plin. n. h. VII 199, und nach Hyg. fab. 
273 die Begleitung (vox) zum Flötenspiel des 
Olympos. { 

Im 5. Jhdt. kommt nun die Sage auf, daß 
E. gar kein Grieche, sondern ein wilder Thraker 
gewesen ist. Während man früher (zuerst Otfr. 
Müller, s. u. a. Toepffer Att. Genealogie 30ff.) 
annahm, daß die Eleusinier selber Thraker ge¬ 
wesen seien, steht jetzt namentlich nach den 
Untersuchungen von Hillcr v. Gaertringen a. 
a. 0. S2ff. totz des Widerspruchs von E. Maaß 
DLZ 1886, 1751 völlig fest, daß der oft bezeugte 
thrakische Ursprung des E. ein sekundärer Zug 4 
der Sage ist. Es gibt für die thrakische Her¬ 
kunft des E. kein älteres Zeugnis als den Erech- 
theus des Euripides (Hiller v. Gaertringen 
a. a. 0. lßff. Toepffer a. a. 0. 31f.). Toepffer 
bringt einer Anregung v. Hillers folgend, den 
Thraker E. mit der Herkunft der orphischen Lehre 
aus Thrakien zusammen. Wenn auch nicht ge¬ 
leugnet werden kann, daß die orphische Lehre, 
deren Ausbildung allerdings sicher erst in Attika 
erfolgt ist, ihre Wurzel in Thrakien hat, so ist 5 
doch noch niemals der Nachweis geführt worden, 
daß die orphische Lehre in den Mysterien von 
Eleusis Einfluß gehabt hat, was die Praemisse 
für Toepffers Behauptung ist. Viel wahrschein¬ 
licher ist es. daß die Sage von der thrakischen 
Herkunft des E. mit der Sage von dem athenisch- 
eleusinischen Kriege zusammenhängt, die wenig 
älter ist als der Erechtheus des Euripides. Das 
älteste Zeugnis für diesen sagenberühmten Kampf 
zwischen E. und Erechtheus ist Myrons Kämpfer- 6 
gruppe auf der Burg von Athen (Paus. I 27, 4. 
IX 30, 1. v. Wilamowitz Aus Kydathen 126, 
45. Hiller v. Gaertringen a. a. 0. 16). Dieser 
Kampf der Sage hat einen geschichtlichen Hinter¬ 
grund und bezieht sich auf die Zeit der Fehde 
zwischen Eleusis und Athen, für die noch der 
Homerische Hymnus ein Zeugnis ist (vgl. außer 
den zitierten Schriften von Hiller v. Gaert- 
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ringen, Toepffer und Ermatinger Die at¬ 
tische Autochthonensage 1897, 75ff. die Artikel 
Erechtheus und Mysterien). Zwei Versionen 
sind zu unterscheiden: nach der euripideischen 
kämpfen Erechtheus und E. als die Vertreter von 
Athen und Eleusis miteinander um den Besitz 
des attischen Landes. Nach der andern (Apoll, 
bibl. III 203 Wagn. xai xoXifiov hoxdvxog jiqo? 
Adrjvaiovg xotg 'EXevoivloig, inixXt^eig vtzo 
0 Ehvoivlajv /./erd TioXXfjg ovvepaysi ßoqxöov Övva- 
pecog) ist E. nur Bundesgenosse der Eleusinier, 
der nach Toepffer a. a. 0. 43 an die Stelle des 
Ismaros (s. d.), des Eponymos der thrakischen 
Stadt Ismaros (= Maroneia), ,des ursprünglichen 
und natürlichen Gegners des Erechtheus 4 getreten 
ist. Toepffer hält die Umtaufe des Gegners des 
Erechtheus in E., (len Vater des Ismaros. für eine 
Erfindung des Euripides (vgl. dagegen Erma¬ 
tinger a. a. 0. 85ff.). Wie die Dinge sich auch 
1 immer verhalten mögen, fest stellt das Eine, daß 
die Sage vom Thraker E. und seinem Kriege mit 
Erechtheus erst eine Erfindung des 5. Jlidts. ist. 
Vgl. auch 0. Kern Archiv f. Gcsch. der Philo¬ 
sophie II 1889, 17off. (dagegen F. Sander Über 
die plat-on InselAtlantis, BunzlaucrProgr. 1892/93, 
33ff.). Die echte E.-Figur hat mit Thrakien und 
dem eleusinisch-attischen Kriege nichts zu tun. 
Daß E. noch am Anfang des 5. Jhdts. als Sänger 
und nicht als Krieger galt, zeigt die Hieronvase. 

) Euripides ist auch in der E.-Sage der große 
Neuerer, während Apoll, bibl. III199. 201ff. Wagn. 
schwerlich die euripideische Version wiedergibt. 
Nach Apollodor gebiert Chione, des Boreas und 
der Oreithyia Tochter (vgl. Hyg. fab. 157), den 
E. heimlich von Poseidon und wirft den neuge¬ 
borenen Knaben aus Furcht vor ihrem Vater in 
die Meerestiefe. Poseidon schafft diesen schnell 
nach Aethiopien und gibt ihn seiner Tochter Ben- 
thesikyme zur Erziehung, deren Tochter er später 
) zur Frau bekommt. Aber als sich E. dann an 
der Schwester seiner Gattin vergreift, muß er mit 
seinem Sohne Ismaros fliehen und kommt zum 
Thrakerkönig Tegyrios (vielmehr dem Eponymos 
der boiotischen Stadt Tegyra), der seine Tochter 
mit E. vermählt Als er dem Tegyrios, seinem 
Schwiegervater, Nachstellungen bereitet, flieht er 
nach Eleusis und schließt mit den Eleusiniern 
ein Freundschaftsbündnis. Nachdem aber sein 
Sohn Ismaros gestorben ist, wird er von Tegyrios 
i nach Thrakien zurückgeholt und übernimmt dessen 
Königreich. Als dann die Athener mit den Eleu¬ 
siniern Krieg führen, wird E. von den letzteren 
zur Hilfe gerufen und uexd rto/./.rjg avvefidyet 
Ooqxcöv Swduxcog. In diesem Kampf fällt E. 
von der Hand des Erechtheus, während Poseidon, 
der Vater des E., den Erechtheus tötet ivgl. Eurip. 
Ion v. 282 K.). Vollkommen unklar ist aber immer 
noch, weshalb E. zum Sohne der Schneejungfrau 
(Xt6f}j), der Tochter des Boreas und der Oreithyia, 
welch letztere doch als Tochter des Erechtheus 
galt, gemacht ist (Toepffer a. 0. 44). 

Das Grab des E. wurde in Athen und Eleusis 
gezeigt iPaus. I 38, 2). Als seine Söhne galten 
Ismaros (oder Immarados), s. d., und Keryx (Paus. 

I 38, 3). der aber, wie Pausanias a. a. 0. selber 
sagt, nach der Gentiltradition der Keryken für 
den Sohn des Hermes und der Aglauros gehalten 
wurde. [Kern.] 
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2) Ein Glossograph der alexandrinischen Zeit, 
wird in dem Abschnitt über die Bezeichnungen 
der Trinkgefäße zitiert bei Athen. XI 477 a und 
483 a. Ein drittes Zitat findet sich in den Schol. 
Apoll. Rhod. I 696, wo eine absonderliche Ety¬ 
mologie des Wortes äoxv von ihm angeführt wird. 

[Cohn.] 

3) s. Claudius Nr. 145. 

Eumon {Evucov% Sohn des Lykaon, Apollod. 
III 8. 1, wo Bekker das schon von Gale be-1 
anstandete Eopova gestrichen hat. [Hoefer] 
EumythiS, vermeintlicher Bildhauer aus dem 
6. Jhdt. Der Name, dessen letzter Buchstabe 
übrigens nur von Purgold ergänzt ist, steht auf 
einer bei Sellasia gefundenen Basis, die einst ein 
kleines Bildwerk getragen hat. Doch ist die Auf¬ 
fassung des folgenden Wortes äctövafe = ETiova 
im Sinne von exolsi sprachwissenschaftlich sehr 
anfechtbar; eine befriedigende Erklärung indessen 
noch nicht gefunden. EYMYßl kann auch der 2 
Weihende, möglicherweise überhaupt kein Name 
sein. IGA p. 184 nr. 61a. Loewy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 34. [C. Robert.] 

Euuai (Evvai). Städtchen Kariens am Fluß 
Eunaios, Steph. Byz. [Bürchner.] 

Evvai, evvaiai sind bei Homer und Apoll. 
Rhod. die Vorläufer des späteren Ankers, nach 
Apoll. Rhod. I 955. Arrian. peripl. 9 und Herod. 
II 96 (erklärt Hermes XXXI 183) an Tauen be¬ 
festigte Steine. Die Römer benutzten steingefüllte 3 
Körbe zum Verankern von Schiffsbrücken (Arrian. 
anab. V 7). Das Althochdeutsche kennt einen 
senckelstein , in der Ostsee kommt jener Brauch 
noch heute vor. Die eivat kamen wohl von den 
Phoinikeni, den Lehrern der Hellenen im See¬ 
handwerk. Das Wort svvr} fehlt in Ficks Vergl. 
Wörterb. d. indogenn. Sprachen3, auch G. Cur- 
tius Etvm. 5 vertraut keiner griechischen Lösung, 
dagegen passen nach Sinn und Laut Verbalformen 
vom hebr. nach = sich niederlegen, ruhen, be-4 
ruhigen (evvovyog stammt nach Jensen von 
chamtk = Vertrauensmann'). [Assmann.] 

Eunaia (Evvala, Steph. Byz.), eine argivisclie 
Stadt, von Kynuriern bewohnt, unbekannter Lage. 

[Philippson.] 

Eunaie (Ecvafy ), einer der personifizierten 
Gegensätze des Seienden, die Ruhe, Gegcnfigur 
ist Egersis, Empedokles frg. 123 Diels = Cor- 
nut. theol. 17 p. 30 Lang. [Escher.] 

Eunaios (6 EvvaTog), Flüßchen bei dem Stadt- 5 
chen Eunai in Karien, Steph. Byz. [Bürchner.] 
Ennapios. 1) Rhetor aus Phrygien, Gesandter 
der Lyder an Iulianus Apostata, unter Iovian an 
den durch Maxiinus betriebenen Tributerhebungen 
in Kleinasien beteiligt (Eunap. in Dindorfs 
Hist. gr. min. I 223, 25. 241. 21). 

2) Eunapios aus Sardes (Phot. bibl. cod. 771, 
Sophist, geboren etwa 345/6 n. Chr. (Vit. soph. 
58 Boissonade), aus ärmlichen Verhältnissen, aber 
schon früh sehr belesen in der klassischen Lite- 
ratur (Vit. soph. 75 vgl. 113), hörte noch in seiner 
Heimat Sardes die Vorträge des Chrysanthios, 
der seine dvexpta Melite zur Frau hatte (Vit. soph. 
56. 20); 16 Jahre alt, im Wintersanfang etwa 
des J. 361 oder 362, bezog er die Universität 
Athen, nm den Proairesios zu hören (Vit. soph. 
73. 74. 92; athenische Erinnerungen s. ebd. 68; 
auch die Rivalen des Proairesios, den Diophantos 
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und Sopolis hört er, ebd. 94). Gleich zu Anfang 
fiel er in eine schwere Krankheit, von der ihn 
Aischines kurierte (ebd. 75f.). Seine Einweihung 
in die Mysterien von Eleusis durch denselben 
Hierophanten, den Kaiser Iulianus besucht hatte, 
fällt wohl auch in diese Zeit (ebd. 52). Nach 
fünfjähriger Lehrzeit in Athen gedachte er nach 
Ägypten zu gehen, wurde aber von seinen Eltern 
nach Hause gerufen (ebd. 92f.), wo er sich von 
Chrysanthios in die Geheimnisse der Lehre des 
Iamblichos einweihen ließ (ebd. 20) und, während 
er noch Schüler des Chrysanthios war, auch schon 
rhetorischen Unterricht zu geben anfing (ebd. 114). 
Während seiner Lehrjahre lernte er außer den 
genannten neuplatonischen Sophisten auch den 
Maxiinus (ebd. 46), den Tuseianus (72. 81), den 
Maler Hilarios (67) kennen, während er die per¬ 
sönliche Bekanntschaft der großen Epideiktiker 
des Ostens, Himerios (87) und Libanios (100), 
nicht gemacht hat. Wem er die medizinische 
Bildung verdankt, von der er Vit. soph. 119 redet 
(s. a. Hist. 248, lOff. Dindf.), ist nicht bekannt. 
Sein Interesse für Medizin zeigt sich in der Auf¬ 
nahme von vier Iatrosophisten (darunter sein 
intimer Freund Oreibasios, auf dessen Veranlassung 
er sein Geschichtswerk schrieb [Vit. soph. 54. 
103ff. Hist. 216, 6ff. Dind.] und der ihm sein 
Buch EvtzoqIoxcov gewidmet hat) in seine So¬ 
phistenbiographien (102—107). Seit seiner Rück¬ 
kehr aus Athen scheint er sich meist in Asien 
aufgehalten zu haben (die Absetzung des Festus 
von seiner Statthalterschaft in Kleinasien, im 
Anfang der Regierung des Theodosius, erlebt er 
als Augenzeuge, Vit. soph. 64). Nach Beendi¬ 
gung des ersten, die Regierung des Theodosius I. 
noch umfassenden Teiles seines Geschichtswerkes 
schrieb er die ßlot aoxpiotoiv (nach 396); endlich 
führte er das Geschiehtswerk noch bis zum J. 404 
(Phot. bibl. a. a. 0.) weiter, mit welcher Arbeit er 
noch um 414 beschäftigt war (s. u.). Sein Todes¬ 
jahr ist unbekannt. E. ist überzeugter Anhänger 
des Heidentums, das seit dem 4. Jhdt. seinen 
kräftigsten Rückhalt in der neuplatonischen Schule 
von Athen (über die z. B. Vit. soph. 101) fand. 
So lobt er enthusiastisch alle furchtlosen Be¬ 
kenner des alten Glaubens (ßEXXtjveg ttjv üfjtjaxFiar, 
Hist. 264, 22 Dindf.; ’&eovg dtgaxevorxeg xaxa 
xov äoydiov tqotzov , ebd. 252, 22) unter den christ¬ 
lichen Kaisern; am meisten den Apostaten Iulian, 
dessen Verherrlichung nach Hist. 216, ßff. Dindf. 
ihm bei Abfassung seines Geschichtswerks Haupt 
zweck war (Hist. 211, 16ff. 215, 16ff. 217, 2. 6ft. 
224, 4ff. 225, 18ff.; s. dagegen die heftige Apo¬ 
strophe eines Christen 227, 27ff.), dann den 6ev- 
xsgog ’lovhavög Klearchos (Vit. soph. 59fL), den 
Iustus (ebd. 114f.) und seinen Bundesgenossen 
Hilarios (ebd. 115), den Frabithos (ebd. 252, 19ff. 
264, 15ff.) und Anatoiios (ebd. 86). Seine Teil¬ 
nahme an einem Fest der heidnischen Restau¬ 
ration in Sardes bezeugt er Vit. soph. 115. Da¬ 
gegen urteilt er höchst abfällig über Constan- 
tinus I. und sein Werk (Vit. soph. 20. 22f.), Gra¬ 
tianus (Hist. frg. 57 Dindf.). Theodosius (Hist, 
frg. 48ff. Vit. soph. 44. 61), Ablabios (Vit. soph. 
23ff.), Rufinus (Hist. frg. 62. 63), Eutropius (frg. 
66. 67), Stilicho (Phot. bibl. cod. 98) und ver¬ 
achtet tief den christlichen Heiligenkult (Vit. soph. 
45) und die,Schwarzröcke 4 (so nennt er die Mönche, 
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Hist. 255, 30, s. Boissonade zu Vit. soph. I 
276), denen er Schuld gibt, den Alarich nach 
Griechenland gerufen zu haben (Vit. soph. 53; 
vgl. Hist. 249, off. Vit. soph. 45). Diese Geistes¬ 
richtung, bestärkt durch seinen Freund Oreibasios, 
gab ihm Anlaß, Geschichte zu schreiben, wozu 
er so schlecht als möglich veranlagt und vor¬ 
bereitet war. Denn nur ein ganz unhistorischer 
Kopf kann so töricht, wie er Hist. 207, 29ff. 
(unter Verhöhnung des Desippos). 208, 27ff. 209,9ff. 
210, 28ff. tut, über den Wert der Chronologie 
und der sachlichen Genauigkeit (ebd. 258, 3Off.) 
für die Geschichte reden; annalistische Anordnung 
verachtet er und zieht es, da größere Genauigkeit 
trügerisch sei, vor, nach Regicrungszeiten im all¬ 
gemeinen zu datieren (Hist. 21o, 4ff. Vit. soph. 

6. 25). Da er auch keinen ausgesprochenen poli¬ 
tischen Standpunkt hat inur die Usurpation ver¬ 
wirft- er unbedingt, Hist. 235, 20) und die tzoki- 
xixr\ xaxoxzyrla verachtet (Vit. soph. 92), so 
bleibt ihm in der Geschichte nur das psycholo¬ 
gische und moralische Interesse (Hist. frg. 59; 
vgl. die Charakteristiken ebd. frg. 36. 45. 47. 
57. 70) neben dem aus Tliukydides erborgten 
der praktischen .'Nutzbarkeit geschichtlicher Auf¬ 
zeichnungen für die Zukunft (Hist. 209, 25. 242, 
20ff.), und seine Darstellungsweise ist die persön¬ 
lich-biographische und novellistische, wie er denn 
bezeichnenderweise für Plutarch (Vit. soph. 3. 4) 
große Verehrung hegt. Wie schwierig es bei 
solchen Anschauungen ist, das von ihm mit starkem 
Selbstbcwußtsein (Hist. frg. 73. Vit. soph. 94. 
97. 107) hervorgehobene Ziel der absoluten Un¬ 
parteilichkeit und Wahrhaftigkeit (Hist. 209, 7ff. 
xd ziqayjHvxa oxi jxdhoza biya xivbg Tzdüovg ig to 
aXry&zg ävacpigovxa ygatpeiv, vgl. ebd. 254, 7) in der 
Geschichtschreibung zu erreichen, und wie wenig 
er selbst es in seiner methodologischen Schwäche 
erreicht hat, ist ihm nicht klar geworden. 

Sein erstes Werk, das er in den Biot aoqnoT&v 
oft (45. 52. 63. 73. 92 als iotoqixa vgto/.iv,'inaza 
im allgemeinen, oder xa&ohxd xijg tozoglag, btzigo- 
öixa xrjg iozoglag oder bloß biztgobixd", mit Bezug¬ 
nahme auf einzelne Abschnitte, am meisten den 
über Iulianus 25. 47. 53. 54. 58. 68. 97. DG) 
citiert, sind die'Tbrogtxä vTro/jvijfiaxa (so nennt 
er sie selbst; bei Phot. bibl. cod. 77 ist der Titel 
tozomag zi]g fizxa digix.zov via zxbooig wohl ein 
Werk der späteren Literarhistorie; Suid. s. 'Pov- 
tfivog citiert Xgovoygaqia}. die eine Fortsetzung 5 
der Chronik des Dexippos sein sollten (Hist. 21 i. 
12ff.: Dexippos wird auch Vit. sopb. 11 rühmend 
erwähnt), unter Abwertung der annalistischen 
Form (Hist. frg. 1). Das Werk umfaßte in der 
von Photios gelesenen via zxbooig 14 Bücher 
(Phot. bibl. cod. 77) und begann mit dem Ende 
der Regierung des Kaisers Claudius II. im J. 270. 
Den Schluß der via zxbooig bildete das J. 404 
(Tod der Aelia Eudoxia. 6. Oktober 404, bald 
nach der endgültigen Absetzung des Johannes 6 
Chrysostomus, Phot. a. a. 0. Clinton Fasti 
Rom. II 559). Daß die loxooiat in diesem Um¬ 
fang nicht sogleich auf das erstemal herausge¬ 
geben wurden, folgt aus Vit. sopb. 52. 67, wo 
E. von einer Fortsetzung seiner toxoglai redet, 
in der Ereignisse der J. 395 (Alarichs Einfall 
in Griechenland) und 396 (die Tötung des Hilarios, 
s. Wyfctenbach in Boissonades Ausg. der Vit. 
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soph. II 245) Vorkommen sollten. Andererseits 
ergibt sich aus Vit. soph. 45, daß in dem vor 
den Vit. soph. herausgegebenen Teil der toxogiai 
die Regierung des Theodosius noch vorkam, und 
so wird mit Recht allgemein (Niebuhr in Din- 
dorfs Hist. gr. min. I praef. LXXXVHI. C. 
Müller FHG IV p. 8b. H. Sudhaus De ratione 
quae intercedat inter Zosimi et Ammiani de bello 
Iuliani cum Persis gesto relatione 1870, 91. L. 
0 Mendelssohn Vorrede zur Ausg. des Zosimos 
p. XXXV) angenommen, die Regierung des Theo¬ 
dosius habe den Schluß der ersten Abteilung des 
Geschichtswerkes gebildet. An der Fortsetzung 
desselben arbeitete E., nachdem er die Vit. soph. 
geschrieben hatte, noch um 414 und später (s. 
die Stellen über Pulcheria Hist. frg. 87 und 
dazu Clinton Fast. Rom. II 586. Dindorf 
Hist, gr. min. I praef. LXXXIX). Die einzelnen 
Bücher scheinen alle Prooemien gehabt zu haben, 
Ovon denen Stücke noch vorliegen in frg. 1. 8 a. 
28. 41. 73. 75. Das erste Buch umfaßte nach 
Niebuhr« (bei Dindorf Hist. gr. min. I praef. 
XC), C. Müllers und L. Mendelssohns (Praef. 
Zosim. p. XXXV) Annahme die Zeit von 270 bis 
zur Ernennung des Iulianus zum Caesar 355. 
Von dem gesamten Werk lagen dem Photios 
zwei Ausgaben vor; in der via zxbooig waren die 
schärfsten Ausfälle auf das Christentum gestrichen, 
aber so mechanisch, daß dadurch der Zusammen- 
Ohang oft schwer gestört war. Die von Niebuhr 
(Script, hist. Byz. I p. XIX; abgedruckt bei Din¬ 
dorf a. a. O. I praef. p. LXXXIX) hingeworfene 
Vermutung, daß die via zxbooig nicht von E. 
selbst stamme, hat De Boor (Rh. Mus. XLVII 
321ff.) wieder aufgegriffen; er nimmt an, das 
Prooemium zu den E.-Exzerpten in der Konstan- 
tinischen Sammlung de sententiis (A. Mai Vet. 
script. nova coli. II 247; auch bei Dindorf a. 
a. O. I praef. XCI) sei nicht von dem Veran- 
0 stalter dieser Exzerptensammlung, sondern von 
dem Redactor der via zxbooig verfaßt; die via 
zxbooig sei das Werk eines Buchhändlers, der, 
nicht lange nachE., u. a. auch dessen Geschichts¬ 
werk, unter Schonung christlicher Gefühle, zu 
einem Bestandteil einer ,Weltgeschichte in Einzel¬ 
darstellungen* zurechtgeschnitten habe. Wenn 
auch die Interpretation jenes Prooemiums und 
die weiteren Aufstellungen von De Boor nicht 
einwandfrei sind, so ist doch, der ■ stilistischen 
0 Vernachlässigung und der Rücksichtnahme auf 
das Christentum wegen, die via zxbooig schwer¬ 
lich dem überzeugten Heiden und künstelnden 
Stilisten E. zuzutrauen. Welche Quellen E. für 
die Periode von 270—363 benützt habe (Hist, 
frg. 28), ist nicht in allen Stücken klar. Nur 
das ist sicher, daß ihm für die Darstellung des 
Iulian das v.zo/nojua seines Freundes Oreibasios 
gedient hat (Hist. 216. 11). Die Meinung von 
Th. Opitz (Act. soc. phil. Lips. II 260) und 
0L. Jeep (Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV 151), die 
Übereinstimmung von E. und Ammian sei daraus 
zu erklären, daß jener diesen benützt habe, ist 
von L. Mendelssohn (Praef. Zosim. p. XXXVIf.) 
mit Recht verworfen worden. Beide haben vielmehr 
gemeinsame Quellen gehabt (eine solche kann aber, 
nach Mendelssohns überzeugender Darlegung 
p. XXXIX gegen Sudhaus nicht der von E. 
allein benützte Oreibasios sein; gleichwohl läßt 
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E. v. Borries in seinem Aufsatz ,Die Quellen zu 
•den Feldzügen Iulians*, Herrn. XXVII 170ff., den 
Oreibasios indirekt auch von Ammianus benützt 
.sein), unter denen jedenfalls Schriften des Iulianus 
sich befinden. Die Zeit von Iovianus an hat E. 
selbst in gereiftem Alter erlebt und beansprucht 
für ihre Darstellung ein höheres Maß von Glaub¬ 
würdigkeit (Hist, frg.- 28; über Mangelhaftigkeit 
der Nachrichten klagt er frg. 74). 

In den nach dem J. 396 geschriebenen Blot 
oozptoxcov gibt er nach dem Vorbild des zweiten 
Philostratos eine Reihe von Biographieen hervor¬ 
ragender »Sophisten* aus der Zeit des 4. Jhdts., 
da die beiden feindlichen Schwestern, Philosophie 
und Rhetorik, bedrängt vom Christentum sich 
ihrer gemeinsamen Abstammung von der heid¬ 
nisch-griechischen Kultur bewußt geworden waren 
und zusammenstanden; so macht E. (Vit. soph. 
lf. Boiss.) auch keinen Unterschied zwischen Philo¬ 
sophen und Rhetoren. Die weitaus meisten der' 
vorgeführten ooq:-toxa( sind Neuplatoniker oder 
stehen zu dieser Schule, dem letzten und festesten 
Bollwerk des Heidentums, in naher Beziehung, 
und die hervorragendsten unter ihnen geben sich 
auch mit Zauberei ab (10. 13ff. 27. 30f. 32ff 37 
50f. 62f. 107. 109ff. 115f. 117). Charakteristisch 
ist die Hervorhebung philosophierender Weiber 
(32. 55). Mit Platon und seinen Vorgängern läßt 
E die Geschichte der Philosophie beginnen; die 
zweite Periode umfaßt die nachplatonische Philo-1 
sophie bis Mitte des 1. Jhdts. n. Chr„ die dritte 
geht von Claudius und Nero bis Alexander Severus 
(so versteht wohl richtig Wyttenbach bei Bois¬ 
sonade II 21ff. die verdorbene Stelle p. 5). Diese 
drei Perioden fand E. in den Werken, des Por- 
phyrios, Sotion und Philostratos behandelt und 
will nun, in demselben Bestreben, eine Serie der 
Tradition herzustellen, wie es in der Hist, zu 
Tage tritt, zu ihnen eine Fortsetzung liefern. 
Der desultorische Charakter der Darstellung, den«; 
schon Philostratos Vitae soph. zeigen, ist hier 
bis zur äußersten Zerfahrenheit weitergebildet; 
Anekdotisches drängt sich ein (z. B. 24. 32ff.), 
und in der Vita Maximi, noch mehr der Vita 
Aedesii machen sich die Episoden so breit, daß 
die Hauptsache ganz in den Hintergrund tritt. 
Gleichwohl ist der kulturgeschichtliche Wert des 
Buches, besonders als Quelle über den Schul¬ 
betrieb an der Universität Athen im 4. Jhdt., 
ein bedeutender, und manche Einzelcharakteri- 5 
stiken, namentlich die leicht ironisch angehauchte 
des Libanios (96ff.), sind nicht übel geraten. Am 
ausführlichsten behandelt E. die rpogd, zu der 
er selbst gehört, die über Chrysanthios und Aide- 
sios auf Iamblichos zurückgehende Sekte. Er 
benützt teils literarische Quellen (vxo/nrjftaxa 
axQißfj 2; Iamblichos ßlog A/.vsziov 18; Porphyrios 
ßiog IUqjuvov 6), teils mündliche Traditionen, 
vorwiegend vermittelt durch Chrysanthios (13. 
110; wohl'auch p. 16 die Berichte des Aidesios 6 
über Iamblichos), wobei er gelegentlich (16) Kritik 
gegenüber den Wundergescluchten sim uliert. S. die 
Charakteristik des Buches bei Fr. Leo Die grie¬ 
chisch-römische Biographie 1901, 259ff. 

E. bekennt sich zwar zum Neuplatonismus 
(Vit. soph. 5. 17. Hist. 217, 20ff. 227, 18ff. 229, 
Sff. 231, 3; auch in der allegorischen Anffassung 
des Homer, Vit. soph. 80), mit einer auch dem 
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Iulianus und andern Neuplatonikern eigenen Nei¬ 
gung zum kynisch-asketischen Ideal in der prak¬ 
tischen Ethik (Armut, nr^ga und xgißcoviov des 
wahren Philosophen, Vit. soph. 30. 32. 56. 59. 
89); aber seine metaphysische Stellung schwankt 
zwischen dem Glauben an Daemonen (o öaificov 
Hist. 242, 9. Vit. soph. 64. 67. 77. 82) und die 
xvyrj, die bei ihm hie und da eine ähnliche Rolle 
spielt, wie in den spätgriechischeil Romanen (Hist. 
3 215, 4. 225, 7ff. 234,26. 241, 2ff. 242,32. 249, 
23f. 256, 9f. 265, 27. Vit. soph. 25 \yzaiyviov xtjg 
zig aTiavra vezoxeoi^ovo-rjg tvyrjg]. 80. 100), nnd 
der Überzeugung von einer persönlichen und ge¬ 
recht wirkenden ngovoia (Vit. soph. 26. 61. 64 
extr,; E. glaubt sie in seinem eigenen Leben er¬ 
fahren zu haben, ebd. 77; von göttlichen Straf¬ 
gerichten über die Menschen, Vit. soph. 22. 26. 
63. 64. Hist. 248, 18f.; Glaube an Mantik und 
Orakel, Hist. frg. 40 p. 236, 20. Vit. sopb. 27; 
) an Heroen u. dgl., ebd. 34). Von seinen morali¬ 
schen Ansichten und der Art, wie er sie in seine 
Geschichtsdarstellung einfließen läßt, findet man 
Proben Hist. frg. 35. p. 235. 22ff. 244, 17ff. 
(Theodosius, ein Exempel demoralisierender Wir¬ 
kung des Glückes). 251, 6ff. Von der bekann¬ 
ten Antipathie der Sophisten gegen die Römer 
(Schmid Atticism. I 38, 13) zeigt sich eine 
Spur auch bei E. (Vit. soph. 69f. atojzzq 'PmpaZog 
xtg ovx djialöevzog), ebenso von dem Epigonen- 
I gefühl der Vergangenheit gegenüber (Schmid 
a. a. O. I 74f.; s. Eunap. Hist. 243, 10f.). 

Hinsichtlich des Stils gibt sich E. als Ver¬ 
ehrer des dqyäTog zgönog, der ihm gleichbedeu¬ 
tend ist mit vyiaivovoa f.iovoa (Vit. sopb. 94. 98. 
100. 103). Tatsächlich ahmt er eifrig die barocke 
äzpzhia cles Philostratos nach (besonders deutlich 
frg. 36; die zahlreichen Anklänge an ihn sind 
in Boissonades Ausgabe pünktlich angemerkt; 
mit Philostratos teilt er auch die Bewunderung für 
1 Improvisation, Vit. soph. 82. 90 und das Herab¬ 
sehen auf die Mühseligkeit rhetorischer Techno¬ 
logie, ebd. 87) und schreibt einen unleidlich präten¬ 
tiösen und geschwollenen Stil, an dem besonders 
die Überladung mit Bildern (z. B. Hist. frg. 41. 57; 
s. a. frg. 12. 73), das Prahlen mit Reminiszenzen 
(z. B. Hist. 270,13ff. 20. 269, 14ff.), die Mischung 
klassizistischer Pedanterie und kühnen Modernis¬ 
mus (sein Stilgefühl gestattet ihm nicht, die Goten 
anders als mit dem klassischen Namen Xxv&ai 
zu benennen, worüber s. Wyttenbach bei Bois¬ 
sonade II 232) auffällt (s. das Urteil des Phot, 
bibl. cod. 77). 

Die Werke des E. sind viel gelesen und be¬ 
nützt worden. Die c Ioxogiai sind, wenn auch 
nicht in der ausschließlichen Weise, wie es Phot, 
cod. 98 darstellt (s. L. Men d el ssohn Praef. 
Zosim. p. XIV. XXXVff. XXXVII), Hauptquelle des 
Zosimos gewesen, sind weiter benützt von Petrus 
Patricius, Johannes Antiochenus und den Kirchen¬ 
historikern Philostorgios (der aber nicht, wie 
Jeep meinte, alles Profanhistorische aus E. hat, 
Mendelssohn a. a. O. p. XXXVI1), Sokrates und 
Sozomenos; nach der Aufnahme einzelner Stücke 
in die Konstantmischen Exzerptensammlungen ist 
aber das Gesamtwerk zu Grunde gegangen, und 
Angaben von Bibliothekskatalogen, die auf seine 
Existenz noch im 16. Jhdt. schließen lassen wollen, 
sind als Fälschungen zu betrachten (Krumbacher 
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Byz. Lit.-Gescli. 2 568). Wir haben nur noch die 
zum Teil schon von den Herausgebern des 17. Jhdts. 
aufgenommen, von A. Mai aber (Vet. scriptor. nova 
coli. II 247—316) durch die Abschnitte jtsol yva>- 
jA(öv erheblich vermehrten Exzerpte aus den Kon- 
stantinischen Sammlungen (Textverbesserungen 
auf Grund wiederholter Prüfung des Palimpsestes 
Vatic. 73 bei Albr. Jordan Commentariolum de 
Eunapii Sard. fraginentis ex palimps. Vatic. emen- 
dandis, Magdeburg 1880) und die Bruchstückel 
bei Suidas (alles herausgegeben neuerdings im 
Corp. scriptor. hist. Bvzant. ed. emendatior I 
[1829] 42ff.; in C. Müllers FHG IV [1868] 7fl. 
L. Dindorfs Historici Gr. min. I [1870] 205ff.). 

Die Vitae soph. sind zuerst vollständig mit 
einer mangelhaften lateinischen Übersetzung in 
Druck gebracht worden von Hadrianus Iunius 
Antwerpen 1568, dann, unter Benützung palati- 
nischer Handschriften, von Hieronym. Com me- 
linus 1596. Die von J. A. Fabricius in An-5 
griff genommene Ausgabe blieb Torso. Noch heute 
maßgebend ist die Ausgabe von Joh. Fr. Bois- 
sonade, Amsterdam 1822, welche die sprachlich 
und sachlich höchst'wertvollen Anmerkungen von 
Boissonade (Bd. I) und Wyttenbach (Bd. II) 
enthält; neue Ausgabe von Boissonade in der 
bei Didot, Paris 1849, erschienenen Gesamtaus¬ 
gabe der Werke der Philostrati, des E. und Hime- 
rios. Ein Verzeichnis früherer Ausgaben und 
der Hss. der Vitae soph. gibt Vilelmus Lund-S 
ström Prolegomena in Eunap. vitas soph. et 
philosophor. (Skrifter utgifna af k. hnmanistiska 
Vetenskaps-Samfundet i Upsala VI 2. 1897)*). 
Der Beweis dafür, daß alle Hss. von dem Laurent, 
plut. 86, 7 sacc. XIV (so Jordan und Lund¬ 
ström; Kroll datiert nach Bandini saec. XII) 
abhängen, ist von Albr. Jordan Gratulationsschrift; 
des Gymnas. Lemgo an Hölscher, Lemgo 1887 
erbracht; eine neue Ausgabe auf dieser Grundlage 
ist von Lundström zu erwarten. 

Neuere Beiträge zur Kritik: Cobet Mnemos. 
N. S. VIII lff. Mayor ebd. XIV 304. Cumont 
Bev. de l'instruct. publ. en Belgique XXXIV 
234ff. [W. Schniid.] 

Eune, Tochter des Kypros nnd Gattin des 
Teukros, Tzet-z. Lyk. 450. [Escher.] 

Euoeike {Evveixij) , Nereide, Hesiod. Theog. 
247 foodö^t]xv;), wozu Etvm. M. p. 393, 31ff. (276, 

2). Äpollod. I 11 W. {E'vv(ytj). Hyg. fab. praef. 
p. 10. 21 Schm. Euneika heißt auch eine von drei 
Quellnymphen, die den Hylas zu sich in die Flut 
hinab/.iehen, irn Gebiet der Kianoi an der Pro- 
pontis, Theokr. XIII 45. Vgl. Braun Griech. 
Götterl. 46, 78. Schoemann Opusc. acad. II 
166. Lehr* Pop. Aufs.- 120. Preller-Robert 
Gr. Mvth. I 556. Vgl. Eunike. [Wäger.] 

Euneus, Sohn des Clytius, ein Troianer, 
welcher von Camilla erlegt wird (Verg. Aen. XI 
ööGff.). Die Schreibung 'mit e bezeugen Sen-, 
z. d. St. und eine Berner Vergil-Hs., während 
andere Hss. (darunter MRbeiRibbeckJ-EWrewm 
bieten. [O. Rossbach.] 

Eunlas nemits, in der Nähe von Kandyba in 
Lykien, Plin. n. h. V 101. Vielleicht der Eichen- 

*) Verfasser kennt die Schrift nur aus dem 
Referat von W. Kroll Berliner philol. Wochen¬ 
schrift 1898, 932ff. 


wald westlich von Kandyba, Reisen im südwest¬ 
lichen Kleinasien I 134. [Rüge.] 

Eunike {Evvixrf). 1) S. Euneike. 

2) Begleiterin des Theseus bei der Erlegung 

des Minotauros auf einer sf. Kylix zu München, 
CIG 8139. [Waser.] 

3) Mutter des Timotheos, des Gehülfen des 

Paulus, II Timoth. 1, 5. [Willrich.] 

Eunikos. 1) Athenischer Arcnon (IG II 
975 iv. II 5, 441b. 441c) im J. 169/8; Fergu¬ 
son The athen. archons (1899) 61; vgl. Kirchner 
Gött. gel. Anz. 1900, 459 § 51. 

2) Athener (Eyr/rriog). Qeofioftizt]g im'IIoa- 
xXeizov uq%. (um 213/2), IG II 859, 40. Der¬ 
selbe als fyijßog unter Archon Phiioneos Mitte 
3. Jhdts., IG II 338. 

3) Aus Tritea. ’Ayrovoüez&v (roig Aoxgocg) t 
Wescher-Foucart Inscr.deDelphes 432 im Jahr 
des delphischen Archon Hybrias Sohnes des Xenon 
(IX. Priesterzeit, Archon-Athambos) um 133/2; 
Pomtow Jalirb. f. Philol. 1889, 519. 575 und 
Art. Delphoi Bd. IV S. 2643. [Kirchner.] 

4) Offenbar identisch mit Al’vtxog (d. i AEvtxog), 
den Suidas als Athener und als Dichter ler alten 
Komödie aufführt. Für die Zeitbestimmung kann 
nicht Äthenaios seine Quelle gewesen sein, daß er 
sie aus dem Verhältnis des E. zu Philyllios ge¬ 
folgert haben sollte, ist nicht wahrscheinlich; 
richtig ist sie jedenfalls. Der einzige Vers, der von 

) ihm bei Poll. X 100 zitiert wird, stammt aus der 
"Avzeia, und dies Stück war nach einer Hetäre be¬ 
nannt (Athen. XIII 567c), wohl derselben, die 
Lysias (bei Athen. XIII 586 e, frg. 155 Tur.) er¬ 
wähnt batte. Das Stück war aber nicht unbestrit¬ 
tenes Eigentum des E. Äthenaios (567 c) zitiert 
Evvixov }} <PiXvXXiov 'Ävzeta. Noch weniger An¬ 
spruch hat er auf die ITöXeig, die meist dem Philyl¬ 
lios zugeschrieben werden, gelegentlich auch dem 
Aristophanes, nur einmal heißt es bei Athen. III 
) 86 e <PiXvXXiog >} Evvixog >} Agtazozpdvyg evIIoXeoiv. 
Offenbar war das Stück herrenlos, von E. ist also 
nicht ein einziges sicheres Wort erhalten. Mei- 
nek e Com. 1249. II856. KockI781. [Kaibel.] 

5) Erzbildner von Mvtilene, unbestimmter Zeit, 
von Plin. XXXIV 85 im zweiten alphabetischen 
Verzeichnis der Erzbildner und XXXIII156 unter 
den berühmtesten Toreuten erwähnt, Brunn 
Künstlergesch. I 526. II 490. 405. [C. Robert.] 

EnnoE (Evvö)]). i) Eine Nymphe, durch 
3 Pymas (s. d.) Mutter des Asios und somit auch 
der Hekabe, der Schwester des Asios, Pherekydes 
nach Schol. Vict. Hom. II. X\I 718, vgl. FHG 
IV 345. 2. IV 639 zu I 95, 99, wogegen nach 
Schol. Ven. Eurip. Hek. 3 (FHG IV 639) von 
Pherekydes die Naiade Euagore (s. d.) als Mutter 
der Hekabe genannt ward. [Waser.] 

2) Gemahlin des Königs Bogudes von Maure¬ 
tanien, angeblich Geliebte Caesars (Suet. Caes. 
52, vgl. o. Bd. III S. 609i. [Münzer.] 

0 Eunoidas, dgyzov iv Toizsa, Wescher-Fou¬ 
cart Inscr. de Delphes 148 im Jahr des Archon 
Pyrrhos in Delphoi (IV. Priesterzeit, Amyntas- 
Tarantinos) 165 v. Chr., Pomtow Jahrb. f. Philol. 
1889, 516 und Art. Delphoi Bd. IV S. 2637. 

[Kirchner.] 

Eunoios, Sophist in Emesa, ca. 500 n. Cnr., 
Lehrer des Neuplatonikers Salustius (Suid. s. 2a- 
Xovouog b). [W. Schmid.] 
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Ennomia (Evvofiia). 1) Die Gesetzmäßig¬ 
keit personifiziert (Gegensatz dvovojxla, dvo/xla 
■und jzaQa.vo}A.(a , s. a.). ,E., die in der Ordnung 

des Gesetzes Prangende, veranschaulicht mit einem 
■einzigen Wort, dessen schöne Begriffsfügung in 
jeder anderen Sprache unnachahmlich ist, die die 
ganze Natur beherrschende Gesetzmäßigkeit, welche 
sich aber nicht als Zwang offenbart, sondern als 
freie Hingebung an jene uranfänglichen Vor¬ 
schriften, durch welche die Welt im Innersten 
zusammengehalten wird 4 (Braun Griech. Götterl. 
270 § 362). E. erscheint zusammen mit Dike 
(s. d.) und Eirene (s. d.) als eine der drei Horen 
(s. d.) und somit als Tochter der Themis von 
Zeus, Hesiod. theog. 901ff. Pind. Ol. XIII 6ff. 
{vgl. auch Ol. IX 25ff., wo zusammengenannt 
werden Themis und ihre Tochter E. ocozetga fie- 
yaXödogog). Lyr. frg. adesp. 140 Bergk. Orph. 
hvmn. XLIH lff. und Hymnos auf Zeus, Inscbr. 
v. Perg. nr. 324, 15 (S. 241). Apollod. I 13 W.! 
Hyg. fab. 183 (p. 36, 10 Sch.). Diod. V 721 Cor- 
nut. de nat. deor. 29. Dio Chrvsost. or. I 74 p. 16 
Dind., wo der Dreiverein Dike, E. und Eirene in un¬ 
mittelbarer Nähe der Baodsia, des personifizierten 
Königtums, erscheint. Überall, außer bei Apol¬ 
lodor und Dion, kehrt die Hesiodische Reihen¬ 
folge der Horen wieder: E., Dike, Eirene. Eustasie 
steht an Stelle der Dike im Zeushymnos, Inscbr. 
v. Perg. 324, 15; ebd. ist in dein Bruchstück nr. 94 
(S. 62) nicht E., sondern am ehesten Evgog zu 
■ergänzen, vgl. p. XIX. Dike, E. und Themis 
nennt zusammen Bakchvlides c. XIV 541 Blass; 
zu ayväg Evvofiiag vgl. Evvofiii) -dea ayvfi Orph. 
hymn. LXXVI 10; ferner hat Bakchyl. c. XII 
186ff. Evvof.Ua re oao<pgo>v xrX., wozu v. Wila- 
mowitz Gött. gelehrt. Anz. 1898, 133. In dem 
Epigramm bei Kaibel Epigr. Gr. 1110, das, 
etwa dem 2. Jhdt. v. Chr. angehörend, enge sich 
an Hesiod W. u. T. 197ff. anschließt, erscheinen 
Aidos und E. als Horen, der Name einer dritten 
ist nicht erhalten. Vgl. L. Deubner bei Ro¬ 
scher Myth. Lev. III 2088, 49ff. Tyrtaios hat 
das Gedicht, mit dem er den infolge einer Hungers¬ 
not abgebrochenen Wirren entgegentrat, E. be¬ 
titelt, frg. 1—9 Bgk., und in seinem Testament 
an die Athener schildert Solon der E. Wesen und 
wohltätig Wirken aufs nachdrücklichste, frg. 4, 
33ff. Alkman feierte die Tvche (des Staates) 
als Schwester der E. und der Peitho und als 
Tochter der Prometheia, d. li. als Tochter der 
vorbedenkenden Überlegung und Schwester der 
guten Verfassung und der milden Lenkung durch 
Überredung, frg. 62 Bgk. (aus Plut. de fort. Rom. 
4 p. 318 B). Vgl. Preller-Robert Griech. Myth. 
I 479. 509. Bruclunanii Epith. deor. 118. 
Deubner a. O. 2098, 4ff. Von den sieben etdrj 
&etöv, die die Stoiker unterschieden, beziehen 
sich das vierte und fünfte auf xgdyuaza und *6.di ]; 
für die jzQayfiaza werden Elpis, Dike und E. an¬ 
geführt, [Plut.] de placitis philosoph. I 6 p. 88uC; 
stoisch ist auch die Gleichsetzung nicht nur von 
Physis, Heimarmene und Ananke, sondern auch 
E., Dike, Homonoia, Eirene, Aphrodite xai zo 
JzaQajtXrjoiov Jiäv, Philod. n. evoeßeiag (Gom- 
perz Herkulan. Stud. II 1) p 79, lff., vgL Deub¬ 
ner a. O. 2090, 49ff, E. hatte teil am Kulte 
der Horen, s. d.; Kult der Themis und der E. 
zu Opus (Lokris) kann aber nicht, wie Rapp 
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tut bei Roscher Myth. Lex. I 2741, aus Pind. 
Ol. IX 25f. erschlossen werden, vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 1064 A. Dagegen ist Athen eigen¬ 
tümlich die gemeinschaftliche Verehrnng der 
Eukleia (s. d.) und der E. ; ein Heiligtum beider 
Göttinnen zu Athen wird erwähnt in der großen 
Restaurationsurkunde von der Akropolis, ’Ezprjfi. 
dgy. 1884, 170, 53. Eine Reihe von Inschriften 
bezeugen das Priestertum beider: der Priester 
war lebenslänglich im Amt, IG III 623f., 13f. 
(iegea EvxXeiag xai Evvofiiag öia ßiov) und hatte 
einen Ehrensitz iin Dionysostheater, vgl. die Sessel- 
inschrift IG III 277 (iegecog EvxXeiag xai Evvo- 
ftlag), ferner IG III 733. 738 (= CIG 258); un¬ 
sicher ist die attische Provenienz von IG II 1598. 
Vgl. Milchlioefers Zusammenstellung bei E. 
Curtius Stadtgesch. v. Athen p. XXIXf. W. 
Vischer Kl. Sehr. II 361. Usener Göttern. 369f. 
Deubner a. O. 2072f., 6 6ff. 2134, 43ff. Für E. 
als attischen Schiffsnamen vgl. IG II Ind. p. 84. 
Allgemein von Altären der E. wie der Dike und 
der Aidos spricht Demosth. XXV 35, vgl. für E. 
auch Demosth. XXV 11, und ein indirektes Zeug¬ 
nis für den Kult der E. bietet Polyb. XVIII 54, 
10. E. erscheint als Bezeichnung einer Örtlich¬ 
keit, sei es nun eines Tempels der E. oder etwa 
des Justizgebäudes (jzgojzdgot^e Evvopiiag erstellten 
sie der Kypris einen Tempel), in einer Inschrift 
aus dem ehemaligen Lato auf Kreta, vgl. Mon. 

1 ant. pubbl. per cura della R. Accad. dei Lincei 
VI 1896, 275. Auf dem 4. Jhdt. angehörender 
Silbermünze von Gela (Sizilien) findet sich die 
Beischrift EYNOMIA zu einem dem der De¬ 
meter ähnlichen Frauenkopf mit oyevdovt] , viel¬ 
leicht als Epitheton der Demeter, K. O. Müller 
Handb. d. Arch. 406, 2. Head HN 124. Orsi 
Röin. Mitt. XIII 1898, 306, 2. Mehrfach ist E. 
durch Beischrift gesichert auf rf. Vasen wieder¬ 
gegeben als bekleidete Frauengestalt ohne be- 
i sondere Charakteristik im Vereine mit verwandten 
weiblichen Personifikationen im Hofstaate der 
Aphrodite, so zwischen Kleopatra und Paidia zu¬ 
sammen mit Peitho und Eudaimonia um Aphro¬ 
dite und Eros gruppiert, CIG 8361. Stackei - 
berg Gräber d. Hell, Taf. XXIX. Müller-Wie- 
seler Denkm. d. alt. Kunst.11 27, 296 (S. 28f.). 
Jahn Arch. Beitr. 2l4f.; Über bemalte Vasen 
mit Goldschniuck 4, 3. Lenormant und De 
Witte Elite des mon cöramogr. IV 62 (p. 190ff.); 

' ferner E. rechtshin sitzend, Paidia, Eudaimonia, 
Himeros, Harmonia, Hygieia bei Aphrodite, die 
Pothos und Hedylogos vor einem zweirädrigen 
Wagen an den Zügeln hält, Catal. of vases in 
the Brit. Mus. III pl. 20. Roscher Myth. Lex. 
III 2122 Fig. 10; ferner E. zwischen Eukleia 
und Pannychis mit Harmonia und Klymene der 
Aphrodite mit Eros beigesellt, rechtshin stehend, 
in der rückwärts gesenkten Rechten einen Sack 
(? nach Minervini ,un calatisco rocesciato*), 

>in der vorgestreckten Linken ein Alabastron hal¬ 
tend, auf einer Neapler Schale CIG 8362 b. Mi 
nervini Bull. arch. nap. n. s II 1854, 125ff. 
z. pl. VI. Heydemann Vasens. d. Mus. Naz. 
zu-Neapel 708f. S. A. nr. 316 S. Reinach 
R4p. des vases I 477, 2; Heydemann denkt 
bei Harmonia, Eukleia und E. an die drei Cha¬ 
riten (s. o. Bd. HI S. 2152, 61ff.), wozu Pan- 
nychi8 und Klymene als göttliche Dienerinnen der 
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Aphrodite kämen; ferner E. rechtshin stehend 
vor einem niederen Altar und einer Säule mit 
Idol zwischen Thaloia und Aphrodite (?) auf einer 
attischen Lekythos mit Goldschmuck, Collignon 
Bev. arch. n. s. XXX 1875, 75f. z. pl. XX; ferner 
EYNOMIH zwischen Artemis und Euthymie in 
der Umgebung der Aphrodite mit Hime'ros und 
Eros, auf ein links vor ihr stehendes Thymia- 
terion zuschreitend und darauf mit der Rechten 
aus einer Schale in der Linken Weihrauchkörner 1 
streuend, auf der Prachtamphora mit Hochzeit 
des Herakles und der Hebe aus Ceglie (Apu¬ 
lien) zu Berlin nr. 3257 (1016), Furtwängler 
Beschr. II 908f. CIG 8399. Gorh ard Apul. 
Vasenb. Taf. XV Heydemann Satyr- und Bak- 
chennamen (5. Hall. Winckelmannsprogr. 1880) 
17 (Q). Baumeister Denkm. (I) 630f. Abb. 700. 
Kretschmer Griech. Vaseninschr. 220; dagegen 
ist nicht E., sondern JIÜNH die richtige Er¬ 
gänzung für die Beischrift der Frauengestalt neben 2 
Eirene (vgl. o. Bd. V S. 2132, 26ff.) auf dem 
Krater Lamberg zu Wien mit Darstellung des 
dionysischen Thiasos, vgl. zu Jahn Vasenb. 17, 
16 CIG 8381. Lenormani bei Daremberg- 
Saglio Dict. I 605 Fig. 682. Milani Köm. 
Mitt. V 1890, 105. S. Reinach E4p. des vases 
II 200, s. o. Bd. V S. 880, 22ff. Vgl. Deubner 
a. 0. 2116, 64. 2117, 32. 2119, Uff. 2166, 13ff. 

[Waser.] 

2) Zum J. 2352 (= 336 n. Clir.) bemerkt 3 
die Chronik des Hieronymus: Naxarii rfietoris 
filia in eloquentia patri coaequatur. Prosper bei 
Mommsen Chron. min. I 452 schreibt dies aus, 
fügt aber hinter füia hinzu: Eunomia christiana 
virgo, wahrscheinlich aus eigener Kenntnis ihrer 
Werke. [Seeck.j 

Etmourianos, von Keiske fälschlich für den 
Eigennamen des Verfassers des Epigramms Anth. 
Pal. IX 193 gehalten. In Wahrheit wird in der 
Überschrift der Kirchenhistoriker Philostorgios als 4 
Eunomianer bezeichnet. [Reitzenstein.] 

Eunomlos, Bischof von Kyzikos um 360. 
Geboren als Sohn eines kappadokischen Gutsbe¬ 
sitzers um 833, ging er über Antiochien um 356 
nach Alexandrien und genoß dort den Unterricht 
des streng arianischen Aetius. Mit diesem, und 
bald mehr als er, zumal nach dessen Tode 367, 
ist er das Haupt der Meister der jede Vermitt- 
lungsformel ablehnenden, anomöischen Partei ge¬ 
worden. Er hatte die Gunst des Eudoxios von 5 
Antiochien gewonnen und war von ihm zum Dia¬ 
konen geweiht worden, später, als Eudoxios Bischof 
von Constantinopel geworden war, wohl 360, auch 
zum Bischof von Kyzikos. Lange hat E. dies 
Bistum nicht verwaltet, höchstens ein Jahr, ob 
er freiwillig wegen der Machenschaften der Anti¬ 
arianer in seiner Gemeinde verzichtet hat oder 
der Gewalt gewichen ist, bleibt ungewiß. Unter 
Iulian begann er bereits mit Aetius eine ano- 
möische Nebenkirche zu organisieren, Versöhnungs- 6 
versuche unter Kaiser Valens mißlangen; daß E. 
in Beziehungen zu dem Usurpator Procop 365 66 
getreten war, hat ihm in den Augen des Valens 
geschadet; beinahe wäre E. nach Mauretanien 
verbannt worden. Auf Fürsprache einiger Hof¬ 
bisehöfe wurde dies zurückgenommen, und ein 
strenges Exil ist erst nach 383 über E. verhängt 
worden, aber seine Wirksamkeit war in den Jahren 


bis zu seinem Tode — um 393 — nur noch eine 
literarische. Die anomöischen Kirchen richteten 
sich schon bei seinen Lebzeiten durch Zersplitte¬ 
rung zu Grunde; aber die Furcht vor den ,Euno- 
mianern* ist der Orthodoxie lange nachgegangen; 
durch strenge Gesetze hat Theodosius II. ihre 
staatlichen Rechte wiederholt eingeschränkt, die 
Verbrennung ihrer Bücher wurde befohlen, und 
wenige bedeutende Männer wie Philostorgios sind 
0 noch unter ihnen aufgetreten. Aber die Menge 
der Gegenschriften, die von den verschiedensten 
Seiten ihm im 4. Jhdt. gewidmet worden sind r 
bezeugen die Macht seines Wortes, die durch 
die Lauterkeit und Unbestechlichkeit seines Cha¬ 
rakters unterstützt wurde. Außer einer Brief- 
saminlung, die noch Phot. bibl. 188 kannte, und 
einem umfangreichen Kommentar zum Römerbrief,, 
die beide jetzt ganz verloren sind, kennen wir 
von seinen Werken dem Namen nach und bruch- 
0 stückweise den '‘A^.oXoyrjxixög, eine Verteidigung 
gegen die Angriffe des Basilius (ebenfalls noch 
dem Photios bekannt), und eine tx'O'eoig xioreajg,. 
möglicherweise im J. 383 aus der vorhergenannten 
größeren Schrift separat herausgegeben. Die Über¬ 
reste bei Mansi Coli. conc. III 64off. Migne 
Gr. 30, 835ff. (unter den Werken des Basilius) 
und bei Rettberg Marcelliana 1794. Die Kirchen¬ 
historiker Sokrates, Sozomenos, Theodorct, Philo¬ 
storgios beschäftigen sich natürlich alle mehrfach 
0 mit E.; am besten ist sein Gesinnungsgenosse 
Philostorgios über ihn unterrichtet, außerdem 
vgl. Hieron. de vir. ill. 120. Über seine Theo¬ 
logie, die sich von dem ursprünglichen Arianis¬ 
mus nicht wesentlich unterscheidet, s. Katten- 
busch Das apostol. Symbol I 347ff. und die- 
Lehrbücher der Dogmengeschichte. [Jülicher.] 

Ennomos (Evvouog), 1) Ein Knabe, Mund¬ 
schenk und Verwandter des Oineus. Beim Fest¬ 
mahl will ihn Herakles für eine kleine Ungeschick- 
0 lichkeit züchtigen, führt aber durch den Faust¬ 
schlag seinen Tod herbei. Obwohl ihm der Vater 
des Knaben (Architeles, Apollod.) den Totschlag 
verzeiht, geht Herakles freiwillig in die Verbannung 
zum König Kevx nach Trachis, Herodor frg. 31 
= Athen. IX 410 F. Apollod. II 150. Andere 
Namen für den von Herakles getöteten Mund¬ 
schenken sind: Archias, Chairias, Cherias (Hel- 
lanikos frg. 3; oben Bd. II S. 401. III S. 2240), 
Ennomos (Tzetz. Lyk. 50; Chil. 456f.), Eurynor 
0 mos (Diod. IV 36, 2), Kyathos (ArchiL frg. 147 
Bgk.4 Nik. frg. 17). Gruppe Griech. Myth. 126. 

2) a) Ein Troer, von Neoptolemos getötet,. 
Quint. Smyrn. X 88 (Var. Ennomos). b) Ein 
mysischer Vogelschauer, Mantissa proverb. II 26 
(Paroemiogr. Gr. H 763 Deutsch). Offenbar iden¬ 
tisch mit dem II. II 858. XVII 218 genannten 
Ennomos, dem Gegner des Achillens. 

3) Ein Krieger, Gegner einer Amazone An- 
dromache(?) auf einer Phlyakendarstellung, Arch. 

0 Jahrb. I 1886, 313. [Escher.] 

4) Athener, Strateg im J. 388/7, wird er im 
Herbst 388 bei Aigina vom Lakedaimonier Gor- 
gopas besiegt, Xen. hell. V 1, 5ff. Vielleicht der¬ 
selbe E., welcher bei Isokr. XV 93 als Schüler 
des Isokrates aus der früheren Zeit, bei Lys. XTX 
19 als Gesandter nach Sicilien erwähnt wird. 

5) Athener (Ggtaoiog). Er richtet den in Folge 
seiner ersten Misserfolge als Redner bekümmerten 
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Demosthenes auf, Pint. Demosth. 6. Vit. X orat. 
845 a. Phot. bibl. 493b 1. Schäfer 12 333. 

6) Sohn des Aphrodeisios. Strateg in Megara 
Mitte 2. Jhdts. n. Chr., IG VII 75. [Kirchner.] 

’7) Lakedaimonischer König, der fünfte in der 
Reihe der Eurypontiden. In der älteren Liste 
(Herodot. VIII 131) steht er zwischen Polydektes 
und Charillos, in der späteren nach dem Vor¬ 
gänge des Simonides (Plut. Lyk. 1. Paus. III 
3, 7) zwischen Prytanis und Polydektes, bei Apol¬ 
lodor (Euseb. chron. I 223. Jacoby Apollodors 
Chronik 88) zwischen Prytanis und Charillos. 
Apollodoros gab ihm 45 Jahre; er würde dem¬ 
nach nach v. Gutsclimids Rechnung 929—883 
v. Chr. regiert haben. Schließlich soll er bei 
einem Handgemenge als Friedenstifter erschlagen 
worden sein, Plut. Lyk. 2. E. ist die Personifi¬ 
kation der spartanischen Eunomie; in dieser Eigen¬ 
schaft hat man ihn in die spartanische Königs¬ 
liste eingeschoben und dann zum Verwandten, i 
zum Vater oder Bruder des Lykurgos gemacht. 

[Niese.] 

8) Bruder des Pythagoras, s. Eunostos Nr. 3. 

9) Eunomos 6 ’Aoxlqmädetog , Arzt aus der 
ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., wird drei¬ 
mal von Asklepiades 6 (fragfiaxicov mit einem 
Rezept zitiert (Gal. XIII 850. 851. 852). 

[M. Wellmann.] 

10) Ein Kitharod aus dem epizephyrischen 

Lokroi, dessen Standbild daselbst eine auf dere 
Lyra sitzende Zikade aufwies. Nach Timaios 
frg. 65, FHG I 207 war es errichtet zum Andenken 
eines pythischen Siegs über den Rheginer Ariston. 
Wie Strab. VI 260 berichtet, singen die Zikaden 
von Lokroi, während sie im rheginischen Gebiet 
stumm sind, was E. seinem Gegner spottend vor¬ 
hielt. Die Sage, eine Saite sei ihm beim Wett¬ 
kampfgerissen und eine Zikade daraufgesprungen, 
um den fehlenden Ton zu ergänzen, wird erzählt 
von Timaios a. O. Antigonos v. Karystos 1. Clem. 4 
Protrept. p. 2 und poetisch verwertet Anth. Pal. VI 
54 (Paul. Silent.) und IX 584. [Graf.] 

Eunones, Fürst der Aorser, stand in dem 
Kampf der feindlichen Brüder Kotys und Mithri- 
dates auf der Seite des Kotys, der von den Römern 
zum Herrscher des bosporanischen Reiches einge¬ 
setzt worden war. Im Verein mit den Römern 
und den Truppen des Kotys drang E. siegreich 
gegen Mithridates vor. Als aber dieser zu ihm 
flüchtete und ihn um Gnade bat, verwendete sich 5 
E. bei Kaiser Claudius, daß er Verzeihung er¬ 
langte, Tac. ann. XII 15—20, J. 49 n. Chr.; vgl. 
Plin. n. h. VI 17. Daß er Tac. a. a. O. 18 als 
Achaemenide angesprochen wird, ist wohl bloß 
Schmeichelei des schutzflehenden Mithridates. 

[Stein.] 

Eunosta {Evvoora), Nymphe, nach welcher 
der tanagraeische Heros Eunostos (Nr. 2), weil er 
von ihr auferzogen worden, seinen Namen erhalten 
haben soll, Mvrtis (PLG III4 542) und Diokles 6 
,t. fjQcötov (FHG HI 78, 4) bei Plut. quaest. Gr. 
40. [Waser.] 

Ennostidai {Evvo<ni6ai). 1) Attischer, zur 
Phyle Ptolemals gehörender Demos. Sein voller 
Name kommt nur in dem zuerst von Ross (De¬ 
inen von Attika, 1846, nr. 1 S. IC) mit ein¬ 
gehendem Kommentar pnblizierten inschriftlichen 
Demenverzeichnis IG II991 Col. 3 Z. 10 (Köhler) 


Ennostidai 1134 

vor. Dieses Demenverzeichnis ist zu einer Zeit 
abgefaßt, als die Phyle Ptolemals schon bestand, 
die Attalis aber noch nicht, also zwischen 229 
und 200 v. Chr. (Dittenberger Herrn. IX 1875, 
385ff., namentlich 387, 1 und 409, 3). Außerdem 
erscheint der Name zweimal in abgekürzter Form 
auf inschriftlichen Ephebenkatalogen römischer 
Zeit: IG III 1121, 77 (EYN) und IG III 1138, 
55 ( EY ). Ob der Demos erst bei der Errichtung 
0 der Phyle Ptolemais neugegründet worden ist oder 
schon vorher bestanden und einer anderen Phyle 
angehört hat, muß unentschieden bleiben (Dit¬ 
tenberger a. a. O. 413). Jedenfalls dürfen wir 
aber, wenn auch Eovoou'Öai nur als Öfjfiog, nicht 
als yhog nachweisbar ist. doch ein altes atti¬ 
sches Adelsgeschlecht dieses Namens als wahr¬ 
scheinlich annehmen. Dafür sprechen vor allem 
die patronyme Form des Namens und seine boio- 
tische Herkunft. Vgl. Toepffer Att. Geneal. 
5(1889) 315; daran anknüpfend MaassGött. Gel. 
Anz. 1889, 815ff. mit weitgehenden Schlußfolge¬ 
rungen, gegen die sich Toepffer Rh. Mus. XLV 
1890, 3771 (= Beitr. z. griechischen Altertums¬ 
wissenschaft 140) wendet; Bechtel-Fick Per¬ 
sonennamen 357. Alles, was nach Eunostos und 
seinen Ableitungen heißt, weist auf Boiotien, ins¬ 
besondere auf Tanagra, wo der Heros Eunostos (s. 
Eunostos Nr. 2) zu Haus ist, hin. Diesen Zu¬ 
sammenhang des Demosnamens mit Boiotien hat 
) schon R o s s (a. a. 0.121) erkannt und scharf betont. 
Freilich geht seine Vermutung, daß der attische 
Demos ein vom boiotischen Gebiete abgerissener 
Gau war und demgemäß im Asopostal gegen Ta¬ 
nagra hin zu suchen ist, zu weit. Wahrschein¬ 
licher ist ein anderer Zusammenhang. Attika 
war nach Norden nicht fest abgeschlossen, wie 
die politische Geschichte von Tanagra und Oropos 
zeigt. Zwischen beiden Plätzen bestand von jeher 
eine enge Verbindung durch die uralte, von Oropos 
) durch das Asopostal landeinwärts führende und 
Tanagra berührende Straße, die einen Teil der 
Verbindung zwischen Delos und Delphi bildete 
und die wichtigste Apollonstraße der ältesten Zeit 
war. Vgl. die klassische Abhandlung von Emst 
Curtius Zur Geschichte des Wegebaus bei den 
Griechen (Gesammelte Abhandl. I 30). Toepffer 
Herrn. XXIII 1888, 326 (= Beiträge z. griech. 
Altertumswissenschaft 123). Auf diesem Wege 
sind schon früh boiotisebe Einflüsse nach Attika 
leingedrungen; hier hat der pythisclie Gott seinen 
Einzug ins attische Land gehalten, und hier 
werden auch die Eunostiden hineingekommen sein, 
ohne daß sie sich weiterhin lokalisieren lassen. 

2) Pliretrie in Neapel. Sie ist bezeugt a) durch 
ein griechisches Grabepigramm des 1. oder 2. Jhdts. 
n. Chr., das in einer 1790 vor der Neapler Porta 
S. Gennaro aufgedeckten Grabgrotte mit roter 
Farbe an die Wand gemalt war. Mit Faksimile 
publiziert von Ignarra (De phratriis, primis 
1 Graecorum politicis societatibus, Neapel 1797, 
125ff.), von dem alle späteren Publikationen 
(Welcker Rh. Mus. III 1845, 254ff. Franz 
CIG III 5818. Kaibel Epigr. graec. 561; IG 
XIV 783. Beloch Campanien 2 44 nr. 17) ab- 
hängen; b) durch drei zusammengehörige latei¬ 
nische Inschriften der späteren Kaiserzeit (etwa 
3. Jhdt. n. Chr.) auf einer kolossalen, bei der 
Porta Appia gefundenen Basis, die aber vermut- 
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lieh nicht stadtrömisch, sondern aus dem nahen 
Bovillae verschleppt ist. Zuerst von Fabretti 
publiziert, seitdem häufig; am bequemsten Wil- 
mannsnr. 664. CIL VI1851. Dessau nr. 6188. 
Alle drei Inschriften sind Ehreninschriften, die 
von den Albani Longani Bovillenses decuriones 
bezw. municipcs gestiftet sind und zwar eine für 
P- Sufenas P. f. Pal. Severus Sempronianus fre- 
triaco JSeapoli(tanq) Eunostidon , die beiden an¬ 
deren für P. Sufenas P. f. Pal. Myron fretriaeo 
Neapoli(tam) Antinoiton et Eunostidon. Die 
Tatsache, daß in dem zweiten Falle derselbe 
Mann als Angehöriger von zwei Phretrien genannt 
wird, schafft eine Schwierigkeit, Handelt es sich 
um die Neuerrichtung einer Phretrie oder nur 
um eine Umnennung ? Franz (CIG III p. 716f. 
und p. 1254} und Beloch (a. a. 0. 42) vertreten 
den letzteren Standpunkt, weil niemand zwei 
Phretrien zugleich angehören könne, während 
Kaibel (IG XIV p. 191) zwei verschiedene Plirc- 
trien annimmt und die Tatsache vergleicht, daß 
ein Bürger honoris causa das Bürgerrecht ver¬ 
schiedener Städte haben könne. Ich stimme 
Franz und Beloch zu, hauptsächlich auch des¬ 
halb, weil es bei der starren Zähigkeit, mit der 
sich die alte Verfassung von Neapel bis ins 4. Jhdt. 
li. Chr. behauptet hat, unwahrscheinlich ist. daß 
jemals eine Vermehrung der ursprünglichen Zahl 
der Phretrien (vermutlich 12, bekannt sind bisher 
10 Namen, abgesehen von den Antinoitae) statt-1 
gefunden hat. Der Sachverhalt wäre dann also, 
daß in hadrianischer Zeit die alte Phretrie der 
Eunostidon in eine Phretrie der Antinoiten um- 
genannt ist, doch so, daß dieFretriaci ihren alten, 
durch eine Tradition von Jahrhunderten geheiligten 
Namen nebenbei weiterführten. Auch ein Rück¬ 
schluß auf die Chronologie der drei bovillani- 
schen Ehreninschriften wäre dann zulässig: die 
des P. Sufenas Severus Sempronianus müßte später 
sein als die beiden anderen und in eine Zeit ge¬ 
hören, als man die Bezeichnung Antinoitae wieder 
hatte fallen lassen. Wichtiger ist das Vorkommen 
des Namens Evvoozlbat in Neapel an sich. Daß 
die neapolitanischen Eunostiden nach dem tana- 
gräischen Heros Eunostos heißen, hat schon Fa¬ 
bretti erkannt; er hat aber nicht gesehen, daß 
es sieh um eine Phretrie handelt, sondern eine 
sodaiitns pudicitiae angenommen! Richtiger hat 
Ign a r ra (das zweite Kapitel seines Buches S. Hoff, 
behandelt die Evvooz(bai) geurteilt, der für die i 
Beziehungen von Boiotien, insbesondere Tanagra, 
zu Neapel weitere Beweise bei/.ubringen sucht 
(vgl. Franz p, 716f.i. Die Beziehungen, die uns 
der Name lehrt, führen aber vielmehr von Ta¬ 
nagra nach Eyme. Denn die neapolitanischen 
Phretrien, die die Einteilung der gesamten 
Bürgerschaft bildeten, sind nicht in Neapel ge¬ 
wachsen, sondern von Kyme. der Mutterstadt 
Neapels, übernommen, ohne daß der spätere Zu¬ 
zug, den die Tochterstadt empfangen hat. Ände- ( 
rungen in Bezug auf Zahl und Namen bewirkt 
hatte. Seiner Bildung nach ist der Name patro- 
nvmisch von Eunostos als dem fco; .t azorpog der 
Phretrie abgeleitet, gerade so wie die Phretrie 
der Erus/.sibat nach dein iJsdg Tzazgcßog Eumelos 
heißt (IG XIV 715). Der Name beweist also die 
Beteiligung von Boiotern, vermutlich hauptsäch¬ 
lich Tanagräern, an der Gründung von Kyme (vgl. 
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auch v. Wilamowitz Herrn. XXI 1886, 110). 
Daß in hadrianischer Zeit mit dem Namen der 
Phretrie auch ihr dsog Tzazgcßog Eunostos dem 
Antinoos wenigstens vorübergehendweichen mußte, 
ist ein naheliegender Schluß. Wie Eunostos in 
blühender Jugend freiwillig in den Tod gegangen 
ist, so hat auch Antinoos sein junges Leben selbst 
als Opfer dargebracht; diese Ähnlichkeit hat wohl 
den Anknüpfungspunkt dafür geboten, daß man. 
) als der Antinooskult eine die Welt beherrschende 
sentimentale Mode wurde, in Neapel den Eunostos 
durch Antinoos ersetzte (vgl. Franz a. a. 0. 
p. 1254). So bietet die Gleichung Eunostidon = 
Antinoiton über das örtliche Interesse hinaus einen 
kleinen aber lehrreichen Beitrag zur Erkenntnis 
der Art, wie der Antinooskult sich einzunisten 
verstand. [Schiff.] 

Eunostides ( EYNOETI. .), athenischer Bild¬ 
hauer aus der ersten Hälfte des 5. Jhdts., be- 
> kannt durch die Künstlersignatur einer in Athen 
bei der Akropolis gefundenen Basis, Loewy 
Inschr. griech. Bildh. nr. 87 a, vgl. S. XIX. IG I 
Suppl. p. 81 nr. 378 K [C. Robert.] 

Ennostos« 1) 'H Evvoozog, eine griechische 
Mülilengottheit, anscheinend weiblichen Charakters, 
deren wohlfeiles Bildchen (Idol) die Müller als 
Schutzpatron in den Mühlen aufstellten. Hesych. 
s. Evvoozog (ed. Schmidt II 1, 227): ayahiänor 

svzs/.sg sv zolg f.ivktoGiv, 6 boxe? sfpogdv z6 ial- 
uezqov zcöv akevgeor, oxsq Xiyeiai voozog. Dar¬ 
nach Phot. Lex. s. Evvoozog (I 231 Naber): deog 
e.T tf.ud.ioq, i) boxovoa i<pogäv zo ftszQov röjv dXsv- 
qo) v (= Etym. M. 394, 4 Gaisford). Pliot. Lex. 
s, I7oopv?.aia (II 109 Naber) : dsog .t oopvhog ijv 
dqnbgvvto sv zotg gv/.cboiv cog Evvooxov (= Suidas 
s. IJgo/ivXaia). Die älteste Erwähnung bei Pollux 
VII 180. Vgl. ferner Eustath. p. 214, 18. 1332, 
4. 1383, 42. 1885, 26. Trotz dieser vielen Gram- 
matikerzeugnisse läßt sich kein klares Bild üher 
) das Wesen der Gottheit und ihre Differenzierung 
von ähnlichen Gottheiten (Epimylios, Epiklibanio^ 
Hinialk usw.) gewinnen. Die Vermutung von 
Crusius (Roschers Lexikon I 1405), daß ij Evvo- 
oxog ein Beiname der Artemis gewesen sei, läßt 
die volkstümlich-dämonische Vorstellung, die aus 
der Bildung des Namens ,Gutkomra, Gutertrag 1 
(lateinisch proventus im Sinne des Ertrages) heraus¬ 
klingt, nicht zu ihrem Rechte kommen. Über 
die Bedeutung von rnozog (Stammverbum vssodai 
1 mit dem Grundbegriff des Kommens) und aller 
seiner Ableitungen vgl. G. Curtius Leipziger 
Studien I (1878) 141tf.. namentlich 151. Die 
Frage, ob die weibliche Mühlengottheit E. mit 
dem alten tanagräisclien Heros E. (Nr. 2) etwas 
zu tun hat. muß offen bleiben. 

2) '0 Evvoozog, Heros (Dämon) in Tanagra, 
dessen Sage Plutarc-h qu. Gr. 40 ausführlich er¬ 
zählt (sonst wird er nirgends erwähnt). Er war 
ein Sohn des Elieas und der Skias und wurde 
t von der Nymphe Eunosta, nach der er seinen 
Namen erhielt, aufgezogen. Schön, verständig 
und sittenstreng, verschmähte er die Liebe seiner 
Base Oehna, einer Tochter des Kolonos, die ihn 
daraufhin wegen angeblicher Vergewaltigung bei 
ihren Brüdern (Echemos, Leon, Bukolos) ver¬ 
leumdete. Die Brüder erschlugen den E. Oehna 
aber gestand später aus Reue die Wahrheit und 
stürzte sich, während die von Elieus gefangen 
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genommenen Brüder entflohen, von einem Felsen 
in die Tiefe. E. hatte in Tanagra ein ggeoov 
und einen heiligen Hain [äXoog), den kein Weib 
betreten durfte. Wenn- Erdbeben, Dürre oder 
andere Naturkatastrophen eintraten, forschte man 
in Tanagra zunächst nach, ob nicht etwa ein Über¬ 
treten dieses Verbotes die Schuld daran trüge. 
Als Quelle für seine Angaben nennt Plutarch die 
Liederdichterin Myrtis aus Anthedon, die ins 
6. Jhdt. gehört und auch als Lehrerin Pindars 1 
genannt wird (Bergk PLG 4 III 542), und die 
Schrift eines Diokles tzeqI rjgibcov (wahrscheinlich 
der Historiker Diokles von Peparethos aus dem 
Anfang des 2. Jhdts. v. Chr.; FHG III 781). 
Es ist also eine alte, gut bezeugte boiotisclie 
Lokalsage, die das oft auftretende Thema von 
dem seiner Keuschheit zum Opfer fallenden Jüng¬ 
ling behandelt; ihre novellistische Ausgestaltung 
im einzelnen mag durch das von Plutarch an den 
Anfang seines Berichts gestellte airiov (Tig Ev- 2 
voozog ijgcog sv Taräygg; y.al dia zlva alziav xo 
<i loog avzov yvvatgtv dvsgßazov ioziv) beeinflußt 
worden sein. Das Wesen des Heros bleibt dunkel; 
auch die Frage, ob er mit der weiblichen Mühlcn- 
gottheit E. (Nr. 1) etwas zu tun hat, muß offen 
bleiben. Crusius (Roschers Lexikon I 14051) 
weist ihn dem Kreis der in Tanagra eifrig ver¬ 
ehrten Artemis zu, der er auch den Beinamen 
-7} Evvoozog vermutungsweise zuschreibt; Haass 
(Gött. Gel. Anz. 1889, 815ff.) versucht den Nach-3 
weis, daß die bei Plutarch vorliegende Form der 
E.-Legende überhaupt nicht boiotisch sein könne, 
sondern die sehr früh in Attika vorgenommene 
Umformung einer ursprünglich tanagräischen Gen- 
tilsage darstelle; Gruppe (Griech. Mythologie 
und Religionsgeschichte 73) nimmt an, daß die 
Sage aus Aulis übertragen sei, da die Göttin 
von Aulis, Artemis, um glückliche Rückkehr von 
der Seefahrt angefleht werde. V. Puntoni Studi 
di mitologia greca ed italica I (PLa 1884) 1071 4 
gibt nur eine referierende Zusammenstellung ver¬ 
wandter Mythen und Legenden. Man vergleiche 
auch die feinen Bemerkungen Welckers (Kleine 
Schriften I 2021) über die zahlreichen tragisch- 
romantischen Sagen und Lieder der Griechen, 
in denen blühende Jugend und hochherziger Sinn 
zum Opfer sinken. Das spezifisch Boiotisclie 
und die Popularität der Sagenfigur wird durch die 
nur in Boiotien und den angrenzenden Gebieten 
vorkommenden Personennamen E., Eunostides und 5 
Eunoste sowie durch die attische Phyle und die 
ueapolitaner Phretrie Evvoozlbat, die sich beide auf 
Boiotien zurückführen lassen, deutlich illustriert. 

3) Eunostos wird von Porpliyrios vitaPythag. 2 
und 10 neben Tvggtjvog als ein älterer Bruder des 
Philosophen Pythagoras genannt. In c. 2 gibt 
Porphyrios als seine Quelle K/.savdt)g iv xsgxzo) 
tcöv Mvdtxä )v an, womit vermutlich der Historiker 
Neanthes von Kyzikos aus dem 3. Jhdt. v. Chr. 
gemeint ist (FHG III 30); die märchenhafte Er- 6 
Zählung in c. 10 ist dem phantastischen Thule- 
roman (z<£v tuiig OovXtjv astiozatv Xöyoi xb') des 
Antonius Diogenes entnommen, der wahrschein¬ 
lich in das 1. Jhdt. n. Chr. gehört (Rohde Griech. 
Roman 2 276ff.). In der sonstigen Überlieferung 
(Diog. Laert. VIII 2. SuicL s. Hv&aydgag) heißen 
die beiden Brüder des Philosophen Evvogog und 
TvQQtjvoe, so daß wir, auch mit Rücksicht darauf, 


daß E. ein spezifisch boiotischer Name ist, die 
Angaben des Porphyrios als irrige oder verderbte 
Überlieferung anzusehen haben. Die Notizen über 
die beiden älteren Brüder des Pythagoras er¬ 
scheinen überhaupt verdächtig. Tvggtjvög ist kein 
wirklicher Personenname: Pythagoras ist ein 
TvQQrjvog und wird daher oft einfach so genannt. 
Vgl. Zeller Griech. Philosophie 11 5 S. 296, 2. 

4) Stadtkönig von Soloi auf Kypros am Ende 
des 4. Jhdts. v. Chr (Athen. XIII 576 e. Eustath. 
p. 1332, 4 zu II. XXIII 826). E. war vermählt 
mit Eirene, einer natürlichen Tochter des Königs 
Ptoleinaios I. Soter und der berühmten atheni¬ 
schen Hetäre Thais (Athen, a. a. 0.). Da Ptole- 
maios erst nach Alexanders Tode (323 v. Chr.) 
in Beziehungen zu Thais getreten ist (Athen, a. 
a. 0.), ergibt sich 307 v. Chr. als frühester Ter¬ 
min für die Vermählung von E. mit Eirene (so 
auch Beloch Griech. Geschichte III 2, 262. 
129f.; falsch Engel Kypros I [1841] 361, der 
die Vermählung etwa ins J. 319 v. Chr., d. h. 
vor Beginn der Kämpfe um Kypros, setzt, was 
Niese Hellenistische Geschichte I 278, 3 mit 
Recht ablehnt). Dieses Datum ist historisch nicht 
unwichtig, weil damals das Stadtkönigtum von 
Soloi noch bestanden haben muß, während im 
allgemeinen die alten kyprischen Stadtkönige 
bereits aufgehört hatten und die königliche Ver¬ 
waltung der Ptolemaeer an ihre Stelle getreten war, 
In der Tatsache, daß Ptolemaios E. auf seinem 
Schattenthron beließ und ihm seine Tochter zur 
Frau gab, dürfen wir eine Belohnung für die 
treuen Dienste und das Wohlverhalten der Dy¬ 
nasten von Soloi (s. u.) erkennen. Daß Thais 
nur die Maitresse, nicht die legitime Fran von 
Ptolemaios I. war, ist allgemein zugegeben; die 
Verheiratung ihrer Tochter mit E. deutet aber 
nicht darauf, wie Strack (Dynastie d. Ptolem. 
190, 5) als möglich annimmt, daß die Kinder 
dieses außerehelichen Verhältnisses ihren Stief¬ 
geschwistern , d. h. den legitimen Kindern des 
Königs Ptolemaios, gleichgestellt gewesen seien. 
Denn die politische Bedeutung und Rangstellung 
des E. darf trotz des Titels ßaoiXsvg (daneben 
werden die kyprischen Stadtkönige als bwaozyg 
bezeichnet oder auch nur mit dem Namen ihrer 
Stadt z. B. d Eöhog) nicht überschätzt werden. 
Soweit diese Stadtkönige, die auf alte Zeiten 
zurückgehen (für den Ausgang der persischen Zeit 
sind sie durch Diod, XVI 42, 4 bezeugt), sich 
nach dem Auftreten Alexanders d. Gr. überhaupt 
noch hielten, geschah das nur dadurch, daß sie 
seine Vasallen und Leutnants wurden. Gerade 
die Familie des E. illustriert gut diesen Stand 
der Dinge. Denn einiges über den Familien¬ 
zusammenhang, in den E. hineingehört, läßt sich 
trotz der spärlichen Überlieferung feststellen. Sein 
Vorgänger und vermutlich auch Vater muß König 
Pasikrates von Soloi gewesen sein, der sich 331 
v, Chr., als Alexander in Tyros unter der Choregie 
der kyprischen Könige kyklische und tragische 
Chöre aufführen ließ, neben dem ihm verwandten 
König Nikokreon von Salamis besonders aus¬ 
zeichnete (Plut. Alex. 29) und 321 v. Chr. zu den 
vier kyprischen Stadtkönigen gehörte, die sich 
dem Ptolemaios anschlossen (Arrian. ja ftet' ÄXs- 
^avbgov frg. Vatic. ed. Reitzenstein § 6 S. 27). 
Vgl Droysen Hellenismus II 2, 10. Engel 
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dieses Pasikratos, namens NikoUes (ebenso heißt VI 29, 1 ). Seine Eiiensehaft al, 3 '^1,5’ 

sMinft m ?f a ^ kö .™g Ton Paphos, dessen Verwandt- durch Diod. XVIII 3 1 (Verteilune der Satra- 
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Pasikrates.Bruder: Stasanor 

(be z e4T?3r321 0l v 01 Chr.) SatraP ^ ^ Ateanders d ' Gr ' 

Eunostos Nikokles 

•• 1 . 1 ^)?^ von SoIoi ' Trierarch der Indusflotte 

vermahlt (frühestens 307 v. Chr.) (320 v. Chr.) 
mit Eirene, Tochter des Ptolemaios I. 

Die Wahrscheinhehkeit dieses Stemnias \vird ge- von Mahmoud-el-Falaki (Memoire snr l’an- 
tutzt durch die Analogie der Dynastenfamilie tique Alexandrie. 1872, 40ff.) und dem heutigen 
von Satamrs; auch dort ist von den beiden Söhnen Stand der Dinge (Englische Admiralitätskarte 
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V 128). Bei dem enormen Schiffsverkehr, den 
Alexandreia (zo sputogetov rrjg olHovfievrjg) gehabt 
hat, und der umsichtigen Verwaltungsorganisa- 
tion, durch die sich Ägypten auszeichnete (man 
vgl. die interessante Stelle Strab. II 101 über 
die scharfe Kontrolle des Hafens von Alexandreia), 
müssen wir von vornherein annehmen, daß seitens 
der Hafenbehörden generelle Bestimmungen über 
eine sachgemäße Verteilung des Verkehrs auf die 
beiden Häfen getroffen waren; doch läßt sich bei 
dem augenblicklichen Stand der Forschung in 
dieser auch für die Stadtgeschichte und Topo¬ 
graphie wichtigen Frage über Vermutungen noch 
nicht liinauskomraen. Jedenfalls war im Alter¬ 
tum der Meyag ?.iurjv, dessen Einfahrt durch den 
berühmten Pharosleuchtturm gedeckt war (von 
einer Befeuerung de3 Eunostoshafens wissen wir 
nichts), und an dem die Königsburg und zahl¬ 
reiche andere vornehme öffentliche Gebäude lagen, 
der angesehenere und bevorzugtere der beiden 
Häfen, wie das ja auch sein Käme besagt. Heut¬ 
zutage ist es gerade umgekehrt: der Msyag h- 
fxi]v (jetzt sonderbarerweise der ,neue Hafen 1 ge¬ 
nannt, s. weiter unten), der seit dem Verfall der 
oben erwähnten antiken Molen den bei östlichen 
Winden von den Nilmündungen her antreibenden 
Sinkstoffen schutzlos ausgesetzt war, ist jetzt eine 
flache und verlassene Bucht, die für die Schiff¬ 
fahrt keinerlei Bedeutung mehr hat und über¬ 
haupt nur noch Fischerbooten zugänglich ist, wäh¬ 
rend der durch gewaltige moderne Kunstbauten 
regulierte und erweiterte ehemalige Eunostoshafen, 
der seit der späteren römischen Kaiserzeit in stei¬ 
gendem Maße benutzt worden zu sein scheint 
und daher von den an die Traditionen der By¬ 
zantiner anknüpfenden Arabern als der ,alte Hafen* 
bezeichnet wurde, zum ausschließlichen Gebrauchs¬ 
hafen des modernen Alexandria aufgerückt ist. 
Allerdings muß man sich, wenn man sich ein 
Bild des antiken Eunostoshafens machen will,. 
den erst 1871 angelegten, 700 Hektar großen 
äußeren Molenhafen ( Guter Harbour), der den 
Innenhafen nach Westen fortsetzt und gegen die 
hohe See durch einen als westliche Verlängerung 
der Insel Pharos aus gewaltigen künstlichen Fels- 
blocken erbauten Wellenbrecher von fast 3000 
Meter Länge geschützt ist, fortdenken. Der antike 
Eunostoshafen entsprach also in seiner Ausdeh¬ 
nung ziemlich genau dem heutigen inneren Hafen 
(Inner Harbour), der bei einem Flächeninhalt! 
von 190 Hektar durchschnittlich 8 1 ' 2 Meter tief 
ist. Wenn die Einfahrt in den Hafen noch heute 
trotz der Anlegung des Außenhafens und dauernder 
Baggerarbeiten zur Schaffung einer Fahrrinne 
recht schwierig und gefährlich ist !sie ist in der 
Nacht überhaupt verboten und auch bei Tage 
nur unter Führung eines Lotsen gestattet), so 
muß das im Altertum in weit höherem Grade 
der Fall gewesen sein. Natürlich hat die An¬ 
legung des Außenhafens den Einfahrtskurs völlig] 
verändert. Jetzt müssen die vom offenen Meer 
kommenden Schiffe, um in den inneren Hafen 
hineinzugelangen, erst außen um den Wellen¬ 
brecher herumfahren, dann urabiegen und im 
spitzen Winkel zum bisherigen Kurs nordöstlich, 
parallel zur Küste durch den ganzen Außenhafen 
fahreu. Im Altertum werden sie an der West¬ 
spitze der Insel Pharos (jetzt Kap Ras-el-Tin), 
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wo ein Tempel des Poseidon stand (Synes. epist. 

IV p. 640 Hercher), hart vorbeigefahren sein. Das 
mag bei schlechtem Wetter nicht leicht gewesen 
sein, namentlich wenn starker Nordwind wehte, 
der auch heute noch manchmal für Tage die Ein¬ 
fahrt unmöglich macht, und oft Schiffskatastrophen 
herbeigeführt haben, die den Bewohnern der Insel 
Pharos erwünschte Gelegenheit zum Strandraub 
boten (Caes. bell. civ. III 112 quaeque ubique 

) naves imprudentia aut tempestate paullulum suo 
cursu decesserint, has more praedonum diripere 
eonsueverunt). Hatten die Schiffe das Kap pas¬ 
siert, so standen sie vor einer nur durcli schmale 
Durchfahrtslücken unterbrochenen Kette von Un¬ 
tiefen (bell. Alex. 14 vada transitu angusto), die 
sich von der Westspitze der Insel Pharos südöst¬ 
lich zum Festland hinüber erstreckte und nicht 
nur die natürliche westliche Begrenzung des Euno¬ 
stoshafens, sondern auch eine wirksame Hafen- 
) sperre bildete. Heutzutage ist von diesen Un¬ 
tiefen nicht mehr viel übrig, da der über 900 
Meter lange Molo, der Außen- und Innenhafen 
scheidet, auf ihnen erbaut ist. Daß man beim 
Hafen von Alexandreia im ganzen drei Einfahrten 
(alvei = Fahrrinnen) unterschied, ist durch Pli- 
nius überliefert, der auch ihre Namen nennt (n. h. 

V 128 fallacibus vadis Alexandria tribus om- 
nino aditur alveis mari: Stegano, Posideo, Tauro), 
doch ist ihre Lage und ihre Verteilung auf die bei- 

) den Häfen nicht bestimmbar. Nur den Posideus 
kann man mit einiger Sicherheit lokalisieren: 
man legt ihn wegen des oben erwähnten Poseidon¬ 
tempels au die Westspitze der Insel Pharos, weist 
ihn also dem Eunostoshafen zu. Auch noch eine 
zweite der drei Zufahrten scheint diesem angehört 
zu haben; wenigstens deutet die Ausdrucksweise 
des Josephus a. a. O. darauf hin, daß der Ost¬ 
hafen nur eine Einfahrt gehabt hat (W. Sieglin 
hat auf seiner als Manuskript gedruckten Karte 
i des alten Alexandrien, die leider der Begründung 
durch einen begleitenden Text ermangelt, außer 
dem Posideus den Taurus beim Westhafen ge¬ 
zeichnet, dagegen den Steganus an den Osthafen 
gesetzt). In militärischer Beziehung wurden die 
Einfahrten beider Häfen von der Iusel Pharos, 
nicht vom Festland aus beherrscht, da sie dieser 
näher lagen (Caes. bell. civ. III 112 iis autem 
invitis, a quibus Pharos tenetur . non potest esse 
propter augustias introitus in portum). Dieser 
Gesichtspunkt bildet einen Schlüssel für das 
Verständnis der leider so verworren überlieferten 
Vorgänge während des Aufstandes der Alexan¬ 
driner gegen Caesar (des sog. Bellum Alexan¬ 
drinum, Oktober 48 bis März 47 v. Chr.). Da¬ 
mals bildete der Eunostoshafen ein Hauptkampf¬ 
objekt. Die Situation war anfangs die, daß 
Caesar die Insel Pharos und den Meyaz /.iprjv 
im Besitz hatte, während die Alexandriner das 
Heptastadion und den Eunostoshafen beherrschten 
(Caes. bell. civ. III 112, vgl. Mommsen Rom. 
Gesch. III 430ff.). Das bell. Alex. 14 — 16 ge¬ 
schilderte Seegefecht (Ende 48 v. Chr.), in wel¬ 
chem sich die rhodischen Schiffe Caesars aus¬ 
zeichneten, spielte sich im Eunostoshafen ab, der 
zwar auffallenderweise nicht genannt, aber mit 
einer jeden Zweifel ausschließenden Deutlichkeit 
beschrieben wird (c. 14 Caesar Pharon classe 
cireumvekitur, später ebenda: vada transitu 




angusto, quae pertinmtt ad regionem Afrikas 
— sic emm praedicant, partem esse Alexandrias 
dtmtdmm Africae —). Vgl. Stoffel Histoire 
de Jules Usar n (1887) 261f, Tafelband p l. 19. 
Das für Caesars Schiffe siegreich verlaufene Ge¬ 
fecht bildet ein bemerkenswertes Beispiel dafür, 
daß ein _ taktischer Sieg ein strategischer Miß¬ 
erfolg sein kann. Denn bald darauf erfahren wir 
(am Anfang von <*. 17), daß die Insel Pharos nicht 
mehr in Caesars Besitz ist. Sie muß also nach 1 
dem Gefecht verloren gegangen sein. Mommsen 
(a. a. 0. 440 Anm.) nimmt daher in c. 12 eine 
Lücke an, in der eine diesbezügliche Notiz aus¬ 
gefallen sei; das geht aber nicht, weil Caesar 
ohne den Besitz der Insel die Einfahrt in den 
Eunostoshafen nicht hätte erzwingen können. Falls 
man also überhaupt eine Lücke annimmt (bei der 
unklaren Schreibweise des Verfassers des Bellum 
Alexandrinum halte ich die Annahme für nicht 
geboten), muß man sie an einer späteren Stelle 1 
ansetzen. 

Das Südufer des Eunostoshafens war von Quais 
und Häusern besetzt (bell. Alex. 16). Außerdem 
schloß sich südlich an den Eunostoshafen ein 
kleines, künstliches, ringsum abgeschlossenes und 
mit Werftanlageii versehenes Hafenbecken, die 
Kißcorog, an (Strab. a. a. 0.). In die innere Seite 
dieses Beckens mündete der die Stadt südlich 
und westlich umziehende Nilkanal, so daß also 
mittels der Kibotos und des Nilkanals eine direkte i 
schiffbare Verbindung zwischen dem Eunostos¬ 
hafen (dem Meer) und dem Mareotissee herge¬ 
stellt war. Der Name Kibotos (q xißcoro? = Kiste 
Schrank) scheint anzudeuten, daß das Becken eine 
viereckige Form gehabt hat und von Speichern 
umgeben war; seine Spur glaube ich noch heute 
in dem eigentümlichen, durch keine äußeren Be¬ 
dingungen geforderten, mäanderartigen Lauf des 
Mahmudijekanals südlich vom Stadtteil Minet- 
el-Bassal zu erkennen (vgl. den Plan von Ale-4 
xandria in Bädekers Ägypten). 

Auffallend ist der Name 6 zov Evvöotov /.i- 
fitjv. Der zuerst von C. Wachsmuth (Göttinger 
Festrede 1876, 4) ausgesprochenen Vermutung, 
daß der Hafen nach Eunostos (Nr. 4), dem Stadt¬ 
könig von Soloi und Schwiegersohn Ptolemaios I. 
benannt sei, haben sich Puchstein (o. Bd. I 
S; 382) und Niese (Hellenistische Geschichte II 
H>6) angeschlossen. Mir scheint die Hypothese 
verfehlt. W ir wissen nichts von irgend welchen 
Beziehungen des kyprischen Duodezfürsten, dem 
Ptolemaios I. als Belohnung für Wohlverhalten 
seine natürliche Tochter Eirene zur Frau gab. 
zur Stadt Alexandreia; und die Tatsache, daß alle 
alexandrinischen Hafenbecken volkstümlich-plasti¬ 
sche Bezeichnungen führten (z. B. Mi yas butjv, 
KißojTÖg, 0idb]) spricht ebenso gegen die Hypo¬ 
these, wie das Schweigen Strabons. Eivoozog 
ist die gute Heimkehr, und der alexaridrinische 
,Hafen der guten Heimkehr' findet eine genaue» 
moderne Analogie in Hamburgs altbekanntem 
-Kehrwiederhafen'. [Schiff.] 

Eünus (Evvovg), 1 ) Führer der Sklaven iin 
ersten sizilischen Sklavenkriege, seiner Herkunft 
nach ein Syrer iLiv. ep. LVI. Flor. II 7, 4) aus 
Apameia (Diod. XXXIV 2, 5). Er erregte als 
engerer Landsmann das besondere Interesse des 
Poseidonios; dessen ausführlicher Bericht ist zu 


Grunde gelegt in Diodors XXXIV. Buche, aus 
dessen 2. Kapitel (Bd. V p. 86—101 Dind.) ver¬ 
schiedene Auszüge vorliegen, die sich hauptsäch¬ 
lich auf den Anfang und das Ende der Sklaven¬ 
erhebung beziehen. Viel umstritten ist deren 
Dauer; Flor. II 7, 7 in einer stark rhetorisch 
gefärbten Ausführung zählt nämlich vier römische 
Praetoren auf, die von den Empörern geschlafen 
wurden, ehe consnlarische Heere gegen sie Ins 
) Feld rückten; wenn man diese sonst unbekannten 
und nicht zu identifizierenden Praetoren verschie¬ 
denen Jahren zu weist, so kommt man mit dem 
Beginn des Aufstandes etwa bis ins J. 613 = 
141 hinauf; jedoch macht der grobe Fehler, den 
ilorus ebd. 7f. 11 bei dem Namen des Consuls, 
der die Empörung niederwarf, begangen hat (h! 
Perperna Consul 624 = 130 und Überwinder des 
Aristonikos statt P. Rupilius, vgl. G. Ratbke De 
Romanorum bellis servilibus [Diss. Berl. 1904] 
!016f.), gegen seine Glaubwürdigkeit hinsichtlich 
der Namen bedenklich, und der Beginn des Auf¬ 
standes dürfte später, etwa 618 = 136, zu setzen 
sein (vgl. Rathke a. 0. 25—41. 94f.). Dafür 
bietet jetzt die neue Liviusepitome aus Oxyrhyn- 
chus die erwünschte Bestätigung; die alte Epitome 
bringt^ den Beginn des sicilischen Sklavenkrieges 
im L\I. Buche des Livius; die neue bricht ab im 
LV. und beim J. 617 = 137, ohne etwas davon zu 
berichten; so ist ein sicherer Terminus post quem 
0 gegeben. E. war Sklave eines gewissen Antigenes 
in Enna und wußte sich bei seinesgleichen und auch 
bei seinem Herrn durch Weissagungen und Gaukler¬ 
künste, namentlich durch Feueraushauchen. das er 
mit Hülfe einer hohlen Nuß zu stände brachte, ein 
gewisses Ansehen zu verschaffen (Diod. XXXIV 
2, 5—7, vgl. 11. Flor, II 7, 41).' Er gab sich 
als begeistert von der syrischen Göttin aus (Diod. 
Flor. a. 0.; vgl. Wissowa Religion und Kultus 
der Römer 301) und verkündete, daß er selbst 
) König werden würde (Diod. 7—9. 41). Als ihn 
die Sklaven des grausamen Damophilos von Enna 
(o. Bd. IT S. 2076 Nr. 6) fragten, ob eine Er¬ 
hebung gegen ihren Herrn Erfolg haben könnte, 
weissagte er ihnen einen günstigen Ausgang und 
stellte sich selbst an ihre Spitze'(Diod. 10. 24 b. 
Flor.). Vierhundert Sklaven verschworen sich, 
überfielen unter seiner Führung mitten in der 
Nacht Enna, bemächtigten sich der Stadt, nahmen 
grausame Rache an ihren Peinigern und begingen 
die entsetzlichsten Greueltaten (Diod. 11—15. 

24 bj. Sie wählten dann, durch zahlreiche Ge¬ 
nossen verstärkt, E. zu ihrem Oberhaupt, nicht 
wegen seiner Tapferkeit oder Kriegskunst, son¬ 
dern nur wegen seiner Wundertätigkeit und auch 
wegen der guten \ orbedeutung seines Namens 
(Diod. 14 E). E. selbst legte das Diadem und 
die Abzeichen der Königswürde an, nannte sich 
Antiochos Köuig der Syrer, erhob seine Konku¬ 
bine. ebenfalls eine Syrerin, zur Königin und 
) berief ein Synedrion seiner tüchtigsten Anhänger 
1 Diod 16. 24. 42. Flor. 6). Der Zulauf zu seinem 
Heere war ungeheuer, denn alle Ergastula wur¬ 
den geöffnet, auch das freie Proletariat der Insel 
machte mit den Sklavenrnassen gemeinsame Sache, 
und die Banden, die sich im Westen bei Agri- 
gent unter der Führung des Kilikiers Kleon bil¬ 
deten, ordneten sich ihm wider Erwarten der 
Gegner freiwillig unter. Nach Diod. 16—18 
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soll die Zahl seiner Anhänger allmählich auf 6000, ohne gesetzlich dazu verpflichtet zu sein, der von 

über 10 000, dazu unter Kleon 5000, dann auf irgend einem beherzten angesehenen Bürger an 

20 000, schließlich auf 200 000 gestiegen sein; sie gerichteten Aufforderung qui rem pubheam 

nach Livius scheint sie an fangs 2000 (Flor. 6) salvam esse vult, me sequatur folgten, vgl. Serv. 

betragen und auf 70 000 gestiegen zu sein (dies Aen. VII 614. VIII 1. Donat. _ad Ter. Eunuch, 

als die Gesamtstärke Oros. V 6, 4, ungenau als IV 7, 2. Isid. orig. IX 3, 53—55. Mommsen 

die Stärke des Heeres Kleons Liv. ep. LVI). Eph. ep. V p. 142f.; St.-R. I s 695. III 241, 3. 

Ganz Sizilien wurde von den Aufständischen ver- Die so zu den Waffen Gerufenen waren keine 

heert (Diod. Strab. VI 272f. Flor.), eine Anzahl Soldaten, sondern nach Servius Aen. II 157 pro 

der bedeutendsten Städte genommen und mehrere 10 milite, weil sie unvereidigt, ohne Anspruch auf 
■nraetorische Heere von ihnen geschlagen (Flor. Sold nur solange, als die Getahr dauerte, dienten 

l o., vgl. auch Bd. III S. 1892 Nr. 96. Bd. IV (Mommsen Eph. ep. V p. 143, 1. 144). Der- 

S. 1357 Nr. 172, wo die Praeturen des Piso und gleichen Aufforderungen waren, da sie nur in Zeiten 

des Lentulus vielleicht je ein Jahr später zu höchster Bedrängnis ergehen sollten, selten. Eine 

setzen sind). Die Römer entschlossen sich daher Evocatio, auf die sich 800 Mann meldeten, erließ 

zur Entsendung von Consuln mit stärkeren Armeen; 455 v. Chr. Sicinius Dentatus (Dion. Hai. X 43. 

im J. 620 = 134 ging C. Fulvius Flaccus, im Lange Hist, mutationum rei milit. Rom. 9. 

J. 621 = 133 L. Piso Frugi und im J. 622 = J. Schmidt Herrn. XIV 328,1. Marquardt St.- 

132 P. Rupilius nach Sizilien (Liv. ep. LVI LIX. V. II2 387). Dagegen beziehen sich alle anderen 

Oros. V 9, 61), Nachdem Piso Murgentium ge-20von Marquardt (a. a. O. 3871) aus frührepubli- 
nommen und die Belagerung von Enna begonnen kaniscliev Zeit angeführten Beispiele, ebenso wie 

hatte (o. Bd. III S. 1392 Nr. 96), gelang es dem die von Fröhlich (Die Bedeutung des 2. pun. 

Rupilius. durch harten Kampf den Krieg zu be- Krieges 36; Das Kriegswesen Cacs. I 42) aus der 

enden. Er schloß erst Tauromenion ein, brachte Zeit des zweiten Makedonischen und des Antio- 

die Belagerten in die äußerste Not und gewann chischen Krieges nicht auf E., sondern (vgl. Zan- 

die Festung schließlich durch Verrat; dann wandte der Andeutungen zur Gesch. des röm. Kriegs- 

er sich gegen Enna, den Ausgangs- und Mittel- wesens 5. Forts, 18. Madvig Verl u. Verw. d. 

punkt der Empörung, und hier entwickelte sich röin. Staates II 475) auf voluntarii (s. d.), die, 

die Sache ebenso. Während der Belagerung suchte wie Mommsen a. a. O. 142, 3 ausführt, von 

E. den Mut der Seinen aufrecht zn erhalten (Diod. 30 den E. wohl zu unterscheiden sind. Um das 
46) und eine gewisse Disziplin zu bewahren (vgl. 1. Jhdt. v. Chr. änderte sich die Grundform der 

die Schonung des Demeterheiligtums Cic Verr. Evocatio insofern, als seitdem die politischen Macht- 

IV 112); aber nach dem Falle der Stadt erwies haber sehr häufig keineswegs im Staatsinteresse, 

er sich feig und schwach. Er entkam mit seiner sondern in dem Streben, die eigenen Streitkräfte 

Leibwache von 1000 Mann ins Gebirge; als die durch eine Elitetruppe zu vermehren, ausgediente 

Römer ihnen hierher folgten und keine Rettung Soldaten von erprobter Tüchtigkeit und Ergeben¬ 
mehr zu hoffen war, gaben sich seine Anhänger heit (vgl. Sali. b. lug. 84, 2. Caes. bell. civ. I 

gegenseitig den Tod, E. aber verbarg sich, init 85, 9. Liv. epit. CXVII. Cass. Dio XLV 38, 4) zu 

seinen vier Leibdienern in einer Höhle und wurde neuen Kriegsdiensten veranlagten (Cagnat in 

hier lebend gefangen (Diod. 22). Er starb bald 40 Daremberg-Saglio Dict. II 866. Mommsen 
darauf in der Gefangenschaft in Murgentium oder a. a. O. 1431 Marquardt a. a. O. 387. 434. 

auf dem Transport nach Rom an einer Haut- 466). Der erste, der mit Erfolg E. für seine 

krankheit und entging dadurch einem härteren Zwecke im Kriege verwendete, war Marius, vgl. 

Geschick (Diod. 23. Plut. Sulla 36, 6; über die Sali. b. lug. 84, 2. Zander Andeutungen 5. Forts. 

Todesursache, die Phthiriasis, vgl. Gröbe bei 18. Fröhlich Die Bedeut, des 2. pun. Krieges 

Drumann G. R. 2 II 560—562). Nach den dürf- 34; Das Kricgsw. Caes. I 421 Schmidt a. a. 0. 

tigen Berichten ist E. eine ähnliche Persönlich- 328. Marquardt a. a. 0-388. Von Cicero ab- 

keit gewesen, wie sie in den zugleich religiösen gesehen, der 51 v. Chr. als Proconsul Kilikiens, 

und sozialen Bewegungen der Reformationszeit um die Parther abzuwehren, mit ausdrücklicher 

wiederholt auftauchen, z. B. Johann von Leyden. 50 Genehmigung des Senats seine zwei Legionen 

[Münzer.] durch eine frma manus eroeatorum verstärkte 
2) Sohn des Eunomos, Bildhauer unbekannter (Cic. ad fam. III 6, 5), folgten Marius Beispiel 

Herkunft, dessen Künstlersignatur zwei in Epi- u. a. Catilina (Sali. Cat. 59, 3), Cassius Longinus 

dauros gefundene Basen tragen, die eine von einer (b. Alex. 53. 1). Pompeius (Caes. bell. civ. I 3, 

Einzelstatue, die andere von einer Familiengruppe. 2. 3. 27, 5. III 53. 1.88. 5. Suet. Vesp. 1), Caesar 

Die Inschriften erklärt Kabbadia* für älter als (Caes. bell. civ. I 17. 4. 85. 9. III 91, 1, Bell, 

die Mitte des 2. Jhdts. Nach dem Facsimile möchte Afr. 82, 2. CIL I 624 = X 3*86. X 6011 mit 

man geneigt sein, sie ins dritte zu setzen. Kab- Mommsens Erklärung a. a. 0. 142, Ti, Octavian 

badias Fouilles d'Epidaure 41 nr. 29. 1"8 nr. 254 (Appian. bell. civ. III 40. Cass. Dio XLV 12, 3. 

—257. Ae?.t. äo%. 1891, 95. Loewy Inschr. 60Cie. ad Att. XVI 8,1. Liv. epit. CXVII. Suet. Aug. 
griech. Bildh.nr. 267. [C. Robert.] 10. 56). Handelte es sich um eine größere Zahl 

Evocati, griechisch yovoxäzoi (IG XIV 997. Leute, so erfolgte die Evocatio durch einen all- 

CIL III 6547 = 7299. Cass. Dio XLV 12, 3) gemeinen Aufruf (Fröhlich Das Kriegsw. Caes. 

oder dvdxbjzoi (Cass. Dio XLV 12, 3. LV 24, 8. I 42. Schmidt a. a. 0. 3291), während der ein- 

LXXVIII 5, 3). Während der ersten Jahrhun- zeine nominatim aufgeboten wurde, ein Verfahren, 

derte der Republik haben wir unter E. Männer das besonders Caesar gern anwendete (Caes. bell, 

zu verstehen, welche, wenn das Wohl des Staates Gail. III 20, 2 — vgl. dazu CIL X 6011 —. V 

auf dem Spiele stand, lediglich ans freien Stücken, 4, 2. Vll 39,1; bell. civ. I 39, 2. II 5, 5. Zander 



a. a. 0. IS. Marquardt a. a. 0. 387) Dam 
bestimmt, in den Krieg entscheidend einzugreifen 
(Mommsen a a. 0. 144), wurden die E @ bald 
als ein besonderes größeres Elitekorps belassen 
(vgl. Cie ad fain. XV 4,3. B. Alex. 53, 1. Ap¬ 
pian. bell. civ. III 40), bald geschickt auf die 
einzelnen Truppenkörper verteilt (vgl. Caes. bell 
S v : 5 - rI ,I 88 ' 5 - Kiistow Heerwesen und 

Kriegführung Caes. 31), bald als Vertraute des 
beldherrn von diesem mit der Ausführung be-1 
sonders wichtiger und schwieriger Aufträge be- 

tra n ooo hmldt a ' a ' °‘ 348 ' Marquardt a. 

:*■ wie z - B- Crastinus von Caesar (Caes. 
o eI p C1V -’, In Ol U’ e!n gewisser P. Cornelius von 
Q. Caecihus Scipio (b. Afr. 76, 1), Titinius von 
Cassms (Cass. D.o XLVII 46, 4); vgl. im übrigen 
FlS A h ooo Das Kne « äW - Cae s- I 43. Schmidt 
tVo?' o,o ® c l! ll ' er ln Iwan Müllers Handb. 
j ^ ^8. Daß die E. beritten gewesen, und 

daß ihnen aut dem Marsche wenigstens Pferde 2 
zur Verfügung gestanden hätten, folgerten R ü s t o w 
a. a, 0 30, wie Marquardt a. a. 0. 388 aus 
Caes. bell. Gail. VII 65, 5. Doch ist die Stelle 
mit Zander a. a. 0. 2Sf. richtiger so zu erklären, 
daß mcht nur Fußsoldaten, sondern auch Reiter 
als E wiedereingestellt wurden, wie das Beispiel 
des q. Ancbarms eque* evocatus (CIL X 60Ul 
beweist; vgl. Fröhlich Das Kriegsw. Caes I 44 
Sicher bezeugt ist jedenfalls, daß Pompeius E 
bei Pbarsalus unter Fußsoldaten zu Fuß kämpf-' 
ten, Vgl Caes. bell. civ. III 88, 5. Fröhlich' 
a. a. 0. I 44f. Eine strengere Organisation fehlte 
den E. durchaus. Weder zerfielen sie, wie die 
regulären Truppen, in bestimmte regelmäßige Ab¬ 
teilungen (vgl. Appian. bell. civ. III 40. Momm- 
sen a. a 0 144. 148, 4), noch standen duees 
r. 1 ß 1 8 I"^ e ,v gl- Mommsen a. a. 0, 143 1). 
? a AS er0S K in Kilikien von einem Praefeeten 
befehligt wurden (Cic. ad fatn. III 6, 5) hatte 
nach Mommsen a. a. 0. 148, 4 in den’ beson- 4 
deren \ erhaltmssen seinen Grund. Im Bange 
standen die E., die sicherlich von den gewöhn¬ 
lichen dienstlichen Verrichtungen, wie Schanz- 
arbeit und Wachtdienst, befreit waren (Fröhlich 
i). Kriegsw. Caes. I 44. Schmidt a. a. 0. 343. 
Marquardt a. a. O. 387. 544), wenig unter den 
Centurionen (vgl, Zander a. a. 0. 20. 24, Mar- 
quardt a a 0. 388), mit denen sie wiederholt. 

( z - Cat - 59, 3. Caes. bell. civ. I 3, 3. 

1 1,4. III o3, 1) zusammen genannt werden. Auch E 
wird dieselbe Person mitunter bald als cmturio 
Bald als evocatus bezeichnet, so Titinius von Val 
Max. IX 9, 2 und Cass. Dio XLVII 46 4 als 
Centurio von Veil. Pat. II 70, 3 als Evocatus, 
desgleichen Crastinus von Appian. hell, civ II 82 
als Centuno, von Caesar bell. civ. III 91 1 als 
Evocatus. und von T. Flavius Petro heißtes bei 
buet. \ esp. 1 centurio an evocatus. Bisweilen 
trat sogar, wie das Beispiel des Crastinus lehrt, 
ein gewesener Primus pilus wieder als Evocatus i 
ein (Fröhlich Das Kriegsw. Caes. I 44 Ca». 
natbei Daremberg. Saglio Dict. II 867). Sold 
erhielten die E. für ihre Dienste nicht, wohl aber 
sicherten ihnen die Heerführer statt dessen reich¬ 
liche Belohnung und schnelle Beförderung zu vgl 
Caes beU civ. 1 3, 2 17, 4. Appian. bell, civ.' 

III 40. Cic. ad Att. XM 8, 1. Suet. Aug. 10. 

I röhlich Das Kriegsw. Caes. I 44. Schmidt 


a'i a ' 2’w 34d ’ Marquardt a. a. 0. 387. 544. 
A4s mit Beginn der Alleinherrschaft die Evocatio 

eine gänzliche Umgestaltung erfuhr (vgl. _ i m 

Gegensätze zu Schmidt a. a. 0. 331 — Lange 

s'en a s n S ^ r i qUard , t “■ a - °‘ 388 - Momm- 
ouü /i-V- . wurde dessenungeachtet die 
alte republikanische Form derselben von der neuen 
monarchischen,, zunächst wenigstens, nicht völlig 
verdrängt, erhielt sich vielmehr, wenn auch nur 
ganz vereinzelt bis in das 2. Jhdt. der Kaiserzeit 
hinein; denn selbstverständlich hatten die Kaiser 
für ihre Person formell das Recht, gleich den 
leldherrn der Republik Veteranen zu erneuten 
Kriegsdiensten aufzufordern (Mommsen a a 0 
143. Marquardt a. a. ü. 388). E. nach republi¬ 
kanischem Muster waren die mehr als zehntausend 
Veteranen (Veil. Pat. II 113, 1 ), über die Tibe- 
™ s , 6 4\VrV m Bannonischen Kriege verfügte 
(ebd. II 111, 1), ebenso der von Claudius zum 
) Britannischen Kriege aufgerufene Tribunus mili- 
tum C. iulius Camillus (vgl. Inscr. Ilelv. 1791 
ferner die von Vitellius entlassenen, von Vespasian 
dagegen wieder angenommenen Praetorianer (Tac 
H 82 >’ zu denen nach Mommsen Herrn.' 
XIV 32, 1 Zweifellos auch der CIL VI 2725 er¬ 
wähnte C. Vedennius Moderatus zu rechnen ist 
desgleichen der ins 2. Jhdt. n. Chr. (Schmidt 
a. a. O. 331) gehörige, mit seinen Conveterani 
aufgebotene Veteran der XXII. Legion; vgl CIL 
OXIII 1837 = Orelli 3580. g 

Die kaiserlichen E., von denen im fol- 
genden ausschließlich zu reden sein wird waren 

e ,To Sch -Ä des Au g" stlls (vgl. Cass. Dio LV 
24, 8. CIL XIV 2954 nach Mommsen Ephem. 
epigr. V p. 144, 2 frühestes inschriftliclies Zeugnis 
eines kaiserlichen Evocatus). Zehntausend E 
hatten dem Kaiser seinerzeit im Mutinensischen 
Die, \ ste ? el eistet. Nach Cass. Dio 
, , 1 ß 3 ^ rar das für ** ln s päter der äußere 
) Anlaß, die Evocatio zu einer stehenden und 
damit allein schon von der der Republik grund¬ 
verschiedenen Einrichtung zu machen, über die 
uns vor allem zahlreiche Inschriften — die stadt- 
romischen siehe insbesondere CIL VI 3411-344«, 
3917 32880—32889, die übrigen zerstreut in den 
emzelnen Bänden des CIL - bis ins einzelnste 
Aufschluß geben. Wer Evocatus werden sollte, 
bestimmte der Kaiser (Schmidt a a 0 352 
Mommsen a. a. 0. 145). Die kaiserlichen e' 

D nannten sich daher mit Vorliebe e. Augusti. vgl. 
z. B. CIL VI 830. X 8294. CIRh. 911 — aus- 

nahmsweise auch e. Caesaris , vgl. CIL VI 3441 _ 

oder, wenn es sich um mehrere Kaiser handelte 
e. Augustorum nostrorum (vgl. z. B. CIL VT 
2805. 342 >. 3444j, in der Regel, ohne den Na- 
v??r n - Kaiser? a nzugeben (Ausnahmen: CIL 
XIV 2954 evocatus Diri Augusti und X 5064 
evocatus Augustorum Antonini et Commodi I. 
Daneben bezeichneten sich viele auch einfach als 
0 E.; vgl. z. B. CIL HI 4854. X 215. XIV 2617. E. 
konnten aber überhaupt nur diejenigen werden 
welche die gesetzliche Zeit (16 Jahre, vgl. CIL VI 
2658 mitMarquardts Erklärung a. a. 0. 389) in 
einem hauptstädtischen Truppenteil, in erster Linie 
in den praetorischen Cohorten, gedient hatten und, 
statt entlassen zu werden, als E. weitereudienen 
wünschten. Beispielsweise wurden von 191 zur Ent¬ 
lassung kommenden Praetorianem CIL VI2379 zu- 
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folge 14 zuE. gemacht. Weit seltener— die wenigen 
Beispiele siehe CIL VI 2870. 2898 (von Schmidt 
3 . a. 0. 336, 1 falsch erklärt). 32526. XII 2602 — 
rekrutierten sich die E. aus den Cohortes urbanae, 
da es von etwa 200 Emeriti dieser Cohorten nach. 
CIL VI 32526 nur drei zu E. brachten, und ganz 
vereinzelt — 's. CIL X 3417 — aus der kaiser¬ 
lichen Flottenmannschaft, vgl. Mommsen a. a. 
0. 144f. Dagegen waren die Equites singuläres, 
sowie sämtliche in Aleu, Cohorten (CIL VII 435 
von Hübner CIL VII p. 337 unzutreffend heran¬ 
gezogen) und Legionen (CIL VIII 2728 fälsch¬ 
lich auf die E. bezogen, vgl. Mommsen a. a. 
0. 145, 6. Cagnat L’armöe d’Afrique 226, 6) 
dienenden Provinzialtruppen von der Evocatio 
ausgeschlossen. Die Gesamtzahl der E. gibt Cas- 
sius Dio (LV 24, 8) nicht an; wir vermögen dies 
ebensowenig. Diejenigen, welche zu E. befördert 
zu werden wünschten, mußten mit Auszeichnung 
gedient und es womöglich zu Principales gebracht 
haben (Mommsen a. a. 0. 144f.). Besonders 
häufig wurden den Inschriften zufolge beneftciarii 
praefecti praetorio zu E. gemacht, vgl. CIL V 
3371. VI 2794. IX 5839. XI 395. 5696. 5960. 
XIV 3626, desgleichen mehrere cornicularii tri- 
buni (CIL II 2610. III 7334. VI 2440. Wil- 
manns 1598) und signiferi (CIL VI 2578. 2946), 
ferner ein comicularius lega.ti Augusti (CIL XII 
2602), ein curator fisci praetorii (CIL VI 627), 
ein exercitator equitum praetorianorum (CIL III 
10378) und ein optio (CIL V 7160), vgl. hierzu 
Schmidt a. a. 0. 340. Cauer Ephem. epigr. 
IV p. 479f. Die E. bildeten ein Corps für sich, 
ein ovoigga idiov, wie Cass. Dio LV 24, 8 sich 
ausdrückt (Mommsen a. a. 0. 146. Marquardt 
a. a. 0. 389). Dazu stimmt, daß CIL VI 1009 
centuriones, evocati und miliies streng von ein¬ 
ander geschieden werden. Auch im Lager hatten 
die E. innerhalb der pedatura der praetorischen 
Cohorten ihren besonderen Platz, vgl. Hygin. de 
munit. castr. 6. Mitunter stehen auf Praeto- 
rianerlisten Kamen von E. (vgl. z. B. CIL VI 
212. 213. 32522. 32536. 32625). Danach könnte 
es scheinen, jene hätten zu den Praetorianem 
gehört. Doch handelt es sich in diesem Falle, 
wie Bormann Ephem. epigr. IV p. 317 richtig 
bemerkt, um ehemalige, inzwischen zu E. be¬ 
förderte Praetorianer. Daß die E. in den prae¬ 
torischen Cohorten, denen sie einst angehörten, 
nicht verblieben, bekunden zahlreiche Inschriften 
(Mommsen a. a. 0. 147), auf denen der Dieust 
im Praetorium und die Evocatio streng ausein¬ 
andergehalten werden, vgl. CIL III 446. 7108. 
10378. V 3368. VI 2440. 2462. 2530. 2589. 3419 
(mit Mommsens Erklärung a. a. 0. 147, 2». 
32687. XIV 4007. Diesen Tatsachen gegenüber 
hätte sich Schmidt a. a. 0. 347 durch die aller¬ 
dings irreführende Ausdrucksweise evocatus co- 
hortis praetoriae , die sich auf einigen meist recht 
späten Inschriften (vgL CIL II 5232. V 543. VI 
2495. 2526. 2626. 2870. 32677. X 538) findet, 
nicht dazn verleiten lassen sollen, die E. zu den 
praetorischen Cohorten in nähere Beziehung zu 
setzen. Als ,Anserwählte 4 der Kaiser sollten die 
E. der Befehle jener gewärtig sein (Mommsen 
a. a. 0. 142). Unter anderem wurde ihnen die 
Ausführung von Blntbefehlen übertragen, vgl. 
Tac. hist. I 41. 46. Im übrigen waren die E. 
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in den verschiedensten Ämtern (Mommsen a. 
a. 0. 149ff.) tätig: als ab actis fori [s. o. Bd. I 
S. 325], vgl. CIL IX 5839. 5840. X 3733, als 
a quaestionibus praefectorum praetorio (s. d.), 
mit Untersuchungssachen beschäftigt, vgl. CIL 
VI 2755. XI 2108, als a commentariis custo- 
diarum (s. o. Bd. IV S. 760f.), vgl. CIL XI 19. 
Tac. ann. II 08. 58, als architecti armamentarii 
imperatoris (s. o. Bd. II S. 1176), vgl. CIL VI 
2725, als e Palatini , wohl mit der Bewachung 
des Palatiums betraut (Mommsen a. a. 0. 150 
im Gegensätze zu Schmidt a. a. 0. 352), vgl. 
CIL VII 953, als libratores (s. d.), vgl. CIL 
VI 2454, als mensores (s. d.), vgl. CIL III 586. 
Hygin. de condicionibus agrorum 121, als ab in- 
dicibus (s. d.), mit der Aufgabe, die Besoldungs- 
listen zu führen, vgl. CIL VI 3414. XI 19, als 
maioriarii (s. d.), die nach Mommsen (zu CIL 
VI 3445) Officiales der Praefecti praetorio waren, 
vgl. CIL III 6775. VI 3445. IX 1095. 3350, und 
besonders häufig als e. legionis (vgl. CIL III 
8413. 3565. 11129. 13360'. 14214, 3. 14409, 1. 
VI 627. 793 [= XIV 2258]. 2379 col. VI 27. 36. 
2893. VIII 2636. 18065), d. i. als Verwaltungs- 
beamte der Legion, die, wie wir aus dem Wort¬ 
laute von CIL VI 2898 evocatus qui pavit le- 
gionem X Geminam ersehen, insbesondere das 
Getreidewesen unter sich hatten. Jeder Legion 
war zu diesem Zwecke e i n Evocatus zugeteilt, 
wie sich mit Sicherheit aus CIL VIII 18065 er¬ 
gibt, vgl. Cagnat L'armöe d’Afrique227. Momm¬ 
sen a. a. 0. 150, 2; CIL XIV 2258 ist daher 
zu lesen: in his centuriones et evokfatus] Augg. 
nn. Bemerkenswert ist, daß alle genannten von 
E. bekleideten Stellungen ohne Ausnahme des 
militärischen Charakters zwar nicht völlig ent¬ 
behren, vorzugsweise jedoch in das Gebiet der 
Verwaltung gehören (Mommsen a. a. 0. 151fi). 
Als Männer der Verwaltung bezogen die E. statt 
des militärischen Stipendium ein ihrem Range 
(s. u.) entsprechendes salarium (Mommsen a. 
a. 0. 146. 152); mit Recht identifiziert daher 
Mommsen (a. a. 0. 151) im Gegensätze zu 
Schmidt (a. a. 0. 344, 2) die CIL III 10988 
und Hüll genannten salarii (s. d.) legionis mit 
den oben erwähnten e. legionis. Aus dem näm¬ 
lichen Grunde bezeichneten die E. ihre Dienst¬ 
zeit nur höchst selten als stipendia — vgl. CIL 

II 6087. VI 3411. X 3417 — oder dann wenig¬ 
stens als stipendia evocativa, vgl. z. B. CIL VI 
2578. CIRh. 717, gaben vielmehr in der Regel 
an, so und so viele Jahre E. gewesen zu sein, 
vgl. z. B. CIL VI 2440. 2448. 2530. XI 5938, 
oder aber nannten die Zahl ihrer salaria , vgl. 
CIL VI 2495. 2589. 3419. Statt der militäri¬ 
schen caliga trugen die E. gewiß den calceus 
communis der Zivilbeamten (Mommsen a. a. 0. 
152); wenigstens stellen sie häufig — vgl. CIL 

III 7108 mit Mommsens Anmerkung. VI 2440. 
EX 5840. XI 3057. XIV 2288 — ihre militia 
caligata und ihre spätere evocatio gegenüber. 
Ebensowenig erhielten die E. die für Tapferkeit 
im Kriege bestimmten Dona militaria armillae , 
torques und pkalerae , statt dessen vielmehr die 
ihrem Range (s. u.) zukommende eorona aurea, 
vgL CIL XI 395 (Mommsen a. a. 0. 146. 152). 
Wenn CIL III 6359 und XI 2112 beiderlei Dona 
begegnen, so erklärt Mommsen a. a. 0. 146, 2 
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nn übrigen fehlten ihnen gleich den Primi pili, hatten sie am Ende ihrer Militärzeit im’Geirm 
™V? T 1 !! e zusammen lagerten (Hyg-m. de mnint. satze zu den im Palle einer Nichtbeforderang ohne 
castr. 6 ), Feldzeichen, Anführer und Pnncipales. weiteres zur Entlassung kommenden Provfnzial- 
Emen ogfeo evocfatorum) liest Mommsen a. a. 10 Soldaten die große Vergünstigung des Weiter- 
0. H 8 , 2 aus CIL XI 19 heraus, doch trifft seine dienens mit der Aussicht auf Beförderung gehabt 
Auflösung mellt zu vielmehr ist mit Bormann Trotzdem dürften ihnen nach Mommsens An- 


0. 148, 2 aus CIL XI 19 heraus, doch trifft seine 
Auflösung nicht zu, vielmehr ist mit Bormann 
(zu CIL XI 19) optio von evocatus zu trennen. 
Ein Mittelding zwischen gregales und ditces 
(Mommsen a. a. 0. 142) standen die E. ihrem 
Range nach wenig unter den Centurionen (Momm¬ 
sen a. a. 0. 146. Marquardt a. a. 0. 388). 
CIL VI 1009 z. B. werden sie unmittelbar hinter 
jenen genannt — CIL VI 2662 beweist nichts 


dort ein Versehen des Steinmetzen vorliegt; Cass. 
Dio LXXVIII 5, 3 verlangt ein Evocatus für sich 
eine Centurionenstelle. Gleich den Centurionen 
führten die E. übrigens Cass. Dio LV 24, 8 zu¬ 
folge als Zeiclieu ihrer Würde den Rebstock. Vgl. 
dazu die Abbildung des CIL VI 3419 erwähnten 
Evocatus Aurelius lulianus bei Fabretti De co- 
lumna Traiani (1690) 195 und Rieh Dictionnaire 
des antiquitös 254. Sehr viele E. beschlossen 
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Sicht a. a. 0. 154 die Mittel für ein gutes ferneres 
Auskommen bewilligt worden sein. Mitunter übri¬ 
gens bekleideten ehemalige E. die Würde eines 
Decurio, vgl. CIL II 5232. CIRh, 640. Schmidt 
a. a. 0. 343. Abgeschafft wurde das Corps der 
E. nach Schmidt a. a. 0. 353 damals, als die 
Praetorianer infolge der Constantinischen Reor- 
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ihre Laufhahn als solche und zwar nntunter erst 30 Wie Mommsen a. a. 0. 154 ausführt, versahen 
nach langer Dienstzeit. 7 R GTT. VT Qjqs. a n.jt .. /n__. * -t v t 
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nach langer Dienstzeit (vgl. z. B. CIL VI 2495. 
2578), doch wurden auch nicht wenige von ihnen 
schon nach einigen Jahren zu Centurionen (vgl 
CIL III 3470. 6359. 7334. 11129. 13360. V 543 
mit der Anmerkung Mommsens. 7160. VI 2755, 
2794. 32709a. VIII 2852. IX 5839. 5840. X 3733 
3900. XI 19. 395. 5696. 5935. 5960. XII 2602. 
XIV 3626. 4007. Wilnianns 1598), einzelne 
sogar zu Tribuni cohortium (vgl. OIL VII 953 
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spricht nicht den Tatsachen. E. gab es vielmehr 
CfL VI 2870 zufolge noch im christlichen Rom, 
die sich zu der Zeit allerdings aus den Cohortes 
urbanae ergänzten, vgl. Mommsen a. a. 0. 154. 
Cagnat in Daremberg-Saglio Dict. II 868 . 
Das Fortbestehen der E. in christlicher Zeit be¬ 
stätigt weiterhin die kürzlich in Rom gefundene 
Inschrift, Rev. archdnl. 1902 II nr. 201 = 1903 
n nr. 366 = Rom. Quartalschrift 1903, 88—91. 
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im 4. Jhdt. n. Ohr. freilich die Praesides und 
Duces in der Hauptsache die Tätigkeit der E. 

Im Gegensätze zu den mehrere Jahrhunderte 
läng fortbestehenden kaiserlichen E. war das von 
Gafba aus jungen Leuten des Ritterstandes 
gebildete Corps von E. (Suet. Galba 10), welches 
das Schlafgemach des Kaisers bewachen sollte, 
eine vorübergehende Erscheinung, vgl. Schmidt 
a. a. 0. 329. Mommsen a. a. 0. 143. 2. Mar- 
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von E. zu Centuriones folgerte Schmidt a. a. 
0. 3461, die Evocatio habe bezweckt, dem Heere 
im Bedarfsfälle tüchtige Centurionen zuzuführen. 
Demgegenüber machte Mommsen a. a. 0. 149. 
153 mit Recht geltend, daß außer den E. auch 
die verschiedensten Principales nicht selten Cen¬ 
turionen wurden, und daß überhaupt der Ccntu- 
rionat keineswegs bloß den hauptstädtischen 


m”““" —“'--y s ' . uaupiseauuscnen 40. unr. uonr. Ldwg. Lange Historia mutatio- 

Iruppen, sondern ebensogut auch den Legionären 50 num rei milit. Romanorum 1846 91 62 Wad- 
erreichbar war. Seiner Meinung narb fn g fi v!» v.-.vf.iE.cv.«. „ - .t’ 2»... ‘«2 . 


erreichbar war. Seiner Meinung nach (a. a. 0. 
144. 152f.) fiel den E. vielmehr die wichtige Auf¬ 
gabe zu, in allen unter den Kaisern immer weiter 
sich ausbreitenden Zweigen der militärischen Ver¬ 
waltung hervorragend mit tätig zu sein, insbe¬ 
sondere die während ihrer militärischen Laufbahn 
auf verwaltungsrechtlichem Gebiete gesammelten 
Kenntnisse und Erfahrungen zum allgemeinen 
Besten weiter zu verwerten. So erklärt es sich. 


,ucm. uu i aciiu. ues uiscr. 
1774, XXXVIII 211ff. Zander Andeutungen zur 
Geschichte des röm. Kriegswesens 1859, 5 . Fort¬ 
setzung 18—24. Rüstow Heerwesen u. Krieg¬ 
führung C. Iulius Caesars 2 1862, 29ff. Fröh¬ 
lich Die Bedeutung des zweiten Pimisclien Krieges 
für die Entwicklung des röm. Heerwesens 1884, 
33—37; Das Kriegswesen Caesars I 1889, 42— 
45. Ohr. Conr. Ldwg. Lange Historia mutatio- 


««.ii« veiwenen. co erKiart es sich, 481. Mommsen Ephem. epigr. V p. 142—15 
daß manche als E. die früher innegehahte Stel- 60 St.-B. I 095. III 241, 3 1072 1248 [Fiebio-erl 
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vig Verfassung u. Verwaltung des röm. Staates 
1882 TI 475f. Marquardt St.-V. 112 380-389. 
434. 467, 1. 544. Schiller in Iw. Müllers 
Handb. der klass. Alterfumswissensch. IV 2 2 , 248. 
2o0. Bich Dict. des ant. 254. Cagnat bei D arem- 
berg-Saglio Dict. II 210f. 866 ff.: L'armee 
d’Afrique 220f. 234. 393f. Job. Schmidt Herrn. 
XIV 321—353. CauerEphem. epigr. IV p. 479— 
481. Mommsen Ephem. epigr. V p. 142—154- 
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lung beibehielten, vgl. z. II. CIL VI 2454. Hvg. 
de eondieionihus agrorum 121. Wer es einmal 
zum Evocatus gebracht hatte, verblieb, sofern er 
nicht befördert wurde, mit seiner Zustimmung 
so lange in jener Stellung, bis der Kaiser ihn ab¬ 
berief (Mommsen a. a. 0. 144. !53f.). Die ver¬ 
abschiedeten E. nannten sich, da sie ja keine 
Soldaten gewesen, in der Regel nicht veierani 


Evocatio idoonau). altröm\scher Kultbrauch, 
vermittels dessen bei der Belagerung einer feind¬ 
lichen Stadt vor dem entscheidenden Sturme die 
Götter der Feinde aufgefordert wurden, Stadt 
und Sache der Feinde aufzugeben und die ihnen 
in Born angebotene neue Kultstätte und Ver¬ 
ehrung anzunehmen. Er wird meist in Verbin¬ 
dung mit der Tatsache erwähnt, daß die Römer 


den Namen der eigentlichen Schutzgottheit ihrer 
Stadt verborgen hielten, und zwar im Anschlüsse 
an Verrius Flaccus, der den Brauch der E. zur 
Erklärung jener Tatsache herangezogen hatte 
(Plin. n. h. XXVIII 18, vgl. Münzer Beitr. z. 
Quellenkritik der Naturgesch. des Plinius 308. 
Plut. Q. R..61. Macrob. Sat. III 9, 2. Serv. Aen. 
II 351). Auf denselben Gewährsmann geht jeden¬ 
falls auch die Mitteilung des bei der E. zur An¬ 
wendung kommenden, aus den Pontificalschriften 
stammenden ( durat in pontificum disciplina id 
sacrum Plin. a. a. 0.) carmen zurück, das uns 
jedoch bei Macrob. Sat. III 9, 7. 8 (Bezugnahme 
auf eine Stelle des Formulars bei Serv. Äen. II 
244) nur in überarbeiteter Gestalt vorliegt. Denn 
wenn auch das Formular in seinen Grund/.ügen 
den Eindruck der Echtheit und Altertümlichkeit 
macht (s. über die Form zuletzt C. Thulin Ita¬ 
lische sakrale Poesie und Prosa, Berlin 1900, 59ff.), 
so ist es doch sicher auf spätere Überarbeitung 
zurückzuführen, wenn die Formel auf Carthago 
eingestellt ist; denn es stellt aus der Praxis un¬ 
bedingt fest, daß die Römer die Anwendung der 
E. und Aufnahme der Gottheiten eroberter Städte 
auf die stammverwandte Nachbarschaft in Latium 
und dein südlichen Etrurien beschränkt haben 
(Wissowa Religion und Kultus d. Römer 43f.) 
und die Behauptung i^Serv. Aen. XII 841), die 
Stadtgöttin von Karthago, die Caelestis, sei bereits 
bei der Einnahme der Stadt durch den jüngeren 
Scipio Africanus evoziert und nach Rom überführt 
worden, apokryph und erst nach der durch Sep- 
timius Severus erfolgten Aufnahme dieser Göttin 
unter die stadtromischen Kulte erfunden ist (Wis¬ 
sowa a. a 0. 313); da der mittelbare Gewährs¬ 
mann des Macrobius, Serenus Sammonicus (Wis- 
sowa Herrn. XVI 502ft‘.), der Zeit eben dieses 
Kaisers angehört, wird man diesen Mann für die 
Umgestaltung des Formulares verantwortlich zu 
machen haben. Den wirklichen Tatsachen ent¬ 
spricht es, wenn Livius (V 21, 3. 5) dem Camillus 
bei der Belagerung Veiis eineE. der Stadtgöttin Iuno 
Regina in den Mund legt; denn diese Göttin hatte 
in der Tat einen Tempel in Rom und ihr Kult ge¬ 
hörte zu den peregrina sar.ra, quae evocatis dis in 
Ojipugnandis jtrbibns Rommn sunt conlata (Fest, 
p. 237 a 7). Über die sakralrechtliche Auffassung 
der E. s. A.Pernice S.-Ber. Akad. Berl. 1885,1157. 
Wissowa Relig. u. Kultu.s 321. [Wissowa.] 
Eoodia. 1) Von Paulus zur Eintracht mit 
Syntyche ermahnt, Philipp. 4, 2. [Willrich.] 

2) Glasfabrikantin, welche sich auf einer 
großen viereckigen Flasche genannt hat, die in 
Arles gefunden ist, s. Froehner Verrerie antique 
129, abgeb. Montfaucon Antiquite expliquöe V 
Taf. 98. [0. Rossbach.] 

Enodianos, Sophist von vornehmer Abkunft 
aus Smyrna, in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. 
n. Chr., Schüler des Aristokles und nach einigen 
des Polemon, Lehrer der Redekunst in Rom, wo 
er starb and begraben wurde, Philostr. Vit. soph. 
II 16. [W. Schmid.] 

Euodios. 1) Flavins Euodius (CIL XIV 231), 
Praefectus praetorio Galliarum and Consnl im 
J. 386 unter dem Usurpator Maximus (Sulp. Sev. 
vita S. Mart. 20 f 4), leitete das Gericht über die 
Ketzerei der PrisciÜiaiiisten (Sulp. Sev. chron. II 
50, 7). [Seeck.] 
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2) Euodios, um 400 Bischof von Uzala(is) in, 
Africa Proconsularis. Zu Tagaste wie Augustin ge¬ 
boren (Aug. Confess. IX 17), um 360, kurze Zeit 
Offizier, trat er um 385 in Mailand ihm nahe und 
ist ihm von da an bis zum Tode (nach 426) innig 
verbunden geblieben. Augustins Korrespondenz 
enthält viele Briefe, die die beiden mit einander 
gewechselt, in zwei augustinischen Dialogen ist 
die eine Rolle dem E. zugewiesen. In Briefen 
an Augustin, wie vom J. 417 von Papst Innocenz I., 
und 419 von Galla Placidia (Coli. Avell. nr. 28. 
41), wird er in der Adresse mitgenannt. Er ist 
ein eifriger Bekämpfer der Ketzerei gewesen, be¬ 
sonders verhaßt den Donatisten. An geistiger 
Kraft ist er seinem Freunde nicht entfernt ver¬ 
gleichbar, das zeigt auch der unter Augustins 
Werken veröffentlichte (am besten Corp. script. 
eccl. lat. Vind. XXV 2 [1892] p. 971—75), aber 
dem E. zuzuschreibende Traktat de fuh contra 
1 Manichaeos. Auf seine Veranlassung hat ein 
unbekanntes Mitglied seiner Gemeinde — nicht 
E. selber ist der Verfasser — um 419 ein Buch 
de miraculis saneti Stephani protomartyris und 
später ein zweites (Migne Lat. 41, 833—854) 
geschrieben, ein Werk, das sprachlich und sach¬ 
lich viel Merkwürdiges enthält. [Jülicher.] 

Euodos {Rvoöog). 1) Epiklesis des Pan in 
Ägypten, dem Reisende und Soldaten für seinen 
Schutz auf Reisen und Märschen danken. Aus 
> dem Wüstentempel von Redesieh, dem alten Pa- 
neion (CIG 4837) bei Apollinopolis magna, wo 
Pan auch die Beiworte Soter, Epekoos und Eua- 
gros führt, zählt W. Schwarz Jahrb. f. Philol. 
1896, 148ff. 15 Inschriften mit der Epiklesis E. 
auf, von denen die meisten auch bei Lepsius 
Denkm. aus Ägypten XII 81, ein Teil bereits CIG 
4838 (= Kaibel Epigr. Gr. 826). add. 4836c. 
und f. 4838 a . 2 a . 4 (a . 3 ist wohl Evdypco zu 
lesen) wiedergegeben ist. Zu der von Schwarz 
' a. a. 0. nr. 6 angeführten Inschrift vgl. Strack 
Dynastie der Ptolemaecr 236. Hiller v. Gär- 
tringen Arch. Anz. 1899. 191. Eine weitere 
Widmung an Pan E. findet sich auf einer Kalk- 
steinplatte in Alexandria, Strack Athen. Mitt. 
XIX 229; Dynast, d. Ptol. 257 nr. 109. Ebenso 
wird der ei'obo? deö; in einer Inschrift aus Ar- 
sinoe (CIG 4705 b) Pan E. sein. Dagegen bleibt 
es bei der Weihung eines Kreters im Wüsten¬ 
tempel von Redesieh (Schwarz nr. 15 = Lep- 
»sius 81 nr. 135 = CIG 4838b = Kaibel 825) 
zweifelhaft, wer der $e7vog r/jcog Evodo; war, 
vgl. Usener Götternamen 259. Über den ägypti¬ 
schen Pan vgl. Roscher Myth. Lex. III 1873ff. 
Die Epiklesis E. entspricht der ursprünglichen Be¬ 
deutung der Epikleseis Enodios, Enodia, Epho- 
dios. Ephodia. [Jessen.] 

2) Freigelassener des Kaisers Tiberius, der 
ihm viel vertraute. Er war in den letzten Lebens- 
tagen des Kaisers (im J. 37 n. Clir. ium ihn, Joseph. 

»ant. lud. XVIII 205. 211. 213. Vielleicht iden¬ 
tisch mit dem Folgenden. 

3) Freigelassener, der beauftragt wird, die 
Tötung Messalinas zu überwachen, im J. 48 n. Chr., 
Tac. ann. XI 37. Er könnte identisch mit dem 
Vorhergehenden sein. 

4) Kaiserlicher Freigelassener (Cass. Dio ep. 
LXXVI 6 , 2), Erzieher des späteren Kaisers Cara- 
calla. Dieser bediente sich seiner, um den ihm ver- 
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haßten (C. Fulvius) Plautianus zu stürzen, indem 
E. dem Kaiser Septimius Severus die Anzeige von 
einer angeblichen Verschwörung Plautians erstat¬ 
tete, Dio a. a. 0. S, 2, im J. 204 n. Chr. Da¬ 
für wollte ihm der Senat Ehren dekretieren, was 
aber der Kaiser verhinderte, Dio a. a. 0. 6, 1. 
Caracalla tötete ihn gleich nach seiner Thronbe¬ 
steigung, 211 n. Chr., Dio a. a. 0. 6, 1. LXXVII 
1, 1. Nach dieser Stelle, die aber mangelhaft 
überliefert zu sein scheint (und nach Zonar. XII 
12 p. 110 Dind. III), wäre Kastor ein anderer 
Name desselben Mannes gewesen. Dazu paßt, 
daß Dio ep. LXXVI 14 von der gehässigen Ge¬ 
sinnung Caracallas gegen Kastor während des 
britannischen Feldzugs erzählt; daß Zonar. XII 
10 p. 106 Dind. ihn als Sklaven bezeichnet, hat 
nicht viel zu bedeuten; Dio sagt, er sei Freige¬ 
lassener a memoria et a cubiculo gewesen (i:ze- 
tzIozevzo Ti'jV re uvqgqv [überliefert yvd>yrjv\ avrov 
Hai r öv Hoitcöra, vgl. Hirschfeld bei Fried-' 
liinder S.-G. 16 117 . 190f.). Auch der Doppel¬ 
name ist nichts Seltenes, vgl. z. B. Eros Nr. 10 
(Mnestlieus). [Stein.] 

5) Epigrammdichter der Kaiserzeit, von dem 
zwei ganz kurze uud mäßige Spielereien bei Pla- 
nudes erhalten sind (Anth. Pal. XVI 116. 155). 

[Reitzenstein.] 

6 ) Hat die Büste der Tochter des Titus. Iulia, 

in einen doppelt konvexen Aquamarin des Pariser 
Münzkabinets eingeschnitten (Chabouillet Cata- < 
logue des camees et pierres gravees nr. 2089). 
Die äußerst sorgfältige Arbeit gibt die Vornehm¬ 
heit der dargestellten Persönlichkeit gut wieder 
und ist ihr wahrscheinlich gleichzeitig. Der auch 
abgesehen von seinem Kuristwerte sehr kostbare, 
ziemlich große Stein (H. 0,050, B. 0.035) be¬ 
krönte einst ein goldenes, reichverziertes Reliquien- 
kästchon, wohl aus karolingischer Zeit, das sog. 
Oratorium oder Escran Karls des Großen. Furt- 
wängler hat seine früher an der Echtheit ge¬ 
äußerten Zweifel (Arch. Jahrb. III [1888] 310) 
jetzt zurückgezogen, Ant. Gemmen Taf. XLVIII 8, 
vgl. Bd. IT1 358, abgebildet auch bei Müller- 
WieselerDenkm.12 Fig. 381. Babeion Cabinet 
des ant. ä la Bibi. Nat. Taf. XXXIII 3, vgl. 
p. 104ff.; Hist, de la gravure sur gemmes en 
France p. 21. Andere Gemmen mit dein Namen 
des E. sind modern, s. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler II 499. Catalogue of gems in tbe Brit. 
Mus. nr. 1940. [0. Rossbach.] 

Euoia iEvnld), Mainade CIO IV 7462. 8379. 
Heydemann Satyr- und Bakchantennarnen 21. 
40- [Tümpel.] 

Euoinos i[?J] Evoivo;. nach Plin. n. h. IV 72 
Evoenus), dichterischer Name für die Insel Pepa- 
rethos (s. d.). Vgl. C.Bursian Geogr. Griechenl. 

II 387, 2. [Bürchner.] 

EvtovaxziSetot, Patra von Kamiros, IG XII 
1, 695. 78. [Hiller v. Gärtringen.] 

Euonios, Kalendennonat von Halos in der ( 
Phthiotis in zwei Inschriften, von denen die erste 
(Heuzev et Daumet Macedoine p. 431 nr. 214. 
Bull. hell. XI 1887, 364, 9. Collitz Gr. Dialekt- 
inschr. II 1461) ihm die zweite oder dritte Stelle 
im ersten Halbjahr (zgdgqvog), zwischen Adromios 
(s. d.) und Pythoios (s. d.) anweist, während 
die andere Bull. hell. XIII 1889 , 394 nr. 14, 2 
[/MjvJoe Evcovtov dev[z]e{gai] keinen Anhalt für 
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die Zeitbestimmung gibt. Wenn Bischoff aus 
zwar nicht zwingenden, aber doch plausibeln 
Gründen den Jahresanfang des Kalenders von Halos 
einen Monat nach der Herbstnachtgleiche setzt, 
so würde der E. entweder dem delphischen Boa- 
thoos. oder dem Heraios, also dem attischen Boe- 
dromion (September) oder P.yanopsion (Oktober) 
entsprechen. Der vierte Monat des ersten Se¬ 
mesters, Pythoios, stimmte dann mit dem delphi- 
0 scheu Daidaphorios (Maimakterion , November). 
Wenn derselbe in der Inschrift von Meliteia Bull, 
hell. V 423 nr. 37 vielmehr mit dem Poitropios 
(Poseideon, Dezember) geglichen wird, so erklärt 
Bischoff diese Verschiebung um eine Stelle in 
ansprechender Weise durch eine Verschiedenheit 
des Schaltzyklus; s. E. Bischoff Leipziger Stu¬ 
dien VII 3'27ff. [Dittenberger.] 

Euonyme {Evcovvgy und Evovvgtj), ursprüng¬ 
lich wohl Epitheton ornans zu Ei], von sicowgog 
0 ,mit Namen von gutem Klang 4 (Gegenteil 8vo- 
oder xaxiovvgog), wie es scheint ,eine finstere Göt¬ 
tin, deren verderblichen Namen man durch den 
glückverheißenden umschreibt 4 , Gruppe Griech. 
Myth. 1358, 2, vgl. Studniczka Gött. Gel. Anz. 
1890, 354, 3. Istros nennt als Mutter der Eri- 
nyen E. fjv vogiCsodai Frjv, Schol. Soph. Oid. Kol. 
42 (FHG I 419, 9), und dasselbe bietet mit An¬ 
führung des Vaters Skotos, der eben nach ge¬ 
wöhnlicher Anffassung mit Ge die Erinyen zeugte, 

) Schol. Aischin. I 188, vgl. M. Wellmann De 
Istro Calliinachio, Diss. Greifsw. 1886, 14f.. wo¬ 
gegen Epimenides in seiner Theogonie die Eri¬ 
nyen mit Aphrodite und den Moiren von Kronos 
abstammen läßt, nachdem dieser die E. in Jugend¬ 
blüte gefreit, Epim. frg. 9 Kinkel aus Schol. Oid. 
Kol. 42 und Tzetz. Lyk. 406. Vgl. VVeIcker 
Griech. Götterl. ITT 80f. Bruchinann Epith. 
deor. 118. Preller-Robert Gr. Myth. I 50,2. 
353, 1. 358, 1. 835, 2. Gruppe Gr. Myth. 424. 

1 3. 767, 3. 1358, 2. 1366, 3. Euonymos (s. d. Nr. I) 
wird genannt als Sohn der Ge und des Uranos 
oder des Kephissos, Steph. Byz. p. 288. 11 s. 
Evcovvgeta. [Waser.] 

Euonymeia (Evcovvgsia), Städtchen in Ka¬ 
rlen, Steph. Byz. [Bürchner.] 

Euouymianos, falsche Lesung von Lanzi 
(Giornale dell’ Italiana letteratura, Padova T. 2<» 
p. 180. Welcher im Kunstbl. 1827. N. 84) für 
Euthymides (s. d.), bereits von C. 0. Müller De 
1 origine pictorum vas. 18 emendiert. [C. Robert.] ' 
Euouyinitai (J?i’a>vir/<frat),Volksstainiii Aethio- 
piens, der westlich vom Nil, südlich vom großen 
Katarakt und den Bewohnern der Triakontaschoi- 
nos, saß. Ptolem. IV 7, 10. Nach Plimus VI 
184 lag die Stadt Tama in ihrem Gebiet. Steph. 
Byz. [Steindorff.] 

Euonymon (£?’wn'«or; s.o.Bd.V S.63 nr. 58), 
großer attischer Demos der Phyle Erechtheis {be¬ 
züglich der scheinbaren Zeugnisse für die Aian- 
tis und Aigeis s. die Bemerkungen Bd. V a. 
a. 0.). Wiewohl Euonymos Sohn (der Ge und 
des Uranos oder) des Kephisos heißt (Steph. Byz. 
s. Evojrvula, aber vielleicht des boiotisenen, da 
er auch Vater der Aulis ist, Steph. Byz. s. AvXlg. 
Eustath. 265, 8), darf E. dennoch nicht etwa in 
der Landtrittys seiner Phyle, bei Kephisia, ge¬ 
sucht werden, wo es auch an Platz mangeln würde. 
Richtunggebend ist vielmehr die Tatsache, daß 
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fast ausnahmslos sämtliche im Lande gefundenen Phylen Evcowgoi hieß, Steph. Byz. s. Bewa ; 

•Grabsteine auf Demoten aus E. südlich von doch vgl. auch Toepffer Att. Geneal. 247. 

Athen, auf der Strecke zwischen Trachones und [Milchhöfer.] 

Vari, zum Vorschein gekommen sind (vgl. Milch- Euonymos (Evcowgog). 1) Sohn der Ge und 
höfer Demenordnung llff., jetzt vereinigt IG II des Uranos oder des Kephissos, Heros eponymos 

2050. 2065 [Trachonesl; 2073 [Pimari]; 2053 des attischen Demos dieses Namens, der zur crech- 

[Chasani]; II 5, 2057b [nördlich Vari]; wohl thejschen Phyle gehörte, Steph. Byz. p. 288, 11 

auch 2069 [Asomaton, vgl. Demenordnung a. a. s. Evcovöpsia-, als Sohn des Kephissos Vater der 

O.], dazu kommt noch Athen. Mitt. XVn 341, 1 Aulis, von der die bekannte Stadt ihren Namen 

[Pimari] und [unpubliziert; von mir im J. 1896 10 hatte, Steph. Byz. p. 147, 3 s. AvXig. Schol. Hom. 
abgeschrieben] in der Dorfkirche von Trachones II. II 496. Vgl. Gruppe Griech. Myth. 424, 3 

eine mit keiner der aufgeführten identische, als und Art. Euonyme. [Waser.] 

Schwellenstein dienende, oben bestoßene und ver- 2) Eine der liparischen Inseln (s. Bd. I S, 1041), 
scheuerte Grabstele, 1,09 hoch, 0,33 breit, die Strab. VI 276. Ptolem. III 4, 8 (daraus Solin. 

. j _ : 6, 1. Martian. Capell. VI 648. Isid. orig. XIV 6), 

«her zwei Rosetten I * ! erkennen j etzt Panaria (Pagnaria schon beim Geogr. Rav. 

uber zwei Rosetten J i }Jy|Y|y|£Y' V 23 p. 406 P.). [Hülsen.] 

3) Pfaffenhütchen, Heilpflanze, Euonymus 
läßt). Nach dieser Seite hin lag sowohl der latifolius Scop. In Griechenland jetzt selten 

Stadtbezirk der Erechtheis (mit Agryle), wie die 20 gefunden, nur auf höheren nördlichen Gebirgen. 
Paraliatrittys (mit AnagjTus | = Vari], Lamptrai Auch in Italien selten. Beschreibungen geben 

u. a. Demen). Da E. in den urkundlichen Kata- Theophr. h. pl. III 18, 13 und Plin. n. h. XIII 

logen fast ausschließlich mit Deinen der letzteren, 118. Beider Vergleich beweist ihre wesentliche 

namentlich mit Anagyrus, verbunden auffritt, Gleichheit. Also kann man nicht mit Fraas 


glaubte ich (a. a. 0. und noch Athen. Mitt. XVII 
290ff., doch die andere Möglichkeit bereits stärker 
betonend), E. der Paralia zuweisen zu müssen; 
ebenso Loeper Athen. Mitt. XVII 341ff. Nach 
genauerem Studium der ausgedehnten Ruinen¬ 
stätte des Demos Aixone, dessen Centrum mit 2 
dem Theater bei Hag. Nikolaos otö xarco Ihg- 
ragt zu Tage liegt, ergibt sich jedoch, daß süd¬ 
lich für E. kein Raum mehr übrig bleibt, daß 
vielmehr der verfügbare Küstenrand bis Kap 
Zoster herunter für das nicht minder bedeutende 
Halai Vorbehalten bleiben muß (ebensowenig kann 
E. mit Loeper a. a. 0. zwischen Halai, Anagy¬ 
rus nnd Lamptrai eingeklemmt werden). Über¬ 
dies vereinigt sich ja jetzt die Mehrzahl der ent¬ 
sprechenden Inschriftfuude auf Trachones, wäh-4 
rend südlich von Aixone uns ein Stein (IG II 5, 
2057 b) aufgeführt werden kann. Da nun die 
Stadttrittys durch den einzigen mittelgroßen De¬ 
mos Agryle (und einige sehr kleine) bisher äußerst 
schwach vertreten war, und auch Halimus, wie 
sich jetzt bestimmter erweisen läßt, bis ans Meer 
(bei Kalamaki) abgerückt werden muß, so ist 
kein Zweifel mehr möglich, daß K die an alten 
Spuren reiche Umgebung von Trachones einnahm 
nud somit noch dem städtischen Bezirk angehörte 5 
(reichten doch auch die westlicheren Trittven 
der Leontis [mit Halimus] und der Hippothontis 
[mit Peiraieus u.s. w.] sogar von Athen bis an 
die Küste heran). Durch diese Feststellung ge¬ 
winnt die bereits von Loeper (,Stephanos‘ zu 
Ehren Soklows, Petersb. 1895 [russisch] 136ff.) 
ausgesprochene Vermutung weiteren Rückhalt, daß 
die EvepQovibai einer archaischen Henneninschrift 
zn Trachones in das Kultgebiet der Euonymeis 
(Loeper dachte auch an die Epieikidai, s. d.) 6 
gehören dürften (Euphronidai = Enmenidai als 
Töchter der [Nyx] Enphrone, bezw. der Euonyme). 
Denn die Herme wurde, wie ich 1896 erfuhr, 
beim Dorfe selbst, wenig nördlich vom bedachten 
örtebrunnen (Mangani), gefunden. Aach Hermes- 
kalt scheint für E. bezeugt (s. Anakreon frg. 112 
Bergk). Von E. aus soll Androklos die Kolonie 
nach Ephesos geführt haben, wo eine der fünf 


Sjmopsis plant, flor. dass. 95. 153 bei Plinius an 
den E. und bei Theopbrast an den Oleander 
denken. Ebenso unklar ist, wieso Fraas die 
zergaycovta, eine der am spätesten blühenden und 
fruchttragenden Pflanzen (öqnßXaozozazov und o\pi- 
i xagxdxegov jzavzcov), die Theophrast nach arka¬ 
dischen Berichten kannte (h. pl. III 4, 2. 6), mit 
dem E. identifiziert, da dieser nach Theophrast 
schon im Frühling in Blüte steht. Theophrast: 
rö (5* Evojvvgov xaXovgEVor 8iv8gov qwezai ghv 
dV.odi re xai zijg Aiaßov ev zcg oget zcg 'Ogbvvvog 
xaXovuevq). eon 8h rjXixov oöa (Granatbaura Pu- 
nica maius) xai ro <pvXXov hyti god)8qg, (aei^ov 
8h r/ yagai8dq>vtj; 7 xai gaXaxov 8h ojgziEg f\ goa. 
}) 8h ßXäonjotg ägyszai ghv avzcg jregi zov jtloast- 
i 8ed>va ’ av&EL 8h zov r/gog • zö 8h avdog ogoiov rijv 
ygoav ztg levxqj ug • o^r.i 8h 8eiv6v digjteg <povov. 
ö 8h xaguiog hgrpzgrjg zi]v gogqj-qv gszä zov xe).v- 
epovg (Schale) zrg zov orjod/A.ov Xoß(g (Schote sili- 
qua ) ■ Ev8ot}sv 8h gzeqeov ziXijv dtggzgiivov xazä 
zrp’ xezgaozotyiav. zovxo zodid/iEvov vjio zdiv tzqo- 
ßdzcov dnoxxiwvEi xai zo fpvXXov xai 6 xag.Tog, 
xai gd/uaza zag aiyag, eäv gq xa&dgoeojg zvy/j • 
xadatgszai 8h aröyzg (Abführungsmittel?). Pli¬ 
nius : Xec auspicatior (günstiger) in Lesbo insula 
1 arbor quae rocatur euonymos , von obsimüis 
Punicae arbori, inter eam et laurum folii mag- 
nitudine, fgura vero et moHitia Punicae, flore 
ccmdidiore. statim gestern denuntians. fert sili- 
qnas scsamae similis, intus granum quadrian- 
gula ßgura spissum letale animalibus. nec non 
et folio cadem vis. succurrit aliquando praeceps 
ahi exinanitio. Die Früchte führen heftig ab, 
erregen Brechen, dienen auch als Mittel gegen Un¬ 
geziefer. Daraus mag die Vorstellung von der Ver¬ 
derblichkeit ( letale) der Pflanze entstanden sein. 

[M. C. P. Schmidt.] 

Enope (EvdiJiq). 1) Amazone, rf. Vasenbild 
Brit. Mus. nr. 820. 

2) Mainade, CIG 7468. 7577. Heydemann 
SatyT- und Bakchantennarnen 29. [Tümpel.] 

Euopis {Evwxig), Tochter des Troizen, Nichte 
und Gattin des Dimoites, liebt ihren (nicht ge¬ 
nannten) Bruder und gibt sich ihm hin. Di- 
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moites zeigt dies ihrem Vater, seinem Bruder, an 
und bringt dadurch die E. in solche Angst und 
Scham, daß sie sich erhängt, nicht ohne vorher 
den Dimoites verflucht zu haben. Phylarclios 
frg. 81 aus Parthenios Erotika 31, FHG I 357. 
Wie dieser Fluch an ihm in Erfüllung geht (Liebe 
zu einem angespülten weiblichen Leichnam und 
Schändung desselben, Liebessehnsucht, als er ver¬ 
west, und Selbstmord aus Verzweiflung), darüber 
s. Art. Dimoites. [Tümpel.] 1 

Euoptios, Bruder des Bischofs Synesios von 
Kyrene, der zahlreiche Briefe an ihn gerichtet 
hat, Hercher Epistologr. Gr. 821 s. v. 

[W. Schmid.] 

Euoras {Evögag. Paus. III 20, 4), ein nicht 
näher festzustellender Gipfel des Taygetos in der 
Nähe des Taleton (wahrscheinlich jetzt H. Ilias), 
ausgezeichnet durch Wildreichfuin, besonders an 
rvilden Ziegen (Curtius Pelop. II 204. 250. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. II1050. [Philippson.] 2 

Euormidas, Archon in Thespiai, S. Jhdt. (?) 
v. Chr., IG VII 1726. [Kirchner.] 

Eupalainos {EvxäÄaitog). 1) Vater des Dai- 
dalos (von dessen Kunstfertigkeit er genannt ist) 
und der Metiadusa, Enkel des Metion, Urenkel des 
Erechtheus. Apoll, bibl. III 196. 204. 214. Hyg. 
fab. 89. Bei Diod. IV 76 sind Metion und E. 
im Stammbaum (durch Versehen?) umgestellt. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

2) Wie der mythische Vater hieß auch der 3 
Vater eines der ältesten historischen athenischen 
Bildhauer, Siinmias; er scheint seinem Namen 
nach selbst Künstler gewesen zu sein, Polemon 
frg. 73 (Zenob. V 13). Clem. Alex. Protrept. IV 42 
Pott. [C. Robert.] 

Eupalinos. 1) Bildhauer aus Megara, bekannt 
durch die Künstlersignatur einer iin athenischen 
Asklepieion gefundenen Basis, die ein Weibge¬ 
schenk an Asklepios trug. Köhler setzt die 
Inschrift ins 3. Jhdt. Loewy Inschr. gric-ch. 4 
Bildh. nr. 140. IG II 1495. [C. Robert,] 

2) Sohn des Naustrophos aus Megara, Er¬ 
bauer der von Herodot. III 60 bewunderten 
und beschriebenen Wasserleitung von Samos, deren 
Überreste 1882 entdeckt und von einheimischen 
Forschern (vgl. Ötamatiadis liegt zov dgvypazog 
zov Evrm?.Crov iv Ediug 1884) untersucht worden 
sind. Nach dem Bericht und den Aufnahmen von 
Fabricius Athen. Mitt. IX 1884, 165—192 sind 
noch das Quellhaus, die unterirdische. durchs 
Schachte zugängliche Leitung von der Quelle bis 
zum Tunnel, der Tunnel durch den die Stadt 
Samos überragenden 227 m hohen Berg Kastro 
und ein Teil der Hauptleitung in der inneren 
Stadt erhalten. Der Tunnel ist, den Angaben 
Herodots entsprechend, etwa genau 10o0 m (Hero¬ 
dot 7 Stadien) lang, 1,75 m breit und hoch 
(Herodot 8 Fuß), und es führt durch ihn seiner 
ganzen Länge nach ein bis zu 8,25 in (Herodot 
20 Ellen) tiefer. (».60 m breiter Graben (Herodot ( 
zgfaovv statt öinovv t 6 evgog), in dem noch jetzt 
die Tonrohre der eigentlichen Leitung liegen. Der 
Tunnel ist von zwei Seiten aus gebaut, und man 
kann noch jetzt an der 425 m vom Südausgange 
gelegenen Stelle des Zusammstoßes der Stollen 
wahrnehmen, daß man sich in der Richtung nur 
um 5 —6 m, in der Höhenlage um 2—3 m ge¬ 
irrt hatte. Die auffällige Anbringung eines be- 
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sondern tiefen Grabens im Tunnel, der zuweilen 
als ein zweiter, unter dem Haupttnnnel her ge¬ 
führter Gang erscheint, wurde von Fabricius 
a. a. O. S. 188 auf fehlerhafte Berechnung des 
Gefälles bei Anlage des Haupttunneis zurückge¬ 
führt. Ähnliches findet sich indes auch bei den 
Wasserleitungen in Syrakus und Akragas (Caval- 
lari und Holm Topogr. arch. di Siracusa 95ff. 
u. Tav. A. Lupus Die Stadt Syrakus 269f.) und 
1 in Athen (Dörpfeld Athen. Mitt. XIX 1894, 145). 
Über die Zeit des E. steht nichts weiter fest, als daß 
Herodot den fertigen Bau gesehen hat. Nicht bloß 
wegen Aristoteles Angaben, Polit. VIII (V) 1313 b 
24 über die egya Ilolvxgäzeia, sondern namentlich 
im Hinblick auf die Wasserleitungen des Thea¬ 
genes von Megara, der Heimat des E. (Athen. 
Mitt. XXI 1890. 23ff.), und des Peisistratos in 
Athen (Dörpfeld a. a. O. 144ff.) ist es höchst 
wahrscheinlich, daß Polykrates den Bau des E. 
hat hersteilen lassen. Die Leitung war anschei¬ 
nend das ganze Altertum hindurch bis in christ¬ 
liche Zeit in Betrieb. Vgl. auch Dörpfeld Athen. 
Mitt. XVIII 1893, 223, sowie über Tunnelbauten 
im Altertum und die dazu verwandten Nivellier¬ 
instrumente W. Schmidt Bibliotheca mathem. 
3. Folge IV 1903, 7if. Augustus C. Merriam 
The school of mines Quarterly VI New-York 1885,. 
264ff. [Fabricius.] 

Eupalion [Evndhov, auch Evjiakla), Stadt im 
ozolischen Lokris, nahe der aitolischen Grenze ; 
hier legte Demosthenes bei seinem Streifzug im 
J. 426 v. Chr. seine Beute nieder; bald darauf 
wurde der Ort vom Spartaner Eurylochos ge¬ 
nommen. 207 landete in der Nähe bei Erythrai 
(s. d.) Philipp von Makedonien. Damals gehörte 
die Stadt zu Aitolien (Thuc. III 95f. 102. Strab. 
IX 427. X 450. Liv. XXVIII 8. Plin. IV 7. 
Steph. Byz.). Woodhouse (Aetolia 348ff.) er¬ 
kennt E. in den jetzt Kastro Sules genannten 
Ruinen am Nordrande der Mündungsebene des 
Flusses Daphnus, östlich dieses letzteren; auch 
verlegt er hierher das Heiligtum des Zeus Ne- 
meios, das man sonst bei Öineon suchte (vgl. 
auch Bursian Geogr. v. Griechenl. I 148). 

[Philippson.] 

Eupatereia {eimazegeia wie evTzäxetga und 
ei'nargig. ,Tochter eines edlen Vaters 1 ), poetisches 
Beiwort mancher Heroinen, z. B. der Helena (Hom. 
II. VI 292 ; Od. XXII 227) und der Tyro (Hom. 

1 Od. XI 235). und vieler Göttinnen. z. B. der 
Athena (Bruchmann Epithet. deor. 8). Aphro¬ 
dite (Bruchmann 57), Artemis (Apoll. Rhod. 
I 570), Dike (Anth. Pal. XI 380), Hekate (Bruch- 
mann 97); weiteres bei Kräh Philol. XVII 205. 
Gruppe Griech. Myth. 36 glaubt, daß die Eupa- 
triden nach Artemis E. genannt seien; indessen 
ist das Beiwort bisher noch nicht als Kultepikle- 
sis nachgewiesen. [Jessen.] 

Eupaterius, Praeses Palaestinae secundae, 
i gleich nachdem die Provinz im J. 358 neu ge¬ 
schaffen war (vgl. Liban. ep. 337). An ihn ge¬ 
richtet Liban. ep. 338. * [Seeck.] 

Enpator. 1) Beiname der syrischen Könige An- 
tiochos V. und Alexander Bala, des Mithradates VL 
von Pontos, des Arsakes XI., Mithradates III. 
von Parthien, Ptolemaios VII., Sohnes des Philo¬ 
metor and der Kleopafcra von Ägypten. 

[Willrich.} 
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2) s. Ti. lulius Eupator. 

Enpatoria. 1) Staat am Zusammenfluß von 
Iris und Lykos in Pontos, von Mithridates ge¬ 
gründet und nach ihm benannt, später von ihm 
zetstört, weil es die Römer aufgenommen hatte, 
und schließlich von Pompeius Magnopolis genannt, 
Strab. XII 556. App. Mithr. 115. Munro Journ. 
Hell. Stud. XXI 57. 60. Droysen Hellenismus 
HL* 2, 263. Cramer Asia min. II 309ff. Ruinen 
sind nicht mehr vorhanden; im Fluß stehen noch 
die Reste der Brücke, auf der die Straße hinüber- 
führte. Beschreibung und Bilder bei Anderson 
•Studia Pontica I 74ff. 

2) Von diesem vielleicht verschieden und als 
Vorstadt von Amisos anzusehen (s. Bd. I S. 1839) 
ist das von App. Mithr. 78. Plin. n. h. VI 7 
und Hemnon 45 (FHG IV 549) erwähnte E. Rei- 
nach Mithridates (deutsche Übersetzung) 244. 

[Euge.] 

3) Eine Stadt auf der Chersonesus Taurica, 1 

nach Ptolemaios III 6, 2 auf 60° 45' Länge 
und 47° 40' Breite gelegen. Der Geograph geht 
in der Aufzählung der chersonesitischen Örtlich¬ 
keiten von Norden nach Süden, und da nach ihm 
— um nur einige uns bekannte und noch nach¬ 
weisbare Punkte zu erwähnen — das Vorgebirge 
Parthenium (heute Kap Fanary) auf 60° 40' und 
47°, die Stadt Chersonesus auf 61° und 47° lag, 
so muß E. nördlich von diesen Punkten gelegen 
haben. Es bleibt, darnach, da E. zugleich west-: 
lieh von Chersonesus lag und zwischen dieser 
Stadt und dein Vorgebirge Parthenium kein Platz 
für eine zweite Stadt ist, nichts übrig, als es 
auf das nördliche Ufer der Bucht von Sewastopol 
zu setzen, und zwar auf die Westküste der großen 
Halbinsel. Nun erwähnt Strabon (VII 312) ein 
von Diophantos, dein Feldherrn des Mithradates 
Eupator. erbautes und seinem Gebieter zu Ehren 
genanntes Fort Eupatorion, das 15 Stadien von 
der Stadtmauer der Stadt Chersonesus- entfernt - 
auf einem Vorgebirge lag, welches einen geräu¬ 
migen und zur Stadt hinneigenden (vevorza noog 
7 ?/v nähr) Busen bildete, über dem seinerseits 
eine Xiftroddlaona äXonrjytov eyovoa lag. Dio¬ 
phantos focht gegen die Skythen. welche von 
Osten her Chersonesus angriffen; darnach muß 
also das Strabonische Eupatorion, welches eben 
als Stützpunkt und Festung in diesem Kampfe 
•dienen sollte, östlich von Chersonesus gesucht 
werden, und Becker (Die Herakleotische Halbinsel, 
Jahrb. f. Philol. Suppl. 1856) hat es nach den 
Strabonischen Angaben bei Kap Paul an der 
Schiffsbucht nachgewiesen und die /.un-oftd/.aooa 
in der Uschakowskaja Balka erkannt. Wenn I’tole- 
maios richtig berichtet — und ich sehe keinen 
Grund, an seinen Angaben zu zweifeln — so hat 
es zwei fast gleichlautende Örtlichkeiten gegeben, 
E. und Eupatorion, beide offenbar nach demselben 
König benannt und beide wohl auch von dem¬ 
selben Diophantos erbaut; daß er die Bucht von 
Sewastopol überschritt, sagt ausdrücklich die ihm 
zu Ehren gesetzte Inschrift (Dittenberger Syli. - 
326) rav ei; zo .t egav ötdßaaiv inorjoazo, und da 
das unmittelbar darauf Erzählte offenbar auf dem 
nördlichen Ufer dieser Bucht sich zutrug, wird 
das jioktv £jii x o0 xojiov avvotxt^as eben die von 
Ptolemaios erwähnte EvTiaxogia sein. Die 

Gründung des Strabonischen Eupatorion bängt 
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dann mit den späteren Kämpfen, die östlich von 
der Stadt Chersonesus stattfanden, zusammen. 

[Brandis.] 

EvjtaxfoQtov ist bei Dioskorides mat. med. 
IV 41 (vgl. Plin. n. h. XXV 65) nach der ver¬ 
hältnismäßig sehr guten Beschreibung unzweifel¬ 
haft Agriinonia Eupatoria L., Odermennig, eine 
sowohl in Griechenland (in mehreren Formen) 
und Italien (Halacsy Consp. fl. Gr. 533. Arc- 
angeli Fl. it. 543), als auch bei uns sehr ge¬ 
meine Rosacee. Abbild u. a. ThonH Flora v. 
Deutschland III 234 tab. 411. Den Namen selbst 
führt Plinius (n. h. XXV 65) in der Form eupa¬ 
toria auf Mithridates Eupator zurück, vielleicht 
darf man nach n. h. XXV 62 Krateuas, den Leib¬ 
arzt dieses Fürsten, als den Erfinder annehmen. In 
der interpolierten Dioskoridesüberlieferung finden 
sich noch die Synonyma ijTTauooLov und ijjiazTug, 
wahrscheinlich fortlebend in dem Apothekemamen 
Lappula hepatica, Leberklette (Fischer-Benzon 
Altdeutsche Gartenflore 77),sowie Voluerum maius; 
doch fehlen diese im lateinischen Dioskorides (cod. 
Paris. 9332 IV 38. Roman. Forsch. XI 24), also 
wohl auch in den Originalhandschriften. Schon 
Dioskorides selbst bekämpft ni. m. II 207 und 
IV 41 fin. die Gleichstellung unserer Pflanze mit 
der ägysficovr], einer Mohnart, doch mag des Pli¬ 
nius argemon = lappa canaria (n. li. XXIV 176) 
hielier gehören, während sicher verschieden sind 
dessen argemonia (n. h. XXV 102. XXVI 23 und 
öfter) und argemonion = inguinalis (kerba) XXVI 
92 (■= dorijQ äzzixdg Diosk. m. m. IV 118. Ps.- 
Apul. de herb. 61 u. ö.). Von der agrimonia 
des Celsus de med. V 27, 10, wo dieses Wort 
zuerst im Latein vorkommt, läßt sich weiter nichts 
sagen, weil dort eben nur der Name gegeben ist. 
Ganz außer acht bleiben kann die ägyegcovij 
hega bei Diosk. ni. in. II 208, da dieses bedenk¬ 
lich an Ps.-Apuleius gemahnende Kapitel sicher 
unecht ist (Wellmann Herrn. XXXIII 383, 38). 
Es fehlt auch im lateinischen Dioskorides. Die 
weiteren Erwähnungen des £. und der äoye/acövr] 
bei Galen. XI 879. X 920. XIII 604. 664. XIX 
725. 729, Aetius, Paulus Aegin. u. s. w. bieten 
botanisch nichts Neues, dagegen hat der latei¬ 
nische Oribasius VI 439 Bussem.-Darembg. die 
Benennung argimonia quam rustici lappa in- 
ve.rsa vocant, was auf die abwärts gebogenen 
Hakenfrüchte gut paßt (vgl Fischer-Benzon 
a. a. O.). In dem sog. Galen, ad Patern, finde 
ich zum erstenmale die Gleichung: Argemonia 

herba est . huius ergo radicem Graeci 

eupaturium dicunt-. vgl. Langkavel Botanik 
der späteren Griechen 7. Das ging dann über 
in den alphabetischen lateinischen Dioskorides s. 
Agrimone, in die Glossare (Thesaur. Gioss. emend. 
s. Argemonia) und zu 8imon lanuenris s. Argi¬ 
monia ; eigentümlich ist Corp. gloss. III 538, 65 
eupaturio id est marrubio subventaneo. Unter 
argimonia zitiert die Pflanze oftmals Marcellus 
Empiricus (Helmreichs Index), bei Theodorus 
Priscianus finden sich hsl, die Formen agrbnmia 
und acrimonia. Die Form agrimonia hat nach 
Fischer-Benzon a. a. O. 182 auch das Inven¬ 
tar des kaiserlichen Hofguts Treola vom J. 812, 
die Glossae Theotiscae (189) des Hortulus des 
Walafried Strabo, wo sie auch Sarcocola heißt 
XXI 359—868 (188) und die Physica der heiligen 
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Hildegard I 114 (196). Ferner finde ich sie in 
den Spuria Macri 2 (S. 125 Choulant), welches 
Kapitel aus dem alphabetischen lateinischen Dio¬ 
skorides stammt, und bei Albertus Magnus de 
veget. VI 283, der deutlich den Odermennig be¬ 
schreibt. Weitere Namen, wie liburnia, eoncor- 
dialis, pergalia, sarcocolla u. a. finden sich im 
interpolierten Dioskorides (Archiv f. lat. Lex. X 
9511. XI lOoff. Hermes XXXIII 379ff.), bei Ps.- 
Apuleius 32 (besonders im Cod. Vratislav.) und 10 
in den Glossaren (Thesaur. Gloss. em. a. a. 0.). 
Auf Verwechslung scheint zu beruhen die Ver¬ 
quickung mit aristolochia longa (Corp. gloss. III 
543, 13. 611, 1), vgl. auch Pickering Chronol. 
hist. 440. Nach Galen, de comp. med. sec. loc. 

V (XII 856) heißt es in einem dem Archigenes 
entlehnten Rezepte gegen Zahnweh: dyoavxuog bk 
xai f) zrjg jievxatpvlXov Qi £a wro be xivcov svjia- 
xojQiov hyouevtjg. Medizinisch gibt Dioskorides 
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sich benannt hatten, eine bronzene Vase zunt 
Geschenk machte mit der Dedikations-Inschrift bei 
D i 11 e n b e rg e r Or. Gr. Inscr. 1867. [Zieharth.] 
Eupatra, Tochter des Mithradates, ergibt sieb 
mit ihren Geschwistern in Phanagoreia (Appian. 
Mithrad. 108) und wird bei dem Triumph des 
Pompeius aufgeführt, ebd. 117. [Willrich.] 

Eupatrla {Evjiazgia), Städtchen der Lyder, 
Xanth. Lyd. bei Steph. Byz. [Bürchner.] 

EvnaxQtdcu. 1) Adel in Athen. Evitaxgibat, 
Söhne edler Väter, der erste der drei Staude, 
eftvi], in welche Theseus der Sage nach die Be¬ 
wohner Attikas geteilt hatte: Plut, Thes. 25. 
Poll. VIII 111. An diesen zwei Stellen werden 
neben den E. noch yecouogoi und btpiiovgyoi ge¬ 
nannt. Bei Arist. "Ad*. *iok. c. 12 erscheinen als- 
zweiter Stand die äygorxoi, vgl. auch Aristoph. 
nub. 47. während bei Bekker an. 257 und Etym, 
M. s. v. angeführt sind außer den E. yscogyoi uud 


das Kraut äußerlich mit Schw einefett gegen schwer- 20 tmyecbuoooi. Schon der Namen zeigt daß es ein 


heilende Wunden, Same (Frucht) und Kraut inner¬ 
lich in Wein gegen Ruhr (Plin. n. li. XX 65) 
und Schlangenbiß. Gegen Flechten ( Vitiligines) 
empfiehlt Plin. n. h. XXX 121 muscas inlim 
iubent cum radice eztpatoriae. Nach Galen. XI 
879 ist evsiaxfbgiov rj 716a Xbtxx ofiegovg xal xtxr\~ 
xixijg xai gvjzxtxrjg bvvduscog dvsv &egfi6rt]xog 
em<pavovg, o&kv xal xäg xa&' ynao Bfxtpgd^sig ix- 
xadaigsf gexixet de xai ozvipeotg ßgaxeiag, öd 


Gebnrtsadel war; ursprünglich nur eingeborene, 
autochthone Geschlechter umfassend, wie Heaych 
und Moeris s. v. angeben, wurden später auch 
eingewanderte vornehme Geschlechter inbegriffen. 
Dion. Hai. II 8 Bvnazgibag ZxdXovv xovg ex xuw 
kixiipavöiv oixcüv xai %gt)f.iaot bvvaxovg . . . Sie 
hatten ihren Wohnsitz seit Theseus vornehmlich 
in der Stadt, daher sie als äoxol bezeichnet wer¬ 
den. Etym. M. s. v. und Bekker an. 257 svna- 


gv xal xdvov imzlfh]oi xcg ojzXayxvcg. Ähnlich 30 xgibai exaXovvxo ol avxo xö doxv oixovvzsg 


Äetius Amid. VII 3 u. a., vgl. Dragendorff 
Heilpfi. 280 und Art. 14 gysptovr]. 

Etwas gauz arideres ist unser Eupatorium 
cannabinum L., der Wasserdost (Abbild, u. a. 
Thome Flora v. Deutscbl. IV 268 Tab. 564), 
eine Komposite, welche zwar von Sibthorp Fl. 
Gr. Prodr. II 164 uud Boissier Fl. or. III 154 
für Griechenland, von Arcangeli Fl. it. 661 
für Italien angegeben wird, aber meines Wissens 


gexE/ovxeg ßaothxov ykvovg xai xr\v xeov tegeov 
huueXuav irotov/.c€voi, vgl. Arist. nub. 47. So 
erscheint E. als Bezeichnung des städtischen Adels¬ 
standes. Dieser Stand umfaßte zugleich in ältester 
Zeit die Vollbürger: die Eupatriden allein batten 
den Kult des ZevgEgxBiog und AttoAXcov üaxgqiog. 
Als Repräsentant dieses Standes ist der alte Adels¬ 
rat auf dem Areiopag anzusehen. Seit 712 v. Chr. 
wurden die Vorrechte auf alle Eupatriden aus¬ 


noch niemals ernstlich mit einer antiken Pflanze 40 gedehnt; sie stehen an der Spitze des Staates, 


identifiziert wurde, während doch die Alten die 
stattliche Staude nicht wohl übersehen konnten. 
Vielleicht steckt sie also unter einem anderen, 
bisher falsch gedeuteten Namen. In der späteren 
Pharmazie ging sie unter dem Namen: Herba 
cannabis (-inae) aquaticae und Herba Sanctae Cu- 
nigundae und wurde auch als Eupatorium Avi- 
cennae von dem als Eupatorium veterum sive 
agrimonia bezeichneten Odermennig unterschieden, 


stellen die Beamten, verwalten die Angelegenheiten 
des Kultes und sind die Ausleger des göttlichen 
und menschlichen Rechtes: so ist E. die Bezeich¬ 
nung der regi crenden Adelsgeschlechter. Dieser 
Adel, ein Geburtsadel, umfaßte zugleich die Groß¬ 
grundbesitzer; durch Drakon wurde an die Stelle 
des Geburtsadels ein Geldadel gesetzt, der die 
alten Vorrechte behielt. Erst Kleisthenes be¬ 
seitigte alle Vorrechte des Adels, indem er allen 


vgl.BauhiniPinaxTheatribotan. &. Eupatorium. 50 Athenern Anteil an dem Kulte des Zevg Egxeiog 


Herbar. Blackwell. II110. Wittstein Handwörter¬ 
buch d. Pharmakogn. d. Pflr. 889, wo indessen bei 
dem Absatz über die Geschichte nicht an Eupatorium 
cannabinum, sondern an Agrimonia Eupatoria zu 
denken ist. Das Wort argemone selbst deutet 
H. Lewy Die semitischen Fremdwörter im Grie¬ 
chischen 49 mit Lagarde Abh. Gött. Ges. d. 
Wiss. XXXV 202 als entstanden aus dem hebr. 
’argämän ,roter Purpur 1 , was auf die Mohnart 


trefflich paßt. 


und des ’A.ioXXcov Ilaxga/og gewährte; damit wur¬ 
den alle Athener adelig, der frühere Adelsstaat 
zerschlagen. Damit hörte die politische Rolle der 
E. als eines Standes auf. Nur die <pv/.oßaot?.etg, 
die noch in Inschriften des 4. Jhdts. v. Chr. er¬ 
wähnt werden, wurden aus den E. genommen, 
hatten aber nur religiöse Bedeutung, Poll. VIII 
111: ol be (pvXoßaoiXelg , ig Evnaxgtbcöv ovxEg f 
gaXioxa to)i> tsgcöv ixe/uE/.ovvzo. Ebenso spielten 


Eupatoris {Eixaxogig), ägyptisches Dorf im 
Herakleidesbezirk ipsgig) des arsinoitischen Gaus, 
Corp. Pap. Rainer I pap. 104, 6. Lage unbe¬ 
kannt; der Ort ist benannt nach Ptolemaios VII. 
Eupator. [Steindorff.] 

Evjtazogtavai, Name der Mitglieder eines 
Gymnasiums wahrscheinlich in Delos, denen ihr 
Gönner Mithradates V. Eupator, nach dem sie 


[Stadler.] 60 sie eine Rolle bei der Blutsühne des Drakonischen 


Rechts, Demosth. XLIII 57f. aldeoäo&cov oi epgd- 
xegeg, sdv dii.xooi, dexa" xovxovg 6"oi nsvrgxovxa 
xai elg äoiozivöijv aigetadcoy; der Ausdruck 
dgioxtvbrjv dient zur Bezeichnung eines eupatridi- 
schcn Amtes; vgl. v. Wilamowitz - Moellen- 
dorff Herrn. XXI 121. Die E. waren in allen 
vier ionischen Phylen vertreten, sie bildeten die 
yevt) , ihre Kultvereinigungen sind die ogystSveg. 
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Näher auf die Geschichte der E. einzugehen, ist 
hier nicht der Ort; darüber vgl. besonders Ch. 
Löcrivain bei Daremberg-Saglio Dictionn. 
III 853—861. M. Wilbrandt Die politische u. 
soziale Bedeutung der attischen Geschlechter vor 
Solon [Philol. Suppl. VII]. L. Whibley Greck 
Oligarchies, their character and Organisation (Lon¬ 
don 1896), Appendix B: The Athenian yevtj and 
their importance in the early Constitution. Außer¬ 
halb Athens fiuden wir die Bezeichnung E. nicht: 
in den Städten, in denen ein Adelsregiment bestand, 
führten die regierenden Adelsgeschlechter einen 
Namen nach dem Ahnherrn des Geschlechtes oder 
nach ihrer Zugehörigkeit zu dem vormals könig¬ 
lichen Geschlechte; s. Gilbert II 272f. 

‘ 2) Athenisches Adelsgeschlecht. Isokr. XVI 
25 berichtet von Alkibiades: 6 yag Tiaxijg xgog 
fisv ävögdjv r\v EvTiazgidojv, . . . Ttgbg yvvaixcbv 
<$’ AXxtiscovtöcov. v. Wilamowitz Aus Kydathen 
119, 34 hat mit Recht behauptet, daß an dieser 1 
Stelle E. nicht den Stand, sondern ein adeliges 
Geschlecht bezeichne, s. auch Herrn. XXII 121, 1. 
Diese Behauptung wurde näher begründet von 
Toepffer Herrn. XXII 477—483 = Beiträge 113f. 
und Att. Geneal. I75f. R. Hirzel Rh. Mus. XLIII 
(1888) 631—635 führt aus, daß Evnaxgibrjg auch 
den bezeichnet, der gut gegen seinen Vater ist; 
das Geschlecht der E. ist dasjenige, das seinen 
Stammbaum auf einen zurückführt, der durch 
Pietät gegen seinen Vater sich ausgezeichnet hat,! 
es ist der Sohn des Orestes. So verstehen wir, daß 
Polemon (FHG III 131) ein yivog xeov Evjxa- 
rgidcöv erwähnt; vielleicht gehen die bei Athen. 
IX 410 genannten Ttatgia Evjxazgtöiov auch das 
Geschlecht an; vgl. Herrn. XXII 121 Anm. Aus 
diesem Geschlechte wurden wie aus dem der 
Eumolpiden Exegeten gewäblt, IG III 267: ’Efy- 
ytpov Evxatgtbcöv xbiootovtjtov vjio zov 6/juov 
. . . 1335: 77d;rAfO£ Ai’Xiog <Paibgog Eovvuvg vlog 
xoi< ig Ei'xaxQtbcSv X^yr/xov .... < 

3) Übersetzung des lat. patricii. Ditten- 
berger Syll.2 399 = IG XIV 1392 ans Rom und 
400 aus dem Peiraieus enthalten die Bezeichnung 
evxaxgtbag iv e Po)U)j und Bvxaxgibgv von den 
Söhnen des Herodes Atticus, die in den Patrizier¬ 
stand erhoben waren durch Antoninus Pius ; vgl. 
Herrn. XIII 67f. Atlien. Mitt. VI 309 (etwa 200 
n. Chr.). Inschr. von Olympia 239, aus dem 
3. Jhdt. n. Chr., enthält eine Ehrenbezeigung: 
ZlT.Tfo nxijoavxa Oböhoohov eoxeg s 17 ioa, ev.-xazgi- { 
b)jv Tobiov, at'yxXtjxixcöv ysvBxijga. [J. Oehler.] 
Eupeithes (Ev.-iBid^g], 1) Vater des Antinoos, 
des Freiers der Penelope. Odysseus hatte ihn 
einst gegen den Zorn der Ithakesier beschützt, 
Od. XVI 424ff. Als Antinoos von Odysseus er¬ 
schlagen worden, fordert er das Volk zur Rache auf. 
Vonl.aertes getötet, Od. XXIV 523. [Hoefer.] 

2) Angeblich rhodischer Bildhauer, falsche 
Lesung für Euprepes (s. d. Nr. 2). 

Eupeithios ? später Grammatiker und Schreiber, ( 
der seine Arbeit an Herodians Werk nsgi xado- 
At tetjs Tigoocgbiag in einem Epigramm rühmt, das 
in die Anthologia Palatina (IX 206) verschlagen 
ist. [Reitzenstein.] 

Eupet&le {EvjttxaXr}), BakchantiD, Amme des 
Dionysos, Nonn. Dionys. XX 30, kämpft tapfer 
mit gegen die Inder, wird, verwundet, aber der Gott 
stillt selbst das Blut, ebd. XXIX 268. [Hoefer.] 


Eupheme 1166 

Euphamidas, Sohn des Aristonymos. Korin¬ 
thischer Befehlshaber, fährt nach Akarnanien ira 
J. 431, Thuc. II 33, 1. Er beschwört den Waffen¬ 
stillstand im J. 423, Thuc. IV 119, 2. Auf seine 
Veranlassung verlassen die Argeier das Gebiet 
von Epidauvos im J. 419, Thuc. V 55, 1, 

[Kirchner.] 

Euphamos. 1) Sohn des Eukleion. Strateg 
in Megara Mitte 3. Jhdts. v. Chr., IG VII 12. 13. 
) 2) Damiurgos in Oiantheia, IG IX 1, 335. 

[Kirchner.] 

3) Vasenfabrikant aus dem 6. oder dom be¬ 
ginnenden 5. Jhdt., bekannt durch die Künstler¬ 
signatur auf einem Gefäß in Gestalt eines Mohren¬ 
kopfes, das sich im Kestnermuseum in Hannover 
befindet. Führer durch das Kestnermuseum nr. 
109. [C. Robert.] 

Euphanes. 1) Sohn des Epigenes, Athener 
(EvcovvfiBvg). Ezgazi]y)}ortg in einer Weihinschrift 
i der Salaminier, Anfang des 2. Jhdts., IG II 
1161. Derselbe auf einer Grabschrift IG III 
1689. 

2) Sohn des Zoilos aus Oropos. Er siegt bei 

den Amphiaraen zu Oropos im Pankration der 
Männer sowie xr/v d:z6ßaoiv xai evayyBfoa xijg ‘Pco- 
[fiaicov vixt]gj Anfang des 1. Jhdts. v. Chr., IG VII 
416. 417. Derselbe als dya>vode.xrjg Ap.<piagacov 
ebd. 419. [Kirchner.] 

3) Der Kreter, Führer von 1000 Mann, welche 
i Antiochos d. Gr. von Chalkis aus den Eleern 

zu Hülfe sendet, Polyb. XX 3, 7. Liv. XXXVI 
5. [Willrich.] 

4) Dichter der mittleren Komödie, unter den 
Lenaiensiegern verzeichnet, IG II 977h. Wil¬ 
helm Urk. 123, in dieser Reihenfolge Erßov?.og, 
”E<pi7uiog, AvxKpdvrjg, Mrgoifxa/og, Nav[oixgä- 
xr;g], Ei'<fdvr}g, Als^ig. Er liat also seinen ersten 
lenaeischen Sieg vor Alexis errungen. Erhalten 
ist von ihm nichts, wenn nicht etwa Koehler bei 

1 Steph. Byz. p. 506, 16 richtig Evxpdvrjg (ivxpavijg 
RV) h Tlvgavvon emendiert hat. [Kaibel.] 

Euplmntides , Athener (A /.. .). Tgitfgagxog 
in einer Seeurkunde des J. 377/6, IG II 791, 81. 

[Kirchner.] 

Eupbautos aus Olynthos, Philosoph der 
Megarischen Schule, Schüler des Eubulides, Lehrer 
des Königs Antigonos Gonatas, dem er seine 
Schrift liegt ßaoti.riag widmete (Diog. Laert. II 
110). Er verfaßte auch Tragoedien und schrieb 
die Geschichte seines Zeitalters (FHG III 19). 
In diesem Werk hatte er (nach Diog. II 141) 
von einer Gesandtschaft des Menedemos an De- 
metrios (im J. 313?) berichtet, ferner (nach Athen. 
VI 251D) einen Günstling des dritten Ptole- 
maios, Kallikrates, erwähnt. Letzteres ist aber, 
wenn er auch nach Diog. 11(» ein hohes Alter 
erreichte, chronologisch kaum möglich. Daher 
vermutet scholl Mailet Hist, de l'ecole de Me¬ 
gäre. 1845, 96, daß es sich vielmehr um Ptole¬ 
maios I. handle, und aus Diod. XX 21 ist in der 
Tat ein Kallikrates unter Ptolemaios I. bekannt 
(so auch E. Sch wartz Herrn. XXXV 128). Einen 
Schüler des E., Diphilos, den aber Stilpon ihm 
abwendig machte, nennt Riilippos o Meyagixog bei 
Diog. 113. Zeller Phüos. d. Gr. Ha 4 248, 1. 

„ [Natorp.] 

Enpbewe (Evpgptj), Amme der Musen, 
deren steinernes Bild sieb im Musenhain befand, 
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Paus. IX 29, 5. Sie war von Pan Mutter des ep. 185. 210. 805. 443. 538. 535. 1126; erwähnt 

Krotos (s. d.), Hyg. astr. II 27; fab. 224. Era- Liban. ep. 261. 

tosth. Cat. 28 (Sosith. frg, 5 Nauck 2 ). Schol. 2) Magister officiorum und einflußreicher Rat- 
German. Arat. p. 90, 4. 159, 1. geber des Kaisers Marcian (450—455), machte 

2) Tochter des Hephaistos und der Aglaia, den Historiker Priscus zu seinem Adsessor (Prise. 

Prokl. Plat. Tim. II101 1) = Orph. frg. 140 Abel. frg. 26 = FHG IV 103). Vielleicht war er ein 

[Roefer.] Verwandter des Kaisers, da dessenTochterEuphemia 
Euphemia. 1) Aelia Marciana E. (der volle nach ihm benannt zu sein scheint. 

Name Eckliel Doctr. num. VIII 197; vgl. Sid. 3) Magister officiorum im Orient zwischen 
Apoll, carm. II 482), einzige Tochter des oströmi- 10 467 und 472. Cod. Iust. XI 10, 6. 7. [Seeck.] 
sehen Kaisers Marcianus, vermählt mit dem spä- 4) Praefcctus praetorio im J. 496, Cod. Iust. 
teren Kaiser Anthemius (Sid. Apoll, carm. II 195. VIII 53, 32. X 16, 13. 19, 9. [Benjamin.] 
216. Euagr. hist. eccl. II 16 = Migne 86, 2544. 5) Euphemios von Thespiai (FÜG IV 307), 

Iord. Rom. 336). [Seeck.] schrieb IJsqI zfjg Tiargidoc. Doch war die Ver- 

2) Gattin des Chosroes Nushirvan. Bei der fasserschaft des Buches zwischen ihm und dem 

Eroberung von Sura war sie als Gefangene in ebenso unbekannten Apbrodisios strittig, Steph. 

des Königs Hände gefallen, der sie wegen ihrer Byz. a. a A<p6o/iiov\ vgl. o. Bd. I S. 2728, 9. 

Schönheit zu seiner Gattin erhob (im J. 540). [Jacoby.] 

Vielleicht war ihrer Fürbitte die damalige gnä- Euphemos {Ev<prjuog, Fick-Bechtel Griech. 
dige Behandlung der Stadt zu danken (Prokop. 20Pers.-Nam. 2 412). Der Name bedeutet ,den man 
Pers. II 5b nur mit frommem Schauder nennen, dessen man 


3) Gattin Kaiser Iustins I. Sie war von bar¬ 
barischer Abkunft und ursprünglich Sklavin. Als 
solche kaufte sie, die damals Lupicina hieß, lustin 
und machte sie zu seiner Beischläferin (Prokop. 
Hist. Are. 6). Als sie mit ihrem Gatten 518 den 
kaiserlichen Thron bestieg, legte sie den nun 
freilich höchst unpassenden Namen ab und wurde 
vom Volk als E. begrüßt (Vict. Tonn. z. J. 518 
= Moinmsen Chron. min. II 196. Tlieoph. 165 
de Boor). Als Kaiserin hielt sie sich, wie nach 
ihrem Bildungsgrad begreiflich, von aller poli¬ 
tischen Einwirkung fern, war dagegen eifrig in 
Werken christlicher Frömmigkeit. Suidas s. v. 
berichtet von einem von ihr erbauten Tempel 
ihrer Namensheiligen und Cedrenus 363 von der 
Gründung eines Klosters, in dem sie nachher mit 
ihrem Gatten beigesetzt worden ist. Auch soll 
sie sich aus moralischen Gründen hartnäckig der 
Vermählung Iustinians mit Theodora entgegen¬ 
gestellt haben (Prokop, Hist. Are. 9), die denn 
auch wirklich erst nach ihrem Tode, der also 
vor April 527 fallen muß, zu stände gekommen 
ist. Über einen Irrtum des Theophaues, der 
auch bei Kedrenos sich findet, vgl. Alemannus 
Not. ad Procop. 384. [Benjamin.] 

Euphemias, Oit in Kappadokien in der Nähe 
von Nyssa. Gregor. Nazianz. epist. 197; carm. 
36. Basil. Gaes. ep. 217. Rams-ay Asia min. 
296. [Rüge.] 

Euphemides, Cubicularius am oströrnischen 
Hofe, stiftete im J. 450 dem heiligen Christo- 
phoros eine Kirche bei Chalkedon. Bull. hell. II 

289. [Seeck.] 

Euphemion. Q. Plotius E. galt irrtümlich 
als Architekt und Erbauer des Lakonischen Tores 
von Messene nach der falschen Angabe über die 
Fundstelle der Inschrift CTG 146 m. die in Wirk¬ 
lichkeit auf dem Gesims über einer Wandnische 
im kreisrunden Vorhofe des Arkadischen Tores in 
Messene angebracht ist (Abbildung Expedition de 
Moree I Taf. 46—47) und E. als Stifter oder 
Wiederhersteller der Nische oder eines in ihr auf¬ 
gestellten Bildwerkes, schwerlich der von Paus. 
IV 33, 4 erwähnten Herme, bezeichnet. Vgl. 
Le Bas Voyage archeol. II 317. [Fabricius.] 
Euphemios. 1) Hoher Beamter im Orient 
in den J. 360—863. An ihn gerichtet Liban. 


in andächtigem Schweigen gedenken mag' und 
ist abgeleitet von £v<prjuto>, der Bedeutung nach 
verwandt mit dem attischen Hesychos, Usener 
Göttern amen 266. Maass Gött. geh Anz. 1890, 
354. Als Vorfahre berühmter Sänger bedeutet 
E. ,den mit der wohllautenden Stimme. 4 

1) Beiname a) des Zeus in Lesbos, Ilesvch. 
s. Evyäfitog und Ev<pr]/ito$. Vgl. Zeus Pheinios 

30 und Athena Pheinia in Erythrai. Dittenberger 
Syll. 2 600. b) Vielleicht Beiname des Zeus- 
Trophonios in Lebadeia, s. u. c) Beiname des 
Poseidon (?), Lykophr. 1324 u. Holzinger z. d. St. 
Gruppe Gr. Myth. 583. d) Beiname des Apol¬ 
lon? Apollon, Vater des Trophonios in Lebadeia. 
Hauptgottheit in Kyrene, E. Vorfahre von Sängern, 
Studniczka Kyrene 114f. 

2) Ein Heros, in die Argonautensage verfloch¬ 
ten, von seiner Heimat Boiotien aus nach andern 
Gegenden Griechenlands übertragen. Vater des 
boiotischen E. ist immer Poseidon, seine Mutter 
entweder Mekionike, die Tochter des Orion von 
Hyria (Hes. frg. 146 K. Schol. Pind. Pyth. IV 
455. Tzetz. Lyk. 886; chil. II 43; in Lakonien 
wird sie zur Tochter des Eurotas, Schol. Pind. 
Pyth. IV 15). oder Europe, des Tityos Tochter, 
die als Amme des Trophonios in Lebadeia loka¬ 
lisiert ist, während Titvos nach Panopeus gehört 
(Pind. Pyth. IV 46. Apoll. Rhod. I 179f. Hyg. 
fab. 14, 157. Maximus de ausp. 411f. Maass 
a. a. O. 383). Unsicher ist die Überlieferung 
Hyg. fab. 157, wonach E., Lykos und Nykteus 
Söhne des Poseidon und der Kelaino, der Tochter 
des Ergeus oder Erginos, also Orchomenier, wären. 
E. hat die Gabe, unbenetzten Fußes über das 
Wasser zu laufen. Apoll. Rliod. I 179f. Asklepia- 
des b. Tzetz. Lyk. 886. Maximus a. O. Auch 
sonst wird sein schneller Lauf gerühmt, Apoll. 
Rhod. I 1465. 1483. E. ist Teilnehmer an den 
Leichenspielen des Pelias, mit dem Zweigespann 
(Kypseloslade, Paus. V 17, 9), oder mit dem Vier¬ 
gespann (st. korinth. Amphora, Furtwängler 
Vasenkat. Berlin 1655. Mon. d. Inst. X 4. 5. 
Ann. d. Inst. 1874, 82f. Maass 342). E. kaly- 
donischer Jager, Hyg. fab. 173. Nach weiterer 
Überlieferung wohnt E. am Tainaron, wo auch 
sein Vater Poseidon ein berühmtes Heiligtum 
hatte, Pind. Pyth. IV 43f. Apoll. Rhod. I 179f. 
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Orph. Arg. 205f. (der außerdem Therapnai nennt). 
Theochrestos und Akesandros frg. 6 im Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1750. Als seine Mutter gilt 
hier, außer Europe und Mekionike (s. o.), auch 
Doris, des Eurotas Tochter, Tzetz. Lyk. 886. In¬ 
dem er Laonome, des Amphitryon und der Alkmene 
Tochter und Schwester des Herakles, zur Gattin 
erhält, wird er mit den Herakleiden verschwägert, 
Schol. Pind. Pyth. IV 76. Tzetz. Maass 354. 
358. Gruppe 622. In der Argonautensage ist 1 
E. eine der ältesten Gestalten. Er ist Untersteuer¬ 
mann der Argo, der seinen Platz an der Spitze des 
Schiffes hat, Pind. Pvtli. IV 22. Schol. Apoll. Rhod. 
II556 und Schol. p.'535 Keil. Apollod. 1112. Tzetz. 
Auf Lemnos wohnt E. der Lamaehe (Malache) bei, 
mit der er einen Sohn Leukophanes zeugt. Die 
leinnischen Nachkommen des E., von denTyrsenern 
vertrieben, kommen nach Sparta, von da nach Thera, 
von wo aus Kyrene besiedelt wird, Apoll. Rhod. IV 
1759f. Schol. Pind. Pytli. IV 455. Tzetz. Maass 2 
352f. Gruppe 563. Hylas. welchen in der Gegend 
von Kios Nvmphen raubten, war nach Euphorion 
b. Schol. Theocr. XIII 7 der Sohn des E. (Poly- 
phemos hört das Geschrei des geraubten Knaben, 
Gruppe 569). Beim Marsche durch das libysche 
Festland kommen die Argonauten an die Quelle, 
die Herakles Tags zuvor auf der Fahrt nach den 
Äpfeln geschlagen. E. mit vier Genossen macht 
sich auf, ihn zu suchen, sie erreichen ihn aber 
nicht, Apoll. Rhod. IV 1464f. Am tritonischen 3 
See angekommen, können die Argonauten die Aus¬ 
fahrt ins offene Meer nicht finden. Als sie einen 
Dreifuß geweiht, bietet ihnen Triton in Eurypy- 
los Gestalt eine Scholle zum Willkommen und 
kündet, ihnen den Weg. E. nimmt die Scholle 
entgegen. Nach Pindar versinkt sie aus Unbe¬ 
dacht derer, deren Obhut sie anvertraut war, in 
der Nähe von Thera ins Meer. Medeia weissagt, 
daß die Nachkommen des E. im 17. Gliede Ky¬ 
rene besiedeln würden. Im 4. Gliede hätten sie 4 
es getan, wenn E. die Scholle in den Hades¬ 
eingang bei Tainaron geworfen hätte. Nach Apoll. 
Rhod. wirft E. absichtlich, durch einen Traum 
bestimmt, die Scholle ins Meer, und es entsteht 
aus ihr die Insel Kalliste, die später Thera ge¬ 
nannt wurde, Pind. Pvtli. IV 91T. Apoll. Rhod. 
IV 1551f. 1731f- Gruppe 246. Die Argonauten 
kommen in die Syrte, weil die in Kyrene herr¬ 
schenden Battiaden sich von E. ableiteten. Da¬ 
mit die bestehende lakonische Herrschaft zum J 
Ausdruck gebracht werde, mußte E. zum Lakonier 
werden, Pind. Pvtli. IV 255f. Herodot. IV 150. 
Studniczka 105f. Maass 351. Gruppe 256. 
563. Nachkommen des Argonauten E. und Träger 
seines Namens sind ferner: a) ein Sohn des Samos 
oder Sesamos in Thera; b) ein Begleiter des Bat- 
tos bei der Gründung Kvrenes, Schol. Pind. Pyth. 
IV 455. Schol. Apoll. Rhod. IV 1750. 1764. 

3) Sohn des Troizenos, Enkel des Keas (doch 
wohl des Eponymen von Keos), Führer der Eikonen, ( 
Bundesgenosse der Troer, Mit von der Hand des 
AehiUens (Dar.) oder des Aias (Dikt.). Ins Kikonen- 
land ist E. vermutlich von Chalkis aus gelangt, 
H. II 846t Apollod. epit. III 34. Dares 18. 21. 
Diklys II 85. 43. Auson. XVII Schenkl. Maass 
354. Gruppe 215f. 

4) Vater des Eurybatos, der aus dem Kureten- 
lande (Chalkis?) nach Delphoi kommt und die 
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Gegend von dem Ungeheuer Lamia oder Sybaris 
befreit. Eurybatos .vorn Geschlechte des Fluß¬ 
gottes Axios 4 , Nikander frg. 53 = Ant. Lib. 8. 
Vgl. Lamache als Gattin des E. Maass 352. 

5) Mit dem Heros Serangos im Peiraieus bringt 
den E. zusammen Svoronos Amer. Journ. of 
Arch. 1897, 350. 

6) Vorfahre des Homer in der Reihe Aithusa- 

Linos -Pieros-Oiagros-Orpheus-Dres-Eukles-Id- 
monides - Philoterpes - E.-Epiphradcs -Melanopos- 
Apelles-Maion-Hoiner. Vielleicht verdankt er 
sein Dasein dem Phemios Terpiades Homers, 
Charax frg. 20 = Suid. s."0/ur]Qoc. Fick-Bech¬ 
tel a. O. Gruppe in Lex. d. Myth. III 1075ff. 

7) Vorfahre des Hesiod. Gleiche Genealogie 
wie Nr. 6, mit der Abweichung: Melanopos-Dios- 
Hesiod, Gert. Hoin. et Hes. p. 237 Rz. 

8) Vorfahre des Musaios: Kerkvon-Ekphantos- 
E.-Antiphemos-Musaios der Eleusinier oder Athe¬ 
ner, Mus. frg. 218 K. = Suid. s. Mnvoatog. 

9) Vater des Dichters Stesiclioros, Plat. Phaidr. 

244 A. [Escher.] 

10) Athenischer Archon Ol. 90, 4 = 417/6, 

Diod. XII 81. Athen. V 217 a. b. [Kirchner.] 

11) Tafelaufseher unter Domitian, Martial. IV 
8, 7f.; vgl. Friedländer z. St. und S.-G. I 6 
193. [Stein] 

12) Älterer Epigrammdichter, der von Meleager 
(Auth. Pal. IV 1, 20) mit Tymnes und Nikias zu- 
■ saminen erwähnt wird. Von den Gedichten ist 
nichts erhalten. [Reitzenstein.] 

Eupheno (-Ew^vco?), Tochter des Danaos, 
die den Aigyptiaden Hyperbios getötet hat, Hyg. 
fab. 170 (p. 33, 21 Sch.); dagegen ist Hyperbios 
bei Apollod. II 20 W. mit der Danaide Kelaino 
zusammengebracht. [Waser.] 

Euphiletos. 1) Aus Probalinthos. Atheni¬ 
scher Archon (IG II 619. 859 b 23; an letzterer 
Stelle der volle Name) im J. 214/8; Kirchner 
i Gött. Gel. Anz. 1900, 449 § 30. G. de Sanctis 
Kivista di filol. 1900, 68. 

2) Athener. Er tötet den Eratosthenes. Für 
ihn ist die Rede vx'eg zov ’Egaxoa&svovg <pwov 
von Lysias gehalten; vgl. oben Eratosthenes 
Nr. 1. 

3) Sohn des Aristeides, Athener {Krjfpioitvg). 
Tgtt]oo.QX°i in einer Seeurkunde iin J. 323, IG 
II 812 b 35. Er ist Sprecher eines Volksbeschlusses 
im J. 302/1, IG II 270. Vielleicht identisch 

j mit E., dem Freunde des Phokion, Nep. Phoc. 
IV 3. Schäfer Deinosth. II 2 412, 2. 

4) Athener {&/.v£vg). Oso/uoßhfjg unter Archon 
Ergochares (226/5), IG II 859, 40. [Kirchner.] 

5) Attischer Maler aus der Mitte des 6. Jhdts., 
bekannt durch die Signatur der in Eleusis ge¬ 
fundenen Fragmente eines sf. Pinax. Auf sf. 
Vasen findet sich dreimal die Lieblingsinschritt 
Evq?lb]Tog xa/.og, womit vielleicht dieser Maler in 
seiner Jugend gemeint ist, Etfrjfi. ao%. 1885, 

>178 nr. 2. Klein Meistersign.2 49; Lieblings¬ 
namen 2 22. [C. Robert.] 

Euphiton schrieb über Landbau, vgl. Varro 
r. r. I 1, 8. [M. Wellmann.] 

Euphorbion, Stadt in Phrygien zwischen Syn- 
nada und Apameia, zu dem conventus iuridicus 
der letzteren Stadt gehörig, Plin. n. h. V 106. 
Tab. Peut, X 1 Müler. Geogr. Rav. II 18. Die 
Lage ist noch unbestimmt, da für die gerade Weg- 
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richtung Apameia—E.—Synnada die Distanzen Blütenstände. Die Pflanze wächst nur im Berg- 
der Tab. Peut. zu groß sincf. Daher legt Kiepert lande des Innern von Marokko. Man schneidet 

den Ort jetzt vermutungsweise an das Nordende im September nach reichlichen Regenfällen die 

des Hoiran-Gröl (Forma orb. ant. IX und Text Kanten an. worauf aus den vielverzweigten Milch- 

dazu N. 106), während er es früher weiter west- röhren in Menge der Saft entströmt, der zu un- 

lich bei Kara Adylly suchte (Spezialk. d. westl. regelmäßigen, zerreiblichen, gelben Massen erhärtet. 

Kleinasiens IX). Kamsay (Cities and bishoprics Der Geschmack dieses Harzes ist brennendscharf 

of Phrygia I 750) und Radet (Nouv. archiv. und der Staub erzeugt heftiges Niesen, wobei 

miss, scientif. 1805, 475) nehmen trotz der Tab. eine Blasenbildung und Entzündung der Sckleim- 

Peut. die Ruinenstätte von Ghinik dafür in An-10 häute entsteht (vgl. Diosk. a. a. 0.). 


spruch. [Rüge.] 

Ev<p6gßtov, Dioskorides inat. med. III 86 und 
daraus bei Galen. XIII 271; ferner bei Rufus 
Ephesius (ed. Daremberg-Ruelle) 266. 386. Ori- 
basius (Dareinb.-Bussemaker) II 111. 116. 117. 
121. 122. 634. V 27. 71. 612, 819. VI 470. 
Aetius Amidenus (Aid.) III 54. 1 11. 20 u. ö. 
Alexander Trallianus (ed. Puschmann) II 302. 
Paulus Aegineta (Aid.) VII 3 p. 108b; Euphorbea 
(herba) Plin. n. h. V 16. XXV 77. XXVII 2. 
Solinus 24, 9; Eupkorbeum Plin. n. h- XXV 143; 
Euphorbium Scribon. Larg. comp. (Helmreicli) 
38, 8. 67, 22. Pelagon. ars vet. 48. 218 u. ö. 
Cael. Aurelian, morb. chron. III 8; Euforbium 
Marcell. Empir. de medicam. (Helmr.) I 38. VII 
17 u. ö,; Euforbius Oribas. latin. (Daremb.-Buss.) 
VI 470 u. a. m. (vgl. auch Ersch und Gruber 
Encycl. XXVI 323). 

Nach Plin. n. h. XXV 77 entdeckte die 
Pflanze König Iuba II. von Mauretanien, schrieb 
darüber ein kleines Buch (Galen, a. a. O.) und 
benannte sie nach seinem Leibärzte Euphorbos, 
einem Bruder des bekannten Antonius Musa (o. 
Bd. I S. 2637). Sie wuchs in Mauretanien (Diosk. 
a. a. O. Isid. orig. XVII 9, 26, wo verkehrte 
Etymologie) auf dem Atlas (Diosk. a. a. 0. Plin. 
n. h. XXV 77. XXVII 2). Dioskorides beschreibt 
sie als bivbgov vag&yxoeibsg, Plinius specie thyrsi 
foliis acanthinis (vgl. dazu Bretzl Botanische 
Forschungen des Alexanderzuges 279), bei Galen 
heißt es vom Milchsäfte: onbg q>tnov dxav&ch- 
bovg. Erstere schildern nach gemeinsamer Quelle 
die umständliche Gewinnung des ätzenden Milch¬ 
saftes, die medizinischen Wirkungen, die Ver¬ 
fälschungen, denen die Drogue ansgesetzt war, 
und die Kennzeichen der Echtheit. Die Stamm¬ 
pflanze des i., Euphorbia resinifera Berg, wird 
genauer beschrieben u. a. bei 0. C. Berg - Schmid t 
Darstellung und Beschreib, sämtl. in der Phar- 
macopoea Bornssica aufgefülirten oiflzin. Ge¬ 
wächse, Leipzig 1863 IV. XXXIV d. F. A. 
Flückigor Pharmakognosie des Planzenreiches 3 , 
Berlin 1891, 194ff. G. Dragendorff Die Heil¬ 
pflanzen der verschiedenen Völker und Zeiten, 
Stuttgart 1898, 385. Wittstein Handwörterb. 
d. Pharmakognosie 214. Dujardin-Beaumetz 
et Egasse Les Plantes m^dicinalcs, Paris 1899, 
275. Planchon et Collin Les drogues simples 
d'origine v^getale, Paris 1895, I 310. Ebenda 
Anden sich auch chemische Analysen und weitere 
Literaturangaben, liier genügt wohl die Beschrei¬ 
bung bei Sehumann-Gilg Das Pflanzenreich 
594: Euphorbia resinifera stellt einen 2 m hohen 
Strauch mit drei- oder vierkantigen, wenige Zenti¬ 
meter dicken Ästen dar; an den etwas vortre¬ 
tenden Polstern auf den Kanten sitzen die ge¬ 
paarten Dornen und oberhalb derselben erscheinen 
die kleinen, nur zwei bis drei Cyathien tragenden 


Die Alten gaben das i. teils für sich teils 
mit anderen Stoffen vermischt gegen v^oyypaxa 
= suffussiones ocidorum (Diosk. a. a. 0. Scri- 
bonius Largus comp. 38. Marcellus Empiricus 
VII 17. Galen nach Dioskor. XI 879 u. a. m.), 
gegen Hüftschmerzen, Schlangenbiß undKnoclien- 
scnäden, gegen Angina (Scrib. Larg. 67) und 
Wassersucht (Cael. Aurel, morb. chron. III 8). 
Galen gedenkt desselben noch öfter, so XIII 267ff.; 

20 es ist warm, 1 649. XIII 274, aber diese Wärme 
ist nicht dauerhaft (XIII 586), weshalb es frisch 
am besten, älter als vier Jahre gänzlich unwirksam 
ist (XIII 620—628). Abgesehen von XI 879, 
wo die Heilwirkungen nach Dioskorides aufge¬ 
führt werden, erscheint es bei ihm noch ange¬ 
wandt gegen schädliche yvyoi, gegen Alopekie, 
Ischias und verschiedene Leiden der vevga (ein 
0.X0710V ßagßagixöv XIII 1035; zusammengesetzte 
Medikamente XIII 622). Ihm folgen im wesent- 

30 liehen die späteren Ärzte. Auch in der Tierheil¬ 
kunde fand es Anwendung (vgl. Pelag. 218. 225 
u. ö.). 

Schon viel früher als diese westafrikanische 
Art war den Griechen die in Asien wachsende 
Euphorbia antiquorum L. bekannt geworden. Be¬ 
reits K. Sprengel (Theophr. Naturg. d. Gew. 
II 152) und E. Meyer (Botan. Erläut. m Stra- 
bons Geogr. 83) hatten diese Pflanze vermutet 
unter der von Theophr. h. pl. IV 2, 13 erwähnten 
giftigen Milchsaft führenden äxaviia Gedrosiens 
(vgl. Arrian. exped. Alex. VI 22. Strab. XV 723). 
Das bestätigt nun Bretzl a. a. 0. 267ff.) mit 
wissenschaftlichen, teils botanischen teils text¬ 
kritischen Gründen und weist insbesondere nach, 
dass auch die von Theophrast bereits in § 12 er¬ 
wähnte äxavßa ?.evxt} rgio^og als unsere Pflanze 
zu deuten sei; nur sei sie eben durch .eine Ver¬ 
wechslung in den Aufzeichnungen statt nach Ge- 
drosien in die Agia yoiga (Herät) geraten. Die 
Alexanderliteratur hielt die grünen, runden, mit 
Ecken und Längsbuchtungen versehenen und sta- 
ehclbewehrten Stengelglieder, welche die Krieger 
an die Keule des Herakles erinnerten, für Gurken 
(Strab. a. a. 0.). 

Eine Abbildung der Euphorbia antiquorum 
bringt Bretzl a. a. 0. 268; von Euphorbia re- 
sinifera u. a. Berg-Schmidt a. a. 0. IV tab. 
XXXIV d. Engler-Prautl Natürl. Pflanzen- 
familien III 5, 108 und daraus Schumann-Gilg 
a. a. 0. 595. 

Ein antikes Bild ist mir nicht bekannt; in 
den Wiener Hss. fehlt natürlich diese Drogue, 
im Cod. lat. Mon. 337 ist fol. 94 v naiverweise 
eine an Euphorbia cyparissias erinnernde Pflanze 
gezeichnet. Nach der Polemik in der Vorrede 
des Dioskorides erklärte übrigens Sextius Niger 
das i. für den Saft einer in Italien wachsenden 
chamelaia, vgl. Plin. n. h. XXV 79 und Well- 
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mann Hermes XXIV 536 sowie Galen, ad Patern. von Mauretanien (f 23 n. Chr.), der nach ihm 
95 Euforbium lacrimum est arboris , quae in das von ihm entdeckte, in einer besonderen Schritt 

Maiwetania nascitur, et, ut aliqui volunt , in behandelte Euphorbion (Euphorbia resinifera) be- 

partibus Itcdiae, quae Galliae adiacent. Die nannte (Plin. n. h. V 16. XXV 77). Er war wie 

krautigen Euphorbiaarten s. unter Tithymal- sein Bruder Vertreter des von Äsklepiades auf- 

lus [Stadler.] gebrachten Naturheilverfahrens und begeisterter 

Euphorbos {Ev<pooßog, vgl. Eustath. II. 1088, Anhänger der Kaltwasserkuren, die er in der 

33). 1) Dardaner. Sohn des Panthoos und der Form von kalten Duschen mit den bisher üblichen 

Phrontis, II. XVII 40. Orph. Lap. 455. Tzetz. heißen Bädern zu verbinden suchte (Plin. a. a. 0.; 

hist. I 228. XIII 573, Bruder des PolydamaslOvgl. Prosopogr. Rom. II 42. Salmasius Exercit. 
und Hyperenor, Schol. II. XVII 23, bringt dem de syn. hyl. iatr. praef. 4. 5). [M. Wellmann.] 

Patroklos durch einen Speerwurf die erste Wunde 6) Architekt des Synedrions, des Demeter- 

bei, II. XVI 806 und Schol. A, wird von Mene- tenrpels und der Chytroi, der Bäder, in Thermo- 

lao 3 getötet und der Rüstung beraubt, XVII Anf. pylai nach der delphischen Inschrift aus dem 

und* Schol. Apollod. Epit. IV 6. Nach der An- J. 341/40 Bull. hell. XXVI 8 Z. 52, vgl. Bour- 

sicht einiger war E. (offenbar mit Rücksicht auf guet ebd. S. 15. |Fabricius.] 

II. XVI 807) der Adgbavog dvyg, der II. II 701 Euphorion. 1) Angeblicher geflügelter Sohn 

den vom Schiffe springenden Protesilaos tötete, des Achilleus und der Helena, auf den Inseln der 

Schol. A z. d. St. Ein beliebtes Crjrqua scheint Seligen erzeugt, von Zeus, dessen Liebe er. nicht 

auch die Frage gewesen zu sein, weshalb II. 20 erwiderte, auf der Insel Melos mit dem Blitz er- 
XVII 51 seine Haare Xaoizeooiv ouoiai hießen, schlagen. Von Ptolemaeus Chennus (Wester- 

vgl. außer den Scholien und Eustath. Luc. Gail. mann Mythogr. 188, 22) erfundene Sage, von 

13 . ptol. Heph., Westermann Myth. 185. Im Goethe im zweiten Teile des Faust verwertet. 

Heraion zu Argos war der Schild des E. zu sehen, E. Schmidt Helena und Euphorion in Commen- 

den Menelaos dorthin geweiht hatte, Paus. II 17, tat. in honor. Studemund. (Straßburg 1889) 167f. 

o, und den Späteren ward E. interessant durch Szanto Österr. Jahresh. I 102. [Knaack.] 
die bekannte Erzählung, daß Pythagoras (ange- 2) Elementarlehrer des späteren Kaisers Har- 

sichts dieses Schildes) sagte, er sei einst Euphor- cus, Hist. aug. Marc. 2, 2. [Stein.] 

bos gewesen, vgl. unter anderen I)iod. X frg. 6. 3) Sohn des Aischylos, selbst Tragiker,^ dg 

Schol. II. XVII 28. Schol. Apoll. Rhod. I 645. 30 xal xotg Alayßlov xov Tiaxgög, olg fxrjno} r\v sjh- 
Gell. Noct. Att. IV 11. Hyg. fab. 112. Philostr. det^dpevog, xexgdxi; hixr\osv ■ eygaye be xcu ol- 

v Ap. I 1 u. ö. Heracl. Pont. b. Diog. Laert. xsta, Suid. s. Evtpogtcov, vgl. Suid. s. AloyyXog. 

VIII 4. 5. Ovid. inet. XV 160ff. Luc. Gail. 4. 431 siegte er über Sophokles und Euripides, 

13. 17. Wie gerade E. zu der Ehre kam, läßt Hypotli. zu Eurip. Mcdea. [Dieterich] 

sich kaum vermutungsweise (beiderseitige Be- 4) Euphorion von Chalkis. I. Leben. Quelle 
Ziehung zu Apollon [? vgl. auch Luc. dial. mort. XX hauptsächlich der Artikel des Suidas. Neuere 

3 oj Ev<pogße, ifAno/lov ]) sagen. Man gebrauchte Behandlungen: Meineke Anal. Alex. 3ff. Suse- 

E. geradezu = Pythagoras, s. außer der eben mihi Alex. Lit. I 393ff. Beloch Griech. Gesch. 

angeführten Stelle aus Lucian Kallim. frg. 83a III 2, 183. 493f. v. Wilamowitz Berliner Klas- 

Schneider und spottend Hör. od. I 28, 10 (vgl. 40 sikertexte \ 1, 6öf. (weiterhin als BK zitiert). 
Porphyr.) Panthoides — Pythagoras. Vgl. Zeller Die folgenden Angaben beruhen, soweit nichts 

Griech. Phil. 4 I 286 und besonders E. Rohde anderes bemerkt wird, auf Suidas.. E., Sohn des 

Psyclie2 II 417f. Hektor und Menelaos itn Kampfe Polymnestos, stammt aus Chalkis auf Euboia. 

um die Leiche des E. aut' einem alten (nach Der Geburtsort ist auch sonst vielfach überliefert; 

Kirchhoff vor 01. 47) Teller aus Kameiros, s. s. z. B. Verg. Ecl. X 50 mit Servius z. St. und 

Baumeister Denkmäler S. 729f. Brunn Griech. Quintil. X 1, 56. Die Geburt fällt in die 126. 

Kunstgesch. I 142. E. ist vielleicht auch zu er- Olympiade (276—272), Sie xal Ilvggog yxztjdr} 

kennen auf dem Fries des kindischen Thesauros vnb 'Pcouatcov, womit wir ins J. 276/5 kommen, 

in Delphoi. s. Pomtows Bericht in d. Arch. Diese von Beloch scharf angegriffene Tradition 

Ges. Jan. 1898 (Archäol. Anz. 1898, 41). 50 hat v. Wilamowitz zum Teil einleuchtend ver- 

*2) Ein Hirt, der bei einer Hungersnot xyv teidigt. Es handelt sich um drei Entwände: 

<>vavovv (= a/.co.T?;|) xal rgiv (= iytvog) opferte 1. E. ist Bibliothekar Antiochos d. Gr. gewesen, 

und dadurch Veranlassung gab zur Benennung der 223 zur Regierung kam. Beloch hält es 

’Ei-oudrt-ej- für die phrygisehe Stadt Azanoi, Steph. nicht für wahrscheinlich, daß Antiochos sofort 

Bvz. s. ’A^avoi. Meinoke wollte ihu identifizieren den E. berufen oder einen ,abgelebten Greis* an- 

mit dem von Kallimachos (frg. 83 a) genannten E. gestellt habe. Warum das erstere unwahrschein- 

8) Auf einem Vasenbild (nach Mon. Inst. Il lieh sein soll, sehe ich nicht ab; jedenfalls aber 

14 bei Baumeister Denkmäler Abb. 1266) der brauchte E. auch zehn Jahre später noch kein 

Hirt, welcher den kleinen Oidipus rettet; gegen abgelebter Greis zu sein. 2. Nikaia, die Frau 

Baumeisters Vermutung (S. 1050), daß der 60 des Kraterossohnes Alexander, des Herrschers von 
Name von dem Künstler erfunden sei, spricht der Euboia, soll sich in E. verliebt haben. Nun be- 

Hirt Phorbas in Senecas Oidipus. zieht Beloch auf sie das .t Xovoia ygat ovyxa- 

4) Sohn des Bukolos und der Abarbarea, Jäger dsvbsiv (hg Exxpooiov bei Plutarch de tranquill. 

auf dem Ida, Orph. Lith. 483ff. Tzetz. Hist. I an. 472 d und, da Nikaia nach seiner Berechnung 

229. KTTI 573; Horn. 223 (Vermischung mit kaum vor 280 geboren ist (a. a. 0. 437), so meint 

Nr. 1). [Hoefer.] er, E.s Geburt müsse nicht bloß vier Jahre, son- 

5) Bruder des Antonius Musa (s. d.\ wie dieser dem erheblich später fallen (nicht vor 260, ja 
Schüler des Äsklepiades, Leibarzt des Königs Iuba vielleicht erst nach 250). Ich möchte nicht, wie 
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v. Wilamowitz, zweifeln, ob mit der nXovoia Was Suidas außerdem gibt und wir sonst 

yqavs bei Plutarch wirklich Nikaia gemeint sei; wissen, ist sehr wenig. Suidas berichtet, daß 

denn.bei Suidas folgt auf Ntxaiag azeg^doyg avzov E. in Syrien gestorben und in Apamea, nach 

unmittelbar evnogag ocpoäga yeyovcbg. Trotzdem andern in Antiochia begraben sei; dagegen spricht 

muß ich v. Wilamowitz vollkommen darin recht das Epigramm des Theodoridas Anth. Pal. VII 

geben, daß gerade die Erzählung von Nikaia nur 406 vom Grabe des E. ITeigaixotg naod oxelimv, 

zum überlieferten Geburtsdatum stimmt. Nikaia da Helladios bei Phot. bibl. p. 532, 18 B. den e! 

hat eigentümliche Schicksale durchgemacht. Nach cpvoei per Xalxtäevg, Hast de Adyvdtog nennt, 

dem Tode des Alexander verheiratete sich mit hat man angenommen, daß man dem E. am Pei* 

ihr Demetrios, der Sohn des Antigonos, Enkel 10 raieus ein Kcnotaph errichtet hatte. Aber der 
des Demetrios Poliorketes yvvaixi ngeoßvzsgq pst- Wortlaut des Theodoridas klingt nicht, als ob 

gaxiov (Plut. Arat. 17. Karst o. Bd. I S. 2416, von einem Kenotaph die Rede wäre, und er, der 

25ff.). Diese zweite Heirat fällt nach Beloch zu E. auch sonst Beziehungen hatte (s u.), der 

selbst ,um 245* (a. a. 0. 437), ,ihre Beziehungen auch auf andere Zeitgenossen, Mnasalkas z. B., 

zu E. offenbar in die Zeit, als Demetrios seine Grabepigramme gemacht hatte (Anth. Pal. XIII 

Verbindung mit ihr gelöst hatte, also nach 239, 21), muß vertrauenswürdiger scheinen, als die 

wie schon Meineke richtig gesehen hat; Nikaia schwankende Nachricht bei Suidas, die aus der 

wird damals in Athen gelebt und hier den talent- Stellung des E. bei Antiochos herausgesponnen 

vollen, jungen Dichter kennen gelernt haben 1 sein kann (vgl. Knaack Jahrb. f. Phil. CXLIII 

(S. 494). Aber der Wortlaut des Suidas zeigt 20 772ff. Maass Orpheus 115ff.). Vom Äußeren 
doch wohl, daß das Verhältnis zu E. vor die des E. berichtet Suidas iieh'ygotig noXvoagxog 

zweite Ehe fiel, also vor 24o; zyg 'AXegardgov xaxoaxeXyg. 

rov ßaotXevoarzog Evßoiag, viov de Kgazegov, yv- II. Werke. Zu Meinekes grundlegender 

vaixog Nixatag areghdoyg avzov. Selbst das früheste Fragmentsarnmlung haben die Entdeckungen und 

von Beloch für E. zugelassene Geburtsdatum Veröffentlichungen der letzten Jahre mancherlei 

2ßi> erweist sich hierdurch als unmöglich. Ich zugefügt. Einen Hexameter zog Miller Möl. de 

möchte nur noch hinzusetzen, daß auch für Ni- litt. gr. 46 aus dem Laurentianus des Etymologi- 

kaia Beloch ohne ausreichenden Grund ein so cum genuinum; der Vaticanus zeigte, daß der 

spätes Geburtsdatum wie 280 ansetzt. Wer die Vers in den <9gg£ gehört (Reitzenstehl Index 

Schilderung bei Plutarch a. a. O. liest, weiß, daßgolect. Rostock 1890/1, 9). Auf demselben Wege 
Demetrios sie wahrhaftig nicht liberum quaerun- ist vervollständigt frg. 92 (Miller 76), sowie 

darum causa geheiratet hat; die Alte sollte auf frg. 106 (Reitzenstein ebd. 1891/2, 16 ) nnd 

den ,Köder 4 anbeißen, den ihr Antigonos in Ge- letzteres dem Aiowaog xeyyvcbg zugewiesen. Ein 

stalt des Knaben hinwarf, und tats auch. Man merkwürdiges Fragment, wohl in den Apollodoros 

kann sie also 295 geboren sein lassen, ja noch gehörig, ist im Hephaistionkoinmentar des Choiro- 

eher; aber konnte sie nicht in boshafter Dar- boskos (p. 226 Consbr.) zu Tage gekommen. Ein 

Stellung heißen, auch wenn sie nur 2<> paar einzelne Worte hat der Anfang des Lexikons 

Jahre älter war alsE.9 3. Die einzige wirk- des Photios geliefert (Reit zenstein Anf. d. Lex. d. 

liehe chronologische Schwierigkeit, die v. Wila- Photios 77,8. 96 23). Der Hauptzuwachs aber sind 

mowitz nicht berührt und ich nicht beheben 49 die Berliner Fragmente iv. Wilamowitz a. a. 0.), 

kann, entsteht durch Suidas Angabe über die das untere Stück einer Seite eines Pergamentbuchs, 

Lehrer des E.: yaftyxyg ev rotg cfü.oooxpoig Aa- ,wohl noch des 0 . Jhdts. 4 , mit je 15 im Anfang 

xvbov xal ügvzdvtdog xal ev zotg noiynxotg ’Agye- sehr verstümmelten Versen auf recto und verso 

^o?'-/.on roü Gj;oatot; (0?;/?aibv? Hephaist. p. 28 C.) (ohne Verfassemamen, doch I 12= frg. ßua). 

notyzov, ov xal egug.ie.rog Xeyezat yeveo&at. Zwar Ich zitiere sie als BF I und II. Vgl. endlich 

Prytanis der Peripatetiker macht keine erheb- noch unten S. 1189, 44. Die Reste zeigen die 

liehen Unbequemlichkeiten. Antigonos Doson (230 echt .alexandrinische* Doppelnatur des E.: er ist 

—221) hat ihm die Gesetzgebung für die Me- Dichter und Philolog. Es widerstrebt.mir, dar- 

galopoliten übertragen (Polyb. V 93, 8). Aber über noch irgend etwas Allgemeines vorauszu- 

selbst wenn das erst nach der Zerstörung der 50 schicken, wo man auf die glänzende Charakte- 

Stadt durch Kleomenes im Herbst 222 geschehen ristik des Zeitalters durch v. Wilamowitz Eurip. 

sein sollte, so könnte Prytanis damals ein Sech- Herakl. I 1 185 verwaisen kann; das ist die beste 

ziger gewesen sein und als Dreißiger den E. unter- Schilderung des Bodens, dem ein Mann wie E. 

richtet haben (Anekdote über den Verkehr des entsprießen konnte. 

E. bei ihm Athen. X 447E). Schlimmer steht A. Dichterische Werke. 1. Ich schicke 
es zweifellos uni Lakydes. Da dieser die Leitung ein Wort wider die angeblichen erotischen Ele- 

der Akademie von Arkesilaos erst im J. 241/0 gien des E. voran, obwohl es ja kaum noch 

übernommen hat CJacoby Apollodors Chronik nottut. Denn selbst wer die Gattung für die 

346). so bleibt hier unleugbar ein höchst auf- hellenistischen Dichter zu retten sucht wird den 

fälliger Dissens mit dem Geburtsjahr des E. Denn GO Versuch auf E. heute kaum noch ausdehnen. Be- 

daß E. erst mit 35 Jahren zum Studium gekommen reits Heyne hat (Heync-Wagner Vergil I 256) 

wäre, ist an sich nicht glaublich und durch die ziemlich treffend geurteilt, aber Meineke 24 

Geschichte von seinem Verhältnis zu Archebulos wieder, wie viele nach ihm, die bekannten Zeug- 

so gut wie ausgeschlossen. Dabei ist E. als nisse über Gallus falsch gewertet, a) Serv. Ecl. 

Schüler des Lakydes vielleicht auch im Herku- X 1: Gallus . . . fuit poeta eximius; nam et 

laner Verzeichnis der Akademiker genannt ge- Euphorionem, ut supra diximus, transiulü in 

wesen, wo Mekler p. 78, 21 cova scharfsinnig Latinum sermonem et amorum suorum de Cy- 

2 u Evffogi'cova ergänzt. tkeride seripsit libros quattuor. Da supra sich 
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auf die Bemerkung zu VI 72 bezieht, Gallus habe 
das Gedicht vom gryneischen Hain dem E. nach¬ 
gedichtet, so fällt dies »Zeugnis 4 für Elegien des 
E. völlig aus. b) ,Probus‘ Ecl. X 50 (Gallus 
spricht: ibo et Chalcidico quae sunt mihi con- 
dita versu carmina usw.) Euphorion elegiarum 
scriptor Chaloidensis fuit , cuius in scribendo 
secutus colorem videtur Cornelius Gallus (vgl. 
Philargyr. I z. St. Euphorion distickico versu 
usus esi). Richtig beurteilt von Jacoby Rh.: 
Mus. LX 70 Änm.; ,schon der Wortlaut erregt 
den dringenden Verdacht, daß es sich hier um 
einen Rückschluß handelt: E. wird Elegiker, weil 
er von Gallus benutzt ist 4 . Vgl. Serv. z. St.: 
Euphorion quem transtulit Gallus ohne jeden 
Zusatz, c) Diomedes GL I 484, 21 quod genus 
carminis (Elegien) praecipuc scripserunt apud 
Romanos Propertius et Tibullus et Gallus, imi- 
tati Graecos Callimachum et Euphoriona. Auch 
wenn man Jacobys weitergehende Vermutung! 
(a. a. 0. 59, 2) ablehnt, es liege hier nur ein 
Mißverständnis der eben zitierten Vergilverse vor, 
so kann man doch aus dem Zeugnis nichts weiter 
schließen, als daß E. den römischen Elegikern 
mythischen Stoff geliefert hat — was nach des 
Parthenios bekannten Worten in der Einleitung 
zu den egcoxtxa nadypaza (elg k’ny xai eXeysiag 
dväysiv xa galiox' ei; avzööv doyööia) auch dann 
durchaus möglich ist, wenn E. nie seihst eine 
Elegie geschrieben hat. d) Ganz unklar bleibt < 
mir Meinekes Äußerung: ,cantores Euphorionis 
. . dici a Cicerone (Tusc. III 19) crediderim .. . 
qui Euphorionis elegos (de his enint intellegenda 
esse Ciceronis verba apertum est ) vel in latinum 
sermonem converterent vel imitatione exprime- 
rent\ Da Cicero den cantores Euphorionis den 
Ennius als egregius poeta gegenüberstellt, muß 
es sich doch wohl gerade um den Gegensatz zwi¬ 
schen Zyklischem 4 Epos und Epyllion handeln; 
es ist die Übertragung der bekannten alexandri- - 
nischen Kontroverse (v. Wilamowitz Homer. 
Untersuch. 354) nach Rom. 

Im letzten liegt nun geradezu schon ein posi¬ 
tives Argument dafür, daß E. dem Altertum als 
Dichter von Epen des bekannten alexandrinischen 
Zuschnitts galt — nichts weiter; wir können das 
aber noch durch Zeugnisse erhärten, die. eben¬ 
falls um Jahrhunderte älter als Servius und Dio¬ 
medes, zugleich sich viel unmittelbarer ausdrücken 
als Cicero. Athenaios nennt den E. Eiupogioiv. 
6 inonoiög auch da, wo er seine wissenschaft¬ 
lichen Arbeiten zitiert (IV 182 E. 184 A. VI 
263 D. X 436 F. XIV 633 F) Quintilian son¬ 
dert X 1, 5öff. den E. ganz scharf von den Ele¬ 
gikern (Kallimachos. Philitasi; ich möchte (nach 
einem freundlichen Hinweise von A. Körte) hin¬ 
zufügen, daß Quintilian gerade auch die Chal- 
cidico versu condita carmina bei Verg. Ecl. X 
56 auf Epyllien (oder jedenfalls auf nichtelegische 
Dichtungen) bezogen hat; er würde sonst nicht 1 
gerade hier, wo er den E. unbedingt unter den 
Nichtelegikern nennt, die Berufung auf Vergil 
zugefügt haben (quem nisi probassei Vergilius, 
idem numquam certe conddtorum Chalcidico versu 
earminum fecisset in bueolieis mentionem). So 
ist denn auch der einzige Spezialfall, in dem 
Nachahmung des E. durch Gallus bezeugt ist, der 
desEpyllions vom gryneischen Hain (s. u. S. 1187). 
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Es spricht endlich gegen die Existenz von 
Elegien des E., daß sich (von den zwei Epi¬ 
grammen Anth. Pal. VI 279. VII 651 abgesehen) 
unter den Resten des E. auch nicht ein Penta¬ 
meter findet. Zufall ist dabei gewiß nicht ab¬ 
solut auszuschließcn. So mag z. B. das Epike- 
deion auf den Astrologen Protagoras (Diog. Laert. 
IX 56), aus dem wir kein Zitat besitzen, immer¬ 
hin elegisches Maß gehabt haben. Aber jeden¬ 
falls war das dann etwas Vereinzeltes; Elegien¬ 
bücher des E. gab es nicht, und jedes Zitat wie 
Evrfooioiv ev zolg eXe.ye.iotg fehlt. 

Ein Wort raöchte ich hier über die Priapea 
des E. zufügen. Denn ihre Existenz scheint mir 
nicht viel sicherer als die der Elegien. Hephai- 
stion (p. 56 Consbr.) gibt allerdings drei pria- 
peische Verse, die er nag' Evcpogiwvi gefunden 
hat, aber er setzt hinzu reg Xeggovyoicbzr]. Auch 
Meineke Anal. Alex. 34lff. scheidet diesen E. 
von dem Chalkidier. Indes besteht aller Wahr¬ 
scheinlichkeit. nach zwischen dem Priapeendichter 
und unserem E. nicht einmal Homonymie. Stra- 
bon erwähnt VIII 882 o za IJgtdneta notyoag 
Evcf.goviog, und wenn man sieht, daß anderwärts 
Evtpgcov und Ev(pogC(av verwechselt sind (Athen. 
XI 503 A). so dürfte man vielleicht schon darauf¬ 
hin bei Hephaistion schreiben nag' Evcpgoviog 
T<ö XsQQovgmcbzrj (Meineke 406). So gut wie 
sicher wird die Vermutung durch den Kommentar 
' des Choiroboskos zur Stelle des Hephaistion (p 241 
Consbr.), wo es heißt ITgianeiov ixX.ydy, ineidij 
Evcpgdviog 6 ygafxgaxtxog eni zoiv UzoXepalcov ev 
AXeJgavbgetq sygaytev elg ügianov zovzog zip ue- 
zgcp usw. Vgl- Susemihl Alex. Lit. I 281. 

2. Wir haben es also nur mit hexametri¬ 
schen Dichtungen des E. zu tun, und nur 
solche verzeichnet auch der freilich gerade hier 
sehr unvollständige nnd zerrüttete Artikel des 
Suidas: ßißlla de avzov enixa zavza a 'Hoioäog, 

' b Moiponta ij "Azaxza ’ eyei yäg ovy/uyet; iazo- 
giag. Moiponta Ök oxi fj’Azztxi] ro ngiv Moiponta 
ey.alelzo dno zt]g ’Qxeavov dvyazgbg Moiponta; 
xal ö i.öyog rov noirptarog dnozelvezat elg zyv 
AzxtxrjV. C XdictÖeg ' eyet de vnödeotv elg zovg 
änoozegtfoavzag avzöv ygyuaza, ä nage&ezo , d>g 
bixyv öotev xuv elg uaxgdv, etza ovvdyet öiä yt- 
)Mov eztor ygyogoi g dnozez-eobevtag ‘ etai öe ßi- 
ßUa e’. intyg&cpexat y negnzy yd.iäg negi yoya - 
f.i(üv, tbg ytXioiv ezojv dnorelovvzai. Über a wissen 
1 wir gar nichts; vgl. die Aufzählung und Kritik 
der Vermutungen bei IS kutsch Aus \ ergils Früh¬ 
zeit 44, 2 und über den Einfluß des Hesiod auf 
E. ebd. 43. Auch über b geben die dürftigen 
Fragmente nichts weiter aus. Was Suidas unter 
c gibt, hat von jeher Bedenken erregt (vgl. ältere 
Literatur bei Meineke 13, neuere bei Suse¬ 
mihl 396. 111 j. Der Grundgedanke zwar (der 
Dichter verwünscht die. die ihm etwas verun¬ 
treut haben, und benutzt diesen Anlaß, um in 
\ Form eines Katalogs spät erfüllter Orakelsprüche 
seine Gelehrsamkeit auszubreiten) ist nicht zu 
verkennen. wie er denn ganz ähnlich nicht nur 
hei andern Alexandrinern, sondern auch in des 
E. eigenen ’Aoat y nozygwxXenryg wiederkehrt 
(s. u. und vgl. Skutsch a. a. 0. 53). Aber was 
über die 5. Chiliade im Verhältnis zum ganzen 
Werke gesagt wird, ist (wie sieb jeder leicht selbst 
überzeugen kann) barer Unsinn, und nichts wird 
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besser, wenn man. wie oft vorgeschlagen worden 
ist, für sTöiv an der einen oder an der andern 
oder auch an beiden Stellen inrav setzt; ja an 
der ersten verdirbt die Änderung offenbar den 
Zusammenhang, da dia yiXlrov ixcov ygijouovg 
änoxEXeofHvrag durch das vorausgehende xdv dg 
fiaxoäv geradezu gefordert ist. Aus der schlimm¬ 
sten Schwierigkeit helfen nun zwar die guten 
Hss., indem sie die Worte imygarpexai de fj ne/inxi] 
yiXtdg negi ygijoptov, cog ytXicov ircüv dnoxeXovvxai, 
die das 5. Buch in den unverständlichen Gegen¬ 
satz zu den übrigen bringen, einfach weglassen. 
Damit, fallen alle die Kombinationen, die sich 
mit Vorliebe gerade an dies fünfte Buch geknüpft 
haben (z. B. Meineke 79f.j. Aber auch was 
bei Suidas nunmehr übrig bleibt, erweckt in der 
üblichen Auffassung Bedenken. Die Verwün¬ 
schungen und die Wiedergabe der nach 1000 
Jahren erfüllten Orakelsprüche sollen fünf Bücher 
eingenommen haben! Es hat ja solcher Sprüche 
freilich mehr gegeben, als heute auch dem ge¬ 
wiegten Mythologen einfallen würden, und gewiß 
fand E.s Gelehrsamkeit und Quellenkenntnis hier 
besondere Gelegenheit zu glänzen; noch jetzt 
fassen wir dergleichen bei Plutarch de sera nuin. 
vind. 557 c, wo drei Hexameter aus solchem Zu¬ 
sammenhang vorliegen, die man auf Grund des 
Vergleichs mit Lykophr. 1151ff. (s. u.) mit Wahr¬ 
scheinlichkeit dem E. selbst zugeschrieben hat 
(Knaack Jahrb. f. Philol. CXXXVII 151ff. Thrä- 
mer Herrn. XXV 55ff.). XiXiddeg bezeichnet also die 
1000jährigen Zeiten bis zur Erfüllung der Orakel¬ 
sprüche (vgl. Lykophr. 1158 xov ydtcogov ygovov). 
Aber man darf nicht nur in Frage ziehen, ob 
solcher Stoff für fünf Bücher ausgereicht hätte, 
sondern muß auch bedenken, daß alle Zitate nur 
lauten Evqpogtcov {iv) Xdidoi ohne Buchangabe. 
Bei dieser Sachlage ist v. Wilamowitz Ver¬ 
mutung sehr gewinnend, daß hei Suidas doi 
ßtßXta e' sich gar nicht auf die Chiliaden be¬ 
zieht, sondern auf sämtliche imxd. Diese Er¬ 
kenntnis des Sachverhalts ist früher eben dadurch 
behindert gewesen, daß man hinter der Angabe 
der Buchzahl erst noch den auf die Chiliaden be¬ 
züglichen interpolierten Satz las. Aus den fünf 
Büchern zitiert Suidas also einige Einzeltitel, 
aber längst nicht alle, die wir kennen; seine Vor¬ 
lage wird darin genauer gewesen sein. Schön ist 
auch die weitere Vermutungvon v. Wilumowitz, 
daß "Axaxxa nicht der Nebentitel der Mopsopia 
gewesen sei (die jedenfalls von Choiroboskos [frg. 
27 b] nur als Moyonia zitiert wird], sondern der 
Titel der gesammelten Dichtungen, wie die fünf 
Bücher doch wohl einen gehabt haben müssen. 
Freilich, daß attische Sagen keine ovpiuydg ioxo- 
giai sein können, läßt sich wohl nicht mit abso¬ 
luter Sicherheit behaupten, und auffällig bleibt 
bei v. Wilamowitz' Auffassung, daß nicht ge¬ 
legentlich Zitate wie ev Axdxxojv a', ß' begegnen; 
der Vergleich mit Theokrit, den die Grammatiker' 
auch nur nach Einzeltiteln anführen, verfängt 
nicht recht, weil es da eben keinen Gesamttitel, 
keine alte Gesamtausgabe und keine Buchteilung 
gibt. 

Die bei Suidas nicht genannten Einzelgedichte 
tragen meist Namen wirklicher Personen als Titel 
(d AXd-avdgog, e AxoXXodojQog. f ’Agxepidojgog, 
g Aiyxoö&ivrjg, h ‘biiiofxiöojv V, i Ssviog [Meineke 
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23. Knaack Herrn. XXV 8?f], k Hokvydgrjg). 
Meineke 16 vermutet darin die Namen von 
Gönnern oder Frennden, denen die Gedichte ge¬ 
widmet sind, wie der Krinagoras des Parthenios 
oder der Hieron des Theokrit. Das ist recht ein¬ 
leuchtend, obwohl das neue Fragment aus Choi- 
roboskos (o. S. 1176, 83) xai ng Anollddoigog 
i<p ’ vlsa Aeio<pöcovxog sich der Vermutung schlecht 
fügt, wenn es, wie doch an sich wahrscheinlich, 
aus dem AnoXXobcogog stammt. Über die Per¬ 
sönlichkeiten sind höchstens ganz unsichere Ver¬ 
mutungen möglich; vgl. Meinekes Einleitung 
zu den einzelnen Dichtungen und v. Wilamo¬ 
witz 64 Anm. Daß Alexandros der Gatte der 
Nikaia sei, ist noch das Probabelste. Den Stoff 
können wir, soweit er überhaupt kenntlich ist, 
zur Person des Adressaten nicht in Beziehung 
bringen. So stand im Apollodoros die Geschichte 
von Kyzikos und Kleite (Parthenios 28). Die 
übrigen Titel geben zum Teil nicht mehr Klar¬ 
heit. Persönlicher Art sind noch (1) die dvziyga- 
epai ngog (jeodeogidav. wie man bei Giern. Alex, 
ström. V 47, 2 gewiß richtig aus ihcogldar ver¬ 
bessert hat. Es ist jener Theodoridas, der das 
oben erwähnte lohende Grabepigramm anf E. ver¬ 
fertigt hat, und der Titel avxtygayai ngog xov 
ddra begegnet auch sonst, freilich nur in Prosa¬ 
literatur (Meineke 18). Aber der einzige bei 
Clemens a. a. 0. erhaltene Hexameter gibt über 
den Stoff keine Aufklärung; jedenfalls brauchte 
der Inhalt nicht der Art zu sein, daß man in 
das Epigramm des Theodoridas nun um jeden 
Preis und gegen alle Wahrscheinlichkeit eine bos¬ 
hafte Spitze hineiuinterpretieren müßte. Völlig 
rätselhaft bleibt (m) Tigavog, über dessen Autor¬ 
schaft man übrigens im Zweifel war ( Evcpogioov 
t) Agyvzag iv Aoavro Athen. III 82a. Meineke 
8581; darf man etwa auf den Titel frg. 9 beziehen 
de^tzegrjv vnegeoye xai oyßtjgrjg Eegav £ tt] g^ 
Fast ebenso dunkel ist das vom Schol. zu Clem. 
Alex. I 300 St,, mit Evyogicov ev xfj ° Ioxta xai 
xtö ’lvbytp zitierte Gedicht (n), in dem die mythi¬ 
sche Besiedelung Makedoniens durch Karanos von 
Argos vorkam. Immerhin besser stellt- es um den 
Best. Die weitgehenden Berührungen des E. mit 
Lykophron (s. u.) ermöglichen einen Schluß auf 
den Inhalt des io) 'Aviog (Sage vom Aufenthalt 
der nach Troia segelnden Griechen auf-Delos bei 
Anios und den Oinotropen, Lykophr. 570ff.; vgl. 
Wentzel o. Bd. I S. 221311, wo E. übergangen 
ist), (p) Atovvoog enthielt wahrscheinlich Dinge 
aus dem dionysischen Sagenkreise, obwohl die 
frg. 14ff., die sicher solchen Inhalt haben, nur 
durch Meinekes Vermutung hierher geschoben 
sind. Da die direkten Zitate alle nur auf Ato- 
vvoog lauten, muß der Keyrjvo>g Atovvoog (o. 
S. 1176, 33] vielleicht von jenem getrennt werden; 
der Inhalt war sainische Lokalsage (frg. 122). 
(q) Sehr mannigfaltigen Inhalts muß &gä^ ge¬ 
wesen sein. Hier standen die Geschichte von 
der Blutschande de? Klymenos und der Harpa- 
lyke mit deren schließlicher Verwandlung in einen 
Vogel (Parthenios 13). von der verbrecherischen 
Liebe und dem Tode des Trambelos (ebd. 26), 
von der Rettung des Amphiaraos durch seine 
Rosse (frg. 19) und mindestens beiläafig von 
Herakles, der den Kerberos ans Licht bringt (dies 
in dem neuen Fragment aus dem Genoinum o. 
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S. 1176, 26). Was der Titel bedentet, bleibt 
unklar. (r) Hyakinthos gab zum Eingang die 
Kritik der beiden Varianten über die Entstehung 
der Blume Hyacinthus (frg. 36), wies diejenige 
ah, die die Blume aus dem Blut des Aias ent¬ 
stehen ließ (frg. 88), und erzählte vom Tode des 
Hyakinthos durch Apollon (Skutseh a. a. 0. 80). 
(s) ^iXoxxrjxrjg : kenntlich ist der Tod des Hirten 
Iphimachos. der den Philoktet auf Leinnos mit 
Speise versehen hatte (frg. 39). (t) Das eigen¬ 

tümliche yevog endlich, dem Agai I) IJoxqgio- 
xXmxrjg angehört, ist schon oben bei Gelegenheit 
der A'tÄtaiSeff berührt worden. Der Titel und das 
einzige Fragment (6) öoug pev xekißrjv Akvßqlda 
povvog anrjvga erweisen zur Genüge, daß hier 
ein Bestohlener den Dieb seines Bechers ver¬ 
wünschte. Gewiß war der Bestohlene der Dichter 
selbst; das ist nicht nur die natürlichste An¬ 
nahme, sondern, wie schon Meineke 20 gesehen 
hat, durch die Analogie der Kallimacheisch-Ovidi- 
schen Ibis und der Dirae gestützt. Sehr mög¬ 
lich, daß auch hier hei E. katalogartig mythi¬ 
sche oder historische Personen aufgezählt waren, 
deren schlimmes Schicksal der Dieb erleiden solle. 
Wir kennen jetzt ein Stück solcher Poesie des 
E. aus dem zweiten Berliner Fragment; leider 
fügt es sich nicht in die ’Agai, da der nozijgio- 
xXLxxtjg, der povvog dntjvga, ein Mann war, wäh¬ 
rend es in dem neuen Bruchstück lOff. heißt: 
tj xai viv ocpeÖaroTo xo.vvooap.evri and zö£ov Tai- I 
vagit) Xoyij]oi yvvaixcöv ipnskazsiga ’Ägxepig cb- 
dlveooiv ioj xaXdcogi uexdonot. Darf man wirk¬ 
lich den E. so niedrig einschätzen, daß inan aii 
der zwingenden Kraft dieses Arguments zweifelt 
(v. Wilamowitz 63f.)? Ebensowenig paßt übri¬ 
gens das neue Fragment in die Chiliaden; denn 
von ydtdg steckt nichts darin (vgl. außerdem 
v. Wilamowitz a. a. 0.). 

So haben wir alle Titel Euphorionischer Dich¬ 
tungen, die uns bekannt sind, angeführt. Aber - 
es ist natürlich durchaus nicht gesagt, daß wir 
alle kennen. Auf Grund der ziemlich zahlreichen 
Fragmente ohne Titel freilich darf man nichts 
erschließen wollen. Wir können sie nur selten 
einmal mit Wahrscheinlichkeit unter einen be¬ 
stimmten Titel einreihen, aber wir wissen ja 
erstens die Bedeutung vieler Titel gar nicht, und 
andererseits kann ein Gedicht, über das wir etwas 
eingehendere Nachrichten haben, wie der (9oa£, 
zeigen, wie zahlreiche verschiedenartige Stoffe E.! 
in einem Gedichte vereinigt bat, ohne daß der 
Titel etwas davon ahnen läßt. Gerade diese Ver¬ 
einigung mehrerer Stoffe in einem Gedicht ist 
ein Alexandrinismus, den E. offenbar besonders 
liebt. Wie wenig sich die Art der Verknüpfung 
erraten läßt, mit wieviel Geschick sie ausgel'ülirt 
werden konute, kann z. B. die Ciris zeigen. Man 
denke, daß der Gigantenkampf (v. 29ff). der 
Mauerbau des Alkathoos (v. 105ff.), die Flucht der 
Britoraartis vor Minos (v. 297ff.), die Geschichte < 
von Skiron und seiner Schildkröte (v. 465ff. i — um 
von vielem anderen zu schweigen — als Bestand¬ 
teile eines uns unbekannten Gedichtes zitiert 
wären, so würden wir damit so wenig anzufangen 
wissen, wie eben etwa mit den Fragmenten des 
Ogql;. Zugleich kann man sich hier schon eine 
lebhafte Vorstellung machen, wie solche Dichter 
arbeiteten: natürlich mit Exzerptensammlungen, 


Euphorion 1182 

die ein Gelehrter wie E. sich selbst gemacht 
haben wird, während jemand, der noch anderes 
vorhatte, wie Cornelius Gallus, sich von einem 
Parthenios bedienen ließ. Sein wesentlichstes 
eigenes wird dann (außer in der Ausmalung des 
einzelnen) in der Auswahl aus den Exzerpten 
und ihrer eigenartigen Verknüpfung bestanden 
haben; erst Cornelius Gallus selbst oder sein un¬ 
mittelbares Vorbild scheint Kanne, die Mutter 
) der Britomartis, als xgoyog der Skylla nach Me- 
gara versetzt und damit die Möglichkeit gewonnen 
zu haben, in die Geschichte der Ciris die der 
Britomartis einzuflechten 

Damit ist schon gesagt, daß das apdgxvgov 
ovdkv äeidsiv seine Grenze hat. Nie darf ohne 
weiteres gefolgert werden, daß die Verknüpfung 
der Motive, wie sie sich hei E. und den Eupho- 
rioneern findet, ebenso schon in der Quelle exi¬ 
stiert haben müsse. Aber es kommen sogar Sagen- 
) formen bei E. vor, die er anscheinend selbst erst 
durch Kontamination älterer Erzählungen oder 
durch Analogiebildung nach Erzählungen aus 
andern Sagenkreisen hergestellt, ja wohl bisweilen 
geradezu erfunden hat. Vgl. Paus. X 26, 8. 
Meineke zu frg. 4. 19. 48. 81. 134. v. Wila- 
inowitz Herrn. XVIII 259. Rohde Romant98, 
2. G. Schultze Euphorionea, Diss. Straßburg 
1888, 50ff. Daneben steht die scheinbare Ge¬ 
wissenhaftigkeit, mit der die Variantenkritik ge- 
i wiß nicht bloß im Hyakinthos geübt worden ist. 

Auch die Technik der Erzählung ist, wie sich 
teils direkten Angaben darüber, teils den Resten 
eutnehmen läßt, die charakteristisch hellenistisch- 
neoterische. So zeigt Parthenios 13 die Rolle, 
die die xgoyog auch bei E. spielte, und über das 
Tempo des Vortrags haben wir bei Lucian quom. 
hist, conser. 57 die bekannte Angabe, die man 
im Zusammenhang lesen muß. Der Historiker, 
heißt es etwa, darf nicht im kleinlichen Detail 
i der Beschreibungen stecken bleiben, aXX' öXiyov 
ngooarpdpevog xov ygt]oipov xai oaepovg evexa 
/tezaßijnpi ixrpvyojr xov li-dv xov iv xg> ngdypau 
xai xijv zotavxi]v dnaoav /.tyyeiav , olov dgag xai 
‘'Oprjgog 6 fisyaXöcpgow noiel (man beachte die 
Gegenüberstellung von Homer und den Alexan¬ 
drinern, der von Ennius und den Neoterikern in 
der oben zitierten Tuseulanenstelle genau ent¬ 
sprechend)* xaixoi noirjxrjg d>v nagadd xov Tdv- 
xaXov xai xov T^iova xai xov Ttxvdv xai xoi-g 
dXXovg * ei de 17agdivtog ?/ Evyogion- i) KaXXt- 
payog eXeyE, noooig dv old eneoi xö vö(og dygi 
ngog io yeX/.og xov TavzdXov fjyayev; elxa noooig 
dv Tgtova ixvXioe; Das heißt, E. erging sich in 
der psychologischen und sonstigen Kleinmalerei, 
die wir aus Kallimachos, Cornelius Gallus usw. 
kennen (Skutseh Aus Vergib Frühzeit 75, wo 
weitere Literatur) und wie sie jetzt auch das 
erste Berliner E.-Fragment in der Schilderung 
des Kerberos an einem deutlichen Beispiel zeigt. 
Da hierin schlagende Ähnlichkeit mit der Ciris 
besteht, so werden wir dem E. auch das Korrelat 
dieser Eigentümlichkeit zuschreiben dürfen, das 
wir aus der Ciris kennen: knappste Kürze bei 
der Erzählung der Haupthandlung oder wenig¬ 
stens einzelner ihrer Züge. 

Nimmt man hinzu, daß in dieser Manier die 
Menge entlegener Sagenstoffe zum Teil durchaus 
lokaler Natur (s. z.B. oben den Keyi]vä)g Ato- 
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vvaog) behandelt war — E. hat sie gewiß nicht 
nur aus der älteren Poesie, sondern auch aus 
allerlei historisch-antiquarischer Literatur ge¬ 
schöpft (Rohde Romani 36 , 5; vgl. frg. 55, 144 
und u. S. 1186. 52) —, so würde sich schon da¬ 
durch die ,Dunkelheit 4 E.s (Clem. Alex, ström. V 
50, 8. Cic. div. II 64, wieder im Gegensatz zu 
Homer) ausreichend erklären; und die Dunkel¬ 
heit eines römischen Euphorioneers wie Gallus 
in der Ciris beruht im wesentlichen nur hierauf. 1 
Bei E. selbst kommt aber zur sachlichen Dunkel¬ 
heit natürlich auch die sprachliche. Um ganz 
abzusehen von der Fülle seltener, besonders geo¬ 
graphischer Namen, aus der sich die Häufigkeit 
der E.-Zitate bei Stephanos von Byzanz erklärt, 
so bietet E. sowohl eine Menge seltener alter 
Worte, die er oft in eigentümlich modifizierter 
Bedeutung verwendet, wie nicht minder eine an¬ 
sehnliche Reihe von Neubildungen (Überblick bei 
Meineke 88; manches kommt jetzt aus den5 
Berliner Fragmenten hinzu). Die Raritäten aus 
der älteren Literatur hat er wenigstens zum Teil 
nicht aus direkter Lektüre der Quellen, sondern 
durch Vermittlung lexikalischer Werke; er ge¬ 
hört zu den jioiyxal xaxd yXajztav ygdxpovreg, wie 
Lucian Lexiph. 25 Dosiadas und Lykophron cha¬ 
rakterisiert; aber man möchte nicht bloß diese 
Bezeichnung, sondern auch, was Lucian sonst von 
solcher glosseinatischer Schriftstellerei sagt, auf 
E. ausdehnen. Denn gewiß trifft es auch ihn:* 
01* TiQOTSOOV Tag biavoiag xcöv Xi^ecov Jigoxage- 
oxevaofihog i'jzsiza xaxaxoa/ietg xoTg gr/fiaot xal 
TOig ovd/iaotv, äXXa tjv xov <b)«a exxpvXov evoflg 
ij avxbq xXaodfievog oty&fig elvac xaXöv, zovzo) 
tyzeig bidroiav szpao/nöocn xal Apdav fjyfi, äv fxi) 
xagaßvoflg avxö xov, xdv t(5 Xsyo/ievq> /ntjb' dvay- 
xalov fj. Zufällig sind wir über ein von ihm 
benutztes Glossar durch das boshaft-zweideutige 
Epigramm des Krates Anth. Pal. VI 218 unter¬ 
richtet: xal xa.Tö.y).o>TT ex0U1 xd 71otrjßaxa xal * 
ra $iXixa äxgexecog fjbei * xal ydg 'OfMjQixbg fjv. 
Und noch jetzt können wir Spuren der rx&ooai 
oder ’Äxaxxa des Philitas gelegentlich bei E. nach- 
weisen (W. Schulze bei Susemihl 305, 101). 
Homerische Glossen, ob nun aus Philitas oder 
aus einer andern Quelle genommen, erkennt man 
z. B. auch in bebovxwg =1 fiavcov frg. 36 (wohl 
dem E. nachgebraucht von Quint. Smyrn. I 768 
und sicher von Nonn. Dionys. XIII118 an gleicher 
Versstelle), x 0710 t — &eol frg. 99 (vgl. LehrsJ 
De Arist. stud.3 103f. 118) usw. Anderes hat 
E. direkt aus Dichtern entnommen, so z. B ; ge¬ 
wiß die Kallimachei.schen Worte (vgl. v. Wila- 
mowitz zu BF I 8. II 11 u. ü.). Die Umdeu¬ 
tung älterer Worte ebenso wie die Neubildung folgt 
Regeln, die sich auch sonst in der hellenistisch- 
römischen Poesie beobachten lassen. Man findet 
sozusagen gelehrte Volksetymologien fWacker¬ 
nagel KZ XXXIII öOff.j, z. B. wenn vavayo; 
xov ravv uyovxa brj?.oi (frg. 111) oder evij/.aroq 
der Amboß heißt, auf dem viel geschmiedet wird 
|BF I 10), oder arger; für dxosoxo; (frg. 95). 
yeToa i-ixobdauar für xqv f)vi6yo>v yeioa (frg. 165) 
gebraucht wird; die beiden letzteren Fälle hängen 
mit der etymologischen Spielerei zusammen, die 
(und dies nach dem Vorbild älterer Poesie) gern 
an Eigennamen betrieben wird (frg. 49. 56). Als 
Prinzip der Neubildung erscheint z. B. Ableitung 
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eines Simplex aus dem Kompositum (xXöfievog 
= 3 xegmXofievog frg. 55), Hypostase (/.isxdoxoi nach 
/ieraojicov II. XVII 190. v. Wilamowitz zu BF 
II 12) u. dgl. 

Wir haben mit den letzten Darlegungen schon 
das Verhältnis des E. zu älteren Dichtern be¬ 
rührt. Aber dies hat sich natürlich nicht auf 
die Herübernahme einzelner Worte beschränkt. 
Den dxQoxlj.iaoz.oq "Ourjgoq, wie ihn E. seihst 
1 nennt (frg. 62), hat der V/urjgixög für ganze Vers- 
strecken nutzbar gemacht (v. Wilamowitz zu 
BF I 15); Hesiod hat dem E. den Stoff vom 
gryneischen Hain geliefert (s. u. S. 1186). Wieder¬ 
holt zeigen sich Berührungen mit Stesichoros 
(Meineke zu frg. 61. 125. 126; frg. 82 os Ste- 
sich. frg. 8). Als eine weitere Vorlage des E. 
muß nach dem Epigramm des Krates Choirilos 
der Altere gelten: Xoigi’kog ’Avxifx&yov x oXv Xzi- 
jxexai ' dXX' exl xaoiv XoigtXov Evcpogiojv f.r/s btct 
1 axöuaxoq, ohne daß sich mehr darüber sagen ließen 
eine eigentümliche Wendung des Antimachos hat 
Meineke in frg. 19 entdeckt (Adj. xoviadXeog). 
Eifrig ist Kallimachos benutzt. Wie dies schon 
früher an Einzelheiten zu erkennen war (frg. 53 
Avxcogeog olxla $oißov cnj Kalliin. Apoll. 19 Av~ 
xcoQKoq ei’xea <Poißov. frg. 15. 154. dubia 1), so 
tritt es in noch helleres Licht durch die Berliner 
Fragmente (v. Wilamowitz zu II 7 u. ö.). Am 
meisten Gewicht pflegt man auf die Imitation 
) des Lykophron bei E. zu legen, und tatsächlich 
sind die Übereinstimmungen der beiden im Wort¬ 
schatz und Sagengehalt außerordentlich groß; 
vgl Kaibel Herrn. XXII 505ff. KnaackJahrb. 
f. Philol. CXXXVII 145ff. G. Schultze a. a. 
O. 6ff. Gewiß ist es unmöglich, diese Kon¬ 
gruenzen aus der Benutzung einer gemeinsamen 
Quelle herzuleiten; dazu sind es nicht nur zu 
viele, sondern vor allem zu verschiedenartige. 
Aber ich bin mit Beloch Griech. Gesch. III 
) 2, 478ff. trotz des Widerspruchs von v. Wila¬ 
mowitz BK 65, 2 der Überzeugung, daß die 
Rolle des Gebenden hier nicht Lykophron (lieber 
sage ich: der Alexandra), sondern E. zufällt. Ich 
kann weder hier noch überhaupt das Lykophron- 
problem in seiner Totalität aufnehmeu, aber was 
den E. angeht und was mir unumstößlich scheint, 
muß ich beibringen. v. Wilamowitz setzt im 
Programm De Lycophronis Alexandra (.Greifswald 
1883) die Alexandra um 300 an. Ich sehe von 
} allem nicht sicher zu Deuteuden und nicht sicher 
Beweisenden ab (zum ersteren rechne ich die 
exrtj yewa Alex. v. T446 mit Umgebung, zum 
letzteren die Ermordung des Alexandersohnes 
Herakles v. 80HT.) und halte mich allein an 
v. I226ff., über deren Echtheit man wohl kein Wort 
mehr zu verlieren braucht. Hier werden die Römer 
geschildert ar/jtaig xd xoonöXeiov ägavxeg oxiqpog, 
yijg xal OaXdooyq oxfjxtoa xal uovagyiav Xaßövxeg. 
Es fällt mir nicht ein, den Ausdruck povagxiav 
0 zu pressen; es muß nicht,Alleinherrschaft 4 heißen. 
Das betonen v. Wilamowitz (De Alex. 10) und 
Holzinger in seiner Ausgabe des Lykophron 
62 mit Recht; letzterer verweist auf den_ Kom¬ 
mentar zu 1383, wo er /noragyta mit .unabhängige 
Herrschaft- erklärt. Auch ist gewiß richtig, daß 
die Römer schon vor dem Siege des Duilios das 
Meer befahren haben. Aber trotz all dieser Zu¬ 
geständnisse scheint es mir vollkommen unmög- 
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lieh, daß diese Verse vor dem ersten Punischen 
Kriege geschrieben sind; und ich freue mich, daß 
mein vollkommen neutrales Empfinden hier mit 
der Meinung des Historikers Beloch überein¬ 
geht. Freilich meine ich auch, es müßte mit 
ganz sonderbaren Dingen zugeben, wenn die histo¬ 
rischen Indizien ein anderes Ergebnis lieferten. 
Denn ich glaube, auch die inneren Gründe, der 
einfache Vergleich von Alexandra und E. zwingt 
uns, dem E. die Priorität zuzuerkennen (vgl. die 
kurze Andeutung Beiochs 483). Ich will nicht 
viel Gewicht darauf legen, daß von den glosse- 
matischen Worten, welche die Alexandra und E. 
gemein haben, ein gut Teil epischen, Homerischen 
Ursprungs ist (beachte z. B. bebovxdxog Alex. 
285 u. ö. Euph. frg. 36; daoxXijztg Alex. 1452. 
Eupb. frg. 52; dygcboaovza Alex. 499. 598. Euph. 
frg. 55; xöjiqoi Alex. 91. Euph. frg. 49; xoxoi 
Alex. 948. Euph. frg. 99). Es muß einem frei¬ 
lich wohl etwas wahrscheinlicher Vorkommen, daß 
zunächst der onygtxdg E. diese Glossen gebraucht 
hat, dann erst die Alexandra, in deren Stil die 
zahlreichen tragischen Glossen besser passen. Aber 
diesem Argument läßt sich natürlich entgehen, 
wenn man auch dem Verfasser der Alexandra die 
Benutzung des Philitasglossars oder eines ähn¬ 
lichen zuschreibt. Dagegen scheint mir schon 
die folgende Erwägung kaum noch einen Zweifel 
zuzulassen. Die Priorität des E. ist darum viel 
wahrscheinlicher, weilsein ,Werk‘ aus einer ganzen 
Anzahl verschiedener Gedichte besteht, während 
auf der Gegenseite nur ein einziges Gedicht steht. 
Der Dichter der Alexandra konnte seiue Nach¬ 
ahmung unschwer auf den ganzen E. erstrecken, 
wenn der ihm in einer Gesamtausgabe vorlag; 
dagegen ist schwer glaublich, daß E. bei jedem 
einzelnen Gedichte, das er Zeit seines nicht kurzen 
Lebens machte, immer wieder gerade auf die Ale¬ 
xandra hätte zurückgreifen sollen. Dies gilt schon, 
wenn man nur an die sprachlich-stilistischen Über¬ 
einstimmungen denkt; es wird noch viel frap¬ 
panter, wenn man überlegt, daß bei der v. Wi- 
lamo witz-Holzingerschen AuffassungE. sogar 
die Themen seiner einzelnen Gedichte immer wieder 
aus der Alexandra geholt haben müßte; vgl. (um 
nur die benennbaren Fragmente des E. anzu- 
füliren) den ^doxzyxyg (frg. 40) mit Alex. 91 lff. 
(dazu Tzetzes; Schultze 1 If.), den €>ogg (frg. 
21) mit Alex. 407f. (Schultze 12), den grynei¬ 
schen Hain (frg. 46) mit Alex. 426ff., die Mo- 
1 poxia mit Alex. 733. 1339 und manches weitere, 
was Schultze 13ff. bringt. Als ausschlaggebend 
aber sehe ich schließlich das Folgende an. Daß 
im Wettstreit um die Dunkelheit E. den kürzeren 
zieht, ist unbestreitbar; die Berliner Fragmente 
zeigen es ja jetzt am leichtesten, daß E. an der 
Rätselei der Alexandra gemessen ziemlich verständ¬ 
lich schreibt. Das Natürliche ist aber doch wohl, 
daß in solchen Dingen der Nachfahr den Vorder¬ 
mann überbietet, nicht aber ihn abschwächt. Wie 
man indes auch über diese allgemeine Erwägung 
denken möge, sicher ist, daß E. unmöglich aus den 
knappen Rätseln der Alexandra seine vielfach 
ausführlichere und klarere Erzählung herauslesen 
bannte. Wer sich dieMühe geben will, den Vergleich 
in der angegebenen Richtung durchzuführen, wird 
die Priorität E.s zweifellos so sicher beweisen, 
wie etwa auf ähnlichem Wege die der Ciris vor 
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Vergil bewiesen ist. Ich begnüge mich hier mit 
ein paar Beispielen, die mir aufgefallen sind, 
ohne annehmen zu dürfen, daß der Zufall mir 
gerade die wirksamsten in die Hand gespielt 
hätte. Wenn E. ein ganzes Gedicht Moipoxta 
nannte, so wird er dariu wohl diesen Namen er¬ 
klärt und von Möipo-tp oder der Moipoxla, nach 
denen Attika diesen Namen ehedem gehabt haben 
soll, einiges erzählt haben. Und dafür soll die 
ganze Quelle Alex. 733. 1339 gewesen sein? Ist 
nicht viel wahrscheinlicher, daß solche gelegent¬ 
liche Erwähnung des Maipoip und der Moipoxetoi 
yvai aus dem Gedicht genommen ist, das sich 
mit ihnen ausführlich befaßt haben muß ? Oder 
wenn Boiotos in der Alexandra 644 v Agvrjg xa- 
Xaiäg yevva heißt, bei E. aber frg. 49 xov ga 
ITooeiddojvi dafiaooausvt] zexev 'Agvrj, woher soll 
denn E. seinen Überschuß haben? ist nicht viel¬ 
mehr evident, daß die Alexandra den E. verkürzt 
hat? Ganz ähnlich steht es mit Alex. 498 Mov- 
vizov xoxdg, ov br] xox ’ dygibaoovra Koyoxdivyg 
eytg xrevst .-xaxd^ag nxegvav aygup ßiXei c*ä Euph. 
frg. 55 fj 0 / Movvtxov via rixe jrXofxevop hl (dgo), 
dXXd £ Xtü’ovlij xe xal iv xvrj^ioloiv *OXvvOov 
dygdiooovf)' a;xa Tiaxgl TteXcogioq exxavev vbgig. 
Die Abhängigkeit des einen vom andern, sach¬ 
lich klar, wird noch besonders durch die Homer¬ 
glosse dygcbaoovra (s. 0 .) sicher gestellt. Wieder 
hat E. ein Plus, das man doch wohl nicht als 
1 willkürliche Zutat ansehen kann, während Weg¬ 
lassung des ä/na j-xargl in der Alexandra leicht 
begreiflich ist. Die Verschiedenheit in den Eigen¬ 
namen scheint nichts Sicheres auszugeben, doch 
möchte ich bemerken, daß die Alexandra das (un¬ 
bestimmtere) Kgrjozcbpq auch sonst hat (937), es 
hier also leicht statt des für den Trimeter un¬ 
geeigneten SiOovlt] einsetzen konnte. Wer ver¬ 
mochte ferner aus Alex. 426ff. die Geschichte 
vom Seherwettkampf des Kalchas und Mopsos 
1 herauszulesen, wie sie E. und nach ihm Gallus 
erzählt haben? Vgl. Serv. Ecl. VI 72. 

Ich sehe nicht, wie sich die Beweiskraft dieser 
Fälle abschwächen ließe. Denn daß E. die Ale¬ 
xandra in einer kommentierten Ausgabe gelesen 
habe, wird man doch wohl nicht annehmen wollen. 
Oder soll etwa E., wenn er z. B. in der Alexandra 
644 die verkürzte Genealogie des Boiotos las, 
sich über die Quelle der Alexandra orientiert und 
aus ihr die Angabe vervollständigt haben? So 
i denkbar das vielleicht für einen einzelnen Fall 
wäre, so unmöglich läßt es sich für alle ähnlichen 
annehmen. Vielmehr führt gerade die Erwägung 
der Quellenfrage zu dem Ergebnis: erst E., dann 
die Alexandra. Die Nachricht über Boiotos mag 
E. dem Nikokrates oder Nikostratos (Steph. Byz. 
s. Bououa) entnommen haben. Für die Geschichte 
vom gryneischen Hain wissen wir aus dem Pro- 
oemium, das Gallus (und wohl schon E. selbst) 
ihr gegeben hatte (Skutsch Vergils Frühzeit 
1 84ff.; Gallus und Vergil 132f.), daß sie von E. aus 
Hesiod (frg. 188Rz.) geschöpft war; es bestätigt 
sich also auf diesem Wege, was sich uns vorhin 
schon aus inneren Gründen ergab, daß nur die 
Abfolge E.—Alexandra denkbar ist-. 

Die Chronologie der Alexandra, ihre Abhängig¬ 
keit von E. — beides ist durch Argumentreihen 
festgestellt, die voneinander anabhängig sind; 
und die Ergebnisse stimmen genau zueinander. 

38 
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So genau, daß sich jedes der beiden Ergebnisse, 
wenn es an besonderen Beweisen fehlte, ein¬ 
fach aus dem andern ableiten ließe. Mir scheint 
das eine sichere Gewähr für ihre Richtigkeit, und 
ich halte kaum für nötig, noch darauf hinzu¬ 
weisen , daß das Fehlen komischer Glossen in 
einem Werk des Lykophron und die Abhängig¬ 
keit der Alexandra von Timaios, den Lykophron 
sofort nach dem Erscheinen der ersten Bücher 
seines großen Werkes benützt haben müßte, zwei! 
Klippen sind, an denen v. Wilamowitz seine 
These bloß mit knapper Not vorbeisteuert. Nur 
verlange inan von mir nicht zu wissen, wie sich 
nun die Alexandra zu Lykophron verhält. Es 
mag sein, daß sie von einem jüngeren Lykophron 
stammt, wie Beloch zu erweisen sucht; sie mag 
auch ganz zu Unrecht den Namen des Lykophron 
tragen — das ist glücklicherweise für uns hier 
gleichgültig; die Hauptsache ist, daß die Ale¬ 
xandra zu einem neuen starken Zeugnis des lite- i 
rarischen Einflusses wird, den E. bald gewonnen 
hat. Für uns nicht ganz begreiflicherweise. Denn 
auch wenn man v. Wilamowitz Urteil (BK 66; 
Kultur der Gegenwart I 8 3 133) überstreng findet 
— wie wenig uns die ganze Manier zusagt, zeigen 
ja die Urteile über den Verfasser der Ciris, der 
dabei doch bloß ein halber Euphorioneer ist, nicht 
in Glossernen redet. Aber das Altertum hat E. 
nicht bloß des Kommentierens in Schrift und 
Rede wert befunden (iv v7iouvr)uaxi dvemygdcpco g 
slg xöv Keyrjvoia Aidrvoov Euq;ogi(ovog Etyrn. 
Genuin, bei Reitzeiistein Ind. Rost. 1891/2, 
16. Clem. Alex, ström. V 50, 3; sonstige Spuren 
aufgezählt von v. Wilamowitz BK 59), sondern 
in ihm einen Bannerträger der ganzen Richtung 
verehrt und nachgeahmt. Zur Alexandra tritt 
Nikander, dessen E.-Imitationen G. Schultze 
46ff. zusammenstellt. Als dann Parthenios sich 
im Stil dem E. anschließt (Lucian quom. hist, 
conscr. 57; vgl. auch rQvrsiog A--t6/J.cov Partli. 4 
frg. 6 Mart. Euph. frg. 46; Tvq-Q^oxiov abog 
Parth. frg. 35 Euph. frg. 841.) T ist der Ein¬ 
fluß des E. auch auf die römische Literatur be¬ 
gründet. Wenn in die eqmxixo. Tiadijuaza mehr¬ 
fach (13. 26. 28) Geschichten aus E. aufgenommen 
sind, so sieht man daran noch selbst, wie der 
tätigste Mittler zwischen hellenistischer und augu¬ 
steischer Dichtung dem E. den rührigsten römi¬ 
schen Adepten zugeführt, wie er nicht bloß die 
römische Epik, sondern auch die Lyrik (s. o. 5 
S. 1177) mit dem Geiste des schrullenhaften Epikers 
erfüllt hat. In der Elegie des Gallus können wir 
das nicht mehr fassen und. soviel mir bekannt 
ist, auch bei seiner biabo/y) (abgesehen von der 
ätiologischen Elegie Ovids. fast. V 495ff. e» frg. 
108; Schultze 35) nur ganz vereinzelt und un¬ 
sicher (vgl. Skutsch Aus Yergils Frühzeit 41 1 . 
Aber für die Epyllien des Gallus greifen wir es 
noch. Die Sage vom Ursprung des grvneischen 
Hains und dem Seherwettkampf des Kaichas und 6 
Mopsos hatte Gallus nach E. erzählt (Verg. Ecl. 
VI 64ff. Servius zu 72; o. S. 1186. Skutsch 
a. a. 0. 34. 44). Ich zweifle kaum noch, daß 
das auch ein selbständiges Epyllion des E. ge¬ 
wesen ist; jedenfalls sind alle Kombinationen mit 
dem 5. Buch der Cliiliaden u. dgl. unhaltbar ge¬ 
worden. Außerdem spricht einiges dafür, daß 
Gallus den *Yäxtr&o; bearbeitet hatte (Skutscli 
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a. a. 0. 41). Wieviel in der Ciris an E. erinnert, 
ward schon beiläufig bemerkt. Ich füge noch hinzu 
Skiron mit seiner Schildkröte Ciris 465ff. 03 BF II 
6ff., die Flucht des Orion vor dem Skorpion Ciris 
533ff. 05 Euph. frg. 108. Freilich kann man im 
ersten Fall auch an Kallim. frg. 378 denken; für 
den zweiten scheint mir die Verknüpfung mit 
E. den Vorzug vor der früher von mir gegebenen 
mit Arat zu verdienen (Skutsch Gallus und Vergil 
3 111,1). Bei diesen Beziehungen des Gallus zu E. 
ist Haupts Vermutung (Opusc. III 206) höchst 
wahrscheinlich, daß Cicero (Tusc. III 45) im J. 44 
mit den Worten eantores Euphorionis gerade 
über Gallus spottet. 

Wo Parthenios und Gallus stehen, steht natür¬ 
lich auch Vergil. Es ist freilich nicht zutreffend, 
wenn Quintilian X 1,56 aus Ecl. X 50 ein beifälliges 
Urteil Vergils über E. herausliest; er scheint 
übersehen zu haben, daß Vergil dort den Gallus 
) von seinen condita Chalcidico versu carmina 
reden läßt. Aber die Benützung E.s in der 
Laokoonepisode (Aen. II201ffl) halte ich auf Grund 
dessen, was Servius z. St. bemerkt, noch immer 
für höchst wahrscheinlich, obwohl bekanntlich 
Roberts subtile Analyse der Serviusstelle (Bild 
und Lied 205) dem E. von der ganzen Erzählung 
nur den ersten Satz lassen will. Mir scheint es 
vielmehr (gerade wie Heinze Vergils epische 
Technik 18), als ob alles, was Servius gibt, dem 
) E. gehört; Vergil setzt die Kenntnis einer Lao- 
koondichtung des E. bei seinen Lesern voraus. 
Eine solche wird auch dadurch wahrscheinlich, 
daß die Alexandra 847 die jrcudoßgcöTog TJogyeoig 
vrjoovg duxXäg erwähnt. Für Ovid kommt zu dem 
früher Erwähnten manche Reminiszenz an E., 
namentlich in den Metamorphosen (Scbultze 
27ff., wo aber ex Ponto III 9, 9 ganz mißver¬ 
standen ist. Rohde Romani 127, 2. 128, 1); 
denkbar ist, daß er in die Kalliinacheische Ibis 
i mancherlei aus des E. Ägai oder aus dem Ge¬ 
dicht, zu dem das zweite Berliner Fragment ge¬ 
hört, eingeflochten hat (v. Wilamowitz BK 04). 
Hiermit hört, soviel ich weiß, der nachweisbare 
Einfluß des E. auf die lateinische Poesie auf. 
Denn Tiberius, der Werke und Bilder des E. in 
den Bibliotheken aufstellt, ahmt, ihn in griechi¬ 
scher Sprache nach (Suet. Tib. 70). Ganz greif¬ 
bar werden die E.-Imitationen dann erst-wieder 
in der Spätzeit. Im Nonnos steckt außerordent- 
' lieh viel Euphorionisches Gut. Vgl. die Nach¬ 
weise von Meineke passim und von v. Wila¬ 
mowitz 58f., auch Rohde Roman 1 506, 2. Frg. 
81 erscheint wörtlich in den Dion. XIII 186 
(Lobeck Aglaoph. I 558c); vgl. auch o. S. 1183, 
49, für Quintus Smyrnaeu.? vgl. o, S. 1183, 48. 

Von metrischen Eigentümlichkeiten mag zum 
Schlüsse nur das auch literargeschichtlich Wich- 
tigste berührt sein: die Häufigkeit der Spondia- 
zonten. 21 enthalten die alten Fragmente (Lud- 
i wich De hexam. spondiacis, Halle 1866, 17), drei 
sind aus den Berliner Resten dazu gekommen; 
unter 7—8 Versen also ist immer-ein spondeischer. 
Das ist ein auch in der alexandrinischen Poesie 
nirgends überbotener Prozentsatz (Ludwich 12), 
und von den römischen Neoterikern mag mancher, 
insbesondere Gallus in der Ciris, sich hierin gerade 
wieder den E. zum Vorbild genommen haben, 
wenn ihn auch weder Catull noch Gallas erreicht 
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(Skutsch Aus Vergils Frühzeit 74). Einmal 
stehen drei Spondiazonten hintereinander (frg. 27), 
aber dies freilich ist bei den Alexandrinern nichts 
ganz Ungewöhnliches (Ludwich 22). Vom Einfluß 
des Metrums auf die Sprache möchte ich wenigstens 
das Medium pro activo BF II 9 erwähnen, weil 
dies wieder dem Kallimachos abgesehen sein mag 
(0. Schneider zum Zeushymnus 80). Merk¬ 
würdig ist in dem Fragment aus Choiroboskos 
(o. S. 1180, 7) die Verteilung des unfügsamen 
Eigennamens AxoXXd-öcogog auf zwei Hexameter; 
ähnlich Aoioxo-yeltow bei Simonides frg. 181 und 
anderes bei W. Schulze Quaestion. ep. lf. 

B. Wissenschaftliche Werke. Auch bei 
E. gehen Poesie und Wissenschaft Hand in Hand. 
Sehr hübsch tritt dies zu Tage bei dem Werke 
tzeqI ’lodutcov, denn das poetische frg. 47 be¬ 
handelt die Ätiologie der veränderten Bekränzung 
bei den Isthmien. Was aus der prosaischen 
Schrift selbst (wohl durch Vermittlung des Di-! 
dymos, Bapp Lcipz. Stud. VIII 129ff.) hei Athe- 
naios erhalten ist, geht zufällig nur die Saiten¬ 
instrumente an, ebenso wie das einzige auf dem¬ 
selben Wege erhaltene Fragment von jzsqI /neXo- 
siou&v die Blasinstrumente. Historischen Inhalts 
war die Schrift 7 tsqi ’AXevddcav, worin nach Mei- 
nekes (p. 66) scharfsinniger Vermutung die Ver¬ 
schwägerung der Aleuaden mit den Skopaden die 
Möglichkeit geboten hatte, die wunderbare Ret¬ 
tung des Simonides zu erzählen (Quintil. XI 2,1 
14); historisch im weitesten Sinne waren auch 
die ‘laroQiy.a 'Ymi/tvrj/naxa , deren Reste natur¬ 
wissenschaftlich und kulturhistorisch Merkwür¬ 
diges aus Rom, Samos, Tarent enthalten. Lexiko- 
graphisch hat sich E. am Hippokrates betätigt. 
Die Nachricht darüber bei Erotian voc. Hippocr. 
conl. p. 82, 8 Klein ist leider sehr zerrüttet, 
klar und unbezweifelbar nur die Hauptsache, daß 
EvfpoQtcor Tiäoav eoTiovbaoe X&giv e!gqyr]oa.aßai 6id 
ßtpUmv (vgl. Klein p. XXXV). In der starke 
überarbeiteten vulgaten Form des Erotian steht 
nur eine Probe aus E.s Werk unter ßXr/cbdeg-, 
die Urgestalt des Erotian hatte mehr übernommen, 
wie frg. LXXVTI des echten Werkes (Klein p. 23), 
die bei Meineke fehlende Erklärung von yoyygö- 
vai, beweist. Zu den wissenschaftlichen Werken 
des E. muß sodann die Schrift über den Landbau 
gezählt werden, deren Titel wir nicht kennen. 
Wenn Meineke 24 glaubt, sie könne ebensogut 
ein Lehrgedicht gewesen sein, so übersieht er, £ 
daß Varro r. r. I l, 9 (der einzige, dem wir eine 
Nachricht über dies Buch verdanken; denn Colu- 
mella I 1, 7ff. ist nur ein wörtliches Plagiat an 
Varroj den E. ausdrücklich unter denen nennt, 
qui soluta oratione scripserunt. Dagegen kann 
man freilich zweifeln, ob das Werk wirklich von 
unserm E. stammt. Denn Varro nennt den Agrar¬ 
schriftsteller Euphorio auch unter denen, quorum 
quae fuerit patria non accepi-, daß aber bei der 
Bedeutung, die E. von Chalkis um die Mitte des t 
1. Jhdts. für die römische Literatur gewonnen 
hatte, ein Mann wie Varro im J. 36 seinen Ge¬ 
burtsort nicht gekannt haben sollte, ist nicht 
recht glaublich. Man müßte denn gerade an- 
nehroen, daß Varro aus einer Quelle schöpft, die 
die Heimat des E. zu nennen unterlassen hatte, 
und nun seine Unsicherheit über die Person dieses 
E. mit einer gewissenhaft klingenden Wendung 
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deckt. Columella macht es ja ähnlich, aber frei¬ 
lich großartiger: et alii tarnen obseuriores, quo¬ 
rum patrias non accepimus, aliquod Stipendium 
nostro studio contulerunt . In welchem Werke 
endlich E. über den Anfang des Platonischen 
Staats gesprochen hat, ist unbekannt (Diog. Laert. 

III 37: EvzpoQiojv xai üavalxiog dgrjxaot tioX- 

Xdxig iotQappevtjv evQrjodai rr}v dtgyr/v xijg JJoXi- 
xelag). [Skutsch.] 

) 5) Erzbildner unbekannter Zeit und Herkunft 

von Plin. XXXTV 85 im zweiten alphabetischen 
Verzeichnis erwähnt. Brunn Künstlergesch. I 
526. [C. Robert.] 

Euphoros. 1) Sohn des Pythodoros. Strateg 
in Tauromenion im 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 I 
a 16. a 26. [Kirchner.] 

2) Attischer Bildhauer aus der zweiten Hälfte 
des 5. Jhdts., bekannt durch die Künstlersignatur 
auf einer in Attika hei Markopulo gefundenen 
) Basis. Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 56. IG 
I Suppl. 1 p. 44 nr. 418a. Collignon Sculpt. II 
130. [C. Robert.] 

Eupkragoras. Eponym von Knidos nach 
Alexander d. Gr. Zeiten, CIG III praef. p. XV 
nr. 87. [Kirchner.] 

Eupkraios. 1) Sohn des Kallias, Strateg in 
Tauromenion, 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 I 
a 36. [Kirchner.] 

2) Euphraios aus Oreos, lebte als Mitglied 
> der Akademie (Suid. aus Harpocr.) eine Zeitlang 
in Athen, soll dann (nach Plat. ep. 5) durch 
Platon an den König Perdikkas von Makedonien 
als Ratgeber empfohlen worden und dort nicht 
ohne Einfluß gewesen sein, namentlich nach Be¬ 
hauptung des Speusippos (Athen. XL 506 E) den 
König veranlaßt haben, den Philippos mit einem 
Teilfürstentum zu belehnen (eine mißgünstige 
Darstellung seiner Stellung am makedonischen 
Hof, nach Karystios, bei Athen. XI 508 D = FHG 

IV 357). Unter Philippos aber fand er in seiner 
Vaterstadt, da er dort der makedonischen Partei 
vergebens Widerstand zu leisten versuchte, als 
Märtyrer der griechischen Freiheit seinen Tod 
(Demosth. IX 59). Bernays Phokion 37, dessen 
einseitige Darstellung Di eis DLZ 1881, 1956 und 
Susemihl Jahresber. XXX 1882, llff. berichtigen. 
Zeller Philos. d. Gr. II a* 421. 426. [Natorp.J 

Euphraniskos, aus Rhodos, Strategim 1. Jhdt. 
v. Chr., IG XII 1, 42. [Kirchner.] 

Euphranor. 1) Sohn des Phokos, Athener 
f Orjdev ). TqirjQaQyog in einer Seeurkunde des 

j. 334 3, IG II 8u4 B a 10. Als verstorben er¬ 
wähnt in der Seeurkunde IG II 809 c 56 aus 
dem J. 323/2. 

2) Eponym in Knidos. Zeit nach Alexander 
d. Gr., CIG III praef. p. XV nr. 88. 

3) Eponym von Rhodos, IG XII 1, 1182. 

[Kirchner.] 

4) Nauarch der rhodischen Schiffe in Caesars 

Flotte vor Alexandreia, erficht einen Sieg über 
die ägyptische Flotte, Caes. bell. Alex. 11. 18. 
15f. Später wird er in dem Treffen bei Kanopos 
mit seiner Quadrireme von den Alexandrinern ver¬ 
nichtet, a. a. 0. 25. Caesars Fortsetzer ist seines 
Lobes voll. [Willrich.] 

5) Ein Pythagoreer, der eine Schrift über 
Flöten und Flötenspieler verfaßte und eine neue 
Art von Proportionen fand, Athen. IV 182 c. 184e. 
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XIV 634 d. Iamblich. in Nicom. 116, 6 Pistelli 
Vgl. Diels Vorsokratikcrnr. 43. [E. Wellmann.] 

6) Euphranor von Seleukeia, pyrrhonischer 
Skeptiker, Schüler (nicht Diadoche) des Timon von 
Plilius, nach dem Zeugnis des Sotion und Hippo- 
botos bei Diog. Laert. IX 115. Ihn hörte Eu- 
bulos von Älexandreia. Diog. a. a. 0. 116. Über 
die Chronologie vgl. unter Eubulos Nr. 16. 

[v. Arnim.] 

7) Griechischer Arzt aus der Zeit vor Askle- 

piades 6 <Pa(jfiaxio)v, der von ihm ein Rezept 
erhalten hat (Gal. XIII 525). [M. Wellmann.] 

8) Euphranor von Korinth (Istkmms Plin.), 
ein außerordentlich vielseitiger Künstler, Erzbild¬ 
ner, Bildhauer, Maler; auch Reliefs, was in unserer 
literarischen Tradition sehr selten ist, werden 
ausdrücklich von ihm bezeugt. Auch schriftstel¬ 
lerisch war er tätig, indem er Lehrbücher über 
die Proportionen (de symmetrm Plin. XXXV 123, 
praeeepta symmetriarum Vitruv. VII praet. 14) i 
und über das Kolorit verfaßte, von denen die 
letztere Schrift, da sie unter den von Plinius für 
seine Malergeschichte wenn auch nur indirekt 
benützten Werken figuriert, auch kunsthistorisches 
Material enthalten zu haben scheint (Plin. I ind. 
auct. 1. XXXV). Wenn ihn Plinius sowohl in 
der chronologischen Liste der Erzgießer XXXIV 
50, als in der Malergeschichte XXXV 128 in 
die 104. Olympiade setzt, so beruht das offenbar 
darauf, daß er die in jeue Olympiade fallende < 
Schlacht bei Mantineia im Bilde verherrlicht hatte. 
Wenn aber unter seinen plastischen Werken auch 
ein Alexander auf der Quadriga erwähnt wird (Plin. 
XXXIV 77), so folgt daraus noch nicht, daß dieser 
damals schon König war. Die Anfänge seines 
Schaffens müssen vielmehr möglichst hoch hinauf¬ 
gerückt werden, da sein Enkelschüler Nikias noch 
mit Praxiteles zusammenarbeitet. Sein Lehrer 
Aristeides von Theben (s o. Bd. II S. 896f.), der 
gleichfalls sowohl als Maler wie als Bildhauer 4 
tätig war, verdankte seine Ausbildung in der 
einen Kunst dem Stifter der sog. attischen Maler¬ 
schule Euxeinidas, in der anderen dem großen 
Polykleitos. Plin. XXXV 75. 111. XXXIV 50; 
vgl. Kroker Gleichnam. griech. Künstler 25ff. 
Robert Arch. March. 83ff.; er gehörte also zu 
jener Klasse von Künstlern, die in den letzten Jahr¬ 
zehnten des 5. und den ersten des 4. Jhdts. ein 
Kompromiß zwischen attischem und peloponnesi- 
schem Stil anstreben, eine Richtung, die noch 5 
Polyklet selbst in seinem Alter eingeschlagen zu 
haben scheint. Daß auch E. selbst dieser Ten¬ 
denz huldigte, ja ihr hervorragendster Vertreter 
war, läßt sich aus manchen Anzeichen erschließen. 
Jedesfalls war er lange in Athen tätig und er¬ 
hielt auch dort das Bürgerrecht (Plut. de glor. 
Ath. 2. Schol. luven. III 217), vermutlich für 
sein Gemälde in der Stoa Eleutherios, 

Von seinen plastischen Werken sind uns fol¬ 
gende überliefert: 1) das Kultbild des Apollon 6 
Patrons in dessen Tempel bei der Agora von Athen, 
Paus. I 3, 3; 2) eine Athena, von Q. Lutatius 
Catulus nach Rom gebracht (Plin. XXXIV 77); 

3) Leto, mit ihren Kindern auf den Armen, später 
zu Rom im Tempel der Concordia (Plin. a. 0.); 

4) Hephaistos (Dio Chrysost. 37, 43); 5) Dionysos, 
bekannt durch die lateinische Inschrift einer in 
Rom befindlichen Basis aus dem J. 298 n. Chr., die 
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entweder das.Original selbst oder eine Kopie trug, 
CIL VI 48. Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 495; 
6) Bonus Eventus, d, h. ein auf diesen Namen um¬ 
getaufter griechischer Gott oder Heros, mit einer 
Schale in der einen, und Ähren und Mohn in der 
anderen Hand, wahrscheinlich Triptolemos (Plin a 
0. Kern Athen.Mitt. XVI1891,25ff.) ; 7)Herakles^ 
bekannt durch die von Falconieri abgeschriebene, 
jetzt verschollene Unterschrift 'HQaxXyg Evwgavo- 
0 Qog IG XIV 1240, die Loewy a. 0. 501 ohne Grand 
für eine Fälschung hält; 8) Paris, sein berühm¬ 
testes Werk; 9) Kolossalstatue der Virtus und 
Oraecia , eher AvÖQEia (oder Agerrj) und 'EXXfe 
(Plin. a. 0.); 10) Porträtstatue einer Priesterin, 
durch ihre Schönheit berühmt (Plin. a. 0.); 

11) Porträtstatue einer betenden Frau (Plin. a. 0.); 

12) Vier- und Zweigespanne, darunter eins mit 
König Philipp, ein anderes mit Alexander (Plin 
a. 0.). 

0 Versuche, Kopien dieser Werke nachzuweisen, 
sind mehrfach gemacht worden. Von der Leto- 
gruppe scheint Schreiber Apollon Pythoktonos. 
Taf. I S. 70ff. 88ff. richtig zwei verkleinerte Nach¬ 
bildungen im Museo Capitolino (Helbig Führer 12 
•129) und im Museo Torioma erkannt zu haben, deren 
Typus auch auf kleinasiatis'chen Münzen wieder¬ 
kehrt. Die strenge Gewandbehandlung, die man 
dagegen hat geltend machen wollen (Reisch 
Festgr. von Innsbruck an d. Wien. Philologenvers. 

) 1893,151ff. FurtwänglerMeisterw. 580),scheint 
gerade für E, sehr glaublich. Den Paris, von dem 
ein rhetorisch zugespitztes Apophthegma sagt, daß 
man ihm sowohl den iudex deorum und amator 
Helniae als den interfector A ehillis ansähe, wollte 
Robert Votivgemälde eines Apobaten (XIX. Hall. 
Winckelmannsprogr.) 21ff. in dem sog. Ares Bor¬ 
ghese (Brunn-Bruckmann Denkm. griech. u. 
röm. Skulptur Taf. 03) wiederflnden und hält an 
dieser Hypothese auch gegenüber den Einwen¬ 
dungen von Furtwängler, der diesen Paris in 
einem süßlich sentimentalen, am besten durch 
ein Exemplar in Wobum Abbey vertretenen Typus 
zu erkennen glaubt (Statuencopien im Altertum, 
Abh Akad. Münch. XX 1896. 566ff. Taf. VI), 
noch immer fest. Auch wenn die Statue nicht 
mit dem Bogen, sondern mit Lanze und Wehr- 
gehenk zu ergänzen ist, bleibt die Deutung auf 
Paris möglich, der noch auf dem mediceischen 
Sarkophag (Robert Sark.-Rel. II 11, vgl. S. 17) 
»mit Helm und Wehrgehenk. ja sogar mit dem 
Schilde dargestellt ist. Unhaltbar ist die mehrfach, 
z. B. von Stais. vertretene Hypothese, daß die 
Bronzestatue von Antikythera der Paris des E. sei, 
schon aus dem Grunde, weil der Apfel, der dann 
dieser Statue in die erhobene Hand gegeben werden 
müßte, im 4. Jhdt. eine mythologische Unmög¬ 
lichkeit ist. Unter den von Furtwängler 
vorgeschlagenen Zuweisungen (Meisterw. 578ff) 
scheint namentlich die des Dionysos von Tivoli 
(Mon. d. Inst. XI 51. 51 a) sehr erwägenswert, 
nicht minder der Versuch, den Bonus Eventus 
auf einem Carneol des Britischen-Museums nach¬ 
zuweisen (s. auch Furtwängler Ant. Gemmen 
XLIV 9). Weniger überzeugend ist die Vermu¬ 
tung, daß der Apollon Patroos auf der attischen 
Münze bei Imhoof-BJumer Num. Com. on Paus, 
pl. CC, xy. xvii. Overbeck Apollon Münztafel 
IV 83 und auf Grund dessen in dem sog. Adonis 
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<les Vatikan (Helbig Führer I* 264. Brunn- 
Bruckmann Denkm. griech. und röm. Sculpt. 
nr. 434) wiederzuerkennen sei, und daher unter¬ 
liegt auch bei der ganzen an diese Statue an¬ 
geschlossenen Gruppe von Werken, zu der auch 
<Jie Athena Giustiniani gehört und die Fnrt- 
wängler einer früheren Periode des Meisters zu¬ 
weisen will, die Zuteilung an E. großen Bedenken. 

Von den Gemälden des E. sind weitaus die 
wichtigsten die Bilder in der Stoa Eleutherios 1 
am Markte von Athen; es waren, wie es scheint, 
Wandgemälde oder große an den Wänden be¬ 
festigte Tafelbilder; auf der mittleren Wand 
die Schlacht bei Mantineia, von der sich eine 
Kopie in Mantineia befand (Paus. VIII 9, 8), auf 
den beiden Seitenwänden die zwölf Götter, unter 
denen der Poseidon und die Hera besonders ge¬ 
rühmt werden, und gegenüber Theseus mit dem 
Demos und der Demokratia (Paus. I 3, 3ff. Plin. 
XXXV 129. Plut. d. glor. Athen. 2 p. 346 A. Luc. 2 
iniag. 7. Val. Max. VIII 11, 5. Eustath. II. 115, 
11). Ansprechend vermutet Schreiber Festschr. 
f. Benndorf 961, zum Teil nach dem Vorgang 
von Brunn Künstlergesch. II183, 'daß das letztere 
Bild noch andere Heroen, etwa die Eponymen der 
Phylen, enthalten habe, um auch der Figurenzahl 
nach ein Pendant zu den zwölf Göttern zu bilden, 
und daß die drei Bilder einen engverbundenen 
Zyklus gebildet hätten, indem die Götter und 
Heroen als gnädige Helfer in der Schlacht ge- i 
dacht gewesen seien, ähnlich wie in der Mara¬ 
thonschlacht der Stoa Poikile, nur daß dort die 
Götter den oberen Raum der Wandfläche ein¬ 
nehmen, während sie hier auf den Seitenwänden 
in gleichem Niveau mit den Kämpfenden saßen, 
wofür wieder die Göttergruppen auf den Friesen 
des Siphnier-Schatzhauses in Delphi, des sog. 
Theseions und des Parthenons Analogien bieten. 
Außerdem wird von E. nur noch ein in Ephesos 
befindliches Tafelgemälde erwähnt, das den sirnu- l 
lierten Wahnsinn des Odysseus darstellte (Plin. 
a. 0.; vgl. Luc. de domo 30). 

E. stand sowohl bei seinen Zeitgenossen als 
in der hellenistischen und römischen Zeit in hohem 
Ansehen. Die Kunstschriftsteller rühmen seine 
Vielseitigkeit, sein Anpassungsvermögen, seinen 
Fleiß, seine sich stets gleichbleibende Vortreff¬ 
lichkeit in allen Kunstzweigen (Plin. XXXV 128. 
Quintil. XII lU, 6). Dennoch scheint seine Wirk¬ 
samkeit in der Malerei größer und nachhaltiger; 
gewesen zu sein als in der Plastik, obgleich die 
Römer eine Vorliebe für seine Statuen gehabt 
haben (luven, sat. III 217). In der Malerei waren 
Charmantides (Plin. XXXV 146, vgl. o. Bd. III 
S. 2174), Leonidas von Anthedon (Steph. Byz. s. 
AvOybow. Eustath. II. 271, 28) und Antidotes, 
der Lehrer des von Praxiteles so hochgeschätzten 
Nikias, seine Schüler (Plin. XXXV 130, vgl. o. 
Bd. I S. 2398); von Plastikern aus seiner Schule 
erfahren wir in der Literatur nichts. Doch hat 
wahrscheinlich Loewy Inschr. griech. Bildh. 105 
mit Recht in dem 2d)otoatog EvtpoavoQog auf 
einer im athenischen Dionysostheater gefundenen 
KünstlerinRchrift des 4. Jhdts. (IG II 1627) einen 
Sohn des berühmten E. und also doch aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch seinen Schüler er¬ 
kannt, und dieser Sostratos wird dann wohl der¬ 
selbe sein, der bei Plin. XXXIV 51 in der chro- 
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nologischen Liste der Erzgießer unter 01. 113, 
also in dem Epochenjahr des Lysippos, aufgeführt 
wird. Die Kunstschriftsteller aber pflegen die 
Charakteristik des E. stets im Zusammenhang 
mit der Geschichte der Malerei zu geben. Xeno- 
krates faßt das Urteil der lysippischen Schule 
über E. dahin zusammen, daß er sich der Sym¬ 
metrie gewissermaßen durch einen Gewaltstreich 
bemächtigt habe, doch bilde er noch die Köpfe 
zu groß, die Gelenke zu stark und sei in uni- 
versitate corporum exilior, was gewöhnlich mit 
,schmächtig 4 (IzvöreQog, As.ttoT s(jog) wiedergegeben 
wird, vielleicht aber vielmehr ,niedrig gewachsen 4 
( ßQa%vi£Qog ) bedeuten soll (Robert a. 0. 25). 
Jedesfalls lehrt dieses Zeugnis, daß die Propor¬ 
tionen des E. dem Ideal Lysipps verhältnismäßig 
nahe kamen, daß er also wie dieser auf eine 
Korrektur der polykletischen Proportionen bedacht 
war, womit ohne Zweifel auch seine Schrift .t eqi 
i ovyf.i£TQiag zusammenhängt. Die pergamenischen 
Kunstschriftsteller zählten E. zu den Klassikern 
der Malerei (Quintil. XII 10, 6). Was aber vor 
allein hervorgehoben zu werden pflegt, ist die Würde 
und Vornehmheit seiner Kunst, die sich auch in der 
Wahl der Gegenstände, Göttern, Heroen, Schlacht¬ 
darstellungen, Kolossalbildern, wie die Andreia 
und Hellas, und Viergespannen ausspricht, wie er 
denn überhaupt für die Darstellung des Pferdes eine 
Vorliebe gehabt zu haben scheint. Beachtenswert 
»ist auch, daß unter seinen Werken Athletenstatuen 
gänzlich zu fehlen scheinen und von Porträtstatuen 
nur Könige und Frauen genannt werden. Laszive 
Darstellungen hält Fronto (ad Ver. 1) bei E. für 
undenkbar. In diesen Zusammenhang gehört auch 
das vielleicht authentische Apophthegma, daß 
sein Theseus mit Rindfleisch, der des Parrhasios 
mit Rosen genährt sei (Plut. de glor. Athen. 2. 
Plin. XXXV 129). Wenn Vitruv. VII praef. 14 
den E. unter die minus nobiles rechnet, so steht 
) er oder vielmehr der von ihm benutzte auch sonst 
durch manche Eigentümlichkeiten des Urteils aus¬ 
gezeichnete Kunstschriftsteller mit dieser seiner 
Schätzung allein. Die Ansicht, daß E. auch 
kunstgewerbliche Arbeiten verfertigt habe, beruht 
auf der falschen Lesung scyphos für typos bei 
Plin. XXXV 128. H. Brunn Künstlergesch. I 
314ff. II 181ff. Overbeck Plast. IH llßff. 
Murray Sculpt. II 328. Collignon Sculpt. II 
350ff. Robert Arch. Märch. 68ff. 75. 88ff.; Votiv- 
)gemälde eines Apobaten, XIX. Hall. Winckel¬ 
mannsprogr. 21ff. Furtwängler Meisterwerke 
578ff.; Statuenkopien im Altertum (Abh. Akad. 
Münch. XX 1896, 566ff). Klein Gesch. d. griech. 
Kunst II 320ff. [0. Robert.] 

Euphranta« 1) Eixfoavza ,-iö/ug Atßvxrj, Steph. 
Byz. aus Alexander des Polyhistors Libyca; .ti'o- 
yog Evyoävza bei Ptol., 6 Evqgdvra xvoyog bei 
Strab., Stadt an der großen Syrte, westlich von 
den Arae Philaenon, zeitweilig Grenze der Gebiete 
0 von Karthago und Kyrene, als diese Stadt unter 
ptolemaeischer Herrschaft stand, nach Strab. XVII 
836. Nach den Angaben im Stad. mar. magn. 
88. 89 und bei Ptol. IV 3, 4 bei Kasr Safran, 
in der Regentschaft Tripoli, gelegen. Vgl. Barth 
Wanderungen durch die Küstenländer des Mittel¬ 
meers I 330. 369. Tissot Gäographie comp, de 
TAfrique I 219. [Dessau.] 

2) s. Bethlehem. 
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Euphrantldes, Seher, verlangt Menschen¬ 
opfer für Dionysos Oraestes vor der Schlacht hei 
Salamis, Phanias hei Plut. Themist. 13; Aristid. 
9. Curtins Gr. Gesch. II& 82. [Kirchner.] 

Euphrasios. 1) Rationales trium provin- 
ciamm, d. h. von Sizilien, Sardinien und Cor- 
sica, im J. 325. Cod. Theod. XII 6, 2, 7, 1. 

2) Philosoph aus Griechenland, Schüler des 
Iamblichos. Eunap. vit. soph. 458. 

3) Gallier, Magister offlciorum des Usurpators 
Procopius im J. 365, nach dessen Besiegung von 
Valentinian abgeurteilt und freigesprochen, Am- 
mian. Marc. XXVI 7, 4. 10, 8. 

4) Comes in Salona, CIL III 9534. [Seeck.J 

Euphrat ensis Syria s. Kommagene, 

Kyrrhestika und Syria. 

Euphrates. 11 Evcpgargg {hü. auch Eufrates), 
ion. EvcpQijTqs (Herodot. Abydenos bei Euseb. 
praep. evang. IX 41. Nonn. Dionys. VI 348. XXIII 
82. XL 392. XLIII 409. Dion. Per. 977. 1003. 
Zonar, epit. XIII13.14; Suidas erklärt die ionische 
Form durch die andere), größter Strom West¬ 
asiens, noch jetzt Euphrat genannt. 

§ 1. Die Bekanntschaft der Griechen mit dem 
E. datiert, soweit wir zu urteilen vermögen, von 
den Perserkriegen her. Herodot ist der älteste 
griechische Schriftsteller, bei dem wir den Namen 
nachweisen können. Noch näher gebracht wurde 
die Kenntnis des Stromes durch den Feldzug des 
jüngeren Kyros (401), später durch Alexanders 
Siege und die von ihm veranlaßten geographi¬ 
schen Forschungen (331—323). In den Gesichts¬ 
kreis der Römer kam der E. durch die Kriege 
mit den Seleukiden, die damit endeten, daß Syrien 
dem römischen Reiche als Provinz einverleibt (65 
v. Chr.) und der E. für Jahrhunderte hinaus — 
von einzelnen Unterbrechungen abgesehen — 
Reichsgrenze wurde. 

§ 2. Namen und Etymologie. Nach Ps.- 
Plut. de fluv. 20, 1 hätte der E. ursprünglich 
Xarandas, dannMedos geheißen. Über zwei andere 
Namen vgl. unten § 4. Hesychs Angabe, daß 
der E. bei den Juden EdöexsX heiße, beruht 
natürlich auf Verwechslung mit dem Tigris. Die 
hebräische und syrische Form ist vielmehr Peräth, 
wonach mittelpers. Frat und arab. Furät. Auf 
die griechische Form geht armen. Efrat zurück. 

Das Wort Peräth hat die jüdische Etymolo- 
gisierungskunst mehrfach beschäftigt. Philon leg. 
alleg. I 23 deutet den Namen als xagnoyogia (so 
auch Onomast. Coislin. in Onomastica sacra ed. 
Lagarde 164, 65. Hieron, de situ ebd. 80, 17 
frugifer-, 5, 16 frugifer sir.e crcscens) , denkt 
also an hebr. rnc .Frucht tragen, blühen 1 oder 
rp 2 von ähnlicher Bedeutung. Josephos (ant. I 
39; xaXsixat d’ 6 gev Ev. <Poodg, orjualvei d' tjroc 
oxeöaofiög g ävOog, danach Zonaras ann. I 2) 
stellt neben dieser Etymologie noch die Ableitung 
von "he (im Hiph'il .zerstreuen*) 2 ur Wahl. Noch 
eine dritte Etymologie bietet Onomast. Vatic. 
(ed. Lagarde a. a. O. 191, 46); öiaoxeöaouog rj 
xaQjtoffogta rj oanrjgia, wo offenbar noch an iz-Z 
.fliehen, sich retten*, hehr, peletak .Rettung*, jüd.- 
deutsch plaite gedacht ist. Noch zu erwähnen 
wäre die etymologische Spielerei des Rabbi Asl 
(Talmud Berakhöth 59 b; vgl. Midxas Bereälth 
rabbä par. 16), der Peräth habe seinen Namen 
daher, weil seine Wasser pärvn urabbin »fruebt- 
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bar und groß* seien. Auf die allegorischen Deu¬ 
tungen des Namens bei Philon de soran. II 255, 
im Onomast. Vatic. (ed. Lagarde a. a. 0. 174, 1) 
und in den Glossae Colbert.. (ebd. 202, 68) sei 
hier nur hingewiesen. Der arabische Name Furät 
ist Fremdwort, hat aber, obwohl er sich eng an 
die Grundform auschmiegt, bei dem großen Reich¬ 
tum der arabischen Sprache in dieser selbst eine 
linguistisch einwandfreie Etymologie: .Süßigkeit*, 
von faruta ,süß sein (vom Wasser gesagt)*, vgl. 
z. B. Jacut Geogr. Wörterb. s. v. 

Schwierigkeiten bereitete die Erklärung des 
Übergangs von hebr. Peräth in griech.-lat. Euphra¬ 
tes. St. Morinus (De paradiso terr. S. 25, in 
S. Bocharti Phaleg. 4 Lugd. Bat. 1707) u. a. 
glaubten, das hebräische Pronomen hü, das Gen. 
2, 14 zufällig vor Peräth steht, sei mit diesem 
verschmolzen worden, und beides zusammen habe 
der griechischen Form als Vorbild gedient. Andere 
(z. B. H. Relandus De situ paradisi terrestris, 
Traj. ad Rh. 1726 § 21) sahen in dem Ev- eine 
Entstellung des pers. ab .Wasser*, so daß E. ,das 
Wasser Phrat* bedeuten sollte. Erst die Ent¬ 
zifferung der Keilinschriften hat über das gegen¬ 
seitige Verhältnis der hebräischen und der grie- 
chisch-lateinischen Form Licht verbreitet. Hier¬ 
nach geht hebr. Peräth direkt auf assyr. Purattu 
zurück, dieses aber wohl auf sumerisch Buranunu, 
unter welchem Namen der E., zusammen mit dem 
Tigris, bereits in Inschriften aus dem 4. Jahr¬ 
tausend erwähnt wird. Die Deutung des surn. 
Buranunu als ,großer Flnß‘ (Frdr. Delitzsch 
Wo lag das Paradies?, Leipz. 1881, 171ff.) ist 
nicht unwahrscheinlich. Die assyr. Form Purattu 
wurde aber auch die Mutter der neususischen 
( üpratu) und der altpersischen ( Ufrätu , gesprochen 
wohl Hufrätu). Höchst wahrscheinlich hatte diese 
Form auch innerhalb der altpersischen Sprache 
eine Etymologie, wie die arabische Form inner¬ 
halb des Arabischen. Deutungen versuchten H. 
C. Rawlinson (Journ. R. Asiat. Soc. XI 84): 
,the good and abounding (river)*, Th. Benfev 
(Pers. Keilinschriften 1847 S. 76): .sehr breit* (so 
auch J. Oppert Journ. asiat. IV. Ser. XVII 1851, 
426) und F. Spiegel (Eran. Altertumskunde I, 
Leipz. 1871,150 Anm. 1; Altpers. Keilinschriften 2 , 
Leipz. 1881, 21 lf.); .gute Furten besitzend*. Kejne 
dieser Deutungen befriedigt; nur die erste Silbe 
des Wortes ist klar: hu-', es entspricht lautgesetz¬ 
lich und in Bezug auf den Sinn genau griech. ev 9 
eine Tatsache, die dem Griechen, welcher den 
Namen Ev. zum erstenmal an wendete, bekannt 
gewesen sein muß (über ähnliche Erscheinungen 
▼lg. Fick Bezzenbergers Beiträge XXIV 310). 
Über die altägyptischen Bezeichnungen des Stromes 
s. W. M. Müller Asien u. Europa nach altägypt. 
Denkmälern, Leipz. 1893, 253ff. 

§ 3. Quellen des Euphrates. Daß der E. 
in Armenien entspringt, wußte schon Herodot (I 
180; vgl. Polyb. IX 43. 1. Dion. Per. 978. Prise. 
905. Nikephor. geogr. syn., Geogr. gr. min. II 
467). Genauer geben Plinius n. h. V 83. Solin. 
37, 1 und Ptolera. V 12, 3 Groß-Armenien an. 
Nach Iordan. Get. 7, 53 befindet sich die Quelle 
im Kaukasos, nach Strabon XI 521 im nördlichen 
Tauros, und zwar am Berge “Aßog (XI 527; vgl. 
Eustath. ad Dion. a. a. 0.), wofür Domitius Cor- 
bulo bei Plinius Aba in der Praefectur Caranitia 


angibt. Statt dessen nennt Licinius Mucianus 
daselbst den Berg Capotes (Solinus: Catotes), 

12 Milien oberhalb von Zimara (Solinus: Zvma). 

An demselben Berge wie der E. entspringt 
auch der Araxes (Strab. XI 527), der deshalb 
als Bruder des E. bezeichnet wird (Steph. Byz. 
s. EiwQctrk). Die Quellen beider Ströme sind 
nur sechs Milien von einander entfernt, Plin. m. 
h VI 26 (vgl- Solin. 15, 19, wo aber keine be¬ 
stimmte Zahl angegeben ist). Bei Orosius adv. 1( 
nae. I 2 38 heißt der Berg, von dem E. und Araxes 
entspringen, Parcohatra. Der Name ist offenbar 
identisch mit Paruerdes der Tab. Peut., dem 
Ilaev&Sem ö e o S bei Ptolem. V 12. 2 and den 
montes Paricdri in Armenien bei Mart Up VI 
600 Dagegen läßt der letztgenannte \ 1 681 den 
Strom am Berge Capotes in Syrien entspringen 
(vgl. Orph. lith. 262: Ägiijyswjs]. 

E. und Tigris kommen aus Armenien, Saiiust. 
bei Hieron. de situ ed. Lagarde a. a. 0. 117 Uff. 2 
und bei Isid. orig. XIII 21,10. Curt. Ruf. V 13. 
Philostr. Apoll. I 20, 2 (von einem Tauros-Aus- 
läufer). Der Abstand ihrer Quellen beträgt 2500 
Stadien (Strab. XI 521. Cbrest. Strab. XI 81. 
Diod II 11, 1; vgl. auch Curt. V 18). Rach 
Prokop, b. Pers. I 17 befinden sich dagegen die 
Quellen an einem und demselben Berg, 42 Sta¬ 
dien nördlich von Theodosiopolis. Aus einer und 
derselben, in Persien gelegenen Quelle lassen 
Lucan. Phars. III 257 und Boüth. de cons. V 1 , 
die beiden Ströme E. und Tigris entspringen. 

An den E.-Quellen vorbei floh Mithridates 
Eupator von Pontes im J. 66 v. Chr., nachdem 
ihm Tigranes vor. Armenien die Aufnahme ver¬ 
weigert hatte, nach Kolchis (Plut. Pomp. 82, 7. 
Appian. Mithr. 101). Auch Xenophon (anah. IV 
5, 2) muß mit seinen Zehntausend auf dem Rück¬ 
zug den Strom in der Nähe der Quellen über¬ 
schritten haben. . 

Nach Iul. Honorius 11 und Aethicus cosm. 111 41 
entsteht der E. durch die Vereinigung der beiden 
Flüsse Axitts (auch Aexius. Auxms geschrieben) 
und Padolus, und zwar soll der erstere im arme¬ 
nischen Gebirge entstehen und den Kaukasus 
durchströmen, während der zweite ansciieinend 
im Kaukasus selbst entspringe. 

Durch den Einfluß des Christentums gewann 
die biblische Ansicht (Gen. 2, 14) an Boden, wo¬ 
nach der E. und der Tigris nebst zwei anderen 
großen Strömen direkt aus dem Paradiese kämen, 5 
Euseb. Ononi. ed. Lagarde a. a. 0. 252. 4f. Geogr. 
Bav. I 8 (der dabei gegen die fallaees pseudo- 
cosmorjraphos eifert). Hieron. a. a. 0.. auf Sal- 
lustius sich stützend, hat zwar seine Bedenken 
gegen diese Ansicht, verschweigt sie jedoch klüg¬ 
lich. Dagegen rettet der Verfasser der geogra¬ 
phischen Exzerpte bei Dionys. Byz. ed. Wescher 
(append. II) p. 122 Bibel und Wissenschaft durch 
Annahme von Karstbildung im Paradiese; E. und 
Tigris sollen nach ihm allerdings ihren Ursprung e 
im Paradiese haben, dann aber unter der Erde 
verschwinden und erst am Tauros wieder zum 
Vorschein kommen. Theodoretos quaest. in Genes. 
29 weiß auch einen sehr einleuchtenden Grund 
dafür- damit nicht die Menschen am E. aufwärts 
ziehend ins Paradies gelangen können. 

Die moderne Geographie unterscheidet zwei 
ungefähr gleich ansehnliche Quellströme des E., 


den westlichen (besser nördlichen), türkisch Kara- 
Su, und den östlichen (besser südlichen) E., tür¬ 
kisch Huräd-Su. Es ist möglich, daß mit den 
bei Iulius Honorius und Aethicus genannten Quell- 
fiüssen Axius und Pactolus diese beiden gemeint 
sind. Sowohl Kara-Su als auch Muräd-Su ent¬ 
stehen aus einer Anzahl ungefähr gleich starker 
Quellbäche, so daß es schwierig ist, zu entschei¬ 
den welcher als die eigentliche Quelle zu gelten 
) hat’ Der Kara-Su wird nach jetziger Anschauung 
aus den Wasseradern des Dümlü-Dagh, nördlich 
von Erzerüm, gebildet, erhält aber auch einen 
Zufluß von dem weiter östlichen Kireclü-Dagh, 
an dessen Ostseite Quellbäche des Aras (Araxes) 
entspringen. Hiernach würden also diese beiden 
Gebirge dem Abos (Aba) und dem Parcohatras 
entsprechen; vgl. aber unten § 4 die abweichende 
Stellung des Ptolemaios. Der Name Caranitis 
ist in Karin , der armenischen Bezeichnung der 
0 Umgegend von Erzerüm, erhalten; Theodosiopolis 
ist entweder in Erzerüm selbst oder in unmittel¬ 
barer Nähe zu suchen. Die Entfernungsangabe 
bei Prokopios (42 Stadien) paßt recht gut Da¬ 
gegen beruhen seine Mitteilungen über die rigris- 
quellen, die weder hier noch am Ala-Dagh, dem 
Quellgebirge, des Muräd-Su, liegen, auf Mißver¬ 
ständnis. Über die Quellen des ^ara-^u vgl. 
M. "Wagner Reise nach Persien 1 1852, 

W Strecker Ztschr. d. Ges. f. Erdk. IV 157ff. 

?0 A. J. Cevp Globus LIX 349f. 1891 (Plagiat aus 
Wagner a a 0.!). E. Naumann Vom Goldnen 
Horn zu den Quellen des E., München 1893. 

H F B Lvnch Armenia, 2 Vols., London 1901. 

’ 84. ÖberlaufdesEuphrates. Nach Prokop, 
a. a. 0. verschwindet der E. unterhalb seiner Quellen 
in einer Art Sumpf von wunderbaren Eigenschaften. 
Seine Oberfläche ist fest, so daß ihn Fußgänger 
und Reiter ungefährdet passieren können. Er 
ist dicht mit Rohr bewachsen, das von den An- 
, wohnern jährlich in Brand gesteckt wird, weil 
es den Weg versperrt. Erreicht das Feuer die 
Wurzeln, so kommt das Wasser auch wohl zum 
Vorschein, um alsbald wieder von festem Schlamm 
überdeckt zu werden. Dieses Gebiet soll eine 
Länge von 50 und eine Breite von 20 Stadien 
haben. Auch Mela III 77 scheint auf diesen 
Sumpf an/.us'pielen. Offenbar handelt es sich um 
das sog. Saxlyk, nördlich von Erzerüm, einen 
mit Rohr bewachsenen sumpfigen Teich oder 
) Schilfwald, wie ihn neuere Reisende schildern 
(Ritter Erdkunde X 749. Strecker a. a 0. 
159) Dieser Rohrsumpf mag früher ausgedehnter 
gewesen sein. Der E. hat in seinem Oberlauf 
den Charakter eines wilden Gebirgsstromes. Die 
Gebirge des armenischen Alpenlandes (Tauros, 
Antitaurosl und der Amanos notigen ihn zu mehre¬ 
ren großen Bogen und zahlreichen kleineren Win¬ 
dungen. Zuweilen wird das Tal so eng einge¬ 
schnürt, daß an den steil und hoch emporstre- 
0 benden Felsenwänden kein Raum zu einem Wege 
bleibt. Tief unten stürmt der Fluß mit großem 
Getöse ( celer et fremms , Mela ^1 I ^ ^ahin. 
Ähnliches gilt von den zahlreichen Nebenflüssen, 
die ihm die Berge zusenden (Strab. XVI 742), 
namentlich dem größten, dem Arsamas (s. d.), 
welchen die neuere Geographie als den anderen 
Quellstrom des E. betrachtet. Außer dem Arsa- 
nias, den Prokop, a. a. 0. Arsinos nennt, er- 



wähnt Plinius n. h. V 84 noch den Lyons, den 
Arsanus und § 86 den angeblich von Westen bei 
Samosata einmündenden Marsyas, Ptol. V 12, 8 
einen ungenannten großen östlichen Nebenfluß, 
und V 6 . 7 einen westlichen, namens der 

aber, wie der gleichnamige bei Strab. XII 588 
(vgl. Chrest. Strab. XI 81) auf Irrtum beruhen 
dürfte. Der ungenannte östliche Nebenfluß kann 
kein anderer sein, als der Arsanias; Ptolemaios 
läßt ihn 10 Breitenminuten südlich vom Berge 1 
Abas (V 12, 2) entspringen. Genaueres über die 
hier und weiter genannten Nebenflüsse s. bei den 
einzelnen Artikeln. Erwähnt seien noch die beiden 
unerklärten Namen Pyxurates und Omma, Plin. 
n. h. V 88 f. Ersterer soll dem E. an seiner 
Quelle eignen, letzterer an der Stelle, wo er den 
Taurus zu durchbrechen beginnt. Vgl. W. Toma¬ 
sch ek Festschrift f. H. Kiepert (Berlin 1898) 
187ff. 

§5. Mittellauf des Euphrates. Nachdem 2 
der E. den Tauros durchbrochen und, oberhalb 
Samosata, seine letzten Wasserfälle gebildet hat 
(Plin. n. h. V 85), beginnt er den zweiten Teil 
seines Laufes. Die Hochgebirge bleiben zurück, 
aber eine fast ununterbrochene Kette niedri¬ 
gerer Berge begleiten ilin zu beiden Seiten, bald 
weiter zurücktretend, bald näher herankommend, 
so daß die Breite seines Tales auch hier in ge¬ 
ringen Grenzen beständig wechselt. Seine Rich¬ 
tung ist zunächst südwestlich (apitd Claudio- 8 
polim Cappadociae curswn ad occasum solis 
egit Plin. n. li. V 85). Schon Mola III 77 be- 
merkt richtig, daß der E, in ,unsere Meere* mün¬ 
den würde, wenn ihm nicht das Gebirge, welches 
er Taurus nennt, entgegenstünde. Tatsächlich 
nähert sich der Strom dem Mittelmeere bis auf 
145 km, biegt dann aber nach Süden um, weiter 
nach Osten, wodurch das sog. mesopotamische 
Parallelogramm entsteht (vgl. K. Regling Beitr. 
z. alt. Gesch. I 443ff.). Die fernere Richtung 4 
des E., die bis zur Mündung beibehalten wird, 
ist im allgemeinen südöstlich. Nebenflüsse wer¬ 
den folgende erwähnt: von Westen Singas, Ptolem. 

V 14, 7, und Is, Herodot. I 179, bei der Stadt 
gleichen Namens (jetzt Hit), wohl nur ein un¬ 
bedeutender Wadi; von Osten Balicha (jetzt Belih), 
der das niesopotamische Parallelogramm nach 
Osten abschließt, und Chaboras (jetzt Häbar). 
bei Xen. anab. I 4, 9 Araxes genannt. .^Unter- 
halb des Habür empfängt der E. von links keine 5 
Nebenflüsse mehr. Der Saokoras, Ptolem. V 17, 3 , 
muß demnach auf Mißverständnis beruhen, des¬ 
gleichen der Maskas, Xen. anab. I 5. 4, der viel¬ 
leicht einen Arm des Hauptstromes darstellt. 
Gerade der mittlere Lauf des E. zeigt an vielen 
Stellen Inselbildung; eine Anzahl Namen von 
Inseln, die meist mit Ortschaften und sogar 
Festungen besetzt waren, sind überliefert. So 
erwähnt Isidor. Char. mans. Partb. I eine Insel 
mit der Schatzkammer des Phraates, ferner ’Arafld) ti 
(Ammian. Mare. XXIV 1, 6 Anatha). OO.aßovg 
und "Rav alle vier zwischen der Habür- 

Mündung und Äsido/.ig, dem heutigen Hit, Zosi- 
mos IJI 14 gedenkt zweier verschanzter Inseln, 
von denen die eine bei der Stadt Phathusas. die 
andere etwas stromabwärts davon gelegen war. 
Unbestimmt ist die Lage der E.-Insel Evgßavg 
Asin. Quadr. bei Steph. Byz. s. v. Die Stadt 


Korsote, Xen. anab. I 5, 4, muß gleichfalls auf 
einer Insel gelegen haben, da sie vom Maskas 
rings umflossen gewesen sein soll. Vgl. Cernik 
Petermanns Mitteilungen Ergänzungshefte 44 u. 4 5 . 

§ 6 . Unterlauf des Euphrates. Unterhalb 
des heutigen Rumädije treten die Anhöhen atn 
Westufer weit zurück; auch das linke Ufer flacht 
sich ab, und nur an einigen wenigen Stellen ist 
die große Alluvialebene zwischen E. und Tigris 
0 durch natürliche Hügel von geringer Höhe unter¬ 
brochen. Die Nebenflüsse haben vollstäudig auf¬ 
gehört; dafür zweigen ungezählte Kanäle ab und 
entziehen dem Hauptstrom große Mengen Wasser. 
Schon Polybios IX 43, 2 erklärte die Erscheinung, 
daß der E., je weiter er fließt, desto wasserärmer 
wird, richtig mit der Wasserabgabe an die Kanäle. 
Da der E. höher liegt, als der Tigris, ergießen 
die meisten Kanäle sich in den letzteren (Arrian. 
anab. VII 7, 8 ; vgl. Cass. Dio LXVIII 28). Beide 
0 Ströme kommen sich am nächsten bei der Mauer 
der Semiramis und dem Dorfe Opis, nämlich auf 
etwa 200 Stadien (Eratosth. bei Strab. II 80), 
nach anderer Angabe (ebd. XVI 746) bei Seleu- 
keia, und zwar auf wenig mehr als 200 Stadien. 
Die größeren Kanäle machten auf manche den 
Eindruck natürlicher Flußarme. So sprechen 
Ammian. Marc. XXIII 6 . 25 und Theoph. Sim. 

V 6 , 4 von einer Dreiteilung, ersterer an einer 
anderen Stelle (XXIV 3, 14) sogar von einer viel- 

0 fachen Gabelung des E. 

§7. Mündungen des Euphrates. Gemäß 
Herodot. I 180 mündete der E. in das Rote Meer. 
Auch Diod. II 11, 2. Joseph, ant. I 39. Gurt, 

V 15 und Zonar, ann. 12 lassen E. und Tigris, 
ohne von einer Vereinigung beider zu sprechen, 
in das Rote Meer münden. Iul. Honorius 11 und 
Aethicus cosin. I 7 nennen statt des Roten Meeres 
den Persischen Meerbusen, Dionys, perieg. 981. 
Priscian. 907 und Nikeph. geogr. syn., Geogr. gr. 

0 min. II 467 dafür das Persische Meer, und zwar 
soll die Mündung nach den drei letztgenannten 
bei der Stadt Teredon liegen. Ammian. Marc. 
XXIII 6 , 11 sagt, daß der E. sich post iacturas 
midtiphces — die offenbar durch die verschiedenen 
Gabelungen (s. 0 . § ö) verursacht worden sind — 
bei Teredon mit dem Meere vermische. 

Durch Alexanders Zug wurde Näheres über 
den Unterlauf und das Mündungsgebiet bekannt. 
Der Welteroberer hatte seinem Admiral Nearchos 
0 von Kreta befohlen, von der Mündung des Indos 
nach der des E. zu fahren, um so Genaueres über 
diese bis dahin den Griechen völlig unbekannten 
Gegenden zu erkunden (Diod. XVII 104, 3). In 
der Tat fuhr die Flotte von Indien aus. immer 
der Küste folgend, bis an die E.-Mündung, wo 
sie bei einem Dorfe des babylonischen Landes, 
namens Iridotis (s. u.), ankerte. Arr. Ind. 41, Gff. 
Da Nearch hier seinen königlichen Herrn nicht 
traf, fuhr er wieder zurück bis zur Mündung des 
0 Pasitigris und diesen aufwärts bis nach Susa. 
Der Bericht des Flottenführers ist nur in Aus¬ 
zügen erhalten; aber gerade seine Angaben über 
die uns hier angehende Gegend leiden, obwohl 
er sie wiederholt befahren hat an Unklarheiten, 
wobei es dahingestellt bleiben muß, ob diese von 
ihm selbst herruhren oder erst von den ihn be¬ 
nützenden Schriftstellern hinein getragen worden 
sind. So läßt Strabon XV 729 Nearch sagen, 
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das ganze Gebiet zwischen den Mündungen des 
E. und des Pasitigris bedecke ein See, der den 
Tigris in sich aufnehme. Daraus würde sich er¬ 
geben, daß E., Tigris und Pasitigris in einen 
Meerbusen mündeten. So ist es aber nicht ge¬ 
meint, denn bei der Reise von der E.-Mündung 
zu der angeblich 2000 Stadien entfernten Pasi- 
tigrismündung und weiter nach Susa ging die 
Fahrt an der susisclien Küste entlang, die links 
blieb, und weiter an dein See vorbei, in welchen 
der Tigris mündet, Arr. Ind. 42, 2. Es handelt 
sich also um einen Binnensee, in den der Tigris 
fällt. Daß dieser nun gar keine Verbindung mit 
dem Meere gehabt hätte, ist eine geographische 
Unmöglichkeit, aber Nearch erwähnt keine. Eben¬ 
sowenig wissen wir, ob er bei seiner späteren 
Fahrt den E. hinauf (Arr. anab. VII 19, 3. Zonar, 
ann. IV 14) bis Babylon eine Verbindung des E. 
mit dem Tigris beobachtet oder erwähnt hat. So 
erfahren wir also durch Nearch bezüglich des 
E. fast nichts, was wir nicht schon durch Herodot 
wüßten. Neu ist vor allem die Erwähnung des 
Ortes Iridotis (auch Diridotis geschrieben, Arr. 
Ind. 41, ö), den die übrigen Schriftsteller Tere¬ 
don nennen. Onesikritos, der Steuermann von 
Alexanders Schiff, der Nearch auf der Fahrt von 
Indien nach Iridotis und Susa begleitete, wird 
ebenfalls von Strabon a. a. O. als Quelle ange¬ 
führt. Nach seiner Angabe hätten sich alle Flüsse 
(nämlich: die Susa durchströinen, Choaspes und: 
Eulaios), auch E. und Tigris, in jenen See ver¬ 
einigt, der E. aber trete aus demselben wieder 
heraus und erreiche mit eigener Mündung das 
Meer. Hier ist allerdings die oben vermisste 
Verbindung des Binnensees mit dem Meere; aber 
sogleich zeigt sich eine neue Unklarheit. Mußte 
man diese Verbindung ohne weiteres als Fort¬ 
setzung des E. betrachten, oder hatte nicht jeder 
der übrigen drei Ströme, mindestens aber der 
Tigris, den gleichen Anspruch darauf? Polyklei- • 
tos, der wahrscheinlich ebenfalls zu den Gefährten 
Alexanders gehörte, sagt (Strab. XV 728), Choa¬ 
spes, Eulaios und Tigris vereinigten sich in einen 
See und ergößen sich von da in das Meer. Vom 
E. ist hier keine Rede. Noch andere endlich, 
deren Namen Strabon nicht nennt, behaupteten, 
daß alle Flüsse, welche die Susis durchströmen, 
in den Tigris mündeten, dazu auch die Zwischen¬ 
kanäle des E., und daß der Tigris deshalb bei 
den Mündungen Pasitigris genannt werde. Bei l 
dieser Mannigfaltigkeit der Angaben ist es nicht 
zu verwundern, wenn die Mitteilungen der ver¬ 
schiedenen von diesen abhängigen Schriftsteller 
ein sehr buntes Bild gewähren; jeder mußte sich 
seine Ansicht durch Annahme dieser und Weg¬ 
lassung jener Einzelheiten zurecht machen. Era- 
tosthenes hei Strab. IT 79 spricht von der Ver- 
einigung des E. und Tigris, II 80 aber von den 
Mündungen des E. in den Persischen Meerbusen, 
XVI 766 endlich von Teredon und der Mündung 1 
des E. An anderer Stelle (XVI 741) handelt 
er von den Seen bei Arabien, die keine Abflüsse 
hätten, deren Wasser aber unterirdisch weiter¬ 
fließe, um in Syrien wieder hervorzubrechen. Stra¬ 
bon, der die Richtigkeit dieser Anschauung be¬ 
zweifelt, fügt hinzu, daß die Seen und Sümpfe 
bei Arabien durch die jiagexxvostG des E. ge¬ 
bildet würden; auch sei es wahrscheinlicher, daß 
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das Wasser, einerlei ob auf oder unter der Erde, 
sich nach dem nahen Persischen Meerhusen durch¬ 
zwinge, als nach einer über 6000 Stadien ent¬ 
fernten Gegend. Genaueres über die Sümpfe und 
Seen bei Arabien erfahren wir durch Aristobulos, 
der ebenfalls die Geschichte Alexanders aus eigener 
Anschauung kannte und beschrieb. Aus der Ver¬ 
gleichung von Strab. XVI 741 und Arrian. anab. 
VII 21 ergibt sich, daß ein großer Kanal, namens 
) riaXkay.ÖTTaq (so ist herzustellen, s. u. § 10 ), aus 
dem E. das Hochwasser in Sümpfe und Seen, 
nahe bei Arabien, entführe. Ob die weiterhin 
von Arrian gebrachte Notiz, daß diese Sümpfe 
uud Seen durch viele unsichtbare Mündungen mit 
dem Meere in Verbindung stehen, gleichfalls auf 
Aristobulos zurückgeht, ist ungewiß. Jedenfalls 
kam spätestens iin 2. Jhdt. v. Chr. die Ansicht 
auf, daß der E. das Meer überhaupt nicht er¬ 
reiche, sondern sich vorher in Sümpfe verliere. 

>Als erster entschlossener Vertreter dieser An¬ 
sicht, zu der er jedenfalls durch sorgfältige Ab¬ 
wägung aller hierher gehörigen Überlieferungen 
gelangt war, ist Polybios (IX 43) zu nennen; 
auch suchte er die auffällige Erscheinung in ein¬ 
leuchtender Weise zu begründen, indem er auf 
die zahllosen Kauäle hinwies, die dem Hauptstrom 
das Wasser entzögen. Ihm schloß sich Mela III 
77 an, der den E. ohne sichtbare Mündung ver- 
siechen läßt. Diese Ansicht wurde nachmals 
' weiter ausgesponnen. Pausanias II 5, 3 gedenkt 
einer Überlieferung, wonach der E. in einen Sumpf 
verschwinde, um oberhalb Aethiopiens als Nil 
wieder zu Tage zu treten. Strabon selbst spricht 
dreimal (XI 521. 527. 529) von dem Einmünden 
des E. und des Tigris in den Persischen Meer¬ 
busen, und zwar in einer Weise, daß man an¬ 
zunehmen hat, er habe sich die Mündungen beider 
getrennt gedacht. 

Ein neues Moment in die Verwirrung bringt 
Plinius. N. h. V 50 berichtet er, daß der E. sich 
594 Milien unterhalb Zeugmas, beim Dorfe Massice, 
in zwei Teile gable; der Unke Arm fließe bei 
Seleucia in den Tigris, der rechte durch Babylon 
und Mothris (Motris, Otkris, Otris) und verteile 
sich in Sümpfe. VI 159 gedenkt er einer arabi¬ 
schen Stadt Murannimal iuxta flumen per quod 
Euphraten emergere putant (womit wahrschein¬ 
lich der Rallakottas gemeint ist). § 99 nennt er 
bei der Aufzählung der Stationen Nearchs (nach 
Onesikritos und Iuba) auch ostium Euphratis. 
darnach lacus quem faciunt Eulaeus et Tigris 
iuxta Characen. § 130 gibt er die Entfernung 
zwischen E.- und Tigrismündung an, und zwar 
auf 25 Milien, nach anderen Quellen auf 7 Milien. 
,Aber. fügt er hinzu, ,seit langem haben die 
Orehener und die Anwohner, welche die Felder 
bewässern, den E. abgedämmt (praeclusere ), und 
er wird nur durch den Tigris ins Meer hinab¬ 
geführt* (vgl. Solin. 37, 6 ). So spricht er denn 
auch § 145 von der Vereinigung beider Ströme 
und § 146 von dem Orte, wo die restagnatio des 
E. mit dem Tigris zusamraenfließt. 

Arrian nennt anab. V 5, 5 als Beispiel für 
Flüsse, die in Sümpfen verschwinden, den E.; VII 
7, 5 führt er diese Erscheinung auf den Wasser- 
verlust durch die Kanäle und die Armut an atmo¬ 
sphärischen Niederschlägen zurück. Gleichwohl 
beschreibt er YII 20, 3ff. zwei Inseln, die gegen- 
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über der E.-Mündung im Meere gelegen seien; 
die eine, welche Alexander (nach Aristobulos) 
Ikaria zu nennen befohlen habe, soll 120 Stadien 
von der Küste und der Flußmündung, die andere, 
namens Tylos, aber bei günstigem Winde eine 
Tages- und Nachtfahrt von der E.-Mündung ent¬ 
fernt gewesen sein. Auch Nearch bei Strab. XVI 
767 scheint mit den ,Inseln vor dem E.‘ diese 
gemeint zu haben. 

Appian. bell. civ. II 153 läßt den E. in den 
Pallakottasfluß einmünden, der ihn in Sümpfe 
und Seen ergieße. Philostratos spricht zwar Apoll. 
IV 58 von den Mündungen des E., aber I 20, 2 
erwähnt er die Ansicht einiger, daß die Haupt¬ 
masse des E. in einem Sumpf verschwinde und 
der Fluß in der Erde endige. Andere behaupten 
sogar, fährt er fort, der Fluß ströme unterirdisch 
weiter bis nach Ägypten, wo er sich mit dem 
Nil vermische. Ptolemaios V 17, 1 läßt den E. 
weit oberhalb des Meeres in den Tigris münden, 1 
der sich dafür in geringer Entfernung vom Meere 
in zwei Arme teilt. Den Pallakottas nennt Pto¬ 
lemaios nicht, wohl aber V 10 zwei vom E. nach 
rechts abgehende ,Flüsse'. den Maarsares und 
,den durch Babylon strömenden Fluß 4 (s. u. § 10), 
die sich in Seen und Sümpfe ergießen sollten. 
Iustin. XLII 3, 9 betrachtet den E. als den Haupt¬ 
strom, in dessen Sümpfe sich der Tigris ergieße. 
Auf der Tab. Peut ist der Name E. nirgends 
genannt, wohl aber der Fluß selbst eingezeichnet.: 
Derselbe sendet drei kurze Arme nach rechts aus, 
die in ein ringförmiges Wasserbecken, paludes 
genannt, einmünden. Dann teilt er sich in zwei 
Arme, die längere Zeit parallel nebeneinander 
herlaufen und durch sieben Kanäle verbunden 
sind. Der obere Arm nimmt dann den Tigris 
auf nnd fließt in ziemlich gerader Richtung weiter 
in den Ganges: der untere biegt in scharfem 
Knick um, fließt durch Babylon hindurch, das 
fast unmittelbar am Meer gezeichnet ist, und' 
mündet als fl. Tygris in den Ozean. Kaum min¬ 
der verworren sind die Angaben des Verfassers 
der geographischen Exzerpte bei Dionys Byz. ed. 
Welcher (append. II) p. 122. Der E. bildet, wo 
er sich dem Persischen Meerbusen nähert, Sümpfe 
und Schilfmarschen, dann wird er um diese herum- 
gedrängt und verschwindet. Der Tigris aber 
vereinigt sich aeqi Maooaßdzag ‘mit dem E., 
durchquert Babylon und mündet nahe bei Teredon 
in den Persischen Meerbusen. Cass. Dio LXVIII { 
28, 2 sagt, der E. münde in einen Sumpf und 
vermische sich von da aus irgendwie mit dem 
Tigris. Prokop, bell. Pers. I 17 läßt den E. 
einfach in den Tigris münden. Theoph. Sim. 
hist. V 6 endlich sagt, daß der Tigris sich in 
vollem Strome in das Persische Meer ergieße. 
Der E. aber, wenn er in diese Gegend kommt, 
teile sich in drei Arme, die verschiedene Namen 
trügen. Der eine Arm gable sich in eine Menge 
großer Kanäle und Gräben, wodurch er gewisser- ( 
maßen verschwinde. Der zweite Arm ergieße 
sich nach Babylonien und verbreite sich in die 
Sümpfe Assyriens. Der dritte Arm fließe um 
Seleukeia herum und münde in den Tigris. 

Die Aufgabe, die verschiedenen Nachrichten 
der alten Schriftsteller über das Mündungsgebiet 
von E. und Tigris in Einklang zu bringen oder 
zu erklären, gehört zu den schwierigsten Problemen 
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der historischen Geographie. Selbst die Keilin¬ 
schriften fördern uns hier nur wenig. Außerdem 
fehlt es noch an genauen Untersuchungen des 
Mündungsgebietes, namentlich der westlich sich 
bis zum Rande des arabischen Hochlandes er¬ 
streckenden Ebene. Bekanntlich vereinigen sich 
jetzt E. und Tigris bei der Stadt Gorne zu dem 
Satt el-Ärab, der noch einen Weg von ungefähr 
160 km bis zur Mündung in den Persischen Meer- 
) busen zurückzulegen hat. Von Osten strömen 
ihm der Kerha (s. Choaspes) und der Karun 
(s. Eulaios) zu. Letzterer sendet kurz vor seiner 
Vereinigung mit dem Satt drei Arme ins Meer, 
die sich wieder mehrfach verzweigen und so ein 
Delta bilden, das man gewöhnlich als E.-Delta 
bezeichnet, richtiger aber Karun-Delta nennen 
sollte. Ausgedehnte Sümpfe begleiten den E. 
und Tigris kurz vor ihrer Vereinigung (Hör Abu 
Keläm), den Kerha vor seiner Mündung (Hör el- 

> Ätzern) und den Satt (Hör el-Gezäir). .Westwärts 
von der eigentlichen Mündung des Satt liegen 
noch zwei Buchten, die durch die beiden dicht 
an einander gedrängten Inseln Bubian und Waraba 
geschieden sind: fför Äbdalla und Hör Subbeje. 
Drei Creeks münden in sie, deren Verlauf aber 
noch nicht erforscht ist. So bleibt immerhin die 
Möglichkeit bestehen, daß der eine dei beiden 
östlichsten Creeks einen alten Lauf des E. an¬ 
deutet, wie dies Kiepert vermutete, als er den 

»östlichsten mit einem bei Medina, oberhalb von 
Gorne vom E. abzweigenden Flußarm (NahrÄntar, 
Nähr Säleh) verband. 

Der feste Punkt, von dem man bei der Unter¬ 
suchung der ursprünglichen E.-Mündung auszu¬ 
gehen hat, ist die Insel Tylos, über deren Lage 
jetzt Zweifel nicht mehr möglich sind. Vgl. H. 
Bretzl Botan. Forschungen des Alexanderzuges 
(Lpz. 1903) 115ff. Tylos ist die heutige Insel 
Bahrein, etwa in der Mitte des Persischen Meer- 

> busens, nahe der arabischen Küste gelegen. Die 
Entfernungsangabe Arr. anab. VII 20, 6 (eine 
Tages- und Nachtfahrt von der E.-Mündung) paßt 
freilich schlechterdings nicht; kaum ein moderner 
Eildampfer würde diese Entfernung an einem Tage 
zurücklegen, mag man nun die E.-Mündung so 
weit südlich suchen als man will. Dagegen gibt 
Strabon XVI 766 den Abstand der Inseln Tyros 
(wie er schreibt) und Arados von Teredon auf 
zehn Tage an, was recht genau stimmt. Ist aber 
Bahrein = Tylos, dann kann die Ins^l Ikaros 
(Arr. anab. VII 20, 4) oder Ikaron (Strab. XVI 
766) nur auf dem Inselchen .Feleci gesucht wer¬ 
den. Die Entfernungsangabe Arr. anab. VII 20, B 
(120 Stadien von der Küste und der E.-Mündung) 
zeigt uns dann den Weg nach der E.-Mündung 
selbst, nämlich dem Südende des Hör Subbeje. 
Wir hätten demnach wirklich in einem der beiden 
Creek? oberhalb des Inselchens Waraba den letzten 
Ausläufer des alten E.-Bettes zu erkennen. Wenn 
die von Plinius überlieferte Nachricht, daß die 
alte E.-Mündung schon lange vor seiner Zeit durch 
die Orchcner verschlossen worden sei. zuverlässig 
ist — woran zu zweifeln ich keinen Grund sehe 
— so kann der alte Flußarm auch nicht in hydro¬ 
graphischem Sinne weitergearbeitet haben. Wir 
müssen also erwarten, daß die Küste sich hier 
seit zwei Jahrtausenden entweder gar nicht oder 
doch nur wenig, und zwar ausschließlich durch 
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die Einwirkung der See, verändert hat. Dann 
müssen die Ruinen von Teredon hier am Hör 
Subbeje gesucht und, falls sie nicht durch Spring¬ 
fluten weggeschwemrat sein sollten, auch noch 
gefunden werden. Daß die Stadt am öebel Senäm, 
südwestlich von Basra und mitten in der Wüste 
gelegen haben könnte (so Chesney Exped. for 
the survey of the Euphrates, Lond. 1850, II 355. 
Frdr. Delitzsch Wo lag das Paradies? S. 187 
u. a.). halte ich für ausgeschlossen. Die Identität 
von Teredon undDiridotis ist von jeher angenommen 
worden Die richtige Lesart dürfte Iridotis sein, 
wie eine Hs. wirklich bietet, und dieses Iridotis 
möchte ich mit Eridu , dem Namen einer alten 
babylonischen Stadt, zusaminenstellen, Was wir 
über die Lage von Eridu wissen, beschränkt sich 
auf die Tatsache, daß sie am Meere gelegen war. 
Allerdings überliefert Abydenos bei Euseb. praep. 
ev. 1X41, daß Nebukadnezar Teredon gegründet 
habe; aber dabei könnte es sich recht wohl um 
die Wiederaufrichtung einer alten, durch feind¬ 
liche Einfälle oder elementare Ereignisse zer¬ 
störten Stadt handeln. Der letztere Gedanke liegt 
besonders nabe, da unmittelbar vorher berichtet 
wird, daß Nebukadnezar die Überflutung des Roten 
Meeres durch Mauerbauten abgewehrt habe. Die 
bisherige G„leiclisetzung Eridus mit dem Ruinen¬ 
hügel Abu Bahrein, südwestlich von Sü^ es seiüh, 
ist epigraphisch durch nichts gerechtfertigt; und 
wenn die Beschreibung Taylors, des bisher ein¬ 
zigen Besuchers jener Ruinenstätte (Journ. R. 
Asiat. Soc. XV 1855, 404ff.) zutrifft, dann ist 
es auch topographisch vollständig ausgeschlossen, 
daß jemals das Meer sich bis dahin erstreckt habe. 

Der Umstand, daß der E. seine eigene Mün¬ 
dung am Hör Subbeje hatte, schließt keineswegs 
aus, daß er auch mit dem Tigris in Verbindung 
stand. Aus den Angaben, daß E., Tigris, Choaspes 
und Eulaios in einen See einniündeten, ist zu 
folgern, daß dieser See einst noch etwas oberhalb 
von Gorne begann und sich nach Süden bis jen¬ 
seits der Kärün-Mündnng, also wahrscheinlich bis 
über Muhammera hinaus erstreckte. Als, letzter 
Rest ist wohl der westlich vom oberen Satt el- 
Ärab sich lang hinziehende Sumpf Hör el-Gezäir 
zu betrachten. Vielleicht handelt es sich hierbei 
auch um Überschwemmungsgebiet, das nur bei 
Hochwasser den Eindruck eines ausgedehnten 
Sees erwecken mußte. Am Nordende dieses Sees 
oder Sumpfes, also unweit vom heutigen Gorne, 
haben wir wahrscheinlich die babylonische Stadt 
Bab Salimeti zu suchen, die von dem assyrischen 
König Sanherib im J. 694 v. C'hr. als Ausgangs¬ 
punkt einer Expedition nach Elam gewählt wurde. 
Die assyrische Flotte segelte von ,der Flußmün¬ 
dung, wo der E. seine Wässer in das große Meer 
ergießt 4 , nach der Mündung des Ulai (Eulaios), 
wo gelandet und eine Schlacht geschlagen wurde 
(s. Geo. Smith Hist of Sennacherib, Lond. 1878, 
89ff.). Will man nicht Bab Salimeti als Vor¬ 
gängerin von Teredon betrachten und dem assy¬ 
rischen König einen vom militärischen Standpunkt 
aus fast unverständlichen Umweg Zutrauen, so 
bleibt nichts übrig als anznnehmen, daß er mit 
der E.-Mündung diejenige Stelle gemeint hat, wo 
der E. sich in den einstigen Binnensee ergoß. 
Vielleicht ist dieser See sogar noch za Sanheribs 
Zeit ein schmaler Meerbusen gewesen, wie man 


vielfach (vgl. namentlich Delitzsch a. a. ( 
und den Artikel Persicus sinus) angei 
hat. Über den Pallakottas s. u. § 10. 

§ 8. Hydrographie und Verws 
Daß der E. zu den bedeutendsten Strön 
Erde gehört, entging den alten Schrift 
nicht. Er wird deshalb oft mit anderen 
Strömen zusammengenannt, z. B. mit di 
Luc. Phars. II 633, Ister u. a. Alkiphror 
3, 15, mit dem Indos, Aur. Vict. Caes 
mit dem Rhein, Senec. benef. III 29, 4 
II 11 bezeichnet E. und Tigris als die 
lichsten Ströme Asiens nach Nil und ( 
ähnlich Strab. XVI 739; Gros. adv. pag 
nennt ihn sogar loa ge validissimus ; als de 
nach dem E. gilt ihm der Gyndes II 6, 2 
entsprechen dichterische Epitheta wie vi 
Stat. silv. V 1, 89; rapidtis ebd. III 2, 13i 
Claudian. VIII 388; tumidus VII 69. Vc 
carm. 21, 8 überträgt seinen Namen auf d( 
cius {Galliens E.). Die Landschaft am 
E. erinnert Prok. b. Pers. I 17 lebhaft 
jenige von Komana am Saros in Kappad' 
Als Länge des E., welche heute auf 2 
geschätzt wird, geben Strabon XVI 742 
Stadien, Plinius n. h. V 124 1200 Mili 
Honorius 11 und Aethieus cosm. I 11, die 
erst von der Vereinigung des Axius nnd ( 
tolus rechnen, 862 Milien. Von Einz* 
i seien erwähnt: E.-Mündung bis Babylc 
Nearchos bei Arrian. Ind. 41, 8 3 30U i 
bei Strab. XVI 739 über 3000 Stadien 
NearchosundOr.esikritosbeiPlin. V 124 41$ 
nach Eratosth. bei Strab. II 80 (vgl. 
Strab. XVI 6) 3000 Stadien. Babylon-Th 
nach Eratosth. bei Strab. II 80. XVI 7< 
Chrest. Strab. XVI 13) 4800 Stadien, 
kos-kommagenisches Zeugma (Samosata) 2( 
dien, Eratosth. bei Strab. XVI 746. Chresl 
' XVI 14. Andere Entfernungsangaben (E.- 
usw.) s. Agathem. 15. 17. Eratosth. bei S 
80. Artemidor bei Strab. XIV 663. Chresl 
XII 8. 9. XVI 4. Pün. V 124. 126 u. a 
Die Breite des E. soll nach Xen. an: 
11 bei Thapsakos 4 Stadien betragen hi 
eine gewaltige Übertreibung, weshalb eini 
ausgeber ozddia in xkeftga änderten. M: 
ist die Angabe Xen. Cyr. VII 5, 8, won 
E. bei Babylon über 2 Stadien breit gewe 
soll. Seine Tiefe soll hier mehr als zwei 
längen betragen haben; bei Thapsako; 
keinem das Wasser bis über die Brust g 
und an der Stelle, wo die 10 000 den J 
Rückzug überschritten (Xen. anab. IV 5, 2), 
das Wasser den Soldaten nur bis an den 
Die wichtigste hjdrographische Ersc 
beim E. ist das jährliche Steigen und Fai 
Wassers. Schon die alten assyrischen 
erwähnen das Hochwasser des E., z. B 
i nasirapal ann. IEI 64. Sahnanassar II. £ 
34 u. ö. Spätere Erwähnungen Ammiar 
XVIII 7, 9. Zonar, epit. XVI 8, 19. Th 
cont. V 40. Nach -Herodot. 1193 trete de 
nicht, wie in Ägypten, von selbst aus, auj 
kleitos (bei Strab. XVI 742) leugnet, c 
E. anschwelle unter Anführung von G 
deren Schwäche Strabon klar erkannte. I 
will schon Polybios IX 43 wissen, daß de 
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die Zeit des Siriusaufganges, im Hochsommer, 
anschwelle, und zwar am mächtigsten in den Sy¬ 
rien benachbarten Gegenden. Cicero nat. deor. 
II ISO sagt: .Ägypten bewässert der Nil . . . 
Mesopotamien macht der E. fruchtbar, indem er 
jährlich gleichsam neue Äcker darüberführt 1 . Nach 
Lucun. Phars. III 260 spielt der E. für das Land 
dieselbe Holle wie die pharische Woge (der Nil) 
für Ägypten. Minuc. Fel. Oct. 18, 3 führt an, 
daß der E. jährlich Mesopotamien für die Regen 
— deren geringe Menge schon Herodot. I 193 
betont — entschädigt. 

Am genauesten und den tatsächlichen Ver¬ 
hältnissen am meisten entsprechend äußert sich 
Strabon XVI 740. Darnach beginnt das Steigen 
im Frühling, wenn in Armenien die Schneemassen 
schmelzen ; die Überschwemmungen treten zu An¬ 
fang des Sommers ein. Dagegen sind die An¬ 
gaben des Plinius n. h. V 90 (vgl. Solin. 37, 2f.) 
trotz ihrer Bestimmtheit unrichtig. Er sagt: 
Der E. .schwillt an bestimmten Tagen, nach Art 
des Nil, nur mit geringer Abweichung, und über¬ 
schwemmt Mesopotamien, wenn die Sonne bei 
20° des Krebses steht. Bei ihrem Übergang aus 
dem Löwen in die Jungfrau beginnt er zu fallen, 
und vollständig zurück geht er bei 29° der Jung¬ 
frau'. In Wirklichkeit ist um die Zeit der Sommer¬ 
sonnenwende das Hochwasser längst verlaufen. 
Seinen tiefsten Stand erreicht der E. bei Babylon 
gewöhnlich im September. Mit Beginn der ersten 
Winterregeu steigt er ein wenig, füllt sein Bett 
etwa Ende Dezember und tritt im April aus. 
Allerdings erfolgt das Steigen und Fallen des E. 
bei weitem nicht mit der Regelmäßigkeit des 
Nil; trotzdem werden die eben gemachten An¬ 
gaben im allgemeinen als zutreffend gelten dürfen. 
Falsch ist ferner eine andere Behauptung bei 
Plin. XVIII 162, daß nämlich E. und Tigris, ent¬ 
gegen der Gewohnheit des Nil, keinen Schlamm 
führten. Das Richtige haben Strab. XVI 740 
und Curt. V 29. Nach Plin. XXXI 35 hätten 
die parthischen Könige das Wasser des E. und des 
Tigris nicht getrunken. 

§ 9. Erzeugnisse des Euphrates. Pau- 
sanias IV 34, 2 nennt den E. unter denjenigen 
Flüssen, die den Menschen gefährliche Tiere her- 
vorbringen. Von einer wunderbaren, am oder im 
E. vorkoinmenden Art Schlangen, die den Eiri- 
heimischen nicht beißen, aber den Fremden an¬ 
greifen und durch ihren Biß töten, berichten 
Arist. mir. ausc. 150. Plin. n. h. VIII 229 und 
Aelian. nat. an. IX 29. Von Pflanzen, die im 
E. wachsen, nennt Theophr. h. pl. IV 8, U» Mohn, 
c. pl. II 19, 1 Lotus, letzteren auch Plin. XIII 
109 und XV 115, außerdem Papyrus XIII 73. 
Eine merkwürdige Art von Weinbau in den Sümpfen 
des E. beschreibt Strabon XVI 767 (vgl. Chrest. 
Strab. XVI 49). Ps.-Plut. de fluv. 20. 3 und 
Stob. flor. 100. 11 erwähnen eine Arzneipflanze, 
agaXXu oder rgaXXa, die gegen Wechselfieber helfen 
soll. Von Mineralien, die im E. Vorkommen, 
kennen die beiden letztgenannten Autoren den 
daziygg, besser dsnrrjs (so Stobaios), der, bei schwie¬ 
riger Geburt der Kreißenden auf den Leib ge¬ 
legt, bewirkt, daß sie sogleich ohne Schmerzen 
niederkommt, und einen sardonyxähnlichen Edel¬ 
stein , der auf dem Berge Driinylos am E. ge¬ 
funden wird; der Stein dient Königen zura Schmuck, 


Euphrates 1208 

kommt aber auch in der Medizin, und zwar gegen 
Augenleiden, zur Verwendung. Schließlich ist 
noch der £afuXa.f.vus (Orph. lith. 263), xmilampis 
(Plin. XXXVII 185) oder xmilanthis (Solin. 37, 
7) zu erwähnen, ein gelber Stein, der dem pro- 
konnesischen Marmor ähnelt. 

§ 10. Kanäle und Sammelbecken. Die 
eigentümlichen klimatischen und hydrographischen 
Verhältnisse des unteren E.- und Tigrislandes 
bringen es mit sich, daß der Mensch vielfach 
mit künstlichen Mitteln nachhelfen muß, um sich 
Nahrung zu verschaffen uud die Herrschaft über 
die Ströme zu erhalten. Wie schon hervorge¬ 
hoben, regnet es im Lande sehr wenig — von 
Mai bis September überhaupt nicht —, deshalb 
bedürfen die Felder, Gärten und Palmenhaine der 
künstlichen Bewässerung. Diese ist aber nur in 
der Nähe von Wasserläufen in ausreichenderWeise 
zu beschaffen, und wo solche fehlen, muß das 
Wasser durch Kanäle und Gräben hingeleitet 
werden. Tritt Hochwasser ein, so sind es außer 
den Dämmen au den Flußufern wieder haupt¬ 
sächlich die Kanäle, die dem Menschen das Mittel 
bieten, die Überschwemmung nach seinem Er¬ 
messen abzuleiten und zu verhüten, daß die Fluten 
sich neue Betten wühlen und das alte verlassen. 
Dies ist wirklich öfters vorgekommen (vgl. z. B. 
über die Veränderung des E.-Laufes bei Babylon 
Theodoret. in Jerem. 50, 32) und die Ursache ge¬ 
worden, daß die an den alten versuchten Fluß¬ 
läufen gelegenen Städte und Dörfer einfach auf¬ 
gegeben werden mußten. Die größeren Kanäle 
vermitteln ferner den Verkehr zu Schiffe in be¬ 
quemerer Weise, als dies zu Lande geschehen kann. 
Eine sorgfältige Wasserwirtschaft ist deshalb für 
das Land eine Lebensfrage, der jede Regierung 
ihre Aufmerksamkeit zuwenden mußte und in der 
Tat auch, je nach dem Grade ihrer Einsicht und 
Machtmittel, in höherem oder geringerem Maße 
zugewendet hat. Daß Babylonien schon in älte¬ 
ster Zeit von einem dichten Netz künstlicher 
Wasseradern durchzogen war, lehren die Keilin¬ 
schriften. Auch aus dem klassischen Altertum 
und dem arabischen Mittelalter sind uns eine An¬ 
zahl Kanalnamen bekannt. Die Neuzeit hat die 
früheren Zustände nur insofern geändert, als zum 
Ersatz der alten und verfallenen Kanäle teil¬ 
weise neue gegraben worden sind. Von dem Segen, 
den die zahlreichen Wasseradern dem Lande zu¬ 
führten, spricht Curt. V 12. vielleicht in etwas 
überschwenglicher Weise. Die Schwierigkeit, die 
Kanäle in gutem Zustand zu erhalten, beschreibt 
Strabon XVI 740 den Tatsachen entsprechend. 
Der massenhafte Schlamm, den das Wasser ab¬ 
setzt, verstopft die Mündungen und erhöht die 
Kanalbetten in kurzer Zeit, so daß es, sollen die 
Kanäle nicht zu fließen aufhören, vielfacher Rei¬ 
nigungen bedarf. Da man die Erde, welche aus 
dem Kanal bei der Grabung ausgehoben wird, 
einfach zu beiden Seiten aufwirft, wachsen die 
so entstandenen Dämme bei den wiederholten 
Schlämmungen bald sehr hoch. Ist eine gewisse 
Höhe erreicht, bei welcher eine nochmalige Rei¬ 
nigung wegen der erheblichen Mühen und Kosten 
unrationell erscheint, so gräbt man lieber einen 
neuen Kanal, oft dicht neben dem alten, der seinem 
Schicksal überlassen wird. Das Bett des alten 
Kanals wird bald vollständig trocken und durch 


den Wüstensand, den die sommerlichen Stanb- 
stürme aufwirbeln und mit sich führen, noch mehr 
erhöht. Nur die Dämme, an deren Beseitigung 
niemand ein Interesse hat, bleiben stehen und 
verraten, wenn sie nicht durch das Hochwasser 
weggerissen werden, noch Jahrzehnte und Jahr- 
hnnderte lang die einstige Existenz des Kanales. 
Daß dieser Zustand schon in den ältesten Zeiten, 
wenn nicht die Regel, so doch nicht außerge¬ 
wöhnlich war, beweisen die Keilinschriften, die 1( 
z. B. neben dem .Kuta-KanaT noch einen ,alten 
Kut-a-Kanal* kennen. Öfters rühmen sich auch 
die babylonischen und assyrischen Könige, den 
oder jenen alten und verfallenen Kanal wieder 
hergestellt zu haben. Besonders wichtige Kanäle 
wurden vollständig oder wenigstens an den Ufern 
ausgemauert. 

Babyloniens Reichtum an Kanälen war ferner 
Herodot bekannt; er erwähnt auch den größten, 
der schiffbar war und vorn E. aus in südöstlicher 2< 
Richtung nach dem Tigris führte, nennt aber 
seinen Namen nicht (I 193). Das Heer Kyros 
des Jüngeren überschritt, bevor es das Schlacht¬ 
feld von Kunaxa erreichte, einen Graben von fünf 
Klaftern Breite und drei Klaftern Tiefe, der land¬ 
einwärts bis zur medischen Mauer, 12 Parasangen 
weit, führen sollte, dann noch vier Kanäle, je ein 
Plethron breit und sehr tief, die den E. mit dem 
Tigris verbanden und von Getreideschiffen belebt 
waren (Xen. anab. I 4). Auch Zosim. III !6ff. 3' 
erwähnt vier Kanäle zwischen E. und Tigris. Nach 
Strabon XVI 740 und Aristobulos bei Strab. 
XVI 741 hätte Alexander selbst die Kanäle be¬ 
fahren und durch seine Leute reinigen lassen. 
Einige Mündungen seien auf seine Veranlassung 
zugeschüttet, andere geöffnet worden. 

Mit Namen genannt werden von griechischen 
und römischen Schriftstellern folgende E.-Kauäle 
(vgl. auch Baumstarks Artikel Babylonia 
Bd. II S. 2710ff. und die einzelnen Artikel): 4 

1. AopaxdXgg und Axqaxavog, nach Abydenos 
bei Euseb. praep. ev. IX 41 (vgl. auch Euseb. 
chron. ed. Schoene I 38f.) zwei Kanäle, die Na- 
buchodonosoros abgeleitet habe. In dem ersten 
Namen ist mit v. Gutsehmid eine Entstellung 
des Namens Narmalchcs oder ähnlich zu er¬ 
kennen. In Akrakanos steckt vielleicht Arahtu, 
ein Kanal, der die Stadt Babylon von Norden 
nach Süden durchschnitt (vgl. Weissbach Das 
Stadtbild von Babylon, Leipz. 1904, 28) und den e 
Ptol. V 19, ohne seinen eigentlichen Namen an¬ 
zugeben. als 6 bid BaßvXcovog oeojv .-zozaptig er¬ 
wähnt. 

2. MaaoodQtjg Ptol. V 19 zweimal; nach der 
zweiten Angabe hätten die beiden Städte Vol- 
gaisia und Barsipa an ihm gelegen. Die baby¬ 
lonische Stadt Barsip lag nun in der Tat an 
einem Kanal der aber in den Keilinschriften nur 
Barsip ,Barsip-Kanal‘ genannt wird. Er trat 
unmittelbar unterhalb Babylons aus dem E. aus ( 
und verlief in südlicher oder südwestlicher Rich¬ 
tung (Weissbach a. a. O. 29). Hsl. wird 
bei PtoL V 19 der Maarsares mehrfach mit dem 
BaotXiiog xoxapfc verwechselt (vgl. Fischer in 
Müllers Ausgabe z. St.); in Maarsares steckt 
auch nichts anderes als bah. när Sarri ,Königs- 
kanal‘, ein Name, der schon in Keilinsehriften 
des zweiten vorchristlichen Jahrtausends vorkommt 


und bis auf Dareios I. nachweisbar ist, wahr¬ 
scheinlich aber verschiedene Kanäle bezeichnete. 
Auffällig ist allerdings, daß Ptol. V 17, 5f. noch 
einen BaotXeiog jtoza/AÖg unterscheidet, der östlich 
von Xwrtpdea-Sippar aus dem E. abzweigte, Seleu- 
keia am Tigris durchfloß und unterhalb Apa- 
meias in den Tigris mündete. Ebenso unter¬ 
scheidet Ammian. Marc. XXIII 6, 25 zwischen 
Marsares und Flumen regium. Über einen ganz 

) anderen Tzoxapög BaolXetog xaXovusvog bei Strab. 
XVI 747 und Chrest. Strab. XVI 17 s. Balicha 
Bd. II S. 2827. 

3. Begium fiumen ist, wie schon Plin. VI 120 
weiß, auch die Übersetzung von Farmaicha , nur 
daß dies nicht, wie er meint, assyrisch, sondern 
aramaeisch ist. Wo er abgeleitet wird, lagen 
nach Plinius die Städte Agranis und Babylon. 
Darnach hätten wir den Kanal in unmittelbarer 
Nähe von Babylon zu suchen. An eine andere 

) Stelle, weiter stromaufwärts, weist Isid. Char. 1, 
wonach man den Narmalcka überschreiten muß, 
wenn man von Neapolis am E. nach Seleukeia am 
Tigris (Entfernung 9 Schoinen) will. Derselbe Ka- 
nalnaine wird später bei dem persischen Feld¬ 
zuge des Kaisers Iulianus (363) erwähnt: Naar- 
maleha Ammian. Marc. XXIV 6, 1; NaqgctXdygg 
Zosim. III 24. Über den Nähr al-Malik , wie 
überhaupt die großen E.-Tigris-Kanäle in islami¬ 
scher Zeit vgl. Guy le Strange Journ. Roy. 

0Asiat. Soc. 1895, 74f. Streck Die alte Land¬ 
schaft Babylonien, Leiden 1900, 22ff. Unklar ist, 
was Polyb. V 51, 6 mit Baodixij dLßovg meint. 
Dieser ,königliche Graben 4 dient hier einfach zur 
Landesverteidigung, ist also vielleicht verschieden 
von dem ,Königs-Kanal 1 . 

4. naXXaxÖTiag Arriaii. anab. VII 21, richtiger 
HaXXaxözzag Appian. hell. civ. II 153, vgl. schon 
oben § 7. In Keilinschriften von Neriglissar (560 
—556) an bis Dareios I. wird ein mir Pallukat 

0 (mit Varianten) erwähnt, der damit identisch sein 
dürfte. Von Alexander wurde der Pallakottas be 
fahren und seine Mündung verlegt, Aristobul. bei 

Strab. XVI 741 (wo allerdings der Name Pal¬ 
lakottas nicht genannt ist). Der Kanal muß un¬ 
gefähr dem heutigen Hindije entsprochen haben, 
der bei Musejib, vier Stunden oberhalb Babylons, 
den E. verläßt und die sumpfigen Seen Bahr 
Negef und Bahr Aha Negim bildet. Vgl.^Meiss¬ 
ner Mitt. Vorderasiat. Ges. I (1894) 177ff. 

,0 In diesen Zusammenhang gehört auch die Be¬ 
sprechung des Beckens von Sippar, über das wir 
drei griechische Berichte besitzen. Herodot I 
185 schreibt die Erbauung dieses Beckens der 
babvlonisehcn Königin Nitokris zu. Es befand 
sich weit oberhalb Babylons und diente nicht nur 
der Stromregulierung, sondern auch der Landes¬ 
verteidigung gegen die Meder. Sein Umfang be¬ 
trug 420 Stadien. Diodor II 9 berichtet, Semi- 
ramis habe ein vierseitiges Wasserbecken von je 

50 300 Stadien Länge und Breite und 35 Fuß Tiefe 
herstellen lassen. Es befand sich an der tiefsten 
Stelle Babyloniens und hatte den Zweck, den E. 
abzüleiten, damit in seinem trockenen Bette ein 
Tunnel angelegt werden könnte (s. u. § 11). 
Abydenos endlich hei Euseb. praep. ev. IX 41 
(vgl. Euseb. chron. ed. Schoene I 38f.) verlegt 
das Becken, dessen Umfang 40 Parasangen und 
dessen Tiefe 20 EUen betrug, in die Nähe der 


Jvuphrates 

Stadt der Sipparener. Es war ein Werk des 
Königs Nabuchodonosor. Die Bestimmung des 
Beckens wird nicht deutlich angegeben, docli war 
es wohl hauptsächlich als Bewässerungsanlage 
gedacht. 

Die Keilinschriften haben den Tatbestand 
völlig aufgeklärt. Nebukadnezar II., der bei He- 
rodot merkwürdiger Weise als Königin Nitokris 
erscheint, hat in der Tat einen breiten Gürtel 
des Landes zwischen E. und Tigris, oberhalb von 
Babylon, unter Wasser gesetzt und den künst¬ 
lichen See durch zwei westöstliclie Dämme abge¬ 
schlossen. Den Verlauf dieser beiden Dämme, 
die aus Erde bestanden, aber mit Backsteinen und 
Asphalt verkleidet waren, beschreibt der König 
folgendermaßen: I. von der Chaussee am E. bis 
zur Stadt Kis, und II. von der Stadt ÜH-KI 
(wohl Nachbarstadt von Kis und wahrscheinlich 
Upia = ‘Qtus zu lesen) am Ufer des Tigris bis 
nach Sippar (am E.), Inschrift B vom Wadi Brisä 
Col. VI b I5ff. (herausgegeben von Weissbach 
Leipz. 1905). Sippar ist seit Rassams Ausgra¬ 
bungen bekannt; seine Ruinen (Abu Habba) liegen 
etwa fünf Stunden südsüdwestlich von Bagdad. 
Der E. fließt jetzt weiter westlich. Die Auffin¬ 
dung des Dammes II, und wohl auch des Dammes 
I, der südlich davon zu suchen sein wird, kanu 
nur eine Frage der Zeit sein. Da Nebukadnezar 
selbst angibt, daß er diese Anlage zu Zwecken 
der Landesverteidigung geschaffen habe, so haben: 
wir vielleicht zugleich die Lösung des Rätsels, 
das sich an die Namen ,modische Mauer 1 (Xen. 
anab. I 7, 15. II 4, 12) und SefAiQäfxidog ötaT>-t- 
Ziofia (Eratosth. bei Strab. II 80. Strab. XI 529) 
knüpft. Letzteres befand sich an der schmälsten 
Stelle zwischen E. und Tigris, also genau dort, 
wo Nebukadnezars künstlicher See mit seinen 
Dämmen gesucht werden muß. Für die medische 
Mauer hat man bisher allerdings immer eine nörd¬ 
lichere Lage angenommen, aber wohl nur auf Grund 
der unzureichenden Schilderungen Xenophons. 

Schließlich ist noch der Ableitung des E. zu 
gedenken, mit deren Hülfe sich Kyros den Ein¬ 
tritt in das von ihm belagerte Babylon erzwungen 
haben soll. Der Hergang, wie er Her. I 191. 
Xen. Kyr. VII 5, lOff. Polyaen. «trat. VII (3. 5. 
10. Oros. adv. pag. II 6, 5. Zonar, ann. III 24 
geschildert wird, ist schon deshalb unmöglich 
weil die Eroberung Babylons durch Kyros in die¬ 
jenige Jahreszeit fiel, in welcher der E. ohnedies \ 
seinen tiefsten Wasserstand hat; auch weiß die 
Nabuna id-Kyros-Chronik (herausgeg. und übers, 
von O. E. Hagen Beitr. z. Ass. II 2Uff.) Col. 
III 12ff. nichts davon. Am 14. Tisri (Anfang 
Oktober) 539 fiel Sippar ohne Kampf, und schon 
zwei Tage später zog das Heer des Kvros ohne 
irgendwelche Schwierigkeiten in Babylon ein; 
nach zwei Wochen folgte der König selbst. Kämpfe 
hatten lediglich an der großen Mauer zwischen 
UH-Kl und Sippar stattgefunden. Wenn an der ( 
ganzen Erzählung Herodots, außer der Tatsache 
der Eroberung selbst, noch etwas Wahres ist. so 
könnte es sich nur um die Entleerung des künst¬ 
lichen Sees handeln, der nach der Eroberung 
Babyloniens für die neuen Herren keine militärische 
Bedeutung mehr hatte. Frontin. strat. III 7, 4f. 
schreibt die Ableitung des E. bei der Eroberung 
Babylons der SemiratnLs und dem Alexander zu. 
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§ 11. Andere Wasserbauten. Uferbefe¬ 
stigungen rühmen sich schon die babylonischen 
Könige selbst hergestellt zu haben. So hatte 
sich zur Zeit Nabopolassars (626—605) der E. 
von Sippar ,entfernt‘, weshalb der König das alte 
Bett ausgraben und seine Ufer ausmauern lassen 
mußte (Inschrift Win ekler a, Beitr. z. Ass. III 
527). In Babylon selbst fand Oppert (Exp. en 
M^sopot. I I84f.) Reste einer Ziegelraauer neben 
) dem Ufer, die nach den Inschriften der Ziegel 
von Nabuna’id (556—539) herrührte. Man hat 
auf diesen Quai die etwas unbestimmte Nach¬ 
richt des Berossos bei Jos. e. Ap. I 149 bezogen. 
Herodot I 180 sagt, daß die Stadtmauer von Ba¬ 
bylon, wo ihre Schenkel an den Fluß stießen, 
sich an dessen beiden Ufern fortsetzte. I 184 
spricht er von Dämmen, die die Königin Semi¬ 
ramis habe errichten lassen, weil vorher der Strom 
sich über die ganze Ebene ergossen hätte. Auch 
' Diodor II 8, 3 sagt, daß Semiramis den Strom 
zu beiden Seiten mit Ufermauern habe einfassen 
lassen. Curtius V 28f. beschreibt noch eine 
andere Art künstlicher Uferbefestigungen in 
Babylon, bestehend aus künstlichen Höhlen und 
Seen, die mit Backsteinen ausgemauert sein 
sollten. 

Die Gewalt der Strömung hätte Nitokris nach 
Herodot I 185 durch Verlegung des einst geraden 
Bettes und Anlegung künstlicher Krümmungen 
und Schleifen oberhalb von Babvlon zu mildern 
gesucht. Plinius n. h. VI 120 berichtet eine ähn¬ 
liche Flußregulierung, die von einem Praefecten 
Gobares ausgegangen sein soll. 

Babylon war der natürliche Mittelpunkt der 
Flußschiffahrt auf dem E. Nach Strabon XVI 
739 könnte es scheinen, als ob diese Stadt sogar 
das obere Ende der Schiffahrt bedeutet hätte. 
Aber schon aus Strab. XVI 741, wie aus Her. 

I 194. Arrian. anab. VII 19, 3. Cass. Dio LXXV 
) 9, 3 und Animian. Marc. XXIII 3, 9 geht hervor, 
daß der E. auch oberhalb von Babylon schiffbar 
war. Das Beispiel Alexanders, der eine Flotte 
in Phoinikien bauen und die Schiffe in Teile zer- 
legt über Land nach Thapsakos bringen ließ, von 
wo aus sie dann nach Babylon hinabsegeln konnten, 
wurde 1836 in großartiger, der Neuzeit entspre¬ 
chender Weise nachgeahmt. Die E.-Expedition 
unter F. R. Chesney fuhr mit zwei Dampfern, 
die erst am Ufer des E. zusammengesetzt waren, 
von Biregik aus stromabwärts; nur einer erreichte 
glücklich sein Ziel, der andere sank bei einem 
furchtbaren Orkan unterhalb der Mündung des 
Häbür (Chesney Narrat. of the E.-Expedition, 
Lond. 1868, 255). Auf ganz ähnliche Weise hatte 
Iulianus im J. 363 einen kleinen Teil seiner Flotte 
eingebüßt, Ammian. Marc. XXIV 1, 11. 

Als ein Haupthindernis der Schiffahrt erkannte 
Alexander die von den Persern angeblich aus 
Furcht vor feindlichen Angriffen gebauten Fluß- 
wehro, die namentlich bei Opis im Tigris zahl¬ 
reich waren. Der König ließ alle, die er bei 
seiner Flußreise traf, zerstören, Strab. XVI 740. 
Auch Isid. Char. m. Parth. 1 erwähnt solche 
steinerne Dämme in Mesopotamien, durch welche 
der Strom genötigt wurde, sein Wasser auf die 
anliegenden Felder zu ergießen, und fügt hinzu, 
daß sie im Sommer häufig die Ursache von Schiff, 
briiehen seien. Gemäß Arrian. anab. VII 19, 4 
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und 21,1 hätte Alexander bei Babylon einen Hafen 
anlegen lassen, der für 1000 Schiffe Raum bot. 

Sehr zahlreich waren natürlich die Brücken 
über den E. Zum größten Teil handelte es sich 
um Schiffbrücken, die bei Nacht und bei Un¬ 
wetter auseinandergefahren werden konnten. Schon 
in assyrischer Zeit werden E.-Brücken erwähnt: 
Tiglatpileser I. ann. IV 69. Tiglatpileser III. 
ann. ed. Rost 68. Sargon Prunkinschr. 129. Be¬ 
reits am Durchbruch des Tauros duldete der Strom ! 
eine Brücke, Plin. V 85. Das obere Mesopota¬ 
mien ist das Land der Zeugmas, deren mehrere 
unterschieden werden: das koimnagenische bei 
Samosata. Strab. XIV 664. XVI 746. 749; das 
alte bei Thapsakos Strab. XVI 746. 747; nach 
Arrian anab. III 7, 1 hätten sich hier sogar 
zwei Brücken befunden. Endlich ist noch der 
häufig genannte, schlechthin als Zeugma bezeich- 
nete Ort zu erwähnen: Strab. XVI 749. Isid. 
Char. 1. Alexander soll liier die Brücke mit' 
einer eisernen Kette befestigt haben, Plin. XXXIV 
loö; nach Pausanias X 29, 4 hätte der Gott 
Dionvsos auf seinem Zuge nach Indien diese Brücke 
schlagen lassen; das aus Wein- und Efeuranken 
bestehende Schiffseil sei noch zu seiner Zeit zu 
sehen gewesen. Eine Brücke bei Capersana er¬ 
wähnt Ammian. Marc. XXI 7, 7, eine andere bei 
Sura Irin. Aut. 47, eine dritte bei Obbanes Prokop, 
b. Pers. II 12. 21, schließlich eine unweit Batnae, 
das selbst nicht am E. lag. Ammian. Marc. XXIII: 
2, 7. Vgl. ferner Plut. Grass 17, 2. Tac. ann. 
XIII 7. Animian. Marc. XVI 10, 5. XVIII 5, 7. 
Theoplian. cont. V 40. Die berühmteste E.-Brücke 
war natürlich in Babylon; sie galt Her. I 186 
für ein Werk der Nitokris, Diod. II 8, 2 für ein 
solches der Semiramis; vgl. auch Curt. V 29. 
In den Keilinschriften wird eine Brücke über den 
E. in Babylon bis jetzt nicht erwähnt, wohl aber 
eine solche über den Kanal Libilhegalla (vgl. 
Weissbach a. a. O. 27). Außer der Brücke 
soll Semiramis auch einen Tunnel unter dem E. 
angelegt haben, um unbemerkt aus dem einen 
Palast nach dem auf- dem anderen Ufer befind¬ 
lichen gelangen zu können, Diod. II 9, 2. Phi¬ 
lostrat. Apoll. I 25, 1. 89, 1. 

§12. Politische Verhältn isse. Auf seiner 
langen Reise von der Quelle bis zum Meer durch¬ 
strömt oder berührt der E. eine große Anzahl 
Landschaften und Provinzen. 

I. Oberlauf. Der E. bildet die Grenze zwi¬ 
schen Armenien (links) und Kilikien (rechtsl, Her. 
V 52; zwischen Armenien und Kappadokien, Sal- 
lust. hist. frg. IV 59. Mela III 77. Für Arme¬ 
nien gibt Mart. Cap. VI 690 Großarmenien. 
Eingehender Strab. XI 521: links Landschaften 
von Großarmenien, nämlich Basilisene (so Chrest. 
Strab.; Codd. Lisene). Akilisene (Codd. Asikin- 
sina) und Sophene; rechts Kleinarmenien, Kappa¬ 
dokien und Kommagene. Zwischen den beiden 
letzteren fügt Chrest. Strab. XI 31 noch Meli- 
tene als Landschaftsnamen ein. Plinius V 88: 
links Derzene und Anaetica. beide zu Großarme¬ 
nien gehörig; rechts Kappadokien und Komma- 
genc. Am ausführlichsten Ptolemaios: links Ba¬ 
silisene, Akilisene, Sophene (V 12, 6), Anzitene 
(V 12, 8); rechts Bochai (V 12,4), alles dies zu 
Großarmenien gehörig, ferner Kappadokien (V 6, 
I) und zwar Kleinarmenien (V 6, 18), Lauiansene 
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(V 6, 24) und Arauene (V 6, 25). Prok. b. Pers. 
I 17 nennt 'ExeXeoijvr/ und Lenkosyrien, das zu 
seiner Zeit Kleinarmenien heiße. 

II. Mittellauf. Östlich grenzt Mesopotamien 
an, westlich Syrien, Strab. XVI 742. Arrian, 
Ind. 42, 8. Oros. adv. pag. 1-2, 20. 23. Geogr. 
Rav. II 13 u. ö. Anders Xen. anab. I 4, llff., 
der das Gebiet östlich vom E. zwischen Thapsakos 
und Araxes (Häbür) als syrisch, das südlich daran 
grenzende als arabisch bezeichnet. Plinius V 85ff. 
unterscheidet nördlich von der Praefectur Meso- 
potainia noch Arabia Orroeon, dann die Rhoali 
und die Arabes Scenitae, westlich vom Strome 
die zu Syrien gehörige Landschaft Palmyrene. 
Eingehender Ptolemaios: östlich Mesopotamien, 
dessen sich längs des E. hinstreckender Teil Anko- 
baritis heißt (V 17. 4); westlich Syrien, und zwar 
Kommagene (V 14, 8), Kyrrhcstike (V 14, 10). 
Chalybonitis (V 14, 13), Palmyrene (V 14, 19); 
ferner das Gebiet der Kauchabenoi, das zürn wü¬ 
sten Arabien gehört (V 18). 

III. Unterlauf: Babylonien. Den am E. ge¬ 
legenen Teil nennt Ptolemaios V 19 Auranitis; 
weiter südlich grenzt Chaldaia an; die Land¬ 
schaft um die Sümpfe heißt bei ihm Amordokaia. 
Nearch. bei Strab. XV 729 betrachtet das letzte 
Stück des E. in der Nähe der Mündung als West¬ 
grenze von Susis. 

Nach jüdischer Anschauung bildet der E. die 
Grenze der Gebiete Sems, Joseph, ant. I 143 und 
kleinere christliche Chroniken, z. B. Chron. a. 
354. Indessen hat keines der ältesten Weltreiche 
den E. in seiner ganzen Länge umfaßt. Die 
assyrischen Herrscher sind zwar tief nach Ar¬ 
menien, aber schwerlich jemals bis an die E.- 
Quellen, selten genug auch bis zum Persischen 
Meerbusen vorgedrungen. Das neubabylonische 
Reich verzichtete von vornherein auf den Norden. 
Erst die Achaimeniden, wenigstens von Dareios I. 
an, konnten sich mit Recht rühmen, das E.-Ge- 
biet vollständig zu beherrschen. In diesem Sinne 
ist auch die Bezeichnung des E. als IIsQoixdg 
(Nonn Dionys. XXIII 82. XLIII 409) durchaus 
zutreffend. Wenn Hör. carin. II 9, 21 mit dem 
Medum flumen, wie der Scholiast will, der E. 
gemeint ist, so erklärt sich das leicht durch die 
bei den Griechen öfters vorkommende Übertra¬ 
gung des Namens inedisch auf persische Ver¬ 
hältnisse; vgl. z. B. ra Mtjöixd ,die Perserkriege 1 
' bei Herodot. u. a, Nach dem Zerfall der Mo¬ 
narchie Alexanders und der Eroberung des Seleu- 
kidenreiches durch die Parther konnten diese den 
Strom als ihren Besitz beanspruchen. Demge¬ 
mäß bezeichnen Ampel. 6, 11 und Vibius Sequ. 
den E. als zu Parthien gehörig. Ovids Benen¬ 
nung des Stromes als Palaestina aqua (fast. II 
464i beruht auf etwas weitherziger Benutzung 
der dichterischen Freiheit. In den Kriegen zwi¬ 
schen den Parthern, deren Erben später die Sa- 
i saniden wurden, und Rom bildete der E., wenig¬ 
stens auf eine weite Strecke hin, die vielumstnt- 
tene Reichsgrenze, Senec. nat. qu. I prol. 8. Tac. 
ann. IV 5. XV 17; hist. V 9. Curt. VI 12. Iustin. 
XLI 6, 8. Ammian. Marc. XXI 7, 1 u. a. Feind¬ 
liche Einfälle begannen deshalb gewöhnlich mit 
der Überschreitung des E., Liv. per. CVI. Iul. 
Obs. 64. Theoph. chron. ed. de Boor I 247. 295. 
340; vgl. auch Front, strat. 11,6. Ammian. 
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XXI 7, 1. Ebenso fanden Fxiedensverhandlungen 
mit Vorliebe am E. (Plut. Sulla 5, 7. Suct. Calig. 
14) oder direkt auf einer E.-Insel (Veil. Pat. II 
101 , 1) statt. 

§ 13. Ortschaften am Euphrates. Bei 
dem folgenden Verzeichnis ist grundsätzlich aus¬ 
geschlossen nur die Tab. Peut. Die Mehrzahl 
der Namen, welche auf dieser neben dem den E. 
bedeutenden Flußlauf stehen, sind anderweitig un¬ 
bekannt. Manche Orte, die wir als am E. ge¬ 
legen kennen, sind auf der Karte weit entfernt 
vom Fluß gezeichnet, so daß es auch umgekehrt 
zweifelhaft sein muß, ob alle diejenigen Ortschaf¬ 
ten, welche auf der Karte am Flusse stehen, wirk¬ 
lich an ihm gelegen waren. Adana (Steph. Byz.); 
Addaia; Addara (Ptol. V 18, 8 ); Again(a)na; 
Agranis; Alalis; Alamatha; Amphipolis (Nr. 2); 
Anatha; Aniana; Antiocheia (Nr. 8 ); Apameia 
(Nr. 4); Aphphadana; Arderikka (Nr. 1); Ari- 
mara; Arudis: Athis (Nr. 1); Audattha; Äuzara; 
Aziris (Nr. 1); Babylon (Nr. 1); Baisampse (s. 
Barsampse Bd. III S. 27 u. Suppl. I S. 242); 
Balagaia; Banake (Ptol. V 17, 5); Bethammaria; 
Bethauna; Birtha (Nr. 1 und 3); Bressos (Ptol. 
V 12, 5); Caeciliana (Nr. 2); Capcrsana; Chabora; 
Charax (Nr. 10); Charcliamis (s. Karchamissa); 
Charmande; Chasira; Cholniadara; Chorsa; Cin- 
gilla (?); Claudiopolis (Plin. n. h. V 85; vgl. Nr. 1 
am Schluß); Dagusa; Dalana; Dascusa; Diakira; 
Diridotis (s. Iridotis); Dura; Duraba; Eddana; 
Elegeia; Epiphaneia (Nr. 4); Eragiza; Eudrapa; 
Europos (Nr. 5); Gadirtha; Gerre; Hierapolis; 
Idikara; Imeneorum ciritas (?); Iridotis: Is; Iu- 
liopolis; Kallinikos; Karchamissa; Kirkesion; Ko- 
larina; Korsote; Kunaxa; Legio Flavia; Maguda; 
Massice; Maubai; Megia ; Melita; Melitene;Mo- 
thris; Murannimal; Naarda; Neapolis; Nike- 
phorion; Ninos; Obbanes; Pakoria; Pentakomia; 
Phaliga; Pharga; Phathusas; Philiscum; Pirisa- 
bora; Porsika; Pylai; Rheskipha; Samara; Sa- 
mosata; Samuka; Sartona; Seleukeia; Sinerba; 
Siniskolon: Sipphara; Sismara ; Sitha; Sura ; 
Tarsa; Teredon (s. Iridotis): Thakkona: Tha¬ 
line; Thapsakos; Thelbenkane; Thelda; Tiridata; 
Tomisa; Urima; Zaragardia; Zaitha; Zenobia; 
Zeugnia; Zimara. 

Für alles Nähere sind die einzelnen Artikel 
zu vergleichen. Literatur: J. B. B. d’Anvilje 
L'Euphrate et le Tigre, Paris 1779. Will. Ouse- 
ley Transactions of the R. Soc. of Lit. I 1, 107, 
— 121, London 1827. Ritter Erdkunde 2 Bd. X, 
XI. F. R. Chesney Expedition for the survey 
of the rivers Euphrates and Tigris I. II. London 
1850, mit Atlas von 14 Karten; Narrative of the 
E.-Expedition, London 1868. E. Sachau Reise 
in Syrien und Mesopotamien, Leipz, 1883. J. P. 
Peters: Nippur. 2 Bde., New-York 1897. M. 
Frhr. v. Oppenheim Vom Mittelmeer z. Pers. 
Golf, 2 Bde., Berlin 1900. Sachau Am E. und 
Tigris. Leipz. 1900. [Weissbach.] i 

2) Eponymer Heros des asiatischen Flusses, 
Bruder des Tigris und der Mesopotamia, sämt¬ 
lich Söhne einer Aphroditepriesterin, Iamblich. 
dram. 8. Nach Ps.-Plut. de fluv. 20 Sohn des 
Arandakos (oder Pharandakos), Vater des Axurtas, 
der dem Fluß den Namen gab, indem er sich 
in ihn stürzte. Er war verzweifelt, daß er seinen 
Sohn aus falschem Verdacht getötet hatte, als 
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er ihn bei der (nicht genannten) Mutter ruhend 
fand. [Tümpel.] 

8) A rationibus (o xa&oXixog) unter Kaiser 
Marcus zur Zeit des Mavkomanenkrieges (167— 
180 n. Chr.), Galen. 7 tsq'i dvxtd. 1, 1 (XIV p. 4 
Kühn). Wohl denselben E. nennt Kaiser Mar¬ 
cus in seinen Selbstbetrachtungen, M. Anton. 
X 31, und wahrscheinlich ist er auch identisch 
mit dem xoauoxog emxnojtog Aurelius Euphrates, 
is. Aurelius Nr. 126. Er gehört also dem Rit¬ 
terstande an und kann daher nichts zu tun haben 
mit dem E., Aug(usti) libfertus) proefuratorj> 
CIL VI 246 = XIV 2087 und einem andern E. 
aus späterer Zeit, Rom. Mitt. II (1887) 205; vgl. 
Hirschfeld Röm. Mitt II 212, 1. [Stein.] 

4) Euphrates von Tyrua, popularphilosophi- 
scher Prediger stoischer Richtung, Zeitgenosse des 
Dion von Prusa und des Apollonios von Tyana. Als 
Tyrier bezeichnet ihn Pliilostratos vit. soph. I 7, 

1 2. 25, 5, während er nach Steph. Byz. s. Ernq-aveict 
aus Epiphania in Syrien stammte, nach Eunap. 
p. 3 ed. Boissonade ein Ägvptier war. Als ihn 
der jüngere Plinius, der seine Persönlichkeit ep. 
I 10 mit begeisterten Lobeserhebungen schildert, 
im J. 97 in Rom hörte, war er bereits ein be¬ 
jahrter Mann, von stattlicher Erscheinung, mit 
langem grauem Bart- und Haupthaar. Er starb 
aber nach Cass. Dio LXIX 8 erst im J. 118, 
indem er der Altersschwäche und Krankheit durch 
i Gift zuvorkam. Man wird darnach seine Geburt 
gegen Ende der 30er Jahre anzusetzen haben. 
Er wirkte zuerst in seiner Heimat Syrien, wo er 
die Tochter eines der angesehensten Männer, des 
Pompeius Iulianus, heiratete. Aus dieser Ehe 
hatte er zwei Söhne und eine Tochter, Plin. a. 
a. O. Später lebte er in Rom. Daß er sich 
besonders als eindrucksvoller Prediger auszeich- 
nete, zeigt nicht allein die Schilderung des Pli¬ 
nius, sondern auch die Erwähnung bei Epiktet 
dissert. III 15, 8 xalxoi xig ovxio dvvaxcu emeiv 
(bg exeTvog, der IV 8, l7ff. die einzige erhaltene 
Probe seiner Vorträge niitteilt, eine Schilderung 
seines Bemühens, so lange wie möglich seine Be¬ 
schäftigung mit der Philosophie vor der Welt zu 
verbergen, und der Vorteile dieses Verfahrens. Die 
Neigung zur Schönrednerei soll ihm wie dem 
Dion von Prusa sein Feind Apollonios von Tyana 
zum Vorwurf gemacht haben. Die Erwähnung eines 
E. bei Marc Aurel X 31 (s. Nr. 3) ist unklar. Ein 
Schüler von ihm war nach Pililostrat. vit. soph. 
I 25, 5 der Philosoph Timokrates von Herakleia, 
den der Sophist Polemon als seinen Lehrer ver¬ 
ehrte. Natürlich waren die Vorträge des E. vor¬ 
wiegend ethischen Inhalts (insectatur viiia Plin. 
a. a. O.); dem Plinius, der sich bei ihm beklagte, 
dass er mit Amtsgeschäften überlastet sei, hielt 
er eine Predigt über das Thema: ort ^o/.ixevoexai 
6 oo<f6g. Plinius rühmt auch seinen Charakter, 
während er von Philostratos. als Feind des Apol¬ 
lonios. mit den schwärzesten Farben gemalt wird. 
Die Feindschaft der beiden Philosophen ist gewiss 
historisch, und die von Pliilostr. Apoll. I 13 p. 8 
erwähnte Schmähschrift des E. gegen Apollonios, 
in der er ihm geschlechtliche Exzesse vorwarf, 
hat gewiss existiert. Im übrigen ist auf Philo¬ 
stratos Berieht über die heimtückischen Intriguen 
des E. gegen Apollonios nicht viel zu geben. 
Zeller Philos. d. Griechen IV 3 690. [v. Arnim.] 
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Euphreas, Sohn des E., Athener {Axauav- 
t t'Sog (pvXijg). Er siegt bei den Theseien etatdag 
jivy/irjv xfjg TtQwxr^g tjXixlag eni ’AgvoxoXa agyovxog 
im J. 161/0 v. Chr., IG II 449, 61. [Kirchner.] 

Enphron. 1) Bürger von Sikyon. Er war 
zuerst Anhänger der Spartaner — und Führer 
der ihnen freundlichen Partei —, mit welchen 
Sikyon bis zum Sommer 369 verbündet war; als 
während des zweiten Zugs des Epameinondas die 
Stadt sich Theben durch freiwillige Abstimmung 
anschloß, gab er seine Stimme dagegen ab (Xen. 
hell.’ VII 1, 44. 3, 2). Von da ab tritt E. für 
einige Zeit zurück. Um wieder obenauf zu kommen, 
wechselte er die Partei; er benützte den Eindruck, 
welchen der Sieg der Oligarchen in Achaia und 
der Abfall dieser Landschaft von Theben machte, 
um den Arkadern und Argivern nahe zu legen, 
der bis dahin in Sikyon herrschenden Oligarchie 
ein Ende zu bereiten, da sonst ebenfalls ein Über¬ 
tritt dieser Stadt zu Sparta zu befürchten sei. ‘ 
Mit Hülfe von Truppen der beiden Mächte wurde 
die Demokratie in Sikyon hergestellt; an die 
Spitze des Staates traten fünf Strategen, deren 
bedeutendster E. selbst war. Dieser Umsturz 
muß in das J. 367 fallen (in dieses sind mit 
S ievers 397 Epameinondas Zug nach Achaia und 
die bald darauf folgenden Ereignisse zu setzen); 
de Sanctis Ansatz (bei Beloch Gesch. II 273, 1) 
auf 368 hat Xenophons Wortlaut (hell. VII 1, 44 
kv de xeo Stxv&vi ro u'ev fteygi xovxov xaxa xovg < 
ägyatovg vopovg tj xioXixeia rjv • ex de xovxov ßov- 
Xo/ievog 6 Evcf-gcov xxX.) gegen sich; Diodors An¬ 
satz auf 369 (XV 70, 3) ist unzuverläßig. E. 
wußte die Macht dadurch in die Hand zu be¬ 
kommen, daß er an die Spitze der schon be¬ 
stehenden Soldtruppen seinen Sohn Adeas stellte 
und dieselbe auf 2000 Mann brachte. Er beseitigte 
bald seine Amtsgenossen und schaltete von da 
ab als unumschränkter Tyrann. Die öffentlichen 
Gelder und die Tempelschätze wurden zum Unter- 4 
halt der Söldner verwandt, die meisten Gegner 
des E. (nach Diodor 40) unter dem Vorwand des 
Lakonismus ohne Urteilsspruch getötet oder ver¬ 
bannt und ihr Vermögen eingezogen, die Sklaven 
befreit und mit dem Bürgerrecht beschenkt (Xen. 
hell. VII 1, 44ff. 2, 11. 3, 1. 8 ; kurz Diod. XV 
70, 3). Es scheint, daß Bronzemünzen mit E.s 
Namen geschlagen wurden (R. Weil375ff. Gard¬ 
ner Catalogue of the Greek coins in the Bri¬ 
tish Museum, Peloponnesus 48). Den Rücken 5 
deckte sich E. durch ein Bündnis mit Theben 
(Xen. hell. VII 3, 8 ) und durch Bestechung der 
Arkader und Argiver (ebd. 1, 46); an der Spitze 
seiner Söldner machte er die Züge der Verbün¬ 
deten mit, besonders den Zug gegen Phlius (Xen. 
hell. VII 2, llff.). Auf die Dauer konnten die 
Verbündeten E.s Treiben trotz der wertvollen 
militärischen Macht, welche er repräsentierte, 
nicht Zusehen; der arkadische Strateg Aineias 
von Stympbalos schritt mit Waffen gegen ihn f; 
ein (ungefähr 366) und rief seine politischen 
Gegner zurück. E. flüchtete in den Hafen und 
lieferte ihn den Spartanern ans (Xen. hell. VII 

3, Iff.); doch wurde derselbe bald von den Arka¬ 
dern und Sikyoniern zorückgewonnen (ebd. VH 

4, 1). In Sikyon brachen wieder Parteikämpfe 
zwischen den Oligarchen und der Volkspartei 
aus; mit Hülfe von Söldnern, welche ihm Athen 
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zur Verfügung stellte, gelang es E. nochmals, 
sich der Herrschaft zu bemächtigen. Die Burg 
war die ganze Zeit über von einer thebaniseben 
Garnison besetzt; da E.s Versuch, sie gewaltsam 
zu vertreiben, scheiterte und er erkannte, daß er 
sich nicht behaupten könne , falls Theben ihm 
feindlich bliebe, so reiste er dorthin, um die 
leitenden Kreise durch Bestechung für sich zu 
gewinnen. Seine Feinde hatten davon Kunde er- 
)halten und begaben sich ebenfalls nach Theben; 
während einer Unterredung, die E. mit den Be¬ 
hörden auf der Kadmeia hatte, wurde er von ihnen 
erstochen. Die Mörder wurden von dem theba- 
nischen Rat freigesprochen; der Leichnam des E. 
ward nach Sikyon geschafft und dort auf dem 
Markte beigesetzt, ihm selbst heroische Ehren 
gewidmet (Xen. hell. VII 3, 4ff.). Sikyon trat 
aufs neue in ein Bündnis mit Theben (Diod. XV 
85, 2). E.s Rückkehr mit Hülfe Athens wird, 
(wie Beloch im Gegensatz zur gewöhnlichen An¬ 
nahme (Grote X 2 36) richtig sah (a. O. II273, 1; 
übrigens schon Lachmann Gesch. Griechenlands 
von dem Ende des pelop. Krieges II 410) in den 
Winter 366/5, sein Ausgang etwas später, nach 
dem Frieden zwischen Theben und Korinth, ge¬ 
hören (Beloch II 278, 2). 

Literatur: Sievers Gesch. Griechenlands vom 
Ende des peloponnesischen Krieges bis zur Schlacht 
bei Mantinea 289ff. Curtius Gr. Gesch. HI 2 
) 357ff. Grote Hist, of Gr. X 2 16. 26, 1. 28ff. 
R. Weil Ztschr. f. Numism. VII 371ff. E. v. Stern 
Gesch. der spartanischen und thebanischen Hege¬ 
monie 207ff. Beloch Griech. Gesch. II 272ff. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. V 446ff. 463ff. 

2) Sohn des Adeas, Enkel von Nr. 1. Seine 
Wirksamkeit fällt in die zweite Hälfte des 4. Jhdts. 
Wir sind über ihn allein durch zwei attische 
Dekrete aus den J. 323/2 und 318/7 (IG II 5, 
231 b) unterrichtet. Er war Führer der Athen 

i freundlichen Volkspartei in Sikyon und mußte 
einige Jahre vor 323, als dort eine Tyrannis unter 
der Aegide Makedoniens eingerichtet w r urde (viel¬ 
leicht 331, vgl. Kaerst Rh. Mus. LII 547), in 
Verbannung gehen; nach der Erhebung seiner 
Vaterstadt bei Gelegenheit des lamischen Krieges 
kehrte er zurück und wirkte bei der Vertreibung 
der makedonischen Besatzung in hervorragender 
Weise mit. Auf seine Veranlassung hin schloß 
sich Sikyon als erste Stadt der Peloponnes den 
Athenern im Kriege gegen Antipater an; er selbst 
meldete dies als Gesandter, worauf ihm (Dec. 
323) für seine Verdienste das attische Bürgerrecht 
verliehen wurde (wahrscheinlich war er früher 
schon Proxenos von Athen. Lölling 66 , 1). 
Als nach dem unglücklichen Ausgang des lami¬ 
schen Krieges die makedonische Besatzung nach 
Sikyon zurückgeführt ward, fiel E. im Kampfe 
mit derselben. Die ihm verliehenen Ehren wur¬ 
den von der in Athen eingesetzten Oligarchie 
kassiert. aber nach Herstellung der Demokratie 
für den Toten und seine Nachkommen erneuert 
(Nov. oder Dec. 318); die Sorge ihr seinen un¬ 
mündigen Sohn übernahm der attische Staat. 
Literatur: Lölling AeXzlov agyaioXoyixov 1892, 
56ff. Dittenberger Syll. 2 161. 163. Usteri 
Ächtung und Verbannung im griechischen Recht 
108. [Swoboda.] 

3) Attischer Komödiendichter des 3. Jhdts. 

39 
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Seine Zeit bestimmt sich durch die Rede, die 
er einem Koch in den Mund legt (bei Athen. 
I 7 d); der rühmt sich, ein Schüler des Soteridas 
zu sein, der einst dem Nikomedes von Bithynien 
ein kunstvoll zubereitetes Gericht vorgesetzt habe. 
Nikomedes Regierung begann etwa im J. 279; 
mindestens ein Jahrzehnt später muß E. jene 
Stelle geschrieben haben. Ivomödientitel kennen 
wir neun: ÄdeXrpoi, Aioyga. Axobibovca, Aibvpoi , 
Ssmv dyogd , ßscoooi, Movacu , Flapaötboyivy, 
Zvviqprjßoi, von denen man versucht wäre, sich 
die .Götterversammlung 4 , die ,Festgesandtschaft 4 
und die .Musen* eher in der Weise der mittleren 
Komödie vorzustellen, und undenkbar ist es nicht, 
daß gelegentlich eiu Dichter der via auf die alten 
Travestien zurückgegriffen hat. Meineke Com. 
I 477. Die Fragmente bei Meine ke IV 486. 
Kock III 317. [Kaibel.] 

4) Euphron, Arzt, Plin. n. li. I im Quellen¬ 
register zu B. XII. XIII, s. Euphronios Nr. 8. 

5) Panscher Bildhauer aus dem 5. Jhdt., ver¬ 
fertigt für einen vielgereisten Abderiten Python 
ein Weibgeschenk an Hermes, dessen Basis in 
Attika bei der Landzunge Eetioneia gefunden wor¬ 
den ist, G. Hirschfeld Arch. Zeit. XXX 1873, 
20f. Taf. 60, 7. Kirchhoff Alphabet4 15. 
Loewy Inschr. griedi. Bildh. nr.48. IG I Suppl. 
p. 204 nr. 373 2,w . Lölling KaxdX. t . ev Äfiyvaig 
imyg. Movcdov I 49. 50. 

6) Ein von Plin. XXXIV 51 in der chrono¬ 

logischen Liste auf Ol. 113, das Epochenjahr des 
Lysippos, angesetzter, im übrigen gänzlich unbe¬ 
kannter Erzbildner, früher fälschlich Euphronides 
(euphron fucles Bamb., euphronides die übrigen) 
gelesen; vgl. unter Eukles Nr. 18. Brunn 
Künstlerg. I 421. [C. Robert.] 

Euphrone (Eixpgovt] , ,die Wohlwollende 1 ), 
Beiname der Nacht. Personifiziert erscheint E. 
bei Aisch. Ag. 265. Menand. im Etym. Gud. 222, 
40. Mutter des Uranos, Kaibel Ep. 1029, 6.. 
Tochter der Nyx und des Erebos, Hyg. fab. p. 9 
Schmidt (var. Euphrosyne). Unsicher ob perso¬ 
nifiziert zu denken, Hes. op. 560. Soph. El. 19. 
Plut. rju. svmp. VII 9. Einfaches Appellativum: 
Herodot. VII 12. 14. 56. 188. IX 37. 39. Vgl. 
Cornut. theol. 14 p. 18 Lang. Etym. M. 399, 50. 
Eustath. 11. 168, 3. 1140, 64. Hesvch. 

[Escher.J , 

Euphronidai (Evpgovibai), vermutlich eine 
Bezeichnung der Erinyen in einer dem 6. Jhdt., 
v. Chr. zugewiesenen Inschrift unbekannten Fund¬ 
orts im Flecken Tgdyovsg bei Athen (Eoyijv 
Evcpgovibyoi tövöe KaXXiag ixöt/osv). E. heißen 
die Erinyen im gleichen Sinne wie Evftsvibeg, 
Seyvai, ilörviai; bei Aisch. Eum. 992 Weil heißen 
sie sr(f00V£g. vgl. auch v. 1030. P'40 (EviXiny-goveg ); 
anderseits kann E. Metronymikon sein, wie 
Evrfgovibyq zu Ovgavog Patronymikon ist bei 
Kaibel Epigr. Gr. 1629. 6 (= Anth. Pal. app. 
281. 6. CIG 3724); denn Euphrone ward wie i 
Euonyme (s. d.) aus einem Epitheton der Nacht 
direkt eine Bezeichnung für die>e und somit zur 
Mutter der Erinyen; demnach sind E. entweder 
die .Wohlgesinnten 4 oder die Töchter der Nacht. 
Vgl. R. Loeper Eine archaische Inschrift aus 
Attika, in Etiipavog, Sammlung von Aufsätzen 
zu Ehren Th. Sokolöws (Petersb. 1895) 136—146 
und dazu E. Pridik Beil, philol. Wochenschr. 
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1896, 335. Wilh. Christiani Wochenschr. f. 
klass. Phil. 1896, 466f. [Waser.] 

Euphronides (Evqpgovidyg), Beiwort des Ura¬ 
nos, als Sohn der Enphrone, in. der Inschrift von 
Kios, Kaibel Epigr. Gr. 1029, 6. [Jessen.] 

Euplironieioi (EvqjQovleioi ), Epiklesis der 
Korybanten in Erythrai, neben den Epikleseis 
Andreioi und Thaleioi, Dittenberger Syll. 2 
600, 95 = Rayet Rev. archöol. XXXTTT 1877, 
107ff. Rayet a. a. O. 128 nimmt an, daß die 
Epiklesis sich von dem Stifter des Kultes her¬ 
leitet. [Jessen.] 

Euphronios* 1) XoQo8t86.oxaX.og im J. 459/8 
in einer choregischen Inschrift , IG II 5, 971 
frg. f col. II 10. [Kirchner.] 

2) Erzieher der Kinder des M. Antonius und 

der Kleopatra. Er wurde dem jungen Antyllos 
(M. Antonius) beigegeben, als diesen die Eltern 
zu Octavian nach Asien schickten, um mit dem 
Sieger über die Versöhnung zu unterhandeln, im 
J. 724 = 30, Plut. Ant. 72. Dio LI 8, 4 (hier 
ist der Name des Lehrers niebt genannt). Vgl. 
Gardthausen Augustus und seine Zeit I 412. 
II 222f., 21. , [Stein.] 

3) Praeses Mesopotamiae im J. 359 (Ammian. 

XVIII 7, 3). Vielleicht derselbe, der Kilikier war 
und dessen Sohn Pandoros in den J. 362 und 363 
die Schule des Libanius in Antiochia besuchte. 
An ihn gerichtet Liban. ep. 1452, erwähnt ep. 
655. [Seeck.] 

4) Bischof von Autun, nach Chron. Gail. a. 

DXI (ed. Mommsen Chron. min. I 663) 451 be¬ 
graben, in Wahrheit wohl ordiniert, beschreibt 
laut Hydatius Mommsen Chron. min. II 26 
in einem — verloren gegangenen — Briefe an den 
Comes Agrippinus, von Ostern 452, das Erscheinen 
eines Kometen im Juni 451 und sendet gemeinsam 
mit Lupus von Troyes 453 ein Antwortschreiben 
an Tlialassius von Angers über rituelle und diszi¬ 
plinäre Fragen, Migne Lat. 58, 66ff. Sidonius 
Apoll, ep. VII 8. IX 2 steht mit ihm im Brief¬ 
wechsel, 474/75 beteiligt er sich an den Synoden, 
auf denen der Prädestinatianer Lucidus verurteilt 
wird. Offenbar hat er auch zu dem Kreise der 
bildungsfreundlichen Kleriker Galliens im 5. Jhdt. 
gehört, deren Typus Eucherius ist, scheint aber 
literarisch nicht sonderlich hervorgetreten zu sein, 
weil ihn sonst Gennadius in de vir. ill. nicht 
unerwähnt gelassen hätte. [Jülicber.] 

5) Attischer Komödiendichter, dessen Bekannt¬ 

schaft wir allein der didaskaliscben Urkunde 
IG II5. 971/" verdanken. Er siegte mit einer 
nicht genannten Komödie iin J. 458 (im <Pü.o- 
x/.iovg), teilte also die Ehre des Tages mit Aischy- 
los, dessen Orestie unter den Tragödien den ersten 
Preis erhielt. In der Liste der Dionysiensieger IG 
II 977 i ergänzt Oelimichen mit Wahrschein¬ 
lichkeit seinen Namen vorEkphantides, vgl. Capp s 
The introduction of cornedv inte the city Dionysia 
24f. und Wilhelm Urkunden dramat. Auffüh¬ 
rungen in Athen 18. 107. [Kaibel.] 

6 ) Peripatetiker, kommt als Zeuge bei Ly- 

kons Testament vor (Diog. Laert. V 74); sonst 
ist er nicht weiter bekannt. [Martini.] 

7) Alexandrinischer Grammatiker. Er war 
nicht Schüler des Aristarch (Blaa De Anstarcbi 
discipulis 67), sondern Lehrer des Aristophanes 
von Byzanz (Suid. s. ’AgioTopdvrjg Bvtavuog , wo 
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zu korrigieren Evq>Qovtov tov .. . (xai Mdycovog 
xov) KoQtv&Cov tj Xtxvcoviov ; vgl. R. Schmidt 
De Callistrato Aristophaneo 21. Nauck Aristoph. 
Byz. 2. 3), lebte also im 3. Jhdt. v. Chr. und 
•war Zeitgenosse des Kallimacbos und Eratosthenes. 
E. war nicht nur Grammatiker, sondern auch 
Dichter; er dichtete FFgiajisia (Strab. VIII 382. 
•Georg. Choiroboskos Schol. Hephaest. p. 241 Consbr., 
vgl. o. S. 1178) und wurde auch den Dichtern der 
FFXsidg zugezählt (Choirob. p. 236). Seine gram-1 
matischen Studien wandte er hauptsächlich der 
.attischen Komödie zu, er schrieb v^oyvy/naxa (vgl. 
Athen. XI 495 c. Schol. Ar. Av. 1403), in denen er 
ähnlich wie vor ihm Lykophron und wie sein Zeit¬ 
genosse Eratosthenes einzelne Stellen und Aus¬ 
drücke der Komiker erläuterte. Benutzt wurden 
seine Erklärungen zuerst von dem Aristophaneer 
Kallistratos, der sich nicht selten gegen ihn 
wandte, später besonders von Didymos, auf den 
vermutlich alle überlieferten Bruchstücke und 2 
Zitate zurückgehen. Zitiert wird E. häufig in 
den Scholien zu Aristophanes, am meisten in den 
•Scholien zu den Vögeln und zu den Wespen, bis¬ 
weilen von Hesycbios und Pliotios, einmal bei 
Athen. XI 495 c, einmal in den Scholien zu Dio- 
nysios Tlirax p. 184, 21 Hilg., einmal im Etym. 
M. 340, 3 s. h’EQypog. Die meisten Bruchstücke 
enthalten Worterklärungen und verschiedene gram¬ 
matische Bemerkungen; es kommen aber auch 
literarhistorische Bemerkungen (z. B. Schol. Ar. 3 
Av. 14o3, daß Lasos der erste chorische Dichter 
gewesen sei), Hinweise auf Parodien tragischer 
Dichter und Erklärungen von Sprichwörtern vor. 
Die Fragmente bei K. Strecker De Lycophrone 
Euphronio Eratosthene comicoram interpretibus, 
Gryphisw. 1884. Vgl. Susemihl Gesch. d. griech. 
Lit. in der Alexandrinerzeit I 281. [Cohn.] 

8) Aus Athen, schrieb über Weinbereitung 
{de apparatu vini ) wie Aristomacbos, Commiades 
und Hikesios (Plin. n. h. XIV 120). Möglicher¬ 
weise ist er mit dem von Plinius im Quellen¬ 
verzeichnis zu Buch XII. XIII erwähnten Arzte 
Euphron identisch (vgl. Plin. n. h. I 8. 10. 11. 
14. 15. 17. 18. Varro r. r. I 1, 8. Col. r. r. I 
1, 8). Zu unterscheiden von ihm ist E. aus Am- 
phipolis (Varro a. a. 0. Col. a. a. 0.), der gleich¬ 
falls zu den Vertretern dieses Literaturzweiges 
gehörte. Fraglich ist, wem von beiden das von 
Col. r. r. IX 2, 4 (aus Hygin) angeführte Zitat 
über Verlegung des Ursprungs der Bienen nach 
dem Hymettos angehört. Vgl. E. Oder bei Suse¬ 
mihl Alex. Lit.-Gesch. I 840. [M. Wellmann.] 

9) Attischer Vasenmaler und Vasenfabrikant 
aus dem Ende des 6. und den ersten Jahrzehnten 
des 5. Jlidts., anfänglich in der Werkstatt des 
Kacbrylion tätig, später viele Jahre hindurch 
Besitzer einer eigenen Fabrik. Von den seinen 
Namen tragenden, sämtlich in rotfiguriger Technik 
ausgefülrrten Vasen sind drei mit eyoay.>ev, die 
übrigen mit ixofyoev signiert. Während man 
früher auch die Malereien der letztem Klasse dem 
E. selbst zuschrieb und demnach ein sehr kompli¬ 
ziertes Entwicklungsbild dieses Meisters entwarf, 
haben zuerst Dümmler (Bonn. Stud. 79.) und 
Furtwängler (Arch. Anz. 1891, 69) die poly¬ 
chrome Berliner Schale einem andern Maler zu¬ 
gesprochen, darauf hat Hartwig eine Gruppe 
als von Onesimos gemalt ausgesondert und haben 
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neuerdings Furtwängler und ReichholdV asen- 
malerei 103 wahrscheinlich gemacht, daß auch die 
den Lieblingsnamen Flavaitiog xaXdg tragenden, 
sowie überhaupt alle nur mit Evcpgovtog inolyotv 
signierten Vasen von anderer Hand herrühren, so 
daß nur die mit zygaipsv signierten Gefasse, die 
zugleich den Lieblingsnamen Leagros tragen, als 
eigene Malereien des Meisters gelten dürfen. Es 
sind dies folgende drei: 1) die Geryoneus-Schale 
0 in München. Aus der Fabrik des Kachrylion. 
Wien. Vorlegebl. V 3. Furtwängler und Reich¬ 
hold a. 0. Taf. 22 S. 98. Klein Euphr. 2 53; 
Meistersign. 2 nr. 3; 2) der Antaios-Krater imLouvre. 
Ohne Fabrikangabe. Mon. d. Inst. 1855 tab. 5. 
Wien. Vorlegebl. V 4. Pottier Cat. d. vas. du 
Louvre, Atlas pl. 100. 101. Klein Euphr. 2 116; 
Meistersign. 2 nr. 1; 3) der Kottabos-Psykter in 
Petersburg. Ohne Fabrikangabe. Compte Rendu 
1869 Taf. 5. Wien. Vorlegebl. V 2. Klein Euphr. 2 
0104; Meistersign. 2 nr. 2. Hierzu darf vielleicht 
4) die fragmentierte Iliupersisschale im Berliner 
Museum 2281 gerechnet werden, auf der von der 
Künstlerinschrift in dem Abschnitt unter dem 
Innenbild nur die ersten Buchstaben des Namens 
erhalten sind, so daß sehr wohl Evtpgdvtog zygayjev 
dagestanden haben kann, Robert Arch. Zeit. XL 
1882, 38ff. Taf. 3. Klein Euphr. 2 159; Meister¬ 
sign. 2 nr. 6. HartwigMeisterschal. 149ff. Noack 
Aus d. Anomia I58ff. Erweist sich nun auch E. in 
0 diesen Werken als ein kraftvoller, mächtig über den 
Bann des Archaischen hinaus strebender Künstler, 
der es namentlich versteht, die überlieferten Typen 
lebendig zu machen und zu vertiefen, und in der 
Darstellung des Nackten einen bedeutenden Fort¬ 
schritt repräsentiert, so kann er doch in dem 
künstlerischen Leben seiner Zeit bei weitem nicht 
die dominierende Stellung eingenommen haben, 
die man ihm früher zuschreiben zu dürfen glaubte. 
Vielmehr treten nun als mindestens gleichberecb- 
0 tigte Künstlerindividualitäten neben ihn Euthy- 
mides, Brygos und die in seinem eigenen Atelier 
beschäftigten Maler. Von diesen lassen sich bis 
jetzt drei unterscheiden: 

a) Der Maler mit dem Lieblingsnamen Panai- 
tios. Ihm gehören 1) die Eurystheus-Schale im 
Brit. Mus. E 44, Flavaitiog xuXdg. Die beiden auf 
der Außenseite dieser Vase angebrachten Szenen 
finden sieb ebenso verbunden auf einer älteren 
Schale des Louvre, die den Lieblingsnamen Memnon 
0 tragt, abgeb. Wien. Vorlegebl. 1890/91 Taf. 10. 
Da dort der Krieger auf der Rückseite die Bei¬ 
schrift 'OXvxTEvg hat, darf man vermuten, daß die 
Szene dargestellt ist, wie Diomedes auf Befehl des 
Hermes und unter dessen Geleit den Odysseus auf 
seinem Wagen zur Verteidigung der Leiche des 
Achilleus herbeiholt. Wien. Vorlegebl. V 7. Mur¬ 
ray Des. fr. greek va-s. p. 10 flg. 4 nr. 27. Furt¬ 
wängler und Reichhold a. 0. Taf. 23 S. 110. 
Klein Euphr. 2 86ff.; Meistersign. 2 nr. 4. 2) Die 
0 früher bei van Branteghem befindliche Komos- 
Schale, Flavaitiog xaXög. F rö h n e r Barlington Fine 
Arts Club, Catalogue 1888, llff. nr. 8. Hartwig 
Meisterschal. Taf. 47. 48, 1 S. 466ff. 3) Die 
Theseus-Scbale im Louvre, Mon. grecs pl. 1.2. Wien. 
Vorlegebl. V 1. Furtwängler und Reichhold 
a. 0. Taf. 5 S. 27ff. Jonra. HelL Stud. XVIII 
pl. 14. Klein Euphr. 2 182ff.j Meistereign. 2 nr. 7. 
Robert Herrn. XXXHI13‘2ff. 4) Die fragmentierte 
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Dolon schale im Cab. d. Med. zu Paris, Mon. d 
Inst. II 10 A. Wien. Vorlegebl. V 5, 1. Robert 
Arch. Zeit. XL 1882, 47. Klein Eupbr.2 186ff. ; 
Meistersign. 2 nr. 5. Furtwängler a. 0. S. 110 
bemerkt, daß dieser Maler in der Gewandbehand¬ 
lung unmittelbar an Euthymides anknüpfe. Der 
Vergleich der Koinos-Schale (2) mit dem Komos 
auf der Münchener Hektorvase des Euthymides 
(Furtwängler und Reichhold a. 0. Taf. 14) 
läßt ihn auch in den Stellungen und Motiven 1 
von diesem Meister abhäugig erscheinen, so daß 
man ihn geradezu ftir dessen Schüler halten möchte. 
Sollte dies zutreffen, so würde es für die Unbe¬ 
fangenheit des E. und zugleich für seine Klug¬ 
heit bezeichnend sein, daß er sich einen Schüler 
aus dem Atelier desjenigen Nebenbuhlers berief, 
der sich seiner Superiorität durch das wg ovöötots 
Evcpooviog gerühmt hatte. 

b) Onesimos (nicht Diotimos, s, d. Bd. V S. 1150 
Nr. 22). ('Ovyo)tpog ¥.ygaipsv steht neben El-cpgo- 2 
viog &ioir\osv auf 1) einer Schale im Louvre mit einer 
Reiterdarstellung, daneben die Lieblingsnamen 
Erothemis und Lykos, Hartwig Meisterschal. 
Taf. 53 S. 509ff. Klein Meistersign.2 143; Lieb- 
lingsinschr. 2 59. Dieser Vase steht in jeder Hin¬ 
sicht außerordentlich nahe 2) die Troilos-Scbale 
in Perugia, auf der auch der Lieblingsname Lykos 
wiederkehrt. Sie ist daher von Hartwig mit 
Recht dem Onesimos zugewiesen worden obgleich 
nur der Töpfer E. seinen Namen darauf gesetzt 3 
hat. Gerhard A. Vas. 224-226. Wien. Vorlegebl. 

V 0. Hartwig Meisterschal. Taf. 58. 59, 1. 
Klein Euphr. 2 213; Meistersign. 2 nr. 8; Lieb- 
lingsinschr.2 59. Über diesen Maler, dem ein 
starker Zug zum Dramatischen eigentümlich ist, 
wird unter Onesimos ausführlicher zu handeln 
sein; einstweilen s. Hartwig Meisterschal. 503ff. 

c) Der Maler der l) schönen polychromen 
Schale in Berlin 2282, mit einem Knabenwett¬ 
reiten als Außen- und Achilleus und Diomedc 4< 
I. . . OMEA . . .) als Innenbild; denn an dieser 
Ergänzung und Deutung 0. Jahns (Arch. Zeit. 

XI 1853. 143) wird festzuhatten sein gegenüber 
Hartwigs mit Vorbehalt geäußertem Vorschlag, 
die Buchstaben als Beste der Malersignatur an¬ 
zusehen und sie zu Aioutöon’ zu ergänzen. Der 
Kopf des Achilleus erinnert an den schönen Jüng¬ 
lingskopf ans dem Perserschutt [Eip. A ß/ _. 1888. 
.uir. 2. Oollignon Sculpt. grecquc I 362 u. o.), 
der der Diomede an die jüngsten der eben dort 5( 
gefundenen Mädchenstatuen (xoocu). Den in der 
Lieblingsinschrift genannten (rläukon hat Stud- 
niezka (Arch. Jahrb. II 1887, 162) unter all¬ 
gemeiner Zustimmung mit dem Sohn des von 
E. gefeierten Leagros, dem Strategen von 441/0 
und Flottenkommandanten von 433/2 identifiziert 
iKirebner Prosopogr. att. nr. 3027). Gerhard 
Trinksch. n. Gef. XIV 5—10. Wien. Vorlegebl. 

V 5. 2—6. Hartwig Meistersch. Taf. 51) 52 
S. 484ff. Klein Euphr ,- 240; Meistersign.-nr. 9; 6 
Lieblingsinschr. 2 80. Dieser Schale ist aufs engste 
verwandt 2) die in fragmentiertem Zustand auf der 
Akropolis, jedoch nicht im Persevschutt, gefundene 
gleichfalls polychrome Orpheus-Schale, mit den 
Buchstabenresten OIE^EX und O.Y, die man mit 
hoher Wahrscheinlichkeit zu Evrfgöviog eTiJolr/osv 
und riavxjcov [xakög ergänzt hat. Jedesfalls 
ist diese Schale von derselben Hand, wie die 
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Berliner. J. E. Harrison Jourii. Hell. Stud. IX 
pl. 6 p. 145ff. Klein Lieblingsinschr. 80 . Hart¬ 
wig a. 0. 490. Nach Furtwängler wäre dieser 
Maler Sotades zu benennen (Arch. Anz. 1891, 69). 

Wie andere Vasenfabrikanten seiner Zeit hatte- 
auch E. der Athena Ergane auf der Akropolis- 
ein Weihgeschenk, vermutlich eine der bekannten 
xogai , gestiftet. Seine im Perserschutt aufge¬ 
fundene Basis trägt auf der Frontseite die Weih- 
i und Künstlerinschrift Ev<pg6viog [.... ä]v[eftyxer 
6] xegapevg [xfj A$rjva(]ai 8[sxaxyv, 6 öeiva 
ETioirjJosv und auf ihrer Oberfläche eine metrische- 
Inschrift, die sich bei der Dürftigkeit des Erhal¬ 
tenen der Ergänzung entzieht, Studniczka Arch. 
Jahrb. II 1887, 144. Lölling KaxaX. x. tv 
Aüpvaig tjitygatpixov Mavoeiov I 85. IG I Suppl. 
p. 79 und p. 154 nr. 362. 

Versuche, dem E. auch unsignierte Gefässe zu¬ 
zuweisen, sind mehrfach gemacht worden, nament- 
Olich von Winter und Hartwig. Sie sind aber 
mit um so größerer Vorsicht aufzunehnien, als 
dabei zwischen dem wirklichen E. und dem Maler 
mit dem Lieblingsnanien Panaitios noch nicht 
unterschieden wird. Doch korrigiert sich bei H art- 
wig dieser Fehler einigermaßen durch die Ver¬ 
teilung der Werke auf zwei Perioden, von denen 
die erste der Wirksamkeit des E., die zweite der 
seines Gehilfen entspricht. Mehr oder weniger 
wahrscheinlich erscheint die Zuteilung an E. 

) selbst bei folgenden Gefässen: 1) Komos-Schale, 
einst bei van Branteghetn, Aeaygog xaXög, Hart¬ 
wig Meistersch. Taf. 8 S. 102ff. Klein Licb- 
lingsinschr. 40 nr. 13. 2) Komos-Schale in Krakau,. 
Adyvödoxog xaXog, Hartwig a. a. 0. Taf. 11 
S.112ff. Klein Lieblingsinschr.49nr. 5. 3)Schale 
mit Kampfszenen auf der Außenseite und einem 
Palaestriten als Innenbild in der Sammlung Bour- 
guignon in Neapel. Hartwig a.O. Taf. 12 S. I15ff. 
Klein a. 0. 49 nr. 6. 4) Amazonen Schale im 
)Brit. Mus. E 45, Hartwig a. 0. Taf. 13 S. Il8ff. 
Murray Des. fr. greek vas. p. 11 fig. 5 nr. 28. 

5) Schale mit Streitszene in der Palaistra. hn Cab. 
d. mdd. zu Paris, Krjqjioocpw v y.nlog , Hartwig 
a. 0. Taf. 15, 2. 16 S. 132ff. Klein Lieblings¬ 
inschr. 56f. Über Winters Versuch, ein von der 
Akropolis stammendes Fragment mit Peleus und 
Thetis und der Signatur /OS EAP(ayn-)(\em E. 
zuzuteilen (Arch. Jahrb. III 1888 Taf. 2 8. 66), s. 
Hartwig a. 0. 247, der es richtig dem Peitliinos 
zuweist. Die von demselben Gelehrten (Ösrirr. 
Jahresh. III 1900, 121 Taf. Illff.) für E. in An¬ 
spruch genommene Berliner Amphora 2160 hat 
bereits Furtwängler im Berliner Vasenkatalog 
II 484f. in den Kreis des Brvgos verwiesen. Von 
den Schalen, die Hartwig der zweiten Periode des 
E. zuweist, scheinen folgende dem Maler mit dem 
Lieblingsnanien Panaitios zu gehören: lj Fragmen¬ 
tierte Schale in Florenz, im Innenbild ein Flöten¬ 
spieler. riaraixiog y.aXdg, Hart wig a. 0. Taf. 44, 2 
'S. 453f. Klein Lieblingsinschr. 58 nr. 11. 2) Eine 
einst bei van Branteghem befindliche Schale mit 
einer Hetaire als Innenbild. Ilaraixiog xaXog, Hart¬ 
wig a. 0. Taf. 44, 3 S. 456ff. Klein a. 0. 57 
nr. 7. 3) Die Schale in Berlin mit palaestrischen 
Szenen als Außen- und einem sitzenden Kahl¬ 
kopf als Innenbild, IJavaixiog xaXög , Hartwig 
a. 0. Taf. 46 S. 458ff. Klein a. 0. 58 nr. 12. 
Bei den übrigen von Hartwig aufgezählten Ge- 
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•fassen erscheint die Zuteilung an diesen Maler 
trotz dem Lieblingsnamen Panaitios und trotz 
manchen stilistischen Berührungspunkten weniger 
schlagend. Über die Zuweisungen an Onesimos 
wird unter diesem zu handeln sein. Eine Auf¬ 
zählung der mit der Berliner Achilleus- und der 
-athenischen Orpheusschale verwandten Gefässe, 
von denen das eine oder andere in der Tat dem¬ 
selben Maler gehören mag, bei Hartwig a 0 
491, 1. 

Wichtigste Literatur: Klein Euphr. 2 1886; 
Die griechischen Vasen mit Meistersign. 2 1887, 
137ff. Hartwig Die griechischen Meisterschalen 
lff. 85ff. 44411“. Furtwängler und Reichhold 
Griech. Vasenmalerei 27ff. 98ff. Walters History 
of ancient pottery I 430ff. [C. Robert.] 

Euplirosyne (Evygoovvt] , ,der Frohsinn 4 ). 

1 ) Eine der Chariten, Tochter des Zeus und der 
Eurynome, Hes. th. 909. Pind. 01. XIV 12. 
Onomakritos frg. 3 = Paus. IX 35, 5. Orph. h. ‘ 
LX 3. Apollod. 113. Plut. max. c. princ. philos. 
esse 3. Öen. de benef. I 3, 6. Tochter des Zeus 
und der Autonoe, Schol. Stat. Theb. II 286. 
Tochter von Nyx und Erebos, Hyg. fab. p. 9 Schmidt 
(yar. Euphrone), vgl. Cic. de nat. deor. III 44. 
Neben Plutos und Eirene genannt im Ps.-homeri¬ 
schen Eiresionelied und Suid. s A'Opygog. Mann¬ 
hardt Wald- u. Feldkulte II 245. 

2) Beiname der Nyx, Orph. h. III 5. 

3) Beiname der Selene, zugleich auf Demeter c 
bezogen, Orph. frg. 184. 

4) 'Evöiov Ev<fgoovvrjg , Epitheton der Stadt 

Beroe, Noim. Dion. XLI 146. In ähnlichem Sinne 
Themist. VI p. 54 A. [Escber.] 

EuphrosynoSj Beiwort des Mercur, anf einem 
Altar aus Rom, ÜIL VI 522: Mercurio Epuloni 
Euphrosyno. [Jessen.] 

Eupilis lacns, jetzt verschwundener See in 
Oberitalioii, durch welchen der Lambrus floß, 
Plin. III 131; er muß südlich von dem kleinen 4 
Lago di Alserio und di Pusiano, zwischen diesem 
und den Dörfern Cassago Lambruge Alzate ge¬ 
wesen sein. Moinmsen CIL V p. 606. [Hülsen.] 

Eupinytos (EvnbvTog), Sohn des Ainphion 
und der Niobe, Apollod. III 45. Hyg. fab. 11. 
Tzetz. chil. IV 421, [Eseher.] 

Euploia [EvxXoia). 1) Epiklesis der Aphro¬ 
dite a) in Knidos, wo nach Paus. I 1, 3 neben 
den beiden Heiligtümern der Aphrodite Doritis 
und Aphrodite Akraia das dritte und jüngste5 
Heiligtum jener Aphrodite galt, welche die Kni- 
dier selbst E. nannten, während man sie sonst 
als Aphrodite Knidia bezeiclinete. In der Tat 
begegnet uns sonst nur die Epiklesis Knidia für 
diese Göttin, die besonders durch Praxiteles Kult- 
bdd berühmt geworden ist. Vgl. o. Bd. II S. 2755. 
Näheres unter Knidia; b) im Peiraieus: Weili- 
geschenk des Strategen Argeios (o. 13d. II S. 702 
Argeios Nr. 10), IG II 1206. Die in dieser 
Inschrift Aphrodite E. genannte Göttin ist wohl 6 
dieselbe, welcher Konon zur Erinnerung an die 
Seeschlacht von Knidos 394 einen Tempel stiftete, 
Paus. I 1, 3; über die Lage des Heiligtums vgl. 
Hitzig-Blümner Pausanias I 122f. Judeich 
Topogr. Athens 69. 79. 393; c) in Mylasa: Bull, 
hell. V 108 = XII 30. Athen. Mitt. XV 261. 
Hula-Szanto S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 2, 
16. Alle drei Inschriften handeln von demselben 


Eupolemos 1226 

Phaidros, Sohn des Aristeas, Priester der Aphro¬ 
dite E.; d) in Aigai in Kilikien: Aphrodite E. 
neben Poseidon Asphaleios, CIG 4443 nebst 
Arcb.-epigr. Mitt. XX 61; e) in Olbia: Weih¬ 
inschrift des Rhodiers Posideos an Aphrodite E., 
Latyschew Inscr. or. sept. Pont. Eux. I 94. 
Journ. Hell. Stud. 1903, 24. Da von demselben 
Posideos auch Weihungen an seine heimatlichen 
Götter Zeus Atabyrios und Athena Lindia er- 
0halten sind (Latyschew I 242. 243 = CIG 
2103 b und c), darf vielleicht auch der Kult der 
Aphrodite E. speziell für Rhodos vorausgesetzt 
werden. Zweifellos wurde auch noch an vielen 
anderen Orten dieselbe Göttin als die oft ge¬ 
rühmte Verleiherin glücklicher Fahrt unter der 
Epiklesis E. verehrt; so liegt es nahe, in der In¬ 
schrift aus Neapel CIG 5796 = IG XIV 745 
ÄtpgnÖixtjg Ec7iXo(aq • dsotg zu lesen statt svvoiag, 
und ebenso würde für die im Epigramm des Po- 
) seidippos (Athen. VTI 318 a) am «iwlow gebetene 
Aphrodite Arsinoe Zephyritis gut die Epiklesis E. 
passen; vgl. Tümpel Philol. N. F. V 1892, 396f. 
Ähnliches gilt aber auch von anderen Gottheiten, 
z. B. von Isis (vgl. Drexler bei Roscher Myth. 
Lex. II 474ff.), deren Bild neben Serapis auch 
die oft besprochene Lampe aus Puteoli mit der 
Inschrift: EvnXota • XaßX pe röv 'Hhoomamv zeigt, 
IG XIV 2405, 48; vgl. den Artikel Heliosera- 
pis bei Roscher Myth. Lex. I 2026. Um svjiXoia 
) gebeten werden übrigens die verschiedensten Göt¬ 
ter, z. B. Poseidon, Honi. II. IX 362; Zeus, Antb. 
Pal. IX 9; und besonders lehrreich sind die E.- 
Gelübde von Thasos, welche Göttern wie Apollon 
Sminthios, Asklepios, Athena und Herakles, Po¬ 
seidon und Asklepios, Nemesis, sowie Artemis 
gelten, Journ. Hell. Stud. VIII 414ff. [Jessen.] 

2) Fels am Golf von Neapel, vielleicht mit 
einem Tempel der (Aphrodite?) Euploia, ge¬ 
nannt bei Statius silv. III 1,149. 2, 79 zwischen 
1 Limon (Mergellina) und Meyalia (Castel dell’ 
Ovo) einerseits, der Insel Xesis (Nisida) andrer¬ 
seits. Beloch Campanien 83. 466 identifiziert es 
mit dem Pizzofalcone, Mommsen Herrn. XVIII 
159 sucht es wahrscheinlicher in der Nähe der 
Punta del Posilipo (bei la Gaiola). [Hülsen.] 
Euplus (EihXovg). 1) Sohn des Kalandion. 
Strateg in Olbia im 2. Jhdt. n. Chr., Latyschew 
Inscr. orae sept. Ponti Euxini I 58. 63. 

2) Sohn des Somacbos. Strateg in Olbia im 
i 3. Jhdt. n. Chr., Latyschew I 61. [Kirchner.] 
Euplutios, Agens in Rebus, wird als Gesandter 
vom Kaiser Honorius an den Westgotenkönig Vallia 
geschickt, um die Witwe des Athaulfus, Galla Placi- 
dia, zu ihrem kaiserlichen Bruder zurückzuf'ühren. 
Olymp, frg. 31 = FHG IV 64. [Seeck.] 
Eupolemeia (Evxolhisia), Tochter des Myr- 
midon im phthiotischen Älope (xovoy $&ias), hat 
dem Hermes am Fluß Amphryssos den Aitbalides, 
den Herold der Argonauten, geboren, Apoll. Rhod. 
Arg. I 54f. Orph. Arg. 132ff. Hyg. fab. 14 (p. 45, 

1 Schm.), wo Aitbalides als Larisaier bezeichnet 
ist. [Waser.] 

Eupolemos. 1) Athenischer Archon (IG 13 
439. 440. II 5, 439 b. 623 d. S.-Ber. Akad. Wien 
CXXIII 1891, 86), welcher mit Wahrscheinlich¬ 
keit dem J. 185/4 zugewiesen wird von Ferguson 
The athen. archons (1899) 57. 

2) Sohn des Zoilos, Athener (Ilatavisvg), Exga- 
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twö? E 7 ii r ov ÜBigmä unter Archon Herakleitos 
(95/4 v. Chi.), IG II 1207. 

B) Athener (lIgoo7id?.xiog). UoXepaQyog \m 
J. 229/8 (unter Archon Heliodoros), IG II 859, 

6. Über die Zeit vgl. Kirchner Gött. Gel. Anz. 

1900, 452. ^ , , 

4 ) Athener (Etprjxxiog). e O Jiatdoxgtßrjg Aescn. 

I 102 Seine Brüder Arizelos und Arignotoa. 

SV Aus Elis. Siegt zu Olympia im Lauf 01. 

96 = 396, Paus. VIII 4o, 4. Diod. XIV 54. Airic. 
b Euseb. I 204. Sein Standbild von Daidalos 
aus Sikyon; nach dem daselbst angebrachten Epi¬ 
gramm siegte E. außerdem zweimal im Pentathlon 
bei den Pythien, einmal bei den Nemeen. Sem 
Gegner in Olympia war Leon von Ambrakia, Paus. 

VI°3, 7. . rr 

fl) Sohn des Euandros. Strateg m lauro- 

menion im 3. Jhdt. v. Chr., IG XIV 421 a 3. a 9. 

7) Strateg in Teos, Le Bas III 1558b. 

[Kirchner.] 

8) Stratege des Kassandros in Karien, 314 
v. Chr., erhält den Auftrag, den Ptolemaios, einen 
Feldherrn des Antigonos, zu überfallen. Dieser 
erfährt davon durch Überläufer, rüstet sich heim¬ 
lich, überfällt in der Nacht das Lager des E. und 
nimmt ihn mit seinem ganzen Heere gefangen, 
Diod. XIX 68. Im folgenden Jahr ist E. wieder 
bei Kassandros und wird von ihm zum Schutz 
seiner Bundesgenossen in Griechenland zurück¬ 
gelassen , während Kassander nach Makedonien 
eilt, um dem Angriff des Antigonos zu begegnen, 
Diod. XIX 77. Münzen des E. in Karien, Num. 
chron. 1891, 135ff. 

9) Eupolemos, nach I Makk. 8, 17 Gesandter 

des Judas Makkabaios nach Rom, Joseph, ant 
XII 415ff. II Makk. 4, 11. In Wirklichkeit hat 
ein Bündnis zwischen Judas und Rom nicht Statt- 
Befunden. Die Urkunde gehört einer späteren Zeit 
an und ist absichtlich an die falsche Stelle gerückt, 
um die Freundschaft zwischen Rom und den Juden 
möglichst alt erscheinen zu lassen; vgl. Willrich 
Juden u. Griechen 71-74. Wellhausen Israel, 
u. jüd. Gesch.3 261, 2. 269. [Willrich.] 

10) AusKaleakte, angesehener Mann, voniC. 
Verres bestohlen, Gastfreund des L. Licinius Lu- 
cullus und 684 = 70 mit diesem im mithridati- 
seben Kriege (Cic. Verr. IV 49). [Münzer.] 

11) Eupolemos (Susemihl Gr. Lit.-Gesch. 11 

648—652. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes III 3 
351—354), Historiker. Ein hellenistisch gebilde¬ 
ter Jude, über den alles Wesentliche von Freuden¬ 
thal Hellenist. Stud. I. II, Breslau 1875, 82-130. 
208—215. 225—230 gesagt ist (veraltet C, G. A, 
Kuhlmey Eupolemi Fragin., Diss. Berol. 1840, 
und FHG'lII 208). Seine Zeit wird auf Mitte des 
9. Jhdts. v. Chr. bestimmt durch den von Clemens 
ström. I 141 p. 404 P. mitgeteilten Schlußtermin 
seines Werkes: Kimhuo; .. . id nana hr) <fijolr äni 
14 dä/ii dym tov .ttu.-ttov hovg A ßaodolag, 

ÜTolefiatov to &ioUxmov ßaadevono; Av/vktov, 
ovvayeo&m litt d>!>» ■ . o-vd U tov yoovov tov- 
tov äyot Tär Ir 7Vi////( vitdTo>r_rulov Ao/teTia- 
vov Kaoiavov avvaftooi^ETai sttj ok. Unter Deme- 
trios kann nur Demetrios I. Soter verstanden 
werden, nicht Nikator, dessen fünftes Jahr sich 
auch nicht entfernt mit dem zwölften eines Pto- 
lemaios deckt. In Soters fünftes Jahr (Sei. 155 
= 158/7 v. Chr 1 fällt der Friedensschluß zwischen 
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ihm und Jonathan; eiu Ereignis, das dem E. w)ohl 
als geeigneter Schlußpunkt gelteu konnte. Der 
Synchronismus mit Ptolemaios zwölftem Jahr 
stimmt nicht ganz genau, und die Bezeichnung 
Physkons, der allein gemeint sein kann, als .Herr¬ 
scher über Ägypten“ erscheint im Munde eines in den 
fünfziger Jahren des 2. Jhdts, schreibenden Autors 
merkwürdig. Aber wie v. Gutschmid Kl. Sehr. 

II 191 erkannt hat (unrichtig wieder Schiatter 
10 635. Willrich Juden und Griechen 1895,159f.) r 
stammt die ägyptische Datierung überhaupt nicht 
von E., sondern ist von Clemens samt der An¬ 
gabe über E.s Chronologie der gleichen Quelle 
entnommen, die die von E.s Schlußpunkte bis 
zum J. 40 v. Chr., in dem Rom Herodes als König 
anerkannte, verflossene Zeit angibt. Denn 120 
Jahre vom Consulat des Domitius und Asimus 
(Ivaiov Aofieuov Kal Aoiviov schon Kuhlmey 
34) führen nicht auf 158/7, wohl aber auf 159/8, 

20Physkons zwölftes Jahr, dessen Regierungsjahre- 
von den Chronographen wie in Ägypten nach 
seiner zweiten Thronbesteigung durchgezählt wer¬ 
den. Diese Quelle ist vermutlich der ägyptische 
Gnostiker Iulius Cassianus, weshalb Gutschmid 
bei Clemens recht wahrscheinlich r(v)aiov Ao- 
antov (.Kal Aoiviov wro) Kaoiavov schreibt (rem 
phantastisch ist Dngers Versuch, Phiiol. XL 111 
1884, 528ff XLVII 1889, 177ff., den Satz am 

-Im als Zusatz Alexander Polyhistors zu erweisen 
30 der danach sein Werk über die Juden erst nach 
40/39 abgeschlossen haben soll). Da E. nach der 
Tendenz seiner Schriftstellerei und seiner Kenntnis 
der hebräischen Bibel zu urteilen in Palästina, 
selbst gelebt zu haben scheint (Freudenthal 
l25tf- dagegen Willrich 157t; Joseph c. Apion 
I 217^ 218 [Euseb. praep. ev. IK 42] freilich macht 
ihn zu einem Griechen; mit ihm Kuhlmey 10- 
_27; vgl. Schiatter 696ff.), so wird er identisch 
sein mit Eupolemos Johannes Sohn (Nr. 0), der 
40 nach Makkab. I 8, 17. II 4, 11 für Judas Mak¬ 
kabaios im J. 1«1 ein Bündnis mit Rom abge¬ 
schlossen haben soll; eine Identifikation die be¬ 
stehen kann, auch wenn das Bündnis selbst ins 
Reich der Fabel gehört. .... . ,, 

E schrieb liegt xCjv ev xfjt lovoalcu ßaousoiv 
(Clemens Strom. I 141. 153. Frendentlial 208; 
dasselbe Buch als 17sqi ’lovdaifov zitiert vom Poly¬ 
histor bei Euseb. praep. ev. IX17, woraus nur durch 
falsche Interpretation ein besonderes Werk Hegi 
50 twv TtK Aoovgia; ’lovöaicov [Kuhlmev 3] ge¬ 
worden ist; Teilbezeichnung scheint Utqi rij? 
’Hliov irqotfTiTdas Enseb. a. 0. IX 30, obwohl der 
Prophet in dem Exzerpt gamicht vorkommt), das 
von Alexander 77/m ’lovdaioov exzerpiert ist. Zwei 
wichtige Bruchstücke sind bei Clemens Strom 1 
141. 153. umfangreichere bei Euseb. praep. ev. IX 
30—34. 39 erhalten. Auszuscheiden ist dagegen 
das große Fragment praep. ev. IX 17, das nur 
durch eine Verwirrung in Alexanders Exzerpten 
«n unter E.s Namen getreten ist, in der Tat wahr¬ 
scheinlich der IX 18 zitierten anonymen Schrift 
angehört, als deren Verfasser Freudenthal 84 
— 103 einen samaritanischen Histonker erweist 
fWillrichs Einwände dagegen sind gezwungen 
und schaffen die von Freudenthal aufgewiesenen 
Anstöße nur zum kleinsten Teile aus der Welt; 
Polemik gegen diesen Ps.-Eupolemos n [ , r jüdi¬ 
schen Sibylle Or. Sib. m 211®.? Geffcken in 
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in Gebhardt und Harnacks Text. u. Unters. 
XXIII 1, 6f.). A „ . . , 

Für die Kenntnis von E.s Schriftstellerei sind 
vor allem die vier wörtlich erhaltenen Briefe 
wichtig, in denen sich Benützung der Epistula 
ad Philocratem zeigt. Die übrigen Bruchstücke, 
deren etwas korrektere Form sich durch die aus- 
gleichende Tätigkeit des Exzerptors erklärt, stim¬ 
men sonst nach Inhalt, Tendenz und Form gut 
zu ihnen. Im Gegensätze zu der einfachen ganz li 
der Bibel folgenden Art des Demetrios (o. Bd. V 
S 2813 79) macht E. den Versuch, die mani- 
rierte Rhetorik der hellenistischen Historiker nach¬ 
zuahmen, allerdings mit unzureichenden Mitteln. 

Sein Stil ist miserabel, der Wortschatz durltig, 
der Satzbau plump. Alles verrät den nur ober¬ 
flächlich vom griechischen Geiste berührten Juden 
(Freudenthal 110), der denn auch neben der 
LXX fleißig den hebräischen Urtext benützt, ln- 
haltlich bilden die biblischen Berichte, besonders 2 
die Chronika, den Grundstock; doch sind sie viel¬ 
fach in maiorem ludaeorum gloriam zurechtge- 
macht, wobei E. weder vor Übertreibungen noch 
vor direkten Erfindungen, ja nicht einmal vor 
Änderungen der biblischen Überlieferung zuruck- 
schreckt (Freudenthal 123). Das Gesamtbild, 
das wir von der patriotischen Schriftstellerei 
dieses palästinensischen Juden gewinnen, ist ein 
höchst unerfreuliches. 

In seiner Chronologie hat sich E, wesentlich 3l 
der LXX angeschlossen, in einzelnen PunUen 
aber auch hier auf den Urtext zurückgegriffen. 
\uch hier fehlt es nicht an freien Ausfüllungen 
der Lücken in der biblischen Tradition. Uber 
die Einzelheiten der Rechnung, für die der ten¬ 
denziös hohe Ansatz des Moses charak¬ 

teristisch ist, vgl. Freudenthal 212fr. v Gut- 
schmid 192ff. Schiatter Theolog. Studien u. 
Kritiken 1891, 633—703. ... 

12) Eupolemos, schrieb liegt Taxxixi]g (Aelian. 4 
Taxx. 1. Arrian. Teyy. Taxx. 1). [Jacoby.] 

18) Aus Argos, Architekt, der nach Paus. II 
17, 3 den jüngeren Tempel der Hera bei Argos 
erbaute, nachdem der alte Tempel im J. 423 ab- 
gebrannt war (Thuk. IV 123). Uber “1™ Bau 
des E., einen dorischen Hexastylos mit je 12 Säulen 
an den Langseiten aus Poros mit Metopen und 
Gesimsen aus Marmor, vgl. Waidstein The Argive 
Heraeum I 1902. wo E. L. Tilton il'ff. <md 
Taf. XVI—XIX die Ergebnisse der 1891 und 18J5 5( 
ausgeführten amerikanischen Ausgrabungen be¬ 
handelt und den Tempel nach den Lberresten 
rekonstruiert hat. [Fabncius.] 

Eupolia (EvxwMa), Spartiatin. 1) 
des Melesippidas, zweite Gemahlin des Archida- 
rnos, Mutter des Agesilaos, Plut. Ages. 19. 

2) Angeblich Tochter des Agesilaos, Plut. 
Ages. 19. [Niese.] 

Eupolis (SiWisl. 1) Sohn des Pronapes, 
Athener (Aißoivev;). Tgiriqaqyo; in Seeurkunclen 6 
des J. 334/3 und bald darauf, IG II 804 A a 60. 
806 a 7; vgl. Isae. VII 18 xaxeltzte Evxo/.tg dvya- 
xioag Mo, xavxrjv te tj vvv dßcpioßnret xal Elgova- 

nei ovvotxel __ wo E. als der mütterliche Grofl- 

vater des Trierarchen E. anzusehen ist; Bitte n- 
berger SylL 2 530 N. 17. 

21 Athener £Aq>t&vcuos)- TSXXrjvoxafiiag im 
J. 410/9, IG I 188. [Kirchner.] 


3) Nächst Kratinos und Aristophanes der 
bedeutendste Vertreter der alten attischen Ko¬ 
mödie, wenigstens nach dem oft wiederholen 
Urteil der alexandrinischen Grammatiker (nor. 
sat. I 4, 1. Quintil. X 1, 65), war natürlich 
Athener, Sohn des Sosipolis (Suidas). Seine dich¬ 
terische Tätigkeit erstreckte sich mindestens aut 
die Jahre 429—411. Daß er als 17 jähriger Jüng¬ 
ling zuerst vor das Publikum getreten sei, erzählt 
Ovwtr Suidas, ist aber an sich nicht sehr glaub¬ 
lich und wird doppelt verdächtig dadurch, daß 
von Aristophanes ebenso unbegründet dasselbe 
berichtet wird (vgl. Bd. II S. 972) Ebenso wie 
sein Geburtsjahr ist sein Todesjahr unbekannt, 
denn die läppische, auch von Duns verbreitete 
Anekdote, Alkibiades habe ihn zum Lohn tur 
mannigfachen Spott auf der Fahrt nach Sizilien 
im Meer ertränkt, hat schon Eratosthenes wider¬ 
legt (Cic. ad Att. VI1) durch den einfachen Nach- 
m weis daß E. nach dieser Zeit noch Komödien 
geschrieben habe (z. B. den zweiten Autolykos); 
Sicht mehr Glauben verdient die andere Version 
bei Suidas, er sei im Kampf gegen die Lakedai- 
monier auf dem Hellespont ertrunken, offenbar 
ein kläglicher Lückenbüßer für die von Erato¬ 
sthenes beseitigte Fabel, die von anderen hart¬ 
näckigen Rationalisten beibehalten und so modi- 
flziert wurde, daß sie den historischen Tatsachen 
nicht geradezu widersprach, vgl. Platonius i 4. 

) Tzetz. de com. Ph 24. Wir können nicht sagen, 
wo die erste Veranlassung zu solchen Erfindungen 
lag der Zusatz bei Suidas xoi sx tovtov mo>- 
i.oliri oTQa.TT.rTo&ai atnrjTßv scheint der Anekdote 
einen aetiologischen Charakter zu geben, aber die 
Militärfreiheit der Dichter selbst ist in dieser 
allgemeinen Fassung eine unhaltbare Behauptung. 
Eine noch seltsamere Anekdote erzählt Aelian. 
de anim. X 41; E. habe von dem Eleusimer 
Augeas einen Molotterhund geschenkt bekommen, 
n den er mit dem Namen des freundlichen Gebers 
nannte; er habe auch einen Sklaven Namens 
Epbialtes gehabt, der dem Herrn einige Dramen 
stahl, aber vom treuen Hunde beim Diebstahl 
ertappt und totgebissen wurde ; nachdem E. in 
Aigina verstorben, habe sich der Hund auf das 
Grab gelegt, bis er verendete, und die Stätte habe 
fortan den Namen Kvvög ■dgßvog geführt. Es ist 
wohl denkbar, daß hier zum Teil Komödien- 
spässe zu Grunde liegen, wenn auch gewiß nicht 
l so wie im Herrn. XXIV 40 angenommen wurde 
Der Molotterhund ist ein Bild der wachsamen und 
derb zufahrenden Komödiensatire, dem \ orwurf, 
daß ein Dichter den anderen, z. B. Aristophanes 
den E., bestohlen habe, begegnen wir nicht selten; 
Ephialtes ist gewiß kein Sklavenname, sondern 
bedeutet den bösen Geist, den Alp, der den Men¬ 
schen zur Nachtzeit beschwert. Ob E. in Aigina 
gestorben und begraben war, wissen wir nicht; 
auffallend ist. daß ebenda Aristophanes ansässig 
f) war (s. Bd. U S. 971). Das Grab des E„ das 
Pausanias II 7, 4 in Sikyon gesehen haben will, 
war bestenfalls ein dem Dichter zu Ehren er- 

mit 17 Jahren zuerst als 
Dichter auftreten, gibt ihm 1 I Ko“ ( |/ 1 “' un i / 
sieben Siege. Die erste dieser Angaben hat, wie 
bemerkt, wenig Gewähr, die zweite steht gleich¬ 
falls allein. Der weit vertrauenswürdigere Ano- 
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nvraus de com. II 10 liat nur 14 Dramen ge¬ 
kannt, und das ist eben die Zahl, die wir an der 
Hand der Zitate nachweisen können, wenn wir 
Irrtümer oder Fälschungen abziehen. Der Atai- 
z(öv gehört, wie der Name selbst bekundet und 
wie das einzige Zitat bei Pollux VII 167 beweist, 
einem viel jüngeren Dichter. Das Zitat ferner 
bei demselben Pollux IX 27 EvsroXig iv xiji Aidöi 
beruht auf einem noch unaufgeklärten Versehen. 
Bei Erotian p. 94, 11 wird EvjcoXig ev Adxuioiv 
irrtümlich für tlXdxcov h Aaxcootv zitiert. Die 
'Yßgioxoblxat sind eine offenkundige Erfindung des 
Ptolemaios Hephaistion (Phot. bibl. p. 150 a 6). 
Es bleiben die folgenden Stücke: ATysg ’Aoxgd- 
rsvzoi AvxoXvxog a und ß' Bdxzai Afjuoi ElXcoxeg 
KöXaxeg Alagcxäg Eov/xzjviat HoXstg HqoojiüXtiqi 
T aZiagyoi ( PiXoc Xgvoovv yevog. Von diesen waren 
die Eticozag unsicherer Herkunft (s. u.); schliessen 
wir sie aus und setzen die beiden Ausgaben des 
Autolykos als zwei verschiedene Stücke an, wie 
auch bei Aristophanes die Doppelbearbeitungen 
des AioX.oo/xcor , der Eigtjvrj u. a. doppelt ge¬ 
rechnet wurden (vgl. Bd. II S. 972f.), so bleiben 
in der Tat 14 Stücke. Da hierunter auch die 
frühzeitig verlorenen Nov/j-tjviai inbegriffen sind, 
so darf man annehmen, daß E. überhaupt nicht 
viel mehr Stücke geschrieben hat. Zu dieser 
kleinen Zahl stehen in äußerst günstigem Ver¬ 
hältnis die sieben Siege, die der Dichter nach 
Suidas Angabe davongetragen hat. Die Angabe; 
scheint sich urkundlich bestätigen zu lassen. In 
dem Verzeichnis der lenaeischen Siege (IG II 977 d; 
vgl. jetzt Wilhelm Urk. dram. Aufführ. 128) 
steht E. hinter Kratinos, Pherekrates, Hennippos. 
Phrynichos Myrtilos, aufgeführt [EvJ.xohg y . als 
letzter in dieser Kolumne erhaltener Name. Auf 
einem anderen Bruchstück desselben Verzeichnisses 
(Wilhelm a. a. 0. 107), das sich auf die dionysi¬ 
schen Siege bezieht, finden wir diese Reihenfolge 
( Peg[exoa.Tr / g ..] r Eou[ixxog ..] Agio [zofAtvyg..] < 
Evrrfohg . .], wo die Zahl der Siege zwar fehlt, 
aber die Ergänzung Evn[oXic IIIIJ wahrschein¬ 
lich ist. Da diese Listen offenbar chronologisch 
geordnet sind, so hat E. seinen ersten Lenaeen- 
sieg früher als Aristophanes davongetragen, d. h: 
da im J. 424 Aristophanes mit den Rittern und 
425 Kallistratos mit Aristophanes Aeharnern ge¬ 
siegt haben, so fällt E.s erster Sieg spätestens ins 
J. 426. Ob sich die Angabe des Anonymus de 
com. II ln ebibaigev Art dgyovzog \4xoXXob<bgov ' 
(im .1. 429), ov y.aX <Pgvrryog auf seinen 
ersten Sieg (es konnte nur ein dionysischer ge¬ 
meint sein) oder auf seine erste Aufführung be¬ 
zieht, bleibt ungewiß. Mit welchem Stück sich E. 
im J, 429 zuerst eingeführt hat, wissen wir nicht, 
aber daß er für das übernächste Jahr (427) die Ta- 
gtagyot gedichtet hat, ist eine nahezu sichere Com- 
bination von v. Wilarnowitz Philol. Unters. I 
64ff. Damals war Phorniion aus unbekanntem 
Grunde in Atimie verfallen, er sollte sich, da er ( 
100 Minen nicht zahlen konnte, durch irgend 
eine Kultusleistung für Dionysos auslösen (An- 
drotion beim Schol. Arist. Pac. B47). Der Dichter 
scheint die Leistung so gefaßt zu haben, daß 
der Gott selbst zu Phormion ins Lager kam und 
sich von ihm im Kriegsdienst unterweisen ließ. 
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dann aber fesselte ihn die Person des Phormion; 
und er machte die strenge Schule glücklich durch. 
Zwei Jahre später, zusammen mit Aristophanes 
Aeharnern an den Lenaeen 425, brachte E. die 
Novßrjvtai auf die Bühne, von denen wir nur die 
didaskalische Notiz besitzen (Hypoth. Ar. Ach. 
I) öevtegog Kgazivog Xeiuago/ievoig ■ ov ooHLOvzac’ 
zglzog EvtxoXiq Novfrrjvlaig, wo derselbe Zusatz 
ov ocditlovtai zu ergänzen ist. Es kann kein Zu- 
) fall sein, daß sich kein einziges Zitat des Stücks 
findet. Wahrscheinlich ins J. 424 fällt die glänzende 
Verspottung von Kleons Allmachtstellung, die den 
Inhalt des Xgvoovv yevog bildete, wie W e 1 c k e r zu¬ 
erst erkannt hat, vgl. v. Wilarnowitz Obs. crit. 54. 
Der Spott des .goldenen Zeitalters* würde kläglich 
wirken, wenn eine ernsthafte Niederlage, wie die 
bei Delion, oder ein schwerer Verlust, wie der 
von Amphipolis, kurz vorher den Staat getroffen 
hätte; er paßt vortrefflich in die Zeit, da Kleon 
> als Sieger von Sphakteria heimkehrte und, durch 
vielfache Ehrungen verblendet, alle Friedensvor¬ 
schläge der Lakedaimonier ablehnte. Da nun an 
den Lenaeen 424 Aristophanes Ritter, Kratinos 
Satyrn und Aristomenes Hylophoren zur Auffüh¬ 
rung kamen, so bleiben für das .goldene Zeit¬ 
alter* nur die Dionysien desselben Jahres. Das 
übernächste Jahr brachte eines der besten Stücke 
des E. Die IloXeig behandelten das Verhältnis 
der Bundesgenossen zu Athen. Die einzelnen 
i Städte, die, obschon sie den Chor bilden, den¬ 
noch als Individuen behandelt zu sein scheinen, 
treten vor und werden je nach ihren Eigentüm¬ 
lichkeiten geschildert, wie Tenos, Chios, Kyzikos. 
Der dichterische Grundgedanke läßt sich kaum 
erraten, wenn nicht etwa der Vers im Etyin. M. 
366, 16 Aufschluß gibt, wo für die eine der 
Städte ein passender Gatte, doch wohl aus der 
Zahl der attischen Politiker, ausfindig gemacht 
wird: F.y/o ydg exizrjdeiov ävbg' avtf/g xdvv. Die 
' Schärfe, mit der die Gesandtschaft des Amynias 
nach Pharsalos kritisiert wird (Schob Ar. Vesp. 
1271), zeigt, daß die IloXeig in die gleiche Zeit wie 
Aristophanes Wespen fielen, also da die Lenaeen 
anderweitig besetzt sind, wahrscheinlich an den 
Dionysien des J. 422 zur Aufführung kamen; vgl. 
Herrn. XXX 443ff. Der Maoixäg ist nach dem 
Zeugnis der Didaskalien (Schob Ar. nub. 552) 
im dritten Jahr nach den ersten Wolken aufge¬ 
führt worden, wenige Monate nach Kleons Tode, 
also im J. 421, und zwar an den Lenaeen, wäh¬ 
rend das nächste Stück, die KöXaxeg , für die 
Dionysien bestimmt war (s. u.}. Unter dem Bar- 
barennamen Magixdg bat E. den Demagogen 
Hyperbolos verhöhnt, genau wie Aristophanes den 
Kleon als Paphlagon in den Rittern. Die Ähn¬ 
lichkeit der beiden Dramen muß beträchtlich 
gewesen sein, da Aristophanes sich in der Parabase 
der zweiten Wolken beklagte (v. 553), E. habe 
ihm im Marikas seine Ritter schändlich verhunzt. 
Es ist aber möglich, daß E. ein gutes Recht batte, 
die Idee der Ritter auf eigene Rechnung zu wieder¬ 
holen , da wir wissen, daß E. an diesem Stück 
seines Kollegen einen erheblichen Anteil hatte 
(Kircbhoff Herrn. XIII 288ff.). Auch unter den 
spärlichen Fragmenten des Marikas fehlt es nicht an 
auffallenden Übereinstimmungen mit den Rittern. 
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4>gdxegeg (Hypothesis zu Ar. Frieden I). Den 
Preisrichtern mag, soweit Aristophanes in Betracht 
kommt, das Urteil nicht schwer geworden sein. 
Im .Frieden* ein idyllisches Stimmungsbild, ohne 
viel Handlung, ohne individuelle Personen, in den 
KöXaxeg eine reiche und drastische Handlung 
mit vielen Personen, denen damals das Interesse 
des gebildeten Athen zugewendet war. Das Haus 
des Kallias als Mittelpunkt des geistigen wie des 
materiellen Lebens, voll von Sophisten (wie Pro- 
tagoras), Dichtern, Künstlern und andren Schma¬ 
rotzern (xöXaxeg). denen der Hausherr, eben erst 
in Besitz des großen väterlichen Vermögens ge¬ 
langt , offene Tafel hält. Mit der Freiheit, die 
dem Komiker niemand verübelt, läßt E. im Ver¬ 
lauf des einen Stücks den Umschlag erfolgen. 
Die Schlemmerei der Gäste hat den Kallias ruiniert, 
sein ganzer Besitz mitsamt der luxuriös ange- 
riebteten Tafel verfallt dem Gerichtsvollzieher. 
Alkiphron hat der Komödie manche Züge für 
seine Parasitenbriefe (III 46ff.) entlehnt. Aus der 
Parabase ist uns bei Athen. VI 236 e ein größeres 
Fragment erhalten, in dem die Parasiten ihre 
Lebensaufgabe mit süßsaurer Miene preisen, ganz 
nach dem Muster des epicharnnschen Parasiten 
(frg. 35), freilich ohne den ganz individuellen 
Selbstironisicrungston des sikeüschen Dichters zu 
erreichen. Ebenso wie die KoXaxeg hat sich auch 
der AvzöXvxog von der Politik im ganzen tern- 
gehalten und war auf einen privaten, den KöXaxeg 
nah verwandten Stoff gerichtet. Das Stück wurde 
im Jahre des Archon Aristion (420) aufgeführt 
(Athen. V 216 d) und scheint eine grausame Ver¬ 
höhnung des Autolykos, seiner Mutter, die Rhodia 
genannt wird, und seines Vaters Lykon gewesen 
zu sein, vor allein aber des schönen Knaben selbst, 
der im J. 422 an den Panathenaeen im Pankra¬ 
tion siegte und dem sein Liebhaber Kallias das von 
Xenophon verherrlichte Symposion veranstaltete. 
Warum der Dichter die Inszenierung nicht selbst 
besorgte, sondern einem gewissen Dcmpstratos 
anvertraute (Athen, a. 0.), können wir nicht wissen, 
ebensowenig was ihn veranlaßte, später das Stück 
noch einmal zu bearbeiten. Nicht lange vor die 
sikelische Expedition 416 oder 415 scheinen die 
Bärrzai zu fallen. So hießen die Verehrer der 
auch in Athen rezipierten tbrakischen Göttin Ko- 
tyto, die sieh durch wilde und jedesfalls nicht 
sehr anständige Tänze feiern ließ i.Schol. luven. 
II 91'. und in diesem Sinne hatte E. die Göttin, 
eine Koririthierin genannt <Hesych. s. Koxv ra>i. 
Wir wissen, weniger aus den Fragmenten als 
durch ausdrückliche Zeugnisse, daß es besonders 
dem Alkibiades in diesem Stück sehr schlecht 
ging; eben an die Bapten knüpfte sich die Fabel 
von der Rache, die Alkibiades am Dichter ge¬ 
nommen (s. o.), vgl. das Epigramm beim Schob 
Aristid. III 444 Ddf.: ßdgczeig fA er dtfieXr/ioiv, 
iyd> be ae xvfiaai jiovzov ßa^zxi^ojv öXioco, vd/naot 
mxooTdxoig. Die übrigen Dramen des E. sind un -1 
sicherer Datierung. Das berühmteste Stück des 
E. waren die Afjpot. Der Chor bestand schwer¬ 
lich aus Personifikationen einzelner attischer 
Deinen, sondern vielmehr aus Vertretern des 
Demos, um dessen Wohl und Wehe es sieb 
handelt. Die grandiose Idee, im Elend der Gegen- 
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Solon (?), Miltiades, Aristeides und Perikies in feier¬ 
licher Beschwörung aus der Unterwelt zu zitieren, 
war freilich nicht original. Kratinos hatte in den 
Xigcoveg zu einem ähnlichen Zweck den Solon auf 
die Bühne gebracht, und auch er war wohl schon 
durch die Erscheinung des Dareios in Aischylos 
Persern dazu angeregt worden. Aber E. scheint 
den Gedanken besonders glücklich and wirkungs¬ 
voll durchgefübrt zu haben. Während bei Kra- 
► tinos allein Solon, der Begründer der attischen 
Demokratie, die Entartung der perikleischen Zeit 
verurteilte, wurden bei E. die verschiedensten 
Männer befragt, neben Solon der stolze Sieger 
von Marathon, der Gründer des Seebundes, der 
der Gerechte hieß und war, und selbst er, der 
von der vorigen Generation zu Gunsten Kirnons 
verworfene, jetzt aber zu Ungunsten Kleons und 
seiner Nachfolger verherrlichte Perikies. Der 
Mann, der diese Schatten heraufzitiert, kann nicht 
i Mvronides, der wackere Sieger von Oinophvta, 
gewesen sein, wie man gewöhnlich annimmt, denn 
v. Wilarnowitz (Aristoteles u. Athen I 179, 84) 
hat darauf hingewiesen, daß Mvronides schon 
480/79 Gesandter war (Plut. Arist. 10). Die Zeit 
der Arjfioi steht nicht fest. Gewiß ist das Stück 
geraume Zeit nach Perikies Tode gedichtet, nach¬ 
dem sich seine Erben schon zur Unzufriedenheit 
der konservativen Elemente bewährt hatten. Da 
die Annahme, Nikias sei als Lebender aufgetreten, 

' auf einer falschen Lesart der Vulgata bei Galen, 
de animae aff. 7 (I 29 Marq.) beruht, liegt kein 
Grund mehr vor, die Komödie vor die sizilische 
Expedition zu setzen, und an sich ist es wahr¬ 
scheinlich, daß ein solches Totenorakel durch 
irgend einen bedeutenden Mißerfolg der modernen 
Politik begründet und veranlaßt war. Zu den 
älteren Stücken gehörten die EÜ.oneg, wie die 
Verspottung des Dichters Gncsippos zeigt (Athen. 
XIV 638 e), aber E.s Autorschaft stand nicht fest, 
meistens wird nur 6 zovg Et'Xcozag xorfoag zitiert. 
Bemerkenswert ist mehrfache Verwendung des 
dorischen Dialekts, für die der Titel die Erklärung 
gibt. Über den Inhalt des Stücks läßt sich nichts 
sagen. In den ,4/Vf? scheint die Kritik der mo¬ 
dernen Musik einen breiten Raum eingenommen 
zu haben, aber die Hauptsache war der Ziegen¬ 
chor, dessen menschlich-ziegenhaftes Treiben und 
Wesen der geistreiche Dichter mit besonderer 
Liebe geschildert haben mag; ein hübsches Frag¬ 
ment bei Erotian p. 121, 1. Das Zitat bei Hesych. 
s. tsgei-g Atovvoov setzt voraus, daß Kallias Vater 
Ilipponikos damals noch am Leben war. Da nun 
der falsche Andokides g. Alk. 13 sagt zFj.evz> r 
narzog 'Ixxorixov ozoaxtjyoiPTog i.7£ A >]Xlon , so 
schien sich daraus zu ergeben, daß die Alyeg vor 
424 fielen. Aber der Verfasser der Rede hat 
offenbar einen Irrtum begangen; nicht Hippo- 
nikos hat bei Delion befehligt und seinen Tod 
gefunden, sondern Hippokrates (Tbuc. IV iDl). 
Hipponikos ist nach Athen. V 218 b gestorben 
jzgb ztjg i; r' AXxalov bibaoxaXiag tcöv Ev.tö- 
Xiöog KoXaxzov (421) ov jioXXäti ygovcoi, er kann 
also 423 noch am Leben gewesen sein. Die 
’AoTgdxevxoi werden einzig and allein von Saidas 
mit dem Doppeltitel rj ÄySgdyvrot erwähnt, zitiert 
wird überall nar der erste Titel; man darf also das 


12S5 Eupolos Euporos 1236 

halt des Stacks läßt sich nicht mehr sagen als der Enpompos. 1) Von Samos, angeblicher Vater 
Name erraten laßt. Die Worte Schol. Ar. Vög. 1556 eines gewissen Drakon, von demPtolemaiosChennos 
Jlsioavdeoe «c Ha.xj.Mov sargazevero lassen sich (Westermann Mythogr. 187 Sffl eine Lüiren 
durch irgend welche historische Überlieferung nicht gesehichte erzählt ’ ’ TKnaackl 

kontrollieren eine weitere Zeitbestimmung gibt es 2) Der erste Vertreter der sekyonischen 
nicht. .V »n (len UqoojiuXuoi ist nur wenig übrig. Malerschule und Lehrer des Pamphilos welcher 

Wenn sieh die Glosse Etym. M. 288, 17 ixaifian- wieder der Lehrer des Apelles war ’ Plinius 

dovvn . ngoouähio, ebi »ixaauxoi auf die Ko- n. h. XXXV 64 nennt E. einen Zeitgenossen des 

inödie des E. bezieht, so scheint diese einen ähn- Timanthes, Androkydes und Parrhasios Seit 

liehen Inhalt gehabt zu haben wie Aristophanes 10 seinem Auftreten spaltete sich die helladische 
Wespen. Daß Aristophanes in der Wolkenpara- Malerschule in die ionische, sekvonische und 

base (541) auf ein paar Verse der ngooxuXjioi an- attische (ebd. 75). Von seinen Werken wird nur 

spielt (Schol. Arist. Eth. Nie. p. 186 Heylb.), ist das Bild eines Siegers im gymnischen Wettkampfe 

eine schwer erweisbare Vermutung Bergks, die, mit der Palme in der Hand erwähnt (ebd.). Außer¬ 
wenn sie richtig wäre, das Stück allerdings in die dem erzählt Plinius n. h. XXXIV 61 die Anek- 

Zeit vor den zweiten Wolken verlegen würde. Über dote, E. habe auf die Frage Lysipps welchem 

die &iloi endlich läßt sich nichts Glaubhaftes früheren Künstler er sich anschließen 'solle auf 

vermuten. Die Erwähnung der Aspasia (Schol. einen Haufen Menschen hingewiesen und gesagt 

Plat. Menex. 235 e) und des Lykon (Schol. Plat. er solle die Natur selbst nachahinen aber keinen 

Apol 23 e) geben keine Zeitbestimmung. 20 Künstler. Vgl. Brunn Geseh. d. gr. Künstler II 

Es zeigt sich also, daß E.s fruchtbarste 130ff. [0. Rossbach 1 

Tätigkeit genau in dieselbe Zeit fällt, wie die Euporia(j!?wroo/a). 1) Stadt im makedonischen 
des Aristophanes, in das drittletzte Jahrzehnt des Gau Bisaltia, an einer Furt über den Strymon 

Jahrhunderts. Beide sind ungefähr zur selben gelegen und darnach benannt, Ptolem III 12 

Zeit an die Öffentlichkeit getreten, sie werden 32 (13, 35). Stepli. Byz. Letzterer nennt als 

Altersgenossen gewesen sein und waren wenigstens Gründer Alexander, worunter nach Thuc. II 99, 6 

anfänglich befreundet. Doch muß E. viel früher der erste König dieses Namens zu verstehen ist, 

gestorben sein, wenn er nicht etwa noch bei der zuerst Bisaltia (s. d.) unterwarf (um 480 v 

bischen Kräften das Dichten aufgegeben hat, was Chr.). Tab. Peut. VIII setzt E. 17 mp. östlich 

nicht gerade sehr glaublich aussieht. Man würde 30 von Herakleia Sintike, aber nicht an die Küsten- 

gern wissen, wie weit er in seiner dichterischen straße, ebenso Geogr. Rav. IV 9, weshalb ich mit 
Eigenart dein Aristophanes ähnlich oder unähn- Kiepert N. Atl. v. Hell. VIl’ die Stadt ober- 
hch gewesen ist, aber die Fragmente reichen zu halb des Sees Kerkine ansetzen möchte und nicht 
einem Vergleich nicht aus. Das glaubt man mit Müller zu Ptolem. a. a. 0. u. a. am Aus- 
nachzuempflnden, was Platonius II 16 sagt, daß fluß des Strymon. Auch Leake North. Gr. III 
E. den Kollegen an ydgig übertroffen habe und an 228 spricht sich für diese Wahrscheinlichkeit aus. 
Gewicht und Leidenschaft hinter Kratinos zurück- Vgl. noch Demitsas Agy. yecoyg. Max. II 509f. 
geblieben sei. Was im übrigen die alten Kunst- ’ [Oberhummer] 

kritiker an E besonders geschätzt haben, faßt 2) Ei^ogia , die Leichtigkeit des Erwerbs, 
Platonius II 15 in diese Worte zusammen; Ei'no- 40 Vermögen, Wohlstand (Gegensatz övoxogia, ujio- 
/.tg de evtpdvzaozog uh dg vxegßoXrjv sau y.azd gia). E. erscheint als Beinamen der Artemis auf 
zag E-zo&saeig ■ jag yäo slorjyrjoeig {isyaXag 710 m- Rhodos, Hesych. s. Evnogia • t) "Agrs/ug £v ‘Pdd(p; 
zai rojv dgapdzcov xai JjvTieg £v xrjt Tiagaßdoet ferner ein vf.ivr)xqg Tzjg Ev.iogiag dtäg BsXrjXag 
t/ravxaotav xtvovaiv 01 Xoiaot, xavxrjv exeivtg sv xai t(ov 7zsoi avxrjv {fszöv auf einer Inschrift des 
(avzotg > roTg Ögd[taoiv, dvayaystv Ixavog &v 3. Jhdts. n.'Cbr. aus dem Peiraieus, IG III Add. 

"Atdtv rofiodsrutv TToooaj.-ia xai öi‘ avxcov daiy/ov- p. 519f. nr. 1280 a. Dittenberger Syll.‘ 2 739, 

usvog t) Tiegi dsoszog vöficov i) xaialvoscog (in den 4; wahrscheinlich handelt es sieh um einen syri- 

ßajTsg Ös soziv viprj/.dg ovxa> xai smya- sehen Kult, einen Kult im Zusammenhang mit 

Qtc xai -T eoi xd oxeopuaza liav svazoyog. Vgl. dem semitischen Baal, K um an u dis A#r/vatov 
Meineke Com. I 104. Die Fragmente bei 59 V (1876) 429ff. 0. Hofer Jahrb. f. Philol. CXLV 
Meineke II 42jb Kock I 258. [Kaibel.] (1892) 22. Usener Göttern. 369. E. figuriert 

Eupolos ( Evaoj/.og ), aus Thessalien. Siegt zu ferner zusammen mit Pherusa und Orthosie als 

Olympia im Faustkampf 01. 98 = 888 v. Chr. Er eine der Horen (s. d.), Hyg. fab. 183 p 36, 9 
soll diesen Sieg durch Bestechung seiner drei Schm.; wie E. kommt auch Vg&cooia bezw. ’Ogbia 
Gegner errungen haben, infolgedessen sowohl E. vor als Beinamen der Artemis, s. Höfer beiRo- 
wie seine Gegner von den Hellanodiken zu einer scher Mytb. Lex. III 1210, lPff. Bruchmann 
Geldstrafe verurteilt wurden. Aus der Strafsumme Epith. deor. p. 48f.. so daß von den drei alle¬ 
wurden sechs eherne Zeusbilder (Zäre*) hergestellt, gorischen Horennamen diese zwei auf die auch 
Paus. \ 21, 2ff.; vgl. Förster 01. Sieger (Zwickau bei Diod. V 72f. angedeutete Verbindung der 
1891) nr. 313. ^ ^ [Kirchner.] 60 Horen mit der Artemis als Spenderin der Frucbfc- 

Eupompe (£7\to«.- 7>/), Nereide, Hesiod. Theog. barkeit hinweisen. Endlich erscheint E. ver* 
261; vgl. Br au n Gricch. Götterl. 54, 89. Schoe- schiedentlich als attischer Schiffsnamen, IG II 
mann Opusc. acad. II 166. Vielleicht ist damit Ind. p. 84. Vgl. Roscher Myth. Lex. I 1409, 
zu identifizieren Ev f iöL-zr}, Apollod. II 12 W. 18ff. 22ff. 2740, 30ff. III 2078, 25f. 2088. 63f. 

[Waser.] 2135. 32ff. 2166, 17f. Gruppe Gr. Myth. 1065, 

EtipompidaS; Sohn des Daimachos, aus Pia- 9. 1095, 1. 1294, 9 [Waser.] 

taiai. Feldherr in Plataiai ira J. 428, Thuc. III Enporos. 1) Im J. 683 - 121 fand C. Grac- 
*0- 1* [Kirchner.] chus seinen Tod, als er nach dem mißlangenen 
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Versuch, sich auf dem Aventin mit seinem An¬ 
hang zu behaupten, über die Tiberbrücke bis in 
einen heiligen Hain gelangt war; hier fand man 
seinen Leichnam und den eines Sklaven, der ihn 
allein begleitet hatte, und nahm gewöhnlich an, 
daß der Diener auf Geheiß seines Herrn erst 
diesen und dann freiwillig sich selbst getötet habe. 
Nach Val. Max. VI 8, 3 und Macrob. Sat. 111, 
25 nannten einige Berichte diesen Sklaven E , 
andere Philokrates; Veil. II 6,‘6 und Auch de 
vir. ill. 65, 6 geben den ersten Namen, Plut. C. 
Gr. 17, lf. den zweiten; Oros, V 11, 8 und Appian. 
bell. civ. I 26 sprechen von dem Sklaven, ohne 
seinen Namen zu nennen. [Münzer.] 

2) Euporos, Sohn des Zopyros, thessaliscber 
Bildhauer, bekannt durch die Künstlersignatur 
auf der in Larisa gefundenen säulenförmigen Basis 
einer von den Thessalern gesetzten Ehrenstatue 
eines gymnischen Siegers, der als Knabe in den 
371 gestifteten Basileia von Lebadeia und später 
noch einmal als Erwachsener an verschiedenen 
Orten gesiegt hatte, darunter an den Eleutherien 
in Larisa, vgl. 0. Kern Ind. lect. hibern. Rostock 
1899/1900, 5. Nach Kerns freundlicher Mittei¬ 
lung kann die Inschrift frühestens aus der Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr. stammen, wahrscheinlich ge¬ 
hört sie ins erste. Lölling Athen. Mitt. VII 
1882, 237. Durrbach Bull. hell. K 1886, 
444f. [C. Robert.] 

Euposia s. Eubosia. 

Eupraxia (Evxga£[a), Epiklesis der Artemis 
in der Inschrift eines Weihreliefs aus der Gegend 
von Tyndaris auf Sizilien; Brunn Ann. d. Inst. 
1849, 264 tav. H. IG XIV 375. Das Relief stellt 
dar, wie ein Mann und zwei Frauen dem Altar 
der Göttin nahen: die Stifter sind gleichfalls ein 
Mann und eine Frau, Protos und Menippe. Das 
schließt den Gedanken an die im Artemiskult 
übliche Lockenweihe aus. Brunn a. a. 0. ver¬ 
weist auf Aphrodite Praxis, und auch Schreiber 
bei Roscher Myth. Lex. I 574 denkt speziell an 
Artemis als Hochzeiterin. Doch könnte E. die 
Göttin auch allgemein als eine solche kennzeichnen, 
die den Menschen zum Glück führt; xoX/.ai <5' 
ödot orv dsolg svagayiag (Pind. 01. VIII 14). 
Vgl. Ueencr Götternamen 369. [Jessen.] 
Eupraxius. Flavius Eupraxius (Dessau 
776 = CIL VI 1177) aus Mauretania Caesariensis, 
Magister memoriae Valentinians, wurde im J. 367 
zum Quaestor sacri palatii befördert und behielt 
dies Amt mindestens bis 371, obgleich er mit 
Gerechtigkeit und Milde den Grausamkeiten des 
Kaisers entgegentrat (Anmiian. XXVII 6, 14. 7, 
6. XXVIII 1, 25). Praefectus urbis Romae im 
J. 374 (Dessau 776. Cod. Tbeod. XI 29, 5. 30, 
36. 36, 21. Syramaeh. rel. 32, 1). Im J. 384 
war er noch am Leben (Symmach. a. 0.). An ihn 
scheinen Symmach. ep. IV 64. 65 gerichtet zu sein. 
Seeck Symmachus p. CXLVI. [Seeck.] 

Eaprepes. 1) Ein berühmter Wagenlenker, 1 
in vielen hippischen Agonen preisgekrönt (vgl. 
Friedländer S.-G. II 6 513f.), wird in hohem 
Alter von Caracalla, weil er nicht zur Circuspartei 
des Kaisers gehört, getötet, im J. 211 n. Chr., 
Dio ep. LXXVn 1, 2; vielleicht derselbe ist ge¬ 
nannt CIL XV 8009 und auf einem noch nicht 
publizierten Elfenbeingriff, Dressei z. St. 

[Stein.] 
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2) Bildhauer aus der Kaiserzeit, wahrschein¬ 
lich aus Laodikeia gebürtig (. vs dsxoAvxov ), 

aber später auch rbodischer Bürger, bekannt 
durch die Künstlerinschrift einer auf der Burg 
von Rhodos gefundenen Basis, die die Ehrenstatue 
des P. Aelius Agestratos trug. Der Name wurde 
früher fälschlich Eupeithes oder Eukleides gelesen 
(Brunn Künstlergesch. I 467). G. Hirschfelds 
(Tit. stat. 150) Konjektur Eirxgtjxrjg ist durch die 
Revision von Hiller von Gaertringen bestä¬ 
tigt worden. L 0 e w y Inschr. griech. Bildh. nr. 303. 
Hiller von Gaertringen Archäol. Jahrb. IX 
1894, 42, 16. IG XII 1, 92. [C. Robert.] 

Euprepia, Schwester des Eunodius, lebte als 
Witwe zu Arelate und hatte ihrem berühmten 
Bruder ihren Sohn Lupicinus zur Erziehung über¬ 
geben. An sie eine große Anzahl Briefe des 
Ennodius; vgl. dielndices von Vogel und Hartei. 

[Benjamin.] 

1 Eupryci us, Rationali s im orientalischen Reichs¬ 

teil im J. 341. Cod. Theod. V 13, 2. [Seeck.] 
Eupsychios, richterlicher Beamter im orien¬ 
talischen Reichsteil im J. 388 oder 389. An ihn 
gerichtet Liban. ep. 806. [Seeck.] 

Eupyridai {Ev7ivgi6ai, s. Bd. V S. 63 nr. 57), 
mittelgroßer attischer Demos der Phyle Leontis, 
ihrem Binnenlandbezirke angehörig (Milchhöfer 
Demenordnung 19ff. Loeper Athen. Mitt. XVII 
383ff.). Mit Kropidai und Pelekes bildete E. eine 
Trikomia (Steph. Byz. s. v.); die Namen scheinen 
auf gleichartige handwerkliche Betriebsamkeit 
(Schmiedetechnik) zu deuten. Über die ungefähre 
Lage der gewiß auch örtlich zusammenhängenden 
Gruppe erhalten wir einen ferneren Wink aus der 
Angabe des Thukydides (II 19), daß die Spar¬ 
taner unter Archidamos von den Rheitoi (in der 
Thriasischen Ebene) aas £v Ös^tä syovzsg zo Aiya- 
Xecov ogog Ötä Kgcomäg marschierten, bis sie nach 
Acharnai kamen. Man wird jene Demen also an 
der Westseite des nördlichen Aigaleos sowie in 
der Senkung zu suchen haben, welche ihn im 
Norden vom Parnes trennt, und zwar ist für E., 
die bedeutendste unter den drei Gemeinden, letztere 
Stelle wohl für die geeignetste zu halten. Wenig¬ 
stens notiert werden mag hier wegen des Fund¬ 
ortes eine glatte blaue Marmorsäule bei Hag. 
Saranta, westlich Menidi, mit der Grabschrift 
ZcoatfU]! Evvixovjs!• Evjivoidcöv jEcoiysvov ;‘PXvs(ogj 
yvvr), folgt Epigramm. Athen. Mitt. XXI 465. 

[Milchhöfer.] 

Enralion (Plin. n. h. V 107. frühere Lesart 
Uranion ), Städtchen in Karien, das der Stadt 
Halikamassos tributpflichtig war. JE Münzen des 
Caracalla (Head-Svoronos e Joz. No/ntou. II 
157); EvgaUcov. Falsche Lesarten: Uranium, 
Enranium. [Bürchner.] 

Eureas, aTpetT??}>6s tcüv Bouoz&v (Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 207) zur Zeit des 
delphischen Archon Melission(J. 177/6); A. Momm- 
sen Philol. XXIV 43. 46. 48 Taf. I, xxii. 

[Kirchner.] 

Eureia {EvgsTa), Hafenplatz und Wasserstation 
an der Küste der Marmarica, westlich von Panor- 
mos gelegen, Stad. Maris Magni 32 (Geogr. gr. 
min. I 438). [Steindorff.] 

Eariadas {Evgtaöas), nur einmal IG XII 1, 
268 aus Rhodos bezeugtes Demotikon 

[Hiller v. Gärtringen.] 
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Euriciis, König der Westgoten 466—485, 3. Ennod. vit. Epiph. 85. 89), eine Stellung, die 

vierter Sohn des Königs Theodorid, Bruder des er bis zum Tode des E. und noch unter dessen 

Thorismud, Theodoricus, Fredericus, Retemeris Sohn und Nachfolger Alarich II. zu behaupten 

und Himnerith (Iord. Get. 36, 190). Nachdem vermochte (Greg. Tur. in glor. mart. 91). Dieser 

sein ältester Bruder durch die beiden folgenden Mann galt als Nachkomme des Redners Fronto 

umgebracht und von diesen Fredericus im Kampfe (Apoll. Sid. ep. VIII 3, 3) und war berühmt als 

gefallen war, tötete er selbst in Tolosa den Theo- Dichter (Apoll. Sid. ep. VIII3, 3. IX13,2 v. 20.15, 

■doricus und schwang sich dadurch zum Könige 1 v. 20; carm. 23, 450) und Philosoph (Apoll. Sid! 

auf (Mommsen Chrom min. I 664. II 34. 222. carm. 14 praef. 2), Redner (Apoll. Sid. ep. VIII 3, 3; 

233. 281. Iord. Get. 45, 235). Das J. 466 ist 10 carm. 9, 314. Ennod. vit. Epiph. 85) und Jurist 
für seinen Regierungsantritt beglaubigt durch (Apoll. Sid. carm. 23, 447). Wie die römischen 

Maximus von Caesaraugusta und Isidor von Se- Kaiser auf den Stil ihrer Erlasse großen Wert legten 

villa (Mommsen II 222. 281), ferner durch die und sie daher meist durch angesehene Literaten 

Nachricht, daß sein Vorgänger Theodoricus, der formulieren ließen, so benutzte E. den Leo, um 

im J. 353 den Thron bestiegen hatte, ihn 13 Jahre die im Namen des Königs ausgefertigten Schrift¬ 
behauptete (Mommsen II 279. 384. III 465. stücke abzufassen (Apoll. Sid. ep. VIII 3, 3). In 

Iord. Get. 44, 234). Die abweichenden Datie- diesem Sinne verwertete er auch die juristischen 

rungen sind unklar oder verwirrt (Mommsen Kenntnisse seines Consiliarius. Denn er war der 

I 664. II 34. 233). Ihm selbst gibt die best- erste germanische Herrscher, der seinem Volke 

beglaubigte Überlieferung 19 Jahre (Mommsen 20 geschriebene Gesetze gab (Mommsen II 281. 

II 384. III 465. Iord. Get. 47,244); die Zahlen 288), und diese scheinen aus der Feder Leos ge- 

16, 17. 18 und 27, die sieh sonst noch finden, flössen zu sein (Apoll. Sid. ep. VIII 3, 3 an Leo: 

beruhen wohl nur auf hsl. Verderbnis (Momm- aepone pauxilluhnn eonclamatissimas declama- 

sen II 222. 281. Greg. Tur. hist. Franc. II 20). tiones, quas oris regiivice conficis, qu/btts ipse 

Demgemäß setzen die Gallische Chronik und Maxi- rex inelüus — frenat arma sub legibus). Auch 

mus seinen Tod in das J. 485 (Mommsen I das Steuerwesen scheint E. geordnet zu .haben 

665. II 222; andere Datierungen 1313. II 281). (Cassiod. var. V 39, 13). 

Seine Gattin war Ragnahilda, die Tochter Die auswärtige Politik des E. ging dahin, das 

eines nicht zu bestimmenden Königs (Apoll. Sid. Gebiet der Westgoten nicht nur auszudehnen, 

ep. IV 8, 5), sein Sohn Alaricus, der ihm auf 30 sondern es auch kraft eigenen Rechtes, nicht mehr, 
dem Thron folgte (Mommsen I 313. 665. II wie seine Vorgänger, als Beauftragter des römi- 

222. 281. Iord. Get. 47. 2451. Er war ein eifriger schon Kaisers zu beherrschen (Iord. Get. 45, 237. 

Anhänger der Arianischen Lehre und lebte der 47, 244). Er hat daher, sobald die Verhältnisse 

Überzeugung, das Glück, dessen er sich in Krieg dies erlaubten, den Bündnisvertrag, der die Goten 

und Politik erfreute, sei ein Geschenk Gottes, an das Reich fesselte, für nichtig erklärt (Apoll, 

das ihm um seines rechten Glaubens willen zu Sidon. ep. VII 6, 4. 10. V 12, 2. VI 6, 1). Bei 

teil geworden sei (Apoll. Sid. ep. VII 6, 6). Doch seinem Regierungsantritt schickte er noch eine 

scheint er die orthodoxe Kirche nur dadurch be- Huldigungsgesandtschaft an den oströmischen 

kämpft zu haben, daß er erledigte Bischofssitze, Kaiser, da es einen weströmischen zu jener Zeit 

wenn er sie nicht mit Arianischen Priestern be-40nicht gab (Mommsen II 34. 281; vgl. Apoll, 
setzen konnte, lange Zeit unbesetzt ließ (Apoll. Sid. ep. I 7, 5). Zugleich suchte er mit den 

Sid. ep. VII 6, 7tf.). Denn was Greg. Tur. II 25 Sueben in Spanien, init denen sein Vorgänger in 

von seinen Verfolgungen erzählt, ist nur falscher Konflikt gekommen war, Versöhnung durch eine 

Schluß aus einem Briefe des Apollinaris Sidonius zweite Gesandtschaft. Als diese abgewiesen wurde, 

(VII 6). den er nicht verstanden hat. Zwar ver- schickte er auch an Anthemius, der unterdessen 

bannte E. einzelne Bischöfe (Apoll. Sid. ep. VII (12. April 367) in Rom auf den Thron erhoben 

6, 9), darunter den Apollinaris Sidonius selbst war. Gesandte ab, zugleich aber auch andie Ost- 

(ep. VIII 3. 1; vgl. IX 3, 3). Aber da diese* goten und an Geiserich, den schlimmsten Feind 

Schwiegersohn des römischen Kaisers Avitus und des Römerreiches. Mit ihm gelang die Anknüp- 

Schwager des Ecdicius war, der die Goten lange 50fung nicht sogleich; da eben eine große Flotten¬ 
bekämpft hatte, wird sein Exil wohl eher poli- expedition des Kaisers gegen ihn ausgerüstet wurde, 

tische als religiöse Gründe gehabt haben, und wagte die Gesandtschaft nicht, nach Africa über- 

Xhnliches wird vielleicht von seinen Leidensge- zusetzen, sondern kehrte unterwegs um iMoratn- 

führten gelten. Denn mit anderen Bischöfen der sen II 34). Doch später wurde das Einverständnis 

orthodoxen Kirche standen sowohl E. als auch zwischen Geiserich und E. hergestellt auf der 

seine Gattin im freundlichsten Verkehr (Apoll. Grundlage, daß jener von Süden, dieser von Nor- 

Sid. ep. VI 12. 3. 4), die Vermittlung zwischen den das Rönierreich beunruhigten und es so ver- 

ihm und dem römischen Kaiser übernahmen meist hindert wurde, seine gesammelte Kraft gegen einen 

Bischöfe (Apoll. Sid. ep. VII 6. 10. Ennod. vit. von beiden zu wenden (Iord. Get. 47, 244). Dies 

Epiph. 80ff.), und ein wirklicher Verfolger kann 60 hinderte natürlich nicht, daß E., wenn ihm dies 
er schon deshalb nicht gewesen sein, weil die in seine Politik paßte, zeitweilig auch das Reich 

Römer Leo und Victorius. die beide orthodoxe gegen die Vandalen in Schutz nahm, soweit sich 

Katholiken waren (Apoll. Sid. ep. VII 17, 1. VIII dies auf diplomatischem Wege machen ließ (Apoll. 

3, o), zu seinen einflußreichsten Beamten gehörten. Sid. ep. VIII 3, 3). 

Denn Victorius machte er zum Comes der Aqui- Ehe er sich gegen das römische Reich wenden 

tanica prima (Apoll. Sid. ep. VII 17, 1. Greg. konnte, mußte er seine Flanke sichern, die von 
Tur. h. Fr. II 20; in glor. mart. 44) und Leo den feindlichen Sueben bedroht war. Er fiel 

zu seinem ersten Ratgeber (Apoll. Sid. ep. IV 22, daher iin J. 467 oder 468 in ihr Gebiet ein und 


verwüstete das südliche Spanien (Mommsen II Bischof Epiphanias von Pavia als Fnedensge- 
35 281). Um diese Zeit trat der Praefect von sandten nach Tolosa schickte, blieb dies nicht 
Gallien Arvandus, mit ihm in hochverräterische erfolglos (Ennod. vit. Epiph. 80—91). Es wurde 
Verbindung. Er riet ihm, den oströmischen Kaiser ein Waffenstillstand geschlossen, der auch dem 
und natürlich auch den weströmischen nicht mehr Ecdicius und seinen Arvernem nachdem sie vorher 
als Oberherrn anzuerkennen, sich mit den Bur- durch die Plünderungen und Verwüstungen der 
gundern zur Teilung Galliens zu verbinden und Goten furchtbar gelitten hatten (Apoll 8ld ep. 
zunächst die Brittonen an der Loire, die dem III 1, 4. 2, 1. 5, 2. VI 10, 1. 12, 5 \ 11 1, 2. 
Reiche noch treu waren, niederzukämpfen (Apoll. 7, 3. 11, 1), eine kurze Ruhe verschaffte (Apoll. 
Sid ep I 7 5) Doch der Brief, der diese Rat-10 Sid. ep. V 12, 2). Doch schon im J. 47o be- 
schlage enthielt, wurde aufgefangen und Arvandus gamien die Angriffe gegen ihn von neuem (Apoll 
nach Rom bcschieden, um sich dort gegen die Sid. ep, VII 11); er war gezwungen, die Stadt 
Anklage des Hochverrats zu verteidigen. Bei dem aufzngeben und sich mit seiner kleinen Macht 
Gericht das der Senat über ihn hielt, trat er ins Gebirge zurückzuziehen, von wo Isepos ihn 
mit großer Sicherheit auf, wahrscheinlich in der nach Italien berief. An seiner Stelle sollte Ore- 
Voraussetzung, daß die Furcht vor E. ihn decken stes das Kommando übernehmen und zu diesem 
werde. Doch'wurde er zum Tode verurteilt und Zwecke ein Heer nach Gallien führen. Doch in 
vom Kaiser zur Verbannung begnadigt (Apoll. Sid. Ravenna angelangt, erklärte er den Nepos für 
ep. I 7). Dies geschah im J. 469 (Mommsen abgesetzt und ließ seinen Sohn Romulus Augu- 
II 158 Paul. hist. misc. XV 2). Vielleicht war20stulus zum Kaiser ausrufen (Iord. Get. 45, 238. 
dieser Prozeß'der Grund, daß es nicht lange dar- 240.241). Jetzt wurde ein Frieden abgeschlossen, 

auf zwischen Anthemius und dem Westgotenkönig in dem das römische Reich endgültig auf den 

zum offenen Bruche kam. Im J. 471 sollte ein Besitz des Arvernergebietes verzichtete (Apoll, 

kombinierter An<mfF gegen E. ausgeführt werden. Sid. ep. VII 7. 1X5,1).. Nachdem E. noch die 

Von Bourges aus sollte der König der Brittonen, Franken besiegt und zu einem Bündnis gezwungen 

Riotinius in sein Gebiet einfallen und gleich- hatte (Apoll. Sid. ep. VIII 3, 3. 9, 5 v. 28), über¬ 
zeitig Anthemiolu 3 , der Sohn des Kaisers, be- schritt er im J. 476 oder 477 die Rhone, ver_ 

gleitet von den germanischen Feldherren Thori- wüstete das Land, eroberte Massilia und Arelate 
sarius, Everdingus und Hermianus aus Italien (Mommsen I 309. 313. 665. II 222. 281. Iord. 
heranziehen. Doch E. gelang es, die Brittonen 30 Get. 47, 244) und ließ diese Stadt gründlich 
bei Dolensis Vicus (D£ols) zu schlagen, ehe das plündern (Mommsen I 309). Dieser Krieg dehnte 

kaiserliche Heer angelangt war, und dann diesem sein Gebiet bis zur Alpengrenze . aus (Procop. 

über die Rhone entgegen zu ziehen und ihm gleich- bell. Goth. I 12, 20). Später besiegte er noch 
falls eine Niederlage beizubringen, bei der die die Burgundern (Iord. Get. 47, 244), die aus Eiter- 
Führer desselben ihren Tod fanden (Iordan. Get. sucht gegen die Westgoten vorher das römische 
45 237 Greg. Tur. II 18. Mommsen I 664). Reich unterstützt hatten (Iord. Get. 4 d, 238). So 
Nach diesen glänzenden Siegen trat der neue nahm er unter den germanischen Königen seiner 

Praefect von Gallien. Seronatus, alsbald in Ver Zeit eine beherrschende Stellung ein. Gesandt- 

bindung mit den Goten (Apoll. Sid. ep. II 1, 3); schäften aller barbarischen Stämme erschienen an 
er verkehrte in Tolosa, der damaligen Residenz 40 seinem Hofe, und selbst die Parther sollen um 
des Königs (Apoll. Sid. ep. V 13, 1),’ und tat das seine Freundschaft nachgesucht haben (Apoll. Sid. 
Seine, ihm die römischen Provinzen untertan zu ep. VIII 9, 5 v. 20ff.). Bis zu den Herulern, 
machen (Apoll. Sid. ep. VII 7, 2). Ungehindert Warnern und Thüringen dehnte er seine Verbin- 
hätte E. seine Macht vom Ozean und der Loire düngen aus und schützte sie vor Angriffen (Cas- 
bis zur Rhone ausdehnen können, wenn nicht in- siod. var. III 3, 3). Er starb 485 in Arelate 
mitten des von ihm beherrschten Gebietes die (Mommsen I 313. 665. II _-2. ‘-81. Iord. Get. 
Arverner ihm Widerstand geleistet hätten (Apoll. 47, 244). In Tolosa (Mommsen I 66». II 281) 
Sid. cp. VII 1. 1. 5, 3. 7, 2. III 4, 1. VI 10, wurde darauf sein Sohn Alaricus am 28. De- 
1 l 9 5 x) Der Vornehmste unter ihnen, Ec- zembor 485 auf den Thron erhoben (Mommsen 
dicius der junge Sohn des Kaisers Avitus (Bd. V50I 313). J. Aschbach Geschichte d. Westgoten 
S. 2159|. warb auf eigene Kosten ein Heer (Apoll. 146. F. Dahn Die Könige der Germanen "\ 88. 
Sid. ep. III 3. 7) und verteidigte seine Vater- E. v. Wietersheim Geschichte der ölkerwan- 
stadt lange Zeit gegen die Goten (Iord. Get. 45, derung II 2 311. [Seeck.l 

240). Unterdessen stürzte der Tod des Kaisers Euripides (Evoixtdqg)^ 1) Sohn des Apollon 

Anthemius 1 472) das Reich in neue Wirren, die von Kleobule. Hvg. fab. 161. [Escher.J 

E. benutzte. Verstärkt durch eine Schar von Ost- 2) Athener. Er stellt den Antrag, ein * ier- 
oroten, die ihm Vidiiner zuführte (Iord. Get. 50, zigstel als Vermögensteuer zu erheben, vor 391 
284), ließ er im J. 473 durch seine Feldherrn Aristoph. Eccles. 825 mit Sehol.; vgl. Boeckh 
Gauterit, Heldefred und Vincentius das nördliche Staatshansh.31 577. Nach v.W ilamowitz Herrn. 
Spanien unterwerfen (Mommsen I 664. II 281) 60 XXXIV 618 ist er identisch mit dem IG II 73 
und sandte dann den Vincentius nach Italien, genannten Evottttbgg, welcher als Antragsteller 
um das weströmische Reich auch iin Zentrum etwa zwei Dezennien später fungiert, 
seiner Macht zu bekämpfen. Doch wurde dieser 3) Athener. Ewxotr/gagxog des Polykies von 

hier durch Alla und Sindila, die Feldherrn des Anagyrusum358v.0br., [Dem.]L68. [Kirchner.] 
Glycerins, geschlagen und getötet (Mommsen I 4) Euripides aus Athen, der Tragiker. Als 

665). Diese Niederlage zwang den König zu Quellen für sein Leben stehen zunächst einige 
größerer Nachgiebigkeit. Als im J. 474 Julius antike Kompilationen zur Verfügung. . Ein yevog r 
Nepos den Kaiserthron bestiegen batte und den das in einigen Hss. erhalten ist, bildet selbst 
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wieder eine Kompilation mehrerer Kompilationen 
etwa gleichen Wertes. Aus diesem ydvog . das 
damals noch umfangreicher in den Hss. des E. 
gestanden haben wird, hat Gellius entweder selbst 
genommen, was er n. a. XV 20 gibt, oder ein 
Mittelsmann, den er benutzt (XVII 4, 8 zitiert 
er für eine Angabe, die auch das yevog und Suidas 
haben, Varro). Endlich bewahrt Suidas einen 
parallelen Notizenkomplex. Es wird dem allen 
ein yevog zu Grunde liegen, das einer Ausgabe 
von Tragödien des E. beigegeben war, mindestens 
schon im 1. Jhdt. y. Chr., wenn Varro es über¬ 
nahm (den Stand der Tradition bis zu dieser Zeit 
zeigt auch der ßlog des Sophokles), spätestens bis 
zum 2. Jhdt. n. Chr., da Gellius es haben konnte. 
Der Grundstock stammt wohl von einem Ale¬ 
xandriner des 8. bis 2. Jhdts. (v. Wilamowitz 
Her. 11 12 setzt 280—130). Direkt zitiert werden 
für bestimmte Angaben Theopomp (Gell. XV 20,1), 
Eratostbenes (Vita p. 8, 3 Schwartz), Philochoros! 
(Vita p. 8, 8. Gell. XV 20, 5. Suidas für drei ver¬ 
schiedene Angaben), Hermippos (Vita p. 5, 14); 
Verse z. B. des Alexander Aitolos (Gell. XV 20, 8). 
Der Prozeß des Zufügens und Auslassens ist na¬ 
türlich nur sehr allmählich, niemals ganz bis 
zu den Überlieferungen, die wir haben, zum Still¬ 
stand gekommen. Das y£vog ist am besten ediert 
in der Scholienausgabe von Eduard Schwartz 
(s. u.), über die Komposition des ßlog handelt am 
schärfsten und eingehendsten Leo Die griech.-< 
röm. Biographie 21ff. Die einzelnen Notizen, die' 
wir außer den genannten Überlieferungen in an¬ 
tiker Literatur besitzen, finden sich am vollstän¬ 
digsten in Naucks Ausführungen De Euripidis 
vita poesi ingenio vor seiner Ausgabe I p. Xff. 
Kurze aktenmäßige Zusammenstellung bei Kirch¬ 
ner Prosopographia attica I 386Ö'. (nr. 5953). 
Die einschneidendste und wertvollste Behandlung 
des Lebens des E. ist die von v. Wilamowitz 
Herakles 11 lff. (weiteres s. u.). 4 

Das Todesjahr des E. ist nach der parischen 
Chronik Ol. 98, 2 = 407/6. Die Richtigkeit der 
Angabe ist zu beweisen. Als die Frösche des 
Aristophanes an den Lenaeen 405 (Januar) auf¬ 
geführt wurden, war E. vor kurzem gestorben; 
er war tot. als Aristophanes den Plan des Stückes- 
entwarf. Sophokles starb nach E. Am Proagon 
der Dionysien 406 (März) soll Sophokles zu Ehren 
des verstorbenen E. den Chor ohne Kränze habeh 
auftreten lassen ; eine durchaus wahrscheinliche 5 
Angabe. Im Winter 407 6 muß E. gestorben 
sein. Eratosthenes und Apollodor gaben 406 5 
(480 geboren. 75 Jahre alt geworden), s. Jacoby 
Apollodors Chronik 250ff. 

Das Geburtsjahr konnte man auch beiE. wie 
meist im Altertum nur berechnen, und zwar ent¬ 
weder nach Angaben oder Erinnerungen, wie alt 
E. gewesen, als er starb, oder nach dem Datum 
der ersten Aufführung 455, indem man schloß, 
daß er damals mindestens 20 Jahre alt sein mußte. 6 
Man kam so auf approximative Zahlen. Es ist 
.sehr begreiflich, daß man 480 angab. und nun 
hatte in demselben Jahr Aischylos in der Schlacht 
mitgekämpft, Sophokles den Siegesreigen getanzt, 

E. wurde auf Salamis geboren. So gab auch 
Eratosthenes, der den E. 75 Jahre alt werden 
ließ. Wer den E. 455 20jährig annahm, rech¬ 
nete 70 Jahre Lebenszeit. So gab Philochoros 
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nicht an, sondern gegen diese Rechnung betont 
er, daß E. gestorben sei vjieq %a ißdoßtjxovxa 
yeyov<bg (Vita p. 3, 3). Soviel wird er aus An¬ 
gaben von Leuten, die das noch wissen konnten, 
testgestellt haben. Gibt nun die parische Chronik 
484, so können hier immerhin begründete An¬ 
gaben über das Alter des E. bei seinem Tode 
zu Grunde liegen; jedenfalls halte ich uns nicht 
für berechtigt, der Zahl der Chronik, die den 
0 Synchronismus von 480 nicht mitmacht, das nach¬ 
weisbar richtige Todesjahr gibt, als veranlaßt 
durch den Ansatz des ersten Sieges des Aischylos 
auch nur symbolische Bedeutung* beizumessen 
(v. Wilamowitz a. a. O. 5, von dem ich nur 
in diesem Punkte der Beurteilung der Daten ab¬ 
weiche, vgl. Mendelssohn Acta societ. phil. 
Lips. II 176f. 180; v. Wilamowitz gab Anal. 
Eurip. 148, 3 das Geburtsjahr 484). 

Die Eltern des E. hießen Mnesarchides oder 
OMnesarchos (ein häufiger Wechsel der Namens- 
formen bei der gleichen Person) und Kleito. 
Die /«Vof-Überlieferung gibt an, daß der Vater 
Höker gewesen sei, die Mutter Gemüsehändlerin, 
sie hätten in Boiotien gewohnt, wohin sie hätten 
fliehen müssen, dann in Attika als'Metoeken; 
nach einer Erzählung bei Nikolaos von Damaskos 
frg. 113, FUG III 458 wurde dem bankerotten 
und verschuldeten Vater des E. sogar auf dem 
Markte der xöcpivog aufgesetzt (vgl. Crusius 
) Mölanges Weil 87). Es ist zu beweisen, daß dies 
alles nicht wahr sein kann, zum Teil bezeugter¬ 
maßen nicht wahr ist. Bei Suidas ist der Satz 
erhalten: ovx dXip%g de <bg XayavöjxxaXig rjv rj 
ßrjrt]Q avxov • xai yag xcöv o<pödga evyevtov 
exvyyavev, cbg thr odeixvvot <PtXöyogog . Des Phi¬ 
lochoros Zeugnis gilt: sie war hochadelig. Mne¬ 
sarchides war aus dem Demos Phlya der kekro- 
pisclien Phvle, auch E. heißt <P\vevg IG II 973. 
992, vgl. Harpokr. Suid. s. <PXvela, Nun bezeugt 
) Theophrastos bei Athen. X 424 e mit ausdrück¬ 
licher Berufung auf ein Schriftstück im dcupvrj- 
tpogeiov in Phlya; Evgixidijg cpvoyöet Aütfvrjoi 
zoTg og/rjozaTg xaXovpevotg. (bgyovvTo <5f ovxoi jiegi 
xov xov ’AjröV.covog veojv xov Ar/Xiov xmv „to co¬ 
ro) j' ovx eg A&rj v a i(o v. 6 dt ’AjtoXXcov ovzög ioxiv , 
a> za. &agyijXia äyovoi. Eine andere Überliefe¬ 
rung in der Vita p. 2, 4 (eine Quelle ist nicht 
angegeben) besagt von E. yereoßat di avxov xai 
Jivgq:6oov xov Zcooxrjgtov AnöXXcovog und gibt da- 
) mit ein anderes Zeugnis der Beziehung des E. 
und seines Geschlechtes zum Apollonkult, Dies 
Geschlecht muß mindestens sehr angesehen und 
alteingesessen gewesen sein. Der Vater hatte 
auch Besitz in Salamis, den E. ererbte. Von der 
Grotte, die man späterhin zeigte als den Ort, 
da E. gedichtet habe, hatte schon Philochoros 
gesprochen (Gell. XV 20, 5); daß E. auf Salamis 
geboren sei. ist möglich, aber nicht gut bezeugt; 
diese Angabe könnte sehr wohl durch den er- 
i wähnten Synchronismus veranlaßt sein. Ist sie 
aber richtig, so hat der Preis von Salamis Troad. 
799ff. seine besondere Bedeutung. Eine Grotte 
pflegt wohl Geburtsstätte von Göttern und Heroen 
zu sein, aber schwerlich hat sich die vornehme, 
wohlhabende Gutsbesitzersfrau dort von ihrer 
Stunde überraschen lassen. 

Die für uns so seltsamen üblen Nachreden 
über die Eltern stammen zum Teil erkennbar aus 
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■den Scherzen und Spöttereien der Komödie; der 
stehende Scherz über den Kerbel der Mutter ist 
schon in den Acharnern (v. 478) etwas ganz Be¬ 
kanntes. Solche Schimpfreden würde erst wirk¬ 
lich erklären helfen eine Untersuchung des dem 
alten wie’ auch noch dem heutigen Griechenvolke 
gewohnten Brauches, bei der Schmähung irgend 
■eines dessen Eltern in ganz bestimmten Formeln 
zu schmähen, auch wenn man nichts von ihnen 
-weiß. Mancher Krämer oder Sklave als Vater, ' 
manche Hökerin oder auch Hure als Mutter wird 
sich in der antiken Literaturgeschichte so er¬ 
klären, manche Schmähung in den Komödien wie 
besonders bei den Rednern wird erst so verständ¬ 
lich. 

Die Überlieferung, die dem E. Eltern niederen 
Gewerbes gibt, gibt ihm zwei Frauen. Zuerst 
habe er die Melito geheiratet, dann die Choirile 
(Chorine), sagt die Vita p. 2, 11, an einer andern 
Stelle heißt es ebenda, er habe die Tochter des! 
Mnesilochos Choirile geheiratet (p. 5, 4), wiederum 
an einer andern Stelle wird von dem Haussklaven 
Kcphisophon erzählt, der mit dem Weibe des E. 
Ehebruch getrieben habe, das an dieser Stelle 
nicht benannt wird (zrjv olxeiav yvvaixa p. 6, 3). 
Bei Suidas steht, E. habe zuerst die Choirile, 
die Tochter des Mnesilochos, geheiratet; nachdem 
er die habe verstoßen müssen, habe er eine andre 
genommen, die gerade so sittenlos gewesen sei. 
Bei Gellius endlich steht (XV 20, 6), daß er zwei! 
Weiber zugleich gehabt habe. Es liegt auf der 
Hand, daß es sieh in dem allem wiederum um 
Spott und Schmähung handelt, die aufkamen, 
weil E. als der erste weibliche Untreue auf die 
Bühne brachte und in seinen Stücken von Wei¬ 
bertugend oft gering geredet ward. Bezeichnender¬ 
weise ist in den Thesmophoriazusen, die alles 
zum Angriff gegen E. vereinigen, noch nichts 
von diesen Dingen auch nur angedeutet, als E. 
schon 73 Jahre alt war. Da nun gerade Philo- < 
choros die obszöne Bedeutung von Choirile be¬ 
obachtet und bewiesen hatte, und zwar in der¬ 
selben Schrift, in der er die oben erwähnten 
Widerlegungen der Nachreden über E. gab, so 
ist mit Recht geschlossen worden (v. Wilamo¬ 
witz Anal. Eur. 149; Her. I 1 7), daß dieser 
letztere nur ein Schmähname der Melito war und 
daß Mnesilochos deren Vater, vermutlich ein Ver¬ 
wandter des Mnesarchides, gewesen sein wird. 
Der xrjdeoxijg der Thesmophoriazusen ist natür¬ 
lich nicht dieser Mnesilochos (s. Hiller Herrn. 
VIII 449). 

E. hatte drei Söhne. Der älteste, Mnesarchi¬ 
des, sei Kaufmann geworden, der zweite, Mnesi- 
locbos, Schauspieler, der dritte, Euripides (s. Nr. 5), 
führte hinterlassene Stücke des Vaters auf. 

Dem staatlichen Leben hielt E. sich fern. So 
ist keine Tatsache irgend einer Amtsführung zu 
berichten. Nur das eine erfahren wir von öffent¬ 
licher Betätigung, daß er Liturgien zu leisten 
hatte wie jeder, der einiges Vermögen besaß; 
er hat einen Handel durch dvxi'öooig mit Hv- 
giainon gehabt (nach 428, dem jüngeren Hippo- 
lytos, der vorausgesetzt wird, Aristot. Rhet. III 
15 p. 1416 a 28). 

Reisen des E. sind nicht bekannt außer seiner 
letzten nach Makedonien. Was hinter der Angabe 
der Vita 2, 7f. fiersortf <3* er Mayvrjota xai tiqo- 
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%evia ixifirj'&tj xai dzeXeiq steckt (ixet&ev sei er 
nach Makedonien gekommen), ist nicht mit ge¬ 
nügender Sicherheit auszumachen. Stammt sie 
wirklich nur daher, daß man auf einer Inschrift 
entdeckt hatte, E. sei von Magnesia mit Proxenie 
und Atelie geehrt worden (v. Wilamowitz 
Herakl. I 1 11), so braucht er natürlich nicht dort 
gewesen zu sein. In Makedonien, am Hofe des 
Archelaos zu Pella, war er die letzten etwa 1 1/2 
Jahre seines Lebens. 408 hat er noch den Orest 
in Athen aufgeführt und im Winter 407/6 ist er 
gestorben (s. Ritschl Opusc. I 428) Von irgend 
etwas Besonderem beim Tode des E. weiß Ari¬ 
stophanes in den Fröschen noch nichts, wo er es 
sich kaum hätte entgehen lassen, überhaupt 
kannte die ältere Schicht der Tradition. Philo¬ 
choros u. a., nichts davon. Möglich, daß bei dem 
allmählichen Auswachsen der verschiedenen Ge¬ 
schichten vom Tode durch Hunde oder Weiber 
das Ende der Götterbeleidiger Aktaion und na¬ 
mentlich des Pentbeus gerade in des E. Bakchen 
(v. 731 xvveg die Mainaden) und die Weiberver¬ 
folgung der Thesmophoriazusen eine Rolle gespielt 
hat (Piccolomini Annali delle universitä Tos- 
cane XVIII, Pisa 1883. W. Nestle Philolog. 
LVII 134ff.). Das Grab des E. ward bis in späte 
Zeit gekannt und besucht. 

Von der geistigenEntwicklungdes E., 
antik ausgedrückt von seinen Lehrern, wissen wir 
nichts Sicheres. In der Vita, bei Suidas und Gellius 
wird E. Schüler oder Hörer genannt des Anaxa- 
goras, Prodikos, Protagoras, Archelaos (6 tpvot - 
xog, vgl. Suid. s. ’Agyttaog ■ oi xai Evguildrjv 
[so Küster, EvgiTiid^g oder Evguntdov Hss.] 
(paoiv \fj.adr}zi]v]), Sokrates, Den Grad der gei¬ 
stigen Beeinflussung durch diese Männer können 
wir nur aus den Werken des E. zu erschließen 
suchen. Daß den E. sein Vater, durch ein miß¬ 
verstandenes Orakel veranlaßt, zum Athleten hätte 
ansbilden lassen, ist eine Nachricht ohne alle 
Gewähr, die entstanden ist aus einem bekannten 
novellistischen Wandermotiv (z. B. Herodot. IX 
33). Wer in E.s Werken mehr ,malerische 4 Nei¬ 
gungen zu entdecken glaubt als bei andern Dich¬ 
tern, mag der Nachricht, daß E. früher Maler 
gewesen sei, mehr Gewähr Zutrauen. Von Lehrern 
des E. in der Poesie wird nichts gesagt: daß 
er von Sophokles ,lernte 4 , ist selbstverständlich. 
Daß beide auch späterhin ihr Leben lang neidlos 
> von einander lernten, erkennen wir. Eine andere 
Quelle, die Beziehungen des E. zu Wissenschaft 
und Kunst seiner Zeit und deren Vertretern zu 
erkennen, als seine Tragödien, gibt es nicht, na¬ 
türlich das eingcschlossen, was aus Spott und 
Parodie der Komödie zu entnehmen ist. E. soll 
eine reiche Bibliothek besessen haben (Athen. I 
3 a, vgl. Aristopli. Frösche 943. 1409). 

Von der äußeren Physiognomie des 
E. können wir uns noch nach den erhaltenen 
1 antiken Büsten sehr wohl eine Vorstellung machen. 
Die Neapler Büste trägt den vollständigen Namen 
in echter Unterschrift, in einer Reihe Doppel¬ 
hennen ist E. mit Sophokles gepaart. Die er¬ 
haltenen Büsten sind besprochen beiBernoulli 
Griech. Ikonographie I 148ff. (dort weitere Lite¬ 
ratur). 

Das Werk des E. waren seine Tragödien; 
von andern Dichtungen haben wir nur ein paar 
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ganz geringe Spuren. Er soll für die in Sicilien 
Gefallenen ein imxr/bsiov gemacht haben (Plut. 
Nie. c. 17, wo ein Distichon zitiert wird). Ein 
imrlxtov für den Alkibiades wird bei Plutarch 
Alkib. c. 11 mit einigen Versen eitiert, in der 
Vita des Demosth. c. 1 heißt es 6 ukv ygäysag r.ö 
ixt r fj vixfl zfj OXvfiTudoi, tTZTiodgoulag elg A?.xt- 
ßidbtjv iyxrhiuor et r‘ Evgtxibtjg (hg 6 nolvg xga- 
rei /.oyog el'O' ezeoog zig rjv xzX. Ein Epigramm 
wird ihm noch bei Athen. II 61 b fälschlich zu¬ 
geschrieben (vgl. Schenkl Philol. XXIII 349), 
s. Bergk PLG II 4 265f. Das Grabepigramm 
beiKaibel Epigr. 21 hat man dem E. mehrfach 
zuweisen wollen. Andere als ganz subjektive 
Gründe können dafür nicht beigebracht werden. 

Über den dichterischen Nachlaß des E. 
haben wir gute Überlieferungen. Die Vita gibt 
92 Dramen im ganzen an und genau ebenso Sui- 
das, der außerdem 22 Aufführungen feststellt. 
22 Tetralogien gäben 88 Stücke. Eine Tetralogie 
war bestritten: die Vita führt ausdrücklich Tennes, 
Rbadamanthys, Peirithoos und von den 8 Satyr- 
.spielen, die erhalten gewesen seien, eins als be¬ 
stritten an 88 -h 4 = 92. Freilich kann das Ge- 
samtwerk des E. nicht in diese Rechnung auf¬ 
gehen ; denn innerhalb der Tetralogien stand nicht 
der Archelaos nnd nicht die Androinaclie (Schol. 
Androm. 445). 

Was in Alexandreia erhalten war, wird genau 
angegeben. Die Vita gibt 78 — 3 unechte (die 
obengenannten), außerdem rechnet sie67 erhaltene 
-T- 3 dvzdeyöfjsva H- 8 Satyrspielc, wovon 1 be¬ 
stritten, Je nachdem die 3 und das 1 zugezählt 
oder weggelassen wurden, gibt das: alles Be¬ 
strittene weggelassen 74, die bestrittenen 3 Tra¬ 
gödien zugezählt, das bestrittene Satyrspiel weg¬ 
gelassen 77, die bestrittenen 3 Tragödien weg¬ 
gelassen, das bestrittene Satyrspiel zugezählt 75, 
alles Bestrittene zugezählt 78. Die letzte Zahl 
gab die Vita an der erst erwähnten Stelle (p. 3, 2), 
77 steht bei Suidas, 75 nach Varro bei Gell. XVII 
1, 3. Bei Suidas muß an der betretenden Stelle 
eine Verschiebung der Worte stattgefunden haben; 
es ist überliefert bodnaza b'e avzov xaza f.ih> zivag 
oe'. xard. bk ä/J.ovg , orgCovrai bk cü\ Wenn 
die Überlieferung des yevog und be.i Suidas wirk¬ 
lich auf einen Grundstock zurückgehen, so müssen 
die Worte, die möglicherweise schon vor ihrem 
Einmünden in das Lexikon durcheinandergelaufen 
waren, gestellt gewesen sein: (3oa/mra bk avzov . 
C ß', ooKovrat bk xaza uev zivag oe'. xard bk ä/.~ 

Xovg oZ. Die geringe Zahl der Satyrspiele erklärt 
sich nicht sowohl daraus, daß andre Stücke für 
Satyrspiele eintreten konnten, als daraus, daß schon 
im Altertum eine Reihe wenig geschätzter Satvr- 
spiele des E. verloren waren, wie das von einigen 
direkt angegeben wird (s. Hypoth, zur Medeia und 
den Phoinissai). In E.-Hss. mag einst wie in denen 
des Aisehyios (s. Bd. I S. 1069) neben dem yevog 
ein xaxä/.oyog tojv bgaudzojr alphabetisch geordnet i 
gestanden haben. Aus solchen xaztii.oyoi stammen 
die inschriftlichen Dramenlisten auf der Rück¬ 
seite der Statue dos Louvre (’Welcker Gr. Trag. 
444f.) und auf einem Stein des Pciraieus <v. Wila¬ 
mowitz Anal. Eurip. 1 Bf*j. Nur fünf Siege des E. 
werden angegeben (Vita p. 4. 10. Gell. XVII 4, 3), 
den fünften habe er erst nach seinem Tode davon¬ 
getragen (Suid. und Schol. Aristoph. Frösche 67). 
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Die Fasti scaeniei, die durch direkte 
Überlieferung sicher stehen, sind folgende: 

455 Peliaden. E. 3. Vita 2, 15. 

442 1. Sieg, Mann. Par. 

438 Kreterinnen, Alkmeon in Psopbis, Telephos,. 
Alkestis. E. 2, Sophokles 1 (Hypoth. Alk.). 

431 Medea, Philoktet, Diktys, Theristai. E. 3,. 
Sophokles 2, Euphorion 1 (Hypoth. Med.). 

428 Hippolytos (II oze<pavlag). E. 1, Iophon 2 r 
Ion 3 (Hypoth. Hipp.). 

415 Alexandros, Palamedes, Troades, Sisyphos. 
E. 2, Xenokles 1. Aelian. v. h. II 8. 

412 Andromeda. Helena. Schob Aristoph. Thes- 
moph. 1060. Scliol. Frösche 53. Schob 
Thesmoph. 1012. 

408 Orestes. Schob Orest. 371. 

406 (nach dem Tode des E.) Iphigenia in Aulis, 
Alkmeon in Korinth, Bakchen. Schol. Arist. 
Frösche 67. 

Wir können noch eine ganze Reihe von Stücken 
mit größerer oder geringerer Sicherheit datieren, 
vielfach in nicht zu weit von einander entfernte 
Termini post quem und ante quem einschließen. 
Die wesentlichsten Hülfsmittel solcher Datierung¬ 
sind die Parodien und Anspielungen hei Aristo- 
phanes, die Selhstwiederholung des E. in einzelnen 
Versen und Wendungen, falls mau mit Sicher¬ 
heit urteilen kann, wo eben die Wiederholung 
vorliegt (das Material bei Schröder De iteratis 
apud trag, graec., Dissert. Argentor. VI lff.), die 
bei E. durchaus nicht seltenen politischen und 
zeitgeschichtlichen Anspielungen, ferner in einigen 
Fällen das Verhältnis zu Stücken des Sophokles 
im dramaturgischen Aufbau, in der Übernahme 
und Weiterbildung von Motiven, ja einzelnen Wen¬ 
dungen. Bei E. ist einigemale versteckte Polemik 
gegen Sophokles unschwer zu erkennen. Eine 
sekundäre Bedeutung für die zeitliche Anordnung 
der Stücke hat die Beobachtung der metrischen 
Praxis sowohl in der freier werdenden Behand¬ 
lung des Trimeters (Auflösungen, Anapäste) als 
in dem von der neuen Musik und Dithvrambik 
beeinflußten Aufbau der Chorlieder und Mono¬ 
dien. Man hat sich gewöhnt, als ungefähres 
Epochenjahr des Beginns der größeren Laxheit 
oder Freiheit das J. 420 gelten zu lassen. 

Da cs unmöglich ist, alle einzelnen in Betracht 
kommenden Momente aller einzelnen Stücke liier 
zu besprechen, so seien versuchsweise die be¬ 
kannten Stücke, so weit es eben möglich ist, 
zeitlich angeordnet und so auch die Dramen, die 
nur in Bruchstücken erhalten sind, angeführt. 
Auch das ist untunlich, diese im einzelnen zu 
besprechen und die Versuche ihrer Rekonstruktion 
zu beurteilen-, darum werden gleich hier einige 
wesentliche Arbeiten — auf Welckers 2. Bd. 
der griech. Tragödien und Naucks TGF wird 
im einzelnen nicht, mehr hingewiesen — bei den 
einzelnen Titeln angeführt. Im übrigen muß ich 
auf die bekannten Sammelstellen literarischer 
Nachweise (s. u.) hinweiseu und werde nur zu 
den erhaltenen Stücken kurz die wesentlichsten 
Fragen herauszuheben suchen. Wir kennen die 
Titel aller der 67 Tragödien, die die Alexandriner 
besaßen, und die Namen der drei unechten (Tennes, 
Rhadamanthys, Peirithoos). Wir kennen 6 Titel 
der ihnen erhaltenen Satyrspiele, haben den An¬ 
fangsbuchstaben eines 7. (17 .Stele vom Pei- 
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raieus Z. 19, v. Wilamowitz Anal. Eur. 139), 
wir kennen den Namen des unechten Satyrspiels 
(Sisyphos), wir kennen sogar noch zwei Namen 
von Satyxspielen, die den Alexandrinern verloren 
waren (Theristai Hypoth. Med., den echten Sisy¬ 
phos) und wissen noch von einem dritten, dessen 
Titel in der Hypothesis der Phoinissen ausgefallen 
ist (... . (ot>)ö<£)£eTcu). Erhalten sind uns von 
E. durch glücklichen Zufall nicht bloß sieben 
Stücke, sondern, achtzehn, und zu ihnen ist in denD 
Hss. ein nnechtes gefügt. 

Die Handschriften, die uns diese Stücke 
erhalten haben, stammen alle, soweit sie irgend 
welchen Wert haben, aus dem 10. bis 15. Jhdt. 
Wir unterscheiden unter ihnen verschiedenartige 
Gruppen. Wir besitzen eine Anzahl von Hss., 
die wenigstens sechs Dramen Hekabe, Orestes, 
Phoinissen, Hippolytos, Medeia, Andromache ent¬ 
halten und dazu Scholien. Seit Kirchhoff wer¬ 
den einige dieser Hss. benützt, deren gegenseitiges 2 
Verhältnis durch ein Stemina nicht dargestellt 
werden kann. Die beste und älteste unter ihnen 
ist Marcianus 471 saec. XII, neben und nächst ihr 
Paris. 2712 saec. XIII, am wertvollsten da, wo 
der Marcianus fehlt (am Schluß des Hippolytos). 
Wo beide fehlen, in der Alkestis, tritt ein zweiter 
Parisinus 2713 (Par. B) ein. Alkestis, Rhcsos, 
Troerinnen stehen außer jenen sechs Stücken nur 
im Vaticanus 909, einer flüchtigen Bombycin-Hs. 
des 13. Jhdts., die sehr stark beeinflußt ist von 3 
der gleich zu besprechenden zweiten Gruppe von 
Hss. 

Es gibt zwei Hss., in denen 18 Stücke stehen: 
Laurentianus 32, 2 saec. XIV Anfang und Pala¬ 
tino 287 (die Hs. ist am genauesten beschrieben 
von Wünsch Rh. Mus. LI 141f., vor ihm von 
Kirchhoff ed. 1855 p. VIII. v. Wilamowitz 
Anal. Eurip. 7 und Stevenson im Katalog der gr. 
Hss. der Bibi. Vat. Pal. 165) zusammen mit dem 
Laurentianus 172 (früher in der Badia von Florenz) 4 
saec. XIV Ende (denn diese beiden bald nach 1400 
zerrissenen Stücke sind Teile einer Hs., Robert 
Herrn. XIII 133ff.). In beiden Hss. stehen keine 
Scholien. Im Laurentianus ist durch Vorgesetzte 
Ziffern folgende Ordnung der Stücke gegeben: 
Hekabe. Orestes, Phoinissen, Hippolytos, Medeia, 
Alkestis, Andromache, Rliesos, Bakchen, Helena, 
Elektra, Herakles, Herakliden, Kyklops, Ion. Hi- 
ketiden. Iphigeneia in Taurien, Iphigeneia in Aulis. 
Die Ziffer &' der Bakchen ist auf Rasur geschrieben; ? 
sie waren i und die Troerinnen, die ausgefallen 
sind, Zwei Gruppen sind unter diesen 19 
gemeinsam überlieferten Dramen deutlich: Helena 
bis Iphigeneia in Aulis, wie sie im Laurentianus 
stehen, aus einer alphabetisch geordneten Reihe 
von Dramen, Hekabe bis Bakchen die Reihenfolge 
einer Ausgabe, der jene erste Gruppe von Hss. 
folgt. Es stammt also die erste Reihe lediglich 
aus einer Ausgabe, wie die war, aus der jene kom¬ 
mentierten Stücke der ersten Gruppe stammen, { 
wenn auch diese Überlieferung recht früh abge¬ 
zweigt ist. Die zweite Reihe stammt aus einer 
Gesamtausgabe der alphabetisch geordneten Stücke. 
Einmal hat ein Mann in den Band der kommen¬ 
tierten Answahl der 10 Stücke die 9 unkommen- 
tjerten aus einem Band der Gesamtausgabe hin- 
zngeschrieben. Der Schloß der Iphigeneia in Aulis 
fehlte: er wurde ergänzt, und Markos Musuros 

Patüy-Wissowa VI 
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hat ihn eigenhändig in den Palatinus eingetragen. 
Ob er ihn verfaßt hat wie den falschen Prolog 
der Danae (Wünsch Rh. Mus. LI 138ff.), ist noch 
nicht endgültig festgestellt. Musuros war der 
Berater des Aldus, als dieser 1503 wesentlich nach 
dem Palatinus den E. druckte. 

Der Palatinus ist jedenfalls keine Abschrift 
vom Laurentianus (schlagende Belege beiRader- 
macher Gött. Gel. Anz. 1899, 692), wenn er 
) auch in manchen Stücken nur Wert hat, wo er 
im Laurentianus das verwüstete Ursprüngliche 
erkennen hilft. Er ist viel flüchtiger geschrieben 
als der Laurentianus. Er enthält von E.-Stücken 
die Andromache, Medea, Hiketiden, Rhesos, Ion, die 
beiden Iphigenien, den falschen Anfang der Da¬ 
nae, Hippolytos, Alkestis, Troades, Bakchen, Ky¬ 
klops, Herakliden. Der andre Teil der Hs., Laur. 
172, enthält von E. außer den drei ersten Stücken 
Helena, Elektra, Herakles. Sind die neun scho- 
) lienlosen Dramen aus der Vorlage abgeschrieben, 
die auch der Laurentianus hatte, so ist für die 
andern neben dieser Vorlage noch eine Hs. be¬ 
nutzt von der Art etwa des Vaticanus und Pari- 
sinus B, und außerdem muß ihm, da die Troe¬ 
rinnen nicht aus dem Laurentianus stammen 
können, der sie nicht hat, und da deren Text 
von dem der kommentierten Dramengruppen stark 
abweicht, da er ferner die Bakchen vollständig 
hat, die im Laurentianus von v. 756 an fehlen, 

0und'in deren Text da, wo auch der Laurentia¬ 
nus vorhanden ist, vielfach abweicht, noch eine 
neben dem Laurentianus selbständige Hs., aber 
derselben Art, Vorgelegen haben. In den verschie¬ 
denen Stücken ist die Abhängigkeit von den 
verschiedenen Vorlagen verschieden (für einige 
der berührten Fragen s. namentlich E. Bruhn 
Lucubrationes Euripidcae, Diss. Kiel 1886, Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XV 225ff., dazu v. Wilamowitz 
Her. Ii 209) 

0 Die gesamte Überlieferung war ursprünglich 
einheitlich, hatte sich aber schon im Altertum 
gespalten. Der Text der Gruppe der 19 hatte 
sich schon von der übrigen Überlieferung abge¬ 
zweigt, als die Paraphrase, die in den Rhesos- 
scholien steht, gemacht wurde (v. Wilamowitz De 
Rhesi scholiis, Progr. Greifswald 1877). Weitere 
Anhaltspunkte für die Zeit der Entstehung der 
Ur-Hs. dieser Überlieferungsschicht sind kaum 
zu gewinnen. Die ältesten Zeugen aber eines 
0 Textes überhaupt, sind die bereits zahlreichen Pa¬ 
pyrusstücke, die wiedergefunden sind. 

Von den Tragikerfragmenten auf ägyptischen 
Papyri (im weiteren Sinne) gehören dem E. bisher 
achtzehn Nummern meist geringen Umfangs, die 
sich dem Alter nach auf ein ganzes Jahrtausend 
verteilen. Dementsprechend wechselt das Äußere. 
Die klassische Chartarolle der Ptolemaeerzeit (opi- 
sthograph nr. 1) wird in der spätrömischen und 
byzantinischen Epoche durch den Kodex aus Pa- 
10 pyrus (nr. 5. 11. 18) oder Pergament (nr. 4. 17) 
verdrängt. Ungleich ist auch der Charakter der 
Manuskripte. Neben dem regulären Bucbbändler- 
exemplar erscheint die aufs Verso gebrauchter 
Papiere angewiesene Privatabschrift, neben der 
Vorlagetafel (nr. 8) das stümpernde Schulheft 
(nr. 2). Nicht immer handelt es sich um den 
vollen Text der Dramen, der einmal von Scholien 
(nr. 16), einmal gar von Noten (nr. 9) begleitet 
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? ir< T I“ 2 "-« 1 FäUen (nr. 6 18) haben wir bloß wenige von dem, was verloren ist. Die völlige 

die Inhaltsangaben. Mitunter sind nnr Partien WillMr des Verfassers im Ändern und Verarbeiten 

ausgehobeu, sei es zu Übungszwecken (nr. 2) oder der Verse macht aber das Stück fast überall 

lur Florilcgien (ur. 12. 15 2). Auf Verszitate ganz wertlos. 

(auch aus verlorenen Tragödien wie Diktys, Phoi- Scholien besitzen wir nur zu den Stücken 
nix, Skynoi?, Sthenoboia) beschränkt sich das die in der ersten Hss.-Gruppe überliefert sind’ 

Pariser fragmmtim de dialeetüa : 1. v. Chr. Wir können sie jetzt in einer vortrefflichen Aus- 

2. dhdt., Notic. et Extr. XVIII 2 (1865) nr. 2. gäbe benutzen, von E. Schwartz (2 Bde., Berlin 

Genauere Nachweise übei die Publikationen bis 1887. 1891), der in der Praefatio über die Hss 

1897 (Pergamente ausgenommen) bieten C. Hae-lOwie sie für die Scholien in Betracht kommen’ 
l 1 ® r 1 * n ® Griechische Papyri, Centralbl. f. Bibi.- Auskunft gibt. Die Quellen unserer Scholien sind 


Euripides 


... „ T „ ... - Auskunft gibt. Die Quellen unserer Scholien sind 

W. XIV, die neuen Funde werden jeweils im schwer aufzudecken. Wir unterscheiden ohne 

Archiv f. Papyrusf. verzeichnet (Referent bis 1903 weiteres alte gelehrte Angaben und eine fort- 

Wi Crönert, jetzt F. Blass). Von den er- laufende paraphrastische Erklärung, die am breite- 

halteuen Stücken des E. kommen, chronologisch sten aufgelaufen ist zu Hekabe, Orestes, Phoinissen. 

geordnet, folgende in Betracht: Medeia: 2. V. 5 der von den Byzantinern lierausgehobenen letzten 

~\2, v. Chr. 2. Jhdt., H. Weil ün papyrus in- Auswahl. Weiter weist eine Subskription zum 

o ^tv! j^ a !w S —715, li. Clir. Orestes: tx gog diacpoga dvx'iygacpa xagayeygaxTcu 

6 . Jhdt., Oxy(rhynchos) P. III1903 nr. 450. Hip- ex rov Atovvoiov v 7 iouvijp.axog öXooyeoajg xat i(hv 

polytos: 4. V. 242 — 515, n. Chr. 5./6. ? Jhdt., 20^*765)', zur Medeia: 7100g öidipoga ävnygaqa 

M Hon "Dr.^l IOÜI AOflff A..J . . i / ! . - = .. '=-Z_ ’ 


M.-Ber. Akad. Berl. 1881, 982ff. Andromache: 
o. V. 5—48, 11 . Chr. 3. Jhdt., Oxy. III nr. 449. 
Elektra : 6. Hypothesis, n. Chr. 3. Jhdt., Oxy. 
III nr. 420. Phoinissai: 7. V. 1017—1071, n. 
Clir. 3.2 Jhdt., Oxy. II 1899 nr. 224. 8. V. 1097 
—1107. 1126-1137, n. Chr. 4./5. Jhdt., Holz¬ 
tafel, Mitt. P. Rainer V 1892, 74ff. (vgl. VI 1897, 
lff.: Vorderseite mit der Hekale des Kallimachos)! 
Orestes : 9. V. 330—335, v. Chr. 1. Jhdt., Mitt. P. 


Atorvoiov oXocysgeg xai xtva köv Äidvpov. Wir 
konstatieren also zunächst einen Mann, der nach 
verschiedenen Hss. derselben Scholien’ diesen 
Komplex zusammengeschrieben hat — er wird 
nicht sehr viel älter gewesen sein, als unsere 
Hss., die wenig von einander abweichen —, dann 
den Dionysios, den wir nicht näher bestimmen 
können. Da er ganz übernommen ist, so hat 
man immerhin mit Wahrscheinlichkeit vermutet, 


Rainer V 1892, 0511. 10. V. 1062—1090. n. Chr. 30 daß er die fortlaufende Trivialerklärumr zusam- 

9 TV.af ■p^.v. ~U:i vrv lont lnrf /_ _ . , n, -I 1 ^ vv. , ^ 


2./3. Jhdt., Rev. de phil. XIX 1895, 10-5f. (aus 
Genf). Phesos: 11. V. 48-96, 11 . Chr. 4. 5. Jhdt., 
S.-Ber. Akad. Berl. 1887,S13ff. (in Paris). ]Es folgen 
alphabetisch die Reste sonst verschollener Dramen: 
Antiope: 12. 3 Verse, v. Chr. 3. Jhdt., Cunningh. 
Mem. VIII 1891 nr. III 1. 18. ca. 127 Verse, 
v. Clir. 3. Jhdt., ebd. nr. If. Arch.elans: 14. Frg. 
275 N., n. Chr. 2./S. Jlidt., Oxy. III nr. 419. 
7ho?: 15. ptolem., Cunningh. Mem. IX 1893 


nr. 49 d. Mamppe? i 16. n. Chr. 8. Jhdt., 40 ausführlichere Erzählung der dem Stück voraus- 


inengestellt habe. Endlich werden wir zu Didy- 
mos gewiesen, der auch sonst mehrfach zitiert 
und mannigfach kenntlich ist (v. Wilamowitz 
Her. 11155 u. bes. 159,81). Barthold De schol. 
in Eur. veterum fontibus, Bonn 1864. 

Die vTiodtoetg, die vor einer großen Reihe 
von Stücken stehen, mehr oder weniger verstüm¬ 
melt, sind ganz unabhängig von der Scholien¬ 
überlieferung. Sie sind verschiedener Art, bald 

_ J„_ J_.._ ru... i 


Greek Papyri, Ser. II 1897 nr. 12. Melanippe 
f) Öeo/idirtg : 17. n. Chr. 4./5.9 Jhdt., Äg. Ztschr. 
1880, 3711. (aus Berlin). Skiro-n (Satyrspiell: 
18. Ilypothesis, n. Chr. 6./7. Jhdt., Amlierst. P. II 
1901 nr. 17 [Zfiot)geydxi]g ?: 44 Verse, enthalten 
in nr. 2 (s. v. Wilamowitz Her. 11 41)]. nr. 9 
(Orestes) enthält Bruchstücke einer Partitur, vgl. 
Crusius Philologus LII 174ff.; Delph. Hymnen 
147ff. Tierfelder Philol. LVI 517. 


gehenden Geschehnisse und der Handlung des 
Stückes selbst, bald kurze Erzählung der Hand¬ 
lung des Stückes, bald nur der Ereignisse bis 
zum Beginn des Stückes (z. B. Herakles, Ion, 
Iphig. Taur.; Lücken sind dort nicht anzusetzen). 
Daran schließen sich dann bald mehr, bald weniger 
vollständig die didaskalisclien Angaben über Zeit 
der Aufführung, die konkurrierenden Dichter und 
Stücke, die Konkurrenten, die obsiegten (deshalb 


Der große W ei t der Papyrusfunde für die Text- 50 kann , wenn E. devxeoog war, die Angabe des 


rezension besteht darin, daß wir nun urkundlich 
sehen, daß eine Trennung der zwei Hss.-Klassen 
nicht besteht (z. B. der Rhcsospapyrus hat von 
den zwei Klassen im wesentlichen das Richtige, 
v. Wilamowitz Her. Il 214j und daß wir in 
denjenigen Stücken, in denen wir die große An¬ 
zahl Hss. haben, aus den Hss. ungefähr den Text 
konstituieren können, den inan im 3. und 4. Jhdt. 
auch hatte, daß also bei diesen Stücken von der 


dritten fehlen und es ist keine Lücke anzuneh- 
men, so in der Hypothesis der Alkestis), über 
den Ort der Handlung, über die Behandlung des¬ 
selben Stoffes durch die andern drei großen Tra¬ 
giker. Je nachdem steht noch ein ästhetisches 
Urteil dabei. Die verschiedenen Arten der Hypo- 
tlieseis — abgesehen, von den späten und spä¬ 
testen Machwerken — erheischen eingehendere 
Untersuchung, die jetzt durch Auffindung der 


maßlosen Korruption in der Zwischenzeit zu reden 60 Hypothesis des Dionysalexandros des Kratinos sehr 


Unfug ist. 

Sehr geringe Bedeutung für den E.-Text hat 
die indirekte Überlieferung, d. h. Zitate und An¬ 
spielungen bei andern Schriftstellern, in Flori- 
legien usw. Der späte Cento Xgioxög rrdoywv 
(Hilberg Wiener Stud. VIII 282ff.) kann an 
ganz wenigen Stellen einmal eine gute Lesart 
gerettet haben, gibt z. B. in den Bakclien einiges 


gefördert werden kann, s. vorläufig A. Kört es 
Bemerkungen Herrn. XXXIX 1904, 494ff. Es ist 
kaum Zufall, daß in den Stücken, die nicht zur 
Sylloge der kommentierten gehörten, in der Regel 
die Erzählung nur der Vorgeschichte des Stückes 
vorliegt (auch in der Hypothesis der Helena führt 
nur ein Satz darüber hinaus, ähnlich in der zum 
Kyklops). Aristophanes von Byzanz hat seiner 
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Ausgabe VTTc&iaetg beigefügt, und mindestens be¬ 
trächtliche Bestandteile der uns erhaltenen (welche 
der verschiedenen Arten war ursprünglich die 
seine?) gehen auf ihn zurück. 

Gedruckt wurde E. zuerst in den Ausgaben 
Florenz 1496 (nur vier Stücke) uud der Aldina 
1503, die Musuros, und der Ausgabe von 1545, 
die Victorius besorgte. Die Gesamtausgabe 
von Barnes, Cantabrig. 1694, die mit den Noten 
Samuel Musgraves (Ausgabe 1778) von Christian 
Daniel Beck neu besorgt wurde, Leipzig 1788, 
hat noch heute unmittelbaren Wert durch den 
Index verborum im dritten Bande. Weitere Haupt¬ 
stationen sind die Ausgabe Valckenaers (der 
Phoenissen 1755, des Hippolytos 1758: seine Dia- 
tribe in Eur. perd. dram. reL 1767 war von 
größter Bedeutung für alle Fortschritte der E.- 
Studien) und die Ausgaben der Engländer, nament¬ 
lich von Porson (Hecnba 1797, Orestes, Phoenis- 
sae 1799. Mcdea 1801) und Elmsley (Medea 
1818, cmn adnot. G. Hermanni, Leipzig 1822; 
Herakliden, Oxford 1813; Bakchen 1821). Lange 
und viel gebraucht ward die Ausgabe von L. D i n - 
dorf, Leipzig 1825. Die Ausgabe von Matthiae, 
Lpz. 1813—36 enthält im 10. Bande den Anfang 
eines E.-Lexikons a—y (wie die Glasgower Aus¬ 
gabe von 1821 im 9. Bande einen Index gibt). 
G. Hermann gab Separatausgaben der meisten 
Stücke (Herakles 1810, Supplices 1811, Bacchae 
1823, Ion 1827, Hecuba 1831, Iphigenie in Aulis 
1831, Iphigenie in Tauris 1833, Helene 1837, 
Andromache 1838, Cyclops 1838, Phoenissae 1840, 
Orestes 1841). J. A. Hartung edierte 1848 
—1853 alle Stücke mit Übersetzungen und An¬ 
merkungen. Epoche macht die große Ausgabe 
Kirchhoffs mit kritischem Apparat, in dem zum 
•erstenmale die Hss. zu werten und zu sichten 
versucht war, Berlin 1855 (kleinere Ausgabe 1867). 
Kritisch höchst bedeutsam ist die Textansgabe bei 
Teubner von A. Nauck, 1854; 3. Aufl. 1869—71. 
Von besonderem Werte durch die feinsinnigen Ein¬ 
leitungen und erklärende Bemerkungen, auch die 
Rezension des Textes, ist die Ausgabe der Sept 
tragödies von Weil, 2. Ausgabe 1879, 3. Ausgabe 
zu Ende geführt 1904. Den bisher vollständigsten 
Apparat bietet die im J. 1902 fertig gewordene 
Ausgabe von Prinz-Wecklei n (mit den Rumpel¬ 
kammern für überflüssige Konjekturen am Schlüsse 
jedes Stücks). Die bei weitem größte Förderung 
in allen E.-Studien so auch im besonderen für 
Rezension und Erklärung der Stücke verdanken 
wir v. Wilamowitz Analecta Euripidea, Berlin 
1875 (mit Kollationen der Stücke der 2. Hss.-Klasse 
und Ausgabe der Supplices), vor allem der großen 
Ausgabe des Herakles, 2 Bde., Berlin 1889(1. Ein¬ 
leitung in die att. Tragödie; II. E. Herakles, 
Text u. Kommentar), 2. Ausgabe 1895 (aus dem 
früheren I. Bd. nur die Partie über die Herakles¬ 
sage und der frühere II. Bd.), Hippolytos griech. 
und deutsch, 1891 (Übersetzung des Hippolytos,' 
der Hiketiden und des Herakles mit Einleitungen 
in den Griechischen Tragödien, übersetzt, I 1899). 
Andere wichtige oder meines Erachtens nützliche 
Ausgaben der einzelnen Stücke werden bei deren 
Besprechung nuten angeführt. Die genannten 
Ausgaben werden nicht ün einzelnen wieder ge¬ 
nannt. Auch die zahlreichen Ausgaben von Weck¬ 
lein, auch seine Neubearbeitungen derPflugk- 
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Klotzschen Edition nenne ich nicht weiter im 
einzelnen. Sog. Schulausgaben werde ich mir an¬ 
führen, wo ich ihnen einen besonderen Wert zu¬ 
schreibe; auf die hübschen, zum Teil sehr brauch¬ 
baren Ausgaben der Pitt Press Series bes. von 
Hadley (Hippolyt, Hekabe, Alkestis), Head- 
Iam (Medea, aul. Iphigenie), Pearson (Helena) 
mache ich aufmerksam. Uin überflüssige Wieder¬ 
holungen zu vermeiden, sei hier noch die große, 
i seit 1888 bis zu 3 Bänden bisher gediehene Aus¬ 
gabe von Bernardakis genannt ( Evg. bgapaxa 
it~ igarjvsiag xat ävayvtooeog At]/xr]tglov N. Bsg- 
vagdüxi]), deren 1. Band die Phoenissen, der 2. 
Hekabe, Ion, Medea, der 3. Iphigenia Aul. und 
Taur., Elektra und Alkestis enthält. Hier muß 
noch das Lexikon der Tragikerfragmente überhaupt 
genannt werden, das Nauck geliefert hat: Tra- 
gicac dictionis index speetans ad trag. Gr. frag- 
menta ab Aug. Nauck edita, Petersburg 1892. 

1 Alkestis, 438 als viertes Stück der Tetra¬ 
logie aufgeführt. Der Tod der Alkestis, die da¬ 
durch ihrem Gatten Admetos das Leben rettet, 
und das Erscheinen des Herakles, der dem Tha- 
natos die Alkestis wieder abringt und dem Gatten 
wiederbringt, sind die Hauptvorgänge des Stückes. 
Es ist ebenso sicher, daß das Drama im ganzen 
sich nicht als ein Satyrspiel darstellt, wie sie uns 
bekannt sind, als daß die Szenen, in denen der 
Diener von Herakles erzählt und Herakles selbst 
>mit dem Diener auftritt, weit über das hinaus¬ 
gehen, was wir in einer Tragödie an burlesken 
Elementen zu finden gewohnt sind. Das mit der 
Tatsache in Beziehung zu setzen, daß das Stück 
als viertes statt eines Satyrspieles stand, ist 
jedenfalls geboten, wie auch immer die Szenen 
des Dramas aufgefaßt und begründet werden mögen. 
Als sicher glaube ich das eine noch bezeichnen 
zu müssen, daß die Szene zwischen Admet und 
seinem Vater Pheres in keiner Weise komisch 
oder parodiscli wirken kann. Wir haben einmal 
zu lernen, wie sehr verschieden die Zeiten in 
diesen Fragen, um die sich der uns peinliche, ja 
widerliche Disput dreht, denken und sich aus- 
drücken, dann aber auch zu erkennen, wie E. 
auch hier seine gegen die gegebene und beibehal¬ 
tene Form der Handlung sich auflehnende Empfin¬ 
dung unvermittelt aussprechen läßt und ihm so 
die Charaktere mißraten (hier der des Admet). 
Die Entwicklung der Heraklesfigur auf der Bühne 
(s. Dieterich Pulcinella 64ff.) zeigt, daß in 
dieser Zeit in der eigentlichen Tragödie ein Hera¬ 
kles noch keine Stelle hatte. Daß die Alkestis 
des E. eine Parodie der Alkestis des Phrynichos 
gewesen wäre (A. Schöne Kaisergeburtstagsrede 
von Kiel 1895), ist schon darum undenkbar, weil 
letzteres Stück selbst ein sehr burleskes Satvr- 
spiel war (s. Dieterich Pulcinella 69,1). Reiche 
Nachweise über die bisherige, uneodliche Literatur 
über die Alkestis und ihre Auffassung bei Linds- 
kog Studien zum antiken Drama 37ff. Hadley 
The Alcestis of Euripides, Boston 1898 p. XXXIIff. 
XLHIff. L. Bloch Alkestisstudien, N. Jahrb. IV 
(1901) 34 u. s. Nestle Euripid. 328, 25. Über 
den Thanatos in der Alkestis s. u. a. Robert 
Tbanatos, 39. Berliner Winckelmannsprogr. 1879. 
Friederichs-Wolters Gipsabgüsse nr. 1242f. 
Benndorf Bull, comnn. 1886 , 60ff. Robert 
Arch. Märchen 170ff. H. Ubell Vier Kapitel vom 



1255 Euripides 

Thanatos (Abh. des arch. epigr. Sem. der Univ. 
Graz I) 59ff. Sonderausgabe von Monk, Cam¬ 
bridge 1818, cum delect. adnot. potissimum Monkii 
acc. emendat. G. Hermanni, Leipzig 1824. 

Medea, 431 aufgeführt, deutlich außer stoff¬ 
lichem Zusammenhänge mit den andern Stücken 
der Tetralogie. Medea, die aus Rache an dem 
ihr treulosen Iason seine und ihre Kinder mordet, 
ist Mittelpunkt des Dramas. Es war ein ganz 
neuer Stoff der Tragödie, den aus verratener Liebe 
geborenen wilden Haß des barbarischen Weibes 
darzustellen; ihr Kindennord ist die bewunderns¬ 
werte Erfindung des E. Das Altertum wußte 
das (wie z. B. auch die Anekdote Schol. Med. 10 
zeigt); was an Tradition vorhanden war (die 
Korinther hatten die Kinder der Verbannten um¬ 
gebracht), läßt Schol. zu 273 erkennen (die An¬ 
gabe des Parmeniskos, nicht die von Didymos 
dazu zitierte, für uns nnkontrollierbare Notiz 
aus einem Kreophvlos ist von Wert). Unver¬ 
mittelt bricht das Neue, der Gedanke des Kinder¬ 
mords, in Medeas Seele nach der Aigeusszene her¬ 
vor, nachdem sie vorher im frühem Monolog nur 
die Rache an dem Brautpaar und Kreon plante. 
Die Aigeusszene ist schon von Aristoteles (Poetik 
c. 25 p. 1461b 22) getadelt worden; sie wird 
allein so zu begreifen sein, daß der edle attische 
Heros der korinthischen Teufelin gegenüber den 
Athenern im Anfang des Peloponnesischen Krieges 
nicht frostig vorkam wie dem Aristoteles und nns. 
Die Angabe der Hypothesis, daß E. sein Stück 
von einem Neophron entlehnt habe, wofür des 
Dikaiarchos 'EXXäöog ßiog und des Aristoteles 
v^ofivrjfiaTa angeführt werden, hat viele vielfach 
irregeleitet. Die Antorität des Aristoteles ist 
nicht vorhanden, die vjio{.ivr’i/naxa sind nicht sein 
Werk, und in der Poetik weiß er nichts von der 
seltsamen Entlehnung der Medea. Dikaiarchos hat 
einer böswilligen Nachrede Glauben geschenkt. 
Die drei Fragmente, die aus der Medea des Neo¬ 
phron zitiert werden (Nauck 2 730ff), sind nach¬ 
weisbar später als des E. Medea. Wenn die neu¬ 
entdeckten Reste der Verse auf dem Londoner 
Papyrus Brit. Mus. nr. CLXXXVI wirklich der 
Medea des Neophron gehören (veröffentlicht von 
W. Crönert Archiv f. Papyrusf. III 1903, lff.), 
so bestätigen auch sie, daß dies Stück eine Nach¬ 
ahmung desEuripideischen war. Von einer zweiten 
Bearbeitung des Euripideischen Stückes ist nichts 
überliefert und nichts zu erschließen. Die verschied 
denen ,Dittographien‘ beweisen nichts derart, zu¬ 
mal bei den häufigen Neuaufführungen in späterer 
Zeit mancherlei Eingriffe der Schauspieler und 
Regisseure selbstverständlich sind. In einer Reihe 
der besprochenen Fragen bat v. Wilamowitz 
Herrn. XV 481ff das Richtige verfochten, vgl. 
v. Arnim Ausgabe der Medea 2 Vllff Eine Aus¬ 
gabe von Sakorraphos, Athen 1891, und die 
eben zitierte v. Arnims in der Weidmannschen 
Sammlung, 2. Aufl. 1886, mögen nur außer den i 
oben bezeichnten genannt sein. 

Hippolytos, 428 aufgeführt. Den der Arte¬ 
mis ergebenen, stolz unnahbaren Sohn des Theseus 
liebt seine Stiefmutter Phaidra, siech vor Leiden¬ 
schaft. Deren Amme treibt die Handlung und 
gibt dem Hippolytos Knnde von der Herrin Sehn¬ 
sucht. Seine grimmige Abweisung zieht Phaidras 
Tod, der Fluch des durch ihren verleumdenden 
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Brief getäuschten Theseus den Tod des Sohnes- 
nach sich. Wie trozenischc Kultelemente und 
attische Sagenüberlieferungen zu dem alten Novel¬ 
lenmotiv vom kenschen Jüngling sich verbinden,, 
wie E. das Gegebene gestaltet, erörtert ausge¬ 
zeichnet v. Wilamowitz im Vorwort der Aus¬ 
gabe (s. u.). E. hatte bereits früher (auch vor 
der Medea) denselben Stoff behandelt. Der Haupt¬ 
unterschied, den die Bezeichnung dieses Hippo¬ 
lytos als xaXvnxöfievog ausdrückt, war der, daß 
Phaidra dem Stiefsohne selbst die Liebe gestand, 
der sich vor Entsetzen verhüllte. Diesem Stücke 
haben Seneca und Ovid nachgedichtet (Hiller 
im Liber miscell. phil. Bonn. 34ff. Kalkmann 
De Hippolytis Euripideis quaestiones novae, Bonn. 
1882). Man hat kombiniert , daß dieser Hippo¬ 
lytos eine Trilogie bildete mit Aigeus und Theseus 
(v. Wilamowitz Herrn. XV 481f.). Die Phaidra 
des Sophokles kann erst nach dem zweiten Hippo¬ 
lytos des E. gedichtet sein. Ausg. von Monk r 
Cambridge 1811 (zuletzt Leipzig 1823). v. Wi¬ 
lamowitz mit Übersetzung und Anmerkungen, 
Berlin 1891. 

Hekabe. Die beiden Tragödien vom Tode 
der Polyxena und von der Rache an Polymestor 
für den Verrat des jüngsten Priamiden Polydoros 
wurden nnr in eine zusammengeschlossen durch 
die Person der Hekabe, des dämonischen Weibes 
übermenschlicher Schmerzen und unmenschlicher 
Rache. Die Polyxenatragödie nahm den Stoff aus 
dem Epos (*lXtov jzsgaig), den auch Sophokles 
in der Polyxena bereits behandelt hatte (vgl. 
Schol. Hec. 3). Daß zwischen den wenigen An¬ 
gaben der Ilias von Polydoros und dem Drama 
des E. eine poetische Ausgestaltung des Stoffes- 
lag, bat man allein aus der Angabe erschlossen,, 
daß Hekabe die Tochter des Kisseus sei (bei 
Homer ist sie Tochter Dymas des Phrygiers), der 
hier nicht einmal als thrakischer Fürst bezeichnet 
wird, als der er bei Homer erscheint; was für E. 
ohne Bedeutung und eine unverständliche Ände¬ 
rung wäre, wenn er sie vorgenommen, hat einem 
Vorläufer gedient, die Versendung des Polydoros 
nach Thrakien zu motivieren. Denn Polydoros 
ist auch bei E. nicht Sohn des Priamos und der 
Laothoe (II. XXI 85), sondern des Priamos und 
der Hekabe (s. Weil Einleitung zur Hekabe in 
Sept tragödies 2 207). Die Zeit des Dramas wollte 
man daraus bestimmen, daß 458ff. Delos und 
sein Fest so gefeiert wird, daß an die Neuge¬ 
staltung der Delien im Frühjahr 425 (Thukyd. 
III 104) gedacht sein müsse (Matthiae hat es 
schon bemerkt). Da E. nur allgemein von Liedern 
und Tänzen der ArjXiabeg xovgai redet, die es 
längst vorher gab, würde man nur sagen können, 
daß E. durch die attischen Delien unwillkürlich 
veranlaßt worden sei, hier von Deliaden zu reden,, 
mehr nicht (v. Wilamowitz Herakles I 2 140ff.). 
Das aber ist sicher, daß Hekabe v. 162 in den 
Wolken des Aristophanes 708 parodiert ist, und 
dieser Vers gehört sehr wahrscheinlich der ersten 
Gestalt der Wolken, die 423 aufgeführt wurden,, 
so wird die Hekabe vor 423 gesetzt. Die Tat¬ 
sache, daß die Hekabe vor den Troerinnen (415). 
aufgeführt sein müsse, in denen das Opfer der 
Polyxena absichtlich mit wenigen Worten über¬ 
gangen wird, ist dann hier für uns ohne Bedeu¬ 
tung. 
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Herakliden. Die Rettung der von Iolaos 
beschützten und geführten Heraklessöhne, die von 
allen Hellenen ausgestoßen und verlassen sind, 
■vor den Verfolgern Eurysthens und seinem Herold 
Koprens durch das menschenfreundliche Athen 
und seinen König Demophon ist der Inhalt. Der 
Opfertod der Makaria, einer ganz vom Dichter 
erfundenen Gestalt (einer .Vorstudie zur Poly¬ 
xena 4 ) und das Auftreten der haß- und racheer¬ 
füllten alten Alkmene (einer,Vorstudie zur Hekabe 4 ) 1 
ragen aus der einfachen Handlung hervor. Doch 
ist mit Sicherheit nachgewiesen, daß nns eine 
Bearbeitung eines Theaterregisseurs des 4. Jhdts. 
erhalten ist, der ein Epeisodion gestrichen und 
namentlich den folgenden Teil (nach 620) so um- 
geformt hat, daß die Lücke verdeckt sein sollte; 
•er bat besonders die jetzt folgende Szene so er¬ 
weitert und das Auftreten der Alkmene, die ur¬ 
sprünglich schon in der gestrichenen Szene agierte, 
so gestaltet, wie wir es lesen, die Botenrede 790ff. < 
stark erweitert (v. Wilamowitz Herrn. XVII 
337ff.; de Euripidis Heraelidis, Progr. Greifswald 
S. S. 1882). Der Zeitbestimmung des einen Stückes 
wird durch die Parodie in Aristoph. Wespen 1160 
-( = Heraklid. 1006) mit Sicherheit als Terminus 
ante quem 422, durch die Angabe des Schol. 
Arist. Ritter 214 tx agxpdrjos xov l'aiißov 'Hga- 
xlsiöoiv Ei-guiidov , auch wenn der Vers in der 
erhaltenen Bearbeitung nicht steht, mit Wahr¬ 
scheinlichkeit als Terminus ante quem 424 ge-1 
wonnen. Aber viel mehr ergibt das Vaticininm 
am Schlüsse des Stückes 1027ff. Das Grab des 
Eurystheus in Pallene soll den Herakliden — 
Spartanern, wenn sie darüber Vordringen wollten, 
Niederlage bringen. Bei frühem Einfällen haben 
sie die Gegend noch geschont, 427 ungestraft 
verwüstet. Vor -127 müssen die Herakliden auf¬ 
geführt sein; v. Wilamowitz Analecta Euri- 
pidea 151ff. Genannt sei wenigstens Gualt. 
Schmidt Qua ratione E. res sua aetate gestas • 
adhibuerit in Heraelidis potissimum qnaeritur, 
Diss. Halle 1881, nach den Münsterer Disserta¬ 
tionen von Theis (1868), Pottliast (1872), 
Hoeveler (1878). 

Andromache. Schol. Andr. 445 elXixgivojg 
xovg xov bgauaxog ygovovg ovx f axt Xaßelv • ov 
didaxxai ydg Ä{hß)](uv 6 de KaXXifiayog ixtyga- 
ipijval (f)]OL xf] xgaycabiq Atj/iioxgdxxjv . . . cpatvexai 
de yeygau/ievov ro doo/ia ev dgyf] xov ]7eXostov- 
rtjataxov aoXe^iov. Das stimmt zu allem, was 
wir aus politischen Anspielungen und der Metrik 
entnehmen können (richtig Firnhaber Philol. 
III 408ff., falsch Zirndorfer De chronologia 
fab. E., Marburg 1889, dessen sonst vielfach treff¬ 
liche Darlegungen hier ein für allemal zitiert sein 
mögen, und Bergk Herrn. XVIII 487ff, zuletzt 
Mosimann Inwieweit hat E. in den Hiket., An- 
dromaehe und den Troerinnen auf polit. Konstel¬ 
lationen seiner Zeit angespielt, Diss. Bern 1897). 
Das Stück zerfällt in zwei nur ganz äußerlich 
verbundene Dramen. Im ersten wird am Altar 
Andromache mit ihrem Kinde von Menelaos und 
Hermione aufs äußerste bedrängt, in höchster 
Todesnot von Peleus befreit, im zweiten Teil 
■wird Hermione von Orestes entführt, die Er¬ 
mordung des Neoptolemos beriehtet und seine 
Leiche gebracht; Thetis offenbart am Schlosse 
das Schicksal des Leibes des Neoptolemos, der 
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Andromache, des Peleus und des Achilleus. Der 
erste Teil, der in der Sage keinen Anhalt hatte, 
ist ganz analog gebaut dem ersten Teil des Hera¬ 
kles, nnd eine Reihe von Versen und Redewen¬ 
dungen zeigen eine nicht zufällige Übereinstim¬ 
mung (Dieterich Pulcinella' 9ff.). Erfunden 
ohne Anlaß in der Sage ist auch der erste Akt 
des Herakles. Das natürlichste Vorbild des »Altar- 
motivs 4 , der zum äußersten steigenden Bedrängnis 
durch mächtige Feinde und der plötzlichen Ret¬ 
tung durch einen Befreier, sind Sagenstoffe, wie 
der, den Aischylos schon in den Hiketiden be¬ 
handelt hat. Die früheste Verarbeitung dieses 
Motivs durch E. scheint in den Herakliden vor- 
zuliegen. Sonderausgabe von Lenting, Zutpha- 
niae 1829. 

Herakles. Der erste Teil führt die Bedräng¬ 
nis des Amphitryon und der Megara mit ihren 
Kindern durch den Tyrannen Lykos vor und die 
Befreiung durch Herakles, der zweite Teil den 
Kindermord des in Wahnsinn verfallenen eben 
heimgekehrten Überwinders aller Schrecken der 
Erde nnd des Hades. Über den Herakles der 
Sage und die Gestaltung des Stoffes und der Cha¬ 
raktere bei E. s. die umfassende Darlegung von 
v. Wilamowitz im 1. Bd. der Ausgabe 2 1—134. 
Über die Datierung des Dramas ist ausführlich 
gehandelt ebd. 134ff. E. nennt sich selbst 
yegcov, zwischen Hiketiden nnd Troerinnen rückt 
1 die Gesamtstimmung den Herakles, tpoyog und 
exatvog Tofo'rou ergibt als wahrscheinliche Grenze 
423 —416. Dazu stimmen metrische Beobach¬ 
tungen. Man darf ansetzen 420—416. Das Ver¬ 
hältnis zwischen Herakles nnd den Trachinie- 
rinnen des Sophokles läßt sich sicher dahin be¬ 
stimmen, daß Sophokles der Nachahmende war; 
die Art der Ausführung der Schlafszene und die 
Art des Auftretens des tragischen Herakles über¬ 
haupt bleiben der sicherste Beweis (so nach 
i v. Wilamowitz Herakles II 1 341ff., etwas 
ausgeführt und ergänzt von Dieterich Rh. Mus. 
XLVI 25ff. v. Wilamowitz Herakles 1 2 152ff.; 
Zielinskis höchst lehrreiche Ausführungen Phi- 
lologus N. F. IX 622ff haben mich nicht vom Gegen¬ 
teil überzeugt; vgl. M. L. Earle in den Trans¬ 
actions und Proceedings of the American Philo- 
logical Association XXXII 1902). 

Hiketiden. Wie die Mütter der vor Theben 
gefallenen Sieben von Theseus, den seine Mutter 
) Aithra dazu bestimmen soll, die Befreiung und 
Bestattung ihrer Söhne auswirken, wird vorge¬ 
führt. Besonders bemerkenswert ist der Chor 
der 1-5 Mütter, obwohl, wenn man genau inqni- 
riert, nicht einmal alle sieben gegenwärtig sein 
können. Was das Epos und heimische Überliefe¬ 
rungen erzählten (bei Eleusis stand ein Grab¬ 
hügel, der für das Grab der Sieben galt), hatte 
schon Aischylos in den EXevmvioi zu einem Drama 
gestaltet, in dem Theseus nur durch Vermittlung 
) die Freigebung der Leichen erreicht und die Bei¬ 
setzung möglich macht. Die Version, daß das 
nur durch Waffengewalt zu erreichen war, steht 
schon unter den festen xdnot athenischer Doxo- 
logie bei Herodot. IX 27. Als Szene stärkster 
Wirkung ist eingelegt, wie Euadne in den Scheiter¬ 
haufen des Kapaneus springt, dem Gatten als 
treueste der Gattinnen in den Tod, ja in den 
Fluch der Vernichtung folgt. Das Ganze ist ein 
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hohes Lied auf die Menschlichkeit Athens, ein 
iyxcöfiiov Aßtjvdjv, wie die alte Hypothesis sagt, 
ein Festspiel, in dem die Mahnung zum Frieden 
als stärkste Tendenz hervortritt. Argos wird am 
Schlüsse verpflichtet, gegen Athen nicht Krieg 
zu führen und Athen, wenn es bedroht sei, zu 
helfen. Nach der Schlacht von Delion hatten die 
Thebaner dem Herold der Athener die Abholung 
der Leichen geweigert (Thuk. IV 97ff.), und das 
ist augenscheinlich der erste Anlaß der Euripidei- 1( 
sehen Dichtung. Höchst wahrscheinlich ist sie 
knrz vor dem Frieden 421 aufgeführt, zusammen 
mit dem Erechtheus, in dem auch ein Orakel die 
Opferung einer Königstochter verlangte, v. Wila- 
mowitz Einleitung zu der Übersetzung,der Mütter 
Bittgang 4 , Griech. TragödienI 185ff.; vieles treffend 
bei Lugge Quomodo Euripides in Suppl. tempora 
sua respexerit, Diss. Münster 1887 (weitere Lite¬ 
ratur dort S. 4). Ausgabe von Markland, Ox¬ 
ford 1811. 2 

Ion. Das Stück ist in Aufbau, Motivierung 
und Handlung verschieden von allen andern. Eine 
Intrigue, die von Apollon selbst bewegt wird, 
schaukelt dreimal hin und her; der göttliche Ur¬ 
sprung und die große Zukunft des Ion, des Tempel¬ 
dieners in Delphi, ist Zielpunkt des Ganzen. Da,s 
Paar Xuthos und Kreusa kommen zum delphi¬ 
schen Orakel wegen ihrer Kinderlosigkeit, Xuthos 
erkennt, durch das Orakel getäuscht, in Ion seinen 
Sohn; Kreusa will den Bastard beseitigen; Ion, 8 
gerettet, sinnt auf Rache; die bedrängte Kreusa 
am Altai, die von Ion zum Tode geführt werden 
soll, wird erlöst durch die Botschaft der Pythia 
selbst, die durch die Erkennungszeichen seiner 
Herkunft den Ion als Sohn des Apollon und der 
Krensa erweist. Der A T erzweiflung des Ion, welcher 
der Offenbarungen er glauben soll, macht Athene, 
für Apollon eintretend, ein Ende, die die Zukunft 
des Ion und der andern Stammheroen kündet. 
Zusammenstellungen für die Frage, was E. über- 4 
nominell und umgestaltet, bei Ermatinger Die 
attische Autochthonensage, Berlin 1897 (alles 
Wesentliche für die Motivierung des Dramas scheint 
Eigentum des E. zu sein: die Liebe des Apollon 
und der Kreusa, Ion als Gottesdiener in Delphi, 
die Orakelfahrt der Alten). Znr Datierung des 
Stückes läßt sich nur sagen, daß es nicht vor 
den Erechtheus 421 und nicht nach die Kata¬ 
strophe 413 fallen kann (neben der Elektra 413 
kann es auch schwerlich stehen), vgl. v. AVila- f 
mowitz Herrn. XVIII 242. Darin liegt, wie ich 
überzeugt bin, zugleich, daß für die Stimmung 
des E., für den das attische Reich zerbrochen 
war, als er die Troerinnen schrieb, das Stück 
von da an unmöglich war. Das beweist nament¬ 
lich der für Athen und die Ionier patriotische, 
hoffnungsfreudige Schluß des Ion. Die Beobach¬ 
tungen über die Metrik stellen Ion zu den jüngeren 
Stücken (Enthoven De lone fab. Eur., Bonn 
1880), schließen aber seine Abfassungszeit ein i 
oder ein paar Jahre vor 41 o durchaus nicht aus. 
Die Literatur über die ganze Frage findet man 
angeführt hei Ermatinger a. a. 0. 138f. Be¬ 
merkt mag nur im einzelnen noch sein, daß die 
seit Boeckh (De graec. trag, princ. 191) viel vor- 

f ebrachte Kombination, daß die im Ion beschrie- 
enen Gemälde der Tempelhalle die seien, die 
Athen nach dem Siege von Rhion gelobt habe, 
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schon darum nicht stichhaltig sein kann, weil 
jene Halle, wie wir jetzt wissen, sehr viel älter 
ist (Köhler Rh. Mus. XLVI 160). Kinesias end¬ 
lich in Aristoph. Lysistr. 911 branchte gewißlich- 
kein literarisches Vorbild, uin die Pansgrotte 
zum Liebesschlupfwinkel vorzuschlagen. Ausgaben 
von Badham, London 1858. van Herwerden, 
Utrecht 1875. M. A. Bayfield, London 1889- 
A. W. Verrall, Cambridge 1890. 

) Troerinnen. 415 aufgeführt mit Alexandros, 
Palamedes und dem Satyrspiel Sisyphos. Eine Reihe- 
der erschütterndsten Szenen zeigen den Zusam- 
menbrnch alles Glanzes und aller Hoffnungen. 
Troias und seines Königsgeschlechts. Hekabe ist 
die Person, durch die alle Bilder des Schreckens 
und der Verzweiflung dramatisch lose verbunden 
sind; die Schreckensbotschaft des Talthybios, die^ 
Vernichtung der letzten Hoffnung, des Astyanax,. 
die wirkungsvolle Gegenüberstellung der Hekabe 
1 nnd der Helena, die wieder aus allem Unheil ge¬ 
rettet, zur Heimat zieht: die gefangenen Troerinnen 
gehen zu Schiff im Angesicht der brennenden 
zusammenbrechenden Vaterstadt. Und die ab¬ 
ziehenden Achaeer werden von den Göttern heim¬ 
gesucht werden: Athene wird die Blitze in ihre* 
Flotte schleudern; Untergang und Verzweiflung 
ist überall das Ende in diesem Drama des letzten 
Gerichts (die Anschauungen der sehr anregenden 
Abhandlung H. Steigers Philol.LIX[1902] 362fL 
0 teile ich nur zum Teil). Ausgabe von Burges 
1807. Seidler 1813. 

Elektra. Das Stück behandelt im allge¬ 
meinen denselben Stoff, den die Choephoren des 
Aischylos (über die Kritik, die E. an Aischylos. 
übt, zuletzt Radermacher Rh. Mus. LVni 
546ff.), die Elektra des Sophokles enthalten; im 
einzelnen ist aufs stärkste geändert. Seitv. Wila- 
mowitz Herrn. XVIII 214ff. der Euripideischen 
die Priorität vor der Sophokleischen zugesprochen 
0 hatte, ist die lebhafteste Diskussion über diese 
Frage geführt worden (die Literaturangaben 
findet man in der letzten bedeutendsten Abhand¬ 
lung darüber von H. Steiger Philologus LVI 
561ff.); sie kann als dahin entschieden gelten, 
daß die Elektra des Sophokles vor die des E. 
fällt (anch v. Wilamowitz hat das jetzt zuge¬ 
geben Herrn. XXXIV 571'., 2). Das Stück des- 
’E. ist eine Auflehnung gegen den Gott, der 
einen Muttermord befiehlt, und eine Kritik einer 
,0 sittlichen Anschauung, die einen Muttermord ohne 
Reue und Strafe kennt. E. verurteilt mehrmals 
ausdrücklich den Gott und seinen Orakelspruch 
und fordert für Orestes Sühne und Strafe. Das ist 
der Hauptpunkt. Sein Stück ist ein Tendenzstück, 
das den Mythus, den es darstellt, seihst verneint 
und vernichtet. Die hochwandelnden Gestalten mit 
den konventionell gewordenen Taten sind mit Ab¬ 
sicht in gewöhnliches Tageslehen hineingerückt: 
Elektra, an einen Baner verheiratet, weiß ihre- 
50 Mutter durch List in ihre Hütte zn bringen und 
hilft seihst sie erschlagen. Sie soll als das schauer¬ 
lich unmenschliche Weib, die Teufelin erscheinen, 
als die Elektra in des Dichters Zeit in Wahr¬ 
heit erscheinen würde. Die Revolution gegen 
die Unsittlichkeifc der Götter und des Mythus 
hat das Kunstwerk als solches zerstört. Die Zeit 
des Stückes ist fest bestimmt; die Helens, die 
412 aufgeführt wurde (s. o.), ist v. 1280 direkt 
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angekündigt. Am Schlüsse aber (1847) ist von 
der Flotte im sizilischen Meere die Rede und 
deutlich auf den geächteten Gottesfrevler Alki- 
biades hingedeutet, dem die Götter nicht bei¬ 
stehen konnten, und den frommen Nikias, dem 
sie nun helfen werden. Das paßt allein auf 413. 
Ich will an dieser Stelle das neue Programm des 
Baseler Gynin. 1905 von Jakob Oeri, E. unter 
dem Drncke des Sizilischen und des Dekeleischen 
Krieges, wenigstens einmal nennen, in dem Elektra, 1( 
Helena und die beiden Iphigenien zum Teil wesent¬ 
lich anders datiert werden. Ich kann fast nirgends 
folgen. Ausgaben von Seidler, Leipzig 1813. 

C amper, Leiden 1831. 

Iphigenie in Taurien. Die Priesterm der 
Artemis im Lande des Thoas, die alle Fremden 
der Göttin opfern muß, erkennt in einer der am 
' kunstreichsten gebauten ävayvojQtais-Szenen des 
alten Dramas einen von zwei gefangenen Hellenen 
als ihren Bruder Orestes; sie bewerkstelligen 2 
nun mit List ihre Flucht samt dem Kultbilde 
der Artemis; Athene verhindert den Thoas an 
der Verfolgung. Wie ans der epischen Geschichte 
vom Opfer am Enripos und der Entrückung der 
Iphigenie einerseits, durch den Ritus der Aqts- 
fiig TclvqotioXos , des alten Artemisknlts und der 
Tradition von Iphigenie in Brauron anderseits 
die Grundlage der Fabel gewonnen wurde, die 
nun mit der Orestessage künstlich verbunden 
wurde (dadurch, daß die Befreiung von allen 3 
Erinyen erst an die Heimholung des Artemis¬ 
hildes geknüpft wurde, obwohl doch der Frei¬ 
spruch auf dem Areshügel so feste Tradition war), 
ist am klarsten dargelegt von Bruhn in der 
Einleitung zu seiner Ausgabe (Berlin 1894), vgl. 
vorher Robert Archaeol. Märchen 147. Die 
Zeit des Stückes wird bestimmt, durch den völlig 
analogen dramaturgischen Aufbau der Helena 
(was meines Wissens zuerst von Firnhaber 
Ztschr. f. d. Altertumswissenscli. VI 1839, lff.;4 
Verdächtigungen eurip. Verse 1840, 21f. erkannt 
und zum Teil dargelegt ist) und dazu die deut¬ 
liche Steigerung der Kunstinittel in etlichen 
Partien der Iphigenie gegenüber der Helena 
(namentlich Iphig. 1194ff. Hel. 1291ff.): Iphi¬ 
genie ist vor Helena aufgeführt. Ich vermute, 
daß die sakrale Lokaltradition von Halai und 
Brauron viel starkem Anhalt für E. für den Zug 
des Orest gab, als wir wissen können. Die Ent¬ 
führung eines heiligen Bildes ans der Feme, der \ 
widerspenstige Barbarenkönig, die göttergeleitete 
glückliche Fahrt u. a. entsprechen der Art, wie 
die Kultlegende zu erzählen liebt. Wenn E. doch 
wohl durch den Erfolg der Iphigenie veranlaßt war, 
die Helena zu konzipieren, er selbst aber in der 
Elektra 413 die Helena bereits direkt ankündigt, 
so muß die Iphigenie auch noch vor die Elektra 
fallen, Bruhn a. a. 0. llff- Ausgaben vonMark- 
land, London 1771. Seidler, Leipz. 1813. Bad¬ 
ham, London 1851. Bruhn, Berlin 1894 (Neue ( 
Bearbeit, von Schöne-Köchly Ausgew. Trag, 
des E. II). 

Helena, 412 aufgeführt. Auf der Grund¬ 
lage, die dem E. die Stesichoreische Dichtung 
von dem efixoiov der Helena bot, das nach Troia 
entführt ward, während die echte Helena in Ägypten 
für Menelaos anfgehoben worden sei (eine ratio¬ 
nalistische Version der Geschichte Herodot. II 


112ff.), hat der Dichter ein Intriguenstück im 
wesentlichen dadurch anfgebaut, daß er den Pro¬ 
teus gestorben sein und seinen Sohn Theokly- 
menos die Helena umwerben und bedrängen, die 
Tochter Eido-Theonoe als Seherin den Menelaos 
und dessen Pläne erkennen, dann aber seine Partei 
nehmen läßt. Mehr als den Namen (El6a> s. 
Od. IV 365. Aisch. frg. 208, Theonoe xQV ar ^9 l0V 
övoua, vgl. Plat. Krat. 407 h. Hyg. fab. 150; 

) Osoxlvuevos ist wohl völlig frei hinzagesetzt, Od. 
XV 182 erklärt nichts) hat er für diese Gestalten 
schwerlich überkommen. Über das Verhältnis 
von Vorlage und freier Erfindung des E. findet 
man die umfangreiche Literatur angegeben bei 
v. Premerstein Philolog. LV 640. 647. Aus¬ 
gaben von Badham (mit Iphigenie, s. o.), London 
1851. Herwerden, Leiden 1895. 

Phoenissen. In diesem Stücke häuft der 
Dichter noch einmal alle Motive der alten thebani- 
0 sehen Labdakidensagen zu einem großen ,Schauer¬ 
gemälde 4 , sozusagen einem Panorama der Tragö¬ 
dien des Oidipusgesclilechts. Die Teichoskopie, 
die glänzenden Schlachtenberichte, die Aufopfe¬ 
rung des Menoikeus und als höchster Effekt 
Oidipus und Iokaste, die Uralten (schon im 
Oidipus hatte er Iokaste im Leben bei dem Gat¬ 
ten ausharren lassen), im Jammer über alles her¬ 
eingebrochene Elend und die gefallenen Söhne. 
Iokaste tötet sich, und der Schmerzensmann Oidi- 
0 pus bleibt allein übrig, der seine toten Söhne 
jammernd betastet. Und es fehlt nicht der Kon¬ 
flikt Kreons und der Antigone wegen der Bestat¬ 
tung des Polyncikes und zuletzt auch nicht die 
den Vater ins Elend begleitende Tochter. Die 
bisherige Literatur über den vielumstrittenen 
Schluß bei Lindskog a. a. 0. 149. Die große 
letzte Szene hat v. Wilamowitz verständlich ge¬ 
macht S.-Ber. Akad.Berl. 1903, 587ff. und v. I736ff. 
als Dublette zu v. 1710—35 erklärt, die der Ver- 
iO fertiger der Ausgabe in einem andern Exemplar 
fand und zu dem ersten Schlüsse zuschrieb. Nur 
was den Widerspruch zwischen dem Abgang der 
Antigone und der Bestattung des Polyneikes be¬ 
trifft, scheint mir eine andere Auffassung nötig, 
die hier nicht begründet werden kann. 

Die Zeitbestimmung ctes Stückes kann sich 
nur stützen auf Schob Arist. Frösche 53 (zu ttjv 
AvÖQOfiiöav) Öiä xl 6s m) a)lo xi xwv jtqo ottyov 
diSaxdsvuov xai xa).d>v 'Yytm'kT}* QowiaoüvAv- 
dOxiömjs" t) 6s Av6(JOtj,e6a. 6y66<o sxsi zigoij/.ßsv. 

Also zwischen 411 und 408. Wenn aber tiqo 
6/.iyov so stark der langen Zeit gegenüber ge¬ 
stellt ist, so muß man schließen, daß 411 und 
410 in diesem Gegensatz niemals .-ryo 6Uyov heißen 
würde, und da 408 1 01. 92, 4) durch den bezeug¬ 
ten Orest ausgeschlossen ist (wir kennen ja die 
ganze Trilogie, in denen die Phoinissen standen, 
Oinomaos und Chrysippos waren die beiden andern 
Stücke), die folgenden Jahre durch die Abwesen¬ 
heit des E. in Makedonien, so bleibt 409 (01. 
92, 3). In der verstümmelten Hypothesis der 
Phoenissen ist km Xavoixoäzovs ägxovzo ? ange¬ 
geben; der Name ist für uns unfassbar Die 
Archonten des J. 410 (01. 92, 2) waren Mnasi- 
lochos (2 Monate), Theopompos (10 Monate), der 
Archon des J. 409 (OL 92, S) war Glaokippos; 
die Möglichkeit, anch 409 einen zweiten Archon 
anzunehmen, der Nausikrates geheißen hätte, fällt 
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dadurch weg, daß durch die Hypothesis des Sopho- 
kleischen Philoktet als festgebender Archon Glau- 
kippos bezeugt wird. Es folgt, daß Navoixga- 
Tovg ein wie auch immer entstandener falscher 
Name und daß rXavxiiaiov dagestanden haben 
muß. Dem allem fugt sich aufs trefflichste, daß die 
Hypothesis des Philoktet von Sophokles angibt 
kqcotos tjv, die Hypothesis der Phoenissen <3«'- 
TEQog Evgimöyg. Nur Sophokles konnte damals 
über die Trilogie des E. siegen. 

Orestes, 408 aufgeführt. Das Stück ist eine 
Fortsetzung der Elektra und zugleich eine Fort¬ 
setzung der Kritik der Sophokleischen Elektra. 
Eine der glänzendsten Szenen, die E. je geschaffen, 
zeigt zu Beginn die Folgen des Muttermords: 
Orestes, von der Schwester gehütet, liegt krank, 
gehetzt vom Wahnsinn der Erinycn, er er¬ 
wacht vor unsern Augen. Die demokratische 
Volksversammlung kennt keine Schonung für sein 
Vergehen: er soll sterben wie seine Schwester,' 
Menelaos, der heimkehrt, der listige Spartaner, 
der Weiberknecht, tut nichts für ihn. In letzter 
Verzweiflung wenden sich Orcst und Pylades gegen 
Helena, die Veranlassung all ihres Jammers; da 
sie entkommt, gegen Hermione. Der Schluß, 
daß Orestes die Hermione heiraten und, freilich 
nach langer Büßung, in Argos herrschen soll, ist 
blutiger Hohn auf den Mythus und das, was er 
fordert. Die innern Widersprüche des Stückes 
sind ebenso aufzufassen, wie bei der Elektra an-: 
gedeutet wurde (s. bes. H. Steiger Progr. Gymn. 
Augsburg 1898). 

Iphigenie in Aulis, nach dem Tode des 
E. aufgeführt (s. o.). Die Handlung dreht sich 
um das Opfer der Iphigenie, das der Griechen¬ 
flotte günstige Fahrt nach Troia schaffen soll. 
Die außerordentlich verwickelt geschlungenen Mo¬ 
tive, daß die unter dem Vorwand, dem Achilleus 
vermählt zu werden, ins Lager hereingeholte Iphi¬ 
genie, der nun Achilleus gegen das Heer Rettung' 
bringen will, selbst durch freiwilligen Entschluß 
sieh zu opfern die Lösung schafft, geben ein außer¬ 
ordentlich prächtig mannigfaltiges Rührstück. Der 
Zustand der Anfangspartie und vor allem der 
Schluß haben alsbald den Gedanken nahegelegt, 
daß E. das Stück unvollendet hinterließ und der 
jüngere E., der es aulTülirte, die Ergänzung nnd 
Umarbeitung vornahm. Auf die mannigfaltigste 
Weise sind die Lösungen dieser Schwierigkeiten 
hinundhergeschoben worden. Daß es noch einen l 
andeni Schluß gab, zeigen die Verse bei Aelian. 
hist. an. VII 39. Ausgaben von Markland, 
Lond. 1771. Hopfner. Halle 1795. Firnhaber, 
Lcipz. 1841. Vitelli, Florenz 1878. E. B. Eng¬ 
land , London 1891. 

Bakehen. Das Stück ist erst nach seinem 
Tode aufgeführt ('s. o.i; es behandelt den Sieg 
des gewaltigen Gottes Dionysos über den Feind 
Pentheus, den die eigene Mutter im Wahnsinn des 
Gottes in Stücke reißt (über Aisc-hylos als Vor- { 
ganger des E. s. besonders Brulin in der Ein¬ 
leitung der Ausgabe 25). Die Bakehen sind in 
Makedonien gedichtet, wo den greisen Dichter 
der dionysische Gottesdienst mit seiner ganzen 
ursprünglichen Wildheit und orgiastischen Macht 
anzog. Er suchte sich von den wilden Geistern, 
die ihn in ihren Taumel rissen, los zu machen, 
indem er sie verkörperte (sov. Wilamowitz Her. 
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I 2 134, weiteres bes. bei Bruhn a. a. 0. v. Ar¬ 
nim in der Einleitung seiner Übersetzung, Wien 
1903). E. gibt sich dem poetischen ZauW des 
Dionysosdienstes einmal ganz gefangen als ein 
echter Dichter und hat nicht seihst die Stim¬ 
mung seines Gedichtes zerstört. Nicht Teiresias 
sagt die Meinung des Dichters. Die Sehnsncht 
nach Frieden, ja das hier und da hervorbrechende 
Gefühl, den Frieden gefunden zu haben, wenn 
) es am Ende auch nur eine Betäubung war, fühlen 
wiT, zumal in den Liedern, als im Dichter seihst 
lebendig heraus. Ausgaben von E. Bruhn (Aus- 
gew. Trag. d. E. 13) 1891. Sandys, 4. ed. London 
1904. Tyrrell, zuerst London 1871. 

Kyklops. Das Stück ist das einzige uns 
erhaltene Satyrspiel. Handlung und Personen 
sind für das Satyrdraina des E. typisch: der 
riesige Unhold Polyphem, in seiner Gefangen¬ 
schaft Silen und die Satyrn, dann der kluge Held 
) Odysseus, der sie alle mit List befreit. Die lustige 
Person ist recht eigentlich der Silen mit seiner 
drolligen Trinklust, Feigheit und Verlogenheit. 
Man beobachtet, daß E. in einer Reihe der uns 
kenntlichen Satyrspiele Unholde ähnlicher Art 
immer wieder zum Mittelpunkt machte, Busiris, 
Skiron, Svleus. Namentlich im Syleus ist die 
Ähnlichkeit des Aufbaus noch klar erkennbar. 
Die Zeit de3 Kyklops ist mit einiger Sicherheit 
nicht zu bestimmen. Kaibel Herrn. XXX 71ff. 

I wollte den Kyklops über die Älkestis hinauf¬ 
rücken. Ein von dein Stück abhängiges Vasen¬ 
bild wird in das letzte Viertel des 5. Jhdts. ge¬ 
setzt, publiziert von Winter Arch. Jahrb. 1891, 
Taf. VI; s. dazu Furtwängler Meisterw. 150. 
Reisch Z. Vorgesch. d. att. Trag., Festschr. f. 
Gomperz 455. Zu Stil und Metrik vgl. Th. Neu¬ 
mann Quid ex E. Cyclope et ad elocutionem et 
ad rem metricani dramatis satyrici accuratius 
definiendam redundet pluribus explicatur, Progr. 

1 Colbg. 1887. Ausgabe von Höpfner, Leipz. 1789. 

Rhesos. Die homerische Aolcovsla ist dra¬ 
matisiert. Es ist ein Nachtstück und Soldaten¬ 
stück, in dem Griechen und Barbaren als Gegen¬ 
rollen wirksam Kontrast machen, Hektor und Dolon, 
Diomedes und Odysseus. Die Hvpothesis lehrt, 
daß schon im Altertum das Stück für unecht 
erklärt wurde, und daß man zwei verschiedene 
Prologe hatte. Krates wird im Schol. zu v. 528 
angeführt, der einen astronomischen Irrtum rügt, 
den K. begangen bia xd viov exi shai. Seit Sca- 
liger <Proleg in Manil. Vif.), Valckenaer 
Diatribe BSff. und G. Hermann Opusc. III 262 
kann als ausgemacht gelten, daß der Rhesos euri- 
pideisch nicht sein kann. Eine Reihe der ge¬ 
wichtigsten Momente (z. B. öfteres Brechen eines 
Verses unter zwei Personen, deus ex maehina, 
Verwendung von vier Schauspielern) rücken ihn 
zu den späten Tragödien des £., von denen ihn 
im übrigen nahezu alles scheidet. Man darf die An¬ 
sicht ignorieren, die diesen Rhesos für ein Jugend- 
werk des E. halten will, auch wenn L. Eysert 
Rhesos im Lichte des eurip. Sprachgebrauchs, 
Progr. Böhm. Leipa 1891, gezeigt hat, daß mit 
sprachlicher Statistik die Ünechtheit nicht zu 
beweisen ist. In vielem des Stils und der Metrik 
ist aber die Nachahmung des Sophokles fühlbar 
und auch faßbar. Ich könnte mir allenfalls die 
Möglichkeit denken, daß unser Stück eine recht 
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weitgreifende Umarbeitung des tatsächlich vor- Antigone, zwischen 441 nnd 406 (Vogel 

banden gewesenen Rhesos des E. sei (vgl. die Szenen eur. Tragödien auf gr. Vasenb. 50ff. M. 

verschiedenen Prologe, die vorhanden waren). Nur Mayer De E. mythop. 73ff., vgl. Heydemann 
die Zeit der Dichtung oder Umarbeitung bleibt Über eine nacheur. Antig., Berlin 1868. John H. 

unsicher. Daß der Rhesos eine alexandrinische Huddilston Am. Journ. Arch. 1899, 183ff.). 

Tragödie sei, ist unmöglich (G. Hermann), v. Wi- Antiope. Schol. Aristoph. Frösche 53 . . . 

lamowitz setzt ihn in die Zeit des zweiten See- xyv Avögofj.sdav dia t< 8 s (iy aXXo n zcov ngo 

bnndes (De Rhesi scholiis, Greifswald 1877; Her. öUyov btbay&svToiv xai xaXcöv ’ Yy>uiv?.yg <Poivio - 

Jl 41, vgl. Anal. Eur. 142ff.). Die umfangreiche o&v Avxiojzyg' y de Avögofisöa öybösg hst jtqo- 

Literatur s. zusammcngestellt hei W. Nestle 10 sioijldev. Wenn es richtig ist, daß die Phoenissen 
Eurip. 381, 28 und bei John C. Rolfe Harvard mit Oinomaos und Chrysippos 409 aufgeführt 

studies in dass. phil. IV (1893) 61ff. Ausgabe wurden (s. o. zn den Phoenissen), 411 und 410 

von Vater, Berlin 1837. aber wegen des ngo ollyov kaum möglich ist, so 

Nur Bruchstücke sind uns erhalten von 48 wäre die Antiope 408 neben den Orest zu setzen 
Dramen. Ich zitiere zu den einzelnen Titeln (407 war E. fort). Für die Hypsipyle bliebe dann 

weder Nauck, dessen Nachweise ich nicht aus- auch nichts anderes übrig und wir kennten dann 

schreibe, noch Welcker, auch nicht Hartung die Trilogie von 408 Antiope, Hypsipyle, Orestes 

Euripides restitntus, Hamburg 1843. 1846, auf (Jahn Arch. Ztg. XI 66ff. Wecklein S.-Ber. 

die ich ein für allemal verweise, und gebe nur Akad. München 1878, II 170ff. Graf Die An- 
nber die Aufführungszeit an, was man sicher 20 tiopesage 29ff. Mahaffy Hermathena XVII 38ff.; 
wissen kann und neuere wichtige Arbeiten über vgl. v, Wilamowitz Her. I 2 137, besonders 
die einzelnen Stücke. Ein für allemal seien auch aber Weil Etüde sur le drame antique 1897, 
zwei Hilfsmittel genannt, in denen die Vasenbilder 213ff.; ganz neuerdings A. Taccone Rivista 

angeführt sind, die auch zur Rekonstruktion hier di filol, 1905, 32ff.). 

und da nützlich waren und nützlich werden können, Archelaos. Vita 2, 8f. . . slg Maxeboviav 

Vogel Szenen eur. Trag, auf Vasenhildera, Leipz. naga 'AgysXaov yevöfisvog biixgiys xai yagi£ 6 /ne- 
1886, und Huddilston Greek Tragedy in the vog avxw bgä/xa oficovv/iicog sygayte. 
light of Vase Paintings, London 1898, für Euri- Auge, zwischen415 und405, Aristoph.Frösche 

pides S. 78ff. und die Listen S. 178ff. (deutsche 1080 (Wecklein S.-Ber. Akad. München 1890, lff. 
Übersetzung von Maria Hense, Freiburg 1900);30Jahn Teleplios u. Troilos 52ff. v. Wilamowitz 
vgl. v. Prott Sched. philol. H. Usenero oblatae Anal. Eur. 186ff. Robert Arch. Jahrb. II 246ff., 
57ff. A.KörtcBerl.Phil Wochenschr. 1898,1459ff. vgl. 22. Hall. Winckelmannsprogr. 1898, 41ff.). 
Watzinger De vasculis pictis Tarentinis 33ff. Bellerophon, vor 425, Aristoph. Acharn. 

Aigeus (vor der Medea 431, v. Wilamo- 426 (Fischer Bellerophon 50ff. WeckleinS.-Ber 
witz Herrn. XV 482. R. Wagner Epit. Vatic. Akad. München 1888, I 98ff.). 
p. 124. M. Mayer De E. mythopoeia 59ff.). Chrysippos, 409, Hvpothesis zu den Phoe- 

Aiolos. ' nissen (v. Wilamowitz De trag, graec. frgm. 

Alexandros, 415 (Robert Bild und Lied 6ff.). 

234ff. Wentzel im Epithalamiuin für W. Passow, Danae, vor 411, Aristoph. Thesmoph. 21 

Göttingen 1890, XXVff). 40 (über den gefälschten Anfang Wünsch Rh. Mus. 

Alkmene, vor 405 ; Aristoph. Frösche 93. 536 LI 138f.). 

{Engelmann Beitr. zu E. I Alkmene, Progr. Diktys, 431 (Wecklein S.-Ber. Akad.Münch. 

Friedr.-Gymn.. Berlin 1882; Arch. Studien zu den 1888, I 109ff.). 

Trag. 1900, 52ff.). [Epeios, nur als Titel erhalten auf dem 

Alkmeon in Psophis, 438 (A. Schöll Beitr. Marmor Albantun, CIG 6047, 25]. 
z. Kenntn. der trag. Poesie der Griechen I 132ff. Erechtheus, 421 (Plut. Nik. 8. Hiller 

Bethe Theban. Heldenlieder 137ff. v. Wilamo- v. Gaertringen Wochenschr. f. kl. Phil. 1887, 

witz De trag, graec. frgm., Lid. lect. aest. Gott. 571ff. Wecklein S.-Ber. Akad. Münch. 1890, 

1893, 12 ff.). Ein kurz nach Aufführung des 8ff.). 

Stückes gemaltes attisches Vasengemälde aus 50 Hippolytos (1 xaXvnxö/nevog), vor 428 (s. o. 
Kamarina, jetzt in Syrakus, stellt die feierliche zum erhaltenen Hippolytos), aber auch noch vor 

Übergabe des Racheschwertes durch Amphiaraos 431, s. zum Theseus (M. Mayer De E. mytho- 

an Alkmeon dar: ürsi Mon. dei Lincei IX 1899, poeia öoff.). 

238; vgl. Rizzo ebd. XIV 1905, mit tav. IV, Hypsipyle. 408? (s. o. zur Antiope; zudem 
der aber seinen Widerspruch nach privater Mit- Zeitansatz stimmt es vortrefflich, daß in den 

teilung wieder aufgibt}. Fröschen des Aristophanes die Hypsipyle in einer 

Alkmeon in Korinth. 406 (Basedow De E Szene stark herangenommen wird: frg. 756 o? Ar. 

fabula A. bia KogivOov , Rostock. Diss. 1872. Frösche 1322 mit Schol, frg. 769 ins Ar. Frösche 

v. Wilamowitz a. a. O.). 1305 mit Schol.; s. v. Wilamowitz Her. II 2 


Alope (Matz-v. Duh-n Antike Bildwerke 
in Rom II 2888; vgl. Robert bei Preller Mvth. 
I^ 589). 

Andromeda,412(Robert Arch. Ztg.XXXVl 
18ff. Johne Die A. des E., Progr. Landskron 
1888. Wecklein S.-Ber. Akad. München 1888, 
I 87ff. Bethe Arch. Jahrb. 1896, 292ff. Engel- 
mann Arch. Stud. zu den Trag. 63ff. Petersen 
Journ. of Hell. Stud. XXIV 1904, 99ff.). 


ij.ii;. 

Ino, vor 425, Aristoph. Acharn. 435. 

Ixion, 410—8, Philochoros bei Diog. Laert. 
IX 55 (das Datum von Protagoras Tod richtig 
erörtert von Jacoby Apollodors Chronik 268f.). 

Kadmos (Crusius in Rosch. Lex. II 850). 

Kresphontes, Aristoph. Teoipyot frg. 109 K. 
nach frg. 453. Die reeogvoi fallen nach 425 und 
vor 421, s. Kaibel o. Bd. II S. 978 (vgL Bergk 
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Rh. Mus. XXXV 247). v. Wilamowitz Her. 
Ii 39, vgl. Ribbeck Röm. Trag. 186ff. Vahlen 
Ind. lect. hib. Berol. 1888. 16ff. 

Kreter, vor 406, Aristoph. Frösche 849. 1356 
(Jahn Arch. Beiträge 237ff. G. Körte Histor. 
nnd philol. Aufsätze E. Curtins gewidm. 197ff. 
Kuhnert Jahrb. f. Philol. Suppl. XV 192ff. 
RobertDerPasiphaesarkophag, 14. Hall. Winckel- 
mannsprogr.1890. v. Wilamowitz De trag, graec. 
frgm. 17f. R. Holland Die Sage von Daidalos 
und Ikaros, Abh, zum Bericht der Thomasschule 
in Leipzig 1901/2, Leipzig 1902, bes. S. 7ff.). 

Kreterinnen, 438 (v. Wilamowitz Anal. 
Enr. 255). 

Likymnios (nach Nauck 2 p. 507 bezieht 
sich darauf Aristoph Vögel 1242, dagegen v. Wi¬ 
lamowitz Obs. crit. in com. gr. sei. I2f.). 

Melanippe (rj ooyrj), vor 411, Aristoph. 
Lysistr. 1124 mit Schol. 

Melanippe(^ deoucong. RibbeckRöm.Trag. 
176ff. Wünsch Rh.Mus. XLIX91ff.; vgl. Beloch 
Herrn. XXIX 605fi. v. Wilamowitz Her. I 2 10). 

Meleagros, vor 415? Aristoph. Vögel 881, 
jedenfalls vor 406, Aristoph. Frösche 1238. 1316. 
1402 (Ribbeck Röm. Trag. 506ff. M. Mayer De 
E. mythopoeia 77ff., besonders auch Knhnert bei 
Roscher Myth. Lex. II 2598ff. Engelm ann Arch. 
Stud. zu den Trag. 76ff. Robert Ant. Sarkophag¬ 
reliefs III 2, 27off.). 

Oidipus, jedenfalls nach dem Oidipus des 
Sophokles (Robert 50. Berl. Winckelmannsprogr. 
1890, 76ff., besonders Brnhn in der Ausg. des 
Soph. Oid. 54ff., vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. 
Akad. Berl. 1903, 589). 

Oineus, vor 425, Arist. Acharn. 418 u. Schol. 
(vgl. Ribbeck Köm. Trag. 301ff. Wecklein S.- 
Ber. Akad. München 1890, 10ff.). 

Oinomaos. 409 mit Phoenissen und Chry- 
sippos anfgeführt, s. o. S. 1262f. (Kramer De 
Pelopis fabula 23ff.). 

Palamedes, 415 (v. Wilamowitz Her. I 2 
115). 

Peleus, vor 423? Aristoph. Wolken 1063 
(es ist nicht auszumachen, ob der Vers der ersten 
oder zweiten Bearbeitung gehört). 

Peliades, 455 (Robert Arch. Ztg. 1875, 
134ff., vgl. E. Schwartz De Dionvsio Scytobr. 9). 

Phaethon (v. Wilamowitz Herrn. XVIII 
396ff. Blass Diss. de Phaethontis Eur. frgm. 
Clarom., Kiel. Progr. 1885. Wecklein S.-Ber. 
Akad. München 1888, 1 118ff., vgl. Knaack bei 
Roscher Myth. Lex. III 2184ff.). 

Philoktetes, 431 (Wecklein S.-Ber. Akad, 
München 1888, I 127ff.). 

Phoinix, vor 425, Ärist. Acharn. 421 (v. Wi¬ 
lamowitz Her. II 38). 

Phrixos. vor 406, Arist. Frösche 1225. Ein 
dsvregog wird erwähnt Schol. Aristoph. 
Frösche 1225. Etym. M. 714, 21. Tzetzesschol. 
616 Keil, dazu v. Wilamowitz Her. I 1 42. 

Pleisthenes, vor 415, Aristoph. Vögel 1282 
os frg. 628. Die Echtheit bezweifelt v. Wila¬ 
mowitz Herrn. XL 1905, 131ff. 

Polvidos. 

Protesilaos(Max. Mayer Herrn. XX lOlff). 
Skyrioi (Robert Bild und Lied 34; Arch. 
Anz. 1889, 151. Wecklein S.-Ber. Akad. Münch. 
1890, 13). 
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Stheneboia, vor 422, Aristoph. Wespen 711. 
1074 (Wecklein S.-Ber. Akad. München 1888,. 
I 98ff. Engelmann Annali d. Inst. 1874, 35ff. 
Vogel Szenen eur. Trag, auf Vasenb. 85f. Engel¬ 
mann Arch. Stud. zu den Trag. 85ff.). 

Telephos, 438 (O. Jahn Telephos nnd Troi- 
los, 1841. Ribb eck Röm. Trag. 105ff. Wecklein 
S.-Ber. Akad. München 1878, II 198ff. Vogel 
a. a. O. 89ff. Robert Arch. Jahrb. II 244ff.; 
Bild u. Lied 146. C. Pilling Quomodo Telephi 
fabulam et scriptores et artifices veteres tracta- 
verint, Diss. Halle 1886). 

Temenidai, vor 406, Schol. Arist. Frösche 
1338. 

T emenos. 

Theseus, vor 422, Aristoph. Wespen 312 
(v. Wilamowitz Anal. Eur. 171f.); da Theseus 
mit Aigens nnd Hippolytos I eine Trilogie war, 
vor 431 (v. Wilamowitz Herrn. XV 481ff. 
Robert Bild und Lied 33. M. Mayer De E. 
mythopoeia 62ff. G. Körte StrenaHelb. 169, vgl. 
aber Robert Journ. of Hell. Stud. XX 94). 

Thyestes, vor 425, Aristoph. Acharn. 433. 

Bruchstücke sind erhalten von den Satyr- 
spielen (für die ich von vornherein auf die vor¬ 
treffliche Abhandlung von Reichenbach, Progr. 
Znaim 1889, und die dort angeführte Literatur 
verweise, der ich nnr einiges Wichtigere zu den 
einzelnen Stücken beizufügen habe; eben erschien 
Joh. Schmidt E. Verhältnis zu Komik u. Komö¬ 
die, 1. Teil Kap. 1 u. 2. Progr. Grimma 1905, 
wo S. 4—11 die Satj T rspiele, weiterhin .komische 
Elemente* in andern Stücken des E. behandelt 
werden) Autolykos, Busiris (v. Wilamo¬ 
witz I>e trag, graec. frgm. 18; Radermachers 
Beobachtung Rh. Mus. LVII 278ff. wäre weiter¬ 
zuführen und zu beweisen, daß der Busiris vor 
dem Orest gedichtet wurde, was freilich auch so 
fast selbstverständlich ist), Eurystheus iLamia 
nur als Titel erwähnt in unsicheren Zeugnissen, 
vgl. auch M. Mayer Arch. Ztg. XLIII 119ff.; 
Athen. Mitt. XVI 30öf.), S kiron (vgl. Wern icke 
Arch. Jahrb. VII 212, Reste der Hypothesis auf 
einem Papyrus, Amherst Papyri II p. 60, s. o. t 
dazu Weil Etudes de littörature et de rvthmique 
grecques 8f.), Svleus, der allein mit Wahrschein¬ 
lichkeit annähernd datiert werden kann, zwischen 
438 und 424, v. Wilamowitz Her. I a 74 
(Reichenbach a. a. O. 7ff. und v. Wilamowitz 
a. a. O. ergehen die fast vollständige Rekonstruk¬ 
tion). 

Der Überblick über die erhaltenen Dramen 
allein kann auch einige Stufen der Entwicklung 
der Dichtung des E. erkennen lassen. Von dem 
eigentlichen Werden und ersten Wachsen seiner 
Kunst freilich wissen wir nichts; das erste Stück, 
das wir noch lesen, schrieb er, als er bereits die 
äxfirj des Lebens, das 45. Lebensjahr, überschritten 
hatte; die ersten seiner großen Tragödien, die 
wir noch haben, schrieb er, als er über 50 Jahre 
alt war. Wenig helfen uns die paar Daten und 
die Fragmente aus der früheren Zeit, die uns 
wenige Stücke einigermaßen kenntlich machen 
(Phaethon). Aber innerhalb der späteren Zeit 
können wir einige Perioden nicht schwer unter¬ 
scheiden. Ich setze deren fünf an. 

1. Die Zeit der neuen, vor allem erotischen 
Stoffe und Motive. Es gilt für die gesamte Dich¬ 


tung des E., daß er lange nicht so wie die 
beiden andern großen Tragiker sich anschließt 
an homerische, epische Stoffe. In dieser Zeit zeigt 
sich besonders, daß er bisher nicht behandelte Stoffe 
aufsucht, von denen es heißt oder heißen könnte 
jiao' ovSsregcg xeTtcu. Er erobert das erotische 
Motiv für die tragische Bühne, eine künstlerische 
Tat von unermeßlichen Folgen: Hippolytos (den 
Stoff behandelt er zweimal, vor und nach der Medea) 
und Medea sind die ersteu uns erhaltenen Stücke, B 
die das Dämonische der Liebesleidenschaft und 
der Eifersucht im Drama darstellen. Eine Reihe 
anderer Stücke dieser früheren Zeit, wie nament¬ 
lich die Stheneboia und der Aiolos (der Inzest 
der Geschwister Makareus und Kanake war Haupt¬ 
motiv), gehören in die Reihe der Darstellungen 
der gleichen Probleme; man erkennt, wie E. gerade 
die unheimlich brütenden Leidenschaften, schwüle, 
ja krankhafte Verhältnisse aufsucht. Gerade aber 
auch Dramen, in denen die Auflehnung gegenüber 2 
der hergebrachten Religion, der Zweifel an Walten 
und Dasein der Götter zuin Ausdruck kam, fallen 
in diese erste, uns bekanntere Epoche. Der Himmel- 
Stürmer Bellerophon und die Sophistin Melanippe 
sind die deutlichsten Typen solcher religiösen Re¬ 
volutionsdramen. 

2. Die Zeit der politischen und patriotischen 
Dichtung. Eine Abgrenzung dieser beiden ersten 
Perioden ist zeitlich schwer möglich und die Werke 
beider Art gehen mannigfaltig neben einander? 
her. Wie die Stücke der Art, wie ich sie zur 
ersten Epoche charakterisierte, bis weit in die 
20er Jahre hineinreichen, so gehen Dramen der 
zweiten Gruppe jedenfalls bis gegen den Anfang 
des Peloponnesischen Kriegs zurück. . Attische 
Stoffe hat E. in allen verschiedenen Perioden auf¬ 
gesucht, bevorzugt gerade in dem ersten Jahr¬ 
zehnt des Krieges (Aigeus [sogar vor 431], The¬ 
seus, Hippolytos, Ion, Erechtheus [die Zeit der 
Alope ist unbekannt]). Die Herakliden und die 4( 
Hiketiden sind für uns die Beispiele der Poesie 
des E., die die Menschlichkeit Athens und die 
Herrlichkeit seines Vaterlandes preist und in die 
politischen Verhältnisse, wie es auch in der Andro¬ 
meda zn Anfang des Krieges geschieht, von der 
Bühne aus hineinspricht. Die Hiketiden, zugleich 
mit dem Erechtheus aufgeführt, sind ein Fest¬ 
spiel zum Frieden 421, ein iyxmfttov Äfyv cör, 
wie schon die Alten es bezeichueten. 

3. Eine Zeit der politischen Verzweiflung und 5< 
des .Weltschmerzes-, wie man nicht ganz treffend 
sich’ausgedrückt hat, läßt sich einigermaßen ab- 
grenzen. Man mag über den Herakles subjektiv 
verschieden urteilen, oh er bereits der Zeit, da 
er für sein Vaterland keine Hoffnung mehr hat, 
angehört (s. v. Wilamowitz Her. I 2 132ff.). 
Sicher weist ihn die ganze Stimmung des Dichters 
zwischen die Hiketiden und die Troerinnen. Auch 
die Vermutung, die v. Wilamowitz ausgespro¬ 
chen hat (a. a. O. 135), daß der Bruch des E. 6 
mit allen nationalen Hoffnungen Zusammenhänge 
mit der Person des Alkibiades, dem er noch 420 
(die Zeit scheint mir sicher) ein Siegeslied ge¬ 
dichtet hat, wird unbeweisbar, aber wahrschein¬ 
lich bleiben. Die troische Trilogie 415 ist er¬ 
klärlich in völligster Verzweiflung an allen irdi¬ 
schen Hoffnnngen gedichtet, eine Tragödie des 
letzten Gerichts über alles Griechentum. 


4. Die Zeit des bürgerlichen Schauspiels, des 
Intriguenstücks, des phantastischen Rührstücks. 
Zwar lassen sich die mannigfachen Aufgaben, die 
E., der sich mit Energie aus der weltverachtenden 
Stimmung zu rastlosem Schaffen herausreißt, m 
diesen Jahren bis zu seinem Abschied von der 
Vaterstadt sich gestellt hat, nicht unter einen 
Gesichtspunkt bringen. Am meisten tritt hervor, 
daß er in einer Reihe von Stücken Stoffe und 
) Personen des Mythos immer mehr wie Vorgänge 
und Menschen des ihn umgebenden Lebens be¬ 
handelt, denen nur eben noch die mythischen 
Namen hinderlich sind, frei von den Fesseln der 
Tradition des dionysischen Festspiels ein bürger¬ 
liches Schauspiel zu gestalten. In den Phoinissen 
aber schichtet er noch einmal alle Motive der 
thebanischen Tragödien übereinander, um ein 
grandioses Rührstück zu schaffen, das im Alter¬ 
tum seine ungehenre Wirkung nie verfehlt hat. 

0 408, ehe er geht, entsagt er ausdrücklich dem 
xpaxzixog ßiog in der Antiope. 

5. Die Zeit des makedonischen Aufenthalts. 
Das charakteristische Stück dieser anderthalb 
Jahre, das ganz in der neuen Umgehung wurzelt, 
sind die Bakchen. Er gibt sich als Dichter dem 
dionysischen Rausche ganz hin, er schwelgt in 
der Stimmung, daß es so schön wäre, Frieden 
zu haben vor dem Zweifeln und dem Grübeln 

_ er starb ohne ihn zu finden. Daß der nahezu 

;0 80jährige Dichter dies Drama schreiben konnte, 
wird immer ein Wunder bleiben. 

Für die Gesamtentwicklung des Euripideischen 
Dramas ist der Punkt am wichtigsten, daß der 
Widerspruch zwischen der Tradition des Mythos 
und den künstlerischen Zielen und Problemen 
des Dichters immer schärfer wird und schließ¬ 
lich das ganze Kunstwerk auseinandersprengt, 
das nur noch mit den gewaltsamsten Mitteln 
scheinbar zusammengehalten werden kann. Am 
i Ende dieser Entwicklung stehen für uns Elektra 
und Orestes. Der Mythos war der notwendige 
Stoff des heiligen Spiels des Dionysos, und wie 
ihn E. auch modifiziert, die traditionellen Stoffe 
sind zu fest gefügt als daß er sie ganz sprengen 
könnte. Sein religiöses und sittliches Gefühl 
lehnt sich auf gegen den Gang und die Tatsachen 
der alten Geschichten und er kann nicht anders 
als es ehrlich auszusprechen: so verneint, verfolgt, 
vernichtet er selbst den Mythos, in den schließ- 
) lieh einzumünden er durch die geheiligten Tra¬ 
ditionen seines Theaters gezwungen ist. Die Dar¬ 
stellung der Heldensage auf der attischen Bühne 
hatte sich, wie jede Kunstform zu ihrer Zeit, ab¬ 
gelebt. und hatte, wie natürlich, die Adaptierung 
der Heroen an die Menschen der Zeit des Dich¬ 
ters immerwährend Fortschritte gemacht, so war 
dem E. klar nnd unabweisbar der Widerspruch 
zwischen der Lösung der alten Konflikte, wie sie 
die Sage gab. und wie sie die Sittlichkeit seiner 
0 Zeit geben würde und gehen müßte. Da konnte 
kein Orestes ohne Reue und Strafe von dannen 
gehen. So ist sein modernes Drama, das die 
sozialen und sittlichen Konflikte seiner Zeit dar¬ 
zustellen drängte, zu innerstem Zwiespalt ver¬ 
dammt durch die Fesseln einer Tradition, die E. 
gar nicht zerbrechen konnte. Was als schärfster 
Tadel berechtigt scheinen maßte und objektiv 
auch berechtigt ist, bleibt für den Dichter selbst 
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und sein Streben der höchste Ruhm. Der Schritt, 
die mythischen Geschichten und Namen abzu 
werfen und die Stoffe freizumachen, ist von der 
neueren Komödie getan worden, die sich zwar 
nach dem Spiel des Kratinos und Aristophanes 
nennt, aber die direkte Fortsetzung der Tragödie 
des E. ist. Die Komödie hatte die Freiheit der 
Stoffe: so konnte nur unter ihrem Titel ein mo¬ 
dernes, vom Mythos erlöstes Drama sich bilden. 
Freilich waren nun für diese Komödie die be¬ 
deutendsten Probleme derEuripideisclien Tragödie 
nicht mehr möglich. Aber sogar an der Art der 
Masken dieses neuen bürgerlichen Schauspiels 
sieht man, wie es nicht die altattische Komödie 
weiterführt, sondern die Euripideische Tragödie 
{Dieterich Pulcinella 52). E. hat in heißem 
Ringen dem ,modernen 1 Drama die Bahn gebrochen. 

Die dramatische Kunst des E. in Kürze 
darzustellen ist außerordentlich schwierig. Haupt¬ 
punkte lehrt am besten die Parodie des Aristo¬ 
phanes kennen, noch weniger die der Acharner 
und Thesmophoriazusen als die ausführliche der 
Frösche, die uns, wenn wir von Spott und Partei¬ 
standpunkt des Komikers und Tendenz des Stückes 
ahzusehen verstehen, erkennen läßt, was dem 
Altertume die Hauptpunkte in der Kunst, eine 
Tragödie zu schreiben, waren. Spott und Pa¬ 
rodie geht, wie Bruns (Das literar. Porträt 
154f. 159ff.) fein gezeigt hat, nicht auf die Per¬ 
son,'sondern auf das Wesen seiner Kunst, Es 
sind zunächst ein paar scheinbar nebensächliche 
Kunstmittel, die für die dramatische Technik des 
E. einst wie jetzt besonders charakteristisch er¬ 
schienen sind. 

Die Prologe mit ihrem bald im schemati¬ 
schen Formalismus erstarrten Aufbau hat man 
immer wieder 2 n erklären sich bemüht, immer 
wieder in neuer Verwunderung, wie ein solcher 
Meister dramaturgischer Ökonomie einer so schalen 
Technik habe verfallen können. Zum Besten, was 
zum Verständnis der Prologe gesagt ist, gehört 
auch heute noch, was Lessing Hamb. Dramat. 
1. Stück, 49. und 50. Stück auseinandersetzt. E. 
,ließ seine Zuhörer also ohne Bedenken von der 
bevorstehenden Handlung eben so viel wissen, 
als nur immer ein Gott davon wissen konnte, 
und versprach sich die Rührung, die er hervor¬ 
bringen wollte, nicht sowohl von dem. was ge¬ 
schehen sollte, als von der Art, wie es geschehen 
sollte*. Die Prologe gaben zum voraus alles an, 
was zum Verständnis der Handlung zu wissen 
notwendig, was dann am nötigsten war. wenn der 
Dichter die Voraussetzungen des Mythus änderte 
und erst spätere gelegentliche Hinweise falschen 
Erwartungen und Mißverständnissen nicht sicher 
vorgebeugt hätten. In der Regel kehren mehrere 
Teile des Prologs wieder: die redende Person 
nennt sich und den Ort der Handlung (oft mit 
vde). Früheres wird erzählt, die wesentliche Hand¬ 
lung wird angegeben, etwa der Furcht oder Hoff¬ 
nung Ausdruck gegeben. Die Handlung des 
Dramas beginnt immer erst nach dem Prolog, 
oft setzt sich darnach noch die Exposition fort. 
Man erkennt, daß der Prolog sich immer mehr 
vom eigentlichen Drama loslöst, und daß ihn darum 
E. sorglos in rhetorischer Manier behandelt. Ein 
Bedürfnis, wie das nach dem Theaterzettel und 
auch nach einer Kenntnis der Haupthandlung 
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überall da, wo uicht die Spannung der Neugier 
des Publikums das Wesentlichste ist, wird durch 
diese .Vorrede* befriedigt, und dieser xt}qv£, der 
das Tiqöüomov einer oft sehr wenig mit der Hand¬ 
lung des Stückes verknüpften Person trägt, ge¬ 
hört kanm noch zu dem Kunstwerk seihst (xrjQvg, 
vgl. Arist. Acham. 11 mit Schol.). Die weitere 
Entwicklung des Prologs im antiken Drama zeigt 
diese Auffassung immer deutlicher (s, hes. Leo 
Plantin. Forsch. 170ff., auch Fabia Lesprologues 
de Tärence 18S8, 60ff.). Die Technik der Euri- 
pideischen Prologe im einzelnen haben nament¬ 
lich erschlossen Klinkenberg De E. prolo- 
gorum arte et interpolationc, Bonn 1881 und 
v. Arnim (derselbe Titel), Greifswald 1882. Gegen 
die Annahme zahlreicher Interpolationen und Er¬ 
weiterungen, die nach Klinkenberg die Prologe 
heiingesucht hätten (er schließt an Useners Aus¬ 
führungen Rh. Mus. XXIII 158ff. an), wendet sich 
die Verteidigung v, Arnims. 

Der deus ex machina hat von alters ähn¬ 
lichen Tadel wie der Prolog erfahren. Er hängt 
ersichtlich oft damit zusammen, daß die. Zerstö¬ 
rung des Mythus durch E. und die gänzlich unauf¬ 
lösbar gewordene Verwicklung eine so gewaltsame 
Endigung der Handlung erzwingen. Nach Schrä¬ 
der Rh. Mus. XXII 544ff. XXIII 103ff. Kuhlen- 
heck Der deus ex machina in der griech. Tragöd., 
Osnabrück 1874. A. Dühr De deo ex mach. Eurip.. 
Stendal 1875 urteilt hei weitem am richtigsten 
Lindskog Studien zum ant. Drama 70ff. Die 
Göttererscheinung am Schlüsse überhaupt hat 
E. nicht erfunden, nnd wenn sich heransstellt, daß 
das einzige, was in keiner Schlußszene mit dem 
deus ex machina fehlt, die Stiftung irgend eines 
Kults, die Gründung einer Stadt, die Prophe¬ 
zeiung von irgend welchen Stammesheroen, die 
Erklärung einer Verwandlungssage u. dgl., kurz 
irgend ein atnov ist, so wird man annehmen dürfen, 
daß diese Gottesoffenbarung, die dsia ayysUa, 
am Schluß zum Teil noch immer mit dem aitio- 
logischen Element des heiligen Spieles Zusammen¬ 
hang!, wenn der Mythos z. B. die Einsetzung 
eines Kults erklärt und darstellt (an anderem 
Orte wird dieser Gesichtspunkt ausführlicher dar¬ 
gelegt werden). Es sind eigentlich nur sechs 
Dramen, die ein .natürliches Ende* haben; denn 
die Medea schließt tatsächlich ex i(r}%avfjs, in der 
Iphig. Aulid. trat ursprünglich Artemis am Schlüsse 
auf. Es bleiben Alkestis, Troeripnen, Hekabe, 
Herakliden, Phoinissen, Herakles. Die Alkestis 
nimmt wirklich eine Sonderstellung ein, in den 
Troerinnen ist die Götteroffenbarung von Poseidon 
und Athene am Anfang statt am Schlüsse ge¬ 
geben, am Schluß der Herakliden. der Hekabe 
und der Phoinissen läßt E. jedesmal eine der 
Personen göttlichen Orakclspruch verkünden oder 
zitieren. Nur im Herakles kommt nichts der¬ 
gleichen vor (wenn man nicht im Schlüsse das 
atuov des .Herakles in Athen* sehen will). Es 
ist sehr bezeichnend, daß E. im Schlüsse fast 
immer mit besonderem Eifer zu der heiligen Le¬ 
gende zurückkebrt, die er so oft selbst zuvor zer¬ 
stört hat, und daß er offenbar bewußt an ältere 
Kunst (ich erinnere nur an die Orestie und Pro- 
methie des Aischylos) anknüpfend, in für die Zu¬ 
hörer besonders reizvoller Weise das Spiel in die 
Erinnerung an bekannte oder bestehende heilige 
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Einrichtungen und heilige Traditionen einmünden 

laß In den Epeisodien, den Szenen der Dramen, 
zeigt E. seine Kunst besonders in dem kunstvollen 
Aufbau der Reden und Gegenreden bis zu den 
kunstvoll pointierten Stichomythien, der gijaets 
einzelner Personen bis zu den mit raffinierter 
Technik aufgebauten Botenreden (nur zwei treff¬ 
liche Arbeiten seien aus der Fülle der geringen 
heraus^ehoben: Hirzel De E. in componendm di-1 
verbiis arte, Diss. Bonn 1862 und Adolf Gross 
Die Stichomythie in der griech. Trag. u. Korn., 
Berlin 1905).’ Der Kampf zweier Personen m Rede 
und Gegenrede wird in ganz festen Formen aus¬ 
gebildet und den Reden beider folgen z. B. regu¬ 
lär ein paar Chorverse (meist zwei oder auch vier, 
einzeln drei oder fünf, nie bloß einer), die den 
Aufbau der Szene markieren (so die Bemerkung von 
v. Wilamowitz Her. II 2 60). Die Sprache ist 
immer mehr der des täglichen Lebens angenähert; - 
das entspricht ganz der Gesamtentwicklung der 
Euripideischen Tragödie, die immer mehr die Rea¬ 
lität des Lebens ihrer Zeit eindringen läßt. Auch 
hier führt der gerade Weg weiter zur neuern Ko¬ 
mödie Das eigentlich Charakteristische aber der 
Sprache und des Stils der Dialogpartien ist das 
rhetorische Element. Der Sophistenschüler ist 
durch und durch rhetorischer Poet. Die äyöves 
und avnioyiai, die äudiai loycov mit allem red¬ 
nerischen Schmuck der >Jgie beherrschen seine 3' 
Stücke Und zwar finden wir bei ihm die oyyi- 
,mra Ufrms, die wir nach Gorgias zu bezeichnen 
pflegen, bereits vor dessen Auftreten in seinen 
Stücken. ÄrTideans, xaeioaimtg, öpoioTÜevm 
beherrschen z. B. ganz die äfulla l.oymv (Med. 
546 vgl. [Gorg.] Helena 13) des Iason und der 
Medea in der Tragödie, die schon vier Jahre vor 
dem Auftreten des Gorgias in Athen aufgeführt 
war (M. Lechner De Euripide rhetorum disci- 
pulo, Progr. Ansbach 1874. Th. Miller Eun-4 
pides rhetoricus, Diss. Göttingen 1887. P. Her- 
mannowski De homoeoteleutis (juibusdam tra- 
gicorum Dissert. Berlin 1881. Norden Antike 
Kunstprosa I 28f. II 832f.). Mag man nun in 
Thrasymachos den sehen, der den E. im beson- 
deren angeregt hat (v. Wilamowitz Her. II 
61 vgl E Schwartz De Thrasymacho Chalcea., 
Programm Rostock 1892), oder sich begnügen, 
festzustellen, daß die Sophisten schon vor Gorgias 
jene Kunstmittel und Schmuckstücke der Rede 5( 
kannten und handhabten (Norden a. a. 0. 29), 
jedenfalls zeigt es sich bei E. am deutlichsten, 
wie Poesie und rhetorische Prosa in einander 
übergehen: die Sophisten sind noiqxai und E. ist 
ooirioxrjs. Die wichtige Beobachtung Nordens 
fa. a. 0. 76) darf aber nicht unerwähnt bleiben, 
daß die Alkestis noch .völlig frei von jenen rhe¬ 
torischen Kunstgriffen* ist, von denen die Medea 
wimmelt; also hat ganz akut sophistisch-rheto¬ 
rischer Einfluß zwischen 438 und 431 hei E. 6 
eingesetzt. 

Es mag gleich an dieser Stelle der metri¬ 
schen Praxis des E. in den Epeisodien, d. h. 
im Trimeter Erwähnung geschehen. Außer dem 
iambischen Trimeter hat nur das der älteren Tra- 
efldie wieder entlehnte troch&ische Maß durch h. 
(wieder stärkere Verwendung gefunden und das 
immer reichere Repertoire seiner Kunstmittel ge- 
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■steigert: im Herakles kommt es zuerst vor (so¬ 
weit die Stücke erhalten sind; für Meleagros und 
Oidipns stellt es v. Wilamowitz fest, Her. I- 
145), dann in den Troerinnen und weiterhin immer 
häufiger (Ion, Helena, beide Iphigenien, Phoi¬ 
nissen, Orestes, Bakchen, Andromeda, Archelaos, 
s. v. Wilamowitz a. a. 0.). Der iambische 
Trimeter wird immer beweglicher und freier, und 
wie die Sprache nähert sich ihre Formung im 

0 Dialogvers immer mehr dem realen Leben an 
(wegen der außerordentlich fleißigen Zusammen¬ 
stellungen nenne ich hier A. Taccone II triinetio 
giambico dei frammenti tragici, satireschi e co- 
mici e dell’ Alessandra di Licofrone, in den Me- 
morie della R. Academia delle Scienze di Tonno, 
Serie II Bd. LIV 1904). Hier ist das Wichtigste 
festzustellen, daß die Auflösungen und Anapäste 
im Trimeter nicht im mindesten eine saloppere, 
laxere Praxis des E. gegen frühere Technik dar - 

>0 stellen, sondern ganz im Gegenteil fein gehancl- 
habte künstlerische Mittel, einer steif werdenden 
Manier zu entgehen. . 

Der Chor spielt bei E. für das eigentliche 
Drama und seine Handlung eine immer geringere 
Rolle. Er ist für ihn ein überkommenes Bühnen- 
institut, das er dramatnrgisch nur noch verwendet, 
wenn Pausen auszufüllen, Personen emzufuhren, Ab¬ 
schnitte der Diskussion zu markieren sind, um den 
Monologen*, die ohne das unmöglich waren, einen 
0 Zuhörer zu gehen, der doch der Handlung gegen¬ 
über völlig unpersönlicher Statist ist. E. hat 
feste Typen der Vertreter und Vertreterinnen des 
Chors und die weiblichen Chöre überwiegen stark 
(v. Wilamowitz Her. I 2 116). Die Chöre sind 
immer mehr nur efißo/.i/na und könnten, ohne das 
Gewebe der Handlung im geringsten zu lädieren, 
hevausgenommen werden. Die Verselbständigung 
der Lieder ja der einzelnen Strophen ist immer 
mehr zu beobachten. Nun wird aber das über- 
0 kommene Institut für E. ein V ehikel, seine ganz 
besondere Kompositionsbegabung, seine musikali¬ 
sche Kunst in der Tragödie zur Geltung zu bringen, 
und lieben den eigentlichen Chorliedern wachsen 
nun immer mehr nicht nur die xoftftol, viel mehr 
noch die Monodien einzeluer Schauspieler an Um¬ 
fang und brillierenden Kunstmitteln. Die Musik 
gewinnt in den Bravourarien der einzelnen Sänger 
die volle Herrschaft. Wir sehen das am deut¬ 
lichsten an solchen Künsten, wie sie Aristophanes 
I verspottet, dem nachgemachten Echo, der Wiedcr- 
holnng der gleichen Worte u. dgl. (Thesmophona- 
zusen und Frösche). Die Gliederung in Strophen 
hört auf die Lieder sind cL-mul.vfieva. metrisch 
geradezu frei fortlaufende Potpourris. Diese durch- 
komponierten Arien setzen sich fort in der helle¬ 
nistischen Lvrik und dann in den Cantica der 
römischen Komödie (s. Leo Die plautinischen 
Cantica und die hellenistische Lyrik, Abhandl. 
Gött. Ges. d. Wiss. N. F. I '<■ 1897, zu E. be- 
, sonders S. 78ff.). Der Gipfelpunkt der Eunpidei- 
schen Arienkomposition ist das Bravourstück des 
Phrygers im Orest (für dieses will ich wenig¬ 
stens ausdrücklich die Analysen die v. Wila - 
mowitz Orestie n 258 und Gött. Nachr. 1896, 
218 gegeben hat, notieren; andere Analysen 
Enripideischer Lieder s. in seinen Kommentaren). 
Die Parodie einer E.-Arie in (ieu Fröschen 1831ff. 
stellt sieh direkt neben ,des Mädchens Klage 1 . Die 
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Einführung und Ausgestaltung derEuripideischeu 
Arien ist beeinflußt durch die neue Musik, die 
im Dithyrambos und der Kitharodie emporblühte. 
Die Angaben des Altertums, die den Tiniotheos 
von Milet mit E. Zusammenhängen, sind zwar 
auch heute noch unkontrollierbar; wie die Kunst 
des E. von der des Timotheos beeinflußt ist, 
können wir einigermaßen selbst sehen, wenn wir 
den Oinphalos der neugefundenen Perser unmittel¬ 
bar, etwa wie es der erste Herausgeber aussprieht, 
mit den Liedern der Iokaste und Antigone in den 
Phoinissen, der Elektra und des Phrygers im 
Orestes vergleichen (v. Wilamowitz Timotheos 
Perser 100f., über die Beziehnngen von E. und 
Timotheos 67). Eine brauchbare Zusammenstel¬ 
lung über die neuinusikalische Kunst des E. 
gibt das Buch von Esteve Les innovations mu- 
sicales dans la tragedie grecque ä l’epoque d’Euri- 
pide, Paris 1902. 

Man pflegt für die freiere Behandlung der S 
Lieder, die immer stärkere Vermischung verschie¬ 
dener Versarten ebenso wie das stärkere Durch¬ 
dringen freierer Bewegung des Trimeters als un¬ 
gefähres Epochenjalir 420 anzugebeii, was jeden¬ 
falls, so weit eine solche Zahl überhaupt etwas 
Wahres geben kann, zutrifft (die früher viel be¬ 
nutzten Bücher Arnoldt Die chorische Tech¬ 
nik des E., Halle 1878, und Buchholtz Die 
Tanzkunst des E., Leipzig 1871, mögen auch hier 
wenigstens genannt sein, und immerhin auch das 2 
neueste, eine Hallenser Dissertation von R. Loh- 
mann Nova Studia Euripidea, Diss. Phil. Hai 
XV 1904). 

Die Kunst des E. in dem Aufbau und der 
Ökonomie des Dramas, also die eigentlich drama¬ 
turgische Technik, ist noch so wenig unter¬ 
sucht (neuerdings einiges Wertvolle bei D e t s ch e f f 
De tragoediaruin Graecarum conformatione scaenica 
ac dramatica, Diss. Gött. 1904), daß hier nur 
geringe Andeutungen Platz finden können. Die 4 
Trilogie in einer zusammenhängenden Handlung 
hat er offenbar nur selten noch aufgebaut; wir 
wissen, daß die Stücke der troLschen und thebani- 
schen Trilogie in diesem Zusammenhang standen, 
und es ist erschlossen worden, daß der erste Hippo- 
lytos, Aigeus und Theseus eine Trilogie bildeten 
(s. o. zum Hippolytos), und wohl auch Herakliden, 
Kresphontes und Temenos (v. W i la m o w i t z Herrn. 
XI B01 f. XVII 337fF.). Weiteres hierüber wagt zu¬ 
letzt Paul Girard La trilogie chezEuripide, Revue 5 
d. et. gr. XVII 1904, 149ff. Man beobachtet da¬ 
gegen, daß hei einigen Stücken die Einzeltragödie 
geradezu in zwei Stücke zerfällt, die nur lose an- 
einanderhängen. Freilich muß man unterscheiden, 
ob die Teile in der Fortentwicklung ihrer Hand¬ 
lung auf einander berechnet sind und der erste 
Teil erst die volle Wirkung des zweiten hervor¬ 
bringt wie im Herakles, oder ob wirklich zwei 
Handlungen ohne innere Einheit aneinander ge¬ 
reiht sind, damit ein Stück voll werde, wie es in 6( 
der Andromache der Fall ist. Solche Anzeichen 
einer schnellen, sorglosen Komposition der Dramen 
finden sich mehrfach gerade in der mittleren Pe¬ 
riode der Dichtnng des E. E. ist aber von alters 
der anerkannte Meister der Schürzung und Lö¬ 
sung der dramatischen Verwicklung, der Ver¬ 
knüpfung der Motive der »verflochtenen* Handlung. 
Die Peripetie weiß er oft mit raffinierter Kunst 
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zur höchsten Erschütterung wirksam zu machen, 
mehrfach ist ihm dazu das ,Altarmotiv* — Hart- 
bedTängte am Altar werden im Augenblick der 
Not, da sie am höchsten ist, gerettet — das in 
gleichartigen Formen benutzte dramaturgische 
Mittel. Auch hier ist gelegentlich eine Technik 
der Spannung gehandhabt, die keinem modernen 
Dramatiker etwas nachgibt. In der Andromache 
wie im Herakles gestaltet das Altarmotiv die 
0 erste Hälfte des Dramas, im Ion nur eine Szene, 
in den Herakliden und Hiketiden trägt es den 
ganzen Aufbau. Wie er dies ältere Motiv zu den 
stärksten Wirknngen verfeinert, so auch immer 
nnd immer wieder das überkommene Motiv des 
dvayvcoQia^iög , das in der taurischen Iphigenie 
seine (soweit wir die Stücke noch haben) feinste 
Ausgestaltung durch E. erfahren hat (denn in 
Elektra und Helena ist es lange nicht so fein 
vorbereitet und ansgeführt). Daß er das erotische 
0 Motiv für die Bühne erobert hat, wurde oben 
kurz ausgeführt. Dies Motiv hat er in allen 
Hauptformen, die die Tragödie aller Folgezeit 
beherrscht haben, vorgebildet, von der Liebe der 
Stiefmutter zum keuschen Stiefsohn, der Eifer¬ 
sucht nnd Rache des verlassenen Weibes bis zum 
Inzest der Geschwister. Zu immer neuen Ge¬ 
staltungen hat ihm aber gerade das uralte Motiv 
des -&grjvog gedient, wenn ich so alle Motive der 
»Rührung 4 , über die E. verfügt, zusammenfassen 
0 darf. Eine Häufung von Rührszenen und rühren¬ 
den Gestalten charakterisieren geradezu einzelne 
Stücke, am meisten fielen aber schon im Alter- 
tume auf, wie uns so anschaulich die Parodie der 
Acharner zeigt, die mannigfaltigen Jammergestal¬ 
ten: zerlumpte oder lahme Helden, hinfällige 
Greise, wimmernde Kinder. Auch in kleinen Zügen 
bildet sich eine völlige Typik solcher Figuren aus; 
über den Typus des Greises einige Bemerkungen 
bei v. Wilamowitz Her. II 2 28. 46. 152, über 
) die Kinderrollen bei E. s. Conr. Hayin De puero- 
rum in re scaenica Graecomm partibus, Diss. phil. 
Hai. XIII 222ff. 259ff. Zu den Rührmotiven gehört 
auch das öfters als Ncbenmotiv angewandte Jung¬ 
frauenopfer (Herakliden, Hekabe, Erechtheus, 
aulische Iphigenie, das Knabenopfer des Menoikeus 
in den Phoinissen; die Todesweihe der Euadne in den 
Hiketiden stellt darüber hinaus noch ein höheres 
tragisches Motiv dar). Über eine Reihe, es kurz 
zu sagen, pathologischer Motive verfügt die Kunst 
) des E. Vor allem weiß er ganz anders als seine 
Vorgänger den Wahnsinn durchaus realistisch so 
darzustellen, wie ihn auch die alten Mediziner 
beschreiben (Dieterich Rh. Mus. XLVT 30f. 
H. Harries Tragici graeci qua arte in descri- 
benda insania usi sint, Diss. Kiel 1891), nament¬ 
lich im Herakles, der taurischen Iphigenie und 
im Orest. Damit ist zweimal verbunden das 
Motiv der Schlafszene. Wir wissen nicht, ob es 
von E. erfunden ist, denn auch in der Eriphyle 
des Sophokles kam es in der gleichen Verbindung 
vor (frg. 198 Alkineon schlief), die Szene im He¬ 
rakles hat Sophokles in den Trachinierinnen nach¬ 
gemacht, E. hat im Orest noch einmal mit den 
Künsten der neuen Musik alle Wirkungen dieses 
Motivs ausgenutzt (Dieterich Rh. Mus. XLVI 
25ff.). Mit dieser Szene hängt eng zusammen 
die Verwendung des Motivs des körperlichen 
Schmerzes auf der Bühne, die eine eingehende 


1277 Euripides 

Untersuchung verdient, und die stärkste Steige¬ 
rung dieses Motivs in den Sterbeszenen, die recht 
wohl eine Entwicklung erkennen lassen (einige 
Bemerkungen bei Dieterich a. a. O. 45f.). Von 
besonderer Wichtigkeit sind ferner die Motive des 
Traums und der Orakel in den Dramen, die bis¬ 
weilen eine nebensächliche, oft dramaturgisch eine 
Hauptrolle spielen. Mit Recht ist bereits darauf 
hingewiesen worden, daß die Orakel für die antiken 
Dramen durchaus zu den rein menschlichen Mo¬ 
tiven gehören, weil sie für jene Menschen eine 
Realität sind. Auch wenn mit Untersuchungen 
über die Motive, wie ich sie andeute, nicht viel zu 
»erreichen 1 ist, wie man gemeint hat: die Ent¬ 
wicklungsgeschichte der dramatischen Kunst selbst, 
speziell der Euripideischen, ist ein viel größeres 
Problem als eine einzelne Datierungsfrage. Die 
Kunst der Charakteristik der Personen kann nicht 
in Kurzem geschildert werden, ohne auf Verhand¬ 
lung des einzelnen einzugehen. Das Typische 
gewisser Personen ist schon bemerkt worden, wie 
bei Kindern und Greisen (s. o.), so besonders bei 
Herolden, Dienern und Dienerinnen (v. Wilarno- 
witz Her. 12 122; über Tyrannen s. ebd. II 2 
61; wenig förderndes bei Walther Heim Die 
Königsgestalten hei den griech. Tragikern, Diss. 
Erlangen 1904, 79ff. n. s. Joh. Schmidt Der 
Sklave bei Euripides, Festschrift der Fürsten¬ 
schule Grimma 1891, 98ff. und Programm von 
Grimma 1892). 

Es hätte nun zum Schlüsse noch eine kurze 
Darlegung der Weltanschauung des E. zu 
folgen. Da sie präzis heute noch nicht gegeben 
werden kann, begnüge ich mich mit einigen Hin¬ 
weisen auf die wichtigste Literatur, die diese 
Fragen gefördert hat. Das Buch von Wilh. Nestle 
E., der Dichter der griechischen Aufklärnng, Stutt¬ 
gart 1901, kann wohl als Zusammenstellung reichen 
Materials gute Dienste leisten ; richtige Resultate 
sind von vornherein deshalb unmöglich, weil 
Nestle in harmonisierendem Bestreben aus be¬ 
liebigen Äußerungen irgend welcher Personen der 
Dramen, mit sorgloser Benutzung der Fragmente, 
ohne den Grund zu legen durch Untersuchung der 
Stellen der erhaltenen Stücke, wo nachweisbar der 
Dichter aus dem Stücke hinaus spricht, ein ganz 
falsches Mosaikbild einer einheitlichen Weltan¬ 
schauung gewinnt (vgl. Zielinski Neue Jahrb. 
1902, 035ff. E. Bruhn Gött. Anz. 1902, 644ff.). 
Einige frühere Werke sind in verschiedener Rich¬ 
tung brauchbar, die besten Decharme Euripide et 
son theatre, Paris 1893 (dazu namentlich Weil 
Etudes sur le drame ant. 93ff.) und Kuiper Wijs- 
begeerte en Godsdienst in het drama van E., Haar¬ 
lem 1888, außerdem Berlage Commentatio de E. 
philosopho, Leiden 1888 und Verall E. the ratio- 
nalist, a study in the history of art and religion, 
Cambr. 1895. Am besten aber, im wesentlichen 
richtiger als die genannten Werke, orientieren die 
paar Seiten bei Roh de Psyche II 3 247ff. und 
v. Wilamowitz Her. I 1 22ff. (vgl. auch Gom- 
perz Griech. Denker II 8ff.). 

Über die politischen Anschauungen des 
E. unterrichtet am besten K. Sehen kl Die politi¬ 
schen Anschauungen des E., Ztschr. für österr. 
Gymn. XTTT 357ff. 485ff. (die meisten in Be¬ 
tracht kommenden Stellen, übersichtlich ange¬ 
ordnet und zusammengestellt), vgl. Haupt Die 
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äußere Politik des E., Programm Eutin 1870; 
viele feine, freilich auch viele Übereilte Bemer¬ 
kungen bei Dümmler Prolegomena zu Platons 
Staat, Rektoratsprogr. Basel 1891. Bei den so¬ 
zialen Meinungen des E. kommt insbesondere 
seine Ansicht über die Sklaven und seine Stellung 
zum weiblichen Geschlecht in Frage. Seine freien 
Ansichten über die ,Menschenrechte 4 der Sklaven 
sind klar zu erkennen (sehr treffende Bemerkungen 
über die sozialen Gedanken des E. über Adlige, 
Geld, Sklaven, wie auch über seine politische 
Stellung in dem Vortrag Ribbecks über E. 
und seine Zeit, Bern 1860, jetzt Reden und Vor¬ 
träge 146ff., der fast 30 Jahre lang das Beste 
war. was überhaupt über E. geschrieben war); 
zum typischen Weiberfeind ist er, der vom Weibe 
die tiefste Kenntnis hatte, die sich nicht ohne 
Erfahrung erwirbt, gewiß nur geworden, weil er 
die Äußerungen gegen die Weiber, denen min¬ 
destens ebenso zahlreiche und ebenso starke für 
die Weiber gegenüberstehen, mit so ungewohnter 
Ungeniertheit auf seiner Bühne aussprechen läßt, 
und weil der axvfigcoxög und avortjQog die längste 
Zeit seines Lebens aller holden Geselligkeit und 
allem Weiblichen entfremdet erschien (zuletzt über 
Euripide et les femmes Masqueray Revue des 
etudes anciennes V 1903, lOlff. und 234ff., be¬ 
sonders ausführlich Decharme a. a. O. 133ff.; 
richtiger urteilt Zuretti Riv. difilol. 1897, 53ff.). 

Die religiösen und philosophischen An¬ 
schauungen des E. sind am schwersten im ein¬ 
zelnen festzustellen. Hier vor allem ist zu be¬ 
tonen, daß der echte Dichter, der den verschie¬ 
densten Strömungen und Stimmungen seiner Zeit 
nachgibt, sie fühlt und versteht, die entgegen¬ 
gesetztesten Meinungen in seinen Stücken zu 
Wort kommen läßt. Bei dem dramatischen Dichter, 
der dazu noch bei den rhetorisch-sophistischen 
Neigungen seiner Kunst immer wieder zwei ent¬ 
gegengesetzte Meinungen in Rede und Gegenrede 
vertreten läßt, wird erst recht nicht in jedem aus 
dem Zusammenhang gerissenen Stücke seine An¬ 
schauung gesehen werden können. Das tritt aber 
zu deutlich immer wieder hervor, wie er mit 
seinem Zweifel an allem traditionellen Götter¬ 
glauben ringt, wie er am Dasein der Götter selbst 
und an einer gerechten Weltordnung irre wird. 
An ein persönliches Leben nach dem Tode glaubte 
er nicht: er spricht öfters von dem Geiste, der 
in den Äther, dem Kütper, der zur Erde geht, 
ein Glaube, der damals verbreitet war, vielleicht 
mit mystischen Lehren direkten Zusammenhang 
hat (Dieterich Nekyia lOOff. 104. Rohde a. 
a. O.). Es gibt Stellen genug, da der Dichter 
ohne jeden Zweifel selbst seine Meinung sagt, uüd 
vieles zeigt bereits Wahl und Anlage der Stoffe 
und Motive. E. ist erfaßt von der ganzen gei¬ 
stigen und sittlichen Revolution seiner Zeit, und 
er spiegelt sie. ein echter Dichter, in seinen Kunst¬ 
werken wieder. Daß dieses Kunstwerk auf den 
religiösen Traditionen beruht, die für Um ver¬ 
nichtet sind, daß er so die Form des Kunstwerks 
selbst zerstört, indem er es mit dem neuen Geiste 
erfüllt nnd sprengt, ist nicht seine Schuld, son¬ 
dern der Zeit, die sein Leben und seinen Geist 
nährte. Und derselbe Dichter kann nicht einmal, 
sondern öfter, ja fast ein ganzes Stück hindurch 
die Stimmung festhalten und sie aussprechen lassen. 
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daß der Friede des Glaubens an die väterlichen 
Überlieferungen das Beste sei und nicht über¬ 
mütig zu rühren an die Grenzen, die menschlichem 
Wissen gesteckt seien (oft mit den für die Tra¬ 
gödie ganz traditionellen Gedanken). Aus seinen 
forimilierbaren Anschauungen über Welt und Seele 
kann man am ersten die präzis anssprechen, daß 
er einen Dualismus von Geist, Gott, Äther und 
andererseits Stoff, Körper, Erde dachte. Manches 
mag durch Anregung der Mystik, die zu seiner 
Zeit so stark hervortrat, an ihn herangekommen 
sein, und er kennt die orphischen und ähnliche 
Weihen und Verheißungen sehr wohl, wie der 
Hippolytos zeigt und besonders die Kreter, er 
benutzt den von pythagoreischer Anschauung durch¬ 
zogenen Epicharm (znerst v. Wilamowitz Her. I 1 
29, dazu Diels Sibyll. Blätter 34. KaibelCom. 
Gr. Fr. I 133. Nestle Unters, über die philos. 
Quellen des E. 601ff., wo nocli weitere Literatur 
verzeichnet ist; v. Wilamowitz nochmals Text- 
gesch. d. grieeh. Lyriker, Abh. d. Gött. Ges. d. W. 
N. F. IV 3 [1900] 26ff.), aber er hat sich immer 
wieder mit Haß von aller Mystik losgemacht, und 
wie er persönlich die Mantik ablehnt und ver¬ 
achtet, kann man deutlich aus einer Reihe von 
Stellen abnehmen (Radermacher Rh. Mus. LIII 
500). Die Festlegung bestimmter philosophischer 
6 ö£cu ist darum so untunlich, weil der Dichter 
nicht die Sätze der Philosophen in Verse bringt 
und in gar manchen Aussprüchen der eine dieses: 
Philosophen, der andre jenes Einfluß oder An¬ 
regung heraushört und anzunehrnen berechtigt 
ist. Und keinem einzigen der Philosophen, die 
in Betracht kommen, ist er etwa auch nur in 
dem größeren Teile seiner Weltanschauung gefolgt 
— vielleicht je nach der unmittelbaren Einwir¬ 
kung dem einen mehr als dem andern —, aber 
dergleichen läßt sich vielfach nicht mehr fest- 
steilen. Am meisten in Betracht kommen von 
Philosophen, die auf ihn Einfluß übten, Anaxa- - 
goras (Valckenaer Diatr. 28ff. v. Wilamo¬ 
witz Anal. Eur. 163ff.; Her. 11 25. Weil Etudes 
sur le drame antique 21. Parmentier E. et 
Anaxagore, Paris 1893 1 und die Sophisten, unter 
ihnen vor allem Protagoras (v. Wilamowitz a. 
a. 0. 26. Diels Fragm. der Vorsokratiker 518). 
Schwierig ist es, festzustellen, wie weit der Ein¬ 
druck reicht, den E. von Herakleitos empfangen . 
hat (v. Wilamowitz Her. IJ 27. II 2 25. 279; 
De trag. gr. irg. 7). noch schwieriger, wie weit? 
etwa Archelaos Einfluß gehabt hat (v. Wilamo¬ 
witz I 2 24h Dagegen ist eine ganz sichere Be¬ 
einflussung. ja in diesem Falle fast direkte Ent¬ 
lehnung einer Lehre des Diogenes von Apollonia 
in den Troerinnen 884 gefunden worden (von 
Diels Verh. der 35. Philologenvers. Stettin 108; 
Rh. Mus. XL1I 12ff.; Fragm. der Vors. 354), was 
dann ins Unsichere und Falsche übertrieben worden 
ist (von Dü mm ler Akademika 144ff.; Proleg. zu 
Platons Staat 48ff.); keinesfalls hat die Einwir-( 
kung des Prodikos und auch anderer Sophisten 
viel zu bedeuten. E. selbst ist in gewissem Sinne 
der bedeutendste Sophist, der am allermeisten 
dazu beigetragen hat, die Anschauung der neuen 
Zeit zu verbreiten und die alte Weltanschauung zu 
vernichten. Seine revolutionäre Piedigt geht in 
ihrer Wirkung nach Stärke und Dauer unendlich 
weit hinaus über alles, was Protagoras und die 
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andern Sophisten erreicht haben. Gedanken des 
Senophanes hat E. sicher gelegentlich übernommen 
(v. Wilamowitz Her. II 2 272), und seine Ge¬ 
danken werden ihn im ganzen stark gefaßt haben. 
Als Zusammenfassung des in all den eben be¬ 
rührten Punkten direkt zur Verfügung stehenden 
Materials und dessen bisheriger Behandlung ist 
sehr nützlich W. Nestles Schrift Untersuchungen 
über die philos. Quellen des E., Philol. Ergän- 
) zungsband VIII 557ff. Außer den vorhin ge¬ 
nannten Philosophen pflegt noch Sokrates in den 
Kreis der Erörterung gezogen zu werden. Die 
einen sagen, daß sich die beiden, E. und Sokrates, 
hätten abstoßen müssen (v. Wilamowitz Her. 
Ii 23), und in der Tat gibt es ja auch kaum 
tiefer gehende Gegensätze als die Lehre der So- 
kratik von der Tugend als Wissen und die Über¬ 
zeugung des E. von der Schwäche des Fleisches 
und der Macht der Leidenschaften gegenüber allem 
) besseren Wissen; die aridem meinen, daß sich die 
beiden Menschenforscher und Menschenerzieher 
sehr wohl hätten anziehen können, wenn sie anch 
Gegenpole waren (Weil a. a. 0. 23f.); jedenfalls 
lehrt uns die eigene Lebenserfahrung und die 
Geschichte mancher Freundschaften ganz ent¬ 
gegengesetzter Naturen, daß man aus allgemeinen 
Erwägungen Beziehungen der beiden Männer zu 
leugnen kein Recht hat. Ein Vers wie der der 
Frösche 1491 wäre wohl auch unmöglich gewesen, 

) wenn in Athen notorisch gewesen wäre, daß So¬ 
krates und E. nichts mit einander gemein gehabt, 
ja sich abgestoßen hätten. Jedenfalls aber darf 
bei allen Untersuchungen über die Weltanschau¬ 
ung des E. und ihre Quellen nie verkannt werden, 
daß es sich um eine künstlerische Weltanschau¬ 
ung handelt, die immer ,eklektisch* ist — wenn 
man denn dies Wort , das nur bei Philosophen 
anwendbar ist und tadelnden Beigeschmack hat, 
durchaus anwenden will — und um einen dra¬ 
matischen Dichter, der sich in der verschieden¬ 
sten Personen Denken hinein versetzt und der 
sich von so mancher Stimmung, manchem Zweifel 
und mancher inneren Qual loszuinachen sucht, 
indem er sie aussprechen läßt und verkörpert. 
Keines großen Künstlers Weltanschauung wird 
sich auf das Prokrustesbett eines philosophischen 
Systems, einer politischen Fraktion oder einer 
theologischen Konfession zwingen lassen. 

Die Nachwirkung der Euripideischen Tragödie 
i (eine Skizze bei Bergk Grierii. Lit-t.-Gesch. III 
565ff, für die römische Tragödie vieles hei Rib- 
beck Die röin. Trag, im Zeitalter der Republik) 
und die Schätznng der Kunst des E. bei der Nach¬ 
welt kann hier nicht erörtert werden. Aber eine 
Äußerung des alten Goethe, die eben in den neu 
herausgegebenen Tagebüchern, 1831, 22. Nov., 
Weimarer Ausgabe XIII (1903) 176, ans Licht 
kommt, verdient atich an diesem Orte wiederge- 
geben zu werden: .Mich wunderts denn doch, daß 
die Aristokratie der Philologen seine (des E.) Vor¬ 
züge nicht begreift, indem sie ihn mit herkömm¬ 
licher Vornehmigkeit seinen Vorgängern subordi¬ 
niert, berechtigt durch den Hanswurst Aristo- 
phanes. Hat doch E. zu seiner Zeit ungeheure 
Wirkung getan, woraus hervorgeht, daß er ein 
eminenter Zeitgenosse war, worauf doch alles an¬ 
kommt. Und haben denn alle Nationen seit ihm 
einen Dramatiker gehabt, der nur wert wäre, ihm 


die Pantoffeln zu reichen? 4 So lautet Goethes 
Tagebuchnotiz, die er nur wenige Monate vor 
seinem Tode niederschrieb. 

5) Euripides, der jüngere, Sohn des Tragikers, 
Vita Eur. 2, 14 Schw. Bald nach des Vaters 
Tode hat er Iphigenie in Aulis, Alkmeon, Bak- 
chen aufgeführt, Schol. Aristoph. Frösche 67. Er 
wird für die alten Ergänzungen, die wir in der 
Iphigeuie bemerken, verantwortlich sein, v. Wi¬ 
lamowitz Her. Ii 7f. [Dieterich.] 

Euripios .(Evßimog), Epiklesis des Poseidon 
(Hesych.), als Gott des Euripos. M. Schmidts 
Konjektur Evgutxos ist überflüssig. [Jessen.] 

Euripos (Evgutoe). 1) Meerenge überhaupt, 
insbesondere diejenige von Chalkis, die schmälste 
Stelle des langgestreckten Meeresarmes, der Euboia 
vom Festlande Mittelgriechenlands trennt (vgl. 
die Kartenskizzen zum Art. Chalkis). Dieses 
.Euboeische Meer* (f/ tojv Evßotwv -Oala xxa Ano¬ 
nym. descr. Gr. 29 [C. Müller Geogr. gr. min. 

I 105]; Evßoixog x.o).7ioq Anth. Pal. IX 73, 1; 
Euboici sinus Propert. IV 1, 114) wird durch 
den E. ungefähr in der Mitte seiner Erstreckung 
in zwei Abschnitte geteilt, den nordwestlichen, 
breiteren (bis 20 km) und tieferen (bis 439 m) 
Kanal von Atalante, welcher mit dem malischen 
Golf in Verbindung steht — ein tektonischer 
Einbruch an Verwerfungen, an denen heiße Quellen 
und heftige Erdbeben ihren Ursprung nehmen, 
— nnd den südöstlichen, schmaleren nnd seich-3 
teren (bis 73 m) Kanal von Eretria und den durch 
eine Einschnürung davon abgetreimten petalischen 
Golf, der sich zum Kykladen-Meer öffnet. Dieser 
ganze südliche Abschnitt des euboeischen Meeres 
scheint kein Einbruch, sondern eine unter das 
Meer getauchte Erosionsfurche zu sein. Dieser 
letzteren Entstehung ist sicherlich das schmale 
Verbindungsstück, der E. selbst, der alle An¬ 
zeichen einer vom Meere überschwemmten Fluss¬ 
talstrecke an sich trägt. 

Von Süden, von dem hier nur etwa 35 m tiefen 
Kanal von Eretria her, verengt sich das Meer zu¬ 
erst bei Burzi durch zwei von beiden Ufern vor¬ 
springende flache Deltaspitzen bis auf 550 m 
Breite und 8 m Tiefe; dann folgt eine etwas 
breitere Strecke (von 7 m Tiefe) mit zahlreichen 
Buchten, von mäßigen Höhen eingefaßt; dann 
wieder eine Enge, Stenä, von nur 190 m Breite 
und 7 m Tiefe, die /.u einem runden Becken von 
8—10 m Tiefe fuhrt: dem Südhafen von Chal¬ 
kis. Aus diesem leitet dann die dritte Enge, der 
eigentliche E., nach Norden zum Kanal von Ata¬ 
lante, der sich alsbald trichterförmig erweitert. 
Diese Enge des eigentlichen E. ist etwa tV 2 km 
lang, die schmälste Stelle, am südlichen Eingang, 
aber nur etwa 100 in lang; sie war bis vor einigen 
Jahren durch eine Klippe, auf der ein mittelalter¬ 
liches Kastell stand, in zwei Arme geteilt, von 
denen der auf der festländischen 8eite etwa 15 m 
breit und kaum 1 m tief, der auf der euboeischen 
Seite 18 m breit und 5 m tief war, so daß ihn 
mittelgroße Dampfer passieren konnten. Vor 
einigen Jahren sind die Klippe und das Kastell 
fortgesprengt und der Schiffsdurchlaß auf 30 m 
Breite nnd 8 m Tiefe gebracht worden. Er 
ist von hohen Ufermauem eingefaßt, so daß 
man auf der euboeischen Seite die Natur des Ufers 
nicht erkennen kann. Es ist möglich, daß die 
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Meerenge von dieser Seite her durch eine alte 
künstliche Aufschüttung verschmälert ist, um die 
Überbrückung zu erleichtern. Zu beiden Seiten 
der Meerenge erheben sich Hügel aus Kreidekalk 
und Serpentin (Streichen quer zur Meerenge ca. 
Ost-West). Auf der Inselseite sind die Hügel, 
auf denen unmittelbar am Ufer der engsten Stelle 
die Stadt Chalkis erbaut ist (s. d.), niedrig und 
binnenwärts umgeben und vom übrigen Gebirge los¬ 
gelöst durch die lelantisrhe Ebene. Auf dem Fest¬ 
lande erhebt sich der Kanethos, jetzt Karababa 
genannte 60 m hohe Hügel, der den Zugang zur 
Enge beherrscht und daher seit 334 v. Chr. be¬ 
festigt war und es noch heute ist. Auch er wird 
landeinwärts von einer kleinen Ebene umgeben 
(■jetzt Ebene von Chalia). Der E. ist nicht nur 
!ür die griechische Küstenschiffahrt als Durchlaß 
von grosser Bedeutung, sondern auch als Über¬ 
gangsstelle des Landverkehrs vom Festland nach 
Euboia Seit 411 v. Chr. wut er von einer höl¬ 
zernen Brücke von zwei Plethren (ca. 60 m) Länge 
überspannt, die zur Zeit Alexanders d. Gr. durch 
Türme, Thore und Mauern befestigt wurde (Diod. 
XIII 47. Strub. IX 400. 403. X 447). In neueier 
Zeit wird die Enge auf einer eisernen Drehbrücke 
überschritten. Im E. und deu benachbarten 
Meeresteilen wurden viele Purpurschnecken ge¬ 
fischt (Arist. hist. an. V 13, S). 

Ein Phänomen hat von jeher den E. weit über 
► seine sonstige Bedeutung hinaus bekannt gemacht: 
die im Laufe des Tages wiederholt in ihrer Rich¬ 
tung umsehlagenden heftigen Strömungen. Für 
die Schiffahrt sind sie sehr hinderlich; können 
doch selbst Dampfer zur Durchfahrt nur die wenigen 
Minuten benützen, wenn im Momente des Um¬ 
schlagens der Strömung ein kurzer Stillstand ein- 
tritt. Sowohl die Stärke der Strömung, als die 
Häufigkeit und die Stunden des Umschlagens 
wechseln für den gewöhnlichen Beobachter schein- 
i bar regellos. Außerhalb der engsten Stelle machen 
sie sich nur schwach bemerkbar. Diese Erschei¬ 
nung — die übrigens in schwächerer und weniger 
regelloser Weise vielen Meerengen des Mittel¬ 
meers eigen ist — hat schon im Altertum die 
Aufmerksamkeit erregt; man hatte die Ähnlich¬ 
keit mit dem Phänomen der Ebbe und Flut, aber 
auch die davon abweichenden Unregelmäßigkeiten 
erkannt und sie vergebens zu ergründen versucht 
(Aristot. meteor. II 8, 7. Strab. I 36. 55. IX 403. 
) Eustath. zu Dion, perieg. 473. Lucan. V 234. 
\ischvl Ag. 191. Sophokl. Ant. 1145. Euripid. 
Iph. taur. 6. 7. Mela II 108. Plin. II 219. Cie. 
de n. d. III 10. Seneca Here. Oet. 789. Lyd. 
de mens. II 11; nach einer alten Sage soll 
Aristoteles aus Verzweiflung darüber, daß er das 
Problem des E. nicht lösen konnte, gestorben 
sein. Procop. bell. Goth. IV 66 p. 485 Bonn. 
Dionys. Byz. Anaplus Bosp. Thrac., Müller Geogr. 
gr. min. II 16); nach der verbreitetsten An¬ 
nahme, der auch Strabon folgte, wechselte die 
Strömung siebenmal am Tage und ebenso oft des 
Nachts (was tatsächlich nur zn bestimmten Zeiten 
der Fall ist); dagegen spricht Livius XXVIII 6,10 
von der Regellosigkeit des Wechsels und fuhrt 
die Strömungen auf von den Gebirgen herab¬ 
wehende Winde zurück. Erst die Beobachtungen 
von Babin (1678) und von Miaulis (ITsgi rrjg 
Tza/uoQotaq tov Evquiov , Athen 1882) und die 
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darauf begründeten Arbeiten von Forel (Compt. 
rend. aead. Sciences LXXXIX 2 [1879] 859) und 
Krümmel (zusammengefasst von Krümmel in 
Petermanns Mitt. 1888, 331ff. und in v. Bogus- 
lawski-Krümmcl Handb. d. Ozeanographie II, 
Stuttg, 1887, 143ff.) haben Licht über Gang und 
Ursachen dieser Strömungen verbreitet. Zur Zeit 
der Springfluten (Voll- und Neumond) beträgt 
die Fluthöhe auf der Nordseite des E. bis zu 
1 m, während sieh auf der Südseite die Gezeiten 1 
fast gar nicht bemerkbar machen. Durch diese 
starken Gezeiten im Kanal von Atalante, die 
im Kanal von Eretria fehlen, werden also zur 
Zeit der Springfluten beträchtliche Unterschiede 
im Niveau der beiden Meeresteile hervorgebraeht-, 
welche in der Enge heftige Strömungen (bis 8V 2 
Knoten = 4,8 m in der Secunde) erzeugen. Diese 
Gezeitenströmungen wechseln naturgemäß vier¬ 
mal in 24 Stunden ihre Richtung. Dagegen sind 
auf der Südseite des E.. im Kanal von Eretria. 2 
kleinere und häufigere Schwankungen des Spiegels 
(5—20 cm, 16 bis 20 Wellen in 24 Stunden) fast 
beständig vorhanden, die mit den Gezeiten nichts 
zu tun haben, sondern zu der Klasse der stehen¬ 
den Wellen (französisch seiches) gehören, die sich 
vielfach in geschlossenen Wasserbecken beobach¬ 
ten lassen und durch irgend welche Erschütte¬ 
rungen (Windstösse, Erdbeben, Luftdruckunter¬ 
schiede) einmal angeregt, lange Zeit fortschwingen. 
Diese kleinen häufigen Schwankungen haben zur 3 
Zeit der Springfluten diesen größeren Bewegungen 
gegenüber kaum Einfluß, werden dagegen zur 
Zeit der tauben Fluten (der Quadraturen) wirk¬ 
sam und erzeugen dann, in Kombination mit den 
zu dieser Zeit geringen Gezeiten der Nordseite, 
schwächere, aber sehr unregelmäßige Strömungen, 
die auch von Witterungsverhältnissen abhängen; 
sie wechseln von nur einmal am Tage bis zu vier¬ 
mal in einer Stunde (9, am häufigsten 11 bis 14* 
mal in 24 Stunden (vgl. Strab. a. a. 0.). Daher 4 
bezeichnete man im Altertum mit .Euripos 4 wetter¬ 
wendische Menschen oder Dinge (Diogenian. III 
39). 

Der Name des E., vnlgär Egripos, ist seit der 
byzantinischen Zeit auf die Stadt Chalkis und 
die Insel Euboia übertragen worden; daraus wurde, 
mit Rücksicht auf die E.Brücke, Nigripontis, 
Ncgroponte (vgl. Tafel Thessalonica 487ff.). 

Bursian Geogr. v. Griechenl. I 215. II 390. 
Ulrichs Reisen u. Forschungen II (Berlin 1863)5 
219ff. Mediterranean Pilot IV 2. ed. 1892 S. 78f.; 
dazu Hydrogr. Notice I 1895 S. 7. [Philippson.] 

2) Die Meerenge von Knidos (Paus. VIII 30. 
2), ein schmaler Meeresarm. der die Stadt in zwei 
Teile, einen nordöstlichen und einen südwestlichen 
Inselteil schied. Eine solche Teilung war auch 
bei Kadyanda, Mytilene, Tyros u. a. vorhanden, 
vgl. British Admiraltv Chart 1604. Die beiden 
Teile von Knidos waren im Altertum durch einen 
Damm verbunden, von dem noch Reste vorhanden 6 
sind. 

3) Die schmale, riasartige Meeresstraße, die 
den Eingang zur tief eingeschnittenen westlicheren 
Einbuchtung im Süden der Insel Lesbos, jetzt 
Bucht von Ka/lov)] genannt, bildet, 6 Tlvgoaton- 
Evqixos (Strab. XIII 617), nach dem lesbischen 
Städtchen Pyrrha. Plan: Kotsowillis Neog 
AtfievodeixTTjsZ 424 Jtiv. 181; vgl. British Ad- 
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miralty Chart 1665. Der E. bietet im Süden 
(Ankergrund 21,9—25,6 m) und im Norden ( Ai - 
pdvag 'AjtXoßrjxa 10,97 — 14,63 m) sehr sichere 
Ankerplätze. Die Meeresbewegung nach Nord¬ 
osten erfolgt bei Südwest (Eigöxog). 

4) f O Evginog 6 zcöv MvziXgvalzov, Xen. hell. 
I 6, 22, ist der enge Meeresarm, der die Stadt 
Mytilene in zwei Teile teilte und die beiden Häfen 
der Stadt, den südlichen und den nördlichen, mit¬ 
einander verband, Paus. VIII 30, 2. Zum Unter¬ 
schied von Nr. 3 nnd andern Euripoi der Insel 
wird er MvriXrjvatoiv genannt. Jetzt ist er land- 
fest geworden und der ehemalige Kanal durch 
den Schutt der Jahrhunderte ausgefüllt. Gegen¬ 
wärtig steht ein Teil des Tscharschi (Basars) dar¬ 
auf. 

5) Euripus Hellesponti pars , Plin. n. h. IV 

75, offenbar an der schmälsten Stelle des Helles- 
pontos, etwas südlich von der alten Stadt Aby- 
dos, auf der asiatischen Seite nnd südwestlich 
von Madytos. Im ganzen Meeresarm der Darda¬ 
nellen bewegt sich eine starke (bei Nordwind 
IVa—2 Seemeilen in der Stunde zurücklegende) 
Strömung aus dem Marmarameer südwestwärts. 
Nur längs einer Strecke südlich vom Vorgebirg 
von Abydos ist wenig oder gar nichts davon zu 
verspüren. Vgl. British Admiralty Charts 2429. 
1608. [Bürchner.] 

6) Euripus bezeichnet im besonderen auch 
den 10 Fuß breiten und ebenso tiefen Wasser¬ 
kanal, mit dem Caesar zur Sicherung des Publi¬ 
kums gegen den Angriff wilder Tiere (s. Vena- 
tio) die Arena des römischen Circus Maximus 
rings umgab, mit Ausnahme der von den Car¬ 
ceres (s. d.) eingenommenen Schmalseite. Nero 
ließ jedoch diesen Graben wieder zuschütten und 
verwandte den so gewonnenen Raum zur Erwei¬ 
terung des Podiums (s. d.j nach innen zu, indem 
er hier den Rittern gesonderte Sitzplätze anwies. 
Dion. Hai. III 68. Suet. Caes. 39. Plin. n. h. 
VIII 21. Vgl. Bd. III S. 2576. In späterer, 
nicht näher zu bestimmender Zeit wurde die Spina 
(s. d.) mit großen Wasserbecken versehen, die 
durch die Delphine (s. d.) gespeist wurden, und 
ging die Bezeichnung E. als pars pro toto auf 
diese über. Tertuil. de spect. 8: delpfiines Neptuno 
vomunt. Magna mater illic praesidet earipo ; 
adv. Hermogen. 31 : statuae super euripum. 
Cassiod. var. III 51, 8. Sidon. Apoll, carm. 23, 

0 360. Anth. Lat. ed. Baehrens 377, 13. Corp. 
gloss. lat. III 173, 52 unter circensischen Aus¬ 
drücken. Auch wo der Ausdruck bei späten grie¬ 
chischen Schriftstellern, wie bei loh. Lydus de 
mens. I 13 und bei loh. Chrysostomos (s. Sal- 
masius Exercit. Plin. 638), gebraucht ist, ist 
die Spina gemeint, und zwar die des nach römi¬ 
schem Muster eingerichteten Hippodroms zu Con- 
stantinopel. Texier La phialö ou fontaine de 
l'hippodrome de Constantinople, Revue arche- 

0 olog. II 142. Eine bildliche Darstellung eines 
solchen E. findet sich auf dem Mosaik von 
Lyon, Art and Descript. d’une mosaique re- 
pres. des jeux du cirque, döcouv. ä Lyon 1806. 
Daremberg et Saglio Dict. des ant. I 1192 
mit Fig. 1523. Das Wasser in den Behältern 
wurde hauptsächlich zum Besprengen der stau¬ 
bigen Arena gebraucht, wobei nicht nur der Staub 
gelöscht, sondern auch infolge der Verdunstung 
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■eine angenehme Kühle verbreitet wurde, vgl. 
Bd. II S. 639. Einen temporarius euripus des 
M. Aemilius Scaurus, in dem zum erstenmale 
in Rom das Nilpferd und fünf Krokodile gezeigt 
wurden (58 v. Chr.), erwähnt Plin. n. h. VIII 
96, vgl. Friedländer Sittengesch. II6 542. Hist, 
aug. Heliog. 23, 1: fertur in euripis vino plenis 
navales circenses exhibuisse. Daß bei Seneca 
epist. 90, 15 die Euripi des Zirkus gemeint seien, 
ist unwahrscheinlich. Literatur: Graevii Thes. 
antiqu. Rom. IX Index n. die Münze IIII aus der 
Zeit Traians S. 226, wo an der einen Seite der 
Bahn ein Wassergraben nach Art des von Caesar 
angelegten zu bemerken ist. Bianconi Descriz. 
dei circhi etc., Rom 1789 Index (nach ihm hatte 
der Zirkus des Caracalla keinen E.). Visconti 
.Mus. Pio Clern. V 225 ed. Mediol. De Laborde 
Pavim. eil mosayco en Italica, 1806, 37. Acta 
Societ. Lat. Jenens. V 313ff. Friedländer bei 
Marquardt-Wissowa Röm. St.-V. III 2 512. 

[Pollack.] 

Eurises, keltisches Wort auf der Rückseite 
des Altars der nautae Pwrisiaci , CIL XIII 3026 a 
{hier weitere Literatur). Darunter Reliefdarstel- 
iung: homines tres barhati pileati cum peltis et 
laneeis, unus praeterea manu dextra circulum 
gerit. Ähnliche Darstellungen auf der rechten und 
linken Seite des Altars; über letzterer die kelti¬ 
schen Worte senani useilom. Eurises Senani 
soll entsprechen der Wendung nautae Parisiaci 
posierunt in der lateinischen Inschrift der Vorder¬ 
seite. Stokes Bezzenb. Beitr. XI 137ff. Holder 
Altkelt. Sprachsch. s. v. [Ihm.] 

Euroia (Procop. de aedif. IV 1 p. 268 B.), 
eine von Iustinian gegründete Festung auf einer 
Insel in einem See, durch einen Damm mit dem 
Festlande verbunden; vielleicht die jetzige Zita¬ 
delle von Jannina in Epeiros (Kiepert Formae 
XV); nach andern die Stelle Limponi, i/ 2 Stunde 
von Paramythia (im westlichen Epeiros). 

[Philippson.] 

Eurolochos {EvgoXoyo, EvgoXoyov), unerklär¬ 
ter Name auf drei Tessereri, gefunden in Pompei 
und Alexandreia. [Escher.j 

Evgcopeiig (Zeus), Gott der Stadt Euromos 
bei Mylasa in Karien. Auf den Münzen wird er, 
ähnlich wie der Zeus Labrandeus, als Xoanon mit 
einer Bipennis dargestellt (Head HN 525. Babe- 
Ion Collect. Waddington nr. 2340ff.; vgl. Hoefer 
in Roschers Lexik. III 1492). [Cumont.] 

Euromius. Valerius Latinus Euromius, Schwie¬ 
gersohn des Dichters Ansonius. Er war aus guter 
Familie, trat in die Advokatenlaufbahn ein und 
brachte es darin bis zur höchsten Staffel, der 
Würde des advocatus fisei. Dann scheint er 
Assessor eines Praefectus praetorio geworden zu 
sein, endlich Praeees Dälmatiae. Er starb noch 
in jungen Jahren und hinterließ ein kleines Kind. 
Auson. parent. 16; vgl. Seeck Syminachus 
p. LXXVH. [Seeck.] 

Euromos (Evgtopog). 1) Städtchen Kariens, 
•etwa halbwegs zwischen Mylasa und Herakleia am 
Latmos (Polyb. XVHI 2ff. Strab. XIV 636. 658. 
Liv. XXXII 33. XXXHI 30. XLV 25; Eurome 
Plin. V 109). Autonome Münzen des 1. Jhdts. 
v. Chr. und M des Tiberius Severus nnd Cara¬ 
calla: Typen des Zeus Labrandeus oder Euro- 
mens, Doppelaxt, Adler, Hirsch, Head-Sworo- 
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nos ‘Iot. Nop. II 157. Die Überreste von E. 
vermutete schon Fellows (Exc. As. Min. 261; 
Disc. Lyc. 67) 8 englische Meilen (= 12,87 km) 
nordwestlich von Milas (alt Mylasa) hei Ayakly, 
Leake (As. Min. 23 lf.) nahm an, daß die Tempel¬ 
ruinen zu Ayakly nicht -die des Tempels des 
Zens Labrandeus zu Labranda sein könnten, daß 
aber Zeus auch zu E. einen berühmten Tempel 
gehabt hat (Münze unter Caracalla: Zevg Evgco- 
usvg). H. Kiepert Formae XI. In den attischen 
Tributlisten, IG I 231 (im J. 449 v. Chr.) und 
283 S 1 * 0 (im J. 447), wird das Ethnikon 'Ygco- 
prjg geschrieben. Es geht das vielleicht auf die 
Form des karisclien Namens zurück. Die Euro¬ 
meer unterhielten lebhafte Beziehungen zu den 
Rhodiern. Auf dem Kongreß zu Nikaia (Winter 
198/7) verlangte der rhodische Nauarch Äkesim- 
brotos die Räumung von Iasos, Bargylia und E. 
Im Spätsommer 167 fielen die Kaunier und Euro¬ 
meer von Rhodos ab. Lykon dämpfte den Auf¬ 
stand (Polyb. XXX 5, 11—16 = Liv. XLV 25, 
11—26, 1). Es gehörte, zur Bedeutungslosigkeit 
herabgesunken, zum Bischofsprengel von Mylasa, 
Ramsay Hist. Geogr. As. Min. 422. Hula und 
Szanto S.-Ber. Akad. WienPliil.-hist. CI. CXXXII 
(1895) 2, 8f. Nach Polybios XXX 5, 11. 15 (ai «V 
Evgcbpcp aöXetg) hieß die Gegend um die Stadt 
E. ebenso. [Bürchner.] 

2) Eponymer Heros der karischen Stadt 
Euromos, Sohn des Idrieus; Apollonios Kagixd 
XVII frg. 21 Geffcken aus Steph. Byz. s. Evgcopr ); 
also Enkel des Kar (frg. 15b Geffck.). [Tümpel.] 
Euronotos* Der Name tritt, wohl aus dem 
Volksgebrauch herübergenommen, zuerst und zwar 
in Pluralform bei Arist. meteor. 363 b 22 auf; in 
seinem System (s. u. Windrose) hat aber Ari¬ 
stoteles dem E. keinen Platz gegeben; warum 
er ihn nicht mit dem <poivtxiag (s. d.) seines Sy¬ 
stems identifiziert hat (met. 364 a 4), ist nicht 
klar (ebensowenig ist die Gleichsetzung vollzogen 
bei Plin. n. h. II 120). Bei Aristoteles ist E., seinem 
Namen entsprechend, der Seitenwind des Euros 
gegen Süden, also etwa unser Südsüdost; diese 
Stelle behält er in der zwölfstrichigen Rose des 
Timosthenes bei (Belege s. u. Euros Nr. 2). In 
die achtstrichige Rose des Eratosthenes gehört der 
E. von Rechts wegen nicht. Durch ein Versehen 
des Favorinus (Gell. II 22, 7. Galen. XVI 406 K.; 
s. auch unter Euros) wird er aber nach dessen 
Darstellung an der Stelle verzeichnet, die dem 
Euros zukommt. Statt E. wird der Südsüdost 
doÜQÖvoTog (nach Königmanns Verbesserung 
statt ogßövoxog ; vgl. Ideler Met. vet. 68, 22; 
oder nur Schreibfehler statt svgdvotog ?) genannt 
in dem Fragment avipeov üdoeig (Rose Aristot. 
pseudepigr. 248j; als lokale Bezeichnung wird 
dort dui-svg angeführt. Dem gon-txiag oder <poivi£ 
gleichgesetzt ist er bei Timosthenes nach Agathem. 
Geogr. gr. min. n 473 und bei Ptolemaios nach 
Olympiod. in Aristot. met. p. 186 St. (in der Fi¬ 
gur) ; cpoivig statt E. begegnet Serv. plen. Georg. 
IV 298. Die Römer behalten sonst den Namen 
E. bei (Sen. n. qu. V 16, 6; bei Veget. IV 38 
ist Xevxovorog statt E. wohl Versehen ; doch vgl. 
Kaibel Hermes XX 608) oder machen daraus, halb 
übersetzend, euroauster (Suet. p. 230 R, = Isid. n. 
r. 37. Suet. p. 305 v. 47 [die Stelle ist heil: detedat 
= de se dai\ Isid. orig. XLH 11. PLM V 384 
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nr. 70, lOf. Inschriften IG XIV 906. 1308 = 
Hermes XX 623f.). Meteorologische Besonder¬ 
heiten werden vom E. nicht überliefert; warm ist 
er nachSuet. p. 230 R. = Isid. n. r. 3 . [Rehm.] 
Europae portieng in Rom, nnr hei Martial 
II 14, 3. 15. III 20, 12. VII 32, 12. XI 1, 13 
vorkommender (von einem "dort aufgestellten Ge¬ 
mälde abgeleiteter) Name für die Porticus Vipsa- 
nia in der siebenten Region (östlich der Via Fla- 
minia, unweit Piazza Colonna). S. Hülsen - 
Jordan Topogr. I 3, 458. [Hülsen.] 

Europas (Ebgamag), Maisis und Laias, die 
Söhne des Hyraios und Enkel des Aigeus, gründen 
in Sparta für ihre Ahnen Kadinos, Oiolykos und 
Aigeus, sowie für Amphilochos Heroa, Paus, in 
15, 8 und Hitzig-Blümner z. d. St. Stud- 
niezka Kyrene 71. [Escher.] 

Europa (Evgdxi)], auch Evfwmta : Mosch, id. 
II. Schol. Eurip. Phoen. 5. CIG 7747. Choerob. 
in Cramer Anecd. Oxon. II 205). Der Name ist 
zusammengesetzt aus evgvg und on ,Auge‘, also 
gleichbedeutend mit Euryope (s. d.) und ähnlichen 
Sinnes wie igiojntg, ßotömg, yXavxiomg , Etym. 
Gud. Etym. M. Suid. Hesych. Eustath. H. 141, 
25. 955, 20. Weitere, ebenfalls antike Deutungen 
sind:, weithinschallend* (on — Stimme) und .dunkel 1 . 
Dem Adjektivum evgwnos nämlich, das bei ydo/xa 
nhgag und ßegedgov steht, offenbar in der Be¬ 
deutung .glotzäugig* — wir würden eher sagen 
.gähnend* — ist in später Verwendung altüber¬ 
kommenen Sprachgutes der Begriff ,duukel* sub¬ 
stituiert worden. Unrichtig ist daher meines Er¬ 
achtens die Erklärung der Göttin E. als der 
.dunkeln* oder gar der .verdunkelnden*, des Erd¬ 
teils E. als des .Abendlandes (Gruppe Griech. 
Myth. 252), und damit auch die weitere Ver¬ 
mutung, daß der Name von dem phoinikischen 
Wort ereb = Dunkel abzuleiten sei (van Her- 
werden Lex. Gr. Suppl.). August Fick (Vor- 
griech. Ortsnamen 21) verzichtet auf eine Ab¬ 
leitung aus dem Griechischen. 

1) Mythologisch. E. gilt als Tochter des 
Okeanos und der Tethys (Hesiod. theog. 357. 
Eustath u. Schol. zu Dion. Perieg. 270); nach 
anderer Version sind Okeanos und Parthenope die 
Eltern. Thrake ist die Schwester, Asia und Libye 
sind Halbschwestern. Andren frg. 1 (= Tzetz. 
Lyk. 894. 1283. Schol. Aisch. Pers. 185. Eudo- 
kia p. 439. Apostol. XVI 19), vgl. Eurip. Rhes. 
29. Lyk. 1398. Apion und Aristokles in Schol. 
Eur. Rhes. 29. E. wird an diesen Stellen als 
Eponyme Mittelgriechenlands genannt. Daß nicht 
das Festland überhaupt gemeint ist, zeigt einer¬ 
seits Horn. h. Ap. Pyth. 71ff. lllff., wo aas Land 
Europa der Peloponnes und den Inseln gegen- 
übergestellt ist, andererseits die Tatsache, daß 
Thrakien für sich allein ebenfalls E. hieß (s. 
u.). Die Ausdehnung des Namens E. auf das 
ganze Festland mag eine Nachwirkung der Perser¬ 
kriege sein, vgl. Theokr. Syrinx 16. Mosch, id. II. 
Jahn Bilderchroniken VI M. Das Ursprüngliche 
ist aber die Bezeichnung des Landes Europa als 
.Land des Odysseus* (Etym. Gud. 220, 49. Zonar. 
Hesych., wo 'Odvoocwg einzusetzen ist), und da¬ 
mit kann nur Epeiros gemeint sein. Epeiros dürfte 
damit als Stammland der E. gelten. Der Sohn 
des Zeus und der Okeanostochter E. ist Dodon, 
der Eponyme von Dodona, Akestodoros bei Steph. 
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Byz. s. A(o6o')it]. Schol. II. XVI 233. Gruppe 
a. O. 352. Den Zeus von Dodona kennen wir, 
es ist der Zeus-Euryopa der Ilias. Somit ergibt 
sich für Dodona ein Götterpaar Euryopa-E.; E. 
ist das weibliche Gegenstück zu Euryopa und hat 
somit keine Eigenschaften oder Funktionen, die 
von denen des Gatten grundsätzlich verschieden 
wären. Das Verhältnis ist also ganz dasselbe wie 
zwischen Zeus und Dione-Dia. Ob und inwiefern 
i E. und Dione identisch oder von einander ver¬ 
schieden sind, muß dahingestellt bleiben; beach¬ 
tenswert ist immerhin, daß nach Ansicht des 
Strabon (VII 329) der Kult der Dione erst in 
nachhomerischer Zeit nach Dodona gelangt sein 
soll. Hellotis-Hellotia, der Beinamen der E. in 
Korinth und Kreta, dürfte nicht zu trennen sein 
von dem Namen der Selloi oder Helloi, den Dienern 
des Zeus-Euryopa in Dodona, der seinerseits den 
Beinamen Hellotos o. ä. geführt haben mag (Hel- 
lotios, Personenname in Korinth, Rh. Mus. 1857, 
329). Andererseits gehen aber auch die Namen 
der Hellenes und Hellopes auf dasselbe Etymon 
zurück (v. Wilamowitz Eur. Herakles I 258); 
Hellopia hieß die Gegend um Dodona. Euryopa- 
E. dürfen somit als die obersten Götter der Hel¬ 
lenes gelten; aus diesem Grund führt Zeus den 
Beinamen Hellenios (speziell als Ahnherr der 
Aiakiden, Pind. Nem. V 10), und ist vielleicht 
auch seine Gattin Hellenia genannt worden (s. u.). 
Auf dem gleichen Wege, wie der Name des kleinen 
Bergstammes der Hellenen zum Gesamtnamen für 
die Griechen geworden ist, hat auch die Göttin 
E. ihren Namen ganz Griechenland und weiter¬ 
hin dem ganzen Erdteil mitgeteilt. 

Zeus-Euryopa wird ganz besonders angerufen 
von dem zu Epeiros in engster Beziehung stehen¬ 
den Odysseus und seinem Sohn Telemachos (II. 
IX 686; Od. II 146. III 288. XI 436. XIV 235. 
XVII 322. XXIV 544). Die chaonischen und 
molottischen Hunde galten als Abkömmlinge des 
der E. geschenkten Hundes, Nik. frg. 97 = Poll. 
V 39. Mit Aitolien ist E. durch die Genealogie 
verbunden; der Aitoler Diomedes spricht von Zeus- 
Euryopa, II. V 265. Sohn des Zeus und der E. 
ist Aiakos, der Ahnherr des berühmten Geschlechts, 
dessen Heimat nach einleuchtender Vennntnng 
die Gegend von Dodona ist (Plato Gorg. 523 E. 
Serv. Aen. VI 566; oben Bd. I S. 923,13); der 
Aiakide Achillens endlich und seine Mutter Thetis 
wenden sich an Zeus-Euryopa (II. I 498. IX 419. 
XVI 233ff.). Von den bezeichneten Gegenden aus 
läßt sich die Verbreitung des E.-Kultes nach drei 
Richtungen verfolgen: 1) nach Thessalien und über 
Thrakien bis zur Propontis und dem nördlichen 
Teil Kleinasiens; 2) über Lokris und Phokis nach 
Boiotien (ansschl. Theben) und von da übers Meer 
nach dem südlichen Teil Kleinasiens; 3l endlich 
nach Theben, Korinth und der Argolis. Die erste 
und dritte Richtung gehören zusammen und be¬ 
zeichnen im allgemeinen das Geltungsgebiet des 
Agenor und Kadmos; die zweite ist charakterisiert 
durch E. als Tochter des Phoinii. Auf Kreta 
mögen verschiedenartige, vom Festland versprengte 
Volkstrümmer mit ursprünglich gesonderter Tradi¬ 
tion zu einem neuen Ganzen sich verbunden und 
so ein Wiederaufleben des uralten E.-Kultes her¬ 
beigeführt haben. 

In Thessalien bestand vielleicht eine Sage von 
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einem Bade der E. im Anauros am Pelion, Mosch, bei Oncheetos, die Stadt Medeonführteden Bei- 

id.131. Müller Orchomenos 107. Asterios, der namen Phoinikis. Toepffer Att. (jeneal. «H. 

kretische Gatte der E., ist in Thessalien mehr- Gruppe a. 0. 60. Statt der Penmede_ erscheint 

fach bezengt und möglicherweise schon hier mit als Mutter Kassiepeia (Hesiod. f g. 

dem E.-Gatten Zeus in Konkurrenz getreten. Wir Schol. H. XII 292 ergänzt aus SchoL U. XIV 321. 

finden ihn als Eponymen von Asterion, das ent- Eustath. II. 989,35ff.), die als Tochte „ . 

weder mit Arne-Kierion identifiziert wird, oder (Hesiod. frg. 43 K.), der Eponymen von Thronion, 
mit Peiresion (Peiros, Sohn des Phoinii und Bruder nach Phokis gehört, andererseits aber aufs engste 
der E., Schol. Eur. Phoen. 5); ferner in Pellene mit karischen und lykischen Mythen verbunden 
und Pelinnaion (o. Bd. II S. 17S4ff.), und wieder 10 ist. Sie ist die Mutter des kanschen Helden 
am Nordende des boibeischen Sees (Gruppe a. Atymnos, der auf Kreta als Bruder de . 

0. 109). Der Name der Stadt Gyrton erinnert scheint, und der Kanne, als deren Vater eDen¬ 
an Gortys, die Hauptstätte des E.-Kultes auf falls Phoinix genannt wird, Gruppe a. . • 

Kreta, wobei vielleicht auch für Gortys in Ar- Karten selbst hieß (Bükdiyh. __ 

kftdien und die gleichnamige Stadt Makedoniens Korinna bei Athen. TV 174F. Dümm • 

an E. gedacht werden darf. Vom Olymp floß Mus. XLH 1887, 139), wobei unentschieden ist, 

der Bach Europos; in Makedonien gab es eine ob der vorauszusetzende Eponyme Ptioinu ern- 

Stadt dieses Namens (Strab. VII 329. Steph. Byz. heimisch karisch ist oder erst mit der b^e von 

s. v.). Thrake galt als Schwester der E. (s. o.), E. dorthin wanderte. Eine kansche Siadt lneß 
das Land hieß aber auch selbst Europia, weil E„ 20 Europos (Etym. M. 397, 42) E. ist die Mutter 
sei es seihst dessen Herrscherin war (Hegesipp. des lykischen Heroen Sarpedon , und es scheint 

frg. 6 = Schol. Eur. Rhes. 29), oder die Tochter die Sage bestanden zu haben, daß sie selbst mit 

des Landeskönigs Agenor (Etym. Gud. 221, 8). ihrem Sohn dorthin gelangte. . ^ des . f 

Phineus ist ihr Bruder (Schol. Eur. Phoen. 217), Kägtg ij E. war erzählt wie sie den toten Sohn 

der Bosporos hat von der Fahrt des Zeus mit E. empfing. Herodot. IV 45. 173, vgl Eur. Khffl. 

den Namen (Schol. Lucan. V 436). in Kyzikos 29. Lyk. 1284. Robert Bildend Lied 115ff. 

wurde eine sonst nicht näher bekannte Göttin Die Kanen vorgelagerte Insel Astypalaia Mt durcb 

Hellenia verehrt (CIG 3670), die wir vermutungs- alte Genealogie zu E. in Beziehung gesetzt, be¬ 
weise für E. in Anspruch nehmen. Nicht minder achtenswert ist auch der dortige Kult des Achil- 

zeigen sich Spuren der E. auf Thasos; der Epo-301eus. Auf Delos und m Müet finden wir Asterios 
nyme der Insel ist Bruder der E. (Eur. Phrix. lokalisiert, nach Kos weist die Genealogie Euro- 

frg. 816. Schol. Eur. Phoen. 217), ihre Mutter pos Sohn desMerops (var. Himeros, Tzetz. Lyk. 

Telephe oder Telephassa stirbt auf Thasos (Steph. 1283. 894). Ebendaher stammt ein Onyxkameo 

Byz. s. 6dao ff> vgl. Apollod. HI 3); die Phoini- mit E.-DarsteUung, der zusammen mit archaischer 

kier, die E. snehen, besiedeln die Insel (Eustath. Topfware gefunden wurde (Arch. Jahrb. 1 126). 

Dion. Per. 517). Auf Tenedos gab es einen Ort Über Samos vgl. Gruppe a. 0. 290. Der Epo 
Asterion (o. Bd. II S. 1784, andere Beziehungen nyme von Kilikien wird als Bruder der E. er- 

bei A. Fick a. 0. 64. 120). Daß der Name E. wähnt und beteiligt sich an dCT . A . T “ su ®r Mg 

in Phrygien bekannt war, beweist eine rf. Midas- Schwester (Apollod. HI 2. Eustath. Dion-Per. 
darstellung, wo ihn eine Dienerin des Königs trägt 40 874). Auf Kypros endlich war die Vermahlung 
(Arch. Jahrb. II 112. Athen. Mitt. XXII 397ff.). des Zeus mit E. lokalisiert (Pla n. h. XII11), 

Und endlich mag noch angemerkt werden, daß und führte Zeus den Beinamen EUtju (— EUoj 

außer den oben genannten griechischen Heroen noj? Hesych.). „ , w 

es nur noch Gestalten der troischen Sage sind, Außer Phoinix erscheint ab Vater der E. 
Hektor, Hekabe, Polydamas, die den Zens-Euryopa Agenor, als dessen Gattin wird gen«“»*leie- 
anrufen, und daß für diese auch schon Herkunft phassa (Apollod. HI 2. Mosch, id. H 40), Telephe 

aus Thessalien vermutet worden ist. (Steph. Byz. s. Odoog) oder Argiope (Hyg fab. 

Auf den Ausgangspunkt der E.-Sage, Epeiros, 178). Telephe, Telephassa ist aus Thasos be¬ 
weist uns wieder die Genealogie. E. und Asty- kannt, ihr Name ist , wie der der Argiope, em 

palaia sind die Töchter des Phoinii und der Peri- 50 sprechender und ähnlichen Sinnes wie E. Argiope 
mede. So berichtete der Samier Asios (frg. 7 gehört in die Gegend des Parnass. Agenor stammt 
= Paus VII 4, 1) und Antimachos im 1. Buch aus Aitolien, wo er mehrfach m Genealogien ver 

der Thebais (Steph. Byz. s. Ttv^ooog), ähnlich flochten ist; wir finden ihn 

wohl auch Bakchylides und Hellanikos (Schol. IL Peloponnes und auch in Boiotien (Kadmos Age- 
XII 292. H 494. XIV 321). Perimede gehört norides, Agenoridai = Kadmeionen). Inwieweit 
als Tochter des Oineus nach Aitolien; Phoinii die beiden Genealogien nach örtlichen Geltungs¬ 
erscheint als Teilnehmer an der kanonischen bezirken getrennt wareri, ist nicht deutlich er- 
Jagd und ist König der Doloper in der Gegend sichtlich. Jedenfalls frühzeitig sind sie rmt ern- 
des Pindos Vermutlich ist er auch der Eponyme ander vermischt worden, in der Weise, daß Agenor 
der chaonischen Stadt Phoinike (Strab. VÜ 324), 60 zum Vater des Phoinix wurde dieser entweder 
und in letzter Linie wird sich der Name viel- Vater der E. blieb, ^er zum Brader der E. wuri. 
leicht als Epitheton des dodonaeischen Zeus er- Nach Schol. Eur. Phoen. 5. Apollod. HI 2 sm 
weisen, wie Dryops (Sohn der Dia) und Dolops Agenor und Belos Söhne des Poseidon und der 
IvgL Zeus dyxvXofirjt^g). Dieselbe Genealogie - Libye, von Agenor und der Neüostochter Arpo^ 
nur die Mutter wechselt — findet sich aber auch stammen Kadmos, Kihx, Phoinii 
in Boiotien und an der karischen Küste. Phoinix und der Tochter der Epimedus^Telepheneben 
ist im boiotischen Eleon lokalisiert, bei Tanagra E. Peiros und Astypale; vgl. Eur. m bchol. Eur. 
gab es eine Quelle Phoinike, ein Ömvixiov ögog Rhes. 29. In dieaer Genealogie we y , 
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Peiyos, Belos, vielleicht auch Epimedusa, auf Minos, Sarpedon und Rhadamanthys. Dies die 
argivigehen Einfluß. Im Schol. Eur. Phoen. 217 Sage, wie sie mit geringen Varianten immer und 

sind Kinder des Agenor: Kadmos, Thasos, Kepheus, immer wieder erzählt und noch häufiger als be- 

Kilix, Phoinix, E., Phineus. Bei Joh. Antioch. kannt vorausgesetzt und angedeutet wird. Aber 

frg. 15 werden als Kinder des AgenoT und der nicht nur in Kreta erzählte man von dem, Bei- 

Tyro Kadmos, Phoinix, Syros, Kilix, E. genannt, lairer deT E. Am boiotischen Teumessos ( Ttvfttja- 

Tyro weist sonst nach Thessalien, inv Zusammen- aös kxmotrj; Horn. h. Ap. Pyth. 46) zeigte man 

hang unserer E.-Genealogie ist sie aber als Epo- die Höhle. die Zens geschaffen haben sollte, da- 

nvme der phoinikischen Stadt Tyros gefaßt; vgl. mit des Phoinix Tochter dort verborgen sei, nie- 

Eustath. Dion. Per. 911. E. Gattin des Agenor 10 mandem kund, weder Gattern noch Menschen, als 
und Mutter des Kadmog, Schol. Stat. Therb. II289. nur Zeus allein. Antimachos bei Steph. Byz. s. 

Als Eponymos des Landes Phoinikien wird Tev/ttjaaSs. Paus. IX 19, 1. E. Gattin des 

schon ursprünglich ein Phoinix gefaßt worden Botuxos Zcvs Philostr. epist. 47 p. 248 Kayser. 

sein, der dann mit dem griechischen Heros identi- Vermutlich schon zu diesem Lokal gehört die 

fiziert wurde. So verlegte sich auch das Lokal Nachricht, daß Zeus der E. einen Wächter setzte: 

der E.-Sage nach Phoinikien, und zwar, wie wir den Hund, der dann an Minos und von diesem 

annehmen müssen, in die alte Hauptstadt Sidon. an Prokris gekommen sein sollte, und als Gestirn 

Hellanik. und Apollod. in Schol. II. Ü 494. Mosch. an den Himmel versetzt wurde.. Ps.-Eratosth. cat. 

a. a. 0. Dikt. I 2. Agenor als Vater oder Groß- 33 (Maass Comm. Arat. rel. 251). Hyg. astr. 

vater der E. kann erst später mit dem phoiniki- 2011 21. 35. Nach Nikandros frg. 97 hei Poll. V 
sehen Lokale verbunden und scheint dann in 39 war der Hund von Hephaistos aus Erz von 

Tyros lokalisiert worden zu sein, HeTodot. I 2. Demonesos geschaffen, beseelt und dem Zeus alg 

Apollod. m 2. Arrian. frg. 63. Tyro, Mutter Geschenk übergeben worden. Ebenso alt scheint 

der E. (s. o.). Die spätere Überlieferung freilich die Vorstellung von dem Drachen als Wächter 

läßt bald den Phoinix in Tyros wohnen, bald den der E., Eratosth, a. 0. Gruppe a. 0. 407ff. 

Agenor in Sidon, und nennt die E. fast auf der- Speziell auf Kreta übernimmt dieses Amt der 

selben Zeile Tyrierin und Sidonierin; vgl. bes. eherne Riese Talos, Schol. und Eustath. zu Od. 

Ovid. fast. V 605. 610. 617; met. II 640. 845. XX 302, vgl. Zcvq TaXXaios. Es ist anzunehmen, 

Außer Tyros und Sidon wird als Heimat der E. daß die ursprüngliche Sage eine Begründung des 

auch 8arepta genannt, Lyk. Al. 1300. Sen. Here. 80 Verbergens der E. nnd ihrer Bewachung gab, was 
Oet. 553 spricht von der Assyriapuella. Kaiser- aber erzählt war, wissen wir nicht. Möglicher¬ 
münzen aus Tyros und Sidon (Head-Svoronos weise kommt das Verhältnis zu Kadmos in Be- 


'Iaxogia xcSv vofuafidxeav II 395. 399) mit dem 
Bilde der Blumen pflückenden E. und der E. auf 
dem Stiere beweisen, daß der Mythos in späterer 
Zeit als phoinikische Lokalsage behandelt wurde. 
Zum gleichen Schluß führt der Bericht des Lukian 
(de dea Syr. 4), wonach laut Aussage der Priester 
der Astartetempel in Sidon zu Ehren der E. er¬ 
richtet worden war, als diese, von Zeus geraubt, 
verschwunden {axpavrjt) blieb. Gruppe (a. 0. 
25111.) findet in der ältesten sidonischen Tempel- 
legende, wie er sie sich vermutungsweise wieder¬ 
herstellt, eine überraschende Ähnlichkeit mit dem 
E.-Mythos, wie er in der ältesten Zeit in Kreta 
erzählt worden sei. Die beiden Göttinnen Astarte 
und E. hätten somit schon in früher Zeit aus¬ 
geglichen oder identifiziert werden können, und 
es würde diese Sachlage auch die Annahme ge¬ 
statten, daß E. überhaupt ein nach dem Westen, 
verpflanzter Ableger der phoinikischen Astarte 
sei. Einen Beweis dafür gibt es nicht, und die 
ganze Kombination erscheint wenig wahrschein¬ 
lich. Die durch die Münzen belegte phoinikische 
E.-Sage ist verhältnismäßig jungen Datums; E. 
selbst hat keinen Platz in den wirklich einheimi¬ 
schen phoinikischen Mythen. 

Die Sage von dem Raub und der Aufsnchung 
der E. führt uns wieder nach Boiotien zurück. 
Als Zeus, berichten Hesiod (frg. 52 K.) und Bak- 1 
chylides (Schol. II. XII 292), des Phoinix Toch¬ 
ter E. erblickte, wie sie mit ihren Gespielinnen 
Blumen pflückte, entbrannte er in Liebe. Sich 
nähernd, verwandelte er sich in einen Stier, dessen 
Atem von Krokos (oder Rosen) duftete, und täuschte 
so die E. Er trug sie nach Kreta hinüber und 
verband sich mit ihr. Darm vermahlte er sie dem 
Kreterkönig Asterios, und sie gebar drei Söhne, 


tracht. Als E. verschwunden waT, heißt es dann 
weiter, schickte der Vater Agenor (so Herodot. 
IV 147. Apollod. III 3. Arg. Eur. Phoen.; 
Phoinix: Hellanik. frg. 8) seine Söhne, oder Kad¬ 
mos allein, die Schwester zu suchen. Die Fahrt 

f eht bis nach Thrakien, andererseits soll auch 
'hera bei dieser Gelegenheit von Kadmos be¬ 
siedelt worden sein (Herodot. a. 0.). Des vergeb¬ 
lichen Snchens müde, wendet sich Kadmos nach 
Delphi und erhält vom Orakel den Spruch, in 
dessen Verfolg er Theben gründet. Diese Grün¬ 
dung steht im direkten Anschluß und ist die 
direkte Folge der Irrfahrt nach E., hat nur für 
Theben Bedeutung und ist alte einheimische Sage. 
Es muß angenommen werden, daß auch der Raub 
der E. in irgend welcher Form hier lokalisiert 
war, und daß Kadmos als nächster von diesem 
Ranb betroffen war. Wenn wir nun bedenken, 
daß Kadmos als ursprünglicher Hauptgott von 
Theben zu gelten hat, daß er die Harmonia raubte, 
wie Zeus die E., daß Harmonia eine der Demeter 
ähnliche Naturgottheit war und E. gerade mit 
Demeter in Boiotien ausgeglichen erscheint, so 
ist die Hypothese erwägenswert (Gruppe a. 0. 
H. D. Müller Myth. dergriech. Stämme u 817ff.). 
daß E. ursprünglich Gattin des Kadmos war. 
E. schenkt dem Kadmos Geschmeide (Pherekyd. 
frg. 45 = Apollod. III 25); Kadmos ist Sohn des 
Agenor und der E. (s. o.) und steht zu dem Epei- 
ros benachbarten Illyrien in Beziehung. Für die 
zeitliche Folge der einzelnen Sagenmomente scheint 
nicht unwichtig, daß auf Kreta von Kadmos und 
seinem besonderen Verhältnis zu E. nie die Rede ist. 

In Lebadeia (über ähnliche Ortsnamen, die 
auch in den Geltungsbereich der E.-Sage gehören, 
s. Fick a. 0. 20) führte Demeter den Beinamen 


E. Sie wurde zusammen mit ihrem Gatten Zeus verehrten Zeus Hellenios (Herodot IX 7), ^eißt 
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^ * i n r Tf _ /_TTvTftne^'i als Tochter identisch mit Europos (Gruppe &. 0. 44. 210). 

Tim 24 K Mm. df auso 4llff Jedenfalls ge- linus, der Stätte der ältesten E.-Darstellung. In 

fi?*fr®s‘ÄÄssi saizasasraag; 

Ä-ÄÄ«SS Hf“ 

mmms 

damanthys werden von Pfat. a. &0.Stirne de 60 n jg ° jy 432. Tsetz. chiL VH 381), des 
Asia (= Asopia?) genannt Sarpedon, der_nut50Ul* ^ ^ 5)< de8 Phoroneus 

Minos und Rhadamanthys dpn ständigen Dre P« ^ Besonders bedeutsam aber 

verein der E,-SöhnebiMettffesiod frg. 521K imd (^«ux. urj£ ^ ^ Zens . 

aakchyhdesmSchoL 11 ffl29| ^631. |P°Uod- jj erft> die den Beinamen Europi* führte 

m q v . fl , . mi'i *Ty 'roß vn (HesychA ausgeglichen war, wie in Lebadeia mit 

fab. 155. 178. SchoL StetJTheb. ^ 530^ YU die Geschichte 

187), ist einerseits “ h «rade von Zeus nnd seiner Geflehten Io in Kuhgestalt 

Lykien und ^ Zehen den Eindruck, Trümmer eines Sagen- 

dieser Dreivemn, , bildete, komplexes zu sein, zu dem auch der stiergestaltige 

"f 161 >,f a „f^SenW«Stni^n ruV^Z. 60 Zeus P des E.-Mythos gehört. Man fat versucht, 
fuf^BS^^tten^Epeir. weist gjrl.^^gÄtnirX 

hin K r et s c h m e r^ileitim g \ weniger Betracht kommt bei diesen Hypothesen die Figur 

Die Spuren der E.m Attika weisen wfflug« tretischen und thessalisehen Asterios, der 

dCT LZdsS n jen8eS de8 Saronischen Golfes auch in der Argolis eine Spur hinterfassen hat. 
Wn Vor Ä Ä (üe Güttin Athena selbst In der Nähe des_Heraions gab es einen Bach 

£ SSL tft Äthtel“ "TrTeräischen E.-Enphemossage sind in 
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Sparta die beiden sekundären Namen Europas 
und Hyraios entstanden, die wieder mit dem athe¬ 
nischen Aigeus in Verbindung gesetzt sind (Paus. 
III 15, 8. Studniczka Kyrene 71); Karnos, 
der Sohn der E. (Praxilla frg. 7 = Paus. III13, 5. 
SchoL Theokr. V 83. Hesych. Gruppe a. 0. 162)! 
ist wohl ursprünglich ein Bruder des Euphemos! 

Weitaus am festesten haftet die Sage von E. 
an Kreta, wenn überhaupt das Land genannt ist, 
nach dem Zeus seinen Raub brachte, "so ist es 
eben diese Insel. Hauptstätte des E.-Kultes ist 
die Stadt Gortys, ihre Münzen zeigen vom 5. Jhdt 
v. Chr. bis ins 3. Jhdt. n. Chr. das Bild der E • 
ebenso Münzen von Phaistos (5. Jhdt.) und Knosos 
(3. Jhdt.). Head-Svoronos a. 0. I 582—585. 
592. 605. Die Stadt hieß selbst früher Hellotis 
und feierte der E. Hellotis das Fest der Hellotia. 
Athen. XIV 678 B. Steph, Byz. s. Eogxw. Hesych. 
Etym. M. Gortys galt als Stiftung des Königs 
Tauros, Eustath. Dionys. Perieg. 88. In der5 
Nähe befand sich die immergrüne heilige Pla¬ 
tane, unter der Zeus sein Beilager mit E. ge¬ 
halten haben sollte. Theophr. h. pl. 115. Plin. 
n. h. Xn 11. Varro r. r. I 7, 6. Man zeigte 
auch die Quelle, in der sich E. gebadet haben 
sollte und welche die Eigenschaft besaß, daß in 
ihrer Nähe Menschen auch bei starkem Regen 
unbenetzt blieben, Callim. frg. 100F nr. 37 = 
Antig. 163. Auf die Vereinigung des Zeus mit 
E. unter oder auf (!) der heilieen Platane sind S 
die Münzen von Gortys bezogen worden, welche 
eine weibliche Gestalt, der sich ein Adler oder 
Stier nähert, in den Zweigen eines Baumes sitzend 
daratellen. Svoronös (Revue beige de numism. 
1894, lff. Taf. I) hat mit guten Gründen diese 
Deutung zurückgewiesen, seine eigene Erklärung 
der weiblichen Gestalt als Britomartis ist aber 
auch nicht ohne weiteres einleuchtend. Aus dem 
Umstand, daß der Baum der Münzen überhaupt 
keine Platane, sondern eine Eiche ist, und daß 4 
die mehrfach bezeugten, auf Bäumen thronenden 
Gottheiten (Zeus auf der Eiche, Apollon auf dem 
Lorbeer usw.) durchaus einer alten Kultvorstel¬ 
lung entsprechen, dürfte man eher wieder auf 
die dodonäische, in der Eiche thronende Gattin 
des Zeus-Euryopa schließen. Der Adler als Bote 
oder Repräsentant des Zeus ist bekannt, für die 
E.-Sage speziell allerdings nicht belegt. Als Ort 
des Beilagers erscheint auch auf Kreta wieder, 
wie in Boiotien, eine Höhle, die diktaeische Grotte. 5( 
Lyk. 1300. Ovid. met. n 2. Als Hochzeitsge¬ 
schenk reicht Zeus der E. Schmuck (Pherekydes 
frg. 45 = Apollod. IH 25), der Hera Tochter 
Angelos spendet ihr den der Mutter entwendeten 
Topf mit der Schminke, die dem Antlitz der 
Göttin strahlende Schönheit verliehen hatte (Schol. 
Theocr. n 12). Irgendwo auf Kreta hatte E. 
mit ihrem Bruder Atymnos zusammen einen Kult 
(8olin. 11, 9), Eine der Schwestern der (aus 
Euboia?) zur Erziehung des Zeus nach Kreta 
gesandten Korybanten hieß E. (Schol. Bern. Verg. 
Georg. IV 151). In den .Kretern“ des Euripides 
war die E.- und Pasiphaesage behandelt. 

Die am meisten vertretene und primäre An¬ 
schauung vom Raube ist die, daß Zeus selbst es 
war, der sich in den Stier verwandelte und die 
E. übers Meer nach Kreta trug. Insbesondere 
wird er als weißer Stier, dem ägyptischen Apis 
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ähnlich, geschildert (Phrynichos frg. 15 aQyifirjiag 
xavgog. Ach. Tat. n 15 Aiyimuog ßovg. Moschos 
II 85). Mit dem Betreten des Landes nimmt 
er wieder menschliche Gestalt an (Mosch. II 163. 
Luc. dial. mar. 15). Dafür, daß Zeus der E. in 
Stiergestalt sich genähert habe, läßt sich höch¬ 
stens die wenig beweisende Stelle Clem. hom. V 
13 (Zeig Evquhxji dtä xavgov owtjX&ev) anführen. 
In der Sage von Pasiphae jedoch ist, wenn auch 
10 in verblaßter Weise, die Verbindung der kuhge- 
staltigen Göttin mit dem stiergestaltigen Gotte 
enthalten. Der Name dieses Gottes wird Asterios 
gewesen sein — der Stier mit Stern und Strahlen 
auf kretischen Münzen ist das sprechende Bild — 
und seine Gattin die ,allleuchtende“ Pasiphae 
(-Asteria). Mit diesem Götterpaar wurde das 
andere, Zeus-E., ausgeglichen. So erklärt sich 
die Stiergestalt des Zeus, erklärt sich, wie Pa- 
.siphae in Deszendenz und unrühmliche Stellung 

10 rückte, und wird der oft überlieferte und von 
vornherein Mythenmischung verratende Zug der 
Sage verständlich, daß die dem Zeus vermählte 
E. dem Asterios als Gattin zugewiesen wird und 
in der Ehe mit diesem - kinderlosen - Gemahl den 
Minos, Sarpedon und Rhadamanthys gebiert. He- 
siod. frg. 52-K. Bakchyl. frg. 56 Bgk. Apollod. 
III 5. Lycophr. 1301 und Schol. Diod. IV 60, 
2—3. Nonn. Dionys. I 344ff. II 693ff. XXXV 
385ff. Schol. II. XH 292 Etym. M. 588, 23' 
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gedeutete Entwicklung besonders deutlich her¬ 
vorzutreten, doch ist damit noch nicht gesagt, 
daß sie erst hier ihren Anfang genommen. 

Nach einer anscheinend sekundären Version 
wurde E. durch einen von Zeus gesandten Stier 
entführt. Akusilaos FHG I 102, 20 bei Apollod. 
n 94. Callim. frg. 13 b mit 275. Mosch. II 120ff. 
Dittrich Jabrb. f. Philol. Suppl. XXIII 171. 
Dieser Stier soll nach Akusilaos mit" dem von 
) Herakles bezwungenen identisch sein. An eben 
diese Version knüpft die Sage von der Verstir- 
nung des E.-Stieres an. Eurip. frg. 820 N.2 Ps.- 
Eratosth. cat. 14. Schol. Arat. 167 (Maass Comm 
Arat. rel. 211), Hyg. astr. II 21. Nonn. Dionys. 

I 355ff. Ovid. fast. V 603ff. Die euhemeristische 
Deutung gebt dahin, daß’ ein kretischer König 
oder Heerführer namens Tauros Tyros oder Sidon 
erobert und E. als Beute nach Kreta geführt 
habe. Herodot. I 2. Arrian. frg. 63 = Eustath 
i Dionys. Perieg. 270. Palaeph. 18. Tzetz. Lycophr. 
1299. Joh. Antioch. frg. 15. Oder E. soll auf 
einem Schiffe mit dem Parasemon eines Stieres 
nach der Insel gekommen seip. Tzetz. a. 0. Fulg. 
myth. 1 20. Pollux I 83. Schol. Luran. VT 400. 
SU. Ital. XTV 568ff. Lact. inst. II 19. 

In den bildlichen Darstellungen der E.-Sage 
zeigt sich vor allem die Szene E. auf dem Stier; 
erst spätere Monumente stellen auch die dem 
eigentlichen Raube unmittelbar vorangehende Si- 
, tuation, den Vorgang am Strande von Sidon, dar. 
über die große Zahl .von E.-Darstellungen haben 
eingehend und erschöpfend gehandelt J ahn Denk- 
schr. d. Wiener Akad.. 1870, philol.-hist. Kl. XIX 
lff. Stephani Comptes Rendus 1866, 79ff. 
18/0/71, 181ff. Overbeck Griech. Kunstmyth. 

11 1, 4201T. Weitaus das älteste Monument ist 
die Metope vom Tempel S in Sehnus, die dem 
Ende des 7. oder dem Anfang des 6. Jhdts. an- 
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gehört. E. wird vom Stiere üher das durch zwei 
Delphine angedeutete Meer getragen. Das Schwim¬ 
men des Tieres kommt nicht deutlich zum Aus¬ 
druck, seine Bewegung ist eher als ein Gehen 
aufzufassen. Mon. ant. dei Lincei II 958ff. Taf. I. 
Röm. Mitt. VII193. Ähnliches zeigt sich übrigens 
auch auf den zeitlich anschließenden Denkmälern. 
Im engen Rahmen der Metope-, auch auf räum¬ 
lich weniger beschränkten Bildfiächen, wie z. B. 
Vasen, bat das ruhige Gehen des Tieres, sofern 
nur noch nicht die Wasserfläche selbst dargestellt 
ist, nichts Störendes oder besonders Auffälliges. 
Der Beschauer denkt an den mythischen Vorgang 
des Raubes und nicht an die physische Beschaffen¬ 
heit des Bodens, auf dem er sich abspielt. Bei 
fortschreitender malerischer Behandlung der Szene, 
auf den Monumenten, wo Zeus die E. über das 
wirklich dargestellte Wasser dahinträgt, war das 
ruhige Stehen oder langsame Gehen des Tieres 
zu unwahrscheinlich und wurde durch eine rasche 
Bewegung ersetzt, vermöge derer der Stier ent¬ 
weder die Wellen kaum berührt (wie von Euphe¬ 
mos berichtet ward) oder mit den Hinterbeinen tief 
«insinkt, als ob er sich auf weichem morastigem 
Boden bewegte. Ein eigentliches Schwimmen, 
wobei der Stier bis an den Hals ins Wasser hätte 
tauchen müssen, ist nie dargestellt worden. An 
die Metope von Selinunt schließt sich diejenige 
vom Schatzhause der Sikyonier in Delphi, die etwa 
in uie mille uea 0. Jliuta. itmeu Wild, HoiüoIIc 
Bull. hell. XX 657ff.-Taf. X. Wieder ist der Stier 


Segel im Winde und so einen wirkungsvollen 
Hintergrund bildet. Oft fällt es der künstleri¬ 
schen Mode gemäß auch ganz weg. Während 
auf den ältesten Monumenten die Nebenfiguren 
ganz fehlen, zeigen sich solche schon auf sf. Vasen, 
um dann immer häufiger zu werden, ln einzelnen 
Fällen, so wenn Zeus als Rückdarstellung zu E. 
auf dem Stiere erscheint, liegt die Deutung und 
die Beziehung auf die Gruppe klar, ln der Mehr- 
10 zahl der Fälle jedoch dürfte eine Deutung (auf 

a 'enor, Kadinos, Phoinix u. a.) kaum möglich 
er überhaupt unzutreffend sein. Man wird sie 
grundsätzlich kaum anders auffassen können als 
die Eiroten, Meertiere und Meerwesen aller Art, 
die der Szene beigefügt werden: als Staffage. 
Eine Weiterbildung erst solcher figurenreicher 
Bilder bedeuten die Darstellungen, welche eine 
wirkliche Szene wiedergeben, sei es E. auf dem 
Stier mit dem Hintergrund der erschrockenen 
20 Gespielinnen am Ufer (Mosaik aus Palestrina, 
Jahn a. 0. Taf. II, Gemälde im Grabmal der 
Nasonier. Ach. Tat. I 1, vgl. Helbig Campa- 
nische Wandgemälde 122ff.), sei es die Szene, 
wie E. den Stier streichelt, auf blumiger Wiese, 
umgeben von Gespielinnen und in Gegenwart Von 
Zeus, Aphrodite, Eros u. ä. (Helbig Führer 2 
1236. Heydemann a. 0. 3218. Gerhard Aus¬ 
erl. Vasenb. U 90). Während die Mehrzahl der 
E.-Darstellungen dem eigentlichen Griechenland 

... ... n -L a,«»« D a!La 

OW tUUU^«UVlOU KUOlUbf ACUUOCibUÜCU OlVU wuv aeUiuti 

von Vasen als ionischen, kleinasiatischen Ur- 


nach rechts schreitend dargestellt; E., langbe- sprungs. Dümmler Röm. Mitt. III167. Böhme 

kleidet, sitzt auf seinem Rücken und hält mit der ebd. IV 214ff. Zwei Terrakotten in Dresden 

einen Hand das Hom, während die andere sich auf sind besprochen im Arch. Anz. IV 158. X 220. 

die Kruppe des Tieres stützt. Im freien Raum Mosaik aus Utina, Gauckler Mon. Piot in 

über der Gruppe zeigen sich undeutliche Spuren; 1896, 190. 

vielleicht war ein Vogel, eher noch ein Delphin Der personifizierte Erdteil E. ist mehrfach 
dargestellt. Das Fassen des Homes, der unver- dargestellt, hat aber keine typische Ausgestal- 

kennbare Ausdruck der Angst in der Haltung der tung erfahren. Wir finden ihn auf einem Bronze- 

E. bedeuten einen Fortschritt in der Entwicklung 40 relief des Britischen Museums (Arch. Ztg. 1884 
der Szene, die auf spätem Monumenten, besonders Taf. II 2. Roscher Myth. Lex. III 819), wo 

Vasenbildern, weiter dahin gesteigert ist, daß E., Okeanos, umgeben von den drei Frauengestalten 

vom Rücken des Stieres herabgeglitten, sich nur E., Asia und Libye erscheint. Ähnlich auf dem 

noch am Home festhält. Dieses halb Schweben campanischen Wandgemälde Helbig 1113. Einen 

balb Liegen des weiblichen Körpers neben dem Schild mit der Schlacht von Arbela halten die 

gewaltigen Tiere als Hintergrund ist vom rein inschriftlich bezeichneten zwei Frauen Asia und 

malerischen Gesichtspunkt aus recht wirksam, E. (Jahn Bilderchroniken VI M. IG XIV 1296). 

entspricht aber nicht mehr der Oberlieferung und Als Bakchantin, mit dem Satyr ltalos zusammen 

ist an und für" sich unmöglich. In die Mitte des die Taten des Herakles betrachtend, zeigt sie das 

5. Jhdts. fällt das Werk des Pythagoras von 50 Monument IG XIV 1293. [Escher.] 

Rhegion, auf das die Tarentiner besonders stolz 2) Europa, Name des Erdteils. Man pflegte 
waren. Varro de 1. 1. V 31. Cic. Verr. IV 60. sonst den Namen des Erdteils E. von dem semi- 


Tät. ad Gr. 53. Eine Nachbildung dieses Werkes tischen Wort für Abend (3-15) herzuleiten (Ukert 
vermuten Jahn (a. 0. 14) und Murray (Greek Geogr. d. Griech. u Röm. 12 8. 211f. Forbiger 

sculpt. I* 248 Fig. 53) in der aus Kreta stam- Handb. d. alt. Geogr. IH 1. Kiepert Lehrb. 

menden Mannorgruppe des Britischen Museums. d. alt. Geogr. I 26), man neigt sich aber mehr 
Die sf. Vasen stellen anfangs den Stier noch und mehr der Annahme griechischen Ursprungs 
stehend oder ruhig schreitend dar, so die Vasen zu. Hesiod. theog. 357. 359 nennt E. und Asia 
bei Jahn Vasensamml. München 208. Helbig noch ohne Beziehung auf die Erdteile (Bergk 
Führer 2 1201. Furtwängler Vasensammlung60Gr. Litteraturgesch. I 976) unter den Töchtern 
Berlin 1881. 2097: Röm. Mitt. H 258. In spä- des Okeanos und der Thetys, und von diesen 

teren Exemplaren dieser Gattung (so Hey de- leitete Hippias von Elis frg. 4 (FHG II 61) die 

mann Vasensammlung Neapel RC 218) und auf Namen der Erdteile her. Nach Andron von Ha- 

den rf. Vasen ist der Stier in eiliger Bewegung. likarnassos hatte Okeanos von der Pompholyge 

Dadurch motiviert ist nun auch die Lösung des die Töchter Libya und Asia, von der Parthenope 
Gewandes der E„ das nur noch den Unterkörper E. und Thrake -ffrg. 1, FHG II 349); Hippo- 

und die Beine, wo es festgehalten wird, umschließt, stratos frg. 1, FHG IV 432 nannte E. eine Tochter 

über dem Kopfe dagegen sich bauscht wie ein des Nil und Gattin des Danaos, ältere Dichter 
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des pWnix (Otfr. Müller Orchomenos 107), He- 
rodot. I 2. 178. IY 45. 147 und Johannes An - 
tiochen. frg. 15, FHG IV 544. Arrian. frg. 63, 
FHG III 598 Tochter des Agenor, Schwester des 
Kadmos und Mutter des Minos und Sarpedon. 
Nach Pindar Pyth. IV 46 ist sic Tochter des 
Tityos und wird vom Poseidon Mutter des Argo¬ 
nauten Euphemos. Hegesippos aus Mekyberna 
frg. 6, FHG IV 424 versetzt sie ausdrücklich 
nach Thrakien. In welchem Zusammenhänge der 
Name eines Epos des Eumelos, Europia, mit der 
Heroine gestanden habe, ist nicht zu ersehen 
(Marckscheffel Eumeli Cinaethonis Asii et 
carm. Naupact. frg. 2l6f. Wi lisch Hie Fragm. des 
Epikers Eumelos 7. Kinkel Epicor. gr. fr. 187f.). 
Ed. Schwartz Quaest. Ionicae, Rostorii. 1891, 
3f. zeigt, daß der ursprünglich einer Erdgöttin 
(Busolt Gr. Gesch. I 252f.) gehörige Name auf 
das Festland im Gegensatz zu Halbinseln wie 
die Chalkidike und die Peloponnes und zu Inseln 
(Sophokles bei Steph. Byz. s. EvQomrj) übertragen 
worden sei, vgl. Völcker Über Homerische Geogr. 
und Weltkunde 103. Hymn. Horn, in Apoll. Pyth. 
72f. 112, insbesondere soll er lange für Thra¬ 
kien oder einen Teil Thrakiens im Gebrauche 
gewesen sein nach Wesseling ad Itincr. Hierosol. 
602. Herod. VI 43. VII 8. Aus uralter Zeit 
stammt, wie die Ilias zeigt, die Vorstellung von 
der Trennung der Wohnsitze durch das Aegaeische 
Meer, und vom 8. Jlidt. an hatten die griechischen 
Seefahrer das Mittelmeer, die Propontis und den 
Pontos und die Küsten dieser Meere kennen ge¬ 
lernt, die Namen E., Asien und Libyen, drei ver¬ 
schiedene Richtungen der Fahrt angebend, waren 
schon zur Zeit des Hekataios aus dem kleinen 


378. 435; Geogr. Frgra. d. Erat. 163f. 170f.). Im 
Anschlüsse an Ephoros nahm dann Polybios im 
Gegenteil die Teilung der ionischen Geographen 
wieder auf und verlegte das vom Tanais begrenzte 
E. zwischen den Westpunkt und den Nordost¬ 
punkt des Kreises derErdscheihe(BergerGesch.2 
515). und es hat sich seitdem in der Begren¬ 
zung des Erdteils E. im Altertum nichts geändert, 
nur nahmen viele, vielleicht schon in älterer Zeit» 

10 Anstoß an der Teilung durch Flüsse, die ja wegen 
des Abstandes der Quellen von dem äußeren 
Meere keine vollendete Trennung bewirken könne 
(Strab. I 35f. 661), und verlegten daher die Grenze 
E.s gegen Asien auf den Isthmus zwischen dem 
Schwarzen und dem Kaspischen Meere (Strab. a. 
a. 0. Dionys, perieg. 19f. Eustath. Geogr. gr. 
min. II 222. Ps.-Aristot. de mund. 3. Ptol. geogr. 
II 1, 6), oder auf den zwischen dem nördlichen 
Ozean und der Maiotis (Ptol. geogr. VII 5, 6. 

20 Anonym, geogr. exp. 3, Geogr. gr. min. II 494, 
vgl. Posid. bei Strab. XI 491). Poseidonios bat 
einmal an eine Teilung der Oikumene in zonen¬ 
artige, der physikalischen Unterscheidung die¬ 
nende Streifen gedacht, hat aber den Gedanken 
wieder aufgegeben und ist zur alten Dreiteilung 
zurückgekehrt (Strab. II 102). Das Schema der 
Teilung veränderte sich aber manchmal, und zwar 
nach den verschiedenen Ansichten über den Lauf 
des wenig bekannten (Strab. XI493) Tanais (Strab. 

30 II 107. XI 490. XII 533. Polyb. IV 39, 1. Plin. 
n. h. IV 77. Ammian. Marc. XXII 8, 13). In 
dem Grundriß der Oikumene, den Poseidonios nach 
Eratosthenes durch Verbindung der größten Linien 


der Länge und Breite 


formte (Strab. XI 


Umkreise ihrer ehemaligen Geltung auf weitere 
Küsten und Hinterländer in jenen drei Richtungen 
übertragen worden, und E. insbesondere nannte 
man wenigstens seit dem Anfänge des 6. Jhdts. 
alles Land, das nördlich von der großen Länder- < 
scheide des Mittelmeers lag, vom Westen her, 
wo die Meerenge der Säulen des Herakles in das 
äußere Meer führte, bis zur fernen Mündung des 
Phasis im Osten {Forbiger Handb. I 28. 37. 
II 37. III lf.; weitere Belegstellen bei Berger 
Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. 2 77f.). 

Die ionischen Geographen scheinen von An¬ 
fang an eine andere Begrenzung eingeführt zu 
haben; bei Hekataios frg. 164 ist Phanagoreia' 
jenseits des Kimmerischen Bosporus die erste Stadt ? 
Asiens (vgl. Aischyl. Prometh. 734. 790). bei 
Hippokrates. der ein treuer Anhänger and Zeuge 
der ionischen Geographie war, bildet die Maiotis 
die Grenze zwischen E. und Asien (Berger Gesch. 2 
81f. 121f.), und Herodot (IV 45) bezeugt, daß 
man neben dem Phasis auch den maiotischen 
Tanais und die Kimmerische Meerenge als Grenze 
nenne. Eratosthenes hat später die alte Methode 
der Erdteilung verworfen (Strab. I 65), er kommt 
aber durch die physisch-geographische Teilung ( 
der Oikumene in die Nord- und Südhälfte durch 
eine natürliche Grenze, das Mittelmeer und das 
anschließende große Mittelgebirge Asiens (Strab. 
II 67f. Varro de r. r. I 2) zurück auf jene erste 
Teilung bis zum Phasis, ohne ihn zu berücksich¬ 
tigen, und er muß den Dikaiarchos dabei zum Vor¬ 
bilde gehabt haben (Agathem. geogr. inf., Geogr. 
gr. rain. ed. C. Mueller II 472. Berger Gesch.2 


519. Dion} r s. Perieg. 27Öf. 620f. Agathem. I 2, 
Geogr. gr. min. II 471. Berger Gesch. 2 575), 
bildete E. das nordwestliche Dreieck (Dionys. 
Perieg. a. a. 0. und lOf. Pomp. Mel. I 8. Ptol. 
) tetrabibl. II p. 60), in der von den Römern wieder 
angenommenen Rundkarte den nordwestlichen 
Quadranten (Angustin. civ. d. XVI 17. Oros. hist. 
I 2, lf.). 

Die Erforschung des Erdteils steht im Zu¬ 
sammenhänge einesteils mit dem alten Handels¬ 
und Kolonialwesen und der Ausbreitung der Römer¬ 
herrschaft, andernteils mit zwei Hauptproblemen 
der alten Geographie, der Küstengliederung und der 
Zonenlehre. Nach Überwindung des Thrakischen 
1 Bosporos, dessen Gefahren die Sage von den zusam¬ 
menschlagenden Felsen (Berger Erat. 329f.) her¬ 
vorgerufen hatten, war das unabsehbare Schwarze 
Meer erreicht, doch hatte man anfangs keine Ahnung 
von dessen Geschlossenheit. Dort im Nordosten war 
Aiaia, die Insel des Aietes, das Ziel der Argonauten¬ 
fahrt. und in nordwestlich gerichteter Umsege- 
lung konnten die Argoschiffer von Westen her 
ihre Heimat wieder erreichen (v. Wilamowitz- 
M o ellendorff Philol. Unters VII 165f.). So 
stellte sich noch im 7. Jhdt. Mimnermos die Fahrt 
vor (Strab. I 46). Aber die allseitige Erforschung 
der linken und rechten Seite des Meeres, d. h. 
der westwärts und ostwärts vom Bosporos ver¬ 
laufenden Küsten, die sich im Norden, da, wo 
der Tanais in die seichte Maiotis mündete, wieder 
zusammenfügten, hatte die Geschlossenheit des 
Pontus dargetan, und der Eintritt dieser Erkenntnis 
zeigt sich darin, daß schon Herodoros, ein Zeit- 
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genösse des Herodot, die Argonauten auf einem 
und demselben Wege hin- und zurückfahren ließ, 
während sie Pindar und später Tiinaios das äußere 
und das innere Meer durch teilweisen Landtrans¬ 
port des Schiffes erreichen ließen und Apollonios 
von Rhodus sie durch den geteilten Ister in das 
Mittelmeer führte (Berger Gesch.2 44). Die 
linke Seite führte zuerst zu der äußeren Küste 
des altbekannten Thrakcrlandes, aus dem wohl 
in ältester Zeit die erste dunkle Kunde von den 1< 
Skythen, den gerechten Rossemelkern, nach Grie¬ 
chenland gekommen war (II. XIII 5f., vgl. Steph. 
Byz. s. ’Aßiot), zu der gefährlichen Küste bei Sal- 
mvdessos (Aischyl. Prom. 726. Scymn. Ch. 724f. 
Strab. VII 319). An der Istermündung fand man 
die Skythen seihst, und die Milesier gründeten, 
wohl auf den Spuren der Karer (Neumann Die 
Hell, im Skythen! 341. Plin. n. h VI 20), an ihren 
Küsten zahlreiche Kolonien (L. Bürchner Die 
Besiedelung des Pont. Eux. durch die Milesier, 2 
Programm Kempten 1885. Rambach De Milet, 
eiusq col 41f. 52f. R. Rochette Hist crit. de 
l'ätabl. des col. Gr. III 1691 300f.), unter denen 
sich Istros, Borysthenes, Pantikapaion, Tanais, 
Hermonassa, Dioskurias auszeichneten. Zwischen 
den Skythen wohnten die Taurer, deren Land, 
wie Herodot (IV 99) sehr wohl wußte, sich weit 
südlich vorschob in das Meer, dessen Gestaltung 
man vielleicht schon zur Zeit Herodors (frg. 5, 
FHG II 29. Ammian. Marc. XXII 8, 10) mit einem 8 
skythischen Bogen verglich (Berger Erat. 3311; 
mim verzeihe mir den Fehler 332). Durch den Han¬ 
del (Herod. IV 17t Strab. XI 498t 498.506) war ein 

lebendiger Verkehr zwischen Barbaren und Griechen 
eingetreten und eröffnete für diese den Blick in eine 
ganz neue Welt. Zwei Männer des ausgehenden 
5. Jhdts. haben uns je nach dem Interesse, das 
bei ihnen vorwaltete, das merkwürdige Nomaden¬ 
volk der Skythen beschrieben, der Geschicht¬ 
schreiber Herodot (IV 58t) und der Arzt Hippo- ‘ 
krates (de aere aquis locis ed. Kühn I 5521). 
jener ihre Sage, Geschichte und ihre sozialen Ein¬ 
richtungen, dieser ihre Körperbeschaffenheit und 
Lebensweise. Wo sie sich berühren, stimmen sie 
überein, so besonders in den Angaben über den 
Einfluß, den der harte und lange Winter der nörd 
liehen Steppe auf Menschen nnd Tiere ausüben 
mußte (Herod. IV 28. Hipp. a. a. 0 . 5561), in 
einem Lande, wo die Kälte die Gefässe sprengte 
(Eratosth. bei Strab. II 74) und wo nicht ausge¬ 
gossenes Wasser, wohl aber ein angezündetes 
Feuer den Boden naß machte (Herod. IV 28). 
Der Erkundigung bei den Skythen und weiten 
Reisen der Kolonisten standen nach Herod. IV 
24 keine großen Hindernisse im Wege, und so 
kam von dieser Seite die Kunde von der alten, 
weit in das heutige Asien hineinführenden Kara¬ 
wanenstraße, die Aristeas von Prokonnesos in 
seinem Epos Arimaspeia beschrieben hatte (Herod. 
IV 131 Tournier De Aristea Proconnesio etf 
Arimasp. poem-, Paris 1863. Tomaschek S-- 
Ber. Akad. Wien CXVI 1888, 15). Herodot war 
auch davon unterrichtet, daß jenseits der Skythen 
Volker wohnten, die nicht zn jenen gehörten (IV 
18 20. 21), und noch weiter nach Norden hin 
sollten große Seen liegen. Aus diesen ließ er 
die großen Ströme fließen (IV 20. 51 f. 541), deren 
massenhafte Sedimente das Schwarze Meer nach 
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und nach abdämmen sollten (Aristot. meteor. I 
14, 291 Polyb. IV 391 Strab. I 49. Berger 
Erat. 601), zugleich sollte aber dort die Zu¬ 
gänglichkeit des Landes durch Schnee und Kälte 
abgeschnitten sein (Herod. IV 7. 281). Nach 
älteren Historikern (Strab. VII 299) war dort, 
wahrscheinlich als Quellbezirk der großen Ströme 
gedacht (Aristot, meteor. 113, 201), das fabelhafte 
Rhipäengebirge (Forbiger Handb. III 763, 25), 

) auch der geographisch bestimmte Wohnsitz der 
mit den Apollonmythen verwachsenen Hyperboreer 
(Pind 01. III 16. 31; Pyth. X 30; Isthm. VI 
231 Herod. IV 321 Strab. I 62. XI 507. Mal. 
Mayer in Roschers Lex. s. Hyperboreer). 

Für die Zonenlehre wurde dieser Teil E.s, wie 
andererseits die libysche Wüste, von ausschlag¬ 
gebender. Bedeutung. Je weiter die griechischen 
Reisenden vordrangen, desto unerträglicher fanden 
sie dort die Hitze) hier die Kälte; sie glaubten 
0 die Grenze der Bewohnbarkeit erreicht zu haben 
(Xen. anab. I 7, 6. Aristot. meteor. II 5, 15). 
Darauf gründeten die ionischen Geographen ihre 
klimatische Teilung der Erdscheibe (Berger Gesch. 2 
811 1211), in Unteritalien aber, wo man seit 
Pythagoras die Lehre von der Kugelgestalt der 
Erde angenommen hatte (Forbiger Handb. I 46. 
Gomperz Gr. Denker 190), entwickelte derEleate 
Parmenides die Lehre von den physisch-geogra¬ 
phischen Zonen der Erdkugel (Posid. hei Strab. 
;0II 94. Berger Die Zonenlehre des Parmenides, 
Berichte Sachs. Ges. d. Wiss. 1895, 57fl.), zu. 
deren Vollendung die Kenntnis des Skythenlandes 
einen wesentlichen Beitrag geliefert hatte. Schon 
in der Odyssee (X 82; vgl. v. Wilamowitz-Moel- 
lendorff Phil. Unters. VII 1661 Möllenhoff 
Deutsche Alt.-K. I 5. Ukert Geogr. d. Griech. u. 
Römer I 1, 25 Neumann Die Hell, im Skyth. 
337) findet man die Bemerkung, ein schlafloser 
Mann könne im Lästrygonenlande doppelten Lohn 
10 verdienen wegen der geringen Unterbrechung des 
Tages durch die Nacht. Man wird die Tatsache 
nicht, wie Völcker tut (8. 116), aus der hohen 
Lage der Stadt und der Nähe des Sonnenunter¬ 
ganges erklären können. Vgl. Klausen Die Aben¬ 
teuer d. Od. aus Hesiod erklärt 161 Sie ist noch 
unverstanden und vielleicht durch Erinnerung an 
den hei Hesiod. theog. 748 ausgesprochenen Ge¬ 
danken an die Schwelle, wo Tag und Nacht sich 
ablösen, erst recht unverständlich geworden. Die 
50 zu Grunde liegende empirische Erfahrung von der 
Zunahme des längsten Tages nach Norden hin, 
die aus dem frühesten Verkehr der Griechen mit 
den Skythen herstammen kann, wurde bei den 
mathematisch tätigen Pythagoreern, den Bear¬ 
beitern der Erdkugelgeographie, zu einem sicht¬ 
baren Beweise für die theoretische Entwicklung 
der Lehre von der Beleuchtung der Erdkugel 
durch die Sonne nach ihren wechselnden Stel¬ 
lungen. Man kam zu der Erkenntnis, daß an 
einem gewissen Punkte im höheren Norden der 
längste Tag und die längste Nacht von 24 Stunden 
eintreten mü3se und daß dieses Verhältnis weiter 
nach Norden hin immer .zunehmend am Pole zu 
halbjähriger Nacht mit halbjährigem Tage wech¬ 
selnd führen müsse. Eine Bemerkung in diesem 
Sinne, die nur dem astronomisch Gebildeten ver¬ 
ständlich war, kann Herodot. IV 25 zu der spot¬ 
tenden Bemerkung getrieben haben, er glaube 
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rodots (IV 7 17t 28f.) und die ÄCaU, 

(meteor. II 5). der sie ungefähr in der Gegend 107). Die Insel Sizilren enfot UL U 
gesucht hat, die der nördlichen Breite von 53° lien vertriebene Sikelev dann dv q-i, aUS 
entsprechen würde (Möllenhoff Deutsche Alt.-E. lOElymer fand(Busolt 375f.), war dis erstezTel.^In 


I 285 Anm.). 

Die Lage der milesischen Kolonieen war nicht 
immer glänzend, denn ringsum wohnten neben 
und unter den Skythen unruhige Völkerschaften. 
Das bosporanische Reich an der Kimmerischen 
Meerenge, das seit dem Ende des 5. Jhdts be¬ 
stand (Curtius Gr. Gesch. III 482f. 551), kam 
zu hoher Blüte, aber schon um den Anfang des 
1. Jhdts. v. Ohr. mußte sich Mithridates de”r Be¬ 
wohner von Chersonnes annehmen (Strab. VII! 
309. 311), und die einst mächtige Stadt Olbia 
(Borysthencs) war nach dem Zeugnis der Proto- 
genesinschrift Bittenberger Syl!. 2 226 und des 
Dio Chrysostomos (or. 36 ed. DinÜorf II 49) oft be¬ 
drängt, erobert und geplündert worden, am gründ¬ 
lichsten von den Getcn im 1. Jhdt. v. Chr. Nur 
die Gewohnheit der Skythen, mit Griechen in 
Handelsverkehr zu stehen, half zu neuer Besie¬ 
delung. . Seitdem Mithridates den Plan gefaßt 
hatte, mit Hülfe der nordpontischen Völker, unter: 
denen schon die germanischen Bastarner sich 
auszeiclmeten, in Italien einzufallen (Appian. Mithr. 
15. 69. 71. 101 u. ö.), waren die Körner auf das 
Land aufmerksam geworden, und zu Strabons Zeit 
setzten sie schon die bosporanischen Herrscher 
ein (Strab. \ II 812). Diese Verhältnisse führten 
unter dem Kaiser Claudius ein römisches Heer 
bis über den Tanais zu den Aorsern und Siraken 
(Jac. ann. XII 15f.), was man aber hier und aus 
dem Munde der Ostgermanen kennen lernte, be- < 
schränkte sich auf leere Völkernanien, mit denen 
Marinus-Ptolemaios (geogr. III 5) eines ihrer Ka¬ 
pitel füllen konnten. Die hypothetische Annahme 
eines Nordmeeres dieser Gegend hing ab von der 
Stellung zu der Partei, die den Zusammenhang 
des äußeren Meeres vertrat, oder der anderen, 
die ihn leugnete. Für die ionischen Geographen 
(Damastes bei Steph. Byz. s. 'Yxsoßagetoi) ] a <* 
dort der nördliche Teil des Okeanos (Herod. IV 
S. 36); Herodot leugnete seine Bekanntheit (1115 
115. IV 45), wie Polybios (III 38 1 . Die Stoiker 
und die an Aristoteles anschließende Eratostlie- 
iiische Schule mit Poseidonios und Stratum nahmen 
sie wieder für erwiesen an (Berger Die Grund¬ 
lagen des marinisch-ptolemaeischcn Erdbildes 
Der. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1898. 121f.). Posei- 
donios setzte einen Isthmus zwischen der Maiotis 
und dem nördlichen Ozean an, der nur 1500 Sta¬ 
dien breit sein sollte (Strab. XI 491). Bei Ma- 
rinus-Ptoleniaios wendet sich die Küste von Sar- ( 
niatien nach Norden und verliert sich in unbe¬ 
kanntem Lande (Ptol. geogr. II 11 2 III 5 lf 
VII 5. 2g ’ 

Ein anderer Strom der griechischen Kolonisten 
wandte sich, den Spuren der Phoinikier folgend, 
nach Westen (Busolt Gr. Gesch. I 370f.). Das 
Adriatische Meer war bald, besonders durch die 
seetüchtigen Phokaier (Herod. I 163. Busolt 


schneller Folge entstanden an allen drei Küsten 
zuerst im Osten, die bald zu Macht und Reich¬ 
tum gelangenden Kolonialstädte, ebenso an den 
Küsten Unteritaliens, dem Lande der von Osten 
eingewanderten Iapygier, Oinotrer und Messapier, 
dessen Südspitze zuerst den Namen Italien erhielt 
(Busolt 382f.). Manche Örtlichkeiten erweckten 
bei den griechischen Seefahrern Erinnerungen an 
Homerische Schilderungen und wurden mit Ho- 
J indischen Namen belegt (Lehrs Aristarch. 244f.), 
so daß später eine starke Partei, zu der sich Po¬ 
lybios hielt, behauptete, der Dichter habe die 
Irrfahrten des Odysseus in die Gewässer Italiens 
verlegt (Strab. I 201.). Die Neuangekommenen 
traten in enge Beziehungen mit den Landesbe- 
wohnern (Busolt 394. 400), und das rasche Em- 
porblühen der Städte Großgriechenlands zeigt am 
besten der Umstand, daß hier schon vor dem 
5. Jhdt. im Gefolge der Pythagoreischen und Elea- 
>0 tischen Philosophie die Wissenschaften gewaltige 
Fortschritte machten, so die Medizin in Krotori 
(Herod. III 131. Wächtler Do Alcmaeone Crot. 
90f.). Auch hat die kühne Lehre von der Kugel¬ 
gestalt der Erde und von den Antipoden, die im 
östlichen Griechenland noch von Demokrit ver¬ 
worfen wurde (Aristot. de cael. II 13, 10), hier 
zuerst Wurzel gefaßt (Gomperz Gr. Denker I 90. 
I)iog. Laert. IX 21). Die Phokäer fuhren weiter 
nach Korsika (Herod. I 165) und an die Ligyer- 
0 küsten, wo sie östlich von der Rhone Massilia 
gründeten (Busolt 433nachdem der Samier 
Kolaios (Busolt 432) die Säulen des Herakles 
erreicht und die alten Sagen von dem fabelhaften 
Reichtum jener westlichen Gegenden, sowie den 
Grundsatz, daß die äußersten Enden der Oiku- 
mene die kostbarsten Produkte hervorbrächten 
(Herd. III 1061. 115f.), bestätigt hatte. Die Mas- 
\sjlier waren bald so mächtig, daß sie die öst¬ 
lich und westlich von ihnen ausgedehnten Küsten 
) zunächst der Ligyer, dann der Iberer bis in die 
Nähe der Meerenge der Säulen mit neuen Pflanz¬ 
städten besetzen konnten. Man erwarb hier nicht 
nur eine genaue Kenntnis der Küsten, wie ein 
Fragment des Atheners Phileas erkennen läßt 
(Berger Gosch.- 239), man erfuhr auoli wichtige 
Dinge über die Hinterländer mit ihren Bewohnern, 
den Kelten, die die Ligyer nach Süden gedrängt 
hatten (Avien. or. mar. 129f'.j, den verschiedenen * 
Stämmen der Iberer, die mit Kelten untermischt 
> waren (Strab. III 139. 153. Plin. III 13;, und 
bald stellte sich noch weitere Kunde ein. Man 
hörte von den westlichen und nördlichen Küsten 
des äußeren Meeres mit seinen Inseln, wo die 
vielbegehrten Produkte Zinn und Bernstein her¬ 
kamen, die man über Land mit Benutzung der 
Wasserstraßen aus dem Kanal und ans dem Bis- 
cayischen Meerbusen nach den Mittelmeerküsten 
brachte (B us o lt 372.439f. Timaios bei Diod. V 22). 


1805 


1306 


Europe 

Nach diesen Gegenden richteten sich nun die 
Blicke der Griechen, nicht nur der Kaufleute, 
auch der Geographen. Wohl sind die von alters 
her seetüchtigen Gaditaner nach dem östrymni- 
schen Gebiete gekommen, d. h. an die Westküste 
Frankreichs mit ihren Inseln und Halbinseln, die 
Veneter an dieser Küste bis nach Britannien 
(Berger Gesch. 2 233f. 359), von den Mittel- 
meermächten waren es aber die im 5. Jhdt. den 
Westen beherrschenden Karthager, die zuerst zur 
See diese Nordländer zu erreichen suchten. Zur 
Zeit als Hanno die Westküste Afrikas befuhr, 
also in der Mitte des 5. Jhdts. (Fischer Han- 
nonis Carth. peripl. 81f.), wandte sich der gleich¬ 
falls von Karthago ausgesandte Himilko nach 
Norden (Berger Gesch. 2 2321; vgl. noch Georg 
Mair Jenseits derRhipäen. Progr. v. Villach 1893. 
1894 und von Pola 1899 und Hergt Die Nord¬ 
landfahrt des Pytheas, Halle a. S. 1893), und nach 
wenigen Bruchstücken zu schließen muß er eine 
gute Beschreibung jener nordwestlichen Meeres¬ 
teile hinterlassen haben (Avien. or. mar. 117f. 
8801 4061). Diese oder ähnliche Nachrichten 
mögen es gewesen sein, die Herodot. III 115 für 
unverbürgt erklärt und abweist, deren Richtig¬ 
keit sich aber bald herausstellte. Als größten 
Strom E.s kennt Herodot den Ister (II 33. IV 48). 
Seine Quelle dachte man sich in alter Zeit im 
Norden (Pind. Ol. III 13131. Aischyl. in Schol. 
Apoll. Rhod. IV 284). Herodot a. a. O. verlegte ! 
sie in die Nähe der Stadt Pyrene im Keltenlande, 
das dem äußersten Westvolke, den Kynesiern, 
jenseits der Meerenge der Säulen, benachbart war. 
Er ließ ihn von Westen her das ganze E. durch¬ 
laufen und weiß eine große Anzahl seiner Neben¬ 
flüsse aufzuzählen (IV 481), deren letztgenannte, 
Karpis und Alpis, über dem Lande der Ombriker 
nach Norden flössen. Aristoteles (meteor. I 13, 

19) ließ den Ister vom Gebirge Pyrene im Kelten¬ 
lande nach Osten, den Tartessus nach Westen 1 
fließen, und Ephoros scheint die Quelle des Ister 
im Nordwesten gesucht zu haben (Berger Gesch. 2 
2341). Durch die Bekanntschaft mit dem Volke 
der Istrer am Nordende des Adria kam man im 
4. Jhdt. auch auf den Gedanken, der Ister ent¬ 
sende einen Arm in dieses Meer (Theopomp, bei 
Strab. VII 317. Aristot. hist. an. VIII 15. 4. 
Scyl. Car. 20), und diese und eine ähnliche Bi¬ 
furkation, nach der Po, Rhone und Rhein Zu¬ 
sammenhängen sollten, galt noch ini 3. Jhdt. 1 
(Apoll. Rhod. IV 3231 5961 627. 637). Später 
wußte Strabon (IV 207. VII 280. 292) die Lage 
der Isterquelle in Südwestdeutschland ganz genau. 
Aristoteles und Ephoros hatten aber auch schon 
sehr gute Nachrichten von den Bewohnern der 
nordwestlichen Keltenküsten, die durch die Ge¬ 
wässer des Ozeans mehr Verlust erleiden sollten, 
als durch Krieg, und jener kannte wohl aus der¬ 
selben Quelle das arkynische Gebirge, das seine 
Flüsse nach Norden entsandte (Strab. VII 293. { 
Müllenhoff Deutsche Alt.-K. 232. Berger 
Gesch. 2 237). 

In der Zeit Alexanders d. Gr., die einen be¬ 
deutenden Umschwung in der Erdkunde heibei- 
führte, unternahm der Astronom Pytheas aus Mas- 
silia seine berühmte Nordfahrt. Als jüngste der 
überaus zahlreichen Bearbeitungen dieser Fahrt 
sehe man Müllenhoff Deutsche Alt.-K. I 211f. 
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A. Schmitt zu Pyth. von Mass., Landau 1876. 
Berger Gesch.2 332ff, und die oben S. 1305 er¬ 
wähnten Programme. Sein Interesse war nicht das 
des Kaufmanns, sondern das des astronomischen 
Geographen. Müllenhoff (312) sagt sehr richtig, 
daß er sich von dem Eintritt- der Phänomene 
hoher Breiten, wie sie die astronomisch-geogra¬ 
phische Theorie mit Notwendigkeit forderte, habe 
überzeugen wollen. Wie er seine Reise ermög- 
) lichte, ist nicht zu sagen, er umsegelte aber, wie 
Polybios (Strab. II 104) spöttisch bemerkt, die 
ganze europäische Küste von Gades bis zum Tanais 
(als innere Grenzmarke), fuhr nach Britannien 
hinüber und hinterließ Angaben über diese Insel, 
nach deneu Eratosthenes ihre drei Hauptvorge¬ 
birge kannte und ihr das Schema eines mit der 
Spitze nach Nordost gerichteten, allerdings sehr 
großen Dreiecks gab, dessen Überschätzung (40 OOO 
Stadien Umfang) Müllenhoff aus den mutmaß- 
) liehen Umständen der Fahrt begreiflich findet 
(3801). • Nach andern Angaben des Massiliers 
konnte Eratosthenes die Küsten Spaniens und 
Frankreichs, vielleicht noch später Marinus und 
Ptolemaios die südlichen Küsten Britanniens und 
die der Niederlande' so richtig zeichnen, wie 
keinen andern Teil der ganzen Weltkarte (Berger 
Gesch. 2 3591404.6301). Das Zinnland des Pytheas 
war in Cornwall, da, wo es ein Legat Caesars, 
von der Veneterküste ausfahrend, wiederfand (Strab. 

• III 176. Berger Gesch. 2 361), die Bernstein- 
insel aber lag nach des Massiliers Angaben weit 
im Osten, in dem großen Meerbusen Mentonomon, 
der sicli hinter den zuletzt von ihm besuchten 
Süd- und Ostküsten der Nordsee weithin erstreckte. 
Überall, wo der Astronom hinkam, stellte er Unter¬ 
suchungen an, die zur Bestimmung der Breite 
des Ortes dienen konnten. Von Hipparch, der 
sic in seine Breitentabellen aufnahm, haben wir 
mehrere erhalten. Es waren Messungen der Mit¬ 
tagshöhe der Sonne, nach denen das südliche 
Britannien auf 48° n Br. lag, gewisse Punkte, 
die wir an den Nordseeküsten zu suchen haben, 
deuteten aber anf 52, 54, 58 und 61° (Berger 
Gesch. 2 341). Pytheas gab gute Nachricht 
von der Abnahme der Vegetation nach Norden 
hin (a. a. O. 346. Strab. IV 201) und erzählte 
von den außerordentlichen Fluten an der briti¬ 
schen Küste (Plin. ü 217). Er kam in Britannien 
bis zu dem Punkte, wo der längste Tag ungefähr 
'18 Stunden hatte (Gemin. isag. VI 9 p. 70 Manit.), 
und erfuhr daselbst von einer weit im Norden gele¬ 
genen. also noch bewohnten Insel Thule, wo der 
Wendekreis mit dein arktischen Kreise zusammen¬ 
fiele, wo also der längste Tag von 24 Stunden ein¬ 
trete (Strab. II 114. Cleomed. cycl. theor. met. I 
7 p. 68f. Ziegler). Die Insel, die Pytheas dem 
Texte nach seihst nicht besucht hat, lasr sechs 
Tagfahrten nördlich von Britannien, und nur eine 
Tagfahrt hinter ihr sollte das Eismeer beginnen 
iStrab. I 63. Plin. IV 104). Pytheas sah sich 
also genötigt, die bewohnbare Zone hier im Westen 
viel weiter auszudehnen. als es die Berichte aus 
dem Skythenlande zugelassen hatten, und die Be¬ 
merkung, in Britannien herrsche mehr Nebel und 
Regen, als Schnee und Kälte (Strab. IV 200), 
muß zu seiner Zeit schon gemacht worden sein. 
Die Homererklärer, die wie Krates Mallotes in 
der Gegend des Poles die in Nacht und Nebel 
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lebenden Kimmerier und die Eingänge zur Welt 
des Todes suchten (Berger Gesch. 2 444f.), haben 
gewiß Pytheas vor Augen gehabt. Unverständ¬ 
liche Angaben über die Insel Thule enthält ein 
Pytlieasfraginent des Polybios (Strab. II 104); F. 
Kahler Forschungen zu Pytheas Nordlandsreisen, 
Halle 1908, will sie durch den Eindruck der 
Wattenküsten der Nordsee erklären; Möllen¬ 
hoff 422f. hielt sie für einen keltischen Mythus, 
G. Gerland treffender für Eindrücke des Meer-' 
leuchtens und des Nordlichts (Beiträge zur Geo¬ 
physik II 1, 184). Die Unverständlichkeit dieser 
Angaben und die übertriebene Ansicht von der 
Größe Englands gaben den Feinden des Pytheas, 
unter denen sich Polybios, Artemidor und Strabon 
hervortaten (Berger Gesch. 2 332f.), Anhalte¬ 
punkte für ihren Tadel. Von den meisten wurde 
er als Lügner verachtet, und mit ihm ging die 
ganze Kenntnis des nordwestlichen E.s wieder 
verloren. Anstatt der richtig gezeichneten Küsten ! 
Frankreichs zog Strabon nach Polybios eine gerade 
Linie von den Pyrenäen bis zum Rheine (Berger 
Gesch. 2 511f.). Das eigentliche Zinnland kam 
dadurch nördlich von Spanien zu liegen, und da 
diese falsche Zeichnung zu andern Angaben durch¬ 
aus nicht paßte, erfand man eine besondere Insel¬ 
gruppe der Kassiteriden und zeichnete sie nörd¬ 
lich von Spanien au einer Stelle, wo es schlechter¬ 
dings keine gibt (Strab. III 175. Ptol. geogr. 
II 6, 76). Cassius Dio behauptete im 3. Jhdt. 5 
n. Chr.. erst durch Agricola und Septimius Se¬ 
verus sei die Inselnatur Britanniens erwiesen 
worden, und das berühmt gebliebene Thule (Vcrg. 
georg. I 30), das nur Island gewesen sein kann, 
suchte man später in einer der bemerkbaren Shet¬ 
landinseln (Cass. Dio XXXIX 50. Tacit. Agr. 10). 
Unter den neuesten Bearbeitungen des Pytheas 
sind zu nennen G. Mair Progr. Pola 1899 (vgl. 
•die Programme desselben von Villach 1893. 1894) 
und G. Hergt Die Nordfahrt des Pytheas, Halle* 
a. S. 1893, deren Auffassung von Pytheas ich 
nicht beistimmen kann. 

Erat-ostlienes hatte das südliche E., wie wir, 
nach den drei großen Halbinseln gegliedert (Hip- 
parch. bei Strab. II 92), Polybios setzte dafür fünf 
an (Strab. II 108. Berger Gesch. 2 522), und von 
einem von beiden oder von Poseidonios mag Stra¬ 
bon (II 121) die gute Bemerkung entlehnt haben, 
E. zeige, nach den inneren Küsten zu urteilen.> 
die reichste Kostenentwicklung. Spanien verglich I 
man mit einer Kulihaut (Strab. II 127. III 137). 
Die Nordküste sollte wohl der Rücken sein, die Süd¬ 
küste, die Mela (II 6) gut beschreibt, die Ansätze 
der Beine, die Pyrenäenseite der Hals. Die Pyrenäen 
liefen nach Strabon III 137 nach Norden, parallel 
mit dem Kheine und allen gallischen Flüssen (IV192. 
199), Mela a. a. O. verbindet sie richtig mit dein 
cantabrisch-asturischen Gebirge. Das Meer zwi¬ 
schen Italien und Spauien, der ligystischen Halb¬ 
insel des Eratosthenes (Strab. II 92), war bis ( 
zu diesem ein Meerbusen von wenig Längenaus¬ 
dehnung, scharf und weit nach Norden gerichtet 
(Berger Gesch. 2 105). Polybios berichtigte diesen 
Fehler (Strab. II 105), gab seinem Dreieck Ita¬ 
lien die Richtung nach Südost. ill 14, 4f.), streckte 
aber die Nordküsten und verengte die Breiten¬ 
ausdehnung des Meeres zu sehr. Die Alpen ließ 
derselbe a. a. O. aus der Nähe von Massilia in 
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gerader Richtung bis zum Winkel des Adria im 
äußersten Nord westen dieses Meeres ziehen, Strabon 
(V 210) kannte sie als einen Halbkreis, der Nord¬ 
italien abschloß. Das Apenniuengebirge schloß 
sich bei beiden an die Alpen an und durchzog 
erst östlich, dann südöstlich gerichtet, die ganze 
Halbinsel. Ptolemaios (III 1, lf.) richtete unsere 
Westküste Italieus noch mehr nach Osten. Sar¬ 
dinien, auf gleicher Breite mit Sicilien (Agathem. 
I 5, Geogr. gr. min. II 472), wurde mit einer 
Fußsohle verglichen (Tim. bei Plin. III 85), Si¬ 
cilien mit einem Dreieck, die Peloponnes mit 
einem Platanenblatt (Strab. II 83 z. E.). Die 
nördliche Balkanhalbinsel hielt man in der Zeit 
des Polybios für istlnnusartig eingeengt zwischen 
dem Adria und dem zu weit nach Westen aus¬ 
gedehnten Pontus (Berger Gesch. 2 52lf.). 

In zweiliundertjälirigem Kampfe machten die 
Römer Sizilien, Sardinien und Corsika, Oberita¬ 
lien, Illyrien, die Balkanhalbinsel, Gallien, Spa¬ 
nien und die Alpenländer zu Provinzen und brachten 
den Barbaren Ihre Kultur (Strab. II 127). Die 
Länder- und Völkerkunde wurde in dieser Zeit 
außerordentlich gefördert (Polyb. III 58. IV 39f. 
Strab. I 14. II117. 127. XI 508. Berger Gesch. 2 
583f.) und gab den geographischen Schrift¬ 
stellern und den Historikern reichen Stoff zu ver¬ 
arbeiten. Strabon (III 141. 163) gibt Notizen 
über die Menge der bekannt gewordenen Städte 
und Ortschaften, und die Tabellen des Ptolemaios, 
die von Marinus von Tyrus und durch diesen wohl 
hauptsächlich aus der römischen Weltkarte des 
Agrippa (E. Schweder Jahrb. f. Philol. CXLV 
1892, llBf.) entnommen waren, vervollständigen 
den Eindruck dieses Reichtums. Die Züge der 
Kimbern und Teutonen (Müllenhoff Deutsche 
Alt.-K. II 158f. 207), deren Aufbruch die meisten 
ira Anschluß an die Nachrichten bei Ephoros und 
Aristoteles (.s. o.) einer großen Flut zuschrieben, 
Poseidonios aber einer Erdbebenwellc (Strab. II 
102. VII 293; vgl Berger Gesch. 2 567), hatten 
das Interesse für den Norden Europas wieder er¬ 
regt. Caesar ging zweimal nach Britannien (bell. 
Gail. IV 20. V 8), richtete aber anfangs nicht 
viel aus, obgleich er bis über die Themse kam 
(V 18); die ungemein schwierige Beruhigung Gal¬ 
liens nahm ihn zu sehr in Anspruch. Strabon 
meint II 115, die Armut des Landes hätte ihn 
von der Unterwerfung abgehalten. Nach dem, was 
er gehört hatte (bell. Gail. IV 20, 4), machte er 
sich ein neues Bild von der Insel. Sie blieb nach 
seinen und Strabons Angaben (bell. Gail. V 13. 
Strab. IV 199) ein Dreieck, sollte aber nur gegen 
16 000 Stadien Umfang haben und lag mit der 
kleinsten Seite Gallien vom Rheine bis zu den 
Pyrenäen gegenüber. Irland liegt nach Caesar 
westlich von Britannien, zwischen beiden die Insel 
Mona, nach Strabon im Norden. Caesar war schon 
zweimal über den Rhein gegangen (bell. Gal). 
IV 16f. VI 9f.), und in der Kaiserzeit verbreitete 
der kriegerische und friedliche Verkehr mit den 
Germanen Nachrichten über die Ostgermanen und 
deren Nachbarn, die Aisten und Slaven (Müllen¬ 
hoff Deutsche Alt.-K. II llf. 34f. Kruse Archiv 
für alte Geogr. I Heft 2), nicht weniger über die 
Ozeanküsten, an denen römische Flotten die Unter¬ 
nehmungen zu Lande unterstützten (Strab. VII 
290f. Tac. ann. II 5. 6. 8. 23L; Germ. 84). Die 
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Halbinselgestalt des heutigen Dänemark hatte 
sich herausgestellt (Pliu. II167. Ptol. geogr. II 

11, 2). Schließlich erfuhr man von der großen, 
nördlichen Insel Skandia, dem Sitze der see- 
mächtigen Suionen (Tac. Germ. 44), von ihren 
finnischen Nachbarn und von dem Ende der Be 
wohnbarkeit an dem äußersten Nordmeere (Tac. 
Germ. 45. Müllenhoff Deutsche Alt.-K. II 6). 

Zusammenhängende Beschreibungen der ein¬ 
zelnen Länder von Europa finden sich bei Strabon 1 
III—X. Pomp. Mel. I 3-III 3. Plin. n. h. III. 
IV. Ptol. geogr. II. III. Dionys, perieg. 280—476. 
481—504. 517—553. 561—585. Scymn. Ch. 139 
—874. Anonym, geogr. comp. IV in Geogr. gr. 
min. I 495. Marc. Heracl. peripl. mar. ext. II 
Geogr. gr. min. I 548f. Von neueren Bearbei¬ 
tungen der Länderkunde Europas im Altertum 
ist vor allen zu nennen Forbiger Handb. der 
alten Geogr. Bd. III 1877, dann Kiepert Lehrb. 
d. alten Geogr. 1878, von älteren Fr. Aug. Ukert 5 
Geogr. d. Griech. u. Röm. II. III. Konr. Männert 
Geogr. der Griech. und Röm. I—IV 2 1 , 1799. 
Cellarii Geogr. 1701, lib. II cap. 1—15. 

[Berger.] 

Europos {Evocoxog), makedonischer Ortsname, 
wohl verwandt mit *S2qcoxö; (s. Steph. Byz.), 
von den Diadoche» nach Vorderasien übertragen. 
1) Fester Platz in der makedonischen Landschaft 
Emathia am Axios, von den Thrakern 429 v. Chr. 
vergeblich berannt, Thuk. II 100, 3. Ptolem. III; 

12, 36 (13, 34). Plin. n. h. IV 34. Steph. Byz. 
Etym. M. Hierokl. 638. Die letzteren Stellen 
können sich auch auf Nr. 2 beziehen. 

2) Stadt im makedonischen Gau Almopia, 
Ptolem. III 12, 21 (13, 24). Plin. n. h. IV 34. 
Leake North. Gr. III 444f.; vgl. Nr. 1. 

[Oberhummer.] 

8 ) Fluß im nördlichen Thessalien, bedeutendster 
linksseitiger Nebenfluß des Peneios; bei Homer (II. 
II752) Titaresios(7irao?)ofo?),jetzt Xerias genannt.' 
Er durchfließt ein inmitten des kambunischen Ge¬ 
birges eingesenktes Becken, dessen aus jungtertiären 
Ablagerungen bestehender Boden von den Flüssen 
in ein sanftes Hügelland zerschnitten ist. In diesem, 
den Hauptteil der Landschaft Perrhaibia bilden¬ 
den Becken vereinigen sich die wichtigsten Über¬ 
gänge von Makedonien nach Thessalien. Der E. 
entsteht aus zwei Quelibächen, einem östlichen 
(jetzt Xerias), der von der Westseite des Olymps, 
und einem nördlichen (jetzt Sarantaporos), der, 
von dem Titariongebirge lierabkommt, welches, 
im Zusammenhang mit dem Olymp stehend, die 
nördliche Umrandung des Beckens bildet (Strab. 
VII 329 frg. 14. 15. IX 441). Nach Osten ge¬ 
wendet, durchbricht dann der E. die südliche 
Umwandung des Beckens und mündet in der Ebene 
von Larissa in den Peneios, kurz ehe dieser das 
Thal Tempe betritt. Seine klaren Gewässer lasseu 
sich noch eine Strecke weit neben den trüben 
Fluten des Peneios erkennen (H. a. a. O. Strab. 
IX 441. Leake North. Gr. HI 395. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. I 42. 58). 

4) Stadt in Thessalien, wahrscheinlich im Tal 

des oberen Peneios (Strab. VH 327. Bursian 
Geogr. v. Griechenl, I 48). [Philippson.] 

5 ) Name der Stadt Dora (s. d.) am Euphrat, 
seit es von Nikanor (nach Beiochs Ver¬ 
mutung, Gr. Gesch. IH 2, 293, der auch bei 
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Plin. VI 117 erwähnte praefectus Mesopotamiae) 
in eine makedonische Kolonie verwandelt war. 
Isid. Charac. 1. Unter dem Namen E. auch bei 
polyb. V 48, 16 erwähnt (das hier genannte Dura 
liegt am Tigris, s. V 52, 2); dagegen ist das im 
Partherkriege des Marcus und Verus erwähnte 
E. bei Lucian. de hist, conscr. 20. 24. 28 wohl 
= Djeräbis in Syrien (Nr. 6), obwohl es in c. 28 
nach'Mesopotamien, zwei Stationen vom Euphrat, 
verlegt und als eine Kolonie der Edes.sener bezeich¬ 
net wird. Aber ein Ort östlich vom Euphrat, der 
diesen Angaben entspräche, ist gänzlich unbe¬ 
kannt. [Ed. Meyer.] 

6 ) Stadt in Syria Kyrrhestika (Plin. V 87. 
Ptolem. V 14, 10. Appian. bell. Syr. 17. Geogr. 
Rav. Procop. bell. Pers. II 20; de aedif. II 
9. Hierocl. 713, 11 in der t.nagyla Evcpgaxg- 
olag, Steph. Byz. Evgconog), das Gargamis der 
Assyrer, Karchemisck des Alten Testaments (Jcs. 

' 10, 9), eine Hauptstadt der Hethiter um 1100 v. 
Chr., dänn durch den Assyrerkönig Sargon er¬ 
obert und dem assyrischen Reiche einverleibt. Dort 
wurde Pharao Necho 605 v. Chr. von Nebukad- 
nezar geschlagen (vgl. Jerem. 46, 2. 2 Chr 35, 
20). Die Stadt lag am Euphrat; auch in grie¬ 
chisch-römischer Zeit ging hier die große Heer¬ 
straße über den Euphrat Die Römer erzwangen 
hier (163 n. Chr.) den Übergang im Kampf gegen 
die Parther (s. Nr. 5). Heute heißt das Dorf 
»Dscher äbis oder Dscher ablüs, ca. 27 km (Euphrat 
abwärts) von Biredschik, Baedeker Paläst.6 
354. [Benzinger.] 

7) Stadt in Medien, nach Apollodor. Artemit. 
bei Strab. XI 524, wonach Steph. Byz.., andrer 
Name für Iihaga, das von Seleukos Nikator ge¬ 
gründet und nachmals von den Parthern Arsakia 
(Arsaku) genannt worden sei. Die angeführte 
Stelle ist wohl verdorben. Rhaga stand schon 
zurzeit des alten medischen Reiches. Außerdem 

> werden bei Ptolem. VI 2, 17. VIII 21, 11 und 
bei Ammian. Marc. XXIII 6, 39 Europos und 
Arsakia, auf der Tab. Peut. Europos und iSagas 
(= Ragae ?; vgl. auch Rages daselbst und Torna- 
schek S.-Ber. Akad. Wien CII 153ff. 165. 221) 
unterschieden. [Weissbach.] 

8 ) EvooiTiog (Steph. Byz.), anderer Name für 
das Städtchen Llrias (s. d.) in Karien. [Bürchner.] 

9) Eponymer Heros der makedonischen Stadt 
(Nr. 1), Sohn des Makedon und der Kekropstochter 

) Oreithyia, Steph. Byz. s. v. und s ’Qooj.-to; (wo 
das makedonische E. fälschlich eingemischt, und 
als Großvater des E. über Makedon Lykaon genannt 
ist; vgl. Meineke z. d. St.; Iustin. VII 1, 6 läßt, 
,mit der anderen Seite* Makedoniens, Paionien 
entgegengesetzt, den E. Ln ,Europa‘ herrschen 
und meint damit Evgcoxia). [Tümpel.] 

10) Heros eponymos des europäischen Fest¬ 
landes, zusammengenannt mit Asios und Libys 
(Libyos), Nikias (FHG IV 463) bei Schol. Dion. 

9 Perieg.270u. Eustath. Dion.Perieg.175. [Waser.] 

Europs (Evgioyj)'. 1) Sohn des Aigialeus, 
Vater des Teichin, Großvater des Apis, in einer 
epichorischen Genealogie der Sikyonier bei Paus. H 
5, 6 (vgl. Euseb. chron. II 11 Schöne aus SyncelL 
191, 2. 4), welche die Urkönige bis herab auf 
Korax und Lamedon umfaßt. Mit dem Thessaler 
Epopeus (Eponymos der korinthischen Borg) be¬ 
ginnt dann eine neue Dynastie. Die ältere (vgl. 



auch Kastor frg. 8, Ctesiae frg. p. 168 C. Mül¬ 
ler) umfaßt Ortseponymen, so des Aigialos, des 
Peioponnesos \*Ama) und Arkadiens (Teichin, vgl. 
Lobeck Agl. II 1181—1202. Tümpel Jahrb 
f. Philol. Suppl. XX 165f.) neben Geschöpfen reli¬ 
giöser Mythenbildung, so E. Nr. 2. 

2) Dieser ist nach Paus. II 34, 4 der Sohn 
des argivischen Urkönigs, Vetter des Hermion 
(des Eponymos der argolischen Küstenstadt Her- 


1290a 18; vgl. Kauffmann o. Bd. I S. 2682). 
Für den gleichen Gebrauch sprechen die Bildungen 
svgoaxvXcov und evgdßogog (Kaibel a. a. 0.620, 
1). Sobald eine mehr als vierstrichige Rose auf¬ 
gestellt wurde, olfenbar schon in der Zeit der ioni¬ 
schen Physiker, kam für den reinen Ostwind der 
Name djirjXubxgg auf und E. bezeichnete dann den 
Wind zunächst südlich von ihm; am Horizont suchte 
man den Punkt zu fixieren als denjenigen der 


mione). Dem Hermionier llerophanes fiel es auf, 10 größten Morgemveite der Sonne ($. Art. Windrose), 
daß nicht auf diesen E. und seinen Sohn die Schon Herodot unterscheidet (IV 99) scharf zwi- 

Herrschaft des Phoroneus überging, sondern über sehen E. und d^rjXicbrgg und bezeichnet mit letz¬ 
tes letztgenannten Tochter Niobe auf deren Sohn terem Wort die Ostrichtung überhaupt (VII 188). 

Argos. Er fand den Ausweg, E. für einen un- Apeliotes bleibt dann, vollends durch das aristo- 

ehelicben Sohn des Phoroneus zu erklären. Pausa- telische System (met. II 6) sanktioniert, der kor- 

nias tadelt ihn, er habe nicht daran gedacht, daß rekte Name für den Ostwind (Diels Doxogr. 

Argos ja vor dem Hermion und E. schon den Vor- 375, 2. Achill. Isag. 68 M. = 321 M. Vitruv. I 

rang habe als Sohn des Zeus (von der ersten 6, 4. Lyd. de mens. IV 119 p. 157 W. Ptolem- 

Sterblichen, die er seiner Liebe gewürdigt). Außer- tetrabibl I 8. 16. II 2. Gemin. Isag. 22). Bei 


dem sei E. schon vor seinem Vater Phoroneus ge- 20 den Römern heißt der reine Ostwind korrekt 


storben (so daß die Niobe als Erbin eintrat). 
Über alte Verbindung von Sikyon und Argolis 
vor dem Aufblühen Korinths CEjzojtt^) unter Epo- 
peus (s. o.) vgl. Bethe Theban. Heldenlieder I85f. 
E. verhält sich zu Europe etwa wie Argos zu 
Argiope (der ,weithinleuchtende‘, von ojt-, ist nach 
D. H. Müller Mvth. der griech. Stämme I 284. 
II 263 Beiname des Sonnengottes Argos-Hermes, 
wie Et.-gcoji?] der zugehörigen Mondgöttin Tro, 


subsolamis (s. o. Bd. I S. 2682); das Fremdwort 
E. hat sich in den entwickelten Windrosen, der 
acht- wie der zwölfstrichigen, Heimatrecht ver¬ 
schafft (Sen. n. qu. V 16, 4. Vitruv. 1 6. 5. Suet. 
p. 230 R.; vgl. Kaibel a. a. 0. 619), wiewohl 
Varro (s. Seueca a. a. 0.) dafür voltunius ein¬ 
führen wollte, was wir außer bei Liv. XXII 43. 
46 auch von Colum. V 5. XII 2. Plin. II 119. 
Veget. IV 38 angewendet finden (vgl. Nissen 


’löjn]). Fick Gr. Personennamen 404 läßt die 30 Ital. Landesk. I 389); volturnus ist aber später 


Möglichkeit einer Ableitung von fo.-i- (schauen) 
und m- (folgen) offen. [Tümpel.] 

Euros. 1) Auf einer Inschrift aus Einesh, 
südwestlich von der Askania Limne (Buldur-Giölü) 
steht iv tip JTOTauo) Evgop oder Evgog . da der 
erste Buchstabe nicht sicher lesbar ist. Auf jeden 
Fall wird damit einer der kleinen Bäche be¬ 
zeichnet, die nach dem Gebren Tschai abfiießen; 
Duchesne Bull. hell. III 478. Ramsay Ame- 


der Name für den Ostnordost geworden (Kaibel 
a. a. 0. 619f. 023f.). 

Nachdem E. aufgehört hatte die einzige Be¬ 
zeichnung des Ostwinds zu sein, ist er in der 
Theorie stets der nächste südliche Seitenwind 
des Apeliotes, des reinen Ost, gewesen; die Phan¬ 
tasie eines Unbekannten, die Strabon I 29 zu¬ 
rückweist, und der Schnitzer des Favorin bei 
Gell. II 22. 7 = Galen. XVI 400 K., wonach E. 


rican Journ. of Archaeol. IV 270. [Rüge.] 40 als Ost, evgovoxog als Ostsüdost erscheint, können 


2) Der Ostwind. Das Wort hängt vermutlich 
zusammen mit evio (Curtius Gr. Etym. 5 398. 
Prellwitz Etym. Wörterb. s. v., anderes bei 
Pfannschmidt De vent. ap. Hom. significatione, 
Diss. Leipzig 1880. 201 Christ Gr. Laut!. 251); 
im Altertum (von Poseidonios? vgl. Kaibel Herrn. 
XX 614) ist es mit ciPoa (Vitr. I 6, 11) oder t/cog 
(6 cLt 6 Tpg i)ovg greov Cell. II 22, 7 = Galen. 
XVI 406 K.) in Verbindung gebracht wordfen 


füglich aus dem Spiele bleiben. Bei Aristoteles, 
der, wohl in unklarer (vgl. Berger Gesch. d. wiss. 
Erdk. d. Gr. 2 2841 480, 1) Anlehnung an ein 
älteres System, die Morgen- und Abend weiten 
der Sonne zur Grundlage der Einteilung macht, 
entspricht E. ungefähr unserem Ostsüdost (met. 
363 b 20). Die nämliche Stelle hat E. in der 
zwölfstrichigen Rose des Timosthenes, die kon¬ 
sequent aus dem System des Aristoteles entwickelt 


(Weiteres Etym. M. 396, 8). E. ist der älteste 50 ist, Agatheraeros Geogr. gr. min. II 473. Anon. 


griechische Name des Ostwindes, bei Homer (Haupt- 
Stelle Od. V 2951 3311) einer der vier Kardinal¬ 
winde, die Homer allein kennt. Auch als die 
Windrose weiter ausgestaltet wurde, blieb E. die 
generelle Bezeichnung der östlichen Winde, nicht 
nur hei den Dichtern, denen Homers Vorbild und 
das Metrum das Wort empfahlen (z. B. Arat. 
435. 933. Hör. epod. 10, 5. Verg. Aen. I 131. 
Ovid. met. I 61 ; trist. I 2. 27. Lucan. IX 420. 
Nonn. Dionys. VI 37ff. XLI 282ff). sondern offen¬ 
bar auch in der Praxis des täglichen Lebens; 
wenn nur die vier Kardinalwinde in Frage kommen, 
heißt der Ostwind E. bei Galen. XVI 399 K. und 
.7 egl y.öon. p. 394h 19 (aus Poseidonios?), ja dem 
Aristoteles selbst, nach dessen System der reine 
Ostwind Apeliotes heißt, ist doch eigentlich als 
generelle Bezeichnung des Ostwindes E. geläufig 
(met. 363 a 7. 864 b 19 svoog, ceirj/.ttoTTjv; pol. 


7 fpi xöou. p. 394b 24 (Poseidonios? vgl. Capelle 
N. Jahrb. 1905. 542ff.). Sen. n. qu. V 16. Plin. n. h. 
II 119. Apul. de niund. 11. Suet. p. 228ff. 304ff. R- 
(= Isid. n. r. 87 [Varro]i. Isid. orig. XIII 11. 
Veget. IV 38. Lyd. de mens. IV 119 p. I57f. W. 
Adamant. bei Rose Anecd. gr..35. 49. Geop. 
I 11. PLM V 383 nr. 70. Zwei Pfeiler mit 
Windrosen IG XIV 906. 1308 (Herrn. XX 623f.)- 
In die Aristotelische Sphäre gehören ferner -und 
60 die gleiche Lage des E. bieten Theophr. de vent. 
53. 61. Frg. dveucov dioug (Rose Arist. pseud- 
epigr. 247ff.). An der letztgenannten Stelle wird 
aber auch die übliche Gleichsetzung des E. mit 
dein Apeliotes (aber auch mit dem Südsüdost) 
erwähnt, und als Lokalname im syrischen Aigai 
oxoTisXevg und in Kyiene Kdgßae verzeichnet. Era- 
tosthenes brach mit der traditionellen Anknüpfung 
an die Auf- und Untergangsörter der Sonne und 


sehnt eine achtstrichige Windrose, auf der jedem 
Wind ein Kreissegment von 45° zukommt (Galen. 
XVI 403ff. K. = Vitruv. I 6, 12. Kaibel a. a. 
0. 584ff.; angewendet bei Plin. XVIII 331—339); 
das Zentrum des E. entspricht hienach genau 
unserem Südost. 

Verewigt ist dieses System am Turm der Winde 
in Athen, der uns auch die einzige künstlerische 
Darstellung dieses E. bietet (Aob. z. B. Bau- 


8 ) Eine individuelle Göttergestalt ist E. nicht 
geworden; Spezialkult hat er kaum genossen, und 
in der Mythologie spielt er keine besondere Rolle, 
tritt er zurück hinter Boreas, Zephyros und Notos. 
Hesiod. theog. 378ff. nennt E. nicht unter den 
Kindern des Astraios und der Eos; erst bei dem 
späten Nonnos Dionys. VI 40 (30) erscheint E. als 
Sohn des Astraios und Dionys. XXXVII 77 (72) 
als Sohn der Eos, als Bruder des Heosphoros, 


eister Denkm. HI 2116). Alle anderen Dar-10 v. 74f.; Dionys. XLI 283ff. nennt Nonnos als 


Stellungen beziehen sich auf den E. als Kardinal- 
wind und gehen über die allgemeinste Charak¬ 
teristik einer Windgottheit nicht hinaus (auf 
Sarkophagen, Mosaiken, Mithrasreliefs, astrologi¬ 
schen Instrumenten ; vgl. Cumont Mon. et Myst. 
de Mithras I 93ff. H 496ff. Boll Sphaera 300. 
303 T. V). Auch für die Mythologie ist E. nie ein 
Gegenstand gewesen; bei Hesiod in der Theogonie 
fehlt er bei den Astraiossöhnen (378ff.); daß er 


Harmonias Dienerinnen Antolie, Dysis, Mesem- 
brias und Arktos, welche die Pforten des E., Ze¬ 
phyros, Notos und Boreas bewachen (s. o. Bd. V 
S. 1889, 15ff.) usw. Für die Epitheta des E. 
bei griechischen Dichtern vgl. Bruchmaiin Epith. 
deor. 118, bei römischen Dichtern Carter Epith. 
deor. 37, wo beizufügen ist nimbifer E. Tib. I 
4, 44; für die Verbindung Eurusque Notusque 
vgl. Verg. Aen. I 85. Tib. I 5, 35. S. beson- 


deshalb zu den Typhoeussöhnen (869ff.) zu rechnen 20 ders auch Verg. Aen. I 131ff., wo Poseidon- 


sei, ist bloße Vermutung (s. Steuding bei Ro¬ 
scher Myth. Lex. I 1419). 

Am Turm der Winde ist E. ohne alle Attri¬ 
bute, aber durch Gesichtsausdruck, Haupt- und 
Barthaar als unfreundlicher Wind charakterisiert, 
dazu stimmen seine Epitheta bei den Dichtern 
(trux heißt er Ovid. met. XV 603; praeceps met. 
XI 481; niger Hör. epod. 10, 5), die freilich vom 


Neptunus dem E. und dem Zephyros eine Stand¬ 
rede hält und sie heimschickt zu ihrem König 
Aiolos, dem Windwart (xagigg avigoiv) bei Hom. 
Od. X 21. Wie alle Winde wird E. geflügelt ge¬ 
dacht (vgl. z. B. Nonn. Dionys. I 203. XXV 216. 
XXXIV 349; ferner III 55. XVIII 327. XXI 323), 
und so ist er auch dargestellt am Turm der 
Winde zu Athen, s. o. S. 1318 und Bd. I S. 2167f., 


E. = Ostwind reden. Eben dieser (eZ-gog, ov 61ff. Ferner scheint es, daß in der pergameni- 
äxtfhcbxyv) heißt bei Aristoteles (met. 864 b 19) 30 sehen Gigantomachie auf der Ostseite das Ge- 


feucht, bei Homer (Od. XIX 205f.) trägt er zur 
Schneeschmelze bei; auf den E. = Ostwind gehen 
auch die damit übereinstimmenden Epitheta aquo- 
süs (Hör. epod. 16, 54), madidus Lucan. I 219; 
nubifer II 459 (vgl. PLM 384 nr. 70, 14); vygög 
Schol. Od. V 295. Hingegen sind die djigXtdnat 
insgesamt ävixpot re xai £ggavxixol nach Ptolem. 
Tetrab. 18. Vom E. = Ostsüdost sagt Aristo¬ 


teles (met. 364b 19.23), er sei fygog, teXevroiv _ 

vdaxcbdgg und sei xavuarcodgg, also ein Wind 40 und nach Nonn. Dionys. II 423-wird dieser Wagen 
von Sciroccocharakter (wiederholt [Theophr.] de von den Winden gezogen; zur Pferdegestalt der 


spann des Zeus von den vier Winden in Gestalt 
von Flügelrössen gezogen ward und daß das In¬ 
schriftfragment nr. 94 Ev[oog] zu ergänzen sei, 
vgl. Inschr. v. Perg. p, XIX zu S. 94, 62. Be¬ 
schreib. d. Skulpturen aus Perg. I. Gigantom. 2 
26; E. und Boreas, Zephyros und Notos führt 
auf vor dem Wagen des Zeus Quint. Smyrn. XII 
192; bei Apollod. I 43 W. erscheint Zeus gegen 
Typhon ini Jixm^wv dyov/ievog mjxcov aggati, 
t _i *vT_r\T_ tt An o 


sign. 35. 36. Plin. II 126. XVIII 338). Feucht 
heißt dieser E. bei Suet. p. 230. 305 R. Von einem 
im griechischen Archipel nicht seltenen Luft¬ 
spiegelungsphänomen (vgl. Ideler zu Arist. met. 
II 288f.) sagt Aristoteles, es trete besonders beim 
Wehen des E. auf. der auch die Gegenstände 
größer erscheinen lasse (met. 373 b 10; darnach 
probl. 26, 53 p. 946 a 38); ob solche Phänomene 


Winde vgl. auch die bekannten Stellen der Hias 
XVI 149ff. (dazu Nonn. Dionys. XXXVII 335ff.) 
und XX 223ff. (dazu Quint. Smyrn. VIII 241ff. 
Nonn. Dionys. XXXVII 156ff.), s. o. Bd. HI S. 723, 
45ff. Vgl. noch Preller-Robert Griech. Myth. 
I 440. 470. 472, 2, Weiteres s. u. Wind¬ 
götter. [Waser.] 

Eurostos ( Evooioxog ). Am Bosporos, By- 


tatsächlich mit dem E. Zusammentreffen, ist mir 50 zanz gegenüber, lag das Heiligtum eines Heros 


nicht bekannt. Als vornehmste Zeit für das 
Wehen des E. nennt Aristoteles (met. 364 b 8) 
die W T interwende; in den erhaltenen Parapegmen 
findet dieser Ansatz keine Bestätigung, wie denn 
dort E. überhaupt höchst selten genannt wird 
(Lyd. de mens. IV 123 p, 159 W. = de ost. p. 297 
nr. 17 W. Eudoxos bei Gern. [14. September], 
Aiytmnoi bei Ptolem. [15. November]); tatsäch¬ 
lich sind Ost und Südost wenigstens für Attika 


E., Dionys. Byzant. 111 Wescher, frg. 67 Müller. 
Aus dem Namen scheint hervorzugehen, daß es 
sich um den Kult eines Heilgottes E. handelt, 
vgl. Usener Götternamen 171. [Jessen.] 
Eurotas {EvgcÖTag). 1) Heute Iris, der Haupt¬ 
fluss Lakoniens und einer der bedeutendsten Flüsse 
des Peloponnes, der die Senke zwischen Parnon 
und Taygetos, das ,hohle Lakedaimon 1 , der Länge 
nach von Nordnord westen nach Südsüdosten durch. 


selten (vgl. Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. 60 fliesst. Wie diese Senke selbst (s. Lakonia, 
Griechen!. 118. 125); für die italischen Verhält- Lakedaimon), so zerfällt auch der Lauf des 


nisse vgb Nissen Ital. Landesk. I 382f. 388 und 
Kauffmann o Bd. I S. 2683. In gesundheit¬ 
licher Hinsicht gilt östliche Lage von altersher 
als gesund (Hippocr. de aere usw. 5 p. 38 Hb.); 
im Widerspruch damit werden die evgoi als un- • 
gesund bezeichnet bei Galen. XVT 401 K. (aus 
Antyllos nach Rose Anecd. gr. 23). [Rehm.] 

PtnlT.WlMinwt VI 


E. in vier Abschnitte. 1. Als Ursprung desE. 
sahen die Alten eine Quelle bei Asea in Arkadien 
(in der Ebene der heutigen Frankovrysis) in un¬ 
mittelbarer Nähe der Alpheiosquelle an, die sich 
sogar mit jener vermischte, bald aber in der Erde 
verlor, um dann, bei Belmina wieder hervortretend, 
den eigentlichen E. zu bilden (Strab. VT 275. 
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VIII 343. Paus. VIII 44, 3. 54, 2. Dion, perieg. 
412). In der Tat entströmen in der im Alter¬ 
tum Belmina genannten Gegend dem Südabhang 
der Kalkgebirge, welche die Ebene von Franko- 
vrysis im Süden umrahmen, zahlreiche starke 
Quellen, die sich bei dem steilen Felskegel Cliel- 
mos (mit den Ruinen von Athenaion?) zum E. 
vereinigen. Ein Zusammenhang mit jener Quelle 
bei Frankovrysis ist natürlich nicht nachzuweisen 
(vgl. Loring Journ. of hell. Stud. XV 69f.). 1 
Weiter als diese Quellen, die nur durch eine 
niedrige Wasserscheide (500 m) vom Becken von 
Megalopolis (dem Alpheios) getrennt werden, greift 
der Bach von Kaltezae nach Norden aus. Die 
erste Strecke des E.-Laufes, vom Chelmos bis 
5 km oberhalb Sparta, durchzieht die hügelige 
Einsenkung zwischen dem Taygetos und dem 
Bergland der Skiritis, in meist engem, gewun¬ 
denem. stellenweise zu kleinen Auen sich aus¬ 
weitendem Tale. Der Boden der Senke besteht i 
hier zuerst aus Eocänkalk, weiter abwärts aus 
Glimmerschiefer. 2. Den zweiten Abschnitt bildet 
das Becken von Sparta, eine Einsenkung von 18 
zu 10 kin, erfüllt von den Ablagerungen eines 
pliocänen Binnensees. Auf der linken Seite treten 
diese Ablagerungen in 100 und mehr Meter hohen 
Steilwänden an den Fluß; rechts dagegen bilden 
sie eine nur wenig über dem Fluß erhabene, 
flachhügelige, überaus fruchtbare Fläche, die 
Ebene von Sparta. Der Fluß selbst ist von einer S 
ansehnlichen Aue begleitet, die seinen Über¬ 
schwemmungen ausgesetzt ist. Sein Bett ist hier 
breit und kiesig, von Oleandergebüsch umsäumt. 
B. Im dritten Abschnitt hat der Fluß noch ein¬ 
mal im engen Felstal Aulon (Polyaen. II 14, 1) 
mit raschem Lauf, sogar mit Stromschnellen ein 
bis 500 m hohes Hügelland aus Glimmerschiefer 
und Kreidekalk zu durchbrechen. 4. Endlich, nur 
noch 5 km in gerader Linie von der Küste, verläßt 
er die Felsschlucht und betritt seine fruchtbare,, 
aber an der Küste versumpfte Mündungsebene, das 
Helos (Strab. VIII 363. 889). Nur wenig westlich 
vom E. mündet ein ihn an Wasserfülle übertreffen¬ 
des Gewässer, der Vasilopotamos, der dort nur 
wenige Kilometer entfernt am Gebirgsfusse aus 
mehreren großen Quellen entspringt, die wahr¬ 
scheinlich durchgesickertes E.-Wasser enthalten. 

Der E. empfängt, infolge der Gestaltung des 
Landes, nur kurze Nebenbäche; der einzige größere 
ist der dicht oberhalb Spartas mündende Oinus 
aus dein Parnon. Das meiste Wasser kommt ihm 
aus den zahlreichen und mächtigen, an seinem 
Ursprung und am Fuß des Taygetos entlang auf¬ 
tretenden Quellen zu. Er trocknet daher nie ganz 
aus, wenn er auch im Sommer recht dürftig wird. 
In der Regenzeit macht er sich durch Über¬ 
schwemmungen furchtbar und ist oft längere Zeit 
hindurch selbst in Furten nicht passierbar (Polyb. 
V 22). Man hat ihn daher im Altertum bei 
Sparta mit einer Brücke überspannt (Reste der¬ 
selben. wahrscheinlich römisch, oberhalb Sparta, 
s. Loring a. a. O. 42>. Schiffbar ist er gar- 
nicht. In der Sage spielt der E., wie viele 
größere Flüsse Griechenlands, eine Rolle. Ob¬ 
wohl sein Name ,der schön strömende 1 bedeutet, 
wurde er doch auf einen König Eurotas (s. Nr. 3) 
zuiiickgeführt, der seinen Abfluß erweitert haben 
soll (Paus. III1). Als ältester Name wird Bomykas 
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(Etym. M. p. 218, 19) angeführt, auch Himeros 
(Plut. de fluv. 17). Beinamen des E. zusammen¬ 
gestellt bei Curtius Pelop. II 309. Vgl. auch 
Pind. 01. VI 46; Isthm. I 39. V 43. Paus. III 
21, 1. Cic. Tusc. II 15. V 84. Ptol. III 14 (16). 
Plin. IV 16. Mela II 51 u. a. Curtius Pelop. 
II208f. 216f. u. a. Bursian Geogr. v. Griechen!. 

II 107f. u. a. . Philippson Pelop. 238. 496 

u. a. [Philippson.] 

) 2) Eurotas, wurde nach Polyb. VlII 35, 8 

auch der Bach Galaesus (s. d.) bei Tarent ge¬ 
nannt. [Hülsen.] 

8 ) In einer gemachten Königsliste bei Paus. 

III 1, 1 Sohn des lakonischen Königs Myles, 
Enkel des autochthonen Lelex, Entwässerer der 
lakonischen Ebene durch Ablassung des sich an¬ 
stauenden Flußwassers zum Meer. Ihm zu Ehren 
bekam der entstehende Fluss den Namen E. Er 
übergab die Königsherrschaft mangels eines eigenen 

) Sohnes an seinen Enkel Amyklos, den Sohn seiner 
Tochter Sparte vom Lakedaimon, dem Sohn des 
Zeus und der Taygete. Dasselbe beim Schol. 
Eur. Or. 626, wo noch reichliche Seitenverwandte 
und als Gattin des E. Klete, als Mutter Tr)fo- 
ÖCxt] (ed. Schwartz I 161 Ilegidlxr]), als Schwester 
KtjTTsdta (S c h w a r t z: ein Bruder Tlsltag) angegeben 
ist. Die Seebildung im lakonischen Becken wird 
auf den xaraxXvo/-i6g zurückgeführt, Das nackte 
Stemma dagegen bietet Apollod. bibl. III 10, 8, 

) 1 § 116 W. unter Auslassung von Myles, so dass 
E. Sohn des Lelex und zwar von der vtjtg 

Kleochareia ist (entsprechend der Charis Klete mit 
Bachkult). Sosibios (frg. 6 aus Schol. Pind. 01. 
VI 46, FHG II 627) kennt E. noch als Vater der 
Pitanc, (derselbe? beim) Schol. Pind. Pyth. IV 
15 auch als Vater der ,Mekionike oder Doris 1 ( = 
Tzetz. Lyk. 886 in Verbindung mit dein Elioien- 
fragment 146 Ki.), d. h. als Grossvater des Euphe- 
mos, des Argosteuermanns. Tzetz. Lycophr. 836 
1 kenut ihn in der Sage von Perseus als Vater 
der Eurydike, Schwiegervater des Akrisios, Groß¬ 
vater der Danae. Er hat hier den Lakedaimon 
(Pherekydes) verdrängt. Wenn das erhaltene kurze 
Hermolaosexzerpt aus Steph. Byz. s. Tavytiov als 
Mutter des E. Taygete nennt (statt Teledike), so 
liegt wohl ein Versehen vor. Das Marin. Par. 8 
läßt E. gleichzeitig mit dem attischen König 
' Amphiktyon regieren, und /.war vor Lakedaimon. 
Nach Ps.-Plut. de fluv. 17 soll er in einem Krieg 
0 gegen Athen, obgleich der Vollmond zum Entschei¬ 
dungskampf abgewartet werden'mußte, Blitz und 
Donner und aller Ssioidcuuovia zum Trotz die 
Schlacht erzwungen und verloren, und darum aus 
Kummer sich in den Himeros, früher Marathon (!) 
genannten Fluß gestürzt haben, der. dann nach 
ihm den dritten Namen bekam, ein klägliches 
mythisches Machwerk. Als König von Lakonika 
kennt ihn schon CIG 2374. [Tümpel.] . 

Eoroto (Erocoro)). Dana'lde, Apollod. II19 W., 
Os. Erato Nr. 6. [Waser.] 

Euryades (Evovä&ys). 1) Freier der Penelope, 
von Tolemachos getötet, Od. XXII 267. [Hoefer.] 
2) Lakedaimonier. Olympionike im 3. Jhdt. 
v Chr auf einer spartanischen Grabschrift., 
Dittenberger Syll.2 898. [Kirchner.] 

Euryale (EvgvdXr]). 1) Eine der Gorgonen 
(Hesiod. theog. 276. Pind. Pyth. 12, 20. Apollod. 
II 4, 2, 7). 


Euryaleia 


Eurybates 


2) Tochter des Minos, die mit Poseidon den 8) Freier der Penelope aus Dulichios (Apollod. 

Orion zeugte (Hesiod. b. Eratosth. catast. 32. Schol. epit. 7, 27). 


Arat. 3227 wo für BgvXXrjg EvgvdXtjg zu schreiben 9) Freier der Penelope aus Zakynthos (Apollod. 

ist. Hvg. astr. II 34. Schol. Germ. p. 92, 16. epit. 7, 29, beruht jedoch auf Interpolation). 

Pherekyd. bei Apollod. I 4, 3, 1; vgl. Preller- 10) Ein Kyklope im Kampf des Dionysos gegen 
Robert Gr. Myth. 14 450). die Inder (Nonn. Dion. XIV 59. XXVIII 242. 

3) Eine Amazone (Val. Flacc. V 612. VI 370). XXXVII 707. XXXIX 220). [Wagner.] 

[Wagner.] 11) Gladiator, luven. 6, 81. [Stein.] 

Euryaleia (EvgvdXeia'i), Tochter des Adrastos, Euryanaktidai (Evgvavaxxtdai), Adelsge- 


Gemahlm des Diomedes nach Schol. Townl. II. 10 schlecht in Kos (Paton-Ricks Inscr. of Cos 150), 
XXIII 681, wo jedoch Maass den gewöhnlichen genannt vielleicht nach einem Beinamen des Zeus; 

-kt _ *• _ -j __ i ,.~i Al VTTT O A t 


Namen Aigialeia einsetzt. 


[Wagner.] vgl. Pind. 01. XIII 24 (Zevg imarog evgv ävdo- 


Euryalos {EvgvaXog). 1) Epiklesis des Apol- ocov 'OXvimlag). Tocpffer Beitr. z. gr. Alt.-Wiss. 

Ion als Gott der Schiffahrt, dem das weite Meer 229. Dibbelt Qu. Coae mythogr. 35. [Escher.] 


untertan ist, Hesych. Vgl. o. Bd. II S. 18. 

[Jessen.] 

2) Sohn des Mekisteus aus Argos, Teilnehmer 


Euryauassa. 1) Inselchen bei Chios (Plin. 
n. h. V 137). [Bürchner.] 

2) Tochter des Paktolos, Gemahlin des Tan- 


-am Ärgonautenzuge (Apollod. I 9, 16, 9) und am talos und Mutter des Pelops, Broteas und der 

Zuge der Epigonen (ebd. III 7, 2, 3. Paus. II Niobe, Schol. Eur. Or. 4. 11. Tzetz. Lyk. 52. 

20,51; als solcher war er neben Diomedes in einer 20 Plut. Parall. vgl. Thraemer Pergamos 18. 
von den Argivern nach Delphi geweihten Gruppe Hylön De Tantalo (Diss. Upsala 1896) 17. 
der Epigonen dargestellt (Paus. X 10, 4). Mit 8) Tochter des Hyperphas, von Minyas Mut- 
Diomedes zog er auch gegen Troia (II. II 565. ter der Klymene, Schol. Od. XI 326. 


Apollod. I 9, 13, 2 Paus. II 30, 10. Dict. I 14. 
Dar. 11. 14. Tzetz. Horn. 114). Im Kampfe wird 


4) Name der Hebe, Hesych. [Hoefer.] 
Euryanax (Evevdvag), Sohn des Dorieus, 


er nur einmal erwähnt (II. VI 2); bei den Leichen- Lakedaimonier aus dem Hause der Agiaden. Als 
spielen des Patroklos unterliegt er im Faustkampfe sein Vater auswanderte, blieb er in Sparta zurück, 
dem Epeios (XXIII 677ff.). Polygnot stellte ihn 479 v. Chr. beim Auszuge gegen Mardonios setzte 
auf seiner Iliupersis in Delphi am Kopf und an ihn sich Pausanias als zweiten Befehlshaber an die 
der Handwurzel verwundet dar (Paus. X 25, G). 30 Seite, Herodot. IX 10. 53. 55. [Niese.] 


Grabepigramm Auson. epitaph. 10. 

8 ) Einer der Freier der Hippodameia (Hesiod. 
bei Paus. VI 21. 10); Schol. Pind. 01. 1, 127 
heißt er Eurylochos. 


Eurybalindos (EvgvßaXivÖog), Epiklesis des 
Dionysos, Hesych. [Jessen.] 

Eurybates ( Evgvßdzqg , Eustath. II. 908, 40). 
1) Sohn des Teleon, einer der Argonauten, 


4) Sohn des Melas, stellte in Kalydon mit Herodor. Schol. Apoll. Rhod. 171, sonst Eribotes 

seinen Brüdern seinem Oheim Oineus nach und genannt. 


wurde deshalb von Tydeus getötet (Alkmeonis bei 
Apollod. I 8, 5, 2). 

5) Sohn des Naubolos auf Scheria, der schönste 


2) Herold des Agamemnon, II. I 320 u. Schol. 
Eustath. Od. 1864, 11. Ovid. Her. 3, 9. 

8 ) Ithakesier, Herold des Odysseus, von diesem 


der Phaiaken nächst dem Königssohn Laodamas, 40 trotz seiner Häßlichkeit besonders geschätzt, Od. 

zeichnet sich im Ringkampf vor allen aus. Als XIX 247; II. II 184. IX 170. Schol. z. d. St. 

Odysseus, von Laodamas und ihm aufgefordert, und XIII 658. II 96. Er war auf Polygnots 

sich weigert, an den Wettspielen teilzunehmen, Gemälde in der Lesche zu Delphoi dargestellt, 

verhöhnt er ihn in ungebührlicher Weise. Odysseus Paus. X 25, 4. 8. [Hoefer.] 

weist ihn zurecht, versöhnt sich aber mit ihm, 4) Argiver. Er erlangte weites Ansehen da- 
als er ihn auf Veranlassung des Alkinoos um Ent- durch, daß er bei den Nemeen einen Sieg im 

schuldigung bittet (Od. VIII 115ff. 140. I58ff. Pentathlon gewann (Herod. VI 92. IX 75. Paus. 


396ff). I 29, 5). In dem Kriege, der 488 oder 487 zwi- 

6 ) Sohn des Odysseus und der Euippe in sehen Athen und Aigina ausbrach (Herod. VI 
Epeiros, der, herangewachsen, in Ithaka seinen 50 87ff., dazu Bus olt Griech. Gesch. II2 644ff. 
Vater aufsuchte, aber auf Veranlassung der arg- v. Wilamowitz Aristoteles und Athen H 280ff. 
wöhnischen Penelope getötet wurde, ehe er sich Macan Herodotus the fourth, fifth and sixth 

zu erkennen geben konnte. Diese Sage, welche Books II 102ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. III 

jedenfalls als Gegenstück zum Tode des Odysseus 351ff.), leisteten die Argiver den Aigineten von 
selbst durch die Hand seines Sohnes Telegonos Staats wegen keinen Beistand, doch kam ihnen 

gedacht ist, hatte Sophokles im E. behandelt eine Schar von 1000 Freiwilligen zu Hilfe, die 


(Parthen. 3. Eustath. Od. 1796, 52j. 

7) Sohn des Opheltes (Verg. Aen. IX 201), 
Begleiter des Aineias, hervorragend durch jugend¬ 


unter E.s Befehl stand (Herod. VI 92). Dieselbe 
schnitt zuerst eine attische Abteilung ab und 
rieb sie auf (Herod. V 86. 87, vgl. v. Wilamo- 


liche Schönheit (Aen. V 295) und berühmt durch 60 witz a. 0. II 286. 287. Busolt a. 0. II 647); 
seine Freundschaft mit Nisos (Aen. IX 446. Hyg. in einem späteren Treffen wurde E., der zuerst 
fab. 257. Stat. Theb. X 448). Er siegt in dem im Zweikampfe nach einander drei Athener er- 
von Aineias veranstalteten Wettlauf durch Bei- schlagen hatte, von Sophanes aus Dekeleia getötet 
hülfe des Nisos (Aen. V 294ff. Hyg. fab. 273). (Herod. VI 92. IX 75). Auch seine meisten Mit- 
Im Kriege gegen die Entöler töten beide auf t kämpfer kamen auf Aigina um (Herod. VT 92). 
einem nächtlichen Spähergange viele Feinde, wer- Vgl. noch Duncker Gesch. d. Altert VH5 85. 
4en aber entdeckt und niedergemacht (Aen. IX 171. Krause Olympia 286. Grote Hist. ofGreece 


177—445). 


IV 2 395ff. 


[Swoboda.] 



Eurybatos 


Eurybiades 


Eurybatos (Evptißaros). 1) Sohn des Euphe- 
mos, der am Berg Kirphis das Untier Sybaris 
(oder Lamia) von den Felsen hinabstürzt und 
den dem Tode geweihten Alkyonens rettet, so 
nach Nikandros Ant. Lih. 8; vgl. Rohde Psyche 
180, 2. 

2) Eurybatos oder Eurybates (die Überlieferung 
schwankt zwischen -05 und ->js), sprichwörtlich 
gebrauchter Name eines Schurken (wie sonst u. a. 

T, rn' ■DV.vvrvirtn^ O/t -7 Tt 


geschickt wurden, um die maßgebenden Kreise 
durch Geschenke für eine Allianz mit Lydien zu 
gewinnen (Herod. I 69). Allein E. betrog das 
Vertrauen seines Herrn, begab sich zu Kyros und 
enthüllte ihm die Pläne des Kroisos. Sein Ver¬ 
halten wurde daher bei den Griechen sprichwört¬ 
lich für das typische eines Verräters, sein Name 
als Schimpfwort gebraucht und evgvßatsvso&ac 
als Bezeichnung für Schlechtigkeiten verwendet 

i tv __ i_ f _l. J_ KM. _± TVÜ 


gebrauchter Name eines Schurken (wie sonst u. a. als tfezeicnnung lur öumecuwgaeiwju «i»™ 
Demokleides, Timarchos, Phrynondas), so z. B. 10 (s. Nr. 2). Vgl. Duncker Gesch. des Altert, m 
TW, XVT1T 0,1. Aisch.m SIS. 325. 328. 407. R. Schubert Gesch. der 


i/eiUOJUClUVO , iuow.vuoo, ■*■**-„'-—-/>. , 

Plat. Protag. 327 d. Dem. NVI1I 24. Aisch. III 
137. Apul. apol. 81. Alkiphr. n 17 (hier Eury¬ 
bates von Oichalia), auf Zeus angewandt Aristoph. 
frg. 184 Kock; davon zvQvßazsvsofiai = betrügen. 
Nach Sueton (u. ßlaozp. Miller Mel. 416. Suid. 
Apostol. VIII 12. Gregor. Corinth. WalzRhet. 
Gr. VII 1277. Eustath. Od. 1804, 24ff.) erzählte 
Aristoteles (frg. 84 Rose, Teubn.) von einem Ein- 
brecher E., der mit List seinen Wächtern ent- 


313. 325. 328. 407. R. Schubert Gesch. der 
Könige von Lydien 97. Maspero Hist, ancienne 
des peuples de l’Orient classique III 615. Radet 
La Lydie et le monde grec au temps des Merm- 
nades 245. 

4) Spartaner. Er war der erste, welcher bei 
den Olympien im Ringkampfe den Sieg davon 
trug (Ol. 18 = 708 v. Chr.), vgl. Paus. V 8, 7. 
Iul. Afric. bei Euseb. I 96 Sch. Duncker Gesch.. 


brecher E., der mit List seinen waentern enr- iui. um. uei muscu. i ™ — ‘ y-””“- 

rann. Nikandros bei Suid. bezeichnet ihn als 20 d. Altert. V 5 550. H. Förster Die olympischen 
TOAhsi wir vielleicht an snrichwörtlichen Sieger bis zum Ende des 4. Jlidts. 4. Krause 


Alyivatov, wobei wir vielleicht an sprichwörtlichen 
Gebrauch auch dieses Wortes (vgl. Diogen. V 92 

Kgrjg eigos Alymjnir ■ fai T.äv navaupyta OTMffe- 
vmv MQÖ; dlirjlovs Uyemi) zu denken haben. Der 
Ursprung der Erzählungen von E. ist in der Zeit 
der Anfänge griechischer Novellistik zu Suchern 
Ephoros frg. 100 (aus dem u. a. auch Diod. IX 
frg. 32 stammt) berichtet, ein Ephesier E. habe 
von Kroisos Geld zur Werbung von Truppen gegen 

..-i._ 1 j.___ J_. / 1 , 1 J nomiU-rnnenlrnv- 


U. /lllCit, V - UOO. ü. - 

Sieger bis zum Ende des 4. Jlidts. 4. Krause 
Olympia 286 und s. Art. Eurybiades. 

5) Befehlshaber der Kerkyraier bei Sybota im. 
J. 432, Thuc. I 47, 1. [Swoboda.] 

Eurybia (Evgvßia, -ßiij, die weithin Ge¬ 
waltige). 1) Tochter des Pontos von der Gaia, 
Schwester von Nereus, ferner Thaumas. Phorkys 
und Keto, mit einem Herzen von Stahl, Hesiod. 
theog. 237. Orpli. frg. 104 Abel (aiiijiKoiran;); 


,on Kroisos Geld zur Werbung von Truppen gegen tneog. zoi. urpu. irg. i« ™ 

die Perser erhalten, das Geld aber verräterischer- 30 vom Titanen Knos (Kreios) Mutter des Astraios, 

_ •. _o.h»hiMin nnf? HnViAr würden die Pallas und Perses. Hesiod. theog. 37off. Apollod. 


uxe raaoi ciuKiovii. «uc ------ 

weise dem Kyros gegeben, und daher würden die 
Büsewichte Evgoßaroi genannt (s. Nr. 3). Dagegen 
leitete Dnris bei Suid. (frg. 38 mitMiillers Note) 
den Gebrauch des Namens künstlich von Eury¬ 
bates, dem Gefährten des Odysseus, her. Mehrfach 
(wie bei Platon und Aischines a. a. 0.) wird E. mit 
Phrynondas zusammengestellt, mit noch anderen 
Bösewichten Luk. Ales. 4, wo daneben auch die 
Kerkopeu genannt werden. Während es sich aber 


yUIJl X 1 LcLllvjlJ (« 1 V 1 yjxj) jjj.——— — - 

Pallas und Perses, Hesiod. theog. 375ff. Apollod. 
I 8 W. Tzetz. theog. 18Gf. bei Matranga Anecd. 
Gr. II 584; vgl. Preller-Robert Gr. Mvth. I 
46f. 554. 560. Usener Rh. Mus. LIII 1898, 
361. Als siebentes Kind der Ge von Uranos, 
daher Krios ihr Bruder, Tzetz. theog. 57. 186f.; 
zu Lyk. 1175. M. Mayer Giganten und Titanen 
257 

•>) Eine der fünfzig Töchter des Thespios, durch 

_ i, t»ii i.ii.jniciw 


Kerkopeu genannt werden, wahrend es sicu am:r ~ Ui ,V _ r 8 n V, f u a tT ßTw 

an diesen Stellen immerhin um einzelne Spitz-40 Herakles Mutter des Polylaos, Apollod. II 161 W. 
, ,_ „,\r.A t? in dm Vmm flp^ 31 Amazone, mit Kelamo und Phoibe Jagd- 


iUl UICSCII ■- r 

bubennamen handelt, wird E. in den Versen des 
Diotimos (Suid. Apostol. VIII 12) mit einem Olos 
CQxos) paarweise verbunden und die beiden als 
Kerkopeu von Oichalia bezeichnet. Schwerlich 
richtig vermutet Seeliger in Roschers Lei. II 
1170 falsche Überlieferung (etwa für den Aloaden 
Otos), vielmehr weist der Kerkope Kandulos hei 
Suid. s. Kioxwze; mit Vergleichung von Hesych. 
Kävßoj/.os ' xaxoigyog , l.tjozrjg darauf hin . daß 


3) Amazone, mit Kelaino und Phoibe Jagd¬ 
genossin der Artemis und mit diesen von He¬ 
rakles niedergemacht. Diod. IV 16. [Waser.] 
Eurybiadas (Evgvßtäbag) , Sohn des Eury- 
kleidas, Spartiate, Nauarch und Befehlshaber der 
verbündeten hellenischen Flotte bei Artemision 
und Salamis. Herodot. VIII 2. 42. Plut. Themist. 
'7. Diod. XI 7, 2. Er leitete die Verhandlungen 
des Kriegsrates, entschied sich für den Abzug an 


KavSco/os- xaxofpyog, hmng daraul mn. uau ues auepuio, . , , ,» 

Olos als Kurzname für Kandolos anzusehen ist. 50 den Isthmos .ließ sich aber dijrch Ihcmistokles 
„ ..1 ... rr_ mnel.mman TTArriHnt VIII 49. O/tt. i 4. W. PlUt. 


Eine Vermutung über Kandulos(Kandolos)-Eury- 
batos als Kerkopennatnen hei Gruppe Gr. Myth. 
496. Im übrigen vgl. Kerkopen. [Hoefer.] 

3) Aus Ephesos. Die auf Ephoros zurück¬ 
gehende Überlieferung meldet (frg. 100 M., aus¬ 
führlicher Diod. IX 32 und Eustathios z. Od. 
1864, 10ff., dann auch ülpian zu Demosth. XVIII 
24, vgl. Bauer Jahrb. f. Philol. Suppl. X 336), 
daß König Kroisos von Lydien zur Vorbereitung 


umstimmen, Herodot. VIII 49. 57ff. 74. 79. Plut. 
Them. 11. Aristid. 8. Mit Themistokles scheint er in 
gutem Einverständnis gelebt zu haben; die Tra¬ 
dition behauptet, er habe sich bei einer Gelegen¬ 
heit, als es sich darum handelte, de» Abzug von 
Artemision solange aufzuhalten, daß den Euboiern 
Zeit gelassen würde, ihre Insel zu räumen, von 
Themistokles bestechen lassen, Herod. VIII 4f.- 
Xach dem Siege lehnte er die kräftige Verfolgung 


daß Könne Kroisos von Ermen zur voroereiiuug -wu «o« , ' 

des Krieges gegen Kyros E. mit reichlichen Geld- 60 der persischen dle F ^f Thlsmirt 

__li-l,.l,i tatsächlich aber lesront ah. Herod. VHI 108. Mit ltiemisr 


ues »lieget, gegen ' -■ — - —- 

mittein. vorgeblich nach Delphi) tatsächlich aber 
in die Peloponnes sandte, um dort Söldner anzu¬ 
werben; letztere Auffassung ist aus den Verhält¬ 
nissen des 4. Jhdts. heraus gedacht (gerade wie 
die ähnliche Nachricht Xen. Cvrop. VI 2, 10) 
und darum unhistorisch, E. wird einer von den 
Sendlingen gewesen sein und als Vertrauensmann 
des Kroisos der bedeutendste, die nach Sparta 


uer uei&usciieii nutto «n« — . , 

lespont ab, Herod. VIII 108. Mit Themistokles 
zusammen ward er in Sparta durch einen Olkranz 
hoch geehrt (Herodot. VIII 124. Plut. Them. 17), 
und dies ist das letzte, was wir von ihm wissen. 

[Niese.] 

Eurybiades aus Sparta. Er siegt au Olympia 
Ol. 99 = 384 V. Chr. im Fohlenzweigespaun und 
7W9T 7.11111 erstenmal in dieser Kampfart , IG II 
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•978. Bei Paus. V 8, 10 heisst er SvßaQidSrjg, 
bei Africanus (bei Euseb. I 206) Eurybatos (s. d. 
Nr. 4). [Kirchner.] 

Eurybias (EvQvßiag). 1) Gigantennamen, in- 
schriffclich erhalten auf dem pergamenischen Altar¬ 
fries, Altertümer von Pergamon VIII (Inschr.) 
•65, 115. 

2) EvQvßlrjs = Tghoiv, Sohn des Poseidon 
und der Amphitrite, Bruder der KjTnopoleia, be¬ 
zeichnet als xkriQOvyog zf/s ßaXdoorjg, Tzetz. theog. 
334 bei Matranga Anecd. Gr. (II) 589. M. Mayer 
Gig. und Tit. 257 (253); evgvßlrjs als Epitheton 
<les Triton, Hesiod. theog. 931. Apoll. Ehod. IV 
1550. Orph. Arg. 389 (vgl. 1261). [Waser.] 

Eorybios (Evgvßtog). 1) Einer der zwölf 
Führer der Kentauren beim Zug des Dionysos 
gegen die Inder, Nonn. Dionys. XIV 188. 

2) Sohn des Neleus von der Chloris, wurde 
von Herakles getötet bei der Zerstörung von Pylos, 
Apollod. I 93 W.; Chloris nicht die Mutter, Askle- 1 
piades Trag. b. Schol. Apoll. Khod. I 152 (FHG 
III 304, 19. Ps.-Eud. p. 333). 

3) Sohn des Eurystheus, ward mit seinen Brü¬ 

dern von den Athenern getötet, die den Hera- 
kleiden Aufnahme gewährt hatten, Apollod. III 
168 W.; Herakles habe ihn zusammen mit seinen 
Brüdern Perimedes und Eurypylos erschlagen bei 
Anlaß eines Opfers, Antikleides b. Athen. IV 
p. 157f. [Waser.] 

Eurybotas, Kreter. Anführer der Schützen, 
fällt bei der Erstürmung Thebens durch Alexander 
im J. 335, Arr. anab I 8, 4. Schäfer Dem. III2 
124. [Kirchner.] 

■ Euryhotos, Athener. Siegt zu Olympia im 
Lauf 01. 27 = 072 v. Chr., Paus. II 24, 7. Dion. 
Hai. antiq. III 1, 8. Afric. b. Euseb. I 198. 

[Kirchner.] 

Enrycholos {EvQvyokog) , einer der 13 von 
Oinomaos getöteten Freier derHippodameia, Schol. 
Pind. 01. I 127. Andere nennen statt seiner- 
Eurylochos. [Escher.] 

Eurydama. 1) Im Gebiet von Apollonia 
Pisidiae (Uluborlu) sind mehrfach Inschriften ge¬ 
funden worden, auf denen Zsvg EvQvdapijvos er¬ 
wähnt wird, was auf einen Ort E. schließen läßt; 
Sterret Papers of the American school Athens 
III nr. 589. Anderson Journ. Hell. Stud. XVIII 
96. 8. Keinach Kev. arch^ol. 1888 II 223 (hier 
auch die Form Of-gvöa/iirjvog). [Rüge.] 

2) Spartiatin. Tochter des Diaktoridas, Gattin 
des Leotychidas. Herodot. VI 71. [Niese.] 

Eurydamas (EvovödfMs). 1) Greiser Troianer, 
der die Gabe hatte, aus (eigenen) Träumen zu 
weissagen, und seine Söhne Abas und Polyidos 
durch Diomedes Hand verlor, Hom. II. V 148 
(= Tzetz. Hom. 66) mit der Erklärung des Schol. A 
zu dvsegondkog. Inwiefern seine Traumdeutekunst 
seinen Söhnen gegenüber in Tätigkeit trat, dar¬ 
über stritten sich die alten Erklärer (Schol. A B D L 
150). 

2) Freier der Penelope (Od. XVIII 297), von 
Odysseas erlegt (XXII 283). 

3) Thessalischer Argonaut, aus dem dolopi- 
:schen Ktimeue an der Xynias Mpivr), Sohn des 
Ktimenos, Apoll. Bhod. I 67; nach der orphischen 
Argonautik von der BoibeU, ans der Gegend von 
Meliboia und am Peneios herstammend. 

4) Ein andrer Argonaute, Sohn der Demonassa 
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und des Iros (des Eponymos der ‘lgieXg — ‘Ieqfjg 
von Hiera-Ira in Malis, Tümpel Philol. N. F, 
HI 1890, 729ff.) bei Hyg. fab. 14 im Argonauten¬ 
verzeichnis. 

5) Thessaler, Sohn des Meidias, Erfinder des 
ursprünglich thessalischen und von Achilleus kraft 
seiner thessalischen Herkunft auch vor Ilion ge¬ 
übten Brauchs, den Mörder um das Grab seines 
Opfers zu schleifen, Kallim. frg. 466 Schn, bei 
Proklos zu Plat. Polit. p. 391, aus den Aitia wahr¬ 
scheinlich. Im Versfragment selbst wird nur die 
alte thessalische Sitte ohne Namennennung charak¬ 
terisiert. Aber Schol. A B Leyd. Hom. II. XXII 
397 erzählt ausdrücklich aus Kallimachos (vgl. 
frg. 100 a/? Schn.): E. habe den Thrasyllos, einen 
Bruder Simons, ermordet, sei darum von Simon 
vom Wagen herabgestoßen und um Thrasyllos 
Grab geschleift worden. Das Schol. zu Ovid. Ibis 
829, der die Sage aus Kallimachos schöpfte (nach 
0. Schneider Callim. II 77f. nicht aus dem 
Ibis), nennt in seiner Wiederholung den Simon 
einen Larissaeer. Diese thessalische Sitte kannte, 
mit oder ohne die Sage von E., schon Aristoteles 
(frg. 166 Rose 3 aus Porphvrios Schol. B M Hom. 
II. XXIV 15), wie O. Schneider a. O. nach¬ 
weist. 

6) Sohn des Aigyptos, von seiner Braut, der 
Danaide Phartis (Hercher Phainarete) ermordet, 
Apollod. bibl. II 1, 55. 

' 7) Grieche im troianischen Pferd, Sohn des 

Pelias, Bruder der Iphidamas, Tryphiodor 181 = 
Tzetz. Posth. 649. 

8) Troer, Schwiegersohn des berühmten Ante¬ 

nor, fällt von Diomedes Hand, Qu. Smyrn. XIII 
178. [Tümpel.] 

9) Sohn des Agathanor. Ezgaxqyog auf 
einer Freilassungsurkunde in Gonnos (Thessa¬ 
lien). Zeit nach Augustus, S.-Ber. Akad. Berl. 
1887, 567. Mit ihm identisch scheint zu sein E., 
in derselben Eigenschaft erwähnt in einer thessa¬ 
lischen Inschrift, Bull. hell. XIII 397 Z. 25. 

[Kirchner.] 

E urydameia (EvQvMf.teta\, Tochter des Augeus- 
sohnes Phyleus, gebiert dem Korinther Polyidos 
den Euchenor und Kleitos, Teilnehmer am Epi¬ 
gonenzug und troischen Krieg, Pherekvdes frg. 24 a 
aus Schol. Hom. II. XIII 663, FHG IV 638 a. 

[Tümpel.] 

Earydamidas (Evgv8afj,i6ag), Sohn des Agis TV., 

' Eurypontide, Paus. II 9, 1. Als sein Vater 241 
v. Chr. umkam, stand er noch im Säuglingsalter 
(Plut. Kleom. 1), er starb noch als Knabe unter 
Kleomenes III., jedenfalls vor der Rückberufung 
des Archidamos (227 v. Chr., s. B. II S. 470, 4). 
Nach Pausanias a. 0. hat ihn Kleomenes, der 
sein Stiefvater war, durch die Ephoren vergiften 
lassen, was Manso Sparta IH 2. 136, in Zweifel 
zieht. Xicolini (Rivista di stör. ant. n. s. VII 
[1903] 718ff.) vermutet, nicht Kleomenes, sondern 
' Leonidas habe ihm umbringen lassen. Vgl. Bd. I 
S. 808, 58. Nicht unwahrscheinlich ist die Ver¬ 
mutung des Meursius (De regno Lacedaem. c. 
19), daß der Sohn des Agis in Wahrheit Euda- 
midas geheißen habe, welchen Namen auch der 
Vater des Agis führte. Vgl. Eudamidas. 

[Niese.] 

Eurydike (EvqvSIxtj). 1) Die berühmte Gattin 
des Orpheus, deren Verlust ihn bewog, in die 
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Unterwelt hinabzusteigen, um die Herrscher der 
Unterwelt zur Herausgabe der Abgeschiedenen zu 
bewegen. Es kann wohl nicht mehr zweifelhaft 
sein, daß diese E. ursprünglich eine Form der 
Unterweltsgöttin (die ,Weithinrichtende 1 ) ist, ähn¬ 
lich wie etwa BaotXy, vgl. J. E. Harrison Pro- 
legomena to the Study of Greek Religion, 1903, 
604. Darnach muß man annehmen, daß die 
älteste Sage von Orpheus und E. die war, daß 
der berühmte Sänger der Vorzeit in die Unter¬ 
welt stieg, um die Göttin derselben durch seinen 
Gesang zu bezwingen und heraufzuholen. Aber 
literarische und monumentale Belege für diese 
Vermutung sind nicht vorhanden. Jedenfalls steht 
fest, daß die später so populäre Sage von Orpheus, 
der seine früh verstorbene Gattin E. aus der Unter¬ 
welt. heraufholt, sich vor der alexandrinischen 
Zeit mit Sicherheit garnicht nachweisen läßt. 
Die den Mythus erwähnenden Stellen der Literatur 
des 5. und 4. Jhdts. (Lobeck Aglaophamus I 373) 
sind durchaus kontrovers und nennen den Namen 
der E. überhaupt nicht: Euripides Alkestis 357fF. 
Kirchh. et 6' ’Ogqpicog poi yXüaoa xal pisXog nag-ijv, 
coox' rj xögqv Arj/.iyxgog rj xsivrjg jiooiv vyvoioi 

xyhjaavxd o' if ‘ÄiÖov Xaßstv, xartjX&ov &v -. 

Isokrates XI 8 COgrpevg) ig "Aidov xovg xsdvecöxag 
avijysv. Plat. symp. 179 D 'Ogrpsa Öe tov Old- 
ygov dxsXq aTzsjieyipav i^'Aidov, tpdo/na deitgavreg 
rtjg yvvaixög erp' ijv fjxev, avtrjv ov bovxsg, 
6 t t fj.aX&axt&O'&ai sdöxei, äxs ojv xtOagroÖdg, xal 
ov xoXpäv evsxa tov sgcoxog aTtoßvfloxsiv cdojrsg 
v AXxyoxig, dkXd diaf.ujzava.oda i l<Zv elotevai sig 
"AiÖov. Platons Bericht von dem cpdoya , das die 
Götter dem Orpheus statt des Weibes, deswegen 
er in den Hades ging, gegeben haben, so daß 
er unverrichteter Sache (axeXtjg) in die Oberwelt 
zurückgehen mußte, ist ganz singulär und viel¬ 
leicht durch das von Stesichoros erfundene eidco- 
Xov der Hera beeinflußt (vgl. A. Hugs Kom¬ 
mentar zum Symposion S. 43). Möglicherweise 
hat auch die Alkestis des Euripides eingewirkt 
(0. Gruppe bei Roscher Lex. III 1158). Auch 
das vielbewunderte Relief des 5. Jhdts. (Brunn- 
Bruckmann nr. 341a) ist noch immer nicht 
sicher gedeutet worden und darf als Beweis dafür, 
daß die bekannte Form der Sage von dem durch 
Orpheus Ungehorsam verschuldeten Mißlingen 
seiner Hadesfahrt bereits im 5. Jhdt. bekannt 
war, nicht benutzt werden (die verschiedenen Deu¬ 
tungen des Reliefs ausführlich besprochen bei. 
Gruppe a. a. 0. 11941f., wo auch die gesamte 
Literatur). Es scheint vielmehr sicher zu sein, 
daß die Sage von der versuchten Heraufholung 
der Gattin erst später auf E. übertragen worden 
ist, und daß dieselbe zunächst nicht E., sondern 
Agriope, die ,Wildblickende 4 geheißen habe, die 
ihrem Namen nach auch eine Form der Unter- 
wcltsgöttiu sein könnte. Die Sage war erwähnt 
in der Leontion des Hermesianax von Kolophon 
(Athen. XIII 597 B), wo der Zusammenhang be¬ 
weist, daß nur die Version von der verunglück¬ 
ten Hadesfahrt des Orpheus gemeint sein kann. 
Daß Zoögas Änderung des Namens Agriope 
nicht nötig ist, hat Maass Orpheus 150, 41 mit 
Recht hervorgehoben (s. auch Gruppe a. a. 0. 
1158). 

Von der römischen Zeit an ist jedenfalls E. 
der Name der Gattin des Orpheus, die diesem 
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unter der Bedingung von Hades und Persephone- 
zurückgegeben wird, daß er sich nicht nach ihr 
umblickt. Erste sichere Erwähnung der E. als 
Gemahlin des Orpheus wohl im 'Enixdxpiog Btcovog 
123 (Moschos III, Bucolici Graeci rec. v. Wi- 
lamowitz p. 95; vgl. dazu v. Wilamowitz 
Textgeschichte der Bukoliker 66ff.); aber auch- 
da ist der unglückliche Ausgang der Herauf¬ 
holung nicht deutlich ausgesprochen. Wie alt 
1 dieser Mythus ist, läßt sich garnicht ausmachen- 
Denn natürlich kann es lediglich auf Zufall be¬ 
ruhen, daß er erst so spät in der Literatur be^ 
gegnet. Jedenfalls ist überzeugend noch nie¬ 
mals nachgewiesen worden, daß die erste lite¬ 
rarische Fixierung des E.-Mythus ein attisches 
Drama oder eine orphische Dichtung gewesen 
ist. Die erstere Ansicht bekämpft Gruppe a. 
a. 0. 1159 sehr mit Recht, für die letztere führt 
auch er keine durchschlagenden Gründe an. Über 
1 die Alexandriner hinaus, die doch wohl auch hier 
die Quelle für die römischen Dichter gewesen 
sind, läßt sich der eigentliche E.-Mythus nicht 
verfolgen. Älteste ausführliche Darstellung des¬ 
selben bei Verg. Georg. IV 453ff., die Maass 
Orpheus 295f. auf Philetas zurückführen wollte. 
Ihm folgt mit einigen Abweichungen Ovid. met. 
X lff. (s. dazu Ehwalds Kommentar und über 
Phanokles Maass Orpheus 288,87). Von da an 
ist die Erwähnung des E.-Mythus eine überaus 
häufige und einheitliche (über Lucans Darstel¬ 
lung Maass a. a. 0. 289, 88). Der Kern des¬ 
selben ist folgender: Die mit Orpheus jungver¬ 
mählte E. wird von einer Schlange (nach Ovid 
am Knöchel) gebissen, nach Vergil auf der Flucht 
vor dem ungestümen Liebeswerben des Aristaios 
(vgl. Maass a. a. 0. 289, 88); nach Ovid, der 
den Aristaios so wenig erwähnt wie die übrige 
Literatur außer Fulgentius III 10 p. 77 H. und 
dem Mythogr. Vatic. I 76. HI 8, 20, haben die 
Hochzeitsfackeln schon nicht brennen wollen und 
dadurch eine kurze Ehe verkündet. Bei VergiL 
a. a. 0. 460 begleitet E. bei ihrer Flucht ein 
chorus aequalia dryadum, bei Ovid. a. a. 0. 9 
eine Naiadenschar. Darnach ist sie also von diesen 
— und dann sicher auch in der alexandrinischen 
Quelle — als Nymphe gedacht. E. Apollons Tochter 
wie Apollon auch öfter Vater des Orpheus (Maass 
a. a. 0. 148, 38) ist, Mythogr. Vatic. I 76. Wie 
sich Orpheus die E. erworben hat, ist nur bei 
Fulgent. III 10 und dem Mythogr. Vatic. IH 8, 
20 überliefert (vgl. Maass a. a. 0. 149, 40): 
Orpheus Euridicem nirn fam arfiavit ; quam sono 
citharae mu/cens uxorem duxit. Ob dazu das 
von R. Schoene Bull. d. Inst. 1867, 49f. be¬ 
handelte pompeianische Bild gehört, steht dahin 
(Gruppe a. a. 0. 1160). Nach dem Tode der 
E. steigt Orpheus in die Unterwelt, um das Herr¬ 
scherpaar derselben durch seinen Gesang zu er¬ 
weichen und die Gattin wiederheraufzuholen. In _ 
verschiedener Weise wird nun von den römi¬ 
schen Dichtern (s. die Zusammenstellung bei 
Gruppe a. a. 0.) ausgemalt, wie der Gesang 
des Orpheus da unten wirkt. Über die unter¬ 
italischen Vasenbilder mit der Hadesfahrt des 
Orpheus vgl. A. Winkler Darstellung der Unter¬ 
welt auf unteritalischen Vasen, Breslau 1888; E. 
(oder Agriope ?) nur auf der Vase Santangelo 709 
Heydemann; Winkler a. a. O. 29. Orpheus 
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erhält die E. unter der Bedingung, nicht um- 
Anblicken, bis er wieder zur Oberwelt gelangt ist. 
Fast am Ziele schon wendet er sich um und ver¬ 
scherzt sich die Gemahlin auf ewig. Alle moderne 
Literatur s. hei Gruppe a. a. 0. 1157ff., dessen 
eigene Folgerungen aber mit Vorsicht aufzunehmen 
sind. Die Kritik seiner Vorgänger ist aber oft 
sehr zutreffend. Weiteres s. im Art. Orpheus. 

2) Dieser E. nahe verwandt scheint E. von Nemea, 
die Gemahlin des Lykurgos, zu sein, die als Mutter 
des Archemoros in diesen Kreis gehört, da dieser 
auch von einer Schlange getötet wird (s. o. Bd. II 
S. 456). Die Erzählung vom Tod des Archemoros, 
den M aas s Orpheus 149,40 wohl richtig als,Herrn 
der Toten* (vgl. seinen andern Namen *OcpeXxyg 
,Segenspender* = TRovtojv, IlXovxodöxrjg) gedeutet 
hat, wurde später mit dem Aufenthalt der Sieben 
in Nemea kombiniert, Apollod. 1104. III 64 Wagn. 
Rindar 'Yxodsoig sig Ne/usa H 424 Boeckh. Hyg. 
fab. 273 (p. 147, 6 Schmidt). Nach [Apollod.] bibl. 
I 104 galt auch Amphithea als Mutter des Arche- 
moros; vgl. Anth. Pal. III 10. 

3) Tochter des Relops, Gattin des Elektryon 
und Mutter der Alkmene, Diod. IV 9, 1. Vgl. 
Bd. I S. 1572. 

4) Tochter des Amphiaraos und der Eriphyle, 
Schwester des Amphilochos, der Demonassa und 
des Alkmaion, nach Pausanias V 17, 7 auf dem 
Kypseloskasten beiin Auszug des Amphiaraos dar¬ 
gestellt; vgl. auch C. Robert Ann. d. Inst. 
1874, 86. 

5) Die Gattin des Kreon in Sophokles’ Anti¬ 
gone v. 118311., die sich nach ihres Sohnes Hai- 
mon Tod selbst umbringt. Ihr anderer Sohn ist 
Megareus; vgl. Antig. v. 1303. E. durch Bei¬ 
schrift bezeugt auf einem Fragment einer Pracht¬ 
amphora in Karlsruhe mit Darstellung der Anti¬ 
gonesage (Winnefeld Katal. 62f.). A. Winkler 
Aus der Anomia 1491f. Huddilston Greek 
Tragedy in the light of vase paintings, London 
1898, 180. Nach [Hesiod] Aspis 83 Rz. hieß die 
Gemahlin des Kreon vielmehr Henioche (vgl. Schol. 
zu Soph. a. 0.), 

6) Tochter des Adrastos, Gemahlin des Ilos 
und Mutter des Laomedon, [Apollod.] bibl. HI 
146 Wagn. Schob II. XX 236. 

7) Gemahlin des Aineias nach Lesclieos (s. 
dazu v. Wilamowitz Hom. Unters. 341f.) und 
den Kyprien, Paus. X 26. 1 (Cvpria frg. 19 p. 30 
Kink.); vgl. 0. Gruppe in Roschers Lexikon 
m 1083. 1162. 

8) Gemahlin des Nestor, rrgsoßa Kkvytvoio 
{hyaxgajv, Hom. Od. IH 452; Thrasymedes ihr 
Sohn bei Hyg. fab. 97 p. 90, 17 Schmidt. 

9) Tochter des Aktor, die von Peleus die Poly¬ 
dora gebiert, Staphvlos Oeooa/.ixa frg. 3, FHG 
IV 506; s. o. Bd. I S. 1216. 

10) Tochter des Lakedaimon, Gemahlin des 
Akrisios, Mutter der Danae, Pherekyd. frg. 26 
(FHG I 75). [Apollod.] bibl. II 26 Wagn.; Tochter 
des Lakedaimon und der Eurotastochter Sparte, 
Schwester des Amyklas, [Apollod.] bibl- III 116 
Wagn. Tzetz. Lycophr. 838; vgl. Schob H. XIV 
319. Nach Paus. HI 13, 8 hat sie ein Heilig¬ 
tum der Hera Agysia in Sparta gegründet; vgl. 
Jahn-Michaelis G riech. Bilaerchroniken 76 
(CIG 6126, 16). 

11) Eine Nereide; nur bei Hyg. praef. p. 10, 


Eurydike 1826 

21 Schmidt, wo schon Graevius nach Hesiod. 
theog. 246 Rz. Eunice zu lesen vorschlug. 

12) Eine Danaide (s* KaXtddvijg), wahrschein¬ 
lich mit Dryas vermählt, [Apollod.] bibl. II 19 
Wagn.; nach Hyg. fab. 170 (p. 33, 6 Schmidt) 
hieß ihr Gatte Canthus. S. Maass Orpheus 149. 
Gruppe bei Roscher Lex. HI 1162. [Kern.] 

13) Eurydike, früher Adea genannt, Tochter 
der Kyniia (Jfynane), Enkelin Philippos II., wurde 

10 nach dem Tode Alexanders d. Gr. mit dessen 
Halbbruder Philippos Arridaios (Bd. n S. 1248f.) 
vermählt (Arr. succ. Alex. 22f., vgl. auch Polyaen. 
VIH 60). Nach dem Ende des Reichsverwesers 
Perdikkas suchte sie das makedonische Heer gegen 
Antipatros aufzuwiegeln (Arr. succ. Alex. 33. 
Diod. XVIII 39, 3). Sie mußte dann mit ihrem 
Gemahl dem Antipatros nach Europa folgen, aber 
nach dem Tode des Reichsverwesers suchte sie 
die Gewalt in Makedonien an sich zu reißen, 

20 besonders im Gegensätze gegen Olympias und 
den mit dieser verbundenen Reichsverweser Poly¬ 
perchon. Sie trat in Beziehung zu Kassandros 
und übertrug diesem im Namen des Philippos 
Arridaios sogar die Reichsverweserschaft (Iust. 
XIV 5, vgh Bd. II S. 1249; etwas anders Be- 
loch Gr. Gesch. III 2, 366ff.; auf die Zeit ihrer 
Herrschaft in Makedonien bezieht sich auch Po¬ 
lyaen. VI 7, 2). Als Olympias mit ihrem Enkel 
Alexandros durch Polyperchon und Aiakides von 

30Epeiros nach Makedonien geführt wurde, geriet 
E. mit ihrem Gemahl, infolge des Abfalls der 
Makedonen zu Olympias, in die Hände ihrer Feinde 
und wurde auf Befehl der Olympias getötet, im 
Herbst 317 (Diod. XIX 11. Iust. XIV 5, 9f. Dur. 
frg. 24. Aelian. v. h. XHI 36). Kassandros ehrte, 
nachdem er Makedonien in seine Gewalt bekommen 
hatte, ihr Andenken und ließ sie, wie ihren Ge¬ 
mahl Philippos Arridaios und ihre Mutter Kynna, 
in den Königsgräbern von Aigai feierlich bei¬ 
setzen (Diyll. frg. 3. Diod. XIX 52, 5). 

14) Gemahlin des Königs Amyntas III. von 
Makedonien (Bd. I S. 2006), Mutter Alexandros II., 
Perdikkas III. und Philippos II. (Liban. v. De- 
mosth. 5. Iust. VII 4, 5). Sie war eine Enkelin des 
lynkestischen Fürsten Arrabaios (Bd. II S. 1223i, 
Tochter des Sirrhas (Strab. VII 236 und Mei- 
neke z. d. St.). Nach dem Tode des Amyntas 
spielte sie eine Rolle in den inneren Wirren und 
Thronstreitigkeiten, die in Makedonien ausbraclien 
(Bd. I S. 1412, 9). Sie vermählte sich mit Pto- 
lemaios von Aloros, dem Mörder ihres Sohnes 
Alexandros, und rief gegen den Prätendenten Pau¬ 
sanias den athenischen Strategen Iphikrates zu 
Hilfe (Aesch. II 26—29 und Schob Iust. VII 4, 
7. 5, 4). 

15) Eurydike, vermählt mit Philippos II. von 

Makedonien, Mutter der Kynna !Arr. succ. Alex. 
22), vielleicht identisch mit der Illyrierin Audata 
(Satyr, frg. 5); vgl. Duris frg. 24. Aelian. v. b. 
XIII 36. Niese Gesch. d. maked. und hellen. 
Staaten I 218, 3. [Kaerst.] 

16) Tochter des Antipatros, Gemahlin des Ptole- 
maiosl., 321 v. Chr., Paus. I 6, 8; vgl. Strack 
Dynastie der Ptolem. 189, 4. Sie hatte eine Reihe 
Kinder, darunter Ptolemaios Keraunos. Später, 
als Ptolemaios die Berenike geheiratet hatte, zog 
E. sich nach Milet zurück- Dort empfing sie 287 
den Demetrios Poliorketes, der damals Asien er- 


1327 Eurydikeia 

oliern wollte, und verheiratete ihre Tochter Ptole- 
mais an ihn, Plut. Dem. 46; vgl. Droysen Hell. 
II 2, 303. Mahaffy Empire of the Ptolemies 37. 

17) Atheneiin, aus dem Geschlecht des Mil- 
tiades, Gemahlin des Ophelas von Kyrene. Nach 
dessen Sturz lebt sie als Witwe in Athen. Dort 
heiratet sie 306 den Demetrios Poliorketes, Plut. 
Demetr. 14. 

18) Tochter des Königs Lysimachos, heiratet 
Antipatros, den Sohn des Kassandros. Als dieser 
293 von Demetrios Poliorketes aus Makedonien 
vertrieben wird, suchen beide Zuflucht bei Lysi¬ 
machos, der aber nichts für Antipatros tbut. Als 
287 Demetrios Makedonien verliert und Pyrrhos 
mit Lysimachos das Land teilt, erhebt Antipatros 
wieder Ansprüche, lebhaft unterstützt von E. Ly- 
simaehos lässt ihn umbringen und E. ins Ge¬ 
fängnis werfen. Iustin. XVI 2, falsch Diod. XXI 
7; vgl. Niese Gesell, d. griech. u. mak. Staaten 
I 376. Droysen Hell. II 2, 299. Porträt auf 
einer Münze von Ephesus. Cat. of greek coins 
in the Brit. Mus. Jonia 56. 

19) Eurydike, Demarchos Tochter, setzt der 
Königin Stratonike von Pergamon eine Statue. 
Inschriften von Pergamon nr. 178. [Willrich.] 

Eurydikeia (EvgvÖ(xsta), Name für Smyrna 
zur Zeit des Königs Lysimachos von Thrakien, 
der sehr wahrscheinlich der von Antigonos neu 
gegründeten Stadt von Lysimachos zu Ehren 
seiner Tochter beigelegt worden ist. Nach dem 
Tod des Lysimachos kam wieder der Name Smyrna 
zu Ehren. F. Imhoof-Blumer österr. Jahresh. 
VIII 1905, 229f. [Bürchner.] 

Eurydonie (Evgvdöfo)), bei Cornut. theol. 15 
Variante für Eurynome (Nr. 1), die Mutter der 
Chariten. [Hoefer.] 

Euryelos s. Syrakusai. 

Eurygane {Evgvyävij) oder Euryganeia (Ev- 
Qvydvtia) heißt mehrfach statt Iokaste oder Epi¬ 
kaste die Gattin des Oidipus und Mutter des 
Eteokles und Polyneikes, der Antigone und Ismene. 
Nach Paus. IX 5, 11 (aus einem Kommentar zu 
Homer Od. XI 271 ff., wo auf eben diese Version 
hingedeutet wird) hat das — durchaus in Boiotien 
lokalisierte, also auch dort entstandene — alte 
Epos OtSi.Tod£ia erzählt, Oidipus habe nach dem 
Selbstmorde seiner Mutter und Gattin Epikaste, 
der alsbald nach der Hochzeit durch die Ent¬ 
deckung hc-rbeigeführt wurde, E. des Hvperphas 
Tochter geheiratet und mit ihr jene Kinder ge¬ 
zeugt. Ebenso der gelehrte Pisamler in Schol. 
Euripid. Phoen. 1760 und Apollod. bibl. III § 55 
Wg. In Schol. Euripid. Plmen. 53 aus Phere- 
kydes FHG I 58 ist E.s Vater in der Form Pe- 
riphas überliefert. Dasselbe Epos Oidipodeia hat 
wahrscheinlich E. noch den Bruderkampf ihrer 
Söhne Eteokles und Polyneikes erleben lassen ; 
wohl nach dieser Schilderung hat der Maler Ona- 
sias. ein Zeitgenosse Polygnots, zu Plataiai im 
Tempel der Athena Areia E. bei diesem Kampfe 
dargestellt (Paus. IX 5, 11). und Euripides dürfte 
sie in seinen Phoinissen benutzt haben. Vgl. 
Bethe Theban. Heldenlieder lff. 25. [Bethe.] 

Eurygyes (Evgvyvtjg). Unser Wissen beruht 
lediglich auf Hesych. i.-i' Evgvyvfl äycov. Hesiod. 
(frg. 104 Rzach 1902) läßtE. noch jung aus Athen 
kommen; der Zusammenhang fehlt. Meiesagoras 
sagt, daß ihm die Leichenfeier im Kerameikos 
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gelte, und identifiziert ihn mit Androgeos, Sohn 
des Minos, was schwerlich ursprünglich ist. Der 
Besitzer des weiten Saatfeldes (tf yva) ist der 
Unterweltsgott oder sein heroischer Stellvertreter. 
Anders Bechtel-Fick Personennamen 385. 

[Hiller v. Gaertringen.] 
Eurykapys {Evgfixanvg) , Sohn der Herakles 
von der Thespiade Kydippe, Apollod. bibl. II 
§ 162 W. (Thespiadenverzeichnis). [Tümpel.] 
Euryke s. Euryte Nr. 3. 

Eurykleia (Evgvxkeia). 1) Tochter des Ops, 
Amme des Odysseus, zu welchem sie treu hält 
und den sie nach seiner Rückkehr bei der Fuß- 
wasehung an einer Narbe erkennt, Od, I 429 mit 
Schol. u. ö. Athen. XI 460. Hyg. fab. 125f. Eine 
Statue der E. von Thrason in Ephesos erwähnt 
Strab. XIV 641. Die Fußwaschung ist auf er¬ 
haltenen Bildwerken mehrfach dargestellt,,s. Bau¬ 
meister Denkmäler II 1042—1044. Über die 
1 Möglichkeit eines Zusammenhangs mit Thrasons 
Werk s.BrunnGesch. d.griech. Künstler I 2 295f. 

2) Tochter des Athamas und der Ino, Zenob. 
IV 38 (Menekrat. Tyr. frg. 6), Gemahlin des 
Melas, des Sohnes des Phrixos, Pherek. Schol. 
Find. Pyth. IV 221. 

B) Tochter des Ekphas, Gemahlin des Laios 
und Mutter des Oidipus, Epimen. Schol. Eurip. 
Phoen. 13. [Hoefer.] 

Evg^nXtia hieß ein Fest in Sparta, das in 
Inschriften aus der Kaiserzeit häufig begegnet, 
CIG 1239. 1240, iiey&ka E. CIG 1423.' 1425. 
Die Sieger in den Spielen erhielten Kränze, CIG 
1378. IG XIV 1102. Athen. Mitt. VI 12. Wie aus 
dem Namen zu schließen ist, war es gestiftet von 
Eurykles (s. d. Nr. 5), einem unter Augustus in 
Sparta einflußreichen Mann, dem die ganze Insel 
Kythera gehörte. Plut. Ant. 67; apophthegm. 
Rom. 14. Strab. VIII 303,1. 366, 1. [Stengel.] 
Eurykleidas. 1) Aus Lakedaimou. Er siegt zu 
Olympia im Lauf Ol. 37 = 632, Afric. b. Euseb. 
I 200. [Kirchner.] 

2) Spartiate, Vater des Eurybiadas, Herodot. 
VIII 2. 42. [Niese.] 

Eurykleides. 1) Athener. 'Iegotparzyg, Ende 
des 4. Jhdts., Diog. Laert. II 101. Toepffer 
Att. Geneal. 56. 

2) Eurykleides (I), Sohn des Mikion (I), Athener 
(Kyq'toievs). Bekannter Politiker, Mitte und Ende 
des 3. Jhdts. Er ist Tautag ozgaztojztxöiv unter 
Archon Diomedon (232/1), IG II 334. 2. 379; 
vgl. Kirchner Herrn. XXVIII 140, 1. Er steuert 
bei eig zrjv oontjoiar zfjg nöÄeojg xal ztjv cpv/.axqv 
zijg yd>oag in demselben Jahr, IG II 334, 35. Er 
beteiligt sich in hervorragender Weise mit seinem 
Bruder Mikion (II) an der Befreiung Athens von 
der makedonischen Herrschaft im J. 229, befestigt 
die Häfen, bessert die Mauern der Stadt und des 
Peiraieus aus, gewinnt dem Staat Bundesgenossen 
laut eines zu Ehren des E. bald nach 229 abgefassten 
Ehrendecrets, IG II 379. Er war ozgaz^yog im 
zovg brr/.tzag um dieselbe Zeit, Ecptjfi. doy. 1900, 
143. IG II 858. Auf seinen Rat weigern sieb 
die Athener, dem Aratos gegen Kleomenes Hülfe 
zu leisten, im J. 224, Plut. Arat. 41. Niese Gesch. 
d. gr. u. mak. Staaten II 331. E. und Mikion 
zeigen sich als xgoozdzat den auswärtigen Fürsten, 
besonders aber dem Ptolemaios (Philopator) gegen¬ 
über unterwürfig, Polyb. V 106; vgl, Beloch 
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Jahrb. f. Philol. 1884, 482. Sie beantragen die Eurykles (Evgvxlfjg). 1) Berühmter Bauch- 
Aufstellung einer Bildsäule für Eumaridas aus redner zu Athen, zur Zeit des peloponnesischen 

Kydonia unter Archon Archelaos (etwa 212/1 v. Krieges, der Schule machte, Aristoph. Vesp. 1019 
Chr.), IG II 5, 385c. Sie werden gegen Ende mit Schol. Curtius Gr. Gesch. III 5 57. 
des 3. Jhdts. auf Veranlassung des Königs Philipp 2) Aus Lakedaimon. Siegt zu Olympia im 

vergiftet, Paus. II 9, 4; vgl. Niese a. O. II 589. Lauf Ol. 47 — 592, Afric. b. Euseb. I 200. 
Ferguson American. Philol. Associat. 1899, 113. B) Eponym auf Knidos. Zeit nach Alexander 

114. KirchnerGött.gel.Anz.1900,453. DesE.(I) d. Gr., CIG III praef. p. XV nr. 86. [Kirchner.] 
Sohn ist Mikion (III);‘der vollständige Name IG 4) Demagog in Syrakus. Er soll 413 v. Chr. 
II 5, 1161b. Er ist xaptias ozgazuoxixüv schon 10 nach dem Sieg über die Athener die Anträge 
vor 229/8, IG II 379. Als Isgsiig A<pgo6(zrjg über die Siegesfeier und das Schicksal der Ge- 
r/yeptdvqg unter Archon Dionysios (Ende 3. Jhdts.) fangenen gestellt haben, Plut. Nik. 28. 

erscheint er IG II 5, 1161b. Er weiht einen 5) Sohn des Lachares, Lakedaimonier vor- 
Turm unter Archon Sosigenes, IG II 982. Er nehraer Abkunft (die Familie verehrte die Dios- 

siegt in den Panathenaicn im Wagenkampf nach kuren als ihre Ahnen, Le Bas 245b. Bull. hell. 

190, IG II 966 B 21. Er ist erster Münzbeamter XXI [1897] 209), Günstling des Diktators Caesar, 

auf Tetradrachmen (Ser. Miy.icov-Oeötpgaozog)' mit dein er die Herrschaft in Lakedaimon verdankt, 

dem Beizeichen eines Viergespanns um dieselbe Strab. VIII 366. Bei Strab. 363 heißt er tu)v 

Zeit, Beule Monnaies d'Athenes 343. Preuner AaxeÖai/jovtcov ^yepubv, und ebenso bezeugen die 

Rh. Mus. XLIX 372ff. Er befindet sich mit seinem 20 Münzen mit der Aufschrift Lii Evgvxliog seine 
Sohne E. (II) und Enkel Mikion (IV) unter den Herrschaft, Weil Athen. Mitt. VI (1881) lOff. 

Beisteuernden unter dem Archon Hermogenes Zugleich ward ihm das römische Bürgerrecht ver- 

(183/2), IG II 983, 8. Des Mikion (III) Sohn liehen; er nennt sich seitdem C. Iulius Eurykles. 

ist E. (II); der vollständige Name IG II 966 A Vornehmlich im Aktischen Kriege hat er sich be- 

39 und II 983 col. I 9. Er siegt bei den Pana- merklich gemacht. Der Triumvir Antonius hatte 

thenaien als yvioyog iyßtßd£a>v nach 190 v. Chr., seinen Vater Lachares hingerichtet, E. schloß 

IG II 966 A 39. Er ist erster Münzbeamter auf sich daher anders als die meisten Hellenen dem 

Tetradrachmen (Ser. EvgvxXsiÖrjs-Ägtagdfiyg) mit Octavianus an, führte ihm einige Schiffe zu und 

dem Beizeichen der Gratien unil70, Preuner a. a. nahm auf seiner Seite an der Schlacht bei Aktion 

0.373.376. DesE.(II) Söhne sind: l)Mikion(IV); 30teil. Er war an der Spitze der Verfolger und 
der vollständige Name IG H 966 A 44. 1047, 2. hatte mit dem fliehenden Antonius einen Zu- 

Er siegt bei den Panathenaien ag^azi äxdpimov sammenstoß, Plut. Ant. 67. Damals war er 

um 190, IG II 966A 44. Er wird genannt in der erste und mächtigste Mann in Hellas, ein 

einem Verzeichnis vornehmer Athener Mitte des wahrer Dynast und sehr begütert; er besaß z. B. 

2. Jhdts., IG II 1047, 2. Er ist erster Münz- die Insel Kythera (Strab. VIII 363). An ver- 

beamter auf Tetradrachmen (Serie Mixlcov-Evgv- schiedenen Orten hat er Denkmäler seiner Frei- 

xXetöqs) mit dem Beizeichen der Dioskuren um gebigkeit hinterlassen. In Sparta baute er ein 

150, Beulö Monnaies d'Athenes 339. Preuner Gymnasion (Paus. III14, 6), in Korinth ein kost- 

a. 0. 2) E. (HI); der vollständige Name IG II bares Bad (Paus. II 3, 5). Noch erhalten ist 

970. Er siegt im Pankration bei den Panathenaien 40 eine Ehreninschiift für ihn aus Kyparissia in 
um 160 v. Chr., IG II 970. Er wird genannt Lakonien (Le Bas 237 a, vgl. 287), die Athener 

in einem Verzeichnis vornehmer Athener Mitte haben ihm und seinem Sohne Deximachos eine 

2. Jhdts., IG II 1047, 3. Er ist zweiter Münz- Statue gesetzt (IG III 801 a. b). Das Fest der 

beamter in Tetradrachmen um 150 v. Chr., Beulö Eurykleia, das ihm zu Ehren genannt war, er- 

339; vgl. den vorigen Namen. Des Mikion (IV) hielt in Sparta sein Andenken bis tief in die 

Kinder sind: 1) Eigvx),siÖrjg (IV) Mixlcovoq (IV) Kaiserzeit hinein, CIG I 1289f. 1378. 1423. 1425. 

K W totsvg im Verzeichnis IG II1047, 17. 2) Aßgvl- 1427. E. muß seine Vorstandschaft in Sparta 

J.ig Mixlojvog (IV) Krjipioäcog dvyazijg. Sie ist stark mißbraucht haben; er erweckte sich Wider- 

Priesterin der Athene, IG II 1388. Ihre Grab- sacher, Unruhen entstanden, und es scheint, daß 

Stele wird erwähnt IG II 2169. Des E. (IV) 50 Augustus seiner Herrschaft bald ein Ende machte 
Enkelin scheint zu sein Avotozgdzt} Mixizovog (V) (Strab. VIII 366; vgl. Plut. apophth. 208 A). 

■dvyazijg im Ergastinenkatalog Anfang 1. Jhdts., IG Als der Kaiser 21 v. Ohr. Sparta besuchte, ist E. 

II 5, 477d. Somit haben wir folgenden Stamm- vielleicht nicht mehr Regent seiner Vaterstadt ge- 

baum, wozu vgl. Kirchner Herrn. XXVIII 139 wesen; Kythera, das früher dem E. gehört hatte, 

und Prosopogr. Att. nr. 5966: schenkte Augustus damals den Spartanern (Dio 

Mixiatv (I) LIV 7, dazu Reimarus). E. hat dann Sparta 

verlassen und als berühmter Mann die Königs- 


Evgvx/.eidtjg (I) 
Mixlcov (III) 
EvgvxXeidtjg (II) 


Mtxtcof (H) höfe des Orients besucht. Bei Herodes in Iudaea 
erschien er, als der Zwist des Königs mit seinen 
60 Söhnen im Gange war, zwischen 10 und 5 v. Chr. 
Er verschaffte sich bei beiden Teilen Zutritt und 


Mixtoiv (IV) EvgvxXstdrjg (III) 
EvgvxXstdrjg (IV) AßgvkXtg 

Mixlayv (V) 

Avoiozgdxi) [Kirchner.] 


Vertrauen und hat als Z wischenträger und Spion viel 
dazu beigetragen, die Gegensätze zu verschärfen. 
Von Herodes reich beschenkt, zog er weiter nach 
Kappadokien; auch hier wußte er sich bei Arche¬ 
laos zu insinuieren und ansehnlichen Gewinn ein¬ 
zuheimsen, Joseph, ant. lud. XVT 301. 306. 3G9f.; 
bell. lud. I 513ff. 530f. Er kehrte nach Sparta 
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zurück, konnte aber nicht Ruhe halten. Seine 
Widersacher beschuldigten ihn, daß er den Frieden 
störe und die Städte beraube. Nach zweimaliger 
Anklage ward er vom Kaiser verurteilt und in 
die Verbannung geschickt, Joseph, ant. lud. XVI 
BIO; bell. lud. I 531. Plut. apophth. 208A. Ob 
er je die Heimat wiedersah, ist unbekannt. Seine 
Familie blieb in Sparta; E. hat dort ein sehr 
angesehenes Haus gegründet. Seine Nachkommen, 
die ihn mit Stolz nennen, sind noch in mehreren 
Generationen nachzuweisen, Hertzberg Gesch. 
Griechenlands I 482f. 501. 522ff. Le Bas Inscript, 
Peloponn. nr. 287 a. 245b. Weil Athen. Mitt, VI 
(1881) 10ff Bull. hell. XXI 209. Dittenberger 
Syll.2 S59ff. Schebelcw Achaika (Petersburg 
1908, Russisch) 261 ff. [Niese.] 

6) C. Iulius Eurycles (spartanische, in der 
Kaiserzeit senatorische Familie, deren Namen 
auch die Pompei Falcones führen) s. Pom peius. 

7) V Snagzia.xyg, nach Paus. EI 8, 5 Erbauer 

des ansehnlichsten der vielen Bäder in Korinth 
an der nach Lechaion führenden Straße, das mit 
kostbarem Gestein, namentlich solchem von Kro- 
keai in Lakonien ausgeschmückt war, nicht, wie 
man angenommen hat, ein Architekt, sondern 
gewiß identisch mit Nr. 5. Vgl. Curtius Pelo- 
ponnesos II 267. 530. [Fabricius.] 

Eurykrates (EvgvxQdzqs). 1) Sohn des Poly- 
doros, Agiade, lakedaimonischer König, Herodot. 
VII 204. Paus. III 3, 4. Er wird um 600 v. Chr. 
geherrscht haben. Ihm folgte Anaxandros. 

[Niese.] 

2) s. Eurykratidas. 

Eurykratidas (Evgvxgarldag), Sohn des Ana¬ 
xandros, Agiade, lakedaimonischer König, Herodot. 
VII 204. Plut. apophth. Lac. 221 B. Er fällt etwa 
in die erste Hälfte des 6. Jhdts. v. Chr. Sein 
Nachfolger war Leon. Bei Paus. III 3, 5 heißt 
er Eurykrates. [Niese.] 

Eurykyda (Evgvxvda sic), Tochter des En- 
dymion, von Poseidon Mutter des Eleios (’HXetog), 
der König der Epeier und Vater des Augeias wurde, 
Paus. V 1, 8 in der Vorgeschichte von Elis, wegen 
der ,dorischen 4 Form nicht aus einem Epos ge¬ 
schöpft, Strab. VIII 346 erwähnt im triphylischen 
Elis unterhalb Lepreion und Makision zwei heilige 
Haine, das ’lcovatov und Evgvxvdeiov. [Bethe ] 

Enrylas« aus Chalkis. Er siegt zu Olympia 
im Lauf Ol. 112 = 382 v. Chr., Afric. b. Euseb. 
I 206. Bei Diod. XVII 4o. 1 heisst der Sieger 
von Ol. 112 Egv/.Xog. [Kirchner.] 

Eoryleon. 1) s. Askanios Nr. 4, Bd. H 
S. 1612. 

2) Spartiate, Begleiter des Dorieus auf der 
Fahrt nach Libyen und Sizilien. Unter den 
Führern war er der einzige, der sich rettete, 
als Dorieus bei Egesta gefallen war. Mit 
den Besten des Heeres besetzte er Minoa und 
half Solinus aus der Hand des Tyrannen Peitha- 
goras zu befreien. Dann schwang er sich selbst 
zum Herrscher in Selinus auf, ward aber nach 
kurzer Frist gestürzt und umgebracht, Herodot. 
V 46. [Niese.] 

Enryleonig, Lakonierin. Sie siegt zu Olympia 
mit dem Zweigespann. Ihr Standbild in Sparta, 
Paus. III 17, 6. Zeit um Ol. 103 = 368 v. Chr. 
G. H. Förster Olymp. Sieger (Zwickau 1891) 
nr. 344. [Kirchner.] 


Eurylochos 1832; 

Eurylochos (EvgvXoxog). 1) Gefährte des 
Odysseus im AXxlvov anöXoyog (X—XII), ihm 
seifest nahe verwandt (X 441) und darum auf Aiaie 
mit dem Ehrenamt betraut, die ausgeloste eine 
Hälfte der Gefährten (22) auf Kundschaft an die 
Wohnung der Herrin der Insel heranzuführen 
(205ff.). Er ist der einzige, der ihrer Einladung 
zum Eintritt, zu Speis und Trank nicht folgt 
(232ff. Ovid. met. XIV 287) und darum der Ver¬ 
wandlung in ein Schwein und Gefangennahme 
entgeht und dem Odysseus das Geschehene meldet 
(244ff. Apollod. bibl. epit. VII 14f. W. Hyg. 
fab. 125). Er soll den Odysseus beim Versuch, 
die Gefährten zu retteu, begleiten (263), bittet 
ihn aber fußfällig, ihn zurückzulassen, und mit 
Erfolg (266); wiegelt aber dann die Gefährten auf, 
dem zurückgekehrten Odysseus auf seinem zweiten 
Besuch bei Kirke nicht zu folgen, und wäre von 
diesem erschlagen und des Kopfs beraubt worden, 
wenn sich nicht die andern bittend ins Mittel ge¬ 
legt hätten (429ff.). Auf ihre Bitten darf er beim 
Schiff Zurückbleiben, folgt aber aus Angst doch, 
XII 278. Auf der Höhe vor der Heliosinsel gibt 
er Teiresias Warnung zum Trotz den verderblichen 
Rat, zu landen, indem er Odysseus gefühlloser 
Härte zeiht; und darnach (839ff), in des schlafen¬ 
den Odysseus Abwesenheit, verführt er die Ge¬ 
fährten zum Eidbruch und Angriff auf die Helios¬ 
rinder. Schol. und Eustath. p. 1664, 32 zu X 441. 

. Schob XV 363 und Eustath. zu X 204 p. 1654, 
36 wissen, daß er der Gemahl der XV 362 ge¬ 
nannten jüngeren Schwester des Odysseus, also 
sein Schwager war. Polvgnot stellte ihn als Teil¬ 
nehmer am Widderopfer der Nekyia (mit Peri- 
medes) dar in der Lesche von Delphoi, Paus. 
X 29, 1. 

2) Salaminier, erlegt den Kychreus genannten 
Urdrachen von Salamis, Arrian von Nikomedeia 
frg. 72 aus Stcph. Byz. s. Kvzqf.Zos — (ausführ¬ 
licher) Eustath. Dionys, perieg. 874, FHG HI 
599, und wird selbst König von Salamis (Etym. 
M. 707, 42). 

8) Sohn des Aigyptos, Verlobter der Danaide 
Antonoe, die ihn ermordet, im Verzeichnis Apol¬ 
lodor. bibl. II § 19 W. 

4) Zakynthier, Freier der Penelope, Apollod. 

bibl. epit. VII 29 W. [Tümpel.] 

5) Spartiate, ward im Herbst 426 v. Chr. 
nach dem Mißlingen des athenischen Angriffs auf 

» die Aitoler an der Spitze einer peloponnesischen 
Abteilung ausgesandt, um mit den Aitolern zu¬ 
sammen Naupaktos zu nehmen; Thuk. III 100. 
Von Delphi aus vorrückend gewann er die Lokrer, 
eroberte auch Molykreion, konnte aber das von 
Demosthenes rechtzeitig gesicherteNaupaktos nicht 
nehmen. Er wandte sich von hier westwärts; mit 
den Ambrakioten verabredete er ein gemeinsames 
Unternehmen gegen. Amphilocher und Akamanen 
(Thuk. III 101f.). Es gelang ihm wirklich, sich 
i von Proschion aus mit den Ambrakioten in Olpai 
zu vereinigen. Hier ward er von den vereinigten 
Gegnern unter Demosthenes in einer Feldschlacht 
besiegt und fiel, Thuk. IH 105ff. [Niese.] 

ö) Makedone. Gesandter König Philipps nach 
Athen, Hypoth. 2 zu Demosth. XIX p. 336, 10. 
Schäfer II 2 212. Er wird an der Spitze von 
Söldnern von Philipp nach Euboia gesandt im 
J. 343/2, Demosth. IX 58. Schäfer H« 419. 


Er wird bald nach dem Regierungsantritt Ale¬ 
xanders hillgerichtet, Iustin. XII 6. Schäfer 
IH* 101. [Kirchner.] 

7) Führt im Heere des Antiochos d. Gr. bei 
Raphia 1500 Kreter, Polyb. V 79. 

8) Eurylochos von Magnesia hilft das Heer 
des Ptolemaios Philopator zum Kriege gegen An¬ 
tiochos d. Gr. ausbilden, Polyb. V 63; er führt 
nachher das äytjfia, 3000 Mann, V 65. [Willrich.] 

9) Schüler des Skeptikers PyTrhon, den Timon 

in den Silloi als noXsfutozaxog zoTg oorpioraig be¬ 
zeichnet hatte. Diog. Laert. IX 69. Timon frg. 
62 Wachsm. Das bedeutet, dass er den Kampf 
gegen die Vertreter des Dogmatismus besonders 
heftig führte. Sein hitziges Temperament, das 
ihn mit der pyrrhonischen Ataraxie oft in Wider¬ 
spruch brachte, illustrieren zwei Anekdoten bei 
Diog. a. a. O. f [v. Arnim.] 

Enrylophe (EvgvXöiprj), eine Amazone, die im 
Kamnfe mit Achilleus fallt, Tzetz. Posthorn. 181. 

[Hoefer.] 

Eurylyte {EvgvXvzrf), gebar dem Aietes den 
Apsyrtos, Naupaktika Schob Apoll. Rhod. HI 
242. IV 59. 86. Apollonios nennt sie Asterodeia. 

[Hoefer.] 

Eurymachos {Evgvfxayog). 1) Sohn des Her¬ 
mes, Vater der Eeriboia, Schob II. V 385. 

2) König der Phlegyer, zerstört Theben, Phe- 
rekyd. Schob Od. XI 264. 262. Schob II. XIII 
302. Eustath. H. 933, 14. 

3) Freier der Hippodameia, fällt von der Hand 
des Oinomaos, nach den Eoien Paus. VI 21, 10. 
Hesiod. und Epimen. Schol. Pind. Ob I 127. 114. 

4) Sohn des Polybos, Hom. Od. I 399 u. ö., 
neben Antinoos der angesehenste unter den Freiern 
der Penelope. Nachdem Odysseus den Antinoos 
erschossen und sich zu erkennen gegeben, bietet 
E. dem Odysseus vergeblich Sühne an und wird 
getötet, XXII 89ff. Athen. 117 a. Dio Chrysost. 
or. 14 p. 234. 71 p. 625. In des Aischylos Sa¬ 
tyrdrama ’OozoXdyoi zeichnete er sich wie bei 
Homer durch vßgi&iv aus, Aisch. frg. 179 Nauck 2 . 

5) Troer, Sohn des Agenor, Quint. Smyrn. 
XIV 323 u. ö. 

6) Grieche vor Ilion, mit Kleon unter Nxreus 
von Syme gekommen, von Polydamas getötet, 
Quint. Smyrn. XI 60. 

7) Grieche vor Ilion, unter denen, die in das 
hölzerne Pferd stiegen, Quint. Smyrn. XII 321. 

8) Sohn des Antenor, dargestellt in der Lesche 
zu Delphoi, Paus. X 27, 3. 

9) Vater des Andros, des Gründers von An- 

dros, Steph. Byz. [Hoefer.] 

10) Sohn des Leontiades, Thebaner. Er leitet 


Ant. Lib. 2 Martini, laut Glosse = Nikandros 
Heteroium. HI. n ^.EümpeLl « 

Enrymedon (Evgvfi £dcov). 1) Schiffbarer! luiS 
in Pamphylien, der auf den Gebirger» von Beige ent¬ 
springt und unterhalb Aspendos sich in das Meer 
ergießt. Skyl. 101. Xen. Hell. IV 8, 30. Diod. XIV 
99. Dionys, perieg. 852. Avien. orb. terr. 1015. 
Prise, perieg. 803. Stad. mar. magn. 217. Strab. 
XIV 667. Arrian. exp. Alex. 127, 1. Liv. XXXVII 

10 23 Plin n. h. V 96. Philostrat. vit. Apoll. I 15, 
2. Ptol. V 5, 2. Zosim. V 16. Alle Stellen beziehen 
sich nur auf den Unterlauf bis Aspendos; für das 
Quellgebiet ist der Name bezeugt durch eine 
Münze von Timbrias (Imrohor). Head HN 594. 
Über die Schlacht des J. 466 s. Thukyd. I 100, 

I Diod. XI 61. Pomp. Mela I 78. Plut. Cim. 
12 13. Paus. X 15, 4. E. Meyer Geschichte 
des Altertums III § 290—292. Der Flußlauf ist 
durch Schönborn 1841, 1842 bekannt geworden 

20 (Ritter Erdkunde XIX 487ff.). einige Teile des 
Mittellaufes sind seitdem nicht wieder besucht 
worden. Von neueren Reisenden sind zu nennen : 
G. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1875; ferner 
Lanckoronski Pamphylien und Pisidien I, XVI. 
85. 177 (dort Abbildung einer römischen Brücke 
bei Selge). Sterret Papers of the American 
School Athens III 279. Sarre Reise in Klein¬ 
asien 140. Der eigentliche Quellfluß, der Zin- 
dan-su, vereinigt sich mit anderen in der Yilan 

30 Ova. Von da an ist der Lauf mehr oder weniger 
eng und unzugänglich, heißt nacheinander Ak su, 
Aivalü tschai und endlich Köprü su, nach einer 
mittelalterlichen Brücke bei Aspendos. Hier tritt 
er ins pamphylische Tiefland. Jetzt ist er auch 
in diesem Teil kaum noch schiffbar, die Mündung 
ist versandet. Beste Karte bei Lanckororfski 
a. a. O. [Ihige.] 

2) Götterbeiwort, das nach seiner Grundbe¬ 
deutung für jeden Gott (ebenso für jeden Heros 

40 und König, vgl,. Chiron bei Pind. Pyth. III 4) 
passen würde. Üblich ist es namentlich für Po¬ 
seidon; Pind. 01. VIII 31. Oppian. hal. I i4. 

II 35. Orph. hymn. XVII 2. 6. Cornut. 22 (der 
es von der .weiten Fläche des Meeres' erklärt). 
Hesych. Ferner für Hermes, Hesych. [Jessen.] 

3) Wagenlenker Agamemnons, Sohn des Ptole¬ 
maios, Enkel des Peiraios, Hom. II. IV 228 mit 
Schol. AB(L)Townl., dessen Grabmal neben dem 
seines Herrn in Mykenai gezeigt wurde, Paus. 

50II 16, 6. Er war nach der Heimkehr aus Ilion 
mit seinem Herrn von Aigisthos ermordet worden. 

4) Diener Nestors von Pvlos, äyanrjvcoo, Hom. 
II. VHI 114. XI 620 mit Schol. und Eustath. 
465, 28f. Über den homerischen Parallelismus 


im J. 431 die Unterhandlungen mit der tbeba- 
nisch gesinnten Partei in Plataiai, wird aber, 
als die Thebaner die Stadt überrumpeln, gefangen 
und hingerichtet, Thuc. II 2, 3. 5, 7. [Demosth.] 
LIX 99. Curtius Gr. Gesch. II 5 400ff. 

[Kirchner.] £ 

Eurymede. 1) Evgvtii&tj , Mutter Bellero- 
phons, Gattin des Sisyphossohnes Glaukos, Apollod. 
bibl. I § 85 W. Die .weithin Waltende' Fick 
Griech. Personennamen 2 399. 

2) Evovfitfdr ], Tochter des Porthaonsohnes 
Oineus von Kalydon und der Thestiade Althaia, 
Schwester des Meleagros, Phereus, Agelaos, Toxeus,- 
Klymenos und der Gorge, Deianeira, Melamppe, 


von E. Nr. 3 und Nr. 4 s. die Sammlung ähnlicher 
Beispiele im Schol. B(L)V Hom. II. XIII 643. 

5) König der Giganten, Vater der Periboia, 
die dem Poseidon den Nausithoos, den Ahnherrn 
der Phaiakenkönige und Aretes gebiert. Er stürzte 
, sich und sein Volk ins Verderben. Hom. Od. VH 
58ff. (mit Schol. und Eustath.), die einzige Er¬ 
wähnung des Gigantenkampfs bei Homer. Von 
ihm erzählte (nach Meineke Anal. Alex. 145 
.neuernd') Euphorion (frg. 134 M. aus Schol. Hom. 
H ABD XIV 295, TownL 296), er habe die Hera 
als Jungfrau vergewaltigt (ßiaoäfuros), als sie 
noch bei ihren Eltern erzogen wurde; sie gebar 
den Prometheus. Später habe Zeus, ihr Gatte, 
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das erfahren, den E. in den Tartaros geschmettert, 
den Prometheus gefesselt, .angeblich um des Feuer¬ 
raubes willen 4 . Nach evtot im Schol. V 296 habe 
Hera ihn geliebt (egaofttjvai). Schol. Townl. bringt 
das in Verschmelzung mit (Euphorions) obiger 
Darstellung und der Änderung azavgojoai statt 
■äva.Qzfjca.1 für Prometheus Strafe. Eustath. z. d. 
St. p. 987, 4f. nennt diesen E. einen Titanen und 
hat dvaoxoXojxioag JiQogsTzazzdXevoev. Bei Apol¬ 
lodor (bibl. I § 36 W.) heißt der Gigant, der; 
Hera vergewaltigen will, Porphyrion, und Zeus 
hat selbst ihm den nöftog eingeflößt. So liegt 
es nahe, beide für identisch zu erklären (Wieseler 
Giganten, Allg. Encycl. Halle 169. Puchstein 
S.-Ber. Akad. Berl. 1889, 345, 1). 

6) Anderer Name des Perseus nach demselben 
Euphorion frg. 16 M. aus Etym. M. p. 687, 26ff. 
{nach Meineke aus dem Aiowoog. Anal. Alex. 
50f.); vgl. Zonar, lex. II 1585. Eustath. Hom. II. 
248, 43. Es handelte sich da um die Unter- < 
werfung der Perseusstadt Mykenai durch Dionysos 
(ixgrjvigev Evov/usdovzog tzoXiv = iÖovXcoos). Non- 
nos (Dionys. XLVII 668) bildet das nach (ingy- 
vißs Mvxijvag in seiner ausführlichen Schilderung 
dieses Kampfes). E. erklärt = Perseua auch Hesych. 
s. v.; und Apollonius Ehodius, der ihm Arg. 
IV 1513f. beide Namen gibt, setzt hinzu, mit 
dem ersteren habe ihn seine Mutter gerufen. 

7) Kabir in Lemnos, Bruder des Alton; beide 
Kabiren stammen von Hephaistos und Kabeiro,: 
Norm. Dionys. XXXIX 391. XIV 19—22. E. 
nimmt am indischen Feldzug des Dionysos teil, 
kämpft bald mit der Faust (XXXVII 500), bald 
mit dem Diskos (oöXog: 677 u. ö.) gegen Orontas 
(XVII 192ff), Melisseus (XXXVII 500) und König 
Morrheus, der ihn verwundet (XXX 45f.). Ihn 
beschirmen Vater und Binder (76ff. 49ff.). 

8) Heros im Peiraieus, Weihinschrift 
vaiov VIII 404; nach Deneken (Roscher Myth. 
Lex. I 2553, 64) ein mythischer Kulthcros, nach 
Milchhoefer (Karten von Attika, Text I 43) ein 
Heilgott (?). 

9) Parischer Heros, Sohn des Minos und der 
Nymphe Pareia, Bruder des Nephalion, Philolaos 
und Chrysea (Apoll, bibl. III § 7 W.), wird mit 
seinen sämtlichen Brüdern von Herakles erschlagen, 
weil sie zwei von seinen Gefährten bei der Lan¬ 
dung erschlagen hatten. Nach der Belagerung 
der Minosstadt erboten sich die Einwohner, dem 
Herakles zwei beliebige Geiseln zum Ersatz zu, 
geben lApollod. a. O. II § 99 W.). 

10) Sohn des Faunus, Stat. Theb. XI 32. 

[Tümpel.] 

11) Athener (Mvogipovoiog) , Gemahl der 
Potone, der. Schwester des Philosophen Platon. 
Sein Sohn ist Speusippos, der Nachfolger des 
Platon in der Akademie, Diog. Laert. IV 1. 

12) Athener. e O ugo^dvztjg, Diog. Laert. V 5. 

Er ist Ankläger des- Philosophen Aristoteles im 
J. 323, Athen. XV 696 b. Schäfer III 2 302 , 2. ( 

[Kirchner.] 

18) Sohn des Thukles (Thuc. III 80, 2. 91, 4. 
115, 5. VII 16, 1), aus Kephale oder Hekale 
{Busolt a. gl. anzuf. Stelle), attischer Feldherr 
im peloponnesischen Kriege. Er erscheint zum 
erstenmal als Strateg im J. 427/6. Beiochs An¬ 
sicht (Attische Politik seit Perikies 291. 301), 
daß er bereits im J. 428/7 Strafceg gewesen sei, 
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beruht auf einer unhaltbaren Chronologie seiner 
Anwesenheit in Korkyra (vgl. auch Strack De 
rerum prima belli Peloponnesiaci parte gestarum 
temporibus 40, 2). E. dürfte, wie sein Verhalten 
bei den Zwistigkeiten in Korkyra beweist, An¬ 
hänger Kleons gewesen sein (Beloch a. Ö. 35. 
Gilbert Beiträge zur innern Geschichte Athens 
im Zeitalter des peloponnesischen Krieges 156ff. 
Busolt Griech. Gesch. III 2, 1019, 2); die 
OArt, wie er dort auftrat, wirft ein sehr nach¬ 
teiliges Licht auf seinen Charakter, er hielt die 
Heiligkeit des gegebenen Wortes nicht hoch. E. 
wurde mit 60 Schiffen nach Korkyra gesandt 
(Thuc. III 80, 2), da dort ein Bürgerkrieg aus¬ 
gebrochen war und bei dem Umstande, daß eine 
peloponnesische Flotte unter Alkidas und Brasidas 
die Korkyraeer besiegt hatte, der Verlust der 
Insel für Athen zu befürchten war. Die Zeit 
seiner Abfahrt bestimmt Busolt (Herrn. XXV 
0 1890, 570ff.) nach seiner überzeugenden Ergän¬ 
zung der Schatzurkunde IG I Suppl. 179 B, 3ff. 
ungefähr auf 2. September 427, seine Anwesenheit 
in Korkyra auf 8.—15. September. Die Pelo- 
ponnesier waren auf die Nachricht von E.s Kommen 
abgefahren; seine Anwesenheit gab den korky- 
raeischen Demokraten das Übergewicht, während 
der Woche, da E. vor Korkyra lag, mordeten sie 
ihre Gegner in der scheußlichsten Weise hin, 
ohne daß E. sic zurückhielt (Thuc. III 81). Nach 
9 acht Tagen fuhr er nach Athen zurück (Thuc. III 
85, 1); der Zweck seiner Sendung, die Sicherung 
Korkyras für Athen, war erreicht. Im nächsten 
Frühjahre 426 (Busolt Herrn. XXV 325. 326) 
unternahmen die Besatzungstruppen Athens unter 
E.s und Hipponikos Befehl einen Einfall in das 
Gebiet von Tanagra (Thuc. III 91, 4). Vgl. Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. IV 351ff. 

E. wurde für 426/5 zum Strategen wiederge¬ 
wählt (Belocli a. 0. 35. 291. 302. Gilbert a. 

) 0. 155. Strack a. 0. 40). Im Winter beschlossen 
die Athener, eine Flotte von 40 Schiffen unter E., 
Pythodoros und Sophokles nach Sicilien zu schicken, 
um den dort geführten Krieg zu Ende zu bringen 
(Thuc. III 115, 4ff. Diod. XII 54, 6 .). Pythodoros 
wurde zu Ende des Winters voraufgesandt, E. 
und Sophokles folgten im Frühjahr (Anfang Mai, 
vgl. Busolt Gesell. III 2, 1086) 425 mit den 
Schiffen nach. Da eine ansehnliche peloponne¬ 
sische Flotte wieder nach Korkyra gegangen war, 

1 erhielten sie den Befehl, bei der Insel anzuhalten 
und die herrschende Partei zu stützen (Thuc. IV 
2, 2ff.); Awdrys Annahme (Journ. Hell. Stud. 
XX 1900, 14ff.), das wichtigste Ziel E.s sei ge¬ 
wesen , die peloponnesische Flotte zu zerstören, 
wo immer t-r sie finden mochte, ist mit Thuky- 
dides Worten nicht zu vereinbaren. . Den Feld¬ 
herren ward Demosthenes beigegeben und ihm 
die Vollmacht erteilt, die Flotte bei der Fahrt 
um die Peloponnes nach seinem Ermessen zu ver- * 
wenden (Thuc. IV 2, 4), vgl. Bd. V S. 163. 

E. und Sophokles beeilten sich, nach Korkyra zu 
kommen, verhielten sich daher zu der Absicht 
des Demosthenes, Spliakteria zu befestigen, un¬ 
freundlich (vgl. auch Ed. Meyer Forsch, z. alten 
Gesch. II 336) und gaben erst nach, als sie durch 
einen Sturm zum Aufenthalt gezwungen wurden; 
sie fuhren dann weiter und ließen Demosthenes 
mit sechs Schiffen zurück (Thuc. IV 3flf). In 


1337 Eurymedon 

Zakynthos ereilte sie dessen Botschaft, daß die 
peloponnesische Flotte, ohne daß sie es gemerkt 
hatten, nach Pylos gefahren sei, und seine Bitte 
um Hülfe, worauf sie, nachdem sie sich noch ver¬ 
stärkt hatten (Thuc. IV 13, 2), rasch zurückfuhren 
(Thuc. IV 8 , lff.). Zuerst ankerte E. bei der 
Insel Prote (Thuc. IY 13, 3), dann drang die 
attische Flotte in den Hafen von Pylos ein und 
besiegte die Peloponnesier in einem Treffen (Thuc. 
IV 13, 3ff-), womit die spartanische Besatzung 1 
auf Sphakteria abgeschnitten war. Der darauf 
folgende Waffenstillstand wurde mit den attischen 
Strategen Vereinbart, welche durch ihn die Aus¬ 
lieferung der peloponnesischen Schiffe erlangten 
(Thuc. IV 16); die Verhandlungen in Athen wäh¬ 
rend der Waffenruhe hatten kein Ergebnis. Nach 
Ablauf derselben gaben die Athener die pelopon¬ 
nesischen Schiffe nicht heraus und begannen, nach¬ 
dem sie ihre Flotte auf 70 Schiffe gebracht hatten, 
eine strenge Blockade der Insel (Thuc. IV 23). £ 
Die weitere Entwicklung der Dinge, welche zum 
Eingreifen Kleons und zur Einnahme der Insel 
durch die Athener führte, ist bekannt. 

E. war für 425/4 wieder zum Strategen bestellt 
worden (vgl. Beloch a. 0. 37. 291. 303. Gilbert 
a. 0. 176. Strack a. 0. 41); an dem Angriff auf 
Sphakteria war er nicht beteiligt. Vgl. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. IV 381ff. Nach Sphakterias Ein¬ 
nahme (Ende August 425) setzten E. und Sopho¬ 
kles die Fahrt fort, zunächst nach Korkyra; sie i 
brachten die Oligarchen, welche sich in einem 
Kastell festgesetzt hatten, zur Kapitulation gegen 
die Zusicherung, daß der Demos von Athen über 
ihr Schicksal entscheiden solle, und verwahrten 
sie auf der Insel Ptychia (Thuc. IV 46, lff.). 
Allein diese Übereinkunft war von seiten der atti¬ 
schen Strategen, welche nach Sizilien mußten 
und niemand anderem die Ehre überlassen wollten, 
die Gefangenen nach Athen zu bringen, nicht 
ehrlich gemeint (vgl. auch B. Schmidt Kor- < 
kyraeische Studien 83, 56) und wurde im Ein¬ 
verständnis mit ihnen von den korkyraeischen 
Demokraten zu nichte gemacht (Thuc. IV 46, 5ff.); 
die Oligarchen wurden von E. ausgeliefert und 
hingemordet. Vgl. Ed. Meyer a. 0. IV 390ff. 
E. fuhr nach Sizilien weiter (Thuc. IV 48, 6 ). 
Allein die Erwartung, welche die Athener an 
diese. Sendung knüpften, wurde getäuscht; nicht 
bloß richteten die Feldherren (E. wurde auch im 
Frühjahr 424 für 424/3 wiedergewählt, Busolt 1 
a. 0. III 2 , 1125, 1) nichts aus (Thukydides 
bringt nichts Näheres über ihre Tätigkeit), son¬ 
dern die Sikelioten schloßen in Gela im Sommer 
424 einen allgemeinen Frieden (Thuc. IV 58ff. 
Tim. frg. 97 bei Polyb. XII 25 k), so daß jede 
weitere Aussicht für die Athener, in die Ge¬ 
schicke Siziliens einzugreifen, damit schwand. 
Den attischen Strategen blieb nichts anderes 
übrig, als dem Friedeu zuzustimmen und nach 
Hause zu fahren; sie wurden bei der Rechen -1 
schaftsabiage bestraft, weil sie sich nach der An¬ 
sicht der Athener hatten bestechen lassen. Doch 
kam E. im Verhältnis zu seinen Kollegen glimpf¬ 
lich mit einer Geldbuße davon (Thuc. IV 65, 2ff., 
vgl. Holm Gesch. Siziliens II 7ff. Free man 
History of Sicily UI 45ff. Ö5ff. Ed. Meyer a.O.IV' 
39611404ff.). Immerhin war damit seine Laufbahn 
vorläufig abgeschlossen. Erst für das J. 414/3 
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wurde er wieder zum Strategen bestellt (Gilbert 
a. 0. 278. Beloch a. 0. 293. 309). Als Nikias 
dringende Bitte um Verstärkungen in Athen ein¬ 
traf, wurden er und Demosthenes als Mitfeld¬ 
herren des Nikias bestimmt; E. wurde um die 
Winterwende 414 mit 10 Schiffen und 120 Ta¬ 
lenten nach Sizilien vorausgeschickt, um mitzu- 
teileu, daß eine große Ausrüstung nachfolgen 
werde (Thuc. VII 16, lff. Diod. XIII 8 , 7. Plut. 
Nie. 20). Für 413/2 ward er zum Strategen wieder¬ 
gewählt (Beloch a. 0. 293. 309). Er fuhr De¬ 
mosthenes bis Akarnanien entgegen (Thuc. VII31, 
3 ); sie trafen zunächst weitere Vorbereitungen 
für die Expedition, E. zog in Korkyra Schiffe und 
Hopliten an sich (Thuc. VII 31, 5). Von da 
setzten sie nach Iapygien über, schloßen ein 
Bündnis mit Artas und gewannen Metapont und 
Thurioi, dagegen verhielt sich Kroton abwehrend 
(Thuc. VII 33, 3ff. 35). Anfangs August 413 
1 langten sie endlich mit bedeutender Macht in 
Syrakus an (Thuc. VII 42, 1. Diod. XIII 11). 
E. war dann mit Demosthenes und Menander Be¬ 
fehlshaber der attischen Truppen bei dem miß¬ 
glückten Angriff auf Epipolai (Thuc. VII 43, 2); 
nach dessen Misslingen stimmte E. mit Demo¬ 
sthenes darin überein, so rasch als möglich ab¬ 
zufahren (Thuc. VII 49, 3). In der dritten See¬ 
schlacht mit den Syrakusanern (am 4. September? 
Freeman a. 0. III 327) kommandierte E. den 
'rechten Flügel der attischen Flotte und wollte 
den Feind umgehen, wurde aber von den Syra¬ 
kusanern, nachdem sie das attische Zentrum be¬ 
siegt hatten, abgefaßt und getötet (Thuc. VII 
52, 2. Diod. XIII 13, 2ff. Plut. Nie. 24). Da¬ 
mit war die Schlacht zu Ungunsten der Athener 
entschieden. Vgl. Freeman a. 0. III 278. 304ff. 
328. Holm a. 0. II 43ff. Ed. Meyer a. 0. IV 
532ff. 538; sonst noch Grote History of Greece 
VI2 54f. 92f. 136f. 404ff. VII 2 U9ff. Müller- 
; Strübing Jahrb. f. Philol. CXXXIII 1886, 615ff. 
(phantastisch). Kirchner Prosopogr. Att. I 391 
n. 5973. [Swoboda.] 

Eurymedusa ( Evgvfteöovoa ). 1) Die alte 

Dienerin der Nausikaa, Od. VII 8 . 

2) Tochter des Aitolos, Schol. Eur. Phoen. 133. 

.[Hoefer.] 

Euryineilos. Archon in Thespiai 2. Jhdt. 
v. Chr.,*IG VII 1779 = Michel Recueil d'iuscr. 
gT. 1391. [Kirchner.] 

1 Enrymenai, Erymnai (Ecgvusvai Apoll. Rhod. 
I 597. Val. Flacc. II 14. Steph. Byz.; ’Eovuvai 
Strab. IX 443. Scyl. per. 65. Plin. n. h. IV 32), 
Ortschaft in der thessalischen Landschaft Magne¬ 
sia. am waldreichen Ostabhang des Ossagebirges 
über der nahen Küste. Die genauere Lage ist 
nicht festzustellen. Livius XXX\I 13. XXXIX 
25 nennt E. zusammen mit Trikka und Phaloria, 
so daß man annehmen muß, daß es ein .Eurv- 
menae 4 auch in der Hestiaiotis gegeben habe. 
) wenn nicht ein Irrtum bei Livius vorliegt (Bur- 
s i a n Geogr. v. Griechen! 157. 98). [Philippson.] 

Eurymenes {Evgvf^zvrjg). 1) Sohn des Neleus 
und der Chloris, Apollod. I 9, 9 (Scho! Apoll. 
Rhod. I 152 Antimenes). 

2) Genosse des Aineias, Quint. Smyrn. X 98. 

[Hoefer.] 

8) Aus Samos. Siegt zu Olympia in un¬ 
bekannter Kampfart, etwa Mitte des 6. Jhdts., 



Eurymideg 


Eurynomos 


Porphyr. Vita Pythag. 15, vgl. G. H. Förster 
Ol. Sieger (Zwickau 1891) nr. 110. [Kirchner.] 

ti _u»s i TiolßP TaIpidos 6 f*r 


sich diese E. als Artemis Limnatis; vgl. Welcker 
Götterlehre I 589. 651 und Immerwahr Die 


ULUlg UUU .11 UUJ soouo V» -■ —- —-. 

Ovid. met. XIII 770 (am Aetna). Fick Griech. 
Personennamen 2 873. 399 erklärt TtjUnayog Evqv- 


ev Evqvvoutjs Xsif.tcovi lesen wollte [empfohlen 
auch von Preller-Kohert Gr. Myth. I 480, 4], 

■ J—L O-l.,.—_ A,-,.flA.\ 


Personennamen^ oto. oy» «lAiiiu, ' j ' 

uarldn: (Vater Eurym[ach]os). Den Vatersnamen s. jetzt Schepers Ausg.). 

Eurymos haben darnach gebildet Schol. Hom. Od. 2) Gemahlin (V ariante für Kleophylc) des Ar- 
IX 509 . Hvg. fab. 125 (Argum. Odyss.). 128 10 kaders Lykurgos, Matter des Ankaios, Epochos, 
_—> Wn,« m 98 fi Schol Theokr. Amühidamas, Iasos, Apollod. III 9 . I. Vgl. 


JX 509. mg. tat), tzo (Argum. uuyss.j. uoiuawc» T, j ttV o o vli 

(auqures). Etym.M.378, 28. 397,6. Schol.Theokr. Amphidamas, Iasos, Apollod. III 9. 2. Vgl. 

' il ^ *- 11 / !?.•._ w o flr MvfTl T 9A9 


iaugures}. uiym. m. o / o, ca. ubm F rC V öAö 

a ö wo die Nebenform Evovfxayog für den Vater Gruppe Gr. Myth. 1 

_ j. • j. rTiimnpl 1 SV Schaffnerin der rei 


genannt ist. [Tümpel.] 

Eurynome ( Eh gw 6 fit} die ,Weitschaltenue‘, 
Traget jo svQscog vi,ttsiv Etym. M.; vgl. bchol. 
Hesiod. Theog. 358. 907. Eustath. II. 1149, 61ff.). 
1 ) Göttin, der Ilias XVIII 398ff. als Tochter 


3) Schaffnerin der Penelope, Od. XVII 495 
und öfter. 

4) Dienerin der Harmonia, Nonn. Dion. XLI312. 

5) Lemnierin, Val. Flacc. Arg. II 136. 

6) Servius Ecl. X 18 erzählt von Erinome 


1> Göttin, der Ilias AVlll öyöit. ais xocnier oj oeimi» a a« . 

des Okeanos und Meeresgflttin bekannt; im Verein (= Eurynome?)^ der Geliebten des Zeus; Adonis 
mit Thetis nimmt sie den Hephaistos, den Hera tut ihr, durch eme List der Aphrodite verfahrt, 
aus Verdruß über die Lahmheit des Sohnes vom 20 Gewalt an wird von Zeus mit dem Elitz getötet, 
Ölympos hinabgeworfen hat, in ihrem Schoß auf, aber auf Bitten der Hera Rieder lebendig ge- 
und neun Jahre bei den Göttinnen weilend, fertigt macht und mit E. als Gemahlin beschenkt 

er ihnen in der gewölbten Grotte allerlei Schmuck- 7) Tochter des Iphitos, Gemahhn des Maos, 


er ihnen in der gewölbten Grotte allerlei »cnniuca- i»i» « 11 »»™, L TT7' 

Sachen (Darstellung im Westgiebel des Theseion, Mutter des Adrastos, Hyg. fab 69f. Schol. Stat. 
B. Sauer Das Theseion 42f. 721 87f.). Ebenso Theb I 398.J 18 . ... 


B Sauer Das Theseion <zi. öh.j. J^ueusu iubu, ± vju. . 

findet der von Lykurgos verfolgte Dionysos Schutz 8) Gemahlin des Perserkönigs Orchamos Mut- 

bei Thetis und E. (Eumelos frg. 10 Ki. = Schol. A ter der Leukothoe, Ovid. met. IV 210. 21J. 

II VI 131) E. im Gigantenkampfe am Perga- 9) Tochter des Nisos, von Poseidon Mutter 
mimischen Altar. Inschr. v. Pergamon nr. 110. des Bellerophon Hyg fab. lo7, doch schreibt fai 
Overbeck Plastik II 4 266. Als Tochter des 30 Eurynome Schmidt Eurymede nach Apollod. 

Okeanos von der Tethys kennt sie auch Hes. I 9, 3. 

. .i. i_ ca o To o. in\ Tnc.1if.Ar 8 cs Proteus, sonst Eidothea (s. d.) 


UACttlJOO iuii '-«.'-fl fl “ fl*--..--- - -- 

Tbeog. 357. Orph. liynm. 60, 2. Apollod. I 2, 2; 
sie gebiert, selbst TtoXvgqaxov eiöog k'yovoa, dem 
Zeus die Chariten, Hes. Theog. 9071 Apollod. 
I 3, 1. Paus. IX 35, 5. Hyg. fab. praef. (S. llf. 


10) Tochter des Proteus, sonst Eidothea (s. d.) 
genannt, Zenodotos in Schol. Od. IV 366. Eustath. 
z. d. St. 

11) Tochter des Asopos, von Zeus Mutter der 


I 3. 1. Paus. 1A öb, ö. nyg. lao. praei. (o. m. V> r v oa 

Schmidt). Cornut. 15 (mit den Varianten Eury- Ogygias, Clem. Kecogn. A 16. 
-, ; i T*_j__ vIao Bfllfcnantiii. Airatü. Ai) 


dome und Eorymedusa); von Zeus Mutter des 
Asopos, Apollod. III 12, 6. Als Titanenabkömm- 
lincr wird sie auch Tarivid? genannt, Kallim. 

fl . r- i _ J_T74-1, V.; D.„ oll«, c nn TTwitTl 


Viriit», '-'Ittlil. j.vvwgjflfl. fl»- 

12) Bakchantin, Agath. Anth. Pal. VI 74. 

* [Hoefer.] 

Eurynomos{AtT«'ro«o ? ). 1) Wird nurvonPaus. 


lincr wird sie auch Ttxtiviäg genannt, Kamm. 

frg ^471 ; andere Epitheta bei Bruchmann Epith. 40 X 28, 6 in der Beschreibung der Nekyia des 
deor. 118. Die Göttin, ein ,Nachhall aus alten, Polygnotos erwähnt. Danach ist er, wie ot Je. 

-i ii 1 . ,i__ /iKUfl.^.vflflViiflttun' [p r all ar. metiv pPnvnTal sauren, ein böser Lnterweltsdaimon, 


ueui. ilü. VJVUvm, U..W --. 

halbverklungenen Göttergeschichten' (Preller- 
Robert Gr. Myth. I 480), erscheint hei Apoll. 


X UiygJlUlAJB CiMailllu. fl'“““'-“ - ■ . 

w&v szyvyzal sagen, ein böser Unterweltsdaimon, 
der den Leichen das Fell abfrißt und nur die 


Robert Gr. Myth. i 480 , erscheint hei flpoii. aer uen u-a ^- — 

Rhod. Arg. I 503ff. im Liede des Orpheus an Knochen übrig laßt. _ In der epischen Dichtung 

Opilions Seite als Beherrscherin des Olympos, wo wird er nach Pausamas oder^ vielmehr^ seiner ge- 


Ophions Seite ais Beherrscherin des uiympos, wo wiru ei mu u«— -t, V A„f r # 

die beiden über die Titanengötter herrschen, bis lehrten Quelle nirgends erwähnt. Auf dem Ge- 

Ophion dem Kronos, E. der Rhea weichen muß mälde des Polygnotosi hatte er blauschwarze Haut 

v.?« 1 «nbaariA« irintcn ainkflii/vcrl. Xonn. ähnlich wie die Schmeißfliegen, bleckte oeine 


Ophion dem Kronos, E. der Kbea weichen muo maiaeattxoivguui.«!.^ « lll ' 
und sie in des Okeanos Fluten sinken (vgl. Xonn. ähnlich wie die Schmeißfliegen, bleckte seine 

Dion II 573. Scliol. Lvk. 1191. Schol. Aisch. Zähne und saß auf einem Geierbalg. C. Robert 

Prom. 956. Schol. Ar.'Xub. 247). ln diesem 50 Nekyia des I’olygnot XVI. Hall W inckeln.anns- 
Bruchstück orphischer Kosmogonie (vgl. Suse- progr 1892 61 hält E 4“ 

mih 1 lud. Schol Gryph. sem aest 1890, 21 , mit Recht für den T»d*w M = -dhrt.^ ^ 


mihi lud. Schol. Grvph. sem. aest. iö»u, u 6 7Ci t o7 T ij.971 

mit welchem die Anspielung I.yk. Alex. 1197 zu- tos; F. A Voigt (Roschers mythd. Lex I 1427) 
sammenzuhalten ist. ist also an die Stelle der sieht in ihm einen Daunen der Verwesnng A. 
Mcergöttin E. eine Himmelsgöttiu getreten, und Dieterich Nekyia 1893, 48 ,die Erdtieie selbst, 
juceiguLuu Afl. c ^ . fe e,. «Aftffnptpr Rachen den Toten verschlingt 1 


JJieeigULUll Afl. V,ia.V 5 s....... “ 

die Wendung .t eosiv ev xvuaoiv ilx.to.voto. der 
bei Lykophron itißa/.ovoa Tagrdgo) gegenüber- 
steht, beruht auf der alten Vorstellung vom Okeanos- 


deren geöffneter'Rachen . den Toten verschlingt'. 
Roberts Vermutung bei Pausanias statt drgjza 
yv.zoi vielmehr dfvjuo /.v/xög zu lesen, hat Die- 


steht, beruht aui der alten Vorstellung vom üieanos- ye.vo; viemiem ““ 

Hades. Von einem Kulte berichtet einzig Paus. terich a. a. O. 4i, 4 mit Recht zuruckgewlesen. 

VIII 41, 4f.: in der Nähe von Phigalia ist, schwer 60 »■ 

’ n T ..... R.r mit andern von Alas Idem 


zugänglich. von Zypressen dicht umgeben, ein 
Heiligtum der E.. das alljährlich am bestimmten 
Tag "sich zum Opfer auftut; das altertümliche 
Holzbild zeigt eine weibliche Gestalt mit einem 


2) Ein Troer, der mit andern von Aias^ (dem 
Telamonier) erlegt wird, Quint. Smyrn. I 530. 

[Waser.] 

31 Sohn des Aioliden Magnes und der Phylo- 


Holzbild zeigt eine weibliche Destait mit einem oj ouun u « 8 *■ i® lin 4 Bruder des 

Fischleibe. Das Volk hielt E. für Epiklese der dike, somit Enkel d “ z™ Theben 

Artemis, die Altertumskundigen dagegen hielten Elonens, ^“hlbe mit den Kentauren ge- 

A ntra \u. TTnrnftrs. Durch die in der getöteten Hippios, habe mit üen 

kämpft, erzählte Peisandros bei Schol. Eunp. r hom. 


LCUJlä, U 1 C ttllCl euLiionaai—fjV.' ““O-O" , 

sich an die Angabe Homers. Durch die in der 
Nähe befindlichen warmen Quellen charakterisiert 


1760 • Vater der Orsinome, der Gemahlin des Königs 
Lapithes in Thessalien, DioA IV 69. E war 
also einer der Lapithen, und Ovid (met. XU 310) 
hat aus ihm einen Kentauren gemacht, vgl. Ko¬ 
scher Myth; Lex. II 1855, 49ff. 

4) Einer der Kentauren, fällt im Kampf der 
Lapithen und Kentauren bei der Hochzeit des 
Peirithoos durch den Lapithenfürsten Dryas, Ovid. 

t XII 310 

Ine 51 Sohn des Architeles, Mundschenk des Oi neu *. * 
ward eines Versehens wegen von Herakles durch 
einen Faustschlag, ohne daß dieser es wollte, 
getötet, Diod. IV 36, 2; der Knabe fahrt m der 
Überlieferung verschiedene Namen, s. die Art 
Archias Nr. 1, Chcrias und Kyathos, so 
auch den Namen Eunomos bei Herodor. H e4ak }' 

17 (FHG II 36, 31) bei Athen. IX 411 a. Apollod. 

TT 150 W wo hsl. auch Eunomos geboten wird, 
vriebeiTzrtz.Lyk.50. ChU. II456. Vgl. Gruppe f 
Griech. Myth. 126, 2. . T , , c 

6) Einer der vier Söhne des greisen Ithake- 
siers Aigyptios uud Freier der Penelope, Hom. 

Od II 22. XXII 242; unter den zwölt Freiern 
aus Ithaka selbst, Apollod. epit. II 30 W. 

[Waser. J 

Enryodeia (EigvoSma). 1 ) Epiklcsis der De¬ 
meter in Skarpheia, Hesych Aus dem Homeri¬ 
schen xtfovoc cievoddrjc (Hom. 11. XVI 636 1 , 

Od. III 453. X 149. XI 52) schließen einige Er¬ 
klärer auf ein E. als Epitheton der Ge (Hesych. 3C 
Etym. M. 396 , 24, vgl. Wentzel EiixltpcK 
II 10). Demgemäß hat man auch in der Epi- 
klesis der Demeter zumeist einen Hinweis auf 
Demeter alsErdgottheit erblickt,während Pre 11 er - 
Robert Griech. Myth. I 762 die Epiklesis von 
dem Wandern der Demeter herleitet. Uber den 
Kult von Skarpheia vgl. Gruppe Griech. Myth. 

84, 3. 93, 15. , . ly 88 ?”; 1 

21 Von Zeus Mutter des Arkeisios, des Vaters 
des Laertes, Schol. Od. XVI 118. Eustath. Od. 4 
1796, 34. [Hoefer.] 

Euryodes, aus Sizilien, Arzt dessen Kennt¬ 
nis wir dem Rufos verdanken (Ruf. ed. Ruelle 20). 

Er scheint zu den Anhängern der von Empedo- 
kles begründeten sizilisclien Schule gehört zu haben; 
seine Behandlung des Nierensteines verrat Be¬ 
kanntschaft mit knidischer Lehre I [Hipp ] mp 
r&v h ros xadwv 14, VII 202 L.). \ gl. M. W ell 

mann Frg d. gr. Ärzte I 17. 68. 

mann rrg. g [M _ yVellmami.] £ 

Euryope (E;- e vä=ry). D Eine der Töchter 
des Thespios, von Herakles Mutter des Terpsi- 
krates, Apollod. II 7, 8 (die Hss._ T^xgaxys 
Elmi-ä.-in;\ Evovoy/ Aegius, Evpvoy Heyne). 

'21 Nach Hippostrat. bei Phleg Mir. 30 Toch¬ 
ter des Neilos, die dem Aigyptos 50 Töchter ge¬ 
biert Bei Phleg. 31 ist sie Gemahlin des Da- 
naos (doch will Keller hier rfjs Xd/.ov Eigvo- 
jrec tilgen), als welche sonst (Apollod. II 1, e. 
Tzetz hist. VII 371) Europe gilt. Nach Tzctzes 6 
hist. VII 368 nannte Hippostratos die Neilos- 
tochter EmyrrhoS. j, H ° efcr '\ 

Enryopes ( Ei e «Ms). na f h .’ 9 u ?, er ] 1 t T 7 b o 
tTarhtet möglicher Auffassung bei Apollod. II 7 8 
(vgl Euryope Nr. 1) Sohn der Terpsikrate, der 
Tochter dfi Thespios, und des Herakles. [Horten] 

Enryphaessa (Eievyatooa, die .Weitleuch- 
tende“) ’von Hyperion Mutter des Helios, Hom. 


hyrnn. 31, 2; vgl, P rener - Eobert r ^ e Ä th ' 

T 46 3 429. [üoeier.j 

Eurypheinos (MgivwuK) ' 

(Evpvwauos) heißt bei Iamblich. v. Pytb. 26' ein 
Pvthagoreer aus Metapont und ebd. 185 ein Freund 
des Lysis aus Syrakus, von dessen treuer Er¬ 
gebenheit eine Anekdote erzählt wird. Den Namen 
des E trägt auch ein neupythagoreisches Bruch 
stück nzpl ßiov bei Stobaios Flor. 103, 2i,- das 
0 zwei andern (dem Kallikratidas und d ™ Hippo- 
damos zngeschriebenen) Erzeugnissen Flor. 85,, 

16. 43, 93 verwandt ist. Zeller DI b 11«, 

,g’ [E. Wellmann.] 

nr ’ Euryphon aus Knidos, ein älterer Zeitgenosse 
des Hippokrates (Sor. vit. Hippocr. 450, 23 West.) 
und einer der wichtigsten Vertreter der kindischen 
Schule aus der Mitte des 5. Jhdts. v. Clir. Zu 
seiner Schule gehörten Herodikos von Knidos und 
wahrscheinlich auch Alkamenes aus Abdera (Anon. 
SOLond IV 40f. VII 41f.). Ob die Nachricht des 
Soran (vit. Hippocr. a. a. O.) daß er zusammen 
mit Hippokrates an den Hof des makedonischen 
Königs JPerdikkas II. berufen worden sei und den 
König von seiner Liebeskrankheit b* eit 
den Tatsachen entspricht, muß dahin gesteüt 
bleiben (vgl. die ähnlich lautende Geschichte von 
Erasistratos bezw. Kleombrotos o. S. " r 

ist der älteste knidische Arzt, von dessen Krank¬ 
heitstheorie wir einen, wenn auch ohne Zwe 
i stark gekürzten Bericht dem Londoner Anony¬ 
mus (IV 31ff.) verdanken. Außerdem verdient 
besondere Erwähnung die wiederholte Abhängig¬ 
keit der Lehren dieses Arztes von den Dogmen 
des großen krotoniatischen Arztes Alkmaion 
fWachtler De Alcm. Crot 90ff. P« drl \ h 
Hippokr. Unters. 34ff.). E. führte alle Krank¬ 
heiten auf Störung der Verdauung zurück; wenn 

die aufgenommene Nahrung vom Darm nicht ver¬ 
arbeitet wird, so entstehen Überschüsse 
0 h am), welche zum Kopfe emporsteigen und Krank¬ 
heit hervorrufen. Die normale \ erdauung (xeyjis) 
erkannte er daran, daß der Darm dünn und. rem 
ist (vgl. den knifaschen Verfasser von usg. zo- 
7i(or tüv y.ax' ov&qcojiov C. 1 “ V1 
dem diese Theorie wiederkehrtl. Fredrich (Hipp, 
ünters. 34) hat richtig erkannt, daß die An¬ 
nahme des E„ daß der Kopf der alleinige S t/, 
der Krankheit sei, deutlich den Einfluß des Alk- 
rnaion verrät. Auf Grund dieser Abhängigkeit 
10 glaube ich unter Berücksichtigung der Tatsache 
daß dem E. von den Säften des Körpers die 
Galle bekannt war (Gal. XVII A 888), das'un¬ 
vollständige Exzerpt aus seiner Lehre mit Hille 
der Dogmen des Alkmaion dalnn ergänzen zu 
dürfen, daß er als die Erzeugnisse der unverdauten 
Nahrung die verschiedenen Safte (die sauren 
salzigen, süßen, bitteren usw.) ansah, und daß 
er daneben auch dem Warmen, Kalten Trockenen 
und Feuchten einen Platz in seiner krankheits- 
1 theorie anwies. Seine Lehre wurde dann von 
seinen Schülern in der Weise weiter ausgebildet, 
daß Alkamenes die Überschüsse auch im Kopie 
entstehen ließ, und daß Herodikos außerdem die 
Leber und Milz als Sammelpunkte der Überschüsse 
gelten ließ und daß er die Krankheiten vornehm¬ 
lich von einer Mischung des bitteren und saimen 
Saftes (Galle und Schleim) herleiteto. Dem Bei¬ 
spiele des Alkmaion folgend, hat E. sich auch 
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mit anatomischen Studien beschäftigt. Galen (XV 
135) erwähnt ihn in dem Katalog der berühm¬ 
testen Anatomen der Vergangenheit und rühmt 
(II 900) seine anatomischen Kenntnisse. Soviel 
sich aus der letzten Stelle ergibt, bannte er die 
Ovarien (ogyetg, dtdvjioi) und die Eileiter (osieg- 
jj.anx.oi sidgot), die er irrtümlicherweise wie beim 
Manne an den Blasenhals gehen ließ; die Scham¬ 
lippen nannte er xgrjjivol (Ruf. ed. Daremberg- 
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Einschränkung der körperlichen Bewegung und 
Nahrung Räucherungen der Geschlechtsteile (Sor* 
gyn. II 31, 85 S. 373; dieselben Vorschriften bei 
[Hipp.] siegt yw. VIII 318. 462 L. ; Siegt yW. 
(p. VIl 318 L., durch welche die letzten Worte 
des Exzerptes des E. bei Soran erst verständlich, 
werden). Zur Feststellung der Fruchtbarkeit 
der Frauen empfahl er Anwendung des Geburts¬ 
stuhles {dirpgog jiaicoTtxög) und Räucherungen der 


Ruelle 147. Poll. II 174. Erot. s. xo^jivol. Gal. 10Gebärmutter mit Harz, Raute, Knoblauch und 


XIX 114; dieselbe Bezeichnung beim knidischen 
Verfasser von siegt tosicov c. 47, VI 344 L.). Ferner 
kannte er nach dem Vorgänge des Alkmaion den 
Unterschied von Venen und Arterien (Cael. Aurel, 
m. ehr. II 10, 121) und nannte vermutlich die 
ersteren wie der Krotoniate tp/.eßeg ai/jöggoot, die 
letzteren cpMßeq . Ohne Zweifel hat er alle Adern 
als Leiter der Nahrung im Kopf bezw. Gehirn 
endigen lassen, was für Alkmaion Fredrich 


Koriander (Sor. gyn. I 9, 35 S. 200. [Hipp.] siegt 
depogeov XII 24 K.). Zum Abtreihen der Nach¬ 
geburt verwandte er urintreibende Mittel, blut¬ 
treibende Pessarien und Erschütterungen der 
Wöchnerin vermittelst einer Leiter, an die er 
sie zu binden empfahl (Sor. gyn. I 22, 71 S. 242. 
[Hipp.] 7iegi yyv. VII 308 L.). Er leugnete die 
Lebensfähigkeit des Siebenmonatskindes, erst das 
Achtmonatskind galt ihm für lebensfähig (Censor. 


(Hippokr. Unters. 67) mit Recht vermutet hat. 20 de dienat. 7. 5. Aet. V 18, 7 D.; vgl. DielsDoxogr* 
Wahrscheinlich ist die Vermutung Littrös (I gr. 195. 429. M. Wellmann Frg.gr Ärzte 38)' 

214), daß er nicht wie die koische Schule die E. wird von Galen (XVII A 886) als Verfasser 

Luft auf die Arterien beschränkte, sondern in des wichtigsten Werkes der knidischen Schule, 

Arterien und Venen in gleicher Weise Blut und der Kvidtcu yvaijiat, genannt. Bekanntlich gab 

Luft enthalten sein ließ; wenigstens lehrte er, es zu der Zeit, als der Verfasser von stegi diai- 

daß Hämorrhagien auch durch Zerreißung von vqg oigecov schrieb (Hipp. ed. Kühle wein-Uberg 

Arterien zu stände kämen (Cael. Aurel, m. ehr. I 110) zwei Ausgaben dieser Schrift; leider wissen 

II 10, 121). Die Darmverschlingung nannte er wir nicht, ob die Originalschrift oder die spätere 

Xogöayog, die Eingeweide %oeöat (Cael. Aurel. Umarbeitung das Werk des E. ist. Ein Brnch- 

a. ra. III 17, 144), als Sitz der Pleuritis be- 30stück aus diesem Werke des E. über den sieXtäg 
trachtete er die Lunge und bezeichnete als Sym- sivgezdg hat gleichfalls Galen (XVII A 888) er- 

ptome dieser Krankheit Husten, Atemnot, Schmer- halten, das mit unwesentlichen Abweichungen hei 

zen, das Unvermögen des Kranken auf der ge- dem knidischen Verfasser von sregi vovocov II 

sunden Seite zu liegen (Cael. Aurel, a. m. II 16, (II 284 K.) wiederkehrt. Diese Übereinstimmung 

96ff.; ebenso Euenor. Praxagoras und dessen berechtigt meines Erachtens zu der Annahme, 

Schule, ähnlich der knidische Verfasser von Bruchstücke des Euryphontischen Werkes überall 

siegt vovocov II 59). Was seine Therapie anlangt, da zu erkennen, wo die knidischen Schriften siegt 

so erfahren wir nur, daß er Schwindsüchtigen vovocov I. III und ,t egi ro>v erzog szafiosv mit 


an der Brust von Frauen zu saugen empfahl siegt vo-üoeov II übereinstimmen. Nach Galen (VII 
(Gal. VIII /Ol. X 474. VI 775; sein Schüler 40 960. XVI 3) befanden sich Schriften des E. in 


Herodikos war ihm darin gefolgt), und daß er 
die Geschwulst der Wassersüchtigen mit gefüllten 
Blasen schlagen ließ (Cael. Aurel, m. ehr. III 
8, 139; Aet. X 29 schreibt dies Verfahren, das 
den Beifall des Asklepiades und der pneuma¬ 
tischen Ärzte Archigenes und Hcrodot fand, seinem 
Schüler Herodikos zu, vgl. Cael. Aurel, a. a. O. 
Cels. III 21. 108). Er war ein Freund von ge¬ 
waltsamen Kuren; das xdeiv xai zi/ivetv spielt 


seinem Corpus hippokratischer Schriften; wenn 
er aber dazu bemerkt, daß E. als Verfasser der 
Schrift stegi dtattijg vyteiv&v (XV 455) oder gar von 
negi dtahtjg II (Gal. VI 473) gegolten, so liegt auf 
der Hand, daß das weiter nichts als müßige Ver¬ 
mutungen alexandrinischer Ärzte waren, die für uns 
nichts Verbindliches haben. Bekannt ist der Spruch, 
den Stobaios (ed. 18, 40 a [1102, 14 W.]) von ihm 
aufbewahrt hat, daß die Zeit seine Lehrmeisterin 


eine große Rolle_ in seiner Therapie (vgl. Gal. 50 gewesen sei. Außerdem vgl. noch Gal. XIX 721. 


XVIII A 149. Kock CAF I 652), dem Ader¬ 
laß war er nicht abhold (Gal. XI 149), außer¬ 
dem verwandte er allerlei Pfianzenraittel (Gal. 
XI 795), wie Salbei, Knoblauch, Diptamdosten, 
Seifenkraut. Raute, Koriander usw., und seine 
Krankensuppe war die bekannte Gerstengraupen¬ 
suppe (siTiodvr)). Besondere Förderung erfuhren 
durch ihn die gynäkologischen Studien. Er muß 
eine Schrift yvvaixeta verläßt haben, auf die viele 


XI 149. 795. Sprengel Gesch. d. Arzneik. I 811. 
Hecker Gesch. der Heilkunde T 64. 117. Diels 
Anon. Lond. 114. [M. Wellmann.] 

Eurypon (Evgvsiiöv, Evovcpcov Herodotj, lake- 
daimonischer König, Eponym der Eurypontiden, 
Herodot. VIII 131. Plut. Lys. 24. Nach der 
älteren Genealogie bei Herodot undEphoros (Strab. 
VIII 366) ist E. Sohn des Prokies; die jüngera 
geben ihm Soos zum Vater. Plut. Lyk. 1. Paus; 


Lehren und Vorschriften der gynäkologischen 60III 7. 1; vgl. II 36, 4. IV 4, 4. 


Schriften unseres Hippokrateskorpus zurückgehen. 
Bei Vorfall der Gebärmutter ließ er die Kranke 
einen ganzen Tag und eine ganze Nacht hin¬ 
durch mit dem Kopf nach unten an einer Leiter 
hängen und als Nahrung kalte Gerstengraupen¬ 
suppe geben, bis sieben Tage verstrichen sind; 
darnach erweichende Speise in geringer Menge, 
endlich nach vierzehn Tagen empfahl er unter 


Euryptolemos, Name mehrerer Athener, deren 
Abstammung und Verwandtschaftsverhältnisse B u- 
solt Griech. Gesch. III 1, 363f., 5 sich aufzn- 
hellen bemüht. Vgl. anch die StammtafelKirch- 
ners Prosop. Att. II zn S. 53. 

1) Sohn des Megakies, Vater der Isodike, der 
Gattin Kimons (Plut. Cim. 4. 16). Die Annahme 
Toepffeis (Att. Geneal. 244. 281) und Ed. 
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Meyers (Gesch. d. Altert. IQ 510), daß sein Mitte (Xen. hell. I 4, 19, daraus Plut. Ale. 32). 

Vater jener Megakies gewesen sei, den 486 der E. spielte eine bedeutende Rolle in den Verhand- 

Ostrakismos traf (v. Wilamowitz Aristoteles und langen über die Feldherren der Arginusenschlaclit, 

Athen II 323ff.), ist der Altersverhältnisse wegen bei welchen er energisch zu deren Gunsten auf- 

unmöglich. Allerdings wird E. Alkmeonide ge- trat (vgl. auch Ps -Platon Axioch. 369 a). Als 

wesen sein, vgl. Busolt a. O., der in ihmeinen Kallixenos den Antrag stellte, über die Schuld 

Bruder des Kleisthenes sehen will (ebenso Kirch- aller Feldherren mit einem Votum abzustimnien 

ner a. O. II 54 nr. 9693); die Ehe Kimons — zugleich sollte ein Stadium der Verhandlung 

mit Isodike'ist ein Zeugnis dafür, daß die poli- übersprungen werden, vgl. Rose Commentationes 

tische Verbindung der Alkmeoniden mit den Phi- lOphilologicae, conventui philologorum Monachi con- 
laiden auch durch Familienbande befestigt wurde gregatorum obtulerunt sodales seminarii pliilo- 

(Ed. Meyer a. 0.; Forsch, z. alten Gesch. II 48). logici Monacensis (1891) 90. 91 —, erhob er da- 

Vgl. Kirchner Prosopogr. Att. I 392 nr. 5983. gegen die Klage auf Gesetzwidrigkeit, wurde 

2) Vetter des Perikies (Plut. Per. 7), wahr- aber durch den Terrorismus der Menge gezwungen, 

scheinlich Sohn des älteren Peisianax und Neffe sie zurückzuziehen (Xen. hell. I 7, 12ff.). Er 

von Nr. 1. Kirchner Prosop. Att. I 392 nr. 5984. gab den Athenern darauf zur Erwägung, gegen 

3) Athener, im Heere des Alkibiades in Klein- die Strategen entweder nach dem Psephisma des 

asien. Busolt a. 0. identifiziert ihn mit Nr. 2, Kannonos oder nach dem Gesetz gegen die tegö- 

was kaum zulässig ist. Er und Diotimos nahmen ovXoi und szgodozat, in jedem Falle aber gegen 

im J. 409 dem Pharnabazos in Kalchedon den 20 jeden einzeln vorzugehen und ihm genügend Zeit 


Eid auf den zwischen ihm und Alkibiades ge¬ 
schlossenen Vertrag ab (Xen. hell. I 3, 12), nach 
dem der Satrap eine Gesandtschaft der Athener 
nach Susa geleiten sollte. Unter diesen Gesandten, 
die nicht, wie Grote Hist, of Greece VII 2 376 
meint, von Athen, sondern von dem attischen Heere 
im Hellespont abgeordnet wurden, befand sich 
auch E. (Xen. hell. I 3, 13); E. Müllers Ver¬ 
such (De Xenophontis historiae graecae parte priore 
31), ihn von dem früher Genannten zu unter- 2 
scheiden, ist ganz willkürlich. Die Gesandtschaft 
trat die Reise von Kyzikos an, überwinterte in 
Gordion und setzte im Frühjahr 408 die Reise fort 
(die Chronologie richtig bestimmt von Haacke 
Dissertatio chronologica postremis belli Pelopon- 
nesiaci annis recte digerendis 5. 15). Allein in¬ 
folge des damals zu Gunsten der Spartaner an 
dem Perserhof eingetretenen Umschwungs wurden 
sie auf Weisung des Kyros von Pharnabazos drei 
Jahre lang zurückbehalten und erst im Frühjahr 4 
405 entlassen, Xen. hell. I 4, lff.; vgl. dazu 
Breitenbach Jahrb. f. Philol. CV 1872, 82 und 
in seiner Ausgabe zu I 4, 7. Lenschau Philol. 
Suppl. VIII 313ff. Die strittige Interpretation 
der Stelle I 4, 7 ixetdi) de iveavzoi zgeig r/oar xz).. 
ist nach Wilhelms Erörterung über exog und 
rviavrog, S.-Ber. Akad. Wien CXLII 1900 Abh. VI 
wohl endgültig entschieden. Vgl. noch über E. P. 
Krumbholz De Asiae minoris satrapis persicis 
41. 47. Grote a. 0. VII 2 374ff. E. CurtiusS 
Griech. Gesell. II 3 075ff. Holm Gesch. Griechen¬ 
lands II 583ff., 20. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 
IV 624ff. Kirchner Prosopogr. Att. 1392 nr. 5985. 
Busolt Griech. Gesch. III 2, 1557. 1567. 1569. 

4) Sohn des Peisianax (Xen. hell. I 4, 19. 7, 
12), Vetter oder Halbvetter des Alkibiades (Xen. 
hell. I 4, 19). verwandt mit dem jüngeren Perikies 
(Xen. hell. I 7, 16. 21). nach Busolts Hypothese 
ia. 0.) ein Enkel von E. Nr. 1 (so bereits W. Peter- 
sen Quaest. de hist, gentinm atticarum 76. 108)6 
und Neffe von E. Nr. 3. L. Herbsts (Rückkehr des 
Alkibiades 60) wenn auch zaghafter Versuch, ihn 
mit Nr. 3 zu identifizieren, scheitert an der Chrono¬ 
logie. E. muß Alkibiades sehr befreundet ge¬ 
wesen sein; als letzterer 408 nach Athen zurück - 
kekrte, erwartete ihn E. mit seinen anderen Ver 
wandten und Freunden im Peiraieus und nahm 
ihn bei dem Aassteigen aus dem Schiff in die 
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zur Verteidigung zu geben (Xenophon legt ihm 
ebd. 16ff. eine ausführliche Rede in den Mund), 
und stellte den positiven Antrag, die Strategen 
nach dem Psephisma des Kannonos zu richten 
(ebd. 34). Damit hätten die Strategen die Mög¬ 
lichkeit der Verteidigung gehabt, und es wäre 
über die Schuld eines jeden einzeln abgestimmt 
worden. Dieser Antrag wurde zuerst angenommen, 
aber infolge der Klage des Menekles suspendiert, 

1 wahrscheinlich die ganze Abstimmung, annulliert, 
worauf das Probuleuma des Rats auf Aburteilung 
sämtlicher Strategen zugleich zur Annahme ge¬ 
langte (Xen. hell. I 7, 34). 

Literatur: L. Herbst Die Schlacht bei den 
Arginusen 49ff. Grote Hist, of Greece VII 2 387. 
439ff. E. Curtius Griech. Gesch. II 3 695ff. 
Gilbert Beiträge zur inneren Gesch. Athens im 
Zeitalter des pelop. Krieges 379ff. M. Frankel 
Die attisch. Geschworenengerichte 81ff. W.Peter- 
sen a. 0. 91ff. Rose a. 0. 83ff. Emil Müller 
Sokrates in der Volksversammlung (Zittau 1894) 
7ff. Ed. Meyer Gesch. des Altertums IV 648. 
Kirchner Prosopogr. Att. 1392 nr. 5985. Busolt 
Griech. Gesch. III 2, 1605ff. [Swoboda.] 

Eurypyle [EvgvsivXi]). 1) In der elischen 
Gründungssage bei Aristoteles (Peplos frg. 281 
aus Schol. A Hom. II. XI 688, FHG II 189) 
wechselnd mit Eurykyde (s. d., eine alte Text¬ 
variante nach 0. Müller Proleg. 224), Name der 
1 Mutter des eponymen Heros von Elis, des Eleios. 
Gattin Poseidons und Tochter des Endymion, 
Großmutter des Alexis und Epeios. Dasselbe hat 
Konon 14, wo sie noch Aitolos Schwester heißt, 
und Etym. M. 426, 20. 

2) Amazonenführerin im Krieg gegen die 
Assyrer am Euphrat, Arrian. frg. 48 bei Eustath. 
Dionys, perieg. 772f., FHG III 595, 48. 

3) Thespiade, von Herakles Mutter des Arche- 
dikos, Apollod. bibl. II 7, 8, 5 § 163 W. 

i 4) Mainade im Heere des Dionysos, von König 
Morrheus erschlagen auf dem indischen Feldzuge. 
Nonn. Dionys. XXX 222 (EurycUe ist statt -pyle 
einzusetzen als Gattin Poseidons und Mutter des 
Orion bei Hyg. astr. II 34). [Tümpel.] 

Eurypylidai, demotischer Name auf Chios. 
.Chiische Inschrift aus der Zeit Attalos I. (Bürch- 
ner BerL PhiloL Woch. 1900, 1629): aygog ev 
EvgvswXi&atg. fßürchner.] 
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Eurypylos {EvqvhvIos). 1) Thessalisclier 
Heros, Sohn des Euaimon (Eponymos von Haimonia- 
Thessalia, Maass Gott. Gel. Anz. 1890, 345,1), 
vor Ilion Anführer der Thessaler von Ormenion, 
Asterion, dem Titanosgebirge und der Quelle 
Hypereia {Hom. II. II 734), tötet den Hypsenor 
(V 76 = Tzetz. hom. 60 Dolopions Sohn; Epo¬ 
nymos von Hvpata Maass a. 0. 344), Melanthios 
(VI 36 = Tzet/.. 118), Apisaon (XI 575, Epony¬ 
mos von eleisch Pisa Maass a. 0. 346; vgl. u. 1 
Nr. 6) und Helios (Qu. Smyrn. XI 67), wird selbst 
von Paris verwundet, von Nestor geheilt (XI 809 
bis Schluß = Tzetz. hom. 197ff.). Eine falsche 
Zahl seiner erschlagenen Gegner bei Hyg. fab. 
114. Beim Raub des Palladions Ovid. met. XIII 
357; im hölzernen Roß Qu. Smyrn. XII 319. 
Tryphiodor. 176. Tzetz. posth. 646; im Verzeich¬ 
nis der Freier Helenas Apollod. bibl. III 10, 8, 3 
§ 131 W. Hyg. fab. 81. Als Berichterstatter des 
Schiffskatalogs bei Dictys I 13, vgl. 17. In Sinons 2 
Lügenbericht verflochten Yerg. Aen. II 114. Sohn 
der Euaimongattin Ops (? gen. Opis) Hyg. fab. 
97, wo Dibbelt (Qu. Coae nivth. 22 Opis = Upis, 
gen. ”Qmdog) die Hyperboreerin vermutet. Als 
Großvater (Vater des Euaimon und Amyntos) gilt 
Ormenos (Eponymos von Ormenion) bei Demetrios 
v. Skepsis frg, 68 Gaede aus Strab. IX 438f., vgl. 
432. Dagegen selbst als Vater des Ormenos, 
Großvater des Pheres, Sohn des Hvperochos (= 
Hyperboreus Dibbelt a. 0. 22) gilt E. dem 3 
Akusilaos (?) oder Achaios bei Schol. Pind. 01. Yll 
42, FHG IV 286 in einem thcssalischc Ortheroen 
häufenden Stemma. In Ormenion war sein Grab 
nach Ps.-Aristot. Peplos ep. 22 Bgk. Der Name 
E. kommt noch zweimal in dein Aleuadcngeschlecht 
vor, Buttmann Mvtbologus H 256. Boeckh 
Explic. Pind. Pytli. X prooein. 

2) Mythischer Meroperkönig auf Evnvxviov 
xohg = Kos, Vater der Chalkiope, der Gattin des 
Herakles, Hom. II. II 677 mit Schol. B(L1D. 4 
Plierekvdes frg. 35 aus Schol. ABD Hom. II. XIV 
255, FHG I 81 nennt als Sohn dieser Ehe den 
Thessalos und erzählt, E. habe den ,auf der Rück¬ 
kehr von Ilion* verschlagenen Herakles am Be¬ 
treten der Insel gewaltsam gehindert, sei aber 
unterlegen und mit seinen sämtlichen Söhnen er¬ 
schlagen worden, worauf die einzig überlebende 
Tochter dem Herakles folgt. Dasselbe Schol. Pind. 
Nem. IV 40. Nach Apollod. bibl. II 7, 1, lf'. 

S 137f. W. hatte E. den Herakles für einen Räuber 5 
gehalten uml stammte von Poseidon und Astypa- 
laia (kölscher Stadthero'inej ab. Eustathios p. 318. 
22ff. 34ff. zur Ilias a. 0. fügt noch hinzu, daß 
durch diese Tochter und deren Enkel E. Ahn der 
im Schitfskatalog aufgeführten Koerfiihrer Pheidip- 
pos und Antiphos wurde. Der ko'isehe Adel da¬ 
gegen führte seinen Ursprung auf Chalkofdom und 
Antagoras, zwei Söhne des E. von der Merops- 
tochter Kiytia. zurück. Schol. Theocr. VII 5 (Chal- 
k[od]on. Repräsentant euboei. 5 cd 1 erA 11 siedh.-r, AI a a s s C 
Herrn. XXIII 618. Toepffer Att. Geneal. 163. 
Tümpel Rh. Mus. XLVI 548. Dibbelt a. 0. 26 
—30; Antagoras = Antipb[at]os oder Antiphates. 
thessalischer Ansiedler, Fick Griech. Personen¬ 
namen 374. Maass a. 0. 347). Ebenda die Erzäh¬ 
lung^ daß E. mit der Meropstochter Kiytia auf Kos 
die Demeter auf der Suche nach Persephone freund¬ 
lich aufnahm. Das jüngst gefundene Pele auf 


Kos (Bull. hell. XIV 297) bringt das dem E. ge¬ 
hörige thessalische Pele (Steph. Byz. s. v.) in Er¬ 
innerung (Dibbelt a. 0. 20, 4). Hygin fab. 254 
weiß, daß Chalkiope ihren Vater nach Verlust 
seines Reiches nicht verlassen wollte (in einem 
Verzeichnis von piissimae). Durch Verwirrung 
ist statt des Thessalos E. als Sohn des Herakles 
von der Chalkiope genannt bei Eustath. a. 0. und 
Schol. D Hom. XI. II 677, ähnlich umgekehrt bei 
Hyg. fab. 97 Chalkiope als Gattin des Thessalos 
statt des E. Über die thessalische Herkunft des E. 
Nr. 2, also Zusammengehörigkeit mit E. Nr. 1, s. 
außer den oben angeführten Stellen Buttmanns, 
Maass, Dibbelts noch v. Wilamowitz Isyl- 
los 52, 22 (thessalische Herkunft des kölschen 
Peleus und der Asklepiaden, die in den Kosten 
in enger Beziehung zn den thessalischen Lapithen 
stehen). Nach Maass Hermes XXVI 180, 2 ist 
Herakles Kampf gegen E. eine Parallele zu dessen 
Kampf gegen Hades in Pvlos. 

3) Mysisclier Heros, Sohn des Herakliden Te- 
lephos, nach Nircus der schönste Führer der Ke- 
teier als Bundesgenossen der Troer im Kampf 
gegen Neoptolemos, wobei er fällt, Hom. Od. XI 
519ff. = Strab. XIII 584 (verkürzt Hyg. fab. 112 
und Q.u. Smyrn. VIII 262ff.). Ilias mikra frg. 
7 Ki. aus Paus. III 26, 9, wo E. den (Asklepia¬ 
den) Machaon erschlägt = Qu. Smyrn. VI 393 
—425 = Tzetz. posth. 518. 584. Lyk. 1048. Aku- 
silaos (frg. 27 aus Schol. Hom. Od. a. 0., FHG 
I 103) nennt ihn Sohn der Astyoche von Tele¬ 
phon, dessen Herrschaft er erbte; Priamos wünschte 
diese Macht für den troischen Krieg auszunützen 
und beredete E.s Mutter (nach Eustath. p. 1697,13 
Priamos Schwester) erst vergeblich, dann nach 
Schenkung eines goldenen V. r einStocks (Ilias mikra 
frg. 6 Ki.) mit Erfolg zur Überlassung ihres Sohnes. 
Gattin (statt Mutter) des E. nennt die Astyoche 
Schol. Iuv. VI 654 und älloi bei Eustath. Hom. 
i Od. XI 520, 36. Ein Epos des ,Homeros‘ von 
Byzanz Erov.iv/.sia (v. WilamowitzHom. Unters. 
136) und eine Tragödie Ei'Qvxv).og bei Aristoteles 
poet. 23 p. 1459 b sind ihrem Inhalt nach nicht 
bekannt. Nach Eustath. Od. XI 518 p. 1697. 
35ff. sollte Priamos dein E. eine seiner Töchter 
zur Frau versprochen haben. Hygin hat fab. 112 
E. und Xeoptolemos unter den Beispielen von 
Gegnern, deren einer herausfordert, einer fallt; 
fab. 113 tötet E. den Machaon und Nireus (= Qu, 
Smyrn. VI 372tf.); nach Qu. Smyrn. VI 615ff. 
außerdem den ßukolion,Nesos, Chromios, Antiphos. 
Peneleos VII 98fl. 122ff., Eurytos, Menoikos, Har- 
palos u. a. VIII 109—133 ; den Freund des Thoas 
VI 615. 584 ff“.: daselbst IX 41 sein Begräbnis 
am Flussufer (des Xanthos?) vorm Tore Dar- 
danias. Vater des Grynos nies Stadtgründers und 
-F.ponymen) heißt er hei Serv. Eel. VI 72, der 
erzählt, der Streit zwischen E. und Xeoptolemös 
sei von den Söhnen beigelegt worden, da Grynos 
i den Pergamos. Sohn de* Neoptolemos, zu Hilfe rief 
und beide nun Grynos und Pergamos gründeten. 
Im Asklepieion von Pergamon, wo die Hymnen 
mit Telephos beginnen, wird doch E. nie im Ge¬ 
sang erwähnt, wie auch sein Name von altersher 
iin Tempel nicht genannt werden darf, Paus. III 
26, 7. v. Wilamowitz vermutet (Isyllos 5lf. mit 
Anm. 20), daß E. Nr. 3 kein anderer als E. Nr. 2 
und nur durch den ionischen Homeriker aus Kos 
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künstlich nach dem Schauplatz der Troika ver¬ 
pflanzt und dort lokalisiert sei, wie die ,troischen 1 
Kiliker und Lykier; vielleicht habe die Bezeich¬ 
nung IlioS' als Ildoyafia und Verwechslung mit 
Pergamos mitgewirkt (Anm. 19). Thrämer (Per¬ 
gamos 304. 162) spricht sich dagegen aus, weil 
die Keteier eine ethnische Realität, E. nur eine 
Fiction zum Zweck ihrer nachträglichen Einfüh¬ 
rung in die homerische Dichtung seien. Dib¬ 
belt (a. 0. 25, 8) macht darauf aufmerksam, daß 1( 
manche der epischen Motive in Nr. B direkt aus 
inittelgriechischer und peloponnesisclier Überliefe¬ 
rung geschöpft sein müssen, so die Gegnerschaft 
des Apisaon, dem man vielleicht noch Machaon 
iPans. III 26, 9) hinzufügen könnte. 

4) Sohn Poseidons, o/o-vo'Aoy daüioir in den 
schafreichen Triften Libyens, ladet den sturm- 
verschlagenen Euphemos zu (laste, wird aber von 
dem Eiligen anfangs abschlägig beschieden, bis 
er, rasch entschlossen, als improvisiertes Gastge- 2i 
schenk eine Scholle von der Erde aufnimmt und 
ihm darbietet. Da springt Euphemos ans Land 
und bietet ihm die Hand, Pind. Pyth. IV 9ff. 64 
< = Schol. Apoll. Bliod. IV 1562). Nach Apoll. 
P,hod. IV 1561 ist E. der libysche Triton selbst, 
der sich unkenntlich machte. Nach Akesandros 
er. Kvpijvvg I (frg. B aus Schol. Pind. Pyth. IV 
57 und Tzetz. Lyk. 886 , FHG IV 285), nicht 
Menekles (C. Müller FHG IV 449 gegen 0. 
Müller Orch.2 345 ), ist E. König von Kyrene, 3 
•Sohn Poseidons von der Atlastochter Kelaino, 
Bruder Tritons, Gatte der Heliostochter Sterope, 
Vater des Lenkippos und Lykaon (= Schol. Apoll. 
Ilhod. IV 1561); nach frg. 4 aus Schol, Apoll, 
llhod. IV 1661 bringt unter seiner Herrschaft 
Apollon die Hypseustochter Kyrene nach Libyen; 
nach frg. 5 ebendaher II 498 hatte E. seine Herr¬ 
schaft dem als Preis ausgesetzt, der den das Land 
verheerenden (nach Kallimachos Hymn. Apoll. 92 
rindermordenden) Löwen töten würde. Kyrene 4 
gewinnt den Preis (s. auch Schol. a. 0. II 5Üf). 
Dieser E. Nr. 4 = E. Nr. 1 nach 0. Müller 
Ilrch.2 3411, wie die Kvrene-Löwensage zeigt, eine 
Dublette zu der Sage vom dortigen Kyrcnesolin 
Aristaios (s. d. und Studniczka Kyrene 106, 
vgl. 117), dem Löwen und dem jt o/.v/uß.or’Opttt- 
1101 ' (des Skepsiers Demctrios frg. 68 Gaede). 

5 ) Malischer Heros, Beherrscher von Aigoneia 
und Iros (= Ira. Irieis, Hieres), sowie dem Lvkos- 
mal, neben Prothoos. dem Herrscher von Ecliinos, 5' 
Trechin, Palantlira, Amphrysos und Euryampos, 
und Guneus, Herrscher von Titaros und der Per- 
lhaibike: Gomios, Phalanna, Olosson und Kasta- 
naia, Lvkophron 903ff. mit der Erklärung von 
Maass ’lGött. Gel. Anz. 1890, 34Sff. Tümpel 
Philol. N. F. III 73011.) und Richtigstellung von 
Tzetzes = Steph. Byz. falscher Auffassung. Das 
Lykosmal liegt zwischen Lokris und Phobis, An¬ 
tonin. Lib. 38 (= Nikandros Heteroiumena II, wo 
statt E. Eiovxioiv stellt. In derselben Weise wird 6 
diesem E. (wie dem Eurytos) gleichermassen Dryope 
als Tochter gegeben, Steph. Byz. s. v. Auch 
Phvlarchos frg. 14 aus Schol. Apoll. Rhod. IV 
1561, FHG I 337 setzt Eurytos für E. Nr. 4. 

6) Patrensiscber Dlonysosheros, mit alljähr- 
liehen fvario/iam am Dionysos(=Aisymnetes)-Fest 

verehrt (Paus. VII 20. 1), und zwar als Sohn des 
Euaimon (19, 10); sein Grabmal auf der Akro- 
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polis zwischen Altar und Tempel der Artemis 
Laphria (19, 1): Stifter (19, 8) und Überbringer 
der heiligen Lade mit dem Bild des Dionysos- 
Aisymnetes, eines Hephaistoswerkes (VII 21, 6. 

IX 41, 2), das keinem Besucher gezeigt wurde 
(IX 41, 2), wohl mit der Begründung, dass sein 
Anblick Wahnsinn bringe. Wenigstens geschah 
so dem E. beim Öffnen des Deckels (VII 21, 7). 
Der Ort der Stiftung muß der Tempel dieses 
) Dionysos an der Strasse vom Markt zum Hafen 
(VII 21, 6) gewesen sein, unterhalb dessen E. 
nach seiner Heilung vom Wahnsinn ein Heilig¬ 
tum der Artemis Soteria stiftete (VII 21, 7). Die 
Lade hatte E. aus der troischen Beute erhalten, 
nachdem sie entweder von Aineias zurückgelassen, 
oder von Kassandra tückischerweise, dem Feinde 
zum Verderben, ins Meer geworfen wurde (19,61). 
Auch des weiteren hat die Legende eine doppelte 
Form, je nachdem sie die Formel fe«; Svaia oder 
■j s.-i',,..;- fiatuaxv erklären soll. Im letzteren Fall 
hat der delphische Gott den Patrensern (eig. Ein¬ 
wohnern des alten Aroö) Ablösung der alten Ver¬ 
pflichtung, der Artemis Triklaria alljährlich den 
schönsten Knaben und das schönste Mädchen zu 
opfern, verheissen, wenn ein ßaoüevs £hog gsvi- 
xor Öaiiwva brächte. E. erfüllt das Orakel (19, 6). 
Im ersteren Falle ist dem E. Heilung der diony¬ 
sischen fiarta verheissen, wenn er Menschen beim 
Darbringeu einer fr'co #oo(a anträfe; dort solle 
0 er Wohnung machen und die htprn.g stiften. 
Dies erfüllte sich in Aroe, dem einen Urort von 
Patrai (19, 8. 9). Nach Maass (Gott. Gel. Anz. 
1890, 345) ist die Beziehung auf die Troika auszu- 
selialten, wie bei E. Nr. 10 (s. u.) die auf Herakles 
troischen Zug. 

7) I 11 der Penelopesage Sohn des Telestor, 
Vater der Asterodia, durch diese Schwiegervater 
des Ikarios, Pherekyd. frg. 90. Philostephanos (?) 
beim Schol. Hom. Od. XV 16, FHG I 93. 
n 8) Aitoliseher Heros, Bruder des Iphiklos, 
Polypliantes, Phanes, Plexippos und der Althaia, 
mit seinen Geschwistern zusammen von Melcagros 
nach der kanonischen Eberjagd getötet,' Schol. 
A(L)D Hom. II. IX 567 (mithin Sohn des Thestios 
und der Eurythemis). 

1t) Sohn des Eurystlieus, Bruder des Penmedes 
und Eurybios, wild von Herakles beim Gastmahl 
nach den 12 Kämpfen getötet, als man ihm eine 
etwas kleinere PoTtion vorgesetzt hatte, Antiklei¬ 
des yöomi II frg. 6 aus Athen. IV 157 F, Ser. 
rer. Ales. M. 148. Nach Dibbelt a. 0. 24, 8 
nachträglich nach Argolis übertragen. 

10) Olenischer Heros, Sohn des Königs Desa- 
menos von Olenos, Begleiter des Herakles auf 
dem troischen Zuge, soll von diesem die patren- 
sische Lamas bekommen haben nach einer von 
Pausanias VII 19, 10 aus zwei naiven Gründen 
verworfenen Überlieferung. Massgebend ist nur 
der dritte, daß die Patrenser selbst von diesem 
) Olenier nichts wissen wollen. Nach Maass (a. 
0. 345f.) ist wirklich Olenos-Patrai Etappe auf 
dem Weg südlicher Übertragung des E. Vgl. 

1 11) Sohn des Herakles von der Thestiade 
Eubote, Apollod. bibl. II 7, 8, 2 § 162 W. 

12) Sohn des Herakliden Temenoa, Bruder 
des Agelaos und Kallias, sowie der Hymetho, 
stiftet, weil diese mit ihrem Gatten Delphontes 
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vor den Brüdern bevorzugt wird, mit ihnen zu¬ 
sammen die Titanen zum Lohn an, den Vater 
zu ermorden; aber vergebens, denn De'iphontes 
erbt die Herrschaft, Apollod. bibl. II 8, 5, 3, 
§ 179 W. 

18) Welcher von den genannten Heroen namens 
E derjenige ist, der nach Hyg. fab. 245 von 
Phegeus (Sohn des Alpheios) erschlagen wird, ist 
die Frage. Maass (a. 0. 346) erkennt hier den 


betrachtete (s. Köhler Athen. Mitt. IV 265.. 
Töpffer Att. Geneal. 288). [Wachsmuth.] 
Eurysakes (EvQvoäxtjg), Sohn des Telamo- 
nier Aias von der Kriegsgefangenen Tekmessa,. 
der Tochter des Phrygers Teleutas, von dem breiten 
Schilde seines Vaters genannt. Aias vertraut vor 
seinem Selbstmord dem Bruder Teukros die Er¬ 
ziehung des Kindes an. Soweit Sophokles im 
Aias; die weiteren Schicksale des E. hat er in 


die Frage. Maass (a. ü. 346) erkennt mer aen Aias; uie «wkiw 7 ,u 

OlentaNr. 10 = Patrenser Nt. 6, den man 10 einem eigenen Stucke E. dargestellt dem der 
„„„ Tti.aonlien einwandernd Stoff des gleichnamigen Dramas des L. Acciu* 


Uiemei x'i. xu- — * anouov. - s ~ 

sich ursprünglich aus Thessalien einwanuema 
(und eine Tochter des Eleers Phegeus heiratend) 
zu denken habe. Er scheint ihm der Gegner 
Apisaons (s. o. Nr. 1) zn sein, des Eponymos 
von Pisa, der durch die Aufnahme in die Troika 
zum Troer geworden sei. Wie Eustath. zu Hom. 
Od XI 518, 16, so bringt Schwartz Quaest. 
Herod., Ind. lect, Rost. 1890, llf. E. mit dem 
d'evnv'ik ’AiSos Sä Homers (II. XXIII 74; Od. 


einem eigenen •-■uuoao j-.. -r ’ T " . 

Stoff des gleichnamigen Dramas des L. Accius- 
cntlehnt sein wird. (Soph. bei Nauck FTG 1 
141 ganz nichtssagend; Accius bei Ribbeck 
Trag. Rom. Fragra. 3 1897, 207ff.). E. hatte in 
Athen einen Kult als Archeget des Geschlechtes- 
der Salaminier (s. Eurysakeion); nach Plut. 
Sol 10 hat Solon im Streit um Salamis geltend 
gemacht, daß Philaios und E., die Söhne des 
Aias, die Insel den Athenern übergaben und das- 


Snnfzftmmt “klärt ihn ais knen 20 atheiischll Bürgerrecht 

7 „„._TT„t.rwcltscrott mit Bc- herr der Philaiden, wohnt in Brauron E. in Me 


Dis, chthonischen Zeus-Uuterweltsgott mit Be¬ 
rufung auf die Ops Hygins und die geschenkte 
Erdscholle, sowie die nach Westen geöffnete Orm 
porta in Patrai, Paus. VII 19, während Maass 
in ihm den Eponymos der Thermophylen vermutet 
(Gott Gel. Anz. 1890, 347f.) aber doch ursprüng¬ 
lich den .Herrn und Hüter der Hadespforte zu 
776/lort, des svqvTivVec; ’Ätdos da> Homers (H. D. 
Müller Mythol. d. Gricch. Stämme I 147ff. 


aiucniomic xiuigoiiowiv — , - <. 

herr der Philaiden, wohnt in Brauron, E. in Me- 
lite. Mit Dnrecht hat man ein Geschlecht der 
Eurysakiden angenommen; vgl. Toepffer Att. 
Geneal. 2771 Die genannten Dramen scheinen 
nicht so sehr an die attische Lokaliradition als 
an die Kosten angeknüpft zu haben. Die Wieder¬ 
herstellung ist unsicher, sowohl für das griechi¬ 
sche wie für das römische Drama; aus Welckers 
Rekonstruktion (Griech. Trag. I 197ff.) lernen 

m Pft . _ r\ 0^0 K.nmn. Hocr 


Müller Mythol. d. Gricch. Stämme 1 14YB. neKoiisrruaiio,, ja™. , 

y.Wilamohtz Herakles II 131). 


der Pylier gegen Pisaten und Arkader spiegeln 
sich im Kampf des E. Nr. 1 = 6 = 10 = 13 gegen 
Apisaon und Phegeus. Auch Eurypyle Nr. 1 ist 
hier zu Hause. [Tümpel.] 

14) Einer der Freier der Penelope aus Du- 
lichion, Apollod. epit. VII 27 W. [Waser.] 

15) Eurypylos, mit anderen Platon feindlichen 
Autoren für* die Tyrannis des Platonikers (Diog. 
Laert. 111 46) Euaion von Lampsakos zitiert 
(Athen. XI 508 f). 

1 __ n ' _ T TTT A'7n\ wiril 


wir naim 

Ac-cius Tragödie nennt Ribbeck Gesch. röm. 
Dichtung I 1 180 ein rührendes und verwickeltes 


Intriguenstück, dessen Inhalt gewesen sei,, dali 
der alte Telamon aus seinem Reiche vertrieben, 
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arm und hilflos sein Leben auf Aigina instete, 
und von Teucer und dem wohl schon erwachsenen 
Enkel (?) entdeckt, wieder erkannt und mit Hilfe- 
der Bürger trotz der Gegner in seine Rechte 
wieder eingesetzt wurde. In andre Richtung 
40 führen der Interpolator Servii zu Verg. Aen. I 619, 
«„oi, A 0 rn V. und Teukros auf verschiedenen 


16) .Eurypylos von Larisa (FHG IV 670) wini n-h d- E. und Teck™ au^verschmdenen 
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voll Quintil. inst. XI 2, 14 in einem Zitatennest 
für Simonides Dioskureiiabenteuer angeführt. Wie 
es scheint, liegt ein Mißverständnis vor; gemeint 
wird der Aleuade E. (Herod. IX 58| sein, Jacoby 
Philol. Unters. XVI 200, 1. . [Jacoby.] 

Euryrrhoe (Evqvoqoi}), die ,Breitströraende‘, 
Tochter des Neilos, alleinige Mutter der fünfzig 
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Schiffen getrennt zu Telamon zurückkehren, wes¬ 
halb dieser zuerst glaubt, daß E. verloren sei 
und deshalb den Teukros nicht aufnimmt, und 
[ustin. XLIV 3: Teukros geht von Troia, da ihn 
sein Vater nach dem Tod des Aias haßt, nach 
Cypern und gründet Salamis, sucht dann, als ei¬ 
sernen Vater gestorben wähnt, die Heimat auf, 

• .1 _T7 „IclvE alncrakcaori lind Wfindefe 


'IVw’Vifpr des Neilos alleinige Mutter üer lunizig seinen vaici gcsuviuv» : 

50 siclf Äp“ien, zuerst „ach Neukartlmgo. dann 

iv J°V. 11 ? el m r** • ,v, u» üm Gallaelicrn. Näheres s. unter Tenkros. 


623. 59) und Tzetz. Chil. VII ihist. 136) 368f. 
Aus Tzetzes ist bei Phlegon für Em frg. 59 
Evovogoi/;, für Fvovfar); frg. 60 Ecgm-Ti;,- (s. 
Furone Nr. 1) zu setzen. Vgl. Wilh. bchwarz 
Jahrb. f. Philol. CXLVII (1893) 106. [Waser ] 
Eurysakeion {Evovoaxeiov), athenisches Hei- 
livtum des Eurysakes, des Sohnes des salamini- 
schen Aias, in Melite gelegen, wo Eurysakes als 
athenischer Bürger gewohnt haben sollte (Plut. 


SICH nac„ apamcii, .uw.™ ...— --- o 

zu den Gallaekern. Näheres s. unter lenkros. 

[Hiller v. Gaertringen.] 
Enrysilaos, Tvrann in Eresos Ende 4. Jhdts., 
IG XII * 526 = Michel Recueil «Unser, gr. 358. 

’ [Kirchner.] 

Eurysternos (Evoxoteovoc:, auch Eioyoreova). 
1) Epiklesis der Ge, weil sie auf ihrer breiten_ 
Brust allem Irdischen einen sicheren Boden zu 
bieten schien. Hesiod. theog. 117 Tai" sievaico- 


athenischer Bürger gewohnt haben sollte (i'iut. meien a™, ;— T, 


(Paus. I 35, 2). Bei diesem Heiligtum lag der 
Kolonos Agoraios, auf dem die _ ^ 
standen (Harpokr. s. KoXovsxag. Poll. Vll lo»)} 
s. Wachsmuth St. Athen I 177; vgl. auch 
den Art. Kolonos. Durch ein Ehrendekret (IG 
II 5, 597d) erfahren wir, daß das Geschlecht 


Formen, im n.un — -- 

in dem Gaiosheiligtum bei Aigai in Achaia, Paus 
VII 25 13 das bekannt war durch sein Orakel 
und durch den Stierbluttrank der Priestenn (vgl. 
Plin. xxvm 147. Scboemann Gnech. Alter¬ 
tum.« II 279). und vielleicht auch in dem bekann- 


Delphi, Mnaseas FHG IH 157, 46 bei Sehol. erkennen. Vgl. Xenoph. anab. II 1, S^.TO 8, 
Hesiod. theog. 117; wenigstens gab «ei■ Eurvst i lfiIls . a.DerNameiKeoodeis»- 

Mnaseas erwähnte delphische Orakelspruch jemau- 1<, a maMo (11. XIX 123) ist eine 

dem die Weisung, aeOTirevßc iee r ava ij , Kurz£otm zu wie Mzrto&evg zu Me¬ 
ngt Gruppe Gnech. Myth. 101, 11. , vsadivns, die deshalb vor dem Vollnamen bevor- 

21 Beiwort des Poseidon, wohl au» derselben, veov ig, a egse „ Nominativ nicht in den 

nur auf das Meer angewandten Vorstellung heraus ^ ^ e ßt Ä demse lhen Grand hat sich 

'wie bei Ge. Kornut. 22 erklärt es von « «g* ®Tjhdt. P v Chr. ein Mann aus Paros, der 

v&za #oAd«>)S und verweist auf d “Ö 10sonst Sosthenes hieß, im Distichon Sostheus ge- 

svovpid^ und tigvßiar, Orph. hymn. 17 3 ™ft 10 s °™ t '*°TZ Ber . Akad. Berl. 1904,1241.. Vater 

Poseidon an, & «u«; betont mit und Sohn hatten also ein gleiches und ein ent- 

psMa. Gruppe a. ä. O. 1162 3 betont mit " hendes Namellse lement, die beide den maeh- 

Recht, daß schon Hom. II. IT 479 Iin d daß tigen Herrscher bezeichnen. Der \ ollname Eury- 

des Poseidon als bekannt voraussetzt, sthenes kommt auch sonst in der Sage vor, s. d. 

deshalb E. als altes Beiwort des Gotte Bechtel-Fick Personenuamen 409. . 

sehen sein dürfte, auch wenn es un ® pbristod “ biSchon die Ilias kennt, wenn auch nicht m 

. späte Quellen, Kornut. a. a. O. und Chnstod. Teüen (vgl c . Bo bert Stu- 

Anth. Pal. II 65 bezeugt ist. Ilias die Geburtsgeschichte des E. 

3) Uranos erhält das Beiwort bei °(P h -^ d ‘ e Dienstbarkeit des Herakles. In der 

645 da der Himmel sich gleichsam mit breiter 20 u „, c (XIX 7611) vergleicht Agamemnon 

Brurt über der Welt ausbreitet, vgl. Anti. Plan Ä weW an Ln Tage, 

303: "At/m; oigaviv evgvotegvov egrnv emrMnevov S a “ ne A ^ mei)(J - n Theben den Herakles gebären 

diuoi.. . ... „ei sollte in der Götterversammlung eine prahlen- 

4) Athena führt das Beiwort svqvaxeg’os bei sod %“ V Hcute wi rd Eileithyia einen 

Theokrit. XVIII 36 und Orph. Lith. 548. Ob dann sehe Rede hieLt Heute^wi ^ nte ^ der 

noch etwas anderes liegt, als ein E P 1 jJ®* on n ] 0 über n aUe Umwohner herrschen Hera läßt 

Kraft, ist ungewiß. (Jessen.] ud beschwören und geht nach dem achaei- 

Eurysthenes {Eigvadh^).i) Sohn desAigyp- si - die Gattin des sthenelos erst 

tos wird ermordet von der Danaide f ilonuste , sehen Arg , , ar (jnd während 

Hyg. fab. 170 p. 33, 14 Schm.; offenbar ist aus 30im s >hemmte, beschleu- 
Apollod. II 18 W. Wnjestra einzusetzen, die frei- Sun konnte sie dem Zeus 

lieh der Aigyptiade Aigios erlöste; zu E. vgl. ”g^ en d dafl E . ge b„ ren sei, Enkel des Zeus- 
Peristhenes bei Apollod. II 19 W. h Perseus, der über die Argeier herrschen 

2) Einer der sieben attischen Knaben, die s0 ™ es f dem Zeus nichts weiter zu tun 

Theseus vor dem Minotauros gerettet hat, laut wurde J s die Ate zu bestra f e n. E. ist 

Inschrift auf der Fram;oisvasc zu Florenz. CIG ’ ein iUziunnos, vom <H«z- <Uoir- 

aiBBb. Amelung Führer d. d. Ant. in Florenz d « He rseher^ein t. ^ ß) gebUdct 

S. 221. Furtwängler und Reickhold Griech. aA*r ? Zahl der Scliwangerschaftsmo- 

Vasenmalerei Serie I Text S. 61. ö' 1 “ •] . ... * feblt \v. Schulze Quaest. ep. 140; 

3) Sohn des Anstodemos, der erste lakedai -40 nate tehlt W zu Hesiod. Scut. Here. 91, wo 

„ionische König, l^’yn'roo^Vnollod 61 '«!)!”!! ein ganz verschiedenes Wort ölnppevog gebraucht 
178. 177 Wagner. Er war Zwillingsbruder des wird d “ ^^„^S'die Troer den 

traf, zeitlebens in Hader gelebt haben. Nach der vom K zu g HeraK Mykenaeer Pcri . 

einer späteren Erzählung hat er s ® nen Zwdl J n |o ® b f te ‘ f er vie i bes ser an Verstand und kriegen- 

bruder auch ein Jahr überlebt, Herodot \I 52. P hct f r ’„ r a ( s der Vater, tötet Hektor. 

Paus. III 1, 7f. Cic. de div. 1190. HeUamkos schm Boatandtdle der Sage 

schrieb ihm nnd Prokies dien j® 7 frg 91 5 ° schon gegeben, auch schon nach der burlesken 

dämonischen \erfassung zu (FHG 1 o7 trg. 91 sen g g schwächlichen Herrscher und 

Strab. VIII 3661, Eplioros wies dies zuruck Seite d ^ ““keroid in starken Gegen- 

und führte seinerseits die leilnng Lakedannons sein . ™“alLen Diener setzen. Von den 

in sechs Bezirke auf E. und seinen Brader zu- 5 d Herakles* bringt dies besonders die 

rack, FHG I 237 frg. 16. 18 Strab. VIII 364. de8 d f s eI ““\ nt hUchm Ebers zum Aus- 

389. Die eratosthenisch-apollodonsche Chrono- Emhol g e J d zweiten Hälfte des 
graphie gibt ihm 42 Jahre, läßt ihn also von tack. Bcb«rf. " dnen Pitbos geflttcht et, 
11,5/3-1062,1 v. Cbr herrschen, En«b chrom ^“‘^^etgegrahen ist; entsetzt streekt 

I 22111. Jacoby Apollodors Chronik 8011. < w0 . “ H e irs C h e t Kopf und Arme heraus, da Herakles 
1103/2 als sein erstes Jahr gesetzt mrd). 00 d ” d Eber nabt und Miene macht, das wilde 

4) Nachkomme des Damaratos, mit Prokles rnt dem Eb Gefäß abzuladen , Fnrtwängler 

Herrscher von Pergamon Teuthrama nnd Hai - 1« Vasenkatalog nr. 1841C nnd Myth. Lex. 

sarna zur Zeit Thibrons (399 v. Cbr.), Xen. . Solche Züge weisen uns die späteren 

m 1, 6. Thr L mer -f erg T a w? n 4 „ 373 f! ver Schrifeieller• nLh Apollod. bibl. II 76 befiehlt 
(Les Perses achdmenides LXX o5 n. 3731) ver- bc Hera Ue S schon ans Furcht vor dem 

mutet er habe nur te BUd dea toten nemrtschen Löwen, außerhalb der Tore zu 

t auf ^ein^e^Tlteren^pergmnenischen Münzen bleiben and sich dort über die aff« auszuweisen; 



loco Eurystlreus 

er richtet sich den ehernen Pithos als Zufluchts¬ 
ort her und schickt seine Befehle durch Kopreus, 
den Sohn des Pelops, den er vom Morde entsühnt 
und aufgenommen hatte. Solche Züge machten 
auch den E. zum Helden eines Satyrdramas ge¬ 
eignet, wie es Euripides gedichtet hat, ohne daß 
sich freilich über den Inhalt viel sagen ließe 
(Fragment hei Nauck FTG 1 376ff.). Eine raf¬ 
finierte Auflassung hat es fertig gebracht, in E. 
den igcöysvog des Herakles zu sehen; Theophr. 
neQt Igonog. vgl. v. Wilamowitz Hernies XL 
1905, 152. Daß E. zwei der zwölf Agone nicht 
als voll rechnete, die Hydra und den Angeasstall 
(Apollod. bibl. II 80. 91), ist ein Kniff harmo- 
nistischer Kritik, welche aus den zwölf Agonen der 
alten Sage zehn machen wollte; andres ist noch 
nebensächlicher, so daß er die Rinder des Geryo- 
neus der Hera opferte (II 112), oder daß er die 
Hesperidenäpfel dem Herakles zurückgab, der sie 
dann durch Athena den Hespcriden wieder zu- ‘ 
stellte (II 113). 

d. Mit der Erfüllung der Dienstbarkeit des 
Herakles hat er seine Hauptrolle ausgespielt; er 
wütet dann noch gegen die Herakliden, um dabei 
zu Grunde zu gehen. Immerhin läßt sich auch 
dieser Mythos, dank den Untersuchungen von 
v. Wilamowitz-Moellendorff De Euripidis 
Heraclidis, Ind. Gryphisw. 1882, bis ins 6. Jhdt. 
hinauf erfolgen. Daß die Herakliden nach dem 
Tode ihres Vaters zu Eevx nach Trachis flohen, { 
von dem E. ihre Auslieferung verlangte, erzählt 
schon Hekataios von Milet frg. 353 (Ps.-Longin 
•T. vy>. 27) und nach ihm Apollod. bibl. II 167. 
Keys konnte sie nicht schützen; so wanderten 
sie nach Boiotien. Theben rühmte sich zu Pindars 
Zeit (Pyth. IX 79. v. Wilamowitz a. a. 0. XI) 
die Schutzflehenden verteidigt zu haben; Iolaos 
wußte den xcugdg wahrzunehmen; er hieb mit 
des Schwertes Schneide das Haupt des E. ab und 
starb darauf, gerade so wie in Euripides Hera¬ 
kliden ; vermutlich hatte er auch hier einen Tag 
erneuter Jugendkraft mit dem Tode erkauft. Das 
Grab des E. lag auf der Geraneia in Megaris, 
nahe der korinthischen Grenze, über den Skiro- 
nischen Felsen (Paus. I 44, 10), d. h. wenn man 
die Megaris für die ältere Zeit Boiotien zurechnet, 
an der Grenze von Boiotien und der Pelopsinsel. 
An Iolaos Stelle setzte eine Überlieferung (jetzt 
nur bei Apollod. bibl. II 168) den Hyllos, den 
Sohn des Herakles, der nachher bei seinem Ver-1 
such, den Peloponnes zu erobern, durch den Ar- 
kader Eehemos fiel. 

Im 5. Jhdt. hat natürlich Attika, wie fast 
alle, so auch diesen Mythos annektiert und zu 
seinem eigenen Ruhme gewandt, in Anlehnung 
an den Herakleskultus, der namentlich in der 
attischen Tetrapolis blühte. So schon Herodot 
IX 27 in einer ganz rhetorischen Aufzählung 
attischer Großtaten, und vor allen Euripides in 
den Herakliden (427 v. Chr.j, von dem das Ge- ( 
mälde des Apollodor (in der Poikile? vgl. oben 
Bd. I S. 2897] und die Schar der späteren Redner, 
Isokrates IV 5fff. und die Verfasser der Epitaphien 
abhängig sind. Wie v. Wilamowitz annimmt, 
ist ihnen allen Aischylos vorausgegangen. Die Hera¬ 
kliden fliehen, von allen preisgegeben, nach der 
attischen Tetrapolis. E. zieht gegen sie, nachdem 
sein Herold Kopreus vergeblich die Auslieferung 
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verlangt hat (daß Kopreus von den Athenern gegen- 
das Völkerrecht erschlagen worden sei, erzählt 
aus Anlaß eines bis zur Zeit des Herodes Attikos 
bei den Epheben herrschenden Brauchs, in der 
eleusmischen Pompe schwarze Kleider zu tragen, 
Philostrat. vit. soph. II 5, vgl. IG III 1132, 6. 
v. Wilamowitz a. a. 0. XIV). Aber die atti¬ 
sche Sage kann ihre Unselbständigkeit nicht ver¬ 
leugnen; der Boioter Iolaos ist auch bei Euri- 
1 pides der Held, und er erschlägt den E. an dem 
überlieferten Orte, bei den Skironischen Felsen. 
Daneben verschlägt es wenig, wenn Euripides, 
um Attikas Anteil zu steigern, den Opfertod der 
Makaria frei erfindet, den Spätere weiter ausge- 
staltet haben, wenn derselbe Euripides das Grab 
de3 E. zum Heiligtum der Athena Pallenis ver¬ 
legt (Heracl. 1031ff) und wenn die Atthidographen, 
sowie ihnen folgend (denn so wird der Sachver¬ 
halt sein) Apollodor bei Strabon IX 377 erzählen, 
daß Iolaos dem E. das Haupt an der Quelle Ma¬ 
karia abschlug, unweit Marathon, worauf der 
Kopf daselbst in Trikorythos bestattet wurde 
(der Ort behielt den Namen Evyvo&scog xs<pakal) r 
der Leib in Gargettos. Nach Schol. Pind. Pyth. 
IX 145 lag das Grab in der Fahrstraße, da¬ 
mit man es mit Füßen treten sollte. Daß ein 
solches Grab in Wahrheit keines ist, liegt auf 
der Hand. 

e. Dank dem Heraklesmythos ist E. eine von 
Rednern und Dichtern viel behandelte, von aller 
Welt bis auf den heutigen Tag gekannte Per¬ 
sönlichkeit. Virgil redet von Land und Wäldern 
und Flüssen, da alles andere, was den unbeschäf¬ 
tigten Geist hätte fesseln können, schon trivial 
geworden sei: quis aut Eurysthm durum aut 
iulauduti ncacit Busiridis aras'f (Georg. III 
4). Aber man fragt, ob E. eine Existenz außer 
dem Heraklesmythos hatte, ob er der alten vor¬ 
dorischen Landessage angehörte und dort auch 
) schon der mächtige Herrscher war, noch ohne 
den stärkeren Dienstmann. Die Besitzverhält' 
nisse der Argolis in homerischer Zeit haben den 
Exegeten viel Mühe gemacht und sie zu allerlei 
Kunststücken getrieben, wie dein Tausch der Reiche 
zwischen Perseus und dem Proitiden Megapentlies, 
durch den Perseus statt Argos Tiryns erhielt, 
wozu er dann Mykene gründet, Taus. II 16. vgl. 
Apollod. bibl. II 48. Nach Mykenai den Enkel 
des Perseus E. zu setzen rät Ilias XV 638ff.; 

) der bekannte Wohnsitz des Herakles ist Tiryns. 
Da Mykenai aber die Pelopidenburg war, mußte 
diesem Geschlecht eine Zeit lang flüchtig werden. 
Thukvdides erklärt das in seinem Pragmatismus 
so. daß E. dem Atreus Mykenai und sein Reich 
als Verweser übergab, während er selbst nacli 
Attika zog; als E. dort fiel, nahmen die Myke- 
naier den Atreus als Herrscher an,‘aus Furcht, 
vor den Herakliden, unter dem Eindrücke seiner 
Tüchtigkeit und seiner geschickten Demagogie. 
So dachte der Athener des 5. Jhdts. Aber nir- * 
gends ist ein Ort, wo E. festwurzelt. Er ist von 
Haus aus weder ein Gott noch ein Heros noch 
eine geschichtliche Person gewesen. Als Gegen¬ 
bild zu Herakles ist er geschaffen, und nur als 
solches kann er verstanden werden. Daher sind 
hier nur die charakteristischsten Züge kurz be¬ 
handelt, für alles weitere ist auf Herakles zu 
verweisen. [Hiller v. Gaertringen.] 


Iö57 Eurystias 

Enrystias, Sohn des Zalenkos, Athener (Aov- 
atevg), Ejtifxektjxijg Arjkov Ende des 1. Jhdts., 
Bull. hell. VIII 156. [Kirchner.]' 

Eurytanes (Evgvtäveg), zur Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges deT mächtigste, aber auch 
roheste der aitolischen Stämme; sie redeten einen 
schwer verständlichen Dialekt und standen im 
Rufe, rohes Fleisch zu essen (Thuc. III 94. Strab. 
X 448. 451. 465). Als ihr Heros eponymos galt 
Eurytos, König von Oichalia, der von Herakles! 
überwunden wurde. Audi später gab es einen 
Ort Oichalia bei ihnen mit einer Orakelstätte des 
Odysseus (Aristot. und Nikand. bei Tzetz. zu 
Lycophr. 799, vgl. zu 813). Sie saßen in den 
wilden Gebirgslandschaften des nördlichen Aito- 
lien, zwischen den Aperantioi im Nordwesten, 
den Ophioneis im Süden, den Dolopes im Norden, 
den Ainianes im Osten; ihr Zentrum war wahr- 
scheinlich das Gebiet des jetzt Fluß von Kar- 
penisi genannten Nebenflusses des Megdovas (Ache- 5 
loos), doch sind ihre Grenzen nach Norden, Westen 
und Süden ganz unsicher, ebenso die Lage von 
Oichalia (Bursian Gcogr. v. Grieclienl. I 141). 
Kiepert (Formae) dehnt sie nach Westen bis 
zum mittleren Achcloos aus, wogegen sie Wood* 
housc (Aetolia) diesen nicht erreichen läßt, da¬ 
gegen ihr Gebiet nach Süden bis zum See Tri* 
chonis verlängert. [Philippson.] 

Euryte (Evgvr>j). I) Attische Nymphe (von 
Poseidon jedenfalls) Mutter des Halirrhothios (s. 5 
d.) in der berühmten attischen Sage von der Ares¬ 
tochter Alkippe (s. d.), Apollod. bibl. III 14, 2, 

1 § 180 W. Nach Preller Gr. Myt-h. I 4 341 
die .Schönfiießende*. 

2) Aitolische Heroine, Tochter des Hippoda- 
mos, von Portliaon Mutter des Oineus, A grins, 
Alkathoos, Melas, Leukopeus und der Sterope, 
Apollod. bibl. I 7, 10, 2 § 63 W. 

3) EIqvxi) verbessert R. Wagner in dem 
The-spiadenverzeichnis Apollod. bibl. II 7, 8, 4. 
§ 162 für das überlieferte Evgvxq. Sie gebar 
dem Herakles den Teleutagoras. [Tümpel] 

Eurytole (Evovish)), Tochter des Thespios, 
von Herakles Mutter des Leukippos, Apollod. II 
7. 8. [Hoefer.] 

EvQv&efiletoi, Patra von Kamiros, IG XII 
1, 695, 70. [Hiller v. Gaertringen.] 

Eurythemls (ErgvOring). 1) Tochter der 
Kleoboia, Gemahlin des Thestios, Apollod. I 7, 10. 

2) Tochter des Akastos, Gemahlin des Aktor,. 
Tzetz. Lyk. 488. 

3) Tochter des Timandreus. die mit ihrer 

Schwester Kotto den Herakliden beim Eindringen 
in den Peloponnes beistand, weshalb die Hera¬ 
kliden sie verehrten, so oi .i egi 'Ixxooigaior Schol. 
Theokr. 6, 40. [Hoefer.] 

Eiirytliemiste (EvovOsiuot))). 1) Tochter des 
Xanthos* Gemahlin des Tantalos und Mutter des 
Pelops, Variante Schol. Eur. Or. 11. Thraemer 
Pergamos 18. Gruppe Gr. Myth. 656. 

2) Ein Mädchen am Kithairon. das von Boio- 
tos, dem Sohne des Poseidon, an einem auf ihre 
Schultern herabfallenden Stern als die Würdigste 
erkannt wurde, seine Frau zu heißen. Dem Ge¬ 
birge gab er von der Begebenheit den Namen 
Asterion, [Plut.] de fluv. II 2. [Hoefer.] 

Enrythoe {Evgv&or }), Tochter des Danaos, 
von Ares Mutter des Oinomaos, als Variante neben 
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der Asopostochter Harpine genannt, Schol. Apoll. 
Rhod. I 752; bei Tzetz. Lyk. 156 vielmehr Ge¬ 
mahlin des Oinoinaos und Mutter der Hippoda- 
meia, Thraemer Pergamos 58. [Hoefer.] 
Eurytia (Evgvzia), die zweite Gemahlin des 
Phineus, die sonst Idaia oder Eidotliea heißt, 
Schol. Öd. XII 69. Gruppe Gr. Myth. 562. 
570. [Hoefer.] 

Eurytion (Evovtimv; für Etymologisches vgl. 
Eurytos). 1) Thessalischer Kentaur, dessen 
Schicksal Antinoos dem Odysseus warnend vor¬ 
hält ; im Hause des Peirithoos verging er sich 
weinberauscht, und die Lapithen schnitten ihm 
dafür Nase und Ohren ab, was die Veranlassung 
zum Kampfe zwischen den Lapithen und Ken¬ 
tauren wurde, Od. XXI 29511 (Schol. Luc. Syrnp. 
1. Tzetz. Hist. VII Anf.). Als die festliche Ge¬ 
legenheit wird von den Späteren die Hochzeit 
des Peirithoos mit Hippodnmeia angegeben. Und 
zwar vergehen sich die Kentauren gemeinsam, 
indem sie die Frauen der Lapithen zu rauben 
versuchen, so das Schol. z. d. St. Eustatli. 1910, 
6. Hyg. lab. 33 Ende. Doch macht bei Ovid. 
met, XII 2191L Eurijtus den Anfang mit der 
Braut und findet von der Hand des Theseus seinen 
Tod. Den E. stellte nach Paus. V 10, 8 Alka* 
menes auf dem hinteren (West*) Giebel des Zeus¬ 
tempels in Olympia neben Peirithoos dar, wie er 
dessen Gemahlin gerauht hat. Wie die Kentauren 
1 später gern als warnendes Beispiel angeführt 
werden (z. B. Theogn. 542. Hör. Od. I 18. 7 
u. ö.), so im besonderen nach Homers Vorgang 
ihr agx*r/<>s K., Tzetz. a. a. O. Athen. I 10 c. 
XIV 613a, auch bei römischen Dichtem wie Prop. 
III 31, 31. Ovid. ars am. T 598. Vgl. Ken¬ 
tauren. 

2) Kentaur der peloponnesischeu Sage, Hyg. 
fab. 33 Ixionix et IS'ubis {Nryrlyg) filius. Bei 
der Zerstreuung der Kentauren durch Herakles 
(flüchtet er ins Pholoegebirge (Westgrenze Arka¬ 
diens, Apollod. II 5, 4),-erscheint aber dann wieder 
im elischen Olenos als Gast des Dexamenos, wo 
er von Herakles erschlagen wird; vgl. Dexa¬ 
menos. 

8) Der Rinderhirt des Geryones, den Hera¬ 
kles erschlägt, Hes. Theog. 293. Quint. Smyrn. 
VI 255. Tzetz. Lyk. 651. Schol. Pind. Isthm. I 
15, nach Hellauik. Schol. Hes. Theog. 293. Serv. 
Aen. VIII 300 Sohn des Ares und der Erytheia, 
)vgl. Apollod. II 5. 10. Myth. Vat. I 68. Für 
Kunstdarstellungen vgl. Furtwängler in Ro¬ 
schers Lex. I 2200f. Baumeisters Denkm. 
Abb. 729. 2104. 

4) Sohn des Aktor aus Phthia, zu welchem 
Pelcus nach der Ermordung des Phokos flieht, 
um sich von ihm entsühnen zu lassen; E. gibt 
ihm seine Tochter Antigone und den dritten Teil 
seines Landes. Als Teilnehmer der Kanoni¬ 
schen Jagd wird beim Umstellen des Ebers E. 

} von Peleus unabsichtlich mit dem Speere getötet, 
Apollod. III 13, lf. I 8, 2. Pherekyd. Schol. II. 
XVI 175. Tzetz. Lvk. 175. Ovid. met. VIII 311. 
Aristid. II168. Schol. Aristid. m 463 Ddf. Dieses 
Schol. (s. auch p. 464) nennt ebenso wie SchoL 
T II. XXIII 89. Ant. Lib. 38 und Tzetz. a. a. O. 
(gegen Ende) den E. Sohn des Iros. 

5) Sohn des Iros und der Demonassa, Enkel 
des Aktor, Argonante, ApolL Rhod. 1 71 und 



Schol., nach Orph. Arg. 180 aus Opus (doch hier 
hvovxicov^Igov 13 u r m a n n für äxxogitov l'kov). Hyg. 
lab. 14. Val. Flacc. I 878. Im Argonautenver- 
zeichnis Apoll. Rhod. p. 585 Keil Evgvxicov Ts- 

kiovxog. 

6) Kämpfer auf seiten Thebens beim Zug der 
Sieben, von Parthenopaios durch beide Augen ge¬ 
schossen, Stat. Theb. IX 749. 

7) Name eines Satyrs auf einer Amphora, 

CIO 8439. Heydemann Satyr- und Bakchen-' 
namen 19. [Hoefer.] 

8) Gefährte des Aeneas, Sohn des Lykaon 
und Bruder des Pandaros. Bei den Leiehenspielen 
zu Ehren des Anchises gewinnt E. im Bogen¬ 
schießen den zweiten Preis (Verg. Aen. V 4951t). 
Seinen Namen hat Vergil der Odyssee entlehnt 
(XXI 295, vgl. A. Heeren Be chorographia a 
Valerio Flacco adhibita, Göttingen 1899,10), seinen 
Meisterschuß der Ilias (XXIII 870ff.). 

[0. Rossbach.] { 

Eurytios (Evgtnog). 1) = Eurytos (von Oi- 
chalia) auf einer korinthischen Amphora, Mon. d. 
Inst. VI 38; vgl. Kretschmer Die griechischen 
Vaseninschr. 47f. 

2) Sohn des Sparton, Vater der Galateia, Ant. 
Eib. 17. [Hoefer.] 

Eurytos (Evovrog). Etymologie: ,der die 
Sehne anzieht 1 (ifgvco). der Bogenschütze, als 
Kurzform für Evgi’'to$og (E fgvxo^og) erklärt vou 
Maass Gott. Gel. Anz. 1890, 344. v. Wila-2 
mowitz Herakles 112 117, dagegen Gruppe 
Gr. Myth. 474, 9 (wo aber die Berufung auf Euri- 
pides für ,schönfiießend‘ hinfällig ist). Von den 
Alten vgl. Eustath. Od. 1899, 39 jzaoa xd sv qvf.iv, 
o iouv F/.xvFiv xd x ofov; dagegen von evgvg E. 
wie auch Eurvtion Etym. M. Etyin. Gud. 017, 
31; Traget xö Evgmog EvqvtIcov Miller Mälanges 
136; Eurytion von osoj (trjv sv/iagfj gvoiv xeov vSd- 
xeov), Schol. Hes. Theog. 293. Vgl. Roscher 
Jahrb. f. Philol. 1872, 422 (qfco) und für die ver- 4 
schiedenen Ansichten Neuerer Plew Jahrb. f. 
Philol. 1873, 197ff., für den Wechsel der En¬ 
dungen bei Eurytos-Eurytios-Eurytion Usener 
Götternamen 18. 

1) Gigant, den Dionysos mit dem Thyrsos 
tötet. Apollod. I 6. 2. Hyg. fab. p. 10 Schmidt 
(nach Muncker für ert/lus). Mit Rücksicht auf 
Hör. Od. II 19, 23 (vgl. III 4, 55), wo ein Gi¬ 
gant Rhoetns als Gegner des Dionysos erscheint, 
wollte Bentley auch bei Apollodor'Porroe schrei- 5 
ben, bei der Masse der Gigantennamen mit Un¬ 
recht. 

2) Eurytos von Oichalia. Odysseus rühmt bei 
den Phaiaken Od. VIII 224ff. den utyoig Ei'ovxog 
von Oichalia (vgl. XXI 32 und Schol.) zusammen 
mit Herakles als Meister des Bogens, der um 
seiner Kunst willen den Tod fand von der Hand 
iles zürnenden Apollon, den er zum Zweikampf 
herausgefordert. Sterbend vermachte E. (XXI 
13ff.) seinen Bogen seinem Sohne Iphitos; der 6( 
schenkte ihn in Lakedaimon dem jugendlichen 
Odysseus, den er in Messene im Hause des Or- 
silochos traf (es ist der beim Freiermord ver¬ 
wandte Bogen). In der Ilias erscheint E. nur 
im Schiffskatalog. An den Ort Dorion im Ge¬ 
biete Nestors ist etwas auffallend (darüber z. B. 
Niese Der Horn. Schiffskat. 22) II 594—600 
die Erwähnung des Thamyris angeschlossen, den 


die Musen des Augenlichtes und der Sangesgahe 
beraubten, weil er sich vermaß, die Musen im 
Gesänge zu besiegen, OlxaXlrjd-ev lovxa sxag' Evgv~ 
rov Ot/ahijog. Die sicherlich nicht interpolierte, 
sondern aus altem Sagenbestande vom Verfasser 
des Kataloges aufgenommene Erzählung (Nilsson 
Rh. Mus. LX 1905, 167 u. Anm. 1. Gercke 
N. Jahrb. XV 1905, 400) gibt so wenig wie die 
Odyssee einen direkten Hinweis auf die Lage 
0 dieses Oichalia; nach dem Zusammenhang ist es 
das messenisch-arkadische, wogegen das II. II 730 
mit Trikke und Ithome genannte Oichalia, ,die 
Stadt des E.‘, in Thessalien liegt. In der alten 
Streitfrage — an die Frage nach dem Homeri¬ 
schen Oichalia knüpfte sich hernach die nach der 
Lage der von Herakles eroberten Stadt — ent¬ 
schied man sich in Alexandreia im Gegensatz zu 
den vecdxEQoi ausschließlich für das thessalische 
(Schol. A II. II 596. 730. Schol. Od. VIII 224. 
10 Apollod. bei Strab. VIII 339. Schol. Apoll. Rhod. 
I 87. Eustath. Od. 1899. Steph. Byz. s. Oix^Xca), 
während Demetrios von Skepsis als die Stadt 
des Schiffskataloges 596 die messenische (an der 
Grenze von Arkadien gelegene) bezeichnete, Strab. 
VIII 339. 350. IX 438. X 448. Von den homo¬ 
nymen, die Strabon (vgl. Steph. Byz.) aufzählt, 
wird init Welcker Ep. Cycl. I 230 das II. II 
730 genannte, bei Trikke in Hestiaiotis gelegene 
als der ursprüngliche Sitz des E. zu betrachten 
Osein. In einer verödeten Stätte, dem Evgvxiov, 
sah man später das alte Oichalia, Paus. IV 2, 
3. Daß auch das von Strabon und Steph. Byz. 
genannte trachinische Oichalia (von E. Meyer 
Gesch. d. A. II 197 für den Ursitz gehalten) die 
Erinnerung an E. bewahrte, lehrt ein in der 
Nähe von Hypata am Spercheios gefundener Stein, 
der ein monumentum Euryti erwähnt CIL III 
586. Athen. Mitt. IV 209ff. Hierhin gehört ver¬ 
mutlich der E., den Ovid, inet, IX 332. 357 als 
0 Vater der Dryope nennt, vgl. Dibbelt Quaest. 
Coae myth. 44 u. Anm. 1. Für die Beziehung 
des aitolischen Oichalia zur E.-Sage dient als 
Zeugnis die Angabe des Aristoteles im Schol. 
(u. Tzetz.) Lyk. 799, daß der aitolische Stamm 
der Eurytanen, zu dessen Gebiet Oichalia gehörte 
(Strab. X 448), sich von E. als Eponymos her- 
leitete (ira Schol. ist für das Eiovtovog des Mar- 
cianus Evovxov zu lesen). Weitere Vermutungen 
bei Gercke 407; s. auch Gruppe Gr. Myth. 

) 474, 9. Im übrigen kommt für die uns vorlie¬ 
genden Sagenformen wesentlich das messenisch- 
arkadische und das euboeische Oichalia in Betracht. 
Genealogie: Sohn des Melaneus oder Melas (Gen. 
Mikavog Pherekvd. Schol. Soph. Trach. 354 nicht 
zu korrigieren), der, nach Ant. Lib. 4 Sohn des 
Apollon und König der Dryoper, seinem Sohin. 1 
zuliebe teils nach Messenien (Paus. IV 2, 3, vgl. 
33. 5), teils nach Euboia (Steph. Byz. s. Ege- 
zoca) verpflanzt wird, und (Paus.) der Oichalia.. 
»nach Hesiod. frg. 110 Rz. (Schol. Soph. Trach. 
266) der Stratonike; Gemahlin (Hesiod.) Antiope 
(so Bentley nach Schol. Apoll. Rhod. I 87. Diod. 
IV 37 für Avxi6%t) des Schol. Soph.); Kinder nach 
Hesiod Didaion (s. Rzachs Note), Klytios, To- 
xeus, Iphitos, Ioleia (dieselben Namen, ungenau 
wiedergegeben, auf einem korinthischen Krater, 
Mon. d. Inst. VI 33), bei Diod. IV 37 Toxeus, 
Molion, Klytios (?), Hyg. fab. 14 nennt die Ar- 
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gonauten Klytios und Iphitos, Ant. Lib. als Schwe¬ 
ster des E. Ambrakia. Nach dem Scbol. Soph. 
nannte Kreopbylos nur zwei Söhne, Aristokraten 
deren drei: Toxeus, Klytios, Deion. Plut. Thes. 
8 nennt als Sohn Deioneus. Bei Ovid. a. a. 0. 
ist E. Vater der Dryope, die Steph. Byz. s. Aovdjir} 
Tochter des Eurypylos nennt, vgl. Dibbelt a. 
a. 0. 23, 4. 

Der Erzählung Homers von E. und Apollon 
hat die spätere Sage keine wesentlich neuen Züge ] 
hinzugefügt. Nach Apoll. Rhod. I 88. Luc. Pisc. 

6 hat der Gott selbst dem E. den Bogen (bezw. 
die Kunst, Schol. D 11. V 392) gegeben, aber die 
Gabe bringt ihm den Tod, weil er mit dein Geber 
streitet, vgl. Eustath. Od. 1593, 20ff. Schol. Ari- 
stoph. Ran. Arg. IV. Daß dem Kampfe des E. 
mit Apollon besondere Gründe historischer Art 
zu Grunde liegen, hat schon 0. Müller Dorier 
I 294. 413 ausgesprochen. Diese Sage stirbt ab ; 
an Apollons Stelle tritt Herakles als dorischer 2 
Bogenschütze dem hellenischen gegenüber, wie 
auch anderwärts Herakles Apollons Funktion über¬ 
nimmt (v. Wilamowitz Herakles II 3l7f.). He¬ 
rakles tritt zu E. in Beziehung einmal durch den 
Herdendiebstalil und den damit zusammenhängen¬ 
den Frevel an Iphitos, sodann durch die Oi^a- 
Xlag ulcootg. Diese Sagen sind ursprünglich nicht 
verknüpft gewesen; vgl. Weniger in Roschers 
Lex. II 313. v. Wilamowitz a. a. 0. Keine 
Spur der Verknüpfung zeigen (ganz abgesehen 3 
von den Homerischen Gedichten) die dürftigen 
Angaben über des Kreophylos Olxakiag äkcooig 
(Ep. Gr. Fr. Kinkel 60—62; Inhalt bei Welcker 
Ep. Cycl. I 229f. Gercke a. a. 0.). Das Lo¬ 
kal war doch wohl (so auch v. Wilamowitz 
a. a. 0. 318) Oichalia auf Euboia; vgl. Paus. IV 
2. 3. Strab 1X 438. X 448 (Gercke entscheidet 
sich für das Festland), so auch Hekataios (Paus, 
a. a. 0.), Sophokles in den Trachinierinnen und 
die vswxtQoi (Schol. A II. II 596) im allgemeinen. 4 
Der erste einheitliche Bericht über die Einnahme 
von Oichalia ist der des Herodoros (über dessen 
Bedeutung für die Gescliic-hte der Sage Gercke 
40lf.) im Schol. Eur. Hipp. 545: Iolc wird von 
ihrem Vater als Preis im Bogenwettkampf aus¬ 
gesetzt. aber dem siegreichen Herakles verweigert; 
darum nimmt Herakles Oichalia mit Gewalt und 
tötet die Brüder, während E. nach Euboia ent¬ 
flieht. Hier ist als Lokal das arkadische Oichalia 
gedacht, wo die Handlung auch in der nicht 5 
leicht wiederherzustcllenden Erzählung des Phe- 
rekydes (frg. 34) gespielt zu haben scheint, mit 
der besonderen Wendung, daß Herakles des E. 
Tochter nicht für sich, sondern für seinen Sohn 
Hvllos zur Frau begehrte; vgl. Luetke Pliere- 
eydea (Diss. Gott. 1893) 39. In dem pragmati¬ 
schen Zusammenhang, in den des Herakles Par- 
erga allmählich gebracht worden sind, erzählt 
Apollod. II 6, 1—3: E. hat seine Tochter Iole 
als Preis ausgesetzt für den, der ihn und seine 6 
Söhne im Bogenwettkampf besiegt. Herakles siegt, 
erhält aber das Mädchen nicht, da E. und seine 
Söhne (mit Ausnahme des Iphitos !) furchten, Hera¬ 
kles möchte hernach die mit ihr gezeugten Kinder 
wieder töten (vgL Diod. IV 31, 2. Schol. Soph. 
Trach. 266. Schol. D IL V 392. Schol. Od. XXI 
22. Serv. Aen. VIII 291. Myth. Vat. II 159. • 
Hyg. fab. 31. 35; anders Menekr&t. Schol. Soph. 
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Trach. 254: E. lieht seine Tochter selbst). Bald 
darauf stiehlt Autolykos Rinder auf Euboia (vgl. 
Od. XXI 22. Schol. Eustath. Od. 1899, 38. Schol. 
D II. V 392); E. hat (im Gegensatz zu Iphitos) 
Herakles als Täter im Verdacht (der er hei Diod. 
wirklich ist; Odyssee : /zeyaXiov imlotoga igycov ); 
Iphitos auf der Suche; seine Ermordung durch 
Herakles. Neleus von Pylos weist den Herakles, 
der sich von ihm reinigen lassen will, aus Freund¬ 
schaft zu E. (!) ab (vgl. Schol. IL a. a. 0.). Dienst 
bei Omphale. Die Bnße, die Herakles dem E. 
entrichten will, weist dieser zurück. Bei Apollod. 
II 7, 7 sammelt Herakles ein Heer gegen Oichalia. 
um an E. Rache zu nehmen (bei Soph. Trach. zwei 
verschiedene Motive: v. 260ff.: E. ist schuld au 
Herakles jid&og, d. h. seinem Knechtsdienst; 
v. 3510“. die Liebe zu der ihm verweigerten Iole; 
vgl. v. Wilamowitz a. a. 0.; über Sophokles 
Verhältnis zu den Früheren Gercke 40Sf.). Mit 
i seinen Verbündeten tötet er E. und seine Söhne 
und erobert die Stadt. Diodor stimmt wesent¬ 
lich mit Apollodor überein, doch wird beim Zuge 
gegen Oichalia, wegen der Verweigerung der Iole 
unternommen, E. selbst nicht erwähnt. — Ab¬ 
weichend Skythinos von Teos bei Athen. XI 461t: 
Herakles tötet den E. ,und seinen Sohn‘, weil 
sie Abgaben von den Euboiern eintrieben. Lysi- 
machos frg. 8 (Schol. Eur. Hipp. 545) berichtete, 
die Oichalier hätten für Iphitos eine Geldbuße 
1 von BO Silbertalenten gefordert und darum sei 
Herakles gegen sie gezogen. 

Schwerlich in Zusammenhang mit der alten 
Sage steht die Angabe Späterer, E. sei Lehrer 
des Herakles im Bogenschießen gewesen, Theokr. 
24, 106 (Eustath. Od. 299, 12). Apollod. II 4, 

9. Tzetz. Lyk. 52. 458. Wie an anderen Orten 
so lebte auch im arkadischen Andania, von einigen 
für das alte Oichalia gehalten (Strab. VIII 339. 
350. 360. X 448), das Andenken des E. fort: 
dort wurden seine Gebeine aufbewahrt und ihm 
noch in historischer Zeit Totenopfer dargebracht 
(Paus. IV 2, 2. 3, 10. 33, 5). Gercke (a. a. 0. 
406) denkt sich E. wie Eurytion als alten Bei¬ 
namen einer Gottheit. 

Kunstdarstellungen: Der schon erwähnte alt¬ 
korinthische Krater zeigt Herakles mit E. und 
seinen Söhnen beim Gelage. Gercke betrachtet 
die Darstellung in Verbindung mit Soph. Trach. 
262ff., wo E. trunken den Herakles höhnt und 
hinauswirft. Herakles weilte nach Gercke dort 
als Höriger (Parallele zum Dienst bei Eurystheus 
und Omphale). Eine attische sf. Amphora scheint 
nach Furtwängler in Roschers Lex. I 2206 
den Bogenwettkampf darzustellen; Gercke be¬ 
nutzt 408f. die Darstellung zur Begründung seiner 
Ansicht, daß das Motiv der Mißhandlung des 
Bettlers in der Odyssee und der Bogenwettkampf 
aus dem Epos von der Einnahme Oichalias stammt. 
Auf den Wettkampf zwischen E. und Herakles 
deutet P. Hartwig Journ. Hell. Stud. XII 1891, 
334 (bei Grnppe Jahresber. LXXXV [1895] 285) 
eine Kampfszene auf rf. Vasenfragmenten des Mu¬ 
seums von Palermo. 

3) Sohn des Aktor, Bruder des Kteatos und 
Vater des Thalpios, eines der Führer von Epeiern 
vor Troia, II. II 621 u. Schol.; vgl. Apollod. III 

10, 8. Paus. V S, S. Bei Eur. Iph. Aul. 282 
selbst Anführer von Epeiern. Pausanias a. a. O. 


nennt als seine Gemahlin Theraiphone, die Toch¬ 
ter des Dexamenos von Olenos. Nach Pherekyd. 
bei Tzetz. Lyk. 175 ist seine Tochter Antigone, 
die Peleus heiratet, doch liegt hier (ebenso wie 
Schol. Ar. Nub. 10Ö3) Yerwechslung mit Eurytion 
(vgl. Pherekyd. Schol. II. XVI175) vor. Diodor 
IY 38 macht ihn, wahrscheinlich nur versehent¬ 
lich. zum Sohne des Augcias, dessen Neffe er ist. 
Gewöhnlich werden die Brüder E. und Kteatos 


mit Dikaiosyne wird E. angerufen in der den 
orphischen Hymnen Vorgesetzten svxv rigog Mov- 
aaiovU (xai to AixoiioovvrjS ts xai Evoeßitjg 
[XF.y oveiag), und in spätorphischer Dichtung er¬ 
scheint Dike als Tochter des Nomos und der E., 
Orph. frg. 109f. Abel. Wenn Dikaiarchos, der 
Admiral Philippos' V. von Makedonien, in Frevel¬ 
mut überall, wo er landete, zwei Altäre errichtete, 
den der Asebeia und den der Paranomia, auf 


zusammen genannt und als Aktorionen, Molionen, 10 diesen opferte und Asebeia und Paranomia als 


Moüoniden bezeichnet; vgl. Aktorionen. 

4) Solm des Hippokoon, von Herakles getötet. 
Apollod. III 10, 5. 

5) Grieche vorTroia, Gefährte des Elephenor. 
von Eurypvlos getötet, Quint, Smyrn. VIII 11 1. 

6) Nach singulärer Wendung bei Phylarchos 

Schol. Apoll. Rhod. IV 1561 (an Stelle des Eury- 
pylos, des Königs von Kvrenej Sohn des Poseidon 
und Bruder des Lvkaon. Über die Vertauschung 
vgl. Dibbelt Quaest. Coae mythol. 23, 4. 5 

7) Kentaur = Eurytion Nr. 1, Ovid. met. 
XII 220ff. 

S) (= Erytos). Sohn des Hermes. Argonaute, 
Apollod. I 0, 10. Apoll. Rhod. p. 535 Keil. Hyg. 
fab. 14 (Mutter Antianeira): zieht nach dem 
Kalvdonischen Eher aus, ebd. 160; siegt bei den 
in Argos von Akastos dem Pelias zu Ehren ver¬ 
anstalteten Leichenspielen, ebd. 273; vgl. Val. 
Flacc. Arg. I 489. III 99. 471. VI 569. [Hoefer.] 


göttliche Wesen { Sa/poyag) verehrte (vgl. Polyb 
XVIII 54, 10, s. o. Bd. II S. 1529, 30ff. Bd. V 
S. 546, 57ff.), so ist dies ein indirektes Zeugnis 
für den Kult der E. und den der Eunomia und 
deren Bedeutung. Für ein Heiligtum der E. (bezw. 
Pietas) zu Philippopolis in Syrien vgl. CIG 4633. 
Le Bas-Waddington Inscr. III 484 nr. 2015, 
Expl. des inscr. p. 477. Kaibel Epigr. Gr. 1055. 
Nach Appian (bell. civ. II 104) gab Caesar vor 
20 der Schlacht bei Munda die Parole Aphrodite 
bezw. Venus aus, Sextus Pompeius aber E. bezw. 
Pietas; er führte ja das Cognomen Pius und hat 
dann auch nach der Schlacht auf den Revers 
seiner Denare die Pietas gesetzt in ganzer Figur 
mit Bciscbrift, vgl. für solche 44 v. Chr. in 
Spanien geschlagene Denare des jüngern Pom¬ 
peius Babeion Monn, de la rep. rom. II 350, 
10. 17, vgl. Roscher Mytli. Lex. III 1645, 
26ff. 2502f., 46ff. Endlich wird E. oder Pietas 


0) König der.Karer, Vater der Eidothea, der 30 bezeichnet eine Frauengestalt auf Billon- und 
Gemahlin des Miletos. Nikandros bei Ant. Lib. Kupfermünzen von Alexandreia in Ägypten aus- 
80, vgl. Gruppe Griech. Mytli. 562, 1; mög- der römischen Kaiserzeit mit Hadrian, Antoni- 


80, vgl. Gruppe Griech. Mytli. 5G2, 1; mög¬ 
licherweise ist Evovtos = ri'gong als Beiname des 
Maiandros zu verstehen, Preller Griech Mvth. 
112 135, 3. [Waaer] 

IO) Schüler des Philolaos. ein namhafter Py- 
thagoreer, der aus Kroton (Ianiblich. vit. Pytli. 
148. Diog. Laert. VIII 45), Tarent (lambl/vit. 
Pyth, 267) oder Metapontum (ebd. 266. 267) 


nus Pius, Faustina II., Iulia Domna, Otacilia 
Severa, Herennia Etruscilla, Diocletian; es sind 
zwei Haupttypen (vgl. Brit. Mus. Cat. of Alex, 
p. LIII): a) E. sitzend nach links, verschleiert, 
in Chiton und Peplos, hält in der vorgestreckten 
Rechten eine Schale über einem Altar, im linken 
Arm das Zepter, Brit. Mn.s. Cat. of Alex. 85, 717f. 


stammte. Er legte jedem Naturdinge, z. B. dem40 112. 964 (pl. VIII 964). 161. 1321 (pl. VIII 1321»; 
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Menschen, dem Pferde, seiner besonderen Gestalt 
nach eine bestimmte Zahl bei, wie Aristoteles 
(Met. XD 5, 1092 b 8, vgl. dazu Alexander Apbr. 
><27, 9 Hayduck) und Theophrast (Met. Via 19 
Usener) berichten. Eine neupythagoreischc Fäl¬ 
schung ist die dem Eurysos i Eipvong), mit dem 
offenbar unser Philosoph gemeint ist, zugeschrie¬ 
bene Schrift TTsqi Tvyag. aus der Stobaios (Ecl. I 
210 H.) lind Clemens i Strom. V 29. 662 P.) je eine 
Stelle anführen. Vgl. Zeller Ia 5 838. Illbi 116. 
Biels \ orsokr. 259 nr. 38. [E. Wellmann.] 

Eiisrinus s. Eusignius. 

Ensebein. 1) = Caesarea in Kappadokien, 
früher Mazaca. dann E. genannt. Über die Zeit 
dieser Umnennung vgl. neuerdings Imlioof- 
Bluiner Revue suisse de Numismatique VIII 
fnach Classical review 1898, 283), der sie zwi¬ 
schen 12 und 9 v. Chr. ansetzt. 

2) = Tyana, s. d. [Rüge.] 

3) s. K a i s a r e i a. i 

4) Evotßf ta . Evoeßh) (vgl. Evn/J)) neben 
EiTe/.£ta\, die Frömmigkeit personifiziert lind ver¬ 
göttlicht, vgl. Pietas; Gegensatz Asebeia, s. d. 
Im Prooimion zu .isol q vasojg bittet Enipedokles 
die Muse, sie möge ihm von E. einen leicht zu 
lenkenden Wagen senden, frg. 4, 5 Diels; die mit 
E. verbundene Sophrosyne nennt Kritias als spar¬ 
tanisches Ideal, eleg. frg. 2, 22 Bergk. Zusammen 


b) E. stehend nach links oder en face mit Kopf 
nach links, verschleiert, in Chiton und Peplos 
über Leib, linker Schulter und linkem Arm, streut 
mit der gesenkten Rechten Weihrauch auf einen 
Altar links und hält in der erhobenen Linken 
eine Weilirauehbüchse, a. O. 184, 1467. 261. 2014 
— 2017. 272, 20S9f. (pl. VIII 2089). 324, 2509. 
In letzterem Typus erscheint auch die E. der 
Stadt, die E. von Alexandreia, ausgezeichnet dnreh 

50 den Modius auf dem Kopf, in priesterliclier Hal¬ 
tung, die Linke in den Falten de> Peplos ver¬ 
borgen. a. 0. 324, 2-51 Of. Als.E. dieses Typus 
erscheinen ferner Sabina und Faustina I., des 
Antoninus Pius Gemahlin, a. 0. 106, 919 (pl. 
VIII 919). 145, 1216f. (pl. VIII 1217), die beiden 
Kaiserinnen mit der hochgehaltenen Linken sich 
auf das Zepter stützend, Faustina hnit Modius 
auf dem Kopf. Vgl. noch Roscher Myth. Lex. I 
14371, 65ff. III 2077. 6. 2091.43. 2097. 66ff. 2093. 

60 2üff. 2104, 34f. 2135. 46ff. 2166,19f. [Waser.] . ' 
Eusebeios. ln einer ägyptischen Urkunde 
(BGU 741) aus dem J. 143/4 n. Chr. findet sieh 
der Monatsname Eeßaaxög Evosßsiog. Offenbar 
ist also zu Ehren des damaligen Kaisers Anto¬ 
ninus Pius ein ägyptischer Monat (ungewiß wel¬ 
cher) umgenannt worden. Vgl. Wilcken Gr. 
Ostrak. I 810. [Dittenberger.] 

Eusebes. Beiname des Antiochos X. von Sy- 
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rien, Polemon I. von Pontos, Ariarathes IV., V., 
IX., X., Ariobarzanes III. von Kappadokien. 

[Willricb.] 

Eusebia. 1) Zweite Gattin des Kaisers Con- 
stantius II. Sie stammte aus Thessalonike (Iulian. 
or. III 107 D. 110 B) und war Tochter eines 
Mannes, der, aus niederem Stande hervorgegangen 
(Iulian. or. III 108 C), es zum Consulat gebracht 
hatte (Iulian. or. III 107 D. 109 A), wahrschein¬ 
lich des Flavius Eusebius, Consuls im J. 347. 
Ihre Brüder waren Flavius Eusebius und Flavius 
Hypatius, die ihr zu Ehren im J. 359 zusammen 
Consuln wurden (Ainmian. XXI 6, 4. XXIX 2, 9. 
Mommsen Chron. min. III 522). Constantius 
ließ sie mit ihrer Mutter, die damals wohl schon 
Witwe war, unter großem Gepränge aus Make¬ 
donien abholen (Iulian. or. III 110 D) und ver¬ 
mählte sich mit ihr zu einer Zeit, wo er den 
Magnentius schon besiegt, aber doch noch nicht 
das ganze väterliche Reich zurückgewonnen hatte 
(Iulian. or. III 109 B yeyovwg r/dy oysööv r i zyg 
otxovftivyg cuiaoyg xvoiog), also wahrscheinlich in 
den Winterquartieren des J. 352/3, ehe er den Feld¬ 
zug unternahm, der ihm auch Gallien wiederge¬ 
winnen sollte (Bd. IV S. 1071). Sie zeichnete sich 
durch ungewöhnliche Schönheit aus (Ammian. 
XVIII 3, 2. XXI 6, 4) und beherrschte dadurch 
in Gemeinschaft mit ihren Hofdamen, unter denen 
eine Adamantia und eine Gorgonia genannt wer¬ 
den, den Kaiser in einer Weise, die Anstoß erregte i 
(Vict. epit. 42, 20. Philostorg. IV 8. Athan. ad 
mon. 6 = Migne G. 25, 701). Doch litt sie an 
einer Krankheit des Uterus (Philost. IV 7) und 
blieb daher kinderlos (Iulian. ad Athen. 271 A. 
Ammian. XVI 10, 18). Abergläubisch suchte sie 
bei frommen Geistlichen Heilung (Philost.. IV 7), 
verlangte aber auch von den Bischöfen Huldigung 
und wurde recht ungnädig, wenn man sic ihr ver¬ 
sagte (Suid. s. Aeövuos). Für den Arianismus 
gewonnen, wirkte sie im Sinne dieser Lehrmeinung < 
auf Constantius ein (Socrat. II 2, 4. 6. Sozom. 
III 1, 4. Athan. a. ö. Theodor, h. e. II 16, 28). 
Auch sorgte sie dafür, daß es ihren Verwandten 
an Ämtern und Würden nicht fehlte (Iulian. or. 
III 116 A) und daß ihr und ihrer Familie Eigen¬ 
tum selbst in der größten Not des Reiches von 
Steuern befreit blieb (Cod. Theod. XI 1. 1). Doch 
als Iulian nach der Hinrichtung seines Bruders 
Gallus in Gefangenschaft war, schützte sie ihn vor 
dem Mißtrauen des Constantius (Iulian. ad Athen. I 
278 A. 274 A. Ammian. XXI 6, 4) und erwirkte 
ihm die Erlaubnis, seine Studien in Athen fort¬ 
zusetzen (Liban. or. XVIII 27 S. 531. Ammian. 
XV 2. 8. Socrat. III 1, 24. Sozom. V 2, 19). 
Auf ihren Rat wurde er im J. 355 zum Caesar 
erhoben iZosim. III 1, 2. 3. 2, 3. Ammian. XV 
8, 3. XXI 6, 4. Iulian. or. III 117 Aff. 123B). 
Sie ließ sich ihn durch ihren Gemahl vorstellen 
(Iulian. or. 123 A), beteiligte sich an seiner Hoch¬ 
zeit mit ihrer Schwägerin Helena und beschenkte ( 
ihn dabei mit einer Bibliothek (Iulian. or. III123D). 
Er erwies sich dankbar, indem er ihr den noch 
erhaltenen Panegyricus (or. III) hielt. Während 
der Kaiser im J. 356 an den Rhein zog, ging 
sie nach Rom, um sich dort von Senat und Volk 
feiern zu lassen und durch freigiebige Geschenke 
zu glänzen (Iulian. or. III129 B. C). Dort wohnte 
sie auch im J. 357 der Vicennalienfeier ihres 
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Gatten bei und soll hier der Helena einen Trank 
gegeben haben, der auch sie unfruchtbar machte- 
(Ammian. XVI 10, 18). Im J. 358 wurde eine¬ 
neugegründete Diözese, deren Hauptstadt Nicome¬ 
dia war, ihr zu Ehren Pietas benannt (Ammian. 
XVII 7, 6). Die letzten Zeichen ihres Einflusses 
sind die Erhebung ihrer beiden Brüder zu Consuln 
im J. 359 und die Befreiung ihres Farnilienbe- 
sitzes von jeder Steuer am 18. Januar 360 (Cod. 
) Theod. XI 1, 1 mit der Anm. Mommsen sh 
Sehr bald darauf starb sie an den Wirkungen 
eines angeblichen Heilmittels, mit dem eine Kur- 
pfuscherin ihrer Unfruchtbarkeit abzuhelfen ver¬ 
suchte (Joh. Chrys. ad cp. in Philipp. XV 5 = 
Migne G. 62, 295). Denn Anfang 361 verheiratete 
sich nach ihrem Tode ihr Mann zum drittenmal 
(Ammian. XXI 6, 4). 

2) Erelieva, die Mutter Tlieodorichs d. Gr., 
nahm nach ihrer Taufe den Namen E. an, Anon. 

) Vales. 12, 58 ; vgl. Iord. Get. 52, 269. [Seeck.] 

Ensebios. 1) Vir perfectissimus , praeses 
Lyciae et Pamphyliae im J. 311 , Cod. Theod. 
XIII 10, 2. Über die Datierung dieses Gesetzes 
s. Seeck Ztschr. f. Sozial- und Wirtschaftsge¬ 
schichte IV 290ff. 

2) Flavius Eusebius, Consul im J. 347, CIL 
X 477. Papyr. Amherst II p. 169. Im J. 360 
verfügte ein Gesetz des Constantius II., außer den 
Gütern des Kaisers, der rechtgläubigen Kirche 

i und des Königs von Armenien solle nur noch die 
domus clarissimae memoriae Eusebii ex eon¬ 
sule et ex magistro equitum et peditum von der 
Steuerpflicht befreit sein (Cod. Theod. XI 1, 1). 
Danach müssen die Erben dieses Mannes eine 
sehr hohe Ausnahmestellung im Reiche einge¬ 
nommen haben. Man irrt daher wohl nicht, wenn 
man in ihm den Vater der Kaiserin Eusebia und ihrer 
Brüder, der Consuln des J. 359, Flavius Eusebius 
(Nr. 3) und Flavius Hypatius, erblickt (Ammian. 
iXXI 6, 4. XXIX 2, 9), obgleich dessen Name- 
nirgends genannt wird. Denn daß dieser Consul 
gewesen war, ist durch Iulian. or. III 107 D. 109 A 
beglaubigt. Seine Tochter stammte aus Thessa 
lonike (Iulian. or. III 1071>. HOB); hier muß. 
also auch seine Heimat gewesen sein. Er war 
von niederer Geburt (Iulian. or. III 108 C). Mit¬ 
hin wird er sich durch den Kriegsdienst zur höch¬ 
sten Staffel der militärischen Laufbahn und zum 
Consulat aufgeschwungen haben. Als Eusebia 
1 sich im Winter 352 3 mit dem Kaiser verheiratete, 
war er schon tot (Iulian. or. III 110C. D; vgl. 
Cod. Theod. XI 1. 1). 

3) Flavius Eusebius, Consul im J. 359. zu¬ 
gleich mit seinem Bruder Flavius Hypatius (BGU 
I 316. Socrat. II 37, 18. Athan. de syn. 8 — 
Migne G. 26, 692. Ainmian. XVIII 1. 1. XXI 6. 
4. XXIX 2, 9). Da er immer an erster Stellt- 
genannt wird, muß er der ältere gewesen sein. 
Sein Vater scheint der Vorhergehende gewesen zu 

(sein, seine Schwester war die Kaiserin Eusebia 
(Ammian. a. O.). Im Winter 352/3 feierte diese- 
ihre Hochzeit mit Constantius II. und sorgte dann 
sehr bald für die Beförderung ihrer Brüaer (vgl. 
Iulian. or. III 116A). Denn ein E., der zum 
Kaiserhause gehörte (ßaoilsT cov outetog Liban. 
ep. 1257), also sicher mit diesem identisch ist, 
war 355 schon Consularis Hellesponti gewesen 
und stieg im folgenden Winter zum Consularis 


BUhynme auf (Liban. ep. 1256—1258). Um das 
J ‘ ?'} ^F rden er und sein Bruder angeklafft 
nach der Krone gestrebt zu haben. Obgleich der 
Prozeß zu keinem Beweise führte, wurden sie 
doch verbannt und mit einer hohen Geldstrafe 
belegt, bald darauf aber wieder zurückberufen 
wnd das Gezahlte ihnen erstattet (Ammian. XXIX 
% 9—11). An ihn könnte Liban. ep. 1233 ge¬ 
richtet sein. Fälschlich hat man auf ihn CIL 
XI 3203 bezogen; denn der hier genannte Flavins 
Lusebius war Princeps officii, d. li. Subaltern¬ 
beamter, kann also mit dem Schwager des Kaisers 
nichts gemein haben. 

4) Eusebius mit dem Spitznamen Mattyocopa 
(Ammian. XV 5, 4), war Comes rerum privata- 
rum bei dem Kaiser Constans im J. 342 (Cod. 
Theod. X 10, 6. Ammian. XV 5, 4. 13). Ini 
J. 355 hielt er sich als einflußreicher Privatmann 
am Hoflager zu Mailand auf und beteiligte sich 
hier an der Intrigue, welche den Magister inili- \ 
tum Silvamis zur Usurpation trieb (Ammian. XV 
-5, 4). Als sie ans Licht kam, wurde ihm der 
Prozeß gemacht, doch erlangte er trotz seines 
Geständnisses Freisprechung (Ammian. XV 5 13. 

14).^ 

o) Eunuche, Praepositus sacri cubiculi am 
Hofe des Constantius II. (Ammian. XIV 10 5 

11, 2. 21. XV 3, 2. XVIII 4, 3. XX 2, 3. XXII 
ß, 12. Philostorg. IV 1. Socrat. II 2, 5. III 1 
46. 49. Sozom. III 1, 4. IV 16, 22. V 5, S.Z 
Äthan, ep. ad Iovin. Migne G. 26, 824. Zonar. 
XIII 9, 20 p. 19 B. Joh. mon. vita S. Artemii 15. 
21. 4n bei Mai Spicilegium Romanuin IV 351. 
356. 371). Er war aus dem Sklavenstande her- 
vorgegangen (Ammian. XXII 3, 12. Liban. or. 
XVIII 152 p. 573), übte aber lange Jahre hin¬ 
durch über den Kaiser einen unheilvollen Einfluß 
aus (Ammian. XVIII 4, 3. XXI 16, 16 XXII 3 

12. Iulian. ep. ad Athen. 274A. Athan. ad mon’ 

3/ = Migne G. 25, 737. Zonar. XIII 9. 20 p 19 c 4( 
Liban. or. XIV 3. 65. XVIII 152 p. 425. 448! 
573). Im J. 354 wurde er nach Cabillonurn ge¬ 
schickt, um durch Geldverteilungen einen Soldaten¬ 
aufstand zu stillen (Ammian. XIV 10, 5). Bald 
darauf leitete er auf der Dalmatischen Insel Fla- 
nona das "Verhör des Caesars Gallus und verfügte 
seine Hinrichtung (Ammiau. XIV 11 , 2. 21 Iulian 
?TTT id n -in hen> 272 D ' PMostorg. IV 1. Zonar! 
X1U 9, 20 p. 19b. Sozom. V 5, 8. Socrat. HI 1 
49. Joh. mon. a. O. Liban. or. XVIII 152 p. 573)! i 
Dann hielt er in Aquileia mit grausamer Härte 
über dessen Anhänger Gericht (Ammian. XV 3, 

Einc Zusammenkunft des Kaisers mit Iulian, 


G. 25, 733). Im J. 359 wirkte er auf die Syno¬ 
den von Ariminum und Seleukeia zu gunsten der 
Arianer ein (Sozom. IV 16, 22). Um dieselbe 
Zeit suchte er die Hinrichtung des Magister mili- 
tum Ursicinus zu erwirken, mit dem er verfeindet 
war weil jener ihm sein Hans in Antiocheia nicht 

Hatte abtreten wollen (Ammian. XVIII 4 3_6) 

Durch seinen Einfluß wurde der untüchtige aber 
sehr christliche Sabinianus zum Feldherrn gegen 
lü die Perser gemacht (Ammian. XVIII 5 4 5 XX 
2, 3). Nach dem Tode des Constantius (3.Nov 
d61) soll er den Versuch gemacht haben, eine 
neue Kaiserwahl zu veranlassen (Ammian. XXI 
li), 4). Bald darauf wurde er auf Befehl lulians 
ungerichtet (Ammian. XXII 3, 12. Joh. mon vita 
b. Artemii 21. 40. Liban. or. XVIII 152 p. 573 
Socrat. III 1, 49. Sozom. V 5, 3. Philostorg. 

6) Decurio sacri palatii, im J. 346 mit Anf- 
!0 trägen des Kaisers Constantius II. nach Ägypten 

geschickt, Athan. ap. c. Ar. 56 = Migne G. 25, 

7) Tribunus fabrieae im J. 353 in Antiochia 
Ammian. XIV 7, 18. 9, 4. 

8) Schüler des Libanius (Liban. ep. 71. 1085) 
und zwar in Antiochia (Liban. ep. 218), also 
nicht vor dem J. 354, wo jener dorthin 'über- 
siedelte. Er muß danach im J. 355 noch ein 
sehr junger Mann gewesen sein, war aber doch 

1 schon m der Lage, dunst zu erweisen (Liban. ep 
1085), und erscheint dann bis zum Tode des Con¬ 
stantius (3. Nov, 361) als vielvermögende Persön¬ 
lichkeit bei Hofe (Liban. ep. 71. 218. 583). Da 
kaiserliche Befehle durch Briefe seiner Hand nach 
Antiocheia gelangen (Liban. ep. 218), möchte 
man ihn für den Leiter einer der großen Kanz¬ 
leien halten. Doch andererseits ist er nicht regel¬ 
mäßig in der Umgebung des Kaisers, sondern er 
kommt im J. 859 nach Antiocheia (Liban. ep. 71) 
um dieselbe Zeit, wo jener den Beschluß faßte, 
nach dem Orient überzusiedeln, und reist ihm 
ebenso^361 nach Constantinopel voraus (Liban. 
ep. 537. 583). Dies scheint darauf hinzuweisen 
daß er Quartiermacher des Hofes war, also Castren- 
sis sacri palatii. An ihn gerichtet Liban ep 71 
218. 583. 1085. 1244. F 

9) Bruder des Olympius (Liban, ep. 1055. 
1056), folglich Solm des Asterius (Liban. ep. 1464. 
1476). Im Gegensätze zu seinem Vater und 
Bruder war er Christ, aber als er Macht besaß, 
hatte er sie nicht gegen die Heiden mißbraucht, 
sondern sich so gemäßigt gezeigt, als wenn er 
die heidnische Reaktion, die unter lulians Regie. 


hinäe^ll^U^e^ad'ArtTn 81 ?^ m g V" T ?” S eißtretcn sollte ’ ™rhersehe (Liban. ep. 1057). 

Theodor h e II 16 i ik% q & oq Al 1 A dem ^ergehenden dennoch verschieden sein, 
inou 58 = Miene G 25 7i U\ %?JhA Athan ' ad Den j 1 dessen Verpflichtungen gegen Antiocheia 

es 1 ' 

ihn abwies lette er X e?i„ 8 '■\ A1 |J ener waren, wieder zn ihrer früheren Religion zurück- 
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Hause des Libanius Schutz suchte. Dieser ver¬ 
wandte sich in den Briefen 1055—1057 für ihn, 
mit welchem Erfolge, ist unbekannt. 

10) Von einem vnagxog t fjg Hovnxfjg fiotgag, 
was nur einen Vicarius dioecesis Ponticae be¬ 
deuten kann, erzählt Greg. Naz. or. XLIII 55ff. 
— Migne G. 36, 565, teilweise auch Greg. Nyss. 
laud. Basil. = Migne G. 46, 797 das Folgende; 
Sein Assessor habe eine reiche und vornehme 
Witwe zwingen wollen, ihn zu heiraten, und sie 1 
habe ein Asyl in einer Kirche von Caesarea Cappa- 
dociae gesucht. Der Vicar habe darauf ihre Aus¬ 
lieferung von dem Bischof Basileios verlangt und, 
als dieser sich weigerte, ihn mit Geißel und Folter 
bedroht. Da habe die Bevölkerung der Stadt, 
vor allem die Arbeiter der kaiserlichen Waften- 
fabriken und Webereien, sich erhoben, und der 
Aufruhr habe den Vicar so in Angst gesetzt, daß 
er Basileios um Hilfe anflehte. Dieser habe dann 
auch die Ruhe wiederhergestellt. Der Name des 2 
Beamten wird nicht genannt, aber der Kommentar 
des Niketas von Serrae zu der Rede des Gregor 
gibt an, es sei E., der Oheim der Gattin des 
Kaisers Valens, gewesen (Greg. Naz. opera, Cöln 
1690 II 781). An diesen E. könnte Liban. ep. 
1537 gerichtet sein. Denn der Adressat ist ein 
Mann, der im J. 365, also unter Valens, am Hofe 
großen Einfluß besitzt. 

in Archiater in Italien, erwähnt um 382. 
8vnimach. ep. II 18, 2. V 36. 37. 3 

• 12) Notarius, hatte sein Amt im J. 396 schon 
niedergelegt. Symmach. ep. V 54. 66. 

13) Palatinus rei privatae, erwähnt in den 
384 und 397. Symmach. ep. IV 43; rel. 48, 1. 

14) Praefectus augustalis im J. 385 (Bauer 
und Strzvgowski Eine Alexandrinische Welt¬ 
chronik 54. Mitteis Arch. f. Papyrusforsch. II 
267. 270), wahrscheinlich identisch mit dem E., 
der um das J. 388 eine einflußreiche Stellung 
am Hofe des Arcadius einnahm (Liban. ep. 766) 4 
und au den Libanius ep. 764. 766. 769. 773. 777. 
789. 792. 804. 811. 820. 822. 836. 844. 872. 
*77. 896 richtete. Da in den Briefen 766. 769. 
789. 792. 820 der Erfolg der Gesandtschaften 
von seinem Wohlwollen abhängig erscheint, möchte 
man in ihm den Magister officiorum vermuten, 
der sie kraft seiner Amtsbefugnisse beim Kaiser 
einzuführen hatte. Er war mit Libanius und den 
andern Häuptern des Stadtrats von Antiocheia 
persönlich bekannt (Liban. ep. 769. 777. 804). 5 
Danach dürfte er entweder Bürger der Stadt ge¬ 
wesen sein oder doch längere Zeit dort gelebt 
haben. 

15) Comes sacrarum largitionum am Hofe des 
Honorius im J. 395 (Cod. Theod. XV 1, 32), Prae¬ 
fectus praetorio Italiae in den J. 395 und 396 
(Paulin. vit. Ambr. 34. Cod. Tht-od. I 15, 14. 
Xm 5, 26. 11, 8. XIV 3, 19. XV 14, 12). An 
ihn gerichtet Symmach. ep. IX 55. 

16) Cronius Ensebius, Consularis Aemiliae, 6 
Vicarius Italiae im J. 399. Dessau 1274 = 
CIL VI 1715. 

17) Proconsul Achaiae unter Arcadius und 
Honorius, d. b- zwischen den J. 395 und 408, 
CIL lü 572. 573. 7308. 14203, 27. 

18) Jurist, um 400 Schüler des Tioilos in 
Constantinopel, erlebte dort den Kampf gegen 
Gainas und besang ihn in einem hexametrischen 


Epos raivla in vier Büchern, das großen Beifall 
fand. Socrat. VI 6, 36; vgl. oben Bd. I S. 1862 
unter Ammonios Nr. 11. 

19) Lehrer der griechischen Rhetorik in Rom r 
tritt in den Säturnalicn des Mäcröbius als Spre¬ 
cher auf. Macrob. sat. I 2, 7. 9. 6, 2. 24, 14 
und sonst. 

20) Praepositus sacri cubiculi, im J. 409 an. 
Stelle des Terentius vom Kaiser Honorius er- 

' nannt (Zosim. V 48, 1). Er errang großen Ein¬ 
fluß, wurde aber auf Anstiften des Allobichos vor 
den Augen des Kaisers mit Knütteln erschlagen. 
Olymp, frg. 13 = FHG IV 60. 

21) Magister scrinii bei Theodosius II. im J. 429 y 
wirkte an der Zusammenstellung des Codex Theo- 
dosianus mit. Cod. Theod. I 1, 5. 

2*2) Praefectus praetorio Illyrici im J. 463. 
Cod. Iust. II 7, 12. 

23) Magister officiorum im orientalischen Reiclis- 
teil im J. 474, Cod. Iust. XII 29, 2. [Seeck.] 

24) Eusebios von Caesarea (Preusclien R.-E. 
für protest. Theol. und Kirche s. v. Harnack 
Altchristi. Lit. I 551ff. [von Preuschen verfaßt]. 
II 2, 106ff.). Er hat wenigstens den größten Teil 
seines Lebens in der römischen Hauptstadt Palä¬ 
stinas, Caesarea, zugebracht; ob er dort geboren 
war, läßt sich nicht ausmachen. Es besagt nichts, 
daß er in der zweiten Ausgabe der palästinischen 
Märtyrer Caesarea öfters fyietega n6).tg nennt 
(Violet Texte u. Unters. XIV 164); denn diese- 
Ausgabe ist wohl schon in der Zeit verfaßt, in 
der er Bischof von Caesarea war. Die Zeit seiner 
Geburt ergibt sich aus den Angaben der Kirchen- 
geschichte. in denen er Personen oder Ereignisse 
»seiner Generation' erwähnt. Der Ausdruck xad' 
tjfiäg ist technisch, namentlich bei literarhistori¬ 
schen Angaben, wie z. B. Strabon beweist, und 
bedeutet, daß ein Ereignis später als die Geburt 
des Verfassers fällt oder eine Persönlichkeit noch 
lebte, als der Verfasser schon geboren war. Gegen 
Ende des VII. Buches (26, 3) geht E. ausdrück¬ 
lich zu seiner eigenen Generation über: er hat 
vorher die Valerianische Verfolgung. 258—260 
n. Clir., erzählt (VII lOff.) und die Exzerpte aus 
sowie den literarischen Bericht über Dionys von 
Alexandrien abgeschlossen (VII 26, 3). Den Tod 
des Dionys, 264/5, setzt er noch in seine Genera¬ 
tion (VII 27, 2): er fiel in die Kämpfe mit Paul 
von Samosata mitten hinein, und es ist demnach 
richtig und konsequent, wenn E. den ketzerischen 
Bischof von Antiochien mit dem Zusatz xaß‘ tjuäg 
versieht (V 28,1); denn E. muß zwischen 26" und 
204 geboren sein. Damals saß Dionys auf dem 
römischen Bischofsstuhl (259—269); die Unge¬ 
nauigkeit, daß E. seine Wahl zum Bischof in 
seine eigene Generation setzt (VII 27, ln erklärt 
sich daraus, daß er über die Chronologie der 
römischen Bischöfe nach Pontian überhaupt schlecht 
unterrichtet ist. Mit xad' f/ftäg bezeichnet ei 
ferner Porphyrios (VI 19, 2), der 268 nach Sizi¬ 
lien ging (Zeller III 2 4 , 694), Theoteknos den 
Bischof von Caesarea (VII 14), der noch Origenes 
(ca. 253 gestorben) gehört hatte, die Bischöfe von 
Antiochien und Jerusalem, Kyrillos (VII 32, 2, 
wo xa&' fjftäg näher erklärt wird) and Hymenaios 
(VH 14), sowie den römischen Bischof Gaius. 
(VII 32, 1). Dieser bestieg allerdings erst am 
17. Dezember 283 den Thron; E. wußte, wie schon 


1371 


Eusebios 


Eusebios 


1872 


gesagt, von den Zeiten der damaligen römischen 
Bischöfe sehr wenig, und so erklärt es sich, daß 
er erst den Bischof, den er als erwachsener Mann 
-erlebte, seinen Zeitgenossen nannte. , 

E. war sicherlich nicht als Jude geboren; oh 
seine Eltern schon Christen waren, muß dahin¬ 
gestellt bleiben. Vornehmen Standes waren sie 
sicher nicht. Seine kirchenpolitischen Gegner, 
Athanasius und Marcellus, nennen ihn nach seinem 
Bischofssitz Caesarea, um ihn von seinem Partei-: 
•genossen Eusebios von Nikomedien zu unter¬ 
scheiden (Äthan, de synod. 17; de decr. Nie. syn. 

3 Er. 6 d.-TÖ Kaioagrfag xijg Ilalmoxivyq, ähnlich 
apol. c, Arian. 8. 47, ebd. 87 f'rsgo; Er .; Marcell. 
hei Euseb. c. Marc. I 4, 39 Ev. 6 xrjg Tlalatoxi- 
I 4, 50 Eh. 6 xfjg Katoagsiag)-, merkwürdiger¬ 
weise sagt auch Rufin in der Vorrede zu seiner 
Übersetzung der Kirchengeschichte Eusebius 
Caesariensis. Denn als Schriftsteller führt er, 
u'emäß der alten Gewohulieit der hellenischen Ge-' 
lehrten, ihrem Namen ein Distinktiv zuzusetzen, 
den Zunamen o Ilo.firpO.ov. Dieser ist schon 
Hieronymus bekannt (de vir. ill. 81): ob amici- 
tiam PamphiU martyris ab eo cognomentum 
sortitus cst, und in den handschriftlichen Titeln 
seiner Schriften erscheint er regelmäßig. Was er 
in der späteren Ausgabe der palästinischen Mär¬ 
tyrer (p. 932, 9 meiner Ausgabe der Kirchengesch., 
der griechische Text ist zuerst Anal. Bolland. XVI 
129ff. veröffentlicht) über Pamphilus sagt, sieht 
ganz so aus, als habe er den Zunamen wenn 
nicht sich gegeben, so doch angenommen: 6 iyog 
deo.xdxgg, ov ydg erigeog TtgooHTirtr eori ttoi Oe/xtg 
7 ov OsoTiioiov xal fi.axägtov cbg afopfribg Tldfirpi- 
/.ov. naurpO.ov ist in dem Beinamen wirklicher 
possessiver Genetiv. Es gellt nicht an, den Aus¬ 
druck 6 iuög ÖFo.xÖTTjg im vollen Wortsinne zu 
nehmen, so daß E. sich als Pamphilus' Freige¬ 
lassenen bezeichnete; sonst könnte er K.-G. VII 
32. 25 nicht UdftrpO.ov eyvoytf-v sagen. Aber so 
viel folgt doch daraus, daß er ursprünglich sich 
in einer von Pamphilus abhängigen Stellung befand 
und ihm seine geistige nicht nur. sondern auch 
seine materielle Existenz verdankte. Es haftet 
ihm auch in den Zeiten, als er der hei Hof gern 
gesehene Bischof einer Provinzialhauptstadt war, 
immer noch etwas Kleinbürgerliches an, wie es 
-ich leicht bei Gelehrten findet, die als Famuli 
augefangen haben; andererseits ist in seinem 
Leben und seiner Schriftstellerei das Beste und 5 
Bleibende das gewesen, was er von Pamphilus 
überkommen hatte. Denn von ihm hat er es ge¬ 
lernt. die philologische Arbeit an der christ¬ 
lichen Literatur zu schätzen und zu üben, und 
ohne ilm wäre er nicht der große Archivar der 
alten Kirche geworden. 

Origenes hatte im J. 230,1 iEuseb. K.-G. 

26) seine Lehrtätigkeit von Alexandrien nach 
Gaesarea verlegt und dort noch etwa 23 Jahre 
gewirkt. Zu seinen Lebzeiten mit gewaltigem ( 
Erfolg, wie GregoriusThaumaturgus schöne Schrift 
bezeugt; aber die Deeianische Verfolgung hat offen¬ 
bar die Herde zerstreut, und als der Hirt weg¬ 
gerafft war, schien es mit dein gelehrten Leben 
in Caesarea zunächst aus zu sein. Der Bibliothek 
des Origenes erging es übel; sie blieb nicht bei¬ 
sammen, und vieles ist schon damals verloren ge¬ 
gangen. Der Berytier Pamphilus, von reichen 


und vornehmen Eltern (vgl. die spätere Ausgabe 
der palästinischen Märtyrer p. 934, 26ff. Dem. 
ev. III 6, 23), ursprünglich Jurist, wurde in 
Alexandrien, wo sich trotz allem die Traditionen 
des Origenes besser behauptet hatten, von dem 
Lebensideal jenes erfaßt, das strenge Askese und 
gelehrte Arbeit im Dienst der christlichen Ge¬ 
meinde vereinigte: ain stärksten scheint Pierius 
(Euseb. K.-G. VII 32, 27) auf ihn gewirkt zu 
haben (Abh. d. Gött. Ges. d. WL>s. N. F. VII 5, 
51). In Caesarea zum Presbyter geweiht, begrün¬ 
dete er dort unter dem Bischof Agapius (Euseb. 
K.-G. VII 82. 25) eine Schule des Bibelstudiums 
(vgl. z. B. den Bericht der zweiten Ausgabe der 
palästinischen Märtyrer über Apphianos p. 913, 
25ff.), welche die Tätigkeit des Origenes konser¬ 
vieren und fortsetzen sollte. Wie Origenes neben 
und mit seiner Spekulation Philologe war und 
die alcxandrinische Philologie auf die Bibel über- 
' trug, so ist auch die größte Leistung des Pam¬ 
philus aus alexandrinischem Geist geboren, die 
Schöpfung der christlichen Bibliothek von Caesarea. 
Sie ging hervor aus seiner Sammlung der Schrif¬ 
ten des Origenes, bei der es ihm wesentlich darauf 
ankam, die Originalexemplare, die Origenes selbst 
mit Noten und Randbemerkungen versehen hatte, 
wieder herbeizuschaffen: vollständig glückte es 
auch ihm nicht mehr. Der leitende Gesichtspunkt 
war, den Bibeltext des Origenes festzustellen. 

> Vom Alten Testament hatte Origenes in der 
Hexapla eine Ausgabe gemacht; wenn auch nicht 
von dieser, so hatte doch von der Tetrapla Pam¬ 
philus das Handexemplar des Origenes wieder 
aufgefunden (vgl. die Subskriptionen des Codex 
Marchalianus Q = Vat. 2125 zu Jesaias und 
Ezechiel). Im Neuen Testament war .der Text 
des Origenes 1 eine fiktive Größe, da Origenes nie 
eine Ausgabe des Neuen Testaments gemacht oder 
auch nur angestrebt hatte; aber Pamphilus be¬ 
imühte sich, aus den Kommentaren und den 8tro- 
mateis des Origenes dessen Lesungen zu ermitteln, 
eine Arbeit, die auch nach ihm noch fortgesetzt 
worden zu sein scheint (vgl. die Notiz fol. 14 des 
Codex H der Paulinen und die Mitteilungen von 
v. d. Goltz über den Cod. Athous Laura 184 B 64 
in Texte und Unters. N. F. II 4). Man kann diese 
Bemühungen mit denen der antiken Philologen 
vergleichen, die Aristarcheischeu rxböoeig Homers, 
die beim Brand der alexandrinischen Bibliothek 
)48 v, dir. zu Grunde gegangen waren, aus Ari- 
starchs vxouvyuata und Monographien zu rekon¬ 
struieren. Auch darin gleicht die Schule des 
Pamphilus dem alexandrinischen Museion. daß 
wie die Ilomerexemplare nach den ly.bdosig der 
Gelehrten des Museion korrigiert wurden und all¬ 
mählich, wenn auch nie vollständig, der Test 
des Aristophancs und Aristarch sich durchsetzte, 
so die Bibelhandschriften mit den Exemplaren 
der Bibliothek von Caesarea kollationiert wurden. 
i Das gewann in der Zeit der Diodetianischen Ver¬ 
folgung, als viele Bibeln verbrannt waren und 
neue hergestellt werden mußten, eine besondere 
Bedeutung: nach einer Notiz im Codex Sinaiticus 
hat ein Bekenner Antoninus. dessen Martyrium 
Euseb. de inart. Pal. 9, 5 erzählt, einen Codex 
mit der Hexapla in Caesarea verglichen and Pam¬ 
philus im Gefängnis ihn durchkorrigiert: ndfirpi- 
Xog StcÖQ&ojoa xd rev%og ev xfji cpvXaxiji Stä xyv 


1873 


Eusebios 


Eusebios 


1374 


tov tieov nöMyv xal %dgiv xal Ttkazvofidv. Für 
diese wissenschaftliche Bibelanstalt zog sich Pam¬ 
philus Schreiber, wie jenen Porphyrius, der mit 
ihm den Märtyrertod erlitt (zweite Ausgabe der 
paläst. Märt. p. 939, 28ff.), und Gehilfen heran, 
unter denen offenbar E. der fleißigste und ge¬ 
scheiteste gewesen ist. Nach den Subskriptionen 
des Cod. Marchalianus Q hatte E. in dem Arche¬ 
typus der Hs. die Scholien des Origenes aus dessen 
Öriginalexemplar der Tetrapla übertragen und 1 
mit Pamphilus zusammen die Hs. durchkorrigiert; 
die Syro-Heiaplaris ist aus einem griechischen 
Original übersetzt, das etwa die Unterschrift trug 
Evaeßios Simgümoa mg äxoißeoiara-, auch der 
Patmeusis hat die Subskription jinter den Pro- 
verbiet fj.eTS/.rjfirfrdrj oav d<p' ojv evgopev eganlrov 
xal 7 tdl.iv avrd yeigl Tldfirpilog xal Evoißios bwjg- 
ticboavxo. Vgl. Ehrhardt Rom. Quartalschr. V 
<221 ff.; weitere Literatur bei Ham ack Altchnstl. 

Lit. I 543ff. II 2, 104. . ^ 

So muß E. lange Jahre in Caesarea ein be¬ 
schauliches, arbeitsreiches Leben geführt haben. 

Die Reise nach Antiochien, auf der er den dor¬ 
tigen Presbyter Dorothoos kennen lernte. (K.-G. 

VII 82, 2f.), fiel noch in die Friedenszeit, vor 
den Ausbruch der großen Verfolgung, wahrschein¬ 
lich auch der Aufenthalt in Caesarea Philippi 
(K.-G. VII 18). Allerdings wird die Behauptung 
des Asterius von Amaseia (Phot. cod. 271 p. 505 b 
13) die auch in das Exzerpt aus E. in der Lucas- 3 
catene Mai Nova bibl. patr. IV 168 (vgl. die 
Note) hineininterpoliert ist, daß Maximin die 
dortige Gruppe zerstört hätte, die auf Jesus und 
das blutflüssige Weib gedeutet wurde, durch den 
genauen Bericht des Philostorgius VII 3 (vgl. 
8ozom. V 21, 1) widerlegt; es kann also aus dem 
Zeugnis des E.. daß er die Gruppe gesehen hätte, 
kein Schluß über die Zeit seines Aufenthalts ge¬ 
zogen werden. Es versteht sich außerdem von 
selbst, daß er in Aelia (Jerusalem) gewesen ist 4C 
um die Bibliothek zu benützen, die der Bischof 
Alexander dort begründet hatte (K.-G. \ I 20, 1). 

In Caesarea selbst sah er Diocletian und den 
jungen Constantiu, als sie durch die Prounz 
reisten (Vit. Const. I 19. 1); man pflegt diese 
Durchreise mit der Niederwerfung des alexan¬ 
drinischen Aufstands im J. 296 zu kombinieren 
(Mommsen Abh. Akad. Berl. 1860, 443): Gon- 
stantin war damals etwas über 20 Jahre alt (falsch 
Seeek Untergang d. antiken W eit 1- 435; denn 5< 
Diocletian war nicht 3)02, sondern 303, zur Zeit 
der Verfolgung, in Antiochien, vgl. de mart. Pal. 

•2. 2 und die Parallelstelle in der späteren Aus¬ 
gabe). . 

E. schildert in der Einleitung zu seiner Dar¬ 
stellung der großen Verfolgung in lebhaften I arhen 
den Glanz und das Ansehen der Kirche, die von 
den Kaisern mit ausgesuchter Rücksicht behandelt 
worden sei, zugleich aber auch die inneren Zwistig¬ 
keiten , bei denen es sich nicht um dogmatische 6 
Differenzen, sondern am die Besetzung der Bischofs- 
Stühle handelte. Er hat dabei lediglich die Zu¬ 
stände der Diöcese Oriens im Aage, die er aus 
erster Hand kannte; da sonst nichts darüber 
überliefert ist und er nicht ausführlich hat werden 
wollen fehlt zu seinen Andeutungen der erklärende 
Kommentar. Im Februar 303 begann am kaiser¬ 
lichen Hoflager in Nikomedien der Sturm der 


Verfolgung; es dauerte einige Zeit, bis er die Pro¬ 
vinzen erreichte: am 7. Juni 303 fiel in Caesarea 
der erste Märtyrer, nachdem die Kirchen schon 
vorher niedergerissen waren. Die Verfolgung er¬ 
reichte ihre größte Heftigkeit am Anfang und 
nach der Erhebung Maximins zum Caesar 305 
(de mart Pal. 4, 1), nach der kanonischen Epistel 
des Petrus von Alexandrien über die lapsi (Routh 
Reliquiae sacrae IV 2 23ff. Pitra Monum. iur. 
Oeccles. I 551ff., die den griechischen Text,.ver¬ 
bessernde und vervollständigende syrische Über¬ 
setzung bei Lagarde Reliquiae iuris ecclesiast.), 
die bald nach Ostern 306 abgefaßt ist, war sie 
damals schon merklich abgeflaut (vgl. Nachr. d. 
Gött. Ges. d. Wiss. 1905. 171). Im J. 306 oder 
Anfang 307 müssen auch die kaiserlichen Edikte 
erlassen sein, die an die Stelle der nur für be¬ 
sondere Fälle reservierten Todesstrafe die durch 
körperliche Verstümmelung verschärfte deportatio 
0 in metallum setzten (K.-G. VIII 12. 8ff.; de mart. 
Pal. 7, 2. 3. 8, 1). Nach einer längeren Pause 
flackerte die Verfolgung Ende 309 noch einmal 
wieder auf (de mart. Pal. 9, ausführlicher in der 
späteren Ausgabe, von der in dieser Partie nur 
die syrische Übersetzung erhalten ist); das letzte 
Martyrium in Caesarea selbst wii-d von E. (de 
mart Pal. 11, 30) auf den 5. März 310 datiert: 
in der Provinz folgten noch die allerdings sehl- 
zahlreichen Hinrichtungen von Deportierten (de 
0 mart. Fal. 13). .. 

Von der Verfolgung gibt E.s Schrift über die 
palästinischen Märtyrer ein anschauliches und 
objektives Bild (vgl. besonders cap. 12, das die 
Streitereien zwischen den Melitianern und den 
Anhätnrera der Großkirchc sclionend andeutet. 
Nachr.°d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, ISO). Gewiß 
fehlt es nicht an empörenden Grausamkeiten, die 
Deportation in die Kupferbergwerke, mit arger 
Verstümmelung verbunden, wird viele dahitigeratlt 
haben und machte alle, die sie aushiclten, zu 
Krüppeln für Lebenszeit; indes lehrt, gerade E.. 
daß man sich keine übertriebene Vorstellung von 
der Zahl der Opfer machen darf. E. hat gewiß 
alle aufzählen wollen, die in Caesarea den Mär- 
tvrertod erlitten, und da hier das Statthalter¬ 
gericht stattfanrD waren dies zugleich alle Opfer 
der Verfolgung in der Provinz, und zwar nicht 
nur von Palaestina I, sondern mindestens noch 
Palaestina II (dazu gehören Diocaesarea [de mart. 

) Pal. 8. 1 nach der späteren Ausgabe] und Skytho- 
polis, 9, ii|. Er zählt außerdem noch das Marty¬ 
rium eines Palästiners in Antiochien (de mart. 
Pal. 2l und eines in Alexandrien (5, 2ff.), ferner 
das eines Tyriers (5, 1) und eines Gazaeers (3. 1). 
sowie das von drei Ägyptern in Askalon (10, li 
hinzu. Kechnet man alles zusammen, so ergeben 
sich für die acht Jahre vom Frühling 303 bis 
zum Frühling 311 44 Hinrichtungen; dazu kommen 
noch die 42 Deportierten, die gegen Ende der 
0 Verfolgung das Martyrium erlitten. Dabei darf 
nicht außer acht gelassen werden, daß die meisten 
Märtyrer recht provokatorisch anfgetreteii waren: 
die Deportierten hatten offenbar die römischen 
Behörden schwer gereizt dadurch, daß sie sich 
zu Gemeinden zusammenschlossen, Bischöfe wähl¬ 
ten, Gottesdienste abhielten, ja sich sogar den 
Luxus schismatischer Zänkereien verstatteten 
(Epiphan. LXIX 3). Wichtig ist auch, daß kein 
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einziger palästinischer Bischof den Märtyrertod ohne Leibesschaden das Gefängnis verlassen hatte; 
erlitten hat; feilvanus von Gaza war erst in der er wurde der Nachfolger des Agapius auf dem 
Deportation zum Bischof gewählt (de mart. Pal. Bischofsthron; daß er vorher Presbyter gewesen 
13. 4. 7, 3). war, sagt er selbst in dem Brief, den er nach 

E. ist während der Verfolgung zeitweilig auf der Synode von Nicaea an seine Gemeinde schrieb 

Reisen gewesen, er hat den Tierhetzen in Tyrus (s. u.). Als Bischof hielt er die Festpredigt bei 

zugesehen, bei denen fünf Christen den Bestien den Enkaenien der Basilika von Tyrus, die er 

vorgeworfen und dann hingerichtet wurden (K.-G. dem letzten Buch der Kirchengeschichte einver- 

VIII 7), und erlebte das Wüten der Verfolgung leibt hat. Der Bau ist sicher nicht vor Maxi¬ 

in der Thebais (K.-G. VIII 9, 4). Man darf ver-iomins Sturz im J. 313 begonnen, da gerade die 
muten, daß diese Reisen in die erste Zeit der Tyrier bei jenem durchgesetzt hatten, daß den 

Verfolgung fielen. Am 5. November 307 wurde Christen die Niederlassung in ihrer Stadt ver- 

Pampliilus verhaftet (de mart. Pal. 7, 4). Über boten wurde (K.-G. IX 2. 7, 3ff.), und muß mehrere 

zwei Jahre blieb er im Gefängnis und hat dort Jahre gedauert haben, ganz abgesehen davon, daß 

noch wissenschaftlich gearbeitet; am 16. Februar das zehnte Buch erst nach 314 der Kirchenge- 

310 (nicht 309, wie öfters gedruckt wird) wurde schichte hinzugefügt ist (s. u.). Andererseits war 

er geköpft (de mart. Pal. 11). Dagegen ist den zur Zeit der Predigt Licinius noch offiziell im 

Bibliotheken in Caesarea und in Jerusalem nichts besten Einvernehmen mit Constantin und der 
zu leide geschehen. christlichen Kirche, vgl. K.-G. X 4, 16. 60. Im 

Den Verkehr mit Pamphilus setzte E. während 20 Spätherbst des J. 323 wurde er von Constantin 

der Haft eifrig fort (Phot. cod. 118 p. 92b, 2); besiegt; damit begann für E., der damals die 

wahrscheinlich hat er sie, einige Zeit wenigstens, besten Mannesjahre schon hinter sich hatte, ein 

geteilt. Er entging aber nicht nur dem Tode, neuer Lebensabschnitt; er prägt sich auch in 

sondern auch der Deportation und der Verstüm- seiner Schriftstellerei und in seinem Stil deutlich 

melung. Daraus leitete ein fanatischer Partei- aus. Es ist daher an der Zeit, die biographische 

ganger des Athanasius, Potamon, der Bischof von Darstellung zu unterbrechen und die Schriften 

Herakleopolis (Epiphan. LXVIII 8 ist zyg e JIqa- aufzuzählen, die sich mit Sicherheit der ersten 

x/.eiag aus xyg 'HqaxXeovg entweder von den Ab- Periode zu weisen lassen. 

Schreibern oder von Epiphanius selbst entstellt), Zu den frühesten Werken des E. muß die 

eine gemeine Verleumdung ab, die schon das 39 sog. Chronik gehören; er zitiert sie nicht nur 
Schreiben der ägyptischen Synode von 338 mit in der Praep. evang. (X 9, 11) und K.-G. (I 1, 6 ), 

Behagen wiederholt (Athan. apolog. c. Arian. 8 ); sondern auch in den Ecl. propli. p. 1, 27ff., die 

am genauesten wird die Geschichte von Epipha- vor dem Toleranzedikt von Bll geschrieben sind, 

nius erzählt (a. a. O.; über seine Gewährsmänner Da es nun in der Tat nicht gut auszudenken 

Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, 165). Da- ist, wie E. während der Verfolgung oder in 

nach sagte Potamon auf der tyrischen Synode seiner Haft ein solches Buch zusammenbringen 

(335) zu E.; Xeye de pioi ov, ov ovv ifioi yoda iv konnte, wird man die Abfassung oder wenigstens 

xyi 9 'vlaxyi ini rov öicoy/xov: xdycd fdv öipftak- die Sammlung des Materials vor 303 schieben 

adv dneßaXöfiyv vnsq aXy&eiag, ov Ös ovxe zpalvyi müssen. Nach den Selbstzitaten des E. zu urteilen 

).e/M)ßrjfxivov xt eyav iv tüji ozbfiaii oute ifiag- 4 .Q hieß das Werk Xqovixoi xavöveg xai emxof.it j 
xvoyoag, d/J.d eozyxag ßö)V fiydb yxgojzygiao- navzoÖanijg toxoqiaq EXhjvcor xe xai ßanßagiov 

uevog • n&g dvsyjdgrjoag and xyg zpvXaxyg, el fit] (vgl. Ecl. proph. p. 1, 27 Xqovixovg ovvxdgavzeg 

ori vneo/ov xoig xyv dvdyxyv xov dtcoyftov yfiiv xavovag intxofiyv xe zovroig narzobanyq iotoqlag 

ineveyxaoi zo d&iuizov noäigai y enqagag; Man ' E'/.lyvon- ze xai ßaoßagcov dvxinaqaßevzeg ; K.-G- 

sieht, der Vorwurf, E. habe zu opfern versprochen I 1 , 6 h 01 g btezvnioodfiyv XqonxoTg xavöoiv 

oder geopfert, ist nicht substantiiert, sondern nur imzofiyv xaxeoxyoaiiyv), woraus Hieronymus mit 

daraus erschlossen, daß E. aus der Haft entlassen einem groben Mißverständnis gemacht hat (de 

war. Übrigens gehörte Potamon vermutlich zu vir. ill. 81) Chronicorum canonum omnimodo 

dom Transport von ägyptischen Konfessoren, die historia et eoram imzo/iy. Dem Werk war eine 

im J. 308 in Caesarea verstümmelt und in die Einleitung vorausgeschickt (vgl. Euseb. chron. ed. 

Bergwerke dirigiert wurden (de mart. Pal. 8 , 13). Schoene 1 5, 42ff.). die man jetzt — ohne ge- 

Am 30. April Bll wurde in Nikomedien das nügenden Grund — ,Chronik* im Gegensatz zum 

Edikt der vier Augusti Galerius, Maximin, Con- ,Kanon* nennt und als erstes Buch zählt, wozu 

stantin und Licinius veröffentlicht, das der Ver- I p. 7, 7 schwerlich berechtigt. Nur sie ist in 

folgung der Christen ein Ende machte und ihnen der echten Gestalt wenigstens einigermaßen er- 

verstattete, ihre Gemeindegottesdienste öffentlich halten; vom griechischen Original gibt es freilich 

auszuüben. Im Gebiet Maximins wurde es zwar nur Exzerpte, aber für das Ganze bietet eine arme- 

nicht vollständig ausgeführt; der Kaiser begün- nische Übersetzung einen unvollkommenen Ersatz. 

>tigte die Chikanen, mit denen die heidnischen Die Übersetzung selbst ist am besten bis jetzt 

Gemeinderäte den Christen das Leben sauer von Aue her veröffentlicht. Sie ist nur in einer, 

machten, erließ auch noch vereinzelt Todesurteile; durch Blattverlust mehrfach beschädigten Hs. in 

aber eine allgemeine Verfolgung wagte auch er Etschmiadzin erhalten; vgl. Mommsen Herrn, 

nicht mehr zu inszenieren, und in Palästina hat XXX 321ff.; der dort ausgesprochene Wunsch, 

kein Märtyrer mehr das Leben für seinen Glauben den Text nach dieser Hs. neu heranszugeben, ist 

lassen müssen. Es hatte dem Ansehen, dessen bis jetzt nicht erfüllt. Für Schoenes Ausgabe 

E. sich als vertrauter Gehilfe des allgemein ver- von E.s Chronik hat Peter mann zwei Abschriften 

ehrten Presbyters Pamphilus bei der Gemeinde der Hs. von Etschmiadzin verglichen und danach 

von Caesarea erfreute , nicht geschadet, daß er eine lateinische Übersetznng angefertigt, ein üblfer 
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Einfall, da auf die Weise der enge Anschluß des einem weiteren halben Jahrtausend die sechs 

armenischen Textes an das griechische Original Welttage abgelaufen seien und der siebente, 

bis zur Unkenntlichkeit entstellt wird; wenn über- d. h. das tausendjährige Reich, anbrechen würde, 

haupt übersetzt werden soll, darf es nur ins Praktisch war damit die apokalyptische Hoffnung 

Griechische geschehen. aus der Gegenwart hinausbugsiert, aber sie war 

In dieser Einleitung legt E. die Fundamente nicht aufgehoben, sondern methodisiert. 
und Prinzipien seines chronologischen Systems Africanus wandte die Weltära direkt nur auf 

vor. Das Material ist nicht zu einer Darstellung die biblische Geschichte an, aber er suchte sie 

verarbeitet, sondern, wie sichs bei einem gelehrten durch bestimmte Synchronismen mit der profanen 
Buch gehört, in der Form von Exzerpten aus den 10 Chronologie zu verbinden, die mit Olympiaden 
benützten Autoren gegeben. und Jahren vor Ol. 1 zu rechnen pflegte- So 

Die Beschäftigung mit der Chronologie hatte konnte er eine Tabelle aufstellen, in der Helleni- 

die christliche Apologetik schon früh von der sches und Hebräisches sich entsprach: laßouevog 

jüdischen geerbt; das Interesse drehte sich um fxiäg nqä^ecog Eßgaixyg 6/ioxgdvov ngdigsi vcp' 

den Nachweis, daß die jüdische Kultur alter sei EXXyvojv toxoqyßeioyi xai xaviyg exöfievog d(pai- 

als die heidnische. Außerdem hatte die sehr gä>v ze xai nqooxf&eig (d. h. vorwärts- und rück¬ 
ausgedehnte Literatur der Xqonxd für die jüdi- wärtszählend) xlg ze "EXÄyv y TUgoyg y xai oozig- 

schen und christlichen Gegner des Polytheismus ovv xyi Eßgahov owexgövioev ,. enioyfieiovusvog, 

noch einen besonderen Beiz. Jene Xqovix o näm- locog äv xov oxonov tvxotfu (Africanus bei Euseb. 

lieh setzten eine Pseudochronologie der Sage in 20 Praep. ev. X 10, 2). Für die profanen Daten und 
Kurs, welche auch die Göttergeschichten mit um- diejenigen, die nach dem Abschluß der biblischen 

faßte und die rationalistisch-pragmatische Auf- Geschichte fielen, bediente er sich der Olym- 

fassung der Götter mit pedantisch erfundenen piadenrechnung, attischer Archontenjahre, der 

Jahreszahlen ausstaffierte; hier trat kraß hervor, Consulatc oder römischer Kaiserjahre, je nachdem 

daß die Götter keine Götter waren, sondern tote (vgl. die Fragmente bei Synkell. 581, 7ff. 400, 

Menschen, wie die jüdisch-christlichen Apologeten 6 ff Phot. cod. 34 p. 7a 14); die Umrechnung 

behaupteten. Die pseudomanethonischen Tabellen, in Wcltjahre wurde nur bei den großen Mark- 

die phantastische orientalische Chronologie des steinen der Chronologie vorgenommen. 

Alexander Polyhistor, Kastor und ihrer Nachtreter, E. stellte diesem System ein anderes gegen- 

die zweite Pentade der Diodorischen Bibliothek 30 über. Die in der armenischen Übersetzung er- 
u. ä. sind schon den christlichen Gelehrten des haltene Einleitung zu der eigentlichen Tabelle 

2. Jhdts. bekannt, und Africanus hatte in den erörtert die Chronologie 1) der Chaldaeer nach 

fünf Büchern seiner Xqovoyqayiai, die mit dem Alexander Polyhistor, Abydenus, Josephus; 2) der 

J. 220/221 schlossen-, den ganzen clironologi- Assyrer nach Abydenus, Kastor, Diodor, Kepha- 

sclien Apparat, soweit er einen Christen inter- lion und einer aus Kastor abgeleiteten, nicht 

essierte, zusammengefaßt. Während bei Clemens, einfach entlehnten Liste der assyrischen Könige, 

Tatian, Theophilus das beliebig aufgegriffene an die sich die medischen, lydischen und persi- 

Material noch ungeordnet und unverbunden aus- sehen anschlossen; 3) der Hebräer nach der Bibel, 

geschüttet wird, hat Africanus ein System der Clemens von Alexandrien und Josephus; 4) der 

Chronologie aufgestellt, in dem die Synchronismen 40 Ägypter nach ,Manetho* und Porphyrius chrono- 
der biblischen und heidnischen Geschichte wie logischem Werk (vgl. I p. 266, 8 ); 5) der Griechen 

in einer reinlich gezogenen Bilanz deutlich und nach Kastor, Porphyrius, Diodor; 6 ) der Römer 

plastisch hervortreten. Folgenschwer war seine nach Dionys von Halikarnassos, Diodor, Kastor. Am 

Erfindung einer die biblische Geschichte bis zum Schluß ist eine Liste der römischen Kaiser weg- 

Ende der babylonischen Gefangenschaft um- gefallen, in der die Regierungsjahre nach Con- 

spannenden Ära. Zu dieser Erfindung verhalf sulaten und Olympiaden bezeichnet waren (vgl. 

ihm der Chiliasmus. Die Chronologie in den I p. 295. 36). 

Dienst apokalyptischer Hoffnungen zu stellen, war Africanus ist von E. zweifellos stark benützt, 

durchaus nicht neu; noch kurz vor Africanus auch da, wo er es nicht sagt. Die Olympioniken - 

hatte ein christlicher Schriftsteller Judas zur 50 liste (I p. 193, 27ff.), die mit Ol. 249 schließt, 
Interpretation des Hebdomadenorakels bei Daniel muß aus jenem entlehnt sein, und von den Autoren, 

9, 24ff. eine Chronographie geschrieben, die mit die E. in der Subskription des fünften Abschnitts 

dem zehnten Jahr des Severus schloß und wegen (I p. 265, 31ff. ) — er ist im Armenier fälschlich 

der in Palästina und Ägypten ausgebrochenen in den Anfang des sechsten gestellt - aufzählt. 

Verfolgung das baldige Erscheinen des Anti- sind die, welche sich nur auf die Olympioniken¬ 
christ in Aussicht stellte (Euseb. K.-G. VI 7). liste beziehen könuen, Cassius Longinus (identisch 

Africanus modifizierte den Chiliasmus in einer mit dem Cassius bei Minucius Felix 21, 4; 


sonderbaren Weise; er nahm ihm die Beziehung 
auf die Gegenwart und schuf ihn zu dem Haupt¬ 
faktor einer pseudochronologischen Konstruktion 
um. Jenes schon erwähnte Orakel des Propheten 
Daniel interpretierte er historisch; es war durch 
die Auferstehung Christi erfüllt. Die Weltära 
wurde von ihm aus den biblischen Angaben, die 
der freien Kombination ja reichlichen Spielraum 
lassen, so konstruiert, daß die Empfängnis Christi 
in das J. 5500 der Welt (= 8/2 v. Chr.) fiel. 
Darin lag der Gedanke beschlossen, daß nach 
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falsch macht Tertull. apol. 10; adv. nat. II 12 
Cassius Seuenis, die Modernen Cassius Hemina 
) daraus), Phlegon und Thallus aus Africanus ent¬ 
nommen; Africanus zitiert Thallus in dem Exzerpt 
Euseb. Praep. X 10, 4. Wahrscheinlich hatte E. 
auch die jetzt fehlende Kaiserliste aus Africanus 
übernommen; zn beachten ist wenigstens, daß 
in der Olympionikenliste die Kaiser angemerkt 
• sind. Auch die Aufgabe, die sich Africanns ge¬ 
stellt hatte, systematisch die biblische und pro¬ 
fane Chronologie miteinander zn vergleichen, hat 
44 
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E. zu der seinen gemacht, er hat ebenfalls für 
die biblischen Daten eine Ära erfunden und sie 
mit der Olympiadenrechnung verknüpft. Trotz¬ 
dem ist das Werk des Africanus in E.s Händen 
etwas wesentlich anderes geworden. Nicht genug, 
daß er in der Regel besseren und älteren Autoren 
folgt als sein Vorgänger (vgl. darüber Abh. d. 
Gött. Ges. d. Wiss. XL 22ff.) —- nur in der ägypti¬ 
schen Liste sind seine manethonischen Tabellen 
viel schlechter als die des Africanus —: er hat 1 
das ganze Prinzip verändert. Ihm war der Chilias- 
mus in jeder Gestalt widerwärtig, und seine bib¬ 
lische Chronologie ist durchaus von der Tendenz 
beherrscht, die Weltära des Africanus als falsch 
und unwissenschaftlich hinzustellen. Das Jahr der 
Erschaffung Adams berechnen zu wollen ist ein 
Unding, da niemand wissen kann, wie lange der 
erste Mensch im Paradiese war; und nicht ein¬ 
mal vom Sündenfall, dem wirklichen Anfang der 
Menscbengeschichte, kann man ausgehen; denn bis ‘ 
Abraham sind die Zahlen der Erzväter in der 
LXX, dem hebräischen und samaritanischen Text 
verschieden überliefert; hier meldet sich der ge¬ 
wiegte und geschulte Textkritiker. So kann 
methodisch die Ära nur auf das erste Jahr Abra¬ 
hams (= 2016/5 v. Ohr.) gestellt werden. E. 
sucht dann weiter die Berechnung der Richter¬ 
zeit bei Africanus als falsch nachzuweisen; dabei 
scheut er sich nicht die von Paulus (Act. 13, 20) 
aufgestellte Chronologie des Richterbuchs aus III 
Reg. 6, 1 und den Geschlechtsregistern Jesu bei 
Matthäus und Lucas zu widerlegen. Auch das Heb- 
domadenorakel deutete er anders ; charakteristisch 
für den Origenianer ist die Elastizität der Inter¬ 
pretation, die die Zeitpunkte nicht zu scharf 
nimmt und dem Wortlaut des Orakels sich ge¬ 
nauer anschließt (Chron. I p. 123 wird erst ver¬ 
ständlich durch Ecl. proph. p. 153, 12ff.; Dem. 
ev. VIII 2, 55ff.; vgl. Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. 
XL 25ff.). Von der Wissenschaftlichkeit des 
Eratosthenes und Apollodor ist E. freilich weit 
entfernt, er hat sie auch nicht mehr gekannt; 
aus dem Zw r ang, die biblische Geschichte mit der 
griechischen zu parallelisieren, konnte er als Christ 
nicht hinaus und mußte sich an die pseudochrono¬ 
logischen Systeme, wie sie Kastor und seine Be¬ 
arbeiter ausgebildet hatten, halten. Aber inner¬ 
halb dieser Grenzen ist seine Leistung sehr acht¬ 
bar, und daß er unparteiisch genug war, aus dem 
Christenfeind Porphyrius das wertvollste, auch 5 
heute noch fundamentale Material für die Chrono¬ 
logie der hellenistischen Dynastien zu entnehmen 
und so vor dem Untergang zu bewahren, muß 
ihm hoch angerechnet werden. 

Auf die einleitenden Zusammenstellungen, die 
sich in dem Abschnitt über die hebräische Chrono¬ 
logie zu einem kritischen Raisonnement verdich¬ 
ten . folgten die xavoveg und die i^nofig (über 
die Bedeutung des Wortes vgl. Jacoby Philol. 
Unters. XVI 20 1 . d. h. die Tabellen der Daten. € 
Dieser Hauptteil ist unwiederbringlich verloren; 
denn er ist schon sehr früh, bald nach E.s Tod, 
durch eine Bearbeitung ersetzt worden, welche das 
Originalwerk bis zur Unkenntlichkeit entstellt hat. 
Unc? auch von dieser Bearbeitung sind nur Über¬ 
setzungen erhalten. Am treuesten wird sie wieder- 

f egeben durch Hieronymus, der den einleitenden 
eil so gänzlich ignoriert, daß man annehmen 


muß, die Bearbeitung der Tabellen sei gesondert 
im Umlauf gewesen. Eine diplomatisch treue 
Ausgabe der Chronik des Hieronymus ist ein 
dringendes Bedürfnis; über die Hss., auf denen 
sie aufzubauen ist, vgl. Berl. Philol. Wochenschr. 
1906, 744ff. Da die A. Schoenesche Ausgabe 
(Eusebii Chronicorum libri duo. vol. I. II, Berl. 
1875. 1866) die besten Hss. teils noch nicht hat, 
teils nicht zuverlässig registriert und von der 
ursprünglichen Anordnung das Wichtigste be¬ 
seitigt, ist es einstweilen geraten, sich an das 
ausgezeichnete Faksimile der besten, leider nicht 
vollständig erhaltenen Oxforder Hs. zu halten 
(The Bodleian Manuscript of Jerome’s Version of 
the Chronicle of Eusebius. . by Fotheringham, 
Oxford 1905). In ihr ist der Aufbau der Tabel¬ 
len, wie sie Hieronymus gegeben hatte, treu wieder¬ 
gegeben, und es läßt sich vernünftigerweise nicht 
bezweifeln, daß Hieronymns diesen Aufbau aus 
idem griechischen Original übernommen hatte. Im 
einzelnen ist dieser Aufbau in der Berl. Philol. 
Wochenschr. a. a. 0. geschildert, worauf ich ver¬ 
weise, und hier nur das Wichtigste heraushebe. 
Die Tabellen sind so angelegt, daß jedes Jahr, 
auch wenn nichts dazu notiert wird, bezeichnet 
ist, mindestens durch zwei, oft durch sehr viel 
mehr Ziffernreihen. Die wichtigste Reihe ist die 
der Olympiaden, nach denen von 776 v. Chr. ab 
zitiert werden muß. Mit ihnen kombiniert sind 
) die fila regnorum , die Königsjahre der Dynastien, 
die sich zuletzt auf die Kolumne der römischen 
Kaiserjahre reduzieren. Sie sind durchweg, Jahr 
für Jahr, miteinander und den Olympiadenjahren 
synchronistisch ausgeglichen. Am äußersten linken 
Rand sind von zehn zu zehn Jahren die Abrahams¬ 
jahre notiert; die jetzige Manier, sie durchzuzählen 
und nach ihnen auch die profanen und christ¬ 
lichen Daten zu zitieren, ist unbequem und irre¬ 
führend. Die Ereignisse sind entweder, wenn sie 
) besonders wichtige Synchronismen bilden, so notiert, 
daß sie die Ziffernreihen unterbrechen, oder 
zwischen die Zahlenkolumnen geschrieben, und 
zwar stehen die biblischen Daten auf der linkeu. 
die profanen auf der rechten Seite. Mit dem für 
E.s System wichtigen Datum 520/19 v. Ohr. = 
zweites Jahr des Darius = 01. 65,1 (Bau des 
zweiten Tempels) hört die biblische Geschichte 
und damit die Trennung der Daten auf. 

Hieronvmus erklärt in der Vorrede, daß er den 
) ersten Teil bis zur Zerstörung Troias aus dem 
Original getreu übersetzt, im folgenden Zusätze 
gemacht und den Schluß vom 21. Jahre Constau- 
tins (nach strenger Rechnung 01. 275,4 = 324/5. 
Hieronymus und schon das griechische Original 
setzen falsch 01. 276,2 = 326/7 an» bis zum Con- 
sulat Valens VI Valentinianus VI (= 378) hin¬ 
zugefügt habe. Die in das griechische Original 
von Hieronymus eingestreuten Zusätze beziehen 
sich auf römische Dinge und sind meist aus 
OEutrop und Sueton de viris illustribus entlehnt. 
Sie lassen sich leicht ausscheiden; eine gute Hilfe 
leistet dabei die armenische, ebenfalls in der Hs. 
von Etschmiadzin erhaltene Übersetzung, die 
zweifellos aus dem Griechischen, nicht aus dem 
Syrischen gemacht ist. Auch in ihr finden sich 
die fila regnorum und die Zweiteilung der histo¬ 
rischen Notizen; für wissenschaftliche und exakte 
Arbeit ist es nötig, anf die Folioausgabe von 
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Aucher (Venet. 1818) zurückzugehen; doch ist die 
Petermannsche Übersetzung daneben nicht 
ganz entbehrlich. Auch der Armenier muß neu 
ediert und mit griechischer (ja nicht lateinischer 
•oder gar deutscher) Übersetzung versehen werden; 
ihn mit Hieronymus zu verkuppeln, ist unzulässig. 
Die armenische Übersetzung ist nach einem erheb¬ 
lich schlechteren Original gemacht, als dem, das 
Hieronymus vorläg; durch die falsche Ansetzung 
von 01. 1,1 ist, von anderen Schäden abgesehen. 1 
die Ziffemreihe in Unordnung geraten, und die 
Zuweisung der Ereignisse an die Jahre der Ziffern¬ 
reihe wimmelt von Fehlem. Zum Unheil für die 
wissenschaftliche Forschung hat v. Gutschmid, 
der die besten Hss. des Hieronymus noch nicht 
kannte, den Armenier über die lateinische Über¬ 
lieferung gestellt und sich dadurch zu den selt¬ 
samsten Schlüssen fortreissen lassen; vor seinen 
Reduktionsformeln (De temporum notis quibus 
Eusebius utitur in Chronicis Canonibus, Kl Sehr. < 
I 448ff.) muß auf das eindringlichste gewarnt 
werden. Dagegen können zur Kontrolle des Hiero¬ 
nymus mit Nutzen verwandt werden die Zitate 
Kyrills (Hi 11 er Rh. Mus. XXV 254ff.) und die, 
von v. Gntschmid (Kl. Sehr. I 483ff.) unter¬ 
schätzten Auszüge aus den griechischen Tabellen in 
dem ersten Buch der syrischen, mit 774/5 n. Chr. 
schließenden Chronik, die im Cod. Vat. syr. 162 
erhalten ist und gewöhnlich mit Unrecht dem 
jacobitisclien Patriarchen Dionysius v. Teil-Mahre 1 
zugeschrieben wird (Nöldeke Wien. Ztschr. f. 
Kunde d. Morgenl. X 160). Nur ist es nötig, die 
syrische Originalausgabe von Tullberg, Upsala 
1850 —- sie fehlt auf der- hiesigen Bibliothek — 
zu Grunde zu legen; die lateinischen Exzerpte in 
Eusebii Canonum Epitome ex Dionysii Tellinaha- 
rensis chronico petita verterunt C. Siegfried 
«t H. Geizer, Leipz. 1884, sind zu ungenau ge¬ 
arbeitet. 

Für die Rekonstruktion des griechischen Tex- ‘ 
tes leistet unschätzbare Dienste die Chronographie 
des konstantinopler Mönchs Georgios Synkellos; 
wie weit er das Original direkt, wie weit durch 
Vermittlung Annians, Panodors u. a. benützte, 
bleibt einer dringend nötigen Quellenuntersuchung 
Vorbehalten, für welche freilich eine wissenschaft¬ 
liche Ausgabe an Stelle der liederlichen Kompi¬ 
lation Dindorfs (Bonn 1829) die Vorbedingung 
ist; die syrische Chronik Michaels wird bei dieser 
Untersuchung wahrscheinlich gute Dienste leisten.; 

Die ursprünglichen Xgorixol y.arövsg des E. 
können die Zeit Constantins nicht erreicht haben. 
An und für sich wäre die Annahme möglich, daß er 
sie später bis zu den Vicennalien Constantins hinab¬ 
führte; in dem griechischen Original, das Hiero¬ 
nymus fortsetzte, ist es sicher der Fall gewesen; 
vgl. außer Chron. I p. 131, 8 Clo. Jahr des Tibe- 
rius—Vicenualien Constantins 300 Jahre, falsch) 
und Svnkell. 64, 13 (2342 Abr. = 326 7 n. Chr. 
Vicennalien Constantins, nie bei Hieronymus). 
Nur ist es unglaublich, daß E. dies Ereignis, das 
er selbst erlebte und feierte, falsch datiert haben 
sollte, und Änderungen sind durch das feste 
filum regnorum ausgeschlossen. Der Fehler liegt 
weiter zurück und macht sich schon bei Diocle- 
tian geltend, dessen Regierungsantritt zwei Jahre 
zu spät, 01. 266,2 = 286/7, von Hieronymus an¬ 
gesetzt wird. Das kann E. nicht getan haben, 
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der den Ausbruch der großen Verfolgung in der 
Kirchengeschichte (VIII 2, 4) richtig in das 19, 
Jahr des Kaisers = 302/3 setzt und von diesem 
Termin ab die Jahre der Verfolgung in den palä¬ 
stinischen Märtyrern zählt. K.-G. I 5, 2 datiert 
er Christi Gehurt auf Augustus 42. römisches und 
28. ägyptisches Jahr = 3/2 v. Chr. und berech¬ 
net das Intervall bis zum 19. Jahr Diocletians 
VII 32, 32 auf 305 Jahre, was wiederum auf 302/3, 
also auf den Regierungsantritt 284/5 führt. 

Aber dies ist nur ein Moment von vielen, die 
den Glauben an die Authentizität des von Hiero¬ 
nymus übersetzten Tabellenwerks erschüttern, ja 
unmöglich machen. Die füa regnorum müßten, 
wenn E. sie entworfen hätte, mit den Listen der 
Einleitung übereinstimmen; das ist aber durch¬ 
aus nicht der Fall, vielmehr wimmeln schon hei 
Hieronymus die Ziffernreihen von willkürlichen 
Entsteilungen, die gerade darum bösartig wirken, 
weil ein Fehler hinreicht, um den festen Rahmen 
der von Jahr zu Jahr fortlaufenden Synchronis¬ 
men zu verschieben, und nur durch neue Fehler 
korrigiert werden kann (vgl. Abh. d. Gött. Ges. 
d. Wiss. XL 43ff.). Die wuchtigsten Beweise 
aber gegen die Echtheit des von Hieronymus über¬ 
setzten Werks liefert die Kirchengeschichte, deren 
chronologischer Aufriß durchsichtig und zugleich 
musterhaft überliefert ist. E. verfügte nur über 
zwei mit chronologischen Notizen versehene 
Bischofslisten, die alexandrinische und die römische. 
Jene notierte zu jedem Bischof die Dauer seiner 
Amtsführung und das Kaiserjahr des Antritts, 
diese bot im ersten Teil dieselben Angaben, ließ 
aber von Urban ab die Kaiserjahre des Antritts 
weg und begnügte sich mit den Intervallen. Prägt 
sich schon in diesen Differenzen die Überlieferung, 
über welche E. verfügte, dank seiner Gewissen¬ 
haftigkeit deutlich aus, so noch mehr darin, daß 
erstens die angegebenen Intervalle mit den aus 
i den Kaiserjahren zu berechnenden oft nicht über¬ 
einstimmen und zweitens die Kaiserjahre des An¬ 
tritts gelegentlich nicht notiert werden: sie fehlen 
in der römischen Liste vor Urban bei Pius und 
Aniketos (IV 11, 6. 7), in der alexandrinischen 
hei Marcus, Keladion (IV 11, 6), Theonas und 
Petrus (VII 32, 30. 31); bei Kerdon (IV 1) ist 
das Intervall weggelassen. Die Sorgfalt des philo¬ 
logischen Forschers, der eine trümmerhafte und 
widerspruchsvolle Überlieferung so läßt, wie sie 
list, und sich hütet, sie gewaltsam zu harmoni¬ 
sieren, ist unverkennbar. Im Kanon des Hiero¬ 
nvmus ist das alles verwischt; die Kaiserjahre sind, 
wo sie fehlen, willkürlich ergänzt, und geändert, 
wo sie den Intervallen zu stark widersprechen. 
Der letzte Bischof der alexandrinischen Liste, 
Petrus der Märtyrer, soll nach dein Kanon im 
19. Jahr Diocletiaus sein Amt angetreten haben, 
d. h. in dem Jahr, in dem die Verfolgung be¬ 
gann. Das steht in unversöhnlichem Widerspruch 
) zur Kirchengeschichte (VII 32, 31), nach der 
Petrus nicht ganz drei Jahre im Amt war, als 
die Verfolgung ausbrach. Für die Zeit von Urban 
an stand E. eine römische Liste zur Verfügung, 
die, wie der Vergleich mit dem sog. Liberiani¬ 
schen Katalog (Chron. min. ed. Momipsen 173ff.) 
zeigt, an so schweren Fehlem litt, daß sie sich 
in eine Datentabelle nicht umschreiben ließ; für 
Fabian fehlt außerdem nicht nur, wie in diesem 
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Abschnitt der Liste überhaupt, das Kaiserjahr 
des Antritts, sondern auch das Intervall (VI 39, 
1). Der Kanon setzt sich über all diese Schwierig¬ 
keiten hinweg, das Resultat ist aber auch dar¬ 
nach: der Bischof Xystos, dessen Briefwechsel 
mit Dionys von Alexandrien E. wohl bekannt war, 
ist ohne viel Umstände aus der Liste hinausge- 
vvorfen. Das System, das mit pedantischer Kon¬ 
sequenz jedes Jahr synchronistisch als Kaiser- und 
Olympiadenjahr abzählt und die Bischofs listen in 
diesen Rahmen hineinpreßt, zwingt zu solchen 
Gewalttaten, sobald das vorhandene Material un¬ 
genau oder fehlerhaft ist; es macht jede treue 
Wiedergabe einer nicht mathematisch genauen 
Überlieferung unmöglich. Soll man nun wirklich 
glauben, daß E. selbst sich ein solches System 
zurechtgezimmert hat, das seinen wissenschaft¬ 
lichen Grundsätzen schnurgerade zuwiderlief und 
ihn um die besten Früchte seiner bibliothekari¬ 
schen Sammlertätigkeit brachte? Man kommt 
nicht, wie ich früher glaubte, mit der Annahme 
einer ausgedehnten Interpolation aus, durch welche 
die füa regnorum des Kanons zerstört sind, son¬ 
dern man muß den entscheidenden Schritt wagen 
und die These aufstellen, daß das System der 
fortlaufenden synchronistischen Jahrestabellen, das 
Hieronymus aus dem ihm vorliegenden griechi¬ 
schen Original übernommen hat, eine durch und 
durch unwissenschaftliche und sekundäre Erweite¬ 
rung der echten Tabellen des E. ist: in der schein¬ 
baren Genauigkeit der Ziffernreihen, die so tut, 
als ließe sich alles aufs Jahr datieren, verrät sich 
der Dilettant, der von wissenschaftlicher Chrono¬ 
logie auch nicht die Anfangsgründe begriffen hat. 
Dieser Dilettaut hat sich auch nicht gescheut, die 
antiochenische Biscliofsliste mit fiktiven Daten aus¬ 
zustaffieren, obgleich die Kirchengeschichte be¬ 
zeugt, daß E. nur eine Namenreihe ohne Daten 
hatte. Ebenso steht es mit der Liste der Bischöfe 
von Jerusalem. In einem einzelnen Fall, bei den 
15 judenchristlichen Bischöfen, die vor der Grün¬ 
dung von Aelia die dortige Gemeinde regiert 
haben sollen, bemerkt E. (K.-G. IV 5) ausdrück¬ 
lich, daß er die Zeiten dieser Bischöfe nicht habe 
eruieren können. Im Kanon des Hieronymus wird 
diesem Mangel dreist abgeholfen und der 4.—9. 
Bischof zum 14. Jahr Traians, der 10.—15. zum 
7. Jahr Hadrians notiert. 

E. klagt in der Einleitung der Kirchengeschichte 
über den Mangel an festen chronologischen An¬ 
haltspunkten: er muß sich durchweg mit approxi¬ 
mativen Schätzungen behelfen. In seltsamem 
Gegensatz dazu stehen die Notizen des Kanons. 
Ihr Wortlaut ist eusebianisch, wie der Vergleich 
mit der Kirchengeschichte zeigt, aber die Ein¬ 
reihung in die Jahrestabellen ist Fälschung, vor 
der sich E. selbst wohl gehütet haben würde. 
Daß im Armenier solche Notizen öfters zwischen 
die Ziffemreihen geschrieben werden, beweist für 
das griechische Original nichts, da bei Hierony¬ 
mus sich nichts derartiges findet: es beruht ein¬ 
fach auf Ungeschick der armenischen Schreiber, 
die Ziffernreihen und Notate nicht ordentlich mit¬ 
einander auszugleichen im stände waren. Aus 
diesem Stand der Dinge folgt, daß es unzulässig 
ist, Daten des Kanons herauszugreifen und als 
Überlieferung anzupreisen, so beliebt diese Mauier 
namentlich in der kirchengeschichtlichen Chrono- 
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logie ist: hier gilt unbedingt der Satz, daß ein. 
von der Kirchengeschichte des E. nicht gedecktes. 
Datum des Kanons ohne jede Gewähr ist. E. 
hat seine Tabellen jedenfalls so angeordnet, daß 
die Überlieferung klar hervortrat, und sich gewiß 
oft — namentlich in der von ihm erst geschaffenen 
Chronologie der christlichen Literatur — mit all¬ 
gemeineren Ansätzen begnügt. Synchronismen 
mußte er für die alte Zeit — vor 520/19 v. Chr. 
— berechnen und hat das jedenfalls getan, aber 
wohl kaum mehr als jetzt in der Vorrede de» 
Hieronymus stehen: mit dem Zahlengerüst der 
fila regnorum wird er sein Werk so wenig be¬ 
schwert wie der modernen Grille gehuldigt haben, 
alle Daten in Jahren Abrahams auszudrücken. 
Die Tabellen imponierten aber dem Publikum 
gerade darum nicht, weil sie so zurückhaltend 
und wissenschaftlich waren; es sollte alles recht- 
fest und normiert sein, und so ist ein zum Un¬ 
glück fleißiger Mann auf den Gedanken gekom¬ 
men, diese ungeheuerlichen Ziffernreihen auszu¬ 
arbeiten, die dann unter dem Namen des E. aus¬ 
gingen und das ursprüngliche Werk vollständig 
verdrängten, um auf griechischem Boden sehr 
bald von den Paschalchronologien, einer noch 
viel schlimmeren Ausgeburt unwissenden Fleisses, 
abgelöst zu werden. 

Das darf die moderne Wissenschaft nicht ab- 
haltcn, das Tabellenwerk zu rekonstruieren, um¬ 
soweniger, als die vorzügliche Überlieferung des 
Hieronymus die Aufgabe sehr erleichtert. Aber 
brauchbare historische Daten wird diesem Tabellen¬ 
werk nur der entnehmen können, der seine Art 
und Entstehung gründlich kennt und das parallele 
chronologische Material von Grund aus beherrscht; 
eine Tabelle, aus der Daten bequem nach irgend 
einer Reduktionsformel abgelesen werden können, 
wird auch der mit größter Gewissenhaftigkeit 
rekonstruierte Kanon niemals werden. 

In den J. 308 und 309, während der Haft des 
Pamphilus, entstand die A pologie für Origen es 
(Phot. cod. 118. Euseb. K.-G. VI 33, 4). Sie war 
an die größtenteils aus Ägypten stammenden 
Konfessoren in den palästinischen Bergwerken 
adressiert (Phot. a. a. 0., Überschrift der latei¬ 
nischen Übersetzung Rufins), speziell au Pater- 
muthios. Die ersten fünf Bücher waren von Pam¬ 
philus und E. gemeinsam verfaßt; nach Vollen¬ 
dung des fünften Buchs wurden Pamphilus und 
sehr bald darauf auch Patermuthios (de mart. 
Pal. 13,3. Phot. a. a. O.) hingerichtet, und E. schrieb 
das sechste und letzte Buch (Zitat K.-G. VI 36. 4) 
allein. Eine Übersetzung des ersten Buches, die 
Rufin angefertigt hatte (über die Veranlassung 
vgl. Rufin. apol. I 11) und die noch erhalten ist, 
spielte in dem Streit zwischen HiSronymus und 
Rufin eine Rolle. Rufin bezeichnete das Buch, 
wie es in der Ordnung war, als das des Pam¬ 
philus: Hieronymus dagegen bot seine verlogene 
Dialektik auf, um die Behauptung durchzuführen, 
daß Rufin das Andenken des ,Märtyrers 4 mit dem 
Vorwurf, einen Ketzer verteidigt zu haben, be¬ 
lastet hätte. Da er recht gut wußte — er hatte 
früher das griechische Original von Rufin ent¬ 
liehen (c. Ruf. II 23. III 12) —, daß das sechste 
Buch von E. allein geschrieben war, versuchte er 
zunächst die Lüge in die Welt za setzen, die 
Übersetzung entspräche dem Anfang dieses Bachs; 


•der Rest sei von Didymus (dem Alexandriner) 
oder jemand anders' hinzugefälscht (ep. 84, 11). 
Die Unwahrheit war zu frech, um auch von Hiero¬ 
nymus aufrecht erhalten werden zu können (vgl. 
Rufin. apol. II 30. Hieron. c. Ruf. III 12); so 
gab er im Verlauf der Polemik zu, daß Rufin das 
erste Buch wirklich übersetzt habe, verfocht aber 
nun die ebenso arge Unwahrheit, der ,Arianer' 

E. habe das ganze Buch allein geschrieben (c. 
Ruf. I 8ff.' 13. 14. 20. II 14. 15. HI 15. 24.10 
37), und tat so, als habe er erst, nachdem der 
Streit in Gang gekommeu war, das Buch sich 
genauer angesehen (c. Ruf. II 28. III12). Daß 
E. in der Vorrede des sechsten Buches, die in dem 
Referat des Photius noch durchschimmert, den 
Sachverhalt auseinandergesetzt hatte, verschwieg 
er wohlweislich. 

Die Apologie war durch Angriffe gegen On- 
-genes veranlaßt (Euseb. K.-G. VI 33, 4 x(öv yiXai- 
rricov i'vsy.a), u. a. war auch Methodius von Olympos 2( 
aufs Korn genommen (Hieron. c. Rufin. I 11, er 
ist in der Apologie selbst wohl gemeint, Orig, 
ed. Lommatzsch t. XXIV p. 301 a. E.). Das 
von Rufin übersetzte erste Buch enthielt nur 
dogmatische xecpdXata ; aber es war in dem Werk 
auch die noch lebende mündliche Tradition über 
Origenes gesammelt (Euseb. K.-G. VI 33. 4; vgl. 

% 1) und sein Streit mit dem alexandrinischen 
Bischof nach den Akten und Briefen dargestellt 
(K.-G. VI 23, 4. 36, 4). E. hat mit Absicht den 3 
für die Kirche nicht eben rühmlichen Handel in 
der Kirchcngescliichtc nur flüchtig gestreift; einiges 
ist aus dem Referat des Photius noch zu ge¬ 
winnen; aber der Verlust der Auszüge aus den 
Urkunden ist unersetzlich, die für die Entwick¬ 
lung des Kirchenrechts ein unschätzbares Material 
enthalten haben müssen. Auch die syrische Über¬ 
setzung scheint hoffnungslos verloren zu sein. 
Nach dem Referat des Photius waren in dem 
Werk zwei Versionen über Origenes Tod einander 4 
gegenübergestellt, die des Pamphilus und der 
mündlichen Tradition und eine andere, die sich 
auf Briefe des Origenes stützte. Diese ist die 
des E. selbst nach Ausweis der Stellen in der 
Kirehengeschichte (VI 89, 4. VII 1); er hatte 
entweder nach Pamphilus Tod Material erhalten, 
ihn zu verbessern, oder sie beurteilten das Material 
verschieden (Phot. p. 92 b 22 u ye at cpFodgevai 
arTO? itF.m tov Aexiov dtor/fiov ixioxoXai ovx 
f'yovc/i t6 .T/.aoroi'). Jedenfalls hängt hiermit zu* £ 
sammen die Sammlung der Briefe des Ori¬ 
genes. die E. veranstaltet hat (K.-G. VI 36, 3; 
es ist zu beachten, daß der Brief an Fabian von 
Rom in dem von E. allein geschriebenen sechsten 
Bucht stand); er vervollständigte damit die von 
seinem Herrn und Meister betriebene Wieder¬ 
vereinigung des Origenischen Nachlasses und ahmte 
zugleich das Beispiel des Bischofs Alexander von 
Aelia nach, der in der dortigen Bibliothek ein 
Corpus von Briefen ,gebildeter und rechtgläubiger 
Männer* angelegt hatte (K.-G. \I 20, 1). 

An dieser Stelle muß auch gleich die Bio¬ 
graphie des Pamphilus in drei Büchern (de 
inart. PaL 11, 3. Hieron. de vir. ilL 81; ep. 34,1; 
c. Ruf. I 9) erwähnt werden, die E. jedenfalls 
gleich naeh dessen Tod abfaßte and die er schon 
in der ersten Ausgabe der palästinischen Märtyrer 
{a. a. O.) nnd der Kirchengeschichte (VU 32, 25. 


VI 32, 3, das futurische Zitat VIII 13, 6 geht 
auf die Schrift über die palästinischen. Märtyrer) 
zitiert; in ihr stand der Katalog der Schriften 
des- Origenes (K.-G. VT 32, 3. Hieron. c. Ruf. 

II22), den er leider in der Kirchengeschichte nicht 
wiederholt hat. Über ein Zitat des Buches in 
den Exzerpten aus Philippus von Side (de Boor 
Texte und Unters. V 2, 170) vgl. Abh. d. Gott. 
Ges. d. Wiss. N. F. VII 5, 5, 1. 

Noch vor dem Toleranzedikt von 311 beginnt 
die umfangreiche systematische Schriftstellerei 
E.s, in der er von verschiedenen Seiten und unter 
verschiedenen Gesichtspunkten es unternahm, eine 
wissenschaftliche Apologie des Christentums zu 
liefern. Das älteste Werk der Art war die Ka - 
&dXov OTOiyenobrjg eloayoyyt] (Ecl. proph. p. 
97, 5. 286, 5; vgl. Praep. evang. I 1, 12 xd xrjg 

TlQOTtaoaoxsvrjg . . oxoiyeicooexog xai Eioaycoyfjg 
iTityovzci zöjtov), von Späteren (vgl. Mai Nova bibl. 

) patr. IV 816f.) auch kürzer, aber mit gleichem 
Sinne Tlgdixr) eloaycoyrj betitelt. Photius (cod. 
11. 12) las eine Exx?.t]oiaoxixrj TigoxagaoxEvri er 
ßißXioig (Ziffer fehlt), iv olg ExXoyai und eine 
FXPtXgotaonxi) aTioösi^ig er ßißXtoig (Ziffer fehlt 
wiederum); aus dem Zusatz e.v olg ExXoyai (s. u.) 
wage ich zu schließen, daß diese beiden Werke die 
Ka&oXov oTOiyEKodtjg eioaycoytf waren, deren Titel 
nach der Praeparatio und Demonstratio evangelica 
umgebildet war. E. selbst schließt die eioaycoyrf an 
0 die Xqovixol xavöveg an (Ecl. proph. p. 1, 27ff.). 
Die ersten fünf Bücher enthielten die allgemeinen 
und ohne weiteres verständlichen Beweise für die 
Wahrheit der,Zeugnisse', d. h. der Bibelstellen über 
Christus, mit einer Zusammenstellung weniger 
biblischen loci am Schluß (Ecl. proph. p. 1, Ift. 
197, lff.; zum Gegensatz der ersten fünf zu den 
folgenden vier Büchern vgl. Dem. evang. VTI2, 52): 
sie waren für die Klasse der dxQodof-ievoi (p. 1, 6ff.; 
vgl. K.-G. X 4, 63 aXlovg . . ratg ngdnats xcöv 
0 TSTidoojv evayyeXiojv tov ygdggazog TtgocßoXatg 
ipßißdtcov. Nadir, d. Gott. Ges. d. Wiss. 1905, 
171) bestimmt. Die folgenden Bücher, VI—IX, 
wenden sich an die Katechumenen und Gläubigen 
(p. 3, lff.) und führen die messianischen Weis¬ 
sagungen des Alten Testaments vor mit kurzer 
Erklärung, Buch VI der historischen Bücher (p. 63. 
18 Tag aTtö xcöv totootxwv yoarpolv exXoydg. 67, 1), 
Buch VII der Psalmen, Buch VIII der übrigen 
onyi)Qd und der Propheten, Buch IX des Jesaias. 
)0 Während von dem übrigen Werk außer E.s Selbst¬ 
zitaten nur einige Exzerpte des Leontius (Mai 
a. a. 0.) Kunde geben, sind die eben skizzierten 
Bücher VI—IX noch in einer Wiener Hs. erhalten 
(erste und einzige Ausgabe von Gaisford, Oxford 
1842); E. hatte ihnen den Sondertitel Tleol tov 
Xqiotov .-tgo<p)]Tixal exXoyac (p. 97. K.-G. I 2, 27) 
gegeben. Er verweist oft auf Origenes (p. 107, 3 
6 (piXoxorcüTaxog xööv deioov ygatpcov egtjyrjxgg. 
179, 2. 181, 19 rcöv eis xovg xonovg vnofivtjm- 
"ü xto&evToov t&h ieocöt avdgl ; auf dessen Kommentare 
sind auch die Verweisuogen p. 69, 8. 72, 26. 
79, 9. 184, 10 zu beziehen); die Polemik richtet 
sich in erster Liuie gegen die jüdische Exegese 
(besonders zu beachten sind die Stellen p. 140, 
178, 16), daneben werden die Häretiker, welche 
das Alte Testament nicht anerkennen, nur ge¬ 
legentlich erwähnt (p. 97, 13. 3, 19)- Dagegen 
wird am Schluß (p. 236, 7) eine Ton anderen 
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G^siclitspTmktcn aus zu führende Polemik gegen Catenen-Hss. u. a. vervollständigt hat; andere Hss» 
ü ie Ketzer für das zehnte Buch in Aussicht ge- als die von Mai benützten weist Preuschen bei 

stellt; daß dies das letzte des Gesamtwerkes sein Harnack Altchristl. Lit. I 579 nach. Mai er- 

solle, wird an der Stelle nicht gesagt, und daraus, kannte, daß das Buch von Hieronymus (de vir 

daß Leontius Zitate nur bis zum zehnten Buch ill. 81; Comm. ad Matth. 1, 14) unter dem Titel 

reichen, folgt nichts. Aus der merkwürdigen Aus- Usgi öiaipcoviag svayysXicov angeführt wird. Nach 

legung (p. 26, 5ff.) von Gen. 49, 10, die neben dem Katalog Ebed-Jesu’s (Assemani BibL Orient, 
der auch später noch von E. vertretenen vorge- HI 1, 18ff., abgedruckt bei Harnack Altchristi, 

schlagen wird, folgt, daß zur Zeit, als die Schrift Lit. I 552) war es unter dem Titel Ävotg dtayco- 

verfaßt wurde, die Organisation der Christen noch 10 viag svayyeXicov ins Syrische übersetzt und, gegen 
verboten war (p. 26, 29; vgl. auch 59, 15ff. 69, die Absicht des Verfassers, mit den Kanones (s. u.) 

25. 228, .15); sie ist also vor dem Toleranzedikt vereinigt. Es zerfiel in zwei Teile: der erste, 

vom Frühjahr 811 verfaßt. Andererseits gehören Stephanus gewidmete, umfaßte in zwei Büchern 

die Martyrien der Vergangenheit an (vgl. die Part. Zetemata aus dem Anfang der Evangelien, der 

Aor. 26, 28; ferner 191, 8), und es macht sich zweite, an Marinus, den E. vielleicht später zu¬ 
schon eine ziemliche Siegeszuversicht geltend (p. fügte, solche aus dem Ende (p. 254. 255); dessen 

219, 16ff.). In der Deutung von Jes. 61, 3 sind Buchzahl ist nicht bekannt. Die Differenzen der 

aktuelle Beziehungen nicht zu verkennen; p. 230, Evangelisten unter einander spielen dabei eine 

14ff. geht auf den hingerichteten Pamphilus, löff. wichtige Rolle, sind aber doch nicht das einzige 

auf die deportierten Christen und 231, 3 auf die 20 Thema der Erörterung. E. redet die beiden 
Trauer über die.Japs»; der Gegensatz zu den Adressaten an mit isgcbzaxs dvögcov xai (pdo- 

Rigoristen ist leise, aber vernehmlich (8id xd jiovdixaxs vis Exixpavs (p. 254) und Magive vis 

ovf&xa&sg xai (pddv&gxonov , vgl. K.-G. V 2, 8) xipatoxaxs pxoi xai q>iXo7iovcöxaxs (p. 255); sie werden 

angedeutet. Danach läßt sich das Werk mit jüngere Kleriker gewesen sein, mit denen er Bibel¬ 
ziemlicher Sicherheit in das J. 310 setzen. exegese trieb. 

Apologetischen Zwecken (vgl. u. über Praep. ev. Das erste xsxpdXaiov der Zqzrjfiaza xai Xvoei? 
I 3, 8 — 12) diente auch eine Sonderschrift, die E. .t gog Exixpavov wird unzweifelhaft Dem. ev. VII 

Praep. ev. I 3, 12 erwähnt, über die in Er- 3, 8 zitiert (Iv r <xu jzgcbxcoi xcov slg xrjv ysvsa- 

füllung gegangenen Weissagungen des Xoylav xov ocorijgog tjftcöv ^xrjfiaxcov xai Xvoeoov) 

Herrn: xai aXXa ds fivgia ixgog xov oxaxrjgog rjfiwv 30zu Dem. VII 3 sind außerdem noch Quaest. ad 
Xsyßsvxaxs xai ngoggif&svza iv olxsia ovvayayovxsg Steph. 5, zu VII 2, 17 Quaest. 15, 4, zu VII 2, 

v7zo&ioei, xaig ivdioig avxov ngoyvcbosoi rag xcöv 32ff. Quaest. 8, 4 zu vergleichen. Die Quaest. ad 

Tcgayudxcov drtoßänsig ovfirpowovg xagaözrjoavzeg Steph. 1, 7 vorgeschlagene Xvoig kehrt K.-G. I 

dvafxrplXsxxov xcöv jxsgi avxov öo^a^ofdvcov fjfüv 7, 17 wieder; dagegen erwähnt E. die beiden 

xrjv aXrjdeiav sjziÖeixwfisv. Die Schrift ist da- Lösungen der Differenz zwischen den Ge.schlechts- 

durch erhalten, daß E. sie später als viertes Buch registern Jesu in Matth, und Luc., die er Quaest. 

in die Theophanie (s. u.) aufgenommen hat. 3 vorschlägt, K.-G. I 7 nicht, sondern führt hier 

Die .allgemeine elementare Einleitung' ist aus nur die keineswegs scharfsinnigere des Africanus 

dem Unterricht hervorgegangen; Pamphilus hat an, die er auch in der Quaest. 4 ausschreibt, 

offenbar etwas der alexandrinischcn Katecheten- 40 Kompliziert wird die Frage nach der Abfassungs¬ 
schule Vergleichbares im kleineren Maß in Caesarea zeit dadurch, daß Quaest. 7, 7 (6>oxsg oweoxfj- 

eingerichtet; auch in Alexandrien findet sich die oafiev iv xotg EvayysXixaJg djiobsi'^soi) allem An- 

Differenz zwischen Anfängern und Fortgeschrit- schein nach Dem. ev. I 5, 6 zitiert wird. Will 

tenen (Euseb. K.-G. VI 15). Die im Unterricht man nicht zu dem etwas bedenklichen Ausweg 

gepflegte Bibelexegese war es auch, die E. zu greifen, unter EvayysXixai d.-ioöeigeig die ersten 

einigen Monographien über biblische Zetemeta verlorenen Bücher der KadoXov oxotysiojbgg elaa- 

veranlaßte, die, sei es vor, sei es während der ycoytj zu verstehen, so bleibt nichts anderes übrig, 

Abfassung des großen aus Praeparatio und Demon- als anzunehmen, daß E. die Zifxr/fiaxa xai Xvosig 

stratio evangelica (s. u.) bestehenden Werkes ge- als ein Parergon geschrieben hat, während er an 

schrieben sein müssen. Verloren ist eine Schrift 50 der Demonstratio evangelica arbeitete und nach- 
TIsqi zrjg xcov Tid/.ai dsocpi).cov avdgcov dem die Kirchengeschichte im ersten Entwurf 

. t oXvya giag rs xai xoXvnatbiag (Dem. ev. I fertig geworden war. 

9, 20; kürzer Praep. ev. VII 8, 29. Bas. de spir. Es gehört zu den Eigentümlichkeiten des E., 
saucto 29, 72): das Zetema griff einerseits in die daß er seine schriftstellerischen Produktionen 
christliche Geschichtsauffassung ein, nach der die immer von neuem wieder aufnimmt, ausbaut 
Religion der vormosaischen Patriarchen mit dem und überarbeitet. In seinem späteren Leben war 
Christentum identifiziert wird, andererseits in die das für die Früchte seines Fleißes nicht immer 
kirchliche Disziplin; der Widerspruch von I Tim. ein Vorteil; aber zuzugeben ist, daß ihm die- 

3, 2 und der Vorschriften über das Verhalten der Ausgestaltung der .allgemeinen elementaren Ein-- 

verheirateten Kleriker zu dem scheinbar nicht sehr 60 leitung' zu dem großen apologetischen Werk über 
monogamischen und enthaltsamen Leben der Patri- das Christentum, der Praeparatio und Demon- 
archen sollte weginterpretiert werden. stratio evangelica, besonders gut gelungen 

Dagegen existiert noch eine ’ExXoyr) ev ovr- ist: nächst der K.-G. sind diese beiden Corpora. 

xöfiou sx xo)v övvxeßevzcov vtzo Evosßiov 7iQog diejenige Leistung, die die Vorzüge seines Talents 

Exitpavov und zigog Maglvov jtegi xcöv iv und seine Art, für wenige und einfache Gedanken 

evayyeXioig £t]xr)fxdxcov xai Xvoecov, die emsig gelehrtes Material heranzuschleppen, am 

A. Mai Nova bibl. patr. IV 219ff. — recht nach- schärfsten zeigen. Es ist ein Unrecht gegen ihn, 

lässig — herausgegeben und aus Exzerpten in wenn man sie nur nachschlägt — bei der Dem. 


ev. geschieht auch das kaum — und sie nicht 
im Zusammenhänge liest. 

Beide Werke sind Theodotos gewidmet, dem 
Bischof des syrischen Laodikeia. Dort hatten die 
Alexandriner Eusebius und Anatolius eine Filiale 
des gelehrten Christentums ihrer Heimat ein¬ 
gerichtet ; nachdem ihr Nachfolger Stephanos bei 
der großen Verfolgung versagt hatte, organisierte 
Theodotos, von Beruf Arzt, die Gemeinde von 
neuem (Euseb. K.-G. VII 32, 21ff.). Später ge-1 
hörte er zu den Notabilitäten der Partei des 
Eusebius von Nikomedien (vgl. Nachr. d Gött. 

Ges d. Wiss. 1905, 277 und den Drohbrief Con- 
stantins bei Gelas. m p. 224 Balf.) und nahm 
noch an dem antiochenischen Konzil teil, das 
ea. 330 stattfand (Euseb. Vita Const. III 62); 
vor dem tyrischen Konzil (335) muß er gestorben 
sein, da hier schon sein Nachfolger Georgios, 
wiederum ein Alexandriner, auftrat (Schreiben 
der ägyptischen Synode bei Athanas. apol. c. 2 
Arian. 8). Er gehört deutlich zu demjenigen 
Teil des Klerus der Dioecesis Oriens, der E. und 
seine Gelehrsamkeit zu schätzen wußte. 

Das Gesamtwerk ist von E. in zwei Teile 
zerlegt (vgl. z. B. Dem. ev. I pr. 1), die Evayye- 
hxrj ngonagaoxEvt) (vgl. z. B. Dem. ev. I 1, 17. 

V pr. 6; ebd. 15 sxgojragaoxevr] xov xavzög Xoyov 
vgl Praep. ev. I 1, 11; IlgoTiagaoxsvrj allein oft, 
wie Dem. ev. I 2, 1. III 3, 6. 19. IV 9, 10. 

V pr. 19; Praep. ev. XV 1,8) und die Evayye- { 

Xixt) ajzöösigig (Praep. ev. XV 1, 8; Dem. ev. 

III pr. 1. IV 1, 1. V pr. 1. VI pr. 1 usw.). 
Hieronymus führt de vir. ill. 81 auf, in verkehrter 
Reihenfolge, EvayysXixrjg ajioöei^soyg libri riginti, 
Evayyehxrjg jxgojzagaoxsvijg libri quindecim. Über 
Photius cod. 11. 12 s. o. S. 1886. 

Am Anfang wird zunächst kurz das Wesen 
des .Evangeliums' bestimmt als die wahre Ver¬ 
ehrung ( evosßeia ) des einen Gottes, die der in 
Christus erschienene göttliche Logos verkündet < 
hat. Nach dem Muster antiker Schriften (vgl. 
z. B. Philon von Larissa, bei Stob. ecl. II 40, 9ff.) 
folgt eine Widerlegung von Einwänden; und 
diese Einwände führen dazu, das Thema des 
Werks schärfer zu formulieren. Zunächst wird 
gegen die Christen der Vorwurf erhoben, daß 
sie blinden Glauben verlangen und sich für außer 
stände erklären, einen wissenschaftlichen Beweis 
für die Wahrheit dessen zu liefern, was sie der 
Welt zu bieten behaupten (I 1, 11—13). Daran 5( 
schließen sich die Einwände der Heiden und der 
Juden. Die Heiden sagen: warum geben die 
Christen den überlieferten heidnischen Kult auf 
und wenden sich dem Judengott zu, und warum 
verehren sie auch diesen nicht in der jüdischen 
Weise, sondern machen sich eine neue Religion 
( 2, 1—4)? Von jüdischer Seite wird den Christen 
vorgehalten, daß sie die dem Volke Gottes ge¬ 
gebenen Verheißungen usurpieren, obgleich sie 
das Gesetz aufheben (2, 5—8). 6' 

Gegen den ersten Vorwurf beruft sich E. auf 
den christlichen Unterricht und die christliche 
Predigt (didXe^ig, der Name beweist ihren philo¬ 
sophischen Charakter), sowie auf die polemische 
una exegetische Literatur der Christen (3, 1— 6). 
Besonderes Gewicht legt er — das ist für ihn 
charakteristisch, im Gegensatz zu dem Spiritua¬ 
lismus des Origenes — auf den historischen Be¬ 


weis, der sich ihm zur Form des Weissagungs¬ 
beweises krystallisiert. Die christliche Kirche 
ist von Christus geweissagt und eine universale, 
unüberwindliche Institution geworden, wie der 
Stifter es vorhergesagt hat (3, 8—12). ln Christi 
Erscheinen in der Welt, in dem Abfall der Juden, 
in der Berufung der Heiden haben sich die Weis¬ 
sagungen der ,hebräischen' Propheten erfüllt (3, 
13 — 15 ). Wenn dies schon klare Beweise für 
den übernatürlichen Ursprung des Christentums 
sind, so tritt noch ein historisches Moment hinza, 
das zeigt, wie die göttliche Vorsehung bei seinem 
Ursprung die Hand mit im Spiel gehabt hat. 
Mit dem Erscheinen Christi, das die Vernichtung 
des ,polytheistischen Irrtums' und der Vielherr¬ 
schaft der Dämonen durch die ,Monarchie' des 
wahren Gottes bedentet, fiel zeitlich zusammen 
die Aufrichtung der Pax Augusta des römischen 
Weltreichs, das die sich selbst in endlosen Kriegen 
»zerfleischenden Einzelreiche beseitigte (4.2—5). 
Indem E. das oekumenische Christentum und 
die universale Zivilisation gleichsetzt, bringt er 
heraus, daß jenes die epichorisehen v6f.uf.ia ßag- 
ßdgcov wie Inzest, Tötung der Greise usw. aus 
der Welt gebracht hat, und stellt dann als 
positiven Kulturfortschritt der polytheistischen 
Unsittlichkeit die Herrschaft der hochgespannten 
christlichen Moral gegenüber (4, 6—15). End¬ 
lich — der Glaube ist bei den Christen nur eine 
) Stufe, ein notwendiges Requisit für die Unge¬ 
bildeten ; er schließt die Xöyoi (Wissenschaft) nicht 
aus (5, 1—9). 

Man muß die stolze Zuversicht dieser Ein¬ 
leitung mit der Auslegung von Gen. 49, 10 in 
den Ecl. proph. p. 26, 5ff. vergleichen oder be¬ 
obachten, wie dort (170, 8ff.) die Weissagungen 
des glücklichen Zeitalters Jes. 2, Iff. noch in der 
Weise des Origenes spiritualistisch verflüchtigt, 
hier sehr real auf das römische oder besser 
0 rhomaeische Weltreich gedeutet werden und wie 
das Christentum dessen Kulturmission für sich 
beansprucht: dann wird man inne werden, daß 
die Gedankengänge, in denen sich die Praeparatio 
evangelica gleich am Anfang bewegt, den Sieg 
der verfolgten Kirche über das Kaisertum yoraus- 
setzen. Noch zittert die Erinnerung an die Ver¬ 
folgung nach; sie gehört noch nicht vollständig 
der Vergangenheit an (V 1, 16. XIV 3, 5. VI 6, 
63. 69. XII 10, 7. XIII 6, 12): aber der Märtyrer- 
kult ist doch schon im Schwange (Xin 11,2), 
nnd die Kirche ist sich ihres Sieges bewußt, 
Kirchenbau und Kultus sind ungehindert (I\ 4, 
1. V 1, 7. VII 16, 11). Einen sicheren Terminus 
post quem ergibt die Stelle IV 2, lOff. Dort 
wird unverkennbar auf die Entlarvung des heid¬ 
nischen Fanatikers und Vertrauten Maximins, 
des Antiocheners Theoteknos, angespielt: nach 
dem Bericht der K.-G. IX 11, 5f. (vgl. 1X 2) 
geschah das nach dem Tode Maximins, als Lici- 
I nius von Antiochien Besitz ergriff, Ende 313 oder 
Anfang 314. V 27, 5 bezieht sich auf die Nieder¬ 
lage Maximins, vgl. K.-G. IX 10, 6.. Da nun 
aber der Reichsfriede in der Praeparatio evange¬ 
lica enthusiastisch gepriesen wird (außer I 4, 2ff. 
vgL V 1, 4ff.), so muß das Werk frühestens nach 
dem Cibalensischen Krieg und der definitiven 
Teilung des Reichs zwischen Constantin und 
Licinius, also nach dem Ende des Jahres 314, 
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begonnen und, weil von der Spannung zwischen 
den beiden Kaisern, geschweige denn von Con- 
stantins Alleinherrschaft auch nicht die leiseste 
Spur zu finden ist, unter dem Regiment des 
Licinius vollendet sein. Zu beachten ist, daß 
I 9, 14 die Befreiung des Klerus von den munera 
erwähnt wird; sie war von Constantin in der 
westlichen Reichshälfte eingeführt (lt.-G. X 7). 
Die eigentliche Darstellung der FTgo^agaoxev/) 
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Entstehung der griechischen Bibelübersetzung 
folgen die Exzerpte aus den jüdischen Apologeten, 
die die Thorah den Hellenen mundgereent zu 
machen snehten, Philo, Josephus, Aristeas, Ari- 
stobul. Damit ist erwiesen, daß die Christen 
recht daran getan haben, die ,hebräische Philo¬ 
sophie 1 vorzuziehen. Das IX. Buch sammelt 
die Zeugnisse dafür, daß die Hellenen von den 
,Hebräern* gewußt haben, zngleich soll die Über¬ 


beginnt I 5, lOff. Sie will rechtfertigen, daß 10 einstimmung des Alten Testaments mit der pro- 
die Christen die nationalen Religionen aufgegeben fanen Geschichtschreibung aufgezeigt werden 

ivn<H oi/Cl. ,1„,. _ _ t Tr t» i ... . ~ ® _ O _ _ 


und sich der Offenbarung des Judengottes zu- 
gewandt haben, also den Einwand der Heiden 
(s. o.) widerlegen. Diese Widerlegung wird breit 
und iüllt ein Werk von 15 Büchern aus, nicht 
weil sie eine Fülle von Gedanken ins Feld führt, 
sondern lediglich durch die Masse der Exzerpte, 
und zwar aus der heidnischen Literatur: die 
Heiden sollen durch sich seihst widerlegt werden. 


Im X. Buch soll bewiesen werden, daß die 
Hellenen seihst ihre Weisheit von den Barbaren 
bezogen haben; den Zweck verraten Stellen wie 
X 4, 31. 8, 17. Maliziös ist ein langes Exzerpt 
aus Porphyrius über die xXom] x(bv 'EXXrjvojr 
eingeschaltet (3): das Vorbild waren hier Clemens' 
Stromateis. Die zweite Hälfte des Buches greift 
auf die Xgovixol xavoveg (9, 11) zurück: die 


Gerne operiert E. mit dem gefährlichsten und 20 hebräische Literatur und Philosophie ist viel 
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gelehrtesten Gegner der Christen, mit seinem 
älteren Zeitgenossen Porphyrius. Ans ihm ent¬ 
nimmt er die Formulierung der hellenischen Ein¬ 
wände gegen das Christentum (I 2, 1—4, vgl. 
die Analyse von v. Wilamowitz Zschr. f. neu¬ 
testamen tl. Wiss. I lOlff.), und er ist besonders 
erfreut, wenn er glaubt, Porphyrius mit seinen 
eigenen Waffen schlagen zu können. 


älter als die hellenische. Damit sind die Fun¬ 
damente gelegt für die These, daß Platon, der 
von allen griechischen Philosophen der christ¬ 
lichen Lehre am nächsten steht, wesentliche Sätze 
seiner Philosophie den Hebräern, Moses und den 
Propheten. verdankt: E. kam auf diese These 
viel an, und er hat mit den Belegstellen dafür 
zwei ganze Bücher (XI. XII) gefüllt, ja sie laufen 


An der Spitze stehen die Exzerpte über die im XIII. Buch zunächst noch fort nnd werden durch 
Kosmogonie und Theologie der Heiden, speziell 30 Sammlungen von ,Entlehnungen* griechischer 


der Phoiniker, Ägypter, Hellenen (I 6, 1 bis H 
Ende). Dabei wird der Satz verfochten, daß die 
rohen Mythen der ältesten Theologie nicht alle- 
gorisiert werden dürfen. Ursprünglich war das 
ein Gedanke, mit dem Porphyrius die lnterpreta- 
tionsmanier des Origenes (vgl. K. G. VI 19, 4) 
bekämpft hatte; E. spielt ihn geschickt gegen 
ihn aus (I 9, 20ff. 10, 42). 

Es folgen die Exzerpte über physikalische 


Schriftsteiler aus der Bibel ergänzt (XIII 1—13); 
erst mit XIII 14 beginnt die Kehrseite der Tlies«- 
von dem christlichen Charakter der Platonischen 
Philosophie: der attische Philosoph hat nicht den 
Mut gehabt, offen mit dem Polytheismus zu 
brechen (vgl. XIII 14, 13. 18, 17. XIV 1). Die 
beiden letzten Bücher enthalten dann noch eine 
gedrängte Darstellung der übrigen hellenischen 
Philosophie: welche Gesichtspunkte dabei maß- 


Umdeutung der theologischen Mythen (III); nicht 40 gehend sind, läßt sich z. B. aus XIV 2, 7. 10, ß 


ohne Schadenfreude wird die Inkonsequenz des erkennen, wo wiederum Porphvrius ge^en sich 

Porphyrius breit erörtert (III 9ff.j, der selbst aufs selbst ansgespielt wird; 27,13. XV l, 6. 12. 

allerstärkste allegorisiert- und symbolisiert. Noch 61,11. 

ausführlicher ist die sog. bürgerliche Theologie, Die 15 Bücher der Praeparatio evangeliea sind 
d. h. die Religion des heidnischen Kultus be- vollständig erhalten, die ersten 5 in'doppelter 
handelt; es_ist lür E., der im Weissagungsbeweis Überlieferung; von den letzten 10 enthalten die 
die stärkste Stütze des Christentums sieht, charak- besten der durchweg jungen llss. vielfach mir 

teristisch. daß er sich besonders für die Orakel Exzerpte, die sieh aber gegenseitig ergänzen. Die 

interessiert. In einer Einleitung wird als These neueste Ausgabe von Gifford (Oxford 1908) gibt 

aufgestellt,_ daß die Götter des Kultus überhaupt 50 das lisl. Material weder vollständig noch zuver- 
niclit existieren (IV 1—3); sie wird jedoch nicht lässig; recensio und emendatio lassen sehr viel 


durchgehalten, vielmehr die Existenz der Götter zu wünschen übrig, 
angenommen, nun aber, besonders durch Exzerpte Die Evayydixi} ä.-i6dei*i; ist schon mit der 

wiederum aus Porphyrius Tlxgl x!)g ix Xoyion■ Praeparatio evangelica zusammen geplant (Praep. 

(fdooor/ iac, der Beweis angetreten, daß die Götter ev. I 2, 5—8. XV 1, 8) und unmittelbar nach ihr 

böse Dämonen sind (IV 5—23). Buch V handelt geschrieben worden. Nach III 0, 2,3 gehört der 

speziell über die Orakel, Buch VI im Anschluß Verkehr mit Paniphilus der Vergangenheit an; III 
daran über den Fatalismus. 7.37 erwähnt den Tod des Galerius und das Toleranz- 

Xachdem so in den ersten sechs Büchern edikt von 311 (K.-G VIII 16). Merkwürdig ist. 
der Polytheismus abgetan ist, geht E. zu der 00 aber, daß öfters der Kampf der Heiden gegen das • 
,Philosophie und Religion der Hebräer* über, d. h. Christentum als noch andauernd hingestellt wird. 


zu der vormosaischen Religion, die nach ihm im 
wesentlichen mit der christlichen Lehre identisch 
ist. Das VII. Buch stellt diese vormosaische 
Religion zuerst in den ßioi der Erzväter, dann 
in ihrem doyftaxtxög tqöjtos (vgl. VII 8, 41) dar. 
Die Fortsetzung bildet im VIII. Buch rj xaxa 
Mo>o£a nolneia \ nach einer Einleitung über die 


Christentum als noch andauernd hingestellt wird. 
II 3, 155. in 3, 78. IV 16, 3. VIÜ 1, 61. IX 
13, 9. In Ägypten, wo die neue Religion sich 
besonders ausgebreitet hat (VI 20, 9. Vin 4, 25), 
bemühen sich die Heiden, sie zu verdrängen (VI 
20, 17. VIII 5, 3. IX 2, 4; vgl. V 3, 11). Offiziell 
ist die Verfolgung der Christen von den Römern, 
d. h. der Staatsgewalt, untersagt (VI 12, 21); 
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der Reichsfriede wird wie in der Praeparatio 
evangelica gepriesen VII 2, 22. VIII 4, 13. IX 
7, 14. Die ,Inseln* Jes. 49, 1, die Ecl. proph. 
p! 210, 28 noch ganz spiritualistisch erklärt waren, 
werden I 6, 54. III3, 45 damit zusammengebracht, 
daß das Christentum sich bis nach den britani- 
schen Inseln ausgebreitet hat. Die Demonstratio 
evangelica muß also, wie die Praeparatio evan¬ 
gelica, nach 315 und noch vor dem Beginn des 
letzten Konflikts zwischen Licinius und Constan-1 
tin geschrieben sein; die angeführten Stellen der 
Praeparatio und Demonstratio, welche von noch 
andauernder Verfolgung reden, beziehen sich teils 
auf die unmittelbare Vergangenheit, teils auf 
gegenwärtige lokale Vorgänge, besonders in Ägyp¬ 
ten, die zeigen, daß im Orient die christliche 
Kirche die Stellung, die ihr Constantin im Westen 
gegeben hatte, noch nicht einnahm, sondern mit 
einer spontanen, nicht offiziellen Opposition der 
heidnischen Bevölkerung zu kämpfen hatte, die2 
gelegentlich von den Behörden mehr als geduldet 
worden sein wird. Das beweist, daß früher diese 
Opposition von Maximin zwar gefördert, aber 
nicht, wie die Christen behaupten, künstlich ge¬ 
schaffen worden war; als später Licinius den Krieg 
mit Constantin sicher kommen sah, ließ er sie 
von neuem los, entgegen der Dem. ev. VI 12, 21 
angedeuteten Praxis: das Toleranzedikt seihst hat 
er bekanntlich nicht aufgehoben. 

Wie die Tlgonagaoxevri die Praep. ev. I 2, , c 
1—4 nach Porphyrius formulierten Einwände mit 
ihrem massenhaften Material zu erdrücken ver¬ 
sucht, so antwortet die An6det£ig den a. a. O. 

5—8 angeführten jüdischen Vorwürfen (vgl. I 1, 
11. 16) mit dem breit ausgeführten Weissagungs¬ 
beweis. Der Diskussion der loci werden einige 
zusammenfassende Erörterungen vorausgeschickt: 
1) über die vormosaische Religion, die wie das 
Christentum, weder ’lovbatouög noch 'EXXrjviouog 
war (I 2); 2) daß das mosaische Gesetz nur für-; 
die Juden bestimmt war, als sie noch in Palä¬ 
stina lebten, und jetzt nicht mehr beobachtet 
werden kann (I 3); 3) daß die Propheten ein die 
ganze Menschheit bindendes Gesetz ge weissagt 
haben (I 4): 4) das Christentum hat die vor- 
mosaische Religion erneuert und ist im Gegeu- 
satz zu dem partikularen Gesetz uuiversal, ge¬ 
mäß den prophetischen Weissagungen (I 5—7); 

5) das vollkommene, asketische und das mit der 
Welt sich abfindende Christentum (18; zu der; 
für den Origenianer wichtigen Teilung vgl. den 
d.iooxoXiy.6; ßiog III 3. 37. 74. 6, 20. \I 18, 29); 

6) Fragen: warum kennt das Alte Testament die 
Ehelosigkeit nicht? und weshalb opfern die Chri¬ 
sten nicht mehr? (I 9. Io). Mit Buch II be¬ 
ginnt die Zusammenstellung und Erklärung der 
einzelnen loci. Zunächst soll bewiesen weiden, daß 
die Heiden von der Erfüllung der Weissagungeu 
nicht ausgeschlossen sind (II). Im III. Buch 
folgen die Weissagungen über Jesus den Messias; > 
angehängt ist eine lange Widerlegung der Be¬ 
hauptung, Jesus sei ein Zauberer (yorjg) und Be¬ 
trüger (jzXävog) gewesen (III 3—7), in der, wie 
in der Praeparatio evangelica, ein Zeugnis des 
Porphyrius wirksam verwandt wird (HI 7, 1. 2). 
Buch IV und V enthalten die Lehre von Gott 
und dem Logos, Buch VI die Weissagungen der 1 
irdischen Erscheinung des Logos; in den folgen- 
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den Büchern werden die Einzelheiten dieser Er¬ 
scheinung als geweissagt nachgewiesen, in VII 
Herkunft und Geschlecht Christi, in VIII die Zeit 
seines Erscheinens, in IX die einzelnen Ereignisse, 
in X der Tod. 

Damit bricht das Werk ab,-dessen größter Teil 
nur in einer einzigen Hs. erhalten ist; den dort 
verlorenen Anfang erhielt Fabricius von Steph. 
Bergler aus einer, jetzt spurlos verschwundenen 
Hs des walachischen Hospodars Maurocordato 
(f 1730). Von den verlorenen zehn letzten Büchern 
ist nur ein längeres Fragment aus dem XV. er¬ 
halten. 

Photios (cod. 13) kannte von E. noch zwei 
Bücher 3 EX£y%ov xat djtoXoyiag in einer dop¬ 
pelten Rezension, die indes nur geringe Differen¬ 
zen aufwies. Als Inhalt gibt er ,heidnische* Ein¬ 
wände (aTTOotcu) gegen das Christentum, sowie 
deren Lösung an. Weitere Spuren dieser Bücher 
»gibt es nicht; man kann nur vermuten, daß die 
seihen Fragen wie in Praep. ev. I 1—5; Dem. 
ev. I. III 3—7. Theophan. III 39ff. in ihnen ver¬ 
handelt worden sind. Ob sie eine frühere oder 
spätere Bearbeitung dieser partiellen Themata 
der Praeparatio und Demonstratio evangelica ent¬ 
hielten oder, worauf die doppelte Rezension 
führt, Exzerpte waren, läßt sich nicht mehr ent¬ 
scheiden. 

In den auf die Verfolgung folgenden Jahren 
i scheint auch die kleine Schrift gegen Hierokles 
verfaßt zu sein; da 4, 1 die göttliche Strafe 
der Verfolger erwähnt wird, mnß ihr mindestens 
der Tod des Galerius 311 vorangegangen sein. 
Sie ist allein durch den Pariser Apologctencodex 
(nr. 451) des Arethas erhalten, der noch nicht ver¬ 
glichen ist. In dessen Abschrift, dem Marc. 
343, lautet die Überschrift Evoeßiov xov Tlafi- 
rpiXov ngog xd [i<7zo ] (PiXnoTodxov eig AttoXXmvcov 
öid xrjv 'IsooxXei xtagaXrjxpdeloav avxov xs xai xor 
) Xgtorov ovyxgioiv: das kann der ursprüngliche 
Titel schwerlich sein. Photius (cod. 39) nennt 
die Schrift ein dvaaxevaoxtxov ßißXiödgtov jtqo; 
xovq vjieg AxoXXojrtov xov Tvaviojg 'IegoxXiovg 
Xdyovg. Die Form des Werkchens ist von einer 
bei E. ungewöhnlichen Affektation, wozu ihn viel¬ 
leicht die Lektüre Philostrats verführt hat. Schon 
der Anfang dg' ovv, <o (ftXotxjg, xdxetvd os xov 
gvyyoafpiojg Wgiov dziodav/xd^xiv verblüfft, da der 
,Schriftsteller* nicht genannt und xat Unverstand- 
) lieh ist. Aber es fehlt wenigstens vom Text 
nichts; denn gleich der folgende Satz klärt den 
Sinn des xai auf und gibt wenigstens den Titel 
des angegriffenen Buches: rr gog uh’ yag xd Xoixd 
xcöv iv zdn d>0.aXqdet (orrco vdo ev iyetv uvto)i 
Tor xad' r/utöv imygdqc-stv iddxei Xoyor) ovbkv or 
ei'i] oxovÖaiov rir) xor .ragdvxog tbxaodat xxX. Der 
Name des Schriftstellers erscheint allerdings erst 
2, 3, nachdem die Stellen des •PtXa/.r/Oxjg Xoyog, 
gegen die E. das ganze Büchlein schrieb, mitge- 
0 teilt sind: xavza [jtfiuaciv avxolg r IegoxXet tan xov 
xa$‘ rjfxöjv imyxygazpoxt ipiXaXrjih) Xdyov eigrjxat. 
Dagegen kommt der Name des auch 5, 1 mit 
ixalge angeredeten Freundes in der Schrift nicht 
vor; er kann in einer Überschrift gestanden haben, 
die früh verloren ging. Über den zwei Bücher um¬ 
fassenden 0tXaitj&ijg Xoyog, den Hierokles an die 
Christen gerichtet hatte, während er Praeses von 
Bithynien war (Lact. inst. V 2, 2. 12; de mort. 
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pers. 16, 4), referiert Lactanz (inst. V 2, 12—3, 
26); eine der von E. angeführten Stellen kehrt 
dort (V 3, 16) wieder. Nach der längeren Rezen¬ 
sion von de mart. Pal. (p. 919, 23 meiner Aus¬ 
gabe) war Hierokles 306 (vgl. Nachr. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. 1904, 356) Praeses von Alexandrien 
und zugleich Praefect der gesamten ägyptischen 
Provinzen {xrjv Aiyvnxov i^ovoiat xf/t iavtov Jiäoav 
kürsv); in dieser Eigenschaft vertrat er die 
kaiserliche Appellationsinstanz {iudex sa&rarum 1 
cognitionum, vgl. Mommsen Röm. Strafrecht 
282); darauf wird die Charakterisierung bei E. 
(4, 4. 20) tä avcozdico re xal xa$’ oXcov dixaoxt]Qta 
diedi)<p6zos sich beziehen. Nach dieser Praefec- 
tur, die, weil sie mit der den Vicarien zustehen¬ 
den Judicatur verbunden war, von Lactanz (de 
mort. pers. 16, 4 ex vicario praesidem ) Vicariat 
genannt werden konnte, wurde er Praeses von 
Bithynien, nicht vor 307; dazu paßt, daß Dona¬ 
tus, der Adressat von Lactanz' de mort. pers. 305 $ 
verhaftet (35, 2) und zunächst nicht von Hierokles, 
sondern von einem andern Statthalter verhört 
wurde (16, 4). Als E. gegen ihn schrieb, war 
er nicht mehr Beamter; nach Lact, de mort. pers. 
16, 4; inst. V 2, 12 (qui erat tum e numero 
iudieum) hatte er schon vor dem Ende der Ver¬ 
folgung (311) die staatliche Lauf bahn aufgegeben. 

An dieser Stelle mögen auch gleich die 25 
Bücher gegen Porph} r rius erwähnt werden; 
denn wenn auch Constantins Befehl, dessen Bücher < 
gegen die Christen zu vernichteu (vgl. den Brief 
bei Gelas. II 37. Socrat. I 9, 30), nur teilweise 
Erfolg hatte, wie die spätere Gegenschrift des 
Apollinaris beweist, so ist es doch sehr unwahr¬ 
scheinlich, daß E. nach 323, unter der Herrschaft 
Constantins, das verpönte Werk einer breiten 
Widerlegung würdigte. Von E.s Werk ist nicht 
mehr erhalten, als von dem des großen Plato- 
nikers; zu den Stellen bei Harnack Altchristi. 
Lit.-Gesch. I 564f. ist das kleine Fragment bei < 
v. d. Goltz Eine textkritische Arbeit des 10. Jhdts., 
Texte u. Unters. N. F. II 41 (über Act. Apost. 
15, 20) hinzuzufügen. Nach dem wenigen, was 
bekannt ist, bewegte sich die Polemik zum großen 
Teil um die Interpretation von Bibelstellen: es 
waren eben zwei Gelehrte aneinander geraten. 

Noch vor dem Gesamtwerk der Evayyehxi) 
rrgoxagaoxevtf und unodeigis stellte E. den ersten 
Entwurf des Werkes fertig, das ihn unsterblich ge¬ 
macht hat, der *Exx\rjotaoxixr} ioxooia. Die 
landläufige Übersetzung .Kirchengeschichte* 
darf nicht zu der Vorstellung verleiten, als sei es 
E.s Absicht gewesen, die Schicksale oder gar die 
Entwicklung der christlichen Kirche von Jesus 
bis zu seiner Zeit zu erzählen. Mit der profanen 
Historiographie großen Stils zu wetteifern, konnte 
damals einem Christen nicht in den Sinn kommen, 
die Kirche war doch nach christlicher Vorstellung 
kein Reich von dieser Welt. r Ioxooia ist hier von 
E. im allgemeinsten Sinne gebraucht, etwa wie 
in den Titeln ITavxodajzr) oder Tloixtlg ioxogia, 
auch Porphyrius' fpdoooffog ioxogia läßt sich ver¬ 
gleichen: es bedeutet die Sammlung von über¬ 
liefertem Material, wie E. auch den in der Prae- 
paratio evangelica und Demonstratio evangelica 
gesammelten Stoff mannigfaltigster Art toxogta 
nennt (Praep. ev. I 6, 7 avayxaicpg de xf)g xovxoyv 
dnavxoyv pvrjpiovevooftev toxogtag e5? av öta. xrjg 
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xmv exaoxa%ov ts&avpaopsvcov Jtagaöioewg 6 xrjg 
aXt]&£tag ifAey%og a?rodei%&rjt). Es paßt zu dieser 
lozogia , aber nicht zu den festen Formen der 
Historiographie, die z. B. noch Sozomenos, so gut 
es geht, festzuhalten bestrebt ist, daß E. in der 
Kirchengeschichte so viele Exzerpte direkt mit¬ 
teilt, wie er es auch in der Praeparatio evange¬ 
lica tut, und es entspricht der unbestimmten, den 
Autor nicht bindenden Bedeutung von ioxogia, 
wenn er im Prooemium die Rahmen vorlegt, in 
die er sein Material hineinbringen will. Sein 
Werk soll enthalten: 

1. Die Sukzessionen der Bischöfe mit ihrer 
chronologischen Fixierung, wenigstens für die 
wichtigsten Gemeinden. Über die Bischofslisten, 
die E. für Rom, Alexandrien, Antiochien und Jeru¬ 
salem zu Gebot standen, ist schon bei Gelegenheit 
der Chronik das Nötigste bemerkt worden; als 
sicher darf angesehen werden, daß die ersten Teile 
der römischen und alexandrimschen Liste mitein¬ 
ander Zusammenhängen und von E. aus Africanus 
entnommen sind. In die Literatur sind die öiadoyat 
der Bischöfe durch die Ketzerbestreiter gekommen, 
die durch sie die Lückenlosigkeit der apostoli¬ 
schen Tradition beweisen wollten, Africanus und 
E. haben sie mit der Kaiserliste kombiniert und 
damit das chronologische Gerüst für die Kirchen¬ 
geschichte oder richtiger die kirchliche Literatur¬ 
geschichte schaffen wollen, so wie die c Uadoyai der 

i Philosophen seit dem 3. vorchristlichen Jlidt. der 
Rahmen waren, in dem die äußere Geschichte der 
Philosophie dargestellt wurde. In der heidnischen 
Literatur ist Atahoyai der hergebrachte Titel für 
.Geschichte der Philosophen* oder besser .Philo¬ 
sophenschulen 1 , und wenn E. mit diaöoyai xeov 
äxooxöXcov die ersten sieben Bücher seines Werks 
bezeichnet (I 1, 1. VII 32, 32. VIII pr.), so setzt 
er die .wahre Philosophie* in Parallele zur heid¬ 
nischen. F. Overbeck hat in seiner etwas spitzen 
) und gewundenen, aber sorgfältig interpretierenden 
Abhandlung ,Die Bischofslisten und die aposto¬ 
lische Nachfolge in der Kirchengeschichte des E.‘, 
Baseler Progr. 1898, das Richtige gefunden, nur 
aus Unkenntnis der profanen Literatur sein Resultat 
nicht recht ausbeuten können. 

2. Die christlichen Lehrer und Schriftsteller 
und 3. die Haeretiker. Den Ketzerbestreitern. 
Irenaeus und seinem Nachtreter Hippolyt, liegt 
der literargeschichtliche Gesichtspunkt ganz fern; 

) sie wollen nur polemisieren, und wenn sie ab und 
zu chronologische Ansätze bringen, so sollen auch 
diese nur der Behauptung dienen, daß die Ketze¬ 
reien jungen und nachapostolischen Ursprungs 
sind. E.s Arbeit ist aus den Schätzen der christ¬ 
lichen Bibliotheken von Caesarea und Aelia her¬ 
vorgegangen, so wie auch die profane literarhisto¬ 
rische Forschung durchweg in engstem Zusam¬ 
menhänge mit bibliothekarischen Arbeiten stand. 
Es ist vielleicht das Hauptverdienst des E., daß- 
er den Begriff einer christlichen Literatur zuerst 
scharf gefaßt und die antiken Methoden, d. h. 
die Zeitbestimmung der Schriftsteller und die 
Katalogisierung ihrer Werke, auf sie angewandt 
hat; er hat die Traditionen der alexandrinischen 
Philologie auf christlichen Boden verpflanzt. Wie 
einst Apollodor, um nur den berühmtesten zu 
nennen, iu den Werken der Alten nach Zeitan- 
spielungen suchte, um danach das Buch und seinen 


Autor zu fixieren, so macht es E. mit den christ¬ 
lichen Schriftstellern (vgl. I 1, 3) Der Begnff 
der axuri kehrt bei ihm wieder, und ebenso kehrt 
bei ihm wieder das System literarischer Gleich¬ 
zeitigkeiten, das geschmeidig und elastisch ge- 
handhabt wird, weil die Generationen der Menschen 
ineinander übergehen. Er macht sich darum 
auch nichts daraus, die &x/iy öfters mehrfach an- 
vusetzen (vgl. z. B. über Clemens von Rom 111 
15-17 Y 38, über Hegesipp IV 8. 22 und lustin li 
IV 8 11, 8. 16, über Irenaeus IV 25. V 6. 20. 24, 
über’Clemens von Alexandrien V 11. VI 6. 13), 
und wagt es, nach der Methode der profanen 
Chronologie, auch die Grenze zwischen den Aposteln 
und ihren ersten Nachfolgern als eine gebrochene 
Linie darzustellen (vgl. III 1—4. 31, 6, im ein¬ 
zelnen muß ich auf die .Ökonomie der Kirchen- 
o-eschichte* im dritten Bande meiner Ausgabe 
verweisen). Mit diesem System der Gleichzeitig¬ 
keiten hängen die häufigen Ausdrücke xaxa rov 2 
dn).ovuevov, xaxa. rovg ögXovusvovg, sjzi tcöv Öt]Xov- 
ueveov u. ä. zusammen, die stets auf eine oder 
mehrere vorher genannte Persönlichkeiten zu be¬ 
ziehen sind; Harnacks Vorschlag (Altchristl. 

Lit. II 1, 7ff.) xqovov oder ygdvovg oder yg6vcov in 
solchen Fällen zu ergänzen, ist schon aus sprach¬ 
lichen Gründen abzulehnen. 

Eine besondere Stellung nimmt in der christ¬ 
lichen Schriftstellerei der biblische Kanon eiu. 

E. erwähnt ihn in der einleitenden Disposition 3( 
nicht, mit Absicht, denn die Bibel stand außer¬ 
halb der literargeschichtlichen Forschung. Aber 
er schließt ihn von der Behandlung auch nicht 
aus; denn zur Erklärung der eigentümlichen Stel¬ 
lung des vierten Evangeliums zu den Synoptikern 
hatten sich schon früh, vor Papias (vgl. Abh. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. N. F. VII 5, 18ff), Erzählungen ge¬ 
bildet, in denen E. wertvolle Traditionen erblicken 
mußte, die von seinem Werke fernzuhalten kein 
Grund'vorlag, und wenn auch eine Reihe von 4< 
Schriften als kanonisch der Diskussion entzogen 
war so gab es andrerseits' solche, die im Kanon 
keinen festen Platz gefunden hatten und insofern 
ein Objekt der Wissenschaft von der christlichen 
Literatur sein durften. Es verrät die Schärfe, 
mit der E. seine literarhistorische Aufgabe be¬ 
stimmte, daß er bei diesen Schriften von dogma¬ 
tischen Argumentationen so gut wie ganz absieht, 
sondern sich darauf beschränkt, die Zitate solcher 
Schriften bei kirchlichen d. h. orthodoxen Autoren 50 
zu sammeln. Eine Ausnahme macht er in ge¬ 
wissem Sinne bei der Apokalypse; über sie hat 
er ein langes Exzerpt aus Dionys von Alexandrien 
( VII 25; damit hängt die von E. selbst III 39, 6 
aufgestellte Hypothese zusammen) aufgenommen, 
in dem ihre Authentie bestritten wird, bezeich¬ 
nenderweise aber nicht mit dogmatischen, sondern 
mit stilkritischen Erörterungen. E. ist geradeso 
wie Dionys hier besonders interessiert; den beiden 
Origenianem erschien der chiliastische Realismus, 6( 
der in der Apokalypse immer wieder eine neue 
Nahrung fand und von der spiritualistischen Aus¬ 
legung nichts wissen wollte, als eine Gefahr für 
die christliche .Philosophie*. Andrerseits ist er 
unparteiisch; er verschweigt nicht, daß die Apo- 
balvnse von alten Schriftstellern oft zitiert wird 
(vgl. z. B. HI 18, 3. V 8, 6. IV 18, 8. 24. V 
18, 14); daß Gaius sie als Fälschung Kennths 


scharf kritisierte, verschleiert er (vgl. III 28, 2 
mit VII 25, 2), lind stellt sie sowohl unter die- 
öfioloyoifisra, wie unter die Bücher, die zwar un¬ 
echt, aber doch von vielen rechtgläubigen bchntt- 
stellern anerkannt sind (III 25). Umgekehrt gibt 
E. zu daß der von ihm geschätzte Hebräerbnei 
(II 17 12) nicht direkt von Paulus geschrieben 
sei (IMS, 5. VI 20, 3. III 38. VI 14, In 
beiden Fällen läßt E. keinen Zweifel über die 
) Richtung, die sein wissenschaftliches Urteil ge¬ 
nommen hat, aber er fallt nicht aus der Rolle 
des Gelehrten, der den Tatbestand verzeichnet, 
und höchstens indirekt, nicht durch einen dog¬ 
matischen Machtspruch den kirchlichen Gebrauch 
zu bestimmen sucht, Den Kanon des Alten Testa¬ 
ments gibt E. an verschiedenen Stellen nach. 
Josephus (III 10), Meliton (IV 26, 14) und On- 
genes (VI 25). Alle diese über den Kanon han¬ 
delnden Partien seines Werks hat E,, wie schon 
0 gesagt, nicht als einen Hauptteil abgesondert,, 
sondern sie aus der Darstellung gewissermaßen 
spontan hervorwachsen lassen (zuerst II 15; dann 
beim Tode der Apostel II 23, 25. III 3. 4, 6. 24 - r 
an die Schriften des zuletzt verstorbenen Apostels 
schließt sich die Hauptstelle III 25 an) und die 
Ankündigung, daß er die Zitate der dvxäeyofisva 
und die Äußeruugen der Schriftsteller über kano¬ 
nische und nichtkanonische Bücher sammeln werde, 
bei Gelegenheit eingeschaltet (III 3, 3). So rückt 
i der Kanon in die Literaturgeschichte hinein, und 
das ist das Wichtige; daß er nur durch eine 
Hintertür hineingekommen ist, muß zwar wohl 
beachtet, darf aber nicht zur Grundlage des Ur¬ 
teils über E.s wissenschaftliche Kritik gemacht 

^ifeben den orthodoxen Schriftstellern stehen 
die Häretiker.. E. ist gegen sie so wenig tolerant, 
wie es Origenes war, und mit verwerfenden Ur¬ 
teilen nicht sparsam, aber er will den professio- 
3 nellen Ketzerbestreitern keine Konkurrenz machen, 
sondern ihn interessieren hier in erster Lime die 
literarischen und chronologischen Fragen. Am 
ausführlichsten schildert eT die .Phryger, aber 
nicht dogmatisch, sondern persönlich, an der Hand 
der recht giftigen zeitgenössischen Polemik. Die 
Sekte existierte noch zu E.s Zeit und war ihm 
wegen ihres enthusiastischen Realismus besonders 
widerwärtig. Prinzipiell gibt er keine Verzeich¬ 
nisse von Schriften der berühmten Häretiker;, 
solche Kataloge sind eine Ehre, die den .kirch¬ 
lichen* Literaten Vorbehalten bleibt und den 
Hebräern* Philon und Josephus, die nach einer 
schon vor E. verbreiteten Meinung das junge 
Christentum vorurteilsfrei anerkannt haben und 
für apologetische Zwecke benützt werden können. 
Aber die Haeresen haben eine orthodoxe Literatur 
hervorgerufen, die E. sorgfältig verzeichnet, und 
die dxuai der Häretiker durften umso weniger 
in dem System der Gleichzeitigkeiten fehlen, als 
) die Ketzerpolemik von jeher versucht hatte, mit 
chronologischen Gründen den Zusammenhang der 
Häretiker mit der apostolischen Überlieferung zu 
bestreiten (vgl. z. B. Iren. IH 4, 8 = K.-G. IV 
11 1 Clem. ström. VII107). Es ist auch nicht 
wunderbar, sondern ganz in der Ordnung, wenn 
Ketzer und Ketzerbestreiter chronologisch auf¬ 
einander bezogen werden, wie z. B. IV 7, o (zote). 
14 (*ara tovg dtjXovpevws , d- h. die Yorher De- 
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sprochenen Häretiker). IV 11 4. III 28, 1 
-29, 4. 

R. sagt selbst, daß er eiuen kurzen Abriß 
-des in der Kirchengeschichte vorgelegten Materials 
schon in der Chronik zusammengestellt hätte (I 
1, 6). Das trifft, wenn auch nicht ausschließlich, 
•so doch wesentlich die bis jetzt charakterisierten 
drei Materien, die eben aus den Stoffen der antiken 
Literaturgeschichte und Literaturchronologie von 
E., wie schon gesagt, übertragen sind; auch Apol-1 
lodors Chronographie, ja schon das sog. Marmor 
Parium ist mindestens ebensosehr eine Epitome 
der literarischen, wie der politischen Ereignisse. 
In diesem Sinne hatte F. Overbeck nicht ganz 
Unrecht, wenn er im Gegensatz zu der unwissen¬ 
den Verkehrtheit der Früheren, die, Papias ,Er¬ 
klärung der Herrenworte 4 und Clemens Hypoty- 
posen vergessend, die Kirchengeschichte mit dem 
dogmatisch, nicht historisch interessierten Tra¬ 
ditionalisten Hegesipp zusammenstellten, für E.s' 
Prioritätsrechte eintrat und die Kirchengeschichte 
eine Erweiterung der Chronik nannte (Über die 
Anfänge d. Kirchengeschichts,Schreibung, Basler 
Progr. 1892). Er übersah nur, daß weder die 
Chronik noch die Kirchengeschichte Völkerge¬ 
schichte sind, weil er nicht daran dachte, daß 
E. antike, heidnische Wissenschaft auf das christ¬ 
liche Gebiet übertragen hat und insofern echter 
Hellene ist, als ihm die Literatur ein der Fixie¬ 
rung und Forschung würdiges Geschehen bedeutet.! 

Von politischen Ereignissen interessieren E. nur 
zwei Kategorien: die Verfolgungen, welche die 
Kirche erlitten hat, und die Leiden, welche das 
jüdische Volk seit dem Frevel gegen Jesus Christus 
bis zu den Schlußkatastrophen unter Vespasian 
und Hadrian heimgesucht haben. Diese bilden 
die vierte, jene die fünfte und sechste Rubrik der 
in der Einleitung aufgezählten Materien. Die 
Abschnitte über die Juden dienen apologetischen 
.Zwecken: denn alle ihre Leiden sind göttliche 
»Strafen dafür, daß sie den Messias getötet haben, 
die erweisen, daß die Juden nicht mehr das aus¬ 
erwählte Volk und die Christen im Recht sind, 
wenn sie keine Juden sein wollen. Der Gewährs¬ 
mann ist bis zur Zerstörung Jerusalems fast aus¬ 
schließlich Josephus. in den durch geschickte 
Auswahl der Exzerpte E. seinen Gesichtspunkt 
hineinträgt. Unter Umständen wird dieser Ge¬ 
sichtspunkt aktuell: der nach Josephus erzählte 
Tod des Herocks (I 8) tritt zu dem qualvollen 
Ende des Galerius fVIII 16) umso wirksamer in 
Parallele, als E. es dem aufmerkenden Leser 
überläßt, diese Parallele selbst zu ziehen. Kleinere 
apologetische Stücke schließen sich an die Rubrik 
an; sie verfolgen die Tendenz, die Zuverlässigkeit 
neutestamentlicher Berichte daraus zu erweisen, 
daß sie mit Josephus übereinstimmen. Die Über¬ 
einstimmung ist durchaus nicht immer wirklich 
vorhanden (vgl. I 10, 1 — 5 mit Joseph, aut. lud. 
X^ III 34ff.j; indes ist in den Fällen, in denen 
mit geradezu unredlichen Mitteln nachgeholfen 
ist, wie beiin testimonium Flavianunr tl 11, 7. 8), 
der gefälschten Stelle über den Herrenbruder 
Jacobus ill 23. 2'd, der Interpolation in dem 
Bericht über den Tod Agrippas I. (II 10, 6), E. 
nicht der Betrüger, sondern der Betrogene, vgl. 
Ztschr, f. neutestamentl. Wiss. IV 48ff. Das liier- 
hergehörige Stück I 9—11 ist durch die unmittel¬ 


bare Gegenwart veranlaßt, es soll die auf Ver¬ 
anlassung Maximins gefälschten Pilatusakten (I 
9, 3. 11, 9. IX 5, 1. 7, 1) widerlegen. 

Die Kirchengeschichte soll letzthin aas Christen¬ 
tum ebenso als eine göttliche Institution erweisen 
wie die Praeparatio und Demonstratio evangelica. 
Die eben skizzierte Rubrik dient dem unmittelbar, 
aber auch die ersten drei: in den Bischofsreihen 
dokumentiert sich die ununterbrochene Tradition 
von den Aposteln her, und die christliche Lite¬ 
ratur ist ein fortgesetzter Triumph des hl. Geistes 
über den ,Bösen‘, der die Ketzer immer von 
neuem gegen die Gemeinde Christi mobil macht. 
Nicht umsonst stellt E. in den einleitenden 
Abschnitten des ersten Buches einige apologe¬ 
tische y.zcpcü.aia zusammen, die im wesentlichen 
auf den Beweis hinanslaufen, daß das Christen¬ 
tum die von Gott gestiftete, älteste Religion ist 
(vgl. die Rekapitulation II pr. 1). Dieser Ab- 
1 sicht dienen auch die fünfte und sechste Rubrik 
über die Verfolgungen; hier tritt ausgesprochener¬ 
maßen zu dem apologetischen noch das erbau¬ 
liche Interesse hinzu (VIII 2, 3, vgl. auch V pr.). 
E. hatte für die ältere Zeit schon vorgearbeitet 
durch eine Sammlung von Martyrien (IV 
15, 47 xoTs zcör doyaccov ovvay&ctoiv r/uTv [.lag- 
tuo/ot?. V pr. 2 xyi tcov fiagxvQcov ovvaycoyT]i. 
V 4, 3. \ 21, 5 ex T(or apycticov naQzvgojr 
avray&eiot]; fjftiv uvayQawfjc) : sie enthielt den 
Brief der smvrnaeisclien Gemeinde über das Mar¬ 
tyrium Polvkarps, mit dem das Martyrium des 
Pionius un<i das der Pergamener Karpos, Papylos 
und Agathonike zu einem Bande vereinigt war 
(vgl. De Pionio et Polycarpo, Gött. Progr. 1905), 
den Brief der Gemeinden von Lyon und Vienne über 
die dortigen Märtyrer mit mehreren Beilagen und 
das Martyrium des Apollonius. E. hat diese 
Stücke sämtlich, allerdings gekürzt, in die Kirchen¬ 
geschichte aufgenommen oder doch wenigstens 
> erwähnt: nichts spricht dafür, daß die Sammlung 
noch mehr enthalten hat. Im Gegenteil sind 
dies die einzigen Märtyrerurkunden, die E. in der 
K.-G. mitteilt; hätte er mehr gehabt, würde er 
sie schwerlich vorenthalten haben: was aus der 
Literatur, wie aus Hegesippos oder den Briefen 
des Dionys, entnommen ist, ist anderer Art, und 
ebensowenig darf der Katalog der Schüler de.- 
Origenes, die das Martyrium erlitten haben (VI 4), 
oder gar die daran angehängte Legende von 
»Potamiaena und Basileides als eine Urkunde an¬ 
gesehen werden. 

Die ersten fünf Rubriken umfassen die Bücher 
I—VII; für die Disposition'im einzelnen ver¬ 
weise ich auf die Ökonomie der K.-G. im dritten 
Bande meiner Ausgabe. Die Bücher sind aller¬ 
dings nicht gleichartig, auch abgesehen davon, 
daß die vierte Rubrik IV 6 aufhört. Während 
die ersten fünf Bücher den Stoff gleichmäßig 
verteilen, überragen im sechsten und siebenten 
) zwei einzelne Persönlichkeiten alles übrige, Ori¬ 
genes und Dionys Ton Alexandrien. Was E. von 
jenem mitteilt, ist mit unverkennbarer Kunst 
darauf angelegt, die Wirksamkeit des großen 
Lehrers und Exegeten für die Kirche darzustellen; 
über die dunklen Punkte, den Streit des Origenes 
mit dem alexandrinischen Bischof und die sonstigen 
Angriffe, geht er rasch hinweg und verweist da¬ 
für auf die gemeinschaftlich mit Pampliilus ver- 
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3 Cc'größten Tdl des siebten Buches tritt hofe abspielten, als auch der Desorganisation der 

Erstelle des Origenes• E giebt E. aus christlichen Gemeinden selbst die zu t ef gehenden 

denTriefen d s elegante^ Stiiiste" "ein reiches Spaltungen führte: er will eben nicht Geschichte 
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die* die’Melitianer zur Zeit der Diocletianischen Strafe gewesen sei, die Gott über die chnstlic 

Verfolgung in Ägypten und Palästina herauf- 20 Gemeinde verhMigt habe, namentlich fui den Ehr- 

Vcrioig g > e W hr J Qes d. geiz und die Streitsucht der Bischöfe. Natur- 

wt "S 1« *aÄ wird endlich fiel, denkt E. an bestimmte.Vorfälle und^ er- 

PauTvon stnosata behandelt, aber nur das Per- hältnisse, von denen 

sönliche- das Dogmatische wird absichtlich ans- hat; jedenfalls hatte der Gele ! | 1 . rte „ , J , 
geschlossen. Er gehört schon zu der Generation, sich em klareres Urteil duicli die a “thetov 

fie F als seine eigene ansieht und deren Dar- Verfolgung hindurch gerettet, als der Rhetoi 

Stellung er VII 26, ? 3 beginnt, nachdem er mit Lactanz in Nikomedien, den persönliches Elend 

T>ionvs"von Alexandrien fertig geworden ist. Es noch fanatischer gestimmt haben als Cs ' 

ist em Nachtrag zu den ersten sieben Büchern, Rhetoren ohnehin zu sein pflegen. Die Dar st 

dem mit dem achten Buch einsetzenden 30 lang der Verfolgung selbst beschrankt sich auf 

Schlußteil deutlich gesondert. Außer dem Stück die ersten Edikte den Ausbruch in Nikomedi ; , 

üher Paul von Samosata und dem Abschluß der die Martyrien in Tyrus, die F, selbst «lebt hat. 

vier durchlaufenden Bischofslisten enthält dieser dann folgt eine allgemeine:^et^Sie «litdmch- 

Nachtrag eine Reihe von Notizen über syrische tynen, „ach Provinzen geordnet geht durch 

nnllLl-inische Kleriker die aus E.s persön- weg auf die ersten Jahie; am Schluß (\ 111 -r 

“cLr P "s stammen ’ Das ausführliche Ex- 8ff) steht der Hinweis au die V«stemn,elu„ge„ 

ÄtW tIÄ“’ (igl. Nadir, d, Gott. Ges. d. 
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Osterberechnung Propaganda machen, gegen die verzichtet sie auch in auffallender Weise aut 

VTu'rio'l des magLer militL Veturius, der die Christen 

Am’ Schluß des siebten Buches macht E. aus dem Heer entfernte (VIII 4, 8), 

Martyrien'deC Gegenwart und der sehließlichen ter Philoromus und Ph.lcas, aus dessen Brief an 
Martyrien © «»,_«' iT 1 o\ handeln will «eine Gemeinde ein Exzerpt eingeruckt ist (v Ill 

fff" deDioclerian ”clenV« olgung dte e 9, 7ff.), der vornehme Militär Adauctus (VIII 11, 
selbst V °erlebt ^atte^Das ist allerdings Zeit- 2). Nicht einmal der Name der Ant.ochenenn 
gescliiehte; aber wie das ganze Werk keine Ge- 

schichtserzählung im eigentlichen Sinne ist, so (Job. Uhrys. t. II 634a Svr. Marti rolog.-U. Apm> 

ist auch dieser "schlußteil keine Geschichte der sind verewigt, obgleich E. ihre Geschichte erzählt 

Gegenwart Dann müßte man nach dem festen (VIII 12. SS) und sie m Antiochien als Heilige 

Stifaesetz der antiken Historiographie erwarten, 00 verehrt wurden; und daß der \ erwegene. Her das 
daß 8 die Darstellung gegen die eigene Zeit hin erste Edikt in Nikomedien abnß, Euethius hieß,, 
immer breiter würde und diese seihst den grüßten muß man aus dem syrischen Martyrologiuni (24. 

Raum einnähme. Davon ist nicht die Rede; im Februar) zusammen mit der Datierui^ bei Lactant 

SS. Entwurf umfaßte der Schlußteil de mort. pers. 12, 1. 13, 1 fließen Dagegen 

sogar nur ein Buch und ist erst allmählich unter hängt E. am Schluß ein V crzeichms von Bischt* 

-/ wan(r der Verhältnisse zu drei angeschwollen. und Presbytern an, die den Martyrertod gestorben 

tTondem S hemfzXben ist, daß E. auf eine sind. Aurfallen muß, daß darmiterzwe, genannt 

ausführliche Darstellung sowohl der Vorgänge werden, die erst nach dem Toleranzedikt des Galenns 
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lesen i? 1 * d ?; „ hln » e g en lad t sich für den der 
der m k d V dlC c^ 0rge deutlich vernehmen, welche 
der m der Verfolgung herangezüchtete fanatische 
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fehltet Mart . yrerklrche d ie dunklen Flecken nicht 

rasch ie vom dt&eS . hiChte Schritt ia j enen Jah «n so 
rasch voran wie sie es seit der Gründung des 
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.“t w P ruck einer neuen Gegenwart hat den’ 
!nrc e i+ hCh » en ? au des -Eusebianischen Werks te 

tin durch die tfeh?^^ 312 gewan ” Constan- 
aurch die Schlacht am Ponte Molle die un 

umschrankte Herrschaft über den Westen- dem 
Osten wurde die volle Bedeutung dieses Siege 

h Lt ar )m als d " Jahr darallf Licinius den g et 
- en Chnstenfeind Maximiu niederwarf 814 
sch.en es so, a s sollte zwischen beiden 4,ent 

ten » F f Umdle üllIver salmonarcbie auscefoch- 
ten »erden; aber der cibalische Krieg den F 
i0 charaktenstischerweise völlig übergeht Verlief ini 
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a t ( J ;, 8 ->■ ® le Drfierenz von der ersten Ausgabe 

dfe tZ^T ZU erkennen ’ daß daa Stilgesetz, 
nennt? ' t ? gegenwärtigen Kaiser nicht zu 
nennen jetzt m we.tem Umfang fallen gelassen 
wn il. An stelle einer wahrscheinlich nur kurzen 
historischen Einleitung der ,Palinodie‘, von der 
man sich nach de mart. Pal. 13, llff. ein Bild 
machen kann, trat eine Übersicht über die mam 
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nigfaltigen Thronwechsel und Usurpationen der 
J. 305—311 und eine. breite Schilderung der 
,Tyrannei 4 des Maxentius und Maximin; beide 
Stücke sind jetzt in das achte Buch zwischen die 
Ankündigung der Palinodie (13, 8) und diese selbst 
(16, 1) eingelegt. Das neunte Buch, das die Er¬ 
zählung bis zum Tod Maximins im Herbst 313 
hinabführte, wurde neu hinzugefügt. Im einzelnen 
wird das' Urteil über diese Partie dadurch er¬ 
schwert, daß E. gerade hier in den beiden noch ] 
folgenden Ausgaben, namentlich der letzten (s. u.), 
stark geändert hat. Doch läßt sich so viel mit 
Sicherheit erkennen, daß die orientalischen Dinge, 
Maximins Gewaltherrschaft und Katastrophe, noch 
mehr in den Vordergrund traten als jetzt, wo die 
letzte Ausgabe, so viel es irgend anging, Constan- 
tin in den Mittelpunkt geschoben hat. Den Schluß 
bildeten die Aktenstücke, die in den Texten jetzt 
X 5—7 stehen: an der Spitze das Edikt des 
Licinius an die Provinzialstatthalter, dessen latei- 2 
nisches Exemplar Lactanz (de mort. pers. 40, vgl. 
Seec-k Ztschr. f. Kircheng. XII 381. Schwartz 
Nachr. d. Gott. Ges. d. Wiss. 1904, 534) erhal¬ 
ten hat, dann eine Reihe von Reskripten Con- 
stantins, in denen das letzte Datum die Ansage 
der Synode von Arles auf den 1. August 314 ist 
(X 5, 23). Die Ankündigung dieser Aktenstücke 
stand noch in der vorletzten Ausgabe am Schluß 
des neunten Buches, vgl. die Note zu meiner 
Ausgabe p. 852, 2—6. ' 3 

Während die beiden ersten Ausgaben der 
Kirchengeschichte sich nur durch Kombination 
rekonstruieren lassen, ragen die Differenzen der 
beiden letzten in die lisl. Überlieferung hinein. 
Die besten griechischen Hss. (BDM nach meinen 
Siglen), die Übersetzung Rufins und die syrische 
enthalten den Text der Ausgabe letzter Hand 
rejn. In ihr war die damnatio memoriae des 
Licinius durchgeführt, von einigen Stellen, die 
bei der Revision vergessen wurden, abgesehen; 4 
auch die Aktenstücke X 5—7 waren weggelassen. 
Eerner strich E. einen Abschnitt über den Tod 
Diocletians und seiner Mitherrscher (die sog. appen- 
dix zum achten Buch; die Tendenz der Strei¬ 
chung wird durch Vit. Const. I 23 illustriert); 
das Stück über Constantius nahm er in der letzten 
Ausgabe fast unverändert, das über Maximian in 
verschiedener Fassung in die Einleitung zur 
Palinodie auf (vgl. VIII 13, 13f. 15); doch sind 
diese Korrekturen so schlecht ausgeführt, daß der 5' 
Text inkoncinn, ja an einer Stelle (VIII 13, 15) ge¬ 
radezu unverständlich geworden ist. Von größeren 
Streichungen der letzten Ausgabe ist endlich noch 
zu erwähnen die Eliminierung des Briefes, den 
Maximins Gardepraefect Sabinus 311 an die Pro¬ 
vinzialstatthalter schrieb (IX 1, 3—6); über die 
\ erstümmelung der Erzählung am Anfang des 
neunten Bnches vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d Wiss. 
1904, 528. Dagegen fügte E. am Schluß einen 
kurzen Bencht über die Tyrannei und Illoyalität 6( 
des Licinius, sowie über seine Katastrophe an; 
das Werk klingt in der letzten Ausgabe aus in 
einen tönenden Panegyricus auf die Universal¬ 
monarchie Constantins und seiner Söhne. Auch 
jetzt ist die Umarbeitung noch nicht ganz zum 
Abschluß gekommen. Der Sohn Constantins, • 
Crispus, wird als Sieger und Mitregent von E. 
gefeiert (X 9, 4. 6); $26 ereilte ihn und seine 
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Mutter Fausta das Verderben; über seinem Unter¬ 
gang liegt der gleiche Schleier des Geheimnisses 
wie über allen Bluturteilen, die Constantin über 
seine Familie verhängte. E. konnte den Namen 
des Verdammten nicht mehr in allen Exemplaren 
tilgen, so daß er im griechischen Text erhalten 
ist, aber er muß es versucht haben, die damnatio 
memoriae in allen Hss., deren er noch habhaft 
werden konnte, zu vollziehen. Ein solches Exemplar 
•0 lag dem syrischen Übersetzer vor; bei ihm ist 
Crispus Name nicht mehr vorhanden. 

Die vorletzte Ausgabe hatte das zehnte Buch 
hinzugefügt, lediglich zu dein Zweck, die Fest¬ 
predigt, die E. bei den Enkaenien der tyrischen 
Basilika hielt, zu verewigen und dem Bischof von 
Tyrus, Paulinus, zu huldigen. Das sagt E. selbst 
in der Widmung an diesen, mit der das zehnte 
Buch beginnt. Die Aktenstücke wurden infolge¬ 
dessen vom Schluß des neunten an den des neuen 
10 Buches geschoben (X 5—7). Direkt erhalten ist 
diese Ausgabe m den Hss. nicht, sondern es sind 
aus einem Exemplar davon in den Archetypus 
der schlechteren Gruppe (ATER) die Stücke ein¬ 
getragen, die in der letzten Ausgabe fehlten. 
Dabei ist Vollständigkeit schwerlich angestrebt: 
und wenn man auch annehmen wollte, daß das 
. Plus der vorletzten Ausgabe vollständig nachge¬ 
tragen ist, so wäre damit noch lange nicht ge¬ 
sagt, daß jene Hss. ein Exemplar der vorletzten 
0 Ausgabe repräsentieren. Denn von dem, was erst 
in der letzten Ausgabe hiuzugekoinmen sein kann, 
fehlt nichts. So ist eine absolut sichere Schei¬ 
dung auch zwischen diesen beiden Ausgaben nicht 
möglich, das Wichtigste freilich steht fest und 
würde längst bekannt sein, wenn die sog. kriti¬ 
schen Ausgaben die Überlieferung klar Vorgelege 
hätten. 

Der Erfolg des Werkes ist ungeheuer gewesen. 
Die sechs oder sieben alten Hss. (saec. IX—XI) 

0 weisen ein Durchkreuzen von Varianten auf, wie 
es nur bei einer früh verzweigten und reichen Über¬ 
lieferung entsteht; das Werk ist also gleich in den 
ersten Jahrhunderten oft abgeschrieben worden. 
Der Florentinus T ist ein instruktives Beispiel ge¬ 
lehrter Textkritik, die an ihm getrieben worden ist; 
mehr als eine alte Hand hat Varianten aus anderen 
Hss. hineinkollationiert und korrigiert, ja die 
Josephusexzerpte sind.sogar mit Hss. des Originals 
verglichen worden, nicht zum Vorteil des Eusebia- 
1 nischen Textes. 402 wurde das Buch von Rufin ins 
Lateinische übersetzt und mit einer Fortsetzung 
versehen, die bis Theodosius Tod (395) reicht. 
Die Leistung ist nicht hervorragend und wimmelt 
von groben Mißverständnissen, hat aber den Inhalt 
des Werkes dem occidentalischen Mittelalter ver¬ 
mittelt und dadurch eine Bedeutung erlangt, die 
in umgekehrtem Verhältnis zu ihrem Wert steht. 
Die älteren Ausgaben sind unbenutzbar, da in ihnen 
der Text Rufins nach dem Original umgemodelt ist; 

) lange Zeit hat die von Cacciari(Rom 1740) aus¬ 
reichen müssen, in der nur schlechtes hsl. Material 
herangezogen ist; eine Revision des Textes nach 
einigen aus einer unendlichen Masse ausgewählten 
alten Hss. hat Th. Mommsen für meine Ausgabe 
besorgt. Unvergleichlich besser ist die syrische 
Übersetzung (heraasgegeben von Wright und 
MXean The ecclesiastical history of Eusebius in 
Syriac, Cambridge 1898), deren älteste Hs. im J. 462 
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geschrieben ist; der syrische, nicht der griechische 
Text ist mit sklavischer Treue ins Armenische 
übertragen, und diese armenische Übersetzung 
muß in Buch VI und VII die verlorene syrischc¬ 
ersetzen, leider ist sie sehr nachlässig herausge- 
geben (Venedig 1877). Der Syrer übersetzt frei 
und elegant, aber, von einzelnen Stellen abge¬ 
sehen, korrekt, oft sogar recht glücklich. Es ist 
wohl möglich, daß die Übersetzung noch im 
4. Jhdt. angefertigt ist, aber die öfters aufge¬ 
stellte Behauptung, daß sie von E. selbst ver¬ 
anlaßt sei. ist nicht nur grundlos, sondern geradezu 
falsch. E. würde nie geduldet haben, daß die 
Stelle Prov. 8,12ff. in dem christologischen Kapitel 
des ersten Buches (I 2, 14) ausgelassen wurde; 
diese Auslassung sowohl wie manche Änderungen 
im einzelnen verraten, daß dem Syrer die Lehre 
E.s vom Logos anstößig war. 

Durch die sich kontrollierenden alten Hss. und 
die. Übersetzungen ist der Test der Kirchenge-i 
schichte mit nahezu diplomatischer Treue über¬ 
liefert. Die Übersetzungen machen es auch mög¬ 
lich, die echten Kapitelüberschriften, die E. selbst 
den einzelnen Büchern vorausgeschickt hatte, aus 
den Hss. herauszufinden; denn die Abschreiber 
haben allerdings mehrfach versucht, diese Über¬ 
schriften umzuarbeiten. Dagegen ist der Text 
der von E. in die Kirchengeschichte eingeschal¬ 
teten Exzerpte oft arg zerrüttet, weil die von E. 
benützten Exemplare häufig schlecht waren. Das 3 
gilt keineswegs bloß von Büchern, die schon zu 
E.s Zeit eine längere Überlieferung hinter sich 
hatten oder haben konnten; der Brief des Phileas 
z. B. (VIII 10) ist mehrfach bös entstellt. Am 
schlimmsten sind die Urkunden mitgenommen; 
das Reskript Maximins an die Tyrier (IX 6) ist 
offenbar schlecht vom Stein oder der Bronzetafel 
abgeschrieben; im Toleranzedikt des Galerius (VIII 
17) ist die Titulatur des Galerius durch Korrek¬ 
turen und Fälschungen entstellt (Seeck Rh. 4i 
Mus. XLVIII 196ff), die nicht durch Konjekturen 
beseitigt werden dürfen, und das Edikt des Lici- 
nius (X 5) hat, wie der Vergleich mit dem latei¬ 
nischen Original bei La'ctant. de rnort. pers. 48 
lehrt, auf dem Wege von dem öffentlich ausge¬ 
stellten Dokument in die Schreibstube E.s mehr¬ 
fache Interoolationen erlitten (vgl. Nachr. d. Göt.t. 
Ges. d. Wies. 1904, 534). 

Die erste Ausgabe des Büchleins über die 
palästinischen Märtyrer war in dem Exem-5( 
plar der vorletzten Ausgabe der Kirchengeschichte, 
aus dem die letzte in mehreren Hss. korrigiert 
ist, dem achten Buch angehäugt; dabei ist der 
Text von Galerius Toleranzedikt, der schon im 
achten Buch stand, entfernt und vermutlich auch 
Jas Prooemium weggeschnitten worden. Auch diese 
Schrift hat E. neu herausgegeben. Vollständig 
ist die zweite Ausgabe nur in der syrischen Über¬ 
setzung erhalten (herausgegeben von Cure ton, 
London 1861 und teilweise schon früher von ( 
Assemani Acta Martyrum II 166ff., übersetzt 
von ^ iolet Texte u. Unters. XIV [1896]); einzelne 
Martyrien haben sich griechisch erhalten und 
sind von den Bollandisten, nachdem Violet die 
Übersetzung des syrischen Textes veröffentlicht 
hatte, ediert (Anal. Boll. XVI); in meiner Ausgabe 
sind diese griechischen Stücke der zweiten Aus¬ 
gabe dem Text der ersten beigegeben. Daß die 
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in den Hss. der Kirchengeschichte erhaltene Aus¬ 
gabe die ältere, die ins Syrische übersetzte die 
spätere ist, zeigt am deutlichsten die Stelle 11, 28,. 
wo zu den Worten zfji ovvndet szagedofhj xawm 
in dem syrischen, auch griechisch erhaltenen Text 
hilizugefügt wird vacSv omotg jzegtxalkeoiv d&ioze- 
fävza sv isgoTg re Tzgoosvy.zrjQtoig sig ahjözov fivrjfirjv- 
rwt tov &f.ov kacot Ttfiäci/cu JtagaÖsÖOfieva. Die 
erste Ausgabe war noch vor Maximins Sturz SIS' 
lOgeschrieben, als an Kirchenbau nicht zu denken 
war. In der zweiten ist eine Vorrede hinzugefügt, 
deren Schluß der Ankündigung in K.-G. VIII13 7 
entspricht. Die Darstellung selbst enthält wenig 
sachliche Zusätze, wie z. B. zu 1, 1 eine Schil¬ 
derung der Askese des Procopras, die mit der 
Schilderung der Therapeuten, welche E. K.-G. II 
17, 17 aus Philon exzerpiert, zu vergleichen ist, 
zu 2, 2 den Namen Diocletians, zu 3 eine Be¬ 
merkung über das Heidentum der Gazaeer (vgl. 
!0 Sozom. V 9). Hingegen ist der Stil von einer 
viel breiteren Rhetorik; sonderlich das Martyrium 
des Pamphilus und seiner Genossen hat eine mit, 
dem Pomp, den der alternde E. liebt, überladene- 
Einleitung erhalten. Dagegen sind das offen¬ 
herzige zwölfte Kapitel und der Schluß von 13, 11 
gestrichen; die Ankündigung des neunten Buches 
der Kirchengescbichtc (7, 8), die in der ersten 
Ausgabe motiviert war, ist, wohl infolge eines 
Versehens, stehen geblieben. 

0 In der 411 n. Ohr. geschriebenen syrischen 
Hs. (Brit. Mus. Add. 12150), welche die Über¬ 
setzung der zweiten Ausgabe von E.s Buch über 
die palästinischen Märtyrer erhalten hat, folgt 
darauf eine Rede, deren Überschrift griechisch 
etwa lauten würde: ’Eyxtbiuov zf/g dgsT>~jg avzojv. 
Ebenso steht im Katalog der ins Syrische über¬ 
setzten Schriften E.s bei Ebed Jesu (Assemani 
Bibi. or. III 1, 18 = Harnack Altchristl. Lit.- 
Gesch. 1 552) unmittelbar hinter den palästinischen 
) Märtyrern der gleiche Titel, nur etwas kürzer 
= 1 Eyxwfuov avzojv. Das Stück ist von Wright 
Journ. of sacred litterat. V 403ff. veröffentlicht 
worden. Es liegt kein Grund vor zu bezweifeln, 
d^ß E. der Verfasser ist, obgleich die Hs. ihn 
nicht ausdrücklich nennt: die manierierte Schilde¬ 
rung des Feuers, das die drei Männer im Ofen 
verschont und eben dadurch die zuscliauenden 
.Verleumder 4 peinigt, kann mit de mart. Palaest. 

4, 13 (in der zweiten Ausgabe) zusammengestellt 
1 werden. Im Katalog der Märtyrer am Schluß 
wird ein Paulus 6 v/töyvkog — doch wohl des 
Verfassers — erwähnt, gleich darauf Marinus, 
durch be vom Vorhergehenden getrennt. Wenn 
es erlaubt ist, hier eine Verwirrung des Textes 
oder des Übersetzers, der mit der Rhetorik des 
Originals schwer ringt, anzunehmen,.so läßt sich 
au Marinus von Caesarea, den Landsmann des 
E.. denken (K.-G. AH 15). Wie dem aber auch 
sein möge, sicher ist, daß die Rede mit der * 
Schrift über die palästinischen Märtyrer nichts 
zu tun hat und die Überschrift der syrischen 
Übersetzung diese Beziehung fälschlich hinein- 
gebracht hat. Sie ist vielmehr eine Predigt, 
die am antiochenischen Märtyrerfest ge¬ 
halten sein muß. Darauf weist die breite Aus¬ 
führung über die Mutter mit den sieben Söhnen, 
die von Antiochos Epiphanes gemartert wurden: 
sie sollten m Antiochien beigesetzt sein und 
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wurden dort am 1. August gefeiert (syr. Martyrol.). 
An der Spitze des Märtyrerkatologs am Schluß 
stehen Aaxkrjmdbtjg, Stgajziajv, ^dijrdg, Zsßsvvog, 
dt)fit]TQi(av)dg, 4>Xaßtav6g (lies <Paßiog), KvgdXog: 
das ist nichts als ein Auszug aus der antiocheni¬ 
schen Bischofsliste. Auch im römischen Fest¬ 
kalender stehen neben den Depositionen der Mär¬ 
tyrer die der Bischöfe, und ins syrische Martyro- 
logium (dr h. in den ältesten Festkalender von 
Konstantinopel) sind ebenfalls eine Reihe von 
antiochenischen Bischöfen aufgenommen (außer 
den Märtyrerbischöfen Ignatius und Babylas, 
Eros 5. Mai, Maximinus 4. Febr., Asklepiades 
[so wohl zu verbessern] 4. März, Philetos 27. März, 
Zebennos 13. Januar). Auf die Bischöfe folgen 
Ecootozgazog (so ist sosiptros zu emendieren nach 
dem syr. Martyrol., das Ecootazgazog als ,alten' 
d. h. vordiocletianischen Märtyrer in Antiochien 
zum 8. Juni verzeichnet), 'Avhgsag (unbekannt), 
BaßvXäg (der Märtyrerbischof von Antiochien), 
KvgdXog (nicht zu identifizieren), ixbnos (korrupt, 
es stecken vielleicht zwei Namen darin), Zr\v6- 
ßiog (sidonischer Märtyrer, K.-G. VIH 13,3), 
TlavXog, MagTvog (von Caesarea, s. o.), fpgdvzcov 
(als Märtyrer in Thessalonich vom syr. Martyrol. 
zum 14. März verzeichnet), 6 äytog ysgcov r hm6- 
kvxog (als antiochenischer Märtyrer vom syr. Mar¬ 
tyrol. zum 30. Januar verzeichnet). Auch hier 
also ist Antiochien mit mindestens drei Mär¬ 
tyrern am stärksten vertreten. 

E. hat stets im Christentum und in der 
christlichen Kirche die letzte und vollkommenste 
Manifestation des göttlichen Logos gesehen (vgl. 
z. B. Dem. ev. IV 16, 46), der von jeher in der 
Welt gewaltet hatte. Der christliche Monotheis¬ 
mus ist für ihn identisch mit der universalen 
Kultur, welche die Oekumene von der Roheit und 
Verwilderung der polytheistischen Kulte befreit 
(vgl. z. B. Dem. ev. II 3, 111. III 2, 40. VIII 
pr. 6ff.; Praep. I 4, 6ff. II 5; schon Ecl. propb. 
IV 8 wird dieser Gedanke ausgeführt); erkennt 
keinen Unterschied zwischen ethischer Predigt 
und aufklärender Zivilisation. In dem univer¬ 
salen Erfolg der christlichen Mission erblickt er 
einen, wenn nicht den stärksten (vgl. Dem. cv, 
III 7, 22) Beweis für den göttlichen Ursprung 
der christlichen Religion ; sein naiv optimistisches 
Credo postuliert den Satz, daß der liebe Gott 
stets mit den stärksten Bataillonen geht, und 
daß diese Bataillone die eigenen sind (vgl. z. B. 
Vit. Const. I 6). Die Verfolgungen schienen ihm, 
einerlei ob er sie als Rebellion des Teufels oder 
als strafende Prüfung der Vorsehung nimmt, den 
vernünftigen, in den Weissagungen des Alten 
Testaments festgelegten Zusammenhang der Ge¬ 
schichte zu unterbrechen. Ihm kommt der Ge¬ 
danke gar nicht, daß die christliche Kirche und 
der Kaiserfriede des römischen Reiches innere 
Gegensätze sein könnten; die Apokalyptik und 
der Chiliasmus, in denen der Kampf zwischen 
Welt- und Gottesreich sein Wesen offen oder ver¬ 
steckt treibt, sind ihm unverständlich und ver¬ 
haßt Im Gegenteil, er parallelisiert, wie schon 
gesagt wurde, den Polytheismus mit den ver¬ 
schiedenen, sich beständig befehdenden Staaten 
der Vergangenheit und den Universalismus der 
christlichen Kirche mit dem des Caesarenreichs; 
die Einheit der christlichen Gemeinden und der 

Fauly-Wiasow* VI 
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Kaiserfriede der Oikumene sind beide von der 
Vorsehung gewirkt und greifen mit ihren Wir¬ 
kungen ineinander. Das predigte E. schon lange, 
ehe er unmittelbarer Untertan Constantins wurde 
(vgl. Praep. ev. I 4; Dem. VII 2, 22. VIII 4, 13. 
IX 17, 4). Den Gedanken, den Meliton (K.-G. 
IV 26, 7ff.) und später der ,große 4 Dionys von 
Alexandrien (vgl. besonders das scharfe Urteil über 
Valerian und uie hochtönenden Huldigungen für 
) Gallienus K.-G. VII 10. 23) aussprechen, daß die 
Christenverfolgungen dem Reiche Unheil bräch¬ 
ten und der Frieden des Staats mit dem ,Volke 
Gottes' eine Bürgschaft des allgemeinen Wohles 
sei, diesen Gedanken glaubte E. in seiner eigenen 
Zeit in vollem Maße zu erleben (vgl. K.-G. VIII 
13, 9. IX 8, 13). Lange Jahre vor Licinius Sturz 
nahm er schon in seine Kirchengeschichte die 
Reskripte Constantins auf (vgl. Vit. Const. II 22), 
die beweisen, daß dieser Kaiser die Kirche nicht 
) nur ungeschoren ließ, sondern sie zur Mitregie¬ 
rung berief, und als mit dem Siege Constantins 
über den allein noch übrigen Rivalen die Gefahr 
einer heidnischen Reaktion für absehbare Zeit be¬ 
seitigt (vgl. Vit. Const. II 5), der Bund zwischen 
Kaisertum und Kirche auch im Orient aufgerichtet 
war, da wäre er schon bereit gewesen, sich seines 
Optimismus von ganzem Herzen zu freuen, wenn 
nicht aus der Christenheit selbst sofort dunkle 
Wolken aufgestiegen wären und auf sein Leben 
} einen tiefen Schatten geworfen hätten. Das 
Melitianische Schisma, das seit der Verfolgung im 
benachbarten Ägypten weiter schwelte, brauchte 
ihm nicht gerade schwere Sorgen zu machen; 
anders wurde die Situation, als unmittelbar nach 
dem Siege Constantins der Arianische Streit in 
hellen Flammen aufloderte. Die ursprünglich 
lokal alexandrinische Affäre, daß der Presbyter 
Arius mit einigen Anhängern von einer ägypti¬ 
schen Synode unter dein Vorsitz des alexandrini- 
i sehen Bischofs Alexander exkommuniziert wurde, 
wurde zu einer Streitfrage, die die gesamte Kirche 
der östlichen Reichshälfte aufwühlte, als Eusebius 
von Nikomedien sich des Arius annahm und ihm 
befreundete Bischöfe veranlaßte, Protestschrciben 
an Alexander zu schicken; dieser antwortete mit 
einer Enzyklika, in der er die Exkommunikation 
des Arius anzeigte. Der publizistische Streit ent¬ 
wickelte sich weiter; in Nikomedien und Caesarea 
wurden Synoden abgehalten, die Arius' Glaubens- 
} formet für orthodox erklärten und für ihn wie für 
die mit ihm exkommunizierten Presbyter die Be¬ 
stätigung des uralten Rechts der alexandrinisclien 
Presbyter verlangten, in ihreu Presbyterialkirchen 
selbständige Gemeindegottesdienste abzuhalten (im 
einzelnen vgl. Nachr. d. Gott. Ges. d. Wiss. 1905, 
290ff.). E. war längst seinem stillen Gelehrten¬ 
leben entrissen und auf den Bischofsstuhl der 
Hauptstadt von Palästina gesetzt; er konnte nicht 
neutral bleiben. Er ist niemals Arianer gewesen 
) und gehörte nicht wie Arius und Eusebius von 
Nikomedien zu dem Kreis des Lucian von Antio¬ 
chien; aber er war der Meinung, daß Arius Un¬ 
recht geschehen sei, und wußte aus der Geschichte 
des Origenes, wie gewalttätig die Nachfolger des 
hL Marcus die Selbständigkeit ihres Klerus zu 
brechen gewohnt waren. So beteiligte er sich 
lebhaft an dem publizistischen Streit (vgL Nachr. 
d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, 262f. nr. 5—7) und 
45 



1411 Eusebios Eusebios 1412 

mrSkvthjLTu Ul i?^ ä l°“ Tyru .f h ™ d PatrophUos seiner persönlichen Anwesenheit hei den Yerhand- 

O™ „ y , P 1 s dle schon e , rw J hnte Sy™ 156 , von langen, der Schreiben und der Verurteilungen, 

vermitteln ierT e fl ; ii man sei " em die er auf Grund der Manischen Beschlüsse 

vernutteinden Einfluß zuschrmhen , wenn das erließ. Den Versuch, die Parteien dadurch zu 

offizielle Schreiben der Synode Anus ausdrück- versöhnen, daß der dogmatische Streit zwischen 

lieh aufforderte, seine Kompetenzen als Presbyter Alexander und Arius für irrelevant erklärt wurde 

nicht zu überschreiten und sich dem Bischof unter- hatte er aufgeben müssen und die Synode be- 

zuordnen. Als Anus und seine Anhänger nach rufen, um eine Entscheidung zu erzwingen- aber 

dieser Synode versuchten, sich in Alexandrien von der Politik, keiner Partei Recht zu geben 

persönlich durchzusetzen, und der Streit in der 10Heß er darum nicht ab. Die Partei des Euse- 
Weltstadt, deren Pöbelaufstände von jeher ver- bius von Nikomedien war in der Minorität sie 


rufen waren, anfing, bedenkliche Formen anzu- 
nohmen, griff Constantin selbst ein. Er konnte 
eine gespaltene Kirche für seine Zwecke nicht 
gebrauchen und wollte zugleich, wie er es auch 
im Westen beim Donatistenstreit gemacht hatte, 
jede Entscheidung in der Hand behalten. Durch 
den Diplomaten seines Vertrauens, den Bischof 
Hosius von Corduba, versuchte er zunächst den 
Streit als unerheblich aus der Welt zu schaffen,! 
ohne daß eine von beiden Parteien Recht behielt. 
Als das mißlang, lud er — gegen Ende des J. 324 
— die Bischöfe der östlichen Reichshälfte zu einer 
Synode nach Ankyra ein, gemäß der Praxis, die 
er im Occident schon eingeführt hatte. Ehe diese 
Synode zusammentrat, gelang es der Partei Ale¬ 
xanders, einen großen Schlag auszuführen. Auf 
einer Synode in Antiochien, die wahrscheinlich 
zusammentrat, um den durch Philogonios’ Tod 
erledigten Stuhl wieder zu besetzen, und deren \ 
offizielles Schreiben in syrischer Übersetzung er¬ 
halten ist (zuerst gedruckt Nachr. d. Gött. Ges. 
d. Wiss. 1905, 271ff.), wurde eine Glaubensfonnel, 
die sich genau an die Alexanders anschloß, an¬ 
genommen und drei Bischöfe, welche sich weiger¬ 
ten, ihr zuzustimmen, vorläufig exkommuniziert; 
bis zur Synode, die in Ankyra tagen sollte, wurde 
ihnen Frist ,zur Buße und Anerkennung der Wahr¬ 
heit' gegeben. Die drei Bischöfe waren Theodo- 
tos von Laodikeia (s. o.), Narkissos von Neronias 4 
(in Kilikien, später als Antinicaener bekannt), 
und E. von Caesarea. Bald darauf verlegte Con¬ 
stantin durch ein ebenfalls durch die syrische 
Übersetzung erhaltenes Schreiben (Nachr. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. 1905, 289 nr. 19) die Synode von 
Ankyra nach Nikaia in Bithynien; damals werden 
E. und Paulinus von Tyrus durch Ankyra gereist 
sein (vgl. Marc, bei Euseb. c. Marcell. I 4, 45. 
49). Sie war streng genommen nicht oekumeniscli. 
denn die Bischöfe des Occidents waren nicht auf- 5 
gefordert. Doch wurden sie durch Hosius von 
Corduba und die Abgesandten des römischen 
Bischofs vertreten, und die Rechtskraft ihrer Be¬ 
schlüsse ist im Westen ohne weiteres anerkannt 
worden. Ihr offizielles Datum ist der 19. Juni 
325 (vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1004 
395ff.). 

Die Entscheidung des Streits lag beim Kaiser. 
So devot er den Bischöfen entgegenkam und 
mit so demütigen Worten er seine Anwesenheit ß' 
auf der S}~node entschuldigte, er hat nicht nur 
faktisch seinen Willen auf ihr durchgesetzt (vgl. 
die anschauliche Darstellung E.s Vit. Const. III 
13), sondern er hat auch rechtlich die Synode 
als sein Consilium, ihre Beschlüsse als kaiser¬ 
liches Gesetz aufgefaßt (Mommsen Rom. Straf¬ 
recht 597). Das ist, staatsrechtlich betrachtet, 
der Sinn der Berufung des Konzils durch ihn, 


hatte eben auf der antiochenischen Synode eine 
empfindliche Niederlage erlitten: ihr den Sieg 
zu verschaffen war ausgeschlossen. Darum sind 
jedoch die Formeln Alexanders in Nicaea mit 
nichten angenommen; vielmehr führte der Kaiser 
persönlich, wie E. in dem Brief an seine Ge¬ 
meinde bezeugt (s. u.), man darf mit Sicherheit 
vermuten, auf den Rat des Hosius, das occiden- 
0 talisclie Schlagwort consubstantialis = ofioovotog 
in das Credo ein und verschob damit den Streit, 
so daß, als dies Schlagwort angenommen wurde, 
es im strengen Wortsinn weder Sieger noch Be¬ 
siegte gab. Und wenn das alexandrinische Pa¬ 
triarchat auch Lust hatte, sich als Sieger zu fühlen, 
Constantin hat, so lange er lebte, es dieses Sieges 
nicht froh werden lassen. 

E. erschien auf der Synode als Angeklagter; 
er wurde ebenso rehabilitiert wie seine beiden Ge- 
0 nossen. Es war unter diesen Umständen begreif¬ 
lich, daß er nach dem Abschluß der Synode 
einen persönlichen Brief an seine Gemeinde 
richtete. Übrigens haben auch Eusebius von 
Nikomedien und Theognis von Nikaia sich durch 
Schreiben vor ihren Gemeinden deswegen gerecht¬ 
fertigt, daß sie die nicaenische Glaubensformel 
unterzeichnet liatteu (Brief des Eusebius und 
Theognis Gelas. III 11 = Mon. sacra et prof. 
bibl. Ambros, I 143. Socr. I 16. 4. Soz. II 
) 16, 3). 

Athanasius hat dieses Schriftstück im An¬ 
hang zu der sehr viel später verfaßten Schrift 
de decreiis Nicaenae Synodi veröffentlicht; aus 
ihm ist das Dokument von Sokrates (I 8 , 35ff.y 
Theodoret (I 12) und, wohl durch Vermittlung 
Theodorets, von Gelasius (conc. Nie. II 35 p. 179ff. 
Balf.) übernommen. Der Brief ist nächst der 
Darstellung E.s in Vit. Const. III öff. der einzige 
zuverlässige Bericht über die Vorgänge, die sich 
) auf der Synode abgespielt haben, wenn inan von 
den Urkunden absiclit, d. h. dem Symbol, den 
echten Kanones und den sehr mit Ünrecht an- 
gezweifelten Unterschriften. Von den allein 
durch Gelasius erhaltenen Stücken, in denen 
G. Loeschcke (Rh. Mus. LXI 52ff.; echte Proto¬ 
kolle der Synode erblicken möchte, • ist die Rede 
Constantins (II 7 p. 70ff. Balf.) allerdings echt, aber 
nicht diejenige, mit der er die Synode begrüßte, 
denn sie stimmt nicht zu dem Referat bei E. * 
Vit. Const. III 12, vielleicht echt auch das Be¬ 
kenntnis des Hosius fll 12;, aber nicht dasjenige, 
das er in Nicaea vorlegte, vgl. Sokrates ausdrück¬ 
liches Zeugnis III 7. 12f., ferner Marcellus bei 
Euseb. c. Marc. I 4, 39; zweifellos eine Fiktion ist 
die lang ausgesponnene Disputation der Bischöfe 
mit dem ,von Arius gedungenen Philosophen' Phae- 
don (Gelas. de Nicaen. synod. II14—24). Falsch 
ist zunächst die ganze Situation. Denn die Bischöfe 


1413 Eusebios 

sollten in Gegenwart des Kaisers eine die Kirche 
•einigende Glaubensformel festsetzen und nicht mit 
•einem obskuren Philosophen disputieren, der in 
den offiziellen Sitzungen gar nicht das Rederecht 
hatte. Eine solche Disputation hätte höchstens 
außerhalb der Synode stattfinden können; dann 
wäre über sie als über eine private Veranstaltung 
kein Protokoll geführt. Der ,Philosoph) erscheint 
lediglich" als Typus, wird nur in der Überschrift 
{p. 93 b) mit Namen genannt, sonst heißt er stets ! 
einfach 6 (pddocnpog, jedem Aktenstil zuwider. 
Der Verdacht ist nicht abzuweisen, daß diese 
Disputation, die sehr rührend mit der zerknirschten 
Bekehrung des .Philosophen* endet, das fingierte 
Gegenstück zu der ebenfalls sehr frommen und 
ebenfalls fingierten Geschichte ist, die Rufin X 3 
von dem ,Philosophen 1 erzählt, der in Nicaea die 
Bischöfe niederdisputiert und von einem einfachen 
confessor geschlagen wird. Um diese Blamage 
auf den Bischöfen nicht sitzen zu lassen, ist jene < 
Disputation erfunden; sie folgt bei Gelasius sehr 
passend auf die aus Rufln übersetzte Geschichte. 
E. spielt in der Disputation eine große Rolle: 
gerade in diesen Partien ist die Fälschung mit 
Händen zu greifen. Um von dem Griechisch, 
das vvyyazltew, Maboysveiv u. ä. aufweist, zu 
schweigen, E. hat sicher nicht das ouoovoiov 
gegen einen Arianer verteidigt — das lehrt sein 
Brief; und es ist undenkbar, daß er jemals ge¬ 
leugnet, mit Schriftstellen dagegen gestritten hat, $ 
daß die Socpia, die Prov. 8 in erster Person redet, 
der präexistente göttliche Logos = Christus ist: 
das beweist schon die scharfe Polemik gegen 
Marcellus (de eccles. theol. III 2, 27ff.), in der er 
dies Stück seiner vornicaenischen Interpretation 
(Dem. ev. V 1) unbedingt aufrecht erhält. Vor 
jedem Versuch, aus diesem recht minderwertigen 
Gerede sich ein Bild der nicaenischen Verhand¬ 
lungen zu konstruieren, muß auf das nachdrück¬ 
lichste gewarnt werden. - 4 

Richtig und sachgemäß stellt der echte E. 
die Sache so dar, daß die Synode in zwei Par¬ 
teien (rdyyaza, Vit. Const. III 11. 13) sich glie¬ 
derte, die jede ihren Führer hatte (III 10 p. 81. 
13 ist zu lesen endregog zb zayf-i' \xavvyv Hss.] 
dyojv), nämlich Eusebius von Nikomedien und 
Alexander von Alexandrien. An einer Stelle der 
337 geschriebenen und veröffentlichten sog. Vit. 
Const. läßt E. durchblicken, auf welcher Seite 
er stand: er sagt, der Führer der ,rechten Partei* 5 
(6 rot- öegtov zayfmzog zzo(» zevo>v Vit. Const. III 
11 p. 82, 9) hielt die Begrüßungsrede an den 
Kaiser. Den Namen, den er hier nicht nennt, 
verrät er in den Kephalaia, deren Echtheit gerade 
hierdurch bewiesen wird (vgl. auch p. 39, 3, wo 
der im Text fehlende Name der Melitianer nach¬ 
getragen wird): es war Eusebius ,der Bischof' 
(p. 72, 18). natürlich von Nikomedien. Der Metro¬ 
polit der Provinz, in der die Synode gehalten 
wurde, war zunächst dazu berufen, diese Ehren- 6 
pflicht zu erfüllen; E. von Caesarea konnte es 
gar nicht, da er provisorisch exkommuniziert war, 
und wenn Theodoret die Rede von Eustathius 
von Antiochien gehalten sein läßt (I 7. 10), so 
ist das eine der Schwindeleien, mit denen die 
antiochenische Orthodoxie Eustathius lange nach ■ 
seinem Tode zu einer Säule der Kirche aufzu- 
pufczen versucht hat, mit nur zu großem Erfolg. 
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Als Exkommunizierter legte E. der Synode 
sein Credo vor; darauf bezieht sich das tenden¬ 
ziöse Gepolter des Eustathius von Antiochien 
Theodoret I 8 , 1. Es war das Taufsymbol von 
Caesarea. Der Kaiser erkannte es als recht¬ 
gläubig an; damit war E.s Exkommunikation 
erledigt. Da E. das nicaenische Symbol unter¬ 
schrieben hatte und das Taufsymbol seiner Ge¬ 
meinde unmöglich über Bord werfen konnte, 
3 mußte er in dem Schreiben auseinandersetzen. 
daß sich beide nicht widersprächen. Wie er das 
im einzelnen gemacht hat, gehört nicht hierher: 
historisch wichtig und für E.s Stellung bezeich¬ 
nend ist, daß er ausdrücklich hervorhebt, daß 
der Kaiser die Aufnahme des oyoovoiog in die 
Formel verlangte, und die sehr wenig orthodoxe 
Argumentation anführt, mit welcher Constantin 
auf der Synode die Verfluchung des Satzes xqo 
t ov yewrj&ijvcu ovx t]v plausibel zu machen suchte: 
) denn dies Anathema widersprach allerdings der 
Theologie, die E. bis dahin gelehrt und auch 
gegen Alexander verteidigt hatte. 

Athanasius war ein Journalist, der sein Metier 
verstand; er wollte mit der Publikation des 
Briefes das Andenken seines Gegners schädigen 
und hat seinen Zweck erreicht, weil dieser offener 
gewesen war als viele andere, die es gerade so 
gemacht hatten. E. ist von dem Vorwurf, dem 
gottgeliebten und gottliebenden Kaiser ein schweres 
) Sacrificium intellectus gebracht zu haben, nicht 
freizusprechen, aber gemeine Motive haben den 
Gelehrten, dem die Herrschsucht seines Namens¬ 
vetters und des Athanasius fremd war, nicht ge¬ 
leitet. Ihn hat der optimistische Glaube an die 
Mission Constantins verführt; er träumte wirklich 
von einem neuen Weltreich, in dem die christ¬ 
liche Kirche zum Segen der Völker mit dem 
Kaiser zusammenwirkte, und wollte um keinen 
Preis aus diesem Reich hinausgedrängt werden; 
) predigt doch Constantin in seinen Erlassen die 
längst von E. verfochtene Lehre von dem Christen¬ 
tum, das von Anfang der Welt an existierte 
(Vit. Const. II 57). Wenn er auch nicht der 
Mann dazu war, eine führende Rolle zu spielen, 
so hielt er es doch für nötig, auf dem Platze zu 
bleiben und das, was er für die christliche und 
wahre Wissenschaft hielt, vor den Gefahren, 
die er ahnte, zu schützen. Wohl ist ihm bei 
dem Opfer nicht gewesen: er hat der Kirchen- 
i Geschichte kein Kapitel über die erste oekume- 
nische Synode angehäugt, so nahe es gelegen 
hätte, sie in dieser Manifestation der vom Kaiser 
zum Regiment berufenen Kirche gipfeln zu lassen, 
und die rauschende Rhetorik, die mehr als eine 
Schrift seiner letzten Periode entstellt, soll viel¬ 
leicht die Disharmonie übertönen, die sein Nach- 

f ?ben auf der Synode in sein Sammler- und 
orscherleben gebracht hatte. Wie immer in 
solchen Fällen, war das Opfer, das er und seine 
Freunde brachten, vergeblich: von dem oyoov- 
aiog, gegen das sie nicht protestiert hatten, hat 
sich die orientalische Kirche nie erholt, und der 
Zersetzungsprozeß, den die kaiserliche Synode 
von Chalkedon vollendete, begann mit der kaiser¬ 
lichen Synode von Nicaea. 

Die Verfluchung der Arianischen Formeln war 
in das nicaenische Symbol angenommen und mit 
diesem auch von den Bischöfen, die Arius gegen 
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Alexander in Schutz genommen hatten, unter¬ 
zeichnet, sonderlich von Eusehius von Nikomedien. 
Von dieser Verfluchung der Formeln ist streng zu 
trennen (vgl. Lichtenstein E. von Nikome¬ 
dien S6ff.) das Anathema, das die Synode per¬ 
sönlich über Arius und einige seiner Anhänger 
aussprach (vgl. das Schreiben der Synode Sokr. 
I 9, 4. Theodoret. 19, 5. Gelas. II34 p. 175 Balf.); 
das weigerten sich Eusebius von Nikomedien und 
Theognis von Nikaia zu unterschreiben (Brief des 
Eusebius und Theognis Sokr. I 14, 3. Soz. II 16, 4. 
Gelas. III 13 = Mon. sacra et prof. bibl. Ambros. 
I 143), ließen die Frist die ihnen von der Synode 
gesetzt war, verstreichen und setzten den kirch¬ 
lichen Verkehr mit Arius fort, den Constantin 
aus Alexandrien ausgewiesen und nach der Provinz 
Bithynien verbannt hatte (Schreiben Constantins 
an die Gemeinde von Nikomedien, Gelas. III 
p. 223f. Balf. Theodoret. I 20, 9). Darauf wurden 
auch sie vom Kaiser verbannt und ihre Gemeinden 1 
aufgefordert, zur Wahl neuer Bischöfe zu schreiten 
(vgl. das schon erwähnte Schreiben Constantins; 
über die Überlieferung G. Loeschcke Rh. Mus. 
LIX 465ff. E. Schwartz Nachr. d. Gött. Ges. d. 
Wiss. 1904, 394). Constantin teilte, ferner dies 
Urteil Theodot von Laodikeia, dem Freund des 
E. von Caesarea, in einem drohenden Briefe mit 
(vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. a. a. 0.), 
wahrscheinlich um ihn zur Unterschrift der per¬ 
sönlichen Verfluchung des Arius zu zwingen. Philo-: 
storgius I 10 setzt die Verbannung des Eusebius 
und Theognis drei Monate nach dem nicaenischen 
Konzil, also Herbst 325. 

Die kaiserliche Politik ging keineswegs darauf 
aus, Eusebius von Nikomedien und Arius zu ver¬ 
nichten; sie sollten nur zur Unterwerfung unter den 
kaiserlichen Willen gezwungen werden, um dann als 
nützliche Werkzeuge gegen eine zu zuversichtliche 
Siegesfreude des alexandrinischen Patriarchats zu 
dienen. Den Anlaß zu einem Systemwechsel 
boten wahrscheinlich die Klagen der Melitiani- 
schen Schismatiker in Ägypten, die von der nicae¬ 
nischen Synode sehr milde behandelt waren und 
sich dem Regiment Alexanders nicht fügen wollten 
(Schreiben der ägypt. Synode bei Athan. apol. c. 
Arian. 11). Die ägyptischen Bischöfe wurden vom 
Kaiser zu einer neuen Synode berufen, deren An¬ 
denken freilich in der kirchlichen Überlieferung 
fast ausgetilgt ist, nicht ohne Grund. Sie ist 
mit Sicherheit allein durch Euseb. Vit. Const.. 
III 23 bezeugt; möglicherweise spielt Iulius von 
Rom in einem Schreiben an die alexandrinische 
Gemeinde (Athan. apol. c. Ar. 22) darauf an. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist diese Synode 
identisch mit derjenigen, an welche E. von Niko¬ 
medien und Theognis den schon mehrfach zitierten 
Brief richteten, aus dem hervorgeht, daß eine 
Synode die Ausschließung der beiden Bischöfe 
zunächst aufrecht erhalten, dagegen Arius wieder 
aufgenommen und den Kaiser ersucht hat. ihm' 
die Rückkehr nach Alexandrien zu gestatten. Es 
ist klar, daß es zu einer derartigen Kassierung 
des persönlichen Anathems, das die nicaenische 
Synode über Arius verhängt hatte, nie gekommen 
wäre, wenn der Kaiser es nicht verlangt hätte; 
umgekehrt würde Constantin den ehemaligen 
Ketzer nicht mit einem sehr gnädigen Schreiben 
(Sokr. I 25, 7f.) an den Hof geladen and ein 
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Glaubensbekenntnis (Sokr. 126. Sozom. II27, 6ff.} 
von ihm und seiiiem Genossen Euzoios entgegen¬ 
genommen haben, wenn er nicht vorher die durch 
eine Synode, die von Nicaea, verhängte Exkom¬ 
munikation von einer anderen Synode wieder 
hätte aufheben lassen. Auf das vor ihm von 
Arius abgelegte Glaubensbekenntnis sich stützend,, 
verlangte er in einem Schreiben (Gelas. III 15 
= Mon. sacra et prof. bibl. Ambros. I 145) an den 
alexandrinischen Bischof Alexander, daß Arius 
und Euzoios in ihre alte Gemeinde wieder auf¬ 
genommen werden sollten, hielt aber auch jetzt 
die Entscheidung wieder dadurch hin, daß er 
Alexander freistellte, die beiden auf ihre nicae- 
nische Rechtgläubigkeit zu prüfen. Alexander 
starb am 17. April 328 (Kephalaia der Festbriefe 
des Athanasius); die eben berichteten Ereignisse- 
müssen also vor diesen Termin fallen; Bestimmteres 
läßt sich einstweilen nicht sagen, auch nicht, was 
Alexander auf die Aufforderung des Kaisers hin 
getan hat. Dagegen steht fest, daß E. von Niko¬ 
medien und Theognis von Nikaia um diese Zeit 
vom Kaiser zurückberufen und in ihre Bistümer 
wieder eingesetzt worden sind. Nach Philostorg. 
II 7 sind sie ,drei volle Jahre* verbannt gewesen» 
und berief E. nach der Rückkehr eine Synode von 
250 Bischöfen — ,mehr als 250* waren nach Euseh. 
Vit. Const. III 9 in Nikaia — nach Nikomedien,. 
die eine Glaubensformel aufstellte (vgl. Sozom. II 
32, 7. 8?) und die beiden Metropoliten in Ale¬ 
xandrien und Antiochien, Alexander und Eusta- 
thius, absetzte. Das ist in dieser Form sicher 
falsch, denn Alexander hat nicht drei volle Jahre 
nach der nicaenischen Synode mehr gelebt; viel¬ 
leicht ist die ganze Nachricht eine arianische- 
Entstellung jener Wiederholung des nicaenischen 
Konzils, von der Euseb. Vit. Const. III 23 be¬ 
richtet. 

Mittlerweile war E. von Caesarea mit seinen 
Gegnern in Palästina und Syrien scharf anein¬ 
ander geraten und Sieger geblieben, weil der 
Kaiser ihm wohl wollte. Asklepas von Gaza, der 
zu denen gehört hatte, die ihn vor Nikaia auf 
der antiochenischen Synode exkommuniziert hatten 
(vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, 286) r 
wurde auf einer antiochenischen Synode abge¬ 
setzt, nicht ohne Zutun des E. von Caesarea 
(Schreiben der Synode von Sardica Athan. apol. 
c. Ar. 47 = Theodoret. II 8, 26 = [Hilar.] frg. 
histor. II 6, danach ungenau Sokr. II 23, '40): 
nach dem Schreiben der orientalischen Synode 
von Sardica (Hilar. frg hist. III 11t. die in den 
Herbst 342 fällt, war das vor siebzehn Jahren, also 
sehr bald nach der nicaenischen Synode geschehen. 
Der Grund der Verurteilung ist unbekannt. Zwi¬ 
schen E. von Caesarea und dem Metropoliten 
Eustathius von Antiochien setzte sich die alte 
Feindschaft nach der Synode von Nicaea in einer 
dogmatischen Polemik fort, von der noch ein 
kurzes Referat hei Sokrates (I 23, 8; vgl. auch 
Sozom. II 19, 1) und eine Spur bei Theodoret 
(I 7, 18ff.) erhalten sind. Auch dieser Gegner 
mußte das Feld räumen; er wurde abgesetzt. 
Die Einzelheiten sind ganz unsicher; nach Philo- 
storgius II 7 geschah es auf einer Synode in 
Nikomedien, nach der vulgären Tradition (Sokr. I 
24,1. Sozom. II19, 1; romanhaft aufgeputzt bei 
Theodoret. I 21) in Antiochien; jedenfalls ist die 
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Absetzung des Eustathius nicht auf der antioche- 
nischen Synode erfolgt, die Euseb. Vit. Const. 
III 62 erwähnt wird, vgl. Cavallera Le schisme 
d’Antiochie 57ff. Nach gut kirchlicher Gewohn¬ 
heit wurde nicht nur seine Rechtgläubigkeit (vgl. 
Gleorg von Laodikeia bei Sokr. 119, 2), sondern 
auch sein Privatleben angegriffen (vgl. namentlich 
das Schreiben der orientalischen Synode von Sar¬ 
dica, Hilar. frg. hist. III 27; die Orthodoxen 
haben daraus das Histörchen entwickelt, das schon 
Hieron. adv. Rufln. III 42 kennt und auf das 
auch Philostorg. II 7, in umgedrehter Tendenz, 
anspielt). Fest steht, daß Constantin ihn per¬ 
sönlich verhörte (Euseb. Vit. Const. III 59 p. 106, 

9) und in die Verbannung schickte (Hieron. vir. 
ill. 85. Theodoret. I 22, 1. Philostorg. II 7. 
Chrysost. t. II p. 605 a); Athanasius Angabe (hist. 
Arian. 4), daß ihm Beleidigung der Kaiserinmutter 
Helena vorgeworfen worden sei, mag damit Zu¬ 
sammenhängen, daß Constantin die Stadt Dre- 
pane in Bithynien, in der der Märtyrer Lucian aus 
Antiochien begraben lag, zu Ehren seiner Mutter 
Helenopolis nannte (Sokr. I 17, 1. Hieron. chron. 
-Ol. 276,2 Constantin. XXI); Lucian, nach dem sich 
Eusebius von Nikomedien und Arius avXXovxiavi- 
orai anredeten und den die Kaiserinmutter hoch 
verehrt hatte (Philostorg, II12), war den Gegnern 
des Arius verdächtig und verhaßt (Alexander von 
Alexandrien bei Theodoret. I 4, 36). An Stelle 
des Eustathins bestieg der Freund des E. von 3 
Caesarea, der einst mit ihm für Arius eingetreten 
•war. Paulinus von Tyrus den antiochenischen 
Stuhl (Philostorg. III 15. Euseb. c. Marc. I 4, 2). 
Er starb nach sechs Monaten, auch sein Nach¬ 
folger Eulalius ging bald mit Tod ab (Theodoret. 

I 22, 1, der Paulinus ausläßt; Hieron. chron. Ol. 
277,1 stellt ihn verkehrt vor Eustathius). Als 
«ine Neuwahl nötig wurde, brachen in Antiochien 
Unruhen aus (Euseb. Vit. Const. III 59ff.); die 
gesamte Bevölkerung mit den Beamten und, der 
Garnison spaltete sich in zwei Parteien; wahr¬ 
scheinlich verlangte die eine die Wiedereinsetzung 
des Eustathius (vgl. das Kephalaion p. 75, 8 tibqI 
Ti}? iv ’ArTio/Fiat öi ’ Evoxadiov raya^s). Der 
Kaiser entsandte einen Comes und erließ ein 
drohendes Schreiben an die antiochenische Ge¬ 
meinde, das scharfe Angriffe gegen Eustathius 
enthielt. Die streitenden Parteien schlossen darauf¬ 
hin Frieden unter der Bedingung, daß E. von 
Caesarea Metropolit von Antiochien würde (Vit. 5 
Const. III 59, 5); er ist offenbar ursprünglich 
nicht der Kandidat der Gegner des Eustathius 
gewesen. Eine Synode der Bischöfe aus der Diö- 
cese Oriens, die gleichzeitig tagte, wählte eben¬ 
falls E.; es war der größte Triumph, den er in 
seiner kirchlichen Laufbahn erlebt hat. Er war 
klug genug, sich mit ihm zu begnügen; mit Be¬ 
rufung auf den 15. nicaenischen Kanon lehnte 
er ab. Der Kaiser gab ihm Recht und schlug 
der Synode Euphronios und Georgios vor; jener f 
wurde gewählt. Die Kanones, welche diese Synode, 
wahrscheinlich unter dem Vorsitz des E., erließ 
{vgL den Schluß von Constantins Brief an E., 
Vit. Const. in 61), sind in die offizielle Kanones- 
Sammlung übergegangen (vgl. über die alte Ver¬ 
wechslung dieser Synode mit der sog. Enkaenien- 
synode von 341 Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss.- 
1905, 281, wo ich nur die Absetzung des Eusta- 
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thius hätte fernhalten müssen). Leider ist es bis¬ 
lang nicht möglich, die Synode genau zu datieren; 
die allgemeine Angabe Theodorets II 31, 11 lehrt 
nicht viel; fest steht nur, daß Flaccillus, der nach 
einem Jahr und wenigen Monaten auf Euphronios 
folgte (Hieron. Ol. 277, 1. Theodoret. I 22, 1), 
vor 335 den antiochenischen Stuhl bestieg (Athan. 
apol. c. Ar. 87). 

In Antiochien hatte der Kaiser die Gegner 
0 der Alexandriner zur Herrschaft gebracht; von 
nun an ist Antiochien das Zentrum der antiale- 
xandrinischen und später auch antinicaenischen 
Agitation. In Alexandrien selbst wurde Athana¬ 
sius am 8. Juni 328 zum Nachfolger Alexanders 
gewählt. Er wurde vom Kaiser, ebenso wie sein 
Vorgänger, nur in noch schärferem Ton aufge¬ 
fordert, Arius und Genossen wieder in die Ge¬ 
meinde aufzunehmen; wider Erwarten glückte es 
ihm zunächst, Constantin davon zu überzeugen, 
0 daß Arius nicht nicaenisch denke (Athan. apol. 
c. Arian. -59f.), also die Bedingung nicht erfülle, 
von der der Kaiser selbst in dem Brief an Ale¬ 
xander die Aufnahme des Arius abhängig gemacht 
hatte. Auch die Anklagen der alexandrinischen 
Schismatiker schlug Athanasius zunächst ab. Nach 
dem dritten Festbrief (für Ostern 331) erfolgte 
eine solche zuerst im J. 330; Ende 331 oder Anfang 
332 (vgl. den Schluß des vierten Festbriefes) wurde 
er an den Hof zitiert und fand in den Augen des 
0 Kaisers Gnade. Er kehrte Mittfasten 332 (vgl. 
das Kephalaion zum vierten Festbrief) nach Ale¬ 
xandrien mit einem kaiserlichen Schreiben zurück, 
in dem die Schismatiker hart angelassen wurden. 
Etwas später, wohl Ende 332, trafen das Edikt 
Constantins gegen Arius und sein Schreiben an 
ihn (über die Überlieferung vgl. Nachr. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. 1904, 388 nr. 25 u. 393 nr. 5 u. 6) 
in Alexandrien ein. Sie setzen voraus, daß Arius, 
der seine Rehabilitierung immer noch nicht durch¬ 
gesetzt hatte, wieder in die Opposition gegangen 
war und Sondergemeinden zu bilden versuchte; 
aber der Kaiser erreichte, vornehmlich wohl mit 
der Drohung, den Klerikern, die Arius treu bleiben 
würden, eine Strafsteuer aufzulegen und ihnen 
das Privileg der Befreiung von den munera zu 
entziehen, daß Arius seiner am Schluß jener 
Drohungen ausgesprochenen Aufforderung (Gelas. 
III 1 p. 217) Folge leistete, an den Hof kam 
und das nicaenische Symbol annahm (vgl. das 
Schreiben der Synode von Jerusalem Athan. de 
syn. 21; apol. c. Arian. 84). Damit trat ein 
radikaler Umschwung in der kaiserlichen Politik 
gegenüber dem alexandrinischen Patriarchat ein; 
sie will von nun an dessen Machtstellung definitiv 
brechen. Im J. 333 oder 334 (über die Zeit vgl. 
das Kephalaion zu Athanas. 6. Festbrief auf Ostern 
334, das Schreiben der ägyptischen Bischöfe an die 
tyrische Synode Athan. apol. c. Arian. 77 und das 
Schreiben der orientalischen Synode von Sardica, 
Hilar. frg. hist, ni 7, endlich Sozom. II 25, 1. 17 
aus der Aktensammlung des Sabinus) wurde eine 
Svnode nach Caesarea berufen, auf der, wie selbst¬ 
verständlich, E. von Caesarea den Vorsitz fühlte, 
und Athanasius vorgeladen, um sich gegen die 
immer lauter werdenden Klagen seiner Gegner zu 
rechtfertigen. Er wußte, was ihm bevorstand, und 
erschien nicht. Nun berief der Kaiser eine zweite 
Synode nach Tyrus; EL (Vit. Const. IV 43) zählt 
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die Provinzen auf, an deren Bischöfe Einladungen 
ergingen; es war die größte und glänzendste Ver¬ 
sammlung von Bischöfen, die nach der nicaeni- 
schen Synode unter Constantin zusammentrat, und 
stand dieser nur dadurch nach, daß der Kaiser 
nicht persönlich anwesend war. In einem Schreiben, 
durch das die ursprünglich in kleinerem Umfange 
geplante Synode zu einer Vertretung der gesamten 
östlichen Reichshälfte erweitert wurde (Euseb. Vit. 
Const. IV 42. Theodoret. I 29. Gelas. III 17 = 1 
Mon. sacr. et prof. bibl. Ambros. I 150), drohte 
Constantin Athanasius für den Fall, daß er wie¬ 
derum nicht erschiene, mit der Strafe der Ver¬ 
bannung. Am 11. Juli BB5 reiste Athanasius 
nach Tyrus ab. Auf dieser Synode fand der schon 
erwähnte Zusammenstoß des E. von Caesarea mit 
dem Bischof Potamon statt. Als Athanasius merkte, 
daß die Partie für ihn verloren war, fuhr er mit 
einigen ägyptischen Bischöfen (Schreiben der 
ägyptischen Synode Athanas. apol. c. Arian. 9) 2 
zu Schiff nach Konstantinopel; er sorgte zugleich 
dafür, daß seine Anhänger in der Mareotis und 
auf der Synode durch die weltlichen Behörden 
sich an den Kaiser wandten (Athan. apol. c. Arian. 
76. 79). Nach der Abreise wurde er von der 
Synode exkommuniziert (ein Regest des Synodal¬ 
briefes bei Sozom. II 25, 16ff. aus der Akten¬ 
sammlung des Sabinus). Daß E. von Caesarea 
mit diesem Urteil völlig einverstanden war, zeigt 
sein Bericht in der Vit. Const. IV 41ff. Es war 3 
von vornherein der Wille des Kaisers gewesen, 
daß zuerst der Streit des Athanasius mit seinen 
Gegnern in Tyrus entschieden, dann von den 
geeinigten Bischöfen die von ihm in Jerusalem 
erbaute Prachtkirche mit vollem Pomp ein geweiht 
werden sollte. So ging, von dem kaiserlichen 
notarius Marianus (Euseb. Vit. Const. IV Keph. 
f.ib' = Sozom. II 26, 1) noch besonders aufge¬ 
fordert, die tyrische Bischofsversammlung nach 
Jerusalem und feierte dort die Enkaenien, nach 4 
Chron. Pasch. 5B1, 7 (wo falsch die Notiz zu B34 
gestellt ist) am 17. September. Doch dauerte 
die mit den Tricennalien des Kaisers verbundene 
Feier mehrere Tage; zu den Festpredigern gehörte 
auch E. von Caesarea (s. u.). Zugleich wurde, 
auf ausdrücklichen Befehl des Kaisers, Arius 
wieder in die Kirche aufgenommen (vgl. das Syno¬ 
dalschreiben Athan. de synod. 21; apol. e. Arian. 
84). 

Nach dem Kephalaion des siebenten Athana- £ 
siartischen Osterbriefs traf Athanasius am BO. Ok¬ 
tober, also nach einer sehr langen Reise, in Kon¬ 
stantinopel ein. JSr war als Exkommunizierter 
nicht im stände, eine Audienz nachzusuchen, stellte 
den Kaiser auf der Straße, der ihm als einem 
Gebannten erst das Gehör verweigerte, dann aber 
seiner Bitte, daß die Sache von einer Synode in 
Gegenwart des Kaisers noch einmal verhandelt 
werden möchte, statt gab und die Bischöfe, die 
in Tyrus versammelt gewesen waren, zu einer { 
neuen Synode nach Konstantinopel lud. Diese 
Synode ist nie zus^mmengetreten; bei einer Unter¬ 
redung zwischen Athanasius und dem Kaiser kam 
es zu einem heftigen Zusammenstoß, und der 
Bischof wurde nach Trier relegiert, am 7. Novem¬ 
ber reiste er ab. So lautet die kurze, unbedingt 
zuverlässige Erzählung des Kephalaion zu Ostern 
386. Sie wird ergänzt durch daa, was das Schreiben 
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der ägyptischen Synode bei Athanas. apol. c. Arian.. 
9 berichtet; Athanasius eigene Darstellung (apoL 

c. Arian. 87) ist mit Vorsicht zu benutzen. Fest 
steht, daß die Führer der Gegenpartei ebenfalls 
in Konstantinopel waren, darunter Eusebius von 
Nikomedien und E. von Caesarea (Vit. Const. IV 
46. I 1), der bei der Gelegenheit eine Rede zur 
Feier der Tricennalien hielt (s. u.); man darf 
wohl annehmen, daß sie schon früher vom Kaiser 
eingeladen waren und von Jerusalem direkt nach 
der Residenz reisten. Dort trafen sie mit Athana¬ 
sius zusammen und vereitelten die von Constan¬ 
tin geplante Wiederholung der tyrischen Synode ;. 
daß sie, wie Athanasius behauptet, erst nach 
Empfang der Einladung zu dieser Synode abge¬ 
reist seien, ist unmöglich. Somit behielten die- 
tyrischen Beschlüsse ihre Rechtskraft, was für die 
Beurteilung der späteren kirchlichen Wirren unter 
Constantius von großer Bedeutung ist; charak¬ 
teristisch für die Art Constantins, eine Sache nie- 
bis zum letzten Rest zu erledigen, ist, daß er 
dem exkommunizierten Athanasius keinen Nach¬ 
folger gesetzt hat. 

Eine Episode des Streites, den die Bischöfe? 
nach dem nicaenischen Konzil um die Macht oder,, 
was dasselbe sagt, um den Einfluß beim Kaiser 
führten, ist die Affäre des Marcell von Ankyra. 
Dieser hatte schon vor Nicaea lange Jahre auf 
dem bischöflichen Stuhl gesessen (Euseb. c. Marc. 

' II 1, 9); er war auf dem Kouzil von Ankyra, das 
bald nach Maximins Sturz gehalten sein muß. Auf 
der nicaenischen Synode gehörte er zu den eifrigen? 
Gegnern der Eusebianischen Partei (Marcell. Brief 
an Papst Iulius Epiphan. 72, 2). Bald nach der 
Synode, als Paulinus von Tyrus schon gestorben 
war (Euseb. c. Marc. I 4, 17), veröffentlichte der 
,Lukianist‘ Asterms (Philostorg. II 15) ein Schrift- 
chen (ovvxay/xdttov Athan. de syn. 18, ixtoxoXrj 
Marc, bei Euseb. c. Marc. 14,4), in dem er energisch 
i für Eusebius von Nikomedien eintrat (Marcell. bei 
Euseb. c. Marc. 14,9) und Briefe verteidigte, 
die dieser vor der nicaenischen Synode für die 
Sache des Arius geschrieben hatte (vgl. Nachr. 

d. Gött. Ges. d. Wiss. 1905, 261). Nach Athan. 
a. a. 0. zog er in den syrischen Gemeinden um¬ 
her und verlas das Pamphlet (danach Socr. I 36, 
B, wo ovvodoi ,Gottesdienst 4 bedeutet). Man darf 
annehmen, daß er für den Verbannten Propaganda- 
machen wollte, in einer Zeit, als man seine Rück- 

)berufung erwartete; das Buch war, wie die Be¬ 
zeichnung kmoxoXr] zeigt, einer bestimmten Per¬ 
son dediziert, vielleicht dem Kaiser selbst. Gegen 
dies Buch verfaßte Marcell eine Schrift, die er 
direkt an den Kaiser richtete; der von Hilarius 
(frg. hist. II 22) angegebene Titel de subiectione 
domini Christi, der einen besonders umstrittenen 
Punkt der Lehre Marcells herausgreift (vgl. Euseb. 
c. Marc. II 2, 89. 4, 1. 18; de eccles. theol. II 
8 , B. in 15), ist nicht authentisch. Außer der 
) fortlaufenden Polemik gegen Asterius, die auch 
persönlich wurde (vgl. I 4, 48 mit Athan. de synod. 
18), griffMarce.il die Notabilitäten der .Eusebianert 
an, den ,großen 4 Eusebius, nämlich den von Niko¬ 
medien, den verstorbenen Paulinus, Narcissus von 
Neronias und den ,anderen 4 E., d. h. den von 
Caesarea (Euseb. c. Marc. I 4, lff. 4, 39ff. sind 
speziell gegen E. von Caesarea gerichtet, vgL 
Klostermann in der Ausgabe p. XIV). Soweit 


sich urteilen läßt, nützte Marcell die schriftlichen Christi folgen, die er dem Bischof von Antio- 

und mündlichen Äußerungen aus, die in dem vor- chien, Flaccillus, dedizierte, in denen er theore- 

nicaenischen Stadium des Arianischen Streits ge- tisch und mit positiven Sätzen Marcellus wider- 

faüen waren (vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. legte. Zu beachten smd die ausdrücklichen Ver- 

a a 0. und I 4, 45; diese Stelle ist wohl auf Wahrungen gegen die Anamsche Lehre (1 9, 1. 

die Reise E.s nach Nicaea im J. 825 zu beziehen); 12. III 2, 8 ); daß er das mcaemsche Konzil nicht 

die Absicht war jedenfalls, die Gegenpartei bei erwähnt, ist E. nicht zu verdenken. 

Hofe zu diskreditieren. Im ganzen genommen Beide Werke sind nur in einer Hs. erhalten, 

ist diese publizistische Fehde mit der schon er- derselben, die Theophilus Ilgog AvxoXvxov und 
wähnten smsammenzustellen, die E. von Caesarea 10 den sog. Adamantius erhalten hat. Gedanken 
und Eustathius von Antiochien miteinander führ- und vor allem die Sprache, die namentlich an 

ten und wie in jenem, so erklärte auch in diesem Praeparatio und Demonstratio evangelica gemessen 

Fall Constantin sich für die ,Eusebianer‘. Er be- werden muß und sich der panegyrischen Rhetorik 

rief eine Synode nach Konstantinopel (Schreiben enthält, weil diese für die Ketzerpolemik nicht 

der Orient. Synode von Sardica Hil. frg. hist. III paßt, sind durch und durch die des echten, un- 

31 auf der die der Hauptstadt nächsten Provinzen verfälschten E.; es ist schwer zu begreifen, wie 

Pontus Kappadokien, Asien, Phrygien,Bithynien, ein Forscher von dem Range Conybeares die 

Thrakien und die ferneren (Makedonien und Bücher hat für unecht erklären können (Ztschr. 

Moesien) vertreten waren (Euseb. c. Marc. II 1, f. neutestamentl. Wissensch. IV 33011.). Dagegen 

291- als Unterzeichner werden in dem Schreiben 20 Klostermann in der Einleitung der Berliner 
der'orientalischen Synode von Sardica (Hil. frg. Ausgabe (Euseb. Werke IV).und G. Loeschcke 

hist. HI 3. 14. 20. 27) Protogenes von Sardica Ztschr. f. neutestamentl. Wiss. VIII 

und' Kyriakos von Naissus (III 3 ist siriaeus Am Pfingstsonntag (22. Mai) des J. 337 starb 
anais in Gyriacus Naissi zu emendieren, vgl. Constantin, nachdem er unmittelbar vorher die 

III 27 und die Subskriptionen von Athanasius' Taufe empfangen hatte und somit in der chnst- 

Schreiben an den Klerus der Mareotis, Nachr. d. liehen Gemeinde aus der Klasse der äx e om f ievoi 

Gött. Ges. d. Wiss. 1904, 381 nr. 20) genannt. (vgl. Vit. Const. I 32; es gehören freilich kirehen- 

Die Synode stellte aus dem Buch des Marcellus rechtliche Kenntnisse dazu, um das Kapitel zu 

eine Reihe von verdammenswerten Sätzen zu- verstehen) in die der mazol aufgeriiekt war. E. 

summen und daneben die Urteile der Bischöfe 30 hatte persönliche Gründe, das Andenken des Kaisers 

(frg. hist, m 3; nach III 14 unterschrieb Pro- hochzuhalten; die kaiserliche Huld hatte ihn 325 

togenes vier Aktenstücke); er seihst wurde ex- in Nicaea vor der Gefahr, abgesetzt zu werden, 

kommuniziert und abgesetzt, an seine Stelle trat bewahrt; als er zehn Jahre später, bei der Feier 
Basilius (nicht mit dem großen Kappadokier zu der Tricennalien, an den Hof nach Konstantinopel 
verwechseln). Die Dioecesis Oriens war auf dem (außer Vit. Const. IV 46 vgl. IV 7. 33) bcschieden 
Xonstantinopler Konzil nicht vertreten, also auch war, hielt er die Festrede (s. u.). Constantin 
E von Caesarea nicht anwesend. Damit wird scheint den richtigen Fürstenblick für das mdivi- 
der Irrtum des Sokrates (I 86 ). von dem Sozo- Auelle Können der Menschen in seiner näheren 
menes (II 33) abhängig ist, widerlegt, als sei dies und ferneren Umgebung gehabt zu haben; er wars 
Konzil die von Constantin befohlene Fortsetzung 40 zufrieden, daß der sehr loyale, aber für die große 
des tyrischen gewesen, die nie stattgefunden hat Politik nicht genügend robuste Bischof den wich- 
(vgl. besonders Vit. Const. I 1, 1 den Gegensatz tigen Posten in Antiochien ausschlug, übertrug 
der Tricennalien zu den mit der nicaenischen der schon von Pamphilus eingerichteten und von 
Svnode kombinierten Vicennalien); auch die Be- E. fortgeführten Schreibfabrik in Caesarea die 
hauptung, Marcellus Sache sei zunächst in Jeru- Aufgabe, für die Kirchen der neuen Residenz 
salem verhandelt worden, wird durch E.s Zeugnis Evangelienhandschriften herzustellen (Vit. tonst, 
als Erfindung erwiesen. Freilich entschwindet IV 86 ), und geruhte, dem berühmten Kirchen- 
damit auch die Möglichkeit, die Synode aufs historiker die persönliche Offenbarung mitzuteilen, 
Jahr zu datieren; der gewöhnliche Ansatz auf mit der er den von ihm eingeführten Kult der 
336 fällt mit der verkehrten Kombination des 50 christlichenKaiserstandartelegitimierte(Vit.Const. 
Sokrates. Da Marcellus wesentlich den vomicaeni- I 28. 30. II 8 ; Laus Const. 6 , 21; vgl. auch II 
sehen Streit berücksichtigt, wird es geraten sein, 5, 5). So haben persönliche Loyalität und per- 
nicht zu weit hinunterzugehen und die Synode sönlicher Stolz auf die kaiserliche Gnade zu dem 
in die Zeit der Restitution des Eusebius von Niko- Entschluß E.s das Ihrige beigetragen, seinen 
medien zu setzen, etwa 328, jedenfalls vor das schriftstellerischen Ruhm durch ein literarisches 
Konzil von Tyrus. Denkmal, das er dem toten Wohltäter setzte, zu 

Wenn E. auch persönlich an der Synode, die vermehren (Vit. Const. 110,1). Der greise Bischof 
Marcellus verdammte, nicht teilgenommen hat, so von Caesarea war im J. 337 zweifellos der an¬ 
hat er doch seine Feder in ihren Dienst gestellt. gesehenste und bedeutendste Schriftsteller, über 
Er verfaßte zunächst zwei Bücher Kaxa Mag - GO den die Kirche verfügte; er mußte sich in erster 
xekkov, die als eine Erweiterung des offiziellen Linie für berufen halten, dem Kaiser den Epija- 
Svnodalschreibens angesehen werden können; sie phios zu schreiben, der die Kirehe nicht nur vom 
reihen Stellen aus dem Buche Marcells aneinander Druck der Verfolgung erlöst , sondern sie sogar 
(Brief an Flaccillus fioviji xi)i .-raga^oxt xüv xov zu einer führenden Institution des neu orgMU- 
dvöoog gnudxxov xQV°dfievog diyu Tidarjg avxiQ- sierten Weltreichs gemacht ha • .i,, ,. » 

ofriZt) Dann ließ er noch drei Bücher Tij g Buchs lautet nach der bester baL Cberhefe- 
»zoloyias - d. h. der rung (p. XLV der HeikeIschen Ausgabe) fe 
orthodoxen Lehre über die Gottheit xov ßiov xov /Mtkagtov Komnarttvov, ßaouexos. 
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was Sokrates I 1, 2 bestätigt; Photios (cod. 127) 
kürzt ihn ab und setzt ein beschreibendes Epithe¬ 
ton hinzu: f] etg KaivoxavzTvov röv fiiyav ßaoiÄea 
EyxuifuaoT.ixr] zsxgdßißXog. Die Übersetzung Vita 
Constantini führt irre, weil sie die Vorstellung 
hervorruft, als habe E. eine Biographie des Kaisers 
schreiben wollen: den Gedanken weist er selbst 
in der Vorrede ab. Er verzichtet ausdrücklich 
darauf, den Feldherrn und Staatsmann darzu¬ 
stellen : das einzige Thema sind zd irgog zov 
ftsogH/.r/ ovvzsivovza ßiov (Vit. Const. I 11), und 
auch davon nur die Hauptsachen. Denn Kon¬ 
stantin ist allein unter allen römischen Kaisern 
ein Freund des allmächtigen Gottes gewesen und 
allen Menschen ein sichtbares Vorbild christlichen 
Lebens geworden* (Vit. Const. I 3, 4). Hier spielt 
der Gedanke Phiions hinein, der in den ßioi der 
Erzväter Typen bestimmter Tugenden oder tugend¬ 
hafter Bestrebungen sieht (vgl. de Abrah. 4ff. 
48fF.); E. hat diesen Gedanken in die Praeparatio 
evangelica (VII 7. 8) hineingearbeitet und paral- 
lelisiert andererseits in der Vita Constantini seinen 
Helden mit Moses (I 12. 19. 20. II 12). Wich¬ 
tiger freilich ist ihm der panegyrische Zweck, 
wie schon die hochgeschraubte Rhetorik der Sprache 
zeigt; diese Seite des Buches fällt am stärksten 
in die Augen und ist gleichzeitig von Heikel 
(in der Ausgabe p. XLVff.) und Leo (Griechisch- 
römische Biographie Bllff.) mit Recht kräftig her¬ 
vorgehoben worden. Doch ist damit, daß inan 
das Werk einen Panegyricus nennt, sein eigen¬ 
tümliches und kompliziertes Wesen noch keines¬ 
wegs ausreichend charakterisiert. Zu einem echten, 
regelrechten Panegyricus passen schon die in 
stattlicher Anzahl eingelegten Urkunden von zum 
Teil sehr bedeutendem Umfang nicht (vgl. das 
Verzeichnis bei Heikel p. LXXI). Es sind aus¬ 
schließlich Erlasse und Briefe Constantins; an 
ihrer Echtheit wird jetzt, nachdem die unbe¬ 
dachten Angriffe Crivelluccis (Deila fede storica 
di Eusebio, 1888) widerlegt sind (am besten von 
Heikel p. LXVIff., außerdem vgl. Seeck Ztschr. 
f. Kirchengesch. XVIII 321ff.), nicht mehr ge- 
zweifelt. 

Am Schluß der ersten Ausgabe der Kirchen- 
geschic-hte stand das Toleranzedikt von 311 als 
urkundlicher Beweis für den Sieg der Kirche; 
später bildete die Gesetzgebung der gottgelieb¬ 
ten Kaiser’ Constantin und Licinius den Abschluß. 
Die letzten Bücher der Kirchcngeschichte sind 
eben nicht Zeitgeschichte im strengen Sinn, son¬ 
dern ein kirchliches und politisches Pamphlet; in 
dieser literarischen Gattung hat das wörtlich mit¬ 
geteilte Aktenstück von jeher seine feste Stelle. 
Es lag in dem Gang der Ereignisse, daß die 
Darstellung der Kirchengeschichte mehr und mehr 
zum Enkomion Constantins wurde, und es ist nur 
naturgemäß, daß E. in der Vita Constantini die 
Gelegenheit benützt, seine ältere Erzählung von 
der Siegeslaufbahn Constantins, die mit den Er¬ 
eignissen gewachsen war und ihre Entstehungs¬ 
ringe nur zu deutlich zeigte, umzuschmelzen zu 
einem ungehemmt dahinrauschenden Lobeshymnus. 
Jetzt konnte er die Katastrophe Maximins, die 
ihm einst, in den Jahren unmittelbar nach 313, 
das wichtigste gewesen war und deren ausführ¬ 
liche Behandlung es ihm unmöglich gemacht hatte, 
die Kirchengescnichte auf Constantin zu konzen- 
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trieren, bei seite drängen; sie ist in der Vita 
Constantini durch einen geschickten Kunstgriff zu 
einer Episode von Licinius Sturz degradiert: jetzt 
sind die Siege Constantins über Maxentius und 
Licinius ausschließlich die großen Wendepunkte 
der Geschichte geworden, und mit ersichtlicher 
Kunst und wirksamer Steigerung drängt diese 
neue Bearbeitung des alten Stoffs auf den großen 
Triumph hin, den der ,neue Moses* im J. 823 der 
Kirche bereitet hatte. An die Stelle des Erlasses 
von BIS und der nur für den Occident bestimm¬ 
ten Reskripte Constantins treten jetzt das große 
Schreiben, das der Kaiser unmittelbar nach dem 
Sieg über ,die Tyrannen* (Licinius wird als der letzte 
der ganzen Reihe gefaßt) in die Provinzen der 
östlichen Reichshälfte schickte (Vit. Const. H 24ff), 
ferner, als Beispiel für viele ähnliche, der Brief 
an E. selbst über die Kirchenbauten (II 46) und 
der Brief an alle Provinzen, in dem zugleich der 
Vorzug der wahren Gottesverchrung und die Not¬ 
wendigkeit, das Heidentum einstweilen zu tole¬ 
rieren, auseinandergesetzt wird (II 48fF.). 

Wie oben gezeigt wurde, hatte E. gute Gründe 
die nicaenische Synode nicht in die Kirchen-Ge- 
schichte aufzunehmen. In der Vit. Const. folgt 
unmittelbar auf das glänzende Gemälde der durch 
Constantin siegreichen Kirche der dunkle Schatten 
der ägyptischen*, d. h. Arianischen und Melitia- 
nischen Wirren: der "Neid des Teufels stiftet 
inneren Unfrieden, nachdem der Kaiser den Christen 
den äußeren Frieden und mehr als das verschafft 
hat. Der Gegensatz wirkt schneidend und soll 
es; die Wirkung wird noch verstärkt durch das 
Aktenstück, das E. an dieser Stelle einlegt, den 
Brief, den der Kaiser Hosius von Corduba an 
Alexander und Arius mitgab (II 64ff.). E. wußte 
was er tat, wenn er gerade diesen Brief publi¬ 
zierte, obgleich er vergebens geschrieben war: 
er soll illustrieren, wie hochherzig und nnpar- 
teiisch die kaiserliche Politik für die Einheit der 
Kirche sorgte und wie diese Einheit durch das 
Gezänk der .Ägypter* gestört wurde, das am besten 
ganz unterblieben wäre. Der Leser soll hoffen, 
daß dieser Brief seine Wirkung tun wird, und 
enttäuscht und erbittert sein, als sie ausbleibt. 
Derselbe Geist weht in der Darstellung des nicae- 
nischen Konzils: der Kaiser tut alles, um die 
Kirche zu ehren und zu einigen; die imposanteste 
christliche Versammlung, die die Welt bis dahin 
gesehen hatte, ist das Werk des Kaisers. Nur 
seine Eröffnungsrede wird mitgeteilt; ausführlich 
wird seine schiedsrichterliche Tätigkeit geschildert, 
mit nicht miß 2 uverstehender Deutlichkeit hervor¬ 
gehoben, wie er die .Intelligenz* vor dem Neid 
der .Einfältigen* — auf die sich Alexander und 
später Athanasius zu stützen pflegten — zu 
schützen sucht (III 21): von Aktenstücken wird 
nur der Erlaß Constantins mitgeteilt, in dem er¬ 
den Gemeinden eine einheitliche Feier des Oster¬ 
festes ans Herz legt. Mit keinem Wort wird der 
Verdammung der Arianischen Sätze im Nicae- 
nischen Symbol, der Verurteilung des Arius, des 
Eusebius von Nikomedien und Theognis von 
Nicaea gedacht. Vielmehr erwähnt E. die zweite 
Synode (III 23), die von den strengen Nicaenem 
mit Absicht totgeschwiegen worden ist: auch 
ohne daß er es sagte, wußten die Zeitgenossen, 
daß auf dieser Synode die Melitianer aufgenommen 


1425 Eusebios 

und die Restitution des Arius nnd der ,Euse- 
bianer* begonnen worden war. 

Es folgt eine Darstellung der Verdienste Con- 
stantins um den äußeren Glanz des christlichen 
Kultus; an der Spitze stehen aus lokalem Inter¬ 
esse die Kirchenbauten in Palästina, sonderlich 
in Jerusalem: die Enkaenien der dortigen Pracht¬ 
kirchen sollten in dem Streit mit Athanasius 
und dem persönlichen Leben E.s eine bedeutende 
Rolle spielen. Wiederum kontrastiert mit dem; 
Licht, das von dem Kaiser ausgeht, der Schatten, 
den die zankenden Bischöfe darauf werfen (III 59). 
Diesmal ist E.s persönlicher Gegner Eustathius 
von Antiochien der Ruhestörer; es ist begreif¬ 
lich, daß E. den größten Triumph seines Lebens 
und seine kluge Bescheidenheit mit einem be¬ 
sonders reichlichen Aktenmaterial (III 60ff.) illu¬ 
striert; daß er den gefallenen Gegner schwer 
hätte kompromittieren können, aber freiwillig 
darauf verzichtet, hebt er ausdrücklich hervor' 
(III 59, 4). Unmittelbar daran schließt sich das 
Edikt gegen die Ketzer (III 64), wiederum eine 
Maßregel Constantins für die Einheit der Kirche. 
In der Aufzählung der Häresien fehlen die 
Arianer, mit Recht: eine Arianisclie Häresie gab 
-es für Constantin damals nicht mehr; er hatte 
höchstens noch die persönliche Renitenz des 
nicht mehr exkommunizierten Presbyters zu über¬ 
winden. 

Die erste Hälfte des vierten Buches enthält 
in etwas buntem Durcheinander christenfreund- 
liclie Maßregeln des Kaisers; was über persön¬ 
liche Beziehungen E.s zu ihm vorgebracht wird, 
ist wirksam an einer Stelle zusammengruppiert 
(IV 83ff.). Zum drittenmal aber unterbricht der 
Neid des Teufels die Monotonie, mit der die 
Schilderung von dem kaiserlichen Kirchenregiment 
den Leser blendet und ermüdet: wieder sind die 
.Ägypter* die Bösewichter, d. h. diesmal Athana¬ 
sius, der junge Nachfolger Alexanders; sie stören . 
die Festesfreude der Tricennalien (IV 41). Von 
der tyrischen Synode wird nichts mitgeteilt als 
das kaiserliche Schreiben, das Athanasius im Fall 
des Ungehorsams mit Absetzung droht; aller 
Pomp der Darstellung ist auf die Enkaenien in 
Jerusalem und die Feier der Tricennalien in Kon¬ 
stantinopel gehäuft, bei der E. selbst mitwirken 
durfte. Am Schluß steht die nachdrückliche 
Versicherung, daß die Synode von Jerusalem nach 
der von Nicaea die .größte* gewesen sei: die; 
Zeitgenossen wußten, daß diese Synode in Tyrus 
Athanasius ausgeschlossen und in Jerusalem auf 
kaiserlichen Befehl Arius restituiert hatte, daß 
Athanasius in Konstantinopel vom Kaiser relegiert 
worden war, und zogen aus dieser Gegenüber¬ 
stellung der Synoden von Nicaea und Tyrus- 
Jerusaleni ihre Schlüsse. 

Mit der Hochzeit des Constantius Caesar — 
in der Zeit, als E. schrieb, war er der Augustus 
der östlichen Reichshälfte — und der indischen 
Gesandtschaft an Constantin schließt der ß(og. 
Der Bericht über die drei Caesaren — von Del- 
matius und Hannibalianus ist aus guten Gründen 
nicht die Rede — und ihre christliche Erziehung 
leitet schon über zu der Darstellung des christ¬ 
lichen Todes und der glänzenden Bestattung, in 
die das panegyrische Pamphlet großen Stils pom¬ 
pös ausklingt. Vorsichtig, aber deutlich wird 
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die legitimistische Militärrevolte gestreift, die 
nur die drei Söhne Constantins als Thronerben 
bestehen ließ (IV 68): das war die von Constan¬ 
tius ausgegebene offizielle Version; daß dieser 
die Überführung der Leiche in die Apostelkirche 
in Konstantinopel leitete, wird besonders hervor¬ 
gehoben. Die drei Caesaren waren schon zu 
Augusti ausgerufen, als das Buch herausgegeben 
wurde: dies muß also nach dem 9. September 837 
10 (Chron. min. I 285) geschehen sein, schwerlich 
viel später. Der Kirche standen schwere Stürme 
bevor ; der Sieg, den die Partei des Eusebius von 
Nikomedien 385 erfochten hatte und der schon 
unter Constantin nicht vollständig war, weil der 
alexandrinische Stuhl vakant blieb, drohte sich 
in eine Niederlage zu verwandeln. Sobald die 
Nachricht vom Tode Constantins nach Trier kam, 
schickte der Caesar Constantin Athanasius nach 
Alexandrien zurück (vgl. den Brief bei Athan. apol. 
20 c. Arian. 87 vom 17. Juni BB7, nicht 838; das 
Jahr steht durch Athanasius zehnten Osterbrief 
fest, vgl. besonders den Anfang und p. 51 der 
syrischen Originalausgabe). Damit waren die 
Beschlüsse der tyrischen Synode auf das brutalste 
umgestoßen, und Athanasius war nicht der einzige 
Bischof, der zurückkehrte; nach dem Schreiben 
der orientalischen Synode von Sardica (Hilar. frg. 
hist. III 9) wurden auch Paulus von Konstan¬ 
tinopel, Marcellus von Ankyra, Asklepas von Gaza, 
30 Lucius von Hadrianopel restituiert. Wahrschein¬ 
lich hatte der Bischof Maximin von Trier (vgl. 
frg. hist. III 27), den die Lorbeeren des Eusebius 
von Nikomedien nicht schlafen ließen, den jugend¬ 
lichen Caesar, der den Alleinherrscher spielen 
wollte, zu diesen Maßnahmen angestiftet. Es 
war weder den orientalischen Bischöfen zu ver¬ 
denken, daß sie gegen die Ignorierung ihrer 
von dem verstorbenen Kaiser sanktionierten Syno¬ 
dalbeschlüsse sich zur Wehre setzten, noch Con¬ 
stantius, daß er den Einbruch in seine Macht¬ 
sphäre als eine schwere Beleidigung empfand: 
schon 838 loderte die Flamme des kirchenpoli¬ 
tischen Kampfes empor. Dies ist der historische 
Hintergrund für das Werk, iu dem E. die Ein¬ 
heitspolitik des verstorbenen Kaisers pries im 
Gegensatz zu den .ägyptischen* Zankhähnen und 
die Synode von Jerusalem neben die nicaenische 
setzte; es ist ein sehr aktueller Wunsch, wenn 
er von dem Fortleben des großen Herrschers iu 
der Trias seiner Nachfolger redet. 

Der Rhetorik des greisen E. fehlt die lebendige 
Kraft, und von allen Pamphleten haben die loyalen 
und offiziösen am schnellsten ihren Lohn dahin. 
So haben diese vier Bücher dem Ruf des Schrift¬ 
stellers und des Menschen bei der Nachwelt ge¬ 
schadet; Jakob Burckhardt,. der die Sprache 
nicht verstand und keine Einsicht in die litera¬ 
rische Form der Vita Constantini hatte, hat 
das härteste Urteil über sie gefällt. Wer aber 
i nicht urteilen, sondern verstehen will, muß den 
historischen Wert dieses aus der lebendigen Ge¬ 
schichte hervorgegangenen Zeitdokuments sehr 
hoch einschätzen. Von dem Recht des Panegy¬ 
rikers und Pamphletisten, zu schweigen und das 
Licht auf eine Seite fallen zu lassen, macht E. 
ausgiebig Gebrauch: aber er täuscht seine Leser 
darüber nicht, daß er nicht Geschichte schreibt, 
und, worauf am meisten ankommt, die Tendenz 
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des Panegyricus und des Pamphlets ist nicht 
durch persönliche Strebereien des Verfassers, 
sondern durch wirkliche historische Faktoren be¬ 
stimmt. Die kaiserliche Politik ist nun einmal 
unter Constantin, wie auch unter seinen Söhnen, 
das entscheidende Moment in der Kirchenge¬ 
schichte gewesen; und gegenüber der stets per¬ 
sönlichen und nie ehrlichen Athanasianischen 
Publizistik, die Constantin so viel wie möglich 
bei Seite schiebt, ist E.s Parteischrift ein sehr 
belehrendes Korrektiv. Ganz davon zu schweigen, 
daß er mit bewußter Absicht eine Fülle von 
Dokumenten erhalten hat, die mit urkundlicher 
Treue die Stellung Constantins zum Christen¬ 
tum zeichnen: sie zu deuten ist schwerer, aber 
nützlicher, als über den ,Hofbischof 1 zu morali¬ 
sieren. E. hat an den Segen der Allianz von 
Kaisertum und Kirche geglaubt; und wenn der 
Glaube ein böser Irrtum war, so kann man doch 
den Bischof von Caesarea nicht dafür schelten,' 
daß er das aussprach, was die geistlichen Kol¬ 
legen insgesamt dachten und wonach sie alle 
handelten, Athanasius nicht ausgenommen, der 
Constantin gegen das tyrische Konzil auszuspielen 
versuchte und Conxtans gegen Constantius wirk¬ 
lich ausspielte. 

Mit den vier Büchern seiner Rede ,auf das 
Leben Constantins* verband E., gewissermaßen 
als Aktenbeilage, drei Stücke, die er selbst namhaft 
macht. Das erste ist eine Charfreitagspredigt: 
Constantins, die E. als Probe der kirchlichen 
Beredsamkeit des Kaisers mitteilt (vgl. Vit. Const. 
IV 82). Schon dadurch ist ihre Echtheit sicher¬ 
gestellt, Heikels Zweifel (p. XCIff.) sind von 
Wendland (Berl. philol. Wochenschr. 1902, 280) 
widerlegt; er hätte nur, wie Harnack (Altchristl. 
Lit.-Gesch. II 2, 117) mit Recht bemerkt, noch 
entschiedener für die persönliche Autorschaft Con¬ 
stantins eintreten sollen. Mit Sibyllenversen ope¬ 
riert der Kaiser auch in dem Edikt gegen die. 
Arianer (Gelas. III1, über die sonstige Überliefe¬ 
rung vgl. Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1904, 
898 nr. 6). E. gibt an, daß diese Predigten latei¬ 
nisch geschrieben und von angestellten Über¬ 
setzern ins Griechische übertragen wurden. Das 
wird durch die Sprache der Predigt bestätigt; 
sie ist im großen und ganzen korrekt und flüssig, 
doch sind einige Latinismen (dij/noi populi oder 
gentes, ävnxovg mit dem Genetiv = contra [p. 185, 
21], itöjg = quam [p. 177, 25]) stehen geblieben, j 
Die Verse aus Vergils vierter Ekloge, die nur ein 
Lateiner in einer Predigt anführen konnte, sind, 
allerdings schlecht, in griechische Hexameter um¬ 
gesetzt; aber die Paraphrase p. 186, 26 to evyeoüai 
. .. zov ßiov ze/.og avzon urjxi'veoßai steht dem 
Original o mihi tarn longae maneat pars ultima 
ritae viel näher als der griechischen Übertragung 
eWege ytjgaXeov dcbitj croze vtjdvfiog loyi-g otjv 
doeztjv xeX.abeTv; also ist der erklärende Text ur¬ 
sprünglich lateinisch für die lateinischen Verse ( 
geschrieben. 

Dieses erste Stück ist in der Überlieferung 
noch mit der Vita Constantini zusammengeblieben; 
sekundär ist allerdings, daß es als fünftes Buch 
gezählt wird, dagegen ist die Capitulatio der 
kaiserlichen Predigt ein Werk E.s. Über die 
einzelnen Tatsachen dieser Überlieferung verweise 
ich auf die Vorrede Heikels, der die beste Hs. 


zuerst entdeckt hat, im I. Bande der Berliner E.- 
Ausgabe. Nicht unpassend ist in einigen Hss. der 
Kircnengeschichte der Brief Constantins an die 
orientalischen Provinzen angehängt; durch die 
gleiche Überlieferung sind auch, wie namentlich 
Cod. Parisin. 1431 (B in der Kirchengeschichte) 
beweist, die beiden anderen Stücke erhalten, die 
E. der Vita Constantini angehängt hatte und die 
in den Hss. dieser weggelassen sind. Es muß 
) also diese Nebenüberlieferung die von ihr gegen 
E.s Absicht hergestellten Anhängsel der Kirchen- 
gescliichte aus einem alten und vollständigen 
Exemplar der Vita Constantini genommen haben; 
das wird dadurch bestätigt, daß sie in dem Brief 
Constantins an die orientalischen Provinzen die 
beste, auch der besten Hs. der Vita Constantini 
überlegene Tradition vertritt. 

Das zweite und dritte Stück wird gewöhnlich 
mit dem Namen Laus Constantini zusammen- 
) gefaßt und sind in der Heike Ischen Ausgabe 
noch in eins gedruckt. Wendland (Berl. philol. 
Wochenschr. 1902, 232f.) und Harnack (Gesch. d. 
altchristl. Lit. II 2, 117) haben erkannt, daß die 
Laus aus zwei Stücken, 1-10 und 11-18, besteht; 
die beste Hs. nennt das erste Tgieztjgixog , das 
zweite BaoiXtx6g (vgl. 11,1 ev zcoi ßaoiXtxcoi rcotbe 
GvyyQdf.ifA.azi)-, eine andere läßt das zweite fort. 
Diese Trennung entspricht den eigenen Angaben, 
die E. in der Vita Constantini IV 46 nach der 
) Schilderung der Enkaenienfeier des J. 835 in 
Jerusalem über die Anhänge des größeren Werkes 
macht. Er sagt dort, daß er in einer speziellen, 
dem Kaiser dedizierten Schrift {ovyygagpa , also 
keine Rede) auseinander gesetzt habe, oTog 6 tov 
öcozfjgog vscbg, otov zo ocozggtov ävrgov xzX. Diese 
Schrift wolle er hinter der Vita Constantini publi¬ 
zieren, zusammen mit dem Tgiet)]gtx6g, einer 
Rede, die er nach der Enkaenienfeier in Kon¬ 
stantinopel vor dem Kaiser gehalten habe. Dieser 
) Tgieztjgixog ist ohne Frage identisch mit Laus 

I— 10, einer Rede zur Feier der Tricennalien 
(1, 1. 2, 5. 6, 1); die Cuesaren werden erwähnt 
1, 3. 3, 1—4; 3, 4 ist sogar eine Anspielung auf 
den vierten Caesar, Delmatius, stehen geblieben. 
Der Kaiser selbst ist anwesend (1, 1); auch der 
Bischöfe. die in den kaiserlichen Palast geladen 
sind, wird gedacht (2, 5). Das Prooenuon ge¬ 
hört, wie schon der hochgeschraubte Stil zeigt, 
zu dieser Rede, nicht etwa zur gesamten Laus, 

i die von E. selbst gar nicht als Einheit gedacht ist. 

Das zweite Stück, Laus 11—18, gibt sich 
selbst nicht als Rede, sondern als ßaoiXixov 
ovyyeaftfia, das, wie die Anrede am Anfang zeigt, 
an Constantin adressiert ist. Da Laus 1—10 
sicher der TgieztjQixog ist, von dem E. Vit. Const. 
IV 40 redet, da er ebendort sagt, daß er mit 
dem Trieterikos zusammen eine spezielle, an den 
Kaiser gerichtete Schrift {oi-yygapga) der Vita 
Constantini anfügen werde, so ist nicht daran zu 
zweifeln, daß eben rlas zweite Stück der Laus,' 

II— 18, diese Schrift ist. Sie ist in Jerusalem 
verfaßt (11, 2), augenscheinlich während der 
Enkaenienfeier von 335. und hat zum eingestan¬ 
denen Zweck (11, 3ff.), heidnischen Zweifeln ge¬ 
genüber den Bau der prunkvollen Grabeskirche 
zu rechtfertigen durch eine öeoXoyia tov Xgiozov ; 
sie ist ja erbaut auf Grund einer göttlichen Offen¬ 
barung, die an den ,Diener Gottes*, nämlich den 
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Kaiser ergangen ist. Dieser Inhalt ist allerdings 
Vit. Const. IV 46 mit ofo? <$’ 6 zov ocozrjgog vscbg, 
otov zo GCOzrjQiov ävzgov, olal ze ai ßaatXecog tpiXo- 
xaXiai dvafipfidzcov ze jiXrj&t) insofern, etwas un¬ 
deutlich charakterisiert, als man danach eine Be¬ 
schreibung der Bauten erwartet; aber die Worte 
schließen die Beziehung der Stelle auf die zweite 
Hälfte der Laus umso weniger aus, als diese 
eine christliche ,Theologie* in sehr merkwürdiger 
Weise mit' einer Verteidigung der kaiserlichen 
Bauten in Jerusalem verbindet; vgl. Laus 11, 7 
zavza ooi. ßaoiXev geyioze, cpiXxaza xal nqoGtjyoga 
eivai aXtjdcbg jis^tiopivog, zfuv ocov <piXo&ecov i’gycov 
zovg Xoyovg xal zag alziag 6 Ttagcbv poi Xoyog eig 
zovg Tiavzag sxcpf)vai ßovXezai , vcpegfitjVEvzr)g zig 
eivai zijg oijg Siavotag xal zijg qnXo&eov xpvyijs 
ayyeXog vTiaqyeiv evyopevog, diöaoxcov Tcdvxa ä 
Sei xal xgoorjxei xaideveoüai Tzdvzc t an .t ö'&og iozi 
fiavßdveiv zijg zov ocozijgog tjpcov üeov dvvagecog 
zovg Xöyovg. 

Die Schrift ist also eine für heidnische Leser 
bestimmte Einführung in das Christentum, wes¬ 
halb E. es auch für nötig hält, dem Kaiser, der 
ja 835 noch nicht getauft war, zu versichern, daß 
er als Träger einer persönlichen Offenbarung einer 
solchen Einführung nicht bedürfe (11, 1). E. hat 
sie nicht neu verfaßt, sondern die drei ersten 
Bücher eines älteren Werkes, der Theophanie, ge¬ 
kürzt und dem speziellen Zwecke adaptiert; eine 
Liste der Koinzidenzen bei Greßmann Studien 
zu E.s Theophanie (Texte und Unters. N. F. VIII) 
144. Vereinzelt ist dasselbe Buch auch im Tri¬ 
eterikos benützt; aber gerade die starke Verschie¬ 
denheit, die in den Selbstwiederholungen zwischen 
den beiden Hälften der Laus obwaltet, ist ein 
neuer Beweis gegen deren Einheit. Daß aber 
das ßaoiXixov ovyygagga — und demgemäß auch 
der gleichzeitige Trieterikos — nach der Theo¬ 
phanie verfaßt ist, folgt, von einer ganzen Reihe 
mehr allgemeiner Erwägungen abgesehen, aus der 
Vergleichung von Theoph. II 54. 59 mit Laus 
13 p. 238, 16. 28. Dort sind die Menschenopfer 
der Phoiniker zweimal aufgeführt, hier ist die 
Inkonzinnität dadurch beseitigt, daß die zweite 
ausführlichere Erwähnung gestrichen ist. 

Das griechische Original der Theophanie ist 
verloren gegangen, bis auf einige Exzerpte, die 
Mai zuerst in der Lukaskatene des Niketas (vgl. 
Sickenberger Die Lukaskatene des Niketas von 
Herakleia, Texte und Unters. N. F. VII) entdeckt 
hat; sie sindjetztvon GreßraanninEuseb.Bd.III 
2 der Berliner Kirchenvater-Ausgabe neu ediert. 
Dagegen ist eine syrische Übersetzung erhalten; sie 
ist von Lee London 1842 veröffentlicht und ins 
Englische, jetzt a. a. O. von Greßmann ins 
Deutsche übersetzt. Die syrische Übersetzung 
folgt mit starker Vergewaltigung des semitischen 
Idioms dem griechischen Original Wort für Wort 
und ist daher nur durch die freilich oft sehr 
schwere und unsichere Rückübersetzung ins Grie¬ 
chische voll verständlich; die modernen Über¬ 
setzungen geben nur ein unvollkommenes Bild. 
Einen gewissen Ersatz gewährt die ,Textverglei¬ 
chung* Greßmanns Studien 56ff.; doch muß 
für wissenschaftliche Zwecke stets auf den syri¬ 
schen Teit zurückgegangen werden, falls kein 
griechischer Paralleltext aus E.s sonstigen Werken 
vorliegt. 


Die ersten drei Bücher der Theophanie, d. b. 
der Erscheinung des göttlichen Logos in Christo, 
enthalten die ■&soXoyia, d. h., wie E. das Wort 
versteht, die Lehre von der Göttlichkeit Christi. Die 
Form ist viel rhetorischer als in der Praeparatio- 
und Demonstratio evangelica, wie die Vergleichung 
der zahlreichen Parallelstellen lehrt. Alles spe¬ 
ziell Dogmatische ist weggelassen; biblische Zitate 
sind selten; Exegese wie in den Eclogae prophe- 
ticae oder der Demonstratio evangelica wird nicht 
getrieben. Denn die Beweise sind nicht aus der 
Interpretation der Schrift genommen, sondern ent¬ 
stammen der Spekulation oder der Ausdeutung 
historischer Tatsachen; sie sind nicht auf ein 
christliches, sondern auf ein heidnisches Publikum 
oder besser noch auf die Stufe der axoocbfievot 
berechnet, wie auch die Art zeigt, in der die 
Überarbeitung im ßaoiXixov avyygagfia eingeführt 
wird. Das erste Buch enthält die Darstellung 
des weltschöpferischen Logos (I 1—84 = Lau» 
11. 12); der Logos ist zugleich der natürliche 
Gesetzgeber des Menschengeschlechts, von ihm 
stammt alle Vernunft und vernünftige Tätigkeit 
der Menschen, und weil sie vernünftig ist, ist die- 
Seele unsterblich. Diese letzteren Ausführungen 
sind in der Überarbeitung der Laus gestrichen; der 
Verlust ihres griechischen Wortlauts ist umsomehr 
zu bedauern, als sie sehr viel von der Seelenlehre 
des Poseidonios reproduzieren. Im zweiten Buch 
> soll die Notwendigkeit der Offenbarung des Logos 
in Jesus Christus bewiesen werden: die Menschen 
sind von der ursprünglichen Verehrung Gottes 
zum Polytheismus abgefallen; die Philosophen 
lehren entweder Gottloses oder wagen es nicht,, 
offen die Nichtigkeit der vielen Götter zu be¬ 
kennen; aus der Vielgötterei sind Menschenopfer 
und Kriege hervorgegangen. Umgekehrt wirkte 
die göttliche Vorsehung durch strafende Kata¬ 
strophen, die auch die Götzentempel nicht ver- 
i schonten, dem Wahn entgegen. In der Laus 
entspricht Kap. 13 diesem Buch; außer allerlei . 
Umstellungen ist es stark verkürzt, namentlich 
fehlt die aus der Praeparatio evangelica wieder 
aufgenommene Polemik gegen die Philosophen 
und der Abschnitt über die Kriege, welche die 
Welt vor der Geburt Christi verheerten. Das 
dritte Buch behandelt die Offenbarung des Logos 
in Christo selbst. Sie ist zu gleicher Zeit in der 
Welt erschienen mit der allgemeinen Befriedung 
i der Welt durch das römische Reich; daß es eine 
göttliche Offenbarung ist, wird in langen, rhetorisch 
ausgeführten Schlußketten aus den Erfolgen der 
christlichen Lehre bewiesen. Es folgen — um 
heidnischen Einwänden zu begegnen — die Gründe,, 
um derentwillen der Logos sieh des ,Werkzeugs* 
eines sterblichen Leibes bedient hat; auf eine 
kurze, ganz populäre Darstellung der Wunder 
Jesu folgt der Nachweis, weshalb sein Tod not¬ 
wendig gewesen sei: den Schluß bildet ein Hym- 
l nus auf den Sieg des die Welt einigenden Christen*- 
tums. Dies Buch ist in dem ßaoiXtxov ovyygagpa. 
am ausführlichsten reproduziert {Laus 14—17);. 
nur sind die Ausführungen über das sterbliche 
Werkzeug* und den Tod Christi vorangestellt; 
der Beweis dafür, daß die christliche Offenbarung - 
eine göttliche ist, folgt nach (vgL 16,1 coga x<u 
ejiI zag aszoSei^etg iX&etv, w btj ajsobei^ecog^ dn 
zrjg zovzcov aXtj&eiag xai ei &rj SvagycSv stga-ygazortr 



■dvayxatov jnozcoaao'&ai zag fiagzvgiag, die richtige 
Überschrift für die darauffolgende Wiederholung 
von Theoph. III lff'.). 

Die drei ersten Bücher der Theophanie setzen 
■überall Praeparatio und Demonstratio evangelica 
voraus; an einigen Stellen ist die tyrische Enkae- 
nienpredigt aus dem X. Buch der Kirchenge- 
schichte benützt (vgl. Greßmann Studien 145ff.). 
Ein ausdrücklicher Hinweis auf die Alleinherr¬ 
schaft Constantins fehlt; er wird nirgendwo ge¬ 
nannt, und HI 20 (= Laus 17) kann ebensogut 
auf den Sturz des Maxentius und Maximin, wie 
auf den des Licinius gehen. Trotzdem leidet es 
keinen Zweifel, daß die Bücher nach 828 ge¬ 
schrieben sind. II 80 (im Trieterikos 9 benützt) 
kann nur auf die Zerstörung von Götterbildern 
bezogen werden, die Constantin nach der Erobe¬ 
rung des Ostens im fiskalischen Interesse vor¬ 
nahm, vgl. Vit. Const. III 54. Die ganze Hal¬ 
tung des Werks, die jede dogmatische Exklusi¬ 
vität vermeidet und in Christus den göttlichen 
Lehrer eines rationalen und natürlichen Monotheis¬ 
mus sieht, ist der Religionspolitik des Kaisers 
augepaßt und auf die vornehmen und gebildeten 
Kreise berechnet, die nach dem Sturz des Lici¬ 
nius es für geraten hielten, sich mit der siegenden 
Religion zu befreunden und in ihr das Kultur¬ 
element zu sehen, welches die neu erstandene 
Universalmonarchie stützen und beleben konnte. 
Der Glaube E.s, daß in dem Reich Constantins 
die christliche Kirche den Boden gefunden habe, 
auf dem sie ihre Kraft als Kulturmacht voll ent¬ 
falten könne, tritt in der Theophanie am reinsten 
in die Erscheinung, weil er hier nicht mit per¬ 
sönlichen Panegyriken auf den Kaiser verquickt 
ist; so ist das Buch ein wichtiges Dokument, 
zwar nicht für die Entwicklung des christlichen 
Dogmas, wohl aber für die geistige Atmosphäre, 
die der von Constantin zwischen Thron und Altar 
geschlossene Bund erzeugt hat. 

An die drei Bücher der Theophanie hat E. 
zwei Anhänge gefügt, die im wesentlichen Wieder¬ 
holungen früherer Arbeiten sind. Das vierte Buch 
ist eine neue Auflage der Monographie über die 
in Erfüllung gegangenen Weissagungen des Herrn 
(Fraep. ev. I 18, 12; vgl. o. S. 1387), das fünfte 
reproduziert, wie E. selbst sagt (Theopli. IV 87), 
den im dritten Buch der Demonstratio evangelica 
•enthaltenen Abschnitt, daß Christus kein Zauberer 
gewesen sei. Der apologetisch propagandistische 
Zweck dieser Anhänge liegt klar zu Tage; E. hat 
sie mit der Theophanie vereinigt, um sie dem 
Publikum, für das die Theophanie bestimmt war. 
bequemer zugänglich zu machen. 

Die Exzerpte aus der Theophanie sind in der 
Katene des Niketas, falls nicht bloß Evoeßiov 
als Lemma dastellt, bezeichnet als aus der Evayye- 
y.ixij deogdveia entnommen; vgl. die Liste in der 
Berliner Ausgabe p.. VIII. Daneben findet sich 
aber oft das Lemma Aevrigag ■deorpaveiag (über 
die richtige Lesung der von Mai nicht verstan¬ 
denen Ziffer vgl. Sickenberger Texte u. Unters. 
N. F. VII 87); die Stellen a. a. 0. p. IXf. Die 
Titel erklären sich gegenseitig. Die ,evangelische 
Theophanie* ist die Erscheinung des göttlichen 
Logos in Jesu Christo, die in den Evangelien er¬ 
zählt wird, die .zweite Theophanie 4 die Wieder¬ 
kehr des Herrn am Ende der Zeiten, die Parusie 


(vgl. Euseb. hei Mai Nov. bibl. patr. IV 197 Sia to 
/ATjdejico zrji ßaoiXixfjt ägtat xaza xi]v Jigojzrjv 
■&eo<pdveiav xE/gijodai). Es duldet nach diesen 
Zitaten keinen Zweifel, daß E. zwei ,Theophanien‘ 
geschrieben hat, von denen nur die erste ins 
Syrische übersetzt und dadurch erhalten ist. Die 
ausdrücklich der zweiten zugewiesenen Bruchstücke 
sind eine erklärende Paraphrase von Stellen der 
Evangelien, kein Kommentar; die Parallelstellen 
der Evangelien werden oft kontaminiert (vgl. XVI 
p. 142 Mai Lc. 12, 49—58 H- Mt. 10, 84; p. 143 
Lc. 14, 26 H- Mt. 10, 84. 37; XIV p. 140 Lc. 14, 
34 4- Mt. 5, 13; X p. 134 Lc. 17, 23. 24 + Mt. 
24, 26. 27; XXI p. 153 Lc. 18. 17 -4 Mt. 18, 3; 
X p. 133 Lc. 21. 25 4- Mt. 24, 21; XXII p. 154ff. 
wird Lc. 19, 12ff. mit Mt. 25, 14ff. verglichen). 
Die Sprache ist einfach, wie in der Demonstratio 
evangelica oder dem vierten und fünften Buch der 
evangelischen Theophanie; sie steht von der Rheto¬ 
rik weit ab, die die ersten drei Bücher jener so 
schwer lesbar macht. 

Wahrscheinlich lassen sich die Bruchstücke 
der zweiten Theophanie noch sehr erheblich ver¬ 
mehren. Zunächst sind ihr zuzuweisen die bei 
Mai Nov. bibl. patr. IV 109—156 abgedruckten 
Stücke, die das Lemma Evoeßiov tragen und sich 
in der syrischen Theophanie nicht finden (man 
hüte sich vor Mais irreführenden Verweisungen); 
sodann aber auch eine Reihe von Zusätzen, die 
in dem Text der Exzerpte aus der evangelischen 
Theophanie sich finden und dadurch, daß ihnen 
in der syrischen Theophanie nichts entspricht, als 
Einlagen und Anhänge erwiesen werden, obgleich 
sie nicht durch ein besonderes Lemma abgetrennt 
sind: übrigens konnte es zu einer solchen Ver¬ 
wirrung nur kommen, wenn Niketas die Exzerpte 
nicht selbst anfertigte — was ohnehin unwahr¬ 
scheinlich ist —, sondern sie schon fertig über¬ 
nahm. Diese Stücke sind: IV p. 116. 117 Mai 
xai ol fisv TTQEoßvxeooi — zov davazov d^oorrjoai ; 
p. 117 ov gzageozi — o Jiaig avzixa\ VI p. 123 
—125 6 xai em tov Aavid yeyove — zovg xag- 
xovg avzzjg (die Verweisung cvg ei'gt}rai p. 125 ist 
Zusatz des Redaktors); IX p. 132. 133 /njde onov- 
daiav ry/eiodai — tom iegoji tdgvuerov ; XIX p. 15< 1 
zavta fj.ev ovv xaza nooyvoioiv — tov xag.ior 
a.T edidooav (hier verrät der gestörte Zusammen¬ 
hang besonders deutlich den Einschub, der die 
Fortsetzung von XVIII p. 148. 149 bildet). Alle 
diese Exzerpte und Zusätze stimmen in Ton und 
Haltung völlig überein und lassen sich ohne jede 
Schwierigkeit zu den Bruchstücken der ,zweiten 
Theophanie* stellen. 

Die Sache geht aber weiter. Hinter den Stücken 
aus der Theophanie, die Mai nicht hatte sondern 
können, weil er die Abkürzung für dsvzegag falsch 
deutete und gewaltsame Hypothesen ausklügelte, 
um die Diskrepanzen der griechischen Texte von 
der syrischen Theophanie zu erklären, hat er aus 
derselben Lucaskatene p. 160—207 eine Reihe 
von Exzerpten, die mit dem Lemma Evoeßiov 
gezeichnet sind, veröffentlicht und einem Kommen¬ 
tar des E. zum Lucasevangelium zugewiesen. 
Dieser Kommentar wird nirgends zitiert und 
nirgends unter den Werken E.s aufgezählt; ferner 
widerlegen die Stücke selbst Mais Konjektur. 
Ihm selbst fiel schon auf, daß Matthaeus und 
Lucas oft miteinander verglichen werden, ohne 
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daß dabei die Absicht, Lucas zu kommentieren, 
irgendwie hervortritt oder auch nur angedeutet 
wird, vgl. p. 163 xaza ddzegov zcov evayyeXiozdSv 
(Lc. 6, 20), dann wird zu Mt. 5, 4ff. überge¬ 
gangen; p. 185 steht eine Erklärung von Mt. 20, 

I — 16; p. 183f. eine Paraphrase von Mt. 13, 44ff., 
die in eine Zusammenfassung des ganzen Mat- 
thaeuskapitels ausläuft; p. 166 wird die Erklärung 
von Mt. 21, 28ff. mit ozav iv nagaßolgt Xeytji 
(6 xvgiog) eingelritet; p. 197 das Zitat von Mt. 1, 

1 mit d>v 6 /xev zig xrjV xaza dv$Q(bxovg evyeveiav 
avzov xagiozäg ev&evde TioiVev evr)yyeXi£exo Xeycov ; 
p. 169 xaza fiev ovv zov Mav&atov (10, 9) . . . 
xaza de zovg Xomoiig (Lc. 9, 3) xai avzov zov 
Maz&alov) p. 177 wird Lc. 12, 24 als Variante 
angefügt; vgl. ferner p. 186. 193. 195. 203. Das 
findet sich in identischer Weise in den Exzer¬ 
pten, die oben der .zweiten Theophanie* zuge¬ 
wiesen sind; vgl. p. 184. 144. 145. 155. Auch 
die Manier, beide Evangelien in der Paraphrase' 
zu kontaminieren, kehrt wieder; vgl. p. 173 Mt. 10, 

II— 18 -4 Lc. 10, 7; p. 175 Lc. 11, 21. 22 

4 - Mt. 12, 9; p. 177 Mt. 6, 28 4- Lc. 12, 27; 
p. 182 Mt. 24, 51 -i- Lc. 12, 46. Endlich liegt 
es zum mindesten sehr nahe, das Zitat p. 197 
dia zcöv exze&eiocöv qxovcov (Lc. 19, 12ff.) auf das 
Stück zurückgreifen zu lassen, das p. 155f. ex¬ 
zerpiert ist. Als Thema wird p. 189 angegeben 
mei de ovx dXXozgia xvy/dvei ovd ’ avztj (die Parabel 
Lc. 14, 16ff., die mit Mt. 22, 2ff. verglichen ist): 
zijg ßaoiXeiag zcov ovgavöv, Jiegi z/g 6 jzäg 

iveozTjxe Xoyog-, das paßt zur ,zweiten Theophanie* 
vortrefflich. Man könnte einwenden, daß die Para¬ 
phrasen der Reden Christi, welche die größte 
Masse der Exzerpte ausmachen, mit dem Thema 
der Parusie sich nicht genügend berühren. In¬ 
des hat E. die Wiederkehr Christi nicht chiliastisch 
oder auch nnr mit religiösem Enthusiasmus auf¬ 
gefaßt; derartige Tendenzen schneidet er z. B. in 
der Erklärung der gefährlichen Stelle Lc. 21, 32. 
(p. 205) kurz und bestimmt ab. Er nimmt die 
Lehre rationalistisch-moralisch, und wie jene Para¬ 
phrasen mit dem Titel zn verknüpfen sind, lehrt 
die Stelle, mit der die Makarismen der Bergpredigt 
eingeleitet werden (p. 162): coga (oga Hs.) yovv 
ixi zov .t agdvzog avco&ev ägga/cevovg zag zov 
ocorggog dieXdelv (pcoväg xai nag’ avzov zag 6t- 
daoxaXiag cooTteg ziväg vöfiovg, di edv av zig zvyoi 
zijg ovgaviov ßaoiXeiag, jmgadegao’dai. Alles in 
allem spricht die größte Wahrscheinlichkeit da-, 
für, daß die gesamte Masse von Eusebiusstücken 
in der Lucaskatene des Niketas der zweiten Theo¬ 
phanie zuzuweisen sind; vermutlich steckt außer¬ 
dem noch manches in Matthaeuskatenen. Wann 
das Buch abgefaßt ist, läßt sich, bis jetzt wenig¬ 
stens, nicht bestimmen; denn aus p. 168 darf 
nichts geschlossen werden, s. o. S. 1373. 

Zu den Schriften, die durch das gute Ver¬ 
hältnis E.s zum Hofe veranlaßt sind, gehört auch 
liegt xrjg tov xao%a eogzrjg. Es war nach 
.seinem eigenen Zeugnis (Vit. Const. IV 34) ein 
allegorischer Traktat über den ,Typns‘ des alttesta- 
mentlichen Pascha und seine Erfüllung im christ¬ 
lichen Osterfest (fivoxixrjv dnoxäXvynv zov zijg 
iogzrjg Xoyov); der Kaiser nahm die Widmung 
gnädig an und dankte in einem Handschreiben, das 
E. mitteilt. Ein Bruchstück ist durch die Lukas- 
katene des Niketas erhalten (Mai Nova bibL patr. 
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IV '209ff.); in ihm findet sich auch eine Polemik, 
gegen die antiochenische (dvazoXi} p. 214 = An¬ 
tiochien) Praxis, Ostern am Sonntag nach dem 
Pascha der Juden zu feiern. Dagegen hatte sieb 
schon Constantin auf dem nieaenischen Konzil er¬ 
klärt (vgl. den Brief Vit. Const. III 18), und das 
Verbot war im ersten Kanon der antiochenischen 
Synode von neuem eingeschärft. Daß E. eine 
Ostertabelle aufgestellt hatte, ist eine fälsche Be¬ 
hauptung, die dadurch nicht richtiger wird, daß 
man sie immer wieder vorbringt. 

Als Constantin starb, war E. etwa 75 Jahre 
alt; in den kirchlichen Wirren der folgenden Jahre, 
die bis zu dem Schisma der beiden Konzile von 
Sardica 342 führten, wird sein Name nicht mehr 
genannt. Sokrates (II 4) setzt seinen Tod zwi¬ 
schen die Rückkehr des Athanasius 337 und den 
Tod Constantins II. 340. Sein Nachfolger, Aka- 
kios, schrieb einen Panegyricus auf ihn (sig zov 
) ßiov zov didaoxdXov avzov Sokr. a. a. O.), der 
spurlos verloren ist; wichtiger war. daß er die 
Pflege der Bibliothek von Caesarea im Sinne des 
Vorgängers fortsetzte (vgl. Hieron. epist. 34, 1. 
Philo ed. Cohn et Wendland I p. III). Der dies 
depositionis E.s, 30. Mai, ist in den Festkalender 
aufgenommen, den das sog. .^rische Martyrolo- 
gium (Journ. of sacred litter. VIII) anfbewahrt 
hat. Allein diese Tatsache genügt zum Beweis, 
daß jener Festkalender älter ist als der Sieg, den 
) Theodosius I. bei seinem Regierungsantritt der 
römisch-alexandrinischen Orthodoxie verschaffte; 
wahrscheinlich ist es der Kalender, der unter 
Constantius für Konstantinopel festgesetzt wurde. 

Zufn Schluß sind noch diejenigen Schriften 
zu besprechen, deren Zeit sich nicht genauer be¬ 
stimmen läßt. 

Ein geographisch-exegetisches Werk ist von 
E. im Auftrag des Bischofs Paulinus, also unter 
Licinius oder in den ersten Jahren Constantins, 

) unternommen worden. Es zerfiel in vier Teile, von 
der letzte, das sog. Onomastikon, erhalten ist. 
Die ersten drei sind nur aus dessen Vorrede be¬ 
kannt: 1) die Übertragung der im Alten Testa¬ 
ment vorkommenden hebräischen Völkernamen im; 
Griechische, im wesentlichen also ein Kommentar 
zur Völkertafel der Genesis; 2) eine Beschreibung 
des alten Judaea mit den Grenzen der zwölf 
Stämme (nach dem Buch Josua); 3) eine Be¬ 
schreibung Jerusalems und des Tempels. Das 
(erhaltene Werk, das in der allein maßgebenden 
Hs. den Titel trägt Tlegi zcov zonixcLv dvoudzojv 
zcov ev zrji 1 9eiai ygacfi/i ist ein geographisches 
Bibellexikon. Die Ortsnamen Palästinas und seiner 
nächsten Umgebung — andere sind nicht auf¬ 
genommen — sind alphabetisch (nach antiker Art, 
die sich nur um den ersten Buchstaben kümmert) 
und innerhalb des Alphabets nach den biblischen 
•Büchern, in denen sie Vorkommen, geordnet: das 
Buch sollte ein Hilfsmittel für den gebildeten 
) Bibelleser sein. Hieronymus hat es übersetzt oder 
richtiger bearbeitet; er muß, da der griechische 
Text stark verdorben und verstümmelt ist, stets 
herangezogen werden. Beide Texte sind, nach der 
bahnbrechenden Arbeit Lagardes (Onomastica 
sacra, 2. Aufl., Gött. 1887), von E, Kloster - 
m a n n als Eusebius HI 1 der Berliner Kirchen- 
väter-Ausgabe ediert. Eine sachliche Würdigung 
des für die palästinische Geographie wichtigen 
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Buches kann hier nicht gegeben, auch auf die 
Frage nicht eingegangen werden, wie es mit der 
Mosaikkarte von Medaba zusammenhängt: nütz¬ 
liche Winke enthält der Aufsatz von P. Thomsen 
in der Ztschr. d. deutschen Palästinavereins XXVI, 
sowie das Buch Loca sancta (Halle 1907) von 
demselben. 

E. erwähnt c. Marc. I 4, 65 die Bücher, die 
er zur Erklärung der hl. Schrift verfaßt hätte 

{rofc ovyyQa.fj.fj.aoiv zoig elg zag Delag ygacpag 

jisTJovifutvoig). Darunter können, teilweise wenig¬ 
stens, die Ka'&o/.ov oxotyeubdrjg sloaycoyrj, die 
Demonstratio evangelica und die zweite Theo- 
phanie verstanden sein, doch hat er auch, nach 
Origenes' Vorbild, Kommentare zu einzelnen bib¬ 
lischen Büchern geschrieben, von denen freilich 
keiner vollständig erhalten ist. 

Einen Kommen tar zu den Psalmen erwähnt 
Hieronymus (de vir. ill. 81; ep. 112 p. 758a Vall.); 
Eusebius von Vercellae übersetzte ihn, mit ortho-' 
doxen Korrekturen, ins Lateinische (Hieron. ep. 112 
a. a. 0. 61 p. 348 d). In einer Pariser Hs. (Cois- 
lin. 44 saec. X) ist ein Kommentar zu Psalm 51—95 
■erhalten, der von einer jüngeren Hand, nach 
Montfaucon (Coli, nova patr. I p. III) des 
18. Jhdts., überschrieben ist Eboeßcov xov üau- 
9 :lkov Ageiavov l^ipyyoig elg xovg v xpai.ftovg xov 
Aavid, xovg d.v 6 va' tcog g . Er ist von Mont¬ 
faucon a. a. 0. abgedruckt. Mercati (Rendi- 
eonti del R. Istituto Lombardo ser. II vol. XXXI 
1086) hält ihn für echt und direkt überliefert. 
Zweifellos ist das meiste Eusebianisches Gut. Der 
Kommentar ist jedenfalls nach der Verfolgung 
verfaßt, vgl. p. 595 d; die Eclogae propheticae 
verweisen ja auch noch auf Origenes. Wo eine 
Vergleichung mit den Eclogae propheticae oder 
der Demonstratio evangelica möglich ist, stimmt 
die Exegese meist überein: vgl. z. B. p. 352a. d 
(ps. 67,13) mit Ecl. proph. IV 12; Dem. ev. III 
2, 67;. p. 354a (ps. 67. 16, die Stelle ist lücken¬ 
haft) mit Ecl. proph. p. 172,14; p. 855 a (ps. 67,19) 
mit Ecl. proph. III 19; p. 358bff. 859c. 360a 
(ps. 67, 25fF.) mit Dem. ev. IX 9; p. 367eff. 
(ps. 68, 3) mit Dem. ev. IX 12, 4. 5; p. 370 eff. 
(ps. 68. 6) mit Ecl. proph. III 8; p. 408 (ps. 71, 1) 
mit Ecl. proph. III 31; p. 402. 409. 415 (ps. 71, 
1. 8. 16) mit Dem. ev. VII 3, 19ff.; p. 408. 411e 
(ps. 71, 7) mit Dem. ev. VII 2, 22. IX 17, 16ff.; 
p. 522ff. (ps. 83, 8. 9) mit Dem. ev. IV 16, 8ff. 
VI 4: p. 572e (ps. 88, 31ff.) mit Ecl. proph. 
p. 59, 15fF.; p. 574cff. 575d. 577dff. (ps. 88, 39ff.) 
mit Dem. ev. VII 1, 144. 149. 3, 6ff.; p. 581c 
(ps. 88, 48fF.) mit Dem. ev. IV 16, 22f.; p. 598ff. 
601b (ps. 90; besonders 90, 10) mit Dem. ev. 

IX 7, besonders IX 7. 17; p. 634 b. 635 d (ps. 95, 1) 
mit Dem. ev. VI 5. I 4, 2. Doch finden sich 
auch Widersprüche, vgl. p. 216ff. (ps. 51, 10! mit 
Dem. ev. VI 18. 19; p. 228ff. (ps. 54) mit Dem. ev. 

X 2; p. 4u4a (ps. 71, 1) mit Dem. ev. IX 13, 10; 
p. 419. 435fF. fps. 73) mit Dem. ev. X 1. 5. 8. 9. 
Das mag darauf sich zurückführen lassen, daß 
E. einzelnes zu verschiedenen Zeiten verschieden 
interpretierte; er befolgt ja auch oft genug die 
Manier des Origenes, verschiedene Deutungen für 
möglich zu halten und nebeneinander zu stellen. 
Bedenklicher ist die von Montfaucon (p. VIII) 
angeführte Stelle p. 549b über die Wunder, die 
bei der Grabeskirche in Jerusalem geschehen sein 


sollen: von denen weiß E. in der Vita Constan-, 
tini nichts. Vollends p. 348 a xo yovv tcqöjtov 
xdyfxa xeov iv XgiaxSii Tzgoxojtxdvrojv xo rcov fiova- 
%cöv xvyyävEi ist sehr verdächtig: E. kennt wohl 
eine Askese der Kleriker, wie sie Origenes für 
die christlichen .Philosophen 4 eingeführt hatte, 
aber weder Mönche noch Klöster, und Leute wie 
der hl. Antonius sind ihm sicher nicht als der 
erste christliche Stand erschienen. Retouchen 
werden also sogar für diesen Rest seines Kom¬ 
mentars zugegeben werden müssen. Nach seinen 
eigenen Angaben benutzte Montfaucon für die 
Ausgabe der im Coislinianus nicht vorhandenen 
Stücke eine Abschrift italienischer Hss., die der 
Bischof von Evreux, Kardinal du Perron, hatte 
anfertigen lassen und die nachher in die Biblio- 
thek der Abtei St. Taurin in Evreux kam, jetzt 
aber dort nicht mehr vorhanden ist (vgl. Mscrits 
des bibliotheques de France, döpart. t. II p. 463ff.), 
und einen jungen Colbertinus (jetzt Paris. 463); 
obgleich Montfaucon es leugnet, sind die Ab¬ 
schriften nach Mercati aus Katenen genommen. 
Von anderen Codices gab Montfaucon selbst 
zu, daß es Katenen seien; aus solchen hat Mai 
Stücke E.s zu ps. 119—150 veröffentlicht (Nova 
bibl. patr. IV 67ff.), zu denen Montfaucon nichts 
gefunden hatte. So gut wie unbrauchbar ist die 
Publikation Pitras Anal, sacra III 365ff., die 
sehr viel Zweifelhaftes enthält; vor dem konfusen 
Gerede, das er in der Einleitung auftischt, muß 
besonders gewarnt werden. Aus einer Katene des 
Ambros. F 126 sup. teilt Mercati a. a. 0. einiges 
mit. Solange nicht einigermaßen Ordnung in 
die Katenen zu den Psalmen gebracht ist, läßt 
sich hier nicht vorwärts kommen. Über syrische 
Fragmente vgl. Wright Catal. 36. 

Ein Kommentar E.s zu Jesaias ist durch 
Hieronymus bezeugt, der ihn in seinem eigenen 
Jesaiaskommentar benutzt hat; als Buchzahl gibt 
i er in der Einleitung zu diesem 15, de vir. ill. 81 
nur 10 an. Der vollständige Kommentar ist ver¬ 
loren; umfangreiche Stücke sind durch eine Katene 
erhalten, die nach Faulhaber (Bibi. Studien IV 
2, 41ff. 80 ff.) in zwei, nach Karo und Lietz- 
mann (Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1902, 334ft.) 
in drei, und wenn man die Niketaskatene hinzu¬ 
rechnet, sogar in vier Redaktionen vorliegt, die 
aber auf denselben Typus hinauslaufen. Auf diesen 
Katenen und nur auf ihnen beruht die Ausgabe 
iMontfaucons Coli, nova patr. II 347flf., er be¬ 
nutzte die Pariser Hss. 155. 156. 157. 159 (vgl. 
Karo und Lietzmann a. a. 0.) und eine junge, für 
Kardinal du Perron angefertigte Abschrift italie¬ 
nischer Katenenhandschriften. deren Verlust ver¬ 
schmerzt werden kann. Die gedruckten Exzerpte 
stimmen sehr häufig mit dein vierten Buche der 
Eclogae propheticae und noch mehr mit den 
Stücken der Demonstratio evangelica überein, 
welche Jesajasstellen behandeln; auf die Parallelen 
(bei Hieronymus macht Montfaucon gelegentlich 
aufmerksam. Von Abweichungen habe ich notiert: 
p. 381b (7, 11 j o; Dem. ev. VH 1. 39; p. 383 
(7. 18f.) iss Dem. ev. VII 1. 63flf.; p. 384 e (8, 1) 
oi Dem. ev. VII 1, 110; Ed. proph. p. 179, 15: 
p. 385 (8, 7) Dem. ev. VII 1, U8flf.; p. 397. 
898 (10, 19. 20) Dem. ev. II 3, 97. 101; 
p. 418a (16, o) Ecl. proph. IV 9; p. 450 (24, 4) 
<ro Dem. ev. II 3, 133. Es darf aber nicht ver- 
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gessen werden, daß die Katenenexzerpte nur 
ein sehr unvollkommenes Bild des jedenfalls sehr 
breiten Onginalkommentars geben; die meisten 
Inkongruenzen werden auf Doppelinterpretationen 
E.s beruhen, die beim Exzerpieren zu stark redu¬ 
ziert sind. p. 411b steht ein Zitat der Chronik 
{ev xoTg novipdelaiv rpxTv ygovixoTg avyygdf ifiaotv ); 
die p. 402 a erhaltene und von Hieronymus be¬ 
nutzte Schilderung der vornehmen kaiserlichen 
Beamten, die am Gottesdienst teilnehmen, weist 1< 
auf die Zeit nach 323. 

In der Katene zu Jeremias (Faulhaber a. 
a. 0. 105) und zu Ezechiel (ebd. 155) kommen 
E.-Stücke vor, die vielleicht aus Kommentaren 
stammen; dagegen scheint E. Daniel nicht er¬ 
klärt zu haben (Faulhaber a. a. 0. 175). Aus 
den Exzerpten, die in Prologen zu den Proverbien 
{'Ex xcöv Evoeßlov elg zag Tlagotfiiag cod. Mon. 
129, ich habe das Stück photographiert und stelle 
Abzüge gerne zur Verfügung) und zura Canticum 2 1 
(Pitra Anal, sacra III 530flf. Karo und Lietz¬ 
mann Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1902, 818) 
umlaufen, folgt nicht, daß E. zu diesen Schrif¬ 
ten vollständige Kommentare verfaßt hat. 

Über den von Mai erfundenen Kommentar 
zum Lukasevangelium s. o. S. 1482. 

Den erfahrenen Herausgeber von Bibeltexten 
verraten die sog. Kanones, die E. erfand, um die 
Paralleltexte der vier Evangelisten schnell zu¬ 
sammenbringen zu können. Ein Alexandriner 3 
Ammionos hatte einfach zam Evangelium Mat- 
thaei die entsprechenden Perikopen an den Rand 
gesetzt: damit wurde es unmöglich, die drei 
anderen Evangelien im ursprünglichen Zusammen¬ 
hang zu lesen. Um dies zu vermeiden, ersann 
E. ein sinnreiches System, das er -in dem Brief 
an Carpianus (abgedruckt in den Ausgaben des 
Neuen Testaments von Westcott-Hort und 
Tischendorf, syrisch in der Peschitta von Pu- 
sey und Gwilliam) auseinandersetzt. In griechi- 4 
sehen, lateinischen (vgl. Preusehen bei Har- 
nack Altchristl. Lit.-Gesch. I 573) und syrischen 
Bibelliandschriften stehen die Tafeln der Kanones 
mit den zugehörigen Zahlen der Perikopen am 
Anfang, die Zahlen der Perikopen mit der zuge¬ 
hörigen Zahl der Kanones am Rand des Textes; 
warum man diese sehr nützliche Einrichtung in 
den syrischen Bibelausgaben abdruckt und sie in 
denen des griechischen Textes spurlos unterdrückt, 
ist nicht abzusehen. 

Die Evangelienhandschriften — denn um 
solche handelt es sich offenbar, vgl. Vit. Const. 
IV 36 p. 131,27. 37 p. 132, 9 —, welche E. für 
die Lektionen in den Kirchen Konstantinopels 
lieferte, sind keine literarische Leistung, sondern 
ein Produkt der berühmtesten christlichen Schreib¬ 
fabrik, die es damals gab, der von Caesarea. 
Interessant ist, daß die in Caesarea hergestellten 
Handschriften, wenn man nicht geradezu Lektio- 
nare sagen will, nicht allein vier, sondern manche f 
auch nur drei (Evangelien) umfaßten (Vit. Const. 
IV 37 er .-to/.vxe?.c5g rjaxtjfih’Otg xevyeoiv xotood 
xai xexgaood diajie/jydvzojv rjfj&v ): das vierte 
Evangelium stand damals im Gebrauch der Ge¬ 
binde _ der nicht mit dem Zitatenapparat 

der Literatur verwechselt werden darf — nach¬ 
weislich noch sehr zurück. 

Was sonst noch unter E.s Namen umläuft, 
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ist durchweg unsicher und zweifelhaft; ich ver¬ 
weise dafüi; auf Preuschen in Harnacks Alt¬ 
christl. Lit.-Gesch. I. Dagegen mögen zum 
Schluß noch die Schriftenverzeichnisse desPhotius, 
des Hieronymus (de vir. ill. 81) und Ebed-Jesu 
(Assemani Bibi. Orient. III 1, 18) angeführt 
werden. Photius will folgende Schriften E.s ge¬ 
sehen haben: 

Evayyekixzjg TtgoTcaoaoxevrjg Xoyoi ie' (cod 9). 

) Evayyehxi] äiiödet^ig ev ßtßXtoig x (cod. 10). 

Exxltjoiaoxixif TigoTiagaoxsvg ev ßißtioig (Ziffer 
fehlt), ev olg Exkoyal, nämlich Ecl. proph. 
(cod. 11). 

Exxhföiaoxixrj äjrdbeigig ev ßißXloig (Ziffer fehlt) 
(cod. 12). Daß in cod. 11 und 12 die Kado- 
).ov oxoixeicodrfg sioaycoy/} steckt, wurde oben 
vermutet. 

'EXeyyov xai asxoXoyiag ?.oyoi dvo, in doppelter 
Rezension (cod. 13). Vgl. o. S. 1394. 

3 Diese systematischen Schriften. E.s waren zu 
einem Corpus vereinigt; denn die kritischen und 
biographischen Notizen, die Pliotios an cod. 13 
anhängt, beziehen sich nicht auf diesen speziell, 
sondern auf E. insgemein. In Einzelausgaben 
lagen ihm noch vor: 

’Exxhfoiaoxtxg loxogla ev xoitoig dexa (cod. 27). 

Avaoxevaozixbv ßtßXiddgtov Tigbg xovg vttsq 
A nolicvviov xov Tvavecog ‘IegoxXeovg Xoyovg 
(cod. 37). 

0 TlafKpilov xov udgxvgog xai Evoeßiov v.tsq 
’Q giyevovg (cocl. 118). 

Elg KcovoxavxTvov xov fieyav ßaoü.ea eyxcofiia- 
oxixi] zergdßißkog (cod. 127), mit ausführ¬ 
licher Kritik, die zeigt, wie anstößig das 
Werk den Orthodoxen war; eine Spur solcher 
Kritik ist auch Socrat. I 25, 6, vgl. Vit. 
Const. III 23 erhalten. 

Hieronymus zählt auf: 

EvayyehxTj durödei^tg (20 B.). 

0 Evayyel.ixg Jigojiaoaoxevi\ (15 B.). 

Qeoydveia (5 B.); steht nur in einigen Hss. 
von de vir. ill. 

Chronik (über die falsche Wiedergabe des Titels 
s. o. S. 1876). 

De evangeliorum biacpcoviai. Vgl. o. S. 1388. 

Kommentar 2 u Jesaias (10 B.; doch s. o.). 

Gegen Porphyrius (25 B.). 

Tojuxa (1 B.). 

Apologie des Origenes (6 B.). In dem Artikel 

>0 Pamphilus (de vir. ill. 75) bemerkt er: serip- 
sit , antequam Eusebius scriberet. Apologe- 
ticum pro Origene. Das ist ein hinterlistiger 
Versuch, zwischen einem Werk des Märtyrers 
Pamphilus und einem des .Arianers 4 E. zu 
unterscheiden, obgleich er recht wohl wußte, 
daß es ein und dasselbe war, s. o. S. 1384f. 

Leben des Pamphilus (3 B.). 

De marfyribus (es sind wohl die palästinischen 
Märtyrer gemeint). 

Kommentar zu den 150 Psalmen. 

Es fehlen außer den kleinen Monographien 
über die in Erfüllung gegangenen Weissagungen 
des Herrn (= Theophauie IV) und über die Viel¬ 
weiberei der Erzväter die Ka&oXov oxoixeuödgg 
eloaycoyri, die zweite Theophanie, die Schrift gegen 
Hierokles, die Sammlung alter Martyrien, die 
Rede über die Märtyrer, die drei Schriften, 
welche den Tomxd, d. h. dem Onomastikon von 
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Palästina, vorangingen, und die Vita Constantini liert und frühestens 328, nachdem er die Für- 

mit all ihren Anhängen und dem Buch über spräche anderer Bischöfe (Socr. hist. eccl. I 14> 

Ostern; daß die Briefe nicht erwähnt werden, 2ff.) sich erbeten hatte, wieder in Nikomedien zü- 

ist korrekt, da von ihnen keine spezielle Samm- gelassen. Der arianische "Kampf war von nun 

lung existierte. an ein persönliches Ringen zwischen Athanasius- 

Der Katalog Ebed-Jesu's zählt nur die Schrif- und E., wobei der Kaiser Constantin, dem am 

teil auf, die ins Syrische übersetzt waren: Frieden in der Kirche um jeden Preis gelegen 

.Kirchengeschichte in zwei Hälften 1 (so steht da, war, einer entschiedenen Parteinahme für einen 

Preuschen bei Harnack Altchristi. Lit.- von beiden immer wieder auswich. Aufdergroßen 

Gesch. I 552 hat die Stelle nicht richtig 10 Friedenssynode zu Tyrus war auch unser E.; er 
übersetzt). Spuren einer Teilung, die Buch setzte schließlich beim Kaiser die Verbannung 

I—V und VI—X zu je einem. Band zu- des Athanasius nach Gallien durch. Und wie 

sainmenläßte, sind in griechischen Hs. er- klug er sich in der Gunst des zuerst, gegen ihn 

halten; der älteste syrische Codex umfaßt auch aus politischen Gründen mißtrauischen Con- 

nur Buch I—V. stantin zu befestigeu wußte, wird bewiesen durch 

,Theophanie‘. die Tatsache, daß kurz vor seinem Tode der Kaiser 

.Chronik 4 . sich von E. taufen ließ. Sicherer noch war sein 

,Lösung der Widersprüche in den Evangelien 4 Einfluß auf den neuen Kaiser des Ostens, auf 

(= Quaest. ad Stephanum et ad Marinum) Constantius. Die kleinen Bosheiten gegen Atha- 

,mit den Kanones 4 . Die Syrer faßten dies als20nasius, die er damals alsbald durchsetzte, sind 
Anhänge zu den Evangelien zusammen. geschichtlich ohne Bedeutung geblieben; aber er 

.Bild der Welt*. Damit ist wohl die erste der wurde der Hofbischof y.c tri ifrxyv, als er durch 

vier geographischen Schriften gemeint, die eine Synode zu Constantinopel im J. 338 an die 

über die Völkernamen des Alten Testaments Stelle des Nicaeners Paulus zum Bischof der 

handelte. neuen Hauptstadt erhoben wurde. Auf der großen 

,Geschichte Constautins und der westlichen 4 antiochenischen Synode Zv Zyxatvfois, Februar 

(d. h. vom syrischen Standpunkte aus der 841, war er der "führende Geist, darum wurde 

palästinischen) ,Märtvrer‘. Zusammengefaßt Athanasius dort nochmals abgesetzt, und die 

als Anhänge der Kirchengeschichte. neuen Bekenntnisformeln, die jene Synode .vor- 

,Lobrede 4 auf sie (d. h. dem Wortlaut nach die 80 schlug, zeigen, daß E. die Beseitigung des Nicae- 
palästinischen Märtyrer; über das Mißver- nums auf sein Programm gesetzt hatte. Doch 

ständnis s. o. S. 1408f.). ,Rede über Regen- hat er die Arbeit in dieser Richtung nicht fort- 

mangel* (negl dvofißß(as), völlig verloren. setzen können, er starb wohl Ende 341, und an 

.Apologie des Origenes*. die Spitze der arianischen Partei trat, doch um 

Beachtenswert ist, daß die Syrer die Theo- eine Nuance von E. verschieden und schon durch 

plianie für einen Ersatz der großen Werke, der die Traditionen seines Bistums in eine etwas andere 

Praeparatio und Demonstratio, angesehen und sich Bahn gewiesen, Acacius von Caesarea. E. von 

noch für die Apologie des Origenes interessiert Nikomedien, über den die zum Teil dunklen Nach¬ 
haben. [Schwartz.] richten aus den Schriften des Athanasius, aus 

25) Bischof von Nikomedien um 325. Er 40 den vier Kirchenhistorikem des 4. Jhdts., mit 
ist kein produktiver Theologe, noch weniger Zuziehung von Hieronymus Chronik und den Cou- 

Schriftsteller gewesen, seine zahlreichen Briefe, cilienakten (Mansi II) zusammenzusuchen sind, 

von denen die Quellen uns melden, auch ein paar hat auf die Nachwelt nicht weiter gewirkt, wäh- 

Stiicke aufbewahrt haben (s. Theodor, hist. eccl. I rend sein Namensbruder und Zeitgenosse E. von 

5), stehen ganz im Dienst seiner Kirchenpolitik; Caesarea (Nr. 24) erst nach seinem Tode be- 

aber unter den Kirchenfürsten der ersten Gene- gönnen hat, den Ruhm für seine ungemein 

ration. die statt verfolgt von den Kaisern im fleißigen Arbeiten seitens dei Kirche einzu- 

Bunde mit ihnen arbeiten konnte, steht er durch heimsen. 

Macht und Einfluß — offenbar die Erfolge einer 26) Bischof von Emesa, gestorben wohl 359. 
rücksichtslosen Energie, verbunden mit weltmän- 50 Ein geborener Edessener und in Palästina tlieo- 
nischer Geschmeidigkeit — fast an erster Stelle logisch geschult, sollte er 341 an die Stelle des 

(s. oben S. 1410ff.). Als der arianische Streit abgesetzten Athanasius in Alexandrien treten; er 

ausbrach, um 318. war er Bischof von Nikome- war klug genug, lieber das kleine Bistum Emesa 

dien, vorher aber Bischof von Berytos gewesen, anzunehmen, wo man ihn allerdings anfangs auch 

und demnach, zumal er auch, von Arius als verabscheute. Bei einem Besuch in Antiochien 

ov/./.ovy.iavioxt'iz bezeichnet, mit diesem die Schule scheint er gestorben zu sein, da er nach Hieron. 

des Lucian in Antiochien besucht hatte, aus de vir. ill. 91 dort begraben worden ist. Sein 

dem syrischen Orient gebürtig. Der aus Ale- Andenken in der Kirche hat darunter gelitten, 

xandrien nach seiner Absetzung vertriebene Pres- daß er der Mittelpartei angehörte und vor dem 

bvter Arius flüchtete sich nach Nikomedien; 60 Tage gestorben ist, wo deren rechter Flügel zum' 
E. bearbeitete die ihm bekannten Bischöfe, ihn bei Nicaenum abschwenkte und die neue Orthodoxie 

der Restituierung des Arius zu unterstützen. schuf. Er war aber einer der bedeutendsten 

Erfolg hatte er darin nicht, und auf der oeku- Theologen seiner Zeit, mit Bewußtsein Schrift - 

menischen Synode, die den Streit schlichten sollte, theologe und darum den dogmatischen Haarspal- 

zu Nicaea 325, unterlag er, indem Arius anathe- tereien und dem Zank um die trinitarischen 

matisiert wurde, und er, weil er zwar die nicae- Formeln abgeneigtals Exeget von gesundem 

nische Glaubensformel unterschreiben aber das Sinn für das Natürliche und Einfache, als eruau- 

Anathema nicht anerkennen wollte, wurde exi- lieber Schriftsteller hervorragend begabt. durch 


Betonung des praktisch Wirksamen und lebendige, Strenge, die er auch bei seinen Klerikern durch- 

aber nicht schwülstige Sprache. Er gehört, wenn zusetzen wußte und noch mehr wird seme korrekte 

nicht zu den Gründern der antiochenischen .Schule-, Orthodoxie gelobt. Der entschiedene Athanasianer 
so doch zu den ausgezeichnetsten Vertretern der wird durch Liberras von Born. nach 353 veran- 
antiochenischen Exegese; Titus von Bostra geht laßt, beim Kaiser Constantius die Berufung einer 
in seinen Spuren. Schon Hieronymus, offenbar neuen abendländischen Gesamtsynode techzu- 
neidisch auf seinen Ruhm, weiß von unzähligen setzen; diese ist 3oo zu Mailand zusammenge- 

libri des Emeseners und von dem eifrigen Studium, treten, führte aber nicht zu einem ^icge der 

das ihnen die qui declamare volunt widmen. Er Nicaener. E. war llir auch von Anfang an miß- 

nennt dann apologetisch-polemische Werke gegen 10 trauisch entgegengetreten hatte dann vor jeder 
Juden Heiden Novatianer und von exegetisch- anderen Erörterung ein Bekenntnis der Synode 

homiletischen einen Kommentar zum Galaterbrief zum Nicaenum verlangt, an das die Majorität 

in 10 Briefen und zahlreiche, allerdings kurze nicht dachte. Er wurde exiliert, erst nach fecy- 

Homilien zu den Evangelien. Theodoret (haer. thopolis in Palästina, später nach Kappadokien, 

fab I 25f) kennt noch andere Streitschriften, zuletzt nach Ägypten; die Thronbesteigung Iuhans 

aus' einer Art Glaubenslehre zitiert er (Eranistes schenkte ihm die Freiheit. 362 assistiert er der 

Dial. 3) umfängliche Stücke, und Syrer wie La- Synode zu Alexandrien, deren Glaubensbekenntnis 

teiner haben die Schätze dieses Geistes durch sehr nach seinem Geschmack ausfiel; nach einem 

Übersetzungen sich angeeignet. Die griechischen vergeblichen Versuch m Antiochien, das Schisma 

Oatenen hatten schon eine Reihe von Fragmenten 20 beizulegen, ist er nach V ercelh zuruekgekchrt 
aus seinen Kommentaren zum Alten und Neuen und hat von hier aus den im Abendland noch 
Testament hergegeben (Migne Gr. 86, 1, 545ff.) übrigen arianischen Bischöfen das Leben sauer 
und enthalten deren noch viel mehr; von seinen gemacht, wie wir durch Auxentius von Mailand 
Homilien sind manche unter dem Namen anderer wissen (s. Migne Lut. 10, 6l7f.). Gestorben, ist 
E so des Caesareensers erhalten (s. Migne Gr. 24, er nach Hieron. chron. a. Abr 2386 lmj. .-WO. 
1047ff.) jedenfalls ein Teil der Sirmondschen Andere nehmen 371 oder gar 375 an, doch ge- 
Sammlung. Eine noch ungedruckte Predigt über stattet auch Hieron. de vir. ill. 96 nur das J. 373 
die Arbeitsruhe am Sonntag hat Zahn mit guten als unterste Grenze. Hieronymus nennt a a ü 

Gründen unserm E. zuerkannt (Z. f. kirchl. Wiss. und .ep. 61, 2 als sein literarisches Werk bloß 

1884 516 ff) und ins Deutsche übertragen (Skizzen 30 die Übersetzung des großen Psalmenkommentars 
aus dem Leben d. alten KircheS 1898, 321ff.). von E. von Caesarea ins Lateinische; diese ist 
Andrerseits sind ihm Predigten zugeschoben wor- verloren gegangen. Der Evangeliencodex der itala, 
den, deren späterer Ursprung außer Zweifel steht, der zu Vercelli aufbewahrt wird und 1^49 von 
die homzliae 56 ad populum et monaokos, die Bianchini, zuletzt von Belsheim 18..4 
Engelbrecht samt und sonders auf das Konto herausgegeben worden ist, kann sehr wohl aus 
de* Faustus von Riez setzen wollte (Studien über der Zeit unsers E. herrüliren; weit wichtiger aber 
die Schriften d. Bischofs v. RejiFaustüs,18S9,47ff.), ist eben dies sein Alter, seine Vorzüglichkeit 
die aber unter verschiedene gallische Prediger und die ziemliche Gewißheit seiner norditaliem- 
des 5. Jhdts. zu verteilen sind. Die ärgste Verwir- sehen Herkunft, als die auf .alte und glaubwur- 
rung ist indes durch Verwechslung des Emeseners 40 dige Nachrichten- gestützte Annahme, daß er 
E. mit E. von Alexandrien (Nr. 29) herbeigeführt von der Hand des heiligen Confessors E. selber ge- 
worden; was August; unter dem Titel Eusebii schrieben worden sei. Wir besitzen noch drei 
Emes auae supersunt opuscula gracca 1829 publi- Briefe von E., einen an Constantius aus dem 
eiert Mio-ne Gr. 80, 1, TOßff. übernommen hat, J. 354, einen aus Scythopolis an seine Gemeinde 
wurde von J. C. Thilo Über die Schriften des in der Heimat geschrieben, in diesen eingefugt 
Eusebius v. Alexandrien und d. Eusebius v. Emisa ein Schreiben an den Bischof Patrophilus von 
1882 als Eigentum des Alexandriners erwiesen, und Scythopolis, einen aus dem dritten Exil an den 
die Hypothese Dräsckes Theol. Stud. u. Krit. spanischen Bischof Gregor von Hubens (Migne 
LXVI 251ff • Z. f wiss. Theol. XXXVIII 238ff., Lat. 12, 947ff. 10, 7181). E. gehört zu den un- 
daß die beiden Jugendschriften des Athanasius 50 glücklichen Schriftstellern, denen die moderne 
wider die Griechen und über die Menschwerdung Patristik auf der Suche nach Autoren lur anonyme 
den E von Emesa zum Verfasser hätten, hat wenig oder pseudonyme Sehnitstucke mit Vorliebe Stofte 
Beifall gefunden. Die von Thilo in Angriff ge- darreicht; eine confessio S. Tnndatis geht bei 
nommene Arbeit methodischer Durchforschung des Migne Lat. 12. 959ff. auf seinen * amen, .r. 
überlieferten E.-Materials muß in Verbindung mit Krüger Lueifer von Calans 188'-, lim. hat ihm 
weiterer Sammlung des Verstreuten fortgesetzt eine Taufrede zuerkannt. die L, P. Laspan In- 
werden, damit das Bild dieses E., der ebenso gedruckte Quellen z. Gesell d Taufsymbols 11 
fleißig wie der Caesareenser, aber selbständiger 13211., vgl. Alte und neue Quellen 18.9, 18oft.. 
im Denken, freier von hergebrachten Fehlern in publiziert und dem Lueifer zugewiesen hatte. L. 
der Exegese und als Schriftsteller geschickter als 60 H. Turner The Journal of theological Studies I 
jener war, der die klassische Blütezeit der kirch- 1900, 126ff. schlägt vor, die unter dem Namen 
liehen Literatur einzuleiten scheint, deutlicher des Vigilius von Thapsus laufenden sieben Bücher 
vor uns wieder erstehe. de trinüate, für die 359 der ter minus ante quem 

27) Bischof von Vercellae, gestorben 370. Nach non sei, als ein Werk unsers E. zu nehmender 
Hieron. de vir. ill. 90 war er von Gehurt Sar- ist sogar geneigt, das Symbolum Athanasia- 
dinier in Rom Lector, und von da aus zum (ersten) num ( Quieumque), dessen voraugustinischen Ur- 
Bischof von Vercelli ordiniert, spätestens wohl * sprang ja Kattenbusch festgestellt habe, ent- 
um 350. Ambrosius rühmt später seine asketische sprechend einer Notiz im irischen Liber hymno- 
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rum, dem E. zuzuschreiben; würden darin doch 30) Bischof von Dorylaeum in Phrygia salu- 

weiter keine Häresien berücksichtigt, als die auf täris, berühmt geworden im J. 448, wo er die 

der Synode zu Alexandrien 862 verdammten. Über Anklage gegen Eutyches (s. d.) auf Haeresie er- 

das Wirken E.s unterrichten uns die Kirchenhisto- hob und dessen Verurteilung durch eine Synode 

riker des 4. Jhdts., die Konzilienakten (Mansi III), erzwang, anläßlich eines Besuches, den er in 

die Briefe des Liberius und ein paar Stellen bei Konstantinopel abstattete. Die Untersuchung der 

Athanasius, Epiphanius (Panar. 80, 5), Hilarius Akten jener Synode auf ihre Echtheit^ die im 

und Ambrosius, mit großer Vorsicht sind zu ge- April 449 auf kaiserlichen Befehl vorgenommen 

brauchen die Vita Eusebii (Ughelli Italia sacra werden mußte, belehrte ihn, wie stark die Stim- 

IV 749ff.) und an seinem Gedenktage gehaltene 10 mung am Hof zu Gunsten des Eutyches beein- 
Predigten (dem Ambrosius fälschlich und dem flußt war; es konnte ihn nicht überraschen, daß 

Maximus von Turin zugeschrieben), Migne Lat. die oekumenische Synode zu Ephesus im August 

18, 743ff. 57, 413fF. 697ff. 855ff. 449 ihn wie den Flavian absetzte. Das Appel- 

28) Bischof von Samosata, zwischen 360 (viel- lationsschreiben, das er alsbald an Leo von Rom 

leicht schon lange vorher) und 380 (oder 381?). und seine ,Synode' erließ, ist von Amelli in 

Theodoret hist. eccl. erzählt von II 27 bis V 4 lateinischer Übersetzung wiedergefunden worden, 

allerlei von ihm; eine Anzahl Briefe des Basilius beste Ausgabe von Mommseu Neues Archiv XI 

von Caesarea und Gregor von Nazianz an ihn sind 864—367. Über die Appellation an den Kaiser 

erhalten, worin diese mit der höchsten Verehrung s. Euagr. hist. eccl. II 4 und Mansi VII 583ff. 

ihn als eine Säule der Rechtgläubigkeit und als 20 Die Synode von Chalkedon 451 beeilte sich, ihn 
das Muster eines frommen Bischofs preisen, da- zu restituieren; er tritt dann in den Verhand- 

gegen sind seine Briefe verloren, und literarisch lungen der Synode vielfach hervor. In dem Re- 

scheint er sich nicht versucht zu haben. Sein skript des Kaisers Marcian, Juni 452, das Flavians 

ungewöhnliches Ansehen im Orient, sein agita- Andenken wieder zu Ehren bringen soll, wird 

torischer Eifer und seine Erfolge — auch in der auch seiner als eines 449 Mißhandelten gedacht; 

Zeit, wo Valens ihn nach Kappadokien und dann seitdem erfahren wir nichts mehr von ihm. Wohl 

nach Thrakien verbannt hatte — im Dienst seiner aber wissen wir noch etwas über seine Vorge- 

Sache erklären, daß er trotzdem von Theodoret schichte. Zwar nicht, wann er zum Bischof ordi- 

so hoch eingeschätzt wird. Wir wissen aber nicht niert worden ist, aber daß er 428—431 in den 

viel mehr, als daß er seit 360, der homöusiani- 30nestorianisclien Wirren zu Konstantinopel als 
sehen Mittelpartei angehörig, den Übergang zum Rhetor und Advokat von hohem Ansehen lebte 

oyoovoiog mitmachte, unentwegter Anhänger des und zuerst dem Nestorius in der Kirche schroff 

Meletius von Antiochien, die jungnicaenische Theo- entgegengetreten ist, Enagr. hist. eccl. 19. Theo¬ 
logie des Basilius zur Orthodoxie hat erheben phan. chron. a. 430/1. Er hat sich also früh für 

helfen; sein Märtyrertod, der mit seiner Verhaßt- Theologie interessiert, ist aber erst spät in den 

heit bei den Arianern in Zusammenhang gebracht geistlichen Stand eingetreten: sein Antinestoria- 

wurde, hat ihn zum Heiligen gemacht. nismus verscheucht von seiner Person jeden Ver- 

23) Eusebiös von Alexandrien wäre einer alten dacht antiochenischer Schulsympathieu. sonach 

Biographie von dem Notar der alexandrinischen kann die 448 durch ihn eingeleitete Attacke gegen 

Kirche Johannes (Migne Gr. 86, 1, 297ff, ab-40den Monophysitismus nicht einfach als Rache 
gedruckt aus A. Mai Spicil. Romanum IX 703fF.) der Antiochener für den Sieg der Alexandriner 

zufolge für sieben Jahre der Nachfolger des heiligen im J. 4SI betrachtet werden. Außer den durch 

Cyrill als Bischof in Alexandrien gewesen. Dann die Streitigkeiten seit 448 veranlaßten Schrift¬ 
wäre er identisch mit Dioskur, aber jene Vita stücken ist uns von E. nichts erhalten; vielleicht 

verdient gar keinen Glauben. Nun sind aber aus ist er aber — so schon Leontios Migne Gr. 86, 

den Hss. eine immer noch zunehmende Zahl von 1, 1389 und neuerdings Caspari Ungedruckte 

Homilien unter dem Titel E. von Alexandrien Quellen zur Gesch. d. Taufsymbols I 1806, 73ff. — 

bekannt (davon bis jetzt 22 gedruckt Migne Gr. der Verfasser des anonymen Schriftstücks, das 

86. 1, 287ff. 509ff.), die teils die Geschichte Christi 429 ,von hauptstädtischen Klerikern 4 verbreitet 

behandeln, teils ethisch- asketischen Fragen ge- 50 wurde und die Identität der nestorianischen 
widmet sind. Sie zeigen in Form wie Inhalt Haeresie mit der des Paulus Samosatenus nach- 

keine Kraft und Originalität; ihre Zuweisung an weisen wollte (Mansi IV 1007ff.). 

E. von Emesa (s. die Literatur unter Nr. 26) war 31) Eusebius, um 440 in Gallien einer der 
ein arger kritischer Mißgriff. Der Verfasser praeclari auctores, die die übermenschliche Größe 

mag um 500 gelebt haben und ein ägyptischer des Hilarius von Arles bewunderten, s. Art. Dom- 

Mönch von etwas höherer theologischer Bildung nulus Nr. 2. Vielleicht ist er zu identifizieren 

gewesen sein; oh er identisch mit dem Pres- mit dem Philosophen E., den Apoll. Sidon. ep. 

bytermönch E. ist. von dem ein noch unediertes III 1,3 als seinen und seines Freundes Probus 

opuscalum contra a&tronomos vorliegt (Krum- Lehrer nennt, vielleicht auch der beiGennad.de 

bacher-Ehrhard Byzant. Lit.-Gesell. 2 160)? 60 vir. ill. 34 ohne jeden Zusatz erwähnte Verfasser- 
Wenn z. B. Cave den Autor jener Homilien im von Schriften wie de crucis domini mysterio. 

3 Jhdt. zur Zeit des Bischofs Dionysius von Allerdings spricht der Platz hei Gennadius (vor 

Alexandrien unterbringen wollte uud anderswo Vigilantius, um 405) weniger für diese Kombi- 

wieder an einen E. von 404 dachte, so war das nation. [Jülicher.] 

bei dem damals ganz unvollkommenen Wissen um 32) Eusebius, Consul in den J. 489 und 493; 
den Text selber durchaus entschuldbar. Heut ist vermutlich derselbe, welcher von 492 bis 497 als 

der Name bloße Etikette für einige dürftige Predigt- Magister officiorum nachweisbar ist (Cod. Iust. 

Sammlungen. I 30, 3. II 7, 20). 
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83) Begleiter des Petrus Patricius auf seiner 
Gesandtschaft zura Abschluß des 50jährigen Frie¬ 
dens mit Persien im J; 562 (Menander Prot, 
frg. 11, FHG IV 210—213). 

84) Eusebius, Praefect von Pavia, in dessen 

Gewahrsam Boötius als Gefangener gegeben wurde 
<Exc. Vales. 87). Nach Mommsen Index zu Cas- 
*iodor vielleicht derselbe, an welchen Var. IV 
48 gerichtet ist. [Benjamin.] 

35) Neuplatoniker aus Myndos in Karien, stu-1 
dierte in Pergamon unter Aidesios, zu dessen Lieb¬ 
lingsschülern er gehörte; jedoch hatte er mehr 
Neigung für logische Untersuchungen, als sein 
Lehrer und sein Mitschüler Maximos (Eunap. p. 
48ff.). Die von Wyttenbach versuchte und 
von Mullacli gebilligte Gleichsetzung mit dem 
E., dessen ionische Moralsprüche durch Stobaios 
•erhalten sind (Mullacli III 7—19), hat Zeller 
Y4 788 , 5 mit Recht zurückgewiesen. [Kroll.] 

36) Eusebiös aus Alexandreia, Sophist des2 
4. Jhdts. n. Chr., Schüler des Proairesios in 
Athen, von diesem nach Rom empfohlen, Lehrer 
des Musonios, der ihm noch Koncurrenz macht; 
verliert als Christ unter Kaiser Iulianus seine 
Stellung, Eunap. Vit soph. p. 91f. Boisson. 

37) Eusebiös vom Emesa (Ammian. Marc. XIV 
7, 18; Agdßiog ootptoryg Suid. s. v.), mit dem 
Beinamen Tltxtaxäg , Sohn des Kasilon und Bruder 
des Sophisten Alexandros (Suid. s. AU^avögog 
AiyaTog). der Schüler des Sophisten Iulianus war, 3 
selbst Schüler des Aidesios und Lehrer des Kaisers 
Iulianus in Pergamon (Eunap. Vit. soph. 48f. 
Boiss.), coneitatus orator (Ammian. a. a. O.), auf 
Befehl des Kaisers Gallus 354 verhaftet und, als 
Märtyrer des Heidentums, grausam hingerichtet 
(Ammian. XIV 9, 4—7). Deklamationen von ihm 
(ueXetcu) erwähnt Phot. bibl. cod. 134. 

[W. Schmid.] 

38) Rhetor, unter den Schriftstellern, die la¬ 
teinisch de numeris schrieben, aufgezählt von 4 
Rufinus Coinm. de num. orat. in Gramm. Lat. 
VI 2 p. 573, 25 K. (= de comp, et de metr. orat. 
in Rhet. lat. min. ed. Halm 581, 18) und mit 
einem Scholien zu commoditas bei Cic. inv. I 3 
erwähnt von Grillius Comm. in Cic. de inv. in 
Rhet. lat. min. ed. Halm 598, 20; aus unbe¬ 
stimmter Zeit, jedenfalls, da von Rufinus und Gril¬ 
lius zitiert, vor dem 4.—5. Jhdt. n. Chr. Ob 
eine Person mit dem E. oratorum eloquentissi- 
mns bei Macrob. sat. I 24. 14 (Nr. 19), der bei 5 
Teuffel-Schwabe Rüm. Lit. 5 1086, 3 ver¬ 
mutungsweise mit dem Praef. praet. Ital. vom 
J. 395—396 (Nr. 15) identifiziert wird? 

[Brzoska.] 

39) Arzt, von dem ira Antidotarium Bruxel- 
lense (Theod. Prise, ed. Rose 377) ein Rezept 
gegen Dysenterie erhalten ist. [M. Wellmann.] 

Enseiros {Evastgog , vgl. l’sener Götter¬ 
namen 66), Sohn des Poseidon, zeugt nach mali¬ 
scher Sage mit der Nymphe Eidothea den Keram- 6 
bos, Anton. Lib. 22. [Wissowa.] 

Eugene, Ort an der Küste von Paphlagonien, 
zwischen Amisos und dem Halys, Arrian. peripl. 
Pont. Eux. 22, auch AayaXrj genannt, Anon. peripl. 
Pont. Eux. 26. PtoL V 4, 4 (6) verlegt E. fälsch¬ 
lich ins Innere. Tab. Peut. X 1 Miller hat die 
Form Exene, ebenso der Geogr. Rav. V 10, Aexene ' 
II 17. Müller setzt es wegen des Namensan- 


klangs an Dagale in die Nabe des C. Kagalu; 
aber auf der englischen Admiralitätskarte steht 
Kalion Pt., und bei R. Kiepert Karte von Klein¬ 
asien A IV Kaljon Burnu. Da die Zahlen bei 
Arrian falsch sind, läßt sich die Lage nicht be 
stimmen. [Rüge.] 

Euserius. Nachdem er kurz vorher Vicarius 
Asiae gewesen war, wurde er um das J. 371 in 
den Prozeß des Theodorus verwickelt und hin- 

0 gerichtet. Ammian. XXIX 1, 9. 34. 35. 38. 

[Seeck.] 

Eusignius. Flamus EuscÄnus (so Societe des 
antiquaires de France 9. Nov. 1903, doch muß 
diese Schreibung ein Versehen des africanischen 
Steinmetzen sein, da er von allen andern Quellen 
nie anders als Eusignius genannt wird). Pro- 
consul Africae im J. 383 (a. O. Cod. Theod. I 3, 
1. XII 1, 95. Symmacli. ep. IV 74); Praefectus 
praetorio Italiae in den J. 386 und 387 (Cod. 

0 Theod. I 29, 6. 32, 5. VI 24, 4. VIII 7, 18. 8, 
4. XI 22, 3. 30, 48. 37, 1. XII 1, 114. 12, 11. 
XV 3, 3. XVI 1,4. 4, 1. Cod. Iust. I 29, 1). 
An ihn gerichtet Symmach. ep. IV 66—74, er¬ 
wähnt V 76, 3. [Seeck.] 

Eusimara (Evoiiidga), Ort im Innern von 
Melitene (Kappadokien). Ptol. V 6 (7), 21 (6); 
Müller a. a. O. denkt daran, daß es vielleicht 
= Evöizaga, und das wieder = dem vorher ge¬ 
nannten <Povoixaga ist. Lage gänzlich unbekannt. 

0 [Rüge.] 

Euspoena, Ort in Kappadokien, an der Straße 
zwischen Sebastaia (Siwas) und Melitene (Malatia). 
Itin. Ant. 177. Ramsay Asia min. 67. 71. 
275 bringt es mit Ispa zusammen, Ptolem. V 
6 (7). 20 (4), Müller zu Ptolemaios a. a. O. 
mit größerer Wahrscheinlichkeit, mit Phuphena. 
Beide setzen es vermutungsweise bei Kangal 
an; ebenso R. Kiepert Karte von Kleinasien 
B V. [Buge.] 

Eussoros (Homer ’Evoocogog-, Apoll Rhod. 
’Evöcogng), thrakischer König, Vater des Akamas. 
der im troischen Krieg auf Priamos Seite kämpft. 
Ilias VI 8; nach Tzetz. Hom. 112 von dem Te- 
lamonier Aias gefällt. Apollonios (Arg. I 948f. 
= Orph. Argon. 506, vgl. 503ff.) macht ihn zum 
Vater der Ainete, durch diese und den Thessaler 
Aineus Großvater des Kyzikos. Hygin fab. 16 
zieht das fälschlich zusammen in einen E.. Vater (!) 
des Kyzikos. [Tümpel.] 

Eustachius, Sohn des Ambrosius Theodosius 
Macrobius, dem dieser seine Saturnalien widmete. 

[Seeck.] 

Eustaphylos {Evoxacpv/.og), Epiklesis des Dio¬ 
nysos in Lebadeia, IG VII 3098. Aelian. v. h. 
III 41. Vgl. Staphylites. [Jessen.] 

Eustasie {Evoraoiy), eine der Horen. ,die die 
Dinge an den ihnen zukoramenden Platz zu stellen 
hat 1 , in einem Hymnos auf Zeus zwischen Eunomie 
und Eirene, wo sonst Dike (s. d.), Inschriften von 
Pergamon 241 nr. 324. 15. [Waser.] 

Eustathios. 1) Comes rerum privatarum, 
erwähnt am 15. Mai 345 (Cod. Theod. X 10, 7) 
und am 8. März 349 (Cod. Theod. II 1, 1. XI 
7, 6). In den beiden letztgenannten Gesetzes¬ 
fragmenten bezeichnet ihn die Überschrift als 
Praefectus pTaetorio, doch zeigt ihr Inhalt, daß 
er Comes rerum privatarum war. Er war Christ 
und verwandte den großen Einfluß, den er bei 
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dem Kaiser Constans besaß, zu Gunsten des ver¬ 
bannten Athanasius. Philostorg, III 12. 

2) Philosoph, tritt in den Saturnalien des 
Macrobius als Sprecher auf (I 1, 4. 5, 18. 24, 18. 
II 8, 5. V 2, 3 und sonst). Da er als inniger 
Freund des Nicomachus Flavianus erscheint (Ma- 
crob. sat. I 6, 4), der um 834 geboren war (Seeck 
Symmachus p. CXIV), muß er mindestens um 
eine Generation jünger gewesen sein als der Vor¬ 
hergehende. 1 

8 ) Arzt, Sohn des Oribasios, der ihm eine 
seiner medizinischen Schriften widmete (Phot, 
cod. 218). Er war Christ und befreundet mit 
Basileios von Caesarea, der an ihn die Briefe 
151. 189 = Migne G. 32, 605. 684 richtete. 

4) Karer, in Athen ausgebildet, machte schon 
in jugendlichem Alter rhetorische Kunstreisen in 
Fhönizien und Palästina. In Antiocheia hörte 
er Vorträge des Libanios und wurde von ihm 
durch eine Lobrede (or. XLIV) geehrt (vgl. Liban. 2 
or. LV p. 126. I 2?i p. 161). Er war verschwä¬ 
gert mit dem Advokaten Herakleios (Liban. or. 
LV p. 132. 180). Nachdem er seine Heimat 
dauernd verlassen hatte, siedelte er sich in Tyros 
an (Liban. or. I 271. 274 p. 161. 163. LV p. 135. 
170; vgl. p. 127. 188). Er wurde zu drei Ämtern 
erhoben, die er zu seiner Bereicherung benutzte 
(Liban. or. I 271 p. 161). Eines davon scheint 
das des rationalis summarum per Orientem ge¬ 
wesen zu sein; denn er hatte darin mit den kai¬ 
serlichen Einkünften zu tun und residierte in 
Antiocheia, wo er den Verkehr mit Libanios eifrig 
pflegte (Liban. or. LV p. 120. 1271 p. 161). Durch 
Bestechung wurde er endlich Consularis Syriae 
(Liban. or. LV p. 126.1272 p. 162; Coraes Orientis 
kann er nicht gewesen sein, weil Lucianus, der 
dieses Amt bekleidete, nicht als sein Vorgänger 
oder Nachfolger, sondern als sein Vorgesetzter 
erscheint. Liban. or. LV p. 139. 141). Seine 
Amtszeit währte zehn Monate (Liban. or. LV 
p. 179), die ganz oder zum größten Teil dem 
,i. 388 angehörten. Denn innerhalb derselben 
wurde der Usurpator Maximus besiegt (or. LV 
p. 137) und die Olympien in Antiocheia gefeiert 
(or. LV p. 164). die im Sommer jedes juliani- 
schen Schaltjahres stattzufinden pflegten (Sie- 
vers Das Leben des Libanius 207). Vor dem 
Antritt seines Amtes hatte E. geäußert, er wolle 
künftigen Statthaltern ein Beispiel geben, wie 
inan Lehrer der Beredsamkeit ehren müsse (Liban., 
or. I 271 p. 161. LV p. 126. 130). und erklärte 
auch später, Libanios zu lieben (or. LV p. 166). 
Zwar gab er diesem seinen Sohn in die Schule 
(or. LV p. 126. 134. 144. 116. 170. 181). ver¬ 
gaß aber, das Honorar für ihn zu bezahlen (or. 
LV p. 185), und als Libanios seinen Einfluß bei 
ihm geltend machen wollte, wies er ihn schroff 
zurück (or. I 272 p. 162) und zeigte sich ihm 
in keiner Weise gefällig. Ja er stiftete einen 
gewissen Romulus an. gegen den Redner auszu -1 
sagen, daß dieser Orakel über die Familie des 
Kaisers gefragt habe, und verwickelte ihn da¬ 
durch in einen Kriminalprozeß (Liban. or. LV 
p. 151. 166. 168. 180. I 273 p. 162; epist. 764. 
765. 815). Nichtsdestoweniger versuchte er ihn 
zu einem Panegyricus auf sich zu veranlassen (or. 
LV p. 178ff.). Statt dessen hielt Libanios, nach¬ 
dem E. sein Amt niedergelegt hatte (or. LV 


p. 184), auf ihn die noch erhaltene Schmährede 
or. LV. Nach seiner Absetzung wurde E. ge¬ 
zwungen, einen Teil der erpreßten Gelder wieder 
herauszugeben, und in Tyros, wohin er zurück¬ 
kehrte, entging er der Volkswut nur durch große 
Geschenke (Liban. or. I 274 p. 163). 

5) Quaestor sacri palatii beim Kaiser Area- 
dius im J. 404. Pallad. dial. 3 = Migne G. 
47, 14. 

0 6) Quaestor sacri palatii bei Theodosius II. 

in den J. 415 und 416 (Cod. Theod. I 8, 1. VI 
26, 17), Praefectus praetorio Orientis in den J. 420- 
—422 (Cod. Theod. VII 16.3. I 35,2. II 10,6. 
VH 8, 13. VIII 4, 27. Cod. Iust. XII 46, 4), 
Consul im J. 421. 

7) Vicarius Asiae im J. 435, Cod. Theod. VI 
28, 8. 

8 ) Plotinus Eustathius, Praefectus urbis Ko- 
mae, wahrscheinlich unter Libius Severus (461 

3 —465); denn nur unter diesem Kaiser überwog 
der Einfluß des Ricimer so sehr, wie es die von 
E. erhaltene Inschrift verrät, Dessau 813 = 
CIL X 8072, 4; vgl. Friedländer Ztschr. f. 
Numisra. IX 1. [Seeck.] 

9) Eustathios, geboren um 280 zu Side in 
Paniphylien, kurze Zeit Bischof von Beroia in 
Syrien und dann — spätestens seit 324 — von 
Antiochien. Auf dem nicaenischen Concil 325 
einer der entschiedensten und einflußreichsten 

) Vertreter des Homousianismus hat er auch nach¬ 
her Arianer und Semiarianer unermüdlich be¬ 
kämpft, was zunächst den Erfolg hatte, daß 
eine Synode in Antiochien um 330 ihn absetzte. 
Der Kaiser verbannte ihn nach Thrakien; da ein 
Teil der antiochenischen Gemeinde den ihm ge¬ 
gebenen Nachfolger nicht anerkannte, enstand 
dort ein Schisma, das erst im 5. Jhdt. beigelegt 
wurde. E. ist im Exil gestorben, aber, da er 
noch den Photeinos bekämpft hat, schwerlich 
(lange vor 360. Sein Leichnam wurde 482 nach 
Antiochien zurückgeholt und mit göttlichen Ehren 
empfangen, schon bei Athanasios heißt er ,der 
Große* und fortan hat er zu den ersten Autori¬ 
täten der Orthodoxie gezählt. Den Ehrennamen 
des Bekenners wird er wegen seiner Absetzung 
erhalten haben; daß er unter Diocletian gelitten 
habe, ist eine grundlose Vermutung. Interessant 
ist nun aber, daß von den Büchern dieses Mannes, 
der ungewöhnlich fruchtbar als Schriftsteller ge- 
i wesen ist und dessen Beredsamkeit zu rühmen 
alles einig ist, der auch als Gegner des Origenes 
der späteren Orthodoxie noch besonders sympa¬ 
thisch hätte sein sollen, so'wenig auf uns ge¬ 
kommen ist. Bloß eine Abhandlung von ihm 
besitzen wir vollständig: xaxü ’Ooiyh-ov; dia- 
yvoouxo; et; to ri); eyyaorgtuv&ov Öeojotjtta, 
neueste Ausgabe von A. Jahn in Harnack und 
v. Gebhardt Texte u. Untersuch. II 4. 1886. 
Hieron. de vir. ill. 85 nennt außer dieser Schrift 
und unzähligen Briefen noch ein Werk de anima\ 
aus diesem sind wertvolle Bruchstücke durch 
Theodoret und Eustratios erhalten. Acht Bücher 
wider die Arianer sind wie andere dogmatisch- 
polemische Abhandlungen des E. bis auf kleine 
Fragmente verloren gegangen, nicht günstiger 
steht es um seine exegetisch-homiletischen Traktate. 
Unter den Griechen haben sich Theodoret und 
Eustratios, unter den Lateinern Gelasius. von 
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Rom und Facundus von Hermiane am meisten 
mit den Schriften des E. beschäftigt; einiges da¬ 
von ist auch ins Syrische übersetzt worden, wie 
zehn neuerdings publizierte Fragmente aus syri¬ 
schen Hss. beweisen. Aus Florilegien und Catenen 
ist wohl noch eine Vergrößerung unseres Besitz¬ 
standes an E.s Reliquien zu erwarten. Sicher 
späteren Ursprungs sind die ihm zugeschriebene 
Ansprache;an Kaiser Constantin auf dein Concil 
von Nicaea und der sog. Kommentar in hexae -1 
meron. Nach Hieron. ep. 70, 4 (ad Magnum) 
gehört E. zu den Kirchenschriftstellern, deren 
weltliche Bildung ihrer Schriftkenntnis gleich- 
gekommen sei, die namentlich mit den Lehrsätzen 
der Philosophen sich vollkommen vertraut zeigen. 

Die Überreste sind gesammelt beiGallandi 
Vet. Patr. Bibi. IV und Migne Gr. 18, 61Sff., 
einige Nachträge bei Pitra Analecta sacra II 
p. XXXVIIIff. u. IV 210—213. 441—443. Sonst 
vgl. Tillemont Mömoires VII21—31. 646—656,5 
wo die alten Quellen sorgfältigste Verwendung 
finden. 

10) Bischof von Sebaste im römischen Armenien, 
gestorben 377 oder wenig später. Geboren um 
300 als Sohn des Bischofs Eulalios von Sebaste, 
wurde er in Ägypten Schüler des Arius, hat aber 
den dogmatischen Streitigkeiten geringes Interesse 
zugewendet; es ist auch nicht zufällig, daß er, 
obwohl ein zweifellos bedeutender Mensch, sich 
nicht als Schriftsteller betätigt hat. Der Enthu- \ 
siasmus für die Askese erfüllte ihn-, den Mönchs¬ 
idealen hat er trotz harten Widerstandes selbst 
von seiten seines Vaters seine Heimat, das nord¬ 
östliche Kleinasien erobert, Mönchskolonien ge¬ 
gründet, Armenhäuser und Hospize eingerichtet, 
auch als Prediger unermüdlich für diese Ideale 
gewirkt. Aber in jenem Jahrhundert konnte ein 
Kirchenmann sich nicht außerhalb des Partei¬ 
wesens halten, und E. hat bei der Wahl Unglück 
gehabt. Er schloß sich der Mittelpartei der. 
Homoeusianer an, ging von da mit vielen anderen 
zur Anerkennung des Nicaeuums über, war aber 
nicht dazu zu bewegen, mit den Jungnicaenern 
auch die Homousie des Geistes zuzugeben, und 
ist so als Führer der Pneumatomachen in die 
Ketzerlisten gekommen. So lange er lebte, hatten 
ihm die theologischen Gegner freilich sein Bistum 
Sebaste, das er etwa seit 355 inne hatte, nie 
dauernd entreißen können, aber daß Basilius von 
Caesarea, fast 15 Jahre lang sein bewundernder 
Freund, von 372 an ihn aufs heftigste bekämpfte, 
hat sein Schicksal entschieden; die Kirche kennt 
ihn nicht als Münchsheiligen, sondern als Haere- 
tiker, während die schwersten Zensuren, die kirch¬ 
liche Instanzen über ihn verhängt haben, nicht 
durch seine dogmatischen Irrtümer, sondern durch 
den Gegensatz des mönchischen Ideals und der 
klerikalen Interessen herbeigeführt worden waren. 
Seine ,Rettung 4 hat — mit musterhafter Gelehr¬ 
samkeit — Loofs vollzogen (Eust. v. Seb. u. 
•d. Chronologie <L Basilius-Briefe 1898), dort findet 
man auch den sonst äußerst seltenen Text einer 
■dem E. zugeschriebenen Fälschung, die den Basi¬ 
lius als Apollinaristen verdächtigen sollte (von 
Leop. Sebastiani 1796 ediert), über deren Cha¬ 
rakter aber verschiedene Zweifel bleiben; wich¬ 
tiger würde ein Brief sein, den E. voll Galle' 
wider Basilius an Dazizas in Neocaesarea ge- 
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schrieben hat, er existiert aber nicht mehr. Eine 
aoxrjxtxr) ßlßiog von Basilios sollen laut Sozome- 
nos hist. eccl. UI 14, 31 einige dem E. zuge¬ 
schrieben haben; Loofs wird mit Recht als wahren 
Kern in dieser Notiz die Tatsache herausge¬ 
schält haben, daß Basilius einen erheblichen Teil 
der von ihm in den asketischen Schriften ent¬ 
wickelten Gedanken von E. empfangen hat. Vgl. 
außer den vier Kirchenhistorikern jener Periode 
I die Briefsammlung des Basilius und die Akten 
der Synoden von Gangra bis Tvana, Mansi Coli, 
conc. II. III. 

11) Mönch und theologischer Schriftsteller um 
530, uns nur bekannt durch eine von Mai ent¬ 
deckte Streitschrift gegen den Monophysiten Se¬ 
verus, die er einem Timotheus scholasticus widmet. 
Das Werk (bei Migne Gr. 86, 1, 901ff.) enthält 
viele Beiträge zur Lebensgeschichte und Theo¬ 
logie des Severus, von Loofs in seinen Unter- 

) suchungen über Leontius von Byzanz (s. d.) aus¬ 
giebig verwertet. 

12) Eustathius, wohl um 450, Abendländer, 
aber ohne Grund gewöhnlich als Africaner auf¬ 
geführt, nach der Angabe einer Hs. Diakon, hat 
die neun Homilien des Basilius von Caesarea 
zur Genesis auf Wunsch seiner Schwester Syn- 
cletica, einer diaconissa, ins Lateinische über¬ 
setzt. Aus Sedulius epist. ad Macedonium (Corp. 
script. eccles. lat. X), wo auch noch eine jüngere 

0 Schwester, Perpetua, an dem überschwenglichen 
Lobe Anteil erhält, geht hervor, daß die Ge¬ 
schwister einer Familie von senatorischem Rang 
angehörten. Die Übersetzung ist ziemlich wört¬ 
lich und korrekt; die Latinität des Übersetzers 
hat bemerkenswerte Eigentümlichkeiten. Cassio- 
dorus lobt die Metaphrasis, instit. div. lectio 
num c. 1, sie ist denn auch auf uns gekommen. 
S. Migne Gr. 30, 869—968 im Anhang zu 
den Werken des Basilius. Die Latinität des E. 
untersucht C. Paucker Vorarbeiten z. latein. 
Sprachgeschichte, herausg. von H. Rönsch 1884, 

3 p. 103—117. [Jülicher.] 

13) Praefectus praetorio unter Anastasius in 
den J. 505 und 506 (Cod. Iust. I 4,19 = I 55, 11. 
IV 35, 22. II 7, 23). 

14) Eustathios von Epiphancia in Syrien, Ge¬ 
schichtschreiber, starb im J. 503, nachdem er 
noch das zwölfte Jahr des Anastasius (502) und 
die in den Anfang des folgenden fallende Ein- 

(nähme von Amida durch Cabades geschildert 
hatte (Euagr. in 37 '= frg. 6, FHG IV 142. Malal. 
399, 3 = frg. 7). Er wird außer von Suidas s. v., 
von Malalas a. a. O. und im Prolog des slavi- 
schen Malalas (Haupt Herrn. XV 1880, 235) 
einzig von Euagrios, und zwar achtmal genannt. 
Nach Euagr. V 24 war das Geschichtswerk des 
E. iv dito t ev%eoi geteilt, von denen der erste bis 
zur Zerstörung von Troia, der zweite bis zum 
zwölften Jahr des Anastasius reichte. Da andrer¬ 
seits Suidas von zwölf Büchern einer xQ OVi *V 
exnouij spricht, die mit Aeneas begonnen hätte, 
so hat man unter den xoixj\ des Euagrios Haupt¬ 
teile zu verstehen und Suidas neun Bücher als 
den zweiten Band zu betrachten. Ob E. neben 
diesem großen Werke die Einnahme von Amida 
in einer Spezialschrift geschildert hat, wofür 
Euagr. I 19 = frg. 1, FHG IV 189 spricht, oder 
ob mit diesem Ereignis, das allerdings nicht mehr 
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ins J. 502 fällt, das große Werk abbrach, bleibt 
zweifelhaft. Als Quellenschriftsteller des E. nennt 
Euagrios V 24 eine große Anzahl von Namen 
von Charax an, dem die Sagengeschichte vermut¬ 
lich ganz entnommen war, bis auf Zosimus und 
Priscus. 

Für die Frage, wie weit uns E. indirekt noch 
vorliegt, ist natürlich von Euagrios und Malalas 
auszugehen. Auf diesem Weg hat Jeep (Rh. 
Mus. XXXVII 1882, 425; Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XIV 1885, 159—178), indem er aus der Über¬ 
einstimmung beider auf E. als gemeinschaftliche 
Quelle schloß, unserem Historiker inhaltlich fol¬ 
gende Kapitel des Euagrios zugewiesen: II 1. 5. 7. 
12—14. 15. 16. III 1—8. 24—27. 29. 35—37. 
Aber diese anscheinend so zwingende Beweis¬ 
führung hat einen nicht unerheblichen Stoß er¬ 
litten, seitdem die Benutzung des Malalas durch 
Euagrios als gesichert betrachtet werden darf 
(Patzig Unerkannt und unbekannt gebliebene‘ 
Malalasfrg., Progr. d. Thomasschule, Leipzig 1891). 
Läßt sich doch nun jedesmal — und doppelt 
dringend bei dem Zustand unseres Malalastextes 
— die Frage aufwerfen, ob nicht vielmehr Euagrios 
aus Malalas, als beide aus gemeinschaftlicher 
Quelle geschöpft haben, eine Frage, die z. B. für 
eine der Hauptbeweisstellen Jeeps E. W. Brooks 
(Engl. Hist. Review VII 1892, 291) im umge¬ 
kehrten Sinne beantwortet. Unter diesen Um¬ 
ständen wird man gut tun, bei dem allgemeinen i 
Satze zunächst stehen zu bleiben, daß die Haupt¬ 
masse der profangeschichtlicheil Notizen des Eua¬ 
grios in Buch II und III direkt oder indirekt auf 
E. zurückgeht. Die Benutzung des E. bei der 
Erzählung von der Belagerung Amidas in der 
syrischen Kirchengeschichte des Zacharias von 
Mytilene (herausgeg. von Land Anecd. Syr. III 
1870; ins Lateinische übersetzt bei Mai Script. Vet. 
Collect. X 366, 1888) behauptet Bury (A History 
of the later Roman Empire I 808 Anm. 1). Frag- 4 
mente bei Müller FHG IV 138—142. Dindorf 
Histor. Gr. min. I 353—368. [Benjamin.] 

15) Eustathios, der Romanschriftsteller s. 

E u m a t h i o s. 

. 16 > Eustathios, gefeierter Rhetor und plato¬ 
nischer Philosoph (trägt das r gißwnov, Eunap. 
Vit. soph. 80 Boiss.), Schüler des Iamblichos und 
Nachfolger des Aidesios in Kappadokien, als dieser 
von hier nach Pergamon übergesiedelt war (Eunap. 
a. a. 0. 28). Im Frühjahr 358 (G. SieversS 
Leben des Libanius 239, 1) wurde er mit dein 
Comes Prosper und dem Notarms Spectatus von 
Constantius als Gesandter zu dem Partherkönig 
Sapor geschickt, als dieser Antiochia bedrohte 
(Eunap. 29. Ammian. Marc. XVII 5, 15. Sievers 
a. a. 0. 78. 190, 14j. Erhalten ist ein Brief, in 
dem Kaiser Iulian ihn an den Hof einlädt (Iul. 
ep. 76). Seine Gemahlin war die weise Sosipatra 
(Eunap. 32. 37). Er ist sehr wahrscheinlich 
Adressat des 123. Briefes des Libanios, den Sie-6 
vers (a. a. 0. 298) ins J. 884 setzt. Nach der 
Darstellung des Eunapios (88ff. 41. 48) ist er 
jedenfalls längere Zeit vor der Zerstörung des 
alexandrinischen Serapeions unter Theodosius im 
J. 390 gestorben. [WC Schmid.] 

17) Rhetor {Xöyiog beiNeilos fol. 41 v. Gloeck- 
ner 80. 86), Verfasser einer e^yrjaig elg zag oza~ 
cztg (Doxap. Rhet. Graec. II 545 W.; zum Titel 
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vgl. Gloeckner 86. Schilling 715)> auf eine 
Schrift jisqI evQEöscog deutet das Fragment beim 
Anonym. VII 704 W. hin. Unser E. ist keines¬ 
wegs identisch mit Nr. 18, -wie Fuhr anfangs 
fälschlich annahm (Rh. Mus. LI 1896, 48; s. ebd. 
164), vielmehr lebte er zweifellos vor Photios, 
d. i. vor Mitte des 9. Jhdts. (Gloeck *;r 86),. 
höchstwahrscheinlich lange vorher zu einer Zeit,, 
wo Hermogenes als Verfasser einer Statuslehre 
Onoch nicht unbestritten das höchste Ansehen 
genoß, sondern neben ihm Minukianos (vgl. z. B. 
Georg, fol. 159a v 15 JEvazadiog Mivovxtaviö xaza- 
xoXovdüv, Schilliug 754f.) u. a. in Frage kamen, 
d. i. vor dem 6. Jhdt. Ins 5. Jhdt. setzt ihn 
Schilling 715, ins 4. Jhdt. (2. Hälfte) Gloeck- 
ner 86. 92, indem er ihn, wie vor ihm bereits 
Scliubart, mit Nr. 16 und dem Aristoteleskom- 
mentator Ä'voia&iog 6 (piXöooepog v.xofivrjnattoag 
rag xazrjyooiag (Berliner Ausg. v. J. 1836 IV 
0 46 b 6) identifiziert. Außer an Minukianos schließt 
sich E. gelegentlich auch an den Kommentator 
der xzyvri des Minukianos, den bekannten Neu- 
platoihker Porpliyrios an (Christoph, fol. 101 v). 
Zuerst finden wir E. erwähnt und vielfach aus¬ 
geschrieben (Gloeckner 8) in dem anonymen 
Kommentar zu Hermogenes ozdoeig VII W. (nach 
B. Keil bei Schilling 711, 1 etwa aus der Mitte 
des 5. Jhdts.), dessen Verfasser Schilling 715- 
für einen Zeitgenossen und Rivalen des E. halten 
) möchte. Nicht viel spater lebte der Hermogenes- 
kommentator Georgios Monos, ein Rhetor aus 
Alexandreia (5. Jhdt. nach Schilling 692f.), der, 
nicht selten an Sätzen des E. scharfe Kritik übend, 
uns zahlreiche Fragmente erhalten hat (mitge¬ 
teilt aus cod. Paris. 2919 saec. X von Schilling). 
Von späteren Exegeten des Hermogenes, die E. 
direkt oder indirekt benützten, nenne ich Neilos 
(10. Jhdt,, Fragmente aus cod. Paris. Suppl. Graec. 
670 saec. XI mitgeteilt von Gloeckner 8. 80fF.),. 

) Doxapatres (11. Jhdt,, Fragmente aus cod. Vindob. 
phil. Graec. 130 saec. XIII—XIV mitgeteilt von 
Gloeckner 10f. 85f.), Christophoros (11. Jhdt., 
ob identisch mit dem Dichter aus Mvtilene etwa 
1000—1050? Rabe Rh. Mus. L 1895, 242, der 
ebd. 244—248 die Fragmente des E. aus Christo¬ 
phoros mitteilt). Über E. vgl. Gloeckner Quaest. 
rhet., Bresl. philol. Abh. VIII 2 (1901) 78—88. 
Schilling Quaest. rhet. sei., Jalirb. f. Philol. 
Suppl. XXVIII 1903, 715—7S8. [Brzoska.] 

i 18) Eustathios, Erzbischof von Thessalonike. 
Geboren in Konstantinopel und erzogen im Kloster 
S. Euphemia (vgl. Epist. 2!*, Opusc. ed. Tafel 
p. 387, 83t, trat E. als Mönch in das Kloster 
S. Florus ein (I)emetr. Chomaten. bei Leunela- 
vius Ius graeco-rom. I 317), wurde Diakon an 
der Sophienkirche [btaxovog zrjg fis'ya.X^g ixxX-ij- 
otag) und bekleidete als solcher auch die Ämter 
eines Libellorum supplicum magister <o i.-ii de- 
?/ 0 £ 0 )j-, vgl. Epist. 17, Opusc. p. 321) und des 
fiatozojg oder diddoxaXo; tcöv oijzogcov (Demetr; 
Chomat. a. a. O.). In seiner Eigenschaft als 
6 l-rl der/oecov hielt er wohl die Rede zu Gunsten 
einer Bitte um Beseitigung des Wassermangels 
in Konstantinopel (Tafel De Thessalon. 433; die 
Überschrift dieser Rede lautet: Tov fiaxagtco- 
zdzov StooaXovixy]g, 6’ze ev diaxövotg ijv xal <3t- 
daoxaJ.og rcov gtjzÖQCov, Öerjaig eig zov ßaatXea. 
xvqiov MavovrjX tov Ko^ivr/vov f tos <biö zrjg jtq— 


Uois, fc avzir avxfiis hzkisv). Als fiaiozio e von E. nur die Kommentare zu Homer und zu 

Töv mziqo,v hatte er eine weitgehende Tätig- Dionysios Periegetes die ihn uns als gelehrten 

keit als Fest- und Gelegenheitsredner und zu- Grammatiker zeigen. In den kleinen Schriften tritt 

nleich als Lehrer der Grammatik und Rhetorik. uns E. als eine bedeutende und unter seinen Zeit- 
Das Geburtsjahr des E. ist unbekannt. Er lebte genossen hervorragende Persönlichkeit entgegen 
im 12 Jhdt zur Zeit der letzten Kaiser aus dem als ein Mann, der nur durch eigene iuchtigkeit 

Hause der Komnenen, Johannes II. (1118-1143), zu der hohen Stellung und dem großen Ansehen 

Manuel I. (1143—1180), Alexios II. (1180-1183), gelangt ist. Denn mit der feinen Bildung und 

Androniko« I (1188—1185), und des ersten Kai- umfassenden Gelehrsamkeit, die ihm am meisten 

sers aus dem Hause Angeles, Isaak II. (1185-10 seine Berühmtheit verschaffte verband smh hei 
1195) Hochangesehen beim Kaiser Manuel I. ihm charaktervolles Wesen und wirkliche Pröm- 

Komnenos den er schon hei seinem Begierungs- migkeit. Michael Akommatos und Euthymios 

antritt durch eine Rede begrüßen durfte (Tafel rühmen m überschwenglichen Worten seine hm- 

De Thessal. 403) und mit dem er, wie viele reißende Beredsamkeit und seine aut die fechuier 

Briefe an den Kaiser zeigen, sehr befreundet war, begeisternd wirkende Lehrtätigkeit Nach den 

wurde E im J 1174 zum Erzbischof von Mvra Worten des Euthymios war sein Haus in Kon- 

in Lykien designiert (in dieser Zeit hielt er die stantinopel geradezu ein MovfXov für die stu- 

von Tafel De Thessalon. p. 401 edierte Rede dierende Jugend, ähnlich der Akademie, der ^toa 

an den Kaiser). Noch bevor er aber dieses Amt und dem Peripatos in Athen. Er darf wohl der 

antrat ernannte ihn der Kaiser zum Erzbischof 20größte Gelehrte seiner Zeit genannt werden, er 


von Thessalonike (1175). In dieser Stellung hat 
E. ca. 20 Jahre lang eine segensreiche Wirksam¬ 
keit entfaltet und insbesondere auch der einge¬ 
lassenen Sitten- und .Charakterlosigkeit des Klerus 
zu steuern gesucht. Anfangs wurde er stark an¬ 
gefeindet, und es scheint, daß er für einige Zeit 
die Stadt verlassen mußte. In dieser Zeit ist 
vermutlich der Brief an die Bewohner von Thessa¬ 
lonike (Opusc. p. I58ff.) geschrieben. Auch die 
Schrift, in der er sich gegen den Vorwurf der! 
Unversöhnlichkeit verteidigt (Opusc. p. 98ff.), be¬ 
zieht sich wohl auf diese Mißhelligkeiten. Als 
im J. 1185 im Kriege mit den Normannen Thessa¬ 
lonike belagert und eingenommen wurde, hielt 
E. in der furchtbar heimgesuchten Stadt tapfer 
aus und stand den Bewohnern in ihrem Unglück 
treu zur Seite, indem er sie durch sein Beispiel 
ermunterte, die Leiden zu ertragen, und zur Lin¬ 
derung der Not alles tat, was in seinen Kräften 
stand; gestützt auf seine Stellung und sein An- 4 
sehen suchte er auch auf die feindlichen Anführer 
einzuwirken, daß sie den argen Greueln der plün¬ 
dernden Soldaten Einhalt taten, was ihm auch 
teilweise gelang. Auch das Todesjahr des E. 
steht nicht fest. Im J. 1192 hielt er noch eine 
Rede an den Kaiser Isaak II. Angelos. Er muß 
ein hohes Alter erreicht haben; denn schon im 
J. 1174 als designierter Erzbischof von Myra be¬ 
zeichnet er sich als einen Greis, der schon zit¬ 
ternd spreche (vvv rep yr/oa igoitaXia ydeyyd/ievog l 
Tafel De Thessalon. p. 403), und in der fast 
zwölf Jahre später (1186) verfaßten Geschichte 
der Einnahme Thessalonikes nennt er sich wiederum 
einen schwachen Greis (yigorzi uixQoyvyep Opusc. 
p. 270, 10) und spricht an einer andern Stelle 
von seinem hohen Alter (to ßaüv yrjoag p. 305, 
94). Bei seinem Tode herrschte allgemeine Trauer. 
Zwei ihm befreundete Würdenträger, Michael Ako- 
minatos, Metropolit von Athen, und Euthymios, 
Metropolit von Neopatras in Thessalien, hielten! 
enkomiastische Gedächtnisreden auf ihn, die noch 
erhalten sind (Tafel De Thessal. p. 368—892. 
394—400). 

Über die Persönlichkeit des E. sind wir erst 
genauer unterrichtet, seitdem durch Tafels Aus¬ 
gabe der Opuscnla (1832) eine Anzahl kleiner 
Schriften (Reden, Abhandlungen und Briefe) von. 
ihm bekannt geworden ist Vorher kannte man 


war ein Kenner der altgriechischen Literatur, so¬ 
weit sie damals noch vorhanden war, wie kein 
anderer. Seine große Belesenheit zeigt sich überall, 
seine Schriften sind voll von Zitaten und Sen¬ 
tenzen aus den alten Schriftstellern; selbst in 
den geistlichen Reden finden sich neben Zitaten 
aus den biblischen Schriften häufig Floskeln aus 
Homer, aus der griechischen Tragödie und Ko¬ 
mödie, sowie altgriechische Sprichwörter einge- 
30 streut. Der Kreis der Schriftsteller, die E. zum 
Schmuck der Rede in seinen Schriften gern be¬ 
nutzt, ist ein sehr großer. Aus eigener Lektüre 
kennt und verwendet er von Epikern (außer Homer) 
Hesiod, Apollonios Rhodios, Arat, Nikander, Op- 
pian, Nonnos, Quintus Smymaeus, ferner Pindar, 
die drei großen Tragiker^ Aristophanes, Lyko- 
phron, Theokrit, Kallimachos, von Rednern be¬ 
sonders Isokratcs und Demosthenes, von Historikern 
Herodot, Thukydides, Xenopbon, Polybios, Arrian, 
die Philosophen Platon, Aristoteles, Theophrast, 
von späteren Schriftstellern Plutarch, Lukian, 
Aelian, Iulian, Libanios. Der Stil in den Reden 
und Briefen ist, wie in jener Zeit allgemein, sehr 
gekünstelt und schwülstig; durch die Häufung 
von gesuchten Ausdrücken und seltsamen Wort¬ 
zusammensetzungen ist der Sinn oft dunkel und 
rätselhaft; durch die überreiche Fülle von byzan¬ 
tinischer Schmeichelei und Lobhudelei sind die 
meisten Reden und Briefe für unsern Geschmack 
i unerträglich. Aber es zeigt sich auch in seinen 
Schriften, besonders in den Reden an das Volk 
und an die Kleriker, eine fromme, milde und 
humane Gesinnung, die für den Verfasser ein- 
iiiinmt. Wie ernst er es mit seinem Beruf als 
geistlicher Führer nahm, tritt besonders deutlich 
hervor in der eindringlichen Art, wie er die Un¬ 
bildung, Heuchelei und Sittenverderbnis seiner 
Zeit bekämpft. Vgl. im allgemeinen Krum- 
bacher Gesch. d. byz. Liter.2 536ff. 

) Die Schriften des E. zerfallen naturgemäß m 
zwei Klassen, da die gelehrten Kommentare nach 
Form und Inhalt sich von den übrigen Schriften 
scharf unterscheiden. Die Kommentare zu antiken 
Schriftstellern fallen auch der Zeit nach früher 
als die meisten übrigen Schriften, sie sind von 
E. vor Übernahme der erzbischöflichen Würde 
(1175) verfaßt. Zuerst scheint E. den Kommen¬ 
tar zn Pindar geschrieben zu haben, denn er zi- 


tiert ihn im Kommentar zu Dionysios Periegetes 
und in den Homerkommentaren. Dann folgte 
der Kommentar zu Dionysios Periegetes, dieser ist 
aber später überarbeitet, denn es wird darin auch 
auf die Homerkommentare verwiesen. Von den 
beiden Kommentaren zu Homer ist der zur Ilias 
der frühere, der zur Odyssee der spätere. Aber 
in beiden finden sich spätere Nachträge, und im 
Iliaskommentar wird oft auf den Odysseekom- 
inentar verwiesen, wenn auch nicht so häufig 1 
wie umgekehrt. Vgl. F. Knhn in den Commen- 
tationes in honor. Guil. Studemund (Argent. 1889) 

. Die übrigen Schriften stammen teils aus 
der Zeit seines Diakonats in Konstantinopel teils 
aus der Zeit nach Antritt des Episkopats in Thes- 
salonike. 

I. Die Kommentare zu alten Schrift¬ 
stellern. 

L Auf einen von ihm verfaßten Kommentar 
zu Pin dar verweist E. mit Worten wie tag ev 2i 
xoTg xov IhvddtQov dedtft.cozai u. ä. einmal im Kom¬ 
mentar zu Dionys. Perieg. v. 211 und mehrmals 
in den Kommentaren zu Homer: p. 838, 19. 346, 

5. 406, T..882, 137. 1684, 25. Erhalten ist uns 
nur die Einleitung zu diesem Kommentar (jzqo- 
Xoyog töjv Ihvdagixcöv jragexßoX&v). Sie besteht 
aus zwei Teilen: iin ersten Teil handelt E. über 
den Charakter der Poesie Pindars, über die Er¬ 
habenheit seines Stils, über seine Dunkelheit, über 
die Digressionen in seinen Gedichten, über seine $i 
aus aeolischen und dorischen Elementen gemischte 
Sprache. Die meisten Zitate und Belege für seine 
Charakteristik entnimmt E. den erhaltenen Epi- 
nikien, er bringt aber auch einige Beispiele, die 
sich in diesen nicht finden. Ob indessen daraus 
zu schließen ist, daß er von Pindar noch mehr 
gelesen hat als wir, darf bezweifelt werden. Im 
zweiten Teil gibt E. einen Lebensabriß Pindars, 
der im ganzen mit den übrigen ßloi Fhvbdgov 
übereinstimmt und wie diese in den wesentlichsten 4 ( 
Angaben wohl auf Plutarclis verlorene Schrift 
über Pindar zurückgeht (E. nennt im Anfang 
Plutarch ausdrücklich). Am Schluß handelt E. 
lioch kurz über den Ursprung des olympischen 
ayojv, über die Zusammensetzung des Tzevxa-dXov 
und über die strophische Gliederung der Findari- 
schen Gedichte. Herausgegeben aus Cod. Basil. 

A III 20 von G. L. F. Tafel in Eustathii Opus- 
cula (Francof. ad Moen. 1832) p. 5-3—61 und 
besonders von F. W. Schneidewin EustathiiS 
prooemium commentariorum Pindarieorum, Got- 
tingae 1837. 

2 . Der Kommentar zu Dionysios Perie¬ 
getes, in den Hss. betitelt ITagexßoXai oder 
Y^Ojivr/iiaxa oder ‘E^r/yr/Gtg etg Aiovvoiov rov 
Tlkoiriyrjxfjv, Voraus geht eine Einleitung in Form 
eines Widnmngsbriefes an seinen Freund und ehe¬ 
maligen Schüler Iohannes Dukas: ITgog xov rrar- 
oeßaoxor Aovxav y.vgtov > Icodwt]v, rov vlöv xov 
3tavoeßaoxov oeßaoxov y.ai /ueyd/.ov dgovyyagiov 6 
y.voiov ’Avboovixov xov Kajiaxtjgov, Evoxabiov 
diaxovov £.~T( xdiv detjoewv xai fiatoxogog xöv 6rj- 
xoocov, xov xai voxegov yeyovdxog agyieTiioxoTtov 
ßeooa/.ortxrjg , exiGXoXr) irrt raTg Aiowotov xov 
negttiyrjxov xagexßoXaTg. Es ist derselbe Iohannes 
Dukas, vor dem als Abgesandten des Kaisers 
Manuel in Thessalonike E. eine Rede hielt (Fontes 
rerum Byzant. I 1 p. 16—24). Die Einleitung 


ist wie der ganze Kommentar sehr weitschweifig, 
es finden sich nur ein paar gelehrte Bemerkungen 
darin, Über den Begriff der negitjyrjGig und cieri 
Unterschied von yeoiygaqla und ycogoygixpia, über 
die Vorgänger und über Leben und Schriften des 
Dionysios; sie sind offenbar, wie ihre Einführung 
mit <paoi oder xaxä xovg jxaXaiovg zeig*, nicht 
Eigentum des E., sondern aus den alten Scholien 
entlehnt, sie finden sich auch, wiewohl in ver- 
i kürzter Gestalt, in den erhaltenen Scholien. Im 
Kommentar selbst beginnt E. gewöhnlich mit 
einer Paraphrase und kurzen Erläuterung der 
Worte des Dichters, dann aber benutzt er die 
Dichtung des Dionysios dazu, alle seine geogra¬ 
phischen Kenntnisse auszubreiten. Der Kom¬ 
mentar besteht zura größten Teil in lose anein- 
andergereihten Exzerpten aus den geographischen 
und historischen Quellen, die ihm zu Gebote 
standen. Die alten Scholien zu Dionys. Perieg., 
die er gleichfalls verwertet, haben ihm hier und 
da noch in besserer Gestalt Vorgelegen, als sie 
in den Dionysios-Hss. erhalten sind. Aus den 
alten Scholien stammen z. B. seine Bemerkungen 
zu v. 48 (mit den Worten ot de staXaioi GVjMpai- 
viav xxX. sind die alten Scholiasten gemeint); 
vgl. das verkürzte Scholion zu v. 43 bei Müller 
Geogr. gr. min. II p. 438 b 13 adnot. Was E. 
zu v. 687 unter Nennung des Historikers Charax 
(frg. 15 Müller) berichtet, findet sich auch in den 
) Scholien. Daher wird auch aus den Scholien 
stammen, was E. zu v. 689 aus Charax (frg. 14) 
anführt. Vgl. auch E. zu v. 209 und Schob zu 
v. 210. Zu v. 492 zitiert er zweimal ausdrück¬ 
lich die alten Scholien: .. . cog oi oyoXiaoxal Xe- 
yovot und xd df JiaXatä oydha . . . efiiyaivovoiv. 
Beide Angaben fehlen in den erhaltenen Scholien. 
Die Bemerkung über Nrjgixog samt der Erwäh¬ 
nung des Grammatikers Luperkos stammt übri¬ 
gens aus Stephanos von Byzanz s. Nrjgixog. Die 
i Zitate aus den Quellen, die E. selbst zur Erläu¬ 
terung heranzieht, werden meistens sorgfältig mit 
dem Natnen des Schriftstellers eingeführt, häufig 
aber verschweigt er seine Quelle oder er be¬ 
zeichnet sie nur mit allgemeinen Wendungen wie 
(fctoi, <#$■ ifxxoiv oi xaXatot, ot de qaoi, äXXoi de 
q?aai u. ä. Bisweilen führt E. die Bemerkung 
des betreffenden Schriftstellers wörtlich (gijxwg) 
an, gewöhnlich aber gibt er sie verkürzt mit 
eigenen Worten wieder, wobei nicht selten Un¬ 
genauigkeiten und arge Mißverständnisse Vor¬ 
kommen. Die am meisten exzerpierten und zi¬ 
tierten Quellen sind Strabon (d yeojygdyog), Ste- 
phanos von Byzanz (d xd eftyixa yodxpag), die 
Historiker Herodot, Xenophon (Anabasis) und 
Arrian. Vereinzelt finden sich Zitate aus Ari¬ 
stoteles (hist, an.), Arat, Diodor von Sizilien, 
Plutarch, Ptolemaios {yeioygaq-.txij v<prjyijotg), Athe- 
naios (o dei.-rvoGo<piGrrjg) , Iulianos, Hermeias 6 
nXaxcovixo; (Kommentar zu Platons Phaidros). 
i Theophylaktos Simokattes. Einige Zitate hat E, v 
aus Steph. Byz. übernommen; z. B. werden zu 
v. 821 Hekataios und Polvbios ev ißddfiqj zitiert, 
beide nach Steph. Byz. s.' “ Üoixog . Für den Text 
der exzerpierten Schriftsteller sind die Zitate bei 
E. teilweise von Nutzen. Der Text des Strabon 
läßt sich an einigen Stellen aus den Exzerpten 
bei E. verbessern. Besonderen Wert hat der Kom¬ 
mentar in dieser Beziehung insofern, als E. eine 
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Hs. des Strabon benutzte, die die Lücke im 7. 
Buche der reeoygatpixä noch nicht hatte. Die 
zu v. 298 p. 268, 44 Müll, angeführten Worte 
{(prjol de 6 avxdg yecoygatpog xxX.), die sich sonst 
“bei Strabon nicht nachweisen lassen, standen 
wahrscheinlich, wie C. Müller vermutet hat, in 
dem verlorenen Schluß des 7. Buches; ebenso 
dienen einige andere Stellen zur Ergänzung der 
in der Epitome überlieferten Fragmente des 7. 
Buches. Vgl. R. Kunze Rh. Mus. LVI 388ff 
LVII 437ff Ebenso wertvoll sind einige Ex¬ 
zerpte aus Stephanos von Byzanz. Daß E. von 
den ’Edviy.a des Steph. Byz. eine Hs. benutzte, 
die vielfach besser und reichhaltiger war als die 
erhaltene Epitome, ist längst bemerkt (Näheres 
darüber s. u. am Ende des Abschnitts über die 
Quellen der Homerkommentare). Zu v. 376, wo 
er, ohne seine Quelle zu nennen, Steph. Byz. s. 
Tdgag ausschreibt, bietet er über den aus Tarent 
stammenden Arzt Ikkos mehr als der Artikel der 
Epitome. Zu v. 787 gibt E. unter Berufung 
auf Steph. Byz. eine längere Bemerkung über den 
Accent von Magidvbvvog , in der Epitome s. Ma- 
oiavbvvla finden sich bloß die Worte ro edvixov 
Magidvbvvog ßagvrövcog. Vgl. auch E. zu v. 11 
und Steph. Byz. s. Kävcoxog ; E. zu v. 78 und 
Steph. Byz. s. Avacov; E. zu v. 215 und Steph. 
Byz. s. ratxovXoi u. a. Von Arrian exzerpierte 
E. für den Dionyskominentar nicht nur die Ana¬ 
basis, sondern auch die Bifroviaxa, die also zu 
seiner Zeit noch vorhanden waren. Die meisten 
Bruchstücke dieses Werkes finden sich bei E. 
(vgl. Müller FHG III 592ff.); es sind teils wört¬ 
liche Exzerpte, teils ziemlich ausführliche Refe¬ 
rate. Ob ihm aber auch noch andere verlorene 
Werke des Arrian, wie. die ITagßixa oder Ta 
/.lexd’AXegavdgov, Vorgelegen haben(vgl. Müller 
FHG III 589. 600), ist sehr zweifelhaft; die in 
Frage kommenden Bruchstücke können auch in 
den Bi&vnaxa gestanden haben. Auch von Aelian 
las E. noch eine nicht mehr erhaltene Schrift 
negi jioovoiag, er zitiert sie zu v. 453 ausdrück¬ 
lich (AiXtavög de ev roig „v eoi Jigovoiag (ptjolv) für 
eine Notiz über Heiligtümer in Gadeira (frg. 19 
Hercher). Aus derselben Schrift stammen wohl 
auch die beiden anderen Zitate zu v. 492 (= 
frg. 146) und zu v. 1134. Ältere grammatische 
Literatur benutzte E. in diesem Kommentar wenig. 
Ein paarmal wird Herodian zitiert, und zwar drei¬ 
mal 'IIgo)butvö; ev ri] y.addXov .-rgooqibiq . zu 
v. 504. 533. 1140, einmal * ffgodiavog ev x<7> „v egi 
xadcöv zu v. 859, einmal ohne Buchtitel zu v. 566 
(Lentz Herodian. II 857, 5). Es ist nicht un¬ 
möglich, daß E. die Zitate aus der Kadohxij 
ITgoGzobta und aus dem Werke .t egi xa&ibv aus 
seiner Hs. des Steph. Byz. übernommen hat, die 
auch an diesen Stellen mehr enthalten haben 
muß als die Epitome: vgl. E. zu v. 504 mit 
Steph. Byz. s. XeXidoinoi , E. zu v. 533 mit Steph. 
Byz. s. Kavvog, E. zu v. 8-59 mit Steph. Byz. 
s. TeXutjOGÖg. Die in den Homerkommentaren 
stark benutzten Atticisten Aelius Dionysius und 
Pausanias werden hier nur je einmal angeführt: 
Afi.iog Aiovvoiog ev xtg ziegi ’Axxixa>v Xi£e<t>v zu 
v. 912 über das Wort «piXvga, Tlavoaviag ov xo 
’Attixov Xet-ixöv zu v. 525 über äfiogyög, äfiOQytg, 
apooyiva. Ein lateinisches Lexikon erwähnt E. 
zu y. 384 : ioxeov de oxi ir Xaxivixcö Xe^ixcö svgtj- 
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xai ozi Atßugvideg vfjeg at fiaxgat. Herausge¬ 
geben wurde der Dionyskommentar, der in zahl¬ 
reichen Hss. zusammen mit dem Gedicht des 
Dionysios überliefert ist, in den Ausgaben der 
Periegesis von Rob. Stephanus Paris 1547; von 
B. Bertrand Basil. 1556; von H. Stephanus 
Paris 1577; von J. Hudson in den Geographiae 
veteris scriptores graeci minores T. IV, Oxon. 
1712; am besten von G. Bernhardy (Geographi 
gr. minores T. I) Leipzig 1828 und mit Benut¬ 
zung von Bern har dys Apparat von C. Müller 
Geogr. graeci minores T. II, Paris 1862. 

3. Die Kommentare zu Homer (llagex- 
ßoXal eig rijv 'Ofiqgov ’BuaÖa — ’Odvooe(av). Die 
Homerischen Gedichte sind, wie E. in der Vor¬ 
rede zum Iliaskommentar ausftihrt, eine wahre 
Schatzkammer aller profanen Weisheit, ebenso 
nützlich für den Dichter wie für den Rhetor und 
Philosophen und Historiker und Grammatiker. 
E. will daher nach allen Richtungen hin, nach 
der ästhetischen, rhetorischen, ethischen, mytho¬ 
logischen, historischen und geographischen, gram¬ 
matischen, die Homerischen Gedichte für die bil- 
dungsbedürftige Jugend erläutern. Diesem Vor¬ 
haben entspricht der Inhalt der umfangreichen 
Kommentare zu Ilias und Odyssee wirklich. E. 
hat in ihnen eine Fülle von Gelehrsamkeit auf¬ 
gespeichert und aus allen möglichen Quellen ein 
ungeheures Material zusammengetragen, das uns 
den Umfang seiner Kenntnis der altgriechischen 
Literatur deutlich erkennen läßt. Wie der Dionys¬ 
kommentar, so enthalten auch die Homerkom- 
mentare wenig eigenes von E., den meisten Raum 
nehmen die massenhaften mechanisch aneinander 
gefügten Auszüge ein, darunter zahlreiche Bruch¬ 
stücke aus gelehrten Werken, die selbst verloren 
gegangen sind. Seine eigenen Erläuterungen der 
einzelnen Verse des Homertextes, die gewöhnlich 
in einer einfachen Paraphrase bestehen, sind un¬ 
bedeutend. In der Erklärung der Mythen be¬ 
dient er sich, wie die meisten Byzantiner, der 
allegorischen Deutungsweise; Aristarch wird ernst¬ 
lich von ihm getadelt, weil er von allegorischer 
Erklärung der Homerischen Gedichte nichts wissen 
wollte. Von sehr geringem Werte sind die Kom¬ 
mentare auch für den Text und die Textkritik 
der Homerischen Gedichte. Seine Hs. hatte den 
Vulgattext (La Roche Hom. Textkrit. 153ff. 
M. Neumann Jahrb. f. Philol. Suppl. XX 143ff.). 
In der Erklärung der Textworte bevorzugt E. 
die grammatisch-technischen Dinge, die Etymo¬ 
logie, die Accentuierung und Orthographie, die 
Wortbedeutung. Viel weniger Interesse hat er 
für die Fragen der Textkritik; daher finden wir 
gerade Scholien dieser Art bei ihm häufig stark 
gekürzt; auch Athetesen erwähnt er verhältnis¬ 
mäßig selten. Der eigentliche Wert der Kom¬ 
mentare besteht in den Exzerpten aus alten Er- 
klärungsschriften und andern guten Quellen. Die 
Exzerpte würden aber viel größeren Wert haben, 
wenn E. in der Benutzung seiner Quellen sorg¬ 
fältiger und gleichmäßiger und weniger flüchtig 
gewesen wäre. E. nennt zwar häufig die Ver¬ 
fasser der exzerpierten Schriften, aber ebenso oft 
unterläßt er es, die benutzte Quelle genau zu 
bezeichnen, und gebraucht dafür allgemeine Wen¬ 
dungen wie (paol, q>aoiv oi JiaXatoi, xaxä xovg 
jtaXaiovg, dtjXol 6 ebudr oder 6 ygäipag u. dgL 
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Diese Wendungen können die verschiedensten 
Quellen und die verschiedensten Schriftsteller 
bedeuten; die Meinung, daß diese Ausdrücke 
vorzugsweise alte Scholien bezeichnen, die E. be¬ 
nutzte (La Roche Hom. Textkr. 168ff. 167), 
ist ebenso irrig wie eine andere, die sie haupt¬ 
sächlich auf alte Lexika beziehen will. In man¬ 
chen Exzerpten teilt E. den genauen Wortlaut 
der von ihm benutzten Quelle mit, in vielen 
andern aber sind die Worte der zitierten Schrift¬ 
steller in nachlässiger Weise von ihm verkürzt 
und ihre Ansichten nicht selten ganz verkehrt 
wiedergegeben. Vgl. in betreff der Notizen über 
Homerische Textkritik die Beispiele bei Lehrs 
Aristarch. 3 34. La Roche Hom. Textkr. 165ff. 
M. Neumann Jahrb. Suppl. XX 183ff. E. stand 
früher wegen der gelehrten Homerkommentare 
in großem Ansehen, aber er wurde stark über¬ 
schätzt, weil man vieles, was alte Gelehrsamkeit 
verriet, nur bei ihm fand. Wenn man den bei' 
weitem nicht vollständigen Hudson sehen Index 
auctorum ab Eustathio citatorum (bei Fabricius- 
Harles Biblioth. Gr. I 457ff.) ansieht, möchte 
man zunächst glauben, daß E. von alter Lite¬ 
ratur noch viel mehr gehabt hat als wir. Aber 
schon Valckenaer (Opusc. I 837f.) ist dieser 
Ansicht entgegengetreten und hat in kurzen 
Worten treffend darauf hingewiesen, daß E. die 
große Masse seiner gelehrten Zitate nicht eigener 
Kenntnis und eigener Lektüre verdankt, sondern 
wenigen sekundären Quellen entlehnt hat. Von 
den Hunderten von Schriftstellern, die E. zitiert, 
sagt Valckenaer, hat er die wenigsten selbst 
gelesen, außer grammatischen Schriften hat er 
[fast] nichts gehabt, was nicht auf uns gekommen 
ist; E. zitiert außer Aristophanes eine Menge 
Komiker, in Wirklichkeit aber hat er keine Ko¬ 
mödie [auch keine Tragödie] gelesen, die nicht 
mehr vorhanden ist. Valckenaer macht dann 
die hauptsächlichsten Quellen (Athenaios, Hero- 
dot, Strabon, Steph. Byz., alte Scholien, Lexika 
usw.) namhaft, aus denen E. sein Wissen geschöpft 
hat. So urteilte Valckenaer. Nachdem aber 
die wertvollen Scholien zu Homer, insbesondere 
die Iliasscholien des Venetus A, veröffentlicht 
waren, stellte es sich deutlich heraus, daß E. 
als Homererklärer nicht viel zu bedeuten habe; 
es zeigte sich, daß wir über die Homerische Text¬ 
kritik im Altertum und über die Leistungen der 
alexandrinischen Grammatiker für die Erklärung 
■ler Homerischen Gedichte durch die neuen Scho¬ 
lien-Sammlungen im ganzen besser unterrichtet 
werden als durch die dickleibigen Kommentare 
des E. Für die Kritik und Exegese der Ilias ist 
E. durch die Scholien stark in den Schatten ge¬ 
stellt und nur an manchen Stellen heranzuziehen, 
wo diese uns im Stich lassen; für die Odyssee, 
wo die Scholien nicht so reichhaltig sind, behält 
E. neben diesen einen gewissen Wert. Vornehm¬ 
lich besteht die Bedeutung seiner Homerkom- 
mentare jetzt in den Auszügen aus anderen ver¬ 
lorenen Schriften. Eine gründliche und vollstän¬ 
dige Arbeit über sämtliche von E. benutzten 
Quellen gibt es noch nicht (was La Roche Hom. 
Textkr. 172ff. über die außer den Scholien be¬ 
nutzten Schriften bemerkt, ist völlig ungenügend 
und 2 eigt große Unkenntnis in diesen Dingen). 
Durch den Mangel einer guten Ausgabe der Homer¬ 


kommentare wird die Quellenuntersuchung sehr 
erschwert. Das anzustrebende Ziel ist eine neue 
Ausgabe, in der für alle Exzerpte (auch die nicht 
genauer bezeichneten) die Quellen angegeben und 
die nötigen Parallelstellen verwandter Schriften 
angeführt werden müssen. Im folgenden soll der 
Versuch gemacht werden, einen Überbli k über 
die direkten Quellen des E. zu geben. Es lassen 
sich darin vier Gruppen unterscheiden; 1. Scho¬ 
lien; 2. technische Grammatiker; 8. Lexikographen 
und andere Grammatiker; 4. Historiker und Geo¬ 
graphen. 

A. Scholien. Als Grundlage für seine Aus¬ 
legung der Homerischen Gedichte benutzte E. 
naturgemäß alte Homerscholien. Von den Er¬ 
klärungsschriften der alten Grammatiker aus der 
alexandrinischen und früheren Kaiserzeit hat ihm 
keine einzige mehr Vorgelegen, alle Exzerpte, in 
denen diese zitiert werden, verdankt er (bis auf 

■ einige, die aus Athenaios oder Strabon oder Steph. 
Byz. stammen) einer Homer-Hs. mit Scholien von 
ganz ähnlicher Art, wie sie uns heute noch vor¬ 
liegen. Was er daraus exzerpiert, führt er ge¬ 
wöhnlich mit den oben erwähnten allgemeinen 
Wendungen <pao£ usw. ein. Bisweilen (im Ilias¬ 
kommentar an 26 Stellen) gebraucht er Ausdrücke 
wie ra (jia/.aid) ayöXia oder ol (yia/.aioi) Gyot.ia- 
oiai yodcpovGiv, h zotg (naXatoTg) ayoXioig ip£Qszac t 
einmal auch (p. 948, 58) 6 oyohaort/g, ferner 

1 (f aolv ot vjzofivrjfiaziorai, iv 7ia).aioig vnouvrjfiaot 
(j}£Q£zai u. ä. Es fragt sich, ob E. nur ein 
Scholienexemplar benutzt hat oder mehrere. Was 
zunächst den Kommentar zur Ilias betrifft, so 
beruft sich E. in diesem häufig (an 60 Stellen) 
auf eine von Apion und Herodoros herausgegebene 
Sammlung von Scholien. Er erwähnt sie zuerst 
p. 28, 2 mit den Worten Ajtimv xai 'IIooÖMQog, 
mv ßißkiov ei? ra zov 'Ofttfgov qigerai , ähnlich 
p. 47, 18 zv zoTg Anlcovog xai ' HooÖmqov ei? 

AO'Of-irjijov {;^ofivtj/iaoiv. Dasselbe Werk ist gemeint 
an einigen Stellen, wo bloß Apion genannt ist: 
p. 622, 41. 659, 28. 757, 23. 763, 9. 792, 15, 
oder bloß Herodor: p. 407, 42. 809, 3. Die ge¬ 
wöhnliche Ansicht geht dahin, daß das Werk des 
Apion und Herodor nicht die einzige Quelle des 
E. gewesen sei, daß er daneben noch eine zweite 
Scholiensammlung benutzt habe; vgl. Valcke¬ 
naer Opusc. II 97. Lehrs Aristarch. 3 35. La 
Roche Hom. Textkr. 169. M. Neumann Jahrb. 

50Suppl. XX 177ff. Bei E. findet sich aber kein 
sicherer Anhalt dafür, daß die unter den Namen 
Apion und Herodor angeführten Scholien anderer 
Art waren als die sonst von ihm benutzten, alles 
weist vielmehr darauf hin, daß beide identisch 
sind. Vergleicht inan die ausdrücklichen Zitate 
aus Apion und Herodor mit den erhaltenen Scho- 
liensammlungen, so ergibt sich, daß sie sich teils 
mit den Scholien des Venetus A teils mit den 
Scholien des Venetus B und des Townleianus. 

60 nahe berühren. An den meisten Stellen stimmen 
Apion und Herodor mehr oder weniger wörtlich 
überein mit den Exzerpten aus dem Viermänner¬ 
kommentar im Venetus A, und zwar an 35 Stellen 
mit Exzerpten aus Herodians ’Riaxi] IIgoo(pdia f 
an acht Stellen mit solchen aus Aristonikos 
ftegl orjfisiMv *l).tcLÖog , an einer Stelle mit Nikanor 
negl 'lXiaxijs ony/iijg (p. 706, 56); eine Bemer¬ 
kung p. 1108, 7, die aus Didymos jzegi zijg Ägi- 
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ozagysiov diOQ$a>oscos stammt (über die Doppel¬ 
schreibung <P(DxqMv und t&coxeicov H. XVII 307), 
findet sich jetzt zwar nicht an dieser Stelle im 
Venetus A, da hier die Scholien zu II. XVII 277 
—577 durch Blätterausfall verloren sind, sie ist 
aber in A wiederholt zu II. II 517 (= Eustath. 
p. 278, 41 xaza zovg ztaXaiovg). E. weiß nichts 
davon, daß er hier Lehren des Herodiau, Aristo¬ 
nikos, Didymos und Nikanor vorträgt, selbst wo 
er Exzerpte aus Herodian mit dessen eigenen 1 
Worten wiedergibt, schreibt er sie seinen Ge¬ 
währsmännern Apion und Herodor zu (vgl. be¬ 
sonders p. 742, 62 mit Herodian zu II. IX 147); 
bisweilen zitiert er Herodian aus eigener Kenntnis 
im Gegensatz zu Apion und Herodor, ohne zu 
merken, (laß auch das, was er aus diesen abge¬ 
schrieben hat, von Herodian herrührt (vgl. p. 341, 

7. 496, 42). Die in A erhaltene Unterschrift 
.-ragaxEirai zä’Agiozovlxov orjfista xta. fehlte also 
wahrscheinlich bei Apion und Herodor ebenso 2 
wie in den andern auf uns gekommenen Scholien¬ 
sammlungen. Was aber die übrigen Zitate aus 
Apion und Herodor betrifft, so stimmen einige 
mit exegetischen Scholien des Venetus A überein, 
einige finden sich gleichlautend in den Scholien 
BT, einige wenige sind in keiner der edierten 
Sclioliensammlungen zu finden. Mit BT stimmen 
Apion und Herodor z. B. hei Eustath. p. 515, 
86 zu II. V 10 igEvg ; p. 622, 42 zu II. VI 24 
oxoziov; p, 729, 25 zu II. VIII 555 ipasivr/v, 3 
p. 834, 32 zu II. XI 105 Ivyoiciv, p. 1013, 46 
zu II. XVI 31 aivaQEtrj (aus Didymos, während 
das A-Scholion zu diesem Verse aus Aristonikos 
stammt). Auch gemeinsame Scholien von A und 
BT finden sich in den Zitaten aus Apion und 
Herodor: p. 178, 24 zu II. II 87 diöivaMv; p. 518, 
17 zu II. V 31 r Ageg ’Agss ; p. 549, 19 zu II. V 
245 xlsügov, p. 592, 19 zu II. V 056 dfxaQzfj. 
Die wertvollen Exzerpte aus dem Vierinänner- 
kommentar, die wir gleichlautend im A und bei 4 
Apion und Herodor finden, fehlen in BT zum 
größten Teil. Einige aber sind auch in ihnen, 
besonders in T, erhalten, allerdings gewöhnlich 
stark verkürzt. Vgl. BT zu II. IV 815 6/ioüov 
mit A Eustath. p. 476, 46 (Aristonikos); T zu 
II. V 99 yvalov mit A Eustath. p. 526, 46 (Hero¬ 
dian); T zu II. V 219 vd) mit A Eustath. p. 541, 
10 (Herodian); BT zu II. IX 7 xagsg mit A 
Eustath. p. 732, 44 (Herodian); T zu II. IX 147 
r.TtfiEUta mit A Eustath. p. 742, 60 (Herodian); 5 
T zu II. IX 206 xgsiov mit A Eustath. p. 747, 
17 (Aristonikos); T zu II. XIV 351 iegoai mit 
A Eustath. p. 991, 25 (Herodian); BT zu II. XIV 
372 navaldrjGiv mit A Eustath. p. 992, 59 (Hero¬ 
dian). Vgl. auch BT zu II. XV 32<J xaz' fVcorra, 
wo Herodian zitiert wird, während A und Apion 
und Herodor bei Eustath. p. 1017, 60 die eigenen 
Worte des Herodian bieten, ohne ihn zu nennen. 
Aus diesen nnd vielen andern Stellen geht her¬ 
vor, daß dem Urheber des Archetypus der Scho- 6 
lien BT die Exzerpte aus dem Viermännerkom¬ 
mentar ebenso Vorgelegen haben wie dem Re¬ 
daktor der A-Scholien und Apion-Herodor und 
daß er nur einen andern Gebrauch davon ge¬ 
macht hat. Wir dürfen überhaupt annehmen, 
daß die edierten Iliasscholien auf einer Grund¬ 
lage ruhen, trotzdem die Scholien des Venetus ‘ 
A und die Scholien BT ein so verschiedenes Aus- 
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sehen haben. Der Bearbeiter der Rezension, aus-- 
der die Scholien des Venetus A geflossen sind,, 
bevorzugte am meisten die Exzerpte aus dem Vier¬ 
männerkommentar und nahm von dem Material,, 
das aus andern alten Homerkommentaren hinzu¬ 
gekommen war, verhältnismäßig wenig auf. In 
der BT-Rezension dagegen sind teils durch Schuld 
des Urhebers dieser Rezension teils durch Nach¬ 
lässigkeit der Abschreiber jene wertvollen Aus- 
0 züge aus Aristonikos usw. entweder stark ver¬ 
kürzt wiedergegeben oder ganz fortgelassen, dafür 
aber andere Scholien in größerem Umfange auf¬ 
genommen. Apion-Herodor nehmen eine Mittel¬ 
stellung ein; sie zeigen eine besondere Vorliebe 
für das Grammatisch-technische in der Homer¬ 
exegese und haben daher vorzugsweise die auf 
Prosodie und Orthographie bezüglichen Scholien, 
d. h. aus dem Viermännerkommentar die Hero- 
dianexzerpte, in großer Menge und meistens wört- 
0 lieh (wie A) aufgenommen; in geringerem Maße 
haben sie die textkritischen Noten aus Aristo¬ 
nikos, Didymos und Nikanor verwendet und dafür 
ebenso wie der Bearbeiter der BT-Rezension mehr 
die andern exegetischen Scholien herangezogen; 
durch diese stehen Apion-Herodor den BT-Scho- 
lien viel näher als den A-Scholien. Alles aber,, 
was hier von Apion-Herodor gesagt ist. gilt von 
. dem Kommentar des E., soweit er auf alten Scho¬ 
lien beruht, überhaupt. Wenn wir die Exzerpte,. 
0 in denen Apion und Herodor nicht genannt sind,, 
in derselben Weise mit den A-Scholien und BT- 
Scholien vergleichen, so finden wir dasselbe Ver¬ 
hältnis ; zwischen den beiden Arten besteht nicht 
der geringste Unterschied. Auch in den nicht, 
ausdrücklich mit Apion-Herodor bezeichneten Ex¬ 
zerpten sind die Herodianea sehr zahlreich, die 
Auszüge aus Aristonikos, Didymos und Nikanor 
spärlicher vertreten; in allen Exzerpten, die aus 
dem Viermännerkommentar herrühren, stimmt E. 
0 (wie in den entsprechenden Stücken aus Apion- 
Herodor) meistenteils mit A, in den andern Fällen 
dagegen mehr mit BT als mit A. Von den oben 
erwähnten 26 Stellen des Iliaskommentars, an 
denen za eydha oder ol oyo/.iaozat angeführt 
werden, stimmen fünf mit Ä überein, darunter 
p. 360, 3 zu II. II 865 Fvyalr} aus Didymos, 
p. 524, 6 zu II. V 76 Ecatuovidijg aus Herodian; 
eine Stelle findet sich gleichlautend in A und 
BT (p. 885, 56 zu II. XI 811 vönog ), die andern 
0 Stellen in BT oder teils in A teils in BT. Wenn 
aber sowohl das Scholienwerk des Apion und 
Herodor als auch das von E. nicht mit diesen 
Namen bezeichnete Werk einerseits vieles ent¬ 
hielt, was wir auch in A lesen, andererseits vieles, 
was in BT steht, so ist nicht einzusehen, wes¬ 
halb diese beiden Werke verschieden gewesen sein 
sollen. Lehrs behauptet, daß E. eine Hs. be¬ 
nutzte, die dieselben Scholien enthielt wie der 
Venetus A, und daneben das Buch des Apion und 
0 Herodor, in dem dieselben Scholien standen, daß 
ihm aber im ganzen Verlauf der Benutzung beider 
dies Sachverhältnis entgangen sei. Ein solcher 
Grad von Stupidität ist denn doch dem gelehrten 
Erzbischof nicht zuzutrauen. Lehrs konnte zu 
einer so absonderlichen Meinung nur gelangen,, 
weil er nicht beachtete, daß E. in sein« Zitier¬ 
weise sehr inkonsequent ist, daß er dieselbe Quelle, 
die er an einer ganzen Reihe von Stellen genau. 
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bezeichnet und mit Namen zitiert, anderswo ebenso 
häufig benutzt, ohne sie ausdrücklich zu be¬ 
zeichnen. Die richtige Ansicht, daß E. nur eine 
Scholien-Hs. benutzt hat, dieselbe, die er bisweilen 
als Apion und Herodor zitiert, hat gegen Lelirs 
schon M. Sengebusch kurz ausgesprochen (Diss. 
Homer. I 40). Nirgends ist im Iliaskommentar 
-ein Gegensatz zwischen Angaben aus Apion-Hero- 
dor und andern aus den alten Scholien geschöpften 
Bemerkungen so ausgesprochen, daß er uns zwingt, 
zwei Scholienexemplare des E. anzunehmen. Wenn 
einige Stellen scheinbar einen solchen Gegensatz 
zeigen, so liegt die Schuld nur an der Ausdrucks¬ 
weise des E. Wenn z. B. Eustath. p. 742, 60 
zu II. IX 147 i.-zuiep.ia zuerst die Ansichten von 
Aristarch, Apollodor und Tryphon anführt und 
•dann fortfahrt: Axicov 6 k xai c llo66ojpog cpamv 
on yiiir 6 oxeT xzX., so scheint cs, als ob er das 
Vorhergehende aus einer andern Quelle hätte; 
In Wirklichkeit ist kein Zweifel (vgl. A), daß! 
das ganze Scholion aus Apion-Herodor stammt 
{hierdurch erledigen sich die Ausführungen von 
M. Neumann Jahrb. Suppl. XX 177fi'.). Anderer¬ 
seits lassen sich zahlreiche Stellen anführen, die 
den Beweis liefern, daß E. hei Apion-Herodor 
alles gefunden hat, was hei ihm auf alte Scho¬ 
lien zurückgeht, und daß er immer eine und dic- 
.selbe Quelle ausschreibt, gleichviel ob er Apion- 
Herodor nennt oder einen andern Ausdruck zur 
Bezeichnung der Quelle gebraucht. Zu II. II! 
507 bringt Eustath. p. 270, 83 mit den 

Worten za 6k oyoha yoäcpovoi ein längeres Scho¬ 
lion, das tatsächlich aus zwei verschiedenen Teilen 
besteht, was aus E. nicht ersichtlich ist; der 
erste Teil findet sich etwas verkürzt in B. der 
zweite Teil stimmt wörtlich mit A und ist ein 
Aristonikosscholion. Zu II. VIII 185 haben wir 
in A ein Scholion, das aus einem Aristonikos- 
und einem Nikanornotat zusammengesetzt ist, in 
BT dagegen ein längeres Scholion aus Porphy- ■ 
rios, worin zuerst die Aristarchische Athetese 
dieses Verses und ihre Gründe angeführt werden, 
■daun aber eine längere Widerlegung (Kw?) folgt. 
E. erwähnt zuerst p. 706, 42—55 mehreres, was 
in BT steht, indem er die einzelnen Angaben 
init tojv 6k oi uev, Xsyovoi 6k xai, i'u 6k ipaoiv, 
£'t£(joi 6k- oi 6k zavza elnövTeg einleitet; dann 
folgt p. 706, 56—58 mit den Worten oi 6 ’ 
avzoi cpaot xai dg das N’ikanorscholion über¬ 
einstimmend mit A, und daran schließt sich p. 706, 
53—66 mit ixsivoi 6k xai . . . roovaiv ein weiteres 
Stück aus dem Porphyriosscholion von BT. Das 
ganze Stück hat E. also, wie man sieht, aus einer 
Quelle, und das war die Sammlung Apion-Herodor, 
denn mitten im Nikanorscholion zitiert er diese 
{sjteI xaxct f H q66o)oov xai Articova ); die Umstel¬ 
lungen und Veränderungen des Wortlauts rühren 
von E. selbst her. Zu II. X 335 xu6£t]v gibt 
Eustath. p. 809, 56 zuerst init rpaoiv oi vnouvr}- 
/tauozai ein mit T übereinstimmendes Scholion, 
dann das Aristonikosscholion und ein anderes 
gleichlautend mit A, bei diesen heißt es aber 
•ebenfalls dg kipaoar oi v^ouvtjuaztnrai. Was 
Eustath. p. 834, 32 zu II. XI 105 /.vyoioir zu¬ 
erst aus Apion-Herodor anführt, stimmt mit BT; 
dann fährt er fort oi 6' avzoi xai Xvyov q>aoiv 
xz)., und bietet dasselbe, was wir in A lesen. 
Zu II. XI 385 haben wir in A ein Herodian-, 


ein Aristonikos- und ein Nikanorscholion, in BT 
ein Porphyriosscholion (vgl. Schräder Porphyr, 
ad II. p. 164) und ein kurzes Exzerpt aus dem 
Herodianscholion mit Nennung des Herodian. Bei 
Eustath. p. 851, 31—52 finden wir ein Konglo¬ 
merat aus allen: zuerst das Porphyriosscholion 
(= BT), dann das Exzerpt aus Herodian,'worin 
aber E. teils mit T teils mit A stimmt — in 
seinem Exemplar müssen also beide Fassungen 
gestanden haben —, darauf unter Anführung von 
Apion-Herodor das Aristonikosscholion (= A), 
schließlich eine Bemerkung über Aristoteles, die 
sich sonst nirgends findet und vielleicht aus Por- 
phyrios stammt. Zu II. XV 56 hat A ein längeres 
Aristonikosscholion über die Athetese von v. 56 
—77, BT dagegen ein Porphyriosscholion, worin 
die von Aristonikos angeführten Gründe erwähnt 
und widerlegt werden. Eustath. p. 1005, 52 gibt 
zuerst die Gründe der Athetese, größtenteils in 
Übereinstimmung mit A, doch findet sich der 
Satz xai 2aQjrrj66va 6k — olxzi&zai nur in BT, 
dann fährt er fort: xai rav za jtkv oi oßFllgovrsg ’ 
oi 6k i^rjyijzai jzoog zavza. dv ra tzXeIco igsutjjizai 
rojv A.Tiovog xai r Hqoöcoqov , ixztösvzai Xvoeig 
di* toXöyovg, aojr.Fg 6 {ftXcov CrjzEtzaj, sv aig xsizat 
xai ou, worauf er einiges aus dem Porphyrios- 
scholion (BT) anführt. Offenbar stand alles bei 
Apion-Herodor, ebenso auch die folgende kriti¬ 
sche Bemerkung über Zenodotos (E. sagt irrtüm¬ 
lich 6 MaD-dizj; ZrjvoÖorog), die mit dem Scho¬ 
lion T zu 11. XV 64 (vgl. auch A) übereinstimmt. 
Nach diesen Beispielen, die sich leicht vermehren 
lassen, kann es nicht zweifelhaft sein, daß E. 
nur eine Scholien-Hs. benutzt hat. Sie enthielt 
zwar die Exzerpte aus dem Viermännerkoinmentar 
größtenteils in derselben Gestalt wie A, stand 
aber im übrigen den BT-Scholien näher. Dafür 
gibt cs noch einen besonderen Beweis. In B und 
T fehlen Scholien zu II. IX 266—299, in dem 
1 gemeinsamen Archetypus war also eine Lücke, 
die vermutlich durch Ausfall eines Blattes ent¬ 
standen war (Maass Schol. Townl. I p. XVIII). 
Dieselbe Lücke muß auch in dem Scholienexem- 
plar des E. vorhanden gewesen sein, denn sein 
Kommentar springt gleichfalls von IX 265 auf 
IX 300. Zugleich liegt darin ein weiterer Be¬ 
weis für die Richtigkeit der Ansicht, daß dein 
E. nur eine Scholien-Hs. Vorgelegen hat; denn, 
wenn er noch eine zweite (mehr mit A überein- 
> stimmende) Hs. gehabt hätte, würde er sie doch 
wohl für die Verse IX 266—299 herangezogen 
haben. Eine ganz ähnliche Hs. wie die von E. 
benutzte scheint übrigens die Vorlage der Genfer 
Scholien gewesen zu (vgl. Nicole Les Scolies 
Genevoises I p. LXXIIIff.t. 

Über die von E. als Verfasser seiner Scholien¬ 
sammlung genannten Persönlichkeiten Apion und 
Herodor ist nichts bekannt. Daß es sich bei der 
zuerst genannten nicht um den alexandrinischen- 
i Grammatiker Apion handeln kann, liegt auf der 
Hand. In betreff des Namens e Ho66(ooog ist ver¬ 
mutet worden, daß er in der von E. benutzten 
Hs. aus e H/.i66(OQog verdorben gewesen sei und 
daß der Grammatiker dieses Namens verstanden 
werden müsse, der im Homerlexikon des Apol- 
lonios Sophistes neben Apion öfters angeführt wird 
(Valckenaer Opusc. II 151. Ritschl Opusc. 
I 117f. H. Keil Rh. Mus. VI 133). Die Ver- 
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mutung ist überflüssig und führt nicht weiter; 
denn ebensowenig wie der alte Apion 6 Möydog 
kann der etwa gleichzeitige alexandrinische Gram¬ 
matiker Heliodoros mit der Scholiensammlung 
des E. etwas zu tun haben. Ob die Namen Anicov 
xai 'HQodcoQog echt oder fingiert sind, vermögen 
wir nicht mit Bestimmtheit zu sagen (letzteres 
ist das wahrscheinliche, da diese Namen in der 
späteren byzantinischen Zeit kaum noch gebräuch- 
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reichhaltig. Eine Hs. mit ebenso reichlichen Aus¬ 
zügen aus dem Viermännerkommentar, wie sie 
der Venetus A zur Ilias bietet, haben wir zur 
Odyssee nicht und hatte auch E. nicht. Daß 
er auch zur Odyssee nur eine Scholien-Hs. be¬ 
nutzte, ist nach den obigen Ausführungen wahr¬ 
scheinlich. Ob diese gleichfalls die Namen Apion 
und Herodor an der Spitze trag, ist nicht sicher. 
Nach der Art, wie E. die Scholiensammlung dieser 


späteren byzantinischen Zeit kaum nocn geDrautii- y . ° 00 

licli waren); -."ir müssen uus damit begnügen, 10 Männer am Anfang des Ihaskommentar, ]. 28, 
festzustellen daß E. eine nicht sehr lange vor 2 und p. 47, 13 zitiert (s. o.), muß man eigent- 

ihm zusammengestellte Sammlung von Scholien lieh vermuten daß sie auch die Odyssee imtum- 

zur Ilias benutzt hat, die die Namen Apion und faßte. Aber E. nennt im Odysseekommentar die 

Herodor an der Spitze trug und auf denselben beiden Männer niemals und gebraucht immer mir 

Quellen beruhte, die auch den Scholienrezensionen seine allgemeinen Wendungen ? ,a 0I usvr., bis- 

1 und BT zu Grunde liegen. weilen auch (wie in der Ilias) die Ausdrucke ra 

Wenn E. auch in der Benutzung seiner Quelle oyoha oder tä laofiryfiaxa und o. oyohaomt oder 

oft flüchtig and nachlässig ist, so finden sich oi vxofmumuoTai Was K ans seiner te. a • 

doch nicht selten Notizen hei ihm, die in den geschrieben hat, findet sich größtenteils auch in 

Scholien A und BT fehlen und diese in wünschens- 20 den erhaltenen Odysseescholien Die Auszuge 
werter Weise ergänzen. Zu II. I 135 (137) führen aus dem Viermännerkommentar hat er m seinem 

BT zwei Beispiele des o 7 r lfl a naecJMy^ws aus Exemplar ebenso verkürzt vorgefunden, wie wu 

. , h, , hi _i... dm FTso ,1,’r Odvsseescholien lesen. Da 


neu wann;, ■ '‘ . w■■ n 

festzustellen, daß E. eine nicht sehr lange vor 
ihm zusamniengestellte Sammlung von Scholien 
zur Ilias benutzt hat, die die Namen Apion und 
Herodor an der Spitze trug und auf denselben 
Quellen beruhte, die auch den Scholienrezensionen 
A und BT zu Grunde liegen. 

Wenn E. auch in der Benutzung seiner Quelle 
oft flüchtig und nachlässig ist, so finden sich 
doch nicht selten Notizen bei ihm, die in den 


Dl zwei uGiöpivi.c UM — = - 

Aristophanes Plutos und Thesmophonazusen an; 
Eustath. p. 66 , 30 zitiert außer den Versen aus 
Aristophanes Plutos noch Verse aus Menander, 
dem Komiker Platon und Sophokles; dieselben 
Zitate finden sich in den Scholien des Cod. Paris. 
2766 (saec. XIII) bei Cramer An. Paris. III 274, 
die sich auch sonst mit E. und mit T berühren. 


sie in den Hss. der Odysseescholien lesen. Da 
aber die Überlieferung in diesen Hss. sehr ver¬ 
derbt ist, leistet E. vielfach gute Dienste zu ihrer 
Verbesserung und Ergänzung; nicht selten hat 
er auch für unsere Kenntnis der antiken Homer¬ 
exegese nicht unwichtige Angaben erhalten, die 
in den Scholien durch Nachlässigkeit der Ab- 
__ 7n rwi T 99 


die sich auch sonst mit E. und mit i oerunren. m uen oeuuuen uuwu a.. ... 

Im Kommentar zum Schiffskatalog, der in T ganz 30 Schreiber ganz ausgeifallen sind Zu (> . 1 ^ 
•f.vu T 7 „.cw.vn™.],*; u.oj in A und R nicht lesen wir bei Eustath. p. 138o, 2 o ein Anstonikos- 


1111 ilUUllllCUUCbl. --- * _T o. 

fehlt, bietet E. mancherlei, was in A und B nicht 
zu finden ist; z. B. zu II. II 865 rvyafy hatte 
er in seiner Vorlage ein längeres Didymosscholion, 
denn er berichtet p. 366, 12 von einer Lesart 
der MaooaXtconxr} k'xöooig, die in A nicht erwähnt 
ist (Ludwich Aristarchs Hom. Textkr. I 228). 
Ebenso an solchen Stellen, wo in A durch Blätter¬ 
ausfall die Scholien verloren sind. Zu II. V 359 
al/.E xaoiyvnze hat Eustath. p. 556, 33 ein längeres 

% , 1 - . _i_T7,-,,/v».»v+ oim Harrtrlian 


lesen wir bei Eustath. p. 1385, 2o ein Anstomkos- 
scholiou über die Wiederholung von Aldtoxag, 
das in den Scholien-Hss. fehlt. Zu Od. I 40 ist 
die Bemerkung des Aristonikos über Arozibao bei 
Eustath. p. 1388, 22 besser überliefert als in den 
Harleianusscholien. Dasselbe gilt von der Be¬ 
merkung zu Od. IV 12 6ov?.rjc bei Eustath. p. 14 <9, 
60. Durch Eustath. p. 1587, 4u (aus Didymos?) 
erfahren wir, daß Aristarch Od. VIII 103 Tiat.ai- 


(ct/.E xaolyvrjzE hat Eustath. p. 55b, 33 ein längeres eriamen wu,y- — —* 
Scholion, wahrscheinlich Exzerpt aus Herodian, 40 f^owij ohne a geschrieben habt ebenso II. XMU 
TT-r„i*.. r . 7 r,- ä und Tovwcov 701 ^alaiuocvYiK nach Eustath. p. 13^0, 1 . m 


worin TlzoXsuatog 6 Aoxa/.iovizr]; und Tov(po:v 
xEol zrjs doyalag uvayvdoecog angeführt werden 
(fehlt bei Lehrs und Lentz). Ebenso p. 574, 
■21 zu II. V 487 dyaoi (sehr kurz BT) und p. 582, 
15 zu II. V 557 ozftßfiovg (vgl. Lentz Herodian. 
I 166. 24). Zu II. VIII 555 berichtet Eustath. 
p. 729, 20 über die Erklärung von rfaemjv (aus 
Aristonikos?) ausführlicher als A und BT, wozu 
noch Apoll. Soph. 161, 20 zu vergleichen; in 


701 xakaifioovvr}? nach Eustath. p. 1325, 1: in 
den Scholien findet sich weder an der Odyssee- 
noch an der Iliasstelle etwas darüber. Zu Od. 
XV 20 bemerkt Eustath. p. 1773, 27. daß Ze- 
nodot bei Homer otö^a^ statt oioßa schrieb; wir 
ersehen daraus, daß die Bemerkung des Aristo¬ 
nikos zu II. I 85 gegen Zenodot gerichtet war. 
Sonst unbekannte Lesarten erwähnt E. z. B. 
p. 1822. 40 zu Od. XVII 317 \X6oizo für diotro) 


loch Apoll. Soph. 161, 2U zu vergieicnen; in p. io^, 

;einem Scholieimxcmpfar find E. auch hasSapphm SOund^fa 176 . «» Oi XVTI S 


fragment (frg. 3 B.), das allein bei ihm erhalten 
i>t. Zu II. IX 378 iv xagog ai'o>] bietet Eustath. 
p. 757, 18 viel mehr als die kurzen Scholien in 
A und BT; nur bei ihm werden die y/xoooo- 
■■odq-oi Amerias und Neoptolemos zitiert. Zu 
II. XXIV 453 (in A fehlen die Scholien zu v. 405 
— 504) hat Eustath. p. 135b. 4 ein Herodian- 
,scholion über die Betonung von i-ziß/./jg erhalten: 
Lentz hat es in seine Rekonstruktion der Aa- 


für a.T oatvvratl Athetesen, von denen die Scho¬ 
lien nichts wissen, erwähnt Eustath. p. 1921. 
55 zu Od. XXII 144. 145 und p. 1926, 18 zu 
Od. XXII 257-259. 

Ein von E. ziemlich oft zitierter Autor ist 
Porphyrios. Ausdrücklich erwähnt wird er ca, 60 
mal, davon ca. 50 im Iliaskonnnentar, benutzt 
ist er aber viel häufiger. Valckenaer meinte, 
daß E. alles, was er aus Porphyrios zitiert und 


Lentz hat es in seine Rekonstruktion uer aö- uau eines,. was «aus y , . 

dohxr) Ilooooyhia aufgenommen (Herodian. I 80, 60 was sonst bm ihm auf diesen ;suiück:Zufuhren ist, 
; v ... t?_ 4. n ,i niß >r:. _a nn* Pnrnhvnos direkt entlehnt nabe. 


5), es gehört aber in die Fragmente der ’lktaxi) 

ITgooipdia ; B hat nur die Worte ro 6k 

cos to .t qoßXrjS ö$vverai, T nur L-ußXr/g dg -t oo- 

^ ^Der Kommentar zur Odyssee unterscheidet sich 
der Form nach last gar nicht vom Iliaskommentar, 
nur ist er fast um die Hälfte kürzer. Die Reste 
alter Scholien sind natürlich in diesem nicht so 


aus Schriften des Porphyrios direkt entlehnt habe. 
Diese Annahme ist irrig, wie H. Schräder (Por¬ 
phyr. ad II. p. 457ff.) mit Recht bemerkt hat. 
Denn die Vergleichung mit den verschiedenen 
Scholien-Hss. zeigt, daß E. auch die Porphyriana 
aus seinem Scholienexemplar entnommen hat, wo 
sie teils mit seinem Namen teils ohne seinen 
Namen gestanden haben. Am häufigsten stimmt- 
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E. im Iliaskommentar auch in dieser Beziehung 
mit BT: vgl. z. B. Eustath. p. 62, 18 evzav&a 
<5« (paoiv ot naXatoi . . . xaza xov Hoqtpvotov mit 
BT(A) zu II. I 117; Eustath. p. 450, 13 mit A 
zu II. IV 105; Eustath. p. 632, 16 mit BT zu 
II. VI 165; Eustath. p. 837, 57 mit BT(A) zu 
II. XI 155; Eustath. p. 1075, 44 mit T zu H. 
XVI 558: Eustath. p. 1687, 32 mit Schol. HQ 
zu Od. XI 317. Wo der Name des Porphyrios 
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finden sich ebenfalls mit wenigen Ausnahmen auch 
in unsem Odysseescholien. Bisweilen ist seine 
Überlieferung eine bessere als die der Scholien- 
Hss. Ein längeres Exzerpt aus den Zr^xrjpaza 
'OfirjQtxä (Schräder Porphyr, ad II. p. 288) 
bietet Eustath. p. 1448, 5 über die Bedeutung 
sTirjßoXos mit Zitaten aus Sophokles, Platon, Hy- 
perides und Archippos. Dasselbe findet sich in 
den Scholien zur Od. II 318, aber verkürzt und 


in den Scholien ausgelassen ist. fehlt er gewöhn-10 mit Weglassung der Zitate außer dem einen 


lieh auch bei E. Vgl. z. B. Eustath. p. 90, 9 
<paoiv ot xaXatol xzX. mit BT zu II I 225; Eustath. 
p. 217, 82 ygacpovoiv ot ctaXatoi xxX, mit BT zu II. 
II 265; Eustath. p. 232, 43 (hg epaatv ot Ta Xatoi 
mit BT zull. II 350; Eostath. p. 626, 26 x.azd 
zovg xaXaiovg mit BT zu II. VI 79; Eustath. p. 671, 
48 mit BT zu II. VII 9. Bisweilen aber nennt 
E. den Porphyrios, während in den Scholien der 
Name fehlt: vgl. z. B. Eustath. p. 634, 15 mit 


Archippos. Seltener hat E. Porphyrioszitate, die 
in den Scholien ganz fehlen: z. B. p. 1424, 4 zu 
Od. I 365; p. 1508, 53 zu Od. IV 551. Die 
Schrift des Porphyrios Tie gl zov iv YjSvooei'g Nvp- 
cp&v avzqov erwähnt Eustath. p. 1723, 48; einige 
Bemerkungen daraus gibt er p. 1734, 61 zu Od. 
XIII 103 (vgl. Schol. und Eustath. p. 1951, 47) 
und p. 1294, 14 zu II. XXIII 170. 

Im Odysseekommentar benutzte E. außer alten 


Bl zu II. VI 1/2; Eustath. p. 696, 46 und p. 698, 20 Scholien die Paraphrase eines Grammatikers De- 


13 mit BT zu II. VIII 40; Eustath. p. 837, 57 
mit BT zu II. XI155, In der von E. benutzten 
Scholiensammluug haben demnach die meisten 
Porplivriana in derselben stark verkürzten Ge¬ 
stalt gestanden wie in BT. Es finden sich aber 
bei E. auch Stellen, die daraufhinzudeuten schei¬ 
nen, daß auch größere Exzerpte aus den Zr^zrj- 
jiaza 'Ofirjgixä des Porphyrios, wie sie hauptsäch¬ 
lich in B ' vorliegen, in seiner Vorlage nicht ganz 


mosthenes Thrax (s. d.). Er erwähnt ihn zuerst 
p. 1383, 63 6 ooipog Ogag Aqpoo&ivtjg iv oig 
Tzagiffgaoer xip> ’Odvooetav und zitiert ihn ca. 30 
mal unter verschiedenen Titeln; 6 peraßoXevg 
Atjuood-F.VTjg, 6 fiezaßoXevg grjzoig, 6 zip ’Obuo- 
oelav ziaqacpqdcag, 6 7iaoa<pqaozi)g, t) zrjg ’0<3t>ö- 
aetag Tzaodqjgaotg, fj zzakaia f.iezaßo/.tj. l)er wirk¬ 
liche Titel des Buches war MszaßoXal Vbvooeiag, 
vgl. p. 1406, 19. Es war, wie es uach den Bruch¬ 


gefehlt haben : z. B. Eustath. p. 654, 40 (Sehra-30 stücken bei E. scheint, eine rhetorische Umset¬ 


zer p. 459) und Eustath. p. 603, 28 (vgl. Schrä¬ 
der p. 42, 24). Daß E. diese größeren Por- 
phyriana aus einer Porphyrios-Hs., nicht aus 
seinem Scholienexemplar, entnommen habe, wie 
Schräder anzunehmen scheint, ist wenig wahr¬ 
scheinlich. E. bietet aber auch einige Exzerpte 
aus Porphyrios, die in keiner Scholiensammluug 
sonst Vorkommen. Dies gilt besonders von dem 
Kommentar zum Schiffskatalog, wo Porphyrios 


zung der Odyssee in prosaische Erzählung, aber 
keine bloße Paraphrase, da der Verfasser auch 
Erklärungen hinzufügte, die eine gewisse Be¬ 
kanntschaft mit der Exegese der alexandrinisehen 
Grammatiker verraten, wie besonders aus dem 
längeren Exzerpt bei Eustath. p. 1702, 32 (vgl. 
Schol. zu Od. XI 597) hervorgeht. Vgl. B. Gehr¬ 
mann Demosthenis Thracis MeraßoXojv Vbvaasiag 
fragmenta, Regim. 1890. 


nicht weniger als 18 mal zitiert und eine ganze 40 Hier und da erwähnt E. auch Scholien z 


Anzahl von Porphyriosfragmenten gewonnen wird, andern Dichtern, doch scheint er sie nicht in 

von denen in unseren Scholien fast keine Spur größerem Umfange benutzt zu haben. Scholien 

erhalten i»t^ (zusainniengestellt von Schräder zu Hesiod (ttve? zakv jzaXatojv oyoXtaozcbv Hoidbov) 

Hermes XIV 231ff.). Es finden sich darin zum zitiert er p. 194, 23 für eine Etymologie de? 

Teil wichtige und interessante Bemerkungen; z B. Wortes <?tXyr V s (Hesiod. op. 375). Auf die Scho- 

erwähnt Eustath. p. 28->, 2o, daß Porphyrios lien zu Pindar beruft er sich an zwei Stellen: 

die Aristotelische Schrift IH.-rXog benutzte, aus p. 881, 18 wg ixet (Olymp. I 1) vgdtpovotv ot 

der er dann an mehreren Stellen verschiedene i•rrouvrptaziozai-, p. 978, 14 ... brß.ovot xai ot 

Epigramme anführt; ebendaher stammen die Be- Ihvdagov i^ouv^paziozai iv zol ,aotozov /tkr ibojo". 

merkungen p. 1<,37 und im Odysseekommentar 50 Die Scholien zu Sophokles zitiert er p. 723, 28 

p. 16.*8. 24, ferner ohne Nennung des Porphyrios . . . d.TÖ zov yatvoj Ttooydvr) xaza zovg zov Zo~ 

p. 296. 22 und 356, 30. An allen diesen Stellen zpoxXiovg vxoftvfpxanozdg , vgl. Schol. Soph. Ant. 


scheinen nicht wie sonst in den Scholien und bei 
E. die Zi]zr\ixaza 'Oiujnixd die Quelle zu sein, 
sondern, wie Schräder vermutet, die Schrift des 
Porphyrios liegt zbjv t aoa/.eXeiuuivojv z<ß rrotij ztj 
övoudzoiv, die auch in den Homerscholien ein 
paarmal zitiert wird. Daß wir diese Porphyrios- 
exzerpte nur bei E. lesen, liegt vielleicht daran, 


80. Die Scholien zu Euripides führt er an p. 598. 
28 xoooev&vfojziov bk . . . xal d sIttov ot xaXatot 
Tiao' Lvoitiiöj] iv zoj .ovotyyz: zooyoiv xai iv//- 
Xaza‘ hz).. , vgl. Schol. Eur. Hippol. 1234. An 
vier Stellen werden die Scholien zu Aristophane? 
erwähnt: p. 344, 29 zig 6k 6 xözzaßog, br/Xovot 
ovv a/.iotg xai ot oyoXtaozai zov xcopixov , vgl. 


daß in T die Boionia ganz fehlt (v. Wilamo-60 Schol. Ar. Pax 343; p. 722, 32 . . . dt/Z 
* itz Homer. Unters. 238 Anm.): denn das Zitat 6 i^rjyrjodftevog .Tao’ aizeö zo .ovofiazt neoi.zki 


in T zu II. XV 333 /hg ffrjot TIooq vQiog iv zoj 
xaza/.dyoj bezieht sich vermutlich auf' dieselben 
Exzerpte, die uns E. in seinem Kommentar zum 
Schiffskatalog erhalten hat (Schräder Hermes 
XIV 248). Auffallend ist dabei allerdings, daß 
auch in B 1 gar nichts davon vorhanden ist. 
Die Porphyriana im Odysseekommentar des E. 


o egqyrjoupsvog Tao a vzgj zo ,oi-o/*ar( rregi.zez- 
zovot zi/v ftoydijgtav*. vgl. Schol. Ar. Plut. 159; 
p. 746. 29 . . . djg xai 6 xojuixög xai o xax" 
avnov v.-iof.ivr)ftaztou6g iv zo> JIXovzoj <3>;Aof, vgl. 
Schol. Ar. Plut. 322; p. 1483, 31 ... at rjXexzgot 
xaza zovg zov xtopixov oyoXtaozdg , vgl. Schol. 
Ar. Eq. 532. Scholien zu Apollonios Rhodios 
scheint E. stillschweigend benutzt zu haben p. 34.4, 
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18, wo- er diesen zitiert und eine Erklärung von 
oiyvvvog hinzufügt, vgl. Schol. Apoll. Rhod. II 
99 (IV 320). Scholien zu Theokrit zitiert er 
p. 1685, 37 iv de vnofivrjfiazt Qeoxqlzov (peqezai 
xzL , vgl. Schol. Theocr. III 43. Alte Scholien 
zu Lykophron erwähnt E. an drei Stellen: p. 269, 
38 cos ydg ÖqXoT xai za elg zov Avxöcpqova vtzo- 
fivrjfiaxa xz).., vgl. Schol. Lycophr. 1194; p. 302. 
19 zrjv bk zov Avxdovog ini zoj Au Tzagaißaoiav 
... oi zov Avxötpgovog örjXovciv imo/xvrpiaziozal, 
vgl. Scliol. Lycophr. 481; p. 1528 , 3 ’Ogzvyta 
. . . Tiegi rjs <yaoi xai ot zov Avxo<pgovog oyohaozai 
xzX., vgl. Schol. Lycophr. 401. Öfters erwähnt E. 
Scholien zu Arat [ot zov Agäzov vTzofivrjpauozat ): 
z. B. p. 1156, 6 und p. 1527. 46 über ’Üqtcov, 
1156, 11 über ’Agxzog; p. 1535, 30 über BocoTrjg. 

B. Technische Grammatiker. Bei der 
großen Vorliebe, die die Byzantiner überhaupt für 
die technisch-grammatischen Dinge hatten, nehmen 
auch beiE. die etymologischen, orthographischen, 
prosodischen u. ä. Bemerkungen einen großen 
Raum ein. Einiges dieser Art rührt von E. selbst 
her, vieles hat er aus seinen Homerscholien über¬ 
nommen, vieles aber auch aus verschiedenen tech¬ 
nischen Quellen entlehnt. Nicht immer macht 
er in Exzerpten dieser Art seine Quelle namhaft, 
häufig gebraucht er seine allgemeinen Ausdrücke 
<paol usw., zu denen hier noch die Ausdrücke ot 
yoa/iuaxixoi und besonders ot zeyvixoi hinzukom¬ 
men. Im Iliaskommeutar kommt der Ausdruck; 
ot zryvcxoi 36 mal vor. Bisweilen findet sich 
auch der Ausdruck 6 zeyvtxög , womit gewöhn¬ 
lich Herodian gemeint ist, aber auch Choiroboskos 
(z. B. p. 63, 2) und andere bezeichnet werden; 
p. 655, 10 ist mit Xiytt ztg zzalaiog zeynxög Ilera- 
kleides gemeint (vgl. p. 718, 3). Als der älteste 
zeyvtxög galt Dionysios Thrax, von dem wir das 
älteste Lehrbuch der Grammatik haben. Die 
Grammatik selbst wird von E. nicht zitiert; der 
Name des Dionysios Thrax kommt bei ihm über-, 
haupt nur an vier Stellen vor, zwei davon (p. 854, 

19. 1040, 37) sind aus den Homerscholien ent¬ 
nommen, die beiden anderen (p. 869, 16. 20. 1299, 
57) aus Athenaios. Hingegen erwähnt und be¬ 
nutzt E. bisweilen die alten Kommentare zur 
Grammatik (ot zijg ygauitazixijg i^rjyyxat) ; p. 6, 
12 führt er aus ihnen die Etymologie von ga- 
yg>b(a an (vgl. Schol. Dion. Thrax p. 28, 10 
Hilg.); p. 12, 10 bringt er eine längere Ausfüh¬ 
rung über die owexyibv^oig oder ovripjoig (vgl. { 
Schol. Dion. Thrax p. 210, 8); p. 511, 5 erwähnt 
er, daß die Alten den Buchstaben e et und den 
Buchstaben ö ov nannten, und fügt hinzu, daß 
auch ot igijy/jzai zi)g yganf.iaziyS]g darüber schrei¬ 
ben ; in den Scholien zu Dion. Thrax findet sich 
ab^r nichts darüber, die Tatsache selbst erwähnt 
Choiroboskos im Kommentar zu Theodosios I 278, 
26. 29 Hilg.: p. 625, 14 schließt E. eine Bemer¬ 
kung über die Verlängerung des ö in diiö kdev 
II. VT 62 mit den Worten djg ot j'pauuartxot ( 

betxvvovotv iv ztp zzegi xotvrjg ovXXaßtjg, womit 

die Scholien zu Dion. Thrax § 10 gemeint sind 
{§ 53, 4 Hilg.). Viel häufiger hat E. die tech¬ 
nischen Grammatiker Heraldeides. Herodian und 
Georgios Choiroboskos benutzt (nicht Apollonios 
Dyskolos, dessen Name überhaupt nur einmal bei 
&. vorkommt p. 440, 35, wo er die Scholien be¬ 
nutzt, vgl. Scbol. A zu II. IV 22). 


Was wir von der Schriftstellerei des Hera- 
kleides von Milet wissen, verdanken wir zum 
größten Teil den Homerkommentareil des E., der 
ihn ca. 100 mal ausdrücklich zitiert und an einigen 
anderen Stellen stillschweigend benutzt. Er wird 
gewöhnlich mit dem bloßen Namen 'BfqaxXsibrjg 
zitiert, bei E. bisweilen als 'HqaxXetbqg o AXe- 
Igavöqevg. Wahrscheinlich ist er identisch mit 
dem Grammatiker 'HoaxXdbrjg, der von Herodian. 
)I1. Pros, zu II. VIII 178 (= Eustath. p. 705, 60) 
als 6 MtXi)otog zitiert wird. Eiu paar Zitate und 
Bruchstücke aus Schriften des Herakleides finden 
sich hei Apollonios Dyskolos, Herennios Philon 
(Ammonios), Herodian, in den Homerschoiien und 
in den etymologischen Wörterbüchern, alle übrigen 
sind bei E. erhalten (die Fragmente bei Leop. 
Cohn De Heraclide Milcsio grammatico, Berol. 
1884). Wir kennen von Herakleides, der wahr¬ 
scheinlich im 1. Jhdt. n. Chr. lebte, zwei Biicher- 
) titel Ka&oXix.i] TJgooojbia und ffegi bvoxXizojv 
qrpxdzoiv. Die Fragmente handeln teils über Pro¬ 
sodie teils über Ableitung und Flexion. Bei weitem 
die meisten bei E. erhaltenen Bruchstücke stammen 
wahrscheinlich aus dem Buche liegt bvox.Xizoiv 
Qrptdzojv. Von der Ka&oXixy Tlgooojbia scheint 
E. nur wenige Bruchstücke gehabt zu haben (das 
Buch war durch Herodians gleichnamiges Werk 
in den Schatten gestellt), dagegen hat er das 
Buch liegt bvoxXlzojv qrpxdztov entweder noch 
i vollständig gehabt oder große wörtliche Exzerpte 
daraus (einige sehr verkürzte Auszüge aus dem¬ 
selben Buche, aber ohne den Namen des Hera¬ 
kleides und zwischen Auszügen aus Herodian ver¬ 
steckt, sind auch hsl. noch vorhanden und mehr¬ 
mals ediert; vgl. L. Cohn a. a. O. 13). Die 
meisten Exzerpte zeigen die gewöhnliche Manier 
des E., den Wortlaut seiner Quellen zu verändern 
und zu verkürzen und mit eigenen Zutaten zu 
durchsetzen. In einigen aber hat er die Worte 
ides Herakleides genau wiedergegeben, so daß wir 
noch den eigenartigen Stil dieses Grammatikers 
und seine scharfe Polemik gegen abweichende 
Ansichten wahrnehmen können (vgl. frg. 45. 47. 
53. 55). 

Von technischen Grammatikern zitiert E. am 
meisten den Herodian, dessen Name in den Homer¬ 
kommentaren ca. 120 mal vorkommt. Einen Teil 
der Herodianea, nämlich alle Auszüge aus der 
’r/.tax.i] Ilgoogjöia (und ’Obvoaetaxi] Ilgocsqibia}, 
die sich bei ihm finden, hat E. aus seinem Scho¬ 
lienexemplar übernommen. Aber auch wenn wir 
von diesen absehen, bleiben die Homerkomnientare 
ein wichtiges Hilfsmittel für die Rekonstruktion 
der Herodianischen Schriften, da sie eine Menge 
Herodianfragmente erhalten haben, die sich anders¬ 
wo nicht finden. Die Frage, ob dem E. noch 
Schriften des Herodian Vorgelegen haben, ist bis¬ 
her noch nicht eingehend geprüft worden. Lentz. 
der gelehrte Herausgeber des Herodian, meinte, 
daß E. selbst noch Schriften von Herodian in 
Händen gehabt hat. insbesondere die Kaftohxi) 
llgoorobia , das ’ Ovofiaztxöv und das 'Prpiaztxov 
(Herodian. Praef. p. CCXV). Ausdrücklich zitiert 
E. mit ihren Titeln folgende Schriften des Hero¬ 
dian: die Ka&oXtxTj Ilgoogtbia, die 'Emfugioftoi, 
das ’Ovoftanxöv und das Svfuzöoiov. Aber die 
Zitate beweisen nicht, daß E. die Werke selbst 
noch gehabt hat; vielen Zitaten sieht man es 
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sofort an, daß sie aus andern Quellen übernommen 
sind; p. 265, 43 stammt das Zitat 'Hgcodtavog 
iv rfj y.aöolov IIgoco>bia aus den Homerscholien: 
vgl. A zu II. II 498. An der andern Stelle p. 962, 
15 ßovßdgag o eou fteyag xai avaiothjzog, cos 
Tiaoa 'Hgcodtavcö iv zfj fieyaky llgoocodia xelzat 
scheint die Zitierweise allerdings dafür zu sprechen, 
daß E. selbst hier das Werk eingesehen hat. Es 
finden sich auch sonst bei ihm Herodianfrag- 
mente, die aus der Kadohxy Ilgoocpdia zu sein 
scheinen und von Lentz wohl mit Recht in seine 
Rekonstruktion dieses Werkes aufgenommen sind; 
z. B. p. 217,41 = Lentz I 136, 3; p. 287, 19 
'Hooobtavog iv t<ö tz egt zayvryzog xai öytozrjzog 
(vgl. p. 26, 40) = Lentz I 83, 13 Anm.; p. 620, 
5 = Lentz I 90, 37; p. 764, 25 (vgl. Arcad. 
157, 9) = Lentz i 442, 2; p. 1635, 23 = Lentz 
I 45, 4; p. 1745, 64 und 1766, 30 = Lentz 

I 444, 15. Ob aber dieses umfangreichste Werk 
des Herodian zur Zeit des E. noch vorhanden 
gewesen ist, läßt sich wohl bezweifeln. Hero¬ 
dians Ev/xtzooiov ('Hgooötavdg iv up avzov 2vfi- 
xootcp) wird von Eustath. p. 154, 39 zu II. I 576 
für die Erklärung der Psilosis in dem Worte 
yöog angeführt. Dieses Zitat hat E. höchst wahr¬ 
scheinlich aus seinen Homerscholien übernommen. 
Denn vorher gibt er eine kurze Erklärung, die 
sich auch im A zu III 576 findet und dort mit 
den Worten endet: ovzcog 'Hgo^ötavdg iv xfi ’lktaxy 
Ilooocobia. Der alte Scholiast hatte, wie Lelirs 
zu" Herod. II. Pros. I 576 richtig bemerkt, ein 
Zitat aus dem Evfuzöoiov angeschlossen, das in 
A fortgelassen ist. Umgekehrt ist das Zitat aus 
der ‘Iktaxy Ugoocodia fortgefallen und allein das 
Zitat aus dem Evutzöoiov erhalten in den Scho¬ 
lien des Paris. 2766 bei Gramer An. Par. III 
277, 13, die sich, wie oben bemerkt wurde, auch 
sonst mit E. berühren. Beide Zitate finden sicli 
wie bei E. vereinigt im Etym. M. 420, 25 (Lentz 

II 904, 22 führt auch Cram. An. Os. III 399 

an. er hat aber übersehen, daß die dort abge¬ 
druckten Exzerpte aus E. abgeschrieben sind). 
Die Zitate aus den Emfieotauoi und dem X)vo- 
nazixöv bei Eustath. p. 445, 30 sind aus den 
Scholien entnommen; vgl. A zu II. IV 06. Da¬ 
gegen ergibt sich p. 1807, 16 aus der Zitier¬ 
weise iv di zotg dvouaztxoig zov e IIgo)dtavov cpe- 
oerai <og ix rov ttdozvg yivezat ... 5 fidgzvg (vgl. 
p. 114, 16), daß hier E. das ’Ovouauxov direkt 
benutzt hat (Lentz II 015. 301. Weitere Bruch¬ 
stücke aus diesem Buche finden sich p. 114, 1 
und p. 700, 50 (Lentz II 013, 34. 010, 5). Eine 
ganze Reihe von Exzerpten hat Lentz aus E. 
unter die Fragmente der dazu gehörigen Schrift 
liegt xkioecog ovouazcov aufgenommen (frg. 0. 8. 

y. 15. 25. 26. 27. 29. 37. 38. 40. 41. 45). Ähn¬ 
lich wie mit dem 'Ovona.Tiy.6v verhält es sich mit 
dem 'Pyuanxöv. E. zitiert zwar dieses Werk 
nirgend? ausdrücklich, es finden sich aber bei ihm 
mehrere Herodianexzerpte, die Lentz mit Recht 
auf das ‘T/juanxov zurückgeführt hat (frg. 10. 
12. 13'-. 17! 19. 32). Auch frg. II 2 und 14 sind 
duich E. erhalten, frg. II 2 virocpa (Lentz II 79-», 
33) bei Eustath. p. 127, 28, frg. 14 öeiöotxa 
(Lentz II 797, 0) bei Eustath. p. 148, 48; denn 
die von Lentz angeführten Stellen Cram. An. 
Ox. III 395, 22 und 398, 3 sind wörtlich aus 
E. abgeschrieben. Herodians Werk liegt xadoöv, 


das E. in dem Dionysioskommentar einmal (zu 
v. 859) zitiert, wird in den Homerkommentaren 
nicht erwähnt. Lentz hat eine ganze Reihe von 
Exzerpten bei E. unter die Fragmente dieses 
Werkes aufgenommen (frg. 22. 59. 75. 85. 134. 
173. 379. 388. 412. 5242. 572 . 608. 655. 659). 
Bei einigen ist es nicht sicher, daß sie aus dem 
Werke liegt Tza&wv entnommen sind: z. B. frg. 85 
p. 283, 36 hat E. aus seinem Scholienexemplar, 
10wie Schol. BL zu II. II 552 zeigt, es stammt 
also aus der 3 Iktaxy ügoocpöia des Herodian;. 
frg. 659 p. 114, 15 ist vielmehr dem ’Ovofwnxov 
zuzuweisen, da E. selbst an der Parallelstelle 
p. 1807, 10 diese Schrift des Herodian zitiert. 
Aber auch die andern Stellen beweisen nicht, 
daß E. das Werk liegt Tiafrcöv noch direkt be¬ 
nutzen konnte (von dem Zitat in dem Dionysios¬ 
kommentar ist oben vermutet worden, daß E. 
es aus Steph. Byz. übernommen hat). Daß E. 
20 selbst das Werk nicht gekannt hat, scheint aus 
einer Stelle ziemlich deutlich hervorzugehen; 
p. 586, 33 erwähnt er eine Schrift liegt ztaftoiv 
mit den Worten stegl <5s rov Jidga iozeov ozt . . . 
xai ävzi zov 7idgetf.it tzqoozov ivtxov tcqoocotzov. 
cbg iv gzakanp jzsoi 71 aßcov oxeufiazt epigszat. E. 
hat hier nur den Artikel xaga des Etym. M. 651, 
25 ausgeschrieben, wo am Ende die Unterschrift 
steht liegt xa&Ot\ womit gesagt wird, daß der 
Artikel aus Herodian liegt na&cov stammt (Lentz 
30II 207, 20). E. hat also das Zitat mit über¬ 
nommen, ohne zu merken, daß Herodian gemeint 
ist. Auch Herodians Buch liegt ögfroygayiag hat 
E. schwerlich noch selbst gehabt; was bei ihm 
auf diese Schrift etwa zurückzuführen ist, stammt 
aus sekundären Quellen, besonders aus Steph. 
Byz. und Choiroboskos. Demnach besteht nur 
für zwei Schriften des Herodian, das Vvoftazixöv 
und .las 'Pyuaztxov, eine gewisse Wahrscheinlich¬ 
keit, daß E. sie direkt benutzt hat. für die Ka~ 
40 dolixij Tlgoocodta eine entfernte Möglichkeit. Man 
wird aber nach Lage der Dinge der Wahrheit 
näher kommen, wenn man annimmt, daß E. voll¬ 
ständige Schriften von Herodian nicht mehr hatte,, 
sondern nur größere Exzerpte aus seinen Schriften 
benutzte. Bekanntlich wurden die Werke Hero¬ 
dians in byzantinischer Zeit auf die verschiedenste 
Weise epitoiniert, exzerpiert und bearbeitet. Solche 
Auszüge und Bearbeitungen sind auch in großer 
Zahl auf uns gekommen; z. ß., um nur das’Ovo- 
50 fiazixöv und das 'Pyuaztxöv zu nennen, Zegyiov 
ävayvcöozov ‘Eftioyvov r.znoui/ zcöv dvouaztxcov 
xavoveov ix zcov z Hocodtarov (Gram. An. Ox. IV 
333, Off. Hilgard Progr.-Heidelberg 1887, 6 
—löl, Heoi axkiroov gyudzoiv AVt.iov Ilgcobtavoö 
(Cram. An. Ox. IV 338, 12. Hilgard p. 26-31) 
und Haoexßokai rov ueydkov gyuatog ied. La 
R 0 c li e Progr. d. Akadem. Gvmn, Wien 1863). 
Größere Exzerptensammlungen dieser Art werden 
es gewesen sein, aus denen E. die Herodianfrag- 
60 mente, die sich bei ihm finden, geschöpft hat. 
Einige Exzerpte sucht man übrigens bei Lentz 
vergebens, sie sind seinem Spürsinn entgangen; 
außer der schon oben angeführten Stelle p. 556, 
33 zu II. V 359 tpT/.e xaotyvyze sind besonders 
zwei Stellen zu erwähnen: p. 524, 26 zu H. V 
76 über die Interaspiration in cpiktTijiog und kev- 
xt.-z.-zos (vgl. Lehrs Arist.3 314) und p. 1112, 
33 zu II. XVII 415; hier bietet E. ein gelehrtes- 
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Exzerpt über die Form von $/uv in den ver¬ 
schiedenen Dialekten mit Zitaten aus Apollonios 
Rhodios, Theokrit, Sophokles und dem Komiker 
Phrynichos; Herodian wird zwar nicht genannt 
(E. nennt-die nakatol), wenn man aber Ohoirob. 
Orthogr. 216, 12 vergleicht, kann man nicht 
zweifeln, daß ein Kerodianfragment vorliegt; es 
stammt entweder aus der ’lktaxy Ilgoooydia (im 
A fehlen die Scholien zu II. XVII 277—577) oder 
aus der ’Og&oygacpia. 

Ein großes Ansehen genoß neben Herodian 
in der byzantinischen Zeit Georgios Choiroboskos. 
E. nennt ihn zwar nur an wenigen (14) Stellen, 
benutzt ihn aber häufiger. Er scheint von Choi¬ 
roboskos nicht nur erhaltene Schriften, wie den 
Kommentar zu Theodosios und die ’Ogfioygatpia, 
sondern auch verlorene gehabt zu haben. Die 
Benutzung der 2y6kta zu Theodosios zeigen Stellen 
wie p. 63, 2 (vgl. Choirob. I 104, 5. II 2, 6 
Hilg.j, p. 561, 40 (vgl. Choirob. 1 186, 6. 188, 8ff.), 
p. 1599, 48 (vgl. Choirob. I 275, lff.). Vgl. 
auch Hilgard Proleg. p. XCVTI. Die ’Ogtio- 
ygaqna des Choiroboskos wird von E. zweimal 
ausdrücklich zitiert: p. 315, 29 über Kdftetgog 
und p. 356, 20 über zptietoyvoog. Die Stelle über 
Kdfieigog fehlt in der überlieferten Fassung der 
’Ogßoygacpia , die Stelle über <p$eioyvcog findet 
sich verkürzt in Choirob. Orthogr. (Cram. An. Ox. 
II) 273, ü. E. besaß die 'Ogdoygacpia vielleicht 
noch in ihrer ursprünglichen Gestalt, jedenfalls 
aber weniger verkürzt als sie uns überliefert ist. 
Vgl. Eustath. p. 107, 28 mit Choirob. Orthogr. 
213, 14 (wo das Euripideszitat ausgelassen ist) 
und Etym. M. 294, 42; Eustath. p. 269, 23 mit 
Choirob. Orthogr. 187, 30; Eustath. p. 368, 11 
mit Choirob. Orthogr. 274, 5. Etym. M. 792, 43 
(Lentz Herod. II 599, 20); Eustath. p. 956, 1 mit 
Choirob. Orthogr. 227,25; Eustath. p. 1155, 40 
mit Choirob. Orthogr. 266, 3; Eustath. p. 1453, 

10 mit (Choirob.) jzegi Tiooözyzog Cram. A 11 . Ox. 

11 290, 8; Eustath. p. 1681, 56 mit Choirob. 
Ortliogr. 241, 9. Aus der 'Ogikoygacpia des Choi¬ 
roboskos hat E. wahrscheinlich das große Bruch¬ 
stück über kjjöiov p. 1146, 55, wo Tryphon, der 
Attizist Philemon und Didymos zitiert werden 
und die Quelle des Choiroboskos wahrscheinlich 
der Grammatiker Oros war; vgl. Leop. Cohn 
Philol. LVII 36Off. Bisweilen ist Choiroboskos 
gemeint, wo allgemein von E. ol zeyvtxoi genannt 
werden: z. B. p. 969, 7 (vgl. Choirob. Orthogr. 
213, 8. 232, 17). Charakteristisch ist die Stelle 
p. 1066, 18 tbg de xai dtd zyg ei dtcfQdyyov yod- 
(fovot ziveg rijv xkizvv dreo zov xkizag xkeovaoucp 
zov loiza. bykovötv ot zov 'Hocobiavdv dfiffiTievö- 
fievoi zeyvtxoi (vgl. Choirob. Orthog. 233, 5); 
E. wußte also, daß die Orthographie des Choi¬ 
roboskos nur eine Bearbeitung der Orthographie 
des Herodian war. Eine verlorene Schrift des 
Choiroboskos ist zu verstehen bei Eustath. p. 365, 
29 ... 6’jg 7iov xai 6 Xotgoßooxog Tiagaoytieiov- 
tat, iv oig egyyetzai rov ’Hgcodtavöv. Gemeint 
ist wahrscheinlich der Kommentar des Choiro¬ 
boskos zu dem ’Ovoftaztxov des Herodian (so auch 
Hilgard Proleg. p. LXXXIV ; dagegen versteht 
Reitzenstein Gesch. d. Etym. 359, 2 das 'Ptj- 
fiaztxov). Aus demselben Werke stammen viel¬ 
leicht drei andere Bruchstücke des Choiroboskos 
bei Eustath. p. 13, 38 über ’Otltddys ; p. 380, 17 
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über yvvaifiavyg (vgl. Etym. M. 243, 35); p. 818, 
23 über ftavddxyg. Aus Choiroboskos hat E., 
wie es scheint, auch zwei Stellen, an denen er 
den Grammatiker Oros erwähnt: p. 837, 45 über 
Cyzgetov (vgl. Choirob. Orthogr. 215, 27. Etym. 
M. 411, 33) und p. 857, 42 über llg-Ucov (vgl. 
Choirob. Orthogr. 235, 32). Vielleicht ist Choi¬ 
roboskos seine Quelle auch an einer dritten Stelle, 
wo Oros erwähnt wird und ol zeyvtxoi von E. 
10 als seine Gewährsmänner angegeben werden, p. 859, 
52 : Tiagä de zotg zeyvtxoi’g xslzat xai dzi 6 uev 
7 Qgog ovy 'Ekkyvtxyv kigtv xyv iazglvyv eivai cpy- 
otv, ÄkUgavbgog de 6 Kozxvaevg eigög axgißetav 
kakebv fty ’Azztxyv etvat aizyv keyei. Es ist aber 
möglich, daß hier mit den zeyvtxoi eine unbe¬ 
kannte attizistische Quelle gemeint ist (Reitzen¬ 
stein a. a. O. 389). Außer Oros kommen Ka¬ 
men von technischen Grammatikern aus der Zeit 
zwischen Herodian und Choiroboskos bei E. nicht 
20 vor. Ganz singulär ist p. 1457, 19 die Erwäh¬ 
nung des Grammatikers Eudaimon (s. d. Kr. 8) 
aus Pelusion, aus dem E. ein längeres Bruch¬ 
stück über die Nominativformen IxTiöza u. ä. mit¬ 
teilt. 

Eine hier und da von E. benutzte Quelle war 
die kleine Schrift des Ioannes Philoponos .t eoi 
kei-ecov dtacpdgcog zovovfiivcov Tigdg dtdcpogov oy- 
ftaoiav. E. zitiert die Schrift unter diesem Titel 
p. 1681, 1, außerdem dreimal den Verfasser ohne 
30 den Buchtitel: p. 906, 50; 1586, 17; 1809, 27. 
An der Stelle p. 906, 50 — 59 und 907, 3—14 
(dazwischen ist ein Exzerpt aus Ilerennios Philon 
eingeschoben) hat E. eine ganze Anzahl solcher 
Ausdrücke, die mit dem Akzent ihre Bedeutung 
wechseln, aus verschiedenen Stellen des kleinen 
Lexikons zusammengelesen. Dieselbe Quelle ist 
an einigen anderen Stellen benutzt, wo Ausdrücke 
dieser Art aufgezählt werden, ohne daß Ioannes 
Philoponos genannt wird, z. B. p. 156, 38 und 
40 p. 638, 54. Das Schriftchen ist in zahlreichen 
Hss. in verschiedenen Fassungen überliefert. Vgl. 
die Ausgabe von P. Egenolff Vratisl. 1880. 

Endlich hat E. für technisch-grammatische 
Dinge an einigen Stellen auch eine sehr späte 
Quelle benützt, das 'Ezvftokoyixov ftiya, d. h. das 
Etymologicum genuinum (daß E. neben diesem 
auch unser Etym. M. gehabt haben soll, wie 
Reitzenstein 252 glaubt, ist sehr unwahrschein¬ 
lich). Er zitiert das fieya Ezvftokoyixöv an 6 
50 Stellen: p. 268. 42 (vgl. Etym. M. 63, 35); p. 304, 
25 = 883, 7 (vgl. Etym. M. 61, 37); p. 45n 31 
(vgl. Etym. M. 199, 36); p. 831, 47 (vgl. Etym. 
M. 428, 27 ; bei E. ist zyyavov für .t^-cuw zu 
lesen); p. 1397. 52 (vgl. Etym. M. 2, 8); p. 1443, 
64 (nur dkeog o ftazaiog im Etym. M. 59, 45). 
Aus dem ’Ezvftokoytxdr uiya hat E. außerdem 
folgende Stellen: p. 522, 30 ykovrog (vgl. Etym. 
M. 234, 39i: p. 586, 33 .T<ioa (vgl. Etym. M. 651, 
25, s. 0 . 1 ; p. 883, 47 yögzog avkyg (vgl. Etym. 
60M. 813, 55); p. 1494. *><• dßdxyoav (vgl. Etym. 
M. 2, 30. Epim. Horn. Cram. An. Ox. I 50, 23). 
An einigen andern Stellen kann man zweifelhaft 
sein, ob er das Etymologicum selbst oder dessen 
Quelle benutzt hat; z. B. p. 1227, 27, wo er sich 
für die Schreibung von Ügcßoxco mit 7 auf die 
. zeyvtxoi beruft (vgl. Epim. Hom. 203, 20. Etym. 
M. 456, 49). Überhaupt dürfte es bei manchen 
technisch -grammatischen Bemerkungen des E. 
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schwer sein, die unmittelbare Quelle mit Sicher¬ 
heit anzugeben; p. 22, 43 = 1439, 49 (über die 
attische Form vog), wo gleichfalls ol zeyvtxol ge- 
nannt werden, stimmt E. mit Theognostos Cram. 
An. Ox. ll 49, 3 überein; wir können aber darum 
nicht behaupten, daß Theognostos zu den Quellen, 
des E. gehörte. Einer besonderen Untersuchung 
bedürfen noch die Exzerpte und Notizen des E. 
über Metrik, für die er sich auch gewöhnlich aut 
die yoauaaxixoi oder xeivixol beruft; vgl. z. B. 1 

ft 26 — 12 , 10 . 12 , 32. 19. 36. 23, 21. 2 /, 
26. 80, 42. 114, 40. 353, 31. 984, 5. 

C. Lexikographen und andere Gram¬ 
matiker. Sehr wertvoll sind die von E. überliefer¬ 
ten Exzerpte aus lexikalischen Werken alter Gram¬ 
matiker der alexandrinischen und römischen Zeit. 
E. hatte noch Schriften dieser Art, die jetzt ver¬ 
loren sind, teils vollständig, teils in größeren 
Auszügen. Die Homerkommentare enthalten na¬ 
mentlich zahlreiche Bruchstücke des Aristophanes 5 
von Byzanz, des eigentlichen Begründers der grie¬ 
chischen Lexikographie. N a u c k hat diese Frag¬ 
mente gesammelt und durch einen gelehrten Kom¬ 
mentar erläutert. Für die Bruchstücke, die von 
E. nicht ausdrücklich mit dem Namen des Ari- 


xfjg 'OjivjQov ovvrj&Eiag hatte entweder in der Hs. 
des E. geringeren Umfang als in der Müler- 
schen Hs. oder E. schätzte diese Auszüge nicht 
sehr hoch. Was er daraus entlehnt hat, zitiert 
er mit seiner allgemeinen Wendung oiaaXaiol, 
zweimal mit jtaX.aiög zig. Mit Sicherheit lassen 
sich auf Grund der Vergleichung mit dem Athos- 
codex nur sechs Stellen beiE. auf Zenodor zurück- 
führeu: 1. p. 460, 31 elg xovxo de vxevavziovzai 
) 6 ekicov oxi ^vydg .taq' 'Oiu'jqrp ov ovvrjdfog em 
oxaßfxov ... Xeyei de xal ö qrjdelg zioooeyoig Tia- 
louög • Lvyd xal xaßidqai eqeooövrcor, o&ev dyn- 

'Qv/og 6 vyu xadeboav e/cov, vgl. Miller Möl. 
409; 2. p. 618, 23 szakaios de xi; yqd<fsi ov reo 
Qi]xu>g • fuvvQ&iv xzX., vgl. Miller 410; 3.p.t>54, 
52 ol dt .t aXaiol /J.yovoi xal xavxa ‘ aXveiv xrA.. 
vgl. Miller 411; 4. p. 666 , 24 loxe.ov de du d 
sircbjv £)’ T(o .teql ooifiazog loyin. du dtfxag psv 

y.rl., vgl. Miller 409; 5. p. 702, 33 ö'n di- xd 

? fxalveoßai ovx i.xi iiövov xov ovvyßovg bei xWexai 
... TcaQCtoiyiieiovvzai ol xaXaiol, vgl. Millei 411, 
6 . p. 770, 10 or)/.iei(j}Tsov de evxavfia xal du xaxä 
xovg Tialaiovg xo fte/xvrjfiai xxl., vgl. Miller411. 
Reichlichere Exzerpte aus Zenodor als dieMnler- 
sche Hs. scheint der Cod. Venetus Marc. 3S6 


stophanes bezeichnet sind, dienten ihm als An¬ 
halt einige le.^eig, die in einer Pariser Miscellan- 
Hs. de 3 14. Jhdts. (Paris, gr. 1630) unter dem 
Titel ex xcöv Aqtoxozpdvovg xov jteqi legetov bia- 
/aßövxog überliefert sind. Wiewohl hieraus klar 3( 
hervorgeht, daß noch ein Schreiber des 14. Jhdts. 
eine Schrift vor sich hatte, aus der er diese 
Glossen exzerpieren konnte, meinte Nauck doch 
(Aristoph. Byz. 7Sf.) f daß nach Erotian kaum 
jemand das Buch des Aristophanes selbst in Hän¬ 
den gehabt habe; von den durch E. erhaltenen 
Bruchstücken vermutete er, daß sie größtenteils 
aus Homerscholien stammen. Das war ein Irr¬ 
tum. Die Auffindung einer Hs. vom Berge Athos 
durch Emmanuel Miller lieferte den Beweis, daß 4 
im 14. Jhdt. noch viel umfangreichere Exzerpte 
aus Aristophanes von Byzanz und andern vor¬ 
handen waren, als das magere Fragmentum Pa- 
risinum vermuten ließ. Die Miller sehe Hs. 
(jetzt Paris, suppl. gr. 1164) ist ein Miscellan- 
codex. der außer den drei Büchern der Spnch- 
wörtcrsammlung des Zeuobios und dem Anfang 
einer andern Sammlung kurze Auszüge aus den 
des Aristophanes von Byzanz und aus 
Schriften anderer Grammatiker enthält. Eine 
ähnliche Hs. mit grammatischen Exzerpten, wie 
die Vorlage des Codex Athous war. mul) auch 
E. in Händen gehabt haben; ihr Inhalt entsprach 
nicht vollständig der Millerschen Hs.sie ent¬ 
hielt, wie es scheint, nicht so viel wie diese, 
aber die Exzerpte waren darin bei weitem nicht 
so verkürzt wie in dieser (noch mehr verkürzt 
«ind sie im Codex Laur. 80, 13 und andern ver¬ 
wandten Hss.). Die Hs. des E. enthielt wahr¬ 
scheinlich nur Auszüge aus drei Grammatikern: i 
1 Zenodor. 2. Aristophanes von Byzanz. 3. Sueton 
i= Miller Melanges de litWr. grecque 4 <m- 436> 
Nur in den Exzerpten aus Aristophanes von By¬ 
zanz ist bei E. häufig auch der Name des Ver- 


(saec. XII) zu enthalten: vgl. C. Th. Michaelis 
De Plutarchi codice ms. Marciano 386 (Progr. 
der Charlottenschnle, Berlin 1886), 25. 

Von viel größerer Bedeutung sind die von 
i E. überlieferten Auszüge aus den Aegetg des Ari- 
stophanes von Byzanz. Der Codex Athous bietet 
einige sehr magere Glossen aus einem Kapitel 
der^Al^c, das überschrieben ist Treqi rö3v vxo- 
xxevouevon- /.ty elqrjO'dai zoig Ttalaioig , und ein 
längeres Exzerpt mit der Überschrift örb/taxa 
f/Xtxttov. worin aber auch Glossen aus einem Ka¬ 
pitel über Verwandtschaftsnamen {dvouaxa ovy- 
yevixd) und Bezeichnungen staatsrechtlicher Be¬ 
griffe (dvof.iaxa Twhuxd und drö/naxa dovhxa) 

) enthalten sind. E. hatte in seiner Hs., wie es 
scheint, vier Kapitel, die mit eigenen Überschriften 
versehen waren: {jte.ql xö>v vno^xevofieroiv ^xzlp, 
xeqi bvofiaotag yhxKov, .7 eqi ovyysnxcöv oroiia- 
xo)i’. Tze.Qi jzqnocf>03Vi)oeo>v, Das erste Kapitel Zi- 
tiert er selbst unter dem Titel siegl _ xanonqmr 
/J$e(öv (p. 279, 38) oder 7 eqi y.aivozpcovoiv Xegeoir 
(p. 1761, 20). Auszüge aus dem zweiten Kapitel 
bringt er an fünf Stellen unter ausdrücklicher 
Erwähnung des Spezialtitels ev zcö .-zeql_6ro/ia- 
q oiag jj/.ry.Kov: p. 7<2, 58. 162g, 32. 1720, 2->. 
1752, 11. 1817. 18. Den Titel des dritten Ka¬ 
pitels erwähnt er einmal zusammen mit dem Na¬ 
men des Aristophanes p. 648, 53 ev xolg ’Tpio l0 ’ 
wdvovg xov yqauuaxixov ovyyevixotg , ^außerdem 
an zwei 8 tellen ohne den Namen des Aristophanes. 
p. 316. 10 6 Iv Tw .t egi ovyyevLXtöv <,voiidxo)v 
J)de Tzcog dtaoxeO-ag und p. 9/1, 23 big 7 t]Oi xt, 
dxootjtieuocduerog ovof-iaxa ovyyevixa. Die staats¬ 
rechtlichen Glossen scheinen aoeh in seiner Hs. 
50 keine besondere Überschrift gehabt zu haben, son¬ 
dern ebenfalls mit den ovouaza ovyyevixa ver¬ 
bunden gewesen zu sein. Dagegen darf aus den 
Worten des Eustath. p. 1118, 8 wohl gefolgert 
werden, daß die Formen der Anrede unter Ver¬ 


fassers angegeben {Aqtozozpävrjg 6 yqauuaxixög), 
die beiden andern, Zenodor und Sueton, werden 


von E. nie genannt. 

Hie Epitome der Schrift des Zenodoros 


IJeqi 


wandten bei Aristophanes ein besonderes (viertes), 
wenn auch kleines, Kapitel ncgl xeootpomiBtwv 
bildeten. Der Name des Aristophanes wird bei 
einem großen Teil dieser Eizerpte von E: ange- 
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geben, häufig aber auch verschwiegen; in diesen 
Fällen ergibt sich durch. Vergleichung mit den 
Auszügen des Athous oder mit verwandten Stellen 
des E. selbst, daß mit dem qsaot oder xord r ovs 
Jzakaiovg u. ä. Aristophanes von Byzanz gemeint 
ist Die Exzerpte des E. sind aber größtenteils 
viel reichhaltiger als die des Athous; nament¬ 
lich finden sich zu vielen Ausdrücken bei E. wert¬ 
volle Zitate und wörtliche Belege ans Schrift¬ 
stellern der klassischen Zeit, die im Athous größten-1 
teils fortgelassen sind. Auch ist die Überliefe¬ 
rung in den von E, mitgeteilten Bruchstücken 
noch nicht so verderbt. Wie vorzüglich seine 
Hs. in manchen Teilen noch gewesen sein muß, 
ersieht man aus einigen Stellen, in denen er die 
eigenen Worte des Grammatikers unverändert 
wiedergibt. 1. B. über die im Athous überhaupt 
fehlende und wahrscheinlich dem ersten Kapitel 
vuzuweisende Glosse ImaTdztj; p. 1827, 47: Ir- 
•zavfta de uvtjaziov zov ygaftfianxof ’Agwzoipävovg 2 
ehrovzog ovrw orjzögg' zTutn&zgs ehrt fwrov zov 
yvzoögiodog doxzt zoTg .zov/.'vg rorreoüm neu zov 
fiszaiTijTov, lö; .-rop’ 'Ofiz/gqt (Od. XVII 455)^ d;- 
voovoi de d'rt y.al o yaidozQißtjg ovrto xaWTzai • 
ro (lies zov) de xal Ixi zäv Slhuv tmOymtär 
zdzzuv ov xdvzco; zijv yofpiv dsixvvvaa 

Dasselbe Verhältnis zwischen E. und der 
Millerschen Hs. waltet oh in den Exzerpten aus 
Suetons griechischen Schriften siegt fiiaotpijfiiätv 
und siegt siatdtmv. Nauck hatte wegen einiger 3 
Glossen des Fragmentum Parisinum, die hinter 
den Glossen aus Aristoph. Byz. stehen, vermutet, 
daß ein Kapitel der Apsis des Aristophanes über 
Schimpfausdrücke (siegt ßlamp-gpioiv) gehandelt 
habe; er hatte daher Stellen des E., die sich mit 
diesen Glossen des Fragm. Paris, berühren, und 
andere ähnliche unter die Fragmente des Aristoph. 
Byz. anfgenommen. Bei Suidas s. Tgdyxv?J.os 
wird aber eine Schrift des Sueton siegt dvotpr/ftojv 
/.egeon' yzot ßÄaoifZjllttor xal sidttrv sxaozg er- 4 
wähnt und im Etym. M. lol, 85 ist eine Glosse 
äoyo/.tsiagos erhalten mit der Unterschrift ovim 
TgayxvV.tov siegl ßkaorftijgio) i'. Da Eustath. p. 210, 

47 dieselbe Erklärung von ägyokisiagos gibt, ver¬ 
mutete Reifferscheid (Sueton. ^Reliqu. 2<ß. 
-154). daß E. auch sonst diese Schrift des Sueton 
benutzt habe, und wies namentlich die Stellen 
p. 725, 29 und 1542, 48 dem Sueton zn. Daß 
die Benutzung in viel größerem Umfange statt- 
gefunden hat. ergab sich ans dem Athous, wo 5 
den Bruchstücken des Aristophanes von Byzanz 
Exzerpte aus Sueton vorausgehen unter dem Titel 
lovgiirov Taoyxüov sieoi ßkaog gatöir xal sioDer 
exdozij. Aus dem Athous haben wir die Anord- 
nung der Suetonischen Schrift kennen gelernt. 
Nach einer kurzen Einleitung über Schimpf¬ 
wörter bei Homer bringt Sueton die bei andern 
Schriftstellern, insbesondere bei den Komikern, 
vorkommenden Ausdrücke dieser Art unter 11 
Kapitel verteilt, deren jedes eine eigene über-61 
Schrift hat (l.tt dvdqöiv axoläoxow, enl ywaixair 
usw.). Bei E. finden sich diese Glossen an ver- 
schiedenen Stellen gewöhnlichen ganzen Reihen 
und in derselben Ordnuug wie im Athous. E. 
gibt aber viel mehr Schriftstellerzitate, und die 
Erklärungen sind bei ihm weniger verkürzt als. 
im Athous, wo häufig nur die Lemmata der, Glossen 
gegeben und die Erklärungen fortgelassen sind. 


E. nennt den Verfasser nirgends mit Namen, be¬ 
zeichnet ihn aber an einigen Stellen ziemlich 
deutlich: p. 441, 28 ßXaoiprj/nlag fioqiov TiaXaiög 
xtg (ptjoi xal xö ahog ; p. 518, 44 fj öl t« xoiayxa 

(.icdodevovoa ßXaocprjfjia, fjv, zpaot, xaxedeigaxo 
fiev ''Of-'rjoog äq%rjdev xxX. (Anfang der Schrift, 
vgl. Miller 413); p. 527, 45 j) xcouixi) ßXao- 
ip)]fiia xevxavqovg t7zai^e\ p. 827, 30 ?; Öl xoiavxa 
vopoüexr/oaoa ßlaozprpxia . . . xal xov aqqevoxuov 
.0 äoqevcoxa e.(pr)\ p. 725, 29 xoiavxa öl xai aTieq 
x <qv zig nalaicäv edexo xaqadetyfiaxa ßXaoq.)]uid>r 
xcdv a.-rö dqidncöv. Die andere Schrift des Sueton 
Tzeql xöiv craq' "EXXiyoi Ttaibidiv kannte man früher 
durch die Erwähnung bei Suidas s. TqdyxvXXog 
und bei Ioanu. Tzetz. Var. Hist. VI 875 Tqay~ 
xvXXog Eovijxivög xtg ev Tiaibiaig 'EX/.ijvcov. Daher 
war längst vermutet, daß E. seine Angaben über 
griechische Kinderspiele dieser Quelle verdanke 
und daß er mit den Worten p. 1397, 7 o za neqi 
0 'EXXijvixrjg Tiaidtäg yqd\pag und p. 1397, 39 exet- 
vog 6 xd xeql xtjg xati' "E/lrjvag Tzaidiäg yqaxpag 
den Grammatiker Sueton bezeichne. Demgemäß 
hatte Reifferscheid (Suet. Reliqu. 322ff.) das 
große Bruchstück über das Würfelspiel und Brett¬ 
spiel bei Eustath. p. 1397, 7—45 unter die Frag¬ 
mente des Sueton aufgenommen uud vermutungs¬ 
weise andere Stellen des E., die über xaiöial 
handeln, gleichfalls der Schrift des Sueton zuge¬ 
wiesen. Die Millersche Hs. hat auch diese Ver- 
0 mutungen bestätigt, denn sie enthält unmittel¬ 
bar hinter den Auszügen aus Aristophanes von 
Byzanz, allerdings ohne Überschrift und ohne den 
Namen des Sueton, ein kurzes Exzerpt über einige 
Kinderspiele. Die Beschreibung der Spiele ist 
bei E. wiederum durchweg ausführlicher als im 
Athous, wo alles bis aufs äußerste verkürzt ist 
und fast alle Zitate fortgelassen sind. Vgl. über 
die Auszüge aus Aristoph. Byz. und Sueton A. 
Fresenius De Xe&cov Aristophanearum et Sue- 
9 tonianarum excerptis Byzantinis, Aquis Mattiacis 
1875, und Leop. Cohn De Aristophane Byzantio 
et Suetonio Tranquillo Eustathi auctoribus, Lipsiae 
1881 (Jahrb. Suppl. XII 285—374). 

In einer andern Miscellan-Hs. las E. wahr- 
scheinlich alles, was er in den Homerkommen- 
taTen aus attizistischen Wörterbüchern anführt, 
die er gewöhnlich unter der Bezeichnung kegtxd 
dijzootxd zitiert. Wieviel Lexika dieser Art ihm 
Vorgelegen haben, geht aus seinen verschiedenen 
) Angaben nicht mit voller Klarheit hervor. Aus* 
drücklieh erwähnt er drei: die fünf Bücher Ai- 
£ecor ’Atuxösv des Aelius Dionysius von Hali- 
karnaß, das Aegtxöv Azztxdr des Pausanias und 
ein drittes, das er an drei Stellen als dv<5vu/«>i- 
l.eitxdr ggzooixor bezeichnet (p. 799, 36. 1828. 
48. 1854. 31). Auch Photios hatte in seiner 
Bibliothek eine Hs., in der mehrere alte Lexika, 
darunter die des Aelius Dionysius und des Pau- 
sanias, vereinigt waren (Phot. bibl. cod. 152. 153). 
3 So fragmentarisch und ungenau vielfach die Mit¬ 
teilungen des E. aus diesen Wörterbüchern auch 
sind, so haben sie doch großen Wert für unsere 
Kenntnis der altgriechischen Lexikographie und 
für die Lösung der schwierigen Quellenfragen 
über die Zusammensetzung der aus byzantinischer 
Zeit erhaltenen Lexika. Durch die Zitate des 
E. sind wir iu den Stand gesetzt, zahlreiche 
Glossen bei Photios, Suidas, in dem sechsten 
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Bekkerschen Lexikon und in andern Quellen mit 
Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit auf bestimmte 
Verfasser zurückzuführen und manche Verwandt- 
schafts- und Abhängigkeitsverhältnisse festzu¬ 
stellen. Leider ist auch hier die Zitierweise des 
E. sehr ungleichmäßig. Häufig zitiert er für 
denselben Ausdruck mehrere Quellen, nennt aber 
nur die eine mit Namen und bezeichnet die andere 
mit eregog grjxxog oder iv exeg(p grjxogixip i.eigixqj 
fftosTcu (ygd^exai). An vielen Stellen begnügt 
er sich mit der ungenauen Angabe ev grjxogix<p 
le^ix(ö oder iv grjzogixoig iegixotg, so daß wir 
auf Vermutungen angewiesen sind, ob Aelius Dio¬ 
nysius oder Pausanias oder ein anderes Lexikon 
gemeint ist. Dasselbe gilt von den vereinzelt 
vorkommenden Zitaten iv naXaico xaxd ozotyuov 
le*ix$ (p. 789. 50. 859, 4. 862, 5. 1238, 3. 1429, 
18), iv ixiXoyfj ?J£so)v ägyacq (p. 855, 20), o yga- 
ymg iv oxoiyeiaxfi xüt-ei X&getov (p. 378, 25), gy- 
xcog ug xaxd oxoiyeXov ovvxd^ag äneg inövyoev 
(p. 933, 26), oi xaxd oxoiyeXov xd gtjxogixd ex- 
Hfisvot (p. 989, 47). Von dem Lexikon des Aelius 
Dionysius gab es, wie Photios berichtet, zwei 
Ausgaben, und die zweite unterschied sich von 
der ersten hauptsächlich durch eine größere An¬ 
zahl von Belegstellen. Daß auch E, beide "Re¬ 
zensionen gehabt hat, ist aus seiner Zitierweise 
p. 1944, 9 iv (xivxoi hegqj gyxogixqj ieqixcp ygdrpsi 
und p. 1958, 1 iv exigrg Ös ygdepet (an beiden 
Stellen ist vorher Aelius Dionysius genannt) 
gefolgert worden. Aber die Möglichkeit, daß an 
diesen Stellen ygacpei nur Druckfehler für ygd- 
tpszat ist, liegt zu nahe. Naber (Phot. Proleg. 
50) hat ebenso aus der Stelle des Eustath. p. 408, 
12 iv exigeg de grjzogixcg Xe£txq> ygacpei geschlossen, 
daß E. auch von dem Lexikon des Pausanias zwei 
Ausgaben benutzte, während Photios nichts davon 
weiß, daß es von Pausanias gleichfalls zwei Re¬ 
zensionen gab; aber hier ist kein Zweifel, daß 
yod(fei in ygdqyexai korrigiert werden muß. Die 
Fragmente der rhetorischen Lexika des E. sind 
wiederholt gesammelt und herausgegeben; M. H. 
E. Meier Opusc. acad. II 63—82. W. Rind¬ 
fleisch De Pausaniae et Aelii Dionysii lexicis 
rhetoricis, Regim. Pr. 1866. C. Th. Ph. Sc-hwartz 
Aelii Dionysii Halicarnassensis reliquiue, Trajecti 
ad Rhenum 1877. E. Schwabe Aelü Dionysii 
et Pausaniae atticistarum fragmenta, Lipsiae 1890. 
Aber alle diese Ausgaben sind ungenügend und 
bieten bei weitem nicht vollständig, was uns aus 
diesen sog. rhetorischen Wörterbüchern bei E. 
und anderswo erhalten ist; denn sie berücksich¬ 
tigen nur die Stellen des E., wo Aelius Diony¬ 
sius und Pausanias und die Xegixd gyjogixd aus¬ 
drücklich zitiert werden. E. hat aber diese Lexika 
auch an vielen andern Stellen ausgeschrieben, 
wo er sie nicht nennt, sondern seine beliebten 
Wendungen rpaoiv ot xiakaioi, xaxd xoi'g na/.atovg 
u. ä. gebraucht. Alle Stellen des E., in denen 
lexikalische Dinge und attischer Sprachgebrauch 
behandelt werden, müssen bei der Sammlung der 
Reste dieser attizistischen Wörterbücher ausHadria- 
nischer Zeit sorgfältig herangezogen und mit den 
Parallelstellen der aus byzantinischer Zeit er¬ 
haltenen Lexika verglichen werden. Bei man¬ 
chen anonym überlieferten Bruchstücken wird eine 
Zuweisung an einen bestimmten Verfasser nicht 
wohl möglich sein. Vielfach aber wird auch bei 
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solchen mit Rücksicht auf den Inhalt und auf 
Grund sorgfältiger Beobachtung des Sprachge¬ 
brauchs mit großer Wahrscheinlichkeit ermittelt 
werden können, ob sie dem Aelius Dionysius oder 
Pausanias oder keinem von beiden gehören. Aelius 
Dionysius und Pausanias berühren sich nach 
einigen Fragmenten zwar sehr nahe mit einander, 
aber auch die Unterschiede treten ziemlich klar 
hervor. Aelius Dionysius gibt vorzugsweise Vor¬ 
schriften über korrekte Schreibweise, empfiehlt 
bestimmte Ausdrücke und Wortformeil als gut 
attisch und belegt sie mit Beispielen aus den 
besten attischen Schriftstellern, besonders aus der 
alten Komödie; andererseits tadelt er nichtattische, 
hellenistische und soloezistische Ausdrücke und 
Formen mit scharfen Worten (s. d. Art. Dio- 
nysios Nr. 142). Pausanias nimmt zwar auch 
Rücksicht auf den attischen Sprachgebrauch und 
stellt ihn in Gegensatz zum ionischen und helle- 
) nistischen, es kommt ihm aber mehr auf die sach¬ 
liche Erklärung wichtiger und schwieriger Aus¬ 
drücke des attischen Sprachschatzes an, er erläutert 
nicht nur Ausdrücke, die bei den Schriftstellern 
Vorkommen, sondern auch Ausdrücke und Begriffe 
des öffentlichen und privaten Lebens und des 
Sakralwesens, er zitiert nicht nur Schriftsteller 
der klassischen Zeit, sondern auch Grammatiker 
(wie Eratosthenes, Didymos, Dioskurides). Sehr 
zahlreich waren in seinem Lexikon die Sprich- 
3 Wörter, in deren Erklärung er sich an Didymos 
und die von diesem angeführten älteren Autoren 
anschloß. Eine große Anzahl Sprichwörter, die 
wir bei E. in gelehrter Weise erläutert finden, 
dürfen wir mit Wahrscheinlichkeit auf Pausanias 
zurückführen, auch wenn er nicht genannt ist. 
Vgl. A. Hotop De Eustathii proverbiis, Leipzig 
1888 (Jahrb. Suppl. XVI). Ein vollständiges Ver¬ 
zeichnis der von E. erwähnten Sprichwörter gibt 
Ed. Kurtz Philol. Suppl. VI (1892) 307—321. 
3 Welcher Art das von E. als avebwunv bezeich- 
nete rhetorische Lexikon war, läßt sich aus den 
drei kurzen Bruchstücken, die er unter diesem 
Titel anführt, nicht entnehmen; es gehörte aber 
ebenso wie die Lexika des Aelius Dionj'sius und 
Pausanias zu den im Lexikon des Photios und im 
sechsten Bekkerschen Lexikon benutzten Quellen: 
die Fragmente berühren sich indessen auch mit 
Hesych. Ein vollständiges Verzeichnis aller Stellen 
des E., an denen Aelius Dionysius und Pausanias 
i und Xe^ixd grjxogixd zitiert werden. ist abge¬ 
druckt bei Naber Phot. Proleg. 192ff. 

Zu den lexikalischen Quellen des E. gehört 
das Synonymen-Wörterbuch’ des Grammatikers 
Herennios Philon aus Bvblos, das er zwar selten 
zitiert, aber ziemlich häufig stillschweigend be¬ 
nutzt hat. Mit vollem Titel führt er das Werk 
an p. 831, 11 biaqoqhv de aexegög xai äoxgov 
. . . 'Egiirtog <PiXojr qr/oiv iv toj rrege diaqogojv 
or { ttaivo(i£vcov und ,p. !*0ö, 60 d>g ’Egevvtog <Pü.o)v 
Cl iv iw neoi dia(pdg<ov oyuaivoaevoiv. Uhne den 
Buchtitel wird s Eoivviog $ü.ojv von E. außerdem 
zitiert p. 855, 7.'l698, 27. 1727,9. Auf Grund 
dieser Zitate dürfen wir eine ganze Reihe von 
Stellen des E., in denen die Bedeutungsunter¬ 
schiede solcher Synonyma erläutert und durch 
Beispiele aus den Schriftstellern belegt werden, 
auf Herennios Philon zurückführen. Das Buch 
dieses Grammatikers, das ursprünglich, wie. es 
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scheint, nicht alphabetisch angelegt war, muß 
als die eigentliche Quelle aller synonymischen 
Lexika angesehen werden, die unter verschiedenen 
Namen aus byzantinischer Zeit erhalten sind. 
E. ist nicht der einzige Zeuge dafür, daß das 
Buch des Philon noch in spätbyzantinischer Zeit 
vorhanden war. Unter dem etwas verderbten 
Titel 'Egavtov <PtXcovog mgi öiaqpogag orjfxaoiag 
aax' dXrpdßtjzov ist ein mageres Lexikon syno¬ 
nymer Ausdrücke erhalten (herausgegeben von 
Valckenaer hinter dem Ammonios), das offen¬ 
bar ein sehr verkürzter und in alphabetische Ord¬ 
nung gebrachter Auszug aus demselben Werke 
ist, das dem E. in viel besserer Gestalt Vorge¬ 
legen hat. Einen andern Auszug bieten einige 
Hss. unter dem Titel ’Egevviov 4>lXa>vog negl xv~ 
gio/.e^lag oder .-rept dxvgoloyiag, andere Hss. nennen 
Ammonios oder Herodian als Verfasser desselben 
Auszuges; vgl. Leop. Cohn Philol. Abhdl. M. 
Hertz dargebr. (Berlin 1888) 128, 1. Größere' 
Übereinstimmung besteht zwischen den von E. über¬ 
lieferten Bruchstücken und dem von Valckenaer 
herausgegebenen Lexikon des Ammonios nsgl 
<itxoio>v xai dtaxpögcgv Xi^sojv. Dieses ist kein 
Original werk aus dem 1. Jhdt. n. Chr., wie 
Valckenaer meinte, sondern eine durch Zusätze 
erweiterte spätbyzantinische Bearbeitung des von 
E. benutzten Phiionischen Werkes. Auszüge dar¬ 
aus sind weiter die Schrift des sog. Ptolemaios 
Tiegi diaqogag X££etov und die noch unedierte: 
Swaycoyr) eines Symeon. Vgl. Leop. Cohn De 
Heraclide Milesio grammatico (Berol. 1884) 9 
—13. A. Ko pp De Ammonii Eranii aliorum 
distinctionibus synonymicis earumque communi 
fönte, Regim. 1883. Benutzt ist das Buch des 
Herennios Philon auch in dem Etym. Gud. Mit 
Hilfe dieser Auszüge und Bearbeitungen lassen 
sich bei E. leicht die Bruchstücke des Herennios 
Philon ausscheiden, in denen er den Verfasser 
nicht ausdrücklich nennt. In diesen bezeichnet 
er seine Quelle nach seiner Gewohnheit mit all¬ 
gemeinen Ausdrücken wie <5 efaojv (p. 1564, 29) 
oder ci ygatpag (p. 1399, 11. 1767, 15) oder 6 
iozogi/aag (p. 1541, 46) oder xaxd xöv naiaiov 
(p. 1768, 59). Bisweilen nennt er nur die von 
Philon zitierten älteren Grammatiker, wie p. 341, 
30 IIxo/.euaToq 6 Aoxa?.covixt]g iv zrp ztegi xcöv ev 
^Odvooeig ngooq)dic5v t p. 684, 29 A (dvfiog iv toxo- 
gix.qj (wohl Korruptel seiner Hs. für iv i o?/ro- 
gixotv vrrouvyudror) , p. 1954, 4 iv vrco/iv/]fiaxi 
Baxyv/.idov xov Xvgiy.ov (wo Atdvfiov fehlt), p. 1788, 
-52 ’AXegicov. Die meisten Bruchstücke gibt E. 
sehr verkürzt wieder, manche werden erst durch 
Vergleichung mit, Ammonios usw. verständlich; bis¬ 
weilen aber bietet er auch etwas mehr als Ammo¬ 
nios, z. B. p. 1698, 27 über ao<pödeXog und äoepobe- 
y.og, wo bei Ammonios das Zitat ans Tryphon fehlt. 

Außer dieseü alten Wörterbüchern hat E. nur 
noch eine ganz junge lexikalische Quelle hier 
und da eingesehen, das Lexikon des Suidas. Es 
wird ungefähr an einem Dutzend Stellen vod E. 
angeführt; p. 834, 47 zitiert er es mit den Worten 
-iv xqj xaxd oxoiyeXov peyaXig ßißXtqj xov Sovida, 
sonst iv xoTg xov Eovida, nagä xai Eovidq, xaxd 
xov Sovidav u. ä. Es sind fast immer mir ganz 
kurze Notizen, für die E. sich auf Suidas beruft; 
vgl. p 834, 47. 1403, 17. 1406, 23. 1441, 12. 
1469, 22. 1528, 27. 1538, 45. 1571, 25. 


Zu dieser Gruppe von Quellenschriften des 
E. gehören auch die in ausgiebigster Weise von 
ihm benutzten Aemvooocpiazal des Athenaios. Der 
Name dieses Kompilators (o A&yvaiog, 6 ÖeiTrvooo- 
qytozrjg, bisweilen 6 Navxgaxixyg oo<ptoxfjg) findet 
sich in den Homerkommentaren an unzähligen 
Stellen, auf manchen Seiten 2—3mal. Ihm ver¬ 
dankt E. eine Fülle von Zitaten aus klassischen 
Schriftstellern und Grammatikern der alexandri- 
) nischen Zeit und eine Menge gelehrter Notizen, 
die er freilich oft in sehr nachlässiger Weise ver¬ 
kürzt und verändert hat. Man darf vielleicht 
behaupten, daß beinahe der ganze Athenaios in 
den Homerkomnientaren des E. enthalten ist; 
denn ebenso häufig, wie er ihn zitiert, schreibt 
er ihn aus, ohne ihn zu nennen. Aber E. besaß 
nicht eine vollständige Hs. der Aemvoooqyioxai, 
auch nicht eine solche, wie es unser Marcianus 
ist, sondern nur eine Hs. der Epitome, wie sie 
) in den Hss. C und E erhalten ist. Seine Ex¬ 
zerpte stimmen in ihrem Umfang wie in allen 
Lesarten und Fehlern vollkommen mit den Hss. 
der Epitome überein. Selten wird man bei ihm 
eine bessere Lesart finden, wie p. 1024, 38 xai 
Mvcoxag xovg iyyevsTg oixezag für «eyem? (Athen. 
VI 267 c). Zu den Fehlern seiner Hs. gesellen 
sich aber zahlreiche Irrtümer und Ungenauig¬ 
keiten des E. selbst hinzu, die auf Flüchtigkeit 
im Exzerpieren beruhen. Z. B. findet sich mitten 
3 in der Beschreibung des Ballspiels, die E. p. 1601, 
30—47 aus Suetons Schrift über die Spiele ent¬ 
lehnt hat, folgender Zusatz aus Athenaios: toi» 
alglav Xöyov xai xyv cHpacgioxixrjv etvai Tiioxig 
xai ’Aih/vaXoi TioXizr/v Tzoirjoa/ievoi ’AXetgavdgov xov 
Kaqvouov ocpaioioxyv xai dvboidvzaq ixelvcg ava- 
oxrjoavxeg. Die Stelle des Athenaios. die E. hier 
stillschweigend benützt, lautet dagegen in der 
Epitome 1 19 a: ou Agiozovixov xov Kagvoztor 
xov AXeigdvdgov oqyatgioxfjv ’AdrjvaToi noXixr)v f.tiou)- 
3 oavxo öta zr/v xeyyr\v xa't ävdoidvza dveozrjoav. 
Bei Eustath. p. 1299, 54—1300, 2 lesen wir eine 
gelehrte Auseinandersetzung über dfipi&exog tpiaXtj 
(11. XXIII 270), die aus Athen. XI 501a—d 
kompiliert ist. Dazwischen aber steht Z. 63 fol¬ 
gende Bemerkung: xrp de xoiovzco Xeßijxcbdei yaX- 
xeifo eixog xagdfioiov etvai xai xöv naga xqj xeo- 
/jixcö 0iXtjfiovi s/ißa’dvyvxav, dg xai exprjßog ixa- 
XeXxo ' Jioxrjglov de fjv etdog xaxd xrjv xov beinvo- 
oocpioxov loxogiav. Diese stammt aus Athen. XI 
0 469 a, wo wir aber folgendes lesen: > E<pi]ßog ■ rd 
xalovfxevov nozrjgtov i/xßaoixolxav ovzcog <ptjGi xa- 
ieiofiai $ih]iicov 6 ’AihjvaXog iv za* negi ’Axxtxdjr 
6vo/.idxojv rj yXo300(öv, Sxizpavog b' 6 xeo^uxog iv 
fyu.oXdxoivl xpr\oi xx).. E. hat also den Glosso- 
graphen Philemon und den Komiker Stephanos 
zusammengeworfen und daraus den Komiker Phile¬ 
mon gemacht; das Wort i/Aßa^vyvxav bei E. ist 
eine bemerkenswerte Korruptel von ifxßaoixoixav. 
Auch den gleichzeitig lebenden und dem Athe- 
0 naios ähnßchen Kompilator Aelianus hat E. be¬ 
nützt. Er zitiert sowohl die Naturgeschichte als 
auch die Vermischten Geschichten für einzelne 
kleine Notizen: z. B. p. 524, 43 = AeL nat. an. 
XVI 1; p. 1493, 59 = nat. an. IX 21; p. 1757, 
51 = nat. an. 15: p. 4, 20 = var. hist. XXV21; 
p. 71, 9 = var. hist. I 15. Die Naturgeschichte 
erwähnt er einmal ausdrücklich: p. 58, 36 xatvo- 
regov de xovratv xd xj) xiadt nag' AlXuxvtp iv xcp 
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tteqI £o)ojv idiöxxfzog (nat. an. IV 38). Aus ver¬ 
lorenen Teilen der ILnxlXr) e Ioxogta stammen die 
Zitate bei Eustath. p. 1351, 30. 1390, 26. 1404, 46 
(frg. 76. 188. 67 Hercher). Auch die verlorene 
Schrift des Aelian flegi izgovoi'ag hat E. noch Vor¬ 
gelegen, er zitiert sie an fünf Stellen: p. 100, 12. 
495, 40. 657, 28. 772, 54. 797, 27 (frg. 15. 16. 
17. 10. 18). Ungewiß ist, aus welchem Buche 
er die Zitate p. 738, 62 und p. 1870, 56 (frg. 191. 
189) genommen hat. 1 

1). Historiker und Geographen. Von alten 
Historikern zitiert E., wie im Dionyskommentar, 
am häufigsten Herodot, seltener Thukvdides nnd 
Xenophon. Die Zitate aus Herodot gibt E. zum 
größten Teil aus eigener Lektüre, dagegen hat 
er die meisten Thukydides- und Xenophonzitate 
aus andern von ihm benützten Quellen (Homer¬ 
scholien, Wörterbüchern, Athenaios u. a.) über¬ 
nommen. Von späteren Historikern kommt am 
meisten der Karne des Arrian vor. E. las von $ 
ihm noch, wie oben bereits bemerkt ist, die Bidv- 
naxd, die er mehrmals ausdrücklich zitiert: p. 490, 
3. 565, 4. 691, 45. 1017, 20. Durch E. sind 
zahlreiche Exzerpte aus diesem Werke erhalten. 
Vgl. die Fragmente bei Müller FHG III 591ff. 
(drei von E. überlieferte Bruchstücke fehlen bei 
Müller: Eustath. p. 1078,20. 1528, 13. 1615, 3). 
Zu den Quellen des E. gehört auch die Kam) 
e Iozogia des Ptolemaios Chennos. Wiewohl er ihn 
selbst nie nennt, sondern immer nur seine an -2 
geblichen Gewährsmänner zitiert, hat er ihn doch 
stark benützt und zahlreiche sonderbare Mythen 
aus seinem Werke insbesondere in den Odyssee¬ 
kommentar aufgenommen. Vgl. R. Her eher 
Jalirb. Suppl. I (1856) 269ff! 

Wie in dem Dionyskonimentar gehören auch 
in den Homerkommentaren zu den am stärksten 
benützten Werken die reo>ygaq)txd des Strabon 
und die EÖvixd des Stephanos von Byzanz. Der 
Käme des Strabon (gewöhnlich 6 yeooygdcpog) 4 
kommt ungefähr ebenso häufig vor wie der des 
Athenaios; aber ein bedeutender Teil der Zitate 
und Exzerpte aus Strabon (ebenso aus Stephanos 
von Byzanz) fällt begreiflicherweise auf den Kom¬ 
mentar zum Schiffskatalog. Was von den Aus¬ 
zügen aus Athenaios bemerkt ist, daß sie oft 
große Flüchtigkeit heim Exzerpieren verraten, 
gilt auch von der Benützung Strabons. Z. B. hat 
Eustath. p. 51,1 die Stelle über den Tod des Kalchas 
(Strab. XIV 642) so verkürzt, daß die Erzählung 5 
fast unverständlich ist; vgl. auch La Boche 
Hom. Textkr. 172f. M. Keumann Jahrb. Suppl. 
XX 164ff. Andererseits leisten die Homerkom- 
mentare auch einige Dienste zur Verbesserung 
des Strabontextes. Mit Recht hat man aus der 
Stelle des Eustath. p. 360, 11 geschlossen, daß 
seine Strabon-Hs. noch nicht die große Lücke im 
siebenten Buche hatte (vgl. frg. 23 und 21). Auch 
die Stelle p. 299, 7 über Thainyris und Orpheus¬ 
stammt wohl daher ivgl. Strab. YII frg. 35 und 6 
18), zumal da auch die unmittelbar vorhergehen¬ 
den Worte p. 299, 6 xai ozi Ooäxeg >)oav oi L-u- 
fteXgdivxeg xi~/g dgyalag uovoixr/g, Ogtpevg , Alov- 
oaTog xai Oduvoig aus Strabon (X 471) entlehnt 
sind (Meinekezu Steph. Byz.&.Kixoveg vermutete, 
daß E. sie aus Steph. Byz. habe). Es scheint aller¬ 
dings, daß auch seine Hs. in einigen Partien schon 
verkurztwar,vgl.Kramer Praef. p. LIX.LXXXIX. 


Stephanos von Byzanz wird von E. gewöhn¬ 
lich unter dem Titel 6 xd ’EOvixa ygdrpag zitiert,: 
bisweilen auch 6 eßvixog oder 6 i{hixoygd<pog r 
oder es wird das Werk zitiert rj zö5v ’Eßvixojx 
xaxaygazpg oder dvaygazpx) u. ä. Der Name Sxe- 
zpavog findet sich nur einmal, p. 649, 63 xaßa, 
xai Szeipavog Tzagadidojoiv ev xolg Eßvixoig (vgl. 
Steph. Byz. s. Adgai.ivxeiov). Daß E. nicht den 
vollständigen Stephanos hatte, sondern einen Aus- 
) zug aus seinem Werke, geht aus zwei Stellen, 
hervor: p. 34, 12 ou Efuvdevg AtxöXXcovos ejri- 
d'Szov • xai 01 fiev zpaoiv 0.716 Eglvdrjg xoXecog tzsqI 
Tgolav, cog xai 6 zdEdvixd ezizetxvcov /pijoir und 
p. 332. 38 t(p de ygdxpavxi xi)v xzbv ’Eßvtxßv sjzi- 
xourjv dvoyegeg jzgooe/eiv, sittovu yzoglov Eixv- 
ojviag xo TCxavov (daß E. ein vollständiges Exem¬ 
plar äer’Eßvixa und daneben eine Hs. der Epitome 
benützte, wie manche annehmen wollten, ist durch¬ 
aus unwahrscheinlich). Häufig stimmt denn auch E.. 
) bis auf kleine Varianten im Text mit der erhal¬ 
tenen Epitome. Z. B. gibt Eustath. p. 274, 42 über 
Avgpcooeia (II. II 521) zuerst einiges aus Steph. 
Byz. (ra£ra ev xoTg ’EßvixoTg) und dann fast genau 
dasselbe aus Strab. IX 423. ohne zu merken, daß 
Stephanos von Byzanz aus Strabon geschöpft hat;, 
in seiner Hs. der ’Eßvixd war also wahrscheinlich 
wie in unserer Epitome der Name des Strabon, 
den Stephanos zitiert hatte, ausgelassen. Aber 
die erhaltene Epitome ist vermutlich nicht die 
> einzige, die es von dem Werke des Stephanos von. 
Byzanz gegeben hat. Die Epitome, die E. ge¬ 
brauchte . war jedenfalls an vielen Stellen voll¬ 
ständiger und weniger korrupt. Der Text der 
’Eßvtxd läßt sich daher mit Hilfe der hei E. über¬ 
lieferten Exzerpte nicht selten verbessern und ver¬ 
vollständigen: vgl. Eustath. p. 287, 31 und Steph. 
Byz. s. ’Exidavoog; Eustath. p. 313,12 und Steph. 
Byz. s. AIuj]xog\ r Eustath. p. 315, 12 und Steph. 
Byz. s. AIvdog ; Eustath. p. 324, 37 und Steph. 

1 Byz. s. Avxgojv; Eustath. p. 327, 35 und Steph. 
Byz. s. I'Xazpvgar, Eustath. p. 335, 12 und Steph. 
Byz. s, Aivla. Auch ganze Artikel, die E. in 
seiner Hs. gelesen hat, sind in unserer Epitoiue' 
ausgefallen, z. B. Kix.oveg bei Eustath. p. 359, 12;. 
"Ogßrj bei Eustath. p. 833, 28; ’Ogveat bei Eustath. 
p. 291, 6 . Freilich hat E. auch in diesen Exzerpten 
häufig in nachlässiger Weise die Worte des Autors 
verkürzt und entstellt, p. 277, 31 bemerkt er 
über Brjoou (II. II 532) folgendes: r Ifgo)diav6g de 
did dvo ob yoarpei' cdvouäoßt] de. epaoix ■, a.TÖ r>)g 
xov tottov fpvoecog varrojdovg ovorjg. Hier hat E. 
aus Stephanos von Byzanz geschöpft, aber daß er 
Herodian die Schreibung mit zwei ö zuschreibt, 
beruht auf einem Flüchtigkeitsfehler, denn Stepha¬ 
nos berichtet das Gegenteil: . . . e Hoojdiav6g de 
di Bog o ygdrpei, AxoXXödoigog de xai ’Exazpgb- 
ötTo; xai c IloaxXecov did dvo. p. 364, 47 schreibt 
E. mit Berufung auf Steph. Byz.: Aoxarla de 
xaxd fiex' xov ißvixoygdqov .To/.t,* Toojixtj, ov 
rcgojxöv ipaot xgduuva ytveodai. Die Worte ov — 
yeviodai stehen aber bei Stephanos von Byzanz 
nicht im Artikel Aoxavia . sondern am Schlüsse 
des vorhergehenden Artikels Aoxö/.ojv. 

Dies sind im wesentlichen die direkten Quellen 
des E., aus denen er den Stoff zu den Homer¬ 
kommentaren zusammengetragen hat. Es ist be- 

f reiflich, daß die späteren Byzantiner von den 
ier aufgehäuften Schätzen Gebrauch gemacht 
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haben. Ganz besonders finden wir in jüngeren 
Scholienhandschriften zu Homer E. stark benützt. 
Im Codex Genevensis der Ilias sind von dritter 
Hand Scholien aus E. eingetragen (Nicole Les 
Scolies Genevoises I p. LXX1I). In dem Cod. 
Leidensis Vossianus 64 (saec. XV), der wegen 
seiner umfangreichen Porphyriosexzerpte wichtig 
ist, finden sich auch wörtliche Auszüge aus E. 
mit dein ausdrücklichen Vermerk EvcxaßCov 
(Valckenaer Opusc. II 95ff.). Benützt ist E. 
ferner in dem hauptsächlich aus Scholien des 
Venetus B und des Townleianus zusammengesetz¬ 
ten Cod. Lipsiensis (saec. XIV). An zwei Stellen 
zitiert ihn der Seholiast ausdrücklich: zu II. XII 
255 deXye vöov . . . e.xvgoXoyeT. de ö 0eooaXovtx>]g 
0.7x6 xov äyeiv xov dvßgzoTiov ov ßeXei xai ov 
ßovXexai (vgl. Eustath. p. 902, 51. 941, 7) und 
ZU II. XV 410 ... 01 de ysonegoi eljtov xijv Xev- 
xpv oxdß/ujv e.Ti äoazpovg, <meg ovx dgeoxec rw 
QeaoaXovixei (vgl. Eustath. p. 1023, B). An 
andern schreibt er ihn stillschweigend aus; so 
stammen alle Scholien des Lipsiensis, in denen 
Apion und Herodor oder Aelius Diomsius und 
Pausanias genannt werden oder Bruchstücke aus 
den Aei-eig des Aristophanes von Byzanz sich finden, 
aus den TlagexßoXai des E., wie zuletzt E. Maass 
gezeigt hat (Herrn. XIX 287ff.), wie aber auch 
schon vorher längst bemerkt war: vgl. Lehrs 
Anst.3 39 Anm. Leop. Cohn De Aristophane 
Byzantio 287, 5. Ferner sind aus E. abge¬ 
schrieben zahlreiche Scholien, die Cramer im 
dritten Bande seiner Anecdota Parisiua aus Pariser 
Hss. ediert hat. In ausgiebiger Weise ist der 
Iliaskommentar des E. benützt von den Schreibern 
der Codd. Paris. 2679. 2681. 2767. 3058 (Crainer 
An. Par. III 3—28. 29—96. 179—246. 371-389). 
Im Cod. 3058 wird E. einmal ausdrücklich ge¬ 
nannt: Cram. p. 387, 20 EvaxafHov (Eustath. 
p. 719, 56). Im Cod. 2767 finden sich an einer 
Stelle die Worte dedt)X(oxai xai ev xotg xov ffegirj- 
ytjxov Cram. p. 234, 15 (mit abgeschrieben aus 
Eustath. p. 729, 45). Diese Pariser Hss. sind 
daher zum größten Teil völlig wertlos. Auch die 
Exeerjxta gramniaticalia die Crainer An. Ox. III 
395—402 aus dem Cod. Bodl. Canonic. 29 ab¬ 
gedruckt hat, stammen aus E., wie man schon 
aus dem Zitat p. 399, 20 <bg ’Atuojv xai 'Ilgödco- 
gög zpaoiv (= Eustath. p. 153, 10) ersehen kann; 
Lentz, der einige Herodianfragmente daraus auf- 
nalim. hat irrtümlich, wie oben bemerkt wurde, 
diese Exzerpte als selbständige Quelle angesehen. 
I 11 umfangreichem Maße hat am Ende des 15. 
und am Anfang des 16. Jhdts. der italienische 
Humanist Phavorinus für seine ’ExXoyai (ed. Al¬ 
dus im Thesaurus Cornucopiae et Horti Adonidis, 
Venet. 1496) und für sein großes Lexikon der 
griechischen Sprache (Rom 1532 und Basel 1538) 
die Homerkommentare des E., bevor sie im Druck 
erschienen, benützt und exzerpiert. Aus dem 
Lexikon des Phavorinus sind dann zahlreiche 
Exzerpte aus E., ohne daß sein Name genannt 
wird, in die ’lcovid der falschen Eudokia und in 
das As^ixov xeyvoXoytxöv des falschen Philemon 
gekommen, die lange als gleichwertige Autoren 
neben E. gegolten haben. 

Überliefert sind die TlagexßoXai des E. in 
etwa einem Dutzend Hss. Erhalten sind aber 
auch noch die Autographe des E. beinahe voll- 
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ständig in drei großen Foliobänden. Der Kom¬ 
mentar zur Ilias befindet sich jetzt in der Biblio- 
theca Laurentiana in Florenz (in zwei Bänden: 
Laur. 59, 2 und 59, 3 enth. II. I—IX und II. X 
—XXIV), der Kommentar zur Odyssee ist in 
zwei eigenhändigen Abschriften, vorhanden, die 
eine in Paris (Paris, gr. 2702), die andere in der 
Bibliotlieca Marciana in Venedig (cod. Ven. 460); 
vgl. A. Ludwich Königsb. Vorlesgsverz. Sommer 
1897, 15ff. E Martini Rh. Mus. LXII(1907) 
273ff. Im Druck erschienen die Homerkommen¬ 
tare zuerst in Rom 1542—1550 in drei Bän¬ 
den, dann in Basel 1559—1560. Die von Alex. 
Politus besorgte und in Florenz 1730—1735 
erschienene Ausgabe mit Noten und lateinischer 
Übersetzung enthält nur den Kommentar zur Ilias 
I—V. Ein bloßer Abdruck der ed. Romana ist 
die von G. Stallbaum besorgte Leipziger Aus¬ 
gabe 1825—1830 in 7 Bänden (T. I. II Odyssee, 
TTT —VI Ilias, VII Index des Matthaeus Deva- 
rius). 

II. Die übrigen Schriften des Eustathios. 

Von den andern Schriften des E. ist ein großer 
Teil durch die Ausgabe von Tafel bekannt ge¬ 
worden: Eustathii Metropolitae Thessalonicensis 
Opuscula. Accedunt Trapezuntinae hist-oriae scrip- 
tores Panaretus et Eugenicus. E codicibus mss. 
Basileensi, Parisinis, Veneto nunc primum ed. 
Theophil. Lucas Frider. Tafel. Francofurti ad 
Moenuml832. Tafel veröffentlichte in dieser 
Sammlung aus dem cod. Basil. A III20 (saec. XIII) 
25 Schriften, größtenteils geistliche Reden und 
Abhandlungen, und aus dem cod. Paris, gr. 1182 
(saec. XIV) 74 Briefe; nach Sathas Meoauovixg 
BißXiodfjxg vol. V p. oe sind aber die Briefe 
48—74 (Tafel p. 351—361) nicht von E., son¬ 
dern von Michael Psellos. Weitere Eustatliiana 
gab Tafel im Anhang seiner Schrift De Thessa- 
lonica eiusque agro (Berol. 1839) heraus: 6 Briefe 
1 des Michael Akominatos an E., die beiden Ge¬ 
dächtnisreden von Akominatos und Euthymios und 
zwei Ansprachen des E. an Manuel Konmenos. 
Alle diese Schriften (nebst dem Kommentar zu 
Johannes Damascenus) sind wieder abgedruckt bei 
Migne Patrol. gr. T. 185 und 136. I 11 dem 
Sammelcodex Escurial. gr. Y - II - 10 (saec. 
XIV) finden sich 21 zum Teil bisher noch un- 
edierte Reden des E.; vgl. E. Miller Catalogue 
des mss. grecs de l'Escurial p. 202ff. Fünf von 
i diesen (dazu zwei schon von T afel edierte) wurden 
lierausgegeben von W. Regel in den Fontes rerum 
Byzantinarum T. I fase. 1, Petropoli 1892. 

Unter den Reden verdienen am meisten Be¬ 
achtung die bei verschiedenen Gelegenheiten an 
den Kaiser Manuel Komnenos gehaltenen, da sie 
auch für die Zeitgeschichte nicht unwichtig sind 
und trotz aller byzantinisch-höfischen Schmeiche¬ 
leien zur Charakteristik des Kaisers manchen 
Beitrag liefern (Reden 1. 3. 4. 6 . 7 Regel). Ge¬ 
schichtliches Interesse hat auch die Rede, die E. 
im J. 1179 beim Einzuge der mit Alexios, dem 
Sohne des Kaisers Manuel, verlobten, damals erst 
neunjährigen Prinzessin Agnes, Tochter des Königs 
Ludwig VII. von Frankreich, in Konstantinopel 
hielt (Rede 5 Regel). Als Kaiser Manuel Komnenos 
im J. 1180 starb, hielt E. eine längere Gedenk¬ 
rede auf ihn, worin er ein panegyrisches Lebens¬ 
bild des befreundeten Herrschers entwirft nnd 


seine Tugenden und Verdienste ins hellste Licht 
setzt (Tafel Opusc. 196—214, in deutscher Über¬ 
setzung herausgegeben von Tafel Komnenen und 
Normannen, Ulm 1852, 8—72). An den Kaiser 
Isaak Angeles hielt E. in hohem Alter im J. 1192 
eine Rede aus dem Stegreif (avxooyjbiog XaXid 
tzgog röv avzoxgazoga 'loadxiov rov "AyyeXov sv 
&ihxxovn6Xei Opusc. 41—45). Die andern Reden 
haben geistlichen Inhalt und sind an Festtagen 
oder bei bestimmten festlichen Anlässen gehalten. 

Die kleinen Schriften und Aufsätze behandeln 
verschiedene Punkte des kirchlichen Lebens und 
enthalten mancherlei, was für die Kenntnis der 
Sittengeschichte jener Zeit wichtig ist. Am be¬ 
merkenswertesten ist unter ihnen die ,Betrach¬ 
tung über die Verbesserung des Mönchswesens* 
Ex(oxeyi$ ßiov fiovayixov ijzl öiogftcbaei roJv xsqi 
avTÖv (Opusc. 214—267, auch in deutscher Über¬ 
setzung besonders herausgegeben von Tafel, 
Berlin 1847). Er wendet sich darin an die ihm 5 
untergebenen Mönche und ermahnt sie, die Miß¬ 
bräuche und Übelstände, die im Mönchsleben ein¬ 
gerissen waren, zu beseitigen und wieder ein ein¬ 
faches und sittenstrenges Leben zu führen, wie 
es ihrem Stande angemessen ist. Unter anderem 
wirft er den Mönchen auch ihre Abneigung gegen 
wissenschaftliche Bildung vor, er sagt: ,wenn ein 
Gelehrter zu ihnen kommt, um sich bei ihnen in 
den Hafen des Lebens zurückzuziehen, sind sie 
aufgebracht, und da sie ihn nicht nach Art der« 
Laistrygonen verspeisen können, vertreiben sie ihn 
durch Schmähreden; sie nennen ihn einen unnützen 
Menschen, denn sie gebrauchten keine Gramma¬ 
tiker; nur der Unbildung gewähren sie freien 
Eintritt* (§ 126). Dieser banausen Denkungsart 
entspricht es auch, daß ihnen an den Bücher¬ 
schätzen ihrer Bibliotheken nichts liegt, daß sie 
es nicht verschmähen, kostbare Hss. um einen 
geringen Preis zu verschleudern. ,Du Unwissen¬ 
der, so ruft E. einem solchen zu, warum willst du 4 
die Klosterbibliothek deiner Seele gleich machen? 
weil du alles Wissens bar bist, willst du auch 
sie aller Bücherschätze berauben? laß ihr doch 
ihre Kostbarkeiten, nach dir wird schon einer 
kommen, der die Literatur kennt oder sie kennen 
zu lernen wünscht und der dann aus den Büchern 
sein Wissen vermehren oder seinen Wissenstrieb 
befriedigen kann* (§ 128). E. selbst hatte, wie 
er weiterhin erzählt, einmal erfahren, daß in einer 
Klosterbibliothek eine schöne Hs. des Gregor von 5 
Nazianz auf bewahrt werde; als er sie sehen wollte 
und darnach fragte, war sie nicht vorhanden, und 
erst als er darauf bestand zu erfahren, wo sie 
denn geblieben sei, bekam er die Antwort, daß 
sie verkauft sei; ,denn wozu, sagte der Vorsteher, 
brauchen wir solche Bücher?“ (J 144). Man be¬ 
greift, wie in Klöstern, wo solche Anschauungen 
herrschten, die Schätze der antiken Literatur zu 
Grunde gehen konnten. Nach der Vorstellung 
dieser Mönche, sagt E. spottend, genügen zum g. 
vollkommenen Leben drei Dinge: die ^gooxvvt/oig 
in der Kirche, die Mönchszelle und die Mahlzeit 
f§ 146). In einer andern Schrift (7 foi inoxgi - 
o£o>; Opusc. 88—98) wandte sich E. gegen das 
Laster, das ganz besonders im Mönchsstand ver¬ 
breitet war, gegen die Heuchelei und Scheinheilig¬ 
keit. Er spricht zuerst von der vxöxgiotg im 
guten Sinne, von der Rolle des Schauspielers im 


antiken Drama, der ein didaoxaXog agerf/g ditdor/g 
gewesen sei, und stellt ihr gegenüber die schlechte 
vnöxQioig, die Heuchelei, die ihm in tiefster Seele 
verhaßt ist (§ 10 ) und die er dann in ihren ver¬ 
schiedenen Gestalten schildert und mit ernsten 
Worten bekämpft. Vgl. A. Neander Charakte¬ 
ristik des Eustathius von Thcssalonich in seiner 
reformatorischen Richtung, Abh. Akad. Berl. 1841 
I 67—79. Bernhardy Grundr. der eriecli. Lit. 
0 D 738. 

Die wertvollste dieser Schriften ist der Be¬ 
richt über die Eroberung von Thessalo- 
nike durch die Normannen im J. 1185 (rov avzov 
QeooaXovixr/g ovyygaqpr/ t :r/q elfte vozegag xai avzi/v 
aXtioeoog Opusc. 267—307, auch im Bonner Corpus 
hinter Leo Grammaticus, in deutscher Überset¬ 
zung und mit Anmerkungen herausgegeben von 
Tafel Komnenen und Normannen 73—202). Der 
Bericht, der zugleich eine wichtige Quelle für die 
0 Geschichte der J. 1180—1185 ist, wurde bald 
nach der Befreiung Thessalonikes und der Ver¬ 
treibung der Normannen (November 1185) von E. 
verfaßt und als Fastenpredigt am 23. Februar 
1186 verlesen. Nach einer etwas lang ausge 
dehnten und schwülstigen Einleitung, in der be¬ 
sonders die Untüchtigkeit und Feigheit des in 
Thessalonike befehligenden Feldherrn David her¬ 
vorgehoben wird, gibt E. zuerst einen Überblick 
über die Geschichte der fünf Jahre seit dem Tode 
0 des Kaisers Manuel Koninenos, über die Wirren 
unter der Regierung des unmündigen Alexios II. 
und über die Intrigen, durch welche das Scheusal 
Andronikos I. auf den Thron gelangte. Alsdann 
erzählt er, wodurch der Normannenkönig Wilhelm 
zum Kriege gegen Andronikos bewogen wurde, 
wie das Heer der Normannen in Illyrien landete 
und, da es auf keinen Widerstand stieß, alsbald 
in Makedonien eindrang und vor Thessalonike 
erschien, während gleichzeitig eine Flotte heran- 
) kam, um den Angriff auf die Stadt auch von der 
Seeseite her zu unterstützen. Nun folgt die über¬ 
aus lebhafte und anschauliche Schilderung der 
kurzen Belagerung und der Einnahme der (nie 
E, zu beweisen sucht) absichtlich schwach ver¬ 
teidigten Stadt und der unsäglichen Leiden der 
Bewohner während der Plünderung durch die wilde 
und zuchtlose Soldateska, die mehrere Tage dauerte, 
bis es endlich den eindringlichen Vorstellungen 
des E. gelang, den feindlichen Anführer zu be- 
I wegen, daß er dem Plündern ein Ende machte: 
die Greuel, die verübt wurden, waren so entsetz¬ 
licher Art, daß E. am Schlüsse sagt, es könnte 
wohl mit Recht einer behaupten, die Sonne habe 
noch nirgends größere Leiden, gesehen (§ 141). 
Der Stil ist zwar auch hier rhetorisch gekünstelt, 
trotzdem ist die Darstellung fesselnd. Die Schil¬ 
derung der tatsächlichen Vorgänge trägt durch¬ 
aus den Stempel der Wahrheit an sich. Niketas 
Akominatos hat in seinem Geschichtswerk die 
1 Erzählung des E. stillschweigend benützt und 
stellenweise wörtlich ausgeschrieben: vgl. Tafel 
Komnenen und Normannen 232ff. 

Zu den im hohen Alter von E. verfaßten Schrif¬ 
ten gehört der weitschweifige Kommentar zu 
dem Pfingsthymnus des Iohannes Dama- 
scenus. Er fällt in die Zeit nach 1185, da eine 
Anspielung auf die Eroberung von Thessalonike 
darin vorkommt. Zuerst herausgegeben aus dem 


Vaticanus gr. 1409 von A. Mai Spicilegium Ro- 2273ff. — ist für die Geschichte des 6. Jhdts. 
manum T. V (Romae 1841) p. 161—383. von erheblichem Wert. [Jülicher.] 

[Cohn.] 2) Metropolit von Nikaia. Hauptschriften über 

Eu&thenein (Evofteveia), Eukleia, Eupheme, ihn: Sakkelion im A&HNAION IV (1875) 

Philophrosyne, Töchter des Hephaistos und der 221ff. und Draeseke Byz. Ztschr. V (1896) 319ff. 

Aglaia, Orph. theog, frg. 140. [Escher.j Anfang und Endpunkt seines Bebens lassen sich 

Ensthenios. Claudius Eusthenius soll unter nur annäherungsweise bestimmen. Da er bereits 

Diocletian das Amt eines ab epistidis bekleidet 1083 schriftstellerisch tätig war — aus diesem 

und die Biographien des Kaisers und seiner Mit- Jahre stammt sein Dialog über die Bildervereli- 

regeüten geschrieben haben. Doch ist er wohllOrung (Draeseke 326) —, so wird seine Geburt 
nur eine fingierte Persönlichkeit, wie solche in nicht nach 1050/55 angesetzt werden dürfen. Ge- 

den Fälschungen der Historia Augusta wieder- storben muß er sein um 1120, wie Draeseke 

holt Vorkommen. Hist. aug. Car. 18, 5. [Seeck.] 334ff. scharfsinnig dargetan hat. In seine Jugend- 

Eustoebius. 1) Lehrer der Rhetorik in Athen, zeit fällt die glänzende. wenn auch etwas tur- 

an ihn gerichtet Greg. Naz. ep. 189-191 =Migne bulente Lehrtätigkeit des Joh. Italos, der als 

G. 37,308. Wahrscheinlich derselbe, an den Nachfolger des Michael Psellos den Lehrstuhl 

Kaiser Iulian ep. 20 schrieb, um ihn zum 1. Januar des vtzarog x<&v <piXooo<pa>v zu Byzanz inne hatte. 

363, wo er sein Consulat antreten wollte, nach Die Vorträge dieses Gelehrten, der stark vor- 

Autiochia einzuladen. [Seeck.] wiegend Aristoteliker war, gaben den profanen 

2) Aus Kappadokien (FHG IV 3), Sophist, 20 Studien des jungen E. Ziel und Richtung (Drae- 

schrieb eine Geschichte des Kaisers Constans seke 320). Der feingebildete, geistvolle E. machte 

(333—350), eine Archaeologie von Kappadokien Karriere. Er wurde Metropolit von Nikaia. In 

und anderen Ländern (Suid.). Einmal und ohne dieser Stellung scheint er bis an sein Lebensende 

Buchtitel von Steph. Byz. s. Ilavxixdnaiov zi- verblieben zu sein. Freilich hat es einen Ho¬ 
fiert- . . [Jacoby.] ment gegeben, wo das Damoklesschwert der Amts- 

3) Aus Alexandreia, Arzt, der in höherem Alter entsetzung über seinem Haupte schwebte, als er 

mit Plotin bekannt und durch ihn der Philosophie nämlich in seiner Schrift gegen die Armenier 

gewonnen wurde, Porphyr, vit. Plot. 7. [Kroll.] (Draeseke 331ff.) Ansichten geäußert hatte, die 

Eustolas aus Side. Siegt zu Olympia im mit denen der orthodoxen Kirche in Widerspruch 

Lauf Ol. 223 = 113 n. Chr., Afric. bei Euseb. $0 standen. Aber wie so mancher zu Byzanz vor 
I 218. [Kirchner.] und nach ihm wandte auch er die drohende Ge- 

Eustratios. 1) Um 560 Presbyter an der fahr von sich ab durch ein reumütiges Bekenntnis 

Hauptkirche zu Constantinopel, gestorben wohl um seines Fehltritts und einen unbedingten Wider- 

590. Photios bespricht bibl. 171 ein Werk von ihm ruf aller seiner von der offiziellen Kirchenlehre 

überwiegend beifällig; es bestreite die Lehre vom abweichenden Aufstellungen. Der Wortlaut seines 

Seelenschlaf, behaupte eine ununterbrochene Wirk- Bekenntnisses, in dem er zu seiner Entschuldi- 

samkeit aller durch den Tod vom Körper ge- gung anführt, daß die inkriminierte Schrift, be¬ 
trennten Menschenseelen, ihre Fähigkeit xaf lölav vor sie noch die letzte Durchsicht erfahren, ihm 

vjzagttv auf Erden zu erscheinen, sowie endlich entwendet und wider seinen Willen veröffentlicht 

ihr reales Interesse an den von Hinterbliebenen 40 worden sei, ist uns erhalten und publiziert von 
für sie dargebrachten Opfern, Gebeten, Sehen- Demetrakopulos in der ExxXrjo. ßißXwft. (Lpzg. 

kungen u. dgl. Unter dem Titel Xöyog dva- 1866) S. ta—ie und ohne Kenntnis dieser Edi- 

TQETinxog xqos tovs Uyovzag fit/ evsQysiv rag tcov tiou von Sakkelion 228ff. Die ’EgotioXdyr/otg 

av&QOiztov yjvydg fierd zi/v did^evlgiv zebv eavrcöv ist im April des J. 1117 (1171 bei Sakkelion 

oo)[idj(ov xai §n ovdh djipeXovrzai bid rwv jzgog- ist ein Druckfehler) abgefaßt. Der greise Kirchen- 

ayoftevcov vrzeg avroiv evyjöv ze xai xpogipoocbv fürst hat die öffentliche Vernichtung seiner theo- 

zcg fte$ hat Leo Allatius den griechischen Text logischen Persönlichkeit nicht lange überlebt, 
dieses Buchs mit einer — nicht immer zuver- E. nimmt unter den Gelehrten der byzanti- 

läßigen — lateinischen Übersetzung bis auf den nischen Renaissance einen hervorragenden Platz 

in seiner Hs. offenbar fehlenden Schluß ver- 50 ein. Er war ein klarer, scharfer Kopf, ein ge- 
öffentlicht, De utriusque ecclesiae occid. atque wandter, geschmackvoller Darsteller und ein treff- 

orient. perpetua in dogm. de purgatorio consen- licher Kenner des klassischen Schrifttums der 

sione, Roinae 1655 p. 336 —580. Das Werk, das Hellenen. Die Kaiserin Anna Komnena — ge- 

ein Lieblingsproblem der iustinianischen Zeit be- wiß eine kompetente Beurteilerin — stellt ihm 

handelt, ist von Interesse schon durch seine psy- das höchst ehrenvolle Zeugnis aus (Alex. XIV 8 ). 

chologischen und metaphysischen Ideen, noch er sei avi/g za ze fteia aoq:og xai xd dvoaßer, 

mehr durch die vielen umfangreichen Zitate aus avy&v eni taTg diaXegeoi fiäXXov ij of . 7 eoi zi/v 

älteren, zum Teil verlorenen Schriften. Da es azodv xai axaöt/ßlav ivbiazoißovzeg. Auf beiden 

nicht einmal in Mignes Patrologie Aufnahme Gebieten, sowohl dem deü kirchlichen als dem 

gefunden hat, scheint es angemessen, hierauf ß0 der profanen Wissenschaft, hat er eine rege schrift- 
hinzoweisen. Kap. 7 (p. 367) erwähnt E. auch stellerische Tätigkeit entfaltet. Von seinen theo¬ 
eine frühere Arbeit ^seiner Feder jieol ttjg y’vyijg logischen Werken liegt erst ein Teil im Druck 

xai xä>v ayimv ayyeXcov Özi ägtXoc xai doibuazoi vor. Eine Anzahl derselben gab heraus Denie- 

slaiv. So gut wie sicher ist derselbe E. auch trakopulos a. a. O. 47ff.; die Revokation auch 

der Verfasser der Biographie des 552 durch Iusti- Sakkelion (s. o.). Einige noch ungedruckte Theo- 

nian ernannten Patriarchen Eutychios von Con- logica zahlt auf Draeseke 329 Näher auf die 

stantinopel, der um 582 starb. Die Vita — Text , theologische Schriftstellerei des E. einzugehen 

Acta Sanct. Boll. April I und Migne Gr. 86, 2, ist hier nicht der Ort. Ein anschauliches Bild der- 
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selben hat gegeben Draeseke 323ff. Vgl. auch 2) Die gute, zumal wohl die staatliche Ord- 

Hergenröther Photios, Patriarch von Constan- nung, die Mannszucht, speziell das Wohlverhal- 

tinop. III 800ff. und Ehrhardt in Krumb achers ten in Gymnasion und Palaistra personifiziert 

Gesch. d. byz. Lit. 2 85, 5. Als Profanschriftsteller und inschriftlich dargestellt auf dem in der Pina- 

hat sich E. einen Namen gemacht durch seine treff- kothek zu Athen befindlichen Relief bei Rieh, 

iclien Kommentare zu Schriften des Aristoteles. Schöne Griech. Reliefs Taf. XIII nr. 63, vgl. 

Für das spezielle Studium des großen Stagiriten S. 34ff.; hier die Inschrift EYTÄ^IA rechts 

war er durch seiuen Lehrer Joh. Italos gewonnen über einer von vorn mit Kopf nach links stehenden 

worden. Er schrieb einen noch vorhandenen Frauengestalt in doppeltem Gewand, mit langem 

Kommentar zu dem 1. und (3. Buch der niko-10 hochgegürtetem Chiton mit kurzen Ärmeln und 
niachischen Ethik, der zum crstenmale von Aldus mit Mantel bekleidet; die Rechte hat sie, Daumen 

(Venedig 1586) gedruckt wurde. Für die Berliner und Zeigefinger ausgestreckt, die übrigen Finger 

Ausgabe der griechischen Kommentare zu Aristo- eingezogen, seitwärts erhoben, mit diesem Gestus 

teles wurde er bearbeitet von G. Heylbut (Bd. XX vielleicht eine Rede oder Anweisung begleitend; 

[Berlin 1892]). Beiträge über die hsl. Paradosis im linken Arm trägt sie einen Gegenstand, etwa 

dieses Kommentars gaben Rose Herrn. V (1871) ein Diptychon oder Buch: links von E. viel- 

62ff. undBvwater ebd. 354ff. Ohnehinreichenden leicht Demos, vgl. Waser Rev. suisse de nunn 

Grund nimmt Schleiermacher in der Vorlesung VII 1897, 31-1, -5. E. erscheint auch unter den 

,Über die griech. Schol. zur nikom. Ethik 1 , Berlin neun Agsrai. den Schwestern der Episteme und 

1816 (= Känitl. Werke III 2 S. 309ff.) für die 20 Töchtern der Eudaimonia in der Glückseligen 
’Esrjyyois zum 1. und zum 6. Buch verschiedene Wohnung, Kebes pin. XX 3. [Waser.] 

Urheber an. Des weiteren verfaßte E. einen Kom- Euteiclies {Evzdyrjg). lakonischer Heros, Sohn 
meritar zum 2. Buch der Ava/.vzota vazega, wel- Hippokoons, Bruder des Enarsphoros, Lykaisos, 

eher zu Venedig apud Alduin 1534 im Druck er- Sebros, Bokolos (Are'ios?) u. a., mit denen zu¬ 
schien. Was den Charakter der Kommentare des E. samnien er von den Dioskuven erschlagen wird, 

betrifft, so unterscheiden sie sich nicht unwesent- Alkm:ui frg. 23 (Partheneion) I 6 und heim Schol. 

lieh von dem Gros der Aristotelesausleger, inso- A Hom. II. XVI 57. Gramer Au. Ox. I 159, 2. 

fern sie nicht Ausführungen allgemeinen Inhalts Apollod. bibl. III 10, 5, 1 § 124 W. fügt noch 

bieten, sondern vielmehr Kommentare im eigent- die erschlagenen Brüder Dorykleus, Skaios, Hip- 

lichsten Sinne des Wortes sind, die sich mit der 30 pothoos, Eurytos, Hippokorystes, Alkinus und Al- 
Erklärung einzelner Ausdrücke wie Gedanken be- kon hinzu. Im Verzeichnis des Pausanias III 

schattigen. In jedem Betracht am besten ge- 15, 1 fehlt er. [Tümpel.] 

lungen erscheint die Interpretation des 6. Buches Euteknios, Rhetor (oo^iottjs) aus unbekann- 

der nikomachischen Ethik. [Martini.] ter Zeit, Verfasser von prosaischen Paraphrasen 

Eusus (El'oovg), von Hesych als fjowg iyxco- der Alexipharmaka und Theriaka des Nikan- 

l>iog bezeichnet, ein Heilgott unbekannter Her- der und der Kynegetika des Oppianos. Die Para- 
kunft; vgl. Usener Göttcrnamen 171. Bechtel phraseu der Werke des Nikander sind in den 
Herrn. XXXVI 190], 422. [Jessen.] Ausgaben dieses Dichters abgedruckt (ed. Ban- 

Eutaift (Evzaia), 8tadt im südlichsten Teil dini, Florenz 1764; Alexipharmaka ed. J. G. 

des mainalischen Gebiets in Arkadien, nahe der 40 Schneider, Halle 1792; Theriaka ed Schnei¬ 
lakonischen Grenze, aber nicht näher festzulegen; der, Leipzig 1816). Die Paraphrase zu Oppiaus- 

im J. 370 von Agesilaos besetzt und befestigt; Kynegetika ist vollständig herausgegeben von 

seit der Gründung von Megalopolis verschollen Otto Tiiselinann in den Abh. d. Gött. Ges. 

(Xen. hell. VI 5, 12. 21. Paus. VIII 27, 3. Plut. d. Wissensch., Philol.-hist. Kl., Neue Folge IV 1 

Agesil. 30. Steph. Byz.). Curtius Pelop. I 313. (1900). Ob diese von E. herrührt, ist nicht ganz 

316. 841. Bursian Geogr. v. Griechenl. II 229. sicher: in der maßgebenden 11s. (Laurent. 31,8, 
Loring (Journ. hell. Stud. XV 1895, 50ff.) iden- geschrieben im J. 1287), wo die Paraphrase sich 

tiiiciert es mit den Ruinen von H. Koustantinos am Rande des Oppiantextes befindet, ist sie ano- 

beim Dorfe Lianu, an der Südseite der Ebene nym überliefert: nur in einer der beiden aus dem 
von Asea (jetzt Frankovrysis). | Pliilippson.] 50 Laurent, abgeschriebenen Hss. (Vindob. philol. 

Eutaxia (Eizaq(a\. 1) Die militärische I)iszi- gr. 1-1 saec. XVI) findet sich der Name evrexriov 

plin, wie sie insbesondere von den Epheben von späterer Hand zugesetzt. Eine Paraphrase 

verlangt und in Belobungsdekreten ausdrücklich der Halieutika des Oppian (von E.?) in einer 

liervorgehoben wurde, IG II 316, 21. 467, 46. Athos-Hs. des 10 . Jhdts. erwähnt E. Miller Me¬ 
ll 5, 563b 31. 40. 58. Auch an den Lehrern langes de liti-ör. st. p. X. Eine von E. Win- 

und Exerziermeistern wird sie gerühmt: IG II ding (Hafniae 17'>2 und 1715) und von J. G. 

816. 30. In einer Inschrift aus dem Gymnasion Schneider (Oppianus. Argent. 1776) herausge- 

zu Eretria, Dittenberger Syll. 2 935, 7 wird der gebene Paraphrase eines verlorenen'Gedichts über 

Gymnasiarch belobt, weil er auf E. gesehen hatte. den Vogelfang Clqevnxd), das angeblich Oppian 

ja ein Psephisma von Oropos. Dittenberger a. 60 zum Verfasser gehabt haben soll, trägt ohne Grund 
0. 639,45, erwähnt sogar einen aigrßei; ixt r>}v den Namen des E.; vgl. Gramer Anecd. Paris. 

f.vraqiar. Diese militärische Zucht war dann auch I 42. Zur Paraphrase der Kynegetika vgl. A. 

Gegenstand eines Agons wie die eveqi'u undff-a vbgia Lud wich Aristarchs Homer. Textkritik II 597ff. 

(s. d. i, wobei man wohl am besten an ein Wett- [Cohn.] 

exerzieren denken wird. Vgl. die Inschrift von Enteknos (Evzexvog) , Epiklesis der Leto in 

Samos, Dittenberger a. 0. 673, 4. 17. Daß einer Weihinschrift an Apollon Hylates, Artemis 

dieser Wettkampf zu Athen Gegenstand einer Li- Phosphoros, Artemis Enodia, Leto Euteknos und 

turgie war, lehrt IG II 172. [Jüthner.] Herakles Kallinikos, aus Ägypten (wahrscheinlich 
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Koptos), Journ. Hell. Stud. XXI 290 = Ditten¬ 
berger Orient. Graec. inscr. 53. Leto Euteknos 
entspricht in ihrem Wesen der Leto Kurotrophos, 
die bei Theokrit. XVIII 50f. angerufen wird, daß 
sie svrsxvfa verleihen möge. Die Sage schildert 
Leto selbst auch mit Bezug auf ihre eigenen Kinder 
als evzexvoc ; vgl. Orph. hynm. 35, 3 und die 
Niobesage mit dem Streit, oh Leto oder Niobe 
ei'Tsy.vozsga sei, Apollod. III 5, 6, 2. Vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 1249, 1. [Jessen.] 1 

Euteles (Emütjg). Archon in Delos Anfang 
des 2. Jhdts., Bull. hell. VI 40 Z. 99 = Ditten¬ 
berger Svll. 588, 99. [Kirchner.] 

EvvsMSat, Patra von Kamiros, IG XII 1, 
695, 45. [Hiller v. Gäftringen.] 

Eutelidas. 1) Aus Sparta. Er siegt zu Olym¬ 
pia Ol. 38 = 628 im Ringkampf und Pentathlon 
der Knaben, in letzterer Kampfart als erster und 
letzter, IG II 978, 3. Paus. V 9, 1. VI 15, 8. 
Afric. b. Euseb. I 200. Philostr. Gymn. II 268, 2 
5 —8 Kayscr. Nach Paus. VI 15, 8 war die In¬ 
schrift auf dein Sockel der ihm zu Olympia er¬ 
richteten Bildsäule schon zu Pausanias Zeiten 
unleserlich. [Kirchner.] 

2) Von Argos, Erzhildner aus dem Ende des 
6. und Anfang des 5. Jhdts., verfertigt in Ge¬ 
meinschaft mit Chrysothemis (s. Bd. III S. 2521) 
die Siegerstatuen des Damaretos und Theopompos 
von Heraia, die um Ol. 69, 70 in Olympia auf¬ 
gestellt wurden, Paus. VI 10, 5; vgl. Robert? 
Herines XXXV 1900, 179. Die Hypothese R. 
Försters (Porträt in der griech. Plast. 22, 5), 
daß in dem altertümlichen behelmten Marmor¬ 
kopf aus Olympia (Olympia, Bildwerke Taf. VI) 
der Kopf des Theopompos zu erkennen sei, ist be¬ 
reits von Treu(01ympiaIII Bildw. 84,2) abgelehnt 
und jetzt durch den Nachweis von W. Hyde (De 
_ Olympionac. stat. a Paus, enumerat. 43), daß dieser 
Kopf dem thessalisehen Waffenläufer Plirikias ge¬ 
hört, endgültig erledigt worden. [C. Robert.] 4 
tutelie \EvzeUri), die Einfachheit, Sparsam¬ 
keit personifiziert, begrüßt als Göttin {deä di- 
oxoiva) und als Ausgeburt der berühmten So- 
phrosyne im Hymnos des Kynikers Krates ng 
Evzifotar, frg. 2 Bgk. (PLG II 4 365) aus Iulian. 
or. VI p. 199 A und Anth. Pal. X 104; vgl. 
Giern. Alex. paed. III 6 und Arsen, s. Evzs/Jt) 
(p. 245 Walz); vielleicht ist zu erinnern an ig 
yhi/.siav otoygoviZetv Thuk. VIII 1 ; für die 
Form vgl. Eror.ßit) neben Ei-oißsia u. ä. m. •- 

[Waser.] 

Eutelion, Phleasier. Siegt im Ringkampf 
der Männer bei den Amphiaraen zu Oropos Ende 
4. Jhdts., IG VII 414. [Kirchner.] 

Euterpe (Evzigxf]}. 1) Muse, wie die übrigen 
des Systems der neun Musen in Pierien dem Zeus 
von Mnemosyne geboren, Hes. Theog. 53f. 77. 
Apollod. I 3, 1. Orph. hymn. 76, 8ff. Als luftiges 
Gebilde ohne individuelles Leben wird sie auch 
später nicht als handelnde Person in Sagen ver- f 
flochten; in Genealogien wird sie, doch zum Teil 
nur als Variante, Mutter des Rhesos von Strymon 
genannt, Apollod. 13,2. Herakleides (so S ch w a r t z 
für ygaxkeuog) und Apollod. Schol. Eur. Rhes. 
346. 393. Serv. Aen. I 469. Schol. u. Eustath. 
H. X. 436. Mutter des Linos (Variante) Schol., 
H. a. a. O. Älteste Darstellung auf der Fran$ois- 
vase, wie die übrigen, mit Ausnahme der Kal¬ 


liope, ohne Attribut. E. als Teilnehmerin am 
Kampfe der Götter gegen die Giganten am Per¬ 
gamenischen Altar, Inschr. v. Pergamon nr. 94; 
Euiurpa im Wettkampfe der Musen mit Tharny- 
ris auf dem Etruskischen Spiegel Gerhard 
Taf. 323; andere Spiegel mit Ehturpa oder Euf.urpe- 
ebd. Taf. 188. 196. Basis aus dem Musenheilig¬ 
tum am Helikon IG VH 1805. Der erst in der 
späteren römischen Kaiserzeit völlig abgeschlossene 
Individualisationsprozeß (vgl. Bie Die Musen in 
der antiken Kunst, der S. 95f. auch die litera¬ 
rische Entwicklung bespricht; ders. in Roschers 
Lex. II 8238C) hatte für E. zum Resultat die 
Zuweisung der Aulodie. In der späteren Kunst, 
wie auf den römischen Sarkophagen, trägt sie die- 
Flöte (Doppelflöte), doch s.Bie hei Roscher 3270. 
Sie gilt als Erfinderin der av/.qztxrj, Schol. Hes. 
Theog. 76. Fulgent. I 14. Myth. Vat. I 114. H 
24. III 8,18. Schol. Luk. Imag. 16. Von zwei Epi- 
' grammeil Anth. Pal. IX 504f. weist das zweite 
(wohl spätere, Bie Musen 98) /.war der E. die 
Flöten zu, das erste (= Kallim. ep. inc. 3) als 
Wirkungsgebiet den tragischen Chor, während 
Terpsichore die Flöten hat. Schwanken auch bei 
augusteischen Dichtern (Horazi. philosophische 
Deutungen 4 (Bie Musen 951, die ohne Einfluß auf 
das Bewußtsein des Volkes und der Künstler 
blieben, außer den oben angeführten Stellen der 
lateinischen Mythographen hes. hei Diod. IV 7. 
i Cornut. 14. Plut. quaest. symp. IX 14. Schol. Apoll. 
Rhod. III 1; Ausgangspunkt dieser Tüfteleien ist 
Flat. Phaidr. 259. Ein Beispiel des iin Altertum 
mehrfach behandelten Themas der Zusammen¬ 
stellung der einzelnen Musen mit einem berühm¬ 
ten Vertreter ihrer Kunst bietet das Mosaik des 
Monnos (Trier), wo in dem am besten erhaltenen 
Achteck E. den Phryger Agnis (s. d.) unterweist 
(Mon. d. Inst. I 47—49. Arch. Jahrb. V 1890, 
Bf.), in der Literatur z. B. Apostol. X 39,6, wo 

> der E. Stcsichoros zugeteilt wird. Für alles 

weitere vgl. Musen. [Hoefer.] 

Eutli- ist die abgekürzte, wegen des Zusam¬ 
menhanges mit Eumenos (s. d.) und dessen Familie 
etwa zu Euthykles oder Euthynios oder ähnlich- 
zu ergänzende Namensform eines syrakusischen 
Münzstempelschneiders. Er hat sich auf dem 
Kehrseitenstcmpel eines Tetradrachmon genannt, 
welcher sich mit vier Vorderseiten verbunden 
findet, die Eumenos (s. d.) und Phrygillos (s. d.) 

I signiert haben. Das Münzbild des E. ist ein. 
sorgfältig und in freierem Stil als von Eumenos 
ausgeführtes siegreiches Viergespann, welches ab¬ 
weichend von den sonstigen syrakusischen Typen 
ein geflügelter Jüngling lenkt. Iin unteren Ab¬ 
schnitt ist Skylla mit dem Dreizack, welche einen 
Fisch verfolgt, und hinter ihr ein Seetier ange¬ 
bracht. Vgl. R. Weil Künstlerinschriften der 
sizilisehen Münzen 8ff. Taf. I 6. 8. A. J. Evans 
Svracusan medallions an their engravers 60ff. 

> 144 Taf. II. [O. Rossbach.] 

Euthalios. 1) Laodikener, schon als Jüng¬ 
ling Consularis Lydiae. Wegen Plünderung der 
Provinz wurde er von dem Praefecten Rufinus, 
der dies Amt 392—395 bekleidete, mit einer 
hohen Geldstrafe belegt, wußte sich ihr aber 
zu entziehen, indem er für den Sack mit Gold¬ 
stücken, nachdem diese geprüft und richtig be¬ 
funden waren, einen ganz ähnlichen voll Kupfer- 
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geld unterschob. Dieser Witz, der ihm den Spitz¬ 
namen BaXavT&s eiutrug, erregte in Constanti- 
nopel solche Freude, daß E. an den Hof beschie- 
•den und dort in großen Gnaden aufgenommen 
wurde. Hier lernte ihn Synesios in den J. 400 
—402 kennen. Im J. 404 wurde E. an Stelle 
«des Pentadius Praefectus Augustalis. Synes. epist. 
127; vgl. 117. Der Zeit nach könnte an ihn 
■gerichtet sein Liban. ep. 997. [Seeck.] 

2) Diakon in Alexandrien? Er ist in die 1 
altchristliche Literaturgeschichte eingeführt wor¬ 
den durch L. A. Zacagni Collectanea monu- 
mentoruin veterum eccl. graecae ac lat. tom. I 
Eom 1698, wo die vierte und letzte Nummer den 
Titel trägt: Euthalii episc. Sulcensis Actum 
Ap. et XIV S. Pauli aliarumque VII cathol. epist. 
editio ad Athanasium iuniorem ep. Alexandr. 
-S. 401—708 bieten die Editio, in der Vorrede 
beschäftigt sich Zacagni p. LIV—XCI mit E., 
von dem er annimmt, er sei 458 Diakon in ‘ 
Alexandrien, unter dem Patriarchen Athanasius II. 
um 490 Bischof von Sulce gewesen und habe eine 
masoretische Bearbeitung der Paulusbriefe 458, 
später auf das Drängen des genannten Patriarchen 
hin auch der Act. Ap. und der katholischen 
Briefe unternommen. Die Ausgabe selber ist von 
hohem Interesse für die Geschichte des neutesta- 
mentlichen Textes, der Nachdruck bei Gallandi 
und namentlich Mignc Gr. 85 unbrauchbar, aber 
auch Zacagni’s Apparat wird aus den zahl-j 
losen Hss., die den E. mehr oder minder voll¬ 
ständig verwertet haben, erst gründlich bereichert 
werden müssen, che wir Klarheit über die E.- 
Frage zu gewinnen hoffen dürfen. Sie ist, nach¬ 
dem Jahrhundertelang niemand an den Thesen 
Zacagni's gerüttelt hatte, in ein neues Stadium 
getreten durch H. Omonts Notice sur un tres 
ancien msc. grec en onciales des Epitres de St. 
Paul (cod. H) Paris 1889, worauf im Centralbl. 
f. Bibliothekswesen VIII 385ff. A. Ehrhard und, 
X 49ff. E. v. Dobscliütz in die Debatte über 
E. eintraten mit ganz neuen Vorschlägen, Ehr¬ 
hard dem. daß hinter E. in Wahrheit der um 
899 gestorbene Origenist Euagrius Ponticus stecke, 
v. Dobschütz mit dem, daß im euthalianischen 
Corpus verschiedene Hände und Schichten zu 
unterscheiden seien und ein Teil des Materials aus 
Theodorus von Mopsuestia stamme. Neue Beiträge 
lieferten 1893 Pendel Harris und 1895 F. C. 
Conyheare; besonders gefördert wurde die Arbeit 
durch Armit. ßobinson Euthaliana (Tests and 
Studies III 3, 1895) und v. Dobschütz Eutha- 
liusstudien (Z. f. Kirchengesch. XIX 1898, lOTff.). 
Gesichert sind bisher fast nur Negationen; der 
Bischof von dem unauffindbaren Sulce wird auf¬ 
gegeben, der Auftraggeber Athanasius nicht mehr 
in dem Patriarchen von ca. 490, sondern in 
dem älteren berühmten Athanasius des 4. Jhdts. 
gefunden, auch die wenigstens schüchtern von 
Zacagni vorgenominene Identifikation seines 
Diakonen E. von 458 mit dem durch ein Schreiben 
der Chalcedonischen Synode 451, actio III (Mansi 
VI 1096) als damals in Chalcedon anwesend 
bezeugten Diakonen der alexandrinischen Gemeinde 
E. wird kaum noch beachtet. Daß der E. zu 
den Paulusbriefen um 500, wo Philoxenus von 
Hierapolis ihn benützte, fertig war, andrerseits 
Eusebios Kirchengeschichte den Terminus post 


quem bildet, dürfte v. Dobschütz sichergestellt 
haben; sonst wissen wir vorläufig nur, daß Za¬ 
cagni's E. eine von recht verschiedenen Inter¬ 
essen geleitete, aus sehr verschiedenen Quellen 
gespeiste, durch allmähliches Anwachsen neuer 
Stücke bereicherte Arbeit ist, bei der die Frage, 
ob einmal ein E. oder ein Euagrios mitgeholfen 
hat, ziemlich unerheblich ist. Die in Noten über¬ 
lieferten Daten 396 und 458 zwingen schon, zwei 
'Hände zu unterscheiden; und gewiß ist die Be¬ 
arbeitung der Apostelgeschichte und der katho¬ 
lischen Briefe erst später, als das Corpus Paulinum 
als Muster vorlag, ausgeführt worden. E. ist in 
erster Linie eine Edition der Texte nach dem 
in den Rhetorenschulen für die klassische Lite¬ 
ratur herkömmlichen Verfahren; zunächst stichische 
Schreibung, um das Vorlesen bequemer zu machen, 
Zerlegung in Kapitel, Inhaltsangaben für diese 
Kapitel, Zusammenstellung der Kapitel und ihrer 
\ Überschriften in Tabellen, Aussonderung längerer 
nvayvcbosig = Leseabschnitte, Zählung der cxiym 
und Anfertigung von Tabellen über die für jedes 
Stück gefundenen Zahlen; außerdem Vergleichung 
des Textes mit Muster-Hss. und Beifügung der 
Varianten, bezw. der kritischen Zeichen, endlich 
Beifügung von einleitenden oder das Verständnis 
von Einzelheiten im Text fördernden Ausfüh¬ 
rungen, wie Vita und Martyrium Pauli, Chrono¬ 
logie der Briefe, Verteidigung ihrer Echtheit, 

) Quellennachweise für die in ihnen vorkommeuden 
Citate. Schon die starken Abweichungen, die 
sich in den bisher daraufhin untersuchten Hss. 
bezüglich der Auswahl aus dem E.-Material finden, 
zwingen zur Vorsicht im Urteil über den Wert, 
das Alter, die Grundsätze und die Entstehungs¬ 
weise des Corpus Euthalianum; sind Eusebius 
von Caesarea und Theodor von Mopsuestia Quellen, 
Athanasius von Alexandrien Geburtshelfer, die 
syrischen und armenischen Monophysiten hervor¬ 
ragende Liebhaber des E. gewesen, so laufen in 
ihm die verschiedensten Fäden zusammen: die 
genaue Datierung und Abgrenzung der einzelnen 
in dem E. des Zacagnius zusammengehäuften 
Schichten wird abhängen von einer zuverläßigen 
Registrierung der in den Hss. des Apostolos irgend¬ 
wo vorhandenen euthalianischen Stücke; sie wird 
ihrerseits für die Gruppierung der Hs. wiederum 
vielleicht unberechenbaren Gewinn abwerfen. Kürz¬ 
lich hat H. von Sode n Die Schriften des 
) Neuen Testaments in ihrer ältesten erreichbaren 
Textgestalt I 1, 1902. 637—682 mit Hülfe glück¬ 
licher Handschriftenfunde einen E., BRehof von 
Sulce (Sulei) auf Sardinien um 670 nachgewiesen, 
der vorher in seiner syromacedonischen Heimat, 
vielleicht Antiochien, als Diakon gelehrte Studien 
getrieben haben könnte in Ergänzung älterer Be¬ 
arbeitungen von Bibeltexten. Als Letzter hat er 
den Vorteil genossen, das Verdienst an dem Ganzen 
zugeschrieben zu erhalten ; so wäre der Euthalios 
f) des Zacagni zugleich ein Produkt des 7. Jhdts. 
und einer mn mindestens drei Jahrhunderte älteren 
Gelehrsamkeit. Der Bischof von Sulce ist damit 
enträtselt worden, nicht in gleichem Maße auch 
seine literarische Hinterlassenschaft. [Jülicher.] 
Eutharicus, Gatte der Amalasuntha und Vater 
des Athalarich und der Matesuentba. Nach der 
Überlieferung, die Iordanes gibt und die offenbar 
den Zweck hat, Athalarich von beiden Seiten als 
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echten Amaler zu erweisen, war er ein Abkömm¬ 
ling jenes Amalers Berimund, der sich nach 
Spanien zu den Westgoten begeben hatte und 
dort unerkannt lebte (Get. 14, 79—81. 33, 174 
— 175. 48, 251; vgl. Hartmann im Art. Amalih 
Theoderich ließ ihn nach Italien kommen und 
vermählte ihn 515 mit seiner Tochter Amala¬ 
suntha (Iord. Get. 58, 297. Cassiod. Chron, 
Mommsen Chron. min. II 160). Nun nahm E. 
naturgemäß nach dem König die erste Stelle im 1( 
Gotenreich ein, und Kaiser lustin verlieh ihm 
sogar 519 das Consulat, als dem einzigen Goten, 
der diese Ehre erhielt und der eben dadurch zum 
Römer erhoben wurde (Cassiod. var. VIII 1; 
chron. bei Mommsen Chron. min. II 161. Exc. 
Vales. 80—82; vgl. Mommsen N. Arch. f. 
ält. dtsch. Geschiclitsk. XIV 241): seitdem heißt 
er Flavins E. Cillica- (Cilliga , CIL V 0589. VI 
32 003). Den Antritt seines Consulates feierte er 
mit ganz besonders prächtigen Spielen in Rom 2i 
und Ravenna, und es mag bei dieser Gelegenheit 
Cassiodor die Lobrede iin römischen Senat auf 
ihn gehalten haben, deren Fragmente noch vor¬ 
handen sind (Traube bei Mommsen Cassiod. 
p. 470. 463, 1; vgl. Variae IX 25). In demselben 
Jahre oder bald darauf wird ihn auch der Kaiser 
durch Waffenleihe zu seinem Sohn ( per arma 
filius) gemacht haben (Variae X 25). Freilich 
blieb E. trotzdem ein ausgesprochener Feind der 
Katholiken (Exc. Vales. 80). Doch alle Hoff- 3 
nuogeii auf E.s Nachfolge in der Regierung des 
Gotenreiches, die etwa er selbst oder Theoderich 
gehabt haben mochten, wurden unerwartet zer¬ 
stört; noch vor Theoderich selbst ist E. gestorben 
(Iord. Get. 49, 304. Procop. Vandal. I 14; Got. 

I 2, so auch Manso Gesell, d. ostgoth. Reiches, 

,Verbesserungen und Zusätze 1 , dessen erste un¬ 
genaue Bemerkung 176 ,522 vier Jahre vor Theo- 
(Jerichs Heimtritt* in mehrere Darstellungen über- 
o-egangen ist). Über eine von E. in Ravenna er-4 
baute Kirche vgl. Hodghin Italy and her in- 
vaders III 2 304, 1. Literatur: Manso a. a. O. 
176. Dahn Könige der Germanen II 176; Ur- 
eresch. der ererm. u. rotnan. Völker I 250. 

[Benjamin.] 

Euthemosyne (Ei-{hjuom>v7}), die Ordnungs¬ 
liebe personifiziert und als Mutter des Plutos hin- 
gestellt in orphischer Dichtung; .ein Sohn der 
Wahlordnung, des Ordnungssinnes, kann der Wohl¬ 
stand passend genannt werden“, vgl. Erwin Rohdes £ 
scharfsinnige Vermutung Pliilol. LIV 18' 5. 3741 
L. Deubner bei Roscher Mytli. Lex. III 2104, 
421 [Waser.] 

Euthenni (Eiütjmi Polemon bei Steph. Byz., 
dor Ei'ßavai. vgl. Euthanae , Mel. I 84, und 
Eutane. Plin. n. h. V 107), Städtchen in Karten 
in der nordöstlichen Ecke der Chersonesos von 
Bvbassos (s. d.) im Keramischen Golf, nach Mela 
zwischen Knidos und dein Keramischen Golf, auf 
der Osthälfte der triopisch-knidisehen Halbinsel, f 
die vielleicht nicht selten in die gegenüberliegende 
rhodische Peraia einbegriffen wurde. VanGelder 
Gesch. d. Rbod. 196. 210. 220. Grabsteine von 
Ei'ßrjvltat werden ziemlich oft bei der heutigen 
Stadt Rhodos gefunden. Sie werden genannt in 
den attischen Tribntlisten, IG I 264, 3. 265, 3. 
266, 3. 267, 2. 1001, 3. 1447, 2. Es ist wahr: 
seheinlich identisch mit Athenai, s. Bd. II S. 2022 


Nr. 6. T. A. B. Spratt (Archaeologia [Brit.] Lond. 
[XLIX] 350 konnte die Lage nicht angeben. Auf 
1886 Tab. II zu IG XII 1 ist Ev&avai nord¬ 
westlich vom jetzigen Aianögi am Dorischen- 
Isthmos angegeben. Vgl. Eteue. [Bürchner.] 
Euthenia {Evd-qvk t), der-blühende Zustand, 
der Überfluß, die Fülle, als Appellativ erst seit 
Aristoteles in der Literatur nachweisbar, als Per¬ 
sonifikation zu vergleichen der römischen Abun- 
)dantia (s. d.) und der in verschiedenen kleinasia- 
tischen Städten verehrten Eubosia (s. d.); wie¬ 
letztere zumal in Phrygien zu Hierapolis heimisch,. 
so ist die ihr verwandte E. nachzuweisen für 
Anazarbos in Kilikicn, laut Weihinschrift (EMtj- 
vla ßeä . . . Arjur/tgio;) bei W. M. Ramsa^ Journ. 
of Philol. XI 1882, 144 nr. 3. Usener Göttern. 
370; zwischen E. und Eubosia schwankt Imhoof- 
Blumer bei der Deutung der weiblichen Figur, 
die linkshin stehend in der Rechten Ähren, in 
3 der Linken ein FüPhorn hält, auf der Vorderseite 
einer Kupfermünze von Skepsis (Troas), Griech. 
Münz. 106 (630), 236. Vgl. auch Eueteria. 
Statuen der E. und des Limos (vgl. die Gegen¬ 
sätze copia und inopia) fanden sich zu Byzanz,. 
Kodinos de signis CP. p. 60, 3 Bkk. Auf dem 
aus römischer Kaiserzeit, wahrscheinlich aus der 
Villa des Herodes Atticus stammenden Flachrelief 
aus Luku in der Thyieatis (abgebildet Ann. d. 
Inst. I 1829 tav. C 1. Roscher Myth. Lex. III 
0 2124 Fig. 12) steht links auf einer Basis mit 
Aufschrift EYQHN1A eine kleine weibliche Figur 
in Chiton und Mantel rechtshin, eine große Frucht¬ 
schale vor sich hertragend; ihr gegenüber rechts 
sitzt eine mächtige Frauengestalt, gleichfalls be¬ 
kleidet, mit Schale auf dem Schoß, durch die 
Inschrift ihrer Sitzlehne als Epiktesis bezeichnet, 
wenn nicht die im Feld stehende Inschrift TsXf.tr} 
auf sie bezogen werden muß; diese mit der Sta¬ 
tuette links auf der Säule über der E. in Ver- 
0 bindung zu bringen, geht nicht wohl an; durch 
die am Baum hängende Tänie wird der sakrale 
Charakter des Lokals betont; dieses rätselhafte 
Teleterelief erklärt v. Prott als ein Denkmal der 
Verbindung von mystischem Dionysos-, Deineter- 
und Kaiserkultus, Athen. Mitt. XXVII 1902, 266; 
vgl. Ann. d. Inst. a. O. 132ff. Deubner bei 
Roscher a. O. 2125, 5ff. Namentlich häufig er¬ 
scheint E. auf Kupfer-, seltener Billonmünzen von 
Alexandreia in Ägypten von Augustus bis Clau- 
i0 dius II., mit und ohne Beischrift, stets bekleidet 
mit Chiton und Peplos, das Haupt von einem 
Ährenkranz umwunden, häufig mit Uraiosschlange- 
über dem Scheitel, mit Ähren und Mohnköpfen 
in der Rechten, mit Füllhorn oder Zepter im 
linken Arm, usw. in zahlreichen Typen, bald für 
sich allein als Büste oder in ganzer Figur stehend, 
sitzend oder gelagert, bald zusammen mit Demeter 
oder mit Neilos als dessen Genossin oder Gemahl, 
vgl. Brit. Mus. Cat. of Alex. Introd. p. LIII. 
iOLXXIXff. LXXXIX. Head HN 720. 722. Büste 
der E. rechtshin, von Ähren umkränzt und mit 
Ähren in der Rechten, auf Kupfermünzen, mit 
Livia und Agrippina der jüngeren, Brit. Mus. Catal. 
of Alex. 4, 28. 14, 108—110 (pl. XXII 28. 108». 
E. linkshin stehend mit Ähren in der gesenkten 
Rechten und mit Füllhorn im linken Arm auf 
Kupfermünze mit Marc Aurel a. O. 158, 1303- 
(pl. XXH 1303). E. linkshin thronend mit Ähren 
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in der vorgestreckten Rechten und mit Zepter 
im linken Arm, mit Beischrift GV&IINIAi?) 
’CEBACTH auf Kupfermünze mit Domitian a. 0 . 
36, 292 (pl. XXII 292); ebenso mit Korn und 
Uraios über dem Scheitel, mit Ähren und Mohn 
in der vorgestreckten Rechten und mit der Linken 
auf das Zepter gestützt, auf Kupfermünze mit 
Antoninus Pius a. 0. 138, 1161 (pl. XXII 1161); 
-ebenso linkshin sitzend auf dem Rücken eines 
Androsphinx auf Basis, das Zepter im linken Arm, 
auf Kupfermünze mit Traian a. 0.58,480 (pl. XXII 
480); desgleichen mit sechzehn Putten im Rund 
um E. herum, die Ellen andeutend, um die der 
Nil austeigt, auf Kupfermünze mit Traian, a. 0. 
•59, 485 (pl. XXII 485); desgleichen rechtshin 
sitzend mit Oberkörper und Gesicht en face auf 
einem Felsen mit Androsphinx, mit der Rechten 
den Kopf stützend, rechts eine Oinochoü auf einem 
Tisch, a. 0. 58, 484 (pl. XXII 484). Ferner E. 
linkshin gelagert auf Androsphinx rechts, mit' 
Uraios und Korn auf dem Haupt, mit Ähren und 
Mohn in der vorgestreckten Rechten, mit Zepter 
im linken Arm, auf Kupfermünzen mit Traian 
und Hadrian, a. 0. 58, 481—483. 94, 797—803 
{pl. XXII 483, 799); ebenso auf Kupfermünzen 
mit Antoninus Pius, nur daß E. gelegentlich mit 
der Rechten noch ein Gewaudende, im linken 
Arni eine Lotosblüte hält und in ihrem Schoß 
Früchte trägt, a. 0. 138, 1102—1166 (pl. XXII 
1162); bemerkenswert sind die Beischriften Evihj- \ 
via tqitov bei nr. 1163 und Evhgvia izovg zqIzov bei 
nr. 1164. Weiter auf Kupfermünzen mit Traian 
und Hadrian E. rechts mit Ähren und Zepter 
linkshin stehend oder sitzend und Demeter links 
stehend nach rechts, a. 0. 59, 486—489. 94, 804 
—807 (pl. XXII 487. 488. 806). Ferner E. zu¬ 
sammen mit Neilos. Beide halben Leibes dar¬ 
gestellt, gleichsam aus dem Fluß aufsteigend, E. 
links mit Körper en face, den Kopf halbrechts dem 
Neilos zugewandt, mit den Charakteristika der 4 
Isis, mit langem Haar, Uraios und Lotos über 
dem Scheitel, mit Sistrum in der erhobenen Rech¬ 
ten, mit dem sog. nodus hiacus zwischen den 
Brüsten, so auf Kupfermünze mit Hadrian a. 0. 
93, 796 (pl. XXI 796); nach Theophylaktos hist. 
VII 16 sollen unter Kaiser Mauricius Tiberius 
(582—6021 zwei riesige Menschengestalten, der 
Neilos und seine Genossin, halb aus den Fluten 
des Stromes emporgetaucht sein. Lediglich Billon- 
münzen sind es mit Auma Faustina, Iulia Maesa, 5 
Severus Alexander. Iulia Mamaea und Claudius II., 
welche die mit einander verbundenen Brustbilder 
der E. und des Neilos zeigen, nach rechts, und zwar 
wieder E. mit Ähren bekränzt und mit Knoten 
auf der Brust, a. 0. 199, 1555. 203, 1578. 205, 
1588. 214, 1675f. 224. 1754. 302. 2328f. (pl. XXI 
1588. 1754). Endlich E. und Neilos in ganzer 
Figur. E. rechts hinter Neilos stehend nach links, 
mit der Linken Ähren schulternd, die Rechte er¬ 
hoben mit der Gebärde des Bekränzens, auf Kupfer- 6 
münzen mit Traian. a. 0. 58. 477—479 (pl. XXI 
477); auf solchen mit Antoninus Pius E. vor dem 
sitzenden Neilos stehend, das eine Mal rechts 
linkshin stehend, mit der erhobenen Rechten dem 
Flußgott Ähren darbietend, das andere Mal links 
stehend nach rechts mit Kranz in der erhobenen 
Rechten, a. 0. 137, 1158—1160 (pl. XXI 1158. 
1160); schließlich ebenso E. rechtshin stehend 
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mit der Rechten dem vor ihr sitzenden Neilos 
einen Kranz hinhaltend und mit der Linken den 
Mantel tragend, auf Billonmünze mit Marc Aurel 
a. 0. 154, 1276. Mit Hilfe der Münzen von 
Alexandreia hat Furtwängler auch auf der sog. 
Tazza Farnese, einer flachen Reliefschale aus einem 
Stück Sardonyx zu Neapel, E. erkannt in der zu 
Füßen des links sitzenden Neilos auf einem Sphinx 
gelagerten Frauengestalt mit Ähren in der er- 
0 hobenen Rechten. Ihr Gewand läßt nach ägypti- 
scherWeise Brust und Schultern frei; nur schmale 
Bänder gehen über die Schultern und sind vorn 
zwischen den Brüsten in einen Knoten geschlungen 
wie bei den Bildern der Isis; charakteristischer¬ 
weise stützt sie sich mit dem linken Arm auf 
den Sphinx auf, ein weiteres Charakteristikum 
sind die gedrehten libyschen Locken, vgl. Furt¬ 
wängler Die ant. Gemmen II 255f. z. Taf. LY. 
Die Beischrift El-drjvla oußaazi) findet sich auch auf 
0 dem Revers von Kupfermünzen von Diktynna auf 
Kreta zu einem Ähren-Trauben-Symbol, das heißt 
zu einer Weintraube auf Reblaubblatt, überragt von 
drei bezw. zwei Ähren, Imhoof-Blumer Monn, 
gr. 471, 76. Svoronos Numisin. de la Crete 
anc. I 121f. nr. 1—3 (pl. XI 1 2), ferner auf 
kretischen Kupfermünzen mit Domitian zum auf¬ 
recht gestellten Hermesstab und zwei sich kreu¬ 
zenden Füllhörnern, Svoronos a. 0. 343, 53f. 
(pl. XXXIII 15). Und wiederum mit gleicher Bei- 
) schrift und unter Domitian kommt E. sitzend 
mit Ähren in der Hand auf Silbermünzen des 
kappadokischen Kaisareia vor, Rev. num. 1895, 
67, 3 (pl. III 2). Dagegen ist die linkshin stehende 
Göttin mit Kalathos, Schale und Füllhorn auf 
dem Revers von Kupfermünzen von Adramytion 
(Mysien) mit Caracalla und Philippus dem jüngeren 
nach Imhoof selbst richtiger Homonoia denn E. 
zu nennen, vgl. Imhoof-Blumer Kleinasiat. 
Mz. 11, 5. 121, 10—13 und dazu S. 566 A. 1. 

) Vgl. Welcher Griech. Götterl. III137. Roscher 
Myth. Lex. I 1438, 41ff. III 99, 13ff. 102, 35. 
2074, lf. 2113, 58ff. 2125, 5ff. 2135, 53ff. 2166, 23. 

[Waser.] 

Eutherius. X) Armenier, als Kind von Fein¬ 
den gefangen, zum Eunuchen gemacht und an 
römische Händler verkauft, durch die er als Sklave 
an den Hof Constantins d. Gr. gelangte (Anmiian. 
XVI 7, 5). Durch mannigfache Tugenden aus¬ 
gezeichnet, diente er dem Constans nicht nur als 
i Kammerdiener, sondern auch als Ratgeber (Am- 
mian. XVI 7, 4. 5). Als Iulian 355 Caesar ge¬ 
worden war, bekleidete er bei ihm die hohe Stel¬ 
lung eines Praepositus sacri cubiculi und wurde 
von ihm gerne zu Sendungen an Kaiser Constan- 
tius benutzt, bei dem er gleichfalls Vertrauens¬ 
person gewesen zu sein scheint (Ammian. XVr 
7, 2. 3. 6. XX 8, 19). Nach seiner Entlassung 
nahm er seinen Wohnsitz in Rom und lebte dort 
noch um das J. 390 (Ammian. XVI 7. 7). Er 
war Heide, wie der an ihn gerichtete Brief des 
Iulian (ep. 69) zeigt. 

2) Constantinopoütaner (Liban. ep. 106). Vater 
des Philopatris (Liban. ep. 262. 263. 265), Praeses 
Armeniae in den J. 360 und 361 (Liban. ep. 105. 
106. 248. 253. 263. 272. 273. 287. 689). Da er 
diese Stellung seiner Redekunst verdaukte (Liban. 
ep. 248), scheint er vorher Advokat gewesen zu 
sein. Aus Armenien wurde er 361 nach Ägypten 
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versetzt, wahrscheinlich auch als Praeses (Liban. 
ep. 295). An ihn gerichtet Liban. ep. 130. 248. 
253. 262. 272. 295. [Seeck.] 

3) Um 431 Bischof von Tyana, Metropolit 
von Cappadocia secunda. Wir treffen ihn in 
der Briefsammlung seines Collegcn Firmus von 
•Caesarea als Adressaten von dessen ep. 23; 431 
ist er auf der Synode zu Ephesus einer der 
Führer der antiägyptischen Partei; die Antiochener 
hatten von vornherein sicher auf ihn rechnen 
dürfen. Da er sich der Majorität nicht unter¬ 
warf, wurde er am 18. Juli 431 mit Johannes 
von Antiochien abgesetzt, und die Revokation 
seiner Absetzung ist trotz der Bemühungen Theo- 
dorets bei dem Compromiß zwischen Cyrill und 
Johannes nicht erreicht worden. Der charakter¬ 
volle und bei seiner Gemeinde beliebte Kirchen¬ 
fürst hat sich eine Zeitlang in Tyana gehalten, 
nachher wurde er nach Skytliopolis verbannt und 
ist in Tyrus gestorben. Einige Briefe von ihm, 
leider in schlechter lateinischer Übersetzung, hat 
uns das sog. Synodieon aufbewahrt, dem wir auch 
die meisten übrigen Notizen über sein Schicksal 
verdanken (Mansi Coli, concil. V 850. 852. 977 
—987). Im Urtext besitzen wir von ihm eine 
auf den Wunsch eines Freundes Eustathios, frühe¬ 
stens 432, verfaßte polemisch-apologetische Ab¬ 
handlung über den kirchlich korrekten Stand¬ 
punkt in der christologischen Streitfrage, 17 kurze 
Kapitel, sermones von den Herausgebern genannt.: 
Sie sind unter die Werke des Athanasius geraten, 
schon Phot. bibl. 46 las sie als zweites Buch eines 
Traktats von Theodoret, aber ihre Zugehörigkeit 
zu E. wird dadurch erwiesen, daß der Zeitgenosse 
Marius Mercator (Migne Lat. 48,1087f.) ein Stück 
daraus unter dem Namen des E. 'mitteilt. Der 
Verfasser ist ein Manu von lebhaftem Tempera¬ 
ment, rhetorischer Bildung, theologisch ohne Ori¬ 
ginalität, aber klar und von rücksichtsloser Wahr¬ 
haftigkeit. Ein bequemer Abdruck in Theodoreti 
opera ed. Schulze V 1118—1174. [Jülicher.] 

Euthia (Plin. n. h. IV 72, wohl = Evdeta), 
ein Eiland, vor dem Pagasaeischen Golf vor Ci- 
cynethus (jetzt Toixeoi nach H. Kiepert Atl. 
Ant. VI) genannt, wahrscheinlich das schmale, 
geradlinig gestreckte (daher der Name) jetzige 
Inselchen 'AXazäg, Kotsowillis N. .Ufisvodeixzgg 
297 rrlr. 118, in einer ziemlich tiefen Nebenbucht 
zwischen dem südöstlichen Teil der magnetischen 
Halbinsel und einer Landzunge innerhalb des 
Pagasaeischen Golfes. [Bürchner.] 

Euthias. Athener (Aauxzgei'g). Toirjgagy.og 
in einer Seeurkunde um 342, IG II 803 e 75. 

[Kirchner.] 

Euthieiani >. Eutychiani. 

Euthios. Athenischer Archon (IG II 431. 
Add. 314 b p. 415. II 5. 314 c) im J. 287/6, wie 
es Ferguson The athen. archons (1899) 9 wahr¬ 
scheinlich macht, vgl. Kirchner Gott. Gel. Anz. 
1900, 436. [Kirchner.] 

Euthippos. 1) Athenischer Archon 01. 79, 
4 = 461/0, Diod. XI 75. Derselbe im Marm. 
Par. ep. 58; über die dort überlieferte Zahl vgl. 
Dopp Quaest. de mannore Pario (Breslau 1883) 
59. 

2) Athener (AvaqjXvaztog). Parteigänger des 
Kimon, von letzterem vor der Schlacht bei Ta- 
nagTa (457) zu wackerem Kämpfen aufgeforderfc, 
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Plut. Cim. 17. Busolt Griech. Gesch. HI 1, 
314. [Kirchner.] 

Enthoilios, Athener (IlaXX.gvevg). Tgtggagyog 
in einer Seeurkunde um 342 v. Chr., IG II 803 
e 70. [Kirchner.] 

Enthmigae (?). Inschrift aus Köln: [Matjri- 
bus Suebis . . euthungabus [IJulius Secundu[s] 
[l]idi Philtati lih(ertm) [v.] s. I. m. Rh. Mus. 
XLV 1890, 639. Korr.-Bl. d. westd. Ztschr. IX 250. 

1 Der zweifellos germanische Beiname des Matres 
Suebae (vgl. die Greuthungi, luthungi ) ist schwer¬ 
lich vollständig erhalten, mehr als ein Buchstabe 
scheint nicht zu fehlen. Fr. Kauffmann Ztschr. 
d. Vereins f. Volkskunde 1892, 40 ergänzt [B]eu- 
thungabus und sicht in den Reuthungen denselben 
Suebenstamm, den Tacitus (Germ. 40) Beudigni 
nennt. Andere halten Euthungabus für vollstän¬ 
dig, Euthungi = Tuthungi, so Grienberg er Korr.- 
Bl. d. westd. Ztschr. X1891,207. R. Much Deutsche 
Stammsitze 85. G. Kossinna Beitr. z. Gesch. d. 
deutschen Spr. u. Litt. 1895, 282f. Matres Suebae 
sind noch durch andere Inschriften bekannt, Bonn. 
Jahrb. LXXXIII 145 nr. 273. 147 nr. 289. 

[Ihm.] 

Eutliyaios. Kalendermonat der Aitoler, in 
mehreren Urkunden von in Delphoi vollzogenen 
Freilassungen (Sammlung der gr. Dialektinschrif¬ 
ten II 1950, 1. 1951, 1. 1994, 2. 2004, 1. 2027, 
2. 2037, 2. 2072, 1. 2074, 1. 2125, 1. 2131, 1. 2) 
in der Datierung neben dem aitolisehen Strategen 
genannt, ferner in Inschriften von Naupaktos (IG 
IX 370, 2. 373, 3. 379, 3. 381, 3), das seit dem 

4. Jhdt. v. Chr. immer aitolisch geblieben ist 
(Herrn. XXXII 171). Seine Stelle im Jahr wird 
durch die Freilassungsurkunden bestimmt, die ihn 
dem delphischen Amalios (s. d.), also dem attischen 
Gamelion (Januar) gleichsetzen. S. E. Bischoff 
Leipziger Studien Vn 363. [Dittenberger.] 

Euthycleus, Arzt vor Celsus, der von ihm 
' einen Umschlag gegen Gelenksentzündungen und 
Harnblasenleiden empfiehlt (Cels. V 18, 28 D.). 

[M. Wellmann.] 

Euthydamos. 1) Priester in Delphoi (Plut. 
quaest. conv. VII 2. 700 e) zusammen mitPlutarch 
(Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889. 551), welcher 
in den neunziger Jahren des 1. Jhdts. n. Chr. 
sein Amt antrat, Pomtow a. 0. 553. E. ist 
identisch mit r. Mig/uog Evüvda/wg , welcher 
nach CIG 1710 zusammen mit Eukleidas Sohn 
des Astoxenos unter dem Archon T. •PXa.ßiog ITo)X- 
X.iarog in Delphoi Priester war; Pomtow a. 0. 
554 und Bd. IV S. 2671 unter dem J. 89/90 n. Chr 
Vor seinen Priesterschaften hat er dreimal das 
Archontat verwaltet laut Bull. hell. XVIII 97 
nr. 14 aoxovzog iv ArXffoTg F. Meuuiov Evdv- 
dagov zo ■/ um 81/2 n. Chr.. Pomtow Philol. 
L1V 244. r. Meuuiog Evdedauog (zo a) wird 
erwähnt Bull. hell. XXII 119; Pomtow Bd. IV 

5. 2670 weist ihm etwa 66 7 n. Chr. zu = 
XXIX. Priesterzeit. 

2) Aus Physkos. ’Aycorodezcov iv Aoxgoig 
(Eponym) (Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 
213» im Jahr des delphischen Archon Menestratos 
(IV. Priesterzeit, Amyntas-Tarantinos) 161.0 v. 
Chr., Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 516 und 
Art. Delphoi Bd. IV S. 2637. [Kirchner.] 

Enthydemela (Ptol. VII1, 46 HdyaXa fj xal 
Ev&vdggta). Diesen Namen gab Demetrios, der 
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Sohn und Mitregent des baktrischen Königs Euthy¬ 
demos I. (starb etwa 180), der das Pandjäb er¬ 
oberte, zu Ehren seines Vaters der dort gelegenen 
Stadt und Festung Säkala; vgl. v. Gutsclnnid 
Iran 44. Säkala ist das heutige Sanglawala-Tiba, 
zwischen Chaniot am Hydaspes und Lahore am 
Hydraotes gelegen; s. Sangala. [Kiessling.] 

Euthydemos. 1) Athenischer Archon, nach 
Marm. Par. ep. 41 Ol. 56, 2 = 555/4; vgl. Pom- 
tow Eh. Mus. LI 571. 572. Nach Sosikrates 
bei Diog. Laert. I 68 wurde Cheilon Ephor unter 
E. Das Ephorat des Cheilon fällt nach Pam- 
phile bei Piog. Laert. a. 0. in die 56. Olympiade 
= 556/58; vgl. Kirchner Prosopogr. Att.nr.5514. 
8955. wo für den Archon Korneas das J. 560/59 
in Anspruch genommen wird. Giebt man dem 
Korneas J. 561/59, so ist E. ins J. 556/5 zu setzen; 
vgl. F. J aco by Apollodors Chronik (1902) 168. 184. 

2) Athenischer Archon 01. 87, 2 = 481/0, 
Piod. XII 38. Athen. V 217 a. 

3) Sohn des Eudemos, Athener; der vollstän¬ 
dige Name IG I 180. Er beschwört den mit 
den Lakedaimoniern abgeschlossenen Frieden im 
J. 421, Thuc. V 19, 2. 24, 1. Strateg im J. 418/7, 
IG I 180. Als Strateg des J. 414/3 wird er 
mit Menandros nach Sizilien gesandt Winter 414, 
Time. VII 16, 1. Flut. Nie. 20. Strateg 413/2, 
wird er kurz vor Ankunft des Pemosthenes von 
Apliidnai geschlagen, Plut. Nie. 20. Mit Pemo¬ 
sthenes und Menandros sucht er die Ausfahrt: 
aus dem Hafen von Syrakus zu erzwingen, Thuc. 
VII 69, 4. Piod. Xlil 13, 2. 

4) Athener, xdqedqog zov ßaoüJojg in einem 
Pekret des ytvoq zcov KrjQvxoyv Ende 4. Jhdts., 
IG II 597. 

5) Sohn des Chares, Athener. Khapsode, Teil¬ 
nehmer an den Soterien in Pelphoi im J. 260/8, 
Wescher-Foucart Inscr. de Delphes 6. 9. 

0) Athener {'Ayvovoiog). Tgirfgag/og in einer 
Seeurkunde im J 323/2, IG II 811 c 211. d 23.. 
108. Perselbe als dtcuzyr?'}* in einem Verzeichnis 
im J. 329/8, IG II 942. 

7) Sohn des Stratokies, Athener (Aiofteevg). 
Tonjoaoyog mit seinem Vater Stratokies zusammen 
in einer Seeurkunde des J. 356/5, IG II 794 
b 91. d 11. Er schenkt ein Schiff für den eüboi- 
schen Feldzug im J. 348, Pemosth. XXI 165. 
Sein Sohn ist der bekannte Staatsmann Stratokies. 

8) Athener i’Eqyievg). Toir/(iaQy_og in einer 

Seeurkunde des J. 342/1, IG II 803 e 33. • 

[Kirchner.] 

9) Euthydemos I., stammt aus Magnesia, be¬ 
seitigt die Dynastie des Piodotos und wird König 
von Baktrien und Indien; nach seinen Münzen 
zu urteilen hat er lange regiert. Antiochos <1. Gr. 
sucht ihn zu unterwerfen, E, steht mit seinem 
Heere bei Guriana, seine Reiter sollen den Arios 
decken, werden aber von Antiochos geschlagen. 
E. zieht sich jetzt in seine Hauptstadt Zariaspa 
zurück, 208 v. Chr. Polyb. X 49. Strab. XI 515f. ( 
Von Antiochos bedrängt, droht E., die Nomaden 
ins Land zu rufen, welche alle griechische Kultur 
vernichten würden; darauf beginnt Antiochos zu 
verhandeln, läßt E. den Königstitel, schließt ein 
Bündnis, erhält Geld, Proviant und Elefanten, E.s 
Sohn Pemetrios soll Antiochos Tochter heiraten, 
206 v. Chr.; vgl. Polyb. XI 34. Droysen Hel¬ 
lenismus HI 366f. v. Gutschmid Iran 37f. 
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Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten II 
399ff. v. Sallet Nachfolger Alexand. d. Gr. 6f.; 
Münzen 88ff. Einen Porträtkopf will S i x ent¬ 
deckt haben, Röm. Mitt. 1894, 107ff. Nach E. 
wurde die Stadt Sagala Euthydemeia genannt. 
Ptolem. VII 1, 46. 

10) Enthydemos II., König von Baktrien, Enkel 
von Euthydemos I. Seine sonst unbekannte Exi¬ 
stenz weist aus den Münzen nach v. Sallet Nach- 

) folger Alex. d. Gr. 6ff., der ihn für einen Mitregenten 
seines Vaters Pemetrios hält. [Willrich.] 

11) Angesehener Manu in Mylasa, 708 = 51 

mit Cicero in Ephesos zusammen (Cic. ad fam. 
XIII 56, 1). [Münzer.] 

12) Euthydemos, Sohn des Diokles, treuer An¬ 
hänger des Sokrates nach Plat. conv. 222 B; nach 
herrschender Annahme identisch mit dem E., in 
welchen Kritias verliebt war (Xen. mem. I 2, 29; 
Max. Tyr. 26, 8. 27, 3 nennt irrtümlich statt 

) Kritias Kritobulos) und mit dem als o xalög be- 
zeichueten gelehrigen Zuhörer des Sokrates, Xen. 
IV 2. 3. 5 und 6 (vgl. auch Plut. de cohib. ira 13, 
461D. Athen. V 187 P). Pie chronologischen 
Bedenken Pörings (Arch. f. Gesch. d. Philos. 
IV 55) gegen die Gleichsetzung des letzteren mit 
den beiden ersten sind nicht durchschlagend. E. 
ist zwar mein. IV 2 noch jung, muß aber nicht 
auch in den folgenden Kapiteln ebenso jung ge¬ 
dacht sein. Verschieden sind dagegen wohl diese- 
) alle von dem Sohne des Kephalos, Bruder des 
Lysias, Plat. rep. I 325 B, wie von dem Sophisten 
aus Chios iin Dialog Euthydemos. Winckel- 
inann Prolegg. in Plat. Euthyd. XXV. 

13) Euthydemos, Sophist aus Chios (wie Plat. 
Euthyd. 271 C. 288 B, wiewohl etwas zweifelnd, 
angibt), anscheinend älter als Sokrates, mit dem 
ihn Platon in dein nach ihm benannten Pialog 
zusaminenführt, wanderte mit seinem Brnder Pio- 
nysodoros nach Thurioi aus. Von da verbannt, 

> trat er lehrend in verschiedenen Städten Alt¬ 
griechenlands, wiederholt auch in Athen auf (cbd. 
273 E). Platon hat beide Brüder im Euthydemos 
als lächerliche Figuren verewigt und dabei diese 
Notizen überliefert. Pa er aber beide offenbar 
als Masken (hauptsächlich oder allein für Anti- 
stlienes, s. d.) gebraucht (was Bruns T>. lit. 
Porträt, 259ff. vergebens bestreitet), spätere An¬ 
gaben aber (Athen. XI 506 B. Sext. Emp. adv. 
math. VII 13, 48 — wo der Name E. ausge- 
i gefallen — und 64) ihre Kenntnis nur aus Platons 
Pialog zu schöpfen scheinen, so entstand der 
Zweifel, ob man es überhaupt mit geschichtlichen 
Personen zu tun habe. ,'Wahrscheinlich nicht ein¬ 
mal recht geschichtlich* fand sie schon Sclileier- 
macher in der Eiul. z. Übers, des Hipp, maior; 
für ganz erdichtet hielt sie Grote Platon I 536, 
wa9 selbst Teichmüller Lit. Fghdeu I 27ff. 
zu weit zu gehen schien; neuerdings aber kommt 
Joel Sokr. I 370ff. darauf zurück. Paß E. auch 
Pint. Crat. 386 P genannt wird, entscheidet nicht, 
denn Platon scheint sich gerade dort auf seinen 
Pialog Euthydemos zurückzubeziehen (Natorp- 
Arch. f. Gesch. der Philos. III 351; Platons Ideen¬ 
lehre 121. Joel 372). Aber Aristoteles erwähnt den 
E. zweimal (soph. el. 20, 177b 12; rhet. 1124, 
1401 a 27) so, daß an Platons Pialog nicht ge¬ 
dacht werden kann (J o ö I denkt an eine Figur 
aus einem Gespräch des Antisthenes, die Xen. 
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mem. IV 2ff. absichtlich, um an Antisthenes zu 
erinnern, aufgenommen, Platon durch seinen E. 
persifliert habe; aber der E. des Xenophon ist 
mit dem des Platonischen Pialogs ganz unver¬ 
einbar, und die weiteren Kombinationen, durch 
welche Joel beide doch zusammenzwingen will, 
entziehen sich jeder möglichen Kontrolle). Somit 
wird cs wohl dabei bleiben, daß ein Sophist E. 
existiert hat, von welchem verfängliche Fragen 
wie die von Aristoteles ihm za geschriebenen über¬ 
liefert wurden und den Platon als Maske für die 
karikierte Sokratik des Antisthenes mit derselben 
Freiheit verwendet hat, wie z. B. den Heraklitcer 
Kratvlos im gleichnamigen Pialog, zu welchem 
der historische Kratvlos nicht mehr als den Namen 
und einige allgemeinste Züge geliefert hat. Auch 
Pionysodoros wird durch Xen. mem. III 1, 1 als 
Strategikcr (vgl. Plat. Euthyd. 273 C) bestätigt. 
Welcker (Rh. Mus. I J838, 54) vermutet viel¬ 
leicht richtig, daß erst Platon die Rolle des So¬ 
phisten auch auf Pionysodoros, die des Strate- 
gikers auf E. übertragen hat (was auch Snse- 
mihl Genet. Entw. 141 annitumt; die Beziehung 
auf Antisthenes hat auch hier schon Schleier¬ 
macher, zu Euth. 2710, erkannt). Winckel- 
manu Proleg. in Plat. Euthyd. XXIVff. Bonitz 
Plat. Studien3 133, 26. Zeller Philos. d. Gr. 
Ib5 1068, 4. 1117, 1. [Natorp.| 

14) Aus Mylasa in Karten, hervorragender Red¬ 
ner aus dem 1. Jhdt. v. Chr., vermutlich Asianer. 
Von Hause aus sehr reich und von vornehmer 
Herkunft, wurde er deswegen und vermöge seiner 
Kedegewalt die einflußreichste Persönlichkeit seiner 
Vaterstadt und- über diese hinaus in ganz Asien 
bekannt und geschätzt. Sein Nebenbuhler in der 
Verwaltung der Vaterstadt war sein Landsmann 
Hybreas, beide Zeitgenossen Straböns, der XIV 
059f. über sie berichtet. Nach derselben Quelle 
rtarb E. vor dem Partherkriege des .T. 40 v. Chr. 
Ülwr ihn vgl. Susemihl Alex. Lit.-Gesell. II 499f. 

[Brzoska.] 

15) Euthydemos aus Athen, Arzt. Seine Zeit 

wird dadurch genauer bestimmt, daß er von Hera- 
kleides von Tarent benützt ist, aus dessen Sym¬ 
posion (durch Vermittlung des Pamphilosi die 
Zitate aus seiner Schrift neol /.aydroyv bei Athe- 
naios (II 58f. III 74 b. IX 309e.f. 371 a) stammen. 
Pie Grenze nach oben läßt sich nicht scharf ziehen: 
doch lebte er schwerlich vor dem 2. Jhdt. v. Chr., 
da er eine Fälschung auf den Namen des He,sind 
kennt, welche genaue Kenntnis der geographischen 
Verhältnisse des Westens verrät (Athen. III 116 a), 
Er verfaßte drei Schriften: diyaorvnxd teinmal 
von Athen. XII 516c erwähnt], .-uoi Taoc’ycor 
(Athen. III 116a. 118b. VII 3071». 30* e. 315f. 
328 d: die Zitate stammen aus Poriuns Schrift 
.t tiÄ r/ßreov. die beweisende Stelle stellt Atbcn. 
III 118b — Euthyd. hei Athen. VII 3<’>8 e. 807b. 
3151.: Porions Schrift wieder kennt Athenaios 
aus Famphilos) und /.aydroyv. In dieser. 

Schrift behandelte er die Arten der Gemüse (zu 
IX 36n e. f vgl. Plin. n. h. XIX 142. XX 79. 
Theophr. h. pl. VII 4, 4. Cat. de agr. 157, 1. 
2 a ihre Namen, ihr Vorkommen und ihre medizi¬ 
nischen Wirkungen. Vgl. Schoeneinann De 
lex. ant. (Hannover 1886) 106. 31. Wellmann 
Dorion, Herrn. XXIII 192f. Susemihl Alex. Lit.- 
Gesch. II 425. [M. Wellmann.] 

Pauly-Wissowa VI 
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Ev-d-v8t>tta ist der grade Rechtsweg, im Gegen¬ 
sätze zu Einreden, wie der dtafiaozt'Qia /atj eioa- 
yü)yif.iov eivai zijv dtxtyv bei Isai. VI 3. 43. 52. 59. 
VII 3 oder der jzaQay(>a<pt] Pemosth. XLV 6. 
XXXIV 4. Syrian II 157f. Rab. Diese erweckten 
vielfach ein ungünstiges Vorurteil, als mißtraue 
der Betreffende seinem Rechte und dem Ausgange 
des Hauptprozesses, Demosth. XLIV 57. Die 
gebräuchliche Verbindung ist L eloitvai. In 
0 dieser Bedeutung stellt das Wort wohl auch bei 
Poll. VIII 24, während ebd. 11 die allgemeinere 
sich findet ,das gute Recht 1 , die wohl auch in 
dem Fragment bei Suid. s. v. und ebenso bei 
Peyron Pap. Taur. I 36, 13 begegnet. 

[Thalheim.] 

Euthydikos. 1) Attischer Patriot, Pemosth. 
epist. III 32, wo die Hss. Evdixog haben; vgl. 
Schäfer Pemosth. III 2 333, 1. Freund des 
Pemosthenes, Din. I 33. An beiden genannten 
0 Stellen wird er als verstorben erwähnt. 

2) Athener (Kdxgsiog). Tpiijoapyog in einer 
Securkunde des J. 342, IG II 803 e 102. 

3) Sohn des Antiphanes ( <P-//yaisrg). Tgiijo- 

aqyog in Seeurkunden der J. 325/4 und 323/2, 
IG'II 809 d 52. 811 b 104. [Kirchner.] 

Euthydumos. Athenischer Archon (IG II 
5, 630 b. Bull. hell. XVII 581 delph. inschr.) 
. etwa 38/7 v. Chr. Köhler zu IG II 5, 630 b. 
Pointovv Philol. LIV 224. 592, 9. Kirchner 
0 Rh. Mus. LIII 391, 1. [Kirchner.] 

Enthykiirtides, naxischer Bildhauer aus dem 
7. Jhdt. ' Verfertigt einen Andrias als Weihge¬ 
schenk für den delischen Apollon, dessen Basis 
hei den französischen Ausgrabungen im Temcnos 
dieses Gottes gefunden worden ist. Pie darauf 
eingegrabene Signatur ist die älteste uns erhaltene 
Inschrift eines griechischen Bildhauers. Früher 
wurde der Name unrichtig fupixagztdijg gelesen. 
Homolle Bull. hell. XII 1888, 463ff. pl. XIII. 
oStudniczka Arcluiol. Jalirb. II 1887, 143, 23. 
Collignon Sculpt. gr. I 130 fig. 65. v. Sehoef- 
fer De Deli ins. reb. 20ff. Robert Herrn. XXV 
1890, 447. Sauer Athen. Mitt. XVII 1892, 43 
nr. 35. Bechtel Dial. Inschr. III 2 S. 581 
nr. 5419. [C. Robert-.] 

Euthykles. 1) Athenischer Archon Ol. 95. 
8 = 398 7, Piod. XIV 44. IG II 652. 653. 667. 

2) Sohn des Ktesias, Athener {Afigabuozi)g), 
Tqo'joaoyog in Seeurkunden der J. 330,-29—223/2. 

i IG li 807 b 62. *08 d 18. 809 d 20. 811b 83! 
Aiamjn'jg in einem Verzeichnis des J. 325 4 IG 
II 9-13. 

3) Athener iftuidoiog). Er tritt dem Aristo¬ 
kraten ivgl. Bd. II 8. 940 Nr. 8] hei dessen Rats- 
Leschluß für Charideinos entgegen. Für ilm 
schreibt Demosthenes im J. 352 die 23. Rede. 
xard’AqiOTOxqdTovg Hypoth. 2 zu Pemosth. XXIII. 
Schäfer Pemosth. I 2 422, 8. [Kirchner.] 

4) Spnrtiate. Gesandter am persischen Hofe, 
j um dort Hülfe gegen die Thebaner zu erlangen. 

Seine Sendung war der Anlaß, daß sich auch 
Pelupidas zu den Persern begab, 366 v. Chr.. Xen. 
hell. VII 1. 33. 

5) Gesandter bei Pareios Kodomannos. Er 
ward nach der Schlacht bei Issos (Ende 333 v. 
Chr.) in Damaskos gefangen. Alexander behielt 
ihn bei sich, ließ ihn aber nach seinem völligen 
Siege frei, Aman. anab. II15, 3ff. Es ist nicht 
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ganz unmöglich, daß dieser E. mit dem vorigen 
identisch ist, aber es ist wahrscheinlich, daß es 
sich um einen andern, vielleicht einen Sohn oder 
Enkel des vorigen handelt. [Niese.] 

6) Komödiendichter, der darum, weil Eudo- 
kia p. 291 ihn der agyala xcoficoibia zuweist, 
noch nicht ins 5. Jhdt. gehört. Suidas weiß von 
ihm nur durch Athenaios, der III 124h zwei 
Verse einer Komödie 'Aocoxoc j) ’Emorokr/ zitiert. 
Dieser Titel weist gewiß eher auf die geoq. Ferner 1 
zitiert Suidas noch eine Axakavtr} des E. (s. ßovg 
eßbouog). Bei Pollux III 82. VI 161 Evdvx/.rjg 
für Ei-xXethjg zu ändern, ist reine Willkür, wie 
Meineke mit Recht betonte, Com. I 269. Die 
wenigen Fragmente bei Meineke II 890. Kock 

I 805. [Kaibcl] 

7) s. Euthycleus. 

8) Athenischer Bildhauer aus der zweiten 

Hälfte des 6. Jhdts., bekannt durch die Künstler- 
siguatur einer im Perserschutt gefundenen Statuen- 2 
basis, IG- I Suppl. p. 100 ur. 873 20 t'. Over¬ 
beck Plast. I* 152. Collignon Sculpt. I 339. 
365. [C. Robert.] 

Eutliykrates. 1) Sohn desE., Athener {'Auq-i- 
xQoxi)&ev). Tgitjoaoxog in einer Seeurkunde des 
J. 334 3, IG II 804 Bb 11. 

2) Sohn des Charias, Athener ( Kvbadqvaisvg ). 

Totqgagyoq in einer Seeurkunde des J. 325/4, IG 
U 809a 49ff.; des J. 323/2, IG II 811 d 164. 
Sein Sohn Charias; vgl. Bd. III S. 2133, 1. : : 

3) Athener (Aa/i.qixgsvg). Tgc/jßagyog in einer 
Seeuvkunde um 342, IG II 803 e 58. 

4.) Olynthiev. Befehlshaber der olynthisclien 
Reiterei, spielt, von König Philipp bestochen, die 
olynthische Reiterei den Makedonen in die Hände 
im J. 348, Demosth. VIII 40. XIX 341. Hvperid. 
frg. 76 Blass 3 . Diod. XVI 53. Schäfer Demosth. 
II 2 152ff. Von den Athenern in Verruf erklärt, 
Demosth. XIX 267. Schäfer II 2 156. E. führt 
die Sache der Delier unglücklich gegen Hypereides, 4 
Hyper, frg. 76. Deinades beantragt für E. Auf¬ 
hebung der Acht und Verleihung der Proxenie. 
Dawider hält Hvpereidcs die Rede xaxa Aqua6ov 
xagavöfuov, Hyper, a. O. Schäfer III 2 76. 77. 

5) Evßvy.gtTijg ITo/Jav ans Tegea ('Zz.toiVoj- 
xqg). Siegt, bei den olympischen Spielen in Tegea, 
Le Bas II 338 b. [Kirchner.] 

ß) Eutliykrates aus Sikyon, Erzbildner, Sohn 
des Lysippos und vermutlich der Erbe seines 
Ateliers. Da unter seinen Werken eine in Thespiai 5 
befindliche Statue von Alexander d. Gr. als Jäger 
genannt wird, scheint er schon bei Lebzeiten 
dieses Königs, also vor 328, künstlerisch tätig 
gewesen zu sein. Auch die von Plimus als proc- 
lium equrstre aufgeführte Reitergruppe, die an 
die von seinem Vater Lysippos gearbeitete Schlacht 
am Granikos erinnert, wird wohl diesen König 
zum Mittelpunkt gehabt haben. Außer diesen 
Werken nennt Plinius XXXIV 66 noch eine Statue 
des Trophonios in Lebadeia. die jedoch nicht das t 
eigentliche Kultbild gewesen sein kann, da dieses 
nach Paus. IX 39, 4 von Praxiteles war, und einen 
Herakles inDelphi, Viergespanne, ein Pferd mit 
Gabeln für die Jagdnetze (equum cum fuscini s, 
jedoch in der guten Überlieferung fiscinis, so daß 
0. Jahn Rh. Mus. IX 317 coquum cum fiscinis 
schreiben wollte, was aber durch die Reihenfolge 
der Aufzählung ausgeschlossen erscheint) und Jagd- 
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hunde. Ansprechend hat man vermutet, daß dies 
Pferd und die Hunde mit dem Alexander Venator 
ein und dieselbe Gruppe gebildet hätten, die dann 
natürlich noch andere Jäger aus dem Gefolge des 
Königs enthalten haben müßte (UrlichsChrestom. 
Plin. 323. Furtwängler Plinius u. seine Quellen 
51). Dagegen verstößt der in der Archäol. Zeit. 
XXIII 1865, 15f. von Kekuld gemachte Vor¬ 
schlag venatorem durch Interpunktion von A/e- 
üxandrum Thespiis zu trennen und in diesem 
Venator das Urbild der sog. Meleagerfiguren zu 
sehen, gegen den Stil des Plinius und ist auch 
schon von Stephani Compte rendu 1867, 90, 4 
undF urtwängier Dornauszieher 86,16 mit Recht 
aus andern, aber nicht minder schlagenden Grün¬ 
den abgelelmt worden. Endlich erwähnt Tatian 
52. 53 als Werke des E. noch vier Hetären¬ 
statuen, darunter das Porträt der als Dichterin 
berühmten Anyte von Tegea (s. o. Bd. I S. 26541), 
jeine Angabe, der Kalkmann Rh. Mus; XLII 
1887, 490 schwerlich mit Recht den Glauben 
versagt. Als Fiktion betrachtet, würde die Notiz 
eine solche Vertrautheit mit der Kunstgeschichte 
voraussetzen, wie sie diesem Kirchenschriftsteller 
schwerlich zuzutrauen ist, s. auch Kukula ,Alters¬ 
beweis 1 und ,Künstlerkatalog 4 in Tatian» Rede an 
die Griechen, Jahresber. des II. Wien. Stadtgymnas. 
1900. Maria J. Baale Anytes vit. et carm. 151t*. 
und Maass Arch. Jahrb. XXI 1906, 89ff., dessen 
0 Versuch, die eine dieser Statuen als Auge zu deuten, 
sowohl wegen des Zusammenhangs der Stelle als 
aus kunsthistorischen Gründen ausgeschlossen ist. 
Der wohl auf Xenokrates zurückgehende Tadel 
des Plinius, daß E. die gefällige Anmut seines 
Vaters fehle und daß seine Arbeiten vielmehr einen 
herben und strengen Charakter trügen, bezieht 
sich natürlich nur auf den Stil, nicht auf das Sujet. 
Als Schüler des E. werden Teisikrates und der vor 
allem durch seine kunstschriftstellerische Tätigkeit 
0wichtige Xenokrates genannt; die von Plinius als 
abweichende Tradition gegebene Notiz, daß Xeno¬ 
krates vielmehr bei Teisikrates gelernt habe, ließe 
sich mit der ersten Angabe sehr wohl vereinigen 
(Plin. XXXIV 67. 83). Brunn Künstlergesch. 

I 409ff. Overbeck Plast. II 4 169ff. Murray 

Sculpt. II353. Collignon Sculpt. II484f. Klein 
Gesch. d. gr. Kunst II 373. [C. Robert.] 

Euthykritos, athenischer Archon 01. 113, 1 
= 328/7, Diod. XVII 82. Dion. Hai. Din. 9 p. 64!'. 
J 5 R. Papvr. Oxvrhvncb. Philol. LVHI 563. IG 

II 748. 808 all. 809 b 43. 810. 13. 1244. II 

5, 178 b. 17!» b 70. 834 b col. II 37. 39. Mann. 
Par. B ep. 8 S. 21 Jacoby. [Kirchner.] 

Eutliylochos. Athener i raoyrjxxiog). 
dizqg unter Archon Antiphilos (224,3), IG II 
*59, 57. [Kirchner.] 

Euthyinachos {EvOvuayog). 1) Teilnehmer 
an der Kalvdonischen Jagd auf der Franyoisva-o-. 
CIG 8185a. ‘ [Hoefer.j 

0 2) Periklvtos. Sohn des E. von Tenedos. weihte, 

in Beziehung auf die einheimische Sage von Ky- 
knos und Tennes, Beile nach Delphoi, Paus. X 

14, 1. [Eseher.] 

3) Sohn des E. aus Knidos. KiftaoguVig, i^s- 
ösl:azo x<Z itxcT. in Delos im J. 261, Bull. hell. 
VII 114. ‘ ‘ [Kirchner.] 

Euthymedesj ein Maler aus unbestimmter 
Zeit, welchen Plin. n. h. XXXV 146 unter den nicht 
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.^berühmten, aber nur eine kurze Erwähnung 
•Verdienenden Meistern nennt. [0. Rossbach.] 

Euthymenes. 1) Athenischer Archon 01. 85, 

4 = 437/6, Diod. XII 32. IG I 314, Aristoph. 
Acharn. 67 mit Schob Suid. s. Evdvpsvqg. Philoch, 
frg. 98, FHG I 400. Schol. Aesch. II 31. 

2) Euthymenes, aus Mainalos. Siegt zu Olympia 

im Ringkampf der Knaben und später in dem der 
Männer. Standbild in Olympia, den ersteren Sieg 
darstellend, von Alypos aus Sikyon, Paus. VI 8, 5.1 
Zeit um 400, G. H. Förster Öl. Sieger (Zwickau 
1891) nr. 290. [Kirchner.] 

3) Euthymenes (FHG IV 408). verfaßte Xgo- 
rtxa (Clemens Alex. Strom. I 117). ln dem ein¬ 
zigen Fragment ist Archemachos, Lokalhistoriker 
des 3. Jhdts., benutzt (s. o. Bd. II S. 456, 4. 
Jacoby Philol. Unters. XVI 120), 

4) Euthymenes von Massilia (FHG IV 408 
— 409. Berger Gesell, d. Erdk. d. Griech. 2 1903, 
131ff. 332f.), wird von Marcian. epit. peripl. Menipp. 2 
2 (Geogr. gr. min. I 535 a 31) als Verfasser eines 
ÜEQiTTXovg bezeichnet. Wie das einzige, in den 
Zusammenstellungen über die Gründe der Nil¬ 
schwelle erhaltene Fragment (Aetius Plac. IV 1, 

2. Anon. Flor, de Nilo in Meinekes Athen. 
137, 17. Seneca quaest. nat. IV 2, 22 -+- Lydus 
Re mens. IV p. 145, 5 Wünsch. Aristot. lat. de 
inund. Nili frg. 248 [S. 195, 1] Rose. Ephoros 
bei Aristeid. XXXVI 85—96 Keil; bei Gal. hist. 
ph.il. 88 ist E. fälschlich statt seines Lands- 3 
mannes Pvtheas genannt, Di e 1 s Doxogr. 13) be¬ 
weist, war es ein gteotokovg rrjg egoj da/.daoqg. 
Die Berichte lauten in allem Wesentlichen über¬ 
einstimmend dahin, daß E. den Nil an der Nord¬ 
westküste Afrikas aus dem Atlantischen Ozean 
entspringen ließ und die Nilschwelle aus der Wir¬ 
kung der Etesien erklärte, die das Wasser des 
Meeres stärker in den Fluß trieben (aus Anon. 
Flor, kann man nicht mit Berger 133 schließen, 
daß es sich nicht eigentlich um den Ozean, son¬ 
dern um einen Binnen- oder Küstensee als Quelle 
handelte, der sonst trocken, nur zur Zeit der Ete- 
sien sich füllte; vielmehr scheinen versumpfte 
Küstenniederungen gemeint zu sein, die bei der 
stärkeren Flut überschwemmt werden). E. beruft 
sich ausdrücklich auf Autopsie und führt zum 
Beweise das Vorkommen der für den Nil charak¬ 
teristischen Krokodile und Flußpferde an, sowie 
den Süßwassercharakter des Ozeans an jener Küste. 
Man wird schwerlich daran zweifeln können, daß 
es sich bei alledem um eigene, nur falsch ge¬ 
deutete Beobachtungen handelt, nicht um Wieder¬ 
gabe von Wundergeschicliten nach Hörensagen 
oder gar um freie Erfindung. E. wird bis an 
die Mündung eines der größeren westafrikanischen 
Flüsse gelangt sein — vielleicht des Senegal (s. 
den Bambotus des Plinius) — und hat ihn aus 
den angeführten Gründen für den Oberlauf des 
Nils gehalten; ein Schluß, ganz analog dem von 
Nearch mitgeteilten Alexanders (Strab. XV 696. 
•Bauer in Histor. Unters. Arnold Schäfer gew. 
1832. 74. Wiedemann Herodots zweites Buch 
1890, 103), hei dem nur keine Verifizierung durch 
Verfolgung des Flusses stromabwärts möglich war. 
Die anstoßerregende Behauptung vom süßen 
Wasser findet ihre Erklärung wohl durch Beob¬ 
achtungen, wie sie ein Freund des Aristeides 
(XXXVI 10) an der Nilmündung gemacht hat 
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und wie auch wir sie Bei entsprechendem Winde 
an den Mündungen größerer Flüsse machen können. 
Die Schwelle der westafrikanischen Flüsse zu be¬ 
stimmten Jahreszeiten ist ebenfalls eine, auch 
sonst den Alten bekannte (Plin. n. h. V 44 über 
Niger und Nil) Tatsache; ihre Erklärung durch 
die Etesien war allerdings durch die Hypothese 
des Thaies veranlaßt. Für die Fauna in ihrer Ähn¬ 
lichkeit mit der ägyptischen und für die Existenz 
1 sumpfartiger Küsteuniederungen und Lagunen, 
die bei größerer Fülle des Stromes unterWasser 
kommen, verglich schon Berger unzweifelhaft 
auf Autopsie beruhende Angaben antiker und 
moderner Reisenden (s. bes. Hannos Peripl, 4. 
5. 9 über Küstenseen, die auf Flüssen vom Meere 
her zu erreichen sind; § 10 ein Fluß ym<ov xgo- 
xohsü.cov xal I'jtjtojv Troxauiatv so Plin. n. h. V 9. 10 
[Senegal]. Skvlax Caryand. 112 05 plin. n. li. 
XXXVII 37. 38. Strab. XVII 826; sehr viel 
später hat Iuba, unabhängig von E., aber auf 
Grund ziemlich der gleichen Indizien, den Ur¬ 
sprung des Nils in monte inferioris Maureta- 
uiae non procul öceano gesucht, aus einem See 
■protinus stagnante quem- vocant Niliden, Plin. 
n. h. V 51 u. a.; auch Herodots Erzählung über 
die Entdeckungsreise der Nasamonen [II 32] ist 
zu vergleichen). Der Massaliote ist ein durchaus 
ernst zu nehmender Schriftsteller. 

Für die Bestimmung seiner Zeit ist wichtig, 
daß Herodot die Hypothese vom westöstlichen 
Oberlauf des ganz Libyen durchfließenden Nils 
schon vorgefunden hat (II 31. Berger 134. 228f.). 
Sie ist aber jedenfalls auf Grund von Beobach¬ 
tungen, wie sie E. gemacht hat. ausgesprochen 
worden. Nimmt man hinzu, daß E. selbst die An¬ 
nahme des Thaies von der Bedeutung der Etesien 
für die Nilschwelle berücksichtigt, so wird es sehr 
wahrscheinlich, daß er nicht Zeitgenosse des Py- 
theas ist — mit dem ihn übrigens niemand zu¬ 
sammenstellt ; es ist ein Mißverständnis, wenn 
Berger 332, 6 und Christ Gesch. d. Gr. Lit . 4 
582, 1 Aristeides Worte § 95 ov&' 6 Maooahco- 
xtxog — -zoirjxtxög wieder auf Pytheas beziehen, 
s. Diels Seneca und Lucan [Abh. Akad. Berl. 
1885] 15, 1 —, sondern älter als Herodot; d. li. 
daß er Ende des 6 . Jhdts. angesetzt werden muß, 
ehe die Karthager derartige Fahrten unmöglich 
machten. Dazu stimmt, daß er in der Aufzäh¬ 
lung der Autoren über die Nilschwelle vor He¬ 
rodot genannt wird, zwischen Thaies und Anaxa- 
oras, wie der zweite unbekannte Autor, gegen 
en Herod. II 21. 23 polemisiert. Vielleicht ist 
gar E. selbst dieser Unbekannte, nicht, wie inan 
gewöhnlich an nimmt (Berger a. a. 0. Bauer 73. 
Diels Herrn. XXII 1887, 434f. Schwartz Index 
Lect. Rostoch. 1891, 7ff. u. a.) Hekataios, für 
dessen Ansicht über die Nilschwelle wir ein wirk¬ 
lich sicheres Zeugnis nicht besitzen, da auch die 
Kombination von frg. 278. FHG I 19 mit Diod. 

) I 37, 3 wesentlich auf der Voraussetzung ruht, 
daß der Unbekannte Herodots eben Hekataios sei. 
Außerdem gibt Herodot jene Ansicht als ävext- 
ozij/ioreoTEO)) nur in ihrem Vordersätze wieder, 
so daß selbst die Vorfrage, ob sie sich überhaupt 
mit der des E. deckt, sich nicht ganz bestimmt 
beantworten läßt und Bergers Annahme, es 
handle sich um zwei wesentlich verschiedene, nur 
infolge der Gleichheit ihrer Vordersätze später 
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zusamiriengefallcne Ansichten, möglich, wenn auch mit dunkelrotem Tympanon in der gesenkten 

durchaus unwahrscheinlich bleibt. Wenn weiter Itechten, dem Dionysos auf der (von Panthern 

Diodor. 1 37, 7 (Agatharchides) die gleiche An- gezogenen) Biga vorantanzt, auf der rf. Pracht¬ 
sicht hl gleicher UnvolDtändigkeit mitteilt, sie amphora aus Ceglie (Apulien) mit Darstellung der 

aber den ägyptischen ieosTg gibt, die E., der sich Hochzeit des Herakles und der Hebe, heute zu 

auf Autopsie berief, keinesfalls zitiert hat, und Berlin nr. 3257 (1016), GIG 8399, vgl. Furt- 

mit der Bemerkung abtut, das hieße ax oqIcu t>)u wängier Beschr. d. Vasens. II 909. Baumeister 

a 7 ioQLa.v Xvsiv — sie kehrt in der Polemik des Dcnkm. I S. 630f. Abb. 700. Hey de ni an n Satyr- 

Aristeides (Ephoros) gegen E. gewandt wieder und u. Bakchennamen (5. Hall. Winckelmannsprogr. 

deckt sich doch nicht ganz mit Ilerodots itg ufpavhg 10 1880) 17 (Q't, 40. 45, wo verwiesen wird auf 
toi- uu&ov avacpF.oziv {fig zag/iwüobdeig äjTO(pdosc$ Mnesitheos bei Athen. II 36b sowie auf Athen. 

äxoit/Jvetv Diod. "l 37, 3 von Kadmos, Hekataios, II 39e. Kretschmer Gr. Vaseninschr. 220. Vgl. 

Hellanikos) — so ist der-weitere Schluß, bereits noch Roscher Myth. Lex. I 1438. 53ff. 60ff. 

Hekataios habe sich auf die lf,gstg bezogen, noch III 2098, 61 f. 2116, 6Off. 2136, 611. [Maser.] 

unsicherer, da bei Hcrodot von einer solchen Be- Euthymides, attischer Vasenmaler aus dem 

rufung nichts steht. Dieses Fehlen durch Hin- Ende des 6. und Anfang des 5. Jhdts., Solm des 

weis auf II 19 zovuov d>r .t fqi — Alyvxziwv als Pollias. Da Vasenmaler den Namen ihres Vaters 

beabsichtigtes Übergehen einer nach Herodots An- nur dann hinzuzufügen pflegen, wenn dieser selbst 

sicht unwahren Behauptung des Hekataios zu er- ein Künstler war, so liegt es nahe, diesen Pollias 

klären (Diels, Berger), ist nicht angängig. 20 mit dem attischen Bildhauer zu identifizieren, 
Schon die Beziehung jener Bemerkung gerade der durch die Signaturen zweier Statuenbasen 

auf die zweite der angeführten Meinnngen ist un- von der Akropolis bekannt ist (IG I Suppl. p. 180 

gerechtfertigt: sie als Ausfluß besonders ,grim- nr. 373 1S - p. 181 nr. 37382 . Lo1 1 ing Kar. 67.68), 

miger Polemik 1 zu betrachten, hei der überlegenen zumal der Dedikant der einen dieser Statuen, Kriton, 

Ironie, mit der Herodot gerade diese Ansicht als nach Studniczkas wahrscheinlicher Vermutung 

mythisch abweist, unwahrscheinlich. Deutlich ist mit dem Vaseufabrikanten dieses Namens iden- 

vielmehr der Gegensatz zwischen dem Eingestiind- tisch ist (Arch. Jahrb. II 1887,143f.). Die Arbeiten 

nis der Priester, sie wüßten nichts, und den 'E?Atp des E. zeigen einerseits manche Berührungspunkte 

vojv uveg E-riorptoi ßov/.6usvoi yweo&ai ooephp-, mit den jüngsten Vertretern. des epiktetisclien 

den Herodot so kaum hätte formulieren können. 30 Kreises, namentlich mit Phintias, anderseits aber 
wenn einer dieser "Eihp-tg sich seinerseits auf und zwar in noch höherem Grade mit Andokides. 

die Priester berufen hätte. so daß er von Hoppin und Furtwängler wolil 

Durch alles dieses wird die Möglichkeit, in init Recht als dessen künstlerischer Nachfolger 

dem Unbekannten Herodots doch Hekataios zu betrachtet wird. Von seiner Rivalität mit Euphro- 

sehen, natürlich nicht ausgeschlossen. War er es, nios legt die berühmte Aufschrift der Münchner 

so hat er aber bereits E.s Periplus benutzt (Diels Ilektorvase ovötxme Evpodnog Zeugnis ab; 
S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 582, 3), ihn jedenfalls ein andermal gibt er seiner Freude über das 

auch genannt und sich nicht auf die fsgi-Tg be- gelungene Werk durch Beischrift Ei Ali’indijg hga>p8 

rufen. Dann aber haben wahrscheinlich auch d üo/./Jov erye var/i Ausdruck. Da er stets mit 

Ephoros, der E. zitiert und bekämpft (Aristeid.), 40 eyyaye signiert, scheint er es zum Besitz einer 
und Dikaiarclios, der sich ihm iin IJegiodog Er,g eigenen Fabrik nicht gebracht zu haben; aber 

anschließt, ifrg. 52. Lyd. de mens. IV 147, 1 auch die Fabriken, in denen er arbeitet, gibt er 

Wünsch), ebenso wie der Autor über die Nil- nicht an. Von Liebliugsnamen erscheint bei ihm 

schwelle, von dem die erhaltenen /.usaminenstel- nur Megakies, der sich auch hei Phintias findet 

lungen abhängen, den Periplus selbst nicht mehr und von Studniozka Arch. Jahrb. II l s *7, 161 

in der Hand gehabt, sondern kennen ihn nur aus wohl mit Recht dem Sohn des Hippokrates und 

Hekataios. Dafür spricht auch Aristeid. § 95, Oheim de' Alkibiades gleichgesetzt wird (Klein 

aus dem man schließen möchte, daß zu Kphoros Lieblingsinsohr. 64). Die Werke des E. tragen 

Zeit das Buch verschollen war. So erklärt sich ein sehr individuelles Gepräge. Au-drueksvolle 

auch, daß Hekataios selbst in den Zusammen-56 Köpfe mit sehr lebendigen Augen, eine sorgfältige 

Stellungen, von der vagen Bemerkung Diod. I 37, Wiedergabe der Muskulatur, kiilmc und manriig- 

3 abgesehen, nie erscheint, [Jacoby.] faltige Stellungen, eine vortreffliche Behandlung 

Kuthymia {EdOvula ). guter Mut.’ Frohsinn. der Gewandung zeichnen sie ebenso aus. wie "ine 

besonders beim Mahl. scharfe und doch nicht übertriebene Charakteristik 

1) Als Göttin personifiziert neben Zeus und der Vorgänge und Situationen. Wir besitzen von 

den Musen. Find. frg. 155 Christ bei Athen. V F. fünf signierte Gefässe, alle selbstverständlich 

191 f und Eustath. zu Cd. IV 179 p. 1490, 38f. in rf. Technik, nämlich zwei Amplmrmi. die von 

Beim Bekanntwerden von Alexanders d. Gr. Tod Andokides bevorzugte Form, einen Psykter. eine 

ward ihr Bild erstellt von Dionysius dem Tyrannen liydria und einen Telle)-. 1) Amphora in Mün- 

zu Herakleia am Pontos is. o. bionysio>’Nr. 66). 66 chen. Hektors Rüstung und Kümos: darauf die 
Meninon frg. 4 iFHG III 529. «ij, vgl. K. Keil oben angeführte, auf Euphronios gemünzte Bei- 

Analecta 269 A. Wohl auch von der Basis einer schritt. Gerhard Ant. \ asenh. Iss. Furt- 

Statue der E. stammt die Weihinsohnft aus Erv- wängler und Re ich hold Griecli. \ asenmalerei 

ihrai bei Le Bas-Waddingtou Inscr. III '7 Taf. 14 8. 63 fl. Hoppin Euthymides 3 E. Klein 

nr. 45: F.xpl. des inscr. p. 24. Meistersign. l9-> nr. 2. 2i Amphora in München 

2) In ionischer Form Ehürub} als Name einer mit Rüstungsszene und Fünfkämpfern. Hoppin 

Bakche, die langbekleidet, in der hochgehaltenen a. Ö. 2 D. pl. 1. '2. Klein O. 194 nr. 3. 
Linken eine brennende Fackel schwingend nnd 3) Psykter in Viterbo, Theseus Kampf mit Ker- 
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kyon und Palaistritcn mit dein Schabeisen, Ann. a. 0. 22 V. Nach Klein a. 0. von Phintias; vgl. 

<1. Inst. XLII 1870 tav. d’agg. 0. P. Hoppin Hartwig a. 0. 168. 7) Psykter im Britischen 

a. 0. 2 B. Klein a. 0. 196 nr. 7. 4) Hydria Museum E 767. Kornos, Jahn Dichter auf Vasenb. 

in Bonn, Symposion, Arch. Zeitg. XXXI 1873, Taf. 5. Klein Meistersign. 2 197 nr. 3. Hoppin 

Taf. 9. Hoppin a. 0. 2 0. Klein Meistersign.2 a. 0. 22 VII. 8) Krater in Berlin 2180, Palaistri- 

195 nr. 4 ; Lieblingsinschr. 64. 5) Teller in Adria, ten, Arch. Zeit. XXXVI 1878 Taf. 1. Klein a. 0. 

gebückter Krieger, noch ganz in der Art des 197 nr. 4. Hoppin a, 0. 22 VIII. 9) Hydria in 

epiktetisclien Kreises. Schöne Mus. Bocchi Dresden, Speerwerfer, Herrin ann Arch. Anz. 

tav. IV 2. Hoppin a. 0. 1 A. Klein Meister- 1892, 165. Hoppin a. 0. 23 IX. 10) Pinax von 

sign. 2 194 nr. 1. Die beiden andern von Klein 10 der Akropolis, Krieger im Ansturm. Es ist dies der 
noch als nr. 6 und 7 mitgezählten Hydrien hat berühmte Pinax, dessen Inschrift Mepaxhjg y.alog 

Hoppin a. 0. lßif. ausgeschieden, da auf ihnen von späterer unberufener Hand in E/.avxon- xalog 

E. nicht Künstlername, sondern Name einer der geändert wurde. ’Eq^pi. äoy. 1887 txA. 7. Hoppin 

dargestellten Figuren ist, Das einemal wohnt a. 0. 23 X. Wichtigste Literatur: Klein Mei- 

dieser E. dem Musiknnterriclit eines Freundes bei, stersign. 2 193ff. Joseph Ob Hoppin Euthymides, 

während auf der Scliulterfläche eine Hetäre beim München 1896. Furtwängler und Reichhold 

Kottabosspiel seiner gedenkt (Philol. XXVI 1867 Griech. Vasenmalerei 63ff. Walters History of 

Taf. 2). Klein Euphron. 2 110; Meistersign. 2 195 anc. pottery I 427f. [C. Robert?] 

nr. 5. Hoppin a. 0. 16ff. und Hartwig Mei- Eutliymius, Viearius Asiae im J. 396. Cod. 
sterschalen 194 weisen diese Vase mit Recht dem 20 Theod. VIII 4, 19. XI 23, 4. Vielleicht derselbe. 
Phintias zu. Während aber hier immer noch der den Liban. ep. 893. 894 einige Jahre früher als 

Vasennmler gemeint sein könnte, ist dies bei der Advokaten erwähnt. [Secck.] 

andern Hydria ausgeschlossen, wo der Name E. Euthymos [Evdvpog), 1) Sohn des Astykles 
einem Bewaffneten beigeschrichen ist, Klein a. aus dem zephyrischen Lokri in Unteritalien, siegte 
O. 156 nr. 6. Hoppin a 0. 17b. dreimal in Olympia und weihte sein Standbild, 

Andererseits mußte die stark prononzierte das der berühmte Bildhauer Pythagoras von Samos 

Eigenart des Künstlers dazu einladen, ihm auch gefertigt, zu Olympia. Dies sagt die Inschrift, 

nicht signierte Vasen zuzuteilen; das ist von welche bei den deutschen Ausgrabungen wieder- 

Klein a. 0. 1961*. und Hoppin a. 0. 20ff. ge- gefunden worden ist, bei Dittenberger-Pur- 

,'Chehen, deren Listen drei Stücke gemeinsam 30 gold Inschriften von Olympia 144: ein Teil der 
haben, bei denen die Urheberschaft des Meisters Weihnng steht in Rasur; statt des Siegers selbst 

allerdings zweifellos ist. Die vierte von Klein hatte also vorher die Stadt Lokri oder ein anderer 

•eingereihte Vase, die Tityosvase hei Gerhard die Weihung übernommen. Nach Pausanias VI 

Ant. Vasenb. 22, schließt Hoppin a. 0. 17 nach 4ff. siegte er in den Olympiaden 74, 76 und 77 im 

dem Vorgang von Jones Journ. Hell. Stud. 1891, Faustkampf: in der 75. unterlag er dem Thea- 

370 wohl mit Recht aus, ebenso den von Petersen genes von Thasos (484—472 v. Ohr.). Vgl. Gren- 

Arch. Zeit. XXXVII 1879, 9 und Loewv Arcli.- feil und Hunt Oxyrhynchus Papyri II 85ff. 

■epigr. Hitt. IV 220 für E. in Anspruch genommenen CCXXTI. Robert Hermes XXXV 1900, 141ft‘. 

stark restaurierten Petersburger Krater, der einst Die olympische Statue und eine zweite, die in der 

auf der einen Seite die Verwundung des Telephos, 40 Heimat Lokri aufgestellt war, wurden an einem 
auf der andern eine Tat des Theseus, ohne Zweifel Tage vom Blitze getroffen, Plin. n. h. VII 152 

den Fang dos marathonischen Stieres, zeigte (Mon. «jallimachea ed. Schneider II 579 frg. 399); er 

d. Inst. VI 34). Dagegen scheinen Hoppins selbst auf Geheiß des (delphischen) Orakels und 

eigene Zuweisungen, soweit sie sich kontrollieren mit Zustimmung des Zeus hei Lebzeiten für gött- 

lassen, durchaus wahrscheinlich. Hiernach würde lieh erklärt {comecratus sagt Pliniusi. Das weist 

sich die Liste der erhaltenen Arbeiten des E. auf ein von Pausanias a. a. 0. Strafe. VI 25-5. 

noch um folgende Nummern vermehren: 1) Am- Aelian. v. li. VIII18. Zenoh. 1131. Suid. s\ F7 : /ß- 

pliora in München, Theseus Raub der Helena, ueg erzähltes, von E. Rohde Psyche i 18off. er- 

Gerhard Ant. Vasenb. 168. Klein a. a. 0. 196 iäutertes Märchen .hin, wonach E. nach seinem 

nr. 1. Hoppin20I. Furt wängler und Re ich-50 olympischen Siege bei Temesa in Lukanien einen 
hold Gr. Vas.'umah Taf. 33 S. 173ff. 2) Amphora Heros bezwingt, welcher bis dahin den Bewohnern 

in Würzburg. Prüfung der Eingeweide eines Opfer- schweren Schaden zugefügt hatte und jährlich 

tieres und Komos, Gerhard Ant. Vasenb. 267. als Tribut eine Jungfrau forderte; E. befreit und 

Hoppin a. 0. 21 II. Von Hartwig Meister- heiratet sie und wird nach seinem Tode zum Heros, 

schalen 4L’, dem supponterten jüngeren Ainasis zu- Der Flußgott Karkinos galt nun als sein Vater, 

geschrieben. 3) Amphora im Britischen Museum Ein altes Gemälde stellte den bekämpften Dämon 

E 254, Kriegers Auszug und Citherspiel, Hoppin dar. schrecklich anzusehen und mit einer Wolfs- 

a. 0. 21 III, Taf. III. IV. Von Klein Ann. d. haut bekleidet. ,8olche Helden der panhelleni- 

Inst. LIII 1881, 81 dem Phintias zngeschrieben; sehen Kampfspiele, wie E. einer war, sind Lieb- 

vgl. Hartwig a. 0. 168. 4) Amphora elui E 255, 69 lingsgestalten der Volkssage, sowohl im Leben 
Dreifußraub und Kriegers Auszug, Hoppin a. 0. als in ihrem Geisterdasein als Heroen 1 (Rohden 

21 IV, Taf. V. VI. Gleichfalls von Klein dem [Hiller v. Gaertringen } 

Phintias gegeben a. 0., vgl. Hartwig a. 0. 168. 2) Aus Leukas. Söldnerführer des Timoleon. 

191. 5) Amphora in Leyden, Kriegers Abschied erleidet eine Niederlage, Plut. Timol. 30. Holm 

und Dionysos, Roulez \as. de Leyde pl. XIII. Gesell. Sicil. II 211. Anführer der Reiterei des 

Hoppin a. 0. 22 VI. 6) Amphora im Brit. Mus. Hiketas von Leontinoi wird er von Timoleon ge- 

E 256, Leto mit ihren Kindern und Fünfkämpfer, fangen genommen und hingerichtet ums J. 339/8, 

GataE of Vas. in the Brit. Mus. III pl. X. Hoppin Plut. Timol. 32. Holm a. 0. 213. [Kirchner.] 
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Ev&vva (später auch sv-Ovvif). Für die weit- 
ans überwiegende Mehrheit der griechischen Staats¬ 
verfassungen, sicher aber für alle demokratischen 
ist die gesetzliche Bestimmung voranszusetzen, 
daß die Beamten nach Ablauf ihrer Amtszeit 
Rechenschaft abzulegen haben. Von diesem Grund¬ 
satz wird man nur bei den strengsten Oligarchien 
absehen können; ferner ist bei lebenslänglichen 
Beamten eine Rechenschaft nicht gut denkbar, 
von den spartanischen und kretischen Geronten 1 
wird es ausdrücklich bezeugt, daß sie äw.tev- 
dwoi waren (Aristot. polit. II 1272a 36i. Die 
gebräuchlichen Bezeichnungen für diese Rechen¬ 
schaft sind Xoyog und sv. Was die Instanz ;m- 
geht, die den abtretenden Beamten diese Rechen¬ 
schaft abnimrnt, so sind darin die Verfassungen 
sehr verschieden. Meist, besonders in Demokra¬ 
tien, finden sich dafür besondere Behörden, die 
entweder allein oder mit der ßov/.rj über die 
Richtigkeit der Rechenschaft entschieden oder 2 
auch, wie in Athen, nach einer Voruntersuchung 
die Sache an ein Volksgericht zur Erteilung der 
Decliarge oder zur Bestrafung der schuldigen Be¬ 
amten Weitergaben. Diese Behörde wurde sehr 
verschieden benannt, Aristoteles erwähnt (polit. 
VII 1322 b 11) die Bezeichnungen svdwot, Xoyi- 
oral, e^sraorat und ovvrjyoQot, Namen, die wir 
sämtlich in den Inschriften wiederlinden (vgl. 
G-ilbert G-riech. Staatsaltert. II 336); hinzufügen 
können wir vielleicht noch y.axÖTixai (Boiotien) und 3 
äxoköyot (Thasos). An anderen Orten nahm die 
höchste Regierungsbehörde die Rechenschaft ab, so 
in Sparta die Ephoren; anderswo wieder (Kerkyra) 
tat es der Rat, im Achaeischen Bunde die Bundes¬ 
versammlung. Der Modus der Rechenschaftsablage 
läßt sich, von Athen abgesehen, nirgends genauer 
verfolgen; was im einzelnen bekannt ist. suche 
man unter den oben angeführten Namen der Rechen- 
schaftsbehörden. 

Was Athen angeht, so ist hier die Frage 4 
der sv. einer von denjenigen Punkten, die durch 
die Auffindung der nohxsia 3 Adr)r<da>v am meisten 
gewonnen haben. Vorher war die sv. eine alte 
Streitfrage, bekannt durch die Polemik G. Her¬ 
manns gegen Boeckli (Über Herrn Boeckhs Be¬ 
handlung d. griech. Inschr. 220ff. Boeckh Kl. 
Schriften VII 280; Staatshaush. I 3 230). Das 
Wichtigste, was hier sichergestellt worden ist, 
ist die bisher nur von R. Sc-hoell (De syneg. 
atticis 23i vermutete Möglichkeit eines doppel-5 
teil Verfahrens gegen die v.-rtvüvfoi, indem nach 
der von den Logisten vorbereiteten und geleisteten 
obligatorischen Gerichtsverhandlung jeder beliebige 
Bürger noch bei Jen evßvvoi eine ygaqt) ein- 
reichen konnte, deren Annahme ein neues Ver¬ 
fahren zur Folge hatte. Die offizielle Bezeich¬ 
nung für die Rechenschaftsablegung ist ein Dop¬ 
pelausdruck ; Xöyor bibörai -too» xovg Xoyioxdg xai 
ei'&vvas bibörai iz. B. IG I 32). Es erhebt sich 
also sofort die Frage, ob dieser Doppelausdruck 6 
dem doppelten Verfahren entspricht, also /.oyog 
offiziell nur den ersten Teil, ev. den von den 
evOvvoi geleiteten zweiten bezeichnet. Dies be¬ 
hauptet v. Wilamowitz (Arist. und Athen II 
231ff.); dagegen wird es von E. Koch (De Athen, 
logistis, synegoris, euthynis. Progr. Zittau 1894) 
bestritten und zwar mit Recht (so urteilt auch 
Lipsius bei Schümann Griech. Altertümer I 4 


Ev&vvct 151G 

488, 3). Denn ganz deutlich bezeichnet Aristo¬ 
teles selbst an zwei Stellen ( 3 A&. t oX. 48, 4. 54, 2) 
schon die erste Gerichtsverhandlung als sv. Ferner 
kann die in Belobungsdekreten (z. B. IG II 5,285 h r 
27) öfters vorkommende Formel xovg ts Xöyovg 
drxsvtjvöyaoiv etg xo fitjTQcßov xai Jigog xovg Xo~ 
yiaxag xai rag evtyvvag dsbcoxaoiv sv rt£> 
bixaoxrjoico xaxä x.ovg vöuovg sich nur auf 
die erste obligatorische Gerichtsverhandlung be¬ 
ziehen, da es sonderbar wäre, wenn Leute wegen 
gegen sie erhobener Anklagen belobt würden. So 
ist unter sv. in der Tat das ganze Verfahren der 
Rechenschaftsablage zu verstellen, ebenso wie Xöyog 
das ganze bezeichnen kann. Das Verfahren kennen 
wir jetzt für das 4. Jhdt. recht gilt (zu vgl. die 
Handbücher der Staatsaltert, von Schömann I* 
438f. Gilbert 12 249ff. Hermann 16 651ff. 
Busolt 2 225). Der Verlauf war in den Haupt- 
zügen folgender: Sofort nach Ablauf der Amts¬ 
zeit hatten die Beamten ihren Rechenschaftsbe¬ 
richt an die 10 Xoywrai einzureichen [Xöyor d.vo- 
gigsiv oder syygäyetv ); rechenschaftspflichtig waren 
alle Beamten, selbst die Buleuten, Gesandten, 
Priester, überhaupt jeder, der irgendwie im staat¬ 
lichen Aufträge gehandelt hatte; wer als Beamter 
nichts mit Geldverwaltung zu tun gehabt batte, 
mußte eine entsprechende Erklärung abgeben; 
eine Versäumung der gesetzlichen Frist konnte 
eine ygagrij öXoyiov nach sich ziehen. Die Lo- 
gisten prüften, von 10 erlösten ovvtjyogoi unter¬ 
stützt, die Abrechnung, wofür 30 Tage Zeit waren, 
und brachten daun die Sache, mochte sie Anstoß- 
geben oder nicht, vor ein heliastisches Gericht 
von 501 Richtern. Hier vertraten jedenfalls wohl 
die ovv/jyoQoi die Anklage, doch konnte auch hier 
schon jeder Bürger als Kläger auftreten. An¬ 
klage konnte erhoben werden wegen Bestechung 
(öwQüiv) oder Unterschleif (yj.orfg) oder dbixiov 
da es sich in diesem Teil des Verfahren»; nur um 
die Verwendung der Staatsgelder zu handeln 
scheint, so werden wir dies letzte Vergehen wohl 
als Schädigung des Staates 1 durch mißbräuch¬ 
liche oder leichtsinnige Verwendung seiner Gelder 
zu fassen haben. Bestraft wurden die beiden 
ersten Vergehen mit dem Zehnfachen des frag¬ 
lichen Betrages, das letzte durch einfachen Er¬ 
satz des Schadens, oder doppelten, wenn nicht 
bis zur 9. Prytanie gezahlt war. Aut 1 . 1 nach Er¬ 
ledigung dieses Verfahrens konnte der Beamte 
0 noch von jedem Bürger belangt werden, und zwar 
durch Vermittlung der 10 sv&vvoi. Diese hatten 
ein jeder mit seinen 2 ,t dotbgoi an den drei der 
sv. folgenden Tagen bei der Statue des Eponymos 
seiner Phyle zu weilen, um Klagen [yga^ai .-reot 
sv&vrcvi') anzuTieltrnen. Sie konnten diese ab¬ 
weisen oder als begründet weitergeben, Privat¬ 
sachen an die Demenrichter, öffentliche an die 
Thcsmotheten, die sie an ein Dikasterion brachten. 
Bis zur völligen Erledigung der ev. durfte kein 
0 Beamter das Land verlassen oder irgendwie über 
sein Vermögen verfügen. Eine Abweichung von 
diesem gewöhnlichen Verfahren scheint nur in 
betreff der Strategen anzunehmen zu sein; denn 
deren sv. wurde von den Thesmotheten geleitet 
(Arist. .to/.. H#. 48, 4). Das ist offenbar bedingt 
durch die Möglichkeit der Iteration de? Amtes, 
vielleicht auch durch die Wichtigkeit (vgl. t. Wi¬ 
lamowitz Arist. u. Athen II 243ff.). Das Rechein- 


1517 Ev&vvog Eutokios 1518 

schaftsverfahren älterer Zeit kennen wir nicht; 2) Euthyphron aus Herakleia, Sohn (vgl. Diog. 
die ganze Erscheinung der Euthynen mit ihren V 86 . 91) des Pontikers Herakleides, wird bei 

Beisitzern ist so altertümlich, daß sie wohl ur- Diog. Laert. I 107 (vgl, Steph. Byz. s. T Hxig) für 

sprünglich die Hauptsache gewesen sein mögen. die kretische Herkunft des weisen Myson zitiert. 

Die früheste Erwähnung der athenischen sv. findet [Jacoby.] 

sich in der Drakonischen Verfassung, Arist. toa. EuthyrrhGmoii([EJv&vgg}j i u[coJv to[v BJotov 

3 A&. 4, 2. Noch ist zu bemerken, daß in Athen jxvgyov BoibFtjg]), Archon in Teos. Zeit unbe- 
aueh die Demenbeamten in ihren Demen Rechen- stimmbar, CIG 3064. [Kirchner.] 

schaft abzulegen hatten, und zwar in ganz ähn- Ev&vzova ist die bei den Technikern, vor 

lichcr Form. So finden wir auch dort ähnliche 10 allem Heron, übliche Bezeichnung für die sonst 
Behörden, besonders den evd-wog mit den Trage- xaraTtaXxai d^oßsXsig .Pfeilwerfer* genannten Ge- 

bgot (IG I 2. II 571). In Myrrhinus findet sich schütze. Rüstow und Köc-hly (Griech. Kriegs¬ 
ein Logist, ein Euthyn und 10 owqyogoi (IG II schrittst. I 378) übersetzen das Wort mit ,Grad- 

578), gegen deren Entscheidung Appellation an Spanner und leiten es ab von der horizontalen 

die Demenversammlung erlaubt ist. [Boerner.] oder fast horizontalen Stellung de« Geschoßlegers, 

Ev&wos, eine der gebräuchlichen Benen- die dem abgeschossenen Pfeil eine sehr geringe 

nungen für die in den meisten griechischen Staaten Elevation gibt. Eine Erklärung, gegen welche 

vorhandene Behörde, bei der die Beamten nach Prou (Notices et Extraits de manusc. d. 1. Bibi. 

Ablauf ihrer Amtszeit Rechenschaft abzulegen nationale XXVI 1, 1877, 243) aus technischen 

hatten (vgl. Ev&wa). Doch liegt in dem Namen 20 Gründen Einsprache erhoben hat. [Droysen.] 
zugleich auch der Begriff des svdvvsiv, des Stra- Eutokios, aus Askalon, war ein Schüler des 
fens, so daß er wohl auch eine mit dem Straf- unter Iustinianus tätigen Mechanikers und Archi- 

vollzug beauftragte Behörde bezeichnen kann. So tekten Isidoros von Milet. Heiberg Jahrb. f. 

erklärt auch Schol. Plat. leg. XII 945B (vgl. Poll. Philol. Suppl. XI 357f. (vgl. auch Tannery Bull. 

VIII 100) das Wort [ex.-zgaoosi bk 6 svdvvog, des Sciences mathöm., 2® serie VIII 1 *"[1884]- 

oaa .. dnpXov xiveg eig xo bij/Aooiov) und in der 315ff.). Seine Blütezeit ist vom Ende des 5. Jlidts. 

Tat finden wir in Teos (Dittenberger Syll . 2 (Schmidt Jahresber. CVIII [19011] 64} bis in 

523, 58) Euthynen als Vollzieher der Richter-- die erste Hälfte des 6 . Jlidts. (Widmung der 

Sprüche. Als Reclienschaftsbehörde finden wir Kommentare zu den Konika an Anthemios, der 

sie vor allem in Athen; das meiste, was hier zu 30 um 534 gestorben ist, Apoll. Perg. II 168, 5 
sagen ist, ist schon unter Ev&wa zusammen- Heib., s. 0 . Bd. I S. 2368) anzusetzen, 
gestellt, hinzuzufügen ist noch folgendes: Die Eine Jugendschrift des E. waren die Kom- 

10 Eviiwoi samt ihren je 2 nagebgoi sind mög- mentare zu Archimedes xregi mpaCgag xai xvXtv- 

licherweise vom Rat aus seiner eigenen Mitte bgov, darauf folgten die Kommentare zu der xvx/.ov 

gewählt worden (vgl. v. Wilamowitz Arist. u. fiexgijoig und weiter zu Tiegi sTu^sbow laoggo^iäjv. 

Athen II 234. Koch Zittauer Pjogramm 1894). Dabei hat er eine von Isidoros besorgte Ausgabe 

Ob sie auch in Athen mit dem Strafvollzug zu dieser drei Schriften des Archimedes benutzt (vgl. 

tun hatten, was Lipsius (bei Schömann Alter- Archimedes § 3 a. E.). Später ließ er die Kom- 

tümer I 4 439, 1) behauptet, ist zweifelhaft. Die mentare zu den ersten vier Büchern der y.cvvixd 

früheste Erwähnung ist wohl IG I 34, bald40des Apollonios folgen, Heiberg a. a. O. 358ff. 
nach 454 3, noch früher ist der Eutliyn als Be- Ob er auch Erläuterungen zur Syntax des Ptole- 

amter des Demos Skambonidai in IG 12. Euthynen maios geschrieben hat, bleibt zweifelhaft, Ilei- 

als Rechenschaftsbeamte finden sich noch in Ka- berg Philol. XLIII 502. 

lauria iDittenb erger Syll . 2 578) und in Mag- Cher die älteren Ausgaben dieser Kommentare 
nesia am Maeander (Dittenberger Syll . 2 552, sind die Artikel Archimedes § 4 und Apol- 

84. 554, 15). . [Boerner.] lonios von Perge Bd. IV S. 157 zu vergleichen. 

Euthynos. 1) Athenischer Archon Ol. 82, 3 Auch ist dort schon auf die kritische Textgestal- 

= 150 IG, Diod. XII 3 (hier ist Evftvbgf.iog über- tung durch Heiberg hingewiesen worden. Die 

liefert). IG I Sappl. 22a p. 6 , wozu vgl. Kirch- Kommentare zu Archimedes finden sich in Archi- 

lioffs Bemerkung. 50 medis opera vol. III 1—370, zu den Konika in 

2) Athenischer Archon Ol. * 8 . 3 = 426/5, Diod. Apollonii Pergaei quae graece exstant vol. II 168 
XII 08 . IG I 176. 273. Philoch. frg. 106. FUG —353. 

I 401. Athen. V 218 b. Anonym, vit. Thuc. 8 I 11 dem Kommentar zu Arehim. sphaer. et cyl. 

p. 202 Westerm. Avguin. Aristoph. Acharn. ibei hat E. sich darauf beschränkt, die Urteile der 

Diod. Athen. Argum. Aristoph. Acharn. ist Evdv- von ihm benutzten älteren Antoren wiederzugeben. 

bijtwg überliefert). [Kirchner.] Hier findet sich p. 66 , 9—16 Heib. der bereits 

Euthynus. Gegen ihn ist des Isokrates 21. 0 . Eudoxos §9 erwähnte Tadel, daß Eudoxos 

Reded//do7-ioo?Too^i7t'i?i')’on-uin402geschrieben, zwar versprochen habe, das Problem der zwei 

Blass Att. Bereds. II- 220. [Kirchner.] mittleren Proportionalen mit Hilfe gekrümmter 

Euthyon [EvOvw). Archon in Delphoi um 00 Linien zu lösen, dann aber in dem Beweise davon 
245/4 v. Chr., Wescher-Foucart Inscr. de abgekommen sei und eine getrennte Proportion 

Delphes 17. Bull. hell. XVIII 269 nr. 6 . Über statt einer stetigen angewendet habe. Vgl.Cantor 

die Zeit vgl. Pomtow Philol. LIV 356, 1 und Vorles. über Gesch. der Math. 12 21 Off. v. Wila- 

Art. Delphoi Bd.IV S. 2624, 55. [Kirchner.] mowitz Xachr. Gesellsch. d. Wiss. Göttingen 

Eothyphrou. 1) Athener (I7goonaXuog). Wahr- 1894, 16f. Loria Modena accad. di scienze XII 

sager, Platon Cratyl. 396 d. 428 c. Person des 2, ser. 2 (1900) 198fF. Diese vom Gewährsmann 

gleicbnamigenplatonischenDialogs. OldfiqpiEv&v- des E. erhobenen Ausstellungen sind im Artikel 

(fgova werden erwähnt Cratyl. 399 e. [Kirchner.] Eudoxos §9 widerlegt worden. [Hultsch.] 
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Eutolmius. 1 ) Beamter im J. 365; an ihn 
gerichtet Liban. cp. 1222. [Seeck.] 

2) Epigrammdichtcr der Agathiassammlung. 
von welchem vier kurze Gedichte in die Anthologie 
übergegangen sind. In den Aufschriften heißt er 
oyot.amiy.bg iÄAoioiqiog. [Reitzenstein.] 

Eutonios, Archiatros aus unbekannter Zeit, 
wird von Orib. V 128 mit einem Rezept gegen 
Ischias erwähnt. [M. Wellmann.] 

Eutrapelos, ironisch gewählter Name für einen ] 
langsamen Barbier, Martial, VII 83. [Stein.] 
Eutresis (Erroqoig). 1) Ort in Boiotien in 
der Ebene von Leuktra; seine Befestigung wurde 
dem Zethos und Amphion zugesebrieben. Wahr¬ 
scheinlich gehören ihm die Reste polygoner Mauern 
auf einem Hügel bei der Quelle Arkopodi, am 
Kreuzwege Theben—Thisbe und Thespiai—Pia- 
taiai an (II. II 502. Eustath. z. St. Strab. IX 
411. Steph. Byz. Bursian Geogr. v. Griechen! 

I 240). 2 

2) Evxqijaig, Evrotj, Evzotjotot , Gau in Ar¬ 
kadien im nördlichen Teil des Beckens von Me- 
galopolis und im Gebirge nördlich davon, mit den 
Orten Trikolonoi, Charistiai, Zoition, Paroria, Pto- 
lederma, Knanson; verödet durch die Gründung 
von Megalopolis (Xcn. hell. VII 1, 20. Paus. VIII 
27, 3. Hesych. Steph. Byz. Etym. M. 399, 18). 
Curtius Pelop. I 307. 340. Bursian Geogr. 
v. Griechen!. I 2'25f. [Philippson.] 

Eutresites (EvToyohi/g), Epikleris des Apollon 3 
von seinem Heiligtum und Orakel in Eutresis, 
Steph. Byz. [Jessen.] 

Entropia. 1) Gattin des Kaisers Maximian. 
Sie stammte aus Syrien (Vict. epit. 40, 12. Iulian. 
or. I (3 A; vgl. Anon. Vales. 4, 12) und hatte vor 
ihrer Verheiratung mit dem Kaiser schon aus 
einer anderen Ehe die Flavia Maximiana Theo¬ 
dora geboren, die um 289 sich mit dem späteren 
Caesar Constantius vermählte {$. Bd. IV S. 1041). 
Denn da dieser eine seiner Töchter nach ihr be- 4 
nannte, ist anzunelimen, daß seine Frau ihre 
Tochter war. Dem Maximian gebar sie den Ma- 
xentius und die Fausta, die spätere* Gattin Con- 
stantins d. Gr. (Vict. epit. 40, 12). Nach dem 
Tode ihres Sohnes im J. 312 ließ sic sich durch 
Constantin bewegen, jenen für untergeschoben zu 
erklären lAnon. Vales. 4, 12. Vict. epit. 40, 13. 
Eumen. paneg. IX 3. 4). Später hielt sie sich 
in Palaesrina auf, von wo aus sie ihren Schwieger¬ 
sohn brieflich darauf aufmerksam machte, daß 5 
die heilige Stätte Mambre durch heidnischen 
Kultus befleckt werde. Sie bekannte sich also, 
wenigstens am Ende ihres Lebens, zur christ¬ 
lichen Religion iFmseb. vit. Const. III 52). 

•2) Eines von den sechs Kindern, welche Theo¬ 
dora dem Caesar Constantius gebar (Eutrop. IX 
22. ly Mutter des Flavius Popilius Xepotianus, 
der sich im J. 350 in Rom zum Kaiser ausrufen 
ließ (Zosini. II 43, 2, Vict. epit. 42, 3. Caes. 
•12, 6. Eutrop. X 11, 2; vgl. Bd. IV S. 1063). G 
Aus dein Namen ihres Sohnes hat inan mit Wahr¬ 
scheinlichkeit geschlossen, daß sie mit jenem Ne- 
potianus vermählt wurde, der 301 das Consulat 
bekleidet hatte (Mommsen Chron. min. III 516). 
Als ihr Sohn im Kampfe gegen Magnentius ge¬ 
fallen war, wurde sie hingerichtet (Athan. apol. 
ad Const. 6 = Migne G. 25, 604. Iulian. or. II 
58 P). [Seeck.] 
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Eutropion* Oberkoch des Antigonos Mono- 
phthalmos, wird Veranlassung, daß der König 
den Rhetor Theokritos von Chios, Gegner des 
Theopompos, töten läßt. Theokritos witzelte über 
Antigonos Einäugigkeit und der Kocli berichtete 
cs seinem Herrn. Plut. de educ. puer. 14. 

[Willrich.] 

Eutropius. 1) Angeblicher Vater des Kaisers 
Constantius I. Er soll ein vornehmer Dardaner 
) gewesen sein, Claudia, die Tochter des Crispus, 
eines Bruders des Kaisers Claudius Gothicus, ge¬ 
heiratet und mit ihr den Constantius gezeugt 
haben (Hist. aug. Claud. 13, 2). Doch sind’alle die 
Geschichten, welche Constantin d. Gr. einen an¬ 
sehnlichen Stammbaum verschaffen sollten, späte 
Erfindungen. Es muß daher inr mehr als zweifel¬ 
haft gelten, ob dieser E. gelebt hat. Seeck Ge¬ 
schichte d. Untergangs der antiken Welt I 2 488. 

2) Domitius Eutropius, zwischen 367 und 
) 375 Praeses Ciliciae (CIL III 13619—13621. CIG 
4437). Er könnte identisch sein mit dem Antio- 
chener, der Sohn des Hesychios, Bruder des Celsus. 
Schwiegersohn des Armeniers Akontios und auch 
mit Libanios verschwägert, war. Liban. ep. 375. 
1223. 

8 ) Marcellus Empiricus praef. (1, 15 H.) zählt 
unter den medizinischen Schriftstelicrn auf alivjue 
no/inulli etia/n pra.rimo tempore Hlustres hauori- 
bus viri, eives ac maiores riostri, Siburius 
) Eutropius cdque Ausonius. Darnach scheint der 
E., welcher über Medizin geschrieben hatte, Burdi- 
galenser gewesen zu sein und um die Mitte des 
4. Jhdts. gelebt zu haben. Über die Ehrenstellen, 
die ihm liier zugesclirieben werden, ist sonst nichts 
bekannt. 

4) Sohn eines entlaufenen Colonen, der bei 
einem Beamten Türhüter geworden war, als Buhl- 
knabe dessen Gunst gewonnen und dadurch Reich¬ 
tum erworben hatte (Liban. or. IV 15. 17 p. 213). 

i Er selbst studierte erst Rhetorik, dann Juris¬ 
prudenz (or. IV 16—18 p. 213. 214), wurde Ad¬ 
vokat (or. IV 18 p, 214) und erkaufte endlich 
durch Bestechungen, zu denen er das Geld teil¬ 
weise hatte borgen müssen, das Amt eines Con- 
sularis Syriae (or. IV 20—22. 39 p. 215. 223 1 . 
Er bekleidete es, nachdem Theodosius den Usur¬ 
pator Maximus besiegt hatte (or. IV. ]3 p. 212s. 
also nicht vor dem J. 3s*. Da Libanios ihm ver¬ 
wirft, er habe mit allen Mitteln Geld zusainmen- 
gescharrt (or. IV 21. 23. 24 p. 215. 216) und 
das gleiche von dem unmittelbaren Nachfolger 
des Eustathius berichtet Cor. 1 282 p. 168), wird 
er dieser Nachfolger gewesen sein, also seit dem 
Ende des J. 388 Syrien verwaltet haben; viel 
später jedenfalls nicht, da Libanios schon 393 
starb. Frau und Kinder von ihm erwähnt or. IV 
34 p. 221. Er hatte Libanios einen Schwätzer 
genannt, wodurch dieser sich zu der Schmährede 
or. IV gegen ihn veranlaßt sah. 

5) Claudius Septimius Eutropius, Praeses The- 
baidos unter den drei Kaisern Valentinian II., 
Theodosius I. nnd Arcadius und zu einer Zeit, 
wo Tatianus Praefectus praetorio war, d. h. zwi¬ 
schen den J. 388 und 392. J. G. Milne A hi- 
story of Egypt under Roman rule 195. 

6 ) Allmächtiger Hofeunuch des Arcadius. Als 
Sklave an der assyrischen Grenze geboren (Claud. 
in Eutr. I 58. Philost. XI 4 = Migne G. 65, 59?), 
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•wechselte er vielfach den Herrn (Claud. in Eutr. 
I 32. 60. II praef. 29. II 352), bis ihn ein Sol¬ 
dat Pfcolemaeus, dessen Buhlknabe er gewesen 
sein soll, schon in höheren Jahren dem Magister 
peditum Arinthaeus schenkte (a. O. I 40. 61. 
478). Diesem soll er Kupplerdienste geleistet 
haben (a. O. I 77. 130). Vor 379, in welchem 
•Jahre Arinthaeus starb, gab er den E., seiner 
Tochter in ihre Ehe mit (a. O. I 104). Als Greis 
wurde er freigelassen (a. O. I 132) und erhielt, 
wahrscheinlich durch die Empfehlung des vor¬ 
nehmen Hauses, dem er gedient hatte, eine Stelle 
unter den Cubicularii des Theodosius (a. 0. 1143). 
Die Fürsprache des Magister militum Abundan- 
tius verschaffte ihm ein schnelles Avancement 
(a. 0. I 154). Als der Kaiser sich zum Kriege 
gegen Eugenius vorbereitete (394), schickte er 1£. 
nach der Thebaischen Wüste, um den propheti¬ 
schen Geist des Einsiedlers Johannes über den 
Ausgang des Kampfes zu konsultieren (a. 0. I 
312. Sozom. VII 22, 7. 8). Am Hofe des Arcadius 
soll er mit Stiliclio zum Sturze des Rufinus kon¬ 
spiriert haben (Zosim. V 8, 1); nach dessen Er¬ 
mordung (27. November 395) trat er die Erb¬ 
schaft seiner Macht an. • Zum Praepositus sacri 
cubiculi (Socr. VI 5, 3. Philost. XI 4. Zosim. V 
9, 2. Pall. dial. 5 = Migne G. 47, 19. Cod. Tlieod. 
IX 40, 17) und bald auch zum Patric-ius ernannt 
(Cod. Theod. a. 0. Zosim. V 17, 4. Claud. in 
Eutr. I 109. II praef. 2. 50. II 69. 561. Sozom. 
VIII 7, 1. Philost. XI 4. Joh. Chrys. in Eutrop. 
Überschr., Migne G. 52, 391), beherrschte er den 
schwachen Kaiser ,wie ein Stück Vieh* (Zosim. 
V 12, 1). Seine späteren Schicksale fallen daher 
mit denen des Arcadius zusammen und sind in 
dessen Biographie Bd. II S. 1139. 1141ff. erzählt 
worden. 

7) Flavius Eutropius nennt sich in den Sub¬ 
scriptionen einer Handschriftenklasse des Vegetius 
als Korrektor, der seine Arbeit zu Constantinopel 
im J. 450 vollendete. Lang Vegetius p. 164. 

8 ) Gallier, Nachkomme des Sabinus (Apoll. 
Sid. ep. III 6, 3), der im J. 316 Consul war (Apoll. 
Sid. cp. I 6, 2). Platonischer Philosoph (Apoll. 
Sid. ep. III 6, 2). Er trat auf Zureden des Apol¬ 
linaris Sidonius in eineMilitia palatina ein (Apoll. 
Sid. ep. I 6, 1) und wurde sehr bald zum Prae- 
ibetns praetorio ernannt (Apoll. Sid. ep. III 6, 2). 
An ihn gerichtet Apoll, Sid. ep. I 6. III 6. 

[Seeck.] 

9) Eutropius presbi/tcy (ob in Gallien?), nach 

Gennad. de vir. ill. 49 Verfasser von zwei durch 
vornehmen Stil und reichlichen Gebraucli von 
Schriftbeweisen ausgezeichneten Trostbriefen [in 
modum lihAlontm) an zwei Schwestern, die sich 
dem Nonnenleben ergeben hatten und darum von 
ihren Eltern enterbt worden waren. Wir besitzen 
von diesem Werk nichts mehr; da Gennadius 
den Autor an eine Stelle setzt, aus der wir auf 
ca. 425 als seine Blütezeit schließen müssen, ist 
es bedenklich, diesen E. mit dem durch Conci- 
lienuntersehriften und Sidon. Apoll, ep. VI 6 für 
die Zeit um 475 bezeugten Bischof E. von Orange 
zu identifizieren; diesen kannte der Zeitgenosse 
Gennadius auch zu gut, um es nicht zu wissen, 
wenn er als Presbyter ansehnliche literarische 
Leistungen produziert hätte. [Jülicher.l 

10) Historiker, lebte um die Mitte des 4. Jhdts. 
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n. Chr. Von seinen Lebensverhältnissen ist uns 
nur sehr wenig bekannt (genauer handelt über 
dieselben Pirogoff De Eutropii breviarii ab u. c. 
iudole ac fontibus I, Dies.. Berol. 1873, c. I I. 
Suidas s. v. nennt ihn ’lral.og ooqjioTtjg. Letzteres 
bezeugt auch Georg. Codin. de orig. Constant. 
p. 18 Bonn, und Nicephorus Gregoras bei Lam- 
bccius Comm. de bibl. Vindob. VIII 136. Er war 
Heide (Niceph. a. 0.) und als solcher Gegner des 
Constantinus und Anhänger des Inlianus (Niceph. 
a. 0.), dessen Altersgenosse (Niceph. a. 0.) und 
Begleiter auf dem Perserzuge des J. 363 (Eutrop. 
X 16, 1. Georg. Codin. a. 0.) er war. Er be¬ 
kleidete, wie aus der im Codex Bambergensis über¬ 
lieferten Widmung seines Geschichtswerks an den 
Kaiser Valens (vgl. über sie Peiper Philol. XXXIII 
686 ) hervorgeht, die Stellung eines Magister memo- 
riae, gewiß aber nicht schon unter Constantin, 
wie Georg. Codin. a. 0. angibt, der ihn kuoxo/.o- 
yqäpog Kcovoxavxivov nennt. Ob unser E. einer 
der vielen Männer dieses Namens gewesen ist, 
die bei andern Schriftstellern aus jener Zeit ge¬ 
nannt werden, ist schwer zu sagen. Seeck in 
seiner Ausgabe des Symmach. praef. CXXXI1 
identifiziert ihn mit dem E., an welchen Sym¬ 
mach. cp. III 46—53 gerichtet sind, weil er in 
den Worten des Symmach. III 47: sed haec stilo 
exequenda tibi ante alias, cui potiet Minerva, 
coneedimus eine Anspielung auf den Schluß des 
Breviariums erblickt. Ferner erklärt er es für 
wahrscheinlich, daß er der Neffe und Schüler des 
Rhetors Ac-acius von Caesarea war, von welchem 
Libanius öfters in seinen Briefen redet. Dann 
hätte E. sich 355—362 in Antiochia aufgehulten. 
Auf diesen Neffen des Acacius und damit auf 
unsern E. bezieht Seeck auch das, was Ammian. 
XXIX 1, 36 (vgl. Libanius de vita sua I 105) von 
der Anklage und Freisprechung eines E. berichtet, 
der 370 Proconsul von Asien war (anders Piro 
goff a. 0. 7|. 

Wenn wir dem Zusätze des Suidas .... y.ai 
du.a trauen dürfen, ist die schriftstellerische Tätig¬ 
keit des E. eine umfangreichere gewesen; viel¬ 
leicht enthalten auch die Worte des l’riscian G. 
L. II 8; id etiam E. confirmaf dierns (über ri 
eine Bestätigung dafür. Doch ist uns von ihm 
nur ein kleines Geschichtswerk erhalten, welches, 
wie Mommsen (Herrn. I 4681 auf Grund der 
Subscriptio des I. und IX. Buches iin Gotha¬ 
nus feststellte, den Titel Breviarium ab urbe 
eondita führte (vgl. Drovsen Editio maior praef. 
IV). In einfacher und klarer Sprache, die sich 
zwar von den Einflüssen seiner Zeit nicht frei 
erhält (vgl. Sorn Der Infinitiv hei Sallust, Floru-, 
E. und Persius, Hall [Österr.] 1888; Der Sprach¬ 
gebrauch des E. I, Hall [Österr.] 1888; Der Sprach¬ 
gebrauch des Historikers E., Laibach 1892), aber 
doch im großen und ganzen nur unerheblich von 
der Ausdrucksweise der klassischen Zeit abweicht, 
geben die zehn Bücher dieses Werkes einen kurzen 
Abriß der römischen Geschichte von der Grün¬ 
dung der Stadt bis zum Tode des Iovianus im 
J. 364. Die Darstellung gibt uns kein Recht, 
uns von E.s historischen und geographischen Kennt¬ 
nissen eine besonders hohe Meinung zu machen 
(vgl. Enmann Philol. Suppl. IV 412. Wagener 
Philol. XLIV 334, welcher Dunckers Auf¬ 
sätzen in den Jahrb. f. Philol. CXIX 641ff. und 
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De Paeanio Eutropii interprete, Gymn. Progr. 
GreifFenb. 1880 den Vorwurf übertriebener Wert¬ 
schätzung des E. macht), aber sie zeigt, daß er 
knapp und geschickt zu schildern und das ihm 
zu Gebote stehende Quellenmaterial passend zu 
verwerten versteht. Er beschränkt sich, dem 
Charakter seines Büchelchens entsprechend, auf 
die Mitteilung der bedeutsameren Tatsachen, nur 
in der Kaisergesdiichte sind in der Regel kurze 
Charakteristiken der Herrscher hinzugefügt, die 
sich durch Unparteilichkeit auszeichneu. 

Als Quelle diente dem E. für die Zeit der 
Könige und der Republik Livius nach Suidas s. 
Kaxhcov (Evtqoxiov gcoguiori kznt}.i6vzog Aißiov 
tov 'Pü)/naTov). Doch hat schon Mommsen (Abh. 
d. sächs. Ges. d. Wiss. III 1861, 552) darauf 
hingewiesen, daß E. nur einen Auszug aus Livius 
benutzt hat, der uns verloren gegangen ist (anders 
U. Köhler Qua ratione T. Livii annalibus u.ri 
sint historici Latini atque Graeci, Diss. Gotting. 
1860, 89). Daß diese Epitome die Hauptquelle 
des E. war, beweist Wagen er (Philol. XLV 
510ff) an mehreren Beispielen (vgl. Pirogoff a. 0. 
39. .Tacobi De Pesti breviarii fontibus, Diss. 
Bonn. 1874, 35—36. Drovsen Ed. rnai. praef. 
XXXVII. Emnann a. 0. 473). Doch hat E. 
noch eine Nebenquelle gehabt, deren Aussonde¬ 
rung das dritte Kapitel der Dissertation von Piro¬ 
goff gewidmet ist (vgl. Etimaiin a. 0. 471 — 
476. welcher dieser Nebenquelle einen biographi-: 
sehen Charakter beilegt und in ihr den ersten Teil 
der verlorenen Kaisergeschichte erblickt. Plew 
Gott, gelehrte Anzeigen 1884, 208). 

Für die Zeit des Caesar und Augustus nahm 
man wegen der vielen Übereinstimmungen allge¬ 
mein Sueton als Quelle an; indessen kommt Wage¬ 
ner (Philol, XLV 522ff.) zu dem Resultate, daß 
in diesen Partien als Hauptquelle ein Ausschreiber 
des Sueton, außerdem aber als Nebenquelle die 
Epitome des Livius anzusehen sei. 

Die früher verbreitete Ansicht, für die Kaiser¬ 
zeit bis Domitian habe E. den Sueton herange¬ 
zogen, ja einfach exzerpiert (vgl. Mo mm seit 
Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. I 1850, 601. Piro¬ 
goff a. 0. 86. Drovsen Ed. mai. praef. XXXIV. 
Emnann a. 0. 407ff.). wurde zuerst von Ebeling 
(Quaestiones Eutropianae. Diss. Hai. 1881) und 
dann abermals von A. Cohn (Quibus ex fontibus S. 
Aurelii \ ictoris et libri de Caesaribus et Epitomes 
undecim capita priora fluxerint, Diss. Berol. 1884), 
angegriffen. Das Ergebnis, zu welchem letzterer 
kam: E.s Autor habe Sueton ausgeschrieben und 
mit Zusätzen versehen, die vermutlich aus der 
gemeinsamen Quelle des Dio und des Tacitus ge¬ 
flossen seien (p. 48), fand gegenüber den Einwän¬ 
den in der Rezension von Chambalu (Berl. philol. 
Vochenschr. V 919ff.) die Billigung von Wagener 
(Philol. XLV 521 ff.; vgl. Philol. Rundschau I, 
984ff.). Dagegen weist Wagener Ebeling* Ver¬ 
buch. diesen Autor mit Cordus zu identifizieren,* 
als unbegründet znrück. 

Das von Mommsen-Drovsen (Ed. mai. praef. 
XXVI) für die Zeit von Domitian bis Diocletian 
als Quelle E.s hingestellte chronkon quoddam 
Eutropiani siirnüimum hält Wagener (Philol. 
Rundschau IV 1560 und Philol. XLV 53Sff.) für 
identisch mit der verlorenen Geschichte der römi- 
sehen Kaiser, von welcher Enmann a. 0. handelt. 
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Von Diocletian bis 357 endlich hat En manu 
(a. 0. 443ff.) eine Fortsetzung der verlorenen 
Kaisergeschichte als Vorlage E.s angenommen, 
fand aber Widerspruch bei Plew (a. 0. 207) und 
Peter (Philol. Anzeiger XIII 550), die sich statt 
der Fortsetzung für ein selbständiges Werk aus- 
sprachen; Wagener (Philol. XLV 545) bezeichnet 
dasselbe als eine Familiengeschichte Coustantins-, 
X 15—18 hat E. als Schlußkapitel aus eigenem 
> hinzugefügt. 

Neben diesen Gewährsmännern E.s werden noch 
als Quellen von untergeordneter Bedeutung ange¬ 
nommen: ein Katalog über den Tod der römischen 
Könige (Pirogoff a. 0. 46. 55; dagegen Wage¬ 
ner Philol. XLV 514); ein Itinerariuiu (Piro¬ 
goff a. 0. 49; dafür Droysen Ed. mai. praef. 
XXXVII und Enmann a. 0. 475, dagegen 
Wagener Philol. XLV 515); eine Stadtchrouik 
(Mommsen Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. I 1850, 
i 601. 652 Anm. 40; dafür Droysen Ed. mai. praef. 
XXXVI und Note zu VII23, 5, dagegen Enmann 
a. 0. 417. Cohn a. 0. 39, 37. Wagener Philol. 
XLV 532); Herodian für VIII 19, 2 (Neu¬ 
mann Rh. Mus. N. F. XXXV 485f., widerlegt 
von Ebeling a. 0. 44); Marius Maximus für 
VIII 15. 28 (J. J. Müller in Büdingers Unter¬ 
suchungen zur Rom. Kaisergeschichte III170,> und 
eine Epitome aus Marius Maximus für VIII 1—22 
(Jacobi a. 0. These 1). 

Die Vorzüge des Breviariums lenkten bald die 
Aufmerksamkeit auf dasselbe und veranlaßten 
schon um 380 (vgl. den Zusatz zu der Wieder¬ 
gabe von IX 25 Anfang [Ed. mai. Droysen]; 
70ig slg Tyv f/fiETigav fjhxtav äqixofkvoig) eine 
Übersetzung ins Griechische. Dieselbe ist von 
Paeanius bewerkstelligt (vgl. über ihn Schnitze 
Philol. XXIX 285ff.) und ist uns in einigen 
Hss. erhalten, die alle dieselben Lücken (VI 
9—10. VII 3. X 12—18) aufweisen (herausge- 
i geben in Droysens Ed. mai. des E.). Da Paeanius 
selbstverständlich eine äußerst zuverlässige Hs. 
besaß, so kann der Wert seiner Übersetzung für 
die Textkritik der E. kein geringer sein. Dennoch 
blieb bis in die neueste Zeit die abfällige Be- 
nrteilung maßgebend, die Sylburg, der erste 
Herausgeber der Übersetzung, dem Paeanius wider¬ 
fahren ließ, und erst Duncker hat ihn in seinen 
beiden Abhandlungen gebührend gewürdigt. Daß 
Paeanius trotz seines Alters bei der Textkritik 
des E. nicht in erster Linie in Frage kommen 
kann, ist dein Umstande zuzuschreiben, daß er 
nicht wörtlich übersetzt, vielmehr den Text zu¬ 
sammenzieht, indem er nicht selten Teile der Er¬ 
zählung, sehr oft auch kleine Notizen, wie Titel, 
Namen, Daten wegläßt (vgl. Droysen Ed. mai. 
praef. XXII). Dafür bietet er wieder Zusätze, 
deren Ursprung strittig ist iSchultze a. 0. 298 
und Droysen Ed. mai. praef. XXIII weisen sie 
dem Dio zu. Duncker Jahrb. f. Philol. CXIX 
0 646 Anm. und Köcher De Ioannis Antiocheni 
aetate, fontibus, auctoritate, Diss. Bonn. 1871, 21 
Anm. erheben Einspruch). 

Eine zweite Übersetzung des E. ins Griechische, 
die des Capito von Lykien (vgl. Suid. s. v.), welche 
Müller FHG IV 133 in den Anfang des 6. Jhdts. 
setzt, kennen wir nur in den Fragmenten (ge¬ 
sammelt in Droysens Ed. mai. des E.), welche 
in die Chronik des Johannes von Antiochia (vgl. 
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Köcher a. 0. 17ff.) und aus dieser wieder wahr¬ 
scheinlich in die sog. Planudeischen und Constan- 
tinisehen Exzerpte, sowie in den Suidas überge- 
gangen.sind (vgl. Mommsen Herrn. VI 86. H. 
Haupt Herrn. XIV 36ff.; doch stammt ein Teil 
der hierher gehörigen Planudeischen Exzerpte auch 
aus Paeanius, vgl. Pirogoff a. 0. 90—91. H. 
Haupt Herrn. XIV 59ff.). Auch diese Übersetzung 
ist richtiger als eine freie Übertragung des E. zu 
bezeichnen, und zwar hat sie viel mehr Zusätze, 1 
als die des Paeanius. Dies brachte Köcher (a. 
0. 21) auf die Vermutung, daß nns nur ein Ans¬ 
zug aus E. erhalten sei, während Capito den voll¬ 
ständigen Autor vor Augen gehabt hätte; doch 
hat ihn Hartei (E. und Paulus Diakonus, S.- 
Ber. Akad. Wien LXXI 1872, 238ff.) überzeugend 
widerlegt. 

Die Beliebtheit des E. spricht sich auch in 
der Beachtung aus, die er als Quelle bei späteren 
Historikern in reichem Maße gefunden hat. Zwar 2 
Jacobis (a. 0. 45—50) Behauptung, daß Festus 
c. 20—25 aus E. entnommen sei, ist an dem 
Widerspruche von Mominsen-Droysen (Ed. mai. 
praef. XXV) gescheitert, welche für E. und Festus 
eine gemeinsame Quelle konstatieren (vgl. auch 
Schräder Jahrb. f. Philol. CXXIX 216 und 
Wagener Pliilol. XLII 522). Dagegen ist die 
Benutzung des E. seitens des Hieronymus, auf 
welche schon Scaliger aufmerksam machte, so 
sicher, daß Mommsen (Abh. d. sächs. Ges. d. 3 
Wiss. I, 1850, 672) geradezu von einer Verschmel¬ 
zung des Eusebius und E. bei Hieronymus reden 
konnte und Schoene im zweiten Band seiner Euse¬ 
biusausgabe, entsprechend einer Anregung M o in m- 
sens (a. 0.), an jeder Stelle die Entlehnung aus 
E. am Rand zu notieren vermochte. Ebenso ist 
E. eine Hauptquelle für Orosius, obgleich er von 
diesem nur zweimal zitiert wird (vgl. Moemer De 
Orosii vita eiusque historiarum libris septem ad- 
versus paganos, Diss. Berol. 1844, 19. 144. Zange- 4 
meister im Index scriptorum seiner großen Aus¬ 
gabe des Orosius, Wien 1882, 695—697), für 
Isidor (vgl. Hertzberg Forschungen zur deutschen 
Geschichte XV 289—360), welcher für die Kaiser¬ 
zeit Hieronymus und E. in der Weise nebenein¬ 
ander benutzt, daß er der Darstellung des E. den 
Vorzug gibt, wenn beide Autoren über dasselbe 
berichten, und ganz besonders für Paulus Diaeo- 
nus, der auf Wunsch seiner Schülerin Adelperga, 
der Tochter des Desiderius, das Breviarium unter 5 
Korrektur der sprachlichen Formen und Konstruk¬ 
tionen durch rein äußerliche Zusätze aus andern 
Schriftstellern erweiterte und in sechs neuen 
Büchern bis 553 fortführte (vgl. Hartei a. 0. 
292ff. Bauch Über die historia Romana des Paulus 
Diaconus. Diss. Götting. 1873, 1—14. Droysen 
Ed. mai. praef. XXXVIIIff. Ebert Allgemeine 
Geschichte der Literatur des Mittelalters II 36ff.j. 
Unzweifelhaft ist auch die Ausbeutung des E. in 
der sog. Epitome des Aurelius Victor; doch sind, 6 
wie Opitz (Act. societ. philol. Lps. II 1874, 198 
—278) beobachtet hat, allein c. 37—38 fast ganz 
eutropianisch, während E. für c. 12—36, in denen 
er auch noch herangezogen ist, nur als Neben- 
quelle erscheint. Hier und da dient E. als Ge¬ 
währsmann bei Augustinus de dvitate dei (vgl. 
Pirogoff a. 0. 87), Cassiodor in seiner Chronik 
(Mommsen Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. III 1861, 
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568. Droysen Ed. mai. praef. XXVIII), Jordanes 
de summa temporum (Mommsen Praef. ad 
Jordan. XXV), Beda historia ecclesiastica gentis 
Anglorum (Wagener Philol. XLII 532) und 
vielleicht auch bei Polemius. Silvius (Mommsen 
Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. II 1857, 239). 

Im spätem Mittelalter gewann die Historia 
Romana des Paulus Diaconus und weiter deren 
Erweiterung und Fortsetzung, die Historia miseella 
3 des Landolfus Sagax, allgemeine Verbreitung, so- 
daß das Breviarium des E. gänzlich verdrängt 
wurde, bis endlich Schoonhoven (1546, erschie¬ 
nen 1552 Basel) den Versuch machte, E. ohne 
die Paulinischen Zusätze zu edieren. Er benutzte 
dabei einen alten Leidensis, den auch Merula, 
Haverkamp und Verheyk später ausbeuteten,, 
wie Hartei (a. 0. 285ff.) gezeigt hat. Doch hatte 
die Schoonhovensche Ausgabe immernoch neun 
fremde Zusätze (vgl. Droysen Herrn. XII 385 
3 —386; Ed. mai. praef. XX). Schon im folgen¬ 
den Jahre erschien die Ausgabe von Viuetus,. 
welche auf Grund des Schoonhovenschen E.. 
(Nachweis von Droysen Herrn. XII 386 im Gegen¬ 
sätze zu Hartei a. 0. 289) und eines inzwischen 
wieder verlorenen Codex Burdigalensis den E. von 
allen fremden Einlagen bis auf vier befreite. Be¬ 
sonders wichtig wurde auch die Ausgabe Syl- 
burgs in den Romanae liistoriae scriptore.s Graeci 
minores, Frankf. a. M. 1590. III 63ff., weil hier 
} ein neuer codex Fuldenxis pervetust-us den kriti¬ 
schen Apparat des E. bereicherte. Mommsen 
(Herrn. I 468) identifizierte diesen seitdem wieder 
verschollenen Codex mit dem Gothanus, aber Lü- 
deckc (Jahrb. f. Philol. CXI 874) hat den Nach¬ 
weis geliefert, daß beide trotz naher Verwandt¬ 
schaft doch von einander zu trennen sind. Auf 
Sylburgs Ausgabe folgte noch eine ganze Reihe 
anderer (Zusammenstellung in Tzscliuckes Aus¬ 
gabe Lpz. 1796, LXIff.), doch suchten sie ihre 
3 Aufgabe entweder auf dem Gebiete der Erklärung 
oder in der Mitteilung mehr oder minder zahl¬ 
reicher Varianten, während sie sich im übrigen 
darauf beschränkten, aus den alten Texten nach 
Gutdünken das Richtige auszuwählen. 

Das Verdienst, mit dein eklektischen System 
gebrochen und eine streng methodische Kritik 
auch aufE. angewendet zu haben, gebührtHartel, 
welcher in seiner E.-Ausgabe, Berlin 1872 (sein 
Aufsatz ,E. und Paulus Diaconus 4 ist die Ergän-' 
3 zung dazu), die in Betracht kommenden Hss. in 
solche, die den reinen E. enthalten, und solche 
scheidet, die auf die Bearbeitung des Paulus Dia¬ 
conus zurückgehen. Da Harte! aber als Ver¬ 
treter jener Klasse nur den Gotlianus, die beste 
aller erhaltenen Hss., auf welche zuerst Momm¬ 
sen (Herrn. I 468) aufmerksam machte, und auch 
für die zweite Klasse nur zwei Hss. zu Grunde 
legte, so war sein kritischer Apparat zu wenig 
umfangreich. Diesem Mangel half Droysen ab, 
3 der nach einer kleinen Handausgabe (Berl. 1878j 
unter dem Titel: Eutropii breviarium ab urbe 
condita cum versionibus graecis et Pauli Landol- 
flque additamentis rec. et adn. H. Droysen Berl. 
1879 seine größere Ausgabe erscheinen ließ. Er 
fügt zur Klasse A die von Sylburg mitgeteilten 
Lesarten des Fuldensis hinzu, welcher offenbar 
noch wertvoller war als der Gothanus (vgl. Droy¬ 
sen Ed. mai. praef. IV), und sondert die zahl- 
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reichen Hss., welche eine Bearbeitung des E. 
zeigen, wieder in zwei Klassen B und C. Wenn 
«J\aber die Spaltung von A und B schon in die 
Zeit des E. hinaufrückt (Ed. mai. praef. XXIV), 
so begegnet er hier dem Widerspmchc von D u n c k e r 
< Jahrb. f. Philol. CXIX 646 Anm. u. Progr. v. 
■Greiffenb. 14) und Wagener (Philol. Rundschau 
T 610; Philol. XLII 893). 

An der vonDroysen geschallenen kritischen 
"Grundlage ändern aucli die spätem Ausgaben von 1 
Wagener {Prag 1884) und Rühl (Leipz. 1887) 
nichts, vielmehr haben diese ihre Bedeutung in 
•der Rekonstruktion einzelner Stellen, Aul dem¬ 
selben Gebiete tätig sind Eussner (Specimen 
-criticurn ad scriptores quosdani Latinos, Diss. 
Wiirzb. 1868, 33—35; Blätter f. d. bayr. Gvmn. 

\ III 1872, 75f.; Philol. Anzeiger IV 25011') 
Schultze (a. 0. 298ff.), M. Haupt /Herrn. VII 
12), Rühl (Rh. Mus. X.F.XXTX639f.), Wagener 
(Philol. XXXV 102. XXXIX 178ff.), Schräder 2 
(Jahrb. f. Philol. CXVII 218. CXXIX 216fi.), H. 
Haupt (Jahrb. f. Philol. CXIX 104), Duncker 
(in seinen beiden Aufsätzen) und Neumann Rh. 
Mus. X. F. XXXV 485f.). Vgl. die zusammen- 
fassendc Besprechung der Einzelkritik bei War¬ 
ner (Philol. XLIV 30011'.). 

Znm Schlüsse ist noch auf die wichtige Rolle 
hinzuweisen, die das Breviarium nicht nur in alter, 
sondern auch in neuer Zeit im Schulunterrichte 
gespielt hat- (vgl. Robert Einige Gedanken über 3 
den E. und dessen vorzüglichen Gebrauch in den 
Schulen. Progr. Marb, 1780). Inhalt und Form 
vereinigten sich, um es als ein brauchbares Schul¬ 
buch erscheinen zu lassen, und gaben bis in unsere 
Zeit den Anstoß zu einer Reihe von Schulaus¬ 
gaben, die gewöhnlich mit Hinweisen auf ge¬ 
bräuchliche Schulgraniinatiken und mit einem er¬ 
klärenden Wörterbuche versehen wurden, z. B. von 
Grosse (Stendal 1810), Beck (Frankf. a. M. 
1828). Ranishorn (Lpz. 1837), Seebo de (Hannov. 4 
1837), Meinecke (Lemgo 1841), F ich ert (Breslau 
18,>0 u. Hannov. 1871). Gleichem Zwecke dienen 
die neuen englischen Ausgaben von Hallidie 
(Lond. 1892], Welch and Duffield (Lond. 1892), 
Caldecott (Lond. 1893) und die portugiesische 
von da Silva Dias (Porto 1*95). [Geusel.] 

Evtqotziov Xifxrjv (Proc. ac-d. III 207 B. V 
410 D) gegenüber den jetzigen PrinzcnhKeln am 
Xordstrand der Propontis, nahe beim 'JlnaTov 
( r Iso6v. ''Hoaia [?], ’Uegia [?]. ’'Rotor [?]), s. diesen 5 
Artikel, Gründung des byzantinischen Kaisers 
Instiniano.s. [Bürchner.] 

Eutyches \ErTv-/>i;\. 1 ) Athener (Aigiornvg) 
Too'joaoyo; in einer Seeurkunde des J. 356/5. IG 
II 704 b 81. [Kirchner.] 

*2) Eutyches, schläft während Pauli Predigt ein, 
fällt aus dem Fenster, Act. 20. Off. [Willrich.] 

3) In Lebadeia in Boiotien, stahl eine Bronze¬ 
tafel aus dem Heiligtum des Troplmnios 659 = 

05 (Ubseq. 50). (Münzer.] q 

4) Xotnrius am liefe des Kaisers Constantius 
um das J. 351. Epipli. haer. 71, 1. [Seeck.] 

0 ) Presbyter und Arcliimandrit in Konstan- 
tinopel um 449. Xach seiner Aussage in einem 
Brief an Leo I. von Rom (Mansi Coli. eonc. V 
1015) hatte er 118 schon 70 Jahre des Mönchs¬ 
lebens hinter sich, wäre also 378 geboren und 
von den christlichen Eltern sogleich für das Kloster 
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bestimmt worden; die Zahl mag abgerundet sein. 
431 gehörte er zu den intimen Feinden desNestorius. 
Theologische Bildung besaß er nicht, war über- 
liaupt ein beschränkter Mensch, aber den alexan- 
drimschen Machthabern schon als Abt eines von 
mehreren hundert Mönchen bewohnten Klosters 
in der Hauptstadt und als bei fast allen Mönchen 
und Mönchsfreunden hochverehrte Gestalt ein 
sehr willkommener Bundesgenosse, vollends nach- 
0 dem der Gönner dos E., der Eunuch Chrysaphios 
nach 440 allmählich am kaiserlichen Hof alle 
anderen Einflüsse auf den schwachen Theodosius 
verdrängt hatte. Bei den Antiochenern stand E. 
längst durch unüberlegte Äußerungen im Ver¬ 
dacht,die apollinaristische Ketzerei znbegünstigen; 
die öffentliche Anklage gegen ihn erhob aber ein 
ehemaliger Mitstreiter gegen Nestorius, Eusebius 
von Dorylaion, der unerträgliche Theologumena 
von E. geliert haben wollte und den um des 
0 Friedens willen widerstrebenden Patriarchen Fla- 
vian nötigte, auf einer endemischen Synode im 
November 448 die Untersuchung gegen ihn cin- 
zuleiten. Mehreren Vorladungen leistete hier E. 
keine Folge; als er endlich erschien, behauptete 
er die iua <p6oig des Gottessohnes und bestritt, 
daß dessen Leib dem unsrigen gleichwescntlieli 
gewesen sei: die Synode mußte ihn absetzen. 
E. appellierte u. a. an Dioskur von Alexandrien 
und Leo von Rom; Leo aber spracli sich ent- 
0 schieden gegen E. aus; Chrysaphios hoffte, da 
von Antiochien ja nur kräftige Unterstützung 
Flavians und seiner Synode zu erwarten stand, 
seinem Günstling vermittels einer rasch zu ver¬ 
anstaltenden (»ekumenischen Synode durchzuhelfen. 
Durch seinen berühmten Brief an Flavian vom 
Juni 449, den to/ws Arorrog, der in der Formu¬ 
lierung der Lehre von den zwei Naturen keinen 
Zweifel oder Umdeutung offen ließ, hatte Born 
und damit das Abendland sich ak Gegner des 
9 E. absolut festgelegt; die Aktion der von Anfang 
an durch Dioskur beherrschten Synode zu Ephesus 
— August 449, wegen ihres gewalttätigen Ver¬ 
fahrens als Käubersynode bekannt — war nur 
darauf gerichtet, in eiligen Beschlüssen einer ver¬ 
hältnismäßig geringfügigen Zahl von Teilnehmern 
das im Jahr zuvor über E. gefällte Urteil auf- 
zuhoben, dagegen seine Ankläger und Richter zu 
verdammen und abzusetzen. Der Kaiser bestätigte 
die dem Willen seines Eunuchen entsprechenden 
) Beschlüsse, und für den noch im August 449 ge¬ 
storbenen Flavian wurde ein alexandrinisch ge¬ 
sinnter Theologe Anatolios auf den Bischofssitz 
von Konstantinopel erhoben. Die Proteste Rom.'-, 
die Bitten der Antiochener um eine neue un¬ 
parteiische Synode fruchteten nichts, da starb plötz¬ 
lich Juli 456 Thcodosius II. und seine Schwester 
Pulcheria, die mit Chrysaphios Interessen nicht> 
gemein hatte, übernahm die Regierung, bald an 
ihrer Seite Mareianus, ein kirchlich unvoroinge-' 

1 nomineller Mann. Eine neue ockumenisclie Sviiodo 
wurde auf Herbst 451 nach Chalkedim berufen, 
etwa 600 Bischöfe besuchten sie; der Tomus Leonis 
war von Anfang an für die Majorität die Richt¬ 
schnur. Die zu Ephesus Exkommunizierten wurden 
feierlich rehabilitiert. Dioskur abgesetzt, in dem 
Glaubensbekenntnis, das die Synode anerkannte, 
die Lehre von den zwei Naturen als die orthodoxe 
für immer festgelegt. Mit E. beschäftigte sich 


die Synode gar nicht besonders, da es genügte, daß dieser bithynische Künstler mit demM. Tullius 

wenn die Synode von 448 gegen die Räubersynode Eutyches einer attischen Inschrift IG III 128. 

wieder zu Ehren gebracht worden war; der Kaiser Loewy a. O. nr. 469 identisch sei, der in Ge- 

verbannte ihn, und als er fortfuhr, unter den ihm meinschaft mit seinem Sohn und Bruder einem 

zugänglichen Mönchskreisen gegen die chalkedo- berühmten Faustkämpfer aus dem bithvnischen 

nensischc Orthodoxie zu agitieren, verlangte Leo I. Apamea, M. Tullius (das Cognomen ist verloren),, 

454 seine Verschickung in eine entferntere Gegond. ein Grabdenkmal setzt. Wäre dieser M. Tullius 

Ob mit Erfolg, wissen wir nicht; bald darauf ist Eutyches ein Bildhauer gewesen, so hätte er ge- 

E. gestorben. Sein Name figuriert seitdem in wiß dies Grabdenkmal seines vermutlichen Ver- 

allen Ketzcrkatalogen; es ist fast komisch, daß 10 wandten oder, wie Neubauer will, Bruders mit 
die Eutychianer nun die furchtbarsten Feinde der einem Relief geschmückt. [C. Robert.] 

kirchlichen Einheit im ganzen Orient waren: die 8 ) Einer der drei Söhne des Sicgelstechcrs des 

theologisch gefährlichste Haeresie, von der die Augustus, Dioskurides (s. d. Nr. 16). Auf einem 

Kirchengeschichte weiß, heißt nach einem Mönche, ihm mit Sicherheit zuzuweisenden doppelt konvexen 

der von der Theologie gar nichts verstanden hat. Bergkrystall im Berliner Antiquarium (nr. 2305 

S. Mansi Coli. conc. V—Vil, namentlich VII Furtw.) zeichnet er: Evrvyjjg Atooaovqlbov Alys- 

629ff. der Ubellus confessionix Eutyehis und sein aTog i.-roiei. Er stammte also aus Aigeai in Make- 

Glaubensbekenntnis selber, der ephesinischcn Sy- donien oder Kilikien (s. d. Nv. 3 und 6 ). Der her- 

node eingereicht; sonst aus alter Zeit am besten vorragend schön und sehr tief geschnittene Stein 

Liberatus Breviarium (Migne Lat. 68 , 969ff.). 20 trägt ein Brustbild der Athena mit ernsten, hoheits- 

[Jülicher.] vollen Zügen. Auf dem kurzen Lockenbaar sitzt- 

6 ) Eutyches (so nach der Überlieferung bei ein hoher, reichverzierter Helm. Der rechte Ober- 

Keil Gr. L. VII 147, 12. 199, 4 und des cod. arm ist, wie um die Lanze zu halten, zur Seite 

Paris. 7498 saec. IX; daraus der fiktive Nominativ ausgestreckt, der linke Unterarm erhebt den Bausch 

Eutex; in andern Hss. findet sich die Form Euticn, des Mantels mit einem verdeckten kleinen Gegen- 

die auf einen Nominativ Eutgchius führen würde; stände. Diese Motive erinnern sowohl an die 

vgl. Keil Gr. L. V 444f.), Schüler Priscians, den Athena von Velletri wie die Pallas Giustiniaui 

er (456, 29) als romanae kirnen facundiae und und auch wegen der ganzen Art der Darstellung 

als communis omnium hominum praeceptor be- ist es wahrscheinlich, daß E. ein in der ersten 

zeichnet, ist der Verfasser einer noch erhaltenen 30 Kaiserzeit bekanntes Werk der Plastik (ich denke 
ars de verho (so Keil nach den Spuren guter wegen der sich hoch emporhebenden Schlangen 

Hss.; Uber coniuntionum siue declinaUonum der Aegis an die Minerva musica des Demetrios, 

granmioticalium hat der alte Vindob. von junger s. Berl. philol. Wochensclir. XXIII 1903, 511) 

Hand; auch de discemendis c.oniugationibus nachgebildet hat. Andere Steine hat inan dem 

findet sich, vgl. Keil 442—444). die zuletzt Keil E. mit Unrecht zugeschrieben. Vgl. Brunn 

V 447—489 veröffentlicht hat. Gewidmet hat Gesch. d.griech.KünstlerII499ff. Furtwängler 

der Verfasser die Schrift seinem Lieblingsschüler Arcli. Jahrb. III (1888) 304ff. VIII (1893) Anz. 100; 

Craterus (447, 9). Das erste Buch'führt die Über- Antike Gemmen Taf. XLIX 11. 11a, LXI 21. 

schrift de coniugationibus verborunt, das zweite S. Rcinach Pierres gravees 169. [O. Rossbach.] 

d.e finaiitatibus. Die Hauptquelle ist natürlich 40 Eutjchia (Ehvyga). 1) Die Glückseligkeit 
Priscian, der 456. 31 genannt wird; weitere Zu- personifiziert, vgl. Eudaimonia und Felicitas, 

sammenhänge hat Keil in der Adnotatio ver- Inschriftlich ist sie dargestellt auf einer rf. Kalpis 

zeichnet. Doch sind auch ältere Quellen benutzt aus Ruvo (Apulien) zu Karlsruhe mit Urteil des 

worden (vgl. außer Keil Jeep Redeteile 98, 1). Paris, Gerhard Apul. Vasenb. T. D 2 (Sp. 19A 

Trotz des geringen Wertes hat die Schrift Erklärer 6 a und 33). CIG 8400, und zwar linkshin sitzend, 

und Glossatoren gefunden; über die Erklärer vgl. mit Lorbeerzwc-ig in den Händen, reichgeschmückt, 

Anecd. Helv. LXXI1I und daselbst- lff. den Koni- ganz ähnlich wie die Eudaimonia auf 'lein rf. 

mentar des Sedulius. Glossen hat der cod. Paris. Aryballos gleicher Herkunft (Lenormant et 

14 087 saec. IX f. 97 r—98v ( glossae de libro De Witte F.l. des mon. ceramogr. II 61ffj. 

Eutitii 1 . Die Editio prim-eps ist von C amera - -,q Makedonische Weihung an EvTiy/aErobm; Koni;. 
rius (Tüb. 1537). [Goetz.] Usener Götternamen 369L E. ist ferner -hei- 

7) Bithynischer Bildhauer [BnÖwbg TF./rrtTg;) geschrieben einer auf einem Würfel sitzenden 

aus der späteren Kaiserzeit, bekannt durch die Tyche auf einer rf. Vase aus Apulien, seinerzeit 

Künstlersignatur auf einem in Rom gefundenen, in Sammlung Durand. (.'IG 8445, wozu vgl. BOS(a) 

letzt im capitolinischen Museum befindlichen Re- EYTfvyL«) auf der Gemme der Sammlung Beug¬ 
lief schlechtester Arbeit, das einen Bewaffneten not mit stehender Isis, (,’IG 7344: über diese 

«larstollt nnd zu Ehren eines Wettläufers, wie Isis-Fortuna ausführlich Roscher Myth. Lex. I 

es scheint als sein Grabdenkmal, errichtet worden 1530ff. 1549ff. II 545f. 

ist. Winckelmann Gesell, d. Kunst X 1 §21. 2) Verschiedentlich als 8 chiffsnami-. IG II 

Brunn Künstlergesch. I 545. 595. Neubauer ,;nlnd. p. 84. [Waser.] 

Arch. Zeit, XXXIV 1876. 68 . IG XD' 1108::. Eutycliiana, Kastell in Dardamen - Procop. 
Loewy Insclir. griecli. Bildh. 470, der schwerlich de aedif. 281, 9 EvreymvE. [Patsch.] 

mit Re-cht den E. aus der Reihe der Bildhauer Eutycliiani [Euthd-ia>ti\. Volk.sstamm an der 

streichen und in ihm mit Muratori einen fahren- Westküste von Sardinien, genannt auf zwei in 

den Gaukler sehen will, der seinem Kollegen das der Nähe von Caralis (Cagliarii gefundenen Grenz- 

Denkmal auf seine Kosten errichten ließ. Da- steinen. CIL X 7930. 7931, als Nachbarn der 

gegen scheint derselbe Gelehrte mit Recht die Giddüitani. Nach Spano (Lapide terminale 

Kombination von Neubauer a. O. abzulehnen, di Sisiddu, Cagliari 1869) bewohnten sie die Ebene 
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südlich vom Riu Mannu, in der Gegend von S. 
Caterina di Pittinuri. Ygl. Mommsen CIL X 
p. 824. [Hülsen.] 

Eutychianos. 1) Korinthier. Siegt als gatpo>- 
Sog bei den Museien in Thespiai im 2. Jhdt. 
n. Chr., IG VII 1773. [Kirchner.] 

2) Cognomen des P. Valerius Comazon Euty- 
chianus, Consuls des J. 220 n. Chr. mit Elagabal 
(cos. in), s. Valerius. 

3) Auf Grund.der Inschrift American Journal of 1U 
Arch. VII47 gilt E. nebst Ithynor, seinem Bruder, 
als Proconsul von Achaia. Eine richtige Lesung und 
Interpretation der Inschrift: E]k zimov dgegoevza 
i&vvzooog ävüvizäzoto || ggnaoe reg uogqnjv, zojfife) 
iveykvipe i.ldo) • || pogpifv la. 6 TOf.iog fi'ev efi '/.leigg- 
oclto Te%vfl || E/ Hödi xoopov olov firjZGL jragiCo- 
fievog, || ozfjae S' äyaoodpsrög fiiv afivgow Evzv- 

. yiavog || ärzi xaotyvrjzov ev Sienoiv ’Etpvgtjv II lehrt 
jedoch, daß E. nicht als Proconsul, sondern nnr 
als Stellvertreter seines Bruders Achaia verwaltete. 2< 
Er war wohl dem Bruder als quaestor oder le- 
gatus in die Provinz gefolgt und hatte nach dem 
plötzlichen Tode desselben bis zur Ankunft des 
neuen Statthalters die Geschäfte geführt. E. ge¬ 
hörte zu jenen Griechen, denen durch die Ertei¬ 
lung des römischen Bürgerrechts — Praenomen und 
Nomen gentile sind unbekannt — die senatorische 
Laufbahn erschlossen wurde; das kann nicht vor 
der Zeit der fiavischen Kaiser geschehen sein. 

[Kappelmacher.] 3 

4).Kappadoker, Christ, Vicarius numeri Primo- 
anneniorum, machte im J. 363 den Perserkrieg 
des Iulian mit und beschrieb ihn in einem anna- 
listischen Werk, FHG IV 4. 6. Vielleicht der¬ 
selbe, den Liban. ep. 1381 im J. 364 erwähnt. 
Seine Chronographie scheint eine der Hauptquellen 
des Ammianus Marcellinus gewesen zu sein. Sie 
vertrat in den religiösen Kämpfen der Zeit den 
Parteistandpnnkt des Christentums und war in 
ziemlich vulgärem Griechisch abgefaßt. Da in 4 
ihr die Sonnenfinsternis vom 28. August 360 so 
geschildert war, wie man sie nicht innerhalb des 
römischen Reichs, wohl aber in Persien beobachten 
konnte, darf man vermuten, daß er zu dieser Zeit 
sich in persischer Gefangenschaft befunden hat. 
Seeck Herrn. XLI 537—539. Der fabelhafte Be¬ 
richt über Iulians Tod, den Malal. 332, 18ff. aus 
E. mitteilt, ist nur durch Verwirrung des Textes 
unter E.s Namen getreten (Büttner-Wobst 
Philol. N. F. V 1892, 564, 8). Mit dem von Kodi-1 
nos de orig. Cp. 18, 6 ed. Bonn, genannten jzqo>- 
zoaorfxQzjzijg und yodfifiazixog E. ist der Kappa- 
dokier kaum identisch. [Seeck und Jacoby.] 

5) Flavius Eutychianus, Consul im J. 398 
(Mommsen Chron. min. III 525), Praefectus prae- 
torio Orientis in den J. 396—399 nnd dann wieder 
404-405 (Socrat. VI 2,11. Pallad. dial. 3 = Migne 
G. 47, 14). In diesem Amt erwähnt im J. 396 
Cod. Theod. III 12, 3. 30. 6. VI 4, 30. XH 18, 
2; im J. 397 Cod. Theod. II 33, 3. VI 3, 4. IX i 
6 3. 14, 3. XIII 2, 1. XVI 5, 33; im J. 398 
Cod. Theod. I 2, 11. II 1, 10. VII 4, 25. IX 40, 
16. 45, 3. XI 30, 57. XII 1, 159. XIII 11, 9. 
XV 1, 38. 40. XVI 2, 33. 5, 34. Cod. Inst. I 
4, 7. XI 62, 9; im J. 399 Cod. Theod. IX 40, 
18 XI 24, 4. 5. XII 1, 162—165. XIII 2, 1. 7, 

I. XVI 5, 36. 10, 16. Cod. Iust. XI 62, 10; im 

J. 404 Cod. Theod. XV 1, 42. XVI 4, 6. 8, 15; 
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im J. 405 Cod. Iust. V 4, 19; ohne Datum Cod. 
Theod. V 14, 86. XVI 4,6. An ihn gerichtet 
Liban. ep. 783. 

6) Praefectus urbis Constantinopolitanae im 
J. 414. Cod. Theod. VII 8,11. Auch Cod. Iust. 

XI 43, 7 muß schon nach dem Inhalt des Ge- , 
setzes pp. in pu. geändert werden. [Seeck.l 

7 ) Jßischof von Rom 275—283. Der Liber 
pontmealis schreibt ihm zwei Dekrete ziemlich 

i rätselhaften Inhalts zu. Sein Epitaph — noch 
griechisch — ist erhalten; sonst weiß man von 
ihm so wenig wie von seinen römischen Kol¬ 
legen zwischen 270 und 314, wohl nicht weil 
diese keine Briefe u. dgl. geschrieben haben, 
sondern weil Eusebios in seiner Bibliothek 
solche nicht vorfand. Zwei untergeschobene 
Briefe und zehn Dekrete bei Migne Lat. 5, 
167-180. [Jülicher.] 

8) Archiater, von dem Marcellus Empiricus 
) (schreibt nach 408) in seinem Rezeptbuch ein 

wirksames Medikament gegen allerlei Krankheiten 
erhalten hat (XIV 70, 140 H.). Er ist wohl 
identisch mit dem Terentiüs Eutychianus, von 
dem im Antidotarium Bruxellense ein antidotos 
dia tessaron angeführt wird (vgl. Theod. Prise, 
ed. Rose 368). [M. Wellmann.] 

Eutyehides. 1) In Kerkyra, erhielt auf Ver¬ 
wendung des Atticus das römische Bürgerrecht 
und nahm nach seinem Gönner die Namen T. 

0 Caecilius an (Cic. ad Att. IV 15, 1, vgl. 16, 15); 
Cicero war mit ihm gleichfalls befreundet und 
sah ihn anf seiner Reise nach Kilikien Sommer 
703 = 51 (ebd. V 9, 1). [Münzer.] 

2) Eutyehides von Sikyon, der bedeutendste 
Schüler des Lysippos, zugleich als Erzbildner, 
Bildhauer und Maler tätig. Dem bei Plinius 
in der chronologischen Tabelle XXXIV 51 über¬ 
lieferten Zeitansatz auf Ol. 121 liegt wahrschein¬ 
lich das Datum der Aufstellung seines berühm- 
10 testen Werkes, der Tyche, d. h. der Schutzgöttin 
der im J. 300 (Ol. 119, 2) gegründeten Stadt An- 
tiocheia am Orontes zu Grunde. Ein solcher Auf¬ 
trag setzt voraus, daß E. damals schon ein be¬ 
rühmter Künstler war, und da es weder glaub¬ 
würdig bezeugt noch wahrscheinlich ist, daß sein 
Lehrer Lysippos Alexander d. Gr. lange überlebt 
hat (s. W. Hy de De Olympionicarum statuis a 
Pausania commemoratis 26f.), so wird man den 
Anfang der künstlerischen Tätigkeit des E. in 
50 die Zeit zwischen 330 und 320 hinaufzurücken 
haben. Die Statue der Tyche (Paus. VI 2, 6) 
war ein Erzbild (Joh. Malalas p. 200 Bonn.; vgl. 
Fried er ich s-Wolters Bausteine nr. 1396. För¬ 
ster Arch. Jahrb. XII 1897,145) von kolossalen 
Dimensionen. Nachbildungen sind von E. Q. Vis¬ 
conti Mus. Pio-Clem. III Taf. 46 sowohl auf Seleu- 
kidenmünzen als in einer aus Cavaceppis Besitz 
in den Vatikan gelangten Statuette (Helbig 
Führer 2 nr. 382. Brunn-Bruckmann Denkm. 
i griech. u. röm. Sculptur nr. 154) nachgewiesen 
worden. Dazu kommen noch zahlreiche andere 
Kopien in Marmor, Bronze und Silber (s. die Auf¬ 
zählung bei Förster a. O. 148, 216. Amelung 
Führer durch d. Ant. in Florenz 261. 262. P. 
Gardner Joum. Hell. Stud. IX 1888, 75ff pl. 
V). Eine Kopie, wie es scheint in großen Di¬ 
mensionen , wenn auch kaum in der Größe des 
Originals, wurde unter Traian an der Porticus des 
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Th «^f Antiocheia aufgestellt (Joh. Malalas statue des Zoilos (Loewy a. O. 245, vgl. dazu 
V 276 Bonn.]. Die Göttin saß m vornehin lässiger Bull. hell. XV 1891, 258. XVIII 1894, 337) aus 
Haltung auf einem Felsen, auf dem Haupt die dem Jahr des PriestersDionysios 119/118. 2)Ehren- 
Mauerkrone (an dem vatikanischen Exemplar ist statue des Eukrates (Loewy a O 244 Ho- 

Hai* k Arvf ninVi4 r».» »aUk»! *.1 In J " VT_ 11 « , V . 


der Kopf nicht zugehörig), in der Hand ein Ähren¬ 
bündel, zu ihren Füssen den Flußgott Orontes. 
Ein ähnlicher Versuch, die Landschaft plastisch 
zu verkörpern, scheint das von Plinius XXXIV 78 
erwähnte Erzbild des Eurotas gewesen zu sein, 

»in 1I7 a.1t __ a.'.La» 171a __ j.n tu* 


molle a. a. O.), von dem Archontennamen ist 
nur KA ... OY erhalten, was Homolle entweder 
zu Ka(XA)lov oder zu ’IIgaJxi.[e/6]ov zu ergänzen 
vorschlägt; letzteres ist das wahrscheinlichere; 
das Jahr des Herakleides ist nur ungefähr zu 


ein Werk vonso weichen Formen, daß es Plinius 10 bestimmen; W. C. Ferguson Athen Archons 

mn Vi.AnhAinL aV, »a.Vi a.'u.». __ L __T1V • 1 •_ _ nt n a ...» - . . V. _ _ _ 


wahrscheinlich nach einem anch von Philippos 
nachgeahmten Epigramm (Anth. Pal. IX 78) flüssi¬ 
ger als Wasser nennt Eine Statue in der Galleria 
lapidaria des Vatikan (Röm. Mitt. VIII Taf. V. VI), 
bei der Preger (Röm. Mitt. a. O. 189ff.) an den 
Orontes dachte, ist Förster (a. O. 149) nicht ab¬ 
geneigt, für den Eurotas zu halten. Daß dieser 
stehend oder richtiger schreitend dargestellt war, 
scheint aus dem xmfiä&tv des Epigramms hervor- 


84. 96 setzt ihn auf 114/113, Kirchner Gött. 
Gel. Anz. 1900,471 auf 111/110, Homolle BulL 
hell. XVIII 1897, 337 auf 105/4, v. Schöffer o. 
Bd. II S. 591 auf 104/3. 3) Weihgeschenk eines 
Unbekannten an Zeus Kyuthios aus dem Jahr des 
Epimeleten Aristion 98/97 (Loewy a. O. 247). 
Eine vierte Statue, die der Theodora (Bull. hell. 
XI 1887, 260), ist das Pendant zu einer von Age- 
sias von Ephesos, Sohn des Menophilos (s. Aga- 
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zugehen. Nicht streng zu erweisen, aber sehr be-20sias Nr. 2, Bd. I S. 136f.; Suppl. I S. 21) ge- 
stechend ist die Hypothese vonKabbadias, daß fertigten Statue. Somit befristet sich die Tätig- 
die wahrscheinlich von Demetrios Poliorketes für keit dieses E. für Delos auf die J. 119—98 und, 
seinen Seesieg beijjalamisjm J. 306 geweihte Nike falls er damals schon ein älterer Mann war, könnte 


von Samothrake (Brunn-Bruckmann nr. 85) en'*' fcr mit E. Nr. 3 identisch sein 
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Werk des E. sei (Bull. d. Inst. 1879, 4; vgl. Benn¬ 
dorf Samothrake II 86). Von Erzstatuen nennt 
Pausanias VI 2, 6 noch die des Olympioniken 
Timosthenes (Hyde De Olympion. stat. nr. 15), 
von Mannorwerken Plinius einen im Besitz des 


5) Sohn des Zoilos, milesischer Bildhauer 
aus der Kaiserzeit, der bereits mit 16 Jahren 
starb, aber trotzdem auf seinem wahrscheinlich 
aus Athen stammenden, einst in Venedig befind¬ 
lichen, jetzt verschollenen Grabstein als ZZpaf«- 


Asinius Pollio befindlichen Dionysos (XXXVI 41), 30rslons ovzi yegeizov gerühmt wird, Brunn Künst 


von Gemälden nennt er nur ein von einer Nike 
geleitetes Zweigespann, ohne Zweifel ein Weih¬ 
geschenk für einen Wagensieg (XXXV 141). 
Stndniczka (Verhandl. d. XLII. Philol.-Vers. 
1893, 93; Arch. Jahrb. IX 1894, 211) hat die 
Vermutung ausgesprochen, daß der unter der fal¬ 
schen Bezeichnung Alexander-Sarkophag berühmte 
Sarkophag des Abdolonymos aus Saida ein Werk 
des E. sei (Hamdi Bei et Th. Reinach Ndcrop. 


lergesch. I 557. Loewy Inschr. griech. Bildh. 
550. IG III 1308. [C. Robert.] 

Eutychios. 1) Eutychins Proculus. Über ihn 
liegt ein bestimmter Bericht nur Hist. aug. Marc. 2 
vor; darnach war er aus Sicca in Nordafrika ge¬ 
bürtig und latinus grammaticus des nachmaligen 
Kaisers Markus. Dieser erschloß ihm die senato¬ 
rische Laufbahn, in der er es bis zum Proconsulat 
irgend einer Provinz brachte; Marcus zeichnete 


de Sidon pl. 231T. p. 272ff). Ein Schüler des 40 ihn ferner dadurch aus, daß er die mit den Ämtern 


E. war der als Verfertiger von Olympioniken¬ 
statuen bekannte Kantharos von Sikyon (Paus. 
VI 3, 6. 17, 7. Plin. XXXIV 85). Brunn Künst- 
lergesch. I 411. 433. II 157. Overbeck Plastik 
H4 17211. Murray Sculpt. II 354. Collignon 
Sculpt. II 485ff. Förster Arch. Jahrb. XII 1897, 
113. 145f. 

3) Bildhauer, wahrscheinlich aus Athen, be¬ 
kannt durch die Künstlersignatur auf einer nach 


verbundenen Geldopfer (besonders für Spiele) auf 
sich nahm. Es liegt nahe, in dem Proculus, den 
Fronto, der Lehrer des Kaisers Marcus, p. 198 N. 
charakterisiert. E. Proculus zu erkennen; Pro¬ 
culus homo ingenio ad cetera remisso et deli- 
cato, sed in sententiis dicundis ad puniendum 
paullo vehementwr et infestior. Freilich läßt 
sich dann nicht, wie Mai und Naber es ver¬ 


kannt durch die Künstlersignatur auf einer nach muten, diese Stelle mit Digest. XXVI 5, 24 in 
Pittakis auf der athenischen Akropolis gefun-50Zusammenhang bringen; die letztere bezieht sich 
denen Statuenbasis aus hymettischem Marmor, vielmehr auf Q. Cornelius Senecio Proculus (vgl. 


die U. Köhler nach dem Schriftcharakter für 
nicht viel jünger als die Mitte des 2. Jhdts. er¬ 
klärt. Identität mit dem folgenden E. scheint 
danach trotz den verschiedenen Bnchstabenformen 
nicht unbedingt ausgeschlossen. Loewy Inschr. 
griech. Bildh. nr. 193. IG II 1647. 

4) Bildhauer aus dem Ende des 2. und An¬ 
fang des 1. Jhdts., vermutlich Athener, obgleich 


Bd. IV S. 1421). Möglich wäre es, daß der in 
dem Reskript der Kaiser Marcus und Verus (Dig. 
XL 12, 27) genannte Consul Proculus mit E. 
Proculus identisch ist. Vielleicht ist er auch 
zu identifizieren mit dem Hist. Aug. trig. tyr. 
22, 16 erwähnten Proculus grammaticus, doc- 
tissimus sui temporis vir (anders Pros. imp. Rom. 
III P 743). Dagegen ist es bei dem Umstande, 


oder vielmehr weil er nie ein Ethnikon hinzufügt, 60 daß der Beruf des Rhetors und des Grammatikers 


denn die mit seiner Künstlersignatur auf Delos 
gefundenen neun Basen, die, vielleicht mit einer 
Ausnahme, sämtlich Porträtstatuen trugen, gehören 
alle in die Zeit der athenischen Oberherrschaft 
(Loewy Inschr. griech. Bildh. 244—249, dazu 
Bull. hell. XVin 1894, 336). Von diesen sind 
folgende durch Homolle entweder aufs Jahr oder 
wenigstens annähernd datiert worden: 1) Ehren¬ 


gewöhnlich getrennt waren, wenig wahrscheinlich, 
wenn P. von Rohden Pros. imp. Rom. a. a. O. in 
ihm den Rhetor Proculus, den Gatten der Rufina 
wiedererkennen will (IG XIV 2469 = Kaibel 
Epigr. 590). Wäre E. wirklich Rhetor gewesen, so 
wäre auch nicht-recht abzusehen, weshalb Kaiser 
Marcus bei der Hochachtung, die E. genoß, bei 
ihm nicht auch rhetorischen Unterricht genossen 
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hat. Für Baxyjov (Marc, ad se ips. I 6) ist von 
Gataker ohne zwingenden Grund Eimytov ver¬ 
mutet worden. Endlich hat W. Schmid daran 
gedacht, E. Proculus sei der Verfasser der bei 
Phot. bibl. 318ff. überlieferten yprjoxopa&ta ygapt- 
ftauxrj (Rh. Mns. XLIX 161). [Kappelmacher.] 

2) Flavius Asclepiades Eutychius, Praeses The- 
baidos in den J. 390 und 391. L. Mitteis Archiv 
f. Papyrusforsch. II 264. 265. [Seeck.] 
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3) Untqr Kaiser Gaius finden wir auch einen 
Wagenlenker E., den Führer der vom Kaiser be¬ 
günstigten Circnspartei der Lauchgrünen, der da¬ 
her bei Caligula sehr beliebt und einflußreich war, 
Suet. Gai. 55. Joseph, ant. XIX 256f. Die Er¬ 
mordung dieses Kaisers (im J. 41 n. Chr.) hat er 
überlebt. Daß dieser E. mit dem Vorhergehenden 
identisch sei, ist trotz der auffallenden Überein¬ 
stimmung des Namens und Standes nicht wahr- 


3) Patriarch von Konstantinopel von 552 bis 10 scheinlich, weil jener doch gegen Gaius ausge- 


564 und wieder von 577 bis etwa 582. Seinen 
Lebensgang kennen wir durch Eustratios (s. d.), 
von seiner Schriftstellerei ist nnr ein Brief an 
den Papst Vigilius vom J. 553 erhalten und 
— fragmentarisch — eine allerhand interessante 
Polemik treibende Abhandlung de paschate et de 
saeroeancta eucharistia, Migne Gr. 86, 2391ff. 
Sein Freund Eustratios erwähnt in seinem Haupt¬ 
werk (ed. Allatins 433f.) einen Xoyog des großen 


sagt hatte und weil auch Josephos an der zuletzt 

f enannten Stelle durch nichts andeutet, daß es 
erselbe wie der früher Erwähnte sei. 

4) Ebensowenig läßt sich die Identität von 
Phaedrus' Gönner E. mit einem der Vorgenannten 
erweisen. Über diesen E., dem Phaedrus das 
dritte Buch der Fabeln widmet (III prol. [47, 44 
ed. Havet] lf.), läßt sich aus den Versen des 
Dichters nur das entnehmen, daß er ein vielbe- 


iv roTicp xara demeqov Xoyov ovaico- 20 schäftigter Mann war (v. 2 werden seine negotia, 


6ä>s yivofteva>v Xoyixwv xal voeycöv, worin er 
die Unkörperlichkeit der Seelen erweisen wolle, 
ein Stück daraus führt er auch wörtlich an. Die 
betreffenden Spekulationen des Bischofs ■ haben 
schon bei Zeitgenossen wie Gregor d. Gr. von 
Rom Anstoß erregt; der frühe Untergang seiner 
meisten Arbeiten wird sich so erklären. 


Entychos. 1) Ein Eseltreiber, 


[Jülicher.] 

■, der dem Oc 


5 seine offieia erwähnt; III epil, [87, 76 ed. Ha¬ 
vet] 3 multarum rerum varietas), daß seine in¬ 
tensive Tätigkeit auf Erwerb gerichtet war und 
ör daher wenig Sinn für die Dichtkunst hatte 
(prol. 24—26 qui magnas opes Exaggerare quae- 
rit omni vigilia, Doeto labori dulee praeponens 
luerum, vgl. 15f.). Seine Milde und Gerechtig¬ 
keit ruft der Dichter an, der auf Seians Betreiben 
unschuldig, wie er versichert, verurteilt worden 


tavianus am Morgen vor der Schlacht von Ac-30 war, epil. 24ff.; vgl. 1. II epil. (45, 43 ed. Havet) 


tium (723 = 31) begegnete und, von diesem be¬ 
fragt, wie er heiße, antwortete: ,ich heiße E., 
mein Esel Nikon*. Das betrachtete Octavian als 
glückverheißendes Omen, beschenkte E. und ließ 
nach dem Siege an der Stelle der Begegnung ein 
ehernes Bild des Mannes mit dem Esel aufstellon, 
Suet. Ang. 96. Plut. Ant. 65. Zonar. X 30 p. 428 
Dind. II. Mich. Glyk. ann. III, Migne Patrol. Gr. 
158, 388. Niket. Chon. hist. Const. c. 6, Migne 
139, 1049 (hier wird der Treiber Nikon, der Esel 40 
Nikandros genannt). Die Gruppe kam später 
nach Konstantinopel (Zonar. Glyk. Niket. a. a. O.), 
wo sie blieb, bis sie bei der Eroberung der Stadt 
im vierten Krenzzuge (J. 1204) zerstört wurde, 
Niket. a. a. 0. 

2) Ein Freigelassener des jüdischen Königs 
Agrippa I. Er war Wagenlenker und verriet, als 
er mit Agrippa nach Capreae zu Kaiser Tiberius 
gekommen war, diesem die Gespräche seines Herrn 


17ff.; er beruft sich dabei auf ein früheres Ver¬ 
sprechen des E. (epil. 9). Für die Identität aller 
drei (Nr. 2—4) ist besonders BuechelerRh. Mns. 
XXXVII(1882) 333f., eingetreten; dagegen Havet 
p. 264, vgl. 226. 244. 

5) Ein E. wird Martial. VI 68, 4 genannt als 
Lieblingssklave des Castricius, eines Freundes des 
Dichters. Sein Tod, den er im Bade zu Baiae 
gefunden hat, wird hier betrauert. [Stein.] 

6) Claudius Perpetuns Flavianus Eutychus, 
s. Claudius Nr. 268. 

7) Ein schlechter Porträtmaler, Anth. Pal. 
XI 215, vgl. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
II 310. Der Verfasser des Epigramms, der Freund 
des jüngeren Seneca, Lucilius (s. 0. Rossbach 
Jahrb. f. Philol. CXLIII [1891] lOOff.) verhöhnt 
E., weil auch von seinen 20 Söhnen keiner ihm 
ähnlich sah. Schon der Name ist ein Spott auf 
den reichen Kindersegen und offenbar von Lucilius 


mit dem jungen Gains, dem nachmaligen Kaiser, 50 erfunden. 

im J. 36 n. Chr. Er wurde von Tiberius zu- 8) Verfertiger von Terrakotten, die in Myrina 
nächst in Gewahrsam gehalten, Joseph, ant. lud. in Kleinasien gefunden sind, s. E. Pottier et 
XVIII 168—187. S. Reinach La näcropole de Myrina 177. 

[0. Rossbach.] 


Schluß des elften Halbbandes. 



